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Vorwort. 


Das vorliegende Muſik-Lexikon ſoll in erſter Linie dem Muſiker 
und Mufiffreund kurze und bündige Aufſchlüſfſe geben über Lebens— 
zeit, Schickſale und Verdienſte von Komponiſten, Virtuoſen und Lehrern 
ſeiner Kunſt, über die Geſchichte und den gegenwärtigen Stand der Kunſt 
ſelbſt ſowie ihrer Theorie und der muſikaliſchen Inſtrumente. Nach 
Möglichkeit iſt die relative Ausdehnung der Artikel in Einklang gebracht 
worden mit der Bedeutung ihres Anhalt. In der Auswahl der Ar- 
tifel war eine gewiffe Bejchränfung durch Raumrüdfichten geboten, trotzdem 
bei der Fülle des Material3 dem Buch jchon ein größerer Umfang be- 
willigt wurde als andern der Sammlung. Der Gefahr einer Inhalt: 
lofigkeit der Artikel wegen zu großer Anzahl derjelben — einer Eigenjchaft, 
die gewiſſe mufiklerikalifche Verſuche der neuern Zeit zum „warnenden 
Beifpiel” gemacht Hat — war nur auf dieſe Weiſe zu begegnen. Die 
Gemeinfaßlichkeit ift bei der Darjtellung als jtrenges Geſetz im 
Auge behalten worden; doch glaubfe der Verfaſſer darin nicht jo weit 
gehen zu dürfen, daß jchlieglich jelbjt der nur praftijch gebildete Or— 
heftermufiter in den theoretifchen und hiſtoriſchen Artikeln nicht mehr 
fände, ala er ſelbſt weiß. So wie das Buch ift, wird es auch dem 
höher gebildeten Mufiler und dem Mann der Muſikwiſſenſchaft Inter: 
efie abgewinnen und dem ftrebjamen Kunſtjünger mancherlei Anregung 
geben. Im Gegenjaß zu Schuberths „Muſikaliſchem Konverjations- 
lexilon“ und Ähnlichen Büchern ift verjucht worden, auch für ältere Epo— 
hen der Muſikgeſchichte Intereſſe und Berjtändnis in weitern Kreiſen 
zu weden, was gewiß im Hinblid auf die eine immer breitere Baſis 
gewinnenden Berjuche der Wiederbelebung von Werfen des 16. und 17. 
Jahrhunderts nur Billigung finden kann. Die Yehre vom muſikaliſchen 
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VI Vorwort. 


Satz (Harmonielehre, Kontrapunkt, Kompoſition) konnte nur in allge— 
meinen Umriſſen und hinſichtlich einzelner hervortretender Spezialfragen 
Aufnahme finden; wer der Kompoſitionslehre wirklich näher treten will, 
wird ſich Belehrung nicht aus einem Lexikon holen, ſondern ſich an die 
ſyſtematiſchen Lehrbücher halten. Ebenſo konnte die Geſchichte nur in 
tabellariſcher Form und einigen knappen Spezialartikeln gegeben werden. 
Die Aufgabe des Lexikons iſt, für ſolche Gebiete die gute Litteratur 
nachzuweiſen; dieſer Geſichtspunkt wurde durchweg feſtgehalten, auch für 
die Biographien. Der bei dem großen wie dem kleinen Mendel-Reiß— 
mannſchen Lexikon hervortretende Mangel einer ungenügenden Berück— 
ſichtigung der Litteratur wird daher in dem vorliegenden Buch nicht 
bemerklich ſein. Auch eine möglichſt vollſtändige Aufzählung der Werke 
der Komponiſten wurde verſucht; wenn auch hier Raumrückſichten eine 
ziemlich enge Schranke zogen, ſo wird man doch mehr finden als in 
den andern Büchern gleichen Umfangs. So hofft denn dieſes neue Nach— 
ſchlagebuch in mancher Beziehung eine wirkliche Lücke auszufüllen und 
dadurch ſeine Daſeinsberechtigung nachzuweiſen. 

Die biographiſchen Daten lebender Tonkünſtler ſtützen ſich zumeiſt 
auf originale, direlt eingeholte Informationen; leider blieb jedoch auch 
manche Anfrage unbeantwortet. Von den Männern, welche zur Er— 
langung biographiſcher Notizen dem Herausgeber behilflich waren, ſeien 
mit bejonderer Anerkennung genannt: Dr. Hans von Bülow in Mei— 
ningen, Mathis Luſſy in Paris, Wjätſcheslaw Roſſolowski in 
Pelerburg, Martin Röder in Mailand (jet in Berlin), %. Flo: 
rimo in Neapel, AU. Berwin in Kom, Kichard Hol in Utrecht, 
GE. Gregoir in Antwerpen, W. %. ©. Nicolai im Haag, E. Dann: 
reuther in London und Dr. X. Damroſch in New York. Berich— 
tigungen faljcher oder unvolljtändiger Daten wird die Berlagshandlung 
jederzeit danfend entgegennehmen. 


Hamburg. 


Dr. Hugo Riemann, 





A ift der Name des erften Ton unfrer 
Grundſtala (AB[HJCDEFG), vgl. Grund» 
itala, Die Jtaliener, Franzoſen und Spas 
nier nennen den Ton la ober (befonders 
in ältern tbeoretifchen Werfen) mit dem 
vellläindigen Solmijationsnamen A la- 
mire, auch wohl A mila; vgl. Solmifation 
und Mutation. 


Die A der verfchiedenen Oftaven wer: 
den in der Buchftabenbezeichnung durch 
zujäe voneinander unterfchieden. Der 

efamtumfang der mufifalifch brauchba= 
ton Töne reicht vom Rn bis 
jum ſechsgeſtrichenen c, d. h. durch neun 
Oltaven; doch fommen die alfertiefiten 
wie die allerhödjiten Zöne diefer Riefen: 











ſtala nur in der Orgel vor; notiert werben 
diefelben nicht, fondern treten bloß als 
Klau verftärfungen auf (in der 32füßi: 
gen Stimme einerfeit3 und den Fleinften 
Hilfsftimmen Quinte ?/s ober !s und Terz 
/s anberjfeit3; ſ. Fußton). Die Noten: 
ſchrift kann zwar diefe Töne auch wieber- 
— (durch 8* und Bye bass» oder auch 
urch 15 me und 15» bassa), doch find die 
gewöhnlichen Grenzen ber Rolen chrift die 
unfrer heutigen großen Konzertflügel mit 
dein Umfang vom Doppelfontra= A bis 
Bu fünfgeſtrichenen c; vgl. folgende 

berficht, in welcher zugleich die nöfiche 
Buciabenbegeinung der Noten ange: 
geben i 
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Überfidt der Noten und Shlüffel und ihrer Bezeihnung. 


Das eingeftrichene c (c) ift das in ber 
Nitte des Klaviers gelegene; nad dem 


angeftrihenen a (a), oben in fämtlichen 
Shtüffeln durch eine O=-Mote hervorge: 


mein — indem es die Oboe angibt. 
Die 
Sand fehr ſchwankend war, ift durch bie 


ormaltonhöhe bdesfelben, welche 
anzöfifche Akademie 1858 auf 875 ein« 


babe, wird in unfern Orcheftern allge: u ia 437,5 Doppelfhwingungen in 
1 


Tai. 


2 A# — Abbreviaturen. 


der Sekunde feftgeftellt CBarifer Kammer: 
ton, aud) »tiefe Stimmung« genannt, 
sum Unterfchied von ber erheblich höhern, 
die zuleßt [in verfchiebenen Ländern und 
Städten verſchieden) üblich war); bie 
Barifer Stimmung (Diapason normal) 
wird jegt allmählich überall eingefübrt. 
In Deutſchland und Frankreich haben 
auch die Stimmgabeln, nad denen die 
Klaviere geitimmt werden, bie Tonhöhe 
des a’ (oder a”), während fie in England 
auf c” geftimmt find. — Auf den Titeln 
alter Stimmbücher bebeutet A foviel wie 
Altus (Altftimme). In neuern PBartitu: 
ren und Stimmen werden die Buchjtaben 
(A—Z, Aa—Zz) ald Merkzeichen einge: 
Ichrieben, um beim Einjtudieren das Wie: 
deranfangen von einer beliebigen Stelle 
an zu erleichtern. In neuern theoretijchen 
Werfen (bei Gottfried Weber, M. Haupt: 
mann, E. %. Richter u. a.) werden die 
Buchſtaben in der Bedeutung von Afkor: 
den gebraucht; dann bedeutet A den 
A dur-Aftord, a den A moll- Afkord zc. 
In den ältern Antipbonarien, To— 
narien 2c. des Gregorianijchen Kirchenges 
ſangs, befonderd den mit Neumen nos 
tierten, bedeutet einzu Anfang beigefchrie- 
benes a, daß ſich der Gefang im eriten 
Kirchenton bewegt. — In italienischen 
Vortragsbezeihnungen ijt a als »mite, 
»zu«, »aufe, »an«, »bei« 2c. zu überfegen, 
3.B.: a due, zu zwei (zweiftimmig), ſ. die 
betr. Hauptworte. 


AK — ais, das um einen Halbton er: 
böhte af; 
ſchluß an die Generalbaßbezifferung 


(eigentlich f) f. v. w. der Dreiklang von 


a mit erhöhter Terz, d. h. A dur-Afford, 
und endlich A dur-Tonart. Im Gegen 
jaß dazu bedeutet a% oder a9 den A moll- 
Afford oder die A moll-Tonart. Doch ift 
diefe Bezeichnungsweife keineswegs allge: 
mein und zufolge ihrer Mehrdeutigfeit 
nicht empfehlenswert. Bol. Klangſchlüſſel. 

Aaron, 1) Abt der Klöfter zu St. 
Martin und St. PBantaleon in Köln, 
geſt. 14. Dez. 1052; Berfaffer des in ber 
St. Martinibibliothek befindlichen Traf: 


; bannn aber im Anz 


tats »De utilitate cantus vocalis et d 
modo cantandi atque psallendi« fomw: 
noch eines andern (nad Zritbemius): »D 
regulis tonorum etsymphoniarum«. — 
2) Pietro, aud Aron gefchrieben, be 
deutender Mufiftheoretifer, geboren um 
1490 zu Florenz, geftorben zwifchen 154! 
und 1569; Ranonifus in Rimini, fpäte 
(1536) Mönd vom Orden ber Kreuzträ 
ger, erft in Bergamo, dann in Padua 
ulegt in Benedig, gab heraus: »I tre 
ibridell’ istituzione armonica« (1516, 
auch Iateinifh von G. A. Flaminio); 
»Il Toscanello in musica« (1523, 1525, 
1529, 1539 u. 1562); »Trattato della 
natura et cognitione di tutti gli tuoni 
di canto fi to« (1525); »Lucidario 
in musica di alcune opinioni antiche e 
moderne« (1545) und »Compendiolo di 
molti dubbi segreti et sentenze intorno 
al canto fermo e figurato« (ohne Jahr). 

Abato, Evarijta %. del, geb. 1662 
zu Verona, geftorben als Furfürjtlich bav- 
riſcher Kapellmeifter 26. Febr. 1726 in 
München; veröffentliäte Sonaten für 
Violine mit Continuo und Konzerte für 
Streihhinftrumente. 

Abb., Abfürzung von abbassamento 
(di mano), »Tieferftellung«, deutet bei 
einer Kreuzung der Hände in Klavier: 
oder Orgelfompofitionen an, daß die betr. 
Hand unter der andern fpielen fol. 

Abbandono (ital.), Hingebung. 

Abbe l’aine, cadet und Als, j. Saint- 
Sevin. 

Abbellimento (ital.), ſ. v. w. Ber: 
zierung (f. d.). 

Abbey (ipr. abbeh), John, berühmter 
Parifer Orgelbauer, geb. 22, Dez. 1785 
zu Wilton (Northampton), geit. 19. Febr. 
1859 in Verſailles. Viele Orgeln in 
Paris und in der Provinz find von ihm 
erbaut oder umgebauf. 1827 baute er 
die Orgel für die nationale Ausitellung, 
dedaleichen die leider 1830 zeritörte Er: 
preffivorgel in ben Tuilerien (beide von 
©. Erard entworfen). 

Abbreviaturen (Abfürzungen)find 
fowohl in der Notenſchrift ferof als in 
den beigefügten Vortragsbezeichnungen 
in großer Zahl üblih. Die gewöhnlic- 
ften A. der Notenfhrift find: 1) Die 


Abbreviaturen. 3 


Anwendung bed Wiederholungszeichens 

Rerik), anjtatt daß eine Anzahl Takte 

ein ganzer Teil zweimal außge: 
mır EZ 





wird flatt deſſen, beſonders bei Wie- 
—— weniger Takte, die Bezeich— 
nımg bis (>3weimal«) angewandt: 





ſelten iſt tris (»dreimal«). 2) Bei Wieder: 
bolungen einer kurzen Figur das Zeichen 


z oder 7, auch 2: 


nn 


3) Bei Wiederholungen besfelben Ton? in 
turzen Rotenwerten die Anwendung von 
Roten längerer Geltung mit Andeutung, 
in welche Rotengattung fie aufgelöft wer: 
den jollen: 











—— Pas gessse 





4) Beim Vorkommen einer gran An: 
a0 hl von Taften Paufe die Bezeichnung 
e 


tr Zahl der Takte über ſchrägen Balfen: 
10 


5) Das Arpeggio für die Auflöfing in 


eine vorher gebrauchte, auggeführtere Art 
der Akkordbrechung: 





6) Das Dftavenzeihen zur Vermeidung 
der vielen Hilfslinien für jehr hohe oder 
ſehr tiefe Noten: 


Bein Ma 








ve Die Bezeichnung con (coll’) ottava 
er con ottava bassa anjtatt ausge: 
Ichriebener Oktaven: 


— —— — — 








SHEER 


con — bassa m 


| 8) An Bartituren, wenn verfchiedene In: 


jtrumente dasſelbe zu fpielen haben, Die 
Anweifung col basso (»mit dem Kontra- 


— baß-, d. h. diefelben Noten wie diefer), 








Ausführung: 








col violino ı: 


Flauti c. Viol. 
te 
— el 
— 
S ee SE 
Yiolini 
tele 
——— 
16 SS 
* 
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anftatt baß nochmals biefelben Noten ge: 
fchrieben werden. Abnlich wird öfters in 
Rlavierjachen, wern beide Hände biefelben 
Pafjagen in verfchiebener Dftavlage ſpie⸗ 
len, nur der Bart der einen Hand ausge: 
jchrieben, während der der andern, nach—⸗ 
dem durch wenige Noten die Entfernung 
der Hände voneinander feitgeftellt ift, durch 
»all’ unisono« oder einfach »unisono«: 


\ 


—— — 
me 

SEEN — — 
Fu a SEO EEE 


ger unisono 


bezeichnet wird. 9) Auch die Phrafie- 
rung wird, wenn fie durch eine Reihe 
ähnlicher Figuren biefelbe bleibt, häu— 
fig nicht außgefchrieben, fondern durch 
»simile« oder »segue« als dem Voraus: 
gegangenen entfprechend angedeutet: 


simile 





Auch die Zeichen für Triller, Doppel: 
ſchlag, Mordent ꝛc. find U. ber Noten: 
fchrift. Val. Verzierungen und Zeichen. Die 
Abkürzungen der Vortragäbezeichnungen 
und Namen der Inſtrumente find an 
ihrer Stelle befonderd aufgeführt, 3. B. 
B. C. (Basso continuo) unter B, m. 8. 
(manu sinistra) unter M ıc. 

AB 6, mufilalifces, ſ. Buchſtaben ⸗ 
nfchrift. 


Asbscsdieren nennt man das Gin: 
en ber Töne mit Aussprache ihrer Buch: 
tabennamen, welches in Deutjchland feit 
Zahrbunderten im Elementargefangun: 
terricht ftatt des Solmiſierens üblidy ift. 
Bol. Eolmifation, 

Abd el ſtadir nat: Ben 
fa, arab. Deufiffchriftiteller des 14. 
Jahrh., ift der Verfaſſer von drei und 
erhaltenen Schriften: »Der Sammler ber 
Melodiene, »Die Zwecke der Melodien in 
der Kompofition der Töne und Mafe« 
und »Der Schaß der Melodien in der 


to 


ABC, mufitalifches — Abenheim. 


Wiſſenſchaft der mufifalifhen EyFlen«. 
Bol. Riefewetter, Die Mufif der Ara- 
ber, ©. 33 (1842). 

Abd el Mumin (Abdolmumin), j. 

Sſafſiddin. 

Abeille (pr. aväj), J. Eh. Ludwig, 
eb. 20. Febr. 1761 zu Baireuth, geit. 
832 als Konzertmeifter und Hoforganiit 

in Stuttgart; war ein vortrefflicher Kla— 
vier= und Orgelfpieler und fruchtbarer 
Komponift (Opern, Kammermuſik 2c.). 
Lieder von ihm werden in den Schulen 
noch gehen en. 
Abel, ri Klamor Heinrich, herzogl. 
Kammermufitus zu Hannover, gab 1674 
bis 1677 drei Zeile Inftrumentalftüde: 
»Erſtlinge mufifalifher Blumen«, ber: 
aus (Allemanden, Eouranten, Saraban- 
ben 2c.). — 2) Leop. Auguft, geb. 1720 
zu Köthen, vortrefflicher Violiniſt, Schü— 
ler von Benda, wirkte an den arg 
inBraunfchweig, Sonderöhaujen (1758), 
Schwedt und Schwerin (1770) und hat 
ſechs Violinfonzerte herausgegeben. — 
3) Karl Friedrich, Bruder de vori- 
gen, geb. 1725, geit. 20. Juni 1787 zu 
London; der leizte Gambenvirtuofe und 
feiner Zeit hochangefehener Komponiit, 
1748—98 Mitglied der Dresdener Hof: 
Fapelle, danach auf Konzertreifen, 1759 — 
1782 in London, wo er — und all⸗ 
— verehrt wurde und auch nach vor: 
bergehendem Aufenthalt in Deutjchland 
ftarb. Seine Kompofitionen zeichnen fich 
durch die der Gambe Fest Weich⸗ 
heit der Empfindung aus, beſonders ſind 
ſeine zahlreichen Sonaten und Konzerte 
für Klavier mit Streichinſtrumenten ſo— 
wie feine Quartette hervorzuheben. 

Abela, 1) Karl Gottlob, Gefang?: 
fomponift, geb. 29. April 1803 zu Borna 
in Sadjen, geft. 22. April 1841 als Kan: 
tor an ber Frande- Stiftung zu Halle; 
bat ein Liederheft für Schulen fowie zabl: 
reihe Männerchorlieder herausgegeben. — 
2) Dom Placido, Prior des Kloſters 

onte Caſſino, geftorben im Juli 1876, 
war ein tüchtiger Orgelfpieler und kirch⸗ 
licher Komponiſt. 

Abenheim, Joſeph, geb. 1804 zu 
Worms, verbientes Mitglied der Hof: 
fapelle in Stuttgart (Biolinift), 1854 aum 


Abert — Accelerando. 5 


Wuftfdireftor ernannt, bat viele Entr’- 
aces, Duvertüren ꝛc. geichrieben; doch 
find im Drud nur Fleinere anjprechende 
Sachen für Klavier und Gefangerfchienen. 

Abert, Zobann Jofepb, einer unfrer 
bebeutendern lebenden Romponiften, geb. 
2. Sept. 1832 zu Kochowig in Böhmen, 
erbielt jeine erfte mufifalifche Ausbildung 
ald Chorfnabe zu Gaftdorf und Klojter 
%eipa, flob aber aus dem Klojter und 
wurde, dank der Unterftügung eines Vers 
wandten, Schüler des Prager Konjerva- 
tetiums unter Kittl und Tomaczef. 1852 
wurde er ald KRontrabaffift in die Stutt- 
garter Hoffapelle engagiert und erhielt 
1867 nach Ederts Weggang die Hoffapell- 
ineifterftelle dajelbit. Abertö © moll-Sym: 
rbonie (1852 zuerftaufgeführt), feine N 
rhoniſche Dichtung »Kolumbus« (1864) 
jowie feine Opern: »Anna von Xand3: 
frone, »König Enzio«, »Ajtorgae, »Ef: 
lehard«, ferner Duvertüren, Quartette, 
Lieder ıc. haben feinem Namen einen 
guten Klang gemadt. 

ejang, j. Strophe. 

Ablürzungen, ſ. Abbreviaturen. 

Abos, Girolamo, Komponift ber 
neapolitan. Schule, geboren Anfang des 
18. Jabrb. zu Malta, geftorben um 1786 
in Reapel; Schüler von Leo und Durante, 
Ihrieb für Neapel, Venedig, Rom und 
Turin Opern, welche von den Zeitgenoj: 
ſen jehr hoch geftellt wurden; 1756 —57 
dirigierte er die Italieniſche Oper zu Yon: 
don und brachte enge »Tito Manlio« zur 
Aufführung. 1758 wurde er als Xehrer 
am Gonjervatorio della Bietä de’ Turchini 
zu Reapel angeitellt. Außer ben Opern: 
:La pupilla e’l tutore«, »La serva pa- 
drona«, »Ifigenia in Aulide«, »Arta- 
serse« , »Adriano« und »Tito Manlio« 
bat er auch eine große Anzahl Firchlicher 
Kompofitionen gejchrieben. 

Abraham, ſ. Braham. 

Abſolute Muſik (d. h. Muſik an 
ſich, ohne Beziehung zu andern Künſten 
oder zu irgend welchen außer ihr liegen 
den Borftellungsobjekten) iſt ein Termis 
nus, ber in neuerer Zeit dad Loſungs— 
wort einer großen Bartei unter den Mus 
ſternund Mufiffreundenbildet. Diea. M. 
Rebt im Gegenjag zur smalenden« oder 


»barjtellenben« oder »PBrogramme«- Mufif, 
d. h. zu der Mufif, die etwas Beftimmtes 
ausdrüden fol. Nach der Anficht einer 
hypermodernen Minorität it alle Muſik, 
die nicht einen poetifchen Gedanken zum 
Ausdruck bringt, leere Spielerei. Umge— 
fehrt fprechen ultrafonfervative Mufifer 
der Mufif ganz und gar bie Fähigkeit ab, 
etwas — Bol. uiſthetit. 

Abſtrakten (franz, Abreges) —— 
diejenigen Zeile des Regierwerks ber Or: 
gel, welche ziehend wirken, im Gegenſatz 
zu den brüdend wirkenden Stechern (f. d.). 

Abt, Franz, geb. 22. Dez. 1819 zu 
Eilenburg, befuchte die Thomasſchule in 
seipäig und follte Theologie jtudieren, 
wandte ſich aber bald der Mufif & biri- 
gierte einen »philharmonifchene Studen⸗ 
tenverein und verfuchte fih als Kompo— 
nijt mit Beifall. 1841 wurde er Mufif: 
bireftor am Hoftheater zu Bernburg, ging 
aber noch in demjelben Jahr in gleicher 
Eigenjchaft an das Aftientheater in Zü— 
rich, wo er bis zu feiner Ernennung zum 
berzoglih braunfchweigiichen Hoffavell: 
meijter (1852) blieb. 1872 bejuchte er 
auf —— verſchiedener großer Ge⸗ 
ſangvereine Nordamerika und feierte 
außerordentliche Triumphe. A. erfreut 
jo einer jeltenen Bopularität; feine Lie- 

r und Männerquartette, deren er eine 
fehr große Zahl herausgegeben, jtehen der 
fünftlerifchen Faktur nad) durchaus nicht 
boch, zeigen aber vielfach eine fließende 
melodijhe Erfindung, oft freilich jtarf 
and Sentimentale ftreifend. Einzelne der: 
kan find vollftändig Volkslieder gewor: 

en (»Wenn die Schwalben heimmärts 
ichn«e, »Gute Nacht, du mein herziges 
Binde 2c.); unter ben Chorliebern find 
einige von poetifcher Schönheit (»Die ftille 
Waſſerroſe«). 1881 wurde N. in Rube: 
ftand verfeßt. 

A cappella (itaf.), im Kapellſtil, 
db. h. für Singftimmen allein ohne jede 
Inſtrumentalbegleitung (f. Kapelle). 

Accademia, j. Atademie. 

Accademia degli Arcadi, j. %- 
ladier. 

Accarezzevole (ital.), ſchmeichelnd, 
f. v. w. lusingando. 

Accelerando (ital., fpr. attjä-), be: 
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ichleunigend, jchneller werbend, allmäh— 
lich (nicht mit einem Marl) fchneller. 
Accent, 1) die Pac einzelner 
Töne vor den andern durch ftärfere Bes 
tonung. Sofern die Accente in furzen 
Zeitabjtänden einander regelmäßig folgen 
und die fortlaufende Tonreibe in Tafte 
teilen, find fie metrifche Accente (f. Me 
teit) ; Jofern fie dagegen innerhalb des jche: 
matifchen Verlaufs der Tafte da eigent= 
liche mufifalifche Leben repräfentieren und 
melodiſch⸗ rhythmiſche Motive markieren, 
der Taftgliederung nicht widerjprechend, 
aber frei —* u derjelben bewegen, 
find fie rhythmiſche Accente (ſ. Rhyth⸗ 
mit); fofern fie die Aufmerffamfeit auf der 
Tonart fremde Töne lenken, die eine Mo— 





Bei Schneller Bervegung und Furzen No— 
tenwerten verlor Die Pia ote bie 
Hälfte ihres Werts, bei fürzern Noten 
weniger. Walther (1732) unterfcheidet 
noch einen doppelten. (accento dop- 
pio), bei dem bie erfte Note verfürzt und 
die ziveite durch eine Art Bortament vor: 
ausgenommen wird; berjelbe fällt dann 
mit dem Port de voir völlig zufammen: 





Die Bezeichnung duch ” ift indes eine 
feltene; die oben gegebenen Zeichen des 
einfachen Accent? werden vielmehr bald 
jo, bald fo verftanden und die Benennun: 
en A., Chute, Port de voir als gleich: 
————— gebraucht. Bgl. auch Aſpiration. 

Arccente als muſikaliſche Noten aufzu— 
faſſen und zu deuten, hat man ſchon ver: 
ſchiedentlich verfucht, befonders die U. der 
bebräifhen Sprache (vgl. Anton). Al: 
ferdings iſt es kaum zweifelhaft, daß 
die Accentuation der Hlalmen 2c. eine 
Art Notenfhrift war, aber wohl nur in 
dem Sinn wie die Neumenfchrift (die 
ja allem Anfchein nach aus den griechi- 
chen Accenten hervorgegangen ift), näm— 
ih eine ungefähre Zonbezeihnung, 


Ausführung 


Accent — Acceiaccatura. 


dulation einführen zc., find fie harın o= 
nische, fofern fie die Spigen der Melodie 
hervorheben, melodifche Accente, und 
endlich, jofern fie im Widerſpruch mit 
den im vorigen angebeuteten einfachen 
Geſetzen der Accentuierung jtehen und be— 
ondern Zweden des Künſtlers (Kontraft, 

berrafhung, Effekt) dienen, find jie 
pathbetifhe Accente (. Ausprud). — 
2) Eine früher durch befondere Zeichen ge— 
forderte, heute veraltete Verzierung (ital. 
accento), etwa unferm Vorſchlag ent: 
Iprechend. Der X. wurde verſchiedenartig 
angedeutet; feine Ausführung geſchah fo, 
daß der Note, vor welcher das Zeichen bes 
Accents ftand, ihre Ober: oder Unter- 
fefunde vorausgeſchickt wurde. 





eine Hilfe für den, welcher die Melodie 
durch mündliche Trabition erlernt Hatte. 
Daß die brei griehifchen A. in der Bedeu: 
tung ihres Wortſinns die Urelemente ber 
Neumenfhrift find, ift Teicht erfichtlich 
( oxytonon = Erhebung der Stimme — 
Pirga ’; ferner" barytonon — Senkung 
ber Stimme — Jacens, Punctus * - — 
und a oder e perispomenon, ein Hin: 
und Herziehen der Stimme, Schnörfel = 
Plica). Vgl. Neumen. 

Accentus ift als ein Teil des Fatboli: 
ſchen Ritualgefangd ber Gegenfag von 
Concentus. Unter demftamenConcentus 
begreifen die Ältern Ammweifungen für ben 
Gregorianifchen Gefang alles, was ber 
Gefamtchor vorzutragen bat, d.h. Hym⸗ 
nen, Palmen, Refponforien, Halleluja, 
Sequenzen 2c.; unter A. bagegen ben 
Kollekten», —— Evangelien= und 
Leftionston, überhaupt das, was vom 
Prieſter und den andern Altardienern ge- 
jungen oder eigentli mehr recitiert als 

efungen wird. Der A. hält zumeifl den: 
—* Ton feſt und zeichnet nur die In— 
terpunktionen des Textes durch Eng 
Frage) oder Senfungen (Punkt) bes 
onfall® aus, 

Acciaccatüra (ital., fpr. atiſcha · Zu: 

fammenfhlag), eine veraltete Berzie: 
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rumg beim Orgel: umd Klavierſpiel, die 
im gleichzeitigen Anſchlag der Meinen Un: 
terietunde mit einem Affordton bejtand; 
dech mußte der Nebenton fofort wieder 
leögelafien werden. Die A. wurde jelten 
(duch Feine Noten) vorgejchrieben, ges 
dörte vielmehr zu den beliebten Zuthaten 
der Organiften und Gembaliften. 
Actidentalen, Aceidentien, ſ. Ber- 


changszeichen. 

Aecompagnato ſital., fpr. -panjä-), 
begleitet· technifcher Ausdruck für das 
mit fortgehender Begleitung verjehene 
Recitativ zum Unterjchied vom Secco⸗ 
recitativ, bei welchem nur die Harmo= 
nien kurz angegeben werben. 

Accordion, ſ. v. w. Ziehharmonita. 

Aetordo, j. Lyra. 

Arcordoir (ipr. »doar), franz. Name bed 
Stimmbammers für die Klaviere ſowie 
des Stimmborns für die metallenen La⸗ 
bialpfeifen der Orgel. 

Acerescendo tar ſpr.treſch⸗), ſ. v. w. 
crescendo. 

Achard (ipr. aſchaht), Leon, bedeutender 
Sänger (Iyrifcher Tenor), geb. 16. Febr. 
1831 zu yon, Schüler von Borbogni am 
Barifer Konfervatorium, debütierte 1854 
am Theätre Iyrique, war 1856—62 am 
Grand Theätre zu Lyon, 1862—71 an 
der Opera comique zu Bari und ift nad) 
erneuten Studien in Mailand feit 1871 
an der Großen Oper zu Paris. 

Adtel, der achte Teil einer Taftnote 

N oder, wenn mehrere X. gemeinfame 

erftriche haben, . Der alte Name 
des Achtels ift »Fuſa«, eine alte, aber 
no bis Anfang vorigen Jahrhunderts 


vorfommenbe Geftalt N der gegenüber 


Das Biertel als auftritt. Die Achtel⸗ 
dauſe bat die Geftalt 7, alt "]; daneben 
beſtand im 16. und 17. Jahrh. die den 
Achten mit weißem Notenkopf entſpre⸗ 
tfühig f. Sußton 

Action (ipr. ätig'n) ift der engl. Aus: 
drud für Mechanik (der Orgeln, ber Kla⸗ 


viere ıc, 
Aeũta (Scharf), eine gemiſchte 


Stimme der Orgel, die in ber Regel einc 
Terz hat und Feiner als Mirtur tft, d. 1 
mit höhern Tönen anfängt (drei bis fünf: 
fach au 126 und 1 Fuß). 

Adagio (ipr. avappjco), eine der älteften 
Tempobezeihnungen, die fchon zu Anfang 
des 17. Jahrh. vorfommt; a. bedeutet im 
Italieniſchen: bequem, behaglih, bat 
aber für die Mufik im Lauf der Zeit die 
Bedeutungvonlangfam, jafehr lang: 
fam (aber nicht fo langjam wie largo) 
erhalten. Die Bezeihnung a. fommt 
ſowohl innerhalb eines Tonttüds für we⸗ 
nige Noten wie auch zu Anfang eines 
Satzes als Tempobeftimmung für deſſen 
ganze Dauer vor, fo daß man jeßt ge 
wöhnlich unter einem A. einen ganzen 
Sag einer Sonate, Symphonie oder eines 
Duartett3 ꝛc. verficht. Gewöhnlich ift 
das A. ber zweite Sa, doch find Aus— 
nahmen nicht felten (neunte Symphonie 
von Beethoven, Waldſymphonie von Raff 
u. a.) man nennt einen ſolchen Sak 
auch dann ein A., wenn er einen beweg⸗ 
tern Teil (andante, piü mosso u. dgl.) 
enthält. Der Superlativ adagissimo 
* adagiosissimo), »äußerjt lang⸗ 
ame, ift felten. Die Diminutivform ada- 
gietto bebeutet: ziemlich langſam, d. 1 
nicht fo lanafam wie a.; als Überfchrift 
fennzeichnet fie ein langſames Sätzchen von 
furzer Dauer (kleines A.). Bol. Tempo. 

dam, 1) Louis, geb. 3. Dez. 1758 

u Miettersbolg (Elſaß), einer deutſchen 
milie entjtammend, geit. 11. April 
848 in Paris; ein vorzüglicher Mufi- 
fer, der Bach und Händel gründlich ftu- 
dierte, 1797 — 184 Brofetfor be Kla⸗ 
vierfpiel3 am Pariſer Konſervatorium, 
Lehrer von Kalfbrenner, Herold u. a., 
ift der Verfaffer einer vorzüglichen »Me⸗ 
thode des Klavierfpield« (1802; überfegt 
von Ezerny, 1826), auch hat erKlavierſona⸗ 
ten, Variationen ꝛc. ——— — 2) 
Adolphe Charles, Sohn de vorigen, 
befannter Opernfomponift, geb. 24. Juli 
1803 zu Paris, geft. 3. Mai 1856; follte 
eigentlich ein Gelehrter werben, zeigte aber 
dazu er Neigung und Ausdauer; doch 
auch als Muſiker (1817 wurde er ing Kon: 
fervatorium aufgenommen) arbeitete er 
nur nachläſſig und flüchtig, bis Boieldieu 
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ihn in feine ED HL nahm, ba 
er fein Talent für Melodie entdedte; nun 
ging ed raſch vorwärtd. Nachdem er fid) 
durch allerhand Klavierſtücke (Transſkrip⸗ 
tionen, Lieder) befannt gemacht, brachte 
er 1829 feine erjte er Oper: »Be: 
ter und Katharina«, in der Opera comique 
zur Aufführung; der gute Erfolg ermus 
tigte ihn, fo daß fchnell eine Reihe von 
13 weitern Werfen folgte, bis er 1836 
mit dem »Boftillon von Yonjumeaue« glän- 
zend durchſchlug. 1846 — 49 trat eine 
vollſtändige Pauſe in Adams Kompofi- 
tionsthätigkeit ein, da er wegen eines Kon: 
flift3 mit dem Direktor der Komiſchen 
Dper felbft daran ging, ein Opermunter: 
nehmen zu begründen (Theätre national, 
1847); die Revolution von 1848 ruis 
nierte feine Finanzen, und nun ring er 
wieder an, fleißig zu ſchaffen. Nach dem 
Tod feines Vaters (1848) wurde er Kom: 
pofitionsprofeffor am Konſervatorium. 
Von feinen 53 Bühnenwerfen feien noch 
hervorgehoben die Opern: »Le fidele 
berger«, »La rose de P£ronne«, »Le 
roi d’Yvetot«, »Giralda«, »La poup6e 
de Nuremberg« jowie die Ballette: »Gi- 
sella«, »Le Corsaire« x. Wenn auch 
feins von Adams Werfen als klaſſiſch be: 
zeichnet werden kann, fo fichern doch die 
rhyihmiſche Grazie und der melodiſche 
Reichtum zum mindeſten einem Teil der⸗ 
jelben nody eine längere Kortdauer. Eine 
furze Biographie Adams ift 1876 von N. 
Bougin herausgegeben worden ; vgl. auch 
»Derniers souvenirs d’un musicien« 
(autobiograpbijche je ai und verſchie⸗ 
dene Journalartifel aus der Feder Adams, 
1857—59, 2 Bbe.). 

Adam de la Hale (oder Halle), mit 
dem Beinamen le Bossu d’Arras (»der 
Budelige von Arcade), geboren um 1240 


Arras, geft. 1287 in Neapel; ein hoch: | 27..N 


u 

— enialer Dichter und Kom— 
poniſt (Trouvere), von deſſen Werken uns 
viele erhalten und 1872 von Couſſema—⸗ 
fer herausgegeben worden find (»(Euvres 
completes dutrouvere A.delaH.etc.«). 
Das wichtigfte derfelben ift das »Jeu de 
Robin et de Marione, eine Art fomifcher 
Oper (Liederfpiel), in Dichtung und 
Mufit volftändig erhalten; ferner eine 


Reihe andrer Jeux (»Jeu d’Adam« zum 
»Jeu du pölerin«), Rondeaux, Mote£ 
und Chansons. Die Werfe Adams de I 
ale find von unfhäßbarer Bebeutur 
für die Mufifgefchichte feiner Zeit. 
Adams (ipr. vväims), Thomas, vor 
üglicher engl. Organift und Komponi 
I fein Inftrument, geb. 5. Sept. 17 
zu London, geft. 15. Sept. 1858 bafeIbk 
leitete unter anderm die mufifalif 
Aufführungen auf dem Apollonifon v 
and Sn Robſon. Seine veröffentlä 
ten Werfe find Orgelfugen, Zwif 
fpiele, Bariationenmwerfe (aud für Bianes 
forte), Fleine a cappella - Geſangſtũcke 
Adam von Fulda, ein gelehrter f 
Mönd um 14%, Verfaffer eines int 
ejfanten, von Gerbert im 3. Bande d 
»Scriptores« abgedrudten mufiftheoreti#' 
ſchen Traftats, | 4 
Adcod (ipr. id), James, geb. 1778: 
zu Eton (Bucks), geit. 30. April 1860° 
in Cambridge; Chorfnabe in der Georgs=" 
fapelle r Windfor und dann zu Etom, 
wurde 1797 zum Laienpriefter geweibt, 
trat Später ald Mitglied in verſchiedene 
Kirchenchöre zu Gambridge, wo er endlich 
Chormeiſter des King's College wurde 
Er veröffentlichte eine Geſangſchule und 
eine Anzahl Glees eigner Kompoſition 
—8 (pr. oͤddifn), John, engl. 
Komponiſt, geboren um 1770, geſt. M 
Jan. 1844 in London. Seine Hauptwerlt 
find die Singfpiele: »The sleeping 
beauty«, »The Russian impostor«, 
»My aunt«, »Two words«, »Free and 
easy«, »My uncle«, »Robinet the ban- 
dit«, »Rose d’amour« und »The far- 
mer's wife« (letzteres in Gemeinjdaft 
mit * andern erg 
Addoloräto (ital.), wehmütig. 
Adelboldus, Bifchof von —* geil. 
. Nov. 1027, ift Verfaſſer eines von 
Gerbert im 1. Bande der »Scriptores« 
—* mufiftheoretifchen Traftats. 
delburg, Auguft, Ritter von, 
Violinift, geb. 1833 zu Konftantinopel, 
geftorben geiftesfrant 20. DEt. 1873 in 
Berlin; war für die biplomat. Karriere 
beſtimmt, wurbe aber jchon 1850 —54 
Schüler Mayfebers, der ihn zum hervor» 
ragenden Violinvirtuofen ausbildete. In 
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den 60er Jahren erregte A. durch die 
Größe ſeines Tons Aufjehen. Er kompo⸗ 
zierte Somaten und Konzerte fiir Violine, 
Streihquartette ac. ſowie drei Opern: 
Ztinvi · (1868 in Peſt), »Wallenftein« 
und »Martinuzzi«. 

Adelung j Adlung. 

Adglo Ado, abgefürzt für Adagio. 

Adiräto ital.), zornig. 

Adler, Georg, ungar. Komponift, 
geb. 1806 zu Dfen, tüchtiger Violin= und 
Klavierfpieler und Lehrer, gab eine Reihe 
auter Rammermufifwerke, Klaviervaria- 
tionen, Lieder und Ehorlieder heraus. 

Adlgaſſer, Anton Rajetan, geb. 3. 
April 1728 zu Luzern, Schüler von Eber⸗ 
iin in Salzburg, geft. 23. Dez. 1777 da= 
ibit als erfter Organiſt der Kathebrale. 
Im Arhiv der Kapelle zu Salzburg 
werden verjchiedene größere Rompofitio= 
nen von ihm aufbewahrt. 

Adtung — — Jakob, geb. 
14. Jan. 1699 zu Bindersleben bei Er⸗ 
hart, gef. 5. Juli 1762; ftudierte in Er: 
jurt und Jena Philologie und Theologie, 
trieb aber dabei jo ernitlich muſikaliſche 
Studien, daß er gleichzeitig als Gyme 
nafialprofefjor und ſtädtiſcher Organift 
zu Erfurt angeftellt werben fonnte und 
üne erhebliche Thätigfeit als Privats 
mufiffehrer entfaltete. A. hat brei für bie 
Nufifgefhichte bochwichtige Werke ges 
ihrieben: „Anleitung zur mufifalifchen 
—— (1758; 2. Aufl. 1783, beſorgt 
von Joh. Ad. Hiller); »Musica mecha- 
niea organoedie (1768) und »Mufifa- 
liches Siebengeftirne (1768, beide von 
x. Wbrecht herausgegeben). 

Adrafloß, peripatetifcher Philofoph um 
3 v. Chr., Schüler des Arijtoteles, hat 
em Werk über die Muſik us 
(sdguorızav Alßlıa rola«), das in⸗ 
des nur in Auszügen in der »Harmonif« 
des Manuel Bryennius erhalten ift. 

Adrianfen (Hadrianius), Ema= 
nuel, ausgezeichneter Lautenvirtuofe im 
16. Jahrh., geboren zu Antwerpen, gab 
53 heraus: »Pratum musicum etec.«, 
eine gg reale von Ey: 
prian di Rore, Orlando di Laſſo, Jachet 
van Berchem, Hubert Waelrant u. a. in 

freier Bearbeitung für die Laute in Tabu: 


latur (Bräludien, Phantafien, Madrigale, 
Motetten, Kanzonetten und Zanzitüde). 
Adrien (eigentlih Andrien), Mar: 
tin Joſeph, genannt La Neuville, aud) 
A. l’aine, geb. 1766 zu Lüttich, Baßſan⸗ 
ger an der Parifer Oper 1785—1 804, 
dann Mepetitor an bemjelben Inſtitut, 
geftorben im März 1822 als Geſang— 
lehrer am Ronfervatorium; ift Komponift 
der »Hymne ä la libertö« aus Feier des 
Abmarjches der Preußen (1792) und der 
Hymne auf die Märtyrer der Freiheit. 
A dur-Aflord = a.cis.e; A dur- 
Tonart, 3 vorgezeichnet, ſ. Tonart. 
Alrophon, ſ. Harmonium. ‚ 
Werts (ipr. ahrts), 1) Egide, Flöten- 
virtuofe, geb. 1. März 1822 zu Boom bei 
Antwerpen, trat mit zwölf Zahren ins 
Brüffeler Konfervatorium und machte be= 
reits 1837 Auffehen in Paris als Flöten⸗ 
virtuoſe, wurde 1847 Lehrer der Flöte am 
Konfervatoriumzußrüffel,ftarb aber ſchon 
9. Juni 1853 an der Shwindjucht. Seine 
Kompofitionen (Symphonien, Flötenton- 
zerte way nicht gedrudt. — 2) F. ..., 
geb. 4. Mai 1827 zu St. Trond, Schüler 
de3 Brüffeler Konfervatoriums (6. Hanj: 
fen), wirfte erſt einige Zeit als Violinift 
in Brüjfel, fodann als Kapellmeifter zu 
Tournay, lebte einige Jahre in Baris und 
it jeit 4862 Muhfiehrer zu Nivelles. 
Gab zwei Schriften Über den Gregoriani= 
hen Gefang (plain-chant), ein Schul- 
liederbuch, Litaneien, eine elementare 
Mufiflehre fowie eine Reihe Orchefter: 
— Violinvariationen ꝛc. heraus. 
IA oder Aevia, aeuia ift in den 
ältern Notierungen des Gregorianischen 
Gefangs Abkürzung des Worts Alleluja 
(mit Auslaffung der Konfonanten). 
Affetto (ital.), Gemütsbewegung ; 
con a., affettuoso, gemütvoll, mit viel 
Ausdrud (und feinem Vortrag). 
Affilar (ober filar) il tuono (ital.), 
den Ton andauernd gleihmäßig augftrö- 
men laſſen, ungefähr gleichbedeutend mit 
metter la voce, messa di voce (f. d.), nur 
daß bei leßterm gewöhnlich ein Crescendo 
und Diminuendo mitverjtanden wird. 
Affilard (ipr. Tape), Michel d’, Ka— 
———— (Tenor) Ludwigs XIV. 1683 
is 1708, gab eine Lehrmethode für das 
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Bomblattfingen ee tres - fa- 
ciles ete.«, 1705, 1710 u. 1717) heraus. 

Afflitto (ital.), niedergejchlagen, 
traurig. 

Affrettando (ital), befchleunigend, 
ſ. v. w. stringendo; affrettato, beſchleu⸗ 
nigt, j. dv. w. pi mosso. 

Wiranio, Ranonifus von Ferrara, 
geboren Ende des 15. Jahrh. zu Pavia, 
ift ber Erfinder des Fagott. 

Alzelius, Arvid Auguft, geb.6. Mai 
1785, geft. 25. Sept. 1871 als Pfarrer zu 
Entöping in Schweden; hat zwei Samm⸗ 
lungen jchwedifcher Volkslieder heraus: 
gegeben (mit Melodien): »Svenska folk- 
visor« (1814—16, 3 Bde.) und »Afsked 
of svenska folksharpan« 

Agazzari, Agoftino, geb. 2. Dez. 
1578 zu Siena, geitorben daſelbſt 10. April 
1640; zuerft Muſiker in Dienften des Kai⸗— 
ſers Matthias, barauf einige Zeit Kapell- 
meifter des deutfchen Kollegs und in der 
Folge Kapellmeijter des römifchen Semi 
nars zu Rom, wo er mit Biadana befannt 
wurde und ſich feinen Neuerungen ans 
ſchloß, 1630 Kapellmeijter der —— 
Siena. Ein ſeiner Zeit hochangeſehener 

omponift, deſſen Werke in Deutſchland 
und Holland nachgedruckt wurden (Madri⸗ 
gale, Motetten, Pſalmen und andre kirch— 

iche Kompoſitionen, darunter viele acht— 
jftimmige). U. ift einer ber erjten, welche 
über die — der Generalbaßbe⸗ 
zifferung Anweiſungen gaben (in der Bor: 
rede zum 3. Buch feiner Motetten, 1605). 

Agelaos von Tegen war ber erfte Sie- 
ger im mufifalifchen Agon bei den Pythi- 
ſchen Spielen (559 v. Ehr., 8. Pythiade); 
er fol zuerft als Virtuofe auf der Kithara 
ohne Geſang aufgetreten fein. 

Agende (Tat. agenda, »was gethan 
werben foll«) heißen die Borfchriften ei 
Reihenfolge und fpezielle Geftaltung der 
ech lichen Handlungen befonders 


er reformierten Kirche, die für die Fatho= | S 


lifche Kirche das Rituale beftimmt. 
Agidins, 1) A. Zamorenfis (Jo: 
bannes), jpan. Franzisfaner aus Za— 
mora um 1270, tft Verfaſſer eines bei 
Gerbert (»Scriptores«, Bd. 3) abgedruck⸗ 
ten mufiftheoretifchen Traftatd. — 2) 
de Murino, Mufiftheoretifer bes 15. 


Affitto — Agoge. 


Jahrh., defien Traftat über bie Menfur= 
ralmufif bei Couſſemaker (»Scriptores«, 
Bd. Sie edrudt ift. 

Agilitälital.,ipr.agdfg-),Beweglichfeit 

Agitato (ital., fpr. ahdſch⸗), aufgeregt. 

Agnelli (ipr. anjemi), Salvatore, geb. 
1817 zu Palermo, ausgebildet am Kon— 
fervatorium zu Neapel durch Furno, Zirt- 
garelli und Donizetti, fehrieb erft eine 
ReiheOpern für italienische Theater (Mea⸗ 
pel und Palermo), ging aber 1346 nach 
Marfeille, wo er noch Iebt und die Opern: 
»La Jacquerie« (1849), »L&onore de 
Medicis« (1855) und »Les deuxavares« 
(1860) zurAufführung brachte; außerdem 
jchrieb er mehrere Ballette, ein Miferere, 
Stabat Mater, eine Kantate — 
Napoleons J., 1856 durch drei Orcheſter 
im Tuileriengarten a) und bat 
brei Opern (»Cromwell«, »Stefania«, 
»Sforza«) im Manuffript. 

Agnefi (ipr. anj-), 1) Maria There- 
ſia d’, vorzügliche Klavierfpielerin, geb. 
1724 zu Mailand, Tomponierte viele 
Klavierwerfe und vier Opern (»Sofo- 
nisbe«, >Ciro in Armenia«, »Nitocri« 
und »Insubria consolata«). — NLouis 
Ferdinand Leopold Agniez, genannt 
Luigi A. geb. 17. Juli 1833 zu Erpent 
(Namur), geit. 2. Febr. 1875 in London; 
vortreffliher Sänger (Baß), Schüler des 
Brüffeler Konfervatoriums, war eine 
Zeitlang Kapellmeijter ander Katharinen⸗ 
ficche und Dirigent mehrerer Vereine zu 
Brüffel, wurde aber durch den geringen 
sn feiner Oper »Harmold, le Nor- 
mande bewogen, ſich dem Gejang zu wid: 
men, ftudierte von neuem bei Duprez in 
Paris und lebte dann in verfchiedenen 
Engagement3 und auf Kunftreifen, die 
legten Jahre in London ald renommierter 
ändel: Sänger. Als Komponift bat er 
ch noch in Liedern, Motetten ꝛc. bethätigt. 
— Dei (Iat., »Lamm Gottes«) 

e 


. Mefie. 

Agobardus, Erzbifchof von Lyon, geft. 
840 in Saintonge; ift Verfaſſer dreier 
mufifalifcher Traftate: »De divina psal- 
modia«, »De ecclesiae officiis« und »De 
correctione Antiphonarii« (abgedrudt in 
ber »Bibl. Patr.«, XIV). 

Agoge ijt der griechiſche Ausdruck für 


Agon — 


Tempo (rbutbmijche A.); in der Melodie 
int A die Folge benachbarter Töne. 

Agon (griech.), ſ.v. w. Wettkampf; ber 
muftfaliiche A. bildete einen wefentlichen 
Beftandteil der Feſtſpiele ded alten Grie- 
chenland, beſonders der Pythiſchen Spiele. 

Agoſtini, 1) Ludovico, geb. 1534 zu 
Ferrara, geſtorben daſelbſt als Kapell⸗ 
meiſter Alfonſos II. von Eſte und Kapell⸗ 
meister der Kathedrale; hat Madrigale, 
Meilen, Motetten, Veſpern ꝛc. gefchrieben, 
die teild zu Venedig (Gardano), teils zu 
Ancona (Sanbrini) edrudt wurden. — 
2) Baolo, aeb. 159 zu Ballerano, 

üler und — ——— von Bern. 
Ranini, geit. 1629 als Direktor der vati⸗ 
tanifchen Kapelle; vorzüglicher Rontra- 
punftift, der eine große Anzahl firchlicher 
Rompofitionen geichrieben bat (bis zu 48 
Stimmen), die aber er Teil noch als 
Manuffripte in römiſchen Bibliotheken 
ahrt werben. Gebrudt wurden 2 
Pialmen (1619), 2 — me 
nififat? und Antipbonen (1620) und 
Bücher Meflen. — 3) Pietro Simone, 
geb. 1650 zu Rem, war berzoglicher Ka⸗— 
pellmeijter zu Parma; in Venedig wurde 
eine Oper von ihm aufgeführt (»Il ratto 
"Agrel, Sodann, geb. 1, Sehr. 1701 
„Johann, geb. 1. Febr. 
zu Loeth (Oſtgotland), geil 19. Yan. 1769 
in Nürnberg; war 1723 —46 Hofmufi: 
tus (Biolinift) in Kaffel, von wo aus 
er ſich auch als Klaviervirtuofe einen Na= 
men machte, und ſeit 1746 Kapellmeiſter 
zu Nürnberg. Eine Reihe tüchtiger Kom⸗ 
pofitionen (Symphonien, Konzerte, So- 
naten 2c.) von ihm find in Nürnberg ges 
ſtochen worden, viele andre find im Ma⸗ 
nuffript auf und gefommen. 
 Agr&öments (franz., fpr. »mäng), Ber 


zierungen. 
rieöla, 1) Alerander, einer 
der hervorragendſten belgifchen Kompo: 
niften des 15.—16. Jahrh., Schüler von 
Ddenbeim, Kaplan und Rapellfänger 
König Philipps des Schönen, gejtorben 
an einem beftigen Fieber zu Valladolid, 
M Jahre alt (Datum und Jahreszahl 
en); ftand in ben erften Jahren deö 
1 F ch. in hohem Anſehen als Kom: 
doniſt, fo daß Petrucci in ben »Mo- 


Agricola. 11 
tetti XXXIII« (1502) drei Stüde von 
ihm brachte und 1504 einen Band Mefien 


von ihm drudte (»Misse Alexandri 
Agricolae: Le serviteur, Je ne de- 
mande, Malheur me bat, Primi toni, Se- 
eundi tonie). Da nur bis 1506 Rompofi- 
tionen Agricolas in Betruccifchen Druden 
erjcheinen, jo Scheint es faft, daß er fchon 
in diefem Jahr gleich feinem König in 
Spanien geftorben ift; fein Geburtsjahr 
wäre dann auf 1446 zu feßen Wie 
allbefannt A. war, kann man daraus 
ſchließen, daß er häufig nur als »Aler- 
andere bezeichnet wird. — 2) Martin, 
geb. 1486 zu Sorau, geft. 10. Jan. 1556; 
einer der wichtigiten Mufiffchriftfteller 
des 16. Jabrb., befonders neben Seb. 
Virdung eine der Hauptquellen für die 
Geſchichte der Anftrumente feiner Zeit, 
mufifalifcher Autodidaft, feit 1510 Pri—⸗ 
vatmufiklehrer zu Magdeburg, 1524 zum 
Kantor der Iutherifchen Schule ernannt, 
lebte in ziemlich dürftigen Berhält: 
niffen. Seine wichtigften Werfe find: 
»Mufica figuralis deudfhe; »Von den 
Proportionibuse (beide ohne Jahr, aber 
1532 vereinigt auf neue gedrudt); »Mu⸗ 
fica inſtrumentalis deudſch⸗ 1528, 1529 
und 1932; das wichtigite Werf); »Ru- 
dimenta musices« (1539, 2. Aufl. 1545 
unter bem Xitel: »Quaestiones vul- 
gariores in musicam«); »Duo libri 
musices« (1561, Bereinigung der Ru⸗ 
dimenta« und »De proportionibus«); 
»Scholis in musicam ur Wenceslai 
de Nova Domo« (1540). Auch gab er 
einige Hefte Kompofitionen — (2Ein 
kurz deudſch Muſica«, 1528; »Mufica 
choralis deudfch«,1533 ; »Deutſche Muſica 
und Geſangbüchlein«, 1540; »Ein Sang: 
büchlein aller Sonntags Evangeliene, 
4541). A bediente fich, abweichend vom 
Ufus feiner Zeit, in der »Mufica inftru- 
mentalis« der Menfuralnotenjchrift ftatt 
der deutjchen Tabulatur. — 3) Johann, 
geboren um 1570 zu —— rofeſſor 
am — ep ee in Erfurt, gab 
1601 —11 eine Anzahl kirchlicher Kompo⸗ 
fitionen (Motetten, Gantiones ıc.) her: 
aus. — 4) Wolfgang Chriſtoph gab 
1651 zu Würzburg und Köln heraus: 
»Fasciculus musicalis« (8 Mefjen) und 


12 Agthe — 
»Fasciculus variarım cantionum« 
—5) Georg Ludwig, geb. 
25. Oft. 1643 zu Großfurra bei Sonders⸗ 
haufen, 1670 Kapellmeifter in Gotha, 
eft. 22. Febr. 1676 dafelbft; gab zu Mühl: 
—— mehrere Hefte Sonaten, Prälu— 
dien und Tanzſtücke für Streichinſtru— 
mente ſowie auch einige Bußlieder und 
Madrigale heraus. — 6) Joh. Fried— 
rich, geb. 4. Jan. 1720 zu Dobitjchen 
bei und geft. 1. Dez. 17745 ftudierte 
in Leipzig die Nechte, wurde Schüler 
. ©. Bachs und fpäter in Berlin von 
uanz, 1751 Hoffomponift, 1759 Nach— 
folger Grauns ald Dirigent der könig— 
lichen Kapelle. Er fchrieb Opern und fird: 
liche Kompofitionen, die jedoch ungedrudt 
blieben. Als Mufifichriftiteller hat er fich 
in polemifchen Schriften gegen Marpurg 
(unter dem Pſeudonym Dlibrio), ferner in 
einer Überfegung von Tofis Gejangfchule 
fowie als Mitarbeiter an Adelungs »Mu- 
sica mechanica organoedi« bethätigt. 

Agthe, 1) Karl Ehriftian, geb. 
1762 zu Hettftädt (Mansfeld), gelt. 27. 
Nov. 1797 als Hoforganift des Fürften 
von Bernburg zu Ballenftedt; fchrieb fünf 
Opern u. einige fleinere Gefangswerfe. — 
2) Wilhelm Joſeph Albrecht, Sohn 
des vorigen, geb. 1790 zu Ballenjtebt 
Schüler von Silber in Erfurt, ging 1810 
nad Leipzig als Muſiklehrer und Mit: 
glied des Gewandhausorcheſters, begrüns 
dete 1823 ein Mufifinftitut zu Dresden, 
1826 ein ſolches zu Pofen (wo Theodor 
Kullak fein Schüler war), wurde durch die 
politifchen Unruben 1830 verjcheucht, ging 
zuerſt nach Breslau, dann 1832 nadı 
Berlin, wo er bis 1845 ein neues Muſik— 
inftitut leitete; ſeitdem Iebt er zurüd: 
gezogen feiner Gefundheit. A. hat eine 
Anzahl Klavierfompofitionen gediegener 
Richtung herausgegeben. 

Aguado (jpr. agädo), Dionifio, bes 
rübmter Guitarrenvirtuofe, geb. 8. April 
1784 zu Madrid, geft. 20 De. 1849; 
gab 1825 eine Methode bed Guitarren: 
jpiel8 heraus, die drei fpanifche und eine 
franzöfifche Ausgabe (1827) erlebte, fo: 
wie verjchiedene andre Werke für fein 
Inſtrument (Studien, Rondos ıc.). 

Aguilar (ipr. agilar), Emanuel, geb. 


Agypten. 


1824 in England, einer ſpaniſchen Farrri= 
fie entftammend, Schüler von Shnober 
v. Wartenfee zu Franffurt a. M., por- 
trefflicher Bianift, Lebt feit 1848 in fon= 
don, wo er auch Klavierfompofitiorıen 
veröffentlicht bat. 

Aguilera de Heredia (ipr. agilira»), 
Sebaftian, Drdensgeiftliher und Ra= 
pellmeifter in Saragojja zu Anfang bes 
17. Jahrh., gab 1618 eine Sammlung 
Magnififats heraus, die noch jegt zu Sa= 
vagoife gefungen werben. 

gujari, Zucrezia, phänomenale 
Sängerin, geb. 1743 zu Ferrara, geit. 18. 
Mai 1783; befannt unter dem Namen 
La Baftardella (fie war die natürliche 
Tochter eines hoben Herrn, der fie durch 
den Abbe Lambertini ausbilden ließ). 
Außer Stalien (Florenz, Mailand 2c.) 
verjegte fie auch 1775 London in Efftafe; 
1780 309 fie fi von ber Bühne zurüd 
und vermäblte ſich mit dem Kapellmeifter 
Golla zu Parma, deſſen Kompofitioner 
fie mit Vorliebe fang. Der Umfang ihrer 
Stimme nad der Höhe war faſt unglaub- 
lich; fie trillerte noch auf dem breigeftri=- 
chenen f und fang daß viergeftrichene c. 

Ügypten, das Land einer alten, weit 
über die altgriechiſche Kulturperiode zu— 
rüdreichenden Kultur, fcheint auch auf 
dem Gebiet der mufikalifchen Kunſt ſchon 
weit vorgefchritten gewejen zu fein, als 
Europa noch im Zuftand völliger Barbarei 
war. Zwar ift weder irgend ein Überrejt 
ägpptifcher Muſik noch ein theoretifcher 
Traftat auf ung gefommen, wohl aber 
weiſen die älteſten Felſengräber Abbils 
dungen muſikaliſcher Inſtrumente auf, 
die aufs höchſte überraſchen müſſen. Wir 
finden da neben Inſtrumenten, die der 
griechiſchen Kithara Ähnlich und in ägyp⸗ 
tiſcher Weiſe verziert ſind, harfenartige 
Inſtrumente von primitivſter bis zu höchſt 
kunſtvoller Konſtruktion und geſchmack— 
voller Arbeit; dieſe Harfen ſind ſehr hoch 
(über Mannshöhe) und haben eine große 
Anzahl Saiten. Harfen ſolcher Konſtruk⸗ 
tion ſind aber im Altertum, ſoviel bekannt, 
bei feinem andern Volf als den Israeliten 
im Gebrauch gewejen, welche fie höchſt 
wahrfcheinlich in A. kennen lernten. Faſt 
noch frappanter ift bad Vorkommen laus 


Ahle — 


tenartiger Inſtrumente auf dieſen Abbil⸗ 
dungen, Inſtrumente mit langen Hälfen 
aan und rundem ober ae 
Uförper mit oder ohne Schalllödher ; 
ſelche Inftrumente, bei denen Töne ver: 
Ihiedener Höhe durch Verkürzung der 
Saiten erzielt wurden, find den Griechen 
durchaus unbekannt geblieben und tauchen 
erſt bei den Berfern, rejp. Arabern nad) 
der Eroberung Perſiens auf (7. Jahrh.). 
Der altäguptifhe Name ber Harfe 
Zebuni, der ber Laute Nabla (vgl. Rab» 
lm). Die Blasinjtrumente ber Agypter 
waren hauptſãchlich gerade Flöten (Mam 
oder Mem), auch Doppelflöten, air 
Trompeten, außerdem hatten fiezablreiche 
Schlag: und Klapperinjtrumente; das 
vielgenannte Sijtrum war fein Mufif: 


fl öffentlichte Klavierfonaten um 
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Kompofitiondlehre in 4 Teilen find die 
»Mufifalifchen Frühlings:, Sommers, 
De und Winteraefprächee (1695 — 
701). Zu je Ya find noch feine» In: 


Aigner. 


ſtrumentaliſche Frühlingsmuſik« (169 
bi3 1696) und »Anmutige zehn vierſtim⸗ 
mige Viol- die gamba=-Spiele« (1681). 
Ahlſtröm, U. } N., geb. 1762 in 
Schweden, Örgani an ber Jakobskirche 
u Stodholm und —— ver⸗ 
Violin— 
ſonaten (1783 und 1786) ſowie Geſang— 
ſachen, ſoll auch Opern komponiert haben. 
Zwei Jahre lang redigierte erreine Muſik⸗ 
zeitung: »Musikalisk Tidsfoerdrife«, 
gab auch in Gemeinfchaft mit Boman 
eine Schwedische Volkstanz⸗ und Volkslie—⸗ 
ar beraugd. Er funktionierte 


inftrument, jondern wurde beim Kultus | noch 


angewandt, um die Aufmerffamfeit auf 
die heilige Handlung — lenken. Bol. 
Tieſewetter, Die ſik der neuern 
Griechen ıc., ©. 41 ff. (1838); Ambros, 
—— der Muſik, Bd. 1, ©. 137 ff. 


Ahle, 1) Joh. Rudolf, geb. 24. Dez. 
1625 zu Mühlhauſen i. Th. geſt. 8. Juli 
1673; Kantor der St. Andreaskirche 
in Göttingen, 1649 Organift an der St. 
Blaſiuslirche zw Mübhlbaufen, 1655 
Ratsmitglied und 1661 fogar Bürger: 
meifter der Stabt. Seine Hauptwerfe 
nnd: die »Geiftlichen Dialoge« (mebrjtim: 
mige Gejänge, 1648); »Thüringifcher 
ee 1657) fowie die nachgelaſſe⸗ 
nen »Geiftlichen Felt: und Kommunion⸗ 
andacdhtene; auch zwei theoretifche Werke 
verfaßte er: »Com ium pro tonellis« 
(1648; 2. Aufl. 1673 als: »Brevis et 
perspicua introductio in artem musi- 
cam« , 3. und 4. Auflage 16% und 1704 
ald: »Rurze doch deutliche Anleitung«e 2c.) 
und »De pro essionibus Cconsonan- 
tome. — 2) 305. Georg, Sohn und 
Schüler de3 vorigen, geb. 1650, geft. 1. 
Dez. 1706; wurde feines Vaters Nachfol: 
ger ald Organift, avancierte auch jpä- 
ter zum Stadtrat. Er war faum minder 
dedeutend — ſein — ee eine 

ihe hochgeſchätzter kirchlicher Werke ge: 
—** von denen indes viele durch Ai 
Feuersbrunſt vernichtet wurden; eine Art 





Ahna, ſ. De Ahna. 

Aibl, Joſeph, bedeutender Muſikver— 
lag zu München (gegründet 1824); jetzige 
Inhaber Ed. Spitzweg (feit 1836) und 
deilen Söhne Eugen und Otto. 

Aiblinger, Job. Kaſpar, geb. 23 
en 1779 zu Wafferburg am Inn, geft. 

. Mai 1867 in München; machte mufi: 
faliihe Studien zu Münden und 1802 
bei S. Mayr zu Bergamo, lebte erft einige 
= in Mailand als zweiter Kapellmei- 

er des Vizekönigs, ging dann nach Be: 
nedig, wo er den Verein Odeon gründete, 
und wurde 1825 als zweiter Kapellmeis 
fternah München berufen. Seine Kirchen: 
fompofitionen werben fehr gerühmt (Mef: 
fen, Litaneien, Requiems, Bfalmen, Offer: 
torien 2c.). Weniger Glüd hatte er mit 
feinen Bühnenwerfen, ben Opern: »I 
Titanie (für Mailand), »Robdrigo und 
xXximene« (Münden) und dem Ballett 
»Bianca« (Mailand 1820). 

Aidinger, Öregor, geboren um 1565 
zu Augsburg (?), Organift des Freiherrn 
Satob yupge in Augsburg, hateinegroße 
Anzahl kirchlicher Muſikwerke geſchrie— 
ben: drei Bücher »Sacrae cantiones« 
(15% zu Augsburg und Venedig, 1595 
zu Venedig und 1597 zu Nürnberg), »Tri- 
cinia«, »Divinae laudes«, »Ghirlanda 
di canzonette spiritali« ıc., bis 1613, 
am welche Zeit er geftorben zu fein ſcheint. 

iger, Engelbert, geb. 23. Febr. 
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1798 zu Wien, war einige Zeit Ballett- 
direftor der Wiener Hofoper (1835—37), 
errichtete 1839 eine große Mafchinenfabrif, 
ab diejelbe 1842 wieder auf und Iebte 
eitdem ohne Amt in Wien. Mehrere 
fomijche Opern und Vaudevilles von ihm 
wurden zu Wien im Kärntnerthor:Thea- 
ter aufgeführt (1826 und 1829), auch hat 
er Meiten, ein Requiem, Männerchöre, ein 
Quintett mit Flöte 2c. gefchrieben. 

Aimo, j. Haym 2). 

Air (franz , ipr. äh), Lied, Geſang; 
auch Snjtrumentalmelodien, Tänze (Ga: 
votte, Mufettezc.) werden häufig als Airs 
bezeichnet. ©. Arie. 

Aireton (ipr. ehrtön), Edward, be: 
rühmter engl. Inftrumentenmacher ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. gu London, 
geft. 1807, 80 Jahre alt; Fopierte mit Er: 
—— Violinen und Celli der Amati. 

„das durch $ erböhte A. Ais dur- 
Aftord — ais.cisis.eis; Ais moll-Af: 
ford = ais.cis.eis; Ais moll- Tomart, 
7 8 vorgezeichnet (f. Tonart). 

jahli Keman, ein türfifches Streich- 
inftrument mit einem Fuß, etwas Fleiner 
als das Cello. 

Ajolla, f. Layolle. 

Akademie hieß ein Promenadenplatz 
im alten Athen, auf welchem Platon ſeine 
Schüler zu verſammeln und ihnen Vor: 
träge zu halten pflegte; der Name ging 
dann auf Platon Schule über und wurde 
1470 von einer am Hof Gofimos von 
Mebici zu Florenz fich bildenden Gelehr: 
tengefelfchaft neu aufgegriffen, die fich 
»PBlatonifche A.« nannte. Seitdem ent: 
ftanden zahlreiche andre Gelehrten- und 
Künftlergefellichaften, die den Namen N. 
annahmen. Die Mehrzahl unfrer Ata- 
bemien find Staatdinftitutionen, fo die 
Akademien zu Paris und zu Berlin, 
welche aus einer feft normierten Anzahl 
ordentlicher Mitglieder befteben. Die 
Pariſer A. zerfällt in die Académie 
frangaise (N. für franzöfiihe Sprade 
und Yitteratur), die A. des inscriptions 
et belles-lettres (für Geſchichte, Archäo- 
logie und klaſſiſche Literatur), die A. 
des sciences (für Naturwijjenfchaften), 


Aimo — Akeroyde. 


—— (Rechte, Volkswirtſchaft ꝛc.). Dir 
A. des beaux-arts iſt reich dotiert und 
bat alljährlich eine Anzahl anfehnlicher 
Preiſe zu vergeben; die Muſikwiſſenſchaft 
verdanft jchon manche Förderung den 
Konkurjen diefer A. Die Berliner A. 
ber Künſte ift eine ftaatliche, aber mit ber 
A. der Wiſſenſchaften nit zufammen- 
hängende Inftitution, deren Depenberzen 
die Kompoſitionsſchule, die Hochſchule 
für Mufif und das Inftitut für Kirchen: 
mufif find (vgl. Konfervatorium). Auch Die 
fönigliche A. zu Brüffel bat eine Abtei= 
lung für bie hönen Künfte; in Bofton 
befteht feit 1780 eine A. der Künfte uud 
Wifienfchaften. — Im weitern Sinn ver: 
ficht man jegt unter Afademien höhere 
Bildungsanftalten aller Art, befondbers 
die Univerfitäten, dann aber auch Hoch 
ihulen für einzelne Fächer. Unter bie 
Akademien diefer Art gehören auch bie 
mufitalifchen Afabemien, d.h. die Kon⸗ 
fervatorien, von denen inded nur we: 
nige den Namen N. führen —— Aca- 
demy of Music in London, Kullaks Neue 
A. der Tonkunſt in Berlin, das Akade— 
mifche Inftitut für Kirchenmufit zu Bres⸗ 
lau 2c.). Bgl. Lyceum. — Aud Konzert: 
gefellichaften und Opernunternehmungen 
haben mehrfach den Namen A. angenom: 
men. So war die Academy of ancient 
Musie (1710—92) in London eine Kon: 
zertgefellichaft zur Pflege alter Mufif, bie 
Acad&mie(nationale,imp£riale, royale, 
je nach dem jeweiligen Regierungsſyſtem) 
de musique FR Paris ijt nichts andre 
als die feıt 1669 beftehende Große Oper, 
von der feiner Zeit (1784) mit einer 
Operngefangichule die Keime des jetzigen 
Barifer Konfervatoriums gelegt wurden, 
und bie Academy of music gu New York 
fogar nur das Opernhaus, das überwie⸗ 
gend Konzertzweden dient. Belannt iſt 
auch die im erjten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts unter Händel emp 
lienifche Oper zu London unter bem Na: 
men Academy. In Stalien ift Accade- 
mia ein ganz gewöhnlicher Ausbrud für 
Konzert, muſikaliſche Unterhaltung. 
Aleroyde Cipr. ehe'reud), Samuel, po: 


die A. des beaux-arts (N. der Künfte) | pulärer und fruchtbarer engl. Liederfom: 


und bie A. des sciences morales et po- 


ponijt zu Ende bes 17. Zabrh.; Kompo⸗ 


Akkolade — Akuftif. 15 


Alionen von ibm finden fich in zahlreichen 
eagliſchen Samme lwerken dieſer Zeit, foin 
dUrjfeds dritter ner. (1685 h 
in dem » Theatre of music« (1 \ 
»Comes amorise (1687 — 3%), »The- 
ssurus musicus« (1693 — 96) u. a. 

Allolade (franz.), die Klammer, die 
mehrere Linienſyſteme verbindet (in Or: 
gel:, Klavierfachen, Bartituren 2c.). 

Allompagnement (franz., ipr. aftong- 
yanj'mäng, ital. Accompagnamento, » Bes 
gleitung«) heißt inStüden, die für Solo: 
inftrumente oder Geſang geichrieben find, 
der übrige, nicht foliftifche Inſtrumental⸗ 
part, 3. DB. bei Kongertitüden ber Orche: 
fierpart, bei Liedern mit Klavier der Kla⸗ 
vierpart ꝛc. Alfompagnieren, be 
gleiten, Aftompagnateur (Akkom— 
pagniji), Spielerdes Aftompagnementg, 
beionderö der Klavierjpieler, der einen 
Sänger oder Jnftrumentaljoliften affom- 
pagntert, früher der Gembalift oder Or: 
ganift, der aus ber Generalbaßftimme ein 
volltändiges A. entwidelte. &, Generalbaß 
und Begleitjtimmen. 

Altord (v. lat. cor, Herz, ober v. 
chorda, Saite), 1) der Bufammenklang 
mehrerer Töne verfchiedener Höhe; «8 
find bauptfächlich zu unterfcheiden: Fon: 
fonante und dijjonante Aftorde. Bel. Dur- 
atlord, Mollattord und Diffonanz. — 2) Ac- 
cord & l’ouvert hieß ein A. der auf den 
ältern faitenreihen Streidhinjtrumenten, 
wie 3 B. der Gambe, durch lauter leere 
Saiten bervorgebragt wurde — 3 
Im 15.—17. Jahrh f. v. w. ein Chor 
von AInftrumenten derſelben Familie, 
aber von verjchiedener Größe, auch ein 
»Stimmmerfe« genannt, 3. B. ein Quar- 
teit von Flöten oder Krummbörnern oder 
Bojaunen 2c.; die Jnftrumente wurden da⸗ 
mal3 zumeift in drei oder vier verſchiede⸗ 
nen Dimenfionen und Tonlagen gebaut, 
entiprechend den vier Hauptgattungen der 
menſchlichen Stimme (Disfant, Alt, Tes 
nor, Baß). Bol. Inftrumentalmufit. 

Aftordion, j. v. w. Zichharmonila. 

Altorbpafjage, j.v.w. Arpegaio, figu- 
rierter Aftord, » 5b. ein fchneller Lauf 
durch die Töne eines Akkords, im Gegen 
hat zu den fich ſtufenweiſe fortbewegen- 
den Zonleiterpajjagen. 


Atuflik (griech.), dem Wortfinn nad) 
die Wiſſenſchaft des Hörbaren, d. h. bie 
Lehre von der Natnr bes Schalles, ben Be: 
dingungen feiner Entjtehung, der Art und 
Geihwindigkeit feiner Fortpflanzung fo= 
wie legten Endes feiner Wahrnehmung 
durch dag Ohr. Man unterfcheidet phufis 
kaliſche A. und phyſiologiſche A., welch leg: 
tere jpeziell die Xehre von den Schallem- 
pfindungen behandelt. Die mufifa= 
liſche A. bat es nur mit einem Teil ber 
Unterfuchungen der 9. zu thun, nämlich 
mit denjenigen Arten des Schalles, welche 
als muſikaliſch brauchbare Töne (Klänge) 
von ben —— Geräuſchen uns 
terſchieden werden. Solche Klänge ſind: 
1) die der Saiten, ſowohl der geſtrichenen 
als gezupften oder mit Hämmerchen an- 

eſchlagenen; 2) die der Blasinſtrumente 
u denen auch die menſchliche Stimme ge— 

ört); 3) die elaftifcher Stäbe (Stimmga= 
bel, Stahlharmonika, Strobfiedel); Mdie 
gefrümmter Metallfcheiben (Beden, Tam: 
tam, Gloden); 5) die gefpannter Dem: 
branen, d. h. Häute(Paufen, Trommeln). 
Der muſikaliſche Klang ift feiner phyſi— 
ſchen Beichaffenheit nach ein regelmäßiger 
Schneller Wechfel von Verdichtung und Ver: 
dünnung elaftifcher Körper (Schwingun« 
gen); von der Geſchwindigkeit der Folge 
der Schwingungen hängt die Höhe, von 
der Größe (Amplitude) der Abweichungen 
aus der Gleihgewichtälage die Stärke 
(Intenfität) des Klanges ab. Die Schwin⸗ 


) | gungen des tonerregenden elaftifchen Kör⸗ 


pers teilen fi der umgebenden Luft 
— feſten Körpern, die mit ihm in 

erührung ſtehen, ſ. Reſonanjboden) mit 
und pflanzen ſich in derſelben mit einer 
Geſchwindigkeit von 340 m in der Se: 
funde bei einer Temperatur von 16° E, 
fort. Gewöhulich nimmt man indes für 
afuftifche Demonfirationen die Schallge: 
ſchwindigkeit zu 1056 Fuß in der Sefunbe 
an, weldhe Zahl in Be iehung fteht zur 
Beſtimmung ber Tonhöhe nah Fu ton 
(j. d.). Da nämlich die Schallgefchwin- 
digkeit, dividiert Durch die Schwingungs⸗ 
zahl, notwendig die Länge der einzelnen 
Schallwelle —— naͤmlich 
Summe einer Verdichtungs⸗ und einer 
Berdbünnungswelle) ergeben muß, fo er: 
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halten wir für Kontra:C mit 33 Schwin- 
gungen (1056: 33) eine Scallwellen: 
länge von 32 Fuß, d. h. da die Länge 
einer offenen Labialpfeife immer nur einer 
einfachen Welle (halben Doppelwelle) ent: 
ſpricht, KRontra=C wird durch eine offene 
Labialpfeife von 16 Fuß bervorgebradht. 
Die Zählung der Schwingungen, welche 
ein Ton in einer bejtimmten Zeit (Se— 
Funde) macht, ift heute mit Hilfe der Si— 
rene (. d.) in Cagniards be la Tour ver: 
befferter Konftruftion ein Leichtes. Bes 
ſonders intereffante Objekte der afuftifchen 
Unterfuhungen find die Bhänomene der 
Dbertöne, des Mittönens, der Kom— 
binationstöne und der Shwebun: 
gen (vgl. die betreffenden Urtitel). 

1 (ital.), ſ. v. w. a il (»biß zu«), 
}. B. crescendo al forte. 

Ala, Giovanni Battifta, Orga— 
nift an der Servitenfirhe in Monza zu 
Anfang des 17. Jahrh., gab heraus: Kan: 
zonetten und Madrigale (1617, 1625), 
»Concerti ecclesiasticie (1616—28, 4 
Bücher); auch das »Pratum musicum« 
(1634) enthält Motetten von ibm. Er 
jol jung (32 Jahre alt) geftorben fein, 
nach Gerbert ſchon 1612 9 

Alardiipr.alapı), Delphin, Violinift, 
‚geb. 8. März 1815 zu Bayonne, Schüler 

es Barifer Konſervatoriums (Habeneck) 
und 1843— 75 Violinprofeſſor daſelbſt als 
Nachfolger Baillots, einer der berühmte— 
ſten Geiger Frankreichs und ein vorzügs 
licher Lehrer (Saraſate iſt ſein Schüler): 
ein Spiel zeichnete ſich durch Degagiert: 
eit und Verve auß. A. bat eine große 
nzahl von Violinfompofitionen (Phan⸗ 
tafien über Opern» und Originalthemen, 
Konzerte, Etüden, Duos für Klavier und 
Biolinezc.) jowie eine ganz ausgezeichnete, 
ins Spaniſche, Ztalienifche und Deutjche 
überfette Violinjchule herausgegeben. 

Alary, Jules, geb. 1814 zu Mantua, 
Schüler des Konfervatoriums in Mai: 
land, war einige Jahre Flötift am Scalas 
theater dafelbft, ging aber 1833 nad) Pa⸗ 
ris als Mufiflehrer und erwarb fich einen 
Namen als Komponift im feichten Mode: 

efhmad, bat auch einige Opern ges 
——— 
Alahrat (ipr. alärin, Nicolas d', geb. 


Al] — Albergati. 


13. April 1753 zu Muret bei Tortloufe 
aeft. 27.Nov. 1809 in Baris; feiner Zei 
ſehr beliebter Opernfomponift vorı etwad 
leichter Gefhmadgrichtung und er ſt aunli⸗ 
her Fruchtbarkeit und GefhwindigFeit der 
Arbeit (57 Opern in 38 Jahren). 

dem Repertoire hat fi) von feiner Wer— 
fen nichts erhalten. 


Alba, f. Aubade. 
Albanefe, Rn 1729 zu Albano in 
Apulien, geft. 1800 zu Paris; erfter Sän- 
ner ge in den Concerts spirituels 
752—62, war feiner Zeit fehr beliebter 
Romanzenfomponiit. 

Albani, Matthias, Namezweier vor: 
züglicher Geigenbauer (Bater und Sohn). 
Der ältere, geb. 1621 zu Bozen, Schüler 
von Steiner, ftarb in Bozen 1673; der 
Sohn arbeitete einige Jahre bei den 
Meiftern des Violinbaus in Cremona 
und ließ fi dann in Rom nieder; Soden 
mente von ihn aus den Jahren 1702 und 
1709 werben fehr gerühmt und faft den 
Amatis gleichgeftellt. 

Albenizipr. mis), DonPedro,1)ipan. 
Mönch, neb. 1755 in Biscaya, geft. 1821 
zu San Sebaftian; war Kapellmeifter der 
Kathedrale zu San Sebaftian, wo er 1800 
eine Mufif ge herausgab, die von ben 
Spaniern fehr geſchätzt wurde. Eine fehr 
große Anzahl Mefjen, Motetten, Bilhanci- 
c08 2c. zeugen von feinem Fleiß als Ton⸗ 
feßer und brachten ihm wenigiteng in feiner 
Heimat Ruhm ein. — 2) Altmeifter des mo- 
dernen Bianofortefpiel in Spanien, geb. 
14. April 1795 zu Kogroiio (Altkajtilien), 
geft.12. April 1855 inMabrid; Schüler von 

. Herz, einige Jahre Organift zu San 

ebaftian, 1830 Klavierprofefjor am neu⸗ 
gegründeten Föniglichen ————— 
zu Madrid, 1834 Hoforganiſt und über: 
häuft mit Ehren aller Art. Eine große An: 

ahl Klavierfompofitionen (Variationen, 
—8B Phantaſien, Etüden ꝛc.) erſchie⸗ 
nen im Druck ſowie eine am Konſervato⸗ 
rium zu Mabrid eingeführte Klavierfchule. 
al ergati, Pietro Eapacelli, 
Conte bd’, war ein geſchätzter Komponift 
u Ende des 17. und — des 18. 
—5**8— (Meſſen, Motetten, Kantaten, 
Pſalmen ſowie Sonaten für zwei Vio— 
linen mit Continuo, Tanzſtücke ꝛc.). 


” 


Albert — Albicaftro. 


Albert, Prinz von Sachſen-Ko— 
burg:®otba, geb. 26. Aug. 1819, feit 
1840 Gemahl der Königin von England, 
get.14. Dez.1861 ; war ein eifriger Pfleger 
und Beichüger der Muſik und hat ſelbſt 
viele Geſangswerke (Mefjen, Lieber ꝛc.) 
fomponicrt. 

Albert, 1) Heinrich, geb. 28. Juni 
1604 zu LXobenjtein im Boigtland, geſt. 
10. Dt. 1651 zu Königsberg; ftubierte 

uerjt Jura in Leipzig, dann Muſik unter 
einem Obeim H. Schüß zu Dredben, ging 
1626 nad Königsberg i. Br., wo er 163 
Drganijt wurde. A. war nicht nur vortreff- 
licher Mufiter, fondern auch Boet, und die 
Mehrzahl feiner Liederterte rühren von 
ihm ber (viele von Simon Dach, feinem 
Zeitgenofien und Freund); noch heute wer⸗ 
den in Preußen von ibm gebichtete und 
fomponierte Choräle gefungen. Sein be⸗ 
rũhmteſtes Wert ift: > —— ifalis 
ches Luftwäldlein 2c.«, erfchienen 1642— 
1648 (aber ohne Jahrzahl) und wiederholt 
nen aufgelegt, eine Sammlung von 192 
liederart ei en.—2) Mar, geb. 
7. Jan. 1833 zu Münden, Virtuofe auf 
der Zither und Verbeſſerer dieſes Inſtru— 
ments, das ſich zum großen Teil zufolge 
—— Bemühungen in ber Gunſt des Pu⸗ 

likums neuerdings jo auffallend geho⸗ 
ben bat, lich fi 1853 in Berlin nieder, 
wo er eine große Zahl Zitherfchüler aus: 
gebildet bat. 

Alberti, 1) 305. $riedrich, geb. 11. 

1642 zu Zönning (Holftein), get. 

4. Juli 1710; ſtudierte zuerft Theologie, 
fodann unter Werner Fabricius in Leip- 
ig Mufif, wurde Domorganift zu Merſe⸗ 
urg, mußte aber 1698 infolge eines 
Schlagfluffes fein Amt nieberlegen. Er 
batte ald Komponiſt von- Rirchenfachen 
und gelehrten Kontrapunften großes Ans 
Ya — 2) Giufeppe Matteo, geb. 
1 zu Bologna, bedeutender Violin- 
fpieler und Injtrumentaltomponift.(Kon- 
gerte, Symphonienzc.).—3) Domenico, 
geboren zu Anfang des 18. Jahrh. in Ve: 
— war ein —— Muſikfreund 
und dilettierte zuerſt als Sänger, Be 
auch als Klavierfpieler und ſchließl ch als 
Komponiſt, bewundert von ſeiner Umge⸗ 
bung; er iſt der Erfinder der Alberti— 

Muſil 
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ſchen Bäſſe (. v.), die in feinen Sona— 
ten zuerſt auffallend hervortraten. — 4) 
Karl Edmund Robert, geb. 12. Juli 
1301 zu Danzig, ſtudierte &heofogie und 
Bhifofophie tn Berlin, nebenbei aber bei 
— fleißig Muſik, gründete als Geiſt— 
licher zu Danzig einen muſikdramatiſchen 
Dilettantenverein und blieb auch, als er 
1854 Schulrat in Stettin geworden war, 
noch eifrig für die Mufif thätig. Kompo- 
niert hat er nur ** Hefte Lieder, da- 
gegen ſich als mufifalifcher Schriftiteller 
mehrfach bethätigt: »Die Mufik in Kirche 
und Staate (1843); »Andeutungen zur 
Geſchichte der Oper« — »Richard 
Wagner 2c.« (1856); »Raphael und Mo: 

arte (1856); »Beethoven als dramati- 
* Tondichter« (1859). Seit 1866 pri⸗ 
vatifierte er in Berlin und hat ber »Neuen 
Berliner Mufifzeitunge verfchiebene in- 
tereifante Artifel yet, 

Albertini, 1) Giopacchino, Fönig- 
fich poln. Rapellmeifter um 1784, feiner 
Zeit beliebter italienifcher Opernfompo: 
nift; feine »Circe ed Ulisse« wurde 1785 
in Hamburg mit großem Beifall aufge 
führt, beögleichen 1786 »Virginia« in 
Rom. — 2) Michael, genannt Momo: 
letto, berühmter Kaftrat am Kaffeler 

of zu Anfang des 18. Jahrh., wo auch 
eine Schweſter Giovanna, genannt 
Romanina, ald erfte Sängerin glänzte. 

Albertiihe Bäffe heigen nach Dome: 
nico Alberti, der fie zuerſt reichlich zur 
Anwendung brachte, die fortgef etzten gleiche 
artigen Aftordbrehungen für die linke 
Hand als Begleitung einer von ber rech- 
ten Hand gefpielten Melodie, welche noch 
heute im leichtern Klavierftil fehr beliebt 
find; 3. B. (Mozart, Sonate in F): 


Albicafro, Henrico (eigentlid 
Weißenburg), Schweizer von Geburt, 
machte den jpanifchen Erbfolgefrieg mit 
und gab eine Reihe Kammermuſikwerke 
heraus (Sonaten für Violine, teils mit 
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Cello und Baß, teild nur mit einem von 
beiden Inftrumenten). 

Albinöni, Thomas, fruchtbarer ital. 
DOpernfomponift um die Wende des 17. 
zum 18. Jahrh. (Fetis zählt 43 Opern 
auf), bat auch eine Anzahl Inſtrumen— 
tafwerfe (Sonaten, Sympbonien, Konz 
zerte, Tanzſtücke 2c.) veröffentlicht, die 
mehr wert find als feine Opern. 

Iböni, Marietta, berühmte Alt 
fängerin, geb. 10. März 1823 zu Gefena 
(Romagna), Schülerin der Bertolotti umd 
Roffinis zu Bologna, debütierte 1843 
zu Mailand als Orfini in »Lucrezia 
Borgia« von Donizetti, jepte 1847 Lon⸗ 
don und Paris in Efftafe, machte 1853 
einen Triumphzug durch Nord: und Süd: 
ımerifa und vermählte fi 1854 mit 
einem Grafen Bepoli. 1863 indes, noch 
im Vollbefiß ihrer herrlichen, wohl= und 
volllautenden Stimme, trat fie von der 
Bühne zurüd und iſt dann überhaupt mır 
noch einmal (1869) öffentlich aufgetreten, 
in Roffinis fleiner »Messe solennelle«. 

Albredt, NYJoh.Lorenz eier 
A.«), geb. 8. San. 1732 zu Görmar bei 
Mühlbaufen i. Th, geit. 1773; jtubdierte 
zu Leipzig Philologie, aber daneben fo 
ernſtlich Mufif, daß er 1758 zugleich ala 
Gymnaſiallehrer und Organiitder Haupt: 
firche zu Mühlhaufen angejtellt werden 
fonnte. Am befannteften ijt N. ala Her: 
ausgeber von X. Adlungs »Musica me- 
chanica organoedi« und »Mufifalifchem 
Siebengeftirne ; doch hater auch eine Reihe 
jelbftändiger Arbeiten geliefert: »Gründ— 
liche Einleitung in die Anfangslehren der 
Tonkunſt« (1761); »Abhandlung über die 
Frage: ob die Mufif beim Gottesdienit 
su dulden fei oder nichte (1764); ferner 
einige Auffäge in Marpurgs -Kritiſchen 
Beiträgene x. A. war Schiedsrichter in 
dem tbheoretifhen Streit zwiihen Mar- 
purg und Sorge. Auch hat er einige Komz 
pofitionen (Kantaten, eine Paſſion und 
Rlavierübungsftüde) herausgegeben. — 
2) Job. Matthäus, geb. 1. ai 
1701 zu Ofterbehringen bei Gotha, Or: 
ganift an der Katharinenfirche, ſpäter an 
der Barfüßerfirche zu Frankfurt a. ML, 
eft. 1769 dafelbit. Seine fehr gelobten 
lavierfonzerte find nicht gedrudt wor: 


Albinoni — 


Albrici. 


ben. — 3) Eugen Maria, geb. 16. Jumi 
1842 zu Beteröburg, wo fein Bater Karl 
A., aus Breslau gebürtig, zwölf Jahre 
lang Kapellmeifter der kaiſerlich ruifi» 
ſchen Oper war, 1857—60 Schüler Da: 
vids am Leipziger Koniervatorium, 1860 
bis 1877 erjter Biolinift der Petersbur— 
ger Stalienifchen Oper, 1867—72 Leiter 
des Muſik- und Gefangumterrichts bei 
der Hauptverwaltung der Militärlehr— 
anftalten, feit 1877 Mufifinfpeftor der 
faiferlichen Theater zu Betersburg, Grün: 
der und Vorfigender bes 1872 bejtätigten 
Vereins für Kammermufif, Viofinfehrer 
mehrerer faiferlicher Prinzen ꝛc. A. iſt 
ein vortrefflicher Geiger und fehr ver: 
dienftvoller Mufiker. 

Albredtöberger, zu Georg, geb. 
3. Febr. 1736 zu Kloiterneuburg be 
Wien, geft. 7. März 1809; außsgezeic: 
neter Theoretifer und Komponift, der 
Lehrer Beethovend, wurde, nachdem er 
mehrere andre Amter in Fleinen Städten 
verwaltet, Regens chori am Rarmeli 
terflofter zu Wien, 1772 Hoforganift umd 
1792 Rapellmeifter ander Stephansfirde. 
Bon feinen Kompofitionen iſt nur ein Hei: 
ner Teil im Drud erfchienen (Orgelpri: 
ludien, Klavierfugen, Streichquartett, 
-Quintette, =Sertetteund=Oftette, ein Kla⸗ 
vierquartett und ein Concerto leger für 
Klavier, m Violinen und Baß); in Ma: 
nuffript blieben : 26 Meſſen, 6 Dratorien, 
4 große Symphonien, 42 Streichquat⸗ 
tette, 38 Quintette, 28 Streichtriog, viele 
Hymnen, Offertorien, Gradualien ac. An 
wichtigften find indes feine theoretiichen 
Werke: »Gründliche Anweifung zur Kom: 
pofition« (1790 u. 1818, franzöfifch 1814); 
»Kurzgefaßte Methode, den Generalbaf 
zu eriernene (1792); »Klavierichule für 
Anfängere (1808) und einige Fleiner 
Abhandlungen. Eine Gejamtausgabe der 
theoretifchen Werke beſorgte J. v. Seyfried 

Albrici (pr. »tihi), Vincenzo, geb 
26. Juni 1631 zu Rom, um 1660 Kapell 
meister der Königin Ehriftine von Schwe 
den in Stralfund, 1664 Furfürftlicher Ka: 
pellmeifter zu Dresden, 1680 Organift an 
der Thomasfirche in Leipzig, ftarb 16% 
als Kirchenmufikdireftor zu Prag. Seine 
einſt hochgeſchätzten Werfe wurden fir dit 


Alcarrotti — Alfarabi. 


Dresdener Bibliothek angefauft, aber 
durch das Bombardement 1760 vernich⸗ 
tet. Rur weniges iſt noch erhalten (ein 
zehnilimmiges Tedeum, der 150. Pjalm 
ı. a.), aber nicht gedrudt. 

Alcarrotti, Giov. Francesco, gab 
— Bücher fünf- und ſechsſtimmiger 
rigale heraus (1567 u. 1569). 

lcd, Kohn, geb. 11. April 1715 

zu London, Schüler des blinden Organi> 
nen Stanlevn, wurde bereits 1731 Orga⸗ 
nift an zwei Londoner Kirchen, ging jpä> 
ter nach Flymoutb, Reading und jchließ- 
lich nad Lichfield al Organift an der 
Rathedrale, wo er im März 1806 flarb. 
1855 erlangte er zu Orford den Doftor- 
titel A. gab viele Anthems, Glees, Pſal⸗ 
men, Hymnen ꝛc. ſowie Klavierübungs- 
ftüde, Lieder 2c. heraus, verfaßte auch 
eine Rovelle: >Das Leben der Miß Fanny 
Btown«. Sein Sohn gleichen Namens 
gab 1773 — 76 einige Anthems heraus. 

Alday (ipr.aldäp), franz. Muſikerfami⸗ 
lie aus Berpignan. Der Bater, geb. 
1737, Birtuofe auf der Mandoline, war 
der Lehrer feiner Söhne, von denen der 
ältere, geb. 1763 zu Paris, in den Eon: 
cert3 fpirituel3 zuerji als Mandolinenz, 
dann als Biolinwirtuofe auftrat und eine 
Biolinſchule herausgegeben bat; der jün- 
gere, geb. 1764, Schüler von Viotti, ging 
jpäter nach England, ließ fih in Edin— 

g ala Mufiflehrer nieder und hat eine 
* Anzahl gefälliger Violinkompoſi⸗ 
tionen herausgegeben. 

Aldevrandini, Giuſeppe Anto— 
nio Bincenzo, geb. 1660 zu Bologna, 
Mitglied der philharmoniſchen Afademie, 
1:09 Vorſitzender derſ elben Prinecipe dei 
filarmonici), hat eine Reihe Opern ge: 
ſchrieben, auch einige Eirchliche und In— 
frumentalwerfe. 

Aldrid (pr. äplerittig), Henry, geb. 
1647 zu Zondon, geſt. 14. Dez. 1710 in 
Orferd; trat 1662 ald Student in das Kol: 
leg der Chriſtuskirche zu Orford, machte 
die alademiſche theologijche Karriere und 
war zulegt Dekan. A. war nicht nur gelehrs 
ter Theolog und Hiftorifer, jondern auch 
Arhiteft und Mufiker; er hat, abgeſehen 
von feinen ſonſtigen gefehrten Werken, 
yſchrieben: »Über die Anfänge griechi⸗ 
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ſcher Muſik«, »Theorie bed Orgelbaus«, 
» Theorie ber modernen Inftrumentee u.a. 
—— von ihm ſind in verſchie⸗ 
denen Sammelwerken zu finden (Boyce, 
Arnold, Page), andre werden im Manu—⸗ 
jeript in Orforder Kirchen aufbewahrt, 

Alembert (ipr. alangbär), Jean Ic 
Rond d’, der berühmte Mathematiker, 
weldyer dem mufifalifchen Syitem Ra: 
meaus eine wijjenjchaftliche Faſſung gab, 
geb. 16. Nov. 1717 zu Paris, geit. 29. 
Dft. 1783 dafelbft. Seine auf die Muſik 
bezügliden Werke find: »El&ments de 
musique th6orique et pratique, suivant 
les principes de M. eau« (1752, 
wiederholt aufgelegt; deutſch von Mar: 
purg, 1757); ferner »Unterfuchungen über 
die Kurve einer Ihwingenden Gaite« 
(1747 u. 1750), »Über die Schwingun- 
gen tönender Körper« (1761 f-) und 
»Über die Fortpflanzungsgefchtwindigfeit 
des Tons« (fämtlih in ben Memoiren 
ber Berliner Akademie) u. a. 

Aleffandri, Felice, geb. 1742 zu 
Rom, in Neapel ausgebildet, war zuerjt 
Kapellmeiſter zu Turin, führte dann ein 
bewegtes Leben in Paris, London, Be: 
teröburg und in verfchiedenen italieni- 
Ihen Städten, war 1789— 92 zweiter 
Kapellmeifter der Berliner Oper, wurde 
durch Kabalen von dort wieder verdrängt 
und ftarb 1810 in Stalien. Seine zahl: 
reichen Opern hatten überall nur ephe- 
mere Erfolge, auch Scheint fein Charafter 
nicht ohne Tadel geweſen zu fein. 

Alefiondro Romano, genannt della 
Biola,päpftlicher Kapellfänger um 1560, 
jpäter Dlivetanermöndh, hat Motetten, 
Madrigale zc., nad Fetis auch Jnjtrus 
mentalfompofitionen (für Viola )gefchrie- 
ben; erhalten find nur zwei Bücher »Can- 
zoni alla Neapolitana« (1572 u. 1575), 
das zweite Buch feiner Madrigale (1577), 
ein Buch fünfftimmiger Motetten (1579) 
und einzelne Stüde indem Sammeliwerf 
»Delle muse libri III etc. (1555 —61). 

Alerandre : Orgel, j. Ameritaniſche 
Drgeln. 

Alfarabi, richtiger El Farabi (Al: 
pharabiug), aud Furzweg Farabi 
genannt nad) jeinem Geburtsort Farab, 
dem heutigen Dtrar im Land jenjeit bes 

2% 
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Oxus, berühmter arab. Mufiktheoretifer, 
wurde geboren um 900 n. Chr. und ftarb 
etiva um 950. Sein eigentlicher Name ift 
Abu Naszr Mohammed Ben Tar: 
han. A. war ein gründlicher Kenner der 
griechiſchen Mufikfchriftfteller und beftrebt, 
da3 griechijche Tonſyſtem bei feinen Lands⸗ 
leuten einzuführen, boch ohne Erfolg. Al: 
lerdings hatten dieſelben, wie es fcheint, 
auch Faum nötig, bei den Griechen in bie 
a zu — Bol. Araber und Perſer. 
Ifieri, Abbate Pietro, ehemaliger 
Ramaldulenfermönd, Gefangsprofefior 
am ———— Kolleg zu Rom, geb. 1805, 
Fi ein» — des Gregorianiſchen Ge⸗ 
angs· — aggio storico etc.«, 1835), 
»Ratſchläge zur Wiederherſtellung des 
Gregorianiſchen Geſangs« (1843) ſowie 
drei Sammelwerke von Stücken Paleſtri—⸗ 
nas, Vittorias, Allegris, Anerios u. a. 
al Free auch bie »Harmonielehre« 
von Gatel ind Italieniſche überfekt. 
Algarotti, Francesco, geb. 11. Der. 
1712 zu Venedig, geft. 3. Mai 1764 in 
Piſa; ein Mann von vielfeitiger Bildun 
und Weltkenntnis, wurde von Friedri 
d. Gr. 1740 nady Berlin gezogen, wo er 
neun Jahre als Kammerherr blieb und 
in den Grafenftand erhoben wurde. 1749 
ing er aus Gefundheitrüdfichten nad) 
talien zurüd; Friedrich d. Gr. ließ ihm 
in Piſa ein Denfmal errichten. N. ſchrieb 
unter anderm: »Saggio sopra l’opera 
in musica« 92* mehrfach a 
ing Franzöſiſche und Deutfche überfegt). 
Aliquotflügel, j. Bluthner. 
Aliqguottöne, |. v. w. Obertöne (f. d). 
Allan (ipr. altäng), Charles Henri 
Balentin, geb. 30. Nov. 1813 zu Paris, 
wurde mit 6 Jahren Schüler des Barifer 
Konfervatoriumß, erhielt ſchon nach an— 
derthalb Jahren den erften Solftgepreig 
und mit 10 Jahren den erjten Klavier: 
preis (Schüler von Zimmermann). 1831 
fonfurrierte er um den Römerpreiß und 
erbielt eine Ehrenerwähnung. Seit die: 
fer Zeit widmete er ſich der Kompofition 
und dem Unterricht, von Zeit zu Zeit als 
Pianift in den Konſerpatoriumskonzer— 
ten und anderweit auftretend. A. wirb 
in Paris fchr hoch geſchätzt und hat eine 
Reihe gediegener Pianofortewerfe ver: 


Alfieri — Allegri. 


öffentlicht (Präludien, Etüden, Märfche, 
ein Konzert, eine Sonate ꝛxc.) — Auch 
fein Bruder Napoleon Morhange, 
geb. 2. Febr. 1826 zu Paris, ift ein tüch- 
tiger Pianiſt und bat einzelne Piano: 
fortefachen herausgegeben. 
Allabrebe⸗Takt iſt ein t/a-Taft, bei dem 
sticht die Viertel, fondern die Halben ge 
Ihlagen werden; er wird gefordert durch 


bad Zeichen &. Der fogen. große A, 


vorgezeihnet durch C|A (alt Ö) oder }, 
gebiet ebenfall3 nad) Halben, umfaßt aber 
eren bier, Bgl. Brevis, 

Allacei (fpr. alattii, Allatius),Leo, 
geb. 1986 auf Chios von griehifhen EI: 
tern, get. 19. Jan, 1669 zu Rom; kam 
als Knabe nad) Kalabrien, fpäter nad 
Nom, wo er nach fleißigen Studien Leh— 
rer am griechifchen Kolleg und 1661 Bi: 
bliothefar der vatifanischen Bibliotbef 
wurde. Das 5 die Mufifgefchichte wich⸗ 
tige Werf dieſes gelehrten Archäologen ift 
feine »Drammaturgia« (1666), ein Ber: 
zeichnis aller big zu feiner Zeit in Italien 
—— Dramen und Opern. 

Allegramente(ital.), ſ.v. w. Allegro 
(moderato). 

Allegretto (ital., abgefürzt Alltto, 
Diminutiv von Allegro), gemäßigt Ich: 
baft, Tenipobezeichnung von fehr ſchwan—⸗ 
fender Bedeutung; es gibt Allegretti, die 
bem Allegro fehr nabe Neben (3. B. in ber 
Sonate Op. 14, 1 von Beethoven), wäb- 
rend andre volftänbi Andante-Ehtraf: 
ter haben (in der A dur- Symphonie). 

Degri, 1) Gregorio, geboren zu 
Nom, der Familie 5 entſtammend 
Schüler von Giov. M. Nanini, ſeit 1629 
päpftlicher Kapellfänger, geft. 18. Febr. 
1652; ift ber Komponift des berühmten 
neunftimmigen »Miserere«, welches in 
der Karwoche in ber Sirtinifchen Kapelle 
gefungen wirb und früher nicht Fopiert 
werben durfte, das aber Mozart einmal 
während der Aufführung notierte (feither 
mehrfach herausgegeben, unter andern 
von Burney und —53 Außer dieſem 
Miſerere find von A. bekannt: 2 Bücher 
»Concertis zu 2—4 Stimmen und 2 
Bücher Motetten zu 2—6 Stimmen, 
während eine große Anzahl Manuffripte 


Allegro — Alquen. 


in den Archiven von Santa Maria in 
Ballicella und in denen ber päpftlichen 
Rapelle verwahrt werden. — 2) Dome: 
nico, einer der erjten Romponiften, die 
eine wirkliche Inſtrumentalbegleitung 
(d. 5. nicht im Einklang) für Gefangs: 
muſiken jchrieben; er war Kapellmeiſter 
u Santa Maria Maggiore in Rom 1610 
bis 1629. Es find nur wenige Werke 
von ihm erhalten (Motetten). 
egro (ital., abgefürzt Allo), eine 
der Älteften Tempobezeihnungen, bedeus 
tet im Jtalienifchen »beiter«, »luftige, hat 
aber im Yauf ber Zeit die Bedeutung von 
sfchnelle erhalten, fo daß es heute in 
Zuſammenſetzungen allgemein gebraucht 
wird, die gegenüber deritalienifchen Wort: 
bedeutung pleonaftifch oder auch geradezu 
ſinnlos erſcheinen, 3. B. A. giojoso (2lu⸗ 
tig:beitere), A. irato (»lujtig=zornig«). 
Der alte Wortſinn eriftiert wenigjteng für 
uns Deutfche alfo nicht mehr. Wie man 
von einem Adagio als einem langjamen 
Sat ge allgemein fpricht, fo hat auch 
das Wort A, die allgemeine Bedeutung 
eines ſchnell Fe a erhalten und 
man nennt Daher 3. B. einen erjten Sum: 
rhonieſatz ein A., auch wenn derfelbe viel: 
lädt mit vivace oder con fuoco über: 
ſchrieben ift. Der Superlativ allegris- 
simo ift felten, ſteht aber in der Bedeutung 
etwa mit presto gleich. 
. Mllemande(franz., ſor. almangd, »deut= 
ſchet Tanze), einer der Hauptteile ber 
ältern franz. Suite (f.d.), von mäßiger, 
behaglicher Bewegung im Hı-Taft, wurde 
von den beutichen Komponiſten zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts unter gleichem 
Ramen acceptiert und aus naiven Patrio: 
tömus befonders fultiviert. Die A. im 
*Talt als wirklicher Tanz ift jüngern 
Urfprungs; auch ein noch heutein Schwa= 
ben und der Schweiz üblicher lebhafterer 
Tanz im 4: Taft wird A. genannt. 
entando (itaf.), ſ. Rallentando, 
Alle, Abfürzung für Allegro; Alltto 
für Allegretto. 

Almeida (ipr.«mei-), Fernando d’, ge⸗ 
boren um 1618 zu Liffabon, geſt. 21. März 
1660; trat 1638 in den Ghriftusorden und 
war in das Kloſter zu Thomar und wurde 
1656 Vifitator des Ordens. A. war einer 
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der beiten Schüler von Duarte Lobo und 
bochgefhägt vom König Johann IV. 
Bon feinen Werfen eriftiert nur noch ein 
Folioband im Manuffript (»Lamenta- 
göes, responsorios e misereres dos tres 
officios da IV., V.e VI.feriada semana 
santa«). 

Almenräder, Karl, geb. 3. Ott. 
1786 zu Ronsdorf bei Düfjeldorf, geit. 
14. Sept. 1843 in Naffau; wurde, aus 
ärmlichen Berbältnifien ſich mühſam ber: 
ausarbeitend, ohne eigentlichen Inter: 
richt ein vortrefflicher Fagottvirtuofe, 1810 
Lehrer des Fagottſpiels an der Muſik— 
ſchule zu Köln, 1812 Fagottiit im Thea: 
terorcheiter zu Frankfurt a. M., während 
des zweiten franzöfiichen Feldzugs (1815) 
Mufifmeifter beim 3. Landwehrregiment, 
1816 beim 34. Linienregiment zu Mainz, 
wo er fich dauernd niederließ und die Mi- 
litärlaufbahn aufgab. Er verfehrte dort 
viel mit Gottfried Weber. 1820 errichtete 
er in Köln eine Fabrik von Blasinſtru— 
menten, gab jedoch biejelbe Schon 1822 
wieder auf und trat in die najjauiiche Hof: 
Fapelle zu Biebrich, nebenbei die Anferti: 
gung der Sagotte in der Schottjchen In: 
ftrumentenfabrif zu Mainz überwachend. 
A. hat das Fagott nicht unweſentlich ver- 
bejjert und darüber eine Brofchüre gefchrie: 
ben; auch hater ae Ne air Brei 
Phantafien 2c. für Fagott mit Streidhin: 
ftrumenten fowie einige®efangfachen tom: 
poniert, darunter die populär gewordene 
Ballade »Des Haufes letzte Stunde«. 

Alphabet, muſikaliſches, i. Buchſtaben⸗ 
tonſchrift. 

lpharabius, ſ. Alfarabi. 

Alphorn (Alpenborn), ein ziemlich 
primitives, uraltes Blasinſtrument, deſ— 
ſen ſich die Hirten in den Alpen bedienen; 
die gerade, 5—6 Fuß lange, koniſche Röhre 
ift aus Holzdauben — und 
ihr ein aus her Holz gefertigteg Drund: 
ſtück aufgeſetzt. 

Alquen (ipr. »ten), Peter Cornelius Jo: 
hann d’, geb. 1795 zu Arnsberg (Weit: 
falen), IR; 27.Nov. 1863; ftudierte in 
Berlin Medizin und unter Klein und Zel: 
ter Mufif, wandte fich aber ala praftijcher 
Arzt zu Mülbeim a. Rh. überwiegend 
der Kompofition zu und wurde Durch Kine 
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Lieder populär. — Sein jüngerer Bruder, 
Brand, war für die juriſtiſche Karriere 

eſtimmt, bildete fich jedoch unter Ferd. 
Nies zum Biolinvirtuofen aus, lich ſich 
1827 in Brüffel als Muſiklehrer nieder 
und fiedelte 1830 nach London über, wo 
er verjchiedene Violin- and Pianoforte: 
werfe veröffentlichte. 

Alſchalabi, Mohammed, fpan. Ara= 
ber, zu Anfang des 15. Jahrh., hat ein 
Merf über die Mufifinitrumente feiner 

eit geichrieben, deſſen Manuffript im 

skorial liegt. 

Alsichen, Julius, geb. 24. März 
1832 zu Berlin, ftudierte dafelbft Orien— 
talia, promovierte in Kiel, widmete ſich 
dann aber gänzlich der Muſik. Seine 
Ausbildung im Klavierjpiel verdankt er 
Leuchtenberg und Zeh, in der Theorie ©. 
Debn. Nachdem er in verfchiedenen Konz 
zerten als Pianiſt erfolgreich aufgetreten 
war, entwidelte er eine rege Thätigfeit 
als Klavierlehrer, leitete zeitweilig ver— 
jchiedene Bereine und wurde 1865 Vor: 
fipender des Berliner Tonfünftlervereing. 
1872 erhielt er den PBrofefjortitel. Er ift 
Mitarbeiter mehrerer Mufikzeitungen, 
rebigierte feit 1874 mehrere Jahre die 
—— veröffentlichte: ⸗Zwölf Vor: 
lefungen über Mufifgefchichtee; »Licht: 
und Wendepunkfte in der Entwidelung 
der Mufif« (1880). Bon feinen Kom: 
pofitionen ift noch wenig erfchienen. 

Alſtedt, Job. Heinr., geb. 1588 zu 
Herborn (Naffau), Profefior der Theo: 
logie und Philologie dafelbft und ſpä— 
ter zu Weißenburg in Siebenbürgen, wo 
er 1638 ftarb; handelte in feiner »En— 
cuMlopädie der gefamten Wiſſenſchaften« 
(1610) vielfach von ber Mufif, gab auch 
ein»Elementalemathematicum«(1611) 
heraus, von dem ein Teil das »Elemen- 
tale musicum« ift, welches jeparat ins 
Englifche überjeßt wurde (1644 durch 3. 
a) endlich beſchäftigt fich auch 
der achte Zeil feiner »Admirandorum 
mathematicorum« (1613) mitder Mufir. 

Alt, 1) Altitimme (ital. Contr’alto 
—— ‚ franz. Haute-contre, bei lateini— 
her Bezeichnung der Stimmen Altus, 
Voxalta oder Contratenor), dietiefereder 
beiden Arten ber Frauen: und Knabenjtim= 


Zn. 


Alſchalabi — Alt. 


men, welche den Schmwerpunft im Bruftre 
gifter hat. Zur Zeitder komplizierten Men⸗ 
furalmufit, welche von Knaben nicht aus⸗ 
geführt werden Fonnte, weil die Erlernung 
der Regeln Jahre in Anſpruch nahm, wur⸗ 
den die hohen Parte (N. und Diskant, refp. 
Sopran) von Männern mit Filtelftimme 
aefungen (Alti naturali) oder aber von 
Raftraten, da a in der Kirche nicht 
fingen burften (»mulier taceat in eccle- 
sia«); aus diefem Grund haben die Dis- 
kant⸗ und Altpartien jener Zeit auch einen 
nur jehr mäßigen Umfang nad) der Höhe 
und dafür einen bejto größern nach ber 
Tiefe. Der Normalumfang der wirklichen 
Altitimme reicht von a, beim tiefen N. 
(Rontraalt) von f rer re ee,d), 
bis e”, f (bei beſonders umfangreichen 
Stimmen aber höher). Hiftorifch ift die 
Altpartie die von den Komponijten zu 
legt eingeführte, da der normalen Män— 
nerftimme, weldye ben Cantus firmus 
(Tenor) vortrug, zuerft eine höhere gegen- 
übergeftellt wurde, welche den Ramen Dis- 
cantus erhielt, danach beiden ald Grund: 
lage (harmonische Stüge, Baſis) eine 
dritte, tiefere (der Baß) umtergelegt umd 
endlich als Rontratenor die vierte zroifchen 
Tenor und Disfant eingefchoben ward. 
2) Altinftrumente. Als im 15. und 
16. Jahrh. bei dem gewaltigen Aufichwung 
der mehrjtimmigen Mufif der Gebrauch 
auffam, die Singſtimmen nötigenfalls 
durch Inftrumente im Uniſono zu verftär: 
fen oder auch zu erjeßen, baute man fait 
alle Arten von Inftrumenten in drei oder 
vier verfchiedenen Größen, entiprechend 
den vier Stimmgattungen, fo daß man 
Disfants, Alt, Tenor: und BaßViolen, 
=Bofaunen, «Flöten, -Krummbörner x. 
Det von denen fich die vier Arten ber 
ofaune bis in unfre Zeit erhalten haben, 
während derStamm unſersOrcheſters, das 
Streichquartett, wenigftens eine ähnliche 
Gliederung bat, nur daß zufolge des ge» 
waltig erweiterten Umfangs der Inſtru— 
mentalmufit nach der Höhe und Tiefe das 
ursprüngliche Altinftrument, die Altviole 
(Bratjche, Alto), die dritthöchſte Partie 
erhalten bat und das Bahinftrument 
(das Violoncell, das noch unter »Bassi+ 
mit verftanden wird) die zweitticfite. 


Altenburg — Amadẽ. 


Altenburg, 1) Michael, geb. 1583 
a Tröbtelborn (Thüringen), geft. 12. 
Febr. 1640 als Pfarrer an der Andreas» 
firde in Erfurt; war ein fruchtbarer und 
seihägter Kirchenfomponift. Beſonders zu 
erwähnen find feine Kirchen= und Haus: 
gejänge, feine Feitgefänge und feine In— 
traden für Geige, Laute ꝛc. mit einem 
Choral als Cantus firmus. — 2) Joh. 
Ernit, geb. 1734 zu Weißenfels, geſt. 
17% als Organiſt in Bitterfeld; berühm: 
ter Trompetenvirtuofe und Keldtrompeter 
im Siebenjährigen Krieg, hat eine Art 
Inftrumentationslebre für Trompeten 
und Baufen herausgegeben (1795). 

Alteration, in der Menjuralnotierung 
(5) die Verdoppelung der Zeitdauer der 
weiten von zwei Noten gleicher Gattung 
(zwei Breves oder zwei Semibreves), 
welhe dann ſtatthatte, wenn eine drei— 
teilige Menfur der nächit größern Noten- 
gattung vorgefchrieben war und die bei- 
den Noten entweder zwijchen zwei folchen 
größern (3.8. zwei Breves zwifchen zwei 
Longae) Ken. oder durch einpunctum 
divisionis von den folgenden gleichen oder 
Heinern abgetrennt waren. Somußte aljo 
bei vorgeichriebenem Tempus perfectum 
(O) die Folge = + + = verftanden 
werden ald (die Werte um die Hälfte 


verfürzt): 
o.\d lo. 


Alterierte Akkorde jind diejenigen 
Diifonanzen (j. d.), welche durch chro= 
matiſche Erhöhung oder Erniedrigung 
eines Tons des Dur- oder Mollaffords 
entſtehen, befonders der durch Erhöhung 
der Quinte des Durafford3 oder durch 
Erniedrigung des Grundtons des Moll: 
allords entſtehende übermäßige Drei— 
Hangc:e:gis, as:c:e und der durch 
Ermiedrigung der Quinte des Duraffords 
und Erhöhung des Grundtons des Moll: 
afford3 (der Mollquinte, vgl. Mollattord) 
enttebende übermäßige Quart= 
jertafford und übermäßige Sext— 


afford ges: c:e(—=c :e:„)c:e:als 


(=Ba:c:e). 
Alternativo (ital , »abwechfelnd«) ift 
eine Bezeichnung für Feine, tanzartige 
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Stüde, die mit einem Trio abwechſeln 
(Menuetto a.); auch wird wohl das Trio 
in ſolchen Stüden ein A. genannt. 

Altes (ipr. altäp) Soteph Henri, 
geb. 18. Jan. 1826 zu Rouen, 1840 

chüler des Pariſer Konfervatoriums, 
ein vorzüglicher Flötenvirtuoſe, Mitglied 
bed DOrcheiter8 der Großen Oper, 1868 
Nachfolger von Dorus ala Profeffor des 
Flötenſpiels am Konſervatorium, hat auch 
Kompoſitionen für Flöte herausgege— 
ben.— Sein Bruder Er neſt Eugene iſt 
tüchtiger Biolinvirtuofe und jet zweiter 
Kapellmeifter der Großen Oper (1880). 

Althorn, ein Sarhorn in Es oder F. 
Bol. Car. 


Altklarinette, Altoboe, Altpo= 
faune ac. find Inftrumente, deren Mit: 
tellage etwa der Tonlage der Altjtimme 
(j. aut ı) entjpricht. Bel. Klarinette, Oboe xc. 

Altnikol, Job. Chriſtoph, Schüler 
und Schwiegerjohn von J. ©. Bach (ver- 
mäblt 20. Jan. 1749 mit Elifabeth Ju— 
liane Friederike Bach), feit 1748 Organiijt 
zu Naumburg, war feiner Zeit als Kom— 
ponift angeſehen; doch erjchien nichts im 
Drud, einige Manuffripte liegen auf der 
Berliner Bibliothek. 

Alto (ital.), 1) Altſtimme (Contr’- 
alto); 2) Altviole, Bratiche. 

Altſchlüſſel, der e'-Schlüſſel auf der 


Mittellinie: 3 gleich: 


ward früher allgemein für die Altſtimme 
gebraucht, iſt aber heute nur noch für die 
Bratſche üblich. 

Altſtimme, ſ. aut 1). 

Alypios, griech. Muſikſchriftſteller um 
360 n. Chr., deſſen »Einleitung in die 
Muſik« zuerſt vonMeurfius(»Ariftorenos, 
Nikomachos, A. ıc.«, 1616) und ſodann 
von Meibom (»Antiquae musicae auc- 
tores septem«, 2. abgedrudt wurde. 
Der Traftat enthält ſämtliche Transpofi: 
tionsffalen der Griehen in griechifcher 
Bokal: und Inftrumentafnotierung, und 
wir haben die Kenntnis der griechifchen 
Notenichrift hauptſächlich U. zu banken. 

Amade, Ladislaw, Baron von, 
geb. 12. März 1703 zu Kaſchau (Ungarn), 
geft. 22. Dez. 1764 in Felbar als Hof- 
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fammerrat; war ein beliebter nationaler 
Dichter und Komponift von Volksweiſen, 
die von Thaddäus, Grafvon.i 

eraus — wurden. Letzterer, geb. 10. 

an. 1783 zu Preßburg, get. 17. Mai 
1845 in Wien, ebenfalls Staatsbeamter, 
war ein vorzüglicher Klavierfpieler und 
ber Entdeder von Franz Liſzts Begabung, 
der auch für bejjen Ausbildung Sorge 
trug. 1831 wurde er zum Hofmufifgrafen 
ernannt. 

Amalia, Name dreier fürftlichen Künft- 
lerinnen: 1) Anna A., Prinzeffin von 
Preußen, Schwefter Friedrichs d. Gr., 
geb. 9. Nov. 1723, geit. 30. März 1787; 
fomponierte eine Heide vortrefflicher Cho⸗ 
räle, auch fchrieb fie zum Textbhuch von 
Grauns »Tod Zefu« eine neue Muſik. — 
2) Anna U, g ogin von Weimar, 
die Mutter des re Ernjt Au: 
guft geb. 24. Okt. 1739, geft. 10. April 

807; fomponierte bie Operette »Erwin 
und Elmire« (Tert von Goethe). — 3) 
Marie N. Friederike, Prinzeſſin von 
Sachſen, Schweiter des Königs Johann 
von Sachſen, geb. 10. Aug. 1794, geft. 
18. Sept. 1870, ald Luftipieldichterin be⸗ 
fannt unter dem Namen »Amalie Heiter«, 
fomponierte auch Kirchenfachen und meh: 
rere Opern. 

Amati, 1) die hochberühmte Familie 
von Geigenbauern zu Eremona im 16.— 
17. Jahrh., deren Inftrumente jegt für 
wahrbafte Kleinodiem, gelten; ber Ältefte 
A., welcher die foeben erfundene, aus der 
Viola hervorgegangene Violine baute, 
war Andrea, geitorben um 1577; er 
baute daneben auch noch Violen in ver: 
fchiedenen Größen; fein jüngerer Bruder 
und Ajjocie, Nicola, baute hauptſäch— 
lich ausgezeichnete Baßviolen in den je 
ren 1568—86. Antonio R., ber älteſte 
Sohn des Andrea, fertigte Überwiegend 
Violinen, beren Größe übrigens damals 
noch jehr ſchwankend war, in der Zeit von 
1589— 1627; er war einige Zeit ajfociiert 
mit feinem Bruber Geronimo, Andreas 
5 Sohn, der ihm indes an Ge— 
ſchicklichkeit nachſtand, und deſſen Violinen 
alle etwas groß ſind. Der bedeutendſte A. 
iſt Geronimos Sohn Niccold, geb. 3. 
Sept. 1696, geſt. 12. Aug. 1684, der Leh⸗ 
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rer von Andrea Guarneri und Antonio 
Strabivari. Der Vorzug der Amatigeigen 
ift weniger Größe als Weichheit und 
Neinheit ded Tond. Der Nachfolger von 
Niccold A. war befien Sohn Geronimo, 
geb. 26. er 1649, geitorben um 1730, 
ber Teste Vertreter der Familie, der indes 
weit hinter feinem Bater zurückſtand 
Vielleicht auch zu derſelben samirie ge 
hörig ift Giufeppe, der zu Anfang bes 

7.Zahrh.zu Bologna Biolinen und Bäſſe 
baute, die einen jchönen hellen Ton haben 
follen.—2) Vincenzo (Amatus), Doftor 
der Theologie und Kapellmeifter ber Ka— 
thedrale zu Palermo um 1665, geb. 6. 
gan. 1629 zu Cimmina (Sigitien), geft. 

9. Juli 1670 in Palermo; veröffent- 
Lichte Kirchenfachen und eine Oper. — 3) 
Antonio und Angelo, Gebrüder, Or: 
gelbauer zu Bavia um 1830. 

Ambitus (lat.), |. v. w. Umfang; man 
fpriht vom A, einer Melodie (db. b. der 
Entfernung des höchſten vorfommenbden 
Tons vom tiefiten), ferner vom A. eines 
Kirchentons (ob er von A—a oder von 
C—e xc. feinen regelmäßigen Sik bat) xc. 

Ambo (lat.) hieß in der ältern chrift: 
lichen Kirche der Altar, auf deſſen Stufen 
(in gradibus ambonis) das darum jo 
—— Gradual (Responsorium gra- 

uale oder auch gr che wurde. 

Ambros, Auguſt Wilhelm, Mu: 
iefchriftiteller, geb. 17. Nov. 1816 zu 

autb bei Prag, aeft. 28. Juni 1876 in 
Wien, Neffedes umdie Muſikgeſchichte vers 
dienten R. Kiefewetter; ſtudierte Rechts— 
wiflenfchaft, aber nebenher fleißig Mufik, 
trat zwar in den Staatsdienft, in welchem 
er 1850 als Staatsanwalt beim Prager 
Landgericht angeftellt wurde, war aber 
gleichzeitig als mufifalifcher Kritiker thä⸗ 
tig und trat mit einigen Kompofitionen 
an bie Öffentlichkeit. Sein Ruf als Mufif: 
fchriftjteller datiert feit der Herausgabe 
feiner Schrift »Die Grenzen der Poefic 
und Muſik« (1856, 2. Aufl. 1872), einer 
Entgegnung auf Hanslicks Schrift »Bom 
Muſikaliſch-Schönen«, die ihn unter an— 
dern mit Lilzt zufammenführte. 1860 
erhielt er von feinem fpätern Verleger, 
Zeudart in Brezlau, den Auftrag, eine 
»Gejchichte der Muſik« auszuarbeiten, 
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welche Aufgabe er wenigftend zum großen 
Zeil aufs glänzendfte gelöft hat; Teider 
farb er vor Beendigung bed 4. Ban 
dei, welcher bie Zeit Paleſtrinas und die 
Anfänge der modernen Muſik behandelt 
(®. 1—4, 1862 — 78). 
Bert find der 2. und 3. Band, erſte— 
rer bie Mufit des Mittelalters, letzterer 
die Epoche der Niederländer behandelnd. 
Zu ben umfaſſenden Studienreifen, welche 
ne Ausarbeitung biefed Werks —*— 
derte, wurden ihm nicht nur Urlaub in 
einer Stellung, ſondern von der Wie— 
ner Afabemie auch Geldmittel bewilligt. 
1869 ward er zum außerorbentlichen Bro- 
iflor der Mufit an der Univerfität zu 
Pragernannt, daneben warer Direktions⸗ 
mitglied und Lehrer der Mufifgefchichte 
am Prager Ronjervatorium. 1872 wurde 
er nah Wien berufen, wo er neben einer 
Anftelung im Juſtizminiſterium Lehrer 
des Kronprinzen Rudolf war und eine 
Drofeffuram Konfervatoriumerbielt. Al 
Komponift war A. nicht unbedeutend, hat 
größere Kirchenmufifen (eine Meſſe, ein 
‚Stabat Mater 2e.), Klavierfachen im Stil 
Shumanns, auch eine böhmifche Natio- 
naloper: »Bretislaw a Jitka«, gefchrie- 
ben; doch liegt der Schwerpunft feiner 
Bedeutung in feiner fchriftitellerifchen 
Ihätigfeit, die eine ganz ausgezeichnete, 
wenn auch von Irrtümern nicht freie war. 
Zu erwähnen find noch feine »Kulturbi- 
toriihen Bilder un dem Mufifleben der 


rt« (1860). 
ofianifher Gefang, ber kirch— 
liche Geſang, wie ihn der heil. Ambrofiug, 
Biſchef von Mailand, in den Kirchen ſei⸗ 
ner Diözefe einführte. Der Ambrofianis 
\de Geſang ift eins ber rätjelhafteften 
Kapitel der Mufifgeichichte, da wir von 
ihm eigentlich faſt gar nichts wifjen; feft 
üeht nur, dag Ambrofius den Halle 
Inja: und Antiphonengefang aus Grie 
senfand nach Italien verpflanzte, auch 
wird er ald der Urheber des Reſponſo— 
riengefangs angefehen; ba er aber auch 
den Hymnengeſang nicht nur nad) Italien 
tragpte, jondern ſeibſt jehr viele Hymnen 
verfaßt hat, fo erfcheint der Ambrofianifche 
Gefang kaum als etwas andre als der 
Örtgerianifche, zumal nach unzweideuti⸗ 
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gen Zeugnifjen bes heil.Auguftin Die Zubi- 
lationen gerabe fo den Kern des Ambros: 
fianiichen Geſangs bildeten wie nachher 
den des Gregorianifchen. Allem Anjchein 
je ift ber —— Geſang nicht 
im Prinzip vom Ambroſianiſchen verſchie⸗ 
den geweſen, ſondern nur eine umfaſſende 
und für die geſamte kat oliſche Chriſten⸗ 
beit zur Norm gemachte Reviſion des Kir: 
Aengelangd, u dem feit Ambrofius’ Tod 
(397) ohne Zweifel vieles Neue a 
gefommen war (Gregor L, geft. bi 
auch fcheint es, daß Gregor eine große 
Anzahl Hymnen ausgeſchieden hat, da bie 
Notierung des Antiplanre von St. Gal⸗ 
len nur einen einzigen Humnus (»Crux 
fideliseJenthält Diefrühern Mufiffchrift: 
fteller des Mittelalterd wiſſen nichts von 
dem Unterfchied des Ambrofianifchen und 
Gregorianifchen Gef * und a Guido 
von Arezzo (geft. 1037) fpricht über bie 
Melodien bed Ambrofius wie über etwas 
Allbekanntes. Die Unterfcheidung wird 
wahrjcheinlich aufgebracht worden fein, 
nadydem (im 12. Jahrh.) der Gregoriani- 
fche Geſang zum den inerlei gleichlans 
ger Töne erftarrt war. Bol. Gregorianiſcher 


Geſang. 

Ambrofianiſcher Lobgeſang (Hym- 
nus — wird der herrliche 
Geſang »Te deum laudamus« genannt; 
doch ift bie Urheberſchaft des heil. Ambro- 
fiug durchaus nicht verbürgt, vielmehr 
wahrjcheinlich, daß er denſelben von ber 
griechischen Kirche herübergenommen und 
nur ben Tert überfegt bat. 

Ambrofiuß, Biſchof von Mailand feit 
374, geb. 333 zu Trier, geit. 397 in Mai— 
land; hat um die Entwidelung de chrift- 
lihen Kirchengeſangs außerordentliche 
BVerdienite, jofern er verfchiedene Arten des 
Nitualgefangs (befonders die Antipho- 
nien und ben Hymmengejang), wie fie in 
der morgenländifchen Kirche ich ausgebil- 
bet hatten, in Italien einführte (vgl. Am- 
broſianiſcher Gejang). Daß er damit auch 
bie in ber ir Mag Kirche unterfchie= 
denen vier Kirchentöne (die fpäter durch 
Spaltung in authentifche und 75 zu 
acht anwuchſen) übernommen hat, iſt mehr 
als wahrſcheinlich. Dagegen wußte er 
von einer Bezeichnung der Töne durch die 
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ſieben erjten Buchjtaben des Alphabets 
noch nichts (f. Buchſtabentonſchrift). A. hat 
ſelbſt eine große Anzahl von Hymnen ver: 
faßt (vgl. Ambroſianiſcher Lobgefang). 

Amerbag (Ammerbadh), Elias 
Nikolaus, ein trefflicher Tonfeger im 
16. Zahrh., um 1570 Organiſt an der 
Thomaskirche zu Leipzig, gab ein Tabus 
laturwerf heraus, das von großer bi: 
jtorifcher Bedeutung tit, da es Anweiſun—⸗ 
gen für den Fingerſatz ber Inſtrumente, 
Erflärumgen der Verzierungen ꝛc. ent: 
hält: »Orgel- und Injtrumenttabulatur« 
(1571) 2c. Fettis nennt in der zweiten Auf: 
lage der »Biographie universelle« noch 
ein zweites Tabulaturwerf Am merbachs 
(fo geichrieben): »Ein neu fünftlich Tabus 
laturbucdye 2c. (1575), das mit jenem nicht 
identifch zu ſein fcheint, da dejjen zweite 
Auflage 1583 erfchien. 

Amerikanifhe Orgeln, eine eigen- 
tümliche Art barmontumäbnlicher In— 
firumente, welche nicht durch die ausſtrö— 
mende, fondern durch die eingefogene Luft 
die Jungen zum Anjprechen bringen und 
auch fonjt noch Fleine Abweichungen auf: 
weifen. Die Erfindung der amerifanifchen 
Orgeln ftammt von einem Arbeiter in 
der Harmoniumfabrif von Alerandre zu 
Paris, der nad) Amerika auswanderte; 
doch Famen diefelben in ihrer jeßigen 
vollfommenen Geſtalt erjt feit 1860 durch 
die Firma Majon u. Hamlin zu Bojton 
in Aufnahme. Etwas ganz nen iſt 
die Alexandre-Orgel (1874 durch 
Alexandre zu Paris gebaut). 

Amiot (pr. amisy), Pater, Jeſuit 
und Miſſionär in China, geb. 1718 zu 
Toulon, bat ein chineſiſches muſiktheore— 
tiſches Werk (von Li-Koang-Ti) ins 
Franzöſiſche überſetzt, das mit Anmerkun— 
gen des Abbés Rouſſier in den »M&moi- 
res concernant l’histoire ... des Chi- 
nois« als fechiter Band abgebrudt wurde. 

Ammerbad, j. Amerbach. 

Ammon, Anton Blafius, angefehe: 
ner Kontrapunftift, geb. 2. Jan. 1917 zu 
Imot in Tirol, get. 9. April 1614 zu 
München, wo er mehrere Jahre Hofkapell⸗ 
meifter war. Eine Reihe firhlicher Kompo⸗ 
fitionen von en auf ung gefommen, 
gedrudt 1540—54 in München und 1582 
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bis 1593 zu Wienund München. Mit Recht 
macht Feti3 auf die Lüde 1594— 82 auf. 
merkſam und vermutet, A. ſei in diefer Zeit 
in andrer Stellung gewefen. Die Mün- 
chener Bibliothek bat auch noch eine An: 
zahl Motetten von A.im Manujfript, teil: 
weife in Orgeltabulatur= Bearbeitungen. 

Amner, Sohn, DOrganift und Ghor- 
meifter der Eliasfirche zu London 1610 
bis 1641, zum Doftor der Mufif in Or 
ford ernannt 1613, war ein quter Kirchen: 
fomponift (1615 erſchienen: »Sacred 

ymns«, 3 — 6itimmig). — Sein Sobn 
Ralph war 1623—63 Baßſänger in ber 
föniglichen VBofalfapelle zu Windfor. 

A moll-Afford = a.c.e; A moll- 
Tonart, ohne Vorzeichen (Moll-Grund— 
ſtala), j. Tonart. 

Amon, Joh. Andreas, geb. 1763 zu 
Bamberg, geſt. 29. März 1825; bildete 
fih im Geſang und verfchiedenen Inſtru— 
menten aus, widmete ſich aber ſchließlich 
bauptjählih dem Waldhorn und wurde 
Schüler von Giov. Punto (Stidy), der ihn 
mit nach Baris nahm und von Saccdhini 
in der Kompofition unterrichten ließ. Nah 
längern Konzertreifen mit Punto über- 
nahm er dic Stelle des ſtädtiſchen Mufif- 
direktors zu Heilbronn. Er jtarb als Ka— 
pellmeifter des Fürſten von Ottingen 
MWallerftein. A. war ein fruchtbarer Kom: 
ponijt; gedrudt find Symphonien, je ein 
Konzert für Klavier, Flöte und Bratſche, 
Sonaten für verfchiedene Anftrumente, 
Trios, Quartette, Quintette, Variatio 
nenwerfe, Lieder 20.5; im Manuffript 
blieben zwei Mefjen, ein Requiem und 
zwei Operetten. 

Amplitude (frang., fpr. angplitüpd) ber 
Schwingungen ih die Größe der Ab: 
weichungen von der Ruhelage des fchwin: 
genden Körpers; die A. der Schwingun: 
gen beſtimmt die Tonftärfe, die Periode 
der Schwingungen die Tonhöhe. Ein 
Ihwingendes Pendel (an der Uhr) kann 
den Unterfchied Far machen; die Erfur- 
fionen des Pendel (eben die A.) mögen 
durch Verftärfung der bewegenden Kraft 
noch fo jehr vergrößert werden, die Periode 
(Zeitdiffereng an ſich gleich. 

Anader, Aug. Ferdinand, geb. 17. 
Oft. 17% zu Freiberg in Sachſen, gell. 
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2. Aug. 1854; bildete ſich in Leipzig, 
wehin er des Studiums wegen ging, 
um tüchtigen Mufifer aus, wurde 1822 
Kantor und Mufifdireftor ſowie bald 
darauf Seminarmufiflebrer in feiner 
Bateritadt, wo er größere Kirchenauffühe 
rungen veranftaltete und auch eine Sing: 
afademie gründete. 1827 wurde er aud) 
neh Dirigent des Bergmufifforps. Seine 
Rompofitionen find nurzum Fleinften Teil 
gdrudt worden: die Kantaten »Berg- 
mannsgruß«, die ſehr belicht wurde, und 
»Lebens Blume und Lebens Unbejtande, 
Klavierjtüde, Yieder und Ehorlieder. Eine 
Oper: »Bergmannötreue«, wurde zu 
Dresden aufgeführt. 
Anafrüfis(grich.),j.v.w.Auftaft (. d.). 
Analyje der Klänge durchs Ohr 
ift ein Terminus der neuern Akuſtik und 
bedeutet die Unterfcheidung der in dem 
einzelnen Ton (Klang) unjrer Mufifin- 
firumente —— Partialtöne. Die 
aus den vielfachen Einzelſchwingungen 
zuſammengeſetzte Schwingungsform der 
Klänge wird durchs Ohr ( . d.) auf eine noch 
nicht hinlänglich erklärte Weiſe in ihre 
Angelnen Komponenten zerlegt, jo daß es 
möglich ijt, die Partialtöne einzeln zu 
unterjcheiden (f. Klang); — nimmt 
man zum Zweck der Verſtärkung einzelner 
Bartialtöne Reſonatoren zu Hilfe, doch 
find ſolche für ein gut muſikaliſches Ohr 
ın den meiften Fällen durchaus entbehrlich. 
Analyje von Muſikwerken iſt die 
Darlegung ihres formellen Aufbaus jo: 
wohl binfichtlich der Themen und Motive 
und ihrer Verarbeitung als aud der Be- 
riodenbildung, Modulationsordnung zc. 
Diefe Art der A. iſt eine der wichtigjten 
Aufgaben der Muſikſchulen, die leider 
nur allzuleicht genonmen, wo nicht gan 
vernadläffigt wird. In England hat fi 
jcit etwa 40 Jahren die löbliche Sitte ein- 
gebürgert, auf den Programmen der Kon: 
serie außer den Terten der Geſangsnum— 
mern auch biograpbiiche Notizen über die 
Remponijten und die Entitebung der 
Berfe fowie furze Analyfen der Tegtern 
abzudruden; in Deutjchland find Analy⸗ 
fen, felbitverftändlich von verſchiedenem 
Rert, nur in Mufikzeitungen zu finden. 
Anche (ipr. angi&) heißt im Franzöſi⸗ 
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Ichen die Rinne (Schnabel, Kelie), auf 
welcher bei den Zungenpfeifen der Orgel 
die Zunge aufliegt; jeux à anches, Jun: 
aenjtimmen. Much das Nohrblättchen der 
Klarinette heißt A., und Anftrumente, 
welche, wie bie Dboe und das Fagott, zwei 
Blättchen haben, beißen instruments & 
a. double. 

Ancora (pr. anglöra, ital., »noch ein= 
male), f. v. w. da capo. 

Ancot (ipr. angtoh), 1) Jean, neb. 22. 
Oft. 1779 — geſtorben daſelbſt 
12. Juli 1848; ftudierte 1799 — 1804 in 
Paris bei Kreuger und Baillot Violine 
und bei Gatel Harmonie und Tieß fich 
dann als Mufiflebrer in feiner Vaterſtadt 
nieder. Nur ein Meiner Teil feiner Kom— 
pofitionen it im Druck erfchienen (vier 
Biolinfonzerte, Kirchenfompofitionen, 
Duvertüren, Märjche ⁊c., er Teil für 
er u. a.). eine beiden 

öhne bildete er zu tüchtigen Muſikern 
aus. Der älter, —2) Jean, geb. 6. Juli 
1799, geft. 5. Juni 1829 in Boulogne, er: 
bielt feine legte Ausbildung am PBarifer 
Konfervatorium durch Pradher (Klavier) 
und Berton (Kompofition), ging 1823 
nach London und wurde Profejlor am 
Athenäum und Pianift der Herzogin von 
Kent, verließ jedoch England ſchon 1825 
wieder, machte Konzertreifen in Belgien 
und ließ fich in Boulogne nieder. Seine 
Fruchtbarkeit al8 Komponiſt war erſtaun— 
lich (225 Werfe mit noch nicht 30 Jahren); 
bervorzubeben find feine Sonaten, ein 
Konzert, viele Bariationenwerke, Etüben, 
Fugen, vierhändige Phantafien ꝛc. für 
Bianoforte, ferner feine Violinfonzerte, 
Geſangſzenen mit Orcheſter, Ouvertü— 
ren ꝛc. Der jüngere, — 3) Louis, geb. 3. 
Juni 1803, geſt. 1836 in Brügge, ging 
nad längern Reifen auf dem Kontinent 
gleichfalls nach London und wurde Pianiſt 
des Herzogs von Suſſex, lebte dann einige 
Zeit zu Boulogne und Tours ala Mufif: 
lehrer und zulegt im feiner Vaterſtadt. 
Als Komponiſt war er zwarnicht ſo frucht⸗ 
bar wie ſein Bruder, hat ſich aber doch 
auch ſo ziemlich auf allen Gebieten verſucht 

d., Abbreviatur für andante; 
andno. für andantino, 

Andamento (ital., »Gang«) beißen 
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Andante — ndre. 


in der Fuge bie freien, jedoch in der Regel | fang ber 60er Jahre eine komiſche Dper: 


aus Diptiven des Themas oder Gegen: 
ſatzes gebildeten Zwiſchenſätze zwiſchen 
den einzelnen Durchführungen (auch Di- 
vertimento). 

Andante (ital.), eine ber älteften Tem: 
pobejtimmungen, bedeutet im Stalienis 
ſchen »gehend« (d. 5. in mäßiger Bewe— 

ung, ziemlich langſam), und man muß 
ich wohl hüten, e8 im Sinnvon »langfam« 
aufzufajjen, weil man fonjt etwaige ge 
ſatzbeſtimmungen falfch verjichen würde; 
piü a. Ale nämlich »jchneller« und nicht 
etwa »langjamer«, un poco a. ijt »nur 
— bewegt«, d. h. ziemlich langſam; 
die Diminutivform andantino bedeutet 
eine langſamere Bewegung alda. Un— 
ter einem A. verfteht man heute, ähnlich 
wie unter Adagio, einen langfamen Sat 
einer Symphonie, Sonate ıc. 

Andantino (ital.), J. Andante. 

Anderfon, Ders. Lucy, geb. 1797 
an Halb Tochter des Mufiffebrers und 

ufifalienhändlerd Sohn Philpot zu 
Bath, jeit 1820 vermählt mit dem Vio— 
linijten ©. Fr. A. in London. Mrs. A., in 
der Hauptfache Autodidaft, war eine aus: 
gezeichnete Pianiſtin und die erfte, welche 
in den philharmoniſchen Konzerten aufges 
treten ift; fie war die Muſiklehrerin der 
jegigen Königin Viktoriaund ihrerKinder. 

nding, Johann Michael, geb. 25. 
Aug. 1810 zu Dueienfeld bei Meiningen, 
befuchte das Lehrerjeminar zu Hildburgs 
haufen und wurde, nachdem er verjchiedene 
Lehrerpoften in andern Städten innege: 
habt, 1843 Mufiflehrer am Seminar zu 
Hildburghaufen, wo er 9. Aug. 1879 
Hars. Im Drud erſchienen Schullieder: 
bücher, Ehorgejänge und Drgeliachen jo: 
wie ein »Vierſtimmiges Choralbuch« 
(1868) und »Handbüclein für Orgel: 
jpieler« Aufl. 1872). 

Andre, 1) Johann, der Begründer 
des berühmten Mufitverlags in Offen: 
bach, ge; 28. März 1741 zu Offenbach, 
geſt. 18. Juni 1799; follte eigentlich die 
Seidenfabrif feines Vaters übernehmen, 
ſchlug jedoh aus vorherrichender Nei: 
gung und mit gefunder Begabung Die 
mufifaliiche Karriere ein, machte früh 
Kompofitionsverfuhe und brachte Anz: 


»Der Töpfer« (eigne Dichtung), [omie bie 
Operette »Erwin und Elmire« (Goetbe) 
mit Erfolg in Frankfurt zur Aufführumae. 
1777 nahm er bie Kapellmeifterftelle am 
Döbbelinjhen Theater zu Berlin an und 
fam damit in einen äußerſt anregendben 
Er gr Verkehr; während der ſieben 
Jahre dieſes Berliner Aufenthalt3 Foms 
ponierte er Ar fleißig (Operetten, Entr’s 
actes, ein Ballett, Lieder :c.). 1784 ginger 
nach Offenbach zurüd, wo er ſchon Früher 
neben bem Setdengefchäft eine Noterftech- 
anftalt gegründet hatte, bie er num zu 
einem bedeutenden Berlagsgeichäft eriwei- 
terte. Bon feinen Kompofitionen ift das 
Rheinweinlieb er am bekaunte⸗ 
ften geworden; feine 26 Opern und Ope 
retten find heute vergejjen. — 2) Johann 
Anton, dritter Sohn des vorigen, geb. 
6. DEt. 1775 zu Offenbach, geit. 6. April 
1842; erhielt 1793— 96 durch Vollweiler 
in Mannheim eine gründliche mufifali- 
Ihe Bildung, ftudierte darauf noch zu 
Jena, machte umfängliche Reifen und 
übernahm dann beim Tode des Vaters 
dad Verlagsgefhäft. Noch in demſelben 
Jahr Be nach Wien und erwarb von 
Mozarts Witwe den Manuffriptennacd- 
laß des Meifterd, wodurch mit Einem 
Schlag die Firma eine der bedeutendften 
ber Welt wurde. Die Technif des Noten 
drud3 gewann einen neuen Auffchwung 
durch Anwendung der Lithographie, weldye 
Franz Gleißner in großem Maßſtab 
dur Hhhrte Aber Anton A. war aud 
als Komponift und Theoretifer bedeuten: 
der al? fein Vater. Sein wichtigftes Wert 
ijt das »Lehrbuch ber Tonſetzkunſt« (1832 
bis 1843), daß er aber nicht vollendete; 
die beiden erfchienenen Bände behandeln 
Harmonielchre, Kontrapunft, Kanon und 
Fuge (neuerdings in einer Überarbeitung 
von H. Henfel neu gedrudt). Bon feinen 
Söhnen haben ſich der Muſik zuge 
wandt — 3) Rarl Auguſt, geb. 45. 8ımi 
1806, Inhaber der Krankfurter Filiale 
und Bianofortefabrik (fchrich: »Der Ma: 
vierbau und feine Geſchichte«, 1855). — 
4) Julius, geb. 4. Juni 1808, geft. 17, 
April 1880 in — a. M.; tücti- 
ger Organiſt und Klavierſpieler, Schüler 


von Aleis Schmitt (der wieber feines 
Baterd Schüler war), auch Komponift 
y: Drgeliahen. — 5) Auguft, geb. 
März 1817, ber Iepige Inhaber des 
‚Difenbacher Berlaasaeihäfts, dem fein 
im arl (geb. 1853) zur Seite ſteht. — 
ean Baptiſte, geb. 7. März 1823, 
OR it, Schüler von Alois Schmitt, Kep: 
ker, Zaubert und Dehn, herzoglich bern- 
Surgifcher Rapellmeijter a. D., lebt in 
Berlin; er bat mehrere Sachen für Kla— 
vier und Geſang veröffentlicht. 
Undresli, 1) Giuſeppe, geb.7. Juli 
1757 zu Mailand, geil. 20. Dez. 1832 
ebenba ; vorzüglidyer Kontrabaffift im Or⸗ 
heiter der Ecala umd Lehrer feines In— 
frument? am Ronfervatorium in Mai: 
land, auch guter De — 2) 
———— geb. 22. April 1835, geſt. 
1 in Nizza; Schüler des Mailänder 
Kenſervatoriums, renommierter Bianift, 
beiien fauberes und ausdrucksvolles Spiel 
mt wird, machte in England 1856 
E 1859 in verschiedenen Konzerten (Kris 
fiallpalaft x.) Auffeben. — 3) Earlo, 
fein Bruder, geboren zu Mirandola, wo 
beider Vater (Evangelifta A., geb. 
181 geit. 16. Juni 1875) Organift und 
Echrer war, ift gleichfalls ausgezeichneter 
Aavierſpieler und jeit 1875 Lehrer feines 
\ am Mailänder KRonjervato- 
rum, deſſen Schüler er war. Er iſt in 
London 1871 mit Erfolg aufgetreten. 
Andreosyi, Gaetano, geb. 1763 
—— geſt. 1826 in Paris; frucht: 
Opernkomponiſt, fchrieb Opern für 
ößern Theater Italiens, auch für 
eröburg imd Madrid, hielt fich 
immer am Ort feiner jeweiligen Erfolge 
auf, Vieh fi indes endlich in Neapel nie: 
der, wo er fih dem Mufifunterricht wib: 
t, verarmte aber fchließlich und ging 
Paris, um bie Unterftügung ber 
in von Berry, feiner frühern Schü= 
in, anzurufen. — Seine frau Anna 
2: zu Florenz, war 1801—1802 
ald Primadonna engagiert, 
glüdte aber 2. Juni 1802 auf einer 
von Billnig nach Dresden. 
i, grancesco,einerber bedeu⸗ 
—— Komponiſten, geb. 16. 
‚1786 zu Sanabuya bei Lerida (Kata⸗ 
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lonien) von italieniſchen Eltern, geſt. 23. 
Nov. 1853; war Prieſter, hatte nachein⸗ 
ander Kapellmeiſterſtellen an den Kathe— 
dralen verfchiedener Städte (Barcelona, 
Valencia, Sevilla 2c.) inne und wurde 
ſchließlich Kapellmeifter der Föniglichen 
Rapelle. Während des Karliftenfriegs 
flüchtete er nach Bordeaux, wo er auch eine 
Anftellung fand, lebte 1845 — 49 in Pa⸗ 
ris und enblich bis zu feinem Tod als 
Rapellmeifter an der Notre DameKirche 
u Barcelona. Beſonders hervorzuheben 
nd fein »Jüngites Gerichte (Drato- 
rium), ein Requiem für Ferdinand VII. 
und ein Stabat Mater. Ein theoretifches 
Perf von ie über Harmonie und Kom: 
vu erichien 1848 in franzöfifcher 
berfegung zu Paris. 
Andrien (ipr. angdriäng), ſ. Adrien. 
Andrieß, Jean, geb. 25. April 1798 
zu Gent, geft. 21. Jan. 1872; 1835 Pro: 
teffor der Violin- und Enſembleklaſſen, 
1851 Nachfolger Mengals als Direftor 
bed Konfervatoriums zu Gent, baneben 
bis 1855 Soloviolinift am Theater, feit 
1856 Ehrendireftor des Konſervatoriums. 
Er hat einige biftorifche Arbeiten veröffent⸗ 
fiht: »Apercu historique de tous les 
instruments de musique, actuellement 
en usage«; »Pr&cis de l’histoire de 
la musique depuis les temps les plus 
recules etc.« (1862); »Instruments A 
vent. La flüte« (1866); »Remarques 
sur les cloches et les carillons« (1868). 
Anemodord (Animocorde, ſ. v. w. 
pneumatiſches Saiteninftrument) war ein 
geiftreicher Verſuch des Pianofortefabri- 
fanten 3. 3. Schnell zu Paris (1789), 
mittel3 künſtlich (durch re erzeugten 
Windes den Effeft der Aolsharfe auf einen 
aa Ya Anftrument für eine 
funftgemäße Mufif zu verwenden. Bal. 
— Muſikaliſche Zeitung« 1798, 
S. 39 ff. Die Idee wurde fpäter von 
Kalfbrenner und auch von Henri Herz 
wieder aufgenommen, welch leßterer fein 
1851 fonftruiertes derartiges Inftrument 
Piano &olien —— nannte. 
Anerio, 1) Felice, einer ber hervor: 
ragendſten römiſchen Komponiften ber 
Epoche Paleftrina, geb. 1560, Schüler 
von G. M Nanini, wurde 3. April 1594 
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der Nachfolger Paleſtrinas als Komponiſt 
der päpftlichen Kapelle (den Kapellmeiſter⸗ 
poften erhielt Ruggiero Giovanelli). Sein 
Todesjahr ift nicht befannt. Mehrere 
Kompofitionen Anerios haben lange für 
folhe von Paleſtrina gegolten (» Adora- 
mus te, Christe« und ein dreichöriges 
Stabat Mater). Im Drud erijtieren von 
A. aus der Zeit 1585 —1622 mehrere Bü- 
cher Mabdrigale zu 5—6 Stimmen, zwei 
Bücher Hymnen, Cantica und Motetten, 
ferner KRanzonetten und Mabrigale zu 
3—4 Stimmen, Concerti spirituali zu 
4 Stimmen, Yitaneien zu J—8 Stimmen 
und einzelne Motetten zc. in Sammel: 
werfen. Viele Manuffripte werden in 
römischen Bibliotheken aufbewahrt. — 
2) Giovanni Francesco, Bruder des 
vorigen, aeb. 1567, Rapellmeifter Sigis- 
mund3 III. von Bolen, fpäter an der Ka: 
thedrale zu Verona, kam von da an dag 
römifche Seminar und war jchlichlid 
1600—1603 Kapellmeijter am Lateran. 
Er ijt einer der erjten Italiener, welche 


ſich der Hleinern Notenwerte N N & be⸗ 
. 


dienten. Bekannt ift, daß er Paleſtrinas 
für kleinere Chöre jchwer ausführbare 
jechöftinumige»MissaPapae Marcelli« zu 
vier Stimmen umarbeitete (1600). Wenn 
feine zahlreihen Kompofitionen (Madri: 
nale, Motetten, Litaneien, Ranzonetten, 
Palmen 2c.) auch nicht an die Bedeutung 
derjenigen jeined Bruders heranreichen, 
jo gebührt ihnen doch ein hoher Rang. 
net (ipr. ana), Baptijte, f. Baptifte. 
Anfoffi, BPasauale, einit aefeierter 
Opernkomponiſt, neboren um 1736 zu Rea= 
pel, geitorben im Februar 1797 ; Schüler 
Piccinnis, fchrieb jeine erjte Oper: »Cajo 
Mario«, für Venedig 1769, jchlug mit 
»L’incognita perseguitata« 1773 zu 
Rom durch und feierte in der Folge 
Triumphe, befonders folange man feine 
Werke in den Himmel erhob, um dafür 
die feines Lehrers Piccinni berabzufegen. 
Doch fing feit 1775 fein Stern an zu 
finfen. In Paris hatte er fein Glüd 
(1780— 81). Nachdem er zwei Jahre in 
London die Stalienifche Oper dirigiert 
(1781 —83), bann zu Berlin und N 


Anet — Anglebert. 


Dpern zur Aufführung — batte, 
aing er nad Stalien zurüd, übernabm 
1791 die Rapellmeifterftelle am LZateran 
und war in feinen legten Zabren nur noch 
mit firchlichen Kompofitionen befchäftiat. 

Angelet (pr. angſch'lͤ), Charles 
Ben, geb. 18. Nov. 1797 zur Gent, 
gen 20. Dez. 1832; Schüler des Pariſer 

onfervatoriums, bildete fich unter Zim- 
mermann zu einem vortrefflihen Piani- 
jten aus und jtudierte unter Fetis Kom: 
pofition, nachdem er ſich als Muſiklehrer 
zu Brüfjel niebergelafien hatte. 1829 
wurde er zum Hofpianijten König Wil 
helms ernannt. Seine Kompofitionen 
find hauptſächlich Klavierfachen —— 
taſien, Variationen 2c.), doch find darun⸗ 
ter auch ein Trio und eine preisgekrönte 
Symphonie. 

Angelica (Vox a., »Engelsſtimme⸗ 
eine gewöhnlich imAfuß-Ton fteberrde Or- 
gelſtimme, welche gleich ver Vox hurnana 
(8) auf die verjchiedenartigite Weife Fon: 
jtruiert wird, gewöhnlich al& freifchwin: 
gende Zungenjtimme mit furzen Auffägen 

Angeloni (ipr. anndſch⸗), Luigi, geb. 
1758 zu Froſinone im Kirhenftaat, geit. 
1842 zu Xondon; war bei der PBroFlagna: 
tion der römiſchen Republit 1799 im 
Komitee, mußte daher flüchten und ging 
nach Baris, wo er aber 1801, fompromit: 
tiert bei ber Verjhwörung von Gerack! 
und Topino=Lebrun, eine zehnmonatliche 
Haft erduldete. 1823 wurde er wegen 
Beziehungen zu den Karbonari aus Baris 
——A und ging nach London. A. 
bat veröffentlidt: »Sopra la vita, le 
opere ed il sapere di Guido d’Arezzo: 
(1811), ein bedeutfames Werf. 

Anglaise (ipr. anggläf, »englifcher 
Tanz«), der alteName des jetzt Francaise 
(j. d.) genannten Tanzes. Doch hat man 
auch allerlei andre englijche Tänze Ang: 
laijen genannt (Ballads, Hornpipes xc.) 

Anglebert (pr. anglöbär), Jean Henri 
dv’, Kammermuſikus Ludwigs XTV,, gab 
1689 einen Band »Pièces de clavecin⸗ 
(Klavierjtüde) heraus, darunter auch 22 
Variationen über die »Folies d’Es- 
pagne«, welche 1700 auch von Gorelli 
variiert wurden. U. gehört zu den beifern 


rag | Ältern Klaviermeiſtern; fein erftgenanntes 
























Bert gibt in der Vorrede Borfchriften für 
Ausführung einiger Berzierungen 
amblement simple und appuye, Ca- 
ince, Double, Pinc&, Chute, Port de 
x, Coule, Arpege). 
(ital.), Seele; con a., »mit 
me, mit Wärme, feurig. 
ii a (pr. »müttige), Giovanni, 
ren um die Wende des 15.— 16. 
brb., geil. 1570 oder Anfang 1571; 
a richtiger Vorläufer Paleſtrinas, nicht 
im Amt (Paleftrina wurde fein 
arhjolger als Kapellmeijter an St. Pe: 
J, ſondern auch in der Art, denn U. 
erebte ſich bei aller aufgewandten fon- 
Mpunktiihen Kunſt der harmoniſchen 
kürbeit wie Paleſtrina. Animuccias 
äme wird aber in einem andern Zus 
amenhang weit häufiger genannt, näm- 
a als Mitbegründer der Kımitgattung 
Oratoriums (j. d.); feine für Neris 
orio fomponierten »Laudi« batten 
3 durchaus nichts mit diefer Kumjt- 
a Berwandtes, jondern waren ein- 
be, bumnenartige Lobgefänge. A. wurde 
05 zum vatifanijchen Kapellmeifter er: 
Mn Bon Kompoſitionen Animuccias 
win Drudenerbalten: ein Band Meſſen 
57), zwei Bände Magnifikats, einvier: 
Aimmiges Gredo ſowie mehrere Bände 
Motetten, Palmen, geijtlihen Ma: 
sah und Hymnen; doc müjjen viele 
erfe im Dianuffript inder vatifanifchen 
bibliothef geblieben fein. — Sein 
Deuber Baolo, gleihfall ein fehr be: 
d der Kontrapunktiſt, war 1360 -52 
Kapelimeijter am Lateran und ſtarb 1563. 
don ſeinen Werfen iſt indes nur einzelnes 
in Sammelwerfen enthalten. 
Anferis, d', j. Danters. 
Antterissmuß (arich., »Verband«), 
Infibulation, eine mildere Art der Kaſtra⸗ 
tion (zur Berbinderung der Mutierung). 
Amalia, j. Amalia 1). 
Annibale, Kontrapunftiit im 16. 
Jubrh., geboren zu Padua (daher Pata— 
vinus oder Badovano), wurde 1552 
Otganift der zweiten Orgel der Markus 
* zu Benedig; ſein Nachfolger war 
Andreas Gabrieli 1556. Von feinen 
Lompofitionen find je ein Buch fünf⸗ und 
"höftimmiger Motetten (1567), fünf: 


ie 


Anima — Anſatz. 


31 


ſtimmiger Madrigale (1583) und vier: 
ſtimmiger Motetten (1592) ſowie zwei 
Meſſen und einige Madrigale in Sam: 
melwerfen (1566 u. 1575). Geburts: 
und an find unbefannt. 
Annunciagäo (ipr. «fäung), Gabriel 
da, portug. Komponift, geb. 1681 zu 
Ovar, trat 1706 in den Franzisfanerorben 
und — zu Leiria, wurde zum Chorvikar 
des Kloſters zu Coimbra, ſpäter zu Porto 
und zuletzt in Liſſabon ernannt und lebte 
noch um 1747. 1735 gab er eine Geſang— 
Schule für feinen Orden nach portugiefifcher 
Objervanz beraus; feine Kompofitionen 
find Antiphonen, Mejjen und Offizien. 
Anſatz, 3 bei Blasinſtrumenten, 
deren Mundſtücke nicht in den Mund ge— 
nommen, ſondern nur vor den Mund ge— 
bracht werden, die Stellung der Lippen 
beim Anblaſen. Der A. iſt bei der Flöte ein 
ganz andrer als bei den Blechblasinſtru— 
menten, wo die Yippenränder zugleich die 
Stelle von Zungen vertreten und daber 
ber A. ein jehr verjchiedenartiger fein 
muß, je nachdem hohe oder tiefe Töne 
hervorgebracht werden follen. Der Bläfer 
jagt, er habe feinen A., wenn er nicht 
völlig Herr feiner Lippen, d. h. aufgeregt, 
matt zc. if. — 2) Beim Gefang die 
Art und Weife, wie der eine Phraje be: 
—— Ton hervorgebracht wird, wo— 
ei man unterſcheidet: a) den A. mit 
Glottisſchluß, bei dem die Offnung 
der Glottis (Stimmritze) einen eigentüms 
lichen Gutturallaut (Knad), das hebräi— 
che Aleph, dem Ton vorausſchickt, und 
b) ben hauchartigen A., bei dem bie 
Glottis leicht geöffnet ift und dem Ton 
ein ſchwacher Hauch (spiritus lenis) vor: 
ausgeht. Man nennt auch wohl die Stel: 
lung der gejamten bei der Tonbildung 
und Refonanz beteiligten Keblfopf:, Gau: 
men= und Munbdteile A. und jpridht von 
einem »gaumigen A.« ꝛc. Go viele ges 
Ichrte Werfe auch ſchon über Stimmbil: 
dung geichrieben find, jo fehlt es doch eis 
der noch immer an zweifellojen wijjen: 
ichaftlihen Refultaten und für die Braris 
nugbaren Anbalten; der befte Geſang— 
lehrer ift noch immer der befte Sänger, 
d. b. der, der alles vormadt. Die Werfe 
eines Helmbolg (»Lehre von den Ton: 
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empfinbungen«, 1862), Merkel (2Authro⸗ 
popbonife, 1856) u. a. handeln in ber 
augführlichften Weife von vg main 
der Stimmbänder, von ber Zuſammen— 
fegung der Bofale aus Obertönen ꝛc., 
überjehen aber faft gänzlich, daß die Ge- 
way des Anfaprobrs,d.b.des den Ton 
er Stimmbänder verftärfenden Hobl- 
raums vom — bis zu den Lippen, 
auch für denſelben Vokal (3. B. für bag 
reine A) fehr verjchieben fein kann, je 
nachdem die weichen Teile bed Gaumen? xc. 
ſich ftellen. Der Sänger weiß, daß er fein 
A vorn an ben Zähnen fingen fann, aber 
auch ganz hinten am Gaumen, daß er: 
ftereß einen »flachene, letzteres einen »ge⸗ 
auetfchtene Ton gibt ei eigentlichen 
Gaumenton), und daß die beften Töne bie 
find, welche er mitten im Mund fühlt, 
daß es feine großen Schwierigfeiten hat, 
einem U, einem bellen E ıc. diefe Art der 
Refonanz zu geben, und daß zu gunften 
der Rundung und Fülle de Tons häufig 
dem Vokal etwas von feiner ftrengen 
SE abgezogen werben mu A 
wird nad) O Hin, E nach Ö, I nach Ü hin 
— Das ſind —XRX die der 
nger ſofort begreift, und die ihm mehr 
nügen als alle Hypotheſen über die Thä— 
tigfeit der Stimmbänder. Die men: 
lihe Stimme ift eine Jungenpfeife; die 
Drgelbauer aber wiffen, daß die Klang: 
farbe, Klangfülle 2c. weit weniger von der 
Geftalt der Zunge und ber Windſtärke 
al3 von der Form des Aufſatzes ab: 
ängen. 

Eeezer, Anſatz 2). 

Anſchlag, 1) veraltete Bezeichnung 
einer befondern Art des Vorſchlags 
(. 8). — 2) Bei Tafteninftrumenten 
—— Orgel) das Niederdrücken der 

ſten. Man ſagt: »das Inſtrument hat 
einen ſchweren oder leichten A.«, d. h. eine 
ſchwere, leichte Spielart, es erfordert viel 
oder wenig Kraftaufwand. Ferner fpricht 
man vom N. eine Klavierjpielerß: er 
bat einen guten, weichen, Fräftigen oder 
einen harten, edigen, ſchwächlichen A., 
je nachdem er das Inſtrument zu behan— 
dein verjteht oder feiner —328* An⸗ 
lage nach vermag. Endlich gibt es ver: 
fchiedene Anſchlagsarten, ſowohl für 


Anſatzrohr — Anfchlag. 


das Klavier: als das Orgelſpiel, durt 
welche die vom Komponiſten vorgeſchrit⸗ 
bene Phraſierung zur Geltung gebrad! 
wird. Die Hauptarten find: ber Legato 
A. und der Staccato-N.; ber erjtere ver: 
bindet die Töne genau miteinander, fi 
daß, während die zweite Tafte nieder 
gebrüdt wird, die erfte ſich hebt; der letz 
tere trennt fie fcharf, d. h. die erite Taſt 
wird losgelaſſen, ehe bie zweite berühr 
wird. Unterarten find: der Legatissimo- 
A., bei welchem die Töne noch nach bem 
A. folgender ausgebalten werden, ſofern 
fie ſich harmoniſch mit benfelben wertra- 
gen; ber Non legato-N., die weichfte Art 

ed Staccato, wenn bie Töne möglichit 
fang gehalten werben und doch nod 
gerade von den folgenden immer er: 


— 
fennbar abgetrennt (Notierungsart * " ""* : 
d. h. Verbindung der Staffatopunfte und 
de Legatobogens). Das eigentliche Stac- 
cato fann auf breierlei Weije gefpielt wer: 
den: 1) mit völlig ruhiger Arm= umdb | 
—— nur durch ſchnelles Ab: 

eben der Finger von den Taſten (leg- 
iero), eine Anfchlagsart, die beſonders 
fir ſchnelle Tonleiterpajiagen zur Ans 
wendung fommt; 2) mittel® einer leicht 
Ichnellenden Bewegung des Handgelenks 
für jeden einzelnen Ton (befonder® bei 
Arpeggien und Terzengängen); 3) mit 
leichter Bewegung ded Ellbogengelents, 
d. h. Aufhebung des ganzen Unterarms 
Staccato voller Akkorde). Das bärtefte 
taccato ift das Icptgenannte. Eine be- 
jondere Anſchlagsart erfordern die aus 
wei und zwei mit Legatobogen verichenen 

Önen beitehenben änge: 





zn ſolchen Fällen muß nach jedem zweiten 
on Hand und Arm leicht gehoben wer: 
den, oder vielmehr der zweite (Teichtere) 
Ton wird während der Aufwärts ewegung 
der Hand angeſchlagen. Auch anſchlagende, 
d. h. einen Notenwert beginnende, Verzie— 
rungen (Pralltriller, Mordent, A. und 
anſchlagender Doppelſchlag) werden viel 
leichter und runder herausgebracht, wenn 


Anſchütz — Antiphona. 


ihnen eine leichte Aufhebung der Hand 
voraußgcht, da jolches die Elaftizität ders 
felben ungemein erhöht. 

Auſchüz, Joh. Andreas, geb. 19. 
März 1772 zu Koblenz, Entel und Schü: 
ier des Hoforganiften und kurfürſtlichen 
Zapelldireftord A. zu Trier, ftudierte in 
Mainz Jura und ftarb zu Koblenz 1858 
als Staatsprofurator. 1808 errichtete er 
‚u Koblenz einen Mufifverein mit Inſtru⸗ 
mentale und Gefangichule, der eine 
Naatlihe Subvention erhielt. U. war ein 
erzellenter Klavierſpieler und bat auch 
xlumgene Kompofitionen, bejonders für 
Klavier, veröffentliht, — Sein —— 
Larl, geſt. 1870 zu New York, Schüler 
ft. Schneiders, übernahm 1844 das von 
kinem Vater begründete Mufikinftitut, 
ung aber 1848 nach England und fpäter 
nad Amerifa und bdirigierte mehrere 
Jahre die Oper zu New York. Kompo— 
niert ſcheint er nur Eleinere Klavierſachen 
sı haben. 

Anfelm von Flandern, ein Mufifer 
der berzoglich bayrischen Kapelle zu Mün⸗ 
sen im 16. Jahrh., ift einer von denen, 
melden die Einführung eines fonftan: 
ten Solmifationsnamens für den Ton 
h zugeſchrieben wird; ſ. Solmifation und 
* 


Anfelm von Parma (Anſelmus 
Georgiuß Parmenfis), vielfeitiger 
Gelehrter im 15. Jahrh., ift Verfafjer 
tned verloren geglaubten, 1824 zu Mai⸗ 
land aufgefundenen mufifalifchen Traf: 
tatö: »De harmonia dialogi«. 

Anſprache, anſprechen find Aus: 
drüde, die fıch auf das prompte Erflingen 
ins Ton beziehen, den man auf einem 
Iuftrument bervorzubringen fucht. Ein 
Ten ſpricht nicht am, wenn er entweder 
gar nicht erfcheint (3. B. auf dem Klavier 
oder der Drgel, wenn an ber Mechanik 
etwa in Unordnung ift), oder umfchlägt 
(bei Blaginftrumenten), oder ftörende 
Seräufche mit fich führt (bei der Ging: 
kumme, bei Streihinjtrumenten, wenn 
Ne Saite nicht »rein« ift, bei der Orgel, 
nenn entweichender Wind ein Summen 
der Saufen hervorruft, 2c.). Unter prä⸗ 
wer A, verfteht man bei der Orgel, daß 
Ne Mechanik fo eraft wirft, daß Fein 

Duft 
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merflicher Zwiſchenraum zwifchen dem 
Niederdrüden der Tafte und dem Gr: 
flingen des Tons ift. Vgl. Elektrizität. 

ntegnäti (ipr. «tennj«), Orgelbauer, Or: 
ganift und Komponift zu Brescia, gebo= 
ren um 1550, geftorben um 1620; bat 
Meſſen, Motetten, Pfalmen, Kanzonen 
fowie mehrere Werfe in Orgeltabulatur 
herausgegeben. 

Anthem, eine England eigentümliche 
Runftform, die etwa mit unfrer kirch— 
lihen Kantate zufammenfällt, nach Seite 
ber Motette von ihr abweihend. Das 
Wort A. wird abgeleitet von Antihbymne 
oder Antipbona, bezeichnet alfo urfprüng= 
lich einen Wechſelgeſang; doch ift in dem 
A. auch der Ältern Zeit (Tye, Tallig, 
Byrd, Gibbons) von diefer Bedeutung 
nicht3 mehr zu finden. Das U. wurde 
1599 in die englifche Kirche als weſent— 
licher Beſtandteil des Gottesdienftes ein- 
geführt; zu hoher Bedeutung gelangte es 
durch die bahin gehörigen Kompofitionen 
Burcell3 und Händeld. Man unterſchei— 
det»fullanthems« und»verseanthems« ; 
in erftern überwiegt der Chor, in legtern 
die Soli, Duette xc. (verse, ſ. v. w. Solo: 
ſatz); bei beiden Arten wirft das Orchefter 
mit. Die Terte find biblifh (Pfalmen, 
Sprüde 2c.). In neuerer Seren man 
auch vielfah Anthems aus Mefjenteilen 
und Oratorienbrudhftüden nichtenglifcher 
Komponijten zurechtgemacht zum großen 
Verdruß der Verehrer des reinen Genre 
des Anthems. Bon neuern englijchen 
Komponijten auf dem Gebiet des Anthems 
find hervorzuheben: ©. Wesley, J. Goß 
und Fr. Dufeley. 

Anthropoglossa (grich.), f. v. w. 
Vox humana ( ——— 

Anthropophönif (griech), die Lehre 
von der Natur der menjchlichen Stimme. 

Antienne (franz., fpr. angtjänn), Anti— 
phonie (j. Antiphona). 

Antiphon, antiphonifch (»gegen: 
klingend«) hieß bei den alten Griechen 
ſchon bei Arijtoteles) dag Intervall ber 

ktave, das einzige, welches fie als Zu- 
fammenflang augübten. Bgl. Paraphonie. 

Antiphöna (Antiphonie, franz. 
Antienne, engl. Antiphon; vgl. auch An- 
them ), eigentlich ein Wechjelgefangzwifchen 
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wei Chören (Halbchören), einer ber Älte: 
hen Beftandteile des katholiſchen Ritual- 
eſangs, ben nach bem Zeugnis des Aure- 
ianus Reomenfis (9. Jahrh.) der beil. 
Ambrofiuß von der griech. Kirche über: 
nahm und nad Stalien verpflanzte; in 
die griech. Kirche foll den Antiphonenges 
fang ber heil. Chryſoſtomus ein eführt 
haben. Heute ift die A. nur noch ein ein= 
ziger zuerft vom Priefter, danach vom 
Chor gefungener Vers aus einem Pfalm. 

Antiphonär, eigentlich die Zuſam— 
menftellung der Antiphonien bes kathol. 
Kirchengefangs, dann allgemein bie nad 
den Feſtzeiten geordnete ammlung ber 
firchlichen Gefänge, ſowohl der Antipho— 
nien al® der ——— Offertorien 
und Kommunionen ſowie der Halleluja— 
geſänge, Traktusmelodien und Hymnen. 

Antiphonie, ſ. Antiphona. 

Antiquis, Johannes de, Kapellmei— 

er der Nikolauskirche zu Bari (Neapel) 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., gab 
eine Sammlung »Villanelle alla Na- 
poletana« von Romponiften aus Bari 
beraus (1574), welche auch ſelbſtkom— 
ponierte entbält; desgleichen eine Samm⸗ 
lung »Kanzonen« (1584). Auch erſchien 
1584 ein Band von ihm komponierter 
vierſtimmiger Madrigale. 

Antiquus, Andreas (de Mon— 
dona), Mufifdruder zu Nom, vielleicht 
itentiich mit Andreas de Antiauig, 
von welchem Petrucci einige Frottole 
drudte (1504— 1508), gab einen Band 
Meſſen der bebeutendjten Meifter (Jos— 
auin, Brumel, Pipelare ꝛ⁊c.) heraus: »Li- 
ber XV missarum« (1516). 

Antiflrophe, ij. Stropbe. 

Antithefe (grieh.), Gegenſatz; anti— 
thetiſch, gegenſätzlich. 

Antizipation (lat., »Voraußnahmee«) 
beißt die Bildung, wenn im mehrſtimmi— 
gen Sat eine oder ein paar Stimmen auf 
dem fchlecht accentuierten Taftteil Töne 
der folgenden Harmonie angeben; 3. B.: 
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Dagegen ift bei IE nicht eit 
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A., fondern ein breifaher Borba 
was fehr fcharf zu unterfcheiben ift. 

Anton, Konrad Gottlob, Profeik 
der oriental. Spraden zu Wittenbe 
feit 1775, geft. 3. Juli 1814; fchrieb me 
reres über die Metrik ber Hebräer ur 
verjuchte, ihre Accente als muſikali 
Noten (und zwar a Rh — | 
ziffern ; bie Schriften haben fürdie Rufi 
gejchichte nur einen Wert als Kuriofitäte 

Antony, FranzJoſeph, geb. 1. ch 
17% zu Münſter (Re alen), geft. 189 
te feit 1819 Chordireftor am Dat 
daſelbſt und feit 1832 als Nachfolger | 
nes Vaterd auch Domorganift, bat auf 
kirchlichen Rompofitionen ein »Archäoft 
giſch-liturgiſches Geſangbuch des Great 
rianiſchen Kirchengeſangs« (1829) ı 
eine »Geſchichtliche Darſtellung der € 
ftehung und Vervolllommnung ber © 
gele (1832) herausgegeben. 

Antwort, in der Fuge, f. d. 

Aöden (griech.), Sänger im gri 
Altertum; vgl. Rhapfoden. 

Roline, Aolodion, Nolodiko 
Klaväoline find Namen für älter 
unferm heutigen Harmonium ähnlich 
Tafteninftrumente (frei [hwingenbe Zu 

en ohne Aufſätze). Das Ältefte derartig 
Inſtrument foll Eſchenbach, Türmer @ 
der Michaelisfirche zu Hamburg, u 
1800 Eonftruiert haben. — Als Name 
für Orgelftimmen bezeichnen fie Regiſt 
ähnlicher Konftruftion, d. b. Zungenitir 
men ohne Auffäte oder mit ganz Feine 
Auffägen, die daher einen fehr zarte 
Klang haben und befonders für Ed 
werke zur Anwendung kommen (meift mil: 
Jalouſieſchweller). 

Aoliſche Tonart, ſ. Kirhentöne un 
Griechiſche Muſit. 

Aolsharfe (Winbharfe, Wetter: 
barfe, Geifterbarfe) ift ein langet, 
ſchmaler Refonanzfaften mit oder obn: 
Schallloch, anf dem eine ans große) 
Anzahl im Einklang abgeſtimmter Darm: 
faiten aufgefpannt ift; die Saiten mül: 
fen von verfchiebener Die fein, fo dat 
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für jede ein andrer Spannungsgrad zur 
Erreihung derfelben Tonhöhe erforderlich 
it, doch darf Feine fehr ftarf angeipannt 
fein Streift ein Luftzug die Saiten, fo 
fangen biefelben an zu tönen, und zwar 
machen fie zufolgeder verfchiebenen Span- 
nung verjchiedenartige Partialſchwingun⸗ 
on, body natürlich immer nur Töne ges 
bend, die der Obertonreihe des gemeins 
Ihaftlichen Grundtons angehören. Der 
lang ift von märchenhafter, gauberijcher 
Birtung, da je nad der Gtärfe bes 
Bindes die Akkorde vom zartejten Pia: 
niffimo zum raufchenden Forte anſchwel⸗ 
len und wieder verhallen. Die X. ift alt; 
als Erfinder, reſp. Verbefierer werden 
genaunt ber Beil. Dunftan (10. Jahrh.), 
Tthanaſius Kircher (17. Jahrh.) und 
Bope (1792). In neuerer Zeit bat fie be⸗ 
fonder8 durch H. Chr. Koch wejentliche 
Berbeflerungen erfahren. 

Apel, Job August, geb. 1771 zu 
Leipzig, geit. 9, Aura. 1816 dafelbit; pro= 
mevterte 1795 zum Doktor ber Rechte und 
wurde jpäter Ratsmitglied in Leipzig. 
Er bat zwei interefjante Schriften über 
Röotbmik veröffentlicht im Gegenſatz zu 
Gottfried Hermanns »Elementa doc- 
tringe metricae«, nämlich: eine Serie 
von Artifein in der »Allgemeinen Mu— 
flafifchen Zeitunge von 1807 und 1808 
umb eine umfängliche »Metrife (1814— 
* — David b. 23 

ob. David von, geb. 23. 
Febr. 1754 zu Kaſſel, geſt. 1833 dafelbit 
als Geheimer Kammerrat und Theater: 
intendant, Mitglied der Afademien zu 
Stodholm, Bologna (Philharmoniker) 
und Rom (Arfadier); war ein ſehr frucht- 
barer Tonfeger ſowohl auf dem Gebiet 
der Kirchenmufit (eine Pius VII. gewid- 
meteMefie, für die erden Goldnen Sporn 
erhielt, zc.) als der Oper, Kantate und 
Inftrumentalmufit. Auch ſchrieb er »Ga⸗ 
jerie der vorzüglichiten Tonkünftler und 
merfwürbigen Mufifdilettanten in Kaſſel 
vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis 
auf genenwärtige Zeiten« (1806). 
Ahhonie (griech), Stimmlofigfeit, zu 
unterfcheiden von Alalie (Spracdlofig- 
keit, Stummbeit), ift eine Kranfheitser: 
ihernung des Kchlfopfö, welche die ver: 
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fchiedenartigften Urſachen baben Tann 
(entzündliche Zuftände, Geſchwüre, Läh— 
mungen 2). Die 4. benimmt dem 
Sprechen nur ben Ton, gejtattet aljo das 
Lifveln. * 

Apollon (Apollo), der griech. Licht: 
gott, der bie Laute der Natur wedt und 
die Bewegungen der Planeten, die Har- 
monie ber Sphären ordnet, daher auch 
Gott der Dichtkunft und Mufik, in dejien 
Gefolge fi die Mufen befinden (»Mu: 
ſagetes« . Zu Ehren des N. wurden zu 
neh alle vier Zahre die Pythiſchen 
Spiele gefeiert, bei denen die mufifalifchen 
Wettfämpfe die erjte Stelle einnahmen. 

Apollonifon nannten Flight und 
Nobjon in London ein 1812—16 von 
ihnen gebautes Inftrument, das zugleich 
ein Niefenorcheftrion und eine Orgel mit 
fünf Manualen vorjtellte, d. b. das ſo— 
wohl durch Maſchinerien (Walzen) als 
auch von Menjchen gejpieltwerden fonnte. 
Das Inſtrument wurde, nachdem der Reiz 
der Neuheit verflogen, 1840 wieder aus: 
einander genommen und feine Teile an- 
derweit verwertet. 

Apotome hieß bei ben alten Griechen 
das Intervall, welches wir heute »chroma= 
tiſche Sekunde« nennen; der diatonifche 
Halbton hieß Limma (a-b Limma, b-h 
A). Während aber bei uns nad) ben 
akuftifchen Berechnungen der biatonifche 
Halbton (15:16) größer ijt als der chro⸗ 
matifche (24:25, rejp. 125:128), war es 
bei den Alten umgefehrt, da man da? 
Limma als Neft der Quarte (3:4) nad 
Abzug zweier Ganztöne (beide al3 8:9) 


beſtimmte (2: [] = =), während 
die A. dem Werte des Ganztons (8:9) 


nad Abzug bes Limma (55) entjpricht 
(= 2) Bol. Zonbeftimmung. 


Applifatür, f. dv. w. Fingerſatz. 

Appoggiatüra (ital., jpr. appodbiha-), 
ſ. v. w. Vorichlag. 

Aprile, Giuſeppe, berühmter Kon: 
trraltift und Gefanglehrer, geb. 29. Okt. 
1732 zu Martina, geftorben daſelbſt 1814; 
war mehrere Jahre (ſeit 1763) eine Zierde 
verfchiedener Opernbühnen (Stuttgart, 
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Mailand, Florenz, Neapel) und Tebte 
dann als Geſanglehrer in Neapel. Er war 
Lehrer von Gimarofa und Manoel Garcia 
Sohn. Die Verſuche, aus dem einen A. 
zwei zu machen, weil 1809 in der Per: 
gola zu Florenz ein Tenorift N. bril: 
lierte, erjcheinen bisher nicht genügend 
begründet. Apriles Gefangichule mit 
Solfeggien erfchien zuerjt in London bei 
Broderip: »The italian method ofsing- 
ing, with 36 solfegges«. 
ptommas (fpr. äptommäs), Namte 

zweier Brüder, bie vorzügliche Harfenvir= 
tuofen find und für ihr Inftrument qute 
Mufif gefchrieben haben. Der eine wurde 
1826, der andre 1829 zu Bridgend gebo- 
ren; beide leben in London als Muſik— 
lehrer befonders für ihr Inftrument. 

Aquãl (lat., »gleiche), ſ. v. w. achtfüßig 
. Fußton), d. h. von normaler Tonhöhe, 
eine Bezeichnung für Orgelſtimmen, die 
auf der Taſte groß C den Ton groß C 
geben; 3. B. Aqualprinzipal. Bol. auf 
leide Stimmen. 

Aquifön (Tat.), ſ. v. w. unifon. 

Araber und Perfer. Die Mufif ber 
A. u. P. hat durch R. ©. Kiefewetter 
eine monographiſche Darjtellung gefun: 
den (1842). Danach hatten die Araber 
vor dem Islam Feine nennenswerte mus 
ſikaliſche Kultur; eine Blüteperiode der 
mufikalifchen Kunſt begann aber nad ber 
Groberung Perſiens (7. Jahrh.), da die 
alte perfiiche Kultur auf die Eroberer 
überging und Er friiher Blüte gelangte. 
Der ältefte arabifche Muſikſchriftſteller iſt 
Chalil (geit. 776 n. Ehr.), der ein Bud) 
ber hytbenen (Metrif) und ein Buch der 
Töne verfaßte Im 10. Jahrh. verfuchte 
Ulfarabi dj. d.) die griechiiche Theorie 
einzubürgern. Perfifche — über 
Muſik treten erſt im 14. Jahrh. auf, nach⸗ 
dem Perſien aus der Türkenherrſchaft 
(11.—14. Jahrh.) unter die Herrſchaft 
der Mongolen gefommen war, unter wel: 
cher (befonders unter Tamerları) Künſte 
und Wiffenfchaftenwieder aufblühten. Der 
Begründer der neuen perfiichen Schule 
itSfaffieddin, ein Araber; fein Haupt— 
wert, die »Schereffije« , iſt in arabijcher 
Sprache — Hervorragende Ver⸗ 
treter ſind ferner: Mahmud Schiraſi 
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(geſt. 1315), Mahmud el Amul (geit 
1349) und Abdolfadir Ben Jſa (ir 
perfifcher Sprache) Das Mufiffpyiten 
diefer Schriftiteller ift bag währemb beı 
arabifchen Herrfhaft in Perſien entſtan 
dene, zweifellos altarabifche Elemente ent: 
haltende, gegen welches ſchon Alfaraki 
anfämpfte. Das Gigentümlihe diefes 
Syſtems ift die Teilung der Oftaven im 
17 Teile (Dritteltöne); nehmen wir ben 
Ton 1 ald c an, fo find die übrigen (nad 
Abdolfadird Monochord): 2 des, 3 eses, 
4d,des,6 fes, 7e,8f, Iges, 10 
asas, 11 g, 12 as, 13 heses, 14 a. 
15 b, 16 ces, 17 deses, 18 c, d. & 
wenn wir abfolut nicht wahrnehmbare 
Differenzen ignorieren (pgl. Logarithmren), 
in andrer Bezeichnung (vgl. Buchſtaben 
tonfchrift): c, cis, d, d, dis, e,e, f, fis, 
8,8, gis,a,a,b,h,c,c. Es ift fein 
hr daß diefed Syſtem eine große 
ab! fo gut wie abfolut reiner Terzen ers 
gibt, nämlih: ce, d fis, egis, fa, 
gh,acis, bd, h dis (vgl. Mefied. Ans 
geſichts diefer foliden, praktiſchen Unter— 
lage dürfen wir vielleicht annehmen, 
daß die zwölf Haupttonarten(Mafamat), 
welche die Theoretifer aufitellen, eben nur 
Theorie find; die praftifche Mufif macht 
ja feine Tonleitern, fondern Melodien. 
Hier find die Tonleitern (die Tonnamen 
find nach dem oben gegebenen Schema ber 
Zahlen übertragen): Ufhaf=c,d, e, 
f, g, a, b, ez Newa=c, d, es, f,g, as, 
b,6; Bufelit — c, des, es, f, ges, as, 
b, ce; Raft=c,d,e,f,g,a,b,c; 
Srat=c,d,e,f, g, gis, a,h, c; 
Iszfahan = c,d,e,f,g,as,b,c; 
Zireffend=c,d, es, f, fis, gis, a, 
h, ec; Büfürg=c, d,e,f, fis,g, a, 
h, e; Sengule=c,d,e, f, fis, a, b, 
c;Rehbawi=c,des,e,f, ges, as, b, 
c; Huffeini=c, des, es, f, ges, as, 
b, e (= Bufelif); Hidſchas = c, des, 
es, ges, as,b,c. Nod im 14. Jahrb. 
wurde das abendländiſche Tonſyſtem der 
fieben Stammtöne und Fan! Zwijchentöne 
in Berfien befannt und faßte daſelbſt feflen 
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Juß, beſonders in ber praftiihen Mufit- 
—* während bie Theoretiker noch an 
der Mefleltheorie Gi. d.) feftbielten biz in 
die neuefte Zeit hinein. 

Das vornehmite Mufifinftrument 
der Araber war nach Alfarabi die Laute 
(el aud), welche nad ber Eroberung 
Spanien® buch die Mauren auch ing 
Abendland Fam, J jedoch nur langſam 
verbreitete, jo daß fie erſt im 14. Jahrh. 
anfing, eine Rolle zu jpielen. Die Ara: 
ber erhielten die Laute von den Perſern 
und zwar nach dem Bericht arabifcher 
Shriftjteller noch vor ber et des 
Iglam; die Perſer mögen fie während 
ihrer Herrfchaft in Agypten (525 — 323 
v. Chr.) von den Agyptern übernont- 
men haben (j. Ägypten). Eine Abart der 
Yaute war dad Tanbur (mit längerm 
Hals, Heinerm Refonanzfajten und nur 
drei im Einflang geſtimmten Saiten). 
Die perfifchen Schriftfteller des 14. Jahr. 
erwähnen außerdem noch an Saitenin- 
Nrumenten die unfrer Zither ähnlichen, 
bei denen die Saiten über einen flachen 
Rejonanzfaften geſpannt waren und mit 


an ben Singern befeftigten Federpoſen y 


gefpielt wurden (Ranun [offenbar vom 
griechiſchen Monochord, Canon, abjtam- 
mend)], Tſchenk und Nufhet), ſowie die 
Streidinjtrumente Kemantjche und 
Rebab (Rubeb), von denen nach allgemei= 
ner Annahme die abendländifchen Streich: 
inftrumente abftammen follen ; boch fpricht 
dagegen erftend die bis heute gleichgeblie- 
bene primitive Konftruftion diefer In: 
krumente(derSchallförper besfemantjche 
iſt eine ns hnittene und mit Fiſchhaut 
überfpannte KRolosnuß, der des Rebab 
cin vierediger, nach oben fpig zulaufender 
Kaſten), fodann der auffallende Umftand, 
daß die fidula (Fiedel, viola, viella) ſchon 
von abendländijhen Schriftitellern des 
%. Jahrb. gekannt ift und die Älteften Ab: 
bildungen eine viel entwideltere Form 
eigen, während vor dem 14. Jahrh. die 
IOrtentalen Inftrumente diefer Art nicht 
währen. Die Blasinftrumentezer- 
ten im zwei Hauptarten: Ney(Schna:= 
ee und Arganım (Drganım? 
»Sadpfeifee). Sehr groß iſt die Zahl 


er von den Autoren gebrauchten Namen 
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für arabifch=perfifche Inftrumente, doch 
bezeichnen nachweislich viele derfelben ein 
und dasſelbe Inftrument. Bol. Kiefe- 
wetter, Die Mufit der A.u. P. ©. % ff. 

Aranda, 1) Matheus de, portug. 
Mufifer, zum Brofefjor der Mufif an ber 
Univerfität Goimbra ernannt 26. Juli 
1544, war gleichzeitig Kapellmeifter an 
der dortigen Kathedrale; vorher war er 
Kapellmeister der Kathedrale zu Liffabon, 
wie aus dem Titel feined Werks hervor: 
geht: »Tratado de cantollano ycontra- 

wiicto por Matheo de A., maestro de 
a capilla de la S& de Lixboa etc.« 
(1533). — 2) Del Seſſa d’, ein von M. 
Prätorius mit Auszeihnung genannter 
ital. Komponift im 16. Zahrh., von dem 
1571 bei Gardano in Benedig ein Band 
vierftimmiger Madrigale herausfam. 

Arauxro (ſpr. ara⸗ichho, Araujo), 
Francisco Corrka de, ſpan. Domi— 
nikaner, geſt. 13. Jan. 1663; anfänglich 
Organiſt zu San Salvador, ſpäter in Se— 
villa, dann Profeſſor zu Salamanca und 
ſchließlich Biſchof von Segovia; hat zwei 
theoretiſche Werke geſchrieben: & Tientos 
discursos musicos y facultad orga- 
nica« (1626) und »Casos morales de la 
musica« (Manuffript zu Liſſabon). 

Arbeau (ipr. arböp), Thoinot, Pſeudo⸗ 
num von Jean Tabourot, Offizial zu 
Langres gegen Ende des 16. Jahrh.; geb 
heraus: »Orch&sographie, etc.« (1989 
u. 1596), ein litterarifches Kuriofum, in 
welchem das Tanzen, Trommeln, Pfei: 
fen 2c. in Form eines Dialogs und mit: 
teld einer Art Tabulatur gelehrt wird. 
Dal. Choreographie. 

Arbitrio (ital.), Gutdünfen; a suo 
a., nach Belieben. 

Arbuthnot (ipr. drbötpnot), John, engl. 
Mediziner, Leibarzt der Königin Anna 
(1709), geit. 27. Febr. 1735; hat bei den 
Zerwürfniſſen Händels mit feinen Opern 
mitgliedern Iebhaft für Händel Partei 
genommen und einige interefjante De: 
tail8 veröffentlicht in den beiden feinen 
»Miscellaneous works« einverleibten 
Schriften: »Der Teufel ift los zu St. 
James, oder umftändlicher Bericht über 
einen jchredlihen und bfutigen Kampf 
zwischen Madame Fauftina und Madame 
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Cuzzoni 2c.e und »Die Mufif in Aufruhr, 
Brief an ©. F. Händel von Hurlothprumbo 
Johnſon Esq.« 

Arc. , abgekürzt fir arco (Bogen). 

Arcadelt, Jakob (auch gefchrieben: 
Jachet Arkadelt, Arhadet, Har— 
cadelt, Arcadet), bedeutender nieder: 
länd. Komponift des 16. Jahrh., begab 
fi 1536 nah Nom und wurde Direktor 
des Knabenchors der Betersfirche (1539), 
dann päpftlicher Rapellfänger (1540), ſpä⸗ 
ter zum Abtfämmerling ernannt (1544), 
folgte um 1559 dem Herzog von Guife 
nach Barid, wo wir ihn mit dem Titel 
eine Regius musicus 1557 finden. Eine 
ziemlich große Zahl Arcadeltfcher Kom— 
pofitionen find auf und gekommen, zu: 
vörderft 5 Bücher fünfftimmiger Madri- 
gale, in welcher Kunſtgattung A. ganz be= 
ſonders erzellierte (1538—56), ein Band 
drei= bis fiebenftimmiger Mejjen (1557; 
feine Verleger find die berühmteften der 
Zeit: Gardano und Scoto zu Venedig 
und Le Roy u. Ballard in Paris). Viele 
Motetten, Kanzonen zc. finden ſich in 
Sammelwerfen der Zeit. 

Arcaid (ipr. -tais), Grancesco, Mar» 
cheſe d’, geb. 1830 zu Gagliari (Sardi- 
nien), langjähriger Mufifreferent der 
»Opinione«, führt eine vortreffliche Feder, 
leider im Sinn einer etwas veralteten 
Geihmadsrichtung, die nicht nur Wag— 
ner, fondern alled perhorregziert, was 
über die italienifche Oper im quten alten 
Sinn hinausgeht. Er felbft bat fich einige 
Male ald Opernkomponiſt verfucht, aber 
wenig Glück gehabt. N. iſt Mitarbei- 
ter der Mailänder »Gazetta musicale«. 
Seinen Wohnſitz bat er jet in Rom, wo: 
bin er der »Opinione« von Turin aus 
über Florenz gefolgt ift. 

Archadet, j. Arcadelt. 

Arhambean (ipr. arſchangböh), Jean 
Micheld’, — geb. 3. März 
1823 zu Herve, mit 15 Jahren Muſik— 
Ichrer am dortigen Gymnafium, fpäter 
DOrganift zu Petit Nechain, bat Meilen, 
Litaneien, Motetten, Romanzen und Sa: 
lonitüde gefchrieben. 

Ardi... (pr. «fi) und Arci... (pr, iſchi) 
als Zuſatz zu Namen älterer Inſtrumente 
deutet auf eine beſondere Größe des Ton— 


Arc. — Argine. 


umfangs und ber Bauart, 3. B. Ardı 
cymbal (arcicembalo, da3 von Bin 
centino im 16. Jahrh. Fonjtruierte Ka 
vierinftrument mit ſechs Klaviaturen, ba: 
für alle Töne ber drei antiken Tonge 
jchlechter [diatonifch, hromatifch und en 
harmonisch] bejondere Taften und Saite 
hatte), Ardiliuto (arciliuto, fran 
archiluth, Erzlaute, vgl. Baklaute, Gpiter 
one und Theorbe), Archiviola di fir: 
(f.v. w. Lirone, Accordo, Lira da Gambe 
die größte Art der Lyren [Biolen mit vie 
len Saiten]) ꝛc. 

Arco (ital.), Bogen; coll’ arco (ab 
gekürzt arc., c. arc.; arcato, »mit dem 
Bogene), fr die GStreidinftrument 
nad) vorausgegangenem pizzicato ba} 
Zeichen, daß wieder mit dem Bogen au 
streichen werden joll, 

Arditi, 1) Michele, Marchefe, a 
29. Sept. 1745 zu PBreficca (Neapel), ad. 
23. April 1838; — Archãolog und 
Komponiſt, 1807 Direktor des bourbe 
niſchen Muſeums, 1817 Oberinſpeltet 
der Ausgrabungen im Königreich Ne 
pel, fchrieb eine Oper: »Olympiad« (mad 
Zr taBane), fowie zahlreiche Rantaten, 
Arien und Anftrumentalwerfe. — 21 
Luigi, geb. 22. Juli 1822 zu Crescen 
tino (Vercelli), Schüler des Konjervate 
riums in Mailand, Biolinift, war 2x 
pellmeifter zu Vercelli, Mailand, Turin, 
ging dann in gleicher Eigenfchaft nah 
Havana, New Horf, Konftantinopel um 
Ichließlich nach London, wo er mehrer 
Jahre die Jtalienifche Oper birigierte und 
feitdem als Mufiffehrer und Komponif 
lebt. A. iſt befonders befannt geworden 
durch eine Reihe geſungener Tänze, von 
denen »Il bacio« (Der Kuße) die Runde 
um die Welt gemacht bat. Auch ein 
Oper: »Der Spione, hat er gefchrieben 
fowie einige Inſtrumentalſtücke (Klavier: 
phantafien, Scherzo fürzwei Biolinen x.) 

Aretiniſche Silben, f. v. w. Solmiix 
tiongfilben (ut, re, mi, fa, sol, la), weldt 
Guido von Arezzo zuerjt als Tonnamm 
verwandte. Bol. Solmifation. 

Argine (pr. ardſchi), Conftantine 
dall’, geb. 12. Mai 1842 zu Parma, 
geft. 1. März 1877 in Mailand; war cin 
in Italien beliebter Ballettkomponiſt und 
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btachte auch mehrere Opern zur Auffüh- 


— Scholafticus, um 1078, hat 
einen ſehr wertvollen muſiktheoretiſ 
Traftat verfaßt, welcher bie on 
Guides von Arezzo fommentiert. Abges 
dudt bei Gerbert, »Script.«e, II. 

Arie nennt man in Deutfchland zur 
Zeit nur noch ausgeführtere Sologejang- 
rüde mit Orchefterbegleitung, mögen die- 
jelben Bruchſtücke einer Oper, Kantate 
oder eines Oratorium oder für den Kon⸗ 
rtoortrag beftimmte Einzelwerke (Kon: 
zertarien) fein. Bon der Ballade, welche 
dbenfalls mit Orchejterbegleitung vor= 
fommt, unterjcheibet fich die A. dadurch, 
daß fie lyriſch if, d. b. Empfindungen 
in der erften Perſon jchildert, während 
jene erzählt (epifchelyrifch); der Ausdruck 
tanın ſich bis zum hochdramatiſchen ſtei⸗ 
arm, wenn bie Rede aus der einfachen 
Schilderung und Reflerion zur Form der 
Anrede übergeht. Es gibt baher Arien, 
welche in Muſik geſetzte Monologe find, 
während andre fie als Teile einer großen 
Enjemblefzene darftellen; eine bejondere 
Gruppe bilden die geiftlihen Arien 
(8irdenarie, Aria da chiesa), bie ent: 
weber Gebete oder andächtige Betrachtun⸗ 
gen find und die verfchiebenartigften Stim⸗ 
— zum Ausdruck bringen können 
Zerknitſchung, Angſt, Dank, Freude, 
Klage xc.). Bom Lied unterſcheidet ſich die 
a. dur größere Breite der Totalanlage, 
bauptjählich aber durch den Äußerlichen 
Umſtand, daß das Lied nur von einem ein⸗ 
zelnen od. wenigen Inſtrumenten begleitet 
wird (Rlavierlied, Lied mit Cello oder Vio- 
line und Klavier zc.). Arien Heinern Unt- 
fange, die dem Lied fehr nahe ftehen und, 
wo die Orchefterbegleitung durch Klavier- 
begleitung erjeßt in (wie es beim Bortrag 
m Salon ftet3 zu geſchehen pflegt), prin= 
ipiellen Unterjchied3 vom Lied gänzlich 
entbehren, heißen Kavatinen, Ariet— 
ten oder auch wirklich ⸗Lieder« (Eouplet, 
— — Das franzöfifche Wort Air 
dat noch heute einen viel allgemeinernSinn 
und entipricht ungefähr unferm »Melo- 
diee,d. h. es wird ebenfo für Vokalſtücke 
verihiedenen Genres wie für Inſtrumen⸗ 
talftüde gebraucht, vorausgefegt nur, daß 
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deren Hauptgehalt eine ſchöne Melodie 
if. Diefe Bedeutung hatte im 17.—18. 
Jahrh. auch bei und das Wort A., und 
man ſprach Be ebenfowohlvonSpiel= 
arien al Geſangsarien. — Zu einer 
feftftebenden Kunftform von - er Be 
——— ſich die A. entwickelt in der 
fogen. Großen A. oder Da caͤpo-A., 
welche aus zwei Hauptteilen befteht, bie 
der Stimmung, Bewegungsart und ber 
gejamten Fünftlerifchen Behandlung nach 
miteinander fontraftieren. Der erfte Teil 
ibt dem Sänger Gelegenheit zur Ent: 
—— ſeiner Kehlfertigkeit, iſt reich 
an Textwiederholungen und verarbeitet 
ſein Thema in reichem Maß, während der 
weite Teil im Geſangspart ruhiger ge 
Fi ift und bafür reichere harmonifche 
und kontrapunktiſche Mittel entfaltet; dem 
weiten Zeil folgtbanndasDacapo,b.b. 
ie getreue, nur vom Sänger durch rei- 
chere Verzierungen auggeftattete Wieder: 
olung bes erften Teild. Ein wejentlicher 

eftandteil der Großen N. ift das zu An- 
fang vorausgefchicdte, die Hauptmelodie 
enthaltende Inſtrumental-Ritornell. 
Die durch die fteigenden Anforderungen 
immer mehr gefteigerten Birtuofenleiftun- 
gen ber Sänger wurden in ber italieni- 
ichen Oper derart Hauptſache, daß die 
Komponiften in erjter Linie daran benfen 
mußten, für die Sänger dankbare Num— 
mern zu fchreiben; fo entwickelte fich die 
Große N. zur Koloraturarie oder 
Bravourarie. Die Da capo-A. Fam 
ſchon im 17. Jahrh. auf (f. Scarlatti 1) und 
blühte bis gegen Ende bes 18. Jahrh.; 
jegt ift fie außer Gebrauch gefommen 
und bat einer freiern, vielgeitaltigen Be: 
handlung der A. Platz gemacht. Das no: 
tengetreue Da capo ift als undramatifch 
aufgegeben, das Ritornell tritt nur noch 
ausnahmsweife auf, und die thematifche 
hier der A. hängt von den Erfor: 
berniffen des Textes ab, fo daf fie öf- 
ters ronboartig angelegt ift oder einen 
Allegrofag durch zwei langfamere ein- 
fchließt 20. — Die äfthetifche Bedeu— 
tung ber A. im mufifalifhen Drama 
(Oper) ift ein Stagnieren ber Handlung 
zu gunſten der breitern Entfaltung eines 
lyriſchen Moments; Wagner und feine 
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Anhänger halten ein her für unbe- 
rechtigt und ftilwidrig, während eine ans 
bre ftarfe Partei die A. gerade für bie 
ſchönſte Blüte der dramatifchen Muſik 
anſieht. Es find dies Prinzipienfragen, 
in demen nidht eine Verftändigung, ſon— 
dern nur Parteinahme möglich ijt. Die 
lediglich’de8 Birtuofen wegen gejchaffene 
Bravourarie ift freilich ein Afthetijch ver: 
werfliche8 Ding, doch ijt wohl zwiſchen ihr 
und der großen A. des Fidelio ein Inter: 
ſchied, groß genug, um zu geftatten, daß 
die Verächter ai Verehrer diefer find. 

Arienzo, Nicola d’, geb. 24. De. 
1842 zu Neapel, Schüler von V. Fiora— 
vanti, G. Moretti und Sav. Mercadante, 
brachte mit 19 Jahren feine erfte Oper: 
»La fidanzata del perucchiere«, zur 
Aufführung, 1864 folgte in Mailand 
»I due mariti« im neuen Königstheater, 
1875 ebenda »I viaggi«, 1879 am Bel: 
lini= Theater zu Neapel »La figlia del 
diavolo«, welche die Kritik als zu rea— 
liſtiſch und forciert originell verwarf. 
Außerdem jchrieb er noch: »Il cuocoe, 
»Lerose« und »Il cacciatoredelle Alpi« 
fowie mehrere Duvertüren. 1879 erſchien 
fein theoretifche® Werf »Die Einführung 
des Tetrachordenſyſtems im die moderne 
Mufike,in welchem er für die reine Stim— 
mung auftritt (gegen die Temperatur) 
und neben den beiden herrſchenden Ton- 
gefchlehtern Dur und Moll ein drittes 
verfiht, das der Heinen Sekunde (vgl. 
Molltonleiter). 

Ariette, ſ. v. w. kleine Arie (. d.). 

Arion, der jagenummwobene Sänger 
des griech. Altertumg, Tebte um 600. Chr. 

Ariöso (ital.) heißt ein kurzes melo: 
diſches Sätzchen inmitten oder am Schluß 
eines Recitativg. Das A. unterfcheidet ſich 
von ber Arie dadurch, daß es Feine the— 
matifche Glieberung bat, d. h. es ift nur 
ein Anlauf zu einer Arie, ein Iyrifcher 
Moment von geringer Dauer. 

Ariofli, Attilio, geb. 1660 zu Bo- 
logna, einft — Fe ae 
debütierte in Venedig 1686 mit der Oper 
»Dafne«, ſchloß ſich anfänglich eng an 
die Manier Lullyg an, ging aber fpäter 
u der Aleſſandro Scarlattis über. 1700 
abet wir A.zu Berlin, 1716 wandte er 
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fi nad) London, wo er mit Buononcini 
Zriumpbe feierte, bis Händels leuchten: 
be3 Geftirn fie beide verdunfelte. 1728 
veröffentlichte er einen Band Kantaten 
auf Subftription, um feine Berbälmifie) 
aufzubefiern, was auch gelang; er ging,’ 
a nad Bologna zurüd. 

Ar ae Quiutilianus, griech. Mu= 
ſikſchri —— des 1.—2. Jahrh. n. Ebr., ) 
deſſen Werk »Über die Muſik« bei Mei’ 
bom (»Antiquae musicae auctores‘ 
an 1652) abgebrudt ift. 

riftoteles, 1) der griech. Philoſoph, 
Schüler Platon, lebte 334—322 v. Ebr.; 
jeine Schriften enthalten zwar nur weni⸗ 
ges Über Mufik, dies wenige ift aber von 
allergrößter Wichtigkeit für die Erfor: 
Ihung des Wefens der griechifchen Mu— 
fit, vor allen der 19. Abfchnitt feiner in 
Frage und Antwort abgefaßten »Proble- 
mata«, der augjchliehlich von der Muſit 
handelt, ferner einzelne Kapitel feiner 
»Politica« und einzelne Stellen der »Bo= 
tife. — 2) Pſeudonym eines Schriftitel: 
lers über die Menfuralmufif im 12.—13. 
Jahrh. nach verfchiedenen Anzeichen iden⸗ 
tijch mit dem Verfaffer bes dem Beda Bes 
nerabilis (7. Jahrh.) zugefchriebenen und 
in der Ausgabe der Werke desjelben abs 
gedruckten mufifalifchen Traftats. 

Ariflorenos, der Schüler des Ariftes 
teles, der ältejte und wichtigfte der griech. 
Mufikfchriftiteller (abaejehen von eingels 
nen Abhandlungen bei Platon und Ariz 
ftoteles), geboren um 394 v. Chr. Bon 
jeinen zahlreichen Schriften find allein die * 
»Harmoniſchen Elementee volljtändig cr- 
halten. Nur ald Fragment eriftieren noch 
die »Rhythmiſchen Elemente«. Beide 
Werfe erfchienen griehifch und deutſch 
mit Fritiihem Kommentar von PB. Mar: 
quard (1868). Bol. Weſtphal. 

Arkadier (Arkadiſche Gejell: 
Ihaft, Accademia degli Arcadi), eine 
16% entjtandene Künftlergefellichaft zu 
Rom (Dichter und Dufiker). Die Mitglie 
der führen altgriehifche Schäfernamen. 

Arkadifhe Dionyfien waren bei den 
Römern Feitipiele, bei denen Knaben umd 
Jünglinge mimifche Tänze aufführten. 

Armbruf, Karl F., vortrefflicher 
Organiſt, geb. 30. März 1849 zu Ham: 





Armer ]la clef — Arnold. 


burg, Schüler de3 Stuttgarter Konſer⸗ 
batoriums, ſpeziell Faißts, deſſen Schwie⸗ 
zaſehn er 1874 wurde, folgte bereits 
1369 feinem Vater, dem Organiſten ber 
Petrifirhe und Dirigenten des Badı- 
Bereind zu Hamburg, Georg A., im 
Amt umd it daneben Lehrer für Orgel: 
und Klavierſpiel am Hamburger Konſer⸗ 
vatorium. 

Armer la clef (franz., fpr. armeh lä 
fe), die Vorzeichen zum Schlüſſel ſetzen. 

rmgeige (Bratiche, ital. Viola da 
braechio) Bießen rüber die Fleinern, im 
Arm gehaltenen Geigenarten im Gegen 
ja& zu den größern, zwijchen den Knieen 
zbaltenen Kniegeigen (Viola da 
gamba, Gambe). Bol. Biole. 

a aud (ipr. armänggöh), Jules, 
zeb. 3. Mai 1820 zu Bayonne, ausgebil⸗ 
det in feiner Vaterſtadt, wollte 1839 fich 
auf dem Barifer Konjervatorium vervoll- 
foınmnen, wurde aber als bereit3 zu weit 
cuwickelt nicht mehr aufgenommen. Seit 
dieſer Zeit ift er im Orchefter der Großen 
Oper tbätig umd hat mit Leon Jacquard, 
&. Lalo und Mas ein Streichquartett ge 
bildet, das fich ein vorzügliches Renommee 
erworben und neuerdings, durch einige 
Bläfer verftärft, den Namen Socist& 
elassique angenommen bat. U. hat auch 
Ziolinfompofitionen veröffentlicht. 

Armonie (Harmonie) wird als In— 
ftrument ber Mendtrier8 im 12.—13. 
Jahrh. genannt, ohne Zweifel nichts an- 
dtes als die auch chifonie (symphonie) be⸗ 
nannte Bielle(Organiftrum, Drehleier). 

Arnaud (ipr. amöh), 1) Abbe Fran: 
cois, geb. 27. Zuli 1721 zu Aubignan 
bei Catpentras, geit. 2. Dez. 1784; Fam 
1752 nad) Paris, wurde 1765 Abt von 
Grandchamps, fpäter Vorlefer und Bi- 
bliothefar des Grafen von Provence und 
Mitglied der Akademie. U. bat eine 
Keihe muſikaliſcher Abhandlungen ges 
ihrieben, die meift in größern Werfen zu 
finden find; feine gefammelten Werke er: 
‚dienen in 3 Bänden 1808 zu Paris. Er 
war ein eifrigerBarteigänger©lud3; feine 
arauf bezüglichen Briefe And zu finden in 
ven »Mömoires pour servir à l’histoire 
de la rövolution oper&e dans la mu- 
sique par M. le chevalier Gluck«. — 2) 
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Jean Etienne Guillaume, geb. 16. März 
1807 zu Marjeille, beliebter Romanzen- 
fomponijt, der auch in Deutichland befannt 
geworden ift (⸗Zwei Auglein fo blau«). 
Arne (ipr. am), 1) Thomas Augu: 
ftine, geb. 1710 zu Xondon, geit. 5. 
März 1778 dafelbft; einer der bedeutend: 
ften engl. Komponiften, von welchem die 
Melodie des »Rule Britannia« herrührt. 
Seine Gattin Cecilia N., Tochter des 
Drganijten Doung, war eine berühmte 
Dpernjängerin, Schülerin von Gemi— 
niani. U. bat eine große Anzahl von 
Dpern und Mufifen zu Shafefpearefchen 
und andern Dramen, auch zwei Orato— 
rien, Lieder, Glees, Catches, Klavierſo⸗ 
naten, Orgelkonzerte ꝛc. geſchrieben. Die 
Univerfität Oxford verlieh ihm den Dot: 
tortitel. —2) Michael, Sohn des vori- 
gen, geb. 1741 zu Xondon, gejtorben um 
806; fomponierteebenfallß einige Opern, 
die er mit Erfolg zurAufführung brachte, 
verfiel aber 1780 auf die dee, ben »Stein 
der Weijene finden zu wollen, und erbaute 
fich in Ehelfea ein Laboratorium. Nach— 
dem er badurch feine Finanzen ruiniert, 
fehrte er zur Muſik zurüd und fchrieb 
noch eine Anzahl Kleiner Stüde für die 
Londoner Theater. \ 
Arneiro (jpr. nei), Zoje Augufto Fer⸗ 
reira Beiga, VBicomte d’, portug. 
Komponift, geb. 22.Nov. 1838 zu Macao 
in China, einer edlen portug. Familie ent= 
ftammend (die Mutter war fchiwedifcher 
Abfunft), ftudierte Jura zu Coimbra, jo: 
dann feit 1859 Harmonie unter Dtanoel 
Joaquim Botelho, Kontrapunft und 
Fuge unter Vicente Schira und Klavier 
unter Antonio Jofe Soares und fing an 
fleißig zu fomponieren. 1866 wurde am 
Theater San Carlos in Lifjabon ein Bal— 
fett von ihm aufgeführt, »Ginn« betitelt. 
Sein Hauptwerk ift ein Tedeum, das 1871 
zuerft in der Paulskirche zu Liffabon 
und jpäter unter bem in Frankreich neuer— 
dings beliebten Namen »Symphonie 
Kantate« in Baris zur Aufführung kam. 
1876 brachte daß Carlos-Theater zu Lij- 
ums eine Oper: »Das Jugenbelirire. 
. gilt für den bedeutendften neuern por— 
tugieſiſchen Komponiſten. 
Arnold, 1) Georg, kirchlicher Kom: 
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ponift im 17. Son, geb. zu Weldsberg 
in Tirol, zuerſt Organift zu Innsbruck, 
jpäter in Bamberg bifchöflicher Hofor: 
ganift, gab 1652 —76 Motetten, Pfal- 
men und 2 Bücher neunftimmiger Mef- 
fen heraus. — 2) Samuel, geb. 10. a 
1740 zu London, geft. 23. Oft. 180 : 
warb in der königlichen Bofalfapelle unter 
Gates und Nares erzogen, erhielt bereits 
mit 23 Jahren den Auftrag, für Eovent- 
garden eine Oper zu fchreiben, bie denn 
auch 1765 glüdlich in Szene ging: »The 
maid of mille. In der Folge bis 1802 
fchrieb er über 40 Bühnenwerke. 1783 
wurde er Organift und Komponiſt der kö— 
niglichen Kapelle, 1789 Direftor der Aca- 
demy of ancient music, 1793 Organift 
der Weftminfterabtei; 1773 erwarb er ſich 
den Doktorgrad zu Oxford. A. hat auch 
einige Oratorien geſchrieben; vielleicht das 
verdienſtlichſte ſeiner Werke iſt aber die 
»Cathedral music«, eine Sammlung der 
beiten Firchlichen Kompofitionen englilcher 
Meijter (1790, 4 Bde.), Fortjeßung der 
gleichnamigen Sammlung von Boyce, 
neu herausgegeben 1847 von E. F. Rim: 
bauft. Die von ihm beforgte Ausgabe 
von Händels Werken (1786 ff., 36 Ba 
it leider nicht frei von Fehlern. — 3 
Johann Gottfried, geb. 15. Febr. 
1773 zu Niedernhall bei Ohringen (Hohen: 
ie vortrefflicher Eellift und Kompo: 
niſt; nad) längern Studien bei den beiten 
Meiftern (M. Willmann, B. Romberg) 
und vielfachen Konzertreifen in der Schweiz 
und Deutjchland wurde er erfter Gellift am 
Theater zu Frankfurt a. M., wo er fchon 
26. Juli 1806 ftarb. Seine Hauptwerfe 
find: 5 Gellofonzerte, 6 Bariationenwerke 
fürGello, eineSymphonie concertante für 
incl Löten mit Orchefter ac. — HIgna 
ınjt Ferdinand, geb. 4. April 177 
zu Erfurt, Abvofat dafelbft, aeit. 13. 
Okt. 1812; veröffentlichte (1803 ff.) kurze 
Biographien von Mozart, Haydn, Che: 
rubini, Gimarofa, Paiſiello, Dittersdorf, 
Zumiteeg, Winter und Himmel, die 1816 
gefammelt in 2 Bänden neu erfchienen als 
»Öalerie ber berühmteften Tonfünftler des 
18.u. 19. Jahrhunderts «. Außerdem fchrieb 
er: »Der angehende Muſikdirektor, oder 
die Kunſt, ein Orcheſter zu bilden ꝛc.« 
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(1806). — 5) Karl, geb. 6. März 174 
zu Neufirchen bei Mergentheim, Sobn 
von Johann Gottfried A., wurde nad 
deſſen Tod in Offenbach erzogen, mo 
Alois Schmitt, Vollmeiler und Joh. Ant. 
Andre feine Lehrer in der Muſik wurden. 
Nach einem bewegten Leben als Pianiſt 
ließ er fi 1819 zuerft in Petersburg 
nieder, wo er bie Sängerin Henriett: 
Kifting heiratete, ging 1824 nach Berlin, 
1835 nah Münfter und 1849 nach Ehri- 
ftiania als Dirigentder Philharmoniſchen 
Gefellfchaft und Drganift der Hauptfirck. 
Bon feinen Kompofitionen find bervor- 
zubeben eine Reihe trefflicher Kammer: 
mufifwerfe (Slavierfertett, Sonaten, 
Phantafien, Variationen, eine Oper: 
» Irene, 1832 in Berlin enufgeführt, 2.) 
Sein Sohn Karl, geb. 1820 zu Peters: 
burg, Schüler von M. Bohrer, ift Cellifi 
der füniglichen Kapelle in Stodholm. — 
6) Friedrih Wilhelm, geb. 1810 au 
Heilbronn, geft. 13. Febr. 1864 als Muſi 
falienbändler in Elberfeld; gab zebn 
Hefte »Volkslieder« heraus, ferner da: 
»Lochheimer Liederbuche, Konrad Pau: 
mannd »Ars organisandi«e (beide in 
Chryſanders »Jahrbüchern«), Klavicr- 
ſtücke, Arrangements der Symphonien 
Beethovens für Klavier und Violinex.— 
7) Yourij von, geb. 1. Nov. 1811 zu 
eter8burg, two fein Bater Staatsrat war, 
ftudierte in Dorpat Staatswifienfchaften, 
trat dann 1831 in die ruffilche Armee 
und machte den polniichen Feldzug mit, 
quittierte indes 1838 den Militärdienfi 
um fi ganz ber Muſik zu widmen, fom- 
ponierte mehrere ruffiihe Opern (»Di: 
Bigeunerin«, »Swätlanae, letztere preis: 
gefrönt), ferner Ouvertüren, Lieder, Chor: 
lieder 2c., hielt mufifhiftorifche und af: 
ftifche Borlefungen und wirkte als ftrenger 
Kritiker. 1863—68 Iebte er in Leipzig, 
geigte fi als eifriger Anhänger der neu: 
eutjhen Richtung und redigierte eine 
eigne Mufikzeitung. Seit 1870 ift er 
Profeffor der Gefangunterrichtämethod: 
am Mosfauer Konfervatorium. 1875 
veröffentlichte er: »Die alten Kirchenmodi 
biftorifch und afuftifch entwickelt«. 
Arnulf von St. Gillen (15. Jahr: 
hundert) ift Verfaffer eines bei Gerbert 


- 


Arpa — Arriaga y Balzola. 


(»Seript.- IIT)abgedrudten Traktats: De 
üfferentiis et generibus cantorum«. 
um (it.)‚Harfe;Arpanetta, Spigharfe, 


© (ital., fpr. »edvjho) oder ar- 


peggiato, eigentlih »nach Harfenarte, | 
S 


ane Bezeichnung, die andeutet, daß die 
Töne eines Akkords nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern, wie auf ber Harfe, nacheinander ge 
draht werden follen (barpeggiert, gebro: 
den). Daß A. wird entweder durch bie 
wörtliche Vorſchrift (auch abgekürzt als 
arp,) oder durch folgende Zeichen gefordert: 





Im allgemeinen Gebrauch ift heute nur 
noch das erjte Zeichen, doch findet ſich bag 
vierte 3. B. in der neuejten Ausgabe von 
Mozarts Klavierfonaten in der Edition 
Peters; bie beiden legten deuten die Auf: 
löfung in Achtel an. Früher unterfchied 
man befonbere Zeichen für daß A. von 
unten (Beifpiel I) und das von oben (II), 
heute muß das A. von oben durch Heine 
Roten angedeutet werden (III). 


I von unten II von oben III von oben 


— 


Steht dor einem Ton eines arpeggierten 

Attords ein langſamer Vorfchlag, fo ge: 
rt die Vorſchlagsnote in das A., und die 
ttichreitung fommt binterdrein; furze 

Borjhläge find auszuführen wie bei b: 


Zeichen: 
a) 


b) ® 
— — — 





Ausführung: 
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Affordpafjagen zu bedienen, die natür— 
lih vorher einmal ausgejchrieben fein 
mußten, 3. B.: 





In ben Altern Biolinfompofitionen 
(Bach) findet ſich öfter eine Reihe Ak— 
korde in langen Notenwerten mit dem Ar- 
peggiozeichen, die in folgender oder ähn— 
liher Weife aufgelöft zu werden pflegen: 
Pat: 2 — 4 Fe 


— — 


Arpeggione (ſpr. arpeddſchöne, Gui— 
tarre-Violoncell), ein 1823 von ©, 
—— in Wien erbautes, wohl der 
Gambe ähnliches Streichinſtrument, für 
welches Franz Schubert eine Sonate ge— 
ſchrieben und Binz. Schufter eine Schule 
herausgegeben hat. Die ſechs Saiten wa: 
ren geftimmt nEAdghe.. 

Arpg., Arpio, abgekürzt für Ar- 
pegeis. 
tpidord, f. v. w. Harpfichord. 

Arrangement (frz., ipr. arrang’fhmäng), 
ſ. v. w. Bearbeitung eines Tonftüds für 
andre Inftrumente, als der Komponift e8 
geſchrieben; 3. B. ift der Klavierauszug 
eines Orcheſterwerks ein N.; begleichen 
werden vierhändige Klavierwerfe zwei: 
händig »arrangiert«; auch Klavierwerke, 
die für Orchefter umgeſetzt (inftrumen: 
tiert) werden, bei: 
BenArrangements, 
Das Gegenteil von 
A. iſt Driginal- 
fompofition. 

Arriüga yBal: 
nr Juan Cri— 

oftomo Jacobo 
Antonio, fpan. 
Komponift, geb. 
an. 1806 zu 






21.3 
Die gewöhnliche ya A. | Bilbao, geftorben Ende Februar 1825; ſtu⸗ 
der 


it einmalige fchnelle Folge 


öne der | dierte 1821 am Konfervatorium in Paris 


Reihe nach, einfegend mit dem Accent; | umter Fetis in drei Monaten die Harmo— 
früher war es jedoch üblich, fi des Zeis | nielehre und löſte nach zwei Jahren bereits 


Gens des A. ala Abkürzung 


r allerlei | die fchwierigften Probleme bed Kontra: 
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Bone Als 1824 am Konfervatorium 
epetitiongkurfe für Harmonie und Kon 
trapunft errichtet wurden, jtellte man U. 
als Repetitor an. Derfelbe hatte fich zu: 
feich zum vortrefflihen Geiger ausge— 
ifdet. Die großen Hoffnungen, zu denen 
das jugendliche Genie berechtigte, wur: 
ben burch feinen en Tod zerjtört. 
etis fpricht mit Begeifterung von feinen 
— die indes bis auf drei 
Streichquartette (1824) nicht gedruckt 
worden ſind. 

Arrieta, Juan Emilio, jpan. Kom— 
ponift, Direktor des Madrider Konſerva— 
toriums, geb. 21. Dft. 1823 zu Puente 
la Reina (Navarra), 1842 —45 Schüler 
des KRonfervatoriums in Mailand, wo er 
bald darauffeine erfie Oper, »Ildegonde«, 
zur Aufführung brachte, kehrte 1848 nad) 
Spanien zurüd und brachte zu Madrid 
eine große —* (bis 1878 ſchon 35) Opern 
und Operetten (zarzuelas) zur Auffüh— 
rung. 1857 wurde er ald Rompofitiong- 
en am Madrider Konfervatorium ans 
geitellt, 1875 als Nachfolger Eslavas Rat 
im Unterrichtsminiſterium. 

Arrigöni, Carlo, geboren zu Florenz 
im Anfang des 18. Sabır ., vortrefflicher 
Lautenfpieler, Kapellmeijter des Prinzen 
von Garignan, wurde 1732 von Händels 
— nach London gerufen, um in Ber: 

indung mit Borpora jenenzu verdrängen, 
mußte aber vor dem großen Genius bald 
genug die Segel ftreichen. 

Arrigo Tedesco (j. v. w. Heinrich der 
Deutſche) wurde Heinrih Jfaac (f.d.) in 
Italien genannt. 

Arfis (gricch.), |. v. w. Hebung, Gegey- 
fag von Theſis (Senkung); diefe Aus: 
drücke unterfchieden bei den Griechen die 
ſchweren (accentuierten) und leichten (ac= 
centlofen) Taftteile derart, baß der ſchwere 
als Theſis bezeichnet wurde und der leichte 
als A. vn Senfung des Fußes 
beim Tanzen). Die mittelalterlichen latei— 
nijchen Grammatifer drehten die Bedeu— 
tung um und faßten X. ald Hebung ber 
Stimme (betont), Thejis ald Senkung 
(unbetont); in legterm Sinn werden bie 
Ausdrüde noch heute in der Metrif per 
braucht, während in der Muſiklehre die 
alte Bedeutung wieder zur Geltung fommt 


Arrieta — Artiſt. 


als Niederihlag (Thefis) und Aufbeben 
(A) des Taktſtocks oder der Hand. Alfo: 
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antile Metrit . Th, A Th, A 
mittelalterlie und 
moderne Metrif A. Th. A Th 
heutige Mufit . . Th A, Tu. A: 


Artaria, befannte Kunſt- und Mus 
fifalienhandlung zu Wien, begründet 
1769 von Carlo A. als KRunfthandlung, 
1780 als Mufitverlag; Aſſociés waren 
von Anfang an drei Vettern desfelben, 
he und Basquale 
A. Eine Filiale des Gefchäfts in Mainz 
wurde ſchon 1793 aufgelöft und zu Mann⸗ 
beim von zwei Brüdern Pasquales, Do= 
menico und Giovanni Maria A, 
ein Gejchäft für eigne Rechnung mit der 

irma »Domenico A.« errichtet, welches 
päter, mit der Fontaineſchen Buchhand⸗ 
lung verbunden, »A. u. Fontaine« fir 
mierte. Die Wiener Handlung nahm 1793 
zwei neue Ajjocies auf, Giovanni Gappi 
und Tranquillo Mollo. Cappi trat 1796 
aus und errichtete unter eignem Namen 
einen Verlag (Später Tobias aan: 
desgleichen Mollo 1801 (ſpäter Diabelli); 
der Erbe bed Geſchäfts, Domenico A, 
Schwiegerſohn Carlos, ftarb 1842; fein 
Sohn August ift der jegige Inhaber. 
rtenga, Stefano,’ fpan. Jeſuit, 
eboren zu Madrid, geft. 30. Okt 1799 
in Paris; ging nad Interdrüdung des 
Drdend in Spanien nad Stalien und 
lebte mehrere Jahre im Haus des Karbi: 
nals Albergati zu Bologna in engem Ber- 
fchr mit dem Padre Martini, der ihn 
zur Abfafjung der berühmten Gejchichte 
der Dper in Italien veranlaßte. U. be: 
gab fich fpäter nad Nom, wo er fich mit 
dem ſpaniſchen Geſandten Azara befreun: 
dete; diefem folgte er dann nach Paris, 
wo er ftarb. Sein Werk beißt: »Le rivo- 
luzioni del teatro musicale italiano« 
(1783, völlig umgearbeitet 1785). Ein 
im Manufjfript binterlafjenes Werk über 
antife Rhythmik ift verloren gegangen. 

Artifl — Artiste), Kunſtler, ın 
Frankreich befonders beliebte Bezeichnung 
für Schaufpieler und Opernfänger. 


er 


Artöt — Aſantſchewski. 


Artöt (ipr. «töh), Name oder Beiname 
einer ausgezeichneten Mufikerfamilie,‘die 
igentlih Montag ney heißt; ber 
Siammvater des muſikaliſchen Zweigs iſt 
Maurice Montagney, genannt A., 
1.3. Febt. 1772 zu Gray(Haute⸗Sadne), 
get. 8. Jan. 1829; Muftfmeifter eines 
franzöfiihen Regiments in der Revolu: 
tonzzeit, kam fpäter als erfter Hornift an 
Ya Theätre be fa Monnaie zu Brüjjel, wo 
er auch Kapellmeifter am Beguinenflofter 
wurde. A. war zugleich ein vortrefflicher 
Auitarre= und Biolinfpieler fowie Ge 
\anglehrer. — 2) Jean Defire Montag- 
a), Sohn des vorigen, geb. 23. Sept. 
185 zu Paris, Schüler feines Vaters 
und defien Nachfolger am Theater in 
Srüffel, erfter Horniſt de Guidenregi- 
ments (Leibgarde), 1843 Profeſſor des 
horns am Brüffeler Ronjervatorium, 
1849 eriter Horniſt der Privatkapelle des 
Königs von Belgien, 1873 penftoniert, hat 
ine Anzahl Kompofitionen für Horn ver: 
Sffentliht (Phantafien, Etüden, Quar- 
tette für vier dhromatifche Hörner oder 
Comets à piston). — 3) Alerandre 
Joſeph Montagney (A.), Bruder des vo- 
gen, geb. 25. Jan. 1815 zu Brüjfel, aeft. 
MJuli 1845 in Bille d'Avray bei Paris; 
Schüler feines Baterd, dann von Snei 
in Brüffel und 1824—31 von Rudolf und 
Auguft Kreuger am Parifer Konjervato: 
num, entwidelte fi) zu einem vorzüg: 
lihen Geiger, machte, ohne irgend welde 
Antellung anzunehmen, die ausgedehn⸗ 
teten Konzertreifen durch Europa und 
Amerifa (1843). Er hat verjchiedene Kom: 
vofitionen für Violine (A moll- Konzert, 
Phantafien, Variationenwerke 2c.) publi⸗ 
siert; Streichquartette, ein Klavierquin- 
tt u. a. blieben Manuiffript. — 4) Mar: 
guerite Zofepbine Defirde Montagney 
(A), Tochter von Defird A., geb. 21. Juli 
1535 zu Paris auf einer Reife ihrer El: 
kn, Schülerin der Biardot-Garcia 1855 
dis 1857, trat zuerjt 1857 in Konzerten 
‚u Brüffel auf und wurde auf Empfeh- 
lung Menerbeerd 1858 an der Großen 
per zu Paris engagiert. Ihre Erfolge 
waren fogleich außerordentliche. Doc 
gab fie nach Furzer Zeit ihr Engagement 
auf, gajtierte auf einer großen Zahl fran= 
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zöſiſcher, belgifcher und holländiſcher Büh— 
nen und ging dann nach Italien, um ſich 
im italieniſchen Geſang zu vervollkomm⸗ 
nen. Ihre Triumphe erreichten den Höhe— 
punkt, als fie um 1859 mit ber Lorini— 
fchen italienischen Operngeſellſchaft in 
Berlin auftauchte; mehrere Jahre fang 
fie überwiegend in Deutichland, befonders 
Berlin, 1866 in Rußland, zwifchendurd, 
auch in London, Kopenhagen zc. 1869 
verheiratete fie fich mit dem fpanijchen 
Sänger Badilla y Ramos, ber fortan 
ihre Erfolge teilte. Die Stimme der A., 
urfprünglich ein voller Mezzofopran von 
leidenſchaftlichem Ausdrud, hat burch 
fonfequente® Stubium eine bedeutende 
Höhe gewonnen, fo daß fie bie größten 
dramatifchen Sopranpartien fingt. Noch 
heute ift fie ein Magnet erften Ranges. 

Artufi, Giovanni Maria, orbent- 
licher Ranonifus von San Salvatore zu 
Bologna um 1600, gab heraus: » Artedel 
contrapunto« (1 ‚Teile; 2.Aufl. 
1598); »L’Artusi, ovvero delle imper- 
fecioni della moderna musica« (1600 
bis 1603, 2 Zeile) jowie einige Fleinere 
Schriften (»Considerazioni musicali«, 
1607, u. a.) und einen Band vierjtimmis 
ger Ranzonetten (1598). A. war ein vor: 
trefflich gefchulter Rontrapunftifer, wußte 
aber mit den Neuerungen eine Monte 
verde oder gar Gefualdo di Venofa, ja ſelbſt 
eines N. Vincentino Enprian de Rore, A. 
Gabrieli ꝛc nicht3 anzufangen, eine jener 
Ericheinungen, wie he immer in Zeiten 
der Gärung und Entwidelung neuer Rich— 
tungen in der Kunft vorfommen. 

As, das durch berniedrigte A. Asdur- 
Aftord = as.c.es; As moll-Afford — 
as.ces.es; As dur- Tonart, 4b, As 
moll-Tonart, 7 b vorgezeichnet; j. Tonart. 

Alantihewsti, Michael von, rufi. 
KRomponift, geb. 1838 zu Moskau, ſtu— 
dierte 1861—62 in Leipzig unter Haupt: 
mann und Richter —— lebte 
1866 —70 zu Paris, wo er die wertvolle 
mufifalifhe Bibliothek von Anders er: 
warb und jamt der feinigen fehr bedeu— 
tenden bem Beteröburger Konfervatorium 
verwachte, defjen Direktor er 1870 an 
Stelle A. Rubinfteind wurbe. Seit 1876 
bat er fich aber von diefem Poſten zurüd: 
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gegogen und lebt ber — hat in⸗ 
es bisher noch wenig veröffentlicht (Kla⸗ 
vierſachen, Streichquartett, Duvertüren). 

Asas, das burch bb erniedrigte A. 

Aſcheubrenner, Chriſtian Hein— 
rich, ge 29. Dez. 1654 zu Altitettin, 
geft. 13. Dez. 1732 in Jena; zuerft Schü- 
ler feines Vaters, ber berzoglicher Kapell⸗ 
meijter in Wolfenbüttel geweſen und ba= 
mals ftädtifcher Mufikdireftor zu Altjtet- 
tin war, ftudierte 1668 bei Theile in 
Merfeburg und zuleßt bei Schmelger in 
Wien. A. war ein vorzüglicher Violin- 
fpieler, hatte nacheinander mit Unterbre= 
uch, die ihn jedesmal in Nahrungs: 
forgen ftürzten, die Stellungen als erjter 
ah Zei (1677— 81), Merfeburg 
(1683), ald Mufikdireftor des ar 
3098 von Sachfens Zeit (1695 — 1713) 
und als Kapellmeifter ded Herzogs von 
SahjeneMerfeburg (1713—19). Seit 
biefer Zeit lebte er ohne Amt mit Fleiner 
Penſion, im Alter noch auf3 Stundenge 
ben angewiefen, zu Jena. Bon feinen 
Kompofitionen it nur noch erhalten: 
»Gaſt- und Hochzeitsfreude, bejtehend in 
Sonaten, Präludien, Allemanden, Cou— 
ranten, Balletten, Arien, Sarabanden 
mit drei, vier und fünf Stimmen, nebit 
dem basso continuo« (1673). 

Aſcher, Joſeph, geb. 1831 zu London 
von deutichen Eltern, geft. 1869 dafelbit; 
aenoß bier den Unterricht von Mofcheleg, 
den er 1846 nad) Leipzig ald Schüler 
des Konfervatoriums folgte. 1849 ging 
er nach Paris, wo er zum Hofpianiften der 
Raiferin Eugenie ernannt wurde. Bekannt 
al? Komponift von fogen. Salonmufif. 

Afioli, Bonifazio, geb. 30. April 
1769 zu Gorreggio, geſt. 26. Mai 1832 
dafelbft; entwidelte ſich unglaublich früh 

um Komponiften (er foll mit acht Jahren 
* drei Meſſen, eine Reihe andrer Bir: 
chenwerfe, ein Violinkonzert, Klavier: 
ftüde ꝛc. gefchrieben haben und zwar 
ohne vorgängigen theoretiichen Unter— 
richt). Nachdem er einige Jahre regel: 
mäßige Kompofitionsftudien unter Mo— 
rigi zu Barma gemacht hatte, wurde er 
zum Kapellmeifter in Correggio ernannt. 


Asas — Assai. 


dann die — Gherardini nach Ve 
nedig und ließ ſich 1799 in Mailand 
nieder. 1801 ernannte ihn der Bizefönig 
von —— Kapellmeiſter und zum 
Zenſor (Studiendirektor) des erg 
toriums, welche Amter er biß 1813 ver: 
waltete. Er 38 fi barauf in feine Bo: 
terftabt zurüd, bis 1820 noch fomponie 
rend. U. hat eine große Anzahl Rantaten, 
Mefien, Motetten, Gefänge, Duette x. 
mit Klavier, Konzerte für verjchiedene In⸗ 
ſtrumente, Nokturnen für 3—5 Singitim: 
men mit und ohne Begleitung, mebrere 
Opern x. fowie eine Anzahl ——— 
Werke geſchrieben, nämlich: »Principj 
elementari di musica« (allgemeine Mu: 
jiffehre, 1809; mehrfach aufgelegt, aud 
franzöſiſch 1819); »L’allievoalcembalo« 
(Klavierfchule); »Primi elementi per il 
canto« —A— »Elementi per 
il contrabasso« (1823); »Trattato d’ar- 
monia e d’accompagnamento« (Gene 
ralbapjchule); »Dialoghi sul trattato 
d’armonia« (Brage: und Antwortbud 
zur Harmonielehre, 1814); »Osserva- 
zioni sul temperamento proprio degli 
stromentistabili ete.« und »Disinganno 
sulle osservazioni ete.«; endlich »Ilmae- 
stro di composizione« (anfchließend an 
die Generalbaßichule, 1836). 

Alola (at. Asula), Giovanni Mat: 
teo, fruchtbarer Kirchenkomponiſt, geboren 
zu Verona, geit. 1. Dft. 1609 in Venedig; 
einer ber eriten, welche ben Gebraud dei 
Baffo continuo für die Begleitung ber 
kirchlichen Geſangsmuſik durch die Orgel 
acceptierten. Außer einer großen Zahl 
von Mejien, Pialmodien 2c. find zwei 
Bücher Mabdrigale (1587, 1596) erhalten. 

Alpiration (lat.), eine jet veraltete 
Verzierung, ber noch viel ältern Plica 
(i. d.) entjprechend und ein kurzes Berüb- 
ren ber Ober= oder Unterſckunde am 
Ende des Notenwerts bedeutend: 





Rouſſeau gibt diefe Definition für Accent, 
Assai (ital., »genuge, »ziemlic«). 
1787 ging er nach Turin, wo er, fleißig | eine Tempo= oder Vortragsbezeichnung 
fomponierend, bis 1796 Iebte, begleitete | verſtärkend, 3. ®. allegro a., recht ſchnell. 


Assemblage — Aſthetik. 


Assemblage —— ſpr. affangblaͤhſch), 

ſ. v. w. Ahnlichkeitszeichen (0), d. b. das 
Zeichen des Doppelſchlags. Die eigent⸗ 
liche frauzöſiſche Benennung bed Doppel: 
ſchlags ift aber Double. 

Abmayer, Ignaz, geb. 11. Febr. 1790 
su Salzburg, get. 31. Aug. 1862 in Wien; 
Schüler von Brunmayr und M. Haydn, 
1808 Organift ber Betersfirche in Salz- 
burg, wandte fih 1815 nad) Wien, wo 
er bei Eubler fich noch weiter fortbildete, 
wurde 1824 — Kapellmeiſter am Schot⸗ 
tenſtift, 1825 zum Hoforganiſten ernannt, 
1838 überzäbliger Bizehofkapellmeijter 
und 1846 Weigls Nracıto ger als zweiter 

offapellmeifter. Bon feinen wertvollen 
15 Meſſen gab er nur eine heraus; auch 
von feinen Gradualien, Offertorien ıc. 
erſchien nur ein Feiner Teil. Die Orato- 
rien»Sauld Tode und »David und Saul« 
find bei Hazlinger (Wien) erſchienen. 

Assolüto (ital.), abfolut; primo 
uomo a., ein Sänger * erſte Rollen. 

Aſſonanz (lat), ofalreim, 3. B. 
»Mann« und »Fall«. 6. Allitteration. 

aſthetit, muſikaliſche, ift die ſpe— 
kulative Theorie der Muſik im Gegenſatz 
ſowohl zu der für die Praxis berechneten 
Muſiktheorie im engern Sinn (Harmo- 
nielehre, KRontrapımft, Rompofitionde 
lehre) als auch zu der naturmwijlenfchaft- 
lichen Unterfuhung der Klangerſcheinun⸗ 
gen und Gehörsempfindungen (Akuftit 
und Phyſiologie des Sirene). Die mus 
fifaliiche A. ift ein Teil der A. ober 
Lunſtwhiloſophie überhaupt und hat zur 
Aufgabe die Ergründung der Prinzipien 
des Mufitalifh= Schönen, bie Unterfus 
hung des Verhältnified von Inhalt und 
Form in der Muſik ſowie die Entwide- 

ung der Gefege für die mufifalifche a 
gebung. Ferner hat diefelbe zum Gegen: 
Rand die Feſtſtellung des Anteils der Muſik 
an der Wirkung gemiichter Kunftformen, 
. 8. ber Bereinigung von Mufif und 
Goefie (Vokalmuſit) oder auch noch ala 
dritter der darjtellenden Kunft (Oper). Die 
—5 ob Muſik etwas darſtellen könne, 

eſchaftigt, im verneinenden Sinn ange 
regt von Ed. Hanzlid (1854), noch immer 
die muſikaliſchen Aſthetiker; von ihrer Be: 
jabung hängt befanntlich die Bejahung 
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der fogen. Programmmufif ab. Wie die 
neuern Philofophen überhaupt mehr und 
mehr ben Zufammenbang mit der eraften 
Wiſſenſchaft anjtreben und baherihr Haus 
nicht mehr von oben herunter, fondern 
von unten hinauf bauen, jofangen auch die 
mufitalifchen Afthetifer an, das frühere all- 
gemeine Räfonnement über Runftformen, 
Stile ıc. — und dem Weſen der 
Muſik auf den Grund zu geben, d. h. über 
dieelementare Bedeutung des Melodifchen, 
Rhythmiſchen und Harmonifchen nachzu- 
denken. Dabei ergibt ſich zunächſt, daß das 
Prinzip des Melodifchen die Tonhöhen: 
veränderung ift, und zwar nicht bie abge: 
ftufte, fondern die ftetige, allmäbliche; das 
Steigen ber Tonhöhe erfcheint als Stei- 
gerung, Anfpannung, e8 regt auf, treibt 
an, reißt mit ſich fort, während umges 
fehrt dag Fallen ber Tonhöhe beruhigt, als 
Nachlajien, Abnehmen, Verminderung 
erjcheint. Das Steigen der Tonhöhe er: 
ſcheint als eine pofitive Bewegungsform, 
das Fallen als eine negative. Als Prin- 
gib bes Rhythmiſchen ergibt fich die Glie- 

erung des zeitlichen Verlaufs der Töne 
in Fleine, aber deutlich unterfcheibbare 
Abjchnitte; die Thatfache, daß es für un 
fer Empfinden einen mittlern Geſchwin— 
— der Folge der Zeiteinheiten 
gibt, welcher uns weder als ſchnell noch 
als langſam erſcheint, zwingt zu der An— 
nahme, daß es irgend einen Maßſtab in 
ung gibt, nach dem wir meſſen. Wahr: 
ſcheinlich ift das der Pulsichlag; das Be: 
ftreben, als A Blic (fürs Taktieren, 
Zählen oder jtille Gliedern) immer einer: 
Wert zu nehmen, welcher Air innerhalb 
der Grenzen ber möglichen Pulsgeſchwin— 
digkeiten hält (60 —120), fpricht ſehr für 
diefe zunächſt vielleicht abſonderlich ſchei— 
nende Annahme. Die verſchiedenartige 
Wirkung verſchiedener Tempi nicht nur, 
ſondern auch der verſchiedenartigen Fi— 
gurationen ſowie ber punktierten Rhyth— 
men, überhaupt aller rhythmiſchen Mo— 
tive, iſt hiernach leichtbegreiflich. Das 
Schuellere iſt Steigerung, regt auf, das 
Langſamere — t. In ganz ähnlicher 
Weite wirft auch die verichiedene Ton: 
ftärfe mit elementarer Gewalt; das Cres⸗ 
cendo ijt wie melodiſches Steigen und 
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rhythmiſche Befchleunigung eine Steige: 
rung (pofitive Berwegungsform), das 
Diminuendo dagegen ein Zurückſinken 
2 (negativ). Ganz andrer Art find die Prin⸗ 
"zipien der — ihre Geſetze ſind 
allgemeine Geſetze der Denkthätigkeit, ihre 
Wirkungen nicht mehr elementare, fon= 
dern mittelbare, bedingte, ihre Wirkungs— 
mittelnicht mehr natürliche, ſondern kunſt⸗ 
mäßig zubereitete (vgl. lang, Tonalität). 
Doch haben vermöge ber Untrennbarfeit 
des Harmoniſchen vom Melodijchen (die 
Töne der Harmonien haben verjchiebene 
Höhe, nicht nur im Nacheinander, jondern 
aud im ne) die elementaren 
Wirfungen des Melodifhen auch ihren 
Anteil an.der Wirkung der einfachiten 
harmonischen Mittel (Dur= und Moll: 
fonfonanz). Jene elementare Wirfung 
der melodifchen, rhythmiſchen und dyna= 
mifchen Steigerung und ihres Gegenteil 
bedeutet für unfer Empfinden ganz ähn— 
liche Erfchütterungen des feelifchen Gleich: 
gewichts, wie fie Affekte berporbringen, 
und kann baber vom XTonfünftler mit 
Glück zur Erzeugung bejtimmter feelifcher 
Dispofitionen verwendet werden, fei es, 
daß dadurch die durch ein Gedicht (Lied) 
oder eine jzenifche Handlung (Oper) ber: 
vorgerufenen Affekte verjtärft, oder daß 
mit Hilfe eines als Erflärung beigegebe= 
nen Programms durch die Muſik allein 
bejtimmte Borjtellungen erweckt werden 
follen. Im letztern Fall jtehen indes die eig- 
nen Bildunasgefege der Mufif als Kun 
obenan (vgl. Formen), da andre Mittel für 
‚eine strenge Wahrung der Einheit der kunſt⸗ 
mäßigen Geftaltung fehlen. Die Reful: 
tate diefer Betrachtungen erweifen aller- 
dings die Programmmufif als eine durdh- 
aus erflärliche und berechtigte Kunftgat- 
tung, die aber ins Gebiet der gemifchten 
Kunftformen gehört, in welcher daher das 
rein Diufifalifche nicht am vollkommenſten 
zur Geltung fommt. Die bobe läuternde 
Kraft der reinen (abjoluten) Muſik Liegt 
darin, daß fie gegenſtandsloſe Affekte er- 
wedt; ihr durch ein beftimmtes Programm 
ihre Allgemeinheit nehmen, beißt durchs 
aus nicht ihre Wirkung intenfiver machen, 
fondern fie aus dem Bereich des reinen See— 
lenlebens in die reale Wirklichfeit ziehen. 


Aſtorga — Alten. 
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Die wichtigften nenern Werfe über mufis | 
kal iſche A. find von Fechner, Loße,Hanzlid, 
Hoſtinsky (vgl. die betreffenden Biographien), 

Aftorga, Emanueled’, geb. 11. De 
1681 zu Palermo, gejt. 21. Aug 1736 in‘ 
Prag; war ber Sohn eines aufjtändiichen! 
fizilifchen Adligen, der 1701 entbauptd 
wurde. Eine hochgeftellte Dame nahm fid 
des Knaben an und brachte ibn in dem 
ſpaniſchen Klofter Aftorga unter, wo a 
feine mufifalifchen Fähigkeiten auszubil— 
den Gelegenheit hatte. Drei Jahre ſpäter 
verjchaffte fie ihm den Namen und Titel ciz ! 
nes Baron? v. A., unter dem er bie Belt ! 
wieder betrat und vom fpanifchen Hofaus ! 
eine diplomatifhe Miffion ar ben Hof 
von Parma erbielt. Bald wurde er durch 
feine Lieder und feinen Gefang der allge 
meine Liebling, jo daß fogar der Herzog 
aus Fürforge für feine Tochter Eliſabeth 
Farneſe e8 für gut bielt, den gefährlichen 
Sänger in diplomatifcher Miffion nad 
Wien zu entjenden. A. führte auch ferner 
ein abenteuerliches Leben ‚erfchienin Spa 
nien wieder, um feine Wobltbäterin ai: 
BIST, bereifte Portugal, Stalien (mit 

usnahme feiner Heimat, der er fremd | 
bleiben mußte), England, kam wieder nad 
Wien und verbrachte feine legte Lebens: 
zeit in einem Klofter zu — Aſtorga⸗ẽ 
Kompoſitionen zeichnen ſich durch Selb— 
ſtändigkeit der Erfindung aus; Anmut, 
Einfachheit und warme Empfindung ſind 
ihre Vorzüge. Eine größere Anzahl Kan— 
taten (detachierte Arien mit Klavier), aud 
Duette, eine Oper: »Dafne«, und, bas 
befannteite, ein Stabat Mater für vier 
Stimmen mit Inftrumentalbegleitung 
find auf und gefommen. 

Atem, die inden Lungen aufgefpeichert: 
Luft, die beim Ausatmen dur Muskel: 
fontraftion verdichtet als Wind wirft und 
ſowohl das dem Menfchen eigne Blasin- 
jtrument (die Stimme) als auch andre 
Blasinftrumente, inderen Mundſtücke der 
Luftſtrom geleitetwird, zum Tönen bringt. 
Die rechte Sparfamfeit mit dem A., das 
rechtzeitige Atembolen find ſowohl fürdas 
Singen als dag Blaſen ichwierige Dinge 
Wichtig für beide ijt das tiefe Atmen 
(ganzen A. nehmen), wo größere Baufen 
es geitatten, denn die dadurch einmal 





Attacca 


ãndlich mit friſcher Luft vollgepumpte 
en nötigt dann nicht zu jo rk sie 
Heinen Atemzügen (balbem A.). Für den 
Sänger ift es ferner von Bedeutung, daß 
er ver dem Toneinfaß nicht haucht (f. An- 
fat) und jelbft da, wo er ben haucharti- 
gen Anſatz abfichtlich aut Anwendung 
bringt, denjelben möglihft abzufürzen 
jucht. Während des Aushaltens eines 
Tous ijt alles Herauspreſſen des Atems 
zu vermeiden, beſonders im piano und 
mezzoforte, wo ber Windbedarf ein außer⸗ 
ordentlich geringer iſt; nur das forte ver⸗ 
langt etwas ftärfern Drud, und felbit da 
it noch eine große Atemverſchwendung 
möglich. Wann geatmet werben foll, ift der 
Hauptjadye nady vom Komponijten vor: 
geſchtieben; der Bläfer darf eine gebuns 
dene Bhrafe nicht unterbrechen, der Sän— 
ger hat au noch auf den Tert Rück⸗ 
ſicht zu nehmen und zu atmen, wo beim 
Sprechen fleine Paufen gemacht werben. 
Beſonders ift zu warnen vor dem Atmen 
am Ende der Takte oder zwifchen Artikel 
und Subftantiv zc. 

Attacca (ital., »falle eine) ift bie 
Beſtimmung am Schluß eine Teild oder 
einer Phrafe, das Folgende plöglich einzus 

fo daß die gemachte Baufenureine 
ſcht furze fein darf. 

Attaignant (Attaingnant, At 
teignant, fpr. attänjdng, latinifiert At- 
tingens), Pierre, ber Ältefte Pariſer 
y tuntoruder. der mit beweglichen Tupen 
drudte (ogl. Petrucci); die Typen Attaig⸗ 
nants, zierlih und fauber, ftammen aus 
der Werkſtatt von Pierre Hautim (f. d.), 
welcher 1525 feine erften Bunzen anfer: 
tigte. Er brudte zwifchen 1526 und 1550, 
darumter allein 20 Bücher Motetten. At: 
taignantd Drude bringen überwiegend 
Berfe von franzöfifchen Komponiften und 
nd gerade darin beſonders interefjant, 
fie find aber fehr felten geworben. 

Attwood (ipr. ättwubd), Thomas, geb. 
1767, geſt. 28. März 1838 auf feinem 
Yandfig Cheyne Walf bei rg wurde 
mit neun Jahren Kapellfnabe ber kö— 
niglihen Vokalkapelle, wo er den Mu: 
ſitunterricht von Nared und Ayrton ge 
noß; er zeichnete fich bald fo aus, daß der 
Prinz von Wales ihn zu fernerer Aus: 

Muft, 


— Yuber. 
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bildung nad Italien ſandte. 1783—84 
ftudierte er zu Neapel unter Filippo Einque 
und Gaetano Latilla, darauf inWien un: 
ter Mozart, der von feinem Talent eine 
günftige Meinung hatte, und Fehrte 1787 
nah England zurüd, wo er fogleich ver: 
ſchiedene Anftellungen erbielt. 1795 wurde 
er Organift der Paulskirche und Kompo- 
nift der VBofalfapelle, 1821 DOrganift der 
Privatfapelle König Georgs IV. zu Brigh— 
ton und 1836 Organiſt der Vokalkapelle. 
A. war mit Mozart und Mendelsſohn be— 
freundet und bildet ſo ein ſeltenes Zwi— 
ſchenglied zwiſchen dieſen beiden muſika— 
liſchen Naturen. Seine Kompoſitionsthä— 
tigkeit zerfällt in zwei Perioden; in der 
eriten widmete er fich überwiegend der 
Oper, inder zweiten ber Kirchenmufif. Auf 
beiden Gebieten bat er fleißig gearbeitet 
und gute Erfolge erzielt. Er zählt zu den 
bedeutendjten Komponiften Englands. 
Aubade(Ipr. obaͤhd', vom provengalifchen 
alba, dem heutigen aube, »Morgenrötee«), 
Zagelied, eine bei den Troubabouren 
Ir beliebte Art von Gefängen, welche 
ie Trennung ber Liebenden beim Tages: 
anbruch — Vorwurf haben, alſo das 
Gegenteil von Serenade. Wie der Name 
der letztern, ſo iſt auch der der A. auf In— 
ſtrumentalmuſiken übergegangen (beſon— 
ders im 17.—18. Jagh 
Auber (ipr. obaͤty Daniel François 
Eſprit, geb. 29. Jan. 1782 zu Caen 
(Normandie), der Heimat ſeiner Eltern, 
welche aber in Paris anſäſſig waren, geſt. 
12. Mai 1870. Aubers Bater war Officier 
des chasses des Königs, malte, fang und 
pielte Violine; einen Handel mit Kunft- 
gegenftänden (Rupferflihen 2c.) ſcheint er 
erh nach der Revolution angefangen zu 
fie ber Großvater war fogar Peintre 
u roi (Hofmaler). X. ſtammt alfo Fei- 
neöweg3 aus einer Kaufmanns, jondern 
aus einer Künftlerfamilie. Schon mit elf 
Jahren fchrieb der Knabe Romanzen, bie 
in den Salon bed Direftoriums beliebt 
wurden. Der Bater beftimmte ihn für 
ben Kaufmannsftand und fchicte ihn 
nah England; allein A. fam wieder 
el mehr Mufifer als zuvor. 1806 
ieß er fich als Mitglied in die Geſellſchaft 
der »Kinder Apollons« — der 
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auch fein Vater angehörte; er wird das | gern Werfen: »Le timide« und »Fio- 
mals jchon als compositeur bezeichnet. | rella« (beide 1826), folgt nach einjähri- 
Das Feld der Hauptthätigkeit feines Les | ger Pauſe Aubers erſte große Oper, die 


beng, nämlich das der dramatischen Kom— 
pofition, betrat er zuerſt 1812 mit der 
Kompofition eines alten Libretto: »Ju— 
lie«, für ein Xicbhabertheater, dag nur 
ein Orchefter von wenigen Streichinſtru— 
menten batte. Gherubini, der der Bor: 
jtellung beiwohnte, erfannte aber troß 
der mangelhaften Darjtellung und der 
Dürftigfeit der Mittel die bedeutende Be— 
gabung und veranlaßte ihn zu ernithaf: 
ten Kompofitiongjtudien unter feiner Lei: 
tung. Das liebengwürdige Talent Auberg 
entwidelte fih num fchnell und trug bald 
die ſchönſten Früchte. Einer Mefje, von 
welcher ein Bruchjtüd als Gebet in der 
»Stummen« fonferviert ift, folgte 1813 
die erfte öffentlich aufaeführte Oper: »Le 
s&jour militaires (Theätregeydeau1813), 
die aber wie die nächitfolgende, >» Le testa- 
ment et les billets doux« (1819), nur 
einen fehr mäßigen Erfolg hatte. Die 
erſte Anerfennung rang er der Kritik 1820 
mit »La bergere chätelaine« ab und 
drang num mebr und mehr durch, zunächſt 
1821 mit »Emma« (»La promesse im- 
prudente«) und dann nut einer Reihe 
Dpern, zu deren Mehrzahl Scribe, mit 
denn er fich befreundet, die Terte verfaßte: 
»Leicester« (1822); »La neige« (»Le 
nouvel Eginhard«, 1823); »Vendöme en 
Espagne« (zufammen mit Herold, 1823); 
»Les trois genres« (mit Boicldieu, 
1524); »Le concert A la cour« (1824); 
» Le&ocadie« (1524); »Le macons(»Maus 
rer und Schlojier«, 1825). Mit Teßterer 
Dper that. den erften Wurf von bleiben: 
der Bedeutung; fie läßt ibn als einen der 
Hauptvertreter der Fomifchen Oper cr: 
icheinen, in dem ſich zugleich das ccht 
Franzöfifche, Grazie, Liebenswürdigkeit, 
Yeichtigfeit, verförpert twie außer ihm nur 
in Boieldieu. Einmal (in »La neige«) 
hatte A., vielleicht in der Überzeugung, nur 
jo zum Erfolg zu fommen, fih an Roj- 
im angelehnt und die Koloratur kulti— 
viert; im»Maurer« ift davon nichts mehr 
zu fpüren, fondern frei und fröhlich alei= 


ibn auf den Gipfel des Ruhms brachte, 
»Die Stumme von Portici« (1828), das 
erite jener drei Werke, welche in ſchneller 
Aufeinanderfolge einen volljtäindigen Um— 
Ihwung in das Repertoire der Großen 
Dper brachten (Roifinis »Telle 1829, 
Meverbeers »Robert der Teufele 1851, 
Der Meifter der fomifchen Oper entfals 
tete hier eine Großartigfeit der Anlage, 
dramatifhen Schwung, Feuer, Leiden 
Ichaft, die man nicht in ihm gefucht hatte, 
und bie in ber That auch die Schwäde 
feines Talents waren. Das Sitijet der 
Oper fteht in inniger Beziehung zu der 
gärenden Stimmung ber Seit ihrer Ent: 
ftehung; fie gewann fogar eine geſchicht 
liche Bebeutung dadurch, daß 1830 ibre 
Aufführung zu Brüffel dag Signal für 
den Aufitand gab, welcher mit der Iren: 
nung Belgiens und Hollands endete. Der 
» Stummen« folgte zunächſt »La fiancke« 
(»Die Braute, 1829), ein bürgerliches 
Genrejtüd wie der »Maurer«, und 1830 
das elegantere: »Fra Diavolo«, Auberd 
populärfte Oper im In- und Ausland. 
Noch eine ftattliche Reihe von Jahren hielt 
fi A. auf der Höhe der Situation. Ei 
folgten: »Der Gott und die Bajadere« 
(1830; gleich der »Stummen« mit einer 
ftummen, aber tangenden ‚Bauptperion): 
»La Marquise de Brinvilliers« (1831, 
mit acht andern Komponiſten zufanımen); 
»Le philtre« (» Der Yiebestranfe, 1831); 
»Le sermente« (»Der Schwure« oder »>Die 
alfchmüngzere, 1832); »Gustave III: 
»Der Masfenball«, 1833); »Lestoeg: 
1834); »Le cheval de bronze« (»Da2 
eherne Pferde, 18355; zum großen Ballett 
erweitert 1857); »Act£on«, »Les chape- 
rons blancs«,»L’ambassadrice«( 1836); 
»Der jchwarze Domino« (1837); »Le 
lac des Fees« (1839); »Die Krondia- 
manten« (1841); »Le duc d’Olonne: 
(1842); »Des Teufel Anteile (1843); 
»La Siröne« (1844); »La barcarolle« 
(1845); »Haydee« (1847). Die teften 
Werk Aubers fallen allmählich ab und 


ten die Melodien hin ohne unnötigen und | zeigen Spuren des zunehmenden Alters 
unnationalen Ballaſt. Nach zwei gerinz | Ihres Schöpfers. Er fchrieb noch: »L'en- 









































todigrue« (1850); »Zerline«(»Das 
eförbchen«, 1851); >MarcoSpada« 
zum großen Ballett erweitert1857); 
hy Bell« (1856); »Manon Lescaut« 
); »Magenta« (1859); »Die Cirkaſ⸗ 
£(1861); »La fiancee du roi de 
fe (1864); »Der erſte Glückstag⸗ 
1; »Röves d’amour« (1869) und 
Gelegenbeitäfantaten. In den letz⸗ 
gen ſeines Lebens hat er mehrere 
nicht veröffentlichte Streichquar— 
geſchrieben. A. wurde 1829 als 
lger Goſſecs Mitglied der Akade— 
1842 als Nachfolger Cherubinis 
tor des Konſervatoriums; Napo— 
TI. ernannte ihn 1857 noch oben- 
zum faiferlichen Hoffapellmeifter. 
(pr. obär), Jacques, bedeu— 
# Riolinvirtuofe, geſtorben zu Belle 
bei Raris 1753, Mitglied des Orche— 
der Großen Oper und ber Concerts 
mel, 1748 Kapellmeifter desſelben 
iſters; bat eine größere Anzahl ftil- 
Biolinfompofitionen und andre 
ermufitwerfe veröffentlicht. 

abern du Boulley (ipr. oberi dü buld), 
dent Louis, franz. Komponift, geb. 
3. 1796 zu Verneuil (Eure), geft. im 
ar 1870 dajelbit; Schüler von Mo: 
dh, Méhul und Cherubini am Barifer 
Avatorium (bis nk Die Zahl 
# Rompofitionen ift fehr groß (156 
6), darunter eine ganze Reihe Kam: 
Aufifiwerfe, in denen Guitarre mit: 
(mit Klavier, Violine, Flöte, Brat- 
, für die er eine befondere Licbha- 
‚gehabt zu haben fcheint. Er ſchrieb: 
immaire musicale« (1830), eine 
pde des Unterricht3 im mufifal. Saß. 
diphön heißt ein neuerdings in 
kita (von Greydon und Rhodes) er: 
mer Apparat, welcher durch Übertra= 
d von Molefularvibrationen auf bie 
fe ein Eintreten der Zahnnerven für 
chörsnerven ermöglichen und daher 
völlig Tauben dad Gehör einiger: 
m erjepen joll. 

Fan (ipr.odräng), Marius,Sänger, 
126. Sevt. 1816 zu Air (Provence), 
Mer von E. Arnaud, dann am Kon: 
erium in Paris, wo er indes Feine 
elle erhielt, als feinen Eltern die 
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Mittel ausgingen (Cherubini und Leborne 
meinten, er habe kein Talent), ſo daß ſein 
alter Lehrer Arnaud ihn zu Ende ausbil— 
den mußte. Sieben Jahre ſpäter war A., 
der unterdeſſen bereits in Marfeille, Brüf: 
fel, Bordeaur und Lyon mit Erfolg auf: 
getreten war, eriter Tenor an der Ko: 
mifchen Oper zu Paris, Solift der Kon 
jervatoriumsfonzerte und Mitglied der 
Jury des Ronfervatoriumsd. Von 1852 
ab führte er ein unrubiges Leben, gaſtie— 
rend und Kunſtreiſen machend, bis er fich 
1861 in Marfeille feitfeßte, wo er 1863 
Direktor und Gefangsprofefjor des Kon: 
fervatoriums wurde. Er hat auch eine An— 
hl gefälliger Lieder gefchrieben. — Sein 
obn&@dmond, geb. 11. April 1842 zu 
Lyon, fam mit dem Vater 1861 nah Mar: 
feille, wo er Kapellmeiſter der Joſephs— 
fircheiftz derfelbe bat einige Opern mit Er= 
folg in Marfeille zur Aufführung gebracht 
Sowie eine Meſſe aejchrieben, die auch zu 
Paris in St. Euftache gefungen wurde. 
Auer, Leopold, geb. 28. Mai 1845 
zu Beszprim in Ungarn, ausgebildet 
am Peſter Konfervatorium durch Ridley 
Kobnetol, ſodann am Wiener Konſerva— 
torium 1857 —58 durch Dont, endlich zu 
Berlin durch Joachim, ift einer der vor: 
züglichjten lebenden Biolinvirtuofen ; 1863 
erhielt er feine erſte Anjtellung als Kon— 
zertmeifter in Düffeldorf, 1866 ging er in 
gleicher Eigenjhaft nah Hamburg und 
iſt nun feit 1868 Ronzertmeifter der kai— 
ferlichen Kapelle zu Petersburg und Bio: 
linprofeflor am dortigen Konfervatorium. 
rn ſ. v. w. Vorbalt. 
Auflöfung ift der technifche Ausdrud 
für die Fortſchreitung diffonanter Afforde 
(vgl. Diffonanz). Es find zu unterjcheiden: 
1) die VBorbaltslöfung, wenn ber diſ— 
fonangbildende Ton oder die diſſonanzbil— 
denden Töne, d. b. diejenigen, welche dem 
Klang nicht angehören, in dejien Sinn 
der Akkord aufgefaßt wird (f. lang), weg— 
treten und fid nach Tönen fortbewegen, 
welche dem Klang angehören: 
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Eine Vorhaltslöſung ift e8 auch, wenn 
bei Afkorden, die im Sinn zweier zugleich 
vertretener Klänge gefaßt werben fönnen, 


ein oder mehrere Töne fich fo fortbewegen, 
daß nur Beftanbdteile eines der dijjonanz- 
bildenden Klänge übrig bleiben, auch 
wenn dies derjenige von beiden Klängen 
fein follte, in beffen Sinn ber Afford 
nicht gefaßt worden war; 3. B.: 
en Septimen = Afford 
— c:e:g:h wird man in 
C dur gewiß im Sinn 
f eines durch den diſſo— 
nanten Ton h geftörten 
C dur-Afforb3 fafjen, dennoch ift aber die 
X. in den E moll-Aftord eine Vorhaltge 
löfung, da c:e:g:h in ber That ein 
Zufammenflang bes C dur-Affords und 
E moll-Afford3 ift. — 2) Eine fort: 
jhreitende Löſung bat jtatt, wen kei— 
ner ber diſſonanzbildenden Klänge bleibt, 
fondern nach einem dritten fortgegangen 
wird, refp. für Dijfonanzen, die im Sinne 
nur eine? Klanges verjtanden werben, 
wenn die Stimmfortjchreitung, welche 
beim Bleiben desfelben langes die Dijio- 
nanz befeitigt hätte, zwar gefchieht, zugleich 
aber noch mehrere Stimmen fortfchreiten, 
fo daß der neue Afford im Sinn eines 
andern Klanges verftanden werden muß: 
I u 





Bei I löſt fich die Diffonanz des C dur- 
und E moll-Afforbs in den F dur-Aftord, 
bei II bewegt fich die vorgehaltene Quarte 
f zwar nach ber is gleichzeitig jchrei- 
ten aber die andern Stimmen zum A dur- 
Septimenafford fort. Man unterfcheidet 
auch eine natürliche und eine Trug: 
fortihreitung und verfteht dann unter 
erfterer die erwartete, unter leßterer aber 
eine unerwartete A. der Diſſonanz. Natür: 
liche Löſungen find 3. B. die Vorbalts- 
löfungen, wenn fie in die Konſonanz des 
Klanges gefchehen, in deſſen Sinn ber 
difjonante Afford gefaßt wurde, aber auch 
viele fortjchreitende Löfungen, 3. B. die 
obige bei I; Xrugfortfchreitungen find 


— 
Auflöſungszeichen — Auffätze. 
beſonders diejenigen, welche ſtatt eines er— 


warteten abſchließenden fonfonanten Al⸗ 
kords entweder einen im Sinn des erwar— 
teten aufzufaffenden diſſonanten oder aber 
einen andern als ben erwarteten fonic 
nanten ober dijjonanten Akkord bringen 
Eine verzögerte A. ift es, wenn ba 
Stimmſchritt, welcher die natürliche A 
der Difionanz herbeiführen würde, erit 


nad Durchgang der andern Stimmen 


durch einen andern Afford gefchieht. Pal. 


auch das unter »Tonalität« und »Modu: | 


lation« über die Bedeutung der Folge fon: 


fonanter Afforde Gefagte; dasjelbe gibt 


bejonder8 über viele natürliche Löſun— 
gen der Dijjonanzen Aufihluß, da meiſt 
er Unterdominante die große Serte umd 
der Oberdominante die feine Septime 


beigegeben werden fann ohne wejentlide | 


Underung des Effefts. 


Auflöfungszeihen K hebt die Bedeu: | 


tung eined vorausgegangenen Kreuzes? 
oder Be d wieder auf; das x (Doppel: 
kreuz) und bb (Doppel:Be) werden eigent: 
lich durch KH aufgehoben, doch wenden | 


manche auch das einfache H für die Wieber- 
herftellung de8 Stammtong aus dem dor- 
pelt veränderten an. &# macht aus dem 
Doppelfreuz ein einfaches, Hb aus dem 


Doppel=zBe ein einfaches; nad voraus: 


gegangenem b wird ein Kreuz ebenfalls 
durch &F umd ebenfo nach # ein h durch 
| 4b verlangt. Bot. Verfegungszeigen. 
Aufläge heißen in der Orgel die Schall- 
trichter der Zungenpfeifen, welche entweder 
aus Holz und dann umgekehrt puramidal 
oder aus Metall (Orgelmetall, auch Jin?) 
und dann trichterförmig oder cylindriſch 
find. Die A. find zur Erzeugung der 
Töne ber Zungenpfeifen nicht nötig, mie 
man am Harmonium ficht, geben aber 
denjelben eine Kraft umd Fülle, melde 
ohne fie nicht erreichbar wäre. Je mebr 
fich die A. nad) oben erweitern, deſto glaͤn⸗ 
ender und durchbringender, je mebr fr 
* verengen, deſto dunkler und ruhiget 
wird der Klang. Übrigens iſt die Höbe 
der A. nicht ohne Einfluß auf die Ton 
höhe; ein cylindrifcher Auffag von mehr 


Auffchlagende Zungen — Ausdrud. 


als der halben Höhe einer den Zon ber 
Zunge gebenden offenen Labialpfeife ver: 
tieft den Zungenton erheblich, die ganze 
Höbe vertieft ihn fogar um eine Oktave ıc. 

Aufihlagende Zungen, ſ. Zunge und 
Sungenpfeifen. 


Auffänitt, j. Labialpfeifen. 
Auftalt heißt der ein Tonftüd oder 
ane Phraſe beginnende unvollitändige 


Tatt, . 8. in Fi 


das zu Anfang allein ftehende Achtel. Da 
nämlich unfre Notenichrift den Taktſtrich 
immer vor den am ftärfften accentuwierten 
Zaftteil ſetzt dj. Metrit), jo werden alle 
metrijhen Glieder era die mit 
der Kürze, refp. dem leichten (accentlofen) 
Zeil beginnen (Jambug, Anapäft, Amphi⸗ 
brachys :c.), zu auftaltigen, d. h. der Takt⸗ 
#rih fällt mitten in fte hinein. Es ift 
daber ganz verfehrt, einen folchen unvoll= 
ftändigen beginnenden Takt durch Paufen 
u vervollftändigen; dadurch wird das 
thothmiiche Gefühl farfirre geleitet. Dem 
4. entipricht, folange derjelbe Versfuß 
dem Metrum zu Grunde liegt, ein unvoll 
tändiger legter Taft; fobald indes in ein 
nicht auftaftiges Metrum übergegangen 
wird, hört diefe Notwendigfeit auf; 3. B.: 
— 







—— — — 
(222232252 





(ambifd) (trogäifc) 
— Vierer in der Menjuralmufif 
das gan ber Diminution (ji. d.), 
d. b. in der Regel nur die Wiederberftel- 
lung der gewöhnlichen Notengeltung. 
Doch wurden auch wohl die Proportions⸗ 
jeichen (f. Proportion) - - zu Anfang einez 
Stüds gefegt, um einelangfamere Tempo: 
nahme als bie des Integer valor (f. d.) 
vorzufchreiben. Die Umfehrungen : - 
hellten dann die gewöhnliche Geltung ber. 
Auch die Berlängerumg bed Themas in ber 
fuge und andern fontrapunftifchen Bil- 
dungen wird A. genannt (f. Verkürzung), 
uguflinns, Aurelius(Sanft A.), 
Kirhenvater, geb. 13. Nov. 354 zu Tas 
gafte in Numidien, get. 28. Aug. 430 
als Biſchof von Hippo (jetzt Bone in Al- 
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gerien). Die Werke bes heil. X. enthalten 

ehr wichtige Zeugnifje über den Stand 
der Mufik in der ältern riftlichen Kirche, 
bejonderg über ben f en Ambrofianifchen 
Gefang. A. wurde 387 durch Ambrofius 
jelbft getauft und befreundete fich mit dem: 
jelben aufs innigite. Er hat auch ein Wert 
»De musica« gefchrieben, das aber nur 
von Metrif handelt. 

Aulos, altgrieh.Blasinftrument,allem 
Anjchein nad) der jeßt vergefjenen, aber bis 
Mitte vorigen Jahrhunderts allgemein 
verbreiteten Schnabelfläteg. Flöte) ähn- 
lih. Der Spieler des Inſtruments hieß 
Auletes, daher Auletif, ! v. w. Kunſt 
des Flötenſpiels; Dagegen bedeutet Aulo— 
dieden Geſang mit Flötenbegleitung. Der 
A. wurde in verfchtedenen Größen, ent: 
Iprechend ben Hauptarten der Menfchen- 
ſtimme, und in verjchiedenen Tonarten 
gebaut. Vgl. Gapiftrum und Blasinftrumente. 

Aurelianus Reomenfis, Mönch zu 
Neome (Moutier St. Jean bei Langres) 
im 9. Jahrh., hat einen muſiktheoreti— 
ſchen Traftat gejchrieben, der bei Gerbert 
(»Script.«, I) abgebrudt ift. 

Ausdrud (ital. Espressione, franz. 
Expression) nennt mandiefeinere Nüanz 
cierung im Vortrag mufifalifcher Kunſt— 
werfe, welche die Notenfchrift nicht im 
einzelnen —— vermag, d. h. alle, 
die kleinen Verlangſamungen und Be— 
ſchleunigungen ſowie die dynamiſchen 
Schattierungen, Accentuationen und ver— 
ſchiedenartigen Tonfärbungen durch die 
Art des Anſchlags (Klavier), Strichs 

Violine ꝛc.), Anſatzes (Blasinſtrumente, 
ingſtimme) ꝛc., welche in ihrer Geſamt⸗ 
heit als ausdrucksvolles Spiel be— 
zeichnet werden. Wollte man alle die klei— 
nen Nccente durch A < sf ac. bezeichnen, 
welche dem kunſtgerechten Vortrag eines 
Werks unerläßlih find, fo würde bie 
Notenjchrift fehr Überladen werden; zu— 
[eich würde aber auch dem ausführenden 
—** alle ſubjektive —* ber Em: 
pfindung geraubt. Beim Zuſammenſpiel 
vieler, wie im Orchefter, ift e8 freilich nicht 
möglich, ber Subjeftivität viel Spielraum 
zu lajjen; das espressivo muß fich daher 
auf foliftifche Stellen einzelner Inſtru— 
mente bejchränfen, während dag Tutti 
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ſich an bie vorgejchriebenen Zeichen, reip. 
die Modifikationen des Dirigenten zu 
balten bat; im Tutti ift der eigentliche 
vortragende Künitler der Kapellmeiiter. 
Es iſt nicht leicht, für den A. beftimmte 
Regeln zu geben, aber es iſt immerhin 
möglih, denn fonft würden nicht alle 
quten Künſtler in der Hauptfache diefelben 
Abweichungen von der fchlichten, durch die 
Notenfchrift angezeigten Vortragsweiſe 
zur Anwendung bringen. Verſuche, zu 
allgemeinen Gefihtöpunften zu gelangen, 
find bereit vereinzelt gemacht worden. 
Das befte bis jett Geleijtete ift wohl der 
»Traitö de l’expression musicale« von 
Mathis Luſſy (3. Aufl. 1877); vgl. auch 
U. Kullats »Aſthetik des Klavierfpiels« 
2. Aufl. 1876). Was zunächit die Heinen 

empoveränderungen anlangt, fo ijt zu 
bemerfen, daß eine Beſchleunigung eine 
Steigerung, eine Berlangfamung das 
Gegenteil bedeutet, daß daber in der 
Regel ein geringes Treiben, Drängen am 
Plaß fein wird, wo die mufifalifche Ent— 
mwidelung noch eine aufiteigende, pofitive 
ist, ein Nachlafien dagegen, wo diefelbe 
umbkehrt, fi zum Schluß wendet; dieſe 
Veränderungen müſſen natürlich in den 
einzelnen mufifalifchen Phrasen fehr kleine 
fein, dürfen aber für ein länger ausges 
ſponnenes Thema jchon bedeutender wer: 
den und erreichen für ganze Sätze eine 
Ausdehnung, welche die Notenjchrift nur 
felten ignoriert. Das Anwachſen der Ton- 
jtärfe ift gleichfall3 eine Steigerung, das 
Abnehmen ein Nachlaffenz; die natur: 
gemäße dynamiſche Scyattierung einer 
muſikaliſchen Phraſe ift daber das Cres- 
cendo bei fteigender Melodie und das 
Diminuendo bei fallender. Es verjteht 
jich, daß auch hiermit haushälteriſch um: 
gegangen werden muß und die fir eine 
furze Phraſe aufgewandten Unterfchiede 
der Tonjtärfe geringer fein müſſen als 
die jür ein ganzes Thema oder die Stei: 
gerung in einem Durcführungsteil. Die 
Abweichungen von diefen allgemeinften 
Regeln wird der Komponiſt meift anzei— 
gen, 3. B. ein Diminuendo bei fteigender 
MelodieoderbeimStringendo,desgleichen 
ein Ritardando bei jteigender Melodie und 
Crescendo; ficher begebt er eine Unterlaf: 


Ausgleichung — Auslöſung. 


ſungsſünde, wenn er das Irreguläre nicht 
als ſolches kennzeichnet. Ferner gilt die Re 
gel, daß das Beſondere, d. h. im einfachen 
melodiſchen, rhythmiſchen, harmoniſchen 
Verlauf Auffallende, hervorgehoben, ac 
centuiert wird, zunächſt in harmoniſcher 
Beziehung das Auftreten von Akkorden, 
die der Tonika fehr fremd find, oder die 
Einführung einzelner jcharf dijjonieren- 
der Töne; die Modulation in eine andre 
Tonart wird regelmäßig im Crescendo 
nefchehen; die Akkorde oder Töne, welche 
jie einleiten, werben ſtärkere Accente er: 
halten, als ihnen nach ihrer metrijchen 
und rhythmiſchen Stellung zufommen. 
Eine jharfe Diffonanz durch accentlofes 
Spiel mildern wollen, hieße fie vertufchen, 
die Aufmerffamteit von ihr ablenken; ber 
Effekt wäre ein nicht genügendes Auf: 
faffen derfelben, ein Nichtverjtehen, Un: 
flarheit, d. b. ein großer Fehler. Doch 
fann natürlich der Komponiſt mit künſi— 
leriſchem Vollbewußtſein die gegenteilige 
Vortragsmeife verlangen, er fann im 
Diminuendo die abenteuerlichiten Modus 
lationen machen, kann die kraſſeſten Diffo- 
nanzen im Pianissimo bringen 2c.; der 
erzielte Eindrud wird dann der des Fremd⸗ 
artigen, Sonderbaren, Märchenbaften, 
Unbeimfichen 2c fein, eben zufolge ber 
abfichtlich vermiedenen vollen Klarheit. 
Alfo muß auch bier das Abnorme, die 
Abweihung vom fchlichten Bortrag, bes 
ſonders verlangt werden. 
Ausgleihung der Regifter ber 
Singitimme, f. Regifter. 
Ausgleihungsbalg (Konkuſſions— 
balg), in der Orgel ein nahe am Wind: 
fajten auf eine Offnung des Kanals geley 
ter Fleiner Balg, dejjen Oberplatte durch 
eine Feder halb aufgezogen erhalten wird, 
der aber bei jeder plöglichen Verdichtung 
oder Verdünnung der Luft (durch Unvor: 
fichtigfeit des Kalfanten oder übermäßis: 
gen Windverbrauch bei vollen Afforden) 
entweder durch Aufnehmen überflüffiger 
Luft oder durch Abgeben der in ihm ents 
— die Gleichmäßigkeit der Wind- 
ärfe für den Windfajten reguliert. 
Auslöfung, die Vorrichtung im ber 
Mechanik bed Bianoforte, welche bewirlt. 
daß die Hämmerchen fofort nach ber Be: 


Auſpitz-⸗Kolar 


rübrung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurüdiallen. &. Klavier. 
Aufpit-Kolar, Augufta, geb. 1843 
* Prag Tochter des Schauſpielers und 
damanſchen Dichters J. G. Kolar, 1865 
vermählt mit — Auſpitz in Prag, geſt. 
23. Aug. 1878; war eine vortreffliche 
Pianiſtin, Schülerin von Smetana, ſpa— 
ter von J. Prokſch, endlich von Frau 
Clauß⸗Szarvady zu Paris. Sie hat auch 
einige Pianofortekompoſitionen veröffent⸗ 
licht 


Ausſprache des Textes beim Ge— 
fang. In neuerer Zeit wird aufeine deut⸗ 
liche A. befonderes Gewicht gelegt, da in 
der modernen Richtung der Vokalkompo— 
fition vom Lied bis zur Oper das Singen 
des Tertes mehr ein gefteigertes Sprechen, 
in der Regel mit nur einem Ton auf jede 
Silbe, ift; in der italienischen Oper, wo 
es manchmal jcheint, als diene der unter: 
gelegte Tert nur als Vorwand für die 
Befhäftigung der Singftimme, ift bie 
deutliche Ausſprache von weit geringerer 
Bedeutung als die Schönheit der Tonbil: 
dung und tritt baber guniten diejer 
bäufigzurüd, Es muß aber zugegeben wer: 
den, daß die verjchiedenen Vokale zufolge 
ihrer verjchiedenen natürlichen Reſonanz 
(beim Sprechen) leicht zu einer Verſchie— 
denbeit des Anjages der Töne Urfache ge 
ben, welche fi) ohne Beeinträchtigung der 
Reinheit mancher Bofale nicht völlig ver- 
meiden läßt (f. Anſatz); es ift daher im 
Anterefje des fchönen, gleihmäßigen Ges 
ſangs nicht fo ganz verwerflich, wenn dem 

E, A auf der einen und dem U, O auf 
der andern Seite etwas von ihrer Schärfe, 
reip. Dumpfbeit genommen wird. Das 
läßt fih erreichen, obne baß die gefamte 
Vofalijation in einem mittlern Ö-artigen 
Laut untergebt und ber ganze Gefang 
einen injtrumentalen Charakter annimmt. 
Befondere Schwierigkeiten verurjacht dem 
Sänger die A der Konfonanten Lund R, 
zumal vor A, da bei erjterm die ftarf ge: 
frümmte Zunge leicht in ihrer Stellung 
verbarrt und die Rejonanz beeinträchtigt 
und bei letzterm Neigung vorhanden in, 
dern A Refonanz dicht am Gaumen Au ge: 
ben; beides ijt durch gewiſſenhafte Übung 
leicht zu vermeiden, wenn man nur dars 
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auf achtet, daß die A. des Konſonanten 
ſchnell und fcharf erfolgt, danach aber je— 
der Reſt desjelben in der Mundjtellung 
befeitigt wird. Auch kann das Gaumen-R 
durch das Zungen=R erfegt werden. — 
Ein nicht ganz leichtes Problem, dem bei 
weiten nicht die genügende Beachtung ge: 
ſchenkt wird, ift ferner das der forreften 
Silbenteilung beim Gefang; eine Lö— 
fung degfelben it im Art. »Vokal« ver- 
jucht, doch überfchreitet eine erfchöpfende 
Abhandlung die Aufgabe und den Raum 
eines Lexikons. 

er ac f. Modulation, 

AuterisManzochi, Salvatore, 
Komponiit, geb. 25. Dez. 1845 zu Pas 
lermo, hat mit der Oper »Dolores« (zu: 
erſt aufgeführt 1875 an der Pergola in 
Florenz, dann zu Mailand, Palermo und 
an andern Orten) Aufjeben gemacht. Die 
Hauptpartie war in den Händenvon Frau 
Galetti-Gianoli, einer ausgezeichneten 
Sängerin. Die Mufif der Oper foll 
fließend melodifch und ungemein anſpre— 
hend fein, d. bh. echt italienisch. 

Authentiſche Tonarten, ſ. Kirhentöne. 

Auto (ſpan., »Att«) heißt in Spanien 
jede öffentliche oder gerichtliche Handlung 
(3.B.A. da Fé, ſ. v w. actus fidei,⸗Glau⸗ 
bensgericht«), insbeſondere aber drama— 
tiſche Darſtellungen aus der bibliſchen 
Geſchichte, Myſterien (autos sacramen- 
tales), bei denen auch Muſik zur Anwen— 
dung kam. Die hervorragendſten ſpani— 
ſchen Dichter (Xope de Vega, Calderon) 
haben jolche Autos gefchrieben. 1765 wur: 
den fie durch Föniglichen Befehl verboten. 

Ave (Ave Maria), der Gruß des 
Engels Gabriel bei der Verfündigung 
Mariä, ein Lieblinasobjeft Firchlicher 
Kompofition; dem A. folgt als weiterer 
Tert entweder eine hymnenartige Dich: 
tung oder ein Gebet. 

bentinus, Johannes, eigentlich 

Koh. Thurnmayer, nannte fich A. nach 
feiner Baterjtadt Abensberg (Bavern), 
bayr. Hiftoriograph, geb. 4. Juli 1477, 
geſt. 9. Jan. 1534; verfaßte die »Annales 
Bojorums, weldye, was Muſik anlangt, 
nur mit Borficht und Bergleichung Älterer 
Annalen zu benugen find. Nicht von ihm 
verfaßt, — nur herausgegeben ſind 
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bie »Musicae rudimenta admodum bre- 
via etc.« (von Nikolaus le 
Avifon (pr. epwil'n), Charles, ach. 
1710 zu Newcaſtle am Tone, geit. 1770; 
ftudierte in Stalien und zu London unter 
Geminiani, wurde 1736 Organift in fei= 
ner Baterftabt, veröffentlichte einen etwas 
phantaſtiſchen Traftat über den mufifali- 
[hen Ausdrud: »An essay on musical 
expression« (1752), ber durch W. Hayes 
Scharf angegriffen wurde, auch einige Or: 
chejter= und Kammermuſilkwerke. 
Ayrton (pr. ehrt'n), 1) Edmund, geb. 
1734 zu Ripon, geft. 1808; langjähriger 
Shormeifter des Knabenchors ber fünig- 
lichen Vokalkapelle in London, hat einige 
Kirchenmuſiken (zwei komplette Morgen: 
und Abendiervices und verfchiedene An— 
thems) gefchrieben.— 2) William, Sobn 
des vorigen, geb. 1777 zu London, geit. 
1858; verbienftlicher mufifalifcher Kriti— 
fer verfchiedener Zeitungen, Mitglied mu— 
fifalifcher Gefellihaften in London, zeit: 
weilig VBorftandsmitglied der Bhilharmo- 
nischen Geſellſchaft, mehrfach Operndiri- 


Adifon — Barfart. 


gent am Königlichen Theater und als fol: 
cher fehr verdient um die Aufführıma 
Mozarticher Opern, gab 1823 — 34 mit 
Clowes bie Mufifzeitung »Harmonicon« 
heraus (monatlich) ſowie zwei Sammel: 
werfe praftifcher Mufif: »Musical li- 
brary« (1834, 8 Bbe.) und »Sacred 
Minstrelsy« (2 Bbe.). 

Azenedo, Alexis Jacob, franz, Mu: 
fiffchriftteller , go. 18. März 1813 zu 
Bordeaur, geft. 21. Dez. 1875 in Paris; 
zuerſt Mitarbeiterber >» ce musicale« 
und des »Siecle«, ſpäter Redakteur einer 
eignen Zeitung, »La ceritique musicale«, 
dieaberbald einging, bann vorübergebend 
an ber »Presse« und endlich 1859 — 70 
Feuilletonift der »Opinion nationale«. 
A. war ein leidenjchaftlicher Verehtet 
Roffinis und der italtenifchen Schule und 
in feinen Kritifen anders gearteter Wert: 
nicht8 weniger als höflich. Auch verfoht 
er die von Thevé angeftrebte Reform ber 
Notenſchrift (Zifferſyſtem) in mehreren 
Broſchüren 

Azione sacra, j. Oratorium. 


D. 


B, eigentlich der zweite Ton unfrer 
Grundffala (f. d.), ift infolge eines Miß— 
verftändnifje8 durch H erfeßt und felbit 
zum Verſetzungszeichen (b) geworden. In 
Holland und England hat B noch heute 
die Bedeutung des Ganztond über A, 
db. b. unfer8 H, während wir unter B 


pre, 2c, heißt der Ton jebt sih 
si bémol). 

B. = Basso, c. B. = col Basso, C.-B. 
—Contrabasso, B. C.=Basso continuo. 
In England ift B. au Abfürzung für 


' Baffalaureuß (Bachelor): Mus. B. = 


‚Musicae Baccalaureus (M. B. dagegar 


das um einen Halbton erniebrigte H ver: | Medicinae B.). 


ftehen (j. Verfegungszeihen). B quadratum 
(quadrum, durum, franz. becarre) ijt 
unfer H ($g) jowie defjen Gebraudy ala 
Auflöfungszeihen (. d.), Quadrat; 
B rotundum (molle, franz. b&mol) ba= 
gegen unfer B (b) und deſſen Gebraud 
als Erniedrigungszeichen (daher: Moll: 


ba, i. Bobifationen, Solmifation, 
Babbi, Chriſtoph, geb. 1748 zu Ge- 
ſena, fam 1780 als Furfürftlicher Kon: 
ertmeifter nach Dresden, wo er 1814 
arb; Fomponierte Biolinfonzerte, Sym: 
phonien, Quartette 2c. 
Baboracka und Baborak, böhmiſche 


Afford, Molltonart, mit erniebrigter | Tänze mit wechfelnder Taftart. 


Terz; B cancellatum, das gegitterte B 
—#, urfprüngfid mit & ibentifch, im 
Anfang des 16. Jahrh. davon unter: 
ſchieden. — Der alte Solmifations: 
name be8 B ift Bfami, d. h. entiweber 
Bfa (=b) oder Bmi (=h); in Stalien, 


Bacchius (Senior), griech. Mufik: 
Ichriftfteller (um 150 n. Sir), von wel: 
chem zwei theoretifche Traftate auf und 
gekommen find (berausgeg. von Meibom, 
Merfenne und Fr. Bellermann). 
Bacfart (Bacfarre), eigentlid 


Bad) (Johann Chriſtoph, Joh. Michael). 


Gracw, Balentin, berühmter Lauten: 
Spider, geb. 1515 in Siebenbürgen, lebte 
abwechſelnd am Kaijerbof zu Wien und 
am Hof Sigidmund Auguft3 von Polen 
und jtarb 13. Aug. 1576 in Padua. 2. 
—— Lautentabulaturwerke heraus 
u. 1565 


Bad, Name ber thüring. Familie, 
in welcher, wie in feiner zweiten, mufifa= 
liſche Künitlerfhaft im 17. und 18. 
Jabrb. erblich war und von Kindheit an 
forgfältig gepflegt wurde. Wenn fich 
ie ea Mitglieder diefer — zu⸗ 
ſammenfanden, fo wurde in der ernſthaf⸗ 
teten Weiſe mufiziert, man taufchte Mei- 
nungen über neue Kompofitionen aus, 
improvifterte, furz förderte fich gegenſei⸗ 
tig jo im Wiſſen und Können, daß die B. 
ein ausgezeichnetes Anfehen im Land ges 
nofjen und daher ein ftarfed Kontingent 
zu den Rantoren und Organiften der thü⸗ 
ringischen Städte ftellten. So finden wir 
in Erfurt, Eiſenach, Arnftadt, Gotha, 
Mübhlhaufen B. als Organiſten, und noch 
zu Ende des 18. Jahrh. hießen in Er: 
turt die Stadtpfeifer »Die Bache«, obgleich 
fein einziger B. mehr darunter war. Die 
Familie ift, wie Spitta in feiner Bio- 
grapbie J. ©. Bachs nachgewieſen hat, 
eine alte thüringifche und nicht, wie man 
früber annahm, eine ungarifche. Der um 
15 aus Ungarn nah Wechmar bei Gotha 
eingewanderte Bäder Veit B. flammte 
nämlich aus ebendiefem Dorfe. Veit B. 
war nur Muſikliebhaber (er fpielte die 
Zaute); fein Sohn Hans B. (der Urgroß: 
vater J.S. Bachs) war dagegen ſchon Mu—⸗ 
ſilet von Profeſſion und wurde zu Gotha 
duch Nikolaus B. ausgebildet. Die B. 
waren alfo, wie es fcheint, jchon damals 
sim Metiere. Bon Hans Bachs Söhnen 
wurde Johann B. der Stammvater ber 
Erfurter »Bache⸗, Heinrich, Organift 
zu Arnftadt, der Bater von Job. Ehrijtian 
und Joh. Michael B., und Chriſtoph 
B. Organift und Stadtmufifug zu Weis 
mar, %. S. Bachs Großvater. In ben 
60er Jahren des 17. Jahrh. waren die 
B. fozufagen fefte Inhaber der Mufiker- 
ftellen zu Weimar, Erfurt und Eiſenach; 
fehlte e8 bier oder dort, fo zog einer hin 
und füllte die Lüde aus. So zog 5. B. ein 
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Sohn Chriftoph Bachs, Ambroſius 
B. (der Bater J. ©. Bachs), von Erfurt 
nach Eifenah, um in die Stelle eines 
andern B. einzurüden. Die bebeutenbiten 
Romponijten aus diefer Familie find: 

1) Johann Ehriftopb, Sohn Hein- 
rih Bachs, aljo Obeim 3. ©. Bachs, 

eb. 1643 zu Arnftadt, von 1665 big zu 
Hd Tod 31. März 1703 Organift in 
Eiſenach, ift der hervorragendite der äl- 
tern B., befonderd auf dem Gebiet der 
Bokalfompofition; erhalten find von ihm 
eine Art Dratorium: »Es erhob fidh ein 
Streit« (Dffenb. Joh. 12, 7—12), fowie 
einige Motetten, auch 44 Choralvorfpiele 
und eine Sarabande mit 12 Variationen 
für Klavier. 

2) Sobann Michael, Bruber des 
vorigen, geb. 1648 zu Eifenach, feit 
1673 DOrganift in Gehren bei Arnftadt, 
wo er 1694 ftarb. Seine jüngfte Tochter, 
Maria Barbara, wurde J. S. Bach erfte 

rau, die Mutter K. Ph. Emanuel und 

Friedemann Bachs. Johann Michael 
war auf inftrumentalem Gebiet bedeu- 
tender als fein Bruder; leider find nur 
wenige Choralvorfpiele auf ung gefom= 
men, die aber — Meinung von ſei⸗ 
nem Können erweden. Seine Vokalwerke 

eugen, ſoweit nach den wenigen erhaltenen 
eotetten zu urteilen ift, zwar auch von 
bedeutender technifcher Routine, ſtehen 
aber hinter denen feines Bruders zurüd, 

3) Johann Gebaftian, geb. 21. 
März 1685 zu Eiſenach, geft. 28. Juli 
1750 in Leipzig; einer ber größten Mei: 
jter aller Zeiten, einer von denen, welche 
nicht übertroffen werden fönnen, weil 
fih in ihnen das mufifalifhe Empfin- 
den und Können einer Epoche gleich- 
ſam verförpert (PBaleftrina, B., Häns 
del, Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Wagner), der aber eine beſondere Be— 
deutung, eine beifpiellofe Größe dadurch 
gewinnt, daß die Stilgattungen zweier 
verfchiedener Zeitalter zugleich in ihm zu 
ge Blüte gelangt find, ſo daß er zwiſchen 

eiden wie ein gewaltiger Markſtein ſteht, 
in beide riefengroß bineinragend. B. ge 
hört mit gleihem Rechte ber hinter “= 
liegenden Periode der polyphonen Mu— 
fit, des Fontrapunftifchen, imitatorifchen 
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Stils, wie der Periode der harmoniſchen 
Muſik, der ausgeprägten Tonalität, an. 
Seine Lebenszeit fällt in eine Periode des 
Überganga, d. h. in eine Zeit, wo der alte 
imitatorische Stil fich noch nicht ausge: 
lebt hatte, der neue aber noch in den erſten 
Stadien feiner Entwidelung ftand und 
das Gepräge des IUnfertigen trug. Das 
Genie Bachs vereinigte die Eigentümlich— 
feiten beider Stilgattungen in einer Weife, 
welche als erjtrebenswert für eine noch 
vor uns liegende zufünftige Periode 
betrachtet werden muß; von einen Ber: 
alten der Bachſchen Muſik kann daber 
nicht die Rede fein, höchſtens könnte man 
jagen, daß einiges äußerliche Beiwerf, 
wie Schlußfälle, Verzierungen u. dgl., 
worin B. ganz ein Kind feiner Zeit if, 
ung an die Bergangenbeit gemahnt. Das 
gegen ift feine Melodif fo urgefund und 
unerſchöpflich, feine Rhythmik fo viel- 
geſtaltig und lebendig pulfierend, feine 
Harmonif fo gewählt, ja kühn und doc 
jo Flar und durchlichtig, daß feine Werfe 
nicht allein der Gegenitand der Bewun— 
derung, fondern de3 eifrigften Studiums, 
der Nacheiferung der Tonkünſtler unfrer 
Zeit find und es vermutlich noch lange 
bleiben werden. 

Bachs äußerer Lebensgang war ein 
Ichlichter. Sein Water war der Stadt: 
mufifus Ambrofius B,, feine Mutter 
Elifabeth, geb. Lämmerhirt, aus Erfurt. 
Mit neun Jahren verlor er die Mutter, 
mit zehn den Vater und wurde nun feis 
nem Bruder Johann Chriftopb B,, 
Drganift in Obrdruf, zur Erziehung 
übergeben. Der Bruder, ein Schüler 
Pachelbels, wurde jeßt fein Lehrer. 1700 
erhielt B. eine Freiftelle auf der Michaelis 
Schule zu Lüneburg, von wo aus er mehr: 
mald Ausflüge nach Hamburg machte 
(zu Fuß), um die berühmten Organiften 
Reinkens und Kübel zu bören. Seine 
erſte Anjtellung erbielt er 1703 als Vio— 
linift in der Privatfapelle des Prinzen 
Johann Ernft von Sachen zu Weimar, 
blieb indes nur wenige Monate dafelbft, 
da er die Organiftenstelle an der Neuen 
Kirche zu Arnjtadt annahm. Von Arn- 
ftadt aus machte er 1705 — 1706 die be: 
rühmte Fußreiſe nach Lübeck zu Dietrich 
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Burrtehude, dem berühmten Orgelmeiiter, 
welche ihn in Ronflift mit feiner vorge 
feßten Behörde brachte, da er feinen Ur: 
laub ungebührlich ausdehnte; doch Fam 
es nicht zum Bruch, da man ben gentalen 
Jüngling gern halten wollte. 1706 wurde 
durch den Tod von Job. G. Ahle die Or- 
ganijtenitelle zu St. Blafii in Mühlhau— 
jen vafant, und B. rüdte 1707 in dieſelbe 
ein, verheiratet mit feiner Baje Maria 
Barbara, Tochter Joh. Michael Bachs 
zu Gehren. Trotzdem die mufifalifchen 
Verhältniſſe Mühlhauſens nit um 
erfreulich, jedenfall3 größer ala die zu 
Arnftadt waren, blieb B. doch muır ein 
Jahr und ging 1708 als Hoforgamiit und 
Kammermufifug des regierenden Herzogs 
nach Weimar, wo er17 14 zum Hoffongert: 
meifter ernannt wurde. Doc ging er 
ihon 1717 nach Köthen al3 KRapellmeiiter 
und Rammermufifdireftor des Fürften 
Leopold von Anhalt, eine Stellung ganz 
andrer Art, als er fie bisher innegebabt, 
denn er hatte dba weder eine Orgel zu 
traftieren, noch einen Chor zu leiter, war 
vielmehr gänzlich auf Orcheiter und Kam: 
mermuſik angewiefen. Wie die verſchie 
denartigen Stellungen, die er auszufüllen 
hatte, immer in befonderer Weife bejtim: 
mend auf die Richtung feiner Kompoſi 
tionsthätigfeit wirkten, jo jchrieb er auch 
in Köthen deshalb überwiegend Kam: 
mermufifwerfe. Seine volle Schaffen?- 
kraft entfaltete er aber erft in Leipzig, me 
hin er 1723 als Kantor an der Thomas: 
Ichule und jtädtifcher Mufifdireftor fam, 
al3 Nachfolger von Johann Kuhnau 
In diefer Stellung ftarb er nach 27jäbri- 
ger Amtsthätigkfeit, die legten drei Jabre 
feines Lebens von einer die Schfrait 
allmählich vernichtenden Augenkrankheit 
gequält, zuletzt völlig erblindet. Er war 
weimal verheiratet; Maria Barbanı 
Ber 1720, und jo glüdlich ihr Zujam: 
nıenleben geweſen war, fo nlaubte doch 
B. feinen Kindern eine neue Mutter geben 
zu müſſen und vermäblte fich 1721 mit 
Anna Magdalena, Tochter des Kammer: 
muſikus Wülken zu Weißenfels, welche 
ihn überlebte. B. hinterließ 6 Söhne und 
4 Töchter; I Söhne und 5 Töchter waren 
vor ihm gejtorben. 
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Die Zahl der Werte J. ©. Bachs 
ift eine jehr große. In erfter Reihe find 
jeine Kirchenfantaten zu nennen, deren 
er fünf vollftändige Jahrgänge (für alle 
Sonn= und Fefttage) gefchrieben hat, die 
aber bei weitem nicht alle erhalten jind. 
Aud von fünf Baffionamufifen find nur 
zwei erbalten, nämlic) die Matthäuspaj- 
ton (ein wahres Riefenwerf) und die Jo- 
bannızpajfion. Diefen beiden — 
Werken ſchließt ſich würdig die H moll- 
Meſſe an, die nebſt vier kürzern Meſſen 
der Reſt einer größern Zahl von B. ge— 
ſchriebener Meſſen iſt. Auch das große 
fünfſtimmige »Magnififate ift eins der 
bervorragendften Werke Bachs. Den Pai: 
fionen nabejtehende Werke find das Weih— 
nacht3oratorium jowie das Himmtel- 
fahrts⸗ und Ofteroratorium. Faſt noch im= 
pojanterift die Zahl der Inftrumentalfom- 
pojitionen, beſonders derer für Klavier, 
Orgel ſowie Klavier mit andern Inſtru— 
menten (Bräludien und Fugen, Phanta— 
fien, Sonaten, Toffaten, PBartiten, Sui— 
ten, Konzerte, Bariationen, Choralvor: 
ipiele, Ehoräle 2c.). Beſonders jeien nam: 
baft gemacht: »Das wohltemperierte Kla= 
vier«e (24 Präludien und 24 Fugen, je 
2 für jede Dur= und Molltonart, ein 
Bert, das jeder Klavierfchüler ald Vade— 
mefum führen müßte) und »Die Kunit der 
Fuge · (Id Fugen und 4Kanons überdas: 
elbe Thema). Für Violine allein: 3 Par: 
tien und 3 Sonaten, Werfe, die ihres— 
gleichen nicht haben; allein ſchon diegroße 
Ciacona ber D moll- Partie genügt, um 
einen Begriff von Bachs immenjem Kön- 
nen zu geben. Bon jegt nicht mehr üb: 
lichen Inſtrumenten hat B. die Gambe mit 
3 Sonaten, die Yaute mit 3 Partien und 
die von ihm ſelbſt Eonftruierte Biola pom- 
poſa mit einer Suite bedadyt. Nur ein Flei- 
ner Teil der Werfe Bach erjchien bei fei- 
nen Lebzeiten in Drud —— 
»Das muſikaliſche Opfer«, die »Gold— 
bergichen« Variationen, Choräle 2c.); die 
Kunſt der Fuge« veröffentlichte Ph. E. 
8. 1752. Als man nad etwa 5Ojäh: 
rigem Vergejfen wieder begann, Bachs 
Serfen größere Beachtung zu jchenfen, 
Ang man an, einzelnes zu druden, reſp. 
mwiderzudruden. Den Anfang machte 1799 


Kollmann in London mit dem »Wohltem- 
perierten Klaviere, Es ift aber Mendels—⸗ 
ſohns Verdienit, Bachs ganze Größe wie 
der ans Tageslicht gebracht zu haben durch 
die 1829 in Berlin veranftaltete Auffüh— 
rung der Matthäuspaffion. Die nun 
ſchnell um fich greifende Pflege der Werte 
Bachs machte ed möglich, daß 1837 Pe— 
ter3 eine Gefamtaudgabe ber Inſtrumen⸗ 
talwerfe Bachs in Angriff nahm; neuer: 
dings dehnt fich diefelbe auch auf die Vo— 
falwerfe aus. Eine wahrhaft mommen— 
tale Eritifche Gefamtausgabe aber veran— 
jtaltet feit 1851 die Bach-Geſellſchaft 
(alljährlich ein ftarfer Kolioband), die 
1850 von Härtel, R.F. Beder, WM. Haupt: 
mann, D. Jahn und R. Schumann in 
Leipzig begründet wurde. Der jährliche 
Beitrag für die Mitglieder der Gefellichaft 
beträgt 15 ME., wofür dieſelben ein 
Eremplar ber jährlichen Publikation er- 
halten. Bach-Vereine, welche fich ſpe— 
ziel! die Pflege Bachſcher Muſik zur Auf- 
gabe gemacht haben, exiftieren zu Ber: 
lin, Leipzig, Hamburg, Kondon, Königs- 
berg u.a. O. 

Die Lebendgefchichte I. ©. Bachs ift 
mehrfach geichrieben worden, zuerſt von. 
Ph. Emanuel B. und %. fr. Agricola 
in Mizlers »Mufifalifcher Bibliotheke, 
Bd. ‚ 1 (1754), dann von * 
—— J. ©. Bachs Leben, Kunſt und 

unſtwerke⸗, 1802), Hilgenfeldt reg 
Bitter (xJ.S. B.«; 2. Auf.1881, 4Bde.). 
Der legtere hat auch das Xeben der Söhne 
Bachs beichrieben: »K. Ph. Emanuel B. 
und W. Friedemann B. und deren Brü— 
dere (1868, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1880). Eine 
eingehende, des Meijters würdige Biogra= 
phie hat in neueſter Zeit Ph. Spitta veröf⸗ 
fentlicht (J. ©. B.«, 187380, 2Bde.) 

4) Wilhelm Friedemann (der 
» Hallifche« B.), Ältefter Sohn des vorigen, 
geb. 22. Nov. 1710 zu Weimar, geft. 1. 
Sur 1784 in Berlin; war außergawöhn- 
lich begabt und der bejondere Liebling ſei— 
nes Vaters, ſchlug aber leider total aus 
der Art, da er fich einem ungebundenen, 
liederlichen Lebenswandel ergab, der ihn 
zu gefammelter Arbeit nicht kommen ließ. 
Er war 1733 — 47 DOrganift an ber 
Sophienfirche zu Dresden, fodann bis 
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1769 an ber Marienfirche zu Halle a. ©. 
Seit er diefe Stelle feiner Ertravaganzen 
wegen aufgeben mußte, lebte er, ohne 
eine neue Stellung anzunehmen, bald 
* bald dort (Leipzig, Berlin, Brauns 
hweig, Göttingen ꝛc.) und ftarb, ein 
verfommened Genie in des Worts wah— 
rem Sinn, gänzlich verarmt in Ber: 
lin. Eine größere Anzahl Kompofitio- 
nen von ihm liegt im Manuffript auf 
ber Berliner Bibliothef. Leider ſcheint 
es, daß durch feine Schuld ein großer 
Teil der Werfe feines Vaters verloren 
gegangen ift; denn von den nach dem 
Tode desſelben unter die beiden älteften 
Söhne verteilten Manuffripten find, ſo— 
weit bis jegt befannt, nur die Ph. Emas 
nuel zugefallenen erhalten. 

5) Karl Philipp Emanuel (der 
»Berliner« oder »Hamburger« ex ber 
weite der überfebenden Söhne 3. ©. 

achs, geb. 14. März 1714 zu Weimar, 
geit. 14. Sept. 1788 in Hamburg; follte 
eigentlih Jura fjtudieren, weshalb es 
der Vater ruhig geichehen ließ, daß feine 
mufifalifchen Neigungen fich mehr dem 
leichtern, »galanten« Genre zuwandten; 
gerade diefe Richtung follte ihn aber groß 
machen, denn er iſt darin der Vater der 
neuern Inftrumentalmufif geworden, ber 
Vorgänger von Haydn, Mozart, Beet: 
hoven auf bem Gebiet der Sonate, Sym- 
phonie 2c., benen er das gefälligere, mo= 
derne Gewand gab. Seine Karriere ift 
einfach genug. Er ging nad) Frankfurt 
a. D., um Jura zu ftudieren, gründete 
aber jtatt dejjen dort einen Gefangverein; 
1738 fiebelte er nach Berlin über und 
wurde 1740 Kammercembaliſt * 
richs d. Gr., der freilich in der Muſik ein 
ſtarker Dilettant war und B. manchmal 
arg quälte, wenn dieſer ſein Flötenſpiel 
begleiten mußte. Der Siebenjährige Krieg 
fühlte des Königs mufifalifche Liebhabe— 
rei ab, und B. bat daher 1767 um feinen 
Abſchied, um zu Hamburg in Telemanns 
Stelle ald Kirchenmuſikdirektor einzu— 
rüden. Dort ftarb er hochangefeben an 
einem Bruftleiden. Sein für die heutige 
Zeit bedeutendfied Werk ift die Schrilt 
»Verſuch über die wahre Art, das Klavier 
zu fpielen« (1780), die Hauptauelle für 
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die Erflärung der Spielmanieren im vo— 
rigen Jahrhundert (meu herausgegeben 
und bearbeitet von Schilling, 1857). Die 
dab! feiner Kompofitionen ift fehr groß, 

eſonders für Klavier (210 Solojtüde, 
52 Konzerte, viele Sonaten 2c.); auf dem 
Gebiet der Kirchenmufif war er zwar 
weniger bedeutend, boch fehr —— 
(22 Paſſionen, viele Kantaten, 2 Dratos 
rien 2c.). 9. vd. Bülow bat 6 Klavier: 
fonaten 8. Ph. E. Bachs neu herausge⸗ 
geben (Peters). 

6) Johann Chriſtoph Friedrid, 
(ber »Büdeburgere B.), ber dritte der 
mufifalifhen Söhne J. ©. Bachs, geb. 
29. Juni 1732 zu Leipzig, ftudierte eben- 
falls erft Jura, wurde aber fchlieklic 
Mufifer und war lange Zeit gräflid 
lippefcher Kapellmeifter zu Büdeburg, wo 
er 26. Jan. 1795 ftarb. Er war ebenfalls 
ein fleißiger Komponift (Kirchen: und 
Kammermufitwerfe, Kantate ⸗»Pygma— 
lione, Oper »Die Amerifanerin«), doc 
nicht von der Bedeutung Ph. Emanuels. 

7) Zohann Ehriftian (der »Mai- 
länder« oder »englifche« > der jüngfte 
Sohn J. ©. Bachs, geb. 1735 zu Leipzig, 

eit. 1782 in London; war gleich Frie⸗ 
emann fehr talentvoll, aber auch bei— 
nahe ebenfo leichtfinnig. Nach des Va— 
ter8 Tod wurde er von Ph. Emanuel 
B. ausgebildet, ging 1754 als Organift 
nah Mailand und wurde dort ein ziem— 
li flacher Modekomponiſt. 1759 gina 
er als Opernfapellmeifter nach London, 
wo er auch als Komponift italienifcher 
Dpern ephemere große Erfolge errang. 

8 Wilbelm Friedrich Gent 
Enkel und legter männlicher Nachkomme 
%. ©. Bachs, Sohn des »Büdeburger« 
B. (6), eb. 27. Mai 1759 zu Büde 
burg, A 25. De. 1845 in Berlin; 
Schüler feines Baterd und des engli- 
[hen B. (7), zu dem er fi nad Lon— 
don begab, war ein vorzüglicher Kla— 
viers und Orgelfpieler und zunächſt in 
London ein fehr gefuchter Xehrer, ging 
nach feines Onkels Tod nad Paris, wo 
er Fongertierte, und ſieß ſich dann in 
Minden nieder. 1792 ſiedelte er nach 
Berlin über, wo er als Cembaliſt der 
Königin mit dem Titel Kapellmeiſter an— 
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geſtellt wurde; fpäter warb er Gembalift 
der Königin Luife und Mufiflchrer der 
feniglihen Bringen, — aber nach 
dem Tode der Königin feine Penfionie- 
rang und lebte bis zu feinem Tod zurüd- 
gegen von der Welt. Nur einige Kom 
vofitionen von ihm find gedrudt (Ge 
jang&= und Klavierfahen). 

Bad, nicht zur Familie J. S. Bachs 
abörig, wenn auc, vielleicht legten En: 
»3 mit berielben — ängenbd, 
ind: 1) Auguft Wilhelm, geb. 4. Okt. 
1736 zu Berlin, geft. 15. April 1869; 
Sohn des Sefretärg beim Lotterieamt und 
Organifter der Trinitatisfirche, Gottfried 
2., war erſt Organift an Berliner Kir- 
hen, 1822 Lehrer am Föniglichen Infti- 
tut für Kirchenmuſik, 1832 Direktor des- 
ſelben als Nachfolger Zelters, Mitglied 
der Akademie und wurde 1845 zum Bro: 
fojler ernannt. Er gab Firchliche Kompo- 
wionen, auch Klavierſtücke und Lieder ber- 
aus. — 7 Otto, geb. 9. Febr. 1833 zu 
Dien, wo jein Bater Advofat war, Schüler 
Sechters in Wien, Marr’ zu Berlin und 
Hauptmann zu Leipzig, war zuerft Opern⸗ 
fapellmeifter an verfchiedenen deutfchen 
Bühnen und wurde 1868 artiftifcher Di- 

teftor des Mozarteum und Domtkapell: 
meijter zu Salzburg. Seit 1. April 1880 
it er Rapellmeifter an ber neuen großen 
Botiofirhe zu Wien. Bon feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben die Opern: 
»Lenoree, »Die Argonauten«, »Mebea«, 
»Sardanapale; ein Requiem, vier Sum: 
phonien, die Ballade für Chor und Or: 
hefter: »Der Blumen Rache«, die Ouver⸗ 
türe»@&leftra« Kammermuſikwerke, Chor: 
lieder, Meſſen, Tedeum xc., von benen 
vieles im Drud erjchienen ift. Seine 
Thätigfeit ald Direktor des ara 
war eine ſehr verdienftliche. — )Scon- 
bard Emil, geb. 11. März 1849 zu 
boſen, tüchtiger Bianift, Schüler Kullaks 

Elavier), Wüerſts und Kiels (Theorie), 

it ſeit 1869 Lehrer an Kullaks Akademie 

und wurde zum königlichen Hofpianijten 
ernannt. 

Bade (ipr. Hate), 1) Francis Ed— 
ward, geb. 14. Sept. 1833 zu Birming- 
bam, geſt. 24. Aug. 1858 dajelbit; Vio- 
Iinfhüler von N. Melon in Birming- 
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bam, daun Kompofitionzfchüler von Ben- 
nett, 1853 — 55 Schüler von Haupt: 
mann und Plaidy am Leipziger Kon 
fervatorium, war ein fehr talentwoller 
Komponift, leider aber bruftfranf, Iebte 
1855 —58 in Algier und Italien, im 
Sommer 1856 zu Leipzig und Wien, feit 
Sommer 1857 in England. Eine An 
zahl Klavierftüde, Lieder, ein Trio, Vio- 
linenromanzen find gebrudt, ein Klavier: 
fonzert und zwei Opern (»Rübezable«, 
»Which is which«) Manuffript geblie: 
ben. — 2) Walter, geb. 19. Juni 1842 
zu Birmingham, zuerſt Schüler des Or- 
rar Stimpfon in Birmingham, dann 

858 —61 am Leipziger Konfervatorium 
unter Plaidy, Moſcheles, Hauptmann 
und Richter, gleichzeitig mit feinen Lands⸗ 
leuten Sullivan, Dannreutber, E. Rofa, 
Franflin, Taylor ꝛc. Nach furzem Auf: 
enthalt in Mailand und Florenz ging er 
1862 nach Rom und ftudierte drei Jahre 
unter Lifzt, befreundet mit G. Saambati. 
1865 kehrte er nah England zurüd und 
lebt feitdem als Dirigent und Mufif- 
(ehrer in London. B. ijt ein warmer Vers 
ehrer Liſzts und bat fajt defien ſämtliche 
ſymphoniſchen Dichtungen, auch die »Le⸗ 
gende von ber heil. Elifabeth«e und ben 
»13. Pjalme, in London zur Aufführung 

ebracht und die beiden Klavierfonzerte 
n Es dur und A dur jelbjt gefpielt. 

Bachelier (franz., fpr. baſch'ljeh; engl. 
Bachelor, jpr. bätr’tör), ſ. Battalaurens. 

Badımann, 1) Anton, — 
und Inſtrumentenmacher zu Berlin, geb. 
1716, geit. 8. — 1800. Sein Sohn 
und Geſchäftserbe Karl Ludwig, geb. 
1743, gef 1809, war guter Bratfchift und 
als ſolcher Mitglied der Föniglichen Ka— 
pelle. Defien Gattin Charlotte Karo— 
line Wilhelmine, er Stöwe, 

eb. 2. Nov. 1757 zu Berlin, gejt. 19. 

ug. 1817, war eine tüchtige Sängerin 
und verdiente Mitglied der Singafade- 
mie unter Faſch. 

2) Pater Sirtus, geb. 18. Juli 1754 
zu Kettershauſen (bei Babenhaufen), 
geft. 1818; Prämonftratenfermönd zu 

archthal, war ein fruchtbarer Komponiſt 
jowohl auf inftrumentalem ala vofalem 
Gebiet, doch it nur wenig von ihm ge 
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drucdt worden. Als neunjähriger Knabe 
beftand er ehrenvoll einen nufifalifchen 
Wettfanpf niit dem jungen Mozart; er 
erzellierte damals ſchon durdy ein vorzüg: 
liches Gedächtnis. B. war Mitarbeiter 
an ig Mufifalienfammlung. 

3) ..., ausgezeichneter Klarinettenvirs 
tuofe, Soloflarinettift der Föniglichen Ka— 
pelle zu Brüffel und Xehrer feines Inſtru— 
ments am Ronfervatorium, ftarb 1842, 

Bachofen, Job. Kafvar, kirchlicher 
Komponiit, geb. 1692 zu Zürich, geft. 1755; 
ward 1718 Singmeiiter der dortigen La— 
teinfchule und Organiſt, fpäter Direftor 
der Chorberren-Befellichaft. Seine in der 
Schweiz einft fehr beliebten Kompofitionen 
find überwiegend firchliche Gefänge: » Mur 
ſikaliſches Hallelujae, »Ardifches Verguü⸗ 
gen in Gott« (nad Brodes), »Pfalmen«, 
die Brodesiche »Paſſion« 2c., auch ein in— 
jtruftives »Mufifalifches Notenbüchlein«. 

Badofen, Joh. ©. Heinrich, Bir: 
tuofe auf der Harfe, Klarinette und ans 
dern Inſtrumenten, geb. 1768 zu Durs 
fach, gejt. 1839 in Darmitadt; machte auf 
Kunſtreiſen als vielfeitiger Künftler Auf: 
Schen, war 18V6Rammermufifuszubotha, 
1815 Injtrumentenfabrifant zu Darm: 
ftadt. B. gab Kompofitionen für Harfe, 
eine Harfenfchule und cine Methode des 
Baſſetthorn- u. Klarinettenfpielß heraus. 

Bacon (ipr.beht' m), Rihard Madden: 
zie, geiftvoller muſikaliſcher Kritiker, geb. 
1. Mai 1776 zu Norwich, geit. 2. Nov. 
1844 bafelbft; war Herausgeber des 
»Quarterly musical Magazine and Re- 
view« (1818—26) fowie der »Elements 
of vocal science« (1328). Auch bat er 
die alle drei Jahre ftattfindenden Mufif: 
fefte zu Norwich ing Leben gerufen. 

Badarczewska, Thefla, geb. 1838 
zu Warfchau, geſt. 1862; befannt durch 
Salonftüde (»La priere d’une vierge«e). 

Badia, 1) Carlo Agoftino, Opern: 
fomponift in Wien um 1700, geboren zu 
Benedig. Auch einige Dratorien und Solo: 
gefänge find unter feinem Namen erhal: 
ten. — 2) Ludovico, geb. 1822 zu Ti: 
rano (Neapel), komponierte Opern, auch 
Lieder, mit denen er guten Erfolg hatte. 

Bagge, Selmar, geb. 30 Juni 1823 
zu Koburg, 1837 Schüler des Prager 
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Konfervatoriums (Dionys Weber), ipä 
ter noch von ©. Schter in Wien, wurde 
1851 Kompofitionslehrer am Konſerva— 
torium zu Wien, gab 1855 diefe Stellung 
auf und polemifierte in der »Monat# 
Ichrift für Theater und Muſik« fomwie 
1860 in der »Deutfchen Mufifzeitung« ge 
gen die Organifation des Inſtituts. No 
längere Zeit blieb er nun Mufiffrititer u. 
Redakteur, indem er 1863 die Redaktion 
der feit 1848 eingegangen geweſenen Breit 
fopf u. Härtelfchen »Allgemeinen Mufi- 
falifchen Zeitung« übernabm und diefelbe 
auch noch zwei Sabre weiterfübrte, als fie 
1866 in den Verlag von Nieter-Bieder- 
mann überging (vgl. Zeitichriften). Seit 
1868 ift B. Direktor der Muſikſchule zu 
Bafel. Außer feinen journaliftifchen Ar- 
beiten veröffentlichte er Kammermuſik⸗ 
werfe, eine Symphonie, Lieder und ein 
»Lehrbuch der Tonfunft« (1873). 

Bähr (Bär, Beer), Sobann, ber 
zonlicher Konzertmeiiter zu Weißenfels, 
eb. 1652 zu St. Georg a.d. Enns (Oſter⸗ 
reich), ach. 1700 infolge einer Berwun- 
dung beim Schütenfeftz hat fich einen 
Namen gemacht durch Tatirifche muſika— 
liſche Streitfchriften, in denen er feinen 
Namen in Ursus (»Bär«e) Tatiniiterte 
(»Ursus murmurat, U. saltat, U. trium- 
phat« zc., 1697 ff., gegen den Gummafial- 
reftor Hartnoth zu Gotha), ferner: »Bel- 
lum musicum« (1701) und »Mufifali- 
che Diskurſe« (1719, beide nachgelafien). 

Baif, Jean Antoine de, Dichter 
und Mufifer, geb. 1532 zu Venedig, geit. 
19. Sept. 1589 in Bari; gab 2 Lauten: 
tabulaturwerke, 12 geiftliche Lieder umd 2 
Bücher vierftimmiger Chanfons heraus. 

Baillot (pr. dajöh), Pierre Marie 
François de Sales, geb. 1. Oft. 1771 
zu Paſſy bei Paris, geſt. 15. Sept. 1842; 
einer der berühmteften Wiolinvirtuoien, 
die Frankreich hervorgebracht bat, erbielt 
den erjten VBiolimunterricht von einem Flo— 
rentiner, Namens Polidori, zu ‘Bafiv, fo: 
dann 1780, als feine Eltern nach Parid 
überfiedelten, von Sainte-Marie, der be: 
ſonders auf exaktes Spiel hielt. Nach 
dem Tod feines Baters (1783) wurde er 
zu weiterer Ausbildung nach Rom zu Bol- 
lani, einem Schüler Nardinis, gefchidt, 
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ber auf großen Ton bielt. 1791 kam er 
wieder nach Paris und fpielte vor Viotti, 
ber ihm eine Stelle als erjter Biolinift am 
Thlätre Feydeau verfchaffte. Er fcheint 
jdoch die Mufif troß feiner bereits ſehr 
weit entwidelten Künſtlerſchaft noch nicht 
alö Lebensberuf betrachtet zu haben, denn 
er nahm bald darauf eine untergeordnete 
Stellung im Finanzıninifterium an, die 
er, fih durch Auftreten in Konzerten im— 
mer mebr befannt machend, bis 1795 be- 
bielt, wo er al3 Lehrer des Violinſpiels 
an dem neuorganifierten Konfervatorium 
angejtellt wurde. Nun fuchte er die Lücken 
feines muſikaliſchen Wiſſens auszufül— 
len und jtudierte unter Catel, Reicha und 
Cherubini fleißig Theorie. Erſt 1802 
unternahm er ſeine erſte Kunſtreiſe und 
war nach Rußland, der bald andre durch 
ranfreich, die Niederlande, England und 
Italien folgten. 1821 wurde er eriter 
Biolimift der Großen Oper, 1835 Sole: 
aeiger der füniglichen Kapelle. Er itarb 
bochgeehrt und von einer großen Zahl 
bedentender Schüler betrauert. Bail— 
lets Hauptwerf iſt feine »Biolinjchule« 
(»L’art du violon«, 1834), die als 
ganz vorzüglich und umübertroffen binges 
itellt wird; in Gemeinſchaft mit Rode 
und Kreutzer aab er heraus: »Methode 
de violon«, das offizielle Schulwerf 
des Parifer Konfervatoriums, das wie— 
derbolt aufgelegt, nachgedrudt und in 
fremde Sprachen überfeßt wurde; ferner 
redigierteerdie»M&thodede violoncelle« 
des Konſervatoriums (Berfafier: Levaſ— 
ſeur, Catel und Baudiot). Auch ſchrieb 
er: »Notice sur Gretry« (1814), »No- 
tice sur Viottie (1825) und andre fleine 
Sachen. Seine Kompofitionen, die zum 
Zeil jehr große Anfordungen an die Vir- 
tuojen ftellen, find: 10 Violinfonzerte, 30 
Bariationenwerfe, eine Symphonie con- 
eertante für 2 Violinen mit Orcheiter, 
ABräludien inallenTonarten, Kapricen, 
Rotturnos xc. für Violine, 3 Streichauar: 
tette, 15 Trios für 2 Violinen und Bafıc. 
Baini, Abbate Giufeppe, aeb. 21. 
Oft. 1775 zu Rom, geit. 21. Mai 1844; 
wert Schüler feines Dheims Lorenzo B. 
(Rapellmeifter ander Zwölfapoftelfirche zu 
Kom), eines gediegenen Mufifers aus der 
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römischen Schule, der noch an den Tradi— 
tionen de3 Paleſtrina-Stils feitbielt, ſpä— 
ter Schüler und Freund des Kapellmeiſters 
an St. Peter, Jannaconi, der 1802 feine 
Anftellung als Sänger in ber päpjtlichen 
Rapelle bewirkte. 1817 wurde er der Nach⸗ 
folger Jannaconis als päpftlicher Kapell— 
meifter, in welcher Stellung er bis zu fei- 
nem Tod verblieb. B.ifteinemerfwürdige 
Erjcheinung in unferm Jahrhundert; er 
lebte und ging volljtändig auf in der Mu— 
ſik des 16. Jahrh., und hatte für die feit- 
dem gefchebene aewaltige Entwidelung 
der Kunſt Fein Verftändnid. Seiner Anz 
ficht nach war die Muſik feit Paleftrinas 
Tod bergab gegangen. Seine eignen Kom— 
pofitionen ſtehen daher auch wirklich ganz 
auf dem Standpunft jener Zeit und müſ— 
jen von dieſem Gefichtspunft aus beur— 
teilt werden; befannt ift, daß ein Miſerere 
von ihm bei feinen Lebzeiten (1821 ) unter 
die regelmäßigen Karwochenaufführun: 
gen der Sirtiniſchen Kapelle aufgenom: 
men wurde (alljährlich wechjelnd mit dem 
Miferere Allegris und dem Bajs). Das 
Hauptwerf Bainis, zu deſſen Ausarbei- 
tung er einem großen Teil feiner Lebens— 
zeit verbraucht bat, ift die Biographie und 
GharafteriftifBaleftrinag(»Memoriesto- 
rico-critiche delle vita e delle opere di 
Giovanni Pierluigi da Palestrina etc.«, 
1828), die von Kandler ins Deutjche übers 
jegt wurde (mit Anmerkungen von Kiefes 
wetter, 1834). Außerdem bat er einen Ef- 
ſay über antike Rhythmik (1820) und eine 
ſcharfe Kritik über eine preisgekrönte vier— 
chörige Motette von Santucci geſchrieben. 
Baj, Tommaſo, geboren um 1650 
zu Crevalcuore bei Bologna, war Tenor: 
ſänger in der päpitlichen Kapelle, 1713 
Kapellmeijter, ftarb aber ſchon 22. Dez. 
1714. B. ift der Komponift des berühm— 
ten Miſerere, welches in der päpftlichen 
Kapelle in ber Karwoche abwechfelnd mit 
denen Allegris und Bainis gefungen wird 
(veröffentlicht in den Sammlungen ber 
päpftfihen Kapellmuſiken der Karwoche 
[Burney, Choron, Peterd]). Eine Ans 
ahl andrer Kompofitionen Bais liegt im 
anuffript in römischen Bibliothefen. 
Baker (ipr. behter), nambafter engl. 
Komponift, geb. 1768 zu Ereter, geft. 1835; 
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Schüler von ®. Gramer und Duſſek in 
London, jpäter Organift in Stafford, 
1801 zum Doktor der Muſik zu Orford 
promoviert. Seine Hauptwerfe find An- 
thems, Glees, DOrgelpräludien (volunta- 
rien) Rlavicrjonaten ꝛc. 
affalaureus (auch Baccalarius, 

rn Bachelier, engl. Bachelor), ein 
rüber auf allen Univerfitäten üblicher, 
jegt nur noch von engliichen und einigen 
deutfchen Univerfitäten verliehener afas 
demifcher Grad, der niebriger ift als der 
Doktorgrad und in der Regel diefem vor: 
auszugeben bat. Bgl. Doktor der Mufit. 

Balafirew, Mily Alerejewitich, geb. 
1836 zu Niſhnij Nowgorod, trat ſchon 
als Knabe mitwirkend in Konzerten auf, 
abjolvierte aber das Gymnaſium und be 
309 die Univerfität Kafan, um Mathe: 
matif und Naturwiſſenſchaften zu ftudie- 
ren, faßte dann im Verkehr mit A. Uli— 
biſchew den Entſchluß, fich ganz der Mufif 
zu widmen. 1855 trat er in Petersburg 
mit großem Erfolg als Pianift auf. 1862 
gründete er mit Lamakin die »Ilnentgelt- 
liche Drufiffchule« unter den Proteftorat 
des ei ee et 1865 ging 
er nad Prag ans tichechifche Theater, um 
Glinkas »Rußlan und Lubmilla« einzu: 
ftudieren. Seit 1867 dirigierte er allein 
die Unentgeltlihe Muſikſchule, Teitete 
1867— 70 aͤuch die Konzerte ber Ruffifchen 
Mufifgejelichaft, 309 fich aber 1872 gänz- 
lich ins Privatleben zurüd. 8. buldigt 
der Richtung Berlioz-Liſzt. Seine Haupt: 
werfe find: Duvertüren über ruffifche, 
fpanifche und tichechifche Themen, Mufif 
zu »König Lear«, eine orientalifche Phans 
tafie für Klavier (»Slamey«), Klavier: 
ftüde, Rlavierarrangements von Ouver— 
türen von Glinfa und Berlioz ac. ſowie 
eine Sammlung ruffiicher Volkslieder. 

Balalaifa, ein primitives quitarren- 
artiges Saiteninftrument, das in ber 
Ukraine zur Begleitung der Volksgeſänge 
in Gebrauch ift; auch in den Händen der 
Zigeuner trifft man es bisweilen. 

Balancement (franz., ſpr. balangfı- 
mäng), |. v.w. Bebung (f. d.), eine Spiel: 
manier auf dem Klavichord. 

Balbi, Ludovico, Kirchenfomponift 
um 1600, Rapellmeifter an der Antonius⸗ 
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kirche zu Padua, ſpäter am großen Fran⸗ 
ziskanerkloſter zu Venedig, mit Job. 
Gabrieli und Orazio Vecchi Herausgeber 
des 1591 bei Gardane zu Venedig ei Fr 
nenen Graduals und Antiphonard. Bon 
feinen Rompofitionen find erhalten: Mei: 
fen (1584), Gantiones (1576), Motetten 
(1578), Ecclesiastici concentus (1 9— 

Baldeneder, Nikolaus, geb. 2 
März 1782 zu Mainz, Chordireftor am 
Stadttheater in Frankfurt a M. umd 
Mitbegründer des »Kiebbaberfonzerts«. 
aus dem der Gäcilienverein hervorging, 
ſchrieb Theatermufifen, auchſtlavierſachen, 
Lieder, Violinſtücke xc. 

Baldewin, ſ. Bauldewiin. 

Balfe, Michael William, eimer 
ber bedeutendſten neuern — Kom: 
poniften, geb. 15. Mai 1 zu Dublin, 
geit. 20. Dft. 1870. B. ift einer der we 
nigen Engländer, welche fich der Opern: 
fompofition zumwandten, freilich ohne die 
jer Kunſtgattung irgendwelche neue Sei— 
ten abzugewinnen, denn B. war nur ein 
italienifher Opernkomponiſt englifcher 
Abftammung. Schon mit 17 Jahren 
(1825) ging B. mit einem reichen Gön- 
ner nah Italien und jtudierte unter 
Frederici zu Rom Rontrapunft ſowie 
nachher zu Mailand unter Filippo Galli 
Geſang. Sein erfter größerer Kom: 
pofitionsverfuh war das Ballett »La 
Perouse« für da8 Scalatheater (1838). 
In demfelben Jahr trat er zuerjt umter 
Roffini als erfter Baritonift in der Ita 
lienifchen Oper zu Paris auf. Bis 1855 
fang er an verjchiebenen italienifchen 
Bühnen, brachte zu Palermo, Pavia und 
Mailand eigne italienifche Opern zur 
Aufführung und verheiratete fich mit 
der beutjchen Sängerin Fräul. Rojfen. 
Nah England zurlidgefebrt, feierte er 
nun doppelte Triumpbe als Komponifl 
und Sänger. Schnell folgten einander 
die Opern: »Die Belagerung von Ro 
chelle«, »Das Mädchen von Artoiß«, »Ca- 
tharineGreye, »Joanof Arce, »Faljtafi« 
und »Reolanthee, in welch leßterer aud 
feine Gattin auftrat. »Fatitaffe wurd 
in Her Majeity’3 Theatre aufgeführt 
die übrigen im Drurylanetbheater bis au 
die letzte, welche B. als jelbjtändiger Opern: 
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untrnehmer im Lyceum aufführte; das 
Unternehmen hatte feinen Erfolg, und B. 
ing baber bald nad Paris, wo er in der 
 comique »Die Blumen der Liebe« 
x »Die vier Haimonsfinder« mit großem 
Erfolg berausbradte. 1843 folgte im 
Drurylanetbeater »Das Zigeunermäb- 
Gene, feine berühmtefte Dper, die über 
die meiſten größern europäijchen Bühnen 
ging, 1844 » Das Mädchen vom Markus: 
plage, 1845 »Die Zauberin« und für bie 
Barifer Große Oper »Der Stern von Se- 
villae. Weiterhin folgte noch eine Reihe 
andrer Opern, doch fing Balfes Stern 
allmählich am zu finten. 1846 befuchte er 
Vin, 1849 Berlin, 1852—56 Petersburg 
und Trieft, Opern zur Aufführung brin- 
gend und Geld einheimfend. 1857 trat 
eine Tochter Bictoria zum erftenmal 
ald Sängerin in der Ztalienifchen Oper 
um Lyceum auf. Seit 1864 Iebte B. auf 
(einem Landgut Rowney Abbey in Hert: 
fordjbire. 1874 wurde feine Büfte (von 
Mallempre gefertigt) im Veftibül des 
Drurplanetheaters aufgeftellt. Außer fei- 
nen Opern bat er auch Rantaten, Balla- 
den xc. gefchrieben. Balfes Vorzüge waren 
eine außerordentliche Leichtigkeit der Kon⸗ 
xption und natürliche Anlage für eine 
anfprechende Melodif, feine Mängel das 
Xblen aller Selbſtkritik und ernithafter 
Sammlung zu gebiegenerer Arbeit. 
Balg beit eigentlich eine Tierhaut 
md zwar nicht eine am Bauch aufge- 
Ihlißte, jondern eine möglichit intaft ab⸗ 
geftreifte, die fich daher mit wenig Nach⸗ 
hilfe als Schlau; oder Windbehälter be- 
nugen läßt. Die primitivite Geftalt des 
Balges in leßterer Bedeutung treffen wir 
beim Dudeljad, dem Vorahnen der Or: 
gel, beren Windbehälter daher auch jet 
noch troß ihrer ganz veränderten Kon— 
mftion Bälge heißen. Der B. des ge: 
wöhnlichen Dudelſacks wird von dem Spie⸗ 
ler des Inſtruments voll Wind geblaſen; 
dagegen find auch ſchon die einfachſten 
Bilge der eigentlichen Orgeln etwa wie 
unfre Schmiedebälge Tonftruiert, db. 5. 
Pumpwerte. 3 nach ihrer Korm und 
der Art bes Aufziehens unterfcheidet man 
Falten bälge und Kaftenbälge (Cy— 
Iimderbälge), Querbälge (Diagonal- 
Mut. 
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bälge) und Parallelbälge (Horizon: 
talbälge) und je nach den verjchiebenen 
Zweden Schöpfbälge und Magazin= 
bälge Ein Diagonalbalg mit nur einer 

Falte heißt Spannbalg. 

Balgklavis, ſJ. Clavis. 
allade(ital. Ballata, franz. Ballade, 
engl. Ballad), uriprünglich ſ. v. w. 
Tanzlied (v. ital. ballo, »Tanz«); die Be⸗ 
deutung einer epifch=Iyrifchen Dichtung, 
ausgeftattet mit ſagenhaften, phantaſti— 
Shen Zügen, bat die B.in Schottland und 
England gewonnen. DieBekanntſchaft mit 
den jchottifchen Balladen veranlaßte Ende 
des vorigen Jahrhunderts unfre ee 
Dichter zu ihren Balladendichtungen, ohne 
daß ſie aber zwiſchen Romanze und B. 
eine durchgeführte Unterſcheidung mach— 
ten. Die muſikaliſche Form der ®. ift eine 
noch unbeftimmtere als die poetifche. Ge 
fangftüde heißen Balladen, wenn fie er— 
vb end gehalten er Dichtungen, welche 
ie Poetifer zweifellosß zu den Romanzen 
rechnen, find als Gefangftüde ebenfo un- 
—— Balladen. Die B. iſt nach 
heutigem Gebrauch eine erzählende Dich- 
tung, bie für eine Sologefanaftimme mit 
Klavier= oder Orchefterbegleitung gefett 
it; wird fie mufifalifch breiter ausge 
führt mit Chören, verfchiedenen Soli :c., 
jo beißt fie jchon nicht mehr B. (wenn 
auch einige Komponiften bie Bezeichnung 
in folchen Fällen gebraucht haben). Um 
die Unklarheit des Begriffs vollftändig zu 
machen, bat ſich auch bie reine Inſtru—⸗ 
mentalmufif des Namens B. bemächtigt, 
und wir haben daher jet Rlavierballa: 
ben, Biolinballaden, Orcheſterballaden ıc., 
bie halb und halb zur Programmmuſik 
gerechnet werben müffen, weil fie fich fo 
geben, ala babe fidh ber Komponiſt etwas 
Beitimmtes dabei gedacht. Doch dürfte es 
immerbin einige Schwierigkeiten machen, 
für Chopins Balladen nachzuweiſen, 
warum fie biefen Namen führen. E3 wäre 
zu wünfchen, baß die Komponijten den 
Namen B. für in Muſik gefeßte Balladen- 
Dichtungen refervierten (auch für folche, 
die als Chorwerke behandelt find) umd 
—28 auf Inſtrumentalwerke mit 
rogramm ausbehnten. 
Ballad-opera, bei ben Engländern 
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eine Oper, bie fich in der Hauptſache aus 
Volksliedern zuſammenſetzt; das erfte 
Beifpiel einer folhen war John Gays 
»Bettleroper« (1727). 

Ballard (ipr. ballähr), berühmte franz. 
Notendruderfamilie, außer P. Attaignant 
die Ältefle Parifer Firma auf diefem Ge 
biet. —— ſcheint etwa um dieſelbe 
Zeit geſtorben zu ſein, als Robert B. 
anfing zu drucken; letzterer erhielt 1552 
von Heinrich II. dag Patent als alleiniger 
füniglicher Hofmufifalienlieferant (seul 
imprimeur de la musique de la cham- 
bre, chapelle et menus plaisirs du roi) 
in Gemeinjchaft mit feinem Schwager und 
Affocie Adrien Le Roy. Auf ihr Patent 
pochend, das bem jedesmaligen Gejchäft?- 
erben erneuert wurde (Pierre 1633, 
Robert 1639, Ed. Chriſtophe 1673, 
Sean Baptijte Ehriftophe 1695, Ehri- 
Berge Jean Francois 1750, Pierre 
Robert Ehriftophe 1763), hat die Fami— 
lie von den Fortfchritten der Druderfunft 
feine Notiz genommen umd bediente fich 
noch 1750 derfelben Tupen wie zu Ans 
fang, nämlich der 1540 von Guillaume 
le BE (f. d.) angefertigten, deren Punzen 
Pierre B. um 50,000 Livres erworben 
hatte. Diefelben find für ihre Zeit ele— 
gant und deutlich, nehmen ſich aber frei- 
lich im vorigen Jahrhundert neben denen 
eines J. Breitfopf altertümlich aus. Die 
Aufhebung der Patente 1776 machte end- 
lich den Borrechten der Ballards und da— 
mit ihrer Firma ein Ende. 

Ballett (ital. Balletto, von ballo, 
»Tanze) nennt man heute ſowohl die in 
Opern eingelegten (manchmal zur Hand— 
lung in jehr lofer Beziehung jtehenden 
Tänze, die inder verfchiedenartigiten Weife 
aus Bas der Solotänzer und Evolutio- 
uen des Corps de ballet beſtehen, als auch 
ganze Bühnenjtüde, in denen nicht oder 
doch nur wenig gefprochen und gejungen, 
vielmehr eine Handlung nur durch Banto- 
mimen und Tänze dargeftellt wird. Beide 
Arten des Ballett? haben ein beträcht: 
liches Alter, auch wenn wir von den ge: 
mejjenen Tanzbeiwegungen des Chor der 
altgriechifchen Tragödie abſehen. Pan 
tomimen mit Muſik, meift der qriechiichen 
Mythologie entnommene Sijets behan- 


66 
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delnd, mit allegoriiher Beziehung auf 
anmwejende Fürftlichfeiten waren bei Ber- 
mählungzfeierlichfeiten an den Höfen im 
Italien und Franfreich ſchon im 15. Jahrb. 
nichts Seltenes; diefelben unterſchieden 
fid) von dem modernen »großen« B. prin- 
zipiell kaum irgendwie. Der Aufwand, der 
für ſolche Aufführungen gemacht wurbe, 
war ein ganz bedeutender. Aber auch bie 
eingelegten Ballette find alt; Tänze mit 
oder ohne Öefang inmitten oder amSchlun 
von Tragödien (in Nahabmung der an- 
tifen Chortänze) famen ebenfall3 bereit: 
im 15. Jahrh. vor. Sie entwidelten fid 
aber fchon in den erjten Zeiten der Oper 
zu der feltfamen Gejtalt der Zwifchen: 
aftsballette (Intermedien), welche in die 
Handlung der Oper bruchſtückweiſe ein: 
u berjelben in feinerlei Zuſammenhang 
Hchende zweite Handlung einfeilten. — 
Der Name balletto für eine vollſtändige 
Ballettoper, in ber aber auch gefungen 
wurbe, findet fich ſchon 1628 Verse e | 
freiung Ruggieros von der Inſel der U: 
cina«, Dichtung von Saracinelli, Mufit 
von Gaccini). Befonderer Gunſi erfreu: 
ten fich die Ballette am franzöſiſchen Hof, 
wo nicht nur der hohe Adel, fondern die 
Könige jelbjt mittanzten (Ludwig XII. 
1625,2udwigXLIV. ſehr häufig); befonders 
batten fich zur Zeit Ludwigs XIV. die Bal- 
lette der Quinault=Lullyihen Oper höch 
fter Gunft zu erfreuen. Eine wejentlice 
Umgejtaltung erfuhr das B. durh No 
verre (geft. 1810), der dem Tanz jeine ge⸗ 
bührende untergeordnete Stellung anwies 
und bie ausdrudsvolle Pantomime in 
den Vordergrund ftellte; er ift der eigent 
liche © öpfer des modernen Ballett3. 
Balthafar (Baltazarinmi), genannt 

de Beaujoveulr (ipr. bohihoajöh), Nr 
bürtig aus Piemont, ein vortrefilicer 
Geiger und Intendant der Hofmufif 
Heinrichs III. von Frankreich, entwarf und 
arrangierte das berühmte »Ballet comi- 
que de la reine« zur Bermählung Mar: 
garetend von Lothringen mit dem Herzog 
von Joyeuſe (1981), das den Anfang 
machte zu den nachmals jo fehr beliebten 
großen Ballett. Die Muſik war abernidt 
von B. jondern vonden Rammermufifern 
Beaulicu und Salmon. 


Balthajar- Florence — Banti. 


Belthafar» Florence (ip. -fordngf), 
Henri Mathias (Baltbafar, ge 
re 21. Dft. 1844 zu Arlon 
Feagien), üler von Fetis am Brüſſe⸗ 

nfervatorium, jeit 1863 mit einer 
Zochter des Inftrumentenfabrifanten Flo⸗ 
tence verheiratet, von deſſen Inftrumenten 
er inRamur eine Niederlage bat; fleißiger 
und talentvoller Romponift (Opern, Sym⸗ 
rbonien, Missa solemnis, Kantaten :c.). 

Bandieri (ipr. Ajiri), Adriano, gebo- 
ten um 1567 zu Bologna, geft. 1634, zu= 
er Organift zu Jmola, fpäter Olivetaner⸗ 


mönd im St. Michaelöflofterzu Bologna; | in 


war ein feiner Zeit angefehener Koınpo- 
nift, von dem noch zahlreiche Werke erhal- 
ten find (Meffen, Madrigale, Kanzo— 
netten, Kirchenkonzerte 2c.); wichtiger für 
unfre Zeit find aber feine theoretifchen 
Schriften: »Cartella musicale sul canto 
figuratoe (2. Aufl. 1610); »Direttorio 
monastico di canto fermo« (1615) ıc. 
BL auch Bobifationen. 

Band, Rarl, after zu Mag⸗ 
deburg, Schüler Kleins und 2. Berger 
in Berlin und %. Schneiders in Deſſau, 
machte 1831—32 mit dem Dichter Karl 
Alerander eine längere Reife nad) Jta= 
lien, lebte dann in Magdeburg, Berlin 
und Leipzig, fpäter in Jena und Tübin- 
gan und ſeit 1840 in Dresben. Geit 

861 mit einer Amerifanerin verheira- 
tet, hielt er fich auch ein Jahr in Nord: 
amerifa auf. B. iſt einer unfrer ange— 
jebenften mufikalifchen Rritifer und ge: 
nießt auch als Liederfomponift Aner: 
ſennung; außerdem erfchienen Klavier: 
tüde, Chorlieder ꝛc. Eine Reihe bisher 
umedierter älterer Werke (Sonaten von 
Scarlatti und Martini, Arien von 
Glud ıc.) fanden in ihm einen vortreff- 


lichen Herausgeber. 
Banda (ital., franz. Bande, engl. 


Band), Bande, Mufifbande, war früber 
eine durchaus erg ae re Be 
wihnung für ein fifhor, beſonders 
für Blaömufifen; fo pienen 1. B. aud 
die 24 Biolond Ludwigs . Bande, 
desgleichen die 24 Fiddlers Karla IL von 
England King’s private-band x. Im 
italtenifchen Dpernorcheiter ift B. der Aus⸗ 
drud für den Ehor der Blechbläjer und 
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Schlaginſtrumente; auch ein etwa auf der 
ir vorfommenbes tchefter heißt B. 
andoͤla (fpan., Bandolon, Ban 
bora, Bandura), Tautenartige Inſtru— 
mente mit einer Fleinern oder größern 
Anzahl Stahl: oder Darmfaiten, die ge— 
rifjen wurden; wie die Pandora, Pan— 
dura, Pandurina, Mandora, Mandola, 
Mandoer, Mandura, Mandürcen, im 
wejentlichen mit der noch heute eriftieren- 
denMandolinedi.d.)identifch. Bol. Laute. 
Banifler (ipr. bännifter), 1) John, vor: 
trefflicher Geiger, geb. 1630 zu St. Giles’ 
* Fields bei London, geſt. 3. Okt. 
1679; ward von Karl IL zu weiterer Ver: 
vollfommnung nad Frankreich geſchickt 
und dann ala Kapellmeifter der könig— 
lichen Privatfapelle (King’s band) ange: 
jtellt. Später wurde er entlafjen, weil er 
geringihägig von ben englifchen Geigern 
ie und Iebte nun bis zu feinem 
od als Direktor einer Mufiffchule und 
Beranftalter von Konzerten in London. 
B.ſchrieb eine Mufifzu Davenants»Girce« 
jowie gemeinfchaftlich mit Pelham Hum— 
phrey zu Shafefpeares »Sturme; ferner 
Lieder, Violinlektionen ꝛc. — 2) John, 
geboren um 1663, aeft. 1735, Sohn de 
vorigen; war erfter Violinift am Drury— 
lanetheater, fchrieb einige Theatermuſiken 
und war Mitarbeiter von J. Playfords 
Violinſchule »Division violin« (1685). 

Banjo, ein Lieblingsinftrument ber 
amerifanifchen Neger, das diefelben aus 
Afrika mitgebracht haben, wo es ſich un: 
ter dem Namen Bania vorfindet. Das 
B. ift eine Art Guitarre mit langem Hals 
und einer Art Trommel als Schallförper 
(eine über einen nad rüdwärts offenen 
Ring gefpannte Haut). Es hat 5—9 Sat: 
ten; die Melodiejaite wird nıit dem Dau— 
men gefpielt und liegt neben der tiefiten 
von den andern. 

Banti, Brigitta, geborne Giorgi, 
Sängerin, geb. 1759 zu Grema (Xombar: 
dei), get. 18. Febr. 1806 in Bologna; 
wurde ald Chanteufe in einem Gafe zu 
Baris entdedt und machte durch ihre herr= 
liche Stimme großes Aufichen in Paris 
und London, vermochte indes nicht, fich 
die fehlende mufifalifche Bildung noch an: 
zueignen, ſondern blich zeitlebens Natur 
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fängerin. Auf ihren Reifen in Deutfch- 
land, Oſterreich und Italien feierte fie 
große Triumpbe; 1799— 1802 war fie in 

ondon ald Primadonna engagiert und 
lebte dann wieder in Stalien. 

Baptifte (eigentlih Baptifte Anet, 
pr. batift and), berühmter Geiger um 1700, 
Schüler von Eorelli, machte Aufſehen in 
zen ging fpäter nach Polen, wo er als 

apellmeifter ftarb. Er bat einige Vio— 
linfonaten und Sonaten für zwei Mus 
fetten gejchrieben. 

Bar, ſ. Strophe. 

Bar (engl.), Taft, Taktſtrich. 

Barbacola (Barbarieu, Barbe: 
rau), i. Barbireau. 

Barbarini, Manfredo Lupi, Roms 
ponift um die Mitte des 16. Jahrh., von 
dem auch einzelne Motetten in Sammel: 
werfen unter dem einfachen Namen Lupi 
(j. d.) borfommen, ber aber die Ehiffre 
einer ganzen Reihe andrer Meifter jener 
Zeit ik 

Barberean (pr. barb'roh), Mathurin 
Augufte Balthafar, geb. 14. Nov.1799 
zu Paris, geft. 18. Juli 1879; Schüler 
von NReiha am Konfervatorium, erhielt 
1824 den großen Römerpreis, war einige 
Zeit Kapellmeifter am Theätre frangaiz, 
lebte ange Jahre mit hiftorifchen Studien 
beichäftigt und als Muſiklehrer in Paris, 
wurde „1872 zum Rompofitionsprofefior 
am Ronfervatorium ernannt, vertaufchte 
aber diefes Lehramt gegen das bes Pro— 
feſſors der Mufifgefhichte, daß er bald 
wieder ne mußte, weil ibm alles 
Talent zum Reden fehlte (fein Nachfolger 
wurde E. Gautier). B. hat veröffentlicht: 
»Trait& th&orique et pratique de com- 
position musicale« (1845, unvollendet) 
und »Etudes sur l’origine du systöme 
musical« (1852, ebenfalls unvollendet) 

Barbieri, 1) Carlo Emanuelebi, 
aeb. 1822 zu Genua, geft. 1868; Schüler 
Mercadbantes in Neapel, Opernfapellmei- 
ſter an verschiedenen italienifchen Bühnen, 
ſodann 1845 am Kärntnertbortheater zu 
Mien, 1847 am Königsftädtifchen ey 
ter zu Berlin, 1851 in Hamburg, 1853 in 
Mio be Janeiro, privatifierte 1856—62 in 
Wien und war dann bis zu jeinem Tod 


Barbireau, 


B. bat eine Anzahl Opern gefhrieben, 
von benen befonders »Perdita, ein Rin- 
termärchen« über viele deutſche Bühnen 
gegangen if.— 2) Francisco Afenio, 
geb. 3. Aug. 1823 zu Mabrid in beſchei⸗ 
denen Verhältniſſen, ftudierte am dorti⸗ 


gen Konfervatorium Klavier, Klarinette, | 


Geſang und Kompofition, war zuerjt Kla— 


rinettijt in einem Militärmufifforp umb | 


einem Fleinen Theaterorcheiter, ging dann 
als Chorführer und Souffleur einer ita- 
ltenifchen Operntruppe in das nörbliche 
Spanien (Bamplona, Bilbao ıc.), über: 
nahm eine Tags für einen erfranften 
Sänger ben Bafılio im »Barbier« umd 
ward nun für einige Zeit Opernjänaer. 
1847 nady Mabrid zurüdgefebrt, wurde 
er Sefretär ber Selelicaft für Begrüm- 
dung eined Zarzuelatheaters (komiſche 
Dper), Mufifreferent der »Illustracion« 
und verfchaffte ſich Renommee. al3 Mu: 
fiffehrer, zugleich fleißig fomponierend. 
1850 brachte er feine erite einaftige Zar: 
juela »Gloria y peluca« heraus ımbd 
wurde nun, befonders nachdem 1851 die 
dreiaftige Zarzuela »Jugar con fuego: 
aefolgt war, fchnell der De bes Tags 
B., nicht nur der beliebtefte »Zarzuelero« 
in Madrid (in 30 Jahren hat er über 60 
Zarzuelas — iſt auch Mitglied 
mehrerer Künſtlergeſellſchaften, ausge 
zeichneter Dirigent und tüchtiger Mufit- 
gelebrter. 1859 veranftaltete er »Concerts 
spirituels« in dem unterbed erbauten 
—— richtete 1866 ſtändige 
onzerte klaſſiſcher Muſik ein, aus denen 
fih 1867 die Mabribder — eſell ſchaft 
entwickelte (1868 gab er Ronzerte), 
wurde 1868 zum Profeffor der Harmonie 
und Mufifgefhichte am Konfervatorium 
und 1873 zum Mitglied der Afademie ber 
Künfte ernannt. Neben diefer vielfeitigen 
Thätigfeit fchrieb er noch eine große An- 
zahl Orcheiterwerfe, Hymnen, Wotetten 
Chanfond und Artikel für muſikaliſche, 
politijche und gelehrte Zeitungen. 
Barbirenau (pr. barbiröp, Barbiriau, 
Barberau, Barbarieu, Barbyrianus, Bar: 
bingant, Barbacola), Jacques, 1448 
Kapellmeifter des Knabenchors an Notre 
Dame zu Antwerpen, geftorben daſelbſt 


Rapellmeifter am Nationaltheater zu Bet. | 8. Aug. 1491; ein hochangefehener Kon: 


Barbitos — Bargheer. 


trapunftifer, befreundet mit Rudolf Agri⸗ 
cola, von Zinctoris ald Autorität citiert. 
Dir Biener Hofbibliothek enthält einige 
wenige Werfe von ihm im Manuffript. 
Barbitos (Barbiton), ein altgriech. 
Saiteninjtrument, das Lieblingainftru= 
mient des Alfäo8, der Sappho und des 
Anafreon zur Begleitung ihrer Gefänge, 
Bon deſſen Konjtruftion aber weiter nichts 
befannt ift, ald daß es eine größere 
Anzabl Saiten hatte als Kithara und 
Zora (Harfe?). 

Barcaruöla (ital.), j. Bartarote. 

Barden biegen die Sänger (Dichter) 
bei den alten Kelten in England, Schott: 
land, Irland und Gallien, wo fie eine 
befonbers bevorzugte, allverehrte und durch 
Geſetze geſchützie Kafte bildeten. In Gal- 
lien und den von ben Römern unterjoch⸗ 
ten Teilen Britanniens verfhiwanden die 
B. bald, weil die Römer diefelben ala die 
Nährer des Patriotismus foitematijch ver⸗ 
folgten. In Irland hielt ſich das Barden⸗ 
tum bis zur Schlacht von Boyne (1690), 
in Schottland bis zur Aufhebung ber 
Erbgerichts barkeit (1748). Die®ermanen 
baben niemals einen bevorzugten Sän— 
gerftand gehabt, wohl aber die Skan— 
dinavier ff. Stalden). Das Anjtrument, 
mit dem die B. ihre Gejänge begleiteten, 
war bie Ehrotta (iriſch Cruit). 

Barbi, Giovanni, GonteBernio, 
ein reicher und geiftvoller florentin. Edel⸗ 
mann zu Ende des 16. Jahrh. der in fei- 
nem Haus die bedeutendſten Künſtler und 
Gelehrten von Florenz verfammelte und, 
wie es fcheint, perfönlich den Anftoß zu 
den erjten Berfuchen dramatiicher Kom: 
pofitionen (Oper) in Nahabmung der 
antifen Tragödie gegeben hat (vgl. Oper); 
er war übrigen, wie ein und erhaltenes 
fünfſtimmiges Mabdrigal beweift, ſelbſt 
can geſchickter Tonſetzer. 

ardit, Bardiet, ſ. v. w. Barbenge 
ſang; der Ausdrud ift von Klopſtock in Die 
deutiche Dichtung eingeführt und verbanft 
einer faljchen Lesart einer Stelle des Ta 
citus jeine Entjtehung(barditus ftatt bar- 
ritus; man jchloß daraus, daß auch die 
Germanen Barden hatten); j. Barden. 

Bardöne, Viola di, tft f. v. w. Ba- 
titon (das Inſtrument), wohl nur eine 
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italienische Korrumpierung des Teßtern 
Worts, während die auch vorkommende 
Bezeihnung Viola di bordone ſich auf 
die neben dem Griffbrett liegenden mit: 
tönenden oder gezupften Saiten bezieht. 


‚Bgl. Bordun. 


Barem, Name einer befonders fanft 
intonierten, in ber Regel achtfüßigen Ge- 
dadtitimme der Orgel. 

Barge, Johann Ders Wilhelm, 
ausgezeichneter Flötijt, geb. 23. Nov. 1836 
zu Wulfſahl bei Dannenberg (Hannover), 
iſt Autodidaft, war vom 17.— 24. Lebens: 
jahr Flötift im bannöverfchen Leibregi- 
ment, jodann erſter Flötift im Senke 
zu Detmold und wirft num feit 1867 in 
gleicher Eigenjchaft im Gewandhausorche⸗ 
jter zu Leipzig. DB. veröffentlichte eine Flö— 
tenfchule (Forberg), vier Hefte Orcheiter: 
ftudien für Flöte (Sammlung der bedeu- 
tenditen Stellen aus Opern, Sympho— 
nien 2c.) und Bearbeitungen (Arrange- 
ments) vieler flaffiihen und neuern 
Kompofitionen y: Flöte und Klavier. 

Bargbeer, 1) Karl Louis, Violiniſt, 
geb. 31. Dez. 1831 zu Bückeburg, wo fein 
Vater Mitglied ber Hoffapelle war, erhielt 
1848—50 als Schüler Spohrs in Kaſ⸗ 
jel feine Ausbildung als Violinvirtuofe 
und wurde ſodann in der Detmolder Hof: 
fapelle angeftellt. Den reichlich gewährten 
Urlaub benugte er zu weitern Studien bei 
David (Leipzig) und Joachim (damals 
in Hannover). 1863 rüdte er in die Hof: 
fapellmeijterftelle zu Detmold ein. Auf 

ablreichen Konzertreifen dofumentierte er 

hd als ein vortrefflicher Konzertipieler. 
Als beim Regierungswechfel in Detmold 
1876 die Kapelle aufgelöft wurde, nahm 
B. die Kongertmeifterjtellein Hamburg an, 
die er noch innehat — 2) Adolf, Bruder 
des vorigen, geb. 21. Dft. 1840 zu Bücke⸗ 
burg, war gleichfalls Schüler Spohrs und 
zwar jein legter (1857 — 58), wie Spohr 
ausdrüdlid in dem ihm ausgeſtellten 
Zeugnis bemerkt. Auch er fürchte bei Joa— 
him feine legte Ausbildung, war, wie 
jein Bruder, zuerft zwei Jahre Hofmufifus 
in Detmold, dann fünf Sabre Konzert- 
meifter in München und iſt jetzt (ſeit 1866) 
Konzertmeifter und erfter Lehrer an der 
—8 zu Baſel. 
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Bargiel, Wolbemar, Komponift, 
geb. 3. Dt. 1828 zu Berlin. Sein Va— 
ter war ber 1841 verftorbene Mufiflehrer 
AdolfB., feine Mutter, Marianne, ges 
borne Tromlig, war zuerjt mit Sr. Wied 
verheiratet. B. ift daher Stiefbruder von 
Klara Schumann (f. d.). Zuerſt von fei- 
nen Eltern unterrichtet, wurde er fpäter 
Schüler von Hauptmann, Mofcheleg, 
Rietz und Gade am Leipziger Konſerva— 
torium. Nachdem er einige Zeit in Ber: 
lin Privatunterricht erteilt hatte, ward 
er Lehrer an der Rheinischen Mufiffchule, 
1865 Direftor der Inſtitute ber Maat- 
schappij tot bevordering van toon- 
kunst zu Amfterdam, 1874 Brofefior an 
der Hochſchule für Mufif in Berlin und 
18759 Mitglied des Senats ber Afademie 
der Künfte daſelbſt. B. ift bedeutender 
Inftrumentalfomponift und gehört als 
folcher der Richtung Robert Schumannd 
an; mehrere Duvertüren, eine Sympho— 
nie, Sonaten, Trios, Quartette, ein Of: 
tett, Suiten 2c. befunden originelle Er: 
— ———— und geiſtreiche Arbeit. Auch 
einige — und Pſalmen für Chor 
und Orcheſter hat B. veröffentlicht. 

Bariton (ital. Baritono, Baryton), 
1) die ſchönſte aller männlichen Stimm: 
gattungen, welche bie Würde und Kraft 
der Baßſtimme mit bem Glanz der Tenor: 
ftimme vereinigt, alfo ein Mittelding zwi- 
Ihen Tenorftimme und Baßſtimme; je 
nachdem fie mehr nach der Höhe oder nach 
der Tiefe ausgedehnt ift, unterfcheidet man 
einen Tenorbaritonund Bafbariton. Der 
Tenorbariton ift vom Heldentenor ſchwer 
oder gar nicht zu unterfcheiben, wenigſtens 
find viele Heldentenore nicht andres als 
Baritonftimmen, welche nach der Höhe bin 
befonder8 ausgebildet worden find. Der 
Name B. bedeutet eigentlich »tieftönend«e, 
it alfo offenbar im Hinblid auf den 
höhern Tenor gewählt. Die Franzoſen 
nennen ihn basse-taille, d. 5. tiefer Te— 
nor, was dem völlig entipricht, oder con- 
cordant (übereinftimmend), vermutlich, 
weil er ſich ſowohl mit den Tenoren als 
den Bäſſen binfichtlih ber Stimmlage 
ungefähr in Übereinftimmung befindet 
(A—fis‘, refp. G—g'). In neuerer Zeit 
Schreiben die Opernfomponiften gern für 
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B. Hauptpartien, was gewiß nicht zum 
Fleinjten Zeil feinen Grund in der Sel- 
tenheit guter und gebildeter Tenore bat. 

2) Ein Streidinftrument, das jetzt 
veraltet ift, aber im vorigen Jahrhundert 
ſich großer Beliebtheit —— (ital Viola 
di Bordone oder Bardone). Dasſelbe 
hatte die Größe des Cello (reſp. der 
Gambe) und war ſeiner Konſtruktion 
nach das Baßinſtrument der Viola d'a- 
mour, ſofern es fieben Saiten hatte, un- 
ter denen aber (unterm Griffbrett) noch 
eine Anzahl andrer (I—24 Stahlſaiten) 
lagen, welche, wenn das Jnftrument ge 
jpielt wurde, mittönten, auch wohl mit 
dem Daumen ber linken Hand gerifien 
wurden. Die Stimmung ber obern Sai— 
ten war: ,HEAdfhe‘. Fürft Nifolaus 
Eſterhazy, Haydns Gönner, war ein 
großer Liebhaber dieſes Inſtruments, und 
** hat daher eine große Anzahl von 
Kompoſitionen (175) für dasſelbe g 
Ichrieben (125 Divertifjements für B., 
Bratjche und Cello, 6 Duos für zwei Ba: 
ritons, 12 Sonaten für B. und Gello, 
17 Rafjationen 2c.). Die Mehrzahl der 
jelben ift durch eine Feuersbrunft zer: 
ftört, gedruckt ift nicht davon. Auch meb- 
rere andre zeitgenöffifche Komponiften ba- 
ben für B. gejchrieben (F. Baer, Weial, 
Eyble, Pichel xc.). Das Inſtrument wurde 
ſchon im 17. abrh. gebaut, 3. B. von 9. 
Stainer (1660). 

3) Ein Blechblasinſtrument (Ba— 
ritonhorn), das feines weichen, vollen 
Tons wegen auch »Euphonium« genannt 
wird, hat, wenn es in © ſteht, einen Um: 
fang vom (großen) C bis zum (eingeftri- 
henen) b’ oder, wenn es in B ftebt (in 
legterm Fal auh Tenortuba ge 
nannt), vom (Kontra) ‚B big zum (einge 
ftrichenen) as’. Das Initrument ift in 
den deutjchen Militärmufifen eingeführt. 

4) In Zufammenfeßung mit Namen 
von Inftrumenten deutet B. auf die Ton: 
lage bderjelben, 3. B. Baritonhorn, ». 
oben; Baritonflarinette, f. Slarinette. 

Baritonfhlüffel beißt der jekt ganz 
außer Gebraud gefommene F- Schlüfiel 


auf der Mittellinie Bel. Chia 


dette und Transponieren., 












Barkarole 


Sertarõle (ital. barcaruöla, von 
bare, Barfe), j. v. w. italienifches Schif- 
Fertid, Sondoliera. 

Barker, Charles Spadman, geb. 
10, Ott. 1806 zu Bath, get. 26. Rov. 

579; berühmter Orgelbauer zuerjt in 
Bmbon, jpäter in Paris, der Erfinder des 

æumatiſchen — . d.), welcher 

vollftändige Umwälzung der Spiel- 
* großer Orgeln bewirkte. 
Sırmenı ‚ 1) Heinrid 
berühmter Klarinettift, geb. 17. ebr. 
4784 zu Potsdam, gel 11. Aym 847 
in Münden; bi3 1806 Hautboijt in einem 
derliner Garderegiment, fpäter Hofmufi: 
zu Münden. B. war befreundet mit 
Seber und Meverbeer und hat auf feinen 
Ronzertreifen Triumpbe gefeiert, wie wohl 
Kein zweiter Klarinettift. Seine Kompo= 
ionen für Klarinette ftehen noch jeßt 
"beiden Rlarinettiften in hohem Anſehen. — 
2) Rarl, Sohn ded vorigen, geb. 1820 
zu Münden, begleitete feinen Vater auf 
deflen jpätern Kunftreifen und zeichnete 
ſich gleichfall3 ald Klarinettift rühmlich 
aus. Nach deö Vaters Tod rüdte er in 
deilen Stelle als erſter Klarinettift der 
Heflapelle ein. Außer verjchiebenen Kom: 
voitionen für Klarinette bat er fich be: 
ſenders durch eine Slarinettenfchule ein 
bleibendes Denkmal geſetzt. 

Barnby, Joſeph, geb. 12. Aug. 
1838 zu Norf, Schüler der Royal Aca- 
demy of Musie, Dirigent eines nad) ihm 
benannten Chorvereins, der Oratorien: 
fonzerte und des Royal Albert = Hall 
Chorvereind ſowie 1875 Direktor des 
Muffunterriht3 am Eton College zu 
London, bat fich auch ald Komponiſt be= 
thätigt durch Beröffentlihung bed Ora⸗ 
totiums »Rebeflae ſowie fleiner Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalwerke. 

Baruett, 1) John, geb. 1. Juli 1802 
zu Bedford, Sohn eines eingewartderten 
deutihen Juweliers, der eigentlih Bern: 
bard Beer hieß, erhielt frübpeitig eine 
gründliche muftfalifche Ausbildung und 
trat bereit 1825 mit feiner erften Oper 
uite: »Borm Frühftüd«, and Yampenlicht 
des Loceums und entwidchte fich ſchnell 
zu einem jehr fruchtbaren Bühnenfom: 
veniften; nachdem er eine große Zahl 


oſeph, 
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kleiner Bühnenſtücke geſchrieben, die teils 
im Lyceum, teils im Olympic Theatre 
und im Drurylanetheater zur Aufführung 
kamen, that er ſeinen erſten Hauptſchlag 
1834 mit der »Bergnymphe«, 1837 folgte 
»Schön Rofamund« und1838> Farinellie. 
1841 fieß fih B. in Cheltenham ala Ge- 
fanglebrer nieder. Die yon! ber von ihm 
gefchriebenen —— nge ſoll gegen 
4000 fein. Drei Opern barren noch der 
erjten Aufführung. — 2) John Fran: 
cis, Neffe des vorigen, geb. 6. Oft. 1838 
zu London, begabter Komponift und gu— 
ter Pianift, Freiſchüler der Akademie, 
ipielte bereit? 1853 unter Spohrs Di- 
reftion Mendelsſohns D moll-Ronzert in 
der Neuen Philharmoniſchen Gefellichaft 
und trat 1860 im Gewandhaus zu Leip- 
ig auf. Bon feinen Kompofitionen find 
ervorzubeben: eine Sumphonie, ſym—⸗ 
phoniſche Duvertüre, Duvertüre zum 
»Wintermärchen«, Streichquartette und 
Duintette, Bianofortetriog, einDratorium 
»Die Auferjtehung des Lazarus«), zwei 
antaten für die Mufiffefte zu Birming: 
bam(»Der alte Seemann« und »Paradies 
und Perie) und ein achtflimmiges Tan- 
tum ergo. Tür das Mufiffeft zu Liver- 
pool 1874 jchrieb er ein Orcheiterftüd:: 
»Lied des letzten Minſtrels«. 

Baron, Ernft Gottlieb, berühmter 
Zautenjpielerund Hiſtoriograph der Laute, 
geb. 27. Febr. 1696 zu Breslau, geft. 12. 
April 1760 in Berlin; wurde 1727 zum 
gothaiſchen Hoflauteniften und 1734 
zum SKammertbeorbiften des preußi— 
hen Kronprinzen, nahmaligen Königs 
Friedrich I., ernannt. Sein Haupt: 
werk iſt: »Hiftorifch=theoretifche und 
praftifche Unterfuchung des Inftruments 
ber Laute 2c.« (1727); in Marpurgs »Hi- 
ftorifchefritiichen Beiträgen« (2. Bd.) hat 
er noch einiges Ergänzende (»Beiträge«) 
über bie Laute fowie eine »Abhandlung 
von dem Notenſyſtem der Laute und ber 
Theorbe folgen laſſen. Einige andre Ar: 
beiten von ihm (»Abriß einer Abhand— 
lung von ber Melodie«, »Jufällige Ge: 
danfen über verfchiedene Materien«, »Ver⸗ 
juch über das Schöne«, »Von dem ur: 
alten Adel und dem Nuten der Muſik«) 
find von geringerer Bedeutung. 
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Barörhton (grich., wörtlih: »was 
tief und hoch tünt«), ein zuerſt 1853 von 

erveny in Königgrätz konſtruiertes Blech⸗ 
blasinſtrument von weiter Menſur mit 
dem reſpektabeln Umfang vom Kontra D 
bis zum eingeftrichenen a (‚,D bis a‘). 

Bärpfeife (Barpipe, Bärpipe.c.), 
ein vielleicht nach einem vergefjenen Blas⸗ 
inftrument benannte® AZungenpfeifen- 
regifter (Schnarrwerf) in alten Orgeln 
mit eigentümlich fonftruierten, fait ganz 
gebedten Auffägen, welche ben Tönen 
etwas Brummiges geben. Sie Hingen 
nach Prätorius »in fich hinein«. 

Barre (franz.), Taktſtrich. 

Barre, 1) Leonard, Kontrapunftift 
ded 16. Jahrh. (auch Barra genannt), 
Schüler Willaerts, geboren zu Limoges, 
1537 zum päpfilihen Kapellfänger er— 
nannt, war Mitglied der vom Papſt auf 
das Tribentiner Konzil (1545) entfand- 
ten mufifalifhen Sacverftändigentom- 
miffion. Madrigale und Motetten von 
ihm find erhalten. — 2) Antoine, ein 
Zeitgenofje und vielleicht Verwandter bed 
vorigen, Komponift von Mabdrigalen und 
Inhaber einer Notendruderei zu Rom 
von 1595 big gegen 1570, fpäter nad 
Mailand übergefiedelt. 

Barret (ipr. barcch), Apollon Marie 
Rofe, hervorragender Oboebläfer, Fran: 
zofe von Geburt, geb. 1804, geſt. 8. März 
1879; Schüler von Vogt am Bar er Kon⸗ 
ſervatorium, Orcheftermitglied am Odéon⸗ 
theater und der Komiſchen Oper, zuletzt 
an ber Italieniſchen Oper zu London bis 
1874, Berfaffer einer vorzüglichen »Voll⸗ 
ftändigen Methode bes Oboeſpiels«, ber 
eine Reihe Sonaten und Etüden für Oboe 
— ſind. 

arrett, John, Muſikmeiſter am 
Shriftushofpital und DOrganift an Gt. 
Maria at Hill zu London un 1710, Kom: 
poniſt einjt in England fehr beliebter Lie- 
der, von denen eins in Gays »Bettler: 
opers aufgenommen wurde, fowie von 
Duvertüren und Entr’actes. 

Barrington (ipr. barringt'n), Daines, 
geb. 1727 zu London, gejtorben dafelbft 

1. März 1800; Syndikus zu Briftol, 
jpäter Richter in Wales „iſt Verfaſſer 
mehrerer kleiner muſikaliſcher Auffätze, 


— Barth. 


worunter ein Brief über Mozarts Auftre- 
ten in London (1764) fowie eine Beſchrei⸗ 
bung der beiden altwalififhen Inſtru— 
mente Crewth (j. Chrotia) und Pib⸗Corn 
—— 

Barſanti, Francesco, geboren um 
16% zu Lucca, kam 1714 mit Geminiami 
nad England und trat in das Orcheſter der 
Italieniſchen Oper als Flötift, ging aber 
jpäter zur Oboe über. Längere Zeit hatte 
er eine lufrative Stellung in Schottland 
inne, kehrte aber 1750 wieder nad Kon: 
don zurüd und wirkte nun ald Viola: 
[pieler in ben Theaterorcheftern der Opern 
und von,Baurhall mit. B. veröffentlichte 
eine Sammlung altfchottifcher Lieder mit 
Ba, 12 Violinkonzerte, 6 Flötenfoli mit 
Baß, 6 Sonaten für zwei VBiolinen mit 
Bag und 6 AntiphonenimBaleftrina-Stil 

Barjotti, Tommajo Gasparo 
Yortunato, geb. 4. Sept. 1786 zu le 
renz, geftorben im April 1868 zu Mar: 
feille; begründete 1821 zu Marjfeille eine 
unentgeltliche ſtädtiſche Muſikſchule, deren 
Direktor er bis 1852 war. Seine veröf: 
fentlichten Werke find Klaviervariationen, 
ein »Salvum fac regem« und eine »Me- 
thode de musique« für die Mufiffrei- 
ſchule (1828). 

Büärte —* Flügeh beißen bei den 
Zabialpfeifen der Orgel die behufs beſſeret 
Anſprache beſonders ber eng menſurierten 
Kin entweder zu beiden Seiten dei 
Aufſchnitts (Mun 2) oder direkt umter 
demfelben ober an beiden Stellen u 
angebrachten kleinen Vorſprünge. Man 
unterfcheidet daher Seitenbärte um 
Querbärte, 

Barth, 1) Chriſtian Samuel, her: 
vorragender DOboevirtuofe und Kompo— 
nift für fein Inſtrument, geb. 1735 zu 
Glauchau (Sadjen), geft. 8. Zuli 1 
in Kopenhagen, war Schüler von 9. ©. 
Bad an der Thomasſchule; er bat nad 
einander in ben Kapellen von Ruͤdolſtadt, 
Weimar, Hannover, Kafjel und Kopar 
Hagen als Oboift gewirft. — 2) 5. Bhi: 

ipp C. A., Sohn des vorigen umd fein 
Nachfolger als Oboijt in der Hoffapell: 
zuKopenhagen, geboren um 1773 Ku aut 
veröffentlihte Sammlungen bänijcher 
und beutjcher Lieder ſowie ein TFlöten: 


Barthel — Ba. 


Dur und binterlieg Oboenkonzerte ac. 
im Nanuffript. — 3) Sofepbgob Au r 
ab. 29. Dez. 1781 zu Großlippen 8 
men), —— gie er — 0 3 
bocdangeiehener Konzertjänger (Tenori 
und f. t. —— — 4) Guſtav, 
eb. 1818 zu Wien, Sohn bes vorigen, 
Bianift und Komponijt von Geſangswer⸗ 
ten, jeit 1848 lange Zeit Dirigent bes 
Wiener Männergejangvereind. Er war 
vermählt mit der berühmten Sängerin 
ZilhelmineHafielt.—5)Rarl Heinrich, 
geb. 12. Juli 1847 zu Billau bei Königs: 
berg i. Pr. als Soßn eines Lehrers, er= 
bielt den erjien Muſikunterricht von ſei— 
nem Bater, 1856—62 von L. Steinmann 
in Botödam und wurde dann in Berlin 
Schülervon Bülow (1862 — 64), Bronfart 
umd furze Zeit von Taufig. 1868 wurde 
er Lehrer am Sternchen Ronfervatorium, 
1871 an der Fönigl. Hochſchule in Berlin. 
B. ift ein vorzüglicher Klavierfpieler, be- 
ſonders ein Enjemblefpieler erſter Quali⸗ 
tät; wiederholt bat er erfolgreiche Kouzert⸗ 
teuren in Deutjchland und England ge: 
t, unter andern mit Joſeph und Ama⸗ 
lie im. Das Trio: B., be Ahna, 
Hausmann erfreut fich eines vorzüglichen 
Rufs. B. ift Hofpianift bed Kronprinzen 
und ber Sronpringeifin. 

Barihel, Jobann Ehriftian, geb. 
19. April 1776 zu Plauen, gejt. 10. Juni 
1831; Mufitdireftor in Öreiz, fpäter Hof- 
erganift zu Altenburg (Nachfolger von 
Krebs ),hat eine große Zahl kirchlicherKom⸗ 
poſitionen (104 Pjalmen, Ofterfantate), 
Orgeljtüde zc. geichrieben; gedrudt wur: 
ben aber nur wenige Tänze für Klavier. 

rthelemon (ipr. «telemöng), Francois 
Dipvelnte. nes. 27. Quli 1741 zu Bor» 
deaur, get. 20. Juli 1808 in Dublin; 
batte in London große Erfolge ald Opern» 
fomponift (deutjch: »Pelopidas«, 1766; 
Der Fluß Skamander«, »Das Urteil 
des Paris«, »Der Zaubergürtel«, »The 
maid of the oaks«, 1774); 1770 wurde 
er Orcheiterchef von Vauxhall. Nach län- 
zen Reifen in Deutſchland, Italien und 
Kranfreich nahm er 1784 eine Stelle in 
Dublin an. B. hat eine größere Zahl In⸗ 
krumentaltompofitionen (für Bioline, 
Orgel, Klavier) publiziert. 
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Bartöli, 1) Bater Erasmo, geb. 1606 
zu Gaeta, lebte, befannt unter dem Na- 
men Pater Raimo, in Neapel, trat 
ihließli in den Dratoriumsorden und 
jtarb 14. Juli 1656 an der Bet. Seine 
Kompofitionen (Manuffript) werben in 
der Bibliothefder Dratorianer aufbewahrt 

Mejien, Palmen, Motetten ꝛc.) — 2) 

anielo, geb. 1608 zu Ferrara, geft. 13. 
Yan. 1685 in Rom; gelehrter Jefuit, 
Verfaſſer eines afuftifchen Xberfs: »Del 
suono de’ tremori armonici e dell’ 
udito« (1681). 

Bardton, j. Bariton. 

Bas-dessus (franz., ſpr. ba-d’gü, »tiefer 
Soprane«), f. v. w. Mezzojopran. 

Baflli, Francesco, geboren im Fe— 
bruar 1766 zu Xoreto, geit. 25. März 185 
in Rom; Schüler des päpftlichen Kapell- 
meiſters Jannaconi in Rom, verfah zuerft 
kleinere Kapellmeijterftellen zu Foligno, 
Macerata und Loreto, während eine Reihe 
Opern von ihm über die Bühnen zu Mai- 
land, Rom, Florenz und Venedig ging. 
1827 wurde er zum Studiendireftor (Zen: 
for) am föniglichen Konfervatorium zu 
Mailand ernannt und endlich 1837 ala 
Kapellmeifter ber Peterskirche nach Rom 
berufen. B. bat eine Menge firchlicher 
Kompofitionen gefchrieben (Meſſen, Offer- 
torien, Magniftats, Motetten ꝛc.), auch 
ein Requiem un Jannaconis Leichen: 
feier) und ein Oratorium: »Samfon«. 

Bafilius der Große, geb. 329 zu Gä- 
farea in Kappadokien, geft. 379 daſelbſt 
als Bifchof; fol fich bedeutende Verdienfte 
um den Kirchengefang erworben und bie 
Antiphonien eingeführt haben, welche 
demnach fein Zeitgenofie Ambrofius in 
Mailand von ihm überfommen hätte. 

Bafis (griech., »Grundlage«), ältere 
Bezeichnung der Baßſtimme, befonders im 
griechentümelnben16.$abrh. ‚ftattBassus,. 

Baskiſche Trommel (franz. Bedon 
de Biscaye), eine Art Zamburin, zu: 
gleich Handpaufe und Raffelinftrument. 

Baß (ital. Basso, franz. Basse), 1) die 
tieffte der menjhlihen Stimmgat: 
tungen. Man unterjcheidet den tiefen 
(zweiten) B. und hohen (erften) B. (Baß⸗ 
bariton, ſ. Bariton); der Umfang bes 
Baffes ift regulär F—Ff', ber tiefe B. 
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reicht etwa3 weiter hinab, im einzelnen 
Fällen bis(Kontra=),B und weiter, der hohe 
nicht fo weit (bis [groß] A), während in der 
Höhe bei beiden die Grenze diefelbe ift 
oder höchſtens um 1—1"/a Töne differiert 
(indem ber tiefe nur bis [eingeftrichen ] 
es’, der hohe allenfall® big fis‘ hinauf: 
fommt). Bezüglich der Klangfarbe unter: 
fcheidet man feridfe Bäffe, deren Ton 
voll und mächtig ift, und Buffobäffe, 
die meift etwas Schreiendes, minder Edle 
haben, und für welche Zunmgenfertigfeit 
erſtes Erfordernis ift. 

2) Auch die yaleu mente, welche bie 
tiefften Parte der Inſtrumentalmuſiken 
auszuführen haben, heißen Bäſſe, und zwar 
verftebt man unter B. fchlechtweg in 
Deutfchland jett meift den Kontrabaf 
(5.d.), rüber aberbasBioloncello (.v.), 
unter Bassi (Bäjje) dagegen Gelli und 
Kontrabäffe, unter Harmoniebaß das 
tieffte Bapinftrument eine Harmonie— 
orcheſters (Baßtuba, Helifon zc.). 

3) Der tiefite Bart einer Kompofition 
ſelbſt (vgt. Bafıs), welcher als Stüße, Grund: 
lage der Harmonien eine befondere Art 
der Behandlung erfordert 4.Stimmführung) ; 
in den Kompofitionen der großen Periode 
des imitatorifchen Stils (f. Niederländer), in 
der e8 eine felbftändige Anftrumentalmufif 
bis auf einfache Tanzſtücke noch nicht gab, 
eriftierte auch eine Bafftimme in unſerm 
Sinne noch nicht, wenn auch gewiſſe un— 
abweisliche Rückſichten fich ſchon damals 
geltend machten (Quarten⸗- oder Quinten⸗ 
jchritte in Kadenzen). Der Erfinder ber 
Baßſtimme im modernen Sinn ift Via— 
dana (f. d.), fein Basso continuo ift eine 
wirkliche Stütßftimme Man muß wohl 
unterfcheiden Basso eontinuo (General: 
baß) und Fundamentalbaß (franz. 
basse fondamentale); der leßtere, eine 
Erfindung Rameaus (auch) Grundbaf 

enannt), ift gar feine reelle Stimme, 
——— eine bei der Analyſe einer Kom— 
ige theoretifch Fonftruierte, die Folge 

er Grundtöne der einander folgenden 
Harmonien (j. Rangfolge). 

4) In ——— mit Namen 
von Inſtrumenten (3. B. Baßklarinette, 
Baßpoſaune, Baßtrompete, Basse de 
Viole, Basse de Cromorne :c.) beutet B. 


Bassa — Bafjett. 


auf die Tonlage des Inſtruments (vgl. die 
einfachen Namen). In der Orgel bedeutet 
der Zuſatz B., daß die Stimme zum Bebal 
gehört; 3. B. Gemähornbah x. 

assa (ital., »tief, Unter=...<) in Bere 
bindung mit 8, 8” (ottava) bebemte 
die Unteroftave. Bel. Abbreviaturen. 

Baſſanello, jetzt veraltetes Holzblas 
inſtrument, dem Fagott verwandt, mil‘ 
boppeltem Robrblatt, das in ein trichters 
förmige® Mumdftüc geftet wurde; — 
hatte auch einen gebogenen Hals (S) ımb 
wurde in drei verfchiedenen Größen gebaut 
(ald Baß-, Tenor: und Diskantinſtru— 
ment). Bassanelli 8 Fuß und 4 Fuß fom 
men in ältern Orgeln als Robrwerfe vor, 

Baffäni, 1) Giovanni, Muſiklehret 
am Seminar der Marfudfirche zu Vene: 
din um 1600; erhalten find zwei Bücher 
»Concerti ecclesiastieie (1598 u. 1599) 
und ein Buch vierftimmiger Kanzonette 
(1587). -2)Giovanni Battista, gebe 
ren um 1657 zu Babıra, geft. 1716; Kapell⸗ 
meifter der Kathedrale zu Bologna, 16% 
zu Ferrara; war ein vorzüglicher Geiger 
(Lehrer Gorelliß) und fruchtbarer Kom: 
ponift, deſſen Werke ſehr geſchätzt waren‘ 
Sonaten (Suiten) für Violine (Op. 1 
und Op. 5), viele Sologefänge, Meotetten, 
Pſalmen, Meffen ꝛc. und ſechs Opern. — 
3)Geronimo, geborenzu Benedin, Schü: 
ler von Lotti, vortrefflicher Sänger umd 
Gefangfehrer fowie Komponift von Kir: 
chenmufifen — en, Motetten, Veſpern) 
und Opern (»Bertoldo«, 1718; »Amor 
per forza«, 1721; beide in Venedig auf: 
geführt). 

Basse (franz.), i. Baß. | 
Basse contrainte (franz., fpr. bit 
tongträngt), |. vd. w. Basso ostinato, | 

Ostinato, 

Basse- contre (franz., fpr. bäß-köngtr), 
ſ. v. w. tiefe Bapftimme, wie Haute-contre 
die tieffte der hohen (weiblichen) Stim: 
men ift (Alt, ital. Contr’alto). 

Basse double (franz., fpr. Haß dühbl) 
ebenfo double bass (engl.,ipr.döper"), j.v.w. 
Kontrabaß. 

Baſſeti (Baſſettl, ital. Bassetto), 
kleiner Baß, häufig in Zuſammenſetzun 
gen mit Namen von Inſtrumenten, wo od 
andeutet, daß diefelben eine mittlere Ten: 








lage —— haben; z. B. Baſſett— 

bern G. ».), Bafſſettpommer (f. Bomharh, 
Baffettflöte ꝛc. Auch eine Orgelſtimme 
dieſes Namens fommt vor (B.4 Fuß, Fd- 
tnftimme im Bedarf). 

Bafletihorn (ital. Corno di bassetto, 
franz. Cor de basset), ein neuerdings 
außer Gebrauch gefommened Holzblas- 
inftrument, das in F fteht (d. h. das ge= 
Ihriebene e flingt wie F) und ſich von der 
Altflarinette in F dadurch unterfcheidet, 
daB es drei Halbtöne tiefer binabreicht 
(ogl. Marimette); fein Umfang iftvon (groß) 
F bis en) ce” (gefchrieben: c— 
ce”). Das B. wurde feiner erheblichen 
tänge wegen gefrümmt ober gefnidt ge⸗ 
baut; gewoͤhnlich ift die eigentliche Schall: 
röbre gerade, aber das Mundſtück im 
Machen Winfel angefeßt und ber Feine 
meifingene Schalltricyter am Ende nadı 
der entgegengefeßten Seite hin abgebogen. 
Mozart bat in feinem Requiem zwei 
Barfettbörnerangewanbt, auch im⸗ Titus · 
Soli für das Inſtrument geſchrieben; 
noch Mendelsſohn ſchrieb zwei Konzert: 
ſtũde für Klarinette und B. Die Klang: 
farbe ift, wie bei der Bafflarinette, befon- 
ders im tieferer Lane büfter, aber weich. 

Baflevi, |. Gervetto. 

. Bahhorn, cin dem Baffetthorn ähn- 
Tiches Holzblasinftrument mit Blechftürze, 
das aber vier Oftaven Umfang hatte, vom 
(großen) C bis zum (breigeftrichenen) e; 
die ſchwere Aniprache und der bumpfe 
Alang haben eine weitere Verbreitung des 
Inſtruments verbindert. Es ift mır durch 
enige Jahrzehnte zu Anfang unfers Jahr: 
bumdertö gebaut worden. 

Baffi, Luigi, geb. 1766 zu Peſaro, 
gefl. 1825 in Dresven; vorzüglicher Bari: 
tonift, 1784— 1806 zu Prag, dann zufolge 
der ri eignifle ohne agement zu 
Rien lebend, 1814 wieder in Prag (unter 
eher), ſodann Operndireftorin Dresden. 
a ichrieb den »Don Juan« für B. 

Baffiron Apr. baifring, Philippe, 
niederländ. Komponiſt des 16. Jahrh., von 
welhenm Petrucci einige Mefjen (»Missae 
diversorum«, 1508) gebrudt hat. 

rinette 


Baplla ‚ 1. Marinette, 
Bafklanfel, die gewöhnliche — 
nung beim Ganzſchluß (elausnla finalis), 


Baſſetthorn — Bates. 
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db. h. eine Quinte abwärts ober eine Quarte 
aufwärts von Dominante zu Tonifa. 
Baßlaute, eine größere Art Laute (f.d.). 
Basso (ital.), |. Baß. 
Baßpommer, ſ. Bomhart und Fagott. 
— — f. Poſaune. 
Baßſchlüfſel heißt der P-Schlüſſel auf 


der vierten Linie In frühern 


Jahrhunderten kamen auch der G-Schlüj- 
jel und F-Schlüffel, wie heute noch der 
C-Schlüjfel, auf verfchiedenen Linien vor: 
BEE 1° 
zZ 
Baritonſchlüſſel Subbaßſchlüſſel 
Bol. F und Schlüſſel. 
J. Agujari, 
Baftinans, I. ©., geb. 1812 zu Wilp 
—— geſt. 1874 in Haarlem; Schü- 
er von F. Schneider in Defjau und Mens 
delsfohn in Leipzig, Tieß fich in Amfterbam 
nieder, wo er Organift der Juiderferf und 
Lehrer des Orgelſpiels am Blindeninftitut 
wurde. 1868 ward er Organiſt ber be- 
rühmten großen Orgel der St. Bavons— 
firche zu Haarlem, hochgeachtet als Orgel» 
fpieler und Lehrer. B. hat einige Lieder 
und ein Choralbuch herausgegeben. 
Baflon (ipr. baptöng), Jos au in, nieder: 
fänd. Komponift um 1556, defien Chan 
ſons und Motetten in mehreren 1542 —61 
u Antwerpen, Löwen und Augsburg ge: 
rudten Sammelwerfen zu finden find. 
Bateß (pr. behts), Joah, ein fehr ver: 
dientlicher Mufitfreund, geb. 1740 zu 
en geſt. 8. Juni 1799 ala Direktor 
des Greenwichhoſpitals in London, war 
ſelbſt mufifatifch gründlich gebildet (fom- 
ponierte die Oper »Pharnaces«, Operet⸗ 
ten, Klavierjonaten:c.). Er errichtete 1776 
in Gemeinjchaft mit andern »Amateurd« 
die Concerts of ancient music, wohl 
zu unterfcheiden von der von Pepufch ge— 
gründeten Academy of ancient musie, 
welche daneben bis 1792 bejtand, während 
das erftere Inftitut noch heute floriert. 
Auch die großen Mufikfefte au Ehren des 
Andenken? von Händel (1784, 1785, 
1786, 1787 und 1791) wurben durch ihn 
angeregt. Er jelbft dirigierte ſowohl diefe 
al® die Ancient concerts. 
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Batefon (pr. beht'ſſön) Thomas, 1599 
bis 1611, Organift zu Chefter, fpäter 
Baffalaureus der Mufif, Organijt und 
Direktor des Knabenchors an der Kathe— 
drale zu Dublin. Zwei Bücher Madri: 
gale von ihm find erhalten. 

Bathyphön (griech. »Tieftöner«) hieß 
ein 1829 von Sforra in Berlin konftruiers 
te8 Holzblaßinftrument in Kontrabaß- 
tonlage (vom — D bis zum lklei⸗ 
nen] 9 das dem Baſſetthorn und Baß—⸗ 

om nicht unähnlich geweſen zu fein 
eh aber nur vorübergehend bei Mi: 
litärmufifen Eingang gefunden hat. 

Bäton (fran;., fpr. batöng), 1) f. v. w. 


Pauſenſtrich x. Baus 


fen von mehr als 2—3 Taften werben be= 
fanntlich jeßt nur noch durch zanren an⸗ 
gegeben. Bol. Pauſen. — 2) B. de me- 
sure, Taftjtod. 

Baton (ipr. batöng), Henri, Virtuofe 
auf der Mufette (Sadpfeife), während 
fein Bruder Charles (B. le jeune) 
Meifter auf ber Vielle (Drebleier) war; 
der legtere hat Kompofitionen für Vielle 
und Deufette gefchrieben, auch ein »Mé- 
moire sur la vielle en D la re« im 
»Mercure« von 1757 veröffentlicht. 

Batta, 1) Alerandre, geb. 9. Juli 
1816 zu Maaftricht, zuerft Schüler feines 
Baters — or des Geſangs am Brüſſe⸗ 


ler Konſervatorium), dann Schüler von | i 


Platel am Brüffeler Konfervatorium, 
1834 mit Demund durch den erften Preis 
für Gellofpiel ausgezeichnet, hat ſich in 
der Folge aud) im Ausland, befonders in 
Paris, wo er ſich dauernd niederlich, Ans 
erfennung verſchafft. Sein Spiel ift auf 
den Effeft berechnet und entbehrt ber 
böhern Weihe. ErhatRomanzen für Cello, 
Phantafien, Bariationen 2c. herausge— 
geben. — Seine Brüder find: 2) Jean 
Laurent, geb.30.Dez. 1817 zu Maaftricht, 
tüchtiger Pianiſt; Iebte zu Bars, fpäter 
(1848) als Mufiflehrer zu Nancy, wo er 
im Dezember 1879 ftarb. — 3) Jofepb, 
geb. 24. April 1820 zu Maaftricht, Violi- 
nift und Komponift; erhielt 1845 ben 
roßen Kompofitionspreis zu Brüfjel und 
ebt jeit 1846 als Violinift der Komiſchen 
Oper zu Paris, 


Batefon — Battishill, 


Battaille (pr. Battdj), Charles 
Amable, ausgezeichneter Sänger (Ba), 
geb. 30. Sept. 1822 zu Nantes, geft. 2. Mai 
1872; urfprünglich Mediziner, 1848—57 
an ber Komifchen Oper zu Paris, feitdem 
eines Halzleidend wegen von der Bühne 
zurüdgetreten, trat nur 1860 vorüber: 
gehend noch einmal im Theätre Iyrique 
und der Komiſchen Oper auf, war feit 
1851 — des Geſangs am Konſerva⸗ 
torium. Er veröffentlichte eine große Ge⸗ 
ſangſchule, deren erſter Teil umfängliche 
phyſiologiſche Unterſuchungen enthält. 

Battement (franz., ſpr. batt'mäng), 
eine jetzt veraltete Verzierung (j. d.), be= 
jtehend aus demtrillerartigen wiederholten 
Wechfel der Hauptnote mit ber kleinen Un— 
terfefunde, anfangenb mit Iegterer. Ein 
Zeichen für das B. gibt es nicht, fondern 
dasjelbe wird immer durch Fleine Noten 


angedeutet: Ausführung: 


bear: 


Kleinere Notenwerte werden durch dad B. 
vollftändig aufgeläft. 

Battements (franz., jpr. batt'mäng), 
f.v.w. Schwebungen (f.d.), die ja auch bei 
uns Schläge heißen. 

Batten (fpr. bätt'n), Adrian, 1614 
Choralvikar ber Weftminfterabtei, 1624 
in ag Eigenfhaft und ald Organift 
an der Paulskirche zu London, bat vor= 
treffliche Anthems Fomponiert, die noch 
gefungen werben, ferner eine Morgen: 
und Abendandaht und Kommunion 2c. 
Einiges ift in englifchen Sammelwerken 
(Barnard, Boyce) gebrudt 

Batterie (franz, , eine veraltete Be- 
zeihnung für gleichartige Brehungen 
einander folgender Afforbe, nach Rouſſeau 
dadurch vom Arpeggio unterfchieden, daß 
die B. nicht — ſondern staccato ge⸗ 
ſpielt wird; z. B.: 


—— — 


Battishill (or. bätt), Jonathan, 
Cembaliſt am Coventgardentheater, gebo- 
ren im Mai 1738 3u London, geſt. 1. Dis. 
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1801 ; fhrieb mehrere Opern für dieſes 
Theater, die erfte: »Almena«e (1764) in 
Gemeinihaft mit Arne, wandte fich aber 
Ipäter mebr der firchlihen Kompofition 
za, bie legten Jahre der Anfammlung 
einer wertvollen muſikaliſchen Bibliothef 
mibmend. Glees, Authems umd Fugen 
von ibm finden fih in Sammelwerten 
(Barren, Bage); 6 Anthems und 10 Gans 
tiomes erſchienen jeparat 1804. 

Battiſta, Bincenzo, geb.5. Oft. 1823 
zum Reapel, geit. 14. Nov. 1873 daſelbſt; 
Schüler des Neapeler Ronfervatoriumg, 
bat elf Opern an verichiedenen italieni- 
Ichen Theatern auf air mit zeitweilig 
autem Erfolg, ift aber ſchließlich ziemlich 
vergeſſen geftorben. 

Battmann, Jacques Louis, geb. 
25. Aug. 1818 zu Maadmünfter (Elfa$), 
1840 Drganift in Belfort, fpäter in Be- 
ſeul, bat eine große Anzahl Klavier: und 
Orgelwerfe herausgegeben, barumter viele 
Gtüdenwerfe, eine Klavierfchule, Harmo: 
nielehre (für das Affompagnement be 
Gregorianifchen Geſangs), eine Harmo: 
wiumichufe, viele Kompofitionen für Har⸗ 
menium x, auch Mefien, Motetten, 
Sherwerfe ıc. 

Batton (ipr. battöng), Deſirée Alex an⸗ 
bre, geb. 2. Jan. 1797 zu Paris, gef. 15. 
Dft. 1855; Schüler des Konfervatoriums 
(Cherubini), erhielt 1816 den Römer: 
preis, wibmete ſich ber Opernfompofition, 
hatte aber geringe Erfolge, ben wre 1332 
mit der in Gemeinfchaft mit Auber, Ga= 
tafa, Herold u. a. gejhriebenen »Marauife 
% Brinvillierde. Nachdem er längere Zeit 
dad Geſchäft feines Vaters, die Fabrikation 
fünftlicher Blumen, betrieben, wurbe er 


Ida) Infpektor ber Suffurjalen (3 


Battifta — Bauer. 


liafen) des Konjervatoriumd und 1 
auf zum Lehrer einer Enfemble 
Nafle ernannt. 

Battu (ipr. battü), Pantaléon, geb. 
1799 zu Paris, geft. 17. Jan. 1870; Schũ⸗ 
la von R. Kreußer, Mitglied des Opern: 
etcheſters und der fönigl. Kapelle bis 1830, 
jeit 1846 zweiter Kapellmeifter ber Opera; 
publizierte zwei Biolinfonzerte, einige 
Biolinromanzen, Variationen und brei 
Duos concertants. 

Battüta (ital.,von battere, fchlagen), 
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Taktichlan;abatt. (sim Taft«e), Vorſchrift 
für die Begleitftimmen eines Geſangs— 
parts (im Gegenfaß au golla parte, wel: 
ches bedeutet, daß die Inſtrumente fich 
nad dem Sänger zu richten haben), des⸗ 
gleichen für den Sänger felbft als Finger- 
zeig, baß er die folgende Stelle nicht frei 
vortragen darf. Das fogenannte Arioso 
oder Accompagnato (f. d.), welches zeits 
weilig Recitative unterbricht, wird daher 
durch a batt, bezeichnet. Im engern Sinn 
ift B. Niederſchlag, d. h. Anfang eines 
Taktes; daher ritmo di tre oder di quat- 
tro battute, f. v. w. Rhythmus von je 
3 oder je 4 zufammengebörigen Taften 
Ch b. diefe gebt Takte bildet einen Taft 

öherer Ordnung; vgl. dad Scherzo von 
Beethovens 9. Symphonie). — In der 
Lehre bed Kontrapunkts verfteht man 
unter B. eine von den alten Rontrapumft= 
lehrern verbotene Fortfchreitung, nämlich 
ben Übergang der beiben Außenftinnmen 
aus der Dezime in die Dftave auf ben 
guten Taftteil; 3. ®.: 


Das Verbot derartiger Fortſchreitungen 
wurde fchon von J. Fur (geft. 1741) nicht 
mebr aufrecht erhalten. 

Baudiot (ipr. boypjöh), Charles Ni: 
cola, Gellovirtuofe, geb. 29. März 1773 
u Nancy, geft. 26. Sept. 1849 in Paris; 

hüler von Zanfon und deſſen Nachfol: 
ger ala Profeſſor feines Inſtruments am 

onfervatorium zu Paris 1802, 1816 zu: 
gleich eriter Gellif ber Föniglichen Kapelle, 
1822 penfioniert, hat viele Kompofitionen 
für Cello herausgegeben, auch mit Le— 
vaffeur und Baillot die Gellomethobe des 
Ronfervatoriums, ferner allein eine »M&- 
thode complète de violoncelle« (Op. 25) 
und eine Anleitung für Komponiſten, wie 
fie für Cello fchreiben dürfen und follen. 

Baudoin (Baudouyn), f. Bauldewijn. 

Bauer, Chryſoſtomus, mwürttems 
berg. Orgelbauer zu Anfang des vorigen 


— m 
—— 
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Jahrhunderts, führte die jetzt üblichen 
großen Bälge ftatt der frühern vielen 
einen bei der Orgel ein. 

Bauernflöte — 
Bäuerlein, Feldflöte, lat. Tibia ru- 
restris), eine in ältern Orgeln im Pedal 
nicht feltene Kleine Gedadtftimme von 
weiter Menfurz zu zwei Fuß beißt fie ges 
wöhnlih B., zu einem Fuß dagegen 
Bauernpfeife(dieeinfüßigen Stimmen 
werben meijt Pfeifen genannt). 

Bauldewiin(Baldewin, Balduin, 
Baulbuin, Baudoin, Baudouyn), Noel 
(Natalis), Kapellmeifter der Notre 
damefirche iu Antwerpen 1513—18, geſt. 
1529 daſelbſt. Meotetten von ihm fin— 
ben ſich in verjchiedenen Sammelwer: 
fen (3. B. in Petrucciß »Motetti della 
corona« ), Mejjen im Manuffript zu Rom 
und München (Missa »Mijn liefkens 
bruijn oghen« und eine fonjt unter Jos⸗ 
quins Namen befanute: »Da pacem«). 

Baumann, ſ. Baumann. 

Baumbadh, Friedrich Auguft, geb. 
1753, geft. 30. Nov. 1813 in Leipzig; war 
1778—89 Kapellmeifter an der Oper zu 
Hamburg und lebte dann in Leipzig aus: 
ſchließlich der Kompofition. Außer vielen 
Injtrumental: und Vokalwerken (für Kla⸗ 
vier, Violine, Guitarre) ꝛc. bat er auch 
die mufifalifchen Artikel in dem 1794 er: 
Ihienenen »Kurz gefaßten Handwörter— 
buch über die ſchönen Künſte« gefchrieben. 

Baumgarten, 1) Gottbilf von, 
geb. 12. Jan. 1741 zu Berlin, gejt. 1813 
als Landrat in Großftrehlig (Schlefien); 
fomponierte Opern, die zur Aufführung 
famen (>3emire und Azor«, »Anbdro: 
meda«, »Das Grab des Muftie, letztere 
im Klavierauszug gedrudt 1778). — 2) 
Karl Friedrid, in Deutjchland gebo: 
ren, fam jung nad) London und war lang- 
jähriger Kapellmeifter am Goventgarben: 
theater (1780— 94). Seine Opern: »Ro- 
bin Hood«, »Blaubart« wurden daſelbſt 
mehrfach aufgeführt. 

aumgartner, Auguft, —— zu 
München, veröffentlichte 1852 in der>Ste- 
nograpbiichen Zeitfchrifte Ideen zu einer 
mufifalifchen Stenograpbie, gab auch eine 
»Kurz gefaßte Anleitung zur mufikali: 
chen Stenograpbie oder Tonzeichenfunft« 


— Bazzint. 


(1853) und eine »Kurz gefaßte Geſchich 
der mufitaliichen Rotation«( 1856 heraus 
Baufd, Ludwig Ehrifian A 
guit, 'y . 15. Jan. 1805 zu Naumburg 
get. 26. Mai 1871 in Leipzig; I 
mentenmacher in Dresden (1 Deſſe 
(1828), Leipzig (1839), Wiesbaden ( 188 
jeit 1863 wieder in Leipzig; war befe 
ders renommiert als Berfertiger von ®i 
linbogen und als Reparateur alter Gi 
gen. Er arbeitete die legten Jahre ı 
fanmen mit feinem Sohn Ludwig, get 
1829, der nad) langem Aufenthalt in Net 
Dorf zuerft jelbftändig in Leipzig etablie 
war und furz vor dem Vater (7. April 
1871) ſtarb. Deffen Bruder und Gefchäftkt 
erbe Otto, geb. 1841, ftarb ſchon 30. Def 
1874. Das Geſchäft ! ging auf A. Ba 
in Marfneufirchen über. 

Baxoncello (ſpan., pr. bädon«), f.d.1% 
Prinzipal (Orgelitimme). B. de 13 = 
PBrinzipal 8 Fuß, B. de 26 — Prinzipa 
16 Fuß. Dagegen ift Brinzipal 32 Fuß 
— Flauto de D2, PBrinzipal 4 Fuß 
Octava, Prinzipal2 — Qui 
Prinzipal 1 Fuß = Flauto en 22 (Tri: 
peloftave). 

Bazin (ipr. bafäng), he ee (ma: 
nuel Joſeph, geb. 4. Sept. 1816 zu Mar 
feille, geit. 2. Sept. 1878 in Baris; Schi: 
ler des Barifer Konjervatoriums, erbielt 
1840 den Römerpreiß, wurde nad bar 
Rückkehr aus Italien (1844) Gefanad: 
profejfor, fpäter Harmonieprofeffor, 1871 
Nachfolger des zum Direktor avancierten 
A. Thomas als Kompoſitionsprofeſſor am 
Konfervatorium, 1872 Nachfolgervon Ga: 
rafa ala Mitglied der Akademie. Bon ja: 
nen Opern bat fich Feine auf dem Repu: 
toire erhalten. Er gab einen »Cours d’har- 
monie th&orique et pratique« heraus 

Bazuin (holläud., ſpr. baſeun), Poſaunt. 

Bazzini, Antonio, ausgezeichneter 
Biolinvirtuofe und Komponijt, geb. 11. 
März 1818 zu Brescia, Schüler des dor: 
tigen Kapellmeifters Fauftino Gamijani, 
jpielte 1836 vor Paganini, der ihm rikt, 
zu reifen. B. ging nach verfchiedenen Für: 
zern Reifen 1841—45 nad Deutichlam 
wo er beſonders in dem damals in böd- 
fter mufifalifcher Blüte ftchenden Leipzig 
länger verweilte und fich für die deutſche 






















Bazzino — Bebung. 














m, befonderd aber für Bach und 


mtbaft in Jtalien ging er 1848 nad) 
Danien und Frankreich umd ließ ſich 
2 in Paris nieder. 1864 zog er fi 
Brescia zurüd, um ſich ausjchlieh- 
Br Rompofition zu widmen, folgte 
och 1873 einem Ruf ald Kompoſitions⸗ 
eſſor and Mailänder Konjervatorium, 
er noch heute wirft. Als Komponiſt 
amt B umter den talienern eine 
Fmartige Stellung ein; die Leichtig: 
Feit und ie feiner Melodien iſt echt 
lieniſch, die Sorgfalt der Arbeit und 
# harmonische Reichtum verraten da= 
gegen ben Einfluß Deutſchlands. Unter fei- 
wen Werken ſtehen die drei Streichquartette 
amd das Streihamintett obenan, doch hat 
er auch mit Chor= und Orchefterfompo: 
ienen glückliche Würfe getban (»La 
Zisurrezione di Cristo«, die Sympho⸗ 
mietantate »Senacheribbo«, der 51. und 
6. Blalm, Duvertüren zu Alfieris »Saul« 
amd Shafejpeares »König Lear« und eine 
bonifche Dichtung: >» Francesca da 
inie), Mit der Eper »Turandote 
as in der Scala zu Mailand aufge 
) hatte er dagegen fein Glüd. 
Bazyino, 1) Francesco Maria, be 
rübmter Theorbift, geb. 1593 zu Lovero 
(Benetien), geft. 15. April 1660 in Ber: 
zamo; jchrieb für Theorbe, aber auch Kan 
sonetten, ein Oratorium 2c. — 2) Na— 
tale, geft. 1639, hat Meſſen, Meotetten, 
Blalmen ıc. berausgegebeit. 
bb (be be), f. v. w. Doppel=b, ſ. Ber 
\egungäjeihen. 
Bdur-Altord = b.d.f; B dur- 
Tonart, 2 P vorgezeichnet, |. Tonart. 
Be, Guillaume le, f. Le 2e 
Beauhamps (ipr. bohihäng), Pierre 
krangois Godard de, geb. 1639 zu 
Paris, geft. 1761 dafelbit; jchrieb eine »Ge⸗ 
\hichte der franzöſiſchen Theater jeit 1161« 
1735) und »Bibliothöque des theätres« 
(Aufzählung aller aufgeführten Dramen, 
Opern ꝛc. nebft Notizen über Tonkünſt⸗ 
er x, 1746). 
» Beanjoyeulg (ipr. bohjhoajöh), de, i. 
delihaſat. 


pen, begeifterte. Nach mehrjährigem Sch 
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ris, gejtorben im Dezember 1863 zu Niort; 
üler von Mehul, erhielt 1810 den 
Prix de Rome, machte indes von dem 
Stipendium feinen Gebraud, fondern ver- 
heiratete fic bald darauf und zog ſich nach 
Niort zurüd, wo er einen Mufifverein bes 
gründete und bem Studium und der Kom: 
pofition lebte. Im Lauf der Jahre wirkte 
er auch in andern Städten ber wejtlichen 
Departements anregend für das mufifa- 
liſche Leben und brachte es dahin, daß 
1835 ein großer Zentralverband unter 
dem Namen Association musicale de 
l’Ouest entftand, welcher alljährlich ein 
großes Mufiffeft mit wechſelndem Sitz 
veranjtaltet. Diefem Verein vermachte ex 
100,000 7* Auch der Pariſer Verein 
für klaſſiſche Muſik iſt ſeine Schöpfung. 
Außer einer ſtattlichen Reihe von Kompo- 
fitionen (Opern: »Anafreone und »Phi— 
ladelphia«, Inrifhe Szenen: »3Jeanne 
d'Arc«, »Pſyche und Amor«, Dratorien, 
Meſſen, Hymnen, Orcheſterſtücke, Violin— 
phantaſien, Sologefänge ꝛc.) hat B. meh: 
rere Schriften veröffentlicht: >Über den 
Rhythmus, feine Wirkungen und ihre Ur— 
jachen« (1852); >Über die Überbleibjel 
altgriehiicher Muſik im chriftlichen Kir— 
— »Über den rechten Charakter 
der Kirchenmuſik« (1858); »Über die Kir⸗ 
chentonarten in VBolfämelodien« (1858); 
»Über den Urfprumg der Mufif« (1859). 

Beaumarchais (ipr.bohmarigäh), Pierre 

Auguſtin Caron de, geb. 24. Jan. 1732, 

eft. 19. Mai 1799 zu Paris; berühmter 
A Dichter, deffen Luſtſpiele: »Der 
Barbier von Sevilla« und »Die Hochzeit 
des Figaro« die Kibretti der beiden Opern 
abgaben, in denen das Genie Roſſinis 
und Mozarts fich zur ſchönſten Blüte ent: 
faltete. 

Bebifation, j. Bobifationen. 

Bebung (franz. Balancement) war 
eine Spielmanier auf dem Klavichord, 
die auf dem Bianoforte (heutigen Klavier) 
nicht möglid) iftz fie beitand in einem 
leichten Wiegen des Fingers auf der Taſte, 
dem ein fanftes Reiben der Saite durch 
die Tangente entſprach. Zu den notwen— 
digen Eigenjchaften eines guten Klavi- 


Beanlien (ivr. bohljöh), Marie DE: chords gehörte durchaus, daß es die B. 
irt Martin, geb. 11. April 1791 zu Paz | deutlich hören ließ. Etwas dem Ähnliches 
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ift dad Beben des Tons der Streichin— 
ftrumente, auch der Zither und Guitarre, 
das in einem leichten Schwanfen ber Ton: 
böbe befteht und durch eine fchnell zit 
ternde Bewegung des auf bie Saite Er 
ten Fingers hervorgebracht wird (vibrato); 
auch da8 Tremolieren ber Singitimme 
(das bie Sänger ebenfall® lieber B. oder 
vibrato nennen) ift ein damit vergleich. 
barer Effekt, Übermäßiger Gebrauch fol: 
cher Manier wirft abjtumpfend unb läßt 
ben Vortrag weichlich erjcheinen. 

Be6carre (franz., ipr. behtarr’), |. v. w. 
Auflöfungszeichen, 4 (B quadratum); j.B. 

Bereatelli, Giovanni Francesco, 

ebürtig aus Florenz, Kapellmeifter zu 

vato, geſt. 1734; en mehrere Tleine 
mufifaliiche Eſſays — die teils 
im »Giornale de’ Letterati d’Italia« 
(33. Jahrg. und 3. Suppl.) abgebrudt, 
teils Manufkript geblieben find. 

Beer (Schallbeher) heißen bie 
Aufſätze ber —— der Orgel, 
welche meiſt eine becherförmige Geſtalt 
haben ie weiter find); auch die erwei⸗ 
terten Enden ber Schalltörper der Holz- 
blasinftrumente (Klarinette 2c.) heißen 
B. (Scalltrichter). 

er, 1) Alfred Julius, geb. 27. 
April 1803 zu Manchefter von deutichen EI- 
tern, fam ala Kind nach Deutichland, war 
furze Zeit Advokat in Elberfeld, wandte 
fih aber mufitalifhen Studien und ber 
Kompofition zu, lebte als Zeitungsredak⸗ 
teur zu Köln, ging dann nad Düffeldorf, 
dem Haag und fchließlich nach London, wo 
er 1840 als Harmonielehrer an der Afa- 
demie angeftellt wurde, wandte fich von 
dort nad) Wien und wurbe bier 23. Nov. 
1848 wegen feiner Teilnahme an der Dr: 
ganifierung des Aufftands ſtandrechtlich 
erfchoffen. Eine größere Anzahl Klavier: 
fompofitionen und Lieber von ihm find im 
Drud erfchienen, auch einige Schriften: 
»Das niederrheinifche Mufikfeft, äfthetifch 
und hiſtoriſch betrachtet« (1836) und 
»Jenny Lind, eine Skizze ihres Lebens« 
(1847). — 2) Sofepb, geb. 1. Aug. 1821 
zu Neukirchen (Bayern), Seminarpräfeft 
und Ehorregent in Amberg, hat eine große 
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Bechſtein, Fr. W. Karl, Klavierbauer, 
geb. 1. Juni 1826 zu Gotha, arbeitete zu= 
erft in verfchiedenen deutfchen Pianoforter 
fabrifen, war 1848—52 Gefhärtsführer 
von ®. Veran in Berlin, machte bann nech 
Studienreifen nad London und Pariz,we 
er bei Pape und Kriegelftein arbeitete, und 
etablierte fich 1856 mit bejcheidenen Mit-: 
teln zu Berlin. Binnen furzem nahm bie 
Fabrik einen folhen Auffchwung, daß bie‘ 
größten Klaviermeiſter anfingen, fich für’ 
Bechſteins Fabrifate zu intereffieren, und 
derfelbe fih mehr und mehr dem Baur, 
großer Konzertflügel zuwenden konnte 
Der Betrieb wurde nun allmählich je 
vergrößert, daß B. jeßt mehrere Hundert 
Arbeiter befchäftigt umd jährlich über 1000 
Anftrumente fertig ftellt. Auf mebreren 
Weltausftellungen (Xondon 1862, Paris 
1867, Sydney 1880) erhielt er erfte Breiie. 
Die Spielart der Bechfteinfchen Flügel 
ift Teicht und glatt, ber Ton in allen 2a: 
gen voll und groß. 

Bel, 1) David, Orgelbauer zu Hal: 
berftadt um 1590, erbaute die Orgel zu 
Grüningen bei Magdeburg 15N2—%, 
welche 1705 reftauriert wurde (vgl. A. Wert 
meifter), bie Martinsfirhenorgel zu Hal: 
berjtabt u.a. — 2) Reihardt Karl, gab 
1654 ein Buch Tanzitüde (Allemanden, 
Ballette 2c.) für zwei Violinen und Baß zu 
Straßburg heraus. — 3) Johann Phi— 
lipp, edierte 1677 einen Band Tanzitüde 
für Viola da Gamba. — 4) Michael, 
Profeſſor der Theologie und der orientali- 
chen Spraden in Ulm, geb. 24. Jan. 1653 
dajelbft, fchrieb »Über die mufifalifche Be- 
beutung ber hebräifchen Accentee (1678 
u. 1701). — 5) Gottfried Joſeph, 
geb. 15. Nov. 1723 zu Podiebrad (Böb- 
men), geft. 8. April 1787; Organift in 
Prag, —53 Dominikanermönch, Pro— 
feſſor der Philoſophie zu Prag und ſchließ 
lich Provinzial ſeines Ordens, ſchrieb 
viele Kirchenmuſiken, auch Inſtrumental⸗ 
werke. — 6) Franz, geb. 1730 zu Mann: 
beim, guter Biolinfpieler und am Hof gern 
geſehen, mußte wegen eined Duells mit 
tödlihem Ausgang flüchten, ging nad 
Bordeaur, wo er Konzertdireftor wurd: 















a kirchlicher Kompofitionen gefchrieben 2% und wo er 31. Dez. 1809 ftarb 


allein über 60 Meſſen). 


bat vortrefflihe Inftrumental: und 










elaliachen geſchtieben. 7) Chriftian 
iebrich Iebte zu Kirchheim und gab 
Anftrumentalwerfe heraus 
onaten, Konzerte, Bariatio- 
Pic). — 8) Friedrich Adolf gab 
2 zu Berlin heraus: »Dr. Martin Lu⸗ 
#8 Gedanken über die Mufit«. — 9) 
ri, geb. 1814, der erfte Sänger be3 
in, geft. 3. März 1879 zu®ien. — 
Johann Nepomuf, geb. 5. Mai 
228 zu Belt, vorzüglicher Baritonift, 
‚nacheinander zu Wien, Hamburg, 
en, Köln, Düſſeldorf, Ma — 
„Wiesbaden und Frankfurt a. M. 
iert und ift num feit 1853 der Stolz 
Er iener Hofoper. — 11) Joſeph, 
Sohn des vorigen, geb. 11. Juni 1850, 
leichfall3 vortrefflicher Baritonift, fang 
ect auf verjchiebenen öfterreichifchen Pro⸗ 
ielbühnen, wurde 1876 zu Berlin und 
Frankfurt a. M. engagiert. 
Bede, ob. Baptift, geb. 24. Aug. 
1743 zu Nürnberg, erft Adjutant de Ge 
meralö v. Roth im Siebenjährigen Krieg, 
fäter Hofmufifus zu München (1766) 
war ein vorzüglicher Flötenvirtuofe und 
bat Flötenfonzerte herausgegeben. 
eig Shine Piatti), 
auch »türfische B.« genannt, find Schlag: 
inftrumente von unveränberlicher und 
undefinierbarer Tonhöhe, die einen auf: 
regenden, lauten, grell dröhnenden und 
lang nachhallenden Schall geben. Sol: 
in dieſelben nur kurze Schläge mar: 
feren, fo werben fie bireft nach dem An- 
Slag durch Anprefien an die Bruft ge 
dimpft. Die B. find teßerförmige e⸗ 
talffcheiben mit breiten, flachen Rändern, 
melde letztern der eigentlich klingende 
Zeil find, während ber durdybohrte kon⸗ 
ave Mittelteil, an dem die als Handgriffe 
dienenden Leberriemen befeftigt find, nicht 
mitfhwingt; je zwei folder Scheiben ge 
bören zufammen und werden gegenein« 
under geichlagen (forte), oder man läßt 
Ne Ränder leife gegeneinander Flirren 
(piano). Urfprünglich find die B. zwei- 
kllog ber Kriegamufif angehörige In— 
\ e und auch jeßt noch am fir 
?n in Militärmuſiken zu finden (Sanit- 
Warenmufif); doch find fie mit Glüd in 
dt Opern: und jelbjt Symphonieorchejter 
Nuſit. | 
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eingeführt worden. Die B. werben viel- 
fach von demſelben Mufifer behandelt, ber 
die große Trommel ſchlägt, und es iſt daher 
eins der B. auf der großen Trommel Iofe 
befeftigt, fo baß ber Spieler beide Inſtru— 
mente gleichzeitig bearbeiten kann, indem 
er mit einer Hand ben Trommelfchlägel, 
mit der andern das zweite B. ſchwingt. 
Wo B. und Trommel nur einen Rhytb- 
muß in groben Schlägen markieren follen, 
.. das angeben; die Funftmäßige Be: 
handlung der B. fordert aber, daß ber 
Muſiker in Do Hand ein B. hält. 
Beder, 1) Dietrich, gab zu Ham— 
burg 1668 heraus: »Sonaten für eine 
Violine, eine Viola bi Samba und Gene: 
ralbaß über Chorallieder« fowie »Mufi- 
Falifche Frühlingsfrüchtee (drei= bis fünf: 
fimmige Inftrumentalftüde mit basso 
continuo). — 2) Johann, geb. 1. Sept. 
1726 zu Helfa, geft. 1803 ; Hoforganift in 
Kaſſel, Komponift von Kirchenmuſiken, 
von denen aber nur ein — erſchie⸗ 
nen iſt. 3) Karl Ferbinand, geb. 17. 
Juli 1804 zu Leipzig, geft. 26. Oft. 1877; 
wurbe 1825 Orgarit an der Beteräfirche, 
1837 an der Nikolaifirche bafelbft, 1843 
Lehrer des et am Konſervato⸗ 
rium, gab feine Stellungen 1856 auf, ver- 
machte feineBibliothefderStabdt (»Beders 
Stiftunge, reich an theoretifchen Werfen) 
und privatifierte bis zu feinem Tod in 
Plagwig. Bederd verdienftlichfted Werk 
ift die Neubearbeitung von Forkels »Syſte⸗ 
matifch» hronologifcher Darftellung der 
eg area 1836, Nadıtrag dazu 
839). Zunennen find ferner: »Die Haus: 
Sale in Deutfchland im 16., 17. und 18. 
Sahrhundert« (1840); »Die Tonwerfe des 
16. und 17. Zahrhunderts« (1847) ac. 
Auch hat er einige Inftrumentalfompofi: 
tionen (Klavier und Orgelftüde) und 
mebrere Choralbücher herausgegeben. B. 
war ein ——— Sammler, aber fein Ge- 
fehrter. — 4) Konftantin Julius, geb. 
3. Febr. 1811 zu Freiberg, geft. 26. Febr. 
1859; Schüler des vorigen, 1837 Redak— 
teur der »Neuen Zeitfchrift für Mufife, 
ließ fich 1843 zu Dresden als Mufiflchrer 
nieder und lebte feit 1846 in Oberlößniß. 
Er hat Opern, Chor- und Inſtrumental⸗ 
werfe gejchrieben, aud eine »Männer— 
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geſangſchule⸗ Er »Harmonielehre für 
Dilettanten« (1844) fowie einen Tendenz⸗ 
roman: »Der Neuromantifer« (1840). — 
5) Valentin Eduard, geb. 20. Nov. 
1814 zu Würzburg, feit 1833 ftädtifcher 
Beamter dafelbft, befannter Männerge- 
fangsfomponi (»Das Kirchlein«), hat 
aber auch Mefjen, Opern, Lieder und viele 
Snftrumentalwerfe gefchrieben, von be 
nen ein Quintett für Streidhinjtrumente 
und Klarinette Beam wurde. — 
6) Georg, aeb. 24. Juni 1834 zu Frau—⸗ 
tenthal (Schweiz), Mufiffcgriftiteller und 
Komponift, Schüler von Kuhn und Pru- 
dent, lebt zu Genf; er veröffentlichte: »La 
musique en Suisse« (1874), »Apergu sur 
la chanson frangaise«, »Pygmalion de 
J. J. Rousseau«, »Eustorg de Beau- 
lieu«, »Guillaume de Gu£roult« und hat 
einige weitere Monographien unter ber 
Preſſe. Auch gibt er feit mehreren Jah: 
ren ein Fleined mufifalifches Flugblatt: 
»Questionnaire de l’association inter- 
nationale des musiciens - &crivains«, 
heraus und ift Mitarbeiter verfchiebener 
Fachzeitſchriften. Bon feinen Kompofitio- 
nen find Rlavierftüde und Lieder erſchie— 
nen. — 7) Albert Ernjt Anton, geb. 13. 
‘uni 18354 zu Quedlinburg, Schüler von 
Bönide daſelbſt und von Debn in Berlin 
(1853—56), lebt in Berlin ala Mufit- 
lehrer, feit 1881 Kompoſitionslehrer an 
Scharwentasfonfervatorium. Eine Sym— 
phonie in G moll von B. wurde 1861 von 
- ber Gefellichaft der Mufikfreunde in Wien 
preißgefrönt. 1877 erregten feine Lie 
der aus Wolffs »Rattenfänger« und 
»Wildem Jäger« zuerſt allgemeinere Auf: 
merkſamkeit. Seine große Meſſe in 
B moll (juerft aufgeführt 1879 zum 
25jährigen Stiftungsfeft des Riedelſchen 
Bereind, gedruckt bei Breitfopf u. Härtel) 
ift ein bedeutfamed Werk. — 8) Jean, 
geb. 11. Mai 1836 zu Mannheim, Schü: 
ler von Kettenus und Vincenz Lacher, 
vorzüglicher Violinvirtuofe, wurde als 
Konzertmeijter zu Peg Pepe 
gab aber diefe Stellung ſchon 1858 auf 
und machte ausgebehnte Reifen als Vir— 
tuofe, auf denen er unter anderm in Paris 
und London mit großem Erfolg auftrat. 
1866 nahm er feinen feiten Wohnfig in 
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Florenz und begründete das Florenti 
ner Quartett (zweite Violine: Mafi 
Bratſche: Ehioftri, Cello: Hilpert), we 
ches feiner hervorragenden Lei en we 
gen Weltruf erlangt hat (feit 1 | 
L. Spitzer-Hegyeſi ald Erllift an Stik 
—— getreten). Ju neuerer Zeit wohn 
„wenn er nicht auf Reifen ijt, in Man 
er Seine Tochter Jeanne, geb.9.5 
859 zu Mannheim, Schülerin von Re 
nede und Bargiel, ift eine treffliche P 
niftin, fein Sohn Hang, geb. 12. Me 
1860 zu get Schüler von Sim 
er, ein leiftungs higer Bratjchift, um 
ugo, geb. 13. Febr. 1864 zu Stra 
burg, Shüter von Friedrich Grükmadhır 
ein jehr begabter Gellift. Seit 1 880 fonzez 
tiert diefe mufifalifche Familie mit augen 
gewöhnlichem Erfolg; e8 wäre aber zu 
bedauern, wenn daß Florentiner Quar 
tett darum verſchwinden follte. 

Beckmann, Joh. —S— 
1737, geſt. 25. April 1792; Organiſt im 
Gelle, war ein ——— Klavier 
fpieler und beſonders durch jene Ampres 
vifationen berühmt. Er gab 12 Klavier⸗ 
fonaten, 6 Konzerte und ein Solo für 
Klavier heraus; 1782 wurde feine Op 
»Lufas und Hannden« mit großem Bein 
fall in Hamburg gegeben. 

Bedwith, Son Chriſtmas, geb. 25, 
Dez. 1759 zu Norwic, geft.3. Juni 1809; 
wurde 1780 Drganift der dortigen Katbe 
brale, erwarb Ni 1803 den Doftorgrab 
für Mufif zu Oxford. Er hat viele Um 
thems, Glees, Lieder gefchrieben, bie ihren 
Zeit populär wurden, auch Klavierfonaten 
und ein Orgelfonzert. 

Becquiẽ (ipr.dedjeh), J. M. u geboren 
um 1800 au Touloufe, geft. 10. Rov. 183 
als Flötiit ber Opera comique, Schüle 
des Pariſer Konfervatoriumsg. Seine d 
tenfompofitionen (Rondos, Variationen, 
Phantaſien) find wertvoll. — Sein Brie 
der Jean Marie, genanntB.dbe Peyre— 
ville, geb. 1797 zu Touloufe, geft. 1876, 
zeichnete ſich als Violinift aus (Schüler 
von Rudolf und Auguft Kreußer), war 
viele Jahre Mitglied des Orcheſters des 
Theätre italien, gab Violinfachen heraus. 

Betbarobsky (Beczwarzomstn), 
Anton Felir, geb. 9. April 1704 zu 


Bedon — Beethoven. 


Ten lau (Böhmen), geil 15. Mai 
in Berlin; wurde 1777 Organiſt 
an der Jakobskirche zu Prag, 1779 an 
der Hauptfirde in Braunfchweig, gab 
17% jeine Stelle auf und Tebte bis 1 

in Bamberg, von ba ab in Berlin. Er 
veröffentlichte Sonaten und Konzerte für 
Klavier fowie Lieder und größere Gefänge 
mit 2lavier. 

Bedon (franz.), früher eine Art Trom- 
mel; B. de Biscaye (fpr. bödöng do biatäj), 
j.v. w. Baskiſche Trommel. 

Bedos De Celles, Dom Frangois 
(au) furz Dom Bedos genannt), geb. 
1706 zu Caur bei Biers, trat 1726 zu 


Toufoufe in den Benediktinerorden und | ftell 


farb 25. Nov. 1779. B. fchrieb ein hoch⸗ 
bedeutended Werk: »L’art du facteur 
d’orgues«(»Die Kunjt des Drgelbauerd«, 
1766-78, 3 Bbe.); ein vierter Teil ent: 
hält eine unbedeutende Gefchichteder Orgel 
- Deutfche überjegt von Bollbeding, 
793). Das Wert liegt allen jpätern (be 
ſonders denen Töpfers) zu Grunde, und 
die vorzüglichen Zeichnungen find immer 
wieder benußt. B.jchrieb auch einen Prü— 
fungöbericht über die neueDrgel der Mar: 
tindlirche zu Tours (1762 im »Mercure 
de France«), der in Adlungs »Musica 
— etc.« — iſt. 

e naz von, geftorben im Ja—⸗ 
nuar 1803 4 Wallerftein, württemberg. 
Offizier fpäter Mufifintendant des 
Fürften von Ottingen-Wallerſtein, war 
am vorzüglicher Pianift, befreundet mit 
Gluck, Jomelli und Mozart, hat Opern, 
Inftrumentalwerfe, Lieder und ein Ora⸗ 
torium (»Auferftehunge) gefchrieben. 

Beellaerts, j. Bent 


B, |. te, 

Beer, Jofepd, geb. 18. Aprif 1744 
u Grünwald (Böhmen), geil 1811; zu= 
erit ——— m et — 
Regiment, fpäter in franz en Dienjten, 
Sülbete ſich zu einem vorzüglichen Klari- 
nettenvirtuofen (dem erjten überhaupt) 
aus. Nach einem bewegten Leben (er 
machte Konzertreifen) ftarb er als Fünig- 
lich preußischer Ranımermufifer zu Pots⸗ 
dam. B. verbefjerte ſelbſt die Klarinette 
(dur Hinzufügung der fünften Klappe) 
und bat verſchiedenes für das Inſtrument 
geichrieben (Konzerte 2c.). 
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Beethoven, Ludwig van, mwurbe 
17. Dez. 1770 zu Bonn getauft, ift daher 
— einlich 16. Dez. geboren; geſt. 26. 
März 1827 in Wien. Sein Vater war 
Tenorift in ber kurfürſtlichen Kapelle, 
fein a Ha Baffift und zuletzt Rapell- 
meifter; die Familie war alfo ſchon feit 
mehreren Generationen mufiltreibend. 
Den erjten Mufifunterricht erhielt B. von 
jeinem Bater; fpäter wurden ber geniale 
Oboiſt Pfeiffer, den B. fpäter von Wien 
aus unterflügte, und im der Folge ber 
en van ber Eden feine Lehrer. 

785 wurde B. als Organift ber fur: 
fürftlichen Kapelle angeftellt. Diefe An— 
ung wie feine fpätere Entfendung 
nah Wien verdankte er dem Grafen von 
Waldſtein, feinem erften und in jeder Hin- 
fiht wichtigſten Gönner. Derfelbe war 
Deutſchordensritter, fpäter Kommandeur 
und Kämmerer des Kaiferd und fchäßte 
nicht nur die Muſik fehr, fondern fpielte 
jelbjt vortrefflich Klavier (befanntlich hat 
ihm B. die große C dur- Sonate Op. 53 
— als 1792 Havdn von Eng: 
and zurüdkehrte und er in Godesberg 
vom Bonner Orchefter berwirtet wurde, 
hatte B. Gelegenheit, ihm cine Kan— 
tate vorzulegen, die von demjelben be 
fonder8 beachtet wurde (mwahrfcheinlich 
wurde bei dieſer Gelegenheit verabre= 
det, daß B. nah Wien kommen follte). 
Waldſtein fchrieb im Oktober d. %.: 
»Lieber B.! Sie reifen jet nah Wien 
ur Erfüllung Ihrer jo lange beftrittenen 
ünſche. Mozart3 Genius trauert nod) 
und beweint den Tod jeined Zöglings. 
Bei dem unerfhöpflichen Haydn fand er 
Zuflucht, aber Feine Beſchäftigung; durch 
ihn wünfchte er noch einmal mit jemand 
vereinigt zu werden. Durch unumter- 
brochenen Fleiß erbalten Sie Mozarts 
Geiſt aus Haydns Händen. 30 wahrer 

reund Waldftein.e Schon 1787 war B. 
einmal furze Zeit mit Empfehlungen des 
Kurfürjten an deſſen Bruder, Railer Jo⸗ 
eph II., in Wien geweſen. Damals ſoll 
hn Mozart gehört und ihm eine große 

ufunft prophezeit haben. Ein Wunbder- 

nd iſt B. nicht geweſen, wenigjtens find ' 

joldye phänomenale Leiftungen wie die 

Mozarts von bem Knaben B. nicht zu vers 
6* 
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zeichnen. Auch in der Kompofition ift er 
nicht frühreif gewefen, fondern hat ſich 
normal entwidelt. Als er nad Wien 
ging, war er 22 Jahre alt. Da er gut 
empfohlen war, fo fonnte es nicht fehlen, 
daß er in Wien in funftfinnige hohe Kreife 
kam (Fürft Karl Lichnowski, Graf Moritz 
Lichnowski, Graf Raſumowski ꝛc.). Aug 
dem beabſichtigten Studieren Beethovens 
bei Haydn wurde nicht viel; Haydn war 
zum Lehrer nicht geichaffen. Zwar wurde 
ein Kurfus in der Kompoſitionslehre bei 
ibm abfolviert, aber hinter Haydns Rüden 
arbeitete ®. bei Schenk, bem Komponiiten 
bed »Dorfbarbierde, und ging mit ben 
von Schenf bereits forrigierten Arbeiten 
zu Haydn. Diefe gut gemeinte Moftififa- 
tion dauerte zwei Sabre. B. hatte den 
Gewinn, daß er von Schenf ben firengen 
Satz Iernte und von Haydn für weiter: 
gehende fünftlerifche Geſichtspunkte profi- 
tierte. Danach hatte er noch bei Albrechts⸗ 
berger Unterricht im Kontrapunkt und 
bei Salieri in der bramatifchen Kompo- 
fition. In die erfte Periode von Beetho- 
vens Kunftichaffen, die man bis 1800 zu 
normieren pflegt, gehören die Werfe mit 
ben Opusnummern 1—15, dbarımter 6 
Klaviertrios, I Klavierfonaten, 4 Streich: 
triod, ein Streihquintett, verfchiebene 
Variationenwerfe, bie große Arie »Ah 
perfido« und bie drei Ri Streihauar: 
tette, deren höhere Opusnummer durch 
eine fpätere neue Ausgabe veranlaßt iſt. 
Die Kritif (inder Leipziger »Allgemeinen 
Mufifalifchen Zeitunge«)zmweifelte nicht an 
ber Bedeutung bed Mannes, befämpfte 
aber feine harmoniſchen Kühnheiten und 
rhythmiſchen Wagniſſe. Der Kreiß ber 
um B. geſcharten hohen Muſikfreunde ver: 
rößerte fich durch Hinzukommen des Gra⸗ 
en Franz von Brundwid, bed Barons v. 
Gleichenſtein und Stephans v. Breunung, 
eines alten Freundes und Gönners von 
Bonn ber. Bald fiedelten fich aber auch 
Beethovens Brüder Karl (Banfbeamter) 
und Jobann — in Wien an unb 
vertraten in 
behrenden Leben die dürre Proſa, da ſie 
einen widerwärtigen Schacher mit ſeinen 
Manuffripten trieben. Es ging B. pe— 
tuniär gut; er hat niemals wieder eine 


Beethoven. 


einem ber Poeſie nicht ent⸗ % 



























Stellung angenommen, fondern ſeit ſeit 
Ankunft in Wien nur der Kompofiti 
gelebt. Seine Werke wurden qut ba 
unb er bezog vom Fürſten Lichnomf 
jährlich einen Gehalt von 600 Fl., 18 
bis 1811 fogar vom Erzherzog Rubt 
und den Fürſten Lobfowig und Rin 
jährlich 3. Trotz diefer vielfac 
ah ie en zu Erzberzögen und Fürfk 
war B. nicht3 weniger al3 ein Liebebia 
und Hofmann, blieb vielmehr fein [et 
lang ein Demofrat und Republikaner, 
die Herrfcher für Torannen bielt. 
kanntlich widmete er urfprünglich fe 
Symphonie »Eroica« Napoleon, weil 
in ihm einen echten Republifaner jab; 
berfelbe aber die Kaiferwürbe annaf 
2 die Dedifation. Als währe 
es Wiener Kongreſſes (1814) die < 
wefenden fremden Monarchen mehrf 
beim Erzherzog Rudolf zufammen mit 
zu Gafte geladen waren, ließ fich Icpterl 
—* feiner eignen Ausſage) von bi 
oben Häuptern die Kour machen und be 
nahm jich ſtets vornehm. Er füblte fi 
mit Recht als ein König ber Kunft. Di 
trübfte Zeit feine? Lebens oe. 
dem Tod feines Bruders Karl (1815), f 
defien Sohn B. die Bormundfchaft über 
nahm. Der letztere hat ihm viel Kumr 
bereitet; betreff3 feiner wie aller ander 
Detaild aus Beethovens Leben verweiſt 
wir auf bie ausführlichern Biograpbia 
Beethovens. Von ganz andrer, noch tiefet 
eingreifender Bebeutung für die Stim 
mung und demzufolge Kompofitiongridt 
tung Beethoven? war bagegen ein f jr 
ei aufgetretenes, fih mehr und mehr 
verichlimmerndes Obrenübel, das bereit 
1800 zu einer ftarfen Schwerhörigfeit ſich 
entwidelt hatte und ——— in völlige) 
Taubheit überging. Er ſchämte fich feiner? 
Schwerhörigkeit und fuchte fie zu verber⸗ 
en; fein raubes, mürrifches und einfil- 
* Weſen war daher, wenigſtens in 
frühern Jahren, teilweiſe Maske, wern 
es auch anderſeits eine unausbleiblich 
olge des Übels fein mußte. Seine font 
rüftige Gefundbeit fing um 1825 allmäb: 
lich an, zu wanfen; 1826 ftellten fih Som: 
ptome von Wafferfucht ein, die fein Leben 
bedrohten. Eine dazugefommene beftiar 


Beethoven. 
im Dezember b. 3. warf ihn fiten zu 


Erkältung 
aufs Kranfenlager; nad einer [hm 
fihen Operation feiner Waſſerſucht na 
men feine Kräfte mehr unb mehr ab, und 
rs 1827, früb 6 Ubr, verfchieb er. 
Rir verehren in B. den größten Mei- 
Ber der modernen In entalmufif, der | 12 
er zugleich einige Volalwerke von ber- 
jelben Höbe der Bedeutung gejchrieben hat 
—** und »Missa solemnis«). Wenn 
das religiöfe ——* in den Werken 
Bab feinen ſchönſten Ausdruck gefunden 
bat, jo it eö dagegen in benen Beethovenz 
des rein Meuſchliche, Freud’ und Leid, 
das mit der Sprache ber Leidenfchaft zu 
und redet. Die allmächtig in den Bor: 
rrgrumd tretende Subjeftivität, das cha⸗ 
ie Agens unfrer Zeit, ift in B. 
aber zum Kla figismus ab: 
—— durch die Schönheit der Form. 
Epigonentum Beethovens durchbricht 
uch Befe Schranfe und fordert völlige | » 
Freiheit für die muſikaliſchen Ergüfie ber 
Impfindung (Romantifer). asſelbe 
map direft an die legten Werke des 
Meiſters ſelbſt au. Der »letzte B.e da⸗ 
tiert ungefähr ſeit der Zeit, wo er feinen 
Ren aufnahm (1815) und feine ganze 
Lebensweiſe veränderte, ein eignes Haus⸗ 
weſen einrichtete ac. Diefer F — 
wen die fünf letzten Klavierſonaten (Op. 
101, 106, 109, 110 und 1). die großen 
— Op. 127 ") p. 
3% (B dur), Op. 131 (Ci all Op. 
ı» (A moll) und Op. 135 (F dur), die 
woße Quartettfuge p. 133, die neunte 
Spmphonie, »Missa solemnis« und die 
Ouvertüren Op. 115 und Op. 124. 

Die Zahl “= Werke Beeibovend ift, 
verglichen mit denen anbrer Meeifter, nicht 
groß; er ſchrieb: 2 Meffen (C dur, Op. 
%, und die »Missa solemnis« in D dur, 
Op, 123), 1 Oper —5 1 Drato: 
Am * riſtus am 9 Sym: 


ber 

!onien (I. C dur, O m II. D dur, 
. Es dur Groica], Op. 55, 

N Br, fi De Op: 67, 

ur [Baftorale], Op 

A dur, 1: —— Op. 93, 
XD mo 0p.125, mit Chor: "Schillers 
Homme an die Freude), »Die Schlacht 


von Vittoriae (Orchefterphantafie), Mu: 
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»Prometheuß« und »Egmonte«, 
»Die in bon Athene (Duvertüre und 
Marſch mit er), weitere Duvertüren 
(»Coriolane«, 3 »Leonorene« = Duvertüren, 
König Stephan«, »Namensfeier« Op. 
1a und >Zur Weihe des Haufed«e 
„i eg (D dur, ‚Für — 
* avierfongerte en dur, er 2 
Op. 19, Cmoll, 
Es dur, Op. 73, dazu * — — 
des Viol monzerts) 1 Ronzert fir Kla⸗ 
vier, Violine, Vio oncello und Orcheſter, 
1Phantaſie für Piauoforte, Orcheſter und 
Chor, 1 Rondo für Klavier und Orcheſter, 
2 Romanzen für Violine und Orcheiter, 
1 Biolinfonzertfragment, 1 Allegretto für 
—— Märſche, 12 Menuette, 12 
deutiche Tänze und 12 Kontertänze für 
Orche »Der glorreiche Augenblick« 
Kantate), »Meerezjtille und —5— 
ja (& Soloftimmen und Orchefter 
erfido«e (Sopranfolo mit Orde 
A pferliebd« (deögleichen),»Tremate 
empj« opran, Tenor und Baß mit 
Drchefter), »Bunbesliede (zwei Solojtim- 
men, dreiffimmiger Chor, 2 Klarinetten, 
2 Hörner umb 2 — »Glegifcher 
Gejang« (Quartett mit Streichordheiter), 


66 Lieder und 1 Duett mit Pianoforte, — 


18 Kanons für Singftimmen, »Geſang 
der Mönche« (dreiſtimmig a capella), 


7 Hefte englifcher, fchottifcher, irifcher und — 


walijifcher Lieder mit Klavier, Violine 
und Gello; 38 Rlavierfonaten, 10 Violin: 
fonaten, 1 Rondo und 1 Bariationenwert 
Pr Violine und Klavier, 5 Eellofonaten, 
Hefte Variationen für Cello und Kla- 
vier, 7 Hefte Variationen für Flöte und 
Klavier, 21 Variationenwerke fiir Kla— 
vier allein, 4 Sonate, 2 Bariationenwerfe 
und 3 Märjche für Klavier zu vier Hän— 
den; 4 Rondos, 3 Hefte Bagatellen, 3 
Bräludien, 7 Memnette, 13 Zändler, je 
ein Andante (F dur), Bhantafie (G moll), 
Polonäfe, ſämtlich für Klavier allein; 
{ Sonate für Horm und Klavier, 8 Trios 
für Klavier, Violine und Gello, 2 Baria- 
tionenwerfe für Trio, 1 Trio für Klavier, 
Klarinette und Cello, Bearbeitung ber 
D dur-Symphonie und de Septett3 für 
Trio: Klavier, Klarinette und Cello, 4 
Klavierquartette (3 nachgelafjene Judeud⸗ 
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werfe und 1 Bearbeitung des Klavier: 
auintettö), 1 Quintett für Klavier und 
Blaginftrumente, 2 Dftette und 1 Ser: 
tett für Blasinftrumente, 1 Septett und 
1 Sertett für Streid: und Blasinftrus 
mente, 2 Streichauintette, 1 Arrangement 
des C moll-Rfaviertrioß für Streichquin⸗ 
tett, 16 Streichauartette (Op. 18, 1—6, 
ber erften Periode — „or 59, 
1—3; Op. 74, 95 und die großen »letz⸗ 

tene: P 17. 430, 131, 192 135). he je 
1 Fuge ür Streichquartett und — — 
quintett, 5 Streichtrios, 1 Trio für 2 

Sboen und engliſch Horn, 3 Duos für 
Klarinette und Fagott, 2 ee In 
Poſaunen. Die erſte Gefamau⸗ abe ber 
Werke (von Rietz, Nottebohm, Reinecke, 
David, Hauptmannac. )erfchien bei Breit 
ug u. Härtel 1864— 67 in 24 Serien. 
er ten: F. ©. Wegeler und 
ies 


iographiſche er über 
Hubioig van Be ( 188), A. Schindler, 


»Biographie von 5 van B.« (1840, 
3. Aufl. W. v. Lenz, »B. et ses 
trois styles« Cie, 2 Bde), »B., eine 
Kunſtſtüdie« ( 85560, 6 Bde.; 2. Aufl. 
des 1. Bandes — unter St 


parattitel nur 3 »Beethovend 
Leben« (1 3 Bbe.), »B. nad 
ben Schilderung J Teiner eitgenofien« 


(1877); Ulibifcheff, Se ses critiques 
et ses — 185 7; deutich von 
Biſchoff, 1859); U. . Marı, > »Lubwig 
van Beethovens Leben und Schaffen« | » 
(3. Aufl. 1875, 2 Bode. F die gründlichſte 
Biographie lieferte A. W. Thayer, »Lud⸗ 
wig van Beethovens Leben« ey 
von H. Deiterd, 1866 — 79, 

Intereffante —8— gibt — Ga 
v. Breunin nd »Aus dem Schwarzjpanier: 
baus« (1874). Briefe Beethovens vers 
Öffentlichten: Nohl, »Briefe Beethovend« 
(1865, 411 Briefe enthaltend), »Neue 
Briefe "Beethovende (1867, 322 Briefe); |n 
Köcel, »83 neu aufgefundene Driginal: 


briefe Ber odend an den Erzherzog Rus 
bolf« ; Schöne, »Brier e von B. 
an Grä fin dodv und Mag. Brauchle« 


(1867); auch Ah —535 einzelne in den Bio⸗ 
Dee: in [8 »Die Ge Sog der 

eunde zu Wiene (1871) u.a. O. 
Bon Pie fonftigen zahlreihen größern 


Beethoven= Preis — Begleitftimmen. 

























und Fleinern Werfen über B. find R 
zu nennen: Song >. Seyfried, »Lubmi 
van Beethovens Studien im Genera { 

Kontrapunft und in ber Kompofiti 
lehre« (1832; neu bearbeitet von Me 
bohm, 873): ferner Nottebohms »% 
hoveniana« — »Neue Beethe 
niana« (im⸗Muſikaliſchen Wochenblat 

und deſſen »Thematifches Verzeichnis ® 
Werke Beethovend« (1868); Th: 
»Chronologifches —— nie (18€ 
Denkmäler wurden B. errichtetin Be 
— Hä gr Bao). > — in Wien ( 

umbuſch, 

— rn Gulden), f 
1875 vonder Geſellſchaft der Muſikfreu 
in Wien jährlich ausgeſchrieben, E 
— erſtenmal — an Hugo Rei 
> Konkurrenz nur für — 

* (er des Wiener Konfervatoriums, 

eethoven» Stiftung, |. Pfiughaupt. 

a rn Francois, geb. 2 
Aug. 1751 A Nonancourt (Eure), F 

2. Febr. 1 in Paris, wo er IR 
Ta Polizeilommiſſar war; veröffe 
lichte: »Dictionnaire de l’Acade 
royale de musique« (7 Bde.) nebſt 
weitern Bänden mit Verordnungen ı 
Verfügungen, bie fi — —* —* 
(Große Oper) beziehen »Di 
tionnaireal —— — 
(3 Bde.); ·Tableau —* 
repr&sentations etc.« (von 

—— —— des trag® 
dies lyriques etc. non repr&sentses 
l’Academie ete.« (5 Bde. ) und empf 
eine große »Dramaturgie lyrique &t: 
gere« (17 Bde.). Seine reiche Bibliothk 
vermadhte er ber Stabt Paris. 


— (franz., ſpr. bäffrsa), Sturm: 
s auch das Tamtam wird ‚genannt 
* „J. Belederung. 


mmen Seifen in ber moder: 

la diejenigen Stimmen, weldt 

nicht ſelbſt als melodieführend berver: 
treten, fondern einer elodieſtimmt 
(Hauptſtimme) untergeordnet ſind und 
deren harmoniſchen Gehalt erſchließen 
Die ältern Kontrapunktiker des 14.—16. 
Jahrh. Fannten Feine eigentlichen B. Im 
reinen Vokalſatz mit ſtrengen oder freien 
Nahahmungen, welchen fie ausſchließlich 

















ti ‚war jede Stimme Melodie 
enzertierend) und gewöhnlich die am 
iten, welche das, was wir heute dag 
na nennen, vortrug (den gern in * 
jen Roten gehaltenen Cantus firmus). 
primitive Art von Begleitung wird 
zeilich Schon viel früher gegeben haben. 
Gefänge der Troubadoure wurden 
den Minſtrels auf der Biola oder 
elle begleitet, die Barden fangen zur 
fotta, die Griechen zur Kithara, Lyra 
⁊ zum Aulos, die Hebräer zum Pfal: 
m; boch jcheint e8, daß alle dieſe Inſtru⸗ 
entalbegleitungen die Töne der Sing: 
Himme im Einklang oder ber Oftave mit- 
Fielten und, wo nicht alle, wenigſtens 
Se auf rhythmiſche Hauptaccente fallen: 
ben. x Begleitung im — ** — 
enmnt dagegen erſt ungefähr um 
auf, und ihre wg ift Stalien. Nachdem 
der Sologefang derart im Chorgefang 
aufgegangen war, daß and) daß einfache 
Liebeslied und das Duett nur nody in der 
Geftalt des vier⸗ oder fünfftimmigen Chor- 
fiebs (Madrigals) vorfamen, erfolgte end- 
Ach die notwendige Reaktion, welche den 
— wieder in feine natürlichen 
e einjegte, ohne darum doch ben ein: 
mal erfannten Reiz ber — zu op⸗ 
fern So wurde die Inſtrumentalbe— 
Eattung geichaffen, anfänglich derart, 
8 von einem mebritimmigen Chorſatz 
der eberite Bart der Singſtimme zugeteilt 
wurde, während bie übrigen durch Inſtru⸗ 
mente auögeführt wurden (diefe Pſeudo⸗ 
Monodie war ſchon im 16. Jahrh. Häufig), 
dann aber fo, daß die Komponijten gleich 
für eine Sinaftimme mit —— 
u ner jchrieben. Den Übergang ver: 
elten, wie es fcheint, Bearbeitungen 
von Chorftücden für eine Singjtimme mit 
2aute, welche das Saloninjtrument der 
war. Die Unmöglichkeit, auf dieſem 
ent bie Töne auszuhalten, der: 
Fte zur Einflehtung von Verzierun⸗ 
gen, Arpeggien, Läufen x., und die Ges 
wöhnung an diefe führte rüchvirfend zu 
diner von Haus aus verfchiedenen Sep: 
weife für das Begleitinftrument. Statt 
der Raute rüdte das Clavicembalo und 
für den Vortrag in der Kirche die Orgel 
ein, und fo gelangte man ganz allmählich 


Beißer — Belde. 
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zu jenen magern Inſtrumentalbegleitun— 
gen, bie unter dem Namen des Gene: 
ralbajjesoder&ontinuo bekannt find: 
eine fortlaufende Baßſtimme ift notiert, 
und übergefchriebene Ziffern deuten an, 
in welcher Harmonie fid) der Aklkompagniſt 
zu halten hat; bie fpezielle Ausarbeitung 
blieb feiner Routine überlajjen. Noch in 
den erjten Jahrzehnten des 17. Jahrh. 
fingen bie Romponiften an, bem Gontinuo 
ausgearbeitete Parte einzelner (obliga= 
ter) Inſtrumente —— und ſo 
entwickelten ſich bie B. allmählich wieder 
zu einer großen Selbftändigfeit, ohne doch 
der PBrinzipalftimme, welche unterdeſſen 
vom Gefang auch auf einzelne dazu geeig: 
nete Injtrumente (Violine, Flöte, Oboe) 
übergegangen war, den Rang ftreitig zu 
machen. Auch im Ehorftil hatte a 
unterdefjen eine ähnliche Wandlung voll: 
zogen, und der Sopran (bie Oberftimme) 
war Träger ber Melodie geworden, wäh: 
rend die andern Stimmen eine einfachere 
Behandlungsweiſe erfuhren, welche ihre 
Bezeichnung als B. — In J.S. 
Bach feierte der one Stil noch 
einmal eine herrliche Nachblüte, ja ſeine 
höchſte Blüte; doch iſt ſeine Polyphonie 
jo durchdrungen von harmoniſcher Klar: 
beit, und das Enſemble orbnet fich fo 
meijterlich der einheitlichen Geltendma- 
chung der die Bolyphonie krönenden Me- 
lodie unter, daß fein Stil als ein für alle 
Zeit bewunderungswürbiger und mufter- 
ültiger erfcheinen muß. Thatſächlich 
eben wir heute, nachdem eine Bertode 
ftarfauggeprägterHomophonie hinter ung 
fiegt,deren Gepräge das Herrfchender Me: 
lodie über eine mehr oder weniger einfache 
Akkordbegleitung ift (beſonders im Kla— 
vierſatz), zurück nach einer der Manier 
J ©. Bachs nahekommenden ſelbſtändi— 
gern kontrapunktiſchen Behandlung der B. 
Beißer, Überfegung des Worts Mor— 
dent (. d.), aber nicht gebräuchlich. 
Belielen nennt man das Anbringen 
neuer Kiele (von Rabenfedern) im Ela: 
vicembalo (j. Alavier); ein Gembalift 
mußte fich ſelbſt auf das years ed 
fehr Häufig vorfam, daß ein Kiel umknickte 
u. durch einen neuen erfeßt werden mußte. 
Belde, Friedrich Auguſt, geb. 27. 
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Mai 1795 zu Luda —— geſt. 10. 
Dez. 1874 daſelbſt; berühmter Poſaunen— 
virtuofe und Komponiſt für fein Inſtru— 
ment, 1816—58 Rammermufifer zu Ber: 
lin, lebte ſeitdem zurüdgezogen in feiner 
Baterftadt. — Sein Bruder Chriſtian 
Gottlieb, geb. 17. Juli 1796 zu Luda, 
gel 8. Zuli 1875 bafelbit, war 1819— 
832 renommierter Flötift im Gewand: 
bausorchefter zu Leipzig, nach einigen 
Fahren der Rube noch einmal 1834—41 
zu Altenburg aktiv. Seine Flötenkonzerte, 
Bhantafien 2c. find befannt. 
Beldomandis (Belbemandiz, Bel: 
bemando), Prosbocimuß be, um 
1422 Brofeffor der Philoſophie in feiner 
Baterftadt Padua, intereffanter Schrift: 
fteller über die Menfuralmufit, dejien 
Schriften bei Couſſemaker (»Script.«, III) 
abgebrudt find. B. war ein Gegner des 
Marchettus von Babua in Sachen der mu— 
ſikaliſchen Afthetik, aber auch die praftifche 
Lehre beider weift ftarfe Differenzen auf. 
elederung beißt beim Pianoforte das 
Volfter der Hämmerchen, welches bie 
jelben elaftifh macht und ein ſchnelles 
urüdfpringen von der Saite bewirkt. 
ährend man früher das nur weich ges 
erbte Leder benußte (daher der Name B.), 
iſt ſeit etwa 50 Jahren ein beſonders dich⸗ 
ter, feſter Filz in Aufnahme gekommen 
(Befilzung), — Leder nur noch 
ausnahmsweiſe, beſonders für die höch— 
ſten Töne, verwendet wird. Um die er— 
forderliche Elaftizität zu erzeugen, müſſen 
die Leber: oder Filzſtreifen jehr ftraff über 
bie Hammerföpfe gefpannt werben. 
Belegt, von der menjchlichen Stimme 
gefagt, iſt f. v. w. heifer, getrübt, matt. 
Belin (ipr. beläng, Bellin), 1) Guil— 
laume, ea ber Föniglichen Ka— 
pelle zu Paris 1547, Fomponierte vier: 
ftimmige Gantica (biblifhe Lobgeſänge, 
1560) und Chanſons, deren ſich eine An: 
zahl in un Sammlungen von 
1543 und 1544 finden. — 2) Julien, 
geboren um 1530 zu Le Mans, berühms 
ter Lautenift, veröffentlichte 1556 ein 
Buch Motetten, Chanfons und Phanta— 
fien in Zautentabulatur. 
Bella, 1) Domenico bella,aab 1705 
ein Gellofonzert und 1704 zwölf Sonaten 


Beldomandi3 — Bellermann. 





















für zwei Biolinen, obligates Celle, 
Gembalo zu Venedig heraus. —2)3 
Leopold, geb. 1843 zu St. Nicolau 
ungarn), Priefter und Dompräben 
zu — koniponierte Kirchenm 
auch Chorlieder von nationaler Fark 
und einige Klavierjachen. E 
Bella — geboren zu Be 
gab 1579 ein Buch Madrigalen. 15% 
lanelle alla romana« zu Venedig ber 
auch ein Sammelwerk von 1568 
affettie) enthält Madrigale von if 


ee rance3co, geborem 
—— üler von Johannes Gabr 
gab 1618—28 in Venedig Pfalmen, 


tetten, Litaneien, Fauxbourdons, 
Meſſe, Kanzonen 2c. (überwiegend 
ftimmig) heraus. 

Bellere (ipr. -lür, Belleruß), Je 
eigentlich Beellaerts, Buchhändle 
Antwerpen, verband fich 1579 mit Pie 
Phaleſe (Sohn); fie drudten Wi O7 
Werke italienifcher Komponijten (bi 
gen 1600). — Sein Sohn Baltbaf 
—— nach des Vaters Tode die B 
handlung nad Douaiz; er veröffentiik 
1603—1605 ben Katalog feines 2 
welchen Couſſemaker in der Bibliothe 
Douai auffand. 

Bellermann, 1) Johann Friedri 
— 1795 zu Erfurt, geft. 5. Fe 

874 in Berlin, wo er feit 1819 Lch 
und 1847—67 Direftor des Gym 
ſiums zum Grauen Kloſter war; bat 
um bie Mufifgefchichte verdient ger 
durch fehr wertvolle Unterfuchungen 
dem Gebiet der — X 
Sein Hauptwerk: »Die Tonleitern ı 
Mufifnoten der Griechen« (1847), 
erſchöpfend das Notenſyſtem der Gried 
und bie zwei kleinern Schriften: »i 

ymnen bed Dionvfioß und Dtefomek 

1840)und »Anonymiscriptio de mugie 
et Bacchii Senioris introductio etc: 
(1841) behandeln die wenigen Überree 
altgriechifcher praftifcher Mufik. 

2)3. Gottfried Heinrich, geb. 10.Miär; 
1832, Sohn und Schüler des vorigen, br 
fuchte das Graue Klofter, dann das fi: 
nigliche Inftitut für Kirchenmufifund war 
längere Zeit Privatichüler von €. A. Grell 
1853 ward er als Geſanglehrer am Grauen 


er 


























angeftellt, erhielt 1861 den Titel 
her Mufifdireftor und 1866 die 
B. Marr’ Tod erledigte Profeſſur 
t an ber Iniverfität. Er iſt feit 
fitglied der Akademie der Künite. 
nanns im Drud erſchienene Kom— 
en gehören ausſchließlich dem Ge⸗ 
et Bokalmuſik an (Motetten, Pfal- 
avierlieder, Ehorlieber, ein Chor: 
mit Orcheiter: »Geſang der Geiſter 
m Waſſern«); größere Werke (auch 
Dper) find noch Manuffript, aber 
Al zur Aufführung gefommen, be= 
73 die Kompofition der Chöre aus 
öfled’ > Aiade, „König Odipus« und 
13 auf Kolonode. Ein befonderes 
Kenit erwarb fih B. durch feine Schrift 
Meniuralnoten und Taftzeichen im 
mb 16. Jahrhunderte (1858), das 
Bert, welches das Studium der 
maltbeorie denen möglich machte, 
denen mangelnder Lateinfunde den 
ten der Dienfuraltbeoretifer jelbft 
Aber treten fönnen. Iufeinem Bud 
Bontrapunfte« (1862, 2. Aufl. 1877) 
ft B. einen veralteten Standpunft, 
ben von 3. 3. $ur’ »Gradus ad 
Assum«, der ſelbſt jchon für feine za 
det war (1725). Die Brojhüre »Die 
& der mufitalifchen Intervalle als 
blage der Harmoniee (1873) ift ein 
x Verſuch, die moderne Akuftif 
m Rontrapunft in Einflang zu 
m. Wertvolle Auffäge von B. ent: 
> Allg. Muſikal. Ztg.« (1868— 74). 
bille-Durd (ipr. bälwil-uri), Emi= 
b. 1808 zu München, geit. 22. Quli 
ſelbſt; vorzügliche Klavierſpiele— 
hülerin von Ezernv, machte große 
reifen und vermäblte * mit dem 
ſen Oury in London; fie veröffent⸗ 
Havierfompofitionen. 
PHaver, Bincenzo, geboren um 
u Benedia, Schüler von. Gabrieli 
in Nachfolger als Organift der 
Orgel der Markuskirche (1556), 
1588 geftorben zu fein, da 30. 
3. Giufeppe Guarni fein Nach— 
rbe. B. war ein renommierter 
nit von Madrigalen, deren meh: 
ücher (1567— 75) fowie einzelne in 
werfen erhalten find, 
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Belli, 1) Girolamo, geboren zu Ar- 
genta, Kapellfänger des Herzogs zu Man- 
tua, veröffentlichte ein Buch jechäftimmiger 
Motetten (1586), ein Buch fehöftimmiger 
Mabrigale (1587); auch enthält das 
Sammelwerf »De’ floridi virtuosi d’Ita- 
lia« (1586) einzelne fünfftimmige Madri⸗ 
gale. — 2) Giulio, Ranonifer zu Lon⸗ 
giano, um 1600 Kapellmeifter in Imola, 
fruchtbarer Kirchenfomponift: fünfftim- 
mige Mefjen (1597), vierftimmige Meſſen 

1599), vier= bis fechsſiimmige Mefien 

1608), adtftimmige Palmen (1600, 

604, 1615, letztere mit Eontinuo), doppel⸗ 
hörige Motetten, Litaneien 2c. (1605, 
1607), zwei= bis dreiftimmige Concerti 
ecclesiastici mit Orgelbaß (1613). 

Bellin, j. Belin. 

Belint, Vincenzo, ber berühmte 
Dpernfomponift, geb. 1. Nov. 1801 zu 
Catania (Sizilien), geft. 24. Sept. 1835 
in Paris; Schüler des Konfervatoriums 
zu Neapel unter Zingarelli, veröffentlichte 
zuerft Injtrumentalwerfe und Kirchen- 
fompofitionen. Seine erfte Oper: >» Adel- 
son e Salvina«, wurde im Theater des 
Konjervatoriums 1824 aufgeführt, 1826 
folgte am San Carlo-Theater »Bianca e 
Fernando« mit fo gutem Erfolg, daß er 
für 1827 ein Engagement für die Scala 
in Mailand erhielt. Er fchrich den »Pi— 
rate, ber glänzend durchſchlug, aber im 
folgenden Sup durch »La Straniera« 
noch überboten wurde. Weiter folgten nun 
für Barma: »Zaira«, biedurchfiel, »Mon- 
tecchi e Capuleti« zu Venedig und »Die 
Nachtwandlerin« (flr die Bajta) in Mais 
land. Die Kritik tadelte Bellinis allzu 
einfache Inftrumentation und den Mangel 
größer angelegter Formen feiner Gefangs- 
nummern; B. nahm fich die Borwürfe zu 
Derzen und bot 1831 mit »Norma« (Mai: 
and) etwas forgfältigere Arbeit, und die 
Dper machte, beſonders mit der Mali: 
bran in ber Titelrolle, Furore. Minder 
reüffierte »Beatrice di Tenda«. 1833 
fiebelte B. definitiv nach Paris über, wo 
er, wenn auch nur für furze Zeit, reiche 
Lorbeeren fand; denn nur noch eine Oper 
war ihm ey Schreiben, die » Bu: 
ritanere, welche 1834 am Theätre italien 
gegeben wurde. Das allgemeine Bedauern 
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über feinen frübzeitigen Tod äußerte fich 
in zahlreichen Nachrufen u. Denfjchriften. 

elmann, Karl Gottfried, geb. 11. 
Aug. 1760 zu Schellenberg (Sadjien), geſt. 
1816 als Inſtrumentenmacher in Dres: 
den; baute feiner Zeit jehr renommierte 
Klaviere, war auch ein Birtuofe auf dem 

agott. 

elloli, 1) Luigi, geb. 2. Febr. 1770 
zu Gaftelfranco (Bologna), geſt. 17. Nov. 
1817; Virtuofe auf dem Waldhorn und 
1812 Lehrer dieſes Inſtruments am 
Mailänder Konjervatorium, jchrieb meh— 
rere Opern und hinterließ eine Horn: 
ſchule — 2) A 90 ino, geboren zu Bo— 
logna, gleihfalld Hormvirtuofe, hat meh: 
rere Stubdienwerfe für Horn herausge— 
geben, auch vier Opern 1816—23 in 
Mailand aufgeführt. 

Belloni, 1) Giufeppe, Kirchenkom— 
ponift, geboren zu Lodi, - en fünfs 
jftimmige Meſſen (1603), fünfftimmige 
Pjalmen (1605), ſechsſtimmige Mefien 
und Motetten (1606). —2) Bietro, aus 
Mailand, Gefanglebrer am Conservato- 
rio di Sant’ Onofrio zu Neapel, fpäter 
in Baris, fchrieb daͤſelbſt mehrere Ballette 
——— und gab eine Geſangſchule 

eraus (1822). 

Bemetzrieder, Muſiktheoretiker, geb. 
1743 im Elſaß, trat in den Benediftiner: 
orden, verlich ihn aber bald wieder u. ging 
nad Paris, wo fi) Diderot feiner annahm, 
ohne ihn jedoch zu etwas bringen zu kön— 
nen ; feine Spur verliert ſich 1816 in on: 
don. B. bat mehrere theoretifhe Schrif: 
ten herausgegeben: »Legons de clavecin 
et —— es d’harmonie« (1771, engl 
1778); »Trait& de musique, concernant 
les tons, les harmonies etc.« —678 
»Nouvel essai sur l’harmonie« (1779); 
»New guide to singing« (1787); »Ge- 
neral instruction of music« (1790); 
»A complete treatise of music« (1800) 
und —— kleinere, auch einige nicht: 
muſikaliſche philoſophiſche Schriften. 

mol (franz.), f. dv. w. b (Erniebri- 
gungäzeichen); E bemol = eb (es) ıc. 

enda, 1) Franz, geb. 25 Nov. 1709 
zu Altbenatet (Böhmen), geft. 7. März 
1786 in Potsdam; war Ehorfnabe an der 
Nitolausfirche zu Brag, ſodann herum— 

























— Benda. 


ichender Wlufifant, wobei er fid zum 
iolinvirtuojen entwidelte, fo daß er cl 
in Warſchau und 1732 zu Berlin augeſtel 
wurde; 1771 wurde er Föniglicher Ronzerke 
meifter. An feinem Spiel wurde bejom 
ders jeelenvoller Vortrag gerühmt. F 
bildete viele Schüler. — 
er nur wenige Violinſoli und ein 7 
tenfolo; nach feinem Tod erfchienen Et 
ben ac. — 2) Johann, Bruder dei ve 
rigen, geb. 1713 zu Altbenatef, geft. 17% 
als Kammermufifer in Potsdam; ei 
tüchtiger Geiger, hinterließ drei Biolin® 
fonzerte in Manuffript. — 3) Grorg 
> 1721 zu Jungbunzlau (vielleicht em 
etter der vorigen), get 6. Nov. 17H 
in Köftriß; wurde 1748 Rapellmeiiter a 
Gotha und vom Herzog zu höherer Aus: 
bildung nach Italien geſchickt, erregte vom 
1774 an Auff On durch jeine Melodrame 
(»Ariadnıe auf Narose, die er 1781 aud 
in Paris, jedoch ohne Erfolg, zur Ax 
führung brachte; »Mebea«, »Almanſor⸗ 
und »Nadine«). Weil er ſich zurüdgeiek 
glaubte, nahm er 1778 jeinen Abſchich 
lebte darauf zu Hamburg, Wien u. a. 
und zog fich nach Georgenthal bei ur 
fpäter, ganz losgeſagt von ber Mufif, na 
öftrig — Seine Kompoſitionen find 
fehr zah reich, beſonders die in Manuffripl 
gebliebenen, welche die ur Biblie⸗ 
thek in Berlin aufbewahrt (Kirchenfantas 
ten, Meſſen ꝛc.). Er jchrieb 14 Bühnen 
werfe (Opern und Melodramen). — 9 
Joſeph, der jüngfte Bruder und Schüler 
von Franz B., geb. 7. März 1724 zu Alte 
benatef, wurde Feines Bruders Nachfolger 
als Konzertmeifter und ftarb, feit 179: 
penfioniert, 22. Febr. 1804 in Berlin. — 
— jriebrig Wild. Heinr., geb. 15. Juli 
1 u Potsdam, geft. 19. Juni 1814 
dafelbh, ältefter Sohn von Franz ®.; 
1765—1810 föniglicher Rommermukte 
tüchtiger Geiger, Plavier: und Orgelfpie 
ler, fomponierte Opern, KRantaten und 
Snitrumentalfahen. — 6) Friedrid 
— von Georg B. — 1746 
u Gotha, geit. 27. März 17 IR 
pernfapellmeifter in Hamburg, fpäter 
Kammervirtuofe zu Schwerin, zulept Kon: 
— in el: fomponierte 
iolinfonzerte und Opern. — 7) Karl 
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Serm. r.,jüngfter Sohnvon FranzB., 
graka leugnen, landjährı er 
fter der königl. Opernfapelle, 
—— einige Kammermuſikwerke. 
endel, Franz, geb. 23. 2. 1833 
zu Schönlinde bei Rumburg, geft. 3. Juli 
1874 zu Berlin, Schüler von Prokſch in 
Prag und Lijzt in Weimar, war eine 
Seitlang Lehrer an Kullaks Afabemie in 
Berlin; vorzügliher Pianiſt, kompo— 
nierte gefällige Klavierjtüde des bejjern 

Bendeler, 3 hann Phili b 

Johann ilipp, geb. 
1660 zu Riethnordhauſen bei Erfurt, geſt. 
1708al3 Kantor in Quedlinburg; ſchrieb: 
»Melopoeia practica« (1686); »Aera- 
rium melopoeticum« (1688); »Organo- 
poeia« (16%; neu aufgelegt 1739 als 
»Orgelbaufunft«); »Directorium musi- 
eaum« (1706); »Collegium musicum de 
eompositione« (Manuffript, citiert in 
Mautheſons »Ehrenpfortee). 

Bender, Balentin, geb. 19. Sept. 
1801 zu Bechtheim bei Worms, geft. 14. 
April 1873 als Mufifdireftor des Fönig- 
lichen ſes und der Guiden (Garde) 
in Brũſſel; war vorher niederländiſcher 
Niitärmufilmeifter und dann Dirigent 
der »Harmonie« zu Antwerpen, welche 
Stellung er feinem Bruder überließ, wurde 
darauf al3 Klarinettenvirtuofe bedeutend 
und fomponierte mehrere je fein In⸗ 
frument fowie für Militärmufit. — 
Sein Bruder Jakob, geb. 1738 zu 

eim, erſt nieberländifcher Militär- 

ifter, geftorben als Dirigent ber 
»Harmonie« zu Antwerpen, war ein gu⸗ 
ter Klarinettenfpieler, fomponierte haupt⸗ 
(ählih für Militärmufik. 
Bendl, Karl, geb. 16. April 1838 zu 


Prag, 1864 Opernlapellmeifter in Brüf: 
id, ordireftor an der Deutjchen 
Oper zu Amſterdam, feit 1866 wieder in 


Prag als Dirigent eined Männergejang- 
vereins, fchrieb tfchechifche Nationalopern 
(»Lejla«), Lieber, Chorwerte ꝛc. 

Bene, ben (itaf.), gut. 

Benedict, Julius, geb.24. Dez. 1804 
u Stuttgart (Sohn eines jüdischen Ban- 
fiers), Shüker von Abeille, Hummel 
(Beimar 1819) und 8. M. v. Weber 
(1820), 1823 Kapellmeifter am Kärnt- 
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nerthor-Theater zu Wien, 1825 am San 
Garlo-Theater in Neapel, wo er feine erfte 
Oper: »Giacinta ed Ernesto«e, zur Auf⸗ 
ig brachte; 1830 fotgte in Stutt- 
art »I Portoghesi in Goa«. Beibe 
pern hatten wenig Erfolg. 1835 wandte 
er fi von Neapel nad Paris und noch 
in denifelben Jahr nach London. Seitdem 
ift er vollſtändig afflimatifierter Englän- 
der, von dem bie wenigften wifjen, daß er 
ein geborner Deuticher if. 1836 ala 
Rapellmeifter der Opera buffa im Lyceum 
brachte er ein Feines Werf: »Un anno ed 
un giorno«, ferner 1839 als Rapellmeifter 
am Drury LanesTheater unter Bunn feine 
erite englifche Oper »The gypsy’s warn- 
inge (»Der Zigeunerin Weisfagunge), 
weicher »Die Bräute von Venedig« und 
»Die Kreuzfahrer« folgten. 1850 ging er 
mit Jenny Lind nach Amerika, wurde bald 
nach feiner Rückkehr Kapellmeifter von 
Wapleſons Opernunternehmen (in Her 
Majeſty's Theatre, ſpäter in Orury Lane), 
wo er unter anderm Webers »Oberon« mit 
zugefügten Recitativen aufführte; auch die 
Direktion der »populären Montagsfon- 
zerte« übernahm er 1859, dirigierte meh⸗ 
rere Mufiffejte zu Norwich, wurde Rapell- 
meifter des Govent Garden und war 
1876— 80 Dirigent ber Philbarmonifchen 
Geſellſchaft in Liverpool. An Anerfen: 
nung feiner Berdienfte hat es nicht gefehlt, 
unter anderm wurde er 1871 zum Ritter 
ernannt und ift mit vielen auslänbdifchen 
Drden deforiert. Bon feinen Kompoſitio⸗ 
nen find mit Auszeihnung zu nennen: 
die Oper »Lilli of Killarney« (186 ) 
die Rantaten »Undine« (1860 Norwid), 
»Richard Löwenherze (1863 bafelbit), 
»St. Gäcilia« (1866 dafelbft), »St. Bes 
ter« (1870 gg ei zwei Sym⸗ 
phonten — im Kriſtallpalaſt). 

Benedictus (lat., »gebenedeit«), ein 
Teil des Sanctus, f. Meile. 

Benedictuß Appenzelderß (B. von 
Appenzell), Kontrapunftift des 16. 
Yahrh., Knabenmeiſter des Föniglichen 
Kapellhors zu Brüffel 153955, nicht 
abge ki mit Benebift Ducis, lei: 

er aber nicht von ihm zu unterfcheiden, 
ba viele Kompofitionen nur mit »Benes 
dict« bezeichnet find, die fich in den Sam: 
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melwerken von Chanſons, Motetten ꝛc. 
1540—69 vorfinden. 

Benediktiner. Der Orden der B. * 
ſich um die Muſik, ihre Theorie und ihre 
Geſchichte außerordentlich verdient ge— 
macht, beſonders im Mittelalter, wo ja die 
B.⸗Klöſter die Hauptſtätten wiſſenſchaft⸗ 
licher Studien waren. Anfangend mit 
dem Papſt Gregor d. Gr., ſind beinahe 
alle die Männer, welche die Muſikge— 
ſchichte des Mittelalters mit Auszeich— 
nung zu nennen bat, Benediktinermoͤnche 
gewefen: Aurelianus Neomenfis, Remi 
d’Aurerre, Regino von Prüm, Notfer 
Balbulus, Hugbald von St. Amand, Ddo 
von Clugny, Guido von ey Berno 
von Reichenau, Hermannus Contractug, 
Wilhelm von Hirfhau, Aribo Scholaftis 
cus, Bernhard von Clairvaux, Eberhard 
von Freiſing, Adam von Fulda ꝛc. Bon 
Neuern feien beſonders hervorgehoben der 
Fürft: Abt Martin Gerbert von St. Bla: 

en (gel 1793), Dom Beboß de Eelleg, 
Jumilhac, Schubiger. Eine ide wichtige 
Duelle für bie mittelalterlide Muſik— 

efchichte find auch des Benediktiners Ma- 
Billon »Annales ordinis 8. Benedicti« 
(1703 — 39, 6 Bbe.). 

Benelli, 1) Alemanno, Pfeudbonym 
von Bottrigari (fd). —2)Antonio 
Peregrino, geb. 5. Sept. 1771 zu Forli 
(Romagna), geft. 16. Aug. 1830 in Bör- 
nichau im fächfifchen Erzgebirge, wohin 
er fich feit 1829 zurüdgezogen; war zuerjt 
al3 Tenorift am San Carlo-Theater in 
Neapel, 1801—22 in Dresden, jpäter als 
Gefanglehrer an der königlichen Theater: 
gefangichule zu Berlin tätig: gab eine 
Geſanglehre (1819), Solfeggien fowie 
Kirchenfompofitionen, einige Kammer: 
mufifwerfe ıc. herauß. 


Benefh (Benes), Joſeph, geb. 11. 
San. 179 gu Batelov (Mähren), Violin- 
virtuofe, Orcheftergeiger in Preßbur 


fpäter auf Konzertreiſen in Stalien, 18 
Konzertmeifter in Laibach, 1832 Mitglied 
ber Hoffapelle zu Wien; bat Biolinfom- 
pofitionen herausgegeben. 

Benevoli, Orazio, geb. 1602 zu 
Rom, get. 17. Juni 1672; war Rapell: 
meifter an verichiedenen römifchen Kir- 
chen, zulegt (1646) am Vatikan, vorher 


T—— 
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(1643 — 45) in Wien als Hofmufitus 
eines Erzherzogs. B.war ein hervorragen⸗ 
der Kontrapunktift, feine Werke (Meſſen 


ee: 16 und 24 Stimmen, ——— | 
Ma:. | 


otetten, Pfalmen zc.) Tiegen 


nuffripte in römifchen Bibliotheken. Eine | 
4öftimmige, zwölfchörige Meſſe wurde | 
1650 zu Santa Maria jopra Minerva in | 


Rom aufgeführt. 

Benincori, Angelo Ma Een 
28. März 1779 zu Brescia, feit 1803 in 
Baris, wo er 30. Dez. 1821 jtarb; Violin- 


virtuofe und Komponijt, veröffentlichte | 
Streichquartette und Klaviertrioß. Seine | 
Kirhenfompofitionen blieben Manu: 


jfript. Er war Komponijt der letzten drei 
Afte der Dper »Alabin oder die Wunder: 


lampee (zwei Afte von Nicold Zjouard), | 


die 1822 in Paris Furore machte. 


Bennett, 1) William Sterndale, geb. | 


13. April 1816 zu Sheffield, geft. 1. (ehr. 
1875 in London; aus einer Muſiler— 
und Organijtenfamilie ftammend, wurd 
mit acht Jahren Ehorfnabe der Kapelle 
der Föniglichen Eolleges zu Sambridge, wo 
er fich jo auszeichnete, daß er 1826 in 
die Royal academy of music zu London 
aufgenommen wurde (Schüler von Lucas, 
Groth, W. H. Holmes und €. Potter). 
1833 fpielte er in dem öffentlichen Prü: 
fungsfonzert der Afademie ein eignes 
Klavierfonzert in D moll in Gegamvart 
Menbelsiobng, der ihn ſehr aufmuunterte; 
das Werk wurde von der Akademie ber: 
ausgegeben. 1837 ging B., unterftügt 
durch den Verleger Broadbwood auf ein 
Jahr nach Leipzig, wo er zu Mendelsſohn 
und Schumann in ein freundfchaftliches 
Verhältnis trat; ein zweiter Aufenthalt 
in Leipzig folgte 1841— 42. Wenn aud 
der Einfluß Mendelsſohns auf Bennettö 
Stil nicht geleugnet werden kann, jo mu 
doch anderſeits zugegeben werben, daß 
feine natürliche Beanlagung Verwandte 
mit Mendelsjohn hatte. B. begründet: 
1849 die Londoner Bach Society, welche 
unter anderm 1854 die Matthäuspai- 
fion —528 1856 wurde er zum Ra: 
pellmeijter der Philharmoniſchen Geſell⸗ 
ſchaft erwählt, * aber dieſe Stellung 
auf, als er 1866 Direktor der Akademie 
wurde. 1856 ward ihm die Mufifpre- 
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fefiur der Univerfität Cambridge über- 
tragen, welcher fich bald bie Verleihung 
der Doftorwürbe anſchloß (1867 »Master 
of arts«, 1870 zu Drforb Ehrenboftor). 
1871 wurde er in den Ritterftand erhoben. 
Seine Hauptwerfe find: vier Klavier- 
torgerte, vier Duvertüren (»Najabene«, 
Waldnymphe«, »Parifinae, » Paradies 
und Perie), G moll-Sumphonie, bie 
Kantate »Maitönigine, »Das Weib von 
Samariae(Dratorium), Mufifzu>Njare«, 
Sonaten, Kapricen, Rondos u. a. für 
Bianoforte, Lieber, eine Gellofonate, ein 
Trio ıc. Die Engländer fehen in B. den 
Begründer einersenglifchen Schules; ohne 
Zweifel ift er einer der bebeutendften Mu⸗ 
fifer, die England bervorgebradt hat. — 
2) Theodore, f. Ritter 3). 

Benoift (ipr. bönse), Francois, geb. 
10. Sept. 1794 zu Nantes, — im 
Mai 1878; 1811 Schüler des Pariſer 
Konſetvatoriums, 1815—19 Penfionär 
end gr ran a be 
nah der Rüdfehr aus Italien erfter für 
niglicher —— und bald darauf 
brofeſſor des Orgelſpiels am Konſerva⸗ 
torium, 1840 erfter Chef du chant an ber 
Großen Oper, feit 1872 penfioniert. Seine 
Orgelmerfe erjchienen gefammelt als »Bi- 
hliothöque de l’organiste« (12 Hefte); 
außerdem fchrieb er: eine breiftimmige 
Mefie mit Orgel ad libitum, die Opern 
»Löonore et Felixe (1821, gebrudt), 
»L’apparitione (1848) und die Ballette 
»La Gipsy« (1839, mit Marliani und N. 
Xbomas), »Le diable amoureux« (1840, 
mit Reber), »Nisidas(»Die Amazonender 
Merene, 1840) u. »Päquerette« (1851). 

(ipr. bönoa), Peter Leonard 

Leopold, geb. 17. Aug. 1834 zu Harlebefe 
(Flandern), 1851—55 Schüler des Brüf: 
(der Konfervatoriums, ſchrieb Mufiten 
zu mehreren vlämischen Melodramen fo= 
wie eine kleine Dper für das Parktheater, 
wurde 1856 Rapellmeifter dieſes Theaters 
md errang 1857 mit der Kantate »Die 
Ttumg Abels« den großen Staatspreis 
(Prix de Rome). Daß ftaatliche Stipen- 
dium benutzte er zu umfaſſenden Studien- 
räfen in Deutfchland (Leipzig, Dresden, 
en, Berlin), von wo aus er an bie 
Mademie zu Brüffel eine Schrift fandte: 
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»L’&cole de musique flamande et son 
avenir«. 1861 ging er nad) Paris, um 
eine Oper: »Erlfönige, zur Aufführung 
zu bringen, bie vom Theätre Iyrique 
zwar angenommen, aber nicht infzeniert 
wurde; während der Zeit de Warteng 
dirigierte er die Bouffes- PBarifieng. Nach 
Brüffel zurüdgefehrt, führte er daſelbſt 
eine folenne Meffe auf, welche einen großen 
Eindrud machte und für B. große ef 
nungen wedte B. iſt mit Leib und Seele 
Bläme, d. h. Germane, und wirft im 
Sinn des innigften geiftigen Anſchluſſes 
an Deutichland in feiner Stellung als 
Direktor des Konfervatoriumd zu Ant: 
werpen, bie er feit 1867 innehat. Die 
wichtigiten Kompofitionen Benoit find 
außer den genannten: —— 3), 
Requiem (isch), Klavierkonzert, Flöten: 
konzert, »Lucifer«, vlämifches Dratorium 
1866); »Iſa«, vlämifche Oper; »Die 
cheldee, vlämifches Oratorium; »Die 
ftreitende, Teidendbe und triumphierende 
Kirchee,religiöfes Drama für Solt,Chöre, 
Drgel, Eelli, Bäffe, Trompeten und Po— 
faunen; »DeOorlog« (» Der Kriege, Kan⸗ 
tate); »Die Schnitter«, Chorfyniphonie, 
Mufıt zu »Charlotte Cordaye ıc. 
Berardi, Angelo, Kirchenkapellmeis 
fter Ju Viterbo, ſpäter zu Spoleto (1681), 
1687 Kanonikus zu Viterbo und 1693 
Kapellmeiſter der Baſilika Santa Maria 
in Traßtevere, war ein hervorragender 
Theoretifer (»Ragionamenti musicali«, 
1681; »Documenti armonici«, 1687; 
»Miscellanea musicale«, 1689; > Arcanı 
musicalie, 1690; »Il perche musicale 
ovvero staffetta armonica«, 1693). Von 
feinen Kompofitionen find erhalten: eine 
fünfſtimmige Totenmeſſe (1663), zwei— 
bis vierſtimmige Motetten (1665), Pſal⸗ 
men (1675), Offertorien (1680) 2. 
Berbiguier (ipr. · bighjeh), Benoit 
Tranquille, geb. 21. Dez. 1782 zu Ca⸗ 
berouffe —— geſt. 20. Jan. 1838; 
vortrefflicher Flötiſt, Schüler von Wun— 
derlich am Pariſer Konſervatorium, 1813 
bis 1815 Soldat, ſeitdem privatifierend 
ala Komponiſt, ſchrieb eine ftattliche Reihe 
von Werfen für * (10 Konzerte, 7 
Hefte Sonaten ꝛc.). 
erceuse (frz ſpt.vohſ) Wiegenlied. 
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Berchem (Besen); Jachet be 
(Jaquet, Jacquet, Giachetto di Mantova), 
einer der berühmteften Kontrapunftiften 
des 16. Jabrh., um 1535—65 beim Her: 
09 von Mantua angeftellt, war wahr: 
Ieintig gebürtig aus Berchem bei Ant: 
werpen. Die Zahl feiner auf uns gekom⸗ 
menen Werke ift eine große (1532—67): 
Meſſen, Motetten, Madrigale. Bol. Buus. 
Berend, Hermann, geb. 1826 zu 
— geſt. 9. Mai 1880 in Stock⸗ 
olm; Sohn des als Flötift und Komponift 
für Flöte befannt gewordenen Militär: 
mufifdireftord Karl B. (geb. 1801, geit. 
1857) zu Hamburg, zuerjt Schüler feines 
Baters, dann Reif —*— in Dresden, lebte 
nach einer Kunſtreiſe mit der Alboni 
einige Zeit in feiner Vaterſtadt, ging 1847 
nad) Stodholm, wo er ſich um das Mufif- 
leben durd Einrichtung von Kammer: 
mufifen 2c. verdient machte, wurde 1849 
Mufikdireftor zu Orebro, 1860 Kapell⸗ 
meifter am Minbdretbeater in Stodholnt, 
jpäter —— Kompoſitions⸗ 
lehrer an der Afademie, zum Profeſſor 
ernannt und ordentliches Mitglied ber 
Akademie. B. fomponierte ein griechifches 
Drama »Kodrose, eine Dper »Violetta«, 
fowie drei Operetten: »Ein Sommer: 
nachtstraum«, »Lully und Quinault« und 
»Riccardo«, die ſämtlich mit Beifall auf: 
genommen wurben, auch einige wohlges 
Iungene Klavier: und RKammermufifwerfe. 
Berg, 1) Adam, berühmter Mufita- 
liendruder zu Münden von 1540-99; 
eine Hauptleiftung feiner außerordentlich 
produftiven Thätigfeit ift die Herjtellung 
des auf Koften der herzoglichen Schatulle 
herausgegebenen großen Sammelwerks 
»Patrocinium musicum« (10 Bde.), dei: 
fen fünf erfte Bände ausſchließlich Werke 
von Orlandus Lafjus enthalten. — 2) 
SEA Kiel von, ebenfall® ein berühmter 

ufifdruder, geboren zu Gent, Tieß fi 

in Nürnberg nieder, wo er ſich um 15 
mit Ulrich Neuber affociierte; er nannte 
fich auf ben Büchertiteln immer Johannes 
Montanus Da fi Neuber 1556 mit 
Gerlach ajlociierte, jo fcheint B. um bicfe 
Zeit geftorben zufein. 3) RonrabMat- 
bias, geb. 27. April 1785 zu Kolmar 
Elſaß), geft. 13. Dez. 1852 in Straßburg, 


Berchem — Berger. 


wo er fih, Violinſchüler von Fränzl im 
Mannheim, danach (1806-1807) Schü: 
ler des Barifer Konfervatoriums, 1808! 
als Klavierlehrer niedergelafien hatte. Er 
fchrieb Klavierwerfe (3 Konzerte, Somas' 
ten, Variationen, 10 Klaviertrios 2c., au 
Vierhändiges), 4 Streichquartette ac. ſe 
wie »Ideen zu einer rationellen Lehrme⸗ 
thode der Mufif mit Anwendung auf bad 
Klavierjpiele in G. Webers »Eäcilin« 
Bd. 5) undeinen»Apercuhistoriquesur 
&tat de la musique A —— — 
dant les 50 dernieres ann6es« ( }. 

Bergamasca (Bergamasfer: 
tanz), alter ital. Tanz (von Bergamo); 

ett! fragt im »Sonmernadhtätraum« ben 

erzog, ob er einen bergamasfifchen Targ 

uf 2. wünfche; der an war alfo offen- 

chon im 16. Jahrh. in England be- 
annt. 

Berger, Ludwig, geb. 18. April 1777 
zu Berlin ala Som eined Architekten, 
geil 16. Febr. 1839 daſelbſt; wuchs in 

emplin und Frankfurt a. O. auf, ftu: 
bierte 1799 zu Berlin mit J. A. Gürrlic 
Harmonie und Kontrapunft, reifte 1801 
nach Dresden, um %. ©. Naumannd 
Schüler zu werden, fand denfelben aber 
foeben gejtorben. Seinem Andenfen wib- 
mete er eine Trauerfantate. 1804 ging 
er mit M. Glementi, den er in Berlin 
fennen gelernt hatte, als beffen Schüler 
nad St. Petersburg, befreundete fich dort 
mit U. Klengel und fand neben feinem 
Lehrer auch in Gteibelt und Field vor: 
treffliche Vorbilder. Nachdem er in Et. 
age nach kurzem ehelichen Gtlüd 
mit der Sängerin Wilhelmine Karges 
Frau und Kind zugleich verloren hatte, 
ging er 1812 nad) Stodholm und von da 
RN Clementi nad) London, wo er auch 3. 

. Gramer kennen lernte. 1815 fehrte er 
nad Berlin zurüd und wirkte daſelbſt 
num bis zu feinem Tod als höchverehrter 
Lehrer einer Reihe ausgezeichneter Schüler 

endelsjohn, Taubert, denfelt, Yarıny 

enfel, H. Küjter 2c.). B. gab viele vor: 
treffliche Klavierwerfe fowie Lieder, Män- 
nerquartette, Kantaten 2c. heraus, 1819 
ründete er mitB. Klein, G. Reichardtund 
einem fpätern Biograpben 2, Rellftab 
die jüngere Liedertafel. 





Berggreen 


Berggreen, Andrea Beter, geb. 
2. März 1801 zu Kopenhagen, flubierte 
erſt Rechtswiſſenſchaft, ging dann zur 
Muſik über und wurde 1838 Organiſt der 
Trinitatisfirche und 1843 Kapellmeiſter 
der Metropolitanfirhe in Kopenhagen. 
B. edierte Klavierfachen, Lieder, befonders 
ſolche mit ſchwediſchen und däniſchen Ter: 
ten, auch 1854 eine Zeitlang eine Mufil- 
zeitung: »Heimdale«. 

Berghem, j. Berchem. 

Bergkreyen(Bergreihen),urfprüng- 
lich weltliche Lieber und zwar, wie ber 
Name andeutet, Tanzlieder, zu denen aber 
in ber Reformationdzeit geiftliche Terte 
aedichtet wurden. Es erfchienen Samm⸗ 
lungen weltlicher und er DB. (aber 
ohne die Melodien) 1531, 1533, 1537 u. 
1547. Der Name Berg reihen fommtmwohl 
daher, weil dieſe Lieder, wie aus dem Titel 
des 3. Teils von Daubmanns B. (1547) 

orzugehen ſcheint, aus dem Erzgebirge 

ammten: »Epliche ſchöne Bergreyen vom 

Schneeberg, Annaberg, Marienberg, rei 
berg und St. Joachimsthal«. 

Bergongi, Carlo, vorzüglicher Geis: 
genbauer zu Gremona um 1716 —55, 
A. Stradivaris bebeutendfter Schüler. 
Minder bedeutend waren fein Sohn Mi: 

chelangelo und feine beiden Enkel Niccold 
und Garlo B. 

Bergreiben, |. Bergtreyen. 

Bergt, ChriſtianGottlobAuguſt, 
eb. 17. Zumi 1772 zu Oderan bei Frei⸗ 
erg, von 1802 bis zu feinem Tod En 

sebr. 1837) Organift in Baugen, zugleich 
Seminarmufiflehrer und Dirigent des 
Singvereind. B. bat ein Paffionzora- 
torium, Tedeum, Rantaten und andre 
Kirhenfachen fowie Syumphonien, Quar⸗ 
tette, Trios, Klaviervariationen, mehrere 
Opern, Ductte, Balladen und Fleinere 
Lieder gefchrieben, wovon vieles heraus: 
gekommen ift. 

Beriot (pr. berio), Charles Au— 
auftede, — 
geb. 20. Febr. 1802 zu Löwen, geſt. 8. April 
1870 in Brüſſel; verbanfte, ohne einen 
namhaften eigentlichen Lehrer gehabt zu 
baben, feine Virtuofität glüdlicher An— 
lage, andauernden Fleiß und folider Bor: 
bildung durch feinen Bormund, den Mu— 


chneter VBiolinvirtiofe, | ( 
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Fan Tiby zu Löwen. Als er 1821 
vor Viotti fpielte, war er fchon ein felb- 
ftändiger Künftler, trat zwar einige Zeit 
in da8 Konfervatorium ein als Schüler 
Baillots, doch nur um einzufehen, daß bie= 
fer feine Individualität beeinträchtigen 
würde. Sein erſtes Auftreten in Paris 
gewann ihm das Feld, und er fonnte nun 
gig eine erfolgreihe Konzertreife nach 
e and machen. Nach feiner — zu⸗ 
rückgekehrt, wurde er zum erſten Solo— 
violiniſten des Königs der Niederlande 
ernannt mit einem Gehalt von 2000 FI. 
Die Revolution 1830 ſchnitt diefe Ein: 
nahmequelle ab, und B. war genötigt, 
wieder zu reifen, biegmal mit Frau Gar⸗ 
cia-Malibran, mit der er ſich vermählte, 
und beren Gefang vielleicht noch von Ein⸗ 
fluß wurde auf feine Art der Tongebung. 
Sie gab ihm 1833 einen Sohn, ftarb 
aber ſchon 1836. Mehrere Jahre we, 
trat B. nicht Öffentlich auf, erft 184 
machte er wieder eine Kunjtreife nach 
Deutjchland. 1843 wurde er zum Pro= 
fejjor de3 Violinſpiels zu Brüſſel ernannt, 
mußte aber 1852, völlig erblindet und 
obendrein am linfen Arm gelähmt, in den 
Nubeftand treten. Geine —— 
ſind: ſieben Zr Tg ne Biolin- 
ſchule in 3 Teilen (1858), mehrere So— 
naten, Bariationenwerfe und viele Etüden 
für Violine jowie einige Triog. 
Berlijn (ipr. dein), Anton, geb. 2. 
Mai 1817 zu Amfterdam, geft. 16. Jan. 
1870; Schüler von Ludwig Erf, war 
Mufifdirektor in Amfterdam, fomponierte 
Dpern, Dratorien, Symphonien 2c. und 
vieled Kleinere, it aber über Holland 
hinaus wenig befannt geworben. 
Berlin, Joh. Daniel, geb. 1710 zu 
Memel, ging 1730 nad) Kopenhagen und 
1737 ala Organift nad; Drontheim (Nor⸗ 
wegen), wo er 1775 ftarb, gab eine Ele= 
mentarmufiffehre heraus (1742) fowie 
TE age 
Berlin te. berljöhe), Hector, geb. 
11. Dez. 1803 zu Eöte St. Andre (fere), 
geft. 9. März 1869 in Paris; Sohn 
eines Arztes und felbft zur Medi in 
beftimmt, ging er gegen den Willen der 
Eltern von der Univerfität zum Kon: 


— Berlioz. 
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ervatorium über und mußte, ba ber 

ater ihm jede Unterftügung verfaate, 
fih als Choriſt am Theater des Gymnaſe 
dramatique feinen Unterhalt verdienen. 
Das Ronfervatorium verlieh er bald wie- 
der, weil ihm das trodne Regelmwefen 
ber foliden Lehre nicht zufagte, und lich 
nun feiner Phantaſie völlig die Zügel 
hießen. Eine Meſſe mit Orchefter, zuerſt 
aufgeführt in ber Rochuskirche, die Ou— 
vertüren: »Maverleye, »Die Kemrichter« 
und bie phantaflifäe Symphonie »Epi- 
sode de la vie d’un artiste« waren 
bereit3 gejchrieben und dem Publikum 
vorgeführt, als B. 1830 mit der Kantate 
»Sardanapale« den Römerpreis errang; 
er war, um * bewerben zu können, wie⸗ 
der ins Konſervatorium eingetreten und 
Schüler Leſueurs geworden. Während 
des Studienaufenthalts in Italien ent—⸗ 
ſtanden: die Ouvertüre zu »König Lear« 
und die ———— Dichtung mit Ge— 
fang »Lelio« oder »Retour à la vie«, 
Pendant zur »Symphonie fantasti- 
que«. Zugleich bethätigte ſich B. als geijt- 
reiher Schriftjteller durch mufifalijche 
Teuilletond im »Gorrefpondante, ber 
»Revue europeenne«, dem »Courrier be 
l'Europe⸗, »Xournal des Debatde und 
feit 1834 in der neugegründeten »Ga- 
zette musicale de Paris«, fo durch Wort 
und That verfuchend, eine neue Stilgat: 
tung einzubürgern, die noch heute viele 
Gegner und Leugner hat, in der Hauptfache 
jebod als berechtigt anerkannt ift: die 
jogen. Brogrammmufif. In Deutjchland 
ſchloß ſich ihm befonders Fr. Lifzt an, feine 
Keen in felbjtändiger Weife fich zu eigen 
machend. 1843 beſuchte B. Deutjchland, 
1845 Hfterreih, 1847 Rußland, in ben 
bedeutendften Städten feine Werfe vor: 
führend und wenn auch oft heftigen 
Widerfpruch, jedenfall überall Iebhaftes 
Intereſſe findend. Vergeblich erhoffte er 
eine Anftellung ala Kompofitionslehrer 
am Konfervatorium; nur zum Bibliothe- 
far wurde er 1839 ernannt und blieb in 
diefer Stellung bis zu feinem Tod B. ift 
bei Lebzeiten in Paris nicht durchgedrun⸗ 
gen; erft in neuefter Zeit fängt man an, 
feine Bedeutung zu begreifen, vielleicht zu 
überfchägen, und die Parifer Konzertiniti- 
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tute überbieten fich im Berlioz-Rultus. An 
dem Befeitigen fo manchen Borurteils bat 
B. wader mitgeholfen, fein größtes Ber 
dient ift aber die Bereicherung der Orche⸗ 
fterinftrumentation um neue Effekte wie” 
umganzneue Geſichtspunkte. Sein »Lebt⸗ 
buch der Anftrumentatione (deutjch vom 
Dörffel, 1864) fteht trog mander neuen‘ 
Bere noch immer obenan, und feiner 
Werke find die reichſten lebendigen Beiſpiel⸗ 
ſammlungen dazu. Außer den obengenann⸗ 
ten find noch beſonders hervorzuheben: das 
großartige »Requieme (für bie Beiſetzung 
des Generals Damremont im Invaliden⸗ 
dom 1837), »Harold in Stalien« (Sumsr 
phonie), »Romeo und Julic« (Syumpbo=“ 
nie mit Soli und Ehören), das dreichö- 
tige »Tedeume mit Orcheiter und Orgel, 
die Opern »Benvenuto Gellinie, »Bea= 
trice und Benedift«e, »Die Eroberung‘ 
Trojas«, »Die Trojaner in Karthago«, 
die dramatiſche zur »Fauſts Wer: 
dammnis«, die bibliſche Trilogie »Die 
Kindheit Ehriftie (1. der Traum des He 
roded, 2. die Flucht aus Agypten, 3. bie 
Ankunft zu Sais), die große ⸗Trauer⸗ und 
Triumphſymphonie« für große Blas— 
orchefter (Streihordeiter und Chöre ad 
libitum), »Der 5. Mai«, zur Feier vom 
Napoleons Todestag (Baß, Chöre und 
Orcheſter), »Römifcher Karneval · ¶ Duver⸗ 





türe) ꝛc. Dazu kommen bie Schriften: 7 


»Voyage musicale en Allemagne et en 
Italiee (1844, 2 Bbe.), »Soirees d’or- 
chestre« (1853), »Grotesquesde la mn- 
sique«(1862),»A traverschants«(1862) 
u.a.; in deutjcher Überfegung von. Bebi 
(Gefamtausgabe 1864, 4Bde.). Nady fer: 
nem Tod erjchienen »M&moires« (1870), 
welche auch feine Reijebriefe enthalten. 
Bermudo, Juan, geboren um 1510 
bei Aftorga ( ei, verfaßte eine 
Beichreibung muſikaliſcher Inſtrumente 
(»Declaracion de instrumentos«), von 
der ein Band erjchien (1545); Manuſtript 
in der Nationalbibliothef zu Madrid. 
Bernabei, 1) Siufeppe Ercole, geb. 
1620 zu Gaprarola (Rirchenftaat), gef. 
16% in Münden; Schüler von Benwoli, 
1662 — 67 -Rapellmeifter am Lateran, 
dann an der Kirche Sam Luigi de Fram 
cefi, 1672 Nachfolger Benevolis am 
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Beatifan, 1673 Nachfolger Kerls als Hof: 
Fapdimeifter zu Münden. B. gehört als 
Fomponift der römischen Schule an. Außer 
drei in Münden aufgeführten Opern 
(rieb er hauptfächlich Archenwerke; Meſ⸗ 
(em, Bialmen, Offertorien zu 4—16 Stim- 
mıen liegen im Archiv der Bafilifa des 
Batifans; gedrudt wurden nur Motet: 
en (1696) und Madrigale (1669, 2 
Düder zu 3 und zu 5—6 Stimmen). — 
2) Giufeppe Antonio, Sohn bed vo- 
aaen, geb. 1659 zu Rom, geft. 9. März 
1732; feit 1690 Nachfolger feines Vaters 
13 bayriſcher Hoffapellmeifter. Er bat 
»ier Opern für München gefchrieben jo» 
vie eine Anzahl Meſſen herausgegeben. 
atchi (ipr. natti), Antonio, geb. 
6% zu Bologna, geftorben im März 
17565 berühmter Raftrat, Schüler von Pi⸗ 
tochi, fang bereits 1716—17 in London, 
yanac zu Münden und Wien und wurde 
1729 von Händel aufs neue für London 
mgagiert (für — als der zur Zeit 
enommierteſte italieniſche Sänger. Er 
zlangte eine beſondere Berühmtheit durch 
eine abweichende Art der Verzierung feis 
ne# Geſangs. 1736 ging er nad) Bologna 
xrũd und begründete dort eine Gefang- 
qule. Das Barijer Konjervatorium bes 
het einige Oefangsfompofitionen von 
m im Manujfript. Die 1834 von Mans 
hädt veröffentlichte ⸗Große Gefangfchule 
53 8. von Bologna« rührt nicht von B. 
ber, fondern bat ſich nur defjen Lehrme— 
hede, ſoweit diefelbe durch Tradition er: 
balten ift, zum Mufter genommen. 
Bernard (ipr. bernde), 1) Emery, 
xboren zu Orleans, gab eine Geſangs⸗ 
methode heraus (1541, 1561, 1570). — 
2) Morig, geb. 1794 in Kurland, geit. 
3. Mai 1871; Schüler von 3. Field und 
Hidler in Mosfau, 1816 Kapellmeifter 
%s Grafen Potocki, 1822 Muſiklehrer 
in Petersburg, errichtete bafelbit 1829 
am Muftkalienhandlung, bie zu bober 
Blüte gelangte. 
veröffentlicht, auch eine ruſſiſche Oper 
#iärieben. — 3) Baul, geb. 4. Oft. 
827 zu Poitierd, geft. 24. Febr. 1879 
ad Brivatlehrer in Paris; Schüler des 
Phrifer Konſervatoriums, gab viele Kla- 
Virfachen, Lieder zc. heraus und war ala 


Ruſtl. 
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Kritiker für die Pariſer Muſikzeitungen: 
»Mönestrel« und »Revue et Gazette 
musicale« thätig. 

Bernardi, 1) Steffano, Kanonikus 
u Salzburg um 1634, gab eine Reihe 

ücher Madrigale, auch Meſſen, Motetten 
und Pfalnıen heraus Gi WÄN 
eine »Lehre vom Kontrapunft« (1634). — 
2) Francesco, unter dem Namen Se- 
nefino weltberühmter Kaſtrat, geb. 
1680 zu Siena, war zuerjt in Dresden 
engagiert, von wo ibn Händel 1720 für 
London gewann; 1729 überwarf er fich 
mit Händel und ging zu Bononcini über. 
1739 kehrte er nah Italien zurüd. 

Bernardini, Marcello, geboren um 
en Capua (Marcellodi Capua), 
fchrieb 1784 — 94 eine große Anzahl 
Opern (meift fomifche) für italienifche 
Bühnen, die guten Erfolg hatten, aber 
fchnell vergeffen wurden. 

Bernascöni, Andrea, geb. 1712 zu 
Marfeille, geit. 24. Jan. 1784 in Mün- 
chen, wo er Veit 1755 Kapellmeifter war; 
jchrieb zahlreiche Overn für Venedig, 
Wien und befonder8 München; auch eri: 
ftieren von ihm noch viele Kirchenwerke 
im Manuffript. 

Bernelinus, Mufiffchriftiteller zu Pa: 
ri (wahrſcheinlich Benediktinermönch) 
um 1000, deſſen Traftat über die Teilung 
des Monochords (abgedrudt bei Gerbert, 
»Scriptores«, I) eins der wichtigften Do: 
fumente der fränfifchen Notation ift (vg. 
Buchſtabentonſchrift); derſelbe jagt von den 
Buchſtaben A— G im Sinn unfers beu: 
tign C—H: »quibus organa nostra 
notata sunt« (d. h. »mit welchen unjre 
mebrftimmigen Kompofitionen notiert 
werden«, oder »mit welchen für die Or: 

el notiert wird«, oder aber [da8 Wahr: 
N einlichfte] »welche auf die Orgeltaften 
gefchrieben werden«). Vgl. Riemann, 
Orgelbau im frühern Mittelalter (»AI: 
gemeine Mufikalifche Zeitung« 1879, Nr. 


Er bat Klavierfachen | 4,5, 6) 


Berner, Friedrich Wilhelm, geb. 
16. Mai 1780 zu Breslau, geft. 9. Mai 
1827, Drganift der Elifabethfirche, Mu— 
fiffehrer am Seminar und fpäter Diref: 
tor des föniglichen afademifchen Inſtituts 
für Kirhenmufif, war ein vorzüglicher 
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Organift (Lehrer von Ernft Köhler und 
Abd. Heffe) und refpeftabler Romponift (be 
jonders Kirchenfachen ; vieled ungebrudt). 
Bernhard, Ghriftop b, geb. 1612 zu 
Danzig, geit. 14. Nov. 1692 in Dresden; 
Schüler von H. Schüß daſelbſt, wurde 
vom Kurfürften von Sacjen zu feiner 
Ausbildung zweimal nah Italien ge 
ſchickt, war dann einige Zeit Kantor zu 
Hamburg und zulegt Schüp’ Nachfolger 
als Kapellmeijter in Dresden. B. war 
ein vortrefflicher Kontrapunftift. Ges 
druckt wurden: »&eiftliche Harmonien« 
Ned und »Prudentia prudentiana« 
Homnen, 1669); fein »Tractatus com- 
ositionise und ein Wert über den 
ontrapunft blieben Manuffript. 
Bernhard von Glairvaur, ber 
Heilige, geb. 1091 zu Fontaine in Burs 
gund, geft. 20. April 1153 ala Abt von 
Glairvaur; ſchrieb: »De correctione an- 
tiphonariie (Brief) und »Prolo in 
antiphonarium Cisterciense«. Ein un: 
ter feinem Namen befanntes Tonarium 
(Tonale, in dialogifcher Form) ift wahr: 
icheinlich nur unter feiner Autorität ver- 
faßt. Alle drei Schriften find abgedrudt 
in einem 1517 zu Leipzig gedrudten Sam: 
melwerf (vgl. ers, iographie uni- 
verselle, Art. »Bernarb«') ſowie bei Ger: 
bert (»Scriptores«, II), doch nicht in Ma⸗ 
billons Ausgabeder Werke St. Bernhards. 
Bernhard der Deutfche, der angebliche 
Erfinder bes Pedals ber Orgeln, der aber 
wahrſcheinlich dasſelbe nur in Italien 
eingeführt hat, Organiſt an der Markus— 
firche zu Venedig 1445—59, beißt nach 
den Regiftern ber Marfusfirche Bernardo 
di Steffanino Murer. Nach einer Kon— 
jeftur von TFetiß wäre der Erfinder des 
Pedals Ludwig van Valbeke, Verfertiger 
von Viellen (Violen) und Rubeben in 
Brabant (gebürtin aus Valbefe), re. 
de Vedelaere (der Fiedler), um 1300. 
Berno, Abt des Kloſters Reichenau 
(daher Augienfis) feit 1008, geit. 7. 
Juni 1048; ſchrieb außer vielen nicht: 
mufifalifchen Werfen ein Tonarium mit 
Vorwort (Prologus), ferner: »De varia 
psalmorum atque cantuum modula- 
tione« und »De consonona tonorum 
diversitate« (fämtlich abgebrudt bei Ger⸗ 


Bernhard — Berr. 


bert, »Script.«, II). 
noch einen Zraftat: 
musicalibus«e, Eine Monoarapbie üb 
B. lieferte W. Brambad (1881). 
Bernouilli (ipr. bernuji), Jobann, 
27. Zuli 1667 zu Bafel, geit. 2. 3 
1747 daſelbſt ala Profefior der Nat 
wiljenfchaften, und fein Sohn Danie 
geb. 9. Febr. 1700 zu Groningen, < 
17. März 1782 als Profeſſor der Natur 
wiſſenſchaften in Bafel, jchrieben wichtig 
Abhandlungen über Akuftit. 
Bernsdorf, Eduard, geb. 25. Miä 
1825 zu Dejfau, Schüler von Fr. Schnei 
ber bafelbft und A. B. Marr in Perli 
Mufiklehrer und Kritiker in Leipzig, a 
da3 von J. Schlabebach begonnene »Un 
verjallerifon der Tonfunft« (3 Bde, mi 
Nachtrag 1855—56) zu Ende heraus. 
Bernuth, Julius von, ausgezei 
neter Dirigent und Lehrer, geb. 8. Au 
1830 zu Rees (Rheinprovinz), jtudierte 
die Rechte, genoß daneben aber in Berfiz: 
Mufifunterricht von Taubert und Dieb 
und ging, nachdem er bereitö zwei Jahre 
Neferendar zu Wefel gewefen, 1854 an 
das Konfervatorium nach Leipzig. 1867 
gründete er bort ben Verein» Aufichiwuna«, 
1859 den Dilettanten = Orcheiterperein, 
dirigierte zeitweilig die Euterpe (Made: 
folger von Langer) fowie Singafademit: 
(Nachfolger von Rieg) und den Männer⸗ 
gefangverein. 1863 ftudierte er noch im 
London bei Garcia Gefang, leitete aufs‘ 
neue mehrere Sabre die Euterpefongerte 
in erfolgreichiter Weife und ift jeit 1867 
Direktor der philharmonifchen Konzerte 
und der Singafademie in Hamburg und 
feit 1876 Direftor eine? ſchnell aufblüben- 
den Konfervatoriums. Derneuerliche Auf: 
Ihwung des Hamburger Mufiflebens it 
zum guten Teil Bernuths Verdienft. 1875 
wurde er zum k. preuß. Brofefjor ernannt. 
Berr, Friedrich, berühmter Kari: 
netten= und Fagottvirtuoſe, geb. 17. April 
1794 zu Mannbeim, geit. 24. Sept. 18, 
zuerſt Militärmufifer in verſchiedenen 
franzöſiſchen Regimentern, ſodann (1823) 
erſter Klarinettiſt am Theätre italien zu 
Paris, 1831 Klarinettlehrer am Konier: 
vatorium, 1832 Soloflarinettift der Fi: 
niglichen Kapelle, 1836 Direktor der mau: 





























su 
Bertelmann 


zeſchaffenen Militärmufiffchule. Er gab 
186 heraus: »Trait& complet de la 
darinette & 14 clefs«. 

Bertelmann, Jan Georg, geb. 
21. Ian. 1782 zu Amfterdam, geit. 25. 
Ian. 1854; Schüler des blinden Orael: 
virtuofen D. Brachthuijzer, hochgeſchätz⸗ 
ter Lehrer (Stumpff und Hol find jeine 
Schüler) und bemerkenöwerter Kompo: 
niſtz es erfchienen von ihm: ein Requiem, 
eine Meſſe, ein Streichquartett, Violin— 
und Klavierfompofitionen. Manuffript 
blieben verfchiedene Kantaten, Violinetü- 
den, Klarinettentonzerte, Kontrabaßfon: 
serte x. fomwie eine »Harmonielehre«. 

Bertelömenn, Karl Auguft, Ne 
1811 zu Güterdlob, geft. 20. Nov. 1861; 
Schüler von Rind in Darmftadt, dann 
Sefanglehrer am Seminar zu Soeit, zu: 
legt in Amſterdam, wo er aud) 1839 ie 
Zeitung ber neugegrünbeten Eutonia über: 
nahm. 1853 dirigierte er das Mufikfeft 
zu Arnheim. Schrieb Männerdorlieber, 
auch Klavierlieder u. einzelneKlavierftüde. 

Berthaume (ipr. bertohm), Zfidore, 
acb. 1752 zu Paris, geft. 20. März 1802 
in St. Beteröburg; wurde 1774 erfter Bios 
Iinift an der Großen Oper, 1783 Dirigent 
der Concerts fpiritueld, ging während ber 
Kevolution auf ——— ward 1793 
rzogl. oldenburg. Konzertmeifter au Eu: 
tin, fpäter Soloviolinijt der kaiſerl. Pri⸗ 
vatfapelfe zu Petersburg. B. gab Violin⸗ 
jonaten, auch ein Violinfonzert heraus. 

Berthold, R. Fr. Theodor, geb. 18. 

Dez. 1815 zu Dresden, Schüler von Fr. 
Schneider und J. Dtto, lebte 1840—64 
in Rußland; in Peterdburg gründete er 
Fan St. Annenverein (für Oratorien). 
1864 wurde er Nachfolger Fr. Schneiders 
als Hoforganift in Dresden. B. ift ein 
olidet Romponift (Missa solemnis, Ora⸗ 
terium »Petruße, Sympbonien 2c.); er 
(rich: »Die Fabrikation muſikaliſcher 
—— im Boigtland« (mitM. Für⸗ 


fan, 1876). 

„Bertini, 1) Abbate Giufeppe, geb. 
76 zu Palermo, königlicher Kapell: 
meifter daſelbſt, gab 1814 heraus: »Di- 
zionario storico - exitieo degli scrittori 
di musica« ; er lebte noch 1847.— 2) Be⸗ 
eitAungufte,geb.d. Juni 1780 zu yon, 
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1793 Schüler von Glementi in London, 
lebte zeitweilig in Paris, Neapel und 
wieder in London ald Klavierlebrer, gab 
1830 heraus: »Phonological ven for 
acquiring extraordinary facility on all 
musical instruments as well as in 
singing« jowie früher zu Baris (1812): 
»Stigmatographie, ou l’art d’&crire 
avec des points, suivi de la m&logra- 
phie, ete.« — 3) Henri (ber jüngere), 
jüngerer Bruber und Schüler des vori- 
gen, geb. 28. Okt. 1798 zu London, geſt. 
. O8. 1876; fam mit fech8 Jahren nad 
Paris, wo er, abgefehen von feinen Kon: 
zertreifen, meijt lebte. 1859 zog er fidh 
auf feine Billa Meylan bei Grenoble 
zurüd, wo er ftarb. Seine Etüden find 
allaemein verbreitete Schulwerfe. 
Berton (ipr. bertöng), 1) PierreMon: 
tan, geb. 1727 zu Paris, geft. 14. Mai 
1780 daſelbſt als föniglicher Rapellmeifter 
und Dirigent der Großen Oper; war ein 
vorzüglicher Orchefterchef und bat aroße 
Berdienfte um die Aufführung der Werke 
Glucks. Auch hat er mehrere Opern ge: 
ſchrieben und Lullyfche Opern neu arran: 
giert. — un Montan, Sohn des 
vorigen, geb. 17.Sept.1767 zu Paris, geit. 
22. April 1844 daſelbſt; beliebter Opern: 
fomponift, 1795 Harmonieprofeffor an 
dem neuerrichteten Ronfervatorium, 1807 
Kapellmeifter der Opera buffa (Stalie: 
nifche Oper), 1815 Mitglied der Afademie, 
1816 Kompofitionsprofefior am Ronfer: 
vatorinm; außer vielen Opern fchrieb er 
auch Oratorien, Rantaten ꝛc., die in ben 
Concerts ſpirituels zur Aufführung ge: 
langten. Sein natürlicher Sohn — 
zo is, geb. 3. Mai 1784 zu Paris, geſtorben 
im Juli 1832, 1821—27 Brofeffor ber 
Vokaliſation am Konfervatorium, bat 
gleichfalls einige Opern Bene. 
Bertöni, Kerdinando Giufeppe, 
geb. 15. Aug. 1725 auf der Inſel Salo bei 
Venedig, geit. ad 1813 in —— 
ward 1752 erfter Organiſt an der Mar: 
tuskirche, 1757 zugleich Chormeiſter des 


— Bertoni. 


Konſervatoriums de’ Mendicanti, 1784 


Nachfolger Galuppis als erjter Kapell- 

meifter an San Marco und zog ſich 1810 

in Rube nad Defenzano zurüd. B. hat 

viele Kirchenmufifwerfe und 5 Dratorien, 
7 % 
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31 Opern fowie mehrere Kammermufif- 
werfe gefchricben. 

ertrand (ipr. berträng), Jean Gu— 
ftave, geb. 24. Dez. 1834 zu Baugirard 
bei Paris, gelehrter Schriftjteller, Mu: 
fifreferent fowie Feuilletonift verſchie— 
dener Barifer Zeitungen, gab heraus: 
»Histoire ecclesiastique de —— 
(1859); »Essai sur la musique dans 
l’antiquit«; »Les origines de l’har- 
monie« (1866); »De la reforme des 
&tudes du chant au Conservatoire« 
(1871) und »Les nationalit6s musi- 
cales &tudi6es dans le drame lyrique« 
(1872). " 

— —— 
zu Stockhholm, geſt. 1861; war einmufifa- 
Lifches Wunderkind, fpielte mit fünf Jah— 
ren öffentlih Violine und brachte mit 
neun Jahren eine Symphonie zur Auf: 
führung, machte viele Runfireifen, war 
längere Zeit Schüler von Abt Vogler, 
wurde 1 um Rammermufifuß er: 
nannt und 1834 Kapellmeifter in Stod- 
bolm. Bon feinen Kompofitionen, bie 
übrigens nicht von großer Bedeutung find, 
erjchienen einige ſchon vor 1800. 

Berwin, Adolf, geb. 30. März 1847 
zu Schwerfeng bei Poſen, befuchte das 
Gymnaſium in Pojen, hatte Klavier: 
unterricht bei Lechner und Violinunter— 
richt bei er: ftubdierte bann zu Ber: 
lin bei Ruſt Kontrapunft und in Wien 
bei Defioff Rompofition. B. ift afademi- 
icher Profeſſor und ordentliches Mitglied 
der Afademie der heil. Gäcilie in Rom, 
Oberbibliothefar diefer Afademie und des 
Muſiklyceums und wurde 1879 zum Rit— 
ter ernannt. Gr bearbeitete eine italie: 
nifche Überfegung der Lebert: Starffchen 
Klavierfchule, und gegenwärtig arbeitet 
er an einer »Gefchichte der Dramatifchen 
N in Italien während bes 18. Jahr: 
hunderts«. 

Beſard (pr. boͤſahr), Jean Baptiſte, 
eboren zu Befangon, Lautenfpieler und 
omponift für die Laute, gab heraus: 

»Thesaurus harmonicus«e (1603, Ar: 
rangements für Er »Novus Par- 
tus« (1617, desgleichen) und »Traite de 
luthe, in zweiter Auflage als »Isagoge 
in artem testudinariam« (1617). 


Bertrand — Bell. 


Beihnitt, Johanues, geb. 30. April 
1825 zu Bodau in Schlefien, geft. 24 
Juli 1880 zu Stettin; beſuchte 1842 
das Lehrerfeminar in Breslau und 1844 
bis 1845 das fönigliche Inftitut für Kir: 
chenmufit dafelbft. 1 wurde er ala 
Kantor und Lehrer ber Fatholifchen Schule 
zu Stettin angeftellt,dirigierte einen Män- 
nergefangverein und fchrieb eine große 
ur leichter, melodiöfer Männerhör 
(»Mein Schifflein treibt inmittene, >Djf: 
fiane ıc.). 

Beſekirskij, Waſil Wafilewitich, acb. 
1836 zu Mosfau, bedeutender Biolimmwir: 
tuofe, ging zu feiner Vervolllommnung 
1858 nach Brüſſel zu Leonard, trat dort 
und in Paris mit großem Erfolg auf umd 
fehrte 1860 nach Moskau zurüd, wo er 
ihon früher Mitglied des Theaterorche 
fter war. Seitdem hat er viele Konzert: 
reifen gemacht, unter andern 1866 nad 
Madrid, 1869 nad Prag ꝛc.; auch Bat 
er mehreres für Violine herausgegeben 
(Konzert 2 

Besler, Samuel, geb. 15. Dez. 1574 
zu Brieg, 1599 Kantor und 1605 Rektor 
der Heiligengeiftfchule zu Breslau, ſtarb 
19. Juli 1625 an ber Peſt. Eine Reibe 
firchlicher Kompofitionen aus den Jabren 
14611—58 find erhalten. 

Befozzi, Louis Defirk, geb. 3. April 
1814 zu Verſailles, geit. 11. Nov. 1879 
als Mufiflehrer in Paris; einer fehr mu: 
fifalifchen Familie entjtammenb (mebrere 
Birtuofen auf der Oboe, dem Fagott und 
der Flöte erzellierten feit 1750 zu Turin, 
Parma, Dresden und Paris), Kompofi: 
tionsſchüler von Leſueur am Barifer Kon- 
fervatorium, erbielt 1837 den prix de 
Rome und bat befonders Klavierwerke 
geichrieben. 

Beſſems, Antoine, geb. 6. April 
1809 zu Antwerpen, geft. 19. Dft. 1868 
dafelbit; war 1826 Schüler von Baillot 
am Barifer Konfervatorium und einige 
Zeit Mitglied des Orcheſters ber Jtalie* 
nifchen Oper, ging aber dann auf Kon: 
zertreifen als Violinvirtuofe und feßte fih 
1852 in Antwerpen fell. B. bat Inſtru⸗ 
mentalwerfe, auch einige Kirchenfompe: 
fitionen gefchrieben. 

Beh, William Thomas, geb. 13. 


Bettlerleier — Beyer. 


Aus 1826 zu Carlisle, hochbedeutender 
— zuerſt 1840 an Pembroke 
Chapel in Liverpool, 1847 an ber Blin- 
denfirche und 1848 Organiit der Phil: 
bermonifchen Gejellichaft, 1852 zu Lon⸗ 
don an ber berühmten Panoptikumorgel 
und der Martinsfirche, 1854 an Lincoln's 
Inn Ehapel und 1855 an St. George's 
Hall zu Liverpool; außerdem ijt er noch 
Organift der Mufical Society (1868) 
und Philharınonic Society (1872) da— 
elbſt. —— Anthems und andern Kir— 
dentlompoſitionen hat er beſonders Fu— 
an, Sonaten und andre Orgel⸗ und 
Mavierſtücke, auch zwei Ouvertuͤren her⸗ 
ausgegeben.” Seine Hauptwerke find aber: 
‘The modern school for the organ« 
(1853) und »The art of organ playing« 
(1850, Teil 1 u. 2; zwei weitere Teile 
md noch Manuffript). 

Bettlerleier, ſ. Drehleier. 

Beitleroper, I. Ballad Opera. 

Beh, Franz, geb. 19. März 1835 zu 
Mainz, einer der vorzüglichiten Bühnen- 
länger ber Gegenwart (Bariton), 1856 
bis 1859 an den Bühnen zu Hannover, 
Altenburg, Gera, Bernburg, Köthen und 
Roſtock, jeitdem am königlichen Opern: 
baus zu Berlin, wo er zuerft 1859 ala 
Don Carlos in »Ernanie debütierte. B. 
ift einer der beften Wagner-Sänger; in 
baireuth 1876 fang er den Wotan. 

Bevin, Elway, 1589 Organift der 
Kathedrale zu Brijtol, 1605 außerordent: 
liches Mitglied der Chapel Royal, verlor 
1637 beide Stellungen, weil er ber rö- 
miſch⸗ katholiſchen Kirche zugethan war; 
er gab Kirchenmufifen heraus (Ans 
thems ıc.) und »Brief and short intro- 
duetion to the art of music« (1631). 

Bewegungsart, 1) die durch Worte 
(adagio, allegro) oder Metronombeſtim⸗ 
mung (j. Metronom) vorgefchriebene ab: 
olute Geltung der Notenwerte im ein- 
Anen Fall, welche eine jo verfchieden- 
artige fein kann, daß im Prefto die Hal: 
im fchneller genommen werden als im 
Largo die Achtel; vgl. Tempo, — 2) Bei 
Jeichbleibendem Tempo ift eine verſchie⸗ 


ne ® möglich, je nachdem Noten von 
längerer oder Fürzerer Geltung einges 


rührt werden. Den Begriff ber B. in 
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diefem Sinn erflärt am beften irgend ein 
Variationenwerf, 3. B. bad Andante 
von Schubert? A moll- Sonate; bei 
diefem wird zuerjt das Thema in rubi- 
er Achtelbewegung vorgetragen (Takt 
— 32), dann folgt bie erfte Variation 
in doppelter B., d. h das Thema behält 
diefelben Werte, wird aber von Sechzehn- 
teln umfpielt (Taft 33—40), und weiter: 
bin die zweite in vierfacher B. (in Zwei: 
—— nach einer wieder ruhi⸗ 
ger gehaltenen (in Sechzehnteln) dievierte 
in Zweiundbreißigftels Triolen (As dur) 
und endlich die legte wieder in Sechzehn- 
tels Triofen, alles bei gleichbleibendem 
Tempo. — 3) Im melodiſchen Sinn ver: 
fchiedene Bewegungsarten find das Stei- 
gen und Fallen der Tonhöhe; zwei Stim- 
men haben entweder gleiche B., nämlich 
wenn fie parallel miteinander fteigen oder 
fallen (motus rectus, Barallelbewe: 
ung), oder verfchiedene, wenn bie eine 
eigt, während die. andre fällt (motus 
contrarius, Gegenbewegung), oder 
wenn die eine liegen bleibt, während die 
andre jteigt oder fällt (motus obliquus. 
Seitenbewegung). 

Berfield, William Richard, geb. 
27. April 1824 zu Norwich, geit. 29. Oft. 
1853 in London; war zuerſt Organift zu 
Bofton (Lincolmfbire), feit 1848 an der 
Helenenfirche zu London. 1846 wurde er 
in Orford zum Baffalaureus und 1849 
in Sambridge zum Doftor der Muſik er: 
nannt. Er fchrieb ein Oratorium: »Israel 
ristorede, eine Kantate: »Hektors Tode, 
fowie Orgelfugen und Anthems. 

Beyer, 1) Nob. Samuel, geb. 1669 
zu Gotha, geft.9. Mai 1744 in Karlsbad; 
1697 Kantor zu Freiberg i. S., 1722 zu 
Weißenfels und 1728 wieder als Muſik— 
bireftorzu Freiberg;gab heraus: »Primae 
linese musicae vocalis« (Elementar— 

efangfchule, 1703) ſowie »Mufifalifcher 

orratb neu variirter Feſtchoralge⸗ 
fänge ⁊c.« (1716) und ——— 
kaliſche Seelenfreude, beſtehend aus 72 
Konzertarien 2c.« (1724). — 2) Ferdi— 
nand, geb. 25. Juli 1805 zu Querfurt, 

et. 14. Mai 1863 in Mainz; war eindem 
Ülechten Geſchmack Huldigender Kompo— 
niſt von Potpourris, Arrangements ꝛc. 
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Bezifferung, ſ. Generalbaß. 

Bezug, die Geſamtheit der auf Saiten: 
inftrumente gefpannten Saiten oder auch 
ein Sortiment ſämtlicher für ein Inſtru— 
ment zur Verwendung foınmendenSaiten; 
fo begreift 3.8. ein vollftändiger B. für die 
Violine je eine g-, d‘-, a’- und e’-Gaite. 
Für den B, eines Pianofortes ift eine 
große Zahl (gegen 20) verſchieden ſtarker 

aitenarten notwendig. Es ift von gib 
ter Wichtigkeit, daß, wenn eine Saite 
jpringt, eine von genau derfelben Stärke 
dafür aufgezogen wird, weil ſonſt feicht 
ber Ton gegen die andern abjticht. 

Bi, f. Bobifationen. 

Bial, Rudolf, geb. 26. Aug. 1834 
zu Habelfchwerdt (Schlefien), war Or: 
cheftergeiger in Breslau, machte mit ſei— 
nem Bruder, dem Pianiſten Kar 1B. (geb. 
14. Juli 1833), eine Kongertreife nad 
Afrika und Aujtralien und ließ ſich dann 
in Berlin nieder, zuerit ald Dirigent ber 
Krollſchen Kapelle, feit 1864 Kapellmeiſter 
des Wallnertheaters, das viele amüfante 
Poſſen und Operetten von ihm brachte. 

Bianca(ital.), »weiße« (Note), ſ. v. w. 
halbe Taftnote. 

Biandi (ipr. bidnti), 1) Francesco, 
geb. 1752 zu Eremona, geit. 24. Sept. 
1811 in Bologna; fam 1775 nad) Paris 
als Gembalift am Theätre italien, wo er 
mehrere fleine Opern aufführte, 1780 
nach Florenz, wo eine Reihe neuer Opern 
folgte. 1785 wurde er zweiter Organiſt 
an der Markuskirche zu Venedig, aber 
als ungeeignet bald wieder abgeſetzt. Bis 
1758 gab er noch jährlidy mindeſtens 
eine neue Oper. Ein theoretifcher Traf: 
tat von ihm blieb Manujfript. — 2 
Bianca (eigentih Schwarz), Büh: 
nenfängerin (bober Sopran), geb. 27. 
Juni 1858 zu Heidelberg, ausgebildet 
vom Mufikdireftor Wilczek daſelbſt und 
von Frau Viardot-Garcia in Paris auf 
Koſten Pollinis, der fie für zehn Jahre 
engagierte. Nachdem fie für deſſen Rech— 
nung in London gehungen, nahm ſie jedoch 
1876 Engagement zu —— danach 
zu Karlsruhe und 1880 zu Wien. 

Biber, NHeinrich Johann Franz 
von, geb. 1638 zu Wartenberg in Böh— 
men, geft. 1698 zu Salzburg; Violinvir— 


) | peltredenbe 





Bezifferung — Bifara. 


tuoje, von Kaiſer Leopold L. geadelt, jpäter 
am bayrifchen Hof, gab beraus: 6 Wiolin: 
fonaten (1681), 7 dreiftimmiige PBartı 
ten, 2 Sonaten >tam aris quam aulıs 
servientes« und ein Buch; »Veſpern und 
Litaneien mit Inftrumentenbegleitung« 
(1693). — 2) Aloys, get. 1804 zu Ei: 
lingen, geft. 13. Dez. 1858 in München 
als angeſehener Bianofortefabrifant. 

Bicinium (fat.), |. v. w. zweiftimmig: 
Kompofition, befonders für Gefang. Ba 
Trieinium. 

Biedermann, ..., um 1786 Amts: 
ſchöſſer zu Beihlingen in Thüringen, war 
einer ber legten Birtuofen auf der Biel: 
(Drebleier), die er felbit verbeſſert bat. 

Bierey, Gottlob Benedikt, ach. 
25. Juli 1772 zu Dresden, geft. 5. Mai 
1840; Schüler von Weinlig, war zuerii 
Mufifdireftor bei wandernden Operntrug: 
pen, verfchaffte ſich durch die erfolgreid« 
lan feiner Oper »Wladimir« 
(1807 in Wien) den Ruf als Theata: 
fapellmeijter nad) Breslau ala Nachfolger 
8. M. v. Webers, wurde 1824 zuglad 
Direktor des Theaters, trat 1828 zurüd 
und lebte einige Jahre in verjchiedenen 
deutichen Städten, ging aber fchlichlid 
nach Breslau zurüd. Außer vielen Opern 
bat er auch Kantaten, Meſſen fowie Or- 
heiter: und Kammermuſikwerke gejchrie: 
ben, auch eine »Harmontelehre« im Ma 
nujfript binterlajien. 

Bieſe, nun geb. 20. April 1822 
zu Rathenow, jeit 1853 Pianofortefabrı- 
fant in Berlin ——— Pianinos). 

Bifara (Bifra oder gar Piffara, 
Piffaro, eigentlich Tibia bifaris, >dor- 
feifee) ift eine von den Or- 
— welche den Zweck haben, den 

remulanten (f. d.) zu erſetzen und 
dem Ton ein leichte Beben zu geben (mic 
Unda maris, Meerflaut, Geleftina x.). 
Sie wird auf zweierlei Weife gebaut. Bei 
der eriten Art der B. haben die Pfeifen 
zwei Auffchnitte (an zwei gegenüberlie— 
— Seiten) und natürlich auch zwer 

ernſpalten; der eine Aufſchnitt ſteht ein 
wenig niedriger als der andre, ſpricht da- 
ber etwas tier an, jo daß die beiden von 
derjelben Pfeife erzeugten Xöne ftartı 
Schwebungen geben. Bei der andern Art 
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febar zwei um ein Geringes in der Ton⸗ 
höbe differierende Pfeifen auf derfelben 
Ramzelle ( Muſikhalle zu Bofton im dritten 
Manual Biffaro —— 4 Fuß und Bifra 
wtifach 8 Fuß und 4 Fuß, jo daß bei letz⸗ 
tern bie Schwebungen zwijchen der 4 “is 
Stimme und dem erſten Oberton der 8Fuß⸗ 
Stimme entſt auch in der Petrikirche 
‚u Petersburg). Bgl. Unda maris. 
Bigaglia (ipr. bigalja), Diogenio, 
aeberen zu Benebig, Benediktinermönd) 
dajelbit, gab 1725 zwölf Sonaten für Vio- 
line oder Flöte allein heraus; andre Werke 
nd Manuffript geblieben. 
t, Marie (geborne Bucht 
xb. 3. März 1786 zu Kolmar, geft. 16. 
Sept. 1820; ausgezeichnete Pianiſtin, von 
Beethoven ſehr hoch geſchätzt, Tebte viele 
Jahre in Wien, wo ihr Gatte Bibliothekar 
%5 Grafen Raſumowski war, fiedelte 
1809 nah Paris über und erteilte dort 
jat 1812 Klavierunterridht. 
Bilden (Billon), Jean de, päpft 
liher Sapelljänger, von dem in Sammel: 
werten von 1534— 44 ſich Mefjen, Mo: 
ictlen ıc. vorfinden. 
_Bilert, Karl Fr. Auguft, geb. 14. 
Sat. 1821 zu Altftettin, Maler und Mus 
her, Schüler der Malerafademie und der 
Kompofitionäftaffe ber königlichen Afa= 
mie zu Berlin, bat in Berlin einige 
größere eigne Werke zur Aufführung ges 
bradt; eime große Anzahl Artikel des 
Nendel:Reifmannfhen Mufikieritong 
rübrt von ihm ber. 
Bilington (jpr. lingt'n), Elifabeth 
geborne Weichſel), geboren um 1768 zu 
Eonden, geft.25. Aug. 1818; Tochter eines 
deutihen Muſikers, Schülerin von Joh. 
Ghriftian Bach, ausgezeihneteSängerinu. 
auffallende Schönheit, ließ fi von ihrem 
lavierlehrer Thomas B. 1786 nad) Du- 
lin entführen, wo fieihreBühnenlaufbahn 
gan. Noch in demſelben Jahr kehrte fie 
ad London zurüd mit einem Engagement 
au Drurslanetheater mit 1000 Prd. Sterl. 
174 verlieh fie London und brillierte in 
Jalien, wo fie in Neapel ibren Gatten 
lot und fich von einem zweiten (Feliſ⸗ 
\mt) bald wieder ſcheiden ließ. 1801 nach 
indon zurüdgefehrt, fang fie noch bis 
189. 1817 verföhnte fh mit ihrem 
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zweiten Gatten und zog fih auf einen 
Landſitz bei Venedig zuruͤck, wo fie ftarb. 

Bilroth, Joh. Guftav Friedrich, 
geb. 11. Febr. 1808 zu Hall bei Lübeck, 
gel 1836 in Halle als Brofefior der Bhi- 

oſophie; war Mitarbeiter mufifalifcher 
Zeitfhriften umd gab mit K. F. Beder 
Ghoräle des 16. und 17. Jahrh. heraus. 

Bilfe, Benjamin, geb. 17. Aug. 1816 
zu Liegnig, von Flein auf zum Muſiker 
erzogen, 1840 Stadtmuſikus in feiner 
Vaterftadt, brachte bie dortige Kapelle jehr 
in bie —28 ſo daß er es unternehmen 
konnte, 1867 mit ſeinem Orcheſter nach 
Paris zur Weltausſtellung zu reiſen, un- 
terwegs hin und zurück in vielen größern 
Städten mit bedeutendem Erfolg konzertie— 
rend. Seiner Stellung war er ſchon vorher 
durch Intrigen verluftig gegangen, hatte 
aber fein Orchefter ie eigne Fauſt bes 
halten. Seit 1868 hat er fein Domizil in 
Berlin, und feine Konzerte (im Konzert- 
haus) ftehen in hohem Anſehen; auch jetzt 
noch geht B. öfters mit feinem Orcheſter 
auf längere —— in andre Städte 
ige arſchau, Leipzig 2c.). Der 

aifer zeichnete ihn durch den Titel Hof: 
mufifdireftor aud. . 

Binchois (ipr. Hängihoa), Gilles (Hgi- 
dius), einer der ältejten Komponiften der 
eriten niederländischen Schule, Zeitgenoffe 
Dufays, geboren um 1400 zu Bing 

Binde) im Hennegau, war 1452 zweiter 

apellan der Kapelle Bhilipps des Guten 
von Burgund. Bon feinen Kompofitionen 
ift fehr wenig erhalten. Außer den bei Te: 
tis genannten haben fich in neuerer Zeit 
in der Münchener Bibliothek 6 Rondeaur 
und 2 Chanſons von B. gefunden. 

Bindebogen, j. Legato. 

Binder, 1) K. Wilh. Ferd., geb. 
1764 zu Dresden, war renommierter Har: 
fenbauer in Weimar um 1797. — 2) Rarl, 
geb. 29. Nov. 1816 zu Wien, geft. 5. Nov. 
1860 bafelbit; war bier zuerft Kapellmei: 
jter de8 Joſephſtädter Theaters, darauf 
zu Hamburg, Preßburg und zulegt wie: 
der in Wien; fomponierte Operetten, Me- 
lodramen ꝛc. 

Birdenflod, Johann Adam, PVio- 
linijt, geb. 19. Febr. 1687 zu Alsfeld (Hei: 
fen), geft. 26. Febr. 1733 in Eifenah Der 
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Landgraf ließ ihn forgfältig ausbilden 
durch Ruggiero Fedeli in Kaſſel, Volumier 
in Berlin, Fiorelli in Baireuth und de Bal 
u Bari. 1725—30 war er Kapellmei⸗ 

er in Kaſſel, zulegt Kapellmeifter in 
Eifenad. B. gab 24 Biolinfonaten mit 
Continuo fowie 12 Konzerte für 4 Violi- 
nen mit Bratfche, Eello und Baß heraus. 

Bird, ſ. Byrd. 

Birkler, Georg Wilhelm, geb. 23. 
Mai 180 zu Buhau (Württemberg), 
Gymnaſialprofeſſor in Ehingen, ſchrieb 
in katholiſch-kirchlichen Mufifzeitungen 
über ältere Kirhenmufif und bat jelbjt 
Meilen, Pfalmen ac. veröffentlicht. 

Birnbad, 1) Karl Joſeph, ach. 
1751 zu Köpernid bei Neiße, geft. 25. Mai 
1805 als KRapellmeifter am beutjchen Thea⸗ 
ter in Warfchau; bat Werke aller Gattun— 
gen fomponiert, doch ift wenig gedrudt. — 

) Joſeph Benjamin Heinrich, Sohn 
%3 vorigen, geb. 8. Jan. 1795 zu Bres⸗ 
Tau, geit. 34. Aug. 1879 ala Inhaber 
eine? Mufifinftituts in Berlin; zuletzt 
gänzlich erblindet, hat viele Anjtrumen: 
talwerke fomponiert und herausgegeben, 
auch eine Mufiflchre: »Der vollfommene 
Kapellmeiftere (1845), verfaßt. 

Bis (Tat.), zweimal, ſ. Abbreviaturen 1). 

Biſchoff, 1) Georg Friedrich, geb. 
21. Sept. 1780 zu Ellrih am Harz, geft. 
7. Sept. 1841 im Halberftadt; erft Kan 
tor und Schullehrer zu Franfenhaufen, 
1816 Mufifdireftor in Hildesheim, hat 
das Verdienft, das erjte deutiche Muſikfeſt 
zuftandegebracht zu haben (20.—21. Juli 
1804 zu Franfenhaufen unter Spohrs 
Direftion und folijtiicher Mitwirfung). 
Für faft alle in der Folge arrangierten 
Mufiffefte war er ein thatfräftiger Agi- 
tator. — 2) Ludwig Friedrid Chris 
tian, geb. 27. Nov. 1794 zu Defau, geft. 
24. Febr. 1867 in Köln; war 1823—49 
Gymnaſialdirektor zu Wefel, gründete 
1850 in Köln die »NRheinifche Muſikzei— 
tunge, gab biefelbe 1853 auf und rief da: 
für die »Miederrheinifche Mufifzeitung« 
ind Leben, bie er bis zu feinem Tod redi- 
— überſetzte auch Ulibiſchews Werk 

ber Beethoven (1859). 

Bilhop (ipr. biſch), Henry Romlen, 


— 
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1855; Schüler von Francesco Biandl, 
1810 KRomponift und Kapellmeijter in Ge 
ventgarden, 1813 Leiter ber neu 

deten Philharmoniſchen Gefellichart, 1819 
Dirigent der Oratorios (große Konzern, 
in Goventgarbden, 1830 fifdireftor m 
Baurball, 1839 Baffalaureus der Mufl: 
an DOrford, 1841 Profeffor der Mufifz: 
Fdinburg, welche — 1843 auf 
nab, 1842 um Ritter (Sir) ermannl,' 
1848 Nachfolger Knyvetts im der muſil⸗ 
lifchen —— zu Oxford; der Dokter 
titel folgte 1853 nad. 1840—48 Teitehe, 
er die Ancient Concerts. B. ift einer ver‘ 
bedeutenditen Komponiften, die England 
aufzuweiſen bat; feine Fruchtbarkeit auf) 
dem Gebiet der dramatifchen Kompofis' 
tion war fehr groß, auch hat er ein Drate 
rium: »Der gefallene Engel«e, eine Kam’ 
tate: »Der fiebente Tage (derSchöpfumg), | 
eine Triumphode u. a. gejchrieben, ſowe 

1 Band »Melodies of various nations | 
und 3 Bände nationaler Melodien mit 

Tert von Th. Moore herausgegeben. 

Bisogna (ital., fpr. -fonja), es iſt n& 
tig; sib. d. c. dal segno, muß repetiert 
werden vom Zeichen an. 

Bitter, Karl Hermann, preuß. Fi 
nanzminijter, geb. 27. Febr. 1813 zu 
Schwedt a. D., ift mit Auszeichnung zu 
nenn a ala Verfaffer der Schriften: >. | 
©. Bade (Biographie, 1865, 2 Bde; 
2. Aufl. 1881, 4 Bde); »Mozarts Don | 
Quan und Gluds Ipbigenia in Taurise 
(1866); >R. Ph. E. und W. Friedmann | 
Bad und deren Brüder« (1868, 2 Bbe); 
»Über Gervinus’ Händel und Shafe- 
fpearc« (1869); »Beiträge zur Geſchichte 
de8 Dratoriumsd« (1872). Auch gab er ®. | 
Löwes Eclbftbiographie heraus (1870) 

Bizet (ipr. bifä), ——— 3, eigentlich | 
Alerandre Ceſar Leopold B., bedeutender 
franz. Komponift, geb. 25. Olt. 1838 zu 
Paris, geit. 3. Zuni 1875. Sohn eines 
Geſanglehrers, wurde er bereits mit neun 
Jahren Schüler des Konſervatoriums, wo 
er während zehnjähriger Studienzeit Preis 
über Preis errang. Seine Lehrer warın 
Marmontel (Klavier), Benoift (Orad), 
Zimmermann — und Hallo 
(Kompofition). 1857 erhielt B. den grand 





geb. 18.Nov.1786 zu London, geft.30. April | prix de Rome, nachdem er kurz vorber bei 


u 
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tinervon Offenbach ausgefhriebenen Kon- 
lertenz inder Kompoſition einer Operette: 
»Der Wunderdoktor«, zugleich mit Lecoca 
sehegt hatte. Die beiden PBartituren mö⸗ 
gen verichieben genug ausgefehen haben. 
Aus Italien ſandte B. als pflichtfchuldige 
Beweife feiner fleigigen Ausnutzung bed 
ipendi eine italienische Oper: »Don 
Proeopio«, zwei Symphonieſãtze, eine 
Ouvertüre: »La chasse d’Ossian«, und 
tinefornifche Oper: · La adel’emir«. 
Rad ber Rückkehr aus Italien brachte er 
1863 im Theätre lyrique eine große Oper: 
»Die Perlenfifchere ‚zur Aufführung, die 
indes wie auch bie 1867 folgende: »La jo- 
lie fille de Perth«, beim Bubtlifum feinen 
Anflang fand ; das Streben, Wagner nach⸗ 
eifern, trug ihm feine guten Früchte. 
och abfto wirfteda3 einaftigeWerf 
»Djamileh«e. Mehr Glüd hatte er mit 
feinen von Basdeloup aufgeführten Sym= 
vhoniefägen und der Duvertüre »Patrie«. 
B. fieß ſich übrigens nicht durch die Miß- 
erjolge feiner Opern abjchreden; nad) 
kurzer Pauſe erfchien die Muſik zu Daudets 
Drama⸗LArlésienne«, welche auch durch 
deutſche Konzertſäle gegangen iſt und von 
Bizeis Talent günſtiges Zeugnis ablegte, 
und endlich 1875»Carmen«, Oper in vier 
Alten, Bizets Hauptwerl, das große Hoff⸗ 
nungen für ſeine Zukunft weckte, die aber 
durch feinen infolge eines Herzleidens 
ſchnell erfolgten Tod vernichtet wurden. 
Die Oper ift in Wien und Berlin (auch 
in London und anderweit) aufgeführt 
worden und jcheint ſich aufdem Repertoire 
su halten; jo »Wagnerifche wie die Barifer 
vermögen freilich die Deutſchen B. nicht 
wu finden, vielmehr erfcheint er U. Thomas 
und Gounod zum mindeften ebenfo nahe 
iehend. B. war vermählt mit Haldvys 
Tochter Genevieve 

Bl., Abfürzung für⸗ Blasinftrumentee, 

i v. w. Blechblasinſtrumente. 
laes ſpt blahs ArnoldJoſeph, geb. 
1. Dez. 1814 zu Brüſſel, ausgezeichneter 
Marinettift, Schüler von Bachmann, ward 
neben diefem an der föniglichen Kapelle 
und am Konfervatorium angejtellt und 
1842 deſſen Nachfolger als eriter Solofla= 
ünettift und Lehrer am Konjervatorium. 
Blagrove(ipr. blägröw), Henry Gamez 
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bie, geboren im Oftober 1811 zu Not: 
tingham, geil 15. Dez. 1872; außsgezeich- 
neter Biolinfpieler, wurbe erfter Schüler 
der 1823 eröffneten Royal academy of 
music, fpeziell von Francois Cramer, 
ging 1833 —34 noch zu Spohr nad) Kaſſel 
und war dann bis zu feinem Tod Mit: 
glied der beften Londoner Orcheiter. 

Bl “ Joſeph, geb. 1779 zu Rag— 
endorf (Ungarn), geit. 15. Dez. 1846; 
802 Senorilt am Leopoldjtädter Theater 

zu Wien, 1824 Nachfolger Preindls ala 
Kapellmeifter ber Betrifirche dafelbit, war 
ein fehr fruchtbarer Kirchenfomponifi 
(Meſſen, Offertorien :c.). 

Blahella, Leopoldine, geb. 15.Nov. 
1811 zu Guntramddorf bei Wien, Schü: 
lerin von Czerny, jpäter von Kalfbrenner 
und Mojcheles, vortreffliche Klavierjpie- 
lerin, auch Birtuofin auf der Physhar— 
monifa und anerfennenswerte Komponi: 
fin (S. Sechter war ihr Lehrer), Lebt feit 
1840 in Boulogne. Viele Klavierfachen, 
Konzertftüde, Sonaten, Rondos ıc. find 
gebrudt; auch wurde 1830 am Kärntner: 
thor-Theater eine Feine Oper von ihr auf: 
geführt (»Die Räuber und die Sängere). 

Blainville (ipr. Hlängwil), Charles 
Henri, geb. 1711 bei Tours, geit. 1769 
als Celliſt und Muſiklehrer zu Paris; 
gab zwei Orcheiterfyinphonien und einige 
Heinere Sachen heraus, auch hat er Tars 
tinis Sonaten ala große Konzerte bear- 
beitet. Als Theoretifer ift B. infofern eine 
interefjante Erjcheinung, als er die Um— 
fehrung der Durtonleiter, b. 5. die reine 
Molltonleiter, als Grundlage für ein dem 
Dur: und Mollgeſchlecht gleichberechtigtes 
drittes Tongejchlecht vertritt (troisiöme 
mode, mode hell&nique). ®gi. Molltonart. 

Blamont (ipr. blamong), François Co— 
lin de, geb. 22. Nov. 1690 zu Verſailles, 
geſtorben daſelbſt als königlicher Ober— 
muſikintendant 14. Febr. 1760. In der 
Kompoſition Schüler von Lalande, hat 
er eine Anzahl Opern und Ballette ge— 
ſchrieben, teils für die Opera, teils für 
Hoffefte, jowie Kantaten, Motetten und 
Lieder, aucheine Abhandlung: »Essai sur 
les goüts anciens et modernes de la 
musique frangaise« (1754). 

Blanc (ipr. blang), Adolphe, geb. 24. 
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Juni 1828 zu Manosque (Baſſes-Alpes), 
einer der wenigen franzöfiichen Kompo= 
niften, die fich überwiegend der Kammer- 
mufif zugewandt Haben, wurde 1841 
Schüler des Pariſer Konfervatoriums, ſpä⸗ 
ter beſonders Kompoſitionsſchüler von Ha⸗ 
levy; 1862 wurde ihm von der Afademie 
der prix Chartier für Verdienfte um die 
Pflege derKanımermufifzuerfannt. B.war 
vorübergehend Kapellmeifter am Theätre 
lyrique unter Carvalho. Außer vielen 
Sonaten, Trio, Duartetten, Quintet= 
ten ac. hat er auch Lieder, zwei Operetten 
und eine einaftige fomifche Oper: »Une 
aventure sous la ligue«, gefchrieben. 
Blandard (ipr. blangihähr), — 
Louis, geb. 7. Febr. 1778 zu Bordeaux, 
geſt. 18. Dez. 1858 in Paris; Schüler von 
R. Kreutzer (Violine), Bed (Harmonie) 
und Walter, Mehul und Reiha (Kompo— 
fition), war 1818—29 Kapellmeifter des 
Theätre bed Variétés zu Paris, 1830 
am Molieretheater. Außer Opern bat B. 
einige Kammermuſikwerke gejchrieben, die 
folider gearbeitet find als jene, und da— 
neben, befonders in fpätern Jahren, ſich 
vielfach als mufifalifcher Kritiker bethä- 
tigt, auch einige Mufiferbiograpbien für 
Zeitfchriften verfaßt (Fr. Bed, Berton, 
Eherubini, Garat). 
Blanche (franz., fpr. blangid), weiße 
(Note), ſ. dv. w. halbe Taftnote. 
Diengin! (ipr. blanndſchini), Giufeppe 
Marco Maria Felice, geb. 18. Nov. 1781 
zu Turin, geft. 18. Dez. 1841 in Paris; 
wurde mit neun Jahren Kapellichüler am 
Turiner Dom unter Abbate Ottani, kom— 
ponierte mit zwölf Jahren ſchon Kirchen 
efänge und jpielte gut Gello. Bei Aus- 
ruch des Kriegs 1797 wandte ſich die Fa— 
milie nach dem füdlichen Franfreich, wo 
B. erfolgreiche Konzerte gab. 1799 kam er 
nad) Paris und machte fich zuerjt als Ro: 
manzenfomponift, von 1802 ab aber als 
Operntomponift einen Namen; bald war 
er bier auch der gejuchtefte Gefanglebrer. 
1805 führte er eine Oper zu München auf 
und wurde zum Hoffapellmeifter ernannt, 
1806 machte ihn die Bringeffin Borghefe, 
Napoleond Schwefter, zu ihrem Kapell— 
meifter und 1809 König Zerdme zu Kaſſel. 
1814 kehrte er nady Paris zurüd, wo er 
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föniglicher Obermufifintendant, Hoffen: 
ofiteur und Gejangsprofefior am Kon 
—— wurde; letztere Stelle wurde 


hm aber wieder entzogen. fiberhaupt ver- 
ließ ihn nun bald das Glüd; jeine ange 
jammelten Schäße verminderten fi 1890 


rapid, feine Opern zogen nicht mebr, und 


feine Erfolge find heute vergejien. 8. 
fchrieb 174 Romanzen für eine und 170 


Notturnos für zwei Singjtimmen, 4Or 


cheſtermeſſen, über 30 Opern ıc. 
Blankenburg, 1) Duirin van, ach, 
1654 zu Gouda, gejtorben gegen 1740 als 
Drganift im Haag; fchrieb: »Elementa 
musica etc.« (1739) und »Clavicimbel 


en orgelboek der gereformeerde — | 
). — 


men en kerkgezangen etc.« (177 


2) Ehriftian Friedrich von, geb. 24 
Jan. 1744 bei Kolberg, geit. 4. Mai 17%; 
Dffizier ber preußifchen Armee, 1777 ai 
Sutabe zu penfioniert, veröffentlichte 


ujäge zu Sulzers » Theorie ber ſchönen 

ünfte«, welche der 2. Auflage dieſes Werts 
1792—94 einverleibt wurden (befonders 
Mufikalifches). 

Blaramberg, Paul, ruſſ. Kompe— 
nift, geb. 26. Sept. 1841 zu Orenburn, 
ftudierte in Petersburg Jura und neben 
bei fleißig bei Balafirew Muſik, trat als 
Beamter ins ftatiftiiche Zentralbüren 
und wurbe 1869 als Delegierter zum in- 
ternationalen un nah dem Haas 
gefandt, bei welcher Gelegenheit er Eu— 
ropa bereifte. Nach Petersburg zurüd: 
gekehrt, gab er feine Stellung auf und 
wurde Journalift (Redakteur der Mo 
kauer »Ruffifchen Zeitung« für die Sel— 
tion: auswärtige Politik). Seine befann 
tejten Kompofitionen find: »Der Dimone, 
Kantate nach Lermontows Gedicht (großen 
Beifall fanden die Tatarentänze darin); 
Mufif zu Ditrowsfis Drama »Der Roi 
wode; eine Oper, »Maria Tudor«, wird 
an ber Beteräburger Ruffifchen Oper dem 
nächſt aufgeführt; eine fomifcheOper, » Der 
erjte ruffitche Komiker«, iſt erjt Fürzlich be 
endet. B. huldigt der modernen muſika— 
liſchen Richtung (Berlioz-Liſzt) 

Blasinſtrumente (franz. Instruments 
a vent, engl. Wind-instruments, ital. 
Stromenti da fiato) beißen alle dieje 
nigen Injtrumente, bei denen ein Strom 





Blasinjtrumente (Flöten). 


her Luft (Wind) das tonerregende 


Seine jchwingende Luftfäule das tö- | 3 


€ Elcement ijt. Nicht unter die B. ge- 
find daher diejenigen Inftrumente, 
ben Saiten durch Wind in Schwine 
J verfetst werden (Aolsharfe, Ane- 
Bord); Dagegen werden aber frei: 
Binaerıde Zungen ohne Auffäge (Har- 
Alım, Holine, Ziehbarmonifa 2c.), bei 
a zweifellos die Zunge das tonge= 
? Element ift, dody unter die B. ge: 
et. Das Inſtrument der Injtrumente, 
SDrgel, int aus allen erdenfbaren Ar: 
Eder B. zujammengefegt; doch find 
&, da fie nur je einen Ton anzugeben 
m,von typiſch einfachiter Ronjtruftion. 
die Regijter der Orgel, zerfallen bie 
> überhaupt in zwei Gruppen: in La— 
pfeifen (Lippenpfeifen, Flötenpfeifen) 
d Einqualpfeifen (Zungenpfeifen). Die 
ber Zonerzeugung ift bei beiden eine 
A; verjchiedene, wen fie auch legten 
s wieder auf diefelben Grundgeſetze 
füdzuführen ift. Beidentippenpfeiz 
fen wird der durch ben Pfeifenfuß eintre- 
Hide Luftjtrom durch eine Schmale Spalte 
mipalte) gegen die fcharfe Kante des 
Derrlabiums getrieben, welches ihn teilt 
md einen Teil in den Pfeifenförper eintres 
im läßt, während der andre nach außen 
Beh. Durch die eintretende Luft wird die 
men befindliche jo weit verdichtet, daß 
zurüddrüdend den leicht ablenfbaren 
BMattijörmigen Luftjtrom ganz nach außen 
Bieat ; nach den Geſetzen ber Adhäfion wird 
arın aber durch den Luftſtrom auch ein Teil 
Der Luft in der Pfeife mit hinausgezogen, 
"ba& um eine leichte Verdünnung der 
ft in der Pfeife entjtcht, welche umge: 
Kört das Luftblatt wieder einwärts biegt. 
Die Seihwindigkfeit ber Wiederfchr die— 
Fr Berdichtungen und Verdünnungen 
Ecwingungen) iſt abhängig von der 
ge der in ber Pfeife eingeichlofienen 
itſäule, d. 5. bei einer längern Pfeife 
die VBerdichtungswelle einen weitern 
Da zurüdzulegen, bis fie refleftiert wird, 
dr Ton wird daher ein tieferer als bei 
er Fürzern. Bei offenen Labialpfeifen 
iu Sımft ber Reflerion in der Mitte, 
a nebadten am Ende der 8 d. h. ges 
date Pfeifen klingen unge 
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tave tiefer als gleichlange offene. Bei den 
ungenpfeifen wird eine den Weg des 
Windes verſchließende Zunge durch den 
Wind abgebogen (nach außen oder nach 
innen), um dem Winde den Eintritt zu 
geſtatten, ſchnellt aber vermöge ihrer 
Elaſtizität, ſobald durch den Eintritt des 
Windes eine Ausgleichung der Druckver⸗ 
hältniſſe ftattgefunden hat, zurüd, um 
immer wieder von neuem abgebogen zu 
werden. Die Periode der Wiederkehr dieſer 
Abweichungen — zunächſt nur von der 
Elaſtizität und Größe der Zunge ab, und 
bei Inſtrumenten mit freiſchwingenden 
Zungen ohne Aufſätze wird in der That 
die Tonhöhe nur durch die Geſtalt der 
Zunge beſtimmt (j. oben). Bei Inſtru— 
menten mit Auflägen dagegen iſt das 
Verhältnis ein ganz andres, fofern bei 
ihnen die Zunge eine ähnliche Rolle fpielt 
wie ber blattförmige Luftſtrom bei der 
Zabialpfeife; die Periode der nn Pannen 
der gi wird dann nämlich durch die 
Größe der Aufſätze beftimmt. Die durch 
die geöffnete Zunge eingelaffene Zuft ver— 
dichtet die Luftfäule im Auffaß und er: 
wet gerade wie bei den Labialpfeifen eine 
urückkehrende VBerdichtungswelle, welche 
er Zunge die Rüdfehr in die Gleichge⸗ 
wichtslage —— Bei metallenen Zun⸗ 
gen iſt dieſe Wirkung nicht ſo frappant und 
jo vollkommen wie bei den minder ſteifen 
Rohrblattzungen unb membranöjen Jun- 
gen, bei denen fich die Schwingungen der 
Zunge vollftändig nach den Schwingungen 
der Luftfäulerichten. Die Hauptgattungen 
der B. find num hiernach: 
1) $löten, bei denen der Ton in ber: 
jelben Weiſe erzeugt wird wie bei ben 
Zabialpfeifen. Diefelben eriftieren haupt» 
fächlich in zwei Arten: in geraden Flöten 
und Juerflöten. a) Die geraden Flöten 
Shnabelfidten) find jegt ganz außer 
ebrauch gekommen und eriftieren nur 
noch als Kinderfpielzeug jowie als ſogen. 
»Pfeifen«; die zuletzt verſchwundene Spe- 
zies derſelben war das Flageolett. Ob der 
»Aulos« der Griechen eine Schnabelflöte 
oder ein Robrblattinftrument mit keſſel— 
fürmigem Mundſtück geweſen (vgl. v. 
Sch häutl, Bericht über die Muſikin— 


ähr eine Ol⸗ ſtrumente der Münchener Induſtrieaus— 
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ftellung von 1854, ©. 141), ift noch nicht 
ur Genüge erwiejen. Der Umftand, daß 
bie Drgelpfeifen im 10. Jahrh. aus: 
nahmslos Labialpfeifen ganz derfelben 
Gejtaltwaren, wie fie heute gemacht werden 
(»Allgemeine Wufitalifche Zeitunge187 9, 
Nr. 4—6), legt — die Vermutung 
nahe, daß auch die noch aͤltern Orgeln die— 
ſelbe Art Pfeifen hatten; in der Beſchrei— 
bung der Orgel des Raiferd Julian (4. 
Jahrh.) werden aber die Pfeifen Auloi ge= 
nanni. Jedenfalls war auch die römijche 


Fıltula » ein Ähnliches Inftrument, denn | Ob 


fistulae nennen die frühmittelalterlichen 
Schriftſteller ee die Orgelpfei- 
fen. Das 16. Jahrh. Fannte eine größere 
Anzahl Flöteninftrumente. Der Schwe: 
gel (Schwiegel, Schwägel) war eine ges 
rade Flötenart und ——— ſich von der 
Schnabelflöte (Pfeife, franz. flüte A bec) 
nur durch die geringere Zahl von Tonld: 
ern. Suegala nennt Notfer (10. Jahrh.) 
die Orgelpfeife; damit ift die flötenartige 
Konftruftion des Schwegels verbürgt, dag 
Wort fommt aber als — für 
Pfeifen viel früher vor (bei Otfried, ja bei 
Uifilas). Die Plockflöte und Rußpfeife 
(ruyspipe) waren kleinere Pfeifenarten. 

b) Die Querflöte, das heute allein 
übliche Flöteninſtrument (franz. flütetra- 
versiere), bieß früher »Schweißerpfeif: 
fen«, bei den Franzoſen flüte allemande, 
auch wohl flüte douce, engl. german 
flute. Sie unterfcheidet fich von der Schna= 
beiflöte nur dadurch, daß der tonerregende 
ſchmale Luftitrom nicht durch eine Kern 
jpalte auf das Oberlabium geleitet wird, 
fondern direkt vom Mund aus gegen dic 
icharfe Kante eines runden Loches an ber 
Seite des Inſtruments. Die Ältefte Form 
dieſes Inſtruments ift zweifellos eine auf 
einer Seite gefchlofiene Röhre, genen deren 
offenes Ente man bläft; mehrere derfelben 
vereint gaben die Panzflöte (Syrinr und 
ähnliche Inftrumente bei den älteſten Kul: 
turvölfern). Die eigentümliche Art des 
Anblajens der Querflöte hat man auf bie 
DOrgelpfeifen übertragen, indem man ein 
rundes Loch durch einen aufgefeßten Froſch 
anblafen läßt (f. Labialpfeifen). 

2) Inftrumente mit Robrblatt und 
war a) mit doppeltem Rohrblatt. 


Blasinftrumente (Anftrumente mit Robrblatt). 

























ehr alt; der calamus ber Römer, & 
anzeige chalumeau wie unſre be 
he Schalmei find ein umb dasſelbe F 
ftrument, das in Italien unter dem % 
men Biffaro befannt ift. Zur Familie 
Schalmei gehörte der Bombart (Pat 
mer, Bommıert, franz. bombarde, word 
die andern Formen abzuleiten find), ; 
Baßſchalmei, die in verfchiedenen Grö} 
gebaut wurde. Aus der Schalmei & 
wicelte fi im Anfang bes 17. Jabhrb.M 
oe, aus dem Bombart das Fagel 


für au a diefer Art find gleichjal 


born und Kontrafagott. 
Schryari,Baffanelli,Krummbörner gebit 
ten zu derfelben Kamilie. Die Schalmaik 
Bombarte und Lrummbörner wurk 
mittel3 eines Fejjelföürmigen Munditidt 
angeblafen, in welches das Röhrchen 
ftedt wurde. Auch die Pfeifen des Dude 
ſacks (Sadpfeife) haben doppeltes Rob 
blatt. 1863 hat der Barifer Inftrumente 
bauer Gautrot Blechblasinftrumente mi 
doppeltem Rohrblatt und Grifflöche 
fonjtruiert, die er nach ihrem Erfinde 
a Sarrufophon genannt bat. . 

b) Injtrumente mit einfachen Rob 
blatt. Diefelben find neuern Datums. DM 
Klarinette it 1690 zu Nürnberg vor 
Ehriftoph Denner erfunden, ihre Unterae 
ten (Altklarinette, Baßflarinette ac.) fin 
erheblich jünger. Bereitö wieder ve 
ſchwunden ift da8 Baffetthborn; da 
Baßhorn und Batypbon haben überbam 
nur eine ephemere Erijtenz gehabt. Bon 
größerer Bedeutung find die von Sar it 
Bari feit 1840 gebauten Blchblasinitrie 
mente mit einfacher Zunge, die er Hard“ 
phone genannt bat. 

3) Inftrumente ohne Zungen, bei de 
nen die Lippen des Blaͤſers als membra 
nöje Zungen fungieren. Einfache at 
rabe oder gefrümmte, von dem zum At 
blafen bejtinımten Ende aus fich mehr oder 
minder erweiternde Rohre find bereits in 
den ältejten Zeiten al3 B. benußt worden 
fei && num, bag man Stierbörner oder 

roße Schnedengehäufe (Tritonshorn)am 
piten Ende anbohrte, oder daß man auf 
Holz fi Röhren anfertigte oder endlich 
aus Metall. Die Älteften derartigen Jr 





Blasinjtrumente (Juftrumente ohne Zungen). 


irumente hatten Feine Tonlöcer, gaben 
aber nur die jogen. Naturtöne, d. h. 
ie Zöne, welche DObertönen des tiefjten 
gentons ber Röhre entſprachen (vgl. 
kung. Die Eupen, baß bei 
närumenten von enger Menſur der tieffte 
on nicht anfpricht; um num diefen tief: 
m Zon boch zu gewinnen, baut man in 
merer Zeit vielfach Blechinftrumente von 
üterer Menfur, bei denen der Grund: 
n leicht anſpricht, dafür aber nach der 
&be der Umfang ein befchränfterer ift, 
» nenntdiefelben®anzinftrumente, 
ährend die engern Halbinftirumente 
ißen. Jene ältern B. waren wohl aus: 
huslos Halbinftrumente (Salpinr, Li: 
us, Tuba, Buccina, Schofar, Keren). 
ine eigentümliche Erſcheinung find die 
ı diefer Gattung gehörigen B. mit Ton⸗ 
“bern, welche im 15.—18. Jahrh. eine 
coße Rolle fpielten und allgemein vers 
titet waren, bie Zinfen (Zinden, Cor: 
etti), welche in verfchiedenfter Geftalt 
ns Größe gebaut wurden (gerade und 
runıme, die letztern als Baßinjtrumente). 
Ne Röhre ber Zinfen war von Holz. 
hne Tonlocher waren danegen bieBlechin- 
zumente Glareta Vai ſ. v. w. Clarino), 
jeldtrumet, Bufaun Sag, die 
estere hatte Schon im 16. Jahrh. die ber 
"st allmählich ſeltener werdenden Natur= 
ojaume eigentümliche ——— 
atch welche die Länge des Rohrs nach 
lieben verändert wird. Die Zahl der 
n neuerer Zeit erfundenen hierher gebö: 
gen Inftrumente ijt eine jehr große. Es 
am nur noh Namen genannt: Ser: 
ent, Ophikleide (Holzblasinftrus 
nente, die letztere in neuerer Zeit Blech- 
ntrument), — Trompete (beide 
ıiprünglih Naturinſtrumente, neuer: 
nngd mit verfchiedenerlei mecdhanifchen 
Borrihtumgen für die Veränderung der 
Zonhöheverf an) Cornet à pistons, Bü: 
Hlborn (Elairon), Tuba, Bombardon, 
Sahern, Euphonion, Phoniton, Baro: 
non, Helifon ac. Über die Konftruftion 
dar einzelnen Inſtrumente find die Spe= 
lartitel zu vergleichen. Hier folgen nur 
26 eimige Bemerkungen über bie Hervor⸗ 

von Tönen verjchiebener Höhe 
2 demjelben Inftrument. Auf Blasin⸗ 
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ftrumenten ohne Tonlöcher, Ventile, Ey: 
linder 2c. Fönnen Töne verfchiedener Höhe 
nur durch eine Veränderung der Art des 
Anblaſens hervorgebracht werben. Eine 
fhärfere Anfpannung der Lippen (deren 
Ränder ja ald Zungen fungieren) fowie 
eine Verftärfung bes Luftſtroms rufen bei 
ben Inftrumenten ohne Jungen bie Bil- 
dung eines höhern Tons aus der Reihe 
der Naturtöne bed Inftruments hervor; 
bei den Inftrumenten mit Jungen und bei 
den Flöten kommt die Lippenftellung nicht 
weiter in Betracht, der Übergang zu an- 
dern Tönen ber Reihe hängt baber nur 
von der Stärfe des Blaſens ab. Da nun 
aber die Naturffala aus einer fehr be- 
ſchränkten Anzahl von Tönen beſteht, 
welche für eine funjtmäßige Muſik ſchlecht 
ausreichen, verfielmandarauf, die Schall: 
röhre an verfchiedenen Stellen durch Ton: 
löcher zu durchbrechen und dadurch die= 
jelbe zu verfürzen. Natürlich müffen die 
Löcher gefchlojjen werden, wenn eine Ver: 
fürzung nicht jtattfinden fol. Diefe Ein» 
rihtung ift befonders für die Holzblas: 
inftrumente allgemein in Gebrauch. Für 
die Blechinftrumente wendet man das ge- 
genteilige Auskunftsmittel an, d. b. man 
verlängert die ———— durch Einſchal⸗ 
tung von Bogen, die für gewöhnlich mit 
dem Hauptrohr nicht kommunizieren, aber 
durch eine leicht zu behandelnde Vor— 
richtung in Kommunikation geſetzt wer: 
den (Ventilinſtrument, Cylinder, 
Tonwechſelmaſchine). Bei der Zug— 
poſaune wird die — des Rohrs 
durch Ausziehen bewerkſtelligt. Die Ven— 
tilinſtrumente unterſcheiden ſich aber ſehr 
in der Klangfarbe von den Naturinſtru— 
menten; deshalb geben unſre Sympho— 
niker noch den letztern den Vorzug, welche 
eine größere Verſchiedenheit von Timbres 
aufzuweiſen haben. Beſonders ſind die 
fogen. geſtopften Töne der Hörner und 
Trompeten von einem eigentümlichen dü— 
ftern Effekt; das »Stopfen« iſt nämlich das 
einzige Mittel, auf den Naturinftrumen- 
ten die um einen Halbton oder Ganzton 
von ben Naturtönen nach ber Tiefe ge 
legenen ee bervorzubringen. 
Bor der Gefahr, eine Fülle fhöner Klang: ' 
fombinationen der Bequemlichkeit der Ton⸗ 
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erzeugung zu opfern, muß daher ernftlich 
gewarnt werben. Über bie verfchiebenen 
Arten von DOrgelpfeifenregiftern vgl. 2a- 
bialpfeifen und Zungenpfeifen. 

Blafius, Matthieu Fredfric, geb. 
23. April 1758 zu Lauterburg 6. 
geſt. 1829 in Verſailles; 1795 Profeſſor 
der Blasinſtrumente am Pariſer Konſer— 
vatorium, 1802 Kapellmeiſter ber Opéra⸗ 
Comique, 1816 penfioniert, war ein vor⸗ 
trefflicher Klarinetten= und Fagottbläſer, 
auch Geiger, deſſen Kompofitionen für 
Blasinftrumente großen Beifall fanden 
(Suite für Blasinjtrumente, Klarinctten- 
fonzerte, Fagotttonzert, »Nouvelle mé- 
thode pour la clarinette«, 1796, 2c.); 
er fchrieb aber auch 3 Violinkonzerte, 
12 Streichquartette, Violinfonaten mit 
Baß ꝛc. und 2 komiſche Opern. 

Blaßmann, Adolf Joſeph Maria, 
geb. 27. Dft. 1823 zu Dresden, tüchtiger 
Bianift, Schüler von Charles Mayer und 
Lifzt, Lehrer am Konfervatorium in Dress 
den, 1862-64 Dirigent der Euterpefon: 
zerte zu Leipzig, dann wieder in Dresden, 
1867 Hoffapellmeifter zu Sondershauſen, 
feitdem wieder in Dresden, hat bisher nur 
kleinere Pianofortewerfe herausgegeben. 

Blatt, Franz Thabdäus, geb. 
1793 zu Prag, befuchte Der bie Maler: 
akademie in Wien, 1807 aber das Kon— 
jervatorium zu Prag unter Dionys Weber, 
wo er fich zu einem trefflichen Klarinets 
tiften beranbildete und 1818 als Hilfs: 
lehrer, 1820 als ordentlicher Lehrer fei= 
nes Inftruments angeftellt wurde. Er hat 
befonders für Klarinette fomponiert, aud) 
eine Klarinettenfchule (1828) und eine 
Gefangfchule (1830) herausgegeben. 

Blatt, ſ. v. w. Junge; vol. Zungenpfeifen 
und Blasinftrumente, 

Blaze (ipr Blapj), 1) Francois Henri 
Joſeph, genannt Caſtil-Blaze, geb. 
1. Dez. 1784 = Gavaillon (VBauclufe), 
geft. 11. Dez. 1857 in Paris; erhielt den 
erjten Mufikunterricht von feinem Bater 
H. Sebaftien B. (geb. 1763, gejt. 11. Mai 
1833), der neben feiner Amtstbätigfeit 
als Notar ein fleißiger Komponift (Opern, 
Somaten) und Dichter war (Roman »Ju- 
lien, oule pretre«). Auch der Sohn wurde 
Advokat, befuchte aber ald Student in Pa— 


Blaſius — Blechinftrumente. 


















































ris zugleich das Konſervatorium und 
nete ſich eine tũchtige muſikaliſche Bill 


er ſich ſchnell einen Namen als W 
ſchriftſteller und Kritifer machte, zu 
durch Herausgabe von »L’opera 
France« (1820, 2. Aufl. mit einen 
bang über das Iyrifhe Drama und 
Rhythmik), dann als Redakteur berm 
Falifchen Berichte des >»Journal des 
bats«. Weiter veröffentlichteer: »Dictä 
naire de musique moderne« (121 
Aufl. 1825; neu herausgegeben mit cĩ 
Abriß der neuern Mufifgefchichte u. 
Anhang: »Biograpbie flamändiicer! 
fifer«e, von Mées, 1828); »Chape 
musique des rois de France« und 
danse et les ballets depuis Bace 
jusqu’& Mademoiselle Taglioni« 
paratabbrud von Artikeln für die⸗F 
de Paris«, wie die beiden folgende 
»Memorial du grand op£ra« (von 
bert 1669 bis inkl. der Reftauration); 
ichichte des Klaviers (En felbitänd 
»Moliöre musieien« (1852) und ⸗N 


(»Don Juane, »Figaro«, »Freiſchu 
»Barbier« 2c.) ind Franzöſiſche. — 
Henri, Baron de Bury, Sohn 
vorigen, geb. 1813 zu Avignon, eine F 
lang Gefandtfchaftsattache, während d 
fer Zeit geadelt, widmete fich gleich fei 
Vater der Schriftjtellerei und lieferte 
Reihe mufifalifcheäfthetiicher Cilavs 
biographiſcher Skizzen in ber »Ref 
des Deux Mondese«, deren erſte er 
»Hans Wernere unterzeichnete. E 
Sammlung folcher Artikel ift aud: > 
siciens contemporains« (1856), me 
er allerdings einen beute veralteten Sta 
punft vertritt; in feiner neueſten Sch 
»Musiciens du passe, du present, @ 
fucht er auch Wagner, denerbisdabinit 
nungslos verfolgte, bis zu einem gewiſ 
Grad Gerechtigkeit widerfahren zu laſſ 

RTL, f. Blasinftrumenil 
un . 


Bletzacher — Blumenthal. 


‚Blefader, 3 ojepb,geb.14. Aug.1835 
Schwoich in Tirol, Aubierte nach Ab⸗ 

g bes Sumnafiuma zu Salz: 
vier Jahre Jurisprudenz in Wien 
—* um Geſangsfach über und ift 2 
Jahren eriter Baffiit am kö⸗ 3 

J — — Hannover ſowie ein 
tüchtiger und beliebter Konzertſänger, 
—— vieler Vereine, unter an⸗ 


pij tot m. 
van — in — 2*— 


Slewitt (ipr. blufeit), So o — n, geb. 
—* zu London, geſt. 4. Sept. 1853 ba: 
ſt — dee ganiſten Jonas B. 
805), ber eine Orgellehre unb 
En berausgab, war Organift in 
Bondon, fpäter zu Haverbill (Suffolf), 
— an der Andreaskirche zu Dublin, 
* er Kapellmeiſter und Komponiſt bes 
iglichen Theaterd wurde, fowie Or- 
Bu der irifchen Freimaurer- Großloge 
amd Dirigent ber bedeutenditen Konzerte 
Dublins. 1825 war er wieber in London, 
»=o er im Drurylanetheater und an an 
dern Bühnen eine Anzahl Opern und m. 
femimen (»Der bracht im — —* 6) 
zur Aufführung brachte und beſonders 
En —— Balladen im iriſchen Stil po⸗ 
ular wurde. 

Blind heißen in kleinern Orgeln die 
Boßder Verzierung wegen im Brojpeft an⸗ 
Ebrachten hölzernen, mit Stanniol über=. 
zogenen Pfeifen ſowie Regifterzüge, welche 
gr feine Stimme regieren, jondern nur 

Symmetrie wegen angebracht jind 
und öfters ſcherzhafte Auffchriften tragen 

ieie: Manıum detabula (Finger Ran. 
MB rsndire — bören!), Nihil (Nichts 
Vacat ($ x. 

8 it Blodflöte) war eine im 

16. Jahrb. gebräuchliche Art der geraden 
öten, eine Schnabelflöte von fleinern 
fionen. Auch ein Drgelregifter heißt 
B, —— von pyramidaler Form, 
auch ald Gedackt, von etwas ſtumpfem 
' Mans, nad Walther Hauptfäglic zu 2 
Hub, doch auch zu 4, 8 und 16 Fu 
Blodek, Bierre Augufte Louis, 
1 Aug, 1784 zu Paris, geit. 1856; 
er des Barifer 






Konfervatoriums 
uhr ec, Mehul) erhielt 1808 den 
merpreis (Kantate » Maria Stuart«), 
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war nach der Rüdkehr aus Italien bis 
1842 Bratſchiſt ber Großen Oper. Außer 
einer Anzahl von Rammermufifwerfen, 
Klavierftüden, Liedern bat er Denn 

roße Tedeums, 1 doppelchörige Meſſe, 

uvertüren, 1 Oper und 1 Ballett, die 
fämtlich zur Aufführung Famen, und die 
theoretischen Werfe: Geſangsmethode, Ele 
mentarmufilfehre, Harmonielebhre, Kon: 
trapunft und Fuge, Mufitgefchichte (ſeit 
Chriſti Geburt). 

Blom (ipr * John, geb. 1648 zu 
North = een Ostingbamtbire), 
geft. 1. Oft. 1708; wurde 1660 Kapell: 
fnabe der Chapel Royal (föniglichen Vo⸗ 
Falfapelle) unter Henry Goofe,fomponierte 
ſchon 1663 Anthems, wurbe jpäter Schü: 
ler von 3. Hingefton und Ch Gibbong 
und jhon 1669 Organift der Weftminfter: 
abtei, in welcher Stellung er freilich 1680 
Purcell Platz machen mußte, nad deſſen 
Tod (1695) er aber wieder einrüdte. 1674 
wurde er Mitglied day- gentleman) der 
Chapel Royal, kurz darauf Humfreys 
Nachfolger als Master ofchildren (»Rna: 
benmeijter«), fpäter auch Organift und 
endlich 169 Komponift der Kapelle. Den 
Doktortitel verlieh ihm der Erzbifchof von 
Canterbury. Die Zahl ber von B. ge: 
fchriebenen und erhaltenen Kirchenmu— 
fifen (Anthems, Services, Neujahr: 
lieder, Gäcilienoden %) ift febr groß, 
doch find nur wenige gedrudt. Dagegen 
erichienen Fugen, Klavierübungen (» Les- 
sons for sichord«) und auf Sub: 
jfription 1700 »Amphion Anglicus« 
(eine Sammlung Lieber). 

Blum, Karl Ludwig, re um 
1785 zu Berlin, geft. 2. Juli 1844; lang⸗ 
jähriger Regiſſeur der föniglichen Dper 
in Berlin, war ein gründlich gebildeter 
Mufiter (Schüler von N. Hiller in Kö: 
nigäberg und Salieri in Wien) und hat 
eine große Anzahl Bühneniverfe (Opern, 
Ballette und Baubdevilles, welch Teßtere 
er zuerfi nad Deutfchland verpflanzte) 
ſowie auch Jnjtrumentalfompofitionen 
geſchrieben, die ihrer Zeit ſehr gefielen, 
ſich aber wegen Mangel an Originalität 
nicht dauernd behaupten konnten. 

Blumenthal, 1) Joſeph von, geb. 
1. Nov. 1782 zu Brüffel, geft. 9. Mai 1850 
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in Wien; Schüler von Abt Vogler in Prag, 
jolgte diefem 1803 nach Wien, wo er als 
DOrcheftergeiger Anftelung fand, fpäter 
Chorregent an ber Biariftenfirche wurde. 
B. war ein vortrefflicher Geiger und hat 
vieles für fein Inſtrument gefchrieben 
(Biolinfchule, Duette, Etüden ꝛc.), ſich 
auch mit Glück auf dem Gebiet der Or: 
chefterfompofition und bramatifchen Kom⸗ 
pofition verſucht. — 2) Jakob, geb. 
4. Oft. 1829 zu Hamburg, vortrefflicher 
ianift, Schüler von F. W. Grund in 
amburg und Bodlet und ©. Sechter in 
ien, fpäter noch von Halevy am Barifer 
Konfervatorium, lebt feit 1850 zu London. 
B. bat viele brillante Salonftüde gefchrie= 
ben ſowie einige Kammermufifwerfe. 
Blüthner a. Ferdinand, geb. 
1. März 1822 zu Faltenhain bei Merfes 
burg, Begründer und Leiter einer ‘Piano: 
fortefabrif zu Leipzig (feit 7. Nov. 1853), 
erhielt 1856 ein Patent für Verbefjerun: 
gen der Konftruftion bes Bianofortes umd 
brachte fein Etabliffement fchnell zu einem 
bedeutenden Renommee, jo daß dasſelbe 
jeit einigen Jahren mit Dampfbetrieb ar- 
beitet und bis 1. Kan. 1880: 15,000 In⸗ 
ſtrumente fertig geftellt hat. Eine Spezia⸗ 
lität Blüthners find die »Aliquotflügele, 
bei welchen der Ton durch boppelten Sai— 
tenbezug verftärft wird (die höher Tiegen- 
den, vom Hammer nicht getroffenen Sai— 
ten find in der höhern Oftave — 
B moll-Aflord =b ..des.f; Bmoll- 
Tonart, 5 b vorgezeichnet. 6. Tonart. 
Bobifationen, zujammenfafiende Be: 
zeichnung ber verjhiebenen Benennungss 
arten bed fiebenten Tons der Grund— 
jfala mit einer Solmiſationsſilbe, welche 
im 16. und 17. Jahrh. von einer Reihe 
von Tonfegern und Theoretifern vorge 
fhlagen wurden, bis man endlich bas 
»si« allgemein acceptierte. Wir Deutfchen, 


Holländer und Engländer müffen, um die] a 


ea zu begreifen, weldye man dieſer 
Sache beilegte, ung vergegenwärtigen, daß 
die heute beit ung allgemein übliche Buch— 
Habenbenennung der Töne chedem nur in 
Deutſchland und den Niederlanden, aber 
auch da nicht ausschließlich, Sondern neben 
der Solmifation im Gebraud war (haupt- 
fächlich für die Inftrumentalmufik, ſpeziell 


Blüthner — Bobijationen. 
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bie Tafteninftrumente); in Stalien umb 
Frankreich kannte man fie nur nod i 
Berbindung mit den Solmifationsname 
(e solfaut, f faut 2c.). Al3 man me 
anfing, dieſe letztern zu fchwerfällig und 
was wichtiger ijt, nicht ausreichend J 
finden (nämlich für die Benennung be 
chromatiſchen Töne), unb den einfache 
Silben ut, re, mi, fa, sol, la eiu fü 
allemal feliftehende Bedeutung ammid 
um fie burch b und # beliebig verändern 
zu Tönnen, bemerfte man, daß ein Te 
(unfer h) gar feinen Namen — ind 
man nun auch dieſem Ton einen Name 

ab, verfegte man ber Solmifation be 

odesſtoß, denn die bamit befeitigte Mu 
tation war beren Wefendfern. Einfache 
wäre es freilich geweſen, > ſchlichte 
Buchſtabenbenennung zurũckzukehren, wi 
fie durch die Schlüffelzeichen (F, c, g 


9: B3 6) ein für allemal in unire 


Tonſchrift implicite enthalten if. Stat 
deſſen joll um 1550 Hubert Waelrant 
ein belgifcher Tonſetzer und Begründe 
einer Mufiffchulezu Antwerpen, die fogen 
belgifche Solmifation mit den fieben & 
ben: bo, ce, di, ga, lo, ma, ni(Bocebi 
fation) vor eilagen und eingeführ 
haben, während um diejelbe Zeit der be 
rifche ——— Anſelm von Fla 
ür h den Namen si, für b aber 
bo wählte (beide galten nad alter Amt 
ſchauung für Stammtöne). Henri van 
be Butte —— Dupuy) ſtellte it 
feiner »Modulata Pallas« = ) bi für 
h auf, Adriano Bandhieri in der »Cs 
tella musicale« (1610) dagegen ba un 
Don Pedro d’Urenna, ein ſpaniſch 
Mönch um 16%, ni. Ganz andre Silber 
wünfchte Daniel Hitzler (1628): la, be/ 
ce, de,me,fe,ge(Bebifation), unferm 
‚b,c,d, f g entiprechend, und noch 
Graun (1750) glaubte mit dem Vor— 
ihlag von da, me, ni, po, tu, la, be 
etwas Nütliches zu thun (Bamenifa: 
tion). Die meijten dieſer Borjchläge find 
nur zu lokaler Bedeutung aelanat; ber 
ſchließlich zu allgemeiner Geltung ge⸗ 
langte, das si für h (aber ohne bo für b), 
wird einem Franzoſen, Lemaire, zugefchrie 


Bocca — Bochſa. 


Ben, doch ſchwerlich mit Recht, da Mar: 
| (»Harm. univers.«, ©. 342) nur 
| ‚bag ein Lemaire den Vorſchlag 
SE Ramens za für die letzte Silbe ge= 
bat, Broſſard aber Lemaire ein 
zufchreibt, das gar nicht von ihm 
frrübrt (>L,e gamme du Si, nouvelle 
e pour apprendre à chanter en 

ique sans muances«, 1646; Berfaf: 

kr: Kive ” Faft r e3 den Anfchein, 
als 06 doch ſchon Anjelm von Flandern 
mit dem si allgemach durchgebrungen fei; 
Bm Seth Galvis, der verdienftvolle Leip: 
Fer Thomasfantor, tritt 1594 in dem 
»Compendium musicae practicae pro 
ineipientibus« für die Bocedifation, 
1611 aber in der »Exercitatio musicae 
fertia etc.« für das si ein, das aber ſei⸗ 
ner Ausdrucksweiſe nach ſchon etwas All: 
befanntes zu fein fcheint, denn e3 han⸗ 
beit ſich für ibn nicht mehr darum, wie 
ber fiebente Ton zu benennen fei, fondern 
um die Frage, ob die Solmifation mit 
ã (alfo obne Mutation) oder bie mit 
Mutation das Richtigere ift. Daß gerade 
si ſchließlich accentiert wurde, erflärt fich 
hinreichend daraus, daß es wie die übri— 
Solmiſationsſilben dem befannten 
——— entnommen iſt (die 
buchſtaben der beiden Worte der 
—— Sancte Ioannes). Bol. Sol⸗ 


milatien. 
Bocea (ital.), ver Mund; a b. chiusa, 
I Brammftimme 


Bocherini (ipr. bode-), Luigi, bes 
&eutender ital. Kombonift auf dem Ge: 
Biet der Rammermufif, geb. 19. Febr. 
1743 zu Lucca (die abweichenden fons 
fügen Daten find falſch), geft. 28. Mai 
1805 in Madrid; Sohn eines Kontra= 
baffiften, Schüler des erzbifchöflichen Ka— 
Kellmeifterö Abbate Vannucci zu Lucca, 

zu weiterer Ausbildung in Rom. 
gekehrt nach Zucca, unternahm B., 

ein vortrefflicher Gellofpieler war, mit 
Km Bioliniften Filippino Manfredi eine 
m ehrige große Konzertreife, welche fie 
nach Paris fü rte; dort veröffent- 
ÜdteB, feine erften Streichauartette (Op. 
I: »6 sinfonie o sia quartetti per due 
Yielini, alto evioloncello dedicati a veri 
ti e conoseitori di musica«) 


Wfl e 
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jowie zwei Hefte Streichtrios (für zwei 
Violinen und Gello). Der Erfolg war 
ein außerordentlicher und nachhaltiger. 
1769 zogen die beiden Künſtler (von denen 
übrigens ber andre mehr Gefhäftsmann 
war) nad Madrid, wo ſich B. definitiv 
feſtſetzte, zunächſt als Kammervirtuoſe 
des Infanten Luiz und nach deſſen Tod 
— als Hofkapellmeiſter des Königs. 
787 erbielt er von Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen für ein ihm bediziertes Opus 
den Titel eines Hoffompofiteurs und 
fchrieb von der Zeit an nur noch für die— 
fen König, der leider 1797 ftarb, wodurch 
B. feinen Önadengehalt verlor. Auch feine 
Kapellmeiſterſtelle fcheint B. fpäter ver- 
Ioren zu haben, denn er Icbte die letzten 
Fahre in großer Dürftigfeit. Seine Werfe 
wurden fchlecht bezahlt, jo beliebt fie auch 
bei Mufifern und Mufiffreunden wurden. 
Er hat nicht weniger als 91 Streichquar: 
tette und 125 Streichauintette (113 mit 2 
Gelli, 12 mit 2 Bratfchen), 42 Triog, 
54 Streichtrios (42 für 2 Violinen und 
Gello, 12 mit Bratiche), 12 Klavier: 
auintette, 18 Quintette für Streichquar: 
tett mit Flöte oder Oboe, 16 Sertette, 
2 Oftette, VBiolinfonaten, Duette ıc., 20 
Symphonien, eine Orchefterfuite, ein Cello— 
konzert herausgegeben ſowie auch Kir— 
chenmuſikwerke (Meſſe, Stabat Mater, 
Weihnachtskantate, Vilhancicos ꝛc.) und 
eine Oper geſchrieben. uͤber Boccherinis 
Leben und Werfe exiſtiert eine vortreff— 
lihe Monographie von L. Picauot (1851). 
Boredifation, ſ. Bobifationen. 
Bochkoltz⸗Falcöni, Anna Sl 
Bodholg), Sängerin, geb. 1820 zu 
Frankfurt a. M., geft. 24. Dez. 1879 in 
Paris; trat er 1844 in einem Kon— 
ſervatoriumskonzert zu Brüffel auf, fo: 
dann 1845 in den vom Fürften von ber 
Moßkwa (Joſeph Napoleon Ney) arran- 
gierten Concerts de musique ancienne 
in Paris, ging bei Ausbruch der Revolu—⸗ 
tion 1848 nad London, von ba nad 
Italien, war einige Zeit in Koburg en: 
auiert und Tieß fich endlich 1856 als 
efanglehrerin zu Paris nieder. Sie hat 
Lieder und Gefangjtudien veröffentlicht. 
Bochſa, 1) Karl, Oboift des Theater: 
orchefterg zu Lyon und fpäter in Borbeaur, 
8 


114 


ging 1806 nad) Paris, wo er 1821 ala 
Mufitalienhändler ftarb, gab Quartette 
für Klarinette, Violine, Bratjche und 
Gello, jeh® Duos concertants für zwei 
Dboen ꝛc. fowie eine Flöten- umd eine 
Rlarinettenichule heraus. — 2) Robert 
Nicolas Charles, Harfenfpieler, Sohn 
des vorigen, geb. 9. Aug. 1789 zu Mont: 
medy (Meufe), geit. 1855 zu Sydney in 
Auftralien; fomponierte Früh (mit16 Jah⸗ 
ren eine Oper), Schüler von Franz Bed 
in Bordeaur, 1806 am Konjervatorium zu 
Paris unter Gatel und Mehul. Im Har: 
fenfpiel waren Nadermann und Marin 
feine Lehrer, doc, ging er bald feine eig: 
nen Wege. 1813 wurde er als Harfenift 
bes Raiters Napoleon angeftellt und blieb 
auch unter Ludwig XVII in feiner 
Stellung, mußte aber 1817 wegen Fäl: 
Ihungen flüchten und ging nad) London, 
wo er ein gefuchter Lehrer wurde. Pariſh⸗ 
Alvard und Chatterion wurden jeine 
Schüler. 1822 veranftaltete er mit Smart 
und 1823 auf eigne Fauft Oratorien— 
Fonzerte in der Kaftenzeit. Mit Grün: 
dung der Academy of music (1822) 
wurde er Profefjor der Harfe, ward aber 
1827 entlafien, weil er fich gegen erho— 
bene Angriffe auf feinen Charakter nicht 
verteidigen fonnte. 1826—32 dirigierte 
er die Stalienifche Oper (King’s theatre). 
Schließlich ging er 1839 mit der Gattin 
H. Biſhops durch, machte große Konzert: 
touren und fand feinen Tod in Aujtralien. 
Er gab Harfentompofitionen und eine 
Derkuienie heraus, auch brachte er 1813 
bi8 1816 acht Opern in der Barifer Opera: 
Comique zur Aufführung. 

Bol, j. Bote u. 2. 

Bod (polnijher B. Groß-Bock), 
i. Dubdeljad. 

Bödh, Auguft, gelehrter Philolog 
und Altertumsforſcher, geb. 24. Nov 
1785 zu Karlsruhe, geft. 3. Aug. 1867 
als Profeſſor in Berlin; fehrieb in der 
umfangreichen Einleitung zu feiner Aus: 
gabe des Bindar (1811, 1819 und 1821) 
mit der Überfchrift: »De metris Pin- 
dari« mit großer Sachkenntnis und fchar- 
fem Urteil über die Mufif der Griechen 


— Melopdie, Symphonie, Mus | f 


ifinftrumente 2c.). 


Bod — Bodenſchatz. 


Bollet, KariMariavon, geb 18017 
zu Prag, geſtorben im Aug. 1831 zu Wien; 
Schüler von Zamora (Klavier), Pirik 
ne) und Dionys Weber (Komp 
ition), wirkte 1820 in Bien als Bio) 
linift am Theater an der Wien mit, wibe” 
mete fih aber bald ausjchließlich dem’ 
Klavierfpiel. Einige Zeit trat er öffent? 
lich als Klavierjpieler auf, bejchränfie" 
ſich aber jpäter auf3 Unterridten. Ber 
hoven intereffierte fich für ihn, und Schu— 
bert war fein Freund. 

Boddhorn (Gapricornus), Sar” 
muel, geb. 1629, war Mufifdirektor 
einer Kirche zu Preßburg, feit 1699 Ka— 
pellmeijter in Stuttgart, wo er um 1669 | 
jtarb. B. gab Kirchenmufifen (Mefien, | 
Motetten 2c.) jowie weltliche ſaug 
und Inſtrumentalwerke heraus. 

Bocquillon⸗Wilhem, ſ. Wilyen. 

Bode, Johann Idachim Chri— 
ſtoph, geb. 16. Jan. 1730 zu Barım 
(Braunfchweig), geft. 13. Dez 1793 im | 
Weimar; Sohn eines armen Ziegelftris | 
chers, bildete fih allmählich und aus | 
eigner Kraft; als Lehrling des Stadt 
mufifus Kroll in Braunihweig begamı | 
er 1745 er mufifalifche Laufbahn, ı 
war um 1755 Hoboijt zu Gelle, 176 | 
bis 1763 Mufiklchrer in Hamburg um | 
zugleich Redakteur des »Hamburger Kor | 
rejpondentene, zehn Jahre fpäter ın Kom: | 
panie mit Lejfing Buchdruder und Ber: | 
Teger daſelbſt (die»Hamburgijche Drama: | 
turgie« erichien bet ihm) und Iebte jeit | 
1778 in Weimar. B. bat viele Inſttu— 
mentalfompofitionen gefchrieben und ber: | 
ausgegeben (Symphonien, Fagottfon: | 

erte, Gellofonzerte, Violinkonzerte, Soli 

Fi Viola d’amour x.), auch war ea 
ein gejchickter Überfeger aus dem Eng: 
lichen und hat ımter anderm Burrmens 
Reiſe inDeutichlande« übertragen (1773, 
Selbftverlag). 

Bodenſchatz, Erhard, geb. 1570 zu 
Lichtenberg (Erzgebirge), geit. 1638; fiu- 
dierte in Leipzig Theologie und wurde Ma: 
gifter, 1600 Kantor in Schulpforta, 1608 
Baftor in Rebaufen, zuleßt jeit 1608 
Paftor in Groß: Ofterhaufen bei Quer 
urt. Was den Namen von B. Aebendig 
erhält, jind nicht feine eignen Kompofitie: 


— 


uf. 


— 





Boely — Bogenflügel. 


—* ificat ſampt Benedicamus«, 
159; »Psalterium Davidis«, 1605; 
»Harmonia angelica«, 1608; »Bicinia«, 
1615), ſondern jeine Sammelwerfe, vor 
"allen das »Florilegium Portense« (2 
Zeile,der erfte 1603, 2. Aufl. 1618, in acht, 
ber zweite 1621 in zehn Stimmbüchern ge= 
drudt). Das Werk enthält 115 und 1 
rier⸗ bis zehnſtimmige Gefänge von 93 
Romponijten der Zeit um 1600. Ein klei⸗ 
nered Sammelwerf ift das »Florilegium 
issimorum hymnorum« (für den 
Schulgebraud der Bortenfer, daher mehr- 
fach wieder aufgelegt, zulegt 1713). 
Botly, Alcrandre Pierre u 
co is, 9 . 19. April 1785 zu Verſailles, 
A. Dez. 1858 in Paris; re 
tanift und Biolinift, einige deit chü⸗ 
ler des Konſervatoriums, Schüler von La⸗ 
durner, ein Muſiker von ernſtem Stre— 
ben und klaſſiſcher Richtung, gab Klavier- 
fonaten, Biolinfonaten, Streichtriog, 
Or füde x. heraus, 
(ipr. boafjd), Antoine, Herr 
(Sieur) von Billedieu, Mufifinten- 
bant Ludwigs XIIL, geboren gegen 1585, 
geſt. 1643; komponierte Ballette für bie 
——— 
etins, Auicius Manlius Tor: 
quatusGeverinud,gebpren gegen 475 
n. Chr. zu Rom aus einer alten edlen rö- 
milchen familie, 510 Konſul, langjähriger 
vertrauter Ratgeber des an 
Xheoderich, der ihn aber 524 (526) un⸗ 
nn binrihten ließ, weil er 
acht hatte, B. ſtehe in verräterifchen 
Ginverftändnid mit dem Kaiſerhof in 
Byzanz. B. war Philojoph und bedeu— 
tender Mathematiker und bat aud ein 
®ert: »De musica« (in 5 Büchern), ge: 
ihrieben, eine gründliche, umfaſſende Be- 
arbeitung des damald untergehenden grie: 
&ilchen fiffvftems. Was dag Mittel: 
alter von griechifcher Muſik wußte, wußte 
es aus B., der übrigens ein Bythagoreer, 
d. b. Gegner der Anjchauungen des Ari: 
fiorenos, war. Die »Musica« des 2. ift 
bandichriftfich in vielen Bibliothefen zu 
finden; gebrudt wurde fie in der Geſamt⸗ 
ausgabe der Werke des B. zur Venedig 
49A—92 und (2.Aufl.)1499 (Greg ori) 
ſewie Bafel 1570 (Glarean), feparat (nur 
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mit der »Arithmetif«) 1867 zu Leipzig, 
beutih von D. Paul (1872). Eine fran= 
zöſiſche Überfeßung von Fetis iſt bis jeßt 
Manuffript geblieben. Die vielfach ver⸗ 
breitete Annahme, B. habe die lateini- 
Ihe Buchſtabenſchrift an Stelle der gric- 
chiſchen gefeßt, ift eine irrige, die Bezeich- 
nung der im 10.—12. Jahrh. vorfommen: 
den Notierung mit a—p oder A—P ala 
Notation Boötienne daher eine falfche. 
Bol. Riemann, Studien zur Gefchichte 
der Notenjchrift (1878). 

Bogen, 1) in ber Notenfchrift (Binde: 
bogen, Legatobogen, Haltebogen), ſ. Le- 
gato. — 2) Dasjenige Werkzeug (ital. 
Arco, franz. Archet, engl. Fiddle-stick), 
mit dem die Saiten der Geigeninftrumente 

efpielt werden, aus fehr hartem Holz 
(Brafilienhoh, Pernambufholz) gefertigt, 
mit Pferdehaaren bezogen, die mittel? 
eined Gewinde am Griffende (Froich) 
ftraffer gezogen werden fünnen. Die Bor: 
ſchriften: »a punto d’arco« (mit der Bo⸗ 
genfribe) und »am Froſch« fordern jeneein 

eſonders leichtes, dieſe ein hartes Spiel. — 
3) Die Einſatzſtücke für die Schallröhre 
der Waldhörner, welche den Stimmungs— 
ton verändern, jo daß aus einem eHorn 
ein b-Horm gemacht werden kann ac., 
ae ebenfalls B. In den wenigen Or: 
hejtern, wo noch Waldhörner gebraucht 
werden, find auch die B. noch im Gang. 

Bogenflügel (Bogenklaviere) find 
Verſuche, den Effekt von Streichinſiru— 
menten mit einer Klaviatur zu verbin- 
den. gr Hans Heydens Nürnbergis 
Ihem Geigenwerk (Geigenflavi: 
cymbal) wurden bie bei Niederdrud 
der Tajten durch Häfchen herabgezogenen 
Darmjaiten durch mit Kolophontum be: 
jtrichene Räder zum Tönen gebracht, welche 
mitteld eines Fußtritts im fletem Um— 
lauf erhalten werden mußten. Bol. Dreh: 
leier und Schlüſſelfiedel. 1709 Fonftruierte 
Georg Gleihmann, DOrganift in Il— 
menau, ein — Inſtrument mit 
einigen Verbeſſerungen und nannte es 
Klaviergambe; 1741 folgte Le Voirs 
in Paris ebenfall3 mit einem Gamben: 
flavier, 1754 Hoblfeld zu Berlin mit 
dem Bogenflavier, das gegenüber 
Heydens Inftrument den Vorzug hatte, 

8* 
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daß die Räder mit Pferbehaaren über: 
zogen waren, 17% Garbrecht in Königs- 
berg mit einer verunglüdten Verbeſfe— 
rung des Bogenflaviers, 179 Mayer 
in Görlig mit feinem B., den 1799 
Kunze in Prag brauchbar geftaltete, und 
enblich 1797 Röllig in Wien mit der Xä— 
norpbifa, bem komplizierteſten Inſtru— 
ment diefer Art, das für jede Tajte und 
Saite einen befondern Bogen in Bewer 
gung ſetzte. Trotz der vielen an dieſen 
Anftrumenten haftenden Denkerqualen bat 
es fein derfelben über dad Renommee 
eines Kuriofums bringen fünnen. Eine 
Kombination des Bogenflügels mit einem 
gewöhnlichen Klavier war Karl reis 
nerö Bogenhammerklavier (1779). 

BogenführungBogenftrih,Strid, 
franz. Coup d’archet), die Handhabung 
des Bogens ber Streichinftrumente (ge= 
wöhnlich mit ber rechten Hand), ift für 
das Spiel von ebenjo großer Bedeutung, 
wenn nicht von größerer als bie Appli- 
fatur, die Thätigfeit der andern Hand, 
welche die Saiten — (greift). Die 
Reinheit des Tons bezüglich der Ton- 
höhe hängt von der Applifatur ab, alles 
andre aber von ber B., nämlich Weichheit 
oder Härte des Tons, Ausdrud, Vortrags- 
art (Staffato, Legato). Man unterfchei- 
det bei der B. ben Herunterftrich und 
den Hinaufftridh. In Biolinfchulen und 
Etüden wird die Stridart genau vorge— 
fchrieben, und dann bezeichnet A ober ſo 
den Herunterftrich und \/ oder (_j den 
Hinaufſtrich. In einzelnen Orcheſtern z.B. 
früber unter David im Leipziger Gewanb: 
hausorcheſter) wird darauf gehalten, daß 
auch bei Konzertaufführungen jämtliche 
Geiger derfelben Partie (erite und zweite 
Biolinen) mit gleihen Strichen fpielen; 
dann müffen natürlich die Bogenftriche 
genau in die Stimmen — ſein. 

Bogenhammerklavier und Bogen⸗ 
tlavier, f. Bogenflügel. 

Böhm, 1) Theobald, geb. 9. April 
1794 zu München, langjähriges Mitglied 
der Föniglihen Kapelle (Hofmufifus), 
lötenvirtuofe, Komponift für fein In: 
jtrument und geiftreicher Berbefjerer der 
Konftruftion desfelben. Das »Syſtem 
B.« hat eine vollftändige Revolution im 


Bogenführung — Böhme. 


Bau ber Holzblaginftrumente berborge 
bradt. B. ging im Anſchluß an den Eng: 
länder Gordon von der Idee aus, baf 
nicht die Bequemlichkeit der Applitatur, 
jondern die afuftifchen Prinzipien ber 
beiten Refonanz maßgebend fein müſſen 
für die Anbringung der Zonlöcher; fe 
ftellte er zuerft die Menſur der Flöte feſt 
und jann erjt dann auf eine pafiende Ein: 
richtung ber Mechanif. Die früber fehr 
fleinen Tonlöcher machte er fo weit, daß 
die Fingerſpitze fie nicht völlig dedte, x. 
Der Ton der Böhmfchen Flöte ift aller: 
ding® von dem der alten Flöte ſehr ver: 
ichieden, ift viel voller, runder, prinzipal- 
ftimmenartiger; die Gegner des Spitemd 
vermifien an ihm bie Charafteriftif des 
Flötentons. B. arbeitet noch immer an 
neuen Berbefferungen, fein wiſſenſchaft⸗ 
licher Beirat ift Brofeflor v. Schafhäutl. — 
2) Jofepb, geb. 4. März 1795 zu Bell, 
geft. 23. März 1876 in Wien; vorzüg- 
licher Geiger und Lehrer, Schüler von 
Rode, trat 1815 mit großem Erfolg in 
Wien auf, reifte dann in Italien und 
wurde nach jeiner Rückkehr (1819) al? 
200m des Violinſpiels am Wiener 

onfervatorium angeftellt und 1821 Mit- 
glied ber Faiferlihen Kapelle. 1823—% 
machte er wiederholt Kongertausflüge 
nach deutſchen Städten und impomiertc 
überall durch großen Ton und wahrbaft 
mufifalifches Spiel. Als Lehrer ift 8. 
fehr bedeutend: Ernft, Joadhim, Sin: 

er, Hellmesberger —* 2. Straus, 

appoldi u. a. find ſeine Schüler. 1848 
gab er die Lehrthätigfeit am Konſervate 
rium auf, 1868 zog er ſich auch von ber 
Kapelle zurüd. Er hat wenige Violin— 
werte herausgegeben. 

Böhme, ran Mag nus, geb. 11. März 
1827 zu Willerſtedt bei Weimar, Schü- 
ler von G. Töpfer, fpäter von Hauptmann 
und Rietz in Leipzig, war 11 Jahre lang 
Scullehrer, dann über 20 Sabre in 
Dresden als Muſiklehrer * und wurde 
1878 als Lehrer für Muſikgeſchichte und 
Kontrapunkt an das neugegründete Hoch 
ſche Konſervatorium zu Frankfurt a. M. 
berufen. B. veröffentlichte: »Altdeutſches 
Liederbuche (1877, eine dankenswerte, 
mübfame Sammlung von Terten und 
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ien) und ein »Aufgabenbucd zum 
Hubium der Harmonie« (1880). 
‚Bößnuer, Johann Ludwig, geb. 8. 
1787 zu Töttelftebt bei Gotha, geit. 
ä dafelbit; talentvoller Kom: 
iſt, deſſen Leben mancherlei Ahnlich- 
fit mit dem Friedemann Bachs hat. Er 
niemals eine feite Stellung angenom- 
ien, jondern ein ewiges Wanderleben ge= 
Führt, fongertierend und ſich nieberlafjend, 
chmal jahrelang, wo es ihm gerade 
: gte; leider fam er dabei allmählich 
i er und ergab fich dem Trunf. Seine 
ofitionen find: Klavierſonaten und 
Konzerte, Phantafien, Duvertüren, März 
Ihe und Tänze für Orchefter, Divertiſſe— 
Ment3 ıc. fowie eine Oper: »Der Drei: 


ne. 

Bohrer, 1) Anton, geb. 1783 zu 
Münden, Biolinvirtuoje, Schüler feines 
Baters, fräter R. Kreutzers in Paris, 
und jein Bruber — 2) Mar, geb. 1785 
dafelbit, Gellovirtuofe, Schüler von 
Schwarz, wurden beide jung im bay: 
riſchen Hoforcheſter angeftellt, wo ihr 
Bater Kontrabafjift war, und machten 
dann zujanımen ausgedehnte Kunſtreiſen, 
1810— 14 durch Oſterreich, Bolen, Ruß: 
land, Skandinavien und England, 1815 
nad Ftankreich, 1820 nach Jtalien ꝛc. 
Anton B. jegte fi 1834 ald Konzert⸗ 
meijter in Hannover feft, wo er 1852 jtarb. 
Mar B. wurde 1832 erfter Eellift und 
Konzertmeifter zu Stuttgart und jtarb 
1867. Beide haben Konzerte und Solo: 
Hüde für ihre Anftrumente und Kammer⸗ 
mufifwerfe herausgegeben; der bebeuten- 
dere Virtuoſe war Mar, dagegen war Anz 
ton ald Komponiſt bemerfenäwerter. 

Boieldien (ipr. böjetjö), 1) Francois 
Adrien, geb. 16. Dez. 1775 zu Rouen, 
ae. 8. Dft. 1834 auf feinem Landfig 
Jarcy bei Grosbois. Sohn eines erz 
biihöflihen Sefretärd, wurde er Chor» 
fuabe ber Metropolitanfircdhe und erhielt 
weitern geregelten Mufitunterricht vom 
Organiften Broche, ber ihn grob behan⸗ 
deite und zu Lakaiendienſten mißbrauchte, 
ſo daß ihm B. einmal entlief und aus 
Paris zurüdgebolt werden mußte. Als 
8. 18 Jahre alt war (1793), wurde eine 
Heine Dper von ibm: »La fille cou- 
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pable«, zu ber fein Vater das Libretto 
geliefert hatte, in feiner Vaterſtadt Rouen 
aufgeführt, und 1795 folgte eine zweite: 
»Rosalie et Myrza«, beren günftige Auf: 
nahme ihn ermutigte, nach Paris zu wan⸗ 
dern und fein Glüd zu verfuchen. Dort 
fand B. im Haus Erards eine gute Auf: 
nahme und Gelegenheit, die bedeutend- 
ſten Meiſter zu jehen und kennen zu lernen 
(Mehul, Eherubini). Der Sänger Ga: 
rat trug dort zuerft Lieder von B. vor, 
welche großen Beifall und einen Verleger 
fanden. 1795 brachte er in der Opera: 
Comique eine einaftige fomifche Oper: 
»La famille suisse«, * Aufführung, die 
durch ihre friichen Melodien allgemein ge— 
fiel; in erhöhten Maß traten aber Boiel- 
dieus glüdliche Gaben u Tage in: »Zo- 
raime et Zulnare« (1798), welche voll- 
jtändig ducchfchlug, nachdem in der Zwi- 
Ichenzeit einige unbebeutendere Werkchen 
fühl aufgenommen worden waren. Ein 
neuer glüdlicher Wurf war der »Kalif 
von Bagdad« (1800). Zu gleicher Zeit 
machte ſich B. als Inftrumentalfomponift 
einen Namen (Klavierfonaten, ein Kon: 
zert, Kompofitionen für Harfe). Der Le— 
benslauf Boieldieus ift einfach genug. Die 
hohe Schule der Kompofition hat er nur 
in der Praxis abjolviert und fih um 
Kontrapunft und Fuge nie große Sorge 
gemacht. DasNötigfte hatte er von Broche 
profitiert, einzelne Winfe von Mehul und 
Cherubini wußte er zu benußen, war 
aber nie ber Schüler eines von ihnen. 
Seine Naivität und natürlich frifche Er: 
findung würde auch vielleicht nur dadurch 
beeinträchtigt worden fein. 1802 verhei⸗ 
ratete fih B. mit der Tänzerin Clotilde 
Augufte Mafleuroy ; die Wahl war nicht 
glücklich, und B. entſchloß ſich ſchon 1803, 
um häuslichen Zwiſtigkeiten aus dem 
Weg zu geben, zu einer Reife nach Peters: 
burg, wo er bis 1810 blieb. Bon den 
dort aufgeführten Opern (B. war zum 
Hoflompofiteur ernannt) ift feine zu 
dauernder Anerfennung gelangt ; Dagegen 
war gleich die Dper, die er nach jeiner 
Rückkehr brachte, wieder ein Erfolg erjten 
Ranges: »Johann von Paris« (1812). 
1817 wurde er ald Mehuls Nachfolger 
Kompofitionsprofeffor am Konfervato- 
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rium; um bie Wahl zu rechtfertigen, ver: 
wandte er erhöhte Sorgfalt (die ihm übri- 
gens immer Gewijjensjache war) auf bie 
Kompofition des »Rotkäppchens« (»Le 
chaperon ronge«), befien erfte Auffüh⸗ 
rung (1818) für ihn ein wahrer Triumph 
wurde. Nach langer Pauſe (in die Zwi- 
fchenzeit fallen nur zwei Kompaniearbei- 
ten mit Cherubini, Kreußer, Berton und 
Paer) folgte endlich 1825 »Die weiße 
Damee, die Krone von Boieldieus Schö- 
pfungen. Nur noch eine Oper fchrieb er: 
»Deux nuits« (1829); der Erfolg war 
nur ein Achtungserfolg des Komponiften 
der »Weißen Dame«, B. fühlte es felbft am 
beten und a die Feder für immer aus 
ber Hand. Nach dem Tod feiner erſten 
Frau (1825) vermählte er fich im tolgen- 
den Jahr zum zweitenmal mit ber Sän- 
gerin Phillis, Schwefter von Jeanette 
Phillis. 1829 nahm er feinen Abfchied 
am Konfervatorium und erhielt eine gute 
Penfion, die aber 1830 verfürzt wurde. 

war gab ihm ber König eine Ertrapens- 
won, beögleichen der Direktor der Komi— 
fchen Oper; beide verlor er jedoch 1830 
gänzlich, ſo daß er fich die letzten Jahre ernſt⸗ 
lich um ſeine Zukunft ſorgen mußte und 
um Wiederanſtellung am Konſervatorium 
bat; er wurde auch wieder eingeſetzt, ſtarb 
aber bald darauf an der Kehlkopfſchwind⸗ 
ſucht; im Invalidendom fand ſeine Lei— 
chenfeier ſtatt, zu welcher das Requiem von 
Cherubini aufgeführt wurde. Boieldieus 
berühmteſte Schüler find: Fetis, Adam 
und Zimmermann. Der Aufzählung ſei— 
ner Werke find noch nachzutragen: »L’heu- 
reuse nouvelle« (1797); »Mombreuil et 
Merville« (»Le Peri«, 1797); »Ledotde 
Suzette« (1798); »Les m&prises espag- 
noles« : »La prisonniere« (mit 
Gherubini, 1799); »Beniowsky« (1800); 
»Ma tante Aurore« (1803); »Le baiser 
et; la quittance« (1803, mit Meéhul, 
Kreuger 2c.). In Beteröburg: »Rien de 
trop« (»Les deux paravents«, Vaude 
ville); »La jeune femme coläre«; 
»Amour et mystöre« (Vaudeville); 
»Abderkan« ; »Calypso«; »Aline, reine 
de Golconde«; »Les voitures vers6es« 
(Baudeville, jpäter für Paris zur komi— 
chen Oper umgearbeitet); »Un tour de 
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soubrette« (Vaudeville);Ghörezu> Atha- 
lie«e. Endlich in Paris nad 1810: »Le 


nouveau seigneur de village« (1813); ' 


»Bayard à Meziöres« (mit Eberubimi, 


Gatel und Niccold Iſouard, feinem lang; 
B£arnais« 


jahr en — »Les 

(1814, mit Rreußer); 

lier de Jean Cousin«, 1815; mit Ma— 
dame Gail, Schülerin von Fitis); »La 


fete du village voisin«; >C 


»Angela< (»L’ate- 


Human «+ - 


harles de 


France« (mit Herold); »Blanche de" 


Provence« (»La cour des fees« , 1821; 


mit Cherubini, Berton 2c.); »Phara- 


mond« (beögl.). Daß Leben Boieldieus 


befchrieb A. Bougin: »B., sa vie et ses 
auvres« (1875). 
2) Adrien 2. ®., Sohn des vorigen, 
eb. 3. Nov. 1816, bat ſich gleichfalls 
uch eine Reihe von Opern einen Na— 
men gemacht, auch eine Meſſe gefchrie 
ben, welche 1875 zur 100jäbrigen Ge 


zur Aufführung fam. 

Boife, Dtis Bardwell, geb. 13. Aus. 
1845 in Obio (Nordamerifa), 1863—64 
Schüler des Leipziger Konfervatoriumg, 
banadı noch einige Zeit bei Kullak in Ber: 
lin, lebt feit 1868 als gefhäßter Muftt- 
lehrer und Komponift zu New York. 2. 
* geſchrieben: eine Symphonie, zwei 

uvertüren, ein Klavierkonzert, Trio, Lie⸗ 
der und Chorlieder. 

Boito, Arrigo, geb. 24. Febr. 1842 
—— Schüler von Mazzucato am 

ailänder Konſervatorium, talentvoller 
Opernkomponiſt und Dichter, beſuchte 
1862 und 1869Paris, Deutſchland und Po 
len (die Heimat ſeiner Mutter, einer Kom⸗ 
teſſe Joſephine Radolinska) und machte 
ſich mit deutſcher Muſik und den muſil⸗ 
dramatiſchen Reformen Wagners bekannt 
Nachdem er ſich zuerſt mit den Kantaten: 
»Der 4. Juni« (1860) und »Le sorelle 
d’Italia« (1862, mit F. Faccio) befannt 
gemacht, trat er 1868 mit der Oper »Me- 
fistofele« (nach Goethes 2 1. und 
2. Teil) hervor, welche in Mailand voll: 
ftändig durchfiel, feitdem aber mehr und 
mehr Beachtung findet (1875 in Bologna 
mit großem Erfolg wieder aufgenommen, 
1880 in Hamburg). Zwei neuere Opern: 
»Hero und Leander« und »Mero«, find 


——— ſeines Vaters in Rouen | 
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Boldt — Bönide. 


mob nicht aufgeführt, beögleichen bie 
Dr an die Kunſie (1880). Als Dichter 
MB. in Italien faft mehr gefchägt denn 
a8 Romronift (»Libro dei versi<, »Re 
Orso<:; Dpernterte: »Gioconda«, »Pier 

augi Farnese«, »Zoroastro«, »Iram«; 
Diele Novellen). 

Bold, Dätar, geb. 4. März 1839 zu 
Hehenntein (Oftpreußen), Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums, Iebte abwech⸗ 
find als Mufiflchrer zu Leipzig und 
in verfchiedenen Stellungen zu Wiborg 
(Finnland), Liverpool, Würzburg, Aachen 
und Riga. Seit mehreren Jahren ijt er 
al3 Ehordireftor am Leipziger Stabt- 
theater thätig. Außer verfchiedenen klei⸗ 
nern Sachen (Klavierftüde, Lieder ıc.) 
bat B. zwei Opern gefchrieben (»Gudrun« 
und »Bierre Robine). 

Bolero, ſpan. Rationaltanz, meift im 
Ye Tatt, doch auch oft mit Taftwechjeln, 
wm mäßig geichwinder Bewegung; ber 
Tanzende begleitet feine Bas mit Kaſtag⸗ 
netten. Gharafteriftifch it der Rhythmus: 


tr tr 


Bolicius, j. Wolid. 

Bombardon (ipr. bongbarböng) heißt 
nemerdings (vgl. Bomhart) ein weit men⸗ 
jnriertes, der Baßtuba ähnliches Blech: 
blasinftrument mit Eylindern oder Ton: 
wechſel, d. b. einer der vielen jetzt ge 
bauten, verfchieben fonftruierten Kon: 
trabäfie der Harmoniemufif. Man bat 
jegt Bombarbons in B, F, C und Kon 
tra-B; das eigentliche B. älterer Kon: 
itruftion ift aber eng menfuriert und ſtets 
Halbinftrument, ftebt in F und bat drei 
Biftons; Umfang vom Kontra=F bis zum 
eingeftrichenen d. 

ombyz(zudeutihBrummer?),alt- 
griech. Blasınflrument von großer Länge, 
wahrfcheinlich mit Rohrblatt. 

mbart (Bommert, Pommer, 
forrumpiert aus dem franz. Bombarde, 
Donnerbũchſe⸗) war ein Holzblasinſtru⸗ 
ment von ziemlich großen Dimenfionen, 
das Baßinſtrument der Schalmeien. Der 
8. wurde aber jelbit in verjchiedenen 
Größen gebaut: ald gewöhnliches Baß⸗ 
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injtrument (ſchlechthin B. genannt), als 
Kontrabaßinjtrument (großer Baßbom— 
hart, Doppelquintbombart, Bombar- 
done), ala Tenorinftrument (Baſſettbom⸗ 
bart oder Nicolo) und als Altinjtrument 
(Bombarde piccolo). Die unförmlicdhe 
Länge ber beiden größten Arten führte zur 
Erfindung der Fagotte, indem Afranio 
darauf verfiel, bie Röhre umzufniden. — 
Als Orgelftimme ift B. eine ftarf into- 
nierte Zungenftimme mit großen trichter- 
förmigen Aufjfägen (16 Fuß oder aud 
32 Fuß); das franzöfifche Bombarde iſt 
die gavöhnliche Benennung für die bei 
ung »Pofaunee genannte Stimme. 

Bomtempo, Soäo Domingos, 

eb. 1775 au Liſſabon, geft. 13. Aug. 
842; ging 1806 zur weitern Ausbildung 
nad Baris und lebte nach furzem Aufent: 
halt in London wieder in Paris bis 1820, 
gründete darauf in Liſſabon eine philbar: 
monijche Gefellichaft, die aber jchon 1823 
wieder einging. 1833 wurde er Direktor 
des dortigen Konſervatoriums. B. war 
ein beachtendwerter Komponift und tüch- 
tiger Bianift; er fchrieb: zwei Klavierfon- 
erte, Sonaten, Variationen, mehrere 
eſſen, ein Requiem zur Gedächtnis— 
feier Camoens', eine Oper und eine Kla— 
vierſchule. 

Bona, Giovanni, geb. 12.Okt. 1609 
zu Mondovi (Piemont), geft. 25. Oft. 
1674 als Kardinal in Rom; fchrieb: »De 
divina psalmodia« (1653 u. öfter), ein 
Werk, das reich an Auffchlüffen über den 
ältern Kirchengefang ift. 

Bonawik (Bonewig), Job. Hein: 
rich, geb. 4. Dez. eos Rh,., 
beachtenswerter Bianijt, befuchte dag Kon- 
fervatorium zu Lüttich, wanderte aber 
ſchon 1852 mit feinen Eltern nad) Ame— 
rifa aus, von wo er 1861 zur weitern 
mufifalifchen Ausbildung wieder nad 
Europa ging. 1861—66 zu Wiesbaden, 
dann zu Paris, London ꝛc. auf Konzert: 
reifen. 1872—73 veranjtaltete er zu New 
Pe populäre Symphoniekonzerte und 

rachte 1874 in Philadelphia zwei Opern 
zur Aufführung. Seit mehreren Jahren 
lebt er in Wien, von dort auß Konzert: 
reifen unternehmen. 

Bönide, Hermann, geb. 26. Nov. 
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1821 zu Endorf, Organift und Mufif: 
lehrer in Quedlinburg, geit. 12. Dez. 
1879 als Dirigent des Mufifvereing zu 
Hermannftadt (Siebenbürgen ; bat eine 
»Chorgeſangſchule« und »Kunſt des freien 
Orgelſpiels« herausgegeben⸗ 
onnet (pr. bonnah), 1) Jacques, 
geb. 1644 zu Paris, geſt. 1724 daſelbſt 
als Parlamentszahlmeiſter; gab heraus: 
»Histoire de la musique depuisson ori- 
gine jusqu'â presente« (1715) und »Hi- 
stoire de la danse sacrée et profane« 
(1723). — 2) — Baptiſte, geb. 23. 
April 1763 zu Montauban, 1802 Orgas 
nift in feiner Vaterftadt, Biolinvirtuofe 
und Komponijt von Biolinduetten und 
Konzertanten für zwei Violinen. 
Bononeini (for. ti), 1) Giovanni 
Maria, geb. 1640 zu Modena, geit. 19. 
Nov. 1678 dafelbit; fruchtbarer Kompo— 
nift von Inftrumentenftüden, Kammer: 
jonaten, auchvoneinigen Kantaten (Solo: 
la berg rang ih ara Erjchrieb 
ein Werk über den Kontrapunft: »Mu- 
sico pratico ete.« (1673). Seine Söhne 
find: — 2) Giovanni Battijta, geb. 
1660 zu Modena (jchrieb ſich gewöhnlich 
Buononcini),feiner Zeithochberühmter 
Dpernfomponift, Schüler feines Vaters 
und von Colonna in Bologna, jchrieb zuerfi 
Meſſen und Inftrumentalwerfe; um 1691 
ging er nad Wien als Violoncellift der 
Dolfapete und jchrieb dort feine erfte 
per: »Camilla«, die immenjen Erfolg 
hatte und ihm Engagements für andre 
Bühnenverſchaffte; 1694» TullioOstilio« 
und »Serse« für Rom, 1699 »La fede 
pubblica« und 1701 »Affetti piü grandi 
vinti dal piü giusto« fiir Wien, 1703 
»Polifemo« für Berlin, wo er bis 1705 
Hoffompofiteur der Königin Sophie Char— 
fotte war, die bei der erjten Aufführung 
des »Polifemo« ſelbſt am Klavier akkom— 
pagnierte. Nach dem Tode der Königin 
ging er wieder nach Wien, und es folaten: 
»Endimione« (1706), »Mario fugitivo« 
und »Tamiride« (1708), »Abdalonimo« 
(1709), »Mucio Scaevola« (1710) xc. 
1716 wurde er nach London an das ncu: 
gegründete King's Theatre gezogen, und 
es folgte nun die berühmte Nivalität 
von B. mit Händel, die einen gefchärften 


Bonnet — Boom. 


















Charakter dadurch erbielt, da zufolgebt 
Proteftion Händel jeitens dei Hofsk 
der Bononcinis durch den Herzog 
Marlborougb der Gegenfag einen F 
politiſchen Eharafter erhielt. Er ji 
für London: »Astarto«(1720), »Cris 
»Griselda« (1722), »Farnace<, 34 
minia« (1723), »Calfurnia« (1722) m 
»Astianax« (1727). Das Ende wa 
noncinis Niederlage, welche durch 
Entdefung, daß er ein Madrigal.i 
Lotti für fein Werk ausgegeben, % 
ſtändig wurde. 1733 ging er mit di 
Aldhimiften nah Paris und wurde 
dem Schwindler gründlich geplündert, je 
daß er wieder an den Erwerb denfen mußt 
Er jchrieb noch für Wien und Venedig; ſch 
Todesjahr ift unbefannt, doch ift er wohl 
MJahre alt geworden. Sein Bruder 
3) MarcoAntonio, geboren gegen 
1675 zu Modena, 1721 Hoffapellmeif 
daſelbſt, get. 8. Juli 1726, ſchrieb ge 
fall8 mehrere Opern, deren Mehrzahl 
—— en der rn en 
owie ein Dratorium: »Die Enthauptumg 
Johannis des Täuferd«, und eine Babe 
nachtsfantate. Padre Martini rübmtibm 
einen gewählten, großen Stil nad m 
ftellt ihn über feine meiften Zeitgenoſſen 
Bontempi, Giovanni Andrea, 
nannt Angelini, geb. 1630 zu B 
lebte einige Zeit am Hof zu Berlin, ip 
ter in Dresden und ging 1694 nad Pe 
rugia zurüd; fchrieb:»Nova quatuor re 
cibus componendi methodus« (1660% 
»Tractatus in quo demonstrantur cot- 
venientiae sonorum systematis partic- 
pati« (1690) und »Istoria musica nella 
quale si ha piena cognizione dellater 
ria e della pratica antica della musica 
armonica« (1695). In Berlin ſchrichet 
1662 eine Oper: »Paride«, diedem Marf: 
grafen Chriſtian Ernjt gewidmet und in 
Dresden gebrudt iſt. 
Boom, 1) Jan van, geb. 17. April 
1783 zu Rotterdam, Flöterwirtuofe und 
Komponift für fein Inſtrument, Lebte in 
Utrecht. Seine Söhne find: — 2) Jan 
geb. 15. Okt. 1807 zu Utrecht, geitorben im 
Aprit 1872 als Profeſſor des Rlavicr: 
ſpiels (feit 1849) an der Akademie zu 
Stodbolm, wo er fidh nach einer Konzer!: 
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durch Dänemark 1825 niedergelaf: 
batte; Fomponierte ein Klavierfon: 
‚ Streichauartette, Triod, Sympho: 
c. — 3) Hermann M., geb. 9. 
. 1809 zu Utrecht, vorzüglicher Flö— 
Schüler von Zulou in Baris, Lebt 
1830 in Amjterdam. 
ordefe, Luigi, geb. 1815 zu Neapel, 
üfer des bortigen Konjervatoriums, 
e 1834 eine Oper in Turin auf, ging 
n nach Paris, wo er troß vielfach er: 
Berjuche feine Bühnenerfolge zu 
ingen vermochte. Seit 1850 — 
er daher ber Bühne den Rüden ges 
rt und eine faſt unermehliche Menge 
erer Geſangſachen, auch eine Meſſe, 
Requiem ıc. jowie eine Gefangfchule, 
entargefangjchulen, Solfeggien ıc. 
&rieben. 
Borbier (ipr. borvjeh), Louis Char: 
es, geb. 1700 zu Paris, geft. 1764 da⸗ 
ft; ichrieb eine Geſanglehre (1760 u. 
781) und eine Kompoſitiouslehre —— 
Bordogni (pr. bordonji), Marco, geb. 
1788 zu Bergamo, geit. 31. Juli 1856 
in Paris; vorzügliher Gejanglehrer, 
Schäler von Simon Mayr, war 1813 
die 1815 im Mailand, 1819—33 in 
Paris am Theätre italien ald Tenoriſt 
engagiert, feitdbem lediglich Ichrend, feit 
120 mit einmaliger mehrjähriger Unter: 
bredung ed, Profeſſor des Geſaugs 
am Pariſer Konſervatorium. Er war Leh— 
rer der Sontag und vieler andrer Größen 
een Ranges und hat eine Menge vor: 
trefflicher Bofalifen herausgegeben; an 
der Ausarbeitung einer großen Gejang: 
chule verhinderte ihn der Tod. 
Borböni, Fauſtina, f. Hafle 3). 
Borbun, Bourdon (franz. fpr. bur— 
Yong), Bordone (ital.), auch forrumpiert 
Barduen, Berduna, Bortunen, ge 
drämchliche Bezeichnung des 16':Gedadts 
| rg Orgel. Die Abſtammung 
x: Worts iſt ſtrittig. Bourdon bedeu⸗ 
it im Franzöſiſchen f. v. w. Hummel, 
Faux bourdon ſ. v.w. Drobne; doc) ift eö 
raglih, ob nicht diefe Bedeutungen bie 
jängern find. Das Wortbordunus fommt 
im 13. Jahrh. vor ald Name der neben 
dem Griffbrett der Viole (viella) lie: 
xnden Baßſaiten; auch die zu beiden Sei— 


Bordeje — Böfendorfer. 
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ten des Griffbrettö der Drehleier (orga- 
nistrum) liegenden, immerfort mitjchnurs 
renden Saiten hießen Bordune (bour- 
dons), und von diefen ging wohlder Name 
auf die Bafquinte des Dudelſacks über. 
Der Gedanke liegt nabe, B. von 
bord (ital. bordo), »Rand«, abzuleiten. 
über Faux bourdon, Falso bordone vgt. 
Faux bourdon. 

Borodin, Alerander, geb. 12. Nov. 
1834 zu Petersburg, fludierte Medizin 
und Semi an der medifo=chirurgijchen 
Akademie dafelbit, wurde Militärarzt, 
ging dann zur afademifchen Karriere über, 
iſt jetzt ordentlicher Profeſſor an der ge: 
nannten Akademie, Akademiker, kaiſer— 
licher Wirklicher Staatsrat, Ritter ac. 
Neben ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
iſt B. eifriger Muſiker und einer der 
Hauptvertreter der jungruſſiſchen Schule, 
befreundet mit Balakirew, deſſen Anregung 
er ſeine muſikaliſche Ausbildung verdankt, 
Vorſitzender des Petersburger Vereins der 
Muſikfreunde ꝛc. B. iſt viel gereiſt, auch 
in Deutſchland; feine Hauptwerke find: 
zwei Symphonien (Nr. 1, Es dur, 1880 
aufderZonfünjtlerverfammlung zu Wieg- 
baden aufgeführt), ſymphoniſche Dichtung 
»Mittelafien«, Klavierfahen, Kammer: 
mufifwerfe (Streichquartette) ꝛc. Eine 
Dper: »Fürjt Igore, ift noch nicht beendet. 

Bortniansli, Dimitri Stefano: 
witjch, gr 1751 zu Glukow (Ufraine), 
geft. 9. Oft. 1825; jtudierte zuerjt in Be: 
at unter Galuppi, feßte dann, um: 
terftügt durch — L. feine Studien 
bei demfelben Meiſter zu Venedig fort 
und bielt ſich danach noch in Bologna, 
Nom undNReapel ftudienbalber auf. 1779 
Echrte er nach Petersburg zurüd und wurde 
zum kaiſerlichen Kapellmeijter ernannt. 
Sein Berdienit ift es, den Kapellchor durch 
ganz neue Refrutierungen in die Höhe ge: 
bracht zu haben. Für den fo gewonnenen 
vorzüglichen Chor ſchrieb er 45 vier: und 
achtjtimmige Pfalmen, eine Meſſe nach 
griechifchem Ritus ac. Seine Kompofitio: 
nen nehmen einen hohen Rang ein. 

Böfendorfer, bedeutende Pianoforte— 
fabrif zu Wien, begründet 1828 von 

Ignaz B. (geb. 28. Suri 1796 zu Wien, 


| Schüler von J. Brodmann, geft. 14. Aprif 


122 


Bote und Bod — Bottrigari. 


1859), ſeitdem weitergeführt von deſſen sur les travaux de Guido d’Arezzu« 


Sohn Ludwig ®. 

Boteund Bol, bedeutende muſikaliſche 
Berlagsfirma in Berlin, begründet 1838 
dur Eduard Bote und Guſtav Bod, 
welche die Mufitalienbandlung von Fröb- 
lih u. Weftphal fauften. E. Bote ſchied 
bald aus; nad ©. Bocks Tod 27. April 
1863 wurde dejien Bruder Emil Bod 
aa und, als 31. März 1871 auch diefer 
ftarb, Hugo Bod, Sohn von Guftav 
Bod. Die feit 1847 ericheinende »Neue 
Berliner ei rag redigierte ©. Bod 
biß zu feinem Tode. Die Firma bat das 
Berdienjt, mit Herausgabe der billigen 
Klaffiferausgaben den Anfang gemacht 
zu haben. 

Bott, Jean Zofepb, geb. 9. März 1826 
zu Kaſſel, Sohn des Hofmuſikus A. Bott, 
der fein erjter Xehrer war, fpäter Schü- 
ler von Morig Hauptmann und Ludwig 
Spohr, 1841 Stipendiat der Mozart-Stif: 
tung, 1846 Sologeiger der furfürftlichen 
Kapelle, 1848 Konzertmeifter, 1852 neben 
Spohr zweiter Rapellmeijter, 1857 Hof: 
fapellmeijter in Meiningen, 1865 in glei: 
cher Eigenfchaft zu Hannover, 1878 pen: 
fioniert, jegt Direktor eined neugegrün- 
deten Konfervatoriums in Magdeburg. 
B. ift ein vorzüglicher Geiger und wurde 
von Spohr febr hoch geſchätzt; auch hat er 
viele Kompofitionen veröffentlicht, be— 
ſonders Violinfonzerte und Soloftüde für 
Violine und Klavier, Lieder, eine Sym— 
phonie und zwei pern: »Der IInbefannte« 
u.»Das Mädchen von Korinthe(>Aftäa« ) 

Bottde de Toulmon (ipr. botte dd tu- 
möng), Augujte, geb. 15. Mai 1797 zu 
Bari, geft. 22. März 1850. Urfprüng: 
lih Juriſt, nahm er jeboch niemals ein 
Amt an, fondern 308 es vor, feinen Nei- 
gungen im Fretheit zu Ieben, beſonders 
der Mufik, die er zunächſt als Eellofpieler 
ausübte. Seit Erfcheinen ber »Revue 
musicale« 1827 wanbte er fein ne 
merf auf die mufifalifche Fitteratur. 1831 
erbot er ſich zum Bibliothefar des Kon 
jervatoriums ohne Befoldung und wurde 
angeftellt. Seit der Revolution 1848 war 
er geiftig geftört. B. fchrieb unteranderm: 
»De la chanson en France au moyen- 
üge« (1836); »Notice biographique 










(1837); »Des instruments de musigß 
au moyen-äge« (1838 u. 1844; fi 
im > Annuaire historique«, auch fe 
Bottefini, Giovanni, geb. 24. 
1823 zu Grema (Xombarbei), 1837 
ler des Mailänder Konferpatori 
Tbegiell von Roffi (Kontrabaß), 
und Baccai (Theorie), fonzertierte 1 i 
1846 als Kontrabafvirtuofe in Italien; 
ging dann al8Rapellmeijter nach H H 
von wo aus er den amerikanischen Km 
tinent bereifte. 1855 kehrte er über Enge) 
land — und war zwei Jahre Ras 
pellmeifter am Pariſer Theitre italien 
fegte dann fein Wanderleben wieder fork 
war 1861 Rapellmeifter bes Bellini-Thes- 
ter8 zu Palermo, 1863 in Barcelon® 
gründete dann zu Florenz die Societä di. 
uartetto für Pflege deutſcher klaſſiſcher 
ufit, war 1871 Operndireftor am2üuceum | 
in London, Tchrte wieder nach Italicn 
urüd, wo er zulegt 1879 in Turin eime | 
per: »Ero e dro«, zur Aufführuma ' 
brachte. Frühere Opern von ibm find: | 
»Cristoforo Colombo« (Havana 1847); | 
»L’assedio de Firenze« (Baris 1856); 
»Il diavolo della notte« ‘ ailand1858); 
»Marion Delorme« ( alermo 1862); | 
» Vinciguerra«(PBari81870);> Ali Babas 
London 1871). Außerbem bat er vidk | 
ompofitionen für Kontrabaß geicdrie | 
ben, aber bis jett nicht herausgegeben. 
Bottrigäri, Ercole, geboren im Aır | 
auft 1531 zu Bologna aus einer begü: | 
terten und bochangefehenen Familie, ae 
ftorben auffeinem Schloß dafelbfit 3_ Se. | 
1612; ein Dann von ausgezeichneter Bil: 
bung, fchrieb: »Il Patrizio, ovvero de 
tetracordiarmonici di Aristosseno etc.« 
(1593); »Il Desiderio, ovvero de’ con- 
certi dı varii stromenti musicali, dia- 
logo ete.« (1594, unter den Namen Alc 
manno Benelli); »Il Melone, discarso 
armonico ete.« (1602). Außerdem binter: 
ließ er einige Arbeiten (hauptfächlich Über 
fegungen) im Manuffript. Die Vortitel 
der Werfe —— ſich auf die Namen 
von Freunden Bottrigaris: Francesco 
Patrizio, Grazioſo, Deſiderio und Anni— 
bale Melone; das zweite Werk erſchien 
ſogar unter dem Anagramm des letztern. 


Bouché — Boyce. 


Bouche ( franz., ſpt. bũſcheh), geſtopft 
(beim Horn). 
(ipr. bũſcheh), Alerandre 
van, geb. 11. April 1770 zu Paris, ge: 
nach einem vielbewegten Leben da⸗ 
29. Dez. 1861; war ein höchjt eigen- 
u und interefjanter VBiolinvirtuofe, 
— 18505 Soloviolinift Karls IV. von 
Spanien Er bat zwei Biolinfonzerte 
beraudgegeben. 
Bourbon (franz., fpr.burdöng), ſ. Bordun. 
Bourgeoiß (ipr. burſchõa), Louis, ein 
gißreicher Theoretifer des 16. Jahrh., 
zab 1550 heraus: »Le droict chemin de 
musique, ete.«e, worin er eine Reform 
Kr Tonbenennungen vorihlug, die in 


Aranfreih allgemeinen we fand, 
nämlich ſtatt (berunterwärtd gelejen): 
r a A B c D E 
fa sol la .. F ah aa 
ut re mi fa sol la 
ut re mi fa sol la 
ut re mi 


die rationellere, ut vorausſchickende: 
8 3,3 +0 0° 


« rer mi fa sol la 
fa sol la ut re mi 
u e mi fa sol la 


Diefe Ramen blieben fogar im Gebrauch, 
ald jhon dad si Eingang gefunden 
hatte (ogl. Bobifationen). B. hat auch vier: 
rn Pfalmen herausgegeben (1541 
u 1561). 


SBourges (ipr. buhrih), Jean Mau: 
rice, geb. 2. Dez. 1812 zu Borbdeaur, 
aeit. 1868 in Paris; hat ſich als Kritiker, 
beionder8 als Mitredafteur der »Revue 
et Gazette musicale«, einen guten Na= 
wen gemacht, auch eine Oper: »Sultana«, 
in der Opera = Somique aufgeführt und 
Remanzen herausgegeben. 

Bourree (ipr. bureh), altfranz. Tanz 
von fröhlicher Bewegung im «Takt mit 
Auftaft von einem Viertel und häufiger 
Srntopierung des zweiten und dritten 
Dierteld. Die B. ſtammt nad Rouffeau 
ans der Auwergne. 

VBeusquet (pr. bustäh), Georges, 
2.12. März 1818 zu Perpignan, gefl. 
15, Juni 1854 in ©t. Cloud; war ein 
Iuabter Komponiſt, erhielt 1838 den Rö⸗ 
mapreid, war Kapellmeiſter der National⸗ 
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oper 1847, jpäter an der Stalienifchen 
Dper, einige Zeit Mitglied ber Studien 
fommiffion des Konſervatoriums und auch 
alsKritiker geachtet (fürden»Commerce«, 
die »Illustration« und »Gazette musi- 
cale deParis«). Er jchrieb einige Opern: 
»L’hötesse de rn 
quetaires« (1844), »Tabarin« (1852). 

Boutade (franz., ipr. butahd'), ſ. v. w. 
AImprovifation, war eine Bezeihnung für 
impropifierte feine Ballette, auch Inſtru⸗ 
mentalphantafien u. —* 

Bovery, Jules (eigentlich: Antoine 
Nicolas Jojeph Bovy) geb. 21. Oft. 1808 
zu Lüttich, geft. 17. Juli 1968 in Paris; 
war erft Kapellmeifter in Gent, fpäter an 
Barifer Operettentheatern (Folies nous 
velleg, Folied St. Germain) u. hat Opern, 
Dperetten, Duvertüren ꝛc. geichrieben. 

Bohte (ipr. Hoi), William, geb. 
1710 zu London, aeft. 7. — 1779; 
Chorknabe der Paulskirche, Schüler von 
Maurice Greene und fpäter ald Orga— 
nift der Orfordfapelle Schüler von Bes 
puſch, 1736 Organift der Michaelskirche 
und furz darauf Komponiſt der könig— 
lichen Bofalfapelle (King’s chapel) als 
Nachfolger Weldons. 1737 übernahm er 
auch die Keitung der Mufikfefte von Glou⸗ 
cefter, Worcefter unb Hereforb (three 
choirs = drei Chöre, wie bei ben nieber- 
rheinifchen), 1749 noch ein DOrganiften- 
amt an ber ren aha (All Hal- 
lows) und warb 1755 Komponiftder könig⸗ 
lichen Inftrumentalfapelle(King’s band). 
ALS er 1758 eine ber Organijtenjtellen an 
King’3 Chapel_ erhielt, gab er die beiden 
Stellungen an St. Michael's und Allhal: 
lows auf und zog ſich nad Kenſington 
zurück, um ſich ganz den Arbeiten für die 
Herausgabe der von Greene vorbereiteten 
Sammlung »Cathedral music« (Parti⸗ 
turausgabe von englifchen Kirchenfompo: 
fitionen der beiden legten Jahrhunderte) 
5 widmen. Zubem hatte fich ein altes 

hrenübel zu völliger Taubheitentwidelt. 
Seine Hauptwerfe And: »Cathedral mu- 
sic« (1760—78, 3 Bbe., enthaltend Mor- 
gen- und Abendandachten, Anthems, 
Sanktus ꝛc. von Aldrich, Batten, Bevin, 
Bird, Blow, Bull, Child, Clarke, Creygh⸗ 
ton, Groft, Farrant, Gibbons, Goldwin, 
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König — VIII., Humfrey, Lawes, 
Lock, Morley, Purcell, Rogers, Tallis, 
Turner, Tye, Weldon, Wiſe); »Lyra 
britannica« (Lieder, Duette, Kantaten ꝛc. 
von B., erjchien in mehreren Heften); »15 
Anthems, Te deum and Jubilate« (1780 
von feiner Witwe herausgegeben); vers 
ſchiedene Theatermuſiken (masks, dirges 
zu »Romeo und Julie«, »Cymbeline«, 
»Der Sturme u. a.); zwölf Violinſonaten, 
ein Violinkonzert, Symphonien (mehr— 
ſtimmige Inſtrumentalſtücke) ꝛc. 

Br., Abkürzung für Bratſche. 

denen (pr. brabangfiönn), bag 
heutige Rationallied der Belgier, gedichtet 
von Louis Dechez, gen. Jenneval, kom— 
poniert von Franz dv. Gampenhout 1830. 
Anfang: 





mit dem Refrain: »La mitraille a brise 
l'orange sur l’arbre de la libert&«. 
Braceio (ital., ipr. brattigo), Arm; 
Viola da b., ſ. Viole. 
Braham (fpr. brayäm, eigentlich Abra— 


bam), John, geb. 1774 zu London von 
jüdifchen Eltern, geit. 17. Febr. 1856 
dafelbjt; war ein bedeutender Sänger an 
verjchiedenen Londoner Dpernbühnen 
feiner Zeit (Coventgarden, Drurylane, 
Royalty Theatre). Inn Webers bekannt— 
ih für London gefchriebenem »Oberon« 
war er der erſte Hüon. BB. pflegte fich die 
Muſik für feine Bartien felbft zu Fompo: 
nieren und machte fich durch manche Num— 
mer jehr populär. Sein ftattliches ange- 
ſammeltes Vermögen verlor er als Unter— 
nehmer des Roloffeums (1831) und St. 
ag (1836). 
Brähmig, Julius Bernhard, geb. 
10. Nov. 1822 zu en bei Lieben» 
werba, Seminarmufiflehrer in Detmold, 
gab heraus: »Choralbuch« (1859); »Rat: 
geber für Mufifer bei der Auswahl geeig: 
neter Mufifalien« (1865); Schullieder- 
bücher, Klavier- und Orgelftüde, Schulen 
für Klavier, Violine und Bratfche. 
Brahms, Johannes, geb. 7. Mai 
1833 zu Hamburg, wo fein Vater Kon: 
trabafjift im Orchefter war, erhielt von 


Br. — Brahms. 


biefem ben erften Mufitunterricht um 
wurde dann von Eduard Marrfen weh 
ausgebildet. Schumanns warme S 
pfehlung in ber »Neuen Zeitjchrift fi 
Mufif« (1853, 28. Oft.) machte M 
fer, Bublifum und Verleger auf dent 
gen Mann aufmerkfam, der in der Fl 
langjam, aber ficher die Bahn zu da 
dem FKünftlerrubm zurüdlegte. N 
mehrjähriger erfter Dirigententbätigia 
am Tippelihen Fürftenhof zu Dem 
lebte B. erjt einige Jahre fleißig jtudiert 
und fomponierend in feiner WBaterfi 
und ging dann 1862 nah Mien, 
feine zweite Heimat wurde; denn we 
er auch nach einjähriger Wirkfamfeit @ 
Dirigent der Singafademie 1864 Die 
wieder verlieh, fo wollte es ibm doch mE 
gends recht behagen (MR 
— Zürich, Bade 
aden 2c.), und er keht 
1869 wieder nach ber 
nauftadt zurüd, leitete 1872 — 74 
Sefellfchaftötonierte (Konzerte der Ei 
jelfchaft der Muſikfreunde), bis ſie 
unterdejjen als Hoffapellmeijter vorab: | 
fchiedete Herbed wieder übernahm, Ich! 
dann aufs neue einige Zeit aufßerball! 
Wiens (bei Heidelberg), um 1878 abe‘ 
mals dorthin zurüdzufehren. 
Zweifellos B. von den jetzt lebe— 
den Meiſtern einer der bebeutendjten. An} 
fangs, beſonders in der Umgebung Lilzt? 
in Weimar, der »neudeutſchene Richtung 
folgend, die duch Schumann in der jhom! 
genannten Zeitung inauguriert war, 
wandte er ſich, je mehr der jugendliche | 
Ungeftüm fich zu befonnenerm Safe 
abflärte, mehr der klaſſiſchen Richtung 
u, jo daß er heute durch die »Baireutber 
lättere verfemt und durch Fonjervatiu 
Inſtitute als ein Elaffifcher Komponit 
anerkannt ift. Thatjächlich ift B. eine Er: 
ſcheinung, welche die verfchiedenen Kid: 
tungen der Zeit in fich vereinigt um 
mit gleichem Recht von den muſikaliſchen 
Fortjchrittlern wie den Klaſſiziſten zu den 
Ihren gerechnet werden kann. Er ijt Alal- 
(it in der Form und doch Romantıla 
em Inhalt nach. Das Weſen der Re 
mantik ift das flärfere Hervortreten des 
Gefühlsinhalts gegenüber der Geftaltung 




















Brah- Müller 


nach formellen Prinzipien, db. b. letzten 
Endes binfichtlich der mufifalifchen Mit: 
tel ein vermebrter Gebraud der Diſſo— 
nanzen, Modulationen, Rhythmenwech— 
ſel, Synkopierungen, dynamifchen Kon 
trafte, kurz alles deſſen, was dem ruhigen, 
ſchlichten Verlauf widerfpricht. Alle Ros 
mantif ift ein Abweichen von ber rubigen 
Schönbeitslinie zu gunften der Eharaf: 
teriftif, der gefteigerten Kraft des Aus— 
drudd. In diefem Sinn ift B. fo gut 
Romantifer wie Liſzt oder Wagner oder 
Schumann. Es iſt Mar, daß ſchon in 
Beethoven ein gut Stück Romantif jtedte, 
und daß B. mit dem gleichen Recht an 
diefen angefchlojfen werden kann wie an 
Schumann. Was B. heute von ben 
»Meudeutfchene umterfcheidet, ift im 
Grund Lediglih der Umftand, daß er 
feine Programme zu feinen injtrumen= 
talen Schöpfungen gibt und cykliſche For: 
men feithält, von denen ſich aber auch die 
Neuerer um jeden Preis nicht ganz los⸗ 
jagen fönnen. 

Menn auch B. zufolge ber Empfehlung 
Schumanns fogleih Beachtung fand, fo 
datiert doch die Anerkennung Aue Bes 
deutung im weitern Kreifen erſt feit ber 
Vorführung (1868) feines »Deutjchen 
Requieme (Op.45). Dieſes großartige und 
doch jo liebliche Werk hat vielen die Augen 
geöffnet, die ihn bis dahin für einen 
Grübler gehalten hatten. Seitdem wurde 
jedem neuen größern Werf von ihm mit 
Spannung und wachlender Freude et: 
gegengeſehen Es folgten: »Rinaldo« 
(Kantate für Männerchor, Solo und Dr: 
befter), »Schidjalslied« (von Hölderlin) 
für Chor und Orchefter, »Triumpblieb« für 
Doppelhor und Orchefter, »Rhapſodie« 
(ausßoetbed>Harzreife« fur Männerchor 
und Orchefter, 3 Streichquartette (Op. 51 
und 67), 2 Sumpbonien (C moll, Op. 68; 
D dur, Op. 73), ein Violinfonzert und 
wiſchendurch beſonder⸗ eine große An⸗ 
zahl Lieder, darunter ber Romanzencyklus 
ans Tiecks »Magelone«, Duette, Chorlie 
ber ac. Gerade im Lied ift B. ein würdi⸗ 
ger Nachfolger Schumanng, und auch wo 
man feine Chor⸗ und Orchefterwerfe nicht 
femnt, lernt man und liebt man doch feine 
Lieder. An Klavierwerken find noch zu 


— Brambad). 


nennen: ein Konzert in D dur (Op. 15), 
3 Sonaten, mehrere VBariationenwerfe 
> 9, 21, 24, 35 u. 23 [bierhänbig]), 
alladen, ein Scherzo, Walzer Cor 3° 
vierhändig), Liebesliederwalzer (Op. 52 
u. 62, vierhändig mit Gefang), unga= 
riſche Tänze (4 Hefte, »gefeßt« von B., 
— auch für — Rhapſo⸗ 
dien (Dp: 9); ferner an Enfemblemufif: 
eine Violinfonate (Op. 78), eine Gello: 
fonate, 2 Klaviertrios (Op. Su. 40, letzte⸗ 
re3 mit Horn oder Gello), 3 Klavierquar⸗ 
tette, ein Klavierquintett (Op. 34, auch 
arrangiert zu 4 Händen), 2 Streichfertette, 
2 Serenaden (Op.11 in Gdur für großes, 
.16 in A dur für fleines Orcheſter), 
endlich 4 Gefänge für Frauenchor, zwei 
Hörner und Harfe (Op. 17), der 13. 
Palm für Frauendor mit Orgel, 2 
fünfftimmige Motetten und einige andre 
religiöfe Chorgefänge. ine leſenswerte 
a A are 
Brad: Müller, Karl Friebrid 
Guftav (Müller, als Komponift B.), 
gen. 7. O8t. 1839 zu Kritſchen bei Ols in 
hlefien, geit. 1. Nov. 1878 zu Berlin; 
befuchte das Seminar in Bromberg a. d. 
Brahe, von wo aus er feine erjten Werke 
publizierte (daher ber Name B.), war 
einige Zeit Lehrer zu Pleſchen, dann in 
Berlin, machte unter Geyer und Wüerſt 
noch weitere mufifalifhe Studien und 
wurde 1867 als Lehrer am Wandeltſchen 
Mufikinftitut angeftellt. B. komponierte 
Klavierfachen, Lieder, einige Operettenac. ; 
ein Quartett von ibm wurde 1875 zu 
Mailand preisgefrönt. 
Brambach, 1) K. Joſeph, aeb. 14. 
Nee 1833 zu Bonn, 1851—54 Schüler des 
ölnerKonfervatoriumg, dannStipendiat 
der Mozart: Stiftung zu Frankfurt a. M. 
und als folder Privatjchüler Ferdinand 
Hillers in Köln, darauf 1858—61 Lehrer 
am Kölner Ronjervatorium, 1861 ftäbti- 
jher Mufifdireftor in Bonn, gab 1869 
die Stellung auf und Iebt feitdem ba= 
ſelbſt als Komponift und Privatlebrer. 
B. bat fich befonderd befannt gemacht 
durch eine Anzahl größerer Chorwerfe: 
»Troft in Tönen«, »Das eleufiiche Felt« 
(mit Soli), »Frühlingshymnus« für 
gemifchten Chor mit Orchefter, »Die 
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Macht des Geſangs«, »Velleda«, »Alce⸗ 
ſtis« für Männerchor, Soli und Orche⸗ 
ſter; fein neueſtes derartiges Werk: »Pro- 
metheus«, wurde 1880 vom Rheinijchen 
Sängerverein preißgefrönt. Auch Fleis 
nere Chorwerke: »Germanifcher Sieges⸗ 
gdang ge, »Das Lied vom Rheine u. a., 
borlieder, Klavierlieder, Duette ıc., ein 
Klavierjertett, zwei Klavierquartette, ein 
Klavierkonzert, eine Konzertouvertüre 
(»Tafjo«) u. a. hat er veröffentlicht. — 
— verdienter Philolog, geb. 
Dez. 1841 zu Bonn, 1866 aueror: 
dentlicher, 1868 ordentlicher Profefjor der 
Philologie zu Freiburg, jeit 1872 Ober: 
bibliothefar der Hof: und Landesbiblio⸗ 
thef zu Karlsruhe, fchrieb außer verſchie— 
denen philologifchen Arbeiten (über rö— 
mifche Altertüümer, Iateinifche ramma= 
tif, griechifche Metrif) eine Studie über 
das Tonſyſtem Bernos von Reichenau 
(f. Berno): »Das Tonſyſtem und die Ton= 
arten des hriftlichen Abendlands im Mit: 
telalter 2c.« (1881). 

Brambila, Marietta, —— um 
1807 zu Gafjano d'Adda, . 6. Nov. 
1875 ın Mailand als —28 Ge⸗ 
ſanglehrerin; war Schülerin des Konſer⸗ 
vatoriums ihrer Vaterſtadt, debütierte 
1827 zu London mit großem Erfolg als 
Arfaces in Roffinig »Semiramis« umd 
war lange Jahre eine Zierde ber Bühnen 
au London, Wien und Paris. Gie hat 

Botalifen, Lieder ac. herausgegeben. 

randes, Emma, geb. 20. Jan. 1854 
bei Schwerin, tüchtige Bianiftin, Schü— 
(erin von Aloys Schmitt und Hofpianift 
Goltermann, ift feit einigen Jahren ver: 
mäblt mit den Phyſiologen Profeſſor 
Engelmann in Utrecht. 

randl, Johann, geb. 14.Nov. 1760 
zu Klofter Robr bei Regensburg, geft. 
26. Mai 1837 in Karlsruhe als Hof: 
mufitdireftor; Fomponierte Meſſen, Ora- 
torien, Symphonien, eine Oper und viele 
Heinere Sachen. 

Brandt, Marianne (eigentlih Ma: 
vie Bifchof), geb. 12. Sept. 1842 zu 
MWien, wo fie am Ronfervatorium Schü— 
lerin ber Frau Marſchner war, wurde 
zuerſt 1867 in Graz engagiert und ift ſeit⸗ 
dem ein hochgefchättes Mitglied der Ber- 
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liner Hofoper (Alt). 1869 — 70 mi 
jie in den serien noch Studien bei 
Viardot-Garcia in Paris. 

Branle (ipr. brangl, Bransle), 
frangöftfcher Rundtanz mit Gefang, 
ſchneller Bewegung, mit einem 
jeder Strophe wie erfehrenden Re 
— 

Braffin, 1) Louis, geb. 24.7 
1840 zu Aachen, ausgezeichneter Die 
Schüler von Mofcheles am Leipziger 
jervatorium, war erft Lehrer am 
fchen Konfervatorium in Berlin (1% 
1869—79 am Konfervatorium zu Brei 
feitbem am SKonfervatorium zu P 
burg. Bon feinen Klavierfompofit 
find befonders die Etüden bervorzuf 
Seine Brüber find: 2) Leop 

eb. 28. Mat 1843 zu Straßburg, 
Sofpanit in Koburg, jetzt — x 

ufiffchule zu Bern (rd furzer Je 
mütskrank), und — 3) Ger Es 
10. Juni 1844 zu — ausgez 
ter — 1863 Lebrer an 
Muſikſchule zu Bern, fodann Konzert 
fter in Gotenburg (Schweden), 
Lehrer am Sternichen Konſervaton 
zu Berlin, 1875 — 80 Dirigent des 4 
fünftlervereing in Breslau; derſelbe 
mehrere gehaltvolle und technijch Im 
effante Stüde für Violine allein berai 
gegeben. 
ratſche, j. Biola. 

Bravo (ital.), brav, tapfer; übLIdRE 
Wort für eifallszurufe, im Superlat 
bravissimo. Die Italiener rufen ein 
Mann bravo, bravissimo (Blur. brari® 
einer Dame brava, bravissima (Plur® 
brave) zu. 

Brabour (franz., jpr. wuhr, ital. Bra‘ 
vura), Tapferkeit; Brapourarie, [om 
Arie mit großen technifchen Schwierigfis 
ten, ebenjo Bravourftüd, Allegrodi” 
bravura, Valse de bravour x. 

tee, Jean Bernardvan, geb. A 
Jan. Dh zu Amfterdam, geit. 44. ger. 
1857 dafelbft; Schüler von Bertefmant, 
1829 artiftiicher Direftor des Verein? 
»Felix meritis«e, begründete 1840 den 
Gäcilienverein, den er big zu feinem Tod 
leitete, und war Direftor der Muſilſchule 
de8 Vereins zur Beförderung der Tor: 
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unf. 8. war ein fruchtbarer Komponift | ihn einen großartigen Auffhwung, ba er 
ur imftrumentalem und vofalem Gebiet. | ein umfajjendes Lager handſchriftlicher und 
Breidenflein, Heinrich Karl, geb. | gebdrudter Mufifalien und Bücher über 
8 er 1796 zu Steinau (Heilen), get. | Muſik anlegte und gedrudte Kataloge aus⸗ 
Juli 1876 in Bonn; ftudierte anfäng- | gab. Er ſchrieb auch: »Über bie Gejchichte 
ih Jura, ging aber in Heidelberg, wo er | und Erfindung der Buchdruderfunjt« 
us mit Thibaut befannt wurde, zur | (1779); »Verſuch, den Urfprung der Spiel» 
Silologie über, war dann Hauälehrer | karten, die Einführung des Leinenpapiers 
em Grafen Wintzingerode in Stuttgart | und den Anfang der Holzichneibefunft in 
mb jpäter Oberlebrer zu Heidelberg. | Europa zu erforfchene (1784); »Über 
821 gina er nach Köln, wo er Borlefun: | Schriftgießerei und Stempelfchneiderei«; 
ven über Mufif hielt, und wurde 1823 als | »Über Bibliographie und Bibliophiliee 
Iniverfitätämufifdireftor nad) Bonn bes | (1793). Nach jeinem Tod (28. Jan. 1794) 
fen, wo er fich gleichzeitig ald Dozent der | übernahm fein Sohn Ehriftoph Gott: 
Rufif habilitierte und fpäter zum Pro: |Iob Breitkopf, geb.22. Sept. 1750,da3 
mot ernannt wurde. Die Errichtung | Gejchäft, überließ es aber bald gänzlich 
ws Beethoven-Denfmalg zu Bonn wurde | feinem Freund, Affocie und Erben ©. €. 
such ibm angeregt, wie auch zur Ent= | Härtel und ſtarb jchon 7. April 1800 — 
yüllungsfeier eine Feitjchrift von ihm er: | Öottfried Chriſtoph Härtel war 
bien und eine Kantate aufgeführt wurde. |27. Jan. 1763 zu Schneeberg geboren; 
Son feinen Kompofitionen find beſon⸗ mit jeinem Eintritt wurde bie Firma in 
derö einige Choräle jehr befannt. Seine | B. u. H. umgewandelt. Er erweiterte den 
wertvollen Materialfaramlungen für eine | Gejchäftsbetrieb durch eine Pianoforte- 
Orgellebre gingen in ben Beſitz des Herz | fabrif, die bald zu außerordentlichem Re- 
ausgebers dieſes Lexikons über. Seine nommee gelangte, gab jeit Oftober 1798 
»Singihulee war früher ſehr verbreitet. |die »Allgemeine Mufifalifche Zeitung« 
Breitlopf und Härtel, hochbedeutende | heraus (die erfte zu Dauernder Bedeutung 
wufifel. Berlagsfirma zu Leipzig, wurde | gelangte Mufikzeitung), veranftaltete Ge— 
1719 durh Bernbardb Ghriftoph |jamtausgaben der Werke Mozarts und 
Breitkfopf aus Klausthal im Harz (geb. | Haydns u.a., führte den Zinnplattendrud 
2. März 16%) als Buchdruderei gegrüns | ein und verband ſich 1805 mit dem Er: 
xt. Sein Sohn Johann Gottlob | finder der Lithographie (Senefelder) Be 
Immanuel Breitfopf, — 23. Nov. | Einführung der Lithographie für den 
1419, trat 1745 in das Gefchäft, das | Drud der Titel, Er ftarb 25. Juli 1827. 
von 1765 ab B. E. Breitkopf u. Sohn Zunächſt führte fein Neffe Florenz Härtel 
famierte und bereitö eine joldye Ausdeh- das Gefchäft für die Erben fort, bis 1835 
nung gewonnen hatte, Daß das Haus »zum | ber ältefte Sohn Gottfriedg, Hermanıı 
geldnen Bärene nicht mehr augreichte und | Härtel, geb. 27. April 1803, Chef wurde; 
ch Ankauf des »filbernen Bären« eine | fein Bruder Raimund, geb. 9. Juni 
Örweit geſchaffen werden mußte. Als | 1810, teilte fih mit ihm in die Oberlei— 
der Bater 26. März 1777 ftarb, wurde | tung. Diefe beiden Männer, welche lange 
Ymmanuel Breitfopr alleiniger Gejchäfts= | an der Spike des Leipziger Buchhandels 
adv. Deſſen Name hat in der Geichichte — haben, hielten die guten Tra— 
x: Rufifdruds einen bedeutſamen Klang, | itionen des Haufes hoch und verjchafften 
vun er war es, der Petruccis Erfinz demſelben ein noch größeres Anjehen. Mo— 
tung ded Notentypendrucks zeitgemäß er= | numentale fritiiche Gefamtausgaben der 
nuerte (dgl. Notendruch. Dbgleich feine | Werke Beethovens, Mozart und Men: 
Naxrfindumg,, die nn mit Fug als | delsfohng find ihr Verdienſt; die Ausga— 
ame neue Erfindung bezeichnet werden | ben der Händel: Gefellihaft und Bach: 
darf, bald Nachahmer fand, jo fam doch Geſellſchaft find bei ihnen geftochen und 
Ihr Segen bauptfächlich ihm jelbftzu gute. | gedrudt. Der Verlag hat die Höhe von 
Auch der Muſikalienhandel erhielt durch nahezu 16,000 Nummern erreicht. Neuer- 
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lich haben B. u. H. auch eine billige Klaſ— 
fiferausgabe (Bolfsausgabe) unternom⸗ 
men, die fich unter ihresgleichen fehr vor⸗ 
teilbaft auszeichnet. Bejonbers aber bat 
fih der Bücherverlag unter ihrer Ge: 
ſchäftsleitung außerordentlich erweitert. 
Nach dem Tod Hermann Härtel8 (4. Aug. 
1875) und dem Außtritt feines Bruders 
Raimund (1880) haben die Söhne ihrer 
beiden Schweitern, Wilhelm Rolf: 
mann (Sohn des Hallenjer Pbufiolos 
gen) und Dr. Ostar Hafe (Sohn des 
Senaer Kirchenhiſtorikers), jetzt die Ver— 
waltung des Geſchäfts allein übernommen. 

Brendel, Karl Franz, geb. 26. Nov. 
4811 zu Stolberg, geft. 25. Nov. 1868 in 
Leipzig; ftudierte zu Leipzig Philofopbie, 
daneben bei Fr. Wied Klavier, promovierte 
in.Berlin und wandte fich erit 1843 ganz 
der Muſik zu. Er bielt in Freiberg, fpäter 
in Dresden und Leipzig mufifwifienfchaft: 
liche Borlefungen. 1844 übernahm er die 
Redaktion der »Neuen Zeitichrift für Mus 
fif« (begründet 1834 von Schumann), 
die er im Geifte der »neudeutichen«e Schule 
fortführte. Auch feine Monatsſchrift »An= 
regungen für iu Leben und Wiſ— 
fenfchafte (1856— 60) verfolgte diefelbe 
Tendenz. Bald barauf wurde er auch 
Lehrer der Muſikgeſchichte am Leipziger 
Konfervatorium, weldhe Stellung ihn je= 
denfall3 jpäter abhielt, mit Liſzt und 
Wagner fonfequent weiterzugeben. B war 
Mitbegründer und langjähriger Präſi— 
dent de Allgemeinen Deutjchen Muſik— 
vereind (1861). Außer den Arbeiten für 
die Zeitungen find von ihm herausgege— 
ben worden: »Grundzüge ber Gefchichte 
der Mufif« (1848, 5. Aufl. 1861); »Ge⸗ 
fchichte der Muſik in Jtalien, Deutichland 
und Franfreich von den erften chriftlichen 
Zeiten an 2c.« (1852, 2 Bde; 6. Aufl., 
berausgeg. von F. Stabe, 1879 ; »Die 
ee der Gegenwart und die Geſamt— 
kunst der Zufunfte (1854); » Franz Lilzt 
als Sumphonifer« (1859) und »Geift 
und Tehnifim Klavierunterricht« (1867). 

Brenner, Ludwig von, geb. 19. 
Sept. 1833 zu Leipzig, Schüler des Leip— 
iger Konfervatoriums, Tebte 15 Jahre 
in Petersburg als Mitglied der Faifer- 
lichen Kapelle, dirigierte 1872 — 76 die 
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Berliner Symphoniekapelle und feitdem 
ein eigned Orchefter (die »neue Berlimer 
Symphonienfapellee), ſchrieb Orcheſter⸗ 
und Geſangswerke. 

Breslaur, Emil, geb. 29. Mai 18% 
zu Kottbus, befuchte das Gymnaſium Tei- 
ner Baterftadt und dad Seminar in Rex 

elle und wurde nach beftandener Prüfumg 

eligionglehrer und Prediger der jübi- 
ſchen Gemeinde feiner Vaterſtadt. 1863 
fiedelte er nach Berlin über, um fih aamt 
der Mufif zu widmen, ftudierte vier Jaber 
am Sternchen Ronfervatorium, ſpeziel 
unter Jean Vogt, H. Ehrlich (Klavier), 

l. Geyer, F. Kiel (Kompofition), 9. 

chwantzer (Orgel) und 3. Stern (Bar 
titurfpiel, Direktion). 1868—79 war er 
an der Kullafichen Akademie Lehrer für 
Klavierfpiel und Theorie, die letzten Jabre 
für rt an des Klavieripield. Auch als 
Mufifreferent war B.thätig(>»Speneric« 
Zeitunge,>rembdenblatt«). 1879 gründete 
er den Berein der Muſiklehrer und »Xeb: 
rerinnen zu Berlin und errichtete ein Se 
minarzur Ausbildung von Klavierlehrem 
und = Xehrerinnen dajelbft. Tür das im: 
ftruftive Werk »Die technifche Grundlagt 
des Klavierfpield« (1874) erhielt er den 
Profeſſortitel. Weitern Kreifen it ®. 
befonders audy befannt geworden burd 
die Herausgabe der pädagogiſchen Zeil: 
fchrift >Der Mlavierlehrer« (feit 18:8) 
ſowie durch die bei Breitfopf u. Härte 
erjcheinenden »Noten-Schreibbeftee. Aus 
at er eine Anzahl Chorfachen, Lieder, 

lavierſtücke 2c. veröffentlicht ſowie die 
Brofhüren: »Zur methodifchen übung 
bes Klavierſpiels«, »Der entwidelndelln 
terricht in ber Harmonielebre«, »über dit 
ſchädlichen Folgendes unrichtigen Übend«. 

Bretigeige(Tafchengeige),f. Potetir. 

Breunung, Ferdinand, ach. 2. Man 
1830 zu Broderode (Harz), Schüler dei 
Leipziger Konjervatoriums, 1855 Ra 
nedes Nachfolger ald Klavierlebrer am 
Konfervatorium in Köln, feit 1865 ftädti- 
ſcher Mufikdireftor zu Machen. 

Breval (ipr. brewan), Jean Baptiſte 
geb. 1756 im Departement de I’Aisn, 
geft. 1825 zu Chamouille bei Laon; elle: 
virtuofe, erjter Gelliit an ber Großen Oper 
und Gelloprofefjor am KRonfervatorium zu 
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Baris bis 1802, bei der Neuorganifation 
des Inſtituts penfioniert, bat eine große 
Meng Inftrumentalmufif, bejonders 
Ronzrt: und Kammermufif für Streich⸗ 
infirumente, geſchrieben. ’ 

Brevis (=), die drittgrößte Noten: 
gattung der Menfuralmufif, — Ya oder 
Ya 2onga (je nach ber vorgejchriebenen 
Menfur; vol. Menfuralnote). In unſrer 
heutigen Notierung kommt die B. faum 
mebr vor, nur der jogen. große Allabreve- 
taft (?) ift noch eine Erinnerung an die 
Seltung der B., da er ihren Zeitwert (— 
smwei Scemibreven oder ganzen Taftnoten) 
als Tafteinheit ſetzt; das Zeichen & ift 
auch noch das alte der Menjuralmufif, 
wo es Zweiteiligfeit der B. und nr 
Zempo bedeutete (f. Diminution). Über die 
Breven inden Ligaturen cum proprietate 
und sine perfectione f. Ligatur, Proprie- 
tas und Imperfeltion. In neuern Druden 
älterer Muſik wird die B. meift durch A 
wiedergegeben. 

Briard (ipr. briahr), Etienne, Schrift: 
zießer zu Avignon um 1530, dejien Tupen, 
datt der üblichen edigen, runde Notenfor= 
mengaben und ftattder fompligierten Liga: 
turen die Notenwerte aufgelöft brachten. 
Die Werke des Carpentras (f. d.) wurden 
1532 von Jean de Ehannay RN Avignon 
mit ſolchen Typen gedrudt. Der Verſuch 
blieb vereinzelt. 

Briceialdi (ipr. brittihäti), Giulio, 
geb. 4. März 1818 zu Terni (Kirchen: 
kaat), vorzüglicher lötenvirtuofe, machte 
umfängliche Reifen und lebte lange Jahre 
in Ponden. Seine Flötenfompofitionen 
Reben in Anfeben. 

Briegel, Wolfgang Karl, geboren 
ım 1626, 1650 Hoffantor zu Gotha, 1670 
Lapellmeifter in Darmftadt, geftorben da⸗ 
jet 1710; war ein jehr fruchtbarer Kom: 
yonift von Kirchenſachen, Inftrumenten: 
tüden ıc. 

Brillante (ital., ipr. brittj.), glänzend. 

Brillenbäffe, Spottname für die in 
Ahtel oder Sechzehntel aufzuldfenden 






Aguren, wie: 
Brint, Jules ten, Komponift, ges 
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boren im November 1838 zu Amfterdanı, 
Schüler von Heinze bafelbit, von Dupont 
in Brüffel und €. Fr. Richter in Leipzig, 
war 1860—68 Mufifdireftor zu Lyon 
und lieh fich 1868 in ‘Paris nieder, wo 
er fich durch mehrere Inſtrumentalkom— 
pofitionen, die teil$ im Concert spiri- 
tuel, teil3 (1878) in einem eignen Kon 
zert vorgeführt wurden, als begabter 
Romponijt befannt machte (Orchefterfuite, 
iumphonifche Dichtung, Symphonie, Vio- 
linkonzert 2c.). Eine einaftige komiſche 
Oper: »Calonice«, fand im Athendethea- 
ter günftige Aufnahme (1869), eine große 
fünfaftige harrt der Aufführung. 

Brio (ital.), Xebhaftigkeit; con b., 
brioso, lebhaft. 

Broadwood (ipr.bröhdwudd) and Song, 
ochbedeutendbefondonerBianofortefabrif, 
egründbet 1732 durch einen eingewan— 

derten Schweizer, Burkhard Tſchudi 
(Shubdi), deſſen Harpfichorde fchnell zu 
Anfehen gelangten (auf dem Schloß zu 
Windfor und deögleichen in Potsdam 
find noch Eremplare). Tſchudis Teilha— 
ber, Schwiegerſohn und Geſchäftserbe war 
John Broadwood, von Haus aus 
Kunſttiſchler. Die ſogen. »engliſche Me— 
chanik« des Pianofortes iſt das Verdienſt 
eines Hollaͤnders, Americus Backers, ber 
das erſte derartige Klavier 1770 baute 
und Broadwood bei ſeinem Tod 1781 die 
Erfindung empfahl; dieſer hat ihr erſt 
praktiſche Bedeutung verſchafft. John 
Broadwood ſtarb 1812, ſeine nächſten Ge— 
ſchaäftsnachfolger wurden feine Söhne 
James Shudi und Thomas Broadwood; 
der gegenwärtige Chef iſt Henry Fowler 
Broadwood. Die Dimenſionen, welche 
bie Fabrifation allmählich angenommen 
bat, find Folojjale, da jührlich mehrere 
taufend Anftrumente fertig geftellt werden. 

Broderies (fran;., ipr. brodd'rih), Ver- 
zierungen (. d.). 

Bromel, j. Brumel. 

Bronfart, Hans von, geb. 1828 zu 
Königsbera, brillanter Pianiſt, Schüler 
Liſzts, 1860 — 62 Dirigent der Euterpes 
konzerte in Leipzig, fodann Hofpianift des 
Fürſten von Hohenzollern= Hechingen, ift 
feit 1869 Hoftbeaterintendant zu Hanno⸗ 
ver. Seine Öattin Ingeborgv. B.(geb. 
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Starf), geb. 24. Aug. 1840 zu Peterd: 
burg, ift gleichfalls eine bedeutende Pia- 
niftin und Schülerin Liſzts, feit 1862 ver: 
heiratet. Beide haben fich auf dem Gebiet 
der Klavierfompofitionen einen gutklin— 
genden Namen gemadyt. Frauv.B. fchrieb 
auch mehrere Fleine Opern (»Sery und 
Bätely«) ſowie Lieder, Violinftüde ꝛc. 
Bros, Juan, geb. 1776 zu Tortoſa 
(Spanien), geſt. 1852 in Oviedo; nadys 
einander Kapellmeifter an den Kathedra— 
len zu Malaga, Leon und Oviedo, war 
renommierter Kirchenfomponiift. 
Brosdi (ipr. «Kti), Carlo, f. Farinelli. 
Brofig, Morit, geb. 15. Oft. 1815 
zu Fuchswinkel (Oberjchlefien), beſuchte 
das Matthias-Gymnaſium in Breslau, 
war dann ein eifriger Schüler des Fünigl. 
Muſikdirektors und Domorganiften Franz 
Wolf, ward nad) dejfen Tod (1842) fein 
Amtsnachfolger, erlangte, 1853 zum 
Domfapellmeifter ernannt, ben pbilofo= 
phifchen Doftorgrad und iſt jet zweiter 
Direktor des Fönigl. Inftituts für katho— 
liſche Kirchenmufif und Dozent an der 
Univerfität fowie Mitglied der Akademie 
der heil. Eäcilia zu Rom. 8. iſt einer 
der bedeutenditen lebenden Fatholifchen 
Kirchenfomponiften und bat 4 große und 
3 Fleinere Anjtrumentalmefien, 7 Hefte 
Gradualien und Offertorien, 20 Hefte 
DOrgelfompofitionen, ein Orgelbuch in 
3 Heften, ein Choralbuch und eine gedie— 
gene Harmonielchre herausgegeben. 
Broffard (pr. broſſahr), 1) Sebaftien 
de, geb. 1660, geit. 10. Aug, 1730; nahm 
geijtliche Weihen und war zuerjt Bräben- 
darius, 1689 Kapellmeifter am Straß: 
burger Münfter, jeit 1700 big zu feinem 
Tod Groffaplan (grand chapelain) und 
Mufikdireftor an der Kathedrale zu 
Meaur. B. ift der Verfaffer des älteſten 
mufifalifchen Lerifons (abgefchen vom 
»Definitorium« des Tinctoris, Neapel 
obne Jahr, um 1475, und von Janowkas 
:Clavis ad thesaurum magnae artis 
musicae etc.«, 1701); fein Werf hat 
den Titel: »Dietionnaire de musique, 
contenant une explication des termes 
grecs, italiens et francais les plus 
usité s dans Ja musique, ete.« (1703, 2. 
Nufl.1705,3. Aufl. ohne Jahr). B.batauc 
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reicher Theoretifer, der in feinem B 























einige Hefte Kirchenfompofitionen ber 

gegeben. — 2) Noel Mattbien, & 
25. Der. 1789 zu Ehälon fur Sant, 
er als Tribumalrichter geftorben ift, m 


»Theorie des sons musicaux« (18 
auf die verfchiedenen möglichen atuftild 
Werte der Töne aufmerffam madıte w 
deren 48 für den Umfang der Oftave it 
rechnete; auch eine Tonartentabelle bat 
herausgegeben (1843) nebft einer 9 
— ihren Gebrauch beim Unt 
icht (1844). 
rouillon⸗Lacombe, j. Lacombt. 
Bruch, Max, geb.b. Jan. 1835 zu Kl 
erhielt den erften Mufifunterricht von 
ner Mutter (gebornen Almenräder), M 
eine gefchäßte Mufiflehrerin war und 
ihrer Jugend wiederholt auf den rbeinl 
[hen Mufiffeften als Soloſopraniſte 
mitwirfte. Bereit al3 elfjäbriger Kmakk 
verjuchte ſich B., damals Schüler von 2 
Breidenftein, in größern Kompefitionge 
und bradhte mit 14 Jahren ſchon eh 
Symphonie in Köln zur Auffübrum 
18953—57 wurde er Stipendiat der 
zart-Stiftung (f. d.) und als folder IM 
zieller Schüler von Ferdinand Hiller W 
der Theorie und Kompofition, von Kat 
Reinede (bi 1854) und Ferdinand Bra 
nung im Klavierfpiel. Nach furzem u 
enthalt in Leipzig lebte er 185861 di 
Mufiflehrer zu Köln, fleißig Fomponie 
rend. Nach bem Tod feines Vaters (1861 
trat er eine ausgedehnte Studienreiie am 
welche nach Fürzerm Aufenthalt in Ir 
lin, Leipzig, Wien, Dresden, Münden it 
Mannheim endete, wo feine Oper »tort 
Ieie (nad dem fiir Mendelsſohn geſchrie 
benen Text von — 1863 augen 
ward. In Mannheim (1862-64) jörid 
er die Chorwerfe: »Frithjof⸗, »Romilht 
Triumphgeſang«, »Geſang der heiligen 
drei Königee, »Flucht der heiligen Fam 
lie« 2. 1864—65 wieder auf Reifen 
(Hamburg, Hannover, Dresden, Bretlan, 
Münden, Brüffel, Baris ıc.), brachte g 
in Aachen, Leipzig und Wien feinen »yrifte 
jofe mit außerordentlidhem Erfolg zur 
Aufführung. 1865 —67 war er Muli 
direftor zu Koblenz, 1867— 70 Hoffane! 
meifter in Sondershaufen; in Koblen 





Brud — Brumel. 


er unter anderm fein allbefanntes 
Biolinfonzert, in Sondershaufen 
Eompbonien, Teile einer Mefie ac. 
Oper >Hermione«, weldhe 1872 in 
zur Aufführung gelangte, wo B. 
—73 fih aufbielt, hatte nur einen 

erfolg. Auch das Chorwerf 
fiend« gehört in die Berliner Zeit. 
dem er fünf Jahre (1873 — 78) zu 
onn ausſchließlich der Kompofition ges 

(»Arminiug«e, »Lieb von der Glode«, 
zweite Biolinkonzert) und nur zwei 
ijen nah England zu Aufführungen 
Werke gemacht hatte, wurbeer 1878, 
Stodhaufens Abgang, Dirigent bed 
hen Gejangvereins in Berlin und 
als Nachfolger Benedictd Direftor 
i onic Society zu Liverpool. 
1081 vermählte er ſich mit der Sänge— 

Fräuf. Tuczet aus Berlin. — B. ifl 
Zweifel einer unſrer bedeutendften 
iften, auf bem Gebiet der Ehor: 
| fition unter ben lebenden Kompo- 
— Brahms der erſte. Die großen 


















efür gemiſchten Chor, Soli und 
er: »Odyſſeus ⸗·, »Arminiug« und 
das »Lied von der Glodee, ebenfo die 
Mir Nännerhor: »Frithjofe,»Salamise, 
Mormannenzuge bilden ben Schwer: 
| feines Schaffens; doch zählt auch 
erfted Biolinkonzert zu ben Lieblings 
Iuerten aller Geiger. Das Eharafteriftiiche 
der Kompofitionsthätigkeit Bruchs ift die 
Freude an der ſchönen Klangwirkung, 
Welche er nie des Effelts wegen opfert; 
Biefer Grundfag jcheidet ihn ſtreng von 
Der neudeutichen Schule und hebt ibn jo: 
merklich gegen Brahms ab. 
Brad, Arnold von (van Brugge, 
an Brud, be Prug, de Bruca, 
tnoldus de Ponte), niederländ. 
— ——— — ei — u 
Brügge (daher van Brugge), geſt. 22. 
Stpt 1536 als Rapellmeilter halter Fer: 
nds L in Wien. Bon feinen Kom— 
Pelitionen find erhalten: Motetten, Hym⸗ 
Km und deutiche Lieder in Sammelwerfen 
am 1540, einzelne auch in gefchriebenen 
‚Sammlungen. Arnold von B. ift nicht 
Bentiich mit Arnold von Flandern. 
8, Nikolaus, geb. 1666 zu 
> Ehmabftädt (Schleswig), ausgezeichneter 
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Organift und Komponift für Orgel und 
Klavier, Schüler Burtehudes in Lübeck, 
wurde auf des legtern Empfehlung zuerft 
Drganift in Kopenhagen, ging aber fpä- 
ter von da nad) Hufum, wo er 1697 ftarb. 
Brül, Ignaz, geb. 7. Nov. 1846 zu 
Proßnig in Mähren, erhielt Klavierunter: 
riht von Epftein in Wien und ftudierte 
Kompofition unter Rufinatfcha, fpäter 
unter Defioff. Zum tüchtigen Pianiften 
berangebildet, trat er zuerft in Wien kon— 
zertierend mit eignen Kompofitionen auf 
(Klavierkonzert 2c.)und machte fpäter auch 
einige Konzertreifen als Bianift. Eine Dr: 
chefterferenade gelangte 1 zur erſten 
Aufführung in Stuttgart. 1872— 78 war 
——— am Horakſchen Inſtitut zu 
Wien. Der wachſende Erfolg feines »Gold⸗ 
nen Kreuzes« veranlaßte ihn, ſich ganz der 
Kompofition zu widmen. Bis jegt hat er 
—— die Opern: »Die Bettler von 
amarfand« (1864), »Das goldne Kreuz«⸗ 
1874, eine allerliebfte Spieloper, die ſich 
chnell Bahn gebrochen bat und bereits 
m Ausland in fremden Sprachen zur 
Aufführung gelangt ift), »Der Land: 
riede« (1876) und »Bianca«e (1879); 
erner: zwei Klavierfongerte, eine Sonate 
für zwei Klaviere, eine Gellofonate, ein 
Trio, Klavierftüde, Lieder ıc. 
Brumel (Bromel), Antonius, 
bedeutender niederländ. Kontrapunftift, 
eitgenofje Josquins und Schüler von 
keghem; Petrucci drudte 1503 fünf vier: 
jtimmige Mejfen Brumels, eine andre 
»dringhs«) im erſten Buch der »Missae 
iversorum« (1508), ferner Mejienteilein 
den »Fragmenta missarum«, Motetten 
in ben »Motetti XXXIHe« (1502), den 
»Canti CLe« (1504), »Motetti C« (1504), 
»Motetti libro quarto« (1505) und »Mo- 
tetti della corona« a: drei Meffen 
ftehen in dem »Liber XV missarume« be3 
Andreas Antiquus (1516), eine in den 
»Missae XIII« des Örapheus (1539) und 
zwei in des Petrejus »Liber XV missa- 
rum« (1538). Endlid finden fich eine 
zwölfftimmige (!) Meſſe und drei vierftim: 
mige Credo auf der Münchener Bibliothet 
an Meſſe auch in einer von Bottde be 
oulmon veranlaßten Kopie in ber Biblio- 
thek des Pariſer Konſervatoriums). 
9* 
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Brummeifen, ſ. v. w. Maultrommel. 

Brummer, j. Dudeljad. 

Brummflimmen, j. v. w. Gefang ohne 
Worte und mit geichloffenem Mund (a 
bocca chiusa), fo daß der Ton nur brum—⸗ 
mend durch die Nafe fommt. Bon den B. 
ift öfter in Männergefangsauartetten 
Gebrauch gemacht worden. 

Brunei, Antonio, Domfapellmei« 
fter zu PBrato, fpäter in Florenz, two er 
zufeßt den Titel eines großberzoglichen 
KRapellmeifters erhielt, firchlicher Kompo—⸗ 
nift, gab 1605 —21 Motetten, Gantica, 
Madrigale zc. heraus fowie ein Werk 
über ben Kontrapunft: »Regole e dichia- 
razioni di alcuni contrapunti doppi .... 
emaggiormente...contrapuntiall'im- 
proviso etc.« (1610). : 

Brunetti, Gaetano, Violinvirtuofe 
und Komponift, geb. 1753 zu Pifa, geſt. 
1808 an ben Folgen des Schreds über 
die Einnahme Madrid durch Napoleon; 
Schüler Nardinis, wurde von Boccherini 
1766 nad Madrid gezogen, wo er im 
Umgang mit diefem Meifter fich fchnell 
weiter entwidelte; doch lohnte er Bocche— 
rini mit Undanf, dba er gegen ihn intri— 
nierte und ihn fchlieklich aus feiner Stel- 
lung als Rapellmeifter und Hofkomponiſt 
verdrängte. Er felbjt dagegen blieb in 
Gunſt und Stellung. 31 Symphonien für 
Orcheſter und zahlreiche Werke für Kam: 
mermufif find erbalten, aber zum größten 
Teil als Manuffript im Beſitz des Bio: 
graphen Bocherinis (Picquot). 

runi, Antonio Bartolommeo, 
Violinvirtuofe, geb.2. Febr. 1759 zu Gont 
(Piemont), geft. 1823 dafelbft; Schüler 
von Pugnani und Spezziani, ging 1781 
nach Paris, wo er zuerſt Biolinijt der Co— 
medie italienne, dann Kapellmeifter am 
Theätre Montanfier, an der Komiſchen 
und zulett an ber Jtalienifchen Oper war 
und verfchicdene eigne Opern zur Auffüh— 
rung brachte. 1801 je er ſich nach Paſſy 
bei Paris zurück; 1816 machte er noch ein= 
mal einen ziemlich unglüdlichen Bühnen: 
verfuch (»Le mariage par commission«) 
und fehrte bann in feine Baterjtadt Coni 
— Er bat auch eine Violin- und eine 

ratſchenſchule berausgeneben. 


Brummeifen — Buchftabentonjchrift. 

























12. Dez. 1792 zu Brünlos bei Stolfke 
im Erzgebirge, geft. 14. April 18744 
Organijt und Dirigent von Gefangt 
einen zu Chemnitz; bekannt gewer 
durch inftruftive Klavierfachen, Potpua 
ris ac. befonders für Anfänger. 
ie f. Regifter 2) und Spell 
Brufiwerk, in der Orgel das ind 
Regel zum zweiten oder dritten Mam 
ebörige, in der Mitte der Orgel auf 
Helft Pfeifwerf. Das B. ift regelmäg 
ſchwächer intoniert ald dad Haupt 
S. Manuale. 
Bryennius, Manuel (nach Fetiseh 
alten franzöſiſchen Familie entitanme 
die ſich während der Kreuzzüge in Er 
chenlanb feſtſetzte), ift der letzte arichili 
Mufiffchriftiteller (um 1320). Seimeh 
vielen Handſchriften eriftierende > 
monife ift indes nicht eine felbfländ 
Arbeit, fondern eine Bearbeitung 
fummarifche Zufammenfaffung frübat 
Schriften über die Muſik der alten Or 
chen und enthält mehr oder minder ı 
füngliche Auszüge aus Adraft, Ariiten 
nos, Euffid, Ptolemäos, Nitomad 
Theo von Smyrna u. a. Die Erflün 
ber neugriechifchen Kirchentonarten ilta 
dem Pachymeres (1242—1310) entme 
men. Gedruckt findet fich die »Harmenik 
bes B. im 3. Band von Job. Bub 
»Opera mathematica« (1699). ? 
Ehrift, Über die Harmonik des B., um 
Paranikas, Beiträge zur byzanti 
fhen Litteratur (Situngsberichte F 
Münchener Afademie 1870), werte 
Abhandlungen. i 
Buceina (v. griech. bykane oder v. ak 
bucca, »Bade« ‚und canere, »ſingen⸗ 
röm. Blasinjtrument, wahrſcheinlich am 
gerade Trompete oder Tuba, aus J 
unfre Poſaune (auch dem Namen | 
entwidelt hat. | 
Buchſtabentonſchrift it die Amon 
dung der Buchftaben zur Bezeichnung de 
Töne. Es fcheint, daß die B. die ältdke 
Art der Notenfchrift ift; wenigſtens find 
wir fie bereit8 bei dem Griechen (nk 
Griechiſche Muſit). Die griechiſche B. bich 
ſich, zum mindeſten in den Traltaten DE 
Mufiftheoretifer, bis ins 10. Jabrk 


Brunner, ChriftianTraugott,geb. In. Chr., während die Praris fih unge 


Buchſtabentonſchrift. 


übe ſeit dem 6. Sr vielfeicht noch 
rüber, der Neumenfchrift di. dv.) bes 
Yente. Im 10. Jahrh. aber finden wir 
nerit eine neue Art der B., nämlich mit 
steinifchen Buchftaben und zwar mit den 
ben eriten Buchftaben des Alphabets: 
\BCDEFG für die fieben Töne ber 
dateniichen Stala; doch hatten diefelben 
amals nicht gleich die Bedeutung, welche 
w heute haben, vielmehr entjprachen fie 
niern heutigen cdefgah. Oberhalb 
; folgte wieder A, unterhalb A wieder G, 
rade jo wie heute. Der Herausgeber des 
erliegenden Lexikons bat diefe Art der B. 
ie »fränfifche« genannt, weil fie allem 
Ankhein nach fränfifchen Urſprungs it. 
Diefelbe kam nach den Zeugniffen früh: 
mittefalterlicher Schriftiteller für Gai- 
aninftrumente (Pfalterium, Rotta) zur 
Ansoendung und wurde. für die damals in 
Aufnahme kommende Orgel bald allge: 
men. Die Mönche, damals die einzigen 
Nufittgeoretiker, führten fie bald in ihre 
Traltate ein, aber in einer veränderten 
Schalt, indem fie diejelbe auf das grie— 
She Syſtem (eine Molltonleiter durch 
wei Dftaven), das noch immer Iebendig 
war, übertrugen. Dadurch erhielt A die 
Sdeutung, die ed noch heute hat, d. h. 
während in der fränfijchen B. CD und 
(A Halbtonfchritte waren, wurden in der 
ferormierten, die man nach ihrem mut⸗ 
maplihen Umgeftalter (Odo von Elugny, 
adt. 942) die ⸗Odoniſche⸗ nennen kann, 
BC und F Hafbtonichritte. B war alfo 
x Ton, den wir heute nennen. Schon im 
1. Jahrh. fing man an, die Buchjtaben 
ır jede Oftave verfchieden zu geftalten. 
Das griechifhe Syſtem war um einen 
ton nad der Tiefe bereichert worden, 
Awlich um unfer großes G; dieſes bezeich⸗ 
te man durch das griechiiche Gamma; 
T. Dann folgte die Oftave der großen 
Suhftaben ABCDEFG, weiterhin die 
xt feiinenabedefg; brauchte man noch 
re, jo verdoppelte wan die Heinen 
Suhflaben aa bb cc dd ee oder der 
Infatt in der zweiten Oftave die Meinen 
Suöftaben zu bringen, bediente man ſich 
Aweilig auch der weiter folgenden HI 
KLMNOP, und zwar kommt dieſe B. 
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A—P (die fäljchlich fogen. Notation bes 
Boẽtius, Notation boetienne) im fränfi: 
fhen Sinn (H = unjerm e) wie im Odo— 
nifchen (H = a) vor. Überhaupt hielt fich 
bie fränfifche B. neben der Odonifchen 
mindeſtens biß ind 12. Jahrh. hinein. 
Nachdem man erjt die Kenntnis des Ur: 
ſprungs der Doppelbedeutung der Buche 
ftaben verloren hatte, Fonnte es Leicht ges 
ſchehen und geſchah, daß man fich derſel— 
ben auch in einer dritten, vierten 2c. Be— 
deutung bediente je nach der Stimmung 
des Injtruments, für welches fie zur Ans 
wendung Fam. Es herrſchte daher in den 
theoretijchen Traftaten des 12. und 13. 
Jahrh. eine vollftändige Willfür in der 
Verwendung der Buchitaben als Zeichen 
für die Tonhöhe, 3. B. fommt A in der 
Bedeutung unſers F vor xc. Als wirf: 
liche Tonjchrift für die Praris verlieren 
wir dann längere Zeit die B. aus den Aus 
gen. Durch des Guido von Arezzo (geft. 

037) Erfindung oder Einrichtung unfrer 
modernen Notation auf Kinien, die aber, 
wie die vorgezeichneten Schlüffel noch 
verraten, nichts weiter iſt als cine abge- 
fürzte und anfchaulichere B., fam der 
Gebrauch der Buchftaben, wenigfteng für 
die Notierung der Gefünge, nad) und nad) 
immer mehr ab, während die Inftrumen- 
talijten fich ihrer wohl nad) wie vor weis 
ter bedient haben werben. Leider haben 
wir feine notierten Inftrumentalfompos 
fitionen, die Älter wären ald aus dem Ende 
de3 15. Jahrh. Am diefe Zeit endlich 
taucht die B. wieder auf und zwar als die 
befannte Orgeltabulatur (j. Tabula 
hir 2). Die Buchftabenbedeutung iſt nur 
noch eine einzige, feftftehende, nämlich die 
Dbdonifche, wie fie ing Guidonifche Linien: 
notenſyſtem übergegangen und Grund: 
lage der Menfuralnotenfchrift(.d.) 
geworden war; dagegen finden wir ver: 
Ichiedene Arten der Buchjtabenordnung 
bezüglich der Oftaventeilung. Neben der 
alten: 7, A-G, a—g x. finden wir 
f-e, f—e, f—e, feltener G—F, g-fıc., 
und e8 tauchen bereits zu Anfang des 16. 
Jahrh. die Anfänge unfrer heutigen OF: 
taventeilung auf, die immer mit c be 
ginnt (wie die fränfifche mit dem ınfer e 
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bedeutenden A). Vollſtändig entwidelt 
finden wir die heutige zuerft zu Anfang 
bed 17. Jahrh. bei Michael Prätorius 
(1619); doc) erhielt fich die alte Oftaven- 
teilung ald A—G, a—g, a—g, nad) der 
Tiefe erweitert A—G, jo lange, wie über: 
haupt die Tabulatur gebraucht wurde 
(bis ins vorige Jahrhundert), und da= 
neben eine im 16. Jahrh. aufgefommene, 
welche die DOftaventeilung zwiichen B 
und H (B rotundum und quadratum) 
jeßte (vgl. Grundſtala und Berfegungszeichen): 
ABHCDEFGABhedefgabhede««c. 


über die rhythmiſchen Wertzeihen und 
Paufezeichen der Tabulaturen vgl. Tabula. 
tur 2). — Mährend für die Praxis die B, 
gänzlich abgefommen ift, bedienen fich 
ihrer die a in ihren Abhandlun⸗ 
gen nad) wie vor Br Demonjtrierung der 
afuftifchen Verbältniffe ꝛtc., aber ſtets nur 
mit ber Teilung von c aus. Doc, hat 
man in neuerer Zeit von ben großen und 
Heinen Buchſtaben einen abweichenden 
Gebrauch gemacht. Erftens hat fich feit 
Anfang dieſes Jahrhunderts eine Ak— 
fordbedbeutung der Buchſtaben ein 
—— indem manuntereinemgroßen 

uchitaben ben Dur-Afford des durch den 
Buchftaben bezeichneten Tons (ohne Rüd: 
fiht auf die Lage in diefer oder jener Of: 
tape) und unter einem Fleinen deſſen Moll: 
Afford verfteht, . 9. A=Adur,a= 
A moll; eine Feine Null bezeichnet dann 
den verminderten Dreiflang, z.B. a — 
a:c:es. Eine andre Bedeutung der 
Null xc. ſ. unter Klangfplüfiel. Auch verfteht 
man wohl unter A die Adur-Tonart 
und unter a die A moll-Tonart. Mo» 
ri Hauptmann und feine Schüler 
brauchen große und Fleine Tonbuch— 
ftaben wieder in anderm Sinn, näm— 
lich zur Unterfcheidung der Quint— 
töne und Terztöne Macht man 
nämlich 3. B. von C aus vier Quints 
ſchritte nach oben, fo erreicht der vierte 
einen Ton E (ganz abgefehen von ber 
Dftavlage); diefer Ton jtimmt nicht ges 
nau überein mit der nn. C, fon: 
bern ift etwas höher; die Schwingungs- 
geh! für die vierte Quinte ift 81 (3), 

ag nächſt tiefere e ift dann bie nächſt 


Buchſtabentonſchrift. 





















kleinere Potenz von 2, d. b. 64 
Intervall 2). 64:81 iſt aljo der Oi 
tient für diefe fogen. puthagoreiihe Ex 
dagegen ift das Verhältnis ber rap 
Terz als das des vierten > fümt 
Bartialton (f. Mlang) — 4:9 oder, = 
dasſelbe ift, 64:80, d. b. die Terz iffR 
80:81 tiefer als bie vierte Quinte. ® 
en Unterfchieb nennt man das font® 
che Komma. Hauptmarm bezeichnet 
öne, welche durch Quintichritte erre 
werben, Durch große Buchftaben. Die © 
töne dagegen befonmen Feine Buch 
ben, 3.B. CeG,aCe x. Dieje Beat 
numgömeife, jtellte fich für die erafte m 
ſenſchaftliche Behandlung als unzulä 
lich heraus, 3. B. mußte bie zweite Ober 
ter; von C, als Terz von e, wieber 


———— unter dem großen B | — 
aben für die zweite Oberterz: Ce, e 
und eines ebenfolchen über dem Bucht 
ben als Zeichen der Erhöhung für Di 
zweite Unterterz: asC, Fesas. Endi 
vereinfachte A. v. Öttingen ba: Ir 
fahren, indem er gleich zuerjt zu den 
rizontalftrichen griff und von ber 
wendung ber großen Buchſtaben gänzlid 
abſah; er bezeichnete nämlich durch De 
Horizontalftrich über dem Buchſtaben - 
jelben als Oberterz, durch den Strid mr 
ter bem Buchftaben aber als Inter 
bie zweite Terz durch zwei, die dritte bundt 
brei Striche ac., fo daß die B. jetzt genaudt 
Schwingungszahl der Intervalle verräl 
—=c:e, e:gis, gis:his, as: c, fes: as x’ 
Jeder Strich bedeutet die Vertiefung, reir 

Erhöhung des durch Tauter Quinifchritte 

gefundenen Ton? um 80:81. Der Ge— 

winn für die theoretifche Betrachtung il 

ein ſehr erheblicher, weil die barmoniid: 

Auffaffung eines Intervalls direft dur 

die B. gegeben ift; 3. B. ift eis— Terz der 
dritten Quintevon e (ce —g—d— a—is), 


Buffo — Bitlow. 


cs dagegen zweite Terz der Unter: 


inte von c (c—f-a—cis) x. Leider 
bat Helmbolß, als er diefe Verbejjerung 
im der 2. Auflage des genannten Werks 
anmabnı, dabei die Bedeutung der Hori: 
aljtriche über oder unter dem Buchs 
vertaujht. Man muß deshalb jegt 
au zujchen, ob man die v. Öttingenjche 
Sder bie verbreitetere, auch in dieſem Lexi— 
fon mehrfach angewandte Helmboltfche 
Sezeichnungsweiſe vor ſich hat. 
Buffo (ital.), komiſch. Opera buffa, 
[. v. w. komiſche Oper (ij. Oper). Baß— 
u Baſſiſt, der komiſche Partien fingt; 
% 


Bugle (fran;., ſpr. büggt, u. engl., ſpr. 
Sest. Flügelhorn, Bügelborn, 
Sigualborn), das gewöhnliche Signal: 
inftrument ber Infanterie; dasfelbe hat 
weite Menjur und feine eigentliche Stürze, 
daher einen vollen, nicht ſchmetternden 
Ton. Das B. ift in neuerer Zeit auch mit 
Tonlöchern und Klappen verjehen worden, 
)o daß es die Lücken der Naturjfala aus: 
füllen kann (Klappenborn). Umfang 
fein e bis zweigejtrichen g. 

Bull, 1) John, geb. 1563 in Somer: 
jetibire, geit. 12. März 1623 zu Antwer: 
ven; wurde inder Föniglichen Vokalkapelle 
(Chapel Royal) unter Willianı Blithes 
man ausgebildet, 1582 Organijt der Ka⸗ 
!hedrale zu Hereford und jpäter Knaben: 
meifter (master of children); 1586 er: 
langte er den atabemifchen Grad bes Baf: 
falaureus der Muſik von der Univerjität 
Orford und 1592 den Doftorgrad zu Cam⸗ 
dridge und Drford. 1591 wurde er Ra= 
vellfänger ber Chapel Royal und 1596 
Trofeffor der Mufif am Gresham Eollege 
mit ausnahmsweiſem Dispens vom Bor: 
trag im lateinifcher Sprache. 1607 ver: 
heiratete er fich und mußte daher ftatuten: 
zmaß feine Stellung am Gresham Eol- 
ge aufgeben. 1617 wurde er Organiſt 
an der Kathedrale zu Antwerpen. B. war 
in außerordentlich renommierter Orga— 
zit und tüchtiger Kontrapunftift; von 
anen Kompofitionen find nur Schuljtüde 
ud Rariationen für das Virginal, ein 

Anthem und einige Kanons erhalten. Er 

sl der Komponijt des >God save the 
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king« ſein. — 2) DIe Bornemann, geb. 
5. Febr. 1810 zu Bergen (Norwegen), geft. 
17. Aug. 1880 auf feiner Billa Lyfoen bei 
Bergen; berühmter, aber etwas erzentri= 
ſcher Biolinvirtuofe, dejjen kapriziöſes 
Spiel vielfach den Vorwurf des Charla— 
tanismus erfahren bat, ging 1829 gegen 
den Willen feiner Eltern nad Kafjel zu 
Spohr, um defjen Schüler gu werden, ſah 
indejjen bald ein, daß fie beide nicht zu= 
jammen tauaten, und folgte vielmehr —* 
ganini nach Paris, um ſich deſſen ihm ſym— 
pathiſchere Manier anzueignen. In Paris 
wurden ihm alle ſeine Sabı eligfeiten, auch 
die Violine, geftohlen, und verzweifelt 
ſprang'er in die Seine, wurde aber wieder 
berausgezogen und von einer reichen Dame 
aufgenommen und gepflegt, erhielt auch 
wieder eine GuarnerisBioline zum Ges 
ſchenk. Seit diefer Zeit begann kin viel⸗ 
bewegtes Wanderleben durch Italien, 
Deutſchland, Rußland, Skandinavien, 
Nordamerika (1844), Frankreich, Alge— 
rien und Belgien. 1848 ging er nach Ber- 
gen zurüd und begründete ein National= 
theater, geriet aber in Zerwürfnijje mit 
der jtädtifchen Behörde und reifte ſchon 
1852 wieder ab, abermald nad Nord: 
amerifa, wo er große Dijtrifte in Penn— 
ſylvanien anfaufte und eine norwegiiche 
Kolonie gründete, die aber mißglückte und 
ihn um fein Vermögen bradte. Nach 
Europa zurüdgefehrt, reilte er noch in 
Frankreich, Spanien, Deutjchland und 
308 fih dann wieder nach Bergen zurüd, 
ereifte jpäter aber noch mehrere Male 
Amerifa. Als Komponiſt für fein Inſtru— 
ment hat B. manches Intereſſante und Pi: 
kante geichaffen, beſonders Phantafien 
über nordijche Themen. 

Bülow, Hans Guidovon,geb.8.Yarı. 
1830 zu Dresden, wurde mit neun Jah— 
ren Klavierfchüler von Fr. Wied und Har: 
moniejchüler von Eberwein in Dresden, 
bezog 1848 zum Studium der Rechte die 
Univerfitäit Leipzig, ftudierte dabei aber 
unter Hauptmann Rontrapunft, ging 
1849, durch die politifchen Ereigniſſe er: 
zent, nad) Berlin und ſchloß ſich als Mit: 
arbeiter der »Abendpojt« den Ideen Wag: 
ners an, bejjen Schrift »Die Kunft und 
die Nevolution« damals erfchien. Eine 
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Aufführung des »Lohengrine in Weimar 
brachte feinen Entihhut zur Reife, ſich 
ganz der Muſik zu widmen, und trotz des 
Widerſpruchs ſeiner Eltern eilte er nach 
Zürich, der Zufluchtsſtätte des feiner poli- 
tifchen Überzeugung wegen außgewiefenen 
Meifterd, welcher ihn 1850—51 in ber 
Direktion unterwieß. Nachdem er fich als 
Theaterfapellmeifter in Zürich und St. 
Gallen die erften Sporen verdient, begab 
er fich nadı Weimar zu Lifzt, welcher feiner 
ſchon weit vorgefchrittenen pianiftifchen 
Meifterfchaft die legte Weihe gab. 1853 
machte er feine erjte Konzerttour durch 
Deutſchland und Ofterreich, deren Erfolg 
nicht gerade ein glänzender, doch ein fteis 
gend guter warz eine zweite Tour folgte 
1855 und endete zu Berlin mit Bülows 
Anftellung als erjtem Klavierlchrer am 
Sternfhen Ronfervatorium (an Kullafs 
Stelle). 1857 vermäblte er fidy mit Liſzts 
Tochter Cofima. 1858 wurde er zum 
königl. Hofpianiften und 1863 von ber 
Univerfitit Nena zum Dr. phil. ernannt. 
Unterdeſſen hatte Wagner in dem König 
Ludwig von Bayern einen hoben Gönner 
gefunden und zog nun B. gleichfall® nach 
Münden, zunächſt als Hofpianift, 1867 
aber, nachdem er zwiſchendurch Furze Zeit 
ih in Bafel lehrend und Fonzertierend 
aufgebalten, als Hoffapellmeifter und 
Direktor der zu reorganifierenden Fünigl. 
Muſikſchule. So Furze Zeit diefe Thätig- 
feit währte, fo bedeutungsvoll war fieden= 
noch für die Münchener Muſikverhält— 
niffe. Eheliche Zerwürfniſſe führten 1869 
zur Scheidung, und B. verließ München. 
Mehrere Jahre nahm nun er feinen feiten 
Wohnfig zu Florenz, dort durch Einfüh: 
rung jtändiger Konzerte und Kammer 
muftfaufführungen mit größtem Erfolg 
für die Verbreitung der deutſchen Muſik 
in Stalien wirfend. Seit 1872 ift er wie 
der mit vielfach wechjelndem Aufenthalt 
als Anterpret Haffifcher Klavierwerke ein 
ganz Europa gehörender Meiiter, überall 
mit Enthuſiasmus aufgenommen; ja felbft 
Amerifa bat er aus ne unerichöpf: 
lichen Füllhorn Fünftlerifche Genüſſe ges 
ſpendet und zwar 1875—76 in nicht we: 
niger als 139 Konzerten. Am 1. Ian. 
1878 wurde er als Kapellmeifter des Hof: 
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theater? zu Hannover angeftellt(al3 Nach⸗ 
folger Botts), doch führten Kompetenz 
fonflifte mit ber Intendantur ſchon nach 
zwei Jahren zur Auflöfung des Verbält- 
niffes. Seit 1. Oft 1 ift er Hof- 
mufifintendant des Herzog3 von Mei- 
ningen. — B. iſt nicht ein Pianift, wie 
ihrer fo viele, ſelbſt hochbedeutende, im 
Triumph die Welt durchziehen; er impo- 
niert nicht nur, fondern er belehrt, er ift 
ein Miffionär der wahren, echten Kunſt 
und fpielt daher mit Vorliebe klaſſiſche 
Mufit. Sein Repertoire ijt jedoch das 
reichhaltigfte aller Bianiften und umfaßt 
auch alle Bedeutende, was bie jüngite 
Generation hervorgebracht bat; gegens 
über biefer ilt er der einflußreichite Kri— 
tifer — die Werfe, weldye von ihm öffent: 
lich gefpielt worden find, haben freie Babn. 
B. jpielt immer auswendig, wie er auch 
ſtets auswendig dirigiert (das auswendig 
Dirigieren ift durch ihn in Mode gefom: 
men); fein Gedächtnis ift geradezu bei: 
jpiellos. Die ſpezifiſchen Eigenſchaften 
feine Spiel find eine bis ins Fleinfte 
gehende muftergültige, aber ſchwer nad: 
ahmliche Ausarbeitung, eine völlige 
Durchgeiftigungderinterpretierten Werte, 
technifche Tadellofigfeit und Glätte, we— 
niger impofante Kraft und Großartigfeit. 
Als Komponift hat er fi mit Klavier: 
werfen, Liedern und einigen Orchefter- 
ſtücken bethätigt, die überall den feingebil- 
deten und feinfühligen Tonfünftler ver- 
raten; von hohem fünftlerifchen Wert find 
die von ihm redigierten Ausgaben klaſſi— 
cher Werke, die zum Teil (4. B. Gramers 
Etüden) mit vorzüglichen injtruftiven Ans 
merfungen verjehen find. 

Bünde (Plur., engl. Frets, franz. Tou- 
ches, ital. Tasti), auerüber das Griffbrett 
von Saiteninftrumenten laufende ſchmale 
Holz: oder Metallleiften, welche beim 
Niederdrüden der Saiten durch die grei- 
fenden Finger zu Stegen werden und die 
Länge des A Teils der Saite 
genau beftimmen, d. b. ein reines Spiel 
erleichtern, vorausgeſetzt, daß die Entfer: 
nungen der B. richtig berechnet find. Die 
B. eignen jpeziell den lautenartigen In— 
ftrumenten und fcheinen mit diefen durch 
die Araber ins Abendland gebracht worden 
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zu fein. Streidinftrumente mit Bünden 
tauchen im Abendland erft auf, nachdem 
fih die Laute verbreitet hatte, im 14. 
Sabrb. ; diefe »Lautengeigen« hatten auch, 
wie die Laute die jogen. »Roſe«, eine 
große Anzahl Saiten umd feinen Steg. 
Dieälteften abendländifchen Streichinſtru⸗ 
mente, die Fidel (viola, viella), Chrotta 
umdRubebe, hatten feineB. (Vgl. »Allge⸗ 
meine Mufifalifche Zeitunge« 1879, Nr. 5.) 
Die legten Nachfommen der Lautengeigen 
waren bie Viola da gamba und ihre Ber: 
wandten. Heute haben nur noch die Gui⸗ 
tarre, Mandoline, Zither und ähnliche 
Kneifinſtrumente B. 

Bundfrei, Bezeichnung für ein Pla: 
vichord, dag für jede Taſte eine befondere 
Saite hatte (dgl. Klavier). 

Bungert, Auguft, geb. 14. März 1846 
zu Mülheim a. d. Rubr, erhielt den erjten 
Klavierunterricht von. Kufferath dafelbft, 
befuchte dann das Kölner Ronjervatorium 
und ging zur weitern — vier 
Jahre uach Paris, wo ſich Mathias für ihn 
intereffierte. 1869 wurde er Muſikdirek⸗ 
tor zu Kreuznach und lebt nun Ih 1873 
in Berlin, wo er nochmals fleißig unter 
Kiel Kontrapunft ftudierte. B. ift ein ta= 
lentvoller Komponift. Sein Klavierquar⸗ 
tett Op. 18 wurde 1878 bei der von lo: 
tentiner Quartett ausgefchriebenen Kon: 
furrenz preißgefrönt; außerdem veröffent- 
lichte er&lavierftüde, Lieder, Dlännerquar: 
tette, Duvertüre zu »Tajjo« und »Hohes 
Yicd der Liebe« mit Orchefter. 

Bunting (fpr. bönn-), Edward, geboren 
im Februar 1773 zu Arnagh in Irland, 

ſt. 21. Dez. 1843 zu Belfaſt; hat das 
serdienft, die Melodien der außjterben- 
den irifchen Barden mit Hilfe einiger ba= 
mal3 noch lebenden bedeutenden Harf: 
ner (O'Neill, Hempfon, Fanniug u. a.) 
xfammelt und der Nachwelt erhalten zu 
haben. Seine Sammlungen erfchienen in 
3 Bänden 1796, 1809 und 1840: 

Buononeini (ipr. ii), |. Bononcini 2). 

Buranello, j. Saluppi. 

Burbure (ipr. bürbühr), Kon Philippe 
Marie de B. de Wefembeef, geb. 16. 
Aug. 1812 zu Termonde (Oftflandern), 
ein begüterter belgifcher Edler, lebt in 
Antwerpen als gediegener Kunſtkenner 
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und * tüchtiger Muſiker, Mitglied der 
Brüſſeler Akademie ꝛc. B. hat eine Menge 
kirchlicher Kompoſitionen, auch Orcheſter⸗ 
werke, Kammermuſiken ꝛc. geſchrieben 
und zum Teil herausgegeben, desgleichen 
gg über die alte Antwerpe: 
ner ufifantenbrüderfhaft von Gt. 
Jakob und St. Maria Magdalena, über 
Antwerpener Klavierbauer und Lauten: 
macher feit dem 16. Jahrh., über Ch. X. 
Hanſſens, ©. F. M. Boſſelet und Jan 
van Okeghem jowie über den belgiſchen 
Gäcilienverein. Diefe Arbeiten find wert: 
voll. B. hat auch einen ausgezeichneten 
Katalog des Antwerpener biftorifchen 
Mufeums abgefaßt. 
Burti, j. Burtius. 
Bürde⸗-Neh, Jenny, ausgezeichnete 
Bühnenſängerin Nager: ti opran: 
partien), geb. 21. Dez. 1826 zu Graz als 
Tochter einer Sängerin, ber i. auch ihre 
erfte Ausbildung verdanft, debütierte 
1847 zu Olmütz umd fang danach in 
Prag, Kemberg, 1850 am Kärntnerthor: 
Theater zu Wien, 1853 zu Dresden, 1855 
bis 1856 zu London und auf Gajtjpiel 
u Berlin, Hannover zc. 1855 heiratete 
fe den Schaufpieler E. Bürde und z09 
ſich 1857 von der Bühne zurüd. 
Burette (ipr. bürdtt), Pierre Jean, 
geb. 21. Nov. 1665 zu Paris, geft. 19. 
Mai 1747 als Profeffor der Medizin an 
der Univerfität in Paris; Mitglied der 
Afademie 2c., hat eine Reihe geiftvoller 
Unterfuchungen über die Muſik der Grie: 
chen gefchrieben, die fämtlich in den Me: 
moiren der Acad&mie des inscriptions 
(8d.1—17) enthalten find. B. iſt der An- 
ſicht, daß die Alten mehrftimmige Muſik 
nicht kannten; befanntlich wird auch heute 
noch mit wenig Erfolg der Beweis bed 
Gegenteil verfuht (Weftphal). 
ürgel, Konſtantin, geb. 24. Juni 
1837 zu Liebau (Schlefien), Schüler von 
M.Brofig in Breslau und Fr. Kielin Ber: 
lin, war 1869—70 Klavierlehrer an ber 
Kullakſchen Akademie zu Berlin, lebt jetzt 
daſelbſt als Brivaimufiklehrer. Seineſ om⸗ 
pofitionen (Kammermuſikwerke, Duvertüs 
ren 2c.) verdienen Beachtung. 
Burgk, JoachimMoller(Müller), 
aus Burg bei Magdeburg, genannt Joa: 
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chim a B. (Burg, Burd), Kantor umd 
Organift und fpäter auch Natsherr zu 
Mühlhaufen in Thüringen in ber zwei— 
ten Hälfte des 16. Jahrh., war einer der 
bedeutendften ältern proteftantifchen Kir— 
chenfomponijten, von dem Paſſionen, das 
Nickifhe Symbolum und ein Tedeum 
eigen eine Abendmahlgfeier, 
erner Gantioned (auf PVillanellenart), 
beutfche Lieder und geiftliche Oden (nad) 
Villanellenart) nah Dichtungen des Mühl⸗ 
bäufer Superintendenten Helmbold in 
Druden von 1550—1626 erhalten find. 

Burgmüller, 1) Joh. Friedrid 
Franz, wo: 1806 zu Regensburg, geft. 13. 
Febr. 1874 zu Beaulieu in Frankreich 
Seinet-Oike); war ein beliebter Kom⸗ 
ponift leichterer Klaviermufif. — 2)N or: 
bert, geb. 14. Jan. 1808 zu Düſſeldorf, 
Bruder des vorigen, Schüler Spohrs und 
— in Kaſſel, komponierte Or: 

ſter- und Kammermuſikwerke, die von 
Talent zeugten, ſtarb aber ſchon 7. Mai 
1836 zu Aachen im Bad. 

Burkhard, Joh. Andr. Chriſtian, 
Pfarrer und Schulinſpektor zu Leipheim 
(Schwaben), gab 1832 in Ulm ein klei— 
ned mufifalifches Wörterbuch und 1827 
eine Generalbaßlehre heraus. 

Burletta (ital.), Burleske, Bojjenoper. 

Burney (ipr. böreneh), Charles, be— 
rühmter Mufifhiftorifer, rn 7. April 
1726 zu Shrewsbury, geft. 12. April 1814; 
Schüler von Baker in Chejter, dann von 
feinem Bruder James B. zu Shrewsbury 
und endlich von Arne in London. 1749 
erhielt er eine Organijtenftelle in London 
(St. Dionys-Backchurch). 1750 jchrieb er 
für das Drurylane= Theater die Mufifen 
zu drei Dramen: »Alfreb«, „Robin Hood« 
und »Königin Mab«; feine Gefundheit 
geftattete aber auf die Dauer diefe ange— 
ſtrengte Tätigkeit nicht, und er nahm 
daher 1751 eine Organiftenjtelle zu Lynn 
Regis (Norfolf) an. 1760 Eehrte er nad) 
London zurüd, führte einige Klavierfon: 
zerte feiner Kompofition mit großemErfolg 
vor und brachte ein neues Bühnenwerfam 
Drurylane-Theater heraus: »The cun- 
ning mane, ſowohl dem Text als der Muſik 
nach eine Bearbeitung von Rouſſeaus 


Burgmüller — Busby. 


ihn die Univerſität Oxford zum Bakkalau— 
reus und Doktor der Muſik. Seine Bro: 
motionsfantate (Anthem) wurde noc 
lange nachher in Oxford oft wiederbelt, 
auch in Hamburg mehrmals durch Pb. 
E. Bach aufgeführt. Seit feinem Aufent- 
halt in Lynn Regis fammelte B. Ma: 
terial für eine Gehichte der Mufif; der 
Verfolg feiner Studien veranlaßte ihn 
1770 zu einer Forſchungsreiſe nach Frank— 
reich und Stalien, der 1772 eine zweite 
nad) den Niederlanden, Deutjchland und 
DOfterreih folgte. Die Refultate diejer 
Reifen, foweit fiedie Mufif der Gegenwart 
betrafen, veröffentlichte er in zwei Reife: 
tagebüchern: » The present state of mu- 
sic in France and Italy etc.« (1771) 
und »The present state of music in 
Germany, the Netherlands and United 
Provinces etc.« (1773). 1776 erichien 
der 1. Band feiner »General history of 
music«, gleichzeitig mit Hawkins' voll: 
ftändigem Werk; ber 4. (letzte) Band er: 
ſchien 1788. 1789 wurde er zum Orgas 
niften am Chelfea College ernannt und 
Sole nun bis zu feinem Tod in diejem 
Anftitut. Außer den ſchon angeführten 
Schriften find noch zu nennen: »Plan of 
a public music school«e (1767); »Ac- 
count of the musical performances in 
Westminster Abbey in commemoration 
of Handel« (1785); die mmufifalifchen Ar- 
tifel für Need’ »Cyelopedia« und einige 
untergeordnete, auch nichtinufikalifche Ar: 
beiten. B. gab auch heraus: »La musica 
che si canta annualmente nelle funzioni 
della settimana sante nella capella 
Pontificia, composta da Palestrina, 
Allegri e Baj« (1784). Klavierjonaten, 
Violinfonaten, Flötenduette, Violinkon— 
erte, Kantaten ꝛc. feiner Rompofition 
* gleichfalls im Druck erſchienen. 
Burtius (Burci, Burzio), Nico— 
las, geb. 1450 zu Parma, geſtorben da— 
ſelbſt gegen 1520; iſt der Verfaſſer des 
1487 von Ugone de Rugeriis zu Bologna 
— »Musices opusculum«, des 
lteſten Werks, welches gedruckte Men— 
ſuralmuſik enthält (auf Holztafeln ge— 
ſchnitten). 
Busbh (pr. bösbi), Thomas, geb. 1755 


»Devin du village«. 1769 grabuierte | zu Weftminfter, geftorben im April 1858; 
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Organiſt an mehreren Londoner Kirchen, 
1801 zu Cambridge zum Dr. mus. er: 
nannt, war ein fleißiner und fruchtbarer 
Komponift fowohl auf dem Gebiet der dra⸗ 
matijchen als der Konzert-Vokalkompoſi⸗ 
tion, doch ohne originelle Begabung. Seine 
»Mufifgefchichtee ifteine Rompilation aus 
Buruey und Hawfind. Er jchrieb noch: 
»A dictionary of music« (1786); >A 
grammar of music« (1818); »A musical 
manual, ortechnicaldirectory« (1828); 
»Concert room and orchestra anecdo- 
tes« Senf »The monthly musical 
Journal« (1801, nur 4 Nummern) u. a. 

Bußnoiß (ipr. bünda), Antoine, ei: 
gentlich be Busne, bedeutender Kontra= 
pımftift der erjten niederländifchen Schule, 
1467 als Ravellfänger Karla des Kühnen 
von Burgund angeftellt, geft. 1481. Nur 
wenig ift von feinen Werfen auf ung ge— 
fommen, nämlid 3 Chanſons in Petrucs 
cis »Canti CL« (1503), ferner hand—⸗ 
fhriftlih 2 Magnififats, 1 Meſſe (Ecce 
ancilla) und einige Fleinere Stüde in 
einer Handfchrift zu Brüjfel, mehrere 
Meſſen in der päpftlichen Kapelle zu Rom 
und einzelne Motetten und Ehanfong ver: 
ftreut in andern Bibliothefen. 

Busfhop (ipr. büjhöp), Jules Auguſte 
Guillaume, geb. 10. Sept. 1810 zu Paris 
von belgifchen Eltern, die ſchon 1816 nad 
Brügge zurüdfehrten, wo B. heranwuchs 
und lediglich durch Selbititubium ber 
Werke von Albrechtöberger und Reicha fich 
zum Komponiſten beranbildete. Seine pa= 
triotifche Kantate »Das befaifche Banner« 
wurde 1834 preisgefrönt. Außerdem bat 
er zahlreiche Kirchenfompofitionen und 
Chorwerke mit und ohne Drchefter bers 
ausgegeben, auch Symphonien, Duver: 
türen ıc. — Ein großes Tedeum 
wurde 1 zu Brüffel mit großem Er: 
folg aufgeführt, desgleichen brachten bie 
neuerdings eingerichteten Concerts natio- 
naux zu Brüſſel eine Symphonie in F, 
mebrere Duvertüren 2c, von ihm. - 

Bußmenper, 1) Hugo, geb. 26. ehr. 
1842 zu Braunfchweig, Schüler von Li- 
telff und Metbfeflel, ging 1860 nad Süd: 
amerifa, trat in Rio are als Pia⸗ 
nift auf, veröffentlichte auch einige Kla— 
vierwerke, bereite Chile, Peru ac. 1867 
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befuchte er New Norf und Baris, wo er er: 
folgreich Eongertierte; nach feiner Rückkehr 
nad) Amerika ließ er fich dauernd in New 
York nieder. B. iſt Verfaffer einer Schrift: 
»DasHeidentum inder Mufit« (1871). — 
2) Hand, geb. 29.März 1853 zu Braun: 
(mei, Bruder des vorigen, Schüler der 
königl. Mufiffchule in München, daran 
einige Zeit bei Liſzt, machte 1872 —7 
Ronzertreifen alsPianiſt nahSüdamerifa 
mit längerm Aufenthalt in Buenos Ayres, 
wurde nach feiner Rückkehr 1374 alsLehrer 
der königl. Mufiffchule zu Münden ange: 
ſtellt, vermählte fich 1878 mit der Sän— 
gerin Math. Wekerlin und dirigiert feit 
Herbit 1879 den von ihm ing Leben gerufe- 
nen Münchener Chorverein. 

Buttfledt, Joh. Heinrich, geb. 25. 
April 1666 zu Bindersleben bei Erfurt, 
geſt. 1. Dez. 1727 als Domorganijt in 
Erfurt; tüchtiger Drganijt, Schüler von 
Pachelbel, komponierte Kirchenmufifen, 
Fugen, PBräludien für Klavier ꝛc., ver: 
dankt aber feine Berühmtheit der Schrift 
»Ut re mi fa sol la, tota musica et 
harmonia aeterna«, oder »Neu eröffnetes 
altes, wahres, einziges und ewiges Fun- 
damentum musices« (um 1716), welche 
fi gegen Mattheſons »Neu eröffnetes 
Orcheſter« wandte und nicht ohne Geſchick 
die Solmifation aufrecht zu halten fuchte, 
aber durch desſelben »Befchüßtes Orche— 
ftere (1717) gründlich abgetban wurde, 

Buus, Jacques (Jachet) de, nieber: 
länd. Kontrapunktiſt des 16. Jahrb., wahr: 
Icheinlich zu Brügge geboren, wo ber Name 
de Boes (ipr. bus) um 1506 vorfommt, er: 
richtete in Venedig eine Mufifdruderei und 
wurde 1541 zum zweiten Organijten ber 
Markuskirche gewählt, gab aber dieſe 
Stellung wegen des zu geringen Salärs 
(80 Dufaten) wieder auf und ging nad) 
Wien. Je zwei Bücher Ricercari, Can- 
zoni francesi und ein Buch Motetti von 
B. find erhalten (gedrudt 1547-50). 
Bon vielen andern in Sammelwerfen ver: 
ftreuten, mit Jachet, Jacques, Jacches, 
Giacche, Jaquet, Giachetto bezeichneten 
Motetten ꝛc. ift e8 zweifelhaft, ob fie ®. 
oder Berchem (f. d.) — 

Burtehude, Dietrich, berühmter 
Drgelmeijter, geb. 1637 zu Helfingör, 
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wo fein Vater Job. B. (geil. 22. Zar. 
1674), der ihn ohne Zweifel ausbildete, 
Drganift war. Schon 1668 befam er bie 
bedeutende Stelle de& Organiften an ber 
Marienfirche zu Lübeck, die er bis zu ſei⸗ 
nem Tod 9. Mai 1707 innehatte. 167 rich⸗ 
tete er die ſchnell zu großer Berühmtheit 
gelangenden »Abendmuſiken« ein, große 
Kirchenkonzerte nach dem Nachmittags— 
gottesdienſt ber fünf letzten Sonntage vor 
Meihnnachten, für die er immer neue Werke 
ſchrieb. Bekanntlich a Bad zu Fuß 
von Arnftadt nach Kübel, um B. zu hören 
und von ihm zu lernen. Die Orgelwerfe 
Burtehudes find in neueſter Zeit von Ph. 
Spitta in Fritifcher Gefamtausgabe ver: 
öffentlicht worden. Einzelne Ehoralbear: 
beitungen wurden fchon früher dur ©. 
Dehn, Commer u. a. ang Fe ep ge 
gegen; feine Bedeutung liegt aber nicht in 
iefen, fondern in den Sri Drgelfompos 
fitionen. Bon feinen Vokalwerken find 
einige Kantaten und Arien handichriftlich 
erhalten; —— wurden die Abendmuſi⸗ 
fen von 1678—87, find aber bis jetzt 
nirgends aufgefunden; überhaupt find 5 
Hochzeitsarien und 7 Sonaten für Violine, 
Gambe und Cembalo die einzigen bis jebt 
entdedten gedrudten Werfe Burtehudes. 
Byrd (ipr. borrd; auch Bird, Byrde, 
REN), William, geboren 
um 1538 zu Pondon, get. 4. Juli 1623; 
ward 1954 Chorfnabe der Paulskirche, 
Schüler von Tallis, 1563 Organift zu Lin— 
coln, 1569 Kapellfänger der Fünigl. Ka— 


C, ber Name des dritten Tons unjrer 
Grundffala (f. d.) und zwar einer von 
den Tönen, welche feit Erfindung der No: 
tenlinien (10. Jahrh.) als Schlüffel für 
die Bedeutung der Linien benutzt wurden. 
Man wählte zu Sclüjjelnoten folche, 
unter denen dag Semitonium (Halbton) 
in der Grundſkala Tiegt, d. b. f und c 
(e—f, h—c), um beim Gefang immer an 
den Unterfchted des Ganztons und Halb: 


Byrd — C. 


pelle, feit 1575 mit dem Titel eines Orga⸗ 
niften diefer Kapelle, aber ohne die Funk— 
tionen eines folhen. B. und fein Lehrer 
Tallis erhielten 1575 ein Patent für 21 
Jahre, das fieallein zum Drud u. Berfauf 
von Mufikalien berechtigte; nach Tallis' 
Tod (1585) trat B. in den Alleinbefit des 
Patents. DB. ift vielleicht der bedeutendfte 
englifche Kirchenfomponift, Fetis nennt 
ihn den Baleftrina oder Orlandug Lajjus 
der Engländer. Bon feinen meijt im pa— 
tentierten Selbjtverlag, refp. bei Thomas 
Eit, feinem fpätern Bevollmädtigten, ge 
druckten Werfen ift eine ftattliche Menge 
— »Cantiones« (sacrae) (1579, 
zujammen mit jolchen von Talliß);»Psal- 
mes etc.« (1587); »Songs of sundrie na- 
turesetc.« (1589); 2 Bücher»Sacrae can- 
tiones« (1589, 1591); 2 Bücher »Gradna- 
lia ac sacrae cantiones« (1607, 1610); 
»Psalmesetc.«(1611). Drei ebenfalls von 
ihm gedrudte Dieffen find bisher nur in 
je einem Eremplar aufgefunden, eine ber: 
jelben ift 1841 durch die Musical anti- 
quarian Society neu gebrudt worden 
mit einer Biographie Byrds von E. F. 
Rimbault. Außerdem enthalten einige 
englifche Sammelwerfe des 16. Jahrh. 
Stüde von B. Das »Virginal-Booke ber 
Königin Elifabeth im Fitz-William-⸗Mu— 
feum zu Cambridge enthält 70 Klavier: 
und Orgelftüde Byrds, deögleihen bag 
der Lady Nevill 26. 
ByzantinifheMufik, j.JopannesDamas- 


cenus, au Bryennius. 


C. 


Artikel, die unter E vermißt werben, 
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tons gemahnt zu werden; biefe Wirfung 
wurde noch verjtärft, indem die Linien des 
f und c farbig gezogen wurden (frot, ce 
gelb). Im 11.—13. Jahrh. war die Be= 
deutung des f- und c-Schlüjfels noch nicht 
auf das Feine f umd eingejtrichene e (c) 
befchränft, fondern kommt ebenſowohl 
für das eingeftrichene f (f) und Feine ce 
vor; die Farbe fiel dann in ein Spatium. 
Die Form unſers c- Schlüffels bat fich 


Gaballero 


aus einem wirflichen c allmählich ent- 
widelt: 


Zn zn u zn 2 20 2 


Als Auffchrift eines Stimmbuchd bedeutet 
Cf.v. w. Cantus (Discantus); C1,C2 
find der erfle und zweite Sopran. Über 
e solfaut, C faut, cc solfa vgl. Solmi- 
ietion. — An Italien, Spanien ꝛc. heißt 
der Ton © jegt einfach ut, in Franfreich 
do (f. ».). 

S, 6, in ältern Druden auch wohl 
I, find Taftvorzeichnungen (f. d.); das 
eift eigentlich ein Halbfreis (C). 

e als ae Kiel bebeutet 1) con 
(mit); e. b.= col basso, mit dem Baß; 
e. 8ra — coll’ ottava, mit Oftaven; 
2) cantus (ec. f. = cantus firmus); 3) 
capo (d. ce. = da capo, von vorn). 

Gaballero (ipr. tabaljer), Manuel 
Kernandez, geb. 14. März 1835 zu 
Murcia, Schüler von Fuertes und Es—⸗ 
lava am Konfervatorium in Madrid, ijt 
einer der beliebteften ſpaniſchen Kom: 
peniften von Zarzuelas (Operetten); auch 
bat er Kirchenmuſiken gefchrieben. 

Gabs, Francisco Qavier.geh. 1768 
zu Naquera bei Valencia, geit. 1852; 
ward 1810 Kavpellfänger, 1816 Organift 
und 1830 Rapellmeifter der dortigen Ka— 
tbedrale, einer ber bedeutendern neuern 
ipanishen Kirchenkomponiſten (Meſſen, 
Beipern x.). 

Gaccini (for. kattihini), Giulio, ge 
boren um 1550 zu Rom (daher auch 
Giulio Romano genannt), Schüler 
von Scipione della Palla im Gefang und 
Fautenfpiel, fam um 1565 nach Florenz, 
wo er etwa 1615 geitorben if. €. iſt 
einer der Mitbegründer des neuen Mufif- 
fils, des Stils unfrer Zeit, deſſen Wefen 
bealeitete Melodie ift; feine »Nuove mu- 
siche« £1602) gaben demfelben den erjten 
umterfcheidenden Namen. Die Verſamm⸗ 
lungen von Künftlern und Gelehrten 
in den Häufern der Florentiner Bardi 
und Gorfi (fi. d.) haben den neuen Stil 
auf dem Weg nüchterner Überlegung ge= 
funden; es galt, dem imfontrapunftijchen 
Etimmengewirr erbrüdten Tert zu feinem 
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Recht zu verbelfen und ihm durch fchlichte 
mufifaliiche Deflamation einen erhöhten 
pathetifchen Ausdrud zu verfchaffen. So 
entſtand das Necitativ, bag ſich mit Stei- 
gerung des mufifalifchen Ausdrucks zur 
Arie entwicelte und neben diefer den Kern 
derneugeichaffenen Runftgattung der Oper 
bildete; der neue Stil fand dann zugleich 
Eingang in die Kirche. Caccinis frühefte 
Kompofitionen waren Mabrigale ohne 
großen Wert im alten polyphonen Stil; 
erft im Verkehr mit Galilei und Beri bei 
Bardi und Borfi ward er in die neue 
Nichtung — und gelangte ſchnell 
zu außerordentlicher Berühmtheit. Sein 
erſtes Werk der neuen Art war: »Il com- 
battimento d’Apolline col serpente« 
(15%), gebichtet von Barbi; es folgten: 
»Dafne« , gedichtet von Ninuccini, tom 
poniert in Gemeinſchaft mit Peri 6: 
Rinuccinis »Euridice« (tragedia per 
musica , 1600; mit ausgearbeitetem Ge⸗ 
neralbaß herausgegeben von R. Eitner, 
1881); »Il rapimento di Cafalo« (1600); 
»Lenuove musiche« pe für eine 
Singitimme mit Baß, 1602); »Nove 
arie« (1608) und »Fuggilotio musi- 
cale« (Madrigale, Sonette 2c., 1614). 

Cachucha (ipr. katſchütſcha), ein dem 
Bolero ähnlicher Spanischer Tan. 

Cäcilia, die Heilige, war eine edle 
Römerin, die 177 fürdenchrijtlichen Glau— 
ben den Märtvrertod erlitt. Eine jpätere 
Zeit hat die Geichichte ihres Todes mit 
Legenden ausgeſchmückt und fie fogar zur 
Erfinderin der Drgel gemadt. Sie ift 
die Schußheilige der Muſil, infonderbeit 
der Kirchenmuſik; ihr Gedächtnistag ift 
der 22. November, zu deſſen Feier mehrere 
bedeutende Romponiften befondereftirchen: 
mufifen (Gäcilienoden) geichrieben 
haben (Purcell, Clark, Händel). Zahl: 
loje Bereine führen den Namen Cäci— 
lienvereine; der ältejte ift wohl ber 
von Paleftrina gegründete in Rom, wel- 
En zunächit eine Art Orden mit vielen 

rivilegien feitens der Päpfte war und 
1847 von Pius IX. in eine Akademie 
umgewandelt wurde, die fich fortdauernd 
um die kirchliche Muſik große Verdienſte 
erwirbt. Der Londoner Gäcilienverein 
(»Caecilian Society«) wurde 1785 ges 
find unter R ober 3 nadzufchlagen. 
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gründet und machte ſich bis 1861 ver: 
dient um Dratorienaufführungen (befon: 
ders Händel und Haydn). Der »Gäcilien: 
verein für Länder deutfcher Zunge« wurde 
1867 durch Franz Mitt in Regensburg 
zur Hebung der katholiſchen Kirchenmuſik 
gegründet (vgl. Vereine). 

san (pr. tadoh), Juſtin, geb. 13. 
April 1813 zu Alby (Tarn) geft. 3. Nov. 
1874 in Paris; Komponift Tomifcher 
Opern, Schüler des Barifer Konſervato⸗ 
riums, aus dem er jedoch wegen Mangels 
an&raftheit entlajjen wurde, lebte längere 
Jahre in Bordeaur, jpäter zu Paris, auch 
vorübergehend in London. 

Gadear, Pierre, franz. Kontrapunk⸗ 
tift des 16. Jahrh., Chorkfnabenmeifter 
in Auch. Bon feinen Kompofitionen find 
Meſſen und Motetten feparat ausgegeben 
in Barifer Druden von 1555 —58 (Le 
Roy u. Ballard) fowie einzelne Werke in 
Sammlungen dieſer geit verftreut. 

Gafaro, Basauale, angefehener ital. 
Komponift, geb. 8. Febr. 1708 zu San 
en in Galantina bei Lecce (Neapel), 
Schüler von Leonardo Leo am Eonfervas 
torio bella Pietä in Neapel, wo er 23. Oft. 
1787 ftarb; fchrieb Dratorien, Kantaten 
und andre Kirchenwerfe, auch Opern; 
hervorzuheben iſt fein Stabat Mater 
(zweiftinnmiger Kanon mit Orgel). Bat. 
Gaffarelli. 

Gaffareli, Gaetano Majorano, 
genannt C., berühmter Rajtrat, geb. 16. 
April 1703 zu Bari, geit. 30. Nov. 1783 
in Neapel; wurde von Gafaro (f. d.) ent: 
dedt und ausgebildet; ihm zu Ehren 
nannte er fih C. Später fandte ihn 
Gafaro zu Porpora, der ihn nach fünf 
Jahren al Sänger erften Ranges ent: 
ließ. Nachdem er ſich bereits in Italien 
großes Renommee verjchafft, ging er 1737 
nach London, reüffierte indes dort nicht 
befonders; dejlo größere Triumpbe feierte 
er wicder in Jtalien, Wien und Paris. 
C. war jehr habgierig und fcharrte ein 
großes Vermögen zufammen, womit er 
das Herzogtum Santo Dorato anfaufte 

er führte ſeitdem auch den Titel eines 

uca) und ein großartiges Palais baute 

mit der ſtolzen nfchrift: » Amphion The- 
bas, ego domum«. 6. erzellierte im pas | 
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thetiichen Geſaug, beſaß aber auch eine 
immenſe Roloraturfertigfeit, beſonders 
in chromatiſchen Läufen, die er zuerſt kul⸗ 
tiviert haben foll. 

Caffi, Francesco, ital. Mufifichrift- 
fteller, geb. 1786 zu Venedig, gen. 1874 
dafelbit; war bis 1827 Rat am Appellbof 
in Mailand und lebte — privatiſie⸗ 
rend und mit muſikhiſtoriſchen Studien 
beſchäftigt in Venedig. Sein bedeutendes 
Hauptwerk ijt: »Storia della musica 
sacra nella gia capella ducale di San 
Marco in Venezia dal 1318 al 1797« 
(1854—55, 2 Bbde.). Auch verdanken wir 
en Monographien über Zarlino (1836), 

onaventura Furnaletto (1820), Lotti, 
Benedetto Marcello (in Cicognias »Vene- 
ziani inscrizioni«e) und Giammateo 
Afola (1862). Eine »Gefchichte des Thea- 
ters« blieb unbeendet. 

Gaffiaug (ipr.taffjöp), Dom Philippe 
Joſeph, Benediftinermönd von der 
Kongregation von St. Maur, geb. 1712 
zu Balenciennes, geft. 26. Dez. 1777 zu 
Paris in der Abtei St. Germain bes 
Preis; ift Verfaſſer einer ziemlich um- 
fangreihen Mufifgefchichte, deren Drud 
1756 angezeigt, aber nicht ausgeführt 
wurde. Fetis hat das Manuffript auj 
der Barijer Bibliothek entdedt und rühmt 
dagjelbe ſehr. 

Gagniard de la Tour (ipr. Lannjahr 
dvörätupe), Charles, Baron de, geb. 31. 
Mai 1777 zu Paris, geft. 5. Zuli 1859 
dafelbit; bedeutender Phyſiker und Mecha— 
nifer, Mit lied der Akademie ꝛc., ift der’ 
geiftreiche Verbefferer der Sirene (f. d.), 
welche er zum eraften Schwingungszäh: 
fer umſchuf. 

Cagnoni (ipr. tanjoni), Antonio, be 
liebter ital. Opernfomponift, geb. 8. Febr. 
1828 zu Godiasco (Üogbea), Schüler 
des Konfervatoriums in Mailand. Sein 
»Don Bucefalo«, vor — Abgang vom 
Konſervatorium 1847 geſchrieben, hält 
ſich auf dem Repertoire italieniſcher Büh— 
nen. Bis jetzt hat er gegen 20 Opern ge: 
ſchrieben. 

—** (pr. fang), Erneft, geb. 18. 
Aug. 1828 zu Paris, Schüler des Kon: 
fervatoriumg, Bianijt und Muſiklehrer zu 
Paris, Fomponierte einige Operetten ac. 
find unter R oter 3 nachzuſchlagen. 


u 
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Gaillot (pr. tajop), Joſeph, ausge: ! und 1 Bud) fünf- bis achtjtimmiger Ma- 


zeichneter franz. Schaufpieler und Opern 
jänger (Tenorbariton) an der PBarifer 
Gomidie italienne, geb. 1732 zu Paris, 
geſt. 30. Sept. 1816 daſelbſt. 

Caimo, Joſeffo, Madrigalenfompo: 
niſt der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., 
gab 1568 — 85: 4 Bücher fünfftimmiger 









Ah! ga i - ra, gair 


Calämus (lat.), auch Calamellus, 
i. v. w. Rohr, Robrflöte. Bon dem Wort 
ftammen das franzöfifche chalumeau und 
das beutjche »Schalmeie«. 

Calando (ital.), nachlaſſend, abneh⸗ 
mend an Tonjtärfe wie an Lebendigkeit, 
alio die Bedeutung diminuendo und ri- 
tardando vereinigend. 

Calascione (Colascione, fpr. »jhöne; 
franz. Colachon, fpr. laſchoͤng), ein in Un⸗ 
teritafien gebräuchliches, der Mandoline 
ähnliches Grifibrettinftrument, bag mit 
einem Plektrum gejpielt wird. 

Galdara, Antonio, geb. 1678 zu Ve: 
nedig, geft. 28. Aug. 1763 dafelbit; zuerjt 
Kapellſanger an der Markuskirche, 1714 
Hoffapellmeifter in Mantua, 1718 Vize 
boffapellmeijter zu Wien, feit 1738 wie: 
der in Venedig; war ein fehr fruchtbarer 
Opern: und Kirchenkomponiſt und jchrieb 
auch einige Kammermuſikwerke. 

Galegari, Francesco Antonio, 
Franzisfanermönd, geboren zu Padua, 
um 1/02 Kapellmeiiter am großen Mino: 
ritenflofter, 1724-40 Rapellmeifter zu 
Padua, wo Balloiti und fpäter Sab— 
batini feine Nachfolger wurden. C. bat 
außer verjchiedenen Kirchenfompofitionen 
cin tbeoretifches Werk gefchrieben: »Am- 
pia dimostrazione degli armoniali 
musicali tuoni«, das 1829 von Balbi 
berausgegeben wurde als »Trattato del 
sistema armonico di F. A. O. etc.« 
RBallotti und Sabbatini haben das Manu— 
ifript gefannt und aus ihm gejchöpft. 

Galettis Bruni, j. Cavalli. 

Gallcott, Kohn Wall, geb. 20. Nov. 
1766 zu Kenfington, geit. 15. Mai 1821; 


drigale ſowie 2 Bücher vierſtimmiger 
Kanzonetten heraus. 

a ira, berühmtes franz. Revolutions⸗ 
lied (Carillon national) von 1789, Tert 
von einem Straßenfänger, Namens Labre, 
Melodie von Becourt, Trommeljchläger 
der Großen Oper; Anfang: 





-a ga i- ra! Lepeupleen ce jour sans ces-se r6-pö- te, etc. 


Kirchen, Baffalaureus und Doktor der 
Mufif (Orford) und feit 1806 Xeftor der 
Muſik an der Royal Inftitution (Nach: 
folger von Crotch). C. hat befonders viele 
Glees und Gatches gefchrieben, auch An: 
thema, Oden 2c. Eine Sammlung wurde 
1824 von feinem Schwiegerfohn Sorsfen 
veröffentliht. C. beabfichtigte auch die 
Bearbeitung eines mufifaliichen Lerifong, 
hatte fi) Boyces hinterlaſſenes Manu: 
jEript verfchafft und viel Material geſam— 
melt; doch Fam es nur 1797 bis zum 
Proſpekt. Seineinziges theoretifches Werk 
ift ein »Musical grammar« (1806). 
Callinet (fpr. «nä), f. Daublaine et E. 
Galvifins, Sethus, eigentlich Seth 
Kallwitz, Sohn eines Tagelöhners zu 
Gorſchleben (Thüringen), geb. 21. Febr. 
1556, geit. 24. Nov. 1619 in Leipzig; 
erwarb ſich als Kurrendenfänger zu 
Magdeburg die Mittel zum Befuch des 
Gymnaſiums und durch Privatitunden die 
für den Beſuch der Univerſitäten Helm— 
ſtedt und Leipzig. 1580 wurde er Muſik— 
direftor der Paulinerfirhe zu Leipzig, 
1582 Kantor zu Schulpforta und 1594 
Kantor an der Thomasſchule und Mufit: 
direftor der Hauptfirchen zu Leipzig. Diefe 
ehrenvolle Stellung behielt er bis zu fei- 
nem Tod und jchlug alle anderweiten 
Berufungen, 3. B. ala Profefior der 
Mathematif nach Wittenberg, aus. C 
hatte eine bedeutende theoretifche Bil: 
dung, und feine Werfe find heute eine 
der wichtigften Quellen über den Stand 
der Mufiklchre feiner Zeit: »Melopoeia 
seu melodiae condendae ratio« (1182) : 
»Compendium musicae practicae pro 


war Organift an verichiedenen Londoner | incipientibus« (1594; 3. Aufl. unter dem 
Artikel, Die unter & vermißt werben, finb unter M ober 3 nachzufchlagen. 
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Titel: »Musicae artis praecepta nova 
et facillima«, 1612); »Exercitationes 
musicae duae« (1600); »Exereitatio 
musicae tertia« gel Bol. Bobifationen. 
Bon feinen Kompofitionen find erhal: 
ten: »Auserleſene teutfcheLieder« (1603); 
»Biciniorum libri duo« (1612); »Der 
150. Pfalme«, zwölfſtimmig; ferner eine 
Sammlung »Harmonise cantionum 
ecclesiasticarum a M. Luthero et aliis 
viris piis Germaniae compositarum« 
(1596) und eine vierftimmige Bearbei- 
tung ber Pialmenmelodien Cornelius 
Beer (1615). Manuffripte von Mo: 
tetten, Hymnen ac. Tiegen noch in ber 
Bibliothek der Thomasſchule. 

Galvör, Kafpar, gelehrter Theo— 
fon, geb. 1650 zu Hildesheim, geft. 1725 
als Generalfuperintendent in Klausthal; 
ſchriebt »De musica ac singillatim de 
ecclesiastica eoque spectantibus orga- 
nise (1702) jowie eine Vorrede zu Sinns 
»Temperatura practica« (1717). 

Gambert (ipr. tangbär), Robert, ae 
boren um 1628 zu Paris, geil 16 
in London; Schüler von Chambonnieres, 
war einige Zeit Organift ber Stifts— 
firche St. Honore und wurde 1666 Muſik⸗ 
intendant der Königins Mutter (Anna 
von SOfterreih). E. ift ber eigentliche 
Schöpfer der franzöfifchen Oper, bejien 
Verdienſt fpäter durch Lully verdunfelt 
und verleugnet wurde. Angeregt durch 
die von Mazarin veranlafte Vorftellun 
von itafienifchen Opern (1647), entwa 
Perrin ein Libretto für ein lyriſches 
Bühnenſtück, das er »La Pastorale« 
naunte und dag C. in Muſik fete (1659); 
der Erfolg ber Aufführung im Schloß Miy 
war ein guter, und Ludwig XIV. inter: 
effierte fich dafür. 1661 folgte »Ariane, 
ou le mariage de Bacchus« und 1662 
»Adonis«e (nicht aufgeführt und völlig 
verloren gegangen). 1669 erhielt Berrin 
ein Patent für die Errichtung ftändiger 
Dpernaufführungen unter dem Namen 

cad&mie royale de musique; er 
afjociierte fi mit E., und 1671 fam bie 
erfte wirfliche Oper: »Pomone«, heraus; 
eine weitere: »Les peines et les plai- 
sirs de l’amoure«, kam ſchon nicht mehr 
zur Aufführung, weil es 1672 Lully ge 


Galvdor — Gampenhout. 


lungen war, die Übertragung des Patents 
auf feine Perſon durchzuſetzen. Berbittert 
verließ C. Parid ımd ging nad Zonden, 
wo er zuerſt Mufifmeifter einer Mili- 
tärfapelle wurde und als KRapellmeifter 
Karls II. ftarb. Fragmente ber »Po- 
mone« find bei Ballard gedrudt worden. 
Cambiata (ital.), ſ. v. w. Wechjelnote. 
Gambini, Giovanni Giufeppe, 
geb. 13. Febr. 1746 zu Livorno, geſt 
1825; Schüler des Badre Martini, kam 
nach abenteuerlihen Scidjalen 1770 
nad) Paris, wo er ald Ballettfomponift 
einigen Erfolg hatte und mehrere Stellen 
als Theaterfapellmeiiter befleidete,. aber 
fchließlich ganz heruntergefommen im Ar: 
menhaus zu Bicetre ftarb. C. fchrieb mit 
außerordentlicher Leichtigkeit und produ- 
zierte in wenigen Jahren allein 60 Sym⸗ 
phonien, die zum Teil durch Goſſec zur Auf: 
führung gelangten, ferner mehrere Ora— 
torien, 144 Streichquartette x. 1810— 
4811 war er Mitarbeiter an Geraudés 
Mufitzeitung »Tablettes de Polymnie«. 
Gampagnoli (ipr. tampanjöli), Barto⸗ 
fommeo, geb. 10. Sept. 1751 zu Eento 
bei Bologna, geſt. 6. Nov. 1827 in Neu— 
ftreliß; Biolinfhüler von Dal’ Ocha 
(Schüler von Lolli in Bologna), Qua: 
jtarobba (Schüler Tartinis) in Modena 
und nad mehrjähriger Thätigfeit als 
DOrcheftergeiger zu Bologna noch Schüler 
Nardinis in Florenz. Nachdem er ſich durch 
Konzerte in verſchiedenen Städten befannt 
——— wurde er 1776 Konzertmeiſter 
es Fürſtbiſchofs von Freiſing, ſpäter 
Muſikdirektor des Herzogs von Kurland 
in Dresden, von two aus er umfängliche 
Konzerttouren unternabm, 1797 — 1818 
Konzertmeijter zu Leipzig und endlich Hof: 
fapellmeifter zu Neuftrelig. Außer vielen 
KRammermufifen bat er Flötenkonzerte, 
ein Violinfonzert und eine Violinſchule 
gefchrieben. 
Campana (ital.), Glode. 
nella, Glöckchen. 
Gampenhout, Francoisvan, geb. 
1780 zu Brüſſel, geft. 1848 daſelbſt; war 
zuerft Violinift am Theätre de la Mon« 
naie, fpäter geſchätzter Tenorift dort und 
an andern belgifchen, bolländifchen und 
franzöfifchen Bühnen bis 1827, ſeitdem 


Campa- 
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Gampion — Ganbdeille. 


zu Brüſſel der Kompofition Iebend, hat 
ich durch eine Reihe Opern, Mefien, Te 
um, eine Symphonie x. einen Nas 
men gemacht und ijt bejonders ala Kom: 
bonift ber Brabangonne (f. d.) befannt. 

Gampion, 1) (ipr. tangpjöng) Franz 
cois, Theorbiſt an der Großen Oper zu 
Paris (1703— 19) ;gab heraus: »Nouvel- 
lesd&couvertes sur la guitare« (1705); 
»Trait& d’accompagnement pour la 
theorbe« (1710); »Trait& de composi- 
tion selon lesreglesdel’octave« (1716) 
und Zuſätze zu den genannten Werfen 
(»Additions etc.«, 1739). — 2) (pr. tämp» 
im) Thomas, Mediziner, Komponift und 
Ruftffchriftiteller zutondon; gab heraus: 
»Twobooks ofaires« (mit Laute und Bio: 
line, 1610; das dritte Buch folgte 1612); 
ein Lehrbuch des vierjtimmigen Tonjapes 
(1. Aufl. ohne Jahrzahl, 2. Aufl. 1660); 
auch ſchtieb er viele »Masques« — 
ipiele) und Gelegenheitäfompofitionen. 

Gampiöni, Carlo Antonio, geb. 
17W zu Livorno, geft. 1793 als Hoffa= 
pellmeifter in Florenz; war als Biolinift 
und Komponiſt von Kirchenwerfen an: 
geieben. 

Gampos, Zoäo Ribeiro be Almeida 
de, geboren um 1770 zu Bizeu (Portu⸗ 
af), um 1800 Kapellmeijter in Lamego 
ſowie Profeſſor und Eraminator des 
Rirhengefangs; gab heraus: »Elemen- 
tos de musica« (1786) und »Elementos 
de cantochäo« (Elemente des Cantus 
planus, 1800; vielfach aufgelegt). 

Gampra (pr. fang), Andre, ber be 
deutendite franzöſiſche Opernkomponiſt 
der Zeit zwiſchen Lully und Rameau, geb. 
4. Dez. 1660 zu Air (Provence), geſt. 
29, Suli 1744 in Verſailles; war zuerjt 
Rapellmeiiter der Kathedralen zu Toulon 
(1679), Arle3 (1681) und Touloufe (1683) 
und kam 1694 nach Paris zunächſt als Ka⸗ 
vellmeifter der Stiftäfirche der Jeſuiten, 
bald danach an Notre Dame. Da ibm dieſe 
Stellung indes verbot, Opern aufzufüb: 
ven, fo gab er fie auf, nachdem er mit 
mei unter dem Namen feines Bruders 
Joſeph E. (Biolinift an der Oper) gege— 
benen Opern Erfolg erzielt hatte. 1722 
wurde er Föniglicher Kapellmeifter und 
Direftor der Mufitpagen. Seine Opern 

Mut, 
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haben die Titel: »L’Europe galante« 
(1697), >LecarnavaldeVenise« (1699), 
»Hesione« (1700), »Aröthuse« (1701), 
»Tancerede«(1702),»LesMuses« (1703), 
»Iphig&nie en Tauride« (1704, mit 
Desmaret3), »Telemaque«, »Aline« 
(1705), »Le triomphe de l’amour«, 
»Hippodamie« (1708), »Les fetes veni- 
tiennes« (1710), »Idoménée- (1712), 
»Les amours de Mars et Venus«, »Té- 
lephe« ns »Camille« (1717), »Les 
Ages« (1718, Balfettoper), »Achille et 
Deidamie« (1735), wozu eine Anzahl 
Divertiſſements und Fleinere Opern für 
die Hoffeite zu Verfailles fommen, fowie 
(gedrudt) 3 Bücher Kantaten (1708 ff.) 
und 5 Bücher Motetten (1706 ff.). 

Camps y Soler, Oscar, geb. 21. 
Nov. 1837 zu Alerandrien (Agopten) von 
fpanifchen Eltern, kam mit dieſen nad) 
Slorenz, wo er Schüler von Döhler 
wurde und bereitö 1850 öffentlich ala 
Pianiſt auftrat, beendete feine Studien als 
Schüler Mercadantes in Neapel und 
ließ ſich nach einigen weitausgreifenden 
Konzerttouren in Madrid nieder. Außer 
verfchiedenen Kompofitionen (Liedern, 
Klavierftüden, einerdreiftimmigen großen 
Rantate xc.) hat er herausgegeben: »Teo- 
ria musical illustrada«, »Metodo de 
solfeo«, »Estudios filosoficos sobre la 
musica« und eine fpanifche Überfeßung 
der Inſtrumentationslehre von Berlioz. 

Canarie (frany., ſpr. ·rih), ein zur 
Zeit Ludwigs XIV. beliebter, der Gigue 

bnlicher Tanz in %s= oder %8-Taft. 

Gancellen, ſ. Kanzellen. 

Gandeille (fpr. tangdäj), Amelie Ju— 
lie, Sängerin, Schaufpielerin und Kom: 
ponijtin, geb. 31. Juli 1767, geit. 4 
Febr. 1834 zu Paris; debütierte 1782 
als Iphigenie in Glucks »Iphigenie in 
Aulis« mit großem Erfolg an der Pari— 
jer Großen Oper, verließ aber doch jchon 
1783 diefe Bühne, um ald Schaufpielerin 
an das Theätre frangais überzugehen, 
welchem fie bis 1796 angehörte. 1798 
verbeiratete fie fih mit dem Wagenfabri: 
fanten Simons zu Brüjfel, welcher aber 
1802 fallierte. Sie Iebte fodann, von 
ihrem Gatten gefchieben, als Muſiklehre— 
rin zu Paris und vermählte fich 1821 mit 
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einem Maler, Pierie (geft. 1833), dem 
fie die Direftorftelle der Zeichenſchule 
zu Nimes verfchaffte. Frau E. brachte 
1792 ein Luftfpiel mit Mufif: »La belle 
fermiere« , im Theätre frangais mit Er⸗ 
folg zur Aufführung, daß fie gedichtet 
und fomponiert hatte; fie fpielte darin die 
Titelrolle, fang und an fih am 
Klavier und mit Harfe. 1807 machte fie 
mit einer fomifchen Oper: »Ida, l’orphe- 
line de Berlin«, Fiasko. Im Drud er: 
ſchienen: 3 Klaviertriog, 4 Klavierfona- 
ten, eine Sonate für zwei Klaviere, bie 
Lieder aus der »Belle fermiere« und 
einige Romanzen und Klavierphantafien. 

nge, Du (pr. dülangſch), |. Ducange. 

Gannabid, 1) Chriftian, geb. 1731 
zu Mannheim, geft. 1798 in Frankfurt 
a. M. auf einer Reife; Sohn des Flötiſten 
der Furfürftlichen Kapelle, Matthias C., 
Schüler von Stamiß, ftudierte noch meh— 
rere Jahre auf Koften des Kurfürjten in 

talien unter Jomelli und wurde 1765 

onzertmeifter und 1775 Rapellmeifter zu 
Mannheim, deſſen Kapelle damals be: 
kanntlich zu einem außerordentlichen Ruf 
gelangte. Das nüancierte Orchefteripiel, 
befonder8 das Crescendo und Dimi- 
nuendo, ijt zuerft unter E. in Mannheim 
ausgebildet worden. 1778 wurde ber Hof 
Karl Theodord und mit ihm die Kavelle 
nach München verlegt. Cannabichs Kom: 
pofitionen (Opern, Ballette, Sympho— 
nien, Biolinfonzerte, Rammermufifen zc.) 
wurden mit Achtung aufgenommen. — 2) 
Karl, Sohn des vorigen, geb. 1769 zu 
Mannheim, 1800 Nacfolger feines Bas 
ters als Hoffapellmeifter in München, geſt. 
1. März 1805 ; war gleichfalls ein tüchtiger 
Dirigent, Biolinfpieler und Komponift. 

Cantabile(ital., »gejangartige), aus: 
drudsvoll, ungefähr identijch mit »con 
espressione«. Das Wort C. bezeichnet 
auch einen getragenen melodiöfen Saß. 

Cantatrice(ital., ſpr.⸗itſche, franz., ſpr. 
:ih5), Sängerin. 

Canticum (Ilat.), f. v. w. Lobgefang. 
Die drei fogen. »evangelifchen«, vb neu⸗ 
teſtamentariſchen, Yobgefänge oder Can- 
tica der Fatholifchen Kirche find: 
das C. Mariae (bei der Verfündigung): 
Magnificat anima mea (gewöhnlich) 


Gange — Capistrum. 


»Maagnififat« genannt),ba8C.Zachariae: 
Benedictus dominus deus Israel, und 
das C.Simeonis: Nunc dimittis servum 
tuum. — Die Cantica minora (7) find 
dem Alten Teftament entnommen. Samt⸗ 
liche Cantica gehören zum Pfalmenge: 
fang, und die Bjalmen felbjt werden auch 
Cantica (Davidis) nenannt. — Cantica 
graduum, j. v. w. Graduale; C. canti- 
corum, das Hohe Lied Salomoniß. 

Cantiones (sacrae) (lat.; ital. Can- 
zoni spirituali) ijt im 15.— 18. Jahrh. 
gleichbedeutend mit Motetten. 

Cantus (lat.; ital. Canto), ſ. v. w. Ge⸗ 
fang, Melodie, daher die vorzugäweife me- 
lodiefübrende Stimme, der Sopran (dis- 
cantus). Melodieftimme, Hauptitimme 
war zwar bei den Kontrapunftiften des 
15.—16. Jahrb. eigentlich der Tenor, da 
bemjelben der C. firmus, bas zumeiſt dem 
Gregorianifchen Gefang (C. planus) ent: 
nonmene Thema, zugeteilt wurde, gegen 
welches die übrigen Stimmen bewegte 
Kontrapunfte ausführten (C. figuratus) ; 
unter diefen übrigen Stimmen war jedoch 
zweifelloß der Sopran bie Stimme, welche 
am meilten als melodieführende hervor: 
ſtach. Zudem wurden die Noten des Te— 
nors oft zu fo langer Dauer ausgeredt, 
daß von einer Melodie desjelben füglich 
nicht mehr geiprochen werden fonnte. 

Cantus durus, mollis, is 
(lat.); vgl. Dur, Solmifation und Mutation, 

Canzona (ital.), ſ. Kanzone. 

Canzonetta (ital.), Diminutiv von 
Canzona, fleines Lied; ſ. Kanzone. 

Capella, Martianus Minneus 
Felix, lateinifcher Dichter und Gelehrter 
zu Anfang des 5. Jahrh. n. Ehr. in Kar: 
tbago, deſſen »Satyricon« im 9. Bud 
von Mufif handelt; Remi dD’Aurerre(Re- 
migius Altifiodorenfiß) hat über dbas- 
felbe einen Kommentar gefchrieben (abge- 
drudt bei Gerbert, »Scriptores«, I); die 
beiden erften Bücher des »Satyricon«, be⸗ 
titelt: »De nuptiis Philologiae et Mer- 
curiie, enthalten Auszüge aus Ariftides 
Quintilian (abgedrudt bei Meibom, »An- 
tiquae musicae auctores VIl«, und in 
den verjchiedenen Ausgaben des »Saty- 
ricon«, zuleßt von %. Kopp, 1836). 

Capistrum(lat. ;griech.Peristomion, 


Urtilel, die unter E vermißt werben, find unter M oder 3 nacınfchlagen. 
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Phorbeia) bieß bei den Alten bie Binbe, 
welche die Aulosbläfer um bie Wangen 
banden, um bei angeftrengtem Bialen 
eine übermäßige Ausdehnung derfelben 
zu verhindern. Schafhäutl (»Bericht über 
die Ausſtellung zu Münden u 
ihließt aus der Anwendung bed C., ba 
der Aulos nicht eine Schnabelflöte, ſondern 
ein Robrblattinftrument mit Keſſelmund⸗ 
ftüd geweſen ei (vgl. jedoch Blasinftrumente1). 

Capo (ital.), Haupt, Kopf, Anfang; 
da capo (abgefürzt d. c.), von vorn, 
Vorſchrift der Wiederholung eines Tons 
tüds bis zu der mit fine (Ende) bezeich 
neten Stelle. 

Capotasto (ital., »Hauptbund«, ſea⸗ 
yodajfter), bei Saiteninftrumenten mit 
Griffbrett das obere Ende des Griffbrettö 
nach den Wirbelfopf hin, auch (beſonders 
bei der Guitarre) eine Vorrichtung, durch 
welche der nächitfolgende Bund zum Ka— 
podalter gemadt wird (die Saiten um 
einen Halbton verfürzt). 

Capoul (ipr. tapupl), Joſeph Amt: 
dee Bictor, Tenorift, geb. 27. Febr. 
1839 zu Touloufe, am Parifer Konfer: 
vatorium Gefangichüler von Nevial und 
Moder, 1861—72 an ber Opera:Gomique 
zu Paris, ijt feitdem in New York, Lon— 
den (mit Ehrijtine Nilsfon) u. a. O. mit 
grokem Erfolg aufgetreten. 

Cappella ital‘), f. Kapelle. 

Capriececio (ital., ipr. »prittigo, franz. 
Caprice, »Laune«, »Grille«) bezeichnet 
ald Name eined Tonſtücks nicht eine be 
fimmte Form, fondern deutet nur an, 
dak dasfelbe rhythmiſch pifant, überhaupt 
reich an originellen, überrafchenden Wen 
dungen iſt. Das C. ift daher vom Scherzo 
nicht zur unterjcheiden; Stüde wie dad B 
moll-Scherzo von Ehopin würden mit 
gleihem Recht als Capricci bezeichnet 
werden. A c., f.v. w. ad libitum (nad) 
Belieben,mit freiem, pointiertem®ortrag). 

Gapricornuß, j. Bodshorn. 

Garactio (ipr. »rättigo), Giovanni, 
geboren um 1550 zu Bergamo, geft. 1626 
in Rom; war am Hof in München als 
Sänger angeftellt, ſpäter Kapellmeifter 
an der Kathebrale zu Bergamo, zuletzt 

an Santa Maria Maggiore in Rom. . 
Bon feinen Kompofitionen find erhalten: | 


Artikel, bie unter & vermißt merken, 


2 Bücher Maagnifitats, 5 Bücher Ma: 
brigale (das dritte fehlt), Pfalmen, Ran. 
zonen, Totenmeſſen zc. 

Carafa (de Eolobrano), Michele, 

eb. 17. Nov. 1787 zu Neapel, geit. 26. 
Fur 1872; zweiter Sohn bes Fürjten von 
Golobrano, Herzogd von Alvito, war 
N der neapolitanifchen Armee, feit 
1806 perjönlicher Adjutant Murat und 
machte den ruffifchen Feldzug mit. Mit 
Napoleons Sturz gab er die militärifche 
Laufbahn auf und widmete ſich ganz ber 
Muſik, die er Schon früher mit Ernft Ful: 
tiviert hatte. Schon 1802 und 1811 batte 
er in Neapel Feine Opern zur Auffüh— 
rung gebracht. Nachdem er eine größere 
Anzahl Opern für Neapel, Mailand und 
Venedig gefchrieben, aud zu Paris am 
Theätre Feydeau einige Stüde herausge- 
bracht hatte, ließ er fih 1827 in Paris 
nieder, wo.er 1837 Mitglied der Afade: 
mie (Nachfolger Le Sueurs) und 1840 
— — am Konſervato⸗ 
rium wurde. Außer vielen Opern hat C. 
auch einige größere kirchliche ur 
fchrieben (Meſſe, Requiem, Stabat Ma: 
ter, Ave Berum). 

Garamuel de Lobkowitz, Zuan, geb. 
23. Mai 1606 zu Madrid, geit. 8. Sept 
1682 als Bifchof von Vigevano (Kom- 
barbei); gab heraus: »Arte nueva de 
musica, inventada anno de 600 por 
S. Gregorio, desconcertada anno da 
1026 por Guidon Aretino restituida a 
su primera perfeccion anno 1620 por 
Fr. Pedro de Urenna etc.« (1644). Bol. 
Bobifationen. 

Gareftini, Giovanni, Kajtrat, be: 
fannt unter dem Namen Gufanino, 
ben er fich zu Ehren der Familie Eufani 
in Mailand beilegte, welche ihn als zwölf⸗ 
jährigen Knaben protegierte, geboren zu 
Monte Filatrano bei Anfona um 1705, 
geitorben dafelbit gegen 1760. Er fang zu 
Nom, Prag, Mantua, London (1733— 
1735 unter Händel, während Farinelli 
von feinen Gegnern engagiert war), Fi 
Benedig, Berlin, Petersburg (1755 —58). 

Careh (ipr. kärri), Henry, geit. 4. Oft. 
1773 zu London, natürlicher Sohn von 
Georges Savile, Marquis von Halifar; 
war ein beliebter englifcher Komponijt 
fine unter R ober 3 nachzuſchlagen. 10* 
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von Balladen, Operetten und jogenanns 
ten Ballad-Dperag, gab 1740 eine Samm- 
fung von 100 Balladen unter dem Titel: 
»The musical century« heraus. C. aalt 
früber für den Komponiften des »God 
save the king«, doch hat R. Clark 1822 
John Bull als den eigentlichen Urheber 
nachaewiefen. 

Garillon (franz., ipr. tarijöng), Glocken⸗ 
ipiel. In frübern Jahrhunderten hatte 
man große Liebhaberei für Garillong. Die 
gröfte Art de C. findet ſich auf Kirch: 
tiiemen, wo eine Anzahl Feinerer Gloden 
durch einen Uhrwerkmechanismus mit 
Walzen wie in der Drehorgel oder Spiel: 
uhr gefpielt werben; dieſe Art Garillons 
find befonders in Holland und den Nie— 
derlanden fehr verbreitet und wurden erjt 
in neuerer Zeit nach England verpflanzt, 
wo man den Mechanismus wejentlic, 
vervollfommt bat. Kleinere Garillong 
werden entweder mit einer Taftatur ae= 
jpielt (jo die in ältern Orgeln für die 
obere Hälfte der Klaviatur vorfommen: 
ah oder mit einen Klöppeln gefchlagen 
(bejonders die tragbaren, früher bei Mi— 
litärmufifen nicht feltenen, die jeßt durch 
die »Lyra« mit Stabljtäben erjegt find). 
Die Idee des E. ift ſehr alt und beſonders 
bei den Chineſen ſeit langer Zeit im Ge— 
brauch; möglich, daß die Holländer ſie 
von dort übernommen haben. Doch fer— 
re Schon die Mönche des frühern Mit: 
telalter8 verſchieden abgeftimmte Glöck— 
chen (nolae, tintinnabula); eine ganze 
Reihe Anweiſungen für die Herftellung 
derjelben für die neun Töne der Oftave 
(C—c mit b und h) find ung in Manus 
jfripten des 10.—12. Jahrh. erhalten 
und zum Xeil bei Gerbert (»Scripto- 
res etc.«e) abgedrudt. Auch die Cymbala 
(Kleine Miniaturpaufen) jcheinen in ähn— 
licher Bedeutung benugt worden zu fein. 
— Garillond beißen auch Tonſtücke, bes 
Sonder für Klavier, weldhe die Klangwir— 
fung des Glockenſpiels nachahmen jollen 
(Melodie in Terzen mit nachſchlagenden 
tiefern Tönen). 

Gariffimi, Giacomo, geboren gegen 
1604 zu Marino (Kirchenftaat), war zu= 
erſt Kirchenfapellmeifter in Aſſiſi und * 
1628 Kapellmeiſter der Apollinariskirche 


Carillon — Carnicer. 


des deutſchen Stifts zu Rom, wo er 1674 
ſtarb. C. hat große perſönliche Verdienſte 
um die Entwickelung des zu Anfang des 
Jahrhunderts aufgekommenen monodi- 
ſchen Stils; beſonders hat er das Reci— 
tativ weſentlich vervollkommt und der 
Inſtrumentalbegleitung mehr Reiz ver— 
liehen. Er gilt auch für den Erfinder der 
Kammerkantate, was inſofern eine zu 
Mißverſtändniſſen verleitende Angabe iſt, 
als ſeine Kantaten durchaus auf geiſtliche 
Texte komponiert find. Bon feinen Wer— 
ken ſind leider ſehr viele verloren gegan— 
gen, als bei Aufhebung des Jeſuiten— 
ordens die Bibliothek des deutſchen Stifts 
verkauft wurde. Aber ſelbſt von den ge— 
druckten (2 —4itimmige Motctten, 1 
und 1667 ; Arie da camera, 1667) eriitie 
ren nur noch einzelne Eremplare. Die 
Barifer Bibliothek enthält ein Manu: 
ffript mit zehn Dratorien von E., aud 
die Bibliothek de Konſervatoriums da— 
ſelbſt und die des Britischen Muſeums zu 
London weiſen einzelne Werfe Garijfimis 
auf, und eine befonderd reiche Samm— 
lung (von Aldrich zufammengebracht) ift 
in der Bibliothef der Ehriftusfirche zu 
Oxford. Eine Feine Abhandlung: > Ars 
cantandi«, von C. eriftiert nur in einer 
deutſchen Überjegung (3. Aufl. 1696). 

Carmagnole (fran;., ſpr. farmanjol), 
eins ber berüchtigtiten Volkslieder ber 
Scredenzzeit der franzöfifchen Revolu: 
tion, bejjen Urfprung unbefannt iſt. 
Anfang: 


— 
Ma - dame Ve-to a - vait promis, Ma- 


dame Ve-to a-vait pro - mis, etc. 


Garnicer, Ramon, geb. 1789 bei 
Lerida (Katalonien), geit. 1855; 1818— 
1820 Rapellmeifter der Jtalienifchen Oper 
zu Barcelona, 1828 Rapellmeifter ber fö- 
niglichen Oper in Madrid und 1830—54 
Kompofitionsprofefior bed dortigen Kon: 
fervatoriumsd; fomponierte neum Opern, 
en Symphonien, Rirchenmufifen, Lies 

er ꝛc. 





_ — 


Urtifel, die unter & bermißt werben, find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 


\o aim. I Imorata. 





Garolan, j. O'Carolan. nu 

Garon (ipr. taröng), Firmin, bedeu- 
tender Kontrapunttift de 15. Jahrh., 

ätgenofje von Dfeghem, Busnois ꝛc., 
Schüler von Binchois und Dufay, von 
defien Kompofitionen bis auf einige Mei- 
im in einem Manuffript der päpjtlichen 
Rapellarchive und eine dreiſtimmige Chan⸗ 
ion in einem Manuffript der Pariſer 
Bibliothek nichts erhalten ift. 

Garpani, Giujeppe, geb. 1752 zu 
Billalbeſe (Lombardei), neh. 22. Jan. 
1825 in Wien als Hofpoet. €. iſt haupt: 
jählih befannt durch feine Schriften: 
»Le Haydine, ovvero Lettere su la 
vita e le opere del celebre maestro 
Giuseppe Haydn« (1812) und »LeRos- 
siniane, ossia Letteremusico-teatrali« 
(1824). In Mailand brachte er mehrere 
Opern zur Aufführung. 

Garpentrad(ipr.tarpangträ, ital.ilCar- 
pentrasso, eigentlih Eleazar Genet), 
aeboren gegen 1475 zu Garpentrag (Baus 
cduſe), 1915 erjter Rapellfänger und wenig 
ipäter Rapellmeifter der päpjtlichen Ka— 
pelle, wurde 1521 nady Avignon gefanbdt 
zur Regelung gewiſſer den päpjtlichen 
Stuhl betreffender Angelegenheiten und 
iheint nach 1532 daſelbſt geftorben zu 
fin. € gab 1532 zu Avignon im Ber: 
lag von Jean de Channay heraus je ein 
Buch Mefien, Lamentationen, Hymnen 
und Magnifikats, diemit runden Noten (!) 
md ohne Ligaturen gedbrudt find (vgl. 
Sriard). Einzelned daraus iſt in Sam: 
melwerfen diefer Zeit nachgedrudt wor⸗ 
den. Einige Motetten von E. finden ſich 
in Petruccis »Motetti della Corona« im 
1. und 3. Band (1514 u. 1519). 

Garre, Louis, geb. 1663 zu Glofon- 
taine (Brie), geit. 11. April 1711; Mas 
tbematifer und Mitglied der Pariſer Afa- 
demie, bat mehrere Schriften über Akuſtik 
veröffentlicht. 

Carrodus (jpr. kärrövog), John Ti— 
vlady, geb. 20. Jan. 1836 zu Keighley 
—— Violinvirtuoſe, Schüler von 

olique in London und Stuttgart (1848 
bis 1853), lebt jeit 1854 in London als 
Soloviolinift im Coventgarden⸗Orcheſter 
und Ronzertfpieler. Er bat zwei Violin- 
ſonaten herausgegeben. 


\ 
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Carter, Thomas, geboren um 1735 
zu Dublin, geft. 12. Dft. 1804; ftudierte 
in Italien Mufif, wurde Theaterfapell: 
meijter zu Ralfutta (Indien), fam aber 
bald nach London zurück, wo eram Drury— 
lane= Theater mehrere Opern heraus: 
brachte, 1787 mufifalifcher Direftor des 
Royalty Theatre wurde und für dasfelbe 
ebenfall3 mehrere Opern fchrieb. Außer 
Dpern fchrieb er auch Klavierkonzerte 
und Übungen für Klavier fowie Balla- 
ben, die zum Teil ſehr populär wurden. 

Cartier (pr. kartjeh), Sean Baptifte, 
Violinift, geb. 28. Mai 1765 zu Avignon, 

eft. 1841 in Paris; Schüler von Piotti, 
päter Affompagnateur der Königin Ma— 
rie Antoinette, 1791—1821 Violinift der 
Großen Oper, 1804 in ber faiferlichen Ra- 
pelle und 1815— 30 in ber Föniglichen, 
feitdem penfioniert; hat außer Biolin- 
variationen, Etüden, Sonaten, Duos ꝛc. 
zwei Opern gefchrieben und eine fehr wert: 
volle Biolinjchule herausgegeben: »L’art 
du violon« (1798 u. 1801). 

Garufo, all, ge: 25. Sept. 1754 
zu Neapel, geft. 1 in Berugia; war 
einer der fruchtbarften Opern= und Sir: 
chenfomponiften feiner Zeit. 

Garvalbo (jpr.-wälju), Caroline Fe: 
fir-Miolan, geb. 31. Dez. 1827 zu 
Paris, ausgezeichnete franzöfifche Büh— 
pe gen opran, Iyrijche Partien), 
feit 1850 vermählt mit Leon Garvaille, 

enannt E. (geb. 1825, erjt Opernfänger, 

ann bis 1869 Direftor des Theätre ly— 
rique, das er fehr bob, feit 1876 Direktor 
der Opera : Comique); Mab. E. war erft 
an der Opera: Gomique engagiert, ging 
dann zum Theätre Inrique über, 186 
zur Großen Oper, 1872 wieder zur Ko: 
mifchen Oper und 1875 wieder an bic 
Große Oper. 

Gafäli, Giovanni Battifta, 1759 
bis 1792 Rapellmeifter am Lateran, war 
ein Kirchenfomponift im Geifte der römi— 
ſchen Schule. 

Gafamoräta, Luigiigernando,geb. 
15. Mai 1807 zu Würzburg von italieni- 
Shen Eltern, fam 1813 mit feinen Eltern 
nach Florenz, erhielt frühzeitig geregelten 
mufifalifchen Unterricht, fludierte aber 
die Rechte und promovierte, rebigierte 
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nebenbei die »Gazetta musicale« zu Flo⸗ 
ren; und war eifriger Mitarbeiter der 
—— en Mailänder Zeitung, brachte 
Ballettmufifen und eine Oper zur Auf: 
—— und wandte ſich nach deren Miß- 
erfolg der Kirchen- und Inſtrumental— 
muſik zu. 1859 wurde er als Vizepräfi- 
dent in bad Gründungsfomitee des könig— 
lihen Mufikinftituts zu Florenz berufen 
und fpäter mit der Ausarbeitung der Or: 
ganifation betraut und zum Direktor der 
Anftalt ernannt. Außer vielen Vokal: und 
Inſtrumentalwerken hat er auch ein »Ma- 
nuale diarmonia« (1876) herausgegeben 
jowie: »Origini, storia e ordinamento 
del R. Istituto musicale fiorentino«. 
Gajella, Pietro, geb. 1776 zu Pieva 
(Umbrien), geit. 12. Dez. 1843 ala Pro⸗ 
feſſor am königlichen Konfervatorium in 
Neapel; war Kapellmeiſter mebrerer Bir: 
chen bafelbt und bat viele Meſſen, Ves— 
pern ac. und mehrere Opern gefchrieben. 
Gaferta, Philipp de, Menjuraltheo- 
retifer des 15. Jahrh. zu Neapel, von dem 
ein Traftat bei Goufjemafer (»Script.e, 


Er» abgedrudt ijt. 

affiodörus, Magnus Aurelius, 
geboren um 470 zu Scyllaceum (Schil: 
lazzo in Lufanien), war Kanzler der Kö— 
nige Odoaker und Theoderih und 514 
Konſul zu Rom und wirkte fehr ſegens— 
reih. Dur Vitiges 537 abgefegt, 309 
er fih in das Klojter zu Vivarium N 
varefe in Kalabrien) zurüd, wo er fein 
Werk »De artibus ac disciplinis libe- 
ralium litterarume fchrieb, deffen über 
Muſik handelnder Teil (»Institutiones 
musicae«) von Öerbert (»Script.«, I) ab: 
gebrudt wurde. 

Gaflel, Louis Bertrand, Sefuiten- 
pater, geb. 11. Nov. 1688 zu Montpel: 
lier, get. 11. San. 1757 in Paris; griff 
die von Newton angerente Idee ber Far— 
benhbarmonieaufund fonftruierte, zunächſt 
theoretifch, dann auch praftifch, ein Far— 
benflavier (Augenklavier), deſſen Beſchrei⸗ 
bung Telemann ind Deutfche überjeßte 
(1739). Er fchrieb ferner: »Lettres d’un 
acad&micien de Bordeaux sur le fond 
de la musique« (1754) ſowie auch die Ent⸗ 
geqnungdarauf: »Röponsecritiqued'un 
acad&micien de Rouen etc.« (1754). €. 


Gajella — 


Gatalani. 


war befannt mit Rameau, man fagt fo: 
ar, daß er an Rameaus theoretifchen 
hriften Anteil gehabt babe; doch iſt das 
unerwiefen. E. war ein Phantaft, Ra: 
meau aber ein Mufifer von feinem bar: 
monifchen Inſtinkt. 

Caſtelli, Ignaz Franz, geb.6. März 
1781 zu Wien, geft. 5. Febr. 1862 da: 
felbft; Dichter von Weigls »Schmweizer- 
familiee unb anbern beliebten Opern, 
auch Überfeger vieler ausländifcher Open 
ind Deutfche für den Bühnengebraud, 
ward 1811 zum Hoftheaterdichter für das 
Kärntnerthor:Theater ernannt, 1829 —4U 
Begründer und Herauögeber des »Allge- 
meinen mufifaliichen Anzeigers«. 

Gaftrueci (ipr. »ftrüttigi), Pietro, ach. 
1689 zu Rom, eft. 1769; Biofinift, Schü- 
ler von Eorelli, fam 1715 nad England 
als Konzertmeifter an Händel Opern: 
orchefter. Sein Spiel war nicht frei von 
effefthafcherifchen Manieren. Ein befon: 
deres Reuommee hatte er als Birtuofe auf 
der Violetta marina, einem von ibm 
ſelbſt Fonftruierten Inſtrument; Händel 
bat im »Orlando« und »Sosarme« Soli 
für die Violetta marina gefchrieben. €. 
ftarb in dürftigen Verhältniſſen. Er bat 
2 Hefte Violinfonaten und 12 Piolin- 
fonzerte herausgegeben. 

atalani, Angelica, geboren im 
Dftober 1779 zu Sinigaglia, geft. 12. Zuni 
1849 in Paris ander Cholera; eine Sänge 
rin erjten Ranges zu ke dieſes Jahr⸗ 
hunderts, machte ſchon als Kind ungeheu— 
red Aufſehen und wurde als Wunder an: 
— ihre Ausbildung erhielt ſie im 

loſter Santa Lucia zu Gubbio bei Rom, 
welches aus ihrer Gegenwart großen pe 
funiären Vorteil zog. Eines großen Mei- 
fter8 Schülerin tjt fie nie geweſen, ver: 
mochte auch einige fehlerhafte Manieren, 
welche fpäter Erescentini an ihr tadelte, 
nicht mehr abzulegen. Ihre Stimme war 
voll, beivegli und von großem Umfang. 

uerft pflegte fie den getragenen Gefang, 
für welchen ihr jedoch die innere Wärme 
fehlte; erft als fie fi dem Bravourge: 
long widmete, ftieg fie zu ihrer wahren 
Größe auf. 1795 debütierte fie zu Vene 
dig am Teatro de la Fenice, jang 1799 
an der Pergola in Florenz und 1801 an 
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der Scala zu Mailand, weiter in Trieft, 
Rom, Neapel. In demfelben Jahr nahm 
fie ein Engagement bei der Jtalienijchen 
Oper in Lijjabon an, wo ihr Bortogallo 
die Partien einfiudierte und fie fich mit 
Balabröque, einem Attache der franzöfi- 
ſchen Gejandtichaft, verheiratete, der nun 
ald bloßer Geihäftsmann ihre fernere 
Karriere von dem Gefichtöpunft der mög- 
lichiten Einträglichfeit aus dirigierte. Zus 
nächſt wandten fie fih nach Paris, wo die 
C. nur in Konzerten auftrat, aber ihr Re— 
nommee endaültig befeftinte; 1806 ging 
fie mit einem glänzenden Kontraft nad 
London. 1807 allein bat fie nicht weniger 
als 16,700 Pfd. Sterl. eingenommen. 
Sieben Jahre blieb fie in London, in den 
Theaterferien Schottland und Irland be: 
reiſend. Nah Napoleons Sturz 1814 
febrte fie nach Paris zurüd, und König 
Zudwig XVII. übergab ihr die Direftion 
des Theätre italien mit einer Subvention 
von 160,000 Frank. Während der Huns 
dert Tage räumte fie vor Napoleon aber- 
mals das Feld, bereiſte Deutſchland und 
Skandinavien und are erjt nach der Ge 
fangennahme bes Kaiſers Über die Nieder- 
(ande nach Paris zurück. Diefe Scheu vor 
Napoleon datiert jeit 1806, wo fie fein 
Angebot eines Engagements für Paris 
ausſchlug und London den Vorzug nab. 
Als Theaterdirektrice hattefiewenig Glüd. 
1817 gab fie die Direktion auf, führte die 
nächyjten zehn Jahre ein unrubiges Wans 
derleben, das mit ihrem Auftreten in Ber- 
lin 1827 feinen Abjchluß fand. Auf einem 
Pandfig in der Nähe von Florenz ver- 
brachte fie den Reit ihres Lebens, wie 
man fagt, flimmbegabte Mädchen im 
Singen unterrichtend. In der E. verban- 
den ſich mit außerordentlichen Stimm: 
miiteln eine impofante förperliche Schön 
beit und eine hobe, königliche Haltung. 
Catch (ipr. tättih, »Haſchen«), eine 
ſpezifiſch englifche Kompofitionsgattung, 
eine Art Fugen für Singitimmen mit fo: 
miſchem Tert und allerlei Schwierigkeiten 
der Ausführung, welche das Singen ber 
Catches zu einer fchweren Kunſt machen 
(Zerteilung des Terted, ja ber Worte auf 
verjchiedene Stimmen 2c.). Die älteften 
Sammlungen von Catches find: »Pam- 
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melia« (1609); »Deuteromelia« (1609) 
und »Melismata« (1611). Die Terte der 
Catches waren oft genugfehrlasciv. Seit 
1761 beſteht in London ein Gatchflub zur 
Ronfervierung und fernern Pflege die: 
fer eigentümlichen Kunftform; der Ver: 
ein zählt Königliche Prinzen umd den höch— 
jten Adel neben den beiten Mujifern bes 
Landes zu feinen Mitgliedern. Die von 
demjelben ausgeſetzten Preiſe wurden un: 
ter andern Arne, Hayes, Webbe, Cooke, 
Alcod, Calcott und in neuejter Zeit Gum: 
mings zuerkannt. 

Gatel (ipr. taten, Charles Simon, 
geboren im Juni 1773 zu L'Aigle (Orne), 
geft. 29. Nov. 1830; kam jung nach Pa— 
ris, wo ſich Sacchini für ihn intereffierte 
und feine reger in die Ecole royale 
de chant (das jpätere Konfervatorium) 
bewirkte Gobert und Goſſec wurden 
dort feine Lehrer. Schon 1787 wurde er 
zum Affompagnijten und Hilfälebrer er: 
nannt, 1790 Aftompagnijt ber Großen 
Oper und zweiter Dirigent des Muſik— 
korps ber Nationalgarde (Goffec war 
erfter). Als 1795 das Ronfervatorium ors 
nanifiert wurde, erhielt er die Stelle eines 
Harmonieprofeffor® und wurbe mit der 
Ausarbeitung einer »Harmonielehre« be 
auftragt, welche 1 erſchien. 1810 
wurde er neben Gojjec, Mehul und Cheru⸗ 
bini Inſpektor des Konſervatoriums, trat 
aber 1814 von allen Amtern zurück, als 
bei der Reorganiſation der ihm befreun— 
dete Sarrette feinen Abſchied erbielt. 1815 
wurde er zum Akademiker gewählt. ©. 
bat fih ald Opernfomponift verfucht, je: 
doch mit wenig Glüd; auch feine natio- 
nalen Feitmufifen und einige Kammer- 
muſikwerke find nur gute Arbeiten, Feine 
genialen Erzeugniffe Sein Hauptver: 
dienit bleibt der »Trait& d’harmonie«, 
ber 20 Jahre lang für das Konjervato: 
rium maßgebend war. E. war audy bei 
ber Nebaftion der »Solfeges du Con- 
servatoire« beteiligt. 

Gateläni, Angelo, geb. 30. März 
4811 zu Guaftalla, 1831 am Ronfervas 
torium in Neapel Schüler von Zinga— 
relli, Privatſchüler von Donizetti und 
Grescentini, 1834 Opernfapellmeijter zu 
Meffina, 1837 ftädtifcher Mufifdireftor 
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zu Gorreggio, lebt feit 1838 in Modena, 
wo er nacheinander zum ftädtifchen, Hof- 
und Hauptfirchenfapellmeifter und 1859 
zum zweiten Bibliothefar der vormaligen 
ejtenfifchen Bibliothek ernannt wurde, C. 
hat einige Opern geſchrieben, ijt aber ver- 
dienter als Mufifhiftorifer. Er fchrieb 
biographijche Notizen über Pietro Aaron 
und Nicola Bincentino (in der Mai: 
länder »Gazetta musicale« 1851), gab 
Briefe von berühmten ältern Muſikern 
heraus (1852 — 54), berichtete über die 
beiden ältejten Drude Petruccis, welche 
Gaspari in Bologna wieder aufgefunden 
hatte (1856), und endlich über Leben und 


(Chanſons, Pfalmen, Weibnadtälieber) 
und Phantafien find erhalten. 
Gavaille: Col (pr. tawajc-to), Ari- 
ftide, geb. 1811 zu Montpellier, einer 
alten Orgelbauerfamilie entſtammend, 
fam 1833 nad) Paris, wo er bei der Kon— 
furrenz für den Bau einer neuen Drgel 
für St. Denis erwählt wurbe. Er ließ * 
nun in Paris nieder und baute außer der 
Orgel für St. Denis, in der er zuerſt 
Barfers pneumatiſchen Hebel anbrachte, 
auch die berühmten Werfe zu St. Sul: 
pice, Ste, Madeleine und fehr viele andre 
in Paris und der Provinz, aud in Bel- 
gien, Holland ꝛc., über welche zum Teil 
Werke von Drazio Vecchi (1858) und | ausführliche Bejchreibungen herauska— 
Claudio Merulo (1860). men (von La Tage, Lamazou 2c.). Der 
Gatrufo, Giujeppe, geb. 19. April | Orgelbau verdanft E. bedeutende Ber- 
1771 zu Neapel, geft. 19. Aug. 1851 in | bejjerungen, fo 3. B. die Anwendung ge 
London; trat mit Ausbruch der Revolus | fonderter Windkaften mit verfchiedener 
tion in Neapel in franzöfilche Dienjte | Windjtärfe für die tiefere, mittlere und 
und war bis 1804 Offizier, ließ fich dann ne Partie der Klaviatur, die über: 
in Genf, 1810 aber in Paris nieder und | jchlagenden Flöten (flütes oetaviantes):c. 
Er felbft fchrieb: »Etudes experimentaux 
sur les tuyaux d’orgue« (Berichte der 
Acad&mie des sciences 1849); »De 
l’orgue etdesonarchitecture« (»Revue 
generale de l’architecture des travaux 
publies« 1556) und »Projetd’orgue mo- 
numental — la basilique d 
Pierre de Rome« (1875). 
Gavalieri, Emilio del, geboren zu 
Nom aus cdler Familie, lebte längere 
Zahre in Rom und wurde dann von Fer— 
nando von Medici als »Generalinipeftor 
der Künfte und Künftlere (Intendant) 
nach Florenz berufen, wo er 1599 ge 
ftorben zu fein jcheint, da fein berühmte- 
ſtes Werf, die »Rappresentazione di 
anima e di corpo«, 1600 von Aleſſan— 
dro Buidotti berausgegebenund mit einer 
Vorrede undAnmerkungenverjehen wurde. 
C. ift ohne Zweifel einer der Mitbegrüns» 
der des modernen (homophonen, begleite- 
ten) Mufifjtils und unter allen der zuerſt 
eftorbene; ob aber er durch die ällbetie 
Ichen Zirkel im Haus der Bardi und Eorfi 
(j. d.) in die neue Nichtung gedrängt 
Surintendant der föniglichen Mufif da= | wurde (e8 ift nicht befannt, daß er dort 
jelbit, war ein feiner Zeit bochangefehener | verkehrt hätte), oder ob umgekehrt jene 
Komponift. Eine Totenmeſſe, zwei Bücher | durch ibn mit angeregt wurden, ijt bisher 
Bittgefänge(Preces), ferner »Melangese« | nicht feitgeitellt. Jedenfalls war er wie 
Artikel, die unter & dermißt werben, finb unter M ober 3 nadyufdlagen. 


jiedelte 1835 nad) London über. E. war 
ein fruchtbarer, aber nicht origineller 
Opernfomponift, bat auch Arien, Kir: 
chenmufifiwerfe, Klavier: und andre In— 
ftrumentaljachen fowie eine »M&thode de 
vocalisation« (1830) herausgegeben. 
Cauda (lat., »Schwanz«) heißt in der 
Terminologie der Menjuralichriftiteller 
der herabgehende vertifale Stridy an ben 


Notenföpfen der Longa "7, Marima " 


fowie zu Anfang u. Schluß der Ligatu— 
ren (d.d.). Seltener ift die Bezeichnung. 
fiir den Strich nad) oben (sursum c.) bei 
der Minima $ und Semiminima 4 ıc. 
und für die opposita proprietas der Li— 
gaturen. Auch die Plica dj. d.) am 
Schluß der Ligaturen der Ältern Men: 
juralmufif wird öfters C, genannt. 
Gaurroy (ipr. toroa), Francois 
Euftahe du, Sieur de St. Fremin, 
geboren im Februar 1549 zu Gerberoy 
bei Beauvais, geft. 7. Aug. 1609 in Pa— 
vis; 1569 Kapellſänger der königlichen 
Kapelle, fpäter Rapellmeifter und 1598 
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jene ein Feind des Kontrapumft3, und | die einzelnen Gefangsnummern bei ihm 


wen fie nebeneinander hergegangen find, 
jo find die Gründe dafür ficher außerhalb 
der Mufif zu ſuchen. €. jchrieb ſchon in 
dem genannten Werk einen »Basso conti- 
nuato« (Eontinuo) mit Bezifferung, und 
Guidotti aab eine Erflärung der Bedeu— 
tung der leßtern bei; auch legte E. bereit 
Bert auf die Melodiebildung, die er, viel- 
leicht zuerſt, mit (von der Yaute und dem 
Slavicembalo berübergenommenen) Ber: 
serungen ausſchmückte (Guidotti erflärt 
vie Zeichen bderjelben in der Worrede). 
Gavalierid Kompofitionen find für unfern 
Zeitgefhmad troden und monoton; doch 
darf man nicht vergejien, daß fie erite 
Berfuche eine ganz neuen Stils find. 
Die genannte »Rappresentazione« gilt 
für das erfte Oratorium (f. d.), wie jeine 
»Disperazione de Filene«, fein »Satiro« 
150) und »Giuoco della cieca« (1595) 
unter die Anfänge der Oper (. d.) geredh- 
net werden. Als früheſtes Wert Gava- 
lteris ift ein Band von über 80 Madri— 
galen dem Namen nad befannt; wie 
Saccini, bat aljo auch er zuerjt im »stilo 
osservato« geichrieben. 

Gevalli, Francesco (eigentlich Pier 
Francisco Ealetti- Bruni), geb. 1599 
oder 1600 zu Erema, wo fein Bater Giam- 
battifta Galetti, genannt Brumi, Kirchen: 
fapellmeifter war, get. 14. Jan. 1676 in 
Benedig; warb von Federigo E., einen ve- 
nezianiſchen Edlen, der zeitweilig Podeſta 
su Grema war, ſeines muſikaliſchen Ta— 
lents wegen zu künſtleriſcher Ausbildung 
mit nach Venedig genommen. Nach der 
in Italien ſo häufigen Sitte nahm er den 
Namen feines Patrons an. 1617 fungierte 
a unter den Sängern der Markuskirche 
mit dem Namen Bruni, 1628 als Galetti 
und 1640 als zweiter Organift Galetti 
xtto C. 1665 wurde er eriter Organift 
und 1668 Rapellmeifter der Marfusfirche. 
Ju feiner Totenfgier wurde fein eigneg, 
nicht lange vorher fomponiertes Requiem 
aufgeführt. C. war ein gefhäßter Orga— 
nit, guter Kirchenfomponift, vor allem 
aber ein Opernfomponift von hoher Bes 
deutung, der Schüler und würdige Geiftes- 
erbe Dionteverded; jeine Werke bedeuten 


anfangen, größere Gejtaltung anzuneh— 
men, und an Wärme des Ausdrudfs ge 
winnen. Rhythmiſche Kraft und gefunde 
Melodif erheben fie über einen blog bifto- 
rischen Wert. Welches Nenommee G. ge- 
noß, kann man daraus ermejfen, daß er 
es war, der die Feſtopern (»Xerxes«) zur 
Bermählungsfeier Ludwigs XIV. (1660) 
und zur eier des Pyrenaͤiſchen Friedens 
(»Ercole amante«, 1662) für dag Louvre 
fomponierte; fein »Giasonee ging mit 
größtem Erfolg (1649—62) über die ita: 
lienifchen Bühnen. 

Cavos, Gatterino, geb. 1775 zu 
Venedig, geft. 28. April 1840 in Beters- 
burg; Schüler von Biandi, ging 1798 
nach Petersburg, wo er nach gutem Erfolg 
feiner auf ruſſiſchen Tert Fomponierten 
Dper »Iwan Sujfanina« zum Faiferlichen 
Kapellmeijter erwäblt wurde, welche Stel: 
lung er bis zu feinem Tod innehatte. €. 
bat eine große Anzahl ruffifcher Opern ge: 
jchrieben, die günjtige Aufnahme fanden 
und ihm hohe Auszeichnungen eintrugen; 
außerdem eine franzöfijche und mehrer: 
italienische Opern fowie ſechs Ballette. 

Gayluß (ipr. keplüs), Anne Claude 
Philippe de Tubieres, Graf von, geb. 
31. Okt. 1692 zu Paris, geft.d. Sept.1765 
daſelbſt; hatin einem»Recueil d’antiqui- 
tes &gyptiennes, &trusques, grecques, 
romaineset gauloises« (1752 ff., 7 Bde.) 
manches über die Diufif der Alten geſchrie⸗ 
ben, desgleichen in den »Aémoires de 
l’Acad&mie des inscriptions« (Bd. 21). 

C dur-Attord = c.e.g; C dur- 
Tonart, ohne Vorzeihen (Dur- Grund: 
jfala), f. Zonart. 

Geller, Ludovie, Pſeudonym von 
Louis Xeclerca, geb. 8. Febr. 1828 zu 
Barig, veröffentlichte unter dem Namen C. 
außer andern, nidhtmufifalifchen Schrif: 
ten: »La semaine sainte au Vatican« 

1867); »Les origines de l’op6ra et le 

allet de la Reine‘« (1868) und »Mo- 

liere-Lully: Lemariage forc&(le Ballet 
du Roi)« (1867). 

Gello (ital., jpr. tſchello), ſ. dv. w. Vio— 
loncello. 

Cembal d’amour Car: fpr. ſſang 


anen Schritt Über diefen hinaus, jofern | dal damuhr), eine von Gottfried Silber: 
Artikel, bie unter @ vermißt werden, find umter M ober 3 nachzuſchlagen. 
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mann onftruierte Art des Clavicembalo 
mit Saiten von doppelter Länge, die ge 
nau in ber Mitte durch einen Steg geteilt 
wurden, fo daß beide Hälften denjelben 
Ton gaben. Die Saiten wurden durd) 
die Tangenten, je nach der Stärke des An— 
ſchlags, verfchieden weit vom Steg abge 
hoben. Der Verſuch, auf diefem Weg das 
erfehnte piano und forte zu finden, wurde 
aber bald wieder aufgegeben. Bol. Klavier. 

Cembalo (ital., ipr. tich⸗), j. Klavier. 

Cento (ital., ſpr. ti), 1) dag Anti: 
phonar Gregor db. Gr., welches eine 
Sammlung der in den verfchiedenen Kir— 
hen Staliens üblichen Gefänge war. — 
2) Eine Flidoper oder andre größere, aus 
Bruchſtücken andrer Werke zuſammenge— 
jeßte Kompofition (Gentone, Paſtie— 
cio). Das davon abgefeitete Verbum cen- 
tonizare, franz.centoniser, bedeutet daher 
zufammenftellen, und zwar meiftens im 
verächtlichen Sinn (zufammenjtoppeln). 

Cercar la nota (ital., fpr. tſcherkar, »die 
Note fuchene) heißt beim Gefang ben auf 
die folgende Silbe fallenden Ton ſchon 
leicht voraus anjchlagen, wie Died beim 
fogen. Bortament zu aefchehen pflegt: 

ftatt: fo: 

Geröne (ipr.tige), Domenico Pietro, 
eb. 1566 zu Bergamo, ging 1592 nad) 
Spanien, wo er Kapellfänger Philipps IL. 
und Philipps IIL war, in defjen Dienften 
er 1608 in die Kapelle zu Neapel überging, 
wo er noch 1613 lebte Erichrieb:»Regole 
per il canto fermo« (1609) und »El me- 
lopeo y maestro, tractado de musica 
theorica y —— (1613), welches viel⸗ 
leicht eine Bearbeitung eines verloren ge⸗ 
gangenen Manuffript3 von Zarlino iſt 
(val. Fetis, Biographie universelle). 

Gerreto (ipr. tiere), Scipione, geb. 
1551 zu Neapel, wo er auch gelebt zu 
haben und geftorben zu fein jcheint, hat drei 
bedeutende theoretiſche Werke geſchrieben, 
vondenen zwei imDruderfjchienen: »Della 
pratica musica vocale e stromentale« 

1601) und »Arbore musicale etc.« 
1608, ſehr felten), das dritte aber in 
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zwei verfchiedenen Bearbeitungen (1623 
u. 1631) im Manuffript erhalten ift. 

Certon (ipr. fiertöng), Pierre, Chor: 
meifter ber Ste Chapelle ded Louvre, 
war einer ber bebeutendften franzöftichen 
Kontrapunktiſten der erften Hälfte des 16 
Jahrh. Bon feinen Werken find Meiien, 
Magnififats, Motetten, Pfalmen und 
viele Chanſons in Parijer Druden von 
1533 —59 erhalten. Auch Drude von 
Tylman Sufato (Antwerpen) und Pierre 
Phaldje (Löwen) weifen einzelne Eban- 
ſons und Motetten von E. auf. 

Geru (ipr. tie), Domenico Ago— 
ftino, geb. 28. Aug. 1817 zu Lucca, In— 
genieur und Mufiffreund daſelbſt, veröf- 
fentlichte 1864 eine Biograpbie Boche: 
rinis, 1870 einen Brief an A. Bernardini 
über die deutſche Mufif im Vergleich mit 
der italienifchen und 1871 wertvolle bilte 
riſche Unteriuchungen über Mufif und 
Mufifer in Qucca. 

erveny (Ezerveny, fpr.tiher), V. F. 
geb. 1819 zu Dubec in Böhmen, aufge 
zeichneter Blechinitrumentenfabrifant zu 
Königgräß (feit 1842), deſſen Etablific- 
ment, feit 1876 »V. %. €. u. Söhnee fir- 
mierend, einen großartigen Betrieb bat, 
unter anderm auch eine Glodengiepera. 
Cervenys zahlreiche Erfindungen erfreuen 
fi allgemeiner Anerkennung und mwur- 
den * vielen Ausſtellungen prämiiert 
den umfaſſenden Bericht Schaf— 

autls über die Muſikinſtrumente auf der 
Münchener Induſtrieausſtellung 1854). 
Seine Erfindungen find: die Tonwechſel— 
mafchine, die Walzenmaſchine u. a., fer: 
ner die Inftrumente: Phonikon, Barorv- 
ton, Kornon, Kontrabaß, Rontrafagott, 
Subfontrabaß und Subfontrafagott und 
andre Blechblasinftrumente, meift von 
fehr weiter Menfur (Ganzinftrumente). 
Auch Pauken von neuer Konitruftion 
Votivfirhen-Tumpani, weil er die erſten 
Fremplare ber eier Votivfirche in Wien 
ſchenkte) fertigt fowie türfijche Ci— 
nellen, Tamtams xc. 

Gerdera, Francisco, fpan. Ther 
retifer des 16. Jahrh., verfaßte unter an: 
derm: »Declaracion de lo canto llano« 
(1593). 

Gervetti (fpr. tſcherw ·), ſ. Gelinet. 


Artitel, die unter @ vermißt werben, fInb unter M oder 3 nadhzufchlagen. 
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Gerveito (for. tiherm.), Giacomo 
(Baffevi, genannt E.), ausgezeichneter 
Bioloncellift, geboren um 1682 in Jta= 
lien, ging 1728 nad London und trat ing 
Orceiter des Drurylane-Theaters, dejjen 
Direktor er fpäter einige a hindurch 
war; er ftarb 14. Jan. 1783, über 100 
38 alt, und hinterließ ſeinem Sohn 
2,000 Pfdb. Sterl. Dieſer, gleichfalls Gia⸗ 
como (engliſch James C.) genannt, geſt. 
5. Febr. 1837, war ebenfalls ein vor: 

licher Gellift, wirfte eine Zeitlang in 
Konzerten mit, gab aber nach feines Va— 
terö Tode die praftifche Thätigfeit auf. Er 
bat auch Soli für Eello, Duos und Trios 
für Biofine und Gello veröffentlicht. 

Ces, das durch b erniedrigte O. Ces 
dur-Aftord ⸗ ces.es.ges; moll- 
Afford —= ces.eses.ges; Ces dur-Ton- 
art, 7 b vorgezeichnet, f. Tonart. 

Gefi qor tiger), Beniamino, geb. 6. 
Rov. 1845 zu Neapel, Kompoſitionsſchü—⸗ 
ler von Mercadante und Bappalardo am 
Ronjervatorium zu Neapel und Privat: 
Havierfchüfer von —— vortrefflicher 
Pianiſt, der außer in Italien auch in Paris, 
Alexandrien, Kairo ⁊xc. konzertierte, ſeit 
1866 Profeſſor des Klavierſpiels am Kon⸗ 
ſervatorium zu Neapel. Bon feiner Kom— 
pofition find Klavierftüde und Lieber er: 
ſchienen; eine Klaviermethode und eine 
Oper: »Vittor Pisanie, find Danuffript. 

Gefli (ipr. tigeiiti), Marc Antonio, 
geboren um 1620 zu Florenz, geit. 1669 
in Venedig; Schüler von Gariffimi in 
Rom, 1 Kirhenfapellmeifter zu lo: 
renz, 1660 Tenorfänger in der päpftlichen 
Kapelle, dann Kapellmeifter Raifer Leo— 
pold3 I. in Wien, ift einer der bedeu- 
tendften Opernfomponiften des 17. Jahrh. 
C. übertrug die von Cariſſimi ausgebil- 
dete Kantate (Wechfel von Recitativ und 
ariofem Gejang) auf die Bühne Man 
kennt nur die Titel von acht feiner Opern 
(»Orontea«, 1649; »Cesare amante«, 
1651; »La Dori«, 1663; »La schiava 
fortunata«, 1667; »Argene«, 1668; » Ar- 
gia«, »Genserico«, 1669, und »Il pomo 
d’oro« u Wien]). Außerdem find einige 
»Arie da camera« auf und gefommen. 
Den größten Erfolg hatte »La Dori«. 

Cetera (ital., jpr. tie-), f. Zither. 
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Chaconne (fpr. ſchalonn, ital. Ciacona) 
ift wie die Paſſacaglia (f. d.) ein Inſtru— 
mentalftüd, das über einem Basso osti- 
nato von höchſtens acht Taften (u: Taft, 
langfame Bewegung) immer neue Varia- 
tionen ausführt. Eine berühmte großar— 
tige C. ift die der Dmoll-Sonate für Vio: 
line allein von J. S. Bad) angehängte. 

Chambonnieres (ipr. ſchangbonnjähr), 
Jacques (Champion de), eigentlich 
Jacques Champion, wie fein Water 
und Großvater, die bochgeichäßte Orga— 
niften waren; war erjter Kammercemba: 
lift Ludwigs XIV, und Lehrer ber ältern 
Gouperins, d'Angleberts und Le Beques. 
Bon ihm find zwei Hefte Klavierftüde er: 
halten (1670). 

Champein (ipr. ihangpang), Stanid: 
laus, geb. 19. Nov. 1753 zu Marfeille, 
geft. 19. Sept. 1830 in Paris; war be 
reit3 mit 13 Jahren Kapellmeifter ber 
Stiftäfirche zu Pignon (Provence) und 
fam 1770 nad Paris, wo er fidh zuerft 
durch einige kirchliche Werke bekannt 
machte ſowie durch eine kleine komiſche 
Oper, die im Theätre italien zur Auf: 
führung fam. Seit 1780 fchrieb er nicht 
weniger ald 37 Opern für das Theätre 
italien, das Theätre de Monfieur und die 
Große Oper, von denen die »Mölomanie« 
189) und der »Neue Don Quichotte« 

1789) als die beiten hervorzuheben find. 

Spampien (fpr. fhangpjong), j. Cham⸗ 

bonnieres. 


Channah (ipr. iyannäp), Jean de, Mu: 
ſikdrucker zu Avignon im 16. Jahrh.; vgl. 
Briard und Garpentras, 

Chanot (ipr. ſchanoh), Francoiß, geb. 
1787 zu Mirecourt, Sohn eines Inſtru— 
mentenmachers, machte die militäriſche 
Karriere als Seeingenieur, wurde aber 
in der Zeit der Reſtauration wegen eines 
ſatiriſchen Pasquills außer Dienſt und 
auf halben Gehalt geſetzt, auch unter Bo: 
lizeiaufficht geitellt. In diefer Zeit Tegte 
er der Afademie eine Nioline vor, die 
in verjchiedener Hinficht ein Zurüdgehen 
auf ältere unvollfommnere Formen war 
(ohne Seitenaugfchnitte und ohne Sai— 
tenhalter, mit geraden Schalllüchern in 
der Richtung der Saiten und ber Länge 
nad aus einem Stüf). Die Afademie 
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blamierte fich durch ein fehr günftiges Ur: 
teil, welches die Violine Chanots denen 
der Stradivari und Quarneri gleichitellte. 
C. wurde wieder in Gnaden aufgenom«- 
men, und fein Bruder, Inſtrumenten— 
macher zu Paris, arbeitete einige Zeit 
nad) feinem Modell, mußte feine Thätig- 
feit indejjen bald aufgeben. 
Chanson (fran;3.), f. Kanone. 
Ghanterelle (franz., fpr. ſchangt'rähl, 
Sangfaite), franz. Name ber höchſten 
Saiten der —— und Kneifinſtrumente, 
beſonders ber e-Saite der Violine. 
—— Royal (engl., ſpr. tſchäppel 
ing's Chapel, ſ. Kapelle. 
Ghappell and Eo. (ipr. tſchͤppell ··, bedeu⸗ 
tende Londoner Mufifverlagsfirma, bes 
gründet 1812 durb Samuel E., Jean 
Baptift Cramer und F. T. Latour. Cra— 
mer trat 1819 au, Yatour 1826. Nach 
dem Tod Samuel Chappells (1834) 
wurde fein Sohn William (geb. 20. 
Nov. 1809) Chef. Diejer rief die Musical 
Antiquarian Society ind Leben (1840), 
für welche er Dowlands Geſänge und eine 
Sammlung älterer —— Airs ver: 
öffentlichte, die fih 1859 —59 zu der »Po- 
pular music of the olden time« (2 Bde.) 
erweiterte. Ein jüngerer Bruder, Tho— 
mas E., begründete die populären Mon— 
tags = und Samstagäfongerte, die unter 
Direktion des jüngjten Bruders, Arthur 
E., zu einem immer bedeutenden Faktor 
des Londoner Muſiklebens geworben find. 
Charakter der Tonarten. Der ver— 
ſchiedene C. iſt kein leerer Wahn, hängt 
aber nicht, wie man wohl glauben möchte 
und hier und da leſen kann, von der 
ungleichartigen Temperatur der Töne 
ab (nämlich C dur als am reinſten ge— 
ſtimmt gedacht), ſondern iſt eine äſthetiſche 
Wirkung, die in der Art des Aufbaus 
unſers Muſikſyſtems wurzelt. Dasſelbe 
baſiert auf der Grundſkala der ſieben 
Stammtöne A—G, und die beiden dieſe 
vorzugsmweife benugenden Tonarten Cdur 
und A moll erjcheinen als jchlichte, ein- 
fache, weil fie am einfachiten vorzujtellen 
find. Die Abweichungen nach der Ober: 
tonfeite (#=Tonarten) erfcheinen als eine 
Steigerung, als hellere, glängendere, die 
nach ber Untertonfeite (= Tonarten) als 
Artitel, bie unter @ bvermißt werben 
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Abſpannung, als bunflere, verfchleierte” 
die erjtere Wirkung ift eine dursartige, 
die Ießtere eine — Dazu fonımt 
die Berjchiedenheit der aͤſthetiſchen Wir- 
fung der Durtonarten und Molltonarten 
jelbft, welche in der Verfchiedenheit der 
Prinzipien ihrer Konſonanz wurzelt (f. 
Klang); Dur Klingt hell, Mol dunfel. Die 
Durtonarten mit Kreuzen baben daber 
einen potenzierten Glanz, wie bie Dtoll- 
tonarten mit Been potenziert dunkel find; 
—— Miſchungen beider Wirkun— 
gen ſind das Helldunkel der Durtonarten 
mit Been und die fahle Beleuchtung der 
Molltonarten mit Kreuzen. Die Wirkung 
wächſt mit der Zahl der Vorzeichen. 

Gharpentier (ipr. jharpangtjeh), Marc 
Antoine, geb. 1634 zu Paris, geftorben 
im März 1702; ging 1djährig nach Ita— 
lien, um fih als Maler auszubilden, 
wurde aber durch Garijjimis Kompofitio- 
nen fo für die Muſik begeiftert, daß er fich 
ihr ganz widmete und in Rom Gariffimis 
Schiller wurde. Nach feiner Rüdfehr er: 
bielt er die Stelle eines Kapellmeiſters 
des Daupbing, die er aber durch Lullys 
Intrigen wieder verlor; daher ſeine Ab- 
neigung gegen Lully, die fo weit ging, daß 
er al8Opernkomponijt deſſen Manier mied, 
obgleidy er damit feine Erfolge jchädigte. 
Zunächſt wurde er Kapellmeifter des Fräu- 
leing von Guife und Muſiklehrer, jpäter 
Intendant des Herzogs von Orleans, fo- 
dann Kapellmeifter an der Stiftskirche 
und dem Ordenshaus der Jejuiten und 
endlich Kapellmeijter der Ste. Chapelle. 
C. war Lully an Bildung, auch fachmän- 
nifcher, überlegen; doch fehlte ihm defien 
Genie. Außer 15 Opern bat er einige 
»tragedies spirituelles« für das Jeſui⸗ 
tenſtift geſchrieben fowie einige Paſtorales, 
Trinklieder und Kirchenmuſikwerke (Meſ⸗ 
ſen, Motetten ꝛc.). 

Chauvet (pr. ſchowäh), Charles 
Alexis, talentvoller Organiſt, geb. 7. 
Juni 1837 zu Marnies (Seineset:Dife), 
geft. 28. Jan. 1871 in Argentan (Ome) 
trat 1850 ind Pariſer Konfervatorium 
als Orgelfchüler von Benoift und Kom— 
pofitiongihüler von Ambroife Thomas, 
erhielt 1860 den erjten Preis der Orgel: 
klaſſe und wurde dann Organift zunädhjt 
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an einigen kleinen Barifer Kirchen, 1869 
an der Trinitatifirche. Eine Reibe fei- 
zer Orgelfompofitionen wurden gebrudt. 
Chelard (pr. ihdtapr), HippolyteAn= 
br& Jean Baptijte, geb. 1. Febr. 1789 
zu Paris, wo jein Bater Klarinettiit an 
der Großen Oper war, geft. 12. Febr. 
1861 in Weimar; Schüler ded damals 
I6jährigen Fetis am Hixſchen Penfionat, 
1803 in3 Ronfervatorium aufgenommen, 
wo Dourlen und Gojjec jeine Lehrer wur: 
den, erbielt 1811 den Römerpreis, ſtu— 
dierte unter Baini den PBaleftrina : Stil, 
unter Zingarelli den begleiteten Kirchen 
Mil und noch einige Zeit unter Baifiello 
in Neapel die Opernfompofition. 1815 
wurde jeine erite Oper in Neapel aufge 
fübrt(»Lacasaavendere«). 1816 kehrte 
er nah Paris zurüd und trat als Violi- 
nift ind Orcheſter der Opera. Erjt 1827 
gelang ed ihm, eine Oper: »Macbethe«, 
wm bringen (Libretto von Rouget be 
Isle), die aber wenig Beifall fand, jo 
dat fih E. nah Deutichlanb wandte, um 
1828 den »Machbethe, weſentlich umge- 
arbeitet, mit durdichlagendem Erfolg in 
Münden vorzuführen, worauf er als 
Hoffapellmeifter engagiert wurde. Doc 
ing er fchon 1829 nah Paris zurüd, 
machte mit einer neuen Oper Fiasko und 
gründete eine Mufifalienhandlung, welche 
die Revolution 1830 ruinierte. In Müns 
hen errang er darauf mit neuen Opern 
und einer Meſſe neuen Beifall. 1832— 
1833 dirigierte er die Deutjche Oper in 
Zondon; aber fie fallierte, und E. war 
wieder auf Münden angeaviejen, wo er 
1835 fein beftes Werf, »Die Hermann- 
ihlacht«,, herausbrachte. 1836 wurde er 
sum Ken in Weimar ernannt 
und bfieb in diejer Stellung auch, als 
Lijzt im gleicher Eigenſchaft nah Weimar 
zezogen wurde, noch bis gegen 1850. 
In den Sahren 1852—54 lebte er wieder 
in Bari3. 
Chelys (griech), im Altertum f. v. w. 
!yra, im 16.—17. Jahrh. ſ. v. w. Laute. 
Gheri (jpr. ſcheri), Bictor —— ge⸗ 
nannt C.), geb. 14. März 1830 zu Auxerre, 
Schüler des Pariſer Konſervatoriums, 
vortrefflicher Dirigent zuerſt am Theaͤtre 
des Barietez, daun am Chätelet und feit 
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einigen Jahren am Gumnafe, fompo- 
nierte graziöfe Ballettmufifen, ein Biolin: 
konzert, Rlavierfachen ꝛc. 
eherubini (ipr. te), Maria Luigi 
— Carlo Salvatore, geb. 8. (nach 
—* oder 14. (nach ſeiner eignen 
Angabe) Sept. 1760 zu Florenz, geft. 15. 
März 1842 in Paris. Seine erften Leh— 
rer waren jein Bater, Afktonıpagnift am 
Theater be la Bergola, ſodann Bartolo— 
meo Felici und U. Felici und nach deren 
Tod Bizarri und Gaftrucci. 1778 fandte 
ihn der Großherzog, nachmals Kaiſer 
Zeopold MW., nad) Bologna zu Sarti, 
deifenSchülerim Paleſtrina⸗Stil er für dic 
nächſten Jahre wurde; ohne Zweifel vers 
dankt E. ihm die völlige Beherrfchung des 
polyphonen Stils. Bis 1779 hat er (auch 
in Florenz) nur Rirchenmufifwerfe ge 
fchrieben; 1780 betrat er mit »Quinto 
Fabio« (aufgeführt zu Alejffandria) das 
Gebiet der Oper. Es folgten nun bald: 
»Armida« (Florenʒ 1782), »Adriano in 
Siria«, »Il Messenzio«, »Lo sposo di 
tre« (Venedig 1783), »Idalide«, > Ales- 
sandro nell’ India« (Mantua 1784). 
1784 wurde er nach London gezogen, wo 
er »La finta principessa« und »Giulio 
Sabino« jchrieb und die Stellung eines 
föniglichen —J————— erhielt. Sein 
Renommee ſtand bereits feſt, und auch in 
Paris, wo er zuerſt das Jahr 1787 ver: 
brachte, erntete er große Anerkennung. 
Am Winter 1787—88 ſchrieb er in Turin: 
»Ifigenia in Aulide«. 1788 fegte er ſich 
definitiv in Paris feſt. Der Gegenfaß der 
Gluckiſten und PBicciniften in diefer Stabt 
war wohlgeeignet, einen Dann von der 
Begabung Cherubinis zu ernftem Nach— 
benfen zu bringen. Biöher hatte er jeine 
Dvern in dem leichtern italienifchen Stil 
gefchrieben, aber feit der Überfiedelung 
nah Paris wurde er ein andrer. Es 
wäre falfch, zu fagen, daß er ſich Glud 
anjchloß; er griff etwas tiefer in das Füll⸗ 
born feines Können, er vertiefte die mus 
fifalifche Arbeit. Seine Werke erfchienen 
daher ebenjo den Gludiften wie ben Pic: 
ciniſten als etwas Neues. Seineerften Bas 
rifer Schöpfungen waren: »D&mophon« 
a »Lodoiska« (1791), »Elisa« 
1794), »Med6e« (1797), »L’hötellerie 
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portugaise« (1798), »Les deux jour- 
n6es«e (»Der Waſſerträger«, 1800), 
»Anacr&on« (1803), »Achille à Scyros« 
(1804). Alle diefe Werke, mit Ausnahme 
des einzigen »Demophoon«, ber für die 
Große Oper gefcehrieben war, aber feinen 
Effekt machte, wurden am Theätre de la 
Ben St. Germain gegeben; C. dirigierte 
elbft 178I— N diefeg kleine, von Leonard, 
dem Frifeur Marie Antoinetteng, gegrün— 
dete Theater. 1795 wurbe er bei Organifa- 
tion des Konſervatoriums einer der In: 
fpeftoren des Inſtituts. Andre Anerfens 
nungen blieben ihm verfagt, und die Pforte 
der Großen Oper blieb ihm verſchloſſen, 
weil Napoleon, der immer höher empor: 
jtieg, E. nicht Teiden mochte. C. war fein 
Schmeichler und hatte ben General wegen 
feines mufifalifchen Urteils getadelt; das 
hatihm felbftder Kaiſer nie vergeſſen. 1805 
wurde C. aufgefordert, eine Oper für 
Wien zu ſchreiben, was er um ſo lieber 
that, als ſeine Einkünfte in Paris mager 
genug waren. Er reiſte daher nach Wien, 
und nachdem zuerjt »Lodoigfa« infzeniert 
war, folgte im Yebruar 1806 »Faniska« 
(Kärntnerthor:Xheater) Haydn und Beet⸗ 
boven waren begeiitert für das Werk. Die 
Ereigniffe von 1806 führten ihn in Wien 
mit Napoleon zufammen, der ihn nad 
Schönbrunn als Dirigenten feiner Hof: 
konzerte befahl; doch blieb G. in Ungnade. 
Nach Paris zurückgekehrt, machte er mit 
dem »Pygmalion« den legten Berfuch, ben 
Kaiſer für fih günftig zu ftimmen, doch 
abermals vergeblich. Entmutigt gab er fich 
danach längere Zeit der Unthätigfeit bin. 
1806-1808 Hat er fo gut wienichts gefchrie= 
ben; er zeichnete Kartenblätter und trieb 
Botanif. Ein Zufall brachte ihn aufandre 
Gedanken: in Chimay follte eine Kirche 
eingeweiht werben, und E., der ſich auf dem 
Schloß des Fürften von Chimay längere 
Zeit zu feiner Erholung aufbielt, wurde 
aufgefordert, eine Meffe zu fchreiben. Die 
herrliche Meſſe in F war die Frucht; €. 
entfaltete darin feinereineund ganze Kunft 
in der Beherrſchung des jtrengen Stils 
und betrat bamit wieder einen Boden, den 
er feit ge verlaſſen hatte. Übrigens 
entfagte er der Thätigkeit für die Bühne 
noch nicht ganz; es folgten noch: »Cres- 
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cendo« (1810), »Les Abencerrages« 
1813 (in der Großen Oper, aber mit 
totalem Mißerfolg), zwei Gelegenheits⸗ 
werfe in Gemeinschaft mit andern Opern: 
fomponiften: »Bayard de Mezieres« 
Bon) und »Blanche de Provence« 
1821), endlich fein leptes größeres Wer: 
»AliBaba« (1833, Bearbeitung einer frü- 
ber Manuffript gebliebenen Oper: »Kou- 
kourgi«e). Doc, bejtärfte der Erfolg der 
Meſſe auch im Ausland feinen Entſchluß, 
ſeine Kraft mehr auf andre Gebiete zu 
konzentrieren. 1815 verweilte er einige 
Monate in London und ſchrieb für die 
Philharmoniſche Geſellſchaft eine Sym—⸗ 
phonie, eine Ouvertüre und vierſtimmige 
Frühlingshymne mit Orcheſter. Die Un— 
ſerdrückung des Konſervatoriums zu Be: 
ginn der Reſtaurationsära brachte ihn 
um feine Inſpektorſtelle; er wurde aber 
noch 1816 als Kompoſitionsprofeſſor an- 
en und außerdem zum königlichen 
bermufifintendanten ernannt undſchrieb 
—— fleißig Meſſen und Motetten für 
ie königliche Kapelle. 1821 wurde er Di- 
reftor des Konſervatoriums und bradıte 
das unter Papillon de la Ferté etwas her: 
untergefommene Inftitut jchnell wieder 
zu feinem alten Glanz. Ein Jahr vor fei: 
nem Tod batte er ſich von allen Amtern 
zurüdgezogen. Ein eigenbändiger Titel: 
fatalog von Cherubini Werten wurde 
1843 durch Bottee de Toulmon veröffent: 
licht; derfelbe weift auf: 11 große Meffen 
(5 gedrudt), 2 Requiems, viele Meſſen— 
teile (zum Zeil gedrudt), 1 achtſtimmiges 
Eredo mit 2 Dirit, je 1 Magnıfi- 
fat, Miferere, Tedeum mit Orchefter, 4 Li: 
tancien, 2 Lamentationen, 1 Oratorium, 
38 Motetten, Gradualien, Hymnen ac. mit 
Orcheſter, 20 Antiphonen, 13 italienische 
und 16 franzöfifche Opern, viele Arien, 
Duette ꝛc. als Einlagen in italienifche 
und frangöfifche Opern, 1 Ballett, 17 
große Kantaten und andre Gelegenbeits: 
fompofitionen mit Orchefter, 77 Roman: 
gen, italienische Gefänge, Notturnog xc., 
Hymnen und NRevolutiongzlieder mit 
Orcheſter, viele Kanonz, Solfeggien xc., 
je 1 Duvertüre und Symphonie, mcb: 
rere Märfche, Kontertänge ıc., 6 Streich: 
quartette, 1 Quintett, 6 Hlavierfonaten, 
find unter ® ober 3 nachzuſchlagen. 


Cheve — Chiavette. 


1 Somate für 2 Orgeln, 1 große Phan⸗ 
tafte für Klavier ıc. Sein Leben wurde 
beihrieben: (anonym deutjch) 1809, von 
Lomẽnie (pfeudonym als Hommederien) 
1841, Miel 1842, Place 1842, Picchianti 
(ital 1844), Rochette (1843), Gamucci 
(ital. 1869), Bellafis (engl. 1876). 

Chevẽ (ipr. ihöwe), Emile Joſeph Mau⸗ 
rice, geb. 1804 * Douarnenez (Finis⸗ 
tere), get. 26. Aug. 1864; urfprünglic 
Arzt, verheiratete fih mit Nanine Pa— 
ris (geit. 28. Juni 1868) und veröffent: 
lichte in Gemeinſchaft mit diefer eine Reihe 
Schriften über B. Galins Methode der 
Rotierumg u. des Muſikunterrichts (Melo- 
plajt), begründete auch eine Mufiffchule, 
in welcher er dieſelbe anwandte, und pro» 
vozierte wiederhoft erfolglos das Konſer⸗ 
vatorium zum Wettfanpf der Methoden, 

Ghiaromante (ipr. tja-), Francesco, 
gb- 1814 zu Gaftrogiovanni (Sizilien), 

apelljänger in Palermo, Schüler von 
Donizetti in Neapel, fomponierte Opern 
und Kirchenmufifen, fpäter Gefangspro: 
jeſſor am Konjervatorium dafelbft, wurde 
aber,fompromittiert beidenlinruben1848, 
we Jahre eingeferfert und 1850, wäh. 
rend er mit einer neuen Oper: »Caterina 
Cleves«, beiten Erfolg hatte, ausgewieſen. 
Er wandte fich zuerft nach Genua, wo er 
mit abnehmendem Erfolg Opern aufführte, 
ging nach Paris als Repetitor ans Theätre 
italien, fpäter nach London als Ehordiref: 
tor der Stalienifchen Oper und ließ ſich 
ſchließlich zu Brüjfel ala Gefanglehrer 
nieder, wo er 1871 Anjtellung am Kon— 
jervatorium erbielt. Dajelbjt wurden 
größere Kirchenfompofitionen von ibm 
aufgeführt; auch erfchien eine »Methode 
de chant«. 


Chiavette (Chiavi transportate, pr. 
am», »perjeßte Schlüffel«) nannte man 
eneim 15. u. 16. Jahrb. übliche eigentüm⸗ 
lihe Verwendung der Schlüjfel, darin be: 
fiehend, daß ftatt der gewöhnlichenSchlüſſel 
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(hohe C.) oder die diefelbe um eine Terz 
erniedrigenden 


me mn en 


— C.) zur Anwendung kamen. Der 
omponift meinte dann, daß die Kompo— 
fition um ebenfoviel höher oder tiefer aus- 
aeführt werben follte, modern ausgedrüdt: 
die hohe C, bedeutet foviel, ala wenn die 
aber mit 

Been oder 4 Kreuzen (Es dur oder Edur 
ftatt Cdur; Cmoll oder Cismoll ftatt A 
moll), die tiefe C. (feltener)) aber foviel wic 
die gewöhnlichen Schlüffel mit 3 Kreuzen 
oder 4 Been (A dur oder Asdur, Fismoll 
ober Fmoll jtatt Cdur und Amoll). Ge: 
jungen wurde alſo ungefähr in ber Ton: 
höhe, welche die Notierung gehabt hätte, 
wenn flatt der O. die gewöhnlichen Schlüf: 


fel dageftanden hätten, db. b. F 


regelte aber die Berfchiebung der Halbton- 
und Ganztonverhältnijje der gemeinten 
transponierten Tonart ebenfo wie jeßt 
bie Tonartvorzeichnung. Da man außer: 
bem noch die wirflihe Transpofi: 
tion in die Unterquinte (durch VBorzeich: 
nungbesb vor * allgemeinem Gebrauch 
hatte und das p auch bei ben beiden Ar: 
ten derC. zur Anwendung fommen konnte, 
fo hatte man troß des Anfcheins des Ge- 
genteils doch die Möglichfeit, fo ziemlich 
in allen transponierten Tonarten fingen 
zu laffen und die gewünſchte Tonart durch 
Schlüſſel und b anzubeuten. Denn ber 
einfache Disfantichlüfjel obne b entſprach 
unferm Cdur-Borzeichen, mitb —=Fdur, 
bobe C. obneb—=Edur (Esdur),mit = 
Adur (Asdur), tiefe ©. ohne b = Adur 
(Asdur), mitp»—D dur(Des dur). So ein: 
fach die Xheorieder ©. hiernach außfiebt, fo 
fompliziert erfcheint fie doch mandymal in 
ber Praxis, weil die Wahl eines andern 
ald des gewöhnlichen Schlüſſels nicht 
immer die O. bedeutete, fondern aus Rüd: 
fiht auf den zufälligen Umfang bes Ge: 
fangspart3 häufig nur zur Vermeidung 
ber Hilfslinien gefhab. Auch wurde der 


; bie C. 
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g· Schlüſſel 6) häufig für den ober: 


jten Bart angewandt, um eine ber Vorzeich- 
nung des b für die Transpofition in die 
Unterquinte entfprechende Trangpofition 
in die Oberauinte anzubeuten; dann war 
das fis ftatt f felbftverftändlih, und es 
mußte ein b vor f gefegt werden, wenn 
es nicht jo gemeint und der Violinfchlüjf- 
ſel nur der Bermeidung von Hilfälinien 
wegen gewählt war. 

Ghidering and Sons (pr. tihid’ring 
änd-), berühmte Bianofortefabrifzu Bofton 
(und New Horf), begründet 1823 von Jo— 
nas €. (geb. 1800, geft. 1853 in Bofton), 
rivalifiert mit Steinwan zu New Dorf 
in ber Großartigfeit des Tons ihrer In— 
jtrumente. 1867 wurde die Fabrik auf 
der Barifer Weltausftellung durch den 
erjten Preis ausgezeichnet und der Chef 
zum Ritter ber Ehrenlegion ernannt. 

Chifonie (Cyfonie), forrumpiert alt: 
franzöfifch für Symphonia, Name ber 
Drebleier (f. d.), der noch im 15. Jahrh. 
vorfommt. 

Child (ipr. tigeim), William, aus: 
gezeichneter Organift, Dr. mus. (Orferd), 
geb. 1606 zu Brijtol, geft. 8. Juli 1697 in 
Windfor, Organift und »Chantre« an 
der füniglichen Vofalfapelle ſowie könig— 
(iher Kammermufifus (private musi- 
cian), veröffentlichte Palmen (1639, 3. 
Ausg. 1656); auch finden fich einzelne 
Anthems, Gatches ac. feiner Kompoſi— 
tionen in Sammelwerfen (Hilton, Play: 
ford, Boyce, Arnold, Smith). 

Ehipp (ipr. tigipp), Edmund Tho⸗ 
mas, geb. 25. Dez. 1823 zu London, be: 
deutender Draaniit, feit 1867 Organift 
und Chormeiſter der Eliaskathedrale zu 
Edinburg, fomponierte ein Oratorium: 
»Jobe (»Hiobe), ein bibliſches Idyll: 
»Naomi« (»Naemie), und gab ein Buch 
Orgelftüde und verjchiedene andre Fleine 
Sachen heraus. 

Ehiroplaft (grich., »Hanbbildnere), 
eine zuerjt von Joh. Bernhard Logierin 
Yondon erfundene und 1814 patentierte 
Borrihtung, welche den Klavierfpieler 
verhinderte, das Handgelenk ſinken zu lafz 
fen und mit den Fingern ander? als ſenk— 


Chidering and Sons — Chitarrone. 


recht anzufchlanen. Der E. hat viel Staub 
aufgewirbelt, ift von Stöpelnahgeabmt 
und von Kalfbrenner vereinfacht wor: 
den, in Gejtalt des »Bobrerjchen Hand: 
leiterd« in neuer verbefferter Geitalt in 
neuejter Zeit wieder aufgelebt, wird aber 
in diefer wieinjeder andern Geſtalt immer 
balb wieder ad acta gelegt werden, weil 
ein Schüler, für ber diefe Mittel nötig 
find, nach Wegfall der mechanischen Nach— 
bilfe immer wieder in die alten Fehler 
verfallen wird. Der befte E. ift ein quter 
Lehrer. Eine Erfindung von mehr Bert 
ift Seebers Fingerbildner, welcher nur 
zum Einziehen ber Nagelglieder zwingt, 
d. bh. ein Rüdwärt3-Durchfniden des letz⸗ 
ten Gelenks beim Anſchlag unmöglich 
macht, übrigens aber der ganzen Hand 
volle Freiheit läßt, da nur auf jeden 
Finger eine einzelne Fleine Zwinge auf: 
gelegt wird; der Vorzug dieſes Apparats 
befteht darin, daß das fehlerhafte Dur» 
knicken einzelner Finger burch Anwendung 
einzelner Zwingen befeitigt werden fan. 
Da das Gelenf dabei nicht völlig in Un- 
thätigfeit gefegt wird, fo iſt eine Kräfti— 
gung desjelben beim Spielen mit der 
Zwinge bie heilfame Folge. 
Chitarra (ipr. ki.), j. Guitarre und Zither. 
Ehitarröne (m., ital., ipr. fir, » große 
Chitarra⸗, »Baßchitarra«), eind von 
den großen lautenartigen Bapinitrumen- 
ten des 17. und 18. Jahrh. Nach Präto— 
rius — 2c.«, 1618) und Mau⸗ 
gars (»Reponse etc.«, 1639) eriftierte ein 
Unterfchied zwiſchen Theorbe, Baplaute 
und C. nicht. Doc war nad A. J. Hip- 
fin? (in Groves »Dictionary of music«) 
nah den erhaltenen Eremplaren bes 
South Kenfington-Mufeums die Erzlaute 
Arciliuto) eine große Theorbenart, ber 
. aber noch einen Fuß böber als jene, 
nämlich 5 Fuß 4 Zoll; während bei ber 
Erzlaute ber obere Wirbelkaften fich direft 
an den untern anjchloß, Tag bei dent E. 
zwifchen beiden ein 1Ya Fuß langer zwei: 
ter Hals; auch war bei legterm der Schall: 
förper Heiner. Die Saitenzabl der Theorbe 
wird auf 14—16, die dei C. auf 20 (12 
auf dem Griffbrett, 8Borbune) — 
Die Erzlaute hatte zwar noch mehr (24), 
doch war fie doppelchörig (je 2 unijono) 


Artikel, bie unter &@ vermißt werben, finb unter ® ober 3 nachzufchlagen. 


Chladni — Chopin. 


bezogen. Die Stimmung ber letztern 
war nach Merjenne (»Harmonie univer- 
selle«): ‚4,A,HCDEFGAadfHe; 
nech tiefer wird wohl der C. auch nicht ge= 
reiht haben oder höchſtens 1—2 Töne. 
Die gnannten Inftrumente wurden jümt- 
lich neben der Baßviole und dem Gravi- 
cembalo als tiefjte Baßinftrumente ges 
braucht. Bol. Theorbe. 
Ehladni, Ernſt Florens Friedrich, 
ger. 30. Rov. 1756 Ei Wittenberg, geit. 
. April 1827 in Breslau; ftubierte in 
feiner Vaterſtadt und in Leipzig Jura, 
promovierte 1780 und dozierte ın Wit: 
tenberg, ging nach bem Tod feines Vaters 
Nauen: der | um Stubium ber 
aturwiffenfchaften über, das er fchon 
vorher aus Liebhaberei fleißig getrieben 
batte. Große, wichtige Entdedungen ver: 
dankt feinen unermüdlichen Forſchungen 
die Wiffenfchaft, befonders aber die Afus 
wit. Vorzüglich waren e8 die Schwin- 
gungen der Glasplatten, denen er Auf: 
merkſamkeit fchenfte; die Klangfigu— 
ren, d. 5. bie eigentümlichen regelmäßi- 
gen, fternartigen formen, welche ber auf 
mit einem Bogen geſtrichene Glasſtücke 
geftreute Sand annimnt,tragen noch heute 
jeinen Namen. Seine Erfindungen find 
auch dad Euphon (Glasſtabharmonika) 
und ber Klav — lasſtabtla⸗ 
vier). C. machte viele Reiſen, ſeine Er: 
findungen vorführend und gelehrte Vor: 
träge haltend. Seine wichtigſten aku— 
ſtiſchen Schriften ſind: »Die Aluſtik« 
(1 franz. 1809); »Neue Beiträge zur 
Afuıftife (1817); »Beiträge zur praftis 
ſchen Afuftif« (1821); »Kurze Überficht 
der Schall: und Klanglehre« (1827); 
ferner die früher erfchienenen kleinern: 
»Entdedungen über bie Theorie des Klan⸗ 
8« (1787) und »Über die Longitubinal- 
— —————— der Saiten und Stäbe« 
(1796) ſowie Mitteilungen in Zeitfchrif: 
ten: in Reichardts ⸗Muſikaliſcher Monats⸗ 
ſchrift· (1792), den »Neuen Schriften der 
Berliner Naturforfchere (1797), Voigt? 
»Magasin etc.«, Builbert3 »Annalen« 
(1800) und in der Leipziger » Allgemeinen 
u spe Zeitung« (1800— 1801). 
Choir organ (ipr. ter örghen, »Chor⸗ 
orgel« )bich in England urfprünglich eine 
Muñl. 


161 


kleinere, zur Begleitung des Chorgeſangs 
beſtimmte Orgel mit wenigen ſtarken 
Stimmen, in neuerer Zeit bei einer drei— 
manualigen Orgel das fogen. dritte Ma— 
nual oder Oberwerf, während das Haupt» 
wer? Great organ und dad Unterwerf 
Swell organ heißt. 

Chopin (ipr. Ndopäng), ST edEric Kran: 
geld. geb. 1. März 1 an Zelazowa 
Wola bei Warſchau, geft. 17. Oft. 1849 
in Paris; Sohn eines eingewanberten 
Kae (Nicola E. aus Nancy, zuerft 

rivaterzieber, fodann Lehrer am Gym— 
nafium zu Warſchau) feine Mutter war 
eine Polin, Juftine Kryzanowska. Be 
reit3 mit neun Jahren fpielte C. öffentlich 
und wurbe ald Wunbderfind — 
Seine Lehrer waren ein Böhme, Namens 
Sal und Jofepb Elsner, Direktor der 

ufifjchule zu Warſchau. 1828 verlieh er 
als vollendeter Pianofortevirtuofe feine 
Vaterſtadt und wandte ſich nach Paris, 
unterwegs in Wien und München fonzer: 
tierend. Wie ein Meteor erfchien er am 
Himmel, kurze Zeit inhellem Glanz ſtrah⸗ 
lend und jchnell —— Er kam = 
tig nach Paris und hatte einen großen 
Teil — Kompoſitionen bereits im Por⸗ 
tefeuille, darunter ſeine beiden Klavier— 
konzerte. Seine erſte Publikation, die 
Variationen über ein Thema aus »Don 
Juan« (Op. 2), entflammte Schumann 
u heller Begeifterung, und es war ein 
hoher Teittag, als ©. eines Tags felbit 
in Leipzig anlangte. In Paris fand E. 
jchnell einen Freundeskreis, wie er ihn 
nicht ſchöner wünfchen konnte, Lifzt, Ber: 
lioz, Heine, Balzac, Ernft, Meyerbeer — 
Menſchen, die ihn verftanden, und an de— 
nen er fefbft mebr hatte als fade Bewun⸗ 
derer. C. wurde, nachdem er fich als 
Bianift und Komponift eingeführt hatte, 
ichnell ein überaus gefuchter Lehrer; er 
ward in.den beten Kreifen Mode. Leider 
zogen bald finftere Schatten über feine 
zwar fenfible, aber von Haus aus nicht 
melandolifche Seele. Symptome eines 
bedenflichen Bruftleideng ftellten fich ein, 
unb er mußte 1838 zur Kur nah Ma— 
jorca. George Sand, die von ihm ſchwär—⸗ 
merifch verehrte Dichterin, begleitete und 
pflegte ihn, ließ chn aber freilich Die Ich- 
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ten Jahre feines Lebens im Stiche. Das | 74 Opusnummern und 7 nichtnumerierte 


übel war nicht zu heben und fchritt ſchnell 
vorwärts. Im Frühjahr 1849 ſchien 
eine Beſſerung einzutreten, und E. führte 
einen lange gehegten Wunfch aus, indem 
er nach London reifte und mehrere Kon 
zerte gab; mit Nichtachtung feines Förper- 
lihen Befindend machte er verfchiedene 
Gefellfchaften mit, befuchte auch noch 
Schottland und fam völlig erfchöpft wie 
der nach Paris zurüd. Im Herbit d. J. 
ftarb er; zu ** Totenfeier wurde 
auf ſeinen Wunſch Mozarts Requiem 
aufgeführt; ſein Grab iſt zwiſchen denen 
von Cherubini und Bellini. C. war eine 
ſeltene poetiſche Natur; wie Heine in 
Morten, fo dichtete er in Tönen völlig 
frei und unbefüimmert um berfümmliche 
und anerkannte Formen. Aber nicht nur 
im großen, audy in den Details war er 
völlig neu und originell; er ift ber Bes 
gründer eines vorher ganz unbefannten 
enred, eines neuen Klavierftild, den 
Lifzt aufgenommen und fortgepflanzt hat, 
aber ohne ihn eigentlich fortzubilden — er 
ift nicht fortbildungsfäbig, jo wenig E. 
jerbft fih nach feinem 20. oder 22. Jahr 
noch fortentwidelt hat. Schumann hat 
ihn einige Male in Fleinen Stüden fos 
viert; befannt ift auch die Anekdote, wie 
Liſzt feine Art zu pbantafieren zu völliger 
Täufhung der Treumbe — — auch 
in den Nachahmungen iſt er ſofort kennt— 
lich, aber fie bleiben Nachahmungen. Da— 
bei ift er nicht etwa jtereotyp, nicht auf 
wenige originelle Wendungen und Ma— 
nieren befehränft; im Gegenteil, gerabe 
in dem Reichtum berfelben Tiegt vielleicht 
der Schlüſſel iu dem Rätſel feines We— 
fend. Seine Werke, ausschließlich Kla— 
vierwerfe oder Werfe mit Klavier, find: 
2 Konzerte (F moll und Fis moll), 3 ©o: 
naten, 4Ballaben, 4 Bhantaficn, 12 Bolo- 
näfen, 52 Mazurfas, 25 Prälupien, 19 
Notturnos, 13 Walzer, 4 Impromptug, 
3 Ekoſſaiſen, je 1 Krafowiaf, Bolero, 
Tarantella, Barfarole,Berceufe,d5Rondog, 
4 Scherzi, 4 Bariationenwerfe, 1 Trauer: 
marfch, 1 Kongertallegro und 27 Kon 
zertetüden, 1 Klaviertrio, 1 Rondo für 2 
Klaviere, 2 Sonaten für Klavier und 
Cello und 16 polnifche Lieder, in Summa 
Artifel, bie unter @ vermißt werben 


Werke. Sein Leben wurde bejchrieben 
in phantaftifcher Weife von Lifzt (2. 
Aufl. des franzöfifchen Originals 1879; 
deutfch von La Mara, 1880), mit Friti- 
ſcher Gewifjenbaftigfeit von Kara— 
ſowski (2. Aufl. 1878). 1880 wurde 
ihm in ber Heiligengeiftfirchezu Warfchau 
eine Votivtafel gefeßt. 

Chor (griech. Choros, »Reiben, Rei- 
gene), 1) in der griehifhen Tragöbie 
der Flaffifchen Zeit 12—15, in der Ko— 
möbdie 24 Sänger, welche auf dem bafür 
beitimmten Teil der Bühne (ber Orcheſtra) 
um die Thymele (Altar) in gemejfener 
Bewegung Tänze ausführten, die der 
Choragos (Ghorführer) durch bag Klap⸗ 
pen ſeiner Schuhe auf den Boden leitete; 
der den Tanz begleitende rhythmiſche Ge⸗ 
fang, ebenfalls C. genannt, war durchaus 
einſtimmig und ohne Begleitung. Die 
Hauptarten der Chöre waren der Auf— 
trittschor (Parodos), die Stand— 
lieder (Stafima), das Abgangslied 
—— . Der C. war an ber Hand— 
ung ſelbſt nicht beteiligt, fondern jchwebte 
über ihr als Allgemeinheit, nur auf die 
Entſchließungen der handelnden Berfonen 
durch feine Räfonnements einwirfend. 

2) Ganz allgemein eine Bereinigung 
vonSängern zum Zweck fünftlerifchen Zu: 
fammenwirfengd. Die Älteften Chöre der 
hriftlichen Kirche fangen wie die antifen 
ſtets unifono oder, wenn Knabenſtimmen 
neben den Männerjtimmen verwenbet 
wurden, in Oftaven. Im Lauf bes 
10.— 12. Jahrh. wird die Unterjchei- 
dung ber verjchiedenen Stimmgattum- 
gen RN und hohe Männerftimme, tiefe 
und hohe Knabenftimme) für die ver: 
Ichiedenen Barte de8 Organums (fj. v.) 
fih ausgebildet haben. Die Menſu— 
ralfomponiften des ausgebenden 12. 
Jahrh. fchrieben bereit? Tripla umd 
Quadrupla, db. b. Stüde mit drei und vier 
ng ie Stimmen. Die Einführung 

er Frauenftimmen in bie Chöre fcheint 
erft im 17. Jahrh. gefchehen zu fein; die 
fatholifche Kirche verbietet noch beute 
den Gefang ber Frau in der Kirche (mu- 
lier taceat in ecclesia). Über die einzel: 
nen Stimmengattungen vgl. Sopran, Alt, 
‚ find unter RM ober Z naczufchlagen. 


Zemor, Baß. Je nad) der Zuſammen— 
fegung unterfcheidet man einen Männer: 
cher, — (Knabenchor) oder ge⸗ 
miſchten C. Ein Doppelchor (f. d.) beſteht 
meiſt aus zwei vierftimmigen Chören. 

3) Der Platz der Kirche, wo der Sän- 
—— aufgeſtellt wird, meiſt unmittel⸗ 

r vor der Orgel, gegenüber dein Altar. 

4) Auf dem Klavier die zu einer Tafte 
gehörigen Seiten. Man * 3. B.: ein 
Pianinoiftzweihörigoder dreichörig 
bezogen; das letztere ift für alle Pianofor= 
tes jeßt bie Regel, nur wenige tiefjte Töne 
erhalten nur eine und einige folgende 
zwei Saiten. Auch die Stimmung je 
zweier Saiten im auf der jetzt 
veralteten Laute und Theorbe oder auf der 
Zitber beißt ein — Bezug. 

5) In der Orgel bei den gemiſchten 
Stimmen (Mirtur, Kornett, Sesquial⸗ 
tera x.) die zu derſelben Taſte gehöri- 
gen Pfeifen verfchiedener Tonböbe, bie 
von der Windlade aus eine gemeinfchafte 
liche Windleitung haben. 

6) Eine ee Na mehreren In⸗ 
leere shit lasinjtrumenten) 
derfelben Klangfarbe, aber von verjchie 
dener Größe und Tonlage (Stimmwert, 
Afforbdb); 3. B ein Bofaunendor. 

Choral. 1) Der ———6 
choralis, Cantus planus) der fathofifchen 
Kirche ift der aus ben erften Jahrhun— 
derten de3 Chriftentums ftammenbde fogen. 
Gregorianifhe Gefang (. d). Gre— 
ger d. Gr. Iebte zwar erſt um 600, doch 
rühren die nach ihm benannten Gefänge 
nicht von ihm ber, fondern find Älter und 
dem Weſen nad) nicht von dem Ambro= 
ſianiſchen Gefang (fi. d.) verjchieden. 
Der Ehoralgefang wird als Concentus 
unterfchiedben von den mehr bloß reci- 
tierenden Accentuß (ij. d.) der von einem 
einzelnen Priefter vorgetragenen Lektio— 
nen xc. Der — Fe entbehrt des 
Rhothmus. Wie er heute geübt wird, ift 
er eine Folge gleichlanger Töne von er: 
müdender Monotonie, weldye nur dog: 
matiſche Gläubigfeit Ieugnen kann; er il 
dies aber erft im Lauf der Zeit, beſonders 
feit Auffommen des Disfantus im 12. 
Jahrh., geworden. ee war er 
ſogar fehr lebendig bewegt und beſonders 
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ber Halleluja= und Bfalmengefang einem 
Jauchzen, Jubilieren vergleichbar; bie 
endlos langen Silbendehnungen waren 
ehedem flüchtige, für die beutfchen und 
franzöfifchen Sänger unausführbare Ver: 
zierungen und Roloraturen. Leider ift der 
Schlüter für die Rhythmik der alten No— 
tierungen (Neumen) verloren gegangen, 
und es jcheint feine Hoffnung vorhanden 
zu fein, daß man den Choralgefang in 
jeiner urjprünglichen Geftalt wiederher: 
jtellen fünnte. Mit dem Auffommen ber 
mehrſtimmigen Mufif gefellte fich Dem als 
Cantus firmus ober Tenor unantajtbaren 
ig zunächſt eine parallel in Ok⸗ 
taven oder Quinten(Quarten) mitgehende 
Stimme —— der man in der 
Folge die ſtete Gegenbewegung zur Norm 
machte (Discantus), und bie bald freier 
geftaltet wurde und einen verzierten Ge: 
fang über den C. ausführte. So gewöhnte 
mant fich Prag ‚ben C. als ein flarred 
Gerippe zu behandeln, welches die Kon— 
trapunftijten mit bem Fleiſch und Blut be: 
lebter Stimmen umfleideten. Der größte 
Teil der reihen Mufiflitteratur des 12.— 
16. Jahrh. ift auf Tenore aus dem Can- 
tus planus aufgebaut, und noch heute 
legen die Kirchenkomponiſten vielfach ihren 
Werken Choralmotive zu Grunde Bal. 
ſtirchenmuſil. 
2) Der proteftantifche C. hat eine 
anz ähnliche Gefchichte wieder Fatholifche. 
[3 es galt, für bie kunge reformierte 
Kirche auch frifche, nicht an die Erftarrung 
de3 römijchen Dogmas erinnernde Ge— 
fänge zu fchaffen, griff Luther zum Volks⸗ 
lied und zu der damals in F Blüte 
ſtehenden Kompoſition mehrſtimmiger 
volksmäßiger Geſänge ( ae Lied» 
feine 20.) und nahm biefeiben bireft 
bherüber, indem er ihnen geiftlichen Tert 
unterlegte. Manche Ehoräle, 3. B. »Ein’ 
fefte Burge, find freilich direft für die 
Kirche komponiert worden, aber doch in 
berjelben Form und auch die Dichtung 
an das einfache Strophenlied von zwei 
Stollen und Abgefang anlehnend. Auch 
wurden einzelne fatholifche Hymnen äbn: 
lichen Charakters herübergenommen. Alle 
diefe Choräle waren von einer prägnan: 
ten Rhythmik, find aber wie der Grego— 
11» 
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rianifche Gefang zur Folge gleichlanger 
Töne erftarrt. die eier den rhyth⸗ 
miſchen E. wieder aufleben zu lajfen, find 
bis jeßt gefcheitert. E3 fcheint, daß an 
der Zerftörung des Rhythmus ber Cho— 
räle wieberum die Kontrapunktiſten ſchuld 
find, diesmal bie beutfchen Organiſten, 
welche, wie früher die Kapellfänger, bie 
Hauptvertreter der Kompofition wurden. 
Auch mag der Umſtand, daß noch im Lauf 
des 16. Jahrh. die Gemeinde anfing, den 
C. mitzufingen, bejonder8 in Kirchen, 
welche feinen gefchulten Sängerchor un: 
terbielten, — mit darauf hinge⸗ 
drängt haben, die Melodie ſo zu geſtalten, 
daß ſie ſich für den gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
ſang einer Menge eignete; in dem Maß, 
wie die Melodie ſelbſt verlangſamte und 
des — verluſtig ging, wurde aber 
eine belebtere Begleitung Bedürfnisſache, 
und die Figuration ber Choräle (f. Choral. 
bearbeitung) entwickelte ſich daher bereits 
im 17. Jahrh. zu großer Künftlichkeit. 
Über die Entftehung bes proteftantifchen 
Chorals und feine Entwidelung vgl. v. 
Winterfeld, Der evangelijche Kirchens 
efang (1843—47, 3 Bbde.). Von protes 
antischen Kirchenkomponiſten, welche be- 
fonders ben Schaf ber Kirchenlieder (Cho⸗ 
räle) bereichert haben, find hervorzuheben: 
Luther, Johann Walther, Georg Rhau, 
Martin Agricola, Nikolaus Selneccer, 
Johann Eccard, Ehrhardt Bodenſchatz, 
Melchior Frand, Heinrich Albert, Tho: 
mas Selle, Johann Rofenmüller, Johann 
Grüger, Georg Neumark, Andreas Ham: 
merſchmidt, Joh. Rub. Ahle, Rob. Herm. 
Schein und Johann Sebaſtian Bach. Dal. 
Tucher, Schap bed evangelifchen Kir— 
—— m erſten N rhundert der 
eformation (1848, 2 Bde,). Die refor: 
mierte Kirche erhielt erheblich fpäter als 
die lutheriſche den ag und zwar 
uerft in der Schweiz, wo 50 Palmen in 
der Überfegung von Marot durch Wil: 
beim Frand mit Melodien verfehen wur: 
den (1545), welche 1562 Claude Goubi- 
mel (f. d.) einftimmig fegte; feinem Bei- 
ſpiel folgten Bourgedis und Claudin Les 
jeune. Auch bie englifche Hochkirche erbielt 
noch im Lauf des 16, Ya Ghoralge: 
ſänge (einftimmig gefeßte Pjalmen). 


Choralbearbeitung — Choralnote. 


Ghoralbearbeitung ift die kontra— 
punftifche Behandlung bed Chorals ent= 
weder als einfacher vierftimmiger (oder 
mehrjtimmiger) Sag, Note gegen 
Note, oder mit freien Figurationen in 
mehreren oder allen Stimmen, mit dem 
Choral als Cantus firmus (figurierter 
Ehoraf), odermit kanoniſchen Führungen 
fei e8 der Choralmelodie jelbjt oder der 
freien Stimmen (Choralfanon), ober 
endlich in Geftalt einer Fuge (Choral: 
fuge, fugierter a) welche ebenfalls 
wieder in zweierlei Geftalt vorfommt, 
nämlich als Fuge über einen Choral als 
Cantus firmus oder ald Fugierung des 
Choralthemas felbft. Säntliche Formen 
ber E. kommen fowohl vokal als inftru= 
mental vor. Der figurierte Choral mit 
Cantus firmus eignet ſich ald Orgelbe- 
gleitung des Gemeindegefangs, fand aber 
noch häufiger feine Verwendung als Ch o⸗ 
ralvorfpiel. Der größte Meifter in der 
C. war oh. Seb. Badı. 

Choralbuch, eine Sammlung von 
Chorälen, meift in fchlichter bierfimmi- 
ger Bearbeitung oder nur Melodie mit 

ezifferten Bäſſen, zum Gebrauch der Or: 
ganijten für bie Begleitung des Genteinde- 
gefangs der protejtantifchen Kirche. Ein 
ausgezeichnetes C. ift bag aus 371 Choral: 
ſätzen 3. S. Bachs — Haie Pr 
von den zahlreichen andern Choralbüchern 
find befonder8 die von Knecht, Kittel, 
Bierling, Rind, Schmidt, Schicht, An- 
big, K. F Becker ıc. hervorzuheben. 
ai note ift im Gegenfaß zur Dien: 
furalnotierung die Notierungsweiſe des 
Oregorianifchen Gefangs, welche nicht den 
Rhythmus ausdrüdte, fondern nur bie 
Tonhöhenveränderungen. Alle Noten ber 
Musica plana (Cantusplanus), wie man 
den Gregorianifchen Geſang fpäter wegen 
des mangelnden Rhythmus nannte, find 
Ihwarz und haben die quadratifche Ge- 
ftalt ®, weshalb man fie auch nota qua- 
drata oder quadriquarta genannt bat. 
Alleinige Ausnahme ift eine Notenform, 


die nur in gewifien Figuren, wie J , 
oder „ +", vorkommt. Mit den Men: 


furalwerten der Longa, Brevis und Senti: 
brevis haben dieſe Zeichen troß der Gleiche 
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beit ber Geftalt nichts zu thun. Die im 
12. Jahrh. auffommende Menfuralmufit 
benußte einfach die Notenzeihen der E. 
und verlieh ihmen beftinmte rhythmiſche 
Bedeutung, was fogar zeitweilig Urfache 
wurde, daß die E. fich ber Zeichen und + 
— enthielt und nur mit ®@ notierte. 

ie &. ijt nicht3 andre als auf Linien 
gefegte Neumenfhrift dj. vd.) mit 
etwas fchärferer Beftimmung ber gefor: 
derten Tonhöhe durch deutlich ausgeprägte 
Rotenförper: @ ift die alte Virga, = und 
* der Punkt. Die direkte Abkunft von der 
Neumenſchrift verrät ſich ig durch 
die fogen. Figura obliqua innerhalb zu⸗ 
ug Ag Figuren, [hräglaufender 
Ballen, deren Anfang und Enbe eine Note 


bedeutet, z. B. RN. Solche Figuren 


nannte man Ligaturen (f. d.); bie Men— 
juralmufif übernahm auch dieſe. 
Ghordometer (griech., »Saitenmef- 
fere), ein einfaches Anftrument zum 
Mefien der Stärfe der Saiten (vgl. Bezug). 
oreographie (griechifch, wörtlich 
» Tanzfchrifte), die sein derXänge 
dur konventionelle Zeichen für bie Pas 
und Evolutionen. Sie wurde zuerft anges 
wandt von Arbeau (f.d.), ber fie »Orches 
ſographie⸗ nannte. Den Namen C. führ: 
ten Lefeuillet und Beauchamp ein. 
—— f. Aapellinaben. 
orley (pr. törle), Henry Fothergill, 
eb. 15. Dez. 1808 zu Bladiey Hurft 
Lancaſhire), geft. 16. Febr. 1872; war 
1830 —68 Mufifreferent des Londoner 
»Athenaeume«, ift auch als dbramatifcher 
Dichter, Novellift und Verfaſſer von Li« 
bretti für englifhe Komponijten (Wal: 
lace, Bennett, Benedict, Sullivan ac.) be 
fannt. Er war hochgeachtet als ein 
Mann von unparteiifhem, wenn aud) 
etwas einjeitigem Urteil (er vermochte 
Schumann nicht zu goutieren). Seine 
ipeziell der Mufiflitteratur angehörenden 
Werke find: »Music and manners in 
France and Germany« (1841, 3 SRH 
»Modern German music« (1854, 2Bbe.); 
»Thirth y — musical recollections« 
1862, 2 Bde). Aus feinem Nachlaß er: 
dien noch außer feiner intereffanten 
Selbſtbiographie (»Autobiography and 
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letters«, herausgeg. von Hewlett, 1873, 
2 Bbe.): »National music of the world« 
(1879). 
Choron (ipr.toröng), Alerandre&tien- 
ne, geb. 21. Oft. 1772 zu Caen, geft. 29. 
un? 1834 in Paris; gelebrter Theoretifer, 
dierte Sprachen, ſpäter Mathematik, 
angeregt durch Rameaus an bdieafuftifchen 
Phänomene anfnüpfende Mufiktheorie, 
unb trieb gegen den Willen feines Vaters 
eifrig theoretiſch-muſikaliſche Studien. 
Erft mit25 Jahren widmeteer fid) ganz ber 
Muſik, ftudierte die italienischen und deut- 
fchen Theoretifer und wurde »ber grünb= 
lichſt gebildete Theoretifer, den Feet 
je bejefjen« (Fetis). Eine große Anzahl 
Bublifationen alter praftifcher und theo- 
retifcher Werke und zahlreiche felbjtändige 
Arbeiten charakterijieren ben unermüds 
lichen Fleiß dieſes Mannes. 1811 wurde 
er korrejpondierende Mitglied ber Afa= 
bemie ber Künfte und vom Minifterium 
— ‚bie Einrichtungen ber Kirchen— 
höre und ihrer Direktion (maitrise) zu 
reorganifieren. Auch wurde er zum 
mufifaliihen Dirigenten ber kirchlichen 
und andrer Feftlichfeiten ernannt; zwar 
6% ihm eigentliche Dirigentenroutine, 
oh ſchlug er ſich a 1816 wurde er 
zum Direktor der Großen Oper ernannt 
und bewirkte nun die Wiedereröffnung 
des 1815 gefchlofienen Konfervatoriums 
al3 »Ecole royale de chant et de d&- 
clamation«e. 1817 obne Benfion verab⸗ 
fchiedet, weil er zuviel mit Novitäten er= 
perimentierte, begründete und leitete er 
die Institution royale, auch Conser- 
vatoire de musique classique et reli- 
gieuse geannnt, die zu großer Blüte ge= 
langte und bis zur Julirevolution beftand 
(dgl. Niedermeyer). 3 Untergang war fein 
Tod. Aus der großen Zahl von Chorons 
Schriften find hervorzuheben: »Diction- 
naire historique« (mit Fayolle, 1810— 
1811, 2 Bde); »Principes d’accom- 
pagnement des 6coles d’Italie« (1804); 
»Principes de composition des &coles 
d’Italie« (1808, 3 Bde. ; 2. Aufl. 1816, 6 
Bde.); »Methode &l&mentaire de mu- 
sique et de plain-chant« (1811); Fran⸗ 
ceurs »Trait6 general des voix et des 
instruments d’orchestre« (revidiert und 
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vermehrt, 1813); franzöfifche überſetzun— 
gen von Albrechtsbergerd »Gründlicher 
Anweifung zur Kompofition« und »Ge— 
neralbaßichulee (1814, 1815; neue ver: 
einigte Ausgabe 1830) und von Azopar: 
dis »Musico prattico«e (1816); »Me£- 
thode concertante de musique & plu- 
sieurs parties« (1817, auf diefer Methode 
fußte fein Konjervatorium); »Methode 
de plain-chant« (1818); »Liber chora- 
lis tribus vocibus ad usum collegii 
Sancti Ludovici« (1824) und endlich in 
Gemeinfhaft mit Xe age: »Manuel 
complet de musique vocale et instru- 
mentale, ou Encyclopedie musicale« 
(1836— 38, 8 Bde.). 

Chouquet (ipr. jhutip), Adolphe 
Guftave, geb. 16. April 1319 zu Havre, 
lebte 1840—60 ald Mufiflehrer in Ame⸗ 
rifa, feitdem in Paris mit bijtorifchen 
Arbeiten befchäftigt; 1864 erhielt er den 
prix Bordin für eine Mufifgefchichte vom 
14.—18. Jahrh. und 1868 denfelben 
Preis für eine Arbeit über die drama: 
tifche Muſik in Frankreich; Teßtere ver: 
öffentlichte er 1873: »Histoire de la 
musique dramatique en France depuis 
ses origines jusqu’& nos jours«e. Seit 
1871 it C. Konfervator der Inftrumenten: 
fammlung des Konferbatoriums und bat 
1875 einen Katalog derfelben verdffent: 
lit. C. bat auch den Tert verjchiedener 
befannt geworbener Kantaten gedichtet 
(unter andern »Hymne de la paix«, 
Preisfantate der Auͤsſtellung 1867). 

Chrifimann, 1) Franz Xavier, vor 
trefflicher Öfterreih. Orgelbauer, geſt. 
20. Mai 1795 während des Baues einer 
Orgel inRottenmann See —2) 
Joh. Friedrich, geb. 1752 zu Ludwigs: 
burg, geft. 1817 baſelbſt als evangeli: 
ſcher Geiftlicher; Komponiſt von Kirchen— 
liedern und Kammermuſikwerken, gab 
auch heraus: »Elementarbuch der Ton: 
kunſt« (1782, 2. Aufl. 1790). 

Chroma (griech., »Farbe«), 1) ſ. v. w. 
chromatiſcher Halbton, d. b. das In— 
tervall, welches ein Ton der Grundſtala 
(Ton ohne Verfegungszeichen) mit dem 
durch $ erhöhten oder durch erniedrig— 
ten derjelben Stufe bildet, rejp. ein einfach 
erhöhter Ton mit einem (durch x) boppelt 
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erhöhten oder ein einfach erniedrigter mit 
einem (durd bb) doppelt ermiedrigten 


derfelben Etufe: 














Die mathematische Beftimmung der In— 
tervalle (vgl. Tonbeftimmung) unterfcheidet 
ein großes und ein kleines E.; bas große 
G. (128:135) findet fich zwiſchen Tönen, 
die im Verhältnis des dreifachen Quint= 
ſchritts und eines Terzichrittö jtehen, wie 
fefis f—c—g—d—fis), das Fleine 
(24:25) zwifchen ſolchen, die im Verhält⸗ 
nid des Doppelterzfchritt3 und ein 
Quintjchritt3 im entgegengefegßter Rich— 
— wieg:gis(g—c—e—gis); 


4 
* nei = 
re 


Chromatifhe Töne im Afford find 
nur folche, welche als Erhöhungen oder 
Erniedrigungen eines zum Klange gehö⸗ 
rigen Tons (Hauptton, Terz, Quinte bes 
Dur: oder Mollakkords) aufgefaht wer— 
den, 3. B. gis als erhöhte Quinte in 
c.e.gis; as als erniedrigter Grundton 
in as,c.e x. (f. Alterierte Alforde). Über 
das chromatifche Tongefchlecht der Gric- 
hen f. Griechiſche Mufit; über Chromatif im 
16. Jahrh. vgl. Bicentino und Geſualdo. 
2) Ein neuerdings gebildeter Berein 
tür Erjtrebung einer Reform unfers Mu— 
jiffuftems, Befeitigung der Grundffala 
(f. d.) und Zugrundelegung der Teilung 
der Oftave in zwölf gleiche Teile (Zwölf: 
halbtonſyſtem) derart, daß 3. B. auf 
dem Klavier auch jede Ipertafte ihren 
jelbjtändigen Namen haben und nicht von 
der Untertafte abgeleitet werden foll. 
Chromatiſche Inſtrumente find jolche, 
denen alle Töne der chromatifchen Ton— 
leiter zu Gebote fteben, d. b. die alle zwölf 
Halbtöne innerhalb der Dftave des tempe⸗ 
rierten Syſtems bervorbringen können. 
Dean braucht den Ausdrud c. 3. befonders 
für Blehblasinftrumente mit Ventilen, 


ar. | 
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Eylindern x. zum Unterfchied von den 
Raturinfirumenten, denen nur die 
Dbertonreibe des tiefften Eigentons ihrer 
Rohre zu Gebote fleht; vgl. Waldhorn, 
Trompete, Bentilborn ıc. 

Chromatiſche TZonleiter, die burch bie 
zwölf Halbtöne des temperierten Syſtems 
laufende Skala. Die c. T. wird fehr ver: 
fchieden notiert, je nach der Tonart, in 
welcher fie vorfonmt, und der Harmonie, 
in deren Sinn fie verjtanden wird, Wenn 
die diatonishe Skala angefehen werben 
muß als ein Dur= oder Mollafford mit 
— — (dgl. Tonleiter), und wenn 
die Wahl der Durchgangstöne, beſonders 
ven der Te 


zur Quinte und von ber 
Quinte zur 


ftave, je nach ber Tonart, 


a) 
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in welcher der Afkord auftritt, eine ver— 
Ichiedene fein lann, fo wird auch die c. T., 
die nur eine Ausfüllung der diatoniſchen 
Skala durch chromatiſche Zwiſchentöne iſt, 
von demſelben Geſichtspunkt aus zu be⸗ 
urteilen ſein. Die an zer c. X. führt ers 
höhte, die fallende ern en chromatiſche 
Töne ein. So ergibt z. B. der D moll- 
AftordinC dur gewöhnlich die diatoniſche 
Sfala:d,e,f,g,a,h, c, d, der D dur- 


Akkord in Adur:d,e, H, fg, a,h, #e, 
d, fallendder Des dur-Afford in Ges dur: 
ba,Pe,b,Pa,’g,f,be,Pa. Die chro⸗ 


matifchen Skalen diefer drei Fälle würden 
daher jo ausſehen: 








Chronometer (gricch., »Zeitmefler«e), 
j. Metronom. 

Ghrotta, eins der Älteften, wenn nicht 
das aͤlteſte europäische Streichinftrument, 
ihen von Venantius Fortunatus (609) 
erwähntindem Berö:»Romanusquelyra 
plaudat tibi, Barbarus harpa, Oraasıs 
achilliaca, chrotta Britanna canit«. 68 
ſcheint, daß die. (crwth, crowd, crouth, 
eruit) ein urfprünglich britannifches In—⸗ 
ftrument ift, das in feiner eigentümlichen 
Form fih nur in Großbritannien und in 
der Bretagne längere Zeit gehalten bat, 
während es fich in Frankreich und Deutich- 
land jchnell umbildete. Von den bier jeit 
dem 9. Jahrh. vorfommenden Streichin: 
firumenten (Lyra, Rebefa, Rubeba,Biella) 
unterjcheidet es fich durch bag Fehlen des 
Halſes. Der vieredige Schallfaften jet 
fich vielmehr in einen Bügel fort, in deſſen 
Mitte oben die Saitenwirbel eingefügt 


find; die Saiten (d)laufen teils über, teils 
neben einem fchmalen Griffbrett (ohne 
Bünde), das vom Bügel bis faft in bie 
Mitte des Schallfaftend reiht. Schall: 
Löcher und Steg find gleichfalls vertreten. 
Die Ältefte Art der 8. crwth trithant, 
hatte nur drei Saiten (Feine Bordune). 
Das Inſtrument ift alfo eine Viella, fobald 
der Bügel wegfiel und durch eine folide 
Sortiegung in der Mitte (unterm Griff: 
rett) erfeßt wurde; diefe Umwandlung 
Icheint früh vor fich gegangen zu fein. Nicht 
zu verwechfeln mit der E., wernn auch viel: 
leicht von ihr herſtammend, ift die Rotta 
(1.d.). Die. eriftierte noch zu Ende des vo: 
rigen und Anfang dieſes Jahrhunderts in 
ihrer alten Geftalt beider Landbevölkerung 
in —— ales und in der Bretagne. 
hryſander, Friedrich, geb. 8. Juli 
1826 zu Lübtheen (Medlenburg), ftudierte 
in Roftod Philofophie und promovierte 


Artifel, die unter & dermißt werben, find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 
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dafelbft. Nachdem er verfchiedentlich feinen 
Aufenthalt gemechfelt, auch längere Zeit 
in England Tee batte, nahm er feinen 
dauernden er in Bergeborf bei 
en E. ift einer unfrer verdient 
ichſten Mufikfchriftfteller. Seine bis * 
noch nicht beendete Biographie Händels 
(1858—67, bis zur ing Hälfte des brit- 
ten Bandes reichend) ift ein mit großem 
Fleiß, hiſtoriſchem Verftändnig und wars 
mer Verehrung bed Meiſters gearbeitetes 
Werk; die wichtigſte Shaffensperiobe 
Händels, die ber großen Oratorien, ſteht 
noch aus. E. ift Mitbegründer der Leipzi⸗ 
er Sünder: Gefellfchaft und beforgt bie 
Drebaftion ber von ihr veranftalteten mo: 
numentalen »Hänbelausgabe«. 1863 und 
1867 erichienen unter feinem Namen zwei 
»Jahrbücher für mufifalifche Wilfen: 
ſchaft« mit wertvollen Beiträgen —— 
dener Schriftſteller (darin unter anderm 
das »Lochheimer Liederbuche und Paus 
manns »Ars — ediert von F. 
W. Arnold). 1868—71 und aufs neue 
feit 1875 redigiert er bie »Allgemeine 
Mufifalifche Zeitunge, welche zahlreiche 
fehr intereffante Artikel aus jeiner Feder 
brachte, unter andern einen Abriß der 
Geſchichte des Muſikdrucks (1879), Un: 
terſuchungen über die rn Dper 
unter Keyſer, Kuffer ac. (1878—79). 
Zwei Heine Schriften: »Über die Mollton- 
art in Volksgeſängen« und »Über das 
Dratoriume, erichienen 1853. Endlich hat 
er auch Bachs »Rlavierwerfe« (1856) und 
»Denfmäler der Tonkunſt« (Dratorien 
von Gariffimt 2c.) herausgegeben. 
Ghryfanthoß von Madyton, Erz 
bifchof von Durazzo un) in 
Albanien, vorber (1815) Lehrer des Rir- 
chengeſangs zu Konftantinopel, einer von 
denen, welche neuerdings die Fiturgifche 
Notation der bygantinifchen Kircheverein- 
fachten burch —— vieler überflüſ⸗ 
ſiger Zeichen. Seine beiden Werke heißen: 
»Einführung in die Theorie und Praxis 
der Kirchenmuſik« (»Isagoge etc.«, 
1821, rebigiert von Anaftafios Thamy— 
ris) und »Große Mufiflchre« (»Theore- 
tikon mega«, 1 
Chute (franz., ſpr. ſchut), veraltete 
Berzierung (. d), bie fich im ben 


Chryſanthos — Gimarofa. 


durch Feine Noten ausgebrüdten Tang- 
ſamen Vorſchlag (Borhalt) aufgelöft hat; 
die Ältern franzöſiſchen Klaviermeiſtet 
forderten die O. durch ein Häfchen vor 
ber Note: P (d’Anglebert 1689) oder 
durch einen fchiefen Balten «P, reip. J 
Die vorgefchlagene Ober= oder Unterſe⸗ 
funbe erhielt ben halben Wert ber Mote. 
Ghwatal, 1) Franz Xaver, geb. 19. 
uni 1808 u umburg (Böhmen), geil. 
4. Zuni 1879 im Soolbad Elmen; Fam 
1822 ala Mufiflehrer nah Merfeburg, 
von wo er 1835 nad Magdeburg über: 
fiebelte; jchrieb eine Menge Kfavierfachen, 
befonders Salonftüde, auch Snitruftives, 
unter anberm zwei Klavierfhulen, ſowie 
Männerquartette 2. —2)Zofepb, Bru— 
der bed vorigen, geb. 13. Jan. 1811 zu 
NRumburg, ift Orgelbauer in Merfeburg 
(E. u. Sohn) und hat mandhe wertvolle 
feine Berbejjerungen in die Mecanif 


— 
cöna (ital., ſpr. iicha ·), f. Chaconne, 

Cifra (ip. tihi-), Antonio, geb: 
1575 im Rirchenftaat, geftorben um 16: 
n Zoreto; Schüler von Baleftrina und 

anini, zuerft Kapellmeifter des beut- 
ihen Kollegs zu Rom, dann in Xoreto, 
1620 am Lateran, 1622 im Dienfte 
bes Erzherzogd Karl von Öfterreich, feit 
1629 wieber zu Lorelo. C. war einer 
ber beiten Komponiften ber römijchen 
Schule, wovon eine ftattliche Reihe ge— 
drudter und erhaltener Werke Zeugnis 
ablegt (5 Bücher Meffen, 7 Bücher zwei: 
bis vierflimmige Motetten [mit Orgel: 
baß], le Motetten und Pal: 
men, Scherzi und Arien mit Cembalo 
oder Chitarrone, Madrigale, Nicercari, 
Kanzonen, Concerti esiastici x. in 
Druden von 1600— 33). 

Gimaräfa (ipr. tigi), Domenico, 
geb. 17. Dez. 1749 iu Averfa (Neapel), 
geſt. 11. Jan. 1801 in Venedig; befuchte, 
Sohn eined Maurer und früh verwaift, 
die Armenfchule der Minoriten in Neapel 
und wurde, als feinemufifalifchen Talente 
fich zeigten, vom Pater Polcano, Organiſten 
des Minoritenkonvents, unterrichtet und 
1761 am Konfervatorium Santa Maria 
di Loreto untergebracht, wo nadyeinnander 


Artikel, bie unter @ vermißt werben, find unter M ober 3 nachuſchlagen. 
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Gimbal — Clarino. 


Manna, Sachini, Fenaroli und Biccini 
jeine Lehrer waren. 1772 begann er feine 
Laufbahn alddramatifcher Komponift mit 
»Le stravaganze del conte« für das 
Theater be’ Florentini zu Neapel; obgleich 
Baifiello damals in der Blüte feines 
Ruhms ftand, gelang es C. doch fchnell, 
fich neben diefem einen Namen zu machen. 
Mit beifpiellofer Geihwindigfeit folgten 
fh feine Werke. 1773 fchrieb er für 
Rom: »L’'Italiana in Londra« und wed): 
jelte nun zunächſt zwifchen Neapel und 
Rom, damaliger Sitte immer an 
Ort und Stelle feine Opern fchreibend, 
wo fie auf ü werden follten. 1781 
Ichrieb er Ar om, Venedig, Turin und 
Bicenza je eine neue Oper, und fo ging 
es weiter. 1789 reifte er mit glänzenden 
Engagement2bedingungen nach Peters⸗ 
burg, wo vor ihm 1776—85 Baifiello die 
Stalienifche Oper mit Novitäten verforgt 
batte. Er nahm feinen Weg über Florenz 
und Wien, überall mit größten Ehren 
aufgenommen. Lange konnte er inbefjen 
das ruſſiſche Klima nicht vertragen und 
wandte fich 1792 zunächft wieder nach 
Rien, wo man ihn gern ganz ref ehalten 
bätte. Er fchrieb dort fein ber —** 
Berk: »Die heimliche Ehe« (»Il matri- 
monio se «), bejjen Erfolg nicht nur 
alle feine frühern übertraf, jondern über: 
baupt ein beifpiellojer war. C. hatte ba= 
mals bereitö beinahe 70 Opern in weni- 
ger ala 20 Jahren geichrieben. »Die heim⸗ 
lihe Ehe⸗ wurde 1793 auch in Neapel 
gefpielt und 67mal wieberholt, und es 
—— ihr noch einige andre Opern, von 
welchen bejonbers >» ie feminelle« 
(»BWeiberlifte) hervorzuheben ift. Er a 
th 1798 am neapolitanifchen Aufitand 
beteiligt, war verhaftet und zum Tod ver- 
urteilt, aber vom König Ferdinand begna⸗ 
digt und in Freibeit ** worden; in der 
Abſicht, nach Rußland zu gehen, ſegelte er 
nach Venedig, erkrankte und ſtarb dort, wie 
man ſagt, an Gift. Die öffentliche Mei: 
nung beſchuldigte die Regierung, und es 
bedurfte einer amtlichen Bekanntmachung 
des Leibarztes Pius’ VIL, der in Venedig 
refidierte, um die Gerüchte zu zerſtreuen und 
eine natürliche Todesart zu konſtatieren 
(Unterleibögefhwüre). Außer 76 Opern 
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fomponierte E. noch mehrere Meſſen (2Re 
quiems),Dratorien(»Judithe, »Triumph 
der Religion«), Kantaten und 105 einzelne 
Fleinere Gefangftüde für den Hof in Pe— 
ter8burg. Cimaroſas »Heimliche Ehe« 
ericheint noch heute bier und da auf dem 
Repertoire der beften Bühnen; feine Muſik 
ift nach heutigen Begriffen einfach, aber 
frifh und voller Humor. Eine ausge 
zeichnete Büfte, im Auftrag bes Kardinals 
Eonfalvi von Ganova —— befin⸗ 
det ſich auf dem Kapitol zu Rom. 


rg j. Eymbal und Eymbalum. 


Cis, das durch # erhöhte C; Cis dur- 
Afford — cis.eis. Bis; Cis moll-Aftord 
= cis.e.gis; Cis dur-Tonart, 7 $ vor: 
gezeichnet; Cis moll-Tonart, 4 # vorge: 
zeichnet, f. Zonart. 

Cisis, ba3 durch x doppelt erhöhte O. 

Cistole, ‚Cistre, Citole 

Gither N j. Bither. 
Gi308, |. Cheri. 

Cl., Abkürzung für Clarinetto. 
Clairon (franz., ſpr. Häröng), f. Clarino, 
Glapiffon (ipr. Hapifiöng), Antonin 

Louis, Ks 15. Sept. 1808 zu Neapel, 

get. 19. März 1866 in Paris ala Mit: 

lied der Akademie und Ronfervator der 
nftrumentenfammlung des Konfervato- 
riums, die er zum größten Teil zufammen= 
gebradhtu.anden Staat verkauft hafte, war 
u Komponift (Opern, Romanzen ıc.). 
lari, Giovanni Carlo Maria, 
eb. 1669 zu Bifa, Schüler von Eolonna in 

Bologna, Rapellmeifter zu Biftoja, kompo— 

nierte für Bologna eine Oper: »Il savio 

delirante«, . als Kirchenkomponiſt Bes 
deutendes geleiftet (Mefjen, Pſalm, ein Res 
quiem 2c.), ift aber befonders berühmt ges 
worden durch feine 1720 erfchienenen Kam⸗ 
merbduette u.Terzette mit Gontinuo, welche 
fi) denen Steffanis würdig anfchloffen. 

Clarinetto (ital.), f. Marinette. 

‚Clarino (ital.; Clarin, Clairon, 
franz.; Clarion, engl.), 1) eine ältere, 
eng menfurierte Trompetenart, die vors 

ugsweiſe als Melodieninftrument in 

Biehmufiten gebraucht wurde; wahr: 

ſcheinlich ift damit auch die von Seb. Bir: 

dung (»Musica getufchte, 1511) erwähnte 

Glareta identiih.—2) In der Orgel eine 

find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 
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4: ußtrompete (Oftaptrompete); in ber 
PBanoptifonorgel zu London fteht neben 
Clarion 4° noch Octave Clarion 2°, in 
der Marienfirhe zu Kübel ift O. 4° eine 
Labialftimme (halbe Stimme von f an). 
Glart, 1) Jeremiab, älterer engl. 
Komponift, 1704 neben Croft Orga— 
nijt der Chapel Royal, erichoß ſich Ende 
Dftober 1707 aus unglüdlicher Liebe zu 
einer Lady. E. war der erjte Komponiſt 
von Drydens Gäcilienode (Händels 
»Aleranderfeft«) 1697, audy bat er An— 
thems, Kantaten und gemeinjchaftlich mit 
dem jüngern Purcell (Daniel) und Leve— 
ridge mehrere Opern, auch einige Entr’- 
actes ꝛc. neichrieben. —2) Richard, geb. 
9. April 1780 zu Datchet (Bucks) get. 5. 
Okt. 1856 ; Laienpriefter am St. George’3 
und Eton College, ſpäter Yaienvifar an 
der Weftminfterabtei und Choralvifar 
der Paulskirche, bat ſich außer durch 
Glees, Anthems ꝛc. durch einige Mono: 
grapbien über Händels-Meſſias«, »Har- 
monious blacksmith«, über das »God 
save the king« und über die Etymolo— 
ie des Worts »Madrigal« ſowie durch 
De einer Sammlung ber Terte 
beliebter Glees, Madrigale, Rondos 
und Gatches (1814) befannt gemacht. 
Glarke, John (C.⸗-Whitfeld, fpr. 
tlahrt · weit ·), geb. 13. ir 1770 zu Glou⸗ 
cejter, geſt. 22. Febr. 1836 in Holmar bei 
Hereford; Schüler von Hayes in Orford, 
nacheinander Organift zu Ludlow, Ars 
magb und Dublin (St. Batrid und Chri- 
ſtuskirche), verlieh zufolge des Aufſtands 
1798 Irland und wurde Organift und 
Chormeiſter am Trinity und ©t. Sach 
Kollege zu Cambridge, vertaufchte jedoch 
diefe Anıter 1820 mit den gleichen zu 
Hereford. 1833 trat er in den Ruheſtand. 
6., 1799 in Cambridge, 1810 in Orford 
zum Dr. mus., 1821 in Gambridge zum 
Profeſſor der Mufif ernannt, gab 1805 
vier Bände »Cathedral services« und 
Anthems heraus, aud eine Sammlılng 
lirchlicher Kompofitionen neuer Meifter ; 
außerdem hat er ein Oratorium: »Die 
Kreuzigung und Auferfichunge, fowie 
Glees, Lieder zc. gejchrieben und Händel: 
ſche und andre Werke für Gefang und 
Klavierbegleitung arrangiert. 
Artilel, bie unter E vermißt iwerben, 


Clark — Clay. 


Glaudin le Jeune (ipr. tlodäng loͤ jhon, 
Lejeune, auch einfach Claudin), franz. 
Kontrapunftift, deſſen Kompofitionen 
ey pc gg Airsꝛc.) 

585 —1610 erſchienen; nicht zu verwech- 
feln mit dem DO Jahre ältern Claudin 
de Sermify, weöhalb er fi aufallen fei- 
nen Werken als »der jüngere« bezeichnete. 

Clauß⸗ ee , Bilbelmine, 

eb.13. Dez. 1834 zu Prag, ausgezeichnete 
Bianifin, Schülerin des Prokſchſchen In: 
jtitut3, feit 1852 in Paris, 1857 ver: 
mäblt mit Fr. Szarvady, gehört zu den 
Hafftichen Interpreten, denen Die —— 
tion des Kompon * über den Efieht geht 

Clausüla (Iat.), f. Alauſel. 

Glaväoline, j. v. w. Xoline. 

Clavecin (jranz., jpr. Haw’fjäng), Cla⸗ 
vicembalo, Glavidhord, f. Mlavier. 

Clavis (lat., »Schlüfjels, Blur. Cla- 
ves) biegen zuerjt die Taften der Orgel, 
welche in ber That eine dem Schlüſſeil 
ähnliche Funktion haben, jofern fie dem 
Winde den Weg zur ag offnen. Bon 
dem Gebraud, auf die Orgeltaften die 
Namen ber Töne (Buchſtaben A—G) auf: 
zuichreiben, welche nachweiglih im 10. 
Jahrh. ftatthatte, ging der Name C. auf 
die Tonbuchjtaben ik über; ala im 11. 
Jahrh. dieBuchftabennotierung durd das 
Linienſyſtem abgefürzt wurde, jofern nur 
nody einige Buchſtaben als Merkzeichen 
vor die Linien gezeichnet wurden (Olaves 
signatae), behielten dieſe ſpeziell den 
Namen 0. (unfern heutigen⸗ Rher 
Daneben verblieb aber auch den Taſten 
der Name C. und ging von der Orgel 
auf die Klaviere und alle ähnlichen In— 
ftrumente über. Auch die »Klappen« der 
Blasinftrumente find Claves (franz. 
clefs). — In der Orgel heißt die Stange, 
vermittelt deren ein Balg aufgezogen 
(getreten) wird, C. (Balgflavıs). 

———— tleh), Frédéric, geb. 3. 
Aug. 1840 zu Paris von engliſchen Er— 
tern, erhielt feine mufifalifche Erzichung 
daſelbſt durch Molique forwie Furze Zeit 
in Leipzig durch Hauptmann. 1859 trat 
er we in London als Opernfomponijt 
= und hat ſeitdem in Eoventgarden eine 
Reihe von Opern gebradt: »Court and 
cottage« (1862), »Constance« (1865), 
find unter M oder 3 nachzufchlagen. 


Cleemann — Glementi. 


Ages ago« N) »The gentleman 
in black« (1870), »Hap y Arcadia« 
(1872), »Cattarina« (18/ N »Princess 
Toto and DonQuichote« (1875). Außers 
sem ſchrieb er einige Mufiken zu Dramen 
md die Rantaten: »The knights of the 
roas« und »Lalla Rookh«, 

Gleemann (Kleemann),$r.$ojepb 
Shriftopb, geb. 16. Sept. 1771 zu Kri⸗ 
wiß in zer geft. 25. Dez. 1827 
a Parchim; ſchrieb ein »Handbuch der 
Zonfunfte (1797) ſowie ein Heft Lieber. 
—* (franz., ſpr. tieh), Schlüſſel. Bat. 
Clavia, 


ee se 
MRufktichriftiteller um 1680, jchrieb ein 
Bert über den Kontrapunft und: »Ex 
musiea didactica temperierte® Mono- 
chordum«., 

Glemens non Papa (zu deutſch: C., 
nicht der Bapft), eigentlih Jalob Ele= 
mens, nieberländ. Kontrapunttift bes 
16. Jahrh., war erfter Rapellmeifter Rai- 
ier Karls V. und gehört unter die be- 
deutenditen Komponijten der Epoche von 
Josquin bis Palejtrina. Elf Meſſen und 
ne große Anzahl Motetten, Chanſons ıc. 
in Sonderausgaben von Meter Phalefe 
in Löwen (155580) fowie 4 Bücher 
»Souter lidekens« (Pjalterlieder), d. h. 
Bialmen mit Zugrundelegung volkstüm— 
icher nmiederländifcher Melodien, ges 
rudt 1556—57 bei Tulman Sufato in 
Antwerpen, find ung erbalten, ferner viele 
änzelne Stüde in Sammelwerfen der 
verichiedenften Druder und Verleger feit 
1543. Nach Fetis’geiftvollen, aber gewag- 
ten Schlüjjen wäre E. gegen 1475 geboren 
und 1558 gejtorben ; richtiger ift twoßL, feine 
Lebenszeit ganzins 16. Yabrb, zu verlegen. 

Element, Franz, ——— 
19. Nov. 1784 zu Wien, geſt. 3. Nov 
1842 daſelbſt; trat ſchon als Knabe in 
!ondon und Amjterdam erfolgreich auf, 
war 1802—11 Rapellmeifter am Theater 
an der Wien, fpäter unter K. M. v. Weber 
—— in Prag, 1818—21 wieder 
ım Theater an ber Wien und reiſte dann 
mehrere Jahre mit der Catalani. C. hat 
b Konzerte und 25 Concertinos für Vio— 
Iime, Klavierfonzerte, Duvertüren, Quar: 
tette, auch Feine Bühnenftüde gefchrieben. 


Artikel, bie unter & vermißt werden, 
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Glement (jpr. Hemäng), 1) Charles 
Francçois, geb. 1720 in der Provence, 
lebte fpäter als Klavierlehrer zu Paris; er 
gab heraus: »Essai sur l’accompagne- 
ment du clavecin« (1758), »Essaisurla 
basse fondamentale« (1762), beide ge= 
nannte Werke vereinigt unter erfterm Zi- 
tel,u. a. Auch bat er zwei Feine Opern 
in Paris aufgeführt, ein Heft Klavierſtücke 
mit Violine umd ein »Journal de clave- 
eine 1762— 65 herausgegeben. 

2) Felir, geb. 13. Jan. 1822 zu Barig, 
trieb, für den Lehrerſtand beftimmt, früh 
mufitalifhe Studien hinter dem Rüden 
feiner Eltern, war dann einige Jahre 
a in der Normandie und in 
Paris, bis er 1843 den Entſchluß faßte, 
ſich ganz der Muſik zu widmen, und be- 
Ihäftigte fi von da an bejonderd mit 
mufifhiftorifchen Studien. Noch in dem: 
jelben Jahr wurde er Mufiflehrer und 
Drganijt am Gollige Stanislas und 
daneben nacheinander Kapellmeifter ber 
Kirhen St. Auguftin und St. Andre 
d'Antin, zulegt Organift und Kapellmei- 
jter an der Kirche der Sorbonne. 1849 di- 
rigierte er die Firchlichen Feitaufführungen 
in der »beiligen Kapelles des Louvre, bei 
welcher Gelegenheit er eine Reihe Kom: 
pofitionen aus dem 13. Jahrh. in Bartitur 
brachte und vorführte (veröffentlicht als 
»Chants de la Sainte Chapelle«, 1849). 
Hauptjächlich auf feine Anregung ward 
das Inſtitut für Kirchenmufif gegründet, 
dejjen Direktion Niedermeyer übertragen 
wurde. Bon feinen vielen Schriften find 
die bedeutendften: »Mö&thode complete de 

lain-chante (2. Aufl. 1872); »Methode 
e musique vocale et concertante«; 
»Histoire générale de la musique reli- 
gieuse« (1861); »Les musiciens cele- 


.| bres depuis le XVI. siecle ete.« (1868, 


3. Aufl. 1879); »Dictionnaire lyrique, 
ou Histoire des op&ras« (1869, mit vier 
Supplementen bis 1881), letzteres eine 
auf ählung »aller« 2) jeit Entjtehung 
der er aufgeführten dramatijchen Mu— 
fihwerfe; »Möthode d’orgue, d’harmo- 
nie et d’accompagnement« (1874). 

Glementi, Diuzio, geb.17523u Rom, 
geit. 10. März 1832 auf feinem Landfig 
in Evesham bei London. Sohn eines 
find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 
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Goldarbeiters, erhielt er, als fich fein 
muſikaliſches Talent zeigte, geregelten 
Mufitunterricht, zunächſt im Klavierjpiel 
und Generalbaß von einem Verwand— 
ten, bem Organiften Buroni, ſpäter von 
Carpani und Santarelli im Kontrapunft 
und Geſang. Nebenber verſah er jchon 
feit 1761 ein Organijtenamt. Als er 14 
Jahre alt war, erregte er in Rom durch 
feine mufifalifchen Kenntnifje und Fer— 
tigfeiten wie durch feine Kompofitionen 
Auffehen, umd ein Engländer, Namens 
Bedford (Bedford), erwirkte von dem 
Bater bie Erlaubnis, ben Knaben mit 
vad England nehmen zu dürfen und 
für feine fernere Ausbildung Sorge zu 
tragen. Biß 1770 Iebte er im Sa ſei⸗ 
ned Gönners und bildete ſich zum perfek⸗ 
ten Pianofortevirtuofen aus. Schnell ge 
langte er num, eingeführt durch Bedford, 
in Zonbon zu einem — Re⸗ 
nommee als Meiſter un Lehrer ſeines 
Inſtruments. 1777—80 fungierte er als 
Cembaliſt (Kapellmeiſter) an der Jtalieni- 
fhen Oper und machte 1781 feine erjte 
Reife auf dem Kontinent und zwar über 
—— und München nach Wien, wo 
er einen Wettſtreit mit Mozart ehrenvoll 
beftand. 1785 folgte eine Konzerttour nach 
Paris. In der Zwiſchen- und Folgezeit 
bis 1802 wirkte er in London mit tet? 
fteigendem Anfehen, beteiligte fi an dem 
Mufitverlag und der PBianofortefabrif 
von Longman u. Broberip und errichtete 
nach dem Falliſſement berfelben ein gleis 
ches Gefchäft auf eigne Fauſt in Gemein 
ſchaft mit Gollard, unter defjen Namen es 
noch heute bejteht. Neben den mechaniſch⸗ 
technischen Studien für den Pianofortebau 
fand er noch Zeit genug, um eine Reihe 
hochbedeutender Klavierwerfe zu jchreiben 
und bedeutende Schüler auszubilden (3. 
B. Cramer und John Field). 1802 gin 

er mit Field über Paris und Wien na 

Petersburg, überall mit Enthuſiasmus 
aufgenommen; field blieb in Petersbur 

in vorteilhafter Stellung zurüd, währen 

fi) dafür Zeuner anfchloß; in Berlin und 
Dresden gefellten ſich Ludwig Berger und 
Alerander Klengel zu ihnen, alle Män— 
ner, die zu hoher Bedeutung gelangten. 
Auch Moſcheles und Kalkbrenner waren 
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in Berlin eine Zeitlang Clementis Schü: 
ler. C. vermäblte fi in Berlin, verlor 
aber feine junge Frau ſchon vor Jahres⸗ 
frift und reijte tiefbetrübt mit feinen 
Schülern Berger und Klengel nach Peters⸗ 
burg, kehrte aber 1810 über Wien und 
Italien nah England zurüd. Mit Aus: 
nahme eines —— zugebrachten Win⸗ 
ters (1820 — 21) blieb er fortan in Lon⸗ 
don, feit 1811 zum zweitenmal verbei- 
ratet. Er hinterließ ein ftattlicheß Wer: 
mögen. Seine Hauptwerfe find: 106 
Klavierfonaten (46 davon mit Violine, 
Cello, Flöte), ferner der »Gradus ad 
Parnassum«, noch heute ala hochbedeu⸗ 
tendes Schulwerk in allgemeinem Ge: 
braud und in vielen Ausgaben erſchie 
nen; weiter: Symphonien, Ouvertüren, 
ein Duo für zwei Klaviere, Kapricen, 
GEharafterftüde ꝛc. fowie eine Anthologie 
von Klavierwerfen älterer Meifter. 
Glement y Cabedo, geb. 1. Zanı. 1810 
zu Gandia bei Valencia, war zuerft Orga- 
nift in Algamefi, fpäter zu Balencia, lebte 
1840—52 als Mufiflehrer in Gußret 
(Frankreich) und feitdem zuMadrid, wo er 
eine Elementarmufiffehre: »Grammatica 
musical« — im Auftrag Es⸗ 
parteros 1855 einen Reorganifationsplanı 
der Mufiffchulen ausarbeitete und ſich 
ſchriftſtelleriſch an den Zeitungen: »El 
Rubi«unb »E] Artistaebeteiligte. Neben: 
bei erteilte er franzöfifchen Sprachunter: 
richt und Mufifunterricht. Eine Zauber: 
oper und eine Poſſe (Zarzuela) ſowie 
Romanzen und Balladen machten ihn 
auch als Komponiiten bekannt. 
———— rangoisHenri, 
geb. 1728 zu Paris, geit. daſelbſt 1791; 
war ber bedeutendfte hamgöfige Orgel: 
bauer bed vorigen Jahrhunderts, ſeit 1765 
affociiert mit Pierre Dallery. Aus die 
fer Werkſtatt ftammen eine Reihe vorzüg: 
liher Werke in Paris und ber Provinz. 
Glifford, James, geb. 1622 zu Or- 
ford, geftorben um 1700 al® »senior 
cardinal« an der Paulskirche zu London; 
veröffentlichte 1663 eine Sammlung der 
Terte von damals gebrauchten firchlichen 
Gefängen, Anthems zc. (2. Aufl. 1664). 
lifton (pr. tifft'n), Sohn Charles, 
geb. 1781 zu London, zuerft Mufifichrer 
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Bath, 1802 zu Dublin, 1816 in Lon⸗ 
von, wo er nach Logierd Methode unter: 
chtete, Tomponierte Gleed, Chanſons, 
zu eine Oper: »Edwin«, fonftrutierte 
Kesretiich eine Art Melograph (f. d.), 
Fidemuficon« genannt, den er jedoch der 
Koften wegen nicht praktiſch herſtellte, 
(&rieb eine vereinfachte Harmonielehre, bie 
aber nicht gebrudt wurde, und gab eine 
Sammlung britifher Melodien heraus. 
Gloß, j. Riot. 
Eluer, Sohn, engl. Mufitdruder in 
r eriten Hälfte des 18. Jahrh., der mut⸗ 
maßliche vo bed Stih3 auf Zinn- 
vlatten o Ehryfanderd Abhandlung 
in ber » Allgemeinen Mufitalifchen Zeis 
tumg« 1879, Nr. 16). E. verlegte mehrere 
Berle von Händel; nad feinem Tod 
faufte Walſh den Verlag. 
Cmoll-Allord =c.es.g; Cmoll- 
Tonart, 3 vorgezeichnet, f. Tonart. 
Coctia (ipr. toitſcha), Carlo, geb. 14. 
April 1782 zu Neapel, geft. 13. April 
1873 als Rapellmeifter der Kathedrale in 
Nevara; war ein jehr fruchtbarer Kom⸗ 
renift und fchrieb über 30 Opern, eine 
Reihe Kantaten und allein 25 Meſſen 
und viele andre Kirchenmufifen. 
Cochlãus, Johannes, geb. 1479 zu 
Bendelftein bei Nürnberg * er auch 
unter dem Namen Wendelſtein einiges ver⸗ 
öffentlichte), geſt. 10. Jan. 1552 in Bres⸗ 
lau als Ranonifus; gab heraus: »Trac- 
tatus de musicae definitione et inven- 
tione etc.« (1597, unter bem Namen Job. 
Bendelftein); »Tetrachordum musices 
Joannis Coclaei Norici ete.« (1511, neu 
aufgelegt 1513 u. 1526). 
orlins (nicht Eoclicus), Adrian 
Betit, geboren um 1500, Schüfer von 
Jesquin des Preis, lebte zu Nürnberg 
und gab er »Compendium musi- 
e8« (1552) und ein Bush vierftimmiger 
Palmen (»Consolationes ete.«, 15952). 
Coda(ital., v. fat.cauda, »Schtwanz«), 
ein abſchließendes Anhängjel bei Ton: 
tüden mit‘ Reprifen. Die Bezeichnung 
C. findet fich befonders dann, wenn bei 
der Repetition ein Sprung gemacht wer: 
den muß, 3. B. bei Scherzi, wo nad) dem 
Trio dag a. repetiert werben joll 
und dann bie O. gefpielt (Scherzo da 
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capo © pei la c.) wird. Auch der freie 
Schluß bei Kanons heißt C. 
oenen, Johannes Meinardus, 
geb. 28. Jan. 1824 im Haag, ausgebildet 
auf dem dortigen Konſervatorium unter 
Ch. H. Lübeck, Virtuoſe auf dem Fagott, 
war 1864 Kapellmeiſter des großen hollän⸗ 
diſchen Theaters zu Amſterdam und wurde 
dann Kapellmeiſter des Induſtriepalaſtes 
und ſtädtiſcher Muſikdirektor daſelbſt, 
fomponierte Kantaten (eine Feſtkantate 
* 600 jährigen Gründungsfeier von 
miterdam 1875), Muſiken zu bolländi- 
ſchen Dramen, Ballettmufifen, Ouver: 
türen, zwei Sympbonien, ein Klarinetten: 
fonzert, Flötenkonzert, Quintett für Blas⸗ 
inftrumente und Klavier, Sonate für 
Fagott oder Gello, Klarinette und Klavier, 
— x.—2) Franz, geb. 
26. Dez. 1826 zu Rotterdam, Sohn eines 
dortigen Organiften, zuerſt Schüler feines 
Vater, dann von Molique und Vieur: 
temps, machte Konzertreifen als Violin— 
virtuoſe in Amerika mit H. Herz und ſpä⸗ 
ter mit E. Lübeck und ließ ſich hierauf in 
Amſterdam nieder. C. iſt eine der bebeu- 
tendften muſikaliſchen Perfönlichkeiten 
Hollands, fteht mit R. Hol, Fr. Gerns⸗ 
beim und Schlegel an ber Spitze des weit- 
verzweigten Vereins zur Beförderung der 
Tonkunſt, ift Direftorfowiefompofitiong: 
und PViolinprofeffor des zu den Depen- 
benzen beöfelben gehörenden Konjervato- 
riums in Amfterdam, Kammervirtuofe 
Versen sernaien sderNiederlandere. 
as von ihm eingerichtete Streichquartett 
leiftet Ausgezeichnetes. Auch als Komponiſt 
u C. rühmlichft befannt (der 32. Pfalm, 
kranke, Rantaten, Quartette 2c.). 
oben, 1) Henri, geb. 1808 zu Am—⸗ 
fterdam, geft. 17. Mai 1880 zu Brysfurs 
Marne; fam früh mit feinen Eltern nad) 
Paris, wo er unter Reicha Theorie und 
bei Lays und Bellegrini Geſang ftudierte. 
Nach ziemlich refultatlofen Verſuchen, in 
Neapel fich die Sporen als dramatifcher 
Komponift zu verdienen (1832—34, 1838 
und 1839), —* ſich C zu Paris als Mu= 
ſiklehrer feſt und war nur vorübergehend 
Direktor der Sukkurſale des Pariſer Kon— 
ſervatoriums in Lille. Da er ausgedehnte 
numismatiſche Kenutniſſe beſaß, wurde er 
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zum Konfervator des Münzkabinetts ber 
ationalbibliothef ernannt. Außer eini- 
gen Opern fowie Meinen Sachen bat E. 
mehrere tbeoretifhe Elementarwerfe ges 
ſchrieben und fich als Mitarbeiter verſchie— 
dener Mufifzeitungen kritiſch bethätigt. — 
2) Leonce, geb. 12, Febr. 1829 zu Paris, 
Schüler von Leborne am Konfervatorium, 
erbielt 1851 ben Römerpreig, wurde dar: 
auf Violinift am Theätre italien, fom: 
ponierte einige —— und gab eine 
ſehr umfangreiche »Ecole du musicien« 
heraus. — 3) Jules, geb. 2. Nov. 1830 
———— Schüler von Zimmermann, 
armontel, Benoiſt und Halevy am Pa⸗ 
riſer Konſervatorium; vom Konkurs um 
den Römerpreis zog er ſich zurück, da er 
vermögende Eltern hatte, erhielt geg 
eine Stelle als Hilfslehrer und 1870 als 
ordentlicher Lehrer des Enſemblegeſangs 
am Konſervatorium. C. bat als drama= 
tiſcher Komponiſt trotz vielfach wiederhol⸗ 
ter Verſuche fein Glück gehabt; mehr Ge- 
alt fcheinen feine zahlreichen Firchlichen 
ompofitionen (Meſſen ꝛc.), Inſtrumen— 
talwerfe (Symphonien, Ouvertüren ꝛc.) 
und Kantaten zu haben. 
col (ital.), n v.w. con il, »mit dem⸗. 
Golin (ipr. koläng, Colinus, Coli— 
näus, auch mit bem Spitznamen Cha: 
mault), Pierre Gilbert, 1532— 36 
Kapellfänger zu Paris unter franz J., 
fpäter Ghormeifter an der Kathedrale in 
Autun, war einer ber bejten franzöfifchen 
Kontrapunftiften. Zablreiche Mejjen und 
Chanſons, auch einige Motetten in Origi- 
naldruden bis 1567 find vonihmerbalten. 
coll’ el vor Vofalen f. v. w. colla 
(für con la) oder collo (für con lo »mit 
dem« ; coll’ arco, f. Arco. 
colla LT, j.v.w.conla, »mitber«; 
c.parte, »mit der Hauptſtimme«, Bezeich- 
nung für die begleitenden Stimmen, daß 
diefe fich im bezug auf Jeitmaß und Aus 
drud nach der Hauptjtimme zu richten 
haben (f. Battuta). 
Collard (ipr. tollaͤhr), bedeutende Yon: 
doner Pianofortefabrit, urjprünglic 
Longman u. Brobderip (1767), 1798 von 
Muzio Elementi (f d.) übernonmen, ber 
fih mit F. W. C. affociterte und einige 
Jahre vor jeinem Tode diefem den allei- 
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nigen Betrieb überließ. Der berzeitige 
Chef ift Charles Lufey C. 

collo (ital.), |. v. w. con lo (. com. 

Golonna, Giovanni Baolp, geb. 
1640 zu Brescia, fpäter Kapellmeijter an 
San Setronio in Bologna, Mitbegrün- 
der und wiederholt Vorfikender ber Acca= 
demia filarmonica, war einer ber bedeu⸗ 
tendjten italienifchen Kirchenfomponiften 
des 17. Jahrh. Eine große Menge feiner 
Werke find ung erhalten: 3 Bücher adht- 
ftimmiger Pfalmen mit Orgel —— 
1686, 1694), »Motetti a voce sola con 
2 violini e bassetto de viola« SEN 
zwei= bis breiftimmige Motetten (1698), 
achtſtimmige Litaneien und Marien An- 
tiphonen (1682), achtſtimmige Mefien 
(1684), 8 Mejien, Pfalmen zc. (1685), 
achtftimmige Kompletorien und Sequen- 
zen (1687), achtſtimmige Lamentatiomen 
(1689), drei= biß fünfjtimmige »Messe 
e salmi concertati« (1691), drei: bi 
fünfftimmige Befperpfalmen mit Inſtru— 
menten (1694) und ein Oratorium: »La 
profezia d’Eliseo« (1688). Vieles andrı 
im Manujfript (Wien, Bologna). 

Colonne (ipr. tolönn), Edouard (nid! 
Jules), geb. 23. Juli 1838 zu Bordeaur, 
Schüler des Pariſer Konfervatoriumi, 
fpeziell von Girard und Sauzay (Pioline), 
Elwart und A. Thomas ( suipofttion, 
ift der Begründer und Leiter der Concerts 
du Chätelet (jeit 1874), vorzüglicher Di: 
rigent und bat fich bejondere Verdienit: 
erworben dur volljtändige Aufführung 
der großen Werke von Berliog: »Re 
quiene, »Romeo und Julie«, »Fauſit 
Verdammunge, »Ehrifti Kindbeit«, »Er: 
oberung Trojaße. 1878 birigierte er dit 
offiziellen Konzerte der Weltausſtellung 

lor (lat., »Farbe«), in der Menfu- 

ralmuſik die allgemeine Bezeichnung für 
Noten von abweichender Narbe, daher fo: 
wohl für die im 14. Jahrh. übliche rote 
Note (notula rubra) als für die eben 
falls im 14. Jahrh. auffommende weiht 
Note (motula alba, dealbata, cavata) 
im Gegenfaß zur ſchwarzen, die Damals 
noch die allgemeine war, wie endlich nad 
Einführung der weißen Note als gewöhn 
licher (15. Jabrb.) für die ſchwarze (no- 
tula nigra, denigrata) im Gegenjag zu 
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ihr. Urfprünglich wurde der ©. (die rote 
Farbe) anjtatt eines Taktzeichens *— 
wandt, das veränderte Menſur (f. d.) bes 
deutete, d. h. alſo bei vorgezeichneter per: 
jefter Menſur wurden bie vorkommenden 
roten als imperfeft menjurierte verjtan: 
ben und umgekehrt bei imperfefter als 
perjeft menfurierte. Diefe leßtere Bedeu⸗ 
tung gab man indes bald auf und hielt 
nur feit, daß der O. imperfiziere. Die 
weine Note des 14. Jahrh. ift deshalb 


inmmer imperfeft, ebenfo die ſchwarze des fi 


15. und 16. Im Anfang des 17. Jahrh. 
wurde ber O. aufgegeben. Bol. Hemiolie. 

Come (ital., »wiee); c. sopra (»wie 
oben«), bei Abkürzung der Rotierumg einer 
ihen dagemwejenen Stelle. 

Comes (at.), ſJ. Fuge. 

&omettant (ipr. tomettäng), D8car, geb. 
18. April 1819, Schüler von Elwart und 
Sarafa am Parifer Konjervatorium, lebte 
1552—55 in Amerifa, feitdem in Paris 
und bat fich weniger durch feine Kompofi- 
onen (Männerhöre, Klavierphantafien, 
Ftüden, einige Rirchengefänge) al3 durch 
ſeine Schriftitellerifche Thätigkeit einen Na⸗ 
men gemacht. C. ift mufifalifcher Feuille— 
tonift des »Siecle« und Mitarbeiter einer 
aanzen Meihe andbrer Blätter (befonders 
Mufifzeitungen) und bat außerdem ver- 
öffentlicht: »Histoire d’un inventeur au 
AIX. siecle: Adolphe Sax« (1860); 
»Portefeuille d’un musiciene; »Mu- 
sique et musiciens« (1862); »La mu- 
sique, les musiciens et les instruments 
de musique chez les differents peuples 
du monde« (1869, auf Grund der Bari- 
fer Ausftellung 1867) ac. 

Comma, j. Komma, 

Commer, Kranz, geb. 23. Jan. 1813 
su Köln, wo er zuerjt Schüler von Leibl 
und of. Klein war und bereitö 1828 Or⸗ 
ganift der Karmeliterfirhe und Dom: 
fapellfänger wurde. 1832 ging er zu wei= 
terer Ausbildung nah Berlin und flus 
dierte unter Rungenhagen und U. B. 
Marr. Der Auftrag, die Bibliothek des 
iniglichen Inſtituts für Kirchenmuſik zu 
orbnen, regte ihn gu biftorifchen Studien 
an, deren Frucht die Sammelwerfe älte- 
ter Kompofitionen find: »Collectio ope- 
ram musicorum Batavorum saeculi 
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XVl.« (12 Bde); »Musica sacra XVL, 
XVII. saeculorum« (13 Bde.); »Collec- 
tion de compositions pour | * des 
XVI. XVII, XVII. siecles« (6 £fgn.) 
und »Cantica sacra« (16.—18. Jahrh., 
2 Bde.). Neben ben für diefe Bublifatio: 
nen nötigen Reviſions- und Redaktions— 
arbeiten befleidete er die Stellungen eine3 
Regens chori der Fatholifchen Hedwigs— 
fiche, Gefanglehrer8 an der — 
ſchule, Theatergeſangſchule, dem franzö- 
iſchen Gymnaſium ꝛc. 1844 gründete er 
mit H. Küſter und Th. Kullak den Ber: 
liner Tonfünftlerverein, wurde in bem- 
jelben Jahr zum — — Muſikdirek⸗ 
tor ſowie nachher zum Mitglied der Akade⸗ 
mie, königlichen Profeſſor und zuletzt zum 
Senatsmitglied der Akademie ernaunt. 
E. hat ſelbſt Meſſen, Kantaten, Chorwerke, 
Muſiken zu den »Fröſchen« des Ariſtopha⸗ 
nes und der »Elektra« des Sophokles ge⸗ 
ſchrieben. Auch iſt er Vorſitzender der Ge— 
ſellſchaft für Muſikforſchung. 

Commodo (ital., »bequeme«); a suo 
c., nach Belieben. 

Gompenius, Heinrich, geboren um 
1540 zu Rordhaufen, Orgelbauer, auch 
Komponiſt, vielleicht ein Brudervon &fa= 
jas C., der um 1600 ein fehr berühmter 
Drgelbauer in Braunfchweig war und 
nad Prätorius (»Syntagma«, auch 
über die Konftruftion der Orgelpfeifen ge 
ichrieben haben foll. Er erfand die Dop- 
pelflöte (Duiflöte). 

Gompere (ipr. tongpär), Loyſet, be= 
rühmter niederländ. Kontrapunftift, geft. 
16. Aug. 1518 als Kanonifus der Ka— 
thedrale zu St. Quentin. Leider find nur 
wenige Motetten Gomperes erhalten, die 
Mehrzahl derfelben (21) noch dazu in 
Büchern von äußerfter Seltenheit, näm- 
lih in Petruccis »Odhecaton« (1501 — 
1503), deſſen 3. Teil fih in einem Erem: 
plar auf der Wiener Bibliothef befindet, 
während der 1. und 2. erjtvor etwa 20 Jah: 
ren von Gaspari in Bologna entdeckt wur- 
den. Zu den von Fetis aufgezählten Wer: 
fen ift noch ein auf ber Münchener Biblio 
thefbefindliches Magnififat hinzuzufügen. 

Con (ital.), mit. 

Concentus, f. Accentus. 

Goncertina, 5. Ziehharmonila. 
find unter @® oder 3 nachzuſchlagen. 
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Goncertante (Duo [Trio] concer- 
tant), eine Kompofition für zwei (drei) 
fonzertierende Inftrumente mit Beglei- 
tung, f. Konzert 8). 

Concerto (ital.,ipr.tontj&erto),i.Ronzert. 

Concerts duConservatoire (franz.), 
das angefehenfte Konzertinititut von Pas 
ris, eins ber beften der Welt, begründet 
1828 unter Leitung Habened3, deſſen 
Nachfolger bis jegt waren: Girard (1849), 
Tilmant (1860), Hain! (1864), Deldev 
(1872). Die Zahl der Konzerte war zuer 
jährlich ſechs, jegt neun; doch wird feit 
1866 jebes Konzert doppelt gegeben für 
bie zwei Serien der Abonnenten. Das 
Orcheſter ee aus 74 ordentlichen und 
10 Hilfsmitgliedern, den Stamm be 
Chors bilden 36 ordentliche Mitglieder. 

Concerts spirituels (franz., »geiit- 
liche konzerte; ) hießen die im vorigen Jahr: 
hundert in Paris an ben kirchlichen Feſt⸗ 
tagen, wo die Theater geſchloſſen waren, 
veranſtalteten Konzerte. Dieſelben wur- 
den zuerſt ins Leben gerufen von Philidor 
(1725) und im Schweizerſaal der Tuile⸗ 
rien an 24 Tagen im Jahr abgehalten Sie 
wurben fortgeführt von Mouret, Thuret, 
Royer, Mondonville, d'Auvergne, Gavi— 
niesund Le Gros bis 1791. Die in e 
der Revolution machten ihnen ein Ende. 
Die O. s. hatten eineähnliche tonangebende 
Bedeutung wie heute die Concerts du Con- 
servatoire (j.d.). Die heutigen Pariſer 
C. 8. finden nur in der Karwoche ftatt, be- 
ſchränken fich —— eMuſik und wur: 
den in dieſer Form 1805 wieder aufgenom⸗ 
men. Eine bedeutende Konkurrenz der C. s. 
waren ſeit 1770 die Concerts des ama- 
teurs (Liebhaberkonzerte) unter Leitung 
Goſſecs, ſeit 1780 unter dem Namen Con- 
certs de la Loge Olympique, für welche 
Haydn ſechs Symphonien geſchrieben hat. 
Auch die Concerts de laruedeClery(feit 
1789) und dieConcerts Feydeau (1794) 
gelangten vorübergehend zu Anfehen. 

Goncöne, Giufeppe, geb. 1810 zu 
Turin, geftorben im Juni 1861 dafelbft als 
Organik der föniglichen Kapelle; war vor: 
ber jan Jahre in Baris als Geſanglehrer 
anfäfjig (bis 1848). Von feinen Kompo- 
fitionen, unter denen fich uach zwei Opern, 
Arien, Szenen ꝛc. befinden, find befonders 
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feine Vofalifen (5 Hefte) fehr bekannt ge= 
worden und werben als Geſangunterrichts⸗ 
material hoch gejchägt. 
Conductor (engl., fpr. »död-), |. v. w 
— Dirigent. 
nduetus (lat.),eineder ãlteſten mehr⸗ 
ſtimmigen Kompoſitionsformen (im 12. 
— die ſich von Organum und Dis⸗ 
kantus dadurch unterſchied, daß nicht ein 
Tenor aus dem Gregorianiſchen Geſang 
kontrapunktiert wurde, ſondern auch der 
Tenor freie Erfindung des Komponiſten 
war. Man unterſchieb den C. simplex 
(zweiftimmig) und duplex (dreijtimmig, 
daher * triplum) ⁊c. 
Con vie (frau). Ipr.tongfedeih, »Brü- 
derfchafte), j. Junftweſen. 
onind, 1) Zacques Felir de, geb. 
18. Mai {7 1 zu Antwerpen, geft. 25. 
April 1866; Schüler des Parifer Konjer- 
vatoriums, vortrefflicher Pianift, lebte 
längere Jahre in Amerifa, wo er unter 
anderm mit ber Malibran reifte, ſodann 
einige Jahre in Paris und zulegt in Ant: 
werpen ald Dirigent der von F begrün- 
beten Societe b’Harmonie. Kompofitio: 
nen: Konzerte, Sonaten, Bariationen für 
Klavier. —2) Francois, geb. 20. Febr. 
1810 zu Sebbete (DOftflandern), ſtudierte 
erft in Gent, fpäter in Paris unter Pixis 
und Kalfbrenner und ließ ſich 1832 zu 
Brüffel als Mufiflehrer nieder; gab eine 
Klavierſchule und verfchiebene Klavier: 
fachen heraus. —3) Joſeph Bernard, 
geb. 10.März1827 zu Oftende, fam jung 
mit feinen Eltern nad Antwerpen, wo 
er gründliche mufifafifche Studien unter 
Leitung von Leun, Kapellmeifter der An 
dreagfirche, trieb. Sein »Essai sur l’his- 
toire des arts et sciences en Belgique« 
wurde 1845 vom Verein zur Beförderung 
der Tonkunſt preisgefrönt. 1851 fam er 
nad Paris, ftudierte noch am Konſerva⸗ 
torium unter Zeborne und fegte fi dann 
dauernd in Baris als Mufiflehrer und Re: 
ferent verfchiedener Zeitungen feſt. Außer 
kleinern Sachen für Gefang und Klavier 
mehrere Opern gejchrieben. 
Gonradi, Auguft, geb. 27. Juni 
1821 zu Berlin, geft. 26. Mai 1873 ba= 
ſelbſt; Schüler Rungenhagens an ber 
Alademie, 1843 Organift des Invaliden- 


Urtitel, die unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 


Conseguente — Contrapunto. 


baufes in Berlin, 1849 Theaterfapell 
meifter zu Stettin, 1851 am alten Kö- 
nigsftädbtifchen Theater in Berlin, dann 
zu Düſſeldorf und Köln uud feit 1856 
wieder in Berlin, wo er nacheinander am 
Frollichen, neuen Königsſtädtiſchen, Wall: 
nertheater und Biftoriatheater ala Rapell- 
meifter wirfte. Seine Hinterlaffenfchaft 
dermachte er mufifalifchen Stiftungen. 
€. it jetzt hauptſächlich befannt durch 
jeine Botpourrig, Arrangements ꝛc. für 
Sartenfonzerte; doch hat er einft mit ſei⸗ 
nen Opern und Poſſen ſowie mit einer 
Symphonie gute * — 

nte (ital.), die »nachfol⸗ 
gende⸗ (d.b. imitierende) Stimme im Ra: 
non; Conseguenza, f. v. w. Kanon. 

Gonflan n (pr. tongftangtäng), Titus 
Charles, —— Dirigent, geb. 
7. Jan. 1835 zu Marſeille, Schüler von 
Ambroife Thomas am Barifer Konfervas 
torium, 1866 Kapellmeifter der Fantai⸗ 
fies pariſiennes, auch nach ihrer Verlegung 
ins Atbenäum, 1871 Leiter der Eoncert3 
du Gafıno, 1872 am Renaiffancetheater, 
1875 an ber Komiſchen Oper. €. bat 
einige Opern, Duvertüren 2c. gefchrieben. 

ntano (ital., abgefürzt cont., »fie 
blen«, d. h. paufieren), eine Bezeichnung 
in Bartituren zu Anfang eines Satzes, 
welche anbeutet, daß die Inftrumente, für 
welche das ©. u eichnet ift, nicht wäh: 
rend dieſes Satze * (ſonſt würde 
tacet, tacent daſtehen), ſondern ſpäter 
eintreten, aber aus Raumerſparnis und 
zur bequemern Überficht fo lange in ber 
Partitur fein Syftem erhalten haben, bis 
Ne eintreten. Auch wenn innerhalb des 
Sapes einzelne Injtrumente längere Zeit 
paufieren, findet ſich diefe Bezeichnung. 
Die Anweilung gilt natürlich dem bie 
Stimmen aus der Bartitur außfchreiben: 
den Kopiſten. 

Gonti, 1) Francesco Bartolommeo, 
geb. 20. Jan. 1681 zu Florenz, 1701 Hof⸗ 
theorbift in Wien, 1713 Hoffomponift, 
aeft. 20. Jun 4732 dafelbft; war als 
Operntomponift und Virtuofe auf ber 
Theorbe — — Sein bedeutend⸗ 
fe Werk war »Don Chisciotte in Sierra 
Morena« (1719). Er bat im ganzen 16 
Opern, 13 Feſtſtücke (Serenaden) und 9 

Duft, 
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Dratorien gefhrieben. —2) Gioachino, 
— Gizziello (nach ſeinem Lehrer 
izzi), einer der berühmteſten Kaſtraten 
des vorigen Jahrhunderts, geb. 28. Febr. 
1714 zu Arpino (Neapel), geſt. 25. Dft. 
1761 in Rom; debütierte 1729 in Rom 
mit größten Erfolg, fang bafelbft bis 
1731, fodann zu Neapel und 1736 — 37 
in London, fpäter in Liffabon, Madrid 
und wieder in Liffabon. 1753 zog er ſich 
nad) Arpino zurüd. — 3) Garlo, Opern: 
fomponift, geb. 14. Oft. 1797 zu Arpino, 
eft. 10. Zuli 1868 daſelbſt; Mitglied der 
fabemie der Künjte in eap 1846 
—5* des Kontrapunkts am dortigen 
onſervatorium und 1862 ſtellvertreten⸗ 
der Direktor (für den erblindeten Merca⸗ 
dante). Die bedeutendſten Erfolge errang 
er mit der Oper »Olimpiade«. C.hat auch 
6 Meſſen, 2 Requiems und andre kirch⸗ 
liche Kompofitionen gefchrieben. Schüler 
von ihm find Florimo, Marchetti xc. 

Continuo (ital.), eigentlich Basso c. 
ober continuato, der »fortlaufende Baße, 
Name der um 1600 in Stalien aufge- 
fommenen bezifferten Inftrumental:Baß- 
ftimme, aus welder ſich en allmäb- 
lic) der moderne begleitete Stil entwidelt 
bat (f. Begleitfimmen und Altompagnement). 
Gavalieri, Caccini, Biadana u. a. treten 
ungefähr gleichzeitig mit dem Gebraud) 
de8 O. ur fo daß mer zu Tonftatieren 
it, wer bamit den Anfang gemacht hat 
— wahrfcheinlich Gavaliert. Bemerkens— 
wert ift, daß ein Engländer, Nichard Dee= 
ring, aus Rom fommenb, bereit3 1597 zu 
Antwerpen fünfftimmige Cantiones cum 
basso c. herausgab. 

Contrabasso (ital.), ſ. Kontrabaß. 

Contrainte (franz., ſpr. tängt'), 1. 
Ostinato. 

Contr’alto (ital., franz. Haute-con- 
tre), »hohe Gegenftimme«, ſ. v. w. Alt: 
ſtimmez f. Alt. 

Contrapunetus (lat), Kontrapunkt 
.d.)3 C. aequalis, gleicher Kontrapunkt; 
C. inaequalis, ungleicher Kontrapunft; 
C. floridus, diminutns, verzierter, flos 
rierter (d. 5. ungleicher) Kontrapunft 
(zwei und mehr Roten gegen eine, in gleis 
chen Üerten oder rhythmiſchen Motiven). 

Contrapunto (ital.), Kontrapunkt 

12 
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(j.d.); C. alla zoppa, »binfender«, ſyn⸗ 
fopierter KRontrapunft (C. sincopato). C. 
sopra (sotto) il soggetto, Kontrapunft 
über (unter) dem Cantus firmus. C.alla 
mente,improvifierterontrapunft (franz. 
chantsurlelivre), dieältefte Art bed Kon⸗ 
trapunft3; denn der Dechant (f. Discan- 
tus), d. 5. die Gegenüberftellung einer ab» 
weichenden Stimme gegen den Tenor des 
Gregorianifchen Gefangs, warim Anfang 
(12, Sahr).) durchaus eine Improviſa— 
tion, und die ung erhaltenen Vorſchriften 
für den Disfantus find daher nicht eigent= 
lih für aufzufchreibende Kompofitionen 
berechnet, jondern zur Injtruftion der 
Säuger (ie übrigens damals bie Haupt: 
fomponiftenwaren). Dieunausbleiblichen 
übeln Wirkungen des mehr als zweiftim- 
migen Disfantus (Triplum, Quadru— 
plum) führten aber naturgemäß aur Vor: 
ee ber jchriftlichen Bearbei— 
tung. Doc bat ſich daneben der C. alla 
mente (al improviso) noch bis ing 16. 
Jahrh. erhalten. 
ontratenor — j. Alt. 
Contredanse (franz., fpr. kongttdangſſ) 
ift ein urfprünglich engl. Tanz (An- 

laise), der zu Anfang bes — —— 
hunde in Frankreich eingeführt und 
chnell beliebt wurde; der Name C. bezicht 
fih auf die Eigentümlichfeit desſelben, 
daß die Paare gegeneinander tanzen und 
nicht, wie bei den Rundtänzen, hinterein- 
ander ber. Die Ableitung von Country- 
dance, »Bauerntanze, if falfch. 

Goofe (ipr. tupt), 1) Benjamin, geb. 
1734 zu London, gejt. 14. Sept. 1793; 
wurde 1752 Nachfolger Pepuſchs als Di- 
rigent ber Academy of ancient music, 
1757 nach dem Rüdtritt von Gates Chor: 
meifter, 1758 Lay Bicar und 1762 Or- 
ganift der Weftminjterabtei. Die Diref: 
tion der Afadbemie gab er 1789 an Arnold 
ab. 1775 promovierte er in Cambridge 
zum Doktor der Mufif und erhielt 1782 
denfelben Grad zu Oxford. C. ijt in Eng: 
land bejonderd berühmt ald Komponift 
von Glees, Kanons und Catches, für dieer 
vom Catchklub wiederholt Preiſe erbielt. 
Außerdem jchrieb er Anthems und andre 
Kirchenſtücke, auch Oben für die Academy 
of aneient musie und verfchiedene In: 


Contratenor — Goppola. 


firumentalwerfe und war zugleich als 
Theoretifer fehr angefehen. — 2) Tho⸗ 
mas Simpfon (Tom E.), geb. 1782 
zu Dublin, geft.26. Febr. 1848 in London; 
war zuerſt Theaterfapellmeifterzu Dublin, 
ſodann längere Zahre felbft Opernjänger 
(Tenor) zu London (Drurylane) und zu⸗ 
letzt wieder Dirigent an Drurylane, Co⸗ 
ventgarden und ausbilfgweife auch bei der 
Philharmoniſchen Gefellihaft und feit 
1846 Leiter ber Concerts of ancient mu- 
sic. C. it, gleich dem vorigen, mehrfach 
preisgefrönter Komponiſt von Glees, Cat⸗ 
ches 2c.; vor allem aber war er ein ſehr 
fruchtbarer Opernfomponift (für Drurp- 
lane) und ein augeſehener Gefanglehrer 
(gab auch eine Selangfhule heraus). 
Gooper (ipr. tubp'r), George, ge 
7. Juli 1820 zu London, geft. 2. 
1876; befleidete ſeit früheſter Jugend ver: 
ichiedene Londoner Organijtenftellen und 
war zulegtefangmeifter und Organiftam 
Chriſtushoſpital und Nachfolger Smarts 
als Organift der Chapel Royal. E. bat ſich 
verdient gemacht durch die Pflege Bach— 
cher Orgelwerfe, hat auch eine Anzahl 
inftruftiver Orgelwerke herausgegeben. 
Goperario (eigentl. Coop 9 3 obn, 
engl. autenfpieler und Kompon 1 ür die 
Laute, Mufiffehrer Jafob3L, auch waren 
Denr und William Lawes feine Schüler. 
Einige Gelegenbeitsjtüde (Traueroden u. 
— ind 1606—14 erſchienen. 
Goppöla, Pier Antonio, geb.1792 
in pe (Sizilien), geft. 14. 
ov. 1877 in Lijfabon; Opernfomponift 
von Talent, der leider daß Unglüd hatte, 
Zeitgenofie von Roffini zu fein. Nach 
wiederholten und von mittelmäßigem Er: 
folg gefrönten Verſuchen that er einen 
glüdlihen Wurf mit »Nina pazza per 
amore« (1835), die nicht nur an allen * 
lieniſchen Bühnen viele Wiederholungen 
erlebte, ſondern auch ihren Weg nach 
Wien, Berlin, Madrid, Liffabon und 
Meriko fand. In Paris wurde fie 1839 
in verunftalteter Form als »Eva« gegeben. 
Um diefelbe Zeit erhielt E. ein Engage» 
ment als Kapellmeifter an der Föniglichen 
Dper zu Liffabon, hielt ſich aber fpäter 
vorübergehend zur Aufführung neuer 
Opern wieder einige Jahre in Italien auf. 
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Außer der »Nina« hatte er am meiſten 
Erfolg mit »Enrichetta di Baienfeld« 
(®ien 1326) und »Gli Illinesi« (Turin). 

Copüla (lat.), in der Orgel ſ. v. w. 
Koppel (j. 2.); dann Name für Flötenregi- 
fer umd zwar a) für Prinzipal 8° vermut: 
in als die zur VBerfoppelung mit allen 

ern geeignete Stimme, b) für Hohl: 
flöte 8° (Roppefftäte). bie umgekehrt der 
Berfoppelumg mit andern bedarf. 

Copyright (engl., ſpr. töppireit), Vers 
lagsrecht. Eine fnappe Darftellung ber 
un hen Rechtsverhaͤltniſſe des Autors 

a mufifalifcher Werke f. in 
Groves Dictionary of music, 

Cor (rang), Horn; C. anglais, Eng- 
ſiſch Horn (Altoboe, [. Oboe). 

Gorbett, William, engl. Violine 
virtuoje, Mitglieb des Föniglichen Or: 
cheſters (Queen’s band), lebte 1711—40 
im Italien (Rom), in den meijtengrößern 
Städten gelegentlich Fonzertierend und 
Mufitalien und mufifalif y mente 
fanımelnd, er nach ber ehr nad) 
London feine Stelle im Orchefter wieber 
ein und ftarb 1748. Seine Inſtrumenten⸗ 
ſammlung vermachte ernebft einem Fonds 
für vie Bejoldung des Konfervators ber- 
jelben dem Gresham College. €. hat 
verſchiedene eigne Inſtrumentalwerke, bes 
ſenders für Violine, herausgegeben. 

Corda (ital.), Saite; una c. (>auf 
einer Saitee) bedeutet in der Klaviernmufit 
die Anwendung ber Verſchiebung (lin: 
tes Bedal der Flügel); due corde (>»mit 
zwei Saitene), f. v. m. mit halber Ver: 
ihiebung; tuttele corde (»alleSaiten«), 
j.v. w. obne Berjchiebung. 

Gorelli, Arcangelo, einer der erften 
wirflihen Birtuofen auf der Bioline und 
Maffiicher Komponift für dies Inſtru⸗ 
ment, geboren im Februar 1653 zu Fu— 
ſignano bei Imola, geſt. 18. Jan. 1713 
in Rom; war im Kontrapunkt Schü— 
(er von Matteo Simonelli und im Vio- 
linfpiel von 3. B. Baffani. Über feine 
frühere Lebenszeit ift wenig befannt; es 
ſcheint, daß er um 1680 am Hof zu Mün- 
hen Anftellung gehabt hat. 1681 feßte 
er fih in Rom feit, wo er im Kardinal 
Ottoboni einen Freund und Mäcen fand; 
G. wohnte bis zu feinem Tod im Pa= 
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lais des Kardinals. Man verfuchte ihn 
nach Neapel zu ziehen, und wach wieder: 
holten Einladungen ließ fih C. bewegen, 
dorthin zu gehen und vor dem König zu [pie 
len; e8 begegneten ibm aber während des 
Vortrags mehrere Flüchtigkeiten, fo daß 
er ſich einbildete, Fiasko gemacht zu haben, 
und ſehr erregt wieder nach Rom abreiſte. 
Hier in der Folge vorübergehend durch die 
Leiſtungen eines mittelmäßigen Violin— 
ſpielers, Valentini, in den Hintergrund 
gedrängt, ——— er in Melancholie. Seine 
epochemachenden, noch heute bei allen 
Violinſpielern in hohem Anſehen ſtehen— 
den Werke ſind: 48 dreiſtimmige Sonaten 
für zwei Violinen in 4Werken à 12 Sona- 
ten (1683 — 94); als dritte Stimme ift bei 
Op. 1 Orgelbaß, Op. 2 Cello und Baß: 
viole oder Cembalo, Op. 3 Baßlaute (Ar: 
ciliuto) und Orgelbaß, Op. 4 Bafviole 
oder Cembalo geforbert; — 12 zwei⸗ 
ſtimmige Sonaten für Violine und Baß— 
viole oder Cembalo (1700), bis 1799 fünf: 
mal aufgelegt, von Geminiani zu »Con- 
certi grossi« erweitert (auch zu Amſter⸗ 
dam in Bearbeitung für zwei Flöten und 
Baß erfchienen); weiter 9 Sonaten für 
zwei Biolinen und Gembalo (1695 in Rom 
und fpäter im Nahdrud in Amfterdam); 
ein Opus nachgelaffener Sonaten für 
zwei Biolinen mit Drgelbaß und fein 
leted und größtes Werf (Op. 6): zwölf 
Concerti grossi * zwei Violinen und 
Cello als Soloinſtrumente (Concertino 
obligato) u. zwei weitere Violinen, Viola 
und Baß als Begleitungsinftrumente, die 
verboppelt werden können (Concerto 
grosso). Die 48 Sonaten Op. 1—4 und 
die Concerti grossi Op. 6 erfchienen in 
2 Bänden zu London bei Walfh, revidiert 
von Pepuſch. Von neuern Ausgaben 
feien die von Op. 1 und 2 durch Joachim 
(in Ehryfanders »Denfmälerne) und ein: 
zelner aus ne 5 durch Alarb und David 
d’Espagne«) genannt. 

Cornamusa (franz. Cornemuse), äl: 
tere ital. Art der Schalmei, aber am un 
tern Ende gefchloffen, jo daß die Schall: 
wellen fich Durch die Tonlöcher Ieetpfleng 
ten, vgl. Baflanello ; auch f. dv. w. Dubelfad. 

Cornelius, Peter, geb. 24. Dez. 1824 


'zu Mainz, geft. 24. Dt. 1874 bafelbit; 
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ein naher Verwandter des Malers gleichen 
Namens, hatte ſich urfprünglich für bie 
Schaufpielfunft entjchieden, wandte fidh 
aber nach einem verunglücten Verfuch auf 
ber Bühne ber Mufif zu und ftudierte1845 
bis 1850 Rontrapunft unter Dehnin Ber: 
lin. 1852 ging er nad) Weimar, wo er fich 
Lifzt anfchloß, und wurde in der »Neuen 
——— für Muſik« einer der eifrigſten 

orkämpfer der neudeutſchen Schule. 
1858 wurde in Weimar — komiſche 
Oper »Der Barbier von Bagdad« gege: 
ben, fiel aber beim Publikum durch, was 
Liſzt, der dad Werk ſchätzte, jo ver: 
ftimmt haben foll, daß er Weimar verlieh. 
E. ging nun nad Wien zu Wagner und 
folgte diefem 1865 nad München, wo er 
Anjtellung an der Föniglichen Muſikſchule 
erhielt. Eineneue Oper: »Eid«, ward 1865 
zußeimaraufgeführt. Einedritte: Gun⸗ 
[öd« (Tert aus der»Edda«), blieb unvoll⸗ 
endet. Am befannteften find feine fleinern 
Vokalwerke (Lieder, Duette, gemifchte und 
Männerchöre) geworden, obgleich auch 
diefe wegen der Sprödigfeit der Stimm— 
führung und Herbheit der Harmonien für 
weitere Kreife nicht genießbar find. C. 
dichtete zu feinen Dpern und der Mehrzahl 
der Gefänge bie Terte ſelbſt und hat auch 
einen Band »Lyrifche Poefien« (1861) 
herausgegeben. 

Corne 3) Cornetto (it) f. Kornett, 

Corno (ita ), Horn; C. di caccia, 
Waldhorn; C. di bassetto, Bafjetthorn. 

Gornon, eine große Art ded krummen 
Zinks ci.d.); dann ein weit menfurierted 

euered Blehblasinftrument, 1844 von 
Eervenn fonftruiert. 

Gorrente(ital.; franz. Courante), eine 
ältere, ber Suite einverleibte Tanzform im 
Tripeltaft, beren Charafteriftifum Ieben- 
dige Bewegung im gleichen Noten ift; fo 

heint fie wenigfteng bei den Jtalienern 
(Sorelli), während die deutſchen und fran= 
zöfifchen Komponiften ihr einen mehr lei⸗ 
benichaftlichen Charakter gegeben haben. 

Gorri, Domenico, geb. 1744 zu 
Neapel, geft. 1826 in London; Schüler 
von Porpora, fam 1774 nad London, 
wo er die Opern: »Alessandro nell’ In- 
die« und » The Travellers« fchrieb. Seine 
Tochter verheiratete fich mit Duſſek, mit 
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Cornet — Coſta. 


dem E. 1797 einen Mufifverlag grünbete, 
der aber fallierte. Außer vielen Liedern, 
Rondos, Arien, Sonaten ꝛc. ſchrieb €. 
noch: »The singer’s preceptor« (1738); 
»The art of fingering« (1799); »Mu: 
sical grammar« und ein »Musical 
dictionary«. 

Gorfi, Jacopo, florentin. Edelmann 
um 1600, einer der Männer, mit deren 
Namen die Entftehungsgeichichte der Oper 
eng verwachien ift, ein warmer Kunjt- 
—— in deſſen Haus wie in dem ſeines 

reundes Conte Bardi die Begründer des 
neuen Stils, ein Peri, Caccini, Cava— 
lieri, Galilei 2c., aus und ein gingen. Bei 
den Aufführungen ber erften mufifdrama- 
tischen Verfuche fpielte €. felbft bag Gra— 
vicembalo (Gembalo). 

Gortectia (pr. «teitiga), Francesco di 
Bernardo, geboren zu Arezzo, geit. 7. Zuni 
1571 als Hoffapellmeifter und Kanonikus 
ber Lorenzokirche in Florenz. Bon feinen 
Kompofitionen find Mabrigale, Cantica, 
eine Feſtmuſik zur Bermählung Coſi— 
mo? J. de’ Medici gedrudt erhalten, ein 

ymnarium als Manuffript;vielegandre 
iſt verloren gegangen. 

Coßmann, Bernhard, Cellovirtuoſe 
erſten Ranges, geb. 17. Mai 1822 ii Dei: 
fau, Schüler von Theodor Müller und 
Kummer, 1840 im Orcheſter der Großen 
Dper zu Paris, 1841 zu London, 1847 im 
Gewandhausorcheſter Leipzig, 1852 in 
Weimar unter Lifzt, 1866 Gelloprofefjor 
am Konfervatorium zu Mostau, 1870— 
1878 zu Baden =Baben obne Anjtellung, 
jeitdem Gelloprofefjor am Hochſchen Kon: 
fervatoriuum [= Fraukfurt a. M. €, ift 
* guter Quartettſpieler wie Konzert⸗ 
pieler. 

Coſta, Michele, bemerkenswerter 
Opernkomponiſt, geb. 4. Febr. 1810 zu 
Neapel, Schüler ſeines Vaters Pasquale 
E., jeines Großvaters Tritto und Zinga— 
relliß, verdiente fih die Sporen an den 
Theatern zu Neapel, wurde 1829 von 
Zingarelli nad) —— berufen, um auf 
einem Muſikfeſt zu irmingham ein größe⸗ 
res Werk desſelben zu dirigieren (Pſalm 
»Super flumina Babylon«) mußte aber 
ftatt deſſen als Tenorjänger einfpringen. 
Seitdem ift er afflimatijierter Englän: 
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det geworden, war ſeit 1830 als Opern⸗ 
dirigent in London thätig, ſchrieb ſelbſt 
mebrere Opern, übernahm 1846 die Di- 
reftion der Philharmoniſchen Gefellichaft 
und 1848 die ber Sacred Harmonic So- 
ciety. Seit 1849 leitete er regelmäßig bie 
Ruſikfeſte zu Birmingham, jeit 1857 bie 
Händel: Keftivals. Bei der Philharmoni⸗ 
isen Geſellſchaft warb 1854 für ein Jahr 
Bagner fein Nachfolger. 1869 wurde er 
Ritter und ift feit 1871 Opernbdireftor, 
Komronift und Kapellmeifter von Her 
Rajeftv’3 Opera. €. bat mehrere Ora⸗ 
torien für die Muſikfeſte gefchrieben. 

Gotta, Johann, geb. 24. Mai 1794 
u Rubla (Thüringen), get. 18. März 
1868 als Paftor in Willerftedt bei Weis 
mar; ijt der Komponift bed zum Volkslied 
zewordenen »Was ift bes Deutfchen Bas 
terland ?« 

Gotto(Eottonius), Johannes, ein 
Ruſilſchriftſteller in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh., deſſen Traftat »Epistola 
sd Fulgentiume« wichtige Notizen über 
die Anfänge der Notenfchrift und der Sol- 
milation 2c. enthält (abgedrudt bei Ger: 
bert, »Scriptores«, II). 

Goucy (ipr. tupsi), Regnault, Chäs 
telain de, Troubabour bes 12, Jahr), 
machte unter Richard Löwenherz ben drit- 
ten Kreuzzug mit unbfie[l1192. Sterbend 
befahl er, daß fein Herz der Dame, bie er 
liebte, gebracht werden follte; ber eifer: 
füchtige Gemahl fing bie rn. Sen: 
bung ab und ließ bas pe raten unb 
feiner Gattin jervieren, Die vor Beh 
farb, als fie erfuhr, was fie gegejien. So 
der »Roman vom Ehaftelain de&. und der 
Dame de Fayele. Eine Anzahl (24) er- 
saltener Chanſons bed Ehätelain be E. 
(auf der Parifer Bibliothek) gehören zu 
ven Älteften Denkmälern abendlänbifcher 
Nuſik. Diefelben find in forgfältig nad 
ven verichiedenen Manuffripten revibiers 
ten nn mit en in 
alter Rotierung herausgegeben von ran: 
sque Michel 0) 

Coul& (franz. , ſpr. duleh), ſ. Schleifer. 

Gonperin (ipr. tuhp'räng) ift ber Name 
einer Reihe vortrefflicher Organiften an 
St. Gervaiszu Paris. Die Familie flammt 
aus Chaume in ber Brie, zunächft die drei 
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Brüder: 1) Louis, geb. 1630, geft. 1665 
als Organift von St. Gervaiß und Des- 
sus de Viole (Biolinift) Ludwigs XIIL; 
— Klavierſtücke im Manuffript. — 

Charles, geb. 9. April 1638, vor: 
züglicher Orgelipieler. ftarb ſchon 1669 
ald Organift von St. Gervais, 3) 
Are i8 (Sieur de Erouilly), geb. 


vis 
lavierjchüler von Chambonniereg, 
geft. 1698 als Organift von St. Gervais; 
von ihm: »Pidces d’orgue consistantes 
en deux messes etc.« — 4) Francois, 
ber peobe €. (le Grand), Sohn von 
Charles E., geb. 10. Nov. 1668 zu Paris, 
geft. 1733; war ein Jahr alt, als fein 
Bater jtarb. Ein Freund besfelben und 
fein Nachfolger im Amt, Jacques Thome- 
lin, wurde fein Lehrer. 1698 folgte er 
jeinem Obeim als Drganift von St. Ger: 
vais und wurbe 1701 zum Rammerflave- 
ciniften und Hoffapellorganiften bes Kö⸗— 
nigs ernannt. Seinebeiden Töchter waren 
DEREN ERIE BIER NEL EUEE 
die in ein Kloiter ging und Organiſtin 
der Abtei Montbuifjjon wurde, und Mar: 
qguerite Antoinette, Kammerklaveci— 
niftin bes Königs. Couperins Werfe neh: 
men inder Gefchichte der AH eine 
bebeutjame Stelle ein; J. S. Bach hat ſich 
in jüngern Jahren vielfah an C. ange— 
lehnt, befonbers in ber Behandlung der 
franzöfifhen Tanzformen (fpeziell ber 
Gourante). C. fchrieb: 4 Bücher »Pidces 
de clavecin«e (1713, 1716, 1722, 1730; 
dem 3. Buch findvier Konzerteangebängt); 
»L'art de toucher le clavecin« (1717); 
»Les goũts r&unis« (neue Konzerte, neb 
einem Trio: »Apotheofe Eorellis«, 1724); 
» Apoth&ose de l’incomparable L.« (Lul⸗ 
Ivy); »Trios pour deux dessus deviolon, 
basse d’archet et basse chiffr&e« ; »Le- 
cons des tendbres«. Eine neue Ausgabe 
der Couperinſchen Klavierwerfe rebigiert 
Joh. Brahms (bis jetzt 2Bde., in Chryſan⸗ 
ders »Denkmälern ber Tonkunſt«). — 
5) Nicolas, geb. 20. Dez. 1680 zu Pa: 
ris, Sohn de Ältern Frangois, ftarb 1748 
als Organiſt zu St. Gervais. — 6) Ars 
mand Louis, Sohn bed vorigen, geb. 
25. Febr. 1725 zu Paris, geit. 1789; 
ausgezeichneter Orgelfpieler, als Kom: 
ponift weniger bedeutend, Auch er war 
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Drganift von St. Gervais, daneben kö— 
niglicher Hoforganiit an der Ste. Cha: 
pelle bed Louvre, an St. Barthelemy, Ste. 
Marguerite und einer ber vier Organiften 
von Notre Dame und war Autorität bei 
Prüfungen nener Orgeln. Seine Gattin 
Elifabeth Antoinette, geborne Blanchet, 
war gleichfalls hervorragende Klavecini⸗ 
ftinund Organiftin. — 7) BierreLouiß, 
Sohn des vorigen, unterftüßte den Vater 
in feinen vielen Organijtenfunftionen, 
ftarb aber fchon im gleichen Jahr wie 
diefer (1789). — 8) Frangoiß Ger: 
vais, geis alls ein Sohn von Armand 
Louis C., der fette der Organiften E. an 
St. Gervais, überhaupt Erbe jämtlicher 
Stellungen jeines Vaters, verdiente die 
Auszeichnungen nicht, fondern war ein 
mittelmäßiger Organift und unbedeuten= 
der Komponijt. Er lebte noch 1815. 
Courante (franz.,ipr.turangt),f.Gorrente. 
Courtois (fpr. turtoa), Jean, franz. 
Kontrapunftift, um 1539 Rapellmeifter 
des bifhof3 von Gambrai. Bon den 
durch Gerber und Fetis ihm — 
benen acht Meſſen auf der 
Bibliothek (Mf. 51) iſt nur eine: »Do- 
mine quis habitabit«, von C. Außerdem 
find nur Motetten und Pſalmen von E. 
in Druden diefer Zeit erhalten. 
Couſſemaker (ipr. tufimatdr), Charles 
Edmond Henri de, geb. 19. April 1805 
= Bailleul (Nord), geft. 10. Jan. 1876in 
ourbourg; ftudierte zu Paris Jura und 
nahm gleichzeitig mufifalifhen Privat- 
unterricht bei Bellegrini (Gejang), Bayer 
und Reiha (Harmonie). Zu Douai, 
wo er feine Karriere als Advofat begann, 
ftudierte er noch Kontrapumft unter Vic— 
tor Lefebvre. Die erworbenen praftifch- 
mufifalifhen Kenntniffe erprobte er in 
Kompofitionen verichiedenfterArt( Mefien, 
Opernfragmente, Ave, Salve regina :c.; 
bis auf einige Hefte Romanzen ijt alles 
dies Manuffript geblieben). Angeregt 
durch die von Fetis redigierte »Revue 
musicale«, fing er nun an, mufifhiftori= 
ſche Studien zu treiben und befonders dem 
Mittelalter Fine Aufmerkſamkeit zuzu— 
wenden; durch unermüdlichen Forſcher— 
eifer iſt er einer der verdienſtlichſten Mu— 
fifhiftorifer unfrer Zeit geworden. Da— 
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neben verfolgte er feine juriftifche Lauf⸗ 
bahn weiter und wurbe riebensrichter 
zu Bergued, Tribunalrichter zu Haze 
broud, VBerwaltungsbeamter zu Sambrai, 
Richter zu Dünfirchen und Lille. Seine 
mufifhifiorifehen Arbeiten find:»M&moire 
sur Hucbald«(1841); »Histoiredel’har- 
monie au moyen-äge« (1852); »Dra- 
mes liturgiquesdumoyen-äge« (1860); 
»Les harmonistes des .et XIU. 
siecles« (1864); »L’art harmonique au 
XII. et XIII. siöcles« 6 ; »(Kuvres 
completes d’Adam de la Halle« (1872); 
ein großartiged® Sammelmwerf in vier 
ftarfen Quartbänden: »Scriptores demu- 
sica medii aevi« (Fortſetzung der Ger: 
bertichen »Scriptores« 186676, 4Bbe.), 
Kleinere Schriften find: »Notices sur les 
collections musicales delabiblioth&que 
de Cambrai et d’autres villes du d&par- 
tement du Nord« (1843); »Essai sur 
les instruments de musique en moyen- 
äge« (in Didrond »Arhäologiihen An- 
nalen«, mit vielenAbbildungen); »Chants 
— des Flamands de France« 

6) ꝛc. E. war forrefpondierendes 
Mitglied ber Parifer Akademie. 

Couſſer, ij. auſſer. 

Cowen (ipr. toren), Frederic Hymen, 
geb. 29. Jan. 1852 zu Kingston auf Ja— 
maifa, wurde als vierjähriger Knabe von 
feinen Eltern nach England gebradt, ba- 
mit feine bereit3 entjchieden fich zeigenben 
mufifalifhen Anlagen durch Benebict 
und Goß ausgebildet würden. 1865— 
1868 machte er noch weitere Studien in 
Leipzig und Berlin. Ein beachtendwertes 
Talent, bat er bisher eine Operctte: »@a- 
ribaldie, eine Oper: »Bauline« (1876 mit 
Erfolg im Lyceum Theatre), zwei Kan: 
taten (»The Rose Maiden«, 1870, und 
»The Corsar«, 1876), eine Ouvertüre, 
eine Symphonie in C moll und mehrere 
Kammermuſikwerke gefchrieben. 

Cracovienne (franz.), f. Aratowiat. 

Gramer, 1) Karl Friedrich, geb. 
7. Mär 1752 u Quedlinburg, geft. 8. 
Des. 1807 in Paris; war erjt Profeſſor 
in Riel, verlor aber 1794 feine Stelle, 
weil er feine Sympatbien mit ber fran- 
zöfiichen Mevolution zu offen zur Schau 
trug. C. bat mehrere Sammelwerfe 
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mit Fritifchen Einleitungen veröffentlicht 
(>Flora«, Klavierftüde und Lieder; »Po⸗ 
lohhmnia«, Opern im Klavierauszug; 
Magazin für Mufif«, 1783-89), ou 
ſeaus Werke⸗ ing Deutfche überfegt und 
eime »Rurze Überficht der Gefchichte der 
DR! chen Mufif« (1786) gl chrieben. — 
2) Wilhelm, bedeutender VBiolinfpieler, 
geb. 1745 (oder 1743) zu Mannheim, Er 
>, O8. 1799; Schüler von an ta: 
mig und Gannabich, bis 2 in ber 
Mannheimer Kapelle, feitdem in London 
ala föniglicher Kapellmeijter und zugleich 
ald Konzertmeifter an der Oper, dem 
Bantbeon, ben Ancient Concert und 
Profeffional Eoncert3, führte 1784— 87 
auch bei den Händel-Feſten bie Biolinen. 
Als Solofpieler war er fehr angefehen. — 
3) Franz, geb. 1786 zu München, Brus= 
ders ſohn des vorigen, lebte ald erfter Ild⸗ 
tift der Hofkapelle in München. Bon ihm 
find Flötenkonzerte, Variationen 2c. im 
Drud erfchienen. — 4) Johann Bap— 
tift, einer der bebeutenditen Klavierfpie- 
ler und Klavierlehrer aller Zeiten, geb. 
24. Febr. 1771 zu Mannheim, der ältefte 
Sohn von Wilhelm E. (j. 2), geft. 16. 
April 1858 in London; Klavierfchliler von 
Schröter und Clementi, bie ihn mit ben 
Rlaffifern vertraut machten, in der Theo: 
rie jedoch der Hauptſache nach Autobidaft. 
1788 begann er feine Konzerttouren, die 
fein Renommee als Pianift fchnell ver: 
breiteten. Als Heimat und Ruhepunkt bes 
trachtete er immer London, und nur 1832 
bis 1845 hatte er fih in Paris teiincießt. 
1845 zog er fi) nach London zurüd. 18 
batte er mit Addiſon in London einen 
Mufifverlag errichtet, der bejonders Flaf- 
ftiche Werke brachte, und den er bis 1842 
jelbft, mit leitete; das Geſchäft ſteht heute 
noh in höchfter Blüte unter der Firma 
G. u. Komp. Gramerd Kompofitionen 
—* Klavierfonaten, 7 Konzerte, je ein 
lavierquintett und -Quartett, Varia⸗ 
tionen, Rondos xc.) find heute fo gut wie 
vergeflen; nur feine »Große Pianofortes 
ſchule«, befonderd deren 5. Zeil, bie 
>34 Studien« (auch feparat als Op. 50 
mit 16 neuen Etüden; in Auswahl [50] 
von Bülow neu herausgegeben mit Bes 
merkungen und einigen Veränderungen), 
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bat als Unterrichtämaterial dauernde Be- 
deutung gewonnen; bie legtern entbehren 
ſogar eines gewiſſen poetifhen Hauchs 
nicht, der ihr Studium für Schüler und 
Lehrer angenehm macht. Daneben erfreut 
ſich die »Schule der Fingerfertigfeite, Op. 
100 (100 täglihe Studien, der 2. Teil 
der »Großen Pianoforteſchule«), noch eini- 
ger Berüdfihtigung, doch nicht in dem 
aß, wie fie es verdient. 

Graywindel, Ferdinand Manuel 
de, geb. 24. Aug. 1820 zu Mabrid, Tebt 
feit 1825 in Borbeaur, wo er durch Bel» 
Ion, einen Schüler Reihas, ausgebildet 
wurde. E. ift ein beachtengwerter Kirchen 
fomponift (ſechs große Meſſen, ein Sta: 
bat, Motetten, Cantica 
F 0 (lat.), ber britte Zeil der Mefje 
(. 


Gremonejer Geigen nennt man befon- 
ders die aus den Werfftätten ber Amati, 
Strabivari und Guarneri gie 
genen Inſtrumente; doch find daneben 
auchBergonzi, Guadagnini, Montagnana, 
Ruggieri, Storione und Teſtore zu nennen. 

requillon (Crecquillon, ſpr. kre⸗ 
tijong), Thomas, Kontrapunktiſt bes 16. 
Jahrh. Kapellmeiſier Kaiſer Karls V. zu 
Madrid um 1544, ſpäter Kanonikus zu 
Namur, Terbonde und zulegt zu Bethune, 
wo er 1557 ftarb, war einer ber beften 
Meifter der Zeit zwiſchen Josquin und 
Drlandus Laſſus. Eine große Anzahl 
feiner Werke (Meſſen, Cantiones es iſt 
uns teils in Sonderausgaben, teils in 
Sammelwerken dieſer Zeit erhalten. 

Crescéndo (ital., ſpr. kreſch⸗ »wach⸗ 
ſende), an Tonſtärke zunehmend. Im 
Orcheſter wird dag O. auf zweierlei 
Weiſe erzielt, erftend durch Hinzutreten 
von immer mehr Snjtrumenten und 
zweitens durch ftärfere® Spiel ber ein- 
zelnen Inſtrumente. Die Singftimme, 
die Blas- und Streihinftrumente haben 
das C. völlig in der Gewalt und können 
den einzelnen Tom anfchwellen; dem Kla⸗ 
vier fehlt die legtere Fähigkeit, und das 
C. wird durch jtärfern Aha hervor: 
— Auch der Orgel fehlte früher das 

. ganz und kounte nur durch ... 
von immer mehr NRegiftern bewerfitelligt 
werben, was natürlich eine ruckweiſe Ver⸗ 
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ftärfung ergibt. Diefem Übelftand hat 
man in neuerer Zeit auf zweierlei Weife 
abzubelfen verfucht: 1) hat man eine oder 
ein paar zarte Stimmen in einem Kaſten 
mit beweglihem Dedel eingeſchloſſen, 
der durch einen Pebdaltritt regiert wurde 
(Schweller, Dachſchweller, Jalouſieſchwel⸗ 
ler); 2) eine ſinnreiche mechaniſche Vor: 
richtung, welche durch einen Pedaltritt in 
Funktion gefegt wird, bewirkt in einer 
beflimmten Reihenfolge den allmählichen 
Eintritt der Stimmen. Ein wirkliches 
C., wie e8 das Orcheſter hervorbringen 
fann, ift aber der Drgel noch heute un— 
möglich und ift vielleicht auch für diefelbe 
nicht wünfchenswert, ba e8 bem Orgelton 
feine majeftätifche Leidenfchaftslofigfeit 
nehmen und eine fentimentale oder pathe= 
tiſche Spielweife inaugurieren würde, 
Grescentini (ipr. frei), Girolamo, 
einer der legten und bebeutendften italie- 
nischen Sopranijten (Kaftraten), geb. 1766 
zu Urbania bei Urbino (Kirchenſtaat), 
geft. 1846; debütierte 1783 zu Rom und 
war darauf in Livorno, Padua, Bene: 
dig, Turin, London (1786), Mailand, 
Neapel (1788—89) und an andern Orten 
engagiert. Napoleon hörte ihn 1805, des 
forierte ihn mit dem Orden der Eifernen 
Krone und zogihn 1806 nach Paris. 1812 
zog er fi ganz von der Bühne zurüd. 
1816 feßte er fie zu Neapel I und wirkte 
lange Jahre ald Oefanglehrer am Real 
Collegio di musica. Fetis nennt ihn den 
letzten großen Sänger, den Jtalien ber- 
vorgebracht; er vereinigte höchſten Wohl: 
laut mit vollendeter Virtuoſität und bins 
reißender dramatijcher Wärme. C. bat 
auch mehrere anfprechende Geſangſachen 
fomponiert jowie eine Sammlung Voka⸗ 
lifen nebft einleitenden Bemerkungen über 
die Kunft des Gefangs herausgegeben. 
Creſſent (ivr. kreffäng), Anatole, geb. 
24. April 1824 zu Argenteuil (Seineset- 
Dife), geft. 28. Mai 1870 als Advokat in 
Paris; warein gründlich gebildeter Mufi- 
ter und Mufiffreund. Er fegte in feinem 
Teftament ein Legat von 100,000 Frank 
aus (dem feine Erben weitere 20,000 bei: 
fügten) zum Awed einerDoppelfonfurrenz 
für die Dichter von Libretti und die Kom: 
- ponijten von Opern (Concours C.). Der 
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Preis, beſtehend aus ben Zinſen des Kapi⸗ 
tals, wird alle drei Jahre vergeben. Der 
erſte Sieger (1875) war William Chaumet 
mit einer komiſchen Oper: »Bathyle«. 
Grifloföri(auhGriftofali, Erifto= 
fani genannt), Bartolommeo, lati— 
nifiert Bartholomaeus de Christopho- 
ris, geb. 4. Mai 1653 zu Padua, geit. 17. 
März 1731 in Florenz; war erſt Klavier- 
bauer in feiner Vaterſtadt, fpäter (gegen 
1690) zu Florenz, wo er 1716 zugleich ala 
Konfervator der Snfrumentenfammlung 
———— von Medici fungierte, ber Er— 
nder des Hammerklaviers oder, wie er es 
benannte, und wie es noch heute heißt, Pia= 
nofortes. Seine Erfindung wurde 1711 
vom Marchefe Scipione Maffei im »Gior- 
nale dei letterati d’Italia« angezeigt 
und bejchrieben; troßdem diefe Bc rei- 
bung, von König überjegt, in Matthefons 
»Critica musica« (1725) aufgenommen 
und im Adlungs »Musica mechanica 
Organoedi« (1767) wiedergegeben wurde, 
auh Scafhäutl in feinem befannten 
»Sadpverftändigenbericht über bie Mün- 
chener Ausſtellung 1854« auf allediefe Bes 
lege hingewiefen hatte, gab doch O. Paul 
in feiner »Geſchichte des Klavierd« (1869) 
den Organiften Schröter in Nordhauſen 
die Ehre der Erfindung (vgl. Schröter). Die 
von C. angewendete Mechanik ift, abge: 
ſehen von geiftreihen Verbeſſerungen ein- 
zelner Teile, diefelbe wie die Gottfried 
Silbermanns, Streichers, Broadwoods ıc., 
die fogen. englifche Mechanik (vgl. Klavier). 
1876 wurbe in Florenz zu feiner Ehre ein 
großes Feſt veranftaltet und eine Gedenk 
tafel im Kloſter Santa Eroce eingemauert. 
Crivelli (ipr. triw), 1) Arcangelo, 
geboren zu Bergamo, päpftlicher Kapell: 
fänger (Tenor) um 1583, geft. 1610; fom: 
ponierte Meſſen, Pfalmen und Motetten, 
die aber bi8 auf wenige Motetten Manu— 
ffript blieben. — 2) Giovanni Bat: 
tifta, geboren zu Scandiano (Modena), 
1651 Rapellmeiiter Bang L von Modena, 
geitorben im März 1652; fomponierte 
»Motetti concertati« —— und »Aa⸗ 
drigali concertati« (1633). — 3) Gae: 
tano, vorzüglicher Tenorfänger, geb. 
1774 zu Bergamo, geft. 10. Zuli 1856 
in Brescia; fang erſt an allen größern ita— 
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lieniſchen Bühnen, 1811—17 am Theätre 
alien zu Paris, das folgende Jahr zu 
Lendon und in der Folge wieder in Italien. 
Er fang bis 1829, — ſeine Stimme 
angſt ruiniert war. Sein Sohn Dome— 
ntco, geb. 1794 zu Brescia, jchrieb eine 
Oper für London, war einige Jahre Ge: 
janglehrer an dem Real Collegio di mu- 
siea zu Neapel und lebte jpäter als Geſang⸗ 
(ehrer zu London, wo er auch eine Gejang: 
qule herausgab: »Art of singing etc.« 
Crotce (ipr. trohtſche) Giovanni balla, 
geboren um 1560 zu Ehioggia bei Vene: 
rg (daher »il Ehiozotto« genannt), ges 
terben im Auguft1609; Schüler Zarlinog, 
der ihn in ben Sängerchor ber Markus 
firhe aufnahm, wurde 1603 Nachfolger 
Denatos als Kapellmeifter der Markus: 
firde. C. ift nicht nur Zeitgenofje, ſon— 
em auch ein Geiftedverwandter de jün⸗ 
san Gabrieli, einer der bedeutenditen 
Xomponiften ber venezianifchen Schule. 
Seine auf und gefommenen Werke find: 
fünfſtimmige Sonaten (1580), zwei Bü- 
her ahtftimmige Motetten (1589 — 90; 
das zweite Buch 1605 neu aufgelegt mit 
Orgelbaß, gefammelt 1607), zwei 
fünfltimmige Madrigale (1585 — 88); 
»Triacca musicalee(1597, >» Muſikaliſche 
Arneie, bumorijtiihe Geſänge [>ca- 
prieei« ] zu 4—7 Stimmen, unter andern 
Bettftreit des Kududd und der Nachtigall 
nit dem Bapagei ald Schiedsrichter), 6= 
timmige Mabrigale, Sftimmige Cantio- 
nessacrae mit Gontinuo, Aftimmige Ran: 
sonetten, Bftimmige Meſſen (1596), 4- 
tummnige und 6jtimmige Lamentationen, 
ſtimmige Improperien, Sjtimmige und b⸗ 
immige Pſalmen, Aftimmige Motetten, 
oſtimmige Magnifikats, Sſtimmige Veſper⸗ 
palmen und einzelnes in Sammelwerken. 

Croche (franz., ſpr. troj'), Achtelnote; 
Double-c., Secdyzehntelnote. 

Crocheta (Tat.), Biertelnote. 

Croes (ipr. frohe), Henri Jacques 
de, geboren zu Brüffel, wo er 1753 Nach— 
jolger (feines Vaters ?) N. de E.’ als kö— 
nalicher Kapellmeifter wurde und 16. Aug. 
1786 ftarb. C. hat viele Firchliche und In— 
ttumentalwerfe gejchrieben; dag volljtän- 
dige Verzeichnis feiner Werfe im Supple- 
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Croft (Eroft3), William, geb. 
1677 zu Nether Eatington(Warividfhire), 
gen 14. Aug. 1727; war unter Blow 

— der Chapel Royal (St. James), 
1700 Kapellmitglied, 1704 mit Clark ge: 
meinfchaftlich und nach defien Tod (1707 
allein Organiſt der Chapel Royal, 17 
Nachfolger Blows als Drganift der Welt: 
minjterabtei und Knabenmeiſter und Kom⸗ 
ponift der Chapel Royal. Seine Haupt: 
werfe find: »Musica sacra« (2 Bde.: 40 
Anthems und ein Totenamt), dag erfte eng⸗ 
liſche in Partitur geftochene Wert (1724); 
»Musicus apparatus academicus« ( eine 
PBromotionsarbeiten: zwei Oben auf ben 
Frieden von Utrecht), Biolinfonaten, Flö— 
tenjonaten ıc. 

rosdill, Sohn, ein vortrefflicher 
Gellovirtuofe, geb. 1751 zu London, ge 
orben im Oktober 1825 zu Escrid (York⸗ 
ire); war 1769— 87 erjter Celliſt ber 
ufiffefte zu Gloucefter-Worcefter-Here- 
ford (Three Choirs), 1776 Solift des Con- 
cert of ancient music, 1777 Biolinift der 
Chapel Royal, 1782 Rammermufitus 
der Königin Charlotte und Lehrer bes 
Prinzen von Wales (Georg IV.). 1788 
verheiratete er fich mit einer reichen Lady 
und entjagte der öffentlichen Ausübung 
feiner Kunſt. 

Crotch (fpr. frottih), William, geb. 5. 
Juli 1775 zu Norwich, geft. 29. Dez. 
1847 in Zauntonz war ein mufifalifches 
Wunderfind ungewöhnlichfter Art, da er 
ihon mit 2’/a Jahren anfing, auf einer 
von feinem Vater (einem Zimmermann) 
jelbft gefertigten Fleinen Drgel zu ſpie— 
len, urney berichtete bereits in den 
»Philosophical Transactions« von 1779 
über das feltene Phänomen. Zwar ift 
aus E. Fein Mozart geworden, er ift aber 
auch nicht, wie bie meiſten Wunderfinder, 
in dem Stadium einer frühen Entwide: 
lung ftehen geblieben, fondern hat ſich fo- 
lid zu einem —— Muſiker und Leh— 
rer ausgebildet. 1786 kam er nach Cam— 
bridge als Aſſiſtent des Profeſſors Randall, 
ftudierte von 1788 ab Theologie zu Ox— 
ford, wurbe aber 1790 als Drganift der 
dortigen Chriſtuskirche angeftellt, gra= 
duierte 1794 als Baffalaureus der Mufit 


mentzu etiß’»Biographieuniverselle«. ! und wurde 1797 Nachfolger von Hayes 
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als Mufifprofeffor der Univerſität und 
Organiſt am St. John's College. Den 
Doktortitel erwarb er ſich 1799 und hielt 
1800—1804 Vorleſungen an der Muſik⸗ 
fchule. 1820 als Lektor der Mufif an die 
Royal Inftitution nad London berufen, 
wurde er 1822 als Direktor an die Spige 
ber neugegründeten Muſikakademie ges 
ftellt, in welcher ehrenvollen Stellung er 
ftarb. €. fomponierte mehrere Dratorien 
das befte ift: »Paläftina«), Anthems, 
feed, Oelegenheitsfantaten (Dden), 3 


Orgelkonzerte u. a.; auch ſchrieb er: | C 


»Practical thorough bass« (General: 
baßichule); »Questions in harmony« 
(Katechismus, 1812); »Elements of 
musical composition« (1833). 
Crotchet (ipr. tröttipet) ift der englifche 
Name der Viertelnote ( > Der auffal: 


lende Widerſpruch, baß im Englifchen C- 
das Viertel, im SR er aber Croche 


bag Achtel (N) ift, erflärt ſich einfach 


daraus, daß crocheta ber ältere Name ( 


der Semiminima war, als diefelbe noch 
als offene Note mit dem Häfchen (franz. 


eroe, erochet) gezeichnet wurde (D). 


Als ftatt diefer die gefchwärzte Semimis 
nima allgemein durchdrang, behielten bie 
Engländer den Namen für ben Wert, bie 
Franzoſen für die Figur. 

Crout (Crowd, Crwth, pr. traut), |. 
Chrotta. 

Grüger, 1) Pankraz, geb. 1546 zu 
Frege (Niederlaufig), Rektor in 
"übed 1580, geſt. 1614 als Profejjor zu 
——— a. O.; war nach Mattheſon ein 
Bekämpfer der Solmiſation und wollte 
dieſelbe durch das A⸗b⸗c-dieren erſetzt wiſ⸗ 
ſen, weshalb er in Lübeck abgeſetzt worden 
fein fol. — 2) Johannes, geb. 9. April 
1589 zu Großbreefen bei Guben, aeft. 23. 

ebr. 1662 in Berlin; bildete ſich zum 

—— aus und war 1615 Hausleh⸗ 
rer in Berlin, ging aber 1620 noch nad 
Wittenberg, um Theologie zu ſtudieren; 
daneben eriwarb er fich gründliche mufifa= 
Tische Kenntniffe und ward 1622 als Orga⸗ 
nift an ber Nikolaikirche zu Berlin ange 
ftellt, welches Amt er big zu feinem Tod 
verwaltete. E. ift einer unfrer beften Kir» 


Crotehet — Grudelli. 


chenliederfomponiften, deſſen Choralmelo⸗ 
dien noch heute geſungen werden (»Rum 
danfetalle®otte, »FJejus meine ZJuverficht« 
u. a.). Seine Kirchenliederfammlungen 
find: »Neues vollkömliches Geſangbuch 
Augspurgiſcher Konfeſſion 2c.« u 
»Geiftliche Kirchenmelodeyenzc.« (1649); 
»Dr. M. Luthers wie auch andrer gott: 
feliger chriftlicher Leute Geiftliche Lieder 
und Pjalmen« (1657); »Psalmodia sa- 
era etc.« (1658); »Praxis pietatis me- 
lieaete.« (1658). EineMonograpbie über 
rügers Choralmelodien verfaßte Lang: 
beder (1835). Außerdem fomponierte ©.: 
»Meditationum musicarum Paradisus 
primus (1622) und secundus« (1626); 
»Hymni selecti« (0.%.); »Recreationes 
musicae« (1651). Theoretijche Werke von 

öchſtem Intereffe fürdie Kunſtlehre diefer 

eit find: »Synopsis musica« [»musi- 
ces«] (1624?, 1630 und erweitert 15): 
»Praecepta musicae figuralis« (1625); 
— musicae pPracticae« 

650). 

Cruvelli (ipr. trüw-), — mit herrlichen 
Stimmen(Gontr’alto) begabteSchweftern, 
deren eigentlicher Name Crüwell ift; 
die Ältere, 1) Friederife Marie, geb. 29. 
ee 1824 zu Bielefeld (Weftfalen), trat 
1851 in London auf, erregte zwar Be: 
wunderung ihrer jhönen Stimmmittel, 
vermochte aber dauernde Erfolge nicht zu 
erringen, ba ihr eine gebiegene Schule 
ae Sie zog ſich baher bald von der 
Bühne zurüd und ftarb, vom Gram über 
die mißglüdte Karriere verzehrt, 26. Juli 
1868 zu Bielefeld. Die jüngere, 2) Xo- 
hanue Sophie Charlotte, geb. 12. Mär; 
1826 zu Bielefeld, hatte bejjern, ja ſehr 
roßen Erfolg. Sie debütierte 1847 in 
enedig und —— ſogleich außerordent⸗ 
liche Triumphe. 1848 erſchien ſie in Lon⸗ 
don als Gräfin im »Figaro«, vermochte je: 
doch neben Jenny Lind als Suſanna nicht 
recht zur Geltung zu fommen. Ihr lei: 
denfchaftliches Naturell wie ihre immer: 
bin auch unvollfommene Auzbildung 
wies fie mehr auf die neuere italieni- 
iche Oper hin. Sie ging 1851 nach Ba: 
ris, trat in der Stalienijchen Oper auf 
und jchlug in Verdis »Ernani« vollftän: 
dig dur. Ihr nunmehr befejtigter Ruf 
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verhalf ihr auch in London zu der ge= 
wünjchten Anerfennung; fie fang da— 
ſelbſt mehrere ae und erhielt 1854 ein 
Engagement für die Barifer Große Oper 
mir 100,000 Frame jährlich. Der Enthu- 
Nasmus bed Publikums über ihre Va— 
lentine in den »Hugenotten« kannte feine 
Grenzen, aber er legte fi bad, Man 
fing auch in Bari an, ihre Fehler zu be: 
merken; noch einmal erwärmte fi das 
Publikum für fie in Verdis »Giziliani- 
ſcher Beiper«. Seit 1856 mit dem Gra- 
ſen Bigier vermählt und von ber Bühne 
urüdgezogen, lebt fie ſeitdem teils in Pas 
rid, teils im Bielefeld. 

Eui, Ceſar Antonowitih, geb. 6. 
Jan. 1 zu Wilna, beſuchte erft das 
dortige Gymnaſium, dann bie Ingenieur- 
Ihule und Ingenieurafademie zu Peters⸗ 
burg und wurde nach beendigtem Stu: 
dium zumächit ald Repetitor, dann nad): 
einander ald Lehrer, Adjunftprofefjor 
und Brofefjor der Fortififation an derſel⸗ 
ben Afademie m. ellt. In feinem Fach 
ihrieb er ein >» 7 der Feldbefe⸗ 
figungen«e (3. Aufl. 1880) und einen 
furzgetaßten Umriß der Geſchichte der 
gen Mit Mufit befchäftigte 

) E. von Flein auf, erhielt geregelten 
tbeoretifchen Unterricht von Moniuſzko 
umd ftudierte mit Balafirew die Bartitu= 
ren der beiten Meifter. 1864—68 war er 
mufifalifcher Mitarbeiter der ruffiichen 
»&t. Beteräburger Zeitunge und verfocht 
warm die Sache Schumanns, Berlioz' 
und Liſzts; 1878— 79 veröffentlichte er 
in der ‘Barifer »Revue et Gazette mu- 
sieale« eine Serie von Artikeln: »La mu- 
sigue en Russie«. ©. ift ald Komponiſt 
einer der jogen. »Novatorene(jungruffüiche 
Schule: Rimski-Korſakow, Mufforgsfi, 
Dargomyzski), d. h. Programmmufifer, 
doch mit ber verftändigen Referve, daß 
alle Programmmuſik auch gr bag Pro⸗ 
gramm gute Mufit fein fol. Geine 
Hauptwerke find: 4 Dpern (»Der Ge— 
tangene im Kaukaſus«, »Der Sohn bes 
Mandarind«, »William Ratcliffe, »An— 
gelo«, beide letztern mit ruſſiſchem und 
deutſchem Tert erfchienen), 2 Scherzi und 
eine Tarantelle für Orchefter, eine Suite 
für Klavier und Violine und über b0Lieder. 
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Eurei (ipr. kürtihi), Giuſeppe, geb. 
15. Juni 1808 zu Barletta, 1823 Schü⸗ 
ler des Konſervatoriums in Neapel 
(Furno, Zingarelli, Grescentini), machte 
fich zuerjt als Opernkomponiſt in Ztalien 
befannt, lebte als Gefanglehrer in Wien, 
Paris, London und kehrte Schließlich nach 
Barletta zurüd. €. yob viele Firchliche 
Mufifwerfe jowie vier Orgelſonaten, auch 
Kantaten, Lieder und Solfeggien heraus. 

Curſchmann, Karl Friedrich, geb. 
21. Juni 1805 zu Berlin, geft. 24. Aug 
1841 in Langfuhr bei Danzig; fludierte 
anfangs Jura, ging aber ſchon 1824 zur 
Muſik über und wurde in Kaſſel Schüler 
von Hauptmann und Spohr. 1828 wurde 
in Kaſſel feine einaftigeDper »Abdul und 
Erinniehe aufgeführt. Seitdem Iebte E. 
zu Berlin ald Liederfomponift und treff: 
licher Sänger; feine Lieder (1871 in Ge— 
famtausgabe erſchienen) ſtehen ungefähr 
auf gleicher Höhe mit denen Abts, viel- 
leicht etwas höher, und find ſehr populär. 

Curwen, f. Tonic-Solfa - Association. 

Gufanino, j. Careſtini. 

Eufins (fpr. töfins), William George, 
geb. 14. Oft. 1833 zu London, erhielt die 
erite mufifalifche Bildung als Chorknabe 
der&hapel Royal, wurde 1844 Schüler von 

etis am —— —— 1847 

reifchüler (King’s scholar) an der Lon⸗ 
doner Mufifafademie unter Botter, Ben— 
nett, Lucas und Sainton. 1849 zum Hof: 
organiften ber Königin ernannt, trat er 
zugleich als Biofiniit ing Orchefter ber 
föniglichen Oper, erhielt 1851 die Er- 
nennung zum Hilfsprofeffor und fpäter 
die zum ordentlichen Brofejjor an der Aca- 
demy of music, 1867 wurde er Bennett3 
Nachfolger als Dirigentder Philharmonic 
Society und 1875 auch ald Eraminator 
am Queen's College, 1870 königlicher Ra= 
pellmeifter (Master of the music of the 
queen), 1876 Eraminator für die Vers 
gebung der Afademiefreiftellen (mit Hul⸗ 

ahu. Goldſchmidt). C. iſt auch in Deutjch- 
land (Leipzig, Berlin) als Violinvirtuoſe 
aufgetreten. Als Romponift hat er fich be= 
thätigt mit einer Serenade zur Hochzeits⸗ 
feier des Prinzen von Wales (1863), einem 
Oratorium: »Gideon«, einigen Ouvertüs 
ren, einem Klavierkonzert ıc. 
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Euzzöni, Francesca, ausgezeichnete 
Sängerin, geb. 1700 zu Parma, geft. 
1770; Schülerin von Lanzi, fang 1722— 
1726 unter Händel in London mit enor: 
men Erfolg, überwarffich aber mit Händel 
und wurde durch Fauftina Bordoni, die 
fpätere Gattin Haſſes dj. d.), erſetzt. Ein 
Jahr lang rivalifierten die beiden Sän- 
gerinnen in ber erniteften Weije, bie E. 
am Theater von Händels Feinden. 1727 
vermäblte fie fidy mit dem Klavierfom: 
poniften und Birtuofen Sandoni und 
nahm einEngagenent nah Wien an, ging 
Ir nad Stalien, machte aber fchlechte 

efchäfteund wurbein Holland in Schulbd- 
baft genommen. 1748 verfuchte fie fich 
aufs neue in London, machte aber feinen 
Effekt mehr und ftarb ſchließlich in Sta= 
lien gänzlich verarmt, die letzte it durch 
Fabrikation ſeidener Knöpfe ihr Brot vers 
dienend. 

Eylinder (Bentileder Hörner :c.), 
f. Piſtons. 

Gymbal, 1) (Hadbrett, 5. d.) der 
Vorfahr des Klavierd, welch letzteres 
nichts als ein C. iſt, das mittels einer 
Klaviatur geſchlagen wird (Klavicymbal). 
Der Name C. iſt in ſeiner italieniſchen 
Form Cembalo auf das Klavier überge— 
gangen und war bis Ende des vorigen 
——— ſehr verbreltet. — 2) In 
der Orgel eine gemiſchte Stimme von 
ſehr kleinen Dimenſionen, wie Schar 
(j. Acuta). 

Cymbälum, 1) bei den Römern eine 
Art Beden (Schlaginftrument); baber 
vielleicht der heutige italienische Name 
der Beden (cinelli). — 2) Eine Art klei— 
ner Baufen, deren die Mönche im 10.— 
12. Jahrh. eine Reihe verjchieden abge: 
ftimmter (eine Skala von 8—9 Tönen 
anfertigten und wie ein ©lodenfpiel be: 
arbeiteten. Eine Anzahl Anweifungen für 
die Herftellung berfelben ift auf ung ge: 
tommen. (Bal. Gerbert, Script. etc.). 

Gymbelfiern, eine Spielerei an man- 
cher Ältern Orgel, ein am Proſpekt ficht: 
barer Stern mit Meinen Glödchen; ber: 
felbe wird vermittelft eines durch einen be= 
ſondern Regifterzug regierten Luftſtroms 


e Artikel, bie unter & vermift werben, 


Cuzzoni — 


f1740; »40 tägliche Studien«, Op. 


Gziaf. 


in Bewegung gefeßt und bringt dann ein 
für die Kunſt wertlofes Klingeln hervor. 
Czardas (ipr. tihardaig), wilder unga= 
rifher Tanz mit wechſelndem Tempo. 
Gzartorysfa (pr. tihartorügste), Mars 
BETT gene ern" Torben? Dh 
geb. 1826 zu Wien, Schülerin Czernys, 
bebeutende Bianijtin, jeit 1848 in Barıs. 
Gzerny (ipr. tiherni), Karl, geb. 21. 
Febr. 1791 zu Wien, geft. 15. Juli 1857 
dafelbit; Sohn und Schüler eine tüchti⸗ 
gen Bianijten und Klavierlchrers, Wen⸗ 
zel C., genoß auch einige Fir Beethovens 
Unterricht, entwidelte fidy jo jchnell zum 
Rlavierpädagogen, baß er bereitö mit 15 
Jahren ein auperordentlich gefuchter Leh⸗ 
rer war, Mit Ausnahme — kurzer 
Reiſen nach eeinäiß, Bari, London x. 
bat er immer in Wien als Lehrer gelebt 
und als Komponiſt überwiegend inftrufs 
tive Werfe gefchrieben; ber Erfolg feiner 
Lehrtätigkeit war ein außerordentlicher: 
Lilzt, Döhler, Thalberg, Frau v. Belle 
ville-Dury, Zaell u. a. Kb feine Schüler. 
Die Zahl der Werke Czernys überfteigt 
1000, darunter eine große Anzahl Kir: 
chenmufifen (Meſſen, Offertorien xc.), 
Orchefterfompofitionen und Ranımermus 
fifwerfe. Eine dauernde Bedeutung ge 
wannen aber nur feine Etüdenwerke, be 
fonderd: »Schule der Geläufigkeit«, Op. 
299; »Schule der Fingerfertigfeite, sur 
»Schufe des Legato und Staffato«, Op. 
335; »Schule ber Berzierungen«e, Op. 
355; »Schule bes Fugenfpield«, Op. 400 : 
»Schule des Birtuofen«, Op. 365; » Schule 
der linfen Hand«, Op.399; und die Tof: 
fata in C dur, Op. 92. €. hatte wie faum 
ein andrer die einfachen Grundformen 


)\erfannt, aus denen fid alle Klavierpaf= 


ſagenwerke Rs ige darum für: 
dern feine Etüden befonders in ben frü— 
bern Stadien der Entwidelung außer: 
orbentlich. Diefelben find, im Gegenfag 
u vielen neuern Etüden, ungemein large 
Theke und aus Einem Guß gearbeitet. 

Czersth, j. Tſchirch. 

Gjerveny, j. Cerveny. 

Gzial, j. Sad. 


find unter M oder 3 nachzuſchlagen. 
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D. 


D, Buchſtabenname des vierten Tous 
unjrer Grumbdffala (fi. d.); das d unſrer 
jweigejtrichenen Dftave - gehörte 
jät bem 13. Jahrh. unter die Claves sig- 
natae ( Schlüffel), Fam aber fo gut wie nie 
sur Anwendung. Nur bei Tabulaturno: 
terungen im 16. Jahrh. findet fich, wenn 
die Melodie auf Notenlinien geſetzt ift, 
der dd- Schlüffel mit dem gg-Schlüffel 


vereinigt: Betr über die 


Solmijationsnanen des D vgl. Deutation. 
In Frankreich, Italien 2c. heißt D jet 
einfach Re. — Als Abkürzung bedeutet 
d. die rechte Hand (droite, dextra, destra 
sc. main, manus, mano, daher d. m. 
oder m. d.) oder das italienifche da, dal, 
das übrigens beſſer nicht abgefürzt wird 
(d. ec. = da capo, d. s. — dal segno). 
Us Aufſchrift auf Stimmbücern fommt 
D (Discantus, Dessus) gleichbedeutend 
mit C (Cantus) und S (Sopranus, Su- 
perius) vor. 

Da (ital.), »von«. Da capo, j. Capo. 

Dahihweller, j. Crescendo. 
Daltylion (griech., >Fingerbildnere), 
eine 1 von H. Herz fonjtruierte Art 
von Chiroplaſten (j. d.), Die, wie alle an= 
den ähnlichen Verſuche, jchnell wieder 
—— worden iſt. 

al (ital.), ſ. v. w. dail(»von — 

Dalayrac (Ipr. valäri), Nicolas, geb. 
13, Juni 1753 zu Mufet (Languedoc), 
get. 27. Nov. 1809 in Paris; angefehener 
franz. Opernfomponijt, deſſen Werke in- 
deſſen nicht über Paris hinausgebrungen 
ind, Seine »Camille« wird von Fetis 
ud ein ausgezeichnetes Werft gerühmt. 

Paiberg, Sganngriebrinäuge, 
Reihsfreiberr von, geb. 17. Dlai 
1752 zu Afchaffenburg, geſt. 26. Juli 
1812 daſelbſt; Domkapitular in Trier 
und Wormd, war ein tüchtiger Klavier: 
ipieler, refpeftabler Komponift und den= 
lender Mufiffchriftfteller. Er fomponierte 
Zammermufifwerfe, Sonaten, Bariatio: 


nen, »Evas Klage« und »Der fterbenbe 
Ehrift an in eele« (beides Kantaten 
nad Klop 2 x. und fchrieb: »Blid 
eined Tonfünitler® in die Mufif der 
Geijtere (1777), »Vom Erkennen und 
Erfinden« (1791), »Unterfuchungen über 
ben Urfprung der Harmonie« (1301), 
»Die Aols Be ein allegoriſcher Traum« 
(1801), »über griechiſche Inſtrumental⸗ 
muſik und * irfung«e und —— 
Sones’»Über die Muſik der Inder« (1 
Dalla (ital.),f.v.w.da la(»von dere). 
Dalvimare (fpr. dalwimähr), Martin 
Ben ‚ bedeutender Harfenvirtuofe und 
omponift für fein Inſtrument, geb. 
1770 zu Dreur a trieb ur: 
ſprünglich Muſik nur als Xiebhaber, 
wurde aber durch bie Revolution 1789 
in die Lage gebracht, fich durch jeine Fer: 
— zu ernähren. 1806 wurde er 
kaiſerlicher Hofharfeniſt, gab aber 1812 
dieſe Stellung wieder auf, da er durch 
Erbſchaft wieder in gute Verhältniſſe ges 
fommen war. Er lebte noch 1837. Seine 
Werke find: Sonaten für Harfe und Vio— 
line, Duo? für zwei Harfen, für Harfe und 
Klavier, Harfe und Horn, Variationen ꝛc. 
Damde, Berthold, geb.6. Febr. 1812 
zu Hannover, geft. 15. Febr. 1875 in Pa⸗ 
ris; Schüler von Aloys Schmitt und F. 
Ries in Frankfurt a. M., 1837 Dirigent 
der Philharmoniſchen Geſellſchaft zu Pots⸗ 
dam und des Geſangvereins für Opern⸗ 
muſik, mit denen er 1839 — 40 größere 
Konzerte veranſtaltete. D. ſiedelte 1845 
nach Petersburg über und erwarb ſich 
eine geachtete und einträgliche Stellung als 
Lehrer, ging 1855 nach Brüffel und lebte 
jeit 1859 in Paris. Er war ein glühen- 
der Berehrer von Berlioz und einer feiner 
intimften Freunde (einer feiner Teſta— 
mentsvollitreder). Damde3 eigne Kom: 
pofitionen (Dratorien, Chorlieder, Kla⸗ 
vierfachen ꝛc.) geigen Routine, aber weni⸗ 
ger Originalität. Die legten Sabre feines 
Lebens machte er fich verdient ala Reviſor 
der von Fräul. Pelletan veranftalteten 
Partiturausgaben Gluckſcher Opern. 
Damenijation, j. Bobifationen. 
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Damm, Friedrich, geb. 7. März 
1831 zu Dresden, Schüler von Zul. Otto, 
Krägen und Reichel, Tebte längere Jahre 
in Amerifa und ift jetzt Muffiehrer in 
Dresden. Er hat eine Klavierfchule und 
verfchiedene Klavierfachen herausgegeben. 

amoreau (pr. damordh), Zaure Ein: 
tbie, geborne Montalant, bedeu— 
tende franz. Opernfängerin, geb. 6. Febr. 
1801 zu Paris, geft. 25. Febr. 1863 da⸗ 
ſelbſt; Schülerin des Konfervatoriumg, 
fang zuerft an ber Stalienifchen Oper uns 
ter dem Namen Mabemoijelle Cinti, 
1822 in London, dann wieder in Paris, 
glänzte 1826— 35 an der Großen Oper 
(Ref fchrieb mehrere nn für fie), 
odann bis 1843 an der Komifchen Oper, 
wo unter andern Auber den »Schwarzen 
Dominoe für fie ſchrieb. Zurückgezogen 
von der Bühne, trat fie dann noch meh— 
rere Jahre in Konzerten in Belgien, Hol: 
land, Petersburg, auch in Amerifa auf. 
1834 war fie zur Gefangsprofefforin am 
Konferpatorium ernannt worden, in wel: 
her Eigenihaft fie auch eine »Möthode 
de chant« fowie felbfttomponierte Ro: 
manzen berausgab. 1856 zog fie ſich nad) 
Chantilly zurüd. 

Dämpfer, ſ. Sorbinen, 

Damrofh, Leopold, geb. 22. Oft. 
1832 zu Pofen, zeigte zwar früh mufifa= 
liſches Talent und Neigung für den Mu— 
fiferberuf, jtudierte aber, dem Wunſch ſei— 
ner Eltern nachgebend, in Berlin Medi— 

in und promovierte 1854 zum Dr. med. 
Nach abjolviertem Fachſtudium widmete 
er fi jedoch im Einverjtändnis mit den 
Eltern eingehendern mufifalifchen Stu: 
dien unter Hubert Ried (Violine), Dehn 
und Böhmer (Theorie), trat 1856 in 
Magdeburg als Violinvirtuofe öffentlich 
auf und wurde in bemjelben Jahr durd) 
Lifzt in der Hoffapelle zu Weimar ange 
jtellt. D. trat perfönlich zu Lifzt und ſei— 
nen bedeutendften Schülern: Bülow, Tau: 
18, Gornelius, Laffen, auch zu Raff in 
reundſchaftliche Beziehung; aud ver: 
mahlte er fich in Weimar mit Helene v. 

eimburg, einer vortrefflichen Lieder: 
fängerin, biedort die Bühne betreten hatte. 
1 nahm er die Dirigentenftelle der 
Breslauer Philharmonifchen Geſellſchaft 


Damm — Damroſch. 


an und erwarb fich fchon damals Ber: 
dienfte um die Verbreitung der Werke 
Wagners, Liſzts und Berlioz”. 1860 gab 
er dieſe Stellung auf, um mit Bülow 
und Tauſig mehrere Konzertreifen zu 
machen, bebielt jedoch feinen Wohnſitz in 
Breslau, wo er Duartettfoireen einrich⸗ 
tete und 1862 den Breölauer Orchefter: 
verein ind Leben rief (70 Mitglieder, 
jegiger Dirigent Bernd. Scholz); das 
neue Unternehmen fand allgemeine An— 
erfennung, und die beften Künſtler traten 
in feinen Konzerten auf. Außerdem be- 
gründete er einen Chorverein, leitete ben 
Verein für Maffifhe Mufif, war aud 
zwei Jahre lang Kapellmeijter des Stabt: 
theaterd und trat nebenher in Leipzig, 
Hamburg xc. als Solift auf, 1871 erhielt 
er einen Ruf als Dirigent des Männer: 
gefangvereing Arion nad New Dorf, den 
er um fo lieber annahm, als jeine Begei: 
ſterung für die neudeutſche Richtung ibm 
in Breslau mandherlei Schwierigkeiten 
machte. In New NVork entfaltete er nun 
fein organifatorifches Talent, brachte ſei— 
nen Verein außerordentlich empor, grün 
dete 1873 die Oratorio Society, einen 
jetzt nach Hunderten zählenden Ehorverein, 
und 1878 die New York Symphony 
Society, beides Inſtitute von höchſter Be- 
rg Mn dad Muſikleben New ort. 
Seine Symphoniefonzerte in Steinwad 
Hall rüdten an die Stelle der 1877 ein- 
gegangenen Konzerte des Thomas⸗Orche⸗ 
jter3 ein. D. bat die Werke von Berligz, 
Lifzt, Wagner in New York eingebürgert, 
vergißt aber auch andre Iebende Meifter 
nicht, bringt Beethovend »Neunte« all: 
jährlich zur Aufführung und pflegt mit der 
Dratorio Society en Händel und 
Haydn (im vorigen Jahr brachte er zum 
eritenmal Bachs »Matthäuspaffion«); 
daneben aber finden Brahms’ »Requiem«, 
Liſzts »Chriſtus«, Berlioz' »Damnation 
de Faust« zc. ihre Stelle. Neuerdings 
verlieh ihm die Golumbia=Univerfität den 
mufifafifchen Doktorgrad. Lifzt hat feinen 
»Triomphe funebre de Tasso« D. ge: 
widmet. D. felbit ift als Komponift auf: 
getreten mit 12 Heften Lieder, mehreren 
Biolinwerfen (Konzert D moll, Serena- 
den, NRomanzen, Impromptus), einer 


Dandert? — Danjou. 


Feſtouvertũre, einigen Geſangswerken mit 
Ordeiter (»Brautgefang« für Männer: 
dor; »Ruth und Naemie, bibliſches Idyll 
mit Soli und Ghören; ag a 
Schwert«, Tenorfolo), Duetten ıc. Außer: 
Km bat er noch mancherlei Werfe im 
Ranuffript, unter andern eine Sym— 
rhomie. D. leitete das 1881 abgehaltene 
arte große New Morker Mufitfeft (über 
1200 Sänger und 250 Inftrumentiften 
in vorzüglichiter Weife. Ohne Zweifel i 
D,neben Thomas zur Zeit die bedeutenbfte 
muñtaliſche Perfönlichkeit New Yorks. 
nderiß, j. Danters. 

Danıla, Jean Baptifte Charles, geb. 
19. Dez. 1818 zu agneres de Bigorre 
(Hautes= Porenees), Schüler von Baillot 
(Bioline), Halevy und Berton am Kon— 
jerwatorium zu Paris, trat bereits 1834 
ala — Solovioliniſt ins Orcheſter 
der Komiſchen Oper, machte ſich beſonders 
in den Konzerten der Société des con- 
certs ſchnell einen Namen und wurde 
1857 als Violinprofeſſor am Konfervas 
torimm angeftellt. Seine Quartettfoireen 
baben ein vorzügliched Renommee; in 
denfelben wirfen mit feine Brüder: Ar: 
naud, geb. 1. Jan. 1820, de 
Celliſt und VBerfaffer einer Gellofchule, 
und Leopold, geb. 1. Zuni 1823, ber 
gleichfalls ein guter Geiger ift und Etü- 
den, Bhantafien ꝛc. veröffentlicht hat. D. 
bat gegen 150 Werke, meift für Violine 
oder Kammerenjemble (Biolinfonzerte, 
Streihquartette, Trioß 2c.), gefchrieben 
und ift wiederholt durch ehrenvolle Preiſe 
ausgezeichnet worden, unter andern durch 
den pi Chartier für Kammermuſik 
(1861 in Gemeinfhaft mit Farrenc). 
Unter feinen injtruftiven Werfen find: 
ine »Möthode — et Pe 
sive de violon«, »Ecole de l’expres- 
sion«, »Ecole de la melodie«, »Art de 
moduler sur le violon« ꝛc. 

Danel, Louis Albert Joſeph, geb. 
2. März 1787 zu Lille, geft. 12. April 
1875 bateibft; war Buchdruder, 309 ſich 
aber 1854 zurüd und widmete die letzten 
20 Jahre ſeines Leben? wohltbätigen 
Zwecken. D. iſt der Erfinder einer ri 
nellen Rotation für ben mufifalifchen Ele= 
mentarunterricht, der von ihm fo genann- 


191 


ten »Langue des sons« (»Sprache ber 
Töne«). Er bezeichnet die Töne ber 
Grundffala durch die Anfangskonſo— 
nanten ihrer Solmifationdnamen: Do 
ReMiFaSolLa=DRMFSL um 
für Si, ba3 wieder S ergeben würde, mit B. 
Die Tondauer zeigen die Vokale an: 


= o e= J 1824 =D 


N 
A N en (u) = Rs ou (u) = Er 
# wird durch z (didze), D durch 1 (b&mol) 


und H dur r (b&carre) ausgedrückt. 
Folgende Phrafe: 


N 






würde in Danels Tonſprache fo ausſehen: 
Bel si foz so loü fuz ri xc. Näheres ſ. 
in feiner »Methode simplifie pour l’en- 
seignement erh de la musique 
vocale« (4. Aufl. 1859). D. hat felbft 
mit großen Roften inverfchiebenen Städten 
und Dörfern ded Departements du Nord 
——— ſeiner Methode eingerichtet. 

ein gemeinnütziges Streben wurbe mit 
dem Kreuz ber Ehrenlegion belohnt. 

Danican, f. Philidor. 

Daniel, Salvador, während des 
Communeaufſtands 1871 wenige Tage 
Direftor des Barifer Konfervatoriums 
als Nachfolger Aubers, fiel 23. Maid. J. 
im Kampf mit ben regulären Truppen. 
Sp wenig er auch für die Stellung be 
Direktors de Konfervatortums qualifi- 
ziert gewefen zu fein fcheint, war er doch 
nicht ohne Berdienft; mehrere Jahre 
Mufiflehrer an der arabifchen Schule 
zu Algier, veröffentlichte er 1863 eine 
Monographie: »La musique arabe«, 
nebft einem Anhang über bie Entftehung 
der Mufifinftrumente, ferner ein Album 
arabifcher, maurifcher und kabyliſcher 
Gefänge, eine Abhandlung in Briefen 
über die franzöfifhe Chanjon und war 
einige Zeit mufifalifcher Mitarbeiter an 
Rocheforts »Marseillaise«. 

Danjon (pr. dangſchuh), Jean Louis 
Felir, geb. 21. Juni 1812 zu Paris, 
geft. 4, März 1866 in Montpellier; Or: 
ganift an verſchiedenen Parifer Kirchen, 
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1840 an Notre Dame, regte zuerft die 
gr e ber Reform des Big Pr Se 

———— an in der Schrift »De 
l’ötat et de l'avenir du chant eccl6- 
siastique« (1844) und machte umfafjende 
Studien über bie Geſchichte des Kirchen: 
gefangs, deren Reſultate er in feiner 
»Revue de la musique religieuse, po- 
pulaire et classique« (1845 —49) nie= 
derlegte. Eine Anzahl hochwichtiger mit- 
telalterliher Mufifmanuffriptewurbevon 
ihm auf der 1847 mit Morelot unternoms 
menen Reife durch Südfranfreih und 
Ktalien entdedt, darunter das berühmte 
Antiphonar von Montpellier (mit Neu— 
men und fogen. Notation Bo6tienne; 
dgl. —— D. hatte ſich im 
Intereſſe der Aufbeſſerung der franzöſi— 
ſchen Kirchenorgeln in Deutſchland, Hol⸗ 
land und Belgien bedeutende Kenntuiſſe 
in der Orgelbautechnif erworben und ſich 
mit ber Barifer irma Daublaine et 
Gallinet (f. v.) affoctiert, dabei aber fein 
Vermögen eingebüßt. Dazu Tam, baf 
feine Reformbejtrebungen auf dem Gebiet 
der Kirchenmufif ihm viele Feinde mach— 
ten. Erbittert ſagte er ſich 1849 ganz von 
ber Muſik los und lebte zuerjt in Mar- 
feille, dann in Montpellier als politifcher 
Sournalift. 

Dankers (Danderts), Ghifelin, 
nieberländ. Kontrapunktift des 16. Jahrh., 
2. zu Tholen Re), päpftlicher 

apellfänger um 1595060, Zwei Bücher 
4—b6jtimmiger Motetten (1599) find von 
ihm erhalten, einzelne Motetten in Augs⸗ 
burger Sammelwerfen von 1540 und 1545 
ſowie in der Ballicellanifchen Bere oa 
zu Rom ein handſchriftlicher Traftat über 
die antifen Klanggeſchlechter, ber Schieds⸗ 
richterfpruch in einem Streit zwifchen Vi⸗ 
centino (j. d.) und Luſitano. 

Danneley (ipr. dänn’tig), John Felt: 
ham, geb. 1786 zu Dafingham, geft. 
1836 ald Mufiflehrer in London; ver: 
öffentlichte eine Elementarmufiflehre: 
»Musical Grammar« (1826), und ein 
Heine Muſiklexikon: »Encyclopedia, 
or dictionary of music« — 

Dannreuther, Edward, geb. 4. Nov. 
1844 zu Straßburg, Fam, fünf Jahre alt, 
mit feinen Eltern nach Eincinnati, wo er 
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ſeine erſte muſikaliſche Ausbildung von 
F. 2. Ritter erhielt. 1809 — 63 beſuchte 
er das Konſervatorium zu Leipzig und 
lebt ſeitdem in London, angeſehen als Kla—⸗ 
vierfpieler, Lehrer und Muſikſchriftſtel⸗ 
ler. D. iſt ein begeiiterter Anhänger Wag- 
ners, begründete 1872 die Londoner Wag⸗ 
ner Society, deren Konzerte 1873—74 er 
dirigierte, war einer der Hauptförderer 
des Wagner-Feſtes 1877, überjegte Wag- 
ners ep an einen franzöfijchen 
reund«e und »Beethoven« (1880) ins 
glifche, Teßtere mit einem — 
übet Schopenhauers Philoſophie, verfaßte 
außerdem: »Richard Wagner, his theo- 
ries and tendencies« ſowie in englijchen 
Mufikzeitungen Artikel über Beethoven, 
Chopin, Wagners »Nibelungen«, ift Mit- 
arbeiter an Groved Mufiflerifon und 
* Vorleſungen über Mozart, Beet— 
oven und Chopin. D. gehört zu ben an— 
gefehenften Mufifern London. 
Danzi, 1) Franz, geb. 1763 zu Mann: 
— geſt. 13. April 1826 in Karlsruhe; 
ohn des Violoncelliſten der kurfürſtlichen 
Kapelle, Innocenz D., Celloſchüler ſeines 
Vaters und Kompoſitionsſchüler des Abt 
Vogler ſowie ſchon im 15. Jahr, als die 
Kapelle 1778 nach München verlegt wurde, 
Mitglied derſelben. 1779 ſchrieb er ſeine 
erſte Oper: »Kleopatra«, der ſieben andre 
folgten. 1790 mit der Sängerin Mar— 
garete Marchand, Tochter des Münchener 
Theaterdirektors, verheiratet, erhielt er 
unbefchränften Reifeurlaub, ging mit 
ihr nach Leipzig, Prag, und durchzog Ita— 
lien. Nach dem Tod feiner F (1799) 
108 er fich mehrere Jahre von jeder Thätig: 
eit zurüd. 1797 war er zum Bizefapell: 
meifter ernannt worden. 1807—1808 fin: 
den wir ihn als Kapellmeifter zu Stutt- 
art wieder und zuleßt in gleicher Eigen= 
haft in Karlsruhe. Außerden acht Opern 
bat D. Kantaten, Mefien, Tedeums, Mag: 
nififats, Symphonien, Gellofonzerte und 
Sonaten, Duartette, Trioß, Lieder ac. in 
großer Anzahl gefchrieben. — 2) Frans 
ziska, f. Lebrun, 
Dargompyzskicipr.müpse), Alerander 
Sergiewitfch, geb. 2. Febr. 1813 auf dem 
Gut feines Vaterdimruffiihen Gouverne: 
ment Tula, geft. 29. Jan. 1369 zu Beter3: 
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burg, machte trübgeitig Kompoſitions⸗ 
detſuche und trat mit Glück als Pianiſt 
auf. Seit 1835 lebte er in Petersburg. 
Die erften Erfolge ald Komponift * 
er mit der Oper »Esmeralda«, dic 183 

sendet, 1847 in Moskau und 1851 
wert am Alerandratheater zu Peters: 
er gegeben warb. Sein »Bacchusfeſt«, 
Ballett mit Gefang, 1845 gefchrieben, 
wurde erſt 1867 in Moskau aufgeführt. 
1345 —50 veröffentlichte er eine große 
Anzahl Lieder, Duette, welche bald popu= 
ir wurden. In ber »Esmeralda« hatte 
ih D. in der Form ganz an die gangbar- 
ten Opern Auber) angelehnt; 
eine 1855 geſchriebene »Russalka« (»Die 
Rompbe«), mit geringen Veränderungen 
nach einer Dichtung U. Puſchkins gcar- 
beitet, zeigte auch in der äußern Geſtal— 
tung eine weſentliche Fortentwidelung, 
da D. darin dem Recitativ eine bebeut: 
jamere Rolle zugewiefen und dasſelbe mit 
vielem Glück behandelt bat. Die »Ruj: 
jalfa«e wurde zuerjt 1856 zu Peteröburg 
im Zirfustheater (dem jegigen Marien: 
theater) aufgeführt ; 1866 neu infzeniert, 
batte fie einen derartigen Erfolg, daß fie 
feitdem Repertoireftüd aller nationalruffi: 
hen Bühnenift. Von einer phantaftifchen 
fomifchen Oper: »Rogdana«, jfizzierte 
er nur wenige Szenen. 1867 erwählte 
ihm die Ruſſiſche Muſikgeſellſchaft zu ihrem 
Bräfidenten; fein Haus wurde der Ver: 
einigungspunft ber jungruffifchen Schule, 
welche Schumann, Berlioz, Wagner, Liſzt 
huldigt, und D. näherte ſich mehr und 
mehr den Prinzipien Wagners und hat ihn 
qließlich (nicht zu feinem Vorteil) über: 
boten. Seine nachgelafjene Oper: »Der 
fteinerne Gaſte (»Kamennoi göst«), 
wortgetreu nah A. Puſchkins Don Juan: 
Dichtung, entjagt auch noch den letz— 
ten rein mufifalijchen Geftaltungen und 
fennt nur noch die mufifalifche Recitation 
(Hanzlid3 »Sprechfingen«); nah Dar: 
gomyzskis letztem Willen ſchrieb Eui ein 
furzed Vorſpiel, und Rimski-Korſalow 
inftrumentierte die ganze Oper, I daß fie 
1872 im Marientbeater zur Aufführung 
gelangte. Der Erfolg galt dem Andenken 
ded Komponiften der »Rufjalfae.. Zu 
großer Beliebtheit gelangten auch die Or⸗ 

Mufit, 
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chefterfompofitionen Dargomyzskis: die 
»Finniſche Phantafic«, der »Kozaczek« 
— «), »Baba -Jaza« ıc. und 
eine Lieder, Balladen zc., von denen bie 
zufegt entftandenen fich burch mehr Nerv 
und Charafteriftif von den frühern vor: 
teilbaft unterfcheiden. 

Danube, Joh. Friedrich, geboren um 
1730 (zu Kaſſel, Augsburg ?), geit. 19. 
Sept. 1797 in Augsburg; Hofmufifus 
in Stuttgart, fpäter Sefretär der Augs— 
burger Afademie ber Wiffenfchaften, gab 
Zautenfonaten heraus fowie die Schrif: 
ten: »Generalbaß in drei Afforden« 
(1756 , angegriffen von Marpurg in ben 
»Beiträgene); »Der mufifalifche Dilet- 
tante (1773, Kompoſitionslehre); »An⸗ 
leitung zum Selbjtunterricht in ber Kom= 
pofition« (1798, 2 Teile). 

Daublaine et Gallinet (pr. doblän e 
tolinäg), Parifer Orgelbauerfirma, be- 

ründet 1838 als Daublaineet Comp. ; die 
intelligente Seele de8 Geihäftswar Dan: 
jou dj. d.), der geſchickte Techniker Galli= 
net (geb. 1797 zu Ruffah im Elſaß, 
eingetreten 1839), während Daublaiste 
ber Kaufmann war, Gallinet überwarf fich 
1843 mit feinem Aſſocié, zerbrach alles, 
was er von der in Bau begriffenen Or: 
gel für St. Sulpice gefertigt hatte, und 
trat aus (wurde Arbeiter bei Gavailld). An 
feiner Stelle trat Barfer ein. Der Name 
ber Firma, die wiederholt in andte Hänbe 
überging, veränderte ſich 1845 in Du: 
crocauet et Comp., 1855 in Merlin, 
Schütze u. Komp. Zur Zeit ift alleini- 
ger Chef Merklin, und Sig der Haupt: 
werkſtatt ift Lyon. 

Dauprat (fpr. doprah), Louis ran: 
018, berühmter Hornvirtuofe und Kom: 
ponift für fein Snjtrument, geb. 24. Mai 
1781 zu Paris, geft. 16. Juli 1868 da— 
ſelbſt; Schüler von Kenn am Konferva- 
torium, zunächit Mitglied des Militär: 
mufifchors der Nationalgarde, jpäter der 
Konfulgarde, machte 1801—1805 nodı 
einen tbeoretiichen Kurs am Konjervato- 
rium unter Gatel und Goifec durch, war 
1806—1808 erfter Hornift am Theater zu 
Bordeaur und jodann Nachfolger Kenns 
und Duvernoys an ber Barifer Oper; 
dancben war er Kammermuſikus Napo- 
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leons J. und Lubwigs XVII. 1802 wurde 
er als Hilfslehrer und 1816 als Profeſſor 
des Horns am Konfervatorium angejtellt; 
4831 nahm er feinen Abfchied von der 
Dper und 1842 auch vom Ronfervatorium. 
Seine edierten Werke find: »Methode 
pour cor alto et cor basse« (d. h. »für 
erſtes und zweites Horn«), Hornfonzerte 
und viele Kammerenfemble® mit Horn; 
Manuffript blieben: Sumphonien, eine 
Harmonielehre, eine »Theorie analy- 
tique de la musique« ıc. 
Daufioigne-Mehul (ipr.dofiodnj meul), 
Louis Joſeph, Neffe und Pflegefohn 
Mehuls, geb. 24. Juni 1790 zu Givet 
(Ardennen), geft.10.März 1875 in Lüttich; 
war am Barijer Konfervatorium Schüler 
von Gatel und Mebul, erhielt 1809 den 
großen Römerpreis und verjuchte nad) 
der Kückkehr aus Italien als Opern: 
fomponift jein Glüd, fand aber außer: 
ordentliche Schwierigfeiten und gab nach 
einigen mittelmäßigen Erfolgendie Bühne 
auf. 1827 wurde er zum Direktor des 
Konfervatoriums zu Lüttich ernannt, das 
et bis 1862 leitete und zu bedeutender 
Blüte brachte. Daß er ein geſundes Ta— 
Ient hatte, gebt daraus hervor, daß in 
den von ihm beendigten pofihumen Wer: 
fen feines Oheims die Kritif nicht unters 
fcheiden fonnte, was von ihm oder von 
jenem herrührte. Als Mitglied der Brüf- 
feler Atademie bat D. eine Reihe mufi- 
kalifcher Abhandlungen in den Sitzungs— 
berichten diejer Akademie veröffentlicht. 
David, 1) Ferdinand, bedeutender 
PViolinvirtuofe und einer der beften Vio- 
linichrer aller Zeiten, geb. 19. Jan. 1810 
zu Hamburg, geit. 18. Juli 1873 auf 
einer Neife zu Kloſters in der Schweiz; 
1823 — 24 Schüler von Spohr und 
Hauptmann in Kaſſel, trat bereits 1825 
als fertiger Künftler im Gewandhaus zu 
Leipzig auf (mit feiner Schweiter Suite, 
nachmals Frau Dulden). 1827 wurde 
er Riolinift im Orcheiter des Königsſtäd— 
tifchen Theaters zu Berlin, trat 1829 ala 
erjter Geiger in das Privatquartett eines 
reichen Mufiffreunds (von Lipharbdt) in 
Dorpat, mit defien Tochter er fich ſpä— 
ter vermäblte, und madhte ji von Dor⸗ 
pat aus einen Namen als Konzertgeiger 


in Peteröburg, Moskau, Riga ıc. 1856 
zog ihn Mendelsjohn, der ihn in Ber: 
lin fennen gelernt hatte, als Konzertmei- 
fier an das Gewandhaus nach Leipzig; 
die eminent mufifaliihe Natur Davids 
fand nun ein reiches Feld der Betbäti- 
ung, befonder8 nah Begründung bes 
onjervatoriums (1843), und Leipzig war 
durch ihn noch lange Zeit die bobe Schule 
des Violinfpiels, al3 der Nimbus der Na— 
men Mendelsjobn, Schumann und Gabe 
ewichen war. Es wird nie vergeſſen wer: 
en, wie er dad Gewandhausorcheſter zu⸗ 
fammenbielt; die Einheit des Bogenſtrichs 
der Geiger machte einen beinahe militäri= 
ſchen Eindrud, und D,, ber ala Konzert: 
meifter bei Solovorträgen mit Orcheſter 
u dirigieren hatte, war der Schreden ber 
irtuofen, welche zum erftenmal dem Ge: 
wandhaus nabten. Was er ald Lehrer 
leiftete, mag man an feinen Schülern er- 
meſſen; die beiten deutſchen Geiger der 
legten Jahrzehnte vor feinem Tod find 
jeine Schüler (darımter Joahim und Wil- 
helmj). Mendelsjohn ſchätzte D. fehr und 
bat während der Zeit ihres gemeinfamen 
Wirkens in Leipzig feinen Rat oft genug 
eingeholt; fein Violinkonzert ift unter 
Davids Augen entjtanden und durch ihn 
kreiert. Davids eigneKompofitionen find: 
fünf Violinkonzerte, Variationenwerke, 
Soloſtücke, eine Oper: »Hans Wacht«, 
zwei Symphonien, vor allen aber eine 
»Biolinjchule«, die zu den beften zäblt, 
und die »Hohe Schule des Violinipiels« 
(eine Sammlung älterer Violinfompo- 
fitionen, befonders frangöfifcher und ita: 
lieniſcher Meifter des 17.—18. Jahrb.) 
2) Felicien Ceiſar, hervorragender 
franz. Komponift, geb. 13. April 1810 zu 
Cadenet (Bauclufe), geit. 29. Aug. 1876 
in St. Germain en Laye; kam feiner 
Ihönen Stimme wegen ald Chorknabe 
an die Erlöferfirche zu Air, erbielt ſodann 
eine Freiftelle im Jeſuitenſtift, entlief aber 
nad) drei Jahren der Schule, um fich ganz 
der Mufif zu widmen, ernährte ſich als 
Büreaujchreiber eines Abvofaten, bis ihm 
endlich die zweite Kapellmeijterftelle am 
Theater zu Air befchieden ward. 1829 er: 
bielt er auch die Kapellmeifterftelle an der 
Erlöferfirche. Aber bald regte fich in ihm 
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sr Drang, mehr zu lernen, um ben 
mufttalifchen Gedanken, die in ihm keim— 
ten, einen kunſitgerechten Ausdrud geben 
zu föonnen, und mit einer magern Unter: 
rügung vonbO Frank monatlich wanderte 
a nach Barid. Cherubini, dem er feine 
Kompofitionsverjuche vorlegte, veranlaßte 
eine Aufnabme ind Konfervatorium, und 
D.ward Schüler von Fetid (Rompofition) 
md Benoijt (Orgel), mebenber noch Pri: 
vatfturnder bei Reber nehmend. Als ihm 
Sließlich fein Oheim noch bie Meine 
Unterftügung entzog, ermäbrte er fich 
durch Privatſtunden. Eine entfcheibende 
Bendung in Davids eben brachte der 
Saint-Simonismus, filr ben er fich begei- 
werte; zunächſt ſchrieb er Chorlieder Hır 
die Konzerte ber Apoftel des Saint⸗Simo⸗ 
niemus, zu bemen er jelbft zählte, und 
als 1833 die Sekte gerichtlich aufgeboben 
wurde, ging D. mit einigen andern Apo- 
ſteln als Mifftionär der neuen Lehre nach 
dem Orient. Unter abenteuerlichen Schid= 
jafen gingen fie über Marfeille nad 
Konſtantinopel, Smyrna, Agypten; D. 
allein wendete ſich fpäter durdy Ober: 
agopten nach dem Roten Meer, mußte 
aber ſchließlich vor der Peft flüchten und 
fam 1835 wieder nach Paris zurüd. Die 
Frucht feiner Reife war eine eingehende 
Bekanntſchaft mit der Mufif der orien- 
taſiſchen Völker, eine Sammlung ie 
waler orientalifcher Melodien und eine 
Fülle mächtiger, nachhaltig feine Phan— 
tafte befchäftigender Eindrüde. Seine 
1835 veröffentlichte Sammılung orientali= 
her Gejänge machte nicht den eriwarte- 
tm Effekt, und D. zog fich mißmutig aufs 
Sand zu einem Freund zurüd, wo er 
ine große Anzahl Anjtrumentalwerfe 
ihrieb, von denen einige in Paris zur Auf: 
führung famen 1844 enblich gelang «# 
ibm, feine Dde : Symphonie »Le désert« 
(»Die Wülte«) in einem Konzert des Konz 
\ervatoriums zur Aufführung zu bringen, 
das Werf, in welchem die ee Ein: 
müde der orientalifchen Reife muſikaliſch 
friert find. Der Erfolg war ein außer: 
ordentlicher, und D. war von bem Augen: 
bil als bochbedeutender Tonſetzer aner⸗ 
fannt. Zwar vermochte er nicht, 1845 in 
Deutichland die gleiche Efftafe zu erregen 
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wie in Paris; doch war nun fein Ruf 
feft gegründet, und man ſchenkte jetzt fei: 
nen ältern wie allen folgenden Werten 
Aufmerffamfeit. Sein Dratorium »Mo: 
je8 auf dem Sinai« (1846) wurde zwar 
rubiger aufgenommen, auch die Ode— 
Symphonie »Eolumbus« und das Myſte⸗ 
rium »Eden« erweckten nicht wieder den 
begeifterten Applaus der »Wüſte⸗, zudem 
ließ das Jahr 1848 den Pariſern nicht 
Muße für eingebendere Würdigung von 
Kunftwerfen; aber D. hatte freie Bahn 
und fand auch die Pforten der Opern: 
bäufer feinen Werken offen. 1857 brachte 
er »La perle du Bresil« (Theätre lyri⸗ 
que). Sein »Weltende« wurde des felt: 
famen Süjet3 wegen von ber Großen Oper 
abgelehnt und am Theätre lyrique ftudiert, 
aber nicht aufaeführt. 1859 brachte bie 
Große Oper »Herculanum«,1862 »Lalla 
Roukh« und 1865 »Le saphire. Allein 
fein »D6sert« war und blieb fein Haupt: 
werf; der »Saphir« fiel ziemlich ab, 
während »Lalla Roukh« großen Erfolg 
hatte. Eine fünfte Oper: »La captive«, 
zog D. felbft wieder — und ſchrieb 
nicht mehr für die Bühne. Bon feinen 
fonftigen Werfen find bejonders die 24 
Streichauintette (»Les quatre saisons«), 
zwei Ronette für Blasinftrumente, Sym- 
pbonie in F, Lieder zc. zu nennen. D. er: 
hielt 1867 von der Akademie ben großen 
Staatöpreiß von 20,000 Frank, wurde 
1869 an Berlioz' Stelle zum Akademiker 
gewählt und war auch als Bibliothekar 
am Konjervatorium fein Nachfolger. 

3) Samuel, geb. 12. Nov. 1836 zu 
Paris, Schüler von Bazin und Halton 
am Konjervatorium, feit 1872 Mufit: 
bireftor der Barijer israelitifchen Tempel. 
Er erhielt 1858 den prix de Rome und 
1859 einen Preis für ein Männerchor: 
werf mit Orcheſter: »Le genie de la 
terre«, das von 6000 Sängern aufae: 
führt wurde. Komponift mehrerer Opern 
und Operetten (aufgeführt nur bie Fomi: 
ſche Operette »Les chevaliers du poig- 
nard« und bie einaftige komiſche Oper 
»Mademoiselle Sylvia« , 1868). 

4) Erneft, verdienter Mufiffchrift: 
fteller, geb. 4. Juli 1824 zu Nancy, bes 
ftimmte fih troß Iebhafter Neigung zur 
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Muſik anfänglih für den Kaufmanns: 
ftand, und erft 1862, ala eine Lähmung 
beider Beine ihn — ein zurüdge: 
zogenes Leben zu führen, widmete er ie 
dem Studium der Mufifgefchichte unter 
der Leitung von Fetis, mit dem er ſich in 
brieflichen Berfehr fegte. Zunächſt wurde 
er Mitarbeiter ber > e et Gazette 
musicale«, des »Menestrel« und des 
»Bibliographe musicale«, veröffentlichte 
1873 eine©&tudie: »La musique chez les 
Juifs« , und gewann 1880 mit M. Luſſy 
den von ber Akademie ausgejchriebenen 
Preis für eine Arbeit über die Entwides 
fung ber Notenſchrift (»Histoire de la 
notation musicaledepuis ses origines«, 
1881 auf Staatöfoften in pradtvoller 
Austattung gedrudt). Gegenwärtig ar: 
beitet er an einer De über Bach. 

Davidom (ipr. »doff), Karl, Eellift, geb. 
45. März 1838 zu Goldingen (Kurland), 
fam als Knabe mit feinen Eltern nad) 
Moskau, wurbe bafelbft im Violoncell⸗ 
Ir Schüler von H. Schmidt, bildete 
ich im Petersburg unter K. Scuberth 
weiter aus und ging dann nach —35 — 
wo er unter Hauptmann Kompoſition 
ftudierte. 1859 trat er mit außerordent: 
lihem Erfolg im Gewandhaus auf, ward 
fogleih als Solocellift engagiert und 
rückte auch al8 Lehrer een 
in $. Grützmachers Stelle ein. Doch 
kehrte er nach einigen Konzerttouren bald 
nach Petersburg zurüd, wo er Solocellift 
bed Faiferlichen Orcheiters, Lehrer am 
Konfervatorium (1862) und fpäter Diri: 
gent der Ruſſiſchen Mufifgefellfchaft und 
Direktor des Konfervatoriums (1876) 
wurde. Seine Kompofitionen find haupt: 
fächlich Konzerte, Soloftüde ıc. für Eello; 
doc hat er auch einige treffliche Kammer: 
mufifwerfe veröffentlicht. 

Day (ipr. dep), Alfred, geboren im 
Januar 1810 zu London, 2 11. Febr. 
1849 dafelbjt; ftudierte in London und 
Paris Medizin, promovierte in Heidel: 
ber — Dr. med. und lebte als homöo⸗ 
patbijcher Arzt in feiner Baterftadt. D. 
ift der Verfaffer einer intereflanten Har« 
monielchre (»Treatise on harmonye, 
1845), welche zeitgemäße Reformen derlin- 
terrichtömetbode in geiftwoller Weife an— 
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ſtrebt. Die Generalbaßbezifferung erſetzt er 
durch eine neue Baßbezifferung (von dieſer 
machte er ſich leider nicht los), welche die 
Identität der Harmoniebedeutung der ver: 
Ichiedenen Lagen dbesfelben Akkords kennt⸗ 
lich machen fol. Der wunde Punkt feines 
Syſtems ift die Aufitellung des monjtrö: 
fen Tredezimenakkords ald Gebilde von 
pringzipieller Bedeutung. 

D. e., Abfürzung für da capo, f. Capo. 

D dur-Attord — d.fis.a; D dur- 
Tonart, 2 $ vorgezeichnet. S. Zonart. 

De Ahna, 1) Heinrich, Karl Her: 
mann, geb. 22. Juni 1835 zu Wien, 
Schüler von Mavfeder daſelbſt, fodann 
auf dem Prager Ronfervatorium von 
Mildner weitergebildet, trat ſchon im 
Alter von 12 Se zu Wien, London zc. 
als Biolinvirtuofe auf, wurde 1849 vom 
Herzog von Koburg-Gotha zum Kammer: 
virtuoſen ernannt, ſprang aber troß guten 
Erfolgs wieder von der Mufif ab und 
trat 1. Oft. 1851 ala Kadett in bie öfter: 
reichifche Armee, wurde 1853 Leutnant 
und machte ben italienischen Feldzug 1859 
mit. Nach dem Friedensſchluß erwachte 
die Liebe zum Künftlerberuf aufs neue, 
er nahm feinen Abjchied, machte Kunft: 
reifen durch Deutihland und Holland 
und jeßte ſich 1862 in Berlin feft, zunächſt 
als Mitgliebder königlichen Kapelle. 1868 
wurde er zum Konzertmeijter ernannt und 
1869 Lehrer an der Föniglihen Hochſchule 
für Muſik. D. ift nicht allein ein guter 
Virtuoſe, fondern auch ein vortrefflicher 
Quartettgeige. —2)Eleonore, Schwe: 
fter des vorigen, geb. 8. Jan. 1838 zu 
Wien, Schülerin von E. Mantius, vor: 
trefjliche Sängerin —— ſtarb 
ſchon 10. Mai 1865 in Berlin als Hof: 
opernfängerin. 

Debillemont (ipr. döbihl'mong), Jean 
Jacques, geb. 12. Dez. 1824 zu Dijon, 
geft. 14. Febr. 1879 in Paris; Schüler 
des Barifer Konfervatoriums unter Alard 
(Violine), Leborne und Garafa, brachte 
zuerft in feiner Vaterſtadt einige Opern 
ur Aufführung, lieh fi dann 1859 zu 
Daris nieder, wo er ſich durch Operetten, 

eerien, auch durch einige Fomifche Opern 

»Astarothe, am Theätre Iyrique 1861), 
Kantaten 2c. befanmt machte. D. war 
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früher Dirigent der Konzerte ber Societ& 
des beaux-arts, dann Kapellmeijter am 
Theater der Porte St. Martin. 

Dechant (franz., ſpr.deſchäng), [.Discantus. 

Döcima (lat.), die ge Stufe, De: 
jime; in der Orgel (Decem, Dezem, 
Dez, Decupla) — welche 
die Dezimen ber 8-Fußſtimmen, d. h. Die 
fünften Obertöne der 16-Fußſtimmen, an: 
gibt, identiſch mit Terz 396 Fuß. 

Deeiso (ital., jpr. »tii-, »beſtimmt«), 
mticdhieden. 

Deder, Konjtantin, geb. 29. Dez. 
1810 zu Kürjtenau (Brandenburg), acht 
1868; Schüler Dehns in Berlin, tüchti- 
aer Lehrer, Bianift, auch Komponiit, lebte 
längere Jahre in Petersburg, dann in 
Königsberg, wo 1852 feine Oper »Iſolde⸗ 
aufgeführt wurde. 

ecrescendo (ital., ſpr. «trejh-), ab⸗ 
nehmend an Tonftärke, ſchwächer werdend. 

Dedekind, 1) Henning, Kantor zu 
Langenſalza um 1590, ſpäter Bajtor da= 
* und 1622 zu Gebeſee, geſt. 1628; 
zab heraus: »Dodekatonon musicum 

rieiniorum« (0 %.; 2. Aufl. als »Neue 
auserlefene Tricinia«, 1588); »Einefin- 
dermufit«e (1589, Elementarmufiflehre, 
in Frage und Antwort abgefaßt); »Prae- 
cursor metricus musicae artis« (1590) 
und »Dodekas musicarum delicia- 
ram, Soldatenleben, darinnen allerlei 
Kriegshändel ꝛc.« (1628). Die Spielerei 
mit dem griechifchen dodeka ift wohl eine 
Anfpielung auf des BVerfafierd Namen. 

2) Konftantin Ehriftian, geb. 2. 
April 16283 zu Reiersdorf, Kreisſteuer— 
einnehmer, Boeta lTaureatuß und Hof: 
mufifus in Meißen (Iebte noch um 
u! fomponierte kirchliche Gefänge 
mit Inſtrumentenbegleitung, die ihrer 
Zeit belicht waren; z. B. »Mufifalifcher 
Jahrgang und Veſpergeſang · Kon⸗ 
zerte) 1674; »Davidiſcher Harfenſchall«; 
»Singende Sonn- und Feſttagsandach— 
ten«, 1683; »Mufifalifcher Jahrgang zc.« 
[zweiftimmig mit Orgel], 1693), u.a. 

Deering (Dering), Richard, einer 
Familie aus Kent entijtammend, erhielt 

eine muſikaliſche Erziehung in Stalien, 
vermutlich zu Rom (Eavalieri, Via: 
dana?) ober Florenz, denn er ift der 
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Berfaffer des äAlteften bekannten Werks 
mit Gontinuo (fortgehendem Inſtrumen⸗ 
talbaß). Auf der Heimreife aus Sta: 
lien veröffentlichte er in Antwerpen 1597, 
d. b. drei Jahre vor Gaccinis »Euridice« 
und Gavalieris » Anima e corpo« (1600): 
»Cantiones sacrae quinque vocum cum 
basso continuo ad organum«. 1610 
promovierte er zu Oxford zum Bakkalau— 
reus der Muſik, wurde auf vieles Drängen 
Drganift am englifchen Nonnenklojter 
zu Brüffel, 1625 Hoforganift der Königin 
Henrietta Maria und ftarb 1658. Er 
jchrieb noch: »Cantica sacra ad melo- 
diam madrigalium elaborata senis vo- 
cibus« (1618); »Cantica sacra ad duas 
et tres voces cum basso continuo ad 
organum« (1662). Einige Stüde finden 
fih aud, in Playfords »Cantica sacra« 
——— und einige Manuffripte in der 

ibliotbef der Sacred Harmonic Society. 

Deflciendo (ital., jpr. «fitjdendo), nach 
lafjend an Tonjtärfe und Bewegung, wie 
mancando und calando. 

Dehn, Siegfried Wilhelm, geb. 25. 
Febr. 1799 zu Altona, gejt. 12. April 
1858 in Berlin; Sohn eines reichen 
Bankiers, ftudierte 1819—23 in Leipzig 
Jura, nahm aber nebenher beim Orga: 
nijten Dröbs Unterricht in der Har: 
monielehre und vervollftommte fi im 
Gellofpiel. 1823 erhielt er in Berlin An- 
ftellung bei der ſchwediſchen Gefandtfchaft. 
1829 verlor er fein väterliche® Vermögen 
und machte nun die Mufif zum Lebens— 
beruf, wurde Schüler B. Klein und 
war bald ein durchgebildeter Theoretifer. 
Meyerbeer verichaffte ihm 1842 die Stelle 
des Bibliothefars der mufikalifchen Ab: 
teilung der Föniglichen Bibliothek, welche 
durch D. zuerft vollftändig geordnet und 
fatalogifiert wurde und große Bereiches 
rungen erfuhr, da derſelbe alle Biblio: 
thefen Preußens durchſuchte und die ge 
fundenen Schäße der ihm anvertrauten 
Sammlung einverleibte. Auch ſetzte er 
eine große Zahl älterer Werke in Bartitur. 
1849 erhielt D. den Titel Föniglicher 
Profeſſor. 1842— 48 redigierte er die 
von Gottfried Weber begründete Muſik— 
zeitfchrift »Cäcilia« und ſchrieb felbft 
vieles Wertvolle fürdiefelbe. Sein Haupt: 
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werf ijt aber die »Theoretifch = praftifche 
Harmonielehre« (1840), deren Einlei- 
tung wertvolle biftorifhe Bemerkungen 
— ferner gab er heraus: »Analyſe 
dreier dugm aus J. S. Bachs Wohltempe⸗ 
riertem 
fuge G. M. Buononcinis« (1858); eine 
»Sammlung älterer Muſik aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert« (12 Hefte); eine 
Überfegung von Delmotte8 Notiz über 
Orlando Laſſo x. B. Scholz gab 1859 aus 
feinen binterlafjenen Bapieren eine »Lehre 
vom Kontrapunft, den Kanon und der 
Fuge« heraus. D. war einer der renom= 
mierteften Theorielehrer; zu feinen Schü— 
lern zählen: Glinka, Kiel, A. Rubinjtein, 
Th. Kullaf, H. Hofmann u. a. 

Dei (ital.), f. v. w. di i (»von den«). 

Deiterd, Hermann, Mufifjchriftitel- 
fer, geb. 27. Juni 1833 zu Bonn, ftudierte 
daſelbſt zuerjt Jura, fpäter Philologie, 
promovierte zum Dr. jur. und Dr. phil. 
(1858) und war nacheinander thätig als 
EBENE u Bonn (1858), Düren 
(1869), Snumeliefbirekier zu Konitz 
(Weftpreußen) und ift feit 1878 Direktor 
des Mariengyumnafiums zu Poſen. D. 
ift neben feiner pädagogifchen Thätigfeit 
mit großem Erfolg ald muſikaliſcher 
Schriftiteller aufgetreten. Wertvolle Auf: 
ſätze aus feiner Feder finden fich in Bagges 
»Deuticher Mufitzeitunge (1860 —62 
und befonders im der »Allgemeinen Muſi⸗ 
falifhen Zeitung«, darunter: »Beetho- 
vens dramatiſche Kompofitionen« Era 
»R. Schumann als Schriftiteller« (1865), 
»Dtto Jahn« (1870), »Beethovens SA: 
kularfeier in Bonne (1871), >» Mar Bruchs 
Odyſſeus« (1873) und eine Reihe Artikel 
über Brahms; auch die ⸗Ergänzungsblät— 
ter zur Kenntnis ber Gegenwart«, bie 
»Deutfche Wartee und die »Münchener 
Propyläene« weifen Arbeiten von ihm auf, 
ebenfo rühren eine Anzahl Mufiferbiogra: 
pbien der 3. Auflage von » Meyers Kon: 
verfationg= Lerifone von ibm ber. Eine 
Charakteriftif von Brahms erfchien in 
der »Sammlung mufifalifcher Vorträge« 
1880, D. Hauptleiftung aber ift die Bes 
arbeitung von A. W. Thayers »Beethoven: 
Biographie« nad) bemenglifchen (nicht ges 
druckten) Originalmanuffript (bis jet 
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3 Bde., 1866— 79). Eine Abhandlung 
über die Quellen der Harmonik des Ari: 
ftideg Duintilian erfchten 1870 als Bro: 
ramm des Gymnaſiums zu Düren. 
rößere Arbeiten über altgriechifche Mu— 
if, bez. Tertausgaben ber griechijchen 
Mufiffchriftiteller ſtehen in Ausficht. 
Deflamation nennt man in der Bo: 
falfomvofition die Ilmmwanblung des 
poetifchen Rhythmus (Metrum) in einen 
mufifalifchen; ein Lied ift fchlecht dekla— 
miert, wenn eine leichte Silbe einen ftar: 
fen mufifalifchen Accent oder eine lange 
Note erhält, oder wenn eine jchwere Silbe 
oder ein durch den Sinn hervorgehobenes 
Wort in der Melodie eine untergeordnete 
Stellung auf dem leichten Taftteil und 
in furzen Noten erbält. Die poetifche 
und muſikaliſche Nccentuation müſſen ein: 
ander im — decken, ohne daß 
darum die Melodie zur regelmäßigen 
Skanſion zu werden braucht; das ſchlichte, 
populäre Lied folgt meiſt ſtreng dem Gang 
des Metrums, das Kunſtlied dagegen ge— 
ftaltet dasſelbe freier, verlängert und ver- 
fürztdieBerioden burhSilbendehnungen, 
durch Folgen einer Anzahl furzer Tönezc. 
Del (itatl.), ſ. v. w. di il (»von beme«). 
Delaborde (ipr. dölabörb), ſ. Laborde 
Delätre (Delattre, fpr.völdhtr), Name 
breier niederländ.Rontrapunftiften des 16. 


)| Sahrh. 1) Roland, f. Lafio (Orlando). — 


2 Olivier, von dem Chanſons und 

otetten in Pariſer, Lyoner und Antwer⸗ 
— Druden von 1539—55 erbalten 

nd. — Tage Betit:Jan, Chor: 
fnabenmeijter der Kathedrale zu Verdun, 
ebenfalls Komponift von Chanſons und 
Motetten, deren fidh eine — Anzahl 
in Löwener (Phaleſe) und Antwerpener 
Drucken (Sufato, Bellere) von 1546— 
1574 findet. 

De lAulnahe (ipr.dö lona), Francois 
Heuri Stanislas, geb. 7. Juli 1739 
zu Mabrid von franzöftichen Eltern, nefl. 
1830 in Ehaillot; fam früh nah Ber: 
jaille8 und wurde bei Begründung de& 
Barifer Muſeums als Sefretär desſelben 
angeitellt. Die Revolution brachte ihn 
um feine Stellung, und er mußte jich ver: 
borgen halten, da er in Brojchüren bie: 
felbe bekämpft hatte. Nach Vergeudung 
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ſines väterlichen Bermögeng ſchlug erfich 
fummerlich ala Korrektor durch und ftarb 
im Armenbaus. D. bat mehrere muſik— 
theoretifche und Hiftorifche Schriften publi= 
ziert, barunter; »De la saltation theä- 


trale« (Unterfuchungen über ben Ur:|O 


der Bantomime, 17%). 
eve (fpr. deh’wid), Edouarb 
Marie Erneft, geb. 31. Mai 1817 zu 
Paris, Schüler von Habened (Violine), 
Haleoy und Berton am KRonfervatorium, 
veranjtaltete 1840 im Konfervatorium 
em ng mit eigner Kompofition, das 
großen Beifall fand, wurde 1859 zweiter 
Rapellmeifter der Großen Oper und ber 
Konſervatoriumskonzerte, 1872 erjter Di: 
rigent ber letztern und 1873, nach dem 
Tod Hainl3, erſter Kapellmeijter ber 
Großen Oper, in ber Folge auch Profeffor 
der Orcheſterklaſſe des Konfervatoriums. 
D. iſt reſpektablerKomponiſt von Sympho⸗ 
nien, Kammermuſikwerken, Balletten, Iy- 
rischen Szenen, Kantaten, Kirchenmuſik⸗ 
werfen xc., bat ältere Biolin- und andre In⸗ 
firumentalfompofitionen herausgegeben 
(»Trilogie«) fowie zwei intereffante Mo⸗ 
nographıen gefchrieben: »Curiosit&s mu- 
sicalese (Unterjuchung einzelner ſchwie⸗ 
riger und zweifelbafter Stellen in klaſſi— 
ſchen Werfen, 1873) unb »La notation 
de la musique classique compar6e A la 
notation de la musique moderne« 
(über das Verzierungsweſen). 
Delezenne (ipr. dörjäin, Charles 
Edouard Jolehb, geb. 4. Oft. 1776 
Lille, geit. 20. Aug. 1866 dafelbit; 
rofefior ber Mathematik und Phyſik da⸗ 
ſelbſt, ſchrieb für die Sigungsberichte der 
Liller Gefellichaft der Wiffenfchaften, deren 
Mitglied er feit 1806 war, im 1.— 35. Band 
eine er auf Muſik (Afuftif, Into— 
nation, Tonleitern ei bezüglicher Arbei⸗ 
ten von hohem willen Gaftlicen Wert. 
—— F — — der 
na eſten lebenden franz. Komponi— 
ſten, geb. 1836 zu St. Kain du 
Val —— wurde 1848 Schüler des 
Pariſer Konſervatoriums (ſpeziell von 
Le Couppey, Bazin, Adam und eg 
1853 Aftompagnateur am Theätre lyri⸗ 
aue und Organift der Kirche St. Jean et 
St. François. 1855 fam feine erfte ein- 
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aftigeOperette: »Deux sacs de charbon⸗, 
am Theater Folies Nouvelles zur Auf: 
führung, welcher einige weitere in den 
Bouffes parifiens folgten. Das Theätre 
lyrique brachte die einaftigen komiſchen 
pern: »Maitre Griffard« 1857 und 
»Der Gärtner und fein Herr« 1863. Mehr 
und mehr zeigte fih D.' Talent für eine 
beitere, feine, graziöfe Muſik. 1865 wurde 
er zweiter Chordireftor der Großen Oper. 
1866 brachtediefe das Ballett »La source« 
(in Wien als »Naila, bie Quellenfee« 
gegeben), das D. mit einem Bolen, Min: 
fus, zufammen fomponiert hatte; 1870 
folgte das Ballett »Goppelia oder das 
Mädchen mit den Glasaugen«, das fein 
Renommee endgültig feititellte, und 1876 
das Ballett »Sylvia oder die Nymphe ber 
Diana«. 1873 war dazwiſchen die fomifche 
Oper »Le roi l’a dit« mit beftem Erfolg 
zur Aufführung gelangt und ift feitdem 
auch über deutſche Bühnen gegangen. 
Sein befted Werk ift »Coppélia«; bei den 
übrigen jhädigt das mangelhafte Libretto 
den Erfolg der Muſik. Neuerdings hat 
D. ſeine —— aufgegeben und 
iſt ſeit 1880 als Nachfolger Rebers Kom: 
poſitionsprofeſſor am Konſervatorium. 

Delicato (ital., delicatamente, con 
delicatezza, »gejhmadvoll«), fein, d. h. 
durchfichtig und zart. 

Della Maria, Dominiaue, neb. 1768 
zu Marfeille, neit. 9. März 1800; Sohn 
eines italieniihen Mandolinenvirtuojen, 
entwidelte frübzeitig Rompofitionstalent 
und brachte mit 18 Jahren zu Marfeille 
eine große Oper zur Aufführung. Da: 
nach wandte er ſich nach Italien, wo er 
zehn Jahre, zuleßt unter Paifiello, ein: 
gehendeKonpofitionsftudien machte. 1796 
fam er nach Paris, erhielt von Duval 
ein Libretto, das er in acht Tagen in Muſik 
jeßte, jo daß wenige Wochen fpäter die 
Dper in Szene ging; der Erfolg war ein 
vortrefflicher, und D. hatte gewonnenes 
Spiel. In Schneller Folge brachte er fie: 
ben weitere Opern und wurde bei ben 
Barijern fehr beliebt. Kirchenfompofitio: 
nem 2c. blieben Danuffript. 

Dello(ital.), f.v.w.dilo(»von beme«). 

Delmotte (fpr. deimött), Henri Flo— 
rent, geb. 1799 zu Mong, aeit. 9. März 
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1836 bafelbft als — Sohn 
des Schriftſtellers Philibert D., eifriger 
Bibliophile, entdeckte in der Bibliothef zu 
Mon wichtiges biographifches Material 
über Orlando Laſſo, das nach feinem Tod 
als »Notice biographique sur Roland 
Delattre« (1836) herausgegeben u. 1837 
von S. Dehn ing Deutjche überfegt wurde. 

Demancher (fran;., fpr. demangfäeh), 
bedeutet in der technijchen Terminologie 
der Streichinitrumente foviel wie aus 
einer Lage (Poſition) in die andre über: 
gehen, mit der linfen Hand am Hals 
manche) des Inſtruments hinauf» oder 

eruntergleiten. 

Demantius, Chriſtoph, geb. 1567 zu 
Reichenberg, 1596 Rantor in Zittau, 1607 
in gleicher Einenfchaft zu Freiberg i. ©., 
wo er 20. April 1643 jtarb. Bon feinen 
Kompofitionen find außer einer Anzahl 
firchlicher Werfe (Magnifikats, Tedeum, 
Beipern, Mejien, Profen 20.) noch be= 
fannt: »Weltliche Lieder« (1595); »Con- 
vivalium conventuum farrago« (ſechs⸗ 
ftimmige deutſche —— und Villa— 
nellen, 1609); zwei Teile »Neue teutſche 
Liedere (161 ) »72 auserleſene liebliche 
Polniſcher und Teutfcher Art Tänze mit 
und obne Tert 2c.« (1601); »Conviviorum 
deliciae, newe liebliche Intraden und 
Aufzüge nebft Fünftlichen Galliarden und 
frölichen polniſchen Tänzen« (1609); 
»Threnodiaee (Begräbnisgefänge, 1611 
u. 1620) und »Timpanum militare oder 
24 Streit= und Triumphlieder« (fünfs bis 
zehnſtimmig, 1615) ſowie endlich eine 
»Isagoge artis musicae etc.« (»Rurke 
Anlettung, recht und leicht fingen zu ler— 
nen, nebſt Erflärung ber griechifchen 
MWörtlein, fo bei neuen Muficis im Ges 
brauch find«, 1605). 

Demelius, Chriftian, geb. 1. April 
1643 zu Schlettau bei Annaberg (Sad: 
fen), aeft. 1. Nov. 1741 als Stadtfantor 
in Nordbaufen; komponierte Motetten 
und Arien (1700) und ſchrieb ein »Tiroci- 
nium musicum« (Elementarmuſiklehre, 
ohne Jahreszahl). 

Demol (de Moſh), 1) Pierre, geb. 
7. Nov. 1825 zu Brüffel, Schüler des 
Brüſſeler Konfervatoriums, 1855 mit 
dem großen Römerpreis für Kompofition 
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ausgezeichnet, erfter Gelfift am Theater 
u Selancon und Gellolehrer am dortigen 

onfervatorium. Bon feinen Kompojt- 
tionen find die Kantaten: »Die erjten 
Märtyrere (NRömerpreis) und »Hercula- 
nume aufgeführt worden, gebrudt jcheint 
nicht3 zu fein. — 2) Francois Marie, 
Neffe des vorigen, geb. 3. März 1844 zu 
Brüffel, ebenfalld am Brüfieler Konfer- 
vatorium ausgebildet und mit dem erjten 
Preis für Kontrapunft und Fuge und 
für Orgelfpiel ausgezeichnet, zuerjt Or⸗ 
ganift am Beguinenflojter zu Brüfjel, 
jodann auf Fetis Empfehlung als Orga⸗ 
nift der Karlskirche nah Marfeille berus 
fen, wo er 1872—75 Leiter ber Bopulär- 
konzerte war und 1875 Harmonieprofejlor 
des Konſervatoriums wurde. 1876 kehrte 
er nach Brüſſel zurüd ald Rapellmeifter 
des Nationaltheaterd. Als Komponift 
hat er fihnurin kleinern Werfen betbätigt. 

Demund (de Mund), 1) Francois, 
berühniter Gellovirtuofe, geb. 6.DFt. 1815 
= Brüffel, geft. 28. —— 1854 bafelbft; 

ohn eine Muſiklehrers, Schüler von 
Platel am Brüffeler Konfervatorium, er= 
* 1834, gleichzeitig mit Alexandre 

atta, den erſten Preis für Celloſpiel 
und wurde bereits 1835 Hilfslehrer und 
in demſelben Jahr, nach Platels Tod, 
erſter Celloprofeſſor am Konſervatorium. 
Ein ungeordneter Lebenswandel bedrohte 
aber ſchon nach wenigen Jahren ſein Ta— 
lent und feine Geſundheit. 1845 machte 
er mit einer Sängerin längere Rongert- 
reifen duch Deutichland, nahm 1848 
Stellung als Eellift am Föniglichen Thea= 
ter zu London und lebte, Förperlich im: 
mer mebr heruntergefommen, feit 1853 
wieber in Brüffel. Gebrudt wurbe von 
ihm nur Op. 1: Phantaſie und Baria- 
tionen über ruffiiche Themen. 

2) Erneſt, Sohn des vorigen, geb. 
21. Dez. 1840 zu Brüfjel, Schüler fein. 
Vaters und Servais’, reifte zuerft einige 
Zeit in England, Schottland und Irland 
als Eellovirtuofe, ließ fi in London nie: 
der, fiebelte 1868 nadı Paris über, wo er 
am Maurinfchen Quartett mitwirfte, und 
wurde 1870 als erſter Celliſt in die Hof: 
Tapelle zu Weimar berufen. Ein nervöfes 
Handleiden verhinderte ihn mehrere Jahre 
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au der Ausübung feiner Künftlerfchaft, 
wurde jedoch gänzlich gehoben. D. bat 
ich 1879 mit Carlotta Patti verheiratet. 

Denner, Johann Chriftopb, geb. 
13. Aug. 1655 zu Leipzig, geit. 20. April 
707; Sobn eines Horndrechslers, ber 
bad nach Nürnberg überfiedelte, erwarb 
ih eine große Geihidlichkeit in der An— 
ettigung von Holzblaginftrumenten. Ber: 
uche, die Konftruftion der Schalmei zu 
verbejiern, — ihn gegen 1700 zur 
Erfindung der Klarinette, die he 
bald —F Rolle eines Hauptinſtruments 
aller Orcheſter aufſchwang. Die von D. 
begründete Juſtrumentenfabrik wurde 
nad feinem Tod von feinen Söhnen weiter⸗ 
geführt und gelangte zu großer Blüte. 

Deppe, Ludwig, geb. 7. Nov. 1828 zu 
Alverdiffen (Lippe), 1849 in Hamburg 
Schüler von Marxſen, ſtudierte danach noch 
in Leipzig unter Lobe und ließ ſich 1860 
als Muſiklehrer in Hamburg nieder, be 
gründete eine Gefangsafademie, die er bis 
1868 Ieitete, gab Konzerte und brachte 
agmeKompofitionen zu Gehör. Seit 1874 
Iebt er in Berlin. D. dirigierte bisher die 
vom Grafen Hochberg (3. H. Franz) 1876 
ins Leben gerufenen fchlefiichen Muſikfeſte. 

Deprofie, Anton, Komponijt, geb. 
18. Mai 1858 zu Münden, geft. 23 Juni 
1878 in Berlin; bi3 1855 Schüler der 
föniglihen Mufikfchule dafelbit, banadı 
noch Privatſchũler von Sturz und Herzog, 
wurde 1861 als Klavierlehrer an der kö— 
niglihen Muſikſchule —— ab in⸗ 
deſſen dieſe Stelle ſchon 1864 — lebte 
inige Zeit in Frankfurt, ſodann als Leh- 
rer an einem Muſikinſtitut zu Koburg, das 
aber 1868 einging. 1871 zog er wieber 
nah München und 1875 nad Berlin. 
Bon feinen Werken ift daß bedeutendite 
und befanntejte das Oratorium »Die Sal: 
bung Davids«; außerdem veröffentlichte 
a befonderd Lieder, Klavierftüde (Op. 17, 
temantifche Etüden); einige Opern find 
Nanuffript geblieben. 

Deren, f. Deering. 

Des, dad durch b erniebriate D. Des 
dur-Afford — des -f- as; Des moll- 
Aftord — des - fes- as. Des dur- Ton: 
art, 5 h vorgezeichnet; Des moll-Tonart, 
6b umd 1 bb vorgezeichnet. S. Tonart. 
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Desangierd (pr. däfofhieh), Marc 
Antoine, geb. 1742 zu Frejus, geft. 10 
Sept. 1793 in Baris; mufifalifcher Au- 
todidaft, Fam 1774 nad) Paris und machte 
ih zuerft durch die Überfegung von 

ancinis Werf über den Figuralgefang 
befannt (1776), brachte an verfchiebenen 
Barifer atern (Opera, Theätre ita- 
lien, Feydeau ac.) Fleinere Opern zur 
Aufführung, die durch Natürlichkeit an- 
fprachen. D. begeifterte fich für bie Revolu⸗ 
tion und feierte die Erftürmung der Ba: 
ftille in einer Feftfantate, »Hi6rodrame« 
genannt. Er war befreundet mit Glud 
und Sachini und komponierte für bie 
Totenfeier des Ießtern ein Requiem. 

Desmarets (fpr. bämaräh), Henri, geb. 
1662 zu Paris, geft. 7. Sept. 1741; Ram: 
mermufifer Qudwigs XIV., vermäblte ſich 
heimlich mit der Tochter eines höhern Be— 
amten und wurde auf Klage des Vaters 
wegen Raub und Verführung zum Tod 
verurteilt, floh aber nach Spanien und 
wurde Rapellmeifter Philipps V., welche 
Stelle er des Klimas wegen nachher mit 
ber eine Mufifintendanten des Herzogs 
von Lothringen zu Lunäöville vertaujchte. 
1722 wurde fein Prozeß revidiert und die 
Ehe für gültig erflärt; er blieb indeſſen 
in Luneville. Seine Dpern fanden einft 
großen Beifall. Eine Anzahl Motettenvon 
ihm find unter dem Namen Goupilliers, 
des Verfailler Kapellmeiſters, erfchienen. 

Des Pres (ipr. däprä; Depres, De: 
pre3), f. Iosquin. 

Defloff, Felix Otto, geb. 14. Jan. 
1835 zu Leipzig, Schüler des a. 
Konfervatoriums, fpeziell von Moſcheles, 
ik und Rieß, war 1854 — 60 

beaterfapellmeifter zu Chemnitz, Alten: 
burg, Düſſeldorſ, Aachen, Magdeburg, 
1 75 Hofovernkapellmeifter in Wien, 
Lebrer am Konfervatorium der Gejell: 
haft ber Mufikfreunde und Dirigent der 
philharmoniſchen —— Seit 1875 
iſt er Hofkapellmeiſter in Karlsruhe. D. 
veröffentlichte einige Kammermuſikwerke 
(Klavierſonate, «Quartett, «Quintett 2c.). 

Dessus( franz., fpr. d'ſſü,⸗ oben«), ſ. v. w. 
Oberſtimme, Diskant, Sopran, daher auch 
ein älterer Name der Violine (D. de viole). 

Destouches (ſpr. dätũſch)j, 1) Andre 
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Gardinal, DOpernfomponift, aeb. 1672 
zu Paris, geft. 1749 dafelbft; 1713 — 31 
föniglicher Obermufifintendant und Ge: 
neralinfpeftor der Oper, hatte den meijten 
Erfolg mit »Iss&«, welche Oper er ohne 
theoretische Kenntniſſeſchrieb; ſpäter, als er 
mehr gelernt hatte, fehlte e8 ihm an guten 
Gedanken, und feine Erfolge verfchlechter: 
ten fi. Doc fchäßte ihn Ludwig XIV. 
ſehr hoch und erflärte ihn für den einzigen, 
der ihn Lully vergeſſen laſſe —2) Franz 
Serapb von, Dpernfomponift, 2 
re 1772 zu Mündyen, geft. 10. De. 
1844 daſelbſt; Schüler J. Haydns in 
Wien, ward 1797 Mufikdireftor in Erlan- 
gen, 1799 Konzertmeifter zu Wien, 1810 
Brofefior der Miufiftheorie in Landshut, 
1826 Rapellmeifter zu Homburg und lebte 
jeit 1842 zurüdgezogen in Münden. D. 
fomponierte eine Oper: »Die Thomas- 
ichlachte (1791, Tert von feinem Bruber 
Joſeph), eine Operette: »Das Mißver: 
ſtändnis«, und (fein letztes Werf) eine 
fomifhe Oper: »Der Zeufel und ber 
Schneidere (Text von feinem Neffen 
Ulrich v. D.), viele Schaufpielmufifen 
zu Schillerd »Tell«, »Jungfrau von Or- 
leans«, »MWallenfteind Lager«, »Braut 
von Meffina«, Werners »Wanba«, Koke- 
bues »Huffiten vor Naumburg« xc. Im 
Drud erfchienen einige Klavierfonaten, 
Phantaſien, Variationen xc. für Klavier, 
ein Klavierfongert, ein Trio ꝛc. 

Destra (ital.), rechte (Hand). 

Desvigneß (ipr. bäwinj), Victor Fran⸗ 
goiß, geb. 5. Juni 1805 zu Trier, geft. 
30. Dez. 1853 in Meg; war lange Jahre 
Kapellmeifter an Operettentheatern ver- 
ſchiedener franzöfifher Provinzialftädte 
und begründete 1835 zu Metz ein Konfer: 
vatorium, daß jchnell zu folcher Blüte ges 
langte, daß es 1841 als Suffurfale des 
Barifer Konfervatoriumd vom Staat 
übernommen wurde, Er bat eine Anzahl 
Kammermufitwerfe, auch kirchliche höre 
herausgegeben, und viele größere Werke, 
auch zwei Opern, blieben Manuffript. 

Deiwert (de Swert), Jules, geb. 
15. Aug. 1843 zu Löwen, Schüler von 
Servais in Brüſſel, bedeutender Biolon: 
cellvirtuofe, wurde nach mehrjährigenKons 
serttouren, bie ihm einen großen Ruf vers 
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ſchafften, 1865 ala Konzertmeifter zu Düf: 
jeldorf angejtellt, ging von dort als erjter 
Celliſt in die Hoffapelle zu Weimar und 
wurde nach wenigen Monaten als Fönig: 
licher Konzertmeifter, Solocelliit und Lich: 
rer an die Hochfchule nach Berlin berufen. 
1877 gab er dieſe Stellung auf und un: 
ternahm neue Konzerttouren, verlegte ſei⸗ 
nen Wohnſitz zunähft nah Wiesbaden, 
1881 aber nad —— Seine Oper 
»Die Albigenfer« wurde 1878 mit gutem 
weis zu Wiesbaden aufgeführt. 

Detonieren, den Ton berunterzieben, 
einer ber verbreitetften Fehler mangelbaft 
gebilbeter Sänger. Das D. ift gemöhn- 
lich die Folge einer gewiffen natürlichen 
Trägbeit, in welchem Fall e8 leicht zu 
befeitigen iſt; fchlimmer ift e8, wenn 
mangelbaftes mufitalifche® Gehör Urſache 
unreiner Intonation ift. Daßacappella- 
Chöre leicht herunterfommen, d. b. tiefer 
—— als ſie angefangen haben, iſt in 

er Regel die Folge des Detonierens. Die 
wechſelnden akuſtiſchen Verhältniſſe der 
Töne, welche in neuerer Zeit öfter dafür 
verantwortlich gemacht werben, müßten 
ebenfo oft Urfache des Hinauffommens 
werben, was indes ein äußerſt feltener 
* und meiſt Folge abſichtlichen Trei— 
ens einzelner Sänger iſt. 

Deutörus(Authentusd.), ſ.Mirchentöne 

Deutſche Tabulatur, ſ. Tabulatur 2). 

Deutz, ſ. Magnus. 

Devienne (ſpr. döwjenn), Francois, 
geb. 1759 zu Joinville (Haute-Marne), 
get. 5. Sept. 1803 im Jrrenbaus zu 
Eharenton; PVirtuofe ag ber Flöte und 
dem Fagott, Mitglied der fit der 
Schweizergarden zu Paris, 1788 im Or: 
heiter des Theätre de Monfieur, fpäter 
Profeffor am Konfervatorium, bei der Re- 
form 1802 vpenfioniert. Scrieb neun 
Opern, viele Ronzertanten für Blasinftru: 
mente mit Orcheiter, Flöten= und Fagott: 
fonzerte, Quartette, Triod und Sonaten 
für Blas- und Streidhinftrumente, zwölf 
Suiten für 8, reip. 12 Blasinftrument: 
und eine große Flötenfchule (1795). 

Dextra (lat.), rechte (Hand). 

Dezem (Dez), ſ. Decima, 

Dizime (lat. decima sc. vox), dic 
zehnte Stufe der biatonifchen Tonleiter, 


Di — 
welhe ebenfo heit wie bie dritte ©. 
Intervall 


Di (itaf.) bezeichnet, wie das frangd- 
de, ben Genitiv; tempo dimarcia, 
Marichtempo. 

Diabelli, Antonio, geb.6. Sept. 1781 
zu Mattjee beiSalgbur ‚geft. 7.April1858 
in Wien ; erhielt die erjte mufifalifche Bil: 
dung als Chorknabe im Klofter Michael- 
beurn und fpäter in der Domfapelle zu 
Salzburg, jtudierte auf der Lateinfchule 
in München und trat 1800 in das Kloſter 
Raichenhaslach. Seine Kompofitionsar- 
beit überwachte Michael Haydn. Als 1803 
die Klöfter in Bayern fäfularifiert wur: 
ven, ging er nad Wien, wo er zuerft als 
Klavier= und Guitarrelebrer Iebte, [4 
dann mit dem Mufitverleger Cappi aſſo⸗ 
aierte und 1824 das Big ar ai für 
eigne Rechnung übernahm (D. u. Komp.). 
1554 verfaufte er feinen Berlag an E. 4. 
Spina. D. war ein ———— leicht 
ſchreibender Komponiſt, von deſſen Wer: 
fen jedoch nur die inſtruktiven Klavier: 
jachen (Sonatinen, vierhändige Sona= 
tem 2c.) fi dauernd behauptet haben, 
während feine Opern, Mejien, Rantaten, 
Kammermuſiken ꝛc. nur ephemere Beach: 
tung fanden. D. war der Hauptverleger 
Schuberts, dem er schlechte Honorare zahlte 
und obendrein Bielfchreiberei vorwarf. 

Diapäson, 1) griech. Name der Of- 
tave. —2) Bei den Franzoſen in übertra= 
genem Sinn Ausdrud für die Menjur 
der Inſtrumente, z. B. bei Flöten, Oboen ac. 
die —— Entfernungsbeſtimmung der 
Tonlöcher; D. normal, die Normaloftave 
binfichtlich der abfoluten Tonhöhe; daher 
bebeutet D. auch ohne Zuſatz die Stim— 
mung, Kammerton, Parifer Stim: 
mung und wird jogar jchließlich für die 
Stimmgabel gebraudt. — 3) Im Eng: 
liſchen bedeutet Open d. ald Name einer 
Orgelftimme unfer Brinzipal, Stopped 
d. — Gedadt. 

Diapente 


griech. Name der Quinte. 
Diapho 


I) griech. Ausdruck für 
Diffonanz, der Gegenſatz von Sympho- 
nia (Konſonanz). — 2) Im frühern Mit: 
tefalter (9.— 12. Jahrh.) ift D. identisch 
mit Organum (f. v.), d.h. dieprimitivfte 
Art der Mebrftimmigfeit, fortgefeßte Ba- 
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ralle[bewegung in Quarten oder Duinten 
bie nur in gewiſſen Ausnahmefällen durch 
Terzen, Sekunden und Einflänge unter: 
brochen wurde. 

Diaſchiſsma (ipr. vch⸗), ſ. Shisma. 

Diaſtema, der griech. Ausdruck für 
Intervall. 

Diatefſüron, griech. Name ber Quarte. 

Diatõ niſch (griech.) heißt eine Tonfolge 
im Gegenſatz zur chromatiſchen und en— 
harmoniſchen, wenn ſie ſich überwiegend 
durch Ganztonſchritte bewegt. Das an: 
tife diatonifche Tetrachord (e, f, g, a) 
beftand aus einem Halbton und zwei 
Ganztönen, das chromatiſche (e, f. fis, a) 
aus zwei Halbtönen und einer kleinen 
Terz, dad enharmonifche (e, eis, f, a) aus 
wei Vierteltönen und einer großen Terz. 
In unferm modernen Tonſyſtem ift ber 
Begriff d. an die Örundjkala (f. d.) ges 
bunden, d. h. diatoniſch find die Ganzton⸗ 
oder Halbtonfortfchreitungen von einem 
Ton zu einem andern ber Grunbjfala, 
reſp. von oder zu einem Durch # ober b ac. 
abgeleiteten; chromatiſch find die über: 
gänge von einem Ton zu einem auf berfel: 
ben Stufe der Grundjfala befindlichen und 
buch, p ac. unterfchiedenen ;enharmonifch 
verfchieden find endlich Töne, die von zwei 
benachbarten oder eine Terz entfernten 
Tönender Grunbfkala abgeleitet find, aber 
der Tonhöhe nach annähernd zufammen:- 
fallen und im 12ftufigen, gleichſchwebend 


temperierten Syſtem identifiziert werben: 


— — 


Dietomifd) gromaiſh A 


Diaulos, doppelter Aulos (f. d.), zwei 
im ſpitzen Winkel zuſammenlaufende Au⸗ 
losröhren, die mit einem gemeinſamen 
Mundſtück angeblaſen wurden. Weiter 
wiſſen wir nichts darüber. 

Dibdin, Charles, geb. 15. März 
1745 zu Southampton, geft. 25. Juli 
1814 in London; war — Dpernfänger 
am Goventgarben= und Drurylanethea⸗ 
ter zu London und Fomponierte fpäter eine 
ſehr große Anzahl (70) Opern und andre 
dramatifhe Mufitwerke, zumeift heitern 
Genres, für deren Mehrzahl er auch bie 


204 


Terte dbichtete. Das Projekt einer Reife 
nach Indienveranlaßteihnzueinergroßen 
KRonzerttour durch England, um das nö= 
tige Geld aufzutreiben; die Eindrüde dies 
jer Tour Iegte er nieber in dem Bud) 
»The musical tour of Mr. D.« (1788). 
Die indifche Reife gab er übrigens jchließ- 
(ih wieder auf. 1796 erbaute er ein eig— 
nes Fleines Theater auf bem Leicefterplag, 
da3 er 1805 verkaufte. In feinen alten 
Tagen eröffnete er noch zu feinem Lebens: 
unterbalt eine Mufikichule, die aber aus 
Mangel an Schülern bald wieder einging. 
Er ftarb in dbürftigen Verbältnijien. D. 
ichrieb noch eine Anzahl »Table-enter- 
tainments« (Sologejangizenen), eine Ele⸗ 
mentarmufiffebre(»Musicepitomished«) 
und eine »Geſchichte berengliichen Bühne« 
(179,5 Bbe.). 

Didymos, griech. Grammatifer, geb. 
63 v. Chr. zu Alexandria, hat außer vie 
fen nihtmufifalifchen Schriften ein Werk 
über Harmonif gefchrieben, das wir in— 
des nur aus Auszügen bei Porphyrios 
und Gitaten bei Ptolemäos Fennen. Die 
Tetrachordenteilungen des D. find: 


biatonifch 2 2: (.-2.:hede), 
chromatiſch Bi : G-®.:heeise), 
enbarmonifch = . 3. (. B.: hXCG). 


Pol. dazu die Tabelle unter Tonbeſtimmung 
Faſt fcheint e8, daß D. die Bedeutung der 
Terz 5:4 abnte, ba er fie in allen brei 
Klanggefchlechtern fefihält (ce e). Mit 
Rechk heißt der Unterjchied des großen 
und Meinen Ganztong G: ;) nad ihm 


das didymiſche (jonit aud das ſynto— 
nische) Komma (81:80). 

Diener, Franz, vortrefflicher Opern: 
jänger (Heldentenor), geb. 19. Febr. 1849 
su Deſſau, geft. 15. Mai 1879 bafelbit; 
war zuerft Biolinift im Defjauer Hof: 
— und ſpäterhin am Luiſenſtädti— 
ſchen Theater in Berlin, auf dem er auch 
zuerſt als Sänger debütierte. D. war als 
erſter Tenoriſt engagiert zu Köln (1872— 
1873), Berlin, Nürnberg, wieder in Köln 
(1876), Hamburg, Dresden (1878). 

Diesirae (lat ), die Sequenz ber Missa 


Didymos — Dieter. 


pro defunctis (f. Sequenz), beren Verfafjer 
nicht befannt ift; das D. bildet jeßt den 
zweiten Teil des Requiems (Totenmeſſe) 
und gibt dem Tonſetzer Gelegenheit zu 
großartiger Tonmalerei (vgl. das gewal⸗ 
tige D. in Berlioz' Requiem). 

Diefis (griech.; ital. Didsi, franz. 
Dieze, Diese, fpr. diähf"), ſ. v. w. Kreuz £ 
Pythagoras nannte D. den überſchuß der 
Quarte über zwei Ganztöne, d. b. deu 
nachmals Limma genannten Pythagorei⸗ 
ſchen Halbton 256:243; ſodann erbiel- 
ten bie Pykna (Kleinen Intervalle) des 
enharmonifchen Gefchleht3 den Namen 
D. Das 15. Jahrh. machte mit feinen 
bumaniftifchen Bejtrebungen auch bie 
läugſt erftorbene antife Muſiktheorie wie: 
ber lebendig, natürlich auf feine Art. 
Die D. Iebte als Vierteldton wieder auf, 
und man verfuchte hinter das Geheim— 
nis ber Wunderwirkung der antifen Du: 
fif zu fommen durch Einführung viel: 
facher ge aeg nah mit Hilfe 
der D., fonjtruierte Inftrumente mit be- 
fondern Taften für die Viertelätöne ꝛc. 
ALS der Wahn verraujcht war, blieb ber 
Name D. für das f "Ganz falſch ift je 
doch die Annahme, daß das & jelbft aus 
diefer Zeit famme. Das # findet fich viel- 
mebr in feiner heutigen Geftalt und Be: 
beutung Schon im 13. Jahrh.; es hieß aber 
ohne Unterichied B quadratum, wenn es 
ein vorausgegangenes p auflöjte (Auflö- 
ſungszeichen), und wenn 3 einen Stanm- 
ton erhöhte. Das 15. Jahrh. brachte nur 
ben Namen D. auf für das $ in der Be 
deutung des Erhöhungszeicheng, während 
dasſelbe als Auflöfungszeichen (M) den 
Namen b quadratum (Quadrat h, fran;. 
böcarre) behielt, Die ftrenge Unterſchei⸗ 
dung ber Geftalt für beide Bedeutungen 
ift noch nicht 200 Zahre alt. 

Dieter (Dietter), Chriftian Lud— 
wig, Biolinift, geb. 13. Juni 1757 zu 
Ludwigsburg, geit. 1822 als Rammer- 
muſiker in Stuttgart; ſchrieb für Stutt: 

art die Lieberfpiele: »Der Schulze im 
orfe, »Der Irrwilche, »Das Frei— 
fchießene«, »DerRefrutenausbub«,»GTüd- 
lich zufammengelogen«e, »Die Dorfdepn: 
tiertene, »Der Luftballon«, »Elifindee, 


Dietger — Dilliger. 


die fomifchen Opern: »Belmont und 

KRonitanzee, » Des Teufel? Luftichloße und 

Die große Oper »Laura Rofettie. Seine 

Piolin=, Horn:, Flöten, Oboen-⸗, Fagott: 

Eonzerte, Biolinfoli, Konzertanten für 

Flöten, für Oboen xc. blieben Manuffript. 
Dietger, f. Theogerus. 


8 
Dietri, 1) Sirtus (au Diete— 
rich, Xiftus Theodoricuß), deutjcher 


Kontrapunktiſt des 16. Jahrh., angeb= |... 


ih zwifchen 1490 und 1495 zu Augs⸗ 
burg geboren und 21. DM. 1548 in St. 
Gallen geftorben; ftudierte zu Freiburg 
und lebte in Konjtanz. Bon feinen Wer: 
fen ift in Separataußgabe bisher nur 
em Buch Magnififats (1535) und ein 
Buch Antiphonen (1541) aufgefunden. 
Einzelne Motetten, Lieber xc. befinden fi 
in verfchiebenen Sammelwerfen beutfcher 
Druder zwifchen 1538 und 1545. — 
Albert Hermann, nambafter Kom: 
ponift unjrer Perg — 28. Aug. 1829 
in dem Forftba olf bei Meißen ala 
Sohn eines Oberforftmeifterd, abjolvierte 
die Kreuzſchule in Dresden und erhielt 
ben eriten theoretifchen Unterricht bafelbft 
von Julius Otto, fette feine Muſikſtu— 
bien 1847 —51 zu Leipzig unter Rick 
und Mojcheles fort und Anake zugleich 
die Univerfität. 1851 ging er zu Robert 
Schumann nad Düffeldorf und weilte 
als treuer Schüler bei ihm bis zum Aus: 
bruch von defien Gemütskrankheit (1854). 
Ron 1855 an befleidete er die Stelle des 
Dirigenten der Abonnementskonzerte zu 
Bonn (feit 1859 als ftädtifcher Muf: 
bireftor), biö er 1861 die Berufung in 
feine jenige Stellung ala Hoffapellmeis 
fter in Oldenburg erhielt. D. ift ein fin- 
niger Komponift und ficher einer der be- 
deutendften Schüler Schumanns. Seine 
D moll- Sumphonie Op. 20 ift ein weit 
bekanutes und beliebtes Wßerf, feine Ouver⸗ 
türe »Normannenfahrt«e, die Chorwerfe 


mit Orchefter: »Morgenhumne«, »Rheinz | ft 


morgene und »Altchriftlicher Bittgefang« 
baben namhafte Erfolge erzielt; desglei⸗ 
hen find fein Violinkonzert, Gellofon- 
ert, jeine Klaviertrioß, Gellofonate, vier⸗ 
ändige Klavierfonate, feine Romanze 
ür Horn mit Orchefter, ferner Lieber, 
Duette, Chorlieder, Klavierjtüde mit 
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Auszeihnung zu nennen. Sein neueſtes 
Werfiftdiedreiaftige Dper»Robin Hood«. 
etter, ſ. Dieter. 

Dieupart (pr. djöpahr), Charles, 
franz. Klavierſpieler und Komponiſt, ging 
1707 nach London, fungierte unter Hän— 
del als Cembaliſt der Oper und ſtarb 
1740 in dürftigen Verhältniſſen. Von 
ihm exiſtieren: »Six suites de clavecin 
mises en concert pour un violon 
et une flüte, avec basse de viole et un 
archiluth«. 

Diez, Sophie, geborne Hartmann, 
vortrefflihe Bühnenfängerin (Sopran), 
geb. 1. Sept. 1820 zu Münden, Schüle: 
rin von %. Lachner, war 1837 —78 an 
ber Münchener Hofoper engagiert, 1841 
vermäblt mit bem Tenoriften Friedrich D. 
(1837 — 49 am Münchener Hoftheater 


2) | und 309 fih 1878 von der Bühne zurüd. 


Ditzeugmänon, j. Griechiſche Muftt 1). 
Differenzen lat. Differentiae tono- 
rum) hießen im regorianifchen Pſalmen⸗ 
gefang des Mittelalters die verfchiedenen 
möglichen Arten ber Schlüffe (Tropen) des 
Seculorum amen, je nachdem im dieſen 
ober Ni Ton übergeleitet werben follte. 
Dilettant — franz. Ama- 
teur), in bezug auf die Vꝛufit der Ge⸗ 
geniob zum Berufömufifer. Das Wort 
. hatte früber durchaus nicht ben Bei- 
gefhmad von Geringſchätzigkeit, den man 
jetzt damit verbindet. Boccherini wid— 
mete 1768 ſeine erſten Streichquartette 
»den rechten Dilettanten und Kennern⸗ 
(»ai veri dilettanti e cognoscitgri di 
musica«). Der Gefchmad der Dilettan- 
ten war nicht immer ſo durchſchnittlich 
ſchlecht und auf feichte, füßliche Eintags: 
muſik gerichtet wie heute, beſonders fand 
die Rammermufif mehr als heute Pflege 
in den Häufern von Nichtberufsmuſikern, 
es wurde ernſthafter mufiziert und wohl 
auch befjer gefpielt als heute. Heute ver: 
eht man leider unter Dilettantismus 
eine oberflächliche und manierierte Kunft- 
übung ſowohl auf dem Gebiet ber Aus- 
führung als auch der Kompofition. Ein 
D. ift, wer nicht? Rechtes gelernt hat; 
es iſt Ehrenfache der Dilettanten, ibren 
Namen wieder ehrlicher zu machen. 
Dilliger, Johann, geb. 1590 zu Eis— 
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feld, geft. 1647 als Diafonus in Koburg; 
gab 1612 —42 kirchliche Kompofitionen 
heraus (»Prodromi triciniorum sacro- 
rum«; »Medulla ex psalmo LXVII. 
deprompta et harmonica 6 voc.«; 
»Exercitatio musica I, continens XIII 
selectissimos concentus musicos vario- 
rum autorum cum basso generali«; 
»Trauerlied auf den Tod eines Kindes«, 
mit vier Stimmen; »Geſpräch Dr. Lu: 
therö und eines franfen Studioſi«, vier: 
jtimmig; »Musica votiva«; »Musica 
christians cordialis domestica«; »Mu- 
sica concertativa« oder »Schaßfämmer: 
lein neuer geiftlicher auserlefener Kon— 
jerte« ; »Jeremias poenitentiarius« :c.). 

Diluendo (ital.), »erlöjchend«, wie 
morendo. 

Diminuendo (ital.), abgefürzt dim., 
dimin., sabnehmend« an Tonftärfe, ſchwä⸗ 
cher werdend. 

Diminution, in ber Menfuralmufit 
eine Berfürzung ber Notenwerte und zwar 
inder Regel auf die Hälfte. Das ältefle Di- 
minutiondzeichen ijt ein vertifaler Strich 
durch das Tempuszeichen (0) Cʒ 8 hatte 
etwa bie Bebeutung unferd Allegro, d. h. 
es bedeutete eine belebte Temponahme. 
Das & haben wir ja in ähnlicher Bedeu: 
tung noch (j. Allabrevetatt). Statt durch 
den Stridy (der auch medium, per me- 
dium, medietas hieß) bezeichnete man 
aber die D. aud) durch die Zahl 2 oder 3 
beim Tempuszeigen, O2, 03, aud) wohl 
durch | ober | 9, 3, innerhalb eines Ton: 
ſtücks; body war das dann eigentlich nicht 
eine D., fondern eineBroportion (f.d.). 
Die D. wurde durch daß Zeichen des in- 
teger valor, ber gewöhnlichen Notengel: 


tumg, außer Kraft geſetzt (C, OÖ), die 


Proportiongzeichen : xc. dagegen durch 
121 


ihre Umfehrung aufgehoben: 3,46%. 
Dingelfledt, Jenny, geborne Lutzer, 
feit 1843 Gattin des Dichters Franz D., 
geb. 4. März 1816 zu Prag, geit. 2. Oft. 
1877 in Wien; war eine geſchaͤtzte Opern- 
fängerin (Sopran) zu Prag (1832) und 
Wien (bis 1845) 


Dirge (enaf., for. dördih), Grablied. 


Diluendo — Dirigieren. 


Dirigieren (lat.), ein Orcheiter ober 
einen Chor, eine Opernaufführung ꝛc. lei⸗ 
ten. Gin mufifalifches KRunftwerf kann 
innerhalb des Rahmens der vom Kom— 
poniften genebenen Vorjchriften in ver: 
jchiebenjter Weife vorgetragen werben, je 
nad der Auffaffung des Interpreten. Bei 
Aufführung einer Oper, Symphonie xc. 
ift aber nicht ein Einzelner, ſondern eine 
größere Anzahl zugleich thätig, deren inbi- 
viduelle Auffaſſung jich einer gemeinfamen 
unterordnen muß; ber eigentliche vortra= 
gende Künftler ift dann eben der Diri- 

ent. Die Mittel, durch welche derjelbe 
A Auffaffung zur Geltung bringen 
fann, find ſehr befchränfte, wenigitens 
während der eigentlichen Aufführung; in 
den Proben fann er zum Wort feine Zu— 
flucht nehmen, kann den einzelnen Mit— 
wirkenden Stellen vorfingen oder auf 
ihren Inſtrumenten vorjpielen, Rhyth— 
men mit dem Taktſtock aufllopfen ac. — 
doch verbietet ſich das bei der Auffüh- 
rung, und nur geräufchlofe Bewegungen 
des Fleinen Marſchallsſtabs in feiner Hand 
find die Dolmetjcher feiner Intentionen. 
Als ausnahmsweiſe Aushilfe kann ein 
Blick, den er einem Sänger oder Spieler 
zuwirft, unſchätzbare Dienſte leiſten, auch 
eine Bewegung der andern Hand kann 
zu Hilfe Tommenz der wichtigite Faktor 
bfeibt aber doch der Taktſtock, dejien 
Bewegungen daher eine feitftehende fon= 
ventionelle Bedeutung haben. Wie deſſen 
Name andeutet, ift jeine Hauptbejtim- 
mung biedeutliche Markierung des Taktes, 
d. h. der Temponahme und der einzelnen 
weſentlichen Taktzeiten. Die Haupt: 
bewegungen ſind dabei folgende: der erſte 
Taktieil (Taktanfang) wird regelmäßig 
durch den — V angezeigt, 
die übrigen Schläge halten fich mehr un: 
ten, und ber legte geht nach oben 4. Ob 
der zweite Schlag von rechts nach links 
oder von links nad recht? geführt wirb, 
it völlig einerlei, und find verfchiedene 
Manieren zuläffig. Die wichtigiten übli- 
hen Arten der Taftierung find: der zwei- 
teilige Takt (Ye, Ya, Ya, %ı, &), der 
breiteilige Taft (®/s, %a, a ıc.), ber vier: 
teifige Tat (E, *e, *%s ac.) und ber 


Diruta — Diskant. 


ſechsteilige Taft (%, 9%); man jchlägt 
denfelben in folgender Weiſe: 


VDE 


; dreiteilig jedhsteilig 


vierteilige Taltarten 


Der neunteilige Taft wird als breimals» 
dreiteilüger, der zwölfteilige als viermal- 
dreiteiliger geichlagen, doch ſtets fo, daß 
der Anfang des Taktes durch einen Schlag 
aus arößerer Höhe bemerflich bleibt. 
Ein Erescendo wird gewöhnlich durch 
weiter ausholende Schläge anſchaulich 
gemacht, während die Verfleinerung ber 
Schläge ein Diminuendo anbeuten fol; 
ſcharfe Accente, Sforzati zc. verlangt man 
durch Turze, zudende Bewegungen, Ber: 
änderungen des Tempo (stringendo, ri- 
tardando) durch Zuhilfenahme der an- 
dern Hand, body fangen bier bereits die 
individuellen Einentümlichfeiten an. Die 
Dauer einer Fermate wird durch Still 
balten bes Taftjtod3 in der Höhe ange 
deutet, ihr Ende durch eine kurze Hafen 
bew Für weitere Informierung 
fann auf ben Anbang zu Berlioz’ »In⸗ 
trunmentationdlehre«e verwiejen werden 
(»Der Orchefterdirigent«). Ein guter 
Dirigent bildet fi aber nur durch bie 
Praris; aus Büchern find bloß die An- 
fangagrünbde zu lernen. 

‚i) Girolamo, geboren ge 
gen 1560 zu Perugia, Schüler von Clau⸗ 
dio Merulo, der auf ihn ftolz war (vgl. 
die Borrebe feiner »Canzona a la fran- 
cese in tavolatura«, 1598), um 1580 
Klofterbruder zu Gorreggio (Minorit), 
1593 gig Gebbio (Kirchenftaat), 
wo er bis 1 blieb, fodann Organijt 
an der Kathedrale zu Shioggia (fein To: 
desjahr ift unbekannt), gab ein hodyin- 
terejfantes Wert heraus: »Il Transil- 
vano« (Sigismondo Batori, Fürften von 
Transſyſvanien, gewidmet), »o dialogo 
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sopra il vero modo di sonar organi e 
stromenti da penna« (erjter Teil 1593, 
2. Aufl. 1612; der zweite Teil 1609, 
2. Aufl. 1622 mit dem Sonbertitel: 
»Sopra il vero modo di intavolare 
chiaschedun canto«). — 2) Agoftino, 
ebenfall® zu Perugia geboren, Augufti- 
nermönd, Kirchenkapellmeifter in Afola, 
fpäter Kapellmeifter feine® Ordens zu 
Rom, zulegt Chorbdireftor feines Ordens 
in Berugia, komponierte Mefjen, Lita- 
neien, Veſpern, Pfalmen und »Poesie 
heroiche« (gedvrudt 1622—47). 

Dis, das Durch $& erhöhte D. Dis dur- 
Afford — dis. fisis . ais; Dis moll- Al: 
ford = dis. fis. ais. Dis moll- Zonart, 
6 # vorgezeichnet. 6. Tonart. 

iscantus, 1). v.w. Sopran, Can- 
tus ‚ver Dessus), — 2) Der fran- 
zöfifche »Dechant«, die im 12. Jahrh. 
auffonmende Art der Mehrſtimmigkeit, 
deren Prinzip im Gegenfaß zu der vor: 
her üblichen Parallelbewegung des Or: 
ganums (fi. d.) freng durchgeführte Ge: 
genbewegung war. Aus der Berjchmel: 
zung beider zunächft einander gegenüber: 
tretender Sapweifen entwidelte fich ber 
eigentliche Kontrapunft. Der D. war an- 
fänglich durchaus nur zweiftimmig; ber 
Melodie des Cantus planus wurde Note 
gegen Note eine abweichende höhere (!) 
gegenübergeftellt umb zwar ohne vorgän- 
gige Aufzeichnung von ben Sängern im- 
provifiert (Contrapunto alla mente, 
Chant sur le livre). Später ftellte man 
zwei und drei diöfantierende Stimmen 
auf, und nun wurbe die fchriftliche Bear: 
beitung unerläßlih, wenn nicht ein wi: 
berliches Charivari entjtehen follte. Die 
nach den älteften Regulae discantandi 
einzig zuläffigen Intervalle waren bie 
Dftave, Quinte ımd der Einflang. 

Disdiapäsen, f. v. w. Doppeloftave. 

Disis, da3 durch x doppelt erhöhte D. 

Diskant, f. v. w. Sopran; bei Orgel: 
ftinnmen die Bezeichnung, daß fie nur bie 
obere Hälfte der Klaviatur umfafjen; z.B. 
ift Oboe eine Disfantftimme, den Baß 

die untere gätite) dazu bildet gewöhnlich 

agott. — Als Zufag zum Namen von 

nſtrumenten beutet D. auf hohe Tonlage: 
Diskantpoſaune, Disfantpommer zc. 
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Diskantſchlüſſel Heißt der C-Schlüffel 
auf der unterften Linie des Fünflinien- 
fuftems: 


gteich F 


Dispofition einer Orgel ijt eigentlich 
der dem Bau vorausgebende —— 
ſchlag, refp. bie Beſtimmung, was für 
Stimmen, wieviel Klaviere, was für 
Mechanik, Bälge ac. die zu erbauende 
Orgel enthalten foll; man —— aber 
darunter auch bei längſt gebauten Orgeln 
die ſummariſche Beſchreibung des Werks, 
namentlich Aufzählung der Regiſter, Kop⸗ 
peln, Kollektivzüge ac. 

Diſſonanz (lai. Dissonantia, »Aus⸗ 
einandertönen«) iſt der Widerſpruch zweier 
zu gleicher Zeit vertretener Klänge (vgl. 
Konfonanz). In ber Sen wird ein diſſo⸗ 
nanter Afford oder ein diffonantes Inter: 
vall im Sinn eines ber vertretenen Klänge 
gefaßt, während der andre als deſſen Kon- 
Die ftörend erfcheint; doch ift auch die 
Auffaffung möglich, daß zwei Klänge 
foordiniert in der Auffajjung beftehen, 


3. B. bei Septimenafforden, wieaceg, 


die aus einem Dur: und einem Moll: 
afford zufammengefegt find. Über bifjo- 
nante Intervalle vgl. Intervall, Diffo- 
nante Afforde find: 

I. die vierffimmigen (Septimenaf: 
forde): 1) der Durafford mit Meiner 
Septime (Durfeptimenafford, Do: 
minantfeptimenafford), bie wich 
tigfte und häufigſte aller Diſſonanzen, 3. B. 
g:h:d:f ; 2) ber Mollafford mit Feiner 


Unterjeptinte (Mollfeptimenafforb, 
Septimenafford ber zweiten Stufe der 
Molltonart), 3. B. h:d:f:a, nächſt dem 


Dominantfeptincnafford die wichtigſte D. 
und deſſen genaues Gegenbild; 3) der 
Durakkord mit beigegebener großer Sexte 
(Durſextakkord), z. B. fra:c:d, auch 


als Septimenafford vorftellbar: d:f:a:e, 


aber wohl zu unterfcheiden von 1). Iden— 
tifch mit 3) inder Jufammenfegung, aber 
verfchieden in der Auffafjung (auf welche 
jedoch in der Mufif alles anfommt) ift: 


Diskantſchlüſſel — Difjonanz. 


4) ber Mollafford mit großer Unterjexte, 
refp. Feiner Oberfjeptime (Mollfertaf: 
Ford), 3. B. e:d:f:a, als Septimen: 
afford —= d:f:a:c, nit zu vermwechjeln 
mit 2); 5) ber Durafforb mit großer 
Septime (großer Durfeptimenaf: 
forb), 3. B. c:e:g:h, von dem mur 


in der Auffafjung verfchieden ift: 6) der 
Mollafford mit großer Unterfeptime 
(großer Mollfeptimenafford), 
3. B. c:e:g:h; 7) der Durafforb mit bei: 


gegebener Fleiner Serte, rejp. großer Un- 
terterz (Pleiner Durfertafford), 3.2. 
c:e:g:as (oder ald Septimenafford — 
as:c:e:g); 8) ber Mollafforb mit bei- 


gegebener feiner Unterferte, refp. großer 
erfeptime (kleiner Mollfertat: 
ford), 3.B. cis:d:f:a (ober d:f:a:cis). 


Alle diefe acht vierftimmigen diffonanten 
Afforde entftehen dadurd, daß zum Dur: 
afford ober Mollafford ein Ton binzutritt, 
der dejjen Konſonanz flört. Die beiden 
erjten Arten fommen aud) N häufig ber- 
art elliptifcy vor, daß bei 1) der Haupt: 
ton des Duraffords ausgelajjen wird, 
3. B.(g)h:d:f, und bei 2) der obere Ton 


bes Mollaffords (ber eigentlihe Moll: 
bauptton, vgl. lang), 3. B. h:d:f(a);bas 


in beiden Fällen entftehende Gebilde ift 9) 
ber verminderte Dreiflang (Terz: 
fertafforb). 

II. Ganz andre Arten diffonanter Ar: 
forde entftehen dadurch, daß ein Ton bes 
Zur: oder Mollakkords ausgelafjen 
und an feine Stelle ein ihm benachbarter 
Ton —— wird; es ſind das die ſogen 
Vorhaltsakkorde: 1) wenn ſtatt des 
Haupttous die Sekunde eingeſchoben iſt 
= d:e:g ſtatt c:e:g; 2) wenn bie Se⸗ 
funde für die n eintritt — e:d:g; 
3) wenn ftatt der Terz die Quarte ein: 
tritt = c:f:g; 4) wenn ftatt ber Quinte 
bie Quarte eintritt — c:e:f (biefelben 
Bildungen find entſprechend auch für den 
Mollafford möglih). Statt ber großen 
Sefunde und reinen Quarte fönnen aud 
die Meine und übermäßige Sefunde und 


Distinctio 


die übermäßige Duarte ald Vorhaltstöne 
zur Anwendung kommen; auch die Fleine 
Serte kann als Vorhalt vor der Duinte 
auftreten, jo daß für den Cdur-Afford bie 
Bildimgen entjtchen: des:e:g, c:dis:g, 
ce:fis, c:e:as. 

IL Ein ganz eigenartige Gebilde 
mmtiteht, wenn ftatt der Quinte des Dur: 
ford die übermäßige Quinte einges 
führt wird — c:e:gis, ber über: 
mäßige Dreiflang (übermäßige 
Quintal kord), der nicht ein Vorhalts— 
ftord ift, ſondern ein ftrebender Afford, 
der im einen völlig andern überzugehen 
verlangt. Ahnlich entfteht durch Einfüh— 
rung der verminderten Quinte e: e: ges, 
in der dritten Lage=ges:c:e, der über⸗ 
mäßigeQuartſextakkoörd(vermin— 
derte Quintakkord) Mannennt dieſe 
beiden und ähnliche Bildungen alte: 
rierte Afforde, fofern fie eine Verän— 
derung eines der wejentlichen Töne des 
Aanges entbalten. Der Mollafford wird 
zum übermäßigen Dreiflang durch Er» 
niedrigung feines tiefiten Tons, 3. 2. 
as:c:eftatta:c:e;durd dejien Erhöhung 
entſteht ais: c:e, in der zweiten Lage — 
e:e:ais,derübermäßigeSertafford. 

IV. Die oben unter I angeführten 
Septimenaffordbe ergeben eine Anzahl 
neuer intereflanter Dijionanzen, wenn 
ftatt eines ber Töne des Dur- oder Moll: 
afferd3 in ber unter II erflärten Weije 
ein Rorbaltston auftritt, nämlich 3. 2. 
(bie Zablen beziehen fih auf die obigen 
Septimenafforde): 








— Ditonus. 209 


V. Fünfſtimmige Diffonanzen find 
die Nonenafforde: 1) Durafford mit 
Feiner Septime und großer None, 3. B. 


g:h:d:f:a;2)Durafford mit kleiner Sep⸗ 


time und Fleiner None, z. B. g:h:d:f:as; 
3) Durafford mit großer Septime und 
großer None (Zufammenklang zweier 


— — 
quintverbundener Durakkorde): c:e:g:h:d; 
4) Zuſammenklang zweier quintverbun⸗ 
dener Mollattorde(* ollafford mit großer 
Unterfeptime und großer Unternone): 
dif:asce 

VI. Durd Einführung der übermäßi- 
gen oder verminderten Quinte des Dur: 
afford3 in ben Septimenafford entftehen 
alterierte Afforde, welde die über: 
mäßige Serte (vgl. oben ent- 
halten, nämlich — a) mit übermäßiger 
Quinte=g:h:dis:f, in ber Umkehrung 
f:g:h:dis = ber übermäßige Sefund: 
quartfertafford, auch mit ausgelaſſenem 
Hauptton (g) = f:h:dis; — b) mit ver: 
minderter Quinte = g:h:des:f, in ber 
Umkehrung des:f:g:h==ber übermäßige 
Terzaquartfertafford, mit ausgelafjenem 
se (g) = des:f:h der übermäßig: 

ertafford. Endlich entjteht durch Ein- 
führung der übermäßigen (Unter-)NQuinte 
im Mollfeptimenaffordb — c) der über: 
mäßige Terzquintfertafford des:f:a:h 
— limfehrung von h:des:f:a. 

VIL Zabtreiche andre Diffonanzen kön— 
nen endlich entjtehen, wenn über orgel- 
punktartigen Haltetönen (f. Orgelpuntt) die 
Harmonien wechſeln, oder wenn gleich: 
zeitig zu mehreren Tönen derfelben Akkorde 
Vorhalte gemacht werden. Über bie Fort: 
jchreitung diſſonanter Afforde vgl. Auf- 


löſung. 

Distinetio (lat.), 1) im Gregoriani⸗ 
chen vorlag Sr der Anterpunftion ent: 
ſprechenden Einfchnitte des Geſangs, die 
regelmäßig durch eine längere Neumen: 
gruppe hervorgehoben find; ein Pfalmen: 
vers hat in der Regel brei Diftinkftionen, 
3. ®.: Domine | libera animam meam | 
a labiis iniquis | et la lingua dolosa. — 
2) Jdentifch mit Differenz (j. d.). 

istinto (ital.), deutlich, 

Ditonus, griech. Name der großen Ter;. 
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Ditterd (von Dittersborf), Karl 
berühmter Komponiſt, geb. 2. Nov. 1739 
zu Wien, geft. 31. Oft. 1799 auf Schloß 
Rothlhotta bei Neuhaus; erhielt frühzei— 
tig guten Biolinunterricht und wirfte als 
Knabe im Orchefter der Benediktinerkirche 
mit, wurde bann Page beim Generalfelb: 

eugmeifter Prinz Joſeph von Hildburg⸗ 
le der in ber umfaſſendſten Weife für 
feine Erziehung forgte und ihm 1760 Stelle 
im Hoforchefter verjchaffte. Nach mehrjäh⸗ 
riger Wirkſamkeit wurde D. Kapellmeifter 
des Bifchofs von Großwarbein (Ungarn) 
als Nachfolger Michael Haydns. Dort 
hieß e3 fleißig fomponieren, undD. fchrieb 
eine große Zahl Orchefter: und Kammer: 
mufifiwerfe fowie mehrere Dratorien. Als 
1769 ber Biſchof feine Kapelle auflöfte, 
erhielt D. nad) kurzer Reifezeit Anftellung 
beim Grafen Schaffgotfh, Fürftbifchof 
von Breslau; neben der Stellung eines 
Kapelldirektors befleidete er auch die eines 
Forftmeifters des Fürftentums Neiße und 
avancierte 1773 zum Landeshauptmann 
in Freienwalde. 1770 erhielt D. den päpit- 
lichen Orden vom goldnen Sporn und 
1773, ebenfall3 durch Bermittelung des 
Grafen von Schaffgotfh, vom Raifer den 
Adelöbrief (feitdem D. von Dittersdorf). 
D. hatte zu Johannisberg ein Fleines 
Theater errichtet, für das er fleißig fompo= 
nierte, ohne doch das Gebiet de Drato- 
riums und der Orchefter= und Kammer 
muſik zu vernachläffigen. Seine bedeu— 
tendften Werke fchrieb er jedoch gelegentlich 
wiederholter Aufenthalte in Wien (1770, 
1776, 1786), nämlich die Dratorien: 
»Eſther« und »Hiob« fowie die komiſchen 
Opern: »Doftor und Apothefer« (1786), 
»Betrug durch Aberglaubene, »Licbe im 
Narrenhause, »Hieronymus Knider« und 
»Rotkäppchen«. Nach dem Tode des Fürft- 
biſchofs (1795) in bedrängte Lage verfeßt, 
fand er bei Ignaz v. Gtillfried auf de: 
fen Schloß Rothlhotta ein Unterfommen, 
wo er ftarb. Die Opern D. wurden in 
Wien durch die Mozart, befonders nach 
deſſen Tod, in Schatten gejtellt, doch hat 
fein »Doftor umd Apotheker« ſich bis heute 
erhalten; ein u. Humor, frische na= 
türliche Erfindung und korrekter, fließen 
der Satz find feine Stileigentümlichkeiten. 


Ditters — Divitis. 


Außer 28 Opern, mehreren Oratorien 
und Kantaten hat D. geſchrieben: ein 
»Concerto grosso« für elf konzertierende 
Inſtrumente mit Orchefter, 15 Orchefler: 
fompbonien über Ovid »Metamorpbo: 
fen« (1785), 41 nicht gedrudte Sympho⸗ 
nien, 12 Violinfonzerte, 6 Streichmuar: 
tette, 12 Divertifiements für zwei Bioli: 
nen und Gello, 12 vierbändige Klavier: 
fonaten xc. fowie die Abhandlungen: 
»Brief über die Grenzen des Komiſchen 
und Heroifchen in der Muſik«, »Briefüber 
die Behandlung italienifcher Terte bei der 
Kompofitione ꝛc. (in der Leipziger »Allge⸗ 
meinen Mufitalifchen Zeitung« 1799) 
und enblidy feine eigne Lebensbeſchrei— 
bung (1801 von Spazier heraudgeneben). 

Divertimento — franz. Diver- 
tissement, »Unterhaltung«), 1) ältere 
Bezeichnung für die in Opern eingelegten 
Tänze (befonders in Frankreich) — 2) 
Eine ber Suite oder Sonate Ähnliche, 
aber loſer gefügte Bereinigung mebrerer 
Kammerſtücke zu einem Ganzen; gewöhn— 
fi bat das D. 5, 6 und noch mehr ver: 
fchiedene Süße. Es gibt Divertifjements 
für Blasinftrumente, für Blad- unb 
Streihinftrumente, für Klavier mit an- 
dern Inftrumenten und für Klavier allein. 
Bon Ältern Konzerten unterfcheidet ſich das 
D. durch fchlichtere Faftur, Aufwand von 
wenig Bolypbonie und fürzere Dauer. — 
3) ©. v. w. Potpourri. — 4) Ein freies 
Zwiſchenſätzchen in der Fuge, f. Andamento. 

Divisi (ital, abgefürzt div., »geteilt« ) 
bedeutet in ben ar dee von 
Streidyinftrumenten bei vorfommenden 
zweis oder mehrftimmigen Stellen, daß 
diefelben nicht als Doppelgrifie geipielt 
werben, fondern die Inftrumente fich tei— 
len follen. 

Divisio modi (Tat.) = Punctum di- 
visionis, f. Puntt bei der Note. 

Divitis, Antonius (Antoine le 
Riche), Kapelljänger Ludwigs XI. um 
die Zeit von deſſen Tod (1915), einer der 
bedeutendften franzöfiihen Kontrapunk— 
tiften diefer Zeit. Bon ihm erhalten find 
nur einzelne Motetten und Chanſons in 
Sammelwerfen(»Motetti de la corona«, 
1514; auch in Druden von Attaignant, 
Petrejus, Rhaw und Ducemin, bis 


ne 


Dizi — Doktor der Mufik. 


1551), eine Meſſe bandichriftlich in Cam⸗ 
srat, ein Eredo und ein fünfftimmiges 
Salve Regina zu Münden. 

Dizi, Francois Joſeph, vorzüglicher 
Harfenvirtuofe (Autodidaft), geb. 14. 
Sarı. 1780 zuNtamur, ging, 16 Jahre alt, 
nad London, wobei er das Unglück hatte, 
daß in einem holländischen Hafen, wäh: 
rend er, um einen Menfchen zu retten, 
ins Waſſer fprang und, da cr nicht ſchwim⸗ 
men konnte, ſeinerſeits gerettet werden 
mußte, das Schiff mit feiner Harfe und 
Irinen fonftigen Habſeligkeiten abfegelte. 
Seine Effeften blieben verloren, doc 
nabın fih in London ©. Erarb feiner an, 
Ihenfte ibn eine Harfe, verhalf ihm zu 
Schülern, undD. gevann bald ein großes 
Renommee Er machte auch felbit geiftreiche 
Berbejferungen am Mechanismus ber 
Harfe, erfand die Berpendifulärharfe und 
errichtete 1830 zu Paris mit Pleyel eine 
Harfenfabrif, die aber feine Gefchäfte 
machte; kurz nach feiner Ankunft in Paris 
wurde er Harfenlehrer der Füniglichen 
Prinzeffinnen. Sein Todesjahr iſt nicht 
befannt (1840?). D. hat viel für Harfen 
fomponiert (Romanzen, Variationen ıc.). 

Dlabarz (ipr. batſch) Gottfried Jo— 
bann, geboren um 1760 zu Böhmijch- 
Brod, get. 4. Jan. 1820 in Prag als 
Ghordireftor und Bibliothekar des Prä- 
monftratenferflofterd dafelbit;gab heraus: 
Allgemeines biftorifches Künſtlerlexikon 
für Böhmen« (1815—18, 3 Bbe.). 

D moll-Aftord = d.f.a; D moll- 
Tomart, ein D vorgezeichnet. S. Tonart. 

Do ift der neuere franz. Solmifationg- 
name ftatt ut für unfer c, Derfelbe fol 
zuerſt gebraucht worden fein von 3. M. 
Bononeini (»Musico pratico«, 1673). 

Döhler, Theodor, Pianift, geb. 20 
April 1814 zu Neapel, geit. 21. Febr. 1856 
ın Florenz; war Schüler von Jul. Bene- 
dict in Neapel und nachher von Ezerny 
und ©. Sedter in Wien, wo er bald mit 
srokem Erfolg als PBianift auftrat. Die 
nächſten Jahre weilte er in Neapel, öfters 
am Hof fpielend, reifte dann 1837 — 45 
im Deutjchland, SOfterreih, Franfreich, 
England, Holland, Dänemark, Rußland 
und feste fich in Petersburg feit, dem 
Konzertſpiel entfagend und fich ganz ber 
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Kompofition widmend, vermählte fich 
1846, nachdem ihn der dergog von Yucca, 
fein Beichüger von Jugend auf, in den 
Adelſtaud erhoben, mit einer ruffifchen 
Gräfin und lebte nacheinanderin Moskau, 
Baris und feit 1848 in Florenz. Die letz⸗ 
ten zehn Jahre feines Lebens fiechte er an 
der Rückenmarksdarre allmählich dem Tod 
zu. D. war ein eleganter Klavierfpieler, 
und feine Rompofitionen find ebenfalls 
elegant, aber ohne tiefern Gehalt (Not: 
turnen, Variationen, Trangffriptionen, 
Phantafien ꝛc. für Pianoforte). 

Doktor der Mufil. Der afabemifche 
Grad eine Dr. mus. eriftiert nur in Eng- 
land, und zwar haben die Fakultät zur 
Verleihung desfelben nur die Iniverfi- 
täten. Orford, Cambridge und Dublin 
London nicht) fowie fonderbarermweife ber 

rzbilchof von Canterbury; dem Grabe 
des Doktors gebt der Regel nach ber des 
Baffalaureus (Bachelor) voraus. Be 
rühmte Oxforder Mufifdoftoren find: 
John Bull, Arne, Burney, Galcott, 
Haydn, Erotch, Wesley, Bifhop; Cambrid⸗ 
ger find: Greene, Boyce, Eoofe, Bennett, 
Macfarren, Sullivan, Joachim Die Bro: 
motion erfolgt auf Grund einer einge: 
jandten Kompofition (achtſtimmig fugiert 
mit Orcheiter, von 40-60 MinutenDauer) 
und eines vom Profefjor der Muſik abge- 
baltenen Fachexamens. Die Verleihung 
der Doftorwürde erfolgt unter großen 
Zeremonien. Der Erzbifchof von Ganter: 
bury ernennt einfach zum Mus. Dr. durch 
Diplom. Der Doktortitel beutfher Mus 
fifer ift zumeift der philoſophiſche Doktor: 
grad (Dr. phil.); in dem großen Schoß 
der philoſophiſchen Fakultät bat auch die 
Muſik ein befcheidenes Pläbchen gefun— 
den. Die Erwerbung desſelben erfolgt 
auf Grund einer biftorifchen, tbeoreti: 
[hen oder afuftifchen Abhandlung, und 
das Eramen betont die der Mufik ver: 
wandten Wifjenfchaften (Pbilofopbie, 
Phyſik, Litteratur ꝛc.) Beſonders vers 
dienten Muſikern wird der philoſophiſche 
Doktortitel honoris causa verliehen, 3.8 
erbielt ihn Johannes Brahms von ber 
philofophifchen Fakultät zu Breslau als 
»artis musicae severioris Germaniae 
nunc princeps« (d. h. ald »der Erjte un: 
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ter ben Iebenden beutfchen Meiftern auf 
den Gebiet der ernjten Muſik«). 

Dolcan(Dulcan, Dulzain, Dolce) 
Pe in der Orgel fanfte Flötenſtimmen, 

eren Pfeifen an der Mündung weiter 
find als am Auffchnitt (zu 4 und 8 Fuß 
mit wenig Luftzufluß); noch fanfter in- 
toniert ijt Dolcissimo 8 Fuß. 

Dolce (ital., jpr.doltfe), con dolcezza, 
fanft, lieblich; doleissimo, möglichſt 
weich und zart. 

Dolcian (Dulcian), 1) ältererName 
bes Fagotts (im 16. und 17. Jahrh.). — 
2) In der Orgel eine Zungenſtimme zu 
8 oder 16 Fuß Caagott). 

Dolendo (ital., auch dolente), abge 
fürzt dol., Hagend, wehmütig. 

oles da EA 
zu Steinbach Meiningen), geit. 8. Febr. 
1797 in Leipzig; Schüler von J. ©. Badh, 
wurde 1744 zu Freiberg ald Kantor an: 
geftellt, 1756 aber Nachfolger ©. Har— 
rer8 als Stadtkantor ander Thomasſchule 
zu Leipzig. Nach 33jähriger Wirkſamkeit 
in dieſer ehrenvollen Stellung nahm er 
1789 ſeinen Abſchied. Als Komponiſt 
zeigt D. ein — eundliches Antlitz, 
ſeine Schreibweiſe iſt leichtverſtändlich; 
freilich nimmt es ſich ſonderbar aus, daß 
D., der Schüler und Amtsnachfolger 
Bachs, für die Verbannung der Fuge aus 
der Kirchenmuſik plädierte (ſ. die Vor— 
rede ſeiner Mozart und J. G. Naumann 
ewidmeten Kantate »Ich komme vor dein 
ngefichte, 1790). Im Drud erſchienen 
von D.: Rantaten, Choräle, Choralvor- 
fpiele, »Anfangsgründe zum Singen«; 
Manuffript blieben Paſſionsmuſiken, 
Meſſen, ein deutſches Magnififat u. a. 

Dolore (ital., »Schmerz«); con d., 
doloroso, ſchmerʒlich. 

Dolzflöte (ital. Flauto dolce, franz. 
Flüte douce), 1) eine veraltete Querflö: 
tenart, die innerhalb des Anblafelochs 
einen Kern hatte. — 2) In der Orgel eine 
offene Flötenſtimme von — enger 
Menfur (8 Fuß). 

Dom Bebdos, ſ. Bedos de Celles. 

Dominante (Oberbominante) 
heißt der fünfteTon (die Quinte) der Ton: 
art, in neuerer Zeit auch der Dreiflang, 
der auf demfelben feinen Sik bat. In: 


Dolcan — Dommer. 


terdbominante beißt ber unter ber D. 
liegende Ton; diefe Benennungen find 
rein äußerlich von der Lage der Töne in 
der Skala abitrabiert. An C dur beißen: 

a Superbominante, 

g Dominante, 

f Subdominante, 

e Mediante, 

d Submediante oder Supertonilfa, 

e Tonila. 
Die neuere Auffafjung berüdfichtigt da— 

egen die harmonifhe Berwandtichaft, 

En tinG durbie Oberquinte, in Pdur die 
Unterquinte der Tonila und verweift die 
übrigen Töne in die Durafforde der drei 
Haupttöne: 

Unterdominante Oberbominante 

faceghd 
Tonila 

Bgl. Durtonart und Molltonart. 

Dominiceti (fpr. tar), Ceſare, ital. 
Opernfomponift (»LaMaschera«, 1854; 
»Morovico«, 1873; »Due mogli in 
una«), geb. 12. Zufi 1821 zu Dejenzano 
am Gardafee, 

Dommer, Arrey von, geb. 9. Febr. 
1828 zu Danzig, war zum Theologen be— 
ftimmt und befuchte das dortige Gymna— 
—* ging aber 1851 nach Leipzig, um ſich 

er Muſik zu widmen, und wurde von 
Richter und Lobe in der Kompoſition ſo— 
wie von Schellenberg im Orgelſpiel un— 
terrichtet. Seit 1854 ſtudierte er an ber 
bortigen Univerſität mehrere Jahre fchöne 
Wiffenfchaften. Nachdem er ferner noch 
einige Jahre im Leipzig als Muſiklehrer 
gelebt und durch feine litterariſche Thä: 
tigkeit die Aufmerkſamkeit auf fich gelenft 
batte, 309 er 1863 nad Hamburg, bielt 
Vorlefungen, war fieben Jahre Muſik— 
fritifer am »Korreſpondenten« und ift feit 
1873 Sefretär der Hamburger Stadt- 
bibliothef. Donmers Hauptwerke find: 
»Elemente ber Mufif« (1862); »Mufi: 
falifches Lerifon« (1865, auf Grund des 
Kochſchen), ein ausgezeichnetes Werk, aus 
dem viele Artikel im Wortlaut in das 
Mendel-Reißmannſche Lexikon überge 
gangen ſind; »Handbuch der Muſikge— 
Nichte (1867, 2.Aufl. 1878), gleichfalls 
ein vortrefflihed® Buch, das auch die 
neuern Forſchungen berüdfichtigt bat. 


* 


u 


Donati — Donizetti. 


D. bat auch einen achtitimmigen Pſalm 
a cappella veröffentficht und Melodien 
u ee — 

Donäti, 1) Baldaſſaro, ital. Kon 
trapunftift des 16. Jahrh. um 1562 Ka⸗ 
pellmeiiter der »kleinen Kapelle« der Mar: 
tuäfirhe zu Venedig, die während ber 
Iıgten Lebensjahre Willaert3 zu deſſen 
Erleihterung eingerichtet worden war 
(fe bildete die Sänger für die große Ka— 
pelle vor), jpäter, ald nady Zarlinos Anz 
ſtellung 1565 die Fleine Kapelle aufgeho: 
ben wurde, wieder einfacher Kapellfänger, 
nah Zarlinos Tob (1590) aber zu 2* 
Nachfolger als erſter Kapellmeiſter er: 
nannt, geſt. 1603 in Venedig; war einer 
der bedeutendfien Mabdrigalien= und Mo: 
tettenfomponiften feiner Zeit. Seine er: 
baltenen Werfe find: ein Bud, »Canzo- 
netti villanesche alla Napoletana« 
1551 u. 1555), mehrere Bücher 4=, 9: 
und Gftimmiger Madrigale (1559 —68) 
und ein Buh 5—Sflimmiger Motetten 
(1569). — 2) Ignazio, gebürtig aus 
Gafalmaggiore bei Eremona, Kirchen: 
fapellmeifter zu Ag und zu Eafals 
maggiore fowie jeit 1833 gm Dom zu 
Mailand, gab heraus: ein Bud 1— 
Himmiger Motetten (1612), zwei Bücher 
2 — Sitimmigner Concerti ecclesiastici 
(1617, 1619), zwei Bücher 4—6itimmis 
ger Mefien (1618), »Le fanfalage« 
s—äftimmige Madrigale), zwei Büs 
der 5—6ftimmiger Motetti concertati 
(1626, 1627), ein Buch »Motetti a voce 
sola« mit Gontinuo (1628) und »Salmi 
Bosarecci a 6« (1629). 

Doni,1) Antonio Francesco, geb. 
1519 zu Florenz, geitorben im Septen: 
ber 1574 in Monjelice bei Padua; trat 
ehr jung in daß Servitenflojter feiner 
Baterjtadbt, verließ dasfelbe aber wieder 
(1539) und führte ein unſtätes Wander: 
eben. Außer vielen nichtmufifalifchen 
Schriften bat er aud einen »Dialog 
über die Mufife (lat. 1534, ital. 1541 
u. 1544) gefhrieben. Seine »Libra- 
ria« (1550, 1551 u. 1560) ift ein für 
diſtoriker ſchätzbarer Katalog von Wer: 
fm jener Zeit. — 2) Giovanni Bat: 
tijta, geb. 1593 zu Florenz, geft. 1647 da⸗ 
jelbft, erwarb fi in Bologna und Rom 
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bedeutende Kenntniffe der antifen Littera= 
tur, wurde aber für die Juriftenfarriere 
beftimmt. Al 1621 Kardinal Eorfini 
als päpftlicher Legat nach Paris ging, 
ſchloß fi ihm D. an und durchfuchte mit 
wahrer Baffion die Barifer Bibliotheken, 
—— ſich mit Merſenne und ver: 
kehrte in ben beften Gelehrtenkreiſen. Der 
Tod eines Bruders rief ihn 1622 nad Flo⸗ 
renz zurüd, von wo ihn bald darauf Kar: 
dinal Barberini, der Neffe Urbans VILL, 
ein großer Mufiffreund, nad Nom zog 
und weiterhin mit nah Paris, Ma— 
drid 2c. und —* nad Rom nahm. Im 
Umgang mit dieſem vertiefte D. ſeine 
Studien über die Muſik der Alten, die 
ſchon lange ſeine Lieblingsbeſchäftigung 
waren, konſtruierte eine Art Doppel: 
Iyra, bie er dem Papſt widmete (Lyra 
Barberina, ea Inge Neue Todes: 
fälle in feiner Familie riefen ihn 1640 wie: 
ber nad) Florenz; diesmal blich er dort, 
verheiratete ſich und erhielt von Ferdi— 
nand II. von Medici eine Profefiur der 
Beredfamkeit. Seine auf Muſik bezüglichen 
Schriften find: »Compendio deltrattato 
dei generi e modi della musica etc.« 
(1635, Auszug eines größern, nicht ge: 
drudten Werf3); »Annotazioni sopra 
il compendio ete.« (1640, Ergänzungen 
zum vorigen); »De praestantia musi- 
cae veteris libri tres ete.« (1647). Das 
Manuffript dreier franzöfiich gefchriebe- 
ner Traftate von D. hat Fetis in der Ba: 
rifer Bibliothefaufgefunden. Die Befchrei- 
bung der Lyra Barberina und eine Reihe 
andrer Fleiner Abhandlungen, die er im 
Manuffript hinterlaffen, veröffentlichten 
Gori und Paſſeri 1773 zu Florenz, und 
noch viele andre blieben ungedrudt. 
Donizetti, Gaetano, geb. 29. Nov. 
1797 zu Bergamo, geft. 8. April 1848 
bafelbjt; war zuerjt Schüler von Simon 
Mayr zu Bergamo, feit 1815 von Pilotti 
und Meattei in Bologna. 1818 debü- 
tierte er zu Venedig als bramatifcher 
Komponift mit der Oper »Enrico, conte 
di Borgogna«, bie einen ermutigenden 
Erfolg hatte. Roffini, der damals bie 
Bühne beberrfchte, wurde fein Vorbild; 
er ahmte mit Glüd und Geſchick deſſen 
Normen nach, wobei ihm ein natürliches 
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Talent für Melodiebildung zu ftatten 
fam., D. jchrieb 1822—36 jährlidy 3—4 
Dpern, wobei er ſich natürlich um des 
taillierte Ausarbeitung feine Sfrupel 
machen fonnte. Die Konkurrenz Bellis 
nis zwang ihn einige Male zu ernſthaf— 
terer Sammlung; jo ftellte er 1831 in 
Mailand Bellinig>Nahtwandlerine feine 
»Anna Bolena« gegenüber, und als er 
in Bari 1835 mit jeinem »Marino Fa- 
lierie gegenüber Bellini? »PBuritanern« 
unterlegen war, jchrieb er mit äußerfter 
Anftrengung feines Könnens: »Lucia di 
Lammermoore, jein bejte8 Werk, für 
Neapel. Bellinis in bemjelben Jahr er: 
folgter Tod machte ihn zum unbeftritte- 
nen Herrn ber italienifchen Bühne. Der 
Erfolg der »Lucia« verjchaffte ihm die 
Profeſſur des Kontrapumft3 am fünig- 
lichen Viufiffolleg zu Neapel. Als 1839 
die Zenſur zu Neapel die Aufführung feis 
ned fir Adolphe Nourrit gefchriebenen 
»Poliuto« (»PBolyeuft«, in Paris nach⸗ 
* »Les martyrs« genannt) nicht ge— 
attete, reifte er indiyniert nach Paris, 
wo er die Direktion einer neubegründes 
ten Oper in der Salle Bentadour (Theätre 
de la Renaiſſance) übernahm und auf dies 
fer wie auf den Bühnen der Komifchen und 
Großen Oper neue Werfe zur Auffüb: 
rung brachte, darunter: »Marie« — 
Tochter des Regiments«) und »Die Favo⸗ 
ritin«; allein dieſe Opern, welche nachmals 
ſo beliebt wurden, machten zunächſt nur 
einen mittelmäßigen Effekt, und D. wandte 
ſich nah Rom, Mailand und Wien, für 
welch leßteres er 1842 »Linda di Cha- 
mounixe fchricb, die ihm den Titel eines 
faiferlichen Hoflompofiteurg und Kapell⸗ 
meifters eintrug. Die naͤchſten beiden Jahre 
weilte er abwechſelnd in Paris, Wien und 
Neapel. Sein letztes Werk war »Catarina 
Cornaro« 1844 fürfteapel. Auf der Reife 
von dort nach Wien zeigten fich die erjten 
Symptome geiftiger Störung; nad) Paris 
zurüdgefebrt, wurde er — einen hefti— 
* Anfall von Paralyſe vollſtändig ar: 

eitsunfähig. In dumpfem Hinbrüten, 
gegen das fein Heilmittel fib wirkſam 
zeigte verbrachte er feineletten Jahre, feit 
1347 in feiner Baterftadt Bergamo, wo er 
ftarb. Im ganzın hat D. gegen 70 Opern 


Door — Doppeldor. 


gefchrieben, wovon »Die Regiment stocd- 
ter« und »Lucia di Lammermoor« nod 
heute ſich aufden Repertoires halten, wäb: 
rend vom »Liebestranfe, der ⸗-Favoritin«, 
»Lucrezia Borgia«, »Linda diChamon- 
nix« u. a. wenigſtens noch einige Lieblings: 
melodien in Botpourris 2c. fortleben. 

Door, Anton, bedeutender Pianiit, 
geb. 20. Zuni 1833 zu Wien, Schüler 
von Gzerny und ©. Sechter, Fonzertierte 
bereit3 1850 erfolgreid in Baden-Baden 
und Wiesbaden, dann mit Ludwig Strauf 
in Stalien, bereifte 1856—57 Sfanbina: 
vien und wurde in Stodholm zum Hof: 
pianiften umd Mitglied der Föniglichen 
Akademie ernannt. 1877 machte er eine 
Tour mit Sarafate durch Ofterreich- Un 
garn, im neuerer Zeit trat er mit beftem 
Erfolg in Leipzig, Berlin, Amſterdam xc. 
auf. Befonders verdient macht ſich D. durch 
nn von Novitäten (Brahms, 
Raff, Saint-Saend ıc.). Nachdem er zehn 
Jahre lang als Klavierlchrer am Faijer- 
lichen Pa Bere hr a zu Mosfau thätig 
gewejen, trat er in feine jegige Stellung 
als Brofejior am Konfervatorium der Ge— 
ſellſchaft der Muſikfreunde in Wien (1869). 

Doppeldor, ein in zwei Halbchöre ge— 
teilter Chor. In der Regel find beide 
Halbchöre vierftimmig, der D. alfo acht: 
timmig. Doc ift darum der Tonfaß für 
D. nicht durchweg achtſtimmig, da die 
beiden Chöre vielfach abwechſeln oder nur 
mit je zwei und brei Stimmen zufam- 
mentreten. In der Regel wird einer der 
beiden Chöre als »erjter« behandelt, d. b. 
etwas höher geführt al& der zweite, ſo 
daß der Sopran des zweiten Ghord als 
zweiter Sopran erjcheint ac. Die verjchie: 
denartigften Klangeffefte jtehen dem (ge: 
mifchten) D. zu Gebote duch Kombina: 
tion von je vier Stimmen, nämlich: 

1) Eopran, Alt, Tenor, Baß; 

2) 2 Eoprane und 2 Alte (vierftimmiger Ana» 

ben» oder Frauenchor); 
3) 2 Zenore und 2 Bäfje (vierfliimmiger Män- 
nerchor); 

4) 2 Eoprane und 2 Tenore (belle Stimmen); 

5) 2 Alte und 2 Bäffe (dunkle Stimmen); 

6) 2 Alte und 2 Tenore ꝛc. 
Auch der fünf- und fehsjtimmige läßt 
dieſe verfchiedene Gruppierung zu. Wer: 
den zwei Chöre an verjchichenen Stellen 


Doppelflöte — Doppeljchlag. 


einer Kirche, eine Saal? aufgeftellt (Cori 
spezzati), fo find freilich Kombinationen 
dieſet Art nicht gut praftifabel. Große 
Kontrapunftiter haben übrigens die 
Stimmenzahl in einzelnen Fällen noch 
wit böher getrieben (vgl. Romiſche Schule). 
TDoppelfiöte (Duiflöte, ital. Flauto 
doppio), eine gededte Orgelftimme (8°) 
mit doppeltem Auffchnitt, zwei Kernfpal: 
im x. am zwei gegenüberliegenden Sei- 
tn (hinten und vorn) wie Bifara(f.d.), 
aber genau im gleicher Höhe, fo daß der 
Ton nicht bebt, jondern nur ftarfift. Der 
Lieifenquerjchnitt ift ein Rechteck, deſſen 
Tiefe das Doppelte der Breite int 
- Doppeliuge, eine Fuge mit zwei Sub: 
jelten, auch nennt man wohl folche mit 
rei oder mehr Subjeften ebenfall3 D. 
Bei der eigentlihen D. wird erft ein 
Thema in der gewöhnlichen Weife fugiert, 
dann dad andre, und jchließlich treten 
beide zufammen; Fugen, bei denen der 
jogen. Gegenjag (Kontrafubjeft) einfach 
teitgebalten und immer gleichzeitig mit 
dem Hauptthema fugiert wird, en 
aber ebenfall3 Doppelfugen. 
Doppeifanon, ſ. v. w. fontrapunftifche 
Verbindnng zweier Kanons. 
Doppelfrenz, das Zeichen ber boppel= 
ten Erhöhung, jeßt gewöhnlich < oder 
+, früber auch $£ oder X; die Namen der 
durh ein D. verlangten Töne find bie 
Zonbuchjtaben mit angehängten -isis, 


, 8. fisis, eisis ⁊c. 


Doppelpunkt bei der Note verlängert 
die a; um die Hälfte und deren 
ai 


Hälfte, 3. 
° I N 
‘“_d 


dörr —— 
Die Ältere Notenſchrift kannte den D. nicht, 
ondern zen den einfachen Punkt 
auch im Sinn des Doppelpunfts, 3 B.: 


®, + Di» 
Doppelguintpommer, j. Fagott. 


— 
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(woher der Name D.). Die als Hilfs— 
noten benutzten Töne find die Ober- und 
Unterfefunde nad dein Vorzeichen der 
Tonart; foll einer der beiden Hilfätöne 
hromatifch verändert werben, jo wird 
dies durch #, b, H ac. Über oder unter 
bem Zeichen (je nachdem die Dber= oder 
Unterjefunde gemeint ift) angedeutet: 

> 
nn 


— 
+ — 


Schwierigkeiten bietet nur die rhythmi⸗ 
ſche Ausführung des Doppelſchlags. Ab— 
ſolut gültige Regeln ſind freilich nicht 
aufzuſtellen, denn da die geſchmackvolle 
Ausführung der Verzierungen überhaupt 
eben — Sache des Geſchmads iſt oder we⸗ 
nigſtens früher war (noch im vorigen 
Jahrhundert gehörte es zu den Eigen— 
ſchaften eines guten Spielers oder Sän— 
gers, zu wiſſen, wo er Auszierungen 
anzubringen hatte, die nicht vorgejchrie- 
ben waren), jo find Zeichen wie die de 
Doppelichlags eigentlich nur Andeutun: 
gen, deren jpezielle Ausführung aufmehr: 
fache Weife möglich ift, ohne daß gegen 
die Abjicht de8 Komponiften oder den gu— 
ten Gejhmad verftoßen wird. Der mit 
feinem Gefühl begabte Muſiker wird des: 
halb eine große Anzahl verjchiedener Aus: 
führungen des Doppelichlags zur An: 
wendung bringen je nach der Taftart, 
dem Tempo, der fpeziellen rhythmiſchen 
Seftaltung des Themas ac. Oberſtes Ge- 
jeg für feine Ausführung ift nur, daß er 
fi ungezwungen ergebe, rund erjcheine, 
d. h. ſich als natürliches Glied in bie 
übrige Phrafierung einfüge. Wenn im 
folgenden dennoch Regeln für die Aus: 
führung formuliert werden, jo wird dod) 
für bdiejelben weder abfolute Gültigkeit 
noch erichöpfende Vollſtändigkeit bean- 
ſprucht, vielmehr nur beabfichtigt, denen, 


kw 
; 


* 


bedeutet: 








| welche fich nicht aufihren eignen Geſchmack 


Doppelſchlag (franz. Double, engl. | verlajjen mögen, einige Anhaltöpunfte zu 
Turn), die befannte Verzierung (f. d.), | geben. Der einfachite Fatl ift der, daß das 
welche durch ve über der Note verlangt | Zeichen gerade Über der Note ſteht; ift die 


wird, ift zufammengefegt aus einem Vor- 
\blag von oben und einem von unten 


Note überhaupt nur von kurzer Dauer, 
fo wırd ihr ganzer Wert durch den D. in 
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Noten gleicher Geltung ausgefüllt, 3. 2. 
(Beethoven, Sonate Op. 2, 1. Adagio): 





Am Fall bei 4) entjteht Dadurch eine Quin— 
tole, das a befommt alfo nicht den vollen 
Wert eines 32ſtels. Iſt die verzierte Note 
eine längere, jo wird nur ein Teil derfel- 
ben (der Anfang) aufgelöft und ſodann 
die Note ausgehalten, 3. B. (Beethoven, 
Sonate Op. 10, 1): 


nm fo: 





3 
Doch ift es gerade bei Stellen wie 4) und 
5) fraglich, ob nicht das Zeichen vor den 
Taktſtrich gehört. Steht nämlich das Zei- 
chen nicht gerade über, fondern hinter der 
Note, jo wird nur der Ießte Teil derſel— 
ben in dem D. aufgelöft, und zwar wird 
man bei Inſtrumenten, benen eine fchnelle 
Ausführung leicht ift (Klavier, Streich— 
inftrumente, Holzbläfer, Orgel), nur fo 
viel vom Werte der Note für den D. 
nehmen, daß bderfelbe als eine leichte, 
geſchwinde Verzierungsfigur erſcheint, 
während Singſtimmen, Hörner ꝛc. vor: 
kommenden Falls Doppelichläge langſa— 
mer ausführen dürfen. Fälle der einfäch— 
jten Art find (Beethoven, Öp.2, 1. Adagio): 





Doppelichlag. 





6) 7 


Hier iſt der vierte Teil des Notenwerts 
aufgelöft, weil die Begleitung das Vier⸗ 
tel in vier 16tel teilt; bie Hauptmote ifi 
noch einmal gebunden gedacht (als Yes), 
weil badurch die Accentnote wegfällt und 
die sigur leichter wird. Im Adagio wird 


man, bevor eine lebendigere Bewegungs⸗ 
art ſich entwidelt hat, den D. langjaıner 
ausführen, 3. B. bafelbft, Anfang): 


o) — — 


Ausführung: 


aber im 13. Takt, wo dieſelbe Stelle mit 


Sechzehntelbegleitung auftritt: 





Im erſtern Fall iſt die Hälfte, im letztern 
der vierte Teil aufgelöſt. Bei dreiteiligen 
Werten wird ein Drittel aufgelöſt wer— 
den (Mozart, Sonate in D, Rondo): 

9) a 








Wird der einfach punktierte Rhythmus 
3 durh einen D. (nad) der erften 
Note) verziert, jo wird in manchen Fällen 


die zweite Note ihren vollen Wert bebal: 
ten, 3.B. (Mozart, Sonate inC, Andante): 


10) 





A 


Ro dieſe Art der Auflöſung nicht ſchlep⸗ 


Doppeltriller — Doppelzunge. 


fpielende vorzuziehen, 3. B. bei Mozart, 


penb wirft, ift fie als die am leichteften zu | Sonate in F, Abagio: 


11) 





Doch, iſt in vielen Fällen die zweite Auf:| ſollen, die techniſche Schwierigkeit eine 


loſung noch gefälliger, welche ben Wert 
der legten Note teilt und nur ein Drittel 
der Hauptnote verziert. In jedem Fall 
aber find die beiden legten Noten gleich: 
wertig, die den D. abſchließende Haupt: 
note und die nad) ber Bunftierung nad: 
ſchlagende. 

Der prallende oder getrillerte 
D. (2) beginnt mit dem Pralltriller und 
läßt dann ben gewöhnlichen D. folgen 
(Mozart, Sonate in F): 





Selten im Gebraudy war und jeßt ganz 
außer Gebrauch ijt der umgekehrte D. 
(enal- Back turn), gefordert durch das 


aufrecht fieende Zeichen 2 oder das um: 
geehrte we; berfelbe wird jeßt ftetö durch 
Meine Noten angedeutet oder in eraften 
NRotenwerten ausgefchrieben: 





Doppeltriller, ein Zufammentreffen 
tr 


— N Ni 


De die Aus: 


Ir ana 


von zwei Trillern 


führung desſelben ift ganz biejelbe wie 
die des einfachen Trillers, nur ift na— 
türfid, wenn auf einem Inſtrument 
beide Triller zugleich ausgeführt werden 


weit größere. Auf dem Klavier werden 
D. wie der obige (in Terzen) gewöhnlich 
57 ober 3 $ ausgeführt; nur fehr aus: 
geſpielte Hände fchlagen einen guten D. 
ohne die Verdrehung des Verbältnifjes 
des jioeiten Singers und Daumen, d. h. 
mit ZJund 33. Der D. in Quarten 
it in ber Regel ein Teil bes Tripel: 
triller8 (getrillter Sertafforb): 
PR er wird auf den Klavier 
— — mit 3 7 ober aud mit 
E 13 geſchlagen. Der D. 
in Dftaven wird mit 
r— 3° mit fhnell hin und 
ber gleitendem Daumen ausgeführt, ge: 
lingt aber nur Birtuofen; auch ber Ser: 
tentriller ift ſchon ſchwer u nur großen 
Händen bequem (7 ). Ein befanntes 
Surrogat für den Terzentriller iſt die 
folgende Ausführung: 


— — 
14 "ae Bat ul ha | 





Doppelzunge ift die Bezeichnung einer 
Blagmanier bei der Flöte, vermittelſt be: 
ren Figuren wie 


in fchnellem Tempo hervorgebracht wer: 
ben fünnen. Die Trennung ber beiden 
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Töne gleicher Höhe wird nämlich durch 
Ausſprache eines t bewerfitelligt, das den 
Luftſtrom momentan unterbricht (hutu— 
hutu 20.) Im ähnlicher Weife wird auf 
der Trompete bie mehrmalige jchnelle An: 
ser desſelben Ton durch Ausſprache von 

onſonanten ermöglicht (Zungenſchlag). 

Doppio (ital.), doppelt; d. movi- 
mento, boppelt jo fchnell; d. valore 
(d. note), doppelte Notengeltung, d. 5. 
doppelt jo langjam; bei Injtrumentenna= 
men (Lira d. ⁊c.) bezeichnet d. die Doppelte 
Größe und demgemäß tiefere Tonlage 
(Bapinjtrumente); Contrabasso d., ein 
in riefigen Dimenfionen gebauter Kon— 
trabaß (f. d.), der noch eine Oktave tiefer 
fteht als der gewöhnliche. 

Doppler, 1) Albert Franz, Flötenvir- 
tuofe, geb. 1832 zu Lemberg, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung von feinem Va—⸗ 
ter, ber jpäter Oboift am Stadttheater 
zu Warfchau war, und danady in Wien, 
wo er bald als Flötenvirtuofe öffentlich 
auftrat. Nachdem er mit feinem jüngern 
Bruder, Karl (f. unten), mehrere Konzert: 
reifen gemacht, nahm er Stellung ala 
erjter Flötift am Theater zu Peſt, für 
welches er in der Folge als Komponiſt 
auftrat; 1847 wurde feine erjte Oper: 
»Benjowski«, gegeben, 1849 folgte» Zlfa«, 
weiterhin »Wanda« und »Die beiden Hu⸗ 
ſaren«. 1858 wurde er als erſte Flötift 
und zweiter Ballettdirigent an bie I 
oper nach Wien gezogen, avancierte |päs 
ter zum erjten Ballettdirigenten und if 
feit 1865 Lehrer des Hötenfpiel am Kon⸗ 
ſervatorium. Außer den bereits genann— 
ten Opern fchrieb er 1869 eine deutfche 
Dper: »Judithe, für Wien ſowie Duver- 
türen, Ballettjtüde, Flötenkonzerte ꝛc. — 
2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 1826 
zu Lemberg, gleichfalls Flötenvirtuofe, der 
mit feinem Bruder in Baris, Brüffel, Lone 
don 2c. mit größtem Erfolg fonzertierte, 
ift Mufikdireftor am Landestheater zu 
Belt und hat außer Flötenftüden 2c. eben- 
falls mehrere ungariſche Opern gefchrieben. 

Dörffel, Alfred, geb. 24. Jan. 1821 
zu Waldenburg (Sachen), bildete ſich in 
Leipzig unter ©. Fink, K. ©. Müller, 
Mendelsjohn ac. zum tüchtigen Mufifer 
aus, errichtete eine wertvolle Leihanftalt 


Doppio 


— Dom. 


für mufifalifche Litteratur, die viele feltene 
ältere theoretifche und biftorifche Werke, 
vollftändige Sammlungen faft aller Mu— 
eg fowie auch Bartituren neuer, 
großer DOrchefterwerfe xc. enthält, und 
wurde Nachfolger K. %. Bederd als Or: 
ganift an ber Peterskirche und Kuſtos der 
mufifalifchen Abteilung der Stabtbiblio- 
thek (Beders Stiftung). Seit einer Reihe 
von Jahren ift er für die Muſikverleger 
Breitfopf u. Härtel und R. F. Peters als 
Redakteur von durch ihre Korrektheit aus- 
gezeichneten Rlaffiferausgaben thätig, bat 
thematifche Kataloge der Werke von 3. 
©. Bad und Schumann angefertigt, 
Berlioz’ »Anftrumentationslehree nebſt 
Anhang ins Deutiche überjegt und auch 
als mufifalifcher Kritiker ſich eine geady: 
tete Stellung erworben. 

Dorifh, im mittelalterlihen Mufit- 
ſyſtem ber Name des wichtigften, weil be— 
liebteften, erften Kirchentond und auch 
im griechifchen Altertum Name der am 
höchſten gefhägten Tonart. Die dorijche 
Tonart der Grichen (f. Griechiſche Mufit) 
und der etwa feit dem 9. Jahrh. ber do— 
rifche genannte erfte Kirchenton find aber 
nicht identifch. Die verkehrte Anwendung 
der antiken Namen auf die Kirchentöne 
(1. d.), wahrjcheinlich durch die mufifbe- 
fliffenen St. Gallener Mönche verjchuldet, 
erflärt fich durch Verwechfelung der Ofta: 
vengattungen und Transpofitiongjfalen 
der Griechen. 

Dorn, 1) Heinrich Ludwig Edmund, 
geb. 14. Nov. 1804 zu Königsberg, erhielt 
daſelbſt frühzeitig eine gute mufifalifche 
Vorbildung, ftudierte aber zugleich Jura, 
obgleich die Wahl feines Lebensberufs 
bereits fefiftand. Nach einer längern 
Reife fette er fich in Berlin feft und wurde 
Schüler von Ludwig Berger (Klavier), 
Zelter und Bernhard Klein. Seine Kar: 
riere ift die des praftifchen Rapellmeis 
fterd. Nach Furzer Thätigkeit als Lehrer 
an einem Mufifinftitut zu — a. M. 
begann er dieſelbe 1828 zu Königsberg, 
fam von ba 1829 nad) Leipzig, 1832 als 
Stellvertreter von Krebs nah Hamburg 
und furz darauf nad) Riga, wo er zugleich 
ba8 Amt eines Kirchenmufifdireftorg ver: 
waltete und eine ausgedehnte Thätigfeit 
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als ihrer hatte. 1843 nach Köln als KRa- 
pellmeifter des Stabttheaterd und ſtädti⸗ 
her Mufikdireftor berufen, begründete 
er 1845 eine Mufiffchule, aus der 1850 
das Konjervatorium hervorging, diri— 
gierte die niederreinifchen Mufitfeite von 
1844 und 1847, erhielt den Titel König: 
licher Mufifdireftor und wurde endlich 
1849 ala Nachfolger Nicolais Hofopern: 
fapellmeifter zu Berlin und fpäter Mit- 
glied ber Akademie der Künfte. 1869 er: 
bielt er zugleich mit Taubert feine Pen: 
fionierung und den Profefiortitel und 
lebt ſeitdem als hochgeſchätzter Privatleh⸗ 
rer und muſikaliſcher Kritiker in Berlin. 
Als Komponift nimmt D. eine fehr ge 
achtete Stellung ein; für die Bühne 
Ihrieb er die Opern: »Die Rolandsknap⸗ 
pen« (1826 zu Berlin im Königsftädti- 
ſchen Theater aufgeführt, gleichlam feine 
Probearbeit nach abfolvierten Schuljtus 
dien); »Die Bettlerin« hrs. 
1825); »Abu Kara« (Leipzig 1831); >Der 
Schöfte von Paris« und »Das Banner 
von Eugland« (Riga 1838 und 1841); 
»Die Nibelungen« (Berlin 1854, aud) 
zu Weimar und Breslau ꝛc. aufgeführt); 
Ein Tag in Rußland« (1856); »Die 
Botenläufer von Pirna« (1 0 die 
Operette »Gewitter bei Sonnenſchein« 
(1869) und das Ballett »Amors Macht« 
(Leipzig 1830). Sehr verbreitet find feine 
Lieder, beſonders die humoriftifchen; auch 
bat er Klavierjtüde, »Sängerfeftflänge« 
für Orcheſter (1866) u. a. gefchrieben. 
Seine jchriftitellerifche Feder hat vortrefi- 
liche Arbeiten für die »Neue Berliner 
Mufikzeitunge ſowie geiftvolle Kritiken 
für die »Poſt« geliefert. Seine Selbft- 
biographie (Aus meinem Leben«) er: 
ſchien 1870—79 in 6 Teilen. 

2) Alerander Julius Paul, geb. 8. 
Juni 1833 zu Riga, Sohn des vorigen, 
ausjchlieglih vom Water ausgebildet, 
war einige Zeit Privatmufiflehrer auf 
einer Herrichaft in Ruffiich- Polen, lebte 
1855—65 aus Gefundheitsrüdfichten in 
Kairo und Alerandrien ala Muſiklehrer 
und Dirigent deutſcher Männergefang: 
vereine, wurde 1865—63 Dirigent der 
Liedertafel zu Krefeld und ift feit 1869 
Klavierlehrer an der königlichen Hoch: 
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Schule zu Berlin. Bon feinen Kompofi- 
tionen find_nur wenige Fleinere Sachen 
erfchienen(Operetten für Frauenſtimmen, 
Klavierftücde,Lieder). Größere Werke (drei 
Mefjen für Männerhor und Orcheiter, 
» Der Blumen Rache« für Soli, Chor und 
Drcheiter, Klavierfonzerte ꝛc.) find noch 
ungedrudt, aber bereit3 aufgeführt. 
otzauer, Juſtus Johann Fried: 
rich, berühmter Eellift, geb. 20.3arı. 1783 
zu Häfelrieth bei Hildburgbaufen, geſt. 
6. März 1860 in Dresden; Schüler von 
Kriegd in Meiningen, 1801—1805 jelbfi 
Mitglied der dortigen Hoffapelle, jtudierte 
feit 1806 noch in Berlin B. Rombergs 
Spielweije und wurde 1811 in der Hof: 
fapelle zu Dresden angeftellt, 1821 erfter 
Geltift, blieb bis 1850 aftiv und Tebte 
nad, jeiner Benfionierung daſelbſt bis zu 
zu feinem Tod. K. Schuberth, 8. Drechs— 
ler, 2. Doganer u. a. find feine Schüler. 
Die Gellolitteratur verdankt ihm Kon: 
zerte, Bariationenwerke, Duettezc. ;außer: 
dem ſchrieb er Symphonien, Duvertüren, 
Mefjen, eine Oper: »Grazioſa«, und eine 
»Gelloichuler. — Seine Söhne find Ju: 
tus Bernhard Friedrich, geb. 12. 
Mai 1808 zu Leipzig, geil. 30. Nov. 1874 
in Hamburg als gefchägter Klavierlehrer, 
und Karlludwig(Xouiß), geb.7. Dez 
1811 zu Dresden, Schüler feines Vaters, 
vortrefflicher Eellift, jeit 1830 als erjter 
Gellift in der Hofkapellezufajjelangejtellt. 

Doubl6 (franz.), Doppelſchlag (. d.). 

Double corde (jpr. dũbl tord, »dop⸗ 
pelte Saite«), im Franzöſiſchen der tech: 
niſche Ausdrud für doppelgriffiges Spiel 
der Streichinftrumente, 

Double-eroche (franz.,ipr.dübl-trofd ), 
Schzehntelnote. 

Doubles (franz., fpr. dũbl) ift der äl— 
tere Name für »RBariationen«; fo haben 
wir D. von Händel, Bady, Gouperin ac. 
Diefe Altern Variationen verändern aber 
weder die Taktart noch die Harmonie 
oder das Tongeſchlecht und bie Tonart 
des Thema, verbrämen dasſelbe vielmehr 
nur durch immer neuen Aufpuß und ge: 
jteigerte Bewegungsart der Begleitfiguren 
(daher der Name »Berdoppelungene«). 

Doublette (franz.), eine Orgelftimmie, 
j v. w. Brinzipal 2° (Oftave 2 Fuß). 
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Dourlen (fpr. durlang), Victor Char- 
les Paul, geb. 3. Nov. 1780 zu Dün— 
firdhen, geft. 8. Jan. 1864 in Batignolles 
bei Paris; Schüler des Pariſer Konfer: 
vatoriums, 1805 Sieger im Konkurs um 
ben prix de Rome, nachdem er jchon 
1800 Repetitor einer Elementargefangss 
Hafje geworden war, ak 1812 die 
Ernennung zum Hilfsprofeflor der Har⸗ 
monie und 1816 die ordentliche Lehrer: 
ftelle, die er biß zu feiner Benfionierung 
1842 innehatte. D. hat mehrere Fleine 
Dpern für das TFeybeau: Theater ges 
ſchrieben, einige Rammermufifwerfe (Kla= 
viers, Violine, Flötenfonaten, Trios ıc.) 
veröffentlicht und feine an Catel anleh— 
nende Harmonie= Lehrmethode in einem 
»Tableau a Ar des accords« und 
einem »Trait& d’harmonie« (1834) nies 
bergelent. 

owland (ipr. dauländ), Kohn, bebeu: 
tender Lautenvirtuofe, geb. 1562 zu Weit: 
minfter (London), geit. 1626; machte 1584 
eine mehrjährige Reife durch Frankreich, 
Deutichland und Stalien, promovierte 
1588 in Orford und arte eh 
Bakfalaureus der Mufif, lebte — 
1609 in Dänemark als königlicher Kam— 
merlauteniſt, danach zu London als Lau— 
teniſt des Lords Walden und war um 1625 
einer von den ſechs königlichen Lauteniſten. 
Die von Thomas Eſte 1592 veröffentlich— 
ten vierflimmigen Pfalmen find teilweife 
von ihm geſetzt; jein Hauptwerk ift aber 
ein großes Lautentabulaturbucd, dejjen 
erfter Zeil 1597 erichien (»The first 
booke of songs or Ayres etc.«), 1600, 
1603, 1608 und 1613 neu aufgelegt und 
1844, in moderne Notation übertragen, 
von ber Musical antiquarian Society 
herausgegeben wurde; der zweite Teil 
famı 1600, der dritte 1602 heraus. 1605 
publizierte er: »Lachrymae, or seven 
teares figured in seaven passionate 
Pavanes etec.« (für Laute und Viole oder 
Violinen, fünfjftimmig). Ornithoparchs 
»Micrologus« überfegte er ins Engli: 
Ihe. — Sein Sohn Robert, gleichfalls 
hervorragender Lautenfpieler, Nachfolger 
feines Baterd am englifchen Hof, gab 
1610 zwei Lautenwerke heraus: »A mu- 
sical banquet« und »Varieties of les- 
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sons«; letzterm Werk ſind inftruftive Be= 
merkungen über das Lautenſpiel von Jean 
Baptiſte Beſard und John D. beigegeben 
Doxologie (griech. »Lobpreiſung«), 
das Gloria⸗Singen. Die große D. iſt das 
»Gloria in excelsis deo« (Hymnus an- 
gelicus, der Lobgefang ber Engel in ber 
Chriſtnacht), die Fleine D. das »Gloria 
patri et filio et spiritui sancto (sicut 
erat in principio et nunc et semper in 
saecula saeculorum, amen)«. Dieerjtere 
wurde in die Mejje aufgenommen, bie 
leßtere dem Pjalmengefang * bängt. 
Dragonetti, Domenico, geb.7. April 
1763 zu Venedig, geit. 16. April 1846 in 
London; einer der berühmteiten Kontra: 
baßvirtuofen, war in der Hauptfache Au- 
todidaft und erhielt nur wenige Xeftio- 
nen von Berini, dem Kontrabaffiften der 
Markusfirche, defien Nachfolger er 1782 
wurde, nachdem er bereits ſechs Jahre 
in venezianifchen Opernorcheftern mitge- 
wirft hatte. Seine Gefchidlichfeit in der 
Beherrſchung des Riefeninftruments fol 
geradezu beifpielloß geweſen fein; oft ges 
nug fpielte er auf demſelben den Gellopart 
von Streichquartetten, und feine eignen 
Kompofitionen waren mit Schwierigfeiten 
gefpict, die nur er felbit zu überwinden 
verjtand. 1794 erhielt er Urlaub für eine 
Konzertreife nach London, wo er nadh fei- 
nem erften Auftreten fogleich für das kö— 
niglihe Theaters und Konzertorcheiter 
feft engagiert wurde und, abgefehen von 
mehreren Reifen nah Stalien und 
Wien zc., bis zu feinem Lebensende blich 
und 52 Jahre lang beſonders mit dem 
BVioloncelliften Lindley ——— 
Kammermuſiken ſpielte. Noch 1845 war 
er im Vollbeſitz feiner Virtuofität und 
wirkte zu Bonn bei dem Felt zur Entbül- 
lung des Beethoven-Denfmals als Führer 
von 13 Kontrabaffiiten in der C moll- 
Symphonie. Seine reihe Sammlung 
mufifalifcher Bartituren, alter Inſtru— 
mente, Kupferftiche 2c. vermachte er dem 
Britischen Muſeum, fein Lieblingsinjtrus 
ment, auf dem er faft 60 Ve 
(von Gaspard be Salo), der Markus: 
fire zu Benedig. Seine Biographie 
wurde 1846 von F. Eaffi veröffentlicht. 
Außer Konzerten, Sonaten ꝛc. für Kon: 
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trabaß hat er auch einiges für Gefang 
geichrieben — 

Dramatiſche Muſik. Diemit der Poeſie 
und der lebendigen Handlung auf der 
Bühne verbundene d. M. darf nicht ein— 
jeitig vom Standpunft ber rein mufifa= 
liichen Formgebung aus betrachtet werden. 
Das äjfthetifche Gefeß der Einheit der 
Idee fordert für die Geftaltungen ber 
abfoluten Muſik ( . d.) das Feithalten 
von gewifien regelmäßigen Gliederungen, 
die Wiederkehr von Themen, Übereinftim: 
mung oder innere Beziehung von Tons 
arten ⁊c. (vgl. Formen, mufitalifhe). Für 
die d. M. eriftiert dieſer Zwang nicht, und 
es ließe fich darüber ftreiten, ob Wagner, 
den man für einen Antiformaliften aus—⸗ 
zugeben pflegt, nicht in feinen neuejten Mus 

foramen gerade darin zu weit gegans 
gen ift, daß er die thematifche Einheit für 
die db. M. zu wahren fuchte. Der ältern 
Dper iſt dieſes Beftreben fremb, fie fehlt 
gegen bie Gebote der Einheit des ganzen 
Kunſtwerks, indem fie dasſelbe in eine 
Reihe aneinander gehängter, in fich ab: 
geichlofiener Nummern (Szenen) zerlegt, 
die für fich viel zu ſehr Fleine fertige Kunſt⸗ 
werke find, um fich ineiner höhern Einheit 
völlig auflöfen zu können; oft genug wer: 
den fie zu fchleppendem Ballaft für die 
drnmatilche Entwidelung. Die im voris 
gen Zahrhundert von Glud und in die: 
jem von Wagner veranlaßte Reaktion 
gegen das Überwuchern ber an fich ſchö— 
nen und ar fich befriedigenden Mufif 
über die Ideen des dramatifchen Kunſt— 
werks ijt daher eine durchaus notwendige, 
ſtilgerechte Forderung. Die Frage ift eben 
nur, ob bie »Leitmotive« Wagners nicht 
ebenfoqut ein verwerflicher Formalismus 
find. Die fernere Entwidelung der Kunſt 
muß barüber ihr Urteil fprechen. Wenn 
minder geniale und minder jchöpferfräf: 
tige Naturen als Wagner im jtande fein 
werden, mit feinen Formen erfolgreich 
weiterzuarbeiten, jo wird der Sprud) ber 
Geſchichte günftig ausfallen; andernfalls 
aber wird es, erkannt werden müjjen, 
dag mır Wagners reiche Phantafie umd 
tehnifche Meifterfchaft ben Gefahren eines 
Harren Schematismus gu begegnen ver: 
fanden, Die Aufgabe der dramatifchen 
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Mufit ift in erfter Linie, den natürlichen 
Tonfall des Worts zum Gefang zır ftei- 
gern; das Recitativ ift darum aber nicht 
etwa der Weſenskern des dramatischen Ge- 
ſangs, fondern nur die niedrigfte Stufe 
desjelben; die legte Steigerung zur wirf: 
lihen Melodie auszufchließen, wäre finn: 
widrig. Aufebenjo ſchwachen Füßen ftehen 
die Gründe, welche man gegenden Enfem: 
blegefang im Mufifdrama vorbringt. 
Die Aufgabe der begleitenden Inſtrumen— 
talmufif im Mufifdrama ift, Stimmung 
zu machen und zu erhalten, den Gefang 
der handelnden Perjonen zu verbinden, 
den Sinn ihrer Worte nody ausgiebiger 
zu deuten; fie ift die eigentliche Lebensluft 
der fingenden Menfchen, zur Erhaltung 
der Illuſion, des gefteigerten ver 
Zuftands unerläßlih. Da fie jedes Ge— 
räuſch, jede Bewegung zur mufifalifchen 
Form ftilifiert, jo ift e8 durchaus natür- 
lich, daß gefungen und nicht geiprochen 
wird. Deflamation mit illuftrierender 
Muſik ift daher ewig eine unglüdliche 
Zwittergattung; die Recitation erfcheint 
al3 ein viel zu profaifches, trodnes Ele: 


ft: | ment und ſchwächt den Eindrud der Mu: 


fif, anſtatt daß diefe den ihren erhebt. Im 
gefprochenen Drama vertragen daher 
eigentlich nur die ftummen Szenen Muſik. 
Das Ballett flieht demnach viel höher als 
das Melodrama, e8 ift eine reinere Kunſt— 
gattung. Das pantomimijche Ballett ftei- 
gert in einer ganz Ähnlichen Weiſe die 
Mimik, wie der Geſang die Rede fteigert. 
Über die Programmmufif, dievom Stand: 
punft der dramatischen Mufif aus betrach- 
tet werden muß, vgl. Programmmufit und 
Abſolute Muſit. 

Dramma per musica, die gewöhn— 
liche italienifche Bezeichnung für Oper, 
wurde fogleich von den Florentiner Erfin- 
dern des Stilo rappresentativo für ihre 
Werke gebraudt. Der Ausdrud Opera, 
Opera in musica, bedeutet im Italie— 
nijchen ganz allgemein »Werf« (»Opuse«e); 
erit die Zufäge »seria« oder »buffa« ver: 
leihen dem Wort Opera den Sinn, ben 
wir ihm allgemein beilegen. ©. Oper. 

Drüfele, Felir Auguft Bernhard, 
geb. 7. Oft. 1835 zu Koburg, wo fein 
Bater (Sohn des Biſchofs D.) Hofpredi: 
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ger war, Schüler des Leipziger Konſer— 
vatoriumd, Ipegicl Rietz' (Kompofition), 
lebte dann zunaͤchſt in Weimar als begei- 
fterter Anhänger Lifzt3, überhaupt der 
neudeutſchen Schule, und befreundete ſich 
mit Bülow, 309 fpäter nach Dresden, war 
1864—74 Lehrer am Konjervatorium zu 
Lauſanne mit einjähriger Unterbrechung 
1868—69, wo ihn Bülow als Lehrer an 
die Fönigliche Muſikſchule nach München 
309. Nachdem er noch einige Zeit in Genf 
gelebt, fiedelte er nad Dresden über. 
Dräfefes frühere Kompofitionen, die er 
ganz im Bann der Lilztichen Richtung 
aefchrieben, find bizarr und opfern die 
Klangſchönheit einer zweifelhaften Cha— 
rafteriftif; auch feine litterarifche Thätig- 
feit war der ertremen Linken geweibt, 
fo feine Arbeiten in ber »Neuen Zeit: 
Schrift für Muſik« und den » Anregungen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft« = —5)). 
In neuerer Zeit find feine Beziehungen 
zu Wagner und Lifzt mehr und mehr er: 
Faltet, und er nähert ſich dem klaſſiſchen 
Stil. Bon feinen größern Kompofitionen 
ſeien genannt: zwei Symphonien (die erſte 
inG, die zweitein F), »Adventlied« fürges 
mijchten Chor (alle drei Werke in Dres: 
den, die F dur-Sumrbonie auch in Leip: 
zig aufgeführt), die Oper »Herrate jowie 
ein Requiem. Zur Theorie fchrieb er: 
»Anmweifung zum Runjtgerechten Modus 
lieren« (1876) und »Die Bejeitigung des 
Tıitonuse (1878). 

Draud (Draudius), Georg, be 
rühmter Bibliograph, geb. 9. Ran. 1573 
zu Davernheim (Heſſen), nacheinander 
Pfarrer in Großfabern, Ortenburg und 
Davernbheim, geftorben um 1635 zu Buß 
bach, wohin er vor der Kriegäfurie ge: 
flüchtet war; gab drei für die allgemeine 
wie fpeziell auch die muſikaliſche Biblio» 
graphie höchſt wichtige Werfe heraus: 
»Bibliotheca elassica« (1611), »Biblio- 
theca exotica« (1625) und »Bibliotheca 
librorum germanicorum classica« 
(1625), deren Wert nur durd) die latei: 
nische Wiedergabe ber Titel der aufgezähl: 
ten Werfe beeinträchtigt wird. 

Dredsler, 1) Joſeph, geb. 26. Mai 
1782 zu Wältifch-Birken (Böhmen), geft. 
27. Febr. 1852 in Wien; zuerft Korrepes 
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titor an der Wiener Hofoper, dann Thea= 
terfapellmeifter zu Baden (bei Wien) und 
Preßburg, fpäter Organijt der Serviten- 
firche zu Wien, 1816 Chorregent zu St. 
Anna, 1823 Rapellmeifter an der Unis 
verfitätäfirche und Hofpfarrfirche, 1822 
bis 1830 Rapellmeifter des Leopoldſtädter 
Theaterd, 1844 Kapellmeifter am Ste 
phansdom. Wie feine praftifche Karriere, 
fo war auch feine Kompofitionsthätigfeit 
zugleich der Bühne und Kirche gewidmet. 
Neben 6 Opern umd 25 Operetten, Lokal⸗ 
poſſen ꝛc. jchrieb er viele Mefien, Offerto- 
rien, ein Requiem zc., auch Sonaten, 
Quartette, Lieder ıc. jowie eine Orgel— 
ſchule, Harmonielehre, veranftaltete einc 
neue Ausgabe von Pleyels Klavierfchule 
und verfaßte einen theoretifch-praftifchen 
Leitfaden zum Präludieren. — 2) Karl, 
geb. 27. Mai 1800 zu Kamenz, geit. 1. 
Dez. 1873 in Dredden; vorzüglicher Vio— 
loncellſpieler, 1820 an der Hoffapelle zu 
Dejlau angeftellt, madte 1524 —26 in 
Dresden unter Dotzauer noch weitere 
Studien und wurde fodann als herzog— 
licher Konzertmeifter zu Dejfau angejtellt, 
1871 trat er in Ruheſtand. Seine Schill: 
ler find: Coßmann, F. Grütmacher, 
Auguft Lindner, K. Schröder u. a. 
——— (franz. Vielle, ital. Lira te- 
desca |[deutjche Leier] oder Ghironda ri- 
beca, Stampella, Viola da orbo, enaf. 
Hurdygurdy), auch Bettlerleier, frü- 
ber Bauernleier (Lyra rustica, Lyra 
pagana) genannt, ein feltfames Saiten: 
inftrument von bobem Alter, das fich 
einft großer Beliebtheit erfreute und im 
10.—12. Zahrh. vielleicht eine Ähnliche 
Rolle geipielt bat wie heute das Klavier. 
Die Konftruftion der D. ift beute noch 
beinahe genau diejelbe wie vor WO Jab: 
ren: ein Refonanzförper, welcher dem der 
Streihinfteumente ähnlich ift, darüber 
mehrere Saiten gefpannt, von denen eine 
(oder zwei im Einflang gejtimmte) durch 
eine Klaviatur verfürzt werden kann, 
während die andern zwei (oder vier, zu 
zweien im Einklang geftimmt) frei liegen 
und ftet3 nur diefelben Töne gm (eine 
Quinte im Baß, wie beim Dubdelfad‘). 
Ein durch eine Kurbel in Umlauf aefeß: 
tes Rad, das mit Harz beftrichen ift, bringt 
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ftet3 fämtlihe Saiten gleichzeitig zum 
Tönen. Der ältefte Rame des Inſtruments 
it Organiftrum (10.—12. Jahrh.); 
wir befiken eine Anleitung für die Men: 
fur und Anbringung der Tajten des Orga: 
niftrums aus dem 10. Jahrh. (vgl. Ger: 
bert, Seript., I), danach hatte das In— 
firument einen Umfang von adt Ta— 
fen (eine Oftave); die beften Inſtrumente 
des vorigen Jahrhunderts gehen bis & 
zwei Oftaven (chromatijch). Etwa im 12. 
bis 15. Jahrh. hieß bie D. Armonie oder 
— forrumpiert Chifonie, ja 

ampugna, Sambuca, Sambuca ro- 
tata; im 15. Jahrh., wo fie in Miß— 
frebit fam, wurde ihr in Frankreich der 
Name Vielle beigelegt, der vorher ein 
Etreihinftrument (die Viola) bezeichnet 
batte. Virdung (1511) hält die D., die er 
einfah Lyra nennt, nicht einer Befchrei- 
bung für wert,u. Prätorius (1618) fpricht 
mit Verachtung von ihr (»Bawren= oder 
umblaufende Weiber Leyer«). Dagegen 
aelangte diefelbe im vorigen Jahrhundert 
gleichzeitig mit der Mufette (Sadpfeife) 
nod einmal zu außerordentlicher Belicbt: 
beit befonders in Frankreich; Virtuoſen 
auf der D. traten in Konzerten auf (Xa- 
ot, Janot, Baton u. a.), e8 erfchienen 
Schulen für die D. (Bonin und Eorrette), 
Initrumentenmacher verbejjerten das In— 
ſtrument (Baton sen., Pierre und Jean 
Lowet, Delaunay, ſämtlich zu Paris; 
Kambert zu Nancy, Barge zu Toulouſe), 
Komponiſten ſchrieben für dasſelbe So— 
naten, Duette ıc. (Baptifte), und Schrift: 
fteller fangen fein Lob (Terraffon). Heute 
it e8 wieder zum Bettlerinftrument herab⸗ 
geſunken und fcheint fich zu verlieren. 

Drehorgel, eine tragbare Meine Orgel 
mit gededten Pfeifen oder auch Zungen, 
dur eine Kurbel nicht nur mit Wind 
verforgt, ſondern auch gefpielt, indem 
eine dadurch in eg verſetzte, mit 
Stiften verfehene Walze die Ventile R 
den Pfeifen öffnet. Nicht felten ift die D. 
auch mit einem Tremulanten verjehen, 
weldyer den Ton intermittierend macht 
(Wimmerorgel). Die D. iſt das verbrei- 
tetfte Inftrument der mufizierenden Bett- 
ler und bat die ältere Drehleier faſt ganz 
verdrängt. 


'h’ ce 


223 


a A f. Eingeſtrichen. 
Dreiflang ift in der üblichen Termi— 
nologie der Harmonielehre der Name für 
ein aus zwei übereinander gebauten Ters 
zen —— Akkordgebilde, gleichviel 
ob die Terzen große oder kleine ſind. Man 
unterſcheidet daher im ſpeziellen: 1) den 
großen oder harten D., Durdrei— 
flang, bei dem bie tiefere Terz groß, die 
yo klein ift, z. B. c:e:g (f. Duraftord); 
)den fleinen oderweihenD., Moll: 
dreiflang, beidem umgekehrt die höhere 
Terz groß und bie tiefere Flein ift, } B. 
a: c:e (j. Mollattord); 3) den über maßi⸗ 
gen D., bei welchem beide Terzen groß 
find, 3. B. c:e:gis (f. Diffonang IIND; 4) 
den verminderten D., bei welchen 
beide Terzen Fein find, 3. B. h:d:f di. 
Diffonanz I, 9. — Dieje Gebilde werden 
auch darın noch Dreiflänge genannt, wenn 
fie viers oder mehritimmig auftreten, d. h. 
wenn Töne berfelben in andrer Dftavlage 
verdoppelt find; denn fie haben auch dann 
nur drei wefentlich verfchiedene und ver: 
fchieden benannte Töne. Bierflänge 
find dagegen bie Septimenafforbe, Fünf 
Fänge die Nonenaftorde In Rück— 
fiht auf die Wahl des Baßtons unter: 
fcheidet man den D. im engern Ginn 
von feinen Umkehrungen (Verwechſe— 
lungen), dem Sertaffordb und Quart: 
ertafford, und verfteht dann unter D. 
immer die Lage des Afford3, welche zum 
Baßton den Ton hat, welcher in engjter 
Lage (wie oben beichrieben, in zwei Ter— 
zen) tieffter Ton ifl. Die Generalbaß— 
bezifferung fordert den D. durch 5 über 
dem Baßton oder gewöhnlich durch das 
Fehlen jeder Ziffer; die Zahlen werden 
nur bingeichrieben, wenn das Intervall 
durch ein $ oder) verändert werden muß, 


3. B. B, oder wenn die 3 oder 5 in die 


Dberftimme fol, g: 4 ein über ben 
Baßton gefchriebened Verſetzungszeichen 
ohne Zahl verändert die Terz, z. B. 
dc. Bol. Generalbaß. Die Akkord— 


fchrift der neuern Theoretifer bezeichnet 
ben Durafford durch einen großen Buch: 
ftaben, 3. B. A, ben Mollaftord durch 


224 


einen Fleinen, a, den verminderten durch 
eine Feine Null oder ein Minuszeichen 
beim Fleinen, a°, a”, den übermäßigen 
durch einen Bertifalftrich oder ein Plus: 
zeichen beim großen Buchftaben, A’, At. 
Die harmonischen Dualiften (v. Ottingen, 
Riemann, Hoſtinsky, Thürlings ꝛc.) 
wenden nur kleine Buchftaben an, bezeich⸗ 
nen ben Cdur-Altord alöct, den Cmoll- 
Akkord als g. Bol. Mollaktord und Klang- 
ſchlüſſel. 

Dreiſtimmiger Satz. Wenn man ſagt, 
daß die Baßſtimme dem Bedürfnis eines 
ſoliden Fundaments unterhalb der drei 
die Dreiklangsharmonien darſtellenden 
Stimmen ihre Entſtehung verdankt, ſo 
liegt darin zugleich mit ausgeſprochen, 
daß der dreiſtimmige Satz, welcher eben 
nur die drei zur Ausprägung der Harmo⸗ 
nie notwendigen Stimmen hat, einer 
eigentlichen Baßſtimme entbehrt. Die 
tiefſte Stimme im dreiſtimmigen Satz 
wird in der Regelfveniger Quart⸗, Quint⸗ 
und Terzenfchritte aufweifen als die im 
vier= und mebritimmigen. Akkorde, bie 
von Natur vieritimmig find, Fönnen im 
breiftimmigen Saß natürlich nur ellip= 
tifch zur Darjtelung fommen, fo vor als 
len der Dur= und Moll: Septimenafforb 
(vgl. Diffonanz), welche häufig als vers 
minderte Dreiflänge auftreten (h, d, f 
ftatt g:h:d:foderh:d:f:a). Wenn 
ber breiftimmige Sat Note gegen Note 
darum etwas —* und mager iſt, ſo ver⸗ 
ſchwinden dagegen alle feine Mängel, ſo— 
bald er figuriert wird. Die Mehritim: 
migfeit dj. dv.) durch Brechung füllt 
dann ben Platz ber fehlenden vierten 
Stimme aus und geftattet der unterften 
Stimme völlige Freiheit der Bewegung; 
unter biefer Bebingung vermag ſelbſt der 
zweiftimmige Satz allen Anforderungen 
auf Mare Ausprägung ber Harmonie ge: 
recht zu werden. 

Drefel, Otto, geb. 1826 zu Ander- 
nad, Schüler von Hiller und Mendels— 
john, ging 1848 nad) Amerifa, wo er 
zunächit in New York und feit 1852 in 
Bolton als vortrefflicher Bianift und Kom⸗ 
ponift wirkte, biß er im Oktober 1880 am 
Konfervatorium in Leipzig als Lehrer des 
Klavierſpiels angeftellt wurde. Kammer: 


Dreiftimmiger Sa — Drieberg. 


mufitwerfe, Lieber, Klavierfachen ıc. von 
ihm erjchienen im Druck. D. bat in Ame- 
rifa viel für die — deutſcher 
Muſik, z. B. der Lieder von Robert Frauz, 
gethan. 

Dreszer, Anaſtaſius W., geb. 28. 
April 1845 zu Kaliſch (Polen), 1859— 
1861 Schüler des Dresdener Konjervato- 
toriums, lebte mehrere Jahre in Leipzig, 
von wo er zeitweilig nad) Paris und Ber: 
lin ging, und ijt Brit 1868 Leiter einer 
eignen Mufiffchule und Mufifdireftor zu 
Halle a. ©.; er gab zwei Symphonien jo- 
wie Klavierſonaten, Lieder zc. heraus. 

Dreyihod, 1) Alerander, vortreff: 
licher Bianift, geb. 15. Oft. 1818 zu Zad in 
Böhmen, geit. 1. April 1369 zu Venedig; 
Schüler von Tomafchek in Drag, teilte 
längere Jahre von Prag aus als Konzert: 
fpieler durch Europa und erhielt viele 
Auszeihnungen und Ehrenernennungen, 
unter andern zum kaiſerlich öfterreichiichen 
KRammerpirtuojen. 1862 nahm er einen 
Ruf als Pianoforteprofeflor an dem von 
A. Rubinftein begründeten Faiferlichen 
Konfervatorium zu Peteröburg an und 
wurde zugleich Direktor der dortigen Thea⸗ 
termuſikſchule. Das ruffifche Klıma jchä: 
digte aber feine ohnehin nicht feſte Ge 
fundheit, und nachdem er ſchon mehrfach 
kleinern Erbolungsurlaub genommen, 
ging er ben Winter 1868 nad Venedig, 
wo er bald darauf an der Schwindfucht 
— Seine zahlreichen Klavierkompo— 
itionen ſind brillant, aber —* tiefern 
Gehalt. — 2) Raimund, Bruder des 
vorigen, geb. 20. Aug. 1820 zu Zad, wid⸗ 
mete fich der Violine (Schüler von Pixis 
in Prag) und war von 1850 bis zu feinem 
6. Febr. 1869 erfolgten Tod als zweiter 
Konzertmeifter am Gewandhaus und Vio: 
linlehrer am Konfervatorium zu Leipzi 
thätig. Seine frau Eliſabeth (Nofe), 
geb. 1832 zu Köln, fiebelte nach feinem 
Tod mit — ſchon zwei Jahre vorher 
u Leipzig errichteten Geſangsinſtitut nach 
Berlin über, wo dasſelbe noch heute un— 
ter ihrer Leitung beſteht. 

Drieberg, Friedrich von, geb. 20. 
Dez. 1780 zu Charlottenburg, zuerſt 

veußifcher Offizier, Icbte dann in Paris, 
erlin 2c. und auf feinen Befigungen in 


Drobiſch — Druckwerk. 


vemmern und ſtarb als königlicher Kam⸗ 
merberr 21. Mai 1856 zu Charlottenburg. 
D. wird fehr mit Unrecht (indem Menbel- 
Reißmannſchen Mufiflerifon) als einum 
die Erforfhung der altgriechifchen Mufif 
verdienter Schriftfteller bingeftellt, viel: 
mebr find feine Schriften über biefes 
Thema im höchſten Grabe bilettantifch, 
frogen von Unrichtigfeiten, Willfürlich- 
keiten und völlig baltlofen Anfichten. Daß 
dieſelben ernftlich das Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Muſikwelt auf ſich ziehen konnten, 
berechtigt zu einem harten und ungünſti⸗ 
gen Schluf auf die biftorifchen und Spra⸗ 
hentenntnifje ber beutfchen Mufifer. D. 
identifiziert nicht allein das theoretifche 
Syſtem der Griechen, fondern auch ihre 
praftifche Mufifübung völlig mit ber un 
fen; daß ſeine phantaſtiſchen Arbeiten nach 
dem Erſcheinen von Böckhs Pindar-Aus⸗ 
gabe überhaupt Glauben finden konnten, 
iſt geradezu unbegreiflich. Erſt die Schrif⸗ 
ten * Bellermanns über die griechiſche 
Muſik haben dem ein Ende — D. 
ſchrieb, nachdem er zuerſt 1817 in derLeipzi⸗ 
* »Allgemeinen Muſikaliſchen Zeitung« 
eine Ideen vorgetragen hatte: »Die ma⸗ 
themaliſche Intervallenlehre der Griechen⸗ 
1818); »Aufichlüffe Aber die Muſik ber 
ichene (1819); »Die praftifche Muſik 
der Griechen«e (1821); »Die pneumati⸗ 
ſchen Erfindungen ber Griechen« (1822); 
Wörterbuch der griechifchen Mufif« 
83 »Die griechiſche Muſik, auf ihre 
rundgefeßezurüdgeführte (1841); »Die 
Kunft der muſikaliſchen Kompofition ..., 
nah griechijchen Grundſätzen bearbeitet« 
1858). Auch mehrere Opern hat D. ge 
Ihrieben, von benen eine, die aber nicht 
aufgeführt wurde, nach — — 
lägen komponiert geweſen fein ſoll. 
Drobiſch, 1) Moritz Wilhelm, geb. 
16. Aug. 1 u eipaig, feit 1826 or: 
dentlicher Profejfor der Mathematif und 
feit 1842 der Philoſophie dafelbft, hat außer 
vielen verbienjtvollen rein mathematifchen 
und pbilofophifchen Werken mehrere geift- 
reihe Abhandlungen über die mathema= 
tifche — — der Tonhöhenverhält⸗ 
niſſe zumeiſt in den Berichten der ma— 
thematiſch⸗phyſikaliſchen Klaſſe der Fö- 
niglich ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
Muft, 
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ſchaften, doch auch ſeparat herausgegeben: 
»über die mathematifche Br; age Do 
mufifalifchen Intervalle⸗ (1846); »Üüber 
mufifalifche Tonbeſtimmung und Tem: 
perature (1852); »Nachträge zur Theo⸗ 
rie ber muſikaliſchen Tonverhältniſſe« 
(1855); »Über ein zwifchen Altem und 
Neuem vermittelndes Tonſyſtem« (All: 
gemeine Mufikal. Zeitunge 1871); »Über 
reine Stimmung und Temperatur ber 
Tönee (1877). D., früher prinzipieller 
Verfechter des Fwölfhafbtonfufteng, bat 
ſich in der letztern Schrift im Prinzip der 
Anſchauungsweiſe von Helmbolg ange: 
Ichlofjen. Seine Arbeiten find fehr wert: 
vol. — 2) Karl Ludwig, Bruder bed 
vorinen, geb. 24. Dez. 1803 zu Leipzig, 
Schüler von Dröbs und Weinlig, lieh 
fih 1826 als Mufiflehrer in Münden 
nieder und wurde 1837 KRapellmeifter der 
evangelifchen Kirchen in Augsburg, wo 
er 26. Aug. 1854 ftarb. D. hat eine größere 
Anzahl Firhlicher Muſikwerke (viele Meſ⸗ 
fen, drei Requiems, Grabualienzc.) fowie 
die Dratorien: »Bonifacius«, »Des Hei- 
lands legte Stunden« und »Moſes auf 
Sinate gefchrieben. Sein Sohn Theo— 
bor, geb. 1838 zu Augsburg, ift aleich- 
falls ein tüchtiger Muſiker, feit 1867 Mu— 
fifdireftor in Minden. 

Droite (franz., jpr. droatt), rechte 

(Hand). 

Dronet (fpr. drud), Louis, berühmter 
Tötift, geb. 1792 zu Amfterdam, geitor= 
en im Oktober 1873; Schüler des Pa- 

rifer Konſervatoriums, war 1808 Solo- 
flötift des Königs von Holland (Ludwig 
Bonaparte), 1811 in gleicher Eigenfchaft 
am Hof Napoleon? I., 1814 eriter FIö- 
tift der Hoffapelle Ludwigs XVIIL, ging 
1815 nad) London, wo er eine Flöten 
fabrif errichtete, die fich aber nur bi8 1819 
* konnte, reiſte dann als Konzert⸗ 
pieler in faft allen europäifchen Ländern 
mit großem Erfolg und wurde 1836 als 
Hoffapellmeifter zu Koburg angeftellt, 
ging 1854 nach New Dort und Iebte 
dann längere Zeit zu Frankfurt a. M., 
zulegt in Bern. Er bat vieles für Flöte 
komponiert (10 Konzerte, Phantafien, En- 
femblefonaten ıc.). 

Drudwerk heißt das Regierwerk einer 

15 
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Orgel ober eine ihrer Klaviere, wenn bie 
Taften durch Stecher auf bie fernern Teile 
der Mechanik wirken. Bal. Zugwert. 

Dryden (pr. dreid'n), John, engl. Dich: 
ter, 2% 9. Aug. 1631 zu Nortbampton, 
geft. 1. Mai 1701; verfaßte die berühmte 
Cãcilienode, welche Burcell, Händel (Ale 
randerfeft) u. a. fomponierten; auch iſt er 
ber Dichter ber Libretti von mehreren 
Dpern Purcells. 

Dualidmus, barmonifder, ſ. Har- 
monielehre und Molltonart. 

Duboiß (ipr. diboa), Francois Clement 
Theodore, geb. 24. Aug. 1837 zu Ros⸗ 
nay (Marne), erhielt den erſten Unters 
richt in Reims, wurde dann Schüler bed 
Pariſer Konſervatoriums, fpeziell von 
Marmontel (Klavier), Bazın (Harmo: 
nie), Benoift (Orgel) und A. Thomas 
(Fuge und Rompofition). 1861 erhielt 
er ben großen Römerpreis, wurde nad 
ber Rüdfehr aus Italien zuerit Rapells 
meifter an der Kirche Ste. Glotilde, dann 
an der Madeleine, 1871 Profeſſor ber 
Harmonie am Konjervatorium und Orga 
nit der großen Orgel der Madeleine. D. 
ift auch Mitglied der Studienfommiffion 
für die Klaſſen der Kompofition und des 
Orgelſpiels ſowie ftellvertretendes Mit: 
lied des Preigrichterfollegiums für den 
Römerpreis. Al Komponift nimnıt er 
eine achtunggebietende Stellung ein und 
get fich beiönbers auf dem Gebiet der 

rcheſter- und Chorfompofition hervor: 
gethan, doch auch nicht ohne Glüd als 
Dpernfomponift verfucht. In eriter Linie 
find zu nennen die Dratorien: »Die fieben 
Worte Chrifti«e und »Das verlorne Pas 
rabied« (leßtered von der Stadt — 
1878 preisgekrönt), die lyriſche Szene 
»Der Raub der Proſerpina«, die komi— 
ſchen Opern: »La guzla de l’&mir« und 
»Le pain bis«e (»Das Schwarzbrot«), 
auch »La Lilloise« betitelt, mehrere Or: 
chejterfuiten, ein Klavierkonzert, fumpbo: 
niihe Ouvertüre, Fritbjof - Ouvertüre 
jowie viele Motetten, Meſſen, Klavier: 
jtüde, Lieber ıc. 

Ducange (du Gange, fpr. dütängſch'), 
Charles Dusfresne, Sieur, N 
18. Dez. 1610 zu Amiens, geft. 23. Oft. 
1688 in Paris; gab 1678 heraus: »Glos- 
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sarium ad scriptores mediae et infimae 
latinitatis« (3 Bde.), neu herausgegeben 
duch die Benebiftiner von St. Maur 
1733—36 (6 8 und neuerdings 1840 
bis 1850 (7 Bbe.), das für den Mufif: 
vage fehr wichtige Erflärungen muſi— 
Falifcher Inftrumente und Kunftausdrüde 
des Mittelalter enthält. 

Ducis, Benedikt, niederländ. Kontra⸗ 
punktiſt des 15.—16. Jahrh., Schüler 
von Josquin, auf deffen Tod er eine 
Trauerode fomponierte, wahrſcheinlich 
geboren gegen 1 u Brügge, war um 
1510 Vorfteher der Mufifergilde zu Ant: 
werpen und Organift an der dortigen 
Notre Dame-Kirche. 1515 foll er nad 
England gegangen fein, doch ift Darüber 
nichts Authentifches feſtgeſtellt. Es fcheint 
vielmehr, daß er fpäter in Deutfchland 
gelebt bat, denn 1539 veröffentlichte er 
in Ulm: »Harmonien über alle Oden des 
—* für drei und vier Stimmen, der 

lmer Jugend zu Gefallen in Druck ge— 
geben«, und verſchiedene deutſche Muſik— 
drucke enthalten Motetten, Pſalmen, Lie— 
der ꝛc. von ihm. Leider macht es die 
Sitte jener Zeit, die Komponiſten nur mit 
dem Vornamen zu bezeichnen, vielfach 
unmöglich, ſeine — ——* von denen 
des Benedictus Appenzelders (j. d.) zu un: 
terſcheiden. 

Dueroegquet (pr. dütrota), Orgelbauer, 
f. Daubfaine. 

Dudelfad (Sadpfeife, ital. Corna- 
musa, Piva, franz. Musette, Sourdeline, 
engl. Bagpipe, lat. Tibia utricularis, 
griech. Askaulos [= Schlauchpfeife], im 
Mittelalter auch wohl, wie die Drebleier, 
Symphonia, forrumpiert als Samponia, 
Zampugna :c.,im17.Zabrh. [Brätoriuß] 
in verichiedenen Größen ald: großer 
Bod [Bordun: Kontra-G oder groß C], 
Schaperpfeif [Borbune: bf’], Hüm— 
melchen[f c”] und Duden [es’ b’es”]), 
ein uraltes Inftrument, das jett aber 
nur in den Händen der Bettler und in 
England, Schottland und Irland bei ber 
Landbevölferung getroffen wird. Es be: 
fteht aus einem ledernen Windſack, der 
entweder von dem Spieler mittels einer 
als Pfeife geformten Röhre vollgebla- 
jen und im Füllung erhalten (fo bei der 
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ältern Art und dem fchottifchen Hochland3= | fonzertierendem Stil hält und fugiert 


dudelſack), oder aber durch Fleine, mit 
dem Arm regierte Bälge mit Wind ver: 
forgt wird (fo bei den andern Arten). An 
dem Schlauch find mehrere Pfeifen be— 
kitigt, die durch denjelben angeblafen 
werden, jobald ihn der Spieler mit dem 
Arm fomprimiert, einegewöhnliche Schal: 
me mit 6 Zonlöchern, — Melo⸗ 
din geſpielt werden, und 1—3 ſogen. 
Stimmer (Hummeln, Brummer, franz. 
Bourdons, engl. Drones, vgl. Vordun), 
welche ſtets nur ein und denfelben Ton 
md zwar unausgeſetzt angeben. Das 


Inftrument ift der Drebleier (Bielle) | f 


nabe verwandt und bat beren oe 
aeteilt, Sofern es im 17.—18. Jahrh. 
Modeinftrument wurde; man überzog 
damald die Schläuche mit Seide un 
prächtigen Stidereien, fertigte die Käjt- 
ben, welche ftatt der Bordunpfeifen die 
Zungen der Brummtöne aufnahmen, aus 
Elfenbein, verzierte fie mit Gold, Stei— 
nen 2c. Descouteaur, Philidor, Douet, 
Dubuifion, Hottetere, Charpentier, Che 
diville u. a. erzellierten als Virtuoſen 
auf dem D. 

€ (ital.), zwei; a due, zu zweien 
zeigt in Orchefterpartituren an, daß zwei 
Jaftrumente, für welche auf demjelben 
Syſtem notiert wird (3. B. die beiden 
Flöten, Dboen, Klarinetten xC.), dasſelbe 
zu ſpielen haben; es iſt dann überflüſſig, 
die Noten mit doppelten Strichen zu 
verjeben. 

Duett (ital. Duetto, Diminutivform 
von Duo) nennt man heute befonders ein 
Gefangftüd für zwei gleiche oder un— 
gleihe Stimmen mit Begleitung eines 
oder mehrerer Anftrumente. Das 
nimmt in ber Oper eine bedeutende Stelle 


ein (dramatiſches D.), hat aber dort 


feine definierbare Form, dba diejelbe je nach 
der Situation fich verjchieden gejtaltet, 
aus Rede und Gegenrede beitcht, arienar- 
tige Teile für die eine oder die andre oder 
bade Stimmen enthält oder auch als 
wirflicher Doppelgefang erſcheint, durch 
Recitative unterbrochen wird x. Eine 
ieftere Geftaltung hat das kirchliche D., 
welches entweder nach Art der Arie ange 
legt iſt und ein Da capo hat, oder ſich in 


gearbeitet iſt; Duette der letztern Art find 
3. B. in den Kirchenfonzerten Viadanas 
zu finden, Duette ohne Baß reichen noch 
weiter zurüd und hießen im 16. Jahrh. 


'Bieinia,. Zu befonderer Bedeutung ges 


langte das fogen. Kammerbuett zu 
Ende des 17. und in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhundert? durch Agoftino 
Steffani und G. C. M. Glari; in ber 
Form ift dasſelbe vom Kirchenduett nicht 
verfchieden. Ein berühmtes Firchliches 
D. ift Pergolefis Stabat Mater. Durtte 
wie die Mendelsſohns gehören der Lied— 
orm anz neuere Komponiften haben ge= 
ſchmackloſerweiſe vielfach Lieder, die dem 
Tert nach nur für eine Stimme möglidy 
find und zwar für eine Männer= oder 
Frauenjtimme, als Duette für Sopran 
und Tenor 2c. gejegt. — Inſtrumental⸗ 
fompofitionen fir zwei verjchiedene obli- 
gate Injtrumente mit oder ohne Beglei: 
tung nennt man gewöhnlich nicht D., 
fondern Duo oder Konzert (Kammer: 
konzert), Sonate 2c. und nur, wenn fie 
für zwei Inſtrumente berfelben Art ge 
ſchrieben find, D. (Violinduette, Flöten 
duette); bloß für zwei Klaviere jchreibt 
man nicht Duette, fondern Duos. Kor: 
refter wäre bie Unterjcheidung je nach der 
Ausdehnung, Duo für größere, D. für 
fleinere Werke. 

Dufay (ipr. vüfs), Guillaume, einer 
der älteften niederländ. Kontrapunktiſten, 
dejfen Lebenszeit jedoch einigermaßen zwei⸗ 
felhaft ift. Es ſteht feit, daß um 1380 ſich 
in der päpftlichen Kapelle zu Rom ein 
Sänger dieſes Namens befand, der 1432 
bochbetagt jtarb. Fr. W. Arnold ift der 


D. | Meinung, daß der Komponijt und Theo— 


retifer D. mit dem päpftlichen Kapellſän— 
ger nicht identisch ift, und daß des erſtern 
Blütezeit nach dem Tode des letztern zu 
fegen fei. Das Ye, des Dichters 
Martin le Franc 11436—39), welches 
Fetis bereit im der erjten Auflage der 
»Biographie universelle« (1837) beige: 
bracht bat, läßt fidh indes mit Arnolda 
Meinung fchlecht vereinbaren, während 
anderfeit3 Tinctori3 D einen Zeitgenof- 
fen des 1458 Ha Dunftable nennt. 
Der Komponift D. ift zu Chimay im 
15° 
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Hennegau — Von feinen Kompo— 
ſitlonen find, ſoweit bis jetzt befannt, er: 
halten: einige Meſſen im Archiv der 
päpftlichen Kapelle, einige andre auf ber 
Brüffeler Bibliothef, eine Meſſe und 
Meffenteile zu Cambrai, einige Motetten 
uud Chanſons auf der Parifer Bibliothef 
und eine vierfliimmige Motette zu Münz 
chen. D. fol ftatt der früher üblichen 
ſchwarzen Noten die allerdings feit bem 
15. Jahrh. üblichen weißen eingeführt 
baben; nad dem Zeugni8 Adams von 
. (1490) bat er wenigſtens viele 
euerungen in ber Notation eingeführt. 
Duiffopruggar (Tieffenbruder), 
Gaspar, ber ältefte befannte Verfertis 
ger von Biolinen, der daher für ben Erfin= 
er der Violine angejehen wird (vgl. Hierzu 
Streiinftrumente und Bioline), ſtammte aus 
Tirol und ließ fi 1510 in Bologna nie= 
ber. Nach Waſielewski („Die Violine im 
17. Jahrhunderte) eriftteren einige un: 
zweifelhaft echte Biolinen von D. auß den 
Sabren 1511—19, eine andre von 1539 
nennt Fetis. Franz I von Frankreich 309 
ihn 1515 nady Paris, fpäter fiebelte er 
nach Lyon über, wo er geftorben ift. — 
Ein MagnoDuiffoprudharmar um 
1607 Inſtrumentenmacher zu Venedig. 
Duiflöte, 1. Doppelflöte. 
Dulcan, Dulcian, f. Dolcan, Dolcian. 
Duleimer (fpr. vönffim'r), der englifche 
Ausdrud für — (1. d.). 
Dulden, Luife, geborne Davib, 
Pianiftin, geb. 20. ar, 1811 zu Ham: 
burg, geit. 12. April 1850 in London; die 
Schweiter Ferdinand Davids, Schülerin 
von Grund, fam mit ihrem Gatten 1828 
nad London, wo fie als Konzertſpielerin 
und Lehrerin zu außerordentlichem Ans 
jehen gelangte und unter anderm aud) 
Lehrerin ber Königin Viktoria wurbe. 
Dulon, Friedrih Ludwig, blin- 
ber Flötenvirtuoſe, geb. 14. Aug. 1769 
zu Oranienburg, geft? 7. Juli 1826 in 
Würzburg; machte große Konzerttouren, 
war 1796 -— 1800 am Hof zu Petersburg 
angeftellt, Iebte fodann zu Stendal und 
ulegt (feit 1823) zu Würzburg. D. er: 
lindete kurz nad in eburt. Seine 
in Stendal von ibm —— Auto⸗ 
biographie gab Chr. M. Wieland (f. d.) 


Duiffopruggar — Duo. 


heraus. D. veröffentlichte neun Duos 
und Variationen für Flöte und Violine, 
ein Flötenfonzgert, Flötenduette und Ka— 
pricen für Tlöte. 

Duni, Egidio Nomoalbo, geb. 9. 

ebr. 1709 zu Matera (Neapel), geſt 
1. Zuni 1775; Schüler von Durante, 
fruchtbarer Opernfomponift, ſchrieb zuerit 
für Rom »Nerone«, womit er Pergoleſis 
»Olympiade« aus dem Feld ſchlug, ferner 
für Neapel, Venedig, London und erhielt 
Anftelung am Hof zu Parma; da biefer 
of ganz franzöfiih war, fing D. an, 

ENT Dpern zu fchreiben mit fo 
viel Slüd, daß er fich 1757 bewogen fanb, 
nach Bari zu gehen, und bort mit großem 
Erfolg eine ftattliche Reihe komiſcher 
Dpern zur Aufführung brachte, jo daß er 
als der eigentliche Begründer der franzö- 
ſiſchen komiſchen Oper angefehen wer: 
ben muß. 

Dunoyer (fpr. dündajeb), ſ. Gaucquier. 

Dunflable (ipr. vönnftebt, Dunftaple), 
Sohn, bedeutender engl. Kontrapunftift 
des 15. Zahrh., nach dem Zeugnis des 
Tinctoris einer der Väter des eigentlichen 
Kontrapunft3 und Zeitgenoffe von Du— 
fay und Bindoid. D. ftarb 1458 und 
wurbe in ber Stephansfirhe zu Wal: 
brook beigefeßt. Ein tbeoretifcher Traf: 
tat von ihm foll fi auf bem Britifchen 
Mufeum zu London befinden, ein Manu— 
ffript mit breiftimmigen Chanſons von 
D., Dufay und Bindoiß liegt auf der 
vatifanischen Bibliotbet zu Rom (1847 
buch Danjou entdedt). Franchinus Ga- 
er bat ein Feines breiflimmiges »Veni, 

ancte Spirituse von D. abgedrudt. 

Dunflede, f. Zunftede. 

Duo nennt man vorzugsweiſe eine 
Kompofition für zwei (verfchiedene) obs» 
ligate Inftrumente mit oder ohne Be— 
gleitung; in ber Regel ift ein D. poly: 
phon gearbeitet, fo baß die beiden Parte 
——— doch werden auch wohl 
Stücke mit dem Namen D. bezeichnet, bei 
denen ein Part völlig Dominiert und ber 
andre affompagniert. Werke für zmei 
Singſtimmen mit Begleitung, ebenſo 
Kompofitionen für zwei Inftrumente ber: 
felben Art beißen nicht D., fondern Duett 
(j.d.). Korrefter wäre die Unterfcheidung 


Duodezime — Duprez. 


nah ber Größe der Stüde, da Duett fo: 
viel bedeutet wie Meines D. 

Duodezime (duodecima sc. vox), die 
zwölfte Stufe ber Tonleiter, welche eben⸗ 
o beißt wie die fünfte. &. Intervall. 

uölo (ital.), Schmerz. 

Dupla (proportio dupla), inder Mens 
—— die Beſchleunigung des Tem⸗ 
dos auf das Doppelte, gefordert durch } 
er O ¶ x. Bol. Diminution. 


Dupont (ipr. düpöng), 1) Pierre, geb. 
23. April 1821 zu yon, geft. 24. Juli 
1370 dafelbft; Dichter und beliebter Ro⸗ 
manzenfomponijt, lebte nn Sabre in 
Paris, wurde aber burh Napoleon IIL 
1852 wegen feiner fozialpolitifchen Ges 
fänge nach Lambeſſa verbannt. Bon Mufif 
— er nichts. — 2) Joſeph (der 
ältere), geb. 21. Aug. 1821 zu Lüttich, 
geit. 13. Febr. 1861 als Violinprofeſſor 
am dortigen Konjervatorium; tüchtiger 
Geiger, Schüler von Wanfon und Brume 
am Konfervatorium zu Lüttich, hat eini⸗ 
ge3 für Bioline, Enjemble und Gefang 
geihrieben, aber nur wenig davon vers 
öffentliht. — 3) Auguſte, geb. 9. 
Febt. 1828 di Enfival (bei Lüttich), be= 
deutender Klavierfpieler, bejuchte das 
Lütticher Ronfervatorium, wo Jalheau 
(Schüler von Herz und — ſein 
Lehrer war; nachdem er mehrere Jahre 
in England und Deutſchland gereiſt, 
wurde er als Klavierprofeſſor am Kon— 
ſetvatorium zu Brüſſel angeſtellt. D. iſt 
fruchtbarer Komponiſt für ſein Inſtru— 
ment, hat Konzerte, Etüden, Phantaſien ꝛc., 
auch einige Enſemblewerke geſchrieben. — 
4) Joſeph (der’jüngere), Bruder de3 
torigen, geb. 3. Jan. 1838 zu Enfival, 
ausgezeichneter Lehrer und Dirigent, aus⸗ 
gebildet auf den Konfervatorien zu Lüt: 
tich und Brüjjel, erhielt auf letzterm ben 
Nömerprei3 und wurde nad Ablauf ber 
vierjährigen Stipendienreife 1867 Rapell- 
meiſter zu Warfhau und 1871 am Faifer: 
lihen Theater zu Mosfau. 1872 wurde 
er jedoch nach Brüffel zurüdberufen als 
Harmonieprofefior am Konjervatorium, 
Kapellmeiiter des Theätre de la Monnaie 
und Dirigent des Zonfünjtlervereing, 
welchen Funktionen fich bald noch die als 
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Dirigent der Populärkonzerte als Nach: 
rolger von Vieuxtemps zugefellte. 
uport (fpr. düpde), zwei WBrüber, 
ausgezeichnete Gelevirtugf. 1) Sean 
Pierre, geb. 27.Nov. 1741 zu Paris, 
geit. 1818 in Berlin, wo er 1773 ala 
eriter Gellift der Hoffapelle angeftellt, ſpä— 
ter Direktor der Hofkonzerte, 1806 penfio» 
niert wurde, — De Louis, der be— 
deutendere, geb. ft. 1749 zu Paris, 
geil 7. Sept. 1819 dajelbft, ging beim 
Ausbruch der franzöfiichen Revolution zu 
jeinem Bruder nad Berlin, fehrte aber 
1806 nad) Paris zurüd, erhielt Anftellun 
beim Erfönig von Spanien (Rarl IV. 
in Marfeille und 1812 bei der Raiferin 
Marie Luife und wurde endlich Solo— 
cellift der kaiſerlichen Kapelle und Leh— 
rer am Pariſer Konjervatorium. Die 
Iegtere Stelle verlor er zwar ſchon 1815 
bei der Unterdrüdung des Konfervato- 
riums, blieb aber als Solocellift in der 
föniglihen Kapelle. Sein Eello (Stra: 
divari) Fauftegranchomme für 25,000 Fr. 
D. ſchrieb Sonaten, Variationen, Duos, 
Phantaſien ac. für Eello fowie eine Gello- 
ſchule: »Essai sur le doigter du violon- 
celle et la conduite de l’archet etc.« 
Duprato (jpr. dü-), Jules Laurent, 
geb. 20. Aug. 1827 zu Nimes, Schüler 
von Leborne am Barifer Konjervatorium, 
erhielt 1848 den Nömerpreig, fomponierte 
Lieder, Rantaten und Operetten, fand aber 
für einen energifchen Auffchwung feines 
Talent? zu wenig Ermutigung und Ent: 
gegenfommen ſeitens der Direktoren. 1866 
wurde er als Hilfälehrer, 1871 als Pro: 
fejlor der Harmonie am Konjervatorium 
angeitellt. 
uprez (jpr. düpreh), Gilbert Louis, 
geb. b. Dez. 1806 zu Paris, hochbedeuten⸗ 
der Sänger, hatte bereits als Knabe eine 
ſchöne Stimme, weshalb ihn Choron (. d.) 
in ſein Muſikinſtitut aufnahm; während 
der Mutation ſtudierte er fleißig Theorie 
und Kompofition und feßte, als er in den 
Befig einer ſchönen Tenorjtimme se 
war, feine Gefangftudien fort. 1825 be 
bütierte er am Ddeontheater. Sein Re 
nomunee datiert jedoch erjt feit 1836, wo 
er nach mehrjährigen Studien in Italien 
als Nachfolger Adoiphe Nourrits Engage: 
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ment an ber Parifer Großen Oper ala 
erjter Tenor erbielt. 1842—50 war er 
zugleich Geſangsprofeſſor am Konferva- 
torium, trat dann aber aus und begrüns 


des Durakkords diefen vorftellen,3.B.c: g 
oder cre oder e:g; doch find dieſe Ver— 
tretungen durch einen oder zwei Tönenicht 
immer unzweideutig, da jeder Ton drei 


bete eine eigne Geſangſchule, die zu großem 
Anſehen gelangt iſt. 1855 nahm er auch 
feine Entlaffung an der Bühne und trat 
nun im größern Maßftab al Kompo— 
nijt auf, jedoch mit wenig Glüd (Opern, 
Mefje, Requiem, Oratorium, Lieder). 
Großen Rufs erfreuen fih, und mit 
Recht, feine Gefangfchulwerfe: »L’art du 
chant« (1845, deutjch 1846) und »La mé- 
lodie, &tudes compl&mentaires ete.« — 
Seine Gattin, geborne Duperron, 
war eine geſchaͤtzte Sängerin; feine 
Tohter Karoline (geb. 1832 mu Flo⸗ 
renz, geſt. 17. April 1875) bildete er 
gleichfalls zu einer vortrefflihen Sän— 
gerin aus; fie glänzte 1850 —58 an ben 
Barifer Bühnen (Theätre Iyriaue, Operas 
Comique, Opera), mußte aber 1859 der 
Bühne entfagen und zog mit ihrem Gatten 
Vandenheuvel (vermäblt 1856) nach Bau. 

Dupuh (ipr. düpii), ſ. Puteanus. 

Dur (v. Tat. durus, »hart«), ur: 
fprünglich der Name für das edige, harte 
B(}, durum), zum Unterichied von dem 
runden, weichen (b molle, rotundum, 
dal. B); ging zunächſt auf das Herachord 
g—e über (cantus durus), während 
f—d (mit b) cantus mollis hieß (j. Mus 
tation), und al& die modernen Tonarten 
auffamen (im 17. Jahrh.), wurde bie 
Zonart mit der großen Terz D. genannt, 
die mit der Fleinen Terz dagegen Moll; 
benn noch um 1618 (Prätorius' »Syn- 
tagma«) war es üblich, 3. B. daß h im 
G dur-Afford mit einem # (4) zu ver: 
fehen, zum Zeichen, daß die große und 
nicht die Fleine Terz gemeint war. 

Duralford (Durdreiflang, bar: 
ter Dreiflang, — Dreiklang) 
iſt der Zuſammenklang eines Haupttons 
mit reiner Oberquinte und (großer) Ober: 
terz. Die drei Töne verfchmelzen zur ein— 
beitlihen Vorſtellung des Durklangs 
(Oberklangs, ſ. Alang). Jeder der drei Töne 
kann als Vertreter des Duralkords aufzu— 
faſſen fein, z. B. kann fowoblealdg oder e 
allein im Sinn bes C dur-Affords ver: 
ftanden werden. Ebenfo können zwei Töne 


Durafforde und cbenfo viele Mollafforbe 
vertreten fann. (Bol. Klangvertretung.) Un— 
terDurdreiflang verftcht die praftifche 
Harmonielebre im engern Sinn bie volle 
dreitönige Geftalt des Duraffords mit 





dem Grundton im Bah: FIT — 


(j. Dreillang), im Gegenfaß zu den fogen. 
Umfehrungen,demSertafford(2.Lage): 


651 und Quartfertafford (3. 


6 2 wenn nämlich der 


Terzton oder der Quintton Baßton ift. 
Diejelben Benennungen braudht man 
dann auch für mehr als dreitönige Ge- 
jtalten des Durakkords in enger oder wei- 
ter Lage, indem nur in Betracht kommt, 
welcher Affordton Baßton ift: 


Lage): 


1. Yage (Grundlage). 2. Lage. 3. Lage. 
1} 
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Dreiflang.  Sertaflord. Quartjertaftord 


Durafford und Mollafforb find die bei- 
den Grundpfeiler ber harmonischen Auf: 
faſſung; diſſonante Akkorde ſind nur Mo— 
difikationen derſelben. Bol. Difionanz, 
Durand (pr. dürangh, 1) Augqufte Fre: 
deric (eigentlich Duranowski), Vio— 
linvirtuoſe, geb. 1770 zu Warſchau, wo 
jein Vater Hofmufifer war, wurde 1787 
von einem polnischen Edelmann nach Ba- 
ris zu Biotti geſchickt, um fi im Violin- 
ipiel vollends auszubilden. Nachdem er 
mehrere Jahre als Violinvirtuofe auf: 
getreten, trat er ald Offizier in die fran- 
zöfifche Armee, mußte aber nach einigen 
Jahren den Dienfl quittieren und trat 
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dann wieder als Violinvirtuofe auf. Zus 
legt ſetzte er fid) in Straßburg als Diri- | glüdliche Verfchmelzung neapolitanifcher 
agent und Lehrer feft, wo er noch 1834 | Melodiofität und römifcher gebiegener 
Iebte. — 2) Emile, geb. 16. Febr. | Kontrapunttif. Eine beinahe vollftändige 
1830 zu St. Brieuc (Cöte du Nord), | Sammlung feiner Werke (Manuffript 
Schüler des Pariſer Konfervatoriums, | befigt das Parifer Konfervatorium (1 

wurde ſchon 1850, als er noch ee = | Mejfen und Mejienteile, 16 Pſalmen, 16 
tionsſchüler war, ala — einer Ele- Motetten, einige Antiphonen, Hymnen ꝛc. 
mentargeſaugsklaſſe angeſtellt und avan- ſowie 12 Madrigale, 6 Sonaten für Kla— 
cierte 1871 zum Harmonieprofeſſor. D. | vier er: auf der Wiener Hofbibliothef be: 
hat Lieder und einige Dperetten gefchries | finden fich einzelne andre Werke (Lamen: 
ben fowie ein Lehrbuch der Harmonie | tationen); gebruct ſcheint bei feinen Leb— 
und des Affompagnementd. —3) Marie zeiten nichts au fein, auch neuere Drude 
Augufte, geb. 18. Juli 1830 zu Paris, die Sammelwerte von Gommer, Rod): 
Orgelſchüler von Benoift, feit 1849 nach: | liß u. a.) enthalten nur wenige Proben 
einander Organift an den Kirchen St. Amz | feiner Kompofition. 

broife, Ste. Genevieve, St. Rod und St. | Durdführung heißt in größern Kom: 

| 


geichrieben haben. Sein Stil ift eine 





Rincent de Baul (1862 — 74), auch al? | pofitiondformen ber Zeil, in welchem 
Mufiffritifer thätig, affociierte fih 1870 | die (vorher — Hauptgedanken 
mit Schönewerk und kaufte ben Muſik- (Themen) des Satzes frei verarbeitet, d. h. 
verlag von Flaxland. Der Name der Fir: | die Motive bunt durcheinander geworfen 
ma >D. u. Schönewerkfe ift aud in/und in neuer Weiſe Fombiniert wers 
Deutſchland wohlbefannt, da diefelbeeinen | den. Speziell bei der wichtigften aller 
großen Teil der beiten franzöfifchen No= | neuern Anjtrumentalformen, der Sona= 
vitäten bringt (Mafjenet, Saint: Saeng, | tenform, folgt die D. unmittelbar ber Re 
Lalo, Widoc, Joncieres 2c.). D. hat felbft | prife (Wiederholung), fteht alfo im der 
vieles Fomponiert und herausgegeben | Mitte zwifchenber erjtmaligen Aufftellung 
(Mefjen, Lieder, Tanzitüde in alter Ma= | der Themen und ihrem abjchließenden letz⸗ 
nier xc., Stüde für Pi fein | ten Auftritt. Bei der Fuge beißt das ein- 
Lieblingsinftrument, für defjen Berbreis | malige Durchlaufen des Themas (als 
tung er fehr thätig geweſen ift). Dux und Comes) durch fänıtliche beteiligte 
urante, Francesco, geb. 15. März | Stimmen eine D., fo daß man auch von 
1634 zu Fratta Maggiore (Neapel), geit. | einer zweiten und dritten D. in der duge 
13. Aug. 1755 in Neapel; war anfänglich ſpricht; jedenfalls ſtammt der Name D. 
Schüler von Gaetano Greco am Eonfer: | von der Fuge her, denn auch die D. des 
vatorio dei Poveri di Gieſu Erifto, ſetzte Sonatenfages nahm früher gern einen 
nach defjen Aufhebung feine Studien unter | fugenartigen Anlauf. 
Aleſſandro Scarlatti am Conſervatorio Durchgangstöne heißen alle die Töne, 
Sant’ Onofrio fort. Außer den Lehren dies | welche nicht felbft als Vertreter eines 
jr Meiſter ftubierte D. fleißigdie Werfeber | Klanges auftreten, fondern nur als accent= 
tömifchen Schule. 1718 wurde er zum Dis loſe melodilche Zwiſchenglieder zwiſchen 
teftor von Sant’ Onofrio ernannt, welche barmonifchen Tönen eingefchoben wer: 
Stellung er 1742 mit der durch Porporas | den. 3.8. find in 
Beggang nach London vafant gewordenen 
von Santa Maria di Yoreto vertaufchte. 
D. gehört zu den bebeutenbiten Vertretern 
der fogen. neapolitanifchen Schule; wie 
ſeht er aber unter dem Einfluß der 
römischen Schule ftand, geht ſchon daraus 
bervor, daß er nur Kirchenmufif fchrieb, 
während Scarlatti, Leo und die jüngern; | die mit x bezeichneten Töne D. Fallen 
Iomelli, Biccinizc., ſaämtlich fürdie Bühne | diefelben aber auf accentuierte Taftteile, 
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jo werden fie zu freien Vorhalten 
(8. Grädeners »ſchwerer Durchgang«): 
x 





v 
Der Name Wechfelnote für Fildungen 
der leßtern Art ift zwar verbreitet, aber 
nicht — — er bezeichnet man da⸗ 
mit ausſchließlich die x 
Nebentöne, die eine JS e Ser 
auptnote nur vors & 2 — — | 
übergehend ablöfen, 5 5 u 
——— 4 
Durchkomponiert heißt ein Lied, wenn 
die verſchiedenen Strophen der Dichtung 
nicht, wie beim Volkslied und einfachen 
Kunſtlied, nach ein und derſelben Melodie 
eſungen werden, ſondern jede Strophe 
ihre eigne Melodie hat; das durchkom— 
ponierte Lied kann natürlich genau auf 
die Einzelheiten des Inhalts der ver— 
ſchiedenen Strophen eingehen, während 
das ſtrophiſche Lied nur im allgemeinen 
die Stimmung auszudrücken vermag. 
Durchſtechen des Windes in der Or— 
gel iſt ein gedämpftes Mitklingen frem— 
der Töne, welches dadurch entſteht, daß 
die Kanzelleuſchiede nicht völlig dicht ſind, 
ſo daß der Wind aus einer vom Spieler 
geöffneten Kanzelle in eine nichtgeöffnete 
übergeht, oder dadurch, daß ſich Pfei— 
fenjtode von den Dämmen abheben, oder 
daß die Schleifen nicht feftliegen. Auch 
fommt es vor, daß eine dem D. ähnliche 
Erjcheinung entjteht, indem von zwei mit 
den Aufichnitten einander zugekehrten 
Pfeifen die eine die andre mit anblält; 
man muß dann eine von beiden ein 
wenig umdrehen. Es ift einer der Haupt- 
vorzüge der Kegelladen, daß bei ihnen 
das D. ber erjigenannten Arten nicht 
gr ift. 
urdreiflang, f. Durattord, 


Durfonfonanz, f. Klang. 

Dürrner, Julius Rupredt, be 
liebter Männergefangsfomponift, geb. 
7. Zan. 1810 zu Ansbach, geil 10. Juli 
1859 in Edinburg; befuchte da8 Seminar 
zu Altdorf und machte mufifalifcheStudien 
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unter Fr. Schneider in Deffau, wurbe 

1831 Kantor zu Ansbach, bildete ſich noch 

in Leipzig unter Mendelsfohn und Haupt= 

mann weiter aus und war dann bis zu 

—— Tod als Geſanglehrer und Muſik⸗ 
ireftor in Edinburg thätig. 

Durtonart. Der ältere Begriff ‚ber 
Tonart ijt an bie Tonleiter (. d.) ge= 
bunden; — zur Tonart gehörige 
Töne und Akkorde find nach dieſer Au— 
ſchauungsweiſe nur die »leitereignen«,d.b. 
für © dur bie in ber Skala: 

( — — 

— — 
— — 
enthaltenen. Die neuere Mufiftheorie 
feit Nameau (f. d.) faßt Töne im Sinn 
von Klängen und bält demgemäß die 
Durtonleiter für eine Auseinanderlegung 
ber Töne des tonifchen Akkords und feiner 
nächſten Verwandten in ein Nacheinander 
als melodifche Folge; das barmonijche 
Syſtem der auf die leitereignen Töne be: 
ſchränkten D. ift daher: 


— — — 
dlif.a.c.e.g.h.d 
— — — 
(3 Dur: und 3 Mollakkorde). Indes dieſe 
Auffaffung erflärt wohl die Durton— 
leiter, doch nicht die D. Die Beichrän: 
fung der Harmonif auf diefe wenigen 
Klänge erjcheint als Willfür und fteht im 
Widerſpruch e praktiſchen Muſikũbung. 
Der Begriff der Tonart iſt daher zu dem 
der Tonalität (. d.) erweitert worden, 
und bie XTonleiter erjcheint nur als 
melodifcher Gangdurd; die Töne eines 
Akkords mit Einfchaltung von Durch: 
gangstönen. 
Durtonleiter, j. Tonart, Zonleiter. 
Durutte (ipr. dürut), Frauçcois Ca— 
mille Antoine, Graf, geb. 15. Dft. 1803 
u Dpern(Dftflandern), war urfprünglich 
Mir die Jugenieurfarriere beftimmt, ging 
aber zur fif über und ließ FR: in 
Metz nieder. Er bat in Frankreich viel 
von fidy reden machen als Urheber eines 
neuen theoretifchen Syſtems, das er zu- 
erſt auseinanderſetzte inſeiner⸗ Esthétique 
musicale; technie ou lois générales du 
syst&me harmonique« (1 * Neuer⸗ 
dings ergänzte er dasſelbe durch das 








Dufiet — Dudernoy, 


Réęsumé &lömentaire de Jatechniehar- 
monique et compl&ment, etc.« (1876). 
Sein Syſtem ift jedoch für die Praxis un— 
ftuchtbar und in mathematiſche Spefu: 
(ationen verirrt. D. bat fich auch mit 
mehreren Opern, kirchlichen und Kam— 
mermuſikwerken als Komponiſt bethätigt. 

Duſſek, Johann Ladislaus, be 
deutender Pianiſt und Komponiſt, geb. 
9. Febr. 1761 zu Tſchaslau (Böhmen), 
get. 20. März 1812 in Paris; ftudierte 
Ne alten Sprachen im Jeſuitenſtift zu 
Iglau und fobann Theologie zu Prag, 
wo er zum Baffalaureuß promovierte, 
batte fich aber zugleich in der Muſik jo 
weit ausgebildet, daß ihm fein Proteftor, 
Graf Männer, eine Organiftenftelle zu 
Mecheln verfchaffte, von wo er in eine 
ähnliche Stelle nad} Bergen op Zoom und 
1/82 nach Amfterdam ging; ſpaͤter wurde 
er ald Erzieher der Söhne des alas 
terö nach dem Haag berufen. Ein Beſuch 
bei Ph. E. Bach in Hamburg, ber ihn 
fehr gut aufnahm, ftärfte fein Selbſtver— 
trauen. Bald darauf trat er zu Berlin 
und Petersburg als Klavier: und Har: 
monifavirtuofe auf und ward vom Fürften 


Radziwill zwei Jahre mit nach Litauen’ 


genommen. 1786 jpielte er zu Paris vor 
Marie Antoinette, ging nad Stalien, 
kehrte nah Paris zurüd, flüchtete aber 
vor ber Revolution nach London, wo er 
mit feinem Schwiegervater Gorri 1792 
einen ge errichtete, der jedoch 
jallierte und ihn in Schulden ftürzte, fo 
dat er 1800 nady Hamburg gehen mußte. 
Dort fnüpfte er ein Liebesverhältnig mit 
einer fürftlichen Dame an und lebte mit 
derfelben zwei Jahre auf einem Landfi 
nahe der dänischen Grenze, befuchte 1 
feinen alten Vater in Böhmen, attachierte 
fh dem Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen und nad) deſſen Tode dem Prin: 
zen von Iſenburg und fam endlich 1808 
nach Baris als Konzertmeifter bes Fürften 
Talleyrand. D. war einer ber erjten, 
wenn nicht der erite, der bad Pianoforte zum 
»Singen« bradte; er jpielte mit —* 
vollem Ton und machte mit dieſer neuen 
Spielweife großen Effeft. Seine Klavier: 
fompofitionen find noch heute Ichendig 
und zeichnen fich durch Noblefje und An: 
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mut aus; ihre Zahl ift groß (12 Konzerte, 
1 Doppelfonzert, 80 Violinſonaten, 53 
Klavierfonaten zu zwei und 9 zu vier 
Händen, 10 Trios, je 1 Klavierquartett, 
:Quintett und viele Feinere Sachen). 
Auch hat er eine Klavierfchule gefchrieben, 
die im englifcher, beutfcher und franzö— 
fiicher Ausgabe erſchien. 
uflmann, Marie Luife, geborne 
Meyer, ausgezeichnete Bühnenfängerin 
(dramatifche Sopranpartien), geb. 22. 
Aug. 1831 zu Aachen als Tochter einer 
Sängerin, debütierte 1849 in Breslau 
und war jodann zu Kafjel(unter Spohr), 
Dredben (1853), Prag (1854) und jeit 
1857 zu Wien engagiert, trat aber als 
Saft auf allen größern deutſchen Bühnen 
und auch in Yondon und Stodholm auf. 
1858 verheiratete fie fi) mit dem Buch: 
händler D. 1860 wurde fie zur Kammer: 
—— ernannt. 
ubal (ipr.düwal), Edmond, geb. 22. 
Aug. 1809 zu Engbien (Hennegau), Schü: 
ler bed Pariſer Konſervatoriums, von 
dem er jedoch wegen unregelmäßigen Stu:- 
diums relegiert wurde. In feine Vater: 
ftabt zurüdgekehrt, befchäftigte er fich an— 
gelegentlich mit Dem fatbolifchen Kirchen: 
gefang, angeregt durch die »Vrais prin- 
cipes du chant gregorien« des Abbe 
Janſſen; zufolgedejjen erhielt er vom Erz: 
bifchof von Mecheln den Auftrag, die Kir: 
hengefänge der Diözeſe zu revidieren, 
refp. auf Grund hiſtoriſcher Unterfuchuns 
en neu zu redigieren. Er reijte zu dem 
weck nad Rom, und nach feiner Rück— 
fehr erfolgte auf Grund einiger Drude 
des 15.—17. Jahrh. die Herausgabe 
des »Gradualee (1848), »Vesperale« 
(1848), »Proceffionalee (1851), »Ri: 
tualee (1854) 2c. für die Didzefe Mecheln. 
Nebenher erjchienen Studien über . 
verschiedenen Gefangbücher, auch eine A 
handlung über die Drgelbegleitung des 
Gregorianifchen Geſangs ꝛc. Diefe Ver: 
öffentlichungen haben ſämtlich heftigen 
MWiderfprucd bei Sachfennern gefunden, 
die Duvals Arbeiten nicht für Verbefie- 
rungen, fondern teilweife für ſtarke Ver: 
irrungen erflären (Fetis). 
Duvernoy (Duvernois, fpr. dilwer⸗ 
noa'), 1) Frederic, geb. 16. Oft. 1765 


- 
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zu Montbeliard, geft. 19. Juli 1838 in 
Paris; war erfter Hornift der Großen 
Dper und bis zur zeitweiligen Sufpen- 
dierung bes Ronjervatoriums (1815) auch 
Profeſſor des Horns an dieſem Juſtitut. 
Er hat viele Hornkonzerte und Kammer⸗ 
muſiken mit Horn geſchrieben. — 2 

Charles, Bruder des vorigen, > 1766 
zu Montbeliard, geit. 28. Febr. 1845; war 
Klarinettenvirtuofe und Orcheftermitglieb 
der Theater de Monfieur und Feydeau zu 
Paris, Klarinettenprofeflior am Konſer— 
vatorium (penfioniert 1802), bat Kla— 
rinettenfonaten gefhrieben. — 3) Henri 
Louis Charles, Sohn von Charles D., 
geb. 16. Nov. 1820 zu Paris, am Kon 
ervatorium Schüler von Zimmermann 
und Halevy, feit 1838 —— und 
ſeit 1848 Titularprofeſſor des Geſangs 
am Konſervatorium. Er hat mehrere in- 
ftruftive Geſangswerke und viele Teichte 
Klaviermuſik publiziert. — 4) Charles 
Francois, geb. 16. April 1796 zu Barig, 
geftorben im November 1872; warlängere 
Seit Dpernfänger zu Touloufe, Havre, 
im Haag fowie zu Paris an ber Komi— 
chen Oper (1830 ald Debütant und wieder 
1843), wo er zugleich einige Zeit die 
Stelle eines Opernregiſſeurs verfab, 1851 
a ge am KRonfervatorium 
und 1856 \ orfieher des Penfionats der 
ee re Victor Alpbonfe, 
geb. 30. Aug. 1842 zu Paris, Schüler 
von Marmontel und Bazin am Konfer: 
vatorium, tüchtiger Pianiſt und begabter 


Komponift, begründete 1869 ftändige Kamı= | 185 


mermufiffoireen mit Leonard als erjtem 
Violiniſten. 

Dux (lat. »Führer«) heißt in der Fuge 
(. d.) daß Thema, wie e8 zuerſt von ber 
beginnenden Stimme vorgetragen wird. 

Duyfen (fpr. deufen), Jes Lawe, geb. 
1. Aug. 1821 zu Flensburg, begründete 
1860 in Berlin eine Bianofortefabrif, bie 
fich eines guten Reuommees erfreut und 
einen bedeutenden Gefchäftsbetrieb hat. 

Dootäf (ipr. dworigat), Anton, geb. 
8. Sept. 1841 zu Müblhaufen bei Kralup 
(Böhmen), Sohn eines Gaftwirts, follte 
Metzger werden, geigte aber viel Fieber 
mit dem Schullehrer, wanderte 1857 nach 
Prag und jirebte nad gründlicher mujifa= 


Dux — Dynamit. 


lifcher Ausbildung, indem er in die Or- 
—— me Pitzſch) trat. Seinen 
Interhalt verdiente er fi kärglich als 
Violinfpieler einer umtergeorbneten Ka— 
pelle. 1862 wurde er ald Bratihift am 
Nationaltheater angeftellt, 1873 gelang 
es ihm, einen Hymnus für gemifchten 
Chor mit Orchelter zur Aufführung zu 
bringen; der Grfolg war ein alänzender, 
und D. quittierte num feine Stellung im 
Drcheiter, als er ein mehrjähriges Staats⸗ 
ftipendium erbielt. Schnell bat er ſich 
auch außerhalb Böhmens einen Namen 
emacht, wobei ihm die Protektion Liſzts 
ehr förderlich war. D. ift ein nationaler 
Komponift und wirft befonberd durch 
böhmiſche Rhythmen und Melodien, bie 
Via manchmal auch etwas and Banale 
reifen. Bis jetzt kennt man von ihm: 
»Slawijche Tänze« für Klavier zu vier 
änden, »Slawijche ln Blasiı für 
tchefter, eine Serenade für Blasinjtru- 
mente, »Dumka« (Elegie) für Klavier, 
»Furiante« (böhmiſche Nationaltängze), 
»Klänge aus Mähren« (Duette) ꝛc. Auch 
hat er einige böhmiſche Opern geſchrieben. 
Dwight (pr. dweit), John Sullivan, 
geb. 13. Mai 1813 Rn ofton, erbielt 
feine wifjenfchaftliche Ausbildung auf dem 
Harvard Eollege zu Boflon und dem Se— 
minar zu Cambridge, wurde 1840 als 
Baftor einer Unitariergemeinde in North: 
ampton (Mafjachufett3) ordiniert, ent⸗ 
ſagte aber bald dem geijtlichen Beruf, um 
ſich gee litterariſcher Arbeit zu widmen. 
begründete er eine Muſikzeitung: 
»Dwight's Journal of music«, welche 
nicht allein die am längſten beſtehende, 
fondern auch bei weiten die bejte ameri— 
Fanifche Muſikzeitung ift und unter an: 
derm biftorifche Effay von Thayer ge 
bracht hat. ®gl. Harvard Association. 
Dynamil (griech), urfprünglich die 
Lehre von den Kräften und dem durch fie 
erzeugten Bewegungen; in ber Muſik be: 
eichnet D. die Abjtufung der Stärke und 
chwäche. Die verjchiedene Stärfe des 
Tons iſt eins der Hauptwirfungsmittel 
der mufifalifchen Kunſt; fie fommt ent: 
weder als fontraftierende Gegenüberftel: 
lung von forte und piano oder als all: 
mähliches Anwachſen und Abnehmen 


E — Eberhard von Freifingen. 


(erescendo ımd decrescendo) zur Gel⸗ 
tung. Die verjchiedene D. wirft mit ele: 
mentarer Gewalt, der man fidh nicht ent— 
sieben kann; die Wirkung de8 fortissimo 
it die des Großen, Maſſigen, Erhabenen, 
ed imponiert oder (wenn der Äjthetifche 
Eindrud durch andre Faktoren nachteilig 
beeinflußt wird) es bedrüdt, beängſtigt, 
erjgredt. Umgekehrt gleicht das pianis- 
simo einem Blid in die Natur mit dem 
Mikroſtop, Leben und Aunjtvolle Geital: 
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tung bis in die winzigften Dimenfionen. 
Das pianissimo ift das Sinnbild alles 
deſſen, was jich für gewöhnlich der Wahr: 
le des Menfchen entzieht, deshalb 
treibt aller Geifterfpuf fein Wefen im 
pianissimo und darf erft, wenn die Illu— 
ion gefichert ift, auch forte-Gifefte zu 
fe nebmen. Forte ift wie Dur das 
Bild des Tags, piano wie Mol das Bild 
der Nacht; alle Nofturnen find in ber 
Grundſtimmung piano gehalten. 


E. 


E, Buchſtabenname des ar hie Tons 
unfrer Grundſkala (f. d.). Über feine 
Solmiſationsnamen vgl. Mutation. In 
Italien und Frankreich ꝛc. heißt der Ton 
jest mi. 

Eaficott (ipr. ihſt), Nichard, angli: 
tan. Geiftlicher, geftorben Ende 1828 
ala Kaplan zu Livery Dale in Devonfbire; 
gab heraus: »Sketches of the origin, 
progress and effects of music, with an 
account of the ancient bards and min- 
strels« un 

Ebeling, 1) Johann Georg, gebo⸗ 
ren um 1620 zu Lüneburg, geft. 1676 in 
Stettin; 1662 MufifdireftoranderHaupt- 
fire und Schulfollege an St. Nikolai zu 
Berlin, 1668 Profejior am Gymnafium 
Garolinum zu Stettin. Sein Hauptwerk: 
»Rauli Gerbarbi ige Andachten, 
beſtehend in 120 Liedern auf alle Sonn: 
tage 2c.e (vierftimmig mit zwei Violinen 
und Baß), erjchien zuerjt (in Folio) in 
2 Teilen zu Berlin 1666—67, im Klavier: 
auszug 1669, fodann (in Oftav) zu 
Nürnberg 1682 mit einer Vorrede von 
Feuerlein, Prediger der Liebfrauenfirche 
dafelbft, was S tis verleitet bat, zwei 
Perſonen des Namen? E. anzunehmen, 
von benen er eine am Gymnaſium Ga- 
rolinum zu Nürnberg, das nicht erijtierte, 
angeftellt fein läßt. Bon feinen jonjtigen 
Werfen find befannt: »Archaeologiae 
orphicae sive antiquitates musicae« 
(1676, unbedeutend) und ein Konzert für 
mehrere Juſtrumente. — 2) Chriftopb 
Daniel, geb. 1741 zu Garmijjen bei 


Hildesheim, geit.30. Juni 18175; ftubdierte 
in Göttingen Theologie und ſchöne Wiſ— 
jenfchaften, war 1769 Lehrer an der Han: 
delsakademie zu Hamburg, überjegte Bur— 
neys »Reiſe durch Deutichland«,, Chaftes 
(aur’ »Über die Vereinigung von Mufif 
und Poeſie«, auch mit Klopftod Händel 
»Meſſias«, wurde 1784 Profeſſor am 
Hamburger Oymnafium und ftädtifcher 
Bibliothefar. Er bat wertvolle biblio— 
grapbifche und biftorifche Arbeiten für 
Hamburger Zeitungen und das hans 
növerfche »Magazine geliefert —— die 
Oper«, »Verſuch einer auserleſenen mu— 
ſikaliſchen Bibliothek«). 

Ebell, Heinrich Karl, geb. 30. Dez. 
1775 zu Neuruppin, geft. 12. März 1824 
als Regierungsrat in Oppeln; war zu: 
gleich ein tüchtiger Mufiker, unterbrach 
jogar 1801-1804 feinejuriftiiche Karriere, 
um in Breslau ald Theaterfapellmeifter 
au Pig Er fomponierte eine größere 

nzahl Opern, Singipiele fowie Arien, 
Lieder und viele Inftrumentalwerfe. 

Eberhard, Johann Auguft, geb. 
31. Aug. 1739 zu Halberftadt, geft. 6. 
Yan. 1809 als Profeſſor der Philofophie 
in Halle; verfaßte außer vielem nicht auf 
Mufit Bezüglichen: eine »Theorie der 
fhönen Künftee (1783, 3. Aufl. 1790); 
— der Hthetif« (1803—1805, 
Bde.) und einige Kleinere Abhandlungen 
(in feinen »Gemiſchten Schriften«, 1784 
bi8 1788, und im Berliner »Mufifalifchen 
Wochenblatt« 1305). 

Eberhard von Freifingen, Benedik— 
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tinermönch im 11. Jahrh., ift Verfaffer 
zweier von Gerbert (»Scriptores«, I) ab» 
ebrudter Traftate über die Menfur ber 
rgelpfeifen und die Anfertigung von 
Nolen (Nolae, f. Tintinnabula). 

Eberl, Anton, geb. 13. Juni 1766 
zu Wien, geft. 11. März 1807 daſelbſt; 
ag Pianift und begabter Komponift, 
war 1796— 1800 zu Beteröburg angeftellt, 
lebte übrigens meift in Wien, von wo aus 
er vielfach Konzerttouren machte, war mit 
Mozart befreundet und erregte als Knabe 
bie Aufmerffamfeit Glucks. Außer zwei 
Dpern bat er bauptfächlich Snftrumental: 
werke (Symphonien, Konzerte, Kammer: 
enſembles, Klaviervariationen 2c.) ge: 
jchrieben. Einige feiner Variationenwerke 
find urfprünglich unter Mozarts Namen 
erichienen. 

Eberlin, 1) Daniel, geboren gegen 
1630 zu Nürnberg, geftorben nach einem 
fehr wechfelvollen, abenteuerlichen Leben 
1691 ald Hauptmann der Landmiliz in 
Rafiel, war ein feiner Zeit renommierter 
Komponift, von dem aber nur noch So— 
naten für drei Biolinen (1675) befannt 
find. — 2) Johann Ernit, geb. 27. 
März 1702 zu Zettenbad) Schwaben), 
geft. 21. Juni 1762 als Kapellmeifter des 
Erzbiſchofs von Salzburg; war ein felten 
fruchtbarer Komponift, deſſen Werfe aber 
nichtsdeftoweniger in ber Mufiklitteratur 
eine achtbare Stellung einnchnen. Ge— 
drudt wurde nur wenig von ihm (neun 
Orgeltoffaten und Fugen 1747, von be: 
nen eine Fuge lange für eine Bachiche ge 
halten worden ift [Ed. Griepenferl, 9. 
Heft, Nr. 13], einige Sonaten, Motetten 
und Orgelftüde fowie neuerdings in Com— 
mers »Musica sacra« Fugen und Tok— 
taten). Die Proskeſche Bibliothek in Re— 

ensburg enthält die Autographen von 13 

ratorien, die Berliner Bibliothef ein 
Dffertorium und Miferere, das Fönigliche 
Inſtitut für Kirchenmuſik in Berlin einen 
Band Orgelftüde. 

Ebers, Karl Friedrich, geb. 25. 
März 1770 zu Kaſſel, geftorben in küm— 
merlihen Verhältniſſen 9. Sept. 1836 in 
Berlin ; Theaterfapellmeifter zu Schwerin, 
Peſt, Magdeburg ꝛc., ift befannt gewor— 
den durch Klavierbearbeitungen. Seine 


Eberl — Eccard. 


— Kompoſitionen (Opern, Märſche, 
Tänze, Rondos, Sonaten, Variationen ꝛc.) 
ſind nicht von Bedeutung. 

Eberwein, 1) Traugott Maximi— 
lian, geb. 1775 zu Weimar, geft. 2. Dez. 
1831 als fürftlicher Rapellmeijter in Rus 
bolftadt; war feiner Zeit ein angeſehener 
Komponift (Opern, kirchliche, Orcheiter: 
und Kammermuſikwerke), von befjen Wer: 
fen fich jedoch nichts auf die Dauer lebens⸗ 
fähig gezeigt bat. — 2) Sein Bruder 
Karl, ge 10. Nov. 1786 zu Weimar, 
geft. 2. März 1868 bafelbft ala Kammer: 
virtuofe ng wird von Goethe in 
feinen Büchern öfters citiert (Muſik zu 
»Fauſt«). Bon feinen Werfen ift am be— 
fanntejtendie Mufifzu Holteis »Leonore« ; 
er hat zwei Opern, Kantaten, ein Flöten: 
it = Streihquartette ꝛc. gejchrieben. 

card, Johannes, geb. 1553 zu 
Mühlhaufen in Thüringen, geft. 1611 zu 
Berlin; 1571—74 Schüler von Orlando 
Laſſo in München, erhielt zuerft An— 
ftellung bei Jakob Yugger in Augsburg, 
wurbe 1583 Bigefapellmeifter (umter Ricz 
cius) und 1599 Kapellmeifter zu Königs 
berg, 1608 als furfürftlicher Kapellmei- 
fter nach Berlin gezogen. €. ift einer der 
bedeutendjten deutſchen Komponiften die= 
je8 Zeitraumg, J deſſen Verdienſte zuerſt 
K. v. Winterfeld (⸗Der evangeliſche Kir— 
chengeſang zc.«) nachdrücklich aufmerkſam 
gemacht hat; ſeitdem find z. B. vom Rie— 
delſchen Verein in Leipzig einzelne Ge— 
fänge wieder lebendig gemacht worden. 
E. bat herausgegeben: »XX Cantiones 
sacrae« (Terte vom Superintendenten 
Helmbold zu Mühlhauſen, 1574); »Cre- 
pendia sacra« (Helmbold, komponiert 
in Gemeinjchaft mit Burgk 1577; neue 
Aufl. 1596 u. 1608); »24 deutfche Lies 
dere (bie fogen. Fuggerſchen, 1578); 
»Meue deutſche Lieder (1589); fünfjtim- 
mige »Geiftliche Lieder auf den Choral« 
(1597), »Preußiſche Feitlieder« (1598), 
die beiden letztern fpäter von Stobäus 
neu ————— Einige Melodien 
Eccards finden ſich in Burgks >30 vier⸗ 
ſtimmigen geiſtlichen Liedern« (1585). 
In neuer Ausgabe von G. W. Teſchner 
erſchienen die-Geiſtlichen Lieder« von 1597 
(1860) und bie »Prenßifchen Feſtlieder« 


— 


Eccles — Eckert. 


uſammen mit denen von Stobãus nach deſ⸗ 
ſen Ausgaben von 1642 und 1644(1858). 

Eccles (for. edis), John, geboren gegen 
1650 zu London, geftorben im Januar 
1735; Schüler feines Bater8 Salomon 
E, der ein nambafter Violinvirtuofe war, 
ISrieb eine große Anzahl (46) englifche 
Opern ; unter andern in ®emeinfchaft mit 
Burcell: »Don Quichotte« (1694). 1710 
gab er eine Sammlung Gefänge heraus, 
sum Teil aus feinen Theaterftüden 
entnommen. — Seine beiden Brüder 
Henry und Thomas waren gleich dem 
Vater Biolinvirtuofen; der erftere trat zu 
Paris ind Fönigliche Orcheſter (von ihm 
wölf Biolinfoli im Gorelliihen Stil), 
Thomas, ben Händel 1733 engagierte, war 
ein Trinfer und fam gänzlich herunter. 

Echappement (franz., pr. eihapp'- 
mäng), |. d. w. Auslöſung am Klavier 
@.2.); double &. (double rn 
doppelte Auslöfung, eine 1823 von ©. 
Erard in Baris eingeführte Verbefferung 
der Rianofortemechanif. 

Echelle (ftanz., fpr. efgäu), Skala, 
Zonleiter. 

Echo, Widerhal. Da Schallwellen 
fh geradlinig fortpflanzen und von Flä⸗ 
ben unter bemjelben Winkel reflektiert 
werben, unter weldyem fie auffallen, fo 
wird unter Bedingungen, die mathema⸗ 
tifch Teicht feftzuftellen find, ein großer 
Zeil der von einemtönenden Körper (3. B. 
einer fingenden oder rebenden Menſchen⸗ 
fimme) ausgehenden Schallftrahlen wie- 
der nach diefem zurüdgeführt, fo baß man 
in der Nähe deöfelben den Widerhall des 
urfprünglichen Schalles verninmt. Na— 
türlich ift das E. immer minder ftarf als 
der Anruf. — In der technifchen Termi— 
nologie der mufifalifchen Kompofition 
verfteht man unter E. die Wiederholung 
einer Turzen Phraſe in verminderter 
Tonftärfe; häufig erfcheint das @. in ber 
böbern oder tiefern Dftave. Beethoven 
treibt an mehreren Orten ein originelles 
Epiel mit echoartigen Wiederholungen 
(Sonaten Op. 81 und Op. 9%). Im Or: 
heiter ift der Effekt des Echos durch ver: 
ihiedenartige Inftrumentierung leicht zu 
erreichen, in großen Orgeln eriftiert dafür 
ein befonderes Manual (Echowerf). 
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Ed, JohannFriedrich, geb. 1766 zu 
Mannheim(Tobesjahr unbefannt) Sobn 
eines Horniften der berühmten dortigen 
Hoffapelle, die 1778 nad München ver: 
legt wurde, war ein bebeutender Violin: 
virtuofe, 1780 Hofmufifus zu München, 
1788 Ronzertmeifter und fchließlih Ka— 
pellmeifter ber Oper. 1801 verheiratete 
er fich, gab feine Stellung auf und wandte 
fih nad Frankreich. Von ihm find bes 
kannt: 6 Biolinfongerte und eine Concer⸗ 
tante für zwei Violinen. — Ein Schüler 
von ihm ift fein Bruder —7* geb. 
1774 zu Mannheim, geft. 1804; gleich⸗ 
falls ein ausgezeichneter Biolinfpielerund 
mebrere Jahre Mitglied der Münchener 
Kapelle; derfelbe mußte jedoch eines Lie= 
besabenteuers wegen 1801 München ver: 
laſſen, gin nad) Rußland, erhielt in Bes 
teröburg als Sofoviolinift in ber Hoffa= 
pelle Anftellung, wurde aber bigott und 
tieffinnig und —* in einer Irrenheilan⸗ 
ſtalt zu Straßburg. 
> Spohrä. 
elt, Johann Balentin, geboren 
um 1680 zu Berningshaufen bei Erfurt, 
geft. 1732; war Orgelvirtuofe, 1696 Or: 
ganiſt zu Wernigero e, 1703 zu Sonders⸗ 
haufen und hinterließ Orgelwerke, eine 
De und Kantaten in Manuffript; 
veröffentlicht hat er: »Experimenta mu- 
sicae geometrica« (1719); »Unterricht, 
eine Fuge zu formieren« (1722); »Un⸗ 
terricht, was ein Drganift wifien foll« 
(ohne yabrzadl). 

Eder, Karl, geb. 13. März 1813 zu 
—— i. Br., geſt. 31. Aug. 1879 da⸗ 
elbft; Sohn eines Profeffors der Chirur⸗ 
gie, ftudierte in Sean en in Wien bie 
Rechte, ging aber gegen den Willen feiner 
Eltern zur Mufif über und ftudierte unter 
©. Sechter Kompofition. 1864 * er 
nach Freiburg zurück, wo er bis zu ſeinem 
Tod als geachteter Komponiſt lebte. Am 
bekannteſten ſind ſeine Männerquartette 
und Lieder geworben, während feine Or— 
chefterwerfe nur in feiner Heimat zur 
Aufführung kamen. 

Edert, Rarl Anton Florian, geb. 7. 
nr 1820 zu Potsdam, geft. 14. Oft. 
1879 in Berlin; Sohn eined Wachtmei- 
fterg, fand früh in dem Dichter F. Förfter 


E. war ber Ießte 
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einen Gönner, der ihn von guten Leh— 
rern (Öreulich, Hubert Ried, Rungenha= 
sn ausbilden ließ. 1826 wurde er als 
muſikaliſches Wunderkind angeſtaunt, 
ſchrieb ſchon 1830 eine Oper: »Das Fi⸗ 
ſchermädchen⸗, und 1833 ein Oratorium: 
»Ruth«. Nach längern Studienreiſen, 
die m bobe Gönner ermöglichten, wurbe 
er 1851 Affompagnift am Theätre ita= 
lien zu Paris und, nad) einer Reife mit 
Henriette Sontag nach Amerifa, Rapell: 
meifter an demfelben Theater, ging aber 
1853 nah Wien, wo er KRapellmeifter und 
ſpäter technifcher Direktor der Hofoper 
wurde, vertaujchte 1860 dieje Stellung 
mit ber des Kapellmeijter3 zu Stuttgart, 
aus welcher er 1867 yplöglich entlafjen 
ward, lebte einige Zeit ohne Anjtellung zu 
Baden-Baden und wurde 1869 als eriter 
Hoftapellmeifter (an Stelle von Taubert 
und Dorn, die penfioniert wurben) nad 
Berlin berufen. Bon feinen Kompoſitio— 
nen (Opern, Kirchenwerfe, Kammermuſi— 
fen 2c.) haben nur einige Lieder Anklang 
gefunden. 

Ecossaise (franz., ipr. efofjäpi), eigent= 
lich ein ſchottiſcher Rundtanz im ?/as 
oder Y4:Taft; der jet E. genannte Tanz 
ift jedoch, eine Art Kontertanz von lebhaf— 
ter Bewegung im ?/s:Taft, während die 
alte Bedeutung der E. in dem Schot: 
tifch (Polka) fortlebt. 

Edgerumbe (pr. vdihtömb), Richard, 
Earl of Mount-E., 34 13. Sept. 
1764 zu London, geft. 26. Sept. 1839 da— 
ſelbſt; war ein eifriger Mufiffreund, brachte 
1800 am Föniglichen Theater eine Oper: 
»Zenobia«, zur Aufführung und veröfs 
fentlichte 1825 »Musical reminiscences, 
containing an account of the Italian 
opera in England from 1773« (4. Aufl. 
1834), ein Buch, daß viele intereffante 
Anekdoten über die Gatalani, Graffini, 
Billington und andre Sängerinnen und 
Sänger entbält. 

E dur-Aflord = e.gis.h; E dur- 
Tonart, 4 3 vorgezeichnet. ©. Tonart. 

Egenolf, Shriltiam, einer der ältern 
deutſchen Diufiforuder, der fpeziell zu 
— a. M. die erſte Druckerei ange— 

egt hat (1513), geboren gegen 1485 zu 
Hadamar (Nafjau), verliebte feine Jugend 
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in Straßburg; er war ſelbſt Komponiiji 
und einer ber erften, welde Horaziſche 
Oden unb andre Metren mit firenger 
Teftbaltung der Längen und Kürzen, Note 
gegen Note — fegten (vgl. Trito⸗ 
nius); fein im eignen Verlag erſchienenes 
Wert beißt: »Melodiae in odas Horatii 
et ——— alia carminum genera« 
(1532). Das Werk iſt jehr felten. 

Egli, Sohann Heinrich, aeb. 4. 
März 1742 zu Seegräben bei Wepifon 
(Zürich), geit.1809 in Zürich; ein in fei- 
nem Vaterland hochgeſchätzter Romponiit, 
ſchrieb hauptſächlich kirchliche Muſikwerke 
(geiſtliche Lieder von Klopſtock, Gellert, 
Lavater, Cramer, zwölf Neujahrskanta— 
ten ꝛc.), ſchweizeriſche Lieder, Marſch der 
ſchweizeriſchen und deutſchen Truppen xc. 

Ehlert, Louis, Mufiffchriftiteller und 
Romponijt, geb. 13. Jan. 1825 zu Kö— 
nigöberg, 1845 Schüler des Leipziger 
Ronjervatoriums unter Menbelgjohn und 
Schumann, verweilte zu weiterer Ausbil- 
dung in Wien und Berlin, ließ fih 1850 
ala Mufiflehrer und Referent in Berlin 
nieder. Wiederholt hat er ſich mehrere 
Jahre — in Italien aufgehalten, diri- 
gierte in Florenz den fpäter (1869) von H. 
dv. Bülow übernommenen Gefangverein 
»Societaͤ Cherubinie, lehrte 1869 —71 an 
Taufigs Schule für das höhere Klavier: 
jpiel in Berlin, war einige Jahre in Mei— 
ningen als Muſiklehrer der berzoglichen 
Prinzen thätig und lebt jett zu Wiese 
baden. 1375 erhielt er den Profeffortitel. 
Von feinen Kompofitionen find haupt: 
ſächlich Klavierftüde, Lieder und Chor- 
lieder im Druck erjchienen, auch eine 
Duvertüre: >Hafis«. Eine »Früblings- 
jumphonie« und eine Duvertüre zum 
»Wintermärchen« find zu Berlin in den 
Symphonicefoireen der föniglichen Kapelle 
aufgeführt, aber nicht gedrudt worden, 
ebenjo das »Requiem für ein Rinde, wels 
ches der Sternſche Gejangverein und 1879 
die Tonfünftlerverfammlung zu Wiesba- 
ben zu Gehör gebracht haben. Er fchrieb 
außer vielen Beiträgen zur »Neuen Berli: 
ner Muſikzeitung«, der» Deutfchen Runde 
ſchau« zc.: »Briefe über Mufif an eine 
Freundin« (3. Aufl. 1879, ins Franzöſi— 
Ihe und Englifche Überfegt); »Aus der 


Ehnn — Gingeftrichen. 


Temwelte, Eſſays (1877), von welchem 
Such ein 2. Band in Ausficht ſteht. 
(E.:Sanb), Bertha, vortreff: 
(ihe Bühnenfängerin, geb. 1848 zu Beit, 
Schülerin von Frau Andriefjen in Wien, 
»bütierte 1864 zu Linz, fang dann zu 
Graz, Hannover, Nürnberg, Stuttgart xc. 
ld Gaft und wurde 1867 für Wien ges 
vonnen. 1873 fang fie in Berlin mit 
gohem Erfolg die Hauptpartien der Lucca. 
. 8 einrich, Berliner Muſik— 
referent (für dad »Berliner Tageblatt«, 
die »Tribünee, die »Gegenwarte fowie 
die „Reue Berliner ergr eitung«), geb. 
1824 zu Wien, bildete ih zum Klavier: 
— aus, war mehrere Jahre Hof- 
pianift König Georg V. von Hannover, 
1864— 72 Klavierlehrer am Sternfchen 
Ronjervatorium zu Berlin unb [ebt feit- 
dem als Schriftiteller und Privatlehrer 
daſelbſt. 1875 erhielt er den Profeſſor⸗ 
titel. €. bat auch mehrere Romane ges 
—— 1) Zul b. 1828 
erg, 1) Julius, geb. zu 
Düffelderf, Schüler von Meert3 (Vio— 
line) umd etis (Kompofition) am Brüf- 
Teer Konfervatorium, vortrefflicher Gei- 
ger, 1 Konzertmeifter zu Frank⸗ 
furt a. M., 1848 Violinlchrer am Kon- 
ſervatorium zu Genf, folgte 1857 einem 
Ruf ald Mufikdireftor nad) Bofton und 
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begründete daſelbſt ein Konfervatoriunı, 
das ſich unter feiner Direktion zu achtba— 
rer Blüte entwidelt hat. E. hat eine 
größere Anzahl Kompofitionen für Vio- 
line (Etüben, Duos, Charafterjtüde ıc.) 
fowie zwei englifche Opern gefchrieben. — 
2) Dsöfar, geb. 21. Yan. 1845 zu Ber: 
lin, Schüler von Löfhhorn und Fr. Kiel, 
lebt als Muſiklehrer und Dirigent eines 
Vereins zu Berlin, bat fleinere Sachen 
fomponiert und gibt feit 1879 einen 
brauchbaren Mufiferfafendere heraus. 
Eichhorn, die Brüder Johann Gott: 
fried Ernjt (geb. 30. April 1822, galt 
16. Suni 1 ) und Johann Karl 
Eduard (geb. 17. Oft. 1823), Söhne 
des koburgiſchen Hofmufifug Johann 
Paul E. (geb. 22. Febr. 1787, geit. 17. 
Dft. 1823), machten als Knaben von 
ſechs, reip. fieben Jahren als muſikaliſche 
Wunderlinder —— und ließen ſich 
big 1835 auf großen Konzertreiſen als 
Violinfpieler hören. Später erhielten fie 
Anjtellung in der Koburger Kapelle. 
Eingefirihen, zweigeſtrichen ac. 
nennt man im Anfchluß an die jet außer 
Gebrauch gefommene deutſche Tabula— 
tur (f. d.) die Töne je nach ber verfchiebe> 
nen ee Die Töne unſers Kla— 
vierd von ficben Oktaven heißen nämlich 
(immer von c bis h zufammengebörig): 
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(Eine vollſtändige überſicht der »Noten und Schlüſſel« iſt auf S. 1 dieſes Lexikons abgedrudt.) 


Auf der Orgel gehen die Töne in der Vertikalſtriche ausgedrückt: C oder „C 


Tiefe bis zum Doppelfontra=:C (32 Fuß), 
in der Höhe bis zum fechögeftrichenen 
e, doch nur in ben Geitenjtimmen; ber 
Umfang der Klaviaturiftein viel Fleinerer 
(1. Orgel). Wenn man die Töne durch Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet, jo werben die verfchiebe: 
nen Oftav lagen durch Horizontal= oder 


(Doppelfontrase), C oder ‚C (Rontrasc), 
C (Große), e (Klein:e), e oder e’ (ein: 
geftrichen e), € oder ce”, c oder ce”, c 


oder ce” ꝛc.; auch finden fich nicht felten 
ftatt der Striche Zahlen angewendet : „C, 





240 Einklang — Glektrizität. 


‚C,C,c, c!, c®, e?, ct (eV), ed (eV) xc. | Erfahrungen als Lehrer in dem » Hilf: 
Nennt man die Töne ohne fpezielle Rück⸗ buch beim Klavierunterricht⸗ (1871) nie: 
ſicht auf eine Oftavlage, fo braucht man | bergelegt. Auch einige Kompofittonen 
jeßt meift die Meinen lateinifchen Buch: | von ihm find im Drud erfchienen. Der 
ftaben. Bat. Buchſtabentonſchrift. Schwerpunkt von Eitnerd Thätigfeit und 

Einklang beißt die doppelte Befeßung | wirkliches Verdienft liegt aber in feinen 
besfelben Tons; zwei Inftrumente ſpie- | hiftorifchen und bibliograpbifchen Arbei- 
len im E., wenn fie Diefelben Töne | ten, bie *8 beſonders auf die Werke des 
ſpielen. Beim Kanon im E. (vgl. Kanon) | 16. Jahrh. beziehen. Bei einer von ber 
tragen fie aber nicht gleichzeitig, fondern | Amfterdamer Gefellfchaft zur Beförderung 
nacheinander diefelben Töne vor. Man der Tonkunſt ausgefchriebenen Konkurrenz 
pflegt zu fagen, der €. fei fein Intervall, | wurde er 1867 preißgefrönt für ein Lexi— 
fofern zwifchen den beiden Stimmen feine | fon ber holländichen Tondichter (Manu— 
Differenz ſei; eine folche Definition ift jes | ffript). 1868 trat hauptſächlich auf Eit: 
doch ſchlecht mathematisch. Der €. ift der | nerd Anregung und durd ihn organifiert 
Nullpunkt der Intervalle, der Andiffes | die »Geſellſchaft für Mufifforfhung« un: 
renzpunft der nach oben und nad unten | ter Beteiligung von Gommer, Kade, Schu: 
gerechneten Intervalle. Bol. Prime und bipet, Witt u. a. ind Leben, deren Organ: 
Unisonus. »Monatöhefte für Mufifgefchichtee unter 

Einſatzzeichen heißen im Kanon (der | Eitners Redaktion feit 1869 erfcheint. 
als eine nuige Stimme notiert ift, val. 1872 wurde die erfte Subffription auf 
Kanon) die Merkzeichen für den Beginn | die »PBublifation älterer praftifcher und 
der imitierenden Stimmen, z. B. (ars |theoretifcher Mufifwerfe vorzugsmeife 
lino): des 15. und 16. Jahrhunderts« eröffnet. 


Bon Eitners fonftigen Schriften find mit 

Auszeichnung hervorzuheben: »WVerzeich-, 

= = a es alter SER 800% 
R aus der früheſten Zeit Hi8 zum Jahr 1800« 
Ausführung: —— 


Ze 

—— raphie der Muſik⸗ 

ammelwerke des 
— — 


16. und 17. Jahr⸗ 
— — — —e— 
»Verzeichnis der 
gedruckten Werke 
von HansLeo Haß⸗ 
ler und Orlandus 
be Lajlus«e (»Mo: 
Auf die Geftalt diefer Zeichen Fommt | natöhefte« 1873—74) und S. G. Stadens 
nichts an; fie werden fehr verfchiedenar: | »Seelewige (»Monatöhefte« 1881). 
tig gemacht, 3. B.: $ oder ein Kreuz +, | Elegie (aricch.), Klage. 
ein Sternchen * ꝛc. — Auch den Winf,| Elektrizität findet in neuerer Zeit Ver: 
den der Dirigent einem Inftrumentfpie | wendung im Orgelbau, indem eleftrifche 
ler oder Sänger gibt, nad} Tängerer Baufe | Leitimgen von ben Taften zu den zugebö- 
wieder ——— nennt man das E. rigen Pfeifen hergeſtellt werden und ein 
Eis (e-is),, das durch # erhöhte E. Elektromagnet die Ventile öffnet, fobald 
ifner, Robert, geb. 22, Oft. 1832 | durch Niederdrüüdung ber — die Ber: 
zu Breslau, war fünf Jahre lang Schü: | bindung des Stroms petit ellt wird. 
Ier von M. Brofig, ging ſodann 1853 | Für fehr große Orgeln ift die eleftrifche 
nad) Berlin ala Muſiklehrer, richtete 1863 Mecanit ein fehr erfreulicher Fortſchritt, 
eine eigne Muſikſchule ein und hat feine da durch diefelbe daß unfichere oder ver: 





Elewyck — Eläner. 


pãtete Anſprechen weit abliegender Pfei⸗ 
fen beſeitigt iſt. Die elektriſche Mechanik 
macht den pneumatiſchen Hebel über— 
Hüffia, und die Spielart der Inſtrumente 
fannn jelbit die der Pianofortes noch an 
Leichtigkeit übertreffen. Die Einführung 
der E. für foldye Zwecke verdanken wir eng⸗ 
liſchen Orgelbauern (Barker, —53 

Elewyd, Xavier Victor (Cheva— 
lier) van, Mufiffchriftiteller, geb. 24. 
April 1825 zu Ixelles lez Brurelles, Ka— 
pellmeijter der Kathedrale in Löwen (ohne 
Schalt, ald Amateur), veranftaltet zu 
Löwen an allen Sonn= und Feittagen 
Kirchenfonzerte mit Orchefter ımd gab 
auch jelbit Motetten fowie Orchefterwerfe 
beraus. E. machte fich befannt durch eine 
Reihe Monographien: »Discours sur 
la musique religieuse en Belgique: 
(1861); > ias van den Gheyn, le 
plus grand organiste et carilloneur 
belge du XVII. siöcle« (1862); »De 
la musique religieuse, les congres de 
Malines (1863 und 1864) et de Paris 
(1860) et la lögislation de l’&glise en 
cette matiere« (1866) und »De l’ötat 
actuel de la musique en Italie« (1875). 
Auch gab er eine Sammlung Älterer Kla- 
vierfachen von nieberländijchen Kompo⸗ 
niften heraus. 

El Farabi, |. Alfarabi. 

Eliad Salomonis, Priefter zu St. 
Atere (Perigord) um 1274, ift Verfaſſer 
tined Traftat3: »Scientia artis musi- 
cae«, ber bei Gerbert (»Script.«, IIT) ab: 
gedrudt ift. Derfelbe enthält unter an— 
derm Vorfchriften für den improvijierten 
Rontrapunft (Kap. 30) ſowie ganz eigen: 
artige Ratfchläge für den Gebrauch ber 
Schlüffel (S. 56), die aber nicht zur 
Geltung gekommen find. 

Ela, John, geb. 19. Dez. 1802 au 
Thirsk (Morf), Violiniſt und verdient: 
voller Dirigent, Biolinfchüler von Femy, 
feit 1822 Mitglied des Orchefters vom 
King’3 Theatre, in der Folge auch bei 
den Concerts of ancient music und ber 
Philharmonie Society zu London. 1826 
ſtudierte er noch Harmonie unter Att= 
wood und erft 1845 unter Fetis in Paris 
Kontrapımft und Kompofition. Nach 
roudon zurüdgefehrt, begründete er 1845 

Mufit 
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bie Musical Union (Kammermufifma: 
tineen), die bis 1880. bejtand, wo ſich €. 
zur Ruhe feßte, und 1850 daneben bie 
Musical winter-evenings (Rammer: 
mufiffoireen), die er jedoch jchon 1859 
wieder einftellte. Für diefeKonzerteführte 
E. fogen. »analytifche Programme« (mit 
Bemerkungen über die Faktur der vorge: 
führten Werke fowie über die Lebenszeit 
und Bedeutung der Komponiften 2c.) ein, 
die vielfache Nachahmung fanden. 1855 
wurde E. zum Leftor der Mufif an der 
London Institution ernannt; einzelne jei= 
ner Vorlefungen find publiziert worden, 
auch hat er für Londoner Zeitungen bier 
und da mufifalifche Artikel aefchrieben, 
eine biographifche Notiz iiber Meyerbeer 
und »Musical sketches abroad and at 
home« (1869, 3. Aufl. 1878) heraus: 
gegeben. 

Ellerton (ipr. eilert’n), John Lodge, 
ein außerordentlih fruchtbarer Kompo— 
nift, geb. 11. Jan. 1807 in Cheſhire, 
geft. 3. Jan. 1873 zu London; bat 7 ita- 

ieniſche, 1 deutjche und 3 englifche Opern 
gefchrieben, ferner 1 Dratorium (»Das 
verlorne Baradieg«), 6 Meſſen, 5 Sym: 
phonien, 4Ronzertouvertüren, 44 Streich⸗ 
quartette, 3 Quintette, 11 Trios, 13 So: 
naten,61 Glees, 6 Anthems, 17 Motetten, 
83 Vokalduette: für einen Dilettanten, 
der übrigens in Rom zwei Jahre Kontra- 
punft jtudiert hatte, gewiß erjtaunliche 
Leiftungen. 

Ellig, ein ziemlich veralteter Ausdrud 
ftatt zweifüßig (2) ala Name für Orgel: 
ftimmen. ©. Fußton. 

Elöner, Joſeph Xaver, geb. 1. Juni 
1769 zu Grottfau (Schleften), geit. 18. 
April 1854; trat, nachdem er Medizin 
ftudiert hatte, 1791 als Violinijt in die 
Brünner XTheaterfapelle, wurde 1792 
Theaterfapellmeifter — und 1799 
u Warſchau, wo er 1815 eine Organiſten⸗ 
* ins Leben rief, aus der ſich 1821 
das Warſchauer Konſervatorium ent— 
wickelte, deſſen Direktor er wurde. Die 
Unruhen von 1830 führten zur Schließung 
der Anftalt, die 1834 mit Soliva als Di- 
reftor neu eröffnet wurde und noch heute 
in Blüte ſteht. Er hat viel fomponiert 
(Opern, Ballette, Melodramen, Sympbo- 
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nien, Konzerte, Rantaten, Kirchenmuſi⸗ 
fen ac.), doch haben feine Werke fein all⸗ 
gemeinered und bauerndes Intereſſe er» 
wedt Auch zwei Abhandlungen über die 
Fügſamkeit der polnifchen Sprache für bie 
Kompoſition rühren von feiner Feder ber. 
Elvey (ipr. dw), Stephen, geb. 27. 
Juni 1805 zu Ganterbury, geit. 6. Oft. 
1860; wurde 1830 Organift am New 
Gollege zu Oxford, promovierte 1831 zum 
Bakkalaureus, 1838 zum Doftorder Mufit 
und war feit 1840 Univerfitätsmufitdi- 
reftor. Er fomponierte wenige Lieder und 
Kirhenmufifen. — Sein Bruder und 
Schüler George Job, ach. 27. März 
1816, 1835 Organift der St. Georgenta- 
pelle zu Windſor, 1838 Baffalaureus, 
1840 Doktor der Muſik, 1871 geabelt, 
it gleichfalls Komponift Firchlicher Werke 
(Anthems, Hymnen ꝛc.). 
Elwart, Antoine Amable Elie, 
* 18. Nov. 1808 zu Paris, geſt. 14. Okt. 
877 daſelbſt; war mit 10 Jahren Chor— 
knabe an St. Euftache, wurde von ſei— 
nem Vater einem Kiſtenmacher in die Lehre 
gegeben, entlief aber demſelben und trat 
als Violiniſt in ein Vorſtadttheater, wurde 
1825 ins Konſervatorium aufgenommen 
und ſtudierte unter Fetis und Le Sueur. 
1828 rief er mit mehreren Mitichülern die 
Concerts d’&mulation im fleinen Saal 
des Konſervatoriums ins Leben. 1834 
erhielt er den Römerpreiß, nachdem er 
Ichon zwei Jahre Hilfslehrer an Reichas 
Kompofitionsklaffe gewefen war; nad 
der Rüdfehr aus Italien nahm er zu— 
nächſt feine Stelle ald Hilfslehrer wies 
der ein und wurde 1840 Titularprofeffor 
einer von Cherubini neuerrichteten zweis 
ten Harmonieflajje. Nach 3Ojähriger er— 
folgreicher Thätigfeit (Th. Gouvy, We 
ferlin, A. Grifar ac. find feine Schüler) 
fegte er 1871 feine Stelle nieder. €. bat 
eine Reihe großer Werke gefchrieben 
(Meſſen, Oratorien, Tedeum, Rantaten, 
Iyrifche Szenen, eine Oratorio-Sympbo= 
nie: »Le deluge«, mehrere Opern, von 
denen aber nur eine: »Les Catalans«, 
aufgeführt ift (zu Rouen). Eine weit her: 
vorragendere Stellung nimmt er jedoch 
als Theoretifer und Muſikſchriftſteller ein. 
Er fchrieb: »Duprez, sa vie artistique, 


Elvey — Engel. 


avec une biographie authentique de 
son maitre A. Choron« (1838); »Th&orie 
musicale« (»Solfege progressif etc.«, 
1840); »Feuille harmonique« (Afford- 
lehre, 1841); »Le chanteur accompa- 
nateur« (Generalbaß, Berzierungen, 
rgelpunft2c.,1844); »Trait&ducontre- 
point et de la fugue«; »Essai sur la 
transposition« ; »Etudes &l&mentaires 
de musique« (1845); »L’art de chanter 
en chaur«; »L’art de jour impromptu 
de l’altoviola«; »Solfege du jeune 
3533 »Le contrepoint et la fugue ap- 
pliqu6s au style ideal« ; »Lutrin et Or- 
héon« (theoretiſch-praktiſches Geſang⸗ 
dienwerk); »Histoire de la société 
des concerts du conservatoire« (1860, 
2. Aufl. 1863); »Manuel des aspirants 
aux grades de chef et de souschef 
de musique dans l’armee francaise« 
(1862); »Petit manuel d’instrumenta- 
tion« (1864); »Histoire des concerts 
populaires« (1864). 1867 — 70 unter: 
nahm er eine Sammelausgabe von Wer: 
fen eigner Kompofition, die aber nur bis 
zum 3. Band fam. 
E moll-Aftord = e.g.h; E moll- 
Tonart, 1 $ vorgezeichnet. S. Tonart. 
Engel, 1) Johann Jakob, geb. 11. 
Sept. 1741 zu Parchim (Medienburg), 
geft. 28. Juni 1802 bafelbit; Gymmaſial⸗ 
profefjor in Berlin, fpäter Erzieher des 
Kronprinzen (Friedrich Wilhelms II.), 
nach deſſen NRegierungsantritt Theater: 
direftor, welcher Stellung er aber bald 
entfagte Er jchrieb: »über die mufi- 
kaliſche Mahlerey, an den königlichen 
Kapellmeiſter Herrn Reihardt« (1780); 
auch enthalten ſeine geſammelten Werke 
noch verſchiedenes andre auf Muſik Be: 
aügliche. — 2) David Hermann, geb. 
2. Jan. 1816 zu Neuruppin, vorzüg: 
licher Drgelfpieler und Komponijt, Schũ— 
ler von x Schneider in Deſſau und 4. 
Helle in Breslau, lebte zuerjt als Muſik— 
lehrer zu Berlin und wurde 1848 als 
Domorganift und Lehrer am Domgpm: 
nafium nach Merfeburg berufen. €. bat 
DOrgelftüde, PBfalmen, ein Oratorium: 
»Winfried«, u.a. fomponiert und fchrieb: 
rn Geſchichte des Orgelbauwe⸗ 
fens« (1855); »Über Chor und inftruftive 


> 


Enge Lage — Enharmonif. 


Ehormufif«. — 3) Guſtav Ebuarb, vor: 
trefflicher Gefanglehrer, geb. 29. Oft. 
1323 zu KRönigäberg, ftudierte Philologie, 
hörte in Berlin mufitwiffenfchaftliche Vor: 
leſungen bei Marr, wirkte ald Sän— 
ger in der Singafademie und im Dom: 
der mit und widmete ſich 1848, nachdem 
er bereits fein Probejahr ald Gymnaſial⸗ 
iebrer am Grauen Kloſter abgelegt, ganz 
der Mufik, fpeziell dem Gefangunterricht. 
1862 wurde er ald Gefanglehrer an Kul⸗ 
lats Akademie, 1874 an ber füniglichen 
Hochſchule für Muſik unter gleichzeitiger 
Berleihung bes Profefjortiteld angeftellt. 
Zu feinen Schülern zählen Krolop, Bulf 


u.a. Er bat außer verfchiedenen philofo: | € 


vhiſchen Schriften —— »Sãn⸗ 
gerbrevier · (tägliheSingübungen, 1860); 
»Üüberſetzungen und Vortragsbezeichnun—⸗ 
gen« zu den bei Gumprecht erſchienenen 
klaſſiſchen Geſangsalbums; »Die Vokal⸗ 
theorie von Helmholtz und die Kopf: 
timme«e (1867); »Da8 mathematifche 
Harmonium« (1881). wurde er 
mufifalifcher Berichterftatter der »Spener: 
ihen«, 1861 ber hr Zeitung« und 
bat in der Berliner Kritik eine gewichtige 
Stimme. 

Enge Lage der Akkorde, Gegenfag 
zur »weiten Lage« oder »zerftreuten Har— 
monie«,3.B.: 





— 
== —— — 


enge Lage weite Lage 


Engelbert von Admont, Abt, gelehr— 
ter Benediktiner, geſt. 1331 zu Admont, iſt 
Letfaſſer eines bei Gerbert (»Seript.«, II) 
abgedruckten Traktats: »De musica«, der 
für bie mittelalterliche Muſikgeſchichte von 


Intereſſe ift. 
Engführung heißen die gewöhnlich 
fur vor dem Schluß in ber Zuge auf: 


tretenben, einander fchnell folgenden (fa: 
nonifhen) Stimmeneinfäße, welche Dur 
und Comes nicht nacheinander, fondern 
teilweife miteinander bringen. 

Englifde Rechanik im Pianoforte un: 
terfcheidet fi von der jogen. deutſchen 
dadurch, daß die Hämmerchen nicht auf 
den Taften felbft befejtigt find, fondern in 
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einer befondern Leifte liegen und nur durch 
die auf ber Tafte ruhende Stoßzunge em: 
porgefchnellt werden. Übrigens hatten eine 
derartige Mechanik ſchon die Bianofortes 
Eriftofalig und Silbermannd. Bol. Kiavier. 

Engliſch Horn (franz. Cor anglais, 
ital. Corno inglese, Oboe di caccia), 
eine Oboe in tieferer Tonlage (in F), 
Altoboe; f. Oboe, 

Engliſch Violet, einderViolad’amour 
ähnliches, veraltetes Streihinftrument 
mit 14 unter dem Griffbrett liegenden 
Refonanzfaiten. Auch nannte man eine 
früher manchmal angewandte befonbere 
— ——— der Violine (ea e a) 


Enharmonik (griech.) ift das Verhält: 
nis von Tönen, welche nach den matbe- 
matifchen Beftimmungen der Tonhöhe 
und teilweife auch in der Notenfchrift ver: 
ſchieden find, in der mufifalifchen Praxis 
aber identifiziert werben; 3. B.f und eis, 
h und ces ⁊c. — Die alten Griechen unter: 
ichieden neben dem diatoniſchen und chro: 
matifcheneinenhbarmonifchesTonge: 
ſchlecht, bei welchem die beiden mittlern 
Töne des Tetrachords durch Herabftim- 
mung bed höhern auf gleiche Tonhöhe ge- 
bracht wurden (e, f, f, a); dies war we 
nigſtens die älteſte Form ber E. (Ulym: 
pos). Die fpätere E. trennte die beiden 
eigentlich identifchen Töne, fette die Ent: 
fernung des dritten vom tiefiten — "a 
Ton und gab dem zweiten eine mittlere 
14 Aa 

Tonhöhe: eTeis”f (f. Griechiſche Mufit). 
Das 16. Jahrh. brachte mit feiner Grä- 
fomanie auch das enharmonifhe Ton: 
gefchleht wieder auf, und verfchiebenar: 
tige mathematische Erklärungen desfelben 
wurden verjucht. Die damals aufgeitellten 
minimalen Tonhöhendifferenzen wurden 
enbarmonifche Dikſen genannt (vgl. 
Diens). Das praftifche Ergebnis diefer 
für ihren eigentlichen Zweck fruchtlofen 
Bemühungen war bie Erfenntnis, daß ein 
und demfelben Ton unſers Muſikſyſtems 
verſchiedene mathematische Werte zufom- 
men, daß aber unsre praftifche Muſik für 
biefelben nur Näherungswerte gibt unb 
geben kann. So begriff die Theorie all— 
mäblich die von ber Prari Tänaft an— 
16* 


244 Enſemble 


gebahnte gleichſchwebende Temperatur, 
welchedieannähernd gleichen Werte gleich⸗ 
jet (enharmoniſch identifiziert). Die un: 
ter »Tonbeftimmung« gegebene Tabelle 
weift für jede Obertafte unfers Klaviers 8 
und für jede Untertafte 13 verfchiedene aku— 
ftifche Beitimmungen auf, welche der mitt- 
lere Wert der en Tempes 
ratur vertritt, d. b. die für uns enbar: 
monifch identifch find. — Unter enhar— 
monifcher Verwechſelung verfteht 
man bie Vertaufchung folcher eigentlich 
verjchiedenen Werte; dieſe Vertaufchung 
ift entweder nur eine Erleichterung fürs 
Leſen, d. h. e8 wird ftatt ber Schreibweife 
mit Been a die mit Kreuzen 
gewählt, oder aber (bejonders wenn nur 
ein Ton umgebeutet wird) fie bedeutet ein 
wirkliches Umfpringen ber Auffafjung. 

Enjemble (franz., ipr. anggängbl, »zu= 
fammen«) nennt man daß Zuſammen⸗ 
wirfen mehrerer Berfonen auf der — 
beſonders in ber Oper, und zwar bejon= 
ders dann, wenn mehr als zwei an ber 
Szene beteiligt find; Terzette, Quartette, 
Quintette 2c. mit ober ohne Ghor find 
die eigentlichen Enjemblenummern einer 
Dper. In der Inftrumentalmufik verfteht 
man unter Enfemblewerfen Rompofitio: 
nen für mehrere Inftrumente, befonders 
für Pianoforte mit Streich- oder Blas— 
inftrumenten(Enfemblemufif,®am-= 
merenjemble). 

Entr’acte (franz., jpr. angtr’att), Zwi⸗ 
ſchenakt, Zwifchenaftsmufif. 

Entr6e (franz., fpr. angtreh; Enträta, 
ital.), Einleitung, Vorſpiel; f. Intrada. 

Epode, j. Strophe. 

Epftein, Julius, geb. 14. Aug. 1832 
zu Agram, Schüler von N. Job. Rufi— 
naticha und A. Halm in Wien, lebte ala 
PBianift und feit 1867 als Lehrer am Kon 
jervatorium dafelbjt. — Seinebeiden Töch- 
ter Rudolfine und Eugenie machten 
fich feit 1876, erjtere als Gelliftin, letztere 
als Violiniftin, vorteilhaft bekannt. 

Erard (ipr. erde), Sébaſtien, be 
rühmter Rlavierbauer, geb 5. April 1752 
zu Straßburg, geft. 5. Aug. 1831 auf 
feinem Landſitz bei Paſſy. Einer deutjchen 
Familie (Erhard) entftammend, Sohn 
eines Tifchlers, trat E. 1768 ala Arbeiter 


— 6Grard. 


in bie Werkſtätte eines Pariſer Klavier: 
bauers, wuchs aber feinem Prinzipal bald 
über ben Kopf, jo daß er entlaffen wurde; 
doch lenkte eine geſchickte Arbeit die Auf- 
merffamfeit feines neuen Arbeitgeber? auf 
den jungen Mann. Größeres Aufjchen 
erregte fein Clavecin m&canique, ein 
fompfliziertes Inſtrument, auf dem unter 
andern die Verfürzung der Saiten auf 
die Hälfte (Transpofition in die böbere 
Dftave) vermittelft eines durch einen Pe— 
daltritt regierten Stegs bewerfitelligt 
wurde. Mit 20 Jahren hatte er bereits 
ein ausgezeichnete Renommee, und eine 
funftfinnige Dame, die Herzogin von Vils 
leroi, ftellte ihm in ihrem Schloß Räum: 
lichfeiten zur Errichtung einer Werfitatt 
ur Verfügung. Hier fabrizierte €. 1777 
Fein erſies Bianoforte, dag erfte in Frank⸗ 
reich Überhaupt gebaute (vol. jedoch Silber: 
mann 5). Um diejelbe Zeit fam fein Bru= 
der Jean Baptijte nad Paris, und bie 
beiden Brüder begründeten nun ein eig: 
nes Gtabliffement in ber Nue de Bour— 
bon; ein durch den König in anerfennend: 
fter Weife zu gunſten Erards entjchiebe: 
ner Brosch mit Konkurrenten, die ibn 
verflagten, weil er fich nicht habe in die 
Bilde der Fächermaler aufnehmen laſſen, 
machte vollends Paris aufmerffam (weil 
nämlich die Inſtrumentenmacher »ier: 
arbeit, Berfmuttermofaif an ihren Inſtru— 
menten anbrachten, mußten ſie in jener 
Zeit von Rechts wegen dieſer Gilde ange— 
hören; val. Zunftweſen). Seine nächſten 
Thaten waren die Konſtruktion des Piano 
organis6 (Orgelklavier, Verbindung eines 
Pianofortes mit einem kleinen Poſitiv, 
zweiklavierig) und ber Harfea fourchette. 
Der Ausbruch der franzöfifchen Revolu— 
tion veranlafte E., nad) London zu geben, 
wo er eine Filiale errichtete, Patente 
nabm und feine neuen Inftrumente zu 
roßer Berühmtheit brachte. 1811 Fon- 

ruierte erdie Doppelpebalharfe (A double 
mouvement), welcyemit einem Mal allen 
Unzulänglichfeiten des Inftruments ein 
Ende machte; der Erfolgmwar ein enormer, 
und E. verfaufte in einem Jahr für 
25,000 Pfd. Sterl. Harfen. Allen feinen 
Erfindungen fegte er aber die Kron⸗ auf 
durch die 1823 gemachte Erfindung bes 


Eratoſthenes — Erf. 


245 


double &chappement (Repetitionsmechas | E. in Leipzig. Seine bisherigen Kompo⸗ 


rif) für das Pianoforte (vgl. Auslöfung). 
Sun letztes Werk war die finnreiche Kon⸗ 
fruftion der Erpreffivorgel für die Tui— 
lerien. Nach dem Tod Sébaſtien Erard3 
ging bad Etabliſſement auf feinen Neffen 
Pierre ©. (neb. 1796, geft. 18. Aug. 
1855) über. Diefer veröffentlichte: »The 
harp in its — improved state 
compared withthe originalpedalharp« 
(1821) und »Perfectionnements appor- 
tes le m&canisme du piano par 
les Erard depuis l’origine de cet in- 
strument jusqu’& l’exposition de 1834« 
(1834). Sein Nachfolger ald Chef wurde 
der Neffe feiner Witwe, Pierre Schäf: 
fer (geft. 13. Dez. 1878). 

Eratoflhönes, alerandrin. Matbemas 
tifer, geb. 276 v. Chr. zu Kyrene, geft. 
19% als Verwalter ber berühmten Biblio: 
thef von Alerandria ; hat in feinen »Ka⸗— 
tafteriömene (deutſch von Schaubadh, 
17%; im Urtert von Bernhardy, 1822) 
einzelne Notizen über griechiiche Muſik 
und Inftrumente gegeben. Seine Tetra- 
Hordeneinteilung (tn einem verloren ges 
gangenen mufifalifchen Werf) ift ung 
durch Ptolemäos überliefert. 

Erbad, Chriſtian, geboren um 1560 
zu Algesheim (Pfalz), 1600 Organift 
und fpäter Ratsherr zu Augsburg, war 
einer der bedeutenditen deutjchen Kompo— 
niften feiner Zeit, von dem firchliche Kom: 
pofitionen (vier= bis achtſtimmige Mo— 
tetten)1 11 erſchienen (Bibliothek 
zu Augsburg). In Bodenſchatz' »Flori- 
legium Portense« find verſchiedene der: 
jelben abgedbrudt. Auf der Berliner Bi: 
bliothef befinden fich Handfchriftliche Mo— 
tetten Erbadı2. 

Erdmannsdörfier, Mar, geb. 14. 
Juni 1848 zu Nürnberg, Schüler des 
Leipziger Konfervatoriumg und von Rich 
in Dresden, 1871— 80 Hoffapellmeifter 
zu Sondershaufen, wo er als ausgezeich— 
neter Dirigent durch Aufführung zahl: 
reicher Mufifwerfe der neuern Richtung 
Kiht, Berlioz, Brahms, Raff, Saint: 

aens 2c.) den ſchon früher ala Pflege: 
ftätte der neudeutſchen Richtung berühm— 
ten »Roh = Konzertene einen neuen Auf: 
ſchwung zu geben wußte. Zur Zeit lebt 


fitionen (Chorwerke: »Prinzeſſin Ilſe«, 
»Schneewittchene, »Traumfönig und fein 
Liebe, Duvertüre zu »Narziße, Lieber, 
Klavierftücde) haben Feine dbauernben Er— 
folge zu erringen vermocht. Sein neueftes 
Werfift:» Selinde« (Ehorwerf). — Seine 
Gattin Bauline, geborne ri 
geb. 28. uni 1851 zu Wien, ijt eine vor⸗ 
trefflihe Bianijtin (weimarifche u. Darm: 
ſtädtiſche Hofpianiftin), 1870—71 Schü: 
lerin von Rift, ſeit 1874 mit E. verheiratet. 
Erhard (Erhardi). Laurentiuß, 
eb. 5. April 1598 zu Hagenau (Elfaß), 
agijter in Saarbrüden, Straßburg und 
Hanau, 1640 Kantor zu Frankfurt a. M., 
fchrieb: »Compendium musices« (1640, 
2 Aufl 1660, in erweiterter Neubearbei— 
tung 1669) fowie ein »Harmoniſches 
Choral: u. Figurals®efangbuch« (1659). 
Erhöhung des Tons umeinen halben 
Ton wird angezeigt durch $ (Kreuz), die 
doppelte E. durch >< (Doppelfreuz, Anz 
dreaskreuz, Spanifches Kreuz); dem Buch— 
ftabennamen der Töne wird im erftern 
Fall -is, im fegtern -isis angehängt, 


alfo ff = fis, FT = fisis. Bei ben Fran 
zofen heißt das $ diese, bei den Jtalie- 


nern diesi, 3.B. #c = do diese, ut diesi, 


bei den Engländern sharp, = = 
B sharp, bei den Holländern kruis, z. B. 


—B knruis. 

Ert, 1) Adam Wilhelm, geb. 10. 
März 177 —— einingen, 1802 
Drganift in Weglar, 1811 in Worms, 
1812 in Franffurt a. M., 1813 in Drei: 
eichenhain bei Darmitadt, wo er 31. Zan. 
1820 ftarb; hat Orgelſtücke herausgegeben 
fowie Schullieder für die Sammlungen 
feines Sohns Ludwig gefchrieben. — 2) 
Ludwig, Sohn des vorigen, geb. 6. 
San. 1807 zu Weplar, 1826—35 Se: 
minarmufiflehrer in Mörs, ſeitdem Mu— 
fiffehrer am Seminar für Stadtichulen 
zu Berlin, 1836 Dirigent des liturgiſchen 
Chorgeſangs der Domfirche (der Dom: 
or in feiner heutigen Geftalt beitand 
noch nicht), welche Stelle er jedoch [yon 
1838 wieder aufgab, begründete 1843 den 
»Erkſchen Mänmergefangverein« und1852 
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ben »Erkſchen Gefangverein für gemifch- 
ten Chor« und wurde 1857 zum fünig- 
fihen Mufikdireftor, neuerdings zum 
PBrofeffor ernannt. Erfs Name hat einen 
ausgezeichneten Klang, eine jeltene Po: 
pularität durch feine zahlreichen, vielfach 
aufgelegten Schulliederbücher er eier 
franze, »Singvögeleine, »Deutjcher Lie- 
dergartene, »Mufifalifher Jugend— 
freunde, »Sängerhaine, »Siona«e, »Tur⸗ 
nerliederbuche, un Lieder« 2c.); viele 
derfelben find in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Friedrich und feinem Schwager 
Greef verfaßt. Außerdem veröffentlichte 
er: »Die dbeutfchen Volkslieder mit ihren 
Singmweifen« (1838—45); ⸗Volkslieder, 
alte und neue, für Männerftimmen« 
(1845 — 46); »Deutfcher Liederhort« 
(Volkslieder, 1856) ; »Mebrftimmige Ge- 
länge für Männerjtimmen« (183335); 
»Volksklänge« (für Männerchor, 1851 
bis 1860); »Deuticher Liederfhage« (für 
Männerchor, 1859 — 72); »Bierjtimmige 
Choralgefänge der vornehmften Meifter 
des 16. und 17. Jahrhunderts« (1845); 
»J. ©. Bachs mehrftimmige Choralges 


fänge und geiftliche Arien« (1850 — 65); | i 


»Vierſtimmiges Choralbud für evange— 
fiihe Kirchen« (1863); »Choräle ehr 
Männerjtimmene (1866) fowie endlich 
Übungsjtüde für Klavier und einen » Me: 
thodiſchen Leitfaden für den Gefangunters 
richt in Volksſchulen« (1834, Teil 1). — 
3) Friedrich Albrecht, Bruder des vo— 
rigen, geb. 8. Juni 1809 zu Wetzlar, geft. 
7. Nov. 1878 als Realfchulfehrer in Düſ⸗ 
jeldorf; war Mitarbeiter an den Schul: 
liederbüchern feine Bruder und gab 
heraus: das vielmals aufgelegte, weit: 
verbreitete Lahrer »Kommersbuch« (mit 
Silcher); das »Allgemeine beutfche Turn: 
lieberbuch« (mit Schauenburg) und ein 
»Freimaurer-Liederbuch«. 

Erkel, Franz, nationaler ungar. 
Komponiſt, geb. 7. Nov. 1810 zu Gyula, 
jeit 1838 Rapellmeifter des Nationalthea- 
ters in Peſt, Ehrendirigent der Männer: 
gefangvereine Ungarns, fomponierte eine 
Reihe ungarischer Opern, von denen bes 
jonders »Hunyady Laszld« (1844) und 
»Bank Baͤn« (1861) begeifterte Aufnahme 
fanden, avch viele volfstümliche Lieder. 


Erkel — Emit IT. 


Erniedrigung de3 Tons um einen 
halben Ton wird durchb (Be), die Doppelte 
E. durch bb (Doppel:Be) angezeigt; dem 
Buchjtabennamen wird im erjtern Wall 
-es, im leßtern -eses angehängt; doch 


heißt Ph einfach b (be), Pe es (nicht 
eös), "a — as (nit aös) und "Te 


eses, "a —=asas, ''h = heses (nidt 
bebe). Bei den Franzofen heißt das b 


‚b&mol‘, 3.8. "e= mi bemol, bei ben 
Engländern ‚Hat‘, z. B. ’h — Bflat, bei 


den Holländern ‚bemoll‘, ’h—B bemoll. 
Ernfi, 1) Franz Anton, geb. 1745 
zu Georgenthal (Böhmen), get. 1805; 
1778 Konzertmeijter in Gotha, war feiner 
Zeit ein fehr renommierter Biolinvirtuofe, 
fomponierte auch für fein Inſtrument 
(Konzert in Es) und fchrieb unter anderm 
in ber Leipziger »Allgemeinen Mufifali- 
fchen Zeitung« 1805: »Über den Baur der 
Heinrih Wilhelm, geb. 
1814 zu Brünn, geft. 14. Dt. 1865 in 
Nizza; Schüler von Böhm und Mavfeder 
in Wien, gleihfall8 und zwar in noch 
höherm Maß ein berühmter Geiger, lebte 
ohne feſte Stellung zumeiſt u unftrei- 
fen, hielt fich 3. B. mehrere Jahre in Pa— 
ris auf. Seine »Elegie«, »Othello⸗Phan⸗ 
tafie« u. a. find noch heute belichte Konzert: 
ftüde. — 3) Heinrich, Sänger, geb. 19. 
Sept. 1346 zu Dresden, Sohn der 1851 
bis 1861 ſehr gefeierten dramatifchen 
Sängerin Joſephine E.Kayſer am Peſter 
ungar. Theater, Neffe des vorigen, Schüs 
ler des Pefter Konfervatoriums, wurde 
1872 als Baritonift am Leipziger Stadt: 
theater engagiert, aber bald durch F. Reb⸗ 
ling zum Heldentenor ausgebildet und ijt 
feit 1875 fönigl.Hofopernfänger inBerlin. 
Ernſt II., regierender degys von 
Sachſen-Koburg-Gotha, geb. 21. Juni 
1818 zu Koburg, bat fih von Jugend 
auf viel mit Muſik befchäftigt und kom— 
ponierte Lieder, KRantaten, Hymnen ſowie 
die Opern: »Zaire«, »Toni«, »Gafilda«, 
»Santa Chiara« — »Diana von 
Solange« (1858), von denen die beiden 
legtern an mehreren Bühnen zur Auf: 
führung gelangten und Beifall fanden. 


Erzlaute 


Erzlaute (Arciliuto), ſ. Ghitarrone. 

Es, das durdy hp erniedrigte E. Es 
dur-Afford = es.g.b; Es moll-Afford 
— es.ges.b. Es dur-Ionart, 3 h vor» 
gezeichnet; Es moll-Tonart, 6 h vorge: 
zeichnet. S. Tonart. 

Eigmann, Julius Karl, geb. 1825 
u Winterthur, vortreffliher Klavierpä— 
dagog, zuerft in Kajjel, feit 1852 in 
Zürich, veröffentlichte zahlreiche inftruf: 
ttwe Klavierwerfe (Etüden, eine Klavier: 
ſchule [1. Teil: für das erfte Klavierjahr, 
2. Zeil: für das zweite umd dritte Kla— 
vierjahr], »100 Aphorismen« aus dem 
Klavierunterricht) jowie auch Charakter: 
ftüde, Lieder, Biolinjtüde mit Klavier xc. 

Escudier (ipr. estüdjeh), zwei Brüder: 
nenn 29. Juni 1819, geft. 17. 
April 1880) und Leon (geb. 17. Sept. 
1821, geftorben im Juni ang" e⸗ 
bürtig aus Caſtelnaudary (Aude), ka⸗— 
men jung nad Paris und entwickelten 
eine lebhafte jourmaliftifhe Thätigfeit, 
begründeten 1838 die Mufifzeitung »La 
France musicale«, errichteten einen 
Mufifverlag (Werke von Verdi), wa- 
ten Mitarbeiter verjchiedener politifcher 
Be; redigierten 1850 —58 »Le 

ays«e (»Journal de l’empire«) und 
verraßten gemeinichaftli die Werke: 
»Etudes biographiques sur les chan- 
teurscontemporains« (1840); »Diction- 
naire de musique d’apres les théori- 
ciens, historiens et critiques les plus 
clebres« (1844, 2 Bde.; 2. Aufl. unter 
dem Titel: »Dictionnaire de musique 
thöorique et historique«, 1854); »Ros- 
sini, sa vie et ses @uvres« (1854); 
»Vie et aventures des cantatrices c&- 
lebres, précédées des musiciens de 


l’empire et suivies de la vie anecdo- | 9 


tigue de Paganini« (1856). 1862 trenn= 
ten fich die Brüder, und Leon, ber die 
Verlagsfirma behielt, gab eine neue 
Wufifzeitung: »L'Art musicale, heraus, 
die noch heute erfcheint, während die von 
Marie fortgeführte »France musicale« 
1870 einging. 1876 hatte Xeon kurze Zeit 
die Direktion des Theätre italien inne. 
Eses , dad durch bp doppelt erniedrigte 
E. Eses dur-Afford — eses. ges.heses. 
Eslava, Don Miguel Hilarion, 
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eb. 21. Oft. 1807 in einem Dorf bei 
Need geft. 23. Juli 1878 zu Ma- 
drid; wohl der bebeutendfte neuere ſpa— 
nijche Komponift und Theoretifer, 1828 
Kathedralfapellmeifter zu Offuna, nahm 
die Priejterweihen und wurde 1832 Ka— 
pellmeifter ber Metropolitanfirdye in Se 
villa und 1844 Hoffapellmeiiter der Kö— 
nigin Iſabella. &. bat eine große Anzahl 
firchlicher Mufifwerfe gefchrieben, ferner 
drei Opern (»Il solitario«, »La tregua 
di Ptolemaide«, »Pedro el Cruel«), 
eine fehr verbreitete Elementar = Diufit: 
ſchule (»Metodo de solfeo«, 1846) und 
eine Kompoſitionslehre (»Escuela de ar- 
monia y composicion«, 2. Aufl. 1861). 
18595 —56 gab er eine Wufikzeitung ber: 
aus (»Gaceta musical de Madrid«). 
Seine verdienftlichjten Bublifationen find 
aber die Sammelwerfe: »Museo organico 
espafol«, dag auch Orgelwerke von ihm 
jetvjt enthält, und bejonders die »Lira 
sacro-hispala« (1869, 5 Bde. in 10 
Halbbänden), kirchliche Werke fpanifcher 
Meiſter des 16.—19. Jahrh. enthaltend, 
im 8. Halbband nur eigneKompofitionen. 

Eſpagne (ipr. espänj), Franz, geb. 
1825 zu Münfter (Weitfalen), geit. 24. 
Mai 1878 in Berlin; Schüler von Dehn 
in Berlin, 1858 furze Zeit Miufifdireftor 
zu Bielefeld und noch in demfelben Jahr 
Nachfolger Dehns als Kuſtos der mufifa= 
liſchen Abteilung der königlichen Biblio- 
thef in Berlin und Chordirektor ber Hed⸗ 
wigskirche; hat fich außer feiner eifrigen 
Thätigfeit als Bibliothefar verdient ges 
macht durch Redaktion verfchiebener Neu— 
ausgaben älterer Werfe, beſonders der 
Werke Baleftrinag (mit Witt, bei Breit: 
fopf u. Härtel; jetzt fortgefeßt durch 
aberf). 

Espirändo (ital.), ausbauchend, er: 
jterbend, wie morendo. 

Espressione (itaf.), Ausdrud; con 
espr., c. espr., espressivo, espr., mit 
Ausdrud, gewöhnliche Bezeichnung foli: 
ftiicher Stellen in Orchefterftimmen. 

Efier, Heinrich, geb. 15. Juli 1818 
zu Mannheim, geit. 3. Juni 1872 in 
Salzburg; wurde 1838 Konzertmeifter, 
fpäter Theaterfapellmeifter zu Mannheim, 
war einige Jahre Dirigent der Liebertafel 
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in -. 1847 Kapellmeiſter am Kärnt⸗ 
nerthor:Theater zu®ien, 1857 Hofopern: 
fapellmeijter baferoft fowie einige Zeit 
Dirigent der philharmoniſchen Konzerte 
und lebte nach feiner Benfionierung( 1869) 
in Salzburg. E. war, wenn auch nicht 
ein genialer, fo doch ein begabter Kom: 
vonift; feine Männerquartette und Lieder 
erfreuen fich großer Verbreitung, weniger 
feine Orcheiter = und Kammermuſikwerke. 
In frühern Jahren bat er auch einige 
Opern gefchrieben (»Silad« 1839 in 
Mannheim, »Riquiquie 1843 in Aachen, 
»Die beiden Brinzen« 1844 in München). 

Eifipoff, Annette, hervorragende 
zum Scyülerin von Leſchetitzki am 

onfervatorium au Petersburg (feit 1880 
dejjen Gattin), trat zuerft in ihrem Vater: 
(and, 1875 auch zu Paris und 1876 in 
Amerifa mit großem Erfolg als Konzert: 
ipielerin auf. Vorzüge ihres Spiels find 
Leidenſchaftlichkeit u. poetische Auffaſſung. 

Efte (Et, Eaft, Eafte), Thomas, 
berühmter engl. Mufifdruder um bie 
Wende des 16.—17. Jahrh., deſſen erite 
Bublifation Byrds »Psalmes, sonets 
and songs of sadnes and pietie« (1588) 
waren; es folgten Werfevon Orlando Gib⸗ 
bong, Th. Morley, Weelfe ꝛc. Ein Sam: 
melwerfvonbejonderm Intereſſe iſt: » The 
whole book of psalmes, with their 
wonted tunes in four parts«, welches 
vierftimmigePfalmenvon Aliſon, Blancks, 
Cavendiſh, Cobbold, Dowland, Farmer, 
Farnaby, Hooper, Johnſon und Kirbye 
enthält (1592; neue Aufl. 1594, 1604). 

Estinto (ital., »erlofchen«), Bezeich⸗ 
nung für das äußerſte Pianiffimo (Lifzt). 

Ett, Kaſpar, geb. 5. Jan. 1788 zu 
Erringen bei Landsberg in Bayern, geit. 
16. Mai 1847; war Schüler von J. 
Schlett und X. Grag am Furfürftlichen 
Seminar zu Münden, feit 1816 Hof: 
organijt an der Michaelskirche dafelbit. 
E. bat große Verdienite um die Wieder: 
befebung und Aufführung älterer kirch— 
licher Mufifwerfe des 16.—18. Jahrh., 
die er fich für feine eignen Kompofitionen 
zum Mufter nahm (Meſſen mit und obne 
Orcheſter, Requiem, Miferere, Stabat 
Mater 2c.); von dbenfelben ift indes nur 
wenig im Drud erfchienen (Gradualien 
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und Cantica sacra), auch eine Kompoſi⸗ 
tionslehre blieb ungebrudt und wirb mit 
den übrigen Manuffripten in der Dtün- 
chener Hofbibliotbef aufbewahrt. 

Etüde (franz. Etude), eigentlich iden⸗ 
tiih mit »Studie« ; doch verbindet man 
heute mit dem Wort E. jpeziell den Be: 
ariff des technifchen Übungsjtüds, fei es 
für die allererjten Anfänge im Spiel eines 
Inſtruments oder für die höchſte Aus- 
bildung der Birtwofität. Allerdings if 
ein Zweig der Etüdenlitteratur für den 
öffentlichen Bortrag berechnet und da— 
ber inhaltlich bedeutungsvoller geftaltet 
(KRonzertetübe), boch bleibt auch bei die: 
fem das Eharafteriftifum eine Anhäufung 
technifcher Schwierigkeiten. Gewöhnlich 
führt die E. ein techniiches Motiv durch 
Oktaven-, Terzen- Gänge, Sprünge, 

taffato, Ablöfen der Hände 2c.) oder 
doch eine Fleine Anzahl verwandter; indes 
find manche Etüden auch mit mehreren 
Themen gearbeitet, indem das gangartige 
erjte durch ein mehr melodijches zweites 
abgelöſt wird. 

Euklid, der Begründer der Geometrie, 
blühte um 300 v. Ebr. zu Alerandria. 
Unter feinem Namen find zwei mufifa- 
lifche Traftate erhalten: »Katatome kä- 
nonos (Sectiocanonis)« und »Eisagog® 
harmonik6 (Introductio harmonica)«, 
von benen indes vielleicht Feiner von ibm 
herrührt; jedenfall® gehören aber beide 
verschiedenen Verfaſſern an, da der erftere 
den Stanbpunft der Buthagoreer, der Ich: 
tere den des Ariftorenos vertritt. Einige 
Handfchriften nennen auch Kleonides als 
Berfaffer beider Traftate. 

Euler, Leonhard, bedeutender Ma: 
tbematifer und Phufifer, geb. 15. April 
1707 zu Bafel, get. 3. Sept. 1783 in 
Petersburg; Schüler von Berneuilli, 1730 
Profeſſor der Mathematik zu Petersburg, 
1740 in Berlin, wo er 1754 Direktor 
der matbematifhen Klaſſe der Akademie 
wurde, Fehrte 1766 nach Petersburg zu: 
rüd, furz darauf erblindend. Er bat (ab: 
gefehen von feinen fonjtigen Arbeiten) 
eine große Anzahl akuſtiſcher Abhandlun— 
gen für die Berichte der Berliner und Be 
teröburger Akademien gefchrieben; fein 
auf Muſilk bezügliches Hauptwerk aber if: 
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»Tentamen novae theoriae musicae« 
(1729), deflen Refultate aur Evidenz bar: 
hun, daß die Mathematik allein zur Be: 
yündung eines mufifalifchen Syitems 
nit ausreicht. Da nämlich nach der ma= 
thematifchen Theorie ein Intervall um fo 
\swerer verjtändlich, d. b. um fo mehr 
diſſonant tft, je größer bie dasſelbe reprä- 
imtterenden Zablen find, fo rangiert bie 
vierte Dftave (16) nah E. dem Wohl: 
Nang nach zwifchen dem 15. und 17. 
Oberton, d. b. C:c” ift minder fonfonant 
als C:h”. €. ift übrigens der erfte, wel: 
Ser zur beſſern Veranſchaulichung der 
Imböhenbdifferenzen Logarithmen ein: 
hubrte (f. Logarithmen). 

Euphonium (griech, »wohlflingend«), 
I) ein von Ehladni 1790 Fonftruiertes 
Anftrument, abgeitimmte Glasröhren, 
die mit benegtem Finger geitrichen wur: 
sen. Die Glasröhren machten Longitu: 
dinalſchwingungen, erzeugten aberZrang- 
verjalfhwingungen in Stahlitäben, mit 
denen fie verbunden waren. Vgl. Chlad⸗ 
nis Beſchreibung des Klavicylinders ıc. 
(1821). — 2) (Baritonhorn) in den 
deutſchen Militärmufifen eingefübrtes 
Flehblasinftrument von weiter Menfur 
(Ganzinſtrument), f. Bariton 8), 

Eufagife Trompete, f. Ohr. 

Evakuant (lat.), inder Orgel ein dutch 
eanen Regijterzug zu öffnended Ventil, 
welches den bei Schluß des Spiel noch 
in den Bälgen vorhandenen Wind abzu— 
laſſen geftattet. 

Evers, Karl, geb. 8. April 1819 zu 
Hamburg, gef. 31. Dez. 1875 in Wien; 
vortreffliher Bianift und geihmadvoller 
Havierfomponift, Schüler von Krebs in 
Hamburg und Mendelsjohn in Leipzig, 
machte ausgedehnte Konzertreijen durch 
ganz Europa, lebte zu Paris, Wien, ließ 
ſich 1858 als Mufifalienhändfer in Graz 
nieder, kehrte aber 1872 nach Wien zu: 
rüd. Er fomponierte vier Klavierfona- 
ten, »Chansons d’amour« (zwölf Lieber 
ohne Worte, verfchiedbene Nationalitäten 
harakterifierend: Provence, Deutſchland, 
Italien 2c.), Lieder ac. 

Eveſsham, der Mönchvon, f. Odington. 


— 
— 


EVOVAE seculorum amen, 
Schluß des dem Pfalmengefang der fa: 
tbolifchen Kirche anvöhnlic angehängten 
Gloria patria ete.; ſ. Tropen. 

Erimeno, Antonio, ſpan. Jefuit, 
aeb. 1732 zu Balbaftro (Aragonien), 
Profeffor der Mathematik an der Milt: 
tärfchufe zu Segovia, ging, als der Dr: 
den unterdrückt wurde, nach Nom, wo er 
1798 ftarb. Er ſchrieb: »Dell’ origine 
della musica colla storia del suo pro- 

resso, decadenza e rinovazione« 
(17a), ein Werf, das gegen die »graue 
beoriee gerichtet war; dasfelbe fand 
lebhaften Widerſpruch, unter anderm 
durch Badre Martini, gegen deſſen Haupt: 
werf nun E. fpeziell vorging: »Dubbio 
di D. Antonio E. sopra il saggio fon- 
damentale etc.« (1775). Weitere An 
griffe wehrte er ab in den »Risposte al 
iudizio delle efemeridi di Roma etc.« 
ie beiden eriten Werke wurden durch 
Guturiez ind Spanifche überfegt. 

Erpreffivorgel (franz. Orgue ex- 
pressif), j. v. w. Harmonium. 

Eybler, Joſeph (feit 1834 Edler 
von), geb. 8. Febr. 1765 zu Schwechat 
bei Wien, wo fein Vater Schullehrer 
war, geft. 24. Juli 1846 in Schönbrunn; 
erbielt feine mufifalifche Ausbildung zu 
Wien auf dem Knabenfeminar und unter 
Albrechtsberger (1777—7Y), war jebod 
eigentlich zum Juriſten bejtimmt und er: 
griff die Mufif als Yebensberuf erit, ala 
feine Eltern durdy Unglück außerftandge: 
jet wurden, ihn zu unterjtügen. Freund 
ichaftliche Beziehungen zu Haydn und 
Mozart famen ihm nun ſehr zu ftatten, 
da dieje ihn an den Verleger Artaria em= 
pfahlen und feine mufifafifchen Eigen: 
ichaften zur Anerfennung braten. €. 
pflegte Mozart während feiner legten 
Krankpeit, undihm übertrug deſſen Witwe 
die Vollendung des Requiems (er * 
die Arbeit in Angriff, verzichtete aber 
nachher darauf). 1792 wurde er Chor- 
direftor der Karmeliterfirhe, 1793 auch 
am Scottenftift, 1801 Mufiflehrer der 
faiferfihen Prinzen, 1804 Vizehoffapell: 
meifter und 1824 nad Salteris Rück— 


‘ Eviräto (ital., »entmannte), ſ. v. w. | tritt erfter Kapellmeifter. 1833 wurbe er, 


Raftrat. 


während er Mozarts Requiem birigierte, 


250 


durch einen Schlagfluß gelähmt und 
mußte feitdem fowohl der Dirigenten 
als der Kompofitionsthätigfeit entfagen. 
Er nimmt als Kirchenfomponift eine 
hochachtbare eu ein (32 Weſſen, 
wovon 7 gebrudt, 1 Requiem, 2 Drato: 
rien, 7 Tedeums, 30 Offertorien, wovon 
7 gedrudt, 34 Gradualien, wovon 7 ges 
druckt 2c.); viele feiner Werke werden in 
Wien no aufgeführt. Seine Sympho: 
nien, Quartette, Sonaten, Konzerte, Lie 
der 2c. find heute vergejien. 

Eyken, 1) (Eyden, Du Cheöne 
Simonvan, f.Quereu,. — 2) (Eijfen 
Jan Albertvan, geb. 29. April 182 
zu Amersfoort (Holland), get. 24. Sept. 
1868 in Elberfeld; Sohn eines Organis 
ften, jtudierte Orgelſpiel und Kompofition 
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1845—46 am Reipziger Konfervatorium 
und auf Mendelsſohns Rat noch einige 
Zeit bei Joh. Schneider in Defjau, konzer⸗ 
tierte 1847 in Holland mit großem Erfolg, 
ward 1848 —— an ber Remonjtran- 
tenfirche zu Amjterdam, 1853 an der Zum: 
derfirche und Orgellehrer an der Mufit: 
Schule in Rotterdam u. ſeit 1854 bis gi ſei⸗ 
nem Tod Organiſt der reformierten Kirche 
zu Elberfeld. Als Komponiſt hat ſich E. 
beſonders durch ſeine Orgelſachen einen 
Namen gemacht (3 Sonaten, 150 Choräle 
mit Vorſpielen, 25 Präludien, Tokkate 
und Fuge über BACH, Bariationen, 
Transjfriptionen, Bearbeitung Bachſcher 
Klavierfugen für Orgel xc.); auch hat er 
Balladen, Lieder, gemifchte Quartette, 
eine Biolinfonate u. a. gefchrieben. 


F. 


F, 1) Buchſtabenname des ſechſten Tons 
unfrer Grundffala (f. d.) unſers Muſik— 
ſyſiems, der Ältefte, ber als Schlüffel (ela- 
vis signata) vor eine Notenlinie gejeßt 
wurde. Der Gebrauch bes P-Schlüſſels 
reicht bis ins 10. Jahrh. zurüd; im 11. 
bis 13. Jahrh. wurde gewöhnlich zurfchär: 


® ® 
® ⸗ 


In Italien, Frankreich 2c. heißt unſer F 
»fa« (Über die zufammengefegten Solmi— 
fationgnamen vgl. Mutation). — 2) Abfür: 
jung von Forte. — 3) Die Schalllöcher 
der Violine, Bratjche, des Gello und des 
Kontrabaſſes werden oft als f, rich— 


tiger XX bezeichnet (nad) ihrer Geſtalt). 


Fa, in Jtalien, Frankreich, Belgien 
Spanien ꝛc. ber Name des bei den Deut: 
ſchen, Engländern, Holländern, Schwe— 
den 2c. f genannten Zond. Bol. Solmi- 
fation, auch Mutation, 

Faber, 1) Nikolaus, der Ältefte dem 
Namen nach befanntebeutfche Orgelbauer, 
erbaute 1359— 61 die Orgel im Dom zu 
Halberſtadt, welche von Praͤtorius (»Syn: 


. 


fern Markierung die F-Linie mit roter 
Farbe (minium) gezogen, die C-Linie da: 

egen mit gelber (crocum). Der Schlüfjel 
In war urfprünglich und jabrbunderte- 
lang ein wirkliches F oder f und bat nur 
ganz allmählich feine heutige Geſtalt an- 
genommen: 


tanma«, IL) beſchrieben worden ijt. — 2) 
Nikolaus gab 1516 heraus: »Rudi- 
menta musicae« (2. Aufl. von Aventi: 
nus bejorgt). — 3) Magiiter Heinrich, 
geboren zu Lichtenfels, geit. 26. Febr. 1552 
in Olsnitz i. B.; 1538 Reftorder Schule des 
Klofterd St. Georgen bei Naumburg, von 
wo er 1545 wegen einiger Spottlicber 
auf den Papſt vertrieben wurde, banadı 
Rektor zu Braunfchweig, ift der Verfaſſer 
des »Compendiolum musicae pro inci- 
pientibus« (1548, vielfach neu aufgelegt; 
deutich von Chriſtoff Rid, 1572, und von 
Joh. Gothart, 1605, beide wiederbolt auf: 
gelegt; Tateinifch und deutich von M. Vul— 
pius, 1610 [mit Zufägen, 7 Auflagen], die 
Ridſche Überſetzung neu bearbeitet von 
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4. Gumpelthaimer, 1591, 1600,1611 :c.) 
jewie der »Ad musicam practicam in- 
troduetioe (1550, 1558, 1563, 1568, 
1571 2c.), von welcher das »Compendio- 
lum« nur ein Auszug ift. Der 1598 ges 
Korbene Rektor zu Quedlinburg, Hein: 
tih F., bat mit beiden Werfen nicht? 
zu tbun und ift aus den Murfiflericis 
zu reichen. (Bol. Eitners Nachmweife in 
den »Monatsheften für Mufifgefchichte« 
1870, Nr. 2.) — 4) Beneditt, im erften 
Viertel des 17. Jahrh. zu Koburg ange- 
Rellt, Komponiſt von Sitimmigen Pial: 
men, L—Sflimmigen Cantiones sacrae, 
einer Dfterfantate, Gratulationskan— 
tate 2c. (fämtlich zu Koburg erſchienen). 
abio, j. Urfilto. 
bri, 1) Steffano, KRapellmeijter 
am Batifan 1599— 1601 und am Lateran 
1603— 1607; fchrieb zwei Bücher »Tri- 
ciniae (1602 und 1607). — 2) Stef: 
fano (der jüngere), geb. 1606 zu Rom, 
get. 27. Aug. 1658; Schüler von Nanini, 
um 1648 Rapellmeijter der franzöfijchen 
Ludwigskirche, 1657 an Santa Maria 
Maggiore; von ibm 2—5ftimmige Mo: 
tetten ee Hftimmige Salmi con- 
certatı \ ). 
Fabricius, 1) Werner, geb. 10. April 
1633 zu Itzehoe, geft. 9. Jan. 1679; in der 
Mufit Schüler von Sellius und Scheid— 
mann in Hamburg, ftudierte zu Leipzig 
die Rechte und wurde bafelbft Advokat, 
verjah aber zugleich nebenbei dad Orga: 
niftenamt an der Thomaskirche und das 
des Mufikdireftord der Paulinerkirche. 
Ton ibm: »Deliciae harmonicae« (65 
Pavanen, Allemanden ꝛc. zu fünf Stim- 
men, 1657), — geiſtliche Arien, 
Dialoge und Konzerte (1662). — 2) Jo: 
Kar an ge ad 
ov. 1668 zur Leipzig, geft.30. April 1736 
als Profeſſor der Beredſamkeit in Ham: 
burg; ein fehr bedeutender Bibliograph, 
gab heraus: »Thesaurus antiquitatum 
ebraicarum« (1713, 7 Bde.), »Biblio- 
theca latina mediae et infimae aetatis« 
(1734— 44, 6 Bde.) und »Bibliotheca 
graeca sive notitia sceriptorum vete- 
rum graecorum« (1705—28, 14 Bde.), 
alle drei für die Gefchichte der Mufik ſehr 
wichtige Nachſchlagebücher. 


actio (jpr. fättſcho), Franco, geb. 
8. März 1841 u Verona, Schüler von 
Rondetti und Mazzucato am Konſerva— 
torium in Mailand, befreundet mit Arrigo 
Boito, wandelt mit diefem abfeit3 von 
der breiten Heerftraße der italienifchen 
Opernmuſik. Bon feinen beiden Opern: 
»I profughi Fiamminghi« (1863) und 
»Amleto« (1871) hat ihm befonders die 
legtere (gedichtet von Boito) den lobenden 
Tadel eingetragen, fie fei & la Wagner. 
Sie wurde zu Florenz gut aufgenommen, 
aber an der Scala in Mailand auöges 
pfiffen. F. ift feit 1868 Profeſſor am Ron: 
jervatorium zu Mailand (anfänglich für 
— nachher für Kontrapunkt und 
ompoſition) und daneben Kapellmeiſter 
an der Scala; er genießt das Renommee, 
ſeit Marianis Tode der beſte Dirigent in 
talien zu fein. Außer den Opern - 
. auch einige Hefte Lieder herausgegeben 
und in Gemeinfchaft mit Boito die Kan: 
tate »Le sorelle d’Italia« (1862) ge: 
ſchrieben. 
Fag., Abkürzung für Fagott. 
Fago, Nicola, geb. 1674 zu Tarent 
daher il Tarentino genannt), zuerft 
chüler von A. Scarlatti am Conſerva— 
torio dei Povert, fodann von Provenzale 
am Gonfervatorio de’ Turchini, nach ab- 
folviertem Studium Hilfslehrer und end: 
lih Nachfolger Provenzaleg; zu feinen 
Schülern —— * Leo. F. war ein 
fruchtbarer Kirchenkomponiſt, hat auch ein 
Oratorium: »Faraonesommerso«, Kan— 
taten ſowie mehrere Opern geſchrieben; 
feine Werke finden ſich im Manuffript in 
verfchiedenen Bibliotheken Italiens ſowie 
auf der des Pariſer Konfervatoriums. 
Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson, 
engl. Bassoon), eins der dem heutigen 
Symphonieorcheſter angehörigen Holz: 
bladinftrumente und Nachkomme der im 
16. Jahrh. üblihen Bombharte; die un: 
förmlichen Dimenfionen der größern Ar: 
ten (Bafpommer und Doppelquintpom: 
mer), welche über acht und zehn Fuß lang 
waren, brachten den Kanonikus Afranio 
zu Ferrara 1539 auf den Gebanfen, das 
Rohr zu Fniden und wie ein Bündel 
(fagotto) zufammenzulegen. Die Ein: 
richtung der erften Fagotte war indes jo 
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unvollfonmen, daß fich die Bombarte 
über ein Jahrhundert daneben bielten. 
Wegen der viel fanftern Intonation wurde 
das %. lange auch Dolcian (Dulcian) 
genannt. Das F. gehört ge ben Inſtru⸗ 
menten mit boppeltem Rohrblatt (wie 
Dboe und Englifh Horn); das Blatt wird 
in den S = fürmig gewundenen Hals be 
Inſtrumenis eingejchoben und feitgebun- 
den. Während aber bei den Schalmeien 
und Bombarten das Doppelblatt in einein 
keſſelförmigen Mundſtück frei jtand und 
vom Bläfer nicht berührt wurde, fehlt bei 
den Dboen und Fagotten dag Mundſtück 
ganz, und der Bläfer nimmt das Doppel: 
blatt direkt zwiſchen die Kippen, wodurch 
er ben Ausdrud des Tons ganz im die 
Gewalt befommt. Das F. ift alfo nicht 
einfach ein gefnicdter Bombart mit ver: 
beflertem Zonlöchers und Klappenmecha— 
nismus, fondern fett zugleich die Erfin— 
dung voraus, welche die Schalmei zur 
Oboe machte, Wefentliche Verbeſſerungen 
des Mechanismus des Fagotts haben in 
diefem Jahrhundert Almenräder und Th. 
Böhm gemacht. Der Umfang ded Fagotts 
reicht vom —— B bis zum (zweige⸗ 
ſtrichenen) ec”, auf den neueſten Inſtru— 
menten bis es”; Virtuoſen bringen auch 
noch e“ und f” heraus, doch iſt die ge: 
wöhnliche Grenze für den Orcheſterge⸗ 
brauch b’. Ein weiches Blatt begünftigt 
die rag der tiefern, ein hartes Die 
der höhern Töne; die Unterfcheidung des 
erjten und zweiten Fagotts im Orcheiter 
ift daher vom Komponiſten wohl zu be: 
vüdfichtigen. Das Kontrafagott flieht 
noch eine volle Dftave tiefer als das F., 
dad Duintfagott (Tenorfagott), heute 
fajt ganz verjchwunden, eineQuinte höher 
(tiefſter Ton F). — An auten Fagott: 
jchulen ift Mangel (Ozi, »Nouvelle mé- 
thode etc.«, 1787 und 1800; aud in 
neuerer deutſcher Ausgabe; Gugnier, 
Blafius, Fröhlich, Küffner); gewöhnlich 
Ca man fih mit Apptifaturtabellen 

Almenräder) und überläßt das weitere 
der Praxis. 

Faignient (fpr. fänjäng), Noẽë, nieder: 
länd. Kontrapunftiit um 1570, lebte zu 
Antwerpen und fchrieb im Stil von Or: 
lando Laſſo (3ſtimmige Arien, Motetten, 
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Madrigale, 1567; Ibflimmige Chan⸗ 
ſons, Madrigale und Motetten, 1568; 
4—6itimmige Motetten und Mabrigale, 
1569; 5—Sflimmige Madrigale, 1595; 
außerdem einzelnes in Sammelwerfen). 

Faißt, Immanuel Gottlob Friedrich, 
geb. 13, Dft. 1823 zu Eplingen (Würt: 
temberg), ftudierte in Tübingen Theo: 
logie, hatte ſich aber unterdeſſen durch 
Selbititudium fo weit zum Mufifer heran- 
gebildet, daß Mendelsfohn, dem er 1844 
in Berlin Kompofitionen vorlegte, ibm 
riet, ohne Lehrer weiterzuftudieren. Mit 
Haupt, Dehn, Thiele verkehrte er, doch 
ohne ihren Unterricht zu genießen. Nach: 
dem er 1846 in A re anni Stäbten 
als Orgelvirtuofe Fonzertiert, ließ er ſich 
in Stuitgart nieder, begründete bier 
1847 den Berein für klaſſiſche Kirchen: 
muſik, 1849 mit andern den Schwäbifchen 
Sängerbunb und 1857 mit Zebert u. a. 
das Konfervatorium, an dem er zunächſt 
als Lehrer des Drgelfpield und der Kom: 
pofition wirfte; 1859 übernahm er die 
Direktion der Anftalt, die fich zu einer 
der bedeutendften Mufiffchulen Deutich- 
lands entwidelt bat. Daneben ift er Or: 
ganift an ber Stiftskirche und Mitglied 
des Ausſchuſſes des Allgemeinen deutſchen 
Sängerbunds. Für ſeine »Beiträge zur 
Geſchichte der Klavierſonate« erhielt er 
von der Tübinger Univerſität den Dol: 
tortitel; ber König von Württemberg er: 
nannte ihn zum PBrofefjor. Bon feinen 
Rompofitionen find Orgelftüde, eine Dop: 
pelfuge für Klavier (in Lebert-Starks 
Klavierichule), Lieder, Chorlieder, Mo: 
tetten, Rantaten ac. hervorzuheben. Mit 
Stark zufammen veröffentlichte er 1880 
eine »Elementar- und Chorgejangichules 
m jegt nur ber erjte Kurlus in 2 Tei⸗ 
en: Lehrbuch und übungsbuch). Mehrere 
Werke für Männerchor errangen Preiſe. 

Falſche Quinte, ſ. v. w. verminderte 
Quinte. Vgl. Quinte, 

Falſett, Fiitel und Kopfſtimme 
find drei Ausdrüde in der Geſanglehre, 
die bald fonfundiert, bald in diefer oder 
jener Weife unterfchieden werden. Alle 
drei haben das Gemeinfame, daß fie eine 
partielle Schwingungsart ber Stimm: 
bänder bezeichnen; die ſogen. Fiftel, dünn 
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und ſchwächlich von Klang, ift wahrfchein- 
ih nur ein Schwingen ber Ränder der 
Stimmbänber, die ftärfere Kopfſtimme 
dagegen zwar ein Schwingen in der gan 
sen Breite, aber nicht in der ganzen Länge, 
indem fich nur der mittlere Teilder Stimm: 
tige öffnet. F. nennt man beide im Ge: 
zenſatz zur Bruſtſtimme, befonbers bei 
der männlichen Stimme, wo bie Bruft: 
timme (Schwingung der Stimmbänder 
in ihrer ganzen Ausdehnung) den größern 
Teil des Stimmumfangs ergibt; bei der 
srauenjtimme, wo die Kopfitimme über: 
wiegt u.nureinefleine Anzahl tiefſter Töne 
der Bruftiftimme zufallen, pflegt man nur 
die — mit dem Namen F. zu benennen. 
alsobordone:(ital.),f.Faux bourdon. 
Faminzin, Alerander Sergiewitich, 
geb. 1841 zu Kaluga (Rufland), Schü: 
ler von Jean Bogt in Petersburg, Haupt: 
mann, Richter und Riedel in Leipzig und 
Seifrig in Löwenberg, wurde 1866 zum 
Brofeftor der Mufifgefhichte am Peters 
burger Konjervatorium ernannt und 1870 
Sekretär der Ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft. 
5. nimmt fowohl als Komponiſt (ruffi= 
he Rhapfodie für Violine mit Ordefter, 
Streihquartette, Oper »Sardanapal«, 
Rlavierwerkfe 2c.) wie als Schriftfteller 
eine achtunggebietende Stellung ein, ift 
Mitarbeiter verfchiedener Mufikzeitungen, 
Mufifreferent der ruſſiſchen »St. Beters- 
burger Zeitunge und überfegte E. F. Rich: 
terö eg „Marxx' »Allge⸗ 
meine Muſiklehre« u. a. ins Ruſſiſche. 
Fandango, andaluſ. Tanz, urſprüng— 
lich im -Talt und mäßiger Bewegung, 
mit Begleitung von Guitarre und Ka— 


ſtagnetten ; derſelbe wird jedoch in neuererg 


Zeit auch im a⸗Takt mit dem Kaſtagnet⸗ 
tenchythmug: % Er Fr [ r gefchrieben, 


wodurch er mit dem Bolero und der Se— 
zuidilla identijch geworden ijt. 
Sanfare, ein mehr oder minder aus: 
gedehntes feierliches, feftliches Trompeten 
Er das nur die Töne ded Dreiflangs 
benugt und in ber Regel auf der Quinte 
Ihliept; ein berühmtes Beifpiel ijt die F. 
im zweiten Afte des »Fidelio«, welche die 
Ankunft des Gouverneurs verfünbet. 
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Fänger heißen in ältern Pianofortes 
gefreuzte_ Seidenſchnürchen, welde den 
von ber Saite zurüdfpringenden Hammer 
auffangen und verbindern, daß er auf 
härtere Holgteile aufichlägt und nochmals 
emporfpringt ; jeßt vertritt die Stelle der 
F. eine mit Tuch — — Leiſte. 

Fantasia (ital.), Fantaisie (frz., ſpr. 
fangtäſih), ſ. v. w. Phantaſieſtück, |. PHantafie. 

antuzzi, Giovanni, Conte, geb. 
1740 zu Bologna, gab 1781—94 heraus: 
»Notizie degli scrittori bolognesi« (9 
Bde. darin Biographien von Artufi, Ban- 
chieri, Bottrigari, Padre Martini zc.). 

arabi, ſ. Alfarabi. 

arce (frz., ſpr. farß), Poſſe, Schwank. 

Fargas y Soler, Antonio, ſpan. 
Mufikichriftiteller, veröffentlichte ala Bei- 
lage zu der Madrider Mufifzeitung »La 
Espafia musical« jeit 1866 in fleinen 
Bruchitüden ein biograpbifhes Muſik— 
lerifon:»Biografias delosmusicosetc.« 
(Erzerpte aus Fetis); aud hat er ein 
»Diccionario de musica« hberausgeneben. 

Sarinelli, 1) der berühmte Sänger 
(Kaftrat), geb. 24. Jan. 1705 zu Neapel, 
geft. 15. Juli 1782 in Bologna; hieß ei- 
gentlih Carlo Broschi und entjtammte 
einer edlen neapolitanifchengamilie. Seine 
fünftlerifche Ausbildung erhielt er durch 
Borpora und erlangte ſchon als halb: 
wüchſiger Burfche eine jeltene Berühmt. 
beit in Italien unter dem Namen »il ra- 
gazzo« (»da3 Kinde). Einen Triumph 
obnegleichen feierte er 1722 zu Rom in 
Porporas Oper »Eomene« ; jeine messa 
di voce foll unglaublich gewejen fein jo: 
wohl binfichtlich der Dauer als der Ton- 
ebung. Seinen legten Schliff erhielt er 
noch 1727 bei Bernacchi in Bologna, nad): 
dem biefer ihn im Wettfampf geichlagen 
hatte. MWiederholt ging er nad Wien, 
dort, wie überall, durch feine erjtaunliche 
Geläufigfeit und feinen tadellofen Triller 
das Auditorium zu heller Begeifterung 
entflammenbd, ftudierte dann auf perſön— 
liche8 Zureden des Kaiſers Karl VI. auch 
den getragenen und ausdrucksvollen Ge: 
fang und ward infolgedefjen ein ebenſo 
bedeutender dramatischer Sänger (im eb: 
Ion Sinn des Worts), wie er vorher nur 
ein Roloraturvirtuofe gevefen war. 1734 
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wurbe er auf Porporas Rat durch Hän- 
dels Gegner nad London gezogen und 
batte ſolchen Erfolg, daß Händel das 
Dpernunteruchmen im Haymarfet auf: 
geben mußte und fortam feine Thätig- 
feit auf das Oratorium fonzentrierie. 
Mit Gold beladen, wanbte er fidy 1736 
nah Spanien, wo ihn ein merhvürdi- 
ges Schidfal fefthielt; fein Gefang beilte 
nämlih den Trübſinn Philipps V., 
und %. durfte num nicht wieder fort, 
blieb auch nach dem Tod Philipps noch 
längere Jahre als Günſtling Ferdi— 
nands VI. mit einem ganz bedeutenden 
Einfluß ſelbſt auf die große Politik die— 
ſes Königs. Erſt der Regierungsantritt 
Karls III. (1759) vertrieb ihn aus Spa: 
nien. 1761 erbaute er fi zu Bologna 
ein herrliches Palais und ftarb gänz- 
lid zurüdgezogen im Alter von 77 Nab- 
ren. — 2) Giufeppe, geb. 7. Mai 1769 
zu Ejte, geſt. 12. Dez 1836 in Trieit; 
Schüler des Gonfervatorio della Pietä zu 
Neapel (Barbiella, Fago, Sala, Tritto), 
frudhtbarer Opernfomponift im Stil von 
Cimaroſa, deſſen »Matrimonio segreto« 
mit einem Duett von F. wiederholt auf: 
geführt wurde, ohne daß ein Unterjchied 
in der Faktur aufgefallen wäre, kompo— 
nierte auch zahlreiche Kirchenwerfe (fünf 
große Meffen, zwei Tedeums, Stabat 
Mater 2c.). %. lebte 1810—17 als Ras 
pellmeifter zu Turin, dann in Venedig 
und wurde 1819 Kapellmeiſter zu Trieft. 

Farrene (fpr. farräng), Jacques Hip: 
polyte Ariftide, geb. 9. April 1794 
zu Marfeille, geft. 31. Jan. 1865 in Paris; 
1815 zweiter Flötift des Theätre italien 
zu Paris, 1816 Schüler des Konferva- 
toriumd, ſodann als Mufiflehrer und 
Komponift, befonders für Flöte, thätig, 
begründete einen Mufifverlag, gab den⸗ 
jelben aber 1841 auf und widmete ſich, 
angeregt durch Fétis“ »Revue musicale« 
und »Biographie universelle«, mufifhi- 
ftorifchen Studien, jo daß er Fetis bei der 
Abfafiungder2. Auflagedes großen Werts 
hilfreihe Hand leiften Fonnte. Auch war 
er langjähriger Mitarbeiter der »France 
musicale« und andrer Zeitfhriften. — 
Seine Gattin Jeanne Louiſe, Tochter 
des Bildhauer Jacques EdmeDumont, 
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Schweſter des Bildhauers Auguſte Du— 
mont, geb. 31. Mai 1804 zu Paris, geit. 
15. Sept. 1875 bajelbit, war eine vor: 
zügliche Pianiftin und bochgeachtete Kom: 
poniftin, Schülerin von Reicha, 1842 ala 
Profeſſorin des Klavierſpiels am Konſer— 
vatorimm angeſtellt, 1873 penſioniert; fie 
komponierte Symphonien, Variationen, 
Sonaten, Trios, Quartette, Quintette, 
ein Sextett, ein Nonett ꝛc., erhielt zwei⸗ 
mal von ber Akademie ben Preis für vor: 
zügliche Leiftungen auf dem Gebiet der 
Kammermuſik (prix Chartier) und feßte 
ihres Gatten Publikationen klaſſiſcher 
Klavierwerfe mit biftorifhen Anmerfun: 
gen (»Tr&sor du pianiste«) fort. 

Faſch, 1) Jobann Friedrich, aeb. 
15. April 1688 zu Butteljtädt bei Weimar, 
Schüler Kuhnaus in Leipzig, geft. 1758 
(1759) als Soffapellmeifter zu Berbit; 
fomponierte Meſſen, Motetten, Kon- 
jerte, eine Oper ac. — 2) Karl Fried— 
rich Ehriftian, Sohn bes vorigen, 
der Begründer der Berliner Singafade: 
mie, geb. 18. Nov. 1736 zu Zerbit, geil. 
3. Aug. 1800 in Berlin; entwidelte trot 
Schwächlichkeit und ohne jeden Unter: 
richt bedeutendes mufifalifches Talent und 
wurde, immer mit möglichfter Schonung 
feiner Gefundbeit, zum Mufifer ausge 
bildet; 1756 wurbe er neben Ph. E. Bach 
als zweiter Gembalift Friedrichs d. Gr. 
nad Berlin berufen, verlor aber diefe 
Stelle gleich wieder durch den Sieben: 
jährigen Krieg. 1774—76 war er interi: 
miſtiſch Kapellmeifter ber Hofoper, dann 
aber wieder wie vorher auf PBrivatunter- 
richt angewiefen. Seine freie Zeit benutzte 
er zu eifrigen Kompofitionsjtudien und 
brachte e8 zu einer großen fontrapumltis 
ftifchen Meiftericoft (er fchrieb unter 
anderm einen 2dftimmigen fünffachen Ka: 
non). Eine lohnende und würdige Thä- 
tigkeit fand er endlich 1792, ala er die 
Berliner Singakademie ind Leben rief, 
ein Inſtitut, das fich ſchnell zu großer 
Blüte entwidelte und fich heute des ausge- 
N ichnetften Renonmmees erfreut; er leitete 

asſelbe bis zu feinem Tod. Sein Nady: 
folger wurde Zelter; biefer feßte F. ein 
Denkmal durdy eine Fleine Biographie 
(1801). Nur wenige Kompofitionen von 








find erhalten (darunter eine von der 
fabemie herausgegebene 16jtimmige 
2); die Mehrzahl feiner Werke lich 
jelbit furz vor jeinem Tod verbrennen. 
; Faugueß (ipr. fohe), Vincent, niebers 
.Kontrapunftift des 15. Jabrh., von 
Manuffripte in der päpitlichen Ka— 
zu Rom verwahrt werden. Tinctorig 
einen Romponiften Guillaume. 
Faure (ipr. for), Jean Baptiite, 
' aeb. 15. Jan. 1830 zu Moulin (Allier), 
Schn eines Kirchenfängers, verlor jruh 
U feinen Vater und war bald mit feiner 
bübihen Knabenſtimme der Ernährer 
feiner Mutter und feiner Gefchwijter, 
wırıde ins Pariſer Konfervatorium auf: 
genommen und unächſt Ghorfnabe’an 
St. Nicolas des Champ, fpäter an der 
Madeleine, wo er in dem Kapellmeijter 
Trevaur einen ausgezeichneten a en er⸗ 
hielt. Während der Mutation ſpielte er 
den Kontrabaß in einem Vorſtadtorcheſter. 
ALS feine Stimme in Geſtalt eine vollen, 
ihönen Baritond wiederfam, war fein 
Gtüd ſchnell gemacht. Nach einem weitern 
zweijährigen Kurſus am Konfervatorium 
unter Boncharb und Moreau-Sainti er= 
bielt er den erften Preis der Geſangsklaſſe 
für komiſche Oper und wurde 1852 neben 
Bataille u. Buffine ander Opkra:Gomique 
engagiert; feine erften Erfolge waren nicht 
pbanomenale, aber gute und gingen cres- 
cendo. Nachdem er längere Zeit ala erfter 
Bariton der Komifchen Oper nad dem 
Rüdtritt der genannten Sänger gewirkt, 
ging er 1861 an die Große Oper und 
flieg num zu einem Anfehen, wie es nad) 
Duprez feiner wieder genoſſen hatte. 
1857 wurde er zum Gefangsprofejlor am 
Ronjervatorium ernannt, gab jedoch diefe 
Stellung bald wieder auf. Einige Hefte 
Lieder von ihm erfchienen im Drud. 
gesPine „1. Hafle 3), 
. Fauxbourdon (franz., fpr. foh burböng, 
ital. Falso bordone, engl. Fa-burden), 
I). eine ber älteften Formen der Mehrz 
ſtimmigkeit des Geſangs, welche zuerft in 
England auffam;wiealtdiefelbeift, konnte 
bisher nicht fefgeftelt werden. Der um 
die Wende des 14.—15. Jahrh. zu ſetzende 
Guilelmus Monachus, deſſen Traftat »De 
praeceptis artis musicae ete.« bei Gouf: 


Faugues — Fawcett. 
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ſemaker (⸗Seript.«, III, 273 ff.) abgedruckt 
iſt, gibt eine umftändliche Belchreibung 
des F. (faulx bordon), nennt ihn »apud 
Anglicos communis«, b. b. etwas in 
England Allbefannted. Der F. war dreis 
ftimmig, und war wurde zum Cantus fir- 
mus des Öregorianifchen®efangs (Tenor) 
eine Barallelftimme in der ges 
fchrieben (Rontratenos), die aber in der 
Quinte anfing end jchloß, und eine in 
der Urterterz, die im Einklang begann 
und fchloß ; letztere Stimme wurde aber 
eine Oktave höher gefungen, als fie ges 
ſchrieben fand, d. h. fie fiel dem Sopran 


anheim: 
_ — | 
42, 
flingt: 


notiert: 

—- AR 2 0 2. 
— — ———— Te 
— — — 

2) Später verſtand man unter F. eine 
fchlichte Harmonifierung des Cantus fir- 
mus, zwar nicht, wie früher, in fteter 
Barallelbewegung, aber doch überwiegend 
oder augichlichlih Note gegen Note in 
fonfonanten Afforden, im 17. Jahrh. einen 
jedenfalls nach ähnlichen Regeln improvi: 
fierten, aber mit Trillern und Koloraturen 
aufgepußten Contrapunto alla mente. 
Die Bezeichnung Falso bordone für den 
Spredton der Pfalmodie, welche ganze 
Sätze bis gegen den Schluß hin in Einer 
Tonhöhe hält, ſtammt jedenfalls von dem 
bordone (bourdon, f. Borbun) der Dreb: 
leier und Sadpfeife ber, der Zuſatz falso 
ift dabei überflüffig. 

Fawtett (ipr. fäpfiet), John, geb. 1789 
zu Bolton le Moors u) geft. 
26. Oft. 1867 daſelbſt; war uriprünglich 
Schuhmacher, widmete fi aber fpäter 
der Muſik und brachte e8 zu einem guten 
Renommee als Firchlicher Komponift, ver: 
Öffentlichte Sammlungen von Hymnen 
und Pſalmen: »The voice of harmonye, 
»Theharp ofZion«,»Mirjam’stimbrel«, 
ein Dratorium: »Das Paradies«, arrans 

ierte die Begleitung einer vom Verleger 
Sart publizierten Pfalmenfanmlung: 
»Melodia divina«, 2c.— Sein gleichnami- 
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ger Sohn, geb. 1824, geft. 1. Juli 1857 
zu Mancheiter, Baffalaureus der Muſik 
(Orford), war ein angefehener Organift. 
Faholle (ipr. fajon), Francois Joſeph 
Marie, geb. 15. Aug. 1774 zu Paris, 
lebte 1815— 29 in London, fonft zu Paris, 
wo er 2. Dez. 1852 ftarb; gab mit Choron 
(f. 8.) 1810—11 ein »Dietionnaire histo- 
rique des musiciens« heraus (2 Bode.), 
= welchem jedoch Ghoron nur einzelne 
Artikel und die Einleitung lieferte,während 
F. das meiſte aus Gerberts altem Lexi— 
fon mit zahlreichen Überſetzungsfehlern 
herũbernahm. Er veröffentlichte außer: 
dem: »Notices sur Corelli, Tartini, Ga- 
vinies, Pugnani et Viotti, extraits 
d'un histoire du violon« (1810); »Sur 
les drames lyriques et leur ex&cution« 
(1813); »Paganini et Beriot« (1830). 
F dur-Aftord = f.a.c; F dur-Ton= 
art, 1 b vorgezeichnet. &. Zonart. 
Fechner, Guſtav Theodor, Phnfifer 
und Philoſoph, auch geiitvoller Dichter 
————— Dr. Miſes), geb. 19. April 
801 zu Groß-Särchen (Niederlauſitz), 
ſeit 1834 ordentlicher Profeſſor der Phyſik 
in Leipzig, iſt mit Auszeichnung zu nen— 
nen, nicht nur wegen ſeiner phyſikaliſchen 
Werke, welche auch die Muſik gründlich 
abhandeln(»Repertorium der Experimen— 
talphufif«, 1832, 3 Bde, u. a.), fondern 
wegen feiner philoſophiſchen Schriften, 
befondersder »Elemente der Pſychophyſik« 
1860, 2 Bde.) und der »Vorſchule der 
jthetif« (1876, 2 Bbe.), die von grund: 
legender Bedeutung für den Aufbau einer 
rationellen mufifalifchen Aſthetik find. 
edele, ſ. Treu. 
eldflöte, ſ. Bauernflöte. 
elflein, Sebajtian von (Felſti— 
nenfis), Baffalaureus der Mufif und 
KRirhenmufifdireftor zu Krakau um 1530, 
jchrieb ein Kompendium über den Grego— 
rianifchen Gefang: »Opusculum musi- 
cae« (mehrmals aufgelegt, 2. Aufl. 1515), 
eins desgleichen über die Menjuralmus 
fit: »Opusculum musicae mensuralis«, 
welche beide 1519 in gemeinjamer Aus: 
gabe erfchienen, veranitaltete 1536 eine 
Tertauögabe der »Dialogi de musica« 
des heil. Auguftinund veröffentlichte auch 


einen Band Hymnen eigner Kompofition. |fonfo, ital. Ma 
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Feltre (pr. felte), Alphonſe Clarke, 
Comte de, geb. 27. Juni 1806 zu Paris, 
get. 3. Dez. 1850; Sohn des Marſchalls 
Herzogs von F., war Offizier ber franzö- 
jifchen Armee, nahm jedoch ſchon 182% 
jeinen Abjchied und widmete fich ganz Der 
Kunft, omponierte mehrere Opern, Kla— 
vierſtücke, Yieder, Enſembles ꝛc. 

Fenaröli, Fedele, geb. 1732 zu 
Lanciano (Abruzzen), geit. 1. Jan. 1815; 
Schüler von Durante zu Neapel am Kon: 
fervatorium von Loreto (1742), nach ab- 
folvierten Studien Lehrer am Konferwa: 
torium della Pietä bis zu feinem Tod, 
Lehrer einer großen Anzahl berübmt ge: 
wordener Komponiften (Gimarofa, Zin— 
garelli 2c.), fomponierte in einem fchlich- 
ten, prunflojen Stil (Motetten, Mejjen, 

ymnen 2c.), gab auh Kontrapunft: 
tudien und eine Generalbaßſchule heraus 
(»Regoleper principiantidicembalo«). 

Fed, Francesco, berühmter Geſang— 
[ehrer und Komponiſt u Neapel, Schüler 
von Gizzi und dejjen Nachfolger im Lebr: 
amt, ſchrieb 1713 feine erjte Oper: »Ze- 
nobia« — tirannico«), welcher 
eine Reihe andrer folge, ein Oratorium, 
Meſſen ꝛc. Sein Todesjahr ift nicht 
befannt. 

Fermãte (ital. Fermata), Haltezei- 
hen (PM). Die & verlängert die Dauer 
einer Note oder Pauſe in unbeitimmten 
Map; nicht felten findet fie fih auch 
über dem ZTaftjtrich, e8 wird dann eine 
Pauſe eingejchaltet. Der Dirigent zeigt 
dem Orchefter durch Stillhalten des Taft- 
ftods in der Höhe an, wie lange die F. 
dauern fol. In den fomplizierten kano— 
nischen Notierungen bes 15.—16. Jahrb. 
finden fih bäufig die Stimmenenden 
durch eine F. (corona) angedeutet, welche 
dann ber betreffenden Note den Wert der 
abichließenden Longa gibt. Eine %. von 
befonderer Bedeutung ift die, weile in 
Konzertjtüden ꝛc. ben letzten Abſchluß 
hinausſchiebt (unterbrochene Kadenz) und 
Gelegenheit zur Einlegung eines letzten 
und ausgedehnten Solos gibt; dieſe F. 
findet ſich regelmäßig über dem Ouart- 
jertafford der Tonifa (f. Kadeny). 

Ferraboßco en ea), 1) Al: 

rigakienfomponift, in 
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Stellung Beim Herzog von Savoyen 
Madrigale zu 4 Stimmen 1542, zu 
5 Stimmen 1587, einzeln in Bierre Pha⸗— 
tie? »Harmonie celeste«, 1593). — 
2) Domenico, päpjtlicher Kapelljänger 
um diefelbe Zeit, von dem fih Mabdrigale 
in verfchtiebenen Sammelwerfen finden. — 
3)Eonftantino, mehrerefahre in faifer: 
lihen Dienftenzu Wien, gabein Buch vier: 
timmiger Ranzonetten heraus .. — 
4) Alfonfo, geboren um 1 zu 
Öreenwich von italienischen Eltern (für 
jeinen Bater gilt derobengenannte Alfonſo 
#.), geft. 1652; um 1605 Mufiffehrer 
des Bringen Heinrich, bem er 1609 einen 
Band »>Ayres« widmete, Mitarbeiter 
an Leightons »Tearse (Yamentationen, 
1614), Komponift von Fancies (Phanta: 
nen) für Violen. 

anti, ſ. Zani de Ferranti. 

ãri, 1) Benedetto, Dichter und 
Komponiſt, geb. 1597 zu Reggio, geſt. 
2, Oft. 1681 in Modena; erhielt feine 
mufifalifhe Ausbildung zu Rom und 
zeichnete fich zuerſt als Virtuofe auf ber 
Theorbe aus, weshalb er den Beinamen 
»della Tiorba« erhielt. Nachdem er 
einige Zeit zu Venedig gelebt und Opern 
für die dortigen Theater gedichtet und kom⸗ 
roniert batte, erhielt er 1645 Anftellung 
in der Hoffapelle zu Modena, vertaujchte 
diefelbe aber 1651 mit einer beſſern in 
Riem und brachte dort und in Regens— 
burg Opern beraus; 1653 wurde er als 
Hoffapellmeiiter nad) Modena zurüdbe: 
rufen, erhielt aber 1662 beim Regierungs: 
wechjel feinen Abichied und wurde erft 
1674, ala franz II. die Renierung über: 
nahm, wieder ald Kapellmeiſter eingeſetzt. 
Die von F. gebichtete »Andromeda«, 
fomponiert von Manelli, gegeben im 
Theater San Caſſiano iu Venedig 1637, 
war bie erfte in einem Öffentlichen Thea= 
ter aufgeführte Oper (die Koften der Auf: 
führung trug F.); alle frühern Opernauf: 
fübrungen waren privater Natur. Die 
erite von F. fomponierte (umb gedichtete) 
Oper war »Armida« (1639). Bon ber 
Muſik von Ferrari Opern ift bis jebt 
nicht gefunden; ſechs Opernterte erfchies 
nen 1644 (u. 1651), die ig 
leitung eines Ballettö: »Dafnee, ijt hand⸗ 

Muſik. 
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ſchriftlich zu Modena erhalten, außerdem 
exiſtiert noch ein Druck: »Musiche varie 
a voce sola« (1638). — 2) Domenico, 
bedeutender Biolinvirtuofe, geboren zu 
Piacenza, get. 1780 in Paris; Schiller 
Tartinis, lebte yıfanga zu Eremona, trat 
1754 mit großem Erfolg zu Paris auf, 
war einige Jahre Konzertmeijter zu Stutt: 
gart. Von ihm erijtieren ſechs Violinſona⸗ 
ten mit Baß. Sein Bruder — 3) Carlo, 
vortrefflicher Eeltift, geb. 1730 zu Piacenza, 
geſt. 1789 als Mitglied der Hofkapelle 
in Barma, foll der erjte geweſen fein, 
ber in Stalien den Daumeneinjaß ein: 
führte. Er gab Violoncellfoli heraus. — 
4) Giacomo Gotifredo, — 1759 zu 
overedo (Südtirol), geſtorben im De— 
zember 1842 zu London; erhielt feine 
erfte muſikaliſche eg urn im Kloſter 
Mariaberg bei Chur, ſpäter durch Patilla 
* Neapel, wohin er als Reifebegleiter 
es Fürften Licchtenftein gefommen war. 
Gampan, der Haushofmeifter von Marie 
Antoinette, nahm ihn mit nad) Varis, 
wo er Anjtellung ald Affompagnijt der 
Königin und fpäter am Feydeautheater 
erhielt. Die Revolution verfcheuchte ihn, 
und nad) längern Reifen fegte er fich in 
London als Muſiklehrer fe. Außer 
vielen Werfen fir Klavier, Geſang, 
Harfe, Flöte, 4 Opern, 2 Balletten ꝛc. 
publizierteereine®efangichule(»Treatise 
of singing«, 2 Bde.), »Studio di musica 
pratica e teorica«e und Grinnerumgen 
aus feinem Leben (»Anedotti etc.«, 1830, 
2 Bbe.).— 5) Francisca, geb. 1800 zu 
Chriſtiania, get. 5. Oft. 1828 in Groß: 
Salzbrunn (Schlefien); war eine ausge: 
zeichnete Harfenvirtuofin. — 6) Gar: 
Iotta, geb. 27. Jan. 1837 zu Lodi, 
Schülerin von Mazzucato am Mailänder 
Konfervatorium, hat fi) durch mehrere 
Dpern (»Ugo«, 1857; »Sofia«, 1866; 
»Eleonored’Arborea«, 1871), eine große 
Feſtmeſſe (1868), ein Requiem (1868) und 
viele Lieder in Italien den Nuf einer 
bedeutenden Komponiftin verichafft und 
iſt zugleich eine jehr produktive Dichterin 
die Terte ihrer Opern und Lieber 

ind von ihr). 
Ferreira da Gofla, Rodrigo, portu— 
gie. Theoretifer, Doftor ber Rechte und 
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Mathematif und ee der Liſſabo⸗ 
ner Atadenie, geft. 1834 (oder 1837); 
fchrieb: »Principios de musica« (1820 
bis 1824, 2 Be). 

erretti, Giovanni, geboren gegen 
1540 zu Benedig, hatd Bücher bſtimmiger 
und 2 Bücher böſtimmiger Canzoni alla 
napoletana jowie 1 Buch ditimmiger Ma: 
drigale herausgegeben (1567 — 91). 

Ferri, Baldaffare, berühmter Ka— 
ftrat, geb. 9. Dez. 1610 zu Perugia, geft. 
8. Sept. 1680 dafelbit; war mit elf Jah— 
ren Rapellfnabe des Kardinals Crescenzio 
zu Orvieto. 1625 gewann ihn der Prinz 
(nachherige König) Wladislaus (IV.) 
von Polen für den Hof Sigismunds III. 
in Warfchau;als 1655 Johann KafimirV, 
den Hof zu Warſchau auflöfte, trat F. in 
faiferliche Dienjte zu Wien, wo er außer 
jeinem bebungenen Gebalt jpäter noch 
eine erhebliche Ehrenpenfion erhielt. 1675 
fehrte er in fein Vaterland zurück. F. war 
einer der bedeutenditen Geſangskünſtler 
aller Zeiten, der mit einer fait unglaub: 
lichen Virtuofität und Langatmigfeiteinen 
vorzüglich getragenen Gefang vereinigte. 

Ferte, f. Papillon de la F. 

Fes, das durch b erniedrigte F. Fes 
dur-Afford —= fes.as. ces; Fes moll- 
Akkord — fes.asas.ces. Fes dur-Ton= 
art, 6b und 1 bb vorgezeichnet (j. Zonatt). 

esca, 1) Friedrich Ernjt, Violins 
virtuofe und Komponift, geb. 15. Febr. 
1789 zu Magdeburg, geit. 24. Mai 1826 in 
Karlsruhe; erbielt feine erſte Ausbildung 
in feiner Vaterſtadt, wo er auch jrüh als 
KRonzertipieler auftrat, ftudierte 1805 noch 
unter A. E Müller in Leipzig, indem er 
gleichzeitig im Theaters und Gewandhaus⸗ 
orchefter als Violiniſt mitwirfte 1806 
erhielt er Anjtellung in der oldenburgi: 
ichen Hoffapelle und 1808 als Solovio— 
finift in der Kapelle König Jerömes zu 
Kaffel. Nach dem Sturz Napoleons und 
der Aufhebung des Königreichd Weſtfa— 
(en lebte er erft kurze Zeit zu Wien und 
wurde 1815 in der Hoffapelle zu Karls 
rube als erjter Violiniſt eingejtellt, wo er 
bald zum Konzertmeifter avancierte. Als 
Komponiſt bat er fich befonders durch 
Kammermuſikwerke einen bochgcachteten 
Namen aemacht( 20 Quartetteund5 Quin: 
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tette, die zuerft feparat, fpäter auch in einen 
Gelamtausgabe zu in erfchienen); 
außerdem jchrieb er 3 Sumpbonien, 4 
Duvertüren, 2 Opern (»Gantemira«, 
»Omar und Leila«), Pſalmen, Lieder ıc. 
— 2) Alerander Ernit, Sohn bes 
vorigen, geb. 22. Mai 1820 zu Karls 
rube, geit. 22. Febr. 1849 in Braun: 
ſchweig; erhielt feine Ausbildung in Ber: 
lin von ben beiten Lehrern (Rungenba- 
gen, J. Schneider und Taubert), unter: 
nahm als Pianiſt mit Erfolg Konzertrei— 
jen, unterlag aber früh den Folgen eines 
unregelmäßigen Lebens. rei Opern 
(»Mariettae, »Die Franzofen in Spa: 
nien«, »Der eat, zu Karlsruhe 
und Braunschweig aufgeführt, waren zwar 
Leicht gejchrieben, gt aber von großem 
Talent. Seine Lieder (48 derfelben erfchie- 
nen als »F.-Albııme) find beim großen 
Bublifum ſehr beliebt. 

Sea, 1) Eoftantio, bedeutender 
KRontrapunftift, 1517 als päpſtlicher Ka— 
pellfänger angefteltt, geft. 10. April 1545; 
fann als ein Vorläufer Paleftrinas be- 
zeichnet werden, mit defjen Stil der feine 
vielfach Ähnlichkeit hat. Er ift der erite 
bebeutendeitalienifche Kontrapunftift und 
läßt ahnen, welche Schönheiten der Ber- 
ſchmelzung der nieberländiichen Kunſt mit 
dem italienischen Sinn für Wobllaut und 
Melodie entjpringen follten. Bon feinen 
Werken find erhalten Iftimmige Motetten 
(1543), — Madrigale (1556) 
und Litaneien (1583) ſowie viele Motet— 
ten und Madrigale in Sammelwerken, 
zuerſt in Petruccis⸗Motetti dellaCorona⸗ 
(1519), und ein 4ſtimmiges Tedeum und 
dftimmiges Credo ald Manujffript (Abb. 
Santini). Das Tedeum wird noch heute 
bei großen Feierlichkeiten im Vatikan ge: 
jungen. — 2) Giufeppe Maria, geb. 
1771 zu Trani (Neapel), get. 7. April 
1839 als Rapellmeifter de8 San Garle- 
Theaters und Föniglicher Hoffapellmeifter 
in Neapel ; war ein bedeutender Biolinvir: 
tuofe, der auch in Paris auftrat; von ihm 
einige Violinwerke (Quartette). Seine 
Schweiter — 3) Francesca, geb. 1778 
zu Neapel, geft. 1836 in Petersburg, 
Schülerin von Aprile, war eine gefeierte 
Sängerin, zuerft in Ztalien, 1809— 11 zu 
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Paris, dann nach ihrer Vermählung als 
Signora F.-Maffei wieder in Italien und 
ſeit 1829 zu Petersburg. 

Fefing, Michael Ehrijtian, be 
rübmter Blolinfpieler geboren zu London, 

24. Juli 1752; Sohn des gleichfalls 
übmten Flötiſten $ unter Händel 
(1727), Schüler von R. Jones und Ger 
winiani,königlicher Sammermufifer,1742 
Rapellmieijter in Ranelagb Gardens, Be- 
gründer (mit Greene) bed Londoner Mu— 
fervereind (Society of Musicians) für 
Unterftügung verarmter Mufifer und 
ihrer gamilien. Seine Kompofitionen find 
Biolinwerke (Soli, Sonaten, Konzerte) 
jowie einige Oden und Kantaten. 

Festivo (ital.), feſtlich. 

Fetis (ipr. tips), Francçois Joſeph, 
berühmter Muſikgelehrter, geb. 25. März 
1784 zu Mond (Belgien), geft. 26. 
März 1871 in Brüjfel; ein Mann von 
bervorragender muſikaliſcher Begabung, 
enormen Fleiß und fait beifpiellojer Lei: 
ftungsfähigfeit, dem die hiſtoriſche, theo— 
retiſche und philofophifche Muſikforſchung 
außerordentlich viel verdankt. Sohn 
eines Organiſten, komponierte er ſchon 
als Knabe von weniger als zehn Jah— 
ren in größerm Maßſtab, war Organiſt 
in ſeiner Vaterſtadt und erregte durch 
feinen Lern⸗ und Schaffenstrieb Bewun— 
derung. Bald nach Abſchluß der nominel— 
fen Fachausbildung am Pariſer Konſer⸗ 
vatorium (wo 1800— 1803 Rey, Boieldieu 
und Pradher jeine Lehrer waren) betrat 
er das Feld, auf dem er die jchönjten Lor— 
beeren pflüden follte, das der Geſchichts— 
torfhung. Seine erjte größere Arbeit war 
eine Sehhicte des Gregorianifchen Ge 
ſangs, angeregt durch einen Pariſer Ber- 
leger(Ballard), der nach Wiederberftellung 
des durch die Revolution aufgchobenen 
fatholifhen Kultus eine Neuherausgabe 
der Ritualgeſänge beabfichtigte und F. 
mit deren Ausarbeitung beauftragte; bie 
Borftudien dafür nahmen immer gewals 
tigere Dimenfionen an, und zu einer Her= 
ausgabe fam es überhaupt nicht. Ein 
andred Gebiet, auf das 5. früh geführt 
wurde, war das ber Harmonielehre; bier 
begannen feine Arbeiten jhon auf dem 
Koniervatorium, alsCatel gegen Rameaus 
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Syſtem auftrat. F. der fleißig alte und 
neue Sprachen jtudiert hatte, zog bie 
Werfe von Sabbatini und Kirnberger mit 
in —— und arbeitete ſich zu 
ſelbſtändigen Anſchauungen durch. Sei— 
nem Nachdenken verdanken wir den ino— 
dernen Begriff der Tonalität (f. d.). Die 
damals die Bühne beberrichenden Werke 
eines Gimarofa, Paifiello, Guglielmi, der 
hell aufflammende Ruhm der deutjchen 
Meijter (Haydn, — Beethoven), die 
ſtrenge, auf die alten italieniſchen Meiſter 
(Paleſtrina) zurüdweifendeRichtung Che⸗ 
rubinis führten ihn zu dem Studium 
der praktiſchen Muſiklitteratur und zei— 
tigten die für den Hiſtoriker unerläßliche, 
vom Zeitgeiſt emanzipierte Anſchauungs⸗ 
weiſe, die allen Stilen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren läßt. 1806 verheiratete er ſich mit 
einer reichen Dame (ſ. unten), verlor aber 
ſchon nach wenigen Jahren bei dem Fall 
eines Pariſer Bankhauſes fein ganzes Ver- 
mögen, 309 fich 1811 in bie Ardennen aufs 
Land zurüd, dejto fleißiger fomponierenb 
und ſich mit der philoſophiſchen Betrach— 
tung der Mufit bejchäftigend. 1813 
wurde er Drganijt der Petersfirche zu 
Douai und Lehrer für Harmonielehre und 
Gefang an ber dortigen Mufiffchule ; in 
dieſe Zeit fällt die Ausarbeitung einer Ele: 
mentargejangfchule, die fpäter erjchien, 
und eined Harmonieſyſtems, das er der 
Akademie einreichte. 1818 fiedelte er wie- 
der nad) Paris über und wurde 1821 zum 
Kompofitionsprofefjor amfonfervatorium 
ernammt. 1826 begründete er bie »Revue 
musicale«, eine Mufifzeitung wiffen: 
ſchaftlicher Tendenz, wie bis dahin noch 
feine erijtiert hatte und auch bis jett feine 
wieder entftanden ift; er rebigierte Diejelbe 
allein fünf Jahre fang, bis zu feiner 
Berufung nah Brüjjel. Daneben war er 
noch Mufifreferent bed »Temps« und 
»Nationale. 1827 wurde er Bibliothekar 
des Ronfervatoriums, veranftaltete 1832 

iftorifche Konzerte und biftorifche Vorle— 
ungen, übernahm jedoch ſchon 1833 bie 
Direktion des Brüffeler Konjervatoriums, 
die er bis zur jeinem Tod (39 Jahre lang) 
führte; daneben fungierte er ala Hoffa- 
pellmeifter und als thätiges Mitglied der 
Brüffeler Akademie. F.' bervorragenbes 
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Verdienſt liegt nicht in feinen Kompo— 
jitionen, wenngleich er ſelbſt von denſel— 
ben eine hohe Meinung hatte. Er bat 
herausgegeben: Klavierwerke (Bariatios 
nen, Bhantafien, Sonaten zc. zu zwei und 
vier Händen), eine Violinfonate, 3 Quin- 
tette für Klavier mit Streichauartett, ein 
Sertett für Klavier zu vier Händen mit 
Streihauartett, 2 Symphonien, eine ſym⸗ 
phoniſche Phantafie für Orchefter und Or⸗ 
gel, eine Konzertouvertüre, ein Requiem, 
Lieder 20.5 viele Kirchenmufifwerfe blie— 
ben Manuſkript (Meſſen, Tedeums ꝛc.). 
Von ſeinen Schriften ſind die wichtig— 
ſten: »Meöthode élémentaire et abre- 

&e d’harmonie et d’accompagnement« 
(1824, praftifche Harmonielehre, mehr: 
fach pre und in Belgien und Krank: 
reich fehr verbreitet, auch ind Italieniſche 
und Englifche überfegt); »Trait& de la 
fugue et du contrepoint« (1825, 1846; 
bedeutendes Werf); »Trait& de l’accom- 
pagnement de la partition« (1829, Bar: 
titurjpiel); »Solfeges progressifs« (1827, 
Elementargefanglebre, mehrfach aufge: 
legt); ein »M&moire« über die Verdienjte 
ber Niederländer (1829, vgl. Kiefewetter); 
»La musique mise A la port&e de tout 
le monde« (1830, mehrfach aufgelegt und 
überfeßt ; beutfch von Blum, 1830); »Bio- 
graphie universelle des musiciens et 
bibliographie generale de la musique« 
(183544, 8 Sbe.; 2. Aufl. 1860—65), 
das umfaſſendſte Werk feiner Art, das 
zwar manche bei der enormen Ausdeh— 
nung des Gegenſtands unvermeidliche 
Fehler enthält (befonder8 Namensver: 
drebungen ber Geburtsorte ꝛc. deutjcher 
Komponiften), aber doch bis heute bejon: 
ders fürdiemittelafterliche Mufikgefchichte 
und für die neuere italienifche, Mrangöfie 
ſche und niederländifche die bejte Duelle 
ift und immer wieder abgefihrieben wird; 
»Manuel des principes de musique« 
a3); »Trait& du chant en chaur« 
1837); »Manuel des jeunes composi- 
teurs, des chefs de musique militaire 
et des directeurs d’orchestre« (1837); 
»Methode des mö&thodes de piano« 
(1857, Analvfe der vorzüglichiten Kla— 
vierfchulen, itafienifch [zweimal] 1841); 
»Möethode des me&thodes de chante; 


Fetis. 


»Esquisse de lhistoire de l’harmonie« 
(1840, nur 50 Eremplare); »Me&thode 
el&mentaire du plain-chante (1843); 
»Trait& complet de la theorie et de la 
pratique de l’'harmonie« (1844, vielfad 
aufgelegt, italienisch [aweimal, von Maz— 
zucato und Gambale, 1849], jpanifch von 
Gil 2c.; leider war %. ald Theoretiker 
Diktator, der keinenWiderſpruch vertrug); 
»Notice biographique de Nicolo Paga- 
nini« (1851, mit einer furzen Gefchichte 
der Violine); »Antoine Stradivari« 
(1856, nebjt Unterfuchung über die Ent- 
widelungder Bogeninjtrumente); »Expo- 
sition universelle de Paris en 1855« 
(1856, Bericht über die Mufikinjtrumtente); 
»Exposition universelle de Paris en 
1867 « (dedgl.); eine Anzahl wichtiger Ab- 
bandlungen in feiner »Revue musicale« 
und deren Fortſetzung: »Revue et Ga- 
zette musicale de Paris« fowie in den 
Berichten der Brüſſeler Akademie (vom 
11. Bd. an) und »Histoire generale de 
la musique« (1869— 75, 5 Bbde.; reicht 
nur bis ind 15. Jahrh.). Mebrere große 
Werfe blieben unvollendet im Danuffript. 
3%.’ Gattin Adelaide Louiſe Ca— 
therine, geb. 23. Sept. 1792 zu Paris, 
gen 3. Quni 1866 in Brüſſel; war die 
ochter des Rebafteurs des »Mercure na- 
tional«e, B. F. 3. Robert (Freund Dan- 
ton®), und der als Freundin Robespier- 
res befannten Mademoifelle de Rkralio. 
Frau F. überſetzte Staffords »History of 
musice ins Franzöfiihe (1832) %.' 
beide Söhne wurden ebenfall3 Mufifer: 
Edouard Louis Francois, geb. 16. 
Mai 1812 zu Bouvignes bei Dinant, 
nahm an der Redaktion der »Revue mu- 
sicales feines Vater teil und führte die- 
jelbe 1833—35 felbitändia, folgte fodann 
feinem Bater nach Brüjiel und über: 
nahm die Redaktion des mufifaliichen, 
ſpäter überhaupt bed Kunftfeuilletong des 
»Ind&pendant« (jet »Ind&pendance 
belge«), trat dann zunächſt ala Unter— 
beamter in die Berwaltung der Brüſſeler 
Bibliothek ein und ift num feit Jahrzehn— 
ten ordentlicher Bibliothefar, Mitglied der 
Afademie ꝛc. Er gab heraus: »Les musi- 
ciens belges« (1848, 2 Bbde.). Der jün- 
gere Sohn, Adolphe Louis Eugene, 


Fevin — Tiguration. 


zeb. WO. Aug. 1820 zu Paris, geil. 20. 
Rärz 1873 dafelbit, Schüler feines Vaters 
und im Slavierjpiel von Henri Herz, 
fomponierte mandherlei für Klavier, Har: 
monium 2c., auch eine Oper, doch ohne 
nennenswerten Erfolg. Er lebte zu Brüfs 
jel, Antwerpen und ſeit 1856 zu Paris ala 
Mufiflchrer. - 

Fevin (ipr. föwäng), 1) Antonius de, 
bedeutender (wahrſcheinlich nieberländis 
iber) Rontrapunftift, Josquins Zeitge— 
noffe und Rival, über dejjen Lebensum— 
Hände aber durchaus nichts Sicheres be= 
fannt ift (die Spanier halten ihn für einen 
Spanier, die Franzojen für einen Fran: 
ofen). Bon ihm find erhalten: 3 Meſſen 
ın Petruccis »Missae Antonii de F.« 
(1515), 3 andre in Antiquiß’ »Liber 
XV missarum« (1516), Meſſen im Ma: 
nujtript zu Münden und Wien, Mo— 
tetten in Petruccis »Motetti della co- 
ronae (1514) und mehreren jpätern 
Sammelwerfen. — 2) Robertu3, gebo: 
ren zu Cambrai, war Kapellmeijter des 
Herzogs von Savoyen. Petruccid Diefs 
jen »Antonü de F.« enthalten eine Mejje 
KRobertus’ de. über »Le vilain jaloux«; 
eine andre über »La sol fa re mi« be: 
findet fih im Manuffript auf der Mün— 
chener Bibliothek. — Die Zujammenjtel: 
lung der beiden F. ſowohl bei Petrucci 
als in dem Münchener Wanujfript deu— 
tet auf eine Verwandtſchaft. 

re Le, f. Lefevre. 

ibich, Zdenko, Komponift, geb. 21. 

Dez. 1850 zu Seborſchitz bei Tſchaslau, er= 
bielt feine Ausbildung in Prag, am Leip⸗ 
siger Konfervatorium (1865) und durch 
Rincenz Lachner, wurde 1876 zweiter Ka— 
pellmeifter am Nationaltheater zu Prag 
und 1878 Ghordireftor der ruſſiſchen 
Kirche. F. iſt einer der nambafteften jung— 
tihehifhen Komponijten, von deſſen 
Werken hervorzuheben find die ſympho— 
nischen Dichtungen: »Dthello«, »Zaboj 
und Slavoje, »Toman und die Nymphe«, 
zwei Symphonien ohne Programm, 
mehrere Duvertüren, zwei Streichquar— 
tette, eine Chorballade: »Die Winds— 
braut«e, eine Oper: »Blanik« (1877), 
Melodramen, Ehorlieder, Klavierlieder, 
Klavierftüde xc. 
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Fidel (lat. Fidula, engl. Fiddle), f.v.w. 
Viole, unter welchem Namen die Ältern 
Streichinftrumente (8.—14. Jahrh.) be: 
griffen werden. Die deutſche F. behielt 
änger als die Viole ber Franzoſen die 
en und birnförmige Geftalt des 

hallfaftend und wurde zum Unterjchieb 
von ihr im 12. Jahrh. von ben Franzo⸗ 
fen als gigue (Schinken) bezeichnet. Von 
gigue ſtammt das deutſche Wort Geige ab. 

ield (ipr. fihld), John, eine der origi: 
nalften pianiftifchen Erfcheinungen, geb. 
26. Juli 1782 zu Dublin, geft. 11. Jan. 
1837 in Moskau; einer Familie tüch: 
tiger Mufifer entjtammend, ſelbſt aber 
zart befaitet und fchwächlich, wurde früh 
Schüler Elementig, mit dem er 1802 nad, 
Paris und von da nach Petersburg ging; 
bort ſetzte er ſich ald Lehrer feſt und ge: 
langte zu außerordentfihem Renommee. 
Nach langjährigen Aufenthalt kehrte er 
1832 nad London zurüd, wo er mit 
größtem Erfolg fonzertierte, bereijte Bel: 
gien, Frankreich, Italien 2c. Seine durch 
unregelmäßiges Leben zerrüttete Gefund: 
heit warf ihn zu Neapel aufs Kranfen- 
bett; eine ruffische Familie führte ihn nach 
Moskau zurüd. Fields Ruhm find feine 
Nokturnen, welche für Chopin Vorbilder 
wurden (von ben 20 jegt jo genannten 
Nokturnen bat %. nur 12 felbjt diefen 


Namen gege en); außerdem ſchrieb er für 
Klavier: 7 Konzerte, 4 Sonaten, ein 


Quintett, 2 Divertiſſements (Klavier, 
2 Biolinen, Flöte, Viola und Baß), Va: 
riationen zu 2 und 4 Händen, Rondos ꝛc. 

Figura obliqua (lat.) heißt in ber 
Choralnote und Menjuralnete die Ver: 
bindung zweier Notenförper in einem 
ſchräg —— Zug; die F. o. der Men— 
furalmufit hatte innerhalb der Ligaturen 
feine befondere Bedeutung, am Schluß 
aber bedeutete fie Die Imperfectio für die 
legte Note; f. Ligatur. 

Figuralmufil, ſ. v. w. ungleicher 
Kontrapunft (i. d., vgl. Figuration). 


Figuration (Figurierung), die 
Durhführung bewegterer, melodifch: 
rhythmiſcher Motive Figuren) inderfon- 


trapunftierung einer gegebenen Stimme 
N ge Rontrapunft, figurierter Cho- 
ral ac.) Auch die Variierung eines The: 


262 


mas burdh Einführung immer bewegterer 
Begleitungsfiguren, welde zulegt das 
Thema felbft mehr oder weniger verdeden 
und ummanfen (j. Double), beißt F. 

Filar il tuono (ital.), j. Affilar iltuono. 

Silippi, 1) Giufeppe de’, geb. 12. 
Mai 1825 zu Mailand, Sohn des 1856 
geftorbenen gleihnamigen Arztes (Ber: 
faſſers eines »Saggio sull’ estetica mu- 
sicale«, 1847), lebt feit 1846 in Paris 
als Schriftiteller, war Mitarbeiter von 
Pougind Supplement zu Fetis' »Bio- 
graphie universelle« und gab heraus: 
»Guidedanslesthöätres«(1857, gemein: 
ſchaftlich mit dem Architekten Chaubet) 
u. »Parall£le des thöätres modernes de 
l’Europe« (1860). — 2) Filippo, geb. 
. 13. Jan. 1833 zu Vicenza, ftudierte Jura 
und promevierte zu Padua, widmete fich 
aber bald on der mufifalifchen Kritik, 
übernahm 1858 nach mehrjähriger Mit: 
arbeiterjchaft die Redaktion der Mailän: 
ber »Gazetta musicale« und ift in neue 
rer Zeit Mufifreferent der »Perseve- 
ranza«. Cine Reihe Fritifcher Arbeiten 
veröffentlichte er feparat als »Musica e 
musieistie (1876). %. iſt Anbänger 
Wagners; feine Schrift »Rihard Wag: 
ner. Eine mufifalifche Reife in das Reich 
der Zukunft« erfchien 1876 in deutſcher 
überſetzung. 

Filtſch, Karl, geb. 1830 zu Hermann: 
ſtadt in Siebenbürgen, ein frübreifer, 
außerordentlicher Bianift, 1842 Schüler 
von Chopin und Liſzt in Paris, Fonzer: 
tierte 1843 au London, Paris ꝛc., ftarb 
aber ſchon 11. Mai 1845 zu Wien. 

Finäle (ital., »Schlußſatz«) beißt der 
letzte Teil ng rot gi KRompofitionen, 
befonders ber Sonate und ber nach gleis 
her Form gearbeiteten Werfe (Trios, 
Quartette 2c.), befonders bann, wenn es 
nicht den beitern Charakter des Rondo 
hat, fondern ernftere, leidenſchaftlichere 
Töne anſchlägt und auch in der Faktur 
mehr dem erften Sa mahefteht; ber 
letzte Saß einer Symphonie heißt immer 
F. In der Oper verfteht man unter F. 
die einen Aft abjchließende Szene, bie 
gewöhnlich ein größeres Enſemble (meift 
mit Chor) iſt. Bol. Oper. 

Find, 1) Heinrich, einer der bebeu: 


Filar il tuono — Fingerſatz. 


tenditen deutſchen Kontrapunktiſten, er— 
hielt nach dem Zeugnis ſeines Großneffen 
Hermann F. ſeine Ausbildung in Po— 
len (Krakau) und war ſpäter in Stellung 
am polnischen Königshof unter Johann J. 
(1492), Alerander (1501) und Siais- 
mund (1506). Sein Geburt3= und To= 
desjahr find unbefannt. Bon feinen 
Werfen find nur noch befannt: »Schöne 
außerlefene Lieder des hochberühmten 
Heinrich Findens xc.« (1536) ſowie ein- 
wer in Salblinger® »Concentus 8, 6, 

et 4 vocum« (1545) und Rhaws »Sa- 
crorumhymnorum liberI« (1542). Eine 
in zwei Eremplaren handſchriftlich auf 
der Münchener Bibliothef erhaltene, mit 

. 3%. gezeichnete vierftimmige »Missa 

ominicalis« fann ebenfowohl von Hein- 
rich wie von Hermann F. berrühren. — 
2) Hermann, gebürtig aus Pirna 
(Sachſen), Sroßriehe von Heinrih %-, 
lebte gleichfalls Tängere Jahre in Polen, 
fpäter in Sachfen (Wittenberg) und gab 
ein theoretifches Werf heraus: »Practica 
musica« (1556), das außerordentlich fel- 
ten geworden ijt. Außer den darin ent- 
baltenen Beifpielen find von feiner Kom— 
pofition nur erhalten zwei Hochzeitöge: 
fänge (»Melodiae iialsahse) 1555 
von G. Rhaw gebrudt. Bel. F. 1). 

Fine (ital., »Ende«). Das Wort fin: 
bet fich vielfach als Endesunterſchrift 
eine? Tonſtücks, befonderd aber bei Wer: 
fen mit einem D. C. (da capo) zur Be: 
zeichnung der Stelle, bis zu welcher die 
Nepetition reicht, d. b. alfo zur Marfie: 
rung des Endes inmitten ber Notierumg. 

ngerbildner, ſ. v. w. Daftolion. 
ingerfag (Applifatur, fram. 
Doigter [ipr. doateh], engl. Fingering). 
Für alle Inftrumente, auf denen die ver: 
chiedenenTöne durch Griffe hervorgebracht 
werden, iſt die Anwendung eines zweck— 
mäßigen Fingerſatzes Vorbedingung kunſt⸗ 
— ehandlung. Am einfachſten tft 
er 3. bei den Blechblaginftrumenten, die 
fo wenig Claves (Piſtons, Eylinder xc.) 
haben, daß die Finger einer Hand zu deren 
Behandlung ausreichen, ohne daß ſie ihren 
Platz zu verlafien brauchen. Scywieriger 
ift der F. der Holzblasinftrumente, bei 
denen bie Zahl der Tonlöcher und Klap: 


— 


Fink — Fioravanti. 


den die der Finger beider Hände über— 
ſteigt, ſo daß demſelben Finger verſchie⸗ 
dene Funktionen zufallen und unter 
Umſtänden dieſelben Klappen durch ver— 
ſchiedene Finger regiert werden müſſen. 
Am komplizierteſten iſt aber der J bei 
den Klavierinſtrumenten (Klavier, Orgel, 
Harmonium 2c.); bier bat er eine förm- 
liche Gefchichte und eine umfangreiche Lit: 
teratur, ja einentlich ift jede Pianoforte: 
ſchule zur Hälfte eine Schule des Finger: 
japed. Das ältere Spiel (vor Bach) 
bloß den Daumen und Fleinen Finger 
faft gänzlich aus; die folgende Periode, 
bis im bie erſten Dezennien dieſes Jahr: 
bundert3 reichend, bejchränfte die beiden 
furzen Pe für gewöhnlich auf bie 
Untertajten; bie jüngfte Phaſe, Liſzt⸗ 
Taufige Bülow, ignoriert bie Unebenhei⸗ 
ten der Klaviatur (Ober: unb Unter: 
—— ganz und hebt alle Beſchränkungen 
des Gebrauch der kurzen Finger auf. 
Doch find ſolche freie Anjchauungen nur 
für den Birtuofen fruchtbar; der minder 
entwidelte Spieler wird eine Erleichte 
rung darin finden, die Obertaften zu re 
ipeftieren und ben Gebrauch bes Dau— 
mens und Fleinen Fingers für biefelben im 
—— zu vermeiden. — Die Bes 
zeichnung des Fingerſatzes ift in England 
eine andre als in den übrigen Ländern, 
da die Engländer den Zeigefinger als erften 
bezeichnen und den Daumen durch ein 
markieren. Die englifche Bezeichnung ift 
die alte beutjche, wie fie fich in Amerbachs 
»Orgele oder Inſtrument-Tabulatur⸗ 
(1571) findet; nur ift dort der Daumen 
ſtatt durch durch eine Null (0) bezeichnet: 
Amerbach:0 1284, 
engliſch: 1234 

Fint, 1) Gottfried Wilhelm, geb. 
7. Mär; 1783 nun eg 
geft. 27. Aug. 1846; ftudierte von 1804 
an in Leipzig Theologie und fungierte 
yeit 1809 daſelbſt als Hilfäprediger; 1812 
bis 1827 Teitete er eine eigne Erziehungs: 
anftalt. Bon Kind auf hatte er fich viel 
mit Mufif befchäftigt, in Leipzig feine 
Kenntniſſe erweitert und vieles kompo— 
niert. 1808 erfchien bie erfte Arbeit von 
ibm (»Über Takt, Taktarten ac.«) in der 
Allgemeinen Mufifaliichen Zeitunge, 
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deren eifriger Mitarbeiter er feitdem 
wurde; 1827 übernahm er felbjt die Re: 
daftion und führte fie bis 1841. 1842 
wurbe er zum Univerfitäits-Mufifdireftor 
ernannt, bielt Vorlefungen und wurde 
durch Verleihung des philoſophiſchen 
Doktortitels honoris causa ausgezeichnet. 
Auf einer Vergnügungsreife ereilte ihn 
in Halle der Tod. Seine Kompofitionen 
find: Stüde für Klavier umb Violine, 
Lieber, Terzette, Männerauartette, »Häuß: 
liche Andachtene; auch gab er ein Sam: 
melwerf von 1000 Gefängen: »Muſika⸗ 
lifcher Hausſchatz der Deutjchen«, heraus 
(1843). Seine Schriften find: »Erfte 
Wanderung ber älteften Tonfunft« (1831); 
»Mufifalifche Grammatif« 63 ‚Me 
fen und Gefchichteber Dper« (1838) ; »Der 
neumufifalifhe LZebrjammer«e (1842); 
»Syſtem ber mufifaliichen Harmonie: 
— (1842); »Der muſikaliſche Haus⸗ 
lehrere (18 > Nach feinem Tod er- 
ſchien feine »Mufifalifche Kompofitiong- 
(ehree (1847). F. war außerdem Mit: 
arbeiter an Schillings »Univerſallexikon 
der Tonkunſt«, Erfh und Grubers »En- 
cyklopädiee und der achten Auflage von 
Brodhaus’ »Konverfationslerifon«. Ma- 
a blieb ein nun der allge- 
meinen Gejchichte ber Tonkunſt xc.e F. war 
ein fleißiger Arbeiter, doch ka es jeinen 
Werken an jelbftändigen Ideen. 

2) Ehriftian, geb. 9. Aug. 1822 zu 
Dettingen (Württemberg), befuchte das 
Seminarin Stuttgart, wurde 1849 Hilfs: 
mufiflchrer am Seminar zu Eplingen, 
bildete ſich 1853—55 am Leipziger Kon: 
fervatorium und bei Job. Schneider in 
Dresden noch weiter im Orgelfpiel und 
der Kompofition aus, lebte fodann als 
angefehener Drgelvirtuofe und Lehrer zu 
Leipzig bis 1860, wo er als Hauptmufif: 
lehrer an das Seminar nah Eplingen 
berufen und zugleich als Mufifdireftor 
und Organift der dortigen Hauptfirche 
angeftellt wurde. F. bat eine größere 
Anzahl vortreffliher Orgelwerfe (Sona: 
ten, Fugen, Trio 2c.) jowie Firchliche Ge⸗ 
fangöwerfe (Pſalmen 2c.) und Lieber her⸗ 
ausgegeben. 

oravanti, 1) Valentino, geb. 
1770 zu Rom, geft. 16. Juni 1837 auf 
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- einer Reife in Capua; Schüler von 
Salo am Gonfervatorio della Pietaͤ zu 
Neapel, debütierte 1787 zu Nom als 
Dpernfomponift mit dem Intermezzo 
»I vaggatori ridicoli«, dem 1789 die 
Opera buffa »I tre rivali in amore« 
folgte und weiterhin eine Reihe andrer 
fomifcher Opern für Turin, Mailand ſo— 
wie eine für Bari (»I virtuosi ambu- 
lanti«e). 1816 wurde er zum Nachfolger 
Jannaconis als päpjtlicher Rapellmeilter 
an ber Peteröfirche ernannt, in welcher 
Eigenfchaft er ſodann eine Anzahl kirch— 
licher Muſikwerke fchrieb, die aber hinter 
feinen wenigſtens des Humors und der 
Frifche nicht entbehrenden Opern zurüd: 
ſtehen. — 2) Bincenzo, Sohn des vori— 
gen, geb. 5. April 1799 zu Nom, geſt. 28. 
März 1877; ward 1833 Kapellmeijter 
einer Kirche zu Neapel, fpäter Muſik— 
direftor am Albergo dei poveri daſelbſt, 
war gleichjall3 cin im feinem Vaterland 
ehr angefehener Komponijt Fomifcher 
Opern, debütierte 1819 mit der »Pulei- 
nella molinara« am Kleinen Garlothea: 
ter zu Neapel und ſchriebgegen DO Opern, 
zumeijt für das Teatro nuovo zu Neapel. 

Fiorilo, 1) Ignazio, geb. 11. Mai 
1715 zu Neapel, geit. 1787 in Fritzlar; 
Schüler von Leo und Durante, debütierte 
1736 zu Venedig ald Opernfonponift mit 
der jertöfen Oper »Mandane«, der einige 
weitere folgten, wurde 1754 als Hoffapell: 
meifter nadı Braunfchweig und 1762 nad) 
Kaſſel berufen und 309 fich nach feiner 
Benfionierung 1780 nad Friglar zurüd. 
Außer Opern jchrieb er auch ein Requiem, 
drei Tedeums, cin Oratorium: »Isaace, xc. 
— 2) Federigo, Sohn des vorigen, 
aeb. 1753 zu Braunidhweig, vortrefflicher 
Biolinfpieler und Komponiſt, 1753 Ra- 
pellmeifter in Niga, trat 1785 zu Paris 
auf, ging 1788 nach Yondon, wo er fich 
mehr der Bratjche zugewandt zu haben 
icheint, da er in Salomons Quartett die— 
je8 Inſtrument fpielte und auch in den 
Antient Concert als Soliſt auf ber 
Bratfche auftrat. Sein Todesjahr ijt un— 


Fiorillo — Fiſcher. 


und neuerdings von Ferd. David wieder 
herausgegeben wurden (ein klaſſiſches 
Studienwerk). 

Fiorituren (Fioriture, ital.), ſ. v. w. 
Verzierungen (i d.). 

8, das durch $ erhöhte F. Fis dur- 
Afford — fis.ais.cis; Fis moll- Afford 
— fis.a.cis. Fis dur-Tonart, 6 $ vor: 
gezeichnet; Fis moll-Tonart, 3 $ vorge⸗ 
zeichnet (f. Zonart). 

Fidel, Adolf, geb. 1810 zu Kö— 
nigsberg, vortrefflicher Geiger, Schüler 
Spohrs, komponierte mehrere Violin— 
werfe, auch Streichauartette, die von ge: 
funder Begabung zeugen. Seit langen 
Jahren ift er indefjen Inhaber einer Zi— 
garrenbandlung in Berlin. 

Fiſcher, 1) Chriftian Friedrich, 
geb. 23. Oft. 1698 zu Lübeck, geft. 1752 
als Kantor in Kiel, Mitglied der Miz— 
lerſchen er von Mattbejon rühmend 
erwähnt, Berfaffer eines vierjtimmigen 
Choralbuchs mit einer Einleitung über 
Kirchenmufif jowie einer Schrift: Bufäl- 
lige Gedanken von der Kompofition«, Die 
aber nur in Abichriften erijtieren. — 2) 
Johann Chriſtian, vorzüglicher Oboe: 
virtuofe u. Komponiſt für fein Inftrument, 

eb. 1733 zu Freiburg i. Br., war 176U 
itglied der Dresdener Hoffapelle, machte 
aroße Studien: und Konzertreijen in Ita: 
lien und wurde 1780 in Yondon als Hof: 
muſiker angeftellt. Er ftarb 29. April 
1500, während des Vortrags eines Oboe- 
jolos vom Schlage gerührt. Außer zehn 
Dboefonzerten, die zum Teil noch gefpielt 
werden, Shrich er Flötenfoli, Duette für 
zwei Flöten, Quartette für Flöte umd 
Streidinftrumente 2. — 3) Ludwig, 
hochberühmter Baßſänger mit enormen 
Umfang (D-a’), geb. 1745 zu Mainz, geit. 
10. Juli 1825 in Berlin; war zuerjt Säns 
ger der Furfürftlichen Kapelle zu Mainz. 
jodann an den Bühnen zu Mannheim 
(Münden) und Wien engagiert, trat mit 
auferordentlichem Erfolg 1783 zu Paris 
und in der Folge in Stalien auf und 
wurde 1788 Iebenstänglih zu Berlin 


befannt. Bon ihm find viele Violinkom- engagiert, 1815 penfioniert. Der Osmin 


pofitionen und Enſemblewerke erhalten, | in V 


von denen die »36 Kapricen; von Spohr 
(mit einer beafeitenden weiten Violine) 


ozarts »Entführunge iſt für F. ges 
ichrieben. — 4) Michael Gotthard, 
Seminarmufiflchrer und Konzertdirigent, 


Fiſchhof — Flagedlett. 


ab. 3. Juni 1773 zu Alach bei Erfurt, 
zeit. 12. Jan. 1829 dafelbit als Organift; 
mar ein ——— Orgelſpieler 
(Schüler von Kittel) und komponierte: 
Orgelmerfe (die noch im Gebrauch find), 
Motetten, Streichquartette, ein Streich: 
auintett, Fagottkonzert, Klarinettenfon: 
rt, Sumphonien ıc. — 5) Anton, geb. 
1777 zu Ried (Schwaben), geit. 1. Dez. 
1808; Kapellmeifter am Joſephſtädter 
Tbeater in Wien, fpäter (1800) am Thea: 
ter an ber Wien (unter Schifancher), kom⸗ 
ponierte zahlreiche Singfpiele, eine Ban: 
tomime, eine Kinderoperette und bear: 
beitete Grétrys »Raoul, der Blaubart« 
und »Die beiden Geizigene für die Neu: 
infzenierung in Wien. — 6) Gottfried 
Gmil, geb. 28. Nov. 1791 zu Berlin, 
ft. 14. Febr. 1841; Sohn des Lehrers 
der Phyſik am Grauen Klofter, Profeſſors 
Emjt Gottfried F. (geb. 17. Juli 1754 
zu Hobeneiche bei Saalfeld, geit. 21. Jan. 
1831 in Berlin, Verfaſſer einer Abhand— 
lung über die Schwingungen gefpannter 
Saiten), war 1817—25 Matbematiflehrer 
an der föniglichen Kriensichule und 1818 
bis zu feinem Tod Gefanglchrer am 
rauen Klofter in Berlin. Er fompo: 
nierte Motetten, Choräle, Lieder, Schul» 
lieder, Melodien zu v.d. Hagens »Mlinne: 
jingerne, war Mitarbeiter der »Allgemei: 
nen Deufifalifchen Zeitunge und jchrieb: 
über Gejang und Gejangunterricht« 
(1831). — 7) Karl Ludwig, treiflicher 
Biolinift und Dirigent, geb. 1816 zu Rai: 
ſerslautern, war Theaterfapeflmeifter zu 
Trier, Köln, Aachen, Nürnberg, Würz: 
burg, 1847—52 zu Mainz, 1852 zweiter 
Kapellmeifter (neben Marſchner) zu Hans 
nover, 1859 erjter Hoffapellmeijter, 1878 
penfioniert; fomponierte Gejangäwerfe, 
Männerhöre ꝛc. — 8) Karl Auguit, 
geb. 1829 zu Ebersdorf bei Chemnitz, 
ganift an der englifchen und St. Ans 
nenfirhe in Dresden, ift ein bedeuten- 
der Orgelvirtuofe. — ) Baul, geb. 7. 
Dez. 1834 zu Zwickau, jeit 1862 Kantor 
in Zittau, langjähriger Mitarbeiter der 
Neuen Zeitjchrift für Mufife, Heraus: 
geber einer »Liederſammlung für höhere 
Lehranſtalten«. 
iſchhof, Joſeph, geb. 4. April 1804 
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zu Butſchowitz (Mähren), geſt. 28. Juni 
1857; jtudierte in Wien Medizin, daneben 
aber fleißig Muſik (bei J. v. Senfried 
Kompofition), ging Später ganz zur Mufif 
über und wurde nach mehrjähriger Thä— 
tigkeit al3 Privatmufiflchrer 1833 ala 
Klavierlehrer am Konfervatorium ber 
Geſellſchaft der Mufiffreunde angeftellt. 
Außer verfchiedenen Klavierwerken und 
Enjemblefahen gab er heraus: »Verſuch 
einer Gejchichte des Klavierbaus« (1853). 

Fisis, das durch X doppelt erhöhte F. 

Fiſtel (Fiſtelſtimme), ſ. Falſeti. 

Fistüla (lat), Röhre, daher Pfeife, 
die gewöhnliche Bezeichnung der lateiniſch 
ſchreibenden mittelalterlichen Schriftſtel— 
ler für die Orgelpfeifen (fistulae orga- 
nicae); es ijt daber wenig wahrjcheintich, 
daß die F. der Römer ein NRobrblattin: 
ftrument war (calamus war das dagegen 
gewiß). Bel. Blasinftrumente, 

Fl., Abkürzung für $löte(ital.Flauto, 
franz. Flüte, engl. Flute). 

Slageolett (franz. , ipr. flahſcholett), 1) 
ein kleines Blaginjtrument, der legte 
Vertreter der Schnabelflöten di. Flöte), 
in Belgien und Frankreich noch in neue— 
rer Zeit wieder in Aufnahme gefommten, 
von der Tonlage der Pidelflöte, db. b. 
eine Oktave höher als die gewöhnliche 

Quer) Flöte ſtehend. — 2 Eine Fleine 
Orgeljtimme (2 und 1 Fuß), ein Flö— 
tenregifter von ziemlich enger Menfur. 
— 3) Bezeichnung für die durch Teil: 
Schwingungen der Saiten hervorgebrach⸗ 
ten Töne der Streichinſtrumente (Flageo⸗ 
letttöne), welche einen eigentümlich pfei— 
enden, aber weichen, ätherifchen Klang 
haben, der von dem Kraggeräufch der 
Jonftigen Töne diefer Anftrumente frei ift. 
Das F. wird erzeugt, indem der Punkt 
der Saite leife mit der Fingerſpitze berührt 
wird, welder genau der Hälfte, dem 
Drittel oder Viertel ꝛc. der Saite ent: 
ſpricht; diefe ſchwingt dann nicht in ihrer 
ganzen Länge, fondern in 2, 3, 4 ıc. 
Abteilungen, deren jede felbjtändig den 
betreffenden Oberion bervorbringt. An— 
dre als die natürlichen Obertöne der Sai: 
ten werben hervorgebracht, indem zunächſt 
durch feften Griff wel. Eattet) die Saite 
fo weit verfürgt wird, daß der gewünschte 
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gen Tons der Saite liegt, 3. B. cis” 
auf der g-Saite, inden a gegriffen und 
dann die Stelle des eis’ ("/s) leicht be- 
rührt wird. Ausführlicheres darüber gibt 
jede Inftrumentationslichre. Die Flageo: 
letttöne fprechen auf dien Saiten (Kon: 
trabaf, Gello) leichter an als auf dünnen, 
aber auf überſponnenen fchlechter als auf 
einfachen. 
lauto Chat), f. v. w. Flöte. 

Slarland, Guſtave Alerandre, 
geb. 1821 zu Straßburg, Schüler des Pa⸗ 
riſer ſelbſt mehrere 
Jahre —— begründete 1847 einen 
Mufikverlag, der ſich jchnell zu einem der 
beftrenommierten in Paris auffhwang, 
bejonderd nachdem F. das Eigentum Schu: 
mannſcher und Wagnerfcher Werke ers 
worben hatte, ein damals ziemlich gewag: 
te8 Unternehmen. 1870 verfaufte er ſei⸗ 
nen Verlag an Durand u. Schönewerf 
und hat in neuerer Zeit mit feinem Sohn 
eine Bianofortefabrif errichtet. 

Flebile (ital., »weinerlidhe), web: 


mütig. 

Flessibile(ital.,»gefchmeibig«), glatt, 
fließend. 
—— Mufikreform, die um 
1600 erfolgte theoretiiche Aufftellung und 
erite praftifche Ausübung eines neuen 
Stils, der im Gegenfaß zu dem über: 
fünftelten Kontrapunft der vorausgeben: 
den Epoche auf fchlichte Deflamation und 
natürliches Pathos einer Sologeſang— 
jtimme mit Snftrumentalbegleitung den 
Hauptwert legte. Die Dper, bad Orato— 
rium, die Kantate, d. 5. letzten Endes 
unfre gefamte neuere Mufik, find zurüd: 
zuführen auf ben Afthetifierenden Kreis 
im Haus der lorentiner Edelleute 
Bardt und Gorfi. Bel. Oper, Gaccini, Ca 

valieri ıc. 

lforentiner Quartett, f. Beder 8). 

lorimo, Francesco, einer ber ver: 
dienteften italienischen Mufifforfcher, geb. 
1. Zan. 1800 & San Giorgio Moraeto 
bei Reggio, 1817 Schüler des Real Col- 
legio di Musica in Neapel, wo Furno, 
Elta, Zingarelli und Zritta feine Lehrer 
waren, fett 1826 Bibliothefar desſelben 
Inſtituts. Florimos Hauptwerk ift der 


Flauto — #löte. 


»sCenno storico sulla scuola musi- 
cale di Napolie (1869 —71, 2 Bbe.; 2. 
Aufl. in Vorbereitung unter verändbertem 
Titel), eine Geſchichte der neapolitani- 
ſchen Konfervatorien, ber an benfelben 
thätig geweſenen Xehrer und der von ihnen 
ausgebildeten Schüler; außerdem fchrieb 
er die Brofhüren: »Riccardo Wagner 
ed i Wagneristi«e (1876) und »T'ras- 
porto delle ceneri di Bellini a Cata- 
nia« (F. ſelbſt brachte 1877 Bellinis 
Leiche aus Paris nah Gatania). Als 
Komponift ift er mit Kirchenwerfen, Or: 
chefterwerfen, Rantaten jowie einigen Sef: 
ten Lieder im neapolitanifhen Dialeft 
mit beigegebenen italienischen BVBerfionen 
aufgetreten. Seine Geſangſchule (»Me- 
todo di — iſt am Konſervatorium 
zu Neapel eingeführt. 
Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte, engl. 
Flute), 1) eins der älteften Holzblas— 
inftrumente, bei welchem die Tonerzeu- 
gung nicht vermittelt fchwingender Zım: 
gen er bei Oboe, Fagott, Klarinette 2c.), 
jondern durch einen ſchnialen gegen eine 
Scharfe Kante geleiteten Luftitrom gefchiebt 
(vgl. Vlasinftrument). Das Anjtrument 
wird entweder mitteld eined Mundftüds 
Schnabel) angeblafen, welches den Luft: 
om, genau wie bei ben Flötenpfeifen der 
eg durch einen * Spalt (Kern— 
ſpalte) gegen den obern Rand des darũber 
befindlichen Aufſchnitts leitet ( Schna— 
belflöte, Plockflöte, Blochflöte, gerade F., 
Flüte à bec, Flüte droite; val. Shwegel), 
ober aber (wie bei der jet einzig üblichen 
Flötenart) der Bläſer fpist bie Lippen, fo 
daß ein jchmaler, bandförmiger Luftftrom 
entjtebt, den er Bee bie ſcharfe Kante ei- 
nes runden Anblajeloch8 des jchräg gehal⸗ 
tenen Inftruments richtet (Querflöte, 
Flauto traverso, Flüte traversiäre, 
Flüte allemande, German flute). Die. 
in ihrer heutigen Geſtalt ijt ein deutſches 
Snitrument, ihr ältefter Name ift »Schwei: 
gerpfeiffe. Die verfchiedenen Töne bes 
in d’ ftehbenden Inſtruments werben teils 
durchüberblafen(Überfchlagen in dieOber: 
töne bes Rohr), teild mittel8 Verkürzung 
des Rohrs durch Offnen von Tonlöchern 
—— Die moderne F. (Syſtem 
Böhm, f. dv.) bat 14 Tonlöcher, welche 


Flötenwexk — Flotow. 


durch Klappen geſchloſſen werden. Der 
Umfang der F. reiht von (klein) h bis 
e* (dromatifh). Kein Orcheiterinftrus 
ment, ſelbſt die Violine nicht audgenom: 
men, iſt fo beweglich wie die F., auf der 
die größten Sprünge in fchnellem Tempo 
leicht ausführbar find. Am 15.—17.Zahrb. 
wurde die F., wie alle andern Injtrumente, 
in verfchiedenen Größen gebaut (Di: 
fant=, Alt und Bapfl 7 Haute ift 
neben der befchriebenen »großen« %. nur 
noch die eine Oktave höher ftehende »Fleine« 
8. (Bidelflöte, Flauto piecolo) im Ge⸗ 
brauch, in Frankreich und Belgien dane- 
ben das Flageolettq. d). In Militär: 
mufifen Finden fich wohl noch die um einen 
Halbton, refp. eine Fleine Terz höher ala 
das Piccolo ſtehenden Heinen Flöten in 
es” und f”. Beraltet find bie Terzflöte 
e f), Quartflöte (in g’) und Flüte 
'amour . b). Bon Schulen für das 
Klötenipiel find befonders zu empfehlen: 
#Berbiguier, Grande methode de la 
flüte (3 Teile); Hugot und Wunder— 
lich, Bollftändige Flötenjchule, eingeführt 
am Konfervatorium zu Paris (auch in 
deutſchen a AB. Fürſtenau: 
— * Op. 42, und Die Kunſt des 
tenipiels, Op. 138; Fahr bach, Wie: 
ner Klötenfhule; Soußmann, Prafti: 
ſche Flötenſchule, —5 Hefte); Tulou, 
lötenfchule, Op. 100; W. Bopp, Neue 
praftiihe und vollftändige Schule de 
fötenfpiel3; Terſchak, Op.131, eine 
mmlung empfehlenöwerter Etüden; 
Barge, Orchefterftudien für 3.(4 Hefte); 
ferner übungs- und Vortragsitüde von 
Drouet, Doppler, Briccialdi, Böhm xc. 
Hervorzuheben find auch noch die Werke 
Böhms: »Über den Flötenbau« (1847) 
und »Die %. und das Flötenſpiel« (0.%.). 
Beraftet find die bezüglichen Werke von 
Quant, Tromlig, Devienne ꝛc. 

2) Zn der Orgel ift 5. der gemeinfame 
Name für alle Labialftimmen, befonders 
aber fommt derfelbe in vielfach fpeziali- 
fierender Zuſammenſetzung vor, wie: 
Querflöte, Schweizerflöte, Jartflöte, fern: 
flöte, Stillflöte, Dulzflöte, Helflöte, Hohl: 
flöte, Tubalflöte, Feldflöte, Waldrlöte, 
Spillflöte, Blodflöte, Pyramidflöte, Dop= 
pelflöte, Rohrflöte 2c. Die meiften mit F. 
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bezeichneten Stimmen ftehen im 4= ober 
8: Fußton; zu 2 und 1 Fuß beißen fie 
gewöhnlich »Pfeife« (Schweizerpfeife, 
Feldpfeife 2c.). 

Flötenwerf (ital. Organo di legno), 
eine Feine Orgel, die nur Labialſtimmen 
enthält, im Gegenfaß zu einem Schnarr: 
werf, Zungenwerk, Robrwerf, Regal, 
das nur Zungenftimmen bat. 

Flotow, Friedrich, Freiherr von, 
Komponift, geb. 27. April 1812 auf dem 
Rittergut Rentendorf (Medienburg), ftu- 
dierte 1827 — 30 in Paris unter Neicha 
Kompofition, ging bei Ausbruch der Juli: 
revolution nad Mecklenburg zurüd, aber 
nach wenigen Jahren aufs neue nach Pa— 
ris, wo feine erften mufifdramatifchen 
Berfuche auf feinen Bühnen zur Auffüb: 
rung famen (1836). Den erjten nam: 
haften Erfolg erzielte er 1839 am Renaij- 
fancetheater mit dem »Schiffbruch der 
Medufa« (1. Akt von Piloty), der 1842 
auch in Hamburg gegeben werden follte, 
aber bei dem großen Brand mit umter: 
ging, jo daß ihn F. 1845 neufomponiert 
als »Die Matrojen«e zur Aufführung 
brachte. Seine nächſten Opern waren: 
»Der Förſter« und ⸗Leoline«, letztere in 
der Pariſer Großen Oper als »L’äme 
en peine« gegeben; die Opera -Gomique 
brachte 1843 »L’esclave du Camoöns«. 
Seine glüdlihften Würfe waren jedoch 
die Opern: »Alefjandro Strabella« (1844 
in Hamburg) und »Martha« (1847 in 
Wien). Die Märzrevolution verfcheuchte 
F. wieder aus Paris; 1850 brachte er im 

erliner Opernhaus »Die Großfürftine«, 
bie nicht viel gemacht hat, 1853 mit mehr 
Glück »Indra«, während die folgenden 
alle wieder zurüdblieben: »Rübezahl« 
1854), »Hilda« (1855), »Albine (»Der 
üller von Meran«, 1856). Der Groß: 
herzog von MedIenburg ernannte %. 1856 
um Hofmufifintendanten, 1863 ging ber: 
* wieder nach Paris und brachte dort 
noch die Operetten: »Veuve Grapin« 
(1859) und »Pianella« (1860) fowie die 
fomijchen Opern: »Zilda«e (1866) und 
»L’ombre« (»Sein Schatten«, 1870). 
Die »Zildae hatte feinen Erfolg, der 
»Schattene befto mehr. 1868 verlegte F. 
feinen ftändigen Wohnſitz auf ein Ritter: 


268 


aut bei Wien, während der Saifon bald 
zu Wien, bald zu Paris oder in Jtalien 
weilend. Die Wiener Hofoper brachte an 
Novitäten von ihm: »Ein Wintermär: 
chene (1862), »Die Libellee (Ballett, 
1866); die Darmftädter Oper das Ballett 
»Tannfönige (1867); die Prager die * 
»Am Runenſtein« (1868, mit Genee). 
Bearbeitungen Älterer, nicht aufgeführter 
Opern find: »Naida« (1873) und »Il fior 
d’Harlem« (1876). Seine neueften Werfe 
find: »L’enchantresse«e (»Die Hexe«, 
1878) und »Rosellana«. Flotows Mufif 
ift mehr franzöfiich als deutich, eine pi: 
fante, gragidte Rhythmik und fchlichte, 
leichtfaßliche Melodik find ihre wefentlich- 
jten Eigenjchaften. »Martha« und »Stra: 
della« find wahrhaft populär. Außer den 
Opern bat F. auch einzelne Kammermus 
ſikwerke und Hleinere Gefangfachen ge: 
jchrieben, die indes nicht hervorragend find. 
Flügel ift feit Jahrhunderten der deut: 

ſche Name für die nicht vieredig (in Ta— 
felform), fondern in Geftalt eines recht: 
winfeligen Dreiedd mit Abfantung ber 
ſpitzen Winfel gebauten Klaviere, bei de— 
nen fämtliche Saiten in der Richtung ber 
Taften und nicht, wie beim Tafelflavier, 
quer laufen. In Stalien hießen die %. 
vor Erfindung der Hammermechanif 
Clavicembalo (Cembalo), in Frankreich 
Clavecin, in England Harpsichord. 

lügelbharfe, j. Spisharfe. 

lügelhorn, j. Bugle. 

⸗ moll- Atford — f.as.c; F moll- 
Tonart, 4 b vorgezeichnet (f. Zonart). 

Fogliani (ipr. foljäni), Yudovico, bes 

merfenswerter Theoretifer, geboren zu 
Modena, geftorben dafelbjt um 1539; gab 
heraus: »Musica theorica« (1529), das 
Werk, in welchem zuerft die große Terz 
ala 4:5 feftgeftellt und der Unterſchied 
de8 großen und Fleinen Ganztons gemacht, 
d. h. unfre moderne Beitimmung der In— 
tervalle inauguriert wird. Nicht Zarlino, 
jondern fchon F. war es, der dieſe Aufftel: 
(ung des Didymos und Ptolemäog wie: 
der an das Tageslicht zog und ihr eine 
Bedeutung verjchafite, die fie im Alter: 
tum nicht haben Fonnte. Ginige Kom— 
pofitionen Foglianis finden fich in Pe: 
truccis »Frottole« (1504 — 1508). 


Flügel — Torkel. 


Forberg, Robert, geb. 18. Mai 1853 


zu Yügen, geft. 10. Oft. 1880 in Yeipzig; 


eröffnete 1862 dafelbft einen Muſikver— 
lag, ber fchnell einen guten Namen er 
langte und Werfe von Rheinberger, Reis 
necke, Raff, Jenſen zc. aufweiit. 

orkel, Johann Nifolaus, der 
berühmte Mufithiftorifer, geb. 22. Febr. 
1749 zu Meeder bei Koburg, geit. 17. 
März 1818 in Göttingen; war ber Sohn 
eines Schuhmachers und erbielt den eriten 
Mufikunterriht vom Kantor feines Ge— 
burtsort3, fand dann als Chorfnabe an 
der Hauptkirche in Lüneburg Anftellung, 
abfolvierte da8 dortige Gymnaſium und 
wurde 1766 GChorpräfeft zu Schwerin. 
Daneben hatte er Gelegenheit gefunden, 
fih im Orgel= und Harfenipiel zu vers 
vollfommnen; weitere mufifaliiche Bils 
dung fchöpfte er aus Mattheſons »Voll— 
fommenem Rapellmeijtere. 1769 ging 
er nach Göttingen, eigentlib um Jura 
zu jludieren, wozu er die Mittel durch 
Mufitunterricht erwarb, vertiefte fich 
aber mehr und mehr in mufifbiftorifche 
Studien, wurde zuerft als Univerfitätss 
organift und 1778 als Univerfitätönnes 
jifdireftor angejtellt und erbielt 1780 von 
der Iniverfität den Doktortitel honoris 
causa. Eine Bewerbung um die Nach— 
folge Ph. E. Bachs in Hamburg führte 
nicht zu dem gewünfchten Nefultat, und 
F. befchloß fein Leben in Göttingen. For: 
feld Verdienfte um die mufifalifche Ge 
ſchichtſchreibung und Bibliographie find 
jehr große; er war der erjte, welcher in 
Deutfchland diefe Gebiete im großen zu 
bearbeiten unternahm, doch hatte er für 
die Gefchichtfchreibung in England Bor: 
gänger (Hawkins und Burncy). Seine 
Schriften find: »über die Theorie ber 
Mufif, fofern fie Liebhabern und Ken— 
nern derjelben notwendig und nüßlich 
ifte (1774); »Mufifalifhsfritiiche Bi⸗ 
bliothefe (1778—79, 3 Bde); »über die 
bejte Einrichtung öffentlicher Konzerte« 
(1779); »&enauere Beſtimmung einiger 
mufifalifcher Begriffes (1780); »Mufi: 
faliicher Almanach für Deutichland« (auf 
die Sabre 1782, 17831784 und 1789); 
„Allgemeine Gefchichte der Miufife (1788 
bis 1801, 2 Bde.; leider reicht dad Werf 
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zur bis gegen 1550. Materialien für 
bie Folgezeit hinterließ er, fie gingen in 
Beſitz des Verleger [(Schwidert iiber); 
— Litteratur der Muſik oder 
—— — muſikaliſcher Bü⸗ 
epochemachendes Werk, 
— Fe in feiner Art); »Über Kohann 
Sebaſtian Bachs Leben, Kunft und Kunſt 
werfe« (1803, engl. 1820). Eine in ihrer 
Art einzig daftehende Arbeit Forkels it 
die Umfchreibung der »Missae « de8 
Graphãus von 1539 und des Liber XV 
missarum« de3 Petrejus von 1538 in 
moderne Partitur (Meſſen von Okeghem, 
Obreht, Josquin, H. asjaar. Brumel, 
Vierre de la Rue x.) Diefelbe war für 
den Drud beftimmt, ſogar ſchon geitochen 
und in einem Korrefturabzug in Forkels 
Händen; bie nach der Schlacht von Jena 
in teipaig eingerüdten Frauzoſen ſchmol⸗ 
zen aber die Platten ein, um Kugeln bar: 
aus zu gießen. Der Korrefturabzug, von 
F. ———— korrigiert, befindet ſich auf 
der Bibliothek zu Berlin. Seine Kom: 
pofitionen jind heute vergefjen (gedrudt: 
Klavierfonaten, Variationen, Lieder von 
Gleim; binterlaffen im Manuffript ein 
Oratorium: »Hiskias«, Rantaten: »Die 
Macht des Geſangs« und »Die Hirten 
an ber Rrippe u — Sonaten, 
Somphonien, Chorlieder x.) 

Formen, mufitalifche. Reine Kunft 
fanın der Form entbehren, die nicht? an= 
dres iſt als ber gufanmenſchiuß der Teile 
des Kunſtwerks zum einheitlichen Gan— 
zen; dieſer Zuſammenſchluß iſt aber nur 
möglich, wenn bie verjchiedenen Elemente 
in inmerer Beziehung zu einander ftehen; 
andernfalls in dad Reſultat nur eine 
äußere Bereinigung, ein Aneinander: 
reiben. Die oberftie Forderung für alle 
Formgebung, auch die mufifalifche, ift 
daher Einheit; diefe kommt aber erft zur 
vollen Entfaltung ihrer äſthetiſchen Wir: 
an am Gegenfäglichen, als Kontraſt und 

iderfpruch (Konflift). Die Einheit 
h gen fpeziellen muſikaliſchen Geftaltung 
tritt ung entgegen im fonfonanten Afford, 
in ber Ausprägung einer Zonart, dem 
Feſthalten einer Taftart, eines Khoth⸗ 
mus, in ber Wiederkehr be röptGmifd;.melo 
difcher Motive, der Bildung und Wieder: 


kehr abgerundeter Themen; der Kontraft 
und Ronflift im ———— der 
Diſſonanz, Modulation, dem Wechſel 
verſchiedener Rhythmen und Motive, der 
Gegenüberſtellung im Charakter gegen— 
ſätzlicher Themen. Der Kontraſt muß in 
einer höhern Einheit aufgehoben, ber Kon: 
flitt gelöft werden, d. h. die Afkordfolge 
muß eine Tonalität (Tonart) ausprägen, 
die Modulation muß fi um eine Haupt: 
tonart bewegen und zu ihr — 
die Diſſonanz muß ſich auflöſen, aus den 
Wirren der Durchfuührungsieile müſſen 
die Themen wieder heraustreten ꝛc. So 
ergeben ſich die Geſetze für die ſpezifiſch 
muſikaliſche Geſtaltung aus allgemeinen 
äſthetiſchen —— nnerhalb der da⸗ 
durch vorgeſchriebenen Normen ſind jedoch 
vielfache Bildungen möglich. Die ge— 
wöhnlichſten F. im bezug auf die Grup: 
pierung der Themen find für die Inftru- 
mentalmufif: 

1) Stüde mit nur einem Thema (fel: 
ten, allenfall3 für Etüden, Bagatellen, 
Lieder ohne Worte); 

2) an mit zwei Themen (A = 1. 
Thema, B=2. Thema): 


DA—B-—A 
ID A— B—A— B(B das zweite Mal in der 
Xonart von A). 


um) A—B— R — A— B (ebenfo, in der Mitte 
eine Durdführung). 

vfEA-B 3] -1-4-5 (B am 
Schluß in der Tonart von A). 


vfEa-23]-4-»-1 


VD A—B-—-A (in der . von B) — B (in 
der Tonart von A) — 


3) Stüde mit drei — 
DA—-B-—C—A-— B (in der Tonart von A). 
maA—-B—-0—-B-—-Ai 

ID A--B—- A—C—A—B-— A (die mitt 
lern beiden A in andern Zonarten). 
N) A—B-C—B—C— A (das Iekte C in 
der Tonart von A). 
⁊c. 
Die Form 21 wird gewöhnlich Liedform 
genannt, 2IV Sonatenform, 2V1 (3111) 
Rondoform; doch ift die Aufftellung ur 
dieſer drei F. eine ungerechtfertigte und 


— 
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mit der Praxis im MWiderfpruch jtehende 
Beſchränkung. Alle die oben gegebenen 
F. und noch viele andre find für ein ein= 
ſätziges ober für einen Saß eines mehr: 
jägigen Werks zuläffig und äfthetifch ges 
rechtfertigt. Mehrfügige Werfe (cykli— 
ſche F.) werden in ähnlicher Weife aus 
Süßen verfchiebenen Charakters, verfchie: 
dener Zonart und Taftart zufammen: 
gefeßt, 3.8. (L=Langfam, S= Schnell): 


DL—S. 4,85 —L—-S-—S, 
225 —L—S. 5))S—-S—L-—S. 
3) L—S—L-—-S|6)5—L—-S—L-—S, 





(Das Abſchließen mit einem langjamen 
Sag iſt nicht üblich; es ift aber ſehr frag— 
li, ob nicht gerade damit vortreffliche 
Effekte zu erzielen wären:) 
DnL-8-L 
98 —L—S-—-L 
ic, 

Durd die Anwendung diefer einfäßi- 
gen und cykliſchen abjtraften %. auf 
die nach Zahl und Art der zuſammenwir— 
fenden Inftrumente, nach Iwed und Stil- 
art, Zufammenwirfen mit andern Kün— 
jten ac. verſchiedenen Mufifgattungen ent: 
jtehen nun viele Fonfrete %., deren 
Name jchon eine beſtimmte Borjtellung 
erweckt; nämlich A. für die reine nftru= 
mentalmufif: Etüde, Präludium 
(Phantafieftüd, Lied ohne Worte xc.), 
Tanzſtücke (Allemande, Bourree, Branle, 
Chaconne, Czardas, Galopp, Gavotte, 
Gigue, Hornpive, Loure, Mazurfa, Mies 
nuett, Baflacaglio, Paſſamezzo, Bavane, 
Polka, Bolonäfe, Rigaudon, Sarabande, 
Walzer xc.), Mari (Trauermaric ꝛc.), 
a Toccata, Suite, PBartite, Sonate, 
Vhantafie, Duo, Trio, Quatuor (Duar: 
tett), Quintuor (Quintett), Sertuor (Ser: 
Ich Septuor (Septett), Oftett, Nonett, 
Divertijjement, Serenade, Kajjation, 
Ronzert, Ouvertüre, Symphonie. B. für 
Vokalmuſik: Lied, Chorlied, Kanzone, 
nen on), Bicinium, Trieinium, Duett, 

erzett, Quartett xc., Antiphonie, Pſal— 
mobdie, Sequenz, Hymne, Choral, Mo: 
tette, Mabrigal, Dde, Mejje, Requiem ꝛc. 
C. für begleitete Vokalmuſik obne 
und mit Szene: Necitativ, Ariofo, Kava— 
tine, Arie, Konzert, Kantate, Oratorium, 


Formſchneider — Förſter. 


Oper, Paſſion; Nomanze, Ballade, Le: 
gende ꝛc. Gol. die gleichnamigen Artikel.) 
ormſchneider, j. Graphäus. 
örner, Chriſtian, geb. 1610 zu 
Mettin, aeft. 1678 daſelbſt; war ein be 
rühmter Orgelbauer, von dem noch Or: 
gen zu Halle a. ©. (Ulrichskirche) und 
eipenfel3 (Auguftusburg) erhalten find. 
Er iſt ber Erfinder der Windwage (f. d.). 
Forſter, 1) Georg, geb. 1512 zu 
Annaberg in Sachſen, geit. 16. Oft. 1587; 
1556 Rantor zu Zwidau, 1964 zu Anna: 
berg, 1568 zu Dresden, nad dem Tod 
Pinellis Soffapellmeifter daſelbſt, gab 
zwei Sammelwerfe heraus: »Auszug 
uter alter u. neuer deutfcher Liedlein xc.« 
zu vier Stimmen, 1539 u. 1540, 2 Zeile; 
2. Aufl., bedeutend vermehrt, ald >» Aus: 
bund fchöner deutjcher Liedlein ac.«, 1556 
bis 1565, 5 Teile) und »Selecetissimarum 
motetarum ... tomus primus« (zu 4— 
5 Stimmen, 1540). Diefe beiden Werfe 
enthalten viele Lieder von %. felbft; andre 
find zu finden in Rhaws »Bicinia« (1538, 
2 Teile), in Betrejuß’ »Trium vocum 
cantiones centum« (1541) und Rhaws 
»Newe geiftliche Geſänge« (1544). — 
2) Nikolaus (Fortius), bedeutender 
Kontrapunktijt des 16. Jahrh. am Hof 
Joachims I. von Brandenburg, von Dem 
aber nur noch eine 16ſtimmige Mefje dem 
Namen nach befannt ift. — 3) Kafpar 
—— Förſter geſchrieben), geb. 1617 zu 
anzig, geit. 1. März 1675 zu Kloſter 
Diiva bei Danzig; langjähriger Kapell⸗ 
meijter in Kopenhagen, lebte zeitweilig 
auch zu Venedig und war als Komponiſi 
und Theoretifer berühmt. Seine Werke 
find aber verloren gegangen. 
örfler, 1) Chriſtoph, geb. 30. Nov. 
1693 zu Bebra (Thüringen), geit. 6. Dez. 
1745; langjähriger herzoglich fächfifcher 
Rapelimeifter zu Merjeburg, 1745 Kapell⸗ 
meifter zu Rudolſtadt, war ein jehr frucht: 
barer Komponift (Symphonien, Orgel: 
werke, Klavierwerfe, Kantaten zc.). — 
2) Emanuel Aloys, geb. 1757 zu Neu: 
rath (Ofterreihiih- Schlefien), geit. 19. 
Nov. 1823 in Wien, wo er lange Jabre 
als Muſiklehrer gelebt; hat viele Inſtru— 
mentalwerfe (Klavierfonaten, Bariatio- 
nen, Streidhauartette, ein Streichquin— 


r- 


Forte — Franchi-Verney. 


tett, Rlavierauartette, ein Klavierfertett, 
Notturno concertante für Streidy und 
Slasinſtrumente), einige Xieber, eine 
Hubiqungsfantate und eine »Anleitung 
‚um Generalbaß« (1805) herausgegeben. 

Forte (ital.), abgekürzt /, ftart; for- 
tissimo ( M, febr ftarf; mezzoforte (mf), 
mittelftarf; fortepiano (fp), ftarf und jo- 
aleich wieder leiſe; poco forte (pf), etwas 
Hart (pf ift nicht ald piano forte zu 
verfteben). , 

hi ſ.v. w. Bianoforte,j.Rlavier. 

ortl Karl, Aſthetiker, geb. 12. 
Juni 1 zu Osnabrück, geit. 8. Nov. 
1551 in Jena; 1829 Privatdozent ber 
Lhiloſophie in Heidelberg, 1845 in Ber: 
lin, feit 1846 Profeſſor der Philoſophie 
zu Jena, veröffentlichte außer mehreren bes 
deutenden philofophifchen Werfen: »Das 
muſikaliſche Syſtem der Griechen in feis 
ner Urgeftalt« (1847), eine Unterfuchung 
des altgriechifchen Notenſyſtems und der 
Stalenlchre zc., die zu dem Beften gehört, 
was über den Gegenftand eriftiert. Doc) 
wurde diefelbe bet dem gleichzeitigen Er: 
ſcheinen von F. Bellermanns Schrift »Die 
Tonleitern und Mufifnotender Griechen«, 
mit ber fie in den Refultaten beinahe ganz 
übereinjtimmt, fait überjeben. 

Förtſch, Johann Philipp, geb. 14. 
Mai 1652 zu beim Sr ges 
ftorben um 1708 als Hofrat in Lübeck; 
fubierte Medizin, ging aber zur Mufif 
über, war 1671 Tenoriſt der Ratskapelle 
zu Hamburg, 1680 Nachfolger Theiles als 
berzoglich ichleswigfcher Kapellmeijter au 
Gottorp, welche Stellung er durch die poli- 
tiichen Ereigniſſe bald wieder verlor, wor: 
auf er zur Mebizin zurüdtehrte und 1694 
Leibarzt des Biſchofs von Eutin wurde, 
F. ſchrieb während feiner mufifalifchen 
Karriere zwölf Opern, Klavierkonzerte 
u.a. Mattheſon macht von ihm im» Mus 
ſitaliſchen Batrioten« viel Rühmens. 

Fortſchreitung, 1) der einzelnen Stim: 
men, Stimmfchritte, j. Stimmführung, Par- 
allelen, 2) der Harmonien, ſ. Klangfolge, 
Modulation, Tomalität ; 3) ber Dijjonanzen, 
h. Auflöfung. — 

Forza (ital.), Kraft. 

Forzäto, j. v. w. sforzato. 

Fougne (jpr. fupt), Pierre Octave, geb. 
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12. Nov. 1844 zu Bau (Niederpyrenäen), 
fam jung nad Paris, ward Schüler von 
Reinhold Beder (Harmonie) und Chauvet 
—— und wurde 1869 im Kon: 
ervatorium in die Kompoſitionsklaſſe von 
A. Thomas aufgenommen. % bat fich 
als Komponift betbätigt in Rlavierfachen 
und Liedern, auch einigen feinen Operet- 
ten. Bedeutender ift feine Thätigfeit als 
Schriftfteller. Er bat herausgegeben die 
Studien: »Über die Mufifin England vor 
Händele, »J %. Leſueur, der Vorläufer 
von Berliog« und »M. 3. Glinfa« (Bio: 
rapbie), eine »Gefchichte des Theätre 
ntabour« (1881). F. ift Bibliothekar 
am Ronfervatorium, Mufifreferent ber 
»R£publique frangaise« und Mitarbei- 
ter des »Mönestrel« und ber »Revue et 
Gazette musicale«. 

Fournier (pr. furnjep), Pierre Si: 
mon, Schriftgießer, geb. 15. Sept. 
1712 » Paris, geftorben bafelbft 8. 
Okt. 1768; führte ftatt der biß dahin feit 
22 Jahren von den patentierten Bal: 
lards geführten Notentypen von Pierre 
Hautin (f. d.) Typen von einer mehr 
zeitgemäßen, d. b. mit ben gejchriebenen 
und geftochenen Notenformen überein: 
ftimmenden, Gejtalt ein (runde Köpfe). 
Bol. Breittopf. F. beichrieb feine Berbefie- 
rung in einem »Essai d’un nouveau 
caract£re de fonte pour l’impression 
de la musique« (1756); auch veröffent- 
Mchte er einen »Trait& historique et cri- 
tique sur l’origine et les progres des 
caractöres de fonte pour l’impression 
de la musique« (1769). 

Srancedco cieco (jpr. ticheto, ital. »der 
Blinde«), auch %. degli organi genannt, 
f. Landino. 

Ed f. Gafori. 

randisBerney (pr. frangli«wärneh), 
Giufeppe Ippolito, Gonte bella Ba: 
letta, geb. 17. Febr. 1848 zu Turin, 
Muſikſchriftſteller und Kritiker, jtudierte 
die Nechte in Turin, promovierte 1867 
und trat in den Staatsdienft, gab aber 
1874 nad) einem ſchweren Kopfleiden bie 
AJurisprudenz auf und widmete fich mufi- 
Falifchelitterarifcher Beichäftigung, indem 
er zugleich unter Anleitung guter Lehrer 
(Marcifio, Stefano Tempia) feine bis- 
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berige mufifaltiche Ausbildung vertiefte. 
Schon 1872 hatte er ſich lebhaft für die 
Gründung der »populären Konzerte« in 
Turin intereffiert. 1875 riefer mit mehre= 
ren freunden einen Quartettverein für die 
Aufführung minder befannter Werfe ins 
Leben, 1876 in Gemeinjchaft mit feinem 
Lehrer Tempia die »Accademia di canto 
corale«. Ausgezeichnet ift Francis Thäs 
tigfeit als muſikaliſcher Krititer (1875— 
1877 für die »Gazetta del Popolo« unter 
dem Namen Ippolito Valetta, feitdem für 
das »Risorgimento« u. a.). F. tritt für 
Wagners muſikdramatiſche Reformen ein. 
Franchommeiipr.frangtömm), A ugnufte, 
geb. 10. April 1808 zu Lille, 1825 Schü: 
ler des Pariſer Konfervatoriums (Levafs 
ſeur und Rorblin), erhieltbereits 1826 den 
erjien Preis der Celloklaſſe und trat als 
Gellift in das Orcheiter bed Ambigu cos 
mique, 1827 in das bes Theätre italien, 
errichtete mit D. Alard und Ch. Halle 
Rammermufiffoireen und war mit Cho- 
pin intim befreundet. 1846 wurde er ala 
Lehrer jeined Anftrument3 am Ronferva= 
torium angeitellt. Nach Duport3 Tod 
faufte er deſſen Stradivari= Eello für 
25,000 Fran. %. ift als einer der ber: 
vorragenditen Gellovirtuofen diefes Jahr: 
bundert3 anerfannt. Komponiert hat er 
nur wenige Solofachen für Gello (ein 
Konzert, Adagios, Variationen 2c.). 
Frand, 1) Melchior, ein fruchtbarer 
firchlicher Komponiſt, geboren um 1580 
zu Zittau, geft. 6. Juni 1639 als Hofs 
fapellmeifter in Kobura; gab heraus: 
»Melodiae sacrae« (4—12ftinnmig, 1600 
bis 1607, 3 Teile); »Mufifalifche Berg: 
reven«(1602);»Contrapuncticompositi« 
(1602); »Teutiche Pſalmen und Kirchen: 
aefüngee (1602); „Neue Baduanen, Gal⸗ 
liarden 2c.« (1603); »Opusculum etlicher 
never und alter Neuterliedlein« (1603); 
»Neues Quodlibet« (1604); »Farrago« 
(1604); »Teutfche weltliche Gefänge und 
Täntze⸗ (1605); »Geiftliche Gefänge und 
Melodien« el »Meue mufikalifche 
Intraden« (1608); »Flores musicales« 
486. »Muſikaliſche Fröhlichkeit« 
1610); »Tricinia nova« (1611); »Vin- 
cula natalitia« (1611); ⸗Sechs deutiche 
Konzerte von adıt Stimmen« (1611); 


Franchomme — Frand. 


»Suspirıa musica« (1612); »Opuscu- 
lum etlicher geiftlicher Gelänge« (1612); 
»Viridarium musicum« (6— 1Ojtimmicg, 
1613); »Recreationes musicae« (1614); 
»Zween Grabgeiängee (1614); »3wey 
newe Hochzeitögefänge«(1614); »Threno- 
diae Davidicae« (1615); »Die troftrei= 
hen Worte aus dem 54. Kapitel Ejaiä« 
(7— 1dftimmia, 1615); »Deliciae amo- 
ris« (1615); »Fasciceulus quodlibeticus« 
(1615); »Geiſtlicher muftfalifcher Luſt— 
garten«e (4— 9ftimmig, 1616); »Lilia 
musicalia«e (1616); »Teutjches muſika⸗ 
liſches fröhliches Ronvivium« (1621); 
»Laudes dei vespertinae«( 1622); Neme 
teutiche Magnificate (dBitimmia, 1622, 
4 Teile); »Gemmulae evangeliorum 
musicae« (1623 und 1624, 2 Teile); 
»Newes liebliches muſikaliſches Lıurit- 
ärtlein« (d—Bitimmig, 1623); >40 

eutihe luſtige mufifalifhde Tänkee 
(1624); »Newes mufifalifhe® Opuscu- 
lum« (1624); »Sacri convivii musica 
sacra« (16 ); »Rosetulum musicum< 
(1628); »Cithara ecclesiastica et scho- 
lastica«(obne Jabr);»Psalmodia sacra« 
(1631); »Dulces mundani exilii deli- 
ciae« (1631); »Der 51. Pfalm für vier 
Stimmen« (1634); »Paradisus musi- 
cus« 1636). 

2) Zobann Wolfgang, geb. 1641 
zu Hamburg, Arzt —*2* — ab Sona⸗ 
ten für zwei Violinen und Baß heraus und 
brachte eine Reihe Dpern in Hamburg 
zur Aufführung (1679—86); von feinen 
Kirchenfompofitionen find »Geiſtliche Me— 
fodien«e mit Generalbaß erhalten (1681, 
auch 1685, 1700), mit neuem Tert von 
Dfterwald dur D. H. Engel neu beraus« 
gegeben (1857). 1688 ging er nach Spa: 
nien, fand Gunft am Hof und fol durch 
Gift geftorben fein. 

) Eifar Auguft, geb. 10. Dez. 
1822 zu Lüttich, befuchte zuerſt das dor: 
tige und fodann das Pariſer Konſerva— 
torium, wo er Schüler von Zimmermann 
Klavier), Leborne (Kontrapunft) und 

enoift rel) war, Nach Benoift3 Rück⸗ 
tritt (1872) wurde er deſſen Nachfolger 
als Orgelprofejfor am Konfervatorium 
und Organift an Ste. Glotilde. F. bat 
von feinen Kompofitionen publiziert ein 


Franco — Franko. 


Oratorium: »Ruth«, eine ſymphoniſche 


Dihtung mit Chor: »Les beatitudes«, 
Rlavierwerke, Kammermufiten, Lieder zc. 
— Sein Bruder JZofepb, Mufiflehrer zu 
Paris, Hat Mefjen, Kantaten, Motetten, 
Lieder, inftruftive (avierftüde herausge⸗ 
geben ſowie: »Manuel de la transposi- 
tion et de l’accompagnement du plain- 
chant«, »Trait& d’harmonie«, »L'art 
d’accompagner le plain-chant«, »Nou- 
velle methode de piano facile« ⁊c. 

4) Eduard, geb. 1824 zu Brelau, 
mar zuerjt Lehrer des Klavierfpield am 
Ronfervatorium in Köln, 1859 an ber 
Mufiffchule zu Bern und wirft feit 1867 
am Sternjchen Ronfervatorium zu Berlin. 

ranco, j. Franto. 

rantenberger, Heinrich, geb. 20. 
Aug. 1824 zu Wümbach in Schwarzburg- 
Sonderöbaufen, erhielt feine mufifali= 
jche Ausbildung vom Stadtmufifus Bar: 
tel (Orchefterinftrumente), deſſen Sohn 
Ernit (Theorie), Organift Birnftein(Ors 
gel) und Kapellmeifter G.Herrmann (Kla⸗ 
vier) in Sondershauſen ſowie fpäter von 
2. Plaidy, 8. 5. Beder und M. Haupt: 
mann in 2eipzig. 1847 wurde er als 
Geiger in der fürftlihen Kapelle zu Son- 
dershauſen angeftellt, 1852 Muſiklehrer 
am 2ehrerfeminar, ift jeßt zweiter Diri- 
gent der Hoffapelle, vortrefflicher Harfen- 
fpieler. Während des alljährlichen Ur: 
laub3 fungierte er in verfchiedenen Städ⸗ 
ten (Erfurt, Halle, Frankfurt a. D. ıc.) 
als Opernbdirigent. F it tüchtiger Kom: 
ponift und Lehrer. Zwei Opern: »Vi— 
neta« und »Der Günjtlinge, wurden mit 
Erfolg aufgeführt, einzelne Nummern 
aeftochen. Ferner erjchienen von ibm: 
eine »Anleitung zur Snftrumentierunge, 
eine »Harmonielehree, eine»DOrgelfchule«, 

Bor: und Nachſpiele, Choralbuch, la: 

vierjtüde, Lieder ıc. 

Franko, ein Name, ber in ber Ge 
fchichte der Menfuralmufif einen auge: 
— Klang bat, dba unter demſel— 

en mehrere der berühmteften Traftate 

über den Disfantus auf ung gefommen 

0, eine große Unficherheit herrſcht aber 

er Lebenszeit, Geburtsort und Stel: 
lung Frankos. Man bat aus ihm einen 

Scholaftifus zu Lüttich im 11. Jahrh. ge 

Mufit, 
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macht, eine durchaus unftattbafte Anz 
—28 dba ferne Menſuraltheorie für 
dieje Zeit bereit? zu weit entwidelt ift. 
Ein Paſſus in einem der erften Hälfte 
des 13. Jahrh. angehörigen anonymen 
Traftat, abgedrudt in Couſſemakers 
»Script.«, I (Anonymus 4), bringt helles 
Licht in das ee Duntel. Es heißt 
da: »Merfe, daß Magifter Leoninug ben 
Ruf eines vorzüglihen Tonſetzers (or- 
———— hatte und ein großes Werk im 

til des Organum mit Zugrundelegung 
der Graduals und Antiphonars zur Ver— 
mannigfaltigung des Gottesdienſtes ge— 
ſchrieben hat, welches in Gebrauch war 
bis auf die Reit des großen Berotinug, 
ber einen Auszug aus dbemfelben machte 
und felbft viele beffere neue Tonſätze hin- 
zufügte, da er fich vortrefilich und befier 
als Leoninus auf den Disfantus ver: 
ftand. Magifter Berotinus felbit fchrieb 
ausgezeichnete vierſtimmige und dbreiftim: 
mige Säte (über den Cantus planus) 
und auch dreifache, Doppelte und einfache 
Kondukte. Das Buch ober bie Bücher 
des Magifters Berotinus waren im Eher 
ber Notre Damesfirche zu Paris in Ge— 
brauch bis auf die Zeit Roberts von Sa= 
bilon und von biefem in gleicher Weife 
bis auf die neuere Zeit, wo Männer 
erftanden wie Petruß, ein ausgezeichne⸗ 
ter Komponift (notator), und Johannes 
der Große (Primarius), in ber Haupt- 
fache aber bis auf die Zeit des Magiſters 
Franko des Ältern und des andern 
Magiſters Franko von Köln, welde 
teilweife in ihren Werfen eine veränderte 
Notierung einführten und deswegen an: 
dre Regeln, die fpeziell für ihre Werte 
galten, aufftellten.« Aus der Stelle acht 
zur Evidenz hervor, daß e8 zwei F. gab, 
nämlih F. von Paris und F. von 
Köln, von denen jener etwas Älter als 
diefer ift, die aber ungefähr Zeitgenoſſen 
waren und, wie eß fcheint, beide zu Pa— 
ris als Chormeiſter an Notre Dame fun: 
gierten; immerhin wäre es aber möglich, 
daß der Kölner F. nicht zu Paris gelebt 
bat, aber bei Lebzeiten dort berühmt war — 
dann Fünnte man annehmen, daß ber u 
Dortmund geborne F., welcher um 1190 
Brior ber Benediktinerabtei zu Köln war, 

18 
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ben mit»Ego Franco deColonia« begin- 
menden Traftat (bei Gerbert, »Script.e, 
U, und Gouffemafer, »Script.«, I) ver: 
faßt Hat; denn bie Mönche nannten ſich 
nicht nad ihrem Geburtsort, fondern 
nad) ihrem Klofter. Bon F. von Paris 
dagegen rührt der Traftat ber, welchen 
Johann Ballor abbreviiert hat (vgl. 
Gouffemafer, Histoire de l’'harmo- 
nie etc., N°. V, und Script., I, ©. 29). 

Franz, 1) Robert, geb. 28. Juni 
1815 zu Halle a. ©., einer ber finnigften 
Liederfomponiften und überhaupt einer 
ber beiten Mufifer unfrer Zeit, fand 
mit feinen mufifalifchen Neigungen zuerft 
Widerſtand bei feinen Eltern, erreichte es 
aber jchließlih, daß er nad — 
Friedrich Schneider gehen durfte (1835), 
um feine mufifalifche Bildung zu vers 
vollftändigen. Zwei Jahre blieb er dort 
und machte gründliche Fontrapunftifche 
Studien, wenn ihm auch die trodne Lehre 
Schneiders nicht recht zufagte. 1837 ging 
er nad) Halle zurüd und widmete nun, ba 
es ihm nicht gelang, ein Amt zu erhalten 
oder für feine Kompofitionen einen Berle- 
ger zu finden, all feine Zeit dem Studium 
Bachs und Händels, deren Werke er jpä= 
ter, durch meifterliche Bearbeitung des in- 
ftrumentalen Teils, unfrer Zeit beffer zus 
gänglich machen follte. Nach langjährigen 
Harren wurde er endlich zuerft Organift 
an der Ulrichskirche (Orgel von Förner), 
dann Dirigent der Singafademie und 
Schließlich Univerfitätämuftfdireftor. 1843 
erſchien das erfte Heft feiner Lieder, das 
zwar zunächſt nur von wenigen, aber 
defto bedeutenden Männern (Schumann, 
Liſzt) vol gewürdigt wurde; ſchnell folg— 
ten num weitere Hefte, und %. war bald 
einer der bebeutenditen Lyriker, infofern 
eine eigenartige Stellung einnehmend, als 
fi in ibm Schumanns Romantik mit 
einer an Bach gemabnenden Fontrapunfti- 
chen Seßweife verbindet. Im ganzen hat 
er über 250 Lieber herausgegeben. Leider 
ftellte fich Schon 1841 bedeutende Schwer: 
börigfeit ein, die, 1853 durch Hinzutritt 
eined allgemeinen Nervenleidend ver: 
fhlimmert, allmählich einen folhen Grab 
erreichte, daß er 1868 zur Niederlegung 
feiner Amter gezwungen war. Die nun 
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über ihn hereinbrechenden Nahrungsſor— 
en für ſeine Familie wurden ein eine 
—J———— a er yes Lifzt, Joachim 
und Frau Magnus ( ——— Ertrag 
einer Konzerttournee 1872 zum Benefiz 
von 3.) gehoben. Nicht das gerinafte Ber- 
dient von F. find feine ———— 
Bachſcher und Händelſcher Werke, nämlich 
von Bach: Matthäuspaſſion, Magnifikat, 
Trauerode, zehn Kantaten ſowie vielc 
Arien und Duette; von Händel: Jubi- 
late, »L’allegro, il ieroso ed il 
moderato« pernarien und Duette. 
Außerdem find noch befonder3 hervorzu= 
eben die Bearbeitungen von Ajtorgas 
tabat Mater und Durantes Magnififat. 
Bon F.' eignen Kompofitionen find 
zu erwähnen: ber 117. Pfalm für Doppel- 
or, ein Kyrie für Chor und Solt ſowie 
Chorlieder für gemifchten und für Män- 
nerdor. — 2) 3. H., Pleubonym bes 
Grafen Bolfo von Hodberg auf 
Rohnſtock (Schlefien), geb. 23. Jan 1843 
auf Schloß Fürftenftein, ber Opern, 
Symphonien zc. fomponierte, zu Dress 
ben längere Jahre ein Streichquartett 
— »Hochbergfcher) unterhielt und ſeit 
876 bie Schleſiſchen Mufiffefte (Dirigent 
Deppe) ins Leben gerufen hat. 

Frünzl, 1) Janaz, bedeutender Vio— 
linvirtuofe, geb. 3. Juni 1734 zu Manns 
beim, geit. 1803; wurde 1750 Mitglieb 
der berühmten Hoffapelle Kurfürft Karl 
Theodors, fpäter Konzertmeifter, BR 
Rapellmeifter zu Münden (na erle⸗ 
gung der Kapelle dorthin 1778), reiſte 
mit ſeinem Sohn von 1784 ab mehrere 
Jahre und übernahm 1790 die Direktion 
der Mannheimer Theaterfapelle. Bon 
feinen Rompofitionen erfchienen Biolin- 
fonzerte, Trios, Quartette ꝛc. im Drud. 
— 2) Ferdinand, Sohn des vorigen, 

eb. Mai 1770 zu Schwegingen 
Pfalz), geftorben im November 1833 in 

tannbeim; Schüler feines Vaters und 
diefen als Biolinfpieler und Komponijt 
überragend, Tonzertierte mit demſelben 
in München, Wien und Stalien, ftudierte 
in Bologna bei Padre Martini Kompo⸗ 
ſition, wurde 1792 Konzertmeiſter zu 
Frankfurt a. M., 1794 PBrivatfapellmei: 
jter von Bernard in Offenbach, reifte 1803 


Fredon 


in Rußland und wurde 1806 Nachfolger 
Gannabichs als Hofkapellmeifter und Di: 
reftor der Deutſchen Oper in —— 
reiſte aber auch von dort aus noch wiedber⸗ 
holt. 1827 penſioniert, zog er ſich zuerſt 
nach Genf, ſpäter nach Mannheim zurüd. 
Er fomponierte neun Biolinfonzerte, ein 
Doppelkonzert für zwei Biolinen, Duette 
und Terzette für Violinen, Ouvertüren, 
eine Sumphonie, mehrere Opern, »Das 
Reich der Tönee (für Gefangfoli, Vio— 
linfolo , Chor und Orchefter) ꝛc. 
Fredon (franz., ſpr. frödöng), kurze 
Roulade, Triller. 
eiberg, Otto, geb. 26. April 1846 
zu Naumburg, wo fein Bater Mufikdirel- 
tor war; 1 63 Schüler des Leipziger 
Konfervatoriums, 1865 Biolinift im Hof: 
orchefter zu Karlsruhe, ftubierte noch un— 
ter B. Lachner Direktion und wurbe 1880 
Univerfitätömufifdireftor zu N 
restobaldi, Girolamo, geb. 1987 
zu Ferrara, geftorben um 1640; Schüler 
von Francesco (nicht Alerandre) Mille: 
ville dafelbft, begab fich zu weitern fontra= 
punftifchen Studien nach ben Nieberlan- 
den und gab zu Antwerpen bei B. Pha— 
leſe jein erſtes Werk heraus (fünfftimmtige 
Madrigale, 1608); 1615 wurde er Or- 
ganift an der Petersfirche zu Rom. %. 
machte al3 Orgeljpieler außerordentliches 
Auffehen (feinem erften Auftreten in der 
Peterskirche wohnten 30,000 Menjchen 
bei), war aber zugleich einer der bebeu: 
tenditen Komponijten, befonbers für Or: 
ael, und hat die Bug: wejentlich entwickeln 
helfen. Er gab außer ben genannten 
Mabrigalen heraus: »Fantasie a due, 
tre e quattro« (1608); »Ricercari e 
canzoni francese« (1615); zwei Bücher 
»Toccate e partite d’intavolatura di 
cembalo« (1615— 16; neue Aufl. 1627, 
1637); »Canzoni al—4 nee sonare 
o per cantare« (1628 u. 1634); »Arie 
musicali« »Fiori musicali di 
toccate ete.« (1 s) Frescobaldis be⸗ 
rübmtefter Schüler i J——— 
eg, 1) Karl Gottlich, 
eb. 15. Jan. 1 67 zu Sipta bei Trachen- 
* (Schleſien), geſt. 13. April 1869; 
auf dem Kirchenmuſikinſtitut zu Berlin 
von Zelter und Klein ausgebildet, begrün— 
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dete 1823 in Breslau ein Mufifinftitut 
und wurbe or 1827 erſter Organift an 
St. Maria Magdalena. F. war ein vor: 
treffliher Organift und hat Orgelwerke, 
Klavierftüde und einige Geſangswerke 


— eben. — 2) Wilhelm, geb. 
838 zu Raubacher Hütte bei Neumied, 
war längere Jahre Theaterfapellmeijter 


in verfchtedenen Stäbten, ging 1865 als 
Dirigent bes Gäcilienvereins und Syna- 
erg nad Wiesbaden, begrüns 
ete daſelbſt 1870 eine Mufitfhule und 
ift daneben Dirigent der Singakademie; 
gab heraus: Klavierwerke, Lieder, Muſik 
zu »Romeo und Julie« und Ouvertüre 

»Durd Dunkel zum Lichte. 
uni 1736 


Sribertd, Karl, geb. 7. 

ji Aullersdorf Niederöfterreih), geft. 
. Aug. 1816; 1759 Zenorfänger des 
erde Eſterhazy zu Eifenftadt, 1776 

apellmeifter der Zefuitenfirche und Mi: 
noritenfiche zu Wien, fchrieb Kirchen: 
fompofitionen (Meſſen, Offertorien, Gras 
bualien 2c.). 

Fricass6 (franz.), ſcherzhafte, im 16. 
Jahrh. Übliche Benennung von mehr: 
ftimmigen —— mit verſchiebe⸗ 
— Jet für hr een — 

ride (Frike), ilipp Joſeph, 
eb. 27. SE 1740 zu Würzburg, geft. 
5. Sunt 1798; Soforganift in Baden: 
Baden, ſpäter als Virtuoſe auf der Frank— 
linſchen Glasharmonika reiſend, ließ ſich 
1780 in London als Muſiklehrer nieder 
und machte vergebliche Verſuche, die Har— 
monifa zu verbejjern. Außer einigen Kla— 
vierwerfengab Siege 
tabelle für Klavier- und Orgelfpieler« 
(1772; englifh: »The art of musical 
modulatione«, 1780; franzöfifdh: »L’a 
de moduler en musique«, 0. %.); >» 
treatise on thorough-bass« (1786) und 
»A guide in harmony« (1793). 

Sride, Auguſt Gottfried Ludwig, 
ausgezeichneter Bühnenfänger (Baſſiſt), 
geb. 24. März 1829 zu Braunfchweig, 

chüler des Baritoniften Meinhardt da- 
felbft, debütierte 1851 als Saraftro zu 
Braunfchweig, fang in der Folge zu Bre— 
men, Königs er und Stettin und wurde 
1856 als erjter Baffift an der füniglichen 
Hofoper zu Berlin engagiert. 

— 
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Sriedrid II. (ber Große), König 
von — geb. 24. Jau. 1712 zu 
Berlin, geft. 17. Aug. 1786 in Sandfouci; 
war nicht allein ein eifriger Mufiflieb: 
baber und ziemlich fertiger Flötenbläfer 
(ogl. Quanz, Graun, Ph. E. Bad), fondern 
auch ſelbſt Komponift (Flötenfoli, Arien, 
Märfche, Oper »Il re pastore« und 
Duvertüre zu »Acis und Galatea«). Als 
Mufiter hat er einen Biographen in R. F. 
Müller gefunden (1847). 

rife, 5. Frid. 

ritzſch, Ernſt Wilhelm, geb. 24. 
Aug. 1840 zu Lützen, Schüler des Leips 
ziger Konfervatoriums, begründete 1866 
einen Mufitverlag (Werke von Rhein: 
berger, Svendſen, Grieg, Herzogenberg, 
Gorneliuß; Wagners ⸗Geſammelte Schrif: 
ten« 2 und redigiert das von ihm 1870 
ind Leben gerufene »Mufifalifche Wo: 
chenblatt« 

Sroberger, Johann Jakob, geboren 
zu Halle a. ©., ftudierte 1637—41 unter 
Frescobaldi in Rom, war aber fchon vor: 
ber (Januar bis September 1637) und 
nachber wieder 1641—45 und 1653—57 
Hoforganift zu Wien, fo daß es fcheint, 
daß ber Raifer ihn zu dem berühmten 
römifchen Orgelmeifter fandte. 1662 foll 
er nach London ‚gereift, aber unterwegs 
ausgeraubt worden und ohne alle Mittel 
angefommen fein; als Bälgetreter von 
Chriſtopher Gibbons, Organiſten der Weft- 
minſterabtei, ſoll er ſich auf der Orgel als 
F. legitimiert haben. Urſprünglich Lu— 
theraner, ſoll er in Wien zur katholiſchen 
Kirche übergetreten ſein, in London aber 
dieſer Konfeſſion wieder entſagt haben, 
weshalb er ſeinen Wiener Poſten verlor. 
Das alles iſt höchſt unwahrſcheinlich, zu— 
mal er notoriſch als Katholik ſtarb (7. 
Mai 1667 zu Hericourt bei Montbeliard 
auf dem Schloß ber —— Sibylla 
von Württemberg, wohin er wahrſchein— 
lich ſchon 1657 gezogen war). Von feinen 
Werfen find erbalten: »Diverse inge- 
gnosissime e rarissime partite di toc- 
cate, canzoni, ricercari, capricei etc.« 
(1693 u. 1696, 2 Teile; der erfle Teil 
unverändert abgedrudt 1695 u. 1714); 
»Suites de clavecin« (o. 3.) Manu— 
ffripte Srobergerfcher Werke befinden fich 
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auf den Bibliothefen zu Berlin (Auto— 
graphen von 1649 u. 1656) und Wien. 
E. Schebed veröffentlichte zwei Briefe der 

erzogin Sibylla an Chr. Huvgens über 
5. (1874). F. ift eine bochbedeutende Er⸗ 
fcheinung in der Gefchichte ber Orgel⸗ und 
Klaviermufik, in der Erfindung beutich, 
in der Arbeit feinem italienifchen Meifter 
verwandt. 

Fröhlid, drei muſikaliſche Schweſtern. 
1) Nannette, geb. 19. Sept. 1793 zu 
Wien, geft. 11. März 1880; Pianiitin 
und Sängerin, 1819—48 Gefanglebrerin 
am Wiener Konfervatorium. — 2) Bar= 
bara, geb. 30. Aug. 1797, geft. 30. Juni 
1879; vortrefflihe Altfängerin. — 3) 
Zofepbine, geb. 12. Dez. 1803, geft. 7. 
Mai 1878 als königlich dänische Kam— 
merfängerin. 

Fromm, Emil, geb. 29. Zan. 1835 
zu Spremberg, Schüler von Grell, Bach 
und Schneider in Berlin, Kantor’ zu Kott- 
bus, jet Organift zu Rlensburg, mehr: 
fach preisgefrönt für Männerchorlieder. 

Froſch, das Griffende des PViolin- 
bogens. 

Froſchauer, Johann, Buchdrucker in 
Augsburg zu Ende de3 15. Jahrh., foweit 
befannt, ber erfte, welcher Mufiknoten 
(Beispiele) mit Typen brudte, nämlich in 
Michael Keinſpecks »Lilium musicae 
planae« (1498, grobe Ghoralnoten). In 
alten frübern Werfen (Miflalien 2c.) wur: 
den die Linien gebrudt und die Noten mit 
der Hand eingezeichnet. Vgl. aud Burtius. 

Frottöle (ital., »rüchtchen«), eine 
Art veredelter italienischer Volkslieder im 
16. Jahrh. zwifchen dem fünftlichen Ma- 
drigal und den allau einfah barmoni- 
fierten, Note gegen Note gelebten Villa: 
nellen und Villoten die Mitte baltend. 
Petrucci gab 1504—1509 neun Bücher. 
heraus, desgleichen Junta 1526 ein Buch. 

—— 4) Georg Friedrich, geb. 3. 
Dez. 1752 zu Mainz, geft. 9. Oft. 1821 
in Paris; Schüler von Cannabich zu 
Mannheim, zuerſt Milttärmufifmeifter 
zu —— ging 1784 nach Paris, 
wurde 1795 bei Begründung bes Konſer⸗ 
vatoriumd als SKlarinettenlehrer anges 
ftellt, Fomponierte viele Werke für Blas— 
inftrumente. — 2) Rarl Dorius Johann, 


Pr 


geb. 22. Dft. 1838 F Potsdam, Pianiſt 
und muſikaliſcher Schriftſteller, Schüler 
son Bülow, Kiel und Weitzmann, 1869 
Organift zu Stralfund, promovierte in 
Greifäwald zum Dr. phil. mit feinen 
Praͤliminarien zu einer Kritif der Ton 
tunfte (1869) und Iebt feit 1871 als 
Mufiflehrer und Schriftjteller in Berlin. 
Er ſchrieb noch: »Ungleiche Verwandte 
unter den Neudeutſchen« —— »Bir: 
tuoje und Dilettante (1870). — 3) Jo: 
dann Nepomuf, geb. 5. Mai 1842 zu 
Ftauenthal (Steiermark), Sohn eines 
Lehrers, ftubierte in Wien En und 
Muſik (Schter), wurde 1864 DOpern- 
fapellmeifter zu Preßburg und wirkte in 
gleicher Eigen jr an verſchiedenen Büh⸗ 
nen, zuletzt in Köln, Hamburg, Leipzig 
Carolatheater), 1 an der Wiener 
Hofoper. Eine Oper: »Zingara«, wurde 
1872 zu Brünn aufgeführt; auch bearbei= 
tete er Händels »Almira« für die Neu: 
infjenierung in Hamburg und Schubert? 
»Alfonjo und Eijtrella« —* Wien. — 4) 
Robert, Bruder des vorigen, geb. 15. 
Be 1847 zu Frauenthal, Schüler des 
Niener Konſervatoriums, jegt Klavier: 
lehrer am demfelben Inſtitut, veröffent: 
lichte: eine Klavierfonate, eine Violin— 
jonate, drei Serenaden, ein Trio, Quar⸗ 
tett, mehrere Bariationenwerfe ꝛc. 

Zuente8, 1) Don Basquale, geboren 
zu Albaida (Balencia)zu Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, 1757 Kapellmeifter der 
—— zu Valencia, geſt. 26. April 
1768; einer der renommierteſten ſpaniſchen 
Kirchenkomponiſten (Meſſen, Tedeums, 
Motetten zu 6—12 Stimmen, BVillanci⸗ 
08 x.). — 2) Srancisco de Santa 
Maria de, Franzisfanermönd zu Ma: 
drid, gab ein theoretifches Werk heraus: 
»Dialectos musicos« (1778). 

Suerted, MarianoSorianp, ſ. So— 
tiano· F. 

Fugara (Vogar), in der Orgel eine 
offene Labialſtimme zu 8 und 4 Fuß von 
ſeht enger Menſur und ſchmalem und 
niedrigem Aufſchnitt, daher ſchwer an— 
ſprechend und ſtreichend; doch kommt F. 
= weiter ald Gambe menfuriert vor. 

ugäto (ital., »fugiert«), nach Art 
tiner Fuge gearbeitet, aber feine wirkliche 
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Fuge; in den Durchführungsteilen der Sos 
naten, Symphonien, Konzerte ꝛc. werden 
häufig Bruchſtücke der Themen fugenartig 
imitierend verarbeitet, auch heißt ein gan— 
zes Tonſtück von ähnlicher Arbeit ein F. 

Fuge, die am höchſten entwickelte Kunſt⸗ 
form des konzertierenden Stils, in wel— 
cher die Gleichſtellung der beteiligten 
Stimmen zur äußerftien Konſequenz ge— 
führt wird, indem ein prägnantes, furzes 
Thema dieſelben abwechjelnd durchläuft 
und bald die eine, bald die andre hervor: 
treten läßt. Die 3. ift daher mindeſtens 
zweiftimmig. Aus den fanonifchen Spieles 
reien der Niederländer —— 
entwickelte ſich im Lauf des 17. Jahrh. 
allmählich unfre heutige Quintfuge; der 
Name Fuga bedeutete im 15.—16. Jahrh. 
das, was wir jetzt Kanon nennen, wäh— 
rend die freiern Bildungen ſeit Ende des 
16. Jahrh., welche manchmal unſrer F. 
ſchon ähneln, Ricercar, Toccata, Phan— 
taſie, Sonate hießen. Die wichtigften Na⸗ 
men der ältern Geſchichte der F. ſind: 
Andrea und Giovanni Gabrieli, Fresco— 
baldi, Froberger, J.P. Sweelinck, Scheidt, 
Pachelbel, Buxtehude. Ihre he iin fünft- 
lerifche Ausbildung erhielt fie durch Jo» 
hann GSebafiian Bad (inftrumental) 
und Händel (vofal). Die wefentlichften 
Teile und Termini technici der %. find: 
Das Thema (Führer, Subjeft, dux, 
— proposta), von der beginnenden 

timme zuerſt allein vorgetragen, wor: 
auf eine zweite mit der Antwort (Ge— 
führte, comes, risposta, conseguente) 
einjegt, während die erſte dagegen einen 
rhythmiſch und melodiih prägnanten 
Kontrapunft ausführt (Oegenfag, Konz 
trafubjeft). Iſt die F. mehr als zweiſtim⸗ 
mig, jo bringt die dritte Stimme wieder 
ben Führer, die vierte den Gefährten ꝛc. 
Das einmalige Durcdylaufen des Themas 
durch alle Stimmen heißt eine Durch— 
Bde Veran ae Je größer bie 
Zahl der Stimmen ber F. ift, beio größer 
pflegt auch bie der Durchführungen zu 
fein, weil die * der Stimmeneinſätze 
eine deſto mehrfachere Permutation ge— 
ftattet, ,.B.(D= Dur, C = Comes, 1, 
2,3—1., 2., 3. Stimme, von oben nad) 
unten gezäblt): 
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DI. (vierfiimmig):1D2C 
ıD2C4D3C—1D3 
—1D3C4D2C-—-1 
C2D3 
301 C 


2C—1D4 
D1C—2D 
463D1C —2D4C1D3C—2D1 
3D4C —2D1C4D3C:c., imganzen24 
verfchiebene Stimmfolgen, die mit dem 
Dur einfeßen und regelmäßig mit Dur: 
Comes wechjeln. Die fünfſtimmige F. ge: 
ftatiet aber 120 verjchiedene Stimmen= 
folgen diefer Art. Dazu fommen ebenfo 
viele Möglichkeiten für die im Verlauf 
ber F. auftretenden fernern Durchfüh— 
rungen, welche mit dem Comes anfan= 
gen dürfen (die — Durchführung be 
innt ſogar regelmäßig mit dem Comes), 
* die Lizenzen, daß zwei Stimmen 
nacheinander den Dur oder Comes brinu⸗ 
en. Die Vielgeſtaltigkeit der F. trotz des 
—— Schematismus iſt hieraus 
klar erſichtlich. Der Gefährte iſt eine 
Transpoſition des Führers auf die Quinte 
(Unterquarte, Oberduodezime, Unterun—⸗ 
dezime) und zwar entweder eine ganz 
getreue Transpoſition lege e) oder 
eine durch Rüdfichten auf die Feithaltung 
der Tonart modifizierte (tonale F. 
Fuga de tono). Das Hauptgefeß für die 
tonale Beantwortung des Fugenthemas 
ist, daß Tonifa und Dominante (Prime 
und Quinte der Tonart) einander gegen- 
feitig antworten, 3. B.: 


on 
wa 


real 





Bei Bach find beide Arten bäufig zu 
finden. Bol. Hauptmanng »Erläuteruns 
en zu Bachs Kunft der F.« ſowie des— 
Felben bezügliche Auffäge in den »Wiener 
Rezenfionene. Der erften Durchführung 
(Erpofition) der F. folgt ein meift nur 
kurzes Zwijchenfpiel (Zwiſchenſatz, diver- 
timento, —— das Motive des 
Themas oder Kontraſubjekts frei verar— 
beitet und eine leichte Modulation in eine 


verwandte Tonart macht, aber ſchnell zu= 
rüdfehrt; beiausgedehntern Fugen müffen 
die Zwifchenfpiele (Epiſoden) intereſſant 
geftaltet werben, wenn nicht bie ewige 
Miederfehr des Themas ermüden foll. 
Eine britte oder vierte Durchführung 
pflegt man frei anzulegen, das Thema in 
andrer Tonart zu bringen und bie Ant- 
worten nicht in der Quinte, fondern in 
andern Intervallen, auch wohl wieder 
andern Tonarten. Befondere Freiheiten 
find die Beantwortung bed Themas in 
ber Umfebrung, Berfürzung ober 
Verlängerungund mit einzelnen rhyth— 
miſchen Abweichungen. Die legte Durch— 
führung ift in der Regel ein fontrapunf: 
tifches Kunſtſtück, nämlich die mehrfache 
Engfühbrung (stretto) von Führer 
und Gefährten (Einfäge in fchneller 
Folge, fo daß beide teilweife zugleich er: 
flingen). Wird das Kontrafubjeft neben 
dem Hauptthema gleichfalls durchgeführt, 
jo entftcht die Doppelfuge di. d.). Bel. 

auch Ghoralbearbeitung. 

ughetta (ital.), kleine Fuge. 
ührer, ſ. Dux und Fuge. 
ülfimmen, 1) im mehrftimmigen 

Tonfag Stimmen, welche nicht melodiſch 

behandelt find, ſondern nur nach Bedürfnis 

die Harmonie vervollftändigen (Gegenſatz: 

Melodiefiimmen, Grundſtimme [Baßh, 


F. konzertierende Stimmen). F. waren z. B. 


die Akkorde, welche bei ältern Stücken 
mit Continuo der begleitende Organiſt, 
Cembaliſt, reſp. Theorbiſt, Gambenſpie⸗ 
ler ꝛc. im Anſchluß an die Generalbaßbe— 
zifferung fpielte (ein rechter Affompagnift 
wußte freilich mehr, als bloße Afforde zu 
geben und zierliche Läufe ꝛc. einzulegen, 
refp. da Affompagnement motivifch zu 
florieren). In Werfen Eonzertierenden 
Stil (Fuge, Kanon, Trio, Quartett x. 
mit ftrengen Stimmen ac.) erfcheinen 
manchmal in Kadenzen oder im Schluß: 
afford einzelne Töne, die als füllende 
Zugabe betrachtet werden müſſen, da fie 
momentan die Stimmenzabl erhöhen; in 
ſolchem Fall fpricht man beſſer von Füll- 
tönen als von %. — 2) In der Orgel 
heißen die Hilfsitimmen (Quintſtimmen, 
Terzilimmen, Mirtur, Kornett ꝛc.) aud 
F., und in ähnlichem Sinn wird der 
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Ausdruck auf Orcheſterparte angewandt, 
welche nur zur Markierung von Accenten 
und zur Erhöhung der Klangfülle im 
Forte im Einklang mit andern Stimmen 
einſetzen, wie es z.B. häufig mit den Po: 
faımen der Fall ift. 

FSundamentalbaß (Rameaus Basse 
fondamentale) ift die Bezeihnung der 
Afforde durch ihren Hauptton, 3. B.: 





52: CC G r 

Rameau wurde bei dieſer Aufſtellung 
durch die Erkenntnis geleitet, daß alle 
Akkorde im Sinn eines Dur- oder 
Mollakkords verſtanden werden, 
deſſen natürlichen Baßton er als F. be— 
zeichnete; ſo gelangte er zur Lehre von der 
Umkehrung der Akkorde, welche Vallotti, 
Kirnberger, Abt Vogler u. a. adoptierten. 
Leider bat Feiner von ihnen den Grund⸗ 
gedanken Rameaus fortentwidelt, der fich 
i. B. in der Bezeichnung von d.f.a.c 
als F dur-Afforb mit Serte (accord de 
la sixte ajoutee) und h.d.f als G 
dur-Afforb mit Septime, aber ausgelaſ⸗ 
jenem Grundton ausfpricht. Nur Gott: 

ied Weber machte einen Verſuch, über 
ihn binauszufommen, konnte fi aber 
von der Kirmbergerfchen Aufftellung einer 
größern Anzahl von Stammafforden fo 
wenig losmachen wie andre Theoretiferfei: 
ner Zeit. Der Herausgeber dieſes Lexikons 
bat in feiner »Harmonielehre« (1880) Ra- 
meaus Grundgedanken aufgegriffen und 
im Zufammenbang mit ben neuern Fort: 
ſchritten der Theorie eine neue Art der At: 
kordbezifferung entwidelt. 6. Klangſchlüſſel. 

Sundamentalton, ſ. vd. w. Grundton 
(f. d. und Hauptton). 

Fünffiufige Tonleitern find die Älte- 
ften Tonleitern obneHalbtonichritte, 
wie die alte chinefifche und Feltifche (gäli— 
ſche, fchottifche), d. h. eine Durtonleiter 
ohne Duarte und Septime oder Mollton: 
leiter ohne Sekunde und Serte (abftei: 
gende Molltonleiter ohne Unterquarteund 
Unterfeptime): 


— — — — 
ga.-0.d.0..g.2..0.d.e 
m — — — 
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Viele Melodien des Gregorianiſchen Ge— 
ſangs vermeiden in ähnlicher Weiſe den 
Halbtonſchritt (vgl. die Pfalmenintonatio: 
nen, ben »Hymnus Ambrosianus« u.a.); 
auch die Enbarmonif (f. dv.) des Ulym— 
pos war vielleicht eine ähnliche Anwen 
dung fünfftufiner Skalen, welche fpäter 
bei den Theoretifern eine abweichende Er: 
klärung fand. Das Auslaſſen der Licha- 
nos, reſp. Paranete ſchuf die phrygiſche 
und lydiſche Tonart zu Skalen ohne Halb⸗ 
tonſchritte um: 

phrygiſch: d.oe...g.2.h..d, 

lydiſch: o. d...f.g.a...o. 
Erſt die Übertragung auf die doriſche Tou⸗ 
art führte zu der ſpätern Auffaſſung des 
enharmoniſchen Tongeſchlechts: 

ef...a.he...e 


Fuoeo (ital.), Feuer; con fuoco, feurig. 

Zurlanetto, Bonaventura, mit 
dem Beinamen Mufin, geb. 27. Mai 
1738 zu Venedig, geft. 6. April 1817 
dafelbjt; wurde frübzeitig Gefanglehrer 
und Dirigent der Aufführungen des 
Ospedale della Pietd (Konfervatorium, 
in dem nur Mädchen erzogen — 
und machte als Dirigent, Orgelſpieler un 
als Komponiſt von Meſſen ꝛc. für die 
Schülerproduktionen (auch das Orcheſter 
war nur mit Mädchen beſetzt) großes 
Auffehen. Seine Bewerbung um eine 
Organiftenftelle an der Markuskirche 
ſchlug zwar fehl, Dagegen wurde er 1794 
proviforifcher und 1797 wirklicher zweiter 
Rapellmeifter an San Marco und fpäter 
Nachfolger Bertonis als erjter Kapell— 
meifter * 1811 Lehrer für Fuge und 
Kontrapunkt am philharmoniſchen Inſti⸗ 
tut. Seine Werke, meiſt für die Kirche 
geſchrieben, laſſen ihn als einen gewiegten 
Kontrapunktiker erſcheinen, ſind aber 
Dranufkript geblieben. 

, iovanni, geb. 1. Jan. 
1748 zu Gapua, geft. 20. Juni 1837 in 
Neapel; ausgebildet am Konfervatorium 
di Sant’ Dnofrio (Neapel), langjähriger 
Lehrer der Kompofition an den neapolita= 
nischen KRonfervatorien Sant’ Dnofrio und 
della Pietä fowie 1808 an dem Real Eol- 
legio di Mufica, zu welchem die genannten 
Anftalten vereinigt wurben. Zu feinen 
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Schülern zählen: Mercabante, Bellini, 
Lauro RN die Gebrüder Ricci ıc. 
ürftenau, 1) Rafpar, geb. 26. Febr. 
1772 zu Münfter (Wejtfalen), geit. 11. 
Mai 1819 in Oldenburg ala Kammervir- 
tuofe; war ein vorzüglicher- Flötenvir: 
tuofe. — 2) Anton Bernbard, Sohn 
des vorigen, geb. 20. Oft. 1792 zu Münz 
— geſt. 18. Nov. 1852 als Rammermus 
ikus in Dresden; war feines Vaters würs 
diger Erbe als Flötenvirtuofe und Kome 
ponift für dies Inftrument. — 3) Mo: 
ritz, Sohn des vorigen, geb. 26. Juli 
1824 zu Dresden, feit 1842 Mitglied der 
Dresdener Hoffapelle (gleichfalls bedeu⸗ 
tender Flötenvirtuoje), 1852 Kuſtos ber 
— des Königs 
und ſeit 1858 Lehrer der Flöte am Dres: 
dener Konfervatorium. F. beſitzt bebeu: 
tende mufifhiftorifhe Kenntniffe und 
fchrieb: »Beiträge zur Gefchichte der könig— 
Ih ſächſiſchen muſikaliſchen Kapelle« 
Sr »Zur Gefchichte ber Mufif umb 
des Theaterd am Hof zu Dresden« (1861 
bis 1862, 2 Bde); »Die Fabrifation 
mufifalifcher Inftrumente im ſäch en 
Boigtland« (1876, mit Th. Berthold) jo: 
wie viele Abhandlungen in Mufikzeitun: 
den, in ben »Mitteilungene bes Königlic, 
ächfifchen Altertumsvereing, in Mendels 
»Muſikaliſchem Konverſationslexikon« ⁊c. 


Fusa d N) bei beutjchen Theore⸗ 


tifern auch Fuſel, f. v. w. Achtelnote 
(j. d. und Menfuralnote). 

Fußton, eine vom —— herſtam⸗ 
mende Bezeichnung der Mo ⸗F., 
16=, 4-F. ⁊c.). Eine offene Labialpfeife 
mittlerer Menſur (Prinzipal), die auf 
den Ton (groß) C abgeftimmt iſt, hat um: 
gefähr eine Höhe von 8 Fuß. Es heißen 
daher alle diejenigen Orgelftimmen, welche 
auf die Taſte den Ton (groß) © bringen, 
achtfüßig (die eigentlichen Normaljtims 
men, Kernjtimmen der Orgel); dagegen 
heißt eine Stimme 4füßig (fie fteht im 
4.F. ) wenn fie auf Zafte C einen Ton gibt 
wie ihn eine hi Labialpfeife von 

uß Höhe hervorbringt,b. h. (klein) c, und 
6füßtg, wenn ftatt C das (Kontra-),Cauf 
die TafteC fommt. Ebenſo gibt es 32fühige, 


Fürſtenau — Fur. 


2= unb Afüßige Stimmen; bie Quint⸗ 
flimmen gie m 10%s:, 5'/s:, 2%s=, 1 Ys= 
oder a⸗F., die Terzjtimmen im 6%/s:,3"/s=, 
1®/s:, *s=, %s: oder gar Hss., bie Septi= 
menjtimmen im 4*r: oder 2%7:7%. 2c., denn 
die Quinttöne geben immer den dritten, 
die Terztöne den fünften, die Septimen= 
flimmen ben ftebenten Partialton einer 


Grundftimme (10%s ift als * Sie zu 32 


KnBigen Grundſtimmen gehörige Hilfs- 
imme 2c.). — Eine übertragene Bedeu⸗ 
tung des Woris F. ift ed, wenn man 
anz allgemein nit nur von einem 
füßigen C, jondern auch D, E,F x. 
und ebenfo von dfüßigen ac. Tönen außer 
c ſpricht. So nennt man bie Töne einer 
anzen Oftave nad dem c, mit dem fie 
n der Tiefe beginnt: bie große Oktave 
bie Sfüßige, die Fleine die Afüßige, die 
eingejtrichene bie 2füßige ac. Die gemein 
übliche Abfürzung für F. ift ein bei der 
zodl, 3.8.4, 8’ ꝛc. — Der Verſuch des 
endelſchen Lexikons, die F.-Beſtim⸗ 
mungen durch Metermaß-Beſtimmungen 
zu ng ift noch vereinzelt. Die Um— 
rechnung ift übrigens ziemlich einfach. 
Nimmt man bie Fortpflanzungsgefchwins 
digfeit des Schalled (vgl. Atuftin auf 340 
m an, jo muß man für O 34 ftatt 33 
Schwingungen als Norm annehmen, um 
die Schallwellenlänge von 5 m (4; 
zu — Es iſt alſo Prinzipal 16 
=)’)n,2=-10m, $8=%,m4= 
54 m,? = as m; Quinte 10%’ — 9% 
m, 5Y/s’ = °%s m, Hay’ = m, 1 = 
51a m, %s’ = "as m; Terz 6%’ —= !%s m 
(2 m), 3Ys = ®/s m (1 m), 1° = ®ıo 
m ("s m), *% m = "so m (Yı m) x. 
Durchaus unpraktiſch ift aber die Subs 
ftituierung der Dezimalbrüche, ba fie das 
Dbertonverhältnig unfenntlid macht. 
Sur, — Joſeph, geb. 1660 
zu Hirtenfeld bei Marein in Steiermarf, 
geft. 13. Febr. 1741; wurde 1696 Orgas 
nift am Schottenftift zu Wien, 1698 Hof: 
fompofiteur des Kaifers, 1704 Rapell: 
meijter am Stephansdom, 1713 Vize 
boffapellmeifter und 1715 erfter Hofkapell: 
meijter a Zianis), daneben 
1713—15 nody Kapellmeifter der Kaije 


’ 


rin Amalie. F. hat eine ‚grobe Anzahl 
firhliher Werke (allein Mefien, 3 
Reauiemg, 57 Beipern und Pfalmen ꝛc.), 
former 10 Dratorien, 18 Opern, 29 Bar: 
titen 2c. gefchrieben; doch erichien nur 
ein kleiner Zeil derjelben in Drud: Reit: 
over »Elisa«, »Concentus musico -in- 
stramentalise (fiebenftimmig), »Missa 
eanonica« (ein fontrapunktiiches Prunk⸗ 
kud), 38 dreiftimmige Sonaten (biß jegt 
noch nicht wieder aufgefunden) und vor 
allem ſein theoretifches Meifterwerf, der 
»:Gradus ad Parnassum« (Tateinifch 
1725; deutſch von Migler, 1742; italie- 


Fz — Gabrieli, 
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nisch von Manfrebi, 1761; franzöſiſch von 
Denis, 1773; engliſch 1791), der noch 
heute manchem Lehrer des Kontrapımftö 
zur Norm dient, jeboch infofern fchon 
zur Zeit feined Erſcheinens unzeitgemäß 
war, als er nicht die modernen Tonarten, 
fondern die Kirdyentöne zur Grundlage 
des Syſtems machte. Eine ausführliche 
Biographie von F. nebſt thematischen 
Berzeichnis feiner Werfe gab L. v. Köchel 
heraus u 

Fz (forzato), Mz (forzatissimo), 
identifch mit sf, sfl (f. Storzato), einen 
ſtarken Accent bedeutend. 


©. 


G, Buchflabenname be fiebenten Tons 
der Grundffala dj. dv.) unſers Muſik⸗ 
ſyſtems und zwar einer von denen, welche 
zur Orientierung für die —— — 
tung vor bie Linien als Schlüſſel (Claves 
signatae) gezeichnet werden ( Violinſchlüſ⸗ 
il). Das Echlüffel:G ift das einge: 
ſtrichene, eine Quinte über dem Schlüf: 
ſel-0O gelegene (vgl. A und Schlüſſel). Der 
G-Schlüffel war urſprünglich ein wirf: 
liches g oder G und hat feine heutige Ge: 
ftalt allmählich angenommen: 


Bei ben Franzoſen, Jtalienern xc. heißt ber 
Ton G »sol« ; über die zufammengefegten 
Solmifationsnamen vgl. Mutation. — Als 
Abfürzung bedeutet g. — gauche (linfe 
Sand), m. g.— main gauche (dagjelbe). 

Gabrieli, Name zweier hochbedeuten⸗ 
der italienischer Komponiften und Orgel- 
meifter: 1) Andrea, geboren um 1510 
zu Benebig im Stadtteil Ganareggio, ba: 
ber G. da Eanareio genannt, gejt. 1986 
daſelbſt; Schüler Adrian Willaerts, des 
Begründers der venezianiſchen Schule, 
1556 Rapellfänger an ber Markuskirche, 
1566 Nachfolger von Claudio Merulo 
ald zweiter Organift. Seine bedeutend: 
ten Schüler find: fein Neffe Johannes 
(Giovanni) ©., Hans Leo Haßler umd 
Jan Bieter Sweelind, der Begründer der 


norbdeutfchen Organiftenfchule. Bon feis 
nen zahlreihen Werfen jind erhalten: 
dftimmige »Sacrae cantiones« (1565, 
2. Aufl. 1584); Aftimmige »Cantiones 
ecclesiasticae« (1576, 2. Aufl. 1589); 
6—16bjtimmige »Cantiones sacrae« 
(1578); 6jtimmige Mefien (1570); zwei 
Bücher 5—6ftimmiger Madrigale (1572 
und 1587 — 88); drei Bücher 3 — bitim- 
miger Madrigale (1575, 1582, 1583); 
zwei Bücher bſtimmiger Mabrigale(1573, 
1580; 2. Aufl. 1586); »Canzoni alla 
francese per l’organo« (1571 u. 1605); 
öftimmige Sonaten = . Eine größere 
Anzahl feiner Orgelftüde gab Joh. ©. 
in den »Intonazioni d’organo« (1593), 
»Ricercari perl’organo« (1595, warn 
desgleichen Gefangswerfe in den 6—16: 
ftimmigen »Canti concerti« (1587, vgl. 
Giovanni ©.) heraus. Einzelnes findet 
fih in B. Bhaltfes »Harmonia celeste« 
(1593), »Symphonia angelica« (1594) 
unb »Musica divina« (1595), ein So— 
nett in Zuccarinis »Corona di dodeci so- 
netti« rs Seine doppelchörigen Hl 
gefänge für den Empfang Heinrich 

von Frankreich (1574) ftehen in Garda: 
ned »Gemme musicali« (1587). 

2) Giovanni, geb. 1557 zu Venedig, 
Schüler und Neffedesvorigen, 1585 Nach: 
folger Claudio Merulos als erjter Orga— 
nift der Markuskirche, gefl. 12. Aug. 1612 
(an diefem Tag wurde feine Stelle durch 
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Savii neu befett) oder 12. Aug. 1613 
Inſchrift feines Grabdenfmalß). 
ein berühmtefter Schüler ift Heinrich 
Schütz. Bon feinen Werfen find in Ori— 
ginalausgaben erhalten: »Psalmi poeni- 
tentiales 6 vocum«(1583); »Madrigali a 
6vocioistromenti« (1585); »Madrigali 
e ricercari a 4 voci«e (1587); »Eccle- 
siasticae cantiones 4—6 vocum«(1589); 
»Sacrae symphoniae« (6 — 16jtimmig, 
für Gefang oder Inftrumente). Zehn 
Stüde eigner Kompofition nahm er auf 
in bie Ausgabe ber »Canti concerti (di 
Andrea e di Giovanni G.) etc.«, beöglei- 
hen enthalten die unter Andrea ©. ge: 
“nannten »Intonazioni« und »Ricercari 
Sr l'organo⸗ (1593 — 95) zahlreiche 
tücke von Giovanni G. Einzelne Stücke 
nden ſich in faſt allen Sammelwerken 
er Zeit bis 1620, pie in bem »Secondo 
librode’ madrigali a5 voci ete.«(1575). 
Ein Freund Gabrieli8 gab nach defien 
Tod einige Motetten zufammen mit fol= 
hen von —— heraus (6 — 19ſtimmig, 
1615). Giovanni ©. bat mit beionderer 
Vorliebe und großartigen Effeft für Dop— 
pelhor und Tripelhor und zwar für ge 
trennt aufgeitellte Chöre (Cori spezzati) 
gefchrieben, hierzu wohl veranlaßt da— 
durch, daß die Markuskirche zwei einander 
gegenüberliegende große Orgeln batte, vor 
deren jeder ein Sängerchor aufgeftellt wer- 
den Fonnte. Bol. 8. v. Winterfelbd, 
Johannes ©. und fein Zeitalter (1834, 
2 Bde. und ein Band Mufifbeilagen). 

3) Domenico (Menghino del Vio- 
loncello), geboren um 1640 zu Bologna, 
geitorben um 1690 dafelbit; war ein aus: 
— Celloſpieler, ſchrieb eine Reihe 

pern für Bologna und Venedig (1683— 
1688). Nach feinem Tod famen heraus: 
»Cantate a voce sola« (1691); »Vexil- 
lum pacis« (Motetten für Altfolo mit 
Inftrumentalbegleitung, 1695) und»Bal- 
letti, gighe, correnti esarabandea due 
violini e violoncello con basso conti- 
nuoe« (2. Aufl. 1703). 

Gabrielli, 1) Gatterina, en 
nete Koloraturfängerin, geb. 12. Nov 
1730 zu Rom, geftorben im April 1796 
baferbht; Tochter des Kochs des Fürften 
G., deſſen Namen ſie aus Dankbarkeit 


bringen. Später fand er in 


Babrielli — Gabe. 


annahm, als fie berühmt wurde, Schü- 
Ierin des Paters Garcia (lo ee no- 
letto) und Porporas, debütierte 1747 zu 
Lucca in Galuppis »Sofonisbe«, glängzte 
an verjchiedenen italtenifchen Bühnen und 
1751 —65 zu Wien, fodann zu Parma, 
von 1768 ab zu Petersburg, 1 zu Be: 
nedig, 1780 zu Mailand und 'Tebte feit 
1781 zurüdgezogen inRom. —2) Fran: 
cesca, zum Unterfchied von Gatterina 
®. genannt »la Ferrarese« ober »la Ga- 
briellina«, geb. 1755 zu Ferrara, geit. 
1795 in Benedig; Schülerin von Sacdini 
zu Venedig, debütierte in Florenz, Nea- 
pel und London (1786 neben der Mara) 
als »prima donna buffa«. — 3) Nic- 
cold, Eonte,geb. 21. Febr. 1814 zu Nea- 
pel, Schüler von Zingarelli und Donizetti, 
fruchtbarer, aber unbebeutender Opern: 
und Ballettfomponift (22 Opern und 60 
Ballette), lebt jeit 1854 zu Paris, Seine 
Werke famen teils in Neapel, teils in Ba: 
ris, Lyon, Wien 2c. zur Aufführung, obne 
einen nachhaltigen Eindrud zu machen. 
Gabrielsti, Sobann®ilbelm, geb. 
27. Mai 1791 zu Berlin, geft. 18. Sept. 
1846 dafelbft; Sohn eines Artillerieunter: 
offiziers, bildete fich zu einem bedeutenden 
eis N aus, erhielt 1814 An- 
ellung am Stadttheater zu Stettin und 
wurde 1816 de Kammermufifer 
zu Berlin. Als Birtuofe auf der Flöte 
machte er große Runjtreifen. Bon ibm 
Solo: und Enfeniblewerke für Flöte. — 
Auch fein Bruder Julius, geb. 4. De. 
1806 zu Berlin, war einan — Flo⸗ 
tenvirtuoſe, und ſein Sohn Adolf iſt zur 
Zeit erſter Flötiſt der königl. ya 
Gade, Niels Wilhelm, geb. 22. Dft. 
1817 zu Kopenhagen, ber bebeutendjte 
ag Rs Komponiſt und überhaupt einer 
ber bebeutendften heute lebenden, Sobn 
eines Inſtrumentenmachers, wuchs ohne 
eigentliche ai per Unterweifung in 
ber Muſiktheorie als halber Autodidaft 
auf; nur im Violin⸗, Guitarrenzund Kla: 
vierfpiel erhielt er geregelten Unterricht, 
ohne e8 zu bemerfenswerter — zu 
eyſe, Wer⸗ 
ſhall und Berggreen Lehrer, die ſein Talent 
zu fördern verſtanden. Als Mitglied der 
Hofkapelle zu Kopenhagen ſtudierte er 


Gadsby — Gafori. 


hörend die Bartituren der Klafjiker und 
wurde auf empirifchem Weg ein Meifter 
der Inftrumentation. Zum erflenmal 
machte er die Welt auf fich aufmerkſam 
mit der Duvertüre »Nachflänge aus Df: 
fian«e (Op. 1), welche bei der vom Kopen⸗ 
bagener Mufifverein ausgefchriebenen 
Ronfurrenz 1841 den erfien Preis erhielt 
(Preisrichter Fr. Schneider und Spohr). 
Ein TFönigliches Stipendium feßte ihn 
nım in den Stand, in der Nähe bedeuten: 
der Meifter, in einer bewegten mufifali- 
ihen Atmoſphäre feine Schwingen zu 
üben; er ging 1843 nad eeipgig, wo ihm 
Mendelsſohn durch die vorgängige Auf: 
führung der genannten Ouvertüre und 
der erften Symphonie (C’moll) einen gu: 
ten Empfang gefichert hatte. Mendelsſohn 
und Schumann wurden feine Freunde; er 
nahm viel von beider Eigenart an, ohne 
darırm bie — einzubüßen. Nach einem 
kurzen Aufenthalt in Italien kehrte er 
1844 wieder nach Leipzig zurück und wurde 
für den abwefenden Mendelsſohn mit der 
Zeitung der Gewandhauskonzerie betraut, 
blieb auch im Winter 1845 —46 neben 
Mendelsjohn als zweiter Dirigent und 
werde nach deſſen Tod (4. Nov. 1847) 
Kapellmeifter, freilich nicht für lange Zeit, 
da er ſchon im Krübjahr 1848 nad) feiner 
Baterftadt zurüdeilte, um die Direktion 
der Konzerte des Ropenhagener Mufit- 
verein und eine Stellung als Organiſt 
zu übernehmen. Die Mufifvereingfon: 
jerte nabmen unter feiner Leitung einen 
jolhen Aufſchwung, daß fie jeßt, wie bie 
des Barifer Konfervatoriums, in zwei Se: 
rien gegeben werben müjfen, d. h. jebe 
Woche zwei Konzerte mit gleichen Pro— 
grammen,. 1861 nad dem Tod Gläfers 
rüdte er in deſſen Stelle als Föniglich dani⸗ 


icher Hoffapellmeifter ein und ift noch heute | 


‘ ‚ausgezeichnet mit dem Titel eines 
rofeſſors, raftlos thätig als Komponiſt, 
Lehrer und Dirigent. ©. ift der Begrün— 
der der jebt viel von fich reden machenben 
»ffandinavifhen Schuler. Sein Skandi⸗ 
navismus ift aber mehr nur ein inter: 
eſſantes Rolorit, ein eigentjimlicher poe= 
tiiher Hauch; die harmonischen, melodi= 
fchen und rhythmiſchen Eigentümlichfeiten 
der volf3mäßigen Mufit der Nordländer 
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machen fich nicht aufdringlich breit. Ga= 
des Werke find: 8 Symphonien (C moll, 
E dur, A moll, Bdur, D moll [mit Kla⸗ 
vier], G moll, F dur, H moll ‚, 9 Ouver⸗ 
türen (»Nachklänge aus Difian«, »Im 
Hodland«, C dur, »Hamlet«, » Michel: 
angeloe), Novelletten für Orchefter, je 
ein Streichquartett, »Sertett und -Dftett, 
Klaviertrio, 2 VBiolinfonaten (A dur, D 
moll), viele Klavierſolowerke (eine So: 
nate, »Aquarellene, »Volkstänze«, »Nor⸗ 
difche Tonbildere 2c.), 8 Rantaten (»Eo- 
mala«, »Frühlingsphantaſie«, »Erlfö- 
nigs XTochtere, »Die heilige Nacht«, 
1 rate ern »Die Kreuzfahrer«, 
»Calanus«, »Sion«; in Ausficht ſteht eine 
neunte: »Pſyche«), Lieder (deutſche, ſtan⸗ 
dinaviſchere.), Chorlieder für Männerchor 
und für gemiſchten Chor. 

Gadsbh (vpr. gävpssi), Henry, geb. 
15. Dez. 1842 zu London, 1849—58 ala 
Ehorfnabe an ber Baulsfirhe Schüler 
von Bayley, bildete fich im übrigen ohne 
Lehrer weiter. ©. ift einer ber bedeuten: 
dern unter ben jungen englifchen Kompo— 
niftenund gab heraus: »Der 130. Pfalme«, 
»Festivalservice« (asttimmig), Ouver⸗ 
türe zu »Andromebda«, zwei Kantaten 
(»Alice Brande), ein Streichquartett, 
Muſik zu »Alcefte«, Stüde für Flöte und 
Klavier; auch hat er eine Anzahl größerer 
Werte im Manuffript, darunter drei 
Symphonien, mehrere Duvertüren (teil- 
weijebereit3 im ei rigen aufgeführt), 
Lieder, Anthems, Services ıc. 

Gafori, Franchino (Franchinus 
Gafurius, vielfach nur als »Franchi—⸗ 
nus« ſſpr. frangkinus) bezeichnet), bebeus 
tender Theoretifer, geb. 14. Jan. 1451 
zu Lodi, geft. 24. Juli 1522 in Mai: 
land; war für den geiftlichen Stand be- 
ftimmt und machte theologiiche und mus 
fifafifche Studien, lebte dann zuerit in 
Mantua und Verona und Schloß ſich in 
fegterer Stadt 1477 dem flüchtigen Do- 
gen von Genua, Proſper Adorno, an, 
begleitete ihn zurüd nad) Genua und floh 
mit ihm nach Neapel; in biefer Stadt 
traf er bedeutende Muſiker in Johannes 
Tinctoris, Garnier und Bernard Hycaert 
und hielt öffentliche Disputationen über 
Mufif mit Bhilipp von Caſerta (Filippo 
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Bononio). Die Peſt und der Krieg ver: 
trieben ihn nad mehrjährigem Aufent: 
halt, und er fehrte zunächit nach Lodi zu= 
rüd, erhielt dann zuerft eine Chormeiſter⸗ 
ftelle zu Monticello und endlich 1484 die 
eines Chorfantor und Knabenmeifters 
am Dom zu Mailand, zugleich als er: 
fter Rapellfänger des Herzogs Ludovico 
Sforza. Seine Schriften, denen bei fei- 
nen Xebzeiten und in der Folge der höchſte 
Wert beigemefjen wurde, und die für die 
Gejchichte der Theorie große Bebeutung 
haben, find: »Theoricum opus musicae 
disciplinae« (1480, 2. Aufl. 1492; .. 
delt von der antifen Mufiflehre nach Bok- 
tius und von der Solmifation); »Prac- 
tica musicae sive musicae actiones in 
IV libris« (1496, fein Hauptwerf, mit 
Menfuralnotenbeifpielen im Holztafel— 
druck; 2.—4. Aufl. 1497, 1502 u. 1512); 
»Angelicum ac divinum opus mu- 
sicae ete.« (1508, italienifch; ein Furzer 
Abriß der Mufiflehre); »De harmonia 
musicorum instrumentorum opus«e 
(1518, mit einer Biographie Gaforis); 
»Apologia Franchini Gafurii adversus 
Joannem Spatarium et complices mu- 
sicos Bononienses« (1520). 
Gagliano (pr. galjäno), |. Zanobi de ©. 
ü „Wenzel, geb. 16. Sept. 
1794 zu Zerhowig (Böhmen), geft. 1865 
in Berlin; ftudierte anfänglich Jura zu 
Leipzig, gin Sl wet: iferberuf über, 
a: 1825 Mitglied der königlichen Hof: 
Fapelle zu Berlin (Biolinift) und war, 
nachdem er mit feinen Muſiken zu Bal: 
fetten von Taglioni u. a. (»Don Duis 
chottee, »Aladdin«, »Der Seeräuber« xc.) 
Glück gemacht, 1845—60 Ballettdirigent 
am Opernhaus. Außer Balletten fompo: 
nierte er Symphonien und Inſtrumental⸗ 
und Vokalwerke verfchiedenfter Art, von 
denen nur wenig im Drud erfchien. 
Gail (pr. ga), Edmee Sophie, ge: 
borne Garre, geb. 28. Aug. 1775 zu 
Paris, geft. 24. Juli 1819; talentvolle 
Komponiftin und geihmadvolle Lieder: 
fängerin, furze Zeit vermäblt mit dem 
Profeffor der griechifchen Sprache, Jean 
Baptifte G., fomponierte Lieder, Romans 
zen, Notturni (für Geſang) ſowie meb- 
rere Meine Opern (»La Sérénade«). 


Gagliano — Galilei. 


Gaillarde (franz., fpr. gajdrd; ital. 
Gagliarda, fpr. galjarda), alte franz. Tanz⸗ 
form, auch Romanedca genannt, was 
auf einen italienifhen Urſprung deutet 

Romagna). Die ©. hielt fidh im *e= 

aft in mäßig gefchwinder Bewegung und 

atte, wie die Bavane, brei Reprifen von 

‚8 ober 12 Taten; ihr Eharafter war 
ein fräftiger, energijcher. 

Gaiment (franz., auch gaiement, jpr. 
gämdng), luftig. 

Galandia, f. Garlandia. 

Galanter Stil (galante Schreib- 
weife), im vorigen Jahrhundert der freie 
Stil, der fi im Gegenfag zum gebun- 
denen (firengen) nicht an eine bejtimmte 
Fa realer Stimmen hält, fondern bald 


mehr, bald weniger einführt und über- 
„> bomopbon ift;z zum galanten 
Stil rechnete man z. B. Ph. E. Bachs 


Klavierfonaten. 

Galeazzi, Francesco, geb. 1758 
(oder 1738) zu Turin, langjähriger Kon: 
ertmeifter am Teatro be la Valle in 
om, geft. 1819 dajelbit; gab heraus: 
»Elementi teorico-pratici di musica 
con un saggio sopra l’arte di suonare 
il violino« (179 u. 1796, 2 Zeile; der 
1. Band in 2. u be 1817), eine ber 

älteften VBiolinfchulen. 
alilei, Vincenzo, geboren um 1533 
zu Florenz, geftorben um 1600 dafelbit; 
der Bater des berühmten Galileo G., war 
ein trefflicher Zauten= und Biolinfpieler, 
bewanbdert in der mathematischen Theorie 
der mufifalifchen Intervallbeſtimmung 
ber Griechen und eins der hervorragend: 
ften Mitglieder des Afthetifchen Kreifes 
im Haus ded Grafen Bardi, aus wel: 
er das rg Drama hervorging. 
eine Begeifterung für das Antife führte 
ihn zu Angriffen gegen die Meifter und 
Lehrer des Fünftlichen Kontrapunfts 
(Zarlino), der ihm als etwas Unnatür— 
liches, ja Lächerliches erfchien. Seine für 
die Mufikgefchichte höchſt intereffanten 
Schriften find: »Discorso della musica 
antica e della moderna« (1581; 2. Aufl. 
1602, vermehrt dur eine 1589 zuerjt 
erfchienene Streitichrift gegen Zarlino: 
»Discorso intorno alle opere di mes- 
ser Gioseffo Zarlino di Chioggia«); »Ll 


er 


Fronimo, dialogo sopra l’arte del bene 
intavolare e rettamente suonarelamu- 
sica« gie 
Galin (pr. galäng), Pierre, geb. 1786 
u Samatan (Ger8), geft. 31. Aug. 1821; 
Lehrer der Matbematif am Gymnafium 
su Bordeaur, eröffnete 1817 dafelbft Kurfe 
äner vereinfahten Muſiklehrmethode (i. 
Weloplaft), welche er auseinanderjeßte in 
der Schrift »Exposition d’une nou- 
velle m&thode pour l’enseignement de 
la musique< (1818). Der Meloplaft 
machte viel von ſich reden, fand eifrige 
Berfechter (Chevée, Paris, Geslin, Le 
eine), und noch zehn Jahre nach Galins 
Tod veranftaltete fein Schüler Lemoine 
eine 3. Auflage von Galins Lehrbuch (2. 
und 3. Aufl. mit dem Zitel: »Möthode 
du Meloplaste«, 1824 u. 1831). 
Galigin, Nikolaus Boriſſowitſch, 
Fürſt, geft. 1866 au Kurski (Rußland); 
it in ber Mufifwelt dadurch befannt, daß 
Beethoven ihm die Ouvertüre Op. 124 
und drei feiner legten Streichquartette 
gewidmet und von 1822 bi3 zu feinem 
Tod mit ihm Forrefpondiert hat. Er war 
ein warmer Mufiffreund und tüchtiger 
Gellofpieler, feine Gattin eine wadre Pia- 
niftin. — Sein Sohn Georg, Fürft G., 
geb. 1823 zu Petersburg, geitorben ba= 
ſelbſt im September 1872, war zeitweilig 
jogar Berufämufifer und Fonzertierte mit 
einer ſtarken eignen Kapelle in England 
und Frankreich, um für die rufftfchen 
Komponiften (befonders für Glinfa und 
für ſich felbft) Propaganda zu machen; 
er komponierte Meſſen, Orchefterwerte, 
Inftrumentalfoli, Lieder ıc. In Moskau 
unterhielt er eine Vokalkapelle von 70 
Knaben. G. war Faiferliher Kammerberr. 
Galay (ipr. galtä), Jacques Fran: 
tei3, geb. 8. Dez. 1795 zu Perpignan, 
geſtorben im Dftober 1864; berühmter 
Hornvirtuofe, wurde noch mit 25 Jahren 
Schüler von Dauprat am Barifer Kon- 
\ervaterium, 1925 Mitglieb der könig— 
lichen Kapelle und zugleich ber Orchefter 
de italienischen und des Obeontheaters, 
1832 Rammermufifer Ludwig Philipps, 
1342 Profefjor feine Inſtruments am 
Konfervatorium. ©. komponierte eine 
Reihe Solo: und Enſemblewerke für Horn 


Galin — Galliard. 
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Konzerte, Nocturnes, Etüben, Duette, 

rios, Quartette für Hörner ıc.) und hat 
eine »Methode complete de cor« heraus 
gegeben. 

Gallenberg, Wenzel Robert, Graf 
von, geb. 28. Dez. 1783 zu Wien, geft. 
13. März 1839 in Rom; Schüler von 
Albrechtöberger, vermählt feit 1803 mit 
der Gräfin Julia Guiccardi, welche Beet: 
liebte, und ber die »Mondſchein— 
onate« gewidmet ift, fchrieb 1805 in Nea- 
pel zu Ehren Joſeph Bonapartes Feſt— 
mufifen, war 1821—23 mit Barbaja 
afjoctiert, als diefer die Direktion der Hof: 
oper zu Wien hatte, übernahm 1829 für 
eigne Rechnung das Kärtnerthor-Theater, 
wurbe jedoch dabei bald pefuniär ruiniert, 
ftand ſodann wieder zu Neapel mit Bars 
baja in Verbindung als Komponift und 
Direktor. Er bat ungefähr 50 Ballette 
gefchrieben fowie viele Leichte Klavier: 
mufif. Von Beethoven haben wir ein 
Heft Variationen über ein Thema von ©. 

alletiuß, Franciscus (Francois 
Ballet), Rontrapunftift der — Hälfte 
bes 16. yaheh, geboren zu Mond (Henne- 
gau), lebte in Douai. Von ihm: »Sacrae 
cantiones 5, 6 et plurium vocum« 
(1586) und »Hymni communes Sancto- 
rume« nebjt einigen Faurbourbong (1596). 

en Ernſt, geb. 1687 
u Celle, Sohn eines franzöfiichen Fri: 
Fe Schüler von Agoftino Steffant in 
— ging 1706 nach London als 

ammermuſiker (Oboebläfer) des Prin—⸗ 
en Georg von Dänemarf, wurde ſpäter 
achfolger von ne als Rapellmeifter 
der Königin:Witwe Katharina von Eng: 
land und ftarb Anfang 1749. ©. kompo— 
nierte Opern, Bantomimen, Schaufpiel= 
mufifen, Rantaten, Flötenfoli, Violoncell- 
foli, »Morgenbynnus Adams und Evas 
aus Miltond ‚Berlornem Paradieg'«, 
ein Tedeum, Jubilate, Anthems ꝛc., 
überſetzte Toſis »Opinioni di cantori 
antichi e moderni« ind Engliſche (»Ob- 
servations on the florid song«, 1742) 
und ift nach Hawkins' Anficht auch ber 
Verfaſſer der anonym erfchienenen Schrif: 
ten:»A comparison between the French 
and Italian music and operas« (1709, 
aus dem Franzöſiſchen des Abbess Rague⸗ 
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net) und >A critical discourse upon 
operas in England«. 

Galliculus, Johannes, Kontras 
punktiſt und Fpeoretiter zu Leipzig um 
1520—50, gab ein Fleined Kompendium 
heraus: »Isagoge de compositione can- 
tus«e (1520; 2. u. 3. Aufl. als »Libel- 
lus de compositione cantus«, 1538 u. 
1546; die 4. Auflage mit dem Titel ber 
eriten, 1548 ff., mit Notenbeifpielen in 
x ſchnitt). Motetten, Pſalmen zc. von 

. finden fi) in de8 Graphäus »Novum 
et insigne opus musicum« (1537), in 
— 5—— »Psalmi selectie (1. Bd., 

538) ſowie in Rhaws »Harmoniae se- 
lectae etc.« (1538) und »Vesperarum 


Galoubet (ipr. galubä), eine veraltet: 
Keine Flötenart in Franfreidh. 

Galuppi, Baldaſſare, mit bem Bei: 
namen Quranello, nad der Inſel Bu: 
rano bei Venedig, auf der er 18. Dit. 
1706 geboren wurde, Sohn eines mufi: 
—— Barbiers, ftubierte unter 2otti 
in Venedig unb wurde einer ber beliebte: 
ften Komponiften auf dem Gebiet der 
Opera * eis zaͤhlt 5 Opern von 
ihm auf, die 1729— — Aufführung 
gelangten. ©. war 1762—64 Kapell⸗ 
meifter an ber Markuskirche und Direk— 
tor des Gonfervatorio degl’ Incurabili. 
folgte 1765 einem Ruf als Faiferlicher 
Kapellmeijter nad) Peteröburg, wo er ſehr 
gefeiert wurde, fehrte 1768 nach Venedig 


precum officia etc.« (1540). 

Gallus, 1) Jacobus (eigentlich Jakob 
Händl oder Handl, Hähnel xc.), ge— 
boren um 1590 in Krain, geft. 4. Juli 
1591 zu Prag; einer ber hervorragend: 
‚sten deutſchen Zeitgenofien von Pale— 

ina und Orlando Lafjo, war zuerft 
Kapellmeifter des Biſchofs von Olmütz, 
fpäter Faiferlicher Kapellmeiſter zu Prag. 
Kaijer Rubolf II. verlieh ihm ein zehn: 
jähriges Privilegium für bie Herausgabe 
feiner Werke. Wir fennen von ihm: 
»Missae selectiores« (1580, 5—Bitim: 
mig); »Musici operis oniarum 4, 
5, — vocum« (1. Teil, 1586; 
2.,3., 1587; 4., 1590); »Moralia 5, 6 et 
8 vocibus concinnata« (1586); »Har- 
moniae variae 4 vocum« (1591); »Har- 
moniarum moralium 4 vocum« (1591, 
3 Zeile); »Sacrae cantiones de prae- 
7 festis 4—8 et plurium vocum« 
(1597); »Motettae quae praestant om- 
nes« (1610). Bodenihag’ »Florilegium 
Portense« enthält 19 Stüde von ihm; 
einzelnes in neuem Drud ift zu finden in 


rostes »Musica divina« fowie in den | und niedrigem Auffchnitt mit 


— und ſtarb daſelbſt 3. Jan. 1785. 


ußer den Opern komponierte er zahl⸗ 


reiche Kirchenwerke, bie noch gelegentlich 


in Benedig zur Aufführung fommen; 
eine Klavierfonate ift in Haffnerö »Rac- 
colta etc.« aufgenommen und in Bauers 
»Alter Klaviermufif« (Bd. 1) neu gedrudt. 
Gambale, Emanuele, Mufiflebrer 
gu Mailand, bat fi befannt gemacht 
urch Ideen zu einer Reform unfrer No— 
tenfhrift im Sinn einer Zwölfhalbton- 
Grundffala (vgl. Chroma). Er jet fein 
Enftem auseinander in »La riforma 
musicale etc.« (1840; deutſch von Häjer, 
1843). Ausführliche Verſuche, die praf: 
tiſche Brauchbarfeit derfelben nachzuwei—⸗ 
fen, machte er in »La prima della 
riforma musicale etc.« (1346, mit über: 
tragungen von Etüben in feine Notatio- 
nen) G. übertrug Fetis' große Harmo- 
nielehre ins Stalienilche. 

Gambe, ſ. Viola (Viola da gamba). 
Gambenflimmen in der Orgel find 
offene Labialpfeifen von enge: enjur 
iten= und 


ammlungen von Scöberlein, Zahn, | Querbärten und haben einen ftreichenden, 
Becker, Rohligu.a.—2)Joannes,j.Gero. | d. h. von ziemlich ftarfem Blaſegeräuſch 
Galopp (Galoppade), neuerer | begleiteten, ben Streichinſtrumenten ähn— 
Rundtanz von fchneller, fpringendber Bes | lichen Ton; fie fprechen jchwer an und 
wegung im %/a-Taft mit den 
rechter, I = linker Fuß): 
r Url I 


WE 


— 








as (r — überblaſen ſich leicht. Die Pfeifen find 


der engern Menſur wegen länger als die 
des Prinzipals. Zu den ©. gehören alle 
Stimmen, welde Namen von Streich— 
inftrumenten tragen: Biolino, Viola, Vio- 
loncello, Biolone, Kontrabafjo, Quint: 


Gambenwerk — Gändbacher. 


viola (eine Duintfiimme von Gamben- 
menfur), Gambette, ——— (nach 
oben verengert) 2c.; ben ©. naheftehend 
iſt sie (weniger eng menfus 
ri 


Gambenwerf, j. Bogenflügel. 

Gambini, Earlo Andrea, geb. 22. 
Oft. 1819 zu Genua, geft. 14. Febr. 1865 
dajelbft; Fomponierte Opern, Meffen, 
Rantaten, eine dramatifche Symphonie: 
»Christoforo Colombo«, ıc. 

Gamma (T'), der griehifche, unferm 
& entſprechende Buchftabe, welcher als 


Name bed unferm (großen) G BEE 


entjprechenden Tons zuerft bei Odo von 
Glugny (geft. 942) vorfommt, alfo nicht 
von Guido erfunden iſt; da man in jener 
Zeit die Buchftaben nicht wie heute von 
C bi? H, jondern von A bis G ordnete 
(ogl. Buchſtabenſchrift), jo fehlte für den tief: 
ten Ton des damaligen Syſtems (unfer 
großes G) ein —— Zeichen, 
und man griff zu dem AREA Bud: 
ſtaben. Da bis zum 14. Jahrh. diejer 
Ton nach ber Tiefe die Grenze blieb, fo 
it es begreiflich, daß nad ihm die Tone 
treppe (Sala), die Reihe der Töne vom 
tiefften zum höchſten (e”), benannt wurde 
und in Frankreich »gamme« heute »Ton⸗ 
leitere bebeutet. Das I’ gehörte unter bie 
Schlüfjeltöne (Claves signatae) und er: 


iheint in alten Notierungen in Gefellfchaft | X 


de? F-& lüſſels: —. Der Solmi— 
sräfjeis: [IE] 

fationäname des /’ ift Gamma ut (ij. 

Nutation) 


Gammueei (pr. gamuttii), geb. 14. Di. 
1822 zu Florenz, begründete daſelbſt 1849 
einen Mufifverein »del Carmine«, wel: 
her fpäter in dem füniglicen Mufik: 
injtitut aufging, deſſen Direktor er wurde. 
G. fomponierte Mefjen, ein Requiem, 
Rantaten, Palmen, Motetten 2c. und 
fhrieb: »Intorno alla vita ed alle opere 
di Luigi Cherubini« (1869), eine Ele: 
mentarmufiflehre (»Rudimenti di let- 
tura musicale«,, vielfach aufgelegt) und 
verfchiedene Abhandlungen für die Be: 
richte des Föniglichen Muſikinſtituts. 
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Ganaffi, Silveftro er bei 
Fontego nach feinem Geburtsort bei 
Benedig), ift der Verfaſſer zweier ebenfo 
wichtiger wiefeltener®erfe, nämlich einer 
Anweiſung für das Spiel der Schnabel: 
flöte mit fieben Tonlöchern: »La Fonte- 
— la quale insegna di suonare il 
auto ete.« (1535, enthält Inftruftionen 
über bie Verzierungen) und einer Anweis 
jung für das Spiel der Viola und ber 
Kontrabafviola (1542—43) in 2 Teilen. 
Beide Werke find von ©. felbft gedrudt 
und nur noch in einem Eremplar (im Li: 
ceo filarmonico zu Bologna) befannt. 
Gandini, Aleffandro, geb. 1807 zu 
Modena, geft.17.De4.1871 — 
ler und Nachfolger eines Vaters (Anto= 
nio G., geb. 20. Aug.1786, geft. 10. Sept. 
1842) als Hoffapellmeifter in Modena, 
it Verfafjer einer Gejchichte ber Theater 
u Modena von 1539—1871, nad) feinem 
d herausgegeben und —— durch 
Valdrighi und Ferrari-⸗Moreni (»Croni- 
storia dei teatridiModena etc.«, 1873). 
Gang (Baffage) ift eine im gleichen 
Noten laufende Tonfigur von längerer 
(mebrtaftiger) Ausdehnung. Man uns 
terfcheidet ſtalenartige und Afforbgänge 
(Arpeggien) fowie aus beiden zufam« 
mengejeßte. Ein ©. hält gewöhnlich eine 
melodifche Figur feit, . B.: 





Gänsbader, Johann, geb. 8. Mai 
1778 zu Sterzing (Tirol), gef. 13. Juli 
1844; Schüler von Abt Vogler und Al- 
brechtöberger in Wien, lebte zuerft als 
Muſiklehrer dafelbft und fpäterhin zu 
Prag, Dresden, Leipzig, ging 1809 noch⸗ 
mals zu Abt Vogler, der nun in Darım= 
ftadt lebte, und wurde Mitfchüler und 
Freund von 8. M. v. Weber und Mevyer- 
beer. Nachdem er Weber nah Mannheim 
und Heidelberg gefolgt, zeitweilig zu Wien 
und Prag gelebt, auch 1813 (wie ſchon 
1796) den Krieg mitgemacht hatte, fand 
er endlich 1823 eine befriedigende fefte 
Stellung als Rapellmeifter am Stephans⸗ 
dom (Nachfolger von Preindl). Als Kom: 
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ponift zeigte ©. große Fruchtbarkeit, aber 
wenig Originalität; er fchrieb beſonders 
Kirchenwerke (17 Mefjen, 4 Requiems ıc.), 
von denen aber nur ein Fleiner Teil im 
Drud erfchien, ferner Serenaden, Märſche, 
eine Symphonie, Klavierwerfe, Kammer: 
mufiten, Lieder, ein LZieberfpiel, Muſik 
zu Kotzebues »Kreuzfahrer« ıc. 

Ganze Taktnote (2), j.Roten, vgl. auch 
Rhythmiſche Wertzeidhen. 

Ganzinfirumente heißen diejenigen 
Blechblasinftrumente, bei denen der ticfjle 
Eigenton des Rohrs anjpricht; bag iſt aber 
nur bei Inſtrumenten von einer ziemlich 
weiten Menſur möglich, eng menſu⸗ 
rierte ſchlagen ſogleich in die Oktave über. 
Früher baute man nur eng menſurierte, 
alfo Halbinftrumente, deren tiefſter Ton 
eine Oftave höher war als der gleichlan— 

er offener Orgelpfeifen, d. R deren tief: 
ter Raturton nicht anſprach (Trompeten, 
Hörner, Bofaunen). Etwa feit ber Mitte 
diefeß® Jahrhundert hat das Bedürfnis 
der Berftärfung des Kontrabaſſes durch 
Blechinftrumente, refp. das der Erfegung 
des Kontrabaſſes für die Harmontemufit 
zum Bau ber ©. geführt (vgl. Gerveny), bei 
denen das Schallrohr fi vom Mundftüd 
bis zum Schalltrichter viel mehr erweitert 
ala bei den Halbinftrumenten (frühere? 
Verhältnis der Durchmefier 1:4 bi 1:8, 
bei den Ganzinftrumenten bis zu 1:20). 
Die Bezeichnungen G. und Halbinſtru— 
mente hat Brofelfor v. Schafhäutl vorge⸗ 
Schlagen (Bericht über die Mufifinftrus 
mente der Münchener Induſtrieausſtel— 
ung von 1854). 
anzſchluß it ein Terminus der Har⸗ 
monielebhre, der nur als Gegenſatz von 
Halbſchluß Sinn hat. Der Halbſchluß 
(f. d.) ift fein Schluß, fondern wirft diſſo— 
nanzartig, eine Fortſetzung verlangend, 
als Se er kann zwar einen Satz ab: 
ſchließen (jo daß der Name Halbſchluß 
immerhin gerechtfertigt ift), aber diefer 
Satz weift dann auf einen andern folgen: 
ben hin; dagegen ift der ©. ein wirklicher 
Schluß, befriedigender Abſchluß, einem 
Punktum der Schriftfprache vergleichbar. 
Eigentlich ift jede zur Tonika ſchließende 
Alfordfolge ein ©. ; im engern Sinn ver: 
ſteht man jedoch unter ©. die Folge Do: 








Ganze Taktnote — Garat. 


minante — Tonifa wie unter Halbſchluß 
Zonifa — Dominante: 





Halbſchluß 


Ganzton, im temperierten Syſtem der 
* Teil der Oktave. Die. Sekundfort— 
chreitung innerhalb der Orundffala weilt 


fünf Ganztonſchritte auf: c-d, d-e, f-g, 


-3, &-h. er die afuftiiche Wertbe— 
Ale et des großen und Kleinen Ganz: 
ton vgl. Zonbeflimmung, Komma und In- 
tervalle, 

Garat (ipr. gard), ach hl geb. 
25. April 1754 An ls © iederpyre⸗ 
näen), geſt. 1. März 1823; hochberühm— 
ter franzöfifcher Konzertfänger und Ge— 
fanglehrer, Schüler von Franz Bed in 
Bordeaur, war für die Advofatenfarrier: 
beſtimmt und bezog zu juriſtiſchen Stu: 
dien die Pariſer Univerfität, geriet aber 
in ernflliche Differenz mit feinem Bater, 
da er mehr für die Ausbildung feiner 
Stimme als für die Vervolllommmung 
feiner Rechtskenntniſſe that. Eine An- 
ftelung als Privatſekretär des Grafen 
von Artoiß befeitigte die Schwierigfeiten 
diefer Situation; auch mufizierte Marie 
Antoinette mit ihm und bezahlte mehr: 
mals feine Schulden. Später ſöhnte ſich 
ber Bater mit ihm aus. ALS die Revo: 
lution ihn in die Notwendigkeit verjeßte, 
als Konzertfänger für feine Erifteng zu 
forgen, ging er mit Rode nach Hambura, 
wo fie die größten Triumphe feierten. 
1794 kehrten fie jedoch nach Paris zurüd, 
uhd ©. trat 1795 zum erjtenmal in den 
Concerts Feydeau mit folhem Erfolg 
auf, daß er in demjelben Jahr an dem 
neubegründeten Konfervatorium als Gr 
ſangsprofeſſor angeitellt wurbe. Eine 
Reihe hervorragender Schüler (Nowrit, 
Levaſſeur, Ponchard 2c.) zeugen für ſein 
ausgezeichnetes Lehrtalent. Bis zu ſeinem 
50. Jahr genoß er allgemeine Bewunde: 
rung wegen feinerberrlichen Stimmmittel 
——— von enormem Umfang), 

einer feltenen ad im folorierten 
Sefang und feined jtupenden Gedädt: 


Garaudé — Garcia. 


niſſes. G. war Naturalift, aber obgleich 
ibm bie gründliche mufifalifche Elemen: 


iger: fehlte, hat er doch ald Sänger 
wie ald Lehrer kaum feinesgleichen ge— 
funben. 


Garaude (ipr. garodeh), Aleris be, 
geb. 21. März 1779 zu Nancy, geft. 23. 
März 1852; Schüler von Gambini, Reicha 
Greöcentint und Garat zu Paris, 1808 
faiferlicher Kapelliänger, blieb nach ber 
Reitauration der Bourbonen in der könig⸗ 
fihen Kapelle und wurde 1816 zum Ge— 
fangsprofefjor am Konfervatorium er: 
nannt unb 1841 penfioniert. Er fchrieb: 
»Möthode du chant« (1809); »Solfege 
ou m&thode de musique«; »M&thode 
complete de —— »L’harmonie ren- 
due facile« (1835) und »L’Espagne en 
1851« (Reijebericht Außerdem gab er 
Solfeggien, Lieder, Duette, Arien 2c., Kla⸗ 
vierfonaten und Variationen, Enjemble 
werke für Violine, Flöte, Klarinette, Cello, 
drei Streichquintette ıc. heraus. 

Garbo (ital,, »Anftand«e); con g., 
mit feinem Anjtand (bei — 

Garcia (fpr. gärtiha), 1) Don Fran— 
cidco Saverio, geb. 1731 zu Nalda 
(Spanien), geit. 26. Febr. 1809 in Sa: 
ragoffa an der Beltz Iebte in Rom als 
Gejanglehrer (vgl. Gabriell) mit dem Bei: 
namen »lo Spagnoletto« und wurde 1756 
Domkapellmeifter zu Saragofja. ©. war 
von Einfluß auf ben Kirchengefang in 
Spanien, ba er ftatt des bis dahin noch 
üblichen fugierten Stils eine ſchlichtere 
Setzweiſe in Aufnahme brachte. — 2) 
Manuel del 2... Vicente, geb. 
22. Jan. 1775 zu Eevilla, geft. 2. Juni 
1832 ; hochberühmter Sänger (Tenor) und 
Gefanglehrer ſowie frugptbarer Opern» 
fomponift, erhielt feine erjte Ausbildung 
von Antonio Ripa und Juan Almardha 
in Sevilla und hatte ſchon mit 17 Jahren 
ein großes Renommee, fo daß er nach 
Cadiz gezogen wurde, um dort zugleich 
ala Sehne und Komponiſt in ber Oper 
u bebütieren. Nach weitern glücklichen 

nfängen zu Madrid und Malaga ging 
er 1808 nach Paris und legte durch jeine 
Erfolge am Theätre italien den Grund 
zu feinem Weltruf. Nachdem er 1811— 
1816 in Ztalien an verfchiedenen Bühnen 
WRufit, 
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geglän t wie auch feine — ——— be⸗ 
eutend vervollkommt hatte (Murat er⸗ 
nannte ihn 1812 in Neapel zum Kammer⸗ 
ſänger), kehrte er nach Paris zurück und 
wurde im Thegtre italien mit außeror— 
dentlihem Beifall wieder aufgenommen, 
überwarf fich jedoch mit der Gatalani, die 
damald Eigentümerin dieſes Theaters 
war, und ging nad) London. Seine Glanz: 
periobe füllt in die ſodann folgende Zeit 
1819—24, wo er nad) dem Fallijjement 
der Gatalani wieder am Theätre italien 
fang; während biefer Zeit entwidelte er 
aud eine an und ger ee 
Thätigfeit als Gefanglehrer. 1824 kehrte 
er nadı London zurüd als erjter Tenor 
der de per, wurde 1825 von 
dem Impreſario Price mit feinen beiden 
Töchtern, feinem Sohn, bem jüngern Cri— 
velli, Angrifani, Roſich und ber Berbieri 
ür New Port engagiert, wo fie begeifterte 
ufnahme fanden. Nachdem er mit feiner 
— 1827—28 auch noch in Mexiko 18 
onate lang aufgetreten, wandte er fich 
nach Europa zurüd, wurde aber auf dem 
Weg nah Veracruz völlig ausgeplün— 
bert. Nach Paris zurüdgefehrt, widmete 
er fih ganz dem Unterricht und der Kom: 
pofition. ©. bat nicht weniger ala 17 
ſpaniſche, 15 italienische und 8 franzöfi- 
ſche Opern gefchrieben, von denen jedoch 
feine fih dauernd gebalten bat. Seine 
berühmteften find feine beiden 
Töchter Marie (Malibran) und Pau- 
line (Biardot) fowie fein Sohn Ma— 
nuel(j. d. folgenden). —3) Manuel, geb. 
17. März 1905 zu Madrid, Sohn de 
vorigen, begleitete dieſen nach Amerifa, 
entjagte aber fchon 1829 der Bühne (feine 
Baßſtimme war untergeordneter Quali—⸗ 
tät), widmete fich ausfchließlich dem Ge: 
fangumterricht und gelangte ald Lehrer 
zu außerordentlichem Anfehen. 1840ſandte 
er ber Akademie ein »M&moire sur la 
voix humaine« ein, das zwar nicht Ent— 
deckungen, aber eine geſchickte Zuſammen— 
ſtellung von ältern Unterſuchungen über 
die Funktionen der Singſtimme enthielt 
und ihm große Anerkennung ſeitens der 
Akademie und in ber Folge (1847) bie Er⸗ 
nennung zum Gefangsprofeffor am Kon: 
fervatortum einbrachte. In diefer Stel: 
19 
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fung verfaßte er feinen »Trait& complet 
du chant« (1847, deutſch von Wirth). 
1850 ging er nad) Xondon, wo er Gefang: 
lehrer an ber Royal academy of music 
wurde. Seine Schülerin und Gattin 
Eugenie (geborne Mayer), geb. 1818 
zu Paris, zuerft mehrere Jahre an italie- 
nifchen Bühnen, 1840 an ber Komifchen 
Dper in Paris, 1842 zu London, lebte, 
geichieden von ihrem Gatten, als Gejang: 
[ehrerin in Paris, wo fie 12. Aug. 1880 
ftarb. — 4) Mariano, geb. 26. Juli 
1809 zu Aoiz (Navarra), angefehener ſpa⸗ 
nifcher Kirchenkomponiſt. 

Gardanp, Antonio (oder®arbane, 
wie er fich bis 1557 if einer ber 
bedeutendften ältern italienischen Mufif- 
druder, drudte viele anderweit erfchienene 
Werke nach und brachte ſelbſt vortreffliche 
Novitäten, umter ander auch in ben 
»Motetti del frutto« (1539) und den 
»Canzoni francese« (1564) Stüde eig- 
ner Kompofition. Sein mutmaßlich erfter 
Drud ift datiert von 1537; er ftarb, wie 
es fcheint, 1571, denn in diefem Jahr 
traten an feine Stelle feine beiden Söhne 
Angelo und Aleffandro, bie zujam: 
men bis 1575 drudten, ſich aber dann 
ſeparierten; um 1584 datiert Alexander 
von Rom aus, während Angelo bis A 
feinem Tod (1610) zu Venedig drudte 
und jeinen Verlag zu he Anjehen 
brachte. Seine Erben firmierten noch 
unter feinem Namen bis 1650. 

Garlandia, en de, franz. 
Menjuraltheoretifer (um 1210 — 32 
deſſen Traftat in zwei Berfionen bei 
Gouffemafer (»Script.«, I) abgedrudt ift. 
Ein Wörterbuch von ihm, das wertvolle 
Aufſchlüſſe über ältere Inftrumente ent- 
bält, f. in den »Documents inedits de 
l’histoire de France«, &.611.— 2) Ein 
Schriftiteller des 13.—1A. Jahrh. (Ga— 
landia), von dem ein Traktat über den 
Cantus planus ebenda abgedrudt ift. 

Garnier (jpr. garnjeh), Francois Jo— 
fepb, berühmter Oboift, aeb. 1759 zu 
Lauris (Vaucluſe), geit. 1825 dafelbit; 
Scülervon Sallantin, 1778 zweiter, 1786 
erjter Oboift der Pariſer Großen Oper, 
veröffentlichte Ob oefongerte, Goncertanten 
fiir zwei Oboen, für Flöte, Oboe und Fa— 


Gardano — Gasparı. 


gott, Duette für Oboe und Violine ſowie 
eine vortreffliche Oboeſchule (deutfch neu 
herausgegeben von P. Wiepredt). 

Gärtner, Sofepb, — Orgelbauer, 
geb. 1796 zu Tachau, geſt. 30. Mai 1863 
in Prag, wo viele von ihm und feinen 
Vorfahren gebaute Orgeln fich befinden; 
gab heraus: » * Belehrung über die 
innere Einrichtung der Orgeln tc. (1832). 

Gaspar van Werbede, geboren ge 

en 1440 zu Dubdenarde (Flandern), ®e: 
angmeifter am Hof der Sforza in Mai- 
land bis 1490, wo er in feine Baterftabt 
zurüdfehrte, angeſehener Kontrapunf: 
tft, von welchem Werke in verfchiedenen 
Druden Betrucciß erhalten find: fünf 
Meſſen »Misse Gaspar« zu vier Stimmen 
(1509), Meffenteile in den »Fragmenta 
missarum« (1509), eine Mejje in den 
»Missae diversorum« (1508), Motetten 
im vierten Buch ber Motetten (1505), in 
ben »Motetti trenta tre« (1502), im 
zweiten Buch der fünfjtimmigen Motetten 
(1505), Yamentationen im zweiten Bud) 
der Ramentationen (1506). Die päpftliche 
Kapellbibliothef enthält Meſſen von ©. 
im Manuffript. 

Gaßpari, Gaetano, ge. 14. Mär 
1807 zu Bologna, ge 31. März 188 
daſelbſt; wurde 1820 Schüler des Liceo 
muficale, jpeziell Benedetto Donelliz, 
unter beffen Zeitung er es dahin brachte, 
daß er 1827 den erftim Kompoſitions— 
preis erhielt und 1828 zum Ehrenmeijter 
der Akabemie ernannt wurde Nachdem 


), | er acht Jahre flädtiiher Kapellmeiſtet 


in Gento gewefen, wurde er 1836 zum 
Kapellmeifter an der Kathedrale zu Jmola 
ernannt, gab jedoch dieſe Steleauf Wunſch 
feines alternden Lehrers Donelli auf, um 
diefem im feinem — Beiſtand zu 
leiſten. Donellis Tod (1839) vernichtete 
ſeine Hoffnungen und zwang ihn, unter 
erbärmlichen Bedingungen eine Geſangs⸗ 
ii am Yyceum anzunehmen (1840). 
Erft jehr allmählich gelang es ihm, den 
neidifchen Afademifern gegenüber aufzu⸗ 
fommen und ſich eine geficherte Erifteng 
zu jchaffen. 1855 wurde er Konjervator 
der Bibliothef des Lyceums (einer ber 
reichjten mufifalifchen Bibliotbefen), 1857 
Kapellmeifter an der Kirche San Pe 


u 


Gasparini — Gaßner. 


tronio. G. war in der Folge eine der be— 
deutendſten muſilaliſchen Autoritäten Ita— 
liens. 1866 wurde er zum Mitglied der 
Föniglihen Deputation zur Erforſchung 
der Geſchichte der Romagna erwäbhlt, und 
ihm fieldas Referat über diebolognefifchen 
Mufifer zu. Seitdem gab er feinen Ka— 
pellmeiiterpoften auf und fomponierte aud) 
nicht mehr (er hat eine Anzahl jtil« und 
würbdevoller Kirchenkompofitionen ges 
ihrieben), fondern widmete alle feine 
Mußezeit den bijtorijchen und bibliogra- 
phifchen Studien. Bis jekt find nur die 
Früchte von Gasparis Studien in bezug 
auf dad 14.—16. Jahrh. zugänglich (in 
den Berichten ber genannten Deputation); 
für einen zweiten, das 17. Jahrh. behan- 
delnden Band hat G. das Material drud: 
fertig hinterlaſſen. 

Gasparini, 1) Francesco (Guas— 
parini), geb. 5. März 1668 zu Gama- 
jora bei Yucca, geftorben im April 1737; 
Schüler von Gorelli und Pasquini zu 
Rom, Mufiflehrer am Ospedale della 
Pietä in Benedig, 1735 KRapellmeifter am 
Lateran, in welcher Stellung er jedoch 
feines hohen Alters wegen (80 Jahre) 
einen Subjtituten erhielt, feiner Zeit hoch» 
angefebener Bühnen: und Kirchenfompo: 
niit, Schrieb gegen 30 Opern, viele Mejjen, 
Pialmen, Motetten, Rantaten fowie eine 
Generalbaßichule: »L’armonico pratico 
al cembalo«(1683,7. Aufl.1802),die noch 
bis in die Mitte diefes Jahrhunderts in 

talien im Gebrauch war. Zu feinen 
Schülern gehört auch Benedetio Dtarcello. 
— 2) MichelAngelo, geboren zu Lucca, 
Schüler von Lotti, begründete in Venedig 
eine Gefangichule, aus der unter andern 
Fauſtina Hajje:Borbont hervorging, war 
jelbft eis bedeutender Sänger (Altift) und 
fomponierte für Venedig mehrere Opern. 
Er ftarb gegen 1732. — 3) Quirino, 
Hoffapelfmeifter zu Zurin 1749—70, 
Gellovirtuofe und Komponift (Stabat 
Mater, Motetten, Streichtrios). 

Gasparo da Sald, aus Salo am 
Gardajee, berühmter Injtrumentenbauer 
zu Brescia um 1565 — 1615, der befonderg 
ausgezeichnete Violen, Bafviolen und 
Kontrabaßviolen (die Vorgänger unſers 

ſtontrabaſſes) baute; feine Biolinen, deren 
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nur wenige noch eriftieren, jcheinen weni» 
ger beliebt gewejen zu jein. Das Favorit: 
inftrument des berühmten Kontrabaffiften 
Dragonetti war eine Kontrabafviole von 
G., die er zu einem Kontrabaß hatte um: 
wandeln laſſen. Fetis(Art.»Dragonetti«) 
nennt irrigerweiſe G. den Lehrer von An— 
drea Amati, der ja zwifchen 1546— 77 
arbeitete. 

Goffenhauer, im 16. Jahrh. Bezeich- 
nung für volksmäßige Lieder oder Nolf3: 
lieder (Gaſſenhawerlin), hat heute bie 
Bedeutung ded Abgedrojchenen, Abgeleier: 
ten und zugleich die de8 Gemeinen, nicht 
der un) Würdigen. 

Gaffier, Edouard, vortrefflicher 
Bühnenjänger (Bariton), Schüler des 
Barifer Konjervatoriums, debütierte 1845 
an der Komifchen Oper, fang die nächiten 
Jahre in Jtalien, verheiratete ſich 1848 
mitder jpanifchen Sängerin Joſefa Fer⸗ 
nandez, feierte mit ihr gemeinfchaftlich 
1849—52 Triumphe zu Madrid, Barces 
lona und Sevilla und war danach mit 
ihr am Theätre italien in Paris (1854), 
in London und Moskau engagiert. Frau 
G jtarb 8.Okt. 1866 zu Madrid, ©. jelbit 
18. Dez. 1871 zu Havana. 

Gaßmann, Floͤrian Leopold, geb. 
4. Mai 1723 zu Brür (Böhmen), geſt. 
21. Zan. 1774 in Wien; entlief 1736 
feinem Vater, der ihn zum Kaufmann 
erziehen wollte, und pilgerte als Harfenijt 
nad Bologna zum Padre Martini, der 
zwei Jahre fein Lehrer wurde. Nachdem 
er längere Zeit Anjtellung beim Grafen 
Leonardi Beneri zu Venedig gehabt, wurde 
er 1762 als Ballettfomponift nach Wien 
gezogen und 1771 zum Hoffapellmeijter 
ernannt (als Nachfolger Reutters). Noch 
in bemjelben Jahr begründete erdie»Tons 
fünftlerjocietät« ct »Haydıı = Socie= 
tüte, Muſikerpenſionskaſſe und Witwen» 
verforgung). Seine Kompofitionen (23 
Dpern, viel Kirchenmufif ꝛc.) ftanden 
einjt in Anfehen. Seine Töchter Maria 
Anna und Maria Therefia (Roſenbaum), 
ausgebildet von Gaßmanns bedeutendftem 
Schüler, Salieri, wurden in Wien ge 
feierte Opernfängerinnen. 

nen Simon, geb. 
6. Jan. 1798 zu Wien, geft. 25. Febr 

19* 
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1851 inDarmftadt; famfrüh nad) Darm: 
ftadt, wo fein Bater Hoftbeatermaler 
wurde, trat zuerjt als Acceſſiſt im Die 
dortige Hoffapelle, wurde 1816 Biolinift, 
fpäter Korrepetitor am Mainzer Natio— 
naltheater, 1818 Univerfitätömufifdiref: 
tor zu Gießen, erhielt 1819 den Doktor: 
titel und die facultas legendi für Mufit, 
trat aber 1826 wieder in die Darmſtädter 
Kapelle und wurde in der Folge Geſang— 
lehrer und Chordireftor am Hoftbeater. 
Er fchrieb: »Bartiturenfenntnig, ein Leit: 
faden zum Gelbjtunterricht 2c.« (1838; 
—— 1851: »Trait& de la i- 
tion«), »Dirigent und Ripienift« (1846), 
gab von 1822—35 zu Mainz den » Mu: 
fifalifchen Hausfreund« heraus (Muſiker⸗ 
falender), redigierte 1841—45 eine Mu: 
filzeitung: »Zeitfhrift für Deutſchlands 
Mufikvereine und Dilettantene«, verfaßte 
1842 einen Nachtrag zum Supplement 
von Schillings »Univertallerifon der Ton⸗ 
funfte und endlich felbft ein kleines »Ilni= 
verjallerifon der Tonfunfte (1849). Als 
Komponiſt bethätigte er fich mit einigen 
Dpern, Balletten, Rantaten ac. 
Gaflinel, Leon Guftave Cyprien, 
eb. 15. Aug. 1823 zu Billerd les Pots 
Edte d'Ox), Kompoſitionsſchüler von 
alévy, erhielt 1846 den großen Römer⸗ 
preis für die Kantate »Velasqueze und 
wanbte fich überwiegend ber Chor» und 
Orchefterfompofition zu, in der er Be 
deutendes geleistet hat: 3 große Meffen 
* Messe romaine, dritte nur mit 
rauenchor), 2 Symphonien, 4 Orato⸗ 
rien (»Der jüngſte Tage, »Die fieben 
Worte am Kreuz«, »Saule, »Die Waf: 
ferfee«), 1 Concertante für zwei Biolinen 
mit Orcefter, 2 Duvertüren, zabfreiche 
Kammermufifwerfe, die fomifchen Opern: 
»Le miroir« (einaftig, 1853), »L’opera 
aux fenetres« (1857). »Titus et Bere- 
nice«e (1860), »Le buisson vert« 
(1861), »La kermesse« (»Die Kirmes«, 
b0mal im Theätre lyrique egeben), »La 
dame des pr&s«, »Die blaue Tulpe« 
und endlich bie fünfaftige große Oper 
»Der Bardenfönige, zu der er felbft den 
Tert gebichtet (bie letztern drei nicht aufs 
geführt). 
Gaſtoldi, Giovanni Giacomo, 
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vortreffliher Kontrapunftift ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahr, geboren 8 Cara⸗ 
vaggio, Kirchenkapellmeiſter in Mantua, 
ſpaͤter zu Mailand (1592). Eine große 
Zahl Werke von ihm find auf uns 9° 
fommen: 5flimmige Kanzonen (1581), 
3 Bücher Aftimmiger Kanzonetten (1581, 
1582, 1588), 3 Bücher Öftimnmtiger Ma: 
drigale(1588, 1589, 1599), 5 — Iitimmige 
Madrigale (1602), 4 Bücher Iftimmiger 
Ranzonetten (1592 - u. a.), I—Bitim- 
te (1600), —— Meſſen 
(1607), Aſtimmige Meſſen (1611), »Com- 
pletorium ad usum romanae ecclesiae« 
find, 4ftimmige Bejperpfalmen (1588), 

ftimmige Pſalmen (1590, 1601), 5ftim= 
mige Veſpern (1600, 1602), 6itimmige 
Veipern (1607), Sftimmige »Balletti« 
(Tanzitüde, 1591 u. a.), 3ftimmige >Bal- 
letti« — u. a.), or »Concerti« 


boppeldörig, 15998, 1610), »Tricinia« 
1600). Einzelnes findet fih noch in 
ammelwerfen von Pierre Phaldeſe u. a. 


Gatayeß (fpr. gatäp), 1) Guillaume 
Pierre Antoine, geb: 20. Dez. 1774 
u Paris, geftorben im Dftober 1846 da⸗ 
Teron: Virtuofe auf der Guitarre und 
Harfe, fchrieb Trios für Guitarre, Flöte 
und Violine, Duos für zwei Guitarren, 
Guitarre und Klavier, Guitarre und 
Bioline oder Flöte, fiir Harfe und Horn, 

arfe und Guitarre, Guitarrenfolt und 

arfenfonaten fowie: »Methode de gui- 
tare«, »Nouvelle methode de gui- 
tare«, »Petite möthode de guitare« 
und »Möthode de harpe«. Seine Söhne 
find: — 2) Joſeph Leon, geb. 25. Dez. 
1805 zu Paris, geft. 1. Febr. 1877 da= 
felbft; gleichfalls ein bedeutender Harfenz 
virtuofe, fomponierte viele Solojtüde, 
Duos und Etüden für Harfe, war mehrere 
Ka ala Mufikreferent für verfchiedene 

arifer Zeitungen thätig und daneben 
zugleich Referent des »Siecle« für Sport: 
angelegenheiten. — 3) Felir, geb. 1809 
zu Paris, tüchtiger Bianift und Kompo— 
nijt von Orchefterwerfen, fübrte ein un 
iu 3 Leben, konzertierte in Amerika 
und Auftralien und warf fi aus peku— 
niären Gründen befonders auf die Kom— 
rofition für Militärmufif. 

Gatdy, Auguſt, geb. 14. Mai 1800 


Gaucquier — Gadeaur. 


zu Lüttich, geit. 8. April 1858 in Paris; 
war anfänglih Buchhändler zu Ham: 
burg, 18283—30 Schüler von F. Schnei⸗ 
der in Deffau, 1838 — 41 zu Hamburg, 
wo er ein »Mufifalifches Konverſations⸗ 
blatte redigierte und 1835 ein »Mufifas 
liches Konverfationslerifone herausgab 
(2. Aufl. 1840; 3. Aufl., revidiert von 
Reißmann, 1873), ein kleines, aber ges 
baltvolles Werfchen. Seit 1841 Iebte er 
ala — wieder in Paris. Kör⸗ 
perliche Gebrechlichkeit verhinderte ihn, 
ſeinen Arbeiten einen größern Umfang 
zu geben. Kleinere Geſangſachen. 

autquier (pr. gohtieh), Alard (Du— 
noyer, genannt du G. auch latiniſiert 
Nuceus), geboren zu Lille (daher Insula- 
nus),Rapellmeijter der Kaifer Ferdinand. 
und Maximilian II. fodann Rapellmeifter 
des Erzherzogs, nachmals Kaiſers Mat: 
thias, vortrefflicher Kontrapunktiſt, von 
dem wir haben: »Quatuor missae 5, 6 
et 8 vocum« (1581). 

Gaudentios, »der Pbilofophe, griech. 
Mufitichriftiteller, wahrſcheinlich älter 
als Ptolemäog (2. Jahrh. n. Chr.); feine 
auf Ariftorenos bafierte »Introductio 
harmonica« (Aouovıxn elo«ywyn) hat 
Meibom nebft lateinifcher Überfeßung in 
ben »Antiquae musicae auctores sep- 
teme (1662) herausgegeben. 

Gaultier (ipr. gohtjeh), Abbe Aloy⸗ 
fing Edouard Camille, geboren 
gegen 1755 in Stalien, geft. 19. Sept. 
1818 zu Paris; jtellte eine neue Methode 
für den mufifalifhen Elementarunter: 
richt auf, die er beichrieb in: »Kl&ments 
de musique propres à faciliter aux en- 
fants la connaissance des notes, des 
mesures et des tons, au moyen de la 
methode des jeux instructifs« (1789). 

Gaumenton, j. Anſatz. 

Gauthier (ipr. gohtjeh), Gabriel, geb. 
1808 im Departement Sadne=et-Xoire, 
erblindete im erjten Jahr feines Lebens, 
wurde 1818 Schüler und fpäter Mufif- 
fehrer des Blindeninftituts zu Paris und 
Organift an St. Etienne du Mont und 
gab heraus: »R£pertoire des maitres 
de chapelle« (1842—45, 5 Bde.) ; »Con- 
sidärations sur la question de la r&- 
forme du plaint-chant et eur l’emploi 
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de la musique ordinaire dans les 
eglises (1843) und »Le m&canisme de 
la composition instrumentale« (1845). 
Gautier (ipr. gohtjeh), 1) Denis, 
Sieur de Nele, fpäter zum Unterfchied 
von feinem Sohn ©. le vieux oder l’an- 
cien (®.ber ältere) genannt, geb. 1620 zu 
Lyon, geftorben gegen 1680 in Paris; PVir- 
tuofeaufder Raute, Berfaffer eines Tabula- 
turwerf3: »Livre de tablature de luth« 
1664). — 2) Eundmond (©. lejeune), 
Sohn des vorigen, geb. 1635 zu Vienne 
(Daupbinee), 669 föniglicher Kammer: 
lautenift in Paris, gab zwei Bücher Lau: 
tenjtüde in Tabulatur —— Auch er 
war 1680 nicht mehr am Leben, — 3) 
Jean Francois Eugene, geb. 27. 
Febr. 1822 zu Vaugirard bei Paris, Schüs 
ler von Habened (Violine) und Haledvy 
(Rompofition) amKonfervatorium, 1848 
zweiter Kapellmeifter am Theätre natio: 
nal, dem nachherigen Theätre lyrique, 
1864 Harmonieprofefjor am Konſervato— 
rium, welche Funktion er 1872 mit der 
des Gefhichtsprofeffors vertaufchte, Mu: 
ſikkritilerderſchiedener Barifer Zeitungen, 
feit 1874 vom »Journal officiele, meh: 
vere Jahre Kapellmeifter der Kirche St. 
Eugene, komponierte eine Anzahl To: 
mifcher Opern, meift Einafter, die am 
Theätre Iyrique und der Opera-Comique 
aufgeführt wurden, ferner ein Dratorium: 
»Der Tod Jeſu«, ein »Ave Mariae, eine 
Kantate: »Der 15. Auguft«, und bearbei: 
tete »Don Juane, »Figaro« und »Frei— 
Ihüß« für das Theätre lyrique. — 4) 
Theophile, geb. 31. Aug. 1811 zu Tar⸗ 
bes, geſt. 23. Okt. 1872 in Paris; bekann⸗ 
ter Schriftſteller, Verfaſſer des Romans 
»Mademoiselle de Maupin«, langjähri— 
ger Redakteur des dramatifchen Feuille⸗ 
tons ber »Presse« und des »Moniteur 
universel«, gab heraus: »Histoire de 
l’art dramatique en France depuis 
vingt-cing ans« (1859, 6 Bändchen). 
Diele fowie feine nachgelaffenen Werke: 
»Histoire du romantisme« und »Por- 
traits contemporains«, enthalten inter: 
effante Details über Sänger, Kompo⸗ 
niſten ⁊c. 
Gaveaur (fpr. gawoh), Pierre, gebo— 
ren im Auguft 1761 zu Beziers (Herauft), 
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gef 5. Febr. 1825; Tenorfänger an ber 
tiftäfiche St. Sewerin in Bordeaur, 
Kompofitionsfhüler von Franz Bed das 
ſelbſt, ſodann Opernſänger zu Borbeaur, 
Montpellier und ſeit 1789 an der Komi— 
Ihen Oper in Paris (Theätre de Mon— 
fieur, Theätre Feydeau). G. Fomponierte 
eine große Anzabl Opern, zumeift für 
das Theätre Fevdeau; 1812 war er vor: 
übergebend, feit 1819 aber unbeilbar 
geiftig geftört. 

Gapvinieß (pr. gawinjeh), Pierre, geb. 
26. Mai 1726 zu Bordeaur, von wo fein 
Pater (Violinbauer) fpäter nad Paris 
zog, get. 9. Sept. 1800 zu Paris; einer der 
bedeutendften franzöfifchen Geiger des vo— 
rigen Jahrhunderts, den Viotti als den 
»franzöfiichen Tartinie bezeichnete, war in 
ber feed Autodidakt. 1741 trat er 
zuerſt in einem Concert fpirituel auf und 
imponierte beſonders durch feinen ſeelen— 
vollen, aroßen Vortrag. Von 1796 bis zu 
jeinem Tod fungierte er als Violinprofef: 
for am Ronfervatorium. G. fomponierte: 
»Les 24 matinées« (Etüden in allen 
Tonarten), 6 VBiolinfonzerte und 3 Vio— 
linfonaten; die gehäuften, teilweife der 
Natur des Inftruments Gewalt anthuen- 
den Schwierigkeiten feiner Werfe erweden 
eine hohe Borttellung von ſeiner techniſchen 
Virtuoſität. Val. Fay olle, Notices sur 
Corelli, Tartini, G. et Viotti (1810). 

Gavotte (fpr. gawött), ältere franz. 
Tanzform im Allabrevetaft (*/e) mit Ya 
Auftaftund zweitaftiger Gliederung, ſtets 
auf dem quten Taktteil fchließend, von 
mäßig geichwinder Bewegung und mit 
Achteln als Fleinjten Notenwerten. Die 
G. ift einer der gewöhnlichen Sätze ber 
Suiteq .d. und folgt meiftderSarabande. 

Gaztambide, Joaauin, geb. 7. Febr. 
1822 F Tudela (Navarra), geit. 18. 
März 1870 in Madrid ; Schüler des Kon- 
jervatoriums zu Madrid, Dirigent ber 
Penfionsfonzerte im Konfervatorium, 
Mitbegründer der Konzertgefellichaft, 
Ehrenprofeffor am Konfervatorium, Fon: 
ponierte eine große Anzahl von Zarzue— 
laß (fpanifche Dperetien), die ibn u 
ordentlich populär machten und ihm Aus— 
zeihnungen aller Art einbrachten. 

Gazzaniga, Giuſeppe, geboren im 


Gaviniés — Gebauer. 


Oftober 1743 zu Verona, geitorben vor 
1819; Schüler von Borpora und Piccint, 
befreundet mit Sacchini, der ihm zur Auf: 
führung feiner erften Oper: »Il finto 
cieco«, inWien verhalf, fchrieb einegroße 
Anzahl (32) Opern für Venedig, Nea: 
pel, Mailand, PBiacenza, Ferrara, Dres: 
den 2c., barımter: »Il convietato di pie- 
tra« (»Der fteinerne Gafte, das Süjet 
von Mozarts »Don Juan«; Wenedig 
1787). ©. wurde 1791 Kapellmeiſter der 
Kathedrale zu Cremona und ſchrieb feit- 
dem überwiegend Kirhenmufif (Stabat 
Mater, Tedbeum), einige Kantaten ꝛc. 

G dur- Afford = g.h.d; G dur- 
Tonart, 1 5 vorgezeichnet (j. Zonart). 

Gebauer, Michel Joſeph, geb.1763 
zu La Fere (Aisne), vortrefflicher Oboiſt, 
Violiniſt und Bratichift, mußte dem Vio- 
linfpiel entfagen, weil er ein Glied des 
feinen Fingers der linken Hand verlor, 
1791 Oboifl der Nationalgarde, 1794 bis 
zur Reform 1802 Profeſſor am Konfer: 
vatorium, fodann Mufifmeifter der Kon: 
julgarde, Oboift der faiferlihen Kapelle, 
unterlag im Dezember 1812 den Stra: 
pazen des ruffifchen Feldzugs. Bon ihm 
viele Duette für zwei Violinen und für Vio- 
line und Bratfche, für zwei Flöten, Flöte 
und Horn, Flöte und Fagott 2c., QDuar: 
tette für Flöte, Klarinette, vn und a: 
gott, über 200 Märfche für Militärmuſik, 
viele Botpourrig ac. Seine Brüder find 
die drei ge gg — 2) Francois 
end, geb. 1 u Verfailles, geitorben 
im Juli 1845 ; 1796— 1802 Profeffor des 
Fagott am Konfervatorium und wieder 
jeit 1825, 1801— 26 Fagottift der Großen 
Oper, fchrieb gleichfalls viele Sonaten, 
Etüden, Duette (108), Trios, Quartette, 
Quintette, Symphonies concertantes ⁊c 
für Blase, beſonders Holzblasinſtrumente, 
Militärmärſche, Potpourris, Ouvertü— 
ren x. und eine Fagottſchule. — 3) 
Etienne François, geb.1777 zu Ber: 
failles, 1801 —22 Flötift der Komiſchen 
Oper, geit. 1823; fchrieb TFlötenduog, 
Violinduos, Sonaten für Flöte und Baß, 
Soli für Flöte, Klarinette und Übungen 
für Flöte, — 4) Pierre Paul, geb. 
1775 zu Berfailles, ftarb jung und bat 
nur 20 Hornduette herausgegeben. — 5) 


Gebel — Gedadt. 


Franz Xaver, mit den vorigen nicht 
verwandt, geb. 1784 Mn Eckersdorf bei 
Glatz, geit. 13. Dez. 1822 in Wien; 1804 
Organift zu Frankenftein, 1810 al Mu: 
fiflehrer in Wien, 1816 Ghordireftor der 
Auguftinerfirhe, thätiges Mitglied ber 
Geſellſchaft der Muſikfreunde, Begründer 
(1819) und erfter Dirigent der Concert 
ſpitituels. ©. hat nur wenige Lieder und 
Ghorgefänge herausgegeben. Er war be- 
freundet mit Beethoven. 

Gebel, 1) Georg (Bater), geb. 1685 
zu Breslau, entlief als Schneiderlehrling 
jeinem Brotberru und wurde Mufifus, 
1709 Drganift in Brieg, 1713 zu Bres- 
lau, wo er 1750 ftarb; bejchäftigte ſich 
mit Berbejferungsverfuchen des Klavier 
(Bedalklavier, Klavier mit Vierteltönen) 
und komponierte Klavierftüde, Kanons 
(biß zu 30 Stimmen), Pfalmen, Mefien, 
Rantaten, ein Baffiondoratorium, 24 Kla⸗ 
vierfongerte, figurierte Ehoräle und Prä— 
Iudien für Orgel, welche Werke aber ſämt⸗ 
Ih Manuffript blieben. — 2) Georg 
(Sohn), geb. 3. Oft. 1709 zu Brieg, 
geſt. 24. Sept. 1753 in Rudolſtadt; Schü- 
ler feines Vaters, 1729 zweiter Organiſt 
an St. Maria Magdalena, ausgezeichnet 
durch den Titel eines Kapellmeiſters des 
Herzogs von Ols, wurde 1735 Mitglied 
der gräflich Brühlſchen Kapelle zu Dres= 
den, wo er unter Hebenjtreit das Spiel 
des Bantaleons erlernte, und 1747 fürft: 
licher Konzert: und Kapellmeifter zu Rus 
dolftadt. Seine Fruchtbarkeit war fehr 
groß. Er fchrieb in Breslau für den Her: 
jog von Ols zwei vollitändige Kirchen: 
jahrgänge Kantaten, eine Meſſe, viele 
Rammerftüde, eine Symphonie, Triog, 
Duette, Konzerte für Flöte, Laute, Gambe, 
Klavier, Violine xc., in Rubolftadt aber 
in ſechs Jahren über 100 Orcheſterſympho⸗ 
nien, Bartien, Konzerte, 2 Weihnachts 
fantaten, mehrere Kirchenjahrgänge, 2 
Baffionen, 12 Opern und nod) andres — 

Georg Sigismund, jüngerer Bru— 
der des vorigen, Organijt an ber Eli- 
fabethfirche zu Breslau, geft. 1775; kom⸗ 
ponierte zugen und Bräludien für Or: 
gel. — 4) franz Xaver, geb. 1787 
Ben bei Breslau, geit. 1843 in 

ostau; Schüler von Abt Vogler und 
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Albrechtsberger, 1810 KRapellmeifter am 
Leopoldftädter Theater zu Wien, danach 
Theaterfapellmeijter in Peſt und Lem— 
berg, lebte feit 1817 ala Mufiflehrer zu 
Moskau. Er fomponierte mehrere Opern, 
viele Klavierftüde, eine Meife, vier Sym— 
pbhonien, mehrere Duvertüren, Streid) 
quartette, Streichquintette ıc. 

Gebhard, MartinAnton, geb. 1770 
in Bayern, Mönch zu Benebiftbeurn, 
nach Unterdrüdung des Ordens Pfarrer 
zu Steinsdorf bei Augsburg, wo er noch 
1831 Iebte, fchrieb zwei philoſophiſche 
Werfe: »Verſuch zur Begründung einer 
Wiffenfhaft, Chronometrie genannt« 
% ) und »Harmonie«, Erflärung die: 
er dee in drei Büchern und Anwendung 
derſelben auf den Menſchen in allen Bes 
ziehungen (1817). Die Gedanken Geb: 
hards find voll Geift, laufen aber auf 
unfruchtbare Syumbolif hinaus. 

Gebhardi, Ludwig Ernft, geb. 1787 
zu Nottleben (Thüringen), geit. 4. Sept. 
1862 al3 Drganift und Muſiklehrer am 
Seminar in Erfurt; gab heraus: Schul: 
nefänge, Orgelftüde, ein Choralbuc, eine 
Orgelſchule und eine Generalbaßichule 
(1828—35, 4 Bde. ;mehrmals aufgelegt). 

Gebläfe nennt man die Gef amtbeit der 
Bälge (f. d.) einer Orgel. 

ebunden, f. Legato. Gebundener 
Stil, f. v. w. ftrenger Stil; vgl. Stil, 
Stilo osservato, Galanter Stil, Füllftimmen. 

Gedadt (Gedakt), gewöhnliche Be: 
—— der gedeckten Labialſtimmen 
er Orgel (engl. Covered stops, franz. 
Jeux bouch6s). ©. 32 Fuß beißt gewöhn: 
lih Unterfaß, Majorbaß, Großſubbaß, 
Intrabaß, Subfontrabaß, Iat. Pileata 
maxims, franz. Sous-bourdon, engl. 
Great bourdon, fpan. Tapada de 52; 
16° ©. auch Grobgedadt, Großgedadt, 
Bourdon, Bordun, Perduna, Subbaß, 
engl. Double stopped diapason, lat. Pi- 
leata magna, fpan. Tapada de 26; 8 
Mittelgedadt, franz. Grosse flüte, engl. 
Stopped diapason, Unison covered, 
fpan. Tapada de 13, lat. Pileata major; 
4 Rleingebadt, Pileata minor, Flüte :c. 
Noch Fleinere Gedadte finden ſich nur in 
alten Orgeln (Bauernflöte, Feldflöte zu 2° 
und 1). Auch die Doppelflöte (Duiflöte) 
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und Quintatön (Duintadena) find Ge: 
dadte. Da die Gedadte einen (annähernd) 
um eine Oftave tiefern Ton geben ala bie 
gleichlangen offenen Flöten, jo —* ſie aus 
Sparſamkeitsgründen für tiefe Regiſter 
ſehr beliebt; ihr Ton iſt jedoch etwas dumpf 
und ſteht durchaus hinter dem des Prin⸗ 
zipals zurück. Bol. Blasinftrumente. 

Geführte (Comes), ſ. Fuge. 

Gegenbewegung ift das Gegenteil ber 

arallelbewegung, vgl. Bewegungsart 3). 

ber das Berbot mancher Barallelfort: 
fchreitungen und ihre Vermeidung durch 
G. vgl. Parallelen und Stimmführung. Über 
G. im andern Sinn, nämlich als lm: 
fehrung eines Themas (Thema in der 
®.), welche im imitatorifchen Stil eine 
Rolle fpielt, vgl. Umtehrung. 

Gegenfuge,.eine Fuge, in welcher ber 
Comes die Umkehrung des Dur ift und 
zwar meiſt fo, daß Tonika und Domi- 
nante einander entfprechen ; vgl. umtehrung. 
Gegenfugen finden fi 3.B. in y ©. Bachs 
»Kunſt der Fuge« (Mr. 5,6, 7,14). 

Gehör, i. Obr. 

Geige, f. Streiginftrumente, Violine, Biola. 

Geigenhar $ Kolophonium. 

Geigen laptı mbal, ſ. Bogenflügel. 

Geigenprinzipal (engl. Violin diapa- 
son, aud) Crisp toned diapason), ge: 
wöhnlichzu 8’, feltener zu 4, eine ber Men: 
fur und dem Klang nach zwifchen ben 
Prinzipale und Gambenftimmen bie 
Mitte baltende offene Labialjtimme von 
etwas jtreichenbem, aber leicht anfprechen: 
den Ton. 

Geigenwerf, f. Bogentlavier. 

Geijer, Erit Guſtaf, geb. 12. San. 
1783 zu Kanfätter (Wermland), geft. 23. 
April 1847 als Profeſſor der Gefchichte 
an der Univerfität Upfala; fomponierte 
und veröffentlichte gefhmadvolle Lieder 
von ſchwediſch⸗ nationaler Färbung, gab 
mit Lindblad eine eisen Aria 
Ihwedifcher Lieber heraus (1824) und 
war der Hauptrebafteur bed mufifalifchen 
Teild der von ihm mit Afzeliuß heraus: 

egebenen altichwebifhen Volkslieder 
er folkvisor«, 1814—16, 3 
Bbde.; 2. Aufl. 1846). 

Geißler, 1) Johann Gottlich, 

lebte zu Zittau und ftarb dafelbft 13. Febr. 


Geminiani. 


1827. Verfaſſer einer »Beſchreibung und 
Gefchichte der neueften und vorzüglichiten 
nfrumente und Kunftwerfe für Lieb: 
aber und Kinftlere (1792—1800, 12 
eile; darin unter anderm einiges über 
das Bogenflavier). — 2) Paul, be 
abter Komponift, geb. 10. Aug. 1856 zu 
tolpin Bommern, Schüler feine? Groß⸗ 
vaterd (Deufifdireftord in Marienburg) 
fowie ir zeit von Konftantin Deder, 
lebt feit 1873 meift in Leipzig. ©. kom⸗ 
ponierte eineOper:»Ingeborge(Tertnach 
Peter Lohmanns »Frithjof«), Geſänge, 
Monologe, Epiſoden; er befindet ſich noch 
in der Sturm- und Drangperiode, ſcheint 
aber naturwüchſiges Talent zu beſitzen 
Seine ſymphoniſche Dichtung »Der Rat- 
tenfänger von Hameln« wurde 1880 auf 
dem Muſikfeſt des arg beutfchen 
Mufikvereing zu Magdeburg aufgeführt 
—— gedruckt); dieſe ſowie eine andre 
ymphoniſche Dichtung: »Till Eulenſpie⸗ 
gel«, erſchienen im Druck. 
Geiflerharfe, ſ. v. w. Aolsharfe. 
Gelinek, Hermann Anton, genannt 
Gervetti, ge. 8. Aug. ur Se 
niowecd in Böhmen, geft. 5. Dez. 1779 
u Mailand; Beimonftatenjernönd in 
eelau, entwich aus dem Klofter und 
machte ſich als Biolinvirtuofe einen Na= 
men; in Italien nahm er, um nicht ent: 
bedt zu werben, ben Namen Gervetti ar, 
fehrte fpäter in fein Klofter zurüd, aber 
nur, um zum zweitenmal zu entfliehen. 
Bon feinen Kompofitionen erfchienen 
Violinfonzerte und Sonaten; Orgelftüde 
und Kirchenwerfe blieben Manujfript. 
Geminiani (fpr. dfe-), Francesco, 
geb. 1680 zu Lucca, geft. 17. Dez. 1762 
in Dublin; bedeutender Violinvirtuofe, 
Komponift und Mufiffchriftjleller, Schüs 
ler von Lunati (»il Gobbo«) und Eorelli, 
gin 1714 nach London, wo er zu hohem 
nfeben als Lehrer gelangte, als Virtuofe 
jeboch fajt nur in Salons auftrat. Er 
verließ England nur noch zu gelegent: 
lichen Ausflügen nad Paris in Angeles 
enbeiten ber Beröffentlihung neuer 
erfe. 1761 bejuchte er feinen Freund 
und Schüler Dubourg, föniglichen Kapell: 
meijter zu Dublin; von dieſer Reife kehrte 
er nicht wieder zurück. ©. hat neben Vera⸗ 


Gemiſchte Stimmen — Genee. 


cini das Verdienſt, dag bis dahin jehr uns 
entwidelte Biolinfpiel in England geho— 
ben zu haben. Sein bedeutendſies Werf iſt 
feine Biofinfhule: »The art of playing 
the violin« (1740, 2. Aufl. als »The 
entire and compleat tutor for the vio- 
line ; auch franzöfiih und deutſch), die 
ältefte aller Biolinfchulen (vgl. Mogart, 
%eop.); auch feine Biolinfompofitionen 
nehmen einen hoben Rang ein: 12 Vio— 
linfoli Op. 1(1716), 12 dergleichen Op.4, 
6 Konzerte Op. 6, 12 Sonaten Op. 11, 
femer 12 gg He zu fieben Stimmen 
(Op. 2—3; in Stimmen 1732, in Parti: 
tur 1755), 6 Konzerte zu acht Stimmen, 
12 Trios; 6 weitere Trios und 6 Violon⸗ 
celfolt find Bearbeitungen von Op. 1. 
Bon geringerm Wert find feine Klavier: 
übungen »Lessons for theharpsichord«, 
jeine Guitarrefchule fowie die theoreti- 
hen Werke: ⸗Guida harmonica« (1742, 
engliich; aber auch in franzöfifcher und 
boländifcher Überfegung  erjchienen); 
»Supplement to the guidaharmonica« ; 
»The art of accompaniement« (1755, 
Generalbaßſchule); >Rules for playin 
in taste« (1739); »Treatise on go 
taste« (1747); »Treatise on memorye; 
»The harmonical miscellany« (1755, 
Übungen). 

Gemiſchte Stimmen, 1) (ital. Coro 
pieno, lat. Plenus chorus) gemijchter 
Chor, voller Chor, d. 5. die Verbin: 
dung ber Männerjtimmen und Frauen- 
oder Rnabenftimmen (Baß, Tenor, Alt 
und Sopran) im —— zu dem nur 
aus gleichen Stimmen (Voces aequa- 
les) zufammengefeßten 
ben= oder Frauendor; g. S. geftatten den 
Komponiften eine reichere Fülle von Klang⸗ 
fombinationen ala hohe oder tiefe Stim— 
men allein. — 2) In der Orgel f.v.w. zu: 
ſammengeſetzte Hilfäftimmen (Jeux com- 
posss) [Mirtur, Raufchauinte, Kornett, 
Sesquialter, Tertian, Scharf, Cymbal]. 

Gemshorn (engl. Goat-horn), in der 
Orgel eine offene Labialſtimme mit nach 
oben ſtark fich verengenden Pfeifen, die da: 
ber al teilweife gededtt anzuſehen und er: 


änner=, Kna⸗ 1848—67 
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Spinbelflöte, Tibia cuspida, Spisgambe, 
Bodflöte, Blodflöte, Schwiegel, Byramibd: 
flöte und andern Stimmen mit fonifchen 
oder pyramidalem Körper identiih. Am 
bäufigften ift ©. zu 8 fowie ald Duint- 
jtimme 223’ (Gemshornquint), feltener 
u 16 (Großgemshorn, im Pedal: Gems⸗ 
ornbaß, auch Stamentienbaß); die klei— 
nern Arten führen meiſtens einen der an— 
geführten Flötennamen. 

Genaſt, Eduard Franz, Sänger 
und Schaufpieler, geb. 15. Juli 1797 zu 
Weimar, geft. 4. Aug. 1866 in Wies- 
baden; Sohn des Schaufpielerd Anton 
G., debütierte 1814 zu Weimar als Os— 
min in Mozart »Entführunge, war 
1828 Theaterdireftor in Magdeburg und 
wurde 1829 Tebenslängli an der Hof: 
bühne zu Weimar engagiert. In jüngern 
Jahren erzellierte er ebenfo als Sän— 
ger (Bariton) wie ald Schaufpieler, ſpä— 
ter trat er nur noch als Schaufpieler auf. 
©. fomponierte viele Lieber und eine Oper: 
»Die Verräter in ben Alpen«; auch ver: 
öffentlichte er feine Memoiren: »Aus dem 
— eines alten Schauſpielers« 
(1862—66, 4 Bbe.). 

Gene (ipr. ihönch), Tanz Fr. Richard, 
geb. 7. De 1823 (nit 1824) zu Dan: 
zig, Sohn bed Baſſiſten und langjährigen 
Direktors des Danziger Theaters, Fried⸗ 
rich ©. (geb. 1795, geft. 1856); bejuchte 
die Gymnaſien zu Berlin(GrauesRlofter) 
und Danzig, ftudierte zuerft Medizin, ging 
aber bald zur Mufif über und wurde in 
der Rompofition von Ad. Stahlknecht zu 
Berlin ausgebildet. In der Zeit von 
war er Theaterfapellmeijter zu 
Reval, Riga, Köln, Aachen, Düfjeldorf, 
Denis, Mainz, Schwerin, Prag, feit 
1867 Kapellmeiſter des Theater8 an der 
Wien und lebt gegenwärtig auf feiner 
Billa in Preßbaum bei Wien ganz der Kom: 
pofition und litterarifchen Arbeiten. ©. 
ift befannt als Komponiſt von komiſchen 
Dpern und Operetten, für die er ſich die 
Terte felbft dichtet; auch für J. Strauß, 
Suppe und Milldder hat er Libretti ge= 
liefert. Seine befannteften Opern find: 


heblich fürzer find als dieden gleichen Ton , »Der Geiger aus Tirol« (1857), >Rofita«, 
ebenden prißmatifchen oder chlindriſchen »Am Runenftein« (in KRollaboration mit 
Meifen, G. ift mit Spipflöte, Srillflöte, | %. v. Flotow, 1867), »Der Mufikfeind«, 


298 


»Die Generalprobee, »Der Seekadett« 
(viel gegeben, zuerft Wien 1876), »Na= 
none, »Die legten Mobifanere. Auch in 
feinen zahlreihen Männerchorliedern, 
Klavierliedern, Duetten 2c., die recht ver: 
breitet find, zeigt ſich Genees fpezielles 
Talent für das hbumoriftifche Genre. 
Generalbaß ift eine feit Ende bes 
16. Jahrh. in Stalien aufgefommene, 
bald allgemein gewordene Akkordſchrift 
durch Zahlen, die einer notierten Baß— 
ftinnme übergefchrieben oder untergefchrie= 
ben find. Diefelbe Tee urfprünglich die 
Bedeutung, welche heute der Klavieraus— 
zug bat; damit nämlich der begleitende 
Gembalift oder Organift nicht aus ber 
Bartitur einer mehritimmigen Gefangs: 
fompofition fi mühfam die zur Stüße 
des Chors beim Einftudieren wie bei der 
Aufführung erforderlichen Harmonien zu⸗ 
ſammenſuchen mußte (Partituren beuti- 
ger Art waren zudem noch nicht üblich, 
vgl. Partitur und Zabulatur), ſchrieb man 
über die jeweilig tiefite, fpäter über eine 
befondere, von Anfang big zu Ende mit: 
gehende Baßſtimme (Basso continuo) 
Zahlen, welche den Stufen ge 
auf denen fich die verlangten Töne vor: 
finden, gerechnet vom Baßton aus, na 
den Vorzeichen der Tonart. Eine 
fordert den dritten Ton (Terz) vom Bap- 
ton aus, eine 6 den fechiten (Serte) ꝛc.; 
follte ein andrer Ton genommen werden 
als der, welchen die Tonart ergab, jo 
mußte das durch ein Vorjeßungszeichen 
beit der Zahl beſonders rn wers 
den. Schon damals bildeten fich viele 
der heute üblichen Abkürzungen der Ges 
neralbaßbezifferung aus, welche weiter 
unten aufgegäbft find. Das General: 
baßfpielen war eine Kunſt, die einen 
jattelfeften Kenner des mufifalifchen 
Satzes erforderte, denn bie Afkorde wur: 
den nicht einfach gegriffen, wie fie — 
net ſtanden, die Terz nicht als wirkliche 
Terz, ſondern nach Bedürfnis eine oder 
wer Oftaven höher; die Ziffern gaben 
überhaupt nur an, welche Töne genommen 
werben follten, aber nicht, in welcher Of: 
tavlage; die Afforde wurden nach den Res 
geln der Stimmführung verbunden, und 
ein gejchichter Generalbaßfpieler wußte den 


Generalbaß. 


Sat noch obendrein durch Läufe, Triller, 
Vorſchlage ꝛc. zu verzieren. 

Heute ıft das Schreiben eines Geueral⸗ 
bafies in der Kompofition und zufolge- 
deſſen auch das Generalbaßipielen außer 
Gebrauh gekommen, die Generalbäjie 
in ben Werfen alter Meifter jind vielfach 
von geichidter Hand zu einer guten Or⸗ 

el= oder Klavierbegleitung ausgeführt 
ÜR. Franz u. a.), und ber ©. eriftiert nur 
noch als gemeinübliches Vehikel der 
—— ah Die Aufgaben unfrer 

armonielebren find ufuell im ©. notiert, 
und zwar bedient man ſich babei folgender 
Zeihen (Signaturen): Das Fehlen 
jedes Zeichens fordert Terz und Quint, 
wie fie fich nach dem Vorzeichen ergeben, 
d. b. den Dreiflang (ji. d.), ein über: 
gefchriebenes Verfegungszeichen (£, P ac.) 
verändert die Terz bed Dreiklangs; fol 
die Duinte verändert werden, jo muß das 
Beränderungszeichen neben die Zahl 5 
gefeßt werden, die Erböhung der Quinte 
um einen Halbton wird jedoch auch oft 
durch Durdhitreichen der 5 (5) angedeutet. 
Eine ohne — ae überge- 
fchriebene 3 oder 5 (auch 8) verlangt die 
Terz oder Quinte (Oftave) für die Ober: 
ftimme Nur bei der Bezeichnung von 
VBorhaltsauflöfungen, 3.8.43, 65,98, 
bezieht fich die Zahl nicht ausdrüdtfich 
auf die Oberftimme; in ſolchen Fällen 
fommt auch ftatt der 3 die 10 zur Ans 
wendung, 3. B. wenn Septime und None 
zur Oktave und Dezime fortichreiten jollen, 


2 0 oder umgefehrt. Eine 6 fordert Terz 


und Serte, ben fogen. Sertafford; ein 
Verjegungszeichen unter der 6 bezieht 
ſich auf die Terz, Durchitreichen ber 6 be: 
deutet deren Erhöhung um einen Halbton 
(8); doch Fanın die Erhöhung auch ebenjo 
wie die Grmiedrigung durch ein Ber: 
jegungszeichen neben der 6 angedeutet 


werden. $ fordert Quarte und Sexte, 


den Quartjertaftord; die Erhöhung 
der Quarte oder Serte wird durch Durch: 
ftreichen ober, wie die Erniedrigung, 
duch ein Verfeßungszeichen gefordert. 
3.8. (fümtlihe Signaturen verlangen 
den C dur- Afford): 


Generali. 





Eine 7 fordert Terz, Quinte und Sep— 
time, alfo ben Septimenafford, wie 
ihn die Borzeichen angeben; Afforde aller: 
verfchiebenfter Art können durch bie ein⸗ 


tahe 7 gefordert fein: 


7 7 7 


| — 
—— — 





7 
re 


ner ns ee 
.. 4. 0.8 6. 


1. ift ber Gdur- Afford mit Kleiner Sep— 
time, 2. der Dmoll-NAfford mit kleiner 
Unterfeptime, 3. der Cdur-Afforb mit 
beigegebener großer Serte, 4. der Cdur- 
Afford mit großer Septime, 5. ein ver: 
minderter Septimenafforb, 6. ber Edur- 
Afford mit beigegebener fleiner Serte. 
Die Bezifferung verrät von ber verſchie— 
denen Bedeutung bdiefer Akkorde nichts, 
jowenig die oben gegebene Zuſammenſtel⸗ 
(ung verjchiedenjter Zeichen verrät, daß 
alle den Cdur-Afford bedeuten. Die 
Beränderungen ber Terz und Quinte im 
Septimenakkord werden wie beim Drei— 
— arme, 3. B. (Septimenafford 


„. 





6 
z () fordert Terz, Quinte und Serte 


des Baßtons, d. h. bie erjte Umkehrung 
des Septimenakkords, im Anſchluß an 
die Bezifferung Quintſextakkord ge 
nannt; die Veränderungszeichen find nach 


bem Vorausgegangenen verſtändlich. $ 
oder - forbert bie zweite Umkehrung 
des Sceptimenaffordß, den Terzquart: 
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j extakkord. 2 (:) fordert die Sekunde, 
Duarte und Serte, ben Sefundquart: 


” jertafford oder Sefundafford, bie 


dritte Umfehrimg des Septimenafford3. 
Weiterer abtürzender Zahlzeichen bedient 


= ſich der G. nicht, vielmehr fordert jede 


Zahl den Ton, der durch fie bezeichnet 
wird, } B. ? Quarte und Quinte ohne 
Terz; 7 verlangt zum Septimenafford 


noch die None Nonenakfford) u. ſ. f. 
Wagerechte Striche über dem Baßton 
bedeuten Liegenbleiben der Töne ber vor= 
ausgegangenen Harmonie oder, wenn 
auch ber Baßton berfelbe bleibt, über: 
haupt diejelbe Harmonie. Eine Null (0) 
bedeutet Paufieren der übrigen Stim: 
men (Tasto 80lo). Über eine zeitgemäße 
Reform der ee he int vgl. 
Klangſchlüſſel. Die älteſten Erflärungen ber 
Generalbaßzeichen finden fich bei Cava— 
lieri (1600), Viadana Be) Agazzari 
(1606), Michael ehe &19) 1.0; 
von neuern Generalbakfchulen feien die 
von Heinichen (1711), Matthejon —933 
Ph. E. Bach (1752), Marpurg (1755), 
Kirnberger (1781), Türf (18 1), Cho⸗ 


ron (1801), $r. Schneider (1820), Fetis 
— Dehn (1840), E. F. Richter 
(1860) erwähnt. 


Generali (ipr. die), Pierot, Opern: 
fomponift, geb. 4. Oft. 1783 zu Mafferano 
(Piemont), geft. 3. Nov. 1832; fam mit 
feinem Vater, der feinen eigentl, Namen 
Mercandetti ablegte, früb nah Rom, 
bebütierte bereit3 1800 daſelbſt mit »Gli 
amanti ridicoli« und jchrieb in der Folge 
eine jtattliche Reihe (45) Opern für Rom, 
Venedig, Mailand, Neapel, Bologna ꝛc., 
von benen beſonders »I baccanali di 
Roma« (Benebig 1815) großen Erfolg 
a Das Glanzgeſtirn Roſſinis verbun- 
elte indes bald Fin Licht. 1817 folgte er 
einem Ruf ala Theaterfapellmeifter nach 
Barcelona, wo erfeinebejtaufgenommenen 
Werke vorführte und neue in einer Roffini 
mehr nahefomnıenden Schreibweife vor: 
bereitete. 1821 erjchien er wieder in Ita⸗ 
lien, vermochte aber nicht wieder zu reüſſie⸗ 
ren. Er jtarb ala Kapellmeifter der Kathe— 
drale zu Novara. Nach Fetis fol Roffini 
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einige barmonifche und modulatorifche 
Wendungen von ihm angenommen haben. 
Zu Anfang und zum Schluß feiner Lauf: 
bahn als Romponift bat G. auch viele 
Kirhenmufifwerfe geichrieben (Dratos 
rium »Il voto di Jefta«, Meſſen, Pſal⸗ 
men 2c.). Ein unmäßiger Lebenswandel 
ließ ihn zu ernfthafterArbeit nicht kommen. 

Generalpaufe (allgemeine Pauſe), 
bei Werfen für mehrere Injtrumente, 
insbefondere Orchefterwerfen, eine allen 
gemeinfame Pauſe; doc pflegt man nur 
längern Pauſen (von ser einem 
Tafte) diefen Namen zu geben, befonderg 
ſolchen, welche den Fluß eines Tonſtücks 
plöglich und auffallend unterbrechen. 

enet (ipr. ihönd), Eleazar, f. Gar 
pentras. 

Gengenbach, Nikolaus, Kantor zu 
Zeitz, gebürtig aus Kolditz —— 
ſchrieb: »Musica nova, newe Singekunſt, 
ſowohl nach der alten Solmiſation als 
auch neuen Bobiſation oder Bebiſation« 
(1626). 


Genus diatonicum, chromaticum, 
enharmonicum, die drei Klanggefchlechter 
der Alten; ſ. Griechiſche Mufit V jowie die Art. 
Ehroma, Diatoniſch, Enharmonil, 

Gerade Bewegung, ſ. v. w. Parallels 
bewegung. 

Gerard (fpr. ſcherär), Henri Phi: 
Iippe, geboren 1763 zu Lüttich, —9 
1848 In Berfailles; Schüler von Gre— 
gorio Ballabene am Lütticher Kollegium 
zu Nom, 1788 Gefanglehrer in Paris, 
1795 Gefangsprofejjor an dem neugegrün⸗ 
deten Konſervatorium, welche Stellung 
er über 30 Jahre bekleidete; gab heraus: 
»Möthode de chant« .(2 Teile); »Oon- 
sid&rations sur la musique en général 
et particulierement sur tout ce qui a 
rapport à la vocale etc.« (1819) und 
»T'rait&möthodiqued’harmonie«(1833, 
anlchnend ox Nameau). 

Gerber, 1) Heinrih Nikolaus, 
geb. 6. Sept. 1702 zu 
bei Sonder&haufen, geſt. 6. Aug. 177 
= Sondershaufen; Schüler von 3. ©. 

ach im Reipzig, 1728 Organift zu He 
ringen, feit 1731 fürftlicher Hoforganift 
in — komponierte zahlreiche 
Klavierwerke (Konzerte, Suiten, Me— 


Generalpauſe — Gerber. 


nuette) und Orgelwerke (Trios, figu— 
rierte Choräle, Bräfubien und Fugen, 
Konzerte, Inventionen), biejedoh Manu⸗ 
ſtript blieben. Auch beichäftigte er ſich 
mit Berbejjerungen der Orgel und fon= 
ftruierte eine Strobflebel mit Klaviatur. 
SeinSohn iſt der berühmtekerifograph. — 
2) Ernſt Ludwig, Sohn des vorigen, 
geb. 29. Sept. 1746 zu Sondershauſen, 
geſt. 30. Juni 1819 daſelbſt; erhielt ſeine 
muſikaliſche Ausbildung vom Vater, ging 
dann einige Zeit nach Leipzig zu juriſti— 
ſchen Studien, doch wurde in der muſi— 
kaliſchen Atmofphäre diefer Stabt feine 
Neigung für die Mufif nur noch mehr 
geftärft. Als tüchtiger Gellofpieler fand 
er bei privaten und öffentlichen Auffüh— 
rungen vielfache Verwendung; bie wan—⸗ 
fende Gefundbeit feines Vaters rief ibn 
u deſſen Stellvertretung nach Sonderä= 
aufen zurüd, und 1775 wurde er fein 
Nachfolger. Nach Adjähriger eifriger 
Amtsthätigkeit ftarb er. Die Beihränft- 
beit der pefuniären Mittel verjagte es 
G., größere Reifen für feine fhon früh 
begonnenen lerifalifchen Arbeiten zu ma— 
hen; in der Hauptjache ſah er ſich auf 
bie Ausbeute feiner eignen Bibliothek 
und Mufifalienfammlung fowie auf die 
Werke angewiefen, welche ihm fein Ver— 
leger Breitfopf zur Verfügung ftellte. Co 
entftand unter außerordentlich erjchwe: 
renden Umſtänden in einer Eleinen, vom 
Weltverfehr feitab liegenden Stadt fein 
»Hiftorifch = biograpbilches® Lerifon der 
Tonfünjtler« (1791 u. 1792, 2 Bde.), das 
zunächit nicht andres fein follte als 
eine gortiebung bes biographifchen Teils 
von Walthers Lerifon, daher nur im 
Verein mit jenem auf einige Bolljiändig- 
feit Anſpruch machen kann. Die Arbeit 
war hervorgegangen aus kurzen biogra= 
phiſchen Notizen für eine allmählich zu 
jtattlihen Dimenfionen angewachſene 
Sammlung von ZTonfünftlerbildnijien, 
und ©. hat daher in einem befondern An= 
ang zum Zerifon ein Verzeichnis der ihm 
ekannt gewordenen Tonkünſtlerbildniſſe 
in Holzſchnitt, Kupferſtich, Silhouette, 
Gemälde, Medaille, Büſte, Statue ge 
eben; eine weitere Zugabe find Berichte 

ber berühmte Drgelwerfe, von denen 


Gerbert. 


Riffe oder Zeichnungen erijtieren, fowie 
ein Verzeihnis der wichtigften neuern 
Erfindungen auf bem Gebiet des Inſtru⸗ 
mentenbaus mit Hinweis auf die Bio: 
apbien. Nachdem ©. erft einmal burd 
dieſes (jetzt jogen. »altee) Tonfünftler: 
lerifon die Augen der Welt auf ſich ge 
Imft hatte, floß ihm immer reichlicheres 
Material zu Nachträgen oder einer zwei⸗ 
ten Auflage zu; eine Fülle neuen Stoffs 
lieferte ihm Forkels »Litteratur« (1792). 
So fam es, daß er ftatt einer neuen Auf: 
age ein Ergänzungswerk veröffentlichte, 
welhes aber das zu ergänzende erheblich 
anlImfang übertraf, nämlich fein »Neues 
bitterifch-biographifches Lerifon der Ton: 
finitler« (1812—14, 4 Bde.). Auch dies 
jem ift wieder ein Bilderverzeichnig und 
Inftrumentenregifter beigegeben. Ger: 
berg Lexika haben noch heute einen bedeu- 
tenden Wert, da fie durch bie neuern 
Werke diefer Art nur ungenügend repro= 
duziert worben find. Auch das Mendel- 
Keißmannſche ———— Konverſa⸗ 
tionslerifone« ſetzt viel zu ſehr das biblio⸗ 
graphiſche Intereſſe zu gunſten des bio» 
graphiſchen zurück, als daß es jene äl— 
tern Bücher erſetzen könnte. In dieſer 
Hinſicht haben wir freilich ber »Biogra- 
phie universelle« von Fetis nichts Deut- 
ſches von gleihem Wert gegenüberzuftel- 
Im. Außer den beiden Lericis find nur 
noch zu erwähnen: einige Aufſätze in der 
Allgemeinen Mufifalifchen Zeitung« (2. 
bis 9. Jahrg.), im »Ritterarifchen Anzei: 
dere (1797) und ben »Deutfchen Jahrbü⸗ 
berne (1794). ALS — hat ſich 
G. nur mit Klavier- und Orgelſtücken 
und einigen Harmoniemuſiken verſucht. 
Seine anfehnliche Bibliothek verkaufte er 
bei Lebzeiten für 200 Louisdor an die 
Geſellſchaft der Muſikfreunde zu Wien, 
behielt ſich jedoch den Nießbrauch bis zu 
ſeinem Tod vor, dieſelbe in uneigennützig⸗ 
fter Weiſe weiter vergrößernd. 

Gerbert (von Hornau), Martin, 
Fürſtabt von St. Biaſien, geb. 13. Aug. 
170) zu Horb am Nedar, geit. 13. Mai 
173 in St. Blafien, wo er 1736 in das 
Benediftinerflofter eingetreten war. Da 
er mit der Verwaltung der reichen Biblio- 
{def betraut wurde, vertiefte er fich in kir⸗ 
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chengeſchichtliche, vorzüglich aber muſik⸗ 
geichichtliche Studien; das Spezialobjeft 
feiner Unterfuhungen wurde die Ge- 
Ichichte des Kirchengefangsim Mittelalter. 
1760 unternahm er eine große Stubdien- 
reife durch Deutichland, Frankreich und 
Italien, burchftöberte befonders die Klo— 
fterbibliothefen und kehrte mit reicher 
Ausbeute von Abjchriften mittelalterlicher 
Traftate über Mufif heim. Er trat zu 
Bologna in freundfchaftliche Beziehungen 
zu Badre Martini, und beide gelebrte Hi: 
jtorifer taufchten ihre reichen Erfahrungen 
aus. Die erfte Frucht feiner Studien war 
ber Bericht über feine Reife: »Iter Alle- 
mannicum, accedit Italicum et Galli- 
cum« (1765, 2. Aufl. 1773; beutfch von 
Köhler, 1767). 1774 folgte fein hochbe= 
deutendes Wert »De cantu et musica 
sacra, a prima ecclesiae aetate usque 
ad praesens tempus« (2 Bde.) und 1784 
»Scriptores ecclesiastici de musica sa- 
cra potissimum« (3 Bde). Das Erfchei- 
nen des legtern Werks machte außeror- 
bentliches Auffeben und war von höchſter 
Bebeutung für dad Studium der mittel- 
alterlichen Mufifgefchichte, ba e8 auch de— 
nen, welche nicht in der ru find, große 
Bibliotheken benußen und Reifen unter: 
nehmen zu können, geftattete, einen großen 
Teil der Ältern Autoren bequem flubieren 
zu fünnen. Das Sammelwerk enthält 
Traftate von Iſidorus Hispalenfis, Flac- 
cus Alcuin, Aurelianus Reomenſis, 
Remi von Auxerre, Notker, Hugbald, 
Regino von Prüm, Odo von Eluguy, 
Adelboldus,Bernelinug, Guido von Arezzo, 
Berno von Reichenau, Hermannus Con 
tractus, Wilhelm von Hirfhau, Theoge: 
rus von Meß, Aribo Scholafticus, Jo— 
hannes Gotto, Bernhard von Glairvaur, 
Serlandus, Eberhard von Freiſingen, 
Engelbert von Admont, Agidius von Ja: 
mora, Franko von Köln, Elias Salomos 
nis, Marcettus von Padua, Johannes 
be Muris, Arnulf von St. Gillen, Ked 
von Giengen, Adam von Fulda fowie 
viele Kleinere anonyme Traftate, beſon— 
ders Orgelpfeifenmenfuren (vgl. die ange 
führten Namen). ©. bat die Traftate nicht 
von Schreibfehlern gefäubert, fondern 
gibt fie, wie er fie fand, was die Ausgabe 
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nur um fo wertvoller macht. Eine groß: 
artige Fortſetzung biefer verdienftlichen 
Publikation veranftaltete neuerdings €. 
de Couſſemaker (f. d.). 

Gerlad, Dietrich, berühmter Nürn— 
berger Muſikdrucker, 1566—71 mit Ul⸗ 
rich Neuber affociiert, danach allein bis 
zu feinem Tod 1575, worauf feine Witwe 
das Geſchäft bis 1592 fortführte Ein 
Katalog feiner Drude erichien 1609 zu 
Frankfurt a. M. 

Gerle, 1) Konrad, Nürnberger Lau: 
tenmacher, bereit 1469 berühmt, geit. 4. 
De. 1521. — 2) Hang, wahricheinlich 
Sohn des vorigen, war fchon 1523 als 
Violin- und Lautenmacher fowie ald Lau: 
tenfchläger in Nürnberg berühmt, geft. 
1570, alfo gleichfalls alt geworben eein 
Torträt von ihm von 1532 ift erhalten); 
er ift Berfaffer einiger hiſtoriſch fehr wert: 
vollen ZTabulaturwerfe: »Lautenpartien 
inder Tabulatur« (1530); »Mufica Teufch 
auf die Anftrument der großen unnd kley⸗ 
nen Gevgen auch Lautten ꝛc.« (1532, ent⸗ 
hält eine Anweifung für das Biolenfpiel; 
2. Auflage als »Mufica und Tabulatur 
auff die Inftrument 2c.«, 1546, »gemert 
mit 9 teutfchen und 38 weljchen, auch 
frangöfifchen Liedern unnd 2 Mudeten«) 
und »Ein newes jehr Fünjtliches Lauten- 
buch, barinnen etliche Preamel unnd Wels 
ſche Tentz 2c.« (1552). 

Germer, Heinrich, gr zu 
Dresden, bat fidy in den legten Jahren 
vorteilhaft befannt gemacht durch die in» 
ftruftiven Werkchen: »Die Technik des 
Klavierfpield« (1877); »Die muſikaliſche 
Ornamentif« umd »Rhythmiſche Pro— 
bieme«. 

Gernsheim, Kriedrich, geb. 17. Juli 
1839 zu Worms, 1852 Schüler des Leip- 
ziger Konfervatoriums, ging zu weiterer 
Ausbildung 1855 nach Parts, wurde 
1861 Mufifdireftor zu Saarbrüden, 1865 
Lehrer für Klavierjpiel und Kompofition 
am KRonfervatorium zu Köln, 1872 vom 
Herzog von Gotha zum Profefjor ernannt, 
1874 Direktor des Konſervatoriums zu 
Rotterdam; nambafter Komponijt auf 
dem Gebiet der Kammermuſik (Klavier: 
quartette Op. 6, 20; Klavierquintett Op. 
35; Trio Op. 38, 37; Introduftion und 
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Gerlach — Gerſon. 


Allegro für Klavier und Violine Op. 38; 
zwei Streichquartette, ein Streichquin- 
tett 2c.), ſchrieb aud eine Symphonie, 
Duvertüren, ein Klavierfonzert, Chor— 
werfe ıc. 

Gero, Maifire Jan (Aban, Zean) de, 
bauptfählich unter jeinem Vornamen 
Meifter Jan) bekannt (er ſelbſt fchrieb 
ih Joannes Gallus), Rapellmeifter 
der Kathedrale zu Drvieto in der erjten 
Hälfte des 16. Jahrh. Einige Motetten 
von ihm find in Petruccis »Motetti della 
Corona« (1519) zu finden. Außerdem 
find von ihm befannt: »>Symphonia qua- 
tuor modulata vocibus« (1543); zwei 
Bücher dreiftiimmiger Mabrigale (1541 
[1546] und 1586 (1890 ); zwei Bücher 
3 e und franzöſi⸗ 


zweiftimmiger riga 
544 11552, 1572] und 


jcher a 
1552 IF 72, beide Bände vereinigt 
1582]) jowie viele Stüde in Sammelwer: 
fen (allein 32 in des Betrejus »Trium 
vocum cantiones centum«, 1541). 

Gersbach, 12 Sofens, geb. 22, Dei. 
1787 zu Sädingen, geit. 3. Dez. 1830 
als Mufiflehrer am Seminar in Karl? 
ruhe; veröffentlichte Schulliederbüder: 
»Singvöglein« (30 zweiftimmige Lieder), 
»MWanbdervöglein« (60 vierſtimmige Lie 
ber). Sein Bruder veröffentlichte nad 
feinem Tod: »Reibenlehre oder Begrün: 
dung des mufifaliichen Rhythmus aus 
der allgemeinen Zahlenlehre« (1832) und 
»Liedernachlaße. — 2) Anton, geb. 21. 
Febr. 1801 zu Sädingen, geit. 17. Aug. 
1848; Bruder des vorigen und jein Rad 
folger als Seminarmupfiflebrer zu Karls 
rube, veröffentlichte inftruftive Klavier: 
werke, eine Klavierfchule, Schullieber, 
Männerauartette, gemilchte Quartette, 
einen Anhang zu feines Bruders »Sing: 
vöglein« und eine »Tonlebre oder Syſtem 
der efementarifchen Harmonielehre«e. 

Gerfon (pr. iherfiöng), Jean Char: 
lier de, geb. 14. Dez. 1363 zu Gerjon 
bei Retbel, Kanzler der Univerfität Paris, 
gi. 12. Juli 1429 in Lyon; gelehrter 

ng Norte? DE) Hm die Mol in 
dejfen Werfen (1706) ſich die Abhand— 
lungen: »De laude musices«, »De can- 
ticorum originali ratione« und»Dedis- 
ciplina puerorum« befinden. 


Gerfter — Gejangskunft. 


Gerfier , Etelfa (Frau Gardini— 
6), ausgezeichnete Bühnenfängerin 
(beder Sopran), geb. 1856 zu Kaſchau 
(Ungarn), Schülerin der rau Marchefi 
in Bien, debütierte 1876 zu Venedig ala 
Gilda (»Rigoletto«) und Ophelia (»Ham: 
lete) und fang zunächſt in Marjeille, 
Genua, Berlin (1877 bei roll), Lon— 
don zc. 1877 verheiratete fie ſich mit 
ihrem Impreſario Gardini. 

Gervafoni (pr. diger-), Carlo, geb. 4. 
Row. 1762 zu Mailand, geft. 4. Juni 1819 
dajelbit ; Iangjähriger Kirhenmufifdiref: 
tor zu Borgo Taro, Mitglied ber italie- 
nischen Afademie ber Ritienfchaften und 
Künfte, veröffentlichte die theoretifchen 
Berfe: »Scuola della musica« (allge 
meine Mufitlchre, 1800); »Corteggio 
musicale« (Briefe über das vorige Werf, 
1804); »Nuoya teoria di musica ricer- 
cata dall’ odierna pratica« (2 12). 

Gervinus, Georg Gottfried, der 
berühmte Litterarbiftorifer, geb. 20. Mai 
1805 zu Darmſtadt, geft. 18. März 1871 
ala Profeſſor in Heidelberg; war ein 
warmer Verehrer Händels und hat per: 
fönliche Berdienfte um die Errichtung des 
Yindel-Denfmals zu Halle ſowie um die 
Begründung ber Leipziger Hänbel-Gefell: 
haft. Seiner Begeifterung für den großen 
Meter entiprang dad Werk »Hänbel 
ht (a8 Beine Zur Afthetif der Tone 

unite 

Ges, das durch b crniedrigte G; Ges 
dur-Aftord — ges. b. des; Ges moll- 
Aftord— ges. heses. des. Ges dur-Ton- 
art, 6 b vorgezeichnet; Ges moll-Tonart, 
dbund 2 bb vorgezeichnet (f. Zonart). 

Gefang iit gejteigerte Rede. Je gerin- 

der Affekt ijt, welchen der ©. zum Aus⸗ 
tud bringt, deſto mehr wird derjelbe der 
wirklichen Rede noch nahejtehen, fo im 
Parlando, im Recitativ,überhauptin einer 
ſchlichten erzäblenden oder befchreibenden 
Vortragsweiſe. Dagegen wird der geſtei⸗ 
gerte Affeft die Melodie mehr oder weni: 
ger vom Wort und feinem Rhythmus 
tmanzipieren und charakteriftijche, rein 
muſikaliſche Ausdrudsformen annehmen, 
jo in den Jubilationen des Halleluja: 
geſangs der Ältejten chriftlichen Kirche, jo 
im wortlojen Jodler des Naturgefangs, 
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ſo im kolorierten Geſang der Kunſtmuſik, 
beſonders in der Oper. Eine Grenze zu 
iehen, wie weit die Steigerung des mu— 
Kralifhen Element der Sprache (der 
Bofalifation, welche Trägerin des Ton: 
falls ift) gehen darf, ift nicht möglich. 
Ganz unberechtigte Willfür ift es, die 
Koloratur zu verbannen; dagegen muß 
man allerdings eine übermäßig gehäufte 
Anwendung berfelben von äjthetijchen 
Geſichtspunkten aus verwerfen. Die Ko: 
Ioratur ijt die höchſte Steigerung des 
Accent3 und muß als ſolche behandelt 
werden (Wagner hat auch hier das Rechte 
getroffen; wo bei ihm Melismen auftres 
ten, kennzeichnen fie Höhepunfte der Si— 
tuation). Ein zur Illuſtration des Geſagten 
vorzüglich geeignetes Beiſpiel iſt die große 
Arie der Agathe im »Freiſchütze — wer 
möchte in den Koloraturen des abfchließen: 
den Allegro »All meine Pulfe fchlagen« 
etwas Unnatürliches finden? 
Gefangidulen, ſ. Gefangstunft. 
Geſangskunſt. DiemenihliheStimme 
ift das vollendetite und höchſtſtehende Mu: 
fifinftrument; e3 ift das höchfte Lob, das 
man einem andern Anjtrument fpenden 
fann, wenn man jagt: es fingt, und die 
Vox humana ijt noch immer das Ziel 
von Erperimenten der Orgelbauer. Aber 
nur wenige Stimmbegabte haben von 
der Natur gleich die rechte Art des Sin: 
gens mit erhalten, und aud die befte 
Stimme ift nicht3 wert, wenn fie fchlecht 
behandelt wird. Das Singen ijt eine 
Kunſt, die außer natürlicher Begabung 
auch Schule vorausfegt. Bis zum 17. 
Jahrh., d. 5. bis zum Aufj — der welt⸗ 
lichen Muſik (Oper), war die Kirche faſt 
allein die Stätte des Kunſtgeſangs. Be— 
reits im frühen Mittelalter forgte bie 
Kirche für Ausbildung guter Sänger, und 
ihon Papit Hilarius (5. Jahrh.) 5 zu 
Rom eine Sängerjchule errichtet haben. 
Die Ältern Kirchengefänge waren reich an 
Verzierungen und Roloraturen, welche 
ben Fräntifhen Sängern gar nicht glüden 
wollten. Karl d. Gr. fandte daher wie: 
derholt Sänger zur Ausbildung nad 
Nom und Tieß fih Geſanglehrer vom 
Papſt ſchicken; fo wurden zu St. Gallen 
und Met die erſten Sängerfchulen nach 
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römischen Mufter errichtet. Die Zahl ber 
Sängerfhulen wuchs fpäter außerordent: 
lich, und ſchließlich war mit jeder Kirche, 
die einen ——— unterhielt, eine Ge: 
[engEgule verbunden. Die Ausführung 
er Gefänge der Blütezeit bed Kontra= 
punft3 erforderte fo viele Kenntnifje von 
den Sängern, baß eine Reihe von Jab: 
ren erforderlich war, fie zu erlernen, d.h. 
Knaben mutierten, ehe fie ordentlich mit- 
fingen fonnten. So fam es, daß bie 
Knaben aus den Chören bald ganz ver: 
ſchwanden und entweber Falſettiſten (te- 
norini) oder Kaftraten an ihre Stelle 
traten; den Gefang der rauen verbot 
die Kirche. Die Schwierigkeit bed Ge— 
fangs lag übrigens im 15.—16. Jahrh. 
weniger in ben Anforderungen, bie 
Komponift an bie Kehlgeläufigfeit ftellte, 
als in den komplizierten Verhältniſſen 
der Menfuralnotenfchrift ; boch darf man, 
wenn man Kompofitionen aus jener Zeit 
vor Augen bat, ja nicht glauben, baßeine 
einfache Abrundung ber edigen Noten= 
füpfe und Einfügung ber Taktſtriche ein 
richtiges Bild in modernen Noten gibt, 
vielmehr muß zum mindeften eine Reduk— 
tion der Notenwerte auf die Hälfte vor— 
genommen werden: dann kommen aber ge: 
nug Melismen zu Tage, db. b. fo ganz 
ohne ner) ni ging's auch nicht. Nur 
der Choral (Gregorianifche Gefang) war 
verlangjamt und rhythmuslos geworben. 
Noh mehr Kunitfertigkeit hatten bie 
Sänger zu zeigen Gelegenheit beim fogen. 
Contrapunto alla mente (Chant sur le 
livre, ertemporierter Rontrapunft über 
einen Tenor de Chorals), der fich vom 
13. bis ins 16. Jahrh. hielt; da ergingen 
fie fi in Läufen, Trillern ꝛc. nach Her: 
zensluſt. Die Sänger ber päpftlichen Ka— 
pelle wie die der Hoffapellen in Wien, 
Paris, London zc. waren aber zugleich 
die bedeutendften Komponiften ihrer Zeit 
und daher wohl im ftande, einen guten 
Kontrapumkt zu improvifieren. Die Oper 
botdenjangesluftigenStalienern ein neues 
Feld, und da mit der Einführung des 
neuen Stils die alten Menſurbeſtim— 
mungen der vereinfachten heutigen Notie⸗ 
rungsweiſe Platz machten, ſo war Sän— 
ger in nicht jo ſchwer mehr wie vordem. 


Geſangskunſt. 


Die eigentliche Blüte ber Geſangsvirtuo⸗ 
fität datiert daher feit ber erfien Blüte 
der italienifchen Oper (Mitte des 17. 
Jahrh.). Die Ältefte Anleitung zum Sin- 
gen ift die Vorrede Caccinis zu feinen 
»Nuove musiche« (1602); die trilli, 
gruppi und giri jpielen barin bereits eine 
große Rolle; ein noch heute in hohem An- 
jehen ſtehendes Wert find Toſis »Opinioni 
de’ cantori antichi e moderni« (1723; 
deutſch von Agricola, a Wie der vir- 
tuofe Geſang jelbit, fo fand nun auch die 
—— denſelben ihre Stätte außer: 
balb ber Kirche, und es waren teils be— 
rühmte Sänger felbft, teil berühmte 
Opernftomponiften, welde nun Gefang= 
—— errichteten. Solche Schulen waren 
ie des Piſtocchi zu Bologna (fortgejett 
durch feinen Schüler Bernacchi, die bes 
rühmtefte von allen), bie bes Borpora (ber 
zu ag en Dresden, London und 
zuleßt in Neapel lebte und Iebrte), Die 
von Leo, Feo (Neapel), Peli (Mailand), 
Toſi (London), Mancini (Wiek) ꝛc. Bes 
ſonders hervorragende Sänger des vori- 
en Jahrhunderts waren die Raftraten: 
‚art, Paſi, Senefino, Eufanino, Nico— 
ni, Farinelli, Giziello, Caffarelli, Sa: 
limbeni, Momoletto;dieTenoriften: Raaff, 
Baita, Rauzzini; unter ben Sängerin: 
nen ragen hervor: Fauftina Haffe, bie 
Cuzzoni, Strada, Aqujari, Todi, Mara, 
Corona Schröter, M. Pirfer, Mingotti. 
In unferm Jahrhundert wird er über 
den Berfall des bel canto geflagt, doch 
bat berfelbe eine Reihe ausgezeichneter 
Zehrmeijter zu verzeichnen, welche die Tra- 
bitionen der alten italienischen Schule 
weiter vererbten ober noch vererben, wie: 
Aprile, Minoja, Baccaj, Bordogni, Ron: 
coni, Goncone, Paſtou, Banjeron, Du: 
prez, Frau Marchefi, Lamperti, Banoffa. 
Bon deulſchen Geſanglehrern der jüng: 
ften Vergangenheit und Gegenwart find 
ei Haufer, gel, Götz, 
Schimon, Stodhaufen, Sieber, Hy x. 
Aus der großen Neihe berühmter Sän- 
ger und Sängerinnen unferd Jahrhun— 
ertö feien nurnoch genannt die Sänge 
rinnen: Gatalani, Schröber- Devrient, 
Sontag, a a ai Lind, Uns 
ghers Sabatier, Pifaroni, Alboni, Zerr, 
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Viardot-Garcia, Malibran, Paſta, Nau, 
Niſſen-Saloman, Tietjens, Perſiani, 
Artöt, A. und E. Patti, Trebelli, Cru— 
velli, Nilsſon, Mombelli, Lucca, Mal: 
linger, Peſchka-Leutner, Wilt, Materna, 
Saurel, Gerſter ꝛc.; der Sopraniſt Vel— 
Iuti (der letzte Kaſtrat, noch 1825—26 in 
London); die Tenoriften: Tacchinardi, 
Erivelli, Ponchard, Braham, Franz Wild, 
Audran, Reeves, Rubini, Duprez, Nour: 
rit, Zamberlid, Schnorr v. Garoläfeld, 
Tichatjchef, Roger, Martini, Mario, 
Gapoul , Ahard, Vogl, Niemann, Wad: 
tel; die Baritoniften: Piſchek, Mar: 
cheſi, Kindermann, 3. H. Bed, Betz, 
Mittermurzer, Stägemann, Stodhaufen, 
Bean, Gura und die Baffiften: Agnefi, 

attaille, 2. Fijcher, Lablahe, Tambu— 
rini, Gtaudigl, Levaſſeur, Bletzacher, 
Scaria, Krolop. Bon Schulwerken für 
das Studium bed Geſangs find befonders 
die von Panoffa, Panſeron, Marchefi, 
Sieber, Saufer zu empfehlen unter Zus 
bilfenahme der Solfeggien und Vokaliſen 
von Baccaj, Eoncone, Bordogni ꝛc. Bol. 
Stimmbildung. 

Geſchichte der Mufil. Eine allge 
meine Gejhichtichreibung der Mufit ift 
erft im vorigen Jahrhundert verfucht 
worden und zwar in Furzen Zwiſchen— 
räumen vom er Martini (1757), 
— 1 Re Burney (1776), 
worfel (1788). Diefer ältern Gruppe 
find die neuern, unſerm Jahrhundert 
angebörigen »Allgemeinen ſikge⸗ 
ſchichtene von Ambros (1862) und 
Fétis (1869) gegenüberzuſtellen. Bon 
all den genannten ſind nur die beiden 
engliſchen Werke zu Ende geführt; Dar: 
tini ift mur bis zur Abjolvierung der 
Griehen gefommen, Fetis endet mit dem 
15., Forkel mit dem 16., Ambros mit 
dem 17. Jahrh. Dies höchſt bedauerliche 
Refultat erklärt fi) aus der überwälti— 

enden Fülle des Stoff, welche fi vor 

em Hiltoriographen immer höher auf: 
türmt, je mehr er der neuern Zeit nahe: 
tommt. Da jedoch nerade die neuere 
Mufitgefchichte, die Sehichte ber Mufit, 
welche noch heute lebt und Elingt, weitaus 
das meiste Intereſſe findet, fo haben einige 
Geſchichtſchreiber fich auf diefe befchränft, 

Mufit. 
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jo vornehmlih Kieſewetter (1834) 
und Brendel (1852). In zweiter Reihe 
zu nennen, weil nicht, wie die obenge- 
nannten ſechs gelehrten Werke, auf eig= 
nen Forfhungen aufgebaut, find die Mu: 
fifgefchichten von Busby (1819) und 
Reißmann (1863). Aus der faft un: 
überjehbaren Reihe der Kompendien der 
Mufifgefchichte hebt fih mit dem — 
eines mit großer Gewiſſenhaftigkeit un 

Umſicht abgefaßtenWerks hervor v. Dom⸗ 
mers »Handbuch der Muſilgeſchichte⸗ 
(1867), welches unbedenklich als Nach— 
ſchlagebuch empfohlen werden kann, da 
alle neuern Forſchungen in demſelben 
thunlichſt berückſichtigt ſind. Das moderne 
Free) ber Arbeitsteilung, Spezialifies 
rung der Talente auf eine bejchränfte 
Sphäre, ift auf dem Gebiet der mufifali- 
ſchen Gefchichtfchreibung in neuerer Zeit 
in ausgedehnten Mapitab zur Anwen: 
dung — Eine große Anzahl re— 
ſpektabler Muſikgelehrten arbeitet oder 
arbeitete an dem Rieſenwerk einer erſchö— 
pfenden ©. d. M., jeder an feinem Platz 
einen Stein für den gewaltigen Bau be— 
hauend. Beſonders find es die Biogra— 
phen, welche durch Konzentration ihrer 
Aufmerkſamkeit auf eine leuchtende Er— 
ſcheinung ein lebendiges Bild von einer 
wenn auch kurzen Phaſe der Muſikge— 
ſchichte gewinnen und der Welt vermitteln, 
ſo: Baini (Paleſtrina), Winterfeld 
(J. Gabrieli), Spitta (Bach), Chry- 
ſander (Händel), Pohl (Haydn), O. 
Jahn (Mozart), Thayer (Beethoven). 
Alle dieſe Werke geben außer dem Bilde 
des einzelnen Tonkünſtlers ein Zeitbild, 
ein nabehofe Stück Gefhichte. Andre 
Spezialiften haben ſich eine mehr oder 
minder ausgedehnte Epoche herausge— 
griffen (Souffemater, Kiefewetter, Weit: 
phal, Gevaert zc.), wieder andre verfolgen 
eine Kumftgattung durch längere Zeit: 
räume feige Gerbert x.) Es ift 
noch fehr viel zu thun, ehe die endlos 
ausgedehnten Gebiete alle nur einiger: 
mapen begangen find. Bol. nachjtehende 
— Überſicht; im übrigen 
muß auf die einzelnen Artikel fowie auf 
die obengenannten Gefchichtäwerfe ver: 
wiefer werden. 

20 
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Gefe (Gefius), Bartbolomäug, 
Kantor zu Frankfurt a. D. um 1600, 
a aus Mürncheberg, geſt. 1. Jan. 

657; war ein angefehener Komponiſt 
und Theoretifer. Er publizierte: eine 2— 
Öftinmmige Fallen nad — (1588); 
»Teutfche geiltliche Liedere (vierſtimmig, 
1594); »Hymni 5 vocum« (1595); »Me- 
lodiaedvoc.«(1598); »Psalmodia chora- 
lis« (1600); ⸗Teutſche Lieder Dr. Lutheri 


und andrer frommer Ghrijten« (vierjtim- | 


mig, 1601 [1607, 1608, 1616]); »Hymni 
patrum cum cantu« ——— »Chriſtliche 
Muſica« (Bittgeſänge,1 5); »Chriſt⸗ 
liche Ehoralzund Figuralgefänge«(1611); 
»Opus primum cantionum ecclesiasti- 
carum« (1613); »Cantiones nuptiales 
5,6, 7 et plurium vocum« (1614); »Mo- 
tettae latino - germanicae« (1615); 
»Fasciculus etlicher deutſcher und Iateini- 
cher Motetten auf Hochzeiten und Ehren= 
tage« (4—Sftimmig, a: »Missae 
5, 6 et plurium vocum« N; Vier⸗ 
Ye Handbüchleine (1621); »Teut- 
ſche und Iateinifche Hochzeitgefänge« (— 
Sitimmig und mehr, 1624). Sein einft 
fehr verbreitete theoretiſches Kompen— 
dium beißt: »Synopsis musicae prac- 
ticae« (1609 [1615, 1618]) 

Gefualdo, Don Carlo, Fürftvon 
Venoſa, einer der geiſtreichſten Muſiker 
aus der a der »Nuove musiche«, der 
Zeit der Geburtswehen der neuern Mufif, 
ein Mann, der fich Über die zopfigen Re 
geln der Theoretifer feiner Acie inweg⸗ 
ſetzte und ſich in einer reichen Harmonik 
bewegte, von der die vorausgegangene 
Zeit keine Ahnung hatte, und die weder 
in den damals noch geltenden Kirchen— 
tönen noch auch in der Dur- und Moll: 
tonart der Folgezeit Platz batte, vielmehr 
erft in der modernen freien Zonalität ihre 
volle Erflärung findet. ©. gehört zu den 
jogen. Chromatifern (vgl. Rore, Ban- 
hieri, Bicentino), er Fam zu feinen Neue: 
rungen auf dem Weg der Altertümelei, 
da er bad chromatiiche und enbarmonifche 
Tongeichleht der Griechen wieder auf: 
leben laſſen wollte. Seine uns erhaltenen 
Kompofitionen find ſechs Bücher fünf: 
ftimmiger Mabrigale, von denen fünf 
Bücher 1585 in Stimmen erfchienen, alle 
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ſechs aber 1613 in Bartiturrausgaben von 
Simon Molinara veröffentlicht wurden. 
Gevatrt, François Auguſte, geb. 
31. Zuli 1828 zu Huyffe bei Dudenarde, 
1841 Schüler des Konfervatoriums zu 
Gent, mit 15 Jahren Organift der dor: 
tigen Jefuitenfirche, 1847 preisgefrönt 
für eine vlämifche Kantate: »Belgie«, 
erhielt noch in demfelben Jahr den großen 
Staatsprei3 für Kompofition (prix de 
Rome), verfchob aber feiner Jugend 
wegen die ihm dadurch zur Pflicht ges 
machte dreijährige Studienreife im Aus: 
land mit Zuſtimmung der Regierung 
bis 1849, während diefer Zeit fleißig fom= 
ponierend (Opern: »Hugues de Somer- 
ghen« und »La comedie & la ville«, 
erjtere mit geringem Erfolg zu Gent, Ieß= 
tere mit mehr Erfolg in Brüffel aufge⸗ 
führt). 1849 ging er zunächſt nach Paris, 
das er 1850 mit dem Auftrag, für das 
Theätre Iyrique eine Oper zu ſchreiben, 
verließ, verlebte darauf ein Jabr in Spa= 
nien (vgl. feinen »Rapport sur la situa- 
tion de la musique en Espagne«, ab: 
edrudt in den Sikungsberichten der 
rüffeler Afademie 1851) und kehrte 
nach furzem Aufenthalt in Italien und 
Deutfchland im Frühjahr 1852 nad) Gent 
zurüd,umfichbalddaraufin Barisnicder: 
zulaffen. Das Theätrelyriauebrachte 1853 
die einaftige Fomifche Oper »Georgette«. 
1854 die dreiaftige »Le billet de Mar- 
erite«, welche mit vortrefflichem Er: 
olg über die meijten franzöfifchen Büh— 
nen ging, und 1855: »Les lavandieres 
de Santarem« ;dieRomijche Oper brachte: 
»Quentin Durward« (1858), »Lediable 
au moulin« (1859), »Le chätean- 
trompette« (1860) und »Le capitaine 
Henriot« (1864), endlich dag Theater zu 
Baden= Baden: »Les deux amours« 
(1861). Ein der Großen Oper offeriertes 
Werk gelangte nicht zur Annahme, ob: 
aleich G. 1867 Direktor der Muſik der 
Großen Oper wurde. Übrigens wandte 
er fich mehr und mehr dem Studium der 
Mufifgeihichte und Theorie zu. Er ver: 
öffentlichte: »Leerboek van den Gre- 
oriaenschen zang« (1856); »Traite 
d’instrumentation« (1863); >Les gloi- 
res de l’Italie« (eine Auswabl von Ge: 


Gewandhaustonzerte — Ghiyzolo. 


ſaugſtücken aus Opern, Kantaten ac. von 
Komponiften des 17.—18. Jahrh., mit 
Klapierbegleitung, 1868); »Chansons 
du XV, siöcle« (nebjt Übertragung in 
moderne Noten, 1875); »Vademecum 
de l’organiste«; »Transcriptions clas- 
siques pour petit orchestre« jowie ein: 
seine Aufläge in Zeitjchriften (Polemik 
gegen Feitis' Harmonieſyſtem in der Pa: 
tiier >»Revue et Gazette musicale«). 
Die Belagerung von Paris 1870 ver: 
ſcheuchte nach feiner Heimat. 1871 
wurde er nach Fetis' Tod zu dejjen Nach: 
folger als Direktor des Konfervatoriums 
zu Brüjjel ernannt. Seit diejer Zeit ift 
jeine wichtigfte Bublifation die »Histoire 
et th&orie de la musique del’antiquite« 
(187581, Bd. 1 u. 2), in welcher er ſich 
den Anfichten Weſtphals über die Mehr: 
ſtimmigkeit der griechifchen Mufit an: 
Ihließt. Ald Komponift nimmi ©. in ſei— 
nem Vaterland eine hervorragende Stel: 
lung ein. Außer den genannten find noch 
tolgennde Werke zu verzeichnen: »Super 
fiumina Babylonis<«, für Männerchor 
und Orchefter; »Fantasia sobre motivos 
espaoles«, für Orchefter; »Missa pro 
defunctis«, für Männerchor und Orche- 
fer; die Feſtkantate »De nationale ver- 
jJaerdag« (1857); Rantaten: »Le retour 
de l’armöe« (1859 in der Barifer Großen 
Oper aufgeführt) und » Jacques van Ar: 
tevelde«; Balladen (» Philipp van Arte: 
velde«), Lieder, Ehorgefänge ıc. 
Gewandhauskonzerte (auch ⸗Großes 
Konzerte) zu Leipzig, fo genannt, weil 
der Konzertfaal in dem alten »Gewand— 
haus« gelegen ift, beftehen feit 1781 in 
ihrer gegenwärtigen Form, begründet 
durch den Bürgermeifter 8. W. Müller, 
der zuerft ein Direftorium von zwölf 
Mitgliedern Fonftituierte, welches ein 
Abonnement auf 24 Konzerte eröffnete 
und Joh. Ad. Hiller die Leitung über: 
trug. Gegenwärtig ift bie Zahl der Kon: 
en bie jeden Donnerstag Abend vom 
nfang Ottober bis Ende Mär nr 
L: 
rigenten waren big jetzt: J. A Hiller, J. ©. 
Schicht, 3. P. E. Schulz, E. U. Pohlenz, 
Mendelsſohn, Ferd. Hiller, Gade, Rip, 
Reinecke (vgl. diefe Namen). Schon 1743 — | 


finden, 22 (infl. 2 Sa Pie ; 
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1756 hatte Doles Abonnementsfonzerte 
in den »Drei Schwanen«e am Brühl ab: 
gehalten und J. A. Hiller 1763—78 im 
Königshaus (⸗Liebhaberkonzerte«). Dieſe 
Unternehmungen können als Vorläufer 
der ©. betrachtet werben. 

Geyer, Flodoard, geb. 1. März 1811 
u Berlin, geft. 30. April 1872 bafelbit; 
ſtudierte anfänglich Theologie, ſodann 
unter Marx Kompofition, gründete (1842) 
und leitete den Akademien Männerges 
fangverein, war einer der Mitbegründer 
de3 Berliner Tonfünftlervereins und ges 
noß als Mufiklehrer und Kritiker (für 
die »Spenerjche Zeitunge, »Neue Berlis 
ner Muſikzeitung« und den »Deutichen 
Reichsanzeiger«e) hohe Achtung. 1851 
wurde er am Kullaf: Sternichen Konſer— 
vatorium als Lehrer der Theorie ange: 
jtellt und verblieb nach Kullaks Ausſchei— 
den bei Stern bis 1866. 1856 erhielt er 
den Profejjortitel, G. Fomponierte meh: 
rere Opern, ein lyriſches Melodrama: 
‚Maria Stuarte (Altjolo, Chor und 
Orcheſter) Symphonien, Sumpbonietten, 
Kirchen- und Kammermuſikwerke, Lie— 
der ꝛc.; doch blieb das meiſte Manuffript. 

Gheyn, Matthias van den, geb. 
7. April 1721 zu Tirlemont (Brabant), 
get. 22. Juni 1785 in Löwen; langjäh— 
riger Organift an ber PBeteräfirche und 
ftädtijcher Glöckner zu Löwen, gab ber: 
aus: »Fondements de la basse conti- 
nue« (zwei Lektionen und zwölf kleine 
Sonaten, legtere auch feparat) und ſechs 
Divertijjements für Klavier, auch Stüde 
für Orgel u. Garillon (Glockenſpiel), wäb: 
rend viele andre Werfe Manuſtkript bie 
ben. ©. war der renommiertejte belgiiche 
Drganift und Garilloneur. Bgl. Elewyd. 

Ghifelin (Ghifelain, fpr. gibf'täng), 
Jean, niederländ. Kontrapunftijt des 
15.—16. Jahrh., von dem Petrucci fünf 
Mefien in den »Missae diversorum« 
(1503) und fünf Motetten im 4. Bande 
der »Motetti della Corona« (1505) 
drudte. Slarean (Dod. 218) führt einen 
Tonſatz von ©. als Beifpiel der Verfop: 
pelung verfchiebener Taklarten an, Bol. 
Danters. 
HR em, ſ. Henne. 
Ghizzolo, Giovanni, Franzisfaner: 
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mönd, gebürtig aus Brescia, Kathebral= 
fapellmeijter zu Ravenna, Mailand und 
Venedig, gab heraus: 2 Bücher fünfjtim: 
miger Mabrigale (1608 u. 1619), 4 Büs 
cher vierftimmiger Motetten, 3 Bücher 
breiftimmiger — achtſtimmige 
Veſperpſalmen (1609), vierſtimmige 
Veſpern und eine Meſſe, vierſtimmige 
Concerti ET fünfftimmige Pfalmen 
mit Baß (1618), Mefje, Pſalmen, Litas 
nei, Faurbourdond zc. zu 5—9 Stim— 
men (1619), fünfftinnmige lt Kom: 
pletorien und Antiphonien (1619), vier: 
ſtimmige Pfalmen, Mefien und Faux— 
bourdong (1624) und fünfftimmige Kom: 
pletorien, Antiphonien und Yitaneien. 
Ghymers, Jules Eugene, geb. 16. 
Mai 1835 zu Lüttich, Schüler von Ledent 
(Klavier) und Daufjoigne-Mehul (Rom: 
pofition) am Konjervatorium zu Lüttich, 


Ghymers — Giardint. 


hof in Wien angeftellt, ſchrieb dann wies 
der für Neapel, Venedig und Turin. Als 
fein beſtes Werk gilt »Cesare in Egitto« 
> zu Turin). Auch fchrieb er einige 
onzertarien mit Gontinuo und ben &. 
Pialm für zwei Tenore und Baß. 
Gianelli (pr. diha-), Abbate Pietro, 
geboren gegen 1770 in Friaul, Iebte zu 
Venedig und ftarb wahricheinlich 1822. 
Schrieb: »Dizionario della musica 
sacra € profana etc.« (1801, 3 Bde.; 2. 
Aufl. 1820), das Ältefte italienifche Mu: 
jiflerifon (auch Biographien); ferner: 
»Grammatica ragionata della musica« 
(1801, 2. Aufl. 1820) und »Biografia 
degli uomini illustri della musica« 
(mit Porträten; nur 1 Xief., 1822). 
Gianettini (ſpr. did, Janettini), 
Antonio, geb. 1649 zu Venedig, geitor: 
ben Ende Auguft 1721 in Modena ala 


vorzüglicher Mufiker und Lehrer, Brofej: | Hofkapellmeiiter; ſchrieb eine größere Anz 


for des Klavierfpield am Konfervatorium 
zu Lüttich, Mufifreferent der »Gazette 
de Liege« und langjähriger Mitarbeiter 
des »Guide musical«. Klavierwerke und 
eine »Geſchichte des Klaviers« find Mas 
nujfript. 

Ghys, Joſeph, Piolinvirtuofe, geb. 
1801 zu Gent, geit. 22. Aug. 1848; Schü: 
ler von Lafont, lebte als Lehrer des Vio— 
linfpielö zu Amiens und Nantes, machte 
Konzertreifen in Frankreich (1832 und 
fpäter), Belgien (1835), Deutfchland und 
Sfterreih (1837) und ftarb auf einer 
großen nordeuropäifchen Konzerttour in 
Petersburg. Von ihm: Violinvariationen 
mit Klavier oder Orchefter, Etüde »L'o- 
rage« für Violine allein, Kaprice »Le 
mouvement perpetuele mit Streich: 
auartett, Solojtüde, Violinfonzert (D 
dur), Romanzen ꝛc. 

Giacche (ipr. digatte), Giachetto, ſ. 
Berchem und Buus. 

Giacomelli (pr. digato),Geminiano, 
geb. 1686 zu Parma, geft. 19. Jan. 1743; 
herzoglicher Muſikdirektor dajelbit, ſtu— 
dierte noch auf Koſten des Herzogs unter 
Scarlatti in Neapel, nachdem ſeine Oper 
»Ipermnestra« 1704 eine günftige Auf: 
nahme gefunden, und wurde in der folge 
einer ber beliebteften Opernfomponiften 
Italiens, war mehrere Jahre am Kaifer: 





zahl Opern für italienifche Bühnen, auch 
einige für men (»La schiava for- 
tunata«, 1693; »Medea«, 1695; »Er- 
mione«, 1695). Mehrere Sratorien und 
Kantaten von ©. find im Manuffript er: 
halten, vierftimmige Pfalmen mit Ins 
jtrumentalbegfeitung erfchienen 1717. 

Gianotti (pr. diha-), Pietro, geboren 
zu Lucca, Kontrabaffift der Großen Oper 
zu Paris, get. 19. Zuni 1765; fchrieb 
PViolinfonaten, Duos, Trios, Celloſona— 
ten, Duos für Mufetten oder Biellen ꝛc. 
jowie einen »Guide du compositeur« 
(1759, Lehrbuch des Fundamentalbaſſes 
nach Rameaus Syitem). 

Giardini (pr. dihar), Felice de, be: 
rühmter Biolinvirtuofe und Komponift 
für fein Anftrument, geb. 1716 zu Turin, 
get. 17. Dez. 1796 in Moskau; Schüler 
von Paladini in Mailand (Klavier, Ge: 
fang, Kompofition) und Somis in Tu: 
rin (Violine), wirfte als PViolinift in 
Opernorcheſtern gu Nom und fpäter an 
San Garlo zu Neapel. Bon Unmanie 
ren im Spiel (unberufenen Verzierungen 
furizrte ihn eine Obrfeige Jomellis. 174 
firierte er fich definitiv in London, wo er 
eine brillante Aufnahme fand und bis 
zum Auftreten der Bioliniften Salomon 
und Gramer das Terrain beherrfchte. Auch 
in Paris fpielte er 1748—49 mit großem 


Gibbons 


Efolg. Sein Spiel zeichnete ſich beſon— 
ders durch Brillanz und abſolute Rein: 
beit der Intonation aus. 1752 wurde er 
Rahfolger Feitings ald Kongertmeifter 
der Londoner Stalienifchen Oper, und 
1756 übernahm er biefelbe für eigne 
Rechnung; obgleich er dabei große Ver: 
Iufte erlitt, trat er body auch 1763—65 
wieder ald Unternehmer (manager) auf, 
wibmete ſich aber nachher wieder der Vir- 
tusferıtbätigfeit und fungierte als Kon- 
sertmeijter der Pantheonkonzerte und ber 
Stalienifhen Oper. 1784 ging er nad 
Italien, kehrte aber 1790 als Unterneh: 
mer einer Komiſchen Oper (in Haymarfet) 
nach London zurüd und wandte ſich, als 
er damit nicht reüſſierte, mit feiner Ges 
ſellſchaft nach Moskau, wo er ftarb. Außer 
mebreren Opern, die nur mittelmäßigen 
Erfolg batten, jchrieb ©. ein Dratorium: 
»Rutbe, Biolinjoli, Duette, Streichtriog, 
12 Streihauartette, 6 Klavierquintette, 
5 Biolinfonaten (mit Klavier) und 12 
Biolinfonzerte. 

Gibbons (fpr. gisböns), 1) Edward, ges 
toren um 1570 zu Gambridge, Bakkalau⸗ 
reus der Muſik dafelbjt und zu Orford, 
Drganift der Kathedrale zu Briftol, ſpä— 
ter zu Ereter, wurde ald Greiß von über 
80 Jahren von Gromwell verbannt, weil 
er Karl L mit 1000 Pd. Sterl. unter: 
fügt hatte. Manujffripte feiner Kompo: 
tionen werden zu Orford und im Briti- 
ihen Mufeum aufbewahrt. — 2) Dr: 
lando, einer ber bebeutenditen Komponis 
ten Englands, Bruder des vorigen, geb. 
1583 zu Cambridge, geit. 5. Juni 1625; 
1604 Drganif ber Shapel Royal, 1623 
zum Baffalaureus und Doktor der Mus 

f zu Orforb promoviert, 1623 Organift 
der Weftminfterabtei, ftarb an den Boden 
zu Ganterbury, wohin er zur Aufführung 
feiner Feftfompofition zur VBermählung 
Karls J. geeilt war. Seine gedrudten 
Werke find: dreiflimmige »Fantasies« 
für Biolen (1610, das Ältefte in England 
in Kupfer geftochene Werk; vgl. Berovio), 
Stüde für Birginal in-der Sammlung 
»Parthenia« (1611, mit Bvrd und Blow; 
beide Werfe find von der Musical Anti- 
quarian Society 1843 —44 neu herausge⸗ 
geben worden), fünfſtimmige Madrigale 


— Gihert. 
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und Motetten (1612), kirchliche Kompo— 
fitionen (Anthems, Hymnen, Preces, 
Services ıc.) in Leightons »Teares or 
lamentations of a sorrowfull soule« 
(1614), in Withers »Hymns and songs 
of the church«, Barnards »Church 
music«e und Boyces »Cathedral music«. 
Andreveröffentlichte Dufeley nach erhaltes 
nen Manuſkripten (1873). — Sein Sohn 
Ghriftopber (geb. 1615 zu London, geft. 
20. Dt. 1676), 1640 Organift zu Win⸗ 
chefter, trat 1644 in die Armee der Roya— 
lijten, wurde 1660 Organift der Chapel 
Royal, Hoforganift Karl IL. und Or: 
ganijt der Weitminiterabtei, 1664 Dof: 
tor der Muſik zu Orford auf Grund kö— 
niglicher Ordre. Von ihm nur wenige 
Motetten im Manuffript und in Play: 
ford3 »Cantica sacra« (1674). 

Gibel (Gibeliug), Otto, geb. 1612 
aufder Infel Fehmarn, wurde als Kind 
vor ber Belt nad) Braunfchmweig zu Ber: 
wanbten gerettet, wo ihn H. Grimm zum 
Mufifer ausbildet, 1634 Kantor zu 
Schauenburg, 1642 zu Minden, wo er 
als Schulreftor 1682 ftarb. Don ihm: 
»Seminarium modulatoriae vocalis, 
das ift ein Pflantz⸗ Garten der Singkunſt⸗ 
(1645, 1657); ⸗Kurtzer jedoch gründ- 
licher Bericht von den vocibus musica- 
libus«e (1659, Solmifation und Bobifa- 
tion); »Introductio musicae theoriae 
didacticae«e (1660); »Propositiones 
mathematico-musicae« (1666); »Geift- 
liche ——— von 1—5 Stimmen 
teils ohne teild mit Inftrumenten« (1671). 

Gibellini (ipr. dſchi), Elifeo, geboren 
um 1520 zu Ofimo (Ankona), Kirchen: 
fapellmeifter in Ankona bis 1581; gab 
zu Venedig bei Scotto u. Gardano ber: 
aus: fünfitimmige »Motetta super plano 
cantu« (1546), andre fünfftimmige Mo: 
tetten (1548), dreijtimmige Madrigale 
(1552), fünfjtimmige »Introitus mis- 
sarum de festis« (1565), fünfjtimmige 
Madrigale (1581). 

Gibert (pr. ipisär), 1) Paul Ekfar, 
eb. 1717 zu Verfailles, erhielt feine mus 
fifalifche Ausbildung in Neapel, lebte ala 
Mufiflchrer zu Baris, wo er 1787 ftarb. 
Bon ihm: »Solfeges ou legons de mu- 
sique« (1783) und »Melange musical« 
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(diverfe Geſangſtücke, Duett, Terzett 2c.). 
Auch fchrieb er mehrere Opern. — 2 
Francisco Kavier(Gisbert, Giöpert), 
ſpan. Priefter, geboren zu Granadella, 
1800 ——e in Taracena, 1804 
zu Madrid, wo er 27. Febr. 1848 ſtarb; 
angefehener Kirhenfomponift. 

ige (ipr. dſchiga), f. Gigue. 

Gigue (m ſchiha', in 41) ur 
ſprünglich franz. Spottname für die äls 
tere Form der Violen (Vielen, Fideln), 
welche einem Schinfen (gigue) nicht un⸗ 
ähnlich war, zum Unterfhieb von der 
neuern platten mit Seitenausjchnitten 
Der Name taucht im Lerifon des Jo— 
bannes de Garlandia (1210 — 32) zu— 
erſt auf. In Deutjchland blieb die ältere 
Form lange die beliebtere, ſchon der Trou— 
badour Adene3 (»Romans di Cl&oma- | 
des«e) ſpricht von Gig&ours d’Allemagne 
(deutjche Fiedler). In Deutjchland jelbit 
nahm man in der Folge den Namen ©. 
(Geige) allgemein an, das Wort »giga« 


Giga — Giordani. 


ren zu Worcefter, geit. 24. Zar. 1633; 


)\1559 Chorfnabe am Magdalenenfollen 


zu Orford, 1585 Baffalaureus der Mu— 
jif, 1595 Organijt und Chormeijter der 
Georgäfapelle zu Windjor, 1597 Hunnig’ 
Nachfolger ald Knabenmeijter der Chapel 
Royal, 1622 Doftor der Muſik. Stüde 
von ihm find zu findenin Leigbtong »Tea- 
res ete.«, Barnards »Church music« 
und in Hawkins Mufifgeichichte. Einige 
Anthems find im Manujfript erbalten. 
Ginguene (ipr. ihäng-g'nd, Pierre 
Louis, befannter Litteraturbiftorifer, 
geb. 25. April 1748 zu Rennes, geit. 16. 
Nov. 1816 in Paris ald Akademiker, 
Sektionschef im Minifterium des In— 
nern ec. Schrieb einiges auf Muſik Bezüg- 
liche: »Lettres et articles sur la musi- 
ue« (1783, Sammlung jeiner Aufjäge 
für verfchiedene Zeitungen von 1780—83 
im Biccinni-GludjichenStreit);>Dietion- 
naire de musique de l’Encyclop&die 
methodique« (1.30.1791, mit Framery; 


taucht auch im Mittelhochdentichen zu | den zweiten Band fchrieb Framery allein, 
Anfang des 13. Jahrh. neben Fidel auf, | 1818); »Notice sur la vie et. les ouvra- 
ift aber nicht deutfchen Urſprungs. — | ges de Piccinni« (1800); »Rapport .... 
2 Altere Tanzform im Tripeltakt (Vs, | sur une nouvelle exposition de la no- 
%/a ober zufammengejegt 8, %/a, ®/s, %a, | tationmusicaledesGrecs« (1815). Auch 
12, 1#/ıs 2c.), jelten und irregulärer: | feine große »Histoire littöraire de l’Ita- 
weije im “4-Takt (einigemal bei Bach). | lie« (1811—35, 14 Bde.; beendigt von 
ALS wirfliche Tanzmufif beitand die G. Salfi), enthält vieles für die Muſilge— 


aus zwei achttaftigen Neprifen, in Sui— 
ten (Partiten) ift jedoch ihre Ausdehnung 
eine größere. 

Gil Cipr. dſchiu), 1) (v Llagoftera) 
Gayetan, geb. 6. Jan. 1807 zu Bars 
celona, erjter Flötiit am Theater und 


der Ratbedrale dafelbit, komponierte viele | 
ı marfet: Theater 


Werke für Flöte fowie Symphonien, 
Meſſen, ein Requiem, Tänze für Or— 
heiter x. — 2) Francisco Aſſis, geb. 
1829 zu Cadiz, Harmonicprofefjor am 
Ronfervatorium zu Madrid, Schüler von 
Fetis in Paris, überjegte dejien »Har— 
inonielehre« in® Spanijche (1850) und 
ſchrieb felbit einen »Tratado elemental 
teorico-pratico de armonia« (1856), 


ſchichte Interefjante (über Guido, die 
Troubadoure ꝛc.). 

Giocöso, giojöso (ital., fpr. Dido»), 
ſcherzend. 

Giordani (ipr. digor), 1) Tommaſo, 
geb. 1744 zu Neapel (feine Familie hieß 
eigentlich Garmine), trat 1762 im Hay: 
u London als Buffo— 
jänger auf, ließ ſich ſodann als Muſik— 
lehrer daſelbſt nieder, unternahm 1779 
mit Leoni die Errichtung einer Italieni— 


ſchen Oper zu Dublin und blieb, als das 


Unternehmen fallierte, als Lehrer in Du: 
blin, wo er noch 1816 lebte. Er fompo: 
nierte eine Over: »Perseverancee, ein 
Dratorium: »Isaace, fünf Hefte Flöten— 


brachte auch zu Madrid einige Opern zur duos, Trios für Flöten und Baß, Bio: 


Aufführung und war 1855—56 Mitar: 
beiter von Eslavas »Gaceta musical de 
Madrid«. 

Giles (ipr. dineits), Nathaniel, gebo- 


loncellduos, Klavierjtüde und Lieder. — 
2) Oiufeppe, genannt Giordancello, 
Bruder des vorigen, geb. 1753 zu Neapel, 
geit. 1794 in Liffabon; Mitſchüler von Ci— 


Gioſa — Glarean. 


marofa und Zingarelli am Gonjervatorio 
San Yoreto, debütierte mit 18 Jahren als 
Operntomponift zu Piſa; fein Vater, der 
bereit 1762 mit drei Töchtern umd zwei 
Söhnen nah London übergefiedelt war 
und im Haymarket-Theater mit feiner Fa= 
milientruppe Kleine fomifche Opern auf: 
rübrte, rief ihn gleihfall3 dorthin. Er 
ihrieb in London einige Kleine Stüde 
für Hapmarfet und veröffentlichte viele 
Inſtrumentalwerke, kehrte aber 1782 nad) 
Italien zurüd umd produzierte noch eine 
große Anzahl Opern für Rom, Venedig, 
Mailand, Mantua, Genua, Bergamo, 
Zurin bis 1792 und ftarb als Rapellmei: 
ter ber Italieniſchen Oper zu Liffabon. 
G. gab heraus: 6 Rlavierquintette, 3Rla- 
vierquartette, 30 Trios, 6 Streichquar= 
tette, 6 Biolinfonzerte, Rlavierfonaten 
zu 2 und 4 Händen, Bräludien, Übungs: 
füde, Sopranduette, 5 Bücher Ranzos 
netten für eine Singſtimme. Vieles an: 
dre, auch Kirchenmufitwerfe, blieb Mas 
nuffript. i 
Gioſa (jpr. dihöfa), Nicola de, geb. 
5. Mai 1820 zu Bari, Schülervon Ruggi, 
Zingarelli und Donizetti in Neapel, frucht⸗ 
barer italienifcher Opernfomponijt, von 
dejien Opern jedoch nur »Don Checco« 
(1850 zu Neapel) wirklichen Erfolg hatte; 
glüdlicher ift G. mit Gefängenvoltämäßi- 
ger Haltung (Romanzen, Kanzonen xc.). 
Kirchenwerfe blieben Manuffript. ©. 
war zeitweilig Kapellmeifter am San 
Garlo: Theater zu Neapel, dem Fenice⸗ 
tbeater in Benedig, an ben italienijchen 
Theatern zu Buenos Ayres, Kairo ıc. 
Giobanelli (ipr. vigom-), Ru ggiero, 
geboren gegen 1560 zu Belletri, 1587 
Kapellmeister der franzöfiichen Ludwigs: 
Kirhe in Rom, fpäter an der deutſchen 
Stiftsfirche, 1594 Nachfolger Paleſtrinas 
als KRapellmeifter an St. Peter, 1599 
päpftlicher Kapellfänger. Er Iebte noch 
1615. G. ift einer der beften Meifter der rö: 
miſchen Schule. Bon feinen Werken find 
erhalten: 3 Bücher dftimmiger Madri- 
gale (1586, 1587 [1607], 1589 [1599)), 
2 Büdyer Aitimmiger »Madrigali sdruc- 
ciolı« (1587), 2 Bücher 5 — dftimmiger 
Motetten ([1594] 1592), 3ſtimmige Kan 
jonetten nebjt Arrangement für Laute 
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1592), Iftimmige Pillanellen (1593 
1624]). Viele kirchliche Werke von ihm 
ind im Manuffript in den vatifanischen 
Archiven erhalten (Meſſen, Pialmen, 
Motetten), Madrigale finden fidy noch 
in Sammelwerfen von Gier. Scotto und 
Pierre Phalefe 1585 — 1614. ©. veran- 
ftaltete auf Befehl -Papit Pauls V. eine 
neuc revidierte Ausgabe der Graduale 
(1614— 15, 2 Bbe.). 

Giraffe nennt man die in alten Erem- 
plaren noch bier und da jetzt im Gebrauch 
befindlichen aufrecht ftehenden Flügel (mit 
vertifal laufenden Saiten, wie beim 
alten Klavicytherium und dem heutigen 
Pianino). 

Girard (ipr. ſchirär), Narciffe, geb. 
27. Zan. 1797 zu Mantes, geft. 16. Jan. 
1860; Schüler von Baillot am Pariſer 
KRonfervatorium, 1830— 32 Rapellmeijter 
der Stalienifchen Oper, 1837 in gleicher 
Eigenfchaft an der Komiſchen und 1846 
an der Großen Oper als Nachfolger Habe⸗ 
ned3, 1847 Biolinprofeffor am Konſer— 
vatorium und Dirigent der Concerts 
du Conservatoire, 1856 Generalmufif: 
direftor der Großen Oper. Er ftarb, 
während er die »Hugenotten« birigierte, 
vom Schlage gerührt. 

Gis, das durch $ erhöhte G. Gis dur- 
Afford — gis. his. dis; Gis moll-Af- 
ford — gis.h.dis. Gis dur- Tonart, 
6 $ und 1 x vorgezeichnet; Gis moll- 
Tonart, 5 $ vorgezeichnet (f. Tonart). 

Gisis, da3 durch x doppelt erhöhte G. 

Giusto (ital., fpr. dfhufto), richtig, paf- 
jend; allegro g. ungefähr identifch mit 
allegro assai (»ziemlich fchnell«). 

Gizzielle, i. Gonti 2). 

Glarean, eigentlich Heinrich Loris 
(Henricus Loritus) aus Glarus, geb. 
1488, geft. 28, Nov. 1563; beſuchte die 
Lateinſchule zu Bern, ftudierte in Köln 
Theologie umd unter Cochläus Mufif. 
1512 ward er daſelbſt durch Kaiſer Mari: 
milian E. zum Poeten gefrönt (poeta 
laureatus), errichtete 1517 zu Paris ein 
Erziehungsinftitut, ſiedelte jedoch ſchon 
1518 nach Baſel über, wo er bis 1529 
Vorleſungen hielt, zog dann wegen aus— 
brechender religiöſer Unruhen, bei denen 
er Stellung zu nehmen vermied, nach 


316 


Freiburg i. Br. Dort laß er über Ge— 
ſchichte und Yitteratur, lebte jedoch, durch 
mancherlei Schidfale verbittert, zuletzt 
in gänzlicher Zurüdgezogenbeit. ©. war 
ein Mann von allfeitiger Bildung und 
großer Gelehrſamkeit, befreundet mit 
Erasmus von Rotterdam, Juſtus Lip: 
ſius und andern Gelehrten, befonders 
hervorragend aber auf dem Gebiet ber 
Mufiftheorie. Sein frühftes Werk ift: 
»Isagoge in musicen« (1516, kleines 
Kompendium), fein Hauptwerk: »Dode- 
kachordon« (1547, Abhandlung der acht 
alten Kirchentöne; Nachweis, daß ihrer 
zwölf aufgeftellt werben müſſen; Entwide: 
lung des Syſtems der Menfuralmufif 
und viele hochintereſſante Belege für 
die Fonıplizierten Bildungen der Kontra= 
punktik des 15.— 16. Jahrh. aus den 
Werfen ber bedeutendjten Meijter). Einen 
Auszug daraus veröffentlichte Job. Lud— 
wig Wonegger: »Musicae epitome ex 
Glareani Dodekachordo« (1557, 2. Aufl. 
1559; deutſch: »Uß Glareani Mufif ein 
Ußzug ꝛc.«, 1557). Eine von ©. be— 
forgte Ausgabe der fümtlichen Werfe des 
Boetius gab nach feinen Tod Martia— 
nus Rota mit Kommentar von Marmes 
lius und R. Aaricola heraus (1570). 
Gläfer, 1) Karl Gotthelf, geb. 4. 
Mai 1784 zu Weißenfels, geft. 16. April 
1829 in Bremen; befuchte die Thomas: 
ſchule zu Leipzig, erhielt feine mufifalis 
che Ausbildung von J. A. Hiller, A. €. 
Müller und Campagnoli, wurde 1814 
Mufikdireftor, ſpäter Mufifalienhändler 
zu Barmen, gab heraus Klavierwerfe, 
Choräle, Schulliederbücher fowie; »Neue 
praftifche Klavierfchule« (1817); »Kurze 
Anweifung zum Ghboraljpiel«e (1824); 
»Vereinfachter und furz gefaßter Unter- 
richt in der Theorie der Tonſetzkunſt 
mittel3 eines muſikaliſchen Kompaſſes« 
(1828). — 2) Franz, geb. 19. April 1798 
zu Obergeorgenthal (Böhmen), geit. 29. 
Aug. 1861 in Kopenhagen; Violinfhüler 
von Piris am Prager Konjervatorium, 
1817 Kapellmeijter am Sofepbitädter 
Theater zu Wien, 1830 am Rönigsitädtis 
ſchen Theater in Berlin, feit 1842 Hof: 
fapellmeifter zu Kopenhagen. Bon feinen 
zahlreichen Werfen (Opern, Singipiele, 
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Poſſen, Schaufpielmufifen, Notturnos xc.) 
bat nur die Oper »Des Adler Horſt« 
einiges Glück gemacht und ift über die 
meijten deutfchen 32 gegangen. 

Glasharmonika, früher einfach >Har: 
monifa« genannt, ein Inſtrument, bejjen 
Töne durch verjchieden abgejtimmte, Durch 
Streihenin Schwingungen verfegte Glas⸗ 
gloden oder Glasſtäbe, Glasröhren erzeugt 
werden. Zu größter Verbreitung gelangte 
die ©. von Franklin (1763), der ſaͤmtliche 
Glasglocken an einer gemeinfamen Achſe 
befeftigte, welche durch einen Pebaltritt 
mit ZTreibriemen in Umdrehung gefegt 
wurde; gejpielt ward dieſe G. indem 
die vorher benegten Glasgloden mit den 
Fingern berührt wurden. Ein bedeuten: 
der Birtuofe auf der G. war Duſſet. 
Dean verfah fie auch mit einer Klaviatur 
(Heffel, Wagner, Röllig, Klein) 
und nannte dann das Inſtrument Kla— 
vierbarmonifa,. Abarten der ©. find 
Chladnis »Euphon« und »Rlavicylinder« 
jowie Quandts »Harmonika«. 

Glee (ipr. alip), ſpegifiſch engliſche 
Kompofitionggattung für mindeftens 
drei (Solo:) Singjtimmen (gewöhnlich 
Männerftimmen) a cappella. Der Name 
G. ftammt nicht vom engliſchen glee, 
»luſtige, jondern vom angelfächfiichen 
gligg, »Mufif«. Der Stil des G. iſt 
nicht fugiert, ſondern ſcharf fadenziert, 
der Sa vielfach jchlicht Note gegen Note; 
die erften Glees jchrieben Arne und Boyce, 
der größte Meiſter de8 G. war ©. Webbe 
(geft. 1816); auch Attwood, Battishill, 
Gallcott, Coofe, Horsley, Mornington 
pflegten diefe Gattung. 1787 — 1857 
bejtand zu London ein Gleeklub von ähn— 
liher Organifation wie der Gatchflub 
(vgl. Catch). 

Gleih, Ferdinand, geb. 17. Dez. 
1816 zu Erfurt, ftudierte in Leipzig Phi⸗ 
lologie und unter Fin? Muſik, war län 
gere Zeit Hauslehrer in Kurland, lebte 
nach längeren Reifen zu Leipzig, ging 
1864 als Theaterfefretär nad) Prag und 
errichtete 1866 in Dresden ein Theater: 
büreau. ©. hat ald Komponift (Klavier: 
ftüde, Lieder) wie ald Schriftiteller mur 
leihte Ware geliefert: »Wegweiſer für 
DOpernfreundee (1857); »Handbuch der 
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modernen Anftrumentierung für Orcheiter 
und Mititärmufifforpse (1860, mehr: 
mals aufgelegt); »Die Hauptformen der 
Muſik, populär bargeftellt«e (1862); 
»&barafterbilder aus der neuern Ge 
Ihichte der Tonfunfte (1863); »Aus der 
Bübnenmelt« (1866). 

Gleige Stimmen (Voces aequales) 
beißen Stimmen nur einer ber beiden 
Hauptgattungen: Männerftinmen oder 
‚rauenftimmen (Knabenfiimmen); das 
Begenteil find gemifchte Stimmen (voces 
inaequales), voller Chor, gemifchter Chor 
(plenus chorus, coro pieno), aus Män- 
nerjtimmen und $rauenjtimmen (Knaben⸗ 
fimmen) zufammengefegt. 

Gleigmann, Johann Georg, geb. 
22. Des. 1685 zu Steltzen bei Eisfeld, 
1706 Organift in Schalfau bei Koburg, 
1717 Xebrer und Organift zu Ilmenau, 
wo er 1770 als Bürgermeiiter ftarb; be: 
Ihäftigte fich mit Initrumentenbau, ver— 
beſſerte das Geigenwerk (Bogenklavier) 
und baute Lautenklavicimbals. 

ip geb. 1760 zu Neu: 
ſtadt an der Waldnaab, Fomponierte zahl: 
reiche Anftrumentalwerfe, auch einige 
Opern, iftaber befannter durch die Einfüb- 
rung bed lithographiichen Notendrucks; 
denn Breitfopf in Leipzig, der fich mit 
dem Erfinder ber Lithographie, Sene 
felder, in Verbindung gefept hatte, druckte 
nur Rotentitel lithographiſch, ©. dage⸗ 
gen, aſſociiert mit Falter in München, 
die Muſik ſelbſt. Das erftelithograpbierte 
Mufifwerf war ein Heft Lieder von ©. 
1798). 1799 errichtete er für Joh. Ans 
ton Andre in Offenbach eine große Stein: 
druderei, reifte fpäter zur Verbreitung 
jeiner en nah Wien und lebte 
zulegt (noch 1815) zu München. 

Glinka, Miharl Iwanowitſch, geb. 
1. Zuni 1804 zu Nowofpast bei Selna 
— gef 2. Febr. 1857; kam 
1817 ins Adelsinftitut zu Peterdburg, 
wo er ſich befonder8 bem Studium ber 
Sprachen widmete und wiederholt aus: 
gezeichnet wurde. Daneben begann er un: 
ter Böhm (Violine) und Charles Mayer 
(Klavier und Theorie) ernſthafte mufi= 
falifche Studien. Sein erfted gebrudtes 
Bert (1825) find Klaviervariationen über 
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ein italienisches Thema, Zur Stärfung 
feiner Gefundheit bereifte er 1829 den 
Kaukaſus, doch mit fo ſchlechtem Erfolg, 
daß er 1830 das mildere Klima Italiens 
auffuchen mußte. Vier Jahre lebte er zu 
Mailand, Rom, Neapel, immer in Ärzt: 
liher Pflege, aber fleißig fomponierend 
und an der weitern Vervollkommnung fei: 
ner theoretifchen Kenntniffe durch Unter: 
richtnehmen bei italienifchen Meijtern ar: 
beitend. Die Nefultate befriedigten ihn 
nicht, und erft 1834, ald er, vom Heim: 
weh erfaßt, fich wieder nad Rußland zu: 
rüdwanbte, fand er einen Xehrer, ber ihn 
und ben er verftand, S. Dehn in Berlin. 
Dehn hatte feine nationale Originalität 
erfannt und ihn in der Idee beftärft, »ruf- 
fifchee Muſik zu fchreiben. Der erfte Ver: 
juch war ein Triumph: die Dper »Das 
Leben für den Zaren«, welche 9. De. 
1836 ihre erfte Aufführung erlebte. Das 
Süjet war national, die Gegenſätze des 
polnischen und ruffifchen Elements fan— 
den in feiner Mufif eine treffliche Wie 
dergabe, und originale ruffifche Volks— 
melodien oder Anklänge an foldye ver: 
lieben dem Ganzen ein durchaus natio- 
nales Rolorit. Die Oper ift biß heute 
ein beliebtes Nepertoireftüd aller ruffi= 
fchen Opernbühnen. Durch diefen Erfolg 
ermutigt, ging ©. fogleich an bie Kompo— 
fition eines neuen Werks. Puſchkin er- 
bot ſich, ſein phantaſtiſches Gedicht »Ruß⸗ 
fan und Ludmilla« zu einem Operntext 
umzuarbeiten, ftarb aber leider 1837, und 
G. ſah ſich auf unfähigere Hände ange— 
wieſen. Nach vielem Herumtaſten begab 
er ſich endlich entſchloſſen ans Werk und 
machte aus dem Text, was zu machen 
war. Am 9. Dez. 1842 fand die erſte 
u dig — der über 30 andre in 
derſelben Saiſon folgten. Liſzt, gerade 
in Petersburg anweſend, war begeiſtert 
für das Werf, das fich ebenfalls noch auf 
den ruſſiſchen Bühnen hält. 1844 zwang 
die Rüdficht auf feine Gefundheit ©. aufs 
neue zur Reife nach dem Süden; biegmal 
ing er zuerft nad Paris, wo Berlioz 
ich für ihn ermärmte und durch Auffüh— 
rung Glinfafcher Werke im Cirque und 
einen begeifterten Artifel im »Journal 
des Debats« für ben ruffifhen Muſiker 
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Propaganda machte. 1845—47 Iebte er 
zu Madrid und Sevilla, wo er feine 
»Jota aragonese« u. »Souvenirs d’une 
nuit d'été à Madrid« fchrieb, von denen 
bejonders die erfte auch in Deutjchland 
wohlbefannt ift. Danach lebte er einige 
Zeit zu Warfchau, wieder in Petersburg, 
unternahm 1851 eine zweite Reife nad) 
Spanien, mußte aber an den Pyrenäen 
um= und nad Paris zurüdfehren und 
lebte 1854 — 55 auf dem Land in ber 
Näbe von Peteröburg, wo er feine Auto- 
biograpbie fchrieb und ſich mit neuen 
Dperprojekten trug, die nicht mehr zur 
Ausführung gelangten. Vergebens juchte 
er lange Zeit nah dem Schlüjfel für die 
natürliche Harmonijierung der ruſſiſchen 
nationalen Melodien, weiche er inftinftiv 
getroffen Hatte, und eilte endlich 1856 zu 
feinem alten Lehrer Dehn nad Berlin, 
um gemeinfam mit diefem das fchwierige 
Problem zu löfen. Hier ftarb er ein Jahr 
darauf. Seine Leiche wurbe nad) Peters— 
burg übergeführt. Über Glinfas Leben 
und Werke haben geichrieben: Serow im 
» Theater» und Mufifboten« (1857) undin 
jeinen Journal »Mufif und Theatere 
(1868) fowie Staffow im »Ruififchen 
Boten« (1858), Laroche (daf. 1867 —68 
und Solowiew int »Musikalny Listok« 
(1872). Bal. auch E. Eui, La musique 
en Russie (»Revue etGazette musicale 
de Paris« 1873—79), und Fouqué, 
»Etude sur G.«e Das chronologifche Ver: 
zeichnig feiner Werke (im Supplement zu 
setiß’ »Biographie universelle«) weift 
außer den genannten Werfen auf: einige 
Variationenwerfe, Walzer und Rondos 
für Klavier aus der früheften Zeit, zwei 
Streihauartette, ein Septett, Trio für 
Klavier, Klarinette und Oboe, viele Lie: 
ber (Nomanzen), Tarantella für Orche— 
jter mit Geſang und Tanz, »La Ka- 
marinskaia«, für Klavier zu drei Hän- 
den, 2c. ©. ift der Berlioz der Ruffen, der 
Mann, der Neued mit Abficht und Be 
deutung verfuchte; er iſt feinen Landsleu— 
ten aber noch mehr, nämlich der Schöpfer 
einer nationalen, nah Selbftändigfeit 
ringenden Mufitrichtung. 

lissando (ital., »gleitend«), auch 
glissato, glissicato, glissicando, bezeich- 
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net 1) bei Streichinſtrumenten einen glat⸗ 
ten Bortrag ohne Accentuation (bei Baj: 
fagen), 2) auf dem Klavier einen Vir— 
tuojeneffeft von wenig Wert, nämlich das 
Spielen einer fehr ſchnellen Zonleiter: 
pafjage, bie nur Untertaften benugt, mit 
einem Finger (Streichen mit der Nagel: 
feite). Schwerer als das einfahe G. ijt 
das in Terzen, Serten oder Dftaven. 

Gloden, größere, finden ald Mufif- 
inftrumente nur ausnahmsweiſe Berwen: 
dung, waren aber früher jehr beliebt als 
ſogen. Glodenipiel (j. Garilon) auf Kirch— 
türmen. Die Tonhöhe der ©. iſt zufolge 
einer ganz abweichenden Obertonreibe 
(den Quadraten der natürlichen Zablen: 
reihe entfprechend: 1, 4, 9, 16, 25 x.) 
nicht ganz leicht aufzufafien, was ihrer 
Benugung für funftmäßige Mufit ent: 
gegenjteht. Selbft die Eleinern Gloden- 
jpiele weichen gänzlich dem Stahlſpiel 
(j. Lyra). 

Glodenfpiel, ſ. Garillon und Lyra 3). 

Biöggl, 1) Franz Xaver, geb. 21. 
Febr. 1764 zu Linz, Theaterfapellmeifter 
dafelbit, jpäter auch Inhaber einer Muſi— 
Falienhandlung und Herausgeber mebre: 
ver furzlebiger periodifcher Fachſchriften 
ſowie Unternehmer ber Theater in Lin; 
und Salzburg, 1790 Domfapellmeijter 
und ftädtifcher Mufildireftor zu Linz. 
Er erlebte noch fein SOjähriges Künſtler⸗ 
jubiläum(1832). ©. ſchrieb: »Erflärung 
des mufifaliichen Hauptzirfeld« (1810); 
„Allgemeines muſikaliſches Lerifon« 
(1822; nidyt beendet, nur 248 Seiten); 
»Der mufifalifche Gottesdienft« (1822). 
Im Manuffript hinterließ er eine Sanım- 
lung von Abbildungen und Befchreibun: 
gen mufifalifcher Injtrumente. Seine In— 
itrumentenfammlung ſelbſt faufte die Ge- 
fellfchaft der Mufiffreunde 1824. — 2) 
Kranz, Sohn bes vorigen, geb. 1797 zu 
Linz, geft. 23. Jan. 1872; errichtete 1843 
eine Mufifalienhandlung, bie er jpäter an 
Böfendorfer verfaufte, gab 1850 —62 die 
»Neue Wiener Mufifzeitunge« heraus, war 
mehrere Jahre Archivar der Gejellichaft der 
Mufiffreunde, begründete 1849 die »Afa- 
demie ber Tonfunfte, die 1853 wieder 
einging, fowie fpäter cine Geſangſchule, 
»Polyhymnia«;« 
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Gloria, j. Dorologie. 

Glottis (griedh.), |. v. w. Stimmrige. 
Anja mit Glottisſchluß (Glottis— 
ihlag), beim Singen die Art des An- 
fages, welche den Ton ohne vorausgehen⸗ 
den Hauch (Spiritus lenis) bringt, — daß 
der einem leichten Knacken ähnliche Gut: 
turallauıt hörbar wird, den die Hebräer 


mit X (Aleph) bezeichneten. 

Glud, Chriſtoph Wilibald (jpä- 
ter Ritter an geb. 2, Juli 1714 zu 
Redenwang in ber Sy) der 
böbmifchen Grenze (nicht 25. März 1700 
zu Neuftadt), geit.25. Nov. 1787 in Wien; 
Sohn eines Jägers des Fürſten Lobko— 
witz zu Eifenberg, bejuchte die Elemen⸗ 
tarichufe in Eifenberg, war 1726 — 32 
Ghorfnabe in der Jeſuitenkirche zu Ko— 
motau und wurde als folcher im Gefang, 
Ravier=, Orgel- und Biolinfpiel unter: 
wiefen, ging ſodann nad Prag, um ſich 
ald Sänger in Kirchen und Geiger auf 
Tanzböden feinen Unterhalt zu verdienen, 
und bildete fih unter Anleitung des Po— 
len Gzernohorsfy zum tüchtigen Gelliften 
aus. Vielleicht ermutigt durch den Brot: 
berrn feines Vaters, wagte er ſich 1736 
nah Wien, das auch damals eine bedeu— 
tende Rulturftätte der Muſik war. Dort 
wurde der lombardiſche Fürſt Melzi, der 
ibn in einer Soiree beim Füriten Lobko— 
wis börte, auf fein bedeutendes Talent 
aufmerfiam, nahm ihn mit nach Mais 
land und übergab ihn zu fernerer Aus 
bildung an Sammartini, Kapellmeijter an 
Santa Magdalena, den befannten Mit: 
begründer des Streichmuartett3. Nach vier: 
jährigem Studium trat G. ald Opern: 
fomponijt auf, zuerit 1741 mit »Arta- 
serse« (Mailand); jchnell folgten num: 
»Ipermnestra« u. »Demetrio« (Benedig 
1742), »Demofoonte« (Mailand 1742), 
»Artamene« (Gremona 1743), »Siface« 
(Mailand 1743), » Alessandro nell’ In- 
die« — 1744) und »Fedra« (Mai— 
land 1744). Diefe Werke, echte italieni= 
Ihe Opern, wie fie ein Sacchini, Gug— 
lielmi, Jomelli, Piccinni ſchrieben, mach: 
ten ihn ſchnell berühmt, ſo daß er 1745 
nach London berufen wurde, um für das 
Haymarkfet = Theater Opern zu ſchreiben; 
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er gab »La caduta dei Giganti« (1746), 
ließ den » Artamene« repetieren, auch ver⸗ 
ſuchte er einen befondern Koup mit einem 
Bajtichio: »Piramo et Tisbe«, das er 
aus den beften Arien feiner frühern Opern 
zufammenftellte, fiel aber mit diefem Er» 
periment vollitändia durch. Die Londoner 
Reife bildet einen Wendepunkt in feiner 
Kompofitionstbhätigfeit ;teild war e8 wohl 
das Reſultat eignen Nachdenkens über das 
Fiasko feines Bafticchios, teils die Folge 
de gewaltigen Einbruds der Mufit Hän⸗ 
del jowie auch der Rameaus, die er in 
diefer Zeit zu Paris fernen lernte, was 
ihn bewog, feinen Stil nad) ber Seite des 
dramatiſchen Ausdrucks bin zu vertiefen 
und der Dichtung höhere Rechte neben der 
Mufif einzuräumen. Ganz allmählich 
vollzog fich der vollftändige Umſchwung 
feiner Schreibweife, boch fünbigt ſich der- 
felbe bereit3 an in feiner nächſten Oper: 
»La Semiramide ricognosciuta«, die er 
1748 für Wien fchrieb, wohin er fich von 
London aus gewandt hatte. 1749 wurde 
er nah Kopenhagen gerufen, um eine 
fleine Feſtoper: »Filide«, zu fchreiben. 
Weiter folgten: »Telemacco« (Rom 
1750), »La clemenza di Tito« (Neapel 
1751), »L’eroe cinese« (Wien 1755), 
»Il trionfo diCamillo« und» Antigono« 
(Rom 1755), »La Danza« (1755, für 
eine Hoffeftlichkeit auf Schloß tarenburg), 
»L’innocenza giustificata« und ⸗Il re 
pastore« (Wien 1756), »Tetide« (daſ. 
1760), »Don Juan« (Ballett, daſ. 1761), 
»Il trionfo di Clelia« (Bologna 1762) 
und eine große Anzahl neuer Arien für 
Neuinizenierungen älterer Opern andrer 
Komponijten in Wien und Schönbrunn. 
Das Jahr 1762 bezeichnet einen zeiten 
Abfchnitt, das Ende der Alien un des 
Suchens, die Erreichung der Meiſterſchaft. 
G. gab der Welt feinen »Drpheus«(»Orfeo 
ed Euridice⸗, Wien). Was ihm bisher 
noch gefehlt hatte, fand er in dieſem Jahr, 
einen Dichter, der gleich ihm die Fehler 
der italieniſchen Oper begriff und Hand— 
lung, Leidenſchaft in ſeine Szenen ſteckte 
ſtatt poetiſche Vergleiche und Sentenzen. 
Dieſer Dichter war Calzabigi, der Schö— 
pfer ber Terte des »Drpbeus«, der⸗Alceſte⸗ 
(Wien 1767) und von »Paride ed Elena⸗ 
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Si 1769). über feine Ziele ſprach fich 
. deutlich aus in den beiden Vorreden 
ber PBartituren von »Nlceftee und »Pa— 
ris und Helena«e (gedrudt 1769 u. 1770). 
Die minderwertigen Opern biefer Epoche 
haben Terte von Metaftafio (Gluds frü- 
berm Hauptdichter) und aeringern apa: 
zitäten: »Ezio« (Wien 1763), »Il Par- 
nasso confuso« (Schönbrumn 1765, zu 
ber Vermählung Jofepbs IL, aufgeführt 
durch die Faiferliche Familie ſelbſt), »La 
corona« (1765, ebenfall3 burch die Prin⸗ 
zeffinnen aufgeführt) und 1769 die Jr 
termebdien für den Hof zu Parma: »Le 
feste d’Apolline«, »Bauci e Filemone« 
und »Aristeo«. 1772 madıte ©. in Wien 
die Befanntichaft des Bailli (Gerichts- 
amtmanns) Du Rollet, Attachés ber franz 
zöfifchen Geſandtſchaft, der fich für feine 
noch weiter gehenden Reformideen begei- 
fterte, ihın Racines »Iphigenie« als Li- 
bretto bearbeitete und die Annahme der 
noch in demfelben Jahr beendeten neuen 
Dper —— in Aulis«) an der 
Großen Oper in Paris vermittelte; es be⸗ 
durfte freilich der Fürfpracdhe der Dau— 
phine Marie Antoinette, Glucks früberer 
Schülerin, um bie fofort heftig auftre- 
tende Oppofition zu befiegen. ©. ſelbſt (60 
Jahre alt) eilte nach Paris, um die Bros 
ben zu leiten; 19. April 1774 erfolgte die 
erfte Aufführung, welche außerordentliches 
Auffehen machte. Auch »Orpheus« und 
»Alcejtee wurden mit nicht unbebeutenden 
Veränderungen infzeniert, und der Zu: 
brang war ein fo gewaltiger, daß zum 
erſtenmal Billet3 für die Generalprobe 
ausgegeben wurden, welche G. ohne Über: 
rod und Berüde, mit der Nachtmütze auf 
dem Kopf dirigierte. Paris fpaltete fich 
in zwei Lager. Die Verehrer der Muſik 
Lullys und Rameaus traten auf die Seite 
Glucks, der auch vom Hof protegiert 
wurde; bie große Partei der Freunde der 
italieniichen Dper aber fegte durch, daß 
ein Libretto: »Rolande, das ©. zur Kom: 
pofition übergeben war, auch dem in Ita— 
lien durch etwa 60 Opern berühmt ge 
wordenen Biccinni übertragen wurde. G., 
der, nachdem er noch zwei Fleinere, unbe: 
beutendere Opern: »Uythöre assiégée« 
(»Die Belagerung von Cythere«) und 
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»L’arbre enchant6e«, aufgeführt (1775), 
nad Wien zurüdgefchrt war und vorerſt 
feine »Armide« jchrieb, ergrimmte über 
diefe Hinterlift derart, daß er die Kom: 
pofition des »Rolande« ablehnte und feine 
Skizzen verbrannte. Der Streit ber 
Gludiften (AbbE Arnaud, Guard zc.) 
und Biccimmiften (Marmontel, La Harpe, 
Oinguene, d’Alembert) ift berübmt; eine 
Menge Brofhüren und Zeitungsartikel 
wurden auf beiden Seiten veröffentlicht. 
Cont. Leblond, M&moire pour servir 
a l’histoire de la revolution opérée 
dans la musique par M. le chevalier 
G. [1781]; ‚ein Verzeichnis ber einzelnen 
Schriften gibt das Supplement zu Fetis’ 
»Biographie universelle« unter G.) Die 
»Armide« machte zu Anfang wenig Glüd 
(März 1777), dagegen fchlug »Iphigenie 
en Tauride« (»Ipbigenia auf Tauris«) 
die Piccinniften vollftändig aus dem Felb 
1779, Tert von Galzabigi); der geringe 
ndrud, den Glucks letzie Oper: »Eicho 
et a een fonnte feinen 
Ruhm nicht mehr [hmälern. Der greife 
Meiſter, durch einen leichten Schlagfluß 
an die Abnahme feiner Kräfte gemabnt, 
kehrte, mit Ruhm bededt, 1780 nah Wien 
zurüd und verbrachte in Rube feine letz— 
ten Sabre; ein neuer Schlaganfall machte 
feinem Leben ein Ende. Nur wenige Werfe 
fchrieb ©. außerhalb der Bühne; es find: 
ſechs Symphonien (der ältern Art, db. b. 
Duvertüren), acht Oden von Klopſtock für 
eine Stimme mit Klavier, ein »De pro- 
fundis« für Chor und Orcheſter und der 
achte Pfalm a cappella. Eine Kantate: 
»Das Nüngfte Gerichte, blieb unbeendet 
(Salieri beendete fie). Vgl. A. Schmid, 
Chr. W., Ritter von ©. (1854); Des— 
noiresterres, G. et Piccinni« (1872); 
Siegmayer, Überden Ritter®. und feine 
Werke (1825); Miel, Notice sur Chri- 
* G. (1840) ⁊c. B®gl.Operund Piccinm. 
moll-Aford = g.b.d; G moll- 
Tonart, 2b ——— (j. Zonart). 
Goathorn (engl., jpr. gobt«), j.Gemshorn. 
Gobbi, Henri, geb. 7. Zumi 1842 zu 
Veit, Schüler von R. Volkmann und 
Lifzt, veröffentlichte verfchiedene Klavier: 
werke von nationaler ungarifcher Yärs 
bung, aud Männerchöre. Gelegentlich 
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eiſzts 5Ojähriger Künſtlerfeier führte er 
zu Beft, wo er als Mufifichrer und Kri— 
tifer lebt, eine Feſtkantate auf. 

Godard (ipr. godddr), Benjamin 

Louis Paul, namhafter franz. Kompo— 
nift, geb. 18. Aug. 1849 zu Du Schü⸗ 
[er von Reber (Kompoſition) und Vieux⸗ 
temps (Violine) am Konfervatorium, be= 
rei den letztern zweimal nach Deutſch⸗ 
and, wo er lebendige Anregungen für 
kin Rompofitionstalent erhielt. ©. ver: 
öffentlichte zuerſt 1865 eine Violinfonate, 
danach eine Reihe andrer Kammermufif: 
werke (Biolinjonaten, ein Trio, Streich— 
auartette), für die er vom Inſtitut be 
France burch den prix Chartier (für Ver: 
dienfte um die Kammermufif) ausgezeich⸗ 
net wurbe, ferner Klavierjtüde, Etüben, 
über 100 Lieder, ein »Concerto roman- 
tique« für Bioline, Klavierfonzerte, 
»Symphonie gothique«, Orcheſterſuite 
»Scenes po6tiques«, eine Iyrifche Szene: 
»Diane et Act&on«, endlich »Le Tasse« 
(»Tafio«, dramatifche Symphonie mit 
Soli und Ehören, 1878 von der Stabt 
Paris preisgefrönt). Eine Oper: »Les 
Guelfes«, iſt noch Manuffript. 

Godebrye, j. Jacotin. 

Godefroid (ipr. god’froa), Name ziveier 
trefilihen Harfenvirtuofen: 1) Jules 
Joſeph, geb. 1811 zu Namur, aeft. 1840 

fomifche Oper »La chasse royale), und 
) Selir, geb. 1820 in Deutfchland, lebte 
früher zu Paris, jetzt zu Brüffel, kompo— 
nierte verfchiebenes für Harfe fowie Kla— 
vierſtücke im Genre der bejjernSalonmufif. 

God save the king (fpr. -fiehw.), die 
englifhe Nationalhymne (national an- 
them), deren Melodie auf unfer »Heil 
Dir im Siegerfrange übergegangen ift, fo 
daß fie jett auch deutfche Nationalhymne 
it, wurde zuerſt 1740 von Henry Carey 
bei einem Diner zur Feier der Einnahme 
von Portobello gefungen; Carey galt da— 
ber lange als der Komponiſt des Liedes, 
doch ift in neuerer Zeit John Bull (f. dv.) 
als folcher nachgewiesen. 

Goes, Damiäo de, geb. 1501 zu Alem⸗ 
guter (Portugal), geit. 1553 in Lifjabon; 
portugieſ. Geſandter an verfchiedenen euros 
päifhen Höfen, zeitweilig zu Löwen pris 
vatifierend und mit hiftorijchen Arbeiten 

Muſil. 
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beſchäftigt, war ein tüchtiger Muſiker, 
von dem 3⸗bſtimmige Motetten (Manu⸗ 
jfript) in der Föniglichen Bibliothek zu 
Liffabon aufbewahrt werben. Eine ſechs— 
ftimmige Motette findet fi in M. Kries— 
ſteins »Cantiones 7—5 voc.« (1545). ©. 
ſchrieb aud) einen »Tratado theorico da 
musica«, 

Gogavinus, AntonHermann, Hol- 
länder von Geburt, lebte als Arzt zu Ve 
nedig und war befreundet mit Zarlino. 
G. ijt der erfte, ber eine Iateinifche Über: 
——* der Harmonik des Ariſtoxenos 
und der des Ptolemäos ſowie einige 
Fragmente des Ariſtoteles und des Por: 
phyrios herausgab (1552). Erſt 100 
Jahre ſpäter folgten Wallis und Mei— 
bom ſeinem Beiſpiel. 

Goldmark, Karl, geb. 18. Mai 1832 
u Resathely (Ungarn), Violinſchüler von 

anfa in Wien, trat 1947 in das Kon— 
fervatorium, das aber befanntlich 1848 
drei Jahre lang gefchloffen wurde, bildete 
fich ſeitdem durch Privatſtudium fort und 
machte zuerft mit feiner Ouvertüre »Sa= 
funtalae und einem Orcheſterſcherzo die 
Mufifwelt auf fi aufmerkfam. Die Oper 
»Die Königin von Saba« (Wien 1875 
und anderweit, auch in Bologna) ftellte 
fein Renommee feit, fo daß feitdem neue 
Werke von ihm mit Intereſſe begrüßt wer: 
den. Seine bebeutendften Bublifationen 
find: eine Symphonie (richtiger Orche: 
fterfuite): >Ländliche Hochzeit«, Ouver— 
türe »Pentheſilea«, ein forciert pifantes 
Violinfonzert, ein Klavierauintett und 
ein Streichquartett; eineneue Oper: »Der 
ee ift demnächſt zu erwarten. 

riginalität kann ©. nicht — 
werden, doch gewähren ſeine bisherigen 
Werke keinen ungetrübten harmoniſchen 
Genuß; es bleibt zu erwarten, wie weit 
ſich ſeine Schreibweiſe noch zu ſchönern 
Formen abklären wird. In der »Königin 
von Sabae« überdedt ein glänzendes in- 
firumentaled® Gewand noch zu fehr ben 
gefanglichen Kern, 

Golmid, Karl, geb. 19. März 1796 
zu Deffau, geft. 3. Oft. 1866 in Frank⸗ 
furt a. M., Sohn des einft gefeierten Te: 
noriften none Karl ©. (geb. 27. 
Sept. 1774 zu Berlin, geft. 2. Juli 1852 
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in Sranffurt a. M.); ftudierte zu Straß: 
burg Theologie, nebenbei aber fleißig uns 
ter Rapellmeifter Spindler Mufit, erwarb 
fi fhon früh durch Muſik- und Sprad; 
unterricht feinen Unterhalt und ließ fich 
1817 als Lehrer der franzöfifchen Sprache 
in Frankfurt a. M. nieder. Spohr, da— 
mals Kapellmeifter zu Frankfurt, enga⸗ 
aierte ihn als Paufenfchläger für das 
Stadttheater, in welcher Stellung er, ſpä— 
ter zugleich als Korrepetitor funftionies 
- rend, bis zu feiner Penfionierung 1858 
verbarrte. Außer vielen zwei= und vier: 
ZEN Klavierwerfen (Variationen, 
ondos, Potpourris ꝛc.), Liedern ꝛc. 
ſrieb ©. eine »Praftifche Öefangfelee, 
einen »Leitfaden für junge Mufiflehrere«, 
Kritiſche Terminologie für Mufifer amd 
Mufiffreundee (1833, 2. Aufl. 1839), 
»Muſikaliſche Novellen und Silhonetten« 
(1842), »Karl Guhre —— 1848), 
»Herr Fetis ... als Menſch, Kritiker, 
T coretifer und Komponift« (1852), 
»Hanbferifon ber Tonkunſt« (1868), 
»Autobiograpbie« (1866) fowie mancher⸗ 
lei Auffäge in Muſikzeitungen. 
Goltermann, 1) Georg Eduard, geb. 
19. Aug. 1824 zu Hannover, wo fein 
Pater Organift war, im Violoncellfpiel 
Schüler von Prell (Sohn) und 1847 —49 
von Menter in München, in der Kompo— 
fittion Schüler Lachners, machte 1850—52 
Konzertreifen als Eellovirtuofe, brachte 
1851 zu Leipzig eine Symphonie zur Auf: 
führung, wurde 1852 Mufifdireftor in 
Würzburg, 1853 zweiter, 1874 erjter Ra 
pellmeifter am Stadttheater zu Frankfurt 
a. M., wo er noch lebt. ©. ift beſonders 
renommiert al3 Gellofpieler und Kompo— 
nift für fein Inftrument (Konzerte, So— 
naten 2c.), hat aber auch eine Anzahl an: 
drer refpeftabler Werke herausgegeben. — 
2) Joh. Aug. Julius, geb. 15. Juli 
1825 zu Hamburg, geit. 4. April 1876 
in Stuttgart; gleichfalls vorzüglicher Gel- 
lift, war 1850—62 es ga des Violoncell⸗ 
ſpiels am Prager Konſervatorium, wurde 
1862 erſter Celliſt der Hofkapelle zu Stutt⸗ 
gart und trat 1870 in den Ruheſtand. 
Gombert, Nikolaus, niederländ, 
Kontrapunftift, gebürtig aus Brügge, 
einer der bedeutendjten, wo nicht der be: 
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deutendſte perfönliche Schüler Josquins, 
war um 1530 Knabenmeifter der kaiſer⸗ 
lihen Rapelle zu Mabrid, fpäter (1543) 
wahrſcheinlich Kapellmeifter derfelben Ka⸗ 
pelle. Gomberts Kompofitionen zeichnen 
fih vor denen feiner Vorgänger durch 
größere Tülle des Tonſatzes aus; er ver: 
mied nad) dem Zeugnis Hermann Fincks 
(f. d.) die Pauſen, welche bei jenen bie 
BVielftimmigfeit oft genug ſehr befchränf- 
ten. Find nennt ihn »author musices 
lane diversae«, ©. war ein äußerſt 

ruchtbarer Meifter, und eine große Zabl 

feiner funftreichen Werke ift ung erbalten, 
zunächft in befondern Ausgaben: 2 Bü: 
cher Aftiinmiger Motetten (1. Buch o. 3., 
2. Aufl. 1540; 2. Buch 1541, beide mehr: 
fach aufgelegt); 2 Bücher dftimmiger Mo— 
tetten (1. Buch 1541 [1551], 2. Buch 
1541 [1552], aud) beide vereinigt 1552); 
1 Buch Sftimmiger Meffen (1549); 1 Bud 
s—bftimmiger Chanfons (1544, das 5. 
Buch der von Tilman Sufato in Ant: 
werpen veranftalteten Ausgabe von Chan⸗ 
fons). Außerdem finden fih zahlreiche 
Motetten Gombert3 in Gardanos »Mo- 
tetti del frutto« und »Motetti del fiore« 
jowie vielen andern Sammelwerfen bes 
16. Jahrh. (vgl. das Verzeichnis bei Fetis 
und den Nachtrag dazu in Ambros’ » Mus 
fifgefhichter, Bd. 3, S.293. Dazu kom— 
men noch einige auf der Münchener Bi: 
bliothek handichriftlich erhaltene Motetten 
u. Chanſons; = 3.3. Maiers Katalog). 
anna Dr arlo, geb. 11. Juli 1839 

r Campinos (Brafilien) von portugiefi- 
hen Eltern, wurde zu feiner mufifali- 

ſchen Ausbildung auf das Ronjervatorium 
zu Mailand (unter Lauro Roffi) gefandt 
und blieb feitdem in Stalien. ©. ift Opern- 
fomponift, aber feiner von den italienischen 
Schnellichreibern, wen auch feine Werfe 
vielfach an Verdi anlehnen. Er debütierte 
1867 mit einen Gelegenbeitsftüd (Neu: 
jahrsſchwaut): »Se sa minga«, an einem 
kleinen Theater zu Mailand und wurbe 
durch das »Licd vom Zündnadelgewehr«⸗ 
ſchnell populär, fo daß fi ihm die Pfor: 
ten der Scala aufthaten. Seine Werfe 
find bis jegt: die Ballettoper »Guarany« 
(Scalatbeater1870), »Fosca« (daj. 17H, 
die Fiasko machte, was immerhin ein 
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gute Zeichen iſt, und »Salvator Rosa« 
Fenicetheater zu Genua 1874 mit großem 
F ſeitdem auf den meiſten italieni— 
ſchen Bühnen). Auf Veranlaſſung des 
Raiferd von Braſilien ſchrieb G. zur 
Jubelfeier der Unabhängigkeitserklärung 
Amerikas eine Hymne: »Il salute del 
Bresile«, die auf der Austellung zu Phi: 
ladelphia 1876 aufgeführt wurde. 

Gondolicra, f. v. w. Barkarole. 

Gong(Gong:gong,Tifhung),f.v.w. 
Tamtam (chineſiſches Schlaginftrument). 

Göpfert, Karl Andreas, geb. 16. 
Jan. 1768 au Rimpar bei Würzburg, ie 
11. April 1818 als Hofmufifus in Mei: 
ningen; Rlarinettenvirtuofe und Kompo⸗ 
nift, befonders für Blasinstrumente, fchrieb 
4 Klarinettenfongerte, 1 Symphonie con- 
certante für Klarinette umd Fagott, 1 
Hornkonzert, Duette für zwei Klarinetten, 
für zwei Hörner, für Guitarre und Flöte, 
Guitarre und Fagott, 5 Quartette für 
Klarinette, Violine, Bratſche und Baß, 
Bladquintette und Dftette zc. 

Göroldt, Johann Heinrich, geb. 
13. De. 1773 zu Stempeda bei Stolberg 
am Harz, 1803 Mufikdireftor zu Duedlin- 
burg, wo er nody 1835 lebte; fomponierte 
Klavierſtücke, Choräle für Männerftims 
men mit Orgel, hinterließ im Manuffript 
Rantaten, Humnen, Motettenzc. Bekann⸗ 
ter ift er durch feine Schriften: —— 
zum Unterricht im Generalbaß und der 
Kompoſition· (1815—16,2 Bde. ; 2. Aufl. 
1828); »Die Kunft, nach Noten zu fingen« 
(2. Aufl. 1832); »Die Orgel und deren 
zweckmäßiger Sehrauch« (1835); »Ge⸗ 
danken Bemerkungen über Kirchen⸗ 
— (in ber —— ke ie 
verfaßte er eine »Ausführliche theoretifch- 
praftifhe Hornjchule« 1830). 

Goß, Zohn, geb. 1800 — 
(Hampfhire), geſt. 10. Mat 1880 zu Brix⸗ 
ton; war Chorknabe ber Chapel Royal 
(London) unter Smith, fodann Privat: 
ſchüler von Attwood, 1824 Organiſt der 
neuen Lukaskirche (Cheljen), 1838 Att- 
woods Nachfolger ald Organiſt der Pauls⸗ 
firche (bis 1872), 1856 nach Knyvetts Tod 
Romponift der Ehapel Royal, 1872 gea= 
beit, 1876 Doftor der Mufif( Cambridge), 
fomponierte Anthems, Palmen, Te: 


323 


deums, auch Glees, Lieder, Orchefterftücke, 
ſchrieb: »Introduction to harmony and 
thorough-bass« (1833, eine in Eng— 
land jehr verbreitete und vielfach aufge 
legte Generalbaßfchule) und gab heraus: 
»Chants, ancient and modern« (1841, 
mit W. Mercer) und »The organist’s 
companion« ar 
oflec (eigentlih Gofje), Francois 
Joſeph, geb. 17. Jan. 1734 zu Vergnies 
(Demegen) geft. 16. Febr. 1829 in Baffy 
ei Paris (95 Jahre alt); erhielt feine 
erfte mufitalifhe Erziehung als Chor: 
fnabe der Kathedrale zu Antwerpen, Fam 


is | 1751 nach Paris mit guten Empfehlun- 


en von Rameau, ber ihm bie Dirigenten: 
jtelle der Privatfapelle des Generalpach- 
ter8 2a Popeliniere verfchafjte. Für diefe 
Ichrieb er 1754 feine erfte Symphonie 
(fünf Jahre vor Haydns erfter; vgl. jedoch 
Sammartini) und 1759 feine erften Streid;: 
quartette. La Popeliniere ftarb 1762, und 
©. übernahm nad Auflöfung feiner Ka— 
pelle die Yeitung ber des Prinzen Conti 
u Ehantilly und gelangte zu großem An⸗ 
fan 1770 begründete er daß berühmte 
»Lichhaberfonzert« (»Concert des ama- 
teurs«), reorganifierte1773 die Concerts 
spirituels und leitete fie gemeinfchaftlich 
mit Gaviniés und A. Leduc sen. fowie 
einige Jahre allein, wurde aber durch 
Intrigen aus diefer Stellung verdrängt 
(1777). 1780—82 fungierte er ald zwei⸗ 
ter Direftor der Orogen Oper (Acadömie 
de musique) und blieb Mitglied des 
Direktionskomitees bis 1784, wo ihm bie 
—— und Generaldirektion der 

cole royale de chant übertragen wurbe. 
Als diefe 1735 durch die Republik zum 
Conservatoire de musique erweitert 
wurde, erhielt ©. mit Cherubini und Le= 
jueur die Infektion und wurde zugleich 
Mitglied des in diefem Jah begründeten 
Inſtitut de gran, 1799— 1804 und 
1809—15 Mitglied der Prüfungstom: 
miffion für die der Großen Dper einge 
reichten Werfe. Seit 1815 lebte er zurüde 
gezogen in Paſſy bei Paris. Der Kompo- 
nift ©. nimmt einen hohen Rang ein. 
Seine Symphonien (26 und 3 für Blas— 
orchefter) fanden anfänglich wenig Anz 
Hang, doch mußte ſchon 1777 eine der— 
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felben im Concert spirituel dafapo ge- 
jpielt werden; dagegen erwärmten feine 
Streichquartette —— und wurden im 
Ausland verſchiedentlich nachgedruckt. 
Einen großartigen Eindruck machte 9 
Requien (1760), das bedeutende In— 
ſtrumentaleffekte aufweiſt. Er ſchrieb fer- 
ner eine Symphonie concertante für elf 
nitrumente, Serenaden, Duvertüren, 
treichtrios, Violinduette, Quartette für 
Flöte und Streichinftrumente, mehrere 
effen mit Orchefter, zwei Tedeums, Mo— 
tetten, mehrere Oratorien (»Saule, »La 
nativit6«, »L’arche d’alliance«), Chöre 
zu Racined »Athalie« und Rocheforts 
»Electre« und eine Reihe von Opern, bie 
ihm das Anſehen eines der bedeutendſten 
franzöfifchen Komponiften auf dieſem Ge 
biet verjchafften: zuerſt die Fleine, unbe: 
beutende »Le faux lord« el dann 
aber die vollftändig burchfchlagende » Les 
cheurs«e (1766), ferner: »Le double 
&guisement« (1767), »Toinon et Toi- 
nette«e (1767) und »Rosine« (1786), 
ſämtlich in der Gomedie italienne; bie 
“ Große Oper brachte: »Sabinuse (1773), 
» Alexis et Daphnd« (1775), »Philemon 
et Baucis« (1775), »Hylas et Sylvie« 
(1776), »La fete du village« (1778), 
»Thes6e« (1782), »La reprise de Tou- 
lon« (1796), die Brüfjeler Oper endlich 
»Berthe« Be G. war begeiftert für 
die Republit und fomponierte eine große 
Zahl Gefänge, Hymnen ꝛc. für patrio- 
tiſche Feſtlichkeiten der Revolutionszeit, 
fo zuerſt den »Chant du 14 juillet« (zur 
Jahresfeier ber Erftürmung der Battille), 
die Hymnen: »A la divinitö«, »A l’ötre 
supreme«, »A la nature«, »A la li- 
bert&«, »A l’humanit6«, »A l’6galite«, 
den Revolutiondeid (»Serment r&publi- 
cain«), »Marche religieuse«, »Marche 
vietorieuse«, Orcheiterbearbeitung der 
»Marseillaise«, Chöre für die Apo— 
theofe Rouſſeaus, die Bühnenfeitftüde: 
»Öffrande & la patrie« (1792) und »Le 
camp de Grand-Pr&« (1793). ©. war 
fozujagen oifigieller Kompofiteur der Res 
publit, Vgl. Gregoir, Notice sur G. 
(1878), und Hedbouin, G., sa vie et 
ses cauvres (1852). 
Gottihalg, Alerander Wilhelm, 
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geb. 14. Febr. 1827 zu Mechelrode bei 
Weimar, erbielt feine mufifalifhe Aus— 
bildung von ©. Töpfer in Weimar als 
Schüler bes Lehrerfeminars, genoß auch 
ben Unterricht Liſzts, wurde 1847 Yebrer 
u Tiefurt bei Weimar, 1870 Töpfers 
Nachfolger als Seminarmufiflehrer und 
Hoforganift, 1874 auch Lehrer der Mufit- 
gefhichte an der großberzoglihen Or— 
chefterfchule, ift Nebakteur der gr 
tung »Uraniae (für Orgel), feit 1875 
mufifalifher Mitarbeiter von Dittes’ 
»PBädagogifhem Jahresberichte unb gab 
außerdem heraus: »Repertorium für die 
Drgele (mit Lifzt) und »Kleines Hanbd- 
ferifon der Tonfunfte (1867). 
Göß, 1) Franz, geb. 1755 zu Stra 
ſchitz ee) ftudierte fatholifche Theo- 
(ogie und graduierte zum Baffalaureus, 
wandte fich aber fpäter ganz der Muſik 
zu, geigte im Theaterorchefter zu Brünn, 
wurde Konzertmeifter zu Jobannisberg, 
fpäter Theaterfapellmeijter zu Brünn und 
endlich erzbifchöflicher ————— zu 
Olmütz, wo er noch 1799 lebte. Er ſchrieb 
Symphonien, Konzerte, Kammermuſik⸗ 
werke ꝛc., die ſämtlich Manuſkript blie— 
ben. — 2) Hermann, geb. 17. De. 
1840 zu Königsberg i. Pr., geft. 3. Der. 
1876; erhielt den erſten Mujtfunterricht 
von Louis Köhler, bejuchte 1860 das 
Sternſche Ronfervatorium zu Berlin, wo 
Stern, Bülow und H. Ulrich feine Lehrer 
waren, übernahm 1863 die Organiften: 
ftelle zu Winterthur als Nachfolger von 
TH. Kirchner, fiedelte 1867 nach Zürich 
über, gab 1870 franfheitshalber ben Or- 
aniftenpoften in Winterthur auf und 
ebte bis zu feinem Tod nur der Kompo— 
fition zu Hottingen bei Züri. Ein fräf: 
tiges, ſchönes Talent ging mit ihm allzu— 
früh zu Grabe G. Oper »Der Wider: 
jpenftigen Zähmung« gebört zu dem Be— 
ften, was bie legten Jahre Neues für die 
Dpernbühne gebracht haben, und machte 
feit ihrer A Aufführung 1874 zu 
Mannheim fchnell die Runde über alle 
größern deutichen Bühnen, ift auch bereits 
in England zur Aufführung gefommen u. 
in englifcher Ausgabe erfchienen. Seine 
weite Oper: »Francesca von Rimini«, 
eenbdete er nicht mehr; den ala Skizze bin: 
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terlaſſenen dritten Akt inſtrumentierte Ka= 
pellmeiſter Frank in Mannheim, wo das 
Werk 30. Sept. 1877 zur erſtmaligen Auf: 
führung gelangte (es folgten Karlsruhe 
und 1881 Leipzig). Außerdem haben wir 
von ©. eine Symphonie (F dur), »Nänia« 
(»Auh dad Schöne muß fterben«) für 
Chor und DOrcheiter, eine Frühlingsouver- 
türe, ein Biolinfonzert, Klavierkonzert, 
den 137. Pſalm für Chor, Sopranfolo 
und Orcheiter, ein Klaviertrio, ein Quar— 
tett und Klavierftüde, 

Göße, 1) Joh Nikolaus Konrad, 
geb. 11. Febr. 1791 zu Weimar, war 
1826—48 großberzoglicher Mufifdireftor 
und Korrepetitor der Oper dajelbit und 
farb 5. Dez. 1861; ©. wurde ald Violin⸗ 
virtuofe auf Koſten der Erbgroßberzogin 
von Spobr (Gotha), A. E. Müller (Weis 
mar) und Kreußer (‘Paris 1813) ausge: 
bildet; auch ald Komponift bat er ſich 
betbätigt (Opern, Vaudevilles, Melo- 
dramen, Streichquartette, ein Streich 
trio 2c.), doch fehlte e8 ihm an höherer 
Infpiration. — 2) Franz, geb. 10. Mai 
1814 zu Neuftabt a. d. Orla, Schüler von 
Srobr in Kaſſel als Violinfpieler, 1831 
Mitglied der Hoffapelle zu Weimar, bil: 
dete fich dafelbit zum Opernfänger aus 
und war 1836—52 ala erfter Tenorift 
an der bortigen Bühne engagiert, fo: 
dann Gefanglehrer am Konfervatorium 
zu Leipzig, welche Stellung er jedoch 1867 
aufgab aus Gründen, die er in der Bro: 
ihüre »Fünfzehn Jahre meiner Lehrihäs 
tigfeite 1868) deutlich geuug auseinan- 
dergefeßt hat. Seitdem lebt ©. ald hochan⸗ 
geſehener Privatgefanglehrer zu Leipzig. 
Der Großherzog von Weimarernannteihn 
bereit31855 zum Brofeffor. — 3) Karl, 
aeb. 1836 zu Weimar, Schüler von Töpfer 
und Gebbardi, fpäter von Kifzt, 1855 
Korrepetitor der Oper zu Weimar, ſodann 
Theaterfapellmeifter zu Magdeburg, Ber: 
Iin (1869 am Refibenztheater, damals 
Nowacktheater, 1870 am Friedrih- Wil: 
beimitädtijchen Theater), Breslau (1872) 
und Chemnitz (jeit 1875). ©. ift vortreff: 
liher Dirigent und auch ald Komponiſt 
achtbar (Opern: »Die Eorfen«, »Guftav 
Waſa«, fumphonifhe Dichtung »Die 
Sommernadte, Klavierftüde xc.). 
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Goudimel (pr. gudimen), Claude, ge 
boren um 1500 zu Baifon bei Avignon, 
der Begründer der Römischen Schule, Fam 
etiva 1535 nach Rom, wo PBaleftrina, ©. 
Animuccia, G. M. Nanini u. a. feine 
Schüler wurden, ging aber fpäter nad) 
Paris, wo er 1555 Furze Zeit mit dem 
Mufifdruder Du Chemin affocitert war. 
Ob er vielleicht Rom verlajjen, weil er 
mit der Reformation fympatbifierte, ifl 
nicht erwieſen; es wird ſogar fein fpäterer 
Übertritt zum Proteftantismus vielfach 
beftritten. Thatfache ift, daß er die voll- 
ftändige Bialmenüberfegung von Marot 
und de Beze — Note gegen 
Note (!) ſetzte, wahrſcheinlich mit Beibe— 
haltung der von den Calviniſten accep⸗ 
tierten Melodien Wilhelm Francks, und 
daß er in der Bartholomäusnacht (24. 
Aug. 1572) als (vorgeblicher oder wirk⸗ 
licher) Hugenott zu Lyon erſchlagen und 
in die Rhoͤne geworfen wurde. Goudi— 
mels Stil bat viel Verwandtes mit dem 
Paleſtrinas, er fchrieb vollftimmig, ohne 
fanonifche Künfteleien, aber ftetö imitie» 
rend und außerordentlich Forreft. Auf: 
fallend ift, daß von einem fo berühmten 
Xehrmeifter in Rom die italienischen 
Druder diefer Zeit (Gardano, Scoto ıc.) 
nichts gebracht (are Seine vermutlich 
älteften Werke (Meſſen und 5— 12jtims 
mige Motetten) Liegen im Manuffript in 
den vatifanifchen Archiven und im Ora— 
torio von Santa Maria in VBallicella; die 
gedruckten erichienen ausnahmslos in 
Frankreich und deu Niederlanden: zuerft 
einige Motetten in T. Sufatos 4. Bud) 
der Motetten (1554), fodann bie Son: 
derausgaben: »Q. Horati Flacei .:. 
odae ... ad rhythmos musicos red- 
actae« (1555); »Chansons spirituelles 
de Marc Antoine de Muret« (vierjtim= 
mig, 1555); »Magnificat ex octo mo- 
dis« (fünfftimmig, 1557); »Missae tres 
a Claudio G. ... item missae tres a 
Claudio de Sermisy, Joanne Maillard, 
Claudio G.« (1558); »Les psaumes de 
David mis en musique ... en forme 
de motets« (1562, 16 vierſtimmige Pſal⸗ 
men); »Les psaumes mis en rime fran- 
cais par Cl&ment Marot et Theodore 
de Böze« (1565); »La fleur des chan- 
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sons des deux plus excellents musi- 
ciens denotretemps,A savoir deOrlande 
de Lassus et de D. Claude G.« (1574 
und einige Chanfons im 6. und 8. Bu 
ber Chanfonfammlung von Le Roy und 
Ballard (1556 u. 155 2 
Gounod (jpr. guno), Charles Franz 
ois, geb. 17. Juni 1818 zu Parts, un: 
Sreitig einer ber bebeutenditen Komponi— 
ſten Frankreichs, erbielt die erften muſi— 
falifchen Anregungen von feiner Mutter, 
die eine fertige Pianiftin war, fludierte 
am Konfervatorium 1836— 38 unter Ha= 
levy Kontrapunft und machte praftilche 
Kompofitiongübungen unter Paër umb 
Lejueur. 1837 errang er ben zweiten, 
1839 mit ber Kantate »Fernand« ben er: 
ften Staatspreis für Kompofition (Rö— 
merpreiß) und ftudierte ee des fol: 
genden dreijährigen Aufenthalt in Rom 
den Stil Baleftrinas, brachte 1841 in der 
jranzöfifchen Ludwigskirche eine breiftim- 
mige Otcheftermefie und 1842 zu Wien 
ein Requiem Br Aufführung, übernahm 
nach ber Rückkehr nach Paris die Orga- 
nijten= und Kapellmeijterftelle an ber 
Kirche der »äußern —8 hörte theo⸗ 
logische Vorleſungen, hoſpitierte im Prie— 
ſterſeminar und war nahe daran, die 
geiſtliche Weihe zu nehmen. Doch voll— 
zog ſich um dieſe Zeit eine Wandlung ſei— 
ner muſikaliſchen Beſtrebungen; er hatte 
in Deutſchland die Werke Schumanns zu⸗ 
erſt kennen gelernt und trat nun diefen 
wie denen von Berlioz näher, fand ſeine 
eigne poetiſche Begabung durch beide mäch⸗ 
tig angeregt und wandte ſich von der Kirche 
weg dem Theater zu. Doch war es ein 
kirchliches Werk, das zuerſt die Welt auf 
ihn aufmerkſam machte: in einem Kon— 
zert Hullahs zu London (Januar 1851) 
wurden Brudftüde auß feiner »Messe 
solennelle« aufgeführt, welchen die Kris 
tif einitimmig eine hohe Bedeutung bei: 
maß. In demjelben Jahr debütierte ©. an 
der Großen Oper als Operntomponift 
mit >»Sappho«, hatte ziwar twegen mans 
gelnder Kenntnis ber ag nur 
geringen Erfolg fowohl mit diefer al3 mit 
feiner nächiten Oper: »La nonne sang- 
lante« (1854), vermochte auch mit ſei⸗ 
nen altertüümelmden Chören zu Ponſards 
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»Ulysse«e nicht durchzudringen, fühlte 
aber troßg der mangelbaften Erfolge feine 
Kräfte erftarken und erfannte mehr und 
mebr feinen Beruf zum dramatifchen Kom= 
roniften. Unterdejjen war er 1852 zum 
Direftor des »Orphéon«, des großen Ver— 
bands der Pariſer Männergeſangvereine 
und Geſangſchulen, ernannt worden, 
welche Stellung er acht Jahre bekleidete; er 
ſchrieb für die Orphéoniſten zwei Meffen 
und verfchiedene Serge, verfucchte 
fi auch auf dem Gebiet der Inſtrumen— 
talmufif mit zwei Symphonien, Dod 
blieb feine Hauptthätigkeit auf die Oper 
fonzentriert. Sein nächſter Verſuch: »Der 
Arzt wiber Willen« (»Lemed6ein malgre 
luie, an der Komifchen Oper 1858, in 
England fpäter als »Mock doctor« ge= 
geben), bewies, daß er nicht für die ko— 
mifhe Oper gefchaffen war. Endlich 
1859 that er den entfcheidenden Schlag 
mit »Fauste (im Theätre Iyrique 19. 
März); bier war er in feinem Element, 
das Phantaftifche und rein Lyrifche fand 
durch ihm eine ausgezeichnete Daritellung. 
Daß Gounods »Fauſt«, der von den 
Deutjchen vielgefhmähte, nicht eine Ver— 
hunzung des Goethefhen »Fauſt« ijt, be— 
weift mehr als vieles Räfonnement die 
Thatjache, daß ihn Wagner nicht neu 
fomponiert bat; derfelbe macht ihm jogar 
das Kompliment, für die Anrede Evchens 
durch Walter in den »Meifterfingern« 
einen Anflang an die Kirchgangsſzene zu 
wählen. Die Volksſzene und die Garten: 
ſzene > zwei Kabinettjtüde erften Ran- 
ges. Gounods Stil ijt ung Deutjchen ſehr 
ſympathiſch, denn er iſt faſt mehr deutſch 
als franzöſiſch und erinnert manchmal 
an Weber oder Wagner. Er iſt aber nicht 
ganz rein und fällt zuweilen ins Sen— 
timentale oder Chanſonmäßige. Der 
»Fauſt« ift bis jetzt Gounods Hauptierf 
geblieben, bat feinen Namen in alle Län— 
der Europas getragen und war bie erjte 
franzöfifche Oper, welche zu Paris von 
einer andern Bühne ben Weg zur Großen 
Dper gemacht hat. Die zunächſt folgen: 
den Werke blieben hinter den durch >» Fauil« 
hoch gefpannten Erwartungen zurüd: 
»Philemon et Baucis« (Öroße Oper 
1860); »Die Königin von Saba« (cben- 
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dafelbft 1862, in englifcher Verfion als 
»rene« zu London); »Mireille« (Theätre 
Iyrique 1864); »La colombe« (Komifche 
Oper 1866, vorher zu Baden-Baden, in 
Xondon als »Pet dove«). Erſt »Bom&o 
et Juliette« (»Romeo und Julie«) war 
wieder ein glüdlicher Zug (Theätre ly⸗ 
rime 1867), im Frankreich über den 
»Faufte gejtellt, in Deutichland wenig⸗ 
ſtens nicht viel tiefer. Das Süjet war 
wieder ©. fo recht ſympathiſch; in ber 
yaftur hat er fih Wagner mehr genäbert, 
verlegt den Schwerpunft des Mufitali: 
hen ins Orchefter und macht von Vor 
baltsdifjonangen einen fehr reichlichen Ge⸗ 
brauch. Seitdem hat er wieder einige 
minderwertige Opern: »Cinq -Mars« 
(Komifche Oper 1877) und »Polyeucte« 
(Große Oper 1878), fowie Entr’actes zu 
Legouvées »Les deux reines« und Ba: 
biets » Jeanne d’Arce gejchrieben. Auch 
jeine neuejte Oper: »Le tribut de Za- 
mora« — hat die auf dieſelbe geſetz⸗ 
ten Hoffnungen nicht erfüllt. Der Krieg 
1870 verſcheuchte ©. aus Paris; er ging 
nah London und begründete dort einen 
gemischten Ehorverein (Gounod’s Choir), 
mit dem er große Konzerte veranjtaltete 
und zur Erö — der Weltausſtellung 
1371 ſeine Trauerfantate »Gallia« (nad) 
Worten aus den Klageliedern Jeremiä, 
gleihjam ein Pendant zu Brahms’ 
»Triumphlied«) zur Aufführung brachte. 
1875 kehrte er nad Paris zurüd. Bon 
feinen Werfen 3 noch zu nennen: eine 
Meſſe: »Angeli custodes«, »Die ſieben 
Worte Chriſti«, je ein Pater noster, Ave 
verum und O salutaris, Tebeum, Feſus 
am See Tiberias«, Stabat mater mit Or: 
heiter, ba3 Oratorium »Tobiad«, Sym- 
phonie »La reine des apötres«, Römi: 
ſcher Mari, »Marche fundbre d’une 
marionette«, Rantaten:» A lafrontiere« 
(1870 in der Großen Oper) und »Le vin 
des Gaulois et la danse de l'épées, 
viele Heinere Geſangswerke, franzöfiiche 
und englifche Lieder, die ſehr befannte 
»Meditation« über Bachs erjted Prälu— 
dium des Wohltemperierten Klaviers 
(für Sopranfolo, Violine, Klavier und 
Orgel) und eine »Methode de cor & 
pistons«e. ©. ift Mitglied des Juſtitut 
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de France (Akademie) uud Kommandeur 
der Ehrenlegion. 
Goudy (pr. gumi), Ludwig Theodore, 
eb. 21. Zuli 1822 zu Gaffontaine bei 
aarbrüden, bejuchte das Gymnaſium 
in Meß und ging 1840 nad) Baris, um 
Jura zu fludieren, gab indes diejen Plan 
bald auf, um fich ganz der Muſik zu wid: 
men, machte bei Elwart Rontrapunft= 
ftudien und nahm Klavierunterricht bei 
einem Schüler von Herz. Das Konſerva— 
torium bat er nicht befucht. Seine reich: 
lihen Mittel gejtatteten ihm, das deutſche 
Mufikieben in Deutjchland felbit kennen 
u lernen; er verlebte das Jahr 1843 zu 
erlin, befreundet mit 8. Edert, mit dem 
er auch im folgenden Jahr eine Studien- 
reije nah Italien machte. Nah Paris 
zurüdgefehrt, führte er in einem jelbjt- 
arrangierten Konzert jeine erften größern 
Werke, die F dur-Symphonie, zwei Du 
vertüren 2c., mit günjtigem Erfolg vor; 
diefer Symphonie folgten weiterhin vier 
andre, bie, wie auch bie Her im Ge: 
wandhaus zu Leipzig zur Aufführung ge: 
langten; ferner Xieder, Chorlieder, Kon— 
erh enen (»Der letzte Geſang Oſſians« 
Hi ariton und Drchefter) jowie eine 
erhebliche Anzahl von Kammermufifwer: 
fen (Trios, Violin- und Gellofonaten 
und Stüde, Streichquartette und Quin— 
tette, Serenade für fünf Streichinſtru— 
mente, Oktett für Flöte, Oboe und je zwei 
Klarinetten, Hörner und Fagotte, Kla— 
vierfonaten, Variationen, Charakter: 
ftüde ac. für zwei und vier Hände ıc.). 
Die bedeutendjten Werke Gouvys find aber 
feine Chorwerfe: »Messe de requiem«, 
»Stabat mater«, »Golgatha« (Kantate) 
u. »Aslöga« (Iyrifhedramatifche Szene). 
Eine Oper: »Cid«, wurde 1863 in Dres: 
den angenommen, blieb aber liegen. Der 
Einfluß Mendelsſohns auf ©. ift unver: 
kennbar; feine Muſik ift melodifch, leicht- 
verftändlich und etwaß weich. ©. Iebt 
ohne Anftellung zu Paris. 
Graben-Hofimann (Hoffmann, ge— 
namıt G.-9.), Guftav, geb. 7. März 
1820 zu Bnin bei Poſen, befuchte das 
Eehrerjeminar in Bromberg, war einige 
Zeit Lehrer zu Pofen, ging aber 1843 
nach Berlin und bildete fich zum Sänger 
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und Gefanglehrer aus, Tebte dann Bar 
als —— zu Polsbam, ſtudierte 
noch einige Zeit unter Hauptmann in 
Leipzig und zog 1808 nach Dresden, 1868 
nad Schwerin und lebt ſeit 1869 als ge: 
ſchätzter Geſanglehrer zu Berlin. Außer 
einer großen Zahl von Liedern (von de— 
nen »500,000 Teufel« populär wurde), 
Duetten, Chorliedern und einigen Kla— 
vierfachen ſchrieb er: »Die Pflege ber 
Singftimme 2c.« (1865); »Das Studium 
des Geſangs« (1872); »Praftifche Me: 
thode als Grundlage für ben Kunftge: 
fang ac.« (1874); Solfeggien xc. 

races (engl., ſpr. grehfies), ſ. v. w. 
— 

rädener, Karl G. P., geb. 14. Jan. 
1812 zu Roſtock, abſolvierte den Gymna— 
ialfurs in Altona und Lübeck und ſtu— 
ierte zu Halle und Göttingen, wandte 
ſich aber bald ganz der Mufifzu. Zunächſt 
wirkte er drei Jahre als Eellijt im Quar— 
tett und foliftiich zu Helfingfors, fodann 
ehn Jahre lang als Univerfitätämufif: 
** und Vereinsdirigent zu Kiel, be— 
gründete 1851 in Hamburg eine Geſangs⸗ 
akademie, bie er zehn Sabre leitete, war 
1862—65 Lehrer Hi Geſang und Theorie 
am Wiener Konfervatorium und Lebt feit- 
dem wieder zu Hamburg als Lehrer am 
Konfervatorium. Al Komponift ift ©. 
bedeutend und originell, weniger durch 
melodifchen Reichtum beftechend, als durch 
gewählte Harmonif und Stimmführung 
intereffierend. Außer vielen Heften Lie 
der, Duette, Chorlieder zc. hat er heraus—⸗ 
gegeben: 4 Klavierkonzert, 2 Klavier: 
quintette, 2 Trio, 1 Sonate, Bariatio- 
nen, Phantaftiiche Studien, Fliegende 
Blätter und Blättchen und Träumereien 
für Klavier, 3 Violinfonaten, 1 Cello— 
jonate, 3 Streichquartette, 1 Sireichtrio, 
1 Streichoftett, 1 Violinromanze mit 
Orcheſter, 2 Syumphonien, 1 Duvertüre 
(»Fiescoe) ꝛc. Auch eine gebiegene »Har⸗ 
monielehre« bat er veröffentlicht (1877), 
ferner gemifchte »Aufſätze« über Mufif 
(1872) ꝛc. — Sein Sohn Hermann, 
geb. 8. Mai 1844 zu Kiel, Schüler feines 
Vaters und ded Wiener Konfervatortums 
1862 Organift zu Gumpenborf, 186 
Mitglied des Wiener Hoforcheſters (Vio— 
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line), 1873 Lehrer ber Harmonie an ber 
Horakſchen Klavierfchule, feit einigen 
Fahren am Konfervatorium der Mufifs 
freunde, ift gleichfalls ein fleißiger und 
begabter Komponift (Gapriccio und Sin= 
fonietta für Orchefter, Streichoftett, Kla— 
vieraquintett, Trio, Stüde für Trio und 
für Klavier mit Violine, 1 Sonate für 2 
Klaviere, Klavierftüde, Lieder ıc.). 

Graduale (lat., Responsorium gra- 
duale oder gradale), der auf bie Lektion 
folgende Refponforialgefang, ®. genannt, 
weil der ihn intonierende Briejter auf den 
Stufen (in gradibus) des Ambo (j. dv.) 
ftand. Das ©. ift italienischen Urfprungs, 
aber alt, da ſchon im Gregorianifchen Anti- 
phonar die Gradualien einen Hauptteil 
bilden. Urfprünglich beftand das ©. aus 
einem ganzen Palm, der von den Bor: 
fängern abgefungen und von der Ge: 
meinde beantwortet wurde, doch führte 
ſchon Papſt Gelaſius J. (gef, 496) jtatt 
dejjen Versus selecti ein; die Grabualien 
de3 Gregorianifchen Antiphonars befteben 
aus zwei Verſen, von denen der erfte nach 
dem zweiten repetiert wwurbe. Später fam 
auch diefe Repetition ab. 

Gräfinger, ſ. Srefinger. 

Grammann, Karl, geb. 1844 zu Lü- 
bed, 1867 Schüler des — er Konſer⸗ 
vatoriums, lebt feit 1871 in Wien, ganz 
der Kompofition gewidmet, für die er eine 
nicht gewöhnliche Begabung zeigt; bis 
jet machte er ſich bekaunt durch zwei 
Dpern: »Melufine« (Wiesbaden 1875) 
und »Thusnelda und der Triumpbzug 
des Germanicus« (Dresden 1881), zwei 
Sympbonien GI »Aventiuree), eine 
Trauerfantate für Chor, Soli und Or: 
cheiter fowie mehrere Kammermufifwerte. 

ran — (ital.), groß; gran- 
dezza, Wi rde, Großartigkeit. 

Grandi, Aleffandro de, bebeuten- 
ber ital. Kirchenfomponift der veneziani: 
fhen Schule, perſönlicher Schüler von 
Giovanni Gabrieli, 1617 Kapellfänger 
an San Marco zu Venedig, 1620 Vize: 
fapellmeifter dafelbft, 1627 Kapellmeijter 
an Santa Maria Maggiore zu Bergamo, 
wo er 1630 an ber Beh ftarb. Von ihm: 
»Madrigali concertati« (3. Aufl. 1619); 
Veſperpſalmen, Litaneien, Tedeum und 
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Maeftri, welche für die Berliner Oper 
fhrieben. So eng verwachſen Graung 
einfache Äußere Lebensgefchichte mit der 
Dper ift, fo liegt doch der Schwerpunft 
feiner Bedeutung als Komponiftz zum 
mindeſten für und heute, in feinen für 
die Kirche gefchriebenen Werfen. Bor 
allen ift e3 fein Baffiondoratorium »Der 
Tod Jeſu« (1755), das noch heute feinen 
Namen in allee Mund Iebenbdig erhält; 
daneben find zu nennen: fein Tedeum 
(1756) zur Kr ber Schladht von Prag, 
weiter zwei Baffionsfantaten, viele an— 
dre Kantaten und Motetten und die 
Trauermufifen für Herzog Auguft Wil: 
helm von Braunfchweig (1733) und Kö: 
nig — —— Wilhelm J. von Preußen 
(1740). Für den Kronprinzen, reſp. König 
ſchrieb er einige Flötenkonzerte, die nicht 
edruckt wurden; überhaupt ſind ſeine 
— (Klavierkou⸗ 
zerte, „ein Konzert für Flöte, Violine, 
Gambe und Gello [für die Fönigliche Fa: 
milie], Trio, Orgelfugen 20.) von uns 
tergeordneter Bedeutung und Manus 
ffript geblieben. Die Namen feiner Opern 
fürBraunschweig find: »Bolydor«(1726), 
»Sancio und Sinilde« (1727), »Iphige— 
nia in Aulis«, »Scipio Africanus«, »Ti- 
mareta« (italienifh, 1733), »Pharao« 
— italieniſchen Arien); die Berliner 
italienifh):»Rodelinda«(1741),»Cleo- 
patra« (1742), »Artaserse« (1743), 
»Catone in Utica« (1744), » Alessandro 
nell’ Indie«, »Lucio Papirio« (1745), 
»Adriano in Siria«, »Demofoonte« 
(1746), »Cajo Fabrizio« (1747), »Le 
feste galante«, »Galatea« (Schäfer: 
ſpiel, in Kollaboration mit Friedrich IL, 
Quanz und Nichelmann), »Cinna« 
(1748), »Europa galante«, »Ifigenia 
in Aulide« (1749, |. oben), »Angelica 
e Medoro«, »Coriolano« 1), arı »Fe- 


Tantum Asa 6 Bücher Motetten 
zu 2—8 Ettmmen ( 81940); »Messe 
concertate 8 voc.«, »Missa e salmi a 2, 
3 e 4 voci con basso e ripieni«, »Salmi 
brevi a 8 voci« (1623); »Celesti fiori« 
(1—4ftimmig), 3 Bücher »Motetti a 1—4 
voci con 2 violini«, »Motetti a1 e2 
vociper cantareesonarenelchitarone« 
Sea '»Missa e salmi concertati g 

voci«e (1630); »Motetti concertati a 
2, 3e 4 voci« (1632, pofthum). 

Granjon (jpr. grangfhöng), Robert, 
berühmter franz. Schriftgießer und Mu— 
fifdruder zu Avignon (1532), fpäter zu 
Rom (15821). 

Graphäuß, Hieronymus, bedeu— 
tender Nürnberger Schriftgießer und Mu⸗ 
fifdruder (jeit 1533), geft. 7. Mai 1556, 
bie eigentlih Rech de andern Au: 
breä), nahm aber feine Handwerks 
wegen den Namen Formſchneider an, 
ben er fpäter in G. grägifierte. | 

Gratiani, j. Graziant. 

Graumann, Mathilde, ſ. Mardefi 3), 

Graun, 1) Karl Heinrich, geb. 7. 
Mai 1701 zu Wahrenbrüd (Provinz 
Sachſen), =; 8. Aug. 1759 in Berlin; 
befuchte die Kreuzichule in Dresden und 
wurde bald ald Disfantift in der Rats: 
fapelle angeftellt. Während der Mutation 
ftudierte er eifrig unter Kapellmeifter 
* K. Schmidt Kompoſition und bildete 
ich beſonders durch Beſuch der Dresdener 
Opernaufführungen, wurde, nachdem ſich 
ein — Tenor bei ihm einges 
ftellt, nach Braunfchweig als Opernfäns 
er engagiert, entpuppte fich aber dort 
Id als Opernkompouiſt und wurde zum 
Bizefapellmeifter ernannt. Friedrich d. Or., 
damals noch Kronprinz, Ternte ihn in 
Braunſchweig fennen und erbat ſich ihn 
vom Herzog für feine Kapelle in Rheins: 
berg (1735), wo vorläufig bad Opern: 
fomponieren aufhörte; dagegen feßte ©. 
eine größere Anzahl Kantaten auf Terte 
des Funitfinnigen Fürften. Nach der 
Thronbefteigung feines Gönners wurde 
G. zum Kapellmeijter ernannt und mit 
der Errichtung einer Oper in Berlin be 
auftragt, wozu er die Gefangsträfte in 
Stalien engagieren mußte; ©. felbft und | rigen, geboren um 1698 zu Wahrenbrüd, 
Haffe waren lange Zeit faſt Aallerit tolinvirtuoſe, get. 21. Okt. 1771 als 




































tonte«, »Mitridate« (1751), »Armida«, 
»Britannico« (1752), »Orfeo«, >»Il giu- 
dizio di Paride«, »Silla« (1753, Tert 
von Friedrich II.), »>Semiramide« sr 
»Montezuma« (1755), »Ezio« (1755), 
»] fratelli nemici« (1756), »Merope«.— 
2) Johann Gottlieb, Bruder des vo: 
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Konzertmeifter zu Berlin; war infofern 
eine Art Ergänzung von Karl Heinrid 
G., als er fich befonders als Inſtrumeu⸗ 
talfomponijt bethätigte (40 Sumphonien, 
29 Biolinfonzerte, 24 Streichquartette, 
Streichtrios x 

Graupner, Chriſtoph, geb. 1683 zu 
—— im ſächſiſchen zgene, 
10.Mai 1760 in Darmſtadt; Schüler Kuh⸗ 
naus in Leipzig als Thomasſchüler, 1706 
Akkompagniſt an der Hamburger Oper 
unter Keiſer, 1710 Vizehofkapellmeiſter 
zu Darmjtadt, fpäter erſter Kapellmeifter, 
war bie letzten zehn Lebensjahre erblinbet. 
Bon feinen Werfen find zu nennen die für 

amburg gejchriebenen Opern: »Dido« 

1707), »Herkules und Thejeuß« (1708), 
»Antiohus und Stratonifa«, »Bellero- 
phon«, »Simfon« (1709); ferner die von 
ihm felbft geftochenen Klavierwerke: Acht 

artbien Ahr Klavier« (1718), » Monat: 
liche Klavierfrüchte« (1722), »Acht Par: 
thien für dad Klavier« (1726), »Die 
vier Jahreszeiten« (1733) und ein »Hej- 
fen=darmftädtifches Choralbuche. Eine 
größere Zahl Inftrumentalwerkfe blieb 

anuffript. 

Grave (ital.), »jchwere, »ernfte, bäu- 
fig als Überfchrift der pathetifch gehalte: 
nen Einleitungen von erjten Sympho— 
nie= oder Sonatenfägen, ijt zugleich eine 
Tempobeflimmung, etwa mit largo 
gleichbedeutend (ſehr langſam). 

Graves (sc. voces, bie »tiefen« 
[Töne]) nannte ſchon Hugbald (und ſpä— 
ter Guido ac.) die tiefften Töne des Dama= 
ligen Umfangs des Tonſyſtems, unjer 
Ce G bis (flein) c, d. 5. die unter: 

alb der vier Finaltöne (finales, d—g) 
der Kirchentöne gelegenen Töne. 

Gravicembalo (ital.,ipr.-witi-),gleich- 
bedeutend mit Elavicembalo und wohl nur 
eine jener im 16. Jahrh. fo beliebten Na: 
mensverunijtaltungen, wenn auch die Be: 
ziehung auf grave= tief darum, daß bag 
G. neben Theorbe, Arhiviola ba Lyra 
und Biolone ald Baßinftrument fungierte, 
nicht als widerfinnig erfcheint. Vgl. Klavier. 

raew, |. Bacfart. 

Graziäni, 1) Padre Tommafo, 
—— zu Bagnacavallo (Kirchenſtaat), 

apellmeiſter des Franziskanerkloſters zu 


— Greco. 


Mailand, gab heraus: Hflinmige Meſſen 
ad —— Veſperpſalmen (1587), 

ſtimmige Madrigale (1588), 8tim— 
mige Kompletorien (1601), »Sinfonie 
partenice, litanie a 4, 5, 6 e 8 voci« 


(1617), Refponforien an St. Franciscus 
nebft Salve (1627). — 2) [Gratiani] 
Bonifacio, geb. 1609 zu Marino (Kir- 


chenſtaat), Kapellmeifter der Jeſuitenkirche 
zu Rom, geft. 1672; fruchtbarer und fei- 
ner Zeit RES Kirchenfomponift, 
deſſen Werke zum Teil nach feinem Tod 
von feinem Bruder herausgegeben wur⸗ 
den: 7 Bücher 2>—6itimmiger Motetten, 
6 Bücher Motetten für eine Solojtimme, 
ein Bud dftimmiger Pfalmen mit Orgel 
ad lib., ein Buch Oftimmiger Salmi con- 
certati, 2 Bücher 4ÿv bſtimmiger Meſſen, 
je ein Buch boppelchöriger Fonzertierender 
Beiperpfalmen, a ai pr 
für die Charwoche, 3—Öftimmiger Lita- 
neien, d—6ftimmiger Salve und andrer 
Marien: Antiphonien, 2-Aftimmiger Seit: 
antipvhonen, 2—bdjtimmiger Kirchenfon: 
zerte, 2 oftimmiger Veſperhymnen, 1— 
4jtimmiger Musiche sacre e morali mit 
Drgelbaß und 2— Zftimmiger Motetten, 
nad ben 2—6ftimmigen bearbeitet. Ei: 
nige weitere Werfe blicben Manuffript. 
— 3) Ludovico, vortreffliher Bühnen: 
fänger (Tenor), geboren im Auguft 1823 
u Fermo, fang hauptſächlich an italieni= 
ch Bühnen, aber audy mit großem Er- 
folg in Paris (1858), London und Wien 
(1860). — 4) Francesco, Bruder des 
vorigen (Bariton), geb. 26. April 1829 zu 
Fermo, fang mit Beifall an italienijchen 
Bühnen, in Paris (1854 und 1856—61 
am Theätre italien), New York (1855), 
London, Petersburg (1861—64). 

Grazioso (ital.), con grazia, graziös. 

Great organ (engl., pr. greht Örghen), 
ſ. Manuale. 

Greto, Gaetano, geb. 1680 zu Nea: 
pel, Schüler von Alefjandro Scarlatti am 
Gonfervatorio dei Boveri, Nachfolger jei: 
nes Meifterd im Lehramt, ging [päter 
zum Gonjervatorio di Sant’ Onofrio über 
und wurde Lehrer von Pergoleſe und be 
Vinci. Litaneien mit Inſtrumentalbe— 
gleitung und Orgelftüde von ihm find 
im Manuffript Re (Rom). 


Greef — Gregoir. 


Greef, Wilhelm, geb. 18. Oft. 1809 
zu Kettwig a. db. Ruhr, 1833 Organift 
und Gejanglehrer in Mörs, geit. 12. 
Sept. 1875; ift befannt ald Mitarbeiter 
feines Schwagers L. Erf in der Heraus: 
gabe von Schulliederbüchern und veran- 
taltete Neuausgaben von Rind3 Prälu: 
dien, Nachjpielen u. desſelben —— 

Green (ipr. grihn), Samuel, ge 
1740 zu London, geft. 14. Sept. 1796 in 
Isleworth; war der berühmtejte englifche 
Orgelbauer feiner * und baute nicht 
nur für viele engliſche Städte, ſondern 
auch für Petersburg u. Weſtindien Orgeln. 

Greene (ipr. gripn), Maurice, geboren 
um 1696 zu London, geft. 1. Sept. 1755 
daſelbſt; Chorknabe an der Paulskirche 
unter King, ſodann weiter ausgebildet 
von Richard Brind, wurde 1716 Organiſt 
an St. Dunſtan und 1717 zugleich an 
der Andreaskirche, 1718 aber Nachfolger 
Brinds als Organiſt der Paulskirche und 
1727 Nachfolger Crofts als Organiſt 
und Komponiſt der Chapel Royal, 1730 
an Stelle Tudways Muſikprofeſſor zu 
Sambridge unter gleichzeitiger Berleihung 
des Doftorgrads und 1735 Komponift 
für das königliche Privatorcheſter. Nach 
einer reichen Erbſchaft (1750) legte er eine 
umfängliche Sammlung älterer englifcher 
Kirhenmufifen an, deren Herausgabe von 
Boyce bejorat wurde (»Cathedral mu- 
sic«). Seine Hauptwerke find: >40 select 
anthems« (1743), die ben bejjern Kirchen 
fompojitionen des vorigen Jahrhunderts 
beigezäblt werden; die Dratorien: »Jephs 
tah« 11737)» The force oftruth« (1744), 
mebrere Bühnenſtücke (Baftorale »Flori- 
mel<, Maskenſpiel »The judgement of 
Hercules« Bajtoraloper»Phoebe«'), Gat: 
ches, Kanons, Sonette, Rantaten, PBräs 
[udien und Klavierübungen. G. war Mit: 
begründer des Londoner Mufikvereing, 
Berehrer und Freund Händels, kam aber 
jpäter in Konflift mit ihm wegen feiner 
leihen Freundſchaft für Buononcini. 

Grefinger (Öräfinger), Job. 
Wolfgang (Wolf), öfterreih. Kompo— 
nift im 16. Jahrh., Schüler Hofhaimers, 
lebte zu Wien. Bon ihm: »Aurelii Pru- 
dentii Cathemerinon« (1515, vierſtim⸗ 

mig gefeßte Oden); einzelne Motetten im 


Joſeph, 
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2. Teil von Grapheus' »Novum opus mu- 
sicum« (1538) und in G. Rhaws »Sa- 
crorum hymnorum liber I« (1542). ©. 
iſt auch Herausgeber des jet ſehr feltenen 
»Psalterium Pataviense cum antipho- 
nis, responsoriis — in notis 


musicalibus« 2 

Gregeir, 1) Te Mathieu 
geb. 18. San. 1817 zu Autwer: 
pen, get. 29. Oft. 1876 in Brüjfel, wo 
er feit 1848 als Muſiklehrer und Kompo- 
nift lebte; war ein vortrefjlicher Pianift, 
Schüler von Henri Herz und Rummel, 
und gab eine große Zahl Klavierwerfe 
heraus, darunter ein Klavierkonzert (Op. 
100), eine Reihe Etüden, viele Phantafien 
und Duos für Violine, rejp. Violoncell 
mit Klavier, gefchrieben in Gemeinfhaft 
mit Bieurtemps, Leonard und Servaiß. 
— 2) Ebouard Georges Jacques, 
Bruder bed vorigen, geb. 7. Nov. 1822 zu 
Zurnbout bei Antwerpen, 1837 mit feinem 
Bruder Schüler von Ehr. Rummel in 
Biebrih, trat gleichfalls als Pianifi 
öffentlich auf, reijte unter andern mit den 
Schweſtern Milanollo (1842), widmete 
fi aber mehr der Kompofition und der 
mufifalifchen Gefhichtsforfhung und ließ 
fih nad kurzer Thätigfeit als Lehrer 
an der Normalfchule zu Lierre (1850) 
dauernd in Antwerpen nieber. ©. jchrieb 
mehrere Bühnenwerfe: »La vie« (Ant: 
werpen 1 N »De Belgen en 1848« 
(Brüffel 1851), »La derniere nuit d’Eg- 
mont« (baf.) »Leicester« (baf. 1854), 
»Willem Beukels« (vlämijche Oper in 
4 Akt, Brüffel 1856) »La belle Brabon- 
naise« und »Marguerite d’Autriche«; 
ferner eine Biftorifche Symphonie in d 
Abteilungen: »Les croisades« , ein ſym⸗ 
phoniſches Dratorium: »Le deluge«, 
eine Ouvertüre: »Hommage A Henri 
Conscience«, Ouvertüre Cdur, eine»Me&- 
thode th&orique« der Orgel, eine Mé- 
thode de musique«, Männerdorlieder, 
Klavierz, Orgel⸗ u. Violinſtücke, Stücke für 
Harmonium, Lieber 2c. Seine hiſtoriſchen 
und bibliographifchen Arbeiten find (außer 
vielen Artikeln in Barifer und beigifchen 
Mufitzeitungen): »Etudes sur la neces- 
sit& d’introduirelechant dans les &coles 
primaires delaBelgique«; »Essai histo- 
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rique sur la musique et les musiciens 
dans les Pays-Bas« (1861); »Histoire 
de l’orgue« — mit biographiſchen 
Notizen belgiſcher und niederländiſcher 
Organiſten und Orgelbauer); »Galerie 
biographique des artistes-musiciens 
— du XVII. et du XIX. siècle« 
(1862); »Notice surl’originedu c&l&bre 
compositeur Louis van Beethoven« 
(1863); »Les artistes- musiciens n&er- 
landais« (1864); »Du chant choral et 
des festivals en Belgique« (1865); 
»Schetsen van nederlandsche toon- 
kunstenaars meest allen weinig of tot 
hiertoe niet gekend«; »Notice histori- 
que sur les soci6t&s et &coles de musi- 
que d’Anvers« (1869); »Recherches 
historiques concernant les journaux 
de, musique depuis les temps les plus 
recul&s jusqu’& nos jours« (1872); 
»Notice biographique d’Adrian Wil- 
laert« ; »Röflexions sur lar&gen6ration 
de l’ancienne &cole de musique fla- 
mande et sur le thöätre flamand«; 
»Les artistesmusiciensbelges auXIX. 
siecle; reponse à un critiquede Paris« 
(1874); »Documents historiques rela- 
tifs & l’art musical et aux artistes mu- 
siciens« (1872—76, 4 Bde.) ; »Panthöon 


musical populaire« (1876—77, 6 Bbe.); 
»Bibliotheque musicale populaire « 
(1877—79, 3 Bbe.); »Notice 


io — 
que sur F. J. Gossé dit Gossec« (18/8); 
»1830— 1880; l’art musical en Belgi- 
ue sous les rögnes de L&opold I et 
opold II« (1879); »Des gloires de 
l’Opera et la musique A Paris« (3 Bbe.; 
1. Band, 1830, umfaßt den Zeitraum 1392 
bis 1750). Alle diefe Werke enthalten 
eine Fülle von neuen Notizen, beſonders 
über belgifche und nieberländifche Ton: 
fünjtler und Mufifzuftände, fo daß die Ar: 
beiten von ©. als Hr die Mufitgefchichte 
fehr wertvoll bezeichnet werden müſſen. 
zes L., der Große, Papſt von 
50 — 604, Dat in der Mufifgefchichte 
einenbochberühmtenNamen, weil der noch 
heute übliche Ritualgefang der Fatholi- 
ſchen Kirche nach ibm benannt wird (f. Gre 
gorianiſcher Gefang). G. hat aber weder die 
aahfreichen Antipbonien, Refponforien, 
Offertorien, Kommunionen, Hallelıja, 


Gregor I. — Gregorianifcher Gejang. 


Traktus ꝛc. ſelbſt fomponiert, noch auch 
diefelben zuerft in bie römifche Kirche eine 
geführt. Sein Verdienft ift vielmehr, bie 
in verfchiedenen Gegenden im Lauf der 
vorausgegangenen Jahrhunderte in Ge— 
brauch gefommenen Gefänge gefammelt, 
auf das Kirchenjahr verteilt und fo für 
die gefamte römifch=Fatholifche Chriſten⸗ 
beit zum Kanon gemacht zu haben, fo daß 
jeitdem daran feine Veränderungen mehr 
emacht worden find als bie, welche bie 
Je allmählich und gegen ben Willen ber 

irche machte (das Eritarren ber urfprüng= 
lichen rhythmiſchen Lebendigkeit zum Cho: 
ralgefang im gleihlangen Noten). Die 
Lehre von den vier Kirchentönen und ihren 
Plagalen mag aud auf ©. oder feine 
Zeit zurüdzuführen fein, denn Caſſiodor 
(6. Jahrh.) weiß von ihnen noch nichts, 
wohl aber Flaccus Alcuin (8. Jahrh.). 
satte) ift Dagegen bie Angabe, daß G. bie 
ateinifhe Buchſtabennotierung (A — G) 
eingeführt habe; das Gregorianifhe Anz 
tipbonar war mit Neumen (f. d.) notiert. 
Bol. Buchſtabentonſchrift. 

Gregorianifher Gefang, der durch 
Gregor J., d. Gr., neugeregelte Ritual: 
gefang der hriftlichen Kirche, welcher bis 
auf den heutigen Tag die Grundlage des 
fatholifchen Kirchengefangs bildet. Man 
unterfcheibet biftoriih den Ambroftani: 
[hen und Gregorianifchen Gefang, weiß 
aber ——— nicht recht, worin der Un— 
terſchieb beider beſtanden; die Fabel, daß 
der Ambroſianiſche Geſang rhythmiſch be— 
Lebt geweſen ſei, der Gregorianiſche dage— 
gen ſtatt deſſen die feierliche Bewegung 
in gleichlangen Noten eingeführt habe, iſt 
ein großer chronologiſcher Irrtum, denn 
er Cantus planus (in gleidhlangen 

oten) ift der Gregorianiſche Gefang 
erſt nad Auffommen der Menfuralmufit 
geworden, wie aus vielen Stellen früb: 
mittelalterlicher Schriftteller deutlich ber: 
vorgeht. Der Antiphonengefang, der ben 
wefentlichften Beftandteil des Gregoria- 
nifhen Antiphonars bildet, iſt ficher 
Ambrofianifchen Urfprungs; überhaupt 
ftimmt bas, was bie Schriftfteller über 
den Bortrag ded Gregorianifchen Geſangs, 
bejonderd auch des Hallelujagefangs , be: 
richten, fo vortrefflich zu ben, was vor: 


Grell — Greänid. 


gregorianiſche Kirchenväter (Auguſtin) 
über den kirchlichen Geſang ihrer Zeit er— 
säbfen, daß man zu der Annahme berech= 
tigt iſt, ein eigentlicher Unterjchieb zwi— 
ſchen Ambrofianifchem u. Gregorianiſchem 
.. beftehe überhaupt nicht, fondern 
3 handle fich einfach um eine durch Gre= 
gor angeorbniete allgemeine Reviſion des 
Ritwalgefangs, teilweiſe eine Bereiche: 
rung und teilweife auch eine Ausmerzung 
(ded überhand nehmenden Hymnenge— 
jang®, der aber nicht belebter, Jondern ge= 
mejjener, ruhiger war als der Antiphonen- 
und ——— mit ſeinen Jubila⸗ 
tionen). Die onferift, in welcher Gre 
gor das nach ihm benannte Antiphonar 
abfafjen ließ, war nicht, wie man früher 
älfhlih annahm, lateinifche Buchſtaben⸗ 
tonfchrift(fodapderAusdrud®regoria= 
nifheBudhftabenfürABCDEFG 
ald Tonnamen als hiſtoriſcher Irrtum 
verwerflich iſt), ſondern vielmehr die Neu⸗ 
menſchrift (ſ,. Neumen). Eine Kopie des 
nicht mehr exiſtierenden Originals befin⸗ 
det ſich in der Stiftsbibliothek zu St. 
Gallen. Seit Erfindung der Linien und 
Schlüffel (11. Jahrh.) wird ber Grego— 
rianiſche Geſang gewöhnlich mit ber fogen. 

oralnote (f. d.) notiert. Val. bie Lehr: 
bücher des Gregorianifchen Geſangs von 
Antony, Maslon, Haberl u. a. 

Grell, Eduard Auguft, geb 6. Nov. 
1800 zu Berlin, Sohn eines Drganijten, 
beſuchte das Gymnaſium zum Grauen 
Kloſter und erhielt feine muſikaliſche 
Ausbildung von ſeinem Vater, vom Or: 
ganiften 3. E. Kaufmann, dem Kollabo= 
rator (nachmaligen Biſchof) Ritſchl und 
ſchließlich von gen Schon 1816 wurde 
er al3 Organiſt der Nifolaifirche ange— 
tellt, trat 1817 in bie Singakademie, 
wurde 1832 Bizedirigent berfelben (neben 
— ‚183 — aniſt, 
1841 Mitglied der Akabdemie der Künſte, 
1843 Geſanglehrer des Domchors (bis 
1845), nach Rungenhagens Tod (1851) 
Lehrer an ber Kompofitionsfeuie ber 
Alademie, Mitglied des Senats ber Ata- 
demie und erfter Dirigent der Singafa= 
demie. 1858 erhielt er den Profeſſortitel 
(ion 20 Fu früher war er zum kö— 
niglihen Diufifdireftor ernannt) und als 
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höchſte Auszeichnung 1864 ben Orden 
pour le merite. Die Direktion der Sing: 
akademie gab er 1876 auf, erfüllt aber 
feine Fo an der Akademie noch 
heute (1881). ©. ift ein gediegener Kon— 
trapunftifer und ein *5* Kenner 
alter Muſik; feine Verdienite als Lehrer 
wie als Dirigent: find groß, und als 
Romponift bat er fich einen geachteten 
Namen gemacht. Außer einer Ouvertüre 
und Orgeljtüden bat er nur Vokalmuſik 
gefchrieben; obenan jteht eine unse: 
große Meile, ferner Sſtimmige und 11- 
ftimmige Pſalmen, ein Tebeum, viele 
Motetten, -Rantaten, Hymnen, Weih⸗ 
nachtslieder, ein Oratorium: »Die Israe⸗ 
liten in der Wüſte«, Lieder, Duette und 
eine Aſtimmige Bearbeitung der »Choral⸗ 
melodien ſämtlicher Lieder des Geſang⸗ 
buchs zum gottesdienſtlichen Gebrauch 
für evangeliſche Gemeinden« (1833, für 
Männerchor). 

Grenie, Gabriel Joſeph geb. 1756 
zu Bordeaux, geft.3. Sept. 1837 in Paris; 
Verwaltungsbeamter, ber fich in feinen 
Mußeftunden mit akuſtiſchen Erperimens 
ten befchäftigte, ift der Erfinder (1810) 
ber »Erpreffivorgele, db. 5. eines Zun⸗ 
genwerfö mit frei [hwingenden Zungen 
und variierender Tonftärfe, welch letztere 
duch die als Balgklaves fungierenden 
Fußtritte wird. Die Erpreffiv: 
orgel Grenies ift nicht3 andres als das 
jetzt allgemein verbreitete —— 
das ſich nur durch die Einfügung meh— 
rerer Regiſter von jener unterſcheidet. 
Eine weſentliche nie des Inſtru⸗ 
ments war bie vom Erard (f. d.) kon— 
ſtruierte Expreſſivorgel, da bei ihr die 
verſchiedene Tonſtärke vom Fingerdrud 
(Taſtenfall) abhing, alſo ein Ton ſtark 
geſpielt werden konnte, während die ans 
dern ſchwächer klangen. S. Harmonium. 

Gresnick, Antoine Frederic, geb. 
1752 zu Lüttich, geft. 16. Oft. 1799 in 
Paris; wurde auf bem Lütticher Kolleg 
u Ron ausgebildet, beendete feine mu— 
Hfatifchen Studien in Neapel unter Sala 
und wird bereit3 1780 als dramatifcher 
Komponift bezeichnet. 1784 wurde zu 
Savona feine Oper »Il Francese bi- 
zarro« gegeben; 1785 — 91 lebte er in 
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London, wo er ſchon vor 1784 als Opern: 
fomponift bebütiert hatte, fchrieb bort: 
»Demetrio«, » Alessandro nell’ Indie«, 
»La donna di cattivo umore« (bie ihm 
die Stellung eine® Mufifdireftord des 
Prinzen von Wales eintrug) und »Al- 
ceste« (für die Mara). 1793 hatte er 
am Grand Theätre zu Lyon großen Er: 
folg mit »L’amour à Cythere« und fand 
num die Parifer Theater feinen Werfen 
eöffnet, jchrieb zumächft einige Opern 
fir das Theätre de Ia Rue be Louvois, fo: 
dann eine Reihe für das Theätre Favart 
und Theätre Montanfier. 1799 brachte 
die Große Oper »Le&onidas ou les Spar- 
tiates«,, welche nicht reüffierte, während 
»La for&t de Brahma« ihm zur Umar- 
beitung — wurde. Aus Rum: 
mer über dieſe iBerfolge farber. Außer 
den Opern ſchrieb ©. einige kleinere Ge⸗ 
ſangswerke und eine Konzertante für Kla— 
rinetteund Fagott, die im Druderfchienen. 
Gretry, Andre Ernefte Modeſte, 
geb. 8. (nicht 11.) Febr. 1741 zu Lüttich, 
geſt. 24. Sept. 1813 in Montmorency bei 
Paris; Sohn eines armen Mufifus, er: 
bieft feine erjte mufifalifche Ausbildung 
als Chorfnabe und ſodann bei verfchiebe: 
nen Lehrern feiner Baterftadt, war jedoch, 
ala der geregelte Unterricht in der Theorie 
begann, bereits zu ungeduldig, um firenge 
Studien zu machen, denn ſchon längſt 
hatte er Kompofitiondverfuche gemacht 
und fühlte das Bedürfnis, fich in größern 
ormen zu verfuchen. Eine Mefje, die in 
Lüttich aufgeführt wurde, verjchaffte ihm 
eine Unterftügung feitens bed Domfapi- 
tels, die ihm ermöglichte, 1759 zu fer- 
nerer Ausbildung nah Rom zu gehen, 
wo er fünf Jahre Caſalis Schüler war, 
ohne indes auch dort ſich zu ernithaften 
Kontrapunftftudien fammeln zu fönnen. 
Er begriff bald, daß das Feld * Lor⸗ 
beeren nicht die Kirche, ſondern das Theater 
ſei. Nach einem erſten glücklichen Verſuch 
mit einem Intermedium: »Le vendem- 
mianti«, für eine kleine römiſche Bühne 
begab er ſich 1767 zu Voltaire nach Genf, 
um von ihm ein Libretto für cine komi— 
ſche Oper zu erbitten; das erlangte er 
zwar nicht, bearbeitete aber für Genf cin 
altes Libretto: »Isabelle et Gertrude«, 
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neu und hatte guten Erfolg. Auf Bol: 
taired Rat ging er nach Baris, wo er an- 
fangs auf große Schwierigkeiten ftieß und 
mit feinem erften Werk: »Les mariages 
Samnites«, nicht über die erjte Orchefter: 
probe binausfam (Große Oper 1768). 
Aber ſchon das zweite: »Le Huron«e, batte 
einen bübfchen Erfolg (Komiſche Oper 
1768); fchnell folgten: »Lucile« (1769) 
und eine von feinen beten Opern, »Le 
tableau parlant« (1769), welche ibn 
wahrhaft populär machte Er entwidelte 
nun eine erftaunliche Fruchtbarkeit. Es 
folgten 1770: »Le Sylvain«, »Les deux 
avares« und »L’amitie A l’&preuve«; 
1771: »Zemire et Azor« und »L’ami 
delamaison« ; 1773: »Lemagmifique« ; 
1774: »La rosiöre de Salency«, »La 
fausse magie« und »Les mariages Sam- 
nites« (neu bearbeitet); 1775: »C&phale 
et Procris« (Große ); 1777: »Ma- 
troco« ; 1778: »Le jugement de Midas« 
und »L’amant jaloux«; 1779: »Les 
&vönements improvus«; 1780: »Au- 
cassin et Nicolette« und »Andromaque« 
(Große Oper); 1781: »Emilie« (»La 
belle esclave«), in der Großen Over als 
fünfter Aft eines Ballettö: »La föte de 
Mirza«; 1782: »La double &preuve« 
(»Colinette à la cour«) und »L’embar- 
ras des richesses« (beide in der Großen 
Oper); 1784: »The&odore et Pauline« 
»L’epreuve villageoise«), »Richard 

oeur-de-Lion« und »La caravane de 
Cairee (Große Oper, Tert vom Grafen 
von Provence, nachmals Ludwig XVIIL., 
506mal aufgeführt); 1785: »Panurge 
dans l’ile des lanternes«; 1786: »Les 
möprises par rassemblance«; 1787: 
»Le comte d’Albert«, »La suite du 
comte d’Albert«e und »Le prisonnier 
anglais« (»Clarice et Belton«); 1788: 
»Amphitryon« (Große Oper); 1789: 
»Le rival confident«, »Raoul Barbe- 
Bleue« und »Aspasie« (Große Oper); 
1790: »Pierre le Grande; 1791: »Guil- 
laume Tell« ; 1792: »Basile« und »Les 
deux couvents« ; 1794: » Joseph Barra«, 
»Callias«, »Denys le tyran« (Große 
Oper), »La rosiere republicaine« '»La 
fete de la raison«), ſämtlich Revolu: 
tionsjtüde; 1797: »Lisbeth«, »Le bar- 


Greulich — Griechiiche Mufit. 


335 


bier de village« und »Anacréon chez tage⸗ Rouffeaus zu Montmorency zu; 


Polyerate«; 1799: »Elisca«; 

»La casque et les colombes« und enbe 
lich 1803: »Delphis et Mopsa«. ©. ifl 
in der Gefchichte der komiſchen Oper eine 
cpochemachende Perfönlichkeit. In fei- 
nen »Memoires ou essais sur la mu- 
sique« (1789) fpricht er ſich mit Klarbeit 
und Entichiedenheit über feine Grunbfäte 
für die bramatifche Kompofition aus; die- 
jelben find denen Glucks fehr verwandt, 
nur geht ©. viel weiter und will vom 
eigentlichen Gefang fehr wenig wiſſen, es 
foll nur recitiert werden. Sein Einfluß 
auf die fernere Entwidelung ber fomis 
iben Oper war ein ſehr nachhaltiger; 
Iſouard, Boieldien, Auber, Adam 

die Erben Gretrys. Sein »Blaubart« 
und »Richarb Löwenherz« haben fich auch 
in Deutjchland ziemlich Tange gehalten; 
die legtere Oper ift in Paris noch heute 
auf dem Repertoire. ©. hat Paris nicht 
wieder verlaffen. Ein eigentliche Amt 
bat er nicht beffeidet; die Funktionen 
eine? Inſpektors an dem neuerrichteten 
Ronfervatorium verfah er 1795 nur we: 
nige Monate. Er wollte frei fein, um 
fih unausgefegt feinen dramatijchen Ar: | phi 
beiten widmen zu fünnen. Dagegen wur: 
ben ihm Ehren aller Art erwiejen. Schon 
1785 wurde eine ber Nachbarſtraßen des 
Theätre italien nach ihm benannt und 
feine Büfte auf dem Foyer ber Großen 
Oper aufgeftellt. Eine Marmorftatue lich 
ibm Graf Livry 1809 im Beftibül der 
Komifchen Oper errichten, der Fürftbifchof 
von Lüttich ernannte ihn 1784 zum Ge- 
beimen Rat, 1796 wurde er bet Erridh: 
tung ber Akademie (Institut de France) 
zum Mitglied der mufifafifchen Sektion 
ernannt, Napoleon erwählte ihn mit 
umter die erften Ritter ber Ehrenfegion 
(1802). Borübergebend fchmälerte bie 
Revolution feinen Befiß und feine Ben: 
fionen, auch brachten Cherubini und 
Mehul feine Opern eine Zeitlang beis 


nabe in Ber ag Doc frifchte der 
berühmte S Elleviou feinen Ruhm 
wieder auf (1801) und Napoleon bewil- 


ligte ihm eine ftattliche PBenfion. Die 
legten zehn Jahre feines Lebens brachte 
ex auf der käuflich erworbenen »Eremi- 


ein in ber Nähe verübter Raubmord ver: 
ſcheuchte ihn zwar 1811 wieder nach Pa— 
ris V ließ er ſich, als er ſein Ende 
nahen fühlte, wieder nach dem Landſitz 
trausportieren, um dort Ri fterben. Außer 
den Opern fohrieb ©. ein Requiem, De 
profundis, Confiteor, einige Motet: 
ten, 6 Symp onien (1758), 2 —— 
für "Rlavier, (öte, Violine und Baß, 6 
Streichauartette und 6 Klavierfonaten, 
einige Prologe und Epiloge ee 
der Eröffnung oder bes Schluſſes von Ba: 
rifer Bühnen) und einige Divertiffements 
für den Hof. Er Hinterließ die nicht zur 
Aufführung gelangten Opern: »Alcin- 
dor et Zaide«, »Zimeo«, »Zelmar«, 
»Klectre«, »Diogene et 'Alexandre« 
und »Les Maures d 'Espagne«, 1842 
wurde ©. in feiner Vaterſtadt Lüttich 
eine Statue errichtet. Eine erfchöpfende 
Biographie Gritrys ift noch nicht ge: 
Ichrieben worden, wohl aber eine —*— 
kürzerer Notizen: U. 3. Gretry (Neffe 
»G. en famille« (18 15); Livry, »Be- 
cueil de lettres &crites à G.« (1809); 
2.D. ©. a ‚ »Notice biogra- 

phigue sur A. G.« (1869). 

Örentig 1) Rarl ifhelm, geb. 
13. Febr. 1796 zu Runzendorf bei Löwen 
berg (Schlefien), geft. 1837 als Mufit- 
lehrer in Berlin; fomponierte und veröf⸗ 
fentlichte iabierwerte und Fieder. — 2 
— 2 eb. 1819 zu Poſen, geft. 1 
als iklehrer am Katharineninftitut 
zu Mosfau; veröffentlichte gleichfalls 


Rlavierfachen. 

Griechiſche Mufil. Von der Mufit 
der alten riechen haben wir in ber 

auptjache nur aus den Schriften der 

beoretifer Kumde, die uns im ziemlich 
en Anzahl erhalten find. Daß die 
mufifalifhe Kunjt im Altertum gleich 
ben übrigen Künften im höchſten Anſehen 
ſtand und nicht etwa wie im Mittelal— 
ter die Muſiker zu & den Bagabunden und 
zum rechtlofen Gefindel gehörten, ift ja 
befannt. Bei den großen Sejtfpielen ber 
Griehen (den olympiſchen, pythiſchen, 
nemeifchen und ifthmischen). jpielten die 
muſiſchen (poctifchen und mufifalifchen) 
Wettkämpfe eine hervorragende Rolle; 
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fpeziell die pythifchen Spiele waren ur: 
ſprünglich nur mufifalifche zu Ehren des 
Apollon zu Delphi, der Sieger wurde mit 
einem. Rorbeerfrang geſchmückt, zu wel: 
chem die Zweige im feierlichen Aufzug 
aus dem Thal Tempe geholt wurden. 
Die Ältere Gefchichte der griechiſchen Mu— 
fit ift fo mit Sagen und Märchen durch— 
est, daß der biftorifche Kern nur fehr 
wer kenntlich iſt; die Erfindung ber 
mufifalifherdgnftrumente wie ber Mufif 
überhaupt wird den Göttern zugejchries 
ben (Apollon, Hermes, Athene, Pan). 
Ampbion, Orpheus, weldheSteine belebten 
und Tiere bezwangen, Linos, der wegen 
feined fchönen Geſangs, Marſyas, ber 
wegen feines trefjlichen Flötenfpiel von 
Apollon aus Eiferfucht getötet wurde, 
find Tauter mythiſche Gejtalten. Eine 
Harmonielehre im heutigen Sinn war 
der griechifchen Muſik fremb, weil diefelbe 
feine Mehrſtimmigkeit Fannte; die In— 
ftrumente begleiteten ben Gefang im 
Einflang oder ber Dftave, höchſtens 
konnte es vorfommen, bag, während bie 
Singftimme einen Ton aushielt, das be- 
— Inſtrument einen andern frem⸗ 
en nach Art unſrer Wechſelnoten oder 
Durchgangstöne angab oder eine Ver— 
ierungsfigur ausführte, oder daß die 
Sn J—— nicht alle Töne, 
ſondern nur die accentuierten mit angab. 
Die griechiſche Theorie der Muſik iſt aber 
dennoch eine ſehr entwickelte und hat den 
Theoretikern des Abendlands viel Geiſtes⸗ 
arbeit erſpart, freilich auch viele Jahr— 
hunderte hindurch ihre Köpfe unnötig 
mit ganz überflüffigem Ballaſt beſchwert. 
Das MWefentlichfte derfelben werden wir 
in furzen Worten kauen fuchen. 
L.Da8 Syftem. Während unfer gan: 
es moderned Mufiffuftem in der Auf: 
Kuna im Durfinn, im Sinn der Dur- 
tonleiter und des Duraffords, wurzelt, 
derart, daß der geiltreichfte Theoretifer 
der neuern Zeit, Morig Hauptmann 
(und mit ihm die Schar feiner Schüler), 
den Mollafford nur für einen geleugneten 
Durakkord hält, war den Griechen — 
die umgekehrte Auffaffungsweife die na: 
türlichere. Den Kernpunkt ihres Syſtems 
bildete eine Tonleiter, welche durchaus 
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das Gegenteil unfrer Durtonleiter iftz die 
Griechen dachten ſich biefelbe von oben 
nach untengebend, wie wir gewohnt find, 
ung bie Durtonfeiter nad) oben gehend 
vorzuftellen (die Auffaſſung dofumanı- 
tiert fich in beiden Fällen durch die Ord— 
nung ber Tonbudhftaben). Abggjehen na= 
türlich von der nicht genau nachweisbaren 
abfoluten Tonhöhe entſprach die mittlere 
Dftave unferm e’—e: 


SES: 


was, wie dieBogen für die Halbtonfchritte 
verraten, daß enteil unfrer Durton- 
leiter (c—ec‘) ift: 


= 


Diefe Skala hieß die borifche. Die Auf: 
faffung im Sinn von Afforden (Klängen, 
Dreiflängen, |. Klangvertretung) war den 
Griehen fremd, da fie Mebritimmigfeit 
nicht kannten. Deshalb find alle ibre 
Theoreme nur auf das Melodijche bezüg- 
lich. Sie faßten diefe Sfala daher, wenn 
fie F näher zerglieberten, auf als aus 
wei gleichen Tetrachorden (Stüden von 
e vier Tönen) zufammengejegt: 


Pr“ 


un 
as —— — Tai 
—— — ——— 





Ein ſolches Tetrachord, das in abfteigen- 
der Folge aus zwei Ganztonſchritten und 
einem Halbtonſchritt beſtand, hieß ein 
doriſches. Das ſogen. vollſtändige Syſtem 
(Systema teleion) erſtreckte ſich durch 
zwei Oktaven, d. h. es trat an obige Skala 
noch ein gleiches Tetrachord in der Höhe 
und Tiefe an, aber derart, daß ber Schluß: 
ton des einen augleih ben Anfangston 
de8 andern bildete (verbundene Tetras 
chorde), und in der Tiefe wurde noch ein 
Ton binzugenommen (Proslambanome- 
n08), welcher die Unteroftave des mittel: 
ften und die Doppelunteroftave des höch— 
ften Tons bes ganzen Syſtems war; bie 
Tetrachorde erhielten folgende Namen: 
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a 
F g’\ Zetradporb der hohen (Tetra- 
— f| chordum hyperbolaeon) 
eo 
e Tetrachord der getrennten 
h (T. diezeugmenon) 


(Diazenxis — Trennung) 


a 
g \ Zetradhord der mittlern 
f | (Tetrachordum meson) 


e 
d ’ 
wor zn nm ern Tetrachord der tiefen 
SE: | (Tetrachordum hypaton) 
A Proslambanomenos, 


Die beiden mittlern Tetrachorde waren 
aljo getrennt; indeſſen benugte man für 
Modulationen nad der Tonart der Un 
terquinte (bie den Griechen cbenfo bie 
nädftliegende war wie ung die nad) ber 
Tonart ber —— den Halbton 
über dem höchſten Ton bes Tetrachords 
der mittlern und unterſchied daher ein 
beſond eres Tetrachord der verbundenen 
(synemmenon) im Gegenſatz zu dem der 
getrennten: a.b.c’.d‘. Die vollftändigen 
Mmen der ſämtlichen Stufen waren: 


a'die höcfte der hohen. . = Nete 4 
g'die zweithöchfte der hohen — —3 E3 
Fdie dritte der hohen . „= Trite 3 
e'die höchſte der 





d. getrennten — Paranete 
(veip. höchſte der 

berbundenen) 
e'die dritte der 

getrennten . = Trite 
(vefp. weithöch · 

fie der ver- 

bundenen) - - 2 2 2... 
h die neben der 

Mitte. . . = Paramese 
[b die dritte der 

verbundenen] 
a die mittelfte . = Mese 
g db. Beigerfingerton d. mittleren — Lichanos | 3 
f die vorlegte der mittlern .= Parhypate & 
e bie tieffte der mittlem . „= Hypate J 5 


uousuLdnezerp 





a =] 

: 

2 

— 
uouswweuss 


d der Zeigefingerton d. tiefen =Lichanos ) » 
€ die vorleßte der tiefen .=Parhypate! 3 3 
die tiefite der tiefen „. „—=Hypate J ' 


Ab.dinzugenommene Ton —Proslambanomenos. 
Muſil. 


“ 
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Befondere Wichtigkeit legen die Theoretis 
fer dem höchiten Ton des Tetrachords ber 
mittlern bei, welcher vorzugsweiſe der mitt: 
lere (mese) bieß und Tonifabedeutung 
hatte. Dieſes Syſtem liegtden theoretischen 
Betrachtungen nichtnurder Griechen, fon- 
dern auch der mittelalterlichen Mufifge: 
lehrten zu Grunde; überall begegnen wir 
diefen Benennungen, und auch der bier 
negebene Umfang wird lange Zeit nicht 
überfchritten (vgl. Qugbald); der Gregoria- 
nische Kirchengefang bewegt fi burchaus 
innerhalb diefer Grenzen, und die im 9. 
bis 10. Jahrh. aufgefommene Noten- 
ſchrift mittels lateinischer Buchftaben bes 
zieht ſich durchaus auf diefe diatonifche 
Sfala von zwei Oktaven, ja bie Überein- 
ſtimmung erftredt ſich ſogar bis zu ber 
Aufnahme des hromatifchen Schritte in 
die Mitte bed Syſtems (Trite synem- 
menon-Paramese, vgl. Budftabentonigrift). 
In feiner vollftändigen Geftalt wie bier 
hieß das Syſtem das vollfommene (Sy- 
stema teleion) oder das veränderliche, 
db. h. rang (Systema me- 
tabolon), fofern die Benußung der Syn⸗ 
emmenon eine Modulation nad der 
Unterdominante bedeutete; ohne die Syn= 
emmenon hieß es unveränberlic) (ame- 
tabolon). 
UDOftavengattungen(Xonarten). 
Da die Griehen Harmonie in unferm 
zen Sinn nicht Fannten, fo find ihre 
egriffe von Tonart, Tongefchledht ꝛc. 
rein melodijcher Bedeutung, und ihre fo= 
gen. Tonarten find baher eigentlich nichts 
andre3 als verfchiedene Oktavenaus— 
ſchnitte — ——————— aus derſel⸗ 
ben Tonleiter, nämlich der oben gegebe— 
nen von zwei Oktaven. Das Tetradhord 
[ynemmenon kommt babei nicht in Be— 
trat. Als Mittelpunft bes Syſtems 
erwies fich die doriſche —— 
e - e; die Oktave von d’—d hieß dagegen 
die phrygiſche, € —c lydiſch, h—H miro⸗ 
lydiſch. Diefe vier waren in ähnlicher 
Weiſe die vier Haupttonarten ber Grie— 
hen, wie bie vier gleichnamigen (aber 
nicht gleichbedeutenben) Kirchentöne (. d.) 
die vier authentifhen waren. Die zu 
ihnen gehörigen, burdh den Zuſatz »bupos« 
unterſchiedenen Seitentonarten find fo 
> 
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vorzuftellen, baß die Lage der Quinte und 
Quarte, aus denen fich die Oftave zufanıs 
menfeßt, vertaufcht ift: e’..a..e ijt do: 
rifh; wird die Quinte e’a eine Oktave 
tiefer verfeßt oder die Quarte ae eine 
Dftave böber, fo iſt A..e..a, refp. 
N ..aꝰ Ay else Bei den Kirchen: 
tönen ift die Grundanſchauung die entge= 
gengefegte, 3. B. phrygiſch (e— e) ift aus 
der Quinte he’ und Quarte eh zuſam— 
mengefeßt; wird die Rage der beiden Stüde 
vertaufcht, fo it H..e..h = hypophry⸗ 
giſch; während alfo die griechiſchen Sei— 
tentonarten eineQuinte unter den Haupt: 
tönen liegen, liegen die plagalen Kirchen: 
töne nur eine Quarte unter den authen: 
tifchen. Die Kirchentöne find aber auf: 
fteigend gedacht, und es fpielen fchon 
barmonifche Begriffe hinein Die ficben 
Dftavengattungen der Griechen find: 

5. Hypodoriſch 
(äoliſch, a—A). 


1, Doriſch (e—e). 





2. Phrygiſch 6. Hypophrygiſch 
(d’—d). (g'—g). 


m) —E 


3. Lydiſch 7. Hypolydiſch 
("—c) r— 


| 
t ? | 


Bee ten 


r 
— — — — — 


— — — 
— Kam | 





— 


4. Mirxolydiſch 
(h—H). 


8. Hypomirxolydiſch 
Bord, —e. | 
| 





Tr 


— —— 


— 2 — ——— 


Daß die Griechen durchaus nicht ſo, wie | 
das jpäter bei den Kirchentönen der Fall 

war, dem phrygiſchen ıc. eine Ähnliche 
grumdlegende Bedeutung beimaßen wie 
dem dorifchen, d. b., daß fie nicht d oder 





arten F 
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g als Hauptton des phrygiſchen betrach⸗ 
teten (ſozuſagen als Tonika oder Domi- 
nante), ſondern daß ſie vielmehr wirklich 
alle Oktavengattungen als verſchiedene 
Ausſchnitte aus einer doriſchen Skala 
betrachteten, geht zur Evidenz aus der 
Unterfcheidbung der Theſis (Stellung) 
und Donamis (Bedeutung) bervor. 
Der Stellung nach (kata thesin) ift in der 
phrugifchen Tonart d’Nete, — und d 
Hypate; der Bedeutung, Wirkung nach 
aber (kata dynamin) iſt d’ Baranete, & 
Lichauos mefon,d Barbupate,d.5.die Dy- 
namig iſt immer bie ber doriſchen 
Tonart. Wenn daher Ariftoteleß ber 
Mefe eine befondere Bedeutung beimißt, 
fo meint er ftet3 die doriſche Mefe, und 
R. Weitphal bat eine fehr verberbliche 
Verwirrung in bie Theorie der griedhis 
ſchen Muſik gebracht, indem er die gegen= 
teilige Auffaffung geltend machte. Auch 
die an ihn anlehnende Darftellung Ge— 
vaerts ift daher mit Vorficht aufzunehmen. 

II. Transpofitiongftalen 
(eigentliche Tonarten in unferm Sinn) 


Benutzt man für die Oftavengattung 


d’—d das Tetrahord ſynemmenon ftatt 
— —— d. h. b ftatt h, jo iſt die— 
elbe nicht mehr die phrygiſche, ſondern 
ie hypodoriſche, denn das Eigentümliche 
der verſchiedenen Oktavengattungen iſt 
die verſchiedene Stellung der Halbton- 
fchritte; da nun aber die hypodoriſche 
DOftavengattung al3 von der borifchen 
Meſe bis zum Proslambanomenos fid 


| eritredend anzufeben ift, fo gehört d’—d 


mit b in ein transponierte® Syſtem, 
deſſen Proslambanomenos nicht A, fon» 
dern d ift. In der That war die g. M. 
nicht wie der Gregorianifche Gefang an 
die diatonifihe Skala A—a’ ohne Bor: 
zeichen gebunden, fondern benutzte fämt: 
liche hromatifche Zwifchenftufen und auch 
eine Anzahl höherer und tieferer Töne. 
Entfprehend unfern Dur: und Mollton: 
12 oder mehr verfchiedenen 
Stufen, hatten die Gricchen ihre Trans: 
pofitionen des oben (I.) erflärten Sy— 
ſtems und zwar in fpäterer Zeit 15, von 
denen bie älteſten die gleihen Namen 
hatten wie die ſieben Transpoſitionsſtalen. 
Wie aus der weiter unten gegebenen Ta— 
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belle der griechifchen Notenzeichen hervor⸗ | mit 44 ins Syftem cis—eis = äolif 


gebt, ijt 


A—a ohne Vorzeichen heißt daher das 
önpolydifche; die transponierten find 
benannt je nad der Dftavengattung, 
welche der Ausſchnitt F—F ergibt, 3. B. 
fed’ebagf ijt eine Iydifche Oftave, dag 
Spftem d—d” mit einem b beißt daher 
das lydiſche. Alfo die Oftave P—f gehört 
ohne Vorzeichen ins Eyftem A— a — hypolydiſch 


mit 15 . :» d—d" =lypiih 

« 2) . . G—g’ hypophrygiſch 

3 . . c—c”“ —phrygiih 

. 4) . « F—f hypodoriſch 

. 5) .  . bb" dorf 

. 6, . :» e8—es’ — ımigolybifch 
(hyperdoriſch) 


Die Güngern) Kreuztonarten bringen 
supcgen lauter neue Namen; c8 gehört 
fis’ & 


mit 1 fing Syftem e—e” = hyperiaſtiſch 

(do mixolydiſch) 
.23. :» H-h =ziaftiid 

(boch doriſch) 
3b - Fis-fe ⸗ hypoiaſtiſch 


(och hypodoriſch) 


e Grundſkala der Griechen bie 
bupolybilche: fed’c’hagf; das Syſtem 
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hoch phrygiſch) 
ö51Gis⸗gis —** 
hypophrygi 
.6]» . dis-dis"—byperboriich * 
(Hoch lydiſch) 


Das Syſtem dis—dis” mit 6 iſt enhar⸗ 
monifch identifh mit es—es” mit 6b; 
beide werden hyperdoriſch genannt; bier 
ſchließt ſich der Quintenzirkel. Die für 
die (zweifellos jüngern) Kreuztonarten 
eingeführten Namen finden wir auch als 
Namen von Kirchentönen wieder, deren 
Zahl im 16. Jahrh. auf 12 vermehrt 
wurde (j. Glarean), nämlich als ionifch 
= iaftiich) und hypoioniſch, äoliſch und 
ypoãoliſch. 

IV. Griechiſche Notenſchrift 
(Semantif). Die Griechen beheben 
zweierlei Arten der Notation, eine Ältere, 
von Haus aus diatonifche, welche fpäter 
als Injtrumentalmotation ſich noch hielt, 
als die jüngere, gleich enbarmonifch- 
hromatijd angelegte Notierung für den 
Gefang eingeführt wurde. Die vollflän- 
dige Tabelle derfelben ift: 








überfiät der griechiſchen Notenfärift, mit überſehung in die heutige Notation. 


Die obere Reihe enthält die Singnoten, 
die untere die Inftrumentalmoten. Jedes 


verhältnis) wurde immer durch zwei ein: 
ander direft folgende Zeichen ausgedrüdt ; 


dritte Zeichen der letztern iſt ein Stamm- | 2) die mittlern Zeichen obiger Gruppen 
zeichen der urfprünglichen diatonifchen | zu dreien kamen nur für Parhypate und 


Trite (als Leittöne nah unten) zur Ber: 
wendung. Die Oftavengattungen inner: 
halb des Umfangs des mittlern Alpha— 
bets A—L2 find daher (nad) Alypius) zu 
notieren: 

22 r 


Notierung, die beiden andern find defien | 
Umlequngen oder Veränderungen. Für 
den praftifchen Gebrauch diefer Zeichen 
gelten die einfachen Beftimmungen: 1)das | 
diatoniſche Halbtonverhältnis (Leitton-: 
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EZIZEOCHR =f—fbnpolypiih 
EZIMPCOR = - milsan) 
reimPc$n = * bupophrpeild(2 )) 
reımnygna = + phreilb (3) 
TFHAMTTY$HQ = * hypodoriſch (4 b) 
FHAMTTYQ = + beriih (6 )) 
TFHKOTTY2 = — byperborif (6 )) 
BFHKOTTY =fs-is « an 
AZHKOTITTX = - Hypoäcliih (5 P 
AZHKOCTX = öoliſch p 
AZIKOCTX — - hyyoiaſtiſch 8 P 
AZIKOCHX — iaſtiſch p 


AZIZOCHX « mirolydiih (1 h 


Für Gefang wurde bie Tondauer nicht 
notiert, fondern ergab fi aus dem Me— 
trum bed Terted. Für Inſtrumental⸗ 
muſik hatte man die Zeichen " (zweizeitig), 
— (breizeitig), — (vierzeitig), — (fünfs 
zei) ‚ das Fehlen eines Zeichens bedeu- 
tete Eingeitigfeit (Kürze) ; das allgemeine 
Paufezeichen war A, die Dauer ber Pauſe 
wurde angezeigt durch Verbindung des A 


mit den Dauerzeihen A, A ıc. Leider 
find nur fehr wenige unbedeutende Reſte 
altgrichifcher Kompofitionen auf ung ge= 
fommen, jo daß bie Kenntnis der Bedeu⸗ 
tung der Noten biöber wenig praftifchen 
Wert bat. 

V. Die Tongeſchlechter der Grie— 
chen waren nicht harmonifche Unterfcheis 
dungen wie bie unfrigen (Dur und Moll), 
fondern melodifhe. Die Griechen zer: 
legten, wie bereitö erwähnt, die Skalen 
in Xetrachorde; das normale Tetradhord 
war das borijche, aus zwei Ganzton- 
fchritten und einem Halbtonſchritt be— 
ftehend, z. B:dcCh= 2.1.20. 
Diefes diatoniſche Gefchleht' war das 
älteſte. Neben er fam noch im grauen 
Altertum (nach der Sage eine Erfindung 
des Ulympos) das (ältere) enharmo— 
nische auf, defien Bedeutiing darin be— 
ftand, daß die Lichanos, refp. Paranete 
ausgelafjen wurde, z. B.: e'..c’h (vgl. 


Fünfftufige Tonleitern). Als drittes kam bag 
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chromatiſche hinzu, welches die Licha— 
nos oder Paranete nicht ausließ, ſondern 
um einen Halbton erniedrigte, ſo daß zwei 
Halbtonſchritte einander direkt folgten, 
was auch noch nach heutiger Termino- 
logie Chromatik iſt: e'’d’ ec’ h. Endlich 
teilte die (neuere) Enharmonif ben Halb⸗ 
ton des diatoniſchen Tetrachords, ober, 
vielleicht richtiger, ſie führte neben dem dia⸗ 
toniſchen den chromatiſchen Halbton ein: 


h 
— ch. Die Notenſchrift drückt die Folge 
der brei eng zufammengehörigen Töne 
(daß fogen. Pyknon) durch drei einander 
direft 35 Notenzeichen aus (f. IV); 
e..hehift=Z.. NEO. Das chro⸗ 


matifche e..3c_c_h wurde durch biefel- 


ben Zeichen ausgedrüdt, nur wurde das 
N burdhftrichen, wodurch e8 ala um einen 
Halbton erhöht galt. Im Hinblid auf 
die verfchiedenen Tongeſchlechter, welche 
bie Baranete, Trite, rejp. Lihanos und 
Parhypate veränderten, unterjchieden 
die Griechen dieſe Töne als veränderliche 
—— während die Grenztöne des 

etrachords (Nete und Hypate, rejp. Mefe, 
Paramefe und Proslambanomenos) un- 
veränderliche waren fdorwres). Außer 
diefen drei Tongeſchlechtern ftellten die 
Theoretifer noch einegroße Anzahl andrer 
Tetrachordenteilungen auf, welche Fär— 
bungen (chroai) genannt wurden, aber 
in der Notenfchrift Feine Darftellung fanz 
den; biefelben find zum Teil wunderlich— 
jter Art, und es ift nichts andres als eine 
Zufälligfeit, daß fich darunter auch die 
unfern heutigen Beftimmungen genau 
entjprechende mit 15:16 für den a. 
und 4:5 für die große Terz befindet (bei 
Didymos und Ptolemäos). Bekanntlich 
beziehen fich — und Zarlino, 
welche dieſe Verhältniſſe zuerſt endgültig 
aufjtellten, auf Ptolemäos. Näheres über 
die Sfalenlehre und Tetrachorbenteilung 
ber Griechen f. bei DO. Paul, Die ab: 
ſolute Harmonif der Griechen (1866); 
die vollftändige Entwidelung des Suftems 
geben F. Bellermann, »Die Tonleitern 
und Mufifnoten ber Grichen« (1847), 
und R. Fortlage, »Das mufifalifche Sy: 
tem der Griechen in feiner Wrgeftalt« 
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(1847), in welchen beiden auch die grie= 
chiſche Notation ausführlich dargejtellt 
it. Im höchſten Grad interefjant, aber 
in vieler Beziehung gefährlich find bie 
Schriften R. Weftphals; vgl. auch A. 
Gevaert, Histoire et th&orie de la 
musique de l’antiquite (1875—81). 
VE. Die praftifhe Mujifübung 
der Griechen war entweder bloßer Geſang 
oder Gefang mit Begleitung von Saiten 
intrumenten (Kitharodie) oder Blasin- 
frumenten (Aulodie), oder bloßes Sais 
tenfpiel (Kithariftif) oder Flötenſpiel 
(Auletif). Die wichtigiten und für bie 
Kunftmufif beinahe allein in Frage kom⸗ 
menden Inſtrumente waren die Lyra, 
Kithara und der Aulos. Die Lyra hatte 
einen gemwölbten, die Kithara einen 
flachen Rejonanzfaften; bie er 
beider war lange zeit T: fpäter jtieg fie 
erbeblih. Die Magadis war ein 
größeres Saiteninftrument mit 20 Sai: 
ten, auf weldhem in Dftaven gefpielt 
wurde. Sämtliche Saiteninftrumente ber 
Griechen, auch die ältern vielfaitigen 
Barbiton und Pektis, wurden mit 
den Fingern gezupft; erft in fpäterer Zeit 
fam das Pleftron auf. Der Aulos war 
eine Art Schnabelflöte, die in verſchieden— 
artigen Größen gebaut wurde. Die Sy— 
rinr (Hirtenflöte, Panspfeife) war ein 
untergeordrietes Inſtrument (da des Pa⸗ 
yageno in der »ZJauberflöte«). Die Wei- 
jen, welche die Komponiften erfanden, er: 
bielten beftimmte Namen, ähnlich wie bei 
den Meeifterfängern; der allgemeine Name 
war Nomos (Gefeß, Saß), berühmt war 
j. B. ber pythiſche Nomos des Flöten: 
jvieler8 Sakadas (585 v. Chr.), welcher 
es zuerſt durchjeßte, daß bei den pythi— 
hen Spielen neben ber Kithara aud) der 
Aulos zugelajien wurde. Um die Kitha— 
rodik machte fich befonders der noch 50 
Jahre Ältere Terpander verdient, wel— 
cher wohl ala der Begründer eigentlicher 
mufifaliiher Runftformen bei den Grie— 
hen angejehen wird. Weiter find als ber: 
vorragende Förderer der Kompofition zu 
nennen: Klonas, ber vor Sakadas und 
nad Terpander blübte, ber Erfinder wich: 
tiger Formen der Aulodie; ber viel Ältere 
Archilochos (um 700), der ftatt der 
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vorher allein üblichen daftylifchen Hera- 
meter volf3tümlichere Igrifche Rhythmen 
einbürgerte (Jamben); weiter der Lyriker 
Alkäos, die Dichterin Sappho xc. 
Plutarch datiert in feiner dialogiſch ab— 
gefaßten Muſikgeſchichte die Periode der 
neuen Mufit von Thaletas (670), 
dem Begründer ber fpartanifchen Chor: 
tänze (Öymmopäbien), und Sakadas; um 
dieſe Zeit fol die neuere Enharmonif ein= 
geführt worden fein d.V). Zur größten 
Entfaltung ihrer Mittel gelangte die g. 
MM. in der Tragödie, welche in ähnlichem 
Sinn wie bad moderne mufifalifche 
Drama eine Bereinigung von Dichtkunft, 
Mufit und Scaufpielftunft (Mimik, 

ppofritif) war; wenigſtens wurden die 

böre durchaus gefungen, und auch viele 
Monologe waren fomponiert. Leider ift 
noch feine Tragddienmufit aufgefunden 
worden, fo daß wir eine fonfrete Vorſtel⸗ 
lung von einer ſolchen nicht haben, 

VO. Muſikſchriftſteller. Eine 
große Zahl mufiftheoretifcher Traftate 
griechiſcher Schriftfteller ift auf uns ge 
kommen; der ältefte und zugleich einer 
der intereffanteften ift das 19. Kapitel der 
»PBroblemes des Ariftoteles (geit. 322 
v. Ehr.), ferner das 5. Kapitel des 8. Bu- 
ches der a beöfelben; bei Pla— 
ton (geft. 347) finden ſich nur einzelne 
auf Muſik bezügliche Notizen. Bon größ: 
ter Wichtigkeit find die auf und gefommes 
nen Schriften des Ariftorenog (Schü: 
ler des Ariftoteleg) über Harmonif und 
Rhythmik; Teider find viele Werke die- 
feö bedeutendſten aller griehifchen Theo— 
retifer verloren gegangen. . Ein Auszug 
aus Ariftorenifhen Schriften ift unter 
dem Namen Euklids erhalten, wäh: 
rend eine JIntervallenlehre (Saitentei- 
fung) wohl wirflid von dem Mathema= 
tifer Euflid (3. Jahrh.) herrührt. Die 
fhon genannte Schrift Plutarchs über 
die 3% gehört ins 1. Jahrh. n. Chr.; 
ins 2. Jahrh. gehören die Schriften des 
Pythagoraͤers Claudius Ptolemäog, 
Ariſtides Duintilianus, Gauden— 
tios, Bacchios, Theo von Smyrna 
und des Nikomachos; ins 3. Jahrh. 
der Kommentar des Porphyrios zum 
Ptolemäos ſowie die Skalentabellen des 
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Alypios. Auch das 14. Buch bes Athe— 
näos und das 26. Kapitel de Jam: 
blichos enthalten mufifalifche Notizen. 
Das »Syntagmae des Pſellos gehört 
ins 11., die »Harmonif« des Bryen— 
nios fowie des Nifephoros Gregoras 
Ergänzungsfapitel zum Ptolemäog nebit 
dem Kommentar von Barlaam ins 14. 
Jahrh. Eine Maffifche Tateinifche Über: 
arbeitung ber —— Muſiklehre iſt 
das Werk bes Boktiug (gef 524): »De 
musica«, neuerdings in einer freilich we— 
nig deutichen —— herausgegeben 
von O. Paul (1872). Eine vortreffliche 
Textausgabe des Ariſtoxenos beſorgte 
P. Marquard (1868). Im übrigen find 
die Sammelwerfe von Meibom (1652) 
u. Wallis (1682) in ben meiften größern 


Bibliothefen zu finden. Ein paar Heine, | q 


weniger beachtete Schriften über g. M. 
bat Fr. Bellermann (1840) heraus: 
— (Anonymus und eine zweite 

chrift des Bacchios). Ein paar Reſte 
griechiſcher Hymnenkompoſition, etwa aus 
dem 2. Jahrh. n. Chr., ſ it desſelben 
»Hymnen des Dionyſios und Meſome— 
ra ish 6.15 

rieg, Edvarb Hagerup, geb. 

Juni 1843 zu Br in Norwegen, er: 
bielt früh den erften mufifalifchen Unter: 
richt von feiner Mutter, einer für Mufit 
hochbegabten Frau und vortrefflichen Pia⸗ 
niftin, wurde 1858 auf Zureden Die 
Bulls zur fernern Ausbildung auf das 
Leipziger Konfervatorium gefchidt, wo 
er Schüler von Mofcheles, Hauptmann, 
Richter, Reinecke und Wenzel wurde. 
1863 ging er zur Fortfeßung eine Stu: 
dien nach Kopenhagen zu Gabe; biejer 
und E. Hartmann blieben nicht ohne Eins 
fluß auf die Entwidelung feines Kompo— 
jitiongtalentd. Bon entjcheidender Be- 
deutung wurde ein kurzes, aber inhalts 
ſchweres — en mit Rikard 
Nordraak, einem jungen, kurz nachher 
geſtorbenen genialen norwegiſchen Ton— 
dichter. G. ſelbſt berichtet darüber: »Es 
fiel mir wie Schuppen von den Augen; 
erſt durch ihn lernte ich die nordiſchen 
Volksweiſen und meine eigne Natur ken— 
uen. Wir verſchworen ung gegen den Gade⸗ 
ſchen Mendelsſohn-vermiſchten weichli— 
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chen Skandinavismus und ſchlugen mit 
Begeiſterung den neuen ein, auf 
welchem bie nordiſche Schule ſich jetzt be= 
findet. 1867 begründete er in Ehriftia= 
nia einen Mufitverein, den er noch jest 
Teitet. 1865 und 1870 befuchte er Italien 
und verkehrte in Rom mit Liſzt; auch 
Deutihland, bejonders Leipzig, beſuchte 
er wiederholt zu längerm Aufenthalt und 
brachte feine Kompofitionen zur Auffüh— 
rung, unter anderm trug er 1879 in einem 
Gewandhausfonzert fein Klavierfonzert 
felbft vor. ©. ift unftreitig ein Komponift 
von eigenartiger, gejunder Begabung und 
bat Werke voller Poeſie gefchrieben (be— 
jonders feine beiden Violinfonaten), wäb- 
rend andre entjchieben ala forciert origi- 
nell bezeichnet werben müſſen (Streich 
uartett). 

Griepenterl, 1) Friedrich Konrad, 
geh. 1782 zu Peine in Braunfchmeig, 
ängere Zeit (6i8 1816) Lehrer am Fellen⸗ 
bergſchen Injtitut zu Hofwyl ( Schweiz), 
get. 6. April 1849 als Profeffor am Ga= 
rolinum zu Braunfchweig, veröffentlichte 
ein »Lehrbuch der Aſthetik« (1827, an 
Herbart anlehnend); aud gab er in Ges 
meinjchaft mit Roikih 3. ©. Bachs In= 
ftrumentalfompofitionen heraus. — 2) 
Wolfgang Robert, Sohn des vori— 
gen, geb. 4. Mai 1810 zu Hofwyl, 
1839 Dozent der Kunſtgeſchichte am Ga= 
rolinum und 1840 Litteraturlehrer am 
Kadettenhaus zuBraunſchweig (bi81847), 
geft. 1 baferbft in bürftigen Berbält- 
niffen; bat durch einige Artikel in der 
»Neuen Zeitfchrift für Mufif« und bie 
Schriften: »Das Mufiffeft oder die Beet: 
hovener« (Novelle), »Ritter Berlioz in 
Braunfhweige (1843) und »Die Oper 
der Gegenwarte fih auf mufifalifchem 
Gebiet als einen entfchiebenen Fortichritt: 
ler dbofumentiert. 

Griefinger, Gcorg Auguft, Lega— 
tiongfefretär der fachſiſchen Gefandtichaft 
zu Wien, befreumbet mit Haydn, geft. 27. 
April 1828 in Leipzig; ift Verfaffer der 
ältejten Haydrn-Biograpbie (1810), welche 
derjenigen des Franzoſen Framery (1810) 
zu Grunde liegt. 

Griffbrett heißt bei den Streichinſtru⸗ 
menten, Lauten, Guitarren ꝛc. das auf 


Grill — Grifl. 


den obern abgeplatteten Teil des Halfes 
aufgeleimte, rang gebeizte oder aus 
Ebenholz gefertigte Brett, auf welches ber 
Spieler beim Berfürzen ber Saiten biefe 
mit dem Finger feit anbrüdt. Bei ben 
Initrumenten, beren Saiten gerifjen 
werben, fomwie bei den ältern Biolen 
(Gamben :c.) ift das ©. (der Kragen) in 
Bünde (j. d.) eingeteilt, welche das Treffen 
der rechten Tonhöhe erleichtern. 
Grill, Franz, neftorben gegen 17% 
zu Dfbenburg, eg © (im Stil 
aydns gefchrieben) 15 Sonaten für 
lavier und Violine, 12 Streichquartette, 
89 Kapricen für Klavier (1791) und 2 
Goncertanten für Klavier und Violine. 
Grimm, 1) Friedrich Meldior, 
Baron von, geb. 26. Pe u Res 
gendburg, geit. 18. Dez. 1807 in Gotha; 
kam 1747 nach Paris, wo er mit Rouf: 
ſeau, d'Alembert, Diderot ꝛc. befannt 
wurde und ſich ſpäter auch an der Heraus: 
gs der großen Encyflopäbie beteiligte. 
. befaß mufifalifches Urteil, nahm an 
dem heftigen Streite ber Anbänger der 
ältern franzöſiſchen feriöfen Oper gegen 
die 1752 in Paris eröffnete italienische 
Dpera buffa ald Anhänger ber leßtern 
(ton) teil und fchrieb einige Bros 
hüren zu ihren qunften (er eröffnete ſo⸗ 
gar den Kampf mit ber »Lettre sur Om- 
phale«, 1752). 1753 zum Rorrefponden- 
ten ber Herzogin von Gotha ernannt, 
ſchrieb er an biefe eine große Zahl aus: 
führlicher Briefe über litterartfche und 
mufifalifche Zuftände in Paris, welche 
1812—14 veröffentlicht wurden (»Corre- 
spondance litteraire, philosophique et 
eritique« , 17 Bbe.) und vieles Interef: 
ante über die Dpern von Monfiany, 
bilidor, Gretiy, Gluck ꝛc. enthalten. 
Die Revolution vertrieb ihn aus Paris. — 
2) Julius Dtto, geb. 1830 zu Bernau 
in Sachſen, Schüler des Leipziger KRonfer: 
vatoriumd, lebte einige Zeit zu Göttin 
gen und ift feit einer Reihe von Jahren 
Dirigent des Eäcilienvereing zu Münfter 
(Weftfalen). Bon feinen Kompofitionen 
t befonders die »Suite in Kanonform« 
für Streihordefter) Iebhafte Anerken: 
nung gefunden. 
rijar, Albert, geb. 26. Dez. 1808 
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zu Antwerpen, geft. 15. Juni 1869 in 
Asnieres bei Paris; war urfprünglich 
zum Kaufmannsſtand beftimmt, entlief 
aber feinem Chef inLiverpool und begann 
1830 unter Reiha in Paris Kompofis 
tionsftudien, die er jedoch bald wieber 
aufgeben mußte, um zu feinen Eltern 
5 Antwerpen zurückzukehren. 1833 
debütierte er zu Brüſſel als dramatiſcher 
Komponiſt mit »Le mariage impos- 
sible«e, welche ihm eine Staatsunter: 
ſtützung zur a ee: feiner Studien 
in Paris verſchaffte. 1836 brachte die 
Opera: GComique feine »Sarah«; weiter 
folgten: »L’an 1000« —— ;»LaSuisse 
a Trianon« (Variétés 1838); »Lady 
Melvil«e (Renaifjance 1838); »L’eau 
merveilleuse« (daf. 1839); »Les trave- 
stissements«(Opera-Gomique 1839) und 
»L’op6ra & la cour« (1840, mit Boiel- 
bien). Trog guter Erfolge beichloß er, 
noch weitere ernftliche Studien zu machen, 
und ging 1840 nad Neapel zu Merca: 
bante. 1848 nah Paris zurüdgefehrt, 
brachte er noch: »Gilleravisseur« (1848), 
»Les porcherons« (1850), »Bon soir, 
Monsieur Pantalon« 5a)" »Le caril- 
loneur de Bruges« (1852, fämtlid in 
ber Komiſchen Oper); »Les amours du 
diable«e (Theätre Iyrique 1853); »Le 
chien du jardiniere (Romijche Oper 
1855); ‚Voyage autour demachambre« 
63 ); »Le joaillier de St. James« 
baf. 1862, Umarbeitung der »Lady Mel- 
vil«), »La chatte merveilleuse« (Theä- 
tre ihrique 1862); »Bögaiements d’a- 
mour« (baf. 1864) und »Douze innocen- 
tes« (Bouffes parifiens 1865). Außerdem 
Hg er noch elf teils ſtizzierte, teils 
aft beendete Opern. 1870 wurde ihm 
im Beftibül des Antwerpener Theaters 
eine Statue errichtet (mobelliert von 
Bradeleer). ©. hat auch zahlreiche Ro: 
manzen und andre Heine Gefangfachen 
veröffentlicht. 

Grifi, 1) Giuditta, geb. 28. Juli 
1805 zu Mailand, geft. 1. Mai 1840 auf 
ber Villa ihres Gatten (Grafen Barni) 
bei Gremona; ausgezeichnete dbramatifche 
Sängerin (Mezzojopran), brillierte bis 
1834 auf italienischen Bühnen und au 
Paris. Bellini jchrieb fürfieden »Romeo« 
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und für ihre Schwefter die »Juliae in 
»Montecchi e Capulettie. —2) Giulia, 
Schweiter der vorigen, geb. 28. Juli1811 
zu Mailand, geit. 25. Nov. 1869 auf 
einer Reife zu Berlin; Schülerin von 
Giacomelli in Bologna, fpäter noch von 
der Bafta und von Marliani in Mailand 
weiter — eine Sängerin erſten 
Ranges, glänzte feit 1832 in Paris und 
war 1834-—49 gleichzeitig zu Paris und 
London ald Primadonna engagiert, ver— 
mäblte ſich 1836 mit dem Grafen Melch, 
fpäter zum zweitenmal mit bem Tenoriften 
Mario, mit dem fie 1854 Amerifa bereifte. 

Großheim, Georg ae geb, 
1. Juli 1764 zu Kaſſel, lebte daſelbſt un: 
ter wechfelnden Verhältniſſen und ftarb 
1847. Seine Kompofitionen blieben zu: 
meiftungebrudt, nurÖrgelpräludien, Kla⸗ 
vierphantaften, Variationen 2c., Schul: 

efänge, eine Bolfsliederfammlun zwei 

pern (»Titaniae und »Das heilige 
Kleeblatte), »Hektors Abjchiede (Iwei 
Soloftinnmen mit Orcefter) und »Die 
zehn Gebote« zu 1—4 Stimmen mit Or: 

el erfchienen in Drud. Außerdem ver: 
öffentlichte er ein reformiertes heſſiſches 
Choralbuch, eine Mufikzeitung:»Euterpe« 
——— ), einen Klavierauszug von 

lucks »Iphigenia in Aulis« mit deut: 
ſcher überſetzung fowie folgende Schrife 
ten: »Das Leben der Künftlerin Mara« 
(1823); »Über Pflege und Amvendung 
der Stimme« (1830); »Chronologiſches 
Verzeichnis vorzüglicher Beförderer und 
Meiſter der Tonkunfte (1831); »Frag⸗ 
mente aus der Gefchichte der Mufif« 
I »Über den Verfall der Tonkunſt« 
1835); »Oeneralbaß = Katechigmuse«. 
Auch war er Mitarbeiter der »Eleganten 
Zeitunge, des »reimütigene, des »Am- 
phion« (bolländifch), der »Gäciliae und 
von Schillingd »Ilniverfallerifon der 
Tonfunfte. 

Grosjean (pr. grohſchäng), 1) Jean 
Romarv, geb. 12. Jan. 1815 zu Rochef: 
fon (Vogefen), 1837 Organit in es 
miremont, 1839 an der Kathedrale zu 
St. Die, ausgezeichneter Orgelfpieler, 
der fidy um die frangöfifchen Organiften 
verdient gemacht bat durch Herausgabe 
mehrerer Sammelwerfe von Orgeljtüden 


Grosheim — Gruber. 


guter Meifter. — 2) Ernft, Neffe des 
vorigen, geb. 18. Dez. 1844 zu Vagney, 
Drganift in Verdun, bat zahlreiche Or— 
gel= und Rlavierfompofitionen und eine 
» Theorie et pratique de l’accompagne- 
ment du plain-chant« herausgegeben. 

Groß, Johann Benjamin, geb. 
12. Sept. 1809 zu Elbing, vortrefflicher 
Gellift, 1834— 35 zu Dorpat im v. Lip- 
hardtſchen Privatquartett (f. Davidı), geſt. 
1. Sept. 1848 als erſter Celliſt im kai— 
ſerlichen Orcheſter zu Petersburg; ver— 
öffentlichte eine Celloſonate mit Baß, eine 
desgleichen mit Klavier, ein Concertino, 
Duette und viele Soli für Cello, vier 
Streichquartette, Lieder ⁊c. 

Groß». über die mit G.⸗ zuſammen⸗ 
gefepten Namen von Inftrumenten (große 
Trommel, Großpommer, große Ildte 
u. a.), Orgelftimmen 2c. (Großnafat, 
Großgebadt u. a.) vgl. die einfachen Namen. 

Große Oftave (groß C, D, P ꝛc.), 


— — — 
— = 
vgl. Eingeſtrichen und die überſicht, ©. 1. 

Groffi, Carlotta(Charlotte 

Großmud), vortrefflihe Koloraturjäne 
erin, geb. 23. Dez. 1849 zu Wien, Schü: 
erin des dortigen Konfervatoriums, war 
1868 in Wien, 1869— 78 an ber Berli- 
ner Hofoper engagiert und kehrte 1878 
an die Wiener Hofoper zurüd. 

Grua, Paul, geb. 2. Febr. 1754 zu 
Mannheim, geft. 5. Juli 1833 in Mün- 
hen; wurde auf Kojten des Kurfürften 
Karl Theodor in Bologna von Padre 
Martini und zu Venedig von Zraetta 
ausgebildet, tehrte 1779 nah Münden 
zurüd, wohin unterdes der Hof Karl 
Theodord verlegt war, und avancierte 
bis zum Hoffapellmeifter (Nachfolger fei= 
ned Vaters) und herzoglichen Rat. Außer 
einer Oper: »Telemacco«, ſchrieb ©. 
nur Kirchen: und Orchefterwerfe (31 Or: 
cheſtermeſſen, 6 Veſpern, 29 Offertorien 
und Motetten, 6 Mijerere, 3 Stabat Ma: 
ter, 3 Tedeums, 3 Requiems, Pfalmen, 
Nefponforien 2c. und Konzerte für Kla— 
vier, Klarinette, Flöte 2c.). 

Gruber, Johann Sigismund, geb. 


Grün — Grundffala. 


4. De. 1759 zu Nürnberg, get 3. Dez. 
1805 als Advofat dafelbit; gab heraus: 
»Litteratur der Muſik· (1783, ein Werk, 
das tief unter dem gleichnamigen Forkels 
ftcht); »Beytraäge zur Litteratur ber Mu: 
jif« (1785) und »Biograpbien einiger 
Tonfünitler« (1786). 

Grün, Friederike, treffliche Büh— 
nenfängerin (Sopran), geb. 14. Juni 
1856 zu Mannheim, trat dort als Cho: 
riftin ihre Bühnenlaufbahn an, fang zu: 
erit in Frankfurt Solopartien und war 
fodann zu Kafjel (1863) und Berlin 
(18660 9) engagiert und fehr geſchätzt. 
1869 verheiratete fie fih mit einem ruffi: 
ihen Baron v. Sabdler. Nachdem fie noch 
durch Lamperti zu Mailand mit bedeu: 
tendem ——— ausgebildet worden, 
fang fie in Bologna die Elſa (»Lohen— 
arine) und gaftierte noch an verfchiedenen 
Bühnen mit großem Beifall. 

rund, Friedrich Wilhelm, geb. 
1. Oft. 1791 zu Hamburg, geſt. 24. Nov. 
1874 bafelbft; vortreffliher Mufifer und 
ſehr geſuchter Lehrer, begründete 1819 
die Singakademie zu Hamburg und lei— 
tete 1828—62 die pbtbermonien Kon: 
zerte. ©. jchrieb Symphonien, Quar: 
teite, Klavier, Cello- und Violinſona— 
ten, ein Quartett für Klavier und Blas—⸗ 
inftrumente, eine achtſtimmige Meſſe, 
mehrere Opern ꝛc. 

rundbaß, j. Fundamentalbaß. 

Grundlage eines Akkords heißt in ber 
Generalbaßlehre diejenige Verteilung der 
Töne beöjelben, weldhe den Grundton ala 
Baßton aufweilt. Es find alfo bier bei a) 
Afforde in ®., bei b) dagegen IImfeb: 
rungen(Terz,refp. Quinte als Baßton): 
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a) b 
Pgsssrers 
4 
Bol. Durallord, Mollallord und Septimen- 
allord. 


Grundffala nennt man die ſtufenweiſe 
Folge ber einem Muſikſyſtem zu Grunde 
gelegten Töne, ber gegenüber eine Anzahl 
andrer in das Syſtem aufgenommener 
Töne als abgeleitete erfcheinen. Die ©. 
unſers europäiſch-abendländiſchen Mus 
ſikſyſtems iſt auf ſieben Töne beſchränkt, 
der achte (die Oktave) iſt wieder auf den 
erſten bezogen, von ihm abgeleitet, mit 
ihm gleichnamig; die ſieben Töne führten 
ursprünglich die Namen ber fieben erſten 
Buchftaben des Alphabet: A.B.C. 
D.E.F.G; durch eine eigentümliche 
Romplifation der Verhältniſſe ift aber in 
Deutjchland an bie Stelle des B das H 
eingereiht. Über die verfchiedenen Arten 
der Dftaventeilung der Buchitabenffala 
ſ. Buchſtabentonſchrift, B und Berfegungszeichen. 
Unfre heutige Notenfchrift ift nur eine 
—— nicht aber eine Verdrängung 
der Buchſtabentonſchrift; ſtatt daß näm— 
lich vor jede Linie und jedes Spatium 
ein Buchſtabe geſchrieben iſt, welcher an— 
gibt, wie die auf denſelben fallenden No: 
ten beißen, begnügen wir und mit der 
Vorzeichnung eines einzigen Schlüſſel— 
buchitabens für jedes Fünflinienfyiten 
(J. Schlüſſel). Die ©. ift und war fchon 
im Altertum bie Folge von: 2 Ganjtd: 
nen, 1 Halbton, anztönen, 1 Halb: 
ton, welche fih im höhern und tiefern 
Dftaven gleihmäßig wiederholt: 





11 

1: ‚a 
u I/g 14 pP" are Fr 2 
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Die Dftavengattungen der Griechen (. 
Griechiſche Mufit) wie die Gregorianifchen 
Kirchentöne (j. d.) find nichts als Aus: 
mitte von einer Oftave Umfang aus 
diefer ©. Bon dem fieben möglichen 
Arten (c-c’, d-d’, e-e', f-f', g-g', 
a-a’, h—h’ ohne Vorzeichen) find für bag 





jegige Allgemeinbewußtjein mar noch zwei 
von tupijcher Bedeutung, nämlich: 
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d. h. die Durtonleiter ohne Borzeis 
hen (die Durgrundffala), und: 


— 

en 
b. h. die Molltonleiter ohne Bor: 
zeihen (Mollgrundffala) Wie 
unter »Molltonleiter« näher nachgewieſen 
ift, muß jedoch die Molltonleiter, wenn 
es gilt, fie als Typus aufzuftellen, vom 
Mollyauptton aus notiert werden, in 
welchem all fie als exaktes Gegenbild 
der Durtonleiter erfcheint: 





Sollen die Berbältnijje der Durgrund— 
ffala (2, 5 3, 3) bon einem andern Ton 
als von c aus Fonftruiert (auf eine andre 
Stufe transponiert) werden, jo werben 


Veränderungen einzelner Töne ber ©. 
nötig, 3. B. für dd": 





2 
Ohne die Kreuze würde die Reihenfolge 
jein: 1, = 3, 3 1. Die verjchiebenen 
Transpofitionen der ®. find im Art. Ton: 
leiter in Noten mitgeteilt. 

Grundfiimme, 1) in der Orgel eine 
Stimme, welche auf die Tafte ce auch den 
Ton c oder eine feiner Dftaven gibt, be 
fonders aber die 8° und für Pedal die 16'- 
Stimmen, von denen man bie Fleinern 
Oktavſtimmen dann als Seitenjtim: 
men unterfcheidet. Im weitern Sinn 
find die Grundftimmen den Hilfsſtim— 
men entgegengefeßt, d. b. ben Quintjtim: 
men, Terzftimmen, Mirturen 2. — 2) 
In der Kompofitiondlehre ift ©. foviel 
wie Baßſtimme; das Wort auch im Sinn 
von Fundamentalbaß zu gebrauchen, führt 
nur zu Konfufionen. 

Grundton heißt in der Generalbaß- 
lehre derjenige Ton, welcher beim terzen⸗ 
vn Aufbau des Akkords ber tiefſte ift, 
.Bceine.e.goberging.h.d.f. 


Ludwig, geb. 1. 
wo 
erhielt von dieſem den erſten Muſikun— 
terricht und wurde von Karl Drechsler 





Grundſtimme — Grützmacher. 


Liegt der G. im Baß, fo erſcheint der Als 
fordin®rundlage; liegt er in einer ans 
dern Stimme, fo bat man eine Umk eh⸗ 
rung vor fid) (j. Durafford, Mollattord zc.). 


Gruppetto (Gruppo, Groppetto, 


Groppo), j. d. w. Doppelihlag, ſowohl 
wenn bie Manier in großen Noten aus: 
geſchrieben, als wen He durch ww 2 oder 
kleine Noten angedeutet ift. 


Grügmader, 1) Friedrich Wilhelm 
arz 1832 zu Dejlau, 
fein Vater Kammermuſikus war, 


im Gellofpiel ausgebildet, während Tr. 
Schneider ihn in der Theorie unterrid: 


tete. 1848 ging er nach Leipzig als Mit- 


glied eines Fleinen Orcheſters, wurde aber 


von David »entdedt« und 1849 ald Nach⸗ 


folger Coßmanns erfter Violoncelliſt des 
Gewandhausorcheſters und zugleich als 
Lehrer feines Inftrument3 am Konſerva⸗ 
torium angeftellt, in welher Stellung er 
bis 1860 blieb, wo ihn Rieg nach Dres⸗ 
den zog. Dort wirft er noch heute mit 
dem Titel eined Föniglihen Kammer: 
virtuofen als eine der größten Zierden 
des Hoforchefterd. ©. ift nicht nur einer 
der bervorragendften Violoncellvirtuofen, 
fondern auch ein jehr ‚geihägter und pro: 
duftiver Komponift für fein Inſtrument 
und ein ganz vorzüglicher Lehrer; unter 
andern find fein jüngerer Bruder Reopold 
(. d.), 5: Hilpert, E. Hegar, W. Fitzen⸗ 
aagen eine Schüler. Außer Konzerten, 

ortrags- und Übungsftüden für Cello 
bat G. aud Orchefter= und Kammermu: 
fifwverfe, Klavierſtücke und Lieder nejchrie: 
ben. — 2) Leopold, Bruder des vori- 
gen, geb. 4. Sept. 1835 zu Deffau, wurde 
gleichfalls von K. Drechsler im Celloſpiel 
und von %. Schneider in ber Theorie 
untertviefen, fpäter in Leipzig von feinem 
Bruder weiter ausgebildet, war einige 
Zeit Mitglied des Theater: und Gewand: 
baußorchefter zu — fpäter erſter 
Violoncelliſt der Gelee e in Schwerin, 
danach am Landestheater zu Prag, von 
wo er nad) Beggang ber jüngern Gebrü- 
der Miller aus Meiningen in die dortige 
Hoffapelle berufen wurde. Seit 1876 iſt 
er erfter Gellift mit dem Titel Kanımer: 


Guarnerius — Gueymard. 


virtuofe zu Weimar. Auch Leopold ©. ift 
Hleißiger Komponiſt für fein Inftrument. 
narnerius(Öuarneri),Name einer 
der drei berühmteften Eremonefer Geigen⸗ 
bauerfamilien (f. Amati und Stradivari). 1 
Andrea, Schüler von Niccold Amati, 
arbeitete etwa 1650-95. Seine Inſtru⸗ 
mente ftehen weit hinter denen feines Nef⸗ 
feng (j. unten) zurüd. — 2) ®iufeppe, 
Sohn des vorigen, arbeitete zwiſchen 
16%—1730; feine teilweife denen Stras 
divaris, teilweiſe denen feines gleichnami— 
gen Vetters nachgebildeten Inſtrumeunte 
ſtehen in Anfehen. — 3) Bietro, Bruder 
des vorigen, arbeitete zwifchen 1690 und 
1725 anfänglich zu Cremona, jpäter zu 
Mantua; feinen Inftrumenten, die übri- 
gend geſchätzt werden, fehlt dag Brillante. 
— 4) Pietro, Sohn von Giufeppe ©., 
Enfel von Andrea G., arbeitete zwi» 
ichen 1725—40, baute nad den Menſu—⸗ 
ren jeined Vaters. — 5) Giuſeppe 
Antonio, EL von Andrea G., ge 
nannt ©. del Gefü, weil feine Marfe 
vielfah mit dem Zeichen JHS auftritt, 
geb. 8. Juni 1683 zu Eremona, der be: 
rũhmteſte der Familie, deſſen Fabrikate 
aus der Mitte ſeiner Schaffensperiode 
mit den beſten Stradivaris konkurrieren 
(er arbeitete 1720 — 45), während feine 
letzten minderwertig ſind, was man durch 
allerlei Legenden aus feinem Leben er: 
Märt. Er foll nämlich einen etwas un— 
ordentlichen Lebenswandel geführt, a 
legt ftarf getrumfen haben und im Ge 
fängnis geftorben fein. Die fchlechten 
Inſtrumente foll er im Gefängnis fabri- 


ziert haben, wo ihm naturgemäß nicht das ( 


vorzüglichite Material zu Gebote ftand. 
udof, rujj. Streihinftrument, eine 
Art Bioline mit mur einer Grifffaite und 
zwei Bordunen; der Klang des Gudoks 
erinnert daher an bie Drebleier. 
Guenin (fpr. ghenang), Marie Aler: 
andre, geb. 20, Febr. 1744 zu Mau- 
beuge (Nord), geit. 1814; fam 1760 nach 
Paris, wo er Schüler von Gapron (Bios 
line) und Goſſec (Kompofition) wurde, 
1777 Mufitintendant des Prinzen Gond£, 
1778 Mitglied_der Föniglichen Kapelle, 
1780 — 18500 Soloviolinift der Großen 
Oper, lebte dann in bürftigen Berhält- 
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nifjen. Er fomponierte eine große Zahl 
Inſtrumentalwerke, die bei ihrem Erſchei⸗ 
nen denen Haydns gleichgeftellt wurden, 
ein — den man bald genug einſah, 
da G. wohl Talent und Routine, aber 
fein Genie beſaß. ©. ſchrieb: 14 Sym— 
phonien (2Violinen, Alto, Baß, 2Oboen, 
2 Hörner; die erſten erſchienen 1770), 
6 Streichquartette, 18 Violinduette, 6 
Sonaten für eine erfte und eine beglei- 
tende Violine, 1 Bratfchenkongert, 3 Eello- 
duette und 3 Sonaten für Klavier und 
Violine. 

Guerin (pr. gheräng), Emmanuel, 
geb. 1779 En Verfailled, langjähriger 
Gellift am Théatre Fendeau, 1824 pen: 
fioniert, gab Sonaten, Duette, VBariatio- 
nen ıc. für Gello heraus. 

Guerrero, Francisco, geb. 1528 
zu Sevilla, kurze Zeit Schüler des be= 
rühmten Morales, 1546 Kapellmeijter 
ber Ratbedrale in Jaen, 1550 Kapell: 
fünger ber Kathedrale zu Sevilla, geftor- 
ben gegen 1 dafelbft; gab heraus: 
»Psalmorum 4 voc. liber I, accedit 
missa defunctorum 4 voc.« (1559, 2. 
Aufl. mit italienifchem Titel 1584); »Can- 
ticum beatae Mariae quod magnificat 
nuncupatur, per octo musicae modos 
variatum« (1563); »Liber I missarum« 
(1566); »Libro di motti (!) a 4, 5, 6 
e8voc.«e Eslava hat in der »Lira Sa- 
cro-Hispana« zwei Benin Paſſio⸗ 
nen von G. aufgenommen. G. machte 
1588 eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem, 
über die er berichtete in »El viage de 
J en que hiza Francisco G. etc.« 

Gueymard (ipr. ghemär), 1) Louis, 
vortrefflicher Bühnenfänger (Heldente- 
a geb. 17. Aug. 1822 zu Chapponay 
(Iſere), geft. 1880 in Eorbeil bei Paris; 
war nah Abfolvierung des Konjervato- 
riums zu Parts 1848—68 an ber Großen 
Dper engagiert. — 2) Bauline (ge 
borne Lauters), die Gattin bed vori- 
gen, geb. 1. Dez. 1834 zu Brüffel, ift 
die Tochter eines Maler und Profeſ— 
ford an ber Brüffeler Akademie, erhielt 
ihre Ausbildung am Brüffeler Konfer: 
vatorium, debütierte 1855 am Theätre 
lyrique zu Paris und ging 1856 zur 
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Guglielmi — Guido von Arezzo. 


Großen Oper über, ber fie noch angehört. | durch Couſſemaker dem Studium bequem 
Ihre Stimme ift ein —— Mezzo⸗ | zugänglich gemacht, erſterer in den »Scrip- 


ſopran, der ihr neben der Fides auch 
die Valentine zu ſingen geſtattet. Frau 
G. war in erſter Ehe mit einem Herrn 
Deligne verheiratet. 

Guglielmi (ipr. gufj-), Pietro, gebo— 
ren im Mai 1727 zu Maffa=Earrara, 
geſt. 19. Nov. 1804 in Rom; zuerſt Schü- 
ler feines Vater? (Kapellmeijter des Her: 
3098 von Modena) und jpäter Durantes 
am Gonfervatorio di San Loreto zu Nea—⸗ 
pel, war eine Zeitlang Italiens gefeier: 
tefter Opernfomponift, debütierte 1755 in 
Turin, errang danach auf allen größern 
italienifchen Bühnen Erfolg über Erfolg, 
ging 1762 nad Dresden, wo er einige 
Jahre als föniglicher Kapellmeiſter blieb, 
jodann nah Braunſchweig, 1772 nad 
London, kehrte 1777 nach Italien zurüd, 
wo unterdeflen Cimarofa und Paifiello 
al8 neue Sterne aufgegangen waren, 
brachte es aber durch angejtrengte Arbeit 
dabin, daß er ſich neben ihnen inder Gunft 
des Publikums hielt. 1793 erhielt er die 
Ernennung zum Rapellmeifter ber Be- 
teräfirche in Rom und wandte fich in die— 
fer höchſten Ehrenjtelle ganz der Firdy: 
lichen Kompofition zu. Von feinen 79 
Opern (Fetis zählt he auf) find »I due 

emelli«, »I viaggatori«, »La serva 
innamorata«, »] fratelliPappa Morca«, 
»La pastorella nobile«, >La bella pes- 
catrice«, »La Didone«, »Enea e Lavi- 
nio« die bedeutendften. Außerdem fchrieb 
er die Dratorien: »La morte d’Abele«, 


tores« (II, 163), leßterer in der »His- 
toire de Iharmonie au moyen-äge« 
(©. 225) abgedrudt. 

Guida AN en f. Fuge. 

Guibdetti, ng 3 Ar 1532 zu 
— geſt. 30. Nov. 1592 in Rom; 
Schüler Paleftrinas zu Rom und 1575 
päpftlicher Kapellfänger und Benefiziat, 
war mit Baleftrina eihäftigt, auf Ge 
heiß Gregor XIIL eine Neuausgabe des 
Grabual3 und Antiphonars zu machen, 
als die Leichtenfteinichen zu Venedig er: 
fhienen (1580). Er gab daher feiner 
Arbeit eine andre Richtung und veröf: 
fentlichte auf Grund ber gewonnenen 
Erfahrungen: »Directorium chori 
usum sacro-sanctae basilicae Vatica- 
nae« (1582); »Cantus ecclesiasticus 
passionis Domini nostri Jesu Christi 
secundum Matthaeum, Marcum, Lu- 
cam et Johannem« (1586); »Cantus 
ecclesiasticus officii majoris hebdoma- 
dae« (1587) und »Praefationes in cantu 
firmo« (1588). 

Guido von Arezzo (Aretinu ) 
geboren gegen 990 zu Arezzo (Toscana), 
ein um die Mufiftheorie und mufifaliiche 
Praxis bochverdienter Mönch des Bene 
diktinerkloſters Pompoſa bei Ferrara, er: 
regte durch hervorragende Kenntniſſe den 
Neid ſeiner Mitbrüder, die ihn beim Abt 
(Guido) verleumdeten, ſo daß er es ſchließ⸗ 
lich für gut befand, das Klofter zu ver: 
laſſen. ſcheint ſich danach in das 


»La Betulia liberata«, »Ladistruzione Benediktinerkloſter feiner Vaterſtadt zu: 


di Gerusalemme«, »Debora e Sisara« 
und »Le lagrime di San Pietro«, cine 5= 
ftimmige Orcheſtermeſſe, einen Sftimmigen 
Pialnı, ein dftimmiges Mijerere, Motet= 
ten, 6 Divertijjements für Klavier, Vio— 
line und Cello, 6 Quartette für Klavier, 
2 Biolinen und Gello, Klavierfoli ꝛc. 
Gni de Ehalis — Abt des 
Ciſtercienſerkloſters Chaͤlis in Burgund), 
Muſikſchriftſteller des ausgehenden 12. 
Jahrh., von welchem uns ein Traktat 
über den Cantus planus (»De cantu 
ecclesiastico«) und eine Anweifung für 


den Diskantus (»Discantus ascendit | fich 


rüdgezogen zu — von wo aus ſich 
der Ruf feiner Gelehrfamteit und feiner 
Erfindungen für die Erleichterung des 
Singunterrichtö verbreitete, fo daß er 
1026 (1028?) vom Papft Johann XIX. 
nad) Rom berufen wurde, um jelbjt dies 
ſem feine Methode auseinanderzufegen. 
©. —— ihn vollſtaͤndig von deren 
Borzüglichkeit, und es iſt kaum zweifel: 
haft, daß feine Verbeſſerungen der Nos 
tenfchrift kr damals ber Kirche all: 
emein empfohlen wurben. Obgleich der 
bt von Bompofa, der in Rom weilte, 
ih mit ihm verjöhnte und ihn bat, in 


duas voces«) erhalten find. Beide find ! fein Mlofter zurüdzufchren, fo ſcheint ©. 


Guido von Ehäli8 — Guidonifche Hand. 


dies doch nicht gethan zu haben, ba aus 
den Notizen verjchiedener Annalijten ber= 
vorgeht, daß G. 1029 Prior des Kamaldu⸗ 
lenſerkloſters Avellano wurde. Das größte 
Berdienft Guibos und unftreitig eins von 
folcher Bedeutung, wie ihrer nur wenige 
in der Gefchichte der Muſiklehre zu ver- 
zeichnen find, ift die Erfindung des noch 
heute in berfelben Weife üblichen Ge— 
brauch der Notenlinien. Allerdings bat 
G. nicht jo mit einem Mal das vollendete 
Notenſyſtem erfunden; er fand die Ele 
mente beöfelben vor umb ließ auch den 
nachfolgenden Generationen noch viel zu 
thun übrig. Der Gebrauch einer und 
auch zweier Linien (ber f-Linie und c- 
Linie) reicht bis ind Ende des 10. Jahrh., 
die Zeit vor Guidoß Geburt, zurüd; bie 
Unficherheit der Tonhöhebedeutung der 
Neumen (f. d.) ſchwand aber thatfächlich 
erft, ald ©. vier Linien einführt. Er 
bebielt die rote f-Linie und gelbe c-Rinie 
bei, fügte aberzwifchen beiden eine ſchwarze 
für a ein, bie fehlenden Töne fielen dann 
auf die Zwifchenräume; je nach bem Um— 
fang des zu notierenden Gefangs wurde 
oben oder unten eine weitere Linte hinzu— 
genommen: 














— —— — FF 
i (a) Ta —X — — 


Die eingeſchobene f-Linie bedeutete das 
eingeftrichene f, die eingefchobene c-Linie 
das kleine c. Man gefällt fich feit einiger 

eit darin, ©. alle Erfindungen abzu— 
prechen, wie man ihm ehedem alled und 
jedes, auch die Erfindung des Klaviers, 
ja der Mufif überhaupt zuſprach. Seine 
Verbeſſerung der Notenfchrift ift unbe: 
ftreitbar; die Menfuralnote (f. d.) hat er 
freilich nicht erfunden, fondern fette auf 
fein Linienſyſtem entweder bie (viel Ältern) 
Tonbuchftaben felbft (fo in feinen Traf: 
taten) oder Neumen. Die Erfindung ber 
Solmifation (f. d.) ijt ihm gleichfalls ab- 
geiprochen worden; durch feinen Brief an 
den Mönch Michael ift aber verbürgt, daß 
er fich des Versusmemorialis »Utqueant 
laxis ete.« bediente, um die Intervallver⸗ 
haͤltniſſe eines zu flubierenden Gefangs 
Mar zu machen; e8 liegt fein Grund vor, 
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u bezweifeln, daß cr biefelbe auch auf 
ie transponierte Skala von faus(mitp) 
anmwandte. Eine Erfindung von folder 
Bedeutung wie die ber Lehre von der 
Transpofition (Mutation) würde ihren 
Schöpfer ebenfo berühmt nemacht haben 
wie ©., wenn nicht diefer felbft e8 gewe— 
fen wäre. Bereitö der nicht viel über ein 
rei Sahrhundert nah) ©. blühende 
Johannes Eotto fchreibt G. fowohl bie 
Mutation als die »harmonifhe Hand« 
(f. Guidoniſche Hand) zu. Ganz beftimmt hat 
dagegen G. nicht daran gebacht, die Buch- 
ftabennamen der Töne durch die Silben: 
namen ut re mi 2c. zu erfeßen. Das 
war zweifelloß erſt eine Folge ber allge: 
meinen Gewöhnung an die Mutation. 
Buidos Schriften find: »Micrologus de 
disciplina artis musicae« (nebjt einem 
der Vorrede vorausgefhidten Brief an 
den Bifchof von Arco); »Regulae de 
ienoto cantu« (Prolog zu Guidos mit 
Linien notiertem Antipbonar);»Epistola 
Michaeli Monacho de ignoto cantu 
directa« (fämtlidy abgebrudt bei Gerbert, 
»Script.«, II, 2—50). Nicht echt, aber nur 
wenig jünger als ©. find wahrfcheinlich 
die »Musicae Guidonis regulae rhyth- 
micae«, ber >» tus correctorius 
multorum errorum, qui fiunt in cantu 
Gregoriano« und »Quomodo de arith- 
metica procedit musica« (daſ.) Mono: 
graphien über G. fehrieben Angeloni, 
Riftori, Kiefewetter u. a. 
uido von Ehälis (de Caroli loco), 
ſ. Gui de Chalis. 

Guidoniſche Hand (harmoniſche 
Handy) ein mechaniſches Hilfsmittel für 
die Schüler der Solmiſation (f.d.), das 
darin beftand, daß jedem Fingergelenk 
und auch den Spigen ber Finger die Bes 
beutung eines der 20 Töne des bermali: 
gen Syſtems von I’ (Gamma, unferm 
großen ©) bis $ (unferm e”, vgl. Buchſtaben⸗ 
tonfrift) beigelegt wurde, von benen ber 
20. () über der Spitze des Mittelfingers 
ſchwebend gebacht wurde (er kam felten 
vor). Hatten die Schüler die Hand inne, 
fo fonnten fie im vollen Sinn des Wort3 
bie Intervalle und Skalen an den Fin: 
gern abzählen. Vgl. Guido von Areygo. 
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Guiraud — Gumpelghaimer. 


Guirand (ipr. ahirop), Erneft, geb. 23. | mung fämtlicher Saiten zugleih um ei- 


zum 1837 zu New Orleans, wo fein 
ater (Jean Baptifte G., 1827 Rö— 
merpreid am Pariſer Konfervatorium) 
als Mufiflehrer Iebte, fam mit 15 Jah: 
ren nach Europa und wurde am PBarifer 
KRonfervatorium Schüler von Marmontel 
Klavier), Barbereau (Harmonie) und 

alduy (Rompofition). 1859 erbielt er 
den Römerpreis für die Kantate »Bajazet 
et le joueur de flüte«, Nach der Rüd: 
fehr aus Jtalien brachte er mehrere Opern 
heraus: »Sylvie« (1864 in der Komi⸗ 
hen Oper); »En prison« (1869 im 

heätre Iyrique) und »Le kobold« (1870 
Komifche Oper). Nachdem er ben deutſch⸗ 
franzöfifchen Krieg freiwillig mitgemacht, 
brachte er: »Madame Turlupin« ( Komi⸗ 
ihe Oper 1872); das Ballett »Gretna- 
Green« (1873 in ber Großen Oper) und 
»Piccolinoe ( Komiſche Oper 1876). 
Außerdem find noch von ihm befannt ge⸗ 
worden: eine Orchefterfuite, eine Konzert: 
ouvertüre und einige Fleinere Sachen. ©. 
wurde 1876 Harmonieprofefjor am Kon: 
jervatorium und 1880 Kompofitionspro: 
— an Stelle des zurücktretenden V. 


alle. 

Guitarre (franz. Guitare, früher Gui- 
terne, ital. Chitarra, fpan. guitarra), 
Saiteninftrument, deſſen Saiten geriffen 
werden, zur Familie der Laute gehörig 
aber fleiner und in neuerer Zeit in a 
weichender Form gebaut. Birdung (1511) 
nennt »Quintern« ein Anftrument, wel: 
ches in allem der Laute entfpricht, bloß 
kleinere Dimenfionen und nur fünf Sais 
ten bat. Prätorius (1618) dagegen gibt 
der »Quinterna« oder »Ehiterna« einen 
platten Schallfaften (»faum zween oder 
drey Finger hohe) und vier oder fünf 
Saiten. Die he ichte ber ©. ift daher 
urfprünglich die der Laute; fie kam durch 
die Mauren nad Spanien, von ba zuerft 
nad Unteritalien, wo ſich verjchiedene 
Abarten entwidelten (f. Bandola). In 
Deutichland jcheint fie nicht befonders 
beliebt geweſen zu fein, ba fie dort zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts als etwas 
ganz Neues wieder auftauchte. Die Stim— 
mung der heutigen G. itEAdghe; 
durch einen fogen.Gapotafto kann die Stim⸗ 


nen Halbton erhöht werden. 
Guitarre⸗Violontell, vgl. Arpeggione. 
Gumbert, 1) Ferdinand, geb. 21. 
April 1818 zu Berlin, befuchte da8 Gym: 
nafium — Grauen Kloſter daſelbſt und 
erhielt Muſikunterricht von E. Fiſcher und 
Cläpius; er ſollte Buchhändler werden, 
ging aber 1839 zur Bühne und war zuerft 
in Sonder&haufen ala Liebhaber enga= 
giert, 1340—42 aber zu Köln ald Bari- 
tonift. Auf K. Kreutzers Rat entjagte er 
der Bühne, widmete fich ausfchließlich der 
Kompofition und ber Erteilung von Ge: 
fangunterricht und ift durch Hunderte 
von volksmäßigen Liedern außerorbent- 
lid populär geworben. Auch einige Lie 
derfpiele fchrieb er: »Die jchöne Schuſte⸗ 
rine, »Die Kunſt — u werden«, 
»Der kleine Ziegenhirt«, »Bis der rechte 
fommte, »Karolina« xc., übertrug ver: 
ſchiedene franzöſiſche Opern geichidt ing 
Deutſche, iſt Mitarbeiter muſikaliſcher Zei⸗ 
tungen und gab ⸗Muſik. Geleſenes und 
Geſammeltes« (1860) heraus. — 2) 
riedrich Adolf, Hormvirtuofe, geb. 
27.April 1841 zu Lichtenau (Thüringen), 
erhielt feine Ausbildung vom Stadtmus 
ſikus Hammann in Jena, wirfte ſodann 
als Hornift in Bad Nauheim, St. Gal: 
len und nach Abfolvierung der Militär: 
pflicht zu Eifenach (1862 — 64) in Halle 
a. ©., von wo aus ihn Reinede 1864 in 
das Gewandhaußorceiter 309, weldem 
er feitdem als erfter Hornijt angebört. 
©. veröffentlichte eine »Praftifche Horn- 
ichule«, die großen Anflang fand (2. Auf: 
lage in —— ferner: 27 Hefte 
»Trangjfriptionene für Hom; »Sole 
buche für Horn (wichtige Stellen aus 
Sumpbonien, Opern Ss Orcheſter ſtu⸗ 
dien für Klarinette, Oboe, Fagott, Trom: 
pete und Cello ; »Hornquartette« (2 Hefte) 
und »Hornfludiene. 
Gumpeltzhaimer, Adam, geb. 1559 
in Troßberg in Bayern, 1575 Kantor zu 
ugsburg, war ein vortrefflicher Tonſetzer 
und Theoretifer. Wir haben von ihm ein 
theoretiiches Kompendium, das eine Neu: 
bearbeitung der Ridſchen Überfegung des 
Kompendium von Heinrich Faber ift. 
Der Titel des Werfcheng weift in den ver: 


Gumprecht — Bura. 


ſchiedenen Auflagen Peine Veränderun— 
en auf, was die Bibliographen veran- 
aßt hat, neben ber Bearbeitung des Fa— 
berfchen noch ein befonderes Gumpeltz⸗ 
haimerſches Kompendium anzunehmen 
Fetis); die Identität beider ift durch 

tner (»Monatäheftee 1870 u. 1873) 
jeftgeftellt. Der Titel der erften Ausgabe 
von 1591 ift: »Compendium musicae, 

ro illius artis tironıbus a M, Heinrico 
abro latine eonscriptum et a Christo- 
phoro Rid in vernaculum sermonem 
conversum nunc praeceptis et exem- 
plis auctum studio et opera Adami 
Gumpeltzhaimeri T.« [Trossbergensi] 
—— u. öfter). Von Gumpeltzhaimers 
mpofitionen find erhalten: »Erjter«, be⸗ 
ziehungsweife » Zweiter Teil bed Luftgärt- 
leins teutjch und lateinifcher Lieder von 3 
Stimmen« (1591 u. 1611, mehrmals auf: 
gelegt); »Erjter (Zweiter) Teil des Würtz⸗ 
gärtleins Aftimmiger geifilicher Lieder« 
(1594 [1619] u. 1619); »Psalmus L 
oeto vocum« (1604); »Partitio sacro- 
rum concentuum octonis vocibusmodu- 
landorum cum duplici basso in — 
norum usum« (1614 u. 1619, 2 Teile); 
>10 geiftlicde Kieder mit 4 Stimmen« 
(1617); >2 geijtliche Lieder mit 4 Stim: 
men«; 25 geiftliche Lieder mit 4 Stim— 
men von der Himmelfahrt Jefu Chriſti«; 
Newe teutſche geiftliche Lieder mit 3 und 
4 Stimmen« (1591 u.1592). Eine Anzahl 
Motetten von G. enthält Bodenfhag’ 
»Florilegium Portense«, 

Gnmpredt, Otto, geb. 1823 zu Er: 
furt, ftudierte in Breslau, Halle und Ber: 
lin Jura und promovierte zum Dr. jur., 
übernahm aber 1849 die Redaktion des 
mufifalifchen Feuilletons der »Rational: 
zeitung« und zählt zu ben beften deutjchen 
Mufiffritifern. In —— gab er eine 
Reihe ſeiner Arbeiten 
Titeln: »Muſikaliſche Charakterbilder« 
(1869); »Neue mufifalifche Charakterbil⸗ 
oere (1876) und ⸗Richard Wagner und 
dejfen Bühnenfeftfpiel ‚Der Ring bes Ni- 
belungen'« (1873; ©. ift fein Anhänger 
sen) Seit einer Reihe von Jahren 
it ©. erblindet. 

Gungl, 1) Joſeph, geb. 1. Dez. 1810 
zu Zſambek (Ungarn), zuerſt Oboiſt, fpä: 


eraus mit den i 
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ter Muſikmeiſter des 4. öſterreichiſchen 
Artillerieregiments, machte große Kon⸗ 
zerttouren mit ſeiner Kapelle, durch die 
er hauptfächlic) Tänze und Märfche eig 
ner Kompofition zur Aufführung brachte, 
errichtete 1843 in Berlin ein eignes Ors 
chefter, mit dem er unter anberm 1849 
Amerika befuchte, wurde 1850 zum könig⸗ 
lihen Mufifdireftor ernannt, übernahm 
1858 bie nn deg 
23. Infanterieregiments zu Brünn, lebte 
feit 1864 in München und 309 1876 nad) 
Frankfurt aM. Die Tänze von ©. ge: 
nießen neben denen von Strauß eine aus 
—— Popularität. —2) Virginia, 
chter des vorigen, iſt eine tüchtige Opern⸗ 
ſängerin, debütierte 1871 an der Hofoper 
zu Berlin und iſt jetzt in Frankfurt a. M. 
engagiert. — 3) Johann, geb. 5. März 
1828 zu Zſambek, i feichfalts ein be 
liebter Tanzkomponiſt, Fonzertierte in Be- 
tersburg, Berlin ꝛc. und lebt feit 1862 
zurüdgezogen zu Fünffirchen in Ungarn. 
unn, 8 geboren um 1765 zu 
Edinburg, 17 IH Mufiklchrer in Lon⸗ 
don, ſodann wieder zu Edinburg, gab 
berauß: »40 scotch airs arranged as 
trioes for flute, violin and violon- 
cello«e (1793, nebjt einer Abhandlung 
über Streidhinftrumente); »The art of 
playing the — flute on new prin- 
ciples« (1794); »Essay theoretical and 
practical on the application of har- 
mouy, thorough-bass and modulation 
to the violoncello« (1801) und »An his- 
torical ve respecting the perfor- 
mance on the harp in the highlands of 
Scotland« (1807). 

Gura, Eugen, geb. 8. Nov. 1842 zu 
Preſſern bei Saatz in ze. urfprüng= 
lich zum Techniker beftimmt, befuchte das 
Polytechnifum und fpäter bie Afademie 
in Wien, fodann die Malerfchule von 
Anfhüg und das eh aeg zu 
Münden, trat 1865 zuerjt auf der Mün- 
chener Hofbühne ald Graf Liebenau im 
»Waffenſchmied« auf, worauf er enga: 
giert wurde. Seitdem war er nacheinan= 
der die Zierbe der Opern zu. Breslau 
(1867 — 0), Leipzig (1870 — 76) und 
rn . ©. ift einer ber intelligente: 

en Bühnmenfänger der Gegenwart und 
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Teiftet ebenfalls Ausgezeichnetes als Kon- 
zertfänger. 

Gurlitt, Cornelius, geb. 1820 zu 
Altona, wo er noch lebt, Schuler von Rei— 
nede (Vater), Lehrer am Hamburaer Kon: 
fervatorium, gab Kammermufifwerfe (1 
Streichauartett, 3 Violinfonaten, 1 Gello- 
jonate, 3 Eellofonatinen, 2= und 4hän⸗ 
dige Klavierfonaten zc.), inftruftive Kla= 
vierfachen, Lieder 2c. heraus, fchrieb auch 
zwei Operetten: »Die römifche Mauer« 
und »Rafael Sanzioe, und eine vieraftige 
Dper: »Scheik Haſſan«. 1874 wurbe er 
zum gg Mufifdireftor ernannt. 

Gürrlih, Joſebh Auguftin, geb. 
4761 zu Miünfterberg in Schlefien, geft. 
27. Zuni 1817; 1781 Organift der katho⸗ 
liſchen Hedwigskirche in Berlin, 17% 
Kontrabaffift im Hoforchefter, 1811 zweiter 
Dirigentder Oper, 1816 Hoffapellmeifter; 
fomponierte Opern, Ballette und Schau: 
jpielmufifen, ein Oratorium: »L’obe- 
dienza di Gionata«, Variationen 2c. für 
Klavier und Lieder. 

Gusla, ſerb. Streihinftrument mit 
ewölbtem Schallförper, einer Haut als 
eſonanzboden, mit einer Roßhaarfaite. 
Gusli (Buffel), ruff. Saiteninftru= 

ment, eine Art Zither. 

Guter Zaktteil, ſ. v. w. accentuierter 
Taftteil, ſ. Metrit, 

Gyrowetz, Adalbert, geb. 19. Febr. 
1763 zu Budweis (Böhmen), geſt. 19. März 
1850 in Wien; Fam als Sekretär des Gra— 


Gurlitt — Habeneck. 


fen günffirchen nach Wien, wo feine Sym⸗ 
phonien großen Beifall fanden, ftudierte 
darauf in Neapel zwei Il unter Sala, 
ging über Mailand nad) Paris, von wo 
er durch die Revolution verfcheucht wurde, 
blieb drei Jahre in London, brachte eine 
Oper: »Semiramide« (179), ur Auf: 
führung und fehrte endlich nach ſiebenjäh— 
riger Abmwefenheit nach Wien zurüd. Da 
©. feh3 Sprachen ſprach u. bedeutende ju⸗ 
riftifche Kenntniſſe hatte, erlangte er einige 
Jahre Anftellung als kaiſerlicher Lega— 
ttonzfefretär an mehreren beutfchen Höfen 
und wurde 1804 Hoffapellmeijter u. Diri- 
gent ber Hofoper, welches Amt er bis 1831 
verfah. ©. überlebte feine Werke; feine 
Freunde veranftalteten 1843 zu feinem 
—— Konzert, in welchem ſeine Kan⸗ 
tate »Die Dorftihufee aufgeführt wurde. 
Die Fruchtbarkeit G.' übertrifit ſelbſt die 
— er ſchrieb nicht weniger als 30 
pern und Singſpiele und 40 Ballette, 
19 Meffen, 60 Sympbhonien, über 60 
Streihauartette, 2 Streichquintette, 30 
Werke für Klavier, Violine und Gello, 40 
Rlavierfonaten fowie viele Serenaben, 
Duvertüren, Märfche, Tänze, Nokturnen, 
Kantaten, Chorlieder für gemifchte umd 
Männerftiimmen, Lieder x. Bon feinen 
Dpern hatten ben beften Erfolg: »Agnes 
Sorele, »Der Augenarzt« und »Die Prü: 
funge;der»Augenarztehat fih am längiten 
gehalten. G. befchrieb fein eignes Leben: 
»Biographbie ded Adalbert G.« (1848). 


9. 





H, Buchftabenname bes zweiten Tons 
(. d). 


— unfrer Grundſkala 
6 2 Die Erflä: 
u rung ber auffallen- 
den Erfcheinung, daß nicht B, fondern 
H al8 Stammton zwifchen A und C aufs 
tritt, fo daß die Kontinuität der Folge 
der erften Buchftaben des Alphabets da— 
durch unterbrochen wirb, ſ. unter B. — An 
Partituren, Klavierauszügen 2c. ift H 
Abfürzung für Horn. 
— —— ——— Antoine, geb. 
1. Jum 1781 zu Meezieres (Ardemien), 


geit. 8. Febr. 1849 in Paris; Sohn eines 
gebornen Mannbeimers, ber aber ala 
Negimentsmufifer in er ib Dienfte 
getreten war, erlernte von feinem Nater 
das Violinfpiel, fomponierte früh größere 
Werfe, ohne theoretifche Unterwerfung erz 
halten zu haben, trat mit über 20 Jahren 
ins PBarifer Konfervatorium als Schüler 
Baillot3 und erhielt 1804 den eriten 
Violinpreig, wurde zunächſt Mitglied des 
Orcheſters der Komifchen Oper, erlangte 
bald darauf einen Plaß unter den eriten 
Riolinen der Großen Oper und avancierte 


au 


um Borgeiger, als Kreußer die Direktion 
übernahm. Bon 1806 bis zur vorüber: 
gehenden Schliegung des Konfervato: 
riums (1815) dirigierte H. beinahe allein 
die Konzerte ded Konfervatoriumg, ob= 
zleich damals die mit dem erften Preis 
ausgezeichneten Schüler alternieren joll: 
ten; bei der Neubildung der Konzert— 
zeſellſchaft des Konfervatoriums 1828 
übernahm er definitiv die Direktion, und 
ihm vanfen die Konjervatoriumsfonzerte 
ihren Weltruf. 1821—24 fungierte er 
ald Direftor der Großen Oper, wurde 
ſedann zum Biolinprofejjor und General: 
inipeftor des Konſervatoriums fowie un: 
ter Benfionierung Kreugers zum Kapell⸗ 
meifter der Großen Oper ernannt, welche 
Stelle er bis 1846 befleidete. H. war ein 
ebenfo vortrefflicher Lehrer wie Dirigent; 
jeine Schüler find unter andern Alard 
und Leonard. Er publizierte nur wenige 
Kompofitionen: 2 Violinfonzerte, 3 Duos 
toncertantd für zwei Violinen, je 1 
Opus Variationen für Streichquartett 
und für Orchefter, 1 Notturno für zwei 
Biolinen über Motive der »Diebijchen 
Elftere, 3 Rapricen für Violinſolo mit 
Baß, Bolonäfe für Violine und Orcheiter 
und Phantaſie für Klavier und Violine. 

Haberbier, Ern ſt, ausgezeichneter 
Bianift, geb. 5. Oft. 1813 zu Königsberg, 
get. 12. März 1869 in Bergen (Norwes 
gen) während eines Konzert? am Klavier; 
ang 1832 nad Petersburg, wo er ala 
Konzertfpieler und Lehrer (umter andern 
der Großfürftin Alerandra) großen Er: 
telg hatte, unternahm von 1850 ab größere 
Konzertreifen, auf demen er durch eine 
ſeitdem fehr beliebt gewordene technifche 
Figentümlichkeit Aufjehen machte, näm— 
lich durch das Verteilen von Bafjagen 
und Figuren an beide Hände; 1852 Fehrte 
er nah Rußland zurüd, wo er abwech- 
ſelnd in Beteröburg und Moskau lebte. 

Haberl, Kranz Xaver, geb. 12. 
April 1840 zu Oberellenbach (Nieder: 
bayern), wo Fein Bater Lehrer war, be: 
fuhte das bifchöfliche Knabenſeminar 
in Bafjau, empfing 1862 die Priejter- 
weihe, war 1862 — 67 Mufifpräfeft an 
den Seminaren zu Paſſau, 1867 —70 
Organift einer beutjchen Kirche in Rom 

Muſil. 


Haberbier — Hackbrett. 
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und ift jeßt feit 1871 Domkapellmeiſter 
zu Regensburg. H. ift einer der beiten 
Lebenden Kenner der Fatbolifchen Kirchen 
mufif und ihrer Gefchichte und hat feinen 
dreijährigen Aufenthalt in Rom zu um: 
fangreichen litterarifchen und bibliogra= 
phiſchen Studien benugt. Ergab heraus: 
»Magister choralis« (theoretijch-prafti- 
ſches Handbuch des Gregorianifchen Kir: 
chengejangs, feit 1863 in fünf Auflagen), 
beforgte die Redaktion der von der Kon: 
gregation der Riten in Rom edierten 
Choralbücher des liturgifchen Geſangs 
(Graduale und Antiphonarium roma- 
num), begründete 1875 in Regensburg 
eine Schule für katholiſche Kirchenmufit, 
redigiert feit 1876 den »Gäcilienfalendere, 
übernahm nach Prosfes Tode die Fort: 
fegung ber Herausgabe der »Musica di- 
vina« und feit 1879 diejenige der von de 
Witt und Eſpagne begonnenen Baleftrina- 
Ausgabe von Breitfopf u. Härtel. Durch 
Gründung eines Balejtrina-Bereing und 
vollftändige Sammlung der bisher un 
befannten Werfe PBaleftrinag aus ben 
römischen Archiven nimmt dieje Ausgabe 
den Charafter einer monumentalen Ge— 
jamtausgabe an und wird etwa nad 10 
— in 30 Bänden vollendet ſein. J 
iſt Mitarbeiter verſchiedener kirchenmuſi— 
kaliſcher Zeitſchriften und lieferte bis 1876 
auch den »Monatsheften für Muſikge— 
ſchichte« Beiträge. 

Hacdbrett (Cimbal, ital. Cembalo, 
franz. Tympanon, engl. Duleimer), ein 
altes Saiteninftrument, wie e3 fcheint 
deutſchen Urſprungs, da es in Italien 
zeitweilig Salterio tedesco genannt 
wurde, was wohl zugleich darauf deus 
tet, daß das frühmittelalterliche Pſalte— 
rium (Saltirsanch, Rotta) wie das 9. 
gefpielt wurde. Mit feinem heutigen 

amen finden wir aber daß H. wenig: 
ſtens ſchon zu Anfang de8 16. Jahrh. bei 
VBirdung und M. Agricola (f. d.), welche 
ihm freilich ebenfowenig wie 100 Jahre 
fpäter Prätorius irgend melde Bedeu— 
tung beilegen. Das H., ein platter, tra: 
pezförmiger Schallfaften, mit Stahljaiten 
bezogen, die mit zwei Hämmerchen (für 
jede Hand eins) gefchlagen werden, ift 
der Borläufer unferd heutigen Piano— 
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fortes (f. Klavier). Heute findet man dag 
H. (Cimbalon) nur noch in den Zigeu— 
nerfapellen. Ein Verſuch der Verbeſſe— 
rung des Hackretts war Hebenitreit8 
Bantaleon (j. d.). Diemangelnde Däm— 
pfung iſt der Hauptfebler des Inſtru— 
ments, der Klang ift immer verſchwom— 
men und rauſchend, im forte aber (im 
Drchefter) von vortrefflihem Effekt. 
et j. Adrianſen. 
äffner, Kobann ChriſtianFried— 
rich, geb. 2. März 1759 zu Oberichönau 
bei Schmalfalden, geft. 28. Mai 1833 in 
Upfala; Schüler von Vierling in Schmale: 
fatden, 1776 Korrektor bei Breitfopf in 
Yeipzia, in der Bolge Theaterfapellmetiter 
einer Wandergejellfchaft, Tieß fich 1780 
u Stodholm nieder, erhielt zunächft eine 
rganiftenftelle, wurde ſodann Akkom— 
pagnift und nach günftigem Erfolg fei- 
ner im Gluckſchen Stil gejchriebenen 
Opern: »Electrae, »Alkides« und »Ri- 
naldoe Kapellmeijter am Hoftheater. 1808 
309 er ſich nach Upfala zurüd, wo er noch 
bis 1820 ein Organiſtenamt verfab. 9. 
bat Verdienfte um die nationale ſchwedi— 
Ihe Muſik, bat jchwedifche Lieder mit 
Muſikbegleitung herausgegeben, die Me— 
lodien der Geijer-Afzeliusichen Volkslie— 
derjammlung überarbeitet, ein ſchwedi— 
fches Choralbudy (»Svensk choralbok«) 
mit Wiederberitellung der alten Choral— 
melodien des 17. Jahrh. herausgegeben 
(1819 u. 1821, 2 Zeile), ferner Prälu: 
dien dazu Sir eine schwedische Meſſe 
un alten Stil (1817) und endlich eine 
vierftimmige Bearbeitung altichwedifcher 
Lieder (1832—33, nur 2 Hefte, durch fei- 
nen Tod unterbrochen). 

Hagemann, 1) Maurit3Xeonard, 
aeb. 25. Sept. 1829 zu Zütphen, Schüler 
der Ronjervatorien im Haag und zu 
Brüjfel (Fetis, Michelot, de Beriot), an 
legterm Xaureat von 1852, fungierte 
1853 —65 als Mufikdireftor zu Gronin= 
gen, 1865—75 als Direftor der Philhar— 
moniſchen Gefellfchaft und des Konſerva— 
toriums zu Batavia und ift feitdem Mu— 
fifdireftor zu Xeeumwarden, Begründer und 
Direktor des dortigen ftädtiichen Konſer— 
vatoriumd, einer ber beiten Lebenden 
Mufifer Hollands; veröffentlichte Kla— 


Hadrianius — Hahn. 


vierjtüde, Lieder, mehrere Chorwerke mit 
Orcheſter (»Troft der Nachte, »Mander: 
vöglein«e, »Abendgejange und eine Feit: 
fantate für Frauenchor); ein Oratorium: 
»Duniele, iſt Manuffript. — 2) Kran: 
soig Wilhelm, Bruder des vorigen, 
geb. 10. Sept. 1827 zu Zütphen, 1846 
föniglicher Organift zu Appeldoorn, 1848 
KRapellmeifter zu Nijkerk, ftubdierte noch 
1852 einige Zeit in Brüſſel am Kon: 
fervatorium, lebte als Muſiklehrer zu 
Wageningen, wurde 1859 Organiſt zu 
Leeuwarden, 1860 ftädtifcher Muſikdirek— 
tor zu Zeiden und ift jeit einigen Jahren 
Organiſt der Wilhelmskirche zu Batavia. 
Auch von ihm erſchienen Klavierwerke. 
Hagen, Friedrich Heinrich von 
der, geb. 19. Febr. 1780 zu Schmiede 
berg in der Ukermark, geft. 11. Juni 
1856 als ordentlicher Profeſſor der deut: 
ſchen Litteratur gu Berlin. Seine» Minne 
finger«e (1838—56, 5 Bde.) enthalten im 
dritten Band Notierungen der Mime— 
geſänge nach dem Jenenſer Koder u. a. 
fowie eine Abhandlung über die Mufıt 
der Minnefänger. Auch gab er beraus: 
»Melodien zu der Sammlung deuticer, 
vlämijcher und franzöfifcher Volfälieder« 
(1807, mit Büihing). — 2) Theodor, 


geb. 1822 zu Hamburg, geft. 21. Da. 


1871 in New York; fompromittiert bei 
der Revolution 1848, Iebte anfänglich 
in der Schweiz, dann zu London und jeit 
1854 au New Vork als Mufiffebrer und 
Kritiker, zulegt ald Redakteur der »New 
York weekl 
lichte Lieder, 


Reviewe. Er veröffent: 
lavierjtüde und die Shrii: 


ten: »Zivilifation und Mufif« (1845) | 


und »Muſikaliſche Novellen« (1848). 

Dager, Johannes, Pjeudonum des 
Hofrats Sch. v. Haplinger-Haffin: 
gen, geb. 24. Febr. 1822 zu Wien, der 
unter jenem Namen eine Reihe trefilicher 
Kammermuſilkwerke veröffentlichte. 

ahn, 1) Bernbard, geb. 17, Dei. 

1780 zu Leubus in 
als Domfapellmeifter in Breslau; kompe⸗ 
nierte kirchliche Geſangswerke und Schul: 
lieder und gab heraus; » Handbuch zum 
Unterridt im 
Gymnaſien und Bürgerfchulen« (1829 u. 
öfter) und »Geſänge zum Gebrauch beim 


chlefien, geft. 1852 | 


efang für Schüler auf 








Zr 


Hähnel — Halbton. 


jonn= und wochentägigen Gotteädienft auf 
tatbolifhen Gymnaſien⸗ (1820). — 2) 
Albert, geb. 29. Sept. 1828 zu Thorn, 
wit. 14. Juli 1880 in Lindenau bei Leip⸗ 
sig; dirigierte 1867 —70 den Mufifverein 
und die Yiedertafel zu Bielefeld, Tebte jo: 
dann abwechielnd in Berlin und Königs: 
berg, begründete 1876 eine Mufikzeitung: 
Die Tonkunſt«, in der er für die fogen. 
:hromatifche Beivegunge eintrat. 
ähnel, j. Gallus. 
ainauer, Julius, Mufiverleger, 
xb. 24. Nov. 1827 zu Glogau, übernahm 
Sk die Förſter⸗Michaeliſche Buchband- 
lung in Breslau und verband mit ihr 
einen fchnell aufblühenden Mufifverlag. 
Sainl, Krangois George, geb. 19. 
Kov. 1807 u Iſſoire (Buy de Döme), geſt. 
2. Juni 1873 in Paris; 1829 Schüler 
des Barifer Konfervatoriums (Norblin), 
übernahm, nachdem er längere Zeit als 
Ellovirtuoſe gereift, 1840 die Kapell- 
meiſterſtelle am Grand Theätre zu Lyon, 
1863 die des erften Dirigenten der Großen 
Iper in Baris (mit Gevaert als zweiten 
Kapellmetfter), leitete auch vorübergehend 
die Konfervatoriumgfonzerte und mit dent 
Titef eines faiferlichen Kapellmeiſters die 
Hoffonzerte, deögleichen die Feſtauffüh— 
rungen der Barifer Weltausftellung 1867. 
9. hat einiges für Violoncello gejchrieben, 
auch eine Abhandlung: »De la musiqueä 
Lyon depuis 1713 jusqu'â 1852« (1852). 
Haizinger, Anton, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 14. März 
1796 zu Wilfersdorf (Öjterreih), geſt. 
31. Dez. 1869 in Wien; war zuerft — 
u Wien, wurde 1821 vom Grafen Palffy 
für da& Theater an der Wien engagiert 
und einige Jahre fpäter lebenslänglich 
am Hoftheater zu Karlsruhe angeitellt, 
von wo aus er mit großem Erfolgin Paris 
und London gajtierte, Seine künſtleriſche 
Ausbildung erhielt er während feines 
Birner Engagements durch Salieri. 1850 
309 er fich nach Wien zurück. 
dalb⸗ hat (ähnlich wie das lateinifche 
semi- oder griechifche hemi- in der Ter⸗ 
minologie des 16.—18. Jahrh., 3.2. 
semidiapente = verminderte Duinte) oft 
niht die Bedeutung des um bie 
Klänern, jondern überhaupt des Kleinern. 
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So find die Halbvioline, bas Halb» 
cello Fleinere, für Kinder beſtimmte In— 
ftrumente, die aber immerhin bedeutend 
größer als die Hälfte find. Auch die 
Bezeichnung Halbbaß, N ge 
(deutſcher Baß), ift ähnlich zu verftehen, 
wenn auch dies Inftrument nicht für Kin: 
der bejtimmt war, fondern in fleinen Or: 
heitern zugleich Cello und Kontrabaß ver: 
trat. Eine halbe Orgel ijt eine ſolche, 
die eines 16’-Regifter8, das zum minde— 
ften fürd Pedal zu den notwendigen Be: 
jtandteilen einer ganzen (richtigen) Orgel 
gehört, entbehrt; eine Biertelorgel 
nannte man eine folche, die auch fein 8'- 
Regifter hatte — ein Nonſens, der heute 
nicht PR vorfommt. Halbe Stim— 
men beißen in der Orgel jolche, welche 
nur durch die obere oder untere Hälfte 
ber Klaviatur heben, . B. Oboe und Fa: 
gott, die einander in den meijten Orgeln 
ergänzen. Halbinftrumente beißen 
endlich diejenigen Blchblasinftrumente, 
die fo eng menjuriert find, daß ihr tiefjter 
Eigenton nicht anfpricht (j.Banzinftrumente). 


Halbe Taktnote (} ), f. Roten. 


Halbmond (Schellenbaum, Mo: 
bammedsfahne), ein zur Zeit der Tür— 
fenfriege in die deutſchen Regimentämu: 
fifen gefommeneg, urjprünglich türkiſches 
Raſſel- oder Klingelinftrument. 

albihluß, ſ. Banzihtuß. 

albton, das Fleinfte Intervall, das 
in unjerm Mufiffoftem als Tonfolge oder 
Zuſammenklang zur Anwendung fommt; 
denn die enharmonijch benachbarten Töne 
werben identifiziert, die enharmoniiche 
Berwechjelung hat praftifch bie Bedeutung 
der Ligatur, des ausgehaltenen Tons. 
Man unterfcheidet den diatonifchen und 
chromatiſchen H. Der diatoniſche 9. 
findet fich nur zwifchen Tönen, die auf bes 
nachbarten Stufen der Grundffala ihren 
Siß haben; 3. B.: 


— 


Im Verhältnis deschromatiſchen Halb— 





aͤlfie ton ſtehen Töne, die von demſelben Ton 
|der Grundffala abgeleitet find; z. B.: 
23" 
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Eine dritte Art des Halbtong, 3. B.: 


— müſſen wir den enhar— 
A monifhen H. (doppelt 
GE verminderte Terz) nen: 





nen; das Vorkommen desſelben feßt eine 
kill enharmonijche Verwech⸗ 
elung voraus, 3. B.: 

| ftatt: 


ra 
7 5- Burg 
SEE — 
Pre Fer 

über die afuftifhen Tonböhenbeftimmun: 
gen ber verjchiedenen Arten der Halbtöne 
vgl. die Tabelle unter Tonbeftimmung. 

Halevy, Jaques Fromental Glie, 
geb. 27. Mai 1799 zu Paris, geit. 17. 
März 1862 dafelbit; war am Pariſer 
Ronfervatorium Schüler von Gazot (Eles 
mentarflaffe 1809), Lambert (Klavier 
1810), Berton (Harmonie 1811) und 
Gherubini (Kompofition). Bereits 1816 
zur Konfurrenz um ben großen Staats: 
preis der Kompofition (prix de Rome) 
zugelaffen, wurde er 1819 Stipendiat 
der Regierung (Kantate »Herminie«) 
und brachte vorſchriftsmäßig genen drei 
Jahre in Rom zu. Schon vorher war 
ibm die Kompofition des hebräifchen Ter- 
te8 deö »De profundis« für die Toten: 
feier de8 Herzogs von Berry übertragen 
worden (gedrudt). Nach der Rückkehr 
aus Italien verfuchte er, eine Oper anzu 
bringen; allein feine drei erjten Werke: 
»Les Boh&miennes«, »Pygmalion« und 
»Les deux pavillonse, wurden abgelehnt. 
Endlich 1827 erblidte ein komiſcher Ein: 
after: »L’artisan«, das Yicht ber Lampen 
(Theätre Feydeau), 1828 folgte (dafelbit) 
das Gelegenheitsſtück »Le roi et le ba- 
telier« (zu ln Karls X, in Kollabo: 
ration mit Rifaut). Den erjten nennens— 
werten Erfolg batte »Clari«e (Theätre 
italien 1829); noch in demfelben Jahr 
folgte »Le dilettante d’Avignon« (Ro: 
milche Oper), die fich auf den Repertoire 
bielt, und 1830 »Attendre et conrir« 
jowie in der Großen Oper das Ballett: 
»Manon Lescaut«. »Yella«, für die 


Halevy. 


Komiſche Dper geichrieben, blicb wegen 
Banfrott3 des Unternebmens liegen. 
Weiter folgten: »La langue musicale« 
(Komiſche Oper 1831), »La tentation« 
(Ballettoper, 1832 in der Opera, in Kolla⸗ 
boration mit Gibe), »Les souvenirs de 
Lafleur«e ( Komiſche Oper 1834, Gele 
rar el die von Herold unbeendet 
hinterlafiene, von H. ausgearbeitete Fo: 
mijche Oper »Ludovic« inet und end: 
lid) »La juive« un Jüdin«), Haldons 

auptwerf (Große Oper, 23. Febr. 1855). 

alevys Individualität neigt zum Em: 
ten, Herben; auch liebt er grelle Kontrafte, 
leidenfchaftliche Ausbrüche. In der »Jü: 
din« gab er ſich ganz, wie er war. Um io 
mehr war e8 zu bewundern, da er faunı 
ein halbes Jahr jpäter ein Werk gan; 
andrer Art brachte, eine frijche, fröbliche 
und u. fomifche Oper: »L’eclair« 
(»Der Blitz«). Sein Anjeben als Kom: 
ponift ftieg durch die beiden Werfe außer: 
ordentlich; im folgenden Jahr wurde er 
um Akademiker gewählt als Erjaß für 
en verftorbenen Reiha. Neben feiner 
Thätigfeit für die Bühne hatte H. jhon 
jeit einer Reihe von Jahren eine gleich 
ausgezeichnete ald Lehrer am Konſerva— 
torium entwidelt. Bereit 1816, noch als 
Schüler, fungierte er als Hilfälebrer; 
1827 wurde er »Maestro al cembalo« 
(Affompagnift) am Theätre italien und 
rüdte in Dauffoignes Stelle als Lehrer 
der Harmonie und de Affompagnements 
am Konfervatorium ein, fungierte 1830 
bi 1845 als Chef du chant (Repeti: 
tor) an der Großen Oper und erbielt 1833 
nach Feͤttis' Weggang nach Brüſſel die 
Profeſſur für Kontrapunft und Fuge, 
1840 bie für Kompofition am Konſerva— 
torium. Die Stelle eined Mitglieds der 
Akademie der Künſte vertaufchte er 1854 
gegen die des ftändigen Sekretär derſel— 
ben Afademie. Seine dem »Blitz« folgen: 
den Opern blieben neben den wechfelnden 
Erfolgen Meyerbeers, der im folgenden 
Jahr (1836) die »Hugepotten« zur Auf: 
führung brachte, in der Gunſt des Publi— 
fums hinter den beiden genannten Werfen 
zurüd. H. ſelbſt fonntederBerfuchung nicht 
—— Meyerbeer nachzuahmen. Er 
ſchrieb noch eine ganze Reihe neuer Werke, 


Halle — Halleluja. 


doch hatte, allenfall3 mit Ausnahme der 
»Röntgin von Cypern«, Feind derjelben 
einen Erfolg, der fich mit dem der» Jüdin« 
vergleichen ließe: »Guido et Ginsvra« 
(»Die Belt in Florenze, Große Oper 
1838); »Le sh£riff« (daf. 1839); »Les 
treize« (Romifche Oper 1839); »Le dra- 
piere (Große Oper 1840); »La reine 
de Chypre« (baf. 1841); »Leguitarero« 
Komiſche Oper 1841); »Charles VI« 
(Sroße Oper 1843); »Le lazzarone« 
(daf. 1844); »Les mousqu6taires de la 
reine« ¶ Komiſche Oper 1846); »Les pre- 
miers pas« (zur Eröffnung der Opera 
nıtionale 1847, in Kollaboration mit 
Adam, Auber und Garafa);»Levald’An- 
dorre« ( Komiſche Oper 1848); »La fee 
aux roses« (baf. 1849); »La dame de 
pique« (daf. 1850); >La tempesta« (ita= 
lieniſche Oper für London, 182) »Le 
juif errant« (Große Oper 1852); »Le 
Nababe (Komiſche Oper 1853); »Ja- 
quarita« (Theätre Iyrique 1855); »L’in- 
eonsolable« (daſ. 1855, unter dem Pſeu⸗ 
donym Alberti); »Valentined’Aubigny« 
Komiſche Dper 1856) und »La magi- 
cienne« (Große Oper 1857). 9. hinter: 
ließ zwei faft beendete große Opern: »Va- 
lentine d’Ornano«e und »No& ou le dé— 
Ingee, Außerdem find noch zu nennen: 
Szenen aus bem entfeljelten Prome— 
theus« (1849 im Konzert des Koniervas 
toriums), bie Rantaten »Les plages du 
Nil« und »Italie« ( Komiſche Oper 1859) 
ſewie Männerchorlieder, Romanzen, Rot: 
turnos, eine vierhändige Plavierkonate x. 
Stine »Legons de lecture musicale« 
(1857) wurden für ben Gefangunterricht 
an den Barifer Schulen eingeführt. Als 
Sekretär der Akademie hatte er wieder: 
belt über geftorbene Mitglieder (Ouslow, 
Adam ꝛc.) die üblichen Berichte (&loges) 
abzuftatten; diefe Vorträge erfchienen ge— 
iammelt als »Souvenirs et portraits« 
(1861) und »Derniers souvenirs et 
portraits« (1863). Biograpbiiches über 
9. veröffentlichten Halevys Bruder Leon 
(1862), €. Monnais (1863) und A. 
Tougin (1865). 

Sale, 1) Johann Samuel, geb. 
1730 zu Bartenftein in Preußen, get. 9. 
Jan. 1810 als Profefjor der Geſchichte 
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am Kadettenhaus in Berlin; fchrieb außer 
vielen, nicht auf Muſik bezüglichen Wer: 
fen: »XTheoretiihe und praftifhe Kunſt 
des Drgelbaus« (1779; auch im fechften 
Band von desfelben »Werkſtätte der 
Künfte«, 1799). — 2) Karl (Charles 
Halle), geb. 11. April 1819 zu 8* 
(Weſtfalen), ausgezeichneter Pianiſt und 
ebenſo guter Dirigent, erhielt den erſten 
Muſikunterricht von ſeinem Vater, der 
Kapellmeiſter war, ſodann 1835 von Rink 
in Darmſtadt, ging 1836 nach Paris, wo 
er den Umgang mit Cherubini, Chopin, 
Liſzt, Berton, Kalkbrenner ꝛc. genoß und 
ſpaäter als Klavierlehrer ſehr geſucht wurde. 
1846 richtete er mit Alard und Franc⸗ 
bomme Kammermufiffoireen im Fleinen 
Saal de RKonfervatoriums ein, die zu 
hohem Anfehen gelangten. Bei Ausbrud 
ber Revolution 1848 ging er nach London, 
lenfte bereits im Mai 1848 die Aufmerf: 
famfeit auf fich durch den Vortrag von 
Beethovens Esdur-RKonzert in einem Kon: 
zert in Goventgarden, erwarb fich auch 
bier Renommee ald Lehrer und übernahm 
1850 die Direktion ber feit 1749 beftehen= 
den »Gentlemen's Goncerts« zu Mans 
chefter, deren Orchefter früher nur zum 
Teil aus Berufömufifern, zum andern 
Teil aber aus Dilettanten beftand, von 
H. aber reformiert wurde und jeßt, dank 
H., eind der bejlen der Welt ift. 
gehört aber troß feiner ausgezeichneten 
Thätigkeit in Manchefter unausgefegt zu 
ben bebeutenditen muftkalifchen Kräften 
Londons, gibt feit 1861 in St. James’ 
Hall alljährlich eine Serie von Klavier: 
vorträgen (piano-recitals), für welche er 
analytische Brogramme eingeführt bat (f. 
Analyfe), und wirft auch in den populäs 
ren Sonnabend3= und Montagsfonzerten 
(Kammermufif) ziemlich regelmäßig mit. 

alle, j. Halle 2). 

alleluja (Hallelujah, Alleluia, 
abgefürzt Aeuia), der aus der Tempel: 
mufif der Hebräer in die chriftliche Kirche 
berübergenommene, Gott preifende Jubel: 
ruf (H. bedeutet im Hebräifchen: »Lobet 
den Herrne), der die Yobpjalmen ſchließt, 
auch beginnt oder zwijchen die einzelnen 
Bere eingefügt if. Nach dem Zeugnis 
©. Auguftind war das H. im 5. Jahrh. 
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bereits in Stalien eingeführt. Als bie 
lebendige Rhythmik des Kircchengefangs 
anfing, zum Cantus planus zu erjtarren, 
erjchienen die langen mefodilchen Phra⸗ 
ſen auf die Vokale des H., beſonders auf 
die Schlußſilbe, als unverſtändliche An— 
hängſel, und man verfiel daher ſchon im 
9. Jahrh. darauf, den Schlußneumen des 
H. Texte unterzulegen (ſ. Sequeny. 

Hallſtröm, Ivar, geb. 1826 zu Stod: 
bolm, jtudierte Jura, war Privatbiblios 
tbefar des Kronprinzen, jekigen Königs 
von Schweden und übernahm 1861 die 
Direftion ber bis dahin von Lindblad ge= 
feiteten Muftfichule. H.verfolgt in feinen 
Kompofitionen nationale Tendenzen, fo: 
wohl was die Süjets ala was die bar: 
moniſche und rhythmiſche Behandlung 
anlangt; feine erite Oper: »Herzog Mag: 
nus« (Stodholm 1867), fand zwar eine 
fühle Aufnahme, dagegen ſchlug feine 
zweite: »Das geraubte Bergmädchen« 
(1874), durch, und die fpäter folgenden 
erfreuten fich gleichen Beifall: »Die 
Braut des Gnomen« (1875), »Der Berg: 
fünige (1876) und »Die Wifinger« 
(1877). Ein Idyll für Soli, Chor und 
Orcheſter: »Die Blumen«, wurde 1860 
* Muſikverein zu Stockholm preisge— 

rönt. 

Hals nennt man die ſchmale maſſive 
Verlängerung des Schallkörpers der lau— 
tenartigen und Streichinſtrumente, über 
welche die Saiten nach dem »Kopf« mit 
dem Wirbelkaſten laufen. Auf der den 
Saiten zugekehrten abgeplatteten Seite 
des Halſes iſt das Griffbrett aufgeleimt; 
die andre Seite iſt gerundet und geſtattet 
ein bequemes Hinaufs und Herunterglei- 
ten der (linken) Hand. 

Hamel, 1) Marie Pierre, geb. 24. 
Febr. 1786 zu Auneuil (Dife), Stadtrat 
zu Beauvaig, jpäter Mitglied der »Com- 
mission des arts et monuments«, in 
welcher Eigenfchaft erüber alleauf Staats: 
Fojten neuerbauten oder reftaurierten Or: 
geln des Departement3 an ben Kultus: 
minifter zu berichten hatte, war in ber 
Orgelbaufunde Autodidaft, reftaurierte 
aber bereits als 14jähriger Knabe bie 
Orgel feines Heimatsdorfs und baute 
fpäter die große Orgel der Kathedrale zu 
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Beauvais um(64 Stimmen). Orgelbauer 
von Profeffion war er nie. Sein »Nou- 
veau manuel complet du facteur d’or- 
gues« (1849, 3 Bde. und ein Atlas mit 
einer einleitenden Gefchichte der Orgel 
und angehängten Biographien der bedeu— 
tendſten Orgelbauer)) ijt ein ſelbſtändiges, 
vortreffliches Werk, daß viele Fehler des 
befannten Werks Dom Bedos' Forrigiert. 
H. ift auch der Begründer eines pbilbar= 
monifchen Vereins zu Beauvais, eines der 
erjten, die in Frankreich Beethovenſche 
Symphonien aufführten. —2) Eduard, 
eb. 1811 zu Hamburg, längere Zeit Bio: 
inift an der Großen Oper in Paris, jeit 
1846 geſchätzter Mufiflehrer zu Ham: 
burg, gab Streidhauartette, Klavierſtũcke 
und Lieder heraus, ſchrieb auch eine Oper: 
»Malvina«. 
Hamerif, Asger, geb. 8. April 1845 
zu Kopenhagen, Sohn eines Profeſſors 
der Theologie, der den mufifalifchen Nei- 
gungen des Knaben anfänglich nicht ent- 
egenfam, brachte fich durch Selbftitudium 
o weit, daß er mit 15 Jahren eine Kan— 
tate ſchrieb, welche Gades und Hart: 
manns Aufmertfamfeit auf feine Bega— 
bung Ienfte, und wurde darauf durd) 
Matthiſon-Hanſen, Gade und Haberbier 
ausgebildet. 1862 ging er nad Berlin, 
um fi unter H. v. Bülows Leitung im 
Klavierfpiel zu vervolllommnen, widmete 
ſich bier ———— muſikaliſchen Stu: 
dien und wandte ſich 1864 nach Paris zu 
Berlioz, der ihn freundiich aufnahm, mit 
ihm 1866—67 nad Wien reifte und aud 
bewirkte, daß H. im folgenden Jahr zum 
Mitglied der mufifaliihen Jurv der Ba: 
rifer Weltausftellung erwäblt wurde. 9. 
erhielt damals eine goldne Medaille für 
feine »Friedenshymne«, die mit reichbe: 
jeßtem Ebor und Orcheiter, 2 Orgeln, 14 
Harfen und 4 Glocken (!) zur Auffüb» 
rung gelangte. Er jchrieb noch in Paris 
die Opern: »Tolevillee und »Hjalmar 
und Angeborge ſowie die in neuerer Zeit | 
rühmlichſt befannt gewordene »Jüdiſche 
Trilogie« und während eines in diefe Zeit 
fallenden kurzen Aufenthalts in Stod: | 
holm eine Feitkantate zu Ehren der neuen 
Berfaffung Schwedens (1866 ). 1869 reift: 
H. nach Italien und brachte in Mailand 
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eine italieniſche Oper: »La vendetta«, 
zur Aufführung (1870). Seit 1872 ift 
ar Direftor der mufifalifhen Abteilung 


des Peabody · Inſtituts zu Baltimore und | ft 


bat ſich um das Muſikleben diefer Stadt 
große Berdienite erworben. Die von ihm 
geleiteten Peabodv-Konzerte zeichnen ſich 
durch fehr reichhaltige, den Klaffifern wie 
den Romantifern verjchiedenjter Nationa⸗ 
(tät gerecht werbende Programme aus. 
Bon Hamerif3 Hauptwerken find noch zu 
erwähnen: die Oper »Der Wanderer« 
(1872), eine Symphonie (C moll), ein 
Klaviermmartett (Op. 6), fünf »Norbdiiche 
Suitene für Orcejter, eine Phantaſie für 
Gello und Klavier, eine Konzertromanze 
für Gello und Orchefter, mehrere Kan- 
taten, Gefangjtüde 2c., im ganzen 27 
WBerke (1881). 

Hamilton (jpr. Hamiltn), James 
Alerander, geb. 1785 zu London, geft. 
2. Aug. 1845; Sohn eines Antiquars, 
tühtiger Theoretifer, deſſen Schriften viele 
Auflagen erlebten. Er jchrieb: »Modern 
instruetion for the piano-forte« (22. 
Aufl. 1851); »Catechism of singing«; 
»Catechism of theorgan«; »Catechism 
of the rudiments of harmony and tho- 
rough-bass« ; »Catechism of counter- 
point, melody and composition« ; »Ca- 
techism of double counterpoint and 
fugue« ; »Catechism on art of writing 
for an orchester and of plaiing from 
score« (Anftrumentation und Bartitur- 
viel); »Catechism of the invention, ex- 
position, development and concate- 
nation of musical ideas« ; >»A newtheo- 
retical musical grammare; »Dictionary 
comprising an explication of 3500 ita- 
lian, french etc. terms« (3. Aufl. 1848). 
Außerdem überjeßte H. Cherubinis »Ron- 
trapunft und Fuge«, Baillots »Biolin- 
ule⸗, Fröhlichs »Kontrabaßichule«, 
Vierlings »Anleitung zum Präludie— 
den« u. a. 

„Sammerflavier, ältere Bezeichnung 
fur das zu Anfang des 18. Jahrh. er: 
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zu Brür (Böhmen), 1635 Organift in 
reiberg (Sachen), jeit 1639 in gleicher 
tellung in Zittau, wo er 29. Oft. 1675 
arb, ijt eine der bebeutiamften Er: 
ſcheinungen der kirchlichen Kompofition 
Deutſchlands im 17. Jahrh., ſofern er 
nicht ein gefchicdter Nachahmer, jondern 
ein bewußter Schöpfer neuer Tonformen 
war. Das Händelihe Oratorium, die 
Bachſche Paſſion haben in Hammer: 
ſchmidts Dialogen eine ihrer ftärfiten 
Wurzeln. In mancher Beziehung kann 9. 
als. Nachfolger von H. Schüß betrachtet 
werden, ijt aber viel zu felbitändig, um 
als fein Epigone zu fiqgurieren. Die auf 
ung gefommenen Werke Hammerjchmidts 
find: »Inſtrumentaliſcher erfter Fleiß« 
a: »Geiftliche Konzerte von 2, 3 und 
Stimmen« (1638); »Geiflliche Kon: 
zerte von 4, h und 6 Stimmen« (1641); 
»Dialogi spirituali oder Gejpräche zwi: 
fchen Gott und einer aläubigen Seele« 
1. 8d., 2—Aftimmig, 1645 [1652]; 
2. Bd. [dag Hobelied Salomonis in Opitz 
übertragung], 1—2 ftimmig, mit 2 Vie: 
linen und Gontinuo, 1658); »X VII mis- 
sae sacrae« 5—12ftimmig (1633); »Ba- 
duanen, Baillarden, Balletten 2c.« (1648 
u. 1650, 2 Teile); »Muſikaliſche An— 
dachten, geiftliche Deotetten und Konzerte 
von 5, 6, 12 und mehr Stimmen« (1648, 
2 Teile); »Weltlihe Ddene (1650, 2 
Teile); »Muſikaliſche Andachten, dritter 
Teile (2ſtimmig mit 2 Violinen umd 
Baß, 1652); »Chormufif, fünfter Teil« 
(1652); »Motettae unius et duarum 
vocum« (1646); »Mujifalijches Bet: 
baus« (Fol.); »Mufifalifche Geſpräche 
über das Evangelium«, 4— Tjtimmig 
1655 — 56, 2 Teile); »Feit-, Buß: und 
anflieder« (5 Sing: und 5 Inſtrumen— 
talitimmen, 3. Teil 1659); »Kirchen= und 
Tafelmufif« (geiftliche Konzerte, 1662) 
und ⸗»Feſt⸗ und Zeitandachten« (Gjtimmig, 
1671). 
Hanboys (Hamboys), engl. Muſik— 
theoretiker um 1470. Sein Traktat 


fundene Pianoforte (bei dem die Saiten »Summa super musicam continuam et 


duch Hämmerchen angefchlagen werden) | 

sum ünterſchied vom Klavichord und 

Slavicembalo Bol. Alavier. 
dammerſchmidt, Andreas, geb. 1611 ; 


discretam«e iſt abgedrudt bei Couſſe— 

maker, »Scriptores« „I. 
8 harmoniſche, ſ. Guidoniſche H. 
ndel (Händel, Handl), ſ. Gallus. 
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Händel (von den Engländern Han— 
del gefchrieben), Georg Friedrich, geb. 
23. Febr. 1685 (alfo nicht ganz vier Wochen 
vor $. ©. Bach) zu Halle a. ©, aeft. 13. 
April 1759 in London. Sein Vater war 
Chirurgus, d. b. Barbier, hatte es aber 
bis zum Titel eines fürftlich ſächſiſchen 
und furfürfilich brandenburgifchen Kam— 
merdienerd und Xeibchirurgen gebracht; 
berjelbe war bereits 63 Jahre alt, als er 
ſich mit Dorothea, der Tochter des Pfar— 
rers Tauft zu Giebichenitein, verheira— 
tete. Händels eminente mufifalifche Bes 
gabung zeigte fih früh, ſtieß aber auf 
Widerftand beim Water, der erjt über: 
wunden wurde, al& ſich der Herzog von 
Sachſen-Weißenfels ins Mittel fchlug, der 
des achtjährigen Knaben Orgelſpiel mit 
Verwunderung gehört hatte. Er erbielt 
nun geregelten Mufifunterricht vom Or- 
ganiften F. W. Zachau. Bereit 1696 
imternahn Händel Bater mit dem elf: 
jährigen Heinen Komponiſten einen Aus- 
flug nad Berlin und jtellte ihn bei Hofe 
vor, wo er Giov. Bononeini und den 
beiden Attilio durch feine Fertigkeit im 
Improvifieren und im Generalbaßfpiel 
imponierte. Der Kurfürft (nachmals Kö— 
nig Friedrich I.) erbot fih, den Knaben 
in Stalien ausbilden zu laſſen; allein 
Händeld Bater 309 es vor, denfelben 
bei ſich zu behalten, in der Abficht, ihn 
neben der Muſik die Nechte ftudieren zu 
laſſen. Schon im folgenden Jahr ftarb 
der Vater (1697). H. ebrte aber deſſen 
Willen übers Grab hinaus und lieh fich 
1702 wirflich als Stud. jur. inffribieren, 
erhielt indes um diefelbe Zeit die Ernen: 
nung zum Organiften der reformierten 
Schloß: und Domfirche für die Dauer 
eines Jahrs, als Entſchädigung für ſchon 
längere vorausgegangene Vertretung des 
dem Trunk ergebenen und ſchließlich ab— 
geſetzten Organiſten Leporin. Nach Ab» 
lauf dieſes Jahrs trieb es ihn in die Welt 
und zwar nach Hamburg, damals der 
erſten Muſikſtadt Deutſchlands, wo 2. 
Jan. 1678 mit Theiles »Adam und Eva⸗ 
eine ftändige deutfche Oper eröffnet wor: 
den war (abgefehen von Heinridy Schüß’ 
»Daphne« und Stabens »Seelewige bie 
erfte Leutfche Oper überhaupt). Aller: 
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dings ging es um bie Zeit, als H. nad 

amburg fam Grsll bereit3 mit ber 

per bergab, da gerade Keiſer (f. d.), bis 
dabin der fruchtbarjte und bedeutendſte der 
Hamburger Opernfomponiften, Mitpad- 
ter des Unternehmens wurde und basjelbe 
mit verwerflicher Aftommobdation an den 
Geſchmack der Menge leitete; das Re— 
nommee Hamburgs war dagegen immer 
nod ein außerordentlihes. H. fuchte 
dort nicht einen berühmten Lehrer, fand 
aber bald einen Berater in Mattbeion, 
der fein Genie erfannte und fich in fol: 
hen Fällen gern verdient machte. Die 
Freundſchaft nahm jedoch ein jähes Ende, 
als H. Mattheſons Eitelfeit einmal ver: 
legte; ein Duell war die Folge, das 
H. beinahe das Leben gefojtet hätte 
9. jchrieb für Hamburg vier deutiche 

pern (aber nad) Sitte ber Zeit mit ita- 
lienifchen Einlagen): »Almira« (1705, 
neu infzeniert von Fuchs zu Hamburg 
1878); »Nero« (1705), »Dapbne« (1708) 
und »Florindo« (1708; die lebten drei 
Bartituren find verſchollen). Den be 
jten Erfolg batte »Almira«; Reifer, auf 
H. eiferfücdhtig, Fomponierte die etwas 
ungearbeiteten Terte von »Almirae und 
»Mero« nochmals und ſetzte Händeld 
Dpern vom Repertoire ab. 1706 machte 
er aber Bankrott, und bie Opern: »Da— 
phne« und »Florindo« (eigentlich eine, die 
aber, weil zu lang, geteilt wurde) batte 
fein Nachfolger Saurbrey bei H. beitellt. 
Als fie aufgeführt wurden, war H. längſt 
in Stalien. Er fuchte die Geburts= und 
Hauptpflegeftätte der Dper Anfang 1707 
auf befondere Veranlaflung des Prinzen 
Giovanni Gaſton be’ Medici auf, der bei 
der Aufführung der »Almirae zugegen 
geweſen war; über drei Jahre dauerte fein 
Aufenthalt in Italien, und zwar ging er 
zuerjt nach Florenz, vom April bis Juli 
nach Nom, wieder nad Florenz zur Auf: 
führung feiner Oper »Rodrigo« (mit der 
Teſi ala Primadonna), zu Neujabr 1708 
nach Venedig, wo feine zweite italienische 
Oper: »Agrippina«,in Szene ging. Dort 
fnüpfte er Berbindungen mit einfluß: 
reihen Hannoveranern und Enaländern 
aus dem Gefolge bes Prinzen Ernft Auguſt 
von Hannover an, ber in der Oper zu 
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Benedig eine Loge hatte. Von Venedig 
ging er im März wieder nah Rom und 
fand diesmal eine ausgezeichnete Auf: 
nahme, verkehrte in der Afademie der 
Arkadier, wohnte beim Marchefe Ruspoli 
Fürſt Gerveteri) und jchrieb zwei Orato= 
rien (»La resurrezione« und »Il trionfo 
del teınpo e del disinganno«, jenes in 
der Arcadia, dieſes beim Kardinal Otto— 
boni aufgeführt). In Venedig hatte H. 
Antonio Lotti kennen gelernt, in Rom 
befreumdete er ſich mit den beiden Scar: 
latti und Gorelli. Die beiden Scarlatti 
begleitete er im Juli 1708 nach Neapel, 
wo er big zum Herbit 1709 blieb und ſich 
den Stil A. Scarlattis in der Kantaten: 
fompofition zu eigen machte. Auf der 
Heimreife verweilte erzum Karneval 1710 
nochmals in Venedig, ermeuerte die ers 
wähnten Befanntichaften und folgte dem 
AbbateStefjani nah Hannover. Steffani 
bat um feine Entlajjung als Hoffapell: 
meifter und ſchlug H. dem Kurfürften ala 
jeinen Nachfolger vor. H bat fich aber 
gleich Urlaub zu einer Neife nach Eng 
land aus, die er nach einem kurzen Befuch 
bei den Seinen in Halle nody 1710 an— 
trat. In London hatte nach der vorüber: 
gebenden Blüte einer nationalen Oper 
unter Burcell (geft. 1695) die italienifche 
Dper ihren Einzug gehalten. Der in Ita— 
lien berühmt gewordene H. fand daher 
aleich eine ausgezeichnete Aufnahme, die 
in Begeijterung umfchlug, als feine in 
14 Tagen geichriebene (reſp. aus ältern 
Arienzufanmengeftellte) Oper »Rinaldo« 
in Szene ging. Die Pflicht rief ihn im 
gräblabr 1711 nad Hannover, wo er 
einige Kammerduette nach Art Steffanis 
und einige eg ih fchrieb. Aber 
ihon zu Neujahr 1712 war er wieder auf 
dem Meg nach London. Seine Oper »Il 
pastor fido« fand zwar nur mäßigen Bei- 
fall, und der »Teseo« machte gleich- 
fall3 nicht viel; dagegen gewann das 
zur Friedensfeier fomponierte »Utrechter 
Zedeume (1713) die Engländer ganz für 
ibn, da fie in ihm ihren Purcell wieder 
aufleben fahen. Die Königin Anna be: 
willigte ihm einen Jahresgehalt von 200 
Pd. Sterl. Mit dem Kurfürften hatte 
es aber H. nun verborben, denn biejer 
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ftand mit jener, deren gefeglicher Nach: 
folger er war, auf gefpanntem Fuß. 1714 
jtarb die Königin, und der Kurfürft fam 
nach London, ignorierte anfangs H. völlig, 
wurde aber durch eine zu feiner Ehre kom⸗ 
ponierte Serenade (die fogen. »Waſſer— 
gi ihm ausgejöhnt. 1716 beglei- 
tete H. den nunmehrigen König (Georg I.) 
nah Hannover und befuchte von da aus 
wieder feine Heimat und feine Mutter. 
In Hannover jchrieb er fein letztes deut: 
ſches Werk, die »Paffion« nad Brodes, 
welche vor ihm Keifer und Telemann kom— 
poniert hatten; eine andre Paſſion (Ora— 
torium, nach Poſtel) hatte er ſchon 1704 
in Hamburg gejchrieben. Nach London 
urüdgefehrt, folgte er einer Einladung 
es Herzogs von Chandos auf deſſen 
Schloß Cannons bei London; dort fchrich 
er während ber drei folgenden Jahre die 
zwei »Chandos-Tedeums«, zwölf »Chan— 
dos-Anthems«, daß weltliche Oratorium 
»Acis und Galatea« (ſchon einmal in 
Neapel bearbeitet) und jein erfted großes 
Dratorium: »Ejthere (engliih). Eine 
neue Phaſe feines Lebens beginnt 1719 
mit ber Begründung der »Opernafabe: 
mie«(»Royal academy of musie«);diefc3 
großartige Unternehmen entiprang priva— 
ter Spekulation in Hoffreifen und wurde 
vom König mit 1000 Pfd. Sterl. unter: 
ftüßt. H. wurde mit dem Engagement 
des Perſonals beauftragt und eilte nad) 
Dresden, wo zur Vermählung des Kur: 
prinzen große Soffeitichteiten ſtattfanden 
und daher die beiten Geſangskräfte kon— 
zentriert waren, jo baß er qute Wahl hatte. 
1720 begannen die VBorjtellungen der Afa: 
demie mit Portas »Numitore« ; die zweite 
Dper war Hänbel® »Radamistos. 1721 
fchrieb er: »Muzio Scevola«, »Flori- 
dantes; 1723: »Ottone«, »Flavio«; 
1724: »Giulio Cesaree«, »Tamerlano«: 
1725: »Rodelinda« ; 1726: »Scipione«, 
»Alessandro«; 1727: »Admeto«, »Ric- 
cardo I«; 1728: »Siroe«, »Tolemeo«. 
Dieje Opern verbreiteten ſich über ganz 
Europa, ſelbſt Frankreich verſchloß fich 
ihnen nicht gänzlich. Neben H. war es 
hauptſächlich Bononcini, der fir die Aka— 
demie ſchrieb und rivalifierende Erfolge 
hatte; derfelbe machte fich aber 1728 in 
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London unmöglich. Bononeini). Ins Jahr 
1728 füllt das »Krönungsanthem« zur 
ThronbefteigungGeorgsll. Die Afademie 
löfte ſich 1728 auf wegen pefuniären Miß— 
erfolgs; auch hatte Gays perfiflierende 
»Bettleroper« diejelbe beim großen Publi— 
fum lächerlich gemacht und disfreditiert. 
Der technifche Direftor Heidegger Faufte 
das Haus und die Requiſiten, beauftragte 
H. mit dem Engagement neuer Kräfte und 
der alleinigen Direftion. H. eilte nad) 
Italien, beſuchte zum legtenmal jeine er: 
blindete Mutter in Halle, lernte in Nea= 
pel die Scarlattifche Schule in — 
Blüte kennen und traf Ende September 
1729 mit dem neuen Perſonal wieder in 
London ein. Dieſe zweite Akademie brachte 
von H.: »Lotario« (1729), »Partenope« 
(1730), »Poro«, »Ezio« (1731), »8o- 
sarme« und »Orlandoe (1732). 1732 
war auch das neue Unternehmen wieder 
am Ende; die Entlafjung des berühmten 
Kaftraten Senefino durch H. hatte zur 
Seeffion andrer Bühnenmitglieder und 
1733 zur Bildung eines Konkurrenzunter⸗ 
nehmens durch Händel Gegner geführt 
mit Porpora und fpäter Haſſe als Diri- 
genten und Komponijten. Noch einmal 
eilte H. nah Italien, um friiche Kräfte 
zu requirieren. Das erite Jahr fiel für 
H. noch leidlih günjtig aus; er brachte 
» Ariadne« und den neubearbeiteten »Pa- 
stor fido« (1734). Als aber jeine Feinde 
mit Senefino und Farinelli ing Feld rück— 
ten, verlor Heidegger den Mut; H. mies 
tete num Goventgarden und fübrte das 
Unternehmen für jeine alleinige Rechnung 
weiter, während Heidegger Haymarfet 
an die Gegenoper vermietete. Mit fieber: 
bafter Anjtrengung juchte H. dem finan: 
ziellen Ruin zu entgehen. An neuen Opern 
brachte er noch 1734: »Terpsichore«, 
»Ariodante«; 1735: »Alcina«; 1736: 
»Atalanta«, »Giustino«, »Arminio«; 
1737: »Berenicee. Auch neue Dratorien 
brachte er zu Gehör. Bereits 1732 hatten 
jeine »Acis und Galateae und »Eſther« 
in neuer Bearbeitung größeres Muffeben 
erregt; 1733, zum Fejtaftus dei Univer: 
ſität Orford, der eine Art VBerfohnungs: 


Händel. 


»Eithere, »Deborabe, dad »Utrechter Te⸗ 
deum« und »Athaliae, 1734 zur Bermäb: 
lung der Brinzeffin Anna ein Trauungs- 
—— Jetzt führte er in den Faſten 
1737 »Eſther«, den ebenfalls neubearbei—⸗ 
teten »Trionfo del tempo e della veritä« 
und das »Aleranderfeit« vor. Einer jol: 
hen übermäßigen Anftrengung vermochte 
auch die Hünennatur Händel® auf die 
Dauer nicht zu wibderjtehen. Ein Schlag: 
fluß lähmte jeine rechte Seite und ftörte 
vorübergehend feinen Geift. Die Oper 
mußte aufgegeben, die Sünger halb— 
honoriert entlafjen werden, und H. unter- 
zog fidy einer Parforcefur zu Aachen, die 
ihn im wenigen Tagen völlig beilte. Nach 
London zurüdgefebrt, jchrieb er für die 
joeben geitorbene Königin Karoline, ein 
tief ergreifendes Trauerantbem. Unter— 
defien hatte auch die Oper feiner Gegner 
Schiffbruch gelitten. Der unverwüjtliche 
Heidegger fammelte die Trümmer beider 
Unternehmungen und eröffnete noch im 
Herbit 1737 die Oper wieder mit Hän= 
dels »Faramondo« und »Serse« ; Damit 
war er aber wieder am Ende. H. jelbit 
veranjtaltete 1739—40 einige Auffüb- 
rungen ohne engagierte Truppe, mit Kräf- 
ten, wie er fie gerade zur Hand batte, und 
brachte jo die neuen Opern: »Jove in 
Argo«, »Imeneo« und »Deidamia« und 
die Dratorien: »Saul«e, ⸗Israel« und 
»L’allegro il pensieroso ed il mode- 
rator. Auch ein großer Teil der Inſtru— 
mentalwerfe Händels gehört in die Zeit 
vor 1740, fo: 12 Sonaten für Violine 
(oder Klöte) mit Generalbaß, 13 Sona: 
ten für zwei Oboen (oder Flöten) mit Baß, 
6 Concerti grossi (die jogen. Oboenfon- 
zerte), d weitere Orchefterwerfe, 20 Orgel: 
fonzerte, 12 große Konzerte für Streid- 
injtrumente und eine große Anzahl Sui— 
ten, Bbantafien und gen für Klavier 
und Orgel. Won 1741 batiert end- 
lich die unbefchränfte Anerkennung von 
Händeld Genie, nachdem er jo furz vor: 


| ber erſt noch einmal vom Schidjal zurüd: 


nefchleudert worden war; in diefem Jahr 
ſchrieb er in 24 Tagen feinen »Meſſias ; 
und brachte ihn zuerjt in Dublin zur Auf: 


feier mit dem neuen Herriherbaus vor: führung. 1742 ſchlug er mit demſelben 
jtellte, brachte H.: »Acis und Galatea«, | auch in London definitiv durch; feit 1749 


Händel= und Haydn = Gejellichaft. 


ließ er ihn alljährlich zum Beiten des 
Findlings ofpitalgaufführen (erhatbem- 
felben in Aufführungen über 10,000 
Pfd. Sterl. eingebracht) Von nım an 
blieb H. der Oratorienfompofition defi= 
nitiv zugewandt; nach 1742 folgte »Sam- 
fon«, 1743 »Semele« , 1744 »Herakles ⸗ 
und »Belfagare, 1745 das fjogen. »Ge— 
legentlihe Dratoriume (zur Feier dei 
Siegs bei Eulloden ), 1746 »Judas Mak⸗ 
fabäug«e und »Joſeph«, 1747 »Joſua« 
und »Alerander Balus«, 1748 »Salo: 
mon« und >»Sujanna«, 1749 »Theodora« 
und 1751 2Jephtha«. Seine größten Mei- 
jterwerfe fchuf er aljo im Alter von 56— 
66 Jahren. 1751 hinderte ibn Schon die 
drobende Erblindung an ben Arbeiten; 
doch fuhr er unabläſſig fort, Konzerte zu 
geben und in jeinen Oratorien den Orgel⸗ 
part ſelbſt zu jpielen. Das legte Konzert 
umter feiner Leitung (»Meffiase ) fand acht 
Tage vor feinem Tod jtatt. Mit Recht 
ſehen die Engländer inH. ihren größten 
Komponijten. Sein Deutihtum kann 
ihm freilich niemand rauben, und jelbft 
wenn er ald Knabe nad England ges 
fommen wäre, jo würbe body ſchwerlich 
das jpezififch Deutiche feines Mufikfchaf: 
fens völlig verwifcht worden fein. Aber 
wir dürfen nicht vergefjen, daß die Rich: 
tung und Gntwidelung, welche feine 
Komvofitionstbätigfeit genommen, we— 
fentlich durch feinen äußern Lebensgang, 
feine Umgebung, durch das Bedürfnis 
und den Geſchmack feines Publikums 
bejtimmt wurde. Noch heute jtehen feine 
Werfe in den englifchen Konzertprogram: 
men obenan. Seine eigentliche Schule 
bat er aber nit in England, jondern 
in Hamburg und Jtalien durchgemacht. 
Damit foll der Einfluß der Werke Pur— 
cells auf ihn nicht geleugnet werden; 
das Leichtere, Gefülligere, direfter Faß— 
liche, was er gegenüber Bach bat, vers 
danft er aber jener Schule. In einer fo 
„eremitenhaften Organijtenfarriere, wie 
fie Bach machte, würde er vielleicht auch 
mebr ber gelehrte Kontrapunktijt gewor: 
ben und jet der Genuß feiner Werte 
mit denfelben Schwierigkeiten verknüpft 
fein wie der von Bachs Werfen. Diefe 
beiden gewaltigften Meifter haben fich, 
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troßdem fie gleichalterig waren, nie ge 
ſehen, auch nie forrejpondiert. (Bol. 9. 
S. Bad.) Büften Händels wurden bereits 
bei feinen Lebzeiten von Roubilliac an: 
nefertigt, a weicher 1762 die 
Statue für fein Grabdenkmal inder Weſt— 
minfterabtei ſchuf. Eine herrliche Koloſſal— 
ftatue (von Heidel) wurde ibm 1859 in 
feiner Vaterſtadt Halle a. S. errichtet. Das 
ſchönſte Derfmal iſt aber die monumen— 
tale Geſamtausgabe ſeiner Werke (unter 
der Redaktion von Chryſander), welche von 
der deutſchen Händel-Geſellſchaft 
1856 unternommen wurde, und von der 
1859 der erſte Jahresband erſchien; die— 
ſelbe fol bis 1855 beendet werden. Eine 
bereits 1786 von ©. Arnold im Auftrag - 
König Georas I. beforgte Gefamtausgabe 
36 Bde. ) iſt ehr inforreft. Eine »Handel⸗ 
ociety« zu London unternahm 1843 eine 
neue Gefamtausgabe, führte fie aber nicht 
zu Ende; auch ijt diejelbe nicht frei von 
Fehlern, jo daß Die alten Originalaus— 
gaben von Walſh, Meare und Gluer vor: 
zuziehen find. Über Händels Leben und 
Werfe fchrieben: Mattbejon in der 
»Ehrenpfortee (1740); Mainwaring, 
Memoirs of the life of the late G. F. 
Haendel (1760; deutſch, mit Anmers 
fungen von Matthefon, 1761; franzöfiich 
von Arnauld und Suard, 1778); J. A. 
Hiller in den »Wöchentlihen Nachrich— 
tene (1770) und den »Lebensbefchreibun: 
gene (1784); Hawking in feiner »Mus 
fifgefchichte« (1788) ꝛc. Neuere jelb: 
jtändige Arbeiten find: Förſtemann, 
»G. 5. Händels Stammbaum« (1844); 
Schölder, »The life of H.« (1. Bd. 
1857); Chryſander, »G. F. H.«, das 
noch unvollendete Hauptwerk 1 1858—67, 
bis zur erjten Hälfte ded 3. Bandes cr: 
ichienen, bis 1740 reichend), und Ger: 
vinus, »H. und Shafejveare« (1868). 
Händel»: und Haydn» Gefellidajt 
(the Handel and Haydn Society), zu 
Boſton, ift die größte Konzertgefellfchaft 
Amerifad, begründet 1815 und feitdem 
regelmäßige große Dratorienfonzerte ver: 
anftaltend (1815— 78: 610 Konzerte). 
1857 wurde das erjte größere Muſiffeſt 
ber H. gefeiert, und feit 1865 findet alle 
drei Jahre ein folches ftatt. Die gewöhn— 


364 


lichen Abonnementöfonzerte finden Sonn: 
tag abends vom Oktober bis April in der 
Muſikhalle ftatt. Der gegemwärtige Die 
rigent iſt E. Zerrahn. 

—883 (Haändl, Hähnel), ſ. Gallus. 

andlo, Robert de, engl. Muſik— 
ſchriftſteller um 1326, ſchrieb: »Regulae 
cum maximis magistri Franconis cum 
additionibus aliorum musicorum«, ab» 
gedruckt bei Couſſemaker, »Scriptores«,I. 

Handrod, Julius, geb. 22. Juni 
1830 zu Naumburg, tüchtiger Muſikleh— 
rer und Romponijt zahlreicher Klavier: 
werke, beſonders inftruftiver, Lebt zu 
Halle a. ©. 

Handtrommel, vol. Tambourin. 

Hänel von Gronenthal, Julia, ver: 
mählte Marquiſe D’H &ricourt de Va— 
lincourt, geb. 1839 zu Graz, erhielt 
ihre Ausbildung in Paris und entwidelte 
fich zu einer achtbaren Komponiftin; fie 
jchrieb 4 Symphonien, 22 Klavierfona= 
ten, 1 Streichquartett, Notturnos, Lies 
der ohne Worte, Tänze, Märſche, Bear: 
beitungen chinefifcher Melodien für Dr: 
cheſter 2c. (für letztere erhielt fie eine Me— 
nn auf der PBarifer Weltausjtellung 
1867). 

Hanfflängel, Marie (Schröder, 
vermählte H.), ausgezeichnete Bühnen: 
jängerin, geb. 30. April 1848 zu Breß: 
lau, Schülerin der Viardot- Garcia in 
Baden:Baden, 1866 am Theätre lyrique 
zu Baris, ging mit Ausbruch des Kriegs 
1870 nach Deutfchland zurüd und wurde 
1871 an der Hofoper in Stuttgart en: 
gagiert. 1873 vermäbhlte fie ſich mit dem 


en . 1878 machte fie noch 
weitere Gefangjtudien bei Vannucini in 
Florenz. 


Hanke, Karl, geb. 1754 zu Roßwalde 
ee): aeft. 1835 in Hamburg; 
777 Kapellmeifter des Grafen Haditz, 
vermäblt mit der Sängerin Stormfin, 
der er ald Mufifdireftor und Opernkom— 
ponift an verjchiedene Bühnen folgte, 
1786 Hoffapellmeifter zu Schleöwig, 1791 
Rantor und Mufifdireftor in Flensburg, 
zulegt ftädtifcher Mufikdireftor zu Ham— 
burg;fomponierte Opern, Ballette, Schaue 
jpielmufifen, Symphonien, Kirchenmuſi— 
fen, Hornduette ꝛc. 


Handl — Hanzlid. 


Hanslid, Eduard, einer der ausge 
zeichnetften Mufiffritifer der Gegenwart, 
geb. 11. Sept. 1825 zu Prag, Sohn bes 
böhmischen Bibliographen Joſeph Adolf 
H. (geit. 2. Febr. 1859), erbielt den eriten 
Mufifunterriht von Tomafchef in Prag, 
ftudierte aber dort und zu Wien Jura, 
promovierte 1849 zum Dr. jur. und trat 
in den Staatödbienft. Daneben begann 
er ſchon 1848 feine publiziftifche Thä— 
tigfeit, zumächit (bis 1849) al Muſik— 
referent der »Wiener Zeitung«e und als 
Mitarbeiter mehrerer Mufifzeitungen; 
bald genug fühlte er, daß er feinen wab- 
ren Lebensberuf gefunden, und feine von 
feltener Geiftezfchärfe und einen warmen 
Gefühl für dad Schöne zeugenden Be 
richte fanden die gebührende Beachtung. 
Allgemein befannt wurde er durch bie 
Schrift »Vom Muſikaliſch-Schönen. Ein 
Beitrag zurftevifion der Afthetif ber Ton— 
funft« (1854, 6. Aufl. 1881; 1877 ins 
Franzöſiſche, 1879 ins Spaniſche über 
jeßt) ; das wenig umfangreiche Schriftchen 
bat grundlegende Bedeutung für die neuere 
mufifalifche Aftbetif gewonnen. Wenn 
auch H. in der Verneinung der Fähigkeit 
der Mufif, irgend etwas barzuftelfen, ent⸗ 
ſchieden zu weit gegangen iſt, ſo hat er 
doch mit Einem Schlag den frübern ſenti—⸗ 
mentalen PBhantafien über Wirkung und 
Zwede ber Muſik ein Ende gemacht. 1855 
übernahm H. die Redaktion des muſika— 
lifchen Teils der »Preſſe«, babilitierte 
fih 1856 als Privatdozent für Aſthetik 
und Gejchichte der Mufif an der Wiener 
Univerfität, wurbe 1861 zum außeror— 
dentlichen und 1870 zum ordentlichen 
Profeffor der Mufif ernannt. Die Thä- 
tigkeit für die» Preffee vertaufchte er 1864 
mit der gleichen für die »Neue Freie 
Preſſe«, deren Feuilleton ſeitdem in ber 
Mufitwelt eine große Rolle ſpielt. Auf 
den drei Weltausitellungen zu Paris 1867 
und 1878 und in Wien 1373 fungierte 
H. als Juror ber mufifalifchen Abteilung. 
Eine Reibe höchſt interefjanter Schriften 
find dem »MufifalifheSchönene gefolgt: 
»Geſchichte des Konzertweſens in Wien« 
(1869); ⸗Aus dem Konzertſaal« (1870); 
»Die moderne Oper« (1875, 4. Aufl. 
1880) und als Fortjegung dazu: »Mufi- 


Hanſſens 


gr Stationene (1880). Auch ſchrieb 
9. die Terte für die Illuſtrationswerke: 
»Galerie deutſcher Tondichter« (1873) 
und »Galerie franzöfifcher und italieni= 
jcher Tondichter« (1874). 

Hanflens, 1) Charles Louis Jo: 
fepb (der ältere), geb. 4. Mai 1777 zu 
Gent, get. 6. Mai 1852 in Brüffel; er= 
bielt ſeine erfte mufifalifche Ausbildung 
zu Gent, machte fodann einen Harmonie= 
kurſus unter Berton in Baris dur und 
begann feine Karriere als Theaterfapell: 
meijter an einem Licbhabertbeater zu 
Gent, fam von da zu ber gemeinfamen 
DOperntruppe von Amſterdam, Wotter: 
dam und Iltrecht, weiter (1804) nad) 
Antwerpen, Gent und 1827 nad Brüjfel 
an das Theätre de la Monnaie, zugleich 
mit der Direftion des Konſervatoriums 
betraut. 1830 verlor er durch die politi= 
ſchen Ereignijje beide Stellungen, fun— 
gierte 1839 — 38 nochmals ald Theater: 
fapellmeijter (die Direktion des Konier: 
vatoriums war 1833 Fetis übertragen 
worden) und zum drittenmal 1840, zus 
gleih ala Mitunternehmer, wodurd er 
pefuniär ruiniert wurde. H. fomponierte 
mebrere Opern, ſechs Mejien und einige 
andre Firchliche Geſangswerke. — 2) 
Charles Louis (der jüngere), geb. 
12. Juli 1802 zu Gent, geit. 8. April 
1871 in Brüffel; einer der bedeutenditen 
neuern belgischen Komponijten, warvöllig 
Autodidaft, trat bereitö 1812 (zehnjäh— 
rig) als Gellift in dag Orcheiter des Na: 
tionaltheaters zu Amſterdam, avancierte 
1822 zum zweiten Kapellmeifter, fam 
1824 in gleicher Eigenfchaft nach Brüſſel 
und wurde 1827 Harmonieprofeffor am 
Konjervatorium, verlor, wie der ältere 
$ beide Stellen 1830, lebte zunächſt in 

olland, 1834 als zweiter Dirigent des 
Theätre Ventadour zu Paris, 1835 an 
ei Ber gg Dper im Haag, wieber 
zu Baris und Gent und wurde endlich 
1848 als Kapellmeijter an das Theätre 
de la Monnaie nach Brüſſel berufen, welche 
Stellung er bis 1869 bekleidete, 1881 - 
1854 zugleich als Operndirektor. Die 
Zahl ſeiner Werke iſt ſehr groß; er ſchrieb 
einige Opern, viele Ballette, Sympho— 
wien, Ouvertüren, Orchefterpbantafien, 
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je ein Gellofonzert, Violinkonzert, Kla⸗ 
vierkonzert, zwei Klarinettenkonzerte, eine 
Symphonie concertante für Klarinette 
und Violine, Meſſen, ein Requiem ꝛx. 
eg f. Arcadelt. 

arfe (ital. Arpa, franz. Harpe, engl. 
Harp), eins der älteſten Saiteninftru- 
mente, das jchon in einer der heutigen 
ähnlichen Form vor Zahrtaufenden in 
Agypten in Gebrauch gewefen zu fein 
Scheint. Unter den Anftrumenten, deren 
Saiten mit der Hand oder einem Plek— 
tron geriffen werben, ift die H. das größte. 
Bis zum Anfang des vorigen Jahrhun— 
derts war die H. ein Anjtrument, das 
Modulationen in andre Tonarten nur 
ehr fchwer ausführen Fonnte, da ihre 
Saiten nicht in (dromatifcher) Halbton- 
folge, fondern diatoniſch geſtimmt werden 
und zur Erlangung der hromatiichen Zwi⸗ 
Schentöne jede Saite einzeln mittels eines 
Hafens, der die Saite verfürzte, umge: 
jtimmt werden mußte. Diejer Hafen war 
ſchon ein Kortichritt (in Tirol zu Ende 
des 17. Jahrh.). Erjt 1720 führte Hoch: 
bruder das gemeinfame Umjtimmen aller 
gleihnamigen Töne durch Pedaltritte 
ein, jo daß die Hände des Spielers fürs 
Spiel frei blieben. Endlich erfand Erard 
1820 bie Doppelpedalbarfe, welche 
jede Saite zweimal um einem Halbton 
höher zu ſtimmen geftattet. Dieje jept 
vollfommenfte Art der H. jtebt in Ces 
dur mit einem Umfang vom Kontra = Ces 
bis zum viergeftrichenen Fes; durch die 
erjtmalige Anwendung der ficben Pedale 
werben alle fieben Bee befeitigt, fo daß 
die Stimmung Cdur iſt; die zweite Ber: 
fürzung verwandelt Cdur in Cisdur. 
Schnellere hromatiiche Gänge find auch 
heute noch auf der H. unmöglich, desglei: 
chen Aftorde, die neben einem Stammıton 
einen chromatifch veränderten derfelben 
Stufe enthalten. Beſondere Ältere und 
neuere Arten der H. find: die alte gäli— 
ſche 9. (Cläirseach, Clärsach, Claa- 
sagh) und die cymbrijche 9. (Telyn, 
Telein, Telen), die bei ben Barden 
Großbritanniens im Gebrauch waren; 
die Doppelharfe mit aufrecht ſtehendem 
Reionanzboden, der von beiden Seiten 
mit Saiten bezogen war; bie Spitz— 
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barfe(Arpanetta, Harfenett), cbenfo, 
von Fleinern Dimenfionen; Bfrangers 
chromatifche H. (unpraktiſch wegen ber 
zu_großen Gaitenzahl); Edward Lights 
(1798) Harfenlaute (Dital harp), eine 
beachtendwerte Verfcehmelzung der H. und 
Laute Au Groves »Dictionary«). 
Harfenbaß, f. v. w. Albertiicher Baß 
(j. d.). 
Harfenett, j. Spitz harfe. 
Darfeninfirumente faun man zufam- 
menfaſſend diejenigen Saiteninftrumente 
nennen, deren Saiten nicht mit dem Bo— 
gen nejpielt, fondern mit den Fingern 
oder einem Pleftrum gerijfen oder mit 
Hämmern gefchlagen werden, Daher einen 
Ton von. schnell abnehmender Stärfe ge: 
ben, der bald erliicht. Die H. find weiter 
einzuteilen in Inſtrumente ohne®riff: 
brett (derem einzelne Saiten daher ftet3 
nur denfelben Ton geben; von Ausnah— 
men, wie der Pedalbharfe, zumächit abge: 
jehen) und folche mit Britt brett. Zur 
erjtern Art gehören die ſämtlichen Sai— 
teninfirumente des griechiichen Alter: 
tums (Lyra, Kitbara, Phorminr, 
Magadis, Barbitos ac), die ly— 
ren= und harfenartigen Inftrumente der 
Agypter, Che umd Kin der Chinefen, 
Galempung der Inder, Kinnor, Aſor ꝛc. 
der Hebräer, Kuifir, Kanun und Santir 
der Türfen und die abendlänbdijchen: 
NRotta(lZither), Pfalterium, Harfe, 
Hadbrett und die H. mit Klaviatur 
(Klaviere: Klavichord, Klavycithe— 
rium, Rlavicnmbal[Kielflügel], Spinett, 
PBianoforte 2c.). Unter die H. mit Grifis 
breit, die man auch Lauteninſtru— 
mente nennen fönnte, gehören die nur 
aus Abbildungen befannten lautenähn— 
lichen Inftrumente der Agypter (Nabla) 
und Inder (Bina), der Kanon (Mono: 
chord) der Griechen, die durch die Araber 
ins Abendland gebradıte Laute jelbjt 
nebjt ihren zabllofen Abarten: Gui-= 
tarre (Quinterna), Mandora (Mans 
bolina, Pandora ıc.), Theorbe, Chi: 
tarrone, Baßlaute und endlid die 
neuere Zitber (Schlagzither). 
— (griech.), ſ. v. w. Gefüge, 
daher 1) bei den alten Griechen ſ. v. w. 
Tonleiter, geordnete Tonfolge. — 2) In 
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ber mittelalterlichen und neuern Mufit 
bedeutet H. ſ. v. w. Akkord, eine Verbin— 
dung gegeneinander verſtändlicher Töne 
als Zuſammenklang. — 3) Im en: 
gern Sinn ift dann auch H. gleichbe= 
deutend mit Dreiflang (fonjonanter 
Afford), 3. B., wenn man von bar= 
moniefremden N H. gebörigen 
Tönen fpricht. — 4) Eine ſpezielle Bes 
deutung bed Worts ift endlich auch die 
von Blasmufif, befonderd Blechblas— 
mufif(Harmoniemufif). —5) Mit: 
telalterlicher Name der Drebleier. 
Harmonielehre ijt die Lehre von der 
Bedeutung der Harmonien (Afforde), 
d. b. die Erflärung der Denfvorgänge 
beim mufifalifchen Hören; indem die 
H. die verjchiedenen möglichen Arten 
von Zuſammenklängen klaſſifiziert, ib: 
ren Beziehungen zu einander nachipürt 
und die natürlichen Gefeße der mufifali- 
ihen Rormgebung, jpeziell der barmoni- 
ſchen Sapbildung, zu entwideln verjucht, 
übt fie im fuftematischer Weife das muſi— 
kaliſche Vorſtellen und entwidelt die Fäbig- 
feiten des Geiftes jowohl für daß jchnel: 
fere Verſtehen der Tonwerfe als für das 
eigne produktive Denken in Tönen. So: 
fern das mufifalifche Denken (das Vor: 
jtellen oder Auffafjen von Tönen) denjel- 
ben Geſetzen unterliegt wie jedes andre 
Denken, und fofern ein mehr oder minder 
jtrenger Kauſalnexus zwiſchen den erre: 
genden Schallfcdywingungen und den Ton= 
empfindungen und weiter zwijchen den 
Tonempfindungen und mufifaliichen Bor: 
ftellungen jtatıtiert werden muß, ift bi 
zu einem gewiſſen Grad eine erafte Theo: 
rie der Natur der Harmonif möge 
lich; die Aufjtellung eines fogen. Sy— 
ſtems der 9. ift deshalb nur in äußer— 
lichen Dingen, in der Terminologie und 
Anordnung ber Teile ıc., etwas von der 
Willkür Abhängiged. Wie aber die Er- 
fenntnig der Natur der Harmonif all- 
mählich wächſt und fich vertieft, jo muß 
auch die H. allmählich ihr Ausſehen ver: 
ändern, zumal das eigentliche Objeft der 
Betrachtung, die praftiihe Mufifübung, 
in jteter Kortentwidelung zu fomplizier: 
tern Bildungen begriffen ift. — Von ber 
bier definierten (jpefulativen) H., bie 
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ein Stüd Philofophie und Naturfor: 
fhung ift, muß die durchaus für bie 
Praxis berechnete Lehre des muſikaliſchen 
Satzes unterfchieden werden, welche ges 
wöhnlich gleichfall® H. genannt wird. 
Die meijten Lehrbücher der Harmonie 
in biefem Sinn geben über die Natur 
der Harmonif gar feine oder nur jehr 
unzureichende Aufjchlüjje und dienen aus 
ichließlich dem Zweck, in empirischer Weiſe 
die Kunſt der Afforbverbindung umd 
Stimmführung weiter zu vererben. »Bgl. 
Generalbaß und Kontrapuntt. — Das Haupt: 
problem der jpefulativen H. ift die Defi- 
nition und Erklärung der Konjonanz und 
Difjonanz; „bier hat jchon das Haffifche 
Altertum wejentlich vorgearbeitet und die 
grundlegenden Beitimmungen ber mathe 
matifchen Akuſtik endgültig aufgededt (. 
Intervall). Die Fontrapunftifche und har— 
moniſche Muſik führte allmählich zur Er: 
fenntniß der Bedeutung der Tonjonanten 
Dreiflänge; Zarlino oe fannte be= 
reitö die gegenjägliche Bedeutung des 
Durafford3 und Mollaffords und gibt 
feinen Anbalt bafür, daß er fie entdedt. 
Rameau (1722) bemerkte zuerjt, daß wir 
die einzelnen Töne im Sinn von Affor: 
den verjteben, und daß Afforde umgekehrt 
einheitlich in ihrer Beziehung auf einen 
Ton aufgefaßt werden; bie Prinzip, in 
Rameaus »Lehre vom Fundamentalbaß« 
noch etwas verworren, iſt in neuerer Zeit 
su völliger Klarheit entwickelt (Helm: 
holtz' >Auffafjung im Sinn der Klang: 
vertretung«e). Es ijt nur ein Fleiner 
Schritt weiter zu der Erfenntnis, daß 
alle Zufammenklänge im Sinn konſo— 
nanter Afforde verftanden werben, fo 
daß die dijjonanten nicht als ſelbſtän— 
dige Gebilde, jondern als Modifikatio— 
nen fonjonanter Afforde erjcheinen d. 
Diſſonanz). Endlich find auch tonleiter- 
artige Gänge im Sinn von Afforden auf: 
zufafien di. Zonleiter). Bol. auch: Klang, 
Zonderwandtihaft, Klangſchlüſſel, Klangfolge, 
Tonalität, Modulation, Kadenz. Wirkliche 
»Harmonielehren« in dem bier ffiszierten 
Sinn find: Fetis’ »Trait& de l’harmo- 
nie« (11. Aufl. 1875), Hauptmanns 
»Ratur der Harmonif und der Metrif« 
(2. Aufl.1873), v. Ottingens »Harmonie= 
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foftem in bualer Entwidelung« (1866), 
Tierſch' »Syftem und Methode der H.« 
— vgl. auch die einſchlägigen Ar— 
eiten des Herausgebers dieſes Lexikons. 
eier f. Harmonie 4). 
armonila Kinberfpielzeug, beftchend 
aus einer Reihe Zungenpfeifen, die mit 
dem Mund angeblafen werden (Mund— 
barmonifa). Bel. Glasharmonita, Ziehhar: 
monifa und Strohfiedel (Holzharmonila). 
Harmonifer nennt man diejenigen 
Meufiftheoretifer, welche direft von der 
muſikaliſchen Praris ihren Ausgang neh: 
men und nicht von mathematijchen In— 
tervallbeftimmungen, im Gegenjag zu 
denKanonikern, welche das Umgekehrte 
thun. Bei den Griechen verkörperte ſich 
die erſtere Methode in der Schule des 
Ariſtoxenos, die letztere in der des Py— 
thagoras. Ariſtoxener und H. find da- 
her identiſch, ebenſo Pythagoreer und 
Kanoniker. 
Harmoniſche Hand, ſ. Guidoniſche Hand. 
Harmonium iſt jetzt der ziemlich all— 
gemein gebräuchliche Name für die erſt 
in dieſem Jahrhundert aufgekommenen 
orgelartigen Taſteninſtrumente mit frei 
ſchwingenden Jungen ohne Auffätze, die 
ih von dem ältern Regal ( . d.) haupt: 
ſächlich dadurch unterjcheiden, daß fie eines 
ausdrudsvollern Spiels (Crescendo) fä- 
big find ; der erjte Erfinder, Grenid (1810), 
nannte daher das Inſtrument Orgue 
expressif, während andre, die ähnliche 
Inſtrumente ſelbſtändig Fonjtruierten oder 
die jchon erfundenen verbeijerten, dafür 
die Namen Aoline (Klaväoline), Aolo— 
difon, Physharmonika(Häckel 1818), 
Aerophon, Melopbon zc. aufitellten. Den 
Namen H. gab U. Debain in Paris ſei— 
nen 1840 patentierten Injtrumenten, die 
zuerjt mehrere Regijter aufweijen. Bon 
unmwefentlicher Bedeutung find: die Ein: 
führung der Perkuſſion (Hammeran: 
fchlag) der Zungen behufs präziierer An— 
fpradye, da8 »PBrolongemente (Befeſtigen 
einzelner Taſten in herabaedrüdter Lage), 
ber doppelte Drud'punft (double touche), 
d.h. verjchiedene Tonſtärke, je nachdem die 
Taften tiefer heruntergebrüdt werden ꝛc. 
Dagegen haben die Amerikaner eine voll: 
ftändige Revolution des Baues des Har: 
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moniums bervorgebradht durch Einfüh— 
rung des Einſaugens der Luft durch die 
Zungen, ſtatt des Ausſtoßens. Bol. Ame- 
rilaniſche Orgeln. — Der Umſtand, daß bei 
Aungenpfeifenflängen die Obertöne, Rom: 
binationstöne, Schwebungen zc. fehr laut 
und leicht wahrnehmbar find, bat einer: 
feit3 dag H. zu einem Lieblingsinftru: 
ment für afuflifehe Unterjuchungen ges 
macht, ift aber anderfeit3 der Verbreitung 
deöfelben ald Hausinftrument entjchieden 
binderlich; Difionanzen wie der vermin— 
derte Septimenaffordb Flingen wirklich 
ichleht auf dem H. Es ift darum nicht 
zufällig, daß Berfuche, die reine Stim- 
mung einzuführen, gerade am H. zuerft 
praftifch angejtellt und probat gefunden 
wurden. Obne Zweifel vermag ein H., 
das innerhalb der Dftave 53 verfchie- 
dene Tonhöhenmwerte gibt, mildere Klang: 
wirfungen zu erzeugen als ein tempe— 
riertes mit nur 12 ——————— Lehre 
von den Tonempfindungen, 4. Aufl., S 
sea eg H.), ferner Engel, Das 
mathematiſche H. 2C.; vol. aud die Zabel 
len unter » Zonbeflimmung« und»Temperatur« ). 
Allein der ſchöne Gedanke, in diefer Weije 
nur abjolut reine Muſik zu machen, ift 
nicht nur ausſichtslos, jondern auch aus 
weiter gehenden äftbetifehen Gründen 
nicht acceptabel (vgl. Stimmung [reine], En- 
barmonit und Temperatur). 

Harpeggio, i. Arpeggio. 

Harpfichord, j. Klavier. 

Harrierd» Wippern, Luiſe (geborne 
Wippern), berühmte Opernfängerin, 
geb. 1837 zu Hildesheim, geft.5. Oft. 1878 
in Görbersdorf (Schleften); debütierte 
1857 an ber Fönigl. Oper zu Berlin (als 
Agathe) und war bis zu ihrer eines Hals- 
leidend wegen 1868 erfolgten Benjionies 
rung nur an diefer Bühne engagiert, eine 
außerordentlich geichäßte Kraft ſowohl in 
dramatifchen als Iyrijchen Bartien. 

re 1) (Verleger). Breittopf u. 9. — 
2)Oujtav Adolf, geb. 7. Dez. 1836 zu 
Leipzig, Violinvirtuofe und Komponiſt, 
1857 Rapellmeifter zu Bremen, 1863 in 
Roftod, 1873 z Bad Homburg, wo er 
28. Aug. 1876 ſtarb. ſchrieb ein 
»Trio burlesque« für drei Violinen mit 
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Violine, mehrere Opern und Dperet: 
ten x. — 3) Benno, geb. 1. Mai 1846 
u Sauer (Schlefien), Schüler Fr. Kiels, 
Fe 1870 Lehrer der Theorie an der Fö- 
niglichen Hochſchule für Muſik zu Berlin, 
veröffentlichte Klavierſtücke und Gejänge 

Hartmann, 1) Johann Peter Emtl, 
einer-der hervorragendften dänischen Kom⸗ 
poniften, geb. 14. Mai 1805 zu Kopen= 
bagen, entitammte einer beutjchen Fa— 
milie, doch ſtarb fchon fein Großvater 
(Johann H., ein geborner Schlefier) als 
KRapellmeiiter des * ogs von Plön zu 
Kopenhagen (1791 erhielt den erſten 
Muſikunterricht von ſeinem Vater, der 
1800—50 Organiſt der Garniſonkirche 
zu Kopenhagen war, ſtudierte aber neben 
der Muſik die Rechte und verfolgte auch 
eine Zeitlang die juriſtiſche Karriere. 
Allein ſein Kompoſitionstalent, das ſchon 
früh die Aufmerkſamkeit Weyſes auf ihn 
lenkte, drängte ihn mehr und mehr in den 
1832 bebiü- 
tierte er zu Kopenhagen als Opernkom⸗ 
poniſt mit »Ravnen« (»Der Rabe« oder 
»Die Bruderprobe«), 1834 folgte »Die 
goldnen Hörner« und 1835 >Die Korfa- 
rene; 1836 unternahm er eine mufifa: 
liſche Studienreife nah Deutichland und 
brachte unter anderm 1838 zu Kaſſel eine 
Symphonie (Nr. 1, G moll) zur Auffübs 
rung (Spohr gewidmet). 1840 wurde er 
zum Direftor des Konfervatoriums in 
Kopenhagen und 1849 zum Föniglichen 
KRapellmeifter ernannt. 1874 fand zu 
Ehren feines 5Ojährigen Künſtlerjubi— 
laäums ein großes Konzert ftatt, dejien 
Ertrag zur ? — einer »H.⸗Stij⸗ 
tunge beſtimmt wurde; der König verlich 
ihm bei diefer Gelegenheit ven Danebrogs⸗ 
orden. H.ift der Schwiegervater Gades. 
Bon feinen Werfen, die ein nationales 
Kolorit haben (nordifhe Mufif), feien 
noch genannt: die Opern »Liden Kri- 
sten« (»Die Feine Ehrijtinee, 1846), 
»Erlfönigs Tochter« (1867), verfchiedene 
Scaufpielmufifen, Quvertüren, Sum: 
pbonien, Kantaten (unter andern zur 
Totenfeier Thorwaldfens, 1844), ein 
Violinkonzert, Yieder (Cyklen: »Salomon 
und Sulamitb«, »Hjortens Flugt« xc.), 


Klavier, Bariationen und Phantafien für Klavierſtücke (Novelletten)sc.. —2)E mil, 
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Sohn de? vorigen, gleichfalls ein bemer:) Harvard Aſſotiation (ſpr. härward 


fenöwerter Komponift, geb. 21. Febr. 1836 
zu Kopenhagen, Schüler feines Vaters 
und Gades (feined Schwager?), wurde 
1861 Organiit einer Kopenhagener Kirche 
und 1871 Schloßorganiit, 48 fih aber 
18573 aus Sefundbeitgrfi fihten nad 
Sölleröd bei Kopenhagen zurüd, wo er 
der Rompofition lebt. Bon } einen Kompo⸗ 
fitionen, bie auch in Deutichland Beifall 
finden, find hervorzuheben: »Norbdijche 


Bolfstänzee für Orchefter, »Lieder und | 1 


Beifen im nordifchen Volkston«, Ouver— 
türe»Einenordifche Heerfahrte, eine Sym⸗ 
phonie (Es dur), ein,Chorwerf: »Winter 
und Lenze, ein Biolinfonzert, ein Cello— 
tonzert, ein Klaviertrio, eine Serenade 
für Mavier, Cello und Klarinette ꝛc. — 
3) Ludwig, geb. 1836 zu Neuß, Schü: 
ler von Mofcheles und Hauptmann in 
Leipzig und Lifzt in Weimar, vortrefili- 
her Pianiſt und angefehener muſikaliſcher 
Kritiker zur Dresden, gab Lieder heraus, 
welche eine günftige Beurteilung fanden. 
Sartog, Edouarb de, geb. 1826 zu 
Amfterdam, zuerjt ausgebildet von Louis 
Dulden, Döhler und Bartelmann, genoß 
hurze Zeit in Paris den Unterricht El— 
warts und ftudierte fchlieklich 1849 noch 
einmal vom Anfang unter Heinze (Schüs 
ler Mendelsſohns). 1852 lieh er ſich, 
unabhängig der Kompofition Icbend, in 
Paris nieder und machte in diefem Jahr 
wie auch 1857 und 1859 Werfe feiner 
Rompofition durch felbft arrangierte Or: 
cheſterlonzerte befannt; in neuerer Zeit 
erteilt er Interricht. Bon feinen Kompo— 
fitionen find zu nennen: die einaftigen 
fomiihen Opern »Le mariage de Don 
Lope« (1868, Theätre lyrique) und 
»L’amour et son höte« (Brüfjel 1373), 
der 43. Pfalm für Soli, Chor und Or: 
heiter, zwei Streichauartette, eine Suite 
fürStreichquartett, mehrere Meditationen | 
für Ba Gello, Orgel (Harfe) und 
Klavier, Lieder 2c.; eine Anzahl andrer 
größerer Werke iſt noch Manuffript. 9. 
it Mitarbeiter von Pougins Supplement . 
zu etiß’ »Biographie universelle. | 
Hart verminderter Dreiklang, Be⸗ 


äſſohſſieſch'n) zu Bofton, eine der älteſten 
und bedeutendjten amerifanifchen mufifa: 
liſchen Gefellfchaften (begründet 1837), 
befigt eine reiche mufifalifche Bibliothek, 
und gibt in der berühmten Mufikballe 
(mit großer Orgel von Walder) alljähr: 
lich eine Reihe Konzerte. Präfident der 
Geſellſchaft iſt Dwight (. d.), Dirigent 
Karl — (. d.). 

Häſer, 1) Auguſt Ferdinand, geb. 
5. Oft. 1779 zu Leipzig, geft. 1. Nov. 
1844 als Theaterfapellmeifter, Kirchen: 
mufifdireftor und Seminarmufiffchrer 
in Weimar; fomponierte zahlreiche firch- 
liche und Orchefterwerfe (Requiem, Te: 
deum, Baterunfer, Miferere, Meſſen, 
Oratorium »Triumpb des Glaubens« 
[1817 in Birmingham aufgeführt], Ou— 
vertüren ıc.), Rlavierftüde, Lieder u. a. 
und fchrieb: »Verſuch einer ſyſtematiſchen 
überficht der Gelanglehree (1820) und 
eine Ghorgefangichule (1831). — 2) 
Charlotte Henriette, Schweiter des 
vorigen, geb. 24. Jan. 1784 zu Leipzig, 
war eine ausgezeichnete Sängerin, fang 
zuerjt an der Dresdener Oper, fpäter zu 
Wien und in Jtalien umd verheiratete fich 
1812 inRom mit einem Advofaten Vera. 
Ihr Todezjahr ift nicht befannt. — 3) 

einrich, Bruder der vorigen, geb. 15. 

ft. 1811 zu Rom, Profeſſor der Mebi- 
zin in Jena, fchrieb: »Die menfchliche 
Stimme, ihre Organe, ihre Ausbildung, 
Pflege und Erhaltung« (1839). 

Hasler (Hakler), Hans Leo (von), 
geb. 1564 zu Nürnberg, geft. 5. Juni 
1612 in Frankfurt a. M.; der erfte deutſche 
Meifter, der feine mufifalifche Bildung 
aus Italien holte (vorher waren durch 
faft zwei Jahrhunderte die Niederlande 
die hohe Schule der Kompofition und lie: 
ferten an Italien, Deutfchland, Spanien 
und Frankreich die mufifalifchen Kapazi— 
täten), ging 1584 nad) — und ſtu⸗ 
dierte mehrere Jahre unter Andreas Ga— 
brieli als Mitſchüler des großen Johan— 
nes Gabrieli. Sein Stil hat deshalb 
große Ahnlichkert mit dem der beiden Ve— 
nezianer, die Mleinern, mehr ins Detail 


zihnung des Durakkords mit verminz | gearbeiteten Kanzonetten und Mabdrigale 
derter Quinte,3.B.h.dis.f (vgl. Diffonany). | mehr an Andrea, die doppelchörigen 
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größern Werfe mehr an Giovanni Ga- 
brieli gemahnend. Doch ift H. mehr als 
ein Nachahmer und ftand bei den Zeitge— 
nojjen in hohem Anfehen. H.lebte längere 
Jahre am Hof Kaiſer Rudolfs II. zu Prag 
und wurde in den Adeljtand erhoben, trat 
1608 in kurſächſiſche Dienfte und farb 
auf einer Neife zu Frankfurt a. M. Has— 
lerö erhaltene Werfe find: »Canzonette 
a 4 voci« (1590); »Cantiones sacrae 
... 4, 8et plur. voc.« (1591, 1597, 1607); 
»Madrigali a 5—8voci« (1596); »Newe 
teütiche Gefang nach Art der — 
Madrigalien u. Kanzonetten« (d—8ijtim: 
mig, 1596, 1604, 1609); »Missae —8 
vocum« (1599); ⸗Luſtgarten naver deut- 
ſcher Geſäng, Balletti, Galliarden und 
ntraden mit 4—8 Stimmene« (1601, 
605, 1610); »Sacri concentus 9—12 
voc.« ne 1612); »Pfalmen und chriſt⸗ 
lihe Geſänge« (Aſtimmig, »fugweis«; 
1607, neue Partiturausgabe 1777); 
»Kirchengeſänge, Pfalmen und geiftliche 
Lieder« (Aſtimmig, »simpliciter« ; 1608, 
1637); »Litaney deutſch Herrn Dr. Mar: 
tini Lutherie (Tftimmig für Doppeldor, 
1619); »Benusgarten oder neue luſtige 
lieblihe Tänge teutſcher und polnischer 
Arte (1615). Auch das von H. heraus: 
gegebene Sammelwerf »Sacrae sympho- 
niae diversorum« (1601, 2 Teile) ent: 
hält mehrere Motetten feiner Kompoſi— 
tion, eine größere Zahl findet fich in Bo— 
denſchatz' »Florilegium portense« und 
Schads »Promptuarium musicum«, — 
Auch feine Brüder Jakob (geb. 1565 
zu Nürnberg, geſtorben als Organift in 
Hedingen) und Kaſpar (geb. 1570, 
geſt. 1618 als Organift zu Nürnberg) ha: 
ben durd) gediegene Kompofitionen ihren 
Namen der Nachwelt überliefert. 
ir er, Tobias, geb. 1. März 
1787 zu Sell (Oberöſterreich), geft. 18. 
Juni 1842; fam 1810 nad Wien, trat 
als Buchhalter in die Steinerfhe Mus 
fifalienhandlung und wurde fpäter Ni: 
ſocie und, als Steiner 1826 ſich zurüd- 
zog, alleiniger Beſitzer, unter ſeinem Na— 
men firmierend. Nach feinem Tod über: 
nabm fein Sohn Karl (geb. 11. Juni 
1816 zu Wien, geft. 26. Dez. 1868) das 
Geſchaͤft unter der Firma: »Karl H., 
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quondam Xobiaße, weldye noch beute 
fortbefteht, nachdem das Geſchäft 1875 
durch Kauf an Schlefinger (Xienau) in 
Berlin übergegangen ift. 

Safle, 1) Nikolaus, Organift der 
Marienfirhe zu Roftod um 1650, gab 
berauß: »Deliciae musicae«e ( Alleman⸗ 
den, Couranten und Sarabanden für 
Streihinftrumente und Klavicimbal oder 
Theorbe, 1656; 2. Teil und »Appenbir« 
1658). — 9 Sobann Adolf, geb. 
25. März 1699 zu — bei Ham⸗ 
burg, och. 16 d | in Venedig; 
einer der fruchtbarjten Komponiften des 
vorigen Jahrhunderts, der befonders auf 
dem Gebiet der dramatischen Kompofition 
ſehr — wurde, begann ſeine Karriere 
als Bühnenſänger (Tenor) zu Hamburg 
(1718) und ng An in 
Iegterer Stadt trat er 1723 mit jeiner 
eriten Oper: »Antigonuse, bervor. Nur 
u gut begriff er jedoch, day ihm zum 

pernfomponiften noch viel fehlte, und 
ging daher 1724 nad) Italien, ftudierte 
in Neapel zuerft unter Porpora, ſodann 
unter Alefiandro Scarlatti und errang 
1726 mit »Il Sesostrate< zu Neapel den 
eriten Erfolg als dramatifcher Komponiit. 
9. wurde ſchnell in Jtalien berühmt un: 
ter dem Beinamen ilSassone (der Sachſe). 
Schon 1727 batte er in Venedig die be: 
rühmte Fauſtina Borboni fennen gelernt; 
1730 vermählte er fi mit ihr (f. unten) 
und jchrieb ſeitdem die erften Partien 
feiner Opern immer in pezieller Rüd: 
fiht auf ihre Stimme, 1731 folgte er ei: 
nem außerordentlich glänzenden Engage 
ment als Hoflapellmeijter zu Dresden, 
wo zugleih Fauftina als Primadonna 
engagiert wurde, die leider bei Hof nur 
allzugut gefiel. H. wurde unter allerlei 
Vorwänden immer wieder aus Dresden 
entfernt und lebte überwiegend in ta: 
lien, wo er für die verfchiedenften Bühnen 
neue Opern fchrieb und die Repertoires 
beherrſchte. Einmal lich er fich auch be 
reden, nad) London zu gchen, um feinen 
»Artaserse« (zuerft 1730 in Venedig 
aufgeführt) zu infzenieren, ging jedoch 
dem überlegenen Händel bald wieder aus 
dem Weg. In Dresden batte er übrigens 
einen ſchweren Stand gegenüber Borpora, 
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ſeinem alten Lehrer, mit dem er ſich längſt Muſiklehrer daſelbſt und hat ſich durch 


verfeindet hatte; möglich, daß nach dem 
Tod Auguſts des Starken (1733) bdieſes 
Mißverhältnis feine beinahe andauernde 
Abweſenheit von Dresden mitveranlafte. 
Nach 1740 jcheint er dagegen dauernd in 
Dresden geweilt und fein Amt als Ka— 
pellmeijter verfehen zu haben. Durch das 
Bombardement Dresdens 1760 wurden 
feine Bibliothek und eine Menge Manu 
ifripte feiner Opern ac. ein Raub ber 
Flammen 1763 wurde er nebjt Kauftina 
aus Sparjamfeitögründen penjioniert; 
beide zogen zunädjt nach Wien, wo 9. 
noch für die Hofoper Fomponierte, und 
ipäter nach Venedig, wo er jtarb. H. hat 
über 100 Opern gejchrieben, dazu 10 Ora⸗ 
torien, I Tedeums mit Orchejter, viele 
Meſſen, ein Requiem (für Auguft den 
Starfen),ferner Mefienteile, Magnififats, 
Miſereres, Litaneien, Motetten, Pfalmen, 
Rantaten, Klavierfonaten, Flötenfonzerte, 
Klavierfonzerte ꝛc. — 3) Fauftina, ges 
berne Bordoni, geb. 1700 zu Venedig 
aus edler Kamilie, erhielt ihre Ausbil: 
bung durch Gasparini, debütierte 1716 
mit phänomenalem Erfolg und war bald 
eine der berühmteften Sängerinnen Atas 
liend. 1724 mit 15,000 Fl. nad Wien 
engagiert, wurde fie bald darauf von 
Händel für London geworben (2000 Bid. 
Sterf.) und rivalifiertedort 1726— 28 ſieg⸗ 
reih mit der Cuzzoni; die beiden gerieten 
übrigens derart aneinander, daß Blut flo 
(vgl.Arbutpnot). NachVenedig zurüdgekehrt, 
lernte fie J. A. Haſſe kennen, der damals 
ſehr gefeiert wurde; fie vermählte ſich mit 
ihm und wurde gleichzeitig mit jeinem En: 
gagement als Hoffapellmeijter als PBrima- 
donna nahDresden berufen(1731,j.oben). 
Spiter benutzte Fauſtina ihren Einfluß 
auf den Kurfürften zu gunflen ihres ats 
ten; fie fang noch lange nach dem Regie: 
rungsantritt Auguft3 III. und wurde erft 
1763 gleichzeitig mit ihrem Gatten penjio- 
niert, worauf beide nad Wien überfie= 
deiten. Ihr Todesjahr ift nicht befannt. 
Dot. A. Nigali, Fauftina Bordoni-H. 
(1880). — uno, geb. 4. Sept. 1834 
zu Peig (Brandenburg), Schüler des 
Leipziger Kouſervatoriums jowie jpäter 
von Kiel und F. Kroll in Berlin, lebt als 


Lieder vorteilhaft bekannt gemacht. 

aßler, j. Hasler. 

äßler, Johann Wilhelm, geb. 
29. März 1747 zu Erfurt, get. 25. März 
1822 in Moskau; Sohn eines Mützen— 
machers, welches Gewerbe er noch lange 
betrieb, nachdem er fich als Muſiker vor: 
teilbaft befannt gemacht hatte, Neffe und 
Schüler von Kittel, war fhon mit 14 
Jahren Organift der Barfüßerfirhe in 
Erfurt, konzertierte ald wandernder Hand: 
werfögejelle mit großen Erfolg in den be: 
beutendjten beutichen Städten, begründete 
1780 in Erfurt ein ſtändiges Konzert: 
unternehmen ſowie eine Mufifalienhand: 
lung, reifte fpäter wieder nach England, 
Rußland zc. und wurde 1792 zu Peters⸗ 
burg als Faiferlicher Kapellmeifter ange: 
ſtellt. ®: gehört zu den bejjern an 
niften jeiner Zeit auf dem Gebiet der 
Klavier: und Orgeltompofition, wurde 
freilich von Haydn, Mozart und Beethoven 
überjtrahlt und bald ganz vergefjen. Seine 
erichienenen Werke find Klavierfonaten, 
Konzerte, Phantajien, Variationen und 
Drgeljtüde. 

atton (ipr. Hätt'n), John Liphot, 
geb. 1809 zu Liverpool, feit 1832 in 
London anfällig, 1842 Rapellmeifter am 
Drurplanetheater, wo er 1844 feine erfte 
Dperette: »Die Königin der Themſe«, 
aufführte; in demfelben Jahr brachte er 
zu Wieneine Oper; >» Bascal Brumo«, * 
aus. 1848 beſuchte er Amerika, und 1853 
bis 1858 war er Muſildirektor am Prin—⸗ 
ceßtheater, für welches er eine größere 
Anzahl Schaufpielmufiten fchrieb. Andre 
Werke vonibmfind: »Rose« oder »Love’s 
ransom« (Oper, aufgeführt 1864 im Co— 
ventgardentheater);>»Robin Hood« (Kan: 
tate, Mufitfeft zu Bradford 1856); »He- 
zekiah« (biblijche8 Drama, Kriſtallpalaſt 
1877) fowie viele Lieder, zum Teil unter 
dem Pſeudonym Gzapef. 

Hand, Minnie, geb. 16. Nov. 1852 
zu New Dorf, vortreffliche Bühnenfänge: 
rin (Sopran), bebütirte 1868 in New 
Dorf und London und wurde 1869 für 
die Hofoper zu Wien engagiert. Seitdem 
bat fie fih auf den bedeutendſten Bühnen 
zu Berlin, Paris, Brüffel, Moskau, Pe- 
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teröburg 20. einen Namen von gutem 
Klange gemacht. Ahr Repertoire ift ein 
gemiſchtes, doch überwiegend dem Iyri- 
chen Genre zugewandt. 

Hauff, Johann Chriſtian, geb. 8. 
Sept. 1811 zu Frankfurt a. M., tüchtiger 
Mufiftheoretifer, I 1860 Lehrer an ber 
ee Muſikſchule, Fomponierte 

rcheſter- und Kammermufifwerfe und 
gab eine »Theorie der Tonſetzkunſt« ber: 
aus (1863—69, 3 Bde. in 5 — 

ang Karl Auguft, geb. 25. Aug. 
1810 zu Kunern in chlefien, 1827— 30 
Schüler von A. W. Bad, B. Klein und 
S. Dehn in Berlin, war nacheinander 
Organiſt verfchiedener Berliner Kirchen, 
feit 1849 an der PBarochialfirche, und er: 
warb fit dad Renommee eined Orgel: 
meifter8 erften Ranges, fo daß er 1854 
neben Donaldfon, Dufelev und Willig mit 
ber Ausarbeitung der Dispofition für die 
große Orgel im Kriftallpalaft zu London 
betraut wurde. 1869 wurde er Nachfolger 
A. W. Bachs ald Direktor des könig— 
lichen Inſtituts für Kirchenmuſik, an dem 
er ſchon vorher x NY als Lehrer 
der Theorie und des Orgelſpiels fungiert 
hatte; gleichzeitig erhielt er den Profeſſor⸗ 
titel und wurde durch feine Stellung Mit: 
glied der mufifalifchen Sektion des Se: 
nat3 der Afademie. Bon Haupts Kom: 
pofitionen I nur Lieder jowie ein Cho— 
ralbuch (1869) erfchienen. 

Hauptmann, M oriß, einer ber hervor: 
ragenditen Theoretifer, geb. 13. Oft. 1792 
* Dresden, geſt. 3. Jan. 1868 in Leipzig; 

ohn des Oberlandbaumeifterd H. in 
Dresden und urfprünglich auch für das 
Baufach beftimmt, erbielt aber ſchon früh 
gründlichen Mufifunterricht bei Schol 
(Violine), Große( Klavier und Harmonie) 
und Morlachi (Kompofition). Da feine 
entjchiedene Begabung immer mehr ber: 
vortrat, fo willigte der Vater in die Wahl 
der Muſik als Lebenzberuf. 1811 sing 
er nach Weimar zu Spobr, unter bejjen 
Leitung er eifrig Violinfpiel und Kom: 
pofition fludierte, trat 1812 als Geiger 
in die Dresdener Hoffapelle, machte mehr: 
fach Kongzertreifen und übernahm 1815 
die Stelle eines Privatmufiflehrers im 
Haus des ruffifchen Fürften Repnin, dem 
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er nach Petersburg, Moskau und Poltawa 
folgte. Nach fünf Jahren, die er zu ein— 
gehenden theoretifhen Studien benußte, 
fehrte er wieder nach Dresden zurüd und 
trat 1822 in die Hoffapelle zu Kaſſel unter 
feinem alten Lehrer Spohr. Bon dort aus 
verbreitete fih allmählich fein Ruf als 
Theoretifer und Komponift, und ſo wurde 
er 1842 auf Spohrs und Mendelsſohns 
befondere Empfehlung als Nachfolger 
Weinligs in die Ehrenitelle des Kantors 
der Thomasſchule zu Leipzig berufen und 
im folgenden Jahr an dem neubegrün: 
beten Ronfervatorium als Lehrer ber 
Theorie angeftellt. Eine große Anzabl 
berühmt gewordener Mufifer verdbanft 
ihm die tbeoretifche Ausbildung. Die 
Kompofitionen Hauptmanns zeichnen fich 
durch ein außergewöhnliche® Ebenmaß 
des architeftonischen Aufbaus, durch Rein- 
beit des Satzes und Sanglichkeit der 
Stimmen aus. Am höchſten ftehen feine 
Motetten, die wohl feinem deutfchen 
Kirchenchor unbekannt find, ferner zwei 
Meſſen, Ehorlieder für gemiſchte Stim: 
men, breiftimmige Kanons für Sopran: 
ftimmen, endlich Durette, die überwiegend 
der aweiten Hälfte feiner Schaffensperiode 
angehören; in jüngern Jahren fchrieb 
er Violinfonaten, Duette für Violinen, 
Streichauartetterc. fowie eine Oper: »Ma—⸗ 
thilde« (in Kaſſel wiederbolt aufgeführt). 
Der Schwerpunft feiner Bedeutung liegt 
jedoh in feinen theoretifchen Arbeiten. 
Sein Spftem hat er in vollendeter philo- 
ine Form dargelegt in der »Natur 
er Harmonif und ber Metrife (1855, 
2. Aufl. 1873); feine übrigen Schriften 
find nur Ergänzungen und Nutzanwen— 
dungen begjelben, nämlih: »Erläute 
rungen zu J. ©. Bachs Kunft der Fuge« 
Peters), »über die Beantwortung des 
Fugenthemas« (in den »Wiener Regen: 
ionene) und andre Abhandlungen in 
Fachzeitungen. Einenachgelafjene Arbeit: 
»Die Lehre von ber Harmonif«, gab 
1868 DO. Bau heraus, eine Anzahl gefam: 
melter Aufſätze, »Opuscula« (1874), 
Hauptmann Sohn. Außerdem erſchie— 
nen Hauptmanns »Briefe an Franz Haus 
fer« (hevausgeg. von A. Schöne, 1871, 2 
Bde.) und »Priefean Ludwig Spohr u. a.⸗ 
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(beraudgeg. von %. Hiller, 1876). Den 
Lern von Hauptmanns theoretifchem Sy: 
tem bildet die Aufſtellung des polaren Ge: 
genſatzes zwifchen der Durfonjonanz und 
der Mollkonſonanz. Den freilich ſchon 300 
Jahre früher von Zarlino (1558) auf: 
geftellten (oder gar jchon von noch Ältern 
Iheoretifern überfonmenen) Gedanken, 
daß die Mollfonfonanzdie Verhältniſſe der 
Durkonſonanz in der Umkehrung aufweiſt 
(j. Rang), ſtellte H., wie wohl nicht zu be— 
weifeln iſt, völlig ſelbſtändig wieder auf, 
obne jeboch den für feine weitere Fruchtbar— 
mahung nötigen Schritt zu wagen, ben 
Mollafford nach dem oberften Ton des 
Moldreiflangs zu benennen. In feiner 
Stellung als — der Theorie an dem 
angeſehenſten Muſikinſtitut Deutſchlands 
ſcheute er vor allem, was wie eine Um— 
wälzung des zu Recht Beſtehenden ausſah, 
zurüc, vernichtete jedoch damit den Fons 
equenten Ausbau ſeines harmoniſchen 
Syſtems und geriet beſonders in der Lehre 
von der Touart, Tonartverwandtſchaft 
und Modulation in Widerſprüche und 
Berlegenheiten, aus denen eben auf dieſe 
Weiſe nicht herauszukommen war. Den 
notwendigen Schritt in Hauptmanns 
Sinn über H. ſelbſt hinaus bat auch kei— 
ner von feinen perfönlichen Schülern ge: 
wagt, vielleicht aus Ähnlichen Rücjichten : 
derjelde mußte aber gemacht werden und 
ift gemacht worden durch N. v. Ottin— 
gen (»Harmoniefyitem in dualer Ent» 
widelung«, 1866), dem fich unter andern 
der Herausgeber dieſes Lerifong mit einer 
He theoretifher Schriften angefchlof: 
en bat. 

Hauptmannal heißt in der Orgel das: 
jenige für dag Spiel mit den Händen 
beftimmte Klavier, zu welchem die meiften 
und Fräftigften Stimmen, beſonders jtarf 
intonierte Brinzipale und Mixturen, ges 
hören. 

Hauptner, Thuisfon, geb. 1825 zu 
Berlin, Schüler der Kompoſitionsklaſſe 
der Föniglichen Akademie dafelbft, ſodann 
längere Zeit Theaterfapellmeijter, in wel: 
her Eigenschaft er viele Liederfpiele, Ope— 
retten, Pollen ac. fchrieb, 1854—58 zu 
Paris mit dem Studium der Geſangun— 
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ber zu Berlin, wo er eine »Deutjche Ge: 
fangichulee (1861) berausgab, wurde 
1853 Gefanglehrer an ber Mufiffchule zu 
Bafel und ift feit einer Reihe von Jahren 
in Botsdam als Gefanglehrer und Diri- 
gent der Singafademie thätig. 
Hauptton, 1) im Affordb nach allge: 
gemeiner Terminologie f. dv. w. Grund: 
ton. Bol. Dreillang. Doch ijt nach neuerer 
Auffafjung im Molldreiftang der oberfte 
Ton 9. (f. Mang). — 2) In der Tonart 
ſ. v. w. Tonifa (dj. d.). — 3) In der Me: 
lodiebildung der Gegenfaß von Neben: 
tönen oder zus — be⸗ 
ſonders bei Verzierungen und Vorhalten 
(die ja in älterer Schreibweiſe auch zu 
den Verzierungen gehören); der H. iſt 
jederzeit der mit einer gewöhnlich großen 
Note ausgedrückte, während die Neben— 
töne durch kleine Nötchen oder durch Zei— 
chen (t., se, Av 2.) gefordert werden. 
Hauſchka, Vinzenz, geb. 21. Jan. 
1766 zu Mies in Böhmen, geft. 1833 als 
Nehnungsrat der F. E. Familiengüter— 
verwaltung zu Wien; war ein ausge— 
zeichneter Gellift und Baritonfpieler und 
machte mehrfache Konzertreifen. Bon fei- 
nen zahlreichen Kompofitionen (für Eello, 
Bariton 2c.) wurden nur neun Sonaten 
für Gello mit Baß und ein Heft dreiftim= 
miger Gefangsfanong veröffentlicht. 
Önufer, 1) Franz, geb. 12. Yan. 
1794 zu Krafowig bei Prag, aeft.14. Aug. 
1870 zu Freiburg i. Br.; Schüler von 
Tomaczef, war längere Jahre ein hochge— 
ſchätzter Opernfänger (Baßbariton) zu 
Prag (1817), Kaſſel, Dresden, Wien 
(1828), London (1832, mit der Schröder: 
Devrient 2c.), Berlin (1835) und Bres— 
lau (1836). 1837 entjagte er der Bühne, 
lebte nach einer Fängern Reife durch Sta: 
lien zu Wien als Gelangieh ver und wurde 
1846 als Direftor des erjt zu organifie= 
renden Konfervatoriumd nah München 
berufen, Teitete dasfelbe bis 1864, zu: 
gleich als Oefanglehrer ER und 
zahlreihe Schüler bildend. 1865 wurde 
er bei der Reform des Münchener Kon: 
fervatoriums (das feitdem Königliche 
Mufiffchule heißt) penfioniert, zog zus 
nächſt nach Karlsruhe und lebte ſeit 1867 
Seine geſangspädagogi— 
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ſchen Erfahrungen bat er in feiner vor- 
trefffichen »Oefanglebre für Fehrende und 
Lernendee (1866) niedergelegt. H. war 
ein warmer Verehrer 3. ©. Bachs umd 
befaß von befjen Werfen eine Sammlung 
von feltener Bollftändigfeit, darunter 
viele Autograpbe; er war überhaupt 
ein Mann von ungewöhnlicher Bildung 
und ftand in perfönlichem und brieflichem 
Verkehr mit einer großen Zahl bebeuten- 
der Männer (vgl. Hauptmann), — 2) 
Miska (Michael), geb. 1822 zu Preß⸗ 
burg, Schüler von R. Kreußer, Mayſeder 
und Sechter in Wien, machte feit 1840 
eine große Zahl ausgebehnter Konzert: 
reifen als Violinvirtuofe, befuchte nicht 
allein alle europäifchen Länder, fondern 
auch Nord: ımd Südamerifa, Auftralien, 
die Türfei 2c. und feierte durch eine effeft- 
volle Technik und allerlei Virtuoſenſcherze 
große Triumphe. Seine Kompofitionch 

nd nicht von Bedeutung; die 2 
in der »Oſtdeutſchen Boll: (Wien) veröf: 
fentlichten Briefe von feiner großen ame: 
rifanifchen Reife gab er fpäter in Buch— 
forn heraus: »Wanderbuch eines öfter: 
reichifchen Birtuofene« (1858—59,2 Bde.). 

Häuſer, Johann Ernft, geb. 1803 
zu Dittchenroda bei Quedlinburg, Gym: 
nafiallehrer zu Quedlinburg; fchrieb: 
»Mufifaliiches Leritone (1828, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1833; nur Terminologie); »Der 
muſikaliſche Gefellichaftere (1830, Anef: 
doten); »Elementarbuch für die allererften 
Anfänge des Pianofortefpield« (1832; 
1836 als »Neue —— ae 
»Muſikaliſches Jahrbüchlein« (1833); 
»Geſchichte des chriſtlichen, insbeſondere 
des evangeliſchen Kirchengeſangs« (1834). 

Hausmann, 1) Valentin, ift ber 
Name von fünf Diufifern in direfter De: 
ſzendenz, von denen jedoch Feiner etwas 
Außerordentliches — hat; der älteſte 
derſelben, geb. 1484 zu Nürnberg, war 
mit Luther und Rob. Walther befreundet 
(Shoralfomponift); fein Sohn, Organift 
in Gerbftädt, fomponierte Motetten, Ran: 
sonetten amd Tänze (Intraden, Padua— 
nen 2c.); deſſen Sohn war Organift zu 
2öbejün, Vater und Großvater der bei— 
Jen vermutlich bedeutenbditen, deren einer 
es bis zum fürjtlich köthenſchen Hof: 
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mufifdireftor brachte, auch zeitweilig 
Domorganift zu Alsleben war (1680); der 
legte, BalentinBartbolomäuß,geb. 
1678, war Domorganift zu Merfeburg 
und Halle und ftarb al3 Organiſt und Bür- 
germeifter in Lauchſtädt. Die beiden legt: 
genannten follen nach Gerber, refp. Mat: 
theſon auch theoretifche Traftate verfaßt 
aben. — 2) Robert, Gellift, geb. 13. 
ug. 1852 zu Rottleberode am Harz, als 
Gymnafiaſt in Braunfhweig bis 1869 
Schüler von Theodor Müller (Eellijten 
de3 ältern Müllerfchen Duartett3), 1869— 
1871 auf der Berliner Hohfchule Schü- 
ler Joachims, ſtudierte ſchließlich noch 
bei Piatti in London. 1872 — 76 war 
er Celliſt des Hochbergſchen Quartetts zu 
Dresden, ſeitdem Lehrer an der könig— 
lichen Hochſchule zu Berlin und ſeit 1879 
Mitglied des Joachimſchen Quartetts. 

Hausse (franz., fpr. ohſſ'), der Froſch 
am Geigenbogen. 

Haut (franz., fpr. oh), body; haut-des- 
sus, hoher Sopran; haute-taille, hoher 
Tenor; hante-contre, Contr’alto (Alt). 

Hautbois (franz., fpr. ohbſa), f. Ober. 

Hautboiſten, f. Mititärmufit. 

Hautin (Haultin, fpr.otäng), Pierre, 
der ältefte franz. Gießer von Notentypen, 
geft. 1580 zu Paris in hohem Alter, ſchlug 
feine erjten Punzen 1525 (für Attaig: 
nant); biefelben waren für einfachen 
Drud beredynet (vgl. öglim). 

awes (ipr. hah's), William, geb. 
1785 zu London, geft. 18. Febr. 1846; 
1814 Chormeifter an der Paulskirche, 
1817 Knabenmeifter der Chapel Royal, 
fpäter Direktor der Englifhen Oper im 
Lyceum, veranlafte die erften Aufführum: 
gender Opern: »Freiſchütz« (1824), »Cosi 
fan tutte« (1828), »Bampir«e (1829), 
fchrieb englifche Tomifhe Opern umd 
veröffentlichte Glees, Madrigale ſowie 
eine neue Ausgabe von Morleys »The 
triumphs of Oriana« u. a. 

Hawfinß (pr. Hah'fins), John, geb. 
30. März 1719 zu London, geft. 21. Mai 
1789; ftudierte Rechtswiſſenſchaft und 
wurde Abvofat, vertiefte ſich aber, durch 
eine reiche Heirat in eine el 
Lage verfeßt, nebenbei in muſikhiſtoriſche 
Studien, die er in feiner berühnnten »Ge- 
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neral history of the science and prac- 
tice of music« (1776, 5 Bde. mit 58 
Mufiferporträten), der Frucht 16jähriger 
Arbeit, niederlegte. Das Werk, anfäng— 
lich Binter das Burneys zurüdgefeßt, ob: 
gleich Burney für den 2.—4. Band feiner 
»General history of music« H.' Werf 
benutzt hat (der erſte erſchien gleichzeitig 
mit H.'vollftändigen Werk), wurde 1875 
neu aufgelegt. H. war fein Mufifer, ob» 
gleich er Mitbegründer der Mapdrigal So: 
cieto (1741) war ; ben eigentlich mufifali: 
ihen Teil feiner Arbeit mußte er Fach— 
murfifern übertragen, jo die Auswahl der 
sablreich eingefchalteten Muſikſtücke Boyce, 
die Übertragung der alten Notierungen 
Cooke zc. H.' eigenfted Verdienſt aber ift 
die gewiljenbafte und fleigige Jufammen: 
tragung von Eitaten, welche feinem Werf 
den Wert einer reihen Materialienjamme 
lung für eine Geſchichte der Mufit ver: 
leihen. Außerdem tft noch eine Monogra= 
pbie über Gorelli (im »Universal Ma- 
gazine of knowledge and pleasure«, 
April 1777) zu erwähnen. 1772 wurde 
“ Saydn Hr Joſeph, geb 

ydn, anz Joſeph, geboren in 
der Nacht vorm 1. April 1732 zu Rohrau 
an der Leitha, geit. 31. Mat 1809 in 
Wien; war daß zweite von zwölf Kindern 
eine3 wenig bemittelten Wagenbauers, 
der jelbft — beanlagt war, zeigte 
ſehr früh außerordentliche muſikaliſche 
Begabung und wurde von einem Vetter, 
dem Lehrer Frankh zu Hainburg, einem 
ſehr ſtrengen Mann, zuerſt im Geſang und 
Inſtrumentenſpiel unterwieſen. 1740 ent: 
deckte der Kapellmeiſter der Stephanskirche 
und Hoffompofiteur Reuter den talent: 
vollen und mit einem fohönen Sopran 
begabten Knaben und nahm ihn mit nach 
Wien als Chorknaben der Stephanskirche; 
dort erhielt er außer der Unterweiſung im 
Geſang, Klavier- und Violinſpiel auch 
guten Schulunterricht, ſeltſamerweiſe 
aber keinen theoretiſchen Unterricht. Nur 
ein paarmal ließ ihn Reuter kommen 
und erflärte ihm einiaed. Der Knabe 
fomponierte aber deſſenungeachtet ſchon 
fleißig und verfuchte fich an Ichweren Auf⸗ 
gaben. 1745 wurde auch jein Bruder Mi 
chael (f.unten) als Chorfnabe nach Wien 
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gezogen, und Joſeph erhielt die Aufgabe, 
denfelben in den Anfangsgründen zu ım: 
terweifen;der Bruder erjepte ihn al3 Solo: 
fopranijt vollftändig, und H. wurde daher, 
als feine Stimme anfing zu brechen, bei 
paſſender Gelegenheit einfach fortgejchidt. 
Einige Privatſtunden verjchafften dem 
faum 18jährigen Jüngling die Mittel, 
fih ein Dachitübchen zu mieten, umd num 
ging's fleigiger benn je ans Studieren und 
Komponieren. Einige Zeit verfab er bei 
Porpora die Stelle eine? Affompagniiten 
in dejjen Gefangumterrichtäftunden, wurde 
ganz wie ein Diener behandelt, erhielt 
aber einigen KRompofitiongunterricht und 
wurde durch PBorpora mit Wagenfeil, 
Sud und Ditterddorf befannt. Nun 
fingen auch feine Kompoſitionen an, fich 
u berbreiten, zunächſt Klavierjonaten 
um Manuffript. Die erfte Anregung zur 
Kompofition von Streichauartetten gab 
ihm K. J. v. Fürnberg, der auf feinem 
Landgut Weinzierl Feine mufifalifche Un— 
terhaltungen veranjtaltete. H. ſchrieb das 
erjte Quartett (Bdur) 1755. Baron Fürn: 
berg verichaffte ihm 1759 die Mufikdi- 
reftorftelle der Brivatfapelle des Gra— 
fen Morzin zu Lukavec bei Pilfen, und 
H., nun mit 200 FI. Gehalt, Fonnte 
daran denfen, fich einen eignen Haus: 
ftand zu gründen; feine Wahl fiel jehr 
unglüdlich auß, denn feine grau Maria 
Anna, Tochter de3 Frifeurd Keller in 
Wien, war herrſchſüchtig, zänkiſch, bigott 
und batte feinerfei Verjtändnis fir Mu— 
fit. 40 lange Jahre bat H. das harte Los 
diefer noch dazu Finderlojen Ehe getra: 
gen (1760— 1800). In Lufavec fchrieb 
er 1759 feine erite Symphonie (D dur). 
Wenn H. auch nicht der erfte war, welcher 
Symphonien und Streichmartette fchrieb, 
fo hat doch Feiner feiner Boraänger (Sam— 
martini, Gojjec, Grötrv, ſ. d.) diefe Runit: 
gattung in gleich umfänglicher Weife ge- 
pfleat, jedenfalls Feiner Werfe von ſolch 
unvergänglicher Augendfriiche geichaffen. 
Leider mußte der Graf bald feine Kapelle 
auflöfen; einige Monate war H. obne 
Anitellung, wurde aber noch 1761 vom 
Fürjten Paul Anton Eſterhazy (geft. 
1762) als zweiter KRapellmeifter (neben 
Werner) nach Eijenjtadt berufen, wo der 
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Fürft eine Privatfapelle von 16 Mann 
unterhielt, die aber nachher unter Fürſt 
Nikolaus Joſeph bis auf 30 Mann ver: 
größert wurde (ohne die Sänger). 1766 
jtarb Werner, und H. wurde alleiniger 
Dirigent; 1769 wurde die Kapelle nach 
dem neuerbauten, lururid8 ausgeſtatte— 
ten Schloß Ejterhaz am Neufiedler See 
verlegt. H. hatte ſich in Eiſenſtadt ein 
Meines Häuschen gefauft, bag ihm zwei— 
mal abbrannte, aber vom Fürften wieder 
aufgebaut wurde Am 28. Sept. 17% 
ftarb Fürft Nikolaus Joſeph, und jein 
Sohn und Erbe, Fürft Anton, löſte die 
Kapelle auf, belich jedoch H. den Kapell: 
meiftertitel und legte der vom Berjtorbe- 
nen ausgefegten Zahrespenfion von 1000 
Fl. weitere 400 bei. H. verkaufte fein 
F in Eiſenſtadt und zog nach Wien. 
Er war nun ein ziemlich unabhängiger 
Mann, da Fürſt Anton ihm bereitwilligſt 
Urlaub erteilte, und gab daher wiederhol⸗ 
ten Einladungen nad Yondon endlich 
nach. Seine beiden Reifen nach England 
(1790—92 und 1794) find darum in feis 
ner Lebensgefchichte fo merkwürdig, weil 
er außerdem aus Djterreidy niemals ber: 
ausgefommen ift. Nachdem die Direktion 
der Profejfional: Konzerte (W. Cramer) 
ichon 1787 vergeblich verfucht hatte, ihn 
nad London zu ziehen, gelang e8 dem 
VioliniftenSalomon, der in London Abon— 
nementskonzerte gab, H. perfönlich zu be: 
reden und gleich mitzunehmen (15. Dez. 
1790). Derjelbe garantierte H. 700 Pfb. 
Sterl., wogegen ſich H. verpflichten mußte, 
ſechs neue Symphonien in London per: 
ſönlich zu bdirigieren. Der Erfolg recht: 
fertigte die Erwartungen vollftändig; H., 
außerordentlich gefeiert, knüpfte vorteil: 
bafte VBerlagsverbindungen an und fand 
jich bewogen, mit Salomon einen neuen 
Kontrakt unter noch günftigern Bedinguns 
gen für 1792 einzugehen; er verlebte den 
Sommer und Herbit auf ben Landfigen 
engliicher Großen, die fi in Aufmerf: 
ſamkeiten und foftbaren Bräfenten über: 
boten. Auch der Doftorpromotion in Ox— 
ford entging er nicht (8. Juli 1791); ng 
vend ber Zeremonie wurde bie barım jo 
genannte »Orford: Symphonie« gefpielt. 
Auch die zweite Saiſon verlief außeror: 
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bentlich glänzend. Zu bemerken ift, daß 
auch die Bro effional= Konzerte I 1791 
wie 1792 am H.:Rultus aufs lebhafteſte 
beteiligten, indem fie ihnen zugängliche, 
bereits veröffentlichte Werke des Meilters 
aufführten und mit den Salomom-fon- 
zerten beftens rivalifierten. 1792 3 
man zwar Haydus Schüler Pleyel br 
London, der H. Konkurrenz machen follte; 
doch Fam es nicht zu einem Konflikt. 
Ende Juni 1792 wandte fi H. endlich 
auf Drängen des Fürſten Eſterhazy und 
feiner Frau, die in Wien durchaus ein 
Haus Faufen wollte, zur Heimreife; in 
Bonn, wo ihm die furfürjtliche Kapelle 
ein Frübftüd gab, lernte er dem jungen 
Beethoven kennen, der bald darauf jein 
Schüler wurde. Bon Bonn reifte H. nad 
Frankfurt, wohin ihn fein Fürſt zur 
KRaiferfrönung Franz' IL befohlen hatte, 
und kehrte mit dieſem Ende Juli nady 
Wien zurüd; dort war unterdejjen der 
mit H. befreumdete Mozart geftorben (d. 
De. 1791). Beethoven langte im No— 
vember 1792 an und genoß Haydns Kom⸗ 
pofitionsunterricht bis zur zweiten eng= 
lichen Reife. Der im Ausland fo gefeierte 
H. wurde num auch in feinem Vaterland 
mit Ehren überbäuft. Am 19. Jan. 1794 
trat er auf Salomond neues Jureden die 
zweite Reiſe nad London an und ver: 
brachte wiederum zwei Konzertfaijong in 
der englifhen Hauptjtadt, die Zwijchen: 
zeit auf eanfigen x. und reijte im Auguit 
1795 über Hamburg, Berlin und Dres 
ben nach Wien zurüd. Unterdeſſen hatte 
on Graf Harrach in feinem Geburtsort 
ohrau ein Denfmal mit feiner Büjte 
errichten Tajfen. Haydns Rückkehr war 
übrigens befchleunigt worden durch Fürſt 
Nikolaus Eſterhazy (Fürft Paul Anton 
war 22. Yan. 1794 geftorben), welcher 
die Kapelle wieder einrichtere und H. Die 
Kapellmeifterfunftionen wieder übertrug. 
Noch war diefer nicht auf dem Höhepunkt 
feines Künftlerrubms angefommen. Im 
Alter von über 65 Jahren fchrieb er die 
»Schöpfung« umd die »Jahreszeiten«, 
feine beiden größten Werke; beide find 
auf Überfegungen englifcher Dichtungen 
fonıponiert, die »Schöpfunge nad einem 
für Händel von Lidley aus Miltous 
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»Berlornem Paradies« zufammengeftell: 
tern Gedicht und die »Jahreszeiten« nad) 
dem Gedicht Thomſons, beide übertragen 
von van Swieten. Die »Schöpfunge 
wurde 29. und 30. April 1798, die »Yab- 
reszeiten· 24. April 1801 zuerft auf: 
geführt (im Palais des Fürften Schwar: 
zeuberg). Allmäblich jtellten fih nun die 
Gebrechen des Alters bei H. einz feine 
Arbeitöfraft ließ nach, und er vermochte 
in ben letzten Jahren nur felten fein 
Zimmer u verlajjen. Er ftarb wenige 
zage nad dem Einrüden der Franzoſen 
in Wien; für fein dem Kaifer und dem 
Baterland treu ergebened Gemüt war die 
feindliche Offupation einbitterer Schmerz. 
Haydns außerordentliche Bedeutung in 
der Gefchichte der Muſik ift die des Schö— 
pferd der modernen Formen der Injtrus 
mentalmufif, für welche er freilich in 
Ph. E. Bad einen wadern Vorläufer 
hatte. Ein harafteriftifches Moment ſei⸗ 
ner Mufif ift der Humor, eine harmloſe 
Fröhlichkeit, welche auch durch Thränen 
lächelt. Graufen und Entjegen, welt: 
ſchmerzliche Grübelei und andre unſern 
neueften Komponiften geläufige Nachtbil- 
der des menſchlichen Empfindens fuchen 
wir bei ihm vergebens. Sein Verdienſt 
iſt es ferner, die Orcheſterinſtrumente in— 
dividualiſiert und zum ſelbſtändigen Re— 
den gebracht zu haben. Es ſind nicht nur 
Töne, Akkorde, was wir in ſeinen Sym— 
phonien hören, ſondern lebende Weſen 
von verſchiedenartigem Charakter und 
Temperament, bie eine lebhafte Konver— 
jation führen. Die Zahl der Werke 
Havdnd ift eine fehr große; eine Geſamt— 
ausgabe eriftiert noch nicht. Symphonien 
ichrieb 9- nicht weniger ala 125 (inkl. der 
Ouvertüren), die erften außer bem Streich: 
orchejter nur für 2 Oboen und 2 Hörner, 
die großen englifchen für Streichorcheſter, 
Flöte, 2 Dboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 
2 Hörner, 2 Trompeten und Paufen. 
Durch befondere Namen find befannter: 
die Symphonie »Mit dem Paukenſchlag« 
(1791), die »Mit dem Paufenwirbel« 
(179), die» Orford:Symphonie« (1788), 
die »Abſchiedsſymphonie« (1772), »La 
chasse« (1780), die »Kinderfumphonie« 
n.a. Auch die Inftrumentalpaffion: »Die 
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fieben Worte am Kreuze (für Mabrid 
nefchrieben) gehört urfprünglich zu den 
Symphonien (jpäter für Streichquartett 
und von Michael H. auch als Oratorium 
arrangiert); ferner rechnete H. felbit zu 
den Symphonien die zahlreichen (66) 
Divertiffements, Kaſſationen, Sertette xc. 
Dazu kommen 20 Klavierfonzerte und 
Divertifjement3 mit Klavier, 9 Violine 
konzerte, 6 Gellofonzerte und 16 Konzerte 
für andre Inftrumente (Kontrabaß, Ba— 
riton, Lyra, Flöte, Horn), 77 Streich: 
quartette, 35 Trio für Klavier, Violine 
und Gello, 3 Trio für Klavier, Flöte 
und Gello, 30 Trios für Streidinjtru? 
mente und andre Kombinationen, 4 Bio: 
linfonaten, 175 Stüde fü i 

6 Duette für Solovioline und Braiſche, 
7 Notturnos für Lyra di. d.), ferner Mes 
nuette, Allenanden, Märfche ꝛc. An bie 
Spite der Vokalwerke find die beiden 
Dratorien: »Die Schöpfunge und »Die 
Jahreszeiten« zu jtellen ; außerdem fchrieb 
er noch ein Oratorium: >Il ritorno di 
Tobia«, 14Meſſen, 2 Tedeums, 13 Offer- 
torien, ein Stabat Mater, mehrere Salve, 
Ave, geiftliche Arien, Motetten 2c., einige 
Gelegenheitskantaten, darunter »Deutjch» 
lands Klage auf den Tod Friedrichs 
d. Gr.«, für eine Soloftimme mit Ba— 
riton. Am wenigjten befannt ift noch, 
daß H. auch Dpern komponierte; die 
meiften derfelben waren freilich für die 
immerhin nur beſchränkten Verbältniffe 
bes Eilenftädter, refp. Ejterhazer Ma— 
rionettentheaters beftimmt, und H. felbft 
wünfchte nicht, daß diefelben anderweit 
zur Aufführung gelangten. Nur eine: 
»La vera constanza«, war für das Wie- 
ner Hoftheater gefchrieben, die Auffüh: 
rung wurde aber bintertrieben; die ver- 
foren — autographe Partitur hat 
ſich 1879 unter den Manuſkripten wies 
dergefunden, welche das Pariſer Konjers 
vatorium bei der Auflöfung des Theätre 
italien erwarb. In London begann H. 
1794 einen »Orfeo«, ließ ihn aber un: 
beendet. Außer den 24 Opern ſchrieb er 
noch eine Reihe einzelner Arien, eine 
Soloſzene (»Ariabne auf Narose), 36 
Xieber, je eine Sammlung fchottifcher und 
walififcher Lieber, dreiftimmig mit la: 
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vier, Violine und Cello, die » Jchn Gebote« 
(auch als »Die zehn Gefeße der Kunſt«, 
Geſangskanons) und weitere Duette und 
drei-bis vierftimmige Gefänge. H. war 
bejonders in jüngern Jahren fehr unbe— 
fümmert um die Berlaggangelegenbeiten 
jeiner Werke, und vieles erſchien ohne jein 
Zuthun im Drud; jo erklärt e8 fich, daß 
auch, befonders im Ausland, Werfe unter 
feinem Namen erjcheinen Fonnten, die gar 
nicht von ihm berrührten. — Haydns 
Leben und Werke haben bejchrieben: ©. 
Mavr, »Brevinotiziestoriche della vita 
e delle opere di Gius. H.« (1809); N. 
. Died, »Haydns Biograpbic« (1810); 
G. A. Griefinger, »Biographifche Notizen 
über Joſeph H.« (1810); ©. Garpani, 
»Le Haydine« (1512 und 1823); Th. 
G. Karajan, »J. H. in London 179 und 
1792« (1861); 8. F. Pohl, Mozart und 
H. in London« (186? Die erjte um: 
fafiende Biographie des Meiiters lieferte 
K. F Pohl (2Joſeph H.«, 1875, Bd. 1). 
2) Johann Michael, Bruder des vo— 
rigen, geb. 14. Sept. —— Rohrau, 
geſt. 10. Aug. 1806 in Salzburg; 1745 
bis 1755 Kapellknabe, refp. Soloſopraniſt 
am Stephansdom zu Wien, 1757 biſchöf⸗ 
licher Rapellmeifter zu Großwarbdein, 1762 
erzbifchöflicher Orchefterbireftor zu Salz» 
burg, ſpäter Konzertmeifter und Dont» 
organift daſelbſt. Diefe ſehr ehrenvolle 
Stellung behielt er bis zu feinem Tod und 
Ihlug alle anderweitigen Offerten aus. 
Er war fehr glücklich verheiratet mit 
Maria Magdalena, der Tochter des Dom: 
kapellmeiſters Lipp, einer vortrefflichen 
Sopranfängerin, und hatte an dem 
Pfarrer Rettenfteiner einen treuen, innis 
en Freund; fo verbrachte er in Salzburg, 
— als Komponiſt, 44 glückliche 
ahre. Michael H. hat ſich beſonders 
auf dem Gebiet der Kirchenmuſik bervor- 
gethan, ſchrieb 24 lateiniſche und 4 deutſche 
Meſſen, 2 Requiems, 114 Gradualien, 
67 Offertorien ſowie viele Reſponſorien, 
Vefpern, Litaneien ꝛc., ferner 6 vier= bis 
fünfftimmige Kanons, Lieber, Chorlieber, 
Rantaten, Oratorien und mehrere Opern. 
An Inftrumentalwerken (die aber hinter 
denen feines Bruders erheblich zurüd: 
jtehen) find von ihm erhalten: 30 Sym⸗ 
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pbonien, einige Serenaden, Märſche, 
Menuette, 3 Streichauartette, ein Ser 
tett, mehrere Bartiten und 50 Prälu— 
dien für Orgel. Einige von feinen Kom: 
pofitionen erfchienen unter dem Namen 
feines Bruders Joſeph. Übrigens jträubte 
er fich durchaus gegen die Drudlegung 
feiner Werke und gab jelbit Breitfopf u. 
Härtel eine abfchlägige Antwort, fo daß 
dag meifte Manuffript geblieben iſt. 
1833 veröffentlichte der Salzburger Be- 
nediftiner Martin Bilchofgreiter umter 
dem Namen: »Bartitursffundament« eine 
Sammlung Generalbagübungen, die M. 
H. für feine Schüler gefchrieben. Zu 
M. Haydns Schülern gehören K. M. v. 
Weber und Reicha. 

Hayes (ipr. hehs), 1) William, ach. 
1707 zu Gloucefter, geit. 30. Juni 1777 
in Oxford; war zuerſt Organiſt zuShrews⸗ 
bury, 1731 an ber Kathedrale zu Wor— 
cejter, 1734 Organift und Ghormeijter 
am Magdalenenfolleg zu Oxford, 1735 
Baffalaureus der Mufik, 1742 Nachfolger 
Goodfong in der Orforder Mufifprofefiur 
und wurde 1749 zum Doftor der Mufif 
erwäblt. H. komponierte Pſalmen, Glees, 
Gatches, Kanons (mehrfach preisgefrönt 
vom Gatchflub), war Mitherausgeber 
von Boyces »Cathedral music« und 
fchrieb: »Remarks on Mr. Avison's Es- 
say on musical expression« (1762) und 
»Anecdotes ofthe fivemusic-meetings« 
(1768). —2) Bbilip, Sohn des vorigen, 
geboren im April 1738 zuOrford, geft. 27. 
März 1797 in London; wurde 1763 Bak— 
falaureus der Mufit, 1767 Mitalied der 
Chapel Royal (königl. Vokalkapelle von 
St. James), 1777 Nachfolger feines Va— 
ters als Organiſt und Profeſſor und gleich⸗ 
zutis zum Doftor krkiert, ſtarb zu Lon— 

on, wohin er ſich zu einem Muſikfeſt be— 
geben hatte, und wurde mit großem Pomp 
in der Paulskirche beigeſetzt. Er kompo— 
nierte Anthems, Pſalmen, ein Orato— 
rium: »Prophecy«, eine Gäcilien-Dde, 
ein Maskenſpiel: »Telemachus«, »Har- 
monia Wiccamica« (gefungen beim Wy⸗ 
EN gab ein Sammel: 
werk von Rirchenmufifen heraus und be: 
endete die von Lewis begonnenen Memoi⸗ 
ren des Herzogs von Glouceſter. 
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Haym, 1) (Hennius) Gilles, 
Rapelllänger und Kanonikus zu Lüttich, 
jpäter furfürfllicher Kapellmeiſter zu Köln, 
zulegt beim Herzog von Pfalz Neuburg, 
gab beraus: »Hymnns S. Casimiri« (d— 
Sitimmig, 1620; »Motetta sacra« (4- 
jtimmig, mit Gontinuo, 1640); vier 
»Missae solemnes« (Bitimmig, 1645) 
und ſechs »Missae 4 vocume (1651). — 
2) (Aimo)Niccold Francesco, gebos 
ren gegen 1679 von beutfchen Eltern zu 
Rom, geft. 11. Aug. 1720 in London; er= 
bielt eine ausgezeichnete Erziehung, bes 
fonder3 in der Poeſie und Mufif, Fam 
1704 nad) London und affociierte fich mit 
Clayton und Dieupart zur Einführung 
der italienischen Oper in London. 1706 
wurde feine Oper »Camilla« aufgeführt, 
1711 »Etearco« ; außerdem bearbeitete er 
einige andre italienische Opern (von X. 
Scarlatti, Bononcini 2c.). Bei der Auf: 
führung von Glayton3 »Arsinoe« wirfte 
er als Gellift mit. Bei dieſen Opern 
wurde halb enaliich, halb italienifch ge— 
fungen. Die Ankunft Händels in Yon: 
don (1711) verjegte dem Unternehmen 
den Todesſtoß; der Proteſt gegen ben 
sneuen Stile des »Rinaldo« fruchtete 
nicht3. Nachdem H. einige Zeit in Hol- 
land gelebt, kehrte er nach London zurüd, 
ſchloß fih Händel an und dichtete ihm 
eine ganze Reihe ven Opernlibretti, wie 
er auch für Ariofti und Bononeini einige 
lieferte. H. war ein vortrefflicher Numis- 
matifer und gab eine Beichreibung ſelte— 
ner Münzen heraus (171920, 2 Bbe.). 
Ferner fhrich er: »Notizie de libri rari 
nella lingua italiana« (1726, 1771). 
Seine einzigen gedrudten Kompofitionen 
find zwei Hefte Sonaten für zwei Bio: 
linen mit Baß. Eine projeftierte »Ge— 
fchichte der Mufife Fam nur bis zum Pro⸗ 


ſpekt. 
"u dur-Afford = h.dis.fis; H dur- 
Tonart, 5 $ vorgezeichnet (f. Zonart). 
Sebenftreit, J———— geb. 1660 
zu Eisleben, geft. 15. Nov. 1750 in Dres⸗ 
den; Violinijt und Tanzlehrer, befannt 
ala Erfinder des nach ihm benannten 
»Bantaleone oder »PBantalon« di. d.), 
eines vergrößerten und verbejierten Had- 
brett3 (j. d.), Fonftruierte das Inſtrument 
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zu Merſeburg, wohin er ſchuldenhalber 
aus eins entwichen war, machte von 
1705 ab Kongertreifen mit dem PBantalon 
und erregte am Hof Ludwigs XIV. (der 
dem Inftrument den Namen gab) und 
anderweit das größte Aufiehen. 1708 
wurde er als Rammermufifus zu Dres: 
den angeftellt. Das Anjtrument ver: 
Ihwand natürlich, nachdem das Piano: 
forte fih aus demfelben entwidelt . 

Hedmann, Georg Julius Nobert, 
vortrefflicher Violiniſt, geb. 3. Nov. 
1848 zu Mannheim, 1865—67 Schüler 
de3 Leipziger Konſervatoriums (David), 
1867—70 Konzertmeiſter der »Euterpe« 
zu nit, reijte einige Zeit und lebt feit 
1872 in Köln als Konzertmeifter, Solo: 
geiger und Haupt eines renommierten 

treichquartett3, mit dem er mehrfache 
KRonzerttouren unternommen bat. — Seine 
Gattin Marie, geborne Hartwig, ifl 
eine tüchtige Bianiftin. 

Hedonin (ipr. eduäng), Pierre, geb. 
28. Juli 1789 zu Boulogne, Advofat in 
Paris, geftorben im Dezember 1868; 
Dichter einer großen Zahl von Opern: 
libretti, Liederterten 2c., Mitarbeiter der 
»Annales romantiques«, »Annales ar- 
ch&eologiques« und mehrerer Mufifzeis 
tungen, Komponift vieler Romanzen, bat 
geſchrieben: »Eloge historique de Mon- 
signy« (1821); »Gossec, sa vie et ses 
ouvrages« (1852); »De l’abandon des 
anciens compositeurs«, »Ma premiere 
visite A Grötry«, »Richard Cœur de 
Lion de Gretry«, »Lesueur«, »Meyer- 
beer & Boulogne sur mer«, »Paganinie, 
»Joseph Dessauer«, »Trois anecdotes 
musicales« (über Lefueur, Mabemoifelle 
Dugazon und Glud), die Iegtgenannten 
ſämtlich in der unter dem Titel: »Mosai- 
quee« veröffentlihten Sammlung feiner 
gemifchtenArtifel (1856); ferner: >Gluck, 
son arriv&e en France« (1859) u. a. 

Heeringen, Ernſt von, geb. 1810 zu 
Großmehlra bei Sondershaufen, geit. 
24. Dez. 1855 in Wafbington; verfuchte 
41850 eine Reform der Notenſchrift (Ab: 
[Baffung ber b und $, weiße Noten für 

ie fieben Stammtöne, ſchwarze für bie 
fünf Zwiſchentöne, Vereinfachung der 
Taftvorzeihen und des Schlüſſelwe— 
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fen3 2c.). Aus Kummer über dag Miß— 
lingen feiner Pläne ging er nach Amerifa, 
wo er jtarb. 

Heermann, Hugo, geb. 3. März 1844 
zu Heilbronn, hatte eine ſehr mufifalifche 
Mutter und bildete fich daher frübzeitig 
zum Mufiker (Violinvirtuofen) aus, be= 
juchte fünf Jahre dad Konfervatorium 
zu Brüffel unter Beriot und Fetis und 
hielt fi) dann zu weiterer Ausbildung 
drei Jahre in Paris auf. Nach erfolg: 
reichen Konzertreifen erbielt er 1865 den 
Ruf ald Konzertmeifter nach Frankfurt 
a. M, wo er jeit Begründung des Hoc): 
ſchen Konfervatoriums (1878) auch erfter 
Lehrer des Violinfpiels diefer Anftalt it. 

egar, “, Friedrich, geb. 11. Oft. 
1841 zu Bafel, 1857 —61 Schüler des 
Leipziger Konſervatoriums, Furze Zeit 
Konzertmeifter in Bilfes Kapelle, nad 
kurzem Aufenthalt zu Baden-Baden und 
Paris Mufifdireftor zu Gebweiler (El: 
ſaß), lebt feit 1863 in Zürich, zuerft als 
Konzertmeifter, feit 1865 als Dirigent 
der Abonnementsfonzerte und jeit 1868 
als Chef des Tonhallenorcheiterd. Dane: 
ben ift er Direftor der Züricher Mufif- 
ſchule. — 2) Emil, Bruder des vorigen, 
geb. 3. Zan. 1843 zu Bafel, Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, 1866 erjter 
Celliſt des Gewandhausorcheſters und 
Lehrer des Celloſpiels am Konſervato— 
rium, mußte eines Nervenleidens wegen 
feinem Inſtrument, auf dem er Vorzuͤg— 
liches Teiftete, entfagen und ftudierte Ge— 
jang. Jetzt lebt er als Geſanglehrer an 
der Muſikſchule zu Baſel. 

Heidler, Hermann, vortrefflicher 
DOrgeffpieler, geb. 26. Jan. 1834 zu 
Bennungen am Harz, Schüler von E. 
Hentichel in Weißenfels und Th. Kullak, 
Fl. Geyer und Wüerſt in Berlin, 1855 
MNufiflehrer am Seminar und am Wai— 
ſenhaus zu un i. Br., daneben 
jeit 1861 Organiſt der Schloßkirche, 
wurde 1876 bei Berlegung des Königs— 
berger Seminar als Seminarmufiffch- 
ver nach Bromberg verfeßt, wo er zugleich 
a8 Organiſt an der Paulskirche wirft. 
H. veröffentlichte mehrere Hefte Orgel: 
ſtücke, Choräle und Volkslieder für Schu: 
ten, Choräle für Männerftiimmen ac. 


Heernann — Heinichen. 


Heinefetter, Sabine, berühmte Opern- 
fängerin, geb. 19. Aug. 1809 zu Mainz, 
geit. 18. Nov. 1872 in der Irrenanſtalt 
zu Illenau; wurde als Harfenmäbchen 
»entdedte und debiltierte 1825 zu Frank⸗ 
furt a M., worauf fie in Kaſſel unter 
Spohr fang. Später ftudierte fie unter 
Tadolini in Paris und auch in Italien 
ſelbſt italienifhen Gefang und wurde nach 
glänzenden Gaſtſpielen in Baris (Italie— 
nifche Oper), Berlin zc. 1835 in Dresden 
engagiert, aing aber ſchon 1836 wieder auf 
Reiſen. 1842 309 fie fih von der Bühne 
zurüd und vermählte fih 1853 mit einem 
Re Marauet in Marfeille.e Die 

eiitesfranfheit ftellte fich erft furz vor 
ihrem Tod ein. — Aud ihre Schwejiter 
Klara (vermäblte Stödel), gleihfalls 
eine trefflihe Sängerin, ftarb im Irren— 
haus (zu Wien 23. Febr. 1857). 

Heinemeyer, Ernit Wilhelm, geb. 
25. Febr. 1827 zu Hannover, geit. 12. Febr. 
1869 in Wien; Sohn des gleichfalls ſehr 
vorteilhaft befannten Flötiſten Chriftian 
H. (geb. 1796 zu Celle, geft. 6. Dez. 1872 
als Föniglicher Kammermufifer in Han- 
nover), 1845 neben feinem Vater in der 
Hoffapelle zu Hannover als Flötiſt an: 
geftellt, 1847 erjter Flötift der Faiferlichen 
Kapelle zu Petersburg, 1859 penfioniert 
wieder zu Hannover lebend, vertaujchte 
nach 1866 diefed aus Abneigung gegen 
Bee mit Wien. H. jchrieb Konzerte, 

oloftüde ꝛc. für Flöte, welche bei den 
Flötiſten ſehr angefehen find. 

Heinihen, Zobann David, geb. 17. 
April 1683 zu Köſſuln bei Weißenfels, 
geft. 16. Juli 1729 in Dresden; erbielt 
jeine mufifalifche und Schulbildung an 
der Thomasſchule zu Leipzig unter Schelle 
und Kuhnau, ftudierte aber auch Aura 
und funktionierte einige Zeit zu Weißen— 
fels als Advofat; bald gab er die Advo: 
katur wieder auf und kehrte nach Leipzig 
zurüd, debütierte daſelbſt als Opernkom— 
ponift und veröffentlichte feine General—⸗ 
baßichule (»Neu erfundene und gründliche 
Anweiſung 2c.«, 17115 2. Aufl. ala »Der 
Generalbaß in der Kompo ition, oder 
Neu erfundene 2c.«, 1728). Das Wert 
erregte Auffehen, und ein Nat Geiß erbot 
ſich, H. unentgeltlich mit nach Italien zu 
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nehmen, bamit er bort die Oper noch 
weiter ſtudiere. Er verlebte in Italien die 
Jabre 1713— 18, meift fi in Venedig 
aufhaltend, wo er mehrere Opern zur Auf: 
führung brachte. 1718 nahm er dag En: 
gagement als Hoffapellmeijter Auguſts 
de3 Starfen von Sachſen und Polen an 
und lebte von da bis zu feinem Tod in 
Dresden; bie Oper batte er indes nur 
furze Zeit zu dirigieren, ba er fich 1720 
mit Senefino überwarf und der König 
die ganze Truppe auflöfte, fo daß H. mur 
noch die Funktionen eines Dirigenten der 
Rirhenmufif blieben. Erft 1730 trat die 
Oper wieder ins Leben (j. Hafle 2). H. war 
ein ausgezeichneter Kontrapunftiit und 
ihrieb außer Opern, Serenaben und Ran 
taten auch Mejien, ein Requiem, Tedeum, 
Fugen, Biolinfoli ꝛc. 

Heinrichs, 1) Johann Chriſtian, 
geb. 1760 zu Hamburg, lebte längere 
Jahre in Peterburg, wo er herausgab: 
»Entjtehbung, Fortgang und jegine Be: 
ihaffenheit der ruffiichen Jagdmuſik⸗ 
(1796). — 2) Anton Philipp, geb. 
11. März 1781 zu Schönbücdel in Böh— 
men, get. 3. Mai 1861 zu New York; 
fomponierte zablreihe Inſtrumental— 
werfe, die teilweise zu London und Bofton 
erſchienen; in New York war er befannt 
als »Bater H.« 

Heinroth, Job. Auguft Günther, 
aeb. 19. Juni 1780 zu Nordhaufen, mo 
jean Vater Organijt war, 1818 Nachfol⸗ 
aer Forkels ald Univerfitätämufikdireftor 
in Göttingen, ftarb 2. Juni 1846 daſelbſt. 
H. bemühte fi, die damals für Volks— 
ihulen in Aufnahme gekommene Ziffern: 
tonfchrift durch eine vereinfachte wirf- 
liche Notenfchrift zu verdrängen, was 
ihm für — auch vollſtändig ges 
lang; auch bat er Verdienfte um die Re— 
form des jüdifchen Tempelgefangs (mit 
—— Die Göttinger Muſikver— 
haͤltniſſe belebte er durch Einführung der 
akademischen Konzerte. Als Komponift 
hat er nur wenig geleiftet (169 Choralme⸗ 
lodien, vierftimmig geſetzt [1829], 6 drei⸗ 
ftimmige Lieder, 6 vierftimmige Männer: 
höre). Seine Schriften find: »Geſang— 
unterrichtsmethode für höhere und niedere 
Schulen« (1821—23, 3 Teile); »Volks⸗ 
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noten oder vereinfachte Tonfchrift zc.« 
(1828); »Rurze Anleitung, dag Klavier: 
jpiel zu Tehren« (1828); »Muſikaliſches 
Hilfsbuch für Prediger, Kantoren und Or: 
ganiften«e (1833); ferner Artifel in ©. 
Weber »Gäciliae, Schillings »Univer: 
jallerifon« ıc. 

Heinze, Guftav Adolf, geb. 1. Oft. 
1820 zu Leipzig, wo fein Vater Klarinet: 
tift im Gewandhausorcheſter war, wurde 
bereit3 1835 im Gewandhausorcheſter an: 
geftellt (Rlarinettift) und machte als Bir: 
tuoſe größere —— 1844 erbielt 
er die zweite Kapellmeifterftelle am Stadt: 
theater zu Breslau, wo er feine Opern: 
»Lorefei« und »Die Ruine in Tharandt« 
aufführte (Terte von feiner frau Hen— 
rietted.-Berg), und folgte 1850 einem 
Nuf als Rapellmeifter der Deutichen Oper 
zu Amfterdam, übernahm 1853 die Lei: 
tung der Xiedertafel »Euterpe« dajelbit, 
1857 die der Vincentius-Konzerte und 
1868 die des Kirchengefangvereing »Ex— 
celfior«e. Bon feinen Kompofitionen, die 
ſich eines guten Rufs erfreuen, find noch 
ehe die Dratorien: »Aufer: 

ehunge, »Sanfta Gäcilia«, »Der Keen: 
fchleier«, drei Meffen, drei Ouvertüren, 
zahlreiche Rantaten, Hymnen, Lieder und 
Männerchöre. 

Heiſe, Peter, geb. 11. Febr. 1830 zu 
Ropenbagen, 1852—53 Schüler des Leip⸗ 
ziger Konſervatoriums, Tebte in Kopen— 
bagen, ftarb aber Teider ſchon 12. Sept. 
1879. H. war ein bemerfenswerter Vofal: 
fomponift, befonderg von Liedern, fchrich 
auch eine Ballade: »Dornröschene, und 
eine Dper: »Die Tochter des Paſcha« 
(1869 mit großem Erfolg aufgeführt). 

Heiſer, Wilhelm, populärer Lieder: 
fomponift, geb. 15. April 1816 zu Per: 
lin, war urfprünglich Opernfänger, lebte 
dann in Stralfund, Berlin und Roitod, 
übernabm 1853 —66 die Mufifmeijter: 
jtelle de8 Garbdefüfilierregiment3 und bat 
ſich feitdem wieder ausſchließlich dem Ge: 
fangunterricht gewidmet. 

Heliton, 1) ein den Mufen geweihter 
Berg in Böotien (daher die »belifonifchen« 
Mufen). — 2) Bei den Griechen ein vier: 
ediges Saiteninftrument mit neun Sais 
ten, welches jedoch, wie dag Monochord, 
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nur der Tonbeftimmung diente und nicht 
der praftiihen Mufifübung. — 3) Ein 
neues, bejonderd bei der Militärmufif 
eingeführtes Blechblasinſtrument von 
le Dimenfionen (in Kontra=F oder 

ontra=Es) und weiter Menfur (Ganz: 
inftrument), Freisrund gewunben, über 
die Schulter zu tragen. 


Heller, Stephen, geb. 15. Mai 1814 | bl 


zu Beit, gab frübzeitig Beweiſe befonderer 
mufifalifcher Begabung und wurde daher 
1824 von feinem Bater nach Wien zu 
Anton Halm gebracht, der als Klavier- 
lehrer fehr angejehen war. 1827 war er 
jo weit, baß er mehrmals in Wien als 
Pianiſt fongertieren fonnte, und 1829 
unternabm er mit feinem Vater eine 
große Konzerttour durch Deutſchland bis 
nah Hamburg, erfranfte aber auf der 
Nüdreife in Augsburg, wo er, von einis 
gen kunjtfinnigen Familien ausgezeichnet 
aufgenommen, dauernd feinen Aufent: 
balt nahm, um es erft 1838al3 Mann von 
gereiften Anſchauungen und rejpeftab- 
lem Können zu verlajjen. Seit diefer Zeit 
lebt H. in Paris, wo er bald mit den pia= 
niftifchen Berühmtheiten in freundſchaft— 
lichen Verkehr trat (Chopin, Lifzt, auch 
Berlioz ꝛc.) und als Konzertipieler und 
Lehrer zu großem Anfeben gelangte; feine 
Kompofitionen vermochten dagegen nur 
langfam durchzudringen, obgleich jchon 
Schumann in der »Neuen Zeitſchrift für 
Muſik« für diefelben eingetreten war, als 
8 noch in ———— war. Hellers Werke 
im ganzen 149 Opus, faſt ausnahmslos 
für Pianoforte) nehmen in der modernen 
Klavierlitteratur eine bedeutende und ganz 
eigenartige Stellung ein; niemals bat 
ſich H. dem Geſchmack der Menge an 
bequemt oder für den Verleger geſchrie— 
ben; diefe — von einzelnen Stücken 
ſind ebenſo viele Gedichte voll echter, 
wahrer Poeſie. Hinter Schumann ſteht 
H. an Leidenſchaftlichkeit und Kühnheit 
der Kombination zurück, dagegen erhebt 
er ſich über Mendelsſohn durch die Ge— 
wähltheit, Originalität und Charakteri— 
ſtik der Ideen; von Chopin unterſcheidet 
ihn die größere harmonische Klarheit und 
rhythmiſche Brägnanz; fein Eigenjtes ift 
eine feltene Grazie und Eleganz, er ift 
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ein Tonpoet von Diftinftion. Ein fait 
oollftändiges Verzeichnis feiner Werke 
gibt das Supplement zu Fetis’ »Biogra- 
phie universelle«; die Mehrzahl find 
fürzere Stüde von einer oder wenigen 
Seiten mit harafteriftiichen Titeln, wie: 
»Im Walde (Op. 86 und 128), »Blu— 
mens, Frucht: und Dornenſtücke (»Nuits 
anches«, Op. 82), »Wanderſtunden«⸗ 

»Promenades d'un solitaire«, * 78, 

„89), »Kinderjjenen« (Op. 124) x.; 
ferner mehrere »Tarantellene (Op. 53, 
61, 85, 137), ausgezeichnete »Etudes« 
(zu deutſch bejjer »Studien« als »Etü- 
den«), vier Klavierfonaten, drei Sona: 
tinen, Scerzi, Kapricen, Nokturnen, 
Balladen, Walzer, Ländler, Mazurken ꝛc. 
Eine biograpiſche Skizze Hellers ſchrieb 
H. Barbadette (1876). 

Hellmesberger, 1) Georg (Bater), 
ausgezeichneter Violinlehrer, geb. 24 
April 1800 zu Wien, geſt. 16. Aug. 1873 
in Neuwaldegg bei Wien; erhielt die erſie 
mufifalifche Erziehung ais Sopranift der 
faiferlichen Hoffapelle, war 1820 Schüler 
be3 Konfervatoriumd der Mufikfreumde 
unter Böhm (Violine), 1821 Hilfslch- 
rer (Violine), 1825 Titular- und 1833 
wirklicher PBrofeffor (Lehrer von H. Ernit, 
M. Haufer, 3. Joachim, 2. Auer und 
jeinen Söhnen Georg und Jofepb), 1829 
Dirigent der Hofoper, 1830 Mitglied der 
Hoffapelle, 1867 penfioniert. Er gab ber: 
aus: ein Streichquartett, zwei Violinkon— 
zerte und einige Variationenwerke ſowie 
Soloftüde für Violine _ Klavier, reſp. 
Streihauartett oder Orcheſter). — 2) 
Georg (Sohn), geb. 1828 zu Wien, 
geit. 12. Nov. 1852 als Konzertmeifter 
in Hannover; brachte zwei Opern: »Die 
Bürgichafte und »Die beiden Königin: 
nene,in Hannover heraus und binterlich 
zahlreiche Manujfriptee — 3) Zofepb 
(Bater), Bruder des vorigen, geb. 3. Nov. 
1829 zu Wien, wurde 1851 artiftifcher 
Direftor der Gefellfchaftder Muſikfreunde, 
d. h. Dirigent der Gejellichaftstonzert: 
und Direftor de Konfervatoriums; als 
1859 beide Funftionen getrennt wurden, 
behielt H. die Direftion des Konjervate- 
riums, während Herbeck (vorber Gbor: 
meijter) Konzertdirigent (artiftifcher Di: 
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reftor) wurde. Daneben fungierte H. feit 
1851 als Biolinprofeflor am Konjervato= 
rium (bi8 1877). 1860 erbielt er noch die 
Ernennung zum Ronzertmeifter des Hof: 
opernorcheſters, ward 1863 Soloviolinijt 
der Hoffapelle (Inftitut für Kirchenmuſik⸗ 
auffüuhrungen) und 1877 Hofkapellmeifter. 
Fin ausgezeichnete Renommee genießt 
das feit 1849 von ihm geleitete Streich: 
auartett. H. war auf der PBarifer Aus: 
ſtellung von 1855 nt der Jury für 
Mufifinftrumente — 4) Joſeph, Sohn 
des vorigen, geb. 9. April 1855 zu Wien, 
jeit 1875 Mitglied von feines Vaters 
Uuartett (zweite Biolinc), wurde 1878 
als Soloviolinift der Hoffapelle und Hof: 
oper und als Biolinprofejjor am Konjer: 
vatorium angeitellt. 

Hellwig, 8. Fr. Ludwig, geb. 23. 
‘ Juli 1773 zu Kunersborf bei Wriezen, 
geſt. 24. Nov. 1838 in Berlin; Schüler 
von Gürrlih, G. A. Schneider und Zelter 
in Berlin, 17% Mitglied der Singafa- 
demie, 1803 Bizedirigent, Domorganijt 
und Gefanglehrer an mehreren Berliner 
Schulen, komponierte die Opern: »Die 
Bergfnappene« und »Don Splvioe, ferner 
Männerchöre (für die 1809 von Zelter 
begründete Licdertafel), Kirchenfompo- 
jitionen ac. 

Selm,Theodor, geb. 9. April 1843 zu 
Wien als Sohn eines Profeſſors der Me: 
dizin, jtudierte Jura umd trat in den 
Staatädienft, widmete fich aber 1867 der 
mufifalifchen Kritik und war feitdem 
Mitarbeiter verichiedener Mufikzeitungen 
(»Tonhallee 1868, »Mufifaliiches Wo- 
henblatt« jeit 1870 bis jeßt), Mufit- 
referent des »Wiener Fremdenblatts« 
1867, »Peſter Lloyd« ſeit 1868 bis jetzt 
und iſt ſeit 1874 Lehrer der Muſikgeſchichte 
und Aſthetik an der Horakſchen Muſik— 
ſchule. H. iſt einer der beſten Kritiker 
Wiens; er huldigt der »neudeutjchen« 
Richtung undift ein erflärter Programm: 
mufifer, bat unter anderm Beethoven? 
fämtlichen Streichquartetten ausführliche 
Progranıme untergelegt (»Mufifalifches 
Wochenblatt« 1873 ff.). 

—— Hermann Ludwig Ferdi— 
nand, geb. 31. Aug. 1821 zu Potsdam 
jtudierte in Berlin Medizin, wurbe 1842 
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Afjiitent an der Charitee, 1843 Militär: 
arzt zu Potsdam, 1848 Lehrer ber Ana- 
tomie für Künjtler und Affiitent am ana: 
tomifhen Mufeum, 1849 Brofeffor der 
Phyfiologie zu Königsberg, 1855 Pro: 
fejjor der Anatomie und Phyſiologie in 
Bonn, 1858 Profeſſor der Phyfiologie zu 
Heidelberg und 1871 Profeſſor der Phyſik 
in Berlin. Diefer ausgezeichnete Ge: 
lehrte, den die Naturwiſſenſchaft fo viele 
geijtvolle und gründliche Arbeiten zu vers 
danken hat (»Über die Erhaltung der 
Krafte, 1847; »Befchreibung eines Au 
genfpiegelö«, 1851; »Handbuch ber phy⸗ 
fiologifchen Optik«, 1859 — 66, 2c.), hat 
auf dem Gebiet der Afuftif und Phyſiolo⸗ 
ie des Hörens durch eingehende, umfaſ— 
—— Unterſuchungen ganz neue Bahnen 
eröffnet und zum erſtenmal eine voll: 
ſtändige natunvijjenfchaftlihe Begrün- 
dung der mufifalijchen Gefege unternom: 
men. An Stelle der bialeftifchen Be: 
rer der Muſiktheorie, wie fie durch 

auptmann (1853) in Aufnahme gefom: 
men war, iſt darum in neuejter Zeit die 
mehr rein wifjenjchaftliche getreten, an: 
geregt duch H.' »Lehre von den Tonem: 
pfindungen als phyſiologiſche Grund: 
lage der Mufit« (1863). Die ſchon Ra— 
meaus Syftem (1722) zu Grunde gelegte 
eg aß in der Zuſammen— 
jegung der Klänge ber Mufifinftrumente 
und Singftimmen aus einer Reihe ein: 
facher Töne (f. Klang) die Konjonanz bes 
Duraffords ihre Erflärung findet, ver: 
tiefte und präzifierte er weiter dahin, 
daß allein auf jener Zuſammenſetzung 
die Vergleichbarkeit (Verwandtſchaft 
verjchiedener Töne beruht, jo daß bie 
Berftändlichkeit einer Tonfolge wie ei: 
nes Zufammenflangs nichts andres ift 
als eine teilweife Jdentität der Klänge. 
Einen großen Teil der Helmbolgichen 
Werfe * die Unterſuchungen über 
die verſchiedenen Klangfarben der mufifa- 
liſchen Anftrumente jowie die über die 
Störungen des Zufammenflangs (Kom— 
binationgtöne und Schwebungen); von 
höchſtem Intereſſe find ein Überblid über 
die Muſikſyſteme der Alten, der Araberzc., 
die Unterfuchung der und überlieferten 
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nen Skalen fowie ber Verfuch einer wi: 
fenjchaftlihen Begründung der Gelege 
der muſikaliſchen Stimmführung. Als 
fein fo verdienftlich und geradezu epoche⸗ 
machend das Werk ift, ein untrüglicher 
Koder der Wiffenfchaft der Muſik ift e8 
noch nicht. A. v. Öttingen (»Harmonies 
juflem in dualer Entwidelung«, 1866) 
und H. Lotze (»Geichichte der Aſthetik in 
Deutichland«, 1868) haben mit jcharfen 
Augen die Mängel des Helmholgichen 
Syſtems erfannt: fowohl die Mollkonſo— 
nanz als die Dijfonanz finden durch das⸗ 
ſelbe nur eine negative Erklärung. Dt: 
tingen refurriert für die Erflärung der 
Mollfonfonanz auf Hauptmanns po— 
laren Gegenjaß von Dur und Moll und 
gibt demjelben einen wiffenfchaftlichen 
Hintergrund; ald Weſen der Dijionanz 
findet er die Zweiheit der Klangvertre- 
tung. Diefen Rritifern des Helmbolg- 
ſchen Syſtems bat ſich ber Herausgeber 
diefeß Lexikons mit feinen theoretijchen 
Schriften angefchloffen und eime neue 
Methode für die praftifche Unterweifung 
in der Harmonielehre daraus entwidelt; 
er fteht zu H. auch noch infofern in einem 
ſcharfen Gegenfaß, als er nicht wie biefer 
für das Mufifhören eine phyſiſche Paſſi— 
vität, fondern vielmehr eine logische At: 
tivität des Geifted annimmt, woburd 
dasſelbe vom Gebiet der Phnfiologie 
mehr auf das der Piychologie hinüber: 
gefpielt wird. 

Hemiolia oder Hemiola (Propor- 
tio hemiolia) nannte man in der Men- 
furalmufif die mehr oder weniger ausge: 
behnten Gruppen geſchwärzter Noten, 
welche bier und da inmitten der allgemein 
feit dem 15. Jahrh. üblichen weißen No: 
tierung auftraten (vgl. Menfuralnote und 
Color). Die gefhwärzte Note gilt ein 
Drittel weniger als bie aleichgeformte 
weiße, daher der Name H. (v. griech. 
nusukros — anderthalbfach, Iat. ses- 
quialter); in befondern Fällen verliert 
die Note nur ein Viertel ihres Werts. 
Bei perfefter Menfur entſtehen durch die 
H. Eunfopierungen, 3. ®. in ber Pro- 
latio major ©): 


e=jerir- 
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Bei imperfefter Menfur refultieren Trio: 
fen, 3.8. in ber Prolatio minor (: 

’ \ * 
————— 
Die Verkürzung un ein Viertel trat ein 
in Fällen wie CO): 

ı _ -PBl\eo fh + = 
eede=iferfr 

Hemitoniunı, grich. Name des Halb: 
ton, lat. Semitonium. 
vn. 41) Michael, geb. 18. Juni 
1780 zu Fulda, geit. 4. März 1851 als 
bijchöflicher Rammermufiter und Gym— 
naſialmuſiklehrer; fomponierte Firdhliche 
Werke, Orgel: und Klavierftüde und gab 
mehrere Choralbücher, Schuflieberbü- 
cher 2c. heraus. Seine Söhne find — 2) 
Georg Andreas, geb. 4. Febr. 1805 zu 
Fulda, geft. 5. April 1871 dafelbit als 
Seminarnmfillehrer; fomponierte eben- 
falls viele Kirchenmufißwerfe, Ouvertü: 
ren, Märfche ꝛc. —3) Heinrich, aeb. 14. 
— 1822 zu Fulda, Schüler von Anton 
ndre, Alois Schmitt (Frankfurt) und 
Julius Knorr (reinaig), tüchtiger Pia: 
nift, lebt feit 1849 als Mufiflebrer in 
cl a. M., it Mitbegründer ber 
rankfurter Muſikſchule (mit wechjeln- 
der Direftion) und gab außer Klavier: 
ftüden und Liedern eine Klavierſchule 
heraus fowie einen »Mufifalifchen Kom: 
paße für den Klavierunterricht und eine 
neue Ausgabe im Abriß von A. Andres 
„Lehrbuch der Tonfegkunfte (1875). 
enneß, Aloys, geb. 8. Sept. 1827 
zu Aachen, war 1844—52 Poftbeamter, 
beſuchte dann einige Zeit die Rheiniſche 
Mufiffchule in Köln unter Hiller und 
Reinede und Iebte feitbem als Klavier: 
lehrer zu Kreuznach, Alzey, Mainz, Wies- 
baden, feit 1872 in Berlin, wo er 1881 
Lehrer an X. Scharwenfad Konfervato: 
rium wurde. H. bat fich befannt gemacht 
durch feine »Rlavierunterrichtöbriefee, in 
benen er fich auch als geichidter Kompo— 
nift von Unterrichtsſtücken bethätigt. — 
Seine Tochter Therefe H., geb. 21. Dez. 
1861, fchon früh und lange Zeit als Wun⸗ 
berfind produziert, feit 1873 Schülerin 
von Kullak, ift 1877 und 1878 mit Erfolg 
in London ala Pianiſtin aufgetreten. 


Hennig — Herbart. 


Hennig, Karl, geb. 23. April 1819 
zu Berlin, gejt. 18. April 1873 daſelbſt 
ald Organiſt der Sophienfirche; kompo— 
nierte Rantaten, Pſalmen, Lieder ꝛc. 

ennius, ſ. Haym. 

nrion (pr. angriong), Paul, geb. 20. 
Juli 1819 zu Paris, populärer franz. 
Liederkomponiſt, hat weit über 1000 Ro— 
manzen und Chanſonetten herausgegeben, 
auch eine Anzahl Operetten für kleinere 
bariſer Theater geſchrieben; feine ko— 
miſche Oper »Un rencontre dans le 
Danubee (Theätre lyrique 1854) hatte 
nur geringen Erfolg. N. Bougin nennt 
Kranz Abt den H. der Deutſchen. 

—— Georg, geb. 18. Febr. 1850 
zu Breslau, ausgezeichneter Konzertjänger 
(Bariton) und geihmadvoller Kompo: 
nift, Schüler von Göße (Gefang), Richter 
Theorie) am Leipziger Konjervatorium 

1867 — 70), weiter fortgebildet von A. 
Schulze (Gejang) und Kiel (Kompofition) 
in Berlin, lebt jeit 1879 in London. Bon 
feinen Rompofitionen find hervorzuheben: 
eine Kanonſuite für Streichorcheiter, eine 
Zigeumerferenade für Orchefter, ber 130. 
Palm für Chor, Soli und Orcheiter, 
viele Lieder (aus dem »Trompeter von 
Sädingene x.), Chorlieber ıc. 

Henſel, FZannyGäcilia, geb. 14. Nov. 
1805 zu Hamburg als Schweiter Felix 
Mendelsfobng, geit. 17. Mai 1847, 1829 
mit dem Maler H. vermäblt; war eine 
vortreffliche Klavierfpielerin und nicht 
unbegabte Komponiftin (Lieber ohne 
Worte, Lieder, ein Trio) und ftand in 
außerordentlich regem geiftigen Verkehr 
mit ihrem Bruder; A plößlicher Tod er: 
ſchũtterte ihn aufs heftigfte, und er folgte 
ihrfaum ein halbes Jahr ſpäter ins Grab. 

felt, Adolf (von), geb. 12. Mai 
1814 zu Schwabad (Bayern), eminenter 
Bianift, erhieltfeineerflemufitalifche Mus- 
bildung in München durch Frau v. Fladt, 
ftudierte danach mit einem föniglichen Sti- 
pendium einıge Zeit (1831) unter Hum— 
mel zu Meimar und zwei Jahre unter 
Schter (Theorie) in Wien, wo er auch 
die nächiten Jahre noch blieb. H. bildete, 
unabhängig von feinen Lehrern, fich eine 
eigne Spielmanier aus, welche der Liſzts 
nicht unähnlich, aber mehr auf firenges 

Duft. 
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Legato bafiert iſt; er legte beſondern Wert 
auf große Spannfähigkeit der a und 
machte perfönlich die raffiniertejten Deb- 
nungsſtudien. Seine erfte Konzertreife 
unternahm er 1836 nach Berlin, verbeis 
ratete fi 1837 in Breslau und nahm 
1838 definitiv feinen Wohnfik in Peters- 
burg, nachdem er durch jeine Konzerte 
dort fo außerordentliche Erfolge erzielt 
hatte, daß er zum Kammervirtuojen der 
Raiferin und Muſiklehrer der Prinzen 
ernannt worden war. Später wurde er 
noch zum Inspektor des Mufiktunterrichts 
an ben ge a —— des 
Reichs ernannt und durch Verleihung des 
Wladimirordens geadelt. Aus der Zahl 
ſeiner Kompoſitionen ragen ein Klavier— 
konzert (F moll) und effektvolle Konzert⸗ 
etüden (Op.2 und Op.5) hervor; außer: 
dem fchrieb er einige brillante Salon 
ftüde, Konzertparaphrafen, ein Trio, eine 
zweite Klavierjtimme zu einer Auswahl 
von J. B. Cramers Etüden, rebigierte eine 
Ausgabe von Webers Klavieriwerken xc. 

Hentſchel, 1) Ernft Julius, geb. 
16. Juli 1804 zu Langenwaldau, geftors 
ben im Auguft 1875 ala Seminarmuſik— 
lehrer in Weißenfel3; Mitbegründer und 
Redakteur der Mufikzeitung »Euterpe«, 
Herausgeber von Schulliederbüchern und 
einem Choralbud. — 2) Franz, geb. 6. 
Nov. 1814 zu Berlin, Schüler von Grell 
und A. W. Bach, Theaterfapellmeifter in 
Erfurt, Altenburg und Berlin (Liebhaber: 
theater), Fomponierte eine Oper: »Die 
Herenreifee, Märfche, Konzerte für Blas- 
inftrumente 2c. Lebt als Mufiklehrer in 
Berlin. — 3) Theodor, geb. 8. März 
1838 zu muene (fächfiiche Ober: 
laufiß), — ildet in Dresden (Reiffi 
ger, Giccarelli) und Prag (Konſervato— 
rium), Theaterfapellmeifter zu Leipzig, 
feit 1860 in Bremen, fomponierte * 
rere Opern: »Matroſe und Sänger« 
(Leipzig), »Der Königspage«, »Die Braut 
von Luſignan« (»Melufine«) und »Lances 
Iot« (1880), eine doppelchörige Meffe, 
Lieber ıc. 

Herbart, Johann 
berühmte Philofoph, geb, 4. Mai 1776 
u Oldenburg, geit. 14. Aug. 1841 ala 
—* in Göttingen; zog die Mufit 
25 


riedrich, ber 
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in ausgebehntem Maßſtab in den Kreis 
feiner Betrachtungen, da er in ben Bes 
ziehungen ber Töne wichtige allgemeine 
philofopbifche Geſetze zu erfennen glaubte. 
Leider jtellte er fich dabei nicht auf den 
phyſikaliſch-phyſiologiſchen Standpunkt, 
der, wie heute Faum noch jemand beftrei= 
tet, zur Erflärung der grundlegenden 
Fhatfadhen des —— Hörens der 
allein rationelle iſt, und gewann daher 
für die fernern Schlüſſe eine falſche Ba— 
ſis. Seine »Pſychologiſchen Bemerkun— 
gen zur Tonlehre« (183 1) nicht nur, ſon⸗ 
ern alle feine philofophifchen Schriften 
find daher für den gebildeten Mufifer von 
höchſtem Antereffe, aber ſchließlich doch 
für die Förderung der Erkenntnis ber 
natürlihen Geſeßze des muſikaliſchen 
Kunſtſchaffens nur mittelbar von Bedeu— 
tung. In Herbart3 Fußſtapfen trat F. W. 
Drobifch (j.d.), der indes in neuefter Zeit 
den naturwifjenfchaftlichen Standpunkt 
prinzipiell anerkannt bat. 

Herbed, Johann, geb. 25. Dez. 1831 
zu Wien, geft. 28. Dft. 1877 dafelbit; 
— eines armen Schneiders, beſuchte 
nach Abſolvierung der Volksſchule das 
Gymnaſium des Kloſters Heiligenkreu 
DE REN. wo er als Sopranfoli 

erwendung fand. Auf Beranlafjung 
G. Hellmesbergerd erhielt er in den 
Sommerferien zweier Jahre von L. Rotter 
in Wien Kompofitiongunterricht, im übri= 
gen war er durchaus Autodidaft. 1847 
fehrte er nach Wien zurüd, abfolvierte bie 
Oberflafjen des Gymnaſiums und bezog 
1849 zum Studium ber Rechte die Univer: 
fität, En Unterhalt vom Ertrag mufi- 
Falifcher Lektionen beftreitend. 1852 wurde 
er zum Regens chori der Biariftenfirche 
ernannt und auittierte dad Jus; doc 
verlor er die Stelle Schon 1854 wieder, 
bis ihn 1856 der Wiener Männerge- 
fangverein, dejjen Mitglied er war, zum 
Ghormeifter erwählte. Als Dirigent diefes 
Vereins, deſſen ausgezeichnetes Renommee 
nicht zum Heinften Teil Herbed3 Verdienft 
ift, machte er fich fehr vorteilhaft befannt, 
unter anberm auch, indem er Schuberts 
Vänner Se ber Vergeſſenheit 
entriß. 1858 betraute ihn die Gefellfchaft 
der Mufiffreunde mit der Bildung eines 
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gemijchten —— und ernannte ihn 
zum Chorgeſanglehrer am Konfervato- 
rium, welch Iettere Stellung er indes 
1859 wieder aufgab, als er zum artifti= 
ſchen Direktor der Gefellfchaft (Dirigen- 
ten der Geſellſchaftskonzerte) ernannt 
wurde (vgl. Hellmesberger). Als ausge— 
eichneter Dirigent machte im H. um 
ie Gefellichaftsfongerte fehr verdient 
dur Aufführung ber bedeutendften klaſ— 
fiihen und neuern Werke (auch Berlioz 
und Lifzt) und durch Einfügung Fleiner 
Chornummern in die Programme. Die 
Anerkennung blieb nicht aus, er wurbe 
1866 mit Überfpringung Preyerd und 
unter om, onierung Randhartingers zum 
erſten an er (Dirigent der fir: 
henmufifen der Hoffapelle) ernannt, 
nachdem er bereit3 drei Jahre als über: 
zähliger Vizefapellmeifter fungiert; er gab 
nun die GChormeifterftelle d Männer: 
gefangvereing auf, blieb aber Ehrender: 
meifter (für feierliche Gelegenbeiten). 
1869 wurde ihm auch noch die erſte Ka— 
pellmeifterftelle der Hofoper übertragen, 
infolgedefien er auch auf die Direktion 
der Geſellſchaftskonzerte verzichtete. Ende 
1870 übertrug ihm der Kaiſer die Direk— 
tion ber Hofoper, die unter feiner Zeitung 
mit einer großen Zahl von Novitäten be 
reichert wurde (⸗·Mignon«, »Die Meifter: 
jingere, »Feramors⸗ »Aida«, »Die Kö: 
nigin von Saba«, »Der Widerfpenftigen 
Zähmunge, dazu Schumanns »Geno: 
veva«, »Manfred« ge Intrigen verlei- 
beten ihm fchließlich die ſchwierige Stel: 
lung; er nahm 1875 feine ——— 
und kehrte zwei Jahre vor ſeinem To 
aut Geſellſchaft der Mufiffreunde zurüd, 
ie ihn mit offenen Armen wieder als 
— aufnahm. Der Ertrag einer 
ſein Andenken ehrenden Aufführung von 
Mozarts Requiem wurde als Fonds 
für ein ihm in Wien zu errichlendes 
Denkmal beftimmt. Zu Pörtſchach am 
Wörther See wurde ihm 1878 vom Män— 
nergefangverein zu Klagenfurt ein Mo- 
nument gejegt. Als Komponift ift 9. 
auptjächli mit Chorliedern vor bie 
fientlichfeit getreten; großer Berbrei: 
tung erfreuen fi die Männerquartette 
(»Volflieder aus Kärntene, »Im 
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Walde, mit Hornauartett, »Wanderlujt« 
und »Maienzeite), darunter einige mit 
Drcheſter (»Landöfnechte, »Waldfzenee); 
für gemifchten Chor bat er gleichfalls 
mehrere Hefte herausgegeben (»Lieder 
und Reigene). Für die Kirche fchrieb er 
eirige Werke, doch erfchien nur eine große 
Meſſe nach feinem Tod und früher eine 
Botalmefje für Männerdor. Bon feinen 
Symphonien erſchien nur die vierte (mit 
Droge) im Klavierauszug; außerdem er: 
ſchienen noch ein Streichquartett (Mr. 2), 
» Symphonifche Bariationene und »Tanz: 
momente für Orcheiter. 

Hering, 1) Karl Gottlieb, geb. 25. 
Oft. 1765 zu Schandbau in Sachſen, geit. 
3. Jan. 1853 ala Oberlehrer und Muſik⸗ 
lehrer an ber Stabtfchule in Zittau; 
fchrieb: »Praftifches Handbuch zur Er: 
lernung bed Klavierſpielens« (1796); 
Neue me e Klavierfchule für Kin- 
dere (1805); »Neue, fehr erleichterte Ge⸗ 
neral ae junge Muſiker« (1805); 
>MNeue — e Singſchule für Kinder« 
(1807 — 1809, 4 Hefichen); »Praktiſche 
Biolinfhule« (1810); »Praftiiche Pra⸗ 
ludienſchule⸗ (1810); »Runft, das Pebal 
fertig zu fpielen« 68 »Geſanglehre 
für Boltzjchulen« (1820); ferner mehrere 
Shoralbücher, injtruftive Klavierſachen 
(Bariationen, Übungsftüde ꝛc.), Lieder, 
Männerquartette 2c. 1830 begründete er 
ein »Mufikalifches Jugendblatt für Ges 
fang, Klavier und Flöte«, das fein Sohn 
fpäter fortfeßte. — 2) Karl Eduard, 
geb. 13. Mat 1809 zu Oſchatz, geit. 25. 
Nov. 1879 als Organift und Seminar: 
mufiffehrer in Bauten; Schüler von 
BWeinlig, fomponierte Oratorien: »Der 
Grlöfere (mehrfach aufgeführt), »Die 
heilige Nachte, »Davide, »Salomo«, 
»Ghrifti Leid und Herrlichkeite, eine Meſſe 
(aufgerübrt in Prag) und andre größere 
8 e, die aber fämtlich nicht im Druck 
erſchienen; gebrudt wurden nur Klavier- 
ſtücke, Lieder, —— ein »Buch der 
Harmoniee (1861) und ein Ghoralge: 
ſangbuch für Schulen. — 3) Karl Fried: 
rich Auguft, geb. 2. Sept. 1819 zu Berlin, 
Schüler von H. Ried und — en 
in Berlin, Lipinski zu Dresden und To— 
mafchef in Prag, kurze Zeit Geiger in der 
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Föniglichen Kapelle zu Berlin, begründete 
1851 dafelbit ein Mufifinftitut (bi 1867), 
wurde zum föniglichen Mufikdirektor er: 
nannt, veröffentlichte wenige Chorlieber 
fowie eine Elementarviolinfchule, einen 
»Methodifchen Keitfaden für Violinleh— 
rer«e (1857) und »Über R. Kreutzers 
Etüden« (1858). 

Hermann, 1) Matthias, nieberlänb. 
Rontrapunftift, wahrfcheinlich aus War- 
fenz oder Warloing in Flandern (baber 
Verrecvienfis, Verrecorenfis), 1538 
bis 1555 Domkapellmeifter zu Mailand, 
nicht zu verwechjeln mit Matthäus Te 
Maiſtre (f. d.), ift der Komponift eines 
Schlahtgemäldes: »Die Schlacht vor 
Taviae (»Battaglia Taliana« [Ita- 
liana]), da8 in mehreren Sammelmerten 
abgedrudt ift (Petrejus’ »Buter, feltzamer 
un Funftreicher Gefang ꝛc.e, 1544; Gar: 
danes »La Battaglia Taliana... con 
alcune villotte etc.«,, 1549, 2c.), ferner 
einzelner verjtreuter Motetten und eines 
Buches: »Cantuum 5 voc., quos motetta 
vocant« (1555). Bol. »Monatöhefte für 
Mufifgeichichtee 1871 und 1872. — 2) 
Johann David, Klavierlehrer der Rd: 
nigin Marie Antoinette von Frankreich 
um 1785, geborner Deutfcher, veröffent- 
lichte 6 Klavierfongerte, 15 Sonaten, Pot: 
pourris ac. — 2 gobanı Gottfried 
Jakob, geb. 28. Nov. 1772 zu Leipzig, 
gef 31. Dez. 1848 bafelbft als Brofelfor 

er Beredſamkeit und Poeſie; hochberühm⸗ 
ter Philolog, beſonders Gräzift. Seine 
Schriften über Metrik ftehen in hohem 
Anfehen: »De metris poetarum Grae- 
eorum et Romanorum« (1796); »Sand: 
buch der Metrif« (1798); »Elementae 
doctrinae metricae« (1816); »Epitome 
doctrinae metricae« (1816 u. 1844) und 
»De metris Pindari« (1817). 

Hermannus Gontrartus (Hermann, 
Graf von Vehringen, genannt 9. C. 
oder Hermann ber Rahme, weil er 
von Kindheit an gelähmt war), geb. 18. 
zul 1013 in Schwaben, erzogen zu St. 

allen, Tebte als Mönd im Klofter Rei: 
chenau und ftarb 24. Sept. 1054 auf dem 
nu Alfeshaufen bei Biberach. 
8 ſchrieb eine wertvolle Chronik (von der 


ründung Roms bis 1054; abgedrudt in 
25° 
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Bert’ »Monumenta«, ®bd.5), die auch für 
die Mufifgefchichte wertvolle Notizen ent: 
hält, ferner mehrere Kleine Traftate über 
Mufik, die bei Gerbert (»Script.«, II) ab: 
ebrudt find. In der Gefchichteder Noten: 
hrift ift H. eine interefjante Erfcheinung, 
da er eine in ihrer Art elnzig daftehende 
Art derNiotierung erfann, welche als allei= 
nigen Borzug dag hatte, was ber Neumen— 
ſchrift fehlte, die Bezeichnung des Inter: 
valls der Tonhöhenveränderung. Seine 
—5* find: e=Einflang (aequat),s= 
albton (semitonium), t—= Ton(tonus), 
ts — fleine Terz (tonus cum semitonio, 
in manchen Manuffripten auch ein lan— 
ges [= semiditonus), tt = große Terz 
(ditonus, auch ala ö), d = Quarte (dia- 
tessaron), 4 = Quinte (diapente) 
und die fernern Jufammenfeßungen 48, 
At, Ad. Durdy einen Punkt über oder 
neben bem Zeichen beutete H. ferner an, 
baß das Intervall als fallendes gedacht 
war; das Fehlen des Punktes bedeutete 
bad Steigen, alfo 4 oder A. = eine 
Duinte herunter. Auf der Münchener 
Bibliothek find einige Handfchriften des 
11.—12. Jahrh. mit Reumennotierungen, 
denen bie Notation des H. übergeſchrie— 
ben ift. 

Hermfledbt, Johann Simon, geb. 
29. a, zu Langenfalza, geit. 10. 
Aug. 1846 als Hoffapellmeifter in Son— 
beröbaufen; ausgezeichneter Klarinetten— 
virtuofe, war zuerjt ala Klarinettift im 
Militärmufiftorps zu Rangenfalza, Dres- 
den und Sonberdhaufen. Spohr fchrieb 
fir ihn ein Mlarincttenfonzert; er felbit 
fomponierte einige Werke für MAarinette 
(Konzerte, Variationen) und für Mili— 
tärmufif, 

ernandes, Pablo, geh 25. Jan. 
1834 zu Saragofja, war bereit mit 14 
Jahren Organift der Agidienfirche feiner 
Vaterſtadt, jtudierte danach noch am Kon: 
fervatorium in Madrid unter Edlava 
und wurde 1863 als Lehrer an bemfelben 
Konjervatorium angeftellt. H. fchrieb eine 
Drgelichule, 6 Orgelfugen, eine breiftim- 
mige Mefje mit Orchefter, ein beögleichen 
Miferere und Ave, ein Tedeum mit Or- 
gel, Lamentationen, Motetten, eine Sym—⸗ 
phonie, Duvertüre ıc.; auch brachte er am 
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Zarzuclatheater einige Pan (fpanis 
ſche Operetten) zur Aufführung. 
Hernando, Rafael Jofe Maria, 
geb. 31. Mai 1822 zu Madrid, befuchte 
dag dortige Konfervatorium, ging zu fer 
nerer Ausbildung 1843 nad Paris, we 
er durch den Gäcilienverein ein Stabat 
Mater zur Aufführung brachte, während 
er eine Dper vergeblich beim Theätre In: 
rique anzubringen fuchte. Nah Mabrid 
zurüdgefehrt, machte er fih 1849 durch 
einige Zarzuelas (Operetten) jchnell be 
fannt (»Palo de ciego«, »Colegiales y 
soldados«e) und gab den Anftoß zur Aus- 
beutung diefer Rompofitionsgattung, wel- 
cher das Theätre ded Varietis eingeräumt 
wurde; H. wurde zum Direftor und Kom: 
poniften für dasſelbe aewählt. Seine 
nächſte Zarzuela: »El duende«, erlebte 
120 Aufführungen iu einem Jahr, und 
weitere — mit ähnlichem Erfolg. 
Eine 1851 gebildete Gefellihaft drama: 
tifcher Komponiften erwäblte H. zum Brä: 
fidenten, 1852 wurde er Sefretär des Klon: 
ſervatoriums, einige Jahre fpäter erfter 
armonieprofejjor, begründete einen Pu: 
iferunterftügungsverein, deſſen General: 
efretär er wurde, und entfaltete jo eine 
außerordentlich vielfeitige, rege, verdienft: 
liche Thätigkeit. Al Komponift trat er 
noch mit Hymnen, Rantaten, einer großen 
Votivmeſſe (aufgeführt 1867) u. a. ber: 
vor. H. gehört zu ben bedeutendjten ge- 
genwärtigen mufifalifchen Repräfentan: 
ten Spaniens, 
Herold, Louis Joſeph Ferdinand, 
eb. 28. Jan. 1791 zu Baris, geft. 19 
Ian. 1833, Sohn von Sofepb 
7 (geb. 10. März 1755 zu Soulg im 
lſaß, geſt. 1. Sept. 1 in Paris, 
Schüler Ph. €. Bachs und angefebener 
Klavierlehrer, auch Komponift von Se: 
naten); war zuerjt Schüler feines Ba: 
ters, ſodann im Hirfchen PBenfionat, wo 
Fetis (damals noch Schüler des Konfer- 
eng als Hilfslchrer fungierte, trat 
1806 in die Klavierflajie Adams am 
Ronfervatorium, fpäter in die Harmonie: 
klaſſe Catels und 1811 in die Kompofi: 
tiongklajie Mehuls. Bereit nach 1'% 
Jahr erhielt er ben Staatspreis für Kom: 
pofition (den Römerpreis). Nach Ab: 


Herrmann. » 


lauf der dreijährigen Studienzeit zu Rom 
begab er ſich nach Neapel, wo er mit einer 
Erftlingdoper 1815 einen hübſchen Erfolg 
batte(»La gioventü di Enrico Quinto«). 
Bald nad der Rüdkehr nad Paris nahm 
ihn Boieldieun zum Mitarbeiter einer Ge 
legenbeitöoper: »Charles de France«; 
der Erfolg war ein guter, und noch in 
bemfelben Jahr (1816) brachte die Ko: 
mifche Oper fein erſtes größeres Werk: 
» Les rosierese«, weldyes vollftändig durch⸗ 
ſchlug. Mit der nächſtfolgenden Oper: 
»La clochette«, behauptete er fich erfolg: 
reich auf der erflommenen Höhe. Leider 
batte H. in ber Folge große Not um gute 
Zertbücher und ſah ſich gepmungen, um 
nicht müßig zu fein, kleinere Sachen, 
Rlavierphantafien 2c., zu fchreiben und 
ſchließlich zu fchlechten oder fchon früher 
tomponierten Terten zu greifen. ©o ent⸗ 
anben: »Le premier venu« (1818), 
»Les troqueurs« (1819), »L’amour pla- 
tonique« (1819, — »Lau- 
teur mort et vivant« (1820), welche fänıt- 
lich nicht durchfchlugen, wenn auch hübſche 
Mufitnummern fie vor einem wirklichen 
Fiasko bewahrten. Einigermaßen ent: 
mutigt, übernahm H. 1820 die Stelle des 
Affompagniften anber Italieniſchen Oper, 
welche ſeine Zeit genügend in Anſpruch 
nahm und ihm nur zu kleinern Arbeiten 
(Elavierwerken: Kapricen, Rondos ꝛc.) 
Zeit ließ. 1821 wurde er nach Italien 
gefchidt, um neue Geſangskräfte zu em- 
agieren. Auf neue verfuchte er fein 
lüd auf ber Bühne nach dreijährigen 
Schweigen mit der fomifchen Oper »Le 
muletier« (»Der Maultiertreiber«) 1823, 
noch in demjelben Jahr folgten an der 
Großen Oper: »L’asthenie« und die Ge⸗ 
legenheitsoper »Vendöme en slim Fri 
* uber); dieſe RP die naͤchſt⸗ 
olgenden Einafter(1824): »LeroiR&ne« 
(Gelegenbeitsftüd) und »Le lapin blanc« 
(beide in der Komifchen Oper), vermoch- 
ten mehr als einen Durchſchnittserfolg zu 
erringen. H. hatte fich darin nicht zu fei- 
nem Vorteil der Manier rn ange: 
ſchloſſen. Unterdeſſen (1824) hatte er 
feine Stellung als Aftompagnift an ber 
Stalienifchen Oper gegen die des Chor: 
direftord vertaufcht; 1827 gab er diefe 


* 
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auf und wurde Repetitor an der Großen 
Dper. Seine —— geſtatteten ihm 
nicht eine Produktivität, wie fie feinem 
Talent wohl möglich geweſen wäre; doch 
that er 1826 einen glüdlichen Griff mit 
der fomifchen Oper »Marie«, die weit über 
feinen Altern Bartituren ſteht und über: 
haupt eins feiner beiten Werke ift. Als Re: 
petitor ber Großen Oper fchrieb er einige 
Ballette: »Astolphe et Joconde«, »La 
somnambule«(1827),»Lydie«, »La fille 
mal gard&e«, »La belle au bois dor- 
mant« (1828), und die Mufif zu dem 
Schauſpiel »Missolonghi«e für ba3 
Dbeontheater. Nach zivei neuen gr 
griffen: »L’illusion« (1829) und »Em- 
meline« (1830), und der mit Garafa ge 
teilt gefchriebenen »Auberge d’Aurey« 
1830) folgte das Werk, welches feinen 
amen am befannteftlen gemacht bat 
und befonders in Deutfchland bis heute 
eine ungejchwächte Lebenskraft bewährt: 
»Zampa« (Komiſche Oper 1831). Abs 
gelehen von ber »Marquise de Brinvil- 
jiers« (einem Fabrifproduft von nicht 
weniger ald neun Mitarbeitern: H., 
Auber, Batton, Berton, Blangini, Boiel- 
dieu, Carafa, Eherubini und Baer) und 
einem Fleinen Einafter: »La medecine 
sans medecin«, fchrieb H. nach dem 
»Zampa« nur noch das Werk, welches bie 
Franzoſen als die Krone feiner Schöpfun: 
gen anfehen: »Le pr& aux clercs« (»Die 
chreiberwiefe«), für die Komifche Oper 
1832 (1871 zum 1000. Mal aufgeführt). 
Seine Gefundheit war fchon lange wan- 
fend, aber fein Ehrgeiz hatte ihn nicht 
dazu fommen Iafjen, in einem mildern 
Klıma Linderung feines Bruftleidens zu 
fuchen, dem er auf feiner Billa Maiſon 
des Terneß erlag. Eine unvollendet hin: 
terlaffene Oper: »Ludovice, wurde durch 
Salon beendet und 1834 aufgeführt. 
ine furze Biographie Herolds jchrieb 
M. B. Jouvin (i 3 
errmann, Gottfried, geb. 15. Mai 
1808 zu Sonderdhaufen, get. 6. Juni 
1878 in Lübel; Schüler Spohrs zu Raf- 
fel, fodann Biolinift in Hannover, wo er 
fih im Umgang mit Aloid Schmitt zu: 
gleich zu einem tüchtigen Pianiften aus: 
bildete, danach in Franffurt a. M., wo 
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er mit feinem Bruder Karl (jegt Kanımers 
mufifus in Sondershauſen) ein Streich⸗ 
quartett einrichtete, 1831 Drganift der 
Marienkirche zu Lübed, 1844 Dotape 
meifter in Sonberöhaufen, 1852 ftäbti: 
ſcher Kapellmeiſter zu Lübeck, daneben auch 
vorübergehend Dirigent des Lübecker 
Stadttheaters und des Bach-Vereins in 
Hamburg, Komponift mehrerer in Lübeck 
aufgeführter Opern ſowie von Orchefter- 
und Kammermuſikwerken, Liedern ıc. — 
Die Tochter feines Bruberd Karl, Klara 
H., Schülerin bes 25 Konſervato⸗ 
riums und danach noch die ſeine, iſt eine 
wackere Bianiftin. 
erſchel, Friedrich Wilhelm, der 
berühmte Aſtronom und Erfinder des nach 
ibm benannten Teleſkops, geb. 15. Nov. 
1738 zu Hannover, geft. 23. Aug. 1822 
in Slough bei Windfor; war urjprüng: 
lih Muſiker, Fam als Regimentsmufifer 
mit der bannöverfchen Garde 1757 nad) 
Durham (England), wurde jpäter Orga= 
nift zu Halifar und 1766 an der Dftogon- 
Tapelle in Bath, wo er ſich in aftronomi- 
jhe Studien zu vertiefen begann und 
bald der Muſik ganz untreu wurde. Der 
aut feines Muſikertums entftammen eine 
mphonie und zwei Militärfonzerte 


(1768 gedrudt). 

Perle 1)Johann Ehriftian, geb. 
1699 zu Öttin en, geftorben im Oftober 
1754 in Strelig al penfionierter Kon 
zertmeifter (vorher in ähnlicher Stellung 
zu Eifenach); ausgezeichneter und vielbe» 
wunderter Gambenvirtuofe, Schüler von 
geb in Darmſtadt, fchrieb eine große Zahl 

rcheſter- und Kammermufifwerfe, bie 
jedoch bis auf ſechs PViolinfonaten mit 
Baß Manuffript blieben. — 2) Johann 
Wilhelm, Sohn bes vorigen, geb. 9. 
DF.1727 zu Eifenach, geft. 14. Juni 1789; 
1757 Kongzertmeifter, fpäter Hoflapell: 
meifter in GStrelig, 1770 Sekretär ber 
Prinzeffin Ulrike und Hofrat zu Schwe: 
rin, fomponierte acht Oratorien über ver: 
ſchiedene Momente des Lebens Chrifti 

Geburt, Jefus in Banden, Jeſus vor 

ericht 2c.) und gab heraus: 12 achtſtim⸗ 
mige Sumphonien, 6 Klavierfonaten, 1 
Klavierkonzert, Lieder und »Sammlung 
mufifalifcher Schriften, größtenteils aus 


Herſchel — Herve. 


den Werfen der Italiener und Franzo— 
fen 2c.« (1797 —58, 2 Teile). — 3) Beter 
Ludwig, geb. 21. April 1817 zu Berlin, 
Schüler von Greulich, 3 Schneider und 
Marr, Hoffomponift und Ballettdirigent 
am Föniglichen Opernhaus in Berlin, 
had Ballette: »Flid und Flod«, »Sar- 
anapale ıc. 
Herunterfiri * beim Violinſpiel 
die Bewegung, während deren der Bogen 
die Saiten zuerſt mit dem Griffende (am 
KA und zulegt mit ber Spiße berührt 
beiGeloundKontrabagauh Her ſtrich); 
das Gegenteil iſt der Hinaufſtrich 
(Hinftrih). Für kräftige Accente iſt 
der H. dem Hinaufftrich vorzuziehen, für 
Akkorde, bie von ben tiefern Saiten nad 
den höhern herübergerifjen werben, ift er 
ſelbſtverſtändlich (3.8. g d’h’g‘). 
Herve, Florimond (Ronger, ge 
nannt H.), geb. 30. Juni 1825 zu Hou- 
bain bei Arras, der Bater der franzöſiſchen 
Dperette, begann ald Organift verfchie: 
dener Pariſer Kirchen feine Laufbahn, 
trat 1848 zuerft mit feinem ungertrenn: 
lihen Genofjen Kelm als Sänger in einer 
Art Intermedium eigner Kompofition: 
»Don Quichotte et Sancho Pansa«, 
im Theätre national auf, wurde 1851 
Kapellmeifter des Theätre du Palais 
royal, übernahm 1854 ein Fleined Thea⸗ 
ter am Boulevard bu Temple, dem er den 
Namen »Folied concertantede gab, und 
inaugurierte bort jene Diminutivgenre 
dramatifcher Kompofitionen mit teils ſar— 
kaſtiſcher, teil nur burlesfer oder frivoler 
Tendenz, das wir feitdem zur Genüge 
kennen. Er befaß die Gabe, bie richtige 
Art Muſik dafür zu treffen (A. Bougin 
nennt fie musiquette [Mufifhen], und 
Hervéis Mufe nennt er eine musette, auch 
ein ſcherzhaftes Se, 1856 gab 9. 
die Direftion des Fleinen Theaters ab (es 
Ei. feitdem Folies-Nouvelles, fpäterbin 
olies dramatiques), blieb aber zunächſt 
noch als Komponift und Darſteller mit 
demſelben in Verbindung. Später trat er 
zu Marfeille, Montpellier, Kairo und 
anberweit auf, leitete 1870—71 Konzerte 
a la Strauß im Goventgarbentbeater in 
London und jchrieb im Lauf der Jahre 
eine fhattliche Zahl DOperetten, bie jedoch 


Her — Delle. 


durch die größer angelegten Dffenbachs 
immer mehr in den Hintergrund rn 
wurden. Die befannteften find wohl: 
»L’ail erevö« und »Le petit Faust«, 
die neueften: »Panurge«, »Le retour 
des croises«, »La marquise des rues«. 
Zu bemerken ift, daß H. ſich auch feine 
Zerte ſelbſt zu dichten pflegt. 


1) Jacaues Simon, geb. 31. 
Dez. 194 zu Frankfurt a. M., geft. 
27. Zan. 1880 in Nizza; fam jung nad) 


Paris, trat 1807 ins Konfervatorium als 
Schüler Pradhers, bildete fich zu einem 
nn aniften aus und wurde zu 
Baris als Klavierlehrer jehr —— 
Mehrere Jahre lebte er in England, kehrte 
aber 1857 nad) Paris zurüd und fun⸗ 
gierte ald Hilfslehrer feine Bruders 

enri am Konfervatorium. Bon feinen 

ompofitionen erſchienen eine Hornſo— 
nate, Violinfonaten, ein Klavierquintett 
und Soloflavierwerfe.e — 2) Henri 
arg geb. 6. Jan. 1806 zu Wien, 

ruber des vorigen, guet Schüler von 
Hünten inRoblenz, 1816 Schüler des Pa⸗ 
rifer Konfervatoriums (Pradher, Reicha), 
fpäter noch durch Moſcheles' Beifpiel 
fortgebildet, war über ein Dezennium der 
gefetertite Bianift und Rlavierfompontit 
der Welt. Die Beteiligung an einer 
Bianofortefabrif (Riee) fürzte ihn in 
pefuniäre Berlufte, und die Separation 
und Etablierung einer eignen Fabrik mit 
Konzertfaal (Salle H.) vermodte ihn 
nicht wieder genügend r entichädigen; 
beshalb unternahm er 1845 eine große 
Konzerttour durch Nord= und Südame: 
rifa und brachte nach feiner Rückkehr 
(1851) feine Fabrik zu großem Flor, fo 
daß fie 1855 auf der Weltausftellung den 
erſten Preis erhielt und neben Erard und 
Pleyel die angejehenfte in Paris ift. 1842 
war H. zum PBianoforteprofejjor am Konz 
fervatorium ernannt worden; diefe Stelle 
legte er 1874 nieder. Seine Werke find: 
act Klavierfonzerte, viele Variationen: 
werfe (die nad) jeiner Anficht dem Paris: 
jer Publikum die ſchmachkhafteſte Speife 
waren), Sonaten, Rondo, Biolinfona- 
ten, Notturnos, Bank, Märiche, Phan— 
tafien 2c., eine »Methode complete de 
piano« (Op. 100), viele Etüden, Finger: 
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übungen 2c. Seine Reife in Amerifa be— 
fchrieb er im »Moniteur universel« (Se: 
paratabdrud al3»Mesvoyages en Amé- 
rique«, Sc = — 
erzog,‚Johann Georg, geb.6. Sept. 
1 zu MR (Bayern), wurde 1842 
DOrganift in Münden, 1850 Lehrer am 
dortigen Konfervatorium, 1855 Univer: 
mätsmufifdireftor Pr Erlangen, wo er 
1865 zum Dr. phil. ernannt ward; ifi 
ein ausgezeichneter Drgelvirtuofe und 
Komponift für Drgel (»PBräludienbuche, 
»Handbudh für Organiften«e, »Orgel: 
ee: —— xc.). : 
erzogenberg, Heinrich von, geb. 
10. me 1843 a: a war 1862—64 
Schüler des Wiener Konſervatoriums 
unter F. D. Defioff, Iebte bis 1872 in 
Graz, fiedelte dann nad Leipzig über, 
wo er 1874 in Gemeinfchaft mit Philipp 
Spitta, Franz v. Holftein und Alfred 
Volfland den »Bach-Verein« in Leben 
rief, dejien Leitung er nah Volklands 
Abgang im Herbit 1875 felbit übernahm. 
Als KRomponift hat fih H. hauptſächlich 
durch Kammermufifwerfe und einige Chor: 
werfe vorteilhaft befannt gemacht. — 
Seine Gattin Elifabeth, gebome v. 
Stodhaufen, ift eine vortreffliche Pia 


nijtin. 
Heses ift in Deutſchland ber Name für 
das doppelt erniebrigte H: = 


(nicht bes oder bebe). Heses dur-Afford 
— heses.des.fes; Heses dur-Tonart, 
5 b und 2 bb vorgezeichnet (f. Tonart). 
Heß, Joachim, 1766 — 1810 Orga— 
nift und Glödner der Jobannesfirche zu 
Gouda (Holland), fchrieb: »Korte en 
eenvoudige handleiding tot het lee- 
ren van clavecimbel og orgelspel« 
172 u. ö.); »Luister van het orgel« 
1772); »Korte schets van de aller- 
eerste uitvinding en verdere voort- 
gang in het vervaardigen der or- 
geln« (1810); »Dispositien der merk- 
waardigste kerk-orgeln« (1774) und 
»Vereischtenineenen organist« (1779). 
Hefle, 1) Ernſt Chriftian, geb. 14. 
April 1676 au — —————— (Thürin- 
gen), geit. 16. Mai 1762 in Darmſtadt 
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als Kriegsrat; anfänglich heſſen-darm⸗ 
ſtädtiſcher Kanzleibeamter zu Frankfurt 
und Gießen, ſodann auf Koſten ſeines 
Fürſten in Paris durch Marin Marais 
und Forqueray zum Virtuoſen auf der 
Viola da Gamba ausgebildet, gilt für 
den bedeutendſten Gambenvirtuoſen, den 
Deutſchland je beſeſſen. Seine Kompoſi— 
tionen (viele Kirchenmuſiken, Gamben— 
ſonaten ꝛc.) blieben Manuſtript. — 2 
Adolf Friedrich, geb. 30. Aug. 1 
zu Breslau, geft. 5. Aug. 1863 dafelbit; 
war der Sohn eines Orgelbauers, Schü: 
ler der Pan re F. W. Berner und €. 
Köhler in Breslau, 1827 zweiter Drga= 
nift der Elifabethfirche, 1831 erfter der 
Bernbardinerfirche, ein ausgezeichneter, 
vielbewunderter — der auch 
unter anderm in der Kirche St. Euſtache 
zu Paris und im Kriſtallpalaſt in Zon- 
don durch feine Orgelvorträge Aufjehen 
machte. Laͤngere Zeit dirigierte H. auch 
die Symphoniekonzerte der Breslauer 
Theaterfapelle. Bon feinen Werfen find 
die bedeutendjten die Orgelfompofitionen 
(Präludien, Fugen, P en: Etü: 
den 2c.); außerdem fchrieb er ein Drato: 
rium: »Tobias«, 6 Sumphonien, Duver: 
türen, Kantaten, Motetten, 1 Klavier: 
Tonzert, 1 Streichquintett und 2 Streich: 
quartette jorwie viele Klavierfachen. 
Hetſch, Louis, geb. 26. April 1806 zu 
Stuttgart, gi 13. Juni 1872 in Manns 
beim; bis 1846 afademifcher Mufifdiref: 
tor zu Heidelberg, ſodann Mufifdireftor 
in Mannheim, fomponierte Orcheiter:, 
Chor: und Kammermufifwerfe; fein 130. 
Pſalm und ein Duo für Klavier und Bio» 
line wurden preisgefrönt. 

- Heuberger, Richard Franz Joſeph, 
geb. 18. Juni 1850 zu Graz, machte früh: 
zeitig fleißige Muſikſtudien bei den beiten 
Grazer Lehrern, widmete fich aber guet 
dem Ingenieurberuf, bejtand 1875 die 
Staatsprüfung und ging erft 1876 befi- 
nitiv zur Muftf über, wurde Chormeifter 
des Akademiſchen Gefangvereing zu Wien 
und daneben 1878 Dirigent der Wiener 
Singakademie. H. veröffentlichte eine 
— Chorlieder, auch Klavierlieder, 
eine Nachtmuſik für Orcheſter (Op. 7) 
und Orcheſtervariationen. 


Hetſch — 


Heyden. 


———— geb. 1811 
u La Rochelle, Begründer und Chef de3 

arifer Muſikverlags »H. et fild«, Her: 
ausgeber und Rebafteur der Mufifzei- 
tung »Le Mönestrel« (feit 1834). In 
feinem Berlag erjchienen bie bmten 
»Methodes du Conservatoire« für alle 
Branden von: Eherubini, Baillot, Men- 
gowt, Grescentini, Eatel, Dourlen fowie 

ie neuern von: Garcia, Duprez, Frau 
Einti-Damorean, Niedermeyer, Stamato, 
Marmontel xc. 

Heulen nennt man in der Orgel bas 
unbeabfichtigte Fortklingen eines Tons, 
welches ſtets davon herrührt, daß das 
Spielventil bie Kanzelle (bei Schleifla⸗ 
den), reſp. die Windführung im Pfeifen: 
ſtock (bei Kegelladen) nicht ordentlich 
deckt. Die eigentliche Urſache dieſes mans 
Bee Schluſſes kann aber eine jehr 
verjchiedene und an jedem Teil der Me- 
chanik, von der Taſte bi zum Ventil, zu 
juchen jein (gequollene Taſte, verworfene 
Abjtrafte oder Welle, verbogener WBellen- 
ftift, verwidelte Schlingen, fchlecht funk: 
tionierende Bentilfeder, verworfenes Ben- 
til, Schmuß in der Bentilöffnung ꝛc. 

Seradord, eine Skala von ſechs Tö 
nen. Die Griechen (f. Griegifhe Mufit) zer- 
legten ihr Syftem in Tetrachorde (je 
vier Töne); das Tetrachordenſyſtem fpuft 
noch bis tief ing Mittelalter hinein, bis 
es Guido von Arezzo (ober einer feiner 
Schüler) duch das Hexachordenſyſtem 
verdrängte, welches die Grundlage ber 
Lehre von der Solmifation bildet 
(f. d. und Mutation. Die neuere Theorie 
fennt nur diatoniſche Skalen von fieben 
Tönen (Heptachorde, ganz uneigentlich 
Oktachorde genannt, da der achte Tom, 
die Dftave, mit dem erften identiſch ift). 
Die Erkenntnis der Identität der Oftav- 
töne ijt übrigens alt, und ſchon Vergil 
fpriht von ben septem discrimina 
vocum. 

Heyden (Heiden, Haiden), 1) Se: 
bald, geb. 1498 zu Nürnberg, 1519 Kan- 
tor ber Sofpitalfänufe, jpäter Rektor der 
Sebaldusſchule daſelbſt, geit. 9. Juli 
1561 ; fchrieb: »Musicae, ı, e. artis ca- 
nendi libri duo« (1537; 2. Aufl. ala 
»De arte canendi etc,«, 1540), ein Mei: 


Heyne — Hille. 


nes, aber ſehr wertvolles, weil mit außer: 
ordentlicher Klarheit abgefahtes Schrift: 
chen über bie Menfuralmufif, das leider 
außerordentlich felten if. Ein noch an: 
geführtes Schriftchen gleichen Inhalts 
mit dem Zitel: »Stichiosis musicae, seu 
rudimenta musicae« (1529) oder »Mu- 
sieae stichiosis, worin vom Urfprung 
und Nutzen ber Muſik 2c.« oder »Institu- 
tiones musicae« (1535) bürfte, wie aus 
den Jahrzahlen zu jchließen, al3 mit dem— 
jelben identiſch anzufehen fein. — 2 

Hand, zu u erfand um 161 

das ſogen. Geigenklavicimbal (Nüren— 
bergifch Geigenwerf), welches er befchrieb 
in »Musicale instrumentum reforma- 
tume« (1610). gl. Bogenflavier. 

Heyne 8 Ayne, d. h. Hein— 
rich) van Ghizeghem, meiſt nur H. 
—— Kapellſaänger am Hof Karla des 

übnen von Burgund um 1468, nieber: 
ländijcher Kontrapımftift, von dem — 
Motetten in Petruccis »Odhecaton« ab: 
— hann Gottfried, geb 

ohann Gottfried, geb. 
8. A 1% a Mofrehna bei Torgau, 
geft. 7. Juli 1856 in Berlin; ftubierte zu 
Leipzig, war als Lehrer mehrere Jahre in 
der Schweiz, um Peſtalozzis Methode ſich 
anzueignen, 1817 Seminarmufiflehrer zu 
Neuzelle 1822 Seminardireftor in Bres- 
lau, 1833 in Botsdam, 1852 — 54 Di: 
reftor des Blindeninftitut3 zu Berlin. 
H. gab — —— von kirchlichen Ge⸗ 
ſaͤngen für den Schulgebrauch heraus, 
— 1823—37 die muſikaliſch⸗päda⸗ 


gogifche Zeitjchrift »Eutonia«, begann 
noch 1 bie eo. abe einer neuen 
Mufikzeitung: »Das mufifalifche Deutjch- 


land«, deren Erjcheinen beim dritten Heft 
fein Tod fiftierte, und fehrieb außerdem: 
»Einige Worte zur Veranlaſſung eines 
großen jährlichen Muſikfeſtes in Schle— 
jiene (1825); »Über den Mufifunterricht, 
befonder3 im Gefang, auf Oymnafien und 
Univerfitätene (1827) und »Methodifche 
—— u einem möglichſt natur= und 
funftgem een Unterricht im Er für 
Lehrer und Schüler« (1. Teil, 1836). 
—— de Noravia, einer der 
aͤlteſten Menſuralſchriftſteller (um 1260 
Dominikaner im Kloſter der Rue St. 
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Jacques zu Paris); fein Traftat »De 
musica« ift bei Coufjemafer (»Scripto- 
res« , I) abgedrudt. 

Hignard (fpr. injar), Jean Louis Ari: 
ftide, geb. 22. Mai 1822 au Nantes, 
wurde 1845 Schüler von Halevy am Pa⸗ 
riſer Konfervatorium und erhielt 1850 
den zweiten Kompofitionspreis. 1851 
wurde feine Erjtlingsoper: »Le vision- 
naires, in Nantes aufgeführt und darauf 
mit gutem Erfolg zu Paris im Theätre 
Iyrique: »Colin-Maillard« (1853); »Les 
compagnons de Marjolaine« 1855); 
»L’auberge des Ardennes« (1860); fer: 
ner in den Bouffes-Pariſiens: »Mon- 
sieur de Chimpanze« (1 ; »Le nou- 

Sämt: 
ine Tra- 


veau Pourceaugnac« 
lihe Opern find fomifche. 
gedie lyrique: »Hamlet« (die Erflärung 
der damit verfuchten neuen Gattung gibt 
die Vorrede ber Partitur), ift erfchienen, 
auch ausführlich analyfiert (von E. Gar: 
nier 1868), aber nod) nicht aufgeführt. 
Bon den fonftigen zahlreichen Merken 
Hignardg find hervorzubeben bie »Valses 
concertantese und »Valses roman- 
tiques« für Klavier — ferner 
Lieder, Männerchöre, Frauenchöre ꝛc. 
ilfsfimmen eigen in der Orgel bie 
einfahenQuints, Terz: und die (ſeltenen) 
Septimenftimmen fowie die zufammen: 
gefegten (gemifchten) Stimmen: Mirtur, 
ornett, Zertian, Raufhauinte, Ses— 
quialter, Scharf 2c.; diefelben Fünnen 
nicht allein, jondern nur in Verbindung 
mit Grundflimmen gebraucht werden 
(man müßte denn nur Quintſtimmen 
behufs der Tranzpofition in die Quinte 


a 55 
bi 1) William, engl. Orgelbauer, 
eit. 18, * 1870, führte mit Gaunt: 
ett für die Orgeln den Umfang bis zum 
Kontra:C ein. — 2 Karl, ausgezeiche 
neter Bühnen= und Konzertfänger (Bari⸗ 
ton), geb. 1840 zu gohein bei Naſſau, 
war urfprünglich Poftbeamter und trat 
nur gelegentlih als Konzertfänger auf, 
ing aber 1868 zur Bühne über und wirft 
Feitbem am Hoftheater zu Schwerin. Bei 
dem Wagnerichen Bühnenfeftfpiel in Bai— 
reuth 1876 fang H. den Alberich. 
Hille, Eduard, geb. 16. Mai 1822 


394 


u Wahlhaufen im Hannöverjchen, jtus 
ierte 1840— 42 in Göttingen Philoſo⸗ 
Ki und unter Anleitung des afademi« 
hen Mufikdireftor® Heinroth Mufik, 
wandte ſich bann ganz ber Mufif zu und 
lebte mehrere Jahre als Muſiklehrer zu 
Hannover, wo er die »Neue Singafabe- 
mie« ind Leben rief und einen Männer: 
gefangverein dirigierte. H.trat daſelbſt in 
nähere Beziehung zu Marfchner u. a. fo= 
wie in fchriftlichen ne mit Morik 
auptmann. 1855 zum afademifchen Mus 
ifdireftor in Göttingen ernannt, grün: 
dete er nach einer längern Studienreije 
nach Berlin, Leipzig, nn Wien 2c. zu 
Göttingen die Singakademie und rief die 
afademifchen Konzerte wieder ing Leben. 
ALS Komponift hat fih H. hauptſächlich 
durch fehr ftimmungsvolle Lieber und 
Chorlieder befannt gemacht. 
Hiller ee Adbam(Hüller), 
eb. 25. De, 1728 zu Wendifh-Offig bei 
örlig, wo fein Vater Kantor war, geit. 16. 
Juni 1804 in Leipzig; fand nach bem früh: 
eitigen Berluft bed Vaters wegen feiner 
ib hen Sopranjtimme eine nn 
am Gymnafium zu Görliß und fpäter 
an ber Kreuzfchule in Dresden, wo er 
unter Homilius Klavier und Generalbaß 
ftudierte. 1751 bezog er bie Univerfität 
Leipzig, durch Mufifunterricht fein Brot 
verdienend und bald als Flötift, bald als 
Sänger im Großen Konzert unter Do— 
les mitwirfend, wurde 1754 Hauslehrer 
beim Grafen Brühl in Dresden, beglei- 
tete feinen Zögling 1758 nad) Leipzig und 
nahm dort von nun an fein bleibendes 
Domizil, günftige Offerten von auswärts 
ausfchlagend. 1763 rief er die durch ben 
Siebenjährigen Krieg geftörten Abonne— 
mentsfonzerte auf eignes Rififo wieder 
ind Xeben und führte fie unter bem Na= 
men »Liebhaberfonzerte« und »Concerts 
spirituels« (nad) Parifer Mufter) bis 
1781, wo K. W. Miller die Konzertges 
jellfchaft begründete, das Inftitut einen 
allgemeinern Eharafter annahm und die 
Konzerte ind Gewandhaus verlegt wur: 
den. H. wurde nun angejitellter Rapell: 
meijter und Tegte den Grund zu dem 
Ruhm der »Gewandhausfonzerte« (f. d.). 
Bereit? 1771 hatte er eine Öefangfchufe 


Hiller (Johann Adam). 


eingerichtet, welche für die Heranbildung 
eines guten Chors für die Konzerte von 
Bebeutung wurde. 1789 wurde er zum 
Nachfolger von Doles als Kantor an der 
Thomagjchule ernannt; diefes Amt legte 
er 1801 wegen Alterdichwäche nieder. Als 
Komponift erlangte H. befondere Bedeu: 
tung durch feine »Singfpielee, welche den 
Ausgangspunkt der deutſchen Spieloper 
bildeten und —— von der italie⸗ 
niſchen Opera buffa und der franzöfiichen 
Opera comique entjtanden. Hillers Prin⸗ 
zip dabei war, daß Leute aus dem Bolt 
nur ſchlicht liedmäßig fingen durften, 
während er Stanbesperfonen Arien inden 
Mund legte; bie Lieber feiner Operetten 
wurden außerordentlich populär. Die bes 
fannteften Stüde find : »Lottchen am Hofe, 
»Die Liche auf dem Lande⸗, »Der Dorf: 
barbiere, »Lifuart und Dariolettee und 
»Die Jagd«. Auch außerhalb der Bühne 
fultivierte er daß Lied. Ergab Chr. Felir 
Weißes »Lieber für Bindere heraus, — 
»50 geiftliche Lieder für flindere, »Choral⸗ 
melodien zu Gellerts geiftlihen Dbene, 
»Vierftimmige Chorariene, ein »Choral: 
buche, Kantaten 20; ber 100. Pjalm, 
eine Paffionskantate, eine Trauermufif 
zu on Hafjes u.a. blieben Manuffript, 
deögleichen feine Symphonien und Par: 
titen. Auch die mufifalifche Bücherlittes 
ratur erfuhr durch H. wejentliche Berei— 
cherungen; erjchrieb : » Wöchentliche Nach: 
richten und Anmerkun en, die Mufif be 
treffend«e (1766—70, die älteſte wirfliche 
Mufifzeitung; vol. Zeitfäriften); »Lebens⸗ 
befchreibungen berühmter Mufifgelehrten 
und Tonfünjtler«e (1784, über Ablung, 
J. S. Bach, Benda, Faſch, Graun, Häns 
del, Heinichen, Hertel, Haſſe, Jomelli, 
Quanzʒ, Tartini u. a.; auch eine Autobio⸗ 

raphie enthaltend); »Nachricht von der 

ufführung des Händelſchen, Meſſias! in 
ber Domfirche zu Berlin 19. Mai 1786«; 
»über Metaftafio und feine Werke« (1786); 
eine — zum muſikaliſch richti— 
gen Geſang« (1774); »Anweiſung Bu 
mufifalifch zierlichen Gefang«e (1780); 
»Anmweifung zum Biolinfpiele (1792). 
Auch veranftaltete er die zweite Ausgabe 
von Adlungs »Anleitung zur mufifali 
[hen Gelahrtheit« (mit Anmerkungen, 
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Hiller (Friedrich Adam; Ferdinand). 


1783), arrangierte Pergolefiß Stabat 
Mater für vierſtimmigen —* und gab 
Händels Jubilate, Haydns Stabat Ma— 
ter, Grauns »Tod Jeſu« und Haſſes 
»Pilgrime auf Golgatha« heraus. Als 
Lehrer bat er brillante Erfolge aufzuwei⸗ 
fen; Eorona Schröter war feine Schüle— 
rin (dgl. Mara). Zwei PBolinnen, bie 
Schmweitern Podleski, veranlaften ihn, 
1782 nad Mitau zu fommen, wo er dem 
Herzog von Kurland dermaßen impo— 
nierte, daß er ihm eine Konzertfapelle ein» 
rihten mußte und zum Kapellmeiſter mit 
Benfion ernannt wurde. — Sein at 
Friedrich Adam, geb. 1768 zu Leipzig, 
geft. 23. Nov. 41812 in Rönigsber , war 
gleichfalls ein tüchtiger Muſiker, Sänget 
und Violinift, 1790 Theaterfapellmeilter 
zu Schwerin, 1796 in Altona und 1803 
u Königsberg. Bon ihm: 4 Operetten, 

Streihquartette fowie Heinere Vokal: 
und Inftrumentalwerfe. 

2) Ferdinand (von), bedeutender 
Romponift und geiftvoller Muſikſchrift⸗ 
fteller, geb. 24. Oft. 1811 zu Frankfurt 
a. M. von vermögenden Eltern, zuerit 
Schüler von Alois Schmitt und Voll: 
weiler in $rankfurt, 1825 von Hummel 
u Meimar, befuchte mit Dehn 1827 
Wien, wo er Beethoven vorgeftellt wurbe. 
Rah kurzem Aufenthalt im Vaterhaus 
vermeilte er —— in Paris (1 
1835), wo er mit den bedeutendſten Du: 
fifern befannt wurde und verfehrte (Che⸗ 
rubini, Roffini, Chopin, Lifzt, Meyer⸗ 
beer, Berlioz), fungierte einige Zeit an 
Chorons Mufifinftitut ald Lehrer und 
machte fi in eignen Konzerten und in 
Soireen mit Baillot als Pianift einen 
Namen, befonderd als Beethovenipieler. 
Der Tod jeined Vaters rief ihn nad 
Frankfurt zurüd, wo er 1836 in Bertres 
tung Schelbles den Gäcilienverein diris 
girte; jodann ging er nad) Mailand und 
brachte mit Hilfe Roffinis 1839 an der 
Scala eine Oper: »Romilda«, heraus, 
die geringen Erfolg hatte. Das folgende 
Jahr verlebte er in Leipzig bei Mendels— 
ſohn, mit dem er fchon längjt befreundet 
war; er beendete dort jein in Mailand 
begonnene? Oratorium »Die Zerftörung 
Jeruſalems« und brachte e8 1840 im 
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Gewandhaus zur Aufführung. 1841 be- 
backe er nochmals Italien, diesmal unter 

aini in Rom den Firchlichen Meiftern 
näher tretend, kehrte aber 1842 wieder 
nach Deutſchland zurüd, übernahm im 
Winter 1843—44 für den in Berlin wei- 
lenden Mendelsſohn die Direftion ber 
Gewandhauskonzerte in Leipzig, brachte 
in Dresden bie beiden Opern: »Traum 
in ber Chriftnachte und »Konradin« zur 
Aufführung, wurde 1847 als ftäbtifcher 
Rapellmeifter nach Düffeldorf und 1850 
in gleicher Eigenfchaft nah Köln berufen 
mit dem Auftrag, das Konjervatorium 
zu organifieren. Geit A za wirft 
H. zugleich als Dirigent der Konzertge: 
ſellſchaft und des Konzertchors, der beiden 
ſowohl in den Gürzenichfonzerten als 
bei den rheinischen Mufikfeften zuſam— 
menwirfenden Körperfchaften, und ala 
Ronfervatoriumsdireftor höchſt erfprich- 
lich und ift bie gefeiertfte Mufifnotabili- 
tät Weſtdeutſchlands. Mit dem Renom— 
mee eines ausgezeichneten Pianiſten, Di- 
rigenten und Lehrers fowie eines vor— 
üglih geſchulten, formengewanbten, 
Frucht aren und feinfinnigen Komponi— 
jten verbindet H. das eines geiftreichen 
und liebenswürdigen Feuilletonijten. 
Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit begann 
er mit anziehenden Feuilletons für die 
Kölnische Zeitunge, welche zum Teil 
gefammelt erfchienen als: »Die Mufit 
und bad Publikum« (1864); »2. van 
Beethoven. Gelegentliche Aufſätze« »Aus 
dem Tonleben unfrer Zeit« (1867, 2 
Bde. ; neue Folge 1871). Weitere Schrif: 
ten von Hiller fein gefchnittener Feder 
find: »Muſikaliſches und Berfönliches« 
1876); — von M. Hauptmann an 

pohr und andre Komponiften« (1876); 
»Felix — Briefe 
und Erinnerungen« (1876); »Briefe an 
eine ee (1877); »Künftler: 
leben« (1880); »Wie a wir Muſik?« 
(1880). Der Komponift 9. gehört burd;- 
aus in die Gruppe Schumann-Mendels— 
Wehe Die Zahl feiner Werke bat 200 
beinahe erreicht; darunter befinden fich 
& 3 Opern: »Die Katafomben« (Mies: 
aden 1862), »Der Deferteur« (Köln 
1865), »Der Advofat« und die drei ſchon 
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erftörung Jerufalemd« und »Saul«, 

antaten: »Loreleie, »Nal und Dama: 
jantie, »Israels Siegehgefange, »Pro⸗ 
metheus«, »Rebekka« (bibliſches Idyll), 
»Prinz PBapageie (dramatiſches Mär: 
hen), Pſalmen, Motetten ꝛc. (»Sanctus 
Dominus«,, für Männerchor, = 132; 
»Super flumina Babylonis«, »Aus der 
Tiefe rufe iche, für Soloftimme mit Kla: 
vier), Ouartette für Männerchor, gemiſch⸗ 
ten Chor und Frauenchor, viele Klavier: 
und Rammermufifwerfe (wohl die am 
meiften verbreiteten, durch Eleganz und 
Dankbarleit ausgezeichnete Werke), dar: 
unter: ein Konzert (Fis moll), Sonaten, 
Suiten, viele Hefte einer Stüde (Op. 
191: Velen , Etüden, »Operette ohne 
Terte (vierhändig), Violinfonaten, fa: 
noniſche Suite für Klavier und Violine, 
Gellofonaten, 5 Trios, 5 QDuartette, 5 
Streichquartette, mehrere Duvertüren, 
3 Sumphonien ꝛc. Großen Beifalls haben 
fih Hiller mufifgefhichtliche Vorträge 
mit Sluftrationen am Klavier (zu Wien, 
Köln 2c.) zu erfreuen gehabt. Die Uni— 
verfität Bonn verlieh H. 1868 den Dot: 
tortitel. 

Hillmer, Friedrich, geboren um 1762 
zu Berlin, geft. 15. Mai 1847; 1811 

ratfchift der Hofkapelle, 1831 penfio: 
niert, erperimentierte mit ber Konſtruk— 
tion neuer, refp. verbefjerter Streich und 
Se el ohne jeboch eins feiner 
Anjtrumente ie »Tibia« und 
»verbeſſertes Polychor «) zur Anerken⸗ 


Senkung ferner zwei Oratorien: »Die 


mung ringen zu fönnen. 
Ipert, ®. Kaſim. Friedrich, geb. 
4. März 1841 zu Nürnberg, einer unfrer 


bebeutendften Gelliften, Schüler von Fried⸗ 
rih Grützmacher am Leipziger Konfer: 
vatorium, Mitbegründer und neun Jahre 
lang (1867 —75) Mitglied des rühm— 
lichft befannten »Florentiner Quartetts« 
(f. Beder 8), ſodann Solocellift der k. k. 
Hofoper in Wien, jetzt Kammervirtuofe 
zu Meiningen. 

Hilton (ipr. pitt'n), John, engl. Kom: 
—— von kirchlichen und weltlichen Ge— 
ängen, 1626 Baffalaureus ber Muſik 
(Sambridge), 1628 Organiſt der Mar: 
garetenficche zu Weſtminſter (London), 


Hillmer — Himmel. 


*5* 21. März, alſo wahrſcheinlich 
geſt. 19. 20. März 1657; gab heraus: 


»Ayres or fa-las for three voyces« 
(1627, neuerdings von der Musical An- 
——— Society neu herausgegeben 
und »Catch that catch can« % 652; 
Sammlung von Catches, Rondel3 und 
Kanons). Einzelnes von ihm findet fid 
in ben »Triumphs of Oriana«, Rim— 
bault3 »Cathedral music« und Lawes 
»Choice psalmes«, ein Band Manu- 
jfripte im Britifhen Mufeum. 

Himmel ala Heinrich, geb. 
20. Nov. 176 zu Treuenbriegen (Bran- 
benburg), geft. 8. Juni 1814 in Berlin; 
ftudierte Anfänglich Theologie, dann aber 
mit einem königlichen Stipendium un: 
ter Naumann in Dresden Kompofition ; 
Triedrih Wilhelm IL. fandte ihn auch 
noch zu fernerer Ausbildung nach Sta: 
lien, und H. brachte dafelbft zwei Opern 
ur Aufführung: »Il primo navigatore« 
1794 in Benedig) und »Semiramide« 
1795 in Run) 1795 wurde 9. ala 

achfolger Reicharbt3 zum eier 
meijter ernannt, machte 1798 — 1800 
eine Neife nah Rußland (Oper »Ales- 
sandroe in Peteräburg) und Sfanbine- 
vien ſowie 1801 nad Paris, London und 
Wien und übernahm dann feine Funktio⸗ 
nen in Berlinwieder. Nach den Ereigniſſen 
von 1806 wandte er ſich zuerſt nach Por: 
mont, fpäter nach Raffel, Wien und fehrte 
endlich nach Berlin zurüd. Seine Opern 
erfreuten fich einft großer Beliebtheit; in 
Berlin führte er auf: »Vasco de Gama« 
(1801) und »Frobfinn und Schwärme: 
rei« (Liederfpiel, 1801), » Fanchon · — 
ſein bekannteſtes Werk), »Die Sylphen« 
DER in Wien: »Der Kobold« (1811). 

eine erfte größere Kompofition war 
ein Oratorium: »Isaacco figura del 
redentore« (1792). au roßer Beliebt: 
beit gelangten auch viele feiner Lieber, fo: 
An Alerid« und »Es fann ja micht im- 
mer fo bleibene. Endlich jchrieb er noch: 
Palmen, ein Baterunfer, Befpern, eine 
Meffe, viele Klavierfonaten, ein Klavier: 
fonzert, ein Klavierquartett mit Flöte, 
Violine und Cello, ein Sertett für Kla— 
vier, zwei Bratichen, zwei Hörner ımb 
Gello, Klavierphantafien, Rondos ꝛc. 


Hinfe — Hodge3. 


Hinte, Guſtav Adolf, ausgezeich— 
neter Oboiſt, geb. 24. Aug. 1844 zu Dres: 
ben, Sohn von Gottfr. H. * 181), 
der die Baßtuba in Dresden einführte, 
Schüler des Dresdener Konſervatoriums 
(Dboe: Hiebendabl), ſeit 1867 erſter Oboiſt 
im Theater- und Gewandhausorcheſter 
zu Leipzig. 

Hinterſatz hieß in alten Orgeln (val. 
Brätorius, Syntagma, II, ©. 102, 
über die 1495 renovierte Orgel im Dom 
zu Halberftadt) das hinter dem Brinzipal 
(Bräftant) ftehende Pfeifenwerk von mir: 
turartiger Konjtrufttion, welches zur Ver— 
ſtärkung von jenem gebraucht werben 
fonnte, alfo ein beſonderes Regiſter bildete. 

irſchbach, Hermann, geb. 29. Febr. 
1812 zu Berlin, Schüler von Birnbadh, 
1843—45 in Leipzig Herausgeber der 
Zeitſchrift »Mufifalifch» Fritifches Reper: 
torium«, welche ihn feiner übermäßigen 
fritifchen Schärfe wegen fo verhaßt machte, 
daß er e3 fpäter vorzog, der Mufif ganz 
den Rüden zu wenden. H. war eine Seit, 
lang ein febr fruchtbarer Komponift von 
eigenartiger — ſchrieb 13 Streich⸗ 
quartette (Lebensbilder, Op. 1, x.), 2 
Streichquintette mit 2 Bratſchen, 2 ber: 
—— mit 2 Celli, 2 Quintette mit 
larinette und Horn, 1 Septett, 1 Of: 
tett, Sumphonien (»Lebensfämpfee, »Er: 
innerungen an die Alpene«, »Fauſts Spa= 
ziergange 2c.), Quvertüren (Götz von 
Berlihingene, »Hamlet«e, »Julius Cä- 
ſar« 2c.). Er verlangte von aller Muſik 
Gharafteriftif in bezug auf eine vorge: 
ftellte Idee. 

His, in Deutſchland das durch # er: 

böbte H: 


Hitzler, Daniel, geb. 1576 zu Hai: 
denheim (Württemberg), Propit und Kir⸗ 
chenrat in Stuttaart, gelt. 4. Sept. 1635; 
fchrieb: »Newe Mufica oder Sing Kunft« 
(1628), worin er für die Bebifation mit 
la be ce :c. eintritt gegen Calviſius und 
die Bocedifation. Bol. Bobifationen. Auch 
gab er eine Sammlung figurierter Cho- 
räle heraus (1634). 

H moll-Attord — h.d.fis; H moll- 
Tonart, 2 # vorgezeichnet (f. Tonart). 
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Hobrecht (Obrecht, Obrebt, Ober: 

tus, Hobertuß), einer der bedeutendften 
nieberländ. Kontrapunftiften, Zeitgenoſſe 
Josquins, geboren um 1430 zu Utrecht, 
1465 Kapellmeifter der dortigen Kathe— 
drale, 1492 Nachfolger von Jacques Bar- 
bireau als Rapellmeifter au Notre Dame 
zu Antwerpen, 1504 unter Verleihung 
einer —— zur Ruhe geſetzt, ſtarb 
um 1506. Von dieſem Meiſter ſind 
ahlreiche Meſſen, Motetten und Chan— 
Ion erhalten. Petrucci drudte einen 
Band Mejfen von ihm: »Misse Obreht« 
(1503; die Mefjen: »Je ne demande«, 
»Grecorum«, »Fortuna desperata«, 
»Malheur me bact«; »Salve diva pa- 
rens«e); auch im erften Buch der »Missa- 
rum diversorum« brachte er eine von $.: 
»Si dedero«, Die »Missae XIII« des 
Graphäus (1539) enthalten die Mejien: 
»Ave regina coelorum« und »Petrus 
Apostolus« von H. Andre Meffen von 
H. befinden fi im Manuffript in den 
päpftlichen Kapellarchiven zu Nom. Die 
Münchener Bibliothef enthält in dem 
Manufkript Nr. 3154 außer zwei ber 
ſchon genannten (»Si dedero« und »Je 
ne demande«) die fonft nicht befannten: 
»Scoen lief« und »Beata viscera«. Mo: 
tetten von H. find zu finden in Petruccis 
»Odhecaton« im 3. und 4. Buch (1503 
und 1505), ferner im 1. Buch von Pe— 
truccis fünfftimmigen Motetten (1505) 
und in. Beutingers »Liber selectarum 
eantionum« (1520), eine Baffion zu vier 
Stimmen in G. Rhaws »Selectae har- 
moniae« (1538), vierjtimmige Hymnen 
in beöfelben »Liber primus sacrorum 
hymnorum« (1542), Chanſons im 1.— 
3. Buch des »Odhecaton«, einzelne Pro⸗ 
ben bei Glarean und ©. Heyden. Bal. 
bag 1. Kyrie ber Meſſe »Ave regina« 
von H. unter »Menfuralmufit«. 

Hochberg, Graf Bolko, j. Franz 2). 

Hodgeß (ipr. Hoddih’s), Edward, geb. 
20. Zuli 1796 zu Briftol, geft. 1. Sept. 
1867 in Elifton; Organift e Briftol, 
1825 in Cambridge zum Doftor ber 
Muſik promoviert, wurde 1838 Orga: 
niit an St. John's Chapel zu New Yort, 
1846 an der neuen Orgel ber Trinitatis: 
firche daſelbſt und kehrte 1863 nach Eng: 
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land zurüd. H. bat ſich um die Entwides 
— des muſikaliſchen Lebens in New 
VYork ſehr verdient gemacht. Er ſchrieb: 
»Anessay on the cultivation of church- 
music« (1841), war langjähriger Mit- 
arbeiter des »Quarterly musical Maga- 
zine« undber »Musical World«.— Seine 
Tochter Fauftina Haffe H. ift Or— 
ganiftin zweier Kirchen zu Philadelphia 
und Komponiftin, fein Sohn John Se= 
baftian Bad H., Rektor der Pauls— 
firche zu Baltimore, gleichfall8 ein ausge⸗ 
zeichneter Organiſt. 

Hoffmann, 1) Euharius, geboren 
zu Heldburg in Franken, Kantor, fpäter 
Konrektor zu Strälfund, gab heraus: 
»Doctrina de tonis seu modis musi- 
cis ete.« (1582); »Musicae praecepta 
ad usum juventutis« (1584) u. a.; fer: 
ner: »Deutiche Sprüche aus ben Pfalmen 
Davids mit vier Stimmen«e (1577) und 
»Geiftlihe Epithalamiae (1577). — 2 
Ernit Theodor Amadeus (eigentli 
Wilhelm), geb. 24. Jan. 1776 zu Kö— 
nigsberg, gejt. 24. Zuli 1822 in Berlin; 
ber befannte phantaftifche Dichter, war 
mit ganzer Seele ber Muſik zugethan 
und auch längere Zeit Berufömufifer. Er 
ftudierte die Rechte, ward 1800 Affeffor 
zu Bofen, aber wegen anzüglicher Kari- 
faturen 1802 als Rat nad Plozt, 1803 
nah Warſchau verjegt, erteilte 1306, 
durch die Kriegsereigniffe brotlos gewor: 
den, Mufifunterricht und übernahm 1808 
die Mufifdireftorftelle am Theater zu 
Bamberg; als dies geſchloſſen wurde, jah 
er fidy wieder auf Privatunterricht ange: 
wiejen, arbeitete für bie Leipziger »All⸗ 

emeine Mufifalifche Zeitung« phantas 
—* Artikel als »Kapellmeiſter Johan— 
nes Kreisler« und dirigierte 1813— 15 
das Orcheſter der Sekondaſchen Schau— 
ſpielergeſellſchaft zu Leipzig und Dresden. 

816 wurde er wieder als Rat beim 
Kanmmiergericht zu Berlin angeſtellt. 
war ein Menſch von ſelten vielſeitiger 
Begabung, tüchtiger Juriſt, geſchickter 
Zeichner, phantaſiereicher Komponiſt und 
genialer Dichter. Zt Poſen fomponierte 
er das Goetheſche Singfpiel »Scherz, Lift 
und Macher und bradıte es zur Auf: 
führung, in Warfchau Brentanos »Lu— 
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ftige Mufitantene und bie Opern: »Der 
Kanonikus von Mailand« und »Schärpe 
und Blume« (eigner Tert). Für Berlin 
fomponierte er »Undine⸗ nach Fouquéè, 
deren Partitur aber nebfl den von ibm 
felbft entworfenen Dekorationen beim 
Brande bes Dpernhaufes unterging, und 
endlich die Muſik zu Werners »Kreuz an 
ber Oſtſee«. Im Manuffript hinterließ 
er noch bie Opern: »Der Tran ber Un: 
fterblichfeite, »Liebe aus Eiferfuchte, 
» Julius Sabinus« (nur ber 1. Aft been: 
bet), ein Ballett: »Harlefine, ferner eine 
Meife, ein Miferere, eine Sympbonie, 
eine Ouvertüre, mehrere andre Gejang= 
ſachen, Klavierfonaten und ein Quintett 
für Harfe und Streichquartett. Seine 
dichterifchen Arbeiten enthalten vieles 
Geiftreihe über Muſik, befonderd bie 
»Phantafieftüde in Callots Manier« 
1814) und »Rater Murre (1821— 22). 
l. Hitzig, Hoffmanns Reben und Nach— 
(a (1823), und Fund, Aus dem Leben 
zweier Dichter 6 und Fr. G. Wetzel, 
1836). — 3) Heinrich Auguſt (9: 
von Fallersleben), geb. 2. April 1 
zu unse annover), geit.29. Jan. 
1874 auf Schloß Korvei; der befannteDiche 
terund Sprachforſcher, 1823 Bibliothekar, 
1830 außerordentlicher unb 1835 ordent⸗ 
licher Profefjor der deutſchen Sprache zu 
Breslau, 1842 feiner Stellung enthoben 
und des Landes vermwiefen wegen ſeiner po⸗ 
litiſchen Anſichten, zuletzt fürſtlich lippe— 
ſcher Bibliothekar zu Korvei; gab heraus: 
»Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds« 
(1832, 2. Aufl. 1854); »Schlefifche Volks⸗ 
lieder mit Melodien« (1842); »Deutſche 
Gefellichaftälieder des 16.—17. Jahrhun⸗ 
dertö« (1844) und »Rinberlieder« (1843). 
Hoffmeifler, Franz Anton, geb. 
1754 r Rotenburg am Nedar, geft. 9. 
Febr. 1812 in Wien; Kirchenfapellmeifter 
und Muſikalienhändler zu Wien, errichtete 


H. | 1800 mit Kühnel das »Bureau de mu- 


trat aber 1 aus der Aſſociation aus 
und ging nach Wien zurüd. H. fompo: 
nierte 9 Opern und veröffentlichte Hun— 
derte von Werfen für Flöte (Konzerte, 
Duetie, Trios, Ouartette, Quintette), 42 
Streichauartette, 5 Rlaviernuartette, 11 


siquee (jebt C. F. dr zu Leipzig, 


Hofhaimer — Hohlflöte. 


Klaviertrios, 18 Streichtrios, 12 Kla— 
pierjonaten, Symphonien, Serenaben, 
ein Baterunfer u. a. Seine Werke, 
fließend gefchrieben, aber ohne Originali— 
tät und Tiefe, waren zeitweilig jehr in 


" defhaimer (5015 f 
ofhaimer (Hofbeimer, Hofbey: 
mer) Paulus Rom —Aã— 
ſtadt (Salzburg), 14 3 faiferlicher Hof: 
organift zu Wien, von MarimilianL ger 
adelt, geit. 1537 in Salzburg; galt im 
Deutfhland für einen Orgelmeifter ohne 
Rivalen und genoß auch als Komponift 
großes Anſehen; in ber That ift H. einer 
der äÄlteften deutfchen Tonſetzer von Bes 
fang. Bon feinen Werfen find erhalten: 
»Harmoniae poeticae« ( Oden des Horaz 
und andrer lateinifcher Dichter, vierſtim— 
* geſetzt vonH. [33] und 2.Senfl [11], 
1559; neu herausgeg. von Achleitner, 
1868) ; deutſche Lieder (vierftimmig), für 
jene Zeit ſehr anmutig gefeßt und im 
Geifte der modernen Tonarten gedacht, 
finden fi in den Sammelwerfen von 
Erb. Oglin (1512), Chr. Egenolff (»Gaf: 
jenhawerline, 1535; »Reutterliedleine, 
1535; »Gaſſenhawer- und Neutterlieb- 
feine, ohne Jahr) und ©. Forfter (»Aus: 
zug ⁊xc.«, 1. Zeil, 1560 u. 1561). 
Hofmann, 1) Chriftian, Kantor zu 
Kroſſen um 1668, gab heraus: »Musica 
synoptica« (Anwetfung zur Singfunft, 
1670 und mehrfach on AR mit etwas 
veränderten Titeln). — 2) Heinrid 
Karl Zob., geb. 13. Jan. 1842 zu Berlin, 
Schüler des Kullakſchen Konſervatoriums, 
ſpeziell Grells, Dehns, Wüerſts, einer der 
namhafteſten lebenden Komponiſten. Bis 
1873 gab er gr ee lebt aber 
jeitdem nur der Rompofition. Durch— 
ſchlagende Erfolge errang er zuerft mit 
der »Ungarifchen Suite« und »FFritbjof: 
Sumphoniee. Bon feinen zahlreichen 
Werfen, bie eine durchaus eigenartige Bes 
gabung und feinen Sinn für Rlangihön- 
heit befunden, ſeien befonders erwähnt 
die vierhändigen Klavierftüde: »Italie⸗ 
nifche Liebesnovelle«, »Liebesfrühlinge, 
»Trompeter von Sädingen«, »ÖSteppen- 
bildere, »Aus meinem Tagebuch« ꝛc., die 
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ber für gemifchten und Männerchor, Kla— 
vierftüde, Lieder, Duette, ein Gellofon: 
ert, Klaviertrio, Klavierquartett, Streich» 
** xc. Das Gebiet der Oper, auf 
dem H. bereit? 1869 mit »Cartouche« 
einen fchönen Erfolg erzielte, bat er in 
neuerer Zeit eh glüdlich betreten mit 
»Armine (1872) und ⸗Annchen von 
Tharaue (1878, bis März 1880 bereits 
auf 17 Bühnen aufgeführt); die Terte 
der beiden Opern bichtete — Dahn. 
„geb. 1781, 


Hofmeiſter, Friedri 
KA 1807 den feinen 


geit 1856; be 
amen pe en Mufifverlag in Leip— 


zig und gab feit 1830 den »Mufifalifch- 
litterarifchen Monatöberiht« (Anzeige 
fämtlicher in dem betreffenden Dlonat in 


Deutjchland erfchienenen Mufifalien) ber: 
aus, welchen feine Gefchäftserben bis 
hen fortfegen. — Sein Sohn und Nach— 
olger Adolf H. (geft. 26. Mai 1870) 
bearbeitete eine neue Ausgabe von Whiſt 
lings »Handbuch der —— Litte⸗ 
rature (1845; Muſikalien, Bücher über 
Muſik, Mulitzeitungen, Mufiferbilds 
niffe 20.) und lieferte eine Reihe von 
Supplementbänden dazu (zufammenge: 
ftellt auß mehreren Jabrgängen der ⸗Mo— 
natöberichte«), ein Unternehmen, das 
von ber Firma gleichfalls er ig wirb. 

eb. 1783 zu Lon⸗ 


Hogarth, George, 
don, geft. 12. Febr. 1870; urfprängtic 
Gerichtöbeamter in Edinburg und Mus 


fifliebhaber, fpäter Mufiffritifer und 
en feit 1830 Mitarbeiter bes 
»Harmonicon«, 1834 in London Mitres 
dafteur und Mufifreferent des »Morning 
Chronicle«, 1846—66 en ber 
»Daily News«, 1850 Sefretär der Phil: 
barmonijchen Sefellfchaft, fchrieb: »Mu- 
sical history, — and criticism« 
(1835, 2. Aufl.1838, 2 Bde.); »Memoirs 
of the musical drama« (1838, 2. Aufl. 
alö »Memoirs of the opera«); »The 

hilharmonic society of London 1813— 


p 
1862« (1862). Auch gab er einige Glees 


und Geſänge heraus. 

Hohlflöte (Flüte creuse, in Feinern 
Dimenfionen Hohlpfeife), in ber Orgel 
eine offene Labialpfeifenjtimme von wei: 


Chorwerke: »Nonnengefange, »Die ſchöne ter Menfur, meift mit Bärten, von bunf: 
Melufinee, »Aſchenbrödel« ꝛc. Chorlies | Tem, weidhem Ton (etwas hohl, daher 
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der Name H.), meiſt zu 8 Fuß, auch zu 
4, felten 16 und 2 Fuß. Als Quint: 
ftimme beißt fie — 

ol, Richard, geb. 23. Juli 1825 
zu mfterbam, erbielt von feinem fünf: 
ten Jahr ab Mufifunterricht, zuerjt von 
bem Organiften Martens, erg an der 
Föniglichen Muſikſchule daſelbſt. Nach 
einigen Studienreijen (auch nad) Deutich: 
land) ließ er fi in Amjterdam als Kla— 
vierlehrer nieder, wurde 1856 Dirigent 
der Liedertafel Amstels Mannenchor und 
de3 Singvereinz der Geſellſchaft zur Förde: 
rung der Tonfunft und ift feit 1863 als 
Nachfolger von I. H. Kufferath ſtädtiſcher 
Mufikdireftor, Organiſt der Domfirche 
und Direftor der ftädtifchen Muſikſchule 
in Utrecht. H., durch hohe Orden und 
Ehren verfchiedener Art ausgezeichnet, un: 
ter anderm 1878 zum Mitglied der fran- 
zöfifchen Akademie ernannt, ift nicht nur 
einer ber angefehenften holländiichen Di: 
rigenten und Lehrer, fondern auch ein über 
die Grenzen feined Vaterlands hinaus 
rühmlichit befannter Komponiſt, der mo: 
dernen Richtung zugethan. Bis jetzt bat 
er 90 Werke herausgegeben, darunter eine 
auch in Deutſchland zur Aufführung ges 
langte Symphonie (Op. 44), mehrere 
Balladen für Soli, gemifchten Chor und 
Orchefter, darunter Op. 70: »Der fliegende 
Holländere, ein Oratorium für Männer: 
jtimmen: »David« (Op. 81), Meſſen, 
viele Lieder (meift niederländifche Texte, 
doch auch einige deutfche), Kammermuſik— 
werfe 2c. Auch als Schriftiteller hat fich 

. Zorbeeren gefanımelt, jo mit feinen 
ritifen in der holländifchen Mufifzeitung 
»Caecilia«, mit einer Monographie über 
J. B. Sweelind (»Swelingh, jaarboekje 
aan de toonkunst in Nederland ge- 
ijd« , 1859 — 60) ıc. 
olander, 1) Jans (de Hollan— 
dere), auch Jean de Hollande, Kon: 
trapumftift, von dem das 1. und 12. 
höher! ber von Tylman Sufato heraus: 
—— Chanſonſammlung (1 u. 
558) 4- 6ſtimmige Chanſons enthal⸗ 
ten. — 2) Chriſtian, Sohn des vorigen 
—— de er. geb. 1520, 
549 Kapellmeifter an St. Walburga zu 
Oudenarde, 1557 Faiferlicher Kapellmei— 


Hol — Holmes. 


jter, mindeſtens bis 1568, nachher wahr- 
ſcheinlich noch Kapellan zu Münden, gab 
heraus: »Cantiones variae« (4—Bitim- 
mig, 1570); »Neue teutiche geiftliche und 
weltliche Liedleine (A—Sftimmiga, 1570); 
»Tricinia« (berausgeg. von Eee 
Pichler, 1573) und »Neue auderlefene 
teutfche Lieder« (zu fünf und mehr Stim: 
men, 1575). Einzelne Motetten finden 
fih in Soanelli3 »Thesaurus musicus« 
(1568); Gommer bat in der »Collectio 
operum musicorum batavorum« eine 
größere Anzahl feiner Motetten und Lie- 
der neu gebrudt. 
olmeß (ipr. Hohms), 1) Edward, geb. 
1797, get. 28. Aug. 1859; Muſiklehrer zu 
London, Mufifreferent der Zeitung »The 
Atlas«e, war ein verdienftlicher Muſik— 
Ichriftiteller, deſſen — pen 
D.Zahn für die beftevor feiner eignen bielt. 
Er ſchrieb: »The life of Mozart« (1845; 
2. Aufl. von E. Brout, 1878); »A ramble 
among the musicians of Germany« 
(1828, Bericht über eine Studienreife 
durch Deutfchland) ; eine Biographie Pur: 
cells für Rovello3 »Sacred music« ; einen 
analytischen und thematischen Katalog von 
ern Pianofortewerfen fowie man: 
cherlei Aufjäge für bie »Musical Times: 
und andre Mufifzeitungen. — 2) Wil: 
fiam Henry, geb. 8. Jan. 1812 zu 
Sudbury (Derbyihire), einer der erften 
Schüler der Royal Academy of music, 
bildete fich zum Pianiften aus, wurde 1826 
Hilfslehrer, ſpäter ordentlicher Lehrer 
des Klavierfpiels und ift jeßt der Senior 
des Lehrerperjonals der Afademie. Ben: 
nett, die Brüder Macfarren und Davi— 
fon waren feine Schüler. H. fomponierte 
zahlreiche Inftrumental: und Vokalwerke, 
Symphonlen, Konzerte, Sonaten, auch 
eine Oper, Lieder ıc., hat aber nur wenig 
herausgegeben. — 3) Die Brüder Alfred, 
eb. 9. Nov. 1837 zu London, geit. 4. 
ärz 1876 in Paris, und Henry, geb. 
7. Nov. 1839 zu London, Violinvir: 
tuofen, wurden einzig und allein durd 
ihren Bater, einen mufifalifhen Auto: 
didakten, ausgebildet, zunächſt an ber 
ur von Shobrs Violinſchule, fpäter au 
rund der franzöſiſchen Schulmwerfe von 
Rode, Baillot und R. Kreuger. Nachdem 
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je bereits im Juli 1847 einmal im Hay- 
marfettbeater, aber dann erft wieder 1853 
nach fernern fleißigen Studien aufgetreten 
waren, verliehen beide 1855 London und 
wandten ſich zunächft zu längerm Aufent: 
balt nach Brüfjel, wo fie wiederholt mit 
großem Erfolg fonzertierten, machten 1856 
eine Konzerttour durch Deutichland big 
Bien und fegten fich zwei Jahrein Schwe— 
den feit, 1860 in Kopenhagen, 1861 in 
Amjterdam, 1864 in Paris. Alfrednahm 
feinen Wohnfig in der Folge dauernd in 
Paris und machte von dort aus wieder: 
bolt Konzerttouren. Bon feinen Kompo— 
ſitionen find zu nennen die Symphonien: 
Jeanne d’Arce, »Shafefpeares Jugend«, 
Robin Hood«, »Die Belagerung von 
Paris«, »Rarl XII.e und »Romeo und 
Jufie« , die Duvertüren: »Der Gid« und 
»Die Mufen« und eine Oper: »Inez 
de Gajtroe. Sein Bruder Henry ver: 
ließ Paris 1865 und fehrte nach einer 
neuen Konzerttour durh Skandinavien 
wieder nah London zurüd, wo er als 
Solovioliniit und Quartettipieler in 
hohem Anſehen ſteht. Er fchrieb: 4 Sym⸗ 
phonien, eine Konzertouvertüre, ein Vio— 
linkonzert, 2 Streichquintette, Biolinfoli, 
2 Kantaten (»Praise ye the Lord« und 
»Christmas«) und Lieder. Auch gab er 
Biolinfonaten von Gorelli, Tartini, Bach 
und Händel heraus. 

olflein, Franz von, geb. 16. Febr. 
1826 zu Braunſchweig, geit. 28. Mai 
1878 in Leipzig; war ber Sohn eines 
höhern Dffiziers und für die militärifche 
Karriere beſtimmt, befuchte die Kadetten— 
ſchule zu Braunſchweig und fand dort in 
R. Griepenkerl einen fördernden Lehrer 
der Mufitheorie. Schon 1845 als junger 
Leutnant führte er in Privatkreifen eine 
Heine Oper: » Zwei Nächte in Venedig«, 
auf. Eine große Oper: »Waverley« (nach 
MW. Scott), fandte er von Seejen, wo er 
Adjutant war, an M. Hauptmann ein, 
der ihn zur muſikaliſchen Karriere ermu— 
tigte. 1853 quittierte er feine Offizierd: 
ftellung, fiedelte nad) Leipzig über und 
wurde Schüler Hauptmanns am Konſer—⸗ 
vatorium. Nach längern Reifen und Stu: 
dienaufenthalten in Rom — Berlin 
(1858) und Paris (1859) ſetzte er ſich de— 

Muſil. 


Holzbauer. 


finitiv in Leipzig feſt, nur der Kompoſition 
lebend. Körperliche Leiden legten ihm je— 
doch vielfach den Zwang der Schonung 
feiner Kräfte auf und machten feinem Le— 
ben im kaum begonnenen 53. Jahr ein 
Ende. Ein reiches Legat zu gunſten un— 
bemittelter Mufifftudbierenden fichert dem 
liebenswürdigen Künftler ein bleibendes 
Andenken. Holſteins Kompofitionen find 
nicht ohne Originalität, doch ift diefelbe 
wohl faum ftarf genug, um ber Zeit 
u troßen. Drei Opern baben feinen 
amen in weitere Kreife getragen: »Der 
Heidefhachte (Dresden 1869), »Der Erbe 
von Morleye (Leipzig 1872) und »Die 
Hodhländer« (Mannheim 1876); die Terte 
dichtete ſich H. immer jelbit, der übrigens 
nicht nur Dichterfomponift, fondern auch 
ein geichicdter Zeichner war. Außerdem 
find anzuführen die Duvertüren: »Lores 
Icie und »Frau Aventiure« (nachgelaſ— 
ſen), eine Soloſzene aus Schillers, Braut 
von Meſſina‘: »Beatrice« —— mit 
Orcheſter), viele Lieder (»Waldlieder«,Op. 
1 und 9), Chorlieder für gemifchten jo: 
wie für Männerchor, Kammermuſikwerke 
(Trio), im ganzen gegen 50 Werke. »Nach⸗ 
gelafiene Gedichte erfchienen 1880. 
Bolten, Rarlvon, geb. 26. Juli 1836 
zu Hamburg, ausgezeichneter Pianift, 
Schiller von 3. Schmitt, Avé-Lallemant 
und Grädener und IJ854—55 am Leipziger 
Konfervatorium von Moſcheles, Plaidy 
und Rietz, lebt ald angefebener Mufit- 
lehrer zu Altona und ijt feit 1874 Lehrer 
am Hamburger Konfervatorium. H. ver: 
öffentlichte: eine, Violinfonate, ein Kla— 
vierfonzert, eine Kinderſymphonie und 
je zwei Hefte Klavierftüde und Lieder. 
olzbauer, Ignaz, geb. 1711 zu 
Wien, geft. 7. April 1783 in Mannheim; 
follte die Rechte ftudieren, trieb aber heim— 
lich umfängliche mufifalifche Studien, war 
zuerft KRapellmeifter des Grafen Rottal 
ın Mähren, 1745 Mufifdireftor am Wie— 
ner Hoftheater (feine Gattin war gleich- 
zeitig als Sängerin engagiert), bereite 
1747 Stalien, wurde 1750 ala Hoffapell: 
meifter nach Stuttgart, 1753 in gleicher 
Eigenfchaft nah Mannheim berufen, two 
er das Orchefter (mit Cannabich [Vater] 
als Kongertmeifter) zu außerordentlichem 
26 
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Renommee brashte; von Mannheim aus 
befuchte er noch mehrmals Stalien und 
brachte verfchiedene Opern zur Auffüh— 
rung. H. war die letzten Jahre feines 
Lebens völlig taub. Mozart ſchätzt ihn als 
Komponiften hoch. Seine Hauptwerfe 
find eine Reihe italienifcher Opern, bar: 
unter: »Il figlio delle selve« (für das 
Hoftheater zu Schwehingen, 1753), eine 
einzige beutfche Oper: »Günther von 
Schwarzburge (Bartitur gejtochen 1776), 
196 Inftrumentalfomphonien 18 Gtrei ⸗ 
quartette, 13 Konzerte für verſchiedene In— 
ſtrumente, bie Oratorien: »Isaacco« und 
»Betulia liberata«, 26 vierftimmige Or⸗ 
cheftermefjen (eine le Motetten ꝛc. 
Holzblaginftrumente ijt der Sammel: 
name für eine befondere Gruppe von 
Anftrumenten be modernen Orchefterg, 
welche die Flöten, Oboen, Klarinetten 
und Fagotte nebft ihren Verwandten 
(Pidelflöte, Englifh Horn, Bapklarinette, 
Bafletthorn, Kontrafagott ꝛc.) begreift. 
Diefe Inftrumente find allerdings in der 
Regel aus Holz gefertigt; aber auch Flö— 
ten aus Silber oder Klarinetten aus 
Blech werben durch bie Bezeichnung Ss 
mitbegriffen, im Gegenfat zu den Ble 
blasinftrumenten (Trompeten, Hörner, 
Bofaunen, Tuben, Ophikleide ıc.). 
Blaßinftrumente. 
———— Gelächter, ſ. Strohfiedel. 
omilius, Gottfried Auguſt, geb. 
2. Febr. 1714 zu Roſenthal (Sachſen), 
geſt. 1. Juni 1785 in Dresden; Schüler 
von J. ©. Bad und Lehrer von 3. 4. 
Hiller, 1742 Organift ber Frauenfirche 
u Dresden, 1755 Kantor an der Kreuz⸗ 
Ppufe und Mufifdireftor der drei Haupt: 
firdhen bafelbjt, wurde feiner Zeit als 
Kirchenkomponiſt hochgeſchätzt, auch find 
ſeine Werke noch nicht ganz vergeſſen. Er 
publizierte: eine Paſſionskantate (1775), 
ein Weihnachtsoratorium (»Die Freude 
ber Hirten ꝛc.«, 1777), »Sechs deutſche 
Arien« (1786); in Manuſkript find ers 
— eine Paſſion nach Markus, ein 
—— Kirchenmuſiken, viele Motet: 
ten, Rantaten, fugierte Choräle, eine Ge 
neralbaffchule, ein Choralbuch u. a., das 
meifte auf der Berliner Bibliothek. 
Homophön (grich.) nennt man häufig 
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die Seßmweife, welche eine Stimme als 
Melodie bervortreten läßt, während bie 
andern zur Rolle fimpler Begleiter herab: 
gebrüdt werden; ber Gegenfag dazu ift 
polypbon (vgl. Begleitfiimmen). Diefe An- 
wendung ded Wort ift im Hinblid auf 
feine etymologifche Bedeutung eine ver: 
fehrte, ba \ ben Wortfinn nach identiſch 
ift mit unifon, »dasſelbe tönend«, daher 
nur für die antife unb frühmittelalter: 
liche thatfächlich nur einftimmige oder in 
Dftaven fich bewegende Mufif anwendbar. 
Die gekennzeichnete Setzweiſe wirb baber 
bejfer die »begleitete« genannt. Helmholtz 
unterfcheidet in feiner »Lebre von ben 
Tonempfindungene treffend die Perioden 
ber bomopbonen, der polupbonen 
und der harmonischen Muſik. 

Hot (ipr. Huf) — geb. 1746 zu 
Norwich, geſt. 1827 in Boulogne; 1769 
bis 1773 Organift und Komponift an 
Marvlebone Gardens zu London, 1774 
bis 1820 in gleicher Eigenſchaft an Baur: 
ball Gardens, daneben langjähriger Or- 
ganift der Johannislirche zu Horzlev- 
down, fruchtbarer Vokalkomponiſt, fchrieb 
Mufifen für Bühnenftüde, wurde mehr: 
fach vom Gatchflub preisgefrönt und fom- 
ponierte im ganzen ca. 2000 Geſangs⸗ 
nummern (}), einige Orgel-(Klavier⸗) 
Konzerte, Sonaten und eine Klavierfchule: 
»Guida di musica« (1796). 

Soplind, Edward Kohn, geb. 30 
uni 1818 zu Weftminfter (London), 
1826 Ehorfnabe der Chapel Royal unter 
Hawes, 1833 Privatfchüler von Walmis 
ley, beffeidete mehrere Organiftenjtellun: 
gen in London, zuleßt (feit 1843) bie 
an Temple Churdy, und brachte die ſei— 
ner Führung unterftellten Kirchenmufi: 
fen zu hohem Anfehen. H. komponierte 
Anıbems, Pfalmen und andre Kirchen: 
mufifen, ift aber am beften befannt als 
vorzüglicher Orgelfenner, Verfaſſer von 
»The organ, its history and construc- 
tion« (mit einer Geſchichte der Orgel von 
Nimbault als —— 1855; 3. Aufl. 
1877). 9. beforgte für die Musical An- 
tiquarian Society bie Neuherausgabe 
von Lohn Bennett? und Weelkes Ma— 
drigalen, auch rebdigierte er den mufila: 
lifchen Teil des »Temple Church choral 
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service«.. — Auch H.' Bruder Sohn, 
Drganift zu Nochefter, und fein Better 
Sohn Larfin 9H., Organift zu Cam: 
bridge (geft. 25. April 1873), haben An- 
thems 2c. herausgegeben. 
oplit, ſ. Vohl (Ricard). 
oquetus, ſ. Ochetus. 
oral, 1) Wenzel Emanuel, geb. 
1. Jan. 1800 zu Mſcheno⸗Lobes in Böh: 
ment, geft. 5. Sept. 1871 zu Prag; Schü: 
fer von Türk und Albrechtöberger in Wien, 
—— zu Prag, war in ſeinem 
Baterla ngefehen als Kirchenfompo: 
nift. — 2) Adolf, geb. 15. Febr. 1850 
zu Kankovic in Böhmen, Hauptlehrer 
und Mitdireftor der von feinem Bruder 
Eduard begründeten Horäfichen Kla— 
vierfchulen zu Wien * Abteilungen: 
zu Wieden, Mariahilf und in der Leo— 
poldſtadt, zuſammen gegen 700 Schüler 
und 28 — gab Gras: »Die tech⸗ 
nische Grundlage des Klavierfpield« und 
mit feinem Bruder eine an ihrem In— 
fitut eingeführte »Rlavierfchule« (2 Bbe.), 
Horn (ital. Corno, franz. Cor, engl. 
Horn), ba8 befannte, durch Weichheit des 
Tond vor allen andern ausgezeichnete 
Blechbladinftrument, entweder als Natur: 
infirument (Naturhorn, Waldborn, 
Corno di caccia, Cor de chasse, French 
horn) oder (in neuerer Zeit leider faſt 
ausnahmslos) mit Bentilen, Eylinbern, 
Piftons, d. b. einem Mechanismus, wel: 
her die Schallröhre durch Einſchaltung 
Feiner »Bogen« verlängert und dadurch 
dieRaturffala verfchiebt (Bentilborn), 
it ein fogen. »Halbinftrument«, d. h. es 
ift fo eng menfuriert, daß der tiefite Eigen 
ton nicht anfpricht, fondern fogleich in die 
Dftave überfchlägt; obgleich die Schall: 
röhre etwa 16 Fuß lang ift (im Kreis 
—— ſo iſt doch der tiefſte Ton des 
C-Hornd das achtfüßige (große) C. Der 
gewöhnliche Umfang des Horns erſtreckt ſich 
vom tiefſten Naturton (dem —— der 
Obertonreihe) bißzum c”,cis” oderd”(zwei- 
geftrichen), d. Er die Hörner als trang: 
ponierende Injtrumente gejchrieben wer: 


ben, ber tieffte Ton ſtets als — 


- 
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fo find die Grenzen ber verwendbaren 
Töne in der Tiefe je nad) der Stimmung 
(Tonart) des Inſtruments: 


> 
EinB_C DEE F G As A B_C 
= tief hoch 


die ſämtlich durch die Note Be 


» 


richtiger ausgedrückt werden. 


Man ſchreibt nämlich ſeltſamerweiſe die— 
jenigen Töne des Horns, welche man im 
Baßſchlüſſel notiert, eine Oktave tiefer, 
als man fie im Biolinfchlüffel notieren 
würde, fo daß 


* * 

z 
ibentifch find. Während fo in ber Tiefe 
der Umfang ſtets durch denfelben Ton 
der Naturjfala begrenzt wird (bem zwei: 
ten Ton der Reihe, vgl. Klang), beftimmt 








in ber — die wirkliche Tonhöhe die 
Grenze für den Orcheſtergebrauch. Der 
höchſte gute Ton iſt daher 
222 — 
beim Horn 
n:BCDEEEFGAs AB GC 
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Hief 


wirflider lang: 











Die Skala der Naturtöne des Horns 
weift nad) der Tiefe hin immer größere 
Lüden auf, diefe werden zum Teil aus: 
gefüllt duch geftopfte Töne; es kann 
nämlich jeder Naturton um einen halben, 
zur Not auch um einen ganzen Ton ver: 
tieft werden dadurch, daß der Bläfer die 
Hand in die Stürze ſchiebt. Die geftopf: 
ten Horntöne haben einen gedrüdten 
Klang, der von den Komponiften zum 


Ausdruck von Angft ꝛc. verwertet wird. 
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“ Die um einen Ganzton vertieften (ſozu— 
fagen »boppelt geftopften«e) Töne find 
raub und unficher in der Anfprache, fo: 
b.d’f und befonders as’. Die Töne a und 
des’, dreifach aeftopft, find nicht zu brau= 
chen. Die@inführung der Ventile befeitigt 
die Notwendigkeit des Gebrauchs geftopf: 
ter Töne, beläßt aber die Möglichkeit ihrer 
Anwendung; der Komponift kann fie auch 
von Bentilinftrumenten fordern. Man unz 
terjcheidet im Orchefter er ſtes und zwei— 
tes H., bei ftärferer Befeßung Gruppen 
zu je zwei Hörnern, von denen eins als 
erſtes, das andre als zweites H. behan— 
delt wird. Das erjte H. gebietet über die 
höchſten, das zweite über die tiefften Töne; 
jenes hat ein engeres Mundftüd als die: 
je. Ein Mittelding, dem die höchſten 
wie die tiefjten Töne jchwer werben, aber 
ein großer mittlerer Umfang zu Gebote 
fteht, ift das von franzöfifchen Hornvir— 
tuofen in Aufnahme gebrachte Cor mixte. 
Zu bemerfen ift, daß das Ventilhorn ſich 
in der Klangfarbe nicht unerheblich vom 
Waldborn unterfcheidet; der eigentüm— 
liche, elegiiche Ton des Horns ift bei ihm 
beinahe verwifcht. — Das H. ifl als Solo: 
inftrument fehr beliebt, und wenn auch 
Hormvirtuofen, welche Konzertreifen ma= 
chen, heute ziemlich rar find, fo finden fich 
doch mehr oder weniger lange Hornfoli 
in Orcheiterwerfen und Opern fehr häu— 
fig. Berühmte Hornvirtuofen waren und 
find: Mares, Stid (Punto), Lebrum, 
Domnih, Duvernoy, 4. K. Wagner, 
Amon, Belloli, Kern, Stölzel, Artöt, 
Meifred, Gallay, Dauprat, bie vun 
Schunfe, Lindner, Oumbert 2. Ausge 
eichnete Hornfchulen ſchrieben: Domnich, 
uvernod, Dauprat, Gumbert (vgl. die 
Biographien). Aug der nicht gerade reichen 
Litteratur für H. fei Schumanns Qua— 
drupelkonzert für vier Hörner (Op. 86) 
hervorgehoben. 

Horn, 1) Karl Friedrich, geb. 1762 
zu Nordbaufen, geft. 5. Aug. 1830 in 
Windfor; Schüler von Schröter, fam 
1782 nad) London, wo ihn der fächfifche 
Geſandte Graf Brühl als Mufiflehrer 
in ya 5* einführte; er wurde bald 
auch Muſiklehrer der Königin Charlotte 
und der Prinzeſſinnen (bis 1811) und 


Horn — Hornquinten. 


1823 Organiſt an der Georgskapelle zu 
Windſor. H. gab heraus: Klavierſonaten, 
wölf Variationenwerke für Klavier mit 
löte oder Violine, »Military diver- 
timentos« und eine Generalbaßfchule; 
auch veranftaltete er 1810 eine Ausgabe 
von Bachs »Mohltemperiertem Klavier« 
mit Wesley). —2) Charles Edward, 
ohn des vorigen, geb. 1786 zu London. 
get. 21. Oft. 1849 in Bofton; lebte zu: 
erft miehrere Jahre als Opernfänger umd 
Dpernfomponift zu London, ging 1833 
nah New Vorf, wo er nach Berluft 
feiner Stimme Mufifunterriht erteilte 
und eine Mufifalienhandlung errichtete; 
1843 — 47 Iebte er wieber zu London, 
ging dann nad) Bofton und wurde bort 
Dirigent der Handel and Haydn So- 
ciety. Außer vielen englijchen Opern 
ſchrieb er die Dratorien: »Die Vergebung 
der Sündene (New Vorf), »Satan« 
London 1845) imd »Die Weisſagung 
aniels« (dajelbjt 1848), eine Kantate: 
»Christmas bells«, Ranzonetten, Glees, 
Lieder ꝛc. — 3) Auguit, geb. 1. Sept. 
1825 zu Freiberg in Sachſen, Schüler 
des Leipziger Konfervatoriums, bat ſich 
einen Namen gemacht durch feine vortreff- 
lichen Arrangements von Sympbonien, 
Dpern ac. für Klavier zu 4 Händen, 
8 Händen ꝛc., auch felbft einige Orde 
fterwerfe und eine Oper: »Die Nad: 
barn« (aufgeführt Fr Leipzig 1875), ge 
ichrieben. Im Drud erſchienen außer ben 
Arrangements nur Fleinere Sachen, Kla— 
vierſtücke, Lieber und Chorlieder. 

Hornmuſik, eine nur von Blechblas: 
inftrumenten ausgeführte Mufif, va. Har- 
moniemufif. 

Hornpipe (ipr. Hörnpeip), ein alter eng: 
liſcher Tanz, benannt nad) einem nur no 
dem Namen nad befannten Inftrument, 
befonderd im vorigen Jahrhundert viel 
geſchrieben (Fe, auch &= Takt, im erftern 


Fall vielfach ſynkopiert: er p P ri 2 


im letztern auftaftig: ef FT rF se) 


Hornquinten, die für Hörner durch 
Naturtöne ausführbaren »verdedten« 


— 


Horsley — Huber. 


z mm ur = 
QDuinten: ee; vgl. Parallelen. 


Horsley (ipr. Hörfili), 1) William, 
aeb. 15. Nov. 1774 zu London, geft. 12. 
uni 1858; Begründer des Klubs Con- 
centores Sodales (1798—1847, ähnlich 
dem Gathflub und Gfeeflub), 1800 
Baffalaureus der Mufif (Oxford), Or: 
ganiſt an verfchiedenen Londoner Kirchen, 
gab heraus: 5 Hefte Glees, 40 Kanong, 
Rirchenlieder und Interlubien, Sonaten, 
Klavierſtücke, Lieder 2c.; auch veranftaltete 
er bie Herausgabe von Calcotts Glees (mit 
Biographie und Analvfe) und redigierte 
die neue Ausgabe von Byrds »Cantiones 
sacrae«e.. — 2) Charles Edwarb, 
Sohn des vorigen, geb. 1822 zu London, 
aeft. 2.März 1876 in New York; Schüler 
jeines Vaters und Mofcheles’ in London, 
fpäter Hauptmanns in Kaſſel und zuleßt 
noch Mendelsſohns inLeipzig, lebte längere 
Zeit * Melbourne (Auſtralien), ſpäter 
in Nordamerika. Bon feinen Kompoſi— 
tionen wurden buch Aufführungen auf 
Mufikfeften ꝛc. in England bekannt bie 
Oratorien: »Gideon«, »David« und »Jo⸗ 
ſepha; außerdem fchrieb er eine Ode: 
»Euterpe« (Soli, Chor und Orcheiter), 
Mufit zu Miltond »Comus«, Klavier- 
werfe xx. Nach feinem Tod erſchien ein 
»Text-book of harmony« (1876). 
Hoflinsky, Ottokar, geijtreicher mu— 
fitafifcher Aithetifer, geb. 2. Jan. 1847 
zu Martinoves in Böhmen, abfolvierte 
das Gumnafium zu Prag, ftudierte bar: 
auf dafelbit anfänglich Jura, fpäter Phi- 
Iofopbie zu Prag und 1867—68 in 
Mü ‚ promovierte al3 Doktor der 
Philoſophie 1869 zu Prag, lebte da— 
nach zu Salzburg und München, bereifte 
1876 Italien und habilitierte fih 1877 
ald Dozent für Aſthetik und Gefchichte 
der Zonfunft an der Prager Univerfität. 
Er gab heraus: eine Fleine Biographie 
R. Wagners in böhmiſcher Sprache 
(1871), ferner »Das Mufitalifh= Schöne 
und das Geſamtkunſtwerk vom Stand: 
punkt der formalen Aſthetik« (1877, 
deutfch) und »Die Lehre von ben muſika— 
lichen Klängene (1879, deutſch). Die 
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feßtere Schrift fnüpft an die jüngften 
ortichritte in ber Erfenntnis des We 
end der Harmonif an (Hauptmann, 
—— v. Ottingen ıc.). 

Hothby (Hothobus, Otteby, Fra 
Ottobi),Johannes, Menſuralſchrift— 
jteller de3 15. Jahrh., von Geburt Eng: 
länder, lebte ald Karmelitermönd zu 
Ferrara. Sein Traftat »De proportio- 
nibus et cantu figurato etc.« ijt abge: 
drudt bei Eoufjemafer(»Scriptores«,IIT). 

Hotteterre, Louis, genannt Le Ro: 
main (der Römer), Kammermuſikus 
(Flötiſt) am Hof Ludwigs XIV. und XV., 
einer vortrefflichen franzöfiihen Muſi— 
ferfamilie entſtammend (der Vater Henri 

. war Sanunermufifer, ſehr geſchickter 
Anftrumentenmacher und Birtuoje auf 
der Mufette), fchrieb: »Principes de la 
flüte traversiere ou flüte d’Allemagne, 
de la flüte A bec ou flüte douce et du 
hautbois« (o. 3., wahrjcheinlich 1699; 
wiederholt aufgelegt und nachgedruckt), 
holländiſch: »Grondbeginselen over de 
behandeling van de dwars-fluiten« 
et »Methode pour la musette« 
1738); »L’art de preluder sur la flüte 
traversiöre, sur la flüte A bec etc.« 
(1712; 2. Aufl. als »Methode pour ap- 
prendre, ete.«, um 1765); ferner eine 
garıe Reihe von Stücken, Sonaten, 

uos, Trios, Suiten, Rondes (chan- 
sons à danser) und Menuetten für Flöte. 

Huber, 1) Felix, geſt. 23. Febr. 1810 
gu Bern, in der Schweiz beliebter und 
erühmter Dichter und Liederfomponift 
(»Schweizer Lieder«, »Lieder für eidge- 
nöffiiche Krieger«, »Lieber für Schweizer 
Jünglinge« 2c.).—2)Jojepb, origineller 
Komponiſt, geb.17. April 1837 zu Sigma: 
ringen, war zuerft Schüler von &. Ganz 
(Violine) und Marr (Theorie) am Stern- 
ſchen Konjervatorium zu Berlin, jpäter 
von Eduard Singer und Peter Cornelius 
in Weimar, wo Lijzt mächtig auf ihn 
wirkte, dann eine Zeitlang Mitglied der 
Rapelle des Fürften von Hechingen in 
Löwenberg, 1864 Konzertmeifter des 
Euterpeorchejterd zu Leipzig und 1865 
Mitglied ber Soffapelle zu Stuttgart. 
Der perfönliche Umgang mit Peter Loh— 
mann in Leipzig erwedte hier in ihm die 
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feitdem unverrüdt feftgebaltenen eigen= 
artigen Beftrebungen auf dem Gebiet 
mufifalifcher Formgebung; er verwirft 
die fertigen, ftereotypen Formen (bie 
jogen. »architeftonifchen«) und will, daß 
das mufifalifche Kunftwerk ſich im Ans 
ſchluß an die zu Grunde gelegte Dichtung 
ober Idee frei entwidele (»pſychologiſche⸗ 
orm). H. hat 2 Opern: »Die Rote von 
Libanon« und »Jrene« (nad) Terten von 
5 Lohmann), 4 einfägige Sumphonien, 
efänge, Inftrumentalmelodien ꝛc. ber: 
ausgegeben. H. verſchmäht bie Ton: 
artvorzeichen und fchreibt daher fchein: 
bar immer in C dur und A moll. — 
3) Hans, geb. 28. Juni 1852 zu Schöne: 
werd bei Diten (Schweiz), befuchte 1870 
bis 1874 das Leipziger Konfervatorium 
(Richter, Reinede, Wenzel), war darauf 
zwei Jahre Privatmufiflchrer zu Weller: 
ling und gleichzeitig Xehrer an der Mu—⸗ 
fiffchule zu Thann — und iſt jetzt 
Lehrer an der Muſikſchule zu Baſel. Die 
Saiten, welche Hubers fräftiges, geſun— 
des Talent anſchlägt, klingen an Schu— 
mann und Brahms an; doch iſt auch der 
Einfluß von Wagner und Liſzt unver— 
kennbar; dazu kommt fein Eigenſtes, eine 
nervige Rhythmik, ein kräftiger poetiſcher 
Schwung. Außer der Oper hat ſich H. 
fo ziemlich auf allen Gebieten der Kom— 
pofition verfucht (Klavierftüde zu 2 und 
4 Händen, Fugen, Lieder, Chorlieder, 
Rantaten, Biolinfonaten, Trio, Konzert» 
ftüd für Pianoforte mit Orchefter, Violin—⸗ 
fonzert, Duvertüren, Karneval für Or— 
cheſter 2c.). Leider hat H., verleitet durch 
feine erften Erfolge und die Nachfrage 
der Verleger, in den legten Jahren zu 
Schnell und zu viel en 
Qugbald (Hucbaldb, Hupbaldus, 
Ubaldus, Uchubaldus), Mönd im 
Klofter zu St. Amand bei Tournay, $ ⸗ 
boren um 840, geſt. 25. Juni oder 21. 
Oft. 930 oder 20. Juni 932 in St. Amand; 
zuerft Schüler feines Oheims Milo, wel: 
cher die dortige Sängerſchule leitete, zeit: 
weilig Leiter einer Sängerfchule zu Ne= 
verd, fpäter Nachfolger feines Oheims. 
.ift wohl der wichtigfte Mufifichrift: 
eller des 10. Jabırh., berichtet zuerft von 
den Anfängen mehrſtimmiger Mufif (ver. 


Organum) und bat perſönliche Berdienfte 
um unjre Notenfchrift, da er fich, foviel 
befannt, zuerft zur genauern Daritellung 
der Tonhöhenveränderungen ber Linien 
bediente. Die Unficherheit der Tonbedeu⸗ 
tung der Neumen war jchon damals fehr 
fühlbar, und H. fann daher auf allerlei 
mehr oder minder praftifche Wege der Ab- 
bilfe. So dachte er daran, die Nearmen: 
Ichrift, deren Vorzüge er durchaus nicht 
verfannte, mit der gricchifchen Notenfchrift 
u verbinden, bie ihm oberflächlich aus 

oetius befannt war; ebenfo ging aus 
einer nicht hinreichend Flaren Erfenntnis 
des Wefens der griechifchen Tetrachorden⸗ 
lehre feine Einteilung der Sfala in Grup— 
pen von vier Tönen (Tetrachorde) hervor 
fowie die fogen. Dafian-NRotierung, 
welche bie tiefjten, refp. höchften und mitt: 
lern Töne diefer falfchen (weil nicht — 
mäßig gebauten) Tetrachorde mit aͤhnli— 
hen ER chen ausdrückte, nämlich: 
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Die Traftate Hugbalds: »De harmonica 
institutione«, »Musica enchiriadis« 
(oder »Enchiridion musicae«, »Liber 
enchiriadis«), Fragmente unter dem Ti: 
tel: »Alia musica« und endlich »Com- 
memoratio brevis de tonis et psalmis 
modulandis« find bei Gerbert (»Scripto- 
res«, I) abgedrudt. Intereffante Varian⸗ 
ten bietet der Abdrud der »Musica en- 
chiriadis« aus andern Hanbdichriften bei 
Couſſemaker (»Scriptores«, II), dem wir 
auch eine intereffante Monographie über 
H. (1841) verdanfen. 

Hugo von Reutlingen, Priefter zu 
Reutl ngen, ſchrieb 1332 ein didaftifches 
Gedicht über ben Kirchengefang: »Flores 
musicae«, das fpäter auch im Drud er: 
ichienen ift (1488). 


Hullah — 


Hullah, John, geb. 27. Zuni 1812 
zu Borceiter, 1829 Schüler von W. Hors⸗ 
iey, trat 1832 in die Royal Academy of 
musie ald Gefangihüler von Grivelli, 
kudierte 1840 zu Paris Wilhems Mes 
tbode des populären Gefangunterrichts 
und errichtete 1841 in Ereter Hall zu 
Eondon eine Geſangſchule für Schulleh: 
rer . Wilhems Spftem (f. Wilden), 
welche, bald außerordentlihen Anklang 
fand und gewaltigeDimenfionenannahm; 
für die Kongertaufführungen feiner Schü: 


(ee wurde 1847 ein Konzerthaus gebaut | ft 


(MRartin’3 Hall, 1850 eingeweiht, 1860 
abgebrannt). Nicht weniger als 25,000 
Menfchen befuchten in der Zeit 1840—60 
Hullahs Unterrichtsklaſſen. H. wurde 
1844 zum Gefanglehrer am King’ Col- 
* angeſtellt, von welchem Amt er 
1574 zurücktrat, während er die gleiche 
Stellung am Queen’3 College und Bed: 
jord Eollegenod innehat. 1870—73 leitete 
er die Konzerte ber Afademie, beögleichen 
jeit 1841 die Konzerte der Kinder der 
Metropolitanfhulen im Kriftallpalaft. 
1872 ward er zum Inſpektor des Mufif: 
unterrichts an den Volksſchulen ernannt. 
Die Univerfität Ebinburg verlieh ihm 
1876 den Doktortitel der Rechte, auch iſt 
er Mitglied der Akademien zu Ylorenz 
(Philharmoniker) und Rom (Santa Ce 
clia). 1858 wurde H. Nachfolger feines 
Lehrers Hordley ala Organift am Charter 
Houfe. Als Komponiſt betätigte er fich 
mit Xiedern, die zum Zeil populär wur: 
den; zahlreiche Sammelwerfe von Bofals 
fompofitionen erfchienen unter feiner Res 
daftion, jo: »The psalter« (vierſtimmige 
Pſalmen, 33 »The book of praise 
hymnal« (1868), »The whole book of 
psalms with tunes«, »Part music« (2. 
Aufl.: »Vocal music«), »Vocal scores«, 
»:Sacred music« (1867), »The singer’s 
library«, »Sea songs«. Außerdem bear: 
beitete er Wilhems Gefanglehrmethode 
englisch und ſchrieb eine Reihe theoretifcher 
und biftorifcher Werke: »A — of 
music«, »A grammar of harmony«, 
»A grammar of counterpoint«, »The 
history of modern music« (1862), »The 
third, or transition period of musical 
history« (1865), »The cultivation ofthe 
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speaking voice«, »Music in the house«* 
aan und Artikel für Zeitjchriften. 
üller, f. Hier 1). 
ülwel, Ferdinand, geb. 8. DEE. 

1824 zu Dejfau, Schüler von Fr. Schnei- 
der, kit 1 in Dresden als zweiter 
Konzertmeifter der königlichen Kapelle, 
vortreffliher Solo= und Quartettgeis 
ger, Lehrer am Dresdener Konfervato: 
rium, veröffentlichte hauptſächlich inftruf: 
tive Biolinwerfe. 
Hülsfamp, Henry (eigentli Gu— 
av Heinrich), gebürtig aus Weftfalen, 
begründete 1850 zu Troy in den Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika (New 
Horf) eine Pianofortefabrit, die fchnell 
r Anſehen gelangte. Seine fyummetri- 
hen Flügel wurden 1857 zu New ort 
unb 186 au London prämiiert. 1866 
verlegte H. die Fabrik nach New Dort. 

Humfrey(Humphry, Humphrys, 
fpr. Hömmfri), Pelham, geb. 1647 zu 
London, geft. 14. Juli 1674 bafelbh; 
1660 Chorfnabe der Chapel Royal unter 
H. Eoofe, 1664 mit föniglihem Stipen- 
dium nach Franfreih und Italien ge: 
fandt, jtudierte hauptſächlich unter Zully 
in Paris, wurde 1666 (1667) Mitglied 
N Segen ber Chapel Royal, 1672 

achfolger Cookes als Master ofchildren 
und Komponift des königlichen Privat: 
orcheſters (Violins to His Majesty nad 
dem Mufter der 24 Violons du Roy Zub: 
wig .). H. war einer der bedeutend: 
jten Ältern engliihen Komponiften; Anz 
thems von ihm finden fi in Boyces 
»Cathedral music«, andre Firchliche 
Kompofitionen in »Harmonia sacra« 
(1714), weltliche Lieder in ben »Ayres, 
songs and dialogues« (1676—84) und 
3. ©. Smith »Musica antiqua«. 

Hummel — a 
14. Nov. 1778 zu Preßburg, geft. 17. Okt. 
1837 in Weimar; war der Sohn des Mu: 
fifmeifterd am Militärftift zu Wartberg, 
Joſeph H., der nach Aufhebung jener 
Anftalt 1786 Rapellmeifter an Scifa- 
neber8 Theater in Mien wurde. Auf 
diefe Weife lernte H. Mozart kennen, ber 
fich für ihn intereffierte und ihm zwei 
Jahre J unterrichtete. 1788 — 95 
machte er bereit? in Begleitung feines 
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Vaters Konzertreifen bis nach Dänemark 
und England, widntete ſich dann aber 
wieder ernftlihen Studien unter Al— 
brechtöberger, Salieri und Haydn. Nad- 
dem er 1804— 11 die durch Haydns Al: 
tersihwäche vafant gewordene Rapell- 
meifterftelle beim Fürften Eſterhazy beFlei- 
det, lebte er einige Jahre ohne Anftellung 
als Mufiffehrer und Komponift in Wien, 
erhielt 1816 die Berufung zum Hoffapell: 
meifter nah Stuttgart, vertaufchte aber 
1820 diefe Stelle mit ber gleichen in Wei 
mar. Bon Weimar aus befuchte er unter 
anderm 1822 im Gefolge ber Großher— 
zogin Maria Paulowna Petersburg, wo 
er eine außerordentlich ehrenvolle Auf: 
nahme fand, und fonzertierte überhaupt 
mit reichlich gewährtem Urlaub wieder: 
bolt im Ausland, auch in England, bis 
auf feine legten Jahre, wo er Fränfelte 
und vielfah Bäder befuchen mußte. 9. 
bezeichnet in ber Klavierlitteratur den 
Übergang vom Haffifhen Stil Mozarts, 
Haydns und Beethovens zum brillanten 
Stil. Sein Kompoſitionsſtil ift das ges 
treue Abbild feiner Spielweife; den Man⸗ 
gel an Leidenichaft und Wärme der Em: 
pfindung verdeden die Guirlanden des 
Paſſagenwerks. Bon feinen Kompofitios 
nen find noch heute lebendig und verbreitet: 
das dritte (A moll), vierte (H moll) und 
ſechſte (As w feiner fieben Konzerte, 
das D moll-Septett, Op. 74 (Klavier, 
Flöte, Oboe, Horn, Bratjche, Cello und 
Kontrabaßi), die Sonaten Fis moll, Op. 
81, As dur, Op. 92 (vierbändia), und 
D dur, Op. 106, unb ein paar Rondos. 
Die Geſamtzahl feiner Werfe ift 124, 
darunter 5 zweihändige und 3 vierhäns 
dige Mlavierjonaten, 8 Biolinfonaten, 6 
Trios, viele Rondos, Kapricen, Pbantas 
fien, Variationen, Etüdenzc., Symphonie 
concertante für Klavier und Violine, 
Klavierphantafie mit Orchefter(»Oberong 
Zauberhorn«), Militärfeptett (mit Trom: 
pete, Op. 114), Klavierauintett (Op. 37) 
Serenade für Klavier, Guitarre, Klar 

nette und Fagott, 3 Streichauartette, 
] Ouvertüre (C dur), 3 Meſſen zu vier 
Stimmen, Orcejter und Orgel, 1 Gras 
dual und ein Offertorium, endlich 4 Feine 
Opern, 5 Ballette und Bantomimen und 


- 
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Hunke — Hutſchenruijter. 


einige Kantaten. Hummels »PBianofortes 
ſchule« iſt eine der erſten wirklich ratio— 
nellen Methoden für den Fingerſatz, er= 
fchien aber leider zu einer Zeit, wo bie 
leichtere, elegantere Spielmanier anfina, 
einer neuen großartigern zu weichen, 
fonnte daher wicht ai recht zur Gel⸗ 
tung kommen. 

Hunfe, Joſeph, Lehrer an der (Bo: 
fals) Hoffapelle zu Petersburg, Fompo: 
nierte zahlreiche Firchliche Werfe und aab 
eine Harmonielehre und eine Kompoſi— 
tions * heraus. 

Hünten, Franz, beliebter Klavier— 
komponiſt, geb. 26. * 1793 zu Ko— 
blenz, geſt. 22. Febr. 1878 daſelbſt; war 
der Sohn eines Organiſten, bezog, nach— 
dem ihn ſein Vater genügend vorgebildet, 
1819 das Konſervatorium zu Paris und 
wurde Schüler von Pradher, Reicha und 
Cherubini, ließ ſich dauernd daſelbſt nie— 
der und wurde ein geſuchter Klavierlehrer 
und noch mehr geſuchter Modekomponiſt 
Seine leicht anjprechenden Klavierſachen 
wurden borrend bezahlt. Außer Rondos, 
Divertiffements, Phantaſien ꝛc. fchrieb er 
auch ein Trio, zwei VBiolinfonaten und eine 
Klavierfchule. Seit 1837 lebte er in feiner 
Vaterſtadt. — Auch * Brüder Hüntens, 
Wilhelm, Klavierlehrer zu Koblenz, und 
Peter Ernſt, in gleicher Eigenſchaft zu 
Duisburg lebend, haben Klaviermuſit 
leichtern Genres veröffentlicht. 

Hurdy-gurdy (engl., ſpr. hoͤrrdi goͤrrdi), 
ſ. v. w. Drehleier. 

Hutſchenruijter (pr. «reuter), Wil⸗ 
helm, geb. 25. Dez. 1796 zu Rotterdam, 
geft. 18. Nov. 1878 bafelbft; widmete fich 
anfänglich der Violine, fpäter aber dem 
Horn neben fleißigen tbeoretifchen Stu: 
dien und ge Kompofitionstbä- 
tigkeit. 1821 egründete er das Mufil- 
forps der Bürgergarde, daß jeitdem feiner 
Leitung unterjtand, 1826 den Muſikver— 
ein Eruditio musica, einen der beiten der 
Niederlande, und wurde allmäblich neben- 
einander Lehrer an der Mufikfchule bes 
Vereins zur Beförderung der Tonkunſt, 
Konzertdirinent der Eruditio musica, 
ftäptifcher Mufifdireftor zu Schiedamı bei 
Rotterdam, Dirigent dortiger Vereine; 
auch organifierte er zu Schiedam einen 


Hüttenbrenner — Hymne, 


Kirchenchor, erhielt den Ehrentitel eines 
Kapellmeiſters zu Delft, war Mitglied der 
Akademie Santa Cecilia zu Rom x. 
war einer ber thätigjten und verdienteften 
bolländiihen Muſiker. Bon feinen zahl: 
reichen Rompofitionen find — eben 
eine Oper: »Der König von Böhmen« 
(aufgeführt zu Rotterdam), 4 Sympho⸗ 
nien, 2 Rongertouvertüren, 1 Duvertüre 
für Bladinftrumente, über 150 teils eigne, 
teils arrangierte Werke für Harmoniemut: 
fif, mehrere Meſſen, Rantaten, Lieber ıc. 
Hüttenbrenner, Anjelm, geb. 13. 
OR. 1794 zu Graz, get. 5. Juni 1868 
in Ober: Andrig bei Graz; Sohn eines 
wohlhabenden Gutsbeſitzers, ftudierte zu 
Wien unter Salieri Kompofition und 
war befreundet mit Beethoven (an deſſen 
Sterbebett er ſtand) und Schubert. 
fomponierte 5 Sympbonien, 10 Ouver: 
türen, 4 Opern, 9 Meſſen, 3 Requiems, 
eine Menge Männerauartette und Lieder, 
2 Streichquartette, 1 Streichauintett, Rla= 
vierfugen, Sonaten und Klavierjtüde. 
Das meiſte blieb indes Manuffript. 
Schubert [hätte H.al3Romponiften hoch, 
doc find feine Werke ſchon vergejien. 
Hydraulos (»Wafferpfeife«; Orga- 
num hydraulicum, Salicuosgeh) ein 
von Ktefibiog zu Alerandria (180 v.Chr.) 
konſtruiertes orgelartige3 Inſtrument, 
welches Waſſer zur Regulierung der 
Windſtärke benutzte, beſchrieben von Hero 
von Alexandria (»Spiritalia seu Pneu- 
matica«, mit deutjcher Überfeßung in 
Bollbedings Übertragung der Geſchichte 
ber Orgel von Bedos de Gelled, 1793). 
ymenäos (griech.), Hochzeitägefang. 
ymne (Hymnus, ital. Inno) iit ur: 
fprünglich eine Bezeichnung von ziemlich 
allgemeiner Bedeutung, f. v. w. Lobges 
fang, ohne eine Andeutung der poetijchen 
ober mufifalifhen Form, wie aus ber 
Beraleihung der fogen. Homerijchen mit 
den Pindariſchen Hymnen hervorgeht, von 
denen jene in Herametern, diefein fompli= 
ierten freien Rhythmen gejchrieben find. 
au einer bejtimmten Bedeutung gelangte 
das Wort H. in der abendländifchen Kirche. 
Der Hymnengefang wird auf Hilarius 
geſt. 368) zurüdgerührt, iſt aber wohl 
noch früher in die Kirche gekommen. Er 
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unterſchied fi von dem Hallelujas und 
Gradualgefang dadurch, daß er der Ju— 


9. | bilationen (Roloraturen würden wir heute 


fagen) entbehrte, einfacher, gemeſſener 
war, auf eine ZTertiilbe nur 
einen Ton oder höchſtens eine zweitönige 
Neume brachte. Der Hymnengefang der 
katholiſchen Kirche jteht daher dem jpätern 
Profen: und Sequenzengefang fo nabe, 
daß er von ihnen faum zu unterfcheiden 
iſt, da auch bei diefen das gekennzeichnete 
Prinzip das maßgebende wurde. Die 
Terte ber Humnen find entweder gereimt 
oder im muittelalterlicher Weife jfandiert 
8 h. nicht nach den Geſetzen der lateini— 
chen Proſodie, ſondern nach dem moder⸗ 
nen Prinzip der ſtark und ſchwach beton— 
ten Silben). Die hauptſächlichſten Sche— 


H. mata find: 


— —— — 
Veni creator spiritus etc. 
O salutaris hostia etc. 
und viele andre. 

2) + — | 2 — | + — | 1 — 
— — 2 —|+— | (fataleltifh) 
Pange lingua gloriosi 

corporis martyrium etc, 
Crux fidelis inter omnes 
arbor una nobilis etc, 

3) -— | t+— I|+— 

Ave maris stella 
dei mater alma u. ſ. f. 


Der Hymmengejang, wie er heute geübt 
wird, ift vielfach Forrumpiert und reſpek— 
tiert das rhythmiſche Schema manchmal 
nicht, ignoriert Elifionen 2c. EinigeHym: 
nen tragen befondere Namen, nament: 
fich die, welche eigentlich Feine Hymnen 
in dem alten Sinn find, fo ber Hymnus 
angelicus: »Gloria in excelsis deo ete.«, 
der Hymnus trinitatis (da Trishagion 
am Karfreitag): »Sanctus deus, sanc- 
tus fortis, sanctus immortalis, mise- 
rere nobis«, der Hymnus triumphalis: 
»Sanctus dominus deus Zebaoth« ıc. 
Auch die mehrjtimmig gefegten Hymnen 
der Blütezeit der Kontrapunftif jind von 
ſehr fchlichter Rhythmik. Dagegen find 
Hymnen neuern Datums Gefangswerfe 
verjchiebenartigjter Gejtaltung, meift je 
doch auf Großartigkeit der Wirkung bes 
rechnet, für großen Chor, mit Begleitung 
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von Blechinftrumenten zc., und fowohl 
geiftlichen als weltlichen Inhalts. 
ymnusAmbrosianus, f. v. w. Am⸗ 
broſianiſcher Lobgeſang. 
Hypate, ſ. Griechiſche Muſit, S. 337. 
Hyper- (griech.), über; Hyperdia- 
Sue DOberquinte; Hyperdiatessaron, 
berquarte, u. f. f.; bei der Benennung 
der griehifchen Transpoſitionsſkalen be— 
deutet h.- eine Quarte höher gelegen, 3. B. 
phrygiih g—g', buperphrugiih —c”. 
Dagegen lag die hypermirolydifche Trang- 
pofitionzffala (nach Ptolemäog) nur ei= 
nen Ton über der mirolydifchen. 
Hypo=» (gried.), unter; Hypodia- 


Hymnus Ambrosianus — Imbroglio. 


pente, Unterquinte; Hypodiapason, Un: 
teroftave, ꝛc. Bei ben altgriehifchen Of- 
tavengattungen liegen bie mit h.- bezeich- 
neten allemal eine Duinte tiefer als bie 
einfachen, bei ben Transpoſitionsſtalen 
und ebenfo bei den mittelalterlihen Kir⸗ 
chentönen dagegen nur eine Quarte tie 
fer, 3. B. borifch —R———— e-e', 
bypo sorifch a—a;dorifh (Transpofitiong- 
ſtala) ff” (mit fünf Been), hypodoriſch 
e’—c” (mit vier Been); doriſch (erjter Kir⸗ 
chenton) dd’, hypodoriſch (zweiter Kir: 
chenton) A-a. 

Hbl., Abkürzung für »Holzblasin- 
firumente«. 


I. 


I (ital.), der männliche Artikel in der 
Mehrzahl, Bluralis von il. Bel. qu. 

1, Buchitabenname, den Kirnberger ber 
von * verſuchsweiſe indie Kompoſition 
und Notenſchrift eingeführten natürlichen 
Septime (dem fiebenten Oberton) gab. 
Der Gedanfe war ern nicht neu * 
dern bereits 1754 von Tartini ( »Trat- 
tato ete.«, ©. 18) ähnlich ausgeführt, 
ber ſich des w zur Bezeichnung bediente: 








Ob man ald Merkmal der Stimmung als 
natürliche Septime ein i oder w wählt, 
iftgewißeinerlei. Für die temperierte Mu⸗ 
ſik iſt die Unterſcheidung der natürlichen 
Septime in der Notenſchrift ohne Sinn, 
da fie ſelbſtwerſtändlich ebenſogut wiejeder 
andreAffordton (Terz, QDuinte) der Tem- 
peratur unterliegt (vgl. die Xabelle unter Ton» 
beftimmung). Dagegen ift die Theorie aller: 
dings berechtigt, die Septime neben der 
Terz und Quinte ald Grundintervall auf: 
zujtellen (f. Septimenattord). Für Erperi: 
mente mit rein geftimmten (nicht tempe- 
rierten) Inſtrumenten ift die Unterfchei: 


dung ber Septime neben ber Terz und 
Quinte allerdings notwendig, und man 
kann ſich ad libitum der Bezeichnung Tar⸗ 
tinis oder Kirnbergers oder irgend einer 
andern bedienen (3. B. einer zur Note ges 
ſetzten fr Bol. Lo. 

aſtiſch, f. v. w. ioniſch. 

(ital), der männliche und ſächliche 
Artikel (der, das) vor Konfonanten mit 
Ausnahme von 8 mit folgendem Konfos 
nanten. 

YJlinsli, Johann Stanislauß, 
Graf, geb. 17% auf Schloß Romanow 
in Polen, ftudierte unter Salieri und 
Kauer in Wien Kompofition und fchrieb 
eine größere Anzahl kirchlicher Werke (3 


| Mefien, 2Requiems, ein Tedeum, De pro- 


fundis, Stabat Mater, eine Symphonie, 
ge gesertag ireich 
quartette 2c.). J. wurde 1853 zum Ge: 
heimrat, Rammerherrn und Senatsmit: 
glied der Univerfität Kiew ernannt. 

Imbroglio (ital., ipr. »bronjo, »Bermwirs 
rung« ),Bezeihnung gewilfer rhythmiſcher 
Komplikationen, welche dad Taktgefühl 
verwirren, 3. B.: 





te 
—— 


Imitation — Infrabaß. 


Imitation, ſ. v. w. Nachahmung (. d.). 

Imitierender Kontrapunft, ſ. Kontra ⸗ 
puntt, Nachahmung und Kanon. 

J— n8, John (Geburtsjahr und 
Ort umbefannt), geft. 15. April 1764 in 
Gold Bath Fields (London), urfprüng: 
lich Advokat, aber vortrefflicher Flöten-, 
Biolin=-, Gamben= und Klavierjpieler, 
mußte wegen einer Indisfretion die Ad⸗ 
vofatur aufgeben und wurde Kopift an 
der Akademie und Amanuenfis des Dr. 
Pepuſch. 1741 begründete er die Mas 
drigal Society; er war ein ausgezeich⸗ 
neter Renner und Sammlerälterer Muſik. 
1752 wurde er als Lautenift an der Chas 
pel Royal angeftellt, nachdem er das Lau⸗ 
tenfpiel noch mit 40 Jahren erlernt hatte. 

Imperfektion (lat.), 1) die zweiteilige 
Geltung einer Note in der Menjural- 
muſit 6. d.). Diefelbe fand immer dann 
ftatt, wenn durch Taftzeichen die imper: 
fefte Menfur (f. dv.) vorgefchrieben war, 
konnte aber auch unter befondern Bedin- 

urıgen bei vorgefchriebener perfefter Men⸗ 
2 Aattfinden: die Note, für welche Drei- 
teiligfeit vorgeſchrieben war, wurde nam: 
lich imperfiziert, wenn ihr eine eine 

eine Note der nächſt Fleinern Gattung 
Fe 3 B. ber Brevis eine Semibrevis, 
und diefer wieder eine größere oder ein 
Punctum divisionis (f. Puntt bei der Note), 
oder wenn ihr mehr ald drei Noten der 
nächſt kleinern Gattung folgten: 


Bo Ho 999% Ho 9» 
Inmodioe| 


dedlozida 


(Die Werte auf die Hälfte reduziert.) 


2*+ 
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Impropẽrien (lat. Improperia,»Vor- 
würfe«, die Klagen ber leidenden Liebe am 
Kreuz), Antiphonien und Rejponforien, 
die am Karfreitag ftatt der gewöhnlichen 
Mefje gefungen werden und zwar nad 
alter Gregorianifcher Melodie. Nur in 
ber Sirtinifhen Kapelle zu Nom wer: 
den die J. feit 1560 nach der Bearbeitung 
Paleſtrinas (als Yaurbourdong, in mehr: 
ftimmigem, jchlihtem Satz, Note gegen 
Note) gefungen. 

Impropriötas (lat., »uneigentliche 

| Geltunge), in den Ligaturen (fj. d.) der 
Menfuralmufit die Geltung der Ans 
fangsnote nicht als Brevis, —— als 
donga welche dann ſtatthat, wenn bei 
ſteigender zweiter Note die erſte einen 
erabhängenden Strich links oder rechts 
at, ſowie bei —— zweiter Note, wenn 
dieſer Strich = Bol. Proprietas. 
Improvifation (vom lat. ex impro- 
viso, »ohne Vorbereitunge), ein Vortrag 
aus dem Stegreif, ohne Vorbereitung, 
ohne vorgängige [chriftliche Aufzeichnung, 
Name fir dichterifche wie für mufifali- 
fche Augenblidserzeugniffe. Die meiften 
großen Meifter der Tonkunſt werden aud) 
als Improvifatoren auf dem Klavier oder 
‚ber Orgel gerühmt. Man unterſcheidet 
J. und freie Phantafie, indem man bei 
erfterer ein ftrenges Binden an eine Form 
mitverfteht. So gehörte es früher zu den 
Meifterproben eines tüchtigen Mufifers, 
daß er eine Fuge über ein gegebene? 
Thema improvifieren (ertemporieren) 
konnte, worin befonderd Bach Erftauns 
liches Teiftete. Diefe Art der 3. ſetzt eine 
| intenfive Konzentration der Geifteöfräfte 








2) In den Ligaturen (. d.) die Gel: voraus, während dag jogen. Phantafieren 
tung der Schlußnote ald Brevis, weldye | ein vollftändiges Freigeben ber Phantafie 
jederzeit durch Anwendung der Figura |ift und meift mehr kaleidoſtopiſch bun 


obliqua (f. d.) für die beiden legten No— 
ten angedeutet wurde. 

Imperfizieren, ſ. Imperfettion. 

Impetuöso (ital.), ungeſtüm. 

Impromptu (pr. ängprongtüh), eigent⸗ 
lich f. v. w. Improviſation, augenblid- 
licher er (fat. in promptu, »in Bes 
reitichafte), in neuerer Zeit aber als Titel 
von Klavierftüden ꝛtc. kaum etwas andre 
als Phantafieftüd, ein Stüd von beliebi- 
ger Form (doch ſtets ein einfägiges). 


‚wechfelnde Stimmungsbilder ergibt. In 
der Mitte fteht die Variierung eines ges 
ebenen Themas, Phantafie Über eine 
elodie, eine Kunft, deren jeder pafjable 
ı Mufiter fähig fein muß. 
Incalzando (ital., >anfpornend«), ge 
ſ. v. w. stringendo. 


jagt, 
| Yufidulation (lat.),f. v. w. Raftration 


' Bol. Ankteriagmus, 
Infrabaß (»Unterbaß«), ald Orgel: 
ſtimme dasſelbe wie Subbaß, eine Pedal- 
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ftimme von 16 oder 32 Fuß und zwar in 
ber Regel als Gebadt. 

Inganno (ital., »Trug«), Trugfadenz, 
Trugſchluß (. d.). 

Ingegneri (fpr. inbjhenjeri), Marco 
Antonto, geboren um 1545 zu Venedig, 
bereit3 1576 Kapellmeifter der Haupt⸗ 
firhe zu Gremona, fpäter in Dieniten 
ded Herzogs von Mantua, ber. Xehrer 
Monteverded, gab heraus: ein Buch 5= 
und Sjtimmiger Mefjen (1573); ein Buch 
Sftimmiger Mejfen (1537); 4 Bücher 
Madrigale zu 4 und 5 Stimmen (1578, 
1579, 1580, 1584); »Sacraecantiones«, 
Sftimmig (1576); »Sacrae cantioness, 
16ftimmig (11589) und »Responsoria 
hebdomadae sanctae« (1581). Ein: 
zelne Madrigale finden fich auch in Hu= 
bert Waelrant3 »Symphonia angelica« 
(1594) fowie in Pierre Phaleſes »Ma- 
drigali pastorali a sette« (1604) und 
»Madrigali a otto voci« (1596). Dehn 
gibt in feiner »Sammlung Älterer Mufif 
aus bem 16. und17.Zahrhundert« (1837) 
eine Motette von J. 

Ingressa, f. Introitus. 

Inno (ital.), f. v. w. Hymne. 

Innocente (ital., fpr. »notjg-, ⸗un⸗ 
jdhuldige), einfach. 

Inflitut de France (jpr. ängftitüh dd 
frangfi) heißt die große Parifer Akademie, 
beren einzelne Sektionen den Namen Aka— 
demien tragen (vgl. Akademie). Der prix 
de l’Institut (unter andern 1867 Fe 
ficien David verliehen) ijt etwas ganz 
andres als der alljährlich an einen Schü: 
ler des Konſervatoriums zu vergebende 
große Staatspreiß® (prix de Rome); 
der prix de l’Institut wurde erſt 1859 
von Napoleon III. begründet und wird 
alle zwei Jahre verliehen (20,000 Franf), 
aber in regelmäßigem Wechſel zwiſchen 
den fünf Sektionen der Afademie, jo daß 
die Afademie der Künfte alle zehn Jahre 
an die Reihe fommt; es kann bann eben: 
fowohl ein Dichter, Maler oder Bild: 
bauer ald ein Mufifer der Empfänger 
fein. Der Preis wird für bedeutende Lei— 
tungen auf dem Gebiet der Kumft oder 
Wiſſenſchaft ohne Konfurrenz verlichen. 

Inſtrumentalmuſik ift im Genenfak 
zur Vokalmuſik die durch Anftrumente 
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ausgeführte Muſik; da man die von Ins 
ftrumenten begleitete Vokalmuſik zur 
Vokalmuſik zu rechnen pflegt, jo bat das 
Wort 3. die vulgäre Bedeutung einer 
Muſik erhalten, welhe nur von 8 uftru- 
menten ausgeführt wird, bei der alfo der 
Gefang völlig ausgeſchloſſen ift. Hiſto— 
rifch gebt aber natürlich die Entwidelung 
ber begleitenden I. Hand in Hand mit 
derjenigen ber 3. überhaupt, nicht aber 
mit ber der Vokalmuſik, da fie von der 
Entwidelung der Injtrumente abhängig 
ift. Ob die reine oder die begleitende J. 
älter ift, läßt fich nicht enticheiden; doc 
ift anzunehmen, daß für Blasinſtru— 
mente ber Gebrauch ohne Geſang, da— 
gegen für Saiteninſtrumente der be— 
gleitende Gebrauch der frühere war, da 
wohl derſelbe Menſch ſingen und ein Sai— 
teninſtrument ſpielen, nicht aber ſingen 
und blaſen kann; das gemeinſame Mus 
ſizieren mehrerer Menſchen iſt aber (ſo— 
bald es ſich um mehr als das Markieren 
eines Rhythmus handelt) ſchon ein Sta— 
dium weiterer Entwickelung. Bei den 
Griehen finden wir das Soloflötenfpiel 
(Aulefis) bereit? im 6. Jahrh. v. Chr. 
jo weit entwidelt, daß Sakadas aus Ar— 
908 um 585 für dasfelbe Gleichberechti— 
gung mit den andern Künjten bei den 
pythiſchen Spielen erlangte. Auch das 
felbftändine Kitharafpiel (Kitharifis) fol! 
nicht lange darauf durch Agelaos von 
Tegea (um 559) zu Ehren gebradyt wor: 
ben fein. Die begleitende J. der Alten 
war nichts andres al3 ein Mitfpielen im 
Einklang oder der Dftaye. Die Blech— 
blasinftrumente wurden bis tief in 
das Mittelalter nicht für eigentliche Kunſt⸗ 
mufif, fondern nur beim Militär als 
Signalinftrumente fowie bei Aufzügen 
und Opfern, wo Mafjenwirfung bezwedt 
war, angewendet (Tuba, Lituus, Buc: 
cina). Erjt in den mittelalterlichen Feſt— 
jpielen bei fürftlichen VBermählungen fomwie 
in den Myſterien (geiſtlichen Schauſpie— 
len) bildeten ſich die Aufänge mehrſtim— 
a = inftrumentaler Kunſtmuſik aus. 
ine neue Phafe der Entmwidelung 
der J. beginnt mit dem Auftreten ber 
Streidinftrumente. Die ältejten 
Spuren geigenartiger Anftrumente im 
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Abendland reihen bis ins 9. Jahrh. n. 
Ehr., wo nicht weiter (vgl. Streichinſtru⸗ 
mente). Als Begleitinſtrument oder Solo⸗ 
inſtrument der Troubadoure, ſodann als 
ee a ana: 
mit dem fie, wohin fie kamen, zum Tanz 
auffpielten, entwidelte fich die Fidel 
Fidula [bei Otfried], Biola, Vielle; 
Giga, Gigue, Geige) jchnell und machte 
allerlei Wandlungen durch, fo daß wir zu 
Berinn de3 16. Jahrh. eine große Anzahl 
verſchiedener Streichinftrumente antref: 
fen, die, in mebrerlei Größen gebaut, als 
Rerjtärfung oder Erjaß der Singftimmen 
bei der Ausführung der Fomplizierten 
Vokalſätze ber großen Kontrapunftiften 
benugt wurden. Die äÄlteften ausdrüds 
ich für Inſtrumente gefchriebenen mehr: 
ſtimmigen Tonftüde find Tänze, die indes 
noch feinerlei ausgeprägten —* 
talſtil haben. Die den —— 
charalteriſierende Beweglichkeit kam erſt 
im Lauf des 16. Jahrh. für dag Einzel: 
jpiel der Klavierinftrumente und Yauten 
auf; wenn diefe einen getragenen Vokal: 
faß imitierten, fo entichädigten fie durch 
die Kolorierung für den Ausfall der ge 
baftenen Töne, diefe Manier wurde vom 
Klavier auf die Orgel übertragen und 
fam fo endlich, nachdem ber urfprüngliche 
Entſtehungsgrund in Bergefjenheit gera= 
ten war, auch für Streich= und Blagin- 
ſtrumente in Gebraud. Die moderne J. 
bat zwei Ausgangspunfte: den Orgel: 
und Klavierfap, fodann den zu Anfang 
des 17. Jahrh. auffommenden begleiteten 
Einzelgefang. Der Orgeljag entwidelte 
fich in der angebeuteten Weife weiter, die 
Formen ber Vokalmuſik in freier, ver: 
zierter Weiſe nachbildend; er gipfelt 
ichließlih in den Orgel- und Klavier: 
fugen Bachs. Die Begleitung des Solo— 
gefangs in ben erften mufifdramatifchen 
Verſuchen war einfach genug: ein beziffer: 
ter Baß, ber durch Klavier, Lauten ver: 
fchiedener Größe und Baßviole (Lirone, 
Ardiviola) abgeipielt wurde; als Einlei- 
tung wurde ein Madrigal gefpielt, d. 5. 
ein Gefangftüd ohne Text, und bie in- 
ſtrumentalen Zwiſchenſpiele beſtanden 
nur aus wenigen Akkorderi. Doch wuchs 
gar ſchnell aus diefen unfcheinbaren Anz 
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fängen die moderne J. heraus, befonders 
feit die Violine, durch die größten Meiſter 
(Amati, Stradivari, Guarneri) vervoll- 
fommt, fich zum berrfchenden und melo: 
dieführenden Inſtrument emporſchwang. 
Als erſte Formen der reinen J. (abſolu— 
ten Muſik) entſtanden außer den ſchon 
angedeuteten noch im 17. Jahrh. die 
Ouvertüre (in Italien und Deutſch— 
land als Symphonia bezeichnet), ur— 
fprünglih Xorjpiel, Einleitung eines 
Mufifdramas, doch ohne motivifche Bes 
iehungen 8 dieſem, ſpäter zu einem ſelb⸗ 
händiern rcheſterſtück erweitert (unfre 
heutige Symphonie ging daraus ber: 
vor), die Suite oder, wie fie auch hieß, 
Bartite, eine Zujammenftellung meh— 
rerer der üblichen Tanzarten (Allemande, 
Gourante, Sarabande 2c.) zu einem der 
Tonart nach einheitlichen Cyklus, endlich 
die Sonate, urfprünglich wenig ver— 
fchieden von der Suite, doch ſchon durch 
D. Scarlatti unfrer heutigen Sonate 
infofern nahegebracht, als ber erfte Sat 
ungefähr die von der Ouvertüre über: 
nommene Form erhielt, welche man heute 
Sonatenform nennt. Die Hauptträger 
ber Kortentwidelung der J. find außer 
den fhon Genannten (3. ©. Bad) und D. 
Scarlatti) Fr. Couperin (geft. 1733), Job. 
Kuhnau (geft. 1722) und befonders K. 
2 E. Bach (geft. 1788), den die beiden 
erjten Repräfentanten unfrer klaſſiſchen 
Zeitder J. Haydn und Mozart, ihren Lehr: 
meifternannten, Aufdem Gebietder Sym⸗ 
phonie und des Streichquartettö find neben 
Haydn als Mitbegründer zu nennen: 
Sammartini, Goffec und Gretry. 
Nachdem einmal das moderne Prinzip, 
die Herrichaft einer Melodie im mehrftim: 
migen Saß, gefunden war (die alte Zeit 
fannte nur Melodie, dad Mittelalter 
eine der Hauptmelodie entbehrende Mehr— 
ftimmigfeit), ging die Entwidelung mit 
Niefenfchritten vorwärts. Die Begleis 
tung wurde in ihrer jchönften Bedeutung 
erfannt und ihr die Aufgabe zugewieſen, 
den hbarmonifchen Gehalt der Melodie zu 
erfchließen. So vertiefte ſich die Aug: 
drudafähigkeit der $. immer mehr, be: 
fonder& als bie ernithafte Natur Beet: 
hovens ſich faſt ausſchließlich der J. zu: 
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wandte und neue Saiten von erſchüttern⸗ 
dem Klang anſchlug. Durch die nun ſchon 
über 2Ys Jahrhunderte andauernde Ber: 
bindung der 3. mit dem gefungenen 
Drama (Oper) bat fich eine Jlluftrationg- 
mufif von fo unzweidentiger Prägnanz 
de8 Ausdrucks entiwidelt, daß es die jüng- 
ften Meifter unternehmen fonnten, rein 
inftrumentale Werke aufzuftellen, welche 
beitimmte Charaktere, ja Situationen, 
pſychologiſche Vorgänge und Naturereig: 
hf zeichnen. Über die Berechtigung die: 
fer Kompofitionsgattung wie über bie 
Bedeutung der reinen J. vgl. die Artitel 
Abfolute Mufit, Afthetit, Programmmufil u. a, 

Anflrumentation (Snftrumenties 
rung), die Verteilung der Parte einer 
Orcefterfompofition auf die einzelnen 
Snftrumente. Man muß fidh daß fo den: 
fen, daß ber Komponift fein Werk zuerft 
ſtizziert, d. h. rein mufifalifch Fonzipiert, 
und ohne Rückſicht auf die Inſtrumente 
entwirft und ſodann bei der detailliertern 
Ausarbeitung den einzelnen Inſtrumen—⸗ 
ten ihre Parte anweift. So ſpricht man 
auch von der Inſtrumentierung einer 
Beethovenſchen Sonate u. a., wenn die 
felbe für Orchefter bearbeitet wird; ältere 
Orcefterwerfe müfjen, wenn fie neube 
lebt werben follen, teilweife anders in— 
ftrumentiert werden, weil manche der im 
17.—18. Jahrh. gebräudlichen Inſtru— 
mente (Theorbe, Gambe u. a.) nicht mehr 
im Gebraud find. Seit durd Haydn die 
DOrchefterinftrumentg zu felbftändigen In⸗ 
dividuen geworden find, deren jedes eine 
andre Sprache redet, ift es freilich nicht 
mehr das Rechte, werın ber Komponiſt erit 
fomponiert und dann inftrumentiert; viel- 
mehr muß er fogleich für den vollen Ap- 
parat ded gewählten Orcheſters denken, 
die Skizze iſt alfo nur eine abbreviierte 
Art ber Notierung. — Die Inſtrumen— 
tationdlehre belehrt den Schüler über 
Tonumfang und Eigenart, technijche Be— 
handlung und zwedmäßige Kombination 
der Inftrumente; gute Anleitungen fin= 
den fi in ben Kompofitionsichren von 
Marr * Zu. 4), Lobe (Bd. 2) ſowie 
in den ſpeziellen Inſtrumentationslehren 
von Berlioz, Gevaert, E. Prout u.a. Val. 
Lavoix, Histoire de l'instrumentation 
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(1878, preisgefrönt von ber Afabemie); 
Waſielewski, Gefchichte ber Inſtru— 
mentalmufit im 16. Jahrhundert (1878). 
Dal. Orcheſter. 

Infirumente (vgl. die Artikel der ge: 
fperrten Worte). Dan teilt bie mufifali- 
ſchen J. ein in: Saiteninftrumente, Blas: 
inftrumente und Schlaginftrumente. 

L Die Saiteninftrumente zerfallen 
weiter in Streidinftrumente und 
DIRT LUMEN: (ih made das 

ort, da wir noch immer fein haben: 

upfinftrumente, Rneifinftrumente, Reiß- 
inftirumente find wohl kaum glüdlichere 
Augdrüde und begreifen zubem nicht ein: 
mal bie Flavierartigen J. mit). 

DI. Die Bladinftrumente zerfallen 
inHolzblaßinftrumente und Blech— 
blasinftrumente oder beſſer hinſicht⸗ 
lich ber Art der Schallerzeugung in Zip: 
pens — Pfeifen und Zungen— 
(Lingual:) Pfeifen; eine Bereinigung 
vieler Blasinftrumente ift die Orgel 
nebft ihren Verwandten (Harmonium, 
Dreborgel, Regal, Ordeftrionze). 

II. Die Streidinftrumente te: 
len fi in folche mit Bünden (veraltet: 
Biolen, Lyren) und foldhe ohne Bünde 

Nebec, Biella, Gigue, Violine, 
ratihe, Violoncello, Kontra: 
baß, a eine befonbere 
Spezied bilden die Streichinjtrumente 
mit Klaviatur: Drebleier, Schlüſ— 
jelfiedel und Bogenflügel. 

IV. Die Schlaginfirumente zerfal- 

len in abgeftimmte, die zufolgebeflen noch 
einen relativ höhern Kunftwert haben 
ehe Slodenfpiel, Stahl: 
piel], Strobfiebel), und Lärminſtru— 
mente von indifferenter Tonböhe (Trom: 
meln, Beden, Triangel, Tamtam, 
Raftagnetten, Tamburin zc.). 

Kaum zu den Mufifinftrumenten zu 
rechnen ift die RNolsharfe, wohl aber 
das ihr nachgebildete Anem ochord. Aus 
der großen Zahl der ephemeren Erfindun: 
gen feier noch erwähnt: die Harmonika, 
der Klavicylinder, das Euphonium. 
J für akuſtiſche Unterſuchungen ſind: das 
Monochord, die Stimmgabel und 
die Sirene. 

Intavoläre (ital.), in Zabulatur 
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bringen, d. b. aus ber gewöhnlichen 
(Menfural:) Notenfchrift in die früher 
für die Orgel, reſp. für Laute ꝛc. übliche 
befondere Art der Notierung umfchreiben. 
Bol. Tabulatur. 

Intöger valor (notarum), in ber 
Menfuralmufif das Durchſchnittstempo, 
die gewöhnliche Geltumg ber Notenwerte 
(mittlerer Zeitwert), im Gegenfaß zu der 
durch Diminution, Augmentation oder 
Broportionen (f. die betreffenden Artitel) ver: 
änderten (auch die Prolatio major und 
die Hemiolie veränderten dad Tempo). 
Die heute üblichen Beitimmungen: alle- 
gro, adagio ⁊c. famen erft um 1600 auf, 
die Metronome erft im 18. Jahrb.; man 
hatte deshalb genaue Tempobeftimmun- 
gen früber nidt. Der J. v. bat fidy feit 
Erfindimg der Menfuralnote (f. d.) bis 
1600 erheblich verſchoben, d. b. im 13. 
Jahrh. Hatte die Breviß etwa biefelbe 

eltung wie im 16. Jahrh. die Minima 
und feit bem 17. Jahrh. die Semiminima 
(dad Viertel). Michael Brätorius * 
beſtimmte den I. v. (mittlern Zeitwert 
ber Brevis auf etwa "io Minute, d. h. 
das Biertel auf 80 Schläge von Mälzels 
Metronom, was für heute noch ungefähr 
zutreffend ift. 

Interludium (Iat.), Zwifchenfpiel, be: 
fonderö ber durch bie Orgel vermittelte 
—— von einem Choralvers zum 


andern. 
Intermedien (Intermezzi) nannte 
man die zu Ende des 16. —88 in Ita⸗ 
lien aufgekommenen muſikaliſchen Zwi— 
ſchenaktsunterhaltungen für Aufführun— 
gen von Tragödien, ſpäter auch für die 
ſeriöſer Opern. Anfänglich hingen die 
J. der verſchiedenen Akte nicht miteinan—⸗ 
der zuſammen, ſondern jeder behandelte 
eine andre mythologiſche Affaire. All— 
mählich entwickelte ſich aus den J. ein 
Intermedium, d. h. eine im Kontraſt zur 
Handlung bed Hauptfiüds mehr oder 
wenig fcherzhaft behandelte zweite Hand» 
lung, die fih umſchichtig mit jener ftüd: 
weife abfpielte. Ein ſolches Intermedium 
war Pergolefiß »La serva padrona«., 
Der nächſte Schritt war die Loſtrennung 
diefer allmählich erwachſenen fcherzbaften 
feinen Oper aus der unnatürlichen Ber: 
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ftrifung mit einer feriöfen, und — bie 
Dpera buffa war gef haffen. Dieälteften J. 
waren übrigens durchaus nicht im Stilo 
rappresentativo des florentinifchen Mu⸗ 
fifdramas gefchrieben, fondern aus Ma: 
drigalen zufammengefügt; auch wurden 
fie Burg Drei, Anftrumentalvorträge 
(ebenfalls Madrigale) abgelöft. Später 
trat das Ballettdivertijfement an Stelle 
des Intermezzo. Heute find wir ftreng 
in —— tilreinheit der J und des 
Hauptſtücks, und die einzige Form, in 
ber fie noch exiſtieren (im Drama), iſt die 
der Zwifchenaftömufifen. 

Intervall nennt man das Verhältnis 
zweier Töne in bezug auf ihre Tonhöbe, 
Schwingungszahl oder Schallwellenlänge 
sec Man unterfcheibet kon— 
onante und biffonante Intervalle. 

1) KRonfonante Intervalle find die— 
jenigen, welche die Töne desſelben Klan— 

8 (Dur= oder Mollafforbs) bilden 
önnen, nämlich: a) der Einklang (die 
— Setzung desſelben Tons) mit 
em Schwingungs⸗- und Saitenlaͤngenver⸗ 
— 1:1; die Oktave (die Wieder— 
olung desfelben Tons in nächſt höherer 
ober nächft tieferer Lage; Verhältnis des 
Grundtons zum zweiten Oberton vgl. 
DObertöne) mit der Schwingungszahl 1:2 
und dem Saitenlängenverbältnis 2:1 
(bei Schwingungszahlen = Berhältniffen 
fommt die Fleine Zahl immer dem tiefern 
Ton zu, bei Saitenlängenverhältnifien 
dagegen dem höhern; beide Verhältniſſe 
find einander reciprof); die Doppel: 
oftave 1:4 (4:1), ZTripeloftave 1:8 
(8:1), überhaupt alle Oftaverweiteruns 
gen des Einklangs; b) die Duinte, das 
Verhältnis des erften Tons - fünften 
ber Tonleiter mit der Schwingungszabl 
2:3 (3:2); die Duodezime (die Of: 
tavermweiterung der Quinte, Verhältnis 
des Grandtons zum dritten Oberton) 
1:3 (3:1); die Quarte (Umkehrung 
ber Duinte durch Verf img des Quint⸗ 
tons in die tiefere oder des Grundtons in 
die höhere Oktave), das Verhältnis des 
erſten Tons der Tonleiter zum vierten 
mit der Schwingungszahl 3:4 (4:3); 
die Undezime (Dftaverweiterung ber 
Quarte 3:8, refp. 8:3) ſowie alle fernen 
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Dftaverweiterungen ber Undezime und 
Duodezime; c) bie (große) Terz, das 
Berhältnis des erften Tons zum dritten 
in der Durtonleiter4:5 (5:4); die(große) 
Dezime (die Oftaverweiterung ber 
großen Terz) 2:5 (5:2); die (aroße) 
Septdezime (zweite Dftavermweiterung 
der großen Terz, Verhältnis des Grund: 
tons zum fünften Oberton) 1:5(5:1); 
die fleineSerte(llmfehrungder großen 
Terz, vgl. Quarte), 5:8 (8: 5); bie 
fleine Terzdezime oder Tredezime 
(Oftaverweiterung der kleinen Sexte) 
5:16 (16:5) fowie alle fernern Oktav⸗ 
erweiterungen ber großen Septdezime und 
fleinen Tredezime; d) die Fleine Terz, 
das Verhältnis des erften Tons zum 
dritten in der Molltonleiter 5:6 (6:5); 
die (große) Serte (Umkehrung der kleinen 
Terz, Verhältnis des dritten zum fünften 
Oberton) 3:5 (5:3); die (große) Tre: 
dezime (Oftaverweiterung der großen 
Serte) 3:10 (10:3); die Feine De— 
zime (DÖftaverweiterumg ber Fleinen 
Terz) 5:12 (12:5); die Fleine Sept: 
bezime (zweite Dftaverweiterung ber 
feinen Terz) 5:24 (24:5) und alle 
andern Oftaverweiterungen ber großen 
Serte und Fleinen Terz. In Noten find 
die fonfonanten Intervalle: 


Sva 








2) Difjonante Intervalle find die 
jenigen, welche von Tönen gebildet wer: 
den, die nicht demfelben Klang angehö— 
ren; die Schwingungszahlen (rejp. Gais 
tenlängenverbältnifje) für diefelben find 
leicht zu finden, wenn man Quint= und 
Terzichritte von einem der beiden Töne 
des Intervalls ausführt, bi8 man ben 
andern Ton erreicht, und die überflüffigen 
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Oktaverweiterungen durch Kürzungen der 
größern Zahl mit 2 befeitigt. Am zweck— 
mäßigiten verführt man, wenn man für 
jeden Quintfchritt einmal die zebt 3 als 
Faktor einführt und für jeden Terzichritt 
die Zahl 5; dann findet man zunächſt die 
Schwingungszahl für ben — zwei⸗ 
ten Ton, und die des andern iſt die 
nächſt kleinere oder nächſt größere Potenz 
von 2 (je nachdem, ob er unter oder über 
dem zweiten Ton liegen fol); das fo bes 
ftimmte J. ift allemal enger als die Of: 
tave, jolles um eine Dftave erweitert wer: 
den, jo braudt man nur die größere 
Schwingungszahl mit 2 zu multiplizies 
ren. 3.8. ift e:d bie große Sefunde, 
von c aus erreicht man d dur 2 Quint: 
Ihritte (c-g-d), man hat aljo die Fakto— 
ren 3.3 = 9; die 9 ift die Schwingungs⸗ 
ahl für d, nimmt man bie nächſt Fleinere 
Boten von2 (= 8), fo ift 8: 9 die große 
efunde c:d, nimmt man die nächſt 
gern: Potenz von 2 (= 16), fo iſt 
: 16 die fleine Septime d:c‘. Ebenſo 
findet man 3. B. die übermäßige Sefunde 
e:disausc-g-h-dis (1 Quintfcritt, 
2 —— — 3.5.5) als 64: 75 und 
ihre Umkehrung, die verminderte Sep— 
time als 75: 1. Die Zahl ber bifie: 
nanten Intervalle iſt ſehr groß, da viele 
berjelben auf mehrfache Weife beftinmt 
werden Fönnen, 3. B. c:dis als c-g-h- 
dis oder c-g-d-a-e-h-dis (1. Ouinte, 


2, Terz oder 5. Duinte, 1. Terz). Die wich⸗ 
tigften find: 1) die hromatifche Se: 
Funde 24:25 oder 128: 135 (die Saiten: 
längenverhältniffe find immer die Ilm: 
Eehrungen ber Schwingungsverbältniffe); 
2) deren Umfebrung, die verminderte 
Dftave 25:48 ober 135 : 256; 3) bie 
(diatonifche) Fleine Sekunde (Leitton— 
ſchritt) 15:16; 4) deren Umkehrung, 
die große Septime 8 : 15; 5) die 
bl e Sefunde 8:9 oder 9:10; 6) 
eren Umfehrung, bie Fleine Septime 
9:16 oder 9:9; 2 
Sefunde 64:75; >: deren — 
die verminderte Septime 75: 1283 
9) die verminderte Quarte 5:32; 
10) deren Umfehrung, bie übermäßige 
Quinte 16:25; 11) die übermäptige 


bie übermäßige 
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Terz 512:675; 12) deren Umkehrung, 


die verminderte Serte 675 : 1024; | f 


13) die übermäßige Quarte 18:25 
oder 32:45; 14) deren Umkehrung, bie 
verminderte Quinte 25:36 oder 
45:64. In Noten find die anne 
diijonanten Intervalle (c als Ausgang 
— 1’ genommen): 





Die übermäßige Oktave ift eine 
Oftaverweiterung der chromatifchen Se: 
funde, bie Fleine None Oftaverweites 
rung der diatonifchen Heinen Sefumbe ac. 

Konfonante Intervalle find entweder 
rein (Einklang, Dftave, Quinte, Quarte 
und ihre Erweiterungen), oder groß oder 


flein (XTerzen, Serten, Dezimen, Tre 
dezimen, arena dijjonante Inter: 
valle find entweder groß oder Flein (Se: 
funden, Septimen und Nonen), oder 
übermäßig ober vermindert. Die 
Umfehrungen reiner Intervalle ergeben 
wieder reine, bie der großen Feine und 
umgefehrt, die der übermäßigen vermin- 
derte und umgekehrt. 

Intonation, 1) (deutjch etwa »An- 
fimmunge), im Gregorianifhen Gefang 
der einleitende Gejang bes Prieſters beim 
Antiphonen:, Pfalmengefang ıc. Die J. 
ftellt die Tonart feft, in welcher fich die 
Melodie bewegt; fie ijt verfchieden an 
hohen und niedern Feſttagen und gewöhn—⸗ 
lichen Wochentagen. Man ſagt auch: einen 
Pſalm intonieren; der Prieſter into— 
niert dad Gloria ꝛc. — 2) Bei Inftrus 
menten verfteht man unter J. die »Ein- 
fimmung«e und Außgleihung ber ver: 
ſchiedenen Töne, d. h. nach Fertigftellun 
jämtlicher Teile und nach Zufammenftel- 
lung des Inſtruments die letzte Feile zur 
Bejeitigung Feiner Ungleichheiten in der 
Rlangfarbe, fo bei der Orgel noch Feine 
Beränderuhgen am Auffchnitt der Labial: 

Muft. 
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pfeifen oder der Zungen ber Zungenpfei- 
en, beim Klavier die genaue Stellung 
ber Hämmerchen, Revifion der Belede: 
rung 2. — 3) Auch bei der menschlichen 
Stimme fpricht man von $. und verfteht 
darunter foviel wie ⸗Tongebung«, befon- 
ders in bezug auf Tonhöhe (reine, un: 
reine $., leßtere als fogen. Detonie— 
ren befannt). 

Intoniereifen, ein Inftrument, defien 
fich die Orgelbauer beim erftmaligen Ein- 
ftimmen (Intonieren) der Pfeifen be- 
dienen, nicht zu verwecfeln mit dem 
Stimmborn(f.d.). Das’. ift an einem 
Ende mejlerförmig, um damit die Kern 
fpalte nach Belieben erweitern und ver: 
engen, auch eventuell ein Stüd vom Ober: 
labium oder von der Mündung der Pfeife 
wegſchneiden zu können. 

nträda er, ital. Entrata, franz. 
Entr&e), Eingang, befonders prunfhaht 
auftretende Injtrumentaleinleitungen zu 
ältern Schauftüden (Opern, Feſtſpielen). 
Als Tanzjtüd hatte die I. eine ähnliche 
Bedeutung wie unfre heutige Polonäfe 
und findet fich befonders in der Serenade 
häufig als erfter Teil. 

Intreceio (ital., fpr. «etti$o), Intrige, 
furzes Bühnenftüd. 

Introduttion (lat., »Einführunge), 
Einleitung, befonders das dem Haupt: 
thema ber Symphonien, Sonaten ꝛ⁊tc. vor: 
angehende kurze Largo, Adagio, An- 
dante ob. dal. 

Introitus (lat., »Eingange«), im Am: 
brofianifchen (mailändifchen) Ritus In- 
gressa genannt, urfprünglich ein ganzer 
Pfalm, der vom Sängerchor gefungen 
wurde, während der die Meſſe abbaltende 
Gelebrant von der Safriftei zum Altar 
ging, ſpäter aber gefürzt; an den Pſalm 
—* ſich zunächſt daß »Gloria patri et 
filio« an, das »Gloria« vom Gelebrans 
ten, das »Patri et filio ete.« vom Chor 
angeftimmt, und danach folgte die Anti: 
phonie. Heutzutage betet der Priefter 
felbft den I. in jeder Meſſe, nur in Cho— 
ralämtern fingt ihn noch der Sängerdor. 

Inventionen (Tat., »Erfindungen«) 
nannte 3. ©. Bach je ein Heft zwei= und 
dreiftimmiger Klavierftüde im imitatori- 
ſchen Stil. 
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Inventionshorn, das nach Angabe 
des Dresdener Hofmufifers A. 3. Hampel 
vom Inftrumentenmacer 3. Werner zu 
Dresden um 1750 verbejjerte Waldhorn, 
welches durch Einfchalten mehr ober we— 
niger langer Bogen in die Röhre des 
Horns beiten Naturffala zu verjchieben 
geftattete. Das Bogenfyftem wurde auch 
auf die Trompete übertragen (Inven= 
tiondtrompete). Das J. wurde durch 
die Bentilinftrumente faft ganz verdrängt. 

Inverfion (lat, »Umfehrunge«), eine 
eigentümliche Umgeftaltung mufitalifcher 
Themen, von derinder Fugenfompofition 
und andern imitatoriichen Formen Ges 
brauch gemacht wird, und die darin be= 
fteht, daß alle Intervalle de Themas 
in umgekehrter Richtung (die fteigenden 
als fallende, die fallenden als ſteigende) 
gebracht werden, 3.B. (Bach, »Wohltem⸗ 
perierteö Klaviere, L, 15): 


Talt 1 ff. 








über die verfchiedenen Arten der J. vgl. 
Umlehrung. 


Joniſche ——— Tonart, ſ. Kirchen⸗ 
töne und Griechiſche Muſik, S. 339. 

Iſaak, Heinrich (Iſaac, Izac, Yzae, 
in Italien: Arrigo Tedesco [Heinrich der 
Deutjche] oder barbarifch latinifiert Ar: 
rhigus) der hervorragendfte beutjche Kon— 
trapunftift im legten Viertel bes 15. und 
eriten bes 16. Jahrh., wohl ein Alteräge- 
noſſe Josquins, d. h. ungefähr um 1450 ge 
boren. Daß I. ein Deutſcher und nicht ein 
Böhme (vgl. Ambros, Mufitgefchichte, 
Bb. 3) war, gebt wohl mit großer Wahr: 
Icheinlichfeit aus feiner Benennung als 
Tedesco oder Germanus (bei Glarean) 
Sarg Durd gute Zeugniffe ift ver: 

ürgt, daß J. unter Lorenzo dem Präch: 
tigen von Medici (geft. 1492) Kapellmei⸗ 
fter an ber Johanneskirche zu Florenz 


Inventionshorn — Iſidorus. 


und Muſiklehrer der mediceiſchen Prinzen 
war, um die Zeit, als auch Josquin dort 
war, ſowie daß er als Kapellmeiſter des 
Kaiſers Maximilian (geſt. 1519) ſtarb 
und fein Schüler Senfl fein Nachfolger 
wurde. Sein Tod ift baber fpäteftens 
1518 zu feßen. Die erhaltenen Werte 
Iſaaks find die Mefien: »Charge de 
deuil«, »Misericordia domini«, »Quant 
yay au cor«, »La spagna«, »Comme 
femme« (dieſe fünf als »Misse Henrici 
Izac«e von Petrucci aebrudt, 1506); 
»Salva nos«, »Frölich Wesen« (in Gra= 
phäus’»Missae XIII«, 1539); »O prae- 
clara« (in Betrejuß’ »Liber XV missa- 
rume, ee »Missa solemnis«; »De 
Apostolis« [»Magne Deus, Kyrie«] (in 
Iſaaks »Chorale Constantinum«, 1550); 
»Carminum« und »Une musque de Bis- 
cay« (in Rhaws »Opus decem missa- 
rum«,1541); ferner MejjenimManujfript 
auf ben Bibliotheken 
zu Münden, Wien 
und Brüfjel, darunter 
— zehn nicht gebrudte; 
otetten finden ſich 
in Petruccis »Odhe- 
caton« (1501 — 1505), 
— im eriten Bud von 
*— | besfelben fünfftimmi- 
— gen Motetten (1505), 
in Kriesſteins »Selec- 
tissimae... cantionese (1540) und vie: 
len andern, beſonders deutſchen, Sammel: 
werfen de3 16. Jahrh. Mufter ihrer at: 
tung find auch Iſaaks Chorlieder, von 
denen gar manche in der Geftalt, wie er 
fie gejchrieben, noch heute von vortrefi= 
licher Wirfung fein würden; biefelben 
find zu finden in Otts »115 guter newer 
Liedleine (1544) und Forſters »Auszug 
guter teutjcher Liedlein« (1539). Beſon— 
ders reich an Manuffripten Iſaakſcher 
Kompofitionen ift die Münchener Hof: 
und Staatsbibliothek, wahrjcheinlich find 
biefelben durch Senfl in den Mufikalien-: 
ſchatz der Hoffapelle gelangt. 

Yfidorus (Hifpalenfis), St., Biſchof 
von Sevilla, geboren un 570 zu Gar: 
tagena, geft. 4. April 636; fchrieb in 
jeinen »Originum sive etymologiarum 
libri XX« vieles Wertvolle über Mufit; 
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Isnardi — Jacobſohn. 


Gerbert ſammelte die einzelnen Stellen 
und druckte fie als Sententiae de musica 
in feinen »Scriptores«, I, ab. 

nardi, Paolo, geboren zu Ferrara, 
Möndh, Später Superior des Kloſters 
Monte Eaffino und Kapellmeifter zu fer: 
rara, fomponierte zahlreiche Meſſen, Bial: 
men, Fauxbourdons, Motetten und Ma— 
drigale, die in befonderer Ausgabe in der 
Zeit von 1561—94 erfchienen. 

Iſouard (for. iſuahr), Niccold (aud 
bloß mit feinem Vornamen Niccold bes 
nannt), eb. 1775 auf der Inſel Malta, 
aeft. 23. März 1818 zu Paris; bildete fich 
gegen ben Willen feines Vaters, der aus 
ihm einen Bankier machen wollte, zum 
Mufifer aus, ftudierte zu Palermo unter 
Amenbola und zu Neapel unter Sala 
und Guglielmi, während er gleichzeitig 
in einem Banfhaus Stellung hatte. 1795 
gab er die Faufmännifche Karriere defini= 
tiv auf und debütierte unter dem Namen 
Niccold zu Florenz mit feiner erjten 
Oper: »L’avviso ai maritati«, welche in» 
de3 nur geringen Erfolg hatte. Nachdem 
er für Livorno einen » Artaserse« gejchrie= 
ben, der befier gefiel, wurde er Organift 
der Kirche St. Johannes von — 
zu 2a Balette und ſpäter Kapellmeiſter 
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des Malteſerordens. Nach der Aufhebung 
des Ordens ſchrieb er eine Reihe Opern 
für ein in La Valette etabliertes Theater 
und ging 1799 nach Paris, wo er in R. 
Kreutzer einen aufopfernden Freund fand. 
Schon in demſelben Jahr brachte er eine 
fomifche Oper: »Le tonnelier«e, heraus, 
der ſchnell einigeandre folgten; doch fchlug 
er erjt mit »Michel Ange« (1802) durch 
und erreichte den Höhepunft feiner Er: 
folge mit »Cendrillon« (»Ajchenbröbdel«) 
1810. Die Rückkehr Boieldieus (f. d.) aus 
Rußland hatte eine heftige Konkurrenz der 
beiden fajt gleich beliebten Komponiſten 
zur Folge, welche ben beilfamften Einfluß 
auf Iſouards Art zu arbeiten ausübte 
und feine beften®erfe:»Jeannotet Colin« 
und »Joconde«, zeitigte. Eine fehr unge» 
regelte Lebensweiſe und der Kummer über 
Boieldieus Bevorzugung bei der Wahl 
für die Afademie führten frühzeitig feinen 
Tod herbei. Im ganzen fchrieb I. gegen 
50 Opern und baneben Mejien, Motet: 
ten, Pſalmen, Kantaten, Kanzonetten 
und Lieder. 

Istesso (ital.), derfelbe; 1’i. tempo, 
basfelbe Tempo. 

Istromento (ital.), Inftrument. 

Rac, j. Ijaat. 


— — — 


J Got). 


ahmann: Wagner, ſ. Wagner 9). 

adiom (ipr. vihädfi'n), 1) William, 
geboren im Mai 1730 zu Ereter, gejt. 12. 
Juli 1803 daſelbſt; einige Zeit Schüler 
von Kohn Traverd zu London, längere 
Zeit Mufiflehrer zu Ereter, 1777 Orga- 
nift und Ehormeijter der Kathedrale da— 
ſelbſt, komponierte mehrere Opern: »Ly- 
eidas« , »The Lord of the Manor« unb 
»The metamorphosis«, zahlreiche Kla— 
vierfonaten, Lieder, Kanzonetten, Madri— 
aale und Kirchenwerke (ohne Bedeutung); 
auch fchrieb er: »30 letters on various 
subjeetse (1782, einige über Mufif); 
»Observations on the present state of 
music« (1791) und »Four ages, toge- 
ther with essays on various subjects« 


Jede (Zaauet), ſ. Berhem, Buus. 


ea — 2) William, geb. 9. Jan. 
816 zu Mafham, Sohn eines Müllers und 
vollftändiger Autodidaft, geft. 15. April 
1866 als DOrganift der Hortonlane= Ra- 
pelle und der Johanniskirche fowie als Di- 
rigent der Choral Union (Männerchor) 
und der Feſtival Choral Society zu Brad⸗ 
ford; fomponierte zahlreiche firchliche und 
weltliche Vokalwerke und gab auch eine 
Gefangfchule: »Manual ofsinging«, her: 
aus, die mehrfach aufgelegt wurde. 

Jacob, Benjamin, geb. 1778 zu 
London, 1794 Organift der Surrey Cha⸗ 
pel, geft. 24. Aug. 1829; einer der renom: 
mierteften Organiften feiner Zeit, kompo⸗ 
nierte Pſalmen (»National psalmody«) 
und Glees. 

Jacobſohn, Simon €., trefflicher 

v1 Au 
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Violinift, geb. 24. Dez. 1839 gu Mitau 
(Rurland), Schüler des Leipziger Kon: 
fervatoriums, 1860 Konzertmeijter zu 
Bremen, 1872 Kongertmeijter des Tho— 
masorcheſters zu New Vorf. 

acotin (ipr. fhatotäng), eigentlih Ja⸗ 
cob Godebrye, niederländ. Kontra— 
punftift, um 1479 Kapellan an Notre 
Dame zu Antwerpen, geit. 24. März 
1529. Bon feinen Kompofitionen finden 
ſich Motetten in Betrucci$ »Motetti della 
Corona« (1519), in Salblingers »Con- 
centus octo, sex ete.« (1545), in Otts 
»Novum opus musicum« (1537); Chan— 
ſons in Rhaws »Bicinia« (1545), in den 
Sammlungen von Attatgnant (1530-35, 
im 5., 6. und 9. Bud), Le Roy u. Bal- 
lard (im 6. Buch der »Chansons nou- 
vellement compos&s«, 1556, und im 
»Recueil desrecueils«, 1563 — 64), Meſ⸗ 
jen im Manuffript zu Rom. 

Jacquard (ipr. ſchatahr), Leon Jean, 
geb. 3. Nov. 1826 zu Paris, ausgezeichneter 
Gellovirtuofe, Schüler von Norblin am 
Konfervatorium, feit 1877 Brofefior fei: 
nes Inftruments am Konjervatorium. 

Yadasfohn, Salomon, geb. 13. Aug. 
1831 zu Breslau, befuchte daſelbſt das 
Gymnaſium, wurde dann Schüler be 
Leipziger Konfervatoriums (1848), ging 
von da nad) Weimar zu Liſzt (1849) und 
wurde endlich in der Kompofition fpeziel- 
ler Schüler Hauptmanng inteipzig. Nach 
abjolviertem Studium fette er fich ala 
Muſiklehrer in Leipzig feſt, wurde 1866 
Dirigentdes Gefangvereing » Pjalterione, 
war 1867 — 69 Rapellmeifter der »Eu: 
terpe« und wurde endlich 1871 als Leh— 
rer für Theorie, Kompofition umd ins— 
befondere für Inftrumentation am Konz 
fervatorium angeitellt. 3. iſt zur Zeit 
neben Reinecke die bebeutendfte Lehr: 
fraft ber Anjtalt. Seine Kompofitionen 
zeichnen fid) aus durch frifche, oft ale 
riftifche Gedanken und eine tabellofe 
Faktur; befonders befannt find feine in 
Ranonform gefchriebenen Werke: die Se: 
renade für großes Orcheſter Op. 42, bie 
Klavierjerenade Op. 8, die vierbändige 
Ballettmufif Op. 58 und bie ———— 
duette in kanoniſcher Form Op. 9, 36, 38 
43; man fühlt in Jadasſohns Kauons 


‚| Brüfjel ꝛc.) 


Jacotin — ZYaell. 


nirgends bie Feſſel der Form, er bürfte 
ald Kanonkomponift heute faum feines: 
gleichen haben. Aber audy feine 3 Sym⸗ 
phonien, 2 Duvertüren, 2 weitere Orche: 
jterferenaden, 3 Klaviertrios, Präludien 
und Fugen für Klavier fowie feine Chöre 
—— Pſalmen x.) mit und ohne 
rchefter find anſehnliche Werke. 

Jadin (ipr. jhadang), 1) Louis Em: 
manuel, geb. 21. Sept. 1768 zu Ber: 
failles, geitorben im Juli 1853 in Paris; 
Sohn des Füniglihen Violiniften Jean 
J. Mufifpage Ludwigs XVL, daun Kla— 
vierfchüfer feine® Bruders Hyacinthe, 
1789 Affompagnift am Theätre de Mon: 
fieur (bis 170), in der Revolutionszeit 
Mitglied der Mufif der Nationalgarde, 
für die er Märfche, Hymnen ac. fompo- 
nierte, 1802 Nachfolger feines Bruders 
als Profeſſor am Konfervatorium, 1806 
baneben Kapellmeifter am Theätre Mo- 
liere, 1814 Gouverneur der Füniglichen 
Mufifpagen biß 1830, wo er in Rube: 
fand trat, fomponierte gegen 40 Opern 
für die verjchiedenen Pariſer Theater, 
mehrere patriotijhe Chöre (»Ennemis 
des tyrans«, »Citoyens levez vous« ic), 
Symphonien, Duvertüren, Goncertanten, 
Sertette für Blasinftrumente, Duintette, 
Quartette, Trios in großer Zahl für ver: 
ſchiedenartige Enfembleg, Klavierfongzerte, 
eine Goncertante für zwei Klaviere, So: 
naten, Klavierjtüde, Lieder. — 2) Hva: 
cintbe, geb. 1769 zu Berfailles, Bruder 
de3 vorigen, 1795 Brofefjor bes Klavier: 
ſpiels am Konfervatorium, geft. 1802; 
fhrieb: 15 Streidhauartette, 6 Streid: 
trios, 4 Klavierfongerte, 5 Violinfonaten 
und 5 Klavierfonaten, barumter ein 
vierhändige. 

Yatll, Alfred, geb. 5. März 1832 zu 
Trieft, Sohn des feiner Zeit zu Wien ald 
Violinift angefebenen Eduard J., von 
dem er auch, anfänglich im Violinfpiel, 
ſpäter im Klavierſpiel, ausgebildet ward; 
er trat zuerft 1843 zu Venedig im Theater 
San Benebetto ald Pianijt öffentlich auf 
und bat feitdem ein vielbewegtes Leben 
als Fonzertierender Pianiſt mit häufig 
wechjelndem Wohnfig (Paris, Leipzia, 
eführt, das er noch heute 
fortfeßt, mit jeinem mehr brillanten und 
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glatten als imponierenden, mehr ein— 
ſchmeichelnden als ergreifenden Spiel viel 
Anerkennung erntend. Seit 1866 iſt er ver⸗ 
heiratet mit der BianiftinMarieTraut: 
mann. Als Komponiſt hat J. nur Kon—⸗ 
nee Sei (Trangffriptionen) und 
brillante Stüde für Klavier mit verſchie— 
benartigen Titeln gefchrieben; feine Gat— 
tinfomponiert ler und zwar jcheint 
diefe fich mebr dem größern Genre zuzu— 
wenden (Konzert D dur, Klavierquartett, 
Walzer zu vier Händen ıc.). 

Yaffe, Morig, geb. 3. Jan. 1835 zu 
Poſen von wohlhabenden Eltern, wech— 
jelte in jüngern Jahren mehrfach zwifchen 
dem Beruf des Mufiferd und dem eines 
Banfiers, ſtudierte zu Berlin unter 9. 
Ries (Violine) und K. Böhmer (Theorie) 
fowie einige Zeit zu Paris unter Maus 
rice, Majfart und Hauptner und lebt 
feit 1870 außfchließlich der Kompofition 
in Berlin (Opern: »Käthchen von Heil: 
—— »Ekkehard«; Streichquartett, Lie— 

er xc.). 

Jagdhorn (ital. Corno di caccia), 
j. v. w. Waldhorn, f. Horn. 

Jahn, Dtto, berühmter Archäolog, 
Philolog und Kunſtkritiker, geb. 16. Juni 
1813 zu Kiel, get. 9. Sept. 1869 in Göt- 
tingen; befuchte die Klofterfchule Pforta, 
frudierte gi Kiel, Leipzig und Berlin, 
machte 1836—39 Studienreifenin Frank⸗ 
reich und Stafien, habilitierte ſich 1839 
als Privatdozent der Philologie zu Kiel, 
wurde 1842 außerordentlicher Profeſſor 
der Archäologie zu Greifswald, 1845 or: 
dentlicher — 1847 in gleicher Ei— 
genſchaft zu Leipzig, wo er aber 1851 fei: 
ner politifchen Überzeugung wegen abge: 
jegt wurde, 1855 Profeffor der Alter: 
tumswiffenjchaft und Direktor des afabe- 
mifchen Runftmufeums zu Bonn, jpäter 
auch Leiter des philologijchen Seminars, 
1867 nach Berlin berufen, jtarb nad) län= 
germ Siechtum in Göttingen. Außer vie 
len höchſt wertvollen philologiſchen und 
archäologifchen Arbeiten verdanken wir 

bie klaſſiſche —“ Mozarts 

1856 — 60, 4 Bde; 2. Aufl. 1867, 2 
Bde.), ein Werf, das nicht nur an fd 
vorzüglich ift und feinen Gegenjtand er: 
ſchöpft, fondern für die muſikaliſche Litte— 
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ratur auc noch dadurch eine hervorra= 
gende Bedeutung gewann, daß es zum 
eritenmal mit den Mitteln der pbilolo: 
nisch = Pritifchen Methode der mufifalifchen 
Geſchichtſchreibung nahe trat und in die— 
jem Sinn epochemadend, für die fpä- 
tern Biograpbhen und Hiftorifer der Mus 
fit vorbildlich wurde(Chryfander, Spitta). 
Außerdem fchrieb J. noch: Uber Mendels⸗ 
ſohns Paulus« (1842), für die »Grenz: 
botene polemiſche Artikel über Berlioz 
und Wagner, Berichte über die nieder: 
rheinischen Mufiffefte von 1855 und 1856, 
eine Befprehung ber ee ürtel: 
ſchen Gefamtausgabe von Beethovens 
Werken ꝛc., jpäter herausgegeben in ben 
»Geſammelten Auffägen über Mufif« 
(1866). Daß er ſelbſt ein tüchtiger 
Mufifer war, bewies er durch 32 gemüt- 
volle Lieder (in 4 Heften, das 3. und 
4. Heft plattdeutiche Lieder aus Klaus 
Groths »Duidborne) und ein Heft vier- 
ſtimmiger Lieder für gemiſchten Chor. Auch 
redigierte er eine kritiſche Ausgabe des 
Klavierauszugs von Beethovens »Fide— 
lio«. Seine Mozart-Biographie entſtand 
faſt gegen ſeinen Willen aus immer mehr 
ſich erweiternden Vorſtudien und Mate— 
rialienſammlungen für eine Beethoven— 
Biographie; auch für eine Biographie 
en bäuften fih bie Materialien. 

ie Ausführung diefer Pläne vereitelte 
der Tod; feine Vorarbeiten wurden aber 
von berufenen Männern, Thayer (Beet: 
boven) und Pohl (Haydn), benugt und 
weitergeführt. 

Jähns, Friedrich Wilhelm geb. 
2. Jan. 1809 zu Berlin, hocdhgeichäßter 
Gefanglehrer dafelbit, leitete 1845—70 
einen eignen (den Jähnsſchen) Geſang— 
verein, ber zu Anfehen gelangte. Einen 
bleibenden Namen machte fih 3. durch 
feine ſpezielle Begeifterung für K. M. v. 
Meber, welche für die mufifalifche Litte— 
ratur und Gefchichte wertvolle Rejultate 
gefördert hat. Unermüdlih bat 3. alles 
gefammelt, was Auf Weber Bezug bat 
oder von ihm berrührt, fo daß je nad 
feinem Tode bereinjt an eine öffentliche 
Bibliothek übergehende Sammlung We— 
berfjcher Werke (Drude, Manuffripte, 
Skizzen, Briefe 2c.)nicht ihresgleichen hat. 
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Auf Grund feiner Schäße und Erfahrum- 
en fchrieb J.: »K. M.v. Weber in feinen 
erfen« (1871), über Weber das Beſte und 
überhaupt einer der beiten thematijchen 
Kataloge (in chronologiſcher Ordnung, mit 
trefflichen kritiſchen Anmerkungen ꝛc.); 
ferner: »K. M. v. Weber« (1873, Lebens: 
ſtizze) ſowie Artikel für Muſikzeitungen. 
J. wurde 1849 zum königlichen Muſikdi— 
rektor, 1870 zum königlichen Profeſſor er: 
naunt; ſeit 1881 iſt er Lehrer der Rheto— 
rik an X. Scharwenkas Konſervatorium. 
Jakob, Friedrich Auguſt Lebe— 
recht, geb. 25. Juni 1803 zu Kroitzſch 
bei Liegniß, feit 1824 Kantor zu Kon: 
radsdorf bei Hainau in Schlefien, gab 
Schulliederbücher, Männerquartette, Lie— 
der, eine⸗Faßliche Anweiſung zum Geſang⸗ 
unterricht in Volksſchulen« (1828) ber: 
aus, war längere Zeit Mitredafteur der 
»&uterpe« und jchrieb verfchiedenes für 
pädagogifche Zeitfchriften. 
alouſieſchweller, j. Crescendo. 
an, Maiſtre, f. Gero. 
anitiharenmufil, ein mit Blas=und 
Schlaginftrumenten (große Trommel, 
Beden, auch wohl Triangel und Schellen: 
baum) befettes Orcheſter, beſonders Mi- 
litärmufif. 

YJannacöni (Janacconi), Giu— 
ſep pt geb. 1741 zu Nom, geft. 16. März 
1816; einer der Iegten Vertreter der Tras 
ditionender römiſchen Schule (f. Paleftrina- 
ki), befreundet mit Piſari, Lehrer von 
Baini und Bafıli, 1811 päpftlicher Ka— 
pellmeijter an der Peterslirche als Nach: 
folger Zingarelliß, als diefer die Direk— 
tion des Ronfervatoriumsd zu Neapel 
übernahm. J. nimmt unter den kirch— 
lien Komponiften einen hoben Rang 
ein. Seine Werke (je eine Meſſe, Tedeum, 
Magnifikat, Dixit Dominus und Tu es 
Petrus zu 16 Stimmen, 30 fernere Mef: 
fen big zu 8 Stimmen mit und ohne Or: 
gel und Anftrumente, 48 Bjalmen obne 
und mit Inftrumenten, viele Motetten, 
DOffertorien, Antiphonen ;Ranons:jeeiner 
zu 64 und 24, zwei zu 16, einer zu 12 und 
mehrere zu 8 und 4 Stimmen mit meh: 
reren Subjekten) blieben Manuffript und 
werden in römifchen Bibliotheken auf: 
bewahrt. 


Jakob — Janſa. 


Jannequin (fpr. jhann’ting, Jane: 
quin, Jennefin), Element, bebau- 
tender belgischer oder franz. Kontrapunf: 
tift, von deſſen Xeben aber gar nichts be— 
fannt ift. Bon feinen Werfen, bie ibn als 
den Brogrammmufifer des 16. Jahrh. er: 
Icheinen lafjen, find erhalten: Meſſen im 
Deanuffript (Rom); »Sacrae cantiones 
seu motectae 4 voc.« (1533); Chanſons 
(zumeijt diejelben, bald in größerer, bald 
in geringerer Zabl) in befondern Ausga- 
ben von Attaignant (1533,1537), Jacques 
Moderne (1544), Tolman Sufato (1545), 
Le Roy u. Ballard (1559); »Proverbes 
de Salomon mis en cantiques et ryme 
francaise (1558); »Octante umes 
de Davide (1559). Einzelnes findet fich 
in Gardanes »Di Clement J. et d’al- 
tri eccelentissimi authori vinticingue 
canzoni francesi«e (4jtimmig, 1538), 
»Selectissimae necnon familiarissi- 
maecantiones ultra centum« (4jtimmig, 
1540), »Trium vocum cantiones cen- 
tum« (1541), auch im 11.—17. Buch der 
großen Ghanfonfammlung von Attai— 
gnant (1942—45), im 7. und 8. Buch ber 
»Chansons nouvellement comıposes« 
(1557—58) und im 10. Bud des »Re- 
cueil des recueils« (1564). Die berübm: 
tejten Chanſons (Inventions) Janne— 
quind haben die Titel: »La bataille« 
(auf die Schlacht bei Malegnano [1515], 
originaliter 4ſtimmig, einefünfte Stimme 
hinzugefügt von Verdelot), »La guerre«, 
»Le caquet des femmes« (»WWeiber: 
Fatjch«), »La jalousie«, »Le chant des 
oiseauxe, zweimal »La chasse delievre« 
(»SHafenjagd«), »La chasse au cerf«, 
»L’alouette-, »Le rossignol«, >La 
prise de Boulogne«. 

Janowla, Thomas Baltbafar, 
geboren um 1660 zu Kuttenberg in Böb- 
men, Lizentiat der Pbilofopbie und Or: 
ganijt zu Prag, ift ber Verfafjer des älte— 
ſten mufifaliichen Lexikons (mut Aus: 
nahme von Tinctoris’ »Diffinitorium«), 
betitelt: »Clavis ad thesaurum magnae 
artis musicae« (1701). 

Janfa, Leopold, geb. 1795 zu Wil- 
denichwert in Mähren, geit. 25. Jan. 
1875 zu Wien; ftudierte die Rechte in 
Wien, ging aber zur Mufif über und bil: 


Janſſen — Selenjperger. 


dete fih zum Violiniften aus, wurde 1824 
Mitglied des Hoforcheſters, 1834 Unis 
verfitätämufifdireftor und veranftaltete 
regelmäßige Quartettfoireen. 1849 wirfte 
er in London in einem Konzert zum Be: 
jten der verbannten ungarijchen Aufitäns 
difchen und wurde infolgedeſſen felbjt aus 
Bien ausgewiefen. Bis 1868 blieb er in 
London als gefhägter Violinlehrer, Fehrte 
dann, ammejftiert, nach Wien zurüd und 
erhielt eine Gnadenpenfion. 3. fompo: 
nierte zahlreiche Biolinwerfe (Phanta- 
fien, Bariationen, Rondo3, auch meh— 
rere Konzerte, Sonaten, Streichauartette, 
Streihtriog, Violinduette, ein Rondeau 
eoncertant für zwei VBiolinen mit Or: 
cheſter und einige wenige Kirchenmwerfe 
[Offertorium für Eenorot mit Golo: 
vtoline, Chor und Orcheiter]). 
ZJanffen, 1) N. A., Organift zu Lö— 
wen, vorübergehend Kartäuſermönch, 
ſchrieb: »Les vrais principes du chant 
gregoriene«( 1845 ;deutih von Smeddinck 
als »Wahre Grundregeln des Öregoria- 
niſchen oder — * 1847). — 
2) Julius, geb. 4. Juni 1852 zu Venloo 
(Holland), Schüler des Kölner Konſerva⸗ 
toriums, 1872 — 76 in Sidrußland als 
Mufiflebrer und Pianiſt, ſeit 1876 Diri- 
gent des Muſikvereins zu Minden, zeigte 
jich mit Liedern als talentvoller Rompontit. 
YJanflend, Jean François Joſeph, 
nambafter Komponift, geb. 29. Jan. 1801 
zu Antwerpen, geft. 3. Febr. 1835 dafelbft; 
erhielt feine Ausbildung von feinem Ba: 
ter, der Kirchenmufifdireftor war, und 
zwei Jahre lang von Leſueur in Paris, 
ſtudierte dann auf Wunſch feiner Familie 
die Rechte und wurde 1826 Notar in Ho— 
bofen bei Antwerpen, machtedaneben durch 
Aufführung größerer Werke Auffeben und 
wurde zum Dirigenten eine® Mufifver: 
eins ernannt. 1829 wurde er Notar zu 
Berhem, 1831 zu Antwerpen. Die Bes 
lagerung Antwerpens (1832) verjcheuchte 
ihn nady Deutfchland, und in Köln wur: 
den durch den Brand des Hotels, in wel= 
chem er logierte, feine Manujfripte und 
fogfigen ertjachen vernichtet. Schred 
und Verdruß darüber ftörten feinen Geiſt 
und führten nach längerm Siechtum ſei— 
nen Tod herbei. J. war einer der bedeu— 
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tendern belgiſchen Komponiften. Geine 
Hauptwerfe find: fünf vierfliimmige Or: 
hejtermejjen, ein Tedeum, Motetten, Pſal⸗ 
men, Hymnen ꝛc. mit Orchejter, mehrere 
Rantaten (»Missolonghi«e, »Le roi«), 
eine bei einer Konfurrenz zu Gent preis: 
aefrönte Symphonie, eine andre: »Le 
lever du soleil«, zwei komiſche Opern 
(»Le p£ere rival«, »La jolie fiancte«), 
Phantaſien für Harmoniemufif u. Xieder. 
Japha, 1) Georg Joſeph, geb. 28. 
Aug. 1835 zu Königsberg, 18590 —53 
Schiller des Leipziger Konjervatoriumg, 
Ipeziell von Ferd. David, Raim. Drey: 
Ihod (Violine), 1853 von Edmund Sin: 
ger, der fich vorübergehend in Königsberg 
aufbielt, und danach von Alard in Paris 
weiter ausgebildet, war 1855 —57 Mit: 
glied des Leipziger Gewandhausorcheſters, 
trat ee in Konzerten ala Violin- 
virtuofe auf, machte im Winter 1857 —58 
eine Ronzertreife nah Rußland, Iebte 
1858 — 63 als Privatlchrer zu Könige: 
berg, wo er regelmäßige Kammermufif: 
abende ins Leben rief (1863 mit Adolf 
Jenſen), trat 1863 mit Erfolg in London 
als Konzert: und Quartettgeiger auf und 
wurde 1863 ala Konzertmeijter der Gür— 
enichfongerte und Lehrer an der Rheini— 
* Muſikſchule zu Köln angeſtellt. — 
2) Zuife, feit 1858 mit W. Langhans 
(j. d.) verheiratet, vortreffliche Bianijtin, 
auch Komponiftin von Klavierftüden, 
Streichquartetten, Liedern 2c., geb. 2. Febr. 
1826 zu Hamburg, wo fie ihre erfte mu— 
fifafifche Ausbildung erbielt. 1853 ſtu— 
dierte fie unter Nobert und Klara Schu: 
mann zu Düfjeldorf das höhere Klavier: 
fpiel und Kompoſition und brachte es jo 
weit, daß fie in der Folgezeit (1863—69) 
in Paris als eine der bervorragenditen 
Spielerinnen galt. Seit fünf Jahren 
lebt fie als Mufiflehrerin in Wiesbaden. 


aquet, ſ. Buus. 

elenſperger, Daniel, geb. 1797 bei 
Miülhaufen im Elſaß, aeft. 31. Mai 1831 
dafelbft; Fam als Kopiſt für lithographi— 
ſchen Notndrud nah Paris, ftudierte 
dort unter Reicha Theorie, wurde deſſen 
Nepetitor und jchließlih Hilfsprofeflor. 
1820 übernahm er die Gefhäftsführung 
eines von mehreren Konjervatoriumspro: 


424 


fefloren —— Verlagsunterneh⸗ 
mens für die Veröffentlichung ihrer eig⸗ 
nen Werfe (Reiha, Dauprat u. a.). In 
diefer Zeit fchrieb er feine nach feinem Tod 
veröffentlichte Harmonielehre: »L’har- 
monie au commencement du dixneu- 
vieme siecle et m&thode pour l’&tudier« 
(1830; deutſch von Häfer, 1833). Auch 
überfegte 3. Hummels »Klavierjchules 
a »Chorgefangichule« ins Fran⸗ 
zöſiſche. 

Jelinek, Franz Xaver, geb. 3. Dez. 
1818 zu Kaurins in Böhmen, geft. 7. Febr. 
1880 zu Salzburg; Schüler des Prager 
Konfervatoriums, 1841 Lehrer des Oboe: 
fpiel3 und Arhivar am Mozarteum zu 
Salzburg, fpäter Domdordirektor; kom— 
ponierte firchliche Geſangswerke, Mäns 
nerchöre ıc. 

Jenkins (ipr. dig), Kohn, geb. 1592 
zu Maidftone, geit. 27 Oft. 1678 zu 
Kimberley in Norjolt; Virtuoſe auf der 
Laute und Biole, füniglicher Kammer: 
mufifer unter Karl L und Karl IL, tom: 
ponierte zahlreiche Fancies en 
und Rants (»tolle Einfälle«, Kapricen 
für Orgel, Violen 2c., die zum größten 
Teil im Manuffript zu Orford aufbe- 
wahrt werden, und von benen nur einige 
Rants gedrudt find in Playfords⸗Courtl 
maskingayres«(1662),»Musick’shand- 
maid« (1678) und »Apollo’s banquet« 
(1690). Er felbft gab heraus: »Twelveso- 
natas for violins and a base withatho- 
rough base for the organ or theorbo« 
(1660 u. 1664) und »Theophila« (Arien 
zu einer Dichtung von Benlowe, 1652), 
eine Elegie auf den Tod von W. Lawes 
am Schluß von Lawes' »Choice psalmes« 
—— zwei Rondels in Hiltons »Catch 
that catch can« (1652), Lieder in »Select 
ayres and dialogues« (1659) und »The 
musical companion« (1672) zc. 

ennefin, j. Jannequin. 

enfen, Adolf, geb. 12. San. 1837 
zu Königsberg i. Pr., geft. 23. Jan. 1879 
zu Baden= Baden. Der finnige, leider fo 
rüh verjtorbene Liederfomponift war in 
der Hauptjache Autodidaft und nur zwei 
Jahre lang Schüler von Eblert und 
Marpura, als fein Talent bereit3 ans 
fing, ſchöne Blüten zu treiben. 1856 


Jelinek — Jenſen. 








lebte er als Muſiklehrer in Rußl 
übernahm 1857 die Kapellmeiſterſtelle a 
Stadttheater zu Bofen, ging 1858 na 
Kopenhagen zu Gade, deſſen künſtl 

ſches Naturell dem feinen fumpatbifch war, ® 
und 5* 1860 nad Königsberg zurüd, 
wo er ſchnell ald Komponijt wie als Leb⸗ 
rer ya Anfehen gelangte. 1866 , 
bis 1868 wirfte er in Berlin als Lehrer 

an Taufigs Schule für das höhere Kla— 
vierjpiel, 309 fih aber dann in Rüdficht 
auf feine wanfende Gejundbeit zuerft nach 
Dresden und 1870 nad) Graz zurüd und 
verbrachte die letzten Jahre feines Lebens 
in Baden: Baden, wo er enblich einem 
langwierigen Brujtleiden erlag. Mit viel 
mehr Recht als Robert Franz muB 3. ala 
der Erbe Schumanns in der Liedkompo— 
fition bezeichnet werden, ohne daß ibm 
Nahahmung vorgeworfen werben könnte; 
die Innigfeit der Empfindung, die Wie 
dbergeburt des Gedichts in der Melodie 
find ja Dinge, die fi nicht nachmachen 
en Seine zahlreichen Liederbefte, vom 
erjten (Op. 1) bis letzten (Op. 61), ber: 
gen einen Schag poetiſch-muſikaliſcher 
Empfindung; die meiften erfchienen mit 
den schlichten Titeln: »62ieder« (Op.1), >7 
Lieder« (Op.11) xc. zeinzelne bilden Enflen 
mitgemeinfamemXitel: »Dolorofa«(ECha: 
mifjos »Thränen«, Op. 30), »Gaudea- 
mus« (12 Lieder von Scheffel, Op. 40), 
2 Hefte zu je 7 Liedern aus dem »Spani: 
fchen Liederbuch« von Geibel und Hevie 
(Op. 4 und 21), »Romanzen und Balla- 
den« (Hamerling, Op.41) ıc. Auch einige 
Hefte Chorlieder hat I. gefchrieben (Op. 
38 und 29), 2 Ehorgefänge mit 2 Hör: 
nern und Harfe (oder Klavier, Op. 10); 
eine Auswahl feiner Lieder erfchien ala 
»%.:Albume. Auch als Klavierfomponift 
nimmt J. eine bedeutende Stellung ein, 
beſonders unter den Lyrifern, den Pfle— 
gern bes Fleinen Genres; —— 
find: »Innere Stimmen« (Op. 2), »Reife- 
bilder« (Op. 17), »Idyllen⸗ (Op. 43), 
»Eroticon« (Op. 44), »Hodzeitömufif« 

(vierhändig, Op. 45), Sonate (Op. 25), 

6 deutfche Suiten (Op. 36), »Romantis 

ſche Studien« (Op. 8), Etüden (Op. 32), 

Phantafieftüde, Tänze, Romanzen, Nof: 

turnenac., endlich ⸗ Jephthas Tochtere, für 










fi, Chor und Orcheſter, und »Der 
der Jünger nah Emmaus«, für 


er. 
Jeu (franz., ipr. ſchöh, »Spiel«), in ber 
gel f. v. w. Regifter. J. & bouche, La: 
ſſtimme; J. à anches, Jungenftimme; 
d j., plein j., volles Werk. 

Iochim, Sofepb, ber gegenwärtig 
ohne Rivalen daftehende Flaffifche Geiger, 
aeb.28. Juni 1831 zu Kittfeebei Preßburg, 
war ein mufifalifches Wunberfind, trat 
bereit3 mit fieben Jahren mit feinem 
erftien Lehrer, dem Konzertmeiſter am 
Peſter Theater, Szervaczingfi, Öffentlich 
auf und wurbe 1838 am Wiener Ronfer: 
vatorium Schüler Böhms, der ihn jchnelf 
fo weit förderte, daß er 1843 in Leipzig 
zuerft in einem Konzert der Viarbot-Gar= 
cia und bald darauf (November 1843) im 
Gewandhaus vor einem jehr Tritijchen 
Publikum glänzend beftehen konnte. Die 
nächiten ſechs Sabre blieb 3. in Leipzig, 
das damals im vollen Glanz der Epoche 
Mendelsſohn-Schumann ſtand, und feßte 
unter David feine Studien auf das ernſt⸗ 
baftefte fort. 1844 trat er im Gewand: 
pre mit dem auf feiner Studientour in 

eipzig längern Halt machenden Bazzint, 
mit Ernft und David in Maurers Qua— 
drupelfongert für vier Violinen auf. Es 
darf wohl angenommen werden, daß bie 
diftinguterte Kunftpflege Leipzigs von ent⸗ 
fcheidendem Einfluß auf feine Entwides 
— wurde, daß ſein hohes, auf das 
Edelſte gerichtetes Streben dort die reichſte 
Nahrung und ſicherſte Anleitung fand. 
Von —* aus verbreitete er durch ge⸗ 
legentliche Konzerttouren feinen Künitler- 
ruf, trat bereits 1844 mit Empfehlungen 
von Mendelsſohn in London auf, bag er 
auch 1847, 1849 und oft wieder befuchte, 
bis ihn ſchließlich in neuerer Zeit ein 
glänzended Engagement zum ftäindigen 
alljährlichen Gaft machte. 1849 nahm er 
die Konzertmeifterfielle zu Weimar an, 
iompathifierte indes zu wenig mit ber 
bereit3 damals in Liſzts Perfon zentra- 
lifierten »neubeutichene Richtung, um 
fih dort auf die Dauer wohl zu fii len, 
umb vertaufchte daher 1854 feine Stel- 
fung gegen bie eined Föniglichen Konzert: 
* und Kammervirtuoſen zu Hans 


Jeu — Joachim. 
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nover. Dort verheiratete er ſich 1863 
mit Amalie Weiß (eigentlich Schnee: 
weiß, geb. 10. Mai 1839 zu Marburg 
in Steiermarf), einer vorzüglichen Alti- 
ftin, die nad Furzen Engagements zu 
Hermannfladt und am Kärntnerthorthea— 
ter in Wien, feit 1862 an ber Hofoper zu 
Hannover wirkte. a 3. entjagte der 
Bühne und widmete ſich von ba ab ledig: 
fih dem Konzertgefang; ihr Renommee 
als Liederjängerin ift faum geringer als 
das ihres Gatten als Violinvirtuofe, bes 
ſonders als Schumann=Sängerin bat fie 
feine Rivalin Bald nach ben Ereigniſſen 
von 1866 zog man das Künftferpaar nad 
Berlin, indem J. die Direktion der neu: 
errichteten Hochichule 2 Mufif über: 
tragen wurde (1868), die fich von Jahr 
zu Sahr u größern Dimenfionen ent: 
widelte. Befonders aber fcharte fich eine 
ftattlihe Zahl von Biolinfhülern um 
den Meifter; feit Davids Tod ift die 
hohe Schule des Violinſpiels von Leip: 
zig nach Berlin verlegt. Joachims Tech: 
nik ift eine eminente, und wenn aud Bir: 
tuofen wie Sarafate durch Glanz und 
beſtrickendes Kolorit vorübergehend auch 
den Mufifer mehr gefangen nehmen, fo 
bleibt doch Joachims überlegene Größe 
und klaſſiſche Ruhe ſchließlich Sieger. 3. 
gehört zu den Meiftern, denen die In— 
tention des Komponijten das höchſte Ideal 
ift, die den Effeft verachten, die nicht be: 
geiftern, bezaubern, fondern belehren, im= 
ponieren. Es ift in ber That beichrend, 
wenn man bad Beethovenfche oder Men 
delsſohnſche Konzert, wie e8 3. jpielt, ver: 

leicht mit ber Art, wie e8 andre hochges 
feierte Virtuoſen vortragen. 3. ift gleich 
ausgezeichnet ald Quartettfpieler wie als 
Konzertſpieler, beſonders bürften bie letz— 
ten Quartette Beethovens zur Zeit kaum 
irgendwo eine vorzüglichere Interpreta— 
tion finden als in Berlin durch Joachims 
Quartett (de ae Wirth, Hausmann). 
Seit einer Reihe von Jahren ift 3. die 
alljährliche Zierde der Londoner Saiſon 
Neujahr bis Oftern), ſowohl in den Kri— 

allpalaftfonzerten und den Konzerten der 
Bhilharmonie Society als aud in den 
Sonnabend3- und Montagsfonzerten Ye 
Kammermufit, Als Komponift hat fich 
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3. bisher nur mit wenigen Werfen für 
Violine ehe Konzert, Op. 11), 
mehrere Duverti'ven (»Hanmtlete, »Deme⸗ 
trius« 2c.), einigen Märfchen und ber 
»Szene der Marfa« (aus »Demetrius«), 
für Altfolo und Orchefter, bethätigt; feine 
Muſik ijt der Schumanns verwandt. 

Jöcher, Chriſtian Gottlich, geb. 
25. Zuli 1694 zu Leipzig, Profeffor der 
Philofophie und Bibliothekar daſelbſt, 
geit. 10. Mai 1758; gab heraus: »Allge 
meines Gelehrtenlerifon« (1750, 4 Bde.) 
vermehrt von Dunkel (1755—60), fort: 
gejept von Adelung (1784—87), neu 
herausgegeben und KA von Roter: 
mund (1810—22, 6 Bbde.), weldyes aud) 
Muſikerbiographien enthält; feine Dof: 
tordijjertation erfchien unter dem Titel: 
»Effectus musicae inhominem«(1714). 

Jodeln nennt man eine eigentümfiche 
Singmanier der Schweizer und Tiroler, 
beftehenb in wortlofem — mit bäus 
figem überſchlagen aus dem Bruftregifter 
in das Kopfregijter; ein Lied, dem als 
Refrain eine Polche Bofalife angehängt 
ift, heißt ein Jodler. Das Wort ift wahr: 
ſcheinlich onomatopdetifch gebildet, 

Johann (Jod o) IV., König von 
Bortugal, m 19. März 1604 zu Billa 
Birofa, 1640 König, geit. 6. Nov. 1656 
in Liſſabon; fchrieb: »Defensa de la 
musica moderna contra la errada opi- 
nion del obispo Cyrillo Franco« (ano: 
num, 1649) und »Kespuestas a las du- 
das que se puzieron a la missa ‚Panis 
quem ego dabo' de Palestrina« (1654), 
beide Werfe auch ins Italieniſche über: 
jegt; ferner fomponierte er: 12 Motetten 
(1657), je 1 vierftiimmiges Magnifitat, 
achtſtimmiges Dixit dominus, achtſtim— 
miges Laudate dominum, vierjtimmis 
ges Crux fidelis ac. 

ar ee Gotto, j. Gotto. 

ohanned Damastenus, eigentlich 

Johannes Chryſorrhoos aus Damaskus, 
geboren um 700 n. Ehr., geitorben um 
760 als Mönch im Klofter Saba bei Je: 
rurfalen : Heiliger der griechifchen und auch 
der römijchen Kirche, der älteſte Dogma— 
tifer der griechiichen Kirche, war zugleich 
der Ordner des liturgifchen Gefangs ſo— 
wie Reformator der griechiſchen Noten: 
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ſchrift. Bisher exiſtiert noch keine ein— 
gehende Unterſuchung über das Syſtem 
der byzantiniſchen Notierung, wie auch 
die geſamte byzantiniſche Liturgie noch 
einer erſchöpfenden Darſtellung harrt. Als 
Beiträge zu einer ſolchen ſeien genannt: 
W. Shrit, Beiträge zur kirchlichen Lit 
teratur der Byzantiner (1870, Abdrud 
aus den Gikungsberichten ber königlich 
bayrifhen Akademie ber Wiffenfchaften); 
M. C. Baranifas, Beiträge zur byzan— 
tinifchen Litteratur (1870, desgleichen) ; 
Tzetzes, Die altgriechiſche Muſit in der 
griechiſchen Kirche (1874), und Gardt- 
baujen, Beiträge zur griechiſchen Baläo: 
grapbie (1880, aus den Sitzungsberich— 
ten der pbilologifch = biftorifchen Klaſſe 
der Königlih Sächſiſchen Gefellichaft der 
Wiffenichaften). , 

— de Garlandia, j. Garlandia. 

ohannes de Muris, ſ. Muris. 

omeli, Niccold, einer der bedeu⸗ 
tenditen Opernfomponijten der neapoli: 
tanifhen Schule, geb. 10. Sept. 1714 zu 
Averfa bei Neapel, aeft. 25. Aug. 1774 da- 
ſelbſt; erhielt den erſten Mufikunterricht 
vom Kanonikus Mozzilo zu Averfa, trat 
mit 16 Jahren ald Schüler Durantes in 
das Gonfervatorio di Sant’ Onofrio zu 
Neapel, ging aber jpäter zum Conſervato— 
rio della Bietä über, wo Leo und Feo fein 
Kompofitionstalent fürderten. Seine er- 
jten Werke waren außer kleinern wie 
jachen einige Ballette, die wenig Erfolg 
hatten; 1737 machte er ben erſten Verſuch 
als Opernfomponift mit »L’errore amo- 
roso«, welches Werf er unter dem Namen 
eines untergeordneten Muſikers Balen: 
tino aufführen lieh; der Erfolg war ein 
vortrefflicher, und ſchon 1738 gab er feine 
erfte große Oper: »Odoardo«, unter fei: 
nem Namen. Schnell verbreitete fich fein 
Nuf, und wir finden ibn 1740 in Rom 
(»Ricimero«, »Astianasse«), 1741 in 
Bologna(⸗Ezio«). In letzterer Stadt bielt 
er ſich längere Zeit auf und machte noch 
unter Padre Martini Kontrapunktſtudien. 
Der Erfolg feiner Oper »Merope« in 
Venedig verfchaffte ihn die Ernennung 
um Direktor des Gonfervatorio degli 
— * in welcher Eigenſchaft er meh⸗ 
rere doppelchörige Kirchenwerke ſchrieb. 
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1749 wurde er zum GSubftituten Bencinis 
in der KRapellmeifterftelle an der Peters: 
firhe zu Rom ernannt und blieb dort big 
zu feiner Berufung als Hoffapellmeijter 
nah Stuttgart 1754. Während feines 
14jährigen Wirkens in diefer Stellung 
wurde er mit der deutſchen Mufif ver: 
traut und vertiefte befonders feine * 
monik und die Behandlung des Orcheſters 
in ſeinen Opern. So ſehr dieſe Umwand— 
lung ihn in den Augen der Deutſchen 
hob, ſo ſehr ſchadete ihm bei ſeinen 
Landsleuten, und als er 1768 nach Auf— 
löjung der Oper nach Neapel zurückkehrte, 
war er ben Stalienern ein Fremdling ges 
worden und vermochte nicht wieder, ſei— 
nen alten Ruhm aufzufrifchen. Seine le: 
ten, vielleicht beften Werfe: »Armida« 
(1771), »Demofoonte« (1772) und »Ifi- 
genia in Aulide«e (1773), gingen ſpur— 
los am Publitum bes San Garlo: Thea: 
ters vorüber. 3. hatte fich mit feiner Fa—⸗ 
milie nach feinem Geburtsort Averja zu— 
rüfgezogen und Iebte abwechjelnd dort 
und in ber Umgebung Neapeld. Der 
Mißerfolg feiner letzten Werke führte 
ſchnell feinen Tod herbei; er ſtarb, kurz 
nachdem er ſein berühmtes Miſerere für 
zwei Soprane und Orcheſter geſchrieben. 
Im ganzen find 44 Opern Jomellis dem 
Namen nad befannt, von denen jedoch 
die in Stuttgart gefchriebenen fat ſämt— 
lich durch den Theaterbrand 1802 verniche 
tet wurden; ferner fchrieb er eine Paſſion, 
die Dratorien: »Isacco«, »Betulia libe- 
rata« und »Santa Elena al calvario«, 
fünf Rantaten, mehrere Mejjen, Bjalmen, 
Gradualien, Refponforien und andre fir: 
henwerfe, darunter die doppelchörigen: 
Dixit (achtſtimmig), Miserere (adht: 
itimmig), Laudate (mit vier Solofopra= 
nen und Doppeldhor), In convertendo 
(mit ſechs Fonzertierenden Stimmen und 
Doppelcdhor), Magnificat (mit Echo) und 
eine Fonzertierende Hymne an Gt. Peter 
für Doppelcdor. 

Jonas, Emile, geb. 5. März 1827 
zu Paris, trat 1841 ing Konfervatorium, 
wo Lecouppen und Garafa feine Lehrer 
waren, erhielt mehrere Breife, zuletzt 1849 
den zweiten Staatöpreis (Medaille) für 
Kompofition. J. wandte fi) der Operet- 
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tenfompofition zu (Genre Offenbach) und 
debütierte 1855 an den Bouffes parifieng 
mit »Le duel de Benjamin«, dem zu— 
nächſt »La parade«, »Le roi boite und 
»Les petits prodiges« und feitdem eine 
große Zahl andrer, dem Genre angehö— 
riger Werfe folgten, welches die Franzoſen 
fo treffend als »petite musique« oder 
»musiquette« bezeichnen. 3. war 1847 
bis 1866 Profeſſor einer Elementarklaſſe 
(Solfege) am Konjervatorium und 1859 
bis 1870 Harmonieprofefjor einer der für 
die Militärmufilichüler — 
Klaſſen. Bei der Weltausſtellung von 
1867 war ihm das Arrangement der Mi— 
litärmuſikaufführung übertragen. In der 
Eigenſchaft als Muſikdirektor der portu— 
gieſiſchen Synagoge (J. iſt jüdiſcher Ab— 
funft) gab er 1854 einen »Recueil de 
chants h&braiques« (für den Gebrauch 
beim Gottesdienjt) heraus, 

Jontieres (pr. jhongfliär), Kelir Ludger 
Victorin de, geb.12. April 1839 zu Ya: 
ris, war auf dem Konfervatorium Schüler 
von Elwart und Leborne, verließ aber 
das Inſtitut infolge eines Streits mit 
Leborne über Richard Wagner, ben J. 
verehrt (1868 reifte er nah München zur 
erſten Aufführung der »Meifterfingere). 
Außer feiner fruchtbaren Thätigkeit als 
Komponiit wirkte 3. auch als Mufifrefe- 
rent der »Libert6«, Bon feinen Kompo— 
fitionen find in erfter Reihe zu nennen: 
die Mufif zu>Hamlet«, die Opern: »Sar— 
danapal« (1867), »Pompejis letzter Tage 
(1869), »Dimitrie (1876, alle drei im 
Theätre lyrique aufgeführt) und »La 
reind Berthe« (1878 in der Großen Over 
aufgeführt), ferner eine Symphonie ro- 
mantique, eine Chorſymphonie: »La 
mere, eine ungarifche Serenade, ein Vio: 
linfonzert, eine Rongzertouvertüre 2c. J.' 
Richtung ift die modernite, doch fehlt ſei— 
nen Werfen Reinheit des Stils. 

Jones (ipr. dſchonns), 1) Nobert, ge 
feierter engl. Lautenvirtuofe im Anfang 
de3 17. Jahrh., gab heraus: »The first 
book of ayres« (1601); »The second 
book of songs and ayres« (1601); 
»Ultimum vale, or the third book of 
ayres« (1608); »A musical dreame, or 
the fourth book of ayres« (1609) und 
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»The Muse’sgardin for delight, or the 
fift book of ayres« (1611, teils für 
1—4Singftimmen, teils für Laute, Gambe 
ober Baßviole, refp. Singftimmen und 
Inftrumente);ferner ein Buch Madrigafe 
zu 3—8 Stimmen (mit Violen ad libi- 
tum). Einzelnes von ihm findet fih in 
den »Triumphes of Oriana« (1601), 
Leigbtong »Teares and lamentacions« 
82 und Smiths »Musica antiqua« 
1812). — 2) John, geit. 17. Febr. 1796 
als Organijt an der Paulskirche, am 
Middle Temple und Charter Houfe; gab 
heraus: >60 chants single and double« 
(1785), von denen ein Stüd Haydn durch 
jeine naive und warın empfundene Dies 
lodik heftig ergriff. — 3) William (J 
of Nayland) geb. 30. Juli 1726 zu Lo: 
wid (Northamptonfhire), geft. 6. Jan. 
1800 ın Nayland (Suffolf); fchrieb einen 
»Treatise of the art of music« (1784) 
und veröffentlichte (1789) 10 Orgelftüde 
und 4 Anthems. Außerdem verfaßte er 
eine größere Anzahl nicht auf Muſik be: 
züglicher Werke. —4) William, berühms 
ter Orientalift, geb. 28. Sept. 1746 zu 
London, geft. 27. April 1794; weilte Tange 
Jahre als Richter zu Kalkutta, wo er 
Muße hatte, indische Gebräuche und Ver: 
hältnifje zu Rudieren. Im 6. Band feis 
ner gefammelten Werfe (1799) findet 
fich auc, eine Abhandlung: »On the mu- 
sical modes of theHinduss, welche Dal- 
berg feiner Arbeit über dasſelbe Thema 
zu Örundelegte. —5) Edward, geb. 1752 
zu Henblas beit! landerfeld (Wales), geft. 
18. April 1824 in London; einer malifis 
ſchen Bardenfamilie entſtammend, Fam er 
1775 nad) London und wurde 1783 ala 
Barde des Brinzen von Wales (nachmals 
Georgs IV.) angeſtellt. Gab heraus: »Mu- 
sical and poetical relicks of the welsh 
bards, with a general history of the 
bards and druids, and a dissertation 
on the musical instruments of the ab- 
original Britons« (1786 [1794];2. Teil: 
»The bardie museum«, 1802; der 3. 
Teil war um die Zeit feines Todes im 
Erfcheinen, der Reſt wurde bald darauf 
ee das Werk enthält imgan- 
zen 225 gälifche Melodien). Seine fernern 
Publifationen find: »Lyric airs« (1804; 
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griechiſche, albanefifche, walachiſche, tür: 
fifche, arabifche, perfifche zc. Volksmelo— 
ien), »The minstrels serenades«, 
»Terpsichores banquet« (ein Gegenftüd 
zu den »Lyric airs«), »The musical 
miscellany«,»Musical remains of Han- 
del, Bach etc.«, »Choice collection of 
Italian collections«, »The musical port- 
folios (englifche, ſchottiſche und iriſche 
Volfömelodien), »Popular Cheshire me- 
lodies«, »Musical trifles calculated for 
beginners on the harp«, »The musi- 
cal bouquet« (Bolf3melodien). — 6) 
Griffith, engl. Schriftiteller zu Anfang 
dieſes en jchrieb für bie »En- 
cyclopaedia Londinensis« einen Abrif 
der Mufifgefchichte, der im Separatabzug 
als »Musice« in den Buchhandel fam und 
1819 in neuer Auflage erfchien als >A 
history of the origin, progress of theo- 
retical and practical music« (1819; 
deutfch von Mofel: »Gefchichte der Ton: 
funfte, 1821). 
Jongleurs (ipr. jhong-glör, eigentlich 
lat. Joculatores, »Poſſenreißer⸗, altfrau⸗ 
oͤſiſch Joglars, Jougleors, »Gauffere), 
Feb cabe Spielleute, auch identiich mit 
Meneſtrels (Menetrierd, Minftrels) ge 


braucht (f, Troubadoure). 
eb. 1852 zu Preß⸗ 


Sojefiy, Rafael 

burg, Pianiſt mit bedeutender Tchnif, 
Schüler von Taufig, gab Klavierftüde 
heraus. 

Zosquin De Pres (ſpr. jostin oder ſchos 
fäng dd präp, auch Deprös, Despres, Des 
pret, Deprez, Dupre, gavöhnlich nur mit 
dem Bornamen J. (Diminutiv bon Jos 
fepb] — auch latinifiert Josquinus 
und Jodocus [bei a Fodoculug, 
italienifch irrig Jacobo; der Familien— 
name [>von der Wieſe«)] lateiniſch a 
Prato, a Pratis, Pratensis, ital. del 
Prato), der berühmtefte aller niederläne 
difchen Kontrapunftiften, dem feine Zeit: 
genofjen ben »Fürſten der Mufik« nann: 
ten, und been Ruhm fo lange unges 
ſchwächt dauerte, big eine neue Zeit durch 
eine gänzlich veränderte Geſchmacksrich— 
tung und Gtilart feine Werfe unver: 
ſtändlich gemacht bat. Heute iſt bie 
Mehrzahl derfelben nur ben Mufifhifte: 
rifern befannt, und auch von diefen find 
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nur wenige im flanbe, fich in die Aufaf- 
fungsweife einer vergangenen Zeit fo 
bineinzuleben, daß ihnen die Größe des 
Meifters ſich erfchließt. Doc) ift faum 
zu bezweifeln, daß mit der Weiterentwide: 
Iung der gegenwärtigen biftorifierenden 
Strömung aud Kompofitionen von 3. 
wieder in größerer Zahl bervorgezogen 
und zur Aufführung gebradht werden; 
nur die Wiederbelebung durch den Geſang 
fann ihre Schönheit ganz erfchließen. J. 
teilt das Schickſal jo mancher andern hoch: 
berühmten Männer, daß über ihr Leben 
jo gut wie nicht befannt it. Um die 
Ehre, ihm das Leben gegeben zu haben, 
fritten fich, beinahe wie bei Homer, Län: 
der und Städte. Nach den neueiten or: 
chungen ber Hiftorifer fcheint indes ziem⸗ 
lich fejtzuftehen, daß 3. im Hennegau ge 
boren iſt; ob freilich gerade zu Condé, wie 
Felis annchmen zu dürfen glaubt, weil 
er dort al3 Hausbeſitzer ſtarb, ift doch 
noch ſehr unerwieſen. Sein Geburtsjahr 
it ungefähr um 1450 anzufegen: nicht 
früber, da Johannes Tinctoris in feinem 
Traftat über den Kontrapunft (gefchries 
ben 1477) feiner noch nicht gedenft, nicht 
jpäter, dba er unter Papſt Sirtus IV. 
(1471—84) Rapellfänger in ber Sixtina 
war. Nach weitern vereingelten Notizen 
und Entdefungen ift 3. Chorfnabe und 
ipäter Chorpräfeft zu St. Quentin ge 
weſen, vielleicht au Ser Zeit Kapell- 
meilter an ber Kathedrale zu Cambrai 
(welche Stadt übrigens auch nicht ohne 
Wahrfcheinlichfeit als fein Geburtsort 
genannt wird); ferner hat er nach mehr: 
fachen übereinjtimmenden Angaben ben 
Unterricht Okeghems genojien, der nad 
\ Tinctoriß’ Zeugnis um 1976 »premier 
chantre« anı Hof Ludwigs XI. zu Baris 
war. Alles dies gehört ohne Zweifel in 
die Zeit vor feinem Aufenthalt in Rom. 
Später, Iebte er nad) dem Zeugnis P. 
Aronz in Florenz, danach in Paris unter 
Ludwig „wie es fcheint ohne Anſtel— 
lung, aber fleißig für deſſen Sängerkapelle 
fomponierend, und endlich im Beſitz eines 
Kanonifat3 an Notre Dame zu Gonde, 
wo er 27. Aug. 1521 ftarb, ein Datum, 
dad freilich einem Manuffript des 17. 
Jahrh. entnommen if. Ein Schüler 
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Josquins, Petit Adrian Goclius, bat in 
feinem »Compendium musicae« (1532) 
die Lehre feines Meiſters aufgezeichnet: 
»Regula contrapuncti secundum doc- 
trinam Josquini de Pratis«. Die auf 
und gefommenen Konipofitionen Jos— 
quing find: 32 Mejien, ae größten Teil 
in Druden erhalten (3 Bücher zu d, 6 und 
6 Meſſen gebrudt unter dem Titel: »Misse 


J.< von Petrucci 1502 [1514], 1515 


und 1516, alle drei Bücher zufammen im 
Berlag von Junta in Rom nahgedrudt 
1526; einzelne diefer Meffen in des A. 
Antiquus »Liber XV missarum« [1516], 
dem »Liber XV missarum« bed Pe: 
trejuß [1539]; dagegen enthalten die 
»Missae « de8 Graphäus [1539] die 
Meſſen: »Pange lingua«, »Da pacem« 
und »Sub tuum praesidiume, welche in 
Petruccis drei Büchern nicht enthalten 
find). Meffen im Manuffript befinden fich 
in den Archiven der päpftlichen Kapelle zu 
Rom fowie auf den Bibliotheken zu Mün- 
den und Gambrai. Mejjenteile drudte 
etruscciinden »Fragmenta missarume; 
= auch Glareans »Dodekachordon«, 
. Heydens »De arte canendi« ıc. Mo: 
tetten Josquins finden ſich bei Petrucci 
im »Odhecaton« (1501 —1505) und im 
1.,3., 4.,5. Buch der fünfftimmigen Mo— 
tetten degjelben (1503— 1505), ferner in 
Konrad Peutingers »Liber selectarum 
cantionum« (1520) und in vielen andern 
Sammelwerfen des 16. Jabrh. Befondere 
Ausgaben Josquinſcher Motetten brach— 
ten Pierre Attaignant (1533 — 39 und 
1549), Tylman Sufato (1544) und Le 
Roy u. Ballard (1555). Endlich iſt uns 
eine Reihe franzöfiſcher, Chanſons er: 
alten, teils in befondern Ausgaben von 
ylman Suſato — Attaignant 
(1549) und Du Chemin (1593), teils 
in Sammlungen derjelben und andrer 
Druder (auch im »Odhecaton«). In 
moderner Notenfchrift finden fi) Meſſen— 
teile, Motetten, Chanſons ꝛc. in Com— 
mers »Collectio operum musicorum ba- 
tavorum«, in den Geſchichtswerken von 
Forkel, Burnev, Hawkins, Busby, Kieſe— 
wetter, in Rochlitz »Sammlungac.e, Cho⸗ 
rons »Collection ete.«, in der »Biblio: 
thek für Kirchenmufif« (1844) xc. 
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Jouret (ipr. ſchuräh), 1) Theodore, 
aeb. 11. Sept. 1821 zu Ath in Belgien, 
Profeſſor der Chemie an der Militärjchule 
zu Brüfjel, Komponift von Liedern und 
Männerquartetten, auch einer einaftigen 
fomifhen Oper (»Le me&decin turc«, 
1845, mit Meynne), feit 1846 beſon— 
ders mufifalifcher Kritifer verfchiedener 
belgifhen und ausländijchen politifchen 
und mufifalifchen Zeitungen (»Guide'mu- 
sical«, Schiele — 2) Leon, Bruder 
des vorigen, geb. 17. OF. 1828 zu Atb, 
Schüler des Brüfjeler KRonfervatoriums, 
feit 1874 Brofefjor einer Vokal-Enſemble— 
klaſſe am Brüffeler Konfervatorium, 
machte fich feit 1850 durch eine große 
Anzahl von Liedern, Chorliedern, Kanta— 
ten, auch einzelne Kirchenwerke, einen Nas 
men; auch wurden vom»Cercleartistique 
et litteraire< zu Brüffel zwei Opern 
feiner Kompofition: »Quentin Matsys« 
und »Le tricorne enchant&«, mit großem 
Beifall aufgeführt. 

Jubilus, im frübern Mittelalter 
ſ. v. w. Neume, eine längere melodijche 
Phrafe auf einem Vokal (Koforatur). 

Judenkunig, Hans, gebürtig aus 
Schwäbifh: Gmünd, Iebte ald Virtuoſe 
auf ber Laute zu Wien und gab heraus: 
»Ain ſchone Funftliche ee. es 
auf der Lautten und Geygen ıc.« (1523), 
ein für die Gefchichte der Anftrumente 
hochintereffantes Werlchen (Wiener Bi: 
bliothef). 

Jue (fpr. ih), Ebdouard, geb. 1794 
zu Paris, auf dem Konfervatorium aus 
gebildet, ſpäter Schüler von Galin (f. d.) 
und fchliehlich Lehrer nach deffen Methode 
(Meloplaft), gab beraus: »La musique 
apprise sans maitre« (1824 u. öfter); 
»Solfege m&loplaste« (1826) und »Ta- 
bleau ai des principes de la 
musique« (1836). 

Jula, veralteter Name einer Quint- 
ftimme zu 5Ys Fuß in der Orgel. 

Julien (Jullien, for. ihütjäng), Louis 
Antoine, geb.23. April 1812 zu Sifteron 
Baſſes-Alpes), geit. 14. März 1860 in 

aris; war Schüler Halevns am Pariſer 
Konfervatorium, Fam jedoch nicht zu ge— 
fammelter Arbeit und wurde ſchließlich we- 
gen feiner Hinneigung zur Tanzmufifvon 
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der Anſtalt ausgeſchloſſen. Seine Tänze, 
Märſche, Potpourris ꝛc. wurden ſehr po⸗ 
pulär, und 3. hatte als Dirigent der Ball⸗ 
fonzerte des Jardin turc enormen Zulauf, 
mußte aber fchuldenhalber Paris verlaf: 
fen und ging 1838 nad London, wo er 
fi) ein vorzügliches Orchefter zuſam— 
menjtellte und die »Promenadenfongertes 
einrichtete, auch ——— Schott⸗ 
land und Irland, ja Amerika mit ſeinem 
geſamten Orcheſter beſuchte. Um ſeine 
Kompoſitionen noch beſſer ausnutzen zu 
können, gründete er ſelbſt eine Muſi— 
kalienhandlung in London. Schließlich 
ruinierte er ſeine Finanzen total durch 
ein eignes Opernunternehmen, das er 
ind Leben rief, um feine Oper »Pietro 
il grande« zur Aufführung zu bringen. 
Aufs neue feinen Gläubigern entfliebenb, 
wurde er in Paris ergriffen und in 
Schuldbaft gebracht. Nicht lauge nad 
feiner Freilafjung verfiel er in Wahnfinn. 

Jullien (pr. Ihüljäng), 1) Marcel 
Bernard, geb. 2. Febr. 1798 und geil. 
15. Oft. 1881 zu Paris; Generalfetretär 
der Soci6t& des Methodes d’enseigne- 
ment zu Paris, fchrich: »De quelques 
points des sciences dans dan ri 
physique, mötrique, musique« (1854); 
»Thöses suppl&mentaires de mötrigne 
et de musique anciennes etc.« (1861) 
und »De l’&tude de la musique instru- 
mentale dans les pensions des demoi- 
selles«e (1848). — 2) Jean Lucien 
Adolphe, Sohn des vorigen, ach. 1. 
Juni 1845 zu Paris, Mufiffchriftiteller, 
Mitarbeiter der »Bevue et Gazette 
musicale«, des »Menestrele«, ber »Chro- 
nique musicale« und Mufifreferent ver: 
ſchiedener größerer Zeitungen, jchrieb: 
»L’opera en 1788« (1873); »La mu- 
sique et les philosophes au XVII. 
siecle« (1873); »Histoire du theätre 
de Mme. Pompadour, dit theätre des 
petits cabinets« (1874); »La come&die 
A la cour de Louis xvi. le theätre de 
la reine à Trianon« (1873); >»Les 
spectateurs sur leth&ätre« (1875); »Le 

tätre des demoiselles Verrieres« 
(1875); »Les grandes nuits deSceaux, 
le tneätre de la duchesse du Maine« 
(1876); »L’eglise et l’opera en 1735; 
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Mademoiselle Lemaure et l’evöque de 
Saint-Papoul« (1877); »Weber a Pa- 
rise (1877); »Airs varies: histoire, 
eritique, — musicales et dra- 
matiques« (1877); »La cour et l’opera 
sous Louis XVI; Marie Antoinette et 
Sacchini, Salieri, Favart et Gluck« 
(1878). 

Yumilbae (pr. igümilat), DomPierre 
Benoit de, geb. 1611 auf Schloß St. 
Jean be Ligour bei un aeft. 21. 
April 1682 als Adjunft ded Generals 
des Benediftinerordeng (Kongregation St. 
Maur); jchrieb: »La science et la pra- 
tique du plain-chant« (1673), ein ges 
lehrtes und grünbdliches Werk mit vielen 
RKotenbeifpielen (neu herausgeg. von Ni: 
fard und Xeclerc, 1847). 

Jungmann, 1) Albert, geb. 14.Nov. 
1524 zu Zangenfalza, Geſchäftsführer der 
Mufifalienbandlung von Spina in Wien, 
fomponierte viele Salonftüde, Lieber ic. — 
2) 2ouis, geb. 1832 zu Weimar, Schü: 
fer von Töpfer und Liſzt, Mufiflehrer 
am Sorbieninftitut zu Weimar, gab Kla⸗ 
vierjtüde, Lieber ꝛc. heraus. 

unfer, Karl u geboren um 
Springen, get. 30. Mai 1797 
ala Paſtor in Rupertshoven bei Kirch: 
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berg; Fomponierte 3 Klavierkonzerte, eine 
Rantate: »Die Nachk« (mit Violine und 
Gello), ein Melodrama: »Genoveva im 
Turme, x. und fchrieb: »Zwanzig Kom⸗ 


— Kadenz. 


poniften; eine Sfiszee (1776; 2. Aufl. 
als »Portefeuile Kr —— 


1790); »Tontunft«e (1777); »Betrach⸗ 
tungen über Maler-, Ton-und Bildhauer: 
funfte (1778); »Einige der vornebmften 
Pflichten eines Kapellmeifters oder Muſik⸗ 
direftord« (1782); >»Über den Wert der 
Tonfunfte (1786); »Mufifafifcher Als 
manadh« (1782, 1783, 1784) und »Die 
mufifalifche Gefchichte eines Autodibafts 
in der Mufif«e (1783). Auch lieferte er 
Beiträge zu Meuſels »Miszellaneen« 
und »Mufeum für Künſtler«. 

Junta, Jacopo, Mufitdruder zu 
Rom um 1526. 


Jupin (ſpr. fhüpäng), Charles 
Trangois, geb. 30. Nov. 1805 au 
Chambery, — ſchon 12. Juni 1839 


in Paris; ausgezeichneter, früh entwidel- 
ter Biolinvirtuofe, Schüler des Parifer 
Konfervatoriumd (Baillot), mehrere 
Jahre Kapellmeifter zu Straßburg, kom— 
ponierteein Biolinfonzert, ein Streichtrio, 
Klaviertrio, Phantafie für Violine und 
Klavier und mehrere Bariationenwerfe. 


K. 


Kade, Otto, geb. 1825 zu Dresden, 
Schüler von 3. Dtto und J. G. Schrei: 
der, begründete nach 1Ysjährigem Stu- 
dienaufentbalt in Stalien 1 den Cã⸗ 
cilienverein (für alte —— zu 
Dresden, wo er Muſikdirektor der Neu— 
fHädter Kirche wurde, und übernahm 1860 
als Nachfolger Schäffer mit dem Titel 
eines großberzoglichen Mufifdireftors die 
Direktion des Schlofchors zu Schwerin, 
in welcher Stellung er ald Dirigent wie 
ald Komponift eine außerordentlich rege 
Thätigkeit entfaltete. Er ſchrieb viele li⸗ 
turgifhe Kompoſitionen auf altgregoria- 
niſche Weiſen fürdenevangelifchen Gottes⸗ 
dienſt (Rantionale in 3 Teilen, 3. Teil 
1880), ein ———— für Mecklenburg⸗ 
Schwerin (1869) u. a. K. iſt daneben 


ein auf dem Gebiet der muſikaliſchen Ge— 
ſchichtsforſchung thätiger Arbeiter, dem 
wir außer gehaltvollen Aufſätzen in den 
»Vdonatsheften für Mufifgefchichtee, in 
ber Allgemeinen Mufikalifchen Zeitung« 
u. a. eine Schrift: »Der neu aufgefundene 
Luther-Roder vomJahr 1530« (1 ed eine 
Monographie über Le Maiftre und eine 
überfeging von Scudos »Le Chevalier 
Sartie verbanfen. Aud) redigierte er bie 
»Notenbeilagene zum 3. Band von Am: 
bro8’»Gejchichte ber Mufit« (1881, einen 
4. Band des Werks bildenb). 

Kadenz (ital. Cadenza, franz. Ca- 
dence), f. v. w. Schlußfall, b. b. eine bar: 
monifche Wendung, welche einen Ruͤhe— 
punkt, Abſchluß bildet. Die fogen. voll: 
fommene KR. ift die Folge: Oberbomi: 


432 


nantes Tonifa (a); unvollfommene 
K. nennt man den Halbichluß (b); doch 
wird aud die Plagalfadenz (Unterdomi⸗ 
nante= Tonifa, ec) unvolltommene 8. und 
die große K. (d) auch vollfommene ges 
nannt. Trugfadenz heißt die Wenbung 
der Oberdominante nach einem andern 
Afford ald dem der Tonifa (e). Aufges 
baltene K. (Fermate, f) ift in Konzerten 
mit Orcheſter, Sonaten zc. ein Halt in= 
mitten ber K., meift auf dem Quartfert= 
afford der Tonika (vgl. Quartfertattord), 
dem ein mehr oder minder ausgeſpon— 
nenes brillantes Pafjagenwerf folgt, in 
welchem der Virtuoſe meijt noch die größ⸗ 
ten Schwierigfeiten zu überwinden hat. 


.) Pl r 
esse 
er d) 


RL 











In früherer Zeit (noch bis Ende des vori- 
en Jahrhundert?) fchoben die Künft- 
er in die aufgehaltene K freie Impro— 

vifationen über Themen des gejpielten 

Werk ein. Beethoven zog es vor, den Vir⸗ 

tuojen auch vorzufchreiben, was er an die: 

fer Stelle fpielen folle, fchrieb zu feinen 
frühern Konzerten gefonderte »Radenzen« 

(jonanntemannun auch dieſe Einfchiebfel 

jelbit); feinem Es dur- Konzert fügte 

er diefelben gleich von vornherein als or: 
ganiſche Teile ein. Nichtsdejtomeniger be: 
lieben aber die Bianiften auch heute noch, 


Kadenz. 


wenigſtens in die übrigen Konzerte, ſtatt 
der Beethovenfchen jelbitgefertigte (freilich 
nicht mehr improvifierte) Kadenzen einzu: 
ſchieben; Moſcheles, Reinede u. a. haben 
ſolche — —— herausgegeben. In Schu: 
manns Klavierkonzert und andern neuern 
Werfen ift die 8. integrierender Beftand- 
teil des MWerf3. Am polyphonen Stil des 
15.—16. Jahrh., überhaupt in der Ältern, 
aufdieKirchentöne aufgebauten Rufif,war 
die Lehre von ben Kadenzen eine fehr wid: 
tige Materie, weil die im übrigen vage 
und unbeftinmte Harmonik inden Schlüj: 
fen der ganzen Tonftüde wie ber einzelnen 
Abſchnitte und Unterabteilungen notwen- 
dig einige wenige mögliche Wege einfchla- 
gen * wenn eine wirkliche Schluß⸗ 
wirkung erzielt werden ſollte. Erſt jetzt, 
wo wir anfangen, die Prinzipien der 
harnoniſchen Sapbildung zu begreifen, 
verjiehen wir die Schwiertgfeiten, welche 
der mehrſtimmige Sat der Kirchentöne 
machen mußte Wir ie heute, dab 
eine Schlußwirkung nur durch den Rüd- 
gang von wenigen bireft verrvandten Klän- 
gen zur Tonifa u ift, und daß bie 
Ausprägung einer beftimmten Tonalität 
nchen Verwandten ber Obertonfeite auch 
Verwandte der Untertonjeite erfordert. 
Nun fehlenaberz. B. der phrygiſchen Ton: 
art (e — e’ ohne Vorzeichen), wenn man 
den E moll-Afkord als Tonifa faßt (mas 
zı.ar falfch ift, aber lange genug gejchab), 
die Berwanbten ber Obertonjeite gänzlich: 


— — 
phryoiſch: d.f.n.c.e.g.h, 
— — 7onita 
und umgekehrt fehlen der doriſchen Ton— 
art (d—d’) die Verwandten der Unter: 
tonfeite: 
En En, 
doriſch: d.f.a.c.e.g.h. 
Toni — 


Ebenso fehlen ber Igdifchen die Berwand-» 
tet der Intertonfeite und der mirolydis 
ſchen die der Obertonfeite: 
— — 
lydiſch: f.a.c.e.g.h.d, 
Toni 
mirolybiih: f.a. e.e.g. h.d. 
— — Tonita 


Kahnt — Kalkbrenner. 


Dennob bat man fich aus mangelnden 
Berſtändnis der Firchentonarten (f. d.) 
jabrbundertelang gerade mit der Harmo— 
nifterung diefer vier Tonarten herumge— 
ichlagen. Die unerläßliche Folge waren 
allerlei Konzeffionen, d. b. Abweichungen 
von ber leitertreuen Harmonif, beſonders 
in den Schluffällen, während eine gewiſſe 
Unbeftimmtbeit der Zonalität das not- 
wendige Gepräge der außer ben Raben: 
zen rein in der Tonart gehaltenen Stüde 
werden mußte Die Konzeffionen waren: 
Finführung bed Subfemitoniums (große 
Septime) für dad Doriſche (cis) und 
Mirolvdifhe (fis) und Einführung der 
Meinen Serte für das Dorifche (b) und 
der reinen Quarte für das Lydiſche (b). 
Dadurch entitanden aber ganz andre Sy: 
jteme, nämlich 


Een, 
doriſch: g.b.d.f.a.cis.e (Moll), 
Zonifa 


— — 
lydiſch: b.d.f.a.c.e.g (Dur), 
— — 
Tonilta 


—ñ—N ODE a 
mixolydiſch: c.e.g.h.d.fis.a (Dur), 
Tonila 


d.b. in den Kadenzen verwandelten fich die 
Kirchentöne in unfre modernen Tonar— 
ten. Nur mit dem Phrygiſchen war nichts 
anzufangen, ba die Verwandlung bed d 
in dis ganz außerhalb des Gefichtäfreifes 
der Zeit lag und ohne Mitverwandlung 
des f in fis doch Fein befriebigendes Re: 
jultat ergab. Daher die große Verlegen: 
beit um den la Schluß (f.2.). 
Heute bat die R. ihre alte Bedeutung 
verloren, weil bie moderne Mufif durch: 
weg Fabenziert ift. Jedes Tonftüd läßt 
fih in eine große Anzahl einzelner Ka— 
denzen zerlegen, welche eine Tonifa ums 
fchreiben ımd Ganz: oder Halbſchlüſſe 
machen; unter Ganzichluß iſt bier ein 
mit ber Tonika abjchließendes Sätchen zu 
verftehen, unter Halbſchluß eins, das 
mit der Dominante oder einem andern 
nahe verwandten Afford endigt. Es aibt 
vier verfchiedene Artenvon Sätzchen (Tbe: 
fen) mit tonalem Gharafter: 1) direkte 
und gefchloffene, die mit der Tonika bes 
ginnen und enden; 2) mittelbare und ge: 
Muſik. 
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ſchloſſene, die zwar nicht mit der Tonika 
beginnen, aber mit ihr enden; 3) direkte 
und offene, die mit ber Tonifa beginnen, 
aber nicht mit ihr fchließen, und endlich 
4) mittelbare und offene, die weder mit der 
Tonifa beginnen, noch mit ihr fchließen: 





Es ift erflaunlih, wie viele Themen 
Haydnſcher, Mozarticher und Beethoven 
ſcher Sonaten bie erjte Entwidelung nach 
folgendem Schema nehmen: Tonika — 
Dominante (Vorderfag): Dominante — 
Tonika (Nachſatz) Das iſt moderne Kaden— 
zierung, die durch Einführung entfernte— 
rer Verwandten nur ihr Ausſehen verän— 
dert, im Kern aber dieſelbe bleibt. Mo— 
dulierende Theſen machen einen Schluß 
(oder Halbſchluß) zu einer andern Tonika, 
als die iſt, von der fie ausgingen. Bat. 
Modulation und Zonalität. 

Kahnt, Chriitian Friedrich, geb. 
10. Mai 1823, Begründer und Inhaber 
des feinen Namen tragenden Leivziger 
Mufikverlags, feit 1857 Verleger und feit 
Brendeld Tod (1868) nomineller Redak— 
teur der »Neuen Zeitichrift für Muſik«, 
Kaſſirer des Allgemeinen deutſchen Mus 
jifvereing, großberzoglich ſächſiſcher Kom— 
miffiongrat ꝛc. Der Verlag weift um: 
ter anderm eine Reihe bedeutender Werke 
von Liſzt auf. 

Kalfant (v. lat. calx, »die Ferſe«), 
ſ. v. w. Bälgetreter ber Orgel. 

Kaltbrenner, 1) Chrijtian, geb. 22. 
Sept. 1755 zu Minden, geit. 10. Aug. 
1806 in Paris; Fam jung nad Kaſſel, 
wohin fein Vater ald Stadtmufifus be— 
rufen wurde, und lebte dort längere Jahre 
in untergeordneter Stellung ala Choriſt 
der Oper, obgleich er ſchon damals geht 
reiche Kompofitionen herausaab und 1784 
zum Ehrenmitglied der philbarmonifchen 

28 
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Afademie zu Bologna ernannt worden | 


war. 1788 erhielt er endlich Anjtellung 
zu Berlin als Kapellmeifter der Königin 
und 1790 beim Prinzen Heinrich auf 
Rheinsberg, jchied aber aus unbekannten 
Gründen 1796 aus diefer Stellung, lebte 
zunächit einige Zeit in Neapel, ſodann 
u Paris, wo er 1799 zum Korrepetitor 
er Großen Oper ernannt wurde. K. bat 
weder ald Komponift nody ald Schrift: 
fteller befondere Verdienfte. Seine zum 
Teil für Rheinsberg, zum Teil für Paris 
gefchriebenen Opern batten feinen Erfolg; 
an Anftrumentalmufif veröffentlichte er 
einige Trios, Biolinfonaten, Kfaviervarias 
tionen ac. Seine Schriften find: »Kurzer 
Abriß der Gefchichte der Tonfunft« (1792; 
fpäter neu bearbeitet: »Histoire de la 
musique«, 1802, 2 Bochn.); » Theorie 
der Tonſetzkunſt« (1789); »Traite d’har- 
monie et de composition par Fr. X. 
Richter« (nad dejien Manuijfript bear: 
beitet von K., 1804). — 2) Friedrid 
Wilhelm Michael, Sohn des vorigen, geb. 
1784 zu Kaſſel, geit. 10. Juni 1849 in 
Engbien les Bains bei Paris; 1798 
am Pariſer Ronferpatorium Klavier: 
chüler von Adam, fpäter Harmoniefchüs 
ler von Gatel, wurde 1803 von feinem 
Vater nach Wien gefchidt, um ibn den 
Gefahren des Barifer Lebens zu entziehen. 
Der Tod ded Vaters rief ihn 1806 nad) 
Paris zurüd, wo er nun mit großem Er: 
folg als Pianift auftrat und ein außer: 
ordentlich gejuchter Xehrer wurde. 1814 
bis 1823 lebte er zu London, affociierte 
fih 1818 mit Fogier zur Ausbeutung von 
deſſen Chiroplaſten (j. d.), madte 1823 
mit dem Harfenvirtuofen Dizi eine Reife 
durch Deutfchland und fegte fich 1824 
wieder zu Paris feft, wo er Aſſocié von 
Pleyel (Pianofortefabrif) wurde. Frau 
Pleyel war feine Klavierfchülerin. Cho— 
pin, dem er ſich als Lehrer anbot, hatte 
feinen Unterricht nicht mehr nötig. Kalk: 
brenners Prinzip war möglichite Ausbil— 
dung der Fingerfertigfeit ohne Aufwen— 
dung von Armkraft; befondere Aufmerk— 
jamfeit wandte er der linken Hand zu, 
für die er zuerft einbändige Stüde ſchrieb 
(Sonate Op. 42). Ein großer Teil feiner 
Klavierwerke gebört zum Genre ber leich— 


Rallimoda — Kamienski. 


ten Salonmufif (Pbantafien, Kapricen, 
Variationen xc.), doc ſchrieb er auch viele 
größere und folider angelegte Werfe: 
4 Konzerte (ein? für zwei Klaviere), Ron: 
bo8, Phantafien und Variationen mit 
Orcheſter, 1 Klavierjeptett, 1 Klavierſer⸗ 
tett, 2 Klavierauintette, 1 Klavierquar⸗ 
tett, Klaviertrios, VBiolinfonaten, Kla— 
vierfonaten zu zwei und vier Händen, 
Etüden ꝛc., endlich eine Klavierſchule: 
»Méethode pour apprendre le pianoforte 
à l’aide du guide-mains« (Handleiter 
oder Ghiroplaft), und eine Harmonie: 
lehre: »Trait& d’harmonie du pianiste« 
(1849). Sein Sohn Artbur (geft. 24. 
Yan. 1869), in Paris befannt durch fein 
erzentrifches und verichwenderifches Le— 
ben, bat Salonmufif berausgeneben. 

Kallimoda, 1) Johannes Wenzes: 
laus, tüchtiger Violinvirtuofe und be: 
achtenswerter Komponift, geb. 21. März 
1800 zu Prag, geſt. 3. Dez. 1866 im 
Karlsruhe; Schüler von Pixis am Pra— 
ger Konfervatorium, 1823— 53 Rapell- 
meifter des Fürften von Kürftenberg an 
Donauefhingen, ſodann zu Karlrube 
privatifierend, jchrieb 7 Syumpbonien, 
mehrere Duvertüren, Violinfonzerte und 
andre Soloftüde für Violine, 3 Streid- 
auartette, eine Goncertante für zwei Rio- 
linen (Op. 20) 2.—2)Wilbelm, Sobn 
des vorigen, geb. 19. Juli 1827 zu De: 
naueſchingen, zuerit Schüler feines Ba: 
ters, jpäter am Leipziger Konfervatorium 
ausgebildet, tüchtiger Bianift und Kom— 
ponift von Klavierfahen und Liedern, 
war längere Zeit als — — ſeines 
Vaters (1853) Hofkapellmeiſter zu Karls⸗ 
|rube, trat 1875 in den Rubeftanb. 

Kallwis (Ralwik), ſ. Ealvifius. 

Kamiensfi, Mattbias, geb. 13. 
Ort. 1734 zu Sdenburg in Ungarn, geit. 
25. Jan. 1821 zu Warſchau; war ber 
erite polniſche DOpernfomponift: feine 
»Nendza Uszesliwiona« (>&lüd im 
Unglüd«) wurde 1778 am Nationaltbea- 
ter zu Warſchau aufgeführt. Außerdem 
fchrieb er fünf andre polnifche Opern für 
Warſchau, zwei deutiche Opern (nicht auf: 
geführt), mehrere Kirhenwerfe und für 
die Enthüllung des Sobicdfi» Denkmals 
eine Kantate, 


Kammermufit — Kandler, 


Kammermufif, f. v. w. Mufif, die fich 
zur Aufführung in Fleinern Räumen 
eignet, im Gegenfaß zur Kirchenmuſik 
und Theatermufif, heute auch beſonders 
im Gegenfag zur Konzertmufif. Die Bes 
zeichnung 8. kam zu Anfang des 17. 
Jahrh. auf, d. 5. zu einer Zeit, wo eine 
Injtrumentalmufif im heutigen Sinne 
nur in den eriten Anfängen erijtierte und 
fih auf vierftimmige Tänze jowie Tokka— 
ten, Ricercari ac. bejchränfte, betraf daher 
überwiegend Gejangsmufif, fpeziell die 
begleitete Geſangsmuſik (Kammerkantate, 
Kammerduett). Als die größern Formen 
der Inſtrumentalmuſik auffamen (Kam— 
merkonzert, Suite, Symphonie [Ouver⸗ 
türe], Sonate ꝛc.), bezeichnete man auch 
diefe, überhaupt alles, was nicht Kirchen: 
oder Theatermufif war, ald 8. Heute 
verftehbt man unter 8. nur noch von 
wenigen Soloinftrumenten ausgeführte 
Werfe, wie Trios, Duartette, Duintette ac. 
bis zum Dftett und Nonett, für Streich: 
inftrumente oder für Streich und Bla}: 
inftrumente, mit und ohne Klavier, So— 
naten für Klavier und ein Streich = oder 
Blasinjtrument, Solofompofitionen für 
ein Inftrument, auch wohl Lieder, Duette, 
Terzette 2c. für Gefang mit Begleitung 
eines oder weniger Anftrumente Der 
eigentlihe Gegenjag von K. ift heute 
Konzertmuſik (Orcheſter⸗ und Chormuſik). 
Da in der K. ber Mangel an Klangfülle 
und Wechſel der Injtrumentierung durd 
feinere Nüancierung und Detailarbeit 
erjegt werden muß, fo ſpricht man mit 
Recht von einem befondern Rammerftil. 
Es gilt als Fehler eines Kammermuſik— 
werks, wenn die Stimmen orcheitral be« 
handelt find. — Kammer-Kantate, 
Sonate,-Konzert und andre Zuſam— 
menſetzungen, ſ. Kantate, Sonate, Konzert ꝛc. 

ſKammerftil, ſ. Aammermuſit. 

ſtammerton, ſ. v. w. Normaltonhöhe. 
Da man früher kein Mittel kannte, die 
Schwingungen zu zählen, ſo exiſtierte eine 
ein für allemal feſtgeſetzte abſolute Ton— 
höhe nicht, ſondern dieſelbe veränderte ſich 
im Lauf der Zeiten vielfach nach der Höhe 
und nadı der Tiefe. Im 16.—17. Jahrh. 
ſcheint diejelbe jehr hoch geweſen zu fein, 
was aus der Stimmung alter Orgeln ber: 
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vorgeht, welche ungefähr einen ganzen Ton 
höher ftehen als unjer 8. Doch ging bie 
Stimmung allmählich herunter, befon: 
ders als fich eine felbjtändige Inſtrumen— 
talmufif, die Kammermufif, außer: 
halb der Kirche entwickelte, welche daher 
bald ihre eigne Normaltonhöhe befam, 
die von der ber Orgeln, nach welcher der 
Chor ſang (Chorton) als R. unterfchieden 
wurde. Noch höher als der Chorton war 
der Kornettton (eine kleine Terz über 
dem En vermutlich die Stimmung der 
Stabtpfeifer. Ehorton und R. haben fich 
nebeneinander längere Zeit gehalten und 
find beide ungefähr parallel berauf= und 
beruntergegangen; auch nad Antiquies 
rung des Chortons fchwanfte der K. noch 
lange, bis die Aufitellung des Diapason 
normal durch die Parijer Akademie 1858 
—& für immer) die Normalton— 

öhe bes eingeftrichenen a auf 875 ein- 
tache ober 437,5 Doppelihwingungen in 
— Sekunde feſtſtellte. Weiteres f. unter A 

.]). 

Kanäle (Windfanäle) find in ber 
Drgel vierfantige hölzerne Röhren, welche 
den in den Bälgen erzeugten Wind auf: 
nehmen und zunächſt nah den Wind: 
fajten führen. Der Wind tritt aus ben 
Bälgen zunächit durch die Kröpfe in den 
Hauptfanal und wird von diefem an 
die Nebenkanäle verteilt. Die Größe 
der 8. hängt von der Größe und Zahl 
ber zu fpeifenden Windkaſten ab. 

Kandler, Franz Sales, geb. 23. 
Aug. 1792 zu Klojterneuburg in Nieder: 
öjterreich, get. 26. Sept. 1831 zu Baden 
beiWßienalsf.f. Feldkriegskonzipiſt; hatte 
eine gründliche muſikaliſche Bildung er— 
halten (Sopranijt der Wiener Hoffapelle, 
jpäter Schüler von Albrechtsberger, Sa: 
lieri und Gyrowetz) und im elfjähriger 
dienftlicher un zu Venedig und Nea: 
pel (1815 — 26) Gelegenheit gefunden, 
Studien über italieniihe Mufif und ihre 
Geſchichte zu machen. Wir verdanfen ihm 
außer zahlreichen Artikeln in der Wiener 
»Mufifaliichen Zeitunge (1816 — 17), 
der Leipziger »Allgemeinen Muſikaliſchen 
Zeitung« (1821), der »Cäcilia« Ge) 
»Revue musicale« (1829) ac. die Schrif- 
ten: »Cenni storico-critici intorno alla 

25* 


— 
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vita ed alle opere del celebre coınposi- 
tore Giov. Adolfo Hasse, detto il Sas- 
sone« (1820); »Über das Leben und die 
Werke des G. Pierluigi da Paleftrina, 
nenannt der Fürſt der Muſik« (1834; 
Auzzug aus Bainis Werk, berausgeg. 
von Kiefewetter) und »Cenni storico- 
critici sulle vicende e lo stato attuale 
della musica in Italia« (1836, aus hin⸗ 
terlaffenen Papieren und Artikeln in der 
»Gäcilia«). 

Kanon, 1) nad heutigem Sprachge— 
brauch die firengfte Form mufifalifcher 
Nahahmung, welche darin bejteht, daß 
zwei oder mehrere Stimmen diejelben 
Stimmſchritte machen, aber nicht gleich: 
zeitig, fondern nacheinander. Man un— 
terfcheidbet den R. im rt, bei 
weldem die Stimmen thatſächlich diefel: 
ben Töne vortragen, aber fo, daß bie 
— (imitierende) Stimme einen hal: 

en oder ganzen Takt oder mehr nach ber 
andern einfegtz; beim 8. in ber Oktave 
rs die zweite Stimme die Melodie 
eine Dftave höher oder tiefer; der R. in 
derlinterquinte transponiert diefelbe 
um eine Quinte nach der Tiefe, wobei 
eine weitere Unterfcheidung zu machen ift, 
ob nämlich die nachfolgende Stimme alle 
Intervalle genau wiedergibt oder dieſelben 
nach den Verhältniſſen der herrſchenden 
Tonart einrichtet. Gfleichermaßen gibt 
es Kanon in der Oberquinte, Quarte, 
Dber= und Unterjefunde . Weitere 
Barianten entjtehen durch Verlängerung 
oder Berfürzung der Notenwerte in der 
nahahmenden Stimme (Canon peraug- 
mentationem oder diminutionem) oder 
dur Umkehrung aller Intervalle (al 
inverso, per motum contrarium), fo 
daß, was vorher ſtieg, danu fällt, oder 
gar fo, daß bie zweite Stimme die Melodie 
von binten oh (Canon cancricans, 
Kreböfanon). Zur höchſten Blüte wurde 
die fanonifche Kunft durch die niederlän— 
diichen Kontrapunktiften bes 15. — 16. 
Jahrh. entwidelt. Val. Ambros, Ge 
fchichte der Mufit, Bd. 3; auch O. Klaus 
well, Die hiſtoriſche Entwidelung des 
muſikaliſchen Kanons (1877). — Der 
Name K. bedeutet im Griechiſchen: Vor: 
Ichrift, Anweifung (Richtfchnur); die Al: 
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tern Rontrapunfktiften pflegten nämlich 
die Kanon nicht in Bartitur oder Stim: 
men auszufchreiben, jondern als eine ein- 
zige Stimme zu notieren und die Stimm: 
einfäge anzuzeigen fowie die nähern Mo— 
balitäten der Nachahmung durch rätjel: 
bafte Vorſchriften zu fordern (Rätjelfa: 
non); diefe — nannte man K. das 
Stüd ſelbſt Fuga oder Consequenza. Die 
jet für die Fuge, eine zwar jtreng gere 
gelte, aber boch im Vergleich mit dem Rt. 
jehr freie Form der Nachahmung, üblice 
Bezeihnung Dux (Führer) und Comes 
(Geführte) galten auch für den K.; man 
nannte XS; die erfte Stimme Guida, 
Proposta, Antecedens, Precedente und 
die Folgeftimme Conseguente, Risposta. 
Septen die Stimmen im Abjtand einer 
halben Taftnote (Minima) nacheinander 
ein, fo bieß der 8. Fuga ad minimam 
(vgl. das Beiſpiel unter Einjakzeihen). — 2) 
Bei den Alten Name des Monochords, 
weil vermittelft degfelben die matbemati- 
ſchen Intervallbeftimmungen (Oktave = 
%g der Saitenlängeac.) beftimmt wurden; 
deshalb wurden auch die Pythagoreer, 
deren mufikalifche Theorie auf dem K. 
fußte, Kanonifer genannt im Gegen: 
fat zu ben Harmonifern (Nriftorenes 
und feine Schule), welche von der Mathe: 
matif in der Mufif nicht viel hielten. 
Kantate (ital. Cantata), »Singjtüde, 
wie Somate eigentlich nicht3 andres be 
deutet als Snjtrumentalftüd. Aber wie 
der Name Sonate allmählich eine fe: 
ftehende Bedeutung erlangte, fo iſt's aud 
mit der Bezeichnung 8. gegangen, nur 
mit bem Interfchied, daß alle Ältern Bil: 
dungen, denen einmal ber Name K. bei: 
gelegt wurde, auch heute noch bei Seit: 
ftellung bes Begriffs der K. berüchid- 
tigt werben, während e8 niemanb mehr 
einfällt, ein fimples, kurzes Präludium 
noch Sonate zu nennen. Wir verjtehen 
heute unter 8. ein aus Sologejängen, 
Duetten ꝛc. und Chorſätzen bejtehendes 
größeres Vokalwerk mit Inſtrumental— 
begleitung; die K. unterfcheidet fich von: 
Dratorium und der Oper durch Ausſchluß 
bed epifchen und dramatischen Elements: 
ein gänzlicher Ausſchluß bes letztern if 
freilich nicht möglich, da auch die reinft: 
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Lorik ſich gelegentlich zu dramatiſchem 
Pathos ſteigert. Am klarſten und zweifel⸗ 
loſeſten iſt die Kunſtform auf dem Gebiet 
der Kirchenmuſik ausgebildet (Kirchen- 
and: De hat 3. ©. Bad Typen 
von höchſter Kunſtſchönheit in großer An: 
zabl gejchaffen, von denen eine Definition 
nicht ſchwer zu geben ift. Danach iſt die 
8. die Ausprägung einer Empfindung, 
aner Stimmung durch verjchiebenartige 
Formen, bie in diefer Einheit der Stim— 
nung ihren höhern Zuſammenhalt fin= 
den. Der Sologefang einzelner Stimmen 
in der Kirchenfantate führt nicht verſchie— 
denne Berjonen für jich redend ein, fondern 
auch fie reden im Namen der Gemeinde; 
ihre Subjeftivität ift zwar eine indivi- 
duell gefärbte, aber doc) die Subjeftivis 
tat einer großen Allgemeinheit. Darum 
bilven aud die Enjemble: und Chor» 
Jäge, befonders aber die Choräle, den 
agentlihen Kern der Kirdyenfantate; 
die verfchiedenen Stimmcharaftere eines 
Duett3, Terzetts heben fich nicht ſchärfer 
gegeneinander ab, jondern heben einan= 
der auf. 

Halten wir diefe Definition der K. 
auch für die weltliche R. aufrecht, fo 
afcheinen freilich jehr viele Werke nicht 
ala Kantaten, die von ihren Urhebern 
als folche bezeichnet find. Wir finden auf 
der einen Seite Werfe, die völlig drama— 
tiſch angelegt find und von der Oper jid) 
bauptjächlich durch fürzere Dauer und 
das Fehlen der Szene unterfcheiden; in 
neuejter Zeit ift für folche Gejtaltungen 
der Name lyriſche Szene mit Glüd 
eingeführt worden. Auf der andern Seite 
Heben Werfe von entjchieben epiſchem 
Gharafter, in denen eine Handlung über: 
wiegend im erzählender form fich ab: 
Ipinnt; find ſolche Stüde großartig ans 
gelegt, und behandeln fie biblijche, heroi— 
ſche oder antife Stoffe, fo ijt der Name 
Dratorium ber beliebtere und bejiere, 
für die bibliſchen oder doch religiöfen auch 
wohl Legende; für romantifche Süjets, 
befonders in Fnapperer Behandlung, tft 
dagegen die Benennung eine ai ſchwan⸗ 
kende und ungewiſſe, die Komponiſten 
ſind immer in einiger Verlegenheit und 
vermeiden ſchließlich jede Rubrizierung 
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auf dem Titel gänzlich. Hier iſt nun 
einzig die leider Hr größere Formen faft 
ganz abgefommene Bezeihnung Bal— 
lade am Plag. Für die K. bleibt dann 
freilich ſcheinbar nicht viel übrig, bei 
näherer Betrachtung tragen aber doch 
immer noch eine ftattlihe Anzahl von 
geben Gefangswerfen mit Recht ben 
tamen 8. So ift z. B. Liſzts Kompoſi— 
tion des Schillerſchen »An die Künſtler⸗ 
eine richtige K., deögleihen Brahms' 
Triumphlied® und Scidjalglied, Beet: 
ovend »Hymnus an die Freude zum 

chluß der neunten Symphonie u. v. a., 
befonders alle Feftfantaten. Werke wie die 
Kompofition der Schillerihen »Glocke« 
(Romberg, Bruch) find freilich ſchwer zu 
Klaffifizieren; fie gehören Feiner der ges 
nannten Kunſtformen eigentlich an, fon: 
dern find aus Elementen verichiedener ge— 
mischt, ähnlich wie Bachs Paffionsmufi: 
fen: dieſe find zugleich Dratorien und 
Kantaten, jene Szenen, Balladen und 
Rantaten. — Hiſtoriſch war Cantata zu- 
erjt Furz nach Erfindung der begleiteten 
Monodie (1600) der Name für ausge 
dehntere Sologeſänge, im denen ariojer 
Geſang in dramatischer Weife mit recita- 
tivifchem abwechfelte; doch war wohl dies 
jer Wechfel zunächſt nicht etwas mit dem 
Namen K. in Rapport Gejeßtes, fondern 
nur die natürliche Folge der längern Aus: 
dehnung der Stüde, und in der erſten Hälfte 
des 17. Jahrh. wird eine ſtrengere Schei— 
dung der Aria und Cantata noch nicht 
durchführbar fein. Gariffimi führte den 
Namen Kammerkantate (Cantata di 
camera) zur Unterfcheidung von der indes 
aufgefommenen Kirchenfantate (Cantata 
di chiesa) ein; doch blieben beide noch 
längere Zeit überwiegend in engerm Rah— 
men, führten jtatt einer zwei oder drei 
Singjtimmen mit Continuo und einer 
oder zwei obligaten Begleitjtimmen ein, 
entbehrten aber durchaus noch der charafte: 
riſtiſchen Merkmale der heutigen großen 
K., des Chors und des DOrcheiterd. Noch 
Dietrich Burtebude (geft. 1707) bat einz 
zelne KRantaten für nur eine Singftimme 
gejchrieben. Die weltliche große K. ent: 
widelte fich zuerft ala Feſtkantate zu 
Hochzeitsfeiern, Huldigungen 2c., die Firch- 
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liche nicht unter ihrem Namen, jondern 
unter dem bed Kirch ah Sad %.6. 
Bad bat die Mehrzahl der Kantaten, bie 
er anderd als mit dem Tertanfang be 
nannte, als Konzerte bezeichnet, bamit auf 
die wejentliche Rolle —— welche 
darin die Inſtrumente ſpielen. Bel. Anthem 
und Billancicos. 

Kantor (»Sänger«), Vorſänger einer 
Kirchengemeinde; an größern Kirchen, 
wo ein Chor unterhalten wird, der Leh⸗ 
rer und Leiter dieſes Chors (Kapellmei— 
ſter), beſonders dann, wenn mit der Kirche 
eine Schule nebft Alumnat für den Sän— 
gerchor verbunden ift, wie ander Leipziger 
Thomasſchule dj. d.). Die franzöfiichen 
Maitrifen waren ungefähr dasſelbe wie 
dieje deutfchen Choralumnate, die Stel: 
—* des Maitre de Chapelle daher eine 
ähnliche wie die des deutſchen Kantors. 

Kanun (Duänon), orientaliſches, 
unfrer Zither nicht unähnliches Saiten 
inftrument; der Name deutet auf den 
antifen Kanon, db. b. das Monocord, 
welche man ſchon im Altertum anfing 
mit mebrern Saiten zu befpannen, um 
gleichzeitig verfchiedene Tonverbältnijie 
zur Anjchauung bringen zu fünnen. 

Kanzellen (Cancellae), in der Orgel 
bie einzelnen Abteilungen ber Winbdlade, 
welche den Wind zu den Pfeifen führen; 
bei den Schleifladen ftehen über ein und 
derfelben Kanzelle immer nur Pfeifen, 
welche zu bertefben Tafte gehören, bei 
den Kegelladen dagegen alle zu derjelben 
Stimme (Regifter) gehörigen Pfeifen. 
Das Ranzellenventil, welches dem 
Winde den Zugang aus dem Windfajten 

ur Ranzelle öffnet, ift daher bei jenen 
identifh mit dem Spielventil, d. b. es 
wird durch die Taften regiert; bei dieſen 
dagegen öffnet e8 der NRegifterzug (Regi: 
fterventil), während jede einzelne Pfeife, 
refp. jeder Pfeifenchor ein bejonderes 
Spielventil bat. 

Kanzone (ital. Canzone, Canzonetta, 
franz. Chanson, »Singitüd«), im 15.— 
16. Jahrh. vorzugsweiſe ein weltlicher 
mebritimmiger Öelang von volfsmäßiger 
Faktur, daher Canzoni napoletani, si- 
eiliani, francesi ⁊c. unterjchieden wer: 
den. In Deutfchland beißen die entipre: 


chenden Kompofitionen biefer Zeit Lieder 
(frifche teutſche Liedlein, Gaſſenhäwer⸗ 
lin 2c.). Zur Gattung der Kanzonen ge 
hören au die Billotenund Billanels» 
len, nur baf bei diefen die Seßart noch 
einfacher ift (Note gegen Note mit wenig 
Bewegung in den Mittelftimmen). In 
der Zeit deö Fonzertierenden, jtreng po: 
Iopbonen Stils find die Werfe diejer Art 
die unferm heutigen Geſchmack am näd- 
ften ſtehenden, da fie ſcharf gegliedert find 
und den Reimftellungen der meift furz- 
jeiligen Strophen entfprehende Berioden: 

ildungen aufweijen. Der Urjprung der 
K. ift das Volkslied; vielfach iſt nachweis⸗ 
bar, daß der Tenor diejer Lieber bei ver: 
fhiedenen Romponiften wiederfebrt; fie 
find alfo vierftimmig gejepte Volksmelo— 
dien oder Melodien im Bolfston. t= 
ſchickte Meifter (4. B. Heinrih Iſaak in 
»Inſpruck, ich muß dich lajjen«e, 1475) 
haben der im Tenor enthaltenen urjprüng- 
lihen Melodie eine fchönere im Sopran 
gegenübergeftellt, welche fpäter für bie 
Hauptmelodie gebalten wurde. Die fran- 
Dee Chanſons find auf bie Gefänge 

er Trouvered (Troubaboure) zurüdzu: 
führen, die neapolitaniiche und fiziliani: 
Ihe 8. wohl an die Schifferlieder. Heute 
wird die franzöfiiche Chanſon wieder mehr 
einftimmig mit Klavierbegleitung gefegt; 
ihr Gharafter iſt aber derjelbe geblieben, 
frifche, dem Nationaldarafter entipre: 
chende Rhythmik unterfcheidet fie vorteil: 
baft von der Romance, dem ſüßlichen 
Lied in ber Weiſe Abts und Kückens. Das 
neuere Kunſtlied führt in Frankreich den 
deutichen Namen lied, lieder. 

Kapelle (Cappella), urjprünglich der 
Name eines für die Verehrung eines ein: 
zelnen Heiligen beftimmten Teils (Nifche) 
einer größern Kirche oder auch eine Fleine 
Kirche, dann aber beſonders der Raum, 
wo ber Sängerchor fich aufitellte, und da: 
ber fpäter diejer Chor felbft. Die älteſten 
Kapellen find durchaus die Bokalfapellen, 
vielleicht von allen die Ältefte, die den 
Namen. führte und noch führt, bie päpii: 
liche £.(Cappella pontifica); ähnliche Jn« 
ftitute find der Berliner Domchor, die Hof: 
fapellen zu Münden und Wien, King's 
Chapel(Chapel Royal) in London, früber 
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die Sainte Chapelle zu Paris ꝛc., bei 
denen eine Anzahl bejoldeter Kapellſän— 
ger den Stamm bilden. Da die Ältern 
Rirchenfompofitionen ftet3 nur für Sing: 
fHimmen ohne alle Inftrumentafbegleitung 
gefchrieben waren (bis 1600), jo erhielt die 
Bezeichnung a cappella (alla cappella) 
den Sinn von mehrjtimmiger Bofalmufif 
ohne Begleitung. Erjt ald nad) gedachtem 
Zeitpunft Inftrumentalbegleitung auch 
in der Kirchenfompofition Eingang fand, 
wurde es nötig, ber K. Inftrumentens 
ſpieler beizugeben, deren Rorporation alle 
mäblich auch den Namen 8. erhielt. Bol. 


er. 

ſtapellknaben (Chorknaben, fram. 
enfants de chœur) beißen die in einer 
Bofalkapelle (vgl. Kapelle) mitwirfenden 
Knaben, die bei größern Kapellen in der 
Regel freie Station haben und befonders 
eine gründliche mufifalifche Ausbildung 
erhalten; viele bedeutende Komponijten 
haben ihre Laufbahn als K. angefangen. 

Kapellmeifter (ital. Maestro di cap- 
pella, franz. Maitre de chapelle) iſt ent- 
weder der Dirigent einer Bofalfapelle 
(engl.Master ofchildren, Choir-master) 
oder der Leiter eines Orcheſters (engl. Con- 
ductor, franz. Chef d’orchestre). 

Kapodafler, j. Capotasto. 

Kapsberger, Johann Hierony— 
mu3 von, von Geburt ein Deuticher, 
lebte zuerft in Venedig (1604) und fo= 
dann in Rom, wo er ald vorzliglicher 
Virtuofe auf Theorbe, Laute, Chitars 
rone x. ſowie als Komponiſt im neuen 
(Florentiner) Stil Aufſehen machte und 
durch wibrige Schmeichelei fih am päpit- 
lichen Hof (Urban VII.) in Gunft zu 
ſetzen wußte. Er jcheint gegen 1650 ge: 
ftorben zu fein. R. war ein Mann von 
großer Eitelkeit, übrigens aber Fein fchlech- 
ter Mufifer. Seine Tabulatur für die 
Lauteninjtrumente ift abweichend von der 
jeiner Zeitgenoſſen, erheblich vereinfacht 
und anſchaulich. Seine Hauptwerfe find: 
»Intavolatura di chitarrone« (3 Bü- 
der: 1604, 1616, 1626); »Villanelle a 
1,2e3 vocie (in Tabulatur für Chi⸗ 
tarrone und Guitarre, 6 Bücher: 1610, 
1619 (2. u. 3.), 1623, 1630, 1632); 
»Arie passegiati« (in Tabulatur, 3 
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Bücher: 1612, 1623, 1630); »Inta- 
volature di lauto« (2 Büder: 1611, 
1623); fünfftimmige Madrigale mit Gon: 
tinuo al »Motetti passegiati« 

1612); »Balli, gagliarde e correnti« 
1615): »Sinfonie a 4 con il basso 
continuo« (1615); »Capricci a due 
stromenti, tiorba e tiorbino« (1617); 
zwei Bücher lateinischer Gedichte des Kar— 
dinal8 Barberini (Papſt Urban VILL) 
für eine Stimme mit Generalbaß (1624, 
1633); >Die Hirten von Bethlehem bei 
der Geburt des Herrne (recitativifcher 
Dialog, 1630); »Missae Urbanae« (4- 
bis Sitimmig, 1631); »Marienlitaneien« 
(1631); »Apotbeoje de8 heil. Jgnatius 
von Loyola« (K. war mit den Jeſuiten 
jehr liiert, A. Kircher war fein Bewun: 
derer); ferner mehrere u... 
und ein Mufifdrama: »Fetonte« (1630). 
Am Manujfript binterließ er noch viele 
Werke der aufgezäblten Gattungen. 

Karajan, Theodor Georg von, 
geb. 22. Jan. 1810 zu Wien, geit. 28. 
April 1873 als zweiter Direftor der Wie: 
ner Hofbibliothef und Präſident der Afas 
demie der Wijjenfchaften ;bedeutender Ger: 
manift und Litteraturbiltorifer, ſchrieb: 
»%. Haydn in London 1791 und 1792« 
(1861), eine wertvolle Monograpbie, die 
den Briefwechfel Haydıd mit Marianne 
v. Genzinger enthält. 

ſtaraſowski, Morik, geb. 1. Sept. 
1823 zu Warſchau, wo ihn der Muſik— 
direftor Valentin Krager im Klavier: und 
Gellofpiel unterrichtete, wurde 1851 Eellift 
im Orcheſter der Großen Oper zu War: 
ſchau, machte Studienreifen 1858 und 
1860 nad) Berlin, Wien, Dresden, Mün- 
hen, Köln, Paris, feit 1864 Eellift und 
fönigliher Kammermufifus zu Dresoen. 
Außer einigen Stüden für Gello mit Kla— 
vier gab er mehrere muſikhiſtoriſche Schrif- 
ten heraus, nämlich in polnifcher Sprache: 
»Geſchichte der polnischen Oper« (1859), 
»Mozarts Lebene« (1868), »Chopins Ju: 
gendzeite (1862, 2.Aufl.1869) unddeutich: 
»Friedrich Chopin, fein Leben, feine Werke 
und Briefe« (1877, 2. umgearbeitete und 
mit Driginalbriefen vermehrte Ausgabe 
1878). 

Kaffation (ital. Cassazione), eigent: 
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(ich Abſchied (Kaffierung), ward im voris 
gen Jahrhundert ein zur Aufführung im 
Freien, befonders als Abendmufif, Stänbd: 
chen, beſtimmtes mehrſätziges Tonjtüd für 
mehrere einfach bejegte Inſtrumente ges 
nannt (vgl, Serenade, Divertimento). 
Kaflagnetten (jpan. Castanuelas), ein 
einfaches, in Spanien und Unteritalien 
verbreitetes Klapperinftrument, beſtehend 
aus zwei Holzſtückchen etwa von der Ge: 
italt einer mitten durchgefchnittenen Ka— 
ftanienfchale, die mitteld eines Bandes 
am Daumen befeftigt und mittelö der an- 
dern Finger gegeneinander gejchnellt wer: 
den, Ein den K. ähnlicher Effekt kann 
auch Durch Abjchnellen der Finger von der 
Daumenjpige auf den Daumenballen er: 
zielt werden, welche Manipulation wohl 
auch mit dem Namen K. belegt wird. Die 
K. gehören als unentbehrliches Charafte: 
riftifum fpanifcher oder neapolitanischer 
Tänze in unfer heutiges Ballett. 
Kafiner, Jean Georges, geb. 9. 
März 1811 zu Straßburg, geit. 19. Dez. 
1867 in Paris; fehr verdienftlicher und 
außerordentlich produftiver Mufifichrift: 
jteller, auch Komponiſt, lebte feit 1835 in 
‘Baris, wo er zu hohem Anjchen gelangte 
und Mitglied des Inſtitut de France, 
Vizepräfident des Tonfünftlervereins jo: 
wie Mitglied verichiedener auswärtiger 
Akademien, Ehrendoftor der Univerfität 
Tübingen 2c. wurde. Seine Hauptwerke 
jind: »Trait& general de l’instrumen- 
tation« (2 Teile und 2 Supplemente); 
»Grammaire musicale<(3Teile);» Theo- 
rie abreg6e du contrepoint et de la 
fugue«; »Me£thode élémentaire d’har- 
monie appliquee au piano«; »Traite 
de la composition vocale et instru- 
mentalee; eine Geſangſchule, Klavier: 
Schule, VBiolinfchule und weitere Schulen 
für Gello, Flageolett, Flöte, Klarinctte, 
Cornet & pistons, Horn, Opbifleide, 
Poſaune, eine »Methode complete et 
raisonnte de saxophone, famille com- 
plete ete.« und eine Baufenjchule nebſt 
einer Geſchichte der Pauken; »Manuel 
general de musique militaire à l'usage 
des armees frangaises« (nebſt einer bi: 
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fuhungen und, ein Totentanz von R.); 
»La harpe d’Eole et la musique cos- 
mique« (1856, nebjt einem Chorwerk); 
»Les voix de Paris; essai d’une his- 
toire littöraire et musicale des cris 
populaires de la capitale« (1857); »Les 
sirenes, essai sur les princıpaux my- 
thes relatifs à l’incantation les enchan- 
teurs etc.« (1858); »Les chants de la 
vie« (1854, Männerhorgejänge nebjt 
einer Gefchichte des Ehorgefangs); »Les 
chants de l’armee frangaise« (1855, 
Soldatenlieder und eine biftorifdye Ab— 
handlung); »Par&miologie musicale« 
(1862; eine Abhandlung über Sprich— 
wörter, die auf Muſik bezüglich oder 
der mufifalifhen Terminologie entichnt 
find, nebſt einer Sympboniefantate: 
»St. Julien des m&netriers«). Als 
Komponijt hatte 8. nur wenig Erfolg. 
Er fomponierte außer den jhon genann— 
ten, feinen Schriften angebängten Xer- 
fen noch mehrere deutfche Opern, die in 
Straßburg aufgeführt wurden, 2 fran- 
zöfifche fomifche Opern, 3 Symphonien, 
> Duvertüren, zahlreiche Stüde für — 
moniemuſik (Saxophone), Hymnen, Kan— 
taten, lyriſche Szenen, Chorgelänge und 
Lieder. Eine große »Enchflopädie der 
Muſik« blieb unvollendet im Manujfript. 
K. war auch Mitarbeiter verjchiedener 
franzöfifcher umd deutfcher Muſikzeitun— 
en. — Kaſtners Sohn Frederic bat 
—* bekannt gemacht durch eine Schrift 
über die durch in Röhren brennende Gas— 
flammen bervorgebradhten Töne: »Les 
flammes chantantes« (1875), ſowie 
durch das auf Grund jeiner Beobachtun— 
gen Fonjtruierte »Pyrophon«. 
Kaftration, die in Italien durch Jabr: 
hunderte geübte Berjtümmelung der Kna— 
ben zur Verhütung der mit Eintritt der 
Pubertät flattfindenden Mutation (f. Mu- 
tierung), d. hd. zur Konjervierung der Kna- 
benjtimmme, deren Klang befanntlich den 
der Frauenjtimme an —— über: 
trifft. Die Stimme de Kajtraten ver: 
einigte mit dem Timbre der Knaben: 
ftimme die entwidelte Bruft und Lunge 
des Mannes, jo daß derjelbe endlos ſchei— 


torsdwen Abhandlung, 1848); »Les dan- | nende Bajjagen ausführen und das messa 
ses des mortse (1852, bijtorifche Unterz | di voce erſtaunlich augdchnen Fonnte. Die 


Katalektiſch — Kaufmann. 


Blütezeit des Kajtratentums waren das 
17. und halbe 18. Jahrh., doch haben die 
legten Exemplare bis über die Hälfte des 
19. Jahrh. hinaus exiſtiert. Der Urſprung 
der 8. für den genannten Zweck iſt in 
zufälligen Verſtümmelungen durch Un— 
alüdsfälle zu ſuchen; noch die berühmte— 
ıten Kaſtraten des angehenden 17. Jahrh. 
wußten immer eine Geſchichte zu erzäh— 
len, wie fie zur K.tgekommen ſeien, es 
wollte keiner mit Abſicht kaſtriert wor— 
den ſein. Angeſichts der immenſen Er— 
folge einzelner Kaſtraten wurde die K., 
wie es ſcheint, zu Ende des 16. Jahrh. 
Sache einer verwerflichen Spekulation, 
und es wurden Knaben in großer Anzahl 
entmannt, die ſich niemals zu nennens= 
werten Sängern entwidelt haben. Daß 
die Kirche die K. gebilligt habe, ift nicht 
erwiejen; wobl aber hat fie diejelbe ges 
duldet, und zu Anfang unfers ing nr 
dert3 wurden jogar Kajtraten in die päpft: 
liche Kapelle aufgenommen. Bejonders 
berühmte Kaftraten waren: Farinelli, Se— 
nefino, Gujanino, Ferri, Momoletto, 
Gizziello, Bernachi, Eaffarelli, Ereöcen- 
tint, Pacchierotti, Manzuoli, Marcheſi, 
Salımbeni, Belluti. 

Katalektifh beißt ein poetiſches Me: 
trum, wenn der legte Versfuß unvoll: 
jtändig tft, d. b. eine Baufe an Stelle der 
legten Silbe tritt; 3. B.: 


63 fland in al | ten Zei | tm A. 
Entiprechend unterjcheidet man auch in der 
Muſik lt und afataleftifche 
nichtkatalektiſche) Phraſen, 3. B.: 

(tatalettifh) 

4 — — nt 
7 A iu — DE & It — 
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Kate, Andre ten, Celliſt und Kom— 
vonift, geb. 1796 zu Amſterdam, geft. 27. 
Juli 1858 in Haarlem; Schüler von Ber: 
timann, ſchrieb mehrere Opern, von 
venen »Seid e Palmira« (1831) und 
:Constantia« (1835) zu Amjterdam gu⸗ 
ten Erfolg batten, auch Kammermuſik⸗ 
werfe, Chorgefänge ꝛc. und bat große 
Berdienfte um das mufifalifche Leben in 
Holland. 

Kaner, Ferdinand, geb.8. Jan. 1751 
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zu Klein Thaya (Mähren), geft. 13. April 
1831 in Wien; einftmals gefeierter Wie: 
ner Singipielfomponijt und wechjelnd 
Kapellmeifter am Zofephftädter, Grazer 
und Leopoldjtädter Theater, in feinen 
alten Tagen, da er außer Mode gefom: 
men war, Braticift am ne 
Theater. Er fomponiertegegen 200 Opern 
und Singjpiele, von benen »Da8 Donau: 
weibchen« und »Die Sternenfönigine im 
Drud erjchienen und das erftere fich big 
jest auf Fleinern Bühnen erhalten bat, 
außerden Symphonien, Kammermuſik— 
werfe, Konzerte, über 20 Mefien, mehrere 
Requiems und andre Firchliche Werke, 
Dratorien, Rantaten, Lieder ꝛc., die fait 
ſämtlich durch die Donauüberſchwemmung 
1. März 1830 vernichtet wurden. 
ſtaufmann, 1) Georg Friedrich, 
geb. 14. Febr. 1679 zu Oſtramondra bei 
ölleda in Thüringen, geſtorben Anfang 
März 1735 ala Hoffapelldirektor und Or: 
ganijt zu Merjeburg; jchrieb viele Kla— 
vierz, Orgel: und kirchliche Geſangswerke, 
auch einen Traftat: »Introduzione alla 
musica antica e moderna«, d. b. »Eine 
augführlihe Einleitung zur alten und 
neuen Wifjenfchaft ber edeln Muſik«. Alle 
feine Werfe blieben Manuffript; im 
Drud erfchien nur: »Harmonifche See: 
lenlufte (Ehoralvorfpiele zu 2—4 Stim: 
men, in Heften, 1735 — 36). — 2) Jo⸗ 
bann Gottfried, geb. 14. April 1751 
zu Siegmar bei Chemnitz in Sachſen, 
Mechaniker zu Dresden, geft. 1818 auf 
einer Kunjtreife mit feinen Erfindungen 
in Frankfurt a. M.; fonftruierte Spiel: 
uhren, unter andern eine Harfen- und 
Flötenuhr. — 3) Friedrich, Sohn bes 
vorigen, geb. 1785 zu Dresden, get. 1. Dez. 
1866 daſelbſt; machte bejonders mit dem 
Trompeterautomaten (1808) Aufſehen. 
Sein mit dem Bater gemeinjchaftlich kon— 
ſtruiertes »Belloneon« ſowie das Klavia- 
turharmonichord und »Chordaulodion« 
gehören unter die ephemeren Erperimente 


des Injtrumentenbaug. Dagegen war fein 


»Symphonion« (1839) der Vorläufer des 
von feinem Sohn Friedrich Theodor 
(geb. 1812 zu Dresden, geitorben im Fe— 
bruar 1872 dafelbjt) 1851 fertig geitellten 
»Orcheſtrions«, das befanntlicdy zu größe: 


442 


rer Verbreitung gelangt ift, als Erſatz (?) 
eines Fleinen Orcheiterg in Kaffeegärten zc. 

ſtabatine (Cavatina, Cavata), in der 
Oper ein Iyrifches Sologefangftüd, das 
fi von der Arie durch einfachere, mehr 
liedmäßige Behandlung unterjcheidet, d. b. 
Tertwiederholungen und längere Kolo— 
raturen vermeidet und auch nur ein Tempo 
bat. Obgleich die K. in der Regel von 
weit fürzerer Dauer ift als die Arie, bat 
fie doch oft einen viel längern Tert. Die 
K. ift im der neuen Oper in der Regel 
eine felbjtändige Nummer, Fam aber 
früher auch als Iyrifcher Abjchluß eines 
Recitativs vor. 

ſtazynski, Viktor, geb. 18. Dez. 1812 
zu Wilna, Schüler Elsners in Warfchau, 
brachte 1840 die Oper »Fenella« zu Wilna 
und 1842 eine andre: »Der ewige Jude«, 
in Warſchau und Wilna zur Aufführung 
und ließ fich 1843 zu Petersburg nieder, 
von wo aus er mit General Lwoff eine 
mufifalifhe Studienreife durch Deutjch- 
land machte, die er in einem anziehenden 
Reifetagebuch (1845) befchrieb. Bald 
darauf wurde er ald Rapellmeifter der 
faiferlihen Oper angejtellt. Außer einer 
weitern Oper: »Mann und Frau⸗, die 
wenig Erfolg hatte (1848), jchrieb er noch 
zahlreiche Inſtrumentalwerke, auch Kan— 
taten und Salonſtücke für Klavier. 

Kl von Giengen, Johann, um 
1450 Benediktinermönd zu Tegernfee, it 
Verfafjer eines »Introductorium musi- 
cae«, das bei Gerbert, »Script.«, III, ab: 
gebrudt ift. 

Kehlkopf. Der menschliche K. gehört 
als Mufifinftrument unter die Zungen 
pfeifen; die Stelle der Zungen (es find 
ihrer zwei, wie bei der Oboe) vertreten 
die Stimmbänder, welche zwifchen ben 
beweglichen zwei Schildplatten und zwei 
Gießbedenfnorpeln, die ben eigentlichen 
R. bilden, einander gegenüberjtehend, leicht 
nach oben einander zugeneigt, aufgejpannt 
find. Zahlveihe Muskeln bewirken jo: 
wohl eine jtraffere Spannung als ein 
Nachlajjen der Spannung der Stimm: 
bänder, jei e8 in der ganzen Ausdehnung 
oder nur teilweife; auch eine Verdickung 
der Stimmbänder wie anberfeit3 eine 
Verdünnung, befonders ber Ränder, ift 


Kavatine — Keifer. 


möglich, da die Knorpelpaare fi auf 
einander zu und voneinander weg bewe- 
gen können, wodurch entweder die Tiefe 
ober die Breite des Kehlkopfs verändert 
wird. Ein bewußtes Infunktionſetzen 
dieſer oder jener Muskeln ift nicht mög- 
lich, die phyſiologiſchen Erperimente zur 
ErforfhungderBedingungen, unter denen 
dieſe oder jene Mopififation des Klanges 
der Menfchenftimme entfteht, find daher 
für die Praris des Singens unfrudptbar 
und nur von wijjenjchaftlichem Anterefie. 
Leider find indes auch für diefe unzwei— 
felbafte Refultate faum zu verzeichnen 
(vgl. Faljett, Anſatz, Regifter zc.). Für dieje⸗ 
nigen, welche in daß Gebiet diefer Konjef: 
turen eindringen wollen, jei Merkels »An- 
tbropophonif« (1857) empfohlen. Man 
findet dort auch über Keblfopfipiegel x 
dag Nötige. Nur auf eins fei noch auf- 
merffam gemacht. Manche Gejanglebrer 
gejtatten bei fteigender Tonhöhe ein Em: 
porjteigen bes Kehlkopfs, wozu eine natür: 
liche Tendenz offenbar vorhanden ift, oder 
verbieten e8 und laſſen mit firiertem ®. 
fingen (d. b. fo, daß man ben Adamd: 
apfel etwa in der Mitte zwijchen Kinn 
und Bruftbein fühlt); e8 wird durch letz⸗ 
tere Maßregel eine größere Gleihmäßig- 
feit des Volumens der Töne und eine 
fichere Intonation erzielt. (Vgl. Haufers 
»Gefanglehree.) 

Keinfped (Keinsbeck, Künſpech, 
fälſchlich Reinſpeck), Michael, aus 
Nürnberg, iſt der Verfaſſer eines der äl- 
teften gedruckten theoretifchen Werke über 
Muſik und zwar über den Gregoriani: 
fhen Geſang: »Lilium musicae pla- 
nae« (Bafel 1496, Ulm 1497, Augsb. 
1498 u. 1500, Straßb. 1506). 8. nennt 
fi auf dem Titel des Buches »Musicus 
Alexandrinus« m 

Keifer, Reinbarb, geb. 1673 in der 
Nähe von Weißenfels während einer 
Reife feiner Eltern, geft. 12. Sept. 1739 
zu Kopenhagen; ward in Leipzig (Xbo- 
masſchule und Univerfität)erzogen, jchrieb 
bereitö 1692 ein Baftorale: »Ismene«, 
und 1693 eine große Dper: »Bafilius«, 
für den Hof zu Braunfchweig und begab 
fich 1694 ri Hamburg, das jeitdem feine 
Heimat wurde. K. war quantitativ umd 


Keler Bela — Keller. 


(wenn wir von Händel3 wenigen Ham: 
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burger Opern abſehen) auch qualitativ | (1715 


der bedeutendite Komponiſt der Hamburs 
ger Oper, bekanntlich der erften öffent- 
lichen deutfchen Opernbühne (jeit 1678). 
Seine Begabung war eine auferordent- 
lich reiche, beſonders im Melodiſchen; 
leider fehlten ibm aber Ausdauer und fitt- 
liche Kraft zu ernfterer Arbeit. Er hat 
für Hamburg, welches er fchuldenhalber 
mebrmals vorübergehend verlafjen mußte, 
nicht weniger al3 116 Opern gefchrieben, 
von denen indes bie legte feinerlei Fort: 
Ichritt gegenüber der erften aufweiſt; ihr 
Vorzug ift, daß fie feine nachgemachten 
italieniſchen find. Die Suͤjets feiner Opern 
find zumeift die auch in Italien immer 
wieder fomponierten aus der antifen My— 
tbologie und Gefchichte; populäre Stoffe 
der Zeit (zum Teil fehr zotig) jtehen ver: 
— da (»Störtebeder und Goedje Mi⸗ 
hel«, »Die Leipziger Meſſe⸗, »Der Ham: 
burger Zahrmarkt«, »Die Hamburger 
Schladtzeit«). 1700 errichtete er eine 
Serie von DWinterfonzerten mit einem 
vortrefilichen Orchefter und ben berühm: 
teften Soliften; bei diefen Konzerten war 
neben ben geiftigen auch für leibliche Ge— 
nüfje durch ein gewähltes Souper geforgt. 
1703 übernahm er mit Drüfide die Oper 
ſelbſt in Pacht; fie machten aber fchlechte 
Geichäfte, und Drüfide verſchwand, wäh- 
rend fich K. noch bis 1706 allein hielt. Nach 
mehrjähriger Abwejenbeit(in Weißenfels) 
erfchiener 1709 wieder mitdem Bortefeuille 
voll neuer Opern, machte eine reiche Heirat 
— Frau wie auch nachgehends ſeine 

ochter waren tüchtige Sängerinnen), 
nahm 1716 feine Konzerte wieder auf, 
ging 1722 nah Kopenhagen als königlich 
dänifcher Rapellmeifter, febrte aber 1728 
ald Kantor und Kanonikus der Kathari— 
nenfirhe nah Hamburg zurüd, Tebte 
1729 —30 zu Mosfau und Petersburg 
ald Opernfapellmeifter und ftarb in Ko— 
penhagen, wo feine Tochter engagiert war. 
Außer feinen Opern fchrieb K. viele Kir: 
henwerfe (Paſſionen, Motetten, Pfal: 
men), Oratorien, Rantaten, darunter 
die in Drud erfchienenen: »Gemüts- 
Ergögungen« (1698), »Divertimenti se- 
renissimi« (1713), »Mufifalifche Land: 


(uft« Yu, »Raiferliche Friedenspoft« 
715) u.a 


Keller Bela, eigentlich Albert von 
Keler, geb. 13. Febr. 1820 zu Bartfeld 
in Ungarn, begann juriftifche Studien, 
8 aber dann zur Landwirtſchaft und 
zur Muſik über und ſtudierte zu 
Wien unter Schleſinger und Sechter. 
Nachdem er einige Fan als Violoniſt im 
Theater an der Wien mitgewwirft und 
durch feine Tänze und Märjche befannt 
geworden, fungierte er 1854 furze Zeit 
als Dirigent der früber Gunglſchen Ka— 
pelle in Berlin, kehrte dann nad Wien 
zurüd an die Spite der Kapelle de ſoeben 
verjtorbenen Lanner (1855) und war fo- 
dann Militärfapellmeifter zu Wien (1856 
bi3 1863) und bis 1873 in Wiesbaden. 
Seitdem lebt er privatifierend in letzte— 
rer Stadt. 
Keller, 1) Sottfried, Londoner Kla— 
vierlehrer von deutſcher — gab 
heraus: »A complete method of attain- 
ing to playing a thorough-bass upon 
either, organ. harpsichord or theorbo- 
lute« (Generalbaßichule, 1807; ne 
mal3 aufgelegt), ferner 6 Sonaten für 
2 Flöten und Baß und 6 andre für 2 
PViolinen, Trompete oder Oboe, Biola 
und Baß. — 2) Mar, geb. 1770 zu Troß: 
berg (Bayern), geft. 16. Dez. 1855 als 
DOrganift in Altötting; gab viele Kirchen- 
fonzerte (Meſſen, Litaneien, Adventälie: 
der 2c.) ſowie mehrere Hefte Orgelftüde 
(Präludien, Kadenzen 20.) heraus. — 
3) Karl, geb. 16. Oft. 1784 zu Deſſau, 
geit. 19. Zuli 1855 in Schaffbaufen; vor- 
treffliher Flötift, Hofmufifus zu Berlin 
Hr —3 Kaſſel (bis 1814), Stuttgart 
bis 1816), reiſte ſodann als Virtuoſe 
und wurde 1817 Hofmuſiker, ſpäterhin 
Theaterkapellmeiſter zu Donaueſchingen, 
wo feine Frau (Wilhelmine Meier: 
bofer) als Opernfängerin —— war; 
nach feiner Penſionierung (1849) zog er 
fih nah Schaffhaufen zurüd. Seine Kom: 
pofitionen find zumeift für Flöte geichrie: 
ben (Konzerte), Solos, Duos, Varia— 
tionen, Bolonäfen mit Orchefter, Diver: 
tiffements ꝛc. Zu großer Beliebtheit ges 
langten feine Lieder (»Kennſt du der Liebe 
Sehnen?«, »Helft, Leutchen, mir vom 
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Wagen doch« u. a.) — I) FT... A... 
&.,., einer von denen, welche fi um 
die Löfung des Problems der Firierung 
freier Improvifationen auf dem Klavier 
mittels eines felbitthätigen Mechanismus 
bemübten (Melograpb, Improviſierma— 
ſchine 2); er nannte feinen Apparat 
»Pupitre improvisateur«e und gab ber; 
aus: »Methode d’improvisation ... 
fondée sur les propri6tes du pupitre 
improvisateur« (1839). 

Kellermann, Chriſtian, geb. 27. 
Jan. 1815 Er Nanders (Jütland), aeft. 
3. Dez. 1866 in Kopenhagen; ausgezeich: 
neter Gellovirtuofe, Schüler von Merf in 
Wien, wurde nah langjähriger Kumit: 
reife 1847 als Solocellijt der Föniglichen 
Kapelle zu Kopenbagen angejtellt. Auf 
einer Konzertreife 1864 wurde erin Mainz 
vom Schlage gerührt und war feitdem ges 
lähmt. 8. hat wenige Solofachen für fein 
Inſtrument herausgegeben. 

Kellner, 1) David, Mufifdireftor der 
deutichen Kirche zu Stodbolm, gab ber: 
aus: »Treulicher Unterricht im General: 
baß« (1732, bi8 1792 neunmal aufge: 
legt; ſchwediſch von Miflins, 1782). — 
2) Zobann Peter, geb. 24. Sept. 1705 
zu Gräfenroda in Thüringen, geftorben 
als Organiſt dajelbjt im Alter von mehr 
als 80 Jahren; gab heraus: »Certamen 
musicume (Präludien, Fugen und Tanz⸗ 
jtüde für Klavier, 1748— 49); »Mani- 
pulus musicese (Orgelftüde) ſowie 
einige Hefte fiqurierte Choräle; im Ma: 
nuftript hinterließ er ein Karfreitags— 
oratorium, Kantaten (einen vollftändigen 
Kirchenjabrgang), Orgeltriod ꝛc. — 3) 
Johann Ehriftopb, Sohn bes vori— 
gen, Organift, geb. 16. Aug. 1735 zu 
Sräfenroda, Schüler feines Vaters umd 
Georg Bendas zu Gotha, nad längerm 
Aufenthalt in Holland Hoforganilt zu 
Kaſſel, wo er 1803 ftarb. Bon ihm er: 
ſchienen: fieben Klavierfonzerte, Trios, 
Klavierfonaten, Orgelftüde, Fugen ıc. fo= 
wie ein »Grundriß des Generalbajfes« 
(1783, mehrfach aufgelegt). Eine Oper: 
»Die Schadenfreudee, gelangte in Kaſſel 

ur Aufführung — 4) Georg Chri— 
Ro ph, Schriftiteller und Lehrer zu 
Mannheim, geftorben im Septemberi 


Kellermann — Kelly. 


Ichrieb r einigen biftorifhen Ro— 
manen: »über die Gharafteriftif der 
Tonarten« (17%); »Ideen zu einer 
neuen Theorie ber fchönen Künſte über: 
baupt und der Tonkunſt insbejondere« 
(in Eggers » Deutfhem Magazin« 1800); 
ferner eine Klavierjchule für Anfänger, 
Orgelſtücke, Lieder ꝛc. — 5) Ernft Aus 
aut, ein Nachktomme von Johann Peter 
K., geb. 26. Jan. 1792 zu Windfor, geſt. 
18. Juli 1839 in London; eins der früb- 
reifjtenmufifalifchenWunderfinder, ſpielte 
ſchon mit fünf Jahren ein Klavierkonzert 
von Händel bei Hof (fein Vater war Vio- 
linift der Königin) und entwidelte fi in 
der Folge auch zu einem vortrefflichen 
Sänger, ging 1815 nad Italien, ſtu— 
dierte noch unter Grescentini in Neapel, 
feierte doppelte Triumphe ald Pianiſt 
und Sänger zu Wien, London, Peters: 
burg und Paris und feßte fich endlich ala 
Organift der bayrifchen Kapelle in Lon— 
don feſt. Eine biograpbifche Notiz über 
ihn erfchien 1839 zu London (»Case of 
precocious musical talent etc.«). 

ſtellogg, Klara Yuife, geboren im 
Juli 1842 zu Sumterville in Sübcare: 
lina (Amerika), berübmte Bühnenfänge: 
rin (Iyriiche und Soubrettenpartien), de 
bütierte 1861 zu New York ala Gilda in 
»Migoletto« und 1867 ald Gretchen in 
Gounods »TFauft« zu Yondon, wo fie feit- 
dem wiederholt fang. 1874 organifierte 
fie mit großem Erfolg ein engliiches 
Dpernunternehmen in Nav Port, bei 
welchem fie felbit im Winter 1874 — 75 
125mal fang. 

Kelly, Michael, geboren um 1764 
zu Dublin, geft. 9. Oft. 1826 in Mar: 
gate; berühmter engl. Sänger und frucht: 
barer Komponift, Schüler der beften ita— 
lienifhen &efanglebrer Londons, jtu: 
dierte mehrere Jahre am Gonjervatorio 
di Loreto zu Neapel unter Aprile, war 
fodann einige Zeit in Wien am Hoftbea: 
ter engagiert und genoß die Freundſchaft 
Mozarts. 1787 kehrte er nad Yondon 
zurüd, feierte Triumpbe auf der Bühne 
und im Konzertiaal und debütierte 1789 
als dramatijcher Komponift mit »False 
appearances« u. »Fashionablefriends-; 


‚im Lauf der nächiten 40 Jahre fchrieb er 


Kemp — Kerle. 


Mufifen zu mehr ala 60 Bühnenftüden 
ſowie viele englische, franzöſiſche und ita- 
Itenifche Lieder. 1802 errichtete er eine 
Mufitalienhandlung, fallierte aber 1811; 
um bdiejelbe Zeit trat er von ber Bühne 
zurüd. Danach war er auch eine Zeit: 
lang Weinhändler. Seine Weine ſcheinen 
aber jchlecht und feine Rompofitionen nicht 
immer original gewejen zu fein, denn nach 
Groves »Dictionary« bezeichnete ihn ein 
witiger Kopf (Sheridan) als »composer 
of wines and importer of music«. 

Kemp, Joſeph, geb. 1778 zu Ereter, 
geht. 22. Mai 1824 in London; Schüler 
von William Jadfon, 1802 Organift zu 
Brijtol, 1809 in London, 1 Bakka⸗ 
laureus und 1809 Doktor der Muſik 
(Gambridge), war einer ber erſten, welche 
in London ben gemeinfamen Mufifunter: 
richt einführten, hielt über die Zweck— 
mäßigfeit diefer Methode VBorlefungen 
und gab eine Schrift: »The new system 
of musical education«, heraus, Fompo= 
nierte — Pſalmen, Lieder, Duette, 
einige Melodramen ſowie: »Musical il- 
lustrations of the beauties of Shake- 

eare«, »Musical illustrations« zu 

cotts » Fräulein vom See« und gab ein 
Sammelwerf: »The vocal magazine«, 
berauß. 

Kempis, Florentino a, Organift an 
St. Gudula zu Brüffel in der Mitte des 
17. Jahrh., gab heraus: drei Bücher »>Sym- 
phoniae« für Streihinftrumente und für 
Singftimmen (1644—49) fowie ein Buch 
achtſtimmiger Mefjen und Motetten mit 
Gontinuo (1650). 

Stempter, Karl, geb. 17. Jan. 1819 
su Limbach bei Burgau in Bayern, geft. 
11. März 1871 ala Domfapellmeifter zu 
Augsburg; Fomponierte zahlreiche Kir- 
chenwerke (Mejjen, Gradualien ꝛc.) fowie 
mehrere Dratorien (⸗Johannes der Täu- 
fer«, »Maria«, »Die Hirten von Beth: 
leheme, »Die Dffenbarunge) und gab ein 
Sammelwerf für den Gebrauch Eleiner 
Kirchen: »Der Landchorregente«, heraus. 

Kenn, %..., ausgezeichneter Horn: 
virtuofe, Deutfcher von Geburt, fam 1782 
nad Paris, wurde 1783 zweiter Hornift 
der Großen Oper, trat 1791 in die Muſik 
der Nationalgarde und wurde 179% Leh— 
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rer des Horn? am neuerrichteten Ronfer: 
vatorium (mit Domnich und Duvernoy), 
erhielt aber bei der Reduktion der Lehrer: 
zaͤhl 1802 feine Entlaffung. An der Oper 
wurde 1808 Dauprat fein Nachfolger. 
Fettis rühmt R. als einen der vorzüglich: 
ften tiefen Hornbläfer, die es gegeben. 
K. gab Hornduette und Trios [owie Duette 
für Horm und Klarinette heraus. 

Kent, James, geb. 13. März 1700 
zu Winchejter, geit. 6. Mai 1776 bafelbit; 
Chorknabe der Chapel Royal in London 
unter Croft, Organijt zu Gambridge und 
1737 in Winchefter, trat 1774 in den 
Ruheſtand. K. gab erft in hohem Alter 
zwölf Anthems heraus; ein Morning ser- 
vice und Evening service fowie acht 
weitere Anthems erjchienen nach feinem 
Tod. K. war Mitarbeiter Boyces bei 
Herausgabe der »Cathedral music«, 

Kepler, Sobannes, der berühmte 
Aftronom, geb. 27. Dez. 1571 in 
Württemberg, geft. 15. Nov. 1630 zu Re: 
gensburg; handelt im 3. und 5. Buch fei= 
ner »Harmonices mundilibri V« (1619) 
ausführlich in pbilofophifcher Weife von 
der Mufif. 

Keraulophön (griech., »Hornflötee), 
eine englifche Orgelftimme zu 8 Fuß, La— 
bialftimme von weiter Menfur und vol: 
lem, dunklem Ton, halbe Stimme (Dis: 
fant). Nabe der Mündung des Pfeifen: 
förpers ift ein Loch gebohrt. 

Kerle, Jacobus de, nieberländ. Kon: 
trapumftift, Zeitgenoffe de Orlaudus 
Lafjus, geboren zu Ypern, war Chor: 
direftor und Kanonifuß in Gambrai, 
fpäter Kapellmeiſter Kaifer Rudolfs II. 
Er lebte und ſchrieb noch 15%. Seine 
erhaltenen Werke find: »Sexmissae« (d— 
öftimmin, 1562); »Sex missae 4 et 5 
voc. et Te Deum« (1576); »Quatuor 
missae« (nebft einem Tedeum, 1583); 
ein Buch 5—Htimmiger Motetten (1571, 
auch 1571 als »Selectae quaedam can- 
tiones«); »Moduli sacri« (5—6ftimmig, 
nebjt einer »Cantio contra Turcas«, 
1572); »Motetti a2, 4 e5 voci et Te 
Deum laudamus a 6 voci« (1573); 
»Mutetae 5 et 6 voc. (mebjt einigen 

ymnen, 1575); »Sacrae cantiones« 
(d—6ftimmige Motetten nebſt einigen 
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Hymnen, 1575); ein Buch Aſtimmiger 
Madrigale (1570); das erfte Kapitel von 
Petrarcas »Trionfo d’amore« (Öftim- 
nıig, 1970); »Gebete für den guten Aus: 
gang des Tridentiner Konzild« (1569) 
und ein Loblied zu Ehren des Herrn Mel: 
chior Linden (bjtimmig, 1574). Zwei 
Meſſen von K. im Manuffript finden 
fih auf der Münchener Bibliothef. 
Kerll (Kerl, Kherl, Cherle), Jo— 
bann Kafpar, geb. 1628 zu Gaimers: 
beim bei Ingolitabt, geit. 13. Febr. 1693 
in München; einer der älteften bedeuten: 
den Orgelmeifter, erhielt feine mufifa= 
lifche Ausbildung zuerjt in Wien vom 
Hoffapellmeifter Balentini, wurde ſodann 
von Raifer Ferdinand III. nad Stalien 
geſchickt und ftudierte zu Rom unter Ca— 
riffimi und Frescobaldi (wahrfcheinlic 
® gleichzeitig mit Froberger), Hoffapell: 
meifter in München 1656 — 73, um 
welche Zeit er feine Stellung wegen ber 
Antrigen der Kapelljänger (Staliener) 
aufgab, foll dann Organift am Ste— 
phansdom zu Wien gewefen fein (?), ftarb 
aber in Münden. Bon feinen Orgel: 
werfen find nur erhalten: »Modulatio 
organica super Magnificat octo tonis« 
(Bor:, Zwifchen: und Nachſpiele, 1686), 
außerdem Klavierfuiten und Toffaten 
fowie ein Trio für Violine mit Baßviola 
im Manuffript; in größerer Zahl find 
Vokalwerke von ihm auf ung gefommen: 
»Sacrae cantiones« (4jlimmig mit Or: 
gelbaß, 1669); zwei Bücher Merten (1669 
2 — 5itimmig und 1689: 4— 6ftimmig, 
darunter ein Requiem für Kaifer Leo: 
pold I.) jowie im Manuffript mehrere 
Meſſen und Mejjenteile, darunter eine 
»Missa nigra«, nur in ſchwarzen Noten 
(Fleine Notenwerte von der Semiminima 
ab und Hemiolien), mit der ſich K. vor 
feinem Weggang von München an ben 
Kapellfängern gerächt haben joll, da fie 
diefelbe nicht fingen Fonnten. Endlich 
befindet fih auf der Münchener Biblio» 
thek ein 1669 fomponiertes und in dent: 
jelben Jahr vom Kopiften gefchriebenes 
oſtimmiges Requiem, dasnichtgedrudtijt. 
Res, Willem, geb. 1856 zu Dordrecht, 
Schüler von David am Leipziger und von 
Wieniawsfi am Brüffeler Konfervato: 


Kerll — Kiel. 


rium, zuletzt von Joachim in Berlin, be- 
aabter Violinift und Komponiit, it zur 
Zeit Konzertmeifter ded Park⸗-Orcheſters 
zu Amiterdam. 

Kepler, 1) Ferdinand, geboren im 
Januar 1793 zu Frankfurt a. M., geit. 
28. Oft. 1856 dafelbft ; tüchtiger Pianift 
und Mufiklehrer, Schüler von Alois 
Schmitt, gab einige Klavierjonaten, Ron- 
dos x. ſowie ein »Syſtem zum Selbft: 
unterricht in der Harmonie« (1856) ber: 
aus. — 2) Friedrich, 1819 ala Paſtor 
zu Werboble (Sauerland) angejftellt, gab 
mit Natorp das Choralbuh Rincks in 
Ziffernotierung heraus (1829, 1836); 
außerdem veröffentlichte er: »Der mufi: 
falifche Gottesdienft« (1832); »Kurze 
und faßliche Andeutungen einiger Mängel 
des Kirchengefangd« (1832) und »Das 
Gefangbuh von feiner mufifalifchen 
Seite aus betrachtet« (1838). — 3) Jo: 
ſeph Chriſtoph (eigentlih Kötzler), 
geb. 26. Aug. 1800 zu Augsburg, geſt. 
13. Zan. 1872 in Wien; aufgewachlen 
in Mähren und zuleßt ausgebildet zu 
Wien, vortrefjliher PBianift und Kla— 
vierpädagog, war mehrere Jahre Haus: 
mufiflchrer des Grafen Botochi in Lem: 
berg, lebte danach zu Warſchau, Bres: 
lau, wieder in Lemberg und feit 1857 zu 
Wien. Kehlerd Etüden (Op. 20, 51) find 
von bleibendem Wert und wurben zum 
Zeil in die Schulwerfe von Kalkbrenner, 
Mofcheles u. a. aufgenommen. Schnell: 
[ebiger erwieſen fi) die Nofturnen, Ba: 
riationen, Präludien, Bagatellen x. 

Kettentriller, j. Zrillerkette. 

Key (engl., jpr. tip, »Schlüſſel«) iſt 
ein Wort von vielfacher Bedeutang: 
Tajte (bei Klavier, Orgel xc.), Klappe 
(bei den Holzblaßinftrumenten), Bud: 
jtabe zur Bezeichnung der Töne (A, B, 
Cxc.), Schlüffel, Borzeihen, Ton: 
art; Key-note ift j. v. w. Tonika, Key- 
board ſ. v. w. Klaviatur und bei den äl- 
tern Streichinſtrumenten (Violen) fowie 
bei Guitarren ꝛc. das Griffbrett. 

Kiel, Friedrich, geb. 7. Oft. 1821 zu 
Puderbach bei Siegen, erhielt den erften 
Unterricht von jeinem Vater, der Dorf- 
ſchullehrer war, und verfuchte fich bald 
autodidaftiich im Klavierſpiel und im der 


Kiene — SKiejervetter. 


Kompofition; mehrere Hefte Tänze und 
Rariationen entftanden bereits 1832 —34. 
Prinz Karl zu Wittgenftein=Berleberg 
nabm ſich de3 talentvollen Knaben an 
und gab ihm felbft Unterricht im Violin: 
fpiel (1835). Bereits nach einem Jahr 
fpielte 8. ein Konzert von Viotti und 
wirfte im fürftlichen Orchefter mit. Seine 
erften größern Werfe waren zwei Hefte 
Rariationen für Violine mit Orchelter. 
Nach feiner weitern Ausbildung auch in 
der Theorie bei Kafpar Kummer in Ro: 
burg (1838 — 39) wurde er 1840 ala 
Kongertmeifter der Hoffapelle und Mufit: 
lehrer der fürjtlichen Kinder zu Berleberg 
angeftellt. Seine nächſten Werfe (1837 — 
1842) wargı zwei Duvertüren (H moll, 
C dur), Soli (Variationen, Phantaſien) 
für Klavier, Violine, Oboe mit Orcheiter, 
eine Kantate, vier Klavierfonaten, Kla— 
vierftüde, Lieder und Ghorlieder. Auf 
Empfehlung des Fürften und durch Vor: 
legung von Kompofitionen erfangte er ein 
Stipendium von Friebrih Wilhelm IV. 
und übte fih mun während 24, Jahren 
(1842 — 44) unter Leitung von ©. ®. 
Dehn in den ftrengiten fontrapunftifchen 
Arbeiten. Seit diefer Zeit hat 8. feinen 
jeften Wohnfig in Berlin. 1850 trat er 
mit ben erjten gedrudten Werken an die 
Öffentlichkeit: Op. 1, 15 Kanong, und Op. 
2,6 Fugen. Die Zahl feiner publizierten 
Werke ift bis jegt auf 80 geftiegen. Sein 
Anſehen wuchs jchnell, beſonders nachdem 
(8. Febr. 1862) der Sterniche Gefangver- 
ein jein erſtes Requiem (Op. 20) zur Auf: 
führung gebracht hatte (Fomponiert 1859 
bis 1860, in newer Bearbeitung heraus: 
gegeben 1878); ein zweites Requiem (Op. 
80, As dur) it fein jüngſtes Werf. Der: 
jelbe Verein brachte auch die beiden fol- 
aenden aroßen Werke Kiels zuerjt zu Ge— 
hör, bie »Missa solemnis« (21. März 
1867, fomponiert 1865) und das ODratos 
rium ⸗»Chriſtus« (4. April 1874, kom⸗ 
voniert 1871—72; bis 1878 in Berlin 
ſechsmal aufgeführt). Schon 1565 wurde 
K. zum ordentlichen Mitglied der Afa- 
demie der Künſte ernannt, im folgenden 
Jahr nahm er ald Kompoſitionslehrer 
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Nachdem ihm bereits 1868 der Profeſſor⸗ 
titel verlichen worben, wurbe er zum 1. 
San. 1870 als On an die 
neubegründete Hochichule für Mufif bes 
rufen und gleichzeitig in den Senat der 
Akademie gewählt. K., einer ber bedeu— 
tendften lebenden Komponiften, bat auch 
feit der Zeit, wo erfelbft der Schule Dehns 
entwachfen, eine große Anzahl vortrefi- 
licher Schüler gebildet. Klavierunterricht 
erteilte er nur bis zu feiner Anftellung 
bei Stern. Den bisher aufgezählten Wer: . 
fen Kiels find zunächſt anzufügen: das 
Stabat Mater (Op. 25, 1862), der 130. 
Pialm (Op. 29, 1863; beide für rauen: 
chor, Solt und Orcheſter), das Tedeum 
(Op. 46, 1866) und zwei Gejänge (Op. 
85) für gemifchten Chor mit Orcheiter. 
Hervorragend find auch feine Leiſtungen 
auf dem Gebiet der Anjtrumentalmufif; 
außer Klavierwerken für 2 und 4 Hände, 
1 Klavierkonzert (Op. 30), 4 Orcheiter: 
märfchen (Op. 61) jchrieb er 4 Violin— 
jonaten, 1 Gellofonate (Op. 52), Brat: 
fchenfonate (Op. 67), 7 Trios (Op. 3, 2, 
24,33, 34, 69; das letztere 2 Triog ent- 
baltend), 3 Klavierquartette (Op. 43, 44, 
90), 2 Quintette (Op. 75, 76), 2 Streich: 
quartette (Op. 53) und 2 Serien »Wal: 
zer für Streichauartett« (Op. 73 und 78). 
ſtiene, j. Bigot. 

Kiefewetter, Raphael Georg 63 
ter geadelt als Edler von Wieſen— 
brunn), namhafter Muſikſchriftſteller, 
geb. 29. Aug. 1773 zu Holleſchau in 
Mähren, geſt. 1. Jan. 1850 zu Baden 
bei Wien; wurde für den Staatäbdienft 
erzogen und war Beamter im Hofkriegs⸗ 
rat, in welcher Eigenfchaft er vielfach 
feinen Wohnort wechjelte, und wurde 
1845 als Faiferlicher Hofrat penfioniert. 
Von Kindheit auf war K. ein warmer 
Mufiffreund, legte umfänglihe Samm— 
lungen alter Mujifwerfe an, welche ihn 
allmählich zu biftorifchen Unterfuchungen 
führten, jtudierte noch 1803 unter Als 
brechtöberger und Hartmann Generalbaf 
und Kontrapunft und wurde fchlieflich 
eine Autorität auf dem Gebiet der Muſik— 
gefchichte. An Äußerlicher Anerkennung 


Anftellung am Sternfchen Konjervato: | feiner nicht zu leugnenden Berdienfte 
rium, zu deifen Ruf er weentlich beitrug. | fehlte es nicht; er wurde allmählich Mit- 
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alieb oder Ehrenmitglied mehrerer Aka— 
demien (Berlin, Wien) und mufifalifchen 
Sefellichaften. R. war der Oheim von X. 
W. Ambros. Seine Hauptwerfe find: 
»Die Verbdienfte der Niederländer um die 
Tonfunfte (preisgefrönt von der nieder: 
ländifchen Afadbemie 1826, bolländ.1829); 
»Gejchichteder europäifch-abendländifchen 
oder unfrer heutigen Muſik« (1834, 2. 
Aufl. 1846); »Über die Muſik der neuern 
Griechen, nebit freien Gedanken über 
altägyptiſche und altgriechiiche Muſik« 
(1838); » Guido von Arezzo, fein Leben 
und Wirken« (1840); »Schidjale und 
Beichaffenbeit des weltlichen Gefangs 
vom frühen Mittelalter‘ biß zur Erfin— 
dung des bramatijchen Stils und ben 
Anfängen der Oper« (1841); » Die Mufif 
derAraber« (1842; vgl.daguffiemann, 
Studien zur Geſchichte der Notenfchrift, 
©. 77— 86) ; »Des neuen Arijtorenog zer⸗ 
ftreute Aufſätze« (1846) ; »Üüber die Ok— 
tape des Pythagoras« (1848): »alerie 
alter Kontrapunftiitene (1847; Katalog 
feiner Sammlungalter Bartituren, welche 
er der Hofbibliothef vermadhte). Außer: 
dem jchrieb er eine Reibe wertvoller Auf: 
fäße in der Leipziger Allgemeinen Du: 
fifalifchen — 1826 — 45 (über bie 
Notation Gregors d. Gr., über Franko 
von Köln, über die Tabulaturen der alten 

raftifer, über Compere, Josquin, über 

chmids »Petrucci« u.v.a.). K. beforgte 
auch die Herausgabe von Kandlers »Pa⸗ 
lejtrina«; im Manuffript hinterließ er 
nıchrere mufiftheoretiiche Werfe. 

Kin, uraltes hinefisches zitberartiges 
Anftrument, deſſen (5—25) Saiten aus 
Seidenfäden gedrebt find. 

Kindermann, Auguit, geb. 6. Febr. 
1817 zu Potsdam, trefflicher Bühnen: 
fänger (Bariton), begann mit 16 Jahren 
feine Karriere als Ghorift der Berliner 
Hofoper und wurde von Spontini zu 
Feinern Solopartien herangezogen, war 
1839 — 46 in Leipzig engagiert, wo er 
fi) vom zweiten Bafftjten zum erſten Ba- 
ritoniften emporarbeitete, und ift ſeitdem 
an der Münchener Hofoper einer ber größ⸗ 
ten Lieblinge des Publikums. 

King, hinej. Schlaginftrument mit ab- 
geflimmten Steinplatten. 


Kin — Kinnor. 


King, 1) Robert, Rammermufifer 
König Wilhelms IIL von England, Baf- 
falaureus der Mufif (Gambridge 1696), 
gab heraus: »Songs for 1, 2and 3 voi- 
ces composed to a thorough-bass for 
ye organ or harpsichord«; einzelnes 
von ibm findet fih in den engliichen 
Sammelwerfenber Zeit (»Choiceayres«, 
1684; »Comes amoris«e, 1687 —93; 
»The banquet of musick«, 1688— 92; 
» The gentleman’s journal«, 16%2— 94; 
»Thesaurus musicus« , 1695—%). — 
2) Charles, geb. 1687, Chorfnabe an 
ber Paulskirche unter Blow und Glarf, 
Bakkalaureus ber Mufif (Orford 1707), 
get. 17. März 1748; Almofenier und 
Ghormeijter der Paulskirche —8 Or⸗ 

aniſt an St. Bennet's Fink (1708), zu: 
est Chorvifar der Paulskirche, kompo— 
nierte viele Kirchennwfifen (Services, 
Anthems 2c.), die teils jeparat, teils in 
Arnold »Cathedral music« u. in Pages 
»Harmonia sacrae erfchienen, teil Ma— 
nuffript geblieben find. — 3) Matthew 
Peter, geb. 1773, geftorben im Januar 
1823 zu London; fchrieb eine Anzahl eng: 
lifcher Opern für das Lyceumtbeater, ver: 
öffentlichte Klavierfonaten, Lieder, eine 
Kantate,bradhteein Oratorium: » The in- 
tercessione, zur Aufführung und fchrieb 
einen »General treatise on music« 
(1800 [1809]) und »Thorough-bass 
made easy to every capacity« (1796). 

King’s Chapel (Chapel Royal), i. 
Sapelle. 

ſtinkel, Johanna, bie Gattin bei 
befannten Dichter8 (geborne Model), 
geb. 8. Juli 1810 zu Bonn, geit. 15. Nov. 
1858 in London; verheiratete fich 1832 
mit dem Buchhändler Mattbieur, bem fie 
aber ſchon nad wenigen Tagen wieder 
verlieh, bildete fih darauf in Berlin mu⸗ 
fifalifh aus und wurde 1843 die Gattin 
von Gottfried K., welchem fie nad feiner 
Flucht aus dem Spandauer Gefänanis 
nad England folgte Am befannteften 
find von ihr die »Vogelfantate« (Op. 1) 


und die Operette »Otto der Schüße. Aud 
chrieb fie »Acht Briefe an eine Freundin | 


ber Klavierunterricht« (1852). 
Kinnor, althebräifches zither= oder 
barfenartigeß Saitenin ent. 


| 


Kipper — Kirchenmuſik. 


Kipper, Hermann, geb. 27. Aug. 
1826 zu Koblenz, Schüler von Anfhüg 
umd H. Dorn, lebt als Muſiklehrer und 
Rufifreferent in Köln und bat fich durch 
einige bumoriftifche Operetten für Män— 
nerftimmen befannt ——— »Der 
Quackſalber · (»Doftor Sägebein und fein 
Famulus«), »Infognitoe (»Der Fürft 
wider Willene«) und »Rellner und Lorde. 

Kirdentantate (Cantata da chiesa) 
nennt man die große geiftliche Kantate 
mit Soli, Chören und Orchefter im Ge- 
genfaß zu der für wenige Soloftimmen be= 
rechneten und einfach begleiteten Kam: 
merfantate jowie zu ber nicht ber Ans 
lage, aber dem Inhalt nach verfchiedenen 
en) Ben Tantste (zu Vermäh⸗ 


lungen, ronbefteigungen, Geburts 
tagen 2c.). Zur höchſten . ges 
©. Bad). 


langte die Form ber K. durch J. 
Bel. Kantate, 

Kirdenmufll (Musica ecclesiastica, 
sacra, divina; ital. Musica da chiesa ; 
franz. Musique d’eglise; engl. Church 
music, Cathedral music). Die 8. ift 
beinahe fo alt wie die Kirche felbft. Die 
ältefte K. war nur Gefangsmufif, doc 
Icheint es, daß ſchon im frühen Mittel: 
alter Inftrumente zur VBerftärfung ein 
geführt wurden, die indes nach dem Be— 
richt ded Abte2 Engelbert von Admont 
(13. Jahrh.) biß auf die Orgel wieder 
ausgewiejen wurden. Im Lauf des 16. 
Yabrb. wurde bie Verjtärfung, refp. teil— 
weife Erfeßung der Singſtimmen wieber 
allgemein, und mit der Einführung des 
Gontinuo um 1600 war ber erite Schritt 
zu einer eigentlichen begleitenden K. ges 
iheben. Auch die reine Anftrumental- 
mufif — als Solo-Drgelfpiel wurde 
zu Ende des 16. Jahrh. in die Kirche ein: 
geführt und zwar wohl zuerft zu Venedig 
durch Merulo und bie beiden Gabrieli. 
Der Rituwalgefang der Fatbolifchen 
Kirche ift alt, teilweife wohl von ben Ju: 
den übernommen; auch mögen einzelne 
beidnifhe Melodien mit chriſtlichen Tex— 
ten verjeben worden fein. Der Anti: 
phonengejang entwidelte fich in der 
nantiniigen Kirche und wurde durch 
den beil. Ambrofius (geft. 397) nadı Sta: 
fien verpflanzt; der Gradualgefang 

Mufit, 
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fam in Italien auf; der von Ambrofius 
befonder? gepflegte Humnengefang 
wurzelte wohl im heidniſchen Kultus. 
Papit Gregor d. Gr. (geft. 604) geftaltete 
den — einheitlich für die ganze 
abendländiſche Kirche; derſelbe hat ſich 
unter dem Namen des Gregoriani— 
—— Geſangs bis heute fo weit unver: 

nbert erhalten, als bieß bei einer fo 
mangelhaften Notierung wie ber biß ins 
12. Jahrh. fait allein gebrauchten Neu: 
menfchrift möglid war. Doc jcheinen 
wenigitens die Melodien ie intaft 
geblieben zu fein, während die alte Rhyth— 
mif gänzlich verloren gegangen ift; aus 
dem jubelnden Jauchzen der Zeit des Am- 
brofius und Auguſtin wurde allmählich 
bis zum 12. Jahrh. die heute übliche 
— e Pſalmodie. Der Gregoria⸗ 
niſche Geſang war durchaus nur einftim: 
mig, erſt um die Wende des 9. —10. Jahrh. 
tauchen die Anfänge einer von der Ein— 
ſtimmigkeit nicht ſ F verſchiedenen Mehr⸗ 
ſtimmigkeit auf (Organum); das 12. 
Jahrh. brachte das Prinzip der wahren 
Wehrſtimmigkeit, die Gegenbewegung 
(Discantus), und nun entwickelte ſich all⸗ 
mäblich ein komplizierterer mehrſtimmi— 
ger Satz, immer noch mit Zugrundele— 
gung des Gregorianiſchen Chorals (Can- 
tus firmus). 

Die Namen der älteſten Formen 
kirchlicher mehrſtimmiger Kompoſitionen 
(im 13. Jahrh.) find: Organum, Dis- 
cantus, Conductus, Copula, Ochetus, 
Motetus, Triplum (3jtimmig), Qua- 
druplum (Aſtimmig). Berühmte Mei: 
fter jener frühen Periode waren: Leoni- 
nus, Perotinus, Robert von Sabilon, 
Petrus deGruce, Johannes de Garlandia, 
die beiden Franko, Philipp von Vitry 
(14. Jahrh.), Johannes de Muris, Mar: 
chettus von Padua ꝛc. So finden wir be: 
reit3 um die Mitte des 15. Jahrh. den 
Kontrapunkt zu hoher Vollkommen— 
beit entwidelt. Größere und von Gre- 
gorianifchen Geſang mehr oder minder 
unabhängige Formen entwidelten ſich 
(Motette, Mefje, Magnififat), und eine 
große Zahl hochbedeutender Namen be- 
zeichnet eine lang dauernde Periode der 
Blüte einer heute mehr und mehr ver: 
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——— Kunſt, die freilich auch in 
tberfünftelung ausartete (Dufay, Bus— 
nois, Okeghem, Hobrecht, Josquin, de 
la Rue, Brumel, Clemens non Papa, 
Mouton, Fevin, Pipelare, de Orto, 
Willaert, de Rore, Goudimel, Orlando 
Laſſo, Paul Hofhaimer, Heinrich Iſaak, 
Senfl, Hasler, Gallus, Morales). Alle 
dieſe Meiſter ſchrieben nur a cappella, 
aber mit künſtlichem Stimmengeflecht und 
ſtrengſten Nachahmungen. Gegen dieſe 
überkünſtelte Muſik ſtach grell ab die 
ſchlichte Einfachheit des die Form des 
volkstümlichen (vierſtimmigen) Liedes 
zum Ausgang nehmenden proteſtantiſchen 
are und wohl aus diefem Grund 
beichloß das Tridentiner Konzil die Ber: 
bannung ber mehriiimmigen Mufif aus 
ber Kirche, wenn es nicht gelänge, einen 
ſchlichtern, angemefjenern Stil für die K. 
zu Schaffen. So wurde durd äußere An- 
regung der großartig einfache Pale— 
ftirina=- Stil gefchaffen, deſſen Vertreter 
außer Raleftrina befonders die Nanini, 
PVittoria und die beiden Anerio find (vgl. 
Römiihe Säule). Sofern die aus dem 
um 1600 auffommenden mufifalifchen 
Drama und Oratorium mittelbar her— 
vorgegangenen Formen ber begleiteten 
K. (Kirchenkonzert, Kantate) von den in 
Italien gebildeten Deutfchen in ihr Va— 
terland verpflanzt wurden (Schüß), haben 
die Italiener auch indireften Anteil an 
der großartigen Entwidelung ber protes 
ftantifchen K., welche in den Rantaten 
und Baffionsmufifen Bachs gipfelte. 
Was feit Bach an K. gefchrieben wurde, 
atmet den Geift der neuern Zeit, ift im 
Aufwand ber inftrumentalen Mittel glän: 
zenber, im Melodifchen weicher, fentimen: 
tafer (opernbafter), im Harmonifchen pi⸗ 
fanter, reicht aber in der Größe ber To: 
talanlage und dem fittlichen Ernfte der 
Auffafjung nur in feltenen Fällen an 
Bady heran. Die rg — Ver: 
treter ber neuern K. find: Mozart (Re- 
auiem), Beethoven (Missa solennis), Fr. 
Liſzt und Fr. Kiel. 

irhentöne heißen die verfchiebenen 
möglichen Dftavteilungen der Grundſkala 
G. d) welche in dev Zeit der einftimmigen 
(bomophonen) Muſik fowie auch noch in 
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ber Blütezeit bed Kontrapunfts (ber po- 
Iyphonen Mufif) als befondere Tonarten 
ober nr er wie jest unfer Dur 
und Moll, angeſehen wurden; die Ent 
widelung der harmonifhen Mufif, bie 
Erkenntnis ber Bedeutung ber fonfonan- 
ten Akkorde (Dreiflänge) und ibrer Stel: 
fung in der Tonart (Xonifa, Dominan- 
ten, Medianten) mußten bie K. —— 
und zur ausſchließlichen Aufſtellung der 
beiden Tongeſchlechter Dur und Moll 
führen, Den Namen K. erhielten die Of: 
tavengattungen darum, weil bie Gefänge 
be Gregortanifhen Antiphonars (f. d.) 
derart aufgezeichnet waren, baf fie immer 
den Umfang (ambitus) einer derjelben 
innebielten, ohne andre hromatifche Töne 
zu benußen als den Halbton B neben dem 
Ganzton H über dem A ber Mittellage 
(klein a); es wurde dadurch eine firenge 
Diatonif fozufagen kirchlich fanktioniert, 
nachdem das griechiſche Muſikſyſtem, aus 
welchem übrigens das der K. abgeleitet 
iſt, in Chromatik und Enharmonik ent: 
artet war. Die älteſten Schriftſteller, die 
von den Kirchentönen reden (Flaccus 
Alkuin im 8. Jahrh., Aurelianus Reo— 
menſis im 9, Jahrh.), wiſſen von ihrem 
Zuſammenhang mit der griechiſchen Tu: 
ſik nicht3 und numerieren fie einfach ala 
1.—8. Ton oder als 1.—4. authentiſchen 
und 1.—4. plagalen (f. unten). Grit 
bei Hugbald (geft. 932) tauchen für die K. 
diefelben Namen auf, welche bie Oktaven⸗ 
attungen bei den Griechen hatten, aber 
in verfehrter Anwendung, wie fie fich bis 
auf den heutigen Tag gebalten baben. 
Über die Bedeutung der Namen bei den 
Griechen vgl. Griehifhe Muſil II (Oftapen- 
gattungen). Die Übertragung moderner 
barmonifcher Begriffe x die K., fofern 
man verfuchte, ben Anfangston ber Ton: 
leiter auch harmoniſch als Hauptton (To: 
nifa) zu behandeln, führte zu jenen fon- 
derbaren Schlußfällen, die als Eigentüm: 
lichkeiten der 8. befannt find (vgl. Kadeny). 
Das Befte über bie barmonifche Behand⸗ 
ns der 8. im 16.— 17. Jabrb. bat K 
v. Winterfeld im 2. Band feines Werks 
über Johannes Gabrielt gefchrieben. 
Die 8. waren: 1) Der erfte Kirchenton 
ober erfte autbentifche (Authentus pro- 
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tus)DEF Ga%cd(unfer:defgahe‘d”), 
jeit Hugbald der dorifche Ton genannt 
BT . 2) Der Be oder — 
erſte (Plagius proti, plagis proti, plaga 
it lateralis, tn proti) 
ABCDEFGa(—AHcdefga), ber 
bopodoriſche (Hypodorius). 3) Der 
dritte oder zweite autbentifche (Authentus 
deuterus) EFGa&cde (=efgahc’d'e‘), 
ver phrygiſche Ehrygius) 4) Der 
vierte oder planale zweite eye etc. 
deuteri)BCDEFGa% cdefgah), 
der guponbrueilde Iypophrygius). 
5) Der fünfte oder dritte authentifche 
(Authentus tritu) FGafcdef (— 
fgahc’d’e’f), der Iydifche (Lydius). 
6) Der fechfte oder plagale dritte (Pla- 
gins triti) CDEFGa4c(=cdefg 
ahc”), der hypolydiſche (Iypolydius). 
7) Der fiebente oder vierte authentische 
(Authentus tetartus) Gahcdefg 
(= gahce' — ber mixolydi— 
ſche (Mixolydius). Der achte oder pla⸗ 
gale vierte (Plagius tetarti) DEFGa 
sed (=defgahc’d‘), der hypo— 
mixolydiſche —————— ſeit 
dem 41. ZJabrh.). Die plagalen Töne 
(2., 4., 6., 8.) galten als blone Verſchie⸗ 
bungen der authentiſchen, ſie hatten den 
—— Schlußton, Finalis) nicht als 
renzton der Oktave, ſondern in der 
Mitte, als vierten Ton; Finalis des 1. 
und 2. Tong ift alfoD, bes 3. und 4. E, 
be 5. und 6. F, des 7.und 8.G. Der 
8. und 1. find deshalb keineswegs iden— 
tiſch. Keiner ber vier autbentifchen Töne 
bat den Schlußton C oder A; es fehlen 
daber die beiden Tongefchlechter, welche 
beute die einzigen er (C) Dur und (A 
Mol. Das 16. Jahrh., welches zuer 
die Prinzipien der Harmonie begriff (vgl. 
Sarlino) und den Weg zu den modernen 
Tonarten fand, ftellte deshalb zwei neue 
authentifhe Töne nebit ihren plagalen 
auf, den ionifhencedefgahc‘ und 
äolifchen ahc’d’e’f'g’a‘, refp. hypo⸗ 
ionifhen GAHcdefg ımd hypo— 
äolifhenefgahc’d’e‘, jo daß nun 
12 R. erijtierten (vgl Glareans »Dode- 
kachordone). Der fiebente antbentifche 
Ton, ber lokriſche (f. d.), kam nie zu Be» 
deutung. Bol. folgende Überficht: 


— 
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Authentiſche Töne. Plagale Töne. 
1. Doriſch. 2. Hypodoriſch. 

| 





3. Phrygiſch. 


5. Lydiſch. — 














7. Mixolydiſch. 8. Hypomixolydiſch. 





12. Hypoäolifd. 


rt: 

Kirder, Athanaſius, geb. 2. Mai 
1602 zu Geifa im ehemaligen Bistum 
Fulda, geit. 28. Nov. 1680 in Ron; ge: 
lehrter Jeſuit, Brofefior der Naturwiſſen— 
haften an der Univerfität Würzburg, 
üchtete 1635 vor ben Schreden bes 
Dreikigjährigen Kriegs nach Avignon und 
nahm von 1637 an dauernd feinen Auf: 
entbalt in Rom. Bon feinen zahlreichen 
Werken handeln fpeziell von der Mufit, 
reſp. Afuftif: »Musurgia universalis 
sive ars magna consoni et dissoni etc.« 
(1650,2Bbe. [1654 2 1662 21690] ;deutfch 
im Auszug von Hirfch, 1662) und »Pho- 
nurgia nova, sive conjugium mecha- 
nico-physicum artis et naturae etc.« 
1673, deutſch als »Neue Hall» und 
bonfunfte von Agathos Cario). Beide 
Werke find ein höchſt ſeltſames Gemiſch 
von wiſſenſchaftlicher Demonſtration und 
beiſpielloſer Leichtgläubigkeit, enthalten 
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aber vieles Hochintereffante ſowohl für 
bie Mufifgefchichte als auch für die Aku— 
ſtik. Einige mufifalifche Sonderbarkeiten 
finden ſich audy in feiner »Ars magne- 
tica« (1641 u. dfter) und im »Oedipus 
aegyptiacus« (1652—54, 3 Bbe.). 


Kirdner, Theodor, geb. 10. Dez. 0 


1824 zuNteufirchen bei Chemnitz, Klavier: 
fomponijt, bejonders im Genre der Mi— 
niaturen, auf welchem Gebiet er als der 
glüdlichite Nachfolger Schumanns bezeich— 
net werden muß, war der erjte Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, bekleidete 
jodann bis 1862 die Stellung eines Or: 
ganiften zu Winterthur, war die folgen: 
den zehn Jahre als Bereinsdirigent und 
Lehrer an der Muſikſchule in Zürich, dann 
nad) einjährigem Aufenthalt in Meinin- 
gen (1872—73) big 1875 als Direktor der 
königl. Muſikſchule in Würzburg thätig 
und lebt ſeitdem zu Leipzig. Neben den Kla— 
vierftücden haben befonders einige Lieder 
(»Sie fagen, es wäre die Liebe«) Kirch: 
ner8 Namen in weitern Kreijen befannt 
gemacht. Seine bisher erfchienenen Werke 
find nach den Opusnummern: Op. 1: 
10 Lieder; Op.2: 10 Klavierftüde; Op. 3: 
>65Mädchenlieder«e ;Op.4:4Lieder;Op.d: 
»Gruß an meine Freündes; Op. 6: 4 Lie: 
der; Op.7:»Albumblätter«e;Op.d: Scherz; 
Op. 9: PBräludien (2 Hefte); Op. 10: 
»Zwei Könige« (Ballade für Bariton); 
Op. 11: Skizzen (3 Hefte); Op. 12: Ada- 
gio quasi fantasia; Op. 13: Lieder ohne 
Worte; Op. 14: Phantaſieſtücke (3 Hefte); 
Op. 15: »Ein Gedenfblatt« (Serenade in 
H dur für Klavier, Violine und Gello); 
Op.16: »Rleine Luft: und Trauerfpiele« ; 
Op.17: »Neue Davidsländlertänge«; Op. 
18: »Legenden«; Op.19: 10 Klavierjtüde 
(nad eignen Liedern, 5 Hefte); Op. 20: 
Streichquartett; Op.21: »Nauarellen« (2 

efte); Op. 22: Romanzen (2 Hefte); 

p.23: Walzer (2 Hefte); Op. 24: »Still 
und bewegte (2 Hefte); Op. 25: Nacht: 
bilder« (2 Hefte); Op. 26: Album; Op.27: 
Rapricen (2 Hefte); Op. 28: Nofturnen; 
Op. 29: »Aug meinem Skizzenbuch« (2 
8433 Op. 30: Studien und Stücke G 
Hefte); Op. 31: »Im Zwielicht«; Op. 32: 
Aus trüben Tagen« ; Op. 33: »Ideale«; 
Op. 34: Walzer (2Hcfte); Op.35: »Spiel: 


Kirchner — Sirnberger. 


ſachens; Op.36: Bhantafien am Klavier 
(2 Hefte); Op. 37: 4 Elegien; Op. 38: 
12Etüden; Op.39:»Dorfgeihichten«;Op. 
40: 3 Lieder (Terte von F. v. Holiftein); 
Op.41:»Berwebte Blätter« ; Op.42:Ma- 
zurkas (2 Hefte); Op. 43: 4 Volonäjen; 
p. 44: » Blumen zum Strauß«; Op. 45: 
6 Klavierftüde; Op. 46: >30 Kinder: und 
Künſtlertänze«; Op. 47: »Federzeichnum- 
gen«;Op.48: Humoreöfen; Op.49: »Neue 
Albumblätter« (2 Hefte); Op. 50: 6 Lie 
der; Op. 51: »An Stephen Heller« ; Op. 
92: Ein neues Klavierbud (3 Hefte); 
53: ⸗»Floreſtan und Eufebiuß« ; Op. 54: 
Scherzo; Op. 56: »In ftillen Stunden«. 
Ohne Opusnummern erfchienen einc 
zweite Trioferenade (vgl. Op. 15)inE dur, 
Polonäſe für 2 Klaviere, eine Etüde in 
C dur und einige Lieder. 
ſtirkman, 38* afobleigentlih Kirch: 
mann), der Begründer ber Londoner 
Pianofortefabrif 8. and Sons, war ein 
geborner Deutjcher, kam vor 1740 nad 
London und trat ald Arbeiter in bie 
Werfftatt von Tabel, wo auch Shudi 
(Tſchudi), der Begründer der Broadwood⸗ 
ſchen Fabrik, als Arbeiter beſchäftigt war; 
K. heiratete Tabels Witwe und ſtarb 
1778 als reicher Mann. Seine Flügel 
Harpsichords) waren febr renommiert 
ein Gefchäftserbe wurde, da er Feine 
Kinder hatte, fein Neffe Abrabam $, 
von welchem der gegenwärtige Chef, So: 
ſeph K. abjtanımt. Eine fharffinnige 2ö- 
fung des Problem3 der Verlängerung dei 
Klaviertong ift das von K. mit Glüd an: 
gewandte(von Ealdera erfundene) »Melc- 
piano« (jchnell wiederholter Anjchlaa 
durch befondere Feine Hämmerchen) — 
2) Johann, Holländer von Geburt, um 
1782 Organift der Iutherifchen Kirche zu 
London, geft. 1799; Trioß, Biolinfona- 
ten, Rlavierfonaten, Orgeljtüde ꝛc. 
Kirnberger, Johann Philipp, geb. 
24. April 1721 zu Saalfeld in Thüringen, 
geſt. 28, Jul 1783 zu Berlin; einer der 
bedeutendjten Xheoretifer des vorigen 
Jahrhunderts, deſſen Name neben dem 
eines Rameau und Tartini genannt wer: 
den muß, und der über beide hinaus einen 
Fortfchritt in der Erkenntnis des Wefens 
der Harmonif bedeutet. K. war Schüler 
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von Kellner (Vater) in Gräfenroda, von 
Gerber (Bater) in Sondershauſen fowie 
einige Zeit von J. S. Bach in Leipzig, 
befleidete 1741—50 verfhiedene Haus: 
muſiklehrer- und Mufikdirektorftellen bei 
polniſchen Edlen und zulegt am Nonnen⸗ 
kloſter zu Lemberg, febrte 1751 nad 
Deutſchland zurüd, warf ſich noch in Dres: 
den auf das Studium des Violinſpiels, 
trat als Biolinift in die weg Kapelle 
zu Berlin und wurde 1754 Kompoſi— 
tiondlehrer und Kapellmeifter der Prin— 
zeſſin Amalie (f.d.), in welcher — er 
reichliche Muße zu umfänglichen Arbeiten 
fand. Die Kompoſitionen Kirnbergers 
find heute vergeſſen (Übungen, Stücke, 
Suiten, Fugen zc. für Klavier und für 
Orgel, 12 Menuette für je 2 Violinen, 
Dboen, Flöten, Hörner und Gontinuo, 
Flötenſoli, Trios für 2 PViolinen und 
Baß, Lieder, Oden, Motetten 2c.). Das be 
fanntefte und bedeutendfte Werk Kirnber- 
ers iſt: »Die Kunft des reinen Satzes« 
174-79, 2 Bde.). Seine erſte Schrift 
war: »Ronjtruftion der gleichſchweben— 
den Temperatur« (1760, vgl. Temperatur). 
Ferner erjchien unter feinem Namen (val. 
jedoch I. A. P.Shulz): >»Die wahren Grund: 
jäße zum Gebraud der Harmonie« (1773). 
Stammaftorde jind nah 8.: Durafford, 
Mollafkord, verminderterDreiflana, Dur: 
akkord mitgroßer und mit fleiner Septime 
ſowie der Mollafford u. verminderte Drei- 
lang mit kleiner Septime; die Behauptung 
Kirnbergers, daß e8 nur zwei Stamm«- 
affordbe gebe: Dreillang und Septimen= 
afford, während alle andern von diefen 
abzufeiten feien, ift — granosalis 
zu verftehen. Weiter jchrieb er: »Grund—⸗ 
jäge des Generalbafjed als erjte Linien 
der Kompofitione (1781, mehrfach auf- 
gelegt); »Gedanken über die verfchiedenen 
Lehrarten der Kompofition als Vorberei: 
tung zur Fugenfenntnis« (1782); ·An⸗ 
leitung zur Singfompofition« (1782); 
mehr ein muſikaliſcher Scherz iſt: »Der 
allzeit fertige Menuetten= und Polonä= 
ientomponiit« 1757), ein Vorläufer ber 
befannten mufifalifchen Würfelfpiele, K. 
war Mitarbeiter von Sulzers » Theorie 
der ſchönen Künfte« ; auch hat er zahlreiche 
Bofalwerfe von Hasler und Gramm ber: 
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ausgegeben. Über Kirnbergers i vgl. den 
Art. sie (S. 410). 
Kif, 


Bee Gorneille, geb. 28. 
Yan. 1796 zu Arnheim, geft. 23. März 
1863 in Utrecht; verbienter holländ. Mu⸗ 
ifer, war urfprünglicd nur Mufiffreund, 
udierte Medizin und lebte im Haag als 
praftifcher Arzt bis 1825, hatte ſich aber 
jhon früh zum tüchtigen Flöten- und 
— ausgebildet und fleißig Ge— 
ang und Kompofition ftudiert. Bereits 
1821 war er einer der Mitbegründer des 
Mufikvereing »Diligentia« im Haag und 
entfaltete, nachdem er ber N entjagt 
und ganz Muſiker geworben, eine außer: 
ordentlich rege organifatorifche Thätig- 
feit, begründete zu Delft einen Chorver— 
ein unb einen Zweigverein bed Vereins 
” Beförderung der Tonfunft, im Haag 
en Berein »Gäctliae, und ftand außer den 
genannten auch dem Collegium musi- 
cum zu Delft und der »Harmonie« im 
Haag vor. 1841 zog er nad) Utrecht, re= 
digierte drei Jahre die »Nederlandsch 
muzikaal Tijdschrift« und begründete 
ſodann die »Üecilia«, welche bis heute 
die bedeutendſte Holländifche Muſikzeitun 
ift. Mehrere Jahre war er auch Mitglie 
des Utrechter Konzertvereins (Collegium 
musicum Ultrajectinum) und gründete 
Liebhaberfonzerte (òSymphonie«) ſowie 
auch einen Geſangverein, Duce Apolline. 
Außer vielen Artikeln in ſeinen beiden 
genannten Muſikzeitungen ſowie in ben 
deutjchen: »Signale«, »Teutonie« und 
Gaßners »Zeitjchrift für Dilettanten« 
fchrieb er: »De toestand van het prote- 
stantsche kerkgesang in Nederland« 
(1840); »Levensgeschiedenis van Or- 
lando de Lassus« (1841); auch verfaßte 
er eine bolländifche Überfegung von Bren— 
dels »Grundzügen der Geſchichte ber 
Mufif« (1851). Seine gedrudten Kom: 
pofitionen find eins und mehrftimmige 
Geſangſachen und ein Heft Flötenva- 
riationen; größere Rantaten 2c. blicben 
Manuffript. 

Kifiner, Friedrich, geb. 3. März 
1797 zu Leipzig, geft. 21. Dez. 1844 da: 
ſelbſt; übernahm 1831 bie Probſtſche Du: 
fifalienbandlung und firmierte feit 1836 
unter feinem Namen; der Mufifverlag von 
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K. entwickelte fich unter ihm und feinem 
Sohn Julius (geit. 13. Mai 1868), bes 
fonders aber unter K. F. L. Gurckhaus 
(geb. 17. April 1821), der ihn 1866 für 
eigne Rechnung übernahm, nachdem er 
bereits a hy als Gefchäftsführer 
thätig geweſen, zu einem ber bedeutend: 
ſten Leip ie. 
Kit in er engl. Name für die veral- 
tete Tafchengeige. Bol. Pochatte. 
ſtitchener (ipr. titti-), William, reis 
cher Londoner Arzt und berühmter Gour: 
mand, auch technifch —— Muſik—⸗ 
freund, geſt. 26. Febr. 1827 (50 Jahre alt); 
ichrieb: »Observations on vocal-music« 
(1821) und redigierte die Sammelwerfe: 
»The loyal and national songs of Eng- 
land« (aaa) »The sea songs of Eng- 
land« (1823) und »A collection of the 
vocal-music in Shakspere’s plays«. 
Auch verfaßte er eine Operette: »Love 
among the roses, or the master Key«. 
Ritbära, das ala Runftinjtrument den 
höchſten Rang einnehmende Saitenin= 
ftrument der alten Griechen (vgl. Griechiſche 
Muſit VD, Der K. fteht in der Form ziem= 
lic) nahe das alte keltiſche Saiteninſtru— 
ment Grwth (f. Chrotta), das ſowohl ala 
Streih= wie auch als Rneifinftrument 
gebraucht wurde. Den Namen nad) find 
auf die 8. zurüdzuführen: Guitarre 
(Shitara), Chitarrone und Zither. 
Kittel, Johann Chriftian, geb. 
18. Febr, 1732 zu Erfurt, geft. 18. Mai 
1809 daſelbſt; der legte Schüler I. ©. 
Bachs, war zuerft Organift in Langen- 
falza, von 1756 bis zu feinem Tod an 
der Predigerfirche zu Erfurt mit fehr Far- 
ge Gehalt, wurde jedoch vor wirflichem 
angel geſchützt durch einen Zuſchuß 
des Fürſten-Primas v. Dalberg forwie 
durch die Erträgnifie einiger Konzertrei— 
jen, zulegt 1 nah Hamburg und 
Altona, wo er ein Jahr blieb. K. genoß 
eines ausgezeichneten Renommees als 
Orgelfpieler, Komponift, Theoretifer und 
Lehrer; fein berühmtejter Schüler ift K. 
H. Rind. Nur wenige Werke von K. er: 
jhienen in Drud, von denen an erjter 
Stelle zu nennen find: »Der angehende 
praktiſche Organift, oder Anweiſung zum 
zwedmäpigen Gebrauch der Orgel beim 
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Gottesdienft«e (1801—1808, 3 Teile; neu 
aufgelegt 1831); »Neues Choralbuch« 
(für Schleswig-Holſtein, 1803); »Große 
Präludien« für Orgel, 2 variierte Choräle 
für Orgel), 6 Klavierfonaten (Op. 1), 
4 Choräle (mit 8 bezifferten Bäffen für 
ent »Hymme an das Jahrhundert« 
(vierftimmig, 1801) und ein Heft Kla: 
viervariationen. 

Kittl, Johann Friedrich, geb. 8. 
Mai 1809 zu Schloß Worlif in Böhmen, 
get 20. Zuli 1868 zu Polniſch-Liſſa; 

ohn eines Juftizbeamten, ftudierte bie 
Rechte, legte aber mit befonderer Vor: 
liebe muſikaliſche Studien, — zu 
Prag unter Tomaſchek; feit 1840 widmete 
er ſich er ber Mufif und wurde nad 
dem Tode Dionys Webers zum Direftor 
des Prager Konjervatoriums gemäblt. 
Nach ie ala Wjähriger erfprießlicher 
Thätigkfeit 3» er fi 1865 nach Polniſch⸗ 
Liſſa zurüd. 8. bat fi als Komponiit 
einen geachteten Namen erworben burd 
mehrere in Prag aufgeführte Opern (» Die 
— — vor Nizzae, »Bianca und Giu⸗ 
eppe« [Text von R. Wagner], >Walb: 
blume«, »Die Bilderftürmer«), ein Trio 
(Op. 28), Septett (Klavier, Blasinftru- 
mente und Kontrabaß), Lieder, mehrere 
Sumphonien ac. 

Kitler, Otto, geb. 26. März 1884 
zu Dresden, Schüler von J. Otto, Job. 
Schneider und F. A. Kummer (Cello) und 
nach kurzer Anftellung als Mufifdireftor 
zu Eutin noch von Servais am Brüfie 
ler Konfervatorium, war ala Eellift tbä- 
tig in den Opernordejtern zu Straßburg 
und Lyon, fodann Opernfapellmeijter in 
Troyes, Linz, Königsberg, Temeswar, 
Hermannftabt und Brünn, feit 1868 Di: 
reftor des Brünner Mufifvereing und ber 
zugehörigen Muſikſchule ſowie Dirigent 
des Männergefangvereind. K. gab Kla— 
vier= und we ie auch Lieber 
heraus, welche den gut gejchulten Muft: 
fer erfennen lajjen. 

Klang nennt man die hörbaren Schmwin: 
gungen elaftifcher Körper, d. 5. 8. ift die 
wifjenjchaftliche Bezeichnung deſſen, was 
der Laie Ton nennt. Man fagt völlig 

leichbedeutend: das Inſtrument bat einen 
hönen, weichen »R.« oder »Ton«, Die 


Klang. 


Aluſtik unterſcheidet K. und Geräufc und 
verſteht unter letzterm den durch unregel⸗ 
mäßige, unter erſterm den durch regel— 
mäßige Shwingungen bervorgebrady: 
ten Gchörseindrud. Regelmäßige Schwin⸗ 
gungen find jolche, welche ſich mit gleicher 

eihmwindigkeit der Folge wiederholen, 
wie die des Pendels einer Uhr; da von 
der Gejhwindigfeit der Folge (Periode) 
der Ein — ——— die Höhe des ge: 
hörten Tons abhängt, fo geben Schwin: 
aungen von fich gleichbleibender Periode 
Zöne oder Klänge von fonjtanter Ton— 
höhe. Seit man weiß, daß die Klänge 
unfrer Mufifinjtrumente nicht infos 
Töne, fondern aus einer Reihe einfacher 
Töne zufammengefegt find, welche bei 
angejpanınter Aufmerkjanfeit wohl un: 
terjcheidbar find, aber gewöhnlich nicht 
unterfchieden werden, hat das Wort 8. 
in der Wiſſenſchaft die allgemeinere, um: 
fafjendere Bedeutung erhalten, während 
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man unter »Ton« den einfachen Ton als 
Zeil des Klanges verſteht. Der K. wird 
feiner Höhe nach beftimmt nad) der Ton 
höhe der tiefiten und (im der Regel) ſtärk⸗ 
jten ber ihn zufammenfegenden Töne, die 
man auch Zeiltöne, PBartialtöne, 
Aliquottöne nennt. Da alle übrigen 
Teiltöne höher liegen als der dem K. den 
Namen gebende Grundton, Funda— 
mentalton, Hauptton,fonennt man 
fie gavöhnlih Obertöne, verſteht aber 
unter dem zweiten Oberton nicht den drit: 
ten Ton der Reihe, jondern dem zweiten. 
Anfofern die übrigen Töne für gewöhn: 
lich über dem Grundton gg er werben, 
beißen fie auch Beitöne, jofern fie in 
einem nahen verwandtjchaftlichen (bar: 
monifchen) Verhältnis zu jenem ftehen, 
auch harmoniſche Töne (sons harmoni- 
ques, nicht: Harmonifatöne). Die Reihe 
der erjten 16 Partialtöne ıft 3. B. für 
den Ton C: 








» 
ı 23.4567 


Die in halben Noten gegebenen Töne find 
ſämtlich Beſtandteile des Durafforbs des 
Grundtons (Cdur-Aftord), und es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß die Konjo= 


nanz bed Duraffords (Durfonfo: 
— auf die Obertonreihe bezogen wer: 
den muß, d. h. baß ein Durafford, gleich: 
viel in weldyer Umlagerung der Töne, 
aufzufaſſen ift als ein K., in dem dieſe 
oder jene DObertöne verftärft find (die den 
jelbjtändig hervorgebrachten Tönen des 
Akkords entjprehenden). Folgende Bei: 
fpiele mögen daß verdeutlichen; der dem 
Afford nachgefegte tiefe Ton iftder Grund: 
ton des Klanges, als dejjen Vertreter der 
Afford anzufehen ift: 








> 
15ma. | 
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Der bier angezeigte Grundton des ver- 
tretenen Klanges ift jogar jederzeit ala 
KRombinationston vorhanden. E3 ergänzt 
fi) aber die Reihe der Partialtöne nicht 
allein durch die Kombinationstüne big 
Pa zum Klanggrundton, jondern fie 
et fich auch nad) der Höhe hin fort durd) 
die Obertonreihen der Affordtöne Aus 
diefem Grund ift e8 ganz natürlich, daß 
heute für das mufifafiiche Hören auch 
noch weit höhere Obertöne als die im 
einzelnen 8. (Ton eined Juftruments) 
noch unterfcheidbaren eine große Rolle 
jpielen; denn in der modernen harmoni— 
ihen Mufit werden durch den Afford 
ſchon jehr hoch liegende Obertöne in uns 
gewöhnlicher Stärfe hervorgebracht, und 
noch höhere fommen als derem nächſte 
Dbertöne hinzu; die einftimmige Mufit 
des Altertumd und frühen Mittelalters 
dagegen mußte fich notwendigerweife in= 
nerhalb eng gezogener Grenzen harmo— 
nifcher Verjtändlichfeit bewegen, weil für 
fie mır die nächſten Obertöne in Betracht 
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kommen konnten. Die oben mit * bezeich- 
neten PBartialtöne jlimmen nicht genau 
in der Tonhöhe mit den fie repräfentie= 
renden Noten überein; eine felbjtändige 
Hervorbringungbderfelben im Afford wird 
nämlich nicht mehr im Sinn der Ober: 
tonreibe verjtanben, vielmehr werben die= 
felben dann immer im Sinn von ans 
nähernd entſprechenden, im Mollfinn vers 
wandten Tönen (f. weiter unten) aufge 
[oBt; das geichieht überhaupt mit allen den 
Dbertönen von dem fiebenten an, deren 
Ordnungszahlen Primzahlen find. Die: 
jenigen aber, deren Ordnungszahlen ‘Bros 
duftzablen find (I= 3-3, 15 =: 
25 =95.-5 xc.), werden ald Obertöne der 
Dbertöne, als fefundäre Obertöne, ver: 
jtanden, d. h. als integrierende Beftand: 
teile ber primären (ber 9. als 3. des 3., 
der 15. als 5. des 3. 2c.). Werden die: 
jelben im Akkord vertreten, d. h. in gleis 
cher Stärfe mit primären hervorgebracht, 
jo wirfen fie als Diſſonanzz es erfcheint 
dann der primäre Oberton, dejjen Ober: 
töne fie find, felbjt al3 Klanggrundton, jo 
daß zwei Klänge aufeinmal vertre: 
ten find. Eine Ausnahme macht nur das 
einfachite Verhältnis, das von 2:1, das 
Dftavverhältnig,deflen Botenzierung 
niemals eine Diſſonanz ergibt; auch Fön- 
nen alle andern Intervalle um eine oder 
mehrere Oftaven erweitert oder verengert 
werden, ohne ihre Harmoniebedeutung 
zu verändern. Streichen wir deshalb alle 
Dftavtöne aus der Dbertonreihe weg, Jo 
bleiben als verfchiedenartige Beftandteile 
der Durfonfonanz bes Oberflangsnur 
übrig der Orundton (1), die Duodezime 
(3) und Septdezime (5); die Urgeitalt 
des Durakkords ijt deshalb nicht eigentlich 


der Dreiflang in enger Lage Ke= 
5 


ſondern die weite Lage —— Die 
= 

Ordnungszahlen dber’Bartialtönerepräjen- 

tieren zugleich die relativen Schwin— 

ungszahlen ber durd fie gebildeten 

8 ntervalle, 3. B. ift das Schwingungs⸗ 

verhältnis des 15. zum 16 Oberton (Leit: 


— 


Klang. 


tonverhältnish:c)= 15:16. Val. Intervall 
Daß der Wohlklang gewiſſer im neuerer 
Zeit (Waguer) ſehr beliebter Diſſonanzen 
wohl Frl dieannäbernde übereinftimmung 
mit böhern Obertönen bezogen werden 
muß G. Bd. eb, is’ =4:5:7:11), 
fei nicht vergefien. 

DieRonjonanz des Mollakkords 
iſt aus der Obertonreihe nicht zu erfläs 
ren, und alle Verſuche, dies dennoch zu 
thun (Helmbolg), müffen zu Refultaten 
führen, die ben Muſiker nicht befriedigen. 
Dagegen bat eine volllommen —— 
liche Betrachtungsweiſe den gewünſchten 


5, | Erfolg. Längſt vor Entdeckung der Ober: 


töne en man die Durkonſonanz auf die 
Saitenteilung 1— "es, b.b.1 ift die Saiten: 
länge des Grunbdtong, Ya die ber Oktave, 
!/s die ber Duodezime u. . f. bis zum 6. 
Bartialton; die Mollfonjfonanz dagegen 
bezog man auf die Umkehrung der Reibe, 
alo auf bie Saitenlängen 1—6, d. bh. 1 
ijt der — 2 die Unteroftave, 3 
die Unterduodezime ıc. Diefe Auffaf- 
Dieltonlomins alspolarijchen 
Gegenſatzes der Durfonfonanz findet 
fich, ſoviel mir befannt, zuerſt bei Zarlino 
im 30. Kapitel der »Istitutioni armo- 
niche« (1558), wird auch von Tartini 
(1754 u. 1767), der, wie Zarlino, einer 
der gelehrteiten und aeiftreichiten Theore- 
tifer geweſen ift, und in neueſter Zeit ſeit 
M. Hauptmann (1853) durch eine große 
Anzahl junger Theoretifer mit mehr oder 
minder Konfequenz (O. Kraushaar, DO. 
Tierſch, D. Hoftinsfy) fowie mit voller 
Schärfe und Konſequenz von A. v. Öttin- 
gen und dem Herausgeber diefes Yerifong 
verfochten. Die Mollkonſonanz ift in ganz 
derjelben Weife aufeine Untertonreibe 
au beziehen wie die Durfonfonanz auf 

ie Obertonreibe; die afuftifchen Pbäno- 
mene, welche die Annahme dieſer Unter: 
tonreihe rechtfertigen, find daß des Mit: 
tönens umd das der Kombinations= 
töne. Ein flingender Ton bringt Hang: 
fähige Körper zum Mittönen, beren 
Eiyenton einem feiner Ilntertöne ent: 
fpricht, oder, was dasſelbe ijt, von beren 
Eigenton er Oberton ifl. Allerdings 
machen die mittönenden Körper zunächſi 
ftarfe partielle Schwingungen (mit fo viel 


Klangfarbe, 
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Knoten, daß ber erregende Ton hervorges | töne, z. B. füre':g’—=C, für e“: d“ 


bracht wird), aber fie machen daneben auch 
ſchwächere und daher jhwerer wahrnehm⸗ 
bare) totale. Der tiefſte Kombinations— 


ebenfalls C, aber auch für e!:d"—C 
u.f.f. Die Reihe der 16 erften Unter: 


ton eines Intervalls ift immer der erfte | töne ift, wenn wir e“ als Ausgangston 
(Hauptton) nehmen: 


gemeinfame Unterton beider Intervall: 
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Die Ordnungszahlen der Untertöne re 
präfentieren die relativen ———— 
derſelben; die Schwingungsverhältnifie 
würden ausgebrüdt werben durch die 
Reihe der einfachen Brüche: 1, Ya, Ya ıc., 
ebenjo wie umgekehrt die relativen Sai— 
tenlängenverbältniffe für die Töne der 
Obertonreibhe durch die Reihe der einfachen 
Brüche dargejtellt würden; 3. B. ift bie 
Oktave e : c’ im Sinn ber Obertonreibe 
(e — 1 genommen) binfichtlich der rela= 
tiven Schwingungszahlen durch 1:2, hin 
fichtlich der Saitenlängen aber als 1:%%, 
im Sinn ber Untertonreihe dagegen(c‘ al 
1 angenommen) binfichtlich der Schwin— 
aungszablen ald 1: "/s, binfichtlich der 
Saitenlängen aber ald 1:2 zu bezeich- 
nen. Der 1.,2., 3., 4, 5., 6., 8., 10., 12., 
16. zc., liberhaupt alle Töne der Unter: 
tonreibe, welche tiefern Oftaven bes 1., 
3. und 5. Untertons entfprecdhen, find ganz 
ebenjo Beitandteile de Mollakkords 
unter c, bed c-Unterflang3, wie bie 
jelben Zahlen der Obertonreihe den Dur: 
afford über dem Hauptton, dem Ober- 
Hang (im oben gegebenen Beifpiel den 
C dur-Afford), ergeben. Der 7., 11., 13. 
Unterton, überhaupt alle Primzahlen 
entjprechenden vom 7. an, find für Afford: 
bildungen fo wenig brauchbar wie bie 
primären Obertöne vom 7. au. Die Pro: 
duftzahlen entiprechenden aber (I — 3-3, 
5 — 3-5 x.) find als jefundäre Unter: 
töne ebenfo diſſonant gegen den Haupt: 
ton des Unterflangs wie die fefundären 
Dbertöne gegen ben Hauptton des Ober- 
Hangs. Sie werden, wie jene, nicht di— 
reft auf den Hauptton bezogen, ſondern 
durch Bermittelung primärer Bartialtöne, 
von denen fie wiederum primäre PBartial: 


 „yı 10 11 23 14 15 16 


töne find, d. h. fie vertreten deren Klänge, 
fo daß ihre Hervorbringung mit primä- 
ren Untertönen im Akkord als gleichzei- 
tige Vertretung zweier Klänge Diffonanz 
ift. Bol. Mlangfolge und Diffonanz. 
Klangfarbe. Die verfchiebenartige 8. 
der Töne unfrer unge erflärt 
fih, wie die Unterfuchungen von Helm: 
bolg(»Lehre vonden Tonempfindungen«) 
feftgejtellt haben, im der male aus 
der verjchiedenartigen Zufammenfeßung 
ber Klänge,fofern manche Klänge (Glocken, 
Stäbe) ganz andre Beitöne haben als 
bie für die Kunſtmuſik bevorzugten ber 
Saiten: und Blaginftrumente, bei diefen 
aber die verjchiedenartige Berftärfung, 
reſp. bag Fehlen einzelner Töne ber Ober: 
tonreihe eine Ähnliche Veränderung be: 
wirft. Die verjchiedenartigen Klangfar— 
ben ber Menfchenftimme hängen teilweife 
von der Beichaffenheit der Stimmbänber, 
teilwerfe von den Refonanzverhältnifjen 
der Mund» und Nafenböhle ab. Die zahl: 
loſen Abitufungen der Bofale find ebenſo 
viele verfchiedenartige Klangfarben. Mit 
Recht betont indes Profefior v. Schaf: 
rl P 1879), 
daß auch das Material, aus welchem ein 
Mufifinftrument gefertigt ift, von großem 
Einfluß auf die". ift, baßz. B. eine Trom⸗ 
pete von Holz oder Pappe anders 5 
als eine ganz gleich — von Metall. 
Dieſe Unterſchiede der Kenennt man Tim: 
bre Hier ſpielen die Molekularſchwin— 
gungen der Maſſe des Inſtruments eine 
große Rolle, was ja vom Rejonanzboben 
der Saiteninftrumente ber hinlänglich bes 
fannt if. Die Orgelbauer wijjen ſchon 
lange, daß es nicht nur im Preis und 
der äußern Schönheit ein Unterjchieb ijt, 
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ob fie die Prinzipalpfeifen aus Zinn ober 


Blei oder die Aufjäge der Zungenpfeifen 
aus Zinf oder Blech verfertigen. 

Klangfiguren, j. Chladni. 

Klangfoige ijt die Folge zweier Akkorde 
in Anfehung ihrer Klangbedeutung. Um 
von K. reden zu fünnen, muß man zu: 
nächſt alle Afforde, auch die dijfonanten, 
im Sinn von Klängen auffaffen und be 
nennen; auch bedarf e3, wenn man zu all: 
gemeinen Gefichtspunften gelangen will, 
einer Terminologie, die nicht ben ſpeziellen 
San ins Auge faßt, fondern eine größere 

ahl von Fällen begreift. Die Anfänge 
einer folhen Terminologie find Gemein: 
gut. Man belegt nämlich neuerdings die 

reiflänge der verfchiedenen Stufen einer 
Tonleiter mit Ordnungszahlen und gr 
net die zohlen für die Duraffordegroß, die 
für die Mollafforde Fein, und denen für 
die verminderten Dreiklänge gibt man 
eine Heine Null bei, denen für die über: 
mäßigen auch wohleinen Strid (Richter): 

a) Dur 


Bygssre 





I un m JV V vı vo 
b) Moll 
6 ,gysu3äl 
ı mo IJfıvy V VI ve 


Die Bezeichnung V—I bedeutet dann die 
Folge zweier Durafforde, von denen der 
erfte die Oberdominante des zweiten ift, 
V-—ı dagegen den Übergang von einem 
Durafford zu einem Mollafford, von 
denen jener die Oberdominanteijt, ac. In⸗ 
deſſen erweift fich dieje Bezeichnungsmeife 
doch bei freierer Harmonif als unzuläng- 
lich ; eine Folge der Aftorde: C dur — As 
dur — D dur — G dur — O dur, die ein 
ſehr wohl verftändliches Sätzchen bildet, 
iſt nach diefer Ehiffrierung kaum zu ver: 
ſtehen; obgleich fie in Feiner Weiſe eine 
Modulation nad einer andern Tonart 
bedeutet, wäre man boch gezwungen, ben 
As dur-Afford im Sinn von F moll 
oder C moll und den D dur-Nfford im 
Sinn von G dur aufzufaflen: 


Klangfiguren — Klangfolge. 





Für ſolche Klaugfolgen iſt eben eine Be- 
sifferung im Sinn einer Tonleiter nicht 
möglich; fie gehören der erjt in neuerer 
Zeit erfannten freien Tonalität (j.».) 
an, deren Schranken weit über die Gren- 
zen ber leitertreuen Harmonif hinaus: 
reihen. Die Tonalität fennt nicht leiter: 
treue umb leiterfrembe Akkorde, ſondern 
nur einen Hauptflang und bezogene 
Klänge In obigem Beijpiel iſt umd 
bleibt der C dur-Afford Hauptllang, und 
die übrigen find auf ihn bezogen: der 
As dur-Afford ift fein Unterterzflana, 
der D dur-Afford der Klang feiner zwei: 
ten Oberquinte, der G dur-Afford ber 
feiner erften Oberquinte. Der erfte Schritt 
(C dur — As dur) greift nadh der Unter⸗ 
tonfeite, der zweite fpringt über nad) der 
Obertonfeite (As dur — D dur), der 
dritte und vierte leiten zurüd zum Haupt: 
Hang. Die Folge As dur — D dur vr: 
ſcheint nicht unbegreiflich, weil fie durd 
die Beziehung auf den Hauptflang (As — 
el el in einen Terzſchritt umd in 
einen gg Hafer anztonfchritt) 
zerlegt wird. Die für diefe Betrachtung: 
weife erforderlihe Terminologie mus 
ausgehen von dem Berwandtichaftäver- 
bältnis der Haupttöne, wonach Quint: 
ſchritte, Terzſchritte, Ganztonſchritte, 
Keleinterzſchritie, Leitionſchritie und Tri: 
tonusſchritte zu unterſcheiden ſind; ferner 
iſt zu berückſichtigen, ob beide Klänge 
gleichen Rlanggeſchlechts (Dur⸗ oder Mol: 
klänge) ſind, oder ob das Klanggeſchlecht 
wechſelt. Nennt man nur die Folgen 
gleichartiger Klänge ſchlechthin Schritte, 
die ungleichartiger dagegen Wechſel, ſe 
gibt es z. B. vier Arten von Klangfolgen, 

ei denen die Haupttöne im Quintver 
hältnis jtehen. Es ijt für die Tonalitä! 
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Klanggeſchlecht — Klangichlüfjel. 


von sehr verfchiebener Bebeutung, ob ein 
Scritt von der Tonika aus nad ber 
Oberton= oder Untertonfeite geliebt (vgl. 
Klang); von einem Durafford aus bedeu⸗ 
tet leßteres, für einen Mollafford erftered 
einen Widerſpruch, Gegenfaß gegen das 
Klangprinzip, und e3 werben daher bie 
Schritte und Wechſel nah Klängen ber 
gegenfäglihen Seite zwedmäßig dur 
den Zufaß »Gegen-« bezeichnet. Die Folge 
C dur — G dur, refp. A moll — D moll 
(E - Unterflang — A - Unterflang) ift 
alfo ein nn Quintſchritt; 
C dur — F dur, refp. A moll — E mo 
(E- Unterflang — H-lUnterflang) ein 
Gegenqauintjgritt; C dur—Ü moll 
(G-Unterflang), refp. A moll (E-Unter: 
fang) — E dur ein (jchlichter) Quint—⸗ 
wechfel; C dur — B moll (F-lnter: 
fang), vefp. A moll (E-lnterflang) — 
H dur ein Gegenquintwedjel. Bei 
allen Arten von —— erweiſen ſich, 
wie hier, die ſchlichten Wechſel als ſehr 
leicht verſtändliche, die Gegenwechſel da⸗ 
gegen immer als bei weitem am jchiver- 
jten verfländliche. Die Terzfolgen find 
3. B.: (fhlichter) Terzfhritt C dur 
— E dur, rejp. A moll — F moll (E- 
Unterflang — C-Unterflang); Gegen: 
terzfchritt C dur — As dur, tefp. 
A moll—Cismoll(E - Unterflang — Gis- 
Unterflang); (ſchlichter) Terzwechſel 
C dur — A moll (E- Unterklang), reſp. 
A moll Ni an — C dur; endlich 
der Gegenterzwechſel C dur — Des 
moll (As-Unterflang). Jeder Schritt 
nach einem ferner liegenden Klang erwedt 
das zn nach einem in der Mitte 
liegenden überfprungenen; es ift dann 
leicht zu einem folchen in der Mitte lie 
genden zu mobulieren, d. h. die Bes 
deutung des Hauptflangs auf ihnzu übers 
tragen. Bol. Modulation. Eine jyitemati- 
jhe Durchführung diefer Terminologie 
j. in H. Riemann »Skizze einer neuen 
Methode der Harmonielehre« (1880) und 
»Mufitalifhe Syntarid« (1877). Bol. 
Klang, Klangvertretung und Klangſchlüſſel. 
Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 
Klangſchlüſſel nennt der Herausgeber 
diefes Kerifong in feinen Part Pan 
Schriften die Affordfchrift, welche er an 
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Stelle der Generalbaßbezifferung gefeßt 
wijjen will, weil dieje die Klangbebeus 
tung der Akkorde nicht erkennen läßt (var. 
Generalbag). Dabei werden ebenjo wie 
beim Generalbaß die Zahlen 1—10 ver: 
wendet, aber die Intervalle nicht vom 
Baßton aus, fondern vom Hauptton 
des Klanges, in deſſen Sinn der Akkord 
verſtanden wird, beſtimmt. yür die Dur⸗ 
afforde werben die gewöhnlichen (arabi- 
ihen) Ziffern, für die Mollafforde die 
römiſchen gebraucht; jene bedeuten bie 
Intervalle vom Hauptton nach oben, dieje 
dagegen die nad unten. Der Hauptton 
wird mit Buchjtaben notiert. Die Zahlen 


haben folgende Bedeutung: 1 (T) Haupt: 
ton, 2 große Sekunde, 3 große 
Terz, 4 (IV) reine Quarte, 5 reine 
Duinte, 6( roße Serte,7 ( kleine 
Septime, 8 Dftave (in Aus— 


nabhmefällen, z. B. nah 9 [IX], jtatt 1 ! 
gebraucht), 9 (IX) große None, 10 ( 

die große Dezime (in Ausnahmefällen für 
bie Terz). Alle Zablen, außer 1, 3,5 (8, 
10), ach. I, II, V (VIII, X), bedeuten 
dijjonante Töne; denn nur eat 
Terzton und Quintton find Beltandteile 
de8 (Dur: oder Moll:) Klanges (f. Mang). 
Den Durafford (Oberklang) bezeichnet 


das abfürzende Zeichen — ftatt 5, ben 


Mollafford (Unterflang) das Zeichen ® 
ftatt au, Doch fommt das Zeichen — nur 


im Gegenfaß zu und im Wechfel mit ® 
zur Anwendung; das Fehlen jeder Be: 
zifferung bedeutet den Durflang de ge- 
gebenen Tons. Eine 1, 8(I, VIID, 3 
IT), 5 (V) mit borizontalem Stridy 
oben oder unten (3 3 V V) verlangt 
den betreffenden Aftordton für die Ober: 
ſtimme oder Baßſtimme. Der K. ift nicht, 
wie der Generalbaß, an eine Baßſtimme 
— ſondern für jede beliebige 

timme verwendbar; ja, er bedarf gar 
feiner gegebenen Stimme. Wenn daher 
ber Generalbaßjchüler eine qute Führung 
der Baßſtimme zu erlernen gar feine Ge 
legenbeit hat, jo bietet der K. diefe ihm 
in vollftem Map. Die Veränderung der 
oben aufgezäblten 7, refp. 10 Grund: 
intervalle wird durch < für die Erhöhung 
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Halbton angezeigt. Doppelte Erz | Gruppen, nämlid: 


und > für die Erniedrigung um einen | afforde figurieren, im fcharf getrennte 

böhungen ober Erniedrigungen = Io — 

ſind muſikaliſch undenkbar. Es 62 595 12 — 2 
7 






fommen alfo für folgende Intervalle die — — 
untergeſchriebenen Ziffern zur Geltung: 9 — 


der: dVI VI» 
a) Im Einn des C dur-Alkords: oder fis 


Bela 


i * 
ri Per er er ER 








g’ 
Diefe Art ber —— iſt durchgeführt 
in des Herausgebers ⸗Skizze einer neuen 
Methode der Harmonielehre« (1880). 
Klangvertretung, ein Begriff ber mo: 
— | dernen Harmonielehre, bezüglich auf bie 
—t beſondere Bedeutung, die ein Ton oder 
I Intervall gewinnt, je nachdem es im Sinn 
dieſes oder jenes Klanges gefaßt wird; 
3.B. hat der Ton O eine ganz andre Be: 
deutung für bie —* des Tonſatzes, 
wenn er als Terz des As dur-Akkords ge- 
dacht iſt, als wenn er ald Terz bes A 
moll-Afford8 (E-Unterflangs) auftritt; 
in jenem al ift er nächit verwandt mit 
Des und dem Des dur-Afford, in diefem 
mit H und dem E dur- und E moll-At: 
ford. Jeder Ton kann ſechs verfchtedenen 
Klängen als wefentlicher Beitandteil an: 
gehören (vgl. lang), nämlich z. B. der Ton 
C dem C-Oberflang (C dur-Aftord) als 
Durbauptton, dem F-Oberflang als Dur: 
quinte (Oberquinte), dem As-Oberklang 
als Durterz ara; dem Ö-Unter: 
eg! (F moll-Afford) al Mollbaupt: 
ton, dem G-Unterflang (C moll-Aftord) 
als Mollminte (Unterquinte) und end: 
lid) dem E-Unterflang (A moll-Aftorvd) 
als Mollterz (Unterterz): 


(Du sure 


Erjcheint der Ton C irgend einem andern 
Klang als dijfonanter Ton beigegeben 
oder an Stelle eines von befjen Afforb: 
tönen als Vorhalt oder alterierter Ton 
eingeftellt q. Difonany), fo ift doch feine 
Bedeutung immer im Sinn eines diefer 
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b) Im Sinn des A moll-Akkords (E-Nnter-⸗ 
tlangs): 








ımımır melıe 
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Wird num jeder dijjonante Akkord (vgl. 
Difjonanz) im Sinn eines Dur: oder Moll: 
akkords aufgefaßt, zu dem ein dijjonan 
ter Ton oder deren mehrere treten (Vier: 
länge, Fünfflänge), oder in beman Stelle 
eines Affordtong ein fremder Ton als 
Borhalt eingeftellt ift (Vorhaltsdiffonan: 
zen), oder endlich, in welchen ein Aflord- 
ton chromatifch verändert ift (alterierte 
Afforde), fo it die Bezifferung ebenjo 
leicht zu finden wie zu entziffern und ift 
zugleich Außerjt inftruftiv, weil fie den 
barmonifhen Bau der Kompofitionen 
durchfichtig macht. So jcheiden fich 3. B. 
die Aftorde, welche in der Generalbafßbe: 
zifferung unterſchiedslos als Septimen- 
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Klangverwandtichait — Klarinette. 


ſechs Klänge und zwar bed nächſt ver: 
wandten zu beſtimmen. 

Klangverwandtihaft (Akkordver— 
wandtichaft), f. Tonverwandiſchaft. 

Klappen (franz. Clefs, engl. Keys, 
ital. Chiavi) beißen die Mechanismen, 
mittelS deren bei den Holzblasinftrumen» 
ten die Zonlöcher beliebig geöffnet oder 
geſchloſſen werden können. Zeitweilig 
* das Klappenſyſtem auch Eingang 

ei den Blechblasinſtrumenten gefunden 
(Klappenhorn, Klappentrompete 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts, Bugle— 
born nod ieht); doch wurde dastelbe 
bald durch das diefen Inſtrumenten an: 
gemefjenere Bentilfyftem verdrängt (. 
Benti). Die Klappentrompete war eine 
Erfindung des Hoftrompeters Weidinger 
in Wien (1801), das Klappenborn fcheint 
aus England berlibergefommen zu fein 
(Kentborn). 

Klarinette (Clarinetto, Diminutiv« 
form von Clarino; engl. Clarionet, auch 
Clarinet), 1) das befannte, in allen 
Symphonie- unb SHarmonieorcheftern 
heimiſche Holzblagßinfirument, wird 
mittels eines einfachen Rohrblatts ange- 
blafen, das die untere Seite des ſchnabel— 
förmigen Mundſtücks (Schnabel8) vers 
ichließt und wie die Zunge der Zungen: 
pfeifen funktioniert (f. Blasinftrumente). Die 
R. ift ein ſogen. »quintierended« Inſtru— 
ment, d. b. beim überblafen jchlägt der 
Ton nicht zuerft in die Oktave, fondern 
in bie Duodezime (Quinte der Oftave) 
über, e8 fehlen ihr ſämtliche ag er 
Töne der Obertonreibe (f. Klang) ; der Tone 
löcher = und Klappenmechanismus ift da⸗ 
ber ein Fomplizierterer als bei der Flöte 
und Dboe. Die 8. wurde 1690 durd 
Ehriftoph Denner in Nürnberg erfunden 
und hatte urfprünglich nur fieben Ton 
löcher und eine a- und b-Rlappe; die Be- 
nutzung der höhern Tonlagen des Inſtru— 
ment3 machte aber zur Korrektur der In— 
tonation immer mehr Klappen nötig, 
fo daß die R. jetzt gewöhnlich 8 Tonlöcher 
unb 14 (ja 17) Klappen bat. Die virs 
tuofe Behandlung dieſes Fomplizierten 
Anftruments ift dann eg eine — 
rige Kunſt. Der Umfang der K.reicht 
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die höchſten Töne (über 8") gefähr⸗ 
lich und kreiſchend, während die tiefſten 
immer gut ſind; zur Vermeidung des 
Blaſens in Tonarten, welche der Natur— 
tonart des Inſtruments ſehr fern liegen, 
werden Klarinetten in verſchiedenartiger 
Stimmung gebaut, nämlich in A, B, C, 
Es und F. Für ſämtliche Arten wird 
aber die natürliche Tonart als C dur 
notiert, d. b. e (der tiefite Ton der 8.) 
klingt auf der C-P. wie e, auf der B-R. 
wie d, auf ber A-R. wie cis, auf ber Es-R. 
wie g und auf der F-R. wie a. Seltener 
find die nody höhern in G und As. Im 
Symphonieorcheſter finden nur die C-, 
B- und A-Rlarinetten Verwendung, wäb: 
rend bie bellern, etwas jchreienden höhern 
in ben Militärmufifen, überhaupt Har: 
moniemufifen, in Gebrauch find, wo fie 
die Rolle der Biolinen zu fpielen haben. 
Es bat aber faft den Anfchein, als wolle 
die B-R. alle übrigen aus dem Sym— 
phonieorchejter verdrängen; bie außer: 
ordentliche Vervollfommnung des Inſtru— 
ment3 durdy Stadler, Iwan Müller und 
Kloje mit teilmeifer Applifation des 
Böhmfchen Flötenmechanismus ermög- 
licht das reine Spiel in allen Tonarten, 
und unfre vortrefflichen Orchefterflarinet: 
tiften bewältigen nicht nur die Schwierig: 
feiten ber Applifatur, fonbern transpo— 
nieren vom Blatt weg, was für A- oder 
C-R. gefchrieben ift, für B-R. Berühnite 
Klarinettiften Älterer und neuerer Zeit 
find: Beer, Tauſch, Yoſt, Lefevre, Bla: 
fius, Blatt, Bärmann (Bater und Sohn), 
Berr, Bal. Bender, Iwan Müller, Klofe, 
Blaed; berühmte Schulwerfe verfaßten: 
Blatt, Bärmann (Sohn), Berr, Iwan 
Müller, Klofe u. a. Zur Familie der R. 
gehören die Anjtrumente: a) Altflari: 
nette (Baritonflarinette) inF und 
Es, eine Quinte tiefer klingend als die K. in 
CundB; die Altklarinette iſt nie zu großer 
Verbreitung gelangt, wohl aber das nur 
wenig von ihr verſchiedene Baſſetthorn 
(1.2.)5 b) Baßklarinette, eine Oktave 
tiefer klingend als die K., gewöhnlich in 
B, ſeltener in C ſtehend, bei Wagner auch 
in A. Die Bapflarinette hat ganz den 
vollen weichen Ton der 2. und unterfchei- 


von Mein e bis viergeftrichen e, doch find | det fich daher ſehr vorteilhaftvom Fagott. 
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2) Als DOrgelftimme ift 8. (Clario- 
net) 8 Fuß eine Zungenſtimme von ziem⸗ 
lich fanfter Intonation, Clarionet - Flute 
(engl.) dagegen eine Art Rohrflöte (gededte 
Zabialftimme mit Löchern im Stöpfel). 

Klaffifh heißt ein Kunſtwerk, in wel: 
chem Form und Inhalt fich deden, d. 5. 
in welchem bie Gefeße der Formenſchön— 

eit nicht zu gumften größerer Macht des 
usdrucks verlebt find. Klaffizismus ift 
baber unter Umftänden ibentijch mit For- 
malismus im tabelnden Sinn; daß Ge: 
genteil des Klaffifchen ift dad Romantifche. 

Klaufel (Clausüla), Schluß, ift das⸗ 
felbe wie Kadenz (. d.) Baßklauſel 
(Clausula bassizans) heißt bie gewöhn⸗ 
liche Fortichreitung bed Baſſes beim Ganz- 
Ihluß(Dominante—Tonifa); manfpricht 
aud von Diskant-, Alt» und Tenorflaus 
feln (Clausula cantizans, altizans, te- 
norizans), doch haben dieſe Aufftellun- 
gen feinen Wert, da fie miteinander ver: 
tauscht werben fünnen. 

lauſer, Karl, geb. 1823 zu Peters⸗ 
burg, ging 1850 nad) New York und 
lebte feit 1835 ala geſchätzter Mufiflehrer 
u Farmington (Vereinigte Staaten). R. 
bat fi befannt gemacht durch zahlreiche 
Klavierarrangements Flaffijcher und ro= 
mantifcher Orchefterwerfe forwie durch 
forgfältige Redaktion neuer Ausgaben 
berühmter Klavierwerfe für ben Verlag 
von Schuberth u. Komp. 

Klaumel, 1) Adolf, geb. 31. Dez. 
1818 zu Langenfalza (Thüringen), lang⸗ 
jähriger Lehrer an der dritten, ſpäter an 
der vierten Bürgerfchule in Leipzig, wo 
er 21.Nov. 1879 ftarb; ein weitbefannter 
Pädagog u. Herausgeber von Elementar⸗ 
— hat auch inſtruktive Klavier⸗ 
werke herausgegeben, von denen beſonders 
das »Goldne Melodien-Album« ſehr be— 
fannt geworden iſt. Seine Tochter Marie 
(Lang⸗K, geb. 27. Jan. 1853, iſt eine 
geſchätzte Konzertfängerin (Sopran). — 
2) Otto, Komponift und Mufiffchrift- 
jteller, geb. 7. April 1851 zu Langenfalza, 
Neffe des vorigen, erbielt feine Gymna— 
fialbildung in Schulpforta, bezog, nach— 
dem er 1870— 71 den Feldzug nad Frank⸗ 
reich — die Univerſität Leipzig, 
um Mathematik zu ſtudieren, ging aber, 


Klaſſiſch — Klavier. 


einer längft gehegten Neigung folgend, 
1872 zur Ru f über, ftudierte auf dem 
Konfervatorium zu eeiraig unter Reinede 
und Richter Theorie und Kompofition und 
promovierte 1874 ander Leipziger Univer⸗ 
fität zum Doktor ber Philoſophie. 1875 
wurbe er ald Lehrer für Klavierfpie, 
Theorie und Gefchichte der Mufif am Kon- 
fervatorium 2 Köln angeftellt. K. ein 
talentvoller Komponift, bat Duvertüren, 
Rammermufikwerke, Klavierſtücke undLie⸗ 
ber geſchrieben (zum größten Teil gedruckt). 
Hervorzuheben find auch jeine Diſſertation 
»Die hiftorifche Entwidelung des mufi: 
falifhen Kanond« (1874) und eine in: 
tereffante Sammlung von Aphorismen: 
»Mufifalifche Gefihtspunfter (1881). 

Klaväoline, ſ. Äoline. 

Klavihord und ſtlabicimbal (ari · 
cembalo), ſ. Alavier. 

Klavicylinder, ein von Chladni 1799 
konſtruieries Klavierinftrument, beftehend 
aus einem durch Pedaltritte in Rotation 
gefegten Gylinder, welcher eine Skala 
durch Taften niedergebrüdter Stahlſtäbe 
zur Anſprache brachte. 

Klavichtherium, j. Alavier. 

Klavier. Diefes jetzt wie fein andres 
über bie ganze Welt verbreitete Inſtrument 
% eine verhältnismäßig ir Geſchichte. 

n (einen Deu tiaen Geftalt, als Hammer: 
flavier, iſt e8 nicht älter ala 1'/% Jahr: 
hundert; aber auch in feinen Uranfängen 
als Saiteninftrument mit Taftatur reiht 
es nur bis ing Mittelalter zurüd. Sehen 
wir dagegen von ber Klaviatur ab, welche 
ja dag 8. erft zum K. macht (clavis = 
Tafte), jo müſſen wir ald Worläufer 
besfelben ſchließlich alle mit einem Plek— 
tron oder mit ben Den gefpielten 
Gaiteninjtrumente anjehen, d. b. fein Ur: 
fprung verliert fi dann in die älteften 
Zeiten. Die Tradition führt das R. auf 
dad Monochord zurüd, jenes uralte, 
ber theoretifchen Beftimmung der Ton: 
verhältnijfe dienende Inſtrument, welches 
an einer ig sr Saite durch Verſchie— 
bung eines Stegs die Saitenlängenver— 
hältniſſe der Töne der Skala demon— 
ſtrierte. Auf die Idee der Klaviatur führte 
zuerſt die Orgel (. d.); die Übertra: 
gung bderfelben auf das Monochord als 


Klavier (Vorläufer desfelben). 


ein Spitem in ihren Abftänden geregelter 
Stege, welche einzeln durch Nieberdrud 
der zugehörigen Taſten fich fo weit hoben, 
daß die Saite feft auf ihnen auflag, war 
nicht gerabe ein nmaheliegender Gebanke; 
bad Organiftrum (f. Drehleier) beweiſt 
aber, daß man fpäteflend im 8.-—9. 
Jahrh., d. 5. in der Zeit ihn faßte, wo 
die Orgel anfing, fi ala Lehrinftru- 
ment in den kirchlichen Sängerfchulen 
einzubürgern (vgl. »Allgemeine Muſika⸗ 
lifche Zeitunge 1879, Nr. 4—6). Das 
Auffommen ber mehrftiimmigen Mus 
ff aab ohne Zweifel den Anftoß zum 
nãchſten Schritt der weitern Entwidelung. 
Die antife Lehre von den fonfonanten 
Intervallen gewann jett eine neue Bes 
deutung; e8 genügte nicht mehr, die Kon- 
ſonanz aufeinander folgender Töne zu 
zeigen, ber neue Begriff der Konjonanz 
war ber bed ungeflörten Miteinander; 
dazu reichte Eine Saite nicht mehr aus. 
Anfangs mag man bazu übergegangen 
jein, zwei Saiten ftatt einer einzuführen; 
die Zahl der Saiten ftieg fpäter erheblich, 
aber diefelben waren fämtlih im Eine 
Hang geitimmt, woraus e8 fich erflärt, 
daß das erfte aus dem Monochord ber: 
vorgegangene und nicht mehr nur für 
theoretifche Zwecke, fondern für die Praxis 
berechnete Inſtrument, dad Klavichord, 
auch noch als Monochord bezeichnet wurde. 

Das Klavichord hatte, nad der Ab: 
bildung bei Birdung zu fchließen, noch im 
Anfang des 16. mE viel weniger Sai⸗ 
ten als Taſten; die primitiven hölzernen 
Stege des Organiftrums (und ältern 
Monochords) hatten fich zu Metallaungen 
(Tangenten) fortentwidelt, welche, auf 
den bintern Taftenenden befeftigt, durch 
diefe gehoben wurden umb nicht nur die 
Saiten teilten, fondern auch zugleich zum 
Tönen brachten, wozu es beim alten Mo— 
nochord erjt noch bes Reißens mit einem 
Plektron oder dem Finger bedurft hatte. 
Die Saiten liefen auer, wie beim heutigen 
Tafelflavier, der klingende Teil derfelben 
war ber vom Spieler aus rechts gelegene; 
die Dämpfung des links liegenden Teils 
gefchab vermutlich mit der linfen Hand, 
oder man flocht ſchon damals Tuchftrei- 
fen ein. Ein vollftimmiges Spiel, das 
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beide Hände erfordert hätte, war bei die— 
fen primitiven Inftrumenten [hon darum 
unmöglich, weil mehrere Taften diefelbe 
Saite regierten. Der Tonumfang biefer 
feinen Inftrumente war anfänglich nr 
ber bes Guidoniſchen Monochords, d. h. 
von G— e“ ohne andre Obertaſten ala b 
und b‘; body finden wir bereit3 um 1500 
bie Klaviatur voll entwidelt mit 12. Halb: 
tönen und im Umfang von über drei Of: 
taven. Füße hatten diefe Inſtrumente noch 
nicht, fondern fie wurden wie ein Kaſten 
auf den Tiſch geſtellt. 
icht viel fpäter ala das Klavichord 
hat fi das Klavicimbal (Clavicem- 
balo) entwidelt. Virdung meint, daß das⸗ 
felbe aus dem Pfalterium, einer Art drei: 
ediger Feiner Harfe, hervorgegangen fei. 
Der Name Klavicimbal deutet aber dars 
auf bin, daß man es als ein Cymbal 
(Hadbrett) mit Klaviatur auſah; der 
Kaſten des Inſtruments war vieredig, 
ber Saitenbezug wies aber bie breiedige 
orm auf wie bei allen unfern heutigen 
lavieren. Der Hauptunterfchieb zwi: 
ſchen Klavichorb und Klavicimbal war, 
daß letzteres für jede Taſte eine befondere, 
auf den betreffenden Ton geftimmte Saite 
hatte, aljo Feines teilenden Stegs (Bun= 
de3) mehr bedurfte; das Klavicimbal, mie 
wir es bei Virdung zuerft abgebildet fin- 
den, iſt alfo das ältefte »bundfreie« Kla— 
vier. Dasfelbe erbeifchte natürlich eine 
ganz andre Art des Anfchlags; ftatt der 
Tangenten des Klavichords führte man 
hölzerne Stäbchen (Dödchen) ein, bie 
am obern Ende feine, zugefpißte Stüd: 
chen harten Federkiels (Rabenkiel) tru: 
gen, mittel3 deren fie die Saiten riffen. 
Das »Befielen« war eine Arbeit, welche 
jeder Gembalift verftehen mußte, da Re: 
paraturen jehr oft nötig wurden. Klavi- 
hord und Klavicimbal hielten ſich ne- 
beneinanber, bis zu Ende bed vorigen 
und im Anfang unfer® Sabrhunderts 
das Hammerflavier fie beide verdrängte ; 
fie entwidelten fih aber fhon im 16. 
Jahrh. zu größern Dimenfionen. Das 
Klavichord behielt durchaus feine vier: 
edige Form, wurde aber bald auf eigne 
Füße gejtellt und erhielt einen ähm: 
lichen Saitenbezug wie dad Klavicim— 
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bal, d. b. nach ber Höhe hin Fürzere und | 


bünnere Saiten, auch reduzierte man die 
gemeinfame Benutzung der Saiten durch 
mehrere Taften immer mehr; doch fchei- 
nen bundfreie Rlavichorde erft zu Anfang 
des 18, Jahrh. gebaut worden zu fein. 
Eine icviermuftt wie die J. S. Bachs 
wäre freilich auf nicht bundfreien Kla— 
vieren unausführbar. 

An Deutſchland nannte man das Kla— 
vichord Furzweg Klavier; ſynonyme 
Bezeichnungen —* Monocordo, Mani- 
cordo. Al Lehr: und Studieninſtru— 
ment wurde dad Klavichord befonders 
in Deutfchland entjchieden vorgezogen, 
weil es einigermaßen der Tonjchattie: 
rung fähig war, während der Ton de 
Klavicimbals immer furz abgerifjen, hart 
und troden war. Ein nur auf dem Kla— 
vichord möglicher Effeft war die Be: 
bung, bervorgebracdht durch ein leiſes 
Wiegen des Fingers auf der Tajte, welche 
ein fanftes Reiben der Saite durch die 
Tangente bewirkte. Mannigfaltiger ent: 
widelte ſich das Klavicimbal. Die klei— 
nen in Tafelform hießen Spinett (Spi- 
netto, Epinette, von spina, »der Dorne, 
d. h. der die Saite reißende Kiel), Bir: 
ainal (diefer Name fommt jchon bei 
Virdung Be. vor, hat daber Feinerlei 
Beziehung auf die »jungfräulichee Köni⸗ 
gin Elifabeth von England; follte da— 
mit nicht ein Anftrument mit geringem 
Umfang nach der Tiefe bezeichnet worden 
fein, deſſen Mittellage daher etwa eine 
Dftave höher ftand als die der großen 
Klaviere, entjprechend dem Nungfern« 
vegal der Orgel ?), Buonaccordo ıc.; die 
größern, in Gejtalt eines an den ſpitzen 
Eden abgefanteten rechtwinkeligen Drei: 
ecks gebauten (wie unfre heutigen Flügel) 
behielten den alten Namen Glavicem: 
balo (oder Er er auch forrum: 
piert oder mit Rüdficht auf den Zonume 
fang nach der Tiefe Gravicembalo, franz. 
Claveecin) oder wurden Harpichord (Ar- 
picordo, engl. Harpsichord), deutfch auch 
glngel, Kielflügel, Steertftüd und 

chweiuskopf genannt. Auch unfer heu— 
2. Pianino hatte fhon zu Anfang des 
16. ram einen Vorläufer in dem Cla— 
vicytberium, einem Klavicimbal mit 


Klavier (Hammerflavier). 


vertifal laufenden (Darm) Saiten (bin: 
ter der Klaviatur ein aufrecht lebender 
dreiediger Kaften); das Clavicytherium 
bielt ſich noch im 17. Jahrh., ibm ähn— 
lich geftaltet war das fpätere, zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts nicht jeltene Gir: 
affenfhavier. 

Das ausgehende 16. Jahrh. brachte 
mit feinen Wiederbelebungsverfuchen dei 
chromatijhen und enharmonifchen Ton: 
gejchlecht3 der Griechen mehrfache Ber: 
ſuche, die Taſtatur und den Bezug der 
»Inſtrumente« (jo nannte man lanac 
Zeit allgemein alle die verfchiedenen Ar- 
ten von Klavieren gemeinfam) zu erwei— 
tern, indem man für Gis und As, Dis 
und Es ꝛc. befondere Taften einfügte; 
u allgemeinerer Bedeutung find die: 
* nicht gelangt, haben aber ſchnell 
die Idee der ——— Tempera⸗ 
tur angeregt. Andre, zum Teil viel 
ſpätere Verbeſſerungsverſuche ſind die 
verſchiedenen Arten der Bogenklaviere, 
Lautenklavicimbal, der Theorbenflügel, 
die Verbindung abgeftimmter Glödcen 
mit dem R. x. In allgemeinen Ge— 
brauch Famen dagegen die Klavicimbalt 
mit doppelter Klaviatur nah Ar 
der Orgeln, welde für jede Klaviatur 
einen bejondern Bezug batten; in der 
Regel ftand das Obermanual eine Oftave 
höher (vgl. das oben über Virginal Ge: 
jagte), und beide Klaviaturen konnten jo 
verfoppelt werben, daß die untere bie 
obere mitregierte. Die Berftärfung durch 
die Oftaven verlich dem Inſtrument 
größere Stärfe des Tons. Vorübergehend 
gelangten zu hohem Anfehen die Clave- 
cins en peau de bufflle von Pascal 
Zasfin (Paris 1768), welche neben der 
Befielung auch Tangenten aus Büffel: 
leder hatten; das »Jeu de buffle« konnte 
feparat oder in Verbindung mit den Kie: 
len zur Anwendung fommen. Auch I. 8. 
Oſterlein in Berlin baute um 1773 Kla— 
viere mit ledernen Tangenten. Berühmte 
Klavierbauer der ältern Zeit waren die 
Nuders in Antwerpen im 16.—17. Jahrh. 

Die eigentliche Glanzperiode des Kla: 
viers beginnt jedoch erſt mit der Erfindung 
de8 Hammerflavierg ober, wie es an: 
fünglich hieß, »Piano e forte« (Piano: 


— — ——— — 
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forte, $ortepiano). Der Name bes 
zeichnet den Kern ber Sache. Immer hatte 
man es ala einen argen Mangel des Kiel: 
flügel3 empfunden, daß er der Tonfchat: 
tierung unfähig war; ber Ton war furz 
und fpi& und immer von einerlei Stärfe, 
zur Zuſammenhaltung des Orcheſters 
ausreichend, wobei ed nur galt, ſcharf 
zu marfieren (der Kapellmeifter dirigierte 
nicht, fondern fpielte am R. mit ala 
Maestro al cembalo), aber für foliftifche 
Vorträge mangelhaft genug. Auf der 
andern Seite war das zarte Klavichord 
der Kortentwidelung zu ftärfern Accenten 
unfähig, ein neues Prinzip der Tonge: 
bung mußte gefunden werden unb wurde 
gefunden. Das Klavicimbal mußte noch 
einmal zum Cymbal (Hadbrett) werden, 
um als Bianoforte neu zu erſtehen. Ohne 
weifel gab die vorübergehende Senfa- 
tion, welche das durch PBantaleon Heben: 
ftreit verbeſſerte Hadbrett —— 705), 
den Anftoß zur Einführung de Ham— 
meranfchlags in die Klaviere. Faſt gleich: 
zeitig find verfchiedene Verfuche ber hoch: 
wichtigen Erfindung gemacht worden, und 
man bat vielfach darüber geftritten, wen 
die Ehre des erjten Gedanfen® gebührt; 
jest ſteht (wohl unwiderleglich) ben, aß 
Bartolommeo Criſtofori (f. d.), Inſtru— 
mentennmacher zu Florenz, ber erfte Erfin: 
der war. Seine Hammermechanitk iſt durch 
Marchefe Scipione Maffei angezeigt, be: 
Ihrieben und durch Zeichnung anſchau— 
ih gemadt im.»Giornale dei letterati 
d’Italia« von 1711; fieenthält alle weſent⸗ 
lichen Beitandteile der Mechanik unfrer 
heutigen Flügel: befederte Hämmerchen 
auf einer befondern Leifte, Ausldfung 
vermittelft einer ebder, welche den Ham—⸗ 
mer nah dem Anſchlag zurüdjchnellt, 
Fänger nen Seidenfhnüre, ns 
die heute üblichen Leiftchen) und beſon— 
dere Dämpfer für jede Tajte. Ungleich 
rimitiver und unvollfommener waren 
ie Entwürfe von Marius in Paris 
1716) und Ch. ©. Schröter in Nord: 
ufen (1763 veröffentlicht; Schröter be— 
hauptet aber, die Erfindung 1717 gemacht 
zu haben). Als felbjtändiger Erfinder hat 
neben Eriftofori, deſſen Inftrumente über 
Italien nicht hinausfamen, überhaupt 
Muſik. 
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nur geringes Aufjehen machten, Gottfried 
Silbermann zu gelten, ber berühmte 
fächfifche Orgelbauer (geft. 1753); feine 
erften Pianofortes fanden — noch nicht 
ben vollen Beifall J. S. Bachs, doch ges 


‚lang e8 ihm, deſſen ns zuleßt 


völlig Genüge p thun. Silbermanns 
Inſtrumente Far en großen Anflang und 
haben viel beigetragen, bie Erfindung 
endgültig zur Anerkennung zu bringen. 
Seine Mechanif war im mejentlichen 
identifch mit der Eriftoforiß, d. b. letzten 
Endes mit der heute fogen. englifchen. 
Die »deutjchee oder »MWiener«e Mechanik 
ift die Erfindung Job. Andr. Steins in 
Augsburg, der ein Schüler Silbermanng 
war. Bei der Steinfchen Mechanik liegen 
die Hämmer nicht auf einer befondern 
Leifte, fondern ſtehen auf den bintern 
Taftenenden. Die Anftrumente Steins 
wie nachher bie ſeines Schwiegerſohns 
Streicher in Wien waren fehr gefchäßt, 
und bie Konftruftion derfelben wurde bald 
die in Deutfchland überwiegend ange: 
wandte. Da die englifchen Pianoforte— 
bauer, befonder8 Broadwood, die Gri- 
ftofori:Silbermannfhe Mechanik weiter 
im Detail vervollfommten, erhielt die= 
felbe den Namen »engliſche«. Eine be 
deutende neue Erfindung im Pianoforte— 
bau machte 1823 Sebaftien®@rard, näm: 
lih die doppelte perl (double 
— welche es ermöglicht, ben 
Hammer noch einmal gegen die Saiten 
zu treiben, ohne bie Taſte vorber ganz 
lo8zulafien (Repetitiongmedhanif). Weis 
tere Förderung fand der Pianofortebau 
in neueſter Zeit befonders dur Stein— 
wann, Bechſtein, Böſendorfer, 
Chickering, Blüthner (vgl. die betref- 
fenden Artilel). 

Eingehenderes über die Entwidelung 
des Klaviers findet man bei: Fiſch— 
hof, Verfuch einer Geſchichte bes Kla— 
vierbaus (1853); K. A. Andre, Der 
Klavierbau (1855); Welder v. Gon-: 
tershbaufen, Der Klavierbau (1370); 
D. Baul, Geihicdhte des Klaviers 
(1868); BPonficdhi, Il Pianoforte, 
sua origine e sviluppo (1876); &. %. 
Weitzmann, Geſchichte des Klavier: 
ſpiels (2. Aufl. 1879); Blüthner und 
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Gretfchel, Lehrbuch des Pianofortes 
baus (1875). 

Klavieripiel. Die Geſchichte des Kla— 
vierfpiel8 hat eine monographiiche Dar: 
jtellung gefunden durch 8. 5. Weigmann 
(2. Aufl. 
ausreichende und doch bequeme Belehrung 
fuchen, zu empfehlen ift. Aus der großen 
Zahl der Meifter des Klavierfpiels ſeien 
als die beveutendften hervorgehoben: D. 
Scarlatti, F. Couperin, 3. ©. Bad, 8 
Ph. E. Bad, Mozart, Steibelt, Elementi, 
Gramer, Kalfbrenner, Duſſek, Döhler, 
Ezerny, Field, Hummel, 2. Berger, Herz, 
Hünten, Mendelsſohn, Moſcheles, Thal: 
berg, Liſzt, Chopin, Henfelt, Hiller, 
Reinede, Tauſig, Bülow, Braffin, &. 
Scharwenta, J. Wieniawski, Halle, Saint: 
Sakns, Heymann und die Damen: Klara 
Schumann, Frau dv. Belleville : Dury, 
Frau Aufpig=Kolar, Frau Clauß-Szar— 
vady, Frau Eſſipoff-Leſchetitzki ꝛc. Bon 
Studienwerfen find als die berühm— 
teften und bewährteften zu nennen: die 
Schulenvon Hummel, Kalfbrenner, Fetig, 
Köhler, Lebert: Starf und die Etüden 
von Glementi, Gramer, Czerny, Moſche— 
les, Chopin, Schumann und Lijzt fowie 
Bachs »Wobltemperiertesd Klaviere. 

Klee, Ludwig, geb. 13. April 1846 
zu Schwerin, Schüler (1864 —68) und 
Ipäter (bis 1875) Lehrer an Kullaks Aka— 
demie in Berlin, jeitdem Vorfteher einer 
eignen Mufiffchule, gab eine Anzahl 
Favierpädagnogifcher Werke heraus, von 
denen befonders »Die Ornamentik der 
en Klaviermufit« Beachtung ver: 

ient. 

ftleemenn, j. Gleemann und Glemann. 

Kleffel, Arno, geb. 4. Sept. 1840 zu 
Pößneck (Thüringen), bejicchte kurze Zeit 
das Leipziger Konjervatorium, war aber 
hauptſächlich Privatſchüler von Morit 
Hauptmann. 1863—67 Dirigent der 
Muſikaliſchen Gefellihaft zu Riga, fo: 
dann Theaterfapellmeijter an den Bühnen 
in Köln, Amſterdam, Görlik, Breslau, 
Stettin ıc., 1873—80 am Friedrich-Wil⸗ 
beimftädtiichen Theater in Berlin, ſeitdem 
in Augsburg. R. fomponierte eine Oper: 
»Des Meermanns Harfe«, bie 1867 in 
Niga aufgeführt wurde, Mufit zu dem 


Klavierſpiel 


1879), welche allen denen, die. 


— Klengel. 


Weihnachtsmärchen »Die Wichtelmänn: 
chen«, ferner Lieder, Klavierſtücke, Chor: 
lieder, ein Streichquartett ꝛc. 
Klein, 1) ZobannQofeph, geb. 24 
Aug. 4740 zu Arnftadt, geft. 25. Jumı 
1823 in Kabla bei Jena, Advokat zu 
Eifenberg (Altenburg), jhrieb: »Lchrbud 
der praftifchen Mufit« (1783); »Lehrbuch 
der tbeoretifchen Mufif« (1801); »Neues 
vollftändiges Choralbuch« (1785, mit 


. [einer Einleitung über Eboralmufif) io: 


wie verfchiedene Artikel für die >Allge 
meine Mufitalifhe Zeitung« (1799— 
4800). — 2) Bernhard, geb. 6. Mär; 
1793 zu Köln, geit. 9. Sept. 1832 in 
Berlin; vortreftlicher Komponift von Rir- 
chenwerken, erhielt feine muſikaliſche Ju— 
genderziehung in Köln, wo ſein Vater 
als Kontrabaſſiſt wirkte, ging 1812 nach 
Paris, wo er unter Cherubini einige Zeit 
arbeitete und die Bibliothek des Konſer— 
vatoriums fleißig ſtudierte. Nach der 
Rückkehr wurde er als Muſikdirektor am 
Dom zu Köln angeftellt, 1819 vom Mi— 
nifterium nach Berlin berufen, um die 
dortigen muſikaliſchen Injtitutionen zu 
ftudieren, blieb aber ganz dort, da er 182 
als Kompofitionslchrer an dem neube— 
gründeten Föniglihen Inftitut für Kir: 
henmufif und zugleidy als Mufifdirekter 
und Gefanglehrer an der lluiverfität an: 
geftellt wurde. Kleins Hauptwerte find 
die Dratorien: »Jepbtha«, »David« umd 
»Hiob«, 1 Meſſe, 1 achtſtimmiges PBater- 
nofter, 1 ſechsſtimmiges Magnifikat (mit 
Tripelfuge), fehsftimmige Rejponjorien, 
ferner 8 Hefte Pialmen, Hymmen und 
Motetten für Männerftimmen (fehr be 
fannt und in hohem Anjehen), Klavier: 
fonaten, Variationen ıc., Lieder und Bal: 
laden (»Erifönig«), Kantate »WBorte des 
Glaubens« (Schiller), eine Dper: »Dido⸗« 
Rellſtab), 2 Afte einer Oper: »Irene«, 
uſik zu Raupachs »Erdennadt« ıc. 
Kleine Oftave, fein c—h, die Tönt 





c def ga ıh 
Bol. die »Ülberficht der Noten« (5, 1). 
ſtlengel, Auguft Alexander, aeb. 
29. San. 1784 zu Dresden, geft. 22. Nov. 


Kliebert — Klitzſch. 


1852 daſelbſt; Sohn des Landſchaftsma— 
lers K., Schüler von Milchmayer und 
Glementi (1803), mit dem er nach Peters» 
burg ging, wo er bis 1811 blieb; nad 
meiterm zweijährigen Aufenthalt in Ba: 
ris kehrte er 1814 nad Dresden zuräd, 
dad er nur noch im folgenden Jahr zu 
einem Ausflug nad) London verliep. 1816 
wurde er ala Hoforganift zu Dredden an 
gejtellt. K. ijt befannt unter dem Namen 
Kanon-K.« wegen jeiner vollftändigen 
Beherrſchung dieſer ftrengjten imitatori- 
ihen Kunjtform. Er felbit bat nur 24 
Kanons herausgegeben unter dem Titel: 
»Les avant-coureurs«; das Hauptiverf, 
zu welchen biefelben die Borjtufe bilden, 
geb Morik Hauptmann nad Klengels 

od heraus (»Ranond und Fugen«, 1854). 
Außerdem erfchienen von ibm: 2 Klavier: 
fonzerte, 1 Konzertpolonäſe für Klavier, 
Flöte, Klarinette, Bratſche, Gello und 
Baß, 1 Zrio, 1 vierhändige Klavierphan: 
tafte, mehrere Rlavierfonaten und viele 
Stüde. Ein Konzert und ein Quintett 
blieben Masnuffript. Jüngere Berwandte 
Klengel3, doch nicht direfte Nachfommen 
ind: Paul K., geb. 13. Mai 1854 zu 
Leipzig, tüchtiger Violinift und Pianiſt, 
Romponift anfprechender Lieder, Dr. phil. 
auf Grund ber Dijjertation >» Zur ine: 
tif ber Tonkunſt« (Leipzig), ſeit Herbit 
1881 Dirigent der Euterpefonzerte zu 
Leipzig, und dejjen Bruder Julius, geb. 
24. Sept. 1859 zu Leipzig, talentvoller 
Gellift. 

Kliebert, Karl, geb. 13. Dez. 1849 
zu Prag, abfolvierte die juridifchen Stu— 
dien in Wien, promovierte zu Prag als 
Dr. jur., widmete fich aber jodann ganz 
der Mufit und bildete fich unter Rhein» 
berger und Wüllner in Münden aus. 
Nachdem er einige Zeit als Theaterfapell: 
meijter zu Augsburg fungiert, wurde er 
1875 zur Reorganifation der füniglichen 
Mufifjchule nad Würzburg berufen und 
ift feit 1876 als Nachfolger Kirchners 
Direftor diefer Anftalt. 

Klindworth, Karl, geb. 25. Sept. 
1830 zu Hannover, außgezeichneter Pia- 
nift, ne von Liſzt in Weimar, lebte 
1854--68 zu London, angejehen ala Leh⸗ 
rer wie als Spieler, 1861— 62 Orcheiter: 
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und Kammermufiffonzerte veranftaltend, 
die er jeboch wegen ftarfer Unterbilan 
wieder eingehen Iafjen mußte. Seit 1 

iſt er Klavierprofeffor am Konfervatorium 
zu Mosfau. Als Komponiſt bat ſich R. 
nur durch wenige anjprechende Klavier: 
ſachen und Lieder befannt gemacht, be 
deutender find aber feine ausgezeichneten 
rebaftionellen Arbeiten, jo befonders feine 
Klavierauszüge von Wagners gefamter 
»Nibelungen = Trilogie«, eine Chopin: 


Ausgabe u. a. 

Klin — — Friedrich Wilhelm, 
geb. 6. —* 1809 zu Sulau (Schleſien), 
ging in Breslau vom Studium ber Theo⸗ 
logie zur Muſik über, übernahm die Di: 
reftion de Breslauer Afademifchen Mu— 
jifvereing, jpäter die des Künftlervereing 
und wurde 1840 als Kantor an die Be: 
teräfirche zu Görlitz berufen, 1844 zum 
föniglichen Mufildireftor ernannt. Als 
Dirigent ded Kirchenchor wie eines eig- 
nen großen Gefangverein hat er fi um 
das Mufifleben von Görlig verdient ge: 
macht, auch eine Anzahl Firchlicher und 
weltlicher Geſangswerke herausgegeben. 

Klirrtöne(Schnarrtöne)nenntman 
ein eigentümliches akuftifches Phänomen, 
das eine ber Obertonreibe entgegengefeßte 
Reihe tieferer Töne hörbar macht; wenn 
man 3. B. eine ſchwingende Stimmgabel 
nicht ganz fet, fondern nur leicht auf einen 
Refonangboden oder irgend ein Kiftchen ac. 
auffegt, jo hört man hatt des Eigentong 
der Stimmgabel einen ihrer nädjten bar» 
monijchen Intertöne (f. d.), d. h. die Un: 
teroftave oder Unterduodezime; die Unter- 
feptdezime hörbar zu machen, ift fchon 
ſchwerer; doch gelang e8 dem Heraus: 
geber dieſes Lerifong, die Untertöne noch 
weiter hinab hervorzubringen. 

litzſch, Karl Emanuel, geb. 30. Okt. 
4812 zu Schönhaide (ſächſ. Erzgebirge), 
ftudierte Philologie in Leipzig, promo= 
vierte und wurde ald Gymnaſiallehrer zu 

wickau angejtellt (jeßt Profeſſor); da er 
ich gleichzeitig, wenn auch in dev Haupt: 
ſache autodidaftiich, zum Muſiker ausge— 
bildet hatte, ſo übernahm er ſpäter auch 
die Stelle des Muſikdirektors der beiden 
Hauptkirchen zu Zwickau ſowie die Lei— 
tung der Muſikvereinskonzerte und bes 
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468 Kloſe — 
a cappella-Bereind. K. ift langjähriger 
eifriger Mitarbeiter der »Neuen Zeit: 
fchrift für Muſik«; als Komponift von 
Liedern, deö 96. Pſalms ac. führt er den 
Namen Emanuel Kronad. 

Klofe, Hyacinthe Elkonore, be: 
rühmter Klarinettift, geb. 11. Oft. 1808 
auf der Inſel Korfu, geft. 29. Aug. 1830 
zu Bari; fam jung nach Fraukreich, war 
anfänglich Militärmufifer und wurde 
1839 als Nachfolger feines Lehrers Berr 
zum Slarinettenprofeffor am Pariſer 
Ronfervatorium ernannt, 1868 penfio: 
niert. R. it bekannt durch bie Anwen: 
dung des Böhmjchen Ringklappenſyſtems 
auf die Klarinette (1843); auch hat er 
fotiftifche und inftruftive Werke für Rlari: 
nette herausgegeben (Soli, Duette, Phan— 
tafien, Etüden, eine »Grande möthode 
pourla clarinette A anneaux mobiles«) 
jowie Märfche und Paradeitüde für Mi» 
litärmuſik und drei Schulwerke für die 
verschiedenen Arten des Sarophong. 

Klok (Clotz), Name einer angejehe: 
nen PViolinbauerfamilie zu Mittenwald 
(bayr. Alpen); als ältefter Vertreter wird 
ein Agidius K. genannt, dejfen Sohn 
Mattbias um 1670—96 den Ruf ber 
Familie begründete. Söhne des letztern 
find: Sebaftian und Jofepb, fpätere 
Nachkommen (im 18. Sahrh.): Georg, 
Karl, Mihael und Agidiuüs K. Eine 
große Zahl der von den R. gebauten Vio— 
linen gelten als Steinerfche, ſei es, daß dic 
— ſelbſt die MarkeSteiners miß⸗ 

rauchten, oder daß Händler ſie fälſchten. 
ſelughardt, Auguͤſt Friedrich Martin, 
geb. 30. Nov. 1847 zu Köthen, war nach 
Abſolvierung des Deſſauer Gymnaſiums 
Schüler von Blaßmann und Ad. Reichel 
in Dresden und begann ſeine öffentliche 
Laufbahn mit 20 Jahren als Theater: 
fapellmeifter zu Poſen, Lübed (je eine 
Saifon) und Weimar (4 Jahre), wo er 
zum großberzoglihen Mufifdireftor er: 
nannt wurde. Seit 1873 ift er Hoffapell: 
meijter zu Neuftrelig. Der Aufenthalt 
in Weimar, befonderd der Umgang mit 
Liſzt, wirkte befruchtend auf Klughardts 
Kompofitionstalent und zog denfelben in 
die Richtung der neudeutjchen Schule, wie 
unter anderm feine »Leonoren= Sumpho- 


Knecht. 


nie« beweift. Außer diefer find im Druder 
Ichienen eine Duvertüre: »Im Frühlings, 
»Scilflieder«e (Phantafieftüde nah Ye: 
nau für Bianoforte, Oboe und Bratjche) 
und Hefte Lieder. Eine Oper: »mein« 
ift fürzlich in Deffau und Leipzig wieder: 
holt mit Erfolg gegeben worben. 
Knecht, Juſtin Heinrich, geb. 30 
Sept. 1752 zu Biberach (Württembera), 
geil 11. Dez. 1817 dafelbitz abfolvierte 
ie gelebrten Studien in Eßlingen und 
wurde 1771 als Rektor zu Biberach an: 
geſtellt; feine gründliche mufifalifche Bil: 
dung und nid gewöhnliche Begabung, 
feine Rompofitionen und tbeoretijchen 
Arbeiten verfchafften ihm jedoch bald Re: 
nommee als Mufifer, jo daß er 1792 das 
Schulfach quittierte, Organift und Kon: 
zertdireftor wurde und endlich 1807 ala 
Hoffapellmeifter nad) Stuttgart ging. In⸗ 
trigen verleideten ibm jedoch dieje Stel: 
lung, und jchon 1809 kehrte er nach Fibe: 
rach zurüd. K. war ald Organift außer: 
ordentlich renommiiert, und man jtellte nur 
Vogler über ihn. Seine Kompofitionen 
haben ſich als nicht lebensfähig erwieſen; 
zu nennen find: eine Symphonie (»Ton: 
gemälde ber Natur«, im Brogramm iden: 
tifch mit Beethovens Paftoraljumpbonie: 
dasfelbe Süjet bearbeitete er auch als 
Drgelfonate: »Die unterbrochene Hirten: 
ent. Konzertduett »Mirjam und 
Deborahe (aus Klopſtocks »Meſſias«), 
Pſalmen, ein doppelchöriges Tedeum, 
Meſſen, mehrere Opern und Singipiele, 
Melodrama »Das Lied von der Glode: 
(Schiller), Orgelftüde, Klaviervariatio: 
nen, Sonatinen, Flötenduette, Arien, 
Hymnen, zwei Choralbücher (württember: 
gina und proteſtantiſch-bayriſches) xc. 
18 Theoretifer war K. anfänglich cin 
Anhänger Kirnbergers, ſpäter ſchloß er 
ſich dem Abt Vogler an. Er ſchrieb: »Er- 
flärung einiger „.. nicht verftandener 
Srunbläge aus der Voglerſchen Theorie⸗ 
(1785); »Gemeinnützliches Elementar: 
werf der Harmonie und des Generalbai: 
ſes« (1792— 98, 4 Teile); ⸗Kleines al: 
phabetiſches Wörterbuch der vornehmſten 
und intereffantejten Artifel aus der mu: 
jifalifchen Theorie« (1795); »Vollftändia: 
DOrgelfchule für Anfänger und Geübtere: 


Kneifinftrumente — Knyvett. 


(1795 -898, 3 Teile; ein franzöfiiches 
Plagiat davon gab J. P. E. Martini 
zu Paris); Ya Gene: 
ralbaßichule« (0. J.); »Kleine Klavier: 
ichule für die erften Anfänger« (1800 u. 
18502, 2 Zeile; 2. Aufl. als »Bewährtes 
Methodenbuch 2c.«); »Allgemeiner muſi⸗ 
falifcher Katehigmus« (1803, mehrfach 
aufgelegt); »Luthers Verdienit um Muſik 
und Poeſie« —. ——* theore⸗ 
tiſche Artikel von K. finden ſich in den 
erſten Jahrgängen der Leipziger »Allge: 
meinen he ar Zeitung«, einige 
auch in der Speierfhen »Mufifalifchen 
Realzeitung«, 
Kueifinfirumente, j. Harfeninftrumente. 
Sniegeige, f.v. w. Viola da gamba 
(Gambe), jegt auch ſ. v. w. Violoncell. 
Kniefe, Julius, geb. 21. Dez. 1848 
zu Roda (Altenburg), erhielt feine Schul: 
ildung in Altenburg, wo W. Stade fein 
Mufiffehrer wurde, und bildete fich wei— 
ter zum Mufifer aus (1868 — 70) unter 
Brendel und Riedel in Leipzig. Nachdem 
er fi in Konzerten als tüchtiger Orgel: 
und Klaviervirtuofe befannt gemacht 
hatte, übernahm er 1871—76 die Diref: 
tion der Singafabemie in Glogau und 
wurde 1876 Dirigent des Rühlſchen Ge: 
fangvereind und des Wagner:Vereins zu 
Frankfurt a. M. K. ift der neuern Rich: 
tung zugethan und erfreut ſich der per= 
ſönlichen Proteftion Liſzts. Bon feinen 
Kompofitionen find gebrudt vier Hefte 
Lieder, ald Manuffript aufgeführt eine 
ſymphoniſche Dichtung: »Frithjof«, und 
das Borfpiel einer Oper: »König Witti: 
His « (Tonfünftlerverfammlung zu Wies⸗ 
baden 1879). 
ur (fpr. neit), Joſeph Philip, 
aeb. 26. Zuli 1812 zu Bradford on Avon, 
Schüler des Organiſten Corfe in Briftol, 
populärer engl. Liederfomponift, Tebte 
1839 — 41 in Nordamerifa, war fpäter 
er Jahre Drganift zu St. Agnes auf 
en Scillyinfeln, kehrte aber wieder nad 
England zurüd und hat im Lauf der Zeit 
über 200 Lieder, Duette, Terzette ꝛc. 
herausgegeben, die fich großer Beliebtheit 
erfreuen. 
Knorr, Julius, bedeutender Klaviers 
padagog, geb. 72. Sept. 1807 zu Leipzig, 
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et. 17. Juni 1861 daſelbſt; ftudierte an 
Ni in Leipzig Philologie, wandte 
ich aber bald ganz ber Muſik zu und trat 
zuerjt 1831 in einem Gewandhauskonzert 
als Bianift mit Erfolg auf. KR. Iebte als 
Klavierlehrer zu Leipzig, war befreundet 
mit Schumann und einer ber erften Mit: 
arbeiter der»Neuen Zeitfchrift für Muſik«. 
Knorrs Flavierpädagogiiche Werke find: 
»Neue Pianofortefhule in 184 Übun- 
en« (1835; 2. Aufl. als »Die Bianoforte: 
—* der neueſten Zeit; ein Supplement 
zu den Werfen von Kramer, Czerny, 
Herz, Hummel, Hünten, Kaltbrenner, 
Mofieles 2c.«, 1841); ferner »Materia⸗ 
lien für dad mechanische Klavierfpiel« 
(1844); »Methodijcher Keitfaden für Kla⸗ 
vierlehrer« (1849, mehrfach aufgelegt); 
»Führer auf dem Felde der Klavierunter: 
richtälitteratur« (0. J.); »Erflärendes 
Verzeichnis der hauptſächlichſten Muſik— 
— (1854). Auch redigierte er 
neue Ausgaben der Klavierſchulen von 
J Fre alla (1830) und A. E. Müller 


(1848). 

Knyvett (jpr. nive), Charles, geit. 
1822 als Organiſt der Ehapel Royal zu 
London; war in jüngern Jahren (1780— 
1790) renommierter en (Te: 
nor) und begründete mit arrijon bie 
Vocal Concerts( 1791—94). Sein ältefter 
Sohn, Eharles (geb. 1773, geft. 2. Nov. 
1852 in London), Schüler von Webbe, 
richtete mit Greatorer, Bartleman und 
feinem Bruder William diefelben wieder 
ein (1801), bat fi auch durch Heraus: 
gabe einer Auswahl von Pjalmernmelo: 
dien 01 befannt Rn; er war län 

ere Zeit Organift der Georgäfirche zu 

ondon und als Klavier'= und Theorie: 
lehrer gefhäßt. Bedeutender ift fein Bru- 
der William (geb. 21 April 1779, geft. 
17. Nov. 1856 zu London), ber bereits 
1797 als Gentleman (befoldeter Sänger 
der Chapel Royal angeftellt und 1 
Nachfolger von Arnold ald Komponift der 
Kapelle wurde. Lange Jahre war er der 
bejte Londoner Konzertfänger (Tenor), 
dirigierte 1832 —40 die Concerts of an- 
cient music, 1834—43 die Mufiffefte zu 
Birmingham, 1835 auch das zu Dorf. 
Als Komponift bethätigte er ſich nur mit 
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einigen Glees und ben Krönungsanthems 
für die Krönungen Georgs IV. und ber 
Königin Viktoria. 

Koh, Heinrich Ehriftopb, geb. 10. 
Okt. 1749 zu Rubolftadt, wo fein Vater 
Mitglied des fürftlichen Orcheiters war, 
geft. 12. März 1816 bafelbit; wurde mit 
Unterftügung ſeitens des Fürſten zuerft 
in Rubolftadt, fodann durch Göpfert in 
Weimar zum Mufifer ausgebildet, trat 
1768 als Biolinift in die Rudolſtädter 
Kapelle und avancierte 1777 zum Kam— 
mermuſiker. K. war als Komponiſt ohne 
Bedeutung (Rantaten für Hoffefte, ein 
Choralbuch für Harmoniemufif xc.); da» 
gegen leiftete er ald Theoretifer Nambaf: 
tes, vor allem ift fein »Mufifalifches 
Lexikon« (1802, 2 Teile) ein verdienſt⸗ 
liche8 Werk. Ein Auszug desſelben er: 
[dien als »Kurzgefaßtes Handiwörter: 
buch der Mufik« 1807, ein abermaliger 
nuusgus aus diefem von fremder Hand 
1828, eine vorzügliche Neubearbeitung 
von Arrey dv. Dommer 1865. Außer: 
dem jchrieb R.: »Verſuch einer Anleitung 
zur Kompofition« (1782 — 93, 3 Teile); 
»Handbuch bei dem Studium ber Har: 
monie« (1811); »Berfuch, aus der bar: 
ten und weichen Tonart jeder Stufe der 
diatonifch= chromatifchen Reiter vermittelft 
des enharmoniſchen Tonwechſels in die 
Dur: und Molltonart der übrigen aus: 
zumeichen« (1812). 1795 verfuchte er die 
Herausgabe eine »Journals der Ton: 
funfte, mußte aber dasſelbe bald wieder 
eingeben laſſen. Theoretiſche Artikel und 
Referate von ihm finden fich in der Speicr: 
ſchen »Mufifalifchen Realzeitung« (1788 
bis 1791), Leipziger »Allgemeinen Mu: 
fifalifhen Zeitung« und» Jenaer Littera⸗ 
turzeitunge. 

Tr Ludwig(fpäterRittervon), 
geb. 14. Yan. 1800 zu Stein a. d. Donau 
(Niederöfterreich), geft. 3. Juni 1877 in 
Wien; ftudierte Jura, war 1827—42 Er: 
zieber der Paiferlichen Prinzen, wurde 
1832 zum faiferlichen Nat ernannt, 1842 
geadelt, befleidete 1850 — 52 die Stelle 
eines Schulrats zu Salzburg und lebte 
dann bis zu feinem Tod in Wien. K. war 
ig Botaniker und Mineralog, 
befaß aber auch eine gründliche mufifalts 


Köhler. 


Ihe Bildung und bereicherte die mufifali= 
[che Litteratur um einige wertvolle Werte: 
»über den Umfang der mufifalifchen Pro— 
duftion W. U. Mozarts« (1862), ein 
Vorläufer feines berühmten Kataloge: 
»Chronologiſch-⸗ſyſtematiſches Verzeich⸗ 
nis fämtlicher Tonwerfe W. A. Mozartd« 
eh ferner »Die faiferliche Hofmufif: 
apelle zu Wien von 1543— 1867 « — 
und »Johann Joſeph Fur« (1872). 
Köhler, Chr. Louis Heinrich, geb. 5. 
Sept. 1820 zu Braunfchweig, wo er zu— 
erft Schüler von A. Sonnemann (Kla— 
vier), Ehr. Zinfeifen sen., J. A. Leibrod 
(Theorie) und Chr. Zinkeiſen jun. (Bio: 
line) war; 1839 —43 in Wien weiter aus: 
ebildet durch Simon Secter, 3. v. Sep: 
Fried (Theorie, Kompofition) ſowie im 
Klavierfpiel auf Czernys Nat dur R. 
M. v. Bodlet. Nach kurzer Thätigfeit 
als Theaterfapellmeifter in Martenbura, 
Elbing und Königsberg fette ſich R.1847 
befinitiv in Königsberg feit als Xebrer, 
Dirigent des Süngervereind, Kritiker 
und Direktor einer Schule für Klavier- 
fpiel und Theorie. 1880 wurde er zum 
Brofeffor ernannt. K. ift beachtenswert 
als Komponiſt (Muſik zur »Helena« des 
Euripideg, drei Opern: »Prinz und Ma: 
ler«, »Maria Dolores« und »Gil Blase, 
Vaterunſer für vier Frauen- und vier 
Männerftimmen, Op. 100) und bochbe: 
deutend als Lehrer. Unzweifelhaft it er 
einer ber beiten Klavierpädagogen unfrer 
Zeit, der Erbe Czernys; feine »Syſtema⸗ 
tiiche Lehrmethode für KRlavierfpiel« (2. 
Aufl. 1872) erfreut ſich größter Verbrei- 
tung, ebenfo feinezablreichen Ctüdenwerke, 
deren für jedes Stadium ber technifchen 
Augbildung eine Re! eriftieren; fein 
»Führer durch den Klavierunterricht« (6. 
Aufl. 1879) ift ein Shägbares Handbuch, 
fteilt nur feinen Verfaſſer etwas allzufehr 
in den Vordergrund. * erwähnen find 
ferner bie Schriften Köhlers: »Der Kla— 
vierfingerfaß« (1862); »Der Klavierum- 
terricht, Studien, Erfahrungen und Rat: 
ichläge« (4. Aufl. 1877); »Leichtfaßliche 
armonieund Generalbaßlehre« —— 
880). Die von K. revidierten Klaffifer: 
ausgaben, Sonatenftudien, Etüdenaus⸗ 
wahlen ꝛc. find durchaus zu empfehlen, 


Kolbe — Kombinationston. 


Kolbe, Oskar, geb. 10. Aug. 1836 
u Berfin, geit. 2. San. 1878 dafelbft; 
Schüler des Füniglichen Inſtituts für 
Kirhenmufif und der Kompofitionzschule 
der Akademie, 1859—75 Theorielebrer 
am Sternſchen Ronfervatorium, 1872 zum 
föniglihen Mufifdireftor ernannt, ver- 
öffentlichte einige Hefte Lieder, brachte 
ein Dratorium: »Johannes der Täufer«, 
1872 zur Aufführung und fchrieb ein 
»Rurzgefaßtes Handbuch der General: 
baßlebre« (1862, 2. Aufl. 1872) und ein 
Handbuch der Harmonielchre« (1873). 

—— ſ. Kombinationspedal. 

Kolmann, Auguſt FriedrichKarl, 
geb. 1756 zu Engelboſtel (Hannover), ge: 
ftorben im November 1824 zu London; 
wurde in Hannover mufifaliich ausge— 
bildet, fam 1778 al3 Haußlehrer einer 
bannöverjhen Familie nach London, 
wurde dort 1789 als Küfter und Lehrer 
an ber deutjchen Kapelle von St. James 
angejtellt und 1792 auch Organiſt an der 
von Georg III. der Kapelle gejchenkten 
Meinen Orgel. R. war eine tbeoretiich an— 
gelegte Natur, was fich auch in der Mehr: 
zahl feiner Kompofitionen offenbart (Pro: 
gramm:Symphonie: »Der Schiffbrucde, 
Pe es nebit Analyſe, Rondo über 
dag Motiv der verminderten Septime, 
die Melodie des 100. Pſalms mit 100 
Harmonifierungen, Klavierkonzerte ıc.); 
jeine didaktiſchen Werfe find: eine Kla— 
vierſchule (»First beginning on thepia- 
noforte«, 1796), Modulationslehre (»In- 
troduction to modulation«), »Essay 
on practical harmony« (1796), »Essay 
on practical musical composition« 
(1799), »Practical guide to thorough- 
bass« (1807), Verteidigung eines Sapes 
des leßtern (»Vindication ete.«, 1802), 
»New theory of musical harmony« 
(1806), »A second practical guide to 
thorough -bass« (1807), »Remarks on 
Logier« (im »Quarterly Musical Ma- 

ine and Review« 1318; ein deut- 
cher usaug in der Leipziger »Allgemei- 
nen Muſikaliſchen Zeitunge 1822). Eine 
eigne Mufifzeitung, das »Quarterly 
Musical Register« (1812), erichien mur 
in zwei Quartalbeften, enthält aber meh— 
rere wertvolle Artifel. K. bejorgte die 
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erfte neue Ausgabe von Bachs »Wohl⸗ 
temperiertem Rlavier«. 

Kolophonium (Beigenharz), ein 
nach der Stadt Kolopbon in Kleinafien 
benanntes ſehr hartes Harz, mit welchen 
die mit Pferdehaaren befpannten Bogen 
der Streichinftrummente geftrichen werben 
I Nüditand von der Gewinnung des 

erpentindls aus Terpentin). 

Koloratur, f. v. w. Verzierung, Ba: 
fage; 8.:Arie, f. Arie. 

Kombinationspedale (Kollektiv: 
züge), eine ingeniöfe Erfindung von Ga= 
vailleCol (f. d.), welche e8 ermöglicht, die 
Regifter einer Orgel vermitteljt Pedal: 
tritte gruppenweife in Aktivität zu fegen, 
anjtatt fie einzeln anzuziehen. 

Kombinationston heißt ein Ton, wel: 
her durch das gleichzeitige Erflingen 
zweier Töne hervorgerufen wird. Die 
Entjtehungsurfahe der Kombinationg: 
töne ift wahrſcheinlich diefelbe wie die ber 
Schwebungen; befanntlich laſſen zwei 
nicht ganz im Einklang gejtimmte Sai— 
ten leicht wahrnehmbare, in regelmäßigen 
Abftänden wiederkehrende Verftärfungen 
hören, die man Stöße oder Schwebungen 
nennt. Dede Schwebung ift anqufegen 
als das Zufammenfallen eines Verdich- 
tungsmaximums ber Schallwellen beis 
der Töne. Steigt die Anzahl der Schwe— 
bungen etwa auf 30 in der Sefunde, jo 
find die einzelnen Stöße nicht mebr aus- 
einander zu halten, und e3 entileht die 
Empfindung eines tiefen Summens, db. b. 
es erjcheint ein jehr tiefer Ton, der , Dir 
Notwendigkeit ber Entitehung dieſes Tous 
iſt durch bie wieberfchrenden Stöße ge: 
geben. Die Kombinationstöne find von 
beträchtlicher Stärke und bei einiger 
Übung ohne Hilfe von Refonatoren zu 
hören. Tartini, ber Entdeder der Kom— 
binationstöne, bejtimmte anfänglich (im 
»Trattato«) die Tonhöhe derjelben all: 
gemein ald dem zweiten Ton der Ober: 
tonreibe entiprechend, in welcher das an— 
gegebene Intervall mit möglichit Fleinen 
Ordnungszahlen eingeftellt tit, korrigiert 
fich aber ſelbſt jpäter Lin der Schrift »Dei 
principj ete.«) dahin, daß der R. immer 
der Grundton der betreffenden Reihe fei. 
Diefe Definition ift von den meiften Phy— 
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fifern dahin abgeändert worden, baß bie 
— — des Kombinationstous 
immer ber Differenz ber Schwingungs⸗ 
zahlen entjpricht (Differenzton); doch 
iſt nicht zu beftreiten, daß unter allen Um⸗ 
ftänden der dem Grundton der harmoni- 
Shen Reihe entiprechende Ton hörbar 
wird, fofern er nicht außerhalb des Be: 
reichs des Hörbaren liegt, mag er num ala 
K. erfter oder zweiter Ordnung definiert 
werden. Bei genauerer Unterſuchung ſtellt 
fi) nämlidy heraus, daß die ganze har: 
moniſche Reihe, in welche das angegebene 
Intervall gehört, hörbar wird und zwar 
nicht nur tiefere, fondern auch Höhere Töne. 
Nach Helmbolp u. a. find die Kombina- 
tiondtöne des Intervall g:e' = 





1. 2 3. Ordnung 
nad Tartinis Prinzip dagegen: 
= +» * 4 
= AN. 
> Den — — 
1. 2. Ordnung 


b. h. jedes Intervall erzeugt zumächit den 
Ton, von welchem. beide Antervalltöne 
nächſte Obertöne nr 3. und 5.) find, 
und in zweiter Linte die volle Oberton- 
reihe dieſes Tons. Helmholtz führt noch 
eine andre Art von Kombinationstönen 
an,dieer Summationstönenennt,d.b. 
die der Summierung der Schwingungs: 
ahlen ber Intervalltöne entiprechen, alſo 
I g:e 3 +5=8)—=c“ Es iſt aber 
nicht recht zu bemerfen, daß diejer Ton 
ftärfer aus der Reibe ——— ſehr 
ſtark iſt dagegen der erſte koinzidierende 
Oberton des Intervalls, d. b. (3. 515) 
der 15. Oberton h“ (v. Ottingens pho— 
nifcher Oberton, den der Herausgeber 
dieſes Lexikons an verfchiedenen Orten 
Multiplifationston genannt bat; 
vgl. feine Mitteilung von Unterfuchuns 
gen Über Kombinationstöne in der Bro- 


Komma — Kompofition. 


ſchüre »Die objeftive Eriftenz der Inter: 
töne in der Schallwelle«, 1875). 
Komma nennt man die bei Verglei— 
hung der mathematiſchen Beſtimmun— 
gen annähernd gleihhoher Töne fih er— 
gebenden Differenzen, und zwar unters 
ſcheidet man: 1) das pythagoreiſche 
K., 531441 :524288, um weldyes ſechs 
Sanztöne zu 9:8 höher find als bie Of: 


tave (5:5); 2) 608 didymiſche oder 


ſyntoniſche K., 81:80, der Unterſchied 
des größernund tleinernGanztons( * 
Zur nähern Information über die Bedeu- 
tung bed Kommas wie auch des Schis— 
mas 2c. dient die unter »Zonbeftimmunge« 
gegebene Tabelle. 

Kömpel, Auguft, vortrefilicher Vio— 
liniſt, geb. 15. Aug. 1831 zu Brüdenau, 
Schüler der Mufiffhule in Würzburg, 
jpäter von Spohr, David und Joachim, 
war zuerft Mitglied der Hoffapelle zu 
Kaſſel und ift feit 1867 Konzertmeiſter in 
Weimar. 

Kompofition ijt ganz allgemein bie 
Kunſt der VBerfertigung muſikaliſcher 
Kunſtwerke, welche — Bega⸗ 


bung, »Kompoſitionstalent«, vorausſetzt; 


die SchuleKompoſitionslehre) kann 
wohl das Talent regeln, auch fördern, 
aber nicht ganz erſetzen. Das Studium 
der K. beginnt mit dem Erlernen der Ele— 
mente unſers Muſikſyſtems (allgemeine 
Muſiklehre), ſodann müſſen Übungen im 
mehrſtimmigen Satz vorgeſchriebener Har⸗ 
monien gemacht werden (j. Stimmführung, 
Generalbaß), in der Regel zugleich mit dem 
Studium der Berwandtihaftsbeziehun- 
gen der Töne (f. Harmonielehre). Die eigne 
mufifalifche Produftivität erbält reichere 
Nahrung durch die Übungen im Kon: 
trapunft (j. d.) und macht fich der vollen 
—53 würdig durch Bewegung in den 

eſſeln des imitatorifchen Stils (j. Kanon 
und Fuge); endlich barf der flügge gewor— 
dene Bogel 35 er erreicht die letzte 
Stufe der üblichen Studienſkala, die 
freie 8. (vgl. Formen). Der unbändige 
Drang jugendlichen Talents rejpeftiert 
freilih jelten die befonnene Einteilung 
und Steigerung ber Arbeiten, vielmebr 


Kompoſitionslehre 


zehen oft ſchon dem Studium der Har— 
— und meiſt dem des Kontra— 
punkts Kompoſitionsverſuche freieſter Art 
voraus, und gar mancher kommt zu jenen 
——— chulſtudien überhaupt nie, 
leibt darum aber auch zeitlebens nur 
ein ungezügeltes Talent. Unſre Dr 
Meijter haben jehr ernfthafte Schuljtus 
dien gemadt, wenn auch nicht gerade 
treng nad dem jept gültigen Schema. 
Gewöhnlich verfteht man unter Kom: 
pofitionglehre die gefanıte Lehre des 
muſikaliſchen Satzes, fo daß darunter bie 
Harmonielehre, die Lehre von ber Melo: 
die und vom Rhythmus, der Kontrapunft 
und die muſikaliſche Formenlehre begrifz 
fen werden; im engern Sinn aber ift die 
Kompoſitionslehre im Gegenſatz zu ben 
mehr den frühern Stadien ber muſikali— 
ihen Ausbildung angebhörigen gern 
ihem Einzeldisziplinen der höchſte und 
legte Schulfurjus, die Lehre vom Schaf: 
fen mufifalifcher Kunſtwerke, dejjen Aus: 
gangöpuutt die mufikalifche Formenlehre 
ifdet. Die Vorfchriften der Kompoſi— 
tionslehre find weniger rein technifcher 
als allgemein äfthetiicher Natur. Nicht 
mit Unrecht unterjcheidet man daher eine 
Grammatif der Tonfunft und eine mufi: 
kaliſche Aſthetik; Teile jener find Har: 
monielehre und Kontravunft, während 
die Kompofitiondlehre im engern Sinn 
angewandte Aſthetik ift. Bol. Formen, 
ÜRyetit, Harmonielehre, Rontrapunft, Rhyth ⸗ 
mus x. Die großen Lehrbücher ber 8. 
von Reicha, Fetis, Marx, Lobe u. a. um: 
fajien die jämtlichen genannten Einzel: 
— in geſonderten Teilen. 
ompofitionslehre, j. Kompofition. 
ſtondukten heißen die Windführungen 
von der Windlade zu den auf bejondere 
PBfeifenbänfe — größten Pfeifen, 
die auf der Lade nicht Platz haben. Die 
K. find gewöhnlich zinnerne Röhren von 
geringem Durchmeſſer. 
ſtönigslöw, Otto Friedrich von, geb. 
14 Nov. 1824 zu gerri ein vortreff: 
licher Biolinvirtuoje, erhielt die erjte mus 
fifalifche Ausbildung von feinem Vater, 
der aber nicht Fachınufifer war, jowie 
furze Zeit von Fr. Pacius und Karl Haf: 
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Konfervatorium als Schüler Davids 
(Violine) und Hauptmann (Theorie), 
machte 1846 —58 Kunftreifen, ift feıt 
April 1858 als Kongertmeijter der Gür— 
enichfongerte ſowie als Violinlehrer an 
er Rheiniſchen Muſikſchule zu Köln an— 
geſtellt und jetzt mit dem Titel königlicher 
Profeſſor re der Anitalt. 
Koning, David, geb. 19. März 1820 
u Rotterdam, geft. 6. Nov. 1876 in Am: 
erbam; bemerkenswerter Komponiſt und 
Bianift, Schüler von Alois Schmitt in 
Frankfurt a. M. (1834—38), 1839 von 
der Niederländifchen Mufifgefellfchaft für 
eine Duvertüre (Op. 7) preisgefrönt, ließ 
fi 1840 zu Amiterdbam nieder und über: 
nahm die Direktion des Chorvereins Mu- 
sae. Vorübergehend lebte er auch in Lon— 
don, Paris und Wien, fehtte aber immer 
nad) Amſterdam zurüd, wo er auch gehn 
Fahre lang Sekretär und fpäter Präfident 
de8 Vereins Cäcilia war und ald Mu- 
fiffehrer fehr geihäßt wurde. Von feinen 
Kompofitionen find noch hervorzuheben: 
ein »Domine, salvum fac regem« mit 
Orcheſter (Op. 1), mehrere Streihauar: 
tette und Klavierfonaten, Etüden, Lieber 
»Zuleifa«), Chorgefänge für Männer: 
immen, Frauenſtimmen und gemifchten 
Chor, Konzertizenen, eine komiſche Oper: 
»Das Fiſchermädchen« (preisgefrönt), die 
»Elegie auf den Tod eimed Künſtlers« 
(Op. 22), Choräle (vierftimmig) 2c. Auch 
überfeßte er ein tbeoretifchet Werf: »Be- 
knopte handleiding tot de kenniss van 
de leerstellingen der toonkunst«, aus 
dem Englifchen von E. C. Spandler. 
Konfervatorium(ital.Conservatorio, 
franz. Conservatoire, engl. Conserva- 
tory) nennt man bie größern Muſikſchu— 
len, auf welchen die Schüler unentgelt: 
lich oder gegen ein mäßige? Honorar eine 
große Anzahl Mufikitunden erhalten und 
gu Komponiſten, Zchrern, Virtuojen oder 
och Orchefterfpielern ausgebildet werden. 
Der Name K. ftammt aus dem Stalieni: 
chen, ift aber von Haus aus Feineswegs 
darum gewählt, weil diefe Anftalten die 
echte, wahre Kunſt »Fonfervieren« follen, 
jondern conservatorio beißt im Stalie: 
nifhen »Bewahranftalte, »Pflegehaus«, 


ner, befuchte 1844—46 das Leipziger | »Waifenbause; die erften Konfervatorien 
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waren in ber That nichts andres als 
Maifenbhäufer, in benen die dafür bean 
lagten Kinder muſikaliſch ausgebildet 
wurden, fo in dem 1537 genründeten 
Conservatorio Santa Maria di Loreto 
zu Neapel, ferner ben drei auch noch im 
16. Jahrh. in Neapel entjtandenen Sant’ 
Onofrio, Della pietA und Dei poveri 
di Giesü Cristo. Die älteiten Muſik— 
ſchulen Venedigs biegen nicht Conser- 
vatorio, jondern Ospedale (Hojpital) 
und zwar Della pietä, Dei mendicanti, 
Degl’ incurabili und San Giovanni e 
Paolo (Ospedaletto, nur für Mädchen). 
Die drei ältejten neapolitanijchen Muſik— 
ſchulen (die vierte ging bald ein) wurden 
gegen Anfang dieſes Jahrhunderts ver: 
einiat; 1813 wurde der Anjtalt der Rame 
Real collegio di musica beigelegt. In 
neuerer Zeit find im Italien noch viele 
andre Konfervatorien entitanden, beren 
wichtinites das 1809 gearündete Mailän: 
der (Real conservatorio di Milano) ift 
En zu Bologna, Florenz, Turin 9 
Uter als dieſe, überhaupt das älteſte 
außeritalieniſche K.iſt das Conservatoire 
de musique zu Baris, gegründet 1784 
unter dem Namen Ecole royale de chant 
et de d&elamation zur Heranbildung von 
DOpernfängern, 1793 zum Institut na- 
tional de musique erweitert, jeit 1795 
unter feinen bektigen Namen, nur in der 
Reftaurationgzeit vorübergehend wieder 
al& Ecole royale de chant et de décla- 
mation. Diefes K. ift der Organifation 
nad das großartigite aller eriftierenden 
und genicht eines ausgezeichneten Renoms 
meed. Die bervorragendften Muſiker 
ergebe Ihäpen es fich zur Ehre, als 

tofejjoren am K. zu fungieren; Direl: 
toren waren feit der Gründung: Sars 
tette, Cherubini, Auber, Ambroife Tho= 
mas; derzeitige Brofejjoren find außer A. 
Thomas unter andern: Dubois, Bazin, 
Mathias, Paladilbe, Maſſenet ꝛc. Eine 
Studienfommiffion (Comite des&tudes), 
aus ben bedeutendjten Profeſſoren zuſam⸗ 
mengefeßt, regelt den Gang des Unter— 
richts und hat für jedes Fach eine ſorg— 
fältig ausgearbeitete Methobe herausge— 
geben. Kür Schüler, welche fich auszeich— 
nen, erijtieren in den einzelnen Klaſſen 
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Preiſe; der höchſte Kompoſitionspreis iſt 
ein Staatspreis, der große Römerpreis 
(grand prix de Rome), das Stipen« 
dium für einen dreijährigen Aufenthalt 
in Stalien, während deſſen der Stipen- 
biat von Zeit zu Zeit Kompofitionen 
als die Zeugnilje feines fleißigen Stu: 
diums an die Afabemie einzufenden bat. 
In den größern Provinzialhauptitäd: 
ten Frankreichs find fogen. Suffurjalen 
(Zweiginititute, Yan des Konſerva⸗ 
toriums errichtet ji Marfeille, Toulouſe, 
Nantes, Dijon, Lyon, Rouen). Gin 
gleichfalls Schon Älteres Inftitut von vor: 
trefflicher Tendenz und Organifation iſt 
das 8. zu Brag, eröffnet 1. Mai 1811 
unter Direftion von Dionys Weber, jpä- 
ter von Kittl und dann von Joſeph Krejä 
geleitet (Anjtrumentalfchufe und Gejang- 
ſchule; außer dem praftifchen und tbeore: 
tiſchen Mufifunterricht werben gelehrt: 
Religion [Fatholifch], deutſche Gramma: 
tif, Geographie, Geſchichte, Aritbimetit 
und Ralligrapbie, dazu noch in der Ober: 
abteilung Stil und Litteratur, Mvtbolo: 
gie, Metrif, Aſthetik, Gefchichte der Mut, 
ranzöfifche und italienifche Sprache; der 

njtrumentalunterricht erftredt fich auf 
alle Orcheiterinftrumente; vgl. Ambros, 
Das R. in Praa, 1858). Das NR. der 
Gefellichaft der Mlufiffreunde in Wien 
wurde als Singichule 1. Aug. 1817 unter 
Salieri eröffnet, 1819 fam eine Violin— 
ſchule hinzu, und 1821 wurde die Anſtalt 
zu einem wirflichen K. erweitert. Erſter 
eigentlicher Direftor (vorber Teitete ein 
Komitee die Anftalt) wurde G. Prever 
1844— 48, jein Nachfolger iſt big beute 
3. Hellmesberger; von berühmten Xeb- 
rern feien noch genannt: J. Böhm, N. 
Merk, S. Sehter, Frau Marchefi, Her: 
bed. Die Anſtalt genießt eines vortreff: 
lihen Rufs umd ift ſehr bejucht (1879 
742 Schüler; val. 8.3. Pohl, Die 
Geſellſchaft der Mufikfreunde ıc., 1871). 
Jahrzehntelang nahm unter allen deut: 
ſchen Ronjervatorien die erite Stelle das 
von Mendelsſohn gegründete K. zu Zeip: 
zig ein (eröffnet 2. April 4 Die 
erjter Lehrer der Anftalt waren feine Ge— 
ringern ala Mendelsfohn, Schumann, 
Ferd. David, M. Hauptmann, 2. Plaido, 
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E. F. Wenzel, E. F. Richter, K. F. Becker 
und K. A. — in der Folge F. Hil⸗ 
ler, Niels Gabe, J. Moſcheles, 3. Rietz, 
K. Reinecke, Fr. Brendel, K. Fr. Götze 
u.a. Bon den Genannten iſt heute nur 
noch Reinecke übrig. Aus der großen Reihe 
berübmter Schüler dieſes Inſtituts ſeien 
nur genannt: = Kirchner (der zuerſt 
eingezeichnrete), W. Bargiel, 2. Meinar: 
dus, %. Braffin, ©. Jadasſohn, Rob. 
Radede, F. dv. Holftein, E. Grieg, X. 
Sullivan, A. Wilhelm, 3. S. Svendfen. 
(Bal. die »Jubiläumsfchrifte von €. 
Kneichke, 1868.) 

Das äÄltefte Berliner K. ift das 
1. Rov. 1850 von N. B. Marx, Th. 
Kullaf und 3. Stern begründete, dag 
nah dem Augfcheiden von Kullaf (1855) 
und Marr (1857) von Stern allein 
meitergerührt wurde und noch heute in 
Blüte ſieht; als Lehrer der Anftalt fun: 
gierten außer den Begründern unter an: 
dern: Hand v. Bülow, Fr. Kiel, de Ahna, 
G. Brafjin, Barth, A. Kullaf, A. Krug, 
O. Tierſch, B. Scholz, R. Wüerſt ac. 
Rah 25 Jahren wies die Schülerlifte 
über 3000 Namen auf, darımter 9. Hu: 
ber, 9. ©. Götz und M. Moszkowski. 
Noch viel größere Dimenfionen hat aber 
die 1. April 1855 von Th. Kullaf eröff: 
nete Neue Akademie der Tonkunſt 
angenommen; dieſelbe zählt über 1000 
gleichzeitige Schüler und beſchäftigt gegen 
100 Lehrer. Den Schwerpunft bildet die 
Ausbildung im Klavieripiel. Zweifellos 
die bedeutjamite, wenn auch zur Zeit nicht 
beſuchteſte mufifafifche Unterrichtsanitalt 
Berlins ift aber die königliche Hoch— 
ihule für Mufit; diefelbe ift eine 
Depenbenz der föniglichen Afademie der 
Künste umd zerfällt in drei getrennte Ab: 
tetlungen. Die ältejte ift das fönigliche 
Anftitut für Kirchenmuſik, eröffnet 
1822, Direftor (feit 1869) A. Haupt, 
zuläffige Schülerzabl 20 (Unterricht uns 
entgeltlih). Die Abteilung für mus 
fifalifhe Kompofition wurde 1833 
eröffnet; derzeitige Lehrer find : Grell, Kiel, 
Bargiel, Taubert; der Unterricht ift eben 
falls unentgeltlih. Die Abteilung für 
außübende Zonfunjt endlich, das 
eigentliche K., wurde 1. Dft. 1869 eröff: 
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net unter Direftion von J. Joachim, der 
fie noch leitet. Sie entbielt anfänglich 
nur Unterrichtöflaffen fir Bioline, Cello 
und Klavier; 1. Okt. 1871 wurde fie durch 
eine Drgelflaffe, 1. April 1872 durch 
Klaſſen für Gefang, Blasinftrumente und 
Kontrabaß, 1. April 1873 durch eine 
Shorjchule und 1874 durd Einrichtung 
eined Bokalchors erweitert. Lehrer find 
außer Joachim: Ph. Spitta, Bargiel, 
Haupt, de Ahna, Wirth, Rudorff, Wie- 
preht, Succo u. a. Daß jehr gut re 
nommierte K. zu Köln (Rheinifche Mu— 
ſikſchule) wurde von feiten der Stadt Köln 
1850 begründet und mit feiner Organi: 
fation umd Leitung F. Hiller beauftragt; 
unter den Lehrern befinden fich zur Zeit 
außer Hiller: v. Königslöw, 5. Gernd- 
. Seiß, ©. Japha, D. Rlauwell. 

a8 Dresdener 8. (Budoriched 8.) 
wurde 1. Febr. 1856 vom Kammermufifer 
Tröftfer gegründet und 1859 von F. Budor 
übernommen, artiftifcher Direktor ift F. 
Wüllner; aus ber Zahl der Lehrer find 
bervorzubeben: Wüllner, Merfel, Rap: 
poldi und %. Grützmacher. Schüler: 
Stägemann, Frau Otto-Alvsleben, Fi: 
des Keller, Anna Lankow ꝛc. Die An: 
ftalt iſt Inſtrumentalſchule, Opernichule, 
Schauſpielſchule und Seminar für Mus 
fifiehrer. Eine vorzüglihe Muſikſchule 
ift auch das K. zu Stuttgärt, 1856—57 
von Starf, Faißt, Febert, Yaiblin, Brad 
mann und Speidel begründet (Direfto= 
ren: Faißt und Scholl); befonders als 
Klavierſchule ift dieſes K. jehr berühmt. 
Eine ftaatliche Anftalt ift die‘ fönigliche 
Mufiffhule zu Münden, begründet 
1867, neuorganifiert 1874; an der Spige 
fteht der Hofmufifintendant 8. v. Per: 
fall, die Inſpektion der Juſtrumental—⸗ 
und Theorieflafjen hat 3. Rheinberger. 
Die Organifation ift infofern eine ganz 
ausgezeichnete und des Staat würdige, 
als, Ähnlich wie am Prager K., über 
die mufifalifche Ausbildung die allges 
meine Bildung nicht vernachläffigt wird. 
Dur die den Schülern zugänglichen 
Aufführungen der Föniglichen —— 
(a cappella-Chor) wird der Unterricht 
in der Muſikgeſchichte lebendig illuſtriert. 
Auch in Würzburg iſt eine königliche 
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Mufiffchule, die fich guten Beſuchs erfreut 
(Direktor Kliebert) Noch jung, aber 
ut dotiert und mit guten Lehrkräften be: 
em iſt das Hochſche K. zu Frankfurt 
a. M., 1878 unter Direktion von 3. Raff 
begründet aus den Mitteln eines Legats 
des verjtorbenen Hoch daſelbſt. Die An— 
ftalt ift Schon gut befucht und hat eine Zu- 
funft, wie unter anderm daraus hervor: 
geht, daß die Mozart:Gtiftung (f. d.) den 
Blan, ein K. zu begründen, im Hinblid 
auf dag Aufblüben des Hochſchen Kon: 
jervatoriums definitiv aufgegeden bat. 
Lehrer find unter andern: Raff, Klara 
Schumann, B. Coßmann, F. M. Böhme, 
H. Heermann, A. Urjprud. Bon jonjti- 
en deutfchen Muſikſchulen, deren beinahe 
jede Stadt eine oder mehrere bat, feien 
nur noch hervorgehoben: in Breslau 
das fönigliche Inſtitut für Kirchenmufif 
(3. Schäffer, M. Bro io) in Hamburg 
das unter v. Bernuths Leitung jtehende 
K. Der v. Bernuth, 8. L. Bargbeer, 
Karl Grädener, 2. Lee, E. Gurlitt, v. 
Holten, H. Riemann u. a.), in Mag: 
deburg das von 3. 3. Bott 1878 ge: 
gründete K., in Regensburg die kirch— 
liche Muſikſchule (Haberl), das ftäbti- 
Ihe 8. zu Straßburg i. €. (Di: 
reftor Franz Stockhauſen; gegründet 
1855, reorganifiert 1873), in Stutt— 
gart die Neue Künftler: und Dilettan: 
tenjchule für Pianoforte (Speidel), in 
Weimar die großher ogliche Orcheſter⸗ 
und Muſikſchule (Müller-Hartung; 
1872), in Berlin das Scharwenkaſche, 
Schwangeriche und Luifenjtädtifche K. ac. 
An Wien befteht ein fehr bejuchtes, in 
drei Abteilungen geichiebenes Klavierin— 
ftitut der Gebrüder Eduard und Adolf 
Horaf (Schulen in Wieden, Mariahilf 
und der Leopoldjtadbt); in Ofen-Peſt 
bejtehen bie Yandesmujitafademie, deren 
Ehrendireftor Fr. Liſzt ift, das Natio: 
nalfonjervatorium (Direftor €. Bar: 
tay) und bie m Mufifafademie 
(Szangner), in Graz bie Mufifbil: 
dungsanftalt von J. Buwa, zu Inns— 
brud die Mufifjchule des Muſikvereins 
(1818 gegründet; Direftor J. Pem— 
baur), in Lemberg die Muſikſchule 
des Galiziſchen Mufifvereing (Mikuli), 
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in Salzburg die Muſikſchule des Mo— 
zarteums (O. Bach). Die bedeutend— 
iten ſchweizeriſchen Muſikſchulen find die 
in Genf, Bajel (Direktor Bagge), 
Bern(Reichel) und Zürich (Fr. Hegarı) 
Eins der größten erijtierenden Konſerva— 
torien ift das zu Brüffel (Direktor Ge: 
vaert, vorher Fetis); das zu Lüttich 
fteht ihm würdig F Seite und iſt noch 
befuchter( 1OSchüler ; Direktor Soubre). 
Beide Inftitute find ftaatliche, dagegen 
iſt das K. zu Gent ftädtifch, das zu Ant: 
werpen eine von der Stadt fubventio: 
nierte Brivatanftalt. Letzteres Fultiviert, 
dank dem Direktor Benoit, vorzugsweiſt 
die deutfche Mufif und gibt damit den 
politijhen Sympathien Antwerpen mit 
dem Deutfchen Reich eine nicht zu unter: 
Ihäßende weitere — — Bon bollän: 
— Konſervatorien find beſonders das 
in Amſterdam (K. der appij 
tot bevordering van toonkunst) und das 
zu Rotterdam zu nennen. Im Haag 
beſteht eine blühende königliche Mufit- 
ſchule unter Direktion von Nicolai. Auch 
das 1864 gegründete QuremburgerSt. 
ift nicht ohne Bedeutung. Rußland bat 
Ronfervatorien in Warſchau (jeit 1821), 
Petersburg (feit 1865) und Moskau 
(jeit 1868), ngland brei in London 
und je eins in Edinburg und Dublin, 
Sfandinavien in Kopenhagen, Chri 
ftiania (1865) und Stodholm, Spanien 
in Madrid, Saragojja und WBalencia, 
Portugalin Lijjabon, Griehenland 
in Athen, endli Amerika, dank dem 
induftriellen Sinn feiner Bewohner, eine 
ganze Reihe in den größern Städten 
(New York, Bolton, Baltimore, Eincin: 
nati [1880: 283 er 
Über den Wert der Konfjervatorien find 
bie Meinungen ſehr geteilt; zweifellos 
liegt in dem Follegtalifhen Verkehr ber 
jungen Dufifer untereinander etwas un: 
emein Anregendes, anderjeits bringt ber: 
elbe große, für manches friſche Talent 
verhängnisvolle Gefahren mit fih. Dar: 
über ift indes wohl die Mehrheit vorur: 
teilslos Denfender einig, daB die gegen- 
mwärtige Einrichtung der meijten Konfer: 
vatorien eine durchaus nicht genügenbe, 
weil lediglich auf muſikaliſche Dreſſut 
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abzielende, ift. Was ausnahmsweiſe z. B. K. oder Diſſonanz iſt alfo immer nur die 


beiden Konſervatorien in Prag und Mün⸗ 
hen Prinzip ijt, müßte bei allen Inftitus 
ten Norm fein, nämlich der ebligatorifche 
Unterricht in den notwendigſten Fächern 
der allgemeinen Bildung. 

Konjonanz (Tat. Consonantia, »Zu: 
ſammeuntönen« RſtdasVerſchmelzen zweier 
oder mehrerer Töne zur Klangeinheit; 
fonfonant find Töne, welche demſelben 
Klang angehören, fei ed als Hauptton 
oder als Quintton ober Terzton (f. Klang). 
Es ift aber notwendig, daß die Töne, 
welche als Beitandteile ein und desjelben 
Klanged gefaßt werden fünnen, auch 
wirflich in diefem Sinn verftanden wer: 
den, fonft find fie dennoch nicht fonfo: 
nant, fondern dijfonant. Ein auffallen- 
des Beiſpiel ift der Ouartfertafford, 
Obgleich derjelbe (3. B. g:c:e oder 

:c: es) nur Töne enthält, welche im 
Sinn ein und beöfelben Klanges (des 
© dur-Affords oder C moll-Affords) 
gefaßt werden können, ift er doch meift 
eine Difionanz und wird als folche be- 
banbelt, db. h. er erhält eine Auflöfung 
durch Sefumdfortichreitung, weil er näm: 
lich nicht im Sinn des Rlanges gefaßt 
wird, welcher die drei Töne enthält, fon: 
dern vielmehr im Sinn des Duraffords 
ſeines Baßtons; g:c:e fowohl als 
g:c:es wird, wo der Quartfertafford 
in feiner eigentümlichen, einen Schluß 
vorbereitenden Bedeutung auftritt, al 
Gdur-Affordb mit doppeltem Vorhalt 
verftanden und zwar mit der Quarte ftatt 
der Terz und der Serte (groß oder a 
flatt ber Quinte, Aus diefem Grund wir 
im vierftimmigen Sat bed Quartfert: 
afford3 weder die Quarte noch bie Serte 
verdoppelt (diffonante Töne werben im 
vierftimmigen Sag nicht verdoppelt), fon- 
dern der Baßton; denn diefer iſt der eigent= 
jiche Hauptton umd der einzige den Klang 
repräjentierende Ton. Der alte Streit 
über den R. oder Diffonanz der Quarte 
ift hiernach leicht zu —— und zu ent⸗ 
ſcheiden; g: e, im Sinn des C dur- oder 
C moll-Affords gefaßt, iſt konſonant, im 
Sinn des G dur- oder G moll- oder au 
des F moll-, Fdur- oder As dur-Affords 


aber ift es dijfonant. Entjcheidend über | 


Auffaffung im Sinn ber Klang» 
vertretung. Über fonfonante Intervalle 
vgl. Intervall, Konfonante Akkorde gibt 
es nur zwei Arten, nämlich den Dur— 
afford und Mollafford . d). Die 
Durfonfonang ift der Zuſammenklan 
eined Haupttond mit Oberauinte um 
Oberterz, die Mollkonſonanz der Zuſam— 
menklang eines Haupttond mit Unteres 
quinte und Unterterz. Die nähere Be: 
gründung diefer Auffaffung ift im Art. 
Klang« gegeben. 

Kontertanz, ſ. Contredanse. 

Kontrabaß, Ndas größte der heute üb: 
fihen Streihinftrumente (Contra- 
basso, franz. Contrebasse, engl. Double 
bass), gehört zur familie der Bioline und 
tauchte daher, wie das Violoncell, erit auf, 
als die Violine die Viola gänzlich aus dem 
Felde ſchlug, d.h. zu Anfang des 17. Jahrh. 
(vgl. Streichinſtrumente). Die naturgemäß 
nur allmählich verjchrwindenden tiefen 
Baßftreichinftrumente der vorausgehen⸗ 
den Epoche waren die zur — der 
Violen gehörigen Baßviolen große Baß⸗ 
geige, Archiviola da lyra, Violdigam— 
benbaß). Man hat im 17. Jahrh. den 
K. noch überboten und Riefeninftrumente 
gebaut, die doppelt fo groß waren; das 
neueite derartige Erperiment war ber 
Oktobaß von Quillaume, produziert auf 
ber Barifer ii 1855, jetzt im 
Anftrumentenmufeum des Konfervato- 
riums. Der 8. war urfprünglich wie 
— mit vier Saiten bezogen (wie alle 

nftrumente der Familie); zeitweilig zog 
man es aber vor, ihn nur mit drei zu 
beziehen, und noch heute find in Italien 
undEngland dreifaitige Kontrabäſſe, deren 
Klang voller ift, nicht felten. Stimmung: 


deutſch: italieniſch: engliſch: 


ıE ı ADG ıG DA ıAD G 
Die Notierung für den K. iſt eine Oftave hd: 





ch | ber, als die Töne klingen. Man ſchreibt für 


Orchefterbäffe im IImfang vom Kontra:E 
bis Mein a, höchſtens eingeftrichen ce, alſo: 
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Berühmte Virtuofen Älterer und neuerer 
Zeit auf dem K. find: Dragonetti, Anz 
dreoli, Wach, Auguft Müller, Bottefini. 
2) Blehbladinfirnment, 8. der Har- 
monie (Bombardon), unter dem Na— 
men R. in freisrunder Form 1845 von 
Gerveny konftruiert, vielfach nachgeahmt 
Saxhorn-K., Helifon, Pelliton), in 
‚B, F und Es. 1873 baute Gerveny ben 


noch eine Oftave tiefern Subfontrabaß, 
in der Tiefe bis Doppelfontra:C reichend. 
— 3) In der Orgel eine 16 Fuß = ober 
32 Fuß-Gambenftimme, fommt aber auch 
als 16 Fuß: Jungenftimme vor (3+B,. 
Bassecontre, Paris, St. Vincent dePaul). 

ſtontrafagott, ein um eine Oktave 
tiefer als dag Fagott ſtehendes Holzblas: 
injtrument, in ber Tiefe bis zu Doppel: 
fontra=B reichend, in neuerer Zeit auch 
aus Blech gefertigt unter dem Namen 
Tritonifon. 

Kontraoftave, die Töne ‚C—,H: 





” 
Bol. die »Überficht der Notens auf S. 1 diejes 
Leritons, 
ſtontrapunkt ift nach heutigem vul⸗ 
gären Gebrauch des Worts rang ein 


bejonderer Teil der mufitaliichen Kunſt⸗ 
lehre (der für die Praxis berechneten Theo= 
rie), nämlich im Gegenfag zur Harmo— 
nielehre, welche au bezifferten Bäſſen ges 
übt wird, die Übung des mehrftimmigen 
Satzes an nichtbezifferten Aufgaben, d. b. 
alfo die mehritimmige Ausfegumg einer 
gegebenen Melodie ohne jedweden weitern 
Anhalt. Doch verjteht man unter fontra= 
punktifcher Behandlung der Stimmen im 
engern Sinn den Fonzertierenden 
Stil (ein Ausdrud, der jehr glüdlich ges 
wählt ift und viel verbreiteter fein follte, 
als er ift), im welchen die ber Haupt: 
ftimme gegenübertretenden Stimmen nicht 


Kontrafagott — Kontrapunkt. 


bloße harmoniſche Füllſtimmen find, wie 
etwa in der italienijchen Oper die ftereo- 
typen: 





die ſtets in ber primitivjten Form bie 
Harmonie audprägen, in deren Sinn bie 
melodifhe Phraſe zu verftehen tft; viel: 
mehr geftalten ſich im Fonzertierenden 
Stil auch die Nebenftimmen melodifch, fo 
daß die Wirkung eines Streitens (con- 
certatio) ber Stimmen miteinander um 
den Vorrang entjtcht. Eine qute kontra: 
punktifche (polypbone) Stimmführung iſt 
daher die den einzelnen Stimmen Selb: 
ftändigfeit gebende. Natürlich bat die 
Selbjtändigfeit ihre Grenzen; da wir einen 

ufammenflang mehrerer Töne wie eine 
chnelle Folge von Tönen nur verjtehen, 
wenn wir fie zur Einheit der Bedeutung 
eine Klanges zufammenfafjen (j. Diffonan; 
und Zonleiter), jo wird die ſelbſtändige Be: 
wegung mehrerer Stimmen nur verftänd: 
lich fein, wenn fie die Auffaffung im Sinn 
derjelben Harmonie zuläßt. Daß fich L 2. 
nicht die eine Stimme in der As dur- 
Tonleiter, bie andre aber in der G dur- 
Tonleiter bewegen fann, ift an ſich ver: 
ftändlich; doch iſt es noch nicht genügend, 
daß die Fortfchreitungen beider im Sinn 
beöielben Klanges geicheben, es muß aud 
die Stellung dieſes Klanges zu andern in 
beiden glei aufgefaßt fein. Diefer Zeil 
der Lehre des Kontrapunft3 iſt indes nod 
etwas im unflaren; zwei verjchiedene Me 
tboden jtehen einander gegenüber, deren 
Berichmelzung erſt das Rechte treffen kann, 
nämlich die auf die alten Kirchentöne 
fußende und die moderne, von der Dur: 
und Molltonleiter ausgehende. Wie die 
Verſchmelzung diefer unvereinbar jcher: 
nenden Elemente möglich ift, wurde unter 
»Tonleiters angedeutet. 

Als der Name Contrapunctus auf: 
fam en 14. Jabrb.), war die Kunſt des 
nıchritimmigen Satzes ſchon jehr ent: 
widelt; die als Regulae de contra- 
puncto auftretenden theoretiichen Trak—⸗ 
tate eines Johannes de Muri, Pbr: 
lipp v. Bitry u. a. bringen daher nichts 


Kontrafubjett — Kontski. 


eigentlich Neues, ſondern find Abhand⸗ 
lungen über die vorher Discantus ge 
nannte Schreibweife mit veränderter Ter⸗ 
minologie. Sie gehen dabei aus von dem 
Sap Note gegen Note (punctus contra 
punctum oder nota contra notam), der 
von Muri ausdrüdlich ald fundamen- 
tum discantus bezeichnet wird (Koujje 
mafer,»Seript.«, III, 60) ; Bitry definiert: 
»Contrapunctus i. e. nota contra no- 
tam« (dajelbjit, 23). Den ungleichen R. 
nennt Muris »Diminutio contrapuncti«, 


eine Auffafiung, die noch heute zu Recht 
3 eijpiele 


beſteht. Hier it eins jeiner 
(dafelbit, 62): 


F F— 
Die imitatoriſchen Formen des Kontra— 
punkts reichen zurück bis ins 13. Jahrh.; 
Walter Odington (1228 Biſchof von Can⸗ 
terbury) gibt vom Rondellus die Defini- 
tion: »Siquod unuscantat, omnes per or- 
dinem recitent«(Goujjemafer, »Script.«, 
L 245). Zu übertriebener Künjtelei wurden 
die Jmitationen entwidelt durch die Kon— 
trapunftiftende815.—16.Jabrb. u. Härten 
fich Schließlich im 17.—18. Jahrh. ab zur 
Kunitform der Fuge; der jtrenge Kanon 
(.2.)mit fchneller Stimmenfolge ift ſchließ⸗ 
lih doch nur ein Kunſiſtück, eine Spie- 
ferei. Bon ungleich höherer Bedeutung 
für die Kompofttion ift der ſogen. bop: 
pelte K. welcher fo angelegt it, daß die 
Stimmen vertaufcht werden fönnen, db. b. 
die obere zur untern gemadt. Man un— 
terjcheidet dei doppelten K. in der Dftave, 
in der Doime und in der Duodezime, 
je nachdem er für die Umfchrung durch 
Rerjegung in bie Dftave, Dezime oder 
Duodezime berechnet ift. Eine klare Dar: 
legung ber verjchiebenen Arten des dop⸗ 
pelten Kontrapunfts und des Kanous gibt 
ſchon Zarlino in feinen »Istitutioniarmo- 
niche« (1558). Lehrbücher des Kontra 
punft3 im alten Stil (d.h. mit Zugrunde⸗ 
legung der Kirchentöne J find die von War: 
tini, Albrechtöberger, Cherubini, Fetis, 
Bellermann, Bußler u. a.; für diefelben 
ift die Harmonielehre mar ein Accideng, 
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die Regeln find im Grunde diefelben wie 
zu den Zeiten bed Diskantus, ala man 
von Harmonie überhaupt noch feinen kla— 
ren Begriff hatte (Antervallenlehre ftatt 
Harmonielebre). Dagegen find die Werke 
von Dehn, Richter, Tierſch u. a. mit der 
Harmonielehre verwachfen, richtiger: bei 
ihnen ift die Harmonielchre die eigent= 
lihe Schule und der 8. die Probe aufs 
Erempel; durch jene muß der Schüler 
lernen, diefen injtinftiv zu handhaben. 
Daß ſich aber durch Vertiefung der har: 
moniſchen Studien im Rahmen des Kon— 
trapunft3, db. b. durch Bereinigung der 
beiden Methoden, eine glüdliche Fort: 
entwidelung der Xehre wird anbahnen 
lafien, ijt oben ſchon angedeutet. 
Kontrafubjett heißt in der Fuge ber 
Kontrapunkt, welchen die erjte Stimme 
ausführt, während die zweite ben Gefähr: 
ten vorträgt ; das K. wird nämlich vielfach 
im weitern Verlauf der Fuge verwertet 
und wie einzmeites Thema behandelt, was 
8 in der Doppelfuge wirflid ift. 
Kontratenor (Contratenor), j. Alt. 
Kontsfi,1) Antoine de, geb.27. Okt. 
1817 zu Krakau, ausgezeichneter Bianift, 
der auf zahlreichen Konzertreifen durch 
Glätte und Feinheit des Spield großen 
Beifall erntete, lebte einige Jahre in Pa— 
ris, jodann zu Berlin, wo er den Titel 
Hofpianift erhielt, und 1854—67 in Bes 
teröburg. Seitdem hat er ſich in London 
niedergelaſſen, wo er noch lebt. Bon feinen 
zahlreihen Salonfompofitionen ift »Le 
reveil du lion« allgemein befannt. — 
2)Apollinary de, Bruder des vorigen, 
eb. 23. Dt. 1825 zu Warfchau, geft. 29. 
Sun 1879 dafelbit; ein feiner Zeit hoch: 
efeierter Biolinvirtuofe, war Schüler 
ſeines Älteften Bruders, Charles de K., und 
entwidelte ſich erftaunlich früh; jpäter ge= 
noß er einige Zeit den Unterricht Paga— 
ninis in Paris, Nachdem er 1853 —61 dic 
Stellung eines faiferlichen Kammervir— 
tuofen zu Peteröburg bekleidet, begrün- 
bete er das Konſervatorium in Warjchau, 
deſſen Direftor er bis zu jeinem Tod war. 
Seine Biolinfompofitionen find ohne Be: 
deutung. Auch Charles de K., geb. 6. 
Sept. 1815 zu Krafau, fpäter Klavier: 
Ichrer in Barig, und Stanislaug deK, 
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geb. 8. Oft. 1820 zu Krafau, Violinlehrer 
in Paris, die beiden Brüder der oben Ge: 
nannten, haben Klavier: und Biolinjtüde 
leihtern Genre? herausgegeben. 
Konzert (ital. Concerto, franz. Con- 
u 1) eine öffentliche Aufführung von 
Muſikwerken (Syumphoniefonzert, ir: 
chenkonzert, Militärkonzgert, Garten: 
fonzert 2c.). — 2) Ein größeres Mufif: 
ftüd für ein Soloinjtrument, der Regel 
nad) mit Orchefterbegleitung, welches 
dem Ausführenden große Schwierigfei- 
ten barbietet und feine VBirtuofität zu 
zeigen geeignet ift (Rlavierfongert, Bio: 
linfonzert ꝛc.). Die Form bed Kon— 
zerts ijt die der Sonate und Sympho— 
nie mit den durch den Zweck gebotenen 
Mobdififationen. — 3) Eine heute ziem— 
lih außer Gebrauch gefommene Kompo— 
fitionsform, in a mehrere Sing: 
fimmen oder AInftrumente rivalifierend 
als Hauptitimmen auftraten (von diefer 
ftammt eigentlich der Name K., »Wett- 
ftreit«e). Die ältefte Art der Konzerte in 
diefem Sinn find die Kirchenkonzerte (Con- 
certi ecclesiastiei ober da chiesa), zu— 
erit gebracht von Biadana (1602), Mo: 
tetten für 1(!), 2, 3 und 4 Singſtim— 
men mit Orgelbaß. Diefelben haben ihre 
erg zn gefunden in J. ©. 
achs Kantaten, die derjelbe ſtets als 
Concerti bezeichnete, und die allerdings 
in anbetracht ihres Fonzertierenden Stils 
(abgejehen von den eingelegten Ehorälen) 
auf den Namen einen vollberechtigten Anz 
jrruh haben. Das Kammerfonzert 
(Concerto da camera) entitand erheblich 
jpäter; der erfte, welcher den Namen ein 
führte, war Giufeppe Torelli, und zwar 
jchrieb derfelbe gleich Doppelfonzerte, das 
erſte (1686) al® Concerto da camera, 
die Icgten (1709) als Concerti grossi 
bezeichnet, jene für zwei Violinen mitBaß, 
diefe für zwei konzertierende und zwei bes 
gleitende Biolinen, Viola und Gontinuo, 
Das Concerto Em wurde burch Go: 
relli bereit3 1712 auf drei fonzertierende 
Inſtrumente (di concertino) ausgedehnt, 
welche Zahl bie < En blieb, wähs 
rend das Orcheiter (concerto grosso) 
immer mehr verftärkt wurde. Das Kam— 
merfonzert ging in unferm heutigen R. 
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(f.oben) und der Sonate auf. Eorelli, Bi: 
valdi, %. S. Bady brachten diefe Formen 
zur Vollendung. 

ſtonzertmeiſter (franz. Violon solo, 
engl. Leader), der erite Geiger, Borgeiger 
(Sologeiger) eines Orchefterd, der gelt- 
gentlich den ums zu vertreten hat. 

Konzertflüd, f. v. w. einfäßiges Kon- 
= von freierer Form, meift mit Wechfel 

es Tempo und ber Taftart; auch für den 
Konzertvortrag beftimmte Fleinere Solo: 
ftüde nennt man Konzertſtücke. 

Kopiflimme, f. Falſett. 

Koppel (lat. Copüla) ift inder Orgel 1) 
eine Vorrichtung, welche ermöglicht, burch 
das Spiel auf einer Klaviatur die Taſten 
einer oder mehrerer andern mit herabzu— 
brüden, b daß auch die zu dieſen gehöri: 
gen Pfeifen mit ertönen. Man umter: 
Icheidet Manualfoppeln und Bedal: 
foppeln. Jene verbinden zwei oder drei 
Manuale und zwar im ber Regel derart, 
daß mittel3 des Hauptmanuals ein oder 
zwei Nebenmanuale mitgefpielt werden 
können; doch werben bei größern Orgeln 
auch die Nebenmanuale. untereinander 
verfoppelt. Die Bedalfoppel ift entweder 
ebenfo fonjtruiert (Anhängekoppel), oder 
= wirft direft auf befondere Bentile in 

en Kanzellen ber zum Hauptmanual ge 
börigen Windladen, obne die Tajten des 
legtern mit berabzubrüden. Nach der 
Konftruftion unterfcheidet man Drud: 
foppelnund Zugfoppeln;jenedrüden 
von oben auf die Tajten einer tiefer lie 

enden Klaviatur (Froſch- oder Klögchen: 

oppel), diefe ziehen die einer höher lie 
genden mit berab (Gabelkoppel); noch 
mebr auf die Details der Ausführung be- 
ziehen fich die Namen Winkelhaken— 
foppel, Wippenfoppelu.f.f. Nach 
der Vorrichtung, mitteld weldyer die R. 
in Funktion gelebt wird, unterſcheidet 
man Manubrienfoppeln (mittel: 
eines Regifterzugd), Fußtrittfoppeln 
(mittels Bedaltrittö) und Schiebefop: 
peln (wenn eine Klaviatur ein wenis 
berausgezogen werden muß). — 2) Die 
Dftavfoppel verbindet mit jeder Taſte 
die zur Ober: oder Unteroftave oder zu 
beiden gehörigen Töne (in legterm Fall 
Doppeloktavkoppel); der Effekt iſt der 
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eines ſehr vollgriffigen Spield. — 3) K. 
(Roppelflöte) ift auch der veraltete, bier 
und da vorfommende Name verfchieben- 
artiger LZabialjtimmen (der Grund ift 
nicht Mar), nämlih: Prinzipal 8 Fuß, 
Hohlflöte 8 Fuß, Gemshorn 8 Fuß u a. 

örner, 1) Chriſtian Gottfried, 
geb. 2. Juli 1756 zu Leipzig, geit. 13. 
Mai 1831 in Berlin ala Scheine Ober: 
regierungsrat (der Vater ded Dichters 
Theodor K.); unterhielt zu Dresden, wo er 
lange Zeit in Amtsſtellung war, einen Ge- 
fangverein in feinem Haus, Fomponierte 
auch jelbit und fchrieb unter anderm für die 
»Horen« von 1775: »Über den Charakter 
ber Töne oder über Charafterbaritellung 
in der Mufif«. — 2) Gottbilf Wil: 
beim, geb. 3. Juni 1809 * Teicha bei 
Halle a. ©., geſt. 3. Jan. 1865 in Erfurt; 
befuchte das Seminar zu Erfurt, wirfte 
mehrere Jahre als Schulfehrer und be: 
gründete 1838 in Erfurt den noch heute 
jeinen Namen tragenden Mufitverlag, 
der beſonders reih an Orgelwerken iit. 
Seit 1844 gab er bie noch beftehende Mu: 
fifzeitung »Urania« (für Orgelfreunde) 
heraus. 

Kornett (ital. Cornetto, franz. Cor- 
net, — 1) f. v. w. Zinken 
(j. d). — 2) In ber Orgel a) eine ben 
Ton bed Zinkens nachahmende, jet ver: 
altete Zungenjlimme zu 8 Fuß oder 
als Comnettino 4 und 2 Fuß und Grand 
Cornet 16 Fuß. Ihr Ton ift biöfend, 
und fie wird jet nur noch zu 2 und 4 
Fuß fürs Pedal gebaut. b) Eine ge: 
mifchte Stimme, meift 3—5chörig, in der 
Regel zu einer SFußftimme gehörig, fel- 
ten zu 4 Ruß. Bon Mirtur unterfcheidet 
fih 8. durch bie Terz (fünfter Oberton), 
welche das Charafteriftifum des Kornett3 
it. K. bringt immer die Obertöne in ge 
ichloffener Reihe und zwar, wenn e3 fünf: 
fach ijt, vom Grundton anfangend, vier: 
fach von der Dftave, dreifach von ber 
Duodezime anfangend, immer mit ber 
Septdezime endend. Zu Heilbronn ift 
ein 8. ſechsfach, das aber erjt mit ber 
Doppeloftave anfängt (auf C = c.e. 

.c”.e’.g”). — 3) R. A pistons, K. à 
cylindres, Blechblasinftrument von noch 
höherer Zonlage als die Trompete, als 

Muſil. 
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deren Oktavinſtrument es betrachtet wer— 
den muß. Die Naturſkala der Hörner, 
Trompeten und Kornetts in C beginnt 
nämlich in der Tiefe fo(dastiefiteC fpricht 
der engen Menfur wegen nicht an): 

2 





Korneit: 
Trompete: Ss => 
Horn: = 


Doc reicht das R., abgejehen von den 
Leiftungen ber Birtuofen, in der Höbe 
nicht viel über die Trompete hinaus. Das 
K. fommt vor nCBAAsGFEESD, 
beſonders aber in B Es und F. Birtuo: 
fen uf dem R. find J. Kosleck und feine 
Genoſſen (Kaiſer-Kornettquartett). 

Kosled, Julius, geb. 3. Dez. 1835 

pi Neugard in Pommern, Birtuofe auf 

er Trompete und dem Kornett A pistons, 
trat 1852 in das Mufifforps des 2. Garde- 
regiments in Berlin, wurde nach einigen 
Jahren in ber Föniglichen Kapelle ange: 
ftellt und 1873 Lehrer für Trompete und 
Poſaune an der Föniglihen Hochſchule. 
K. it bekannt als der Begründer und 
Chef des unter dem Namen Kaiſer-Kor— 
nettquartett berühmten Quartetts von 
Piſtoninſtrumenten. Außer zahlreichen 
Arrangements für dieſes Quartett gab 
K. auch eine Schule für Trompete und 
Kornett A pistons heraus. 

ſtoſſak, Ernit, geb. 4. Aug. 1814 zu 
Marienmwerder, geft. 3. Jan. 1880 in 
Berlin; ftudierte zu Königsberg und Ber: 
lin Bhilologie und promovierte zum Dr. 
phil., widmete fich aber völlig der jour: 
naliftifchen Karriere und erzellierte be— 
fonderd als mufikalifcher Feuilletoniſt. 
Auch die »Neue Berliner Mufikzeitung« 
fowie die von ihm begründete und län— 
gere * redigierte Muſikzeitung »Echo« 
und die 1847 gleichfalls von ihm ins 
Leben he hi » Zeitungshalle« (nach⸗ 
mals »Berliner Feuerfprige« und »Ber: 
liner Montagspojt«) brachten vieles aus 
feiner Feder. 

Koßmaly, Karl, geb. 27. Juli 1812 
zu Breslau, Schüler von L. Berger, Zel: 
ter und Klein in Berlin (1828—30), fo: 

31 
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dann Opernfapellmeifter zu Wiesbaden: 
Mainz, Amfterdam (1 38), Bremen 
(1841), Detmold und Stettin (1846 — 
1849), feitdem in Stettin als Muſiklehrer 
und Konzertdirigent lebend, bat ſich als 
Komponift mit Liedern und einigen In: 
firumentalwerfen befannt gemadt. Bes 
deutender ift feine [chriftitelleriiche Thätig- 
feit: »Schleſiſches Tonkünſtlerlexikon« 
— 1846 —47); ⸗·Mozarts 

perne (1848, nad Ulibifchew); »Über 
die Anwendung bed Programm zur Er: 
Märung muſikaliſcher Kompofitionen« 
(1858); »Über Richard Wagner« (1874, 
antiwagneriih). Außerdem brachten die 
»Meue Zeitichrift für Muſik«, »Neue 
Berliner Mufifzeitunge und die »Gtetti- 
ner Zeitung«e Auffäge von Re Feder. 

Köfllin, 1) Karl Reinhold, Profeſſor 
ber Hithetif und Kunftaefchichte in Tübin- 
gen, geb. 28. Sept. 1819 zu Urach (Würt- 
temberg), ein Mann von —3— muſikali⸗ 
ſcher Sr, wie ſowohl feine ⸗Aſthetik· 
(1863—69, 2 Bde.) alö der von ihm ver⸗ 
faßte, ya die Mufifbebandelnde Band 
(III, 2, 4) von F. Th. Viſchers umfang⸗ 
reicher ⸗Aſthetik⸗ beweifen. — 2) Hein= 
rich Adolf, Mufiffchriftiteller, geb. 4. Oft. 
1846, Sohn bed ald Rriminalift und 
Dichter berühmten Tübinger Profeſſors 
Ehriftian Reinhold K. und der vor— 
trefflichen Liederfomponiftin Joſephine 
Lang-K. (. d.), erhielt früh eine tüchtige 
mufifalifche Ausbildung, fludierte aber 
nach des Vaters frühem Tod (1856) Theo: 
logie zu Tübingen, ging 1869 als Haus: 
Iehrer des württembergifchen Gefandten 
nach Paris, machte 1870 den Krieg ala 
Teldprediger mit, war 1871—73 —* 
tent am theologiſchen Seminar zu Tübin- 
gen, wo er Vorlefungen über Mufifge- 
Ichichte bielt, 1873— 75 Diakonus zu 
Sulz a. N., organifierte 1875 den Drei: 
ſtädtebund für Kirchengefang (Sulz, 
Kalw, Nagold; feit 1877 erweitert zum 
Evangelifhen Kirchengefangverein für 
Württemberg), deſſen Teftaufführun en 
er mehrere Jahre felbft leitete, ward 1875 
nad Maulbronn, 1878 nach Friedrich&ha- 
fen berufen, wo er noch heute als Prediger 
und zugleich als Dirigent de3 Dratorien: 
vereins lebt. Seine Kritiken über mufi- 
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Falifche Bücher (im »Deutfchen Litteratur- 
blatt« und der Augöburger » Allgemeinen 
Zeitung«) find bemerkenswert, ebenſo 
feine Schriften: »Geſchichte der Muſik im 
Umriß« (1875, 2. Aufl. 1880) und »Die 
Tonkunſt. Einführung in die Aſthetik 
der Muſik« (1878). 

Kothe, Bernbard, geb. 12. Mai 
1821 zu Gröbnig in Schlefien, befuchte 
das Fönigliche Inftitut für Kirchenmuſik 
u Berlin, genoß auch eine Zeitlang ben 
Interricht von A. B. Marr und wurbe 
1851 al8 Kirchenmufildireftor und Schul: 
gefanglebrer zu Oppeln angeftellt, von 
wo er 1869 als Seminarmufitichrer nad 
Breslau ging. R. begründete dort den 
Gäcilienverein für katholiſche Kirchen: 
mufit, gab eine Sammlung firdhlicher Ge: 
fänge fiir Männerchor: »Musica sacra«, 
heraus, ferner DOrgelftüde, Motetten, 
eine Gefanglehre, »Gingtafelne (für den 
Unterriht in Schulen) ie bie Schrif⸗ 
ten: »Die Muſik in der fatholifchen Kirche⸗ 
(1862) und »Abriß der Mufifgefchichte 
für Lehrerſeminare und Dilettanten« 

1874). — Auch feine beiden Brüder 

10938 (geb. 3. Dft. 1828, geft. 1868 als 
Seminarmufiflehrer zu Breslau) und 
Wilhelm (geb. 8. Jan. 1831, Seminar: 
mufiffehrer in Habelfchwerdt) haben fid 
durch Herausgabe von firdlichen Rom: 
pofitionen und Schulgefangäwerfen be- 
fannt gemacht. 

Köttlig, Adolf, geb. 27. Sept. 1820 
zu Trier, erg Violinift, Iebte meh: 
rere Jahre in Köln und, protegiert von 
eilt, brei Jahre in Paris, war 1848— 
1 Konzertmeifter zu Köni öberg und 
ſetzte fich auf einer Kongertreife durch Si: 
birien in Uralsk als Mufifdireftor feſt, 
wo er 26. Oft. 1860 auf der Jagd verum: 
glüdte. Von feinen Kompofitionen find 
zwei GStreichauartette hervorzuheben. — 
Seine Frau Klotbilde, geborne El— 
lendt (geit. 1867), war in Königäberg 
als Gefanglehrerin geſchätzt. 

ſtotzeluch Kozeluch), 1) Johann 
Anton, geb. 13. Dft. 1738 zu Wellwarn 
(Böhmen), geft. 3. Febr. 1814 ala Rx: 
pellmeifter der St. Veitskirche in Prag; 
ausgebildet im Zefuitenfolleg zu Brzez⸗ 
nis, Später in Prag und Wien, wo er 


Kokolt — Krakowiak. 


mit Glud befannt wurde, ſchrieb mehrere 
Dpern, Dratorien, Meſſen 2c., bie bei ſei— 
nen Lebzeiten hoch gefchägt wurden, aber 
niht im Drud en — 2) Leo: 
pold, Better bed vorigen, fruchtbarer 
Komponift, geboren um 1750 zu Well- 
warn, geft. 7. Mai 1811 in Wien; abfol- 
vierte feine Schul: und Univerfitätäftudien 
u Prag, widmete ſich aber, ala 1771 ein 
allett feiner Rompofition am Prager 
Rationaltbeater mit Erfolg zur Auffübs 
rung gelangt war, ganz der Kompofition 
und fchrieb zunächſt im ſechs Jahren 24 
weitere Ballette, 3 PBantomimen und 
einige andre Theatermufifen. 1778 ging 
er nach Wien und wurde bald darauf zum 
Mufifiehrer der Erzberzogin Glifabeth er⸗ 
ernannt. Das Anerbieten, Mozarts Nach⸗ 
folger als erzbiſchöflicher Lonzertmeiſter in 
Salzburg zu werben (1781), be 
aus; bagegen rüdte er nad Mozarts Tod 
in deſſen Stellung als Faiferlicher Sof 
fomponift ein (1792). K. fchrieb mit 
außerorbentlicher Leichtigfeit, doch auch 
ohne viel Selbftfritif; feine Werfe, bes 
ſonders die für Klavier, warenin Deutich- 
land ſehr beliebt; den Drud der meijten 
beforgte ein Bruder Kotzeluchs in Wien. 
Seine Kompofitionen find außer ben ſchon 
genannten Balletten mehrere Opern (»Di- 
done abbandonata«, »Judith«, »Debo⸗ 
rab und Sifara«), ein Oratorium: » Mo⸗ 
ſes in Agypten«, zahlreiche Arien, Ran 
taten, Chöre ꝛc., gegen 30 Symphonien 
(nur zum Teil gebrudt), 13 im Drud 
erfchienene Klavierkonzerte (eins zu 4 
Händen, eins für 2Bianofortes), 57 Kla= 
viertrio®, 3 Symphonies concertantes 
für Streidtrio, viele Llavierfonaten (zu 
2 und 4 Händen), Klavierftüde, 6 Eello: 
fonzerte (2 gebrudt), 2 Klarinettenfon= 
zerte, 2 Konzerte für Baſſetthorn ac. 
Kotolt, Heinrich, der Begründer 
(1849) und bi3 zu feinem Tode der Leiter 
des Kotzoltſchen a cappella - Gefangver- 
eins in Berlin, — 26. Aug. 1814 zu 
Schnellwalbe beiNteuftabt (Oberfhlefien), 
geft. 3. Zuli 1881 in Berlin; ſtudierte 
1834 — 36 * Breslau Philologie, gin— 
dann u ufif über und ftudierte 183 
bis 1838 in Berlin bei Dehn und Run— 
genhagen Theorie, wurde 1838 erfter 
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Baffift der Danziger Oper, Tieß ſich in 
Danzig 1839—42 als Gefanglehrer nies 
der, wurde nach einigen längern Konzert⸗ 
— 1843 erſter Solobaß des Domchors 
und 1862 zweiter Dirigent desſelben 
Seit 1865 war er auch Geſanglehrer an 
der Königsftädtifchen Realfchule und feit 
1872 am Joachimsthalſchen Gymnaſium, 
wurde 1866 zum Föniglichen Mufifdireftor 
und 1876 zum Profeffor ernannt. 8. war 
ein vortrefflicher Gefanglehrer und Di- 
rigent und hat auch eine a cappella-Ge: 
Ianaföute herausgegeben. 
aft, 1) Anton, geb. 30. Dez. 1752 
zu Rofitan in Böhmen, geft. 28. Aug. 
1820 zu Wien; ausgezeichneter Gellift, 
wirfte in ben Kapellen der Fürften Efter: 
Ip (1773-9), Graffaltowitich (bis 
795) und Lobkowitz . 1820) in Wien. 
erh war eine Zeitlang fein Kompoſi— 
tiondlehrer. K. jchrieb: ein Gellofonzert, 6 
Gellofonaten, 3 Duos concertants für 
Gello und Violine, 2 Duos für zwei Gelli, 
ein Divertijfement für Cello und Baß und 
mehrere Trios für zwei Baritond (Lieb: 
lingsinftrument des Fürſten Efterbazy, 
das auch K. fpielte) und Gello. — 2) Ni: 
folaus, Sohn und Schüler des vorigen, 
war ebenfall3 ein hervorragender Gello: 
fpieler, geb. 14. Dez. 1778 zu Eſterhaz, 
geit. 18. Mai 1853 in Stuttgart; Mit: 
glied des berühmten — an — 
Quartetts, machte ſchon früh mit ſeinem 
Vater Konzertreiſen, wurde 1796 Kam— 
mermuſikus des Fürſten Lobkowitz, auf 
deſſen Koſten er noch 1801 zu Berlin un 
ter Duport ftudierte, trat 1809 in das 
Hofopernorchefter, aus dem er 1814 in bag 
u Stuttgart —— 1834 erhielt er 
* Penſionierung. Auch ihm verdankt 
die Cellolitteratur wertvolle Werke, un— 
ter andern 5 Konzerte, 1 Phantafie mit 
Streihauartett(Op.1), 3 Divertiffementö 
für zwei Gelli, 6 Duos für Eelli, Charaf: 
terftücde, 1 Kolonäfe, Bolero ꝛc. Sein 
Sohn Friedrich, geb. 12. Febr. 1807, 
war längere Jahre als Gellift in ber Hof: 
fapelle r Stuttgart angeftellt. 
Kralowiat (franz. Cracovienne), ein 
polnifcher Tanz im %4:Taft, der, wie die 
Mazurfa und andre polnische, ungarifche 
und böhmifche Tänze, fein Charafterifti- 
31* 
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ſches in der häufigen Accentuierung eigent: 
lich leichter Taftteile und Anwendung ber 


Synfopierung ( N » bat, aber weni- 


ger leidenschaftlich als heiter u. graziös ift. 

ſtraushaar, Dtto, geiftreiher Muſik— 
theoretifer, geb. 31. Mai 1812 zu Kaſſel, 
geft. 23. Nov. 1866 dafelbit; war Schü: 
ler Mori Hauptmanng, deſſen Idee von 
der Gegenſatzlichkeit der Dur- und Moll: 
konſonanz er aufgriff und vor Erſcheinen 
von Hauptmanns »Natur ber Harmonik 
und der Metrik« in einem Schriftchen: 
»Der akkordliche Gegenſatz und die Be— 
gründung der Skala« (1852), in kon— 
ſequenterer Weiſe als Hauptmann ſelbſt 
fortentwickelte, indem er der Durtonleiter 
als Gegenſatz die reine Mollſkala: 


BE TER" EST 








gegenüberftellte. Der ihm von Haupt: 
mann in der Vorrebe feines obengenann= 
ten Werf3 gemachte Vorwurf des Plagiats 
ift darum ein durchaus ungerechtfertig: 
ter. Der ganze Streit ift aber ein febr 
müßiger, da Hauptmann felbft den har: 
monijchen Dualismus durchaus nicht auf⸗ 
gebracht bat (vgl. Zarlino und Tartini). 
Außer zahlreichen Auffägen in mufifali- 
ſchen Zeitichriften ſchrieb K. noch: »Die 
Konftruftion der gleichichtwebenden Tem 
peratur ohne Scheiblerfche Stimmgabeln« 
(1838); auch hat er mehrere Hefte Lieder 
und Lieder ohne Worte herausgegeben. 
ſtrebb Johann Ludwig, geb. 
10. Oft. 1713 zu Buttelftäbt bei Weimar, 
geft. 1780 in Altenburg; befuchte die Tho— 
masſchule zu Leipzig, wurde Privatſchü— 
ler Bachs und beffeidete Organiftenpoften 
in Zwidau, Zeig und Altenburg. Bad 
dachte nicht gering von feinem Talent. 
GSeineveröffentlihtenKompofitionen find: 
»Rlavierübungen« (1743—49), Sonaten 
für Klavier und Flöte, Flötentrios, ein 
Klavierkonzert und Präludien für Kla— 
vier; im Manuffript find Orgelftüde und 
ee Gejangswerfe erhalten. — 
2) Karl Auguft, geb. 16. Jan. 1804 zu 
Nürnberg, geit. 16. Mai 1880 in Dres: 
ben; vortrefffider Dirigent, Komponift 
und Pianiſt, hieß eigentlih Miedde, 
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nabnı aber fpäter ben Namen feine? Adop⸗ 
tivvaters, des Opernfängers J. B. Krebs, 
an, bem er auch perfönlich zum guten 
Teil feine Fünftlerifche Ausbildung ver: 
dankte. Nach weitern einjährigen Stu: 
dien unter Senfried in Wien begann er 
1826 feine Dirigentenfarriere als dritter 
Kapellmeifter an der Wiener Hofoper, 
ging aber ſchon 1827 als Kapellmeifter 
ans Stadttheater nah Hamburg, für dei- 
fen Mufifleben er ein wichtiger Faktor 
wurde. 1850 nad) Dresden als Hoffapell- 
meifter berufen, entfaltete er auch bier 
eine langjährige erfprießliche Thätigfeit, 
bis er 1872 in den Rubheftand trat. Bon 
feinen Rompofitionen waren beſonders 
die für Pianoforte zeitweilig verbreitet 
und beliebt (Phantafien > mehrere 
Dpern (»Silvae, 1830; »Agned«, 1834) 
gelangten zur Aufführung, auch fchrich 
er ein Tedeum, Mefien, Lieber ꝛc. Seint 
Frau Aloyſia K.-Michaleſi (geb. 29. 
Aug. 1826 zu Prag, vermählt 1850) war 
eine gefeierte en (Hamburg, 
Dresden). Beider Tochter Marp, geb. 
5. Dez. 1851 zu Dresden, ift eine audge- 
zeichnete Bianiftin (Schülerin ihres Va: 
lers) und trat bereit3 1865 im Gewand: 
hauskonzert zu Leipzig auf. 

ſtrebſstkanon (lat. Canon cancricans), 
ein Kanon, bei welchem die imitierende 
Etimme die von ber Schlußnote an rüd: 
wärts gelefene Hauptjtimme ift. 

Kerkieren (Iat., »ſchaffen⸗), ein Muſik⸗ 
werf, eine Rolle, ſ. v. w. zum erjtenmal 
öffentlich aufführen, 

Kreisler, Johannes, f. Hoffmann 2). 

Kreißle von Hellborn, Heinrich, der 
verdiente Schubert=Biograpb, geb. 1812 
zu Wien, gejt. 6. April 1869 al Beamter 
im Finanzminiſterium bafelbit ; war Mit: 
glied de Direftoriums der Gefellichaft 
ber Mufiffreunde. Seine beiben Scrif: 
ten find: »F. Schubert, eine biographiſche 
Si X (1861) und einige Jahre fpäter bie 
aus) (base Biographie » Franz Schu: 
bert« (1865; engl. vom Herzog von Co⸗ 
leridge, 1869; ein Auszug von Wilber: 
force, 1866). 

Krejci, Pie) geb. 6. Febr. 1822 
zu Miloftin in Bi $men, geft. 19. Oft. 
1881 zu Prag; ausgezeichneter Organiſt, 
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Schüler von Witaſſek und Prokſch in Prag, 
1844 Organiſt an der Kreuzherrenkirche 
zu Prag, 1849 Chordirektor der Minori: 
tenkirche, 1853 in gleicher Eigenichaft an 
der Kreuzherrenkirche, 1858 Direktor der 
Orgelichule, 1865 Direktor des Konjerva- 
torıumd. K. Eomponierte Orgelfachen, 
Meſſen und andre AInftrumental= und 
Bofalwerke. 

Srempeljeger, Georg, geb. 20. April 
1827 zu Vilsbiburg (Niederbayern), geft. 
9. Zuni 1871 dafelbit; war ſchon längere 
Jahre ald Tuchmacher thätig, als er ſich 
entſchloß, fich ganz ber Muſik zu wibmen, 
auf welche Neigung und Talent ihn bins 
wiefen. %. Lacher in München wurde 
fein Lehrer, und nach furzer Zeit tauchte 
R. mit gutem — als Operettenkom⸗ 
poniſt auf (⸗Der Vetter auf Beſuch«, 
Die ——8 vor Gotha«, »Der Rot: 
mantel«, »Die Geiſter des Weins«). Zeit: 
weilig bekleidete er einen Kapellmeiſter⸗ 
poſten am Altientheater au Münden 
(1865), fpäter wirkte er in gleicher Eigen 
Ihaft u Görlig (1868) und Königsberg 
(187 


Kremfer, Eduard, geb. 10. April 
1838 zu Wien, feit 1869 Chormeiſter des 
Wiener Männer efangvereing, fompo: 
nierte Klavierftüde, Lieber, Chorlieder, 


eine Operette ıc. 

Krenn, Franz, geb. 26. Febr. 1816 
zu Droß ———— „Organiſt und 
Komponiſt, Schüler von Seyfried, beflei- 
dete verjchiedene Organiftenftellen zu Wien 
und wurde 1862 Rapellmeifter an der Mi⸗ 
chaels⸗ (Hof:) Kirche und 1869 Profejjor 
der — am Konſervatorium 
der Geſellſchaft der Muſikfreunde. Seine 
Kompoſitionen ſind zumeiſt kirchliche und 
weltliche Geſangswerke, als: Meſſen, Te— 
deum, Kautaten, Oratorien (»Bonifa- 
cius«, »Die vier letzten Dinge«), Chorlie⸗ 
der, Lieder; doch ſchrieb er auch Orgel: und 
Klavierfachen, Quartette, eineSyumphonie, 
eine Orgelfchule, Schulgefanglebre ac. 

Rretiämer, Edmund, geb. 31. Aug. 
1830 zu Oftrig (ſächſiſche Oberlaufig), mo 
jein Vater Realjchuldireftor war, Schüler 
von Jul. Otto und Joh. Schneider in 
Dresden, weiter ausgebildet durch eifri— 
ges Selbſtſtudium, wurde 1854 Organijt 
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an ber Fatholifchen Ben zu Dresden, 
1863 Hoforganift, dirigierte 1850 — 70 
verjchiedene Vereine dafelbft und begrün- 
dete den Gäcilienverein, den er noch leitet. 
K.iſt als Komponift bedeutend und rühm— 
lichit anerfannt. 1865 wurde feine »&ei= 
fterichlacht« von Riek, Abt und J. Otto 
preißgefrönt, 1868 erhielt er beim inter: 
nationalen Konkurs zu Brüffel den erjten 
Preis für eine Meffe. Außerdem bat er 
noch drei andre Meſſen gefchrieben, ferner: 
»Bilgerfahrt« für Chor, Soli und Dr: 
cheſter, »Feſtgeſang« für Chor und Or: 
cheſter, »Mufifalifche Dorfgefchichten« für 
Orcheſter, eine Spieloper: »Der Flücht— 
ling«, vor allem aber zwei große Opern: 
»Die Folkunger« und »Heinrich der 
Löme« — Dichter des Textes), welche 
mit großem Erfolg die Runde über die 
bedeutendſten Bühnen (bis jetzt 51) ma: 
hen. Beſondere Anregung und Förderung 
erhielt 8. durch den Umgang mit I. Rietz, 
der ben Wert ber »Folfunger« gleich rich: 
tig erfannte, und Durch hauptſächlich brief: 
lichen Verkehr mit Franz Lachner, der fich 
neben Fetis mit unter den Preisrichtern 
der Brüſſeler Konkurrenz befand. 
Kregigmar, Aug. Ferd. Hermann, 
geb. 19. Jan. 1848 zu Olbernhau im ſäch— 
ſiſchen Erzgebirge, erhielt den erſten Mu— 
fifunterricht von feinem Bater, ber Kan— 
tor und Organijt war, befucchte die Kreuz: 
ichule zu Dresden (Mufitunterricht von 
3. Otto), ftudierte zu Leipzig Philologie, 
erlangte 1871 den pbilof sollen Doftor: 
grad durch eine Arbeit über die Noten: 
Ichriftzeihen vor Guido von Arezzo und 
wurde in bemfelben Jahr Lehrer am Leip⸗ 
ziger Konfervatorium, das er vorher ala 
Schüler (von Baul, Richter, Bapperig und 
Reinecke) beſucht hatte. Da er zugleich 
eine umfangreiche Dirigententbhätigfeit 
entfaltete (Ojfian, Singafademie, Bach— 
Verein, Euterpe), fo zwang ihn 1876 bie 
Überanftrengung feiner Kräfte, ſämtliche 
Xeipziger Stellungen aufzugeben. Nach 
kurzer —— übernahm er noch in 
demſelben Jahr eine Theaterkapellmeiſter⸗ 
ſtelle gu Metz und ift jeßt feit 1877 Uni- 
verfitätsmufifdireftor zu Rojtod, ſeit 1880 
auch ſtädtiſcher Mufikdireftor. Einige 
wenige veröffentlichte Kompofitionen für 
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Orgel und einige Chorlieder befunden ben 
guten Muſiker. R. ijt überdies ein vor- 
trefflicher Orgelfpieler und bat fich auch 
als Mufikfritifer »Mufifalifche8Wochen: 
blatt«) einen guten Namen gemadt. Seine 
neuejten Litterarifchen Arbeiten find Bor: 
träge über »Chorgefang, Sängerchöre zc.« 
und über »Peter Cornelius« (1880, in 
Walderfeed Sammlung) fowie mehrere 
wertvolle Auffäge über das neuere Kunſt⸗ 
lied in den »Örenzboten« (1881). 
Kreußer, 1) Rodolpbe, aeb. 16. 
Nov. 1766 zu Verſailles, geft. 6. Zuni 
1831 in Genf; war der Sohn eines Vio— 
liniften der königlichen Kapelle, entwidelte 
fi unter der Zeitung feines Vaters und 
Anton Stamip’ früb zu einem vorzüg- 
lichen Geiger und fchrieb bereit? mit 13 
Jahren fein erfted Violinfonzert, bevor 
er noch theoretifhen Unterricht gehabt. 
Mit 16 Jahren verlor er feinen Vater, 
rüdte an deſſen Stelle in die Kapelle ein 
und wurde 1790 aud als Soloviolinift 
am Theätre italien angeftellt, in welcher 
Stellung er die nötigen Berbindungen 
anfnüpfte, um eine Oper herausbringen 
zu fönnen. Seine »Jeanne d’Arc & Or- 
&ans« eröffnete 170 die ftattliche Reihe 
von beinahe 40 Opern, welche er bis 1823 
teils für die Große, teils für die Komi- 
ſche Oper ſchrieb; diefelben fanden zumeift 
eine günftige Aufnahme, find aber fämt: 
lich vergefien. Dagegen ift fein Ruhm 
als Virtuofe und Lehrer der Violine noch 
heute lebendig. 1795 wurde er an dem 
neubegründeten Konfervatorium als Bio- 
linprofeffor angeftellt und machte fich 
1796 auf einer großen Konzerttour durch 
Italien, Deutfhland und Holland auch 
im Ausland befannt. Als Rode 1801 
nah Rußland ging, rüdte K. im feine 
Stelle als Solovtolinift der Großen Oper 
avancierte 1816 zum zweiten und 1817 
= erften Kapellmeiſter derjelben und 
efleidete Daneben noch jeit 1802 die Stelle 
eines Rammerpirtuofen beiNtapoleon und 
von 1815 ab bei Ludwig XVIII. 1826 
trat er in ben Ruheſtand. Seine legten 
Jahre waren ihm verbittert durch die 
Ihnöde Abweifung feiner legten Oper: 
»Mathilde<, ſeitens der Direftion ber 
Großen Oper. Das Werk, welches 
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Kreutzers Namen als Komponiſt am läng⸗ 
ſten erhalten wird, ſind ſeine klaſſiſchen 
»40 études ou caprices« für Violine 
allein; außerdem jchrieb er für fein In— 
firument 19 Konzerte, 2 Doppelfonzerte, 
ein beögleichen für Violine und Gello, 15 
Streichquartette, 15 Streidhtrios, meb- 
rere Biolinfonaten mit Baß, Violindbuette, 
Variationen für Solovioline mit Or: 
chefter fowie für zwei Violinen, für Trio 
und für Quartett. K. gab mit Rode und 
Baillot die große Biolinfhule des Pari- 
fer Konfervatoriums heraus. Rodolphe 
R. ift es, bem Beethoven bie Biolinfonate 
Op. 47 (8.:Sonate) widmete. 

A Auguste, geb. 1781, geft. 31. Aua. 
1832, Bruder des vorigen und fein Schüler 
am Konfervatorium; war gleichfalls ein 
vortrefflicher Geiger und Violinpädagog, 
wirkte feit 1798 im Orchefter der Komi- 
fhen und 1802 — 23 in dem ber Großen 
Dper ſowie im Hoforchefter Napoleong, 
vLudwigs XVIIL und Karla X. bis 1850 
und trat 1826 an bie Stelle feines Bru— 
ders als Violinprofefjor am Ronfervato- 
rium. Bon feiner Kompofition erjchienen 
für Violine: 2 Konzerte, 2 Duette, 3 
Sonaten mit Baß fowie einige Soli umd 
Bariationen, 

3) Charles Leon —— Sohn des 
vorigen, geb. 23. Sept.1817 zu Paris, geſt 
6. Oft. 1868 in Vichy; war ein geiftreicher, 
aber rigoriftifcher mufitalifcher Kritiker 
und jchrieb befonders für die Journale: 
»La Quotidienne«, »L'Union«, »Revne 
et Gazette musicale« (1841 eine Serie 
wertvoller Artifel:»L’op&raen Europe:), 
»Revue contemporaine« (Studien über 
.—n Ein Separatabzug feiner 
mit Fournier für bie »Encyelopedie du 
XIX. sidcle« gefchriebenen Artifel über 
die Oper erjchien 1845 als »Essai sur 
l’art lyrique au theätre« (bi$ Mever- 
beer). K. war auch als Komponijt ſehr 
begabt und veröffentlichte Klavierfonaten, 
Streichauartette, ein Trio, Lieder, ein 
Borfpiel zu Shakeſpeares »Sturm« xc. 
fowie eine »Modulationslehre«. 2 Sym⸗ 
pbonien, 2 Dpern ꝛc. blieben Manuffript. 
Eine biographifche Notiz über ibn ver- 
faßte A. Bougin (1868). 

4) Konradin, geb. 22. Nov. 1780 zu 
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Meßkirch in Baben, geit. 14. Dez. 1849 zu 
Riga, war ber Sohn eine? Müller, er: 
bielt aber früb geregelten Mufifunterricht ; 
nach dem Tod feines Baters (1797) follteer 
Medizin ftudieren, doch gelang es ihm, ben 
Widerſtand feines Vormunds gegen feine 
mufifalifchen Neigungen zu — und 
er erhielt die Erlaubnis, ſich in Wien zum 
Muſiker auszubilden. Auf der Reife dort: 
= blieb er indes einige Jahre in Kon— 
anz hängen; erft 1804 fam er nach Wien 
und wurde Schüler Albredhtsbergers. 
Sein Kompofitionstalent entwidelte ir 
ſchnell zur ſchönen Blüte, und K. machte fich 
bald durch Vortrag eines eignen Klavier: 
fonzert® vorteilhaft befannt. Die Auf: 
führungen feiner erften Opern: »Ronrabin 
von Schwaben« und »Der Taucher«, wurs 
den bintertrieben; doch hatte er mit der 
dritten, > und Bätelye, einenhübjchen 
Erfolg (1810). Eine hei ie der erft- 
genannten Dper zu Stuttgart (1812) ver: 
Ichaffte ihm die Ernennung zum württem⸗ 
bergifchen Hoffapellmeifter; er fchrieb 
nun für Stuttgart mehrere neue Opern, 
aing aber 1817 nach Donauefchingen als 
Kapellmeifter bed Fürſten von Fürſten⸗ 
berg. 1822 kehrte er nad Wien zurüd, 
brachte F ſeine get * Pr 
rımg und war längere Jahre 25, 
182932 und 1837-40) Kapellmeiſter 
am Kärntnerthor⸗-Theater und in der Zeit 
von 1833—37 am Zofephftädter Theater. 
1840—46 war er Kapellmeifter zu Köln, 
1846—49 wieder in Wien an D. Nico: 
lais Stelle; feiner Tochter Gäcilia zuliebe, 
bie er zur DOpernfängerin ausgebildet 
hatte, ging er jodann nach Riga, wohin 
diefe engagiert wurde, und jtarb dort. 
Im ganzen fchrieb K. 34 Dpern und eis 
nige Schaufpielmufifen, doch haben ſich 
von allen nur das »Nachtlager von Gra— 
nada« (Wien 1834) und »Der Verfchwen- 
der« gehalten; auch feine Inftrumental: 
Iompofitionen (Septett, Quintett, Kla—⸗ 
vierquartett, 3 Klavierfonzerte, Trio für 
Klavier, Flöte und Gello, eins dbeögleichen 
für Klavier, Klarinette umd Fagott, Phan⸗ 
tafien, Variationen 2c.) und fine Lieder 
find vergefjen. Nur einige Männerquar: 
tette find im ſchönſten Sinn populär (»Der 
Tag bed Herrne, »Die Kapelle« u. a.). 
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Kreuz, das Zeichen der chromatifchen 
Erhöhung eines Tons (F), f. Berjefungs- 
zeichen. panifches ‚ Anbrea3: 
freuz (x), f. Doppelte. Gerades 
R.(+), f. Zeiler und Klangſchlüſſel. 

Krieger, l Adam, geb. 7. Jan. 1634 
zu Driefen — eumark), Schüler von S. 
Scheidt in Halle, geft. 30. Juni 1666 als 

oforganift zu Dresden; ſchrieb Arien für 
Singjtimmen mit Anftrumental: 
ritornellen, von denen er eine 1656 ber- 
ausgab; 16 andre erjchienen nach feinem 
Tod (1667). 7 Johann Bhilipp, 
9 26. Febr. 1649 zu Nürnberg, geit. 

. Tebr. 1725 in Weißenfeld; Organift 
u Kopenhagen, fodann von 1672 aneinige 
Tapre KRammerfomponift und Kapellmei— 
fter zu Baireuth, aber des franzöſiſchen 
Kriegs ar lange ohne Funktion und 
mit Urlaub auf Reifen in Italien, ſpä— 
ter mehr oder weniger lange in Stel: 
lung in Kaſſel, Halle a. ©. und feit 1685 
als Hofkapellmeilter zu Weißenfels. Rai: 
fer Xeopold abdelte ihn gelegentlich eines 
offonzerts in Wien. K. ſchrieb mehrere 
pern für Dresden, Braunfchweig und 
—— erhalten ſind von ihm: 24 
onaten für m Violinen mit Baß (Op. 
1, 1687; Op. 2, 1693); »Luftige Feldmus 
fif« (Stüde für vier — und 
»Muſikaliſcher Seelenfriede« (20 geiſtliche 
Arien mit Violine und Baß, 1697; 2. 
Aufl. 1717). — 3) Johann, geb. 1. Jan. 
1652 zu Nürnberg, geit. 18. Juli 1736 
in Zittau; Schüler und Bruder des vori- 
gen und fein Nachfolger in Baireutb, 
1678 Hoffapellmeifter zu Greiz, vorüber: 
gehend auch zu Eifenberg, 1681 Mufil- 
direftor und Organiſt in Zittau. Don 
ibm: »Mufifalifche Ergötzlichkeit« (1684, 
5—Iitimmige Arien); »Mufitalifche Bar: 
tiene (1697, Tanzftüde für Klavier) und 
»Anmutige Klavierübungen« (1699, Prä⸗ 
ludien, Fugen, Ricercari ꝛc.) Motetten 
und Metienteile von ibm in Manuffript 
bewahrt die Berliner Bibliothek. K. genoß 
das Renommee eines bedeutenden Kontra= 
punftifers. — 4) Ferdinand, geb. 8. 
Nr 1843 zu Waldershof (Oberfranten), 
chüler des Lehrerſeminars zu Eichitätt 
und des Münchener Kouſervatoriums, 
jeit 1867 Muſiklehrer an der Präparans 
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denanjtalt zu Regensburg; gab heraus: 
»Die Elemente des Muſikunterrichts« 
(1869); »Die Lehre der Harmonie nad) 
einer bewährten praftiichen Methode« 
(1870); »Studien für das Violinſpiel«; 
»Tchnifche Studien im Umfang einer 
Quinte für das Pianofortefpiel«; »Der 
rationelle Mufifunterricht, VBerfuch einer 
mufifalifhen Bädagogif und Methodik« 
(1870). 

Kriesflein, Melchior, Augsburger 
Mufitdruderim SE Oo 
melwerfe Siegmund Salblingers heraus: 
»Selectissimae nec non familiarissimae 
cantiones ultra centum« (1540) und 
»Cantiones 7, 6 et 5 vocum« (1545). 

Krigar, Julius Hermann, geb. 3. 
April 1819 zu Berlin, aeft. 5. Sept. 1880 
daſelbſt; bildete fi anfänglich zum Ma— 
fer aus und ging erft 1843 zur Mufit 
über, bejuchte das Leipziger Konſervato— 
rium und Iebte als Mufiflchrer in Ber: 
lin, wo er einen eignen Gefangverein ins 
Leben rief, einige Sabre die Neue Berli: 
ner Liedertafel on und 1857 zum 
föniglichen Mufikdireftor, 1874 zum 
‚Brofeffor ernannt wurde. Bon feinen 
Kompofitionen erfchienen nur wenige klei⸗ 
nere Sachen. 1873—74 gab K. bei Bote 
u. Bod in Berlin einen »Mufikerfalen: 
der« heraus. 

Krifiallpalaflfonzerte zu London be- 
ftehen feit 22. Sept. 1855 unter Direktion 
von Auguft Manns und gehören zu den 
bedeutendjten Konzertinftituten ber Welt. 
Mit kurzer Baufe in der Weihnachtszeit 
findet jeden Sonnabend von Anfang Of: 
tober bis Ende Aprilein Konzert ftatt. Das 
Orcheſter wg allein aus 61 Streich: 
inftrumenten, iſt alfo größer als das der 
Barifer Konfervatoriumsfonzerte. Die 
Programme find nad) demjelben Prinzip 
zufammengefeßt wie die des Gewand: 
hauſes in Leipzig (eine Symphonie, zwei 
Duvertüren, ein Konzert, Soloftüde und 
Geſangsvorträge). 

Kroll, gran, geb 22. Zuni 1820 zu 
Bromberga, geit. 28. Mai 1877 in Bers 
lin; Schüler von Lilzt in Weimar und 
Paris, Tebte feit 1849 in Berlin, wo er 
auch als Klavierfpieler mit Erfolg auf: 
trat. 18635—64 wirkte er als Ychrer am 
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Sternſchen Ronfervatorium; ein Nerven 
leiden verbot ihm die legten Jahre vor 
feinem Tod alle Arbeit. Sein Name bat 
einen guten Klang durch feine vortreff 
liche Fritifche Ausgabe von Bachs »Wohl- 
temperiertem Klavier« (bei Beterd und im 
14. Jahrgang der Bachgefellihafts - Aus- 
gabe) und einigen andern Werken. 

Krolop, Franz, trefilicher Bühnen: 
fänger (Baſſiſt), geboren im September 
1839 zu Troja in Böhmen, ftudierte Jura 
u Prag und begann die Karriere des 

rmeeauditoriats, gab biefelbe aber 
1861 auf und bildete ſich unter Richard 
Levy in Wien zum Opernfänger aus. 
1863 debütierte er zu Troppau als Ernani 
und entwidelte fich ſeitdem zu einem der 
angefehenjten Baffiften, war engagiert zu 
Troppau, Linz, Bremen, Leipzig und iſt 
jeit 1872 eine der Zierden der Berliner 
Höfoper. Sein Repertoire iſt ein fehr rei= 
ches, und er fingt 3.8. im »Don Juan« 
— den Gouverneur als Leporello 
und Maſetto. Seit 1868 iſt K. verheira⸗ 
tet mit ber Sängerin Vilma v. Voggen— 
buber, geb. 1844 zu Peſt, ebenfalls Mit- 
glied der Berliner Hofoper. 

Krommer, Sranz, geb. 17. Mai 1760 
zu Kamenitz in Mähren, geil. 8. Jan, 
1831 zu Wien; vortreffliher Violinſpie— 
ler und Komponift, wurde von einem 
Oheim, der Regen chori in Turin war, 
zum Organijten ausgebildet; nachdem er 
einige Zeit eine Organiſtenſielle verjchen, 
fam er als Violinift in die Hausfapelle 
des Grafen Styrum zu Simontburn 
(Ungarn), wurde Regens chori in Fünf: 
firhen, jodann Kapellmeiſter des Regi— 
ments Karolv, ging mit Fürft Grajjalfo= 
witjch als dejien Rapellmeifter nach Wien 
und lebte nach deſſen Tod vom Unterrichs 
ten und Komponieren, bis er die Stelle 
eines Faijerlihen Kammertbürbüters er: 
hielt, von der aus er 1814 nach Kotzeluchs 
Tod zum Hoffapellmeifterpoften avan- 
cierte. SeineKompofitionen für Kammer: 
mufif, befonderg die 69 Streichquartette, 
* fließend und gefällig und nicht ohne 

riginalität, vermochten aber in der 
Zeit, wo Haydn, Mozart und Beethoven 
ſchrieben, nicht zu voller Anerkennung 
zu gelangen; er fchrieb außerdem: 18 
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Streihquintette, 1 Streihtrio, Violin- 
duette, 5 Violinkonzerte, 5 Symphonien, 
Harmoniemufifen, Märjche ıc., Flöten: 
und Klarinettenkfonzerte, Quartette und 
Quintette für Blasinftrumente ſowie Con⸗ 
certanten für verfchiedenartigeg Enfemble. 

Krompborn, ſ. Krummporn. 

Kronad, Emanuel, j. Rligig. 

Kropf heißen in ber Drgel die rechts 
winfelig gefnidten Röhren, mittels deren 
die Ranäle an die Bälge, reſp. die Neben 
fanäle an den Hauptfanal und an bie 
Bindlaben angelegt find. Wird ein Ka= 
nal durch zwei Bälge geſpeiſt, jo hat er 
zwei Kröpfe (Doppelfropf). 

Kröpfen nennt man das Umfniden 
großer Orgelpfeifen, um biefelben in be 
Ihränftem Raum anbringen zu können. 
Der Ton ber Pfeifen leidet durch das K. 
faft gar nicht, befonders wenn die Eden 
des Knies abgefantet werben. 

Krotälon(gricch., »Rlapper«), antikes 
Klapperinftrument, ähnlich den Kaftag- 
netten, zur Markierung des Rhythmus. 

Krüdl, Franz, Dr. jur., trefflicher 
Bühnenfänger (Bariton), geb. 10. Nov. 
1841 zu Edlſpitz (Mähren), war bereits 
als Zurift im Staatsdienft thätig, als er 
fich entfchloß, fi unter Deſſoff zum Büh— 
nenfänger auszubilden. Er debütierte 
1868 zu Brünn und war feitden in En: 
gagement zu Kafjel, Augsburg (1871), 
Hamburg (1874), Köln (1875) und feit 
1876 wieder in Hamburg. 

Krug, 1) Dietrich, 2 25. Mai 
1821 zu Hamburg, Mufiflehrer daſelbſt, 
geft. 7. April 1880; fchrieb eine große Zahl 
leichter melodiöfer Pianofortewerfe, auch 
Etüden und eine Klavierfchule. — 2) Ars 
nold, Sohn und Schüler des vorigen, 
geb. 16. Olt. 1849 zu Hamburg, fpäter 
von Gurlitt weitergebildet, 1868 Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, 1869 
Stipendiat der Mozart:Stiftung und ala 
folher Schüler von Reinede und Kiel 
(1871), im Klavierfpielnoh von E. Frank, 
war 1872 — 77 Lehrer des Klavierſpiels 
am Sternchen Konfervatorium zu Ber: 
lin und ging 1877—78 als Stipendiat 
der Meyerbeer-Stiftung nad) Italien und 
Franfreih. Seitdem lebt er zu Ham— 
burg. K. befigt ein gefumdes Kompoſi— 
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tionstalent und hält fi) von Effefthafche> 
rei fern. Die Zahl feiner veröffentlichten 
Werke ift bis jeßt 24, darunter eine Sym⸗ 
phonie, eine Suite, Romaniſche Tänze 
r Orcheiter, »Liebesnovelle« für Streid 
orcheiter, ein Klavierquartett, Trio, vier: 
bändige Walzer für Klavier, Klavierftüde, 
Lieder, Ehorlieder, ein Pſalm ꝛc. 
Krüger, 1)E duard, Mufiktheoretiter, 
geb. 9. Dez. 1807 zu Lüneburg, befuchte bie 
ymnaſien in Lüneburg, Hamburg und 
Gotha, ftudierte zu Berlin und Göttin: 
gen Philologie, machte aber dabei zugleich 
gründliche muſikaliſche Studien. Rad: 
dem er zuerjt längere Zeit Gymnaſial⸗ 
lehrer und danach Seminardireftor in 
Emden und Aurich gewefen, wurbe er 
1861 als Profefjor der Muſik nah Göt: 
tingen berufen. K. iſt einer unſrer se 
[ehrteften und denfendften Muſiker; feine 
Kritiken in den »Böttinger Gelehrten An- 
zeigene find von einer heute ſehr een 
Sadlichfeit und Gediegenheit, desglei: 
chen feine Novitätenbefprehungen in ber 
»Neuen Berliner Mufilzeitung«e und 
»Allgemeinen Mufikalifchen Zeitunge. 
Einen reihen Schap von Denk- und 
Forſcherarbeit bergen auch feine Werke: 
»Grundriß der Metrife (1838), » Beiträge 
für Leben und Wiflenfchaft der Tonkunſt« 
(1847) und beionders dad »Syſtem der 
Tonkunſt« (1866); auch hat er zahlreiche 
Brojchüren gefchrieben, unter andern bie 
Doftordifjertation »De musieis Graeco- 
rum organis circa Pindari tempora« 
(1830). Bon feinen Kompofitionen find 
nur a fleine Sachen gedrudt wor: 
den. —2) Wilhelm, geb. 1820 zu Stutt: 
art, Sohn des 1790 zu Berlin gebornen 
lötenvirtuofen und Füniglich württen: 
bergiichen Kammermufifug Gottlieb 
K., ift als vortrefflicher Klavierſpieler 
und Komponiſt eleganter Salonmufif für 
jein Injtrument befannt; er lebte 1849— 
1870 in Paris, feitdem wieder in Stutt: 
gart als Föniglicher Hofpianift und Lehrer 
am Konfervatorium. Sein Bruder Gott: 
lieb, geb. 1824, ift ein ausgezeichneter 
Harfenvirtuofe und als folder Mitglied 
der Hoffapelle in Stuttgart. 
Krummbogen beißen bei ben Natur: 
hörnern und Naturtrompeten bie verſchie⸗ 


— 


2 
- 


490 


den großen Einſatzſtücke, mittelö deren 
die Naturjtala des Inſtruments verjcho: 
ben und 3. B. aus einem C-Horm ein 
B-Horn gemadht wird. 

Krummborn (Rrompborn, Krumb— 
born, davon das franz. Cromorne und 
ital. Cormorne; ital. audy Cornamuto 
torto oder furz Storto), 1) veraltetes, 
den Bombarten verwandte Holzblas: 
inftrument, das mittel® eines in einem 
Keſſel ftehenden doppelten Rohrblatts 
angeblafen wurde und fich von den Bom— 
harten durch die halbfreisförmige Um: 
biegung des untern Teils der Schall: 
röhre und durch den auffallend geringen 
Tonumfang (eine Er unterjchied. Das 
K. wurde im 16. Jahrh. in drei biß vier 
verfchiedenen Größen gebaut(al3Disfantz, 
Alt= [Tenor:] und Bapinftrument) und 
hatte an dem geraden Teil der Röhre 
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ſechs Grifflöcher. Der Ton des Inftrus | ftru 


ment? war melandoliih; eine Nach— 
ahmung feiner Klangfarbe gibt — 2) das 
8. (Cormorne, Cremona, aud) Phocinx) 
genannte Orgelpfeifenregifter, das früher 
für Feine Orgeln und für bie Echo— 
werfe größerer beliebt war (an 8 Fuß, 4 
ja im Pedal auch zu 16 Fuß als Krumme 
ornbaf), eine Zungenftimme, deren Aufs 
ſätze häufig halbgebedt oder unten koniſch 
und oben culindrifch waren. 
Krumpholg,1)JobannBaptift,ge 
borenum 1745 zu Zloniß bei Brag, geit. 19. 
Febr. 17% in Paris; berühmter Harfen- 
virtuofe, wuchs zu Paris auf, da fein 
Bater Mufifmeijter eines franzöfijchen 
Regimentswurde. 1772 fonzertierte er in 
Wien und ließ ſich ald Lehrer feines Ins 
ſtruments nieder, war 1773—76 Mit: 
glied der Kapelle des Fürften Eſterhazy 
und genoß den Unterricht Haydns in der 
Kompofition. Mittlerweile hatte ſich fein 
Ruf verbreitet, und er unternahm eine 
roße Konzerttour durch Deutjchland nach 
— in Meß bildete er ein Fräul. 
Meyer zur Harfenvirtuofin aus, beira= 
tete fie und wandte fich nach Paris, wo er 
große Triumphe feierte, beſonders nad): 
dem Nadermann nad) feinen Angaben 
Harfen mit einem Yortepedal und einem 
Dämpferpedal gebaut hatte. K. war es 
auch, der Erard auf bie dee der Doppel: 
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pedalharfe brachte. Aus Kummer über 
die Untreue ſeiner Frau, die mit einem 
jungen Mann davonlief, ertränkte er 
ſich in der Seine. Seine Kompoſitionen 
für Harfe (6 Konzerte, 52 Sonaten, Ba: 
riationen, Quartette mit Bioline, Brat- 
Ihe und Eello, Harfenduos, Sympho— 
nie für Harfe, 2 Biolinen, Flöte, 2 Hör- 
ner und Gello u. a.) find noch heute von 
Wert. — 2) Wenzel, geboren um 1750, 
Bruder de vorigen, wurde 1796 Mit- 
gieb bed Wiener Opernordhefter?, war 
efreundet mit Beethoven und ftarb 2. 
Mai 1817. Beethoven widmete feinem An- 
denfen ben »Gefang der Möndye«. Bon 
ihm: »Abendunterhaltunge für Solovio: 
Iine und »Eine Viertelſtunde für eine 
Violine«. 

ſeruſtiſche Juſtrumente (v. griech. 
zooveıy, »ſchlagen«), |. v. w. Schlagin⸗ 

mente. 

Küden, Friedrich Wilhelm, geb. 
16. Nov. 1810 zu Bleckede bei Hannover, 
a eine? Bauern, erbielt jeine erfte 
mufifalifche Ausbildung vom Schwager 
feines Vaters, dem Hoforganiften Sr 
u Schwerin, und wirkte als Spieler ver: 
———— Inſtrumente im Schweriner 
Hoforcheſter, lenkte aber ſchon damals die 
Aufmerkſamkeit auf ſich durch ſchlichte 
Lieder, die ſchnell pppulär wurden (das 
Thüringer Bolfslied »Ach wie wär's mög⸗ 
lich dann«), und wurde als Muſiklehrer 
der Prinzen angeſtellt. 1832 ging er zu 
weitern Studien nach Berlin zu Birm: 
bad und errang dort mit einer Oper: 
»Die Flucht nad ber Schweiz«, einen 
nachhaltigen Erfolg. Später ftudierte er 
noch unter Sechter in Wien (1841) md 
an in Paris (1843); troß dieſes 

tubieneiferd ift R. als Komponift über 
den Standpunkt, welcher der großen Maſſe 
behagt, nicht hinausgekommen. 1851 
folgte er einem Ruf als Hoffapellmeijter 
nad) Stuttgart, anfangs neben Lindpaint⸗ 
ner, nach deſſen Tod als alleiniger Or: 
cheiterchef, nahm aber 1861 feinen Ab: 
ſchied und zog fih nah Schwerin zurüd. 
Die Zahl der Kompofitionen, befonders 
der Lieder und Duette, Küdens ift ſehr 
groß (darunter »Öreteleine, »Ach wenn 
du wärſt mein eigen«, »Du ſchönes 
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blitzendes Sternelein« 2c.); auch find noh | KHuhe, Wilhelm, geb. 10. Dez. 1823 


zu erwähnen eine Oper: »Der Präten— 
dent« (Stuttgart 1847), Biolinfonaten, 
Gellofonaten, Männerquartette u. a. 
Kufferrath 1) 39 ann Hermann, 
geb. 12. Mai 1797 zu Drülheima.d. Ruhr, 
geft. 28. Juli 1864 in Wiesbaden; treff: 
licher Biolinift, Schüler Spohrs und 
Hauptmanng in Kaſſel, 1823 Mufikdiref: 
tor zu Bielefeld, 1830 ftädtifcher Muſik— 
direftor zu Utrecht, Gejanglehrer an der 
Mufiffchule und Dirigent mehrerer Mu— 
jifvereine, hochverdient um das Mufif- 
leben dieſer Stadt, 309 fi 1862 nad 
Wiesbaden zurüd. K. fomponierte meh: 
rere Feftfantaten, Duvertüren, Motet- 
ten 2c. und gab 1836 eine Gefanglehre 
für Schulen heraus (preiggefrönt vom 
Niederländifchen Mufifverein). — 2) nn 
bert Ferdinand, geb. 10. Juni 1 


zu Mülheim, Bruder und Schüler dei | find 


vorigen, ftudierte noch 1833 — 36 unter 
Fr. Schneider in Defjau und unter Mens 
delsſohn und David in Leipzig, war 
1841—44 Dirigent des Männergefang- 
vereins zu Köln, ließ fi 1844 in Brüf- 
ſel nieder und wurde 1872 Rompofitions- 
profejjor am RKonfervatorium. Er ver: 
öffentlichte eine Symphonie, mehrere Kla⸗ 
vierfonzerte, Lieder 2c. — 3) Louis, 
geb. 10. Nov. 1811 zu Mülheim, Bruder 
der beiden vorigen, Pianift, Schüler von 
Fr. Schneider in Deffau, 1836—50 Di: 
reftor der Mufiffchule zu Leeuwarden fo: 
wie Dirigent ber Bereine Euphonia-Cres- 
cendo und Tot nutvan t’algemeen unb 
Begründer dberGrooteZangvereeniging, 
feit 1850 zu Gent anfäffig, fich ganz der 
Kompofition und dem Privatunterricht 
widmend. Voni — ——— 
mit Orgel und Orcheſter, 200 Kanons, 
1Kantate: »Artevelde«, viele Klavierkom⸗ 
poſitionen, Lieder, Chorlieder ꝛc. 
ſeuffner, Joſeph, geb.31. März 1776 
zu Würzburg, ent . Sept.1356 bafelbft; 
fomponierte 7 Sympbonien, 10 Ouver⸗ 
türen, viele Werke für Harmonie= und 
Militärmufit, Streichquartette, ein Brat⸗ 
ſchenkonzert, Quintette für Flöte und 
Streichquartett, Flötenduette und -Triog, 
Klarinettenduog ꝛc. Bejondern Anklang 
fanden feine Werte für Militärmuſik. 


u Prag, Schüler von Tomaczek dafelbft, 
ianift und Komponijt gefälliger Klavier: 
—5 — lebt ſeit längern Jahren als Mu— 
iklehrer in London. 

Kuhlau, Friedrich, geb. 13. März 
1786 zu Ülgen in Hannover, geſt. 18. 
März 1832 zu Kopenhagen; war Kur: 
rendenfänger zu Braunſchweig und ſtu— 
dierte unter Schwenfe in Hamburg Har: 
monie, entzog fich 1810 der franzöfiichen 
Konjkription durch die Flucht nad) Kopen- 
— wo er als Flötiſt der königlichen 

apelle Anſtellung fand und zum Hof— 
kompoſiteur und Profeſſor aufrückte. K. 
komponierte für Kopenhagen die Opern: 
»Die Räuberburge, »Eliſa«, »Lulu«, 
»Die Zauberharfe«, »Hugo und Adel— 
beid«, »Der Erlenhügel«, welche vor: 
treffliche Aufnahme fanden, aber vergeſſen 
. Seine Inſtrumentalkompoſitionen 

3 Flötenquartette, Trrios concertants, 
uette, Soli ıc. für Flöte, 2 Klavierfon- 
zerte, 8 Biolinfonaten, vier= und zwei: 
gänbige Klavierfonaten und Sonatinen, 
etztere noch heute allbeliebtes Unterrichts⸗ 
material für Anfänger, Rondos, Varia— 
tionen, Divertifjement3, Tänze 2c.) ha— 
ben ſich zum Teil gehalten, während man 
von feinen einft beliebten Liedern und 
Männerauartetten nicht3 mehr hört. 

Kühmftedt, Friedrich, geb. 20. Dez. 
1809 zu Oldisleben in Thüringen, ent 
10. Zar. 1858 zu Eiſenach; war für das 
Studium der — beſtimmt, entlief 
aber mit 19 Jahren vom Gymnaſium zu 
Weimar und wurde drei Mey Kompo⸗ 
ſitionsſchüler von K. H. Rind in Darm— 
ſtadt. Die Abſicht, ſich zum Klaviervir— 
tuoſen auszubilden, vereitelte eine Läh— 
mung der linken Hand. Nachdem er einige 
Zeit als Muſiklehrer zu Weimar gelebt, 
wurde er 1836 ais Seminarmuſiklehrer 
in Eiſenach angeſtellt, ſpäter zum Muſik— 
direktor und ſchließlich zum Profeſſor er: 
nannt. K. komponierte mehrere Orato— 
rien (»Auferjtehung«,» Triumph des Gött⸗ 
(ichen«), eine vierftiimmige Meſſe mit 
Orcheſter, Motetten und andre auch welt: 
liche Chorfachen, Lieber, Klavierfonzerte, 
Rondos ꝛc., welche ſämtlich vergejjen 
find; dagegen halten fich in Anſehen fein 
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»Gradus ad Parnassum« (Prälubien 
und Fırgen als Borfchule für Bachs Orgel: 
und Klavierwerke) fowie feine zahlreichen 
Orgelwerke (Vorſpiele, Nachjpiele, Fu: 
gen, Konzert = Doppelfuge, Fantasia 
eroica 2c.), feine »KRunft bed Vorſpiels 
für Orgel« (Op. 6) und die »Theoretijd- 
praftifche Harmonie: und Ausweichungs: 
Ichre« (1838, für den Selbjtunterridht). 
ſtuhnau, Johann, geboren im April 
1667 zu Geifing im Sachſen, geft. 5. 
Juni 1722 zu Leipzig; war Kreuzſchüler 
und Ratsdisfantijt in Dresden, floh aber 
1680 vor der Peſt in feine Heimat, war 
einige yet Kantor zu Zittau, 1684 Nach⸗ 
folger Kühnels als Organift an der Tho— 
maskirche in Leipzig und 1700 — 
taͤtsmuſikdirektor und Thomaskantor. 
S. Bach wurde ſein Nachfolger. K. war 
nicht nur ein vortrefflicher Muſiker, ſon— 
dern hatte auch Sprachen und Jurispru— 
denz ftudiert und überſetzte aus dem Grie- 
chifchen, Hebrätfchen 2c. Seine erhalte— 
nen Kompofitionen find: »Neue Klavier: 
übung« (1689 u. 169,2 Teile); »Friſche 
Klavierfrüchte oder fieben Suonaten von 
guter Invention 2c.« (1699) und »Mu— 
jifalifche Vorftellungen einiger biblifchen 
Hiftorien in ſechs Sonaten auf dem Kla— 
vier zu fpielen« (1700). 8. nimmt in der 
Klavierlitteratur eine bedeutfame Gtel: 
lung ein als der erfte, weldyer den Titel 
Sonaten für Klavierwerfe brauchte; ber 
Stil derfelben ift aber noch nicht der »ga= 
lante« eines Ph. E. Bach. Die muſikali— 
ihen Schriften Kuhnaus find: >Jura 
circa musicos ecelesiasticos« (1688); 
»Der mufifalifhe Quackſalber« (1700, 
Satire auf die italienifche Mufif). Ma: 
nuffript blieben: »Tractatus de tetra- 
chordo« und »Introductio ad composi- 
tionem musicalem«. 
Kuhreigen(Rubreiben, franz. Ranz 
des vaches), ſchweizer. Nationalmelodie, 
urfprünglich Geſangs- oder Schalmeime- 
lodie der Alpenbirten, die indes im Lauf 
der Zeit in ben verjchiedenen Kantonen 
verschiedene Geftalt angenommen bat. 
Gharafteriftifch ift dag Hin- und Hergeben 
in den Tönen desſelben Affords, welches 
eine gute Wirkung bei ber Vervielfachung 
durch das Echo ermöglicht. 


Kuhnau — Kullak. 


ſtullat, 1) Theodor, geb. 12. Sept. 
1818 zu Rrotofhin in Bofen, wo fein 
Vater Landgerichtöfefretär war, zeigte 
früh mufifalifches Talent und erregte die 
Aufmerkjamfeit bed Fürften A. Radziwill 
(f. d.), welcher feine Ausbildung durch 
Agtbe in Pofen überwachte und auch ver: 
mittelte, daß K. mit elf Jahren in einem 
—— zu Berlin als Pianiſt auftrat. 

er Tod bed Fürſten zerſtörte die muft- 
falifchen Zufunftspläne, K. befuchte bag 
Gymnaſium zu Züllihau und ging 1837 
nad) Berlin, um Medizin zu fludieren. 
Hier fand er feinen alten Lehrer Agtbe 
wieder als Inhaber eines Muſikiuſtituts, 
und e8 dauerte nicht Iange, jo war er 
wieder ganz im mufifaliichen Fahrwaſ⸗— 


. | fer, erteilte Klavierumterricht und fiudierte 


unter Debn Harmonie. 1842 feßte er 
feine Mufifftudien unter Czerny, Sechter 
und Nicolai in Wien fort, und 1843 
wurbe er nach einer erfolgreichen Konzert: 
tour durch Sfterreich zu Berlin ald Mu: 
fiffebrer der Prinzeſſin Anna, Tochter 
bed Prinzen Friedrich Karl, angejtellt 
und nicht lange danach ald Muſiklehrer 
fämtlicher Prinzen und Brinzefjinnen des 
föniglichen Haufe. 1846 erfolgte feine 
Ernennung zum Hofpianiften. 1 be: 
gründete er mit J. Stern undA.B. Marr 
das Berliner (Sternfche) KRonjervatorium, 
trat aber 1855 von der Mitdireftion zu: 
rüd und begründete die Neue Afademie 
der Tonfunft, welche 1880 ihr 2djähriges 
Beitehen mit 100 Lehrern und über 1000 
Schülern feierte. K. ift nicht nur ein vor: 
züglicher Pianiſt, ſondern auch ein Lebrer 
erjten Ranges; feine »Schule bes Ofta= 
venfpield« (Op. 48) iſt ein Verf, bas heute 
faum ein PBianift übergeht. Auch jeine 
‚Materialien für den Elementarflavier= 
unterrichte (3 Hefte) und der »Praftifche 
Teil zur Methode des Pianofortefpiels 
von Mofcheles und Fetis« (2 Hefte) find 
vortrefiliche Unterrichtäwerfe. Die Ges 
ſamtzahl feiner bisherigen Kompofitionen 
(1880) ift 126 Werfe, zumeift dem Genre 
der Salonmufif und der brillanten Para— 
phraſen, Phantafien ꝛc. für Pianoforte 
angebörig; doch fchrieb er auch eine Klar 
vierfonate (Op. 7), eine »>Symphonie de 


 piano« (Op. 27), Klavierfongert (Op. 


Kummer — Kunzen. 


55), 3 Duos mit Violine (Op. 57, mit 
R. Wüerft), 1 Andante mit Violine oder 
Rlarinette (Op. 70), 1 Trio (Op. u 
und einige Lieder (Op. 1 u. 10). — 2 
Adolf, geb. 23. Febr. 1823 zu Meferig, 
geft. 25. Dez. 1862 in Berlin; Bruder 
des vorigen, beſuchte das Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter in Berlin, ſtudierte 
dafelbft Philofophie und promovierte zum 
. phil., widmete ſich aber dann ganz ber 
Mut (Agthe und Marr waren feine Leh⸗ 
rer geweſen), war Mitarbeiter der Berlis 
ner Mufifzeitungen und erteilte Unterricht 
arı der Afademie feines Bruders. Außer 
verfchiebenen Klavierwerfen und Liedern 
veröffentlichte er die Schriften: »Das 
Mufitalifh-Schöne« (1858) und »Hfthe: 
tik des Mlavierfpield« (186152. Aufl. von 
H. Bischoff, 1876; ein treffliches Bud). 
Kummer, 1) Kaſpar, geb. 10. Dez. 
1795 zu Erlau bei Schleufingen, Flöten: 
virtuofe, feit 1813 in der Hoffapelle p 
Koburg angeftellt, geſt. 21. Mai 1870; 
aab zablreihe Werke für Flöte heraus 
Konzerte, Quartette und Quintette mit 
treichinftrumenten, Duos, Phantafien, 
Bariationen 2c. und eine Flötenfchule). — 
2) Sriedrih Auguft, geb. 5. Aug. 
1797 zu Meiningen, geft. 22. Mai 18 
in Dresden; Sohn eines DOboebläfers in 
ber Meininger Hoffapelle, der bald in 
gleicher Stellung nad Dresden berufen 
wurde. Der junge K. bildete ſich umter 
Dopauer zum Gelliften aus, wurde aber, 
ba feine Gelliftenftelle frei war, zuerft 
1814 ala Oboift angeftellt und erft 1817 
als Celliſt. Bald wurde K. befannt ala 
einer der beten Vertreter feines Inſtru— 
ment3, fowohl ala Solo= wie als Quar⸗ 
tett= und Orchefterfpieler, beſonders aber 
auch als Lehrer (Coßmann, 3. Golter: 
mann u. a. find feine Schüler). 1864 
feierte er fein 5Ojähriges Jubiläum ala 
Mitglied der Dresdener Kapelle und trat 
in den Ruheſtand, blieb aber noch Leh— 
rer am Ronfervatorium. Seine verdf- 
fentlichten Kompofitionen find: Konzerte, 
Variationen, Divertiffementd und andre 
Stüde für Violoncello, eine Violoncello: 
ſchule und viele Schaufpielmufifen. Wie 
fein Vater und deſſen Brüder, wurden 
euch feine Söhne und Enkel tüchtige Mu- 
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fifer ; hervorzuheben ift fein Enfel Alex— 
ander K., geb. 10. Juni 1850, ein vor: 
trefflicher Biolinift, Schüler des Leipziger 
Konfervatoriums, feit einigen Jahren in 
England lebend. 

Kuntel, Franz Joſeph, geb. 20. 
Aug. 1804 zu Dieburg in Helfen, gef. 
31. Dez. 1880 zu Frankfurt a. M.; Rektor 
der Bürgerfchule und Seminarmufiflch- 
ver zu Bensheim, 1854 penfioniert, fom- 
ponterte firchliche Geſangswerke, Orgel: 
ftüde, ein Choralbuch und jchrieb: »Kleine 
Mufikichre« ; »Die Verurteilung der Kon: 
fervatorien zu Pflanzfchulen des ınufifa- 
liſchen Proletariat3« (1855); »Kritifche 
Beleuchtung des K. F. Weitzmannſchen 
Harmoniefvitemd« und das Schriftchen 
»Die neue — im Streit mit 
der alten« (1863). 

Kunfipfeifer, ſ. Stadtpfeifer. 

ſtuntze, Karl, geb. 17. März 1817 
zu Trier, Schüler des Föniglichen Inſti— 
tut3 für Kirchenmufif in Berlin (A. W. 
Bad, Marr, Rungenhagen), Organift 
in — 1852 zum königlichen 

ufifdireftor ernannt, 1858 Organift 
in Aſchersleben, 1873 Seminarmuſikleh— 
rer zu Delitzſch, bat fich einen Namen 
gemacht durch die Kompofition humori— 
ftifher und komiſcher Männerquartette, 
Lieder, Duette, Terzette ac. 

Kunz, Konrad Mar, geb. 30. Dis. 
1812 zu Schwandorf (bayr. Oberpfalz). 
geft. 3. Aug. 1875 in Münden; begann 
zu München das Studium der Medizin, 
erbielt fih aber durch Mufifunterricht 
und ging ars ganz zur Muſik über, 
birigierte die Münchener Liebertafel und 
wurde 1845 Chordireftor der Hofoper in 
Münden. R. ift der Komponiſt einer 
großen Zahl außerordentlich beliebter 
Duartette(»El3lein«, »Odin, der Schlach⸗ 
tengott« 2c.). Auch fchrieb er die fatirifche 
Brofhüre »Die Gründung der Moos— 
gau-Brüderſchaft Moosgrillia«. 

Runzgen, 1) Johann Paul, geb. 
30. Aug. 1696 zu Leisnig in Sachfen, geft. 
1770 als Organift zu Lübeck; war 1718 
Kapellmeifter in Zerbft, 1719 Ronzertdi- 
reftor zu Wittenberg und lebte fpäter in 

amburg. K. wird von Mattbhefon als 
einer der beiten Komponiften feiner Zeit 
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gerühmt (mehrere Opern für Hamburg, 
eine Baffion, Kantaten, Duvertürenzc.).— 
2) Karl Adolf, Sohn des vorigen, geb. 
22. Sept. 1720 zu Wittenberg, geft. 1781 
in Lübeck; machte ald mufifaltf des Wun⸗ 
derkind mit acht Jahren in Holland und 
England als Klavierſpieler Aufſehen. 
1750 ward er Kapellmeiſter zu Schwerin, 
1757 Nachfolger feines Vaters in Lübed. 
K. gab zwoöll Klavierfonaten heraus; 
feine zahlreichen übrigen Werfe blieben 
Manuffript (Symphonien, Konzerte für 
Bioline, Flöte, Oboe, Dratorien, Kan⸗ 
taten 2c.). — 3) Friedrich Ludwig 
Emil, Sohn von Karl Abolf R., geb. 

1761 zu Lübeck, geft. 28. Jan. 1817 in 
Bopenba en; befuchte die Schule zu Ham⸗ 
burgund die Univerfität in Kiel, ging 1787 
nach Kopenhagen, wo er mit feiner Erfts 
lingsoper: »Holger Dansfe« (Oberon) 

roßes Auffehen madte, von da na 
Berlin, wo er mit Reichardt dag »Muſi⸗ 
falifhe Wochenblatte (1791) und bie 
Muſikaliſche Monatsfchrift« (1792) her⸗ 
ausgab, war furze Zeit en 
meijter au Frankfurt a. M. und Prag 
und erhielt endlich 1795 die Berufung 
als Hoflapellmeifter nah Kopenhagen. 
K. jchrieb außer »Holger Danske« noch 
acht andre bänifche und deutiche Opern 
(»Holger Danske⸗ und »DasWiegenfeft« 
erfchienen im Rlavierauszug), ferner meh⸗ 
rere Oratorien, Rantaten, Duvertüren, 
Sonaten ıc. 

- Aurrende (v. lat. currere, »laufen«) 
biegen aus bedürftigen Schülern der un- 
tern Klaſſen der Volksſchulen gebildete, 
unter Leitung eines Altern Schülers (bed 
ge gegen ige e Gelbgaben auf 
den Straßen vor den Häufern, bei Bes 
en 2c. geiftliche Lieber fingenbe 

höre, wie fie befonders in Thüringen 
und Sachen ſich bis in dieſes Jahrhun— 
dert hinein hielten. Die Kurrendaner 
trugen Kleine ſchwarze Rabmäntel und 
fladye Eylinberhüte. Bol. Schaar: 
ſchmidt, Geſchichte der 8. (1807). 

ſurſchmann, f. Curſchmann. 


Kurze Oktabe heißt die in alten Or: | 


* (aus dem 17. bis in die Mitte des 
8. Jahrh.) ſowohl im Manual als Pedal 
gewöhnliche Einrichtung der Klaviatur 


Kurrende — Kuſſer. 


für die tieffte Oftave, welche für Cis, Dis, 
Fis und Gis feine Töne hat, die Taſten 
aber fo zufammenrüdt, daß ber tieffte 
Ton (C) jcheinbar E ift: 





dv.b.CFGAH find Untertaften, DE 
und B Obertaften. Diefe höchſt ſonder⸗ 
bare Einrichtung erflärt ſich ganz einfach 
daraus, daß in den Orgeln bes 15.—16. 
Jahrh. gewöhnlich F ber tieffte Ton war 
und chromatiihe Töne mit Ausnahme 
des B nicht vertreten waren; offenbar 
ihob man fpäter D und E ein und fette 
nur C in ber Verlängerung nach ber Tiefe 
an, weil die Verbreiterung um die brei 
Zaften CDE aus Raumrüdfichten un- 
möglid war. Die Einrichtung mag viel: 
leicht dann auch bei —— Orgeln 
getroffen worden fein, da ſich die Orga: 
niften an bie k. D. gewöhnt hatten. 
Ruffer (Couffer), Johann Sieg: 
munb, geboren um 1697 zu Preßburg, 
geft. 1727 in Dublin; außerorbentlich be: 
gabter Dirigent und angejebener Opern: 
fomponift, der eigentliche Begründer des 
Glanzes der Hamburger Oper, war nad) 
dem Zeugnis Walthers (tm »Mufifali: 
chen Lexilon«) ein unrubiger Geift, der 
nirgends lange bleiben fonnte, fo daß 
»wohl nicht leicht ein Ort fein wird, ba 
er nicht befannt geworden«. R. Iebte ſechẽ 
Jahre zu Paris in intimer Freundſchaft 
mit Lully, war Kapellmeifter an den Hö: 
fen von Stuttgart und Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, padhtete 1693 mit Jakob 


Kremberg von Schott die Hamburger 
Oper und führte bis 1695 fo ausgezeich⸗ 
net bie Direktion unb ben meijter- 
ftab, daß Mattheſon im lußfapitel 


bed »Bollfommenen Rapellmeifters« ihn 
als Mufter eines —— aufſtellt. 
Nach zwei einander ſchnell folgenden Rei⸗ 
ſen begab er ſich ſodann nach —— 
und wurde Kapellmeiſter des Bizefönigs 
von Irland. gr erhaltene Werte 
find die Opern: »Erindo« (1693), »Po: 
rus« (1694), »Byramus und Thisbe« 


Küſter — Labialpfeifen. 


(nicht aufgeführt), »Scipio Africanus« 
(1694), »Zafon« ; er gab heraus: »Apol- 
lon enjoue« (1700, ſechs Duvertüren und 
einige Arien); »Helikoniſche Muſenluſt« 
(1700, Stüde au der Oper anno: 
eine Geburtötagsferenabe für den Kön 
Georg L (1724); eine Trauerode ei 
Miß Arabella Hunt; als —— ge⸗ 
fundenes Manuſkript er hry⸗ 
ſander a en 
tung«e 1879, 26) eine »Serenata thea- 
trale« zu Ehren der Königin Anna. 
Küfler, Hermann, geb. 14. Juli 
1817 zu Zemplin (Ufermarf), geft. 17. 
März 1878 in Herford (Weſtfalen); 
Schüler von A. W. Bad, 2. Berger, 
Rungenhagen und Marr am Föniglichen 
Anftitut für Kirchenmuſik und ber Kom: 
pofitiongichule der Akademie zu Berlin, 
1845-52 Mufikdireftor in Saarbrüden, 
lebte feitbem als Muſiklehrer zu Berlin, 


fifalifche Zei- »Über Händels 
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wo er ben Berliner Tonfünjtlerverein 
— wurde 1857 königlicher Mu⸗ 
fifdireftor und Hof- und Domorganiſt, 
1874 Profeſſor. K. fomponierte mehrere 
Dratorien und andre Vokal- und In— 
firumentalwerfe; bedeutender find aber 
feine Schriften: »PBopuläre Vorträge über 
Bildung und Begründung eines mufis 
falifchen Urteils« (1870—77, 4 ale 
Brael in Agyptene 
—— und viele Einzelaufſätze in Ber— 
iner — 1872 gab er eine 
»Methode für den Unterricht im Geſang 
auf höhern Schulanſtalten« heraus. 
Kyriẽ heißt der erſte Teil der Meſſe 
(f.d.), welcher direkt dem Introitus folgt, 
und deſſen Text der dreimalige Ruf um 
Gnade iſt: »K. eleifon! Shrifte eleifon! 
K. eleifonle Man fpriht deshalb von 
einem erften und zweiten 8.; jenes geht 
bem Ehrifte voraus, dieſes folgt ihm. 


x, 


L’, der ital. Artikel (ftatt: lo, la) vor | tafien, Nokturnen, Duos mit Alavier, 


Volalen. 
La, 1) in Italien, Frankreich, Belgien, 


Spanien ꝛc. ber Name des bei den Deut- plöte pour la 


ſchen, Holländern und Engländern A (f. d.) 
genannten Tons. Über la mire, la fa ıc. 
vgl. Solmilation, auch Mutation. — 2) Im 
Italieniſchen der weibliche Artikel (die), 
vor Vokalen !’. 

Rabarre (ipr. -bär), Theodbore, bes 
rübmter re geb. 5. März 
1 zu Paris, geit. 9. März 1870; 
Schüler von Bochſa und Nadermann 
jowie am Konfervatorium von Dourlen, 
Fetis und Boieldieu, machte ſich auf Kon⸗ 
zertreifen weitbefannt, lebte abwechfelnd 
zu Paris und London, brachte in Paris 
mehrere Opern zur Aufführung, war 
1847 — 49 Orcheſterchef der Komifchen 
Dper, ging dann wieder nad London, 
fehrte aber 1851 als Chef der Privat: 
mufif Napoleons III. nah Paris zurüd 
und wurde 1867 Nachfolger Prumiers 
als Harfenprofefior am Ronfervatorium. 
Außer neun Opern und Balletten fchrieb 
2. hauptfählich für Harfe (Soli, Phan— 


Violine, Horn, Oboe, Trio mit Horm 
und Fagott 2c.), eine »Möthode com- 
ee und eine Anzahl 
beliebt gewordener Gefänge (Romanen). 

Rabatt, Leonard, vortrefflicher Büh— 
nenfänger (Heldentenor), geb. 1838 zu 
Stodholm, Schüler ber dortigen Mufif: 
afabemie und Maſſets in Paris, debü— 
tierte 1866 als Tamino zu Stodholm 
und gehört feit 1868 der Hofoper in Wien 
vn eins ihrer ſchätzenswerteſten Mitglie⸗ 

er an. 

Rabialpfeifen (Lippenpfeifen), die: 
jenigen Pfeifen, bei welchen die Tonerzeu- 
gung vermitteljt eines bandförmigen, ge: 
gen eine Kante getriebenen Luftſtroms 

efchieht, der im Pfeifenförper abwech— 
Feind Verdichtungs⸗ und Verdünnungs⸗ 
wellen erregt und durch dieſe abwechſelnd 
in die Pfeife hineingezogen und nach 
außen gelenkt wird. Bol. Blasinſtrumente. 
Bon ben Inftrumenten unferd Orchefterd 
ehören nur die Flöten zu den L., Oboe, 
farinette, Fagott und die Blechinſtru— 
mente dagegen zu ben Zungenpfeifen. 
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Nach der verfchiedenartigen Menfur 
(f. d.) fowie nach den verfchiedenen Höhen: 
u. Breitenverhältniffen des Aufſchnitts 
unterfcheidbet man in der Orgel vielerlei 
zu ben 2. gehörige Stimmen: Prin— 
ipale, Gambenftimmen, Flöten— 
an Hohlflöten 2c.; von ab- 
weichender Geftaltung des Pfeifenfürpers 
find: Gemshorn, Pyramidon, aud 
Bifara und Doppelfldte (vgl. die ein« 
zelnen Artitel). Cine befondere Abteilung 
der 2. bilden die Gebadte und die halb: 
gebadten 8. (Rohrflöte). Nicht der 
Bauart, fondern der Verwendung nad 
unterfchieden find: bie Quinten= und 
Terzenflimmen, Mirturen, Kor: 
nett, Brogrefjivhbarmonifa, Ses— 
quialter, Tertian (f. Hufsftimmen). 
Labien (v. lat. labium), Lippen, heißen 
die unten und oben den Aufichnitt der 
Labialpfeifen (i. d.) begrenzenden Kan⸗ 
ten; das Unterlabium bildet mit dem 
Pfeifenfern die Kernfpalte, durch welche 
ein fchmaler Luftftrom gegen das genau 
gegenüberliegende ſcharf gefantete Ober: 
labium geleitet wird. 
Labiſation, Fon Bezeichnung für 
Hitlers Bebifation. S. Bobifationen. 
el Joſeph, geb. 4. Juli 1802 
zu Scönfelb bei Eger, get. 18. Aug 
1881 in Karlsbad; beliebter Tanzkompo— 
nift im Genre Strauß=Lanner, war an 
fünglih Mitglied (Violinift) der Kur: 
orchefter zu Marienbad und fpäter in 
Karlsbad, begründete 1822 zu Karlsbad 
ein eigned Orchefter, mit welchem er ers 
folgreihe Konzerttouren bis Petersburg 
und London unternahm und feine Walzer, 
Quadrillen zc. weltbefannt machte. Die 
Leitung bed Orchefterd bat feit einigen 
Jahren fein Sohn Auguft übernommen. 
ablade (ipr. «BIdjg), Luigi, geb. 4. 
Dez. 1794 zu Neapel, geft. 23. Jan. 1858, 
von Baterd Seite franzöfiicher Abkunft; 
ausgezeichneter Sänger (Baß), Schüler 
des Conſervatorio bella Pietä, machte 
zuerft Karriere als Bafbuffo am Theater 
San Garlino zu Neapel und zu Meſſina, 
ging dann zum feriöfen Fach über, war 
mit immer jteigenbem Renommee in Pas 
lermo, Mailand, Venedig, Wien enga= 
giert und erreichte den Gipfel feines 


Labien — Lachner. 


Ruhms, als er 1830 nach Paris kam. Er 
fang bis 1852 zu Paris, London umd 
Petersburg, 309 ie dann auf fein Land⸗ 
haus Maiſons-Lafitte zurüd und ſtarb 
auf ſeiner Villa bei Neapel, wohin er ſich 
des Klimas wegen begeben hatte. L. hat 
in einer »Aéthode de chant« feine Er: 
fahrungen ald Sänger niedergelegt. 

Raborde (Ipr. »börd'), Jean Benja= 
min de, geb. 5. Sept. 1734, Schüler von 
Dauvergne und Rameau, KRammerberr 
Ludwigs XV. fpäter Generalpachter, 22. 
Juli 1794 zu Paris quilfotiniertz ſchrieb 
mebrere fomifche Opern, auch Chanfon⸗ 
ſowie: »Essai sur la musique ancienne 
et moderne« (1780, 4 Bbe.); »M&moire 
sur les proportions musicales ete.« 
(1781, Supplement bed vorigen) und 
»M&moires historiques sur Raoul de 
Coucy« Sr 

Lachner, 1) Franz, geb. 2. April 
1803 zu Rain in Oberbayern, ift einer 
der bedeutenbditen lebenden Komponiſten, 
befonders ein hervorragender Meiiter des 
Kontrapunkts. Den erften Mufitunter: 
richt erhielt er 1810—15 von feinem ®x- 
ter, der Organift war, fodann bis 1819 
ald Schüler des Gymnaſiums zu Neu: 
burg a. d. Donau vom Rektor Eifenbofer; 
den urfprünglichen Plan, ein wifjenfchaft: 
liches Studium zu verfolgen, gab 2., der 
fidy mittlerweile auf verſchiedenen Gebie: 
ten ald Komponiſt verfucht hatte ſowie 
Klavier, Orgel und Gello jpielte, auf und 
lebte 1820— 21 in Münden, Mufifunter: 
richt erteilend und feinerfeit unter Ra: 
pellmeifter Ett weiterarbeitend. 1822 eilte 
er nach Wien, daß feit langem das Ziel 
feiner Wünfche war, erlangte eine Anjtel: 
lung als Organift an der proteftantifchen 
Kirche, befreundete fich innig mit franz 
Schubert, genoß den belehrenden Umgang 
S. Sechters und des Abt Stadler und 
fand auch bei Beethoven Anerfennung. 
1826 wurde er Bizefapellmeijter und 1823 
erfter Kapellmeiſter am Kärntnerthor⸗ 
Theater und blieb in diefer Stellung, bis 
ihm 1834 die Kapellineifterftelle zu Dann: 
beim angeboten wurde. Auf dem Weg 
dorthin brachte er in München feine 
D moll-Symphonie zur Aufführung; der 
Erfolg trug ihm das Engagentnt als 
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offapellmeijter ein, dem er jedoch »erft 
836 Folge geben konnte, ba er fo fange 
in Mannheim gebunden war. Seit bie- 
fer Zeit entfaltete er als Dirigent ber 
Hofoper, der kirchlichen Aufführungen der 
Hoflapelle und der Konzerte der mufifa= 
lichen Akademie zu München eine außer: 
ordentlich rege und fruchtbare Thätigfeit, 
fand aber noch Zeit genug, bie mufifas 
liſche Litteratur aljährlih mit neuen 
vortrefflichen Werfen zu beichenfen. Auch 
leitete er bie Muftkfefte in München 1854 
und 1863, zu Aachen 1861 und 18702c. Be: 
reit3 1852 erfolgte jeine Ernennung zum 
Generalmufikdireftor, um ihn dauernd 
an München zu feileln. Der X. nichts we 
niger als ſympathiſche allmählich in Mün⸗ 
hen aufblühende Wagner: Kultus verlei- 
dete ihm jedoch feine Stellung, fo daß er 
1865 um feine PBenfionierung bat, Die 
ibm vorerft nur in Geftalt eines Urlaubs 
bewilligt, 1868 aber perfeft wurde. 1872 
verlieh ihm die Univerſität München 
den philoſophiſchen Doktorgrad honoris 
causa. Bon ben ca. 190 veröffentlichten 
Werken Lachners find in erfter Reihe zu 
nennen: feine Suiten für großes Drchefter 
Ar 113, 115, 122, 129, 135, 150 und 17 
(Ballfuite), wahre Prunkſtücke fontra= 
punftifcher Kımft, eine achte hat er kürz⸗ 
lich beendet (1881); ferner feine 8 Sym⸗ 
pbhonien —— appassionata, Op. 
52, 1835 preisgekrönt von der Gejell: 
haft der Mufitfreunde in Wien); die 
Opern: »NAlidia«, »Gatharina Cornaro« 
und »Benvenuto Gellini«; die Dratorien: 
»Moſes« und »Die vier Menfchenalter«; 
dad Requiem, Op.146, bie folenne Meſſe, 
O0p.52, Stabat Mater, Op. 154, eine Reihe 
andrer Mefien, Pjalmen, Motetten ꝛc., 
5 Streichauartette, mehrere Klavierquar: 
tette, «Duintette, «Sertette, 1 Nonett für 
Blasinftrumente, 1 Serenade für vier 
Celli, 1 Elegie für fünf Eelli, Trio, 
Biolinfonaten, Drgelfonaten, «Fugen und 
-Stüde, eine große Zahl Lieber, zu beren 
Kompofition ihm der Verkehr mit Schu 
bert bie —— Anregung gab, Chorlie— 
der, Geſänge mit DOrchefter ac. 2. ift ein 
Bertreter des Klaſſizismus, aber er ift-in 
feiner Harmonif durchaus modern, 
2) Ignaz, Bruder des vorigen, geb. 
Muſik. 
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11. Sept. 1807 zu Rain, beſuchte das 
Gymnafium in Augsburg, wirfte als 
Violinift im Orchefter des Jfarthor:Thea= 
ter? zu München, wurde von feinem Bru⸗ 
der als Violinift nach Wien gezogen, ſpä⸗ 
ter Repetitor und 1825 BVizefapellmeijter 
am Kärntuerthor⸗Theater und Nachfolger 
feines Bruberd als Organift ber evane 
gelifchen Kirche, 1831 Hofmufifdireftor 
in Stuttgart, 1842 zweiter Kapellmeifter 
neben feinem Bruder in München, 1853 
eriter Kapellmeifter am Hamburger Thea 
ter, 1858 Hoffapellmeijter zu Stodholm 
und 1861 erjter Rapellmeifter in Frank— 
furt a. M., wo er noch heute lebt, feit 
1875 im Rubeftand. Auch Ignaz 2. iſt 
ein vortrefflicher Muſiker und bat viele 
Werke aller Art herausgegeben, auch 
mehrere Dpern für Stuttgart und Müns 
chen gefchrieben. 

3) Vinzenz, geb. 19. Juli 1811 zu 
Rain, der britte oder vierte ber Brüder 
(der Ältejte: Theodor, geb. 1798, gen, 
22. Mai 1877, Stiefbruder, war Or⸗ 
ganift zu München und zuletzt Repetis 
tor an ber Oper), befuchte mit Ignaz 
das Gymnaſium in Augsburg, war 
einige Zeit Hauslehrer in Pofen, ging 
dann nach Wien zu feinen Brüdern und 
folgte 1831 Ignaz als Drganift der 
evangelifchen Kirche und 1836 Franz 
ala Hoffapellmeifter in Mannheim, wo 
er bi auf Br furze nen 
(London 1842 und Frankfurt 1848) bis 
zu feiner Benfionierung 1873 eine äußerft 
erfprießliche Thätigfeit ald Dirigent und 
Lehrer entfaltete. Bon feinen Kompofis 
tionen wurden verfchiebene preisgefrönt 
Duvertüre, Rlavierquartett, Lied); feine 

uvertüren zu »Turandot«, »Deme— 
trius« ac. werden oft in Konzerten gehört, 
auch feine Männerquartette find beliebt. 
Zwei Schwetern der drei Brüder, Thefla 
und Chriſtiane, beffeideten mehrere 
Jahre Organiftenpojten, die erjtere zu 
Augsburg, die legtere in ihrem Geburts: 
ort Rain. 

Latombe (pr. Latöngs), 1) Louis 
Brouillon=, Komponift, geb. 26. Nov. 
1818 zu Bourges, wurde jchon 1829 Kla— 
vierfchüler von Zimmermann am Barifer 
Konfervatorium und erhielt 1831 den 

29 
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erften Klavierpreis. 1832 verließ er das 
Inſtitut und unternahm mit feiner Schwe⸗ 
fter Félicie L., begleitet von den Eltern, 
eine Runftreife durch Frankreich, Belgien 
und Deutſchland, die in Wien endete, wo 
er (1834) acht Monate lang unter Czerny 
das höhere Klavierſpiel weiterſtudierte 
und bei Sechter und Seyfried theoretiſche 
Kurſe durchmachte. 1839 nach Paris zu— 
rückgekehrt, widmete ſich L. mehr und 
mehr der Kompoſition. Ein Klavierquin⸗ 
tett, ein Trio und Klavierſtücke waren ſeine 
erſten Publikationen; dann folgten die 
dramatiſchen Symphonien (mit Soli und 
Ehören): »Manfred« (1847) und »Nrva, 
oder bie Ungarn« (1850), ein zweites 
Trio, eine große, befannt gewordene Ok⸗— 
tavenetübde für Klavier, Klavierſtücke, Lie- 
der, ein »[yrifches Epo3« von gigantifcher 
Anlage, eine Oper: »LaMadone« (Theä- 
tre Iyrique 1860), die Mufik zu Niboyets 
»L’amour«e x. Lacombes befannteftes 
Werf ift »Sappho«, Preisfantate ber 
4 Reltausftellung 1878, die wiederholt im 
Chätelet und Konſervatorium span 
wurde. Die Richtung Lacombes ijt durch: 
aus modern — ſeine Muſik 
ſoll immer bedeutſam ſein und ſetzt zur 
Erzielung beſonderer Effekte große In— 
ſtrumental- und Vokalmaſſen in Bewe— 
gung. Lacombes zweite Gattin (1869), 
Andréeag, geborne Favel, iſt eine tüchtige 
Sängerin, die eine bemerkenswerte Ge⸗ 
fangichule a bat.—2)PBaut, 
Komponift, geb. 1837 zu Carcaſſonne, wo 
er feine Ausbildung durch einen ehemali⸗ 
en Schüler des Barifer Konfervatoriums 
Teyſſeyre) erhielt, hat fich befonders auf 
dem Gebiet ber Kammermufif einen Na= 
men gemacht (2 Violinfonaten, 1 Trio, 
Klavierjtüde, 1 fumphonifche Duvertüre 
[in vierhändigem Klavierarrangement ers 
chienen], BaftoralefürÖrcheiter,Licberac.). 
LacomesD’Eflaleny (ipr. latohm · deſla · 
ling), Paul Jean Jacques, Komponiſt, 
geb. 4. März 1838 zu Houga (Gers), er⸗ 
hielt feine Ausbildung in feiner Heimat, 
fam nad) Paris, als eine Operette feiner 
Kompofition von den Bouffes: Parifiens 
preiögefrönt wurde (wegen Direftionss 
wechſels nicht aufgeführt), und Lebt ſeitdem 
bort als Komponift und Mufitreferent. 
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Außer mit einer Anzahl Operetten und 
Poſſen (saynetes) hat er fih befonders 
duch Kompofitionen für Blasinftru: 
mente, ein Klaviertrio, Walzer x. für 
Klavier, Lieder, Pfalmen für eine und 
mehrere Stimmen mit Orgel oder Kla— 
vier befannt gemacht. 

Ladegaſt, Friedrich, geb. 30. Aug. 
1818 3u ochbermäborfbei eringämalde, 
bedeutender Orgelbauer, war der Sobn 
eines Tifchlers, lernte bei feinem Bruder 
Ehriftlieb (geb. 3. Dez. 1813), der da: 
mals in Geringswalbe eine Orgelbau- 
werfitätte hatte, arbeitete in der Folge 
in noch mehreren andern Werfitätten und 
etablierte fich 1846 jelbftändig in Weißen: 
feld. Eine feiner —— größern Ar: 
beiten war der Umbau der großen Orgel 
bed Merſeburger Doms (1855), welche 
feinen Namen ſchnell befannt madhte; 
von 2. ift unter andern die Orgel ber 
Nikolaifirche zu Leipzig (1859 —62, 4 
Manuale und 85 Stimmen). 

Ladurner, Ignaz Anton Franı 
Xaver, geb. 1. Aug. 1766 zu Aldein in 
Tirol, get. 4. März 1839 zu Mafiv: 
Sohn eines Organijten, wurde im Klo 
fter Benediftbeurn erzogen, verjab nad 
feined Vaters Tob einige * deſſen 
Stelle als Organiſt, bis ihn ein jüngerer 
Bruder ablöfte, bildete fich dann zu Mün— 
chen weiter und machte die Bekanntſchaft 
einer Gräfin Hainbaufen, mit ber er auf 
einen se her Bar Te Duc zog. 178 
fam er nad) Bari? und erwarb gr dert 
eine hochangeſehene Stellung als Pianit 
und Lehrer (Auber ift fein Schüler). 18% 
zog er fih auf eine Billa bei Mafiv zu: 
rüd. L. gab heraus: 12 Klavierfonaten, 
eine beögleichen zu vier Händen, 9 Bio: 
linfonaten, Divertiffement?, Bariatic- 
nen 2c.; auch brachte er an der Komiſchen 
Dper zwei Opern zur en k 

Rafage (ipr. fahſch)), Juſte Adrien Le 
noir de, verdienter Mufiffchriftiteller, ac. 
28. März 1801 zu Paris, geft. 8. Mär: 
1862 im Irrenhaus zu Eharenton bei 
Paris; war Schüler von Perne um 
Choron, widmete fich zuerft bem Gefang 
unterricht, ging fodann mit einem Re 
gierungsftipendium nad Stalien (1823 
bis 1829), ftubierte unter Bainis Anlei⸗ 
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tung den fugierten Stil der alten Mei— 
ſter, wurde nach ſeiner Rückkehr als 
Kapellmeiſter der Kirche St. Etienne de 
Mont zu Paris angeſtellt, ging 1833 
nochmals nach Italien unb degann ſo⸗ 
dann ſeine Thätigkeit als muſikaliſcher 
Schriftſteller mit der Ausarbeitung des 
von ſeinem alten Lehrer Choron (geſt. 
1834) ſtizziert hinterlaſſenen »Manuel 
complet de musique vocale et instru- 
mentale«(großeKompofitiongfchule,1836 
bis 1838, 6 Bde. in 3 Teilen). L. machte 
dann noch mehrfache weitere Forſchungs— 
reifen nach Stalien, Deutjchland, Spa: 
nien und England und überarbeitete fich 
ichließlich dermaßen, daß fein Geift ges 
fört wurde. Seine Hauptwerfe außer 
dem »Manuel< find: »S&m6&iologie mu- 
sicale« (1837, — * nach 
Chorons Prinzipien; im Auszug 1837 
als »Principes &l&mentaires de musi- 
que«); »De la chanson consid&r&e sous 
le rapport musical« (1340); »Histoire 
generale de la musique et de la danse« 
(1844,2Bbe.); »Miscellan&esmusicales« 
(1844, Biograpbifches über Haydn, Tritto, 
Bellini 2c.); biograpbiihe Notizen über 
Stanidlao Mattei (1339), Zingarelli 
(obne Jahr) —— Bocquillon⸗ 
Wilhem (1844), Baini (1844), Doni: 
zetti 20; Berichte über die von Gavaille- 
Goll gebauten Orgeln zu St. Denis (1845) 
und St. Euſtache (1845); »Quinze visi- 
tes musicales à l’exposition univer- 
selle de 1855«; »Extraits du cata- 
logue critique et raisonn& d’une pe- 
tite bibliotheque musicale«; »Essais 
de diphtörographie musicale«; »De 
l’unit6 tonique et dela fixation d’un dia- 
pason universel« (1859); »Nicolai Ca- 
puani presbyteri compendium musi- 
cale«. En jenen fpätern Jahren beichäf: 
tigte fich 2. mit Vorliebe mit der Reform 
des Gregorianifchen Geſangs: »De la r&- 
production des livres de plain-chant 
romain« (1853); »Lettre Ecrite à l’oc- 
casion d'un m&moire pour servir A la 
restaurationduchantromain en France 
par l’abb& Celeste Alix« (1853); »Cours 
complet de plain-chant« (1855 —56, 2 
Bbde.); »Nouveau trait& de plain-chant« 
1 


(1859); »Prise a partie de M. l’abbe 
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Tesson dans la question des nouveaux 
livres de plain-chant romain« ; »Rou- 
tinepouraccompagner leplain-chant«. 
1859 begründete L. noch eine Zeitfchrift: 
»Le plain-chant«e. Die Kompofitionen 
Lafages find außer einigen Heften Baria= 
tionen, Phantafien und Duos für Flöte 
und einigen Liedern Firchliche Werke meift 
mit an das 16. Jahrh. erinnernden Iatei: 
nijchen Titeln (»Adriani de L. mote- 
torum liber I« 1332 - 35,2. Buch 1837] ; 
»Psalmi vespertini quaternis vocibus 
cum organo«[1837] xc.; auch ein »Ordi- 
naire de l’office divin arrang& en har- 
monie sur le plain-chant« [1832— 
1. 

Lafont (ipr. Lafong), Charles Phi- 
lippe, ausgezeichneter Violinift, geb. 1. 
De. 1781 zu Paris, get. 14. Aug. 1839; 
Neffe und Echüler von Berthaume, ſpä— 
ter von Kreuger und Rode, in der Har— 
monie von Berton, machte fchon als 
Kind Konzertreifen und feßte das un: 
ruhige Leben des wandernden Pirtuofen 
fort, bis er an Stelle des nach Frankreich 
zurüdfehrenden Rode als Rammervirtuofe 
nad Petersburg berufen wurde; 1815 309 
ihn Ludwig XVIIL in aleihe Stellung 
nah Paris. 2. unternahm indes im— 
mer wieder Konzertreifen und fand jchließ- 
lich auf einer folchen den Tod durch einen 
Sturz mit dem Poftwagen zwiichen Bas 
gneres de Bigorre und Tarbes. Lafonts 
Kompofitionen find 7 Biolinfonzerte, viele 
Phantafien, Rondos, Variationen ıc., 
teils mit Orchejter, teil mit Streich— 
quartett, Klavier, Harfe zc., ſowie gegen 
200 Lieder (Romanzen). Auch bradte L. 
je eine Fleine Oper in Petersburg und 
Paris zur Aufführung. 

Lage, erſte, zweite, dritte, ift 1) ein auf 
bie Fingerſetzung bei den Streidhinftru: 
menten bezüglicher Terminus; die er ſteL. 

Bofition) hat dann jtatt, wenn ber erfte 
elaier (Zeigefinger) den nächſten Ton 
über der leeren Saite greift; bei ber 
zweiten 2. (zweiten Bofition, halben Ap: 
plifatur, Mezzamanica) und dritten. 
(ganzen Applifatur) rückt derſelbe um eine, 
rejp. zwei Stufen nad} ber Höhe u. f. f. — 
2) über erfte, zweite, britte L. des Dur: 
und Mollakfords (in ber Harmonielehre) 

32% 
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dgl. Durallord und Mollattord; Über enge 
und weitet. f. Enge 2. 

Lagrimöso (ital., »thränenvolle), 
klagend. 

La Harpe (ſpr. lä-arp), Jean yrans 
çois de, geb. 20. Nov. 1739 zu Paris, 
geft. 11. Febr. 1803 dafelbft; Dichter und 
Kritiker, war einerderAntagoniften®fuds 
und bat im >» Journal de politique et de 
litt&rature« (1777) mehrfach die Mufif 
desfelben angegriffen. 

Lahire (ipr. läripe), Philippe de, Pro 
feflor der Mathematik an der Pariſer Uni: 
verfität, geb. 1640 zu Paris, geſt. 21. 
April 1719 daſelbſt; fchrieb unter an- 
derm: »Explication des differences de 
sons de la corde tendue sur la trom- 

ette marine« und »Experiences sur 
e son« (in den Berichten der Parifer 
Afademie). 

Rajarte (ipr. laſchärt)y, Theodore 

Edouard Dufaure de, geb. 10. Juli 1826 

u Bordeaur, Schüler von Leborne am 

arifer Konſervatorium, brachte mehrere 
Heine Opern und Operetten im Theätre 
lyrique und anderweit zur Aufführung, 
fomponierte Märfche und Tänze für Mi— 
litärmufif, auch * Chöre mit Mili— 
tärmufif, verdient aber feinen Plaß an 
diefer Stelle befonderd als Mufikfchrift: 
jteller. Abgefehen von feiner Mitarbeiter: 
Schaft an verfchiedenen mufifalifchen Zeit» 
Ichriften fowie als muſikaliſcher Feuille— 
toniſt und Kritiker politiſcher Blätter, hat 
L. geſchrieben: »Bibliothèque musicale 
du theätre de l’Opera« (1876 ff., bis 
jegt 7 Lfan.), ein Werf von hoher Be: 
deutung, Aufzählung fämtlicher an ber 

arifer Oper aufgeführten Stüde nebit 

pesialmotizen aller Art auf Grund der 
Archive der Opera, deren Bibliotbefar 2. 
feit 1873 iſt; ferner: »Instruments Sax 
et fanfares civiles« (1867) und »Trait& 
de composition musicale« (mit Biſſon, 
1880). Auch gab er ein Sammelwerk ber: 
aus: »Airs A danser de Lullia Möhul«, 
und hat neuerdings die Veröffentlichung 
von Klavierauszügen der ältern franzde 
fifhen Opern übernommen: »Chefs- 
d’auvre classiques del’op£ra francais« 
(erſchienen: Lullys »Thésée, in Vorbe— 
reitung besfelbn »Psych&- und >Ar- 
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mide« ſowie Werfevon Rameau, Gampra, 
Piccinni ac.). | 

Ralande (fpr. lalängd), 4) Michel 
Richard (de), geb. 15. Dez. 1657 zu 
Paris ald Sohn eined® Schneiders, geil. 
13. uni 1726 als Hofmufifintendant 
Ludwigs XV.; fomponierte 60 Motetten 
mit Chören und Orchefter, die auf Koſten 
des Königs in Prachtausgabe in 20 Her: 
ten erfchienen und 2. bei feinen Lands 
leuten großen Ruhm einbradten; aud 
Ichrieb er Mufif zu Molitres »M&licerte« 
und ein Ballett: »Die Elemente«. — 2) 
Henriette Glementine Meric-L, 
geb. 1798 zu Dünfirchen, berühmte Sin: 
gerin, debütierte 1814 in Nantes, 1822 
zu Paris, bildete ſich noch unter Gar: 
cia weiter jowie in Mailand unter Bon- 

hi und Banberali, vermäblte fih mit 
em Hornvirtuofen Meric und er 
befonders in Ztalien, Wien und Paris 
während fie in Pondon nicht aufzukom— 
men vermochte. Ihre dramatifche Lauf: 
bahn endete in den 30er Jahren in 
Spanien. 

Lalo, Edouard, geboren um 1850, 
Schüler der Suffurfale des Barifer Kon: 
fervatoriums zu Lille, vortrefflicher Gei: 
ger und bemerfenäwerter Komponiſt, 
machte fih in Paris zuerjt befannt als 
Bratihift in den Kammermufiffoireen 
von Armingaud und Jacquard und trat 
bald mit Kammermuſikwerken an bie 
Öffentlichkeit. Eine Oper: »Fiesque«, ver: 
folgte feltfames Mißgeſchick, fo daß die: 
felbe bis heute nicht zur Aufführung ae: 
langte, obgleich fie Schon von der Pariſer 
und Brüffeler Oper angenommen gewe: 
fen ift. 2. ift ein warmer Anhänger der 
neuejten Richtung (Berlioz, Liſzt, Wag⸗ 
ner), was zum Teil ſeine Erfolge er— 
ſchwert. Seine bedeutendſten bisherigen 
Werke find: 2 Violinkonzerte (das erſte 
iſt Saraſate gewidmet, das zweite beißt 
»Symphonie espagnole«), »Rhapsodie 
norv&gienne« * Orcheſter (von den 
Sfandinaviern nicht als echt norwegiſch 
anerfannt), 1 Divertiffement für Orche— 
jter, 1 Streichauartett, 2 Klaviertrios, 
1 Biolinfonate, 1 Duo concertant für Kla— 
vier und Violine, 1 Gellofonate ſowie 
verfchiedene Charakterſtücke für Violine 
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und Klavier, Violine, Gello und Klavier 
und für Gello und Klavier, endlich Licder 
(Melodies vocales). 

2a Mara, ji. Lipfius. 

Zambert, 1) (ipr. langbäge) Michel, 
geb. 1610 zu Vibonne (Poitou), berühme 
ter Geſanglehrer zu Paris, Schwieger: 
vater Yullvs, feit 1650 Kammermuſik— 
meijter Ludwigs XIV. geſt. 1696 in Baris; 
aab eine Sammlung »Airs et brunet- 
tes« heraus (1666, 2. Aufl. 1689), und 
nach jeinem Tod erfchien eineandre: » Airs 
et dialogues« (ein= bis fünfjtimmig, 
1698). Einzelne jeiner durchgängig mit 
Verzierungen überladenen Rompohitionen 
finden ih in Barifer Sammelwerken, viele 
auch in Manujfripten. — 2) Sobann 
U geb. 29. Aug. 1728 zu Müls 

aujen i. E., geit. 25. Sept. 1777 zu Ber: 
lin als Dberbaurat und Mitglied der Aka— 
demie; jchrieb für die Afademie mehrere 
wertvolle Arbeiten über Afuftif: »Sur 
quelques instruments acoustiques« 
(1763; deutſch von Huth, 1796); »Sur 
la vitesse du son« (1768); »Remar- 
ques sur le temp&rament en musique« 

1774; deutſch von Marpurg in den » Hi: 

oriſch fritiichen Beiträgen«e, 5. Bd.); 
»Observations sur les sons des flütes« 
(1775), jämtlich in den Sigungsberichten 
der Afademie abgedbrudt. 

Zambillotte (jpr. Langbijött), Louis, 
„geb. 27. März 1797 zu Eharleroi (Henne: 
gan), geit. 27. Febr. 1855 in Vaugirard 

ei Bari; firhlicher Komponift und be= 
deutender Mufifjchriftjteller, war zuerjt 
Organiſt zu Eharleroi, dann zu Dinant, 
um 1822 Rapellmeijter am Sefuitenitift 
zu St. Acheul, trat nad) energijchem Stu— 
dium ber alten Sprachen 1825 felbjt in 
den Zejuitenorden und lebte fortan in 
verfchiedenen Häuſern ſeines Ordens, 
zulegt zu Vaugirard. Seine Kompofi- 
tionen End: vier große Mejien, darun— 
ter eine im fünften Kirchenton (Iydifch), 
ferner Motetten, Marienhymnen fürgroße 
und Eleine Feite, zweiſtimmige Gantica ; 
auch gab er ein Sammelwerf quter Or: 
gelftüde, Fugen ac. heraus: »Mus6e des 
organistes« (1842—44, 2 Bbe.). Seine 
Schriften find: »Antiphonaire de Saint 
Gregoire« 


⸗ 


(1851, Fakſimile des in 
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Neumen notierten Antiphonars von St. 
Gallen, mit hiſtoriſch-kritiſchen Abhand— 
lungen); »Quelques mots sur la re- 
stauration du chant liturgique« (1855, 
nachaelaffen); »Esthetique, th6orie et 

ratique du chant gr&gorien restaur& 

'apres la doctrine des anciens et les 
sources primitives« (1855, nachgelajien). 
Der Herausgeber der beiden legten Werte, 
Bater Dufour, gab auch das »Graduale« 
und »Vesperale« nad) Zambillottes Ne: 
formen in Choralnoten und Übertragung 
in modernen Noten heraus (1856). 

Lamentabile, lamentöso (ital.), 
klagend. 

Lampadarius, 1) Johannes, bu: 
zantin. Kirchenkomponiſt und Muſik— 
theoretifer im 14. Jahrh., war Kapell— 
jänger an der Sophienfirdhe zu Konſtan⸗ 
tinopel. Sein Werf über die griechifche 
Kirchenmuſik beißt »Technologia tes 
mousik&s techn&ss (auf der Wiener Bi- 
bliothef). — 2) Petrus, geboren um 
1730 zu Tripoliga auf Morea (daher er 
fih zum Unterſchied vom vorigen »bder 
Beloponnefier« nannte), war ebenfalls 
ein Komponiſt der griechiichen Kirche; 
fein Bruder Gregorius %. reformierte 
mit Chryſanthus von Madytos (f. d.) 
die neugriechiſche liturgiſche Notation 
und veranjtaltete zu Paris eine Ausgabe 
der Triodien (Gefänge für die Fajtenzeit) 
nach der Kompofition des Petrus L. in 
der neuen Notierung (1821). 

Zamperen, Michel van, geb. 26. 
Dez. 1826 zu Brüjfel, feit 1859 Biblio: 
thefar des Brüjjeler Konfervatoriums, 
gab 1870 den 1. Band eines vollftändi- 
gen Katalogs der ihm unterjtellten Bi: 
bliothef heraus, deijen 2. Band in Vor: 
bereitung ijt. Auch veröffentlichte er eine 
Anzahl kirchlicher Kompoſitionen. 

— ————— Ernſt, geb. 3. Juli 1818 
zu Gotha, geſt. 17. Juni 1879 als Hof: 
Fapellmeijter daſelbſt; Schüler von Hum⸗ 
mel in Weimar und von Spohr und 
Hauptmann in Kaſſel, hat eine größere 
Anzahl Anjtrumental= und Vokalkompo— 
fitionen herausgegeben, auch in Gotha 
und Koburg mehrere Opern zur Auffüb: 
rung gebracht. 

Lamperti, Francesco, geb. 11.März 
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1813 zu Savona, berühmter Geſangleh— 
rer, Schüler de8 Mailänder Konſervato— 
riums, begründete feinen Ruf als Diref: 
tor bed Teatro filodrammatico zu Lodi 
(mit Mafinti), wurde 1850 als Geſangs⸗ 
profeffjor am Konfervatorium in Mais 
land a Par und wirfte mit großem 
Erfolg bis 1875. Seitdem hat er ſich von 
der Anftalt zurüdgezogen und erteilt nur 
noch Privatunterricht. Aus der ftattlichen 
Reibe feiner berühmten Schüler feien nur 
die Damen Eruvelli, Artöt, La Orange, 
Albani genannt. 2. bat bei Ricordi in 
Mailand eine Gejangfchule fowie meh: 
rere Hefte Etüden, Trillerjtudien ꝛc. ber= 
ausgegeben. — Wohl & unterfcheiden von 
Francesco L. it M. G. B. Lamperti, der 
hen inftruftive Geſangswerke ver: 
ffentlicht hat. 
Randgraf, 3. Fr. Bernhard, aus: 
— Klarinettiſt, geb. 25. Juni 
816 zu Dielsdorf (Weimar), feit 1840 
erfter Klarinettift im Gewandhausorche— 
fter zu Leipzig. 
Landi, Steffano, päpftlicher Kapell— 
fänger (Kaftrat) um 1630, vorher Kir: 
chenfapellmeifter zu Padua, war ein ges 
‚diegener Kirchenfomponift und gab ber: 
aus: Aftimmige Madrigale (1619), Hftim: 
mige Madrigale (1625), »Poesie diverse 
in musica« (1623), »Missa in benedic- 
tione nuptiarum« (1625), 8 Bücher 1= 
und Zftimmiger Arien (1627—39), Aſtim⸗ 
mige Pfalmen (1629), 1 Mufifdrama: 
»Sant’ Alessio« — Bajtorale: »La 
morte d’Orfeo« (1639), und 1 Bud 4— 
Hftiimmiger Meſſen (a cappella). 
Landino, Francesco, befannt unter 
dem Namen Francesco Gieco (der Blinde) 
oder Francesco degli Organi, hochbe— 
rübmter Orgelfpieler und Komponiit, 
war geboren gegen 1325 zu Florenz und 
jtarb 1390 dafelbft. Von feinen Kompo— 
itionen find nur einige zwei- und dreis 
immige Kanzonen erhalten, welche Fetis 
auf der Pariſer Bibliothek fand, und von 
denen er eine in feiner »Revue musicale« 
1827 mitgeteilt bat. 
Ländler, f. Tyrolienne. 
Landolfi EERINID INN), Garlo 
Ferdbinando, renommierter Geigen— 
bauer zu Mailand um 1750--60, dejjen 
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Biolinen und befonders auch die Eelli in 
Anfehen ftehen; L. ahmte Giufeppe Guar⸗ 
neri mit großem Geſchick nad. 

Lang, 1) (8.:Köfllin) Joſephine, 
Br 14. März 1815 zu München, geit. 
3. Dez. 1880 in Tübingen; Tochter des 
Hofmuſikus Theobald Lang und der be: 
rühmten Sängerin Regina Hizelberger: 
Zang (für * Peter Winter die Myrrha 
im »Unterbrochenen Opferfeſt« geſchrie— 
ben); war eine vortreffliche Lieder kompo— 
niſtin, Schülerin ihrer Mutter, ſpäter der 
— Berlinghof⸗Wagner und in ber 

—* Mendelsſohns (1831), der fie 
fehr hoch ſchätzte. Nachdem fie einige Zeit 
in München Privatunterricht in Gejang 
und Klavierfpiel erteilt, auch als Kapell: 
fängerin in der Hoffapelle mitgefungen, 
vermäblte fie fi 1842 mit dem Tübin: 
Kr Profeſſor der Rechte, Ehr. Reinhold 

öſt lin (als Dichter: Karl Reinhold), der 
ſchon 1856 ftarb; ſeitdem erteilte fie wie 
der Mufifunterricht. Eine größere Anzahl 
Lieder und Klavierftüde find im Drud er- 
ſchienen, viele noch Manuffript. Ihr Le 
ben bejchrieb ihr Sohn H. N. Köjtlin (in 
der »Sammlung mufifalifcher Borträgee, 
1881). — 2) Benjamin J. geb. 28. 
De. 1839 zu Salen in Mafjachıfetts 

Nordamerika), vortrefflicher Pianiſt, in 
eutſchland gebildet, hat ſich um die mu— 
ſikaliſchen Verhältniſſe Boſtons ſehr ver— 
dient gemacht und iſt feit 21 Jahren Or— 
ganift ber Handel and Haydn Society 
jowie Dirigent der Cecilia Society (Br 
mifchter Chor) und des Apollo Club 
(Männerchor). 

Rangbeder, Emanuel Chriftian 
Gottlieb, geb. 31. Aug. 1792 zu Ber: 
lin, gef. 24. Oft. 1843 daſelbſt als 
Sefretär des Prinzen Waldemar von 
Preußen; bejchäftigte fich eingebend mit 
der Entitehungsgeichichte des protejtantis 
ſchen Chorals und jchrieb darüber: »Das 
deutſch-evangeliſche Kirchenlicb« (1830); 
»Johann Grügers... Choralmelodien« 
1835); ⸗»Geſangblätter aus dem 16. 
Sahrhundert« (1838); »Paul Gerhardt 
Leben und Lieder« (1841). 

Langdon (jpr. längd’n), Richard, ge 
ftorben im September 1803 zu Armagh, 
Balfalaureus der Mufif (Orford 1761), 
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Organiſt in Eriter, Briftol und zulegt 
in Armagh, gab ein Sammelwerf: 
»Divine harmony« (1774, 2 Bde.; Pfal: 
men und Anthems), heraus fowie 12 
Glees, 2 Hefte Songs (Lieder) und einige 
Chanſons eigner Kompofition. 

Zange, 1) Otto, ge. 1815 zu Grau: 
benz, geit. 13. Febr. 1879; widmete fich 
dem Schulfach, war aber daneben als 
mufifalijcher Berichterftatter der »Boj- 
ſiſchen Zeitung«e, 1846— 58 als Redak⸗ 
teur der >Neuen Berliner Mufifzeitung« 
jowie als Sculgefanglehrer in Berlin 
tbätig und flarb als Profeſſor em. zu 
Kaſſel. 2. gab mehrere ee 
Schriften erh darunter: »Die Mu: 
fit als Unterrichtägegenftand in Schu: 
len⸗ (1841). — 2) Gujtav, geb. 13. 
Aug. 1830 zu Schwerftebt bei Erfurt, 
ausgebildet in Erfurt und Berlin, ift 
fruchtbarer Romponift leichtwertiger KRla= 
viermufif. — 3) Samuel de, Organift 
und Komponijt, geb. 22. Febr. 180 zu 
Rotterdam, wo fein Bater Organijt und 
Mufifichrer war, erhielt von diefem den 
erften Unterricht und wurde fpäter von 
A. Winterberger (Wien), Damde und 
Mifuli (Lemberg) weiter ausgebildet. 
2, ift hervorragender Orgelvirtuofe, kon— 
zertierte 1858—59 in Galizien, bielt ſich 
dann vier Jahre in Lemberg auf, wurde 
1863 ald Organiſt und Lehrer zu Rotter: 
dam an der Mufifichule der Maatschap- 
pij tot bevordering van Toonkunst 
angejtellt, fonzertierte von dort aus in 
der Schweiz, in Leipzig, Wien, Paris ıc., 
wirfte 1874—76 an der Mufikichule zu 
Bafel und wurde nad) furzem Aufenthalt 
in Paris 1877 al3 Lehrer ans Konſer— 
vatorium zu Köln berufen, wo er zur Zeit 
auch Dirigent des Kölner Männergefang: 
vereind ſowie des Gürzenich-Chors ilt. 
Von ſeinen Kompoſitionen ſind beſonders 
die vier Orgelſonaten, — 5,8, 14, 
gel ferner 2 Streichauartette, 

Trio, Quintett, Biolinfonate, Männer: 
chorlieder x. Eine Synphonie wurde 
1879 in Köln aufgeführt. 

Langer, 1) Hermann, geb. 6. Juli 
1819 zu Hodendorf bei Tharandt, jtudierte 
in Leipzig Philoſophie und Mufif und 
wurde bafelbjt 1843 als Univerſitäts— 
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mufifdireftor und Organiſt angeftellt, war 
zeitweilig auch Dirigent der Euterpefon= 
zerte und leitet mehrere Leipziger Gefang: 
vereine — Pe Leipziger 
Gau: Sängerbund, Zöllner Bund); in 
Ver amtlichen Stellung an ber Univer- 
ität ift er Dirigent des ausgezeichneten 
PBauliner-Gefangvereing, hält ais Lector 
publieus Borlefungen über proteftantifche 
Xiturgie, Harmonielehre ꝛc. und nimmt 
im Mufifleben —— eine hochgeachtete 
Stellung ein. 1859 ernannte ihn bie 
Univerfität zum Dr. phil. hon. %. gab 
heraus: »Repertorium für den Männer: 
gefange, redigierte die ⸗Muſikaliſche Gar: 
tenlaube« und fchrieb: »Der erjte Unter: 
richt im Gefang« (1876—77, 3 —** 
2) Viktor, geb. 14. Olt. 1842 zu Belt, 

üler R. Boltmanns, beſuchte das 
Leipziger KRonfervatorium und entwidelte 
fodann in feiner Heimat eine rege Thä— 
tigkeit ald Dirigent, Muſiklehrer, Kom: 
ponift (teilweife unter dem Pſeudonym 
Aladar Tisza) und Redakteur einer um- 
garifhen Mufifzeitung. 

Langhans, Sr. Wilhelm, Biolinift 
und Mufifichriftfteller,geb.21.Sept. 1832 
zu Hamburg, erhielt feine Schulbildung 
auf dem Johanneum bdafelbit, wurde. 
1849 am Leipziger Konfervatorium Schü: 
ler von David (Violine) und Richter (Rome 
pofition), machte dann weitere Privat: 
ftudien im Biolinfpiel bei Alard in Baris; 
1852 — 56 Mitglied des Gewandhaug: 
orcheiters in Leipzig, 1857 — 60 Konzert: 
meijter in Düjfeldorf, fodann ala a 
und — ———— in Hamburg (1860), 
Paris (1863), Heidelberg (1869), wo er 
von der Univerfität den Doktortitel er- 
bielt, feit 1871 in Berlin, wo er 1874 
Lehrer der Mufifgefchichte an der Neuen 
Akademie der Tonkunſt (Kullak) wurde, 
ging 1881 von diefer an X. Scharwenfas 


28, neubegründetes Konfervatorium über. 


2. gab heraus ein Streichquartett (1864 
in Florenz preisgefrönt), Biolinetüden, 
eine Violinionate, ferner die Schriften: 
»Das mufifalifche Urteile (1872), »Die 
föniglihe Hochſchule für Muſik in Ber: 
line (1873) und »Mufifgefchichte in zwölf 
Borträgen« (1878). 8. wurde 1878 zum 
Ehrenmitglied der muſikaliſchen Afademie 
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zu Florenz ernannt. Seit 1858 ift er ver- 
mählt mit der Bianiftin und Komponiftin 
Zuife Japha di. d.). 

Zangle (ipr. langleh), Honore Fran: 
goiß arie, geb. 1741 zu Monaco, geft. 
20. Sept. 1807 in Villiers le Bel bei Pa- 
ris; Schüler von Gafaro am Conferva- 
torio della Pietä zu Neapel, war zuerft 
einige Zeit Mufikdireftor in Genua und 
fam 1768 nad Paris, wo er ſich durch 
Vorführung eines größern Geſangswerks 
befannt machte, fo daß er 1784 als Ge 
fanglehrer an der Ecole royale de chant 
et de d&clamation angejtellt wurde (bi 
zu deren Unterdrüdung 1791); bei der 
Errichtung des Konfervatoriums (1794) 
wurde er zum Bibliothefarund Harmonie= 
profejjor ernannt, verlor aber 1802 bei 
der Reduktion des —— mat die letz⸗ 
tere Funktion und behielt nur die erſtere. 
Langles Kompoſitionen find ohne Bedeus 
tung (mebrereOpern, Rantatenzc.); wert- 
voller find feine theoretifhen Arbeiten: 
»Trait& d’harmonie et de modulation« 
(1797, Brinzip: Terzenaufbau); »Trait& 
de la basse sous le chant« (179); 
»Nouvelle m&thode pour chiffrer les ac- 
cords« (1801); »Trait& de la fugue« 

languente 


(1805). 

Languendo, (ital., 
»ſchmachtend«), klagend. 

Laniere (fpr. laniete), Nicholas, ge 
boren um 1590 zu London, geftorben zwis 
fchen 1665 und 1670dajelbit; Sohn eines 
etwa 20 Jahre früher eingewanderten 
italienischen Muſikers, war ein vicljeitig 
begabter Wenſch, nämlih Komponiſt, 
Sänger, Maler und Kupferftecher; ihm 
gebührt das Verdienſt, den Stilo rap- 
presentativo in England eingeführt zu 
haben und zwar in feinen »Masques« 
(Masfenfpiele, Kleine Bühnenftüde mit 
alfegorifcher Handlung). 8. wurde 1626 
ala Hofmufifdireftor König Karls I. an= 
aeftellt, verlor durd) die Revolution feine 
Stellung, erbielt diefelbe aber nach Crom⸗ 
well Tod von Karl IL wieder. Bon fei: 
nen Rompofitionen find noch erhalten 
einige Gelegenheitsftüde (Trauerhymne 
auf Karl I, Neujahrslieder ıc.) ſowie 
einzelne Lieder in den Sammelwerfen: 
»Airs and dialogues«e (1653, 1659); 
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»The musical companion« (1667); »The 
treasury of music« (1669); »Choice 
airs and songs« (4. Bud, 1685). 

Zanner, Joſeph Franz Karl, bes 
rühmter Tanztomponift, geb. 12. April 
1801 zu Wien, gejt. 14. April 1843 in 
Dberdöbling bei Wien; Autodidaft im 
Violinfpiel und der Kompofition, begann 
feine Karriere als erfter Violiniſt eines 
Liebhaberquartett3 (mit Joh. Strauß an 
der Bratjche), für daß er Dpernpotpourris 
arrangierte und Tänze fomponierte, und 
bag ſich allmählich zu einem volljtändigen 
Orchefter entwidelte. Das Lannerſche Or: 
chejter wurde bald ein ganz außergewöhn- 
licher Magnet für das PBublifum, und 
feine Walzer, Polkas, Ländler zc. wurden 
ſchnell populär. 2. hatdie Wiener Walzer 
geichaffen (vor ihm war der Walzer ein 
kurzes Tanzjtüd mit wenig Reprijen und 
einem Trio), Strauß trat in feine Fuß— 
ftapfen. Außer in Wien fonzertierte£. nur 
in öjterreihifchen Provinzialftädten. — 
Sein talentvoller Sohn AuguſtJoſeph, 
geb. 23. Jan. 1834, folgte ihm ſchon 27. 
Sept. 1855 ind Grab. 

apirida, Erasmus, war ein feiner 
Zeit (16. Jahrh.) fehr befannter Kompo— 
nijt, wie daraus hervorgeht, daß er öfters 
furzweg als Rasmo oder nur mit den 
Anfangsbuchftaben E. L. bezeichnet wird. 
Bon feinem Leben ift abjolut nicht be: 
fannt; fein Name ift offenbar latinifiert 
Steinfchneider). Kompofitionen von ihm 
nden fi in Betruccis »Odhecaton« im 
3. Buch (1503), in desfelben »Frottole« 
im 8 Bud (1507), im 4. Buch der 
4itimmigen Motetten (1507) umd im 2. 
Buch der Yamentationen (1506), ferner 
in des PBetrejus »Auszug guter alter 
und neuer deutſcher Liedlein⸗ (1539), in 
G. Rhaws »Symphonise jucundae« 
(1538) u. a. 

Laporte (ipr. lapor), Nofepb de, 
Sejuitenpater, ſpäter Abbe, geb. 1713 
zu Befort, get. 19. Dez. 1779 in Pa— 
ris; ſchrieb: »Anecdotes dramatiques« 
(1775, 4 Bde.; Aufzählung aller Arten 
von Bühnenftüden); »Dictionnaire dra- 
matique« (1776, 38be.) und» Almanach 
des spectacles de Paris, ou Calendrier 
historique de l’Opera, des come&dies 
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frangaise et italienne et des foires« 
(170—94, 1799— 1800, 1804, 43 Bode; 
fortgefegt von Duchesne u. a.). 

Larga (lat.) iſt ein bei den Menfurals 
fchriftfiellern des 14.— 15. Jahrh. vor: 
fommender Name für einen niemals zu 
praftijher Bedeutung gelangten Noten= 
wert, der noch größer als der der Maxima 
ift, und dejjen Zeichen fich dadurd von 
dem der Marima unterjchied, daß dem 
Rotenförper mehrere caudae (Striche) 
beigegeben wurden: oder M ac. 

Larghetto (ital.), ſ. v. w. etwas breit 
(Diminutiv von Largo, ſ. d.), eine Tem: 
pobezeihnung, die zwiichen Largo und 
Andante fällt, etwa mit Andantino 
identifch ijt, vielleicht etwas langjamer. 
Die Bezeichnung L. findet ſich häufig ala 
überſchrift des langfamen Satzes ber 
Symphonie, Sonatezc.; man nennt daher 
auch den ganzen Saß in f olchem Fall das L. 

Largo (ital., »breit«), die langſamſie 
aller Tempobezeihnungen, nur zu übers 
bieten durch molto J., das aber jchließ- 
lich faum etwas andred befagt. Ganze 
Säße mit der überfchrift L. ſind jelten; 
dagegen find jehr häufig die Einleituns 
gen der Symphonien mit L, bezeich- 
net. Der Grund bafür ift, daß das Cha— 
rafteriftijche des L. bleierne Schwere iſt, 
welche durch Figuration nicht aufgehoben 
wird; für einen ganzen Saß iſt dieſes 
Ethos meiſt zu bedrüdend, für eine be— 
ichränfte Anzahl Takte Dagegen von aus: 

— Wirkung. Eine ziemlich un— 
* immte Bezeichnung iſt poco L., wel: 
ches auch im Allegro als mäßige Modi— 
fikation des Haupttenipos (⸗etwas breit«) 
vorkommt. 

Larigot (fpr. Larigö), veralteter franz. 
Name für die Quintjtimme 1Ys Fuß, die 
auch Petit nasard heißt; urjprünglich 
ift L. der Name eines Inſtruments, einer 
Art Flageolett (kleinen Schnabelflöte). 

La Rue (ipr. »üp), Pierre de (Larue, 

= rue [die Note d — la], Petrus Pla: 


tenfi [bei Olarean], Pierhon, Pierfon, 
Pierazzon), einer der hervorragendjten 
niederländ. Kontrapuntftijtendes 15.— 16, 
Jahrh., Zeitgenojie Josquins, war wie 
diejer ein Schüler Dfeghemd. Sein Ge: 
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burtsjahr wie auch fein Todezjahr find 
unbefannt, Doch iſt erwieſen, daß er 4492 ⸗ 
1510 Kapelljänger am Hofe von Burgund 
war umd 1501 in Genuß einer PBräbende 
zu Eourtray gelangte. 2. ijt in den er: 
tremiten Künſten des imitierenden Kontra 
punft3 Meijter wie kaum ein zweiter, doc) 
fehlen feinen Werfen auch Empfindung 
und Größe nicht. Gedrudt find von ihm 
erhalten: ein Buch Meſſen, gedrudt von 
Betrucci 1513 (»Beatae virginis«, »Puer 
nobis est«, »Sexti toni«, »Ut Fa«, 
»L’homme armé«, »Nunquam fuit 
oena majors); ferner die Meſſe »De 
ancto Antonio« in Petrucciß »Missae 
diversorum« (1508); die Meſſen: »Ave 
Maria« und »O salutaris hostia«e in dem 
»Liber XV missarum« des Antiquis 
(1516); »Cum jocunditate«, »O glo- 
riosa« und »De Sancto Antonio« in den 
»Missae XIII« — »Tous les re- 
grets« in dem »Liber XV missarum« 
(1538) und eine Mefje im 4. Kirchenton 
in Petruccis »Missae Antonii de Fevin« 
(1515). Unter den Manujfripten von 
Meſſen La Rues ragt dag auf der Brüf: 
feler Bibliothef befindliche PBrachtmanus 
ffript von 7 Mefjen hervor, welches bie 
Statthalterin von Burgund, Margarete 
von Oſterreich (geft. 1530), anfertigen lic 
öftimmige: »De conceptione Virginis 
jae«, »Ista est speciosa«, »De do- 
loribuse, »Paschale:, »De Sancta 
Cruce<; 6ftimmnig »Ave sanctissima 
Maria«; 4ftimmig »De feria«); ein an 
dres ebenfalls imAuftragMargaretens an 
gefertigte Prachtmanuſkript befindet fich 
inMecheln (Aſtimmige Mefien: »Forsseu- 
lement«, »Resurrexit«, »Sine nomine«, 
»De Sancta Cruce« und Öftimmig 
»Super Alleluja«). Endlich finden fich 
noh in Brüſſel ein Manuffript zweier 
Meſſen: »De septem doloribus« (die er» 
wähnte Hftimmige und eine Ajtimmige), 
in den Archiven ber päpjtlichen Kapelle 
zu Rom: »L’amour de moy« und »O 
gloriosa Margarita« und zu München: 
die djtimmigen: »Cumjocunditate« (drei: 
mal), »Pro defunctis« (dreimal) und die 
öftimmige »Incessament« nr Ans 
gaben von Fetis find richtig geftellt nach 
D. 3. Maiers Katalog der Münchener 
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Muſikhandſchriften). Außerdem find von 
2. erhalten: bandfchriftlih ein Gredo 
(Münden), ein dftinmiges Stabat Ma— 
ter über »Comme dame de r&confort« 
(Brüffel), fünf4ftimmige»Salveregina« 
(Münden Mſ. 34) und mehrere Chanſons 
(Münden Mf. 1508); gedrudt ein »Salve 
regina« im 4. Buch der »Motetti della 
Corona« (Betrucci, 1505), eine Motette: 
»Lauda«, im 3. Bande der Nürnberger 
Sammlung von 1564, einige Chanſons 
in Petruccis »Odhecaton« (1501-1503) 
und ©. Rhaws »Bicinia« 11545) fowie 
einige Madrigale in Gardanes »Peri- 
sone« (1544). 
Ra Salette (ipr. -falett), Joubert de, 
eb. 1762 zu Grenoble, franz. Offizier, 
Shfichtic Brigadegeneral, get. 1832 in 
Grenoble ;warMufiftbeoretifer und Hifto- 
rifer von Paſſion und fchrieb: »St&no- 
graphie musicale« (1805, Verſuch einer 
Art Wiederbelebung der deutſchen Tabula 
tur [f. d.) für Frankreich); »Considera- 
tions sur les divers syst&mes de la mu- 
sique ancienne et moderne« (1810); 
»De la notation musicale en general 
et en particulier de celle du syst&me 
grec« (1817); »De la fixit& et de l’in- 
variabilite dessons musicaux« (1824) ac. 
Laſſen, Eduard, geb. 13. April 1830 
zu Kopenhagen, von wo fein Vater zwei 
Jahre jpäter nach Brüffel überfiedelte, 
wurde mit zwölf Jahren Schüler des 
Brüſſeler Konfervatoriums, erhielt 1844 
in der Klavierklaſſe, 1847 in der Harmo= 
nieflafje den erften Preis und 1851 den 
alle zwei Jahre verteilten erften Kompo: 
fitionspreis (prix de Rome). Seine Stu: 
dienreife wandte er zunächſt nach Deutſch— 
land, wo er in Kaſſel, Leipzig, Dresden, 
Berlin und Weimar Stationen machte, 
und dann nach Stalien zu längerm Auf: 
enthalt in Rom. Eine Oper: »König Ede 
gard«, welche er nach der Rückkehr aus 
Italien in Brüjjel nicht zur Aufführung 
bringen fonnte, wurde dank Liſzts Bro: 
teftion 1857 in Weimar aufgeführt und 
trug ihm die Anftellung als grabberang® 
licher Hofmufifdireftor ein (1858). 1861, 
nachdem Liſzt zurüdgetreten, wurde er 
um Hoffapellmeijter ernannt, und es 
Pollen bald die weitern Opern: »Frauen⸗ 
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lob« (1860) und »Der Gefangene« (1868). 
Außerdem find von Laſſens Kompofitio- 
nen hervorzuheben: die Mufifen zu Hebs 
bel8 »Nibelungen« (elf Charafterjtüde 
für Orchefter), zu Sophokles' »Odipus 
auf Kolonos« und zu Goethes »Fauſt⸗, 
eine Symphonie, mehrere Duvertüren, 
Rantaten (Op. 56: »Die Künjtler«) fowie 
eine große Anzabl zum Teil jehr verbrei- 
teter Lieder. X. ift ein ganz vorzüglicher 
Dirigent, und ihm gebührt ein gut Stüd 
des Danks dafür, dag Weimar in mufis 
falifcher Beziehung jo hoch ſteht. 

Raflo, N) Orlando bi (Orlandus 
Laffus, Roland Delattre), geb. 15%0 
zu Mons(Hennegau), geit.14. Juni 15% 
in Münden; nächſt Baleftrina der größte 
Komponiſt bes 16. Jahrh., war Chor⸗ 
fnabe an der Nifolausfirhe zu Mons 
und wurde feiner ſchönen Stimme wegen 
— geraubt; 1532 nahm ihn mit 
Zujtimmung ber Eltern der Bizefönig 
von Sizilien, Ferdinand Gonzaga, mit ſich 
nah Sizilien und fpäter nah Mailand. 
Als die Mutation eintrat, erhielt er eine 
Anjtellung beim Marchefe della Terza und 
1541 durch Vermittelung des Kardinal: 
Erzbiſchofs von Florenz die Kapellmeijter- 
jtelle an der Bafilifa des Yateran zu Rom 
als Nachfolger Rubinos. Er behielt dies 
je8 Amt bis 15485, wo er nad einer 
größern Reife durch Frankreich und Eng— 
land fich in Antwerpen niederließ. 1557 
berief ihn Herzog Albert V. von Bayern 
nad Münden in die Hoffapelle, deren 
Leitung X. 1562 übernahm und bis zu 
feinem Tod führte, die legten Jahre je 
doch in einem beflagenäwerten Zujtand 
von Melancholie ne geijtiger Über: 
anjtrengung. 2. war nicht nur unter den 
Komponijten des 16. Jahrh., fondern 
vielleicht aller Zeiten der en 
Die Zahl feiner Werfe überjteigt 2000. 
Die Zeitgenoſſen jtellten 2. über alle an: 
dern Meifter und nannten ibn dem »Für— 
ften der Mufif«, den »belgifchen Or: 
pheus« 2c.; feine Werfe haben der Zeit 
getrogt umd erweden aud noch die Be 
wunderung unfer® Zeitalterd. Gin mög. 
lichſt vollſt er Verzeichnis der gebruds 
ten Werfe bat R. Eitner als Beilage zum 
5. und 6. Jahrgang ber »Monatöberte für 
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Muſikgeſchichte« gegeben; die Münchener 
Bibliothek weift eine grobe Zahl nichtge: 
drudter auf (vgl. J. J. Maiers Katalog, 
1879). Eitner gibt die Anfänge von nichts 
weniger ald 46 Mefien, die Münchener 
Bibliothek enthält dazu noch die unges 
drudten über »Je suis déshérité« (4= 
ftimmig), »Triste depart« (Öftimmig), 
»On me l'a diet« (4jtimmig), ⸗»Jeſus 
ift ein ſüßer Name« (6ftimmig), »Do- 
mine Dominus noster« (6jtimmig), »Si 
rore aönio« sg. Aus der großen 
Zabl feiner Werke feten nur befonders 
hervorgehoben: die ⸗Davidiſchen Buß: 
pſalmens, ein Werf, das fo in aller Mund 
ift wie Paleſtrinas Improperien(»Psalmi 
Davidis poenitentiales«, 1584 gedrudt; 
in neuer Partiturausgabe von Dehn, 
1838; Manuffript [1560.70] in pracht⸗ 
volljter Ausftattung mit Miniaturen zu 
München) ;ein reich ausgeftatteted gedruck⸗ 
tes Brachtwerf ijt daß » Patrocinium mu- 
sices« (1573—76, 5 Bde. ; auf Koften de? 
Herzog von Bayern bergeftellt), ent— 
baltend: (I) 21 Motetten, (II) 5 Mefien, 
(III) Offisien, (IV) Paſſion, Bigilienzc., 
(V) 10 Magnififats. Die Zahl der von 
2. fomponierten Magnififats ift 100 (ges 
drudte und ungedruckte erfchienen 1619 
vereinigtal3»JubilusBeataeVirginis«), 
die der Motetten (»Cantiones sacrae 
ete.«) ca. 1200 (da3 >» num opusmu- 
sicum« von 1604 enthält 516 derjelben), 
obne die Chanſons, Madrigale und deut: 
ſchenLieder, die ebenfalls in großer Zahl bei 
italienischen, deutfchen, franzöfifchen und 
niederländiſchenVerlegern erfchienen, reſp. 
nachgedruckt wurden. Der Stil von L. 
ift gegenüberdem eines Josquin, Obrechtac. 
ein wefentlich nach der Seite harmoniſcher 
Klarheit bin fortentwidelter. 2. ift einer 
der Morgeniterne der neuen Zeit, obgleich 
er bie imitierende Setzweiſe feithält und 
vielfach über einemCantus firmus jchreibt; 
die Leichtigkeit, mit welcher er den ver: 
ſchiedenen Formen der Meſſe, Motette xc. 
auf ber einen und des Madrigals, der 
Billanelle, Chanſon u. j. f. auf der an— 
dern Seite gerecht wurde, läßt feine Be: 

abung als eine jehr vieljeitige, univer: 

elle erjcheinen. Neue Bartiturausgaben 
Zaffojcher Werke finden fich in mehr oder 
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weniger großer Zahl in den Sammelwer⸗ 
fon von Proske, Sommer, Rochlitz, Dehn 
u. a. Biographifche Notizen über 2. ver- 
faßten: Delmotte(1836 ; deutſch von Dehn, 
1837), Matthieu (1838), Kift (1841). 
2) Ferdinand, älteiter Sohn bes 
vorigen, geſt. 1609 als Hoffapellmeijter 
zu Münden; gab einen Band Motetten 
heraus (»Cantiones sacrae suavissi- 
mae«, 1587) und beforgte mit feinem 
Bruder Rudolf die Herausgabe des⸗Mag- 
num opus musicum« feines Baterd. — 
3) Rudolf, der zweite Sohn von Or: 
lando di &., Organift, Gefang- und Kom: 
pofitionglehrer der Münchener Hoffapelle 
(eit 1587), geft. 1625 ; gab heraus: »Can- 
tiones sacrae« irn 1606); »Cir- 
cussymphoniacus« (1609); »Moduli sa- 
cri ad sacrum convivium« (2 —6ijtim: 
mig, 1614); »Virginalia eucharistica« 
(4jtinnmig, 1616); »Alphabetum Maria- 
num« (57 Antiphonen, 1621). Drei Mei: 
fen und drei Magnifikats finden fich hand- 
chriftlich auf der Münchener Bibliothef. 
— 4) eu ‚ Entel von Orlando 
di L., Sohn von Ferdinand L., wurde vom 
Herzog von Bayern zur Vollendung feiner 
Ausbildung 1609 nach Rom geſchickt, 1616 
als Hoflapellmeifter angeitellt, aber 1629 
entlaͤſſen und mit einer Stellung als Ber: 
waltungsbeamter betraut. Er jtarb 1636. 
Von feinen KRompofitionen, die zumeijt 
im Auſchluß an die in Jtalien zu Anfang 
des 17. Jahrh. in Aufnahme gefommene 
doppelhörige Schreibweife für 8— 16 
Stimmen gejchrieben waren, ijt wenig er: 
halten; herausgegeben hat eernur:»Appa- 
ratus musicus« (achtſtimmige Motetten 
für zwei & nn. 
Laub, Ferdinand, ausgezeichneter 
Biolinvirtuofe, geb. 19. Jan. 1832 zu 
Prag, geit. 17. März 1875 in Grieß*bei 
Bozen; Schüler von Mildnner am Prager 
Konjervatorium, wurde Nachfolger Joa: 
chims in der Konzertmeijierjtelle zu Wei— 
mar (1853), 1855 —57 Biolinlehrer am 
Sternihen Konjervatorium in Berlin, 
jpäter Konzertmeiſter des Hoforcheſters und 
königlicher Kammervirtuoſe (bis 1864), 
ſodann nach längern Konzerttouren Vio— 
linprofeſſor am Konſervatorium zu Mos⸗ 
kau und Konzertmeiſter der Ruſſiſchen 
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Mufifgefellichaft, verbrachte fein Lebens⸗ 
enbe ſchwer Ieidend in Karlsbad (1874) 
und zulegt in Gried bei Bozen. Gab nur 
wenige Soloftüde für Violine heraus. 

Laudes (lat.; ital. Laudi), Lobge— 
fänge (Hymnen, ſchlicht gefegte Motetten). 

Lau ’ Läufer, ſ. Paſſage. 

Laureãt (lat.,»Lorbeergefrönter« yheißt 
der Sieger des Römerpreiſes (1. d.) am 
Barifer und Brüjjeler Konjervatorıum. 

Laurencin ———— Peter, 
Graf, geb. 181 zu Kremfier inMäbren, 
promovierte zu Prag zum Dr. phil., 
machte mufifalifche Studien unter Tomas 
fchef und Pitſch und lebteals mufifalifcher 
Schriftiteller in Wien. Von ihm bie klei— 
nen ber neudeutſchen Richtung rn 
den Schriften: » Zur Gefchichte der Kir— 
chenmufif« (1856); »Das Paradies und 
die Peri von R. Schumann« (1859); 
»Dr. Hanslicks Lehre vom Muſikaliſch⸗ 
Schönen« —— »Die Harmonif ber 
Neuzeit« (1861, preisgefrönt, doch nur 
im Negieren ftarf). 

Raußla, Franz Seraphinus, vor: 
treffliher Pianift, geb. 13. Jan. 1764 zu 
Brünn, geft. 28. April 1825 in Berlin; 
Schüler von Albrehtäberger inWien, war 
zuerft in Stellung bei einem italienischen 
Herzog, ſodann Kammermufiker zu Müne 
den und ließ fich 1798 als Klavierlehrer 
in Berlin'nieder, wo er eine fehr anges 
fehene Stellung in Privatkreifen wie bei 
Hofe fand. Seine veröffentlichten Kom— 
pofitionen find: 16Rlavierfonaten, 1 des⸗ 
— zu vier Händen, 1 Celloſonate, 

ondos, Variationen ꝛc., 1 Klavierfchule, 
einige Männerquartette und Lieder. 

Laute (arab. al Oud, jpan. Laud, ital. 
Liuto, franz. Luth, enal. Lute, lat. [im 
18-37, Jahrh.] Testudo), ein fehr altes 
Satteninjtrument, dejjen Saiten gezupft 
wurden, wie die ber noch heute üblichen 
Abarten der L., der Guitarre, Mando- 
line ꝛc. Abbildungen der 8. finden fich 
bereitö auf jehr alten ägyptiſchen Grab— 
denkmälern; fie war fpäter das Favorit: 
inftrument der Araber, durch welche fie 
nad Spanien und Unteritalien gelangte, 
von wo aus fie fidh etwa im 14. Jahrh. 
über ganz Europa verbreitete. Im 15.— 
17. Jahrh. jpielte fie eine große Rolle; 
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Lautenarrangement? von Geſangskom— 
pofitionen waren für die Hausmufif etwa 
dasſelbe wie heute die Bearbeitungen von 
DOrchefterwerfen oder Gefängen für la: 
vier zu zwei oder vier Händen. Daneben 
war aber bie L. zugleich allgemein verbrei- 
tetes Orchefterinftrument und wurde erjt 
im 17.—18. Jahrh. durch das Auftom: 
men ber Bioline und die Vervollkomm— 
nung der Klaviere allmählich verdrängt 
(vgl. Orcheſter). Was die 2. von der Guis 
tarre unterfchied, war einmal die ganz 
abweichende Form des Schallfaftens: die 
2. hatte feine Zargen, fondern war unter: 
wärts gewölbt (etwa wie ein halber Kür⸗ 
bis, wie die heutige Mandoline); ferner 
batte die 2. eine weit größere Anzahl von 
Saiten, von denen 5 Baar und eine ein— 
zelne (die höchfte, für die Melodie) über 
das Griffbrett liefen, die übrigen aber 
I Bapfaiten [zulept 5], welche nur ala 
eere Saiten benugt wurden) neben dem 
Griffbrett lagen. Diefe Bapchorden ka— 
men zu Ende des 16. Jahrh. auf. Die 
Stimmung ber 2. variierte nach Zeit und 
Art fehr; die verbreiterften Stimmungs: 
arten im 16. Jahrh. waren: Gefad 
g’ oder Adghe’a, im 17.—18. Jabrh. 
Adfad f und für die Baßchorden (G) 
FEDC. Eine fleinere Art der £. war 
im 16. Jahrh. die Duinterne(Ebiterna, 
d. b. Guitarre), welde im Bau der X. 
gleich war, aber nur vier Saitenchöre 
batte; im 17 Jahrh. wurde die Quin— 
terne bereits, wie die heutige Guitarre, 
flach gebaut. Das Beltreben, den Ton: 
umfang der 2. zu erweitern, führte zuerit 
ur Einführung der Bafchorden, die von 

em im jtumpfen Winfel nach oben ge 
bogenen Hals mit dem Wirbelfajten aus 
direft nach dem auf dem Refonanzboden 
re Se Saitenbalter liefen; um aber 
noc längere Saiten zu gewinnen, rüdte 
man ben Wirbeltajten für die Baßchorden 
etwas über den für die Griffjaiten bin- 
aus, fo daß etwa in der Mitte des einen 
der andre anfing (Theorbe), oder man 
bog erft jenfeit de erften Wirbelfaftens 
den Hals nach oben zurüd und brachte in 
feiner Verlängerung den zweiten für bie 
Bapfaiten an (Ardiliuto, Erzlaute), 
oder man trennte endlich beide Wirbel: 
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Fajten noch durch einen mehrere Fuß lan- 
gen Hals (Ehitarrone). Man notierte 
für die 2. und ihre Abarten nicht mit 
der gewöhnlihen (Menfural:) Noten: 
Schrift, fondern mit befonderer Buchſtaben⸗ 
ober Zifferfchrift, welche nicht die Ton 
böbe, fondern den Griff bezeichnete( Lauten 
tabılatur); doch war die Lautentabulatur 
in Frankreich, Italien und Deutjchland 
durchaus verfchieden: die Staliener, denen 
wir ja auch die Generalbaßbezifferung 
verdanfen, bebdienten ſich der Zahlen, die 
le und Deutichen der Buchftaben. 
abet rechneten Italiener und Franzofen 
zunächſt immer halbtonweife auf derjelben 
Saiteweiter, die Deutichen Dagegen ebenfo 
quer über alle Saiten weg, b. h. die Ita— 
liener und Franzoſen, welche auf Linien 
notierten, welche bie Saiten vorftellten 
* Italiener nahmen für die höchſte 
ite die tieffte von 6 Linien, die Fran— 
zojen die höchſte von 5), bezeichneten mit 


0123456789 XXX (ital.), reſp. 
abcedefghikl franz.) eine jede leere 
Saite (O, a) und die nächjtfolgenden zwölf, 
reſp. zehn in Halbtonabjtänden auf derfel: 
ben zu greifenden Töne, 3.8. bei der 
StinmungGcefad'g’: 
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Be 
dagegen numerierten die Deutſchen die 
leeren Saiten mit 112345 =Adghe‘ 
a’) und fodann in dberjelben Weije auer: 
überlaufend über bie fünf höchſten Sai— 
ten mit abedefghiklmnopqrs 


tvxy329abed.ac., alfo: 
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fo baß die obigechromatifche Tonfolge aus⸗ 
gedrüdt wurde du 
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(1. Saite) # l 
(Die übereinander ftehenden Buchſtaben und Zah« 


len bedeuten denjelben Ton; vgl. übrigens die 
Beifpiele unter »Zabulatur«.) 


Für die tiefiten Saiten bedient man 
fich verfchiedener Notierungsarten; Gerle 
(1545) notiert ähnlich wie die Staliener 


mit 123456789 (aber nidt 0, 


fondern 1 für bie Ieere Saite) für die neun 
Töne in Halbtonabftänden, Judenfünig 
(1523), wie die Franzoſen, mitt ABCD 
EFGHI, Birdung (1511) dagegen mit 
Zeichen, die denen der erften Saite (d. h. 
aljo eigentlich der zweiten) entſprechen: 
IAFLQXAAFF:c. Die Lautenta- 
bulaturen find für bag Studium der Mus 
fit des 16.—17. Jahrh. fo wichtig, weil 
bei * alle jene Sonderbarkeiten der 
Menſuralnotierung, die Selbſtverſtänd— 
lichkeit mancher P oder $, wegfallen und 
der Griff jederzeit genau notiert ift; fiches 
rer und zuverläffiger als die oft unbeſtimm⸗ 
ten und mehrdeutigen Angaben der Theo: 
retifer vermögen daher fie über die Anwen 
bung der Semitonien (mit #,P) in zwei- 
felhaften Fällen Aufſchluß au geben. über 
die rhythmiſchen Wertzeichen der Lauten: 
tabulaturen vgl. Zabulatur. Eine wertvolle 
Monographie über die 2. verdanken wir 
Baron (»Unterfuhung des AInftruments 
der Lauten«, 1727). Bol. auch Präto— 
riuß’ »Syntagma« (1619) und vonneuern 
Arbeiten die Kiefewetterd (»Allgemeine 
Muſikaliſche Zeitung« 1831) fowie Wa: 
ſielewskis »Geſchichte der Inſtrumental— 
muſik im 16. Jahrhundert« (1878). 

Lautengeigen, j. Streichinſtrumente und 
Viola. 

Lauteninfirumente, j. Harfeninftrumente. 

Lauterbach, Johann Chriſtoph, 
vortrefflicher Violinvirtuoſe, geb. 24. Juli 
1832 zu Kulmbach, beſuchte das Gym: 
naſium und die Muſikſchule in Würz- 
burg, machte weitere Studien unter de 
Beriot und Fetis in Brüffel mit folcher 
Auszeichnung, daß er ſchon nach zwei 
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Fahren Leonard vertreten burfte. 1853 
wurbe er als PViolinlehrer am Konſerva— 
torium zu München angeftellt, folgte aber 
1860 dem Ruf ald Konzertmeijter nad) 
Dresden und wirft feitdem zugleich als 
Violinlehrer am dortigen (Pudorſchen) 
Konfervatorium. 

Lavigne (ipr. lawinj’), Antoine Jo— 
fepb, berühmter Oboebläfer, geb. 23. 
März 1816 zu Befangon, Schüler bed 
Bariler Konfervatoriums, lebt feit 1841 
in England, wo er zuerft im Orcheſter der 
Drurylane=Promenadenkonzerte wirkte, 
ipäter aber in HallE3 vorzügliches Orche— 
fter in Manchefter eintrat. L. hat das 
Böhmſche Ringklappenfyitenteilweife auf 
die Oboe übertragen. 

Lavoir (ipr. lawoch), Henri Marie 
——— geb. 26. April 1846 zu Paris, 

obn des gleichnamigen Konſervators des 
Münzkabinetts der Pariſer National: 
bibliothek, beſuchte die Pariſer Univerſi— 
tät und promovierte zum Bakkalaureus, 
war daneben Schüler von Henri Cohen 
in Harmonie und Kontrapunkt und be: 
kleidet feit 1865 eine Stellung ald Bis 
bliothefar an der Nationalbibliothef. L. 
bat ſich durch mehrere geiftvolle Mono— 
graphien verdient gemadt: »Les tra- 
ducteurs de Shakespeare en musique« 
(1869); »La musique dans la nature« 
dig »La — dans l'imagerie 

u moyen-äge« (1875); »Histoire de 
linstrumentation« (1878, von ber Afa- 
demie 1875 ausgezeichnet); »Les prin- 
cipes et l’histoire du chant« (mit Th. 
Zemaire); »La musique au siecle de 
saint Louis«. Außerdem ift L. mufifali- 
cher Feuilletoniſt des »Globe« und einer 
der thätigften Witarbeiter der »Revue 
et Gazette musicale« und andrer Mus 
fifzeitungen. gl. Lemaire 2). 

Lawes (ipr.iahe), 1) William, Schü: 
ler von Goperario, Chorfänger an ber 
Kathedrale zu Ehichefter, 1603 Mitglied 
ber Chapel Royal zu London und fpäter 
auch Kammermufiferr König Karls L, 
fiel im Bürgerkrieg als Soldat der Roya— 
liftenarmee während der Belagerung von 
Cheſter 1645. Anthems und andre fird; 
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und andern engliſchen Sammelwerken der 
Zeit(»Catchthat catch can«, 1652; »Se- 
lect musical ayres and dialogues«, 
1653, 1659; ‚The treasury of music«, 
1669, u. a.). — 2) Henry, Bruber des 
vorigen, geboren Ende Dezember 15%, 
geit. 21. Oft. 1662 in London; war eben 
fald Schüler von Goperario, trat 1625 
in die Chapel Royal ein, erhielt auch An⸗ 
ftellung bei Hof und war, wie fein Bru—⸗ 
der, ein guter Royalift; der Fall Karls J. 
foftete ihm zwar nicht daß Xeben, aber 
feine Stellung; 1660 wurde er unter 
Karl IL wieder angeftellt. Henry 2. war 
der bedeutenbere der beiden Brüder. Er 
ſchrieb Mufifen zu Masques und gab ber: 
aus: »A — upon the psalmes 
ofDavid« R% 7); »Choice psalmes put 
into musick for three voices« (1648, in 
Gemeinfhaft mit William £.); >Ayres 
and dialoguess (1— 3ftimmig; 1653, 
1655, 1658, 3 Bücher). Andres findet fich 
in den obenerwähnten Sammelwerfen. 

Lawrowskaja, Eliſabeth An= 
drejewna, ruſſ. Sängerin, geb. 12. 
Oft. 1845 zu Kaſchin (Gouvernement 
Zwer), Schülerin von Fenzi am Eliſa— 
betbinjtitut, fpäter am Peter&burger Kon: 
jervatorium von Frau Nijien- Saloman, 
debütierte 1867 ald Orpheus (Gluch) 
und wurde, nachdem fie noch auf Koften 
der Sroffürftin Helene im Ausland 
(London, Paris) ihre Studien fortgefekt, 
an der Faiferlihen Oper in Petersburg 
engagiert. Pekuniäre Differenzen mit der 
Direktion führten fie nach vierjähriger 
Bühnenwirkfamfeit zuerft zu einer Gaft- 
fpieltournee in den bedeutendften europäi- 
ſchen Städten und dann in den Klongert: 
faal. Erit ſeit 1878 gehört fie wieder der 
Bühne an und iſt eineder Hauptzierden ber 
Petersburger Oper (als Vania in Glinfas 
»Leben für den Zaren«, ald Ratmir in 
desſelben »Rußlan und Ludmilla«, als 
Prinzeſſin in Darjomizskis »Russalka«, 
als Grania in Serows »Wrazyia 
Sila« x.). Frau 2. iſt vermählt mit 
einem Fürften Zeretelew. 

Layolle (Lapole, dell’ Aiolle, 
Ajolla), Francçois, Komponift des 


liche und weltliche Gefänge von ihn fin: | 16. Jahrh. zu Florenz, von Geburt wahr: 
ben fih in Boyces »Cathedral music« ſcheinlich Franzofe, Fomponierte Motet: 
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ten, Madrigale, Mejjen, Pfalmen ıc., 
bie in Sammelmwerfen von Jacobus Mo— 
dernus (1532 — 43), Betrejus (1538— 
— haw (1545), Antonio Gardano 
1538 — 60) verſtreut find. 

Le (itaf.), der weibliche Artikel im 
Plural (vor Vokalen 1”). 

Leader (engl., ſpr. lihder, »Leiter«), 
ſ. v. w. Konzertmeiſter. 

Le Be, Guillaume, war einer der 
erſten in Frankreich, welche Notentypen 
er und zwar von zweierlei Art; 
die älteſte Art von 1540 war für den 
hier ee Druck vonNoten und Linien 

erechnet, d. h. jede Type ftellt zunleich 
eine Note und ein Bruchſtück des Fünf: 
linienſyſtems vor; bie fpätere von 1555 
aab die Noten für fich und bie Linien für 
fich, fo daß zweimal gedruckt werden mußte, 
wie bei Petrucci. Auch Typen für Ta- 
bulaturwerfe hat &. angefertigt. Sämt— 
liche Punzen gingen in den Befiß ber 
Ballard (f. d.) über. 

Le Beau (Iipr. 1565), Louiſe Adolpha, 
aeb. 25. April 1850 zu Raſtadt, Iebt in 
Münden als tüchtige Pianiſtin und ges 
achtete Mufiflchrerin; bat verfchiedene 
Klavierfachen, Lieder und Kammermuſik⸗ 
werfe veröffentlicht, die von Talent zeus 

en. Ihre Lehrer waren: Mittermapr 
Bioline), Haizinger (Gefang) und Kal: 
liwoda (Klavier) in Karlsruhe jowie M. 
E. Sachs, Rheinberger und Lachner (Theo: 
rie und KRompofition) in München. 

Rebegue (ipr. löbähg), Nicolas Anz 
toine, geb. 1630 zu Laon, geſt. 6. Zuli 
1702 al3 Hoforganift in Paris; hat meh— 
rere Hefte Orgeljtüde, auch Klavierſtücke 
und 2—Zftimmigeänjtrumentalftüde mit 
Eontinuo herausgegeben, 

Rebert, Siegmund, geb. 12. Der. 
1822 zu Ludwigsburg (Württemberg), 
erbielt feine mufifalifche Ausbildung in 
Prag durch Tomaſchek, Dionys Weber, 
Tedesko und Prokſch, wirkte einige Jahre 
als hochangeſehener Klavierlehrer zu 
Münden und begründete 1856—57 mit 
Faißt, Brachmann, Laiblin, Starf, Spei- 
bel 2c. das Konjervatorium in Stuttgart, 
an welchem er noch thätig ift. 2. iſt ein 
ganz vorzüglicher Klavierpädagog und hat 
fich neben feiner Lehrthätigkeit hauptſäch— 
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lich durch Herausgabe inftruftiver Werke 
für Klavier berühmt gemacht. Obenan 
jteht die gemeinfchaftlich mit 2. Stark her» 
ausgegebene »Große Klavierſchule«, die 
bis jeßt außer in 10 beutfchen auch in 2 

anzöfifhen, 3 enalifchen und je einer 
italienischen und ruſſiſchen Auflage her— 
ausgegeben wurde; ferner eine inftruf- 
tive Klaffiferausgabe (mit Bülow, Faißt, 
Ignaz Lachner, List), ein Jugendalbum 
(mit Starf), Clementis »Gradus ad 
Parnassum« xc. Die Tübinger Univerfi: 
tät ernannte ihn zum Ehrendoftor ber 
Philofophie, ber König von Württemberg 
verlieh nr den Profeſſortitel. 

Rebeuf (ipr. -böff), Jean, geb. 6. Mär 
1687 zu Aurerre, geft. 10. April 17 
bafelbit ald Abbe, Ranonifus und Sub: 
fantor an der Kathedrale, feit 1740 Mit: 
glied der Parifer Akademie; war ein 
fleißiger Schriftiteller und fchrieb über 
Mufit: »Trait& historique et —— 
sur le chant eccl&siastique« (1741) und 
eine Reihe Artifel über den Gregoriani: 
ſchen Geſang (plain-chant) im »Mercure 
de France« von 1825—37; auch feine 
arößern biftorifchen Werte: »Recueil de 
divers &crits pour servir d’&claircisse- 
ments & l’histoire de France« (1738, 
2 Bbe.) und »Dissertations sur l’his- 
toire eccl&siastique et civile de Paris« 
(1739—45, 3 Bde.) enthalten vieles auf 
Mufif Bezügliche. 

Leborne (fpr. born’), Aimé Ambroiſe 
Simon, geb. 29. Dez. 1797 zu Brüffel, 
geft. 1. April 1866 inKaris; Schüler von 
Dourlen und Eherubini am Barifer Kon: 
fervatorium, Sieger des NRömerpreifes 
von 1820, bereitö 1816 Hilfälehrer am 
KRonfervatorium, 1820 wirklicher Lehrer 
einer Elementarflaffe, 1836 Nachfolger 
Reihas als Kompofitionsprofeffor, 1834 
Bibliothefar der Großen Oper, fpäter Ka— 
pellbibliothefar Napoleons III.; war be: 
fonder8 als Lchrer renommiert, bat fich 
aber au als Komponiſt mit Glüd ver: 
fucht und mehrere fomifche Opern ber: 
ausgebradt. Eine Harmonielebre blieb 
Manuffript; dagegen gab er Catels be: 
rühmten »Trait& de l’harmonie« neu 
heraus. 

Lebrun (ipr. »bröng), 1) Ludwig Au— 


Lebrun. 


512 


guſt, weitberühmter Oboenvirtuofe, ae. 
1746 zu Mannheim, aeft. 16. Dez. 1790 
in Berlin; war feit 1767 im Hoforchefter 
zu München angeftellt, von wo aus er mit 
reichlich gewährtem Urlaub ſich auf Kon- 
zertreifen im In- und Ausland befannt 
machte. Seine veröffentlichten Kompo- 
fitionen find fieben Oboenfonzerte, Trios 
für Oboe, Violine und Gello und Flöten— 
duette. Seine er vanzisfa (ge 
borne Danzi, geb. 1756 zu Mannheim, 
geft. 14. Mai 1791 in Berlin), Schweiter 
von Franz Danzi, war eine der hervor: 
ragenditen Sängerinnen ihrer Zeit (bober 
Sopran) und feierte gleiche Triumphe zu 
Mannheim, Münden, Mailand, Vene- 
dig, Neapel, London und Berlin. Kaum 
hatte fie ein Engagement in ber Ießtern 
Stadt angetreten, als fie ihren Gatten 
verlor ; der Verluft ſchmerzte fie jo tief, 
baß fie ihm bald folgte. Auch die Töchter 
beider, Sophie (nadymals Frau Dulden, 
geb. 20. Juni 1781) und Roſine (geb. 
13. April 1785), baben fidh einen Na= 
men gemacht, die erjtere als Pianiftin, die 
Iegtere ald Sängerin. — 2) Jean, geb. 
6. April 1759 zu Lyon, vorzüglicher Horn= 
virtuofe, beſonders in der Hervorbrin- 
gung hoher Töne faum übertroffen, war 
786 — 92 erjter Hornift der Barifer 
Großen Oper, fodann längere Jahre an 
der Berliner Hofoper. 1806 kehrte er 
nad Baris zurück, fand aber feine Anftel= 
lung wieder und tötete fich fchlieklich aus 
—— — Erſtickung 1809. — 
3) Youis Sebaftien, geb. 10. Dez. 
1764 nn Paris, geſt. 37. Quni 1829; 
war 1787 —1803 Dpernfänger (Tenor) 
an der Großen und zeitweilig an ber Ko— 
mifchen Oper, fodann Mepetitor an ber 
Großen Oper, 1807 Tenorift der kaiſer— 
lichen Kapelle und feit 1810 Gefangsdi- 
reftor derfelben, brachte mit Erfolg eine 
Ößere Anzahl Opern zur Aufführung 
befonbers »Le rossignole«, 1816, bie * 
mehrere Jahrzehnte hielt), auch ein Te— 
deum (1809), eine »Messe solennelle« ⁊c. 
Lechner, Leonhard, Komponiſt, Ti— 
roler von Geburt, war um 1570—94 
Stabtmufifus zu Nürnberg, fodann Ka— 
pellmeifter in Stuttgart. Seine Werfe 
find fehr felten: »Motectae sacrae 4, 5 
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et 6 vocum» (1576, darin eine doppel⸗ 
hörige Motette zu acht Stimmen); »Neue 
teutiche Lieder mit vier und fünf Stim- 
men« (1577); »Neue teutfche Lieder zu 
drei Stimmen nad; Art der welfchen Bil: 
lanellen« (1577; diefelben zu fünf Stim- 
men nebjt einigen Mabdrigalen, 1579); 
»Sacrae cantiones« (d—6jlimmig; 1581, 
2 Bücher) ; »Epithalamium 24 () vocum⸗ 
(1582); »Harmonia panegyrica« (6jtim- 
mig, dem Fürften Joadım Ernſt von 
Anhalt gewidmet, 1582); »Harmoniae 
miscellae« (1583); »Liber missarum« 
Drang: nebft einigen Jutroitus, 

584); »Bieinia ımd dreyſtimmige deutſche 
Billanellen« (1586) ſowie endlich 6itim- 
mige Bußpfalmen (1587) und eine 4ſtim⸗ 
mige PBaffion mit Jugrundelegung der 
alten Ghoralmelodie (1594). 

Leclair (ipr. lttäpe), Jean Marie, 
bebeutender Komponift für Violine, aeb. 
1697 zu Lyon, ermordet 22. Oft. 1764 in 
Paris; war urſprünglich Balletttänzer 
und wurde als Ballettmeifter zu Turin 
angeftellt, fultivierte aber das Violinjpiel 
daneben mit Energie und Erfolg, fo baf 
Somis auf ihn aufmerffam wurde und 
ihn zu feinem Schüler machte. 1729 fam 
er nach Paris, erlangte aber nur Anſtel⸗ 
lung als Nipienfpieler an ber Großen 
Dper; 1731 trat er in das königliche Or: 
chefter ein, doch nur für furze Seit, da er 
die Stelle eined Vorgeigers ber zweiten 
Geigen nicht erlangen fonnte. Seitdem 
Icbte er als Privatlehrer und Komponiit, 
bis er aus unbefannten Motiven ermor: 
bet wurde. Seine Werke find: 48 Sona— 
naten für Violine (Flöte) mit Gontinuo 
(Op. 1, 2, 5, 9; Duos für 2 Violinen 
(Op. 3, 12); 6 Triog für 2 Violinen mit 
Gontinuo (Op. 4); leichte Trios für 2 
Violinen mit Gontinuo (Op. 6, 8); Con- 
certi grossi für 3 Violinen, Bratjche, 
Geo und Orgelbaß (Op. 7, 10); eine 
Oper: »Glaucus und Scylla« (Op. 11, 
aufgeführt 1747); Ouvertüren und So: 
naten als Trio für 2 Biolinen umd Baß 
(Op. 13) und endlich eine von feiner Frau 
— geſtochene poſthume Sonate 
(Op. 14). Ferdinand David bat 2 Se 
naten von 2. in feiner »Hohen Schule des 
Violinſpiels« neu belebt. 
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Reclereq (jpr. Löttäge), Louis, ſ. Geller, 

Lecotq (pr. Lötöd), Alerandre Char⸗ 
le3, geb. 3. Juni 1832 zu Baris, der be- 
fannte Rival Offenbachs auf dem Gebiet 
ber Operette, war am Konfervatorium 
Schüler von Bazin (Harmonie), an 
(Kompofition) und Beneiſt (Orgel) und 
war jeit 1854 als Muſiklehrer thätig. Sein 
erſtes Debüt als Komponiſt machte er 1857, 
wo er bei der von Offenbach ausgeſchrie— 
benen Konkurrenz gemeinfchaftlid, mit ©. 
Bizet für die Kompofition einer Ope— 
tette: »Le docteur Miracle«, preiöge: 
frönt wurde. Der Erfolg war nur ein 
mäßiger. Noch weniger reüffierte 1859 
feine Operette »Huis-Clos«, und auch die 
nächſtfolgenden Stüde: »Le baiser A la 
porte« (1864), »Liline et Valentin« 
(1864), »Les Ondines au Champagne« 
(1865), »Le Myosotis« (1866), »Le 
cabaret, de Ramponneau« (1867) und 
die fomifche Oper »L’amour et son car- 
quois« (1868), fanden nur mäßigen und 
nicht nachhaltigen Beifall. Erjt fein 
»Fleur de th&« (April 1868) jchlug voll: 
ſtändig duch, wurde in kurzer Zeit 100- 
mal aufgeführt und fand den Weg ins 
Ausland. Seitdem rangierte 8, unter 
die beliebtejten Komponijten des großen 
Publifung; von Dffenbadh und Hervé 
unterjcheidet er fich vorteilhaft durch 
größere Sorgfalt und Korrektheit des 
Satzes. Seine ben genannten feitdem ge 
folgten Stüde find: die fomifche Oper 
» Les jumeaux de Bergame« (1868) ; das 
Vaudeville »Le carnaval d’un merle 
blanc« —— die Operetten: »Gap- 
dolfo⸗ (1869), »Le Rajah de Mysore« 
(1869), »Le beau Dunois« —59 »Le 
testament de Mr. de Crac« (1871), »Le 
barbier de Trouville« (1871), »Sau- 
vons la caisse« (1872), »Les 100 vier- 
ges« (1872), »La fille de Madame An- 
got« (1872, »Mamfell Angot«), »Gi- 
rofl&-Girofla« (1874), »Les pres de 
St. Gervais« (1874), »Le pompon« 
(1875), »La petite mariee« (1876), 
»Kosiki« (1876), »La Marjolaine« 
(1877), »Le petit duc« (1878), »Ca- 
margo« (1875), »La petite Mademoi- 
selle« (1879), »Le grand. Casimir« 
(1879), »La jolie Persane« (1880), 

Mufit, 
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»Le marquis de Windsor« (1880). 
Außer den Bühnenwerken hat L. heraus: 
gegeben: »Les Fantoceini« (Ballettpan= 
tomime für Klavier), eine Gavotte und 
24 Sharafterjtüde (»Les miettes«) für 
Klavier, eine Anzahl Gejangitüde mit 
Klavier (Melodies, Chansons, Au- 
bade :c.), Firchliche Gcfänge für rauen 
ftimmen: »La chapelle au couvent« 
(1865) und cinen Klavierauszug von 
Rameaus »Castor et Pollux« (1877). 

Le Couppey (ipr. [ö tuppeh), Felix, geb. 
14. April 1814 zu Paris, Schüler von 
Dourlen am Konfervatorium, wurde be= 
reits 1828 Hilfsichrer einer Harmonie— 
vorflafie, 1837 ordentlicher Lehrer, 1843 
Nachfolger Dourlens als Harmoniepro: 
fefjor, 1848 Stellvertreter des verreiften 
Henri Herz und bald darauf Brofejior 
einer neuen Klavierklajfe fürDamen. Die 
Publikationen von 2. find überwiegend 
inftruftive Werfe fir Klavier: Etüdenn, 
eine »Ecole du möcanisme du piano«, 
»L’art du piano« (50 Etüden nebſt Ans 
merfungen) und eine Schrift: »De l’en- 
seignement du piano; conseils aux 
jeunes professeurs« (1865). 

Ledebur, Karl, Freiberr von, geb. 
20. April 1806 zu Schildefche bei Bieles 
feld, war Ravallerieoffizier in Berlin, 
nahm 1852 nad) einem Sturz vom Pferd 
feinen Abſchied und widmete fich ſeitdem 
vorzugsweife mufifalifchen Studien. %. 
veröffentlichte ein »Tonkünſtlerlexikon 
Berlins von ben älteſten Zeiten bis auf 
die Gegenwart« (1860—b1), ein mit 
großer Sorgfalt abgefaßtes Werft. 

Lee (pr. Ki), die Brüder: Sebaſtian, 
geb. 24. Dez. 1805 zu Hamburg, und 
Louis, geb, 19. Oft. 1819 dafelbit, aus— 

ezeichnete Celliſten, Schüler von J. N. 
ee, Sebaftian 2. war 1837—68 Solo: 
cellift der Großen Oper zu Paris, Iebt 
feitdem in Hamburg und gab Bhantafien, 
Variationen, Rondos und Duette für 
Gello heraus. Louis L. fonzertierte bereit 
mit zwölf Jahren in Deutjchland und 
Kopenhagen, wirfte jodann als Gellift 
am Hamburger Stadttheater, lebte meh— 
rere Jahre in Paris, veranftaltete in 
Hamburg Kammermuſikſoireen mit Haf: 
ner, fpäter mit Böie und ift gegemvärtia 
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erfter Gellift ber Philharmoniſchen Gefell: 
Schaft und Lehrer am Konfervatorium. 
Von feinen Kompofitionen erfchienen in 
Drud: je ein Klavierquartett (Op. 10) 
und Trio(Op.5), eine Gellofonate(Op. 9), 
= Sonatine (Op. 15), Violinfonate (Op. 
4), = Sonatine (Op. 13), Stüde für 
Klavier und Cello und für Klavier allein; 
im Manuffript, aber aufgeführt: 2 Sym— 
phonien (die eine unter Spohr in Kaſſel), 
2 Streichquartette und die Mufifen zu 
Schiller »Jungfrau von Orfeand« und 
»Wilhelm Tele, 
Refebure (ipr. -bühe), Louis Krane 
ois Henri, geb. 18. Febr. 1754 zu 
aris, geftorben 1840; franzöfifcher Ber: 
waltungsbeamter, zuleßt Unterpräfeft zu 
Verdun, feit 1814 in NRubeftand zu Pa— 
riß lebend, fchrieb: »Nouveau solfege« 
1780), worin er eine neue Methode der 
olmifation vortrug, die Goffec an der 
Ecole royale du chant einführte; ferner: 
»Revues, erreurs et m&prises de diffé- 
rents auteurs célèbres en matiere mu- 
sicale« (1789); auch komponierte er meh. 
rere Kantaten und Oratorien. 
Refebure-Wely, Louis James Al: 
fred, geb. 13. Nov. 1817 zu Paris, geft. 
31. Dez. 1869; Sohn des Organijten 
der Rochusfirche, Antoine 2., der Kla— 
vierfonaten, Biolinjonaten, eine Meſſe, 
Tebeumac. herausgegeben hat(geft. 1831), 
war ber Schüler ar Vaters und fchon 
mit 8 Jahren fein Stellvertreter und 
mit 14 Jahren fein Amtsnachfolger. 
Kurz nad diefer Ernennung trat er ing 
Konfervatorium, wo Benoift (Orgel), 
Zimmermann (Klavier), Berton und Ha: 
levy (KRompofition) feine Xehrer wurden 
und er mebrere Preiſe erhielt. Daneben 
war er noch Privatichüler von Adam 
Kompofition) und dem Organiften ber 
irche St. Sulpice, Sejan (Orgel). 1847 
vertaufchte er den Organiſtenpoſten der 
Rochuskirche mit dem der Madeleine an 
ber herrlichen Orgel von Eavailld = Coll, 
gab diefen 1858 auf, um fich ganz ber 
Kompofition zu widmen, nahm jedoch 
1863 die Nachfolgerichaft Stjans an St. 
Sulpice an. 2.,der in Deutichland haupt: 
ſächlich als Komponiſt des Klavierftüds 
Les cloches du monastère« (⸗Kloſter⸗ 
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glocken«) bekannt iſt, war ein ausgezeich⸗ 
neter Muſiker, beſonders trefflicher Im: 
proviſator auf der Orgel. Als Komponiſt 
hat er ſich auf faſt allen Gebieten bethätigt 
(Oper »Les recruteurs« [1861 ], Kantate 
»Apres la — J, 2Orgelmeſ⸗ 
fen, 1 Orcheſtermeſſe, 3 Symphonien :c.). 
Lefebbre (ipr. löͤfähwr), Jacques (Le 
ebvre, Jacobus Faber), geborenum 
435 oder 1455 au Etaples bei Amiens 
(daher Stapulenfis), geft. 1937 oder 
1547 in Nerac als Prinzenerzieher im 
Dienite der Könige von Navarra; ichrieb: 
»Elementa musicalia« (1496, 2. Aufl. 
1510 mit dem Bortitel: »Musica libris 
IV demonstrata«; mit gleicher überfchrift 
in einem großen ———— Wert 
Lefebvres von 1514 und in einem anbern 
von 1528, das auch eine »Quaestiuncula 
praevia in musicam speculativam Boe- 
tii« enthält; endlich 1552 als »De mu- 
sica quatuor libris demonstrata«). 
Xefenre (ipr. Löfähwr), Jean Xavier, 
nn Klarinettift, geb. 6. Mär; 
1763 zu Laufanne, geft. 9. Nov. 1824 
in Paris; Schüler von Michel Doft in 
Paris, langjährige Mitglied bes Orche⸗ 
fterd der Großen Oper, 179 — 125 
Klarinettenprofefior am Konfervatorium, 
feit 1807 auch Mitglied der Faiferlichen, 
reſp. nach der Rejtauration der Fönigli: 
chen Kapelle, verfaßte die offizielle Klari— 
nettenfchule des Konfervatoriums (1802, 
auch deutich) und fchrieb Konzerte, Con: 
certanten, Duette, Sonaten ꝛc. für fein 
Anftrument, das er felbit durch Hinzu: 
fügung der jechften Klappe verbejiert 
hatte; von der weitern Vermehrung ber 
Klappen wollte er dagegen nichts wiſſen. 
Legäto (ligato, »gebunden«), verbun- 
den, d. b. ohne Pauſen zwifchen den ein- 
zelmen Tönen. Daß L. wird im Gefana 
erreicht, wenn, ohne abzujegen, d. h. ohne 
den Atemausfluß zu unterbrechen, ber 
Spannungsgrab der Stimmbänder ver- 
ändert wird, jo daß der erjte in den zwei— 
ten Ton wirklich übergeht; ähnlich ift der 
Vorgang bei den Blasinftrumenten, wo 
ebenfall3 der Atemjtrom nicht unterbro- 
hen, jondern mur die Applifatur ober 
Mundjtellung verändert wird. Auf ben 
Streichinſtrumenten werden Töne gebun:- 


Zegende 


den, 1) wenn fie auf berfelben Saite ge: 
jpielt werben, indem ber Bogen die Saite 
nicht verläßt und nur die Applifatur 
verändert wird; 2) wenn fie auf verjchie 
denen Saiten liegen, indem ber Bogen 
ſchneil auf die andre Saite —— 
Die Bindung der Töne auf Taſteninſtru⸗ 
menten wird bewerfjtelligt, indem man 
die Tafte des erjten Tons erft losläßt, 
während man die des — herab⸗ 
drückt; auf dem Klavier bleiben dann die 
Saiten des erſten Tons bis zum Anfchlag 
des zweiten dämpferfrei, klingen alſo ſo 
lange, und auf den orgelartigen Inſtru— 
menten (Harmonium, Regal, Poſitiv) 
bleibt das den Wind zur Kanzelle laſſende 
Ventil ſo lange offen, bis der neue An— 
ſchlag ein neues Ventil öffnet. — In der 
Notenſchrift wird das L. gefordert durch 
den fogen. Bindebogen, dasſelbe Zei— 
chen, welches, zwei Töne berfelben he 
verbindend, das Aushalten, Liegenlaſſen, 
Nichtwiederanſchlagen bedeutet und dann 
ebenfalls Bindebogen genannt wird; dieſe 
Terminologie iſt keineswegs glücklich, 
auch kommen öfter Fälle vor, wo man 
im Zweifel fein kann, ob maneinen Binde: 
bogen ber einen oder anbern Art vor fich 
bat. Es wäre daher wünſchenswert, daß 
die beiden Arten des Bindebogens ſowohl 
in ber Benennung ald Aufzeichnung uns 
terfchiedben würden. Der Bogen, welcher 
das Legatofpiel andeutet, könnte zweck⸗ 
mäßig ein für allemal Legatobogen 
beißen, der andre dagegen Haltebogen. 
egende, neuerdings nicht feltene Be- 
zeichnung für Mufitiwerfe epifcheltyrifcher 
Haltung, deren Süjet (Tert oder Pro— 
gramm) eine Heiligenjage ift. 
Regrenzi, Giovanni, bebeutender 
Romponift, geboren um 1625 zu Elufone 
bei Bergamo, gejtorben im Juli 16% 
in Benedig; Schüler von Ballavicino, war 
—— an Santa Maria Maggiore 
zu Bergamo, ſpäter Direktor des Konſer⸗ 
vatoriums dei Mendicanti in Venedig 
und ſeit 1685 zugleich Kapellmeiſter an 
San Marco. L. vergrößerte das Orcheſter 
der Markuskirche erheblich, jo daß das: 
felbe auf 34 Spieler gebracht wurde (8 
Biolinen, 11 kleine Biolen [Biolette), 
2 Tenorviolen, 3 Gamben und Kontra: 
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baßviolen, 4 Theorben, 2 Kornette, 1 
— 3 a. 2. fchrieb 17 Opern 
zumeift für Venedig), die beſonders in 
der Behandlung der Jnftrumentalbeglei- 
tung einen Fortſchritt über feine Vor: 
gänger hinaus bedeuten, und gab heraus: 
»Concerto di messe e salmia 3eä4 
voci con violini« (1654) ; 2 —4jlimmige 
Motetten (1655);, bſtimmige Meotet- 
ten (1660); »Sacri e festivi concerti, 
messe e salmi a due cori« (1657); 
»Sentimenti devoti«(2-3jtimmig; 1660, 
2 Bücher); »Compiete con litanie ed 
antifone della Beata Virgine Ma- 
ria« (Öftimmig, 1662); »Cantate a 
voce sola« (1674); »Idee armoniche« 
(2—3ftimmig, 1678); »Echi di reve- 
renza« (14 Rantaten für Soloftimme, 
1679); »Motetti sacri a voce sola con 
3 stromenti< (1692); »Suonate per 
chiesa« (1655); »Suonate da chiesa e 
da camera a tre« (1656); »Una muta 
di suonate« (1664); »Suonate a due 
violini e violone« (mit Gontinuo für 
Orgel, 1667); »La cetra« (Sonaten 
für 2—4 Inftrumente, 1673); »Suonate 
& 2 violini e violoncello« (1677); »Suo- 
nate da chiesa e da camera« (?—Tftims 
mig, 1693). Lotti war fein Schüler. 
eibrod, Joſeph Adolf, geb. 8. 
San. 1808 zu Braunſchweig, flubierte 
Philoſophie und promovierte zum Dr. 
phil., ging aber zur Muſik über und 
wurde als Gellift im Hoforcheiter zu 
Braunfchweig angejtellt. Außer Kompo— 
fitionen verjchiedenjter Art (Mufif zu 
Schillerd»Räuber«, Lieber, Chorlieder ic.) 
ab er eine »Mufifalifche Affordenlehre« 
eraus (1875), die dadurch intereffant 
ift, daß 2. die Stellung der Aftorde in 
der tonalen Harmonif zu ergründen jucht, 
wobei er die eigenartige Bedeutung ber 
Unterdbominante für die Logik ded Satzes 
bemerft. 
Leier, ſ. Syra. 
Reierfaflen „ f. Drehleier und Drehorgel, 
Leite (fpr. Leite), Antonio ba Silva, 
portugief. Komponift und Theoretifer, 
Rapellmeifter der Kathedrale zu Porto 
um 1787—1826; fchrieb: »Resumo de 
todas as regras e preceitos de canto- 
ria assim da musica metrica como da 
33* 
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cantoch&o« (1787); ferner eine Guitar 
renfchule (1796), 6 Sonaten für Ouitarre 
mit Violine (Rebeca) und 2 Trompeten, 
ein »Tantum ergo« für 4 Stimmen 
mit Orchefter, einen Hymnus zur Krö⸗ 
nung Johanns VI. von Portugal u. a. 

Reitereigne Alkorde find folche, welche 
nur aus Tönen beftehen, die der Tonlei— 
ter der berrichenden Tonart eigen find. 
Bol. Tonart. 

Reitert, Johann Georg, vortrefflicher 
Pianiſt, geb. 29. Sept. 1820 u Dresden, 
trat bereit3 mit 13 Jahren öffentlich auf, 
machte aber nachher noch gründliche Stu: 
dien unter Lift, dem er auch nach Rom 
feige. Große Konzerttouren (unter ans 

ern mit Wilhelmj 1872) machten feinen 
Namen auch außerhalb Deutſchlands be: 
fannt. 8. bat einige Kompofitionen für 
Bianoforte herausgegeben. 

Leitmotib nennt maninneuern Opern, 
Dratorien, Programmſymphonien ac. 
(befonders bei Wagner, welcher dem 2. 
erft die bebeuteride Rolle zuwies, die es 
heute fpielt) ein öfters wiederkehrendes 
Motiv von rhythmiſcher und melodifcher, 
auch wohl harmonijcher Prägnanz, wels 
ches durch die Situation, bei der es zuerft 
auftrat, oder durch die Worte, zu denen 
es juef gebracht wurde, eine eigenartige 
Bedeutung erhält und überall, mo es wie 
der auftritt, die Erinnerung an jene Si: 
tuation wachruft. Ganz fremd war bie 
Idee des Leitmotivs auch unfern Klaſſi— 
fern nicht, doch erfcheint es bei ihnen zu— 
meift nur in der Geftalt einer ungefähren 
Charakteriſtik der verfchiedenen Berfonen 
(vgl. dieLeporello-Terzenim »Don Juane, 
dieRafpar:Bapfiqurenim »Freifchüßearc.); 
mit voller Bedeutfamfeit tritt es zuerft im 
liegenden Holländer« und »Lohengrin« 
auf. In — jpätern Opern hat Wag: 
ner den Gebrauch der Leitmotive außer: 
ordentlich geiteigert und eine faktifche 
thematifche Einheit der ganzen Oper 
durchgeführt; doch ift es nicht gan leicht, 
denfelben überall zu folgen, weil fie in 
zu großer Zahl auftreten, fo daß H. v. 
Wolzogens »Führer durch den Ring bes 
Nibelungen« in der That für nicht gut 
vorbereitete oder minder begabte Hörer 
ein nicht ganz unnötiges Hilfsmittel ift. 
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Reitton heißt ein zu einem andern bin- 
leitender, denfelben in der Erwartung 
anregender Ton, vorzugsweiſe ber eimen 
Halbton unter der Tonifa gelegene (Sub- 
semitonium modi, franz. Note sensible, 
engl. Leading note), 3. 8. h in C dur, 
fis in G dur xc. Der 2. diefer Art int 
immer bie Terz der Oberdominante. Es 
gibt aber noch eine andre Art von L., die 
ebenfo wichtigiftwiedas Subjemitonium, 
nämlich der &. von oben, das Supra- 


semitonium. Jedes # oder b, welches 


einen Ton des tonifchen Dreiklangs felbit 
oder eines der Dominantafforde erböbt, 
reſp. erniedrigt, führt einen Ton ein, der 
als 2. wirft, d. 5. einen Halbtonſchritt 


nad) oben (#) oder nach unten (b) erwar: 


ten läßt. So wirft in C dur ein fis als 
2. zug, ein b als L. zua, dis ala v. zu 
e,des zu e u. ſ. f. Das afuftiiche Ver: 
des Leittons zum folgenden Ton 
ft ſtets 15: 16 oder 16:15, d. b. das des 
15. Obertons (des 5. vom 3., db. b. ber 
Terz der Quinte), rejp. des 15. Untertons 
der Unterterz der Unterquinte) I 
anptton (refp. deſſen 4. Oftave), 
16. Ober: oder Unterton, 3. B. e (g)h 
oder c (f) des. 
Le Jeune (ipr. 15 fon), f. Claudin. 
Lemaire (fpr. lömär), 1) nach Roufieau 
»Dictionnaire de musique«) und Mer: 
enne —— universelle, ©. 342 
1636) derjenige, welcher vorſchlug, jtatt 
er 6 Solmifationzfilben 7 einzuführen, 
db. 5. die Mutation abzuſchaffen (7. Silbe 
nach Roufjeau Si, nah Merienne Za). 
Nach Fetis (»Biographie universelle«) 
war ein Guillaume le Maire unter ben 
24 violons Ludwigs XII., welcher der 
fragliche Neuerer geweſen fein könnte 
Da indes nad Galvifius’ »Exercitatio 
musicae«, III (sit), ſchon um 1611 die 
Benennung Si für die 7. Silbe eine ver: 
breitete geweſen zu fein fcheint, fo iſt 
biefe Aufitellum ——— richtig, viel⸗ 
mehr entweder L. die Priorität abzufpre: 
chen, oder ſeine Lebenszeit früher zu ſetzen 
— 2) Theopbile, geb. 22. März 18% 
zu elionn le Grand (Aiöne), Esüter 
von Garcia (Gefang), Michelot (Oper) 
und Morean:Sainti (fomiiche Oper) 
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am Ronfervatorium, gab wegen einer bef: 
tigen Bruftfellentzündung die beabfich- 
tigte Karriere ald Dpernjänger auf und 
widmete fi dem Gefangunterricht, für 
den er umfafjende Studien aller erreich- 
baren ältern und neuern Gefangfchulen 
machte. Dieſe Studien führten ihn Dazu, 
Toſis »Opinioni dei cantori antichi e 
moderni« (1723) zu überſetzen (»L’art 
du chant, opinions etc.«, 1874); auch 
bat er mit 9. Yavoir (f. d.) eine »His- 
toire complete de l’art du chant« aus⸗ 
gearbeitet, welche ihrer Veröffentlichung 
nabe ift. 

e Maiſtre (Le Maitre, jpr.lömähtr) 
Mattbieu, belg. Kontrapunftift, 1554 
als Hoffapellmeifter zu Dresden ange 
ftellt, 1568 in Ruheſtand verfeht, geit. 
1577; gab beraus: »Magnificat octo 
tonorum« (1557); »Catechesis nume- 
ris musieis Inclusa et ad puerorumcap- 
tum accomodata tribus vocibus com- 
posita« (1563, für die Dresdener Kapell: 
fnaben); »Geiftliche und weltliche teutjche 
Gefänge« (1566, —Öftimmig); ein Buch 
bftimmiger Motetten (1570); »Officia 
de nativitate et ascensione Christi« 
(1574, 5ftimmig); »Schöne und außer: 
Iefene teutjhe und lateiniſche geiftliche 
Lieder« —— Die Münchener Biblio: 
thek weilt im Manuffript 3 Mejien, 24 
Dffizien und 4 Verfifeln auf, die nicht ges 
drudt find. Fetis u. a. haben 2. und 
Matthias Hermann (f. Hermann) konfun— 
diert; vgl. »Monatshefte für Muſikge— 
ichichte« 1871, 12, 

Lemmend, Nicolas Jacques, be 
deutender Orgelvirtuoje, geb. 3. Jan. 
1823 zu Zoerle⸗Parwys in Belgien, war 
Schüler des Brüjieler Konfervatoriums 
unter Fetis, fodann (1846) mit einem 
Regierungsftipendium noch von Bent in 
Breslau, wurde 1849 zum Profeſſor des 
Orgelfpiel3 am Konfervatorium zu Brüf: 
fel ernannt und vermählte fid 1857 mit 
der Sängerin Miß Sherrington (geb. 
4, Oft. 1834 zu Preſton, Schülerin des 
Brüffeler Konſervatoriums), welche fo: 
wohl als Konzert und Kirchen= wie ala 
Opernfängerin in London hoch —— 
iſt. Seit dieſer Zeit lebte er wiederholt 
längere Zeit in England. 1879 eröffnete 


er zu Mecheln unter den Aufpizien der 
belgifchen Geiftlichfeit eine Schule für 
DOrganiften und Ghorbdireftoren, welche 
großen Anklang findet. 2. bat eine größere 
Anzahl vortrefflicher Orgelkompoſitionen 
geichrieben (Jmprovifationen, Sonaten, 
Stüde ꝛc.), ferner eine große »Ecole 
d’orgue« ——— an den Konſervato⸗ 
rien zu Brüſſel, Paris ꝛc.), verſchiedene 
firchliche Geſangswerke, Symphonien ꝛc. 
Eine Methode des Akkompagnements der 
Gregorianiſchen Melodien, an der er ſeit 
langen Jahren arbeitet, iſt dem Erſchei— 
nen nahe. 

Lento (ital.,»langſam«), etwa gleich⸗ 
bedeutend mit Largo; non ]., nicht 
ichleppenb. 

Lenz, Wilhelm von, geb. 1809, 
faiferlich ruff. Staatsrat, ſchrieb: »Beet- 
hoven et ses trois styles« (1852—55, 
2 Bde); »Beethoven, eine Runftftudie« 
(1855—60, 5 Bbde., von denen Bd. 3—5 
auch feparat als »Rritifcher Katalog der 
ſämtlichen Werfe nebjt Anafyfen derfel: 
ben ꝛc.« [1860] und der 1. als »Beetho: 
ven, eine Biographie« [2. Aufl. 1879] 
erfchienen); endlich: »Die großen Piano: 
fortevirtuofen unfrer * (1872, über 
Liſzt, Chopin, Tauſig, Henſelt). Die Bü— 
cher von 2. über Beethoven find weniger 
das Refultat befonnener, nüchterner For: 
hung als warmer Verehrung, find daher 
weniger von Bedeutung für die mufifalis 
ſche Gefchichtsforihung als geeignet, das 
Verftändnis der Fünftlerifchen Eigenart 
Beethovens und die Begeifterung für fein 
Genie zu erweden. 

Leo, Leonardo, geb. 1694 zu San 
Bito degli Schiavi (Neapel), get. 1746 
in Neapel; Schüler von A. Scarlatti und 
Bag am Gonfervatorio della Pietä zu 

eapel und nachgehends von Pitoni in 
Rom, wurde nad feiner Rückkehr als 
Lehrer am Gonjervatorio della Pietä an— 
geitellt, 1716 zugleich Föniglicher Kapell⸗ 
organift und 1717 Kapellmeifter an Santa 
Maria della Solitaria. Die Lehrerftellung 
am genannten Konfervatorium vertaufchte 
er jpäter gegen die am Gonfervatorio 
Sant’ Dnofrio. Er ftarb völlig unerwartet 
am Klavier. 2. gehört zu den bervorra= 
gendften Bertretern ber neapolitanifchen 
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Schule, ift einer ihrer Mitbegründer und 
berühmteften Xehrer ; feine Schüler waren 
unter andern Jomelli und Piccinni. Die 
Lifte der dramatischen Kompofitionen Leo 
weift 42 Nummern auf; fein erftes Debüt 
mit einer wirflichen Oper machte er 1719 
am Teatro San Bartolommeo zu Neapel 
(»Sofonisbe«), feine leßte Oper war 
»Achille in Sciro« (1743 für Turin); die 
Titel feiner andern Werke find die fo ziemlich 
bei allen italienifhen Operntomponiften 
ftändigen: »Tamerlano«, »La clemenza 
diTito«, »Siface«, »Demofoonte«x. Bor 
der »Sofonisbe« war er nur mit einigen 
»Serenaden« zu Geburtätagen, Bermäb- 
lungen ac. bervorgetreten,; ben Opern 
ſchließen fidy an bie Dratorien: »Lamorte 
d’Abele«, »Santa Elena al calvario«, 
»Santa Chiara« und »Il santo Alessio« ; 
ferner eine Aftimmige Mejie im Pale 
frina=- Stil, zwei 5ftimmige Meffen mit 
Drgel, je eine d= und Sftimmige Mefje mit 
Orcheſter, mehrere Credo, Dirit (ein 10: 
ftimmiges für zwei Chöre und zwei Or: 
heiter), Miferere (ein herrliches Sftim: 
mige® a cappella), Magnififats, Re— 
fponforien, Motetten, Hymnen zc. Dazu 
fommen endlich noch 6 Gellofongerte mit 
Streichquartett, eine Anzahl Klaviertof: 
faten, 2 Bücher Orgelfugen, Solfeggien 
und bezifferte Bäjfe. Die Mehrzahl e ner 
Werke findet ih im Manuffriptzu Neapel, 
Rom, Paris und Berlin. In neuern Druck⸗ 
werfen find von. zu finden einigemvenige 
Stüde in Braune »Gäcilia« (Credidi 
propter, Tu es sacerdos, Miserere 4 
voc.), Rodlig’ »Sammlung ac.« (Di 
zn pena, Et incarnatus est); das 

ftimmige Miferere, eine wahre Berfe 
des vielftimmigen a cappella-Sates, ift 
wiedergegeben bei Rochlitz (a. a. D.), 
Sommer (»Musica sacra«, 3. Bb.), Wee: 
ber (»Kirchliche Ehorgefänge«, nur teils 
weife) und in Separatausgabe bei Schle: 
finger (Berlin), auch früher von Choron 
(Baris) ; ein Sftimmiges Dixit Dominus 
von Stanford (London), ein dftimmiges 
Dixit Dominus bei Kümmel (»Samm- 
lung 2c.«), eine große Anzahl der Solfeg: 
gien mit Baß in Lévesques und Beches 
»Solfeges d’Italie ete.«, eine Arie aus 
der »Clemenza di Tito« und ein Duett 
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aus »Demofoonte« in Gevaert3 »Gloi- 
res de l’Italie« xc. 

Leonard (ipr. lööndd), Hubert, ber: 
vorragender Biolinift und Xchrer bed Vio- 
linfpiel8, geb. 7. April 1819 zu Bellaire 
bei Lüttich, wurde zuerft von einem Lehrer 
Namens Rouma ausgebildet, bezog 1836 
das Pariſer Konfervatorium ala Schüler 
von Habened und erlangte daneben bald 
Anftellung als Geiger zuerft im Thlätte 
des Bariete3, dann in der Komiſchen und 
zuletzt in der Großen Oper. 1839 ver⸗ 
ließ er da3 Ronfervatorium, blieb aber bis 
1844 in Paris. Sodann begann er auf 
ausgebehnten Konzertreifen ſich befannt 

u machen und erhielt 1848 zu Brüfiel 

njtellung al3 eriter Violinprofefjor am 
Konfervatorium (Nachfolger de Biriots). 
1851 vermäblte er fih mit Antonia 
Sither be Mendi, einer vortrefilichen 
Sängerin, Nichte von Manuel Garcia 
Seit einigen Jahren hat 2. feine Stel: 
lung in Brüffel aufgegeben und lebt zu 
Paris, noch immer zahlreiche Schüler bil: 
bend. Seine Bublifationen find zumeiſt in: 
ftruftiv: »Gymnastique du violiniste«. 
»Petite 8 tique du jeune violi- 
niste«, »24 &tudes classiques«, »24e&tu- 
des harmoniques<, »Ecole L.« (»Bio- 
linjchufe«), »L’ancienne&coleitalienne- 
— im —— — Spiel«), 

Sonaten und ber »Teufelötriller« von 
Tartini mit ausgearbeiteter Begleituma 
nad) des Komponiſten Generalbaß; dazu 
fommen 5 cha mit Orcheiter, 6 Kon: 
—— mit Klavier, viele Phantafien, 

barafterftüde, eine Serenade für 3 Bioli- 
nen, ein Konzertduo für 2 Biolinen, Valfe- 
Gaprice, viele Duos mit Klavier über 
Dpernmotive, barunter Transjfriptionen 
über Wagnerfche Themen, 4 Duos mit 
Klavier (mit H. Litolff) und 4 dergleichen 
mit Gello (mit Servaiß). 

Leöni, Leone, Kirchenfapellmeifter 
zu Vicenza in den legten Dezennien des 
16. umd ben erjten des 17. Kabıh.. e 
hörte zu den Meiſtern, welche 1592 8 
leſtrina eine Huldigung darbrachten durd 
Dedikation eines Bandes Hftimmiger 
Pſalmen. L. gab heraus: 5 Bücher oſtim 
miger Madrigale (1588, 15% (2), 158, 
1602), je ein Bud 6ftimmiger und Sſtim⸗ 


— — — —— ——— 
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miger Motetten (1603, 1608), 2 Bücher 
2 — 4ftimmiger Motetten mit Orgelbaß 
—— 1608; 2. Aufl. als »Sacri fiori«, 

609—10), p) Bücher 1—Iftimmiger Mo: 
tettenn mit Orgelbaß (1609, 1611), »Omnis 
psalmodia solemnitatum 8 vocum« 
(1613) und »Prima parte dell’ aurea 
eorona, ingemmata d’armoniciconcerti 
a10 con 4 voci e 6 istromenti« (1615). 
Einzelnes von 2. findet ſich aud in Gar: 
danos »Trionfo di Dori« (1596), in Scha- 
des »Promptuarium«, Bodenſchatz' »Flo- 
rilegium Portense« und andern Sam: 
melwerfen. 

Reonowa, Daria, hervorragende ruſſ. 
Sängerin (Alt), geb. 1835 im Gou: 
vernement Twer, trat mit 13 Jahren in 
die Faiferliche Opernſchule zu Petersburg 
und debütierte mit 18 Jahren ald Bania 
in Glinkas »Leben fürben Jaren« am Mas 
rientheater. Sie iſt jeitdem eine der Haupt⸗ 
ftüßen des Repertoires der ruffiichen Na— 
tionaloper (⸗Rußlan undLudmilla⸗, »Ro⸗ 

neda«, »William Ratcliff«, »Boris Go: 

unowe, »Das Mädchen von Pſtow« 2c.); 
auch hat ſie ſich durch Reiſen im Ausland 
befannt gemacht, unter anderm 1874 eine 
Reife um die Welt ausgeführt. 

Le Roy (Ipr. Löröd), |. Ballard. 

Leſchetitzki, Theodor, Pianift und 
vortrefflicher Kavierlehrer, geb. 1831 von 
polnifchen Eltern, war längere Zeit Pro: 
fejfor am Konfervatorium zu Beteröburg, 
gab aber dieje Stellung 1878 auf und 
febt ſeitdem als Privatlehrer in Wien. 
1880 vermäblte er fich mit feiner Schüle 
rin A. Ejjipow. L. veröffentlichte Kla— 
vierftüde; eine Oper; »Die erjte Falte«, 
wurde 1881 zu Wiesbaden und Wien mit 
Erfolg gegeben. 

Reslie, Henry David, vortrefflicher 
Dirigent und namhafter Komponijt, geb. 
18. Suni 1822 zu London, wirkte zuerft 
als Bioloncellift im Orcheſter der Sacred 
Harmonic Society, wurde 1847 Sefretär 
der Amateur Mufical Society, deren Di— 
rigent er nachher (1855) bis zu ihrer Auf: 
löjung ward, und begründete 1855 einen 
eignen Chorverein füracappella-Gejang, 
ber zu hohem Anfehen gelangte und 187 
bei der internationalen Konkurrenz in Pa⸗ 
ris fiegte. 1864 wurde er an die Spike 
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des National College of music (Konſer⸗ 
vatorium) geftellt, das aber nach wenigen 
Jahren wiedereinging. DieKompofitionen 
Leslies find: eine Oper: »Ida« (1864); 
Operette »Romance, or Bold Dick Tur- 

in« (1857); 2 Dratorien (»Immanuel« 

853; »Judith«, 1858 auf dem Mufikfeft 
zu Birmingham); mehrere Rantaten 
(»Holyrood«, 1860; »The daughter of 
the isles«, 1861); ein Seftanthem: »Let 
God arise«; »Xebeum und QJubilate« 
(1846); — —— (1847); Ouver⸗ 
türe »The templar« (1852). 

Leflel, Franz, Komponift, geboren um 
1780 zu Pulawy in Bolen (fein Bater war 
Mufikdireftor des Fürften Czartoryski), 
geftorben im März 1839 zu Petrikow; 
ging nach Wien, um Medizin zu fludieren, 
wurde aber Schüler Haydns und widmete 
fih ganz der Mufif; Haydn fchäßte ihn 
jehr, und £. verließ Haydn nicht bis zu def: 
jen Tod. 1810 fehrte er nach Bolen zurüd 
a den Czartoryskis, führte nach deren 

ertreibung durch die Revolution 1830 
ein wechjelvolles, romanbaftes Leben und 
ftarb als Gymnafiallehrer zu Petrikow, 
wiemanjagt, am gebrochenem Herzen. Bon 
feinen Kompofitionen erfchienen einige 
Klavierjonaten und Phantafien im Drud. 

Leßmann, W. J. Dtto, geb. 30. Jan. 
1844 zu Nüdersdorfer Kalkberge bei Ber: 
lin, aufgewachfen in Magdeburg, wo 
fein Vater eine Muſikinſtrumentenhand— 
lung befigt, Schüler von A. ©. Ritter, 
päter in Berlin von H. v. Bülow (Kla— 
vier), Fr. Kiel — und Teſch⸗ 
ner (Geſang). Nachdem er zwei Jahre 
Hauslehrer des Grafen Brühl zu Pförten 

eweſen (in welcher Stellung er wieder: 
Bott in Brag mit A. W. Ambros in Be: 
rührung fam), wurbe er 1866 Lehrer am 
Sternſchen Konfervatorium zu Berlin, 
dann an Tauſigs Schule für das höhere 
Klavierſpiel bis 1871 (wo Taufig itarb), 
furze Zeit Inhaber einer eignen Muſik— 
fchule zu Berlin und ift feit 1872 Leiter 
des Mufifunterrichtö an der Kaiſerin Au- 
qufta= Stiftung zu Charlottenburg und 
jeit Oftober 1881 »Gefanglehrer an &. 
Scharwenkas Konfervatorium. &. ifl 
— bekannt als muſikaliſcher 

ritiker für Fachzeitungen, hat ſich aber 


— 
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auch als Komponift bethätigt durch einige 
Hefte wohlgelungener Lieber zc. 
Le Sueur (fpr. 15 ſſühr, Sean Fran: 
ois, geb. 15. Febr. 1760 zu Drucat: 
er bei Abbeville, geft. 6. Oft. 1837 
in Bari; der »Borläufer von Berlioz« 
ald Programmmufifer, war EChorfnabe 
zu Abbeville und fpäter zu Amiens, wo 
er das Gymnaſium befuchte. 1779 brach 
er feine Schulftudbien ab und nahm die Ka— 
pellmeifterftelle an der Kathedrale zu Ste; 
an, bie er nach ſechs Monaten mit der eines 
Unterfapellmeifter8® an ber Kirche ber 
Saints Innocent? zu Paris vertaufchte; 
bier wurde der Abbe Roze fein Lehrer in 
der Harmonie. Le Sueurs unrubiger, ſtreb⸗ 
famer Geift war mit einer untergeordneten 
Stellung nicht zufrieden, und fo finden 
wir ihn in kurzen Zeiträumen als Kapell⸗ 
meifter an den Kathedralen zu Dijon, Le 
Mans und Tours, 1784 als erften Ka— 
pellmeijter in den Saints Innocents zu 
Bari und bereits 1786 an Notre Dame. 
Soffec, Grötey, Philidor wollten dem 
jungen Mann wohl. 2. fette es durch, 
daß an Notre Dame ein großes Orchefter 
beftellt wurde, und fchrieb nun für den 
Kirchendienft Meſſen, Motetten ac. mit 
DOrchefter, unter anderm zu einer Meſſe 
eine große Inftrunmentalouvertüre, was 
außerordentliched Aufſehen machte und 
zu heftigen Für und Wider führte. 2. ſelbſt 
verteidigte feine Prinzipien in der Schrift 
»Essai de musique sacr&e ou musique 
motiv&e et m&thodique« (1787) und, 
als er eine anonyme Erwiderung fand, 
mit der zweiten: »Expos& d’une musi- 
que une, imitative et particuliere A cha- 
que solennit&« (1787). Leider wurde in 
demfelben Jahr das Orchefter wieder re: 
duziert, und 2. nahm feinen Abſchied. Da 
zu gleicher Zeit feine Oper »Tel&maque« 
von der Großen Oper abgelehnt wurde, 
zog er ſich mifvergnügt aufs Land j rück 
nach Champigny, wo er 1788— 92 nur 
der Kompoſition lebte, während fich zu 
Paris die Greuel der Revolution abjpiel- 
ten. 1793 erfchien er wieber in Bari und 
brachte die Opern: »La caverne«, »Paul 
et Virginie« (1794) und »T&l&maques, 
fämtlih im Theätre Feydeau, zur Auffüh- 
rung. Bei Begründung des Konfervato- 


Le Sueur. 


riums erhielt 2. eine ber Infpeftoritellen 
und wurde in die Stubienfommiffton ge= 
wählt, arbeitete auch mit Mebul, Langle, 
Goſſec und Eatel die »Principes el&men- 
taires de musique« und » wi Ye du 
Conservatoire« aus. Ein neuer Korflift 
endete für 2, noch unangenehmer als der 
erfte. Man hatte zwei von L. der Großen 
Dper eingereichtenOpern(»Ossian« [Les 
bardes«| und »La mort d’Adam«) bie 
»Semiramis« Gateld vorgezogen. 2. er: 
öffnete eine heftige Fehde mit der »Let- 
tre à Guillard sur l’opera de la mort 
d’Adam« (1801), die jchließli in eine 
Attade auf das Konfervatorium ausartete 
(»Projet d’un plan general de l’instruc- 
tion musicale en France«, 1801) unbe 
Sueurs Entlafjung nad) ſich 30g (1802). 
Damit war er in bie bitterjten Nahrungs 
forgen geftürzt, biß ihn 1804 Napoleon 
u feinem Hoffapellmeifter machte (als 
achfolger Baifiellos) und er fo mit Einem 
Schlag die höchſte mufifalifche Stellungin 
Baris einnahm. Seine »Barden« gelang- 
ten nun er Aufführung und fanden Nas 
poleons befondern Beifall. Nach der Res 
ftauration (1814) wurde 8. föniglicher 
Dberfapellmeifter und Hoffapellfompo: 
nift und erhielt an dem wieber eröfl: 
neten Konfervatorium eine Profefjur für 
KRompofition und wurde fchließlich mit 
Ehren aller Art überhäuft, bereits 1813 
zum Akademiker ernannt xc. Den bramas 
tifchen Arbeiten Le Sueurs find noch nach⸗ 
zutragen die Divertifjementö: »L’inau- 
guration du temple de la Victoire« 
und »Le triomphe de Trajan« (beide 
mit Perfuis, 1807) und die nicht aur Auf: 
führung gelangten Opern: » 
»Artaxerce« und »Alexandre à Bab 
lone«. Bon feinenzahlreichen Meffen (33), 
Oratorien, Motetten zc.find nur ein Weib: 
nachtöoratorium, 3 Messes solennelles, 
die Oratorien: »Deborah«, »Rachel«, 
»Ruth et Na&mi«, »Ruth et Booz«, 3 
Tedeums, einige Motetten, 2 Baffions: 
oratorien, ein Stabat Mater und wenige 
Gelegenheitsftüde (Krönungsmarſch für 
Napoleon) im Drud erfchienen. Auch 
ſchrieb er eine biograpbifche Notiz über 
Paiſiello (1816). Über. ſchrieben: Raoul- 
Rochette (1897), Stepben de la Made: 


€ 
’ 


Levaſſeur 


leine (1841) und Octave Fouque (2L. als 
Vorläufer von Berlioz«). 
Lebaſſeur (pr. loöwaſſoͤhr), 1) Pierre 
rancçois, Violoncellvirtuoſe, geb. 11. 
ärz 1753 zu Abbeville, Schüler des 
ältern Duport, Mitglied des Orche— 
ers der —— Oper zu Paris 1780 - 
815, worauf er bald ſtarb; hat wenige 
Celloduette herausgegeben. — 2) Jean 
Henri, ebenfalls Eellovirtuofe, geb. 1765 
zu Paris, Schüler von Cupis und dem 
jüngern Duport, Mitglied des Orcheſters 
der Großen Oper 1789— 1823 und Pro: 
fefior des Eellofpield am Konferwatorium 
17%—1823, auch Mitglied der Faifer: 
lichen, refp.(1814) Föniglichen Kapelle, gab 
Gelloduette, «Sonaten und = Etüden her: 
aus und war Hauptmitarbeiter der Gellos 
fchule bed Konjervatoriumd. — 3) Ro: 
falie war eine gefeierte Sängerin ber 
Barifer Großen Oper 176685, befon= 
ders hervorragende Bertreterin der Haupt⸗ 
partien ber Öludjchen Opern bis zum 
Auftreten der Mad. Saint: Huberty. — 
A) Nicolas Brofper, berühmter Baß— 
fänger, geb. 9. März 1791 zu Bres— 
les (Die), geft. 7. Dez. 1871 in Paris; 
Schüler ded Konſervatoriums, für je 
riöfe Bartien an der Großen Oper 1813— 
1845 tHätig, Gejanglehrer am Konferva: 
torium 1841— 70. 

Ledens (fpr. Löwäng), Kirchenfapellmei- 
jter zu Bordeaur, gab heraus: »Abr&g 
des rögles de l’harmonie« (1743), in 
welchem Bud, er der Obertonreihe (pro- 
gression harımonique) die Untertonreihe 
(progression arithmetique) gegenüber: 
jtellt, d. 5. er nimmt zwei Prinzipien ber 
Konſonanz an, ift harmonifcher Dualift, 
wie Zarlino (1558), Tartini (1754) u. a. 

Levi, Hermann, vortrefflicher Diri: 

ent, geb. 7. Nov. 1839 zu Gießen, Schü: 
er von Vinzenz Lachner in Mannheim 
(1852—55), befuchte 1855 —58 dag Kon: 
jervatorium zu Leipzig, warb 1859—61 
Mufifdireftor in Saarbrüden, 1861—64 
Kapellmeifter der Deutjchen Oper zu Rot: 
terdam, 1864— 72 Hoffapellmeifter in 
Karlsruhe und erhielt 1872 einen Ruf 
als Hoffapellmeifter nah München. 

Lewandomäli, Louis, geb. 3. April 
1823 zu Wrefchen in Bofen, Schüler der 
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Kompoſitionsſchule der Berliner Afabe: 
mie, feit 1840 Muſikdirektor der Syna- 
goge zu Berlin, Tomponierte zahlreiche 
Orcheſter-, Chor: und Kammermufil: 
werfe und Tempelmufiken. 

Lexika, mufitalifche, find entweder 
1) alpbabetifch geordnete Erklärungen 
der in ber Muſik üblichen technifchen 
Ausdrüde, Beichreibimgen der Inſtru— 
mente und mehr oder minder gedrängte 
Darftellungen ber Regeln des muſika— 
liſchen Satzes (techno logiſche L.), oder 
2) alphabetiſch geordnete Muſikerbiogra⸗ 
phien (biographiſche und biblio— 
graphiſche L.), oder endlich 3) Ber: 
einigungen beider Arten (Univerſal— 
lexika der Tonkunſt, muſikaliſche En- 
cyklopädien). Die älteſte Art der mufi- 
falifchen 2. ift die erfte; ihr gehören an: 
Tinctoriß’ »Terminorum musicae dif- 
finitorium« (1474); Janowtas »Clavis 
ad thesaurum magnae artis musi- 
cae« (1701); Brofiard »Dictionnaire 
de musique« (1703); Grajjineaus »Mu- 
sical dietionary« (1740); Rouffeaus 
»Dictionnaire de musique« (1767); von 
neuern beſonders Kochs »Mufitaliiches 
Leriton«e (1802; 2. Aufl. von Arrey 
v.Dommer, 1865). Tonfünftlerle: 
rifa dagegen find: Gerbers »Hiſtoriſch⸗ 
bio cab Lexikon der Tonfünftler« 
(1790 -92, 2 * und »Neues hiſto— 
riſch-biographiſches Lexikon ber Tonfünft: 
ler⸗ (1812—13, 4 Bde.); das »Diction- 
naire historique des musiciens« von 
Choron und Fayolle (1810—11) und 
Tetis’ »Biographie universelle des 
musiciens« (1835 —44, 2. Aufl. 1860— 
1865, 8 Bde.; Supplen. von PBougin, 
1878 ff.). Das Ältefte Lerifon der ge 
mifchten Gattung ift Walther ⸗Muſika⸗ 
liſches Lerifon« (1732); ihm folgten: 
Lichtenthals »Dizionario e rare. 
della musica« (1826, 4 Bbe.); Gaftil- 
Blazes »Dictionnaire de musique mo- 
derne« (1821), Schillings »Univerjal- 
lexikon der Tonfunft« (1835 — 42,7 Bbe.); 
Gathys »Mufikalifches Konverfationz- 
Ieriton« (1835, 3. Aufl. 1873); dag »Dic- 
tionnaire de musique« der Brüber Es— 
cubdier (1844); Gaßners »Univerfalleri- 
fon der Tonfunft« (1845); das »Neue 
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Univerfalleriton der Tonkunſte« von 
Schladebach (fortgefegt von Berndorf, 
1856—61, 3 Bde. u. Nachtr.); das »Mu- 
un a un, von Men: 
el (fortgefegt von Reißmann, 1870—79, 
10 Bde.) und als neueftes neben dem vor: 
liegenden von Riemann: Groves »Dic- 
tionary of music« (1879 ff., noch nicht 
beendet, ein ausgezeichnetes Werf). 
Leybach, Ignace, geb. 17. Zuli1817 
zu Gambsheim im Eljaß, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung zuerft zu Straß: 
burg, fpäter in Baris dur Piris, Kalk: 
brenner und Chopin und wurde 1844 
als Organiſt der Kathedrale zu Touloufe 
angejtellt. 2. ift ein treffliher Pianiſt 
und bat eine große Zahl beliebt gewor: 
dener Salonfompofitionen herausgegeben 
fomwie eine Harmoniumſchule, Konzertſtücke 
für Harmonium, eine große Orgeljchule 
erg pratique«, 3 Bde. zu 130, 
20 und 100 Stüden) und einige Hefte 
Lieder und Motetten mit Orgel. 
Libitum (lat., »was beliebt«); ad 
libitum (abgefürztad lib.), nach Belieben. 
Kibretto (ital., »Fleined Buch«) nennt 
man ben Tert (da8 Tertbuch) größerer 
Gefangswerke, befonderd Opern; Li— 
brettift, Operntert : Dichter. 
Ar nos, f. Griechiſche Mufit, S. 337. 
Lichtenthal, Peter, bedeutender Mu— 
fifjchriftiteller, geb. 1780 zu Preßburg, 
geftorben un 1858 in Mailand; jtudierte 
Medizin, widmete fi jedoch ganz ber 
Muſik und ließ ſich 1810 in Mailand 
nieder. Seine veröffentlichten Kompo— 
fitionen find: ein Streidhquartett, ein 
Klaviertrio mit Violine und Cello, eins 
dergleichen mit Bioline und Bratjche und 
einige Werke für Klavier allein. Für das 
Theater bella Scala fchrieb er drei Opern 
und vier Ballette. Seine Schriften find: 
»Harmonif für Damens (1806); »Der 
mufitalifche Arzt« (1807, über die Heil: 
kraft der Muſik; auch italienifh 1811); 
»Orpheik, oder Anweifung, die Regeln 
der Kompoſition auf eine leichte und ab 
liche Art zu erlernen« (1807); »Cenni 
biografici intorno al celebre maestro 
W. A. Mozart« (1814); »Mozart e le 
sue creazioni« (1342, zur Entbüllung 
des Mozart: Denkmals in Salzburg); 
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»Estetica ossia dottrina del bello e 
delle belle arti« (1831). Sein Haupt: 
werf aber it: »Dizionario e bibliografia 
della musica« (1826, 4 Bde.; der 3. u. 
4. Bd. die Bibliographie enthaltend). 
Lie, Erica — Niſſen), vor: 
treffliche Pianiſtin, geb. 17. Jan. 1845 
zu Kongdvinger bei Ehrijtiania in Norwes 
en, erhielt ihre Ausbildung im Bater- 
aus und von Kjerulf, fpäter bei Kullat 
in Berlin und hat fih auf dem Kou— 
tinent wie auch in England durd zahl: 
reiche Konzertreijen befannt gemacht. 
Liebe, Eduard Ludwig, geb. 19. 
Nov. 1819 zu Magdeburg, wo er feine 
erſte mufifalifche Erziehung erhielt, war 
jpäter Schüler von Spobr und Baldewein 
in Rajjel, fodann Mufikdirektor zu Ro: 
blenz, Mainz, Worms, mehrere Jahre 
Muniehrer zu Straßburg und zulegt in 
London. 2. fomponierte zahlreiche Vokal— 
und Inftrumentalwerfe, doch erjchienen 
im Drud nur Lieder, die belicht wurden, 
Liebig, Karl, der Begründer der 
»Berliner Symphoniefapelle«, geb. 25. 
Zuli 1808 zu Schwedt, geft. 6. Oft. 1872 
in Berlin; war zuerſt Klarinettijt im 
Aleranders Regiment und veranjtaltete 
feit 1843 in verjchiedenen Lokalen popu: 
läre Symphoniekonzerte mit einerauf Tei: 
lung fpielenden Kapelle, welche großen 
Anklang fanden, jo daß die Kapelle bald 
von ben beften Berliner Gefangvereinen 
— Singakademie, dem Sternſchen Ge— 
angverein ꝛtc.) für Konzerte herangezogen 
wurde. 1860 erhielt er den Titel eines kö— 
nigliden Mufifdireftord. 1867 wurde 
ihm die Kapelle untreu und begab ſich uns 
ter bie Leitung Sterns, während 2. mit ge- 
ringerm Erfolg ein neues Orchefter bildete. 
ied ijt die Verbindung eines Iyriichen 
Gedichts mit Mufik, bei welcher an Stelle 
des geſprochenen Wort? das gefungene 
tritt, indem bie ber Sprache eignen mu— 
ikaliſchen Elemente des Rhythmus und 
oufalis zu wirklicher Muſit, zur rhyth— 
miſch geordneten Melodie gefteigert wer⸗ 
den (vgl. Geſangh. Das Charakteriſtiſche 
des Liedes ift jchlichte periodifche Gliede— 
rung. Die fogen. Liedform (aud für 
Inftrumentalfompofitionen) ift bie mit 
zwei Themen in der Anordnung: Thema 


Liedertafel — Ligatur. 


1, IL, Ikvgt. Formen). L.ohne Worte iftdie 
feit Mendelsſohn ſehr gebräuchliche Benen⸗ 
nung für kürzere melodidfe Inſtrumental⸗ 
ftüde aller Art er hi Das 
eigentliche, (das für Gefang fomponierte 
Gedicht) ift entweder ren 
oder re erde d. b. wenn 
der Dichter eine beftimmte Strophe feft: 
bält, jo fann ihm der Komponiſt folgen 
und eine Melodie jchreiben, die fich mit 
jeder Strophe wiederholt, oder er läßt 
eine Anzahl Strophen nach derfelben Me: 
lodie fingen, bringt aber vielleicht für die 
legte oder eine mittlere oder die leßten ꝛtc. 
eine neue oder doch Abweichungen von 
der erften. Das durchfomponierte 2. da= 
gegen folgt dem Sinn der Dichtung fpes 
zieller al3 das Strophenlied, gibt nicht 
nur den allgemeinen Stimmungsgebalt, 
jondern gebt ind Detail, charafterifiert, 
malt; ſomit erhält jede Strophe eine 
andre Melodie, und wenn eine ber Ab- 
rundung wegen fich wiederfindet, fo er: 
jcheint fie modifiziert. Bgl. Voltsfied. 
Liedertafel, ’ v. w. Männergefang: 
verein mit gejelliger Tendenz. Die erjte 
eigentliche L. wurde 1809 von Zelter in 
Berlin aus Mitgliedern ber Eingafa: 
demie gebildet, ihr folgten 1815 die zu 
Leipzig und Frankfurt a. D., 1819 die 
»jüngere 2.« zu Berlin ꝛc. In England 
eriftierten fhon im vorigen Jahrhundert 
Klubs (vgl. Catchtlub, Gleeklub und Madrir 
gal), welche ähnliche Tendenzen verfolg: 
ten; doch hatten die beutjchen Kiedertafeln 
noch eine befondere Bedeutung, jofern fie 
Pflegeftätten des deutſchen Patriotismus 
wurden in einer Zeit ſchmählicher Knech⸗ 
tung des Deutſchtums. Die Mitglieder 
einer 2. nennen ſich »Liederbrüder«, der 
Vorfitende heißt ber »Kiedervater«, ber 
——— ber »Liedermeiſter«, die Geſangs⸗ 
feſte der aus einer größern Anzahl Lieder⸗ 
tafeln gebildeten Sängerbünde »Lieders 
fefte«. Die in leßter Inſtanz im »Deut⸗ 
ſchen Sängerbund«, der ca. 50,000 Sän⸗ 
gerzäblt, vereinigten Sängerbünbde heißen 
zumeijt nach Zandichaften oder Provinzen 
(Schwäbifcher, Pfälzifcher, Niederfächfi- 
ſcher, Schlefifcher, Fraͤnkiſcher, Bayrifcher, 
Thüringifcher, Badischer, Norddeutjcher zc. 


Sängerbund), feltener nad einzeluen | 
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Städten (Berliner, Dredbener, Bromber: 
ger Sängerbund) oder nad) Berfönlic; 
feiten (Zölner:Bund, Julius Dtto-Bund, 
Molcks Sängerbund ꝛc.). Der Deutfche 
Sängerbund feierte große Säns is 
1865 zu Dresden und 1874 in Münden. 
Bal. H. Pfeild »Liedertafel-Kalender«. 
In Frankreich find die Männergefang- 
vereine in neuerer Zeit auch zu größerer 
Bedeutung gelangt (f. Orpheon). 

Lienau, Robert, Mufikverleger, geb. 
28. Dez. 1838 zu Neuftadt in Soikein, 
kaufte 1864 den Schlefingerfchen Berlag 
in Berlin und 1875 den Haslingerjchen 
in Wien, fo daß er im Befiß eines der 
größten Muſikalien-Verlagsgeſchäfte ift. 

Ligäto, f. Legato. 

Rigatür (lat. Ligatura), f. v. w. Bin- 
bung, daher 1) in der heutigen Kontra— 
punftfehre gleichbedeutend mit Synto- 
pation, wenn nämlidy beim Saß zwei No- 
ten gegen eine die erjte Note immer vom 


vorausgegangenen | | = 


Taftteil herüberge⸗ 

bunden ift; 3. ®.: 

2) In ber Menfuralmufit zufammen: 
hängende Notengruppen, in denen Die 
rhythmiſche Geltung der Noten nicht 
eigentlich von ihrer Geftalt, fondern von 
ihrer Stellung abhing. Als fih im 12. 
Jahrh. die Menfuralmufit entwidelte, 
übernahm fie von der Choralnote(df. d.) 
nicht allein die einfachen Notenzeichen, 
fondern auch die Fompliziertern Neumen⸗ 
forınen (f. Neumen), welche num als Liga: 
turen eins der fchiwierigften Kapitel der 
Menfuraltheorie wurden. Folgende: 
Schema ermöglicht eine fchnelle überſicht 
über die Werte der Anfangs- und Schluß: 
noten ber Ligaturen: 


Anfangsnote: Schlußnote: 
Brevis da BR, Longa 
Longa J, * v. Longa 
Ber PAP FO OR, MN Brevis 
Longa P, Pf SS, Brevis 


Pr, AN u‘, Kr Die beiden erften 
Noten Semibreven. 
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Jede Note, die nicht erfte oder letzte ift, 
ift Brevi3 mit Ausnahme der zweiten in 
den zuletzt gegebenen Fällen, wo diefelbe 
Semibrevis ift. Bal. bierau die Artikel: 
Proprietas, Improprietas, Perfeltion und Im⸗ 
perfeltion. 

Limma, j. Apotome. 

Limnander de Nieuwenhobe, Ar: 
mand Marie Guislain, geb. 22. Mai 
1814 zu Gent, Schüler von Lambillotte 
am Sefuitenftift zu Freiburg, ſpäter noch 
von Fetis in Brüſſel, lebte zuerſt zu Me: 
cheln, wo er ſich verheiratete und einen 
Geſangverein, Reunion lyrique, begrün⸗ 
dete, ließ ſich aber 1847 in Paris nieder 
und brachte dort mehrere Bühnenwerke 
aut Aufführung. Seine wichtigften Pro: 

uftionen find die fomifchen Opern: »Les 
Montönegrins« (1849 in der Komifchen 
Oper), »Le chäteau dela Barbe-Bleue« 
(1851 daſelbſt) und »Yvonne« (1859 
dajelbft), die große Oper »Le maitre 
chanteur« (1853 in der Großen Oper), 
»Scönes druidiques«, ein Tedeum, Re: 
guiem, Stabat Mater, eine Gellofonate, 
ein Streichquartett, viele Lieder ıc. 

Linde, Soferb, geb. 8. Juni 1783 
zu Trachenberg( Schlefien), geit. 26. März 
1837 in Wien; war ein ausgezeichneter 
Celliſt, Mitglied des berühmten Rafu: 
mowskiſchen Quartetts, ſpielte in Schup⸗ 
panzighs Quartettſoireen, bekleidete fpäter 
einige Stellen in der Provinz, unter andern 
als Kammervirtuoſe der Gräfin Erdödy, 
war ſodann erſter Celliſt am Theater an 
der Wien und zuletzt an der Wiener Hof: 
oper. 2. bat einige Bariationenwerfe 
für Gello herausgegeben. 

Kind, Jenny, geb. 6. Oft. 1820 zu 
Stodholm, wohl die phänomenaljte Sän⸗ 
gerin unferd Jahrhunderts, die »ſchwedi— 
Ihe Nachtigall«, bezaubernd durch den 
jumpatbijchen, elegijchen Klang ihrer herr: 
lichen Sopranftimme, angeftaunt ob ihrer 
Roloratur, ihres tadellofen Trillers, ihres 
Staffato, ihrer unglaublihen Sprünge, 
bewunderungswürdig wegen bed Aus: 
druds und geijhmadvollen Vortrags. Sie 
erhielt ihre erfte Ausbildung an der 
Dpernichule des Stodholmer Hoftheaters 
(Lindblad), debütierte zu Stodholm 1838 
als Agathe und war drei Jahre ber Glanz⸗ 


Limma — Lindblad. 


ſtern der Hofbühne. 1841 ging ſie nach 
Paris und bildete ſich unter Garcia wei⸗ 
ter, ſang auch 1842 in der Großen Oper 
Probe, erlangte aber kein Engagement, 
was ſie den Pariſern nie vergeſſen hat, 
da fie in ber Folge jedes Engagement 
nad Paris ablehnte. 1844 ftudierte fie 
in Berlin Deutſch und trat mit brillan= 
tem Erfolg in Meyerbeers »Feldlager in 
Schleſien« (Morditern) auf, deſſen Haupt: 
partie der Meijter, der fie in Paris ge» 
bört, für fie gefchrieben hatte. Nachdem 
fie wiederholt in Berlin und Stodholm, 
auch in Hamburg, Köln, Koblenz, Leip— 
ig, Wien Triumpbe —— trat ſie gleich 
**— 1847 in London auf, wo man es 
verstand, ihr Debift durch allerlei Kontralt⸗ 
Iniffe zu verzögern, um die Neugierde des 
Publikums aufs höchfte zu jpannen. In 
der Folge ang ie num überwiegend in 
London und Stodholm, entjagte aber 
ſchon 1849 der Bühne — widmete 
ih ausſchließlich dem Konzertgeſang. 
1850—52 bereiſte fie mit J. Benebict und 
dem Impreſario Barnum NRordamerifa, 
verheiratete fi 1852 in Bofton mit Dtto 
Goldſchmidt (geb. 1829 zu —— 
Pianiſt) und kehrte mit einem überſchuß 
von 770,000 Frank nach Europa zurück, 
ftiftete aber davon 500,000 Frank für wohl⸗ 
thätige Anftalten in Schweden. Nach 
längerm Aufenthalt inDeutichland( Dres: 
den) Fehrte fie 1856 mit ihrem Gatten 
nad London zurüd, wo fie noch heute 
hochangeſehen lebt. Goldſchmidt iſt Diri- 
ent des »Bach Choir«, und Fraut.»Gold- 
chmidt beteiligt fich an den Übungen des 
Vereine. Ihr letztes öffentliches Auftre- 
tem geſchah auf dem rheinifchen Mufir: 
feit zu Düffeldorf 1870 im Oratorium 
»Ruth« ihres Gatten. Eine Reibe bie: 
graphifcher Skizzen feiern den Ruhm der 
Sängerin: »Jenny 2., die ſchwediſche 
Nachtigalle (1845, jchwebiih 1845); 
»Jenny L.« von A. Becher (1846); »G. 
Meverbeer und 3. L.« von J. P. Lyſer 
(1847) ; »Memoirs of Jenny L.« (1847). 
Kindblad, Adolfifredrid, geb. 1804 
bei Stodholm, Schüler von Zelter in 
Berlin, feit 1835 in Stodholm, wo er 
im Anguft 1788 ftarb; fonıponierte eine 
große Anzahl jchwedifcher Lieder, welche 


Linden — Lindpaintner. 


durchaus national gefärbt und in Melo: 
bie und Harmonifierung originell find und 
große Anerkennung gefunden haben, un: 
ter andern auch von Lindblads Schülerin 
a Lind vielfach gefungen wurden. 

rine Initrumentalmerfe, eine Sympho⸗ 
nie (aufaeführt im Gewandhaus zu Leip- 
zig 1839), eine Violinfonate ꝛc, wurden 
zwar von ber Kritif hochgeftellt, find aber 
wenig befanut geworden. 

Linden, Rarlvander, Komponiſt, 
geb. 24. Aug. 1839 zu Dordrecht, Schüler 
von I. Kwaſt (Klavier) und F. Böhme 
(Theorie), im übrigen Autodidakt, wurde 
nach mebrjährigem Stubienaufenthalt in 
Belgien, Paris und Deutfchland 1860 
Dirigent der »Harmonie« zu Dordrecht 
und daneben nacheinander Dirigent der 
»Liedertafel« (1865), »Ido’s Mannen- 
koor«, Mufitdireftor der Nationalgarde 
in Dordredt (1872) und 1875 Diri- 
gent der großen Konzerte bed Niederlän: 
difchen Tonfünftlervereins. 2. ift einer 
der angefebenften bolländifchen Muſiker, 
leitete die Mufiffefte zu Rotterdam 1875 


fowie zu Dordrecht 1877 und 1880 und | G 


war Jurpmitglieb bei den großen mufi- 
faliihen Konkurrenzen zu Gent 1873, 
zus 1877 und Brüjjel 1880. Von feinen 

ompofitionen find erfchienen die Ran- 
taten: »De starrenhemel« und »Kunst- 
zin« (beide für Soli, Chor und Orchefter) 
und zahlreiche Lieder; außerdem Re 
er fieben Duvertüren für großes Orche: 
fter, zwei Opern, Chorlieder für Männer:, 
rauen: und gemifchte Stimmen mit und 
ohne Begleitung, Sonaten und Stüde 
für Klavier und viele Werke für Harmo: 
niemuſik. 

Linder, Gottfried, geb. 22.3uli 1842 
zu Ehingen, Schüler bed Konfervatoriums 
in Stuttgart, feit 1868 Lehrer an derſel⸗ 
ben Anitalt, 1879 zum Profeſſor ernannt, 
fchrieb die Opern: »Roswitha« (1872) 
und »Ronradin von Schwaben« (1879), 
eine »Waldlegende« für Orchefter, Duver: 
türe »Aus norbifcher Helbenzeit«, Trios, 
Lieder ıc. 2. gehört der neubeutjchen Rich: 
ng an. 

Lindley, Robert, vortrefflicher Bio: 
Ioncellvirtuofe, geb. 4. März 1776 zu 
Rotherham (Yorkſhire), geft. 13. Juni 
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1855 in London; Schüler von Cervetto, 
war zuerft angeftellt am Theaterorchefter 
zu Brighton und wurde 1794 Nachfolger 
Sperati8 an ber Londoner Föniglicyen 
Oper. Seine Gellofompofitionen (vier 
Konzerte, Duos für Violine und Cello, 
dergl. für zwei Gelli, Soli, Variationen, 
Streichtrio) find nicht von Bedeutung. 
Lindner, 1) Kriedrich, geboren um 
1540 zu Liegnig, geftorben ald Kantor 
der Agidienfirche in Nürnberg; gab ber: 
aus: zwei Bücher »Cantiones sacrae« 
1585 — 88), einen Band fünfftimmiger 
eſſen (1591) und die beiden Sammel: 
werfe: »Gemma musicalis« (4— 6= und 
mehritiimmige Mabdrinale verfchiedener, 
meift italienifcher, Meiiter und Lindner 
ferbft; 1588, 1589, 1590, 3 Zeile) und 
»Corollarium cantionum sacrarım« 
(5— 8: und mehrftimmige Motetten ita- 
Tienifcher Meifter und Lindnerd, 1590, 
2 Teile). — 2) Adolf, ausgezeichneter 
MWaldhornvirtuofe, neb. 1808 zu Loben- 
ftein, geft. 20. April 1867 in Leipzig; war 
zuerft Hofmufifer, dann Stabtmufifus zu 
era, 1844—46 Mitglied von Gungls 
Reifefapelle, ſodann am Theaterorcheiter 
zu Potödam und feit 1854 am Gewand: 
bausorchefter in Leipzig. — 3) Ernſt 
Dtto Timotheus, Tangjähriger Redak— 
teur der »Voſſiſchen Zeitung«, geb. 1820 
zu Breslau, geft. 7. Aug. 1867 in Berlin; 
war ein vortrefflicher Mufikfenner, be= 
freundet mit Debn, Stern und Ruft, lei— 
tete vorübergehend den Berliner Bach» 
Verein, brachte zahlreiche mufifalifche Ar- 
tifel in feiner Zeitung wie in der Mufif- 
zeitung »Echo«, hielt Vorträge über Mufit 
in Vereinen und gab heraus: »Meyerbeers 
‚Prophet‘ alsKunſtwerk beurteilt«(1850); 
»Die erfte ftehende deutſche Oper« (1855, 
a »Zur Tonkunſt. Abhandlungen« 
(1864) und »Gefchichte des deutichen Lie: 
des im 18. Jahrbundert« (1871, nachge⸗ 
lafien, von 2. Erf herausgegeben). — 
4) Auguft, vortrefflicher Gellift, geb. 29. 
Oft. 1820 zu Deſſau, Schüler von K. 
Drechsler, it 1837 Mitglied ber Hof: 
Fapelle zu Hannover, fomponierte verfchie: 
bene Werte für fein Inftrument. 
Lindpaintner, Peter Joſeph von, 
Dirigent und Komponift, geb. 8. Dez. 
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Zingualpfeifen — Lipfius. 


1791 zu Koblenz, geft. 21. Aug. 1856 in ſich als Konzertfängerinnen aus. Gein 


Nonnenhorn am Bodenfee während ber 
Ferienreiſe; 1812 — 19 Mufikdireftor 
am Iſarthor⸗Theater zu München, fodann 
offapellmeifter in Stuttgart. 2. war 
n ausgezeichneter Dirigent und machte 
der Stuttgarter Kapelle ein vorzügliches 
Renommee. Ald Komponift war er mehr 
fruchtbar ala originell, er fchrieb 28 Opern 
mehrere Ballette und Melodramen, 6 
Mefien, ein Stabat Mater, Oratorien, 
Rantaten, Symphonien, Ouvertüren 
(»Fauft«), Konzerte, Kammermuſikwerke 
und viele Lieder, von denen befonders bie 
»Fahnenwacht« zu großer Popularität 
gelangte. 
Ringualpfeifen, ſ. Zungenpfeifen. 
Linlenſyfiem (Fünflinienfpftem, 
auch Furz Syftem) nennt man bas 
Schema von fünf parallelen Linien, in 
welches die Noten eingetragen werben. 
Die Tonbedeutung ber Linien und Zwi- 
ſchenräume (Spatien) wird durd einen 
vorgezeichneten Schlüffel beftimmt. Der 
Grfinder der Linien für die Notation ift 
Hugbald (j. 0.); ihr heutiger Gebrauch) 
wurbe durch Guibo von Arezzo (f. d.) feſt⸗ 
geftellt. Die Notierungen des Gregoria- 
nifchen Gefangs benugten nur vier Linien, 
Notierungen von Orgelftüden aus dem 
16.— 17. Zahrh. weifen vielfach für den 
Baßpart mehr als fünf Linien * 
Linley, Thomas (Vater), Kompo— 
niſt, ge . 1725 zu Wells (Somerjet), 
geft. 19. Nov. 1795 in London; mufifa= 
lifcher Direftor und Miteigentlimer des 
Drurylanetheaters, ſchrieb für dasſelbe 
die Muſik zu einer größern Anzahl von 
Stücken (»The duenna«, »Selima and 
Azor«, »The camp«, »The carnival of 
Venice«, »The gentle shepherd«, »Ro- 
binson Crusoe«, »Triumph of mirthe, 
»The Spanish rivals«, »The strangers 
at home«, »Richard Cœur de Lion«, 
»Love in the rag ferner gab er her⸗ 
aus: ſechs Elegien für drei ——— 
(wohl ſein Beſtes) und zwölf Balladen, 
und nach ſeinem Tod erſchienen zuſam— 
men mit Werfen ſeines gleichnamigen 
Sohns zwei Bände Lieder, Rantaten und 
Madrigale. — Seine drei Töchter, Eliza 
Ann, Mary und Marin, zeichneten 


Itefter Sohn, Thomas, geb. 1756 zu 
Bath, get. 7. Aug. 1778 in Grims: 
thorpe incolnfhire durch Umſchlagen 
eined Boots, entwidelte fi zu einem 
vortrefflihen Violiniſten, war zuerft 
Schüler von Boyce, ging dann nad, lo: 

zu Nardini und wirfte nach feiner 
Rückkehr ald Biolinfolift zu Bath und 
fpäter am Drurplanetheater in Lonbon. 
Er fchrieb die Mufit zu Shafejpeares 
»Sturme, ein Orcheſter-Anthem: »Let 
arise«, eine »Ode on the witches 
and fairies of Shakespeare«, ein Ora⸗ 
torium: »The song of Moses« , u. a. 
Ripinsli, Karl 2 42 berühmter 
Biolinvirtuofe, geb. 30. Dft. (oderd. Nov.) 

17 zu Radzyn in Polen, geft. 16. De. 
1861 auf feinem Landhaus Urlow bei 
Lemberg; erhielt nur einigen Unterricht 
von feinem Vater, einem begabten Dilet: 
tanten, war aber im übrigen Autodibaft. 
Bereit? 1810 wurde er ald Konzertmeiiter 
und fpäter als Kapellmeifter am Theater 
u Lemberg angeftellt. 1817 ging er nad 
Statien, um Paganini zu hören, mit dem 
er fich ſehr befreundete; doch begegneten 
IE beide 1829 in Warfchau wieber als 

ivalen, und ihre Freundſchaft war ge— 
ftört. 1839 nahm 2. die Kongertmeifter- 
ftelle zu Dresden an, bie er bis zu feiner 
——— 1861 innehatte. 2. war 
ein Spieler von großem Ton, ben er von 
feinen frühern Studien auf dem Cello 
bereitete; er reifte in Rußland, Frank» 
reich, England, Jtalienzc. und fand überall 
begeifterten Beifall. Seine Kompofitio- 
nen find: vier Biolinfonzerte (das zweite 
in D, Op. 21 [Militärfongert], wird noch 
heute öfters gefpielt), eine Anzahl Kapri- 
cen für Violine allein, Ronbos, VBolonä= 
fen, Variationen, Phantafien, ein Streich: 
trio 2c.; auch gab er eine Sammlung 
(169) galizifcher Volksmelodien mit Kla⸗ 
vierbegleitung heraus (1834, 2 Bbe.). 

Lippenpf „ I. Labialpfeifen. 

Lipfius, Marie, die unter dem Pfeu: 
donym La Mara befannte Schriftitelle: 
rin, geb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig in einer 
bekannten Stehrtenfamife, iſt die Ber: 
fafferin von: ⸗Muſikaliſche Studienföpfe« 
(1873—80, 4 Bde.; mehrfach aufgelegt), 


Lira — it. 


»Gedanken berühmter Muſiker über ihre 
Kımjt« „»Das Bühnenfeftfpiel in 
Baireuth« (1877), einer Überfeßung von 
Liſzts »Ehopin« (1880) und andrer Ars 
beiten, welche, wen auch nicht das Refuls 
tat eigner Forſchung, fo doch ficher geift: 
voller Reprobuftion find. 

Lira, Lirone, j. &yra 2); L. tedesca, 
j. v. w. Drebfeier. 

Liron, Jean Françcois Espicde, 
geb. 1740 zu Baris, geft. 1806 dafelbft; 
Dffizier der Mousquetaires du Roi, eif- 
riger Mufiffreund, Komponift eines Mus⸗ 
ketiermarſches und Dichter einiger Opern⸗ 
fibretti, ift Verfafjer einer »Explication 
du syst&me de l’harmonie« (1785), 
welche ein origineller Verſuch ift, die Ge 
feße der Tonalität aus der Natur der-tö- 
nenden Körper und der Zuſammenſetzung 
ber Klänge abzuleiten. 

Liflemann, die Brüber, zwei vor: 
treffliche Geiger und befonders im Zu- 
fammenfpielausgezeichnet: 1) Friedrich 
Milbelm, geb. 25. März 1839 zu 
Schlotheim (Thüringen), und 2) Bern: 
hard $erdinand, geb. 28. Aug. 1841 
dafelbit, befuchten das Ronjervatorium zu 
Leipzig, fiebelten beide 1866 nad New 
York über und vertaufchten biefe Stadt 
1868 mit Bojton, wo fie ein ausgezeich- 
netes Renommee als Virtuofen genießen. 

L’istesso tempo (ital.), dasſelbe 
Tempo (wie vorher). 

Lifzt, Franz, geb. 22. Dt. 1811 zu 
Raiding bei Ddenburg (Ungarn), wo fein 
Bater Gutöverwalter de Fürſten Giter: 
hazy war; der Bater war muſikaliſch, 
ſpielte Klavier und mehrere Streichinſtru— 
mente und vermochte — dem ſehr früh 
ſich zeigenden muſikaliſchen Talent des 
Knaben Nahrung zu geben. Mit ſechs 
Jahren begann der Klavierunterricht, mit 
neun Jahren wirkte der Knabe zum erſten⸗ 
mal in einem Konzert des blinden jungen 
Bakons v. Braun in Odenburg mit ſo 
günſtigem Erfolg, daß Fürſt Eſterhazy 
ıhn nad Eiſenſtadi kommen und ſich vor⸗ 
ſpielen ließ und der Vater beſchloß, auf 
eigne Fauſt den Knaben in Preßburg fon= 
gertieren zu laſſen; das zweite Konzert 
brachte ihm feitend mehrerer ungarifcher 
Magnaten (Amade, Apponvi, Szapary) 
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ein Zahresftipendium von 600 Gulden 
auf ſechs Jahre für feine Fünftlerifche Aus: 
bildung. ter Bater gab nun feine 
Stellung in Raiding auf, und die Eltern 
widmeten ſich ganz ber Erziehung ihres 
Sohn, zunädft indem Re nad) Wien 
überfiedelten (1821), wo Czerny Liſzts 
Klavierlehrer wurde, während Galieri 
die theoretifhe Ausbildung übernahm 
—— — war Liſzts Mitſchüler). 

ie Fortſchritte Liſzts waren unglaub— 
liche; bekannt iſt, wie Beethoven in Liſzts 
Abſchiedskonzert in Wien ſo durch den 
Knaben entzückt wurde, daß er am Schluß 
aufs Podium eilte und ihn küßte. Von 
Wien ging es nad) Paris (1823); der ge: 
wifienbafte Vater wollte L. am Konfer- 
vatorium weiter ausbilden laſſen; leider 
lehnte Eherubini, der Wunderfinder nicht 
leiden mochte, die Aufnahme Liſzts ab, 
weil er Ausländer ſei. So wurde nun 
die Öffentlichkeit Liſzts eigentliche Hoch— 
fchule; wie in Wien, war er auch in Pa— 
ris durch die Broteftion der ungarifchen 
Magnaten in die hödhjiten Kreife der Ge- 
ſellſchaft aut eingeführt, und bald war der 
»petit Litz« der verzogene Liebling ber 
feiniten Salons. Einen Klavierlehrer er: 
bielt er nicht mehr, wohl aber übernahmen 
unächit Baer und jpäter Reicha die Fort⸗ 
führung des Kompofitionsunterrichts. 
Nach einem Konzert, das die Pariſer 
eleftrifierte, bejchloß der Vater, auch Lon⸗ 
don zu befuchen; die Mutter reifte nach 
Wien zurüd. Der erften englifchen Reife 
(1824) folgte eine zweite ſowie zwei Reifen 
durch die franzöfiichen Departements; auf 
der legten ftarb Liſzts Vater zu Boulogne 
fur Mer (1827), und die tiefgebeugte 
Mutter eilte von Wien wieder zurüd nach 
Paris zum Sohn. L. mußte nun ala 
Mufiflehrer fih und feiner Mutter eine 
fernere Erijtenz gründen, denn das ſechs⸗ 
jährige Stipendium war abgelaufen. An 
Beſchäftigung fehlte es nicht, er ward als 
Lehrer fofort in den beiten Familien be= 
gehrt. Sein Ruf als Pianift war bereits 
völlig gefichert, und auch als Romponift 
machte er jchon von ſich reden; hatte er 
doch bereit3 im Dftober 1825 an ber 
Großen Oper die Operette »DonSancho« 
zur Aufführung gebracht. Bon bedeuten: 
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dem Einfluß auf die eigenartiane Entwide- 
lung jeiner Individualität wurden Die 
Julirevolution, die er mit Begeifterung 
begrüßte, und der Saint:Simonigmug, 
für den er vorübergehend ſchwärmte. 
Mehrmals regte fich in ihm der Wunfch, 
die geiftlichen Weihen zu nehmen, wurde 
indes dur das erſtarkende Bewußtſein 
ſeines künſtleriſchen Berufs immer wieder 
zurückgedrängt. Paganinis Auftreten in 
Paris (1831) verfetzie ihn in Efftafe und 
gab ihm Anregung zur Ausbildung neuer 

eiten feiner Technik (Spannung, 
Sprünge). Nah ganz andrer Richtung 
bin ergänzte die Eigenart Chopins, mit 
dem fich 2. innig befreundete, feine Ent: 
widelung. Berlioz' gg aus Italien 
und die Aufführung der »Episode de la 
vied’un artiste« griffen noch tiefer in fein 
Künftierleben ein und brachten zur vollen 
Klarheit, was ann prochen längjt feine 
Überzeugung war: daß bie er etwas 
ausdrüden, barjtellen müjfe, daß fie poe= 
tifche Jdeen wiederzugeben babe, und fo 
wurde 2. mit Berlioz ber Träger des Ge: 
danfens der Programmmuſik. Auch die 
neuen Aufſtellungen Fetiß’ von der mo: 
bernen Tonalität und ihrer zufünftigen 
Entwidelung (Aufhebung des alten Ton: 
artbegrifj3), die derſelbe 1832 in feinen 
mufifpbilojophifhen Vorträgen ausge⸗ 
fprochen hatte, fielen befruchtend auf Liſzts 
Geift und verlichen feiner Harmonif jene 
Univerfalitätund Freiheit von den Feſſeln 
der Tonart (Tonleiter), welche ein ber 
charakteriſtiſchen Merkmale ber »neudeut⸗ 
ſchen Schule« if. Wie der Künitler, fo 
trat auch der Menſch 2. in neue Phajen; 
ber Liebling der Salons war ein Mann 
geworden, und die Tändeleien nahmen 
einen ernftern Charakter an. Bon nad 
baltiger Bedeutung wurden Liſzts Bes 
ziehungen zur Gräfin d'Agoult (als 
Schriftftellerin befannt unter dem Na— 
men Daniel Stern), weldhe ihren 
Gatten verließ und mehrere Jahre (1835 
bis er, mit 2. erjt in Genf, dann in 
Nohant bei George Sand fowie in Jta= 
lin (Mailand, Venedig, Rom) lebte und 
ihm drei Kinder fchenfte, von denen eins, 
Gofima, die jekige Gattin Richard Wag⸗ 
ners ift. Ende 1839 jandte 2. die Gräfin 


Lißzt. 


mit den Kindern zu ſeiner Mutter nach 
Paris, während er ſelbſt feine Virtuofen- 
laufbahn fortfegteund bis 1849 Triumpb: 
züge durch Europa machte. Bereits 1836 
batte er mit feinem bedeutendſten Rivalen, 
Thalberg, zu Paris, wohin er von Genf 
aus zweimal reifte, fiegreich den Kamp] 
beitanden; es gab feinen PBianiften mebr, 
der ihm ernftlich den Rang ftreitig machen 
fonnte. In das Jahr 1839 füllt eine 
außerordentliche That Lifzts: er ſchrieb 
dem Komitee für das Beetboven-Dentmal 
in Bonn, daß er für die noch fehlende (jebr 
große) Summe perfönlich einftche. Ohne 
2. hätte es vielleicht noch Dezennien ge 
dauert, bi die Summe aufgebracht war 
und dag Denkmal in Angriff genommen 
werben konnte. 1847 nahm 2. die Hof: 
fapellmeifterftelle zu Weimar an und blieb 
dort die nächſten zwölf Jahre (bis 1861). 
Weimar erlangte nun auf mufitalifchem 
Gebiet eine Ähnliche Bedeutung, wie es 
fie für die Dichtfunft unter Schiller, 
Goethe ꝛc. gehabt hatte. E3 wurde ein 
Sammelplag hervorragender Talente 
(Naff, Bülow, Taufig, Cornelius u. a.), 
die Vorburg der »neudeutichen Richtung«. 
re x. ſeine »ſymphoniſchen 

ichtungen«, welche recht eigentlich ſeine 
kunſtſchöpferiſche Individualität reprä— 
ſentieren. Seit 1861 lebte L. in Rom bis 
1870, wo er das Beethoven⸗Feſt in Wei⸗ 
mar leitete und die geſtörten Beziehungen 
zum dortigen Hof wieder feſtigte; ſeitdem 
verbringt er alljährlich einige Sommer: 
monate in Weimar; 1865 hatte er die Flei= 
nen Weihen genommen und war Abbe 
gervorden, in neueſter Zeit ift er auch in 

enuß eined Kanonikats getreten; da= 
mit hatdervon Jugend auf gehegte Drang, 
fich dem geiftlichen Stand zu widmen, doch 
noch wenigiteng halb feine Erfüllung ge— 
funden. Der 2. diefer jüngſten Epoche ift 
Kirchenkomponiſt, wenn auch nicht aus 
ſchließlich. Mit Orden und Ehren ıft 2. 
überhäuft wie felten ein Mufifer vor 
ihm. Die Königsberger Univerfität er: 
nannte ihm zum Dr, phil. honoris causa, 
der Raifer von Öfterreich adelte ihn durch 
Verleihung des Ordens der Eiſernen Krone, 
deutſche und öſterreichiſche Städte ernann⸗ 
ten ihn zum Ehrenbürger, der Großherzog 
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von Weimar machte ihn zum Kammer— 
berrn 2c. Seit 1875 ift er auch Präfis 
dent der neugegründeten Ungarijchen 
Yanded: Mufifafademie zu Peſt. Eine 
Schar begeifterter Schüler und Verehrer 
begleitet * Meiſter von einem Aufents 
baltöort zum andern. 

Die Hauptwerke Lifzts find 1) Orche⸗ 
fierwerfe: die ſymphoniſchen Dich— 
tungen: »Dante⸗ (Symphonie nad 
Dante »Divina Commedia« für Or: 
chefter und Frauenchor), »Eine Fauſt⸗ 
fumpbonie« (in 3 Gharafterbildern: 
Fauft, Gretchen, Mephiſtopheles, für Or: 
— und ER), 8 Ai 
entend sur la montagne« (3. Hugo), 
»Tasso, lamento e trionfo«, »Les 9% 
ludese, »Orpheug«, > Brometheuse,»Ma- 
zeppa«, »Feſtklänge«, »Heroide fune- 
bre«, »Hungaria«, »Hamlet«, »Hunnen- 
ſchlacht«, »Die Jdeale« ; dazu fommen bie 
weitern Orcheiterwerfe: » wei Epifoden 
aus Lenaus — (Der nächtliche Zug« 
und »Mephiſtowalzer⸗)Künſtlerfeſtzug⸗ 
(zum Schiller» Feft 1859), »Gaudeamus 
igitur« (mit Ehören und Soli), »Feſt⸗ 
marjche, »Feſtvorſpiel⸗, »Huldigungs⸗ 
marſch«, »Bom Fels zum Meer« und eine 
Reihe meifterlicher Arrangementd von 
SchubertihenMärfchen, bem>Divertisse- 
ment Al’Hongroise etc.«, vom Rakoczy⸗ 
Mari u.a. 2) Rlavierwerfe: 2 Kon: 
zerte (Es dur, A dur), Concerto Es 
tique —— 45 ungariſche Rhap⸗ 
ſodien, Rhapsodie —— (Jota ara- 
gonese), Sonate in H moll, en 
und dug über BACH, 6 Präludien und 

ugen, Variationen über ein Thema aus 

achs H moll- Meffe, 2 Balladen, Ber: 
ceufe, 2 Legenden, 2 Elegien (eine für 
Klavier, Cello, Harfe und Harınonium, 
eine für Klavier, Violine und Gello), Ca- 
priccio alla turca (über Motive aus Beet: 
boven3 »Nuinen von Athen«), »L’idee 
fixe« (Motiv von Berlio;), Impromptu 
Fisdur, »Consolations«,» Apparitionss, 
»Harmonies poötiques et religieuses«, 
» Ann&es de p@l&rinage«,»Liebesträumee 
* Notturnos), Chromatiſcher Galopp, 

Caprice-valses (1. Valse de bravour), 
eine große oo Barapbrajen bejonders 
überMotive Wagnerfcher, Meyerbeericher, 
Mufit. 
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Verdifcher und andrer Opern, Bravour: 
phantafie über Paganinis »Clochette«., 
Tſcherkeſſenmarſch aus Glinkas »Rußlan 
und Ludmilla«, »Hochzeitsmarſch und 
Elfenreigene aus Mendelsſohns »Som— 
mernachtstraum«, viele Transſkriptionen 
von Liedern für Pianoforte allein (gegen 
60 von Schubert), Bearbeitungen für Kla⸗ 
vier zu zwei Händen von Beethovens neun 
Symphonien, Berlioz' »>Symphonie fan- 
tastique« fowie von desſelben »Pilger: 
marjch«e aus »Harold in Jtalien«, »Syl⸗ 
phentanze aus »Fauſts Verdammnise, 
Duvertüren: »Die Femrichter« und ⸗Kö— 
nig Lear«, Wagners Tannhäufer-Duver: 
türe, Saint:Saen®’ »Danse macabre« u. 
v. a.; »Etudes d’ex&cution transcen- 
dante«, »3 grandes, etudes de con- 
cert«, »Ab irato« (Etude de perfeec- 
tion) xc. Daran fchließen fich Variatios 
nen über ben Marſch aus »Die Buritaner« 
für 2 Klaviere, mehrere Arrangements 
für 2 Klaviere, ein » Andante religioso« 
und mancherlei Trangjfriptionen für Or: 
x oder Harmonium, melodramatijche 

favierwerfe (über Bürgerd »Lenore«, 
Strachwitz' »Helga«, Lenaus »Traurigen 
Mönch« u. a.), 3 Duos für Klavier und 
Violine ac, 3) Geſangswerke: »Gra— 
ner Feſtmeſſe⸗, »Ungariſche Krönungss 
mefje«, 2 Drgelmefjen (C moll u. Amoll), 
der 13., 18., 23. und 137. Bfalm, Re 
quiem für Männerflimmen und Orgel, 
viele Fleinere kirchliche Gefänge (Pater: 
nofter, Ave Maria, Ave maris stella, 
Ave verum, Tantum ergo, O saluta- 
ris), das Oratorium »Gbrijtus«, die 
Legende von der heil. Glifabeth«, die 
Rantaten: »Die Gloden ded Straßbur: 
per Münfterd«, »Die beil. Cäcilia«, »An 
ie Künjtler« (fir Männerchor), Chöre zu 
Herbers »Entfejjeltem Bromet cu, et 
fantaten zu den Säkularfeiern von Beet: 
boven, Herder, Goethe, mehrere Hefte 
vierftiimmiger Männerquartette, gegen 60 
Lieder für eine Soloftimme mit Klavier 
darunter viele herrliche Perlen), »Jeanne 

'Arc au bucher«, »Die Macht der Mu: 
fif«e x. 4) Schriften: »De la fonda- 
tion Goethe (Goetbeftiftung) A Weimar- 
1851); »Lohengrin et Tannhäuser de 

ichard Wagner« (1851, * deutſch); 
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»Fröderic Chopin (1852, 2. Aufl.1879; 
deutſch von Ya Mara, 1880); »Die is 
geuner und ihre Mufik in Ungarn« (1861, 
urfprünglich ungarifch; deutſch von P. 
Cornelius, auch franzöfiich); »Über Fields 
Notturnos« (1859, franz. und deutſch); 
Robert Franz« (1872); »Reine —— 
aktsmuſik mehr« (1879). »Geſammelte 
Schriftene, herausgeg. von L. Ramann, 
1850 ff. (Bd. 2 wird die kleineren, in 
Zeitſchriften verftreuten Eſſays nebit 
Briefen enthalten). Kleinere biographi— 
ſche und äſthetiſche Skizzen über 2. er: 
Schienen feit Dezennien im großer Zahl 
als Brofchüren oder ald Teile größrer 
Schriften. Eine umfaffende Biographie 
bat 2. Ramann zu jchreiben unternome 
men (⸗Franz 2.«, 1880, Bd. 1, den Zeit: 
raum 1811—40 behandelnd). 

Ritaneien (Litaniae, Letaniae) find 
Bittgefänge, Anrufungen Gottes und der 
* gen um Erbarmen, reſp. Fürbitte. 

ie L. wurden urſprünglich bei Prozeſ— 
ſionen zur Abwendung von Landplagen 
Weſt, —— eingeführt und haben fo: 
dann dauernd ihre Stelle im Gotteödienft 
beftimmter firchlicher — gefunden. 

Litolff, Henry arles, Pianiſt 
und Muſikverleger, geb. 6. Febr. 1818 
zu London, wo 9— ater, Elfäfler von 
Geburt, ſich als Violinift niedergelajjen 

atte, war Schüler von Mofcheles und trat 
pi mit zwölf Jahren als Pianift im 
Goventgardentheater auf. Eine überaus 
frühzeitige, gegen den Willen feiner Eltern 
vollzogene Verheiratung (mit 17 Jahren) 
wurde bie Urſache, daß er England ver: 
ließ und nad Paris ging, wo er indes 
anfangs feine Eriftenz fand; er war ge: 
zwungen, in einer kleinern Provinzialftadt 
ſich mühſam den Unterhalt feiner Fami— 
lie zu verdienen. Erſt 1840 gelang es 
ihm, in einem Woblthätigfeitöfongert die 
Aufmerffamkeit der Barıfer zu erregen; 
feitdem flieg fchnell fein Renommee ala 
Pianiſt wie als Komponiit, befonders ala 
er nach einem Fläglichen Ende des Liebes: 
idylls (Trennung von feiner Frau) fich 
auf die Wanderfchaft, zunächſt nach Bel: 
gien, begab. 1841— 44 war er Rapell: 
meifter in Warfchau, reifte fodann wie— 
der in Deutfchland, Holland ac., verfebte 
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1848 einige ftürmifche Tage der Märgrevo: 
(utionals eifriger Freiheitsmann in Wien, 
entfernte fi aber zur rechten Zeit und 
faßte in Braunfchweig feiten un . Kr: 
perliche Leiden und Hypochondrie veran- 
laßten ihn 1850, der Birtuofenlaufbahn 
Valet zu jagen; er verheiratete fich zum 
— und zwar mit der Witwe des 
raunſchweiger Muſikverlegers Meyer, 
übernahm ſelbſt den Verlag und wurde 
ber Begründer der befannten »Collection 
L.«, einer der erften billigen mufifas 
liſchen Klaſſikerausgaben. 1860 über: 
trug er das Verlagsgefchäft feinem Adop⸗ 
tiv: (Stief:) Sohn Theodor. und ging 
wieder nach Paris, wo ihn das weltftädti: 
[che Leben von neuem in feinen Strudel 
riß. Er fongertierte wieder und fnüpfte 
Beziehungen zu einer Comteſſe de Laroche⸗ 
foucauld an, welche zu einer Scheidung 
auch von feiner zweiten Frau umb zu 
einer dritten Ehe führten. Als Komponift 
ift 2. nicht ohne Bedeutung; jeine »Kon—⸗ 
zertſymphonien« (gleihfam Duos con- 
certants für Klavier und Orcheiter), de: 
ren er fünf gefchrieben, haben viel Beifall 
gefunden; befannt ift fein »Spinnlied«, 
dem eine Reihe andrer brillanter Solo: 
ſtücke zur Seite ftehen; auch Klaviertrios, 
einen Trauermarfh auf Meyerbeer, cin 
Violinfonzert, ein Feine Oratorium: 
»Ruth et Booz«, umd Klavierlicder bat 
®. gefchrieben. Seit einer Reibe von Jah— 
ren * er ſich beſonders der Opernkom— 
poſition zugewandt, doch gelang es ihm 
nicht, mit einem größern Werk heraus— 
zufommen (»Rodrigue de Tolede«, 
»Nahel« und »L’escadron volant de la 
reine« find nur ben Namen nach befannt 
geworben); kleinere Barifer Theater (d0: 
lied: Dramatiques, Theätre du Chaͤtelet) 
und die Brüffeler Fantaiſies parifiennes 
brachten von ihm mehrere Operetten (»La 
boite de Pandore«, »Heloise et Abe- 
lard«, »La belle au bois dormant«, »La 
fiancee du roi de Garbe«, »La Mandra- 
Mad von benen aber nur eine (»H&- 
oise«) nennenswerten Erfolg hatte. 

Lo (ital.), der männliche Artifel (der) 
vor den Worten, die mit sp, st ıc. (8 und 
folgenden Konfonanten) anfangen, ſowie 
vor Vokalen (apoftropbiert 1"). 


Lobe — Lod 


Robe, Johann Chriftian, Theore— 
tifer und Komponiit, geb. 30. Mai 1797 
zu Weimar, geft. 27. Juli 1881 in Leip⸗ 
zig; erbielt feine erfte Ausbildung im 
Flöten- und Biolinfpiel vom Mufifdiref: 
tor. Riemann, fpäter vom Rapellmeijter 
A. E. Müller und trat bereitö 1811 zu 
Leipzig im Gewandhauskonzert als Solo⸗ 
In auf. Nachdem er lange Zeit als 
Flötiſt und zuletzt als Bratſchiſt der 
Weimarer Hofkapelle angehörte, trat er 
1842 aus, erhielt den Profeſſortitel und 
leitete ein eignes Muſikinſtitut bis zu feis 
ner Üüberfiedelung nach Leipzig (1846), wo 
er bejonders tbeoretifchen Arbeiten oblag 
und Brivatunterricht erteilte. Lobes Kom⸗ 
pofitionen find: Konzerte, Variationen, 
Soloftüde ıc. für Flöte, Klavierquartette 
2 Sympbonien, mehrere Duvertüren, 
Opern ——— »Die Flibuſtier«, 
»Die Fürſtin von Granada«, »Der rote 
Dominde, König und Bachter«, ſämtlich 
in Weimar aufgeführt) und viele Fleinere. 
Bekannter find feine Schriften: »Die 
Lehre von der thematifchen Arbeit« (1846); 
Lehrbuch der mufifalifchen Kompofition« 
er 1: Harmonielehre, 1850; 4. Aufl. 

874; Bd. 2: Inftrumentation, 3. Aufl. 
1879; 88.3: Fuge, Ranonzc., 1860; Bd. 4: 
Oper, 1867); »Ratehismus der Muſik« 
(1851, 21. Aufl. 1881); »Mufifalifche 
Briefe eines Wohlbefannten« (1852, 2. 
Aufl. 1860); »Fliegende Blätter für Mus 
jit« (1853—57, 3 Bde.); »Aus dem Leben 
eined Mufiferd« (1859); »Bereinfackte 
Harmonielehre« — ; »Ratehismug 
der Kompofitionslehre« (1872, 3. Aufl. 
1876); »Ronfonanzen und Dijfonanzen« 
(1869, vermifchte Aufſätze). 1846 —48 
rebigierte 2. die Leipziger »Allgemeine 
Mufikalifche Zeitung«. 

Lobkowitz, ſ. Garamuel de 2. 

Lobo (Lopez, Lupus), Duarte, 
einer der bebeutenditen ältern portugiefi: 
ſchen Romponiften, Schüler von Manoel 
Mendes, war um 1600 Kapelldireftor der 
Hofpitalfirche, fodann der Kathedrale zu 
Liſſabon und ftarb dafelbit ala Rektor des 
Prieſterſeminars bochbetagt. L. Fultivierte 
mit Vorliebe den Sag für acht Stimmen 
und erinnert vielfach an Benevoli. Seine 
erhaltenen Werfe find: 2 Bücher Aftims 
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miger Magnifikats (1605, 1611)), je ein 
Buch d—Sftimmiger und 4—6flimmiger 
Meifen (1621, 1639), »Officium defunc- 
torum [choraliter]< (1603), »Liber pro- 
cessionum et stationum eccelesiae Olys- 
siponensis« (1607); außerdem in Dia: 
nuffript (zu Lilfabon) 8= und mehrftim- 
mige M * Antiphonen, Pſalmen ꝛc. 
Ein theoretiſches Werk Lobos trägt den 
Titel: »Opuscula musica« (1602). 

Rocatelli, Bietro, bedeutender Vio— 
linift, geb. 1693 zu Bergamo, geft. 1764 
in Amjterdam; war Schüler von Gorelli 
in Rom, jcheint viel gereift zu fein und 
ließ fich ſchließlich zu Amfterdam nieder, 
wo er ftändige Konzerte einrichtete. X. 
gehört zu dem erſten, welche die Technif 
der Bioline zu erweitern juchten durch 
Ausbildung de mehrſtimmigen (doppel= 
griffigen) Spiels, auch durch verfchieden: 
artige Stimmung 2c. Seine erfchienenen 
Werke find: 12 Concerti grossi (Op. 1), 
Flötenfonaten mit Baß (Op. 2), »L’arte 

el violino« (Op. 3, 12 Konzerte und 
24 Rapricen für 2 Violinen, Viola, Cello 
und Generalbat), 6 Konzerte (Op. 4), 
6 Streichtrios für 2 Violinen und Cello 
(Op. 5), 12 Sonaten für Violine allein 
Op. 6), 6 Concerti a quattro (Op. 7), 

treichtrio8 (Op. 8), »L’arte di nuova 
modulazione<(Op.9,infranzöfifchenAus: 
gaben als »Caprices &nigmatiques«), 
»Contrasto armonico« (Op. 10, vierftim: 
mige Konzerte). Alard und David haben 
in ihren großen Schulwerfen einiges von 
2. neu herausgegeben; die Sonaten Op. 6 
erſchienen zulegt 1801 in neuer Ausgabe 
für das Barifer Ronjervatorium. 

Rod, Matthew, Hoffomponift König 
Karl I. von England, geftorben im 
Auguft 1677 als Organift der Königin 
Katharina; war einer der bebeutenbiten 
ältern engliichen Mufifer, fchrieb Mu: 
fif zu mehreren Dramen (Shafefpeares 
»Macheth« und »Sturm«, Quinaults 
»Pſyche«, die beiden Ießten zufammen 
gebrudt 1675, u.a.), Magfenfpiele, An- 
thems für die Chapel Royal, Aftimmige 
und 3ſtimmige Suiten für Violen oder 
VBiolinen (»Consort of 4 parts«, in auto: 
graphem Manuffript im Befig der Sacred 
Harmonie Society zu London; »Little 
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consort of 3parts«, gedrudi 1656). Viele 
englifche Sammelwerfe des 17. Jahrh. 
enthalten Stüde von ihm. L. ift ber 
Verfaſſer der älteften englifchen General: 
baßſchule (»Melothesia, or certain ge- 
neral rules for playin upon & con- 
tinued bass«, 1673); au —— 
kleine Sireiiſchriften herausgegeben, 

denen er Salmons Verſuch, die at Te 
denen Schlüjfel abzufchaffen, befämpfte. 

Loco (ital., »an jeinem Plab«) hebt 
ein vorausgegangenes öva- (Octava-) 
Zeichen auf (f. Abbreviaturen). 

Koder, Edward James, geb. 1813 
zu Bath (England), geit. 5. April 1865 
in London; Schü er von Ferd. Nies zu 
Frankfurt a. M., lebte auerft in London, 
wo er für das Drurplane: und Covent⸗ 
gardentbeater mehrere Opern jchrieb, 
war jpäter Kapellmeifter zu Manchefter 
an uletzt längere Zeit geiftig geſchwächt. 

L. jchrieb außer den Opern: »The night 
dancers«, »Puck« (Balladenoper) * 
»Raymond and Agnes« fowie ziläben 
zu mehreren andern Opern eine Kantate: 
»The island of Calypso«, Streichquar: 
tette und Lieber. 

Logarithmen zur anfchaulichen Dar: 
ſtellung der Tonhöhendifferenzen der 
Töne hat zuerſt Euler und im Anſchluß an 
ihn — ;anıbejten bedient 
man fich der 2. auf Balis 2, welche für 
die Oftave 1,000000 ergeben, jo daß jede 
beliebige Oktavverſetzung den Dezimal⸗ 
bruch (hinterm Komma) unverändert läßt 
und nur eine Addition oder Subtraftion 
von 1,000000 erfordert. DiefeL. werden mit 
Hilfegewöhnlicher Briggsicher £. gefunden | » 


durch bie Formel 2% = — 


a oder x— 5 
wo x der geſuchte Logarithmus, a aber der 
Quotient des gegebenen Intervalls iſt. 
Bol. die Tabelle unter Tonbeſtimmung. 

Rogier, Johann Bernhard, geb. 
1780 zu Kaiferslautern, wo feine naͤch⸗ 
jten direkten Vorfahren ——— 
bekleideten, geft. 27. Juli 1846 in Dublin; 
fam jung nach England und trat als 
F in die Muſik eines iriſchen Regi— 
ments, deren Kapellmeiſter (ebenfalls ges 
borner Deutſcher) Willmann ſpäter ſein 
Schwiegervater wurde. Als das Regi— 
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ment aufgelöſt wurde, erhielt L. eine Or: 
ganiftenftelle zu Weftport (Irland). Dort 
erfand er den Chiroplaſten (Hanbdlei= 
ter), eine. Majchinerie, welche die Hals 
tung der Hand beim Klavierfpiel regelt; 
der Ehiroplaft machte ihn berühmt und 
reich. 1821 fandte die preußifche Regie 
rung F. Stöpel nad London, um Logiers 
Syſtem zu fludieren (2. war, als fein 
Syitem in Aufnahme fam, erjt nad Du: 
blin und fpäter nad) London überaefie- 
beit), und bald darauf wurde £. jelbit zur 
Einführung und Überwachung feines Sy— 
ſtems nad) Berlin gezogen. Weit wert: 
voller ala der Ehiroplajt war eine andre 
Idee Logierd, welche wahrhaft epoche⸗ 
machend wurde, die Methode des gemein— 
ſamen Klavierunterrichts (auf mebreren 
Klavieren). Nachdreijährigem Aufenthalt 
in Berlin fehrte &. nah Dublin zurüd 
Logierd Kompofitionen find nicht von Be: 
deutung (ein Klavierkonzert, Sonaten 
und andre Stüde für Klavier zu wei und 
vier Händen, Trios mit Flöte und Cello 2c., 
auch eine Schule für Buglehorn). Seine 
Schriften —— ſich zumeiſt auf den 
Chiroplaſten; die erſte: »An explanation 
and description of the royal patentchi- 
roplast or handdirector — er 
1816), fand mehrfache Entgegnungen, Die 
aber nur fein Renommee erhöhten und 
2. zur Abfaſſung einiger fernern Fleinen 
Schriften über feine Metbode veranlaf: 
ten, die 1818 erſchienen; »The first com- 
panion to the royal patent chiroplast.« 
(über das Enfemblefpiel): — 8 
re thorough-bass« Deut 1819); 

en ber Muſikwiſſenſchaft und ber 
mufifalifhen Kompofition« (1827, auch 
franzöfifch). 

Kogroscino (pr. «fhino), Niccold, ge 
boren um 1700 zu Neapel, F eitorben das 
ſelbſt 1763; ift unter den Opernfompo- 
nijten des 18. Jahrh. mit Auszeichnung zu 
nennen, ba er die Opera buffa, welche durch 
Leo, Bergolefi und Haffe zuerft fultiviert 
wurde, erheblich weiterentwidelte und un: 
ter anderm durch Einführung der ausge 
führten Enjenibles zum Abfchluß der Atte 
(Finale) wirfungsvollgeftaltete. In feine 
Fußſtapfen trat jpäter Biecmi (f. d.) und 
verdrängte gleich durch feine erften Opern 
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2. aus ber Gunſt bed Publikums. L. ver: 
ieh daber Neapel 1747 und begab ſich 
nach Palermo ala erfter Brofeflor des 
Kontrapunft3 am Conservatorio dei 
figliuoli dispersi. In jpätern Jah— 
ren kehrte er aber in feine Geburtsſtadt 
zurüd. Die gefeiertiten feiner etwa 20 
Opern waren: »Giunio Bruto«, »Il go- 
vernatore«, »Il vecchio marito« und 
»Tanto bene tanto male«. 

Lohmann, Beter, Schriftiteller, geb. 
24. April 1833 au Schwelm (Weftfalen), 
war zuerft Buchhändler, lebt feit 1856 
in Leipzig und bat ſich durch feine eigene 
artigen Reformideen zur Behandlung der 
Dichtung und Mufif in Mufitdramen 
befanntgemadt. Seine Dichtungen (»Die 
Rofe vom Libanon«, »Die Brübder«, 
Durch Dunkel zum Lichte, »Balmoda«, 
Frithjof⸗, »Irene«; 2. Aufl. 1876, 4 
Bde.) abjtrabieren ſoweit möglih von 
allem Außerlichen und fuchen Konflifteumd 
Löſungen nur im Seelenleben. Anhänger 
feiner Feen find: Joſeph Huber, K. Götze, 
A. W. Dreßer, W. Freudenberg, P. Geis— 
ler u.a. L. ſchrieb noch: »Über R. Schu: 
mann Fauftınufif« (1860) und »über die 
dramatijche Dichtung mit Mufif« (1861, 
2. Aufl. 1864); auch war er längere * 
an ber Redaktion der »Illuſtrierten Zei— 
tung« beteiligt, Mitarbeiter der »Neuen 
Zeitjchrift für Mufif« ſowie von Bren— 
dels und Pohls »Anregungene ꝛc. 

Lokriſche Ghyperäoliſche) Tonart, 
1) bei den Griechen Name einerder Trans⸗ 
vofitionsffalen, modern ausgebrüdt die 
Tonart mit drei Kreuzen; ſ. Griechiſche Mu- 
fit Im. — 2) Als — — eines Kir— 
chentons Name der Reihe Hcdefgah, 


wohl zu unterfcheiden von Hcdefgah 
— u 


—— 
(bupophrugifh). Die I. T. hat niemals 
reelle Bedeutung gehabt. 
Loli, Antonio, berühmter Geiger, 
geboren um 1730 zu Bergamo, geit. 1 
in Sizilien; nad längern Reifen neben 
Nardini Konzertmeifter zu Stuttgart 
(1762—73), fodann in Petersburg wo 
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genoffen ein Virtuofe von eminenter Tech: 
nif, aber entfchieben unmufifalifch und 
nicht im ftande, ein Adagio geichmadvoll 
vorzutragen, umficher im Takt ꝛc. Seine 
Kompofitionen für Bioline: 3 Hefte (A 6) 
Sonaten mit Baß, 6 Sonaten mit beglei- 
tender zweiter Violine, 8 Konzerte und 
eine Biolinfchule find ohne höhern Wert; 
auch fol nur die Violinſtimme von X. 
ſelbſt berrübren. ' 

Longa (#), bie — Notengat⸗ 
tung der Menſuralmuſik = oder !a 
Maxima (f. Menfurafnote). Duplex 1. ijt 
der Ältere Name ber Maxima (im 12, 
Jahrh.) ein Beweis, daß letere erſt nad) 
der L. auffam. über die L. in Ligaturen 
sine proprietate ımb cum perfectione 
f. Ligatur, Improprietas und Perfeltion, 

Longitudinalfhwingungen (Längs: 
fhwingungen) find 3. B. die Schwin: 
gungen der Luftſäulen in Blasinftru: 
menten fowie die der Saiten, wenn fie in 
der Richtung der Länge geftrichen werben; 
das Gegenteil von 2. it Transverfals 
ſchwingungen (Querſchwingungen, die 
gewöhnlichen Schwingungen ber Saiten). 

Lopez, |. Lobo. 

Loris, Loritus, ſ. Glarean. 

Lortzing, Guſtav Albert, bedeuten: 
der Opernkomponiſt, geb. 23. Okt. 1803 
zu Berlin, wo ſein Vater Schauſpieler 
war, geſt. 21. Jan. 1851 daſelbſt; er: 
bielt in Berlin einigen Mufifunterricht 
von Nungenhagen, der aber bald abge- 
brochen werden mußte, weil der Vater von 
Bühne zu Bühne ging (Breslau, Bam: 
berg, Straßburg, if orf, Aachen 2c.). 
Nicytödeftoweniger lernte &. verjchiebene 
Orchefterinjtrumente fpielen und kompo— 
nierte auch fchon früh ; daneben wurde er 
zuerft in Kinderroflen auf die Bühne ge: 
bracht und bildete fich * Sänger und 
Schaufpieler aus. 1823 verheiratete er 
fih mit der Schaufpielerin Regina Ables 
1824 brachte er zu Köln feine erſte Fleine 
Dper: »Ali Pafcha von Janina«, heraus, 
nabm 1826 ein Engagement am Detmolder 
Hoftheater an und machte fih als Schau: 


er die fpezielle Gunſt Katharinas Il. genoß | jpieler einen Namen. 1833 wurde er vom 
(bis 1778), feitden wieder auf Reifen | Direktor Ringelhardt als Tenorift nad 
(Paris, London, Spanien, Jtalien), war | Leipzig engagiert. Schon vorher hatten 
nach den einftimmigen Berichten der Zeitz | zwei neue Liederfpiele von ihm: »Der 
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Pole und fein Kind« und »Szene aus 
Mozarts Leben«, die Runde über viele 
deutiche Bühnen angetreten; jett folgten 
1837 »Die beiden Schükene, weldye Oper 
beim großen Publikum durchſchlug, und 
furz darauf »Zar und Zimmermann«, 
in Leipzig anfangs lau, in Berlin dagegen 
entbhufiaftiich aufgenommen. Nach meh: 
reren Mißerfolgen (Die Schapfammer 
des Inka« [nicht aufgeführt]; »Das 
Fiſcherſtechens, 1839; »Hans Sachs«, 
1840; »Caſanova«, 1841) brachte er 1842 
den »Wildſchütz«, ohne Zweifel ſein beſtes 
und originellſtes Werk, das aber anfangs 
nicht einſchlagen wollte. Kurze Zeit fun— 
gierte 2. 1844 als Theaterkapellmeiſter in 
Leipzig; er überwarf fich mit der Direktion 
und führte nun mehrere Jahre ein unftätes, 
durch Nabrungsforgen für feine zahlreiche 
Familie verbittertes Leben, brachte in 
Hamburg »Undine« heraus (1845), die 
bald ihren Weg über andre Bühnen fand, 
hatte zu Wien F eater an der Wien 
1846) mit dem »Waffenſchmied«, zu Leip⸗ 
zig mit »Zum Großadmiral« (1847) und 
»Die Rolandöfnappen« (1849) fchöne 
Erfolge, erlangte auch noch einmal An 
jtellung in Zeipzig, die aber ebenfo jchnell 
wieder zum Bruch führte wie die erfte, 
und verbrachte jchließlich die legten Jahre 
feines Lebens förperlich und geijtig milde 
als Rapellmeifter an dem noch im Ent: 
ſtehen begriffenen Triedrich = Wilhelm: 
jtädtifchen Theater in Berlin. Seine leß- 
ten Arbeiten waren: »Die Berliner Gri— 
jettee (Poſſe) und »Die Opernprobe« 
(Operette); eine Oper: »Regina«, ein 
Baudeville: »Der Weihnachtsabend«, und 
die Muſik zu Benedir’ »Drei Edeliteine« 
fanden fich in feinem Nachlaß neben Flei- 
nern Gefangfahen und verfchiedenen 
Orcyefterwerfen. Der unverwüftliche Hu— 
mor, der in Lorgings fomifchen Opern 
lebt, wird diefe noch lange in der Gunſt 
bes Publikums erhalten. 

Löſchhorn, Albert, Pianiftund Kom: 
poniit, geb. 27. Juni 1819 zu Berlin, 
Schüler von Ludwig Berger (1837—39), 
jodann am königlichen Anftinut für Kir: 
henmufif von Grell, A. W. Bach und 
Killitſchgy, feit 1851 Nachfolger des letz— 
tern als Klavierlehrer diefes Inſtituts, 


— Xotti. 


1858 zum Profeſſor ernannt, vortrefi- 
licher Pianift und Lehrer, bat fich al? 
Komponift durch zahlreiche Klavierwerke 
einen geachteten Namen gemacht (Etüden, 
Sonaten, Sonatinen, Suiten, Klavier: 
quartette und viele brillante Salonitüde). 

Roffius, Lukas, geb. 18. Dft. 1508 
zu Vacha (Heffen), geit. 8. Juli 1982 als 
Rektor in Lüneburg; veröffentlichte ein 
fehr fchäßenswertes, aber ſeltenes Kom: 
pendium in dialogiſcher Form: »Erote- 
mata musicae practicae« (1563 und 
mehrfach aufgelegt), auch gab er einSam- 
melwerf heraus: »Psalmodia, hoc est 
cantica sacra veteris ecclesiae selecta⸗ 
(1552, mehrfach aufgelegt, mit Borrede 
von Melandıtbon). 

Löſung, fortidreitende, ſ. Auflöjung. 

Kotti, Antonio, bedeutender Kom: 
ponijt, geboren um 1667 (wahrſcheinlich 
zu Hannover, wo fein Bater Matteo X. 
Hoffapellmeiiter war, oder aber zu Venedig 
vor ber Zeit von feines Vaters Anitellung 
in Hannover; er felbft nannte ſich »Ve- 
neto«, was freilich nicht ftreng beweiſend 
ijt, da er früh wieder nach Venedig fam), 
aeft. 5. San. 1740 in Venedig; war Schü- 
ler Legreuzis und brachte bereit3 mit 16 
Jahren eine Oper: »Giustino«,zu Venedig 
aufdie Bühne, trat 1687 in den Eänger: 
or der Marfusfirche und ftieg allmählich 
zum Hilfsorganiften (1690), Organiiten 
der zweiten Orgel (1692), zum erjten 
Drganiften (1704) und fchließlich zum 
Rapellmeifter an San Marco auf (1736). 
1717 —19 weilte er auf bejondere Ein: 
ladung des Kurfürften zu Dresden, wo er 
einige Opern aufführte und mebrere jei 
ner ſchönſten Werfe fchrieb. 2. ift eine 
der hervorragendſten Fünitleriichen Indi— 
vidualitäten jeiner Zeit, und wenn er ſich 
auch mit feinen deutſchen Zeitgenofien 
(Bad, Händel) nicht meſſen kann, jo ift 
er boch ein ehrenvoller Vertreter Italiens, 
fpeziell der venezianiſchen Schule, und 
zwar noch mehr auf dem Gebiet der Kir: 
chen-⸗ als der dramatifchen Kompofition. 
2. jchrieb für Venedig 17 Opern, für Wien 
1 (»Constantino«) und fir Dresden 3 
Opern (»Giove ed Argo«, »Ascanior, 
»Teofane«), ferner für Wien und Vene 
dig die Oratorien: »Il voto erudeler, 


Lotto — Löwe. 


»L’umiltä coronata«, »Gioa«, »Giu- 


ditta«, Nah der Nüdfehr aus Dresden | 1 


(1719) ſchrieb er nur noch Kirchenmuſik 
(Meſſen, Motetten, Mifereres ꝛc.), doch 
erſchienen ei Werke nicht im Drud, 
fondern find im Manuffript in Biblio: 
tbefen und Privatbefiß verftreut. Das 
einzige von L. felbft herausgegebene Werk 
find die »Duetti, terzetti e madrigali« 
Raifer Joſeph I. gewidmet, 1705), worin 
ih auch das Madrigal »In una siepe 
ombrosa« findet, dejjen Autorfchaft Bo= 
noncini fpäter in London zu feinem Un— 
lüd fingierte. In neuern Druden finden 
—* vier Meſſen und einige andre Stücke 
in Lücks »Sammlung 2c.« fowie eine 
Reihe andrer (darunter befonders ein G=, 
ein 8: und ein 10jtimmiges Miferere) in 
Rochlitz' »Sammlung«, Proskes »Mu- 
sica divina«, Commers »Musica sacra«, 
Schleſingers »Musica sacra« ‚Trautweins 
»Auswahle ꝛc. 

Rotto, Iſidor, Violinvirtuofe, geb. 
22. Dez. 1840 zu Warihau, Schüler von 
Maſſart (Violine) und Reber (Kompo: 
fition) am Barifer Konfervatorium, 
machte außgebehnte Konzertreifen und 
wurde 1862 ald Soloviolinift am Hof: 
orchefter r Weimarangeftellt, welche Stel: 
Iung er 1872 mit der eines Violinlehrers 
am RKonfervatorium zu Straßburg ver: 
taufchte. Er veröffentlichte Soloftüde für 
fein Anftrument. 

Roge, Rudolf Hermann, bedeu— 
tender ——— — —— und Aſthe⸗ 
tiker, geb 21. Mai 1817 zu Bautzen, geſt. 
1. Juli 1881 in Berlin; 1842 Profeſſor 
ber —25 — zu Leip ig, 1844 ordent= 
licher Profeſſor und Hofrat in Göttingen, 
1881 nad Berlin berufen. Bon ine 
— philoſophiſchen Werken iſt für 

ie Muſik a Intereſſe die »&e: 
ſchichte der Aſthetik in Deutichland« 
(1868), die nicht allein geiftreiche Ideen 
zu einer mufifalijchen Aſthetik, fondern 
auch eine fcharffichtige Kritik der mufifa- 
liſchen Syfteme von Herbart, Hauptmann, 
Helmbolg u. a. enthält. 

Rouis Ferdinand, Prinz von 
Preußen (eigentlih Ludwig Friedrich 
Ehriftian), ohn des Prinzen Ferdinand, 
Bruders Friedrichs II., geb. 18.Nov. 1772 
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zuFriedrichsfelde beiBerlin, gefallen6.OTt. 
bei Saalfeld; wareintüchtiger, wer 
auch nicht Forreft gefchulter Mufifer und 
bat herausgegeben: ein Quintett (Op. 1) 
für Klavier und Streichquartett, ein Of: 
tett für Klavier, Klarinette, 2 Hörner, 2 
Violinen und 2 Eelli, ein Hotlurno für 
Klavier, Flöte und Streichtrio, ein Lar— 
ghetto mit Variationen für Klavier und 
Streichquartett (mit Kontrabaß), zwei 
Klavierquartette (Es dur, Op.b, u. Fmoll, 
Op. 6), Andante für Klavierquartett, zwei 
Klaviertrioß, eine 4ſtimmige Klavierfuge, 
Variationen für Klavier, ein Nondo mit 
Orcheſter. 

Koulie (pe. Lutjep), Etienne, Muſik— 
lehrer des Fräul. von Guife um 1700, 
ijt der eigentliche erjte Erfinder ber Me— 
tronomen (f. d.); fein »chronomötre« 
war äbnlich fonftruiert wiedie heute wieder 
in Aufnahme gelangten Tafchenchronome: 
ter: ein an einem Faden pendelndes Blei 
und eine Sfala mit 72 verfchiedenen Ge- 
Ihwindigfeitögraden. 2. konſtruierte auch 
ein »sonometre«, eine Art Monochord 
als Hilfsinftrument für Klavierſtimmer. 
Beide Inftrumente fanden ben Beifall der 
Barifer Afademie. Die Schriften Loulies 
jind: »El&ments de musique« (1696, 
mit Abbildung und Befchreibung des 
Chronometers); »Abr&g6 des principes 
de musique« (1696, auch al »El&ments 
ou principes de musique«) und »Nou- 
veau syst&me de musique« (1698, mit 
Erflärung des Sonometerd). 

Koure (pr. luhr), 1) Name eines ver: 
alteten, der Sadpfeife ähnlichen Iuſtru— 
ments in der Normandie und, davon ber: 
fommend — 2) Name eined Tanzes von 
gemejjener Bewegung im ZTripeltaft mit 
lee Nehme Bei Genie u 

Löwe, Kobann Karl Gottfried, geb. 
30. Nov. 1796 zu Löbejün bei Köthen, 
gen! 20. April 1869 in Kiel; zwölftes 

ind eined Schullehrers, war Chorfnabe 
u Köthen, befuchte fodann das Gymna— 
ium ber Frande-Stiftung in Halle a. ©., 
wo er Mufifunterricht von Türk erhielt; 
er zeichnete fich ala Chorfänger fo aus, 
dat König Jerdme von Weftfalen gele: 
gentlich eines Beſuchs in Halle ihm ein 
Stipendium von 300 Thlr. jährlich aus: 
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ſetzte, das er mun zur Konzentration 
auf das mufifalifhe Studium ausnutzte. 
Der Sturz Napoleons bradıte + um 
diefen Zufchuß, und 2. widmete ſich zus 
nächſt dem Studium der Theologie, febte 
aber feine mufifalifchen Arbeiten fort, 
gabjeineerften Balladen heraus und wurde 
bald befannt, fo daß er 1820 einen Ruf 
als Kantor der Jakobskirche und —* 
naſialmuſiklehrer zu Stettin erhielt; 1821 
wurde er ſtädtiſcher Muſikdirektor. In 
diefer befcheidenen Stellung wirfte er 46 
Jahre, bis er 1866 nach einem Schlagan- 
fall feine Entlafjung erbielt. Er a elte 
nun nach Kiel über, wo er fein Leben bes 
fchloß. Die Univerfität Greifäwald hatte 
ibm den et Doktortitel ver: 
lieben. 2. war felbft ein tüchtiger Sänger 
und machte von Stettin aus vielfach 
Ronzertausflüge (nah England, Skan— 
dinavien und Franfreich 2c.), auf denen 
er feine Balladen vortrug. Die Gefamt: 
zahl feiner publizierten Werke ift 145, 
darunterdreißtreichmtartette, ein Klavier— 
trio, Klavierfonaten (Mazeppa, Früh: 
fingsfonate, Alpenfonate xc.) u. a. Doc 
liegt ber —— der Bedeutung 
Löwes in ſeinen Geſangswerken, beſon— 
ders den »Balladen« für eine Singſtimme 
mit Klavierbegleitung (Edward [Op. 1], 
Erlfönig, Heinrih der Vogler, Archi— 
bald Douglas ac. ; vgl. die Löwe: Albums 
von Beters [20 Balladen] und Schlefinger 
[16 Balladen); zu nennen find nod: 
‚Die Walpurgisnacht« (Ballade für Soli, 
Chor und Orchefter); die Kantate »Die 

ochzeit ber Thetis«; die Oratorien: »Die 
——— »Die Zerſtörung Jeruſa— 
ſems«, »Die Siebenſchläfer«, »Die eherne 
Schlange-, »Die Apoſtel von Philippi« 
(acappella), »&utenberg«, » Baleftrina«, 
»Hiob«, » Der Meifter von Avis«, »Das 
Sühnopfer des neuen Bunded«, »Das 
Hobe Lied Salomonis«, »Polus Atella«, 
Die Heilung des Blindgebornen« (a 
cappella), »Johannes der Täufer« (a 
cappella), »Die Auferweckung des Laza- 
vus« (a cappella). Bon fünf Opern, die 
er geichrieben, gelangtenureine, »Die drei 
Wiünfches, zur Aufführung (Berlin 1834, 
Klavierauszug gedrudt); auch Sympho— 
nien, Duvertüren ac. blieben Manuffript. 


Lübeck — Nucca. 


Endlich ift 2. auch Verfafler einer »Ge— 
fanglehre« (1826, 3. = 1834) und der 
Schrift »Mufikalifcher Gottesdienit; me: 
thodijche Anweifung zum Kirchengefang 
und Orgeljpiele (1851). Seine Selbft: 
biographie wurbe 1870 von 8. H. Bitter 
herausgegeben. 
Lübel, 1) Johann Heinrich, geb. 
11. Febr. 1799 zu Alphen in Holland, 
eft. 7. Febr. 1865 im Haag; ein um die 
fif feines Vaterlands bochverbdienter 
Muſiker, machte die Befreiungsfriege 
1813—15 als preußifcher Militärmufißer 
mit, trieb fodann zu Potsdam eingehende 
theoretifche Studien, wirfte in den Thea: 


terorcheftern zu Riga und Stettin, trat ” 


auch als“ na auf und kehrte 
1823 nad den Niederlanden zurüd, we 
er ſich durch Konzerte vorteilhaft befannt 
madhte. 1827 wurde er als Direftor an 
die Spike des —— Konſerva⸗ 
toriums im Haag geſtellt, 1829 zum Hof: 
fapellmeifter ernannt, leitete auch die 
Konzerte der »Diligentia« und ftarb nach 
4djähriger erfolgreicher Thätigfeit bafelbft. 
L. war gleich ausgezeichnet als Dirigent 
wie als Lehrer; als Komponift bat er 
1863 auf dem Mufiffeft im Haag mit 
einem großartig angelegten PBfalm für 
Soli, Chor und Orcelter großen Bei- 
Sp gun en.— Seine beiden Söhne find: 

) Ernit, geb. 24. Aug. 1829 im Haag, 
geft. 17. Sept. 1876 in Paris; bedeuten: 
der Pianift, Schüler feines Vaters, reiite 
1850 —54 mit Kranz Goenen in Ame: 
rifa, firierte fich 1854 zu Paris und ver- 
anftaltete —— Kammermuſik⸗ 
aufführungen mit Lalo, Armingaud und 
Jacquard. Er war die letzten Jahre ſei— 
nes Lebens geiſtig geſtört. — 5 Louis, 
geb. 1838 im Haag, vortrefflicher Cello— 
ſpieler, ausgebildet im Haag und ſpäter 
in Paris von Jacquard, war 1863 — 70 
Lehrer des Biolonceld am Leipziger 
Konfervatorium und ficdelte fodann nad 
Frankfurt a. M. über. 

Lucca, Pauline, die gefeierte Ber: 
liner Primadonna, geb. 25. April 1841 
zu Wien, erhielt ihre Ausbildung von 
Uſchmann und Lewy in Wien, trat aber, 
da ed an Mitteln zur Fortſetzung ihrer 
Studien fehlte, in den Shor der Hofoper 
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und machte zuerſt (1859) Aufſehen als 
Führerin des Jungfernchors im »Frei— 
ſchütze; ihr erſtes Engagement erhielt fie 
in demſelben Jahr zu Olmütz, fang bald 
darauf in Prag und wurde 1861: lebens— 
länglih an der Hofoper zu Berlin ange- 
ftellt, wo ſich Meyerbeer für fie interef: 
fierte und ihr die Krkierung der Selifa 
inder »Afrifanerin« anvertraute. Schnell 
wurde fie der erflärte Liebling der Ber: 
finer. 1869 verheiratete fie fi) mit dem 
Baron v. Rhaden, body Löfte fie die Ver: 
bindung ſchon 1872 wieder, brach mit 
Berlin und fang jahrelang überall (Eng: 
land, Amerifa, Paris, — xC.) 
mit großem Erfolg, mied aber Berlin 
(bis 1878). In Amerika verbeifatete fie 
ſich mit einem Herrn v. Wallbofen. 

Lück, Stephan, geb. 9. Jan. 1806 
zu Linz a. Rhein, Domfapitular in Trier, 
gab heraus: »Theoretifch- praftiiche An- 
leitung zur Herjtellung eines würdigen 
Kirchengefangs« (1856, 2. Aufl. 1858) 
und »Sammlung ausgezeichneter Kom: 

- pofitionen für die Kirche« (1859, 2 Bde. ; 
Bd. 1: 16 Meſſen von Baleftrina, Lotti 
Bergolefe, Galuppi, Bermabei 2c.; Bd. 2: 
80 Motetten). 

Lugubre (ital.), traurig. 

Lührß, Karl, geb. 7. April 1824 au 
Schwerin, wo fein Vater Schloßorganiit 
war, erhielt feine Ausbildung im Vater: 
haus, jpäter an der Kompoſitionsſchule 
der Berliner Akademie und durch Men— 
delsſohn. 2. lebt als geichägter Muſik— 
lehrer in Berlin und hat ſich in Orchefter- 
und Rammermufifwerfen einen achtbaren 
Namen ald Komponijt gemacht. 

Lully (Lulli, fpr. tüni), Jean Bap- 
tifte de, bedeutender franz. Opernkom— 
ponift, geb. 1633 zu Florenz aus armer 
(nah feinem Naturalifationsdofument 
abliger) Familie, geft. 22. März 1687 in 
Paris; wurde als Kind vom Chevalier v. 
Guiſe mit nach Paris genommen unddem 
u von Montpenfier übergeben, in deren 

ienjten er vom Küchenjungen bald zum 
Muſikpagen aufrüdte Er erbielt aber 
feinen Abfchied, als er fo leichtfinnig war, 
ein fatirifches Gedicht auf die Brinzeffin 
zu fomponieren. Da er bereit3 als vor= 
trefflicher Geiger befannt geworden war, 


wurde e8 ihm nicht ſchwer, bie Mittel zu 
gründlichen Studien unter der Leitung 
tüchtiger Organiften zu finden; nach fur: 
zer Zeit wurde er unter die »24 violons 
du roi« Ludwigs XIV. aufgenommen, und 
dba er ben befondern Beifall des Königs 
fand, fo übertrug ihm diefer 1652 zuerſt 
die — der 24 Violons (grande 
bande) und ſchuf noch ein zweites ausge⸗ 
wahltes Orcheſter, die»16 petits violons·, 
welche unter L. zu ausgezeichnetem Re— 
nommee gelangten. 1653 wurde er zum 
Seltener ernannt, jchrieb für die 

offefte Ballette und Maskenfpiele, in 
denen der König ſelbſt tanzte; auch L. trat 
als Tänzer auf (al Mr. Baptifte) und 
machte Senfation als Schaufpiceler (Pour⸗ 
ceaugnac, Mufti ac.) in den Molierefchen 
Luftfpielballetten, die er komponierte. 
Sein Einfluß beim König war ein fehr 
großer, obgleich er fich mehrmals Dinge 
— die ihm faſt ſeine Stellung 
gekoſtet hätten. Der Charakter Lullys 
war kein guter; intrigant, neidiſch und 
herrſchſüchtig, ſcheute er kein Mittel, 
um ſeine Konkurrenten zu beſeitigen, und 
brachte es beim König dahin, daß ein 1669 
an Perrin und Cambert (f. d.) verliehenes 
zn. zur Errichtung einer Afademie der 

uſik (Nationaloper) ihm übertragen, 
d. h. rüdgängig gemacht und ibm neu 
ausgeftellt wurde. Der Prozeß der Ge: 
Ihädigten (Orenouillet und Guichard, de 
nen PBerrin das Patent abgetreten) wurde 
durch Kabinett3ordre niedergefchlagen und 
da8 Theater derfelben gefchloffen. So ward 
L. nad) Befeitigung der Konfurrenten der 
»Begründer der franzöfifhen National: 
oper«. Er fand in Quinault einen begab: 
ten Dichter, welcher ein zu allen Zeiten 
ſeltenes Verſtändnis für die Anforderun: 
gen bewies, welche die Mufif an die Dicht- 
funjt zu jtellen hat (vor allem: Verzicht auf 
gleihmäßig fortlaufende Versbildung); 
v. —— ſeinen Poeten, aber be— 
zahlte ihn ausgezeichnet. Die Oper Lullys 
unterſchied ſich von der italieniſchen, wie 
ſie ſich unterdes entwickelt hatte, durch 
ſtrengen Auſchluß der Muſik an die na— 
türliche Deklamation ber Sprache, d. h. 
L. iſt einer von den großen Reformatoren, 
welche zu gunſten der Dichtung das Über 
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wuchernbes rein Muſikaliſchen, der blühen 
den Melodik, der Silbendehnung, Ver: 
zierung, Tertwiederholung 2c., zurüdges 
drängt haben; er ftellte fich wieder auf dem 
Boden der erjten Florentiner Erfinder des 
Mufifdramas und that dasfelbe, was nad) 
ibm Glud und jüngft Wagner gethan 
baben. Die Verſchiedenheit der Refultate 
liegt in der Verfchiebenheit der Zeit, d.h. in 
der fortgefchrittenen Entwidelung der mu= 
fifalifchen Mittel, und in der verfchiedenen 
Größe der [höpferifchen Begabung. Kein 
Wunder darum, wenn ung heute Lullys 
Mufit troden, faft pedantiſch erſcheint. 
Da er franzöfiiche Terte Fomponierte, jo 
führte jeine Art der Tertbehandlung not: 
wendig zur Ausbildung eines wahrhaft 
nationalen Stils: in der Muſik Lullys 
lebt die natürliche Rhythmik und Accens 
tuation der frangzöfifchen Sprache. 2. war 
als Dirigent außerordentlich heftig und 
ftarb Schließlich infolge einerVerlegung mit 
dem zum Dirigieren dienenden Robritod. 
Lullys Bedeutung liegt in feinen Opern, 
die * ein Jahrhundert lang auf der fran⸗ 
zöſiſchen Bühne hielten und erſt durch die 
höher ftehenden fongenialen Produktio— 
nen Glucks verdrängt wurden: »Les fe- 
tes de l’Amour et de Bacchus« (1672, 
Bafticcio aus Ältern Balletten und Mas: 
fenfpielen ga »Cadmus et Her- 
mione« er ert von Quinault), »Al- 
ceste« (1674), »Thös6e« (1675), » Atys« 
(1676), »Iris« (1677), »Psycne« (1618), 
»Bellerophon« (1679), »Proserpine« 
(1680), »Le triomphe de l’amour« 
(1681), »Pers6e« , »Phaöton« 
(1683), >Amadis de Gaule« (1684), 
»Roland« (1685), »Armide« (1686), 
»Acis et Galat&e« (1687), welche fänt: 
lich im Drud erfhienen. Dazu fommen 
eine Reihe Gelegenheitsftüde und gegen 
20 Ballette, Luftipielballette und Diver: 
tiffements für den Hof, von denen nur 
das Maskeuſpiel »Le Carnaval« (1720) 
u,die Ballette: »Letriomphe del'amour« 
(1681), »Le temple de la paix« (1685), 
»Idylle de la paix« (1685), »Eglogue 
de Versailles« 689) in Drud erſchie⸗ 
nen. Auch eine Anzahl firchlicher Werke 
bat 2. mit großem Erfolg zur —— 
rung gebracht (Tedeum, Miterere x. 


Lumbye — Luscinius. 


Lumbyhe, Hans Chriſtian, geb. 
1808 zu Kopenhagen, eit. 20. März 
1874 daſelbſt; populärer daͤniſcher Tanz⸗ 
komponiſt, ber »nordiſche Strauße, diri— 
— bis 1865 ein eignes Orcheſter im 

ivoli zu Kopenhagen, mit dem er auch 
Reiſen unternahm. Als er ſich zur Ruhe 
ſetzte, wurde er zum Kriegsrat ernannt; 
die Leitung ſeiner Kapelle übergab er ſei— 
nem Sohn Georg. Außer ſeinen ſehr 
verbreiteten Tänzen ſchrieb L. auch eine 
Oper: »Die Hexenflöte«. 

Lupi, J. Lupus. 

=. (fpr. tüpo), berühmte Familie 
franzöfijcher VBiolinbauer, von denen ſich 
bejonders Nikolaus außzeichnete, geb. 
1758 zu Stuttgart, wo fein Bater als 
Hofviolinbauer zwölf Jahre lebte, geit. 
1824 in Paris (der »franzöfifche Stradi— 
varie, weil er mit außererdentlicher Ge— 
ſchicklichkeit die Stradivari-Geigen imi— 
tierte). Seine Inſtrumente ſind ſehr wert⸗ 
voll und hoch im Preis. 

—*5* ein in Sammelwerken des 16. 
Jahrh. Häufig vorfommenbder Komponi: 
itenname (Borname); die wichtigften 
Träger desſelben find: 1) 2. Hellind, 
ber in Forſters »Selectissimae motetae« 
(1540), Ott? »115 guten newen Lieblein« 
(1544) und einigen andern mit feinem 
vollen Namen angeführt iR; 2) X. Lupi, 
in Gardanos Motetten: »Del fiore« und 
»Del frutto« namentlich aufgeführt. — Zu 
weit mebr Sfrupeln gibt der Name Lupi 
Beranlajjung (Familienname »Wolf«), 
ba außer 2. Lupi aud ein Didier, Io: 
—* (Jean) und Manfred Lupi im 16. 

ahrh. fomponierten, von denen aber 
außer ihren Werfen (meift nur einzelne 
Motetten) nichts befannt if. Nur von 
Johannes Lupi find bei Attaignant ein 
Bud 4—Bitimmiger »Musicae cantio- 
nes - vulgo motetti nuncupantur« 
(be ) und bei Gardano ein Buch 4—: 
timmiger »Mutetae« (1545) herausge⸗ 
fommen. Bal. aud Lobo. 

Luscinius, Dttomar (eigentlich 
Nachtgall ober —— latinifiert 
2.), ger: 1487 zu Straßburg, geftorben 
um 1936 dafelbjt; gelehrter Theolog und 
Mufiktheoretifer, ftudierte in Paris, 2b: 
wen, Padua und Wien, in welch letterer 


Lusingando — Lwoff. 


Stadt er den Unterricht Baul Hofhaimers 
genoß, war in ber Folge rganiſt zu 
Straßburg (1517), Prediger in Augs— 
burg (1523), Bajel (1526), von wo er 
vor der fortichreitenden Reformation nad) 
Freiburg entwid. 2. gab heraus: »In- 
stitutiones musicae« (1515) und »Mu- 
surgia, seu praxis musicae« (1536, 2. 
Aufl. 1542), das letztere wertvoll durch 
die Abbildungen und Beichreibungen der 
Inftrumente, freilich zum Teil aus Vir— 
dungs »Musica getuſcht« entlehnt. 

Lusingando (ital., »ſchmeichelnd«), 
ſehr lieblich, ohne Accente. 

Kufiy (pr. tüſſ), Mathis, geiltvoller 
Mufifjchriftiteller, geb. 8. April 1828 zu 
Stans in der Schweiz, erbielt feine ar 
mufifalifche Ausbildung durch den dorti— 
gen Organijten Abbe Bufinger und auf 
dem Seminar zu St. Urban vom Pater 
Nägeli; 1847 fam er nad) Paris, um 
Medizin zu ftudieren, ging aber ganz zur 
Mufit über und wurde in der Folge ein 
ſehr geichäßter Lehrer. 2. hat ſich einen 
angefehenen Namen gemacht durch die 
Schriften: »Exercices de m&canisme« 
(1863, ein intereffanter Verſuch, das Stu— 
dium der Technif des Klavierfpiels feiner 
Trodenbeit zu entkleiden und zur Denfars 
beit zu machen, mit großem Lob von Liſzt, 
Mofcheles, Thalberg ꝛc. anerfannt) und 
»Trait&del’expressionmusicale«(1873, 
eine fcharffinnige — der ver⸗ 
ſchiedenen Faktoren des muſikaliſchen Aus— 
drucks und philoſophiſche Begründung 
allgemeiner Geſichtspunkte). 1880 erhielt 
2. mit E. David den von der Parifer Aka— 
demie ausgeſchriebenen Preis (prix Bor- 
din) für die befte Bearbeitung einer Ge: 
ſchichte der Notenſchrift (durch die National⸗ 
druckerei in reicher Ausſtattung gedruckt). 

Lüſtner, Jgnaz Peter, vortrefflicher 
Violiniſt, geb. 22. Des. 1792 zu Poiſchwitz 
bei Zauer, get. 30. Jan. 1873 in Breslau; 
war 1819—26 Konzertmeiſter der Kapelle 
des Fürſten von Karolath zu Karolath, 
fodann Ronzertmeifter zu Breslau, wo er 
1844 eine Biolinfchule errichtete. Seine 
Söhne find: Karl, Eellift, geb. 10. Nov. 
1834; Dtto, Biolinift, geb. 9. April 
1839; Louis, Biolinift, geb. 30. Juni 
1840; Georg, Gellift, geb. 23. Sept. 
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1847, und Rihard, Harfenfpieler und 
Biolinift, geb. 2. Sept. 1854. 
Luther, Martin, der große Refor: 
mator, geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, 
eftorben daſelbſt 18. Febr. 1546; interef: 
ierte fih nicht nur für eine zweckmäßige 

eugeftaltung bed ee jon: 
dern war felbit auch außer der Kirche ein 
eifriger —— und ſchrieb und dich: 
tete das Lob der Frau Mufifa. Bekannt 
ift, daß er eine große Zahl geiftlicher Lie 
der jchrieb und auch zu einigen jelbft die 
Melodien erfand (»Ein’ feſte Burg ift un: 
fer Gotte, »Jeſaia dem Propheten das 
geihahe, »Aus tiefer Not ruf ich zu dire, 
»Bom Himmel hoch da komm ich ber«, 
»Ein neues Lied wir heben an«, »Mit 
Freud und Fried fahrich dahin«, »Menſch, 
willft bu leben feliglich«, »Es fpricht der 
Unmeijen Mund wohl« und einige andre, 
minder verbürgte). 

Lutzer, Jenny, ſ. Dingelftedt. 

Lug, Friedrich, ——— Orgel⸗ 
virtuoſe, geb. 24. Nov. 1820 zu Ruhla 
in Thüringen, Schüler Be chneider 
zu Deſſau, ſodann (1841) Muſikdirektor 
am dortigen Hoftheater, 1851 Kapellmei⸗ 
ſter am Stadttheater in Mainz, ſeit eini— 
* Jahren im Ruheſtand, hat zahlreiche 

rcheſter⸗ und Chorwerke geſchrieben, die 
zwar nicht gedruckt, aber mit Beifall auf- 
geführt und teilweiſe preisgefrönt wurden, 
auch zwei Opern: »Der Schmied von 
Ruhla« und »Käthchen von Heilbronn«; 
veröffentlicht hat er nur eine Anzahl Lieder. 

Lwoff, Aleris von, geb. 25. Mai 
1799 zu Reval, geft. 28. De. 1870 
auf feiner Befikung im Gouvernement 
Kowno; Generalmajor, Adjutant des 
Kaiferd Nikolaus und Kapellmeifter der 
Hoffängerfapelle, ausgezeichneter Violin- 
fpieler und als folder auch in Leipzig, 
Berlin, Paris ac. anerfannt, fpäter völ- 
lig taub; fchrieb mehrere Opern (»Un— 
dine«, »DerDorfihulge«, »Bianca eGual- 
terio«) und gab heraus: ein Riolinfon- 
zert, Violinduette, = Phantafien, -Va— 
riattionen mit Ötreichquartett, einige 
ruffifche Chorgefänge, Pſalmen und fir: 
lie Gefänge, arrangierte Pergolefis 
Stabat Mater für Chor und großes Or: 
chefter, harmonifierte alte ruſſiſche Kir- 
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hengefänge und fchrieb: »über ben freien 
und nicht fommetrifchen Rhythmus des alt: 
ruffifchen Kirchengefangs« (1859). 2. iſt 
auch Komponiſt der von&hufowsfi gedich- 
teten ruffifchen Nationalhymne (1833). 

Lyceum (Lyfeion) hieß in Athen ein 
dem Apollon geheiligter Hain, in welchem 
Artjtoteled und feine Schüler (die Peri- 
patetifer) promenierend Ichrten, daher 
heutigestags, ähnlich wie Akademie (f. d.), 
eine Gelehrtenſchule, höhere Bildungsans 
jtalt, meiit gleichbedeutend mit Gymna— 
fium. Auch einige Konfervatorien führen 
den Namen L. (ital. liceo), jo das Liceo 
filarmonico (Liceo communale di mu- 
sica) zu Bologna, das durch feine an als 
ten Mufitdruden außergewöhnlich reiche 
Bibliothek berühmt ijt 

Lydiſche Tonart, f. Kirchentöne und 
Griechiſche Mufit. 

Lyra (Leier), 1) altgriedh. Saitenin: 
ftrument, der Kithara ähnlich, aber Fleiner. 
Die L. wurde mit einem Bleftron gefpielt; 
die Zahl der Saiten variierte zu verſchiede— 
nen Zeiten, urfprünglich fol fie nur drei 
gehabt haben. Da 2. und Kithara de 
Griffbretts entbehrten, d.h. jede Saite ſtets 
nur einen Ton gab, jo find fie nicht unfrer 
heutigen Zither oder gar Guitarre, fon: 
dern nur der Harfe vergleichbar. — 2) 
Am 16.— 18. Jahrh. ein Streichinſtru—⸗ 
ment mit vielen Saiten, die teils über 
das Griffbrett, zum Teil aber neben dem— 
ſelben (als ſogen. Bordune) liefen; die L. 
gehörte zur Gattung der Violen (. d.) 


Lyceum — Mtabellint. 


Lira da braccio (mit 7 Griffſaiten und 
2 Bordimen, Tenorinftrument), als Lira 
da gamba (12 Saiten und 2 Bordune, 
Safinfrument) und Archiviola da lira 
(Lirone, big zu 24 Saiten, Kontrabaß⸗ 
injtrument, auch Accordo genannt). Zur 
Gattung der Lyren gehörte aud das 
Bariton (. d. y. Noch Haydn ſchrieb 
Stücke für L. und für Bariton, erſtere für 
den König von Neapel, letztere für den 

ürſten Eſterhazy. 3) Das auch Stahl: 
piel oder uneigentlich Glockenſpiel ge— 
nannte Inſtrument der Militärmuſiken, 
das auch im Opernorcheſter Eingang ge— 
funden hat, beſtehend aus abgeſtimmten 
Stahlſtäben, die auf einem lyraförmigen 
Rahmen loſe befeſtigt ſind und mit einem 
Haͤmmerchen geſchlagen werden (Erſatz 
für das ältere Glockenſpiel). 

Lysberg, Charles Samuel(Bovy, 
bekannt unter dem Pſeudonym 8), geb. 
1. März 1821 zu Genf, geit. 15. Febr. 
1873 dafelbft: ausgezeichneter Bianift und 
brillanter Salontomponift, Schüler Cho— 
pins in Paris, war Lehrer am Konier: 
vatorium zu Genf. Außer zahlreichen 
Salonftüden (Barfarolen, Nokturnen, 
Kapricen, Walzern, »Le reveil des 
oiseaux«, >Le chant du rouet« x.) 
und Baraphrajen über Opernmotive 
jchrieb Y. Salonctüden, eine romantische 
Sonate: »L’absence«, und bradyte auch 
eine Oper: »La fille du carillonneur«, 
in Genf zur Aufführung. 


und wurbe in breierlei Größe ii ala 


M. 


M (m), 1) in Orgelkompoſitionen 
j.v. w. Manual (manualiter). — 2) Im 
Klavierfag Abkürzung von main oder 
mano (Hand), 3. ®B. m. d. = main 
droite, mano destra (tete), m. g 
main gauche, m. 8. = mano sinistra 
(linfe Hand). — 3) m = mezzo, mf = 
mezzoforte, mp = mezzopiano, m. v. 
— mezza voce, -- 4)M.M. = Müälzcls 
Metronom (f. d.). 

Ma (tat), aber, 3. ®. allegro ma 
no troppo, ſchnell, aber nicht zu fehr 


— 
— 


Mabellini, Teodulo, Komponiſt, 
geb. 2. April 1817 zu Piſtoja, beſuchte 
einige Zeit die Muſikſchule in Florenz, 
erlangte durch den guten Erfolg einer 
Oper: »Matilda e Toledo«, ein Stipen— 
dium vom Großberzog von Toscana, um 
ji unter Mercadante in Novara weiter 
auszubilden. Schnell madyte er ſich ein 
ausgezeichnetes Renommee al Opern: 
tomponijt umd ließ fich definitiv in Flo— 
renz nicder, wo er Direftor der Philbarıno- 
nischen Gefellfchaft, Hoftapellmeifter und 


Mabillon — Machault. 


fpäter Konzertmeiſter an ber Pergola und 
Kompoſitionsprofeſſor an der Föniglichen 
Mufifihule wurde. M. hat noch fieben 
Opern (»Rolla«, 1840; »Gineyra degli 
Almieri«,1841; »Ilconteda Savagna«, 
1543; »I Veneziani a Constantinopoli« 
1844; »Maria di Franeia<, 1846; »Il 
venturiero«, 1851; »Baldassar«, 1852; 
»Fiametta«, 1857), einige Dratorien 

»Eudossia e Paolo«, »Der letzte Tag 
Jeruſalems«), Kantaten (»Die Jagd«, 
>Raphael Sanzio«, »Il ritorno«, »Lo 
spirito di Dante« u. a.), Hymmen und 
andre Gefänge, vor allen aber eine aroße 
Menge kirhlicher Geſangswerke gefchries 
ben (Meſſen, Motetten, Tedeums, Pſal⸗ 
men ꝛc.) 

Mabillon (ipr.-bijong), Jean, gelehrter 
Benebiftiner, geb. 23. Nov. 1632 zu St. 
Pierremont bei Reims, geft. 27. De. 1707 
in St. Germain bed Pres; fchrieb: »De 
liturgia gallicana libri tres« (1685, 
neu aufgelegt 1729); auch enthalten feine 
»Annales ordinis S. Benedicti« (1713 
bis 1739, 6 Bde.) und »Acta Sancto- 
rum ordinisS. Benedicti« (1668—1702, 
9 Bde.) viele für die Mufifgefhichte 
hochwichtige Notizen. 

Marfarren (pr. mädjärren), 1) George 
Mlerander, einer der verdienftvolliten 
engliichen Mufifer der Gegenwart, geb. 
2. März 1813 zu London, wurde 1829 
Schüler ber be Academy of music 
und bereitö 1834 ſelbſt Lehrer an derjelben. 
Viele Jahre wirkte er bier erfolgreich troß 
eines Schließlich mit völliger Blindheit en- 
denden Augenübels, wurde nad Bennets 
Tod Gere zum Profeffor der Mufif an 
der Univerjität Cambridge ernannt (ein 
Ehrenpoſten, ber ihn in der Fortſetzung 
feiner Lehrfunktionen an der Akademie 
nicht behinderte), promovierte gleich dar— 
auf zum Bakkalaureus und Doktor der 
Muſik und wurde Direktor (principal) 
der Föniglichen Dufifafademie. M. fom- 
ponierte mehrere Opern: »Devil'sOpera« 
(1838), »Don Quixote« (1846), »Char- 
les II.« (1849), >»Robin Hood« (1860), 
»Freyas ei « (Pantomime), »Jessy 
Lea« (1863), » The stoops to conquere«, 
»The soldier’s legacy«, »Helvellyn« 
(1864); ferner die Oratorien: »Johannes 
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ber Täufer«, »Die Auferftebung«e, »Jo— 
ſeph«; mehrere Kantaten: »The sleeper 
awakened«, »Lenora«, »May - day: 
(für das Mufitfeft zu Bradford 1850), 
»Christmas«, »The lady of the lake« 
(Glasgow 1877); viele kirchliche Geſaugs⸗ 
werfe —— Anthems, Pſalmen), 
Ghorlieder, Lieder, Duette ꝛc., Sumpbo: 
nien (Nr. 1, 1834), Ouvertüren (»Che 
chase« [Schlacht von Otterburn, 1338], 
»Hamlet«, »Romeo und Julie«, »Der 
Kaufmann von Venedige, »Don Kar: 
los«), Streicdhauartette, ein Streichquin— 
tett, Trios, Violinfonaten, ein Violin— 
fonzert, Klavierfonatenzc. Ebenfo hat M. 
viele ältere Werke neu herausgegeben, un 
ter andern Burcell3 »Dido and Aeneass, 
Hänbeld »Belfazar«e, »Judas Makka— 
bäus« und »Jephtha«, und alte Melodien 
barmonifiert (Ghapell3 »Popular music 
of olden time«, ſchottiſche und irijche 
Lieber). Seine Erfahrungen als Lehrer 
der Theorie bat er niedergelegt in den 
»Rudiments of harmony« (1860), »Six 
lectures on harmony« (1867); außerdent 
warer Mitarbeiter ber »Musical World«, 
verfaßte die analytifchen Programme für 
die Sacred Harmonic Society und Phil- 
barmonic Society. Macfarrens Gattin 
Natalia ift eine trefflihe Sängerin 
* und beſonders bekannt durch engli— 
che überſetzungen von Texten deutſcher 
Opern, Chorwerke ꝛ⁊c. (3. B. von Schillers 
»Glode«, Devrients »Mendelsſohn« ꝛc.). 
— 2) Walter Cecil, Bruder des vori— 
gen, geb. 28. Aug. 1826, an ber Akade— 
mie Schüler von Holmes, C. Potter 
und feinen Bruder (1842 —46), 1846 
als Lehrer an der Afabemie angeftellt, 
1868 Direftor der Bhilharmonifchen Ge: 
ſellſchaft, 1873 Dirigent der Konzerte ber 
Akademie, fomponierte firchliche Gefangs: 
werfe(2Services), Duvertüren (»Beppo«, 
»Ein Wintermärcdene, »Hero und Yeanz 
der« und eine ÖOverture pastorale), 
Kammermufifwerfe, Klavierfonaten und 
Stüde, Lieder, Chorliederzc. Auch machte 
er fich durch Herausgabe vieler Haffischen 
Klavierwerke verdient (Mozart, Beethoven 
und eine Auswahl »Popular-classics«). 
Machault (Machaut, Machaud, 
Machau, fpr. maſcho), Guillaume be 
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(Guillermus de Mascaudio), Trouva:= 
dour, geboren um 1284, wahrjcyeinlich zu 
Macau bei Rethel (Champagne), geitor: 
ben nicht vor 1369; war in böfifchen 
Dienften bei Johanna von Navarra (Ge: 
mablin Bhilipps des Schönen), fpäter bei 
Johann von Luremburg (König von Böh⸗ 
men) und zuleßt bei Karl V. von Frank: 
reih. Von M. find eine große Zahl Dich: 
tungen jowie einige Mufifwerfe (Rondog, 
Chanſons, Balladen, Motetten und eine 
vierſtimmige Meffe) auf ung gefonmen. 

Machts, Karl, geb. 16. Zuni 1846 zu 
Weimar, talentvoller Komponift und 
Dirigent, war Mufifdireftor in Bielefeld, 
jodann mehrere Jahre Theaterfapellmei- 
fter zu Riga und iſt jetzt Mufikdireftor in 
Jena. M. hat fich beſonders durch finnige 
Lieder befannt gemacht. 

Madenzie (ipr. mädennfi), Alerander 
Campbell, Romponift, geb. 1847 zu Edin- 
burg, Schüler von Ulrih und Stein in 
Sonderöhaufen, fodann (1862) mit Fönig- 
lihem Stipendium Schüler ber Royal 
Academy of music in London, ſeit 1865 
Mufiflehrer zu Edinburg, hat ſich durch 
Orcheſter- und Kammermuſikwerke vor- 
teilbaft befannt gemacht: Klaviernuartett, 
Op. 11, Klavierjtüde, Lieder ꝛc.; im Ma: 
nuffript: zwei fchottifhe Rhapfodien 
(»Burnde), Duvertüre»Gervantese«, Luft: 
jpielouvertüre, Scherzo, Streichquar⸗ 
tett u. a. 

Madrigäl hieß zunächſt in Italien 
und nachgehends auch andermweit das 
Kunftlied des 16. Jahrh., d. b. da jene 
Zeit das einſtimmige begleitete Lied, wie 
wir es heute haben, nicht fannte, das 

meift 3— bflimmige, vorzugsweije 5= 
uns) Chorlied, welches fich von der 
volf3mäßigern, in Rhythmik und Kon— 
trapunftierung einfachern Kanzonette, 
Villanelle, Yrottola 2c. durch eine kunſt⸗ 
vollere Faftur unterfchied, aber, wie jene, 
weltlichen, meiſt erotifchen Inhalts war. 
Das M. ift daher der eigentliche Reprä— 
jentant der Kammermuſik des 16. Jahrh. 
Der Urſprung des Madrigals als Kunſt— 
form reicht jedenfalls über das 16. Jahrh. 
zurüd; man bezieht e8 auf die provenga- 
lichen Troubadoure und leitet das Wort 
M. von mandra (Schäfer) und gal 
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(ee) ab. Wahrfcheinlich hieß jene Furze, 
aft epigrammartig pointierte poetifche 
Form, die noch heute den Namen M. 
Et ſchon lange M., che Arcabelt 
(1538) mit dem een Bud feiner Madri= 

ale jolches Aufſehen machte, daß das— 
—* in 30 Jahren 12 Auflagen erlebte 
und in ber Folge Forın und Name diefer 
Gefänge von Hunderten von Tonfünftlern 
abpptiert wurden. Das M. wurde indi- 
reft zum Ausgangspunkt der begleiteten 
Monodie und ber Anftrumentalmufif, 
da man beliebte rar berart für 
Laute (auch für Klavier) bearbeitete, daß 
eine Stimme (der Tenor oder Sopran) 
gefungen, die andern bagegen, To gut es 
ging, auf dem Inſtrument ausgeführt 
wurden; auch die nächſten Vorläufer der 
Dper waren Aneinanderreihungen von 
Madrigalen, die teild im der angeben: 
teten Weife von einer Stimme mit Be— 
gleitung von Biolen, Lauten, Theorben xc., 
teils vollftimmig gefungen wurden. Die 
wirflihe Monodie verdrängte bad M.; 
in England hielt fih dasjelbe dank der 
rar Society in London (gegründet 
1741) bis heute. 

Maöstä (ital.), Majeftät; maöstoso, 
magjeftätifch. 

Magadis, 1) ein der Harfe ähnliches 
Saiteninftrument der alten Griechen mit 
bis, zu 40 Saiten; eine Stelle in Arifto: 
teleß’ »Probl.«, ‚ deutet an, daß auf 
ber M. in Dftaven gefpielt wurde. — 
2) Bei den Mufiftbeoretifern des 16. 
— wird M. (auch Magas) als Name 
für das Monochord gebraucht. 

Magazinbalg heißt in der Orgel und 
ähnlichen Injtrumenten (Harmontum xc.) 
ein Balg, der nicht felbft durch einen 
Balgklavis aufgezogen wird, fondern nur 
jur ufbewahrung des Windes dient und 

urch Fleinere (Schöpf:) Bälge gefüllt 
wird. Die Magazinbälge find Horizon: 
talbälge, d. b. die Oberplattr bleibt jtets 
— Lage. 
aggiore (ital., fpr. maddſchöre), 
größer, baber j.v.w. Dur: Afford (har- 
monia di terza m.), auch Durtonart 
Die ÜberfchriftM. über einem Teil (Trio) 
in Märfchen, Tänzen, Scherzi oder Ron: 
008, auch über einer Bariation deutet an, 
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baß der Teil in ber PBarallel-Durton- 
art oder der Durtonart berjelben Stufe 
ſteht, beren Molltonart bie Haupttonart 
des Stücks ift; auch bezeichnet umgekehrt 
M. nach einem mit Minore bezeichneten 
Trio den Wiebereintritt der 
wenn biefe eine Durtonart ilt. 

Magini (fpr. madſchin), Giovanni 
Paolo, berühmter Geigenbauer zu Bres⸗ 
cia 1690 - 1640, defien Anftrumente fich 
durch einen milden, der Viola ähnlichen 
Klang auszeichnen u. [ehr geſchätzt werden. 

Magnifilat iſt eins ber drei Cantica 
majora, ber evangelifchen Lobgefänge, 
das Canticum beatae Mariae virginis, 
der Lobgeſang der Maria im Haus bes 
Zacharias, mit dem fie den Gruß ber Eli- 
jabeth beantwortet: »Magnificat anima 
mea dominume (»Meine Seele erbebet 
den Herrn«). Das M. wird in der fatholis 
fchen Kirche in der Befper gefungen und 
bat Melodien in allen acht Kirchentönen 
Sn Magnificat octo tonorum). Die 

irhenfomponiften haben das M. zahl: 
loſe Male mebrftimmig bearbeitet. 

8, Defire (eigentlih Magnus 

Deuß), Bianift, geb. 13. Juni 1828 zu 

Brüffel, erhielt feineerjtemufifalifche Aus: 


bildung von BVollweiler in Heidelberg, 
befuchte dann das Brüſſeler Konfervato- 
rium, wo er 1843 dem erſten Preis er⸗ 


bielt, und machte bald erfolgreiche Kon— 
ertreijen als Bianift nah England, 

ußland, Spanien ıc., bis er fich defini= 
tiv in Paris niederließ, wo er ala Kla— 
vierfpieler, Lehrer, Komponift und Mus 
fifreferent eine ſehr geachtete Stellung 
einnimmt. Auf der Weltausftellung 1867 
hatte er die Steinwayſchen Flügel zur 
Geltung au bringen, Veröffentlicht bat 
er hauptſaächlich Klavierwerfe, Sonaten, 
Etüden, Phantafien x. Seine 1879 er: 
fchienene »Me&thode &lömentaire de 
piano« wirb fehr gerühmt. 

Mahmud Shirafi, perſ. Enchflo: 
pädift, geft. 1315, dejien Werf »Dürret 
et tadsch« ein der Krone«) die alt= 
arabijche Mejfeltheorie (Antervallenlehre) 
ausführlich abbandelt. Bat. Meſſel. 

Mahu, Stephan, einer der bedeu— 
tendften deutfhen Kontrapunftiften in 
der erſten Hälfte des 16. Jahrh., Kapell⸗ 
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fänger Kaiſer Ferdinands I.; Kompo— 
ſitionen von ihm finden ſich in Joannellis 
»Novus thesaurus musicae« (1568, La⸗ 
mentationen), in J. Walther »Gejang: 
buch« (1551, Choralmelodien), Montan: 
Neuberd »Thesaurus musicus« (1564, 
ein achtftimmige® Da pacem), in bes 
Petrejus »Modulationes« (1538) und 
»Newen teutfchen Lieblein« —— in 
Kriesſteins »Selectissimae ete.« (1540) 
und Rhaws »Newen geiftlichen Gefängen« 
(1544). Zwei bandfchriftlih auf der 
MünchenerBibliothef befindliche vierftim- 
mige Magnifilats bat neuerdings Commer 
herausgegeben (»Musica sacra«,18.Bb.). 
Maier, 1) Joſeph Friedrich Bern: 
hard Rajpar, Kantor zu Schwäbifch- 
— gab heraus: »Hodegus musicus« 
1718) und »Museum musicum theo- 
retico-practicum, darinnen gelehrt wird, 
wie man ſowohl die Vokal: ala Inſtru— 
mentalmufit gründlich erlernen kann« 
(1732; 2. Aufl. als »Neu eröffneter theo: 
vetifch =praftifcher Muſikſaal 2c.«, 1741), 
eine Anweiſung für dag Spiel einer An: 
zahl heute veralteter Inſtrumente, wie 
Schnabelflöte, Kornett, Era u.a., ent: 
baltend). — 3) Julius ee gebo⸗ 
ren um 1825, ſeit einer Reihe von Jah— 
ren Ronfervator ber enorm reichen muſi— 
Falifchen Abteilung der Münchener Bibfio- 
thek, gab heraus: »Klaſſiſche Kirchenwerfe 
alter Meifter« (für Männerchor bearbeitet, 
1845), »Auswahl englifcher Madrigale« 
(1863) und hat der Muſikforſchung einen 
großen Dienft erwieſen durch Beröffent: 
lihung des Katalogs: »Die mufifaliichen 
Handfchriften der Föniglichen Hof- und 
Staatsbibliothek in München« (1. Teil: 
»Die Handichriften bis zum Ende bes 17. 
—— 1879). 
aillart, Louis (genannt Aimé, ipr. 
majahr), Komponift, geb. 24. März 1817 
———— geſt. 26. Mai 1871 in 
oulins (Departement Allier), wohin er 
vor den Deutjchen geflüchtet war; 1833 
Schüler des Parijer Konfervatoriums 
(Halevy), Sieger des Römerpreifes von 
1841, komponierte ſechs Opern, von benen 
die erfte, »Gastibalza« (1847), gute Auf: 
nahme fand umd eine ber letzten, »Les 
dragons de Villars« (1856), als »Das 
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Glöckchen des Ercmiten« auch in Deutfch: 
land allgemein beliebt wurde, die übrigen 
vier dagegen (»Le moulin des tilleuls«, 
»La croix de Marie«, »Les pöcheurs 
de Catane« und »Lara« [1864]) wenig 
Beifall fanden. 

Main (franz., fpr. mäng), die Hand; 
m. d. (m. droite), rechte Hand; m. g. 
(m. gauche), linfe Hand, 

Mainzer, Joſeph, Mufifpäbagog, 
aeb. 1801 zu Trier, geft. 10. Nov. 1851 
in Wandhelter: erbielt feine muſikaliſche 
Ausbildung zu Trier, wurde Priefter und 
fpäter Abbe. Seine erfte Stellung war 
die eines Gefanglehrerd am Seminar in 
Trier. Wegen politifcher Umtriebe wäh: 
rend des polnifchen Aufitands ausgewie— 
fen, ging er nah Brüffel und bald darauf 
nah Paris, fand dort zwar Beichäfti- 
gung als mufifalifcher Feuilletonift und 
Verfaſſer von Lehrbüchern, aber doch 
keine ſorgenfreie Exiſtenz. 1841 wandte 
er ſich daher über den Kanal zunächſt 
nach London und ſchließlich nach Man— 
cheſter, wo er durch Einrichtung populä— 
rer Muſikkurſe nach Wilhems Methode 
ſein Glück machte und eine große Zahl 
unter ſeiner Oberleitung — ne, 
ſchulen gründete. Seine Schriften ſind: 
»Singſchule« (1831); »Methode de 
chant pour les enfants« (1835 u. 1838); 
»Methode de chant pour voix d’hom- 
mes« (1836); ——— el&men- 
taire du chant« (1836); »Méthode pra- 
tique de piano pour les enfants« (1837); 
» Ab&c&daire de chant« (1837); »Ecole 
chorale« (1838); »Cent melodies en- 
fantines« — »Singing for the 
million« (1842). Außerdem gab er ber: 
aus: »Esquisses musicales, ou sou- 
venirs de voyage« (1838—39); »Mu- 
sical Athenaeum, or nature and art, 
music and musicians in Germany, 
France, Italy ete.« (1842); eine Dufifs 
zeitung: »Chronique musicale de Paris« 
(1838), die fogleidy wieder einging, wäh— 
rend ein erneuter Verſuch in Enaland bef- 
jer glückte (»Mainzer’s Musical Times«, 
der Vorläufer der noch beftchenden »Mu- 
sical Times«). Als Opernfomponift hat 
ſich M.ohne Erfolg verfudht(»Le triomphe 
de la Pologne«, »La Jacquerie«). 
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Maitrise (ipr. mätribj') bieß in ranf- 
reich bis zur Revolution die mit jeder 
—— Kirche verbundene Chorſchule; die 

chüler einer M. hatten gemeiuſchaftliche 
Penſion und erhielten außer der muſika— 
liſchen auch eine gute wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung. Die Einrihtung war eine ähn— 
liche wie heute in Leipzig an der Thomas 
firche, in Dresden an der Kreuzfirche ꝛc. 
Die Maitrifenwarenbaber die eigentlichen 
Mufifichulen des Landes bis zu ihrer Un— 
terdrückung (1791) und ber Begründung 
des Konfervatoriums (1794). An der 
Epiße der M. ftand der Maitre de cha- 
pelle, von dem die M.ibren Namen batte 

Majo, Francesco di (genannt Gic: 
cio di M.), begabter Opern: und Kirchen= 
fomponijt, geb. 1745 zuRteapel, geft. 1774 
in Rom; debütierte 1762 mit der Oper 
»Artaserse«, welcher jchnell eine Reibe 
andrer folgte. Außer 15 Opern fchrieb 
er 5 Meſſen (eine doppelchörige mit zwei 
Orcheſtern), mehrere Bfalmen, Gradua- 
lien, Salve x. 

Majoräno, ſ. Caffarelli. 

Malder, Pierre van, bemerkens— 
werter Komponiſt, geb. 13. Mai 1724 zu 
Brüſſel, geſt. 3. Nov. 1768 daſelbſt; Kanı= 
mermufifer bed Prinzen Rarlvon Lothrin⸗ 
gen und längere Zeit Biolinfolift der 

rüfjeler Hofoper, jchrieb mebrere Opern 
fir Brüffel, auch eine für die Barifer Ko- 
mijche Oper (»La bagarre«, 1762), batte 
aber mehr Erfolg mit feinen 6 Streidh- 
auartetten (1757), 18 Sympbonien (für 
Streihquartett, 2 Dboen und 2 Hörner; 
die erjten 6 erjchienen 1759) und 6 ©o: 
naten für 2 Violinen und Baß. M. ge: 
bört zu ben erften, welche das Streich: 
quartett und die Symphonie fultivierten. 

Malibran Cipr. »dring), 1) Maria Fe— 
ficitä, geb. 24. März 1808 zu Paris, geit. 
23. Sept. 1836 in Mandhefter; Tochter 
von Manuel Garcia (f.d.9), Schweſterder 
F Viardot-Garcia, eine der bebeutend: 

en Sängerinnen unſers Jahrhunderts 
(Rontraaltvon enormen Umfang), wurde 
durch ihren Bater ausgebildet, trat zuerft 
1825 inLondon auf, ward fofort engagiert 
und war bald die gefeierte Primadonna 
der Londoner Oper. Zu Ende ber Sair 
fon 309 ber Vater Garcia mit Weib und 
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Kindern über den Ozean, eine ziemlich 
fompflette Yamilien = Operntruppe. In 
New Dorf vermählte fih Maria mit bem 
Kaufmann M., von welchem fie ſich je 
doch, da er bald darauf fallierte, wieber 
trennte. Nach Europazurüdgefehrt, trat 
Frau M. 1827 in Paris mit immenſem 
Erfolg auf umd wurde mit 50,000 Franf 
engagiert, fang nach Schluß ber Pariſer 
Saifon regelmäßig in London und rang 
mit Henriette Sontag um die Palme. 
Mit immer gefteigertem Erfolg fang fie 
in Neapel, Mailand und andern italieni= 
ſchen Städten (fie ſprach fpanifch, fran- 
zöfifch, italienisch, englifch und deutſch). 
Als fie die Scheidung von ihrem erjten 
Gatten erwirft hatte, vermäblte fie fich 
mit dem Biolinpirtuofen de Beriot (März 
1836), zu dem fie fchon 1831 in nähere 
Beziehung getreten war. Doc, ftarb fie 
ihon wenige Monate nachher zu Manz 
heiter infolge übermäßiger Anjtrengun 
auf dem dortigen Mufiffeft (12. — 1 
Sept.). Die M. war fehr mufifalifch und 
fomponierte felbft hübſche Chanfonetten, 
Nokturnen und Romanzen, die zum Teil 
erjchienen find (»Dernidres pensöes mu- 
sicales de Marie Félicité Garcia de 
Beriot«). — 2) Alerandre, Violinvir: 
tuofe, geb. 10. Nov. 1823 zu Paris, geft. 
13. Mai 1867 daſelbſt in heruntergefom- 
menen Berhältnifjen; Schüler von Spohr 
in Kaſſel, wo er fich, bereit? verheiratet, 
nieberließ, gab heraus: »Ludwig Spohr, 
fein Leben und Wirfen« (1860), begrün— 
dete in Paris eine Rufifzeitung: »L’Union 
instrumentale«, die bald wieder einging, 
redigierte fodann längere Zeit daß Feuil⸗ 
leton einer franzöfifchen Zeitung zu Frank⸗ 
furt a. M. und gab 1864 in Brüfiel eine 
Mufitzeitung: »LeMonde musicale«, her: 
aus. Sein Berfuh, im Gaite- Theater 
zu Paris Populärkonzerte im Genre der 
Pasdeloupfchen ins Leben zu rufen, ſchlug 
fehl. Als Komponift bethätigte er ſich mit 
Orchefter: und Kammermufifwerfen, auch 
mit einer Mefje für die Ehrenlegion (für 
Männerftimmen). 

Malinconico (ital.), melaucholiſch. 

Mallinger, Mathilde, ausgezeich- 
nete dramatifche Sängerin (Sopran), 
geb. 17. Febr. 1847 zu Agram, Scüle: 

Mufit. 
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rin von Gordiniani und a am Prager 
Konfervatorium (1863 — 65) und von 
Lewy in Wien, war 1866—69 an ber 
Münchener Hofbühne engagiert und ift 
jeit 1869 eine der Hauptzierden der Ber: 
liner Hofoper, feit 1869 mit dem Baron 
v. ee te verheiratet. 

Mälzel (Mälzt), Johann Nepo- 
muk, geſchickter Mechaniker, geb. 15. 
Aug. 1772 zu Regensburg, get. 21. 
Juli 1838 in Amerika; Sohn eines Dr: 
gelbauers, ließ ſich 1792 zu Wien als 
Mufiffehrer nieder, machte ſich aber bald 
einen Namen durch Konftruftion vers 
ſchiedener mechanischer Mufifiwerfe (einer 
Art Orcheftrion [Panharmonion], eines 
Trompeter Automaten, wie auch eines 
mechaniſchen Schachſpielers) und wurde 
1808 zum Hofmehanifus ernannt. Ein 
bleibende8 Verdienſt erwarb er ſich durch 
die Ronftruftion —— des heute unter 
feinem Namen allbekaunten Taktmeſſers 
oder Metronoms (f.d.)); bie Autorſchaft 
der Idee wurde ihm freilicherfolgreich durch 
den Mechanifus Winkel in Amſterdam 
ftreitig gemacht. Diefem Metronom ging 
ein anbrer einige Jahre voraus, der 
eine Berbejjerung des Stödelfchen war 
(vgl. auch Loulie. M. Fonftruierte auch 
Gehörrohre, von bemen unter andern 
Beethoven Gebrauch machte. Bekannt it, 
daß M., der mit Beethoven anfänglich 
befreundet war, befjen gerechten Zorn er: 
regte durch Unterfchlagung einer Parti— 
tur der »Schladht von Pittoria«. M. 
machte mit feinen Automaten ausge— 
dehnte Reifen, zuleßt auch nach Amerika, 
und ftarb fchließlih am Bord ber ame— 
rikaniſchen Brigg Otis. 

Manager (engl., ſpr. maͤnnedſcher), ſ. v. w. 
Unternehmer, z. B. einer Oper. 

Mancando (ital.), abnehmend, wie 
calando. 

Mancinelli (pr. »tihi.), Luigi, geb. 
5. Febr. 1848 zu Orvieto, Rapellmeijter 
am Apollotheater in Rom, hat ſich durch 
Lieder, Klavierjtüde 2c. befannt gemacht; 
jeine Mufif zu Coſſas »Cleopatra« fand 
—— Aufnahme. 

ancini (ipr. ⸗tſchi⸗, 1) er 

Komponift, geb. 1674 zu Neapel, geft. 

1739 daſelbſt; Schüler des Confervatorio 
35 
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di San Loreto, fpäter Lehrer desſelben 
Konfervatoriumd, 1709 zweiter, 1728 
eriter Hoffapellimeifter, fchrieb eine große 
Anzahl Opern für Neapel jowie die Ora— 
torien: »L’arca del testamento in Ge- 
rico«, »Il laccio purpureo di Raab«, 
II genere umano in catena«, »Elia«, 
»L’amor trionfante della morte di 
Cristo« und ein achtjtimmiges Magni— 
fifat. — 2) Giambattifta, ausgezeich- 
neter Gefanglehrer, geb. 1716 zu A 
coli, geft. 4. Jan. 1800 in Wien; Schü: 
fer von Bernachi und Padre Martini, 
wurde um 1760 als Gefanglehrer der 
faiferlihen Pringeffinnen nah Wien 
berufen. M. gab ein wertvolled Werk 
über ben Koloraturgefang heraus: »Pen- 
sieri e riflessioni pratiche sopra il 
canto figurato« (1774, 2. Aufl. 1777; 
franzöſiſch al? »L’'art du chant figur6«, 
1776, und als »Reflexions pratiques 
sur le chant figur&«,, 1796). 

Mandoline (ital. Mandolino, Dimi⸗ 
nutivform von Mandola [Manbora, 
Pandura, ſ. Bandola]), Saiteninftrus 
ment aus ber Familie der Lauten, mit 
fürbisartig gewölbtem Schallfaften, tiefer 

ewölbt als die Laute, aber von erheblid) 
leinern Dimenfionen. DieM. ift in Ita⸗ 
lien, befonders in Neapel, noch heute im 
Gebrauch, wie bei ung die Guitarre. Der 
Bezug ber neapolitanifhen M. find 
acht paarweife im Einklang geftimmte 
Saiten, in Duinten geftimmt, wie die 
Violine: g d’a’e’; die Mailänder M. 
at fünf oder fech8 Saitenpaare und bie 

timmung gc’a’d”e“, reip. ghe“ a“ 
de”. DieM. wird mit einem Plektron 
aus Schildpatt gejpielt. 

Mangold, Karl Lubwig Amanbd, 
Komponift, geb. 8. Okt. 1813 zu Darm: 
ftadt, wo jein Bater Georg M. Hofmufit: 
bireftor war, erhielt feine mufifalifche 
von feinem Bater und feinem 
Bruder Wilhelm M. (geft. 1875 als Hof: 
fapellmeifter zu Darmjtadt) und 1836— 
1839 in Paris. Schon vorher (1831) 
war er ald Violinift in der Darmjtädter 
Hoffapelle thätig gewefen, trat nach der 
Rückkehr (1835) wieder ein, wurde 1848 
Hofmufifdireftor, übernahm fchon 1839 
auch die Direftion des Muſikvereins 
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leitete 1869— 75 den Mozart:Berein. 


und 
im. ift in Deutfchland allbefannt durch 


feine Männerquartette, die fi durch 
Schwung und natürliche Erfindung aus: 
zeichnen (»Waldlied«e, »Mein Lebens 
lauf« 2c.), gab aber auch gemifchte Chöre, 
Lieder und größere Gefangswerfe beraus 
(»Hermanngichlacht«, Bäan für gemifch- 
ten Chor, Soli und Orcheſter; Oratorium 
»Abraham«; »Die Weisheit des Mirza 
Schaffy« [Kantate für Männerchor, Soli 
und Orchefter, preisgefrönt]). Nicht ges 
brudt, aber mit Erfolg aufgeführt wur- 
ben bie Dratorien : »Wittefind« und »Is⸗ 
rael in der Wüſte«; die Opern: »Köb- 
lermädchen«, »Tannbhäufere, »Gudrun« 
und Dornröschen«; die Konzertdramen: 
»Frithjof«, »Hermanns Tode und »Bar- 
baroſſas Erwachen⸗; die dramatiſche Szene 
»Des Mädchens Klage⸗, Symphoniekan⸗ 
tate »Elyfiums ſowie zwei Symphonien 
(Esdur, Fmoll) und verſchiedene Kam- 
mermuſikwerke. 
Manieren, ſ. Berzierungen. 
Männergeſangverein, j. Liedertafer. 
Manns, Auguf, Dirigent, geb. 12. 
März 1825 zu Stolzenburg bei Stettinvon 
armen Eltern, lernte zuerft bei einem Dorf: 
mufifus verschiedene Inſtrumente jpielen, 
fam fodann zum Stadbtmufifus Urban in 
Elbing in die Lehre, war Klarinettift in 
einer Militärfapelle zu Danzig, fpäter in 
Poſen, wurde allmählich bejier geichägt 
und avancierte zum Solovioliniften bei 
Kroll in Berlin, von dort zum Militär: 
fapellmeifter in Königsberg und 1854 zum 
zweiten Kapellmeijter des Slaspalaft- 
orchefters in London, das damals nur ein 
Te war. Nachdem er im 
inter 1854—55 ala Opernfapellmeifter 
in Zeamington und Edinburg fungiert 
und im Sommer Oartenfonzerte zu Am: 
fterdbam geleitet hatte, wurde er im Herbit 
1855 als erfter Dirigent der Kriſtallpa— 
faftfonzerte engagiert. Das Orchefter 
wurde num bald vergrößert, und die Kon: 
zerte gelangten unter M. zu dem ausge: 
zeichneten Nenommee, das fie beute haben. 
Mannftädt, 1) geanzı Pianift, geb. 
8. Juli 1852 zu Bielefeld, Schüler dei 
Sternfchen Konfervatoriums, 1874 Ra: 
pellmeifter in Mainz, 1876 Dirigent der 
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Berliner Symphoniefapelle, 1879 Lehrer 
des Klavierfpield am Sternſchen Konfer: 
vatorium, vortrefflicher Pianiſt und ge— 
ihäkter Dirigent, bat fi auch ald Kom: 
ponift mit Klavierftüden, Xiedern und 
Kammermufitwerfen befannt gemacht. 
— 2) Sein älterer Bruder, Wilhelm, 
geb. 20. Mai 1837 zu Bielefeld, ſchlug 
anfänglich Die ————— Karriere 
ein, führte bann ein bewegtes Leben als 
Schaufpieler, Rapellmeijter Feiner Opern: 
truppen ac. und ließ ſich 1865 zu Berlin 
nieder, wo er Bereine birigierte und an 
fleinern Bühnen als Regijjeur ꝛc. thä⸗— 
tig war. Seine fünftleriihe Neigung 
behnte ſich auch auf Dichtkunſt und Ma: 
lerei aus. Er hat eine große Zahl Büh— 
nenwerke untergeordneten Ranges (Poſ—⸗ 
jen, Operetten ꝛc.) gedichtet und kompo— 
niert und geb auch 1874 cine Zeitjchrift: 
»Der Runiifreund«, heraus. 

Mano (ital.), die Hand; d. m. oder 
ın. d. (m. destra), rehte Hand; s. m. oder 
m. s. (m. — linke Hand. 

Mandfeldt, Edgar, ſ. Pierſon. 

Mantius, Eduard, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 18. Jan. 
1806 zu Schwerin, geft. 4. Juli 1874 in 
Bad Ilmenau; ftudierte zu Roſtock und 
Leipzig die Rechte, nabm in legterer Stadt 
Gefangunterricht bei Bohlenz und erlangte 
fchnell Ruf als Ronzertfänger. 1830 de⸗ 
bütierte er zu Berlin auf der Hofbühne 
als Tamino und wurde fogleich engagiert; 
27 Zahre gehörte er derjelben Bühne an, 
trat aber ald Gaſt vielfach auswärts auf, 
bis er 1857 als Floreſtan im »Fidelio« 
von ber Bühne Abjchied nahnı. Noch mans 
ches Jahr vererbte er ald Geſanglehrer 
feine Kunjt auf jüngere Kräfte. M. gab 
auch jelbft hübjche Lieder heraus. 

antovang, Alberto, j Kipa. 

Manuale heißen in der Orgel die für 
das Spiel der Hände (manus) beftinm: 
ten Rlaviaturen im Gegenjag zu dem 
durch die Süße traftierten Pedal. Die 
Zahl der M. variiert je nach der Größe 
der Drgel zwifchen 2 und 5. Das Bor: 
bandenjein mehrerer M. ermöglicht den 
fchnelfen Übergang in eine andre Klang: 
jchattierung, die gleichzeitige Verbindung 
mehrerer Slangfarben für verfchiedene 
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Stimmen (vgl. Trio 3) und ift auch befon: 
ders dann von hohem Wert, wenn an der 
zu einem Manual gehörigen Traftur 
plöglid etwas in Unordnung — (. 
Heulen) und die — —— des Manuals 
daher prekär oder unmöglich wird. Die 
verſchiedenen M. erhalten jedes ſeine be— 
ſondere Stimme, und gleichartige Stim— 
men für verſchiedene M. werden ſtets 
verſchieden ſtark intoniert; die Zuſam— 
menbenutzung ſämtlicher Stimmen für 
ein Manual (dad Hauptmanual) wird 
aber durch die Koppeln (f.v.) ermöglicht. 
Die Namen der M. find bei zweien: 
RE ABUSS (franz. Grand orgue, 

rand chaur, engl. Great organ) 
und Nebenmanual oder Oberwerf 
(franz. Positif, engl. Choir-organ, über 
dem Hauptmanual un bei dreien: 
Hauptmanual (in der Mitte gelegen), 
Unterwerf (Positif, Choir-organ) und 
Oberwerf (franz. Clavier des bombar- 
des, engl. Swell organ). Bei vier oder 
fünf liegen das vierte und fünfte über 
dem Oberwerf und beißen: Soloflavier 
— de récit) und Echo (Echowerk, 

ernwerk). Fünf Klaviere finden ſich nur 
noch Außerft ſelten (in — mehr⸗ 
fach ſind, wo früher fünf waren, dieſelben 
auf vier reduziert. Der Umfang der M. 
iſt in der Regel vom C der großen Oktave 
bis zum dreigeſtrichenen f, in ältern Or: 
geln nur bis zum dreigeſtrichenen c, in 
ältern italienischen dagegen vom Kontra: 
G oder =F, ja Kontra=C big zum vier: 
geftrichenen ce (6 Oftaven, vgl. die »über⸗ 
ficht der Noten, ©. 1), 

Manualiter (abgefürit man., m.), 
nur für Manual, db. 5. ohne Benutung 
des Pedals (in Drgelfompofitionen). 

Manuälkoppel, j. Koppel. 

Manubrien (»Handhaben«), die aus 
dem Orgelgehäuſe bervorjtehenden Knöpfe 
ber Negijterftangen (f. Regifter, Manu: 
brienfoppel, ſJ. Roppel. 

Manzuoli, Giovanni, berühmter 
Sopranjänger (Kaſtrat), geboren um 
1725 zu Florenz, erlangte fein erſtes Re— 
nommee auf italienifchen Bühnen, wurde 
1753 von Farinelli nach Madrid enga— 
art und erregte 1764—65 in London 
Enthuſiasmus durch feine mächtige und 

Ju * 
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doch weiche Stimme. M. war fein Ko: 
foraturfänger, aber ein guter Darfteller 
und bewirkte nach Burnevs Zeugnis, daß 
die feriöfe Oper in London fehr in Aufs 
nabme fam. Er fang noch 1771, wie aus 
Briefen von Leopold und Wolfgang Mo— 
zart hervorgeht; damals lebte er zu Flo— 
renz als großberzoglider Hofjänger. 
Sein Tobegjahr ift unbekannt. 
Maplefon (ipr. mehpl'hön), James 
Henry, Opernunternehiner, Schüler der 
Londoner föniglichen Muſikalademie, trat 
als Sänger auf, jpielte Viola im Orche— 
fter und begann jeine feither fo erfolg: 
reiche Thätigfeit als Opernunternehmer 
—— 1861 im Lyceumtheater und 
hat es verſtanden, immer hochbedeutende 
Geſangskräfte an ſeine Bühne zu ziehen 
(1862—68 Her Majeſty's Theatre, 1869 
Drurplane, 1871 in Kompanie mit Gye, 
1871—77 wieber in Drurylane, feitdem 
wieder in Her Majefty'3). Seit 1879 ver: 
forget M. nach Schluß der Londoner Sai- 
jon auch New York mit Operngenüffen. 
Mara, 1) Gertrud Elifabeth (ge 
borne ẽ chmeling), hochberühmte 
Sängerin, geb. 23. Febr. 1749 zu ealle: 
aeft. 8. Jan. 1833 in Reval; war bie 
Tochter eines arınen Muſikers und verlor 
früh ihre Mutter. Infolge eines unglüd: 
lichen Falles, den jie ala Kind that, blieb fie 
zeitlebens etwas verwachien und ſchwäch⸗ 
lich. Muſikaliſches Talent zeinte ſich früh, 
der Bater bildete fie aber zuerft zum Bio: 
linwunderfind aus und befuchte mit ir 
Wien und London. In London wurde ihr 
Gefangstalent entdedt und Paradifi mit 
ihrer Ausbildung betraut; der Unterricht 
dauerte indes nicht lange, und die M. hat 
feinen Lehrer weiter gehabt, fondern war 
im wefentlichen Autodidakt. 1765 fehrte 
der Vater mit ihr nach Kaſſel zurüd in 
der Hoffnung, für fie eine Anſtellung bei 
der Hofoper zu erlangen, welche Hoffnung 
fich nicht erfüllte; dagegen wurde fie 1766 
zu Leipzig mit 600 Thlr. Gage IL das 
unter J. 9. Hiller Direktion ſtehende 
Große Konzert neben Corona Schröter 
ngagiert. Nachdem fie mehrmals zu Dres: 
yen in ber Hofoper mit nroßem Erfolg 
aufgetreten, wurde fie 1771 für die Ber: 
liner Hoforer mit 3000 Thlr. Gage auf 


Maplefon — Marais. 


Lebenzzeit engagiert. 1773 verheiratete 
fie fih mit dem Gelliften M.; die Wahl 
war feine glüdliche und fand auch durch⸗ 
aus nicht die Billigung Friedrichs d. Gr. 
1780 entzog fie fich mit ihrem Gemabl dem 
Berliner Engagement durch die Flucht und 
wandte fich über Wien, wo fie Empfeblun= 
gen an Marie Antoinette von Frankreich 
erhielt, nad Paris. Dort jtand die Todi 
im Zenith ihres Ruhms, und es gab eine 
heftige Rivalität zwijchen ben beiden Pri— 
madonnen (Tobdiften und Maratiften); es 
ſchien jedoch unmöglich, einer die Palme 
zuzuerfennen. Bon 1784—1802 Tebte fie 
überwiegend in London, fang 1784 und 
1785 auf dengroßen en - 
del commemoration) und trat 1786 zu= 
erſt in einem Bajticcio: »Didone abban- 
donata«, in der Oper auf, widmete fich 
jedoch überwiegend bem Ronzertgejang. 
1788— 89 und 1791 befuchte fie Jtalien 
und erntete Zorbeeren zu Turin und Be: 
nedig. 1799 ließ fie de von ihrem ver: 
chwenderifchen und Tiederlichen Gatten 
cheiden; derfelbe verfam fpäter vollfläns 
dig und jtarb 1808 zu Schiedam (Holland). 
Die M. verließ 1802 England, als ibre 
Stimme anfing, Kraft und Schmelz zu 
verlieren, fang ohne Erfolg in Paris und 
fette fich nach einer längern Konzerttour 
in Mosfau feit. Dort hatte fie das Uns 
glüd, durch den großen Brand aelegentlich 
er franzöſiſchen Invaſion (1812) all ihr 
In und Gut zu verlieren, und mußte, 64 
Jahre alt, wieder reifen und fingen, um 
ihre Eriftenz zu friften. Sie lich fich dann 
als Sefanglehrerin in Reval nieder, machte 
1819 noch eine verunglüdte Erpedition 
nad London und ftarb, 84 Jahre alt, in 
bürftigen Berbältniffen zu Reval. Ihre 
Biographie (bis 1792) fehrieben ©. R. 
Grosheim (1823), ſtark aufgeputzt Noch: 
litz (Für Freunde der Tonfunfte, Bd. 1); 
ihre Selbftbiographie veröffentlichte DO. v. 
Niefemann in der »Allgemeinen Muſika— 
liſchen Zeitung« 1875, eine lebendige bio: 
rapbifche Skizze auf Grund bderielben 
. Niagli (1881). — 2) La M., Pfeude- 
num für Marie Lipfiusd.d.). 
Maraid (ipr. maräh), Marin, berübm: 
ter Oambenvirtuofe, geb. 31. März 1656 
zu Paris, geft. 15. Aug. 1728 dafelbft; 
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Schüler von Hottemann und Sainte-Co— 
lombe, Kompofitionsihüler von Lully, 
trat 1685 in die Fönigliche Kammermuſik 
als Soloviolinift und blieb in dieſer Stel= 
lung bis zu feiner Penfionierung 1725. 
Außer den Opern: »Aleide«, »Ariane et 
us«, »Alcione« und »Semele«, die 

auch im Drud erjhhienen, ſchrieb M. be: 
jonder8 Stüde für Gambe (5 Hefte, mit 
Continuo) jowie ein Heft Trios für Flöte, 
Bioline und Disfantviola. M. gebrauchte 
aufder Gambe 7 jtatt 6 Saiten und führte 
auch per überfponnene Saiten (3) für 
diefelbe ein. — Bon M.’ 19 Kindern, die 
faft alle mufifalifch waren, wurde am be» 
deutendften Roland, ber 1725 feines Va— 
ters np als Sologambift wurde; 
derjelbe gab ebenfalls zwei Bücher&amben= 
ftüde mit Generalbaß heraus fowie eine 
»Nouvelle methode de musique pour 
servir d’introduction aux acteurs mo- 
dernes« (1711). 

Marbed, John, j. Merbede. 

Marcäto (ital.), hervorgehoben. 

Marcello (pr. tielo), Benedetto, be 
deutender Komponift und begabter Poet, 
geb. 1. Aug. 1686 zu Venedig aus edler Fa⸗ 
milie, geſt 24. Juli 1739 in Brescia; Schü: 
ler von Gasparini und Lotti, ftudierte die 
Rechte und befleidete verjchiedene Amter, 
war zuerjt Advofat, ſodann 14 Jahre En, 
Mitglied des Rats der Bierzig, 17: 
Provveditore zu Pola, wo er durch das 
jchlechte Klima argen Schaden an jeiner 
Gejundbeit litt, der durch daß vorzügliche 
von Brescia, wohin er 1738 als Kämmer⸗ 
ling gefhidt wurde, nicht mehr gutge— 
macht werden fonnte. Das ſchönſte Werf 
Marcellos ift feine Kompoſition der ita= 
lieniſchen Paraphrafen der 50 erjten Pſal⸗ 
men von Girolamo Ascanio Giufti- 
niani: »Estro poetico-armonico« (1724 
bis 1727, 8 Bde ; I—4ftimmig mit Ge- 
neralbaß für Orgel oder Klavier, einige 
derjelben mit obligatem Gello oder 2 Vio⸗ 
fen; englifh 1757, neuere italienifche 
Ausgaben von Pompeati I. .] und 
Bale [1803], eine Auswahl deutjch 1865 
[12 Palmen, injtrumentiert von Grün: 
eifen und Lindpaintner], eine andre mit 
franzöſiſchem und italienischen Tert etwa 
um biefelbe Zeit [Paris, Flaxland)], die 
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neueſte Geſamtausgabe [Klavierauszug 
von Mirecki] bei Carli in Paris ſo. 3.) 
Außerdem gab M. heraus: Hftimmige 
»Concerti grossi« (1701), Klavierfona: 
ten, »>Sonate a cinque e flauto solo col 
basso continuo« (1712), »Canzoni ma- 
drigalesche ed arie per camera a 
2, a 3, a 4 voci« (1717). on feinem 
Paſtorale »Calisto in Orsa«, der Oper 
»La fede riconoscinta« (»Dorinda«) 
und dem ‚ntreccio‘ »Arianna« erjchien 
nur der von M. felbit gedichtete Tert im 
Drud. Endlih haben wir von M. die 
Schrift »Il teatro alla moda, o sia 
metodo sicuro e facile par ben com- 
porre ed eseguire le opere italiane in 
musica« > 311720 ?], mehrmals aufge: 
legt ; eine Scharfe Satireaufdiehandwerf3: 
mäßige Opernmache). Eine beißenbe Kri— 
tif über ein Buch Mabrigale von Anto— 
nio 2otti (»Lettera familiare ete.«), die 
M. zugefchrieben wird, ferner eine»Teoria 
musicale ordinata alla moderna pra- 
tica« blieben Manuffript. Auch mehrere 
Rantaten, ein Dratorium: »Gioas«, meh⸗ 
rere Meſſen, Yamentationen, Salve, ein 
6ftimmiges fanonifches »Tantum ergo« 
und ein originelle8Dratorium: »Iltrionfo 
della poesia e della musica nel cele- 
brarsi la morte, la esaltazione e la co- 
ronazione di Maria« (Berfonen: Bocfie, 
Muſik, Sopran, Klavier, Tenor, Baß), 
blieben Manuffript. Dagegen veröffent: 
lihte M. Gedichte, Sonette, Opernlib: 
retti 2c., die teilweife von andern Kom: 
poniften in Muſik gefeßt wurden. 
Marchand (ipr. marjhäng), Louis, fei: 
er Zeit gefhäßter Orgelvirtuofe, geb. 2. 
Febr. 1669 zu Lyon, geit. 17. Febr. 1732 in 
Paris; war bereit3 1684 Organiſt an ber 
Kathedrale zu Nevers, fpäter in Aurerre, 
1697 Organiſt an der Jeſuitenkirche zu Pa⸗ 
ris und in der Folge zugleich an mehreren 
Pariſer Kirchen, zuletzt auch an der Schloß⸗ 
kapelle zu Verſailles. 1717 kompromit— 
tierte er ſich derart, daß er aus Frankreich 
ausgewieſen wurde; bekannt iſt, daß er in 
—— Jahr in Dresden einen muſi—⸗ 
kaliſchen Wettfampf mit J. ©. Bach ein: 
ging und ſchmählich unterlag. Später 
kehrte er nach Paris zurüd, wurde ala 
Lehrer ſehr gefucht und brillant bezahlt, 
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jtarb aber doch in ben dürftigften Berbält: 
niffen. Bon ihm drei Bücher Klavierſtücke 
und ein Bud, Orgelftüde. 

urehe (franz., fpr. marſch), Marſch 


Mardefi (jpr. marten), 1) Luigi (auch 
Marcheſini genannt), berühmter So: 
pranfänger (Raftrat), geb. 1755 zu Mai: 
land, geft. 15. Dez. 1829 dafelbit ; debütierte 
1774 in Rom, fang in der Folge zu Mün: 
chen (1775), Mailand, Trevifo, wieder in 
Münden, Padua, Florenz, Neapel und 
galt ſchon 1780 für den größten Sänger 

taliens. Demnächſt trat er auch zu Wien 
und München auf und wurde 1785 unter 
Sarti mit der Todi nad) Petersburg en: 
gagiert, von wo er jedod) des Klimas we- 
gen 1788 nad) London ging. Dort fang 
er eine Reihe von Jahren, zwifchendurd 
in Stalien, bejonderd Mailand, auftre 
tend. 1806 309 er fih ganz von ber 
Bühne zurüd und lebte zurüdgezogen in 
Mailand bis zu feinem Tod. — 2) Salz: 
vatore, Gavaliere de Gaftrone, Mar: 
chefe della Rajata, geb. 15. Jan. 1822 zu 
Palermo aus edler Kamilie, war Offizier 
in der neapolitaniichen Nobelgarde, trat 
aber feiner politifchen Überzeugung we— 
gen Schon 1840 aus, fludierte die Rechte 
u Palermo und Mailand, daneben aber 
N eibig Mufif, befonder8 Gefang unter 
Raimondi( Palermo), Lamperti und Fon— 
tana —— und ging, als er we— 
gen ſeiner Beteiligung an dem Aufſtand 
1848 ausgewieſen wurde, nach Amerika. 

u New Mork debütierte er als Ernani 
(Bariton), ftudierte dann noch in Lon- 
don unter Garcia, machte fich als Kon: 
zertfänger einen Namen und- verheira= 
tete fidh 1852 mit Mathilde Graumann 
(f. unten). Nachdem beide Furze Zeit an 
verjchiedenen Bühnen (Berlin, Brüffel, 
London, auch in Ilalien) mit — auf⸗ 
etreten, wurden fie 1854 am Wiener 
— ——————— als Geſanglehrer an— 
Ep ‚ gingen von dort nady Paris und 
lieben auch fernerbin vereint, als 1865 
Frau M. ans Kölner Konfervatorium 
berufen wurde, und ebenfo, als fie 1869 
an das Wiener Konfervatorium zurück⸗ 
ging. Seit Herbit 1881 haben fie ihr 

omizil wieder in Paris. aufgejchla: 
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gen. M. iſt nicht nur ein tüchtiger Ge— 
ſanglehrer, ſondern auch ein anſprechender 
Liederkomponiſt (deutſche Lieder, italie— 
niſche Kanzonetten, franzöſiſche Romans 
en ꝛc.), bat Vokaliſen und eine Geſang⸗ 

—* herausgegeben, mehrere deutſche 
und franzöſiſche Opern ins Italieniſche 
überſetzt (den »Fliegenden Holländer«, 
»Lohengrin«, »Tannhäuſer« x.). Auch 
verfaßte er als Juror einen italieniſchen 
Bericht über die Muſikinſtrumente auf 
der Wiener Ausſtellung von 1873. — 3) 
Mathilde de Caſtrone-M. (geborne 
Graumann), Gattin des vorigen, geb. 
26. März 1826 zu Frankfurt a. M., Schü: 
lerin von Nicolai in Wien (1843) und 
Garcia zu Paris (1845), war bereits in 
Paris und London als Konzertjängerin 
fehr an *8 als fie ſich mit M. verbei: 
ratete — oben). Dauernden Ruhm bat 
ſie ſich aber als Geſanglehrerin erworben 
und zählt ohne Zweifel zu den beſten le— 
benden Lehrkräften auf dieſem Gebiet. 
* M. bat eine Geſangſchule und 24 

efte VBofalifen herausgegeben, bie allae- 
mein als vorzüglich anerkannt find. Sie 
Ichrieb: »Erinnerungen aus meinem Ye 
ben« (1877). 

Marcheſini, 1. Marcheſi. 

Marchetti (jpr. martetti), Filippo, in 
Italien hochgeſchätzter Opernkomponiſt. 
geb. 26. Febr. 1 (nicht 1831) zu Bo: 
lognofa (Gamerino), Schüler de Gon- 
fervatorio San Pietro a Majella (Nea— 
vel), machte jein Debüt als dramatischer 
Komponiſt 1856 zu Turin am National: 
theater mit der Oper »Gentile da Va- 
rano«, ber 1857 zu Turin und Rom »La 
demente« folgte. Troß de3 guten Erfolgs 
diefer Erjtlingswerfe vermodte er ein 
neues Werf: »Il Paria«, nit in Rom 


zur Aufführung zu bringen und ver 


taufchte deshalb diefe Stadt, in der er fi 
als Gefanglehrer niebergelajien, bald mit 
Mailand. Dort fand er anfangs die glei- 
hen Schwierigkeiten, bradyte aber endlich 
1865 »Romeo e Giulietta« am Garcano= 
theater heraus, womit er erg durch⸗ 
ſchlug, obgleich zu gleicher Zeit Gounods 
gleichnamige Oper an der Scala in Szene 
ging. Endlich öffneten ſich auch die Pfor— 
ten der Scala feinem »RuyBlas« (1869), 
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ber in Italien Senjation machte, in Dress 
den freilich 1879 nur eine ſehr laue Auf: 
nahme fand. Sein neueſtes Werf: »Gu— 
ſtav Waſa«, hat keinen Erfolg gehabt. 
MardettusvonPadualipr. martettus, 
Marchetto ift Diminutivform von Marco), 
Mufifgelehrter um die Wende des 13.—14. 
Zabrb., welcher zwei hochintereſſante theo: 
retijche Traftategeichrieben hat: »Lucida- 
rium in arte musicae planae« und »Po- 
merium artis musicae mensurabilis«, 
welche beide bei Gerbert,»Seriptores ete.«, 
III, abgedrudt find; diefelben gehören 
einer Zeit an, welche nach Darftellungs: 
mitteln für eine kräftig erblühende Kunft 
juchte, und enthalten vieles von den Auf: 
ftellumgen des wenig ſpätern Johannes 
de Muris und andrer Abweichende. 
Marchifio (ipr. -Tifio), Name zweier 
Sängerinnen (Schweitern), Garlotta 
(Sopraniftin, geb. 1835 zu Turin) und 
Barbara (Altiftin, geb. 1838 daſelbſt); 
beide debütierten 1851 zu Venedig und 
fangen danach mit fteigendem Erfolg in 
Florenz, Mailand, Neapel, Rom, Parma, 
Paris (1859 —60 im Theätre italien), 
London, Berlin, Petersburg ac. 
Mareia (ital., ſpr. martiha), Marſch 
(4. d.); marciale, marfhmäßig, nicht zu 
verwechjeln mit marziale (f. d.). 
Marenzio, Luca, bedeutender Rom: 
ponift, geboren 1550 — 60 zu Goccaglio 
bei Brescia, war um 1584 Rapellmeifter 
des Kardinals Efte, fodann mehrere Jahre 
mit 1000 Scudi Gehalt am Hof Sigis— 
munds III. von Polen umb etwa jeit 
1595 Organift der päpfllichen Kapelle zu 
Rom, wo er jhon 22. Aug. 1599 ftarb, 
wie manfagt, angebrechenem Herzen, weil 
fich feiner Bereinigung mit einer Ber: 
wanbten des Kardinals Aldobrandint, bie 
er liebte, unüberwindliche Schwierigkeiten 
entgegenitellten. M. ift wohl der hervor: 
ragendjte Vertreter ber Madrigalienfom: 
pofition, beſchränkt fich jedoch nicht auf 
diefed Genre. Seine Zeitgenofjen nennen 
ibn »il piü dolce cigno« (»ben aller: 
füßeften Schwan«), »divino composi- 
tore« ıc. Marenzios Saß näbert fich der 
modernen Tonalität, d. h. er ift nach der 
“ Terminologie feiner Zeitgenofjen chro: 
matifch, führt unbedenklich $ und b zur 
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—— einer leichtern und zwingen⸗ 
dern Modulation ein. Die gedruckten Werke 
Marenzios find: 9 Bücher Iftimmiger 
Madrigale (Venedig, Gardano, 1580— 
1589; vielfach neu aufgelegt; Gefamtaus: 
gabe in einem Quartband von Pierre 
Vhaltie, 1593), 6 Bücher Te 
Madrigale bei Gardano (1582 — 91; 
Geſamtausgabe von Phaltfe, 1610), ein 
Buch d—Hitimmiger Mabrigale (1588), 
ein Buch Aftimmiger Mabdrigale (159, 
neu aufgelegt 1608), ein Buch Sftimmiger 
»Madrigali spirituali« (1584), 2 Bücher 
Aftimmiger Motetten (1588, 1592), ein 
Buch 12ftimmiger Motetten (1614), ein 
Buch 5—Titimmiger »Sacri concenti« 
(1616), ein vollftändiger Jahrgang Mo: 
tetten für alle Kirchenfeite (1588), 6ftim: 
mige Kompletorien und Antipbonen 
(159%), 5 Bücher Zftimmiger und ein 
Buch Aſtimmiger »Villanelle ed arie alla 
Napoletana« (1584— 1605). ine be: 
trächtliche Anzahl Madrigale und Mo: 
tetten findet fih auch in Sammelwerfen 
von Gardano, PB. Phalefe u.a. Stüde in 
moderner Notation finden fich in Proskes 
»Musica divina«, Chorons »Principes 
de composition«, Badre Martinis »Kon⸗ 
trapunktlehre« u. a. 

Mare (Marefh), Zobann An: 
ton, Hornvirtuofe, geb. 1719 zu Ehotie: 
borz (Böhmen), aeft. 30. Mai 1794 in 
Peteröburg; Schüler von Hampel in 
Dresden und im Biolinfpiel von Zifa in 
Berlin, ging 1748 nah Rußland umd 
lebte als Faiferl. Kammermuſiker, zunächſt 
als Hornift, in fpätern Jahren als Celliſt, 
u PVeteröburg. M. ift der Erfinder der 
ri sruffiihen Jagdbornmufif«, bei 
welcher jeder Mitwirfende flet? nur ein 
und benfelben Ton anzugeben hatte. Diele 
wertlofe Spielerei (ein Legato auch mur 
zweier Töne ift babei unmöglich) ift längſt 
antiquiert. 

Mariani, Angelo, ausgezeichneter 
DOrchefterdirigent, geb. 11. Oct. 1822 zu 
Ravenna, geft. 13. Juni 1873 in Genua; 
Schüler Roſſinis am Liceofilarmonico zu 
Bologna, Ber Opernfapellmeifter 

uMeffina (1844), Mailand und Bicenza, 
—— (1847) Hofkapellmeiſter zu Kopen⸗ 
hagen, von wo er jedoch 1848 in ſein 
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Vaterland eilte, um fih als Freiwilliger 
in Reih’ und Glied zu ftellen; nach Been: 
digung des Kriegs weilte er einige Zeit in 
Konftantinopel und trat 1852 die Stelle 
ald KRapellmeifter am Fenicetheater zu 
Genua an, wo er bald das Renommee des 
beften Dirigenten Italiens fi erwarb. 
Einige Jahre fpäter ging er in gleicher 
Ei — ans Stadttheater zu Bologna 
und blieb dort, bis er 1873 aufs neue nach 
Genua berufen wurde, wo er bereit we: 
nige Wochen nad feiner Ankunft ftarb. 
Als Komponift it M. nur mit Liedern 
und einigen Kantaten aufgetreten. 
Marin (fpr. märäng), Marie Martin 
Marcel de, berühmter Harfenvirtuofe 
und Komponift für fein Inftrument, geb. 
8. Sept. 1769 zu Bayonne, der edlen ve= 
nezianifchen Familie de’ Marini entitam: 
menbd, Furze Zeit Schüler von Hochbruder, 
doch in der Hauptjache Autodidaft, [lebte 
viel auf Reifen und ließ fich zuletzt in 
Touloufe nieder (Todesjahr — 
Fetis nennt die Harfenwerke von 
»wahrhaft klaſſiſche (6 Sonaten, 4 Ba: 
riationenwerfe für Harfe allein, je ein 
Duo mit Klavier und mit Violine, ein 
Quintett für Harfe mit Streichquartett, 
Lieder mit Harfenbegleitung 2c.). 
Mario, Biufeppe, Conte di Gans 
dia, hervorragender Dpernfänger (Te: 
nor), geb. 1810 zu Gagliari, war erſt Offi- 
zier der piemontefifchen Armee, fam 1836 
nach Baris und machte in Privatzirkeln 
Aufſehen durch feine Stimme, fo daß er 
Ichlieglich dem Zureden nachgab und zur 
Bühne ging. 1838 debütierteerin »Robert 
ber Feubele ander Großen Oper, gingaber 
1840 zur Stalienifchen Oper über; fajt 
30 Sapre lang er zu Paris, London und 
Peteröburg, längere Jahre ungertrennlich 
von der Grifi, mit der er ſich auch ſchließ— 
lich verheiratete, und zog ſich 1867 ganz 
vonder Bühnezurüd, zunächſt nach Baris, 
jpäter nach Rom, wo er noch lebt. 
Marius, ... ., Klavierbauer in Pas 
ris zu Anfang des 18. Jahrh., gehört 
zu denen, welche — von dem 
erſten Erfinder (Criſtofori) die Hammer: 
mechanit für das Klavier ——— en, 
reſp. einführten (Silbermann, hröker 
j. Mavier). Die Hammermehanif von M. 


Markwort. 


war übrigens nach den Modellzeichumgen 
im 3. Bande der »Machines et inven- 
tionsapprouv6es Ber l’Acad&mieroyale 
des sciences« (1713—19) erheblich man⸗ 
gelhafter als die Criſtoforis, die befannt= 
lich das Prototyp der heutigen engliihen 
war. M. hatte auch ein Patent für zus 
ſammenlegbare Klaviere (clavecin brise). 

Marküll, Friedrich Wilhelm, 
Komponiſt, geb.17 Febr. 1816 zu Reichen 
bach bei Elbing, wuchs in Elbing auf, 
wohin fein Vater bald darauf ala Orga: 
nift kam, erhielt von diefem feine muſika— 
lifche Ausbildung, fpäter vom Organiften 
Kloß und 1833—35 von Fr. Schneider 
in Deffau und wurde 1836 als erjter Or: 
ganift der Marienfirdhe zu Danzig ans 
geftellt. Dort hat er lange Jahre auch 
als Vereinsdirigent, gejuchter Lehrer und 
tüchtiger Organiſt, Klavierjpieler und 
Duartettgeiger gewirkt, in leßter Zeit 
fi jedoch lediglid auf Privatunterricht 
beichränft. M. ijt ein fleißiger Kompo— 


niſt und hat mit einigen größern Werfen 


wenn auch feine eg doch 
recht achtenswerte Erfolge erzielt, jo mit 
den Opern: »Maja und Alpino« (»Die 
bezauberte Nofe«, Danzig 1843), »Der 
König von Zion« (1848), »Das Wal: 
purgisfeft« (Danzig 1855 und Königs- 
berg 1856), den Dratorien: »Johannes der 
Täufere, »Das Gedächtnis der Entſchla— 
fenen« (1856 zu Kafjel unter Spohr auf: 
geführt, auch gedrudt), ferner mit dem 
. Bialm, mehreren Symphonien (eine 
% moll] in Mannheim preisgefrönt) xc. 
m Drud erfchienen viele Klavier und 
DOrgelwerfe, Lieber, einChoralbudy( 1845), 
Arrangements Haffifcher Werke u. a. 
Marktwort, Johann Chriſtian, 
Mufitichriftiteller, geb. 13. Dez. 1778 zu 
Reisling bei Braunſchweig, geft. 13. Pan. 
1866 in Bejlungen bei Darmftadt; ven= 
kender Gefangstheoretifer, jtudierte ur- 
ſprünglich Theologie, gingdann als Teno⸗ 
rift zur Bühne und lang nacheinander 
au Feldsberg, Trieft, München und zu— 
est in Darmſtadt, wo er 1810 zum Chor: 
direftor ernannt wurde (1830 penfioniert). 
Seine Werfe find: »Umriß einer Ge 
famttomwiffenfchaft überhaupt wie auch 
einer Sprach und Tonfaßlehre und einer 


Marlbrough s’en va-t-en guerre — Marpurg. 


Geſang-, Ton: und Rebe: Bortraglehre« 

1826); »Über Slangveredelung der 

timme, über harmoniſch begründete Ge: 
börausbildung und fingweiß deutliche 
Ausſprache⸗ (1847). Außerdem gab er 
auch eine Elementarflavierjchule heraus 
und jchrieb zahlreiche Artikel über Ge- 
fanglehre, Mimik zc. für die »Allgemeine 
Mufifalifche Zeitung« (1820 ff.), Webers 
»Gäcilia«, die »Wiener Mufitalifche Zei: 
tunge«e u. a. 

Marlbrough s’en va-t-en guerre, 
berühmtes franzöfijches Soldatenlied auf 
den Tod Marl —— in der Schlacht 
bei Malplaquet (1709): 





Marmontel (ipr. -mong), Antoine 
Francois, geb. 18. Jan. 1816 zu Eler: 
mont⸗ Ferrand (Puy de Döme), Schüler 
von Zimmermannam Barifer Konfervato- 
rium, bereitö 1832 mit dem erjten Klavier: 
preis ausgezeichnet, ſpäter noch Kompofi- 
tionsjchüler von Halevyu. LeSueur, 1848 
Nachfolger Zimmermanns als Profeſſor 
des Klavierjpiels, in welcher Eigenfchaft 
er noch heute als einer der renommierteften 
Lehrer des Konſervatoriums thätig ift, hat 
eine große Anzahl vorzügliher Schüler 
ausgebildet (Guiraud, Paladilhe, A.u.E. 
Duvernoy, J. Wieniawsfi, Bizet, Du— 
boi3 :c.). ine Rlavierfompofitionen 
find zum größten Teil inftruftiver Natur: 
»L’art de d&chiffrer« (100 leichte Etũ⸗ 
ben); » Ecole &l&mentaire de m&canisme 
et de style« (24 Etüden, A» 6); Etüden, 
Op. 9, 45, 62, 80, 85; »Ecole de m6ca- 
nisme«, Op. 105—107 ; 50 Salonetüden, 
Op. 108; »L’artdedöchiffrerä 4 mains«, 
Op. 111; Sonaten, Nokturnen, Serena> 
den, Charafterftüde, Tänze, Salonjtüde. 
Auch bat M. einige Schriften heraus: 
gegeben: »Petite grammairepopulaire« 
(Elementarmufifiehre); »Vade-mecum 
du professeur de piano« (Führer durch 
die Klavierlitteratur); »L’art classique 
et moderne de piano« (Ratjchläge für 
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jüngere Zehrer); »Les pianistes c&le- 
bres« (1878, Silhouetten). 
erh 2 — Wilhelm, be: 
rühmter Diufiktheoretifer, geb. 1. DEt. 
1718 zu Seehaufen in der Altmark, geft. 
22. Mai 1795 zu Berlin; war 1746 in 
Paris als Sekretär eines Generals v. 
Rothenburg und lernte dort Nameau und 
fein Syftem kennen, lebte ſodann kurze 
zeit zu Berlin, mehrere Jahre in Ham: 
urg und wurde 1763 zum Föniglichen 
Zotteriedireftor in Berlin ernannt, erbielt 
auch den Titel Kriegärat. Als Komponift 
it M.nur mit ſechs Klavierſonaten, einigen 
eften Orgel: und Klavierjtüden, geift- 
lichen und weltlichen Liedern und einer uns 
vollftändigen vierftimmigen Mejje(Kyrie, 
Gloria, Sanctus, Agnus) mit Violinen, 
Biolen und Orgel (Partitur geftochen) 
bervorgetreten. Seine theoretijchen und 
biftorifchen Arbeiten find: »Der Fritifche 
Muſikus an der Spree« (1749— 50, in 
wöchentlichen Stüden von einem Bogen); 
»Die Kunſt, das Klavier zu fpielen« 
(1750—51; 2 Bde. ; mehrmals aufgelegt); 
»Anleitung zum Klavierfpielen, der ſchö— 
nen Ausübung der heutigen Zeit gemäß 
entworfene (1755, 2. Aufl. 1765; aud) 
franzöfifch [eine se von M. 
i 


ſelbſt) und holländiſch); »Abhandlung 
von der —* (1753—54,2 Teile; 2. Aufl. 
1806; franzöfiich von M. ſelbſi, 1756; 


neu bearbeitetvon Simon Sedhter, 2 Bde. ); 
»Handbuch beim Generalbaß und ber 
Kompofition« (1755 — 58, 3 Teile, Anz 
bang 1760, 2. Aufl. 1762; franzöfifch von 
Choron und Rafage, 1836— 38 ; audy ſchwe⸗ 
diſch 1782); »Hiltorisch-kritiiche Beyträge 
zur Aufnahme ber Muſik« (1754 

u. 1778, 5 Bbde.; in unregelmäßigen zul 
abjtänden ſtückweiſe); »Syſtematiſche Ein 
leitung in die mufifalifche Seßfunft nach 
den Yehrjäßen bes Herrn Rameau« (1757, 
überfegung von d'Alemberts »El&ments 
de musique etc.«); »Anfangsgründe 
der theoretifhen Muſik« (1757); »An: 
leitung zur Singfompofition« (1758); 
»Kritifche Einleitung in die Gefchichte 
und Lehrſätze der alten und neuen Muſik« 
(1759, handelt nur von ber Mufif der 
Alten); »Kritifche Briefe über bie Ton— 
tunft«(1759—63); »Herrn G. A Sorgens 
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Anleitung zum Generalbaß ꝛc.« (1760, 
polemifh); »Anleitung zur Mufif über: 
aupt und zur Gingfunft insbejondere« 
1763); »Berfudy über die mufifalifche 
emperatur«e (1776); »Neue Methode, 
allerlei Arten von Temperaturen dem Kla⸗ 
viere aufs bequemſte mitzuteilen« (1779 
Sa) »Legenden einiger Mufifheili- 
en«(1786, Mufiferanefdoten). Eine »&e: 
Nichte der Orgel« blieb unvollendet im 
Manuffript. 

Mari (ital. Marcia [fpr. märtiha), 
franz. Marche [fpr. marſch)), eine Muſil, des 
ren Zwed ift, die Bewegung einer größern 
Menſchenmenge zu regeln, in dieſem Sinn 
dem Tanz verwandt, wenn man will, ſelbſt 
eine Art Tanz (man denke an unſre Polo⸗ 
näfe oder die alte Intrade [Entree] :c.). 
Der M. iſt obne Zweifel ſehr alt. Feſt— 
liche Aufzüge wurden fchon im Altertum 
mit Mufif begleitet, und wir haben feinen 
Grumd anzunehmen, daß dieſe Muſik nicht 
marſchartig gewefen wäre; eine böbere 
fünftlerifche Geftaltung erhielt der M. 
in der griechifchen Tragödie, wo der Chor 
in gemefjener Bewegung auftrat und 
— abtrat, freilich nicht mit Inſtru— 
mentalbegleitung, jondern fingend. Den 
Militärmarfch führt man vielfach auf 
den Dreißigjährigen Krieg zurüd, jchwer: 
lich mit Recht. Die Trommeln, Bauten, 
Trompeten und a waren 
Ihon zu Anfang bes 16. Jahrh. in Ge: 
brauch, wenn ein Fürft in eine Stadt ein: 
ritt oder in das Feld zog (Virdumg). 
Speziell die Heerpaufen find ja gefchaffen, 
den Taft 2 marfieren. Ohne Zweifel 
wird ber als wirkliches Muſikſtück 
hervorgegangen ſein aus Soldatenliedern, 
die durch die Inſtrumente verſtärkt wur— 
den. Die Form des Marſches, wie wir 
ihn als Kunſtmuſik zuerſt in Opern 
(Lully) und dann als Klavierſtück (Gous 
perin) finden, iſt die der ältern Tanz— 
formen (zwei 8— i6taftige Reprijen). 
Der heutige M. ift in der Regel weiter 
ausgeführt und bat ein mehr melodiög 
aehaltenes Trio. Die Militärmärjce 
find entweder Barademäriche (Pas ordi- 
naires) oder Geichwindmärfche (Pas re- 
doubles) oder endlich Shermmärkhe (Pas 
de charge). Aus der Zahl der für be 
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Marjchner. 


ondere Zwede und Gelegenheiten be— 
immten Märfche (Feſtmärſche, Huls 
digungsmärjche, Firchliche Märjche, letz⸗ 
tere faſt nur auf der Bühne bei Aufzü— 
gen ꝛc.) hebt ſich als beſonders charakteri⸗ 
ſtiſch der Trauermarſch (Marcia funebre, 
Marche funèbre) heraus. 
re a Heinrich Auguft, der be= 
rübmte Operntomponijt, geb. 16. Aug. 
1796 zu Zittau in Sachen, geil. 14. De;. 
1861 zu Hannover; bejuchte das Gymna⸗ 
fium in Zittau und 33 1813 die Uni⸗ 
verfität Leipzig, um bie Rechte zu ſtudie⸗ 
ren, ging aber bald ganz zur Muſik über 
und genoß den Unterricht Schichtd. 1816 
begleitete er den Grafen Thaddäus von 
Amadee nad Wien, wo er Beethoven fen- 
nen lernte, und erbielt 1817 durch Bermit: 
tefung desſelben Magnaten eine Mufif- 
lehrerſtelle in Preßburg. Er jchrieb dort die 
Dpern: »Der Kyffhäuſerberg«, »Saibor« 
und »Heinrid) IV. und Aubigne«, welch 
legtere dur 8. M. v. Weber 1220 in 
Dresden zur Aufführung gebracht wurde. 
M. eilte daher 1822 ſelbſt nach Dresden, 
wo ibn Weber febr freundlich aufnahm und 
ibm 1824 Anftellung als Mufifdireftor an 
ber Operverfchaffte. Als Weber 1826 ftarb 
und M. feine Ausficht hatte, in feine Stelle 
einzurüden, verlieh derfelbe Dresden umd 
ging als Theaterfapellmeiiter nach Leip⸗ 
zig. Dort fchrieb er bie Opern: »Der 
Bampir« (1828) und »Der Templer und 
die Jüdin« (1829), welche feinen Namen 
Ichnell befannt machten und auf allen 
größern deutjchen Bühnen zur Auffübs 
rung gelangten. 1831 erhielt er die Hof- 
fapellmeijterftelle zu Hannover und wirkte 
dort, beliebt bei Orcheiter und Bühne wie 
beim Publikum, 28 Jahre; feine Gunſt 
bei Hof fam leider in ben Jahren der 
Reaktion ind Wanfen, dba M. liberal 
dachte und feine Meinung nicht verbara. 
1859 wurde er mit dem Titel »General«- 
mufifdireftore penfioniert. M. war dreis 
mal verheiratet, mit Eugerie Jäggi (1819 
in Prefburg), die früh ftarb, mit der 
Sängerin Marianne Wohlbrück (1826 zu 
Dresden), die 1854 ftarb, und mit der 
Sängerin Therefe Janda, die ihn über: 
lebte. Marjchners bebeutendited Werk, das 
heute die Zierde jeder beutjchen Bühne ift, 


Marſeillaiſe 


»Hans Heilinge (Dichtung von Eduard 
Devrient), entitand in Hannover und 
wurde 24. Mai 1833 zuerjt aufgeführt; 


der Erfolg war eim außerordentlicher. | F 
Die Berwandtihaft von Wagners »Flie⸗ 


gendem Holländer« mit »Hans Heiling« 
it zum mindeſten ebenfo frappant wie die 
des »Lohengrin« mit »Euryanthe«. 
iſt in der deutſchen Oper das lebendige 
Zwiſchenglied zwiſchen Weber und Wag— 
ner. Von Marſchners Opern iſt außer 
den obengenannten: »Bampir«, »Temp⸗ 
ler und Jüdine und »Hans Heiling« 
beute nichts mehr am Leben. Die Namen 
find: »Der Holzdieb« (1825, Dresden); 
»Pucretia« (1826, Danzig); »Des Falk: 
neröBraut« (1832, Leipzig); » Das Schloß 
am Atna« (1838, Berlin); »Der Bäbu« 
(1837, Hannover); »Adolf von Naſſau⸗ 
(1843, Hannover) ; »Auftin« (1851, Han 
nover). Außerdem fchrieb er Muſiken zu 
Kleifts »Prinz Friedrich von Homburg«, 
Kinds »Schön Ella«, Halld »Ali Baba« 
u.a. Seine leßte Arbeit war eine Oper: 
»Hjarne«. Außerhalb der Bühne hat M. 
bejonders auf dem Gebiet bes Liedes und 
Chorlieds Lorbeeren geerntet; vorzüglich 
find einige Männerdhöre (darunter das 
farbenpräcdtige u eumerleben«) noch 
fehr beliebt, währen Feine Rammermufit: 
werfe (Trios, Klaviermtartett, Klavier- 
fonaten, vierhändige Märfche, Divertifier 
ment3 2c.) völlig vergejjen find. 
Marfeillaife, die, ber berühmtefte 
Revolutionsgefang der Franzofen, ift ge 
dichtet und fompontert von dem Ingenieur⸗ 
tapitän E. 3. Rouget de l'Isle in ber 
Nacht des 24.— 25. April 1792 zu Straß: 
burg als »Chant de guerre pour l’ar- 
mee du Rhin«; aufällige, mehr oder 
minder große Ahnlichkeiten find Veran: 
lafjung geworden, ben Urſprung der Mes 
lodie in einem oberbayrifchen Volkslied, 
ja in einer beutfchen Meſſe (von Holg- 
mann) zu fuchen. Man darf alle diefe 
Fabeln getroft ignorieren; daß bie Melos 
die der M. bdireft mit der Dichtung oder 
für biefelbe entjtanden, lehrt jeden Unbe— 
fangenen die fchlichte Betrachtung bes 
Verhältniffes beider. Den Name M. 
erbielt der Geſang, weil er durch ein Ba- 
taillon Marjeiller Freiwilligen zuerft nad) 


— Martini. 


Paris gebracht wurde (»Chant des Mar- 
seillais«). Der Anfang der M. iſt: 






Al-Ions en-fants de la pa - tri -e 


M. | Unter dem Namen: »Offrande & la li- 


bert&« wurde die M., von Goſſec inftru= 
mentiert, 30. Sept. 1792 in ber Großen 
Dper gefpielt. 

— — »gehämmert«), d. h. 
mit großer Kraft (Arm⸗Staklato) ange⸗ 
fchlagen (Klavier). 

Martellement (franz., for. »mäng), 
auf der Harfe die wiederholte Angabe des: 
feiben Tons, auf neuern Harfen auf zwei 
Saiten bervorgebradit, von benen bie 
tiefere durch das Pedal in Einklang mit 
a gebracht ift. 

artin, 1) Jean Blaife, berühm— 
ter Sänger (Bariton) der Barifer Komi: 
fchen Oper, geb. 14. Oft. 1769 zu Paris, 
aeft. 18. Oft. 1837 dafelbft: debütierte 
1788 am Theätre de Monfieur, fang am 
Theätre Feydeau bis 1794, ſodann am 
Theätre Favart bis zu defjen Vereinigung 
mit dem Theätre Feydeau zur Opéra⸗Co⸗ 
mique (1801) und an ber Ießtern bis 
1823. M. war ein fchlechter Schaufpieler, 
hatte aber eine a Stimme unb eig= 
nete fih mit der * t die notwendigſte 
Routine an. —2) Pierre Alexandre, 
Barifer Orgelbauer, geftorben im De: 
zember 1879 zu Paris; einer der Älteften 
armoniumbauer, felbft Erfinder ver: 
chiedenartiger Verbeſſerungen des In— 
ſtruments, 3. B. der »percussion«, d. h. 
des Hammieranſchlags der Zungen behufs 
prompterer Anſprache. 

Martini, 1) Giambattiſta (ge 
wöhnlih Padre M. genannt), bochbe- 
rühmter Mufifhiftorifer und Meiſter deg 
Kontrapunkts, geb. 25. April 1706 zu 
er ‚ geft. 4. Oft. 1784 daſelbſt; war 
der Sohn eined Mufiferd (Violiniften) 
und erbielt eine forgfältige mufifalifche 
Ausbildung, zunãchſt im Violinjpiel vom 
Vater und im Klavierſpiel und Gefang 
vom Pater Predieri und im Kontrapumft 
von dem Raftraten Riccieri; für feine 
wifienfhaftlihe Bildung forgten bie 
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Mönche bed Dratorio San Filippo Neri. 
1721 trat er in den Franziskanerorden, 
abfolvierte das Noviziat zu Lago, Fehrte 
ſodann in das Franzisfanerflofter zu 
Bologna zurüd und wurde fchon 1725 
Kape — an der Franziskanerkirche. 
Seinem Wiſſensdurſt gen gie er durch 
angeftrengte mathematijche Studien um: 
ter Zanotti und erhielt im Umgang mit 
Giacomo Perti, dem Kapellmeifter der 
Petroniuskirche, fruchtbare Anregung 
für feine fompofitorifche Thätigfeit. M. 
wurde in der Folge die höchſte Autorität 
Italiens in mufifhiftorifchen und -theo— 
retifchen Streitfragen, und Schüler ſtröm⸗ 
ten aus allen Gegenden zu ihm; neben 
feiner Gelehrſamkeit war feine Herzens 
güte in aller Mund. Sein Leben war 
arm an äußern Greignijien, aber reich 
an Thaten für die Kunjt. Bon feiner 
großartigen Bibliothek ging ein Teil 
nach feinem Tod an die Wiener Hof: 
bibliothef, der größere Teil aber an das 
Liceo filarmonico zu Bologna über. M. 
war Mitglied der Akademien dei Fil- 
armonici zu Bologna und der Arfas 
dier (f.d.) In Rom. Sein Schäfernamte in 
ber leßtern war »Arijtorenog Ampbion«. 
Die gedrudten Kompofitionen Martinis 
find: — Litaueien und Marien⸗ 
antiphonen mit Orgel und Inſtrumenten 
ad lib. (1734), zwei Bücher Orgelz (Klas 
vier⸗) Sonaten (1742 u. 1747) und ein 
Buch Kammerduette (1763); mehrere 
Dratorien und Intermezzi liegen in Ma: 
nuftript im Liceo filarmonico, Meſſen 
follen fich im Franzisfanerflojter befinden. 
Von den Schriften Martinis find in erjter 
Reihe die beiden großen Werfe zunennen: 
»Storia dellamusica« (1757,1770,1781, 


3 Bde.) und »Exemplare ossia saggio 


fondamentalepratico dieontrappunto« 
(1774—75, 2 Bde.). Das erftere handelt 
nur von der Muſik des Altertums; ein 
vierter, die Mufif im frühern Mittelalter 
behandelnder Teil blieb im Manuijfript 
unvollendet. Das Merk über den Kontra= 
punft ift eine Sammlung von Mujter: 
beifpielen. Außerdem jchrieb M.: »Ono- 
masticum seu synopsis musicarum 
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bus J. B. Doni« (in Donis Werfen, II, 
abgedrudt); »Dissertatio de usu pro- 
gressionis geometricae in musica« 
(1766); »Compendio della teoria de’ 
numeri per uso del musico« (1769); 
»Regole per gli organisti per accom- 
pagnare il canto fermo« (um 1756); 
»Serie chronologica de’ principj dell’ 
Accademia dei Filarmonictetc.« (1777) 
und einige ya Kriti⸗ 
fen, Urteile in Streitfragen ꝛc.) Val. 
®alle, Memorie storiche del P. Giov. 
Battista M. (1785). 

2) Sean Baul Egide, geb. 1. Sept. 
1741 zu Geben ib. —*8 geſt. 10. Febr. 
1816zu Paris; hieß eigentlich Schwatzen⸗ 
dorf, italieniſierte aber ſeinen Namen, als 
er 1760 ſich in Nancy als Muſiklehrer 
niederließ; 1764 wandte er ſich nach Pa— 
ris und hatte das Glück, bei einer gerade 
ausgeſchriebenen Konkurrenz für einen 
Militärmarſch zu ſiegen, wodurch er hohe 
Protektionen gewann und zum Offizier 
A la suite eines Huſarenregiments er: 
nannt wurde; die dadurch gewonnene 
Muße zum Komponieren benußte er zu- 
nächſt zu Arbeiten für Militärmuſik, 
fchrieb aber 1771 eine Oper: »L’amot- 
reux de quinze ans«, die in der Italieni— 
ſchen Oper durchichlug. Er wurde KRapell: 
meijter bed Prinzen Gonde, dann des 
Grafen von Artois und erfaufte fich die 
Anwartſchaft auf die Stelle des könig— 
lichen Obermufifintendanten. Die Revo- 
Iution vernichtete diefe Außfichten, dage— 
gen wurde M. 1794 in die Studienfoms 
miffion des Konfervatoriums und für 
eine der Anfpeftorftellen aewählt. 1802 
verlor er bei der Reduktion der Lehrerzahl 
feine Stelle. Die Reftauration (1814) 
brachte ihm endlich die Jntendantenitelle 
ein. Martinis Kompofttionen find: 12 
Opern, von denen 9 (darunter »L’amou- 
reux etc.«, »Labataille d’Ivry«, »Droit 
du Seigneur«, >Sappho« und »Zim6o« 
gebrudt) aufgeführt wurden, 2 Fejtnef- 
jen, 2Renuierng, 6 3weiftimmige Bialmen 
mit Orgel und andre Kirchenftüde, 6 
Quartette für Flöte mit Streichtrio, 12 
Trios für zwei Violinen und Gello, 6 


graecarum atque obscuriorum vocum | Streichquartette, Divertiſſements und 
cum earum interpretationr ex operi- | Nofturnen für Klavier, zwei Biolinen 
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und Gello ꝛc. Auch feine Militärnufifs 
ftüde erfchienen im Drud. — 3) WM. To 
Spagnuolo, f. Dartin y Solar. 
Martin y Solar, Bicente (von den 
StalienernMartini»[oSpagnuolo« 
genannt), geb. 1754 zu Valencia, geftor- 
ben im Mai 1810 zu Petersburg; war 
zuerfi Organift in Alicante, sing dann 
auf den Rat eines italienischen Sängers, 
für den er einige Arien gefchrieben, nad 
Stalien, moer jchnell al3 Opernfomponift 
berühmt wurde. Sein erfted Werf war: 
»Ifigenia in Aulide« (1781 für los 
renz); bis 1784 folgten drei andre für 
Lucca, Zurin und Rom und mehrere 
Ballette. 1785 ging M. nach Wien, wo 
er beſonders durch »La cosa rara« 
Triumpbe feierte und am Hof Joſephs II. 
ausgezeichnete Aufnahme fand. Geine 
Werke behaupteten fih bier gegenüber 
denen Mozart wie in Jtalien gegenüber 
benen Paiſiellos, Cimarofad und Bug: 
Tielmi3 in der Gunft des Publifums; 
heute find fie vergeſſen. 1788 folgte er 
einem Ruf an die Stalienifche Oper zu 
Peteröburg, wurde 1798 von Paul I. 
um Staatsrat ernannt, verlor aber 1801 
as Feld feiner Thätigkeit, als ſtatt der 
italienischen die franzöfifche Oper in Pe— 
ter&burg ein308, und gab dann Lektionen. 
Mary, Adolf Bernbard, berühm: 
ter Muſiktheoretiker und Afthetifer, geb. 
15. Mai 1799 zu Halle, geit. 17. Mai 
1866 in Berlin; war der Sohn eines 
Arztes, ſtudierte ——— wurde 
auch als Referendar am Oberlandesgericht 
zu Naumburg angeſtellt, ging aber bald 
nach Berlin und widmete ſich ganz der 
Muſik, für welche er — Talent Wligt 
hatte. Bereits in Halle hatte er tüchtige 
theoretiſche Studien unter Türk (f. d.) ge: 
macht und in Naumburg fogar zwei 
Dpern gebichtet und Fompontert. In 
Berlin ftubierte er unter Zelter weiter, 
betritt durch Privatunterricht feinen Uns 
terbalt und begründete 1824 die »Ber: 
liner Allgemeine Mufifalifche Zeitung« 
a. die er bis zu ihrem Ein 
eben (1828) mit Umficht und eintretend 
Ar bie großen deutſchen Meijter redigierte. 
1827 promovierte er zum Dr. phil. an der 
Univerfität Marburg, hielt fodann Vor: 


lefungen über Mufif an ber Berliner 
Univerfität und wurde 1830 zum Pro: 
feffor und 1832 auch zum Untverfitäts: 
mufifdireftor ernannt. 1850 begründete 
er mit Kullak und Stern daß noch heute 
bejtehende (Sternſche) Konfervatorium 
der Mufif, erteilte Kompoſitionsunter— 
richt an diefer Anftalt, 309 fich aber 1856 
zurüd (Kullak war fdon 1855 ausge 
treten und hatte die »Neue Afadernie der 
Tonfunft« gegründet) und beichränfte 
fich feitdem auf feine Thätigkeit an ber 
Univerfitäit und als PBrivatlehrer ber 
Kompofition. M.' Kompofitionen ba: 
ben ſich nicht als lebensfähig erwielen 
(Oper »Jery und Bätely«e, 1827 im Ber- 
liner Opernhaus; Melodram »Die Rache 
wartet«, Tert von W. Aleris, im Königs: 
ftädtijchen Theater 1829; Dratorien: »Jo⸗ 
hannes der Täufer« und »Moſes«, Lie: 
dercyklus »Nahid und Dmare, eine Sym— 
phonie, eine Klavierfonate, Lieder xc.). 
Auch fein Choral: und Orgelbuch, feine 
»Kunſt des Gefangs« (1826) und feine 
Chorgefangichule haben wenig Effeft ge: 
madt. Seine Bedeutung liegt in feinen 
Schriften zur Theorie und Afthetif der 
Mufif: »Die Lehre von der mufifalifchen 
—— (1837—47, 4 Bde. ; bis jebt 
in 8.,6., 5. und 4 Auflage erichienen); 
»Allgemeine Mufiflehre« (1839, 9. Aufl. 
1875); »über Malerei in der Tonkunft« 
El »Über die Geltung Händelicher 
ologefänge für unfre Seite (1829); 
»Die alte Muſiklehre im Streit mit unfrer 
Zeit« (1842); »Die Mufit des 19. Jahr: 
hunderts und ihre Pflege« (1855); »Lub: 
wig van Beethovens Leben und Schaffen« 
1858, 3. Aufl. 1875); »Gluck und bie 
per« (1863, 2 Bde.); »Anleitung zum 
Vortrag Beethovenſcher Klavierwerfe« 
ey, »Erinnerungen aus meinem Les 
ben« (1865, 2 Bbe.). 
Margien, Eduard, geb. 23. Juli 
1806 zu Nienftädten bei Altona, wo fein 
Vater Organiſt war, ftudierte unter die 
ſem und unter Glafing in Hamburg, fpä- 
ter (1830) unter Sevyfried und Bodlet 
in Wien und Tieß fi dann ala Mufit: 
lehrer in Hamburg nieder. 1875 erhielt 
er den Titel Königlicher Mufikdirektor. 
M. war der Lehrer von Johannes Brahms. 
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Marziale (marciale, * kriegeriſch. 

Maſchinen, ſ. Piſtons; Maſchinen- 
pauken, ſ. Pauten. 

Madelt (ipr. maſchet), Vincent, tüch— 
tiger Pianiſt und Virtuoſe auf der Har— 
monifa, geb. 5. April 1755 zu Zoilovec 
in Böhmen, geit. 15.Nov. 1831 zu Prag; 
Schüler von Duffef, machte Kunjtreifen, 
war dann Organijt an St. Nikolaus 
zu Prag und zulegt Mufifalienhändter. 
M.tomponierte mehrere böhmiſche Opern, 
ferner Meſſen, Symphonien, Klavier: 
konzerte, Kammerenſembles, Lieder, Kla— 
vierfonaten, Stüde für Harmonifa ꝛc. 
— Sein Bruder Paul, geb. 1761, war 
Bea ein tüchtiger Bianift und ftarb 

. Nov. 1826 als Privatmufiflehrer zu 
Wien. Auch er hat ſich auf allen Gebieten 
der Kompoſition verfudht. 

Mastenipiele (franz. und engl. Mas- 

ues, ital. Ludi) waren Vorläufer der 

per, allerlei allegorifche oder mythiſche 
Szenen mit Geſang und üppiger deforas 
tiver Ausftattung, welche — im 
16.—17. Jahrh. an den Fürſtenhöfen bei 
Rermäblungsfeierlichfeiten 2c. zur Auf: 
führung gelangten. Bon dem Muſik— 
drama, wie es das 17. Jahrh. brachte, 
unterjchieden ſich die M. jehr ſcharf durch 
die noch mangelnde Monodie. In Eng: 
land waren die M. in der erjten Hälfte 
des 17. Jahrh. fehr im Schwange (W. 
Lawes, Laniere, Campion, Yod u. a, 
j.d. At.), 

Mafon (ipr. meyj'n), 1) William, 
Mufikfchriftiteller, geb. 1725 zu Hull, geit. 
5. April 1797 in Afton; Baffalaureus, 
jpäter Magister artium (Cambridge), 
nahm 1755 geijtliche Weihen und wurde 
Kanonifus und Precentor an der Kathe— 
drale zu Dorf. M. gab heraus: eine Zus 
fammenftellung der Bibelterte, welche ala 
Anthems komponiert worden (»A copious 
collection ete.«, 1782), nebjt einem vor: 
ausgeſchickten »Essay on cathedral mu- 
sice«, ferner Eſſays: »On instrumental 
church music«, »On parochial psal- 
mody«, »On the causes of the present 
imperfect alliance between music and 
poetry« ; aud) war er Dichter (Tragödien, 
Inrifche Gedichte), jchrieb eine Biographie 
Gravs und Fomponierte auch felbft einige 
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Authems. — 2)Lowell, verdienter nord⸗ 
amerikan. Muſiker, geb. 8. Jan. 1792 zu 
Medfield in Maſſachuſetts, geft. 11. Aug. 
1872 zu Drange in New Jerſey; war 
längere Zeit PBräfident der Handel and 
Haydn Society zu Bojton, begründete 
1832 die Bojtoner Mufifafademie, rief 
regelmäßige Berfammlungen von Mufifs 
lehrern ins L2eben, wurde von der New 
Morfer Univerfität 1835 zum Doftor 
der Mufif promoviert, machte eine Stu— 
dienreife nad Deutichland (1837) und 
veröffentlichte die MRejultate feiner Be 
obadıtungen (»Musical letters abroad«, 
1853). — Zwei feiner Söhne, Lowell und 
Henry, find Mitbegründer der Firma 
»M. and Hamlin« zu Boſton (Orgel: und 
armoniumfabrif); ein dritter, William, 
iſt geſchätzter pianiſt in New Norf. 
aflaini, Tiburcio, Kontrapunf: 
tift des 16. Kahrh., geboren zu Gremona, 
war zuerſt Kapellmeilter an Santa Ma: 
ria def Bopolo zu Rom, erhielt ſodann 
Anflellung am Hof Kaiſer Rudolfs II. 
in Brag (1580) und lebte fpäter wieder 
zu Rom (no 1605). Seine erhaltenen 
Werfe find: 2 Bücher Aftimmiger Ma— 
drigafe (1569, 1573), 4 Bücher ditim= 
miger Mabdrigale (15071 — A), 6— 12: 
ftimmige »Sacri modulorum concentus« 
(2—Ichörige Motetten, 1567), dftimmige 
Veiperpfalmen und Magnififat3 (davon 
eins Iitimmig, 1576), 4 Bücher dftim= 
miger Motetten (1576— 94), ein Buch 4- 
—— Motetten (1580, Philipp de 
nte gewidmet), Titimmige Motetten 
(1607), 6jtimmige Pjalmen (1578), 5= 
bis bſtimmige Mefjen (1578), 8ſtimmige 
Mefien 680 öftimmige Lamentationen 
(1599) ſowie einiges in Sammelwerfen 
Verſtreute und Manuffripte in Rom. 
Moffart (pr. ahr), Lambert Lo: 
ſeph, ausgezeichneter Biolinift, geb. 19. 
Juli 1811 zu Lüttich, entjtammte einer 
Muſikerfamilie, erhielt feine Ausbildun 
von R. Kreuger in Bari, wurde jeb 
als Ausländer von Cherubini nicht ins 
Konjervatorium aufgenommen; nahbem 
er fi bereits ald Biolinlehrer in Paris 
Renommee erworben, wurde er 1843 als 
Violinprofefjor am Konfervatorium ange: 


'ftellt. H. Wieniawsfi war fein Schüler. — 
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Maſſarts Gattin Louiſe Aglak, ges 
borne Maſſon, geb. 10. Aunt 1827 zu 
Paris, ijt eine vorzügliche Pianijtin und 
1875 als Nachfolgerin Farrences als Leh⸗ 
rerin bes Rlavierfpield am Konfervato: 
rium angejtellt. 

Maſſe, Bictor (eigentlih Felir 
Marie), franz. Opernfomponift, geb. 
7. März 1822 zu Lorient (Morbihan), 
1834 — 44 Schüler von Zimmermann 
(Klavier) und Haldoy (Kompofition) am 
Barifer Konfervatorium, erhielt 1844 den 
großen Staatspreis fürKompofition (prix 
de Rome) für die Kantate »Le renegat 
de Tanger«, fandte von Rom während 
des vorgeichriebenen dreijährigen Stu: 
dienaufenthalt3 unter anderm eine italie: 
nifche Oper: »La favorita e la schiava«, 
ein, machte fich nad) feiner Rüdfehr zu: 
erft durch Romanzen befannt und debü— 
tierte als Opernkomponiſt mit gutem Er= 
folg 1852 an der Komijchen Oper mit 
»La chanteuse voilée«. Seitdem folg: 
ten: »Galatee« (1852), »Les noces de 
Jeannette« (1853), >La fiancde du 


diable« (1854), »Miss Fauvette« (1855), | b 


»Les saisons« (1855), »La reine To- 
paze« (1856), »Le cousin deMarivaux« 
(1857), »Leschaises à porteurs« (1858), 
»La fee Carabosse« (1859), »La mule 
de Pedro«(1863), »Fior d’Aliza« (1866), 
»Le fils du brigadier« (1867), »Paul 
et Virginie« (1876) und »La nuit de 
Cl&opätre« (1877). 1860 wurde M. Chor: 
direftor der Großen Oper, 1866 Kompo— 
fitionsprofeffor am Ronjervatorium ; 1880 
trat er mit dem Titel eined Ehrenprofef= 
for8 in den Rubeftand. 1871 wurde er 
an Stelle Aubers in die Afademic gewählt. 

Maſſenet (ipr. mafi'nä), Jules Emile 

rederic, einer der bedeutendften jüngern 
—— Komponiſten, geb. 12. Mai 
1842 zu Montaud bei St. Etienne (Loire), 
erhielt ſeine Ausbildung auf dem Pariſer 
Konſervatorium, wo Laurent (Klavier), 
Reber (Harmonie) und Ambroiſe Thomas 
Kompoſition) feine ſpeziellen Lehrer wa⸗ 
ren. 1863 erhielt er den Römerpreis für 
die Kantate »David Rizzio« und hat ſich 
ſeither durch eine Reihe bemerkenswerter 
Werke vorteilhaft befannt gemacht. Be— 
ſonders feien hervorgehoben: »Maria 
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Magdalena« (biblifhes Drama in 4 Ak: 
ten, 1873 im ObEontheater), »Eva« (My: 
ftertum im 3 Abteilungen, 1875), »Die 
Erinnven« (antifed Drama in 2 Af: 
ten, 1873), »Die Jungfrau« (biblifche 
Legende in 4 Szenen), die beiden dakti— 

en großen Opern: »Der König von La- 

or« und »Herodiaß«, die Zaktige Fomi- 
iche Oper »Don C6sar de Bazan« (1872), 
5 Ordeiterfuiten (darunter »Ungariſche 
Suite«e und »Scenes pittoresques«), 
Duvertüren, Orcheſterphautaſien, Kla— 
vierſtücke ꝛc. M. iſt Mitglied des Inſtitut 
de Frauce (Akademie) und feit 1878 Kom: 
pofitionsprofejjor am Konjervatorium 
(Nachfolger Bazins). 

Moterna, Amalie, ausgezeichnete 
dramatifche Sängerin, geb. 1847 zu St. 
Georgen (Steiermark), Tochter eines 
Schullehrers, Fam nach deſſen Tod mit 
Berwandten nad Graz, wo fie zunächſt 
in der Kirdye und im Konzert fana und 
1865 als Soubrette an der Oper debü— 
tierte. Sie verheiratete fich dort mit dem 
Scaufpieler Karl Friedrich, beide wur— 
en am Wiener Carl: Theater engagiert 
(Frau M. als Operettenfängerin), und 
erſt 1869 ging fie als Primadonna an die 
Hofoper uber. Eine befonderd hervor: 
ragende Leiftung der Frau M. war bie 
Brünnbilde 1876 in Baireuth (Wagners 
Bühnenfeftfpiel). Ihre Stimme hat außer⸗ 
ordentliche dramatiſche Kraft und üppi— 
gen Wohllaut. 

Mathias, Georges Amidée Saint— 
Clair, vortrefflicher Pianiſt, geb. 14. Okt. 
1826 zu Paris (ſein Vater war Deut: 
ſcher, aus Defjau gebürtig), Schüler von 
Kalfbrenner und Chopin, in der Kompo— 
fition Schüler von Halevy und Barbereau, 
ift feit 1862 Profefjor des Klavierſpiels 
am Konfervatorium. Won feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben: 6 Klavier: 
triod, die Duvertüren: »Hamlet« und 
»Mazeppa«, 2 Klavierfonzerte, Sonaten, 
Etüden und andre zwei: und vierhändige 
gediegene Klavierwerke. 

Mathieu (ipr. matjöp), 1) Adolpbe 
Charles Ghislain, Konfervator der Ma- 
nuſkripte der Brüffeler Bibliothef, aeb. 
22. Zuni 1804 zu Mons, gab eine Mono: 
graphie über Orlando Laſſo heraus: »Ro- 
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land de Lattre« (1838,2. Aufl. 1840). — 
2) Emile, belg. Komponift, geb. 16. Oft. 
1844 zu Lille, Schüler des Brüffeler Kon— 
fervatoriums und mehrfach preisgefrönt, 
war einige zeit Mufikdireftor und afa= 
demiſcher Lehrer zu Löwen, ließ ſich aber 
1872 zu Brüffel nieder, wo er die Oper 
»Georges Dandin« (1876) unb bag Bal⸗ 
lett »Les fumeurs de Kiff« zur Auffüh- 
rung brachte; ſchon ald Schüler ha er 
eine Fleine Dper: »L’&change«, heraus⸗ 
gebracht. Guten Eindrud machten aud 
jeine Kantate »Torquato Tasso's dood« 
fowie eine Anzahl Lieder. 

Mattei, Stanislao (Abbate M.), 
geb. 10. Febr. 1750 zu Bologna, geft. 17. 
Mai 1825 dafelbit; Schüler des Pabdre 
Martini und fein Nachfolger als Kapell⸗ 
meilter an San Francesco, ſpäter Rapell- 
meijter ber Petroniusfirche, Brofefior des 
Kontrapunfts am Liceo filarmonico feit 
dejien Gründung (1804), Lehrer von Roſ⸗ 
ſini, Donizetti u. a., gab heraus: »Pra- 
tica d’accompagnamento sopra bassi 
numerati« (Öeneralbaßjchule, 1829—30, 


3 Bbe.). 

Matteis, Nicola, ausgezeichneter 
Violinvirtuofe, der fih 1672 in London 
niederließ und Auffeben erregte, gab her: 
aus: A Bücher Soloftüde für Violine 
ge preludj, alemande etc.« [1. u. 

. Buch] und »Ayres for the violin, to 
wit, preludes es, alemands etc.« 
[3. u. 4. Bud, ) erner eine Anleitung 
zum Generalbaßfpielen auf der Guitarre 
(»The false consonances of musicke). 
— Sein Sohn Nicola (geft. 1749) war 
ebenfalls ein guter Violiniſt, lebte län— 
gere Zeit zu Wien, zuleßt aber in Shrews⸗ 
bury ald Biolin: und Sprachlehrer und 
hatte unter andern Burney zum Schüler. 

Matthefon, Johann, hochverdienter 
Mufiffchriftfteller, geb. 28. Sept. 1681 
zu Hamburg von wohlhabenden Eltern, 
geft. 17. April 1764 daſelbſt; erhielt eine 
vortreffliche Erziehung, welche feine viel: 
jeitigen Talente entwidelte, fo daß er 
nicht nur fingen und faft alle Orcheiter: 
inftrumente fpielen lernte, fonbern nach 
Abfolvierung der Schule Jurisprudenz 
ftudierte und englifch, italienisch und fran— 
zöſiſch ſprach. Bon feinen Kompofitiong- 
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lehrern ift Jakob Prätorius bervorzir: 
heben. 1697 trat er als Sänger (Tenor) 
an ber Hanıburger Oper auf, 1699 ala 
Dpernfomponift, Sänger und Dirigentin 
einer Berfon in feinen »Plejaden«e. Als 
Händel nah Hamburg kam (1703), nahm 
ibn M. unter feine Fittiche, überwarf fich 
aber jpäter mit ihm (f. Hände ; er fang zum 
leßtenmal in Händeld »Nero« (1705) 

In demfelben Jahr wurbe er Erzieher des 
Sohn bes englijchen Gefandten, mit dem 
er verfchiedene Reifen machte, erbielt 1706 
bie Ernennung zum Legationgfefretär und 
avancierte in der Folge zum interimifti= 
chen NRefidenten. 1715 wurde er Mufif- 
direftor und Kanonikus am Hamburger 
Dom, mußte aber wegen einer ſich zu völ⸗ 
liger Taubheit fteigernden Schwerhörig— 
feit die Mufifdireftorftelle 1728 aufgeben, 
während er im Genuß bes Kanonikats 
belajfen wurde. Es ift erſtaunlich, weldhe 
Arbeitöfraft diefer vielfeitig beſchäftigte 
Mann entwideltee Er fomponierte 8 
Dpern, 24 Dratorien und Kantaten, eine 
Paſſion (nach Brodes), eine Meffe, Kla— 
vierfuiten, 12 Flötenfonaten ıc., im gans 
zen 88 gebrudtte Werke. Seine Schriften, 
in denen er vieles alte Gerümpel einer 
ausgelebten Theorie (Solmifation, Kir— 
chentöne) wegfegen und bie endbliche Ab⸗ 
klärung unfers heutigen Syſtems befchleus 
nigen half, find: »Das neuserdffnete Dr: 
heiter, oder gründliche Anleitung, wie 
ein galant homme einen vollfommenen 
Begriff von ber Hoheit und Würde der 
eblen Mufif erlangen möge zc.« (1713); 
»Das befhügte Orchefter oder desſelben 
weite Cröffnung« (1717, gegen Butt: 
* »Ut re mi fa sol la, tota mu- 
sica« gerichtet); »Das forfchende Orcheiter 
oder desfelben dritte Eröffmung« (1721); 
»&remplarifche Organiftenprobe im Ars 
tifel vom Generalbaße (1719; zweite 
vermehrte Auflage ald »Große Gene- 
ralbaßichufe 2c.e, 1731); »Kleine Gene 
ralbaßſchule« (1735); »Röflexions sur 
l’&claircissement d'un probläme demu- 
sique pratique« (1720, nur bie Anmer⸗ 
fungen find von M.); »Critica musica, 
das ift: nrumbrichtige Unterfuch» und Be: 
urtbeilung vieler theils vorgefaßten, theils 
einfältigen Meinungen 2c.«(1722,2 Bde.); 
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»Der neue göttingifche aber viel ſchlech— 
ter als bie alten lacedämoniſchen urteis 
lende Ephorus, wegen ber Kirchenmuſik 
eines andern beichret« (1727, negen Pro: 
feſſor Joachim Mever in Göttingen); 
»Der murfifalifche Batriot« (1728); »De 
eruditione musica« (1732); »Kern mes 
lodifcher Wiſſenſchaft, beftebend in den 
auserlejenften Haupt: und Grund: Leb: 
ren der She Setzkunſt« a: 
»&ültige Zeugniffe über bie jüngite 
mattbefoniich = mufifalifhe Kernſchrift« 
(1738); >Der vollfommene Rapellmei- 
jter, daß ift Gründliche Anzeige aller ber: 
jenigen Sadıen, die einer wifjen, fünnen 
und vollfommen inne haben muß, ber 
einer Kapelle mit Ehren und Nugen vor: 
ſtehen will« (1739); »Orumdlagen einer 
Gbrenpforte, worin ber tüchtigiten Ka— 
pellmeifter, Konponiften, Muſikgelehr— 
ten, Zonfünftler 2c. Leben, Werfe, Ber: 
dienfte 2c. erfcheinen follen« (1740); »Et: 
was neue unter der Sonnen! oder 
das unterirdifche Klippen = Goncert in 
Norwegen« (1740); »Die neuefte Unter: 
ſuchung ber Singipiele« (1744); »Das 
erläuterte Selah« (1745); »Behauptung 
der bimmlifhen Mufif aus den Grün: 
den ber Vernunft« —— »Aristoxeni 
junioris phthongologia systematica« 
(1748); »Mithribat wider den Gift einer 
welfchen Satire genannt La musica« 
(1749); »Bewährte Panacea« (1750); 
»Wahrer Begriff de harmoniſchen Les 
bend; ber Panacea zwote Dofis« (1750); 
»Sieben Gespräche der Weisheit und Mus 
fit famt zwo Beylagen; als die dritte 
Dofis der Panacea« (1751); »Die neu 
angelegte ffreudenafabemie« (1751) ;> Phi: 
lologiſches Troftfpiel«(1752);»Plus ultra, 
ein Stüdwerf von neuer und mancdherlei 
Art« (1754); »Georg Friedrich Händels 
Lebensbeſchreibung« (1761). Außerdem 
gab M. Niedtö »Handleitung« neu hers 
aus und fügte ihr 60 Orgeldispofitionen 
bei. Mehrere fertig ausgearbeitete muſi— 
kaliſche Schriften (»Der beicheidene mus 
fifalifche Diftator« 2c.) blieben im Ma— 
nuffript. Mattheſons Schriften find von 
allerböchftem Wert für die Erforfhung 
der Mufifgefchichte feiner Zeit. 
Matthias Hermann, j. Hermann 1), 
Mufit. 


Matthieur, Johanna, f. Sintel, 
MatthifonsHanfen, 1) Hans, aus— 
gezeichneter dän. Organift und bemer: 
kenswerter Komponiſt, geb. 6. Febr. 1807 
y Flensburg, Sciffersiohn, zeiate früh 
alent zum Zeichnen und für Mufif, bil: 
dete aber zunächſt in Kopenhagen das er: 
jtere aus bis etwa in fein 20. Zahr, 
wo ihm C. F. E. Wenfe (ij. d.) riet, mit 
der Mufit Ernft zu machen. Bereits 1832 
wurbe er zum Drganiften am Roesfilder 
Dom, db b. in eine der begebrtejten Stel: 
lungen in Dänemarf, gewäblt, die er eine 
lange Reihe von Jahren rühmlichft ver: 
fehen bat. 1877 wurde ihm fein Sohn 
Georg di. d.) an die Seite gegeben. M. 
ſchrieb ausschließlich für Kirche und Or— 
el ein Dratorium: »Johannes«, mehrere 
falmen (mit ——— Kirchenfanta= 
ten, Orgelpräludien und Boftludien, va: 
riierte Choräle, Orgelſymphonien (So— 
naten), Phantafien ꝛc. 2) Georg, des 
vorigen Sohn, geb. 1. Nov. 1832 zu 
Roeskilde, ift gleichfalls ein vorzügnlicher 
Drgelvirtuofe und begabter Komponift; 
derjelbe ftudierte anfänglich die Rechte zu 
Kopenhagen, ging aber bald zur Muſik über 
umd wurde 1859 Organift der beutichen 
Friedrichskirche in Kopenhagen, verlebte 
den Winter 1862 —63 mit Hilfe eines 
Stipendiums (Anders Stiftung) in Leip— 
ig und begründete 1865 mit E. Grieg, 
t. Nordraaf und E. Hornemann zu Ro: 
penbagen ein Konzertinftitut, »Euterpe«, 
dag jedoch nur drei Jahre bejtand, wurde 
1867 Orgellehrer am Kopenhagener Kon- 
fervatorium, vertaufchte feine Organiften- 
ftelle mit der an der Johannigsfirche und 
wurde 1877 Subftitut feines Vaters. M. 
fonzertierte mehrfach mit großem Erfolg 
in Deutjchland (Tonfünftlerverfammlung 
1877 zu Hannover). Bon feinen meift in 
Deutſchland erfchienenen Kompofitionen 
jeien hervorgehoben: Klaviertrio, Op. 5; 
Violinfonate, Op. 11; Gellofonate, Op. 
16; Rlavierballade, Op. 14(2Frode Frede⸗ 
gode«); Orgelphantafte, Op. 15; Konzert: 
Tonſtücke für Orgel, Op. 19. 
Maultrommel (Brummeifen, 
Crembalum), altes primitives Inftru: 
ment, bejiehend aus einer durch die Fin— 
36 
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ger in Bewegung geſetzten Stahlfeber: 
zunge, bie in ein hufeifenförmiges klei— 
nes Stüd Eifen eingeflemmt ift, dag mit 
den Zähnen gehalten wird. Die fo mit faft 
geichlojfenem Mund auf das Inſtru— 
ment gebrummten Geſangstöne haben 
ein eigentümliches melancholiſches Kolo— 
rit, Mar teifft die M. noch bier und dba 
bei Bärenführern ꝛc. 

Maurer, Ludwig Wilhelm, aus 
aezeichneter Violinvirtuofe, geb. 8. Aug. 
1789 zu Potsdam, geit. 25. Oft. 1878 
in Peteröburg; war Schüler von Haaf 
und wurde bereit mit 13 Jahren im Ber: 
‚liner Hoforcheſter angeftellt; als 1806 die 
Kapelle aufgelöft wurde, machte er eine 
Konzerttour nah Rußland und erhielt 
durch Vermittelung Baillot3 die Kapell— 
meifterftelle beim Kanzler Wſowologski. 
1817 begab er fich wieder auf Reifen und 
kehrte erft 1832 wieder nady Peteräburg 
zurück. Bon 1845 ab lebte er längere Zeit 
in Dreöden. Von feinen Rompofitionen 
ift dad Quadrupelfonzert für vier Violi- 
nen mit Orcheiter noch allgemein befannt 
und geſchätzt; auch von feinen Konzerten 
für eine Viofine und Orchefter und andern 
Biolinfompofitionen hört man dann und 
wann nocd etwas. M. jchrieb auch meh: 
rere Opern. 

Maxima (Duplex longa gi bie 
größte Notengattung der Menſuralmuſik, 
foviel wie zwei oder brei Longen geltend, 
jenach ber vorgejchriebenen Menſur. ©. 
Menfuralnote. 

May (ipr. meh), Edward Collet, jehr 
verdienter Volksgeſanglehrer, geb. 29. Okt. 
1806 zu Greenwich, war Schüler von 
Thomas Adanız, Giprian Potter und Gri: 
velli, 1837—69 Organift am Greenwich⸗ 
bofpital. Angeregt durch” Borlefungen 
Hullahs über populären Mufifunterricht, 
widmete er fich jeit 1841 diefer Spezies 
des Unterrichts und wirfte an vielen Yon: 
doner Schulen wie auch in privaten Kurs: 
fen und bat Taufende von Lehrern aus: 
gebildet (vgl. Wilhem). In neuerer Zeit 
wurde er zum Geſanglehrer am Queen's 
College ernannt. 

Mayer, Charles, vortrefflicher Pia: 
niit, geb. 21. März 1799 zu Königsberg, 
geft. 2. Juri 1862 in Dresden; Fam jung 
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mit feinem Bater, einem Klarinetliſten, 
nad; Petersburg, wo er Schüler Fields 
wurde; 1814 begleitete er als fertiger Bir: 
tuofe feinen Vater auf einer größern Kon: 
zerttour nach Paris, lebte jodanıı 1819— 
1850 ald Lehrer zu Peteröburg, reift: 
1845 in Schweden, Deutfchland und Oſter⸗ 
reich und fiedelte 1850 nach Dresden über. 
Mayers Klavierfompofitionen find bril- 
lant und fehr danfbar (Konzerte, Konzert: 
jtüde, Bhantafien, Variationen, Etũden x., 
über 200 Werfe). 

Mayr, Jobann Simon, einſt ge— 
feierter Opernfomponift, geb. 14. Juni 
1763 zu-Menborf (Bavyern), geſt. 2. Dei. 
1845 in Bergamo; erhielt feine Ausbil: 
dung am ejuitenfeminar zu Ingolftabt, 
ging fodann mit einem jchweizerifchen Ad 
ligen, de Beſſus, als deſſen Erzieber zu 
Lenzi nad) Bergamo und zu Bertoni nad 
Benedig, wo er fich feitfegte und zumädit 

ablreiche firchliche Kompofitionen (Mei- 

* Requiem, Pſalmen, eine Baifion xc.) 
und Dratorien (»Jacob a Labano fu- 
giens«, >Sisara«, »Tobiae matrimo- 
nium«e, »Davide«, »Il sacrificio di 
Jefte«) jchrieb und zur Aufführung 
brachte, 1794 aber mit der Oper »Saffo« 
im Theater della Fenice fo günjtigen Er⸗ 
folg hatte, daß er fih nun mit ganzer 
Kraft der Bühne zumandte und über 70 
Dpern in 20 Jahren fchrieb. 1802 wurd: 
er zum Kapellmeifter an Santa Maria 
Maggiore zu Bergamo ernannt und 1805 
Kompofitionslehrer an dem neubegrün: 
deten dortigen Mufifinftitnt. Zu feinen 
Schülern zählt unter andern Donizetti 
M. bat ſich auch ala mufifalifcher Schrift: 
fteller betbätigt mit »Brevi notizie isto- 
riche della vita e delle opere de Giu- 
seppe Haydn« (1809). Mehrere theoreti- 
fche Arbeiten blieben Manuffript. 

Maprberger, Karl, Theoretiker und 
Komponift, geb. 9. Juni 1828 zu Wien, 
Schüler von Prever (der wieder S, Sch 
ters Schüler war), Profefior der Mufit 
an der Staatspräparandie zu Beter&bura, 
gab Männerchöre, Lieder 2c.beraus, fchriet 
eine Oper: »Meluſina« (1876), Mufik zu 
Ohlichlägers »Nrfa« u. ein »Lehrbuch der 
mufifalischen Harmonife (1. Teil: »Di: 
diatonifche Harmonif in Dur«, 1878), 
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Mapfeder, Joſeph, bedeutender Vio— 
linwirtuoſe, Lehrer und Komponiit, geb. 
26. Okt. 1789 zu Wien, gejt. 21. Nov. 
1863 dafelbit; erhielt feine Ausbildung von 
Sude und Wranuitzky, Shuppanziah og 
den Knaben früh als zweiten Violiniſten 
in ſein Quartett und übte großen Einfluß 
auf ſeine fernere Entwickelung. 1816 trat 
M. ins Hoforcheſter, wurde 1820 Solo— 
violiniſt an ber Hofoper und 1835 Kam⸗ 
mervirtuofe. M. bat nie Kongertreijen 
gemacht und gab auch in Wien nur jelten 
eigne Konzerte (das erfte ſchon 1800), war 
aber ein hervorragender Meijter feines 
Inftruments, dem ſelbſt Paganini un- 
bedingte Anerkennung fpendete. Seine 
Violinwerke (Konzerte, Variationen mit 
Orcheſter, dergleichen mit Streichquartett, 
Rondos, Streichauartette, Klaviertriog, 
Biolinfonaten, Etüden zc., im ganzen 63 
Werfe) nehmen in der Violinlitteratur 
eine refpeftable Stellung ein. 

Majzas (ipr. majd), Jacques Ferkol, 
Bioliuvirtuofe, geb. 23. Sept. 1782 zu Bes 

iers, geft. 1849; Schüler von Baillot am 

Barifer Konfervatorium, erhielt 1805 den 
erften Preis für Biolinfpiel. 1808 fchrieb 
Auber für ihn ein Violinkonzert. M. reifte 
lange durch ganz Europa und fand großen 
Beifall wegen feines großen und Doch wei: 
hen Tons. Schließlich jeßte er ſich ala 
Mufiflehrer zu Orleans feit, nachdem er 
1831 furze deit am Theater des Palais 
Royal in Paris als Soloviolinijt fun: 
giert, übernahm 1837 die Direftion der 
fädtifchen Mufiffchufe zu Gambrai (bis 
1841) und ift feitdem den Augen ber 
Mufifwelt gänzlich entichtwunden. Seine 
zahlreichen Biolinfompofitionen find bril- 
lant und effeftvoll (Konzerte, Variationen, 
Phantafien, Romanzen, Streichquartette, 
Trios, Biolinduette [al Unterrichts: 
material gefhägt)], Etüden ꝛc.). Auch 
fchrieb er eine Violinfchule, mit einer Ab: 
handlung über das Flageolettſpiel, und 
eine Bratjchenichule, . 

Mazurka (Mafuref, Maſuriſch), 
poln. Nationaltanz von chevalereskem 
Charalter, im Tripeltakt, mit Accen— 
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liegende Bäſſe. Die Bewegung der M. ift 
erheblich langſamer als die des Walzers. 
Mazzochi (ipr. maddjodi), Domenico, 
ei aus Civita Eaftellana, Doftor 
eider Rechte zu Rom, Komponijtmehrerer 
Bücher Madrigale u. Motetten 2c. (1625— 
1640), war der erſte, der ſich der Crescendo⸗ 
und Diminuendozeihen (—— —) 
bediente; er gibt eine Erffärung der Be: 
deutung derfelben in der Vorrede feiner 
»Madrigaliadvoci inpartitura«(1640). 
Mazzucäto, Alberto, Direktor des 
Konjervatoriumg in Mailand, Komponift 
und Kritiker, geb. 28. Juli 1813 zu Udine 
in Friaul, geft. 31. Dez. 1877 zu Mai- 
land; jtudierte urfprünglich Mathematif 
in Padua, ging aber bald zur Mufif über, 
arbeitete kurze Zeit unter Bresciani und 
debütierte ſchon 1834 zu Padua als Opern: 
fomponijt mit »La fidanzata di Lam- 
mermoore«, vermochte aber troß wieder— 
holter neuer Berfuche (»Don Chisciotto«, 
»I corsari«e, »Esmeralda« :c.) feinen 
dauernden Erfolg zu erringen; auch feine 
anderiveiten Kompofitionen (Lieder, eine 
Meſſe, Veſper ꝛc.) find nicht von Bedeu— 
tung. Dagegen entwickelte er ſich zu einem 
hochgeſchätzteun Lehrer, wurde 1839 Ge: 
ſanglehrer der Mädchenklaſſe am Kon— 
ſervatorium zu Mailand, avancierte 1851 
um Kompoſitionslehrer, übernahm 1852 
ie äſthetiſchen und hiſtoriſchen Vorleſun— 
gen und erhielt endlich 1872 die Ernen— 
nung zum Direktor der Anſtalt als Nach— 
folger von Lauro Roſſi, der die Direktion 
der königlichen Muſikſchule zu Neapel 
übernahm. Daneben war er 1859 — 69 
Er ri am Scalatheater (1854— 
1855 war er fogar Direktor desfelben ges 
weſen), redigierte mehrere Jahre die 1845 
begründete »Gazetta musicale di Mi- 
lano«, überjeßte Garcias Gefangichule, 
Fettis' Harmonielehre, Panofkas »Abeé- 
daire vocal« u. a. ins Italieniſche, gab 
Aſiolis »Principj elementari di musica« 
neu heraus und verfaßte einen »Atlas der 
Muſik des Altertumde. Einen Traftat 


— 


über die muſikaliſche Aſthetik hinterließ 
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Mö6canisme (fran;., jpr. «ism'), f. v. w. 
Technif des Inſtrumentenſpiels, die Aus: 
bildung der Geläufigkeit und Kraft der 
Finger, die Einübung der Applifatur xc. 
©. Lechnil. 

Mechänif (franz. la M&canique, engl. 
Action) nennt man die mehr oder min 
der komplizierte innere Einrichtung mu— 
fifalifcher Anftrumente, befonders ber 
Klaviere, Orgeln, Orcheftriong ꝛc. Über 
die M. ber Ältern Arten der Klaviere 
(Klavichord, Klavicimbal) ſowie über die 
Unterfchiede ber englifchen (Silbermann- 
fchen, Griftoforifchen) und deutfchen (Wie: 
ner, Steinchen) M., über Erards Repe— 
titiondmechanif 2c. vgl. Klavier. 

Medesimo (ital.) berfelbe; tempo m., 
dasſelbe Tempo. 

Mediante (Mittelton) nennt die Äl- 
tere Harmonielcehre die Terz der Tonifa, 

b. in Cdur: e; Submediante ifl der 
unter der M. gelegene Ton (d). Auch 
wird wohl der auf der M. rubende Drei: 
fang, alfo in Cdur:e.g.h, ald M. be: 
zeichnet, Die neuere Harmonielehre fönnte 
den Ausdrud M. für die Terzwechiel: 
Fänge der Hauptklänge ber Tonart ges 
brauchen (vgl. Klangfolge), alfo in Cdur: 
a.0.e als M. fchlehtbin und d.f.a und 
e.g.h als Unter- und Obermebiante be= 
zeichnen. 

Meerend, Charles, mufifalifcher 
Aluſtiker, geb. 26. Dez. 1831 zu Brügge, 
bildete fich zuerft zum Violoncellvirtuofen 
aus (unter Beſſems [Antwerpen], Dumon 
[Gent] und Servais [Brüffel]), trat aber 
dann alsStimmerin das Pianofortemaga: 
zin feines Vaters und vertiefte ſich allmäh— 
lich immer mehr inafuftifche Unterfuchuns 
gen. M. vertritt in der ſpekulativen Mufifs 
theorie einen Standpunkt, der ſich gegen 
die neuerdings fo allgemein zur Anerken— 
nung gelangte ie ide Begrün: 
dung des Muſikſyſtems durchaus ableh— 
nend verhält. Seine Schriften ſind: »Le 
mötromätre, ou moyen simple de con- 
naitre le degr& de vitesse d un mouve- 
mentindique« (1859); »Instruction &l6- 
mentaire de calcul musical« (1864); 
»Phönom&nes musico-physiologiques« 

1868); »Hommage à la m&moire de 
I. Delezenne« (1 


Y); »Examen ana- | beſenders im 
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lIytique des exp£riences d’acoustique 
— de —* Cornu et E. Merca- 
dier« (1569); »Le diapason et la nota- 
tion musicale simplifies« (1873); »Me&- 
moire sur le diapason« (1877); »Pe- 
tite möthode pour apprendre la mu- 
sique et le piano« (1848). 
eerts, Lambert Joſeph, Biolin— 
lehrer am Brüſſeler Konſervatorium, geb. 
6. Jan. 1800 zu Brüſſel, trieb anfänglich 
Muſik nur aus Liebhaberei, fab fich aber 
bereitö mit 16 Jahren — eint 
Stelle ald Biolinift und Repetitor am 
Theater zu Antwerpen anzunehmen. Spä- 
ter profitierte er während eines längern 
Aufentbalt2 in Bari noch von Lafont, 
abenef und Baillot. 1828 trat er in das 
tädtische Orchefter in Brüffel, wurde 1832 
Soloviolinift und 1835 Violinprofeflor 
am Brüffeler KRonfervatorium. M.’ Me: 
thodif ift eine ausgezeichnete; feine Schul: 
werke werden hoc gefhäkt (»Etudes 
— violon avec accompagnement 
'un second violon«, »Bl&canisme du 
violon«, 12 Gtüden im doppelgriffigen 
Spiel, drei Hefte Etüden in_der 2., 4 
und 6. Bofition, 12 rhythmiſche Etüden 
über Motive von Beethoven, 3 Etüden 
im Fugenipiel und Staffato, 6 zmei- 
fliimmige Fugen für Violine allein xc.). 
Mehlig, Anna, vortrefflihe Pia 
niftin, geb. 11. Juli 1846 zu Stuttgart, 
Schülerin Leberts daſelbſt und Lilzts in 
Weimar, bat fi in Deutfchland und auch 
im Ausland, befonder® England umd 
Amerifa (1869—70), einen guten Namen 
gemacht. Seit kurzem ift fie mit einem 
Londoner Kaufmann verheiratet. 
Mehrkens, Fr. Adolf, Pianift und 
Dirigent, geb. 22, April 1840 zu Neuen: 
firchen bei Otterndorf a. d. Elbe, war erſt 
mehrere Jahre Schulfchrer, ging dann 
zur Mufif über und war 1861—6? Schü: 
ler des Leipziger Ronfervatoriums. Seit 
dem Icht er als Mufiflehrer und Dirigent 
verfchiedener Vereine zu Hamburg, feit 
1872 mit Erfolg die Bach-Geſellſchaft lei: 
tend. SM. bdirigierte verfchiedene Vokal⸗— 
und Inſtrumentalwerke, die zum Teil im 
Drud erfhinen. 
Meh enger durch Bredung, bie 
lavierfaß, doch nicht ii 


Mehul. 


ihm allein fehr häufige Art der Stimmen: 
bewegung, welche durch gehäufte harmo⸗ 
nifche Schritte den Schein der Mehrftim= 
migfeit bervorbringt; 3. B. 





Die M. d. B. umterliegt nah unjerm 
heutigen kritiſchen Empfinden denjelben 
Gefegen wie bie wirkliche Mehrſtimmig— 
feit, wenn auch nicht fo ftreng, d. b. fo: 
weit wir die arpeggierend nacheinander 
auftretenden Töne in ihren melodijchen 
Beziehungen aufzufafjen vermögen, er: 
icheinen uns PBarallelfortfchreitungen in 
ähnlicher Weife Funftwidrig wie in ber 
gebundenen ap Sarg Sr s boch haben 
Bad, Händel, Mozart, Beethoven unbe: 
denklich Brehungsauinten gejchrieben. 
Mehul (ipr.meün, Etienne Nicolas 
(nicht Henri), berühmter Dpernfomponift, 
geb. 22, (nicht 24.) Juni 1763 zu Givet 
(Ardennen), geft. 18. Oft. 1817 in Paris; 
entwickelte fih außerordentlich früh und 
verjab bereitö mitzehn Jahren Organiſten⸗ 
dienfte in der Franziskanerkirche feiner 
Baterfiadt. Seine erfte Ausbildung ver: 
danfte er einem blinden Organiften; ſehr 
gefördert wurde er jodann durch den Dr: 
ganiften Wilhelm Haufer im Klofter La— 
valdieu, ben der Abt Liſſoir ausSchleußen: 
ried in Schwaben mitgebracht hatte. M. 
wurde ind Klofter aufgenommen und 1778 
jtellvertretender Organift, ging aber noch 
in beinfelben Jahr nad) Paris, wo er mit 
Hilfe guter Empfehlungen Praxis als 
Muſiklehrer fand; er wurde Glud vor: 
geftellt, der feine Begabung für die dra= 
matifche Kompofition erfannte und ihn 
ermunterte, für die Bühne zu fchreiben. 
Nach einigen Übungsarbeiten (»Psyche&«, 
» Anacr&on«, »Laususet Lydie«) brachte 
er »Alonzo et Cora« zur Annahme an der 
Großen Oper; die Aufführung folgte freis 
lich erſt *6 nachdem die 
Komiſche Oper mit der Aufführung von 
Euphrosine et Corradin« (17%) voran⸗ 
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gegangen und der Erfolg günftig geweſen 
war. Schon 1792 folgte nun inder Opera 
»Stratonice« und nad) einigen wenn auch 
nicht gerade fenjationellen weitern Erfol- 
gen (Ballett »Le jugement de Paris« 

793; Opern: »Le ee sage et le 
vieux fou« 1793, »Horatius Cocles«, 
»Phrosine et M&lidore« 1794, »La ca- 
verne« 1795 und »Doria« 1797) ein 
Werk, dad außgezifcht wurde und nicht zu 
Ende gefpielt werden durfte, weil e8 im 
fünften Jahr der Republik einen König 
auf die Bühne brachte, den Frankreich ver= 
ehrte: »Le jeune Henri« (Heinrich IV.); 
die Duvertüre mußte aber dreimal gejpielt 
werden und blieb lange eine begehrte Zwi⸗ 
ſchenaktsmuſik. Unterdejjen war M. bei 
Gründung de Konfervatoriums (1794) 
mit einer ber vier Anfpeftorjtellen bes 
traut worden; feine theoretifche Ausbil- 
dung war nur eine mangelhafte, von den 
von ihm für das Konfervatorium gefchries 
benen Unterrichtäwerfen (Solfeggien) ift 
daher nicht viel Aufhebens zu machen. 
1795 wurde er in die Afademie gewählt. 
Dem »Jeune Henri« folgten nun bie 
Dpern: »Le pont de Lodi« (1797, ®e- 
legenbeitsftüd), »La toupie et le papil- 
lon«e (1797), »Adrien« (1799), »Ario- 
dant« (1799), »Epicure« (1800, in Ge 
meinjchaft mit Cherubini), »Bion« (1800), 
»L’irato« (1801), »Une folie« (1802), 
»Le tr&esor suppos&« (1802), >»Joanna« 
(1802), »L’heureux malgr& lui« (1802), 
»Helena« (1803), »Le baiser et la quit- 
tance« (1803, unter Mitwirkung von 
Kreuger, Boieldieu und Jfouard), »Les 
Hussites« (1804), »Les deux aveugles 
de Tolede« (1806), »Uthal« (1806, ohne 
Violinen), »Gabrielle d’Estrees« (1806) 
und endlich 1807 das Werf, welches jeßt 
jeinen Namen an allen Bühnen Iebendig 
erhält: »Joseph« (»Joſeph in Haypten«), 
das aber bei feiner erften Aufführung 
nur einen Achlungserfolg errang. Nach 
dem »Joseph« ſchrieb M. nicht mehr viel. 
Die Erfolge Spontini3 verdunfelten ihn 
zu fehr, und er verfiel in Mißmut, den 
eine allmählich ſchlimmer werdende Bruft: 
franfheit fteigerte. Vergebens fuchte er 
1817 in ber Ba: Heilung; er flarb 
bald nad) der Rückkehr nach Paris. Außer 
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den fchon genannten Werfen brachte M. 
noch die Ballette: »Le retour d’Ulysse« 
(1807) und »Persee et Andromede« 
(1810) umd die Opern: »Les Amazones« 
(1812), »Le prince troubador« (1813), 
»L’oriflamme« (1814, mit Berton, Paer 
und Rreuger) und »La journeeauxaven- 
tures« (1816) * Aufführung. Sein letz— 
tes Werf: »Valentine de Milan<, wurde, 
beendet durch feinen Neffen Dauſſoigne— 
Méhul (j. d.), erft 1822 aegeben. Gar 
nicht Yin bh wurden: »Hypsipile<(bder 
Großen Oper eingereicht 1787), »Armi- 
nius« (1794), »Scipion« (1795), »Tan- 
crède et Clorinde« (1796), »Sesostris«, 
»Agar dans le dösert« und die Mufif 
zu KönigOdipus«. Seine Klavierfonaten 
Jugendwerke) find unbedeutend, feine 

ymphonien, die in den Übungsfonzerten 
des Konſervatoriums aufgeführt wurden, 
machten feinen andern Eindrud als den 
fleißigerArbeit. Dagegen fanden mehrere 
Rantaten, Hymneun und patriotifche Ge: 
fänge (»Chantdudepart«,»Chant devic- 
toire«, »Chant de retour« 2c.) gute Auf: 
nahme. Als Afademifer las M. über 
»L’&tat futur de lamusique en France« 
und »Les travaux des &löves du con- 
servatoire aRome« (abgedrudt im>Ma- 
gasin encyclopedique« 1808). Das 
übliche Eloge auf Milas in der Afademie 
Quatremere de Duinch (1818); ein et= 
was ausführliches Kebensbild entwarf 
Dehuls Freund Vieillard * 

Meibom (Meibomius), Markus, 
gelehrter Philolog und Muſikhiſtoriker, 
geb. 1626 zu Tönniug in Schleswig, geſt. 
1711 zu Utrecht; lebte zuerſt in Holland, 
dann nacheinander am fchwedifchen und 
bänifchen Hof, war eine Zeitlang Pro: 
feſſor und Bibliothefar an der Univerfität 
Upfala, ging bierauf nad Holland und 
Frankreich, um eine Entdedung für die 
Verbeſſerung der Kriegsſchiffe, die er bei 
der Lektüre der Alten gemacht zu haben 
meinte, zu verfaufen, fand aber Feinen 
Käufer, verfuchte dann in England ebenfo 
vergeblich den von ihm revidierten hebräi— 
chen Tert des Alten Teftaments zum Drud 
zu bringen und ftarb fchließlih in ſehr 
bejchränften Et ge Meiboms be= 
vühmtes Werk ijt: »Antiquae musicae 
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auctores septem« (1652; griechiſcher und 
nit ch Tert von Ariorenns [Har: 
monif], Euflid [Introductio harmonica 
und Sectio canonis], Nikomachos, Aly: 
pios, Gaudentios Philoſophos, Bacchius 
Senior und Ariſtides Quintilianus, dazu 
das 9. Buch des Satyrikon des Martianus 
Capella). Außerdem haben wir von ihm: 
»Anmerfungen zu Laets Ausgabe des Bi- 
truv⸗ (1649) und einen Dialog: »De pro- 
portionibus musicis« (1655), nebft eini- 
gen Streitfchriften (der Dialog wurde von 
PBrofeffor W. Lange in Kopenhagen, Pa— 
ter Aynscon in Antwerpen und J. Wal: 
lis in Orford beftig angegriffen und M. 
zahlreiche Irrtümer nachgewiefen). 

Meifred, Joſeph Jean Pierre Emile, 
Hornvirtuofe, geb. 22.Nov. 1791 zu Col: 
mars (Bafled: Alpes), geft. 29. Aug. 1867 
in Baris; 1833 —65 Profefior des Horns 
am Barif, er Konfervatorium (Schüler von 
Dauprat), hat perfünliche Berdienfte um 
die Vervollfonmnung des Ventilhorns, 
fchrieb Hornduette und: »De l’entendue, 
de l’emploi et des ressources du cor 
en general et de ses corps de rechange 
en particulier, avec quelques conside- 
rations sur le cor A pistons« (1829); 
»Möthode pour le cor à deux pistons«: 
»Möthode pour le cor chromatique: 
(mit 3 Piſtons); »Notice sur la fabri- 
cation des instruments de cuivre en 
general et sur celleducor chromatique 
en particulier« (1851). 

eiland, Jakob, geb. 1542 zu Senf: 

tenberg in der Oberlaufiß, Hoffapellmei: 
fter zu Ansbach, fpäter zu Gelle, wo er 
1577 ftarb, gehört zu den beften deutſchen 
Kontrapunftiften feiner Zeit. Bon ibm 
3 Bücher nm Cantiones sa- 
crae (1564, 1572, 1573); >34 Motetten 
mit deutſchem, auch Tateinifchem Tert« 
(1575, Note gegen Note gefeßt; auch mit 
dem Titel: »Neue auserleſene teutſche Ge- 
fänge mit 4 und 5 Stimmen ⁊c.«); »Sa- 
crae aliquot cantiones latinae et ger- 
manicae 5 et 4 voc.« Kran »Cantio- 
nes aliquot novae...d voc.« (1576, 2. 
Aufl. 1985) und »Cygneae cantiones 
latinae et germanicae« (1577, 5: und 
Aftimmig, fein »Schwanengejang« , ber: 
ausgegeben von E. Schell). 
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Meinardus, Ludwig Siegfried, nam: 
bafter Konıponift und Muſikſchriftſteller, 
geb. 17. Sept. 1827 zu Hooffiel an der 
oldenburgifchen Küfte, wo fein Vater Be- 


anıter war, erbielt zu Jever, wo er das | fü 


Gymmnaſium befuchte, nur mangelhaften 
Unterricht im Eellofpiel bis 1846, wo er 
auf Grund eines zuftimmenden Urteils 
Robert Schumanns, dem er feine ohne 
vorausgegangene theoretijche Unterwei— 
jung entjtandenen Kompofitionsverfuche 
eingefandt, das Konfervatorium zu Leip— 
ig bezog. 1847 verließ cr bereits die Ans 
ſtalt wieder und wurde Privatſchüler des 
Kapellmeijters A. F. Riccius (bis 1849). 
Nachdem er Furze Zeit Haußlchrer zu 
Kaputh bei Potsdam gewejen, ging er zur 
Fortſetzung feiner Studien nach Berlin, 
wurde aber ausgewieſen (1850), verweilte 
zunächjt mehrere Monate in Weimar bei 
Yifzt, deſſen Gunft ihn ſeitdem nie ver- 
laſſen, fungierte als Theaterfapellmeifter 
zu Erfurt und Nordhauſen und ging dann 
nach Berlinzurüd, wo er unter A. B. Marr 
fleißig arbeitete. 1853— 65 dirigierteer ſo⸗ 
dann die Singafademie zu Glogau, wurde 
1865 von Rietz ald Lehrer an das Konfer: 
vatorium zu Dreöden berufen. 1874 fie 
delte er nach Hamburg über, wo er feitdem 
lebt, fleißig Fomponierend und ala Mufif- 
referent thätig. 1862 erhielt er den Titel 
eines großberzoglich oldenburgifchen Mu: 
jifdireftord. Aus der jtattlichen Zahl der 
Kompofition M.' find hervorzuheben die 
Dratorien: »Simon Petrus«, »Gideone, 
König Salomo«, »Luther in Worms«, 
»Drdrune; die Chorballaden: »Rolanda 
Schwanenlied«e, » Frau Hitt«, >Die 
Nonne, »Jung Baldurs Siege; ein 
»Bajfionslied« und »Meßgeſänge« (für 
4ftimmigen Chor und Orgel), 2 Violin- 
jonaten, eine Gellojonate, 3 Klaviertriog, 
ein Klavierquintett, 2 Streichquartette, 
ein Dftett für Blasinftrumente, viele Lies 
der (2 Hefte »Biblijche Gefünge« und 3 
Hefte »In der Stiffe«), 2 Symphonien, 
Klavierjtüde ac. Als Schriftiteller machte 
ih M. außer den Referaten für ben 
Hamburger Korrefpondenten« befannt 
durch: »Kulturgefchichtliche Briefe über 
deutjche Tonkumit« (2. Aufl. 1872); »Ein 
Jugendleben« (1874, 2 Bde. ; Autobiogra= 


\ 
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phie big zum 30. Jahr) und »Matthefon 

und feine Verdienſte um die deutjche Tone 

Funft« (1879). Sein neueſtes Werk it 

eine Oper: »Bahnefa« (nody nicht aufge= 
rt 


eifterfänger beißen bie mit ihren 
Traditionen an die Minnefänger an: 
Ichließenden bürgerlichen (dem Handiver: 
ferftand —— Dichter und Sänger 
des 14.—16. Jahrh., die in verſchiedenen 
deutſchen Städten zu Geſellſchaften mit 
ſtrengen Satzungen (Tabulatur) zuſam— 
mengetreten waren und zunftmäßig Grade 
unterſchieden, welche durch Leiſtungen er— 
worben werden mußten (Schüler, Schul: 
freund, Sänger, Dichter, Meifter). Die 
Stoffe der Dichtungen der M. waren 
überwiegend biblifche, die Behandlung 
eine ziemlich hbausbadene. Berühmte M. 
waren 3.B. Michael Behaim, Hana No: 
jenblüt, Hans Folz und vor allen Hand 
Sachs. klang der M. find ung in 
roßer Zahl erhalten, leider ohne bie 
eifen (Melodien). Hauptpflegeftätten 
des Meiftergefangs waren im 14. Jahrh. 
Mainz, Straßburg, Frankfurt, Würzburg, 
Zwidau, Prag, im 19.—16. Jahrh. Auge: 
burg und Nürnberg (unter Hans Sache 
mit über 250 Meijterfängern), Kolmar, 
Regensburg, Um, Münden 2. Die 
Wiege des Meiftergefangs war der Sage 
nah Mainz (Frauenlob, Regenbogen). 
Ein lebensvolled und dabei auf gründ— 
liche biftorifche Studien bafiertes Bild 
des Meiftergefangs bat N. Wagner. in 
den »Meifterfingern von Nürnberg« ent: 
worfen. Vgl. J. Grimm, Über den alt: 
deutjchen Meiftergefang 1811); Schnorr 
von Garolafeld, Zur Gefchichte des 
deutſchen Meiftergefangs (1872); von 
ältern beſonders Mam Puſchmann, 
Gründlicher Bericht des deutſchen Meiſter— 
gefangs zufamt der Tabulatur (1571), 
und Wagenfeil, Buch von der Mei: 
jterfinger boldfeliger Kunſt (1697). 
Melgunow, Julius von, Pianijt 
und Theoretifer, geb. 1846 im rufjifchen 
Gouvernement Koftroma, befuchte das 
Alerander = Lyceum zu Petersburg und 
widmete fich der Muſik, zunächſt unter 
Henfelt und ben beiden Rubinſtein fich 
zum Bianiften ausbildend, zeitweilig 
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Schüler des Mosfauer Konfervatoriumg, 
fodann unter R. Weſtphal (ſ. d) in Moskau 
Rhythmik jtudierend. Das Nefultat dies 
fer Studien war die Herausgabe einer 
Sammlung Bahfcher Fugen und Prälu— 
dien mit Bezeichnung der rhythmiſchen 
Gliederung nach dem geiftvollen Syſtem 
Weſtphals. Auch trug M. einige diefer 
MWerfe mit der dadurch gegebenen Phra— 
fierung in Leipzig, Berlin und anderweit 
vor. Auf dem Gebiet der Harmonielehre 
it M. ein Anhänger des harmonifchen 
Dualismus (vgl. U. dv. Öttingen) und hat 
eine Sammlung ruffifcher Volkslieder in 
nationaler Harmonifierung (mit Bevor: 
ugung ded reinen Moll) nebft einer ums 
"hnafichen Borrede herausgegeben (1879). 
Melisma (griech.), f. v. w. melodifche 
Verzierung, Koloratur. 
elodie iſt die Folge gegeneinander 
verftändfiher Töne, wie Harmonie der 
Zufammenflang folder Töne ijt. Das 
(egte BPrinzipdes Melodijchen ift die 
Veränderung der Tonhöhe nad) oben oder 
unten (Steigen und Fallen), und zwar muß 
man ſich diefelbedann nicht als eine ſprung⸗ 
weiſe, ſondern als eine ſtetige, allmähliche 
denken; erſt im Bann der Harmonik wird 
die Tonhöhenveränderung zu einer ſtufen— 
weifern. ine mehr naturaliftifche Melo— 
diebildung bevorzugt daher chromatiſche 
Stimmjchritte, welche der jtetigen Ton— 
höhenveränderung am nächjten fommen, 
und es haben diejenigen Stimmjchritte, 
welche innerhalb eines guten harmoniſchen 
Satzes bie Heinften find (die Halb= und 
Ganztonſchritte), als die eigentlich melo= 
diſchen zu gelten, während manbdiegrößern 
(Terzen, Duarten, Duinten 2c.) gewöhnlich 
alshbarmonischebezeichnet. Das Steigen 
der Tonhöhe iſt als gejteigerte Lebendig— 
feit eine Steigerung, das allen als ver: 
minderte Lebendigkeit eine Abjpannung; 
die Bewegung einer M. leicht daher den 
Bewegungen ber Seele in Affekten: die 
pofitive Bewegung (Steigung) entipricht 
dem Sehnen, Begehren, Streben, Wollen, 
Anftürmen ꝛc., die negative (Fall) dem 
Entjagen, VBerzagen, der Einfehr in fich 
jelbit, Beruhigung. Diefe elementaren Wir: 
fungenbaftenaber, wie gejagt, an der nad» 
ten Tonböhenveränderung, wie man fich 
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an der Wirfung des Sturmgeheuls (oder 
3.B.den wenig davon verfchiedenen hroma: 
tiichen Gängen im »Fliegenden Hollän: 
dere) Har machen kann; die M. al wohl: 
geordnete Reihe harmonifch gegeneinander 
verjtändlicher (abgeſtufter) Töne hat einen 
Teil jener elementaren Rirfung eingebüßt 
gegen die äſthetiſch freilich viel as an: 
zufchlagenden Berjtridungen der barmo- 
niſchen Beziehungen (dag Melodiiche int 
ftififiert). Eine für die Praris bered- 
nete Lehre der Melodiebildung Hätte ſich 
zu befajjen: 1) mit der Begründung der 
diatoniſchen Tonleitern als ded- leichten 
verjtändlichen Schemas der an Stelle der 
ſtetigen Tonhöhenveränderung tretenden 
abgejtuften; 2) mit der Unterſuchung 
der verjchiedenartigen melodifchen Aus: 
prägung eine Akkords je nach feiner 
Stellung in der Tonart; 3) mit ben 
einfachiten Elementen der mufifalifchen 
gs (Jmitetion). Zur Zeit eri- 

iert ein Kurjus »Melodielebre«, der dic 
Materie vom Prinzip aus ſyſtematiſch 
entwidelte, an den ſikſchulen und in 
Zchrbüchern nicht, jondern (und gewiß 
nicht ganz ohne Grund) die Elemente der 
Melodielehre werden in der Harmonie 
lehre abgehandelt und die höhern Stufen 
in der Kompoſitionslehre. Es ſteht aber 
außer Zweifel, daß eine befondere »Melo- 
dielehre« (wie wirjoviele Harmonielebren 
haben) eine Menge pädagogiſch bedeutſa— 
mer Refultate ergeben müßte. 

Melödik (griech.), die Lehre von ber 
Melodie. 
» Melodifh(gutmelodifdh,fangbar) 
nennt man eine Stimmfübrung , welde 
ſchwer intontierbare Fortichreitungen ver» 
mieidet und ſich überwiegend der als die 
»melodifchen« von den andern unterſchie— 
denen Sntervalle bedient, nämlich der 
Halbtonz umd Ganztonſchritte. Es ift 
ebenfowohl möglich, eine jchwer ver: 
ftändliche Harmoniefolge durch geſchickte 
Stimmführung dem Berjtändnis nabe 
zurüden (ſ. unten das Beifpiel I), als eine 
an ſich ganz leicht veritändliche Afford- 
verbindung durch unmelodifche Bewegung 
einzelner Stimmen für bie Intonation 
und das Verftändnis zu erfchweren (Bei: 
jpiel II): 


Melobiune Orgel — Mendel. 


J. I. 


Melodium » Orgel, dasielbe wie 
AlerandresDOrgel, f. Ameritanifhe Orgeln. 

Melodrama(gricch.), früher einDrama 
mit Mufif, d. 5. Oper; die jet gewöhn— 
liche, ja einzig gebrauchte Bedeutung ift je= 
doch die von Deflamation mit Injtrumen: 
talbegleitung (vgl.Roufieau), ſei es innerhalb 
eines Bühnenſtücks, wie im »Egmont« 
(Traum), jei es als jelbftändiges Kunſt⸗ 
werf, wie Störs Mufif zum »Lied von der 
Glocke« oder wie die zahlreichen Balladen 
für Deflamation mit Klavier= oder Or: 
cheiterbegleitung. Das M. iftimallgemeis 
nen eine äſthetiſch verwerfliche Zwitter: 
gattung, da nicht einzufehen ift, warum 
nicht die Rede bis zum Recitativ und 
weiter gejteigert wird (f. Dramatiſche Mufit). 
Da aud die Sprade ſich des Stimmor= 
gans bedient und die Sprechtöne eine 
definierbare Tonhöhe haben, fo muß ent: 
weder der Bortragende ſich möglichit der 
Zonart, den Harmonien ber —— 
akkommodieren, b. b. des Komponiſten Uns 
terlafiungsfünde wenigſtens teilweiſe gut⸗ 
machen, oder es iſt ein Widerſpruch zwi— 
ſchen den Sprechtönen und der Muſik 
unvermeidlich. In einzelnen Fällen iſt 
indes das M. doch zu rechtfertigen, wie 
im »Fidelio« (inder Kerkerſzene), wo es als 
Steigerung gegenüber dem Geſang er— 
ſcheint (wie Leonore nachher ſagt: »Was 
in mir vorgebt, iſt unausſprechlich!«, d, h. 
in der Oper »nicht zu ſingen«). 

Ras (PBiancgraph, Eido- 
mufifon,Bhantafiermafchine[?!]), 
eine VBorrihtung an PBianofortes, welche 
alles, was auf denjelben gefpielt wird, in 
einermehr oder minder eraft dechiffrierba⸗ 
ren Rotierung zu Papier bringt, ſo daß die 
Improvifationen, die man jo oft feftzu: 
halten wünſcht, damit thatfächlich friert 
werden. Berjuhe, gute Melograpben 
berzuitellen, find in großer Zahl gemacht 
worden (Adorno, Garevre, Elifton, Ereed, 
Engramelle, Frefe, Guerin, Hohlfeld, 
Keller, Pape, Unger, Witzels ꝛc.); doc 
bat feiner befondern Erfolg gehabt. 
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Melone, Annibale,anagrammatijc: 
ı Alemanno Benelli (Bonelli); f. Bottrigari. 
Melophön, j.Harmonium u. Ziehharmonita. 
Meloplaft nannte Pierre Galin (f. d.) 
jeine vereinfachte Methode für das Erler: 
nen der Anfangsgründe der Mufif. Um 
nicht den Schüler gleidy mit den vielen 
Notenformen, Schlüfjeln ꝛc. I quälen, 
wählte er als Unterrichtsvehikel eine Tafel 
mit Notenlinien, fang den Schülern be= 
fannte Melodien vor, indem er den Tert 
durch die Notennamen (do, re, mi xc.) 
erfegte und gleichzeitig mit einem Stab 
die Stelle der betreffenden Töne auf dem 
Linienſyſtem andeutete. Dierbuthmifchen 
Verhältniſſe machte er anjchaulich mittels 
eined Doppelmetronomen, der zugleich 
die ganzen und geteilten Taktzeiten mar: 
fierte (Taftteiler, Chronome£riste). 
Membree (pr. mangbreh), Edmond, 
franz. Opernfomponiit, geb. 14.Nov. 1820 
zu Valenciennes, erhielt feine Ausbildung 
am Pariſer Konfervatorium, im Klavier: 
jpiel als Schüler von Alfan und Zimmer: 
mann, in der Kompojfition von Garafa. 
1857 gelangte feine erſte Oper: »Frangois 
Villon«, in der Barifer Großen Oper zur 
Aufführung fowie im Theätre frangaig 
die Chöre zu »Oedipus Rex«, 1875 in 
ber Großen Oper »Die Sklavin«, 1876 in 
der Opera populaire »Die Parias«, 1879 
in der Komifchen Oper »La courte- 
echelle« (»Schnelle Karrieree). Auch Lie: 
ber, Balladen ac. hat er veröffentlicht. 
Mendel, Hermann, Mufikjchrift: 
jteller, geb. 6. Aug. 1834 zu Halle a. S., 
geit. 26. Oft. 1876 in Berlin; erhielt 
jeine mufifaliiche Ausbildung zu Halle 
und Leipzig, trat 1853 als Lehrling in 
die Schlefingerihe Mufifalienhandlung 
in Berlin, fonditionierte ſpäter bei Bote 
u. Bod und begründete 1862 eine eigne 
Mufikalienbandlung, die 1868 wieder 
einging. M. war fleißiger Mitarbeiter 
der Mufikzeitungen: »Echo«, »Tonhalle«, 
bejonders aber der »Deutihen Mufiker: 
zeitung«, die er von 7* Gründung an 
(1870) bis zu feinem Tod redigierte, und 
in der er unter anderm eine ausführliche 
biographifhe Notiz über O. Nicolai 
brachte. Außerdem gab er heraus: »G. 


— 


Meyerbeer, eine Biographie« (1868) und 
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»G. Meverbeer, fein Leben und feine 
Werfe« (1869; ital. von Lazaneo, 1870). 
In weiteften Kreijen aber machte er ſei— 
nen Namen befannt durch die Heraus: 
gabe des großen »Muſikaliſchen Konver: 
fationglerifong«, die er 1870 begaun und 
bis zum Buchſtaben DM (im 7. Band) 
führte; nach feinem Tod übernahm N. 
Reißmann bie Redaktion. 
Mendelsfohn:Bartholdy, Jakob Lud: 
wig Felir (gewöhnlich nur Mendels— 
john genannt; den Namen Bartholdy 
hing der Vater feinem Familiennamen 
an, als er zum Ehriftentum übertrat), geb. 
3. Febr. 1809 zu Hamburg, geit. 4. Nov. 
1847 in Leipzig, Enkel des Philofopben 
und jüdischen NReformators Moſes Men— 
delsſohn (get. 1786), Sohn des Bankiers 
Abraham Mendelsfohn (jeit 1842 in 
Berlin); zeigte erftaunlich früh muſika— 
lifche Begabung, weldye durch die wohl: 
fitwierten und kunſtſinnigen Eltern die 
fiebevollfte Pflege erbielt. Seine Mutter 
Lea (Tochter ded Bankier Salomon in 
Berlin) erteilte felbit den Kindern den 
erſten Klavierumterricht ; zuerft war es die 
drei Jahre ältere Fanny (j. Henſel), welche 
großes Talent zeigte, und ihr eiferte bald 
Felix nach; die beiden gemabnen fo an 
Mozart und das Nannerl wie vielleicht 
fein zweite muſikaliſches Geſchwiſter— 
paar; auch die beiden jüngern Gejchwiiter, 
Rebeffa (geb. 1811, nachmals Gattin des 
ProfejjorsDirichlet) und Paul (geb.1813), 
waren mufifalijch beanlagt; Nebeffa fang, 
Baul fpielte Cello. An Stelle des Unter: 
vicht8 der Mutter trat bald der Ludwig 
Bergers für das Klavierfpiel, Hennings 
für Biolinenjpiel und Zelters für Theorie; 
Heyſe (nachmals Profefjor), der Vater 
des Dichters Paul Heyſe, war Hauslehrer 
für Sprachen ꝛc. und Nöfel für Zeichnen 
und Malen kr wurde auch ein geſchickter 
Zeichner). 1818 eg zum erjten= 
mal in einen öffentlichen Konzert; er 
ipielte den Klavierpart eines Wölfljchen 
Trios mit großem Beifall. 1819 trat er 
als Altit in die Singafademie. Im 
Vaterhaus wurden jeden Sonntag mufis 
falifche Unterhaltungen veranjtaltet, bei 
denen ein Fleines Orcheſter mitwirfte; 
das früh fich entwidelnde Kompoſitions— 
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talent des Knaben fand durch dieſe Ge 
legenbeit, das Gejchriebene immer gleich 
5 Gehör zu bringen, fchnelle Förderumg. 

on 1820 ab datiert die regelmäßige 
Kompofitionsthätigfeit Mendelsſohns; 
er fchrieb in diefem Jahr eine Biolin- 
fonate, zwei Klavierfonaten, eine Fleine 
Kantate an rübrend feierlichen Tönen«), 
eine Feine Operette mit Klavier, Lieder, 
ein paar Männerquartette ꝛc. Die ibm 
mit den größten Meiftern gemeinſame 
Teichtigfeit der Arbeit zeigte ſich ſchon 
damals; mühjames Abquälen fannte er 
nicht. Cine in jener Zeit geichriebene 
Klavierjonate fam nad feinem Tod als 
Op. 105 heraus. 1821 wurde er mit Weber 
befannt, für den er eine fchwärmerijche 
Verehrung faßte, und durch den er ind ro: 
mantische Fahrwaſſer fam, und gegen 
Ende desſelben Jahrs brachte ihn Zelter 
zu Goethe, der Iebhaftes Interejje an dem 
Knaben nahm. 1824, an feinem Geburts⸗ 
tag, wurde feine vierte Fleine Oper: »Die 
beiden Neffene, volljtändig im Vaterhaus 
aufgeführt, und Zelter beförderte feierlich 
den Knaben im Namen Bachs, Haydns 
und Diozarts vom Lehrling zum Gefellen. 
Scon 1816 hatte M. feinen Vater auf 
einer Geſchäftsreiſe nah Paris bealeitet 
und dort den Unterricht der Frau Bigot 
genofjen; 1825 befuchten beide Paris zum 
weitenmal, und der nun ſchon 16jährige 
Süingting machte die Befanntichaft aller 
damaligen Pariſer Mufifnotabilitäten 
und mufizierte mit Baillot und andern 
Meijtern; eine Prüfung durch Ch erubini 
fiel jehr günstig aus, doch nahm der Vater 
bejjenAnerbieten, Felix weiter auszubilden, 
nicht an und fehrte mit diefem nad) Ber: 
lin zurüd. M.war 17 Jahre alt, als er die 
Duvertüre zum »Sommernadtätram« 
fchrieb (1826). 1827 brachte er feine erfte 
und letzte ee »Die Hochzeit des Ga: 
mad)o«, im Berliner Schauſpielhaus zur 
Aufführung; troß der jehr günftigen Auf: 


nabme wurde fie — Spontini 
war M. nicht gewogen). M. börte auch 


einige Jahre lang Vorlefungen an der 
Berliner Univerfität. Eine große fünft- 
lerifche That Mendelsjohns fällt in das 
Jahr 1829: feit Bachs Tode die erite Auf: 
führung der Mattbäuspafjion (in der 
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Singafademie unter feiner Leitung). In 
demjelben Jahr bejuchte M. England, 
hauptfächlic auf Veranlaſſung Moſche⸗ 
les', der 1824 ſechs Wochen in Berlin 
verweilte und täglich im Haus der Fa— 
milie Mendelsfohn verkehrte, auch M. 
Klavierunterricht erteilt hatte. Erſt von 
Yondon aus verbreitete fich fein Ruf als 
Komponift; er brachte dort feine C moll- 
Symphonie Konzert der Philhar—⸗ 
moniſchen Gejellichaft,, der er fie daher 
widmete) und die Sommernacdtätraums 
Ouvertüre zur erftmaligen Aufführung; 
die Aufnahme war eine glänzende. Nach 
einer längern Reife durch Schottland 
(nicht zu Ronzertzweden) kehrte er voller 
Anregungen nad London zurüd, wurde 
aber durch eine Verlegung am Knie län 
gere Zeit and Bett gefefielt, fo daß er 
nicht rechtzeitig zur Hochzeit feiner Schwe⸗ 
jter Fanny nad Berlin zurüdfehren 
fonnte und noch einige Zeit am Stode 
gehen mußte. 1830 unternahm er eine 
längere Reife nad) Jtalien, wandte fidh 
von dort nad Paris (1832), wo er an 
der Cholera erfranfte, und nach Xondon, 
wo er die unterbed beendete Hebriden- 
ouvertüre dirigierte und dbaöG moll-Kon= 
zert und H moll-Gapriccio jpielte. Auch 
gab er bier dag erfte Heft »Lieder ohne 
Worte« ee Während bdiefer Zeit 
ftarben ihm fein Tiebfter Jugendfreund 
Eduard Rietz, fein Lehrer Zelter und 
Goethe, den er noch auf der Reife nad) 
Italien mehrere Wochen lang bejucht 
hatte. Nach Berlin zurüdgefehrt, arran— 
gierte er Konzerte zum Beten des Orche— 
fterpenfiongfonds und führtedie Sommer: 
nachtstraumouvertüre, Hebridenouver— 
türe, »Meeresſtille und gluͤckliche Fahrt«, 
die Reformationsſymphonie, das Gmoll- 
Konzert und Hmoll-Gapricciovor. Seine 
Bewerbung um die Nachfolge Zelters als 
Dirigent der Singafadenie blieb erfolg— 
[08 (j. Rungenhagen). 1833 wurde ihnt die 
Direktion des niederrheinischen Muſik— 
feftes zu Düſſeldorf übertragen; von dort 
aus befuchte er London wieder, um bei 
Mojcheles’ Sohn Felir Pate zu fteben, 
und dirigierte feine »italienifches Syme 
phonie, fehrte nach Düffeldorf zurüd, wo 
er als jtädtifcher Mufifdireftor engagiert 
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worden war und zwei Jahre blieb, und 
dirigierte 1835 noch das Mufikfeft in Köln. 
Unterdeſſen aber hatte er bag Engagement 
als Rapellmeifter der Gewandhauskon— 
erte in Leipzig angenommen, dag er im 
luguſt 1835 antrat. Seine feltene Di» 
reftionsbegabung, feine umfafjende mu— 
fifalifche Bildung und feine Bedeutung 
als jchaffender Künſtler machten ibn 
Schnell zum Zentrum des Leipziger muſi— 
alifchen Lebens und Leipzig wiederum 
zum Zentrum des Mufiflebend in ganz 
Deutichland, ja Europa. Das Imititut 
der Gewandhauskonzerte ftieg zu einer 
Höhe des Ruhms, die es vordem nie er: 
reicht hatte und nach feinem Tod nur mit 
Mühe behaupten konnte. Kräftige Inter: 
ſtützung fand er vor allem in Ferdinand 
David (f. d.), den er 1836 als Konzertmei:- 
jter nach Leipzig zog. 1836 ernannte ihn 
die Ilmiverfität zum Dr. phil. honoris 
causa. Das Jahr 1837 bezeichnete einen 
Markitein in feinem Leben, da er fich 28. 
März mit Cäcilie Charlotte Sophie 
Jeanrenaud, der Tochter eines hugenotti- 
ſchen Geiftlichen, vermäblte, die mit ihrer 
Mutter in Frankfurt lebte. Die Ehe war 
eine glüdliche, und ihr entiproßten vier 
Kinder: Karl, Marie, Paul und Felix. 
1843 begründete er mit bem Kreisdireftor 
v. Falkenſtein, Hofrat Keil, Mufifalien: 
bändler Kiftner, Advofat Schleinig und 
Stadtrat Seeburg als Direktoren und Mo: 
rig Hauptmann, Robert Schumann, Da: 
vid und Chr. A. Boblenz al? erjten Lehr— 
fräften unter dem Proteftorat des Königs 
von Sachen das Ronfervatorium ber 
Muſik zu Leipzig, das bald zu einer Pflanz⸗ 
jtätte erften Ranges wurde. Die pefuniäre 
Grundlage des Unternebmens bildete ein 
Legat (Blümner) von 20,000 Thir., über 
das der König zu Kunftzweden zu ver: 
fügen hatte. Wiederholt verjuchte König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, M. 
nach Berlin zu ziehen. 1841 nahm M. 
auf ein Jahr ein Engagement an und 
fiedelte vorübernehend nach Berlin über, 
brachte die auf Wunfch des Königs fom: 
ponierte Muſik zu »Antigone« zur Aufs 
führung, kehrte aber bald in feinen Leip— 
ziger Wirkungskreis zurüd. Auch 1842, 
wo er zum Föniglichen Generalmufifdirek: 
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tor ernannt wurde, und ebenjo 1845 ver: 
weilte er nur kurze Zeit in Berlin und 
dirigierte Aufführungen der Mufifen zu 
— und — Er en 
furze Abweſenheiten zu Konzertzweden 
abgerechnet (Winter 1 in Trant- 
furt a. M.), in Leipzig; durch den uner= 
warteten Tod feiner geliebten Schweiter 
Fanny erfchüttert, ftarb er nur wenige 
Monate nach diefer. Die Verdienfte Men— 
delsſohns find durch die Angriffe, welche 
nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung auf 
eine Seite feines Schaffens gemacht wur: 
den, nämlich auf die zum Sentimentalen 
binneigende Melodiöfität, welche feine 
Epigonen einfeitig nachahmten, über Ge— 
bübr in Schatten geftellt worden; M. war 
nicht nur ein gottbegnadeter jhöpferifcher 
Genius, dejjen Werfe noch heute den Zus 
börer gerade fo entzücken wie vor 40 Jah⸗ 
ren, er war vor allem ein Mann von 
eminentem Verftändnis der Werke unjrer 
Klaffiker und bat das große Verdienft, 
befonder8 Bach wieder neu lebendig ges 
macht zu haben. 

Inder Reihe derWerke Mendelsſohns 
(Op. 1—72 bei Lebzeiten, 73—119 nad) 
jeinem Tod gedrudt, außerdem eine Anzahl 
obne Opusnummern) ſtehen obenan feine 
Dratorien:»Paulus« (1836) und »Eliag« 
(1847), fodann feine Konzertouvertüren 
(»Sommernadtstraume«, Op. 21;>Hebri= 
den«, Op.26[ Fingalshöhle];»Meeregitille 
und glüdliche Fahrt«, Op. 27; »Das Mär- 
chen von der ſchönen Melufine«, Op. 32; 
»Ruy Blas«, Op. 35; »Trompetenouver: 
türe«, Op. 101; dazu eine für Harmonie⸗ 
mufif, Op. 24); die Mufiten (Chöre ꝛc.) 
zu »Antigonee, Op. 55; »Die erite Wal: 
purgisnacdte, Op. 60; »Ein Sommer: 
nachtstraum«, Op.61; »Athalie«, Op. 74, 
und »Odipus auf Kolonos«, Op. 93; fünf 
Symphonien (C moll, Op. 11; A moll 
[ichottiiche], Op. 56; Adur [italienifche], 
Op. 90; Ddur [Reformationgfymphonie], 
Op. 407, und eine Symphoniekantate: 
»Lobgefange, Op. 52); fein Biolinfonzert 
(Op. 64) ift eins der fchönjten, welche 
erijtieren, feine beiden Klavierfonzerte 
(G moll, Op. 25, und D moll, Op. 40) 
erfreuen * wenigſtens großer Beliebt: 
beit, ebenjodaöH moll-Gapriccio, Op. 22, 
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Rondo brillant, Op. 29, und die Sere: 
nade, Op. 43 (fämtlih für Bianoforte 
und Orcefter); einen hohen Rang neb- 
men jeine Kammermuſikwerke ein: ein 
DOftett für Streidhinftrumente, Op. 20; 
— dergleichen Quintette, J 18 und 
; 7 Quartette (Op. 12, 13, 44 [3—5], 
80, 81); ein Klavierjertett, Op. 110; die 
Klavierquartette, Op.1,2, 3; die Klavier: 
trios, Op. 49,66; die Violinjonate, Op.4; 
zwei Gellofonaten, Op. 45, 58, und ein 
Heft»Variations concertantes« für Gello 
und Klavier, Op. 17; am verbreitetiten 
find aber ohne Zweifel die Komipofitionen 
für Klavier allen, voran die »Pieder ohne 
Wortes (8 Hefte, Op. 19, 30, 38, 53, 62, 
67, 85, 102); Gapriccio, Op. 5; Charaf: 
terjtüde, Op. 7; Rondo capriccioso, Op. 
14; Bhantafie, Op. 15; Fantaisies, Op. 
16; Caprices, Op. 33; Kinderjtüde, 
72; Bräludien und Studien, Op. 1 
Albumblatt, Op. 117;Capriccio, Op. 118; 
Perpetuum mobile, Op. 119; dazu d 
Sonaten (Op. 6, W [Pbantafie, »ſchot⸗ 
tifche Sonate«], 105, 106); 3 Hefte Ba- 
riationen, Op.04 (Variations serieuses), 
82 (Es dur), 83 (C dur, auch 4hänbdig); 
Allegro brillant, Op. 92 yamtig); 6 
Präludien und Fugen, Op. 35; ein des: 
gleichen (E moll) ohne Opuszahl; 3 der: 
gleichen für Orgel, Op. 37; 6 Orgelfona: 
ten, Op. 65; weiter fchrieb er: 82 Lieder 
für eine Stimme mit Pianoforte, 10 
Duette (Op. 63,77 und Nr.12 in Op. 8); 
28 gemijdhte Quartette (Op. 41, 48, 59, 
88, 100, 116); 17 Männerquartette Or 
50, 75, 76, 115, »Nachtgefange, »Etif: 
tungsfeier«, »Erjaß für Unbeſtand«); eine 
Konzertarie (»Infelice«!), Op. 94; 2Feſt⸗ 
fantaten (»An die Künitler«, für Män- 
nerhor und Harmoniemufif);6>Sprüdhe« 
für Sftimmigen Chor, Op. 79; 8 Pal: 
men (der 2., 22., 42., 43., 96., 98., 114, 
115.) für Eoli, Chor und Orcheiter; 
Motetten (Op. 3, für Solo, Chor und 
Orgel; ga 39, 3 Motetten für rauen: 
dor und Orgel); Kyrie eleifon für Dop: 
peldyor, Op. 69; Lauda Sion mit Or: 
heiter, Op. 73; Hymne, Op. 9%, für 
Solo, Chor und Orchefter (Orgel); »Tu 
es Petrus«, Sagen. mit Orcheiter, Op. 
111, und einige andre Kirchengefänge; 
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— eines Oratoriums: >»Chris 
us⸗; Fragmente der Oper »Loreleie (Fi: 
nale des erjten Aftes, Ave Maria und 
Binzerhor); ein Singfpiel: »Heimfehr 
aus ber Fremde«, Op: 9; 2 Konzertſtücke 
für Klarinette, Bailetthorn und Klavier, 
Op. 113, 114; ein Lied ohne Worte für 
Gello und Klavier, Op. 109; ein Duo 
concertant für zwei Klaviere (mit Mo: 
ſcheles); Bearbeitung von Bachs Cha— 
conne (D moll) mit Klavier, Händels 
»Dettinger Tedeume« und »Acid und Ga— 
lateaemit ausgeführtemAffompagnement 
und eine große Zahl Jugendwerke (unter 
andern 11 Sumphonien für Streichorche— 
fter und eine für großes Orchefter, d Fleine 
Dpern 2c.), bie noch nicht gedrudt find. 
Briefe en gab heraus fein 
Bruder Raul M.: »Reifebriefe« — 
2 Bde. [1830 — 32], und 1863 [1833 — 
EN engl. von Lady Wallace (1862— 
1863); ferner erfchienen acht Briefe an 
Fräul. Voigt 1871, andre in Nohls⸗Mu— 
fiferbriefen« und den verfchiebenen Bio: 
grapbien des Meifterd, deren wichtigfte 
find: Lampadius, »Felir M., ein Denk: 
mal« (1848, engl. von Gage); Benedict, 
»A sketch of the life and works of the 
late F. M.« (2. Aufl. 1853); 3. Schub: 
ring, »Reminiscences of F.M.« (1866); 
Ed. Devrient, »Meine Erinnerungen an 
F. M.« (1869, engl. von Mrs. Macfar: 
ren); Karl M. (ältefter Sohn Mendelg: 
john), »Goethe und 8 M.« (1871); 8. 
Hiller, »F. M.« (1874); val. auch ©. 
2! el, Die Familie M. (1879, 3 Bde.). 
ehr groß ift die Zahl der Biographien 
aus zweiter Hand, wie die von A. Reif: 
mann, ©. Bolfo, La Mara (»Studien: 
föpfe«), 3. Gleich (»Charafterbildere) x. 
Eine vortrefflihe Studie über M. enthält 
Groves — of music«. 
Mendelsfohn » Stiftung (Mendels- 
sohn Scholarship), ein 1848 aus bem 
Erträgnid einer Aufführung von Men: 
delsſohns »Eliad« unter Leitung von J. 
Benebdict begründeter Fonds in London, 
befjen Zinfen, ähnlich wie bei der Mo— 
zart: Stiftung in Franffurt a. M, als 
Stipendiuman talentvolle junge englifche 
Komponiſten vergeben werden. Der erfte 
Mendelssohn Scholar war Arthur Sul: 


573 


livan (1856—60), der zweite C. Swin: 
nerton⸗Heap (1865—67) ; weiterhin folg⸗ 
ten (zum Teil gleichzeitig): W. Shafe: 
freare (1871), Miß Crawford (1871), 
Eaton Fantinug (1873), F. Corder (1875) 
und ui! Maude White (1879). 
Menefireld (Menetriers, in England 
Minstrels, »Diener«) hießen fpezielf die 
mufifalifhen Diener der Troubadoure 
(Trouveres); diefelben führten die von 
den Troubadouren erbachten Geſänge aus 
Nur Begleitung der Viola, auch wohl ber 
rebleier). Doch hießen auch diejenigen 
Dichter und zn“ welche nicht adlig 
geboren waren, M.(Troveors bastarts); 
der Name Troubadour fam nur den Rit- 
tern zu. Endlich gewann die Bezeichnung 
M. die allgemeine Bedeutung von Mu: 
fifant, bejonders Fiedler (Biolafpieler). 
Mengal, MartinJoſeph, Hornvir: 
—* und Komponiſt, geb. 27. Jan. 1784 
zu Gent, geſt. 2.(3.) Juli 1851 daſelbſt als 
Direktor des Konfervatoriums; war am 
Pariſer Konfervatorium Schüler von 
Gatel und Reicha fowie für fein Haupt: 
inftrument (Horn) von Duvernoy, machte 
die Feldzüge nach Deutichland 1805 —1806 
mit, wirkte ſodann als Hornift an Bari: 
fer Theatern und von 1825 ab als Thea: 
terdireftor zu Gent, Antwerpen und im 
Haag. 1835 übernahm er die Direftion 
des Genter Konfervatoriumd. M. fchrich 
mehrere Opern, zahlreiche Kammermufif: 
werfe, Hornfongerte, = Duoß ıc. 
Mengozzi, Bernardo, Sänger und 
Dpernfomponift, geb. 1758 zu — 
orben im März 1800 in Paris; Schü— 
er von Pasquale Potenza zu Venedig, 
machte fich zuerft an italienifchen Bühnen 
befannt, trat fodann in Konzerten zu on: 
don und Paris auf, war eine ber Kun: 
zierden des aus ber Vereinigung der ita= 
lienifchen Opera buffa und der Opera:Go: 
mique frangais entjtandenen Theätre de 
Monfieur, das durch die Nevolution wie: 
der aufgelöft wurde. M. jchrieb je 13 
Dpern und ein Ballett für die Theätres de 
Monfieur (Theätre Feydeau), Montan: 
fier, Favart und Theätre National. 1794 
wurde er Geſangsprofeſſor anıneubegrün: 
deten KRonfervatorium; bie nad feinem 
Tod von Langle herausgegebene »Me&thode 
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de chant du conservatoire« iſt im we⸗ 
jentlihen fein Werk. 

Meno (ital.), weniger; m. allegro, 
m. forte ıc. 

Menfür, 1) dad Verhältnis der Weite 
einer Orgelpfeife zu ihrer Länge, wo— 
bei man eine weite (3. B. Hoblflöte), 
mittlere (Prinzipal-) und enge (Gam— 
ben-) M. unterfcheibet. Die M. differiert 
etwa zwijchen 1:10 uno 1:24. Weite M. 
gibt einen weichen, enge einen jcharfen, 
jtreichenden Ton. Bgl. Regifter, Labialpfei⸗ 
fen und Zungenpfeifen. — 2) Bei andern 
Anjtrumenten allerlei Maßverbältnijie, 
3. B. bei Flöten die Beſtimmung der Stel: 
len für die Tonlöcher, bei Saiteninftrus: 
menten die Yänge der Saiten x. — 3) 
Ein heute veralteter, aber hiſtoriſch jehr 
wichtiger Begriff, die Beitimmung der 
verjchiedenen Geltung der Notenwerte 
je nach den Taftvorzeichen in der fogen. 
Menfuralmufit (f. d.). In der Haupt: 
fache unterjchied man dbreiteilige und 
zweiteilige M., nannte jene die voll: 
fommene (Mensura perfecta, im Hin: 
blick auf die göttliche Trinität), dieje die 
unvollfommene (Mensura imperfecta). 
Bei perfefter M. galt eine 
nächit Meinern Wertgattung, 3. B. eine 
Longa drei Breves, bei imperfefter nur 
zwei; es gab aber eine Anzahl Kombina- 
tionen von dreiteiliger und zweiteiliger 
M., 3. B. wenn die Longa drei Breves 
galt (Modus perfectus), die Brevis aber 
nur zwei Semibreves (Tempus imper- 
fectum). Die breiteilige Geltung der 
Brevis wurde durch einen Kreis (), die 
zweiteilige durch einen Halbfreis (an— 
aedeutet, welch leßterer fich bis heute als 
Zeichen des 4-Takts erhalten hat. 

Menfurälmufil ift eigentlich alle mit 
beftimmten Zeichen für die Dauer ver 
Töne aufgezeichnete Muſik; im befondern 
verfieht man aber darunter die Notierun: 
gen aus ber Zeit feit Erfindung der Mens 
furalnote (j. d.) bis zur Einführung des 
Taktſtrichs und zum Verſchwinden der 
Ligaturen (j. d.), weil bei dieſen dieſelben 
Noten je nach der durch das Taktvorzei— 
chen beſtimmten Menſur ganz verſchie— 
dene relative Werte haben fonnten. Die 
Glanzzeit der M. ift die Zeit der Nies 


ote drei ber 3 


Meno — Menfuralnote, 


berländer (f.d.) ſowie ihrer deutſchen 
und italienischen * enoſſen Heinrich 
Iſaak, Ludwig Senfl, Baleftrina, A. und 
ob. Gabrieli zc. Bejondere Verdienfk 
um die Gefchichtfchreibung der M. baben 
Fetis (»Biographie universelle«) und 
A. W. Ambros (im 2, und 3. Bd. fei- 
ner »Mufifgefchichte«). Das Studium 
ihrer Theorie und Ältern Praris iſt we 
fentlich erleichtert worden durch die Ar: 
beiten und Sammelwerfe Couſſemakers. 

Menfurälnote, die ungefähr zu An— 
fang des 12. Jahrh. erfundene Note von 
beitimmbarer Zeitdauer(mensurabilis= 
meßbar) im Gegenfat zu ben Noten ber 
Musica plana (j. Ghoralnote). Die M. 
wurde nötig, ald man anfing, dem Can- 
tus firmus (Tenor) de8 Gregorianiichen 
Gefangs eine zweite Stimme gegenüber: 
zuftellen (Discantus). Die bis Ende des 
13. Jahrh. allein zur Anwendung foms 
menden Notenwerte ber M. waren: bie 
Longa ", Brevis ® und Semibrevis + 
fowie die Duplex Longa oder Maxima J 
Erjt gegen 1300 famen die Fleinern Werte 
der Minima 4 und Semiminima auf. 
u Anfang de 15. Jahrh. führte man 
jtatt diefer fchwarzen die weißen Noten 
ein und behielt die Schwärzung nur für 
die Feinften Notenwerte, für die größern 
aber nur zur Anzeige befonderer Men: 
juralverbältnifje (. Color). Die Zeichen 
erhielten daher nun die Geftalt: Maxima 


u’ Longa*”, Brevis =, Semibrevis 
(unfre ganze Taftnote) +, Minima (die 
halbe) $, Semiminima (das Viertel) d 
oder 4, Fusa (das Adtel) N ober )), 


Semifusa (das Sechzehntel) , N N 
0 


oder DS 
wie dieNotenzeichen von der Semiminima 
an, waren auch die Paufezeichen von der 
Fusa abwärts eine Zeitlang ſchwankend, 


nämlich N oder 4 (Achtel), N ober ® 


Sechzehntel), bis endlich bier wie dort 
die in zweiter Linie gegebenen Zeichen 
alleinberrfchend wurden. Über die Bevdeu- 
tung der verbundenen Figuren der M. 
vol. Ligaturen. Die beute übliche Run— 
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dung der Notenzeichen war in ber gewöhn⸗ 
lien Schrift fhon im 16. Sabre, üblich 
(doch nicht bei den Kalligraphen), wurde 
aber, abgefehen von dem vereinzelten Ber: 
ſuch des Garpentrad (1532), im Drud erft 
gegen 1700 eingeführt. Über die befonbern 
Beſtimmungen ber Geltung der einzelnen 
Notenzeichen (Menfur) je nach der Takt: 
vorzeihnung (Modus, Tempus, Pro- 
latio) fowie nad der Stellung zwifchen 
Noten längerer ober kürzerer Geltung 
(Berfektion, Amperfeftion, Alteration), 
deögleichen über die Proportionen, befon: 
berö bie Hemiolia und Sesquialtera, 
auch über Augmentation und Diminus 
tion vgl. die Spejialartitel. Eine große 


Anzahl Älterer Mufiftheoretifer hat um 
ftändlich die M. behandelt, 3. B. Franfo 
von Köln, Walther Odington, Hierony: 
mus be Moravia, Marchettus von Badua, 
Philipp von Vitry, — de Muris, 
Johannes Hothby, R annes Tinctoris, 
a afori, Sebald Heyden und 

einrich Glarean (vgl. die Sanımelwerfe 
mittelalterliher Mufikichriftiteller von 
Gerbert und Couſſemaker). Von neuern 
Mufiffchriftitellern haben befonders Am— 
bros, H. Bellermann, G. Jacobsthal und 
8, Riemann über die M. gefchrieben. 

ur VBeranfchaulichung der M. diene das 
erite Kyrie aus Hobreht3 Mefje 
»Ave Regina Coelorum«: 





Menfuralnoten (Kyrie von Hobreit). 


PMenfuraltheorie, j. Menfuralnote. 


Menter, 1) Joſeph, berühmter Cel— 
Lift, geb. 19. Jan. 1808 zu Deutenfofen bei 
Landshut, geit. 18. April 1856 in Müns 
chen, war zuerft Mitglied der Hoffapelle 
zu Hechingen und feit 1833 im Hoforchefter 


in München. M. machte ſich auf Konzert: 
touren in Deutjchland, Belgien, England, 
Ofterreich ac. ald ausgezeichneter Virtuoſe 
befannt. — 2) Sophie, Tochter des vo: 
rigen, geb. 29. Juli 1848 zu München, ifi 
eine ausgezeichnete Bianijtin, Schülerin 


r 
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Bülows und Lijzts, feit 1872 mit dem 
Gelliften Bopper verbeiratet. 

Mennett (Minuetto), ältere franz. 
Tanzfornı, die indes in der Kunſtmuſik 
nicht über Lully zurüdreiht. Das M. 
bewegt fih im Tripeltaft, urſprünglich 
in j = mäßigem Tempo mit verbindlichen 
Anftand; ein Mufterjtücd des ältern Me— 
nuettö ift das befannte im »Don Juan«. 
Bach und Händel führten das M. gelegent- 
lich in die Suite ein, dann ift feine Etelle 
in der Regel die allgemeine ber Einfchiebjel 
zwijchen Sarabande und Gigue; Haydn 
nahm e8 auch in die Sympbonie auf, gab 
ibm jedoch eine etwas jchnellere Bewe— 
gung, einen luftigern, launigern Charaf: 
ter, wihrend Mozart mehr Anmut u. Zart⸗ 
beit hineinlegte; Beethoven fteigerte das 
Haydnſche M. weiter zum S cherzo (f. d.) 
und verjteht unter tempo di minuetto 
wieder eine etwas gemäßigtere Bewegung. 

Merbede (fo iſt nach Grove »Dictio- 
nary« der Name zu jchreiben und nicht 
Marbed, wie Fetis, Mendel ac. geichrieben 
haben), John, Organiſt der St. Georgs⸗ 
fapelle zu Windſor, Galvinift, 1544 wegen 
Ketzerei zum Tod verurteilt, aber begna= 
digt, geit. 1585; ift Verfafier des »Booke 
of common prayer noted« (1550), des 
erften anglitaniihen Geſangbuchs (meu 
gedrudt in Fakſimile 1844, auch 1845 
von Rimbault und 1857 von Jebb im 2. 
Bande der »Choral responses and lita- 
nies«). Eine Mefje von M. ift in Bur— 
neys »Musical extracts« (Manuffript) 
erhalten, einedreiftimmige Hymne in Haw⸗ 
fing’ Geſchichte der Muſik abgedruckt. 

Mercadante, Giuſeppe SaverioRaf: 
faele, gefeierter ital. Opernfomponijt, ges 
tauft 17. Sept. 1795 (alfo wohl furz vor: 
ber geboren) zu Altamura bei Bari, geil. 
13. Dez. 1870 in Neapel; Schüler von 
Zingarelli am Real collegio di musica 
zu Neapel (in welchem die frübern Kon: 
jervatorien aufgegangen waren), debü— 
tierte 1818 anı Teatro del fondo mit 
einer Kantate und 1819 am San Garlo: 
Theater mit ber Opera buffa »Violenza e 
costanza«. Mit fteigendem Erfolg jchrieb 
er nun Dpern über Opern (im ganzen ges 
gen 60) fürRom, Bologna, Mailand, Bes 
nedig, Wien (1824), Madrid (1827), Liſſa⸗ 


Menuett — 


gr 
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bon (1829), Paris (1836) ꝛc., wie es bei 
den italienischen Opernkomponiſten üblid 
ift, jtet3 feinen Aufenthalt in der Stadt 
nehmend, für welche er ſchrieb. 1853 
wurde er Rapellmeifter an der Kathedrale 
zu Novara (Nachfolger Generalig), 1840 
Direktor der königlichen Muſikſchule zu 
Neapel. In Novara verlor er ein Auge, 
auch das andre litt; trogdem fuhr er fort 
au fomponieren und biftierte. 1862 er: 
lindete er gänzlich. Bon Mercadantes 
Dpernerfchienen im Klavierauszug>Elisa 
eClaudio« (1821), »La donna Caritea« 
(1826), »Ismailia« (1832), »INormanni 
a Parigi« (1832) und >Il giuramento« 
1837), ferner zahlreiche einzelne Arien, 
uette 2c. aus einer Reihe andrer. Außer: 
halb der Bühne jchrieb M. gegen 20 Meſ—⸗ 
fen, eine Kantate: »Le sette le: 
—— ſieben Worte am Kreuz«) für vier 
oloftimmen, Chor und Streichquartett, 
Palmen, Motetten, 2 Tantum ergo 
Hftimmig mit Orcheiter und andre Kirchen 
ftüde, mehrere Huldigungsfantaten, Home 
nen (eine an Garibaldi, 1861), Orcheiter: 
pbantafien u. Charafterftüde für Orcheſter 
(»Il lamento dell’ Arabo«, »Il lamento 
del bardo«, »L’aurora«, »La rimem- 
branza« zc.), mehrere Omaggi (»Hulbi: 
gungen«), d. b. Trauerfumpbonien: a Do- 
nizetti, a Bellini, a Rossini, a Pacini, 
Violinromanzen und andre In ental= 
ftüde,zablloje Lieder und viele Solfeggien 
für das Konfervatorium in Neapel. 
Mercadier (ipr.»djeh), Jean Bapt iſte 
n de Belejta, jo genannt nach feinem 
eburtsort), geb. 18. April 1750 zu Be: 
Icfta (Departement Ariege), geft. 14. an. 
1816 in Foix; Ingenieur und in feinen 
Mußeſtunden Muſiktheoretiker, ſchrieb: 
»Nouveau système de musique théori- 
que et pratique« (1776, d’Alembert ge: 
widmet), ein Werf, das zwar die Syſteme 
Tartini® und Rameaus jcharf Fritifiert, 
aber fich ſtark an das des Iegtern anlehnt. 
Merk, Joſ , ausgezeichneter Gello- 
virtuofe, geb. 18. Zan. 1795 zu Wien, 
geft. 16. Juni 1852 daſelbſt; Schüler von 
Scyindlöder, feit 1818 erfter Celliſt der 
Wiener Hofover, 1823 Lehrer feines Ins 
ftrument3 am Ronjervatorium der Gejell- 
ſchaft der Mufiffreunde, 1834 faijerlicher 
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Ramngrvirtuofe, machte fi auf mehr: 
fachen Konzerttouren aud im Ausland 
einen Namen und gab ein Konzert, ein 
Eoncertino, mehrere Ronzertitüde, Va— 
riattonen fowie zwei Etüdenwerke (Op. 
11, Op. 20) für fein Inftrument heraus, 
weiche aefhäßt werben. 

Merkel, Suftav Adolf, —— 
neter Organiſt, geb. 12. Nov. 1827 zu 
Oberoderwitz bei Zittau, wo fein Vater 
Lehrer und Organijt war, Schüler von 
J. Dtto (Rontrapunft) und Job. Schnei- 
der (Orgel) in Dresden, verbanft K. 
Reifjiger und R. Schumann weitere Für: 
derung und Anregung. Nachdem er einige 
Sabre Lehrer an einer Dresdener Schule 

ervefen, wurbe er Organift an der Wais» 
enhauskirche, Kreuzfirche und 1864 Hof- 
organift an ber Fatholifchen Hoffirche, 
war 1867 —73 Dirigent der Dreyßigſchen 
Singafademie und ift jeit 1861 Lehrer 
am Dresdener Konjervatorium. M. ift 
ein vorzüglicher Drgelfpieler und bedeu— 
tend als Komponift für die Orgel. Er hat 
6 — — 3 Orgelphantaſien und 
viele Choralvorſpiele, Jgen . veröffent⸗ 
licht; die Sonate > 0 wurde 1858 von 
der Mannheimer Tonhalle preisgefrönt. 
Auch Klavierftüde, Lieder, Motetten ꝛc. 
bat er herausgegeben. 

Merklin, Joͤſeph, berühmter Orgel: 
bauer, geb. 17. Yan. 1819 zu rät bi 
in Baden, Schüler feines Vaters, der 
Orgelbauer in freiburg war, arbeitete 
bei Walfer zu Ludwigsburg und ließ fich 
1843 in Brüffel nieder, wo er bereits 
1847 eine Medaille auf ber nationalen 
Ausſtellung erhielt. In demjelben Jahr 
berief er feinen Schwager F. Schütze in 
fein Etabliffement, ajjociierte fich mit 
ihm und erweiterte 1853 feine Firma zu 
M., Schü 
fie die Fabrif von Ducrocquet (f. Daublaine) 
in Paris und unterbielten nun zwei aroße 
Werkſtätten zu Brüjjel und Paris. Seit 
1858 firmieren fie »Etablissement ano- 
nyme pour la fabrication des orgues, 
&tablissement M.-Schütze«. Zur Zeit 
ift das Haus M.:Schüße eins der renom: 
mierteften ber Welt. Aus der großen Zahl 
bochbedeutender Werte, die fie gebaut, 
feien nur genannt: bie große Konferva: 

Muft. 
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toriumgorgel zu Brüjfel, die in der Kathe— 
drale zu Murcia und die zu St. Euftache 
in Bari. 

Merfenne (ipr. Han), Marie, Franzis- 
fanermöndin Paris, geb.8. Sept. 1588 zu 
Disk (Departement Maine), geit. 1. Sept. 
1648 in Paris; führte, abgefeben von drei 
Reifen nad Italien (1640—45), ein ſtilles 
Leben, forrefpondierte aber mit den nam: 
bafteften Gelehrten feiner Zeit, wie Doni, 
re end, Descartes ꝛc. und befchäftigte 
ich beſonders mit Philoſophie, Phnfif 
und Muſik. Die Schriften Merſennes ſind 
trotz des Mangels an kritiſcher Schärfe 
und eigentlicher Wiſſenſchaftlichkeit un— 
ſchätzbare Fundgruben für die Muſikge— 
ſchichte des 17. Jahrh., beſonders ſein 
großes Hauptwerf: »Harmonie univer- 
selle« (1636 — 37, zwei Folianten von 
über 1500 Seiten mit zabllofen Illuſtra⸗ 
tionen und Notenbeifpielen; das Werf 
enthält unter anderm in einem Traité 
des instruments die umftändlichen Bes 
Ichreibungen und Abbildungen aller In— 
ftruumente des 17. Jahrh.). Nicht zu ver- 
wechjeln mit biefem Werk ift ber 1627 
erichienene »Trait& de l’harmonie uni- 
verselle« (487 Seiten), der nur als Vor- 
läufer des Hauptwerks anzufehen ift, wie 
die weitern: »Questions harmoniques« 
(1634); »Les pr&eludes de l’harmonie 
universelle« (1634) und »Harmoni- 
corum libri ⁊ > nt ver: 
mebrte Ausgabe 1645). ein frühſtes 
Werf: »Quaestiones celeberrimae in 
Genesim« (1623), handelt hauptſächlich 
von ber Mufif der Hebräcr. Auch feine 
»Questions theologiques, physiques, 
morales et math@matiques« (1634), 
»Les m&caniques de Galilei« (1634) 
und »Cogitata physico -mathematica« 
1644, * 88) enthalten einiges auf 
Mufif Bezügliche. 

ertens, Joſeph, bela. Komponift, 
geb. 17. Febr. 1834 zu Antwerpen, erfter 
Biolinift der dortigen Dper und Violin- 
lehrer am Konfervatorium, bat in Ant: 
werpen, Brüjiel (wo er 1878—79 die 
vlämijche Oper dirigierte) und in Holland 
feit 1866 eine Reihe meiſt einaftiger vlä⸗ 
mifcher Opern zur Aufführung gebracht, 
die bei feinen Landsleuten großen Beifall 
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fanden. Außerdem wurde von ihm be: 
fanntein Oratorium: »Angelus« (1867), 
viele Lieder und Anftrumentalwerfe ver» 
fchiedener Gattung. 

Mertle, Eduard, Pianift und Kom: 
ponift, geb. 1853 in Riga, Iebte als 
Muſiklehrer zu Wefierling im Elfaß, Lu— 
zern und zuleßt zu Mannheim, bis er 
1869 als Klavierlehrer an die Rheiniſche 
Muſikſchule zu Köln berufen wurde. Von 
feinen Kompofitionen wurden befannt: 
eine Oper: »Lifa oder die Sprache des Her: 
zens« (aufgeführt zu Mannheim 1872), 
eine Kantate: »Des Liedes Verflärung« 
el eine Sammlung ruffifcher 

olkslieder und Klavierftüde. 

Merulo, Claudio, berühmter Orga 
nift und Komponiſt, —— Anfang 
April (getauft 8. April) 1533 zu Correggio 
Di auhda&orreggiogenannt), geft. 

. Mai 1604 in Parma, bieß eigentlich 
Merlotti, nannte fih aber M. Seine 
muſikaliſche Ausbildung erhielt er zuerſt 
von einem franzöfifhen Mufiter, Menon, 
fodann von Girolamo Donati, war zuerft 
Drganift zu Bredcia und wurbe 1557 
Drganift an der zweiten umb 1566 an 
ber erften Orgel der Markuskirche zu 
Venedig (Nachfolger von Annibale Pabo- 
vano). An diefer hochangeſehenen Stel: 
Iung blieb er, bis ihn 1586 der Herzo 
von Parma, Ranuccio Farnefe, als Hof- 
organiften gewann. Seineung erbaltenen 
Kompofitionen für Belang find: 2 Bücher 
HftimmigerMabdrigale(1566 [1579,1586], 
1604), je ein Buch 4« u. 3ſtimmiger Ma= 
drigale (1579, 1580), 2 Bücher Sftimmi: 
ger Motetten (Sacrae cantiones, 1578), 
3 Bücher 6itimmiger Motetten (1583 
[1595], 1593, 1606), »Ricercari da 
cantare a 4 voci« (2. u. 3. Buch, 1607, 
1608; das Ießte herausgegeben von Me» 
rulos Enfel Hiacinto M.); ein Bud 
»Canzoni alla francese« (1602) fcheint 
verloren. Die mufifgefchichtliche Bedeu: 
tung Merulos liegt jedoch in feinen Orgel: 
fompofitionen, welche zuden älteſten Denk: 
mälern eines jelbftändigen Inftrumentals 
ftil8 gehören: »Toccate d’intavolatura 
d’organo« (1604,2 Bücher) und »Ricer- 
cari d’intavolatura d’organo« (1859 5 
Vgl. Catelani, Memorie etc. (1859). 
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Mefe, ſ. Griechiſche Mufit V und Plapa 

Messa di voce (jpr. «tie; nicht zu ver⸗ 
wechfeln mit mezza voce) nennt die ita- 
lienifhe Gefangichule das leiſe Anſetzen 
des Tons, Anfchwellen bis zum fortissimo 
und Wiederabnehmenlaſſen bis zum pia- 
nissimo, bezeichnet mit ⸗ — 
über längern Noten. Das m.d.v. iſt eine 
ber wichtigsten technischen Studien für die 
Sänger. Bol. Etimmbildung. 

Messanza (ital.), f. v. w. Quoblibet. 

Meſſe (lat. Missa, ital. Messa, franz. 
Messe, engl. Mass), der Teil des latho— 
lifchen Gottesdienjtes, während deſſen die 
Ronfefration des heiligen Abendmahls 
ftattfindet; der Name rührt daber, dab 
vor Beginn biefer heiligen Handlung die 
Katechumenen und — welche an 
der Abendmahlsfeier nicht teilnehmen 
durften, mit den Worten: »Ite, missa est 
[ecclesia]« (Geht, [bie Rerfammlung] 
iſt entlaften!) zum Meggeben ermabnt 
wurden. Der Gottesdienſt vor bem »Ite« 
(Plalmengefang, Predigt) hieß daher auch 
»Ratechumenenmejier, der nach bem »Ite« 
dagegen »Missa fidelium« (Gläubigen- 
mejje). Weiter unterfcheidet man niedere 
und hohe Mefien; nur bei den letztern 
finden Ghorgefänge ftatt, wie man fie 
heute unter der Bezeichnung M. (in muſi⸗ 
falifcher Hinficht) verfteht. Diefe zwiſchen 
die einzelnen Abfchnitte des Gottesdienſtes 
—— Kollekten, Orationen, Epiſtel, 

angelium, Offertorium, Präfation, 
Paternoſter, Kommunion) fallenden Teile 
der M. find: 1) das Kyrie (Greiteilig; 
Kyrie eleison! Christe eleison! Kyrie 
eleison!); 2) das Gloria (Dorologie); 
3) das Credo (Syumbolum, Glaubeng: 
befenntnis); 4) der Sanctus mit bem 
Benedictus; 5) der Agnus dei (vgl. vi 
betreffenden Artilel). Über die Missa pro 
defunctis (Totenmeife) f. Requiem. — Nr. 
fprünglidy wurden diefe Gefänge ebenio 
nachjalten Oregorianifchen Melodien uni- 
sono gefungen wie das Graduale, Halle: 
luja ac. t dem Gmporblüben ber 
mebrjtimmiaen Mufif und der mebr und 
mehr fih entwidelnden Pracht des Fatbe 
lifhen Kultus fand aber die M. eine 
funftvollere mufifalifche Geftaltung; im 
der Blütezeit des imitierenden Stils 
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(15.—16. Jahrh.) ift es daher fpeziell 
die M., an ber die Meifter des Kon— 
trapunft3 ihre ganze Kunft zeigen (. 
Kontrapuntt). Als die Reaftion gegen bie 
übermäßige Verfünjtelung des Satzes er: 
folgte (Baleftrina), fuchte man in 
andrer Richtung Erſatz für die Kunft und 
zwar durch Vermehrung der Stimmen- 
zahl; das 17.—18. Jahrh. brachte daher 
doppelchörige8—12=, ja16=, 24= und noch 
mebrjtimmige Mejien. Anderſeits bot die 
Entwidelung der Inftrumentalmufif Ges 
legenbeit zu neuen Kombinationen, und 
e3 entjtanden die hoben Meſſen mit Or: 
cheſter (Missa solemnis). Die proteftan= 
tifche Kirche hat die M. nicht in den Gottes: 
bienft aufgenommen; nur das Kyrie und 
Gloria fommen als jogen. furze Meffe 
(Missa brevis) zur Anwendung. 

Meffel (arab., j. v. w. Maß) nann: 
ten bie arabijch=perfifchen Theoretifer 
(Mahmed Schiraſi u. a.) ihre eigenartige 
Beftimmmgsweile der mufifalifchen In— 
tervalle; fie drückten nämlich den tiefern 
Ton eine Jutervalls aus als ein Viel: 
faches des höbern (der Saitenlänge nach); 
3. B. iſt für die Oftave, deren tieferer Ton 
eine boppelt jo lange Saite erfordert ala 
der höhere, das M.—=2(2M), für die 
Quinte = %s (M+s) u. ſ. f. Die 
Mefieltheorie ift darum im höchiten Grad 
interefjant, weil fie zu einer Zeit, wo dag 
Abendland noch an der griechiſchen Inter: 
valltheorie feithielt, bereit3 die Konſonanz 
der Terz, kleinen Terz, ja der großen und 
Heinen Serte aufitellte Se 14. Jahrh., 
wo nicht fchon viel früher). Bol. Kieſe— 
wetter, Die Mufif der Araber und 
Berfer, fowie die dazu nötigen Korrek— 
turen bei Riemann, Studien zur Ge 
ichichte der Notenſchrift, S. 77— 85. 

Mesto (ital.), traurig. 

Meftrino, Niccold, Violinvirtuofe 
und Dirigent, geb. 1748 zu Mailand, ge= 
ftorben im Septeniber 7 in Paris; 
war zuerit Soloviolinift der Kapelle des 
Fürften Eſterhazy, ſodann beim Grafen 
Erdödy, machte fih auf Konzertreifen in 
Italien und Deutjchland einen Namen, 
fam 1786 nad) Paris, wo er im Concert 
fpirituel mit großem Erfolg auftrat; er 
blieb ſodann als Lehrer feines Inſtru— 
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ments in Paris und übernahm 1789 die 
Kapellmeijterftelle am Theätre de Mon 
fieur. M. gab heraus zwölf Violinfonzerte, 
eine Anzahl Violinduette (Op. 2, 3, L N), 
Etüden und Kapricen für Violine allein 
und Sonaten für Violine und Generalbaß. 
Meter » Maßbeflimmungen für bie 
Schallwellenlänge, f. Fußton. 
Methfeſſel, Albert Gottlieb, be: 
fiebter Xiederfomponift, geb. 6. Oft. 1785 
zu Stabtilm (Thüringen), geit. 23. Mär 
1869 in Hedenbed bei Gandersheim; 181 
Kammermufitus zu Rudolſtadt, 1822 
Mufikdireftor in Hamburg, 1832—42 
Hoffapellmeifter zu Braunjchwetg, gab 
außer vielen Liedern und Chorliebern be= 
fonderg für Männerftimmen (Liederbuch, 
Lieverfranz), von denen manche noch heute 
in den Liedertafelm gefungen werben, auch 
Rlavierjtüde, Sonaten (eine en) 
und Sonatinen heraus. — Sein Bruder 
Friedrich (geb. 27. Aug. 1771 zu Stadt: 
ilm, geftorben im Mai 1807 als Kan— 
didat der Theologie dafelbft) Hat Gefänge 
mit Guitarre u. folche mit Klavier heraus: 
gepeden: ein jüngerer Verwandter, Ernft 
. (geboren zu Mühlhauſen, get. 19. 
Nov. 1878 ala Mufikdirektor in Bern, 
nachdem er vorher zu Winterthur [1837] 
und Zürich in gleicher Stellung funftioe 
nierte), gab Rompofitionen für Oboe, 
Lieder 2c. heraus. 
Metra, Jules Louis Olivier, belieb⸗ 
ter franz. Tanzfomponift, geb. 2. Juni 
1830 zu Reims, Sohn eined Schaufpie- 
lers, trat anfänglich in bie Fußitapfen 
jeines Vaters, ging aber zur Mufit über 
und wirkte an verjchiebenen Meinen Bari: 
fer Bühnen als Biolinift, Cellift und Kon: 
trabaffift, je nad) Bedarf. Erft 1849 trat 
er ind Ronjervatorium ald Harmonie: 
fhüler Elwarts, erhielt 1854 den erjten 
Preis der Klaffe und avancierte in bie 
Kompofitionsklafje von A. Thomas, gab 
aber die Fortfegung feriöfer Studien bald 
auf und wurde Rapellmeifter am Theätre 
Beaumarchais. Als folcher gab er 1856 fei- 
nen erften Walzer: »Le tour du monde«, 
re dem bald eine große Anzahl andrer 
owie Mazurfas, Polkas, Duadrillen ꝛc. 
folgten, bie ihn ungemein populär mad: 
ten. Er wirkte num nacheinander als 
27m 
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Orcheſterdirigent verichiedener Balllofale 
(Robert, Mabille, Chäteau des Fleurs, 
Athende mufical, Elyfee: Montmartre, 
Gafino-Gadet und Frascati), und als 1871 
die Romifche Oper Masfenbälle veran— 
ftaltete, wurde ihm die Leitung übertragen. 
1872—77 fungierte er als Kapellmeiſter 
des Folied:Bergere, leitete 1874—76 die 
Bälle im Theätre de la Monnaie zu 
Brüffel und ift heute Dirigent der Bälle 
in der Großen Oper in Paris. Für bie 
oließ= Beraere fchrieb er 1872 — 17: 14 
peretten und Ballett» Divertifjements 
und brachte 1879 in der Großen Dper 
ein großes dreiaftiges Ballett: »Yedda«, 
— doch nur mit mäßigem 
rfolg. 

Metrik iſt in der Muſik die Lehre von 
den Taktarten, den Unterteilungen der 
Taktglieder und den Zuſammenfaſſungen 
mehrerer Takte zu Bildungen größerer 
Ausdehnung; die M. hat es mit der Auf: 
ſtellung der leeren Schemata zu thun, 
während bie a das mufifalifche 
Leben innerhalb diefer Schemata betradh« 
tet. Hält man an diefer Unterſcheidung 
feft, jo wird eine Mare Abhandlung beider 
Diszipfinen nicht jchwer fein. Wir haben 
dann unter metrifhen Accenten bie 
durch das metrifche Schema gegebenen zu 
verfteben, unter rhythmiſchen dagegen 
ſolche, welche durch die Stellung rhyth— 
mifcher Motive innerhalb der Schemata 
bedingt werden. Die einfachite metrifche 
Bildung ift der Takt, welcher fein kann: 


1) aweiteilig, vorgezeichnet als & 4 


2 2 2, 
2’ 4’ 8° 

2) dreiteilig, vorgezeichnet als 2 
5, u < xc. Andre nicht unterteilbare 


Taktarten kommen felten oder gar nicht 
vor. Die wenigen vorfommenden fünf: 
oder gar fiebenteiligen Takte find und 
bleiben Kuriofitäten. Nun fann aber der 
zwei⸗ und dreiteilige Takt in verfchiedener 
Geftalt auftreten, je nach der metriichen 
Accentuation. Der zweiteilige Taft kann 
fein: 


2 * 2 
a) volltattig af °|e ex. 


Metrif. 


pie p| —* 
| | 
Der breiteilige fann fein: 


a) volltaftig - p 


b) auftaltig : 


’ 
u  »». 
Free 
: 3 “ f} . * — 
b) einfach auftaftig 5 if p W x. 
A 3 5 * f7 , * . 
c) doppelt auftattig, P e|e ⸗ J x. 
Unſer Taktſtrich markiert nicht den Be 
ginn des metriichen Fußes, fondern nur 
die Stelle des metriſchen Accents, der da: 
ber immer der Note nach dem Taktſtrich 
zufällt; die nicht mit dem Accent be 
ginnenden Füße find fämtlich auftaktia, 
ragen aus einem Takt in den andern 
(franz.: à cheval). Eine Anzahl neuer 
metrijcher Bildungen erhalten wir, wenn 
wir entweder die einzelmen Taktglieder 
der einfachen Taktarten gleichmäßin 
in Fleinere Werte auflöfen (unterteilen), 
oder mehrere Tafte — — 
das Reſultat iſt in beiden Fallen das: 
ſelbe. Die Zuſammenfaſſung zweier zwei— 
teiliger Takte, reſp. bie Zweiteilung jedes 
Taktglieds eines zweiteiligen ergibt den 
vierteiligen Takt, vorgezeichnet durd 


OSlſeltener durch 9 * x. Derſelbe 
kann (hinſichtlich der Accentuation) in 


vier verſchiedenen Geſtalten auftreten: 
vun Peer 
ven) ALP FF PIRF 
ma ER RR ee 
am ef 


Je zwei Taftglieder ſtehen bier je zwei 
andern gegenüber und weifen gegenein- 


ander dasjelbe Verhältnis auf wie die 


beiden Taftalieder des einzelnen zweite: 
ligen Taftes; bei a) und b) folgt der 
ftärfer betonten (*) die leichter betonte (*) 
Hälfte, bei c) und d) umgefehrt der leichter 
betonten bie ftärfer betonte. Diefe letztere 


Metrik. 


Art der Betonung hat gegenüber der 
erſtern etwas Aufgeregteres, Treibendes, 
ſie iſt die diaſtaltiſche Accentuation der 
alten Griechen im Gegenfag zur heſy— 
chajtifchen (ruhigen) von a) und b). 

Die nächſte metrifche Bildung ift = 
ſechsteilige Takt = ‚ 2 u Ts 
d. 5. die Bereinigung zweier breiteiliger 
Tafte, refp. die Unterdreiteilung des zwei⸗ 
teiligen Taftes (zwei Triolen). Die mög: 
lichen Accentuationen find: 


a) volltaftig g eff A— —— 
SEEEFERPERFER« 


b) einfach 





om) SEHEEFERFERFE- 
amt BBEEFLEFLEFEF 
one) SEEBFIERF ER? vr 





. nn 1 8 ln on ein 


f) fünffad) 8 sefer 22142, MIETE —5 — 


d. b. a⸗ heſychaſtiſch, d—f — 
Die Unter weiteilung des breiteiligen Taf: 
tes, refp. Bereiigung dreier zweiteiliger 
Tafte pflegt nicht beſonders — 
zu werden, ſondern wird durch 3 2 * ⁊c. 
ausgedrüdt; die ſich ergebenden Bildungen 
ſind aber en der —— wert: 


rule 


 » ss 3» » 92% 











b)einfad | 


.e sim 1» 1 In 8 9 € 


e) boppelt 














d) dreifad 





e) vierfad; * —— 


d fünffah! 


J —— — 


a 


Pr. 
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Der neunteilige Takt (#4 FÜ u) iſt 


die ——— dreier dreiteiliger 
oder die Unterdreiteilung eines dreiteiligen 


(3 ; feine möglichen Aeccentuationen 
jind: 


m nr 1.“ 





























a) volltaftig 8 z EI? dd ꝛc. 
Dans — * 
c) zweifach J a x. 
qh dreifach dd Zr er 1. 
au [8 * — BE 71 sn 
1) Hinffad 29; di dddddd, —* 
init | PP? 2222 ı. 
hficbenfah | 86 efp/ | *. 
i) achtfach 8 z ep? 2204 ic. 


Die übrigen möglichen Bildungen find 
nach demfelben Prinzip leicht überfitfic 
ne nee Der adtteili 
aft, als Unterzweiteilung des viertei L 
gen, der ſelbſt ſchon eine Unterteilung des 
zweiteiligen iſt, hat dreierlei Accente: 


volttatig * dd; eff} e. 


2 1212 
Der zwölfteilige Tat (77 7 5 des⸗ 


gleichen als Unterteilung des vier =, breis 
oder jechsteiligen, nämlich: 


449420220170 
16 = = 


—— 
————— 


35 
if 
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Der achtzehnteilige als Unterteilung des 
ſechs-, drei= oder neunteiligen: 


6; dd, Trr . 7227723 
—— 


ss» EIFEL TITTEN 
ser er£erEFEFEFEFEFEN 

Endlich find die größten der üblichen 
Arten zufammengefegter Tafte, der 16tei: 
fige und 24teilige, mit vier Stufen der 


Hecentuation zu denfen; z B.: 
1er » ’ N J . » 5 r 


Eine nody weitere Verfolgung der Mög: 
lichkeiten hat wenig Sinn; mehr als drei: 
fache Abftufungen der metrifhen Accens 
tuation werden faum durchführbar fein, 
zumal im fonfreten Fall die rhythmiſchen 
und pathetifchen Accente noch variierend 
binzufommen (vgl. Rhytymit). 


Die theoretifche Betrachtung der me: 





Retronom. 


trifchen Schemata führt zu der Erkenntnis, 
daß uns ein Zeichen —* welches die 
höhere Einheit mehrerer Takte, das Kolon 
der alten Griechen, markiert, ein Taktſtrich 
höherer Ordnung, welcher den Sitz des 
metrifchen Hauptaccentö andeutet, d. h. 
befagt, ob die Accentuation ber Takte die 
befuchaftifche oder bdiaftaltifche fein foll. 
Das einzige Ausfunftämittel, das bisher 
bem Komponiften zum beftimmten Aus: 
drud feiner Intention zu Gebote fteht, iſt 
die Anwendung zufammengejegter Takt⸗ 
arten, die indes Hr viele Fälle allzu un- 


förmlich ausfallen würden (3. B. im * 
ober © > Takt). Man könnte vielleicht zu 
der alten Form der Taftftriche (um 1600) 
zurüdgreifen, welche nicht durch das 
ganze Linienfuften, fondern nur durch 
die obere Hälfte desſelben geben, und dieje 
Heinen Taftftriche zur Markierung der ge: 
wöhnlichen Takte, die jept üblichen großen 
dagegen zur Marfierung der Hauptaccente 
refervieren. Der Anfang der erjten Sonate 
von Beethoven (Op. 2, I) hat das Metrum 


Alaaı 








d. h. achtteilig fünffach auftaftig, umd 
wäre daher zu notieren: 














Die von Beethoven jür as“ und b’ vor: 
geichriebenen Accente (>) wären dann 
übrig. Es ift die Aufgabe der Zufunft, 
diefe von R. Weſtphal ————— Ideen 
zu verarbeiten und dadurch die Noten— 
ſchrift zu vervolllommnen. 

Metronöm (griech. »Taktmeſſer«), ein 
ſchwingendes Pendel mit verſchiebbarem 
Gewicht und einer Skala, welche angibt, 
wie viele Hin⸗ und Hergänge das Pendel 
in der Minute macht, je nachdem das 
Gewicht geſtellt iſt; der M. dient zur ges 
nauen Beſtimmung des Tempos, in wel: 
chem der Komponiſt ſein Werk ausgeführt 





wiſſen will, und iſt daher eine höchſt be; 
deutfame Erfindung, da unfer Allegro, 
Andante zc. doc) Beitinimungen von we⸗ 
nig Beſtimmtheit find. Der jept allge: 
mein verbreitete M. ift ber Mälzelice 
(1816 patentiert, doch eigentlich nicht 
Mälzels Erfindung, f. Mätzel). Auf ihn 
begieht fich die ſeitdem übliche Bezeichnung 
von Kompofitionenmit MM. |=1W0x 
(die Halben von ber Dauer eines Pendel: 
ſchlags, wenn das Gewicht auf 100 ge: 


ſtellt ift, d. 5. 100 in der Minute). Vor: 
ausgegangen waren ihm Äbnliche, mebr 








Mettenleiter — Meyerbeer. 


ober minder unvollkommene Berfuche von 
Loulie, Stödel u. a. 

Mettenleiter, 1) Johann Georg, 
fatbolifcher Kirchenfomponiit, geb. 6. 
April gt St. Ulrich bei Ulm, geft. 
6. Oft. 1858 als Chorregent und Orga⸗ 
nift an der Stiftsfirhe in Regensburg; 
fomponierte zahlreiche firchliche Gef Nu 
werke (Meſſen, Hymnen 2c.), die indes 
bis auf den 59. Bjalm für ſechs Männer: 
ſtimmen Manuffript blieben. Er gab 
zu Regensburg heraus: »Enchiridion 
chorale, sive selectus locupletissimus 
cantionum liturgicarum juxta ritum 
S. Romanae ecclesiae etc.« (1853) 
und »Manuale breve cantionum ac pre- 
cum« (1852), beide mit binzugefügter 
Drgelbegleitung. — 2) Dominicuß, 
Dr. theol. und phil., geb. 22. Mai 1822 
zu St. ülrich, geit. 2. Mai 1868 in Res 
gendburg; war Mitarbeiter an feines 
Bruder »Enchiridion« und gab feiner: 
feit3 heraus: »Mufifgefchichte der Stabt 
Regensburg« (1866); »Mufifgefchichte 
der Dberpfalz« (1867). 

Metterlavoce,j.v.w. Messa di voce. 

Metzdorff, Rihard, Komponift, geb. 
28. Juni 1844 zu Danzig, Sohn des 
Hormvirtuofen und nachherigen Horn— 
profejlord am Beteröburger Konfervato: 
rium, Gujtav M. (geb. 16. Mai 1822 zu 
Wehlau, feit 1868 in Braunfchweig Hof: 
muſiker), ftubierte in Berlin unter SI. 
Gever, Dehn und Kiel und fungierte an 
verjchiedenen Theatern als Rapellmeiiter. 
M. hat fich mit zwei Symphonien (Fddur, 
Dmoll), einer Ouvertüre zu »König Lear⸗ 
jowie durch Klavierſtücke und Lieder vor— 
teilbaft befannt gemacht. 

eurfiuß (pr. mör-), Johannes, ge: 
lehrter Philolog, geb. 9. Febr. 1579 zu 
Loozduinen beim Haag, 1610 Profeſſor in 
Xeiden und Hijtoriograph der General: 
jtaaten, fpäter Profefjor au der Akademie 
zu Sord (Dänemark), wo er 20. Sept. 
1639 jtarb; gab außer vielen hiſtoriſchen 
und philologifchen Werfen heraus: »Ari» 
ftorenos, Nikomachos, Alypios« (1616, 
griechifcher Tert nebjt lateinischen Anmer: 
fingen), ferner »Orchestra, sive de sal- 
tationibus veterum« (1618). 
Meufel, Johann Georg, Mufik: 
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Ichriftiteller, geb. 17. März 1743 zu Ev: 
richshof, geit. 19. Sept. 1820 als Pro⸗ 
jejfor der Gefchichte in Erlangen; gab 
heraus: »Deutices Künitlerlerifon« 
— 1789, 2 Bde.; 2. Aufl. 1808— 
809; Supplement 1814); »Das gefehrte 
Deutihland« (1783—84, 4 Bde.; Nach⸗ 
träge 1786— 88, 3 Bde. Es iſt dies bie 
vierte, von Hamberger angefangene u. von 
M. nur fortgejegte Ausgabe des Werts; 
die fünfte an 1802—20, 17 Bbe.); 
»Deutſches Muſeum für Künftler und Lieb: 
—— (1772—89, Zeitſchrift); »Miszel⸗ 
aneen artiſtiſchen Inhalts« (1779—83). 
Meyer, 1) Joachim, Profeſſor der 
Rechte und Geſchichte in Göttingen, geb. 
10. Aug. 1661 zu Perleberg (Branden— 
burg), geft. 2. April 1732 in Göttingen; 
trat gegen die Kirchenfantaten auf, die 
damals in Aufnahme famen: »Invorgreif: 
liche Gedanken über die neulich eingerif: 
jene theatralifche Kirchenmufif« (1726); 
Matthefon fchrieb dagegen feinen »Göt: 
tingifchen Ephorus«, und M. antwortete 
wieder mit »Der anmaßliche hamburgi— 
che Criticus sine crisi 2c.« (1726). — 
2) Leopold von, Pianift, geb. W. Dez. 
1816 zu Baden bei Wien, Schüler von 
Czernh und Fiſchhof, machte feit 1835 aus: 
gedehnte Konzertreifen durch Europa, 
Rußland, Iebte zeitweilig zu Konſtanti— 
nopel, ging 1845 nach Amerika, kehrte 
1847 zurüd und ließ ji in Wien nieder, 
wo er noch lebt. — 3) Jenny, vortreff: 
liche Sängerin und Gefanglchrerin, geb. 
26. März 1836 zu Berlin, machte ſich 
einen Namen als RKonzertjängerin und 
wirft feit 1865 ald Gefanglehrerin am 
Sternſchen Ronfervatorium in Berlin. 
Meyerbeer, Giacomo (Jakob Lieb: 
mann Beer; die ginsufügung des Na: 
men? Meyer war Bedingung des Antritt3 
einer reidyen Erbichaft von einem Ver— 
wandten diejes Namens), geb. 5. Sept. 
1791 (nicht 1794) zu Berlin, geft.2. Mai 
1864 in Baris; war ber Sohn eines rei- 
chen jüdiſchen Banfiers und erhielt, da er 
frühzeitig mufifalifches Talent zeigte, eine 
forgfältige Ausbildung durch Clementis 
Schüler Franz Lausfa und furze Zeit 
duch Clementi ſelbſt im Klavierfpiel ſo— 
wie durch Zelter, durch Abt Voglers Schüi= 
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ler, Rapellmeifter Bernh. A. Weber, und 
1810—12 durch Vogler felbit zu Darm- 
ftabt in der Kompofition; ber letzterm 
waren 8. M. von Weber und Gäns— 
bacher feine Mitfchüler. In Darmftadt 
entitanden unter auderm ein Oratorium: 
»Gott und die Natur«, unb bie Oper 
»Jephthas Gelübde« ; jenes wurde durch 
die Berliner Singafademie, diefe am 
Münchener Hoftheater aufgeführt (1811), 
aber ohne nennenswerten Erfolg. Eine 
zweite Oper: »Alimelef« (»Die beiden 
Ralifen«), fand bereits von Stuttgart 
(1813) den Weg nah Wien (1814) und 
jpäter ald »Wirt und Gaſt« nad) Prag 
und Dresden (umter Weber); doch war's 
noch ein mühfamer Weg. M., durch diefe 
Mißerfolge verjtimmt, warf fich mit vol- 
ler Kraft wieder aufs Klavierfpiel, ange: 
regt durch Hummel, den er in Wien hörte; 
er hatte auch die Genugthuung, in Wien 
als Pianijt allgemeine Anerkennung und 
Bewunderung zu finden. Galieri ver: 
danfte er den Hinweis, daß er, um ala 
Opernkomponiſt Erfolg zu haben, nod) 
etwas andre lernen müſſe ald die Kunft 
bed KRontrapunft3, und daß er dieſes an» 
dre am bequemjten in Italien ſtudiere. 
1815 reifte M. nach Venedig ab. Roffi- 
nis Stern begann damals in hellem 
Glanze zu ftrablen (»Tanfred«), und M. 
begriff ſchnell, was ihm not that: Melo— 
die, Geſangsmäßigkeit. Leicht fchüttelte 
er ben gelehrten Darmftädter Zopf ab und 
warf ſich der anmutigenitalienischen Muſe 
in die Arme, errang auch ſchnuell einige 
leichte&rfolgemit»Romilda eConstanza« 
(Padua 1815), »Semiramide riconos- 
ceinta« (Turin ea. »Emma di Res- 
burgo« (Venedig 1 50, in Deutjchland 
als »Emma von Leiceſter« gegeben), »Mar- 
gherita d’Anjou« (Mailand, im Scala: 
theater, 1820), »L’esule diGranata« (daf. 
1822) und »Il crociato in Egitto« (Bes 
nedig 1824). Eine 1823 begonnene Oper: 
»Almansor«, blieb unbeendet liegen, da 
M. durch Krankheit verhindert wurde, 
fie rechtzeitig zur Stagione fertig zu ftel: 
len; eine beutiche, »Das Brandenburger 
Thor«, die er für Berlin gefchrieben, ges 
langte nicht zur Annahme, obgleih M. 
1823 felbft Berlin beſuchte. Er hatte bei 


Meyerbeer. 


diefer Gelegenheit eine Zulammenkunft 
mit Weber, ber bitterböfe darüber war, 
daß fein Studiengenofje ein Italiener ge: 
worden war. E3 jcheint, daß Webers 
Vorwürfe einen guten Boden fanden; 
denn nach bem »Crociato«, der ſchon vor 
ber Reife nach Berlin in Angriff genom: 
men war, ſchrieb M. keine italieniſche 
Dper mehr, fhwieg überhaupt über jechs 
Jahre, was allerdings in yamilienereig- 
nijjen jeine Erflärung fand (fein Bater 
ftarb, M. ſelbſt verheiratete fi und ver- 
lor in den nächſten Jahren zwei Kin: 
ber). Die Broteusnatur Mevyerbeers, fein 
außerorbentliches Affimilationsvermögen 
bethätigten fich während ber Baufe —* 
1830 aufs neue — num zum letztenmal; 
wie er in Stalien ein italienifcher Kom: 
ponift geworden war, fo wurde er num zu 
Paris, wo er fih 1826 zur Infzenierung 
des »Crociato« niedergelaſſen batte und 
die nächſten 16 Jahre fein Hauptauartier 
behielt, ein franzöfifcher; deutſch in ber 

armonif, italienisch in der Melodif, fran: 
zöfifch in der Rhythmik — das ift der M, 
wie er fich nach diefer zweiten Wandlung 
gibt. Alle feine frühern Opern verjchwan: 
ben kurz nach ihrem Entftchen, nur der 
»Crociato« hielt fich einige Zeit; dagegen 
errang M, einen durcfchlagenden, jen- 
fationellen und nachhaltigen Erfolg mit 
feiner eriten franzöfiichen Oper: »Robert 
le Diable« (»Robert der Teufel«), welde 
im November 1831 an der Großen Over 
in Szene ging und nicht nur den Rubm 
des Komponiſten feititellte, fondern eine 
neue Ara ber Kafjenerfolge der Großen 
Oper begründete. Der Erfolg bed »Robert« 
wurde überboten durch den der »Hugenot: 
ten« (»Les Huguenots«, 1836) ; nachdem 
biefe 1842 zu Berlin in Szene genangen, 
ernannte Friedrich Wilhelm IV. M. 
zum »Generalmufifdireftor«e, und M. 
nahm nun wieder feinen MWohnfig in 
Berlin. Für Berlin jchrieb er 1843 »Das 

eldlager in Schlefien«, eine Oper, die 
indes erjt 1844 mit Jenny Lind als Vielka 
bedeutenden Erfolg erzielte; fpäter be 
nußte er einen großen Teil der Muſil 
berjelben für die Oper »Der Norditern« 
(»L’&toile du norde), die 1854 in ber 
PBarifer Komifchen Oper in Szene ging. 


Meperbeer- Stiftung 


Bereitö 1838 nahın er die »Afrifanerin« 
(Zert von Scribe) in Angriff, ließ fie 
aber liegen, weil er am Text noch viele 
Ausftellungen hatte; ſtatt deſſen fchrieb 
er 1843 den »Prophet« (Text ebenfalls 
von Scribe), der jedoch erſt 1849 in Pa— 
ris zur Aufführung fam. 1859 folgte 
»Dinorab, oder bie Wallfahrt nach Ploer⸗ 
mel< (Le een de Ploörmel«) an der 
Komiſchen Oper. Die »Afrikanerin« ge 
langte erft nach jeinem Tod in der Großen 
Dper zur Aufführung (1865) Meyer: 
beers ng war während ber letz⸗ 
ten 15 Jahre ſeines Lebens wankend und 
zwang ihn, alljährlich Bäder zu befuchen 
(Spaa); der Tod ereilte ihn in Paris, 
wohin er fich zur Vorbereitung der Auf: 
führung der »Afrifanerin« begeben hatte. 
Meyerbeers Bebeutung liegt in feinen 
Opern und wirb mit ihnen untergehen. 
Trog vieler unleugbar großartigen Mo— 
mente verlieren biejelben heute mehr und 
mebr ihre Wirfung wenigiten® auf das 
deutſche Publikum, und die Hoblheit des 
Meyerbeerſchen Pathos tritt immer grel: 
ler hervor. Das Spielen mit dynami: 
fchen Rontraften, das M. fo gern des 
Effeft3 wegen ohne genügende Motivies 
rung treibt, die allzu fühlbare Anlage ber 
Solo: und Enjemblenummern auf Ap— 
plaus, und was nod) die probaten Mittel 
find, welche ihm ben Erfolg ficherten, hal— 
ten nit Stich vor einer eingehenden 
äfthetifhen Analvfe M. befaß aller: 
dings eine eminente mufifaliiche Bega— 
bung und batte fich eine hohe Meifter- 
ſchaft in ber Beherrihung der Formen 
und der Mittel der Darftellung erworben; 
aber es fehlte ihm diejenige hohe Auf: 
jaffung feines Kunſtberufs, welche ihn 
befähigt hätte, ben Effekt zu einer Folge 
u machen, anftatt zu einem Zweck. Außer 
en oben angeführten Opern find als 
———— Meyerbeers für die Bühne 
zu neunen: die Muſik zu der Tragödie 
»Struenjeee ſeines Bruders Michael 
Beer (Ouvertüre und Entr'actes), viel: 
feicht fein ſchönſtes Werk (1846 zu Berlin 
aufgeführt), ferner die Chöre zu Aſchylos' 
»Eumeniden«, ein Feſtſpiel: »Das Hof: 
feſt von Ferrara« (beides für Berlin), 
cin Monodram: »Thevelindens Liebe«, 
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für Sopranfolo, Chor und Klarinette 
(Jugendwerf). Außerdem find am be- 
fannteiten feineOrchefterwerfe: drei Fackel⸗ 
tänge für Harmoniemufif (zu den Hodhs 
zeiten des Königs von Bayern und der 
PBrinzeifinnen Charlotte und Anna von 
Preußen), der Schiller: Feftmarfch (1859), 
Duvertüre (Mari) zur Eröffnung ber 
Londoner Ausitellung 1862 und der Krö- 
nungsmaric für König Wilhelm J. Er 
ſchrieb Kantaten zur Enthüllung bes 
Gutenberg Denfmals zu Mainz, zur fil: 
bernen Hochzeit des Prinzen Karl von 
Preußen, eine Serenade zur Hochzeit ber 
Prinzeffin Luife von Preußen, eine Feſt⸗ 
hymne zur ſilbernen Hochzeit des Königs⸗ 
paars, eine Hymne: »2An Gott«, Kantate 
»Der Genius der Muſik am Grabe Beet— 
hovens«, fieben geiftliche Oden von Klop—⸗ 
ftod (Ajtimmig acappella), Ode an Rauch 
den Bildhauer) Hr Soli, Chor und 
rchefter, »Freundſchaft« (Ajtimmiger 
Männerchor), der 91. Bialm (Sftimmig 
für den Berliner Domdor), ein Pater: 
nofter (Aſtimmig mit Orgel); zwölf dop⸗ 
pelhörige Pſalmen und je ein Miferere, 
Stabat und Tebeum blieben Manuffript. 
Endlich fommen dazu noch eine Reihe Lie— 
ber mit Klavierbegleitung (gegen 40), je 
eins mit obligatem Gello (»Neben dire), 
Klarinette (»Des Schäfers Lied«) und 
Hörnern (⸗Des Jägers Yied«), ein 3ſtim— 
miger Kanon (»Dichter8 Wahlſpruch«) zc. 
und viele Klavierfompofitionen (Jugend⸗ 
werfe), die aber nicht gedrudt find. Bio: 
grapbien Meyerbeers fchrieben: N. de 
Laſſalle (1864), H. Pougin (1864), 9. 
Blaze de Bury (1865), A. Mendel (1868, 
fürzer 1869), 3. Schucht (1869) u. a. 
Meyerbeer: Stiftung. ©. Meverbeer 
feßte in feinem Teftament ein Legat von 
10,000 Thlr. aus, deſſen Zinfen alle 
zwei Jahre (1000 Thlr.) an talentvolle 
junge beutiche Komponiſten (unter 28 
Jahren) vergeben werden zum Zweck eines 
Studienaufenthalts von je ſechs Monaten 
in Stalien, Paris und den bdeutfchen 
Städten Wien, München und Dresden 
(diefe drei zufammen ſechs Monate). Zur 
Bewerbung um dag Stipendium find nur 
berechtigt: die Schüler der königlichen 
akademischen Hochſchule für Muſik (Ab: 
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teilung für Kompofition), des Sternfchen 
Konjervatoriums, der Kullakſchen Akade— 
mie in Berlin und die des Kölner Konſer⸗ 
vatoriums (früher noch die Brivatichüler 
von A. B. Marr und Flodoard Geyer). 
Preisrichter find: die muſikaliſche Sektion 
der Berliner Akademie, die beiden erſten 

ofkapellmeiſter und die Direktoren des 

ternſchen und Kullakſchen Konjervato: 
riums. Die Bewerbung erfolgt durch die 
Kompoſition einer 8ſtimmigen boppel= 
chörigen Vokalfuge (Text und Thema 


gegeben), einer Ouvertüre für großes Or= | fr 


chefter und einer Zſtimmigen bramatifchen 
Kantate mit Orcheſter (Text gegeben). 
Während des Genujjes des Stipendium 
bat der Stipendiat ein Opern= oder Ora⸗ 
torienfragment und eine Ouvertüre oder 
einen Symphonieſatz als Beleg feines 
Fleißes an die königliche Akademie einzu: 
fenden. Die bisherigen Meyerbeer: Sti: 
pendiaten find: 1867 Wilhelm Claußen 
aus Wismar, 1971 Julius Buhts aus 
Wiesbaden, 1873 Dtto Dorn, 1877 Ar: 
nold Krug, 1881 E. Humperdind (1869, 
4875 und 1879 wurden feine Stipendien 
verliehen). 

Mezerai (ipr. mehſ'reh), Louis Charles 
Lazare Coſtard de, Kapellmeiiter am 
Grand Theätrein Bordeaur, geb. 25.Nov. 
1810 zu Braunfchweig als Sohn eines 
Beamten der franzöfiihen Verwaltung, 
der ſpäter (nad) der Rejtauration) Opern- 
fänger zu Straßburg wurde; war bereits 
mit 15 Jahren Korrepetitor an der Straß: 
burger Oper, wo er um diefelbe Zeit eine 
kleine Oper: »Le Sicilien, ou l’amour 
peintre«, aufführte, und mit 17 Jahren 
erfter Theaterfapellmeifter zu Lüttich und 
Dirigent der dortigen Ronjervatoriumg: 
fonzerte und der Concerts Gretry, 1830 
erfter Kapellmeifter am Hoftbheater im 
Haag, wo er 1832 eine heroijche Oper: 
»Wilhelm von Naſſau«, berausbradhte, 
fodann in ähnlicher Stellung zu Gent, 
Rouen, Marfeille, zeitweilig Bühnen: 
fänger (Bariton) zu Bordeaur, Mont: 
pellier, Anvers und Nantes und wurde 
endlich 1843 eriter Kapellmeifter des 
Grand Theätre in Borbeaur, das durch 
fein Verdienft auf eine hohe Stufe ge 
bracht wurde. Er begründete auch im 
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Bordeaur einen Cäcilienverein (Konzert 
gejelichaft, Penſionsfonds xc.). 

Mezzo (ital.), mittel=, balb=, z. ®. 

mezzoforte (mf), halbitarf;mezzopiano 
(mp), ziemlich leije; mezza voce (m.v.), 
mit balber Stimme; mezza manica 
Der Appliftatur) heißt beim Spielder 
Streihinjtrumente die zweite Bofition, 
wobei 3. B. auf der a-Saite der erjte 
— (Zeigefinger) nicht h, jondern e 
greift. 
Merzofopran (ital. Mezzo soprano, 
anz;.Bas-dessus) heißt diejenige grauen= 
(Knaben:) Stimme, welche zwijchen Se: 
pran und Alt die Mitte hält, wie der Ba— 
riton zwijchen Tenor und Baß. Wie der 
Bariton in zweierlei jehr verſchiedenen 
Timbres auftritt, als Tenor: und als Baß— 
bariton, je nachdem er der einen oder der 
andern Stimmgattung näber jteht, fo bat 
auch der M. entweder Sopran oder Alt 
Timbre, und fein Umfang dehnt jich ent- 
weder mehr nach der Höhe oder mehr nach 
der Tiefe hin aus. Im allgemeinen ift 
der Umfang ber Meszofopranjtinme ein 
Feiner; dag Charafterijtifum des Mezzo⸗ 
foprang ift neben dem geringen Umfang 
die Fülle der Töne in der Mittellage. 

Mi iſt der Solmifationsname ded Tons 
E; vgl, Solmifation und Mutation. »Mi 
contra fa« (diabolus in musica — ber 
Teufel in der Muſik) ijt die faljche Mela- 
tion des Tritonus (fa = F in Hexa- 
chordum naturale und mi= H im 
Hexachordum durum), welche nicht nur 
ala Melodiefchritt, jondern früher jogar 
als harmoniſches Verhältnis verpönt war. 

ihaelis, Chriftian Friedrich, 
Aſthetiker, geb. 1770 zu Leipzig, geil. 1. 
Aug. 1834 dafelbjt ald Dozent an der 
Univerfität; fchrieb: »Über den Geift der 
Tonkunſt mit Rüdjicht auf Kants Kritik 
der ÄftbetifchenLrteilsfraft« (1795 — 1800, 
2 Bbde.); »Entwurf der Aſthetik, als Leit: 
faden bei alademiſchen Borlefungen« 
1796); ⸗Katechismus über J. B. Logiers 

yſtem der Muſikwiſſenſchaft zc.e (1828); 
Üüberfegungen von Busbys ⸗»Muſikge⸗ 
fchichte« (190), von Villoteaus Ab 
handlung über die Mufif der alten Yanp- 
ter in ber »Description de l’Egypte« 
(1821) u. a. fowie eine große Anzayı zum 
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Zeil ſehr interejjanter äfthetifch = muſika⸗ 
lifcher Abhandlungen in der » Allgemeinen 
Mufifalifchen Zeitunge, in Reicharbts 
»Mufifalifcher Zeitung«, ber »Cäcilia«, 
»Eutoniae, dem ⸗»Freimütigen« ıc. 

Midel (Kiarinettenvirtuofe), j. Yoſt. 

Migeli (ipr. miter), Romano, ausge 
zeichneterKontrapunftift, geboren um1575 
zu Rom, geftorben bafelbit als Kapellmei⸗ 
er der franzöfifchen Ludwigskirche nicht 
vor 1655; war ein Meifter des Kanons wie 
wenige unb gab heraus: »Musica vaga 
ed artificiosa« (1615, darin 50 fünjt- 
liche Kanons); »Madrigali a sei voci 
in canoni« (1621); >Canoni musicali 
composti sopra le vocali di piü pa- 
role etc.« (1645); >»La potestä ponti- 
fica diritta della sanctissima trinitä« 
(im MRanujfript zu Rom, nur teilweije 
auf einzelnen Blättern gedrudt); ferner 
bſtimmige Kompletorien 88 ſtim⸗ 
mige Pfalmen (1638), Ajtimmige Meſ⸗ 
fen (1650) und Sftimmige Rejponforien 
(1658), endlich ein kleines Schriftchen: 
»Lettere di Romano M. romano alli 
musici della cappella di N. 8. etc.« 
(1618, über Kanons einer von ihm erfun⸗ 
denen Art). 

Miekſch, Sobann Aloys, berühmter 
Sänger und Gefanglehrer, geb. 19. Juli 
1765 zu Georgenthal in Böhmen, get. 
24. Sept. 1845 zu Dresden; 1777 Kapells 
tnabe in Dresden, 1786 Zeremonienfänger 
an der Hoffirche, verfuchte feine Stimme 
aus einem Bariton in einen Tenor um: 

umwandeln, was ihm eine Lungenentzüns 
* zuzog, die ihm faſt Stimme und Les 
ben koſtete, machte dann nochmals eine 
folide Schule unter Caſelli durch und be: 
trat 1799 die Bühne, wurde 1801 Ge: 
fanglebrer der Rapellfnaben, 1820 Ehor: 
direftor der Hofoper, 1824 penfioniert und 
Kuftos der Mufifbibliothet des Königs. 
Zu ſeinen Geſ re zählen dieSchrö⸗ 
der=Devrient, U. Mitterwurzer u. a 

Mihalobich (pr. mihalowitig), Ed= 
munb von, flaw. Komponiſt, aeb. 13. 
Sept. 1842 zu Fericſaucze, erbielt feine 
Schulbildung und erjte mufifalifchellnter: 
weifung zu ent ſtudierte darauf (1865) 
in Leipzig unter M. Hauptmann Theorie 
und unter Bülow in München das höhere 
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Klavierfpiel. M. gehört als Komponift 
der neudeutſchen Richtung an und hat ſich 
beſonders durch mehrere »Ballaben« für 
Orcheſter befannt gemadht. 

Mikluli, Karl, PBianift, geb. 20. Oft. 
1821 zu Gzernowig, ftudierte zuerft in 
Wien Mebizin, ging aber 1844 nad 
Paris und itudierte unter Chopins Lei— 
tung Klavierfpiel und unter Reber Kom: 
pofition. Die Revolution 1848 vertrieb 
ihn in feine Heimat. Nachdem er fich als 
Pianiſt durch Konzerte in verſchiedenen 
öſterreichiſchen Städten bekannt — 
wurde er 1858 zum artiſtiſchen Direktor 
des Galiziſchen Muſilkvereins (Konſerva⸗ 
torium, Konzerte ꝛc.) gewählt. M. bat 
neuerdings bei Kiſtner eine Ausgabe von 
Chopins Werken veranſtaltet, die viele 
Korrekturen und Varianten nach Chopins 
eigenhändigen Randbemerkungen in Mi: 
fuli3 Schuleremplar enthält. 

Milanollo, Terefa und Maria, 
zwei Violinvirtuofinnen, geb. 28. Aug. 
1827 und 19. Juli 1832 zu Savigliano 
bei Zurin von armen Eltern, machten als 
Kinder Auffehen in Franfreich, England, 
Deutfhland x. Die jüngere (Maria) 
ftarb bereit3 21. Dft. 1848 zu Paris an 
der Schwindfucht; Tereja verheiratete fich 
einige Jahre jpäter mit einem —— 
ſchen Ingenieur und gab ihr Wander: 
leben auf. 

Milhmeyer, Philipp Jakob, Pia: 
nift und Mechaniter, geb. 1750 zu Frank⸗ 
furt a. M., geit. 15. März 1813 als Kla— 
vierlehrer in Straßburg; war zuerft Fü: 
niglid) bayrifcher Hofmuſiker, lebte längere 
Zeit zu Paris und ließ fi) 1780 ala Hof: 
mehanifus in Mainz nieder. M. Fon: 
ftruierte ein Klavier mıit drei Manualen, 
das nach der Behauptung K. %. Eramers 
im» Magazin der Mufif« 150 verjchiedene 
Klangfombinationen ergab (?). Wich— 
tiger ift fein Buch »Anfangsaründe ber 
Mufit, um das PBianoforte jowohl in 
Nüdficht des Fingerſatzes ald auch der 
Dianieren und des Ausdruds richtig fpie: 
len au lernen« (1797). 

Milder » Hauptmann, Pauline 
Auna (geb. Milder), berübmte Sän— 


| Ben geb. 1785 zu Konftantinopel, geft. 


Mai 1838 in Berlin; war die Tod- 
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ter eines öſterreichiſchen Kurier, Tebte 
nad) * Vaters Tod als Zofe einer 
hochgeſtellten Dame in Wien, als Schika— 
neder ihre Stimme entdeckte und ihre Aus: 
bildung durch Tomascelli und Galieri 
veranlaßte. Sie debütierte 1803, wurde 
am Hoftheater engagiert und erlangte 
eg nliches Renommee, obgleich 
fie über ihre natürliche Begabung nie 
viel binausgefommen ift. Beethoven 
ſchrieb für fie die Rolle des Fidelio. 1810 
verheiratete fie fi) mit dem Juwelier 

auptmann. Ihre größten Triumpbe 
eierte fie zu Berlin, wo fie 1816 als 

rimadonna engagiert wurde und bis 
1829 fang (fie überwarf fih mit Spon- 
tini). Einige Zeit gab fie noch Gaſtſpiele 
in Rußland, Schweden zc., nahm aber 
1826 in Wien definitiven Abſchied von 
der Bühne. 

Militärmufil, die den einzelnen Regis 
mentern ii Neo Mufithöre (Haut- 
boiften), an deren Spige ber Mufifmeis 
fter jteht, nicht zu verwechjeln mit den dem 
Tambourmajor unterftellten Spielleuten 

Trommler und Pfeifer, refp. Horniften). 

ie M. der preußifchen Anfanterieregis 
menter bat jept 2 Flöten, 10—12 Klari⸗ 
netten (7—9 in B, 2 in Es, 1 in As), 2 
Altflarinetten in Es, 2 Dboen, 2 Fagotte, 
1— 2 Rontrafagotte, 4 Bentilhörner, 
4 Bentiltrompeten, 2 Kornetts inB, 2 
Altfornettö in Es, 2 Tenorbörner in B, 
3 Bofaumen, 3 Tubas, große und Fleine 
Trommel und Beden, bei manchen noch 
dazu ein Glodenfpiel (Lyra). Bei den 
Jägerbataillonen bat he nur 1 Pickel⸗ 
flötein Es, 2 B-Rornettö, 3 Es- Trom- 
peten, ein Altkornett in Es, 2 Tenorbör: 
ter, 3 Es- Hörner, einen Baritonbaß, 2 
Tubas; die Kavalleriemufif fommt damit 
ungefähr überein. Die Militärmufifchöre 
ber Infanterie find meift jegt jo zuſam— 
mengejegt, daß faft jeder Hautboift zwei 
Inftrumente fpielt und daß Harmonie= 
orchefter fih daber in ein Symphonie: 
ercheiter verwandeln fann. 

Miller, Edward, Komponift umb 
Theoretifer, geb. 1731 zu Norwich, geft. 
12. Sept. 1807 in Doncafter; Schüler 
Burnens, 1756 Organiit zu Doncafter, 
1786 Doktor der Mufil (Cambridge), gab 
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Flötenfoli heraus (mit Bemerfungen üba 
die Doppelzunge, 1752), Klavierfonaten, 
Elegien und Lieder mit Klavier, Pal: 
men ꝛc. und fchrieb: »Institutes of mu- 
sic for young beginners« (Klavierfchuufe, 
16 Aufl.); »Letters in behalf of profes- 
sors of music residing in the coun- 
try« (1784) und »Elements of tho- 
— * and composition« (1787). 
illeville (ipr. mihlwihl), Krancedco, 
der Ychrer Frescobaldis, geboren um 1565 
zu Ferrara (mo fein Vater, Aleranbre 
M., und Großvater, Jean de M., al 
Diufifer in Dienten des Herzogs ftanden), 
war eine Zeitlang in Föniglich polnifchen 
Dienften, jpäteram Hof Kaiſer Rudolfsll., 
fam 1614 nad) Jtalien zurüd und verjah 
noch KRapellmeifterftellen zu Volterra und 
Chioggia. Seine erhaltenen Kompofitio- 
nen Fi : 6 Bücher 3—Aftimmiger Madri- 
gale (1614— 24), 7 Bücher 2—6itimmi- 
er Meotetten (bis 1626), eine Sftimmige 
eſſe, je ein Domine, Dirit, Magnififat 
und eine Iitimmige Motette (1626), eine 
4ftimmige und zwei Bftimmige Mefien 
1617), 3ſtimmige Mefien und Pſalmen 
(1620 ‚ Zitaneien (1619, 1639), »Con- 
certi spiritualic und »Gemme spiri- 
tuali« (1622). 
Millöder, Karl, Operettentomponift, 
geb. 29. Mai 1842 zu Wien, Schüler des 
onfervatoriums der Mufiffreunde, 1864 
Theaterfapellmeijter zu Graz, 1866 am 
Wiener Harmonietbeater, das bald Bank— 
rott machte, feit 1869 Kapellmeijter umd 
Komponift am Theater an der Wien, 
jchrieb Operetten: »Der tote Gaft«, » Die 
Iuftigen Binder⸗ (beide für®raz),»Diana« 
regel »Die Fraueniniel« 
(Belt), »Der Regimentstambour«, »Ein 
Abenteuer in Wiene, »Drei Paar Schubee, 
»Die Muſik des Teufeld«, »Das verwun: 
ſchene Schloß« (mit Gejängen in oberöfter: 
reichifcher Mundart), eine fomiiche Oper: 
Gräfin Dubarry«, und viele Poſſenmu— 
ſiken. Millöders ſik ift, wie ſich er: 
warten läßt, leicht und pridelnd. Auch 
gab M. mehrere Jahre eine in Monatt: 
beften erfcheinende Sammlung von la: 
vierſtücken »Mufifalifche Prefie«) heraus. 
Milton (pr. mitt'n), John, der Vater 
des berühmten Dichters, geit. 1646 oder 
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1647; war ein tüchtiger Mufifer, Kompo- 
nift des berühmten bſtimmigen Madrigals 
»Fayre Oriana in the morne« in den 
»Triumphes of Oriana«(1601); zu Leigh⸗ 
ton? »Teeares and lamentations« (1614) 
fteuerte er vier Motetten bei, besgleichen 
mebrere Bfalmenmelodien zuftavenfcrofts 
»Whole-book of psalmes« (1621). 

Mingotti, Bene (geborne Valen⸗ 
tini), berühmte Sängerin, geb. 1728 zu 
Neapel ald Tochter eines öfterreichijchen 
—— ber ſpäter nach Graz verſetzt 
wurde, geft. 1807 in Neuburg a. b. Do— 
nau; wurde im Urfulinerinnenflofter zu 
Graz erzogen und erhielt dort den erjten 
Gefangunterriht. Der Direktor der Dres: 
dener Dper, M., entdedte ihre Stimme, 
verheiratete fich mit ihr und ließ fie Durch 
Porpora ausbilden; bald war fie die Ri- 
valin von Fauftina Hajie und behaup— 
tete fich neben ihr mit Glanz. 1751 ging 
fie nach Madrid, wo fie zwei Jahre un: 
ter Farinelli fang, feierte dann große 
Triumpbe in London ſowie in verfdyiede= 
nen Städten Staliens, ließ ſich jpäter 
ET in Münden nieder und zuletzt 
(1787) zu Neuburg a. d. Donau. 

Minima (3, lat. und ital., engl. Mi- 
nim), unjre halbe Taftnote, die ehemals 
(zu Ende des 13. Jahrh.) die kleinſte der 
üblichen Notengattungen war: Maxima, 
Longa, Brevis, Semibrevis, M. In 
der Menjuralmufit bis zu Eube des 16. 
Jahrh. iſt die M. je nach der Vorzeichnung 
(i. Prolation) die Hälfte oder der dritte Teil 
der Semibrevig, ſelbſt aber ftet3 — 
in ber neuern Muſik (ſeit dem 17. Jahrh.) 
iſt ſie immer die Hälfte der Semibrevis 
(ganzen Taktnote) Fuga in minimam 
N im 16. Jahrh. der Terminus für einen 

anon, bei welhem die nachahmende 
Stimme nur um eine M. fpäter einjegt 
als die erfte;3. B.: 





Minnefänger beißen die ritterlichen 
Lyriker Deutfchlands im 12.—13. Jahrh., 
welche zwar Zeitgenofjen der provengali= 
[chen und nordfrangöfifhen Troubadoure 


die M. f. inv. d. 
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(Trouveres) waren, fich aber von ihnen 
durch eine innigere, Feufchere Auffafiung 
des Frauendienſtes (Minne) unterfcheiden. 
Die Gefänge der M. wurben wie die ber 
Troubadoure mit Begleitung eines Sai— 
teninſtruments (Spitharfe, Fiedel) vorge: 
tragen. Der Minnegefang blühte zuerft 
in Ofterreich, breitete fich von dort nad 
dem Rhein und fpäter nach Thüringen 
und Sachſen aus. Berühmte Repräfen— 
tanten find: von Küremberg, Dietmar 
von Eift, Heinrich von Veldefe, Reinmar, 

artmann von Aue, Wolfram von Eichen: 

ach, vor allen Walter von der Vogel: 
mweide. Ein anfchauliches Bild vom We: 
fen des Minnegejangs entwarf Richard 
Wagner in jeinem »Tannbäufer«, wo be: 
fonderd der Wolfram ein Typus des 
Minnegefangs in feiner idealen Rein- 
heit ift. Vgl. Meifterfänger. Näheres über 

Hagens »Sammlun 

der Dichtungen der M.« (1838, 4 Be) 
und in dem Auszug nebſt Einfeitung von 
Bartſch (1864), bei Wolf, »Über die Lats, 
Sequenzen und Leiche« (1841), u.a. Die 
Notierungen der Melodien der M. find 
wie die der Troubadourgefänge mit Bor: 
ficht zu unterfuchen und nicht obne mwei- 
teres nach der Menſuraltheorie ihrer Zeit 
zu übertragen, vielmehr (befonders die äl— 
tern) als jchlicht mit Längen und Kürzen 
notiert anzufehen (@ und ® oder @ und ® 
als Js zu übertragen, Ligaturen ala 
kurze Noten im Gefamtwert einer Länge). 

Mindja, Ambrogio, Gefanglehrer 
und Komponift, geb. 21. Oft. 1752 zu 
Dfpitaletto bei Lodi, geft. 3. Aug. 1825 
in Mailand; Aftompagnift am Scala: 
theater zu Mailand, für dag er 1787 eine 
Oper: »Tito nelle Gallie«, ſchrieb, fpäter 
Kapellmeiſter des Sealatloſters und Stu: 
bieninfpeftor (Zenfor) des Konfervato: 
riums zu Mailand, ift befannt durch feine 
Solfeggien, die noch heute als Unterrichts: 
material beliebt find, und durch feine 
»Lettere sopra il canto« (1812, an B. 
Afioli; deutich a M. fchrieb zur 
Krönung Napoleons I. mit der Eifernen 
Krone ein Veni creator und Tebeum, 
zur Vermählung de Bizefünigd Eugen 
Beauharnais eine Kantate, ferner einen 
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Marſch zum Einzug der Franzoſen in 
— und eine Trauerſymphonie für 
eneral Hoche, außerdem beſonders zahl⸗ 
reiche kirchliche Kompoſitionen, Streich: 
quartette (»I divertimenti della cam- 
pagna«), Klavierfonaten xc. 
ore (ital.), Meiner, daher f. v. w. 
Mollafford (harmonia di terza m.), auch 
Molltonart. M. tritt oft auf als Über: 
fchrift eines Zwifchenfägchens (Trio) in 
Märfchen, Tänzen 2c., wenn basfelbe in 
Mol fteht, der Hauptteil dagegen in Dur; 
auch eine in Moll ſtehende Bariation eines 
Themas in Dur wird mit M. bezeichnet. 
Ebenfo wird M. übergefchrieben zum Zei: 
hen, daß nach einem Trio in Dur die 
Haupttonart wieder einfegßt, wenn dieſe 
Moll ift. Val. Maggiore. 

Minftrels, j. Meneſtrels. 

Minuetto, j. Denuett. 

Miferere (Miserere mei deus, »Gott 
jet mir gnädigl«e), der Anfang des 51. 
Pſalms, welcher von zabllofen Kompo— 
niſten bearbeitet worden iſt. Mit bejon- 
derer Feierlichkeit wird das M. in der Six⸗ 
tiniſchen Kapelle zu Rom in ber Kar⸗ 
wohe am Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag indem fogen. Tenebrae-Offi ium 
gefungen, und zwar find es nur drei Kom⸗ 
poniften, beren Auffafiung für diefe Feier 
würdig befunden wurde: Allegri, Baj 
und Baini (vgl. die Artitel). Einige andre 
vor Allegri in Aufnahme gewefene Ton 
fäße wurben durch diefe völlig in Vergeſ— 
fenbeit gebradht. Wie ein beiliger Schatz 
wurbe dad Manujfript von Allegris M. 
Be und durfte nicht fopiert werben; 
erit im letzten Drittel des vorigen Jahr: 
bunbdert3 wurde basfelbe veröffentlicht 
(Burney, Ehoron ꝛc.) 

Missa, ſ. Meſſe. 

Misteriöso (ital.), geheimnisvoll 

Mistichanza (ipr. »tan⸗), ſ. v. w. 
Quodlibet. 

Mittelſtimmen heißen im muſikaliſchen 
Sap die Stimmen zwiſchen der oberſten 
(Oberftimme) und tiefjten — 
Baß). Die M. find beim ſchlichten har— 
moniſchen Satz reich an Bindungen und 
bewegungsarm; die Aufgabe der Schule 
iſt e8, diefe durchaus natürlichen Mängel 
zu befeitigen und auch ihnen Leben und 
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melodifchen Fluß zu geben; doch iſt «# 
durchaus notwendig, daß ber Schüler erit 
längere Zeit mit ger Bindung und 
Sefundfortfchreitung der M. und mit 
Bermeidung bed überfteigend arbeite, 
ehe er daran benfen darf, fie freier zu 
behandeln. 

Mitterwurzer, Anton, berühmter 
Bühnenfänger (Bariton), geb. 12. April 
1818 zu Sterzing (Tirol), geft. 2. April 
1872 in Döbling bei Wien; Neffe und 
Schüler von Gänsbacher (I. d.), fang ala 
Ehorfnabe im Stephansdom und debü- 
tierte zuerft al ger im »Nactlager von 
Granada« zu Innöbrud. Nachdem er 
mehrere Jahre an einen öfterreichifchen 
Provinzialtbeatern gefungen, erbielt er 
endlich 1839 Engagement an ber Dres: 
dener Hofoper, welcher er bis zu feiner 
ia ante 1870 angebörte. M. war 
ein dramatifcher Sänger erften Ranges 
und erzellierte befonder in den Opern 
Marfchnerd und Wagners (»Tanınbäu- 
fere, »Lohengrin«), beögleihen im »Don 
Juan«, »Zar und Jimmermann« x. 

Mittönen, eins der für die Mufif be: 
deutungsvollen akuſtiſchen Phänomene, 
welches darin befteht, daß Mangfähige 
Körper mitihwingen, wenn ihr Eigenton 
erklingt; 3. B. zittert eine Saite, die auf 
a’ abgejtimmt ift, heftig und tönt, je 
lange ber Ton a’ von irgenb einem Ans 
ſtrument oder einer Singjtimme hervor: 
gebracht wird. Aber auch durch das Er: 
tönen eines ber barmonifchen Obertöne 
ihres Klanges werden Saiten, Reſona— 
toren 2c. zum M. gebracht, zunächſt aller: 
dings nicht zu totalem, fondern partiellem 
Schwingen, fo daß fie nur den angegebe: 
nen Ton verjtärfen; wie der Herausgeber 
biefeß Lerifons in feiner »Muſikaliſchen 
Syntarid« und anderweit mitgeteilt bat, 
machen bie in diefem Fall mittönenden 
Körper aber neben ben ftarfen Bartial: 
ihwingungen auch ſchwächere Totalſchwin⸗ 
gungen, welche bei plöglicher Abbämpfung 

es erregenden Tons ganz qut zu beob⸗ 
achten find. Dadurch gewinnen die fogen. 
Untertöne eine bedingte reale Eriftenz; 
die Töne, von denen 5. B. e““ Oberton 
ift (die Untertöne von ec’), welche alio 
durch ein Erklingen biefe® c“ hervor: 


Mirolydiih — Mizler, 


gerufen werben, vorausgeſetzt, daß mit- 
tönende Körper da find, ergeben nämlich 
die Reibe: 






welche in derjelben Weife die Konſonanz 
des Mollakkords erflärt wie die Ober: 
tonreibe die des Duraffords. Val. Mang. 
TR, f. Kirchentöne und Griechiſche 


Mirtür(lat. Mixtnra, a mixta, 
ital.Ripieno,Accordo, pan.Lieno, franz. 
u. engl. Mi ‚ Fourniture, boll. Mix- 
— die gebräuchlichſte aller en 
Stimmen ber Orgel, der Regel nach nur 
au Dftaven und Quinten beftehend, 
manchmal aber auch eine Terz oder gar 
Septime enthaltend ( B. fteht in der 
großen Orgel im Klofter Oliva M. 6fach 
mit Terz und Septime). Früher batte 
man Mirturen mit einer großen Anzahl 
von Ehören (Pfeifen), 3. B. im Klojter 
Weingarten M. 8:, 12=, 20= und 21fach, 
in der Marienkirche zu Danzig [1585 | M. 
AAfach 2c.; natürlich war dann aber ber= 
feibe Ton durch mehrere Pfeifen vertre- 
ten. Jetzt nimmt man drei ald das Mi: 
nimum und ſechs als das Marimum ber 
Zahl der Pfeifen an; auch ſolche Mirtu- 
ren müſſen jchon in der Höhe repartieren, 
d. b. für die höchiten Oftaven relativ tier 
fere Obertöne bringen als für die tiefern 
(M. Sfach disponiert gewöhnlich ec’ g’ c” 
für die Zafte O, dagegen für e’ nicht 
ei g"' er, fondern a g“ ce" ac). Auch 
baut man vielfah Mirturen, die in der 
Tiefe und höchſten Höhe weniger Pfei- 
fen haben als in der Mittellage. M. ift 
nur zu brauchen, wenn viele andre Stim⸗ 
men gezogen find, und zwar fegt fie, da 
fie meift als tiefften Ton die Doppel: 
oktave bringt (wenigſtens für bie tiefiten 
Töne), nit nur Grundſtimmen, fon: 
dern auch Oktavſtimmen und Quintſtim— 
men voraus. Das Märchen, baf die M. 
die Ältefte Stimme ber Orgel fei, ift längſt 
widerlegt ; dagegen iſt es allerdings wahr: 
ſcheinlich, daß nody im 12.—13. Jahrh. 
die Orgeln feine verfchiedenen Regiſter 
hatten und baber fämtliche Pfeifen, die zu 
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einer Tafte gehörten, immer zugleich ans 
ſprachen. 
Mizler, Lorenz Chriſtoph (fräter 
eadelt als M. von Kolof), Muſik— 
hriftfteller, geb. 25. Juli 1711 zu Heis 
denheim en, geftorben im 
März 1778 in Warſchau; befuchte das 
Gymnaſium zu Ansbach, jtudierte 1731 
bis 1734 in Leipzig Philoſophie und genoß 
den Unterricht L ©. Bachs in Klavier: 
Ipiel und KRompofition. 1734 promovierte 
er zum Magifter und bdisputierte über 
feine »Dissertatio, quod musica ars sit 
* eruditionis musicae⸗ (gebrudt 

734, 2. Aufl. mit geringer Anderung 
des Titeld 1736). Nachdem er feine Stu: 
dien noch zu Wittenberg fortgefegt, babi- 
fitierte er fich 1736 in Leipzig und hielt 
Borlefungen über Mathematit, Philo— 
fopbie und Mufif. 1738 rief er die »So- 
cietät der muſikaliſchen Wiffenfchaften« in 
Leipzig ins Leben, der fpäter auch Bach bei- 
trat, wenn biefer fich auch um den Haupt: 
awed berjelben, die Geſetze der Kompoſi— 
tion zu ergründen, nie viel gefümmert 
bat; er durfte das andern überlaſſen. 1743 
zog ihn ein Graf Malachowski nach Kons⸗ 
fie in Polen als Hauslehrer ſeines Sohns; 
M. ging einige Jahre ſpäter an den Hof 
nah Warſchau, wurde geabelt und zum 
Dofrat ernannt. 1747 erbielt er von der 
Univerfität Erfurt das Diplom eines Dok⸗ 
tors der Medizin. M.war einer der erjten, 
die eine Art mufikalifche Zeitung heraus⸗ 

aben, nämlich die »Neu eröffnete mufi- 

alifche Bibliothek, oder gründliche Nach— 
richt nebft unparteiifchem Urtbeil von mu- 
ſilaliſchen Schriften u. Büchern« (1736— 
1754). Eine andre monatlich in je einem 
Bogen 8° ausgegebene Zeitichrift: »Muſi⸗ 
falifcher Staarftecher« (Rezenfionen prak⸗ 
tifcher — erſchien nur bis zum 
7.Stüd (1739 40). Außerdem ſchrieb M.: 
»Die Anfangsgründe des Generalbaſſes, 
nach mathematiſcher Lehrart abgehandelt« 
(1739), ferner eine lateiniſche Scherz⸗ 
fchrift, in welcher der mutmaßliche Ver: 
lauf des Kriegs Kaifer Karla VIL mit 
—— durch das Zuſammen- und 

ntgegenwirfen verſchiedener Töne dar⸗ 
geſtellt war: »Lusus ingenii de prae- 
senti bello etc.« (1735, dem Grafen Lue⸗ 
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chefini, Mitbegründer der »Societäte, ge- 
widmet), und einetrefflichelberfegung von 
I »Gradus ad Parnassum« (»Gra- 
us ad Parnassum oder Anführung zur 
regelmäßigen mufifalifchenompofitton«, 
1742). Seine Kompofitionen (Oben, Sui: 
ten, lötenfonaten) find unbedeutend. 
M. M. — Mälzeld Metronom (f. d.). 
Modena, Giulio di, f. Segni. 
Moderäto (ital., »gemäßigt«), eine 
Tempobezeihnung, die etwa zwijchenalle- 
gretto und allegro fällt und von alle- 
gro moderato nicht unterjchieden ift. 
Modernuß, Jacobus (eigentlich 
Jacques Moderne, wegen feined Em: 
bonpoint? audh Grand Jacques ober 
Sacobus M. de Pinguento genannt), 
war Kapellmeiiter von Notre Dame zu 
Lyon und errichtete dafelbjl eine Muſik— 
druckerei, die 1532—58 arbeitete und 
hauptjächlich Werke franzöfifcher Kontra— 
punktiſten druckte. M. war ſelbſt Kom— 
poniſt und gab 4ſtimmige Chanſons und 
-bſtimmige Motetten im Selbſtverlag 
heraus, die aber verloren zu fein ſcheinen. 
Modulatio, auch Modulus und Mo- 
dulamen, bedeutet auf Titeln des 16. 
Jahrh. foviel wie Motette. 
Modulation ift derübergang außeiner 
Tonart in die andre, modern ausgedrüdt: 
Wechſel ber Tonalität (j. d.), das liber- 
gehen der Bedeutung des Hauptflangs 
Tonika) auf einen andern Klang. Die 
onalität wird ſchwankend, und Nhtieße 
lich tritt die wirfliche M. ein, jobald län 
gere Zeit nur Klänge berührt werben, 
welche auf derfelben Seite der Tonifa lie⸗ 
en (auf der Oberton- oder Unterton: 
Pete), Man unterfcheidet Außweihung 
und M, und verjteht unter erjterer das 
nur flüchtige Verlaſſen der alten Tonali— 
tät, dem * die Rückwendung folgt. 
Wenn z.B. von Cdur aus über den Edur- 
Akkord hinausgegriffen und ein Schluß 
auf dem E dur-Afford gemacht wird, fo 
ift dag eine Augweichung, wenn fogleich 
wieder nah Ü dur zurüdgelenft wird, eine 
M. dagegen, wenn danach ein Sätchen 
in E dur fich entwidelt oder nach einer 
andern Tonart (3.8. A moll) ein Schluß 
gemacht wird. So finden fich in den The» 
men der Sonatenfäte ſehr häufig Aus— 
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weichungen, eine eigentliche M. wird je: 
doch erft gemacht vor Eintritt bed zwei: 
ten Themas, welches regelmäßig in einer 
andern Tonart ftcht. Übrigens ſtehen in 
einem einheitlich gearbeiteten mufifali= 
Shen Runftwerf auch die Partien, welche 
ſich nicht in der Haupttonart — den⸗ 
noch im Bann der an Page iefe an⸗ 
dern Tonarten haben ihre eigentümliche 
Bedeutung in der Beziehung zur Haupt: 
tonart, fo daß bie Modulationen eine? 
Tonftüds als Tonalitätsjchritte der: 
jelben Betrachtung unterliegen wie Klang⸗ 
folgen (Harmonieichritte). Wie es Quint⸗ 
Schritte, Terzſchritte, Quintwechfel, Terz 
wechſel 2c. der Harmonie gibt (f. Mlangfotge), 
jo gibt es auch Quintichritte (und zwar 
wie dort jchlichte und a) 
und Quintwechfelzc. der Tonalität. Maf- 
ebend für die M. ift die Verwandt: 
haftder Tonarten, bie nichts andreas 
ift als die Berwandtichaftder Hauptflänge 
(Tonifen). Schritte zu Tonarten, die im 
zweiten Grad (nicht direft) verwandt find, 
erfordern ebenfo eine nachträgliche Medht: 
fertigung, d. 5. den Übergang zu einer im 
erften Grad verwandten Tonart, wie Fol 
gen entfernt verwandter Klänge. S. Zon- 
dverwandtihaft. Eine Abhandlung auch 
ſelbſt der nächſten und einfachften Weg: 
der M. ift bier natürlich unmöglich; ee 
fei nur darauf bingedeutet, daß Tür Mo: 
bulationen nad der Obertonjeite (db. b 
nach Tonarten mit mehr Kreuzen ober we— 
niger Been) das Ergreifen der Oberdomi 
nante der fünftigen Tonifa erforderlich, 
bei Modulationen nach der Intertonjeit: 
(nach Tonarten mit mehr Been oder weni: 
ger Kreuzen) im Gegenteil die Berührung 
der Interdominante ber neuen Tonart 
der wejentliche Schritt ifl. Die Oberdo— 
minante tritt gern mit Septime, Die 
Unterdominante gern mit Serte auf. Be 
fondere Mittel der M. find auch ber 
Quartfertafford (Tonifa und Ober: 
dominante in Einem Bild) und der ver: 
minderte Septimenaffordb (Ober: und 
Unterdominante zugleich vertreten). 
odus, 1) ſ. v. w. Tonart, Okta— 
vengattung, 3.8. M. Iydius (die lydiſche 
Tonart, vgl. Kirhentöne). — 2) Bei ben äl- 
tern Menfuraltbeoretifern (im 12.— 13. 
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Jahrh.) ein rhythmiſches Schema für bie 
Drelodiebildung, . B. ® (Longa Bre- 
vis) in fletiner Wiederholung (trochäiſch) 
oder = = a (Brevis Brevis Longa, ana: 
päftifh). — 3) In der Menjuraltheos 
rie des 15.—16. Jahrh. die Beſtimmung 
der Menfur der Maxima (M. major) und 
—— (M. minor). Die Dreiteiligkeit 
der (M. major perfectus) jo: 
wohl als die ver Longa (M. minor per- 
fectus) fonnte nah den Anweifungen 
verfchiedener Theoretifer verjchiedentlich 
vorgezeichnet werben (vgl. das 9. Ka— 
pitel: »@ejchichte der Taftzeichen«, in 9. 
Riemanns »Stubien zur Gefchichte der 
Rotenfchrift«), wurde aber in der Praxis 
eigentlich nur äußerft ſelten vorgezeichnet, 
vielmehr in der ig aus gewifien Eigen 
tümlichkeiten der Notierung geichlojien; 
diefe (die Signa implicita oder intrin- 
seca im Gegenfaß zu ben Signa indicia- 
lia, den — waren für ben 
M. major ectus das Borfommen 
dreier geſchwärzten Maximae (f. Hemiolia), 
für ben M. minor perfectus das Vor: 
kommen dreier geſchwärzten Longae oder 
weiter zu Beginn einer M. - Einheit (Ber: 
—8 ſtehenden Brevis-Baujen. Durch 
die Zahlen 3 oder 2 (j. Diminution) beim 
Tempußzeichen (() 3, CD 2) wurde letzte⸗ 
res zum Zeichen für die Dienfur de M. 
minor, ba durch fie die Longa den vor: 
Degen Zeitwert der Brevis befam. 
ohammedsfahne, j. Halbmond. 

Mö ‚%erdinand, beliebter 
Männergeſangskomponiſt, geb. 18. Jan. 
1816 zu Altruppin war urjprünglic 
für das Baufach beſtimmt und befuchte 
die Gewerbeſchule r Berlin, trat aber al 
Schüler in die Kompofitionzfchule der 
Berliner Akademie, wurde 1 Drga= 
mit und Mufitdireftor zu Saarbrüden, 
erhielt 1844 Titel Königlicher Mus 
fifdireftor und ift feit 1845 Organiſt und 
Gefanglehrer zu Neuruppin. M. fom: 
ponierte außer feinen allbefannten Quar⸗ 
tetten für Männerftimmen (3. B. daß Fer: 
nige: »Normannenzug«) Vokal⸗ und In: 
ſtrumentalwerke faft aller Gattungen, die 
jeboch weniger Am Den 

Moligque (ipr. »uin, Wilhelm Bern⸗ 
hard, berühmter Biolinijt und Kom— 

Mufit, 
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ponift, geb. 7. Oft. 1803 F Nürnberg, 
geſt. 10, Mai 1869 in Kannſtatt bei 
Stuttgart; war der Sohn eines Stabt: 
mufifus, der ihm ben erjten Unterricht 
auf verfchiedenen Anjtrumenten erteilte, 
wurde auf Koften dei Königs Marimi: 
lian L. von Bayern vom Konzertmei— 
fter Rovelli in München ausgebildet, war 
dann einige Zeit Mitglied des Orcheſters 
des Theaterd an der Wien zu Wien und 
wurde 1820 Nachfolger Rovellis in Mün: 
hen. 18%6—49 entfaltete er fodann eine 
verdienjtliche Thätigfeit ald Hoffonzert: 
meifter zu Stuttgart, von wo aus er fich 
auf zahlreichen Konzertreifen im In= und 
Ausland rühmlichſt befannt machte. 1849 
gab er feine Stellung auf und fiedelte nach 
Xonbon über, fand dort eine ausgezeichnete 
Aufnahme als Solos und Quartettfpieler 
und erlangte als Lehrer des Violinſpiels 
eine bochangefehene Stellung. 1866 zog 
er fih nach Kannftatt zurüd. Molinued 
Kompofitionen, die noch gefhäßt werden 
find: 5 Violinfonzerte, ein Eoncertino, 6 
Streichquartette, Concertanten für 2 Bio: 
linen, für Violine und Klavier, für Flöte 
und Violine, Phantafien, Rondo ac. für 
Violine, 1 Klaviertrio, 1 Symphonie, 2 
Meſſen und ein Oratorium: »Abraham« 
(autgeführt auf dem Muſikfeſt zu Norwich 


Moll. Das Iateinifche molle (»weich«) 
wurde (wohl zuerft von Ddo von Clugny 
im 10. Jahrh.) zur Bezeichnung desrunden 
Bo,B wollen im — zum eckigen 

bh, 8, B durum, unfer h) gebraucht (B 
urum gleichbedeutend mit Bquadratum 
oder quadrum, B molle gleichbedeutend 
mit B rotundum). Der Name M. wurde 
dann übertragen auf das Hexachord f—d, 
welches nicht h, fondern b benußte (ſ. Mu⸗ 
tation), und ging fpäter auf die Tonart 
und den Afford mit Feiner (erniedrigter 
Terz) über. Bgl. Dur. 

Mollakkord (Molldreiflang, 
weiher Dreiflang, fleiner Drei: 
lang) ift der Zufammenflang eine 

aupttond mit (reiner) Unterquinte und 

großer) Unterterz oder, nach ber ge: 

wöhnlichen Definition im Sinn der Ge: 

neralbaßlehre, der aus Grunbdton, reiner 

(Ober:) Quinte und Fleiner (Ober:) 
38 
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Terz beftehende Afktord. Unter Moll: 
dreiflang verfteht die praktiſche Har— 
monielehre im engern Sinn bie dreis 
tönige Geftalt des Akkords in enger Lage: 


— (fe Dreillang), im Gegenſatz 
zur erſten Umkehrung (zweiten 
vage), demfogen. Sertafforb: 
u 


der zweiten Umkeh— 

— rung (dritten Zage), dem ſo— 

__ genannten Ouartjertafford: 

+] Diefelben Benennungen gel: 

ten dann auch für mehr als 

dreitönige Gejtalten des Afford3, indem 

nur in Rüdficht gezogen wird, welcher 
Ton Baßlon ift: 


1. Lage. 


2. Lage. 


8. Lage. 
) 








Wird im M. der tiefite Ton des Drei: 
klangs, 3.B. cin — als Haupt⸗ 


ton verſtanden (daß c Grundton, iſt 
unbeſtreitbar), ſo iſt gar nicht einzuſehen, 
wie die kleine Terz mit dieſem Ton zur 
Einheit verſchmelzen ſoll, da die Ober: 
tonreihe an ihrer Statt bie Pepe era en? 
weift, mit der bie Feine follidiert und hef⸗ 
tige Schwebun en geben muß. Helmbolg 
charafterifiert deshalb in der That bie 
Molltonfonanz als »getrübte Konjonanze. 
An andrer Stelle faßt er c:es:g auf 
als c-Rlang (c:g) und es-Klang (es:g), 
was die Konfonanz bes Akkords geradezu 
aufbebt, denn wie man aud Konfonanz 
befinieren mag, acer bfeibt doch feit: 
zubalten, =; inheit der Kardinal: 
punft der Konfonanz ift; v. Hoſtinsky (. 
d.) geht noch weiter und faßtinc:es:g 
das e: g als ie, es:g aldes-Klang 
und ce: es ald as-Rlang, jo daß gar eine 
Trias von vertretenen Klängen heraus: 
kommt, die zur Vierheit wird, wenn man 
endlich auch noch g als Vertreter feines 
eignen Klanges faßt. Der M. ift eben im 
Durfinn difjonant und der Durakkord 


Moller — Meolltonart. 


ebenfo im Mollfinn, wie zuerft v. Öttingen 
Iharffinnig nachgemiefen bat. Der M. 
muß in einer völlig verfchiedenen — 
Durakkord abſolut gegenſätzlichen Weiſe 
aufgefaßt werden, indem das Terz⸗ und 
QDuintverbältnis nicht oberhalb, ſondern 
unterhalb des Haupttond gejucht wirb. 
In 6: es: g tit alſo g Hauptton, es 
Terz und ce Quinte, es und g find Unter: 
töne von g, oder, was dasſelbe iſt, g (in 
höherer Dftavlage) ift Oberton ſowohl 
von c als von es. Obgleich dieſe Be: 
trachtungsweife des Mollafforbs über 
300 Zahre alt und vom Bater ber mo— 
dernen Harmonielebhre, Zarlino (1558), 
aufgeftellt und von den bedeutenditen Theo: 
retifern wieberbolt erneuert worden ii 
(Tartini 1754, Hauptmann 1853), fo ih 
für die praftifche Harmonielchre doch not 
immer nicht die nabeliegendfte Nutzan 
wendung gemacht worden, ben M. nad 
jenem Böchten Ton zu benennen. Den 


| Borfchlag dazu bat in neuejter Zeit v. Dt: 


tingen gemacht. Bel. Klang, Konfonan; 
Difjonanz und Duraftorb. 


Moller oder Möller, Joadhim, i. 
Burg. 


Molltonart. Die Tonart, in welcher 
ein Mollakkord ſchlußfähiger Aftorb (To: 
nifa) ift, heißt M. Der ältere Begriff ber 
Tonart ift an bie Tonleiter gebunden, ei» 
gentlich zur Tonart gehörige Töne fin) 
daher nur die leitereinnen. Bei der M 
ift indes nicht fo leicht feitzuftellen mic 
bei der Durtonart, weldye Töne leitereigm: 
find, weil die Geftalt der Molltonlei: 
ter eine ſchwankende ift. Seit bag Prin 
dir ber Klangvertretung aufgeitellt wurde, 

. b. das der Auffafjung der Töneim Sins | 
von Alforden, pflegt man eine Tonart 
als ein Syſtem von brei Klängen: To | 
nifa, Oberdominante und Unterbomi: 
nante, binzuftellen und zwar die WM. als 
Molltonika, Mollunterdominante und 
Duroberbominante, 3. B.: 

ZTonita 
— 


d.f.a.c.egis.h 
— ⸗; 


— — 
Unt» Dom. Ob.Dom., 


welche drei Akkorde allerdings die häufig: 
ften in der Mollharmonik find. Diefelben 








Molltonleiter 


ergeben aber eine Molltonleiter, die einen 
übermäßigen Sefunbjchritt enthält: 
A.H.c.d.e.fV gis.a 
Erft die neuere Zeit hat e8 gewagt, diefe 
Tonfolge als wirflihen Typus der Moll: 
melodif, ald normale Molltonleis 
ter (die fogen. »barmonifche«), aufzuftels 
len. Die ältere, feit der Herausbildung 
ber modernen Tonarten aus den Kirchen: 
tönen übliche Darftellung der Mollton- 
leiter iit dagegen 
aufwärts: A.H.c.d.e.fis.gis.a, 
abwärtt: a.g.f.e.d.c.H.A, 
die ſogen. »melodiſche« Meolltonleiter. 
Ohne Zweifel ift diefe wirklich melo- 
difch, was die andre wegen des Hiatus 
ET gis nidt if. Die neuere Mufif 
(ehrt aber, daß es eine Tonleiter, welche 
fich mit der Harmonif einer Tonart (auch 
ohne Mobdulationen) dedt, überhaupt nicht 
gibt (vgl. Zonalität), Der Streit ijt daher 
ein müßiger. Tonleitern find vom Stand: 
punkt unjrer heutigen Erfenntnig des We: 
ſens der Harmonif nicht andres als Ty— 
pen ber melodijhen Bewegung 
durch Afforde, db. h. Ausfüllungen der 
Lücken zwijchen den Tönen eines Akkords 
mit Durchgangstönen, welche je nach der 
Stellung des Afford3 zur Tonika verfchie: 
den ausfallen müffen und für die Tonifa 
felbit verfchieden fein fünnen. Die eins 
fachſte Geftalt der Tonleiter der Tonifa 
ift aber die, welche nur Töne ber beiden 
demſelben Klanggeichlecht angehörigenDo: 
minanten bemugt, d. h. die einfachſte Dar 
ftellung der M. durch drei Klänge ift nicht 
bie oben gegebene mit Duroberdominante, 
fondern bie mit Molloberdominante: 
Zonifa 


nn 
d.f.a.c.e.g.h 


— — 

Unt»Dom. Ob.Dom. 
Der Einigungspunkt der Beziehungen der 
Töne des Mollakkords iſt der oberſte Ton 
des Molldreiklangs (f. Klang); führen wir 
bie Tonleiter von diefem zu feiner untern 
Dftave, fo erhalten wir die Skala 

e.d’.ce.h.a.g.t.e, 

St St 


welche das volle Gegenbild der aufjteigen- 
den Durtonleiter ift: 


e.d.0.f.g.2.h.e‘, 
— — 
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Dieſe reine Molltonleiter iſt die belieb— 
teſte Tonleiter der alten Griechen (die do= 
tische) und dernad Ausbildung ber mehr: 
flimmigen Mufif jo arg mißverftandene 
phrygiſche Kirhenton. Ihre wahre 
Bedeutung wurde zuerjt mit ganzer&chärfe 
erfannt von K. Fortlage (»Das muſi— 
falifche Syſtem der Griechen in feiner Ur— 
geftalt«, 1847) und D. Kraushaar (»Der 
affordliche. Gegenjaß«, 1852); «8 folgten: 
K. F. Weipmann, A. v. Öttingen, v. Thi: 
mus, Riemann, Thürlings, v. Hoſtinsky, 
N v. Arnold, v. Melgunow, und vor 
ortlage verfocht Schon Blainville bie Idee 
der Tonleiter mit der Fleinen Sekunde 
(»Troisitme mode: , »Mode helle- 
nique«e), dem wieder Nicola d'Arienzo in 
neuerer Zeit folgte (vgl. auch Zarlino und 
Tartini). Einzig und allein diefe Art der 
Auffafjung der M., welche in ber Be: 
nugung der Duroberdominante der Moll- 
tonifa etwas Ahnliches ficht wie in der 
Benugung der Mollunterdominante der 
Durtonifa (Hauptmannd »Molldur«), 
vermag eine fichere Bafis zu gewinnen für 
die ſyſtematiſche Betrachtung der Moll: 
barmonif und für die eigenartigen Wen: 
dungen in fchottifchen, irifchen, ſtandi— 
navifchen, ruffiihen, ungarischen und 
tichechiichen Melodien, deren abäquate 
een jo lange eine ungelöjtes 
roblem geblieben ift. Es tft eine merk: 
würdige Thatfache, daß vor dem Auffom: 
men ber Mehrflimmigkeit die Auffafjung 
der Melodien im reinen Mollfinn die ver: 
breitetere war und es bei mufifalifch we— 
nig Fultivierten Nationen noch ift, wäh— 
rend wir jegt gerade zum Gegenteil bin: 
neigen. Die Reaktion zu gunjten der Molls 
—— konnte nicht ausbleiben, und 
ſie iſt im vollen Gang. Sie wird wohl 
der zukünftigen Phaſe der Entwickelung 
der = ihre Signatur aufprägen. 
Molltonleiter, j. Molltonart. 
Molto (ital.), viel, fehr; allegro m., 
ſehr ſchnell; m. largo, ſehr langſam, xc. 
Momigny (ipr. minj), Jeröme Jo— 
jepb (de), Theoretifer, geb. 20. Jan. 1762 
zu Philippeville, war mit zwölf Jahren 
Drganift zu St. Omer, ſodann zu St. Co— 
lombe, 1785 zu Lyon, flüchtete während 
der Revolution nach derSchweiz und errich- 
38* 


— Momigny. 
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tete 1800 in Paris eine Muſikalienhand⸗ 
lung, in der er auch jeine eignen Schriften 
verlegte. Später ließ er fi in Tours nies 
der, wo er nach Fetis noch 1855 lebte; fein 
Todesjahr ijt nicht befannt. M. Ihrieb: 

»Cours complet d’harmonie et de com- 
— d'après une theorie neuve« 
(1806, 3 Bbe.; M. leitet die Tonleitern 
ab aus der Reihe der Obertöne bis 
zum 13.); ferner »Expos6 suceinct du 
seul systöme musical qui soit vraiment 
bon et complet« (1809); >La seule 
vraie th&orie de la musique« (1823); 
»Cours g&neral de musique, de — 
d’harmonie et de com sition 

A jusque Z« (1834). M. war febr feft 
von der Bedeutung — vermeintlichen 
Entdedungen überzeugt, wie die Titel 
feiner Schriften er Seine Kompo— 
fitionen find: Streichquartette, Trios, 

Violinfonaten, Klavierfonaten und an— 
dre Klavierwerfe, Lieder, Rantaten und 
eine Elementarflavierfchufe: »Premiere 
annde de lecons de pianoforte«. 

Momoletto, j. Abertini 2). 

Monbeli, Marie, berühmte Sänges 
rin, geb 15. Febr. 1843 zu Cabiz, Schü: 
ferin der Frau Eugenie Garcia in Paris; 
brillierte ala Brimabonna zu London und 
** mit Ullmann ſenſationelle Konzert⸗ 
reiſen. 

Mondonville (ipr. — Jean 
Joſeph Caſſanea (ſetzte den Familien— 
namen feiner Frau, de M., dem ſeinigen 
ee zu), Violinift und Komponiſt, 

eb. 25 1711 zu Narbonne, geft. 8. 
Ön. 1772 nr feinem Landhaus in Belle: 
ville bei Paris; war zuerjt Violiniſt zu 
Lille, jpäter im Drchefter ber Concerts 
ſpirituels zu Paris, welche Motetten en 
KRompofition mit ſolchem Beifall aufführ: 
ten, baß er königlicher Kammermuſiker 
und 1744 Rapellmufifintendant zu Ver: 
faille8 wurde. 1755 ward er Nachfolger 
Royers als Dirigent der Concerts ſpiri⸗ 
tuels (bis 1762). Außer feinen Motetten, 
die felbft nach feinem Rüdtritt von ber 
Direktion noch beſonders Fräftige Zug: | O 
ftüde der Concerts ſpirituels rer It 
jchrieb M. mehrere Opern und Oratorien. 

Moniot (fpr. monjoh), Eugene, Kom: 
ponijt, geboren um 1820, geftorben im 


— Mont. 


November 1878 zu Paris; war Dirigent 
an verjchiebenen kleinen Barifer Bühnen, 
welche eine Anzahl Operetten feiner Kom: 
pofition aufführten, und bat fich außer: 
dem durch Chanſons und (Klavier-) Sa: 
lonftüde befannt gemacht. 

Moniufzko (ipr.-jüfgto), Stanislaw, 
poln. Komponift, geb. 5. Mai 1819 zu 
Ubiel, einem Gut feines Vaters im Gou- 
vernement Minsk (Litauen), geft. 4. Juni 
1872 in Warfchau ; verdankte feine mufifa- 
lifche Ausbildung dem Drganijten Frever 
in Warſchau und 1837 —3I Rungenbhagen 
in Berlin. Nachdem er längere Zeit ſich 
als Privatmufiffehrer und Organift an 
der Johanneskirche in Wilna mübfelig 
durchgeichlagen, wurbe er 1858 Opern: 
fapellmeifter in Rarfchau und fpäter Bro: 
feffor am dortigen Konfervatorium. M. 
bat 15 nationale Opern geſchrieben (»Lot- 
terie«, »3beal«e, »Der neue Don Qui— 
jote«, »Das Nachtlager in ben Apenni— 
nen«, »Idylle«, »Betly«, »Halla«, »Ja⸗ 
tonuta«‘ »Der Foffnechte, »Verbum 
nobile« »Rofitfhanae, »Die Gräfin«, 
»Das Geſpenfierſchioß · »Der Paria«, 
»Beata«), ferner eine ſik zu ee 
let«, viele Gefänge, auch kirchliche 
(sOfrobramer £itanel, ‚ Meijen), m rert 

antaten, ed ein tbeoretijches 
Werk 8— armonielehr H und ein · Haus⸗ 
ut ei ſechs ften. 

Monk, 1) Edwin — e, Orga- 
nift und Mufifdireftor der —— 
von gt, geb. 13. Dez. 1819 zu Frome 
in Somerfet, Kompo itionsfchüler von 
ae Doktor der Muſik Orford 
1856), gab außer mehreren eignen firdh- 
lihen Kompofitionen — das »Ang- 
lican chant-book«, »Anglican choral 
service-book«, »Anglican hymn-book« 
(mit €. Singleton), »Psalter and can- 
ticles pointed for chanting« und »Ang- 
lican psalter chants« (beide mit Du: 
fely). — 2) William Henry pr 
verwandt mit dem vorigen), geb. 1 
. wurde, nachdem er ——— 

rganiſtenpoſten in London bekleidet, 

— Geſanglehrer am King's College 

achfolger von m Sulah), 1876 Lehrer au 
ve ational Training School for music 
und 1878 am Bedford Gollege Auch hatte 
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M. zu London, Edinburg und Mancheſter 
Vorleſungen über nn und war 
Heraußgeber des »Parish choir« tirch⸗ 
liche Gelänge, Lieferungswerf) und Mit: 
berauggeber ber »Hymns ancient and 
modern«. 
Monohord (griech., v. monos, »ein⸗ 
ig«, und chord&, »Saite«), ein ins graue 
Altertum urüdteichendes njtrument zur 
matbhematijchen Beftimmung und Erflä: 
rung ber mufifalifhen Tonverhältnifie, 
beftebenb aus einer über einen Reſonanz⸗ 
faften gefpannten Saite, welche durch 
einen verjhiebbaren Steg beliebig geteilt 
werben fann. Eine Skala gibt genau an, 
auf welchen Teilungspunft der Steg ge: 
ihoben ift, fo daß man mit Hilfe de3 
Monochords ſich jedes Intervall joweit 
möglich in afujtifcher Reinheit zu Ges 
hör bringen kann. Übrigens wurde im 
Widerſprüch mit dem Namen bag M. im 
Mittelalter zur Hörbarmachung der Zus 
fannmenflänge mit mehreren Saiten und 
zugehörigen Stegen gebaut. Nie es fih 
zum Klavidord entwidelte, f. Klavier. 
 Monodie(»Einzelgefang«) nennt man 
die etwa um 1600 in Italien aufgefom= 
mene neue Art von Muſik, melde an Stelle 
des vorher lange allein al3 Kunſtmuſik 
üblichen mehrjtimmigen Gefangd den 
Einzelgefang mit Inftrumentalbegleitung 
ſetzte; dieſe Begleitung war anfänglich 
einfach genug (ein — Baß, der auf 
dem Klavicimbal, der Laute [Theorbe)] 
oder Gambe ausgeführt wurde), —— 
ich jedoch bald intereſſanter. Natürlich 
ſt aber ber Einzelgeſang weit älter ale 
Her mehrftimmige, ja felbjt der anders als 
m Einflang — iſt ohne Zweifel 
ange vor dem 17. Jahrh. Ei bt worden 
ven den Troubadouren, überhaupt im 
ottsmäßige: und häuslichen Deufizieren 
m Mittelalter); etwas Neues war ed 
er, daß nun die Künftler und Theores 
ifer ſich der vernadhläffigten Stilgattung 
nmabmen. Das mufitaliihe Drama, 
a3 Oratorium, die Kantate, ja jelbt die 
eine Inſtrumentalmuſik, d. h. alfo unire 
efamnmte neuere Mufik, gingen aus die 
-rr urfcheinbaren Anfängen hervor. Bol. 
te, Gaccini, Gavallieri ꝛc. 


"ronsdrim (griech.) heiße ein Bühnen: 


ftüd für nur eine Perfon, Duodram 
ein ebenjolches für zwei Perſonen; doc 
werben wohl audy Stüde der Ießtern Art 
mit dem Namen M. belegt. 
Monpou (ipr. mongpuh), Hip poiaie 
38: 12. Jan. 1804 zu Bari3, geft. 10. Aug. 
841 in Orleans; Schüler und fpäter Re: 
petitor an Chorons Muſikſchule zu Paris, 
fomponierte viele Romanzen auf Tertevon 
A. de Mufjet und Victor Hugo und, ala 
er nad) Auflöfung von Chorons Schule 
gezwungen war, ſeine Familie dur Kom: 
ponieren zu ernähren, zahlreiche Opern, 
war aber jtet3 nur ein halbgebildeter 
a ar begabt mit Talent für Melodie. 
onfigny (fpr.mongffinji), Pierre Ale: 
randre, berühmter Opernfomponift, geb. 
17. Dft. 1729 zu Fauauembergue bei St. 
Dmer, geft. 14. Jan. 1817 in Baris; be: 
fuchte da3 Jeſuitengymnaſium zu St. 
Dmer und trieb eifrig Violinfpiel; ala er 
durch den frübzeitigen Tod ded Vaters 
zum Ernäbrer der Familie geworben war, 
nahm er 1749 eine Anftellung in ber 
geiftlichen Rehnungsfammer zu Paris 
an und wurde nach einiger Zeit Haushof—⸗ 
meifter des Herzogs von Orleans. Erft 
1754 wedte eine Aufführung von Pergo— 
leſis »Serva padrona« feine mufifalifchen 
Neigungen wieder, die ſich aber jet mit 
aller Macht der Kompofition zuwandten. 
M. hatte noch wenig oder feine theore- 
tiſche Unterweiſung erhalten; nun ſtu— 
dierte er unter Gianotti Harmonielehre 
und Generalbaß mit ſolchem Eifer, daß 
er bereits nach fünf Monateneine komiſche 
Oper ſchreiben kounte: »Les aveux in- 
discrets«, welche 1759 im Theätre de 
la Foire St. Laurent aufgeführt wurde 
und großen Erfolg Hatte Als diefelbe 
Bühne nun fchnell nacheinander mit 
fteigendem Erfolg von M. neue Opern 
brachte: »Le maitre en droit«, »LeCadi 
dup6« (beide 1760) und »On ne s’avise 
jamais du tout« (1761), veranlaßte die, 
Eomedie italienne auf Grund ihres Pris 
vilegs die Schließung jenes &henters, 
Beide Theater wurden nun vereinigt, und 
Monſignys fernere Triumpbe kamen den 
Italienern mit zu gute. Es folgten: »Le 
roi et le fermier« (1762), »Rose et 
Colas« (1764), »Aline, reine de Gol- 
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conde« (1766), »L’ile sonnante« (1768), 
»Le döserteur« (1769), »Le faucon« 
(1772), »La belle Arsöne« (1775), »Le 
rendez-vous bien employ&« (1774) und 
»Felix, ou l’enfant trouv&« (1777). M. 
hatte einen ausgezeichneten Librettodich- 
ter in Sedaine gefunden; von diefem 
rühren beinahe feine fämtlichen Terte 
feit 1761 ber. Der »Felix« fand eine 
faft beifpiello8 enthufiaftiiche Aufnahme, 
welche M. beforgt gemacht zu haben fcheint, 
daß es nun bergab gehen müſſe: er legte 
die Feder aus der Hand und jchrieb Feine 
Note mehr. Zwei bereit? 1770 beendete 
Opern: »Pagamin de Monegue« und 
»Phil&mon et Baucise, ließ er im Pult 
liegen. Unterdejjen war er Adminijtrator 
der Domänen des Herzogs von Orleans 
und Generalinfpeftor der Ranalbauten 
geworden. Die Revolution bradte ihn 
um feine Stellungen und auch um feine 
Erſparniſſe, jo daß er in bittere Not ge— 
fommen wäre, hätte ihm nicht die Ko— 
mifche Oper eine Benfion von 2400 Franf 
ausgejegt. Nach dem Tod Piccinnigs 
wurde er zum Studieninfpeftor am Kon 
fervatorium ernannt, legte aber 1802 das 
Amt nieder, welchen er fich wegen feiner 
wenig gründlichen theoretiſchen Aug: 
bildung nicht gewachlen fühlte. 1813 
wurbe er an Stelle Gretry8 in die Aka— 
demie gewählt. M. ift einer der Mit- 
ichöpfer der franzöfifhen komiſchen 
Oper; was ihm an Schule fehlte, erſetzte 
er durch gefunde Begabung für das Wielos 
difche und durch dramatischen Inſtinkt. 
Sein Name iſt unvergejien, und auch feine 
Muſik ift in Paris noch nicht tot. Bio— 
grapbijche Notizen über ihn gaben Quatres 
mere de Quincy (1818), Alerandre (1819) 
und Hedouin (1820). 

Montanud, j. Berg 2). 

Monte, Philippus de (Filippo 
be M., Philippe de Mon), berühm: 
ter Kontrapunktiker des 16. Jahrh., geb. 
1521 zu Mond im Hennegau (oder zu 
Meceln), get. 4. Juli 1603 in Wien; 
wurde 1568 Kapellmeiſter Kaiſer Maris 
milians II. und fpäter Rudolfs V. Seine 
uns erhaltenen Werfe find: ein Buch 
5—8ſtimmiger Meſſen (1557), Meſſe 
»Benedicta es« (6jtimmig, 1580), ein 


Montanus — Monteverbe. 


Buch 4 —5ſtimmiger Meſſen (1588), 
b Bücher 5 nn Motetten (1569 
bis 1574, auch 1572 — 76 ; das ſechſte Bud 
1584), 2 Bücher 6: und 12ftimmiger Mo: 
tetten (1585, 1587), 19 Bücher 5itim- 
miger Madrigale (1561 — 88), 8 Bücher 
6itimmiger Madrigale —— »La 
fiammetta«, Kanzonen und Madrigale 
zu 7 Stimmen (1598), ein Buch Sftim: 
miger Madrigali spirituali (1581), ein 
Bud 5— Tftimmiger franzöfiiher Chan: 
jond und »Sonnetz de Pierre de Ron: 


sard« (d—Tftimmig, 1576). Viele Sam: | 


melwerfe enthalten Stüde von M., bie 
ben genannten Werfen entnommen find. 
An neuern Druden findet fih wenia, 
nämlich ein vierftimmige® Madrigal in 
run »Geſchichte«, je eine Motette in 

ehns >Sammlung« und Gommeri 
»Collectio«. 

Monteverde, Claudio, der große 
Neuerer, welcher inder Zeit der Entitebumg 
des modernen Muſikſtils (1600) von der 
bloßen Negation eine Gaccini, Peri und 
Genoſſen zu pofitivemneuenSchaffen über- 
gene, geb. 1568 zu Eremona, get 1643 in 

enedig. Er trat jung als Biolinfpieler 
in Dienft der Herzöge Gonzaga zu Man 
tua und erhielt Unterweifung in den Kün 
ften des Rontrapunft3 vom herzoglichen 
Kapellmeiiter Marc Anton Imgegneri, bei 
fen Nachfolger er 1603 wurde. 1613 ward 
er mit großer Auszeihnung als Kapell: 
meijter an die Markuskirche nach Venedis 
berufen, erhielt die Umzugsfoften ver- 
gütet und einen bedeutend höhern Gebalt 
als feine Vorgänger (400 Dufaten), eim: 
Dienfhvohnung und außerdem noch von 
Zeit zu Zeit Ertragratififationen. E 
verharrte nun in diefer hochangeſehenen 
Stellung bis an feinen Tod; als fein: 





Berufung erfolgte, war er fhon Witwer, 
hatte aber zwei Söhne, bie ebenfalls in 


Benedig angefehbene Stellung fanden, der 
ältere, Francesco, ald Tenorjänger an 


der Markuskirche, dberjüngere, Maffimi: 


liano, als Arzt. M. war bereits ein be 
rühmter Komponiſt, eheer anfing, Mufit 
dramen zu jchreiben. Sein erjte® Opus 
war ein Buch »Canzonette a 3 voci 
(1584, ein Eremplar auf ber München: 
Bibliothef), fein zweites ein Buch fünf: 
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ftimmiger Mabdrigale (1587), dem bis | de3 erſter Verſuch auf dem neuen Feld 
1599 vier weitere Bücher folgten (1593, | fiel glänzend aus (»Arianna« ; ein Klage— 
1594, 1597, 1599; fümtlid mehrmals | gefang der Ariadne ift uns erhalten als 
aufgelegt). In diefen Werken zeigt fich | Tateinifche Marienflage in der »Selva«, 
M. vielfach als barmonifcher Neuerer, |f. unten). Im folgenden Jahr (1608) 
rührt Dijfonanzen frei ein, gebraucht ben | brachte er feinen »Orfeo« (Tert nicht 
Dominant = Septimenafford umd bewegt | von Rinuccini) und ein Ballett: »Ballo 
fih überhaupt in einer Harmonif, bie | delleingrate«. Damitwaresin Mantua 
unfrer heutigen fehr nahe fteht, d. 5. er | mit der Oper wieber zu Ende. Venedig, 
lebt nicht mehr in den Kirchentönen, jon= | wohin M. 1613 fam, hatte damals noch 
derninden modernen Tonarten, Es iſt das fein Operntbeater ; auch machte es M. die 
freilich nicht fein perfönliche® Verdienſt, N als Kirchenfapellmeifter zur 
e3 war ber Zug ber Zeit, dem er folgte; | Pflicht, Firchliche Werke zu fchreiben. Die 
befonder3 hatten die deutfchen Kompo» | nächjten Jahre brachten daher im Stilo 
nijten ſchon wader vorgearbeitet. Man | rappresentativo nur: 1624 »>Il com- 
vergleiche nur Heinrich Iſaaks (1440— | battimento diTancredi eClorinda«, ein 
1519) »Insprud, ich muß dich laſſen«, | Ding, halb dramatifch, Halb epifch (mit 
BP. Hofhaimers (1449—1537) »Ach Lieb’ | einem Erzähler [testo], der die Rede 
mit Leid«, B. Ducis’»Elend bringt Beine, | verbindet), aufgeführt beim Senator 
Senfld »So ih, Herzlieb, nun von dir | Mocenigo, gedrudt im achten Buch der 
fcheid’« u. a., fo wird man eine Flare Ka: | Mabdrigale (1638); 1627 fünf Inter: 
denzierung im Sinn der modernen Tonz | mezzi für den Hofvon Parma und endlich 
arten finden und wenn auch nicht den | 1630 die »Proserpina rapita« (Tert von 
Septimenafford, fo doch als feinen Stell: | Strozzi), ebenfalls bei Mocenigo auf: 
vertreter den verminderten Dreiflang an | geführt zur Hochzeit feiner Tochter. Die 
allen Eden und Enden. Monteverded ne der Peſt 1630 verwifchten 
Berdienft war aber, daß er mit abgelebten | den Eindrud der »Proserpina«, und erſt 
Regeln einfach brach und auch Dinge wie | 1637 entjtand dag erfte Operntheater (bi 
den Septimenafford jchrieb, die man | San Gaffiano), und nun wuchſen ihrer 
damals noch nicht definieren konnte. Der | wie Pilze beinahe ein Dutzend allein in 
Bann ber Diatonif der Kirchentöne war | Venedig in —— aus der Erde. Von 
übrigens längſt gebrochen, und die Chro⸗ M. brachten dieſelben außer der⸗Arianna« 
matif eines Vicentino und Geſualdo di | noch vier Opern: »Adone« (1639), »Le 
Benofa hatte ihr den Reft gegeben. Wenn |nozze di Enea con Lavinia« (1641), 
SM. dennoch 1600 von Artufi wegen feis | »Il ritorno d’Ulisse in patria« (1641) 
ner Neuerungen angegriffen wurde (in | u. »L’incoronazione di Poppea« (1642). 
»L’Artusi, ovvero delle imperfettioni | Erhalten find ung nur der »Orfeo« (ge 
della moderna musica«), jo war er eben | druft 1609) und der »Ulisse« im Manu 
einer von vielen, gegen die fich der Eon | ffript auf der Wiener Hofbibliothef (vgl. 
fervative Theoretiferwandte. Ganzandrer | Ambro8’ »Geſchichte«, IV, 363). — Var 
Art und unbeftreitbar originell find Monte | dag mufifalifche Drama der Florentiner 
verdes Berdienfte um das mufifalifche | dürr und öde, eine endlos fortlaufende, 
Drama. Der Ruhm des Stilo rappresen- | dem Leftiongton des Gregorianifchen Ge: 
tativo ber Florentiner (j. Gaceini u. Peri) | ſangs nicht unähnliche Recitation über 
batte ſich ſchnell in Italien verbreitet, und | dem magern Akkompagnement beö Gene: 
der Herzog Vincenzo Gonzaga von Mans | ralbaffes, fo fchlug dagegen M. empfin— 
tua wüũnſchte daher zur Bermäblungsfeier | dungswärmere Töne an, wurde häufiger 
feines Sohns 1607 auch theatralifche | ariös und legte großen Wert auf die den 
Aufführungen diefer Art zu veranftalten; | Gefang begleitenden Jnftrumente: er 
der Dichter Rinuccini wurde von (Florenz | wurde der Vater der Kunft der Inſtru— 
herübercitiert und Gagliano und M. mit | mentation. Bekanntlich erfand er das 
der Kompofition beauftragt. Montever: | Tremolo der GStreichinftrumente (im 
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»Combattimento di Tancredi« 2c.); Or⸗ 
pheus Fagt unter Begleitung von Bap- 
violen, ber Chor ber Geifter antwortet, 
geftügt durch Feine Flötenorgeln (or- 
gani di legno), dein von vier Bofaunen 
verftärkten Gejang Plutos ꝛc. Monte 
verded erhaltene kirchliche Werke find: 
eine bſtimmige Meſſe nebit mehreren Ves⸗ 
pern und Motetten (1610), »Selva mo- 
rale e spirituale« (Mejien, Pſalmen, 
Hymnen, Magnififats, Motetten, Salve 
und das obengenannte Lamento, 1—8= 
jtimmig mit Violinen, 1623), endlich 
Aſtimmige Meſſen und 1— dftimmige 
Pſalmen nebſt Marienlitaneien (poftbum, 
1650). Der Aufzählung der Mabdrigale 
find noch nachzutragen das 6. Buch (dftim- 
mmige Madrigale und ein 7ſtimmiger 
Dialog, 1614), das 7. Bud (»Il Con- 
certo«, 1—bitimmige Madrigafe und 
andre Gejänge, 1619) und das 8. Bud 
(»Madrigali guerrieri e amorosi con 
alcuni opuscoli in genere rappresen- 
tativo«, 1638). Endlich gab Giulio Ceſare 
M.,desMeifters Bruder, heraus: »Scherzi 
musicali a tre voci« (1607), weldye im 
sfranzöfifchen Stil« (d. h. hanfonartig) 
gefchrieben find; nad) dem Bericht feines 
Bruders in der Borrede befuchte M. 1599 
die Bäder von Spaa und brachte von bort 
die Kenntnis diefes Stils mit. Bon Madri— 
galen Mionteverdes find neuerdings ab: 
gebrudt: »Cruda Amarilli« in Martini 
»Esemplare«, Chorons »Principes de 
composition«e und Kieſewetters »Ge⸗ 
ſchichte« 2c.; »Strazziami pure il core« 
dafelbft, in Burneys ⸗»Geſchichte« und in 
der Antologia der Mailänder »Gazetta 
musicale« ; die Klage ber »Arianna« in 
Kiefewetterd »Gefchichte der abendländi— 
hen Muſik«, Winterfelds »Gabrieli«u.a.; 
Bruchſtücke aus dem »Orfeo« in Hawkins 
und Burneys »General history«, Kieſe— 
wetters »Gefchichte« 2c.; Pfalmen bei La 
age (»Diphtherographie«); außerdem 
noch einiges bei Martini, Choron, Win: 
terfeld, Reißmann, Gevaert und endlich 
1881 der ganze »Orfeo« mit ausgearbeis 
tetem Generalbaß von A, Eitner (Bubli- 
fationen, 10, Bb.). 

Moore (ipr. mupr), Thomas, ber bes 
rühmte Dichter, geb. 28. Mai 1779 zu 


Moore — 


Mordent. 


Dublin, geft. 25. Febr. 1852 in Sloperton 
Gottage bei Devized; war auch ein begab» 
ter, wenngleich nicht gefchulter fer 
und erfand zu manchen feiner Lieber Me— 
lodien, die populär wurben, auch einige 
mebrftimmige Gefänge. ©. darüber Gro: 
ves nn of music«. 

Morales, Griftofero, bedeutender 
fpan. Kontrapuntftijt des 16. Jabrb., ge: 
boren au Swilla, um 1540 Ahid; 
Kapellſaͤnger inRom;gab heraus: 2 Bücher 
Meſſen (das erjte o. J. zu Paris, 2. Aufl. 
1546; 2. Buch 1544 u. öfter), Aſtimmige 
Magnififatd (1541 u. öfter), 2 Bücher 
aeg Meotetten (154346), 5itim: 
mige Motetten (1543), 4—bitimmia: 
Zamentationen (1564). Außerdem iſt 
vieled in Sammelwerfen verjtreut. Bon 
neuern Druden enthält beſonders Esla— 
vas »Lira sacro-hispana« Motetten 
und Mefjenteile, einiges auch Martimis 
»Esemplare«, Chorons »Principes de 
composition«e, Rodlig’ »Sammlung«, 
Brosfes »Musica divina« u, a. 

Moralitäten, ſ. Myſterien. 

Moralt, Gebrüder, bildeten zu Mün 
chen im Anfang dieſes Jahrhunderts ein 
berühmtes — Joſeph (geb. 
5. Aug. 1775 zu Schwetzingen bei Mann 
beim, Konzertmeiſter in Münden, geſt 
1828) fpielte die Pr Violine, Johann 
Bapti get. 1777 zu Mannheim, gef. 
7. Oft. 1825 in Münden) die zweite Bio- 
line (komponierte auch Symphonien, Gen: 
certanten und Duette für zwei Biolinen, 
Duartette 2c.); von den Zwillingsbrü- 
dern Jakob und Philipp, geb. 1480 zu 
München, ftarb der erjtere jhon 1803 ; 
Philipp, geit. 1829 in Münden, waı 
der Vertreter bed Gello im Quartett, und 
ber jüngfte, Georg, geb. 1781 au Mün- 
chen, gejt. 1818 dafelbft, war der Bratichiit 
des vortrefflihen Enfenbles, das feiner 
Zeit daß gleihe Renommee genoß wie 
nachher die ältern und jüngern Gebrüder 
Müller oder wie in meuefter Zeit das 
»Florentiner Quartctt« Jean Beders. 

Mordent he Ber franz. Pincs, 
Mordant) heißt die Verzierung, welch 
aus einem einmaligen jchnellen fel der 
Hauptnote mit der untern Meinen Sekunde 
beteht und durch * gefordert wird; muf 
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bie Hilfönote chromatiſch verändert wer: 
den, fo bg zc. unter das Zeichen 
gefeßt, doch muß auch, wenn dieſes fehlt 
ober irrtümlich darüber gefegt iſt, bie 


Fleine Unterfefunde genommen werben: | I 
A 





3 
Der M. löſt nur einen Teil de Noten: 


wert? auf. Der lange M. iſt ent: 
fprechend auszuführen als ein zwei⸗ oder 
breimaliger Wechfel der beiden Töne: 

* jo: 


6 ———— 


Eine ganz ähnliche, aber mit der Neben 
note beginnende Verzierung, für die indes 
fein bejonderes Zeichen erijtiert, ſondern 
Feine Roten gejchrieben werden müſſen, 
it das Battement (f. dv.) Bol. Prall- 
triller und Zriller. 

More, Felicite, ſ. Pradher. 

Morel, Augufte — Kom⸗ 
poniſt, geb. 26. Nov. 1809 zu Marſeille, 
fam 1836 nad) Paris und machte fich zu: 
erjt als Lieberfomponift befannt, brachte 
auch eine Mufit zu Autrans »Fille 
d’Eschyle« im Odeontheater und ein 
Ballett am Theater der Porte St. Martin 

ur Aufführung, ‚ging aber 1850 nad 
arjeille zurüd und wurde 1852 Direktor 
des dortigen Konfervatoriums. 1860 
brachte das Grand Theätre eine große 
Dper von ihm: »Le jugement de Dieu«, 
die auch in Rouen mit Erfolg aufgeführt 
wurde. Bor allem erzellierte aber M. 
als Komponiſt von Kammermuſikwerken 
(5 Streichauartette, ein Streichauintett 
und ein Klaviertrio) und wurde zweimal 
von ber Akademie mit dem prix Char- 
tier (für Kammermufif) ausgezeichnet. 

Morelli, Giacomo, Bibliothekar der 
Markuskirche zu Venedig, wo er14. April 
1745 geboren wurde und 5. Mai 1819 
ftarb; verdient, abgefehen von feinen fon: 
ftigen zahlreichen verdienftlichen Publifa= 
tionen, einen Ehrenplag in jedem Mufit- 
Lexrifon, ba er die lange vergefienen Frag: 
mente ber »Rhythmik⸗ des Ariftorenos 
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entbeckte und zufammen miteinigenanbern 
Funden berausgab (1785). 

Morelot (pr. mor'Iop), Stephen, ge 
lehrter Kenner der Kirchenmufif, geb. 12, 
an. 1820 zu Dijon, Dekan der jurijtifchen 
rar bafelbit, war Mitrebafteur von 

anjous »Revue de la musique reli- 

ieuse, populaire et classique«, machte 

847 im Auftrag des Minijteriums des 
öffentlichen Unterricht3 eine Studienreife 
durch Italien im Intereſſe der Reform bes 
Kirchengeſangs, jammelte wichtige No— 
tiger auf bedeutenden Bibliotheken, lieferte 
höchſt wertvolle Beiträge zu Couſſemakers 
»Histoire de l’harmonie au moyen- 
äge« und gab felbit einige bedeutſame 
Schriften heraus, nämlich: »De la mu- 
sique au XV. siöcle« (1856, mit über: 
tragungen von KompofitionenDunftables, 
Binhois’ und Haynes) und »El&ments 
d’harmonie appliques & l’accompagne- 
ment du plain-chant« (1861), außerdem 
viele Artikel in Danjouß »Revue« und 
in ber firdlichen Dufifzeitung »La Mai- 
trise«, enblich eine praftiiche Verwertung 
feiner Ideen über die Begleitung bes 
Plain-Chant: »Manuel de psalmodie 
en faux-bourdons à 4 voix« (1855). 

Morendo (ital., »erjterbend« ), für ein 
äußerſtes diminuendo mit geringem ri- 
tardando. 

Morlacchi (ipr. ati), Sr ancedco, be 
merfenöwerter Komponiſt, geb. 14. Juni 
1784 zu Perugia, geft. 28. Oft. 1841 in 
Innsbruck; erhielt jeine erfte Ausbildung 
in feiner Baterjtabt vom Kapellmeifter Ga= 
rufo und Organiften Mazetti, dann kurze 
Zeit von Zingarelli in Neapel, defien Un: 
terricht ihm jedoch nicht zufagte, fo daß er 
fi zu Padre Mattei nach Bologna be- 
gab (1805). Noch indemfelben Jahr wurde 
im Theater zu Bologna eine Kantate von 
ihm — Feier der Krönung Napoleons 
zum König von Stalien aufgeführt, und 
auch verjchiedene Kirchen brachten bald 
Werke von ihm (Tebeum, Paternofter). 
1807 debütierte er als dramatifcher Kom: 
ponift mit der Operette »Il poeta in 
campagna« am Pergolatheater zu lo: 
ren; und mit der fomifchen Oper »Il ri- 
tratto« in Berona. In diefelbe Zeit fällt 
ein A6jtimmige® Miſerere (Bologna) 
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Sein Ruhm wuchs fchnell, und Parma, 
Livorno, Mailand und Rom brachten 
Dpern von ibm; jo fam es, daß er 1810 
als Rapellmeijter der Italieniſchen Oper 
nach Dresden berufen und 1811 auf Le— 
benszeit feit engagiert wurde. M. hat 30 
Jahre lang diefe Stellung höchſt ehren- 
voll beffeidet, lebte mit Männern wie 
Reiffiger und 8. M. v. Weber im beiten 
Einvernehmen, vertiefte feinen Stil unter 
der Einwirkung der deutjchen Mufik et: 
was und fchrieb Opern und Kirchenwerfe 
nicht nur für Dresden, jondern fortge= 
jet auch für Italien, daß er in mehr oder 
minder langen Baufen immer wieder be= 
fuchte. Der Tod ereilte ihn auf der Reife 
nah Piſa, wohin er fidy in Begleitung 
eines Arztes zur Herjtellung feiner plötz⸗ 
lich heftig wanfenden Gefundheit begeben 
wollte. Die Zahl der Kompofitionen Mor: 
lacchis ift groß: mebr als 20 Opern, zu: 
meift tomiiche, 10 große Meffen mit Or⸗ 
heiter, ein Requiem für den König von 
Sachſen (1827), ein Paffionsoratorium, 
bie Oratorien: »Isaacco« und »La morte 
d’Abele« fowie eine große Zahl Kirchen: 
ftüde aller Art und Kantaten, Chanfong, 
auch Orgelfonaten ac. 

Morley (ipr. 1), Thomas, bedeuten- 
ber engl. Kontrapunftift des 16. Jahrh., 
Schüler von William Bird, Baklalaureus 
der Mufif (Orford 1588), Kapelljänger 
der Chapel Roval, geitorben um 1604; gab 
heraus: »Canzonets, orlittleshortsongs 
to 3voices« (1593); »Madrigals to4 voi- 
ces« (1594); »BalletstoDvoices« (1595, 
Zanzlieder); »Canzonets to 2 voices« 
(1595, nebft fieben Anftrumentaljtüden); 
»Madrigals to 5 voices« (1595); »Can- 
zonets, or little short ayres to 5 or 6 
voices« (1597); »Aires, or little short 
songs to sing and play to the lute 
with the base-viol« (1600); ferner redi= 
gierte er die Sammelwerfe: »Canzonets 
... to 4 voyces, selected out of the best 
approved Italian authors« (1598), >Ma- 
drigals to D voyces, selected out of the 
best Italian authors« (1598); »The 
triumphes of Oriana to 5 and 6 voyces, 
composed by divers several authors« 
(1601, neuerdings in PBartiturausgaben 
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made by divers —— authors for 
6 instruments to play together, viz. 
the treble lute, the pandora, the cit- 
terne, the base-viol, the flute and the 
treble viol« (1599, 2. Aufl. 1611). End» 
lich ift er der Verfaſſer eine vortrefflich 
theoretiihen Werks: »A plaine and ea- 
sie introduction to practicall musicke« 
(1597, aufgelegt 1608 und 1771 ; deutich 
von J. 8. Troft: >Musica practica«). 
Klavierftüde von ibm befinden ſich im 
»Virginal-book« ber Königin Elifabetb, 
firhlihe Werke (Services, Anthems) 
enthalten die Sammelwerfe von Barnard 
und Bonce, andres ift im Manuffript 
erhalten. Seine drei⸗ und vierftimmigen 
Kanzonetten und Madrigale erſchienen in 
moderner Bartiturausgabe von s.. 
und Goofe, die fünfitimmigen Ballette 
wurden, revidiert von Rimbault, von der 
Mufikal Antiquarian Society 1842 her⸗ 
ausgegeben, einzelne Stüde von Vincent 
Novello, 3. 3. Maier u. a. 
Mornington (ipr.-ingt'n), Garrett Colley 
Wellesley, Earl of, der Vater Welling: 
tons, geb. 19. Juli 1735 zu Dangan (Jr: 
land), geit. 22. Mai 1781; war ein vor: 
treffliher Komponiſt von Glees, Doktor 
der Mufif und Brofeffor an der Univerfi: 
tät zu Dublin. Er jelbjt gab Glees ber: 
aus und wurde mehrfach im Catchklub 
preigefrönt; eine volljtändige Samm: 
lung jeiner Glees und Madrigale ver: 
öffentlichte H. NR. Bifbop (1846). 
Moſcheles, Ignaz, ausgezeichneter 
Pianiſt und Komponiſt, geb. 30. Mai 
1794 zu Prag, geit. 10. März 1570 in 
Leipzig; war zuerjt Schüler von Dionys 
Weber zu Prag, trat bereit? mit 14 Jah— 
ren öffentlich auf und jpielte ein Konzert 
eigner Kompofition; bald darauf ging er 
nach Wien, wo er fidh unter Albrechtsberger 
und Galieri in der Kompofition weiter 
ausbildete, während er als Klavierlchrer 
feinen Unterhalt felbft beftritt. Er fand 
dort Aufnahme in den beiten Kreifen, auch 
Beethoven nahm ſich feiner an, umd M. 
durfte bereit3 1314 den Klavierauszug 
von Beethovens »Fidelio« ausarbeiten. 
Zwifchen M, und Dieyerbeer, der bamals 
gleichfalls in Wien weilte, entjpann fi 


von Hawes) und »Consort lessons, ı ein Fünftlerifcher Wettfampf, der indes 
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ihre perfönlichen Beziehungen nicht ftörte. 
1816 unternahm M. feine erjte Konzert⸗ 
reife nah München, Dresden und Eeipiiß, 
wanbte fich 1820 nach Paris, wo er Sen 
jation machte, ließ fih 1821 in London 
nieder und war bald der gejuchtejte Leh— 
ver, während zugleich fein Anſehen als 
Komponift ſchnell jtieg. Wiederholte Rei: 
jen nad dem Kontinent erbielten auch 
dort feine Birtuofität in frifchem Anden: 
fen, und ala Mendelsjohn das Konſer— 
vatorium in Leipzig begründete (1843), 
jicherte er ih M.“ Mitwirkung. 1846 
fiedelte M. nad) — über und trug 
wejentlich zur Entwidelung bed Renom: 
mees ber jungen Anjtalt bei, der er bis zu 
feinem Ende feine Lehrkraft widmete. 
MM. Rompofitionen (142 Opusnummern) 
find von jehr verfchiedenem Wert; neben 
vielen brillanten Virtuofenjtüden und 
leichten Salonfadhen jchrieb er Werfe von 
bleibender Bedeutung und origineller 
ärbung. Charafterijtifch ift bei ihm ein 
thos, das nicht gerade als affektiertes 
bezeichnet werden darf, eine gewifje Gran 
dezza, die er jelten verleugnet. Seine 
Harmonif ift intereffant, feine Rhythmik 
jcharf markiert. Von feinen 7 Klavier: 
fongerten (Op. 45, 56, 58, 87, 90, 93, ba® 
Tegte ohne Nummer) find das 3. (Gmoll) 
und das 7. (Concerto pathötique) noch 
heute in Aufnahme und — von den 
Kammermuſikwerken (Klavierſextett mit 
Violine, Flöte, 2 Hörnern und Cello, Op. 
35; Klavierfertett mit Streichauartett, 
Klarinette und Horn, Op. 88; Trio, Op. 
84; Duos für Klavier und verjchiedene 
Inſtrumente, Variationen, Rondo ꝛc. für 
verfchiedenes Enfemble) wird faum noch 
etwas gehört; dagegen verfehlen noch heute 
das große Duo für 2 Klaviere (Hom- 
mage à Hændel), Op. 92, die »Sonate 
melancolique<, Op. 49 (für Klavier zu 
zwei Händen), auch die »Sonate cha- 
ract£ristique«, Op. 27, und die »Allegri 
di bravura«, Op. 51, ihre Wirfung nicht. 
Borzügliche, allgemein verbreitete Schul: 
werte find die 24 »Studien«, Op. 70, und 
die »Gharafteriftifchen Studien«, Op. 9. 
M. überfegte Schindler Beethoven: Bio- 
graphie ind Engliſche und gab ihr zahl: 
reiche Zufäße (» The life of Beethoven«, 
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1841, 2 Bbe.). Näheres über M.’ Leben 
jowie ein volljtändiges Verzeichrüß feiner 
Werke fiche in ⸗»Aus M.’ Leben. Nach 


« | Briefen und Tagebüchern herausgegeben 


von feiner Frau« (1872, 2 Bde.) 

Mofel, Ignaz Franz(Edlervon), 
verdienter Mufikfchriftiteller, geb. 1. April 
1772 zu Wien, geft 8. April 1944 dafelbft ; 
fomponierte — Opern, Ouvertüren, 
Hymnen, Pſalmen ꝛc., leitete 1816 das 
erſte Konzert der Geſellſchaft der Muſik— 
freunde, wurde zum Hofrat ernannt und 
geadelt, 1820 Vizedirektor der Hofbühnen 
und war von 1829 bis zu ſeinem Tod 
Kuſtos der Hofbibliothek. M. ſchrieb: 
Verſuch einer Aſthetik des dramatiſchen 
Tonſatzes« (1813); »Über das Leben und 
die Werke des Antonio Salieri« (1827); 
»Über die Driginalpartitur des Requiems 
von W. A. Mozart« (1829), „Geſchichte 
ber De 1835) und »Die Ton: 
funjt in Wien während der legten fünf 
Dezennien« (1818 in der Wiener »Allge: 
meinen Dufifalifchen Zeitung«, 1840 in 
Separatausgabe gedrudt). 

Moſewius, Johann Theodor, geb. 
25. Sept. 1788 zu Königsberg, get. 15. 
Sept. 1858 in Schaffhaufen auf einer 
Ferienreiſe; ftudierte Jura, fprang aber 
zur Mufif über, war guet Dpernjänger 
zu — und Breslau, ſpäter in 
legterer Stadt Univerſitätsmuſikdirektor 
(1829) und Direktor des akademiſchen 
Inſtituts für Kirchenmufit (1831). M. 
bob das unter feiner Leitung ftehende 
Kirchenmufifinftitut zu großem Anfehen, 
auch ijt er ber Begründer der Breslauer 
Singafademie, der Liedertafel (1823) und 
des mufikalifchen Zirfeld, der 1834 aus 
einer Vorbereitungsflaffe ber Singakade— 
mie hervorging. Er jchrieb: »%. ©. Bach 
in feinen Sirchenfantaten und Choral: 
—— (1845) und »J. ©. Bachs 

attbäuspaffion« (1852). 

Mofonyi (Michael Brandt, ge 
nannt M.), nationaler ungar. Kompo— 
nift, geb. 4. Sept. 1814 zu Boldog-As⸗ 
ony, geit. 31. Oft. 1870 in Belt; ver: 

ffentlichte feine erjten Kompofitionen 
(Lieder) unter feinem ars Bin Namen 
Brandt, brachte eine Symphonie in Peit 
zur Aufführung und fchrieb für die Ein 
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weihung ber Bafilifa zu an Dffer: 
torium und Graduale; erjt 1860 begann 
er unter dem Pſeudonym M. nationale 
Kompofitionen zu veröffentlichen, zuerft 
Klavierfachen (»Studien zur Vervoll—⸗ 
fonmmung ber ungarifhen Muſik«, 
»Rinderwelt«), dann aber auch Fa 
werfe (eine Trauerſymphonie zu Ehren 
des Grafen E. Szechenyi, eine Ouvertüre 
mit dem Nationallied »Szozat«, ſympho⸗ 
nifhe Dihtung »Triumph und Trauer 
des Honved«) und zwei Dpern (»Die 
ſchöne Ilka«, gegeben zu Pet 1861, und 
»Almos«, nicht aufgeführt). Eine deut: 
ſche Oper: »Marimilian«, wollte Lifzt in 
Weimar aufführen (1857), verlangte aber 
vom Komponijten einige Anderungen, 
worauf diefer bie Bartitur ing Feuer ſteckte. 

Moßkwa, Joſeph Napoleon Ney, 
Fürſt von der, der älteſte Sohn des 
Marſchalls Ney, geb. 8. Mai 1803 zu Pa: 
ris, geft. 25. Juli 1857 in St. Germain 
en Laye; franz. Staatsmann und Mitglied 
der Pairskammer, unter Napoleon III. 
Senator und Brigadegeneral, war ein 
gut gefhulter und begabter Mufiker, 
brachte 1831 in Chorons Muſikſchule eine 
große Orcheſtermeſſe zur Aufführung, 
welche Meifterfchaft im fugierten Stil be: 
wies, ——— in der Komiſchen Oper 
zwei wohl aufgenommene Werte: »Le 
Cent-Suisse« (1840) und »Yvonne« 

1855). 1843 begründete er die »Societ& 

e musique vocale, religieuse et clas- 
siques, die fih die Aufführung von Vofal: 
werfen bes 16. und 17. Jahrh. zur Auf: 
aabe machte, und deren Konzerte der Fürft 
felbft in feinem Palais dirigiert. Der 
Verein veröffentlichte eine höchft wertvolle 
Sammlung ber von ihm aufgeführten 
Werfe (»Recueil des morceauxde musi- 
que ancienne ex&cut& etc.«, 11 Bde.). 

Mosso (ital.), bewegt. 

Moſzkowsti, Mori Komponiſt und 
tüchtiger Pianiſt, geb. 23. Aug. 1854 zu 
Breslau, wo fein aus Polen gebürtiger 
Vater privarifierte, erbielt ben erjten 
Mufifunterricht in Breslau und Dresden 
und feine Fünjtleriiche Ausbildung am 
Sternihen und befonderd am Aullaf- 
ſchen Konjervatorium zu Berlin, an welch 
legterm er auch einige Zeit als Pebrer 
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thätig geweſen iſt. 1873 veranftaltete er 
ſein erſtes eignes Konzert in Berlin, das 
lebhaften Anklang fand; ſeitdem hat er 
wiederholt in Berlin und verſchiedenen 
andern Städten, auch in Paris, Warſchau, 
konzertiert und ſich ſchnell einen geachteten 
Namen gemacht. Als Komponiſt huldigt 
M. der neudeutſchen Richtung und hat 
ſich der Protektion Liſzts zu erfreuen 
Zuerſt in weitere Kreiſe gedrungen ſind 
feine »Spaniſchen Tänze« für Klavier, 
frifche, fein gearbeitete Stüde; in neueſtet 
Zeit hat feine vierfägige ſympboniſche 
Dichtung »Jeanne d’Arc« Aufichen ge 
macht und ijt zu Berlin, Wiedbaden (Ton- 
fünftlerverfanmlung 1879), Warihau, 
Amſterdam, —— ꝛc. zut Aufführung 
gekommen. Zu erwähnen find noch zwei 
onzertſtücke für Violine mit Klavier, eine 
Anzahl Klavierftüde und Lieder ſowie ein 
nod nicht gedrudtes Klavierfongert (im 
ganzen erfchienen 24 Opusnummern). 
otette (Tat. Motetus, Mutetus, Mo- 
tellus, Motecta :c., ital. Motetto, franz 
und engl. — iſt ſeit Jahrhunderten 
der Name für mehrſtimmige kirchliche Ge 
fänge von —— Ausdehnung, ge 
Anftrumentalbegleitung; bie Terte 
Motetten find biblifh und in der Regel 
fateinifch, fönnen aber auch beutich oder 
in andrer Sprache fein. Zwar find in 
den erjten Zeiten der begleiteten Geſangs— 
muſik (nach 1600) vielfach Motetten mit 
Gontinuo oder mit mehreren Biolen ıc., 
jogar Motetten für eine einzige Stimme 
(a voce sola) mit Begleitung geihrieben 
worden; doch blicben diefe Fälle Ausnab: 
men und ber a cappella-Stil Regel. 
Was die Etumologie de nachher, befon- 
ders im 16. Jahrh., jo vielfach verrenften 
Worts motetus anlangt, fo definiert es 
Walter Odington (um 1225) ala »brevis 
motus cantilenae«, d. b. motetus als 
franzöfifch gebildete Diminutiv don mo- 
tus. Seine weiterhin gegebene ausführ: 
lichere Anleitung zur Kompofition eines 
motetus deutet auf eine fortgefeßte Be: 
wegung im Schema eines der ſechs Modi 
(f. Modus) des Taftes in ber für ben mote- 
tus charalteriſtiſchen Stimme, dem jogen. 
medius cantus (ber zwiſchen Tenor und 
Disfantus eingefchalteten brittenStimme, 
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jahr feines berühmten Sohns (1756), 
außer der Geminianis (1740) wohl die 
ältefte, jedenfalls bie erjte allgemein aner- 
fannte Methode des Violinfpiels (2. ver: 
befierte Auflage 1770, nachher bis 1804 
wiederholt aufgelegt; franz. von Röfer, 
1770, und von Woldemar, 1801; auch 
holländiſch). 

2) Maria Anna (das Nannerl), 
Tochter des vorigen, geb. 30. Zuli 1751 
zu Salzburg, entwidelte ſich ſehr früh zu 
einer vortrefflihen Pianiftin, begleitete 
den Bruder auf feinen erjten Kunſtreiſen. 
Beide waren einander zeitlebens innig 
zugethan, wie ihre Korreſpondenz beweilt. 
Sie verheiratete ſich 1784 mit dem ſalz⸗ 
burgiſchen Hofrat Baron v. Berthold 
zu Sonnenberg, lebte nach deſſen Tod als 
Klavierlehrerin in — und ſtarb, 
ſeit neun Jahren erblindet, 29. Dft. 1829 
dafelbft. 

3) Wolfgang Amabeuß (eigentlich 
Johannes Chryſoſtomus Wolfgangus 
Theopbilus, fein Vater überfegt Theophi— 
lus in Gottlieb, er jelbft fpäter in Amade; 
fein Konfirmationsname war Sigis— 
mund), geb. 27. San. 1756 zu Salzburg, 
geſt. 5. Dez. 1791 in Wien. Es ift wohl 
faum aus der Jugend noch eines hervor: 
ragenden Künſtlers fo viel Detail befannt 
wie aus ber Mozarts. Seine mufifalifche 
Begabung zeigte fich jo ausnehmend früh 
und in folder Stärfe, daß fie die Auf: 
merkſamkeit auf fich ziehen mußte. Bes 
fannt ift, was fpäter ber ent 
Schachtner Maria Anna M. (frau v. 
Berthold) mitteilte, daß er ſchon mit vier 
Jahren ein Klavierfonzert flerte, ehe er 
noch recht die Noten fannte, daß er Troms 
pete nicht hören Fonnte, ohne phufifchen 
Schmerz zu empfinden, 2c. 1761 trat der 
HY/ajährige Knabe bei der Aufführung 
eines Liederjpield von Eberlin: »Sigis- 
mundus Hungariae rex«, in ber Aula 
ber Salzburger Univerfität mitwirfend 
auf (wohl im Knabenchor). 1762, als dag 
Nannerl 11 und Wolfgang 6 Jahre zähls 
ten, waren beider mutttaltiche Zeiftungen 
bereitöberart hervorragende, daß ber Vater 
fich bewogen fand, mit ihnen eine Kunſt⸗ 
reife zu machen und zwar zunächſt (im 
Januar) nah München und dann (im 
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September) nah Wien. Wie M. im 
Klojter Ips die Bewunderung der Brüder 
buch fein Orgelfpiel erwedte, wie er bei 
Hof die herzlichite Aufnahme fand und 
mit den PBrinzeffinnen verkehrte, befon- 
ber mit Marie Antoinette, wie er auf ver⸗ 
deckter Klaviatur fpielte 2c., iſt befannt. 
Erwähnt jei noch, daß zahlreiche Gedichte 
in verjchiedenen Spraden auf das Wun: 
derfind M. gebrudt wurden. Der Erfolg 
diefer erjten Reife ermutigte Leopold M. 
ſchon im folgenden Jahr zu einer größern 
Tour und zwar nad Paris. Natürlich 
waren bie Stationen, welche gemacht 
wurden, zumeift Fürſtenhöfe, die Refis 
denzen und Luſtſchlöſſer des bayrijchen 
Kurfürften zu Nymphenburg, des Her: 
3098 von Württemberg in Ludwigsburg, 
de3 Kurfürjten von —28 zu Schwetzin⸗ 
gen. In Mainz und Frankfurt veran— 
jtalteten fie einige öffentliche Konzerte mit 
ganz außerordentlihem Erfolg, ſpielten 
noch in Koblenz vor dem Kurfürjten von 
Trier, in Aachen vor der Prinzeſſin Amalie 
von Preußen, der Schweiter Friedrichs 
d. Gr., endlich in Brüjfel vor dem Prin—⸗ 
en Karl von Lothringen, Gouverneur ber 

ieberlande, und langten 18. Nov. 1763 
in Bari an. Dort wohnten fie beim 
bayrifhen Gefandten Grafen Eyd, fan— 
den einen eifrigen Proteftor im Baron 
Melchior Grimm, fpielten vor der Pom— 
pabour und vor dem Königspaar und 
gaben auch mit höchſter Genehmigung 
zwei öffentliche Konzerte. In Paris er- 
Ihienen die erften gedrudten Kompofitios 
nen Mozarts, 4 Vtolinjonaten, wovon 2 
der Prinzeſſin PVictoire von Frankreich 
und 2 ber Gräfin Tefje gewidmet find. 
Bon Paris ging e8 direkt nach London 
(St. Samed); fie fpielten vor der könig— 
lichen Familie, und Kapellmeifter Johann 
Ehriftian Bach (3. S. Bachs jüngiter 
Sohn) ftellte mit M. allerlei Kunftftüd- 
hen auf. Amprovifationen aller Art, 
Trandpofitionen in jchwierige Tonarten, 
Begleitungen aus dem Stegreif fchienen 
bei dem Kind geradezu unbegreiflih. In 
England ſchrieb M. ebenfalls 6 Violin⸗ 
fonaten, die er der Königin Sophie Char: 
Iotte widmete; auch wurden wieberholt 
Fleine Orchefterfymphonien von ihm auf⸗ 
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rt. Bon London folgten fie einer | Babre Martini zu Bologna und Ballotti 


efü 
Ein abung ber ———— von Naſſau⸗ 
Weilburg (welcher M. die nächſten 6 
Violinſonaten widmete) nach dem Haag. 
In Lille erkrankte Wolfgang heftig und 
lag vier Wochen, im Haag erſt Marianne, 
dann Wolfgang nochmals, beide lebens⸗ 
gefährlich; im ganzen lagen ſie vier Mo— 
nate feſt, und der Vater verlor faſt die 
Faſſung. Auf der Rückreiſe berührten ſie 
nochmals Paris, wo Grimm Wolfgangs 
Fortſchritte bewunderte, konzertierten in 
Dijon, Bern, Zürich, Donaueſchingen, 
Ulm und München und langten endlich 
Ende November 1766 nach dreijähriger 
Abweſenheit wieder in Salzburg an. Nach 
einem Jahr ernſthaften Studiums ging es 
wieder auf die Reife, nach Wien; ber Aus⸗ 
bruch ber Blattern verfcheuchte fie von 
dort nah Olmütz, wo die Kinder nun doch 
von der Krankheit befallen wurden. Nady 
Wien — pielten fie vor Jo⸗ 
ſeph A., zu öffentlichen Konzerten aber 
bot ſich Feine Gelegenheit; ber junge M. 
wurde arg verleumbdet und mußte wieber- 
holt durch improvifierte Kompofition vor= 

elegter Terte beweifen, daß er und nicht 
a Bater der Verfaffer feiner publizier- 
ten Werfe ſei. M. fchrieb damals auf 
Aufforderung des Kaiſers feine erfte Oper: 
»La finta semplice«, die vom Theater: 
unternehmer Affligio angenommen, aber, 
troß der Empfehlungen Haſſes und Mes 
taftafios, infolge von Intrigen ſchließlich 
doch nicht aufgeführt wurde. Dagegen 
wurde ein Lieberjpiel: »Baftien und Bas 
ftienne«, in einem Brivatzirfel infzeniert, 
und 7. Dez. 1768 dirigierte ber zwölfjäh: 
rige M. zum erftenmal ein großes Konzert, 
nämlich die Aufführung feiner folennen 
Meſſe zur Einweihung der Waifenhaus: 
firche. Bei der Rüdfehr nah Salzburg 
wurde ber Knabe zum erzbijchöflichen 
Konzertmeifter ernannt, blieb aber nur 
ein Jahr dort, ba er im Dezember 1769 
mit bem Bater die Reife nach Italien ans 
trat. Diefe wurde ein Triumphzug des 
jungen Meifters; die Kirchen und Theater, 
in benen er fonzertierte (diesmal war das 
Nannerl nicht mit), waren überfüllt, und 
die firengen Prüfungen durch ernitbafte 
Meifter, wie Sammartini in Mailand, 


in Padua, fielen glänzend aus; in Neapel 
entzüdte er ben Hof, erhielt in Rom vom 
zum dag Nitterfreug vom Goldnen 

porn (daher er fich die nächſte Zeit als 
Gavaliere unterzeichnete) und wurde auf 
der Rückkehr in Bologna nah beftan- 
benem Klaufureramen in die Accademia 
dei Filarmoniei aufgenommen. In Mai: 
land machten fie Halt, und zu Weihnach— 
ten 1770 gelangte die bei ihm beitellte 
Dper »Mitridate, re di Ponto« zur Auf: 
führung und wurde 20mal nacheinander 
mit enormem Beifall gegeben. Im Mär; 
1771 trafen fie in Salzburg ein, waren 
aber bereit3 im Herbfte d. 3. wieder in 
Mailand, wo eine theatraliſche Serenade 
Mozarts: »Ascanio in Alba«, zur Ber: 
mählung bes —— Ferdinand mit 
der Prinzeſſin Beatrice von Modena 


aufgeführt wurde; dieſelbe ſchlug Haſ⸗ 


Feſtoper »Ruggiero« gänzlich aus 


em Feld. Bald darauf ſtarb der Erz: | 


biſchof von Salzburg und erhielt einen 
ber Mufif wenig gewogenen Nachiolger 
im Grafen — — Colloredo, zu 
deſſen Inſtallierung M. die Oper »M 
sogno di Seipione- ſchrieb (1772); 
Weihnachten 1772 finden wir M. wieder 


in Mailand zur Aufführung feiner Opa 


»Lucio Silla«, Die nächſte Zeit verlief 
rubig; M. fomponierte fleißig —— 
nien, Meſſen, Konzerte und Kammermuſil⸗ 
werfe. Zum Sarneval 1775 aber hatt: 
er Engagentent, für München eine Oper 
zu fchreiben, nämlich »La finta giar- 
diniera«, die glänzende Aufnahme fand, 
und kurz darauf folgte zu Salzburg »Il 
re pastore« zur eier der Anweſenbeit 
des Erzherzogs Marimilian. Troß aller 
diefer Erfolge hatte M. noch immer feine 
einigermaßen ausfömmlidheStellung, und 
ber Bater dachte an eine neue Reife; der 
Erzbifchof verweigerte den Urlaub, und 
der nun 21 Jahre alte Wolfgang ſah ſich 
gezwungen, feinen Abjchied zu nehmen, 
um auswärts nach einer Stellung zu 
ſuchen. Mit fchwerem Herzen ließ ber 
Bater diesmal den Sohn mit feiner Mut: 
ter in die Welt ziehen; ihr Weg ging nad) 
Münden, wo nad längerm Harren 
nichts erreicht wurde über Augsburg 
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nah Mannheim, wo ih M. in bie 
Sängerin Aloyfia Weber (nachmalige 
‚srau Lange) verliebte und nur durch dag 
Drängen des Baterd weitergebracdht wer: 
ben fonnte, und endlich nach Paris, wo eine 
jeiner Symphonien im Concert fpirituel 
gefpielt wurde, aber ein berber Verluft 
ibn traf, der Tod ber Mutter (3. Juli 
1778). Tief betrübt, umd ohne etwas er: 
veicht zu haben, kehrte M. nach Salzburg 
zurück und trat wieder in feine Konzert: 
meifterjtelle ein. Ein neuer Auftrag von 
München ließ ihn die Oper »Idomeneo« 
ihreiben, welche den Übergang zu feinen 
Haffifchen Werfen bildet (1781 —— 
rührt). Bald darauf löſte M. endlich de— 
initiv das un Sr Verhältnis zum 
Srzbifchof von Salzburg und firierte ſich 
in Wien; auch dort dauerte es noch geraume 
Zeit, bis er eine Anftellung fand (1789 
als Faiferliher KRammerfomponift mit 
300 Fl. Gehalt) ; aber — wenigſtens 
sier Gelegenheit, große Werke aufzufüh— 
ren, und nußte fie aus. Im Auftrag de 
Raifer3 fchrieb er 1781 die Oper »Die 
Entführung aus dem Seraile, welche un« 
ter erneuten Intrigen fchließlich auf ſpe— 
stellen Befehl des Kaifers in Szene ging. 
In demſelben Jahr verheiratete ſich M.mit 
Ronftanze Weber, der Schweſter feiner 
ugenbliebe. Leider war biefe eine fchlechte 
Haushälterin, und die Familie befand ſich 
yaber ewig in pefuniären Verlegenheiten. 
1785 brachte M.» Die Hochzeit des Figaro«, 
sie in Wien dank dem abfichtlich jchlecht 
ingenden Jtalienern beinahe durchgefal- 
(en wäre, in Prag dagegen einevorzügliche 
Wiedergabe fand. M. jchrieb daher feine 
nächte Oper, »Don Juan«, für Prag 
(1787) umd ließ diefelbe erft in zweiter 
Yinie in Wien fpielen, wieder mit jchlech- 
tem Erfolg. Es ift betrübend, wie der als 
Knabe vergötterte M. ala Mann mit der 
Sorge des Alltagslebens zu kämpfen hatte, 
wie ſeine heute allgemein verehrten Werke 
in Wien zurüditanden hinter längft ver: 
zeffenen Produkten zweiten Ranges, und 
wie feine der beſſer honorierten Stellen 
für ibn F haben war. 1789 unternahm 
er auf Beranlaſſung und in Begleitung 
des Fürſten Karl Lichnowski eine Reiſe 
nach Berlin, ſpielte am Hof in Dresden, 
Muſik. 
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zu Leipzig in der Thomaskirche (Doles 
und Görner zogen ihm die Regiſter) und 
endlich zu Potsdam vor Friedrih Wil— 
beim II. , der ihm die erfte Rapellmeifter- 
ftelle mit 3000 Thlr. Gehalt offerierte; 
bier legte Mozart? öfterreichifcher Batrio: 
tismus ein Veto ein, und bie einzige Ges 
legenheit, in ame behagliche Situation 
zu fommen, ging vorüber. Der magere 
Danf feitens des Raifers war der Auftrag, 
eine neue Dper zu fchreiben: »Cosi fan 
tutte« (17%). Sein leptes Lebensjahr 
brachte noch »La clemenza di Tito« 
(Tituße) für Prag zur Krönung Leo: 
pold3 II. (6. Sept. 1791) und für Wien 
Scifaneder) »Die Zauberflöte (30. 
ept. 1791). Seine legte Arbeit war das 
Requiem, er führte fie nicht zu Ende; das 
berrliche »Lacrimosa« war fein Schwa— 
nengefang (vgl. Süßmayer). Sein Begräb: 
nis wurde fo einfach und wenig Foftipielig 
wie möglich arrangiert, er erhielt nicht 
einmal ein beſonderes Grab, fondern 
wurde ohne letztes Geleit (feine wenigen 
freunde begleiteten den Sarg nur halben 
Wegs) in der »allgemeinen Grube« be: 
graben, fo daß bie Stelle, wo er beftattet 
wurde, nicht einmal genau feitzuftellen iſt. 
1859 an feinem Tobedtag wurde ihm auf 
dem Kirchhof von St. Marr ein Denfmal 
errichtet, nachdem bereit$ feit 1841 feine 
Geburtsſtadt Sam) ein prächtiges Mo: 
nument f[hmüdte. Gtaunend ftehen wir 
heute vor dem reichen Erbe, das der fo jung 
geftorbene Meifter, der als Kind die Welt 
in Bewunderung verfehte und ald Mann 
vergeblich nad} voller Anerkennung feines 
Werts rang, der Welt binterlaffen, Mit 
unübertrefflicher Meifterfchaft beherrfchte 
er die Mittel des mufifalifchen Ausdrucks 
und die mufifalifchen Formen. Seine 
Individualität ift Anmut und Innigkeit; 
En Humor ift minder ertravagant als 
er Haydns, und der grollende Ernft 
Beethovens ift ihm ganz fremd. Gein 
Stil ift die glüdlichfte Verſchmelzung ita= 
lienifcher — — mit deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit und Tiefe. Die ihm 
verwandteſten Naturen ſind Schubert und 
Mendelsſohn, welche auch die erſtaunliche 
Produktivität und Leichtigkeit des Schaf: 
fens fowie die furze Lebensdauer mit 
39 
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ihm gemein haben. Die Bedeutung des 
Konponiften M. ift eine univerfelle. In 
der Oper, auf dem Gebiet der Orcheſter— 
mufif wie der Kammermuſik wie endlich 
auch auf dem der kirchlichen Kompofition 
bedeutet er einen Fortſchritt und hat Mei: 
fterwerfe von unvergänglicher Schönheit 
gefchaffen. Die Übertragung ber reforma- 
toriichen Ideen Gluds, fbelche biefer in 
feriöfen und der Antife und Mythe ent— 
Ichnten Stoffen zur Geltung gebradt, 
auf beitere Siijetd aus dem Alltagsleben 
ſchuf Tupen, die wohl noch für lange Zeit 
muftergültig bleiben werben. Daß erſte 
Jahrhundert, das feit ihrem —— 
vergangen, hat ihnen noch nichts anhaben 
können: nichts, abſolut nichts an »Don 
Juan«, »Figaro«, »Cosi fan tutte« und 
der »Zauberflöte« ift heute veraltet und 
abgelebt. 
er Katalog der von Breitkopf u. Här: 
tel 1876 begonnenen monumentalen fri: 
tiſchen Gejamtausgabe der Werke Mo: 
zarts weift auf: I Kirchenmuſik (Se 
rie 1—4): 15 Meſſen, 4 Litaneien, je 
ein Dirit und Magnififat, 4 Kyrie, ein 
Madrigal, ein Veni sancte, ein Mi— 
jerere, eine Antiphone, 3 Regina coeli, 
ein Tebeum, 2 Tantum ergo, 2 deut 
che Kirchenlieber, 9 Offertorien, ein De 
profundis, eine Arie, eine Motette für 
Sopranfolo, eine vierſtimmige Motette, 
ein Graduale, 2 Hymuen, "Orabmufif. 
(Paffionsfantate), »Davidde penitente« 
(Kantate), dazu 2 Freimaurerfantaten 
(»Maurerfreude« und »Rleine — 
rerkantate“!. I. Bühnenjtüde (Serie 
5): »Die Schuldigkeit des erjten Gebots« 
-_ zum Teil von M.), »Apollo et 
acinthus« (lateinifches Luſtſpiel mit 
ufif), »Baftien und Baftiennes (Lieder: 
jriel), »La finta semplice« (Opera 
buffa), »Mitridate, r& di Ponto« (jeriöfe 
Oper), »Ascania in Alba« (theatralifche 
Serenade), »Il sogno di Scipione« (de3: 
gleichen), »Lucio Silla« (jeriöfe or 
»La finta giardiniera« (Opera buffa), 
»Il r& pastore« (dramatiſche Kantate), 
»Zaide« (deutfche Oper), »Thamos, Kö: 
nig in Agvpten« (heroifches Drama mit 
Mufif), »Idomeneo, re di Creta« (»Ilia 
et Adamante«, Opera feria), »Die Ent: 
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führung aus dem Gerail« (fomijdes 
Singipiel), »Der Scaufpieldireftor« 
Komödie mit Mufif), »Le nozze di 
jgaro« (die Hochzeit des Figaro«, 
Opera buffa), »Don Giovanni« (»Don 
uan«, deögleichen), »Cosi fan tutte« 
deögleichen), »La clemenza di Tito« 
(feriöfe Oper), »Die — (ro: 
mantifche Oper . Konzertage: 
ſangsmuſik (Serie 6): 27 Arien und 
ein Rondo für Sopran mit Orcheſter, 
eine Altarie, 8 Tenorarien, 5 Arien und 
eine Ariette fürBaß, ein deutſches Kriegs: 
lied, ein Duett für zwei Soprane, ein fos 


mifches Duett für Sopran und Baß, 6. 


Terzette, ein Quartett. IV. Xieder x. 
(Serie 2 34 Lieber für eine Stimme 
mit Klavier, ein Lied mit Chor und Orgel, 
ein dreiftimmiger Chor mit Orgel, ein 
fomifches Terzett mit Klavier, X zwei⸗ 
und mebritimmige Kanon. V. Orde: 
terwerfe (Serie 8—11): 41 Sympho⸗ 
nien, 2 Sympboniefäge, 31 Divertifie 
ments, Serenaden und Kaſſationen, 9 
Märfche, 25 Orcheftertänge, »Maurerifche 
Trauermufit«, »Ein mufifaliiher Spaß⸗ 
für Streichauartett und zwei Hörner, dazu 
eine Sonate für . ott und Gello, ein 
Adagio für zwei Baffetthörner und Fa- 
gott, Adagio für zwei Klarinetten und drei 
Bafletthörner, Adagio für Harmonifa, 
Adagio und Allegretto für Harmonifa, 
Flöte, Oboe, Bratiche und Cello, Adagie 
und Allegretto, beögleichen Phantaſie für 
ein Gtodenfpiel, Andante für eine Drei: 
orgel. VI. Konzerte und Goloftüd: 
mit Ordefter (Serie 12 umd 16): 6 
Riolinfonzerte, 6 Soloſtücke für Violine, 
Goncertone für zwei Biolinen, Goncer: 
tante für Violine und Bratiche, ein Fa— 

ottkongert, ein Konzert für Flöte und 
Darf 2 Flötenfongerte, ein Andante für 

löte, 4 Hornkonzerte, ein Klarinetten- 
fonzert, 29 Rlavierfonzerte, ein Konzert: 
rondo für Klavier, ein Doppellonzert für 
zwei Klaviere, ein Tripelfongert für drei 
Klaviere. VII. Rammermufif (Serie 
13—15, 17, 18): 7 Streihquintette (zwei 
Bratfchen), ein Quintett für eine Violine, 
zwei Bratſchen, Horn (ad lib. Geo) und 
Gello, ein Quintett für Klarinette und 
Streichquartett, 26 Streichquartette, cine 
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Nachtmuſik für Streichaquintett (mit Kon 
rabaß), Adagio und Fuge für Streich: 
quartett, ein Quartett für Oboe und 
Streichtrio, ein Divertifjement fürStreich: 
trio, 2 Duos für Violine und Bratjche, 
in Duo für zwei Violinen, ein Quintett 
ür Klavier, Oboe, Klarinette, Horn und 
Fayott, 2 Klavierquartette mit Streich 
trio, 7 Klaviertrios, eins dergleichen mit 
Rlarinette und Bratjche, 42 Violinfonas 
ten, ferner ein Allegro und 2 Variationen: 
verfe für Klavier und Violine. VII. 
RlaviermufitlSerie 19— 22): a) vier: 
yändig: 5 Sonaten und ein Andante mit 
Bariationen; b) für zwei Klaviere: eine 
Fuge und eine Sonate; c) zweihändig: 
17 Sonaten, Pbantafie und Fuge, 
Bhantafien, 15 VBariationenwerfe, 55 Ka— 
denzen zu Klavierfonzerten, mehrere Die: 
nette, 3 Rondo, eine Suite, eine Fuge, 
2 Allegrod, Allegro und Andante, Ans 
yantino, Adagio, Gique. IX. Kür Or: 
Jel (Serie23): 17 Sonaten, zum größten 
Teil mit zwei Biolinen und Gello. Das 
Supplement (Serie 24) wird bie unvoll: 
mdeten (unter andern dad Requiem) 
und zweifelhaften Werke jowie die Bear: 
beitungen von Werten andrer Kompo— 
niften (Bachs »Wohltemperiertes Klavier 
für Streichquartett« u. a.) bringen 

Die biograpbifhen Arbeiten eines 
Riomtfet (1 ), Niffen (1828), UWlis 
biſchew (1843), Holmes (1845) xc. find 
überflügelt und abforbiert durch die er: 
ihöpfende Mozart: Biographie von Dtto 
Jahn — 9, 4 Bde.; 2. Aufl. 1862, 
2 Bde.), ein wahrhaft würdiges Denkmal 
des Lieblings ber Welt. In neueſter Zeit 
bat beſonders noch Ludwig Nohl wert—⸗ 
volles Material über M. beigebracht 
(»Die Zauberflöte«, 1862; »Mozarts Le: 
ben«, 2. Aufl. 1876; engliſch von Mrs. 
Wallace, 1877; »Mozarts Briefe«, 
Aufl. 1877; »M. nach den Schilderungen 
feiner Zeitgenojien«, 1880). Endlich ijt 
noch als Arbeit von hohem Wert hervorzu: 
heben v. Köchels »Chronologiſch-thema⸗ 
tiſches Verzeichnis jämtlicher Tonwerke 
W. A. Mozarts« (1862). Von Mozarts 
beiden Söhnen ſtarb ber ältere, Karl 
(geb. 1784), ald Beamter zu Mailand 
1859. Der jüngere, 
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4) Wolfgang Amadeus, nad) dem 
Bater benannt, geb. 26. Juli 1791, geft. 
30. Juli 1844 zu Karlsbad, bildete ſich 
unter U. Streicher, Albrechtäberger und 
Neufomm zum Pianiften aus und lebte 
viele Jahre ald Mufiflehrer und Dirigent 
des von ihm begründeten Gäcilienvereing 
zu Lemberg. Seine Werke (2 Klavier: 
konzerte, je eine Sonate für Klavier allein 
und für Klavier und Violine, ein Streich: 
quartett, ein Klaviertrio, Variationens 
werfe, Bolonäfen zc.) find nicht von Be= 
deutung und dürfen nicht mit denen des 
Vaters verwechfelt werden. 

Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M., 
ein aus den überſchüſſen des vom Fran: 


3 —— »Liederfrang« 1838 veranftalteten 


ufiffefteß gegründeter Fonds, bejien 
Zinjen auf je vier Jahre an minder be 
ntittelte junge Komponiften gegeben wer: 
den; die Verwaltung bejtimmt beren 
Lehrer. Das Jahresjtipendium ift von 
400 FI. rhein. jegt auf 1800 ME. gefties 
gen. Stipendiaten waren bis jeßt: 3. 3. 
Bott, 8. J. Biſchoff, M. Brud, K. J. 
Brambach, E. Deurer, L. Wolf, A. Krug, 
F. Steinbad, E. Humperdind, Paul lim: 
laufft und Alerander Adam (die beiden 
legten zu gleicher Zeit, 1879—83). 

Mudie, Thomas Molkefon, engl. 
Komponiit, geb. 3ZO.Nov. 1809 zu Chelſea, 
geit. 24. Zuli 1876 in London; Schüler 
von Groth an der Academy of music, 
1832 —44 Rlavierprofeflor an demfelben 
Inftitut, fodann bis 1863 Mufiklehrer 
zu Edinburg und feitdbem biß zu feinem 
Tod wieder in London, gab zahlreiche 
Klavierflüde, Duos und Bhantafien über 
ichottifche Lieder, eine Sammlung geijt- 
licher Gefänge, viele Lieder ꝛc. heraus; 
außerbem gelangten in ber Society of 
British musiciang drei Symphonien, ein 


2. | Rlavierquintett und ein Trio zur Auf: 


führung, welche nah Macfarrens Urteil 
jehr bemerkenswert find. 

Muffat, 1) Georg, bemerfenswerter 
Komponiit des 17. Jahrh., geit. 23. Febr. 
1704 zu Paſſau; ftudierte in Paris Lullys 
Stil, war dann Organift am Straßbur: 
ger Münfter bis 1675, lebte längere Zeit 
zu Wien und Nom und wurde 16% Dr: 
ganift und 1695 bifchöflicher Rapellmeifter 
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in Paſſau. M. gab heraus: »Suavioris 
harmoniae instrumentalis hyporche- 
maticae florilegium« (1685, 1698, 2 
Teile, enthaltend 50 und 62 Tanzftüde 
für vier oder acht Violinen mit Continuo) 
und »Apparatus musico-organisticus« 
(1690, zwölf Toffaten, eine Chaconne 
und eine —— enthaltend). — 
2) Auguft Gottlieb, Sohn bed vori- 
gen, geboren um 1690, geit. 10. Dez. 
1770 zu Wien; Schüler von J. J. Fur, 
1717 kaiſerlicher Hoforganift in Wien, 
penfioniert 1764. Er publizierte: >72 
Motetten oder Fugen famt 12 Toffaten« 
(für Orgel, 1726) und »Componimenti 
musicalie« (für Klavier, 1727; mit einer 
Abhandlung über die Verzierungen). 

Mühlvörfer, Wilhelm Karl, geb. 
6. März 1837, bis Mitte 1881 zweiter 
Kapellmeifter am Leipziger Stadttheater, 
feitdem Rapellmeijter an dem zu Köln, 
fomponierte mehrere Opern (Kyffhäu— 
fer«, »Pringeffin Rebenblüte«), ferner 
zablreihe Schaufpielmufifen, Ouvertü— 
ren, Ballette, Lieder, Chorlieder. 

Rüpling, —— Seminarmuſik⸗ 
direktor, ſpaͤter Organiſt und Vereinsdiri—⸗ 
gent in Magdeburg, geb. 3. Juli 1810 
in Nordhaufen, jtarb 20. Febr. 1880 in 

agbeburg. 

Müller, 1) Ebriftian, berühmter 
DOrgelbauer zu Amſterdam um 1720—70, 
unter anderm der Erbauer der großen Or: 
gel zu Haarlem (1738, 60 Stimmen). — 
2) Wilhelm Chriftian, Mufikfchrifts 
fteller, geb. 7. März 1752 zu Wafungen 
bei Meiningen, gelt. 6. Juli 1831 in 
Bremen als Mufifdireftor; fchrieb: »Ver⸗ 
ſuch einer Gefchichte der Tonfunft in 
Bremene (im »Hanfeatifhen Magazine 
1799); »Verſuch einer Ajthetif der Ton: 
funft« (1830). — 3) Wenzel, feiner 
Zeit populärer Komponiit, geb. 26. Sept. 
1767 zu Türnau in Mähren, geft. 3. 
Aug. 1835 zu Baden bei Wien; Theaters 
fapellmeifter zu Brünn, 1786 am Maris 
nellifhen Theater in Wien, fpäter am 
Leopoldftädter Theater, fomponierte In— 
firumentalwerfe und Wofalwerfe aller 
Art, aber ohne tiefern Gehalt und machte 
mit feinen Liederfpielen, Zauberopern 


und Boffen wahrhaft Furore (»Das neue | 


— Müller, 


Sonntagzfinde, »Die Schweitern von 
Prage, »Die Zaubertrommele, »Die Teu- 
elsmühle« u. v. a.). 

4) Augujt Eberhard, einer ber wür: 
digen Nachfelger Bachs im Leipziger Tho⸗ 
masfantorat, geb. 13. Sept. 1767 zu Nort⸗ 
beim in Hannover, geft. 3. Dez. 1817 zu 
Weimar; vortrefflicher Klavier: und Or: 
aelfpieler, 1789 —— der Urichskirche 
in Magbeburg, 1794 an ber Nikolaikirche 

u Leipzig, 1800 Adjunft und 1804 Nach⸗ 
— A. Hillers als Kantor an ber The- 
masfchule und ftädtiicher Mufifdireftor, 
41810 Hoffapellmeifter in Weimar; ver: 
öffentlichte: 2 Klavierfonzerte, 5 Klavier: 
fonaten, 2 Hefte Orgeljtüde, 1 Orgel: 
fonate für zwei Manuale und Pedal, va: 
riierte Choräle u. dagl., 1 Klaviertrio, 2 
Biolinfonaten, 6 Kapricen und Pbanta= 
fien A: Klavier (vortrefilihe Stüde), 
eine Reihe Variationenwerke für Klavier, 
11 Slötenfongerte, 1 Phantafie für Flöte 
und —— 4 Hötenduos und eimige 
wenige Gejanafachen. Einen hoben Rang 
nehmen feine injtruftiven Werfe ein, be 
ſonders feine Pianofortefhule (1804, 
eigentlich die 6. Auflage von Löhleins 
»Bianofortefchule«, bearbeitet von M.; 
die 8. Auflage warb 1825 von Gzermr 
berausgeaeben; Kalfbrenners Method: 
bafiert auf der Müllers); ferner eine An- 
leitung für den Vortrag Mozartſcher 
Konzerte (worin M. erzellierte, 1797), 
inftruftive Klavierftüde für Anfänger, 
eine Flötenſchule und Tabellen für den 
yingerfaß bei der Flöte. — 5) Iwan, 
berühmter Klarinettiſt, geb. 3. Dez. 1786 
gu Neval, geft. 4. Febr. 1854 in Büde- 

urg; Erfinder der Klarinette mit 13 
Klappen und ber Altflarinette, bie durch 
das Bajjetthorn antiquiert wurde, fam 
1809 nad Paris und errichtete, unter- 
ftügt durch einen Banfier, eine Rabrif 
ber verbefjerten Klarinetten, die indes fal- 
lierte, weil das Gutachten der Afademie 
Müllers Nenerungen verwarf, womit fie 
(was ihr dfter8 begegnet) fich felbft ein 
Ichlechtes Zeugnis ausitellte, da bereits 
nad wenigen Jahren bie Inſtrumente 
allgemein in Aufnahme famen. IM. ver: 
lich 1820 Paris, lebte ſodann einige Zeit 
in Rußland, fpäter in Kaffel, Berlin, in 


— 


Müller, 


der Schweiz, London, Paris und farb 
ſchließlich als Hofmufifer zu Büdeburg. 
M. gab heraus eine Schule für feine ver: 
bejierten Jnjtrumente, 6 Flötenkonzerte, 
eine Eoncertante für zwei Klarinetten, ver: 
ichiedene Sachen für Klarinette und Kla— 
vier und 3 Quartette für Klarinette, Vio— 
line, Bratſche und Gello. 

6) Friedrich, geb. 10. Dez. 1786 zu 
Orlamünde in Altenburg, geit. 12. De. 
1871 zu Rudolſtadt; tüchtiger, vielfeitig 
gebildeter Mufiker, ausgezeichnet als Kla= 
rinettift, 180 an des fürſtlichen 
Orcheſters in Rudoljtadt, 1831 Nachfol⸗ 
er Eberweins als Rapellineijter, 1854 pen= 
oniert: fomponierte 2 Symphonien, 2 
Konzerte und 2 Concertinos jowie andre 
Soloſachen für Klarinette, Variationen 
'ür Klarinette mit Streichquartett, Kla— 
rinettens@tüben, Stüde für vier Hörner, 
Hornterzette, Variationen für Fagott und 
Orcheſter ſowie Stüde für Harmoniemufif, 

7) Sebrüder M,, zwei berühmte 
Streichquartette, von denen daß Ältere 
rus vier Söhnen von Agidius Chrijtoph 
IR. beftand (geb. 2. Juli 1766 zu Görs— 
sach bei Nordhauſen, geit. 14. zug 1841 
ıl3 Hofmufifus [Biolinift] in Braun: 
chweig), nämlich für die erfte Violine: 
Rarl Friedrich M., geb. 14. Nov. 1797 zu 
Braunſchweig, viele Jahre Konzertmeijter 
yafeldft, geft. 4. April 1873; Bratiche: 
Theodor Seirich Guſtav, geb. 3. Dez. 
179, ——— Symphoniedirektor, 
Jeſt. 7. Sept. 1855 in Braunſchweig; Cello: 
Auguft Theodor, geb. 27. Sept. 1802, 
Rammermufifus, gel. 22 Mai 1855 zu 
Braunſchweig, und zweite Violine: Franz 
Ferdinand —— geb. 29. Juli 1808, 
yerzoglicher Kapellmeifter, geft. 20. Oft. 
1875 in Braunfchweig. Die Zeit des 
Zuſammenſpielens ber vier Brüder fällt 
wijchen 1831 und 1855; fie befucdhten 
außer Deutichland auch Paris, Holland, 
Dänemarf und Rußland. — Das jün: 
jere M.:Quartett bildete ſich gleich 
iach der Zeriprengung des Ältern durch 
yen Tod (1855) aus vier Söhnen von 
Rarl Friedrih M. umd zwar: erſte Bio: 
ine: Karl, — 14. April 1829, der jpä= 
er Rapellmeifter zu Roftod wurde, jeit 
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des Quartetts übernahm; zweite Violine: 
du80, geb. 21. Sept. 1832; Bratſche: 
ernhard, geb. 24. Febr. 1825, und 
Gello: Wilbelm,geb. 1. Juni 1834. Die 
fämtlih in Braunfchweig gebornen vier 
Brüder wurden als Hofmufifer zu Meis 
ningen angejtellt, fiebelten aber 1866 nad) 
Wiesbaden über, und ald Karl nach Roftod 
berufen wurde, folgten F— die übrigen 
auch dorthin. Das Quartett wurde defi—⸗ 
nitiv zerfprengt Durch die Anftellung Wil: 
helms ala erjten Eelliften der königlichen 
Kapelle und Lehrer? an der Hochſchule in 
Berlin (Nachfolgerd de Sweerts, 1873). 
8) Johannes, berühmter Pbofiotog, 
eb. 14. Juli 1801 zu Koblenz, geit. 28. 
prif 1858 in Berlin; ward 1834 Private 
—* zu Bonn, 1826 ne 
und 1830 ordentlicher Profeſſor der Phys 
fiologie daſelbſt, 1833 nad Berlin be— 
rufen, fchrieb außer zahlreichen andern be= 
deutenden Werfen: ———— über 
die menſchliche Stimme« (1837) und »Über 
die Rompenfation der phyſiſchen Kräfte am 
er rn ve re - . 
ein große »Handbud der Phyjiologie 
des Meenjcherre (1833—40, 2 Bde.) eut: 
ielt vieles Neue und Bedeutende über dag 
timm= und Gehörorgan. — 9) Adolf, 
geb. 7. Dft. 1802 zu Tolna in Ungarn, 
war erſt längere Zeit Schaufpieler an 
öfterreichiichen Theatern, jpäter, als er 
anfing, mit feinen feichten Kompoſitionen 
Glück zu machen, um: und Kom: 
ponijt am Theater an der Wien zu Wien. 
Er jchrieb über 60 Bühnenjtüde unter: 
eordneten Ranges (komifche Singfpiele, 
Bofien, PBarodien), auch zwei Opern, bie 
indes feinen Erfolg hatten, und eine 
große Quantität Dußendware für Kla— 
vier und Geſang. — 10) Franz Karl 
Friedrich, geb. 30. Nov. 1806 zu Weimar, 
gejt. 2.Sept. 1876 dafelbft als Regierungs- 
rat; ſchrieb: »Tannbäufer« (1853); >R. 
Wagner und dad Mufitdrama« (1861): 
»Der Ring des — ——— »Tri⸗ 
ſtan und Iſolde« (1865); »Lohengrin« 
(1867) und »Die nn inger« \ 869) 
fowie Skizzen aus der Weimarer Theaters 
welt: »Im Foyer« (1868). — 11) A u ß uft, 
ausgezeichneter Kontrabaffift, geb. 1810, 


velcher Zeit Leopold Auer die Führung | geit. 25. Dez. 1867 als großherzoglicher 
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Konzertmeifter zu Darmftadt; gab Baria= 
tionen 2c. für Kontrabaß heraus. — 12) 
Richard, geb. 25. Febr. 1830 zu Leipzig, 
Sohn des Dirigenten ber Euterpefongerte, 
K. G. M., Schüler feines Vaters, K. ZU: 
ner, Hauptmanns und Rietz', Dirigent 
des afademijchen Gefangvereing »Arione, 
der Männergefangvereine »Hellad« und 
»Liedertafel« und Gefanglehrer am Ni— 
folaigymnafium 2c., fomponierte Lieder, 
Kinderlieder, Chorlieder, Motetten und 
cin Chorwerk: »Die Fotjene, mit verbin- 
bender Deflamation. — 13) Joſeph, 
geft. 1839, geft. 18. Juni 1880 zu Berlin 
als Sefretär der Hochſchule für Mufit; 
1871—74 Rebafteur der »Allgemeinen 
Mufikalifchen Zeitung«, gab heraus: »Die 
Schätze der königlichen und Univerſitäts— 
bibliothek zu Königsberg« Bo. — 14) 
William, vortreffliher Bühnenfänger 
(Tenor), geb. 4. Febr. 1845 zu Hannover 
als Sohn eines Schuhmacherg, war bereits 
Dachdecker, als fich fein Gefangstalent 
offenbarte. 1868 debütierte er, nach vor: 
ausgegangener Ausbildung durch 9. 
Dorn, Lindhuldt und K. X. Fifcher, ın 
HAnnover als Joſeph und machte fich dort 
fchnell einen vortrefflichen Namen. 1874 
bis 1876 war er zu Leipzig, feit diefer 
Zeit an der Berliner Hofoper engagiert. 

Müller: Hartung, Karl, geb. 
Mai 1834 zu Stadtfulza (Thüringen), 
abfolvierte dad Gymnaſium in Nord: 
haufen, ftudierte zu Jenna Furrze Zeit Theo- 
logie, eu dann zur Muſik über und 
wurde Schüler von Kühmftedtin Eifenadh. 
Nachdem er von 1857 an zwei Jahre 


DOpernbdirigent a Dresden gewefen, wurde | ( 


er nad Kühmſtedts Tod in deſſen Stelle 
als Mufikdireftor und Xehrer am Semi: 
nar in Eiſenach berufen, erhielt 1864 den 
Profeffortitel, wurde 1865 Kirchenmuſik⸗ 
direftor zu Weimar, 1869 ebenda Opern: 
fapellmeifter und 1872 Direftor der groß: 
herzoglichen Orchefter= und Mufiffchule. 
Bon Jeinen Kompofitionen find befonders 
die Orgelfonaten hervorzuheben, außer: 
dem Pialmen, Männerhöre und litur— 
giſche ser M. gibt jegt eine mehrbän 
dige »Theorie der Mufik« heraus (1.Bd.: 
ec 41879). 

Müller von der Werra (Friedrich 


— Murjchhaujer. 


KonradMüller, genannt M.v.d.W.), 
geb. 14. Nov. 1823 zu Ummterftadt (Mei: 
ningen), geft. 26. April 1881 in Leipzig; 
der befannte Volksdichter, begründete den 
Deutfchen Sängerbund und gab 1861— 
1871 die »Neue Sängerhalle« heraus; 
auch rebigierte er dad > Allgemeine Reiche 
kommersbuch für Studenten«. 

Mund, f. Demund. 

Munzinger, Karl, geb. 23. Sept. 
1842 zu Balsthal (Kanton Solotbum), 
ftudierte 1859—60 auf der Univerfität 
Bafel, nahm aber fleißig Muſikunter— 
richt (A. Walter), wurde 1860 ü⸗ 
ler des eibsiger Konfervatoriums unter 
Hauptmann, Richter und Moſcheles und 
iſt jet feit einer Reihe von Jahren Di: 
vigent und Mufifichrer in Bern. Seim: 
Kantate für Männerchor mit Orcheiter: 
»Murtenjchlacht« wurde preisgefrönt. 

Muriß, Johannes de, einer ber be 
rühmteften Wufiftheoretifer des14.Yabrb., 
geboren in der Normandie, fpäter Brofei: 
for ander Sorbonne (Barifer Univerfität), 
fchrieb ein umfaſſendes Wert über die 
praftifche und theoretiſche Mufif: »Specn- 
lum musicae« (in 7 Büchern: 1. Allge 
meines [76 Kapitel]; 2. Intervallenlebr: 
[123 Kapitel]; 3. die mufifalifchen Pre: 
portionen [56 Kapitel] ; 4. Konſonanz umd 


49. | Diffonanz [51 Kapitel]; 5. die Muſiklehre 


der Alten nach Boktius [52 Kapitel]; 6 
Kirchentöne, Solmifation [113 Kapitel]: 
7. Menfuralmufif, Disfantus [45 Ka— 
pitel]); dieſes Werf liegt in zwei Manu: 
jfripten auf der Pariſer Bibliotbef und 
wurde meuerdingd durch Goufjemafer 
»Sceript.«, II) abgedrudt. Zwei wahr: 
ſcheinlich Ältere Schriften von M. find: 
»De musica practica«, 1321 gejchrieben, 
und »De musica speculativa«, 1323 ae 
ſchrieben; diefe ſowie die wahrſcheinlich 
auch echte »Ars discantus« (>»De dis- 
cantu«) bat Gerbert im 3. Bande ber 
»Scriptores ete.« abgedrudt. Die andern 
von®erbertgebradhten: »>Summa musicae 
Magistri Joannis de M.«, »Liber pro- 
portionum musicalium«, »Quaestiones 
super partes musicae« x. find dagegen 
nur jpätere, von andern Händen gemachte 
Auszüge aus den Werfen von 
Murſchhauſer, Franz Xaver An: 


Mufard — Miufikfefte. 


ton, geboren um 1670 zu Zabern bei 
Straßburg, Schüler von Kerl in Müns 
hen, war Rapellmeiiter an der Frauen 
firche zu München und flarb 1733 dafelbit. 
Seine erhaltenen Werke find: »Octitonum 
novum organum« (1696, Orgelftüde in 
den 8 Kirchentönen); »Vespertinum la- 
triae et hyperduliae cultum« (1700, 4 
fonzertierende Stimmen, 2 oblinate Bio: 
linen und 4 Ripienftimmen); »Prototy- 
pon longo-breve organicum« (2 Teild): 
»Fundamentalifche Anleitung ſowohl zur 
Figural- als Ghoralmufife (17 } 
»Opus organicum tripartitum« (1712, 
1714). Ein theoretifches Werf: »Acade- 
mia musico-poetica oder Hobe Schule 
der Kompofitione, dejien erfte Hälfte 1721 
erfchien, enthielt einen Angriffauf Matthes 
fon, den dieſer mit feiner »Melopoetifchen 
Lichtfchere« jo gründlich parierte, daß 
PM. den zweiten Teil des Werks gar nicht 
berausgab. 

Mufard (ipr. müſahr), Philippe, be: 
rühmter franz. Tanzkomponiſt, der »Qua= 
drillenfönig«, geboren um 1792 wahr: 
fcheinlich zu Paris, get. 31. März 1859 
daſelbſt; machte fich zuerjt in London bes 
fannt, wo feine Tänze auf den Hofbällen 
geipielt wurden, kehrte 1830 nach Paris 
zurüd und wurde zuerjt ge im 
Barietestbeater, fodann in den Champs 
Elyſées (Concert M.), jpäter in der Ko— 
mifchen Oper und zulegt in der Großen 
Oper. Seine Quabdrillen find teil® über 
Dpernmotive geſchrieben, teild original 
und machten einjt immenſes Furore. 

Mufette (jpr. müfett'), g franz. Name 
des Dudelſacks (ij. d). — 2) Davon ab: 
geleitete Bezeihnung eined im Tripel: 
taft geſchrie enen Tanzes, der zur Zeit 
Ludwigs XIV, und XV., wo bie M. Fa—⸗ 
voritinſtrument war, in Aufnahme kam; 
offenbar wurde derſelbe mit Muſetten be: 
gleitet, ba das Charakteriſtiſche des Tan— 
zes ein feſtliegender Baß iſt. 

Musica (lat., sc. ars, griech wovoıxn 
Ken), die Kunft der Mufen, Mufif. 

. divina, göttliche, d. b. Kirchenmuſik; 
M. mensurabilis oder mensuralis, men- 
surata, Denfuralmufif; M. plana (im- 
mensurabilis), der (rhythmusloſe) Gre⸗ 
gorianifche Gefang. 
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Mufil:... Die mit M.= zufammenge: 
ſetzten Worte, wie Mufifgeichichte, Mufi: 
— Muſikzeitungen ꝛc., find 
unter Geſchichte, Verleger, Zeitſchriften xc. 
zu juchen. 

Mufifertag, ij. Vereine. 

Mufiterverband, Allgemeiner 
dbeutjcher, ſ. Vereine. 

Mufiffefle in größerm Stil, d. h. Auf: 
führumgen großer Chor- und Orcheiter: 
werfemitausnabmsweijeverjtärftem&hor 
und Orcheiter, reichen, abgeſehen von ein: 
ger hg erpien bei Hul⸗ 

iqungen 2c., nicht über das vorige Jahr: 
hundert zurüd. Die äÄlteften find: die 
»Sons of the Clergy Festivals« in ber 
Paulsfirhe zu London jeit 1709, die 
» Three Choirs Festivals« der englifchen 
Städte Gloucefter, Worcefter und Here: 
ford in alljährlichem Wechſel feit 1724, die 
alljährlihen Aufführungen von Händels 
»Meſſias« in London (feit 1749), die M. 
u Birmingham jeit 1768 (1778, 1784, 
feitdem faft — alle 3 Jahre), die 

ändel-FeiteinderReitminfterabtei(Han- 
el Commemoration) 1784, 1785, 1786, 
1787 und 1791, die M. zu York feit 1791 
alljährlich bis 1802 und feit 1823 wieder, 
in Wien die M. der Tonfünjtlerjocietät 
feit 1772 alle Jahre zweimal, die thü— 
ringifhen M. zu Frankenhauſen 1804 
(j. Biſchoff 1) und zu Erfurt 1811 und bie 
niederrbeinifchen feit 1817 (das erfte 
ward aber nicht mitge bit) zu Elberfeld: 
1817, 1819, 1823, 1827; Düffeldorf: 1818, 
1820, 1822, 1826, 1830, 1833, 1836, 
1839, 1842, 1845, 1853, 1855, 1856, 
1860, feitdem alle 3 Jahre; zu Köln: 
1821, 1824, 1828, 1832, bis 1847 alle 3 
Jahre, 1858, 1862, ſeitbem alle 3 Jahre; 
zu Machen: 1825, 1829, 1834, 1837, 
1840, 1843, 1846, 1851, 1854, 1857, 
1861, feither alle 3 Jahre. (E83 fanden 
feine niederrheinifchen M. jtatt: 1831, 
1848—50, 1852, 1859. Dirigenten 
waren: Schornftein 1817, 1819, 18233, 
1827, Burgmüller 1818, 1820, 1821, 
1822, F. Schneider 1824, Klein 1828, 

erd. Nies 1825, 1826, 1828, 1829, 
830, 1832, 1834, Spohr 1826, 1840, 
Mendelsfohn 1833, 1835, 1836, 1838, 
1839, 1842, 1846, Kreutzer 1841, Reif: 
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figer 1843, Dorn 1844, 1847, Nick 
1845, 1856, 1864, 1867. 1869, 1873, 


Spontini 1847, Lindpaintner 1851, 1854, 
ilfer 1853, 1855, 1858, 1860, 1862, 
865, 1868, 1871, 1874, 1877, 1880, 

$ Zachner 1861, 1870, Lifzt 1857, O. 
oldichmidt 1863, 1866, Taufch 1866, 

18581, Rubinjtein 1872, Joachim 1875, 

1878, Breunung 1876, 1879, Gabe 1881.) 

Süngern Urfprung® find bie M. zu 

Birmingham, Leeds, Liverpool und Bris 

jtof (alle 3 Jahre), die Händel: Feite ber 

Sacred Harmonic Society in London im 

Kriftallpalajt (alle 3 Jahre feit 1859), 

die fchlefifchen M. (feit 1876) ꝛc. 
Muſikgeſchichte, ſ. Geſchichie der Mufit. 
Mu eig en, ij. Konſervatorium. 

Mufilverein, Allgemeiner Deut: 

Icher, f. Vereine, 

Mufilzeitungen, ſ. Zeitiäriften. 
ufin, ſ. Yurlanetto, 
Mü ol, Robert Paul Job., geb. 14. 

Kan. 1846 zu Breslau, gebildet auf dem 
eminar in Liebenthal (Schlefien), ift 

ſeit 1873 Lehrer und Kantor zu Röhre: 

dorf bei Frauſtadt (Poſen). M. bat fid) 
durch Herausgabe eines mehrfach aufge: 
legten mufifalifchen Fremdwörterbuchs, 
eines Katechismus der Meufifgefchichte, 
durch Kritiken und Aufſätze in Fachzeis 
tungen und andern Blättern ſowie durch 

Veröffentlihung von Klavierliedern und 

Gefängen für Männerchor befannt ge 

macht. Die 10. Auflage von Jul. Schu: 

berths »Mufikalifchem Konverfationäleri: 
kon· (1877) wurde von ihm redigiert, die 

11. bereitet er zur Zeit (1881) vor. 
Muflorgsti, Modeſt Petrowitich, bes 

merfendwerter rujj. Komponift, geb. 16. 

März 1839 zu Toropez (Gouvernement 

Pſtow), geft. 16. März 1881 in Peters: 

burg; trat mit 17 Jahren zu Petersburg 

als Avantageur in das Regiment Preo— 
braſchensli und wurde durch einen mufif: 
begeifterten Kameraden bei Dargomyzski 

(. d.) re dort befreundete er fich 

bald mit Balakirew und Gui, jener diri— 

aierte num feine fernern mufifalifchen 

Studien, und M. wurde dadurch in die 

Richtung der nationalsruffifchen Kompo— 

fition binübergezogen. 1874 wurde feine 


Mufilgeichichte — Mutation, 


der Faiferlich ruſſiſchen Dper zu Peters⸗ 
burg aufgeführt und ift feitbem eins der 
beften Zugitüde derfelben. Zwei andre 
Opern: »Die Mejje von Sarotihin« und 
»Die Chovansfi in Mosfaue, bat er be: 
endet; außerdem gab er Fleinere Gejang: 
ſachen und Klavierftüde heraus (»Danse 
macabre russe«, »Scönes d'’enfants«xc.). 

Muta (Iat., »verändere«), gewöhnliche 
Bezeihnung in den Stimmen der Bauten, 
auch der Hörner, Trompeten und Klari: 
netten, welche eine Veränderung der Stim: 
mung verlangt. Stehen 3. B. die Pau: 
fen in FC, fo zeigt >m. in GD« an, daf 
die große Pauke in G und die Fleinere in 
D umgeftimmt werden fol. Für die Wald⸗ 
hörner und Naturtrompeten wird das 
Einjegen der Bogen, welche die Stim: 
mung verändern, durch >m. in D« x. 
verlangt. 

Mutation bieß in der Lehre von ber 
Solmifation (f. d.) der Übergang aus 
einem Hexachord ind andre. Die Hera: 
horde waren die geklammerten Bertital: 
reihen folgender Tabelle (die Ältern Ton: 
buchitaben find durch die jeßt üblichen 
erſetzt): 























z |la 
d ſI« 
€ | solı fa 
bih)! fa | mi 
ä la |mi re 
g |sol| re a 
f fa Int 4 
6 P 
d |la |sol! re 
€ |sol| fa | ut 
b(h)' fa | mi 
a /la milre 
8 |sol| re | ut 
ital — — 
e la |mi h 
d|sol| re 
e!/fa | ut 
H| mi — 
Aire 
[6 | ut (/’ut, Gamma ut) 


4 
Die unterhalb mit 9 bezeichneten Reiben 


Oper » Boris Godunowe« zum erftenmalin | waren Hexachorda dura (mit h), die mit 


Mutierung — Nachahmung. 


b bezeichneten Hexachorda mollia (mit 
b), die ohne Abzeichen naturalia (weder 
h noch b enthaltend). Die Horizontal: 
reihen ergaben die zufammengejegten Sols 
mifationsnamen der Töne (Gamma ut 
bis & la); über eine Veränderung der les 
tern in Frankreich im 16. Jahrh. vgl. 
Bourgeois. 

Mutierung (Stimmbrud), die mit 
der Pubertät eintretende Veränderung ber 
Knabenjtimme zur Männerjtimme, welche 
in einer erheblichen Vergrößerung ber 
Stimmbänder befteht. Während der 
manchmal ein ganzes Jahr dauernden M. 
darf der Knabe nicht fingen. 

Myslimerzek, Joſeph, tichech. Kom— 
ponift, geb. 9. März 1737 in einem Dorf 
bei Prag, geſt. 4. Febr. 1781 in Rom; 
Sohn eines. Müllers, fludierte zu Prag 
unter Habermann und Segert Kontra= 
punft und Orgeljpiel und gab 1760 ſechs 
Symphonien nie mit ben Namen ber 
ſechs erjten Monate (Januar bis Juni). 
Um bie Opernfompofition gründlich zu 
erlernen, ging er 1763 — Venedig zu 
Pescetti, iße bereits 1764 eine Oper 
für Parma, die ſo gefiel, daß er einen Auf⸗ 
trag für Neapel erhielt (»Bellerofonte«). 
Eine ganze Reihe Opern (gegen 30) folg: 
ten nun für Neapel, Rom, Mailand, Bo: 
logna 2c.; doch hatte M. jtet3 mit Not zu 
fämpfen, da bie Honorare für die Opern 
gering waren, er aber fehr verſchwenderiſch 
lebte. 1773 fchrieb er »Erifile« für Min: 
chen, hatte aber damit feinen Erfolg. Er 
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ging daher wieder nad) Atalien, wo er 
auch geftorben ift. Im Drud erfchienen 
von ibm noch 12 Streicdhauartette (1780 
u. 1782) fowie 6 Triog für 2 Violinen 
und Eello. In Manuffript hinterließ er 
Oratorien, Meſſen, Flöten und Biolin: 
fonzerte. 

pflerien (griech.), fzenifche Daritel: 
lungen biblifcher Vorgänge. Die M. waren 
ſchon im Mittelalter nicht jelten. Die 
Paſſionsſpiele reichen bis ind 8. 
Jahrh., die Marienfchaufpiele bis 
ind 12. 3urüd. Diefelben wurden anfäng— 
lich wohl in den Kirchen, fpäter aber von 
Klojterbrüdern in Buden auf den Marft: 
plägen veranftaltet. Bei diefen Auffüh— 
rungen fam jchon früb Muſik zur Anwen: 
dung und zwar wohl zumeijt Geſang, ber 
ben Antipbonarien ber Kirche entnom= 
men war. Aber auch — — 
wurde eingeſchoben, wo die Handlung ſie 
erforderte (Poſaunen, Orgel ꝛc.). Eine 
beſondere Art der M. waren die im 13. 
Jahrh. aufkommenden Moralitäten, 
in denen abſtrakte Begriffe perſonifiziert 
wurden. Aus den M. entwickelte ſich um 
1600 das Oratorium (j.d.). Es ſei noch 
darauf hingewieſen, daß die Griechen beim 
Gottesdienſt dramatiſche Aufführungen 
mit Muſik veranſtalteten, welche ſie M. 
nannten, und daß von dieſen M. der Name 
auf die chriſtlichen Kirchenſchauſpiele über⸗ 
ging, daß die Griechen ſelbſt ſie aber von 
den älteſten Kulturvölkern (Agyptern, 
Indern) überkommen hatten. 


— 


N. 


Nabich, Mori 8 berühmter Poſau⸗ 
nenvirtuofe, geb. 1815 Ar Altſtadt⸗ Wal- 
denburg (Sachſen), 1849 — 55 Mitglied 
des Hoforchefter8 in Weimar, erregte 
durch jeine Birtuofität auf bem ungefügen 
Inſtrument auf großen Konzertreifen big 
Paris und London allgemeines Erftaunen, 
Seit längerer Zeit lebt N. zu Leipzig. 

Nablum (Nebel), ein nad) der Tradi— 
tion der Meinen Spigharfe ähnliches Sai— 
teninftrument ber alten Hebräer. Doc 
war es höchſt wahrfcheinlich identisch mit 


ber altäguptifhen Nabla, einer Art 
Laute (f. Ügypten). 

Nachahmung (Amitation) ift eins 
der wejentlichiten Bildungsgeſetze der mu— 
fifalifchen Kunft. Wie in der Architef: 
tur ein Säulenfapitäl, eine Rofette und 
legten Endes der ganze Kunſtbau eines 
Domd fi) auß der Verarbeitung einer 
beſchränkten Anzahl von Motiven ergibt, 
fo läßt fi aud in der Mufik ein präg- 
nante3 Thema, ein ganzer Satz in ber 
Negel aus der Wiederholung weniger 
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Eleiner Motive erflären. Diefe Wieder: 
bolung ift freilich nicht nur eine fchlichte 
Reproduftion, wie fie e8 in der Archi— 
teftur häufig ift, wo ein Achtel oder Viertel 
ber Rofette oder des Kapitäls den andern 
völlig fongruent ift, oder wo Dutzende 
von Säulen, Türmchen, Fenftern ꝛc. die 
gleichen Dimenfionen aufweifen; vielmehr 
tritt an Stelle der Gleichheit eine mehr 
ober minder bervortretende Ähnlichkeit, an 
Stelle der Wiederholung die N. Da eine 
größere Anzahl äſthetiſcher Geſetze gleich— 
eitig die muſikaliſche Bildung beſtimmen, 
erſcheint die N. in ſehr verſchiedenar— 
ur Geftalt. Das melodiſch-rhythmiſche 
otiv kann ganz getreu wiederholt wer⸗ 
den, aber durch die begleitende Harmonie 
jedesmal einen andern Sinn erhalten, 
oder das Motiv wiederholt fi genau, 
aber mit verfchiedener Accentuation, be: 
ſonders wenn es fich nicht mit dem Tafte 
deckt, oder bad Motiv wiederholt fich von 
andrer Tonftufe aus ꝛc. Die Wiederkehr 
eine? Motiv auf andrer Tonftufe ift bei 
weiten die bäufigite Form der Rt. ; ihr ent⸗ 
fpringen ebenfowohl die funjtvollen For: 
men des Kanons und der Fuge (1. d.) als 
die als bilettantifch oder handwerksmäßig 
verurteilten »Schufterflede« (.d.). In der 
Blütezeit des imitierenden Stils (15.— 
16. Zahrh.) og man bie Kunſt ber 
N. zu einer fa — Höhe ent⸗ 
wickelt, freilich vielfach auf Koſten des 
Ausdrucks und der ſchönen Klangwirkung 
(vgl. Kontrapuntt); wenn auch ein gut ges 
fhulter Komponiſt felten auf die fich dar- 
bietenden imitatorifhen Kombinationen 
verzichten wird, fo find doch heute Die 
Amitationen ſelbſt bei Meiftern wie Lach: 
ner ein interefjante® Beiwerk und nicht 
mehr Kern und Selbjtzwed. Die wichtig: 
ften Arten der N. find: 1) die N. in par: 
alleler Bewegung, 2) die N. in Gegen: 
bewegung (Umkehrung), 3) die N. in 
ber Verlängerung (Nugmentation), 4) die 
N. in der Verkürzung (Diminution); jede 
der beiden letztgenannten kann mit jeder 
ber beiden erjten fombiniert werben. Die 
Kontrapunftifer des 15.— 16. Jahrh. 
benugten außerdem noch die umgekehrte 
Notenfolge (Krebsfanon, dad Ganze von 
hinten nad vorn gelefen, ein injofern 


Nachbaur — Nachſchlag. 


wertloſes Kunſiſtück, als der Hörer ben 
Krebskanon nicht erkennen kann) und er: 
ſannen ſonſt noch allerlei Spielereien 
ae ber Baufen oder der Hei: 
nern ſſchwarzen] Notenwerte :c.). 

Nachbaur, Franz, Opernfänger, geb 
25. März; 1855 zu Schloß Gießen bei 
—— beſuchte das Polytechni⸗ 

um in Stuttgart, wo er Schüler des 
Sängers Piſchek wurde, war zuerſt Cho— 
riſt zu Baſel, ſang dann an verſchiedenen 
Theatern (Luneville, Mannheim, Han: 
nover, Prag, Darmftadt, Wien) und ift 
feit 1866 in München engagiert, wo er 
den Titel Kammerjänger erhielt. Nad- 
baurs Gefang ift leider zu ungleich, als 
daß man ihn zu den beiten lebenden Sän- 
gern zählen fünnte. | 

Nachſatz nennt man im Anjchluf 
an die Terminologie ber Spradgranıma: 
tif den zweiten Teil einer mufitalifchen 
Periode (j.d.), welcher einem vorausgegan: 

enen, mit einem Halbihluß oder einer 
usweihung endenden Borderjag ent: 
fpriht und entweder zur Haupttonart 
zurücleitet, oder die Ausweichung zuı 
wirklichen Modulation macht. 

Nachſchlag ift der Name zweier Ber: 
zierungen, nämlich: 1) Die Einfübruma 
der untern Nebennote am Schluß dri 
Triller mit nochmals folgender Haupt: 
note. Der N. wird bäufig durch Noten 
angedeutet (a) oder aber in ältern Som 
pofitionen (Bach) durch die fogen. Na 
ſchleife am Trillerzeihen „> (b). Folg 
dem Triller der eine Sefunde höher aelc 
— Ton, ſo iſt der N. ſelbſtverſtändlich, 

raucht daher nicht extra gefordert zu 
werden (c); folgt die Unterſekunde, jo iß 
der NR. falich, wenn er nicht ausdrüdtid 
vom Komponijten verlangt wird (d\. 
Trillerfetten werden geihbmadvoller obn: 
Nahfchläge ausgeführt, wenn nicht das 
Gegenteil vorgeichrieben ift (e). 
a) tr Ausführung: 





Nachichleife 


2) Das Gegenteil des Vorſchlags (f.d-), 
nämlich eine am Ende des Notenwert3 
angehängte furze Note, die ſich möglichft 
ſchnell an die folgende anſchließt; im der 
Notenjhrift unterfcheidet fich diefe Art 
R. vom furzen Vorſchlag dadurch, daß 
ein Legatobogen die — mit 
der vorausgehenden verbindet und, wenn 
ſie am Ende eines Taktes ſteht, daß die 
kleinere Note vor und nicht hinter den 
Taktſtrich geſtellt wird: 





Nachſchleiſe, ſ. Triller. 

Nachſpiel (lat. Postludium) nennt 
man ein Orgelitüd, das bejtimmt iit, 
nah Schluß des Gottesdienſtes gefpielt zu 
werben, während die Gemeinde die Kirche 
verläßt. Je nad) der Bedeutung bed Tags 
(3.8. Karfreitag oder Djterfonntag) wird 
der Organift Stüde verjchiedenen Cha: 
rafters wählen. Auch den thematiſch aus⸗ 
gearbeiteten Schluß der Begleitung eines 
Geſangſtücks nennt man N. (3. B. im leg: 
ten Lied von Schumann: »Frauenliebe 
und Yeben«). 

Nachtanz (lat. Proportio) heißt ber 
vielfad den Tanzliedern des 15. und 16. 
Jahrh. angehängte zweite Teil (secunda 
Br und zwar dann, wenn ber erjte 
Zeil in gerader Taftart war, ber zweite 
dagegen im Tripeltaft(proportio sesqui- 
altera) jteht. Die Sesquialtera (f. d.) be: 
deutete zugleich eine Beichleunigung des 
Tempos, ba fie 3 Minimen (Halben) den: 
jelben Wert verlieh, den im Tempus im- 
perfectum 2 Minimen hatten Meiſt war 
der Bortanz ein Reigen (Reibentanz), der 
N. aber ein Springtanz (Rundtanz). 
er ve f. Luscinius. 
Nachthorn (Nachtſchall, Pastorita) 
iſt in der Orgel eine ziemlich veraltete 

edacktſtimme, die als kleinere Dimenſion 
von Quintaton gilt, aber auch häufig 
der Hohlflöte im Klang ähnelt (meift zu 
2 ober 4 Fuß, feltener 8 Fuß). 

Radermann, 1) François Joſeph, 
bedeutender Harfenwirtuoje und Kompo— 
nift für fein Injtrument, geb. 1773 zu 
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Bari, geit. 2. April 1835 dafelbjt; war 
Schiller von —— 1816 königlicher 
Kammerharfeniſt, 1825 Profeſſor der 
Harfe am Konſervatorium und Aſſocié 
ſeines Bruders in deſſen vom Vater er— 
erbter Harfenfabrif. Er publizierte 2 
Harfenfonzerte, 2 Duartette für 2 Har- 
fen, Violine und Gello, 2 dergleichen für 
Harfe, Klavier, Violine und Eello, Trios 
für 3 Harfen und für Harfe mit andern 
Inſtrumenten, Duos für Harfe und Kla— 
vier, Harfe und Violine oder Flöte ſo— 
wie Sonaten und andre Werke für Harfe 
allein und eine Anleitung zum Prälubdies 
ren und Mobdulieren für arte und Kla⸗ 
vier. Sein Bruder — 2) Henri, geb. 
1780, Harfenfabrifant, war felbit nur 
ein mittelinäßiger Harfenift, wurde aber 
doch jowohl in der königlichen Kapelle wie 
am Konfervatorium als Adjunft feines 
Bruders angeftellt. 1835 zog er fi vom 
Konſervatorium zurüd. Die von ihm fa: 
brizierten Harfen waren Hafenharfen der 
alten Art (j. Harfe), die ergegenüber Erards 
Doppel: Bedalharfen vergebens aufrecht 
zu erhalten fuchte (er jchrieb gegen letztere 
mebrere Brofhüren). 

ägeli, Sobann Georg, geb. 1768 
u Zürich, feit 1792 Inhaber einer Mu: 
ifalienhandlung dajelvit, geſt. 26. Des. 
1836 ; machte ſich verdient durch gute Aus⸗ 
gaben älterer Inſtrumentalwerke (Bach, 
Händel), des lieferungsweiſe ericheinen- 
den »R£pertoiredesclavecinistes«, fom- 
ponierte felbjt Xieder (»Freut euch des Le: 
bens«), Chorlieder und Klavierſtücke, 
begründete den Schweizerbund für Mus 
fiffultur, dem er präfidierte, war viele 
Jahre Gefanglehrer einer Volksſchule und 
gab eine Reihe muſikaliſcher Schriften her⸗ 
aus: »Die Beitalozzifche Gefangbildungs- 
lehre nach Pfeiffer Methode« era 
»Geſangbildungslehre nah Peſtalozzi— 
ſchen Grundſätzen« (189: »Auszug 
der Öefangbildungslehre« (1818); »Bor: 
fefungen über Mujif mit Berüdfichtigung 
ber Dilettanten« (1326) und »Mufifa: 
liſches Tabellenwerf für Volksſchulen zur 
Bildung des TFiguralgefangd« (1823). 
N. Fritifierte im »Tübinger Litteratur- 
blatt« Thibauts »Über Reinheit der Ton: 
kunſt«; ein heftiger Streit entjpann ſich 
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zwifchen beiden Männern, und N. ſchrieb 
noch: »Der Streit ag der alten und 
neuen Muſik« (1827). Biographien Nä- 
elis erfchienen: eine anonyme in Zürich 
1837), von Bierer (1844) und von el: 
ler (1848, zur Einweihung feines Dent: 
mals in Züri). 

Nänien, f. Nenien, 

Nonini, 1) Giovanni Maria, be 
deutender Komponiftder römischen Schule, 
geb. 1540 zu Vallerano, gejt. 11. März 
1607 in Rom; Schüler Claude Goudi- 
mel? (etwas fpäter ala Baleftrina), war 
zuerit Kirchenfapellmeijter zu Vallerano, 
wurde 1571 Nachfolger Paleſtrinas an 
Santa Maria Maggiore und begründete 
eine Kompoſitionsſchule, aus welcher vicle 
vortreffliche Tonfeßer hervorgingen (uns 
ter andern Allegri); bie Schule beſchäf— 
tigte ihm wohl Veh benn 1575 legte er 
feineRapellmeifterftelle nieder, wurde aber 
1577 päpftlicher Rapellfänger. R. ijteiner 
der beten Vertreter bes jogen. Baleftrina= 
Stils, der jafeineswegs ganz und gar eine 
perfönliche Erfindung Palejtrinas war, 
jondern vielmehr eine bereits bei Josquin 
ih anfündigende Abklärung und harmos 
nische Vertiefung des in Jmitationgfüns 
fteleien ausgearteten Rontrapımft3 der 
Niederländer. Seine erhaltenen Werke 
find: je ein Bud, 3ſtimmiger und bſtim— 
miger Motetten (1578), 4 Bücher dſtim⸗ 
miger Mabdrigale (1579— 86) und ein 
Bud) Z3ſtimmiger Ranzonetten (1587); zu 
feinen beiten Werken zählen einige Sſtim— 
mige Pfalmen, die in Conſtantinis ⸗Salmi 
a8 di diversi« (1615) abgebrudt find; 
einzelne Motetten finden ſich auch in 
P. Phaltjes Sammlungen: »Harmonia 
celeste«, »Melodia olimpica«, >Musica 
divina«, > een angelica«. Ein 
8ſtimmiges Madrigal findet fih band 
jchriftlich auf der Münchener Bibliothef; 
ein Meiiterftüd: 150 Kontrapunkte und 
Kanons (2—11jtinmig) über einen Can- 
tus firmus von 6. Feſta, und ein »Trat- 
tato di contrappunto« blieben Manu— 
ffript. Drei Ijtimmige, eine Aftimmige 
Motette und ein Aſtimmiges Miſerere 
drudte neuerdings Proßfe in ber »Mu- 
sica divina« ab; einzelnes andre findet ſich 
in den Sammelwerfen von Rochlitz, Tu: 
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her, Lück und Fürſt von der Moßlwa. — 
2) Giovanni Bernardino, Bruder 
des vorigen, geboren um 1560 (?) zu Val⸗ 
Ierano, geit. 1624 in Rom; A ie an 
feined Bruders Mufikichule und Kapell- 
meiſter an ber franzöfifchen Ludwigskirche 
und fpäter an San Lorenzo in Damajo, 
gab heraus: 3 Bücher dftimmiger MRabri: 
gale (1598, 1599, 1612), 4 Bücher 1— 
öftimmiger Motetten mit Orgelbaß (er 
war aljo dem Neuerungen eines Bia— 
dana nicht abbold; fie erfchienen 1608, 
1611, 1612, 1618), 4- und Sſtimmigt 


Pialmen (1620) und ein »Venite exul- | 


temus«, 3jtimmig mit Orgel (16%). 
Einiges andre blieb Manufkript. Bier 
4itimmige Pfalmen bat Proske in der 
»Musica divina« abgebrudt. 
Naprawnik, Eduard, tſchech. Kom: 
poniſt, geb. 24. Aug. 1839 ja Beil bet 
Königgräg, bejuchte 1853— 54 die Pro: 
ger Orgelichule, war 1856 —61 Lehrer 
am Maydlichen Mufifinftitut zu Prag 
wurde ſodann Privatkapellmeiſter de 
Fürften Yuſſupow in Petersburg, fpäter 
— und 1869 erſter Kapellmeiſter der 
uſſiſchen Oper. Seit Balakirews Rüd 
tritt dirigierte er auch die Symphonie⸗ 
konzerte der Muſikgeſellſchaft. N. kann 
mit Fug und Recht zu den ruſſiſchen Kom: 
poniſten gerechnet werben, wenigſtens find 
die Siüjets und Terte feiner Werke tel: 
weife ruffifche, 3. B. die Oper »Die Be 
wohner von Niſhnij Nowgorod« (1869), 
die ſymphoniſche Dichtung » Der Dämon« 
nad Lermontows Gedicht, das auch den 
pern von A. Rubinitein, Baron v. Fin: 
tingbow : Schalo und ©. Blaramberg zu 
Grunde liegt). Außerden genannten Ru 
fen find von N. befannt geworden: Kla— 
vierwerfe, Kammmermufifiwerfe (Trie, 
Quartette), tichechifche und ruffische Lie 
ber, Duvertüren umd eine Ältere Oper: 
»Der Sturm«. 
Nardini, Pietro, berühmter Violi— 
eh Er 1722 zu Fibiana in Toscana, 
eit. 7. Mai 1793 zu Florenz; Schüler 
Zartinis in Badua, 17 Solovio: 
linift der Hoffapelle zu Stuttgart, lebte 
ſodann einige Zeit in Badıra bei feinem 
alten Lehrer Tartini, bis derjelbe 1770 
ftarb, und war jeitbem Hoffapellmeijter 
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zu Florenz bis an fein Ende. Leopold Mo: 
zart ſchätzte N. fehr hoch; feine Eigen 
tümlichfeit war weniger eine impofante 
Technik als eine feltene Reinheit und Ge— 
fangmäßigfeit des Tond. Seine veröffent: 
lichten Werfe find: 6 Biolinfonzerte, 6 
Biolinfonaten mit Baß, 6 Flötentrioß, 
6 Soli für Violine, 6 Streichquartette, 
6 Biolinduette. Alard (»Die Haffifchen 
Meifter xc.x) und David (⸗Hohe Schule 
des Biolinfpield«) haben je eine Sonate 
von N. abgebrudt. 

Nares (ipr.nähr’s), James, engl. Rom- 
ponift, geb. 1715 zu Stanwell (Middle: 
fer), geſt. 10. Febr. 1783 in London; Ka— 
pellfnabe der Ehapel Royal unter Gates, 
jpäter Schüler von Pepuſch, war zuerjt 
zweiter Organift der Georgenfapelle zu 
Windfor, fodann 1734 Organift am Mün: 
fter von York (Morkminiter), 1856 Or: 
ganift und Komponift der Chanel Royal 
(Nachfolger Greened) und Doftor der 
Mufif (Cambridge), 1757 Master of 
children (wir würden fagen Kantor) ber 
Ehapel Royal und trat 1780 in Ruhe: 
ftand. N. geb heraus: mehrere Hefte in= 
ftruftive Klavierſachen (»Harpsichord 
lessons«), eine Klavier: und Orgeljchule 
(>Il principio, or a regular introduc- 
tion to playing on the harpsichord or 
organ«), zwei Öefangichulen (»Treatise 
on singing«), 6Drgelfugen, eine Samnı: 
lung Gates, Kanons und Glees, 20 
Anthems, ein Morgen und Abendfer- 
vice nebft 6 Anthems und eine drama— 
tifche Ode: »Theroyalpastoral«. Andres 
findet fih in Sammelwerfen (Arnolds 
>Cathedral music«, Pages »Harmonia 
sacra« und Stevens’ »Sacred music«). 

gegen Johann of. David, 
Violiniſt, geb. 25. Febr. 1838 zu Amſter⸗ 
dam, Schüler des Violinfpield von F. B. 
Bımten (Amfterdam) und Ferd. David 
(Leipzig), war 1859—70 Konzertmeifter 
zu Mannheim, teils ſchon während die 
jer Zeit und bis 1878 Dirigent des dor: 
tigen Muſikvereins unddes Sängerbunds 
und ift ſeitdem erfter Konzertmeiſter am 
Stadttheater zu Frankfurt a. M. N. vers 
öffentlichte Lieder zc. 

Nafät (franz. Nasard, fpan.Nasardo), 
gewöhnliche Bezeichnung der zu Brinzipal 
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8 Fuß gehörigen Quintftimme (2% Fuß) 
in der Orgel. Großnaſat ift f. v. w. 
Duinte 10% (zu Salzwedel und in der 
Berliner Marienfirche) oder 5Ys (Gros 
Nasard); Petit Nasard (auch Larigot 
genannt, ſpaniſch Octava de Nasardo) 
= Quinte 1%s. 

Natale, Pompeo, Romponift der rö— 
mifchen Schule, Kapellfänger an Santa 
Maria Maggiore in Nom, unter andern 
Lehrer PRitonis, gab heraus: »Madrigali 
e canzoni spirituali a2,3e4vocicol 
basso per l’organo« (1662). 

Nathan, Aa ac, Mufikfchriftiteller 
und Komponiſt, geb. 1792 zu Ganterbury, 
geit. 15. Jan. 1 in Sydney (überfabh: 
ren von ber Pferdebahn); gab heraus: 
»Essay on the history and theory of 
music«, »Essay on the qualities, capa- 
bilities and management of the human 
voice« und »The life of Madame Ma- 
libran de Bériot« (1836), komponierte 
Mufifnummern zu dem Luitipiel »Sweet 
hearts and wives«, die populär wurden, 
eine fomiicheOper: »The Alcaid« (1824), 
u. eine Operette: »The illustrious stran- 
ger« (1827). In jüngern Jahren trat 
er als Dpernfänger in Goventgarben auf. 

National Training School for mu- 
sie (fpr. nehſch'nel trehning ſtuhl for mjüſit) 
heißt das 1876 eröffnete zweite Londoner 
Konſervatorium, das unter Oberaufſicht 
eines Komitees ſteht, dem unter andern 
der Herzog von Edinburg und ber Lord— 
mayor von London angehören; artiftifcher 
Direftor (prineipal) ifl Arthur Sullivan. 

Natorp, Bernhard Chriſtoph 
Ludwig, befannter Bädagon, geb. 12. 
Nov. 1774 zu Werden a. d. Ruhr, geft. 
8. Febr. 1846 in Münfter; ftudierte Theo: 
logie und Pädagogik zu Halle a. ©., war 
Lehrer in Elberfeld, ſpäter Geiftlicher und 
Schulinfpeftor zu Hüdeswagen und Ejien, 
1809 Schulrat in Potsdam, 1816 nad) 
Münſter verfett, gab außer vielen nicht 
auf Mufif bezüglichen Schriften heraus: 
»Anleitung zur Unterweifung im Sin: 
gen für Lehrer an Volksſchulen« (1813 u. 
1820, 2 Kurje; beide mehrfach aufgelent) 
und »Lehrbüchlein der Singekunſt« (für 
Volksſchulen, 1816 u. 1820, 2 Rurfe; 
mebrfady aufgelegt), beide auf Anwen— 
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dung der Ziffernotierung (f. Ziffern) bes 
gründet; ferner; »Uber ben Geſaug in der 
Kirche der Proteftantene (1817); »Über 
den Zweck, die Einrichtung und den Ge: 
brauch des Melodienbuchs für den Ges 
meinbdegefang im den evangelifchen Kir: 
chen⸗ (1822), bald darauf dad »Melo: 
dienbuch zc.e felbit (1822); fodann bie 
vierjtimmige Bearbeitung der Melodien 
als »Choralbuch für evangeliiche Kirchen« 
(1829, mit Präludien und Zwiſchenſpie⸗ 
len von 8. H. Rink); endlich »Uber Rinks 
Präludien« (1834). 

Naturborn, ſ. Horn. 

Raturtöne beißen diejenigen Töne ber 
Blasinftrumente, welche ohne Verkür— 
gumg oder Verlängerung ber Schallröhre 

urch veränderte Art des Anblaſens ber: 
vorgebradht werden, bie Eigentöne de 
Rohr, d. b. fämtliche Obertöne des tief: 
jten (aber nicht bei allen Blasinftrumenten 
anfprechenden) Tons, bei ber Klarinette 
und ihren Berwandten (den quintierenden 
Inftrumenten) aber nur diegeradzahligen. 

Raturtrompete, j. Trompete. 

Nau, Maria Dolores Benedicta 
Sofepbina, — Sängerin, geb. 18. 
März 1818 zu New Mork von ſpaniſchen 
Eltern, Schülerin des Pariſer Konſer— 
vatoriums (Frau Damoreau), debütierte 
1836 ala Bage inden »Hugenotten« ander 
Großen Oper zu Baris, wurde aber nur 
in fleinen Rollen befchäftigt und 1842, 
wo ihr Kontrakt ablief, nicht wieder enga⸗ 
giert. Sie fang nun mit ſchnell wachſen⸗ 
dem Renommee auf Provinzialbühnen und 
zu Brüjfel und London und wurde endlich 
1845 mit hoher Gage wieder für die Pas 
rifer Große Oper gewonnen. 1848 ging fie 
nad Yondon und Amerika, wurde 1851— 
1853 nochmals in Paris engagiert, ging 
wieder nach Amerifa und 309 ſich 1856 
von der Bühne zurüd. 

Naue, Johann Friedrich, geb. 17. 
Nov. 1787 zu Halle a. ©., geit. 19. Mai 
1858 dafelbit; Schüler von Türk, 1813 
Univerfitätömufifdireftor und Organiſt 
in feiner Vaterſtadt, 1835 Dr. phil. 
(Ana), war ber Sohn eines reichen Fa= 

rifanten, opferte aber fein ganzes Ber: 
mögen für die Anſammlung einer Foft: 
baren mufifaliichen Bibliothek und die 
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Veranitaltung des großen Mufikfeites in 
Halle 1829, welches Spentini dirigierte; 
jeine Berhältnifje wurden durch den An- 
fauf eines Teil feiner Bibliothek ſeitens 
ber füniglichen Bibliothek zu Berlin nur 
vorübergehend aufgebeilert, und er jtarb 
in völliger Armut. Naues bedeutjamite 
Arbeiten ir eine neue Agende: »Verſuch 
einer muſikaliſchen Agende« (1818; bie: 
jelbe wurde von Friedrih Wilhelm III 
angenommen und eingeführt) und eim 
»Allgemeined evangeliſches Choralbuch 
mit Melodien, großenteils aus den Ur: 
quellen irn mit vierftimmigen Dar: 
monien« (1829, mit einer bijtorijchen 
Ginleitung); außerdem fomponierte er 
wenige Motetten, Hymnen, Refponforien, 
einen Triumpbmarjch für Chor und Har- 
moniemufit, Klavierftüde ıc. 
Nanenburg, Guſtav, geb. 2. Mai 
1803 zu ger a. ©., jtudierte Theologie, 
bildete fidy aber jpäter zum Konzertfänger 
(Bariton) und Gefanglehrer aus, zulegt 
unter Bernhard Klein, nach deijen Ted 
(1832) er nad Halle zurüdfehrte. Löwe 
ſchrieb mehrere Gefänge für NR. Gutes 
Unterrichtömaterial find Nauenburgs 
»Tägliche Gefangjtudien« und »Tägliche 
Roloraturftudiene. N. war aber auch alä 
muſikaliſcher Schriftjteller fehr thätig und 
fchrieb, außer zablreihen interefjanten 
Artikeln für die Leipziger »Allgemeine 
Muſikaliſche Zeitung« (1826—44), »Gä- 
cilia« (1830—35) und »Berliner Mufif: 
zeitung« (1832): »Jdeen zu einer Reform 
der hrijtlichen Kirchenmuſik⸗ (1845) 
Naumann, 1) Johann Gottlich, 
fruchtbarer Komponiſt, geb. 17. April 1741 
zuBlaſewitz bei Dresden, geit. 23. Oft. 1801 
in Dresden; bejuchte bie Dresdener Kreuz⸗ 
ſchule und war bis auf den bafelbit er- 
baltenen Gejangunterriht muftfaliicher 
Autodidaft, als ein reicher jchwediicher 
Mufifer, Weeftröm, ihn beim Spielen 
Bachſcher Sonaten traf und ihm bie Pro 
pofition machte, ihn auf einer Studien: 
reife nach Italien zu begleiten. Zufolge 
fchlechter Behandlung trennte fih N. zu 
Padua von Weeſtröm und blieb, von 
einem Landsmann unterftügt, drei Jabre 
dafelbit, den hochintereſſanten Unterricht 
Zartinis in der Harmonielehre gegtießend 
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und auch mit Haſſe verfehrend; jchließlich 
empfahl ihn Tartini noch an Badre Mar: 
tini in Bologna, der ihn in die Geheim— 
niſſe des Kontrapunkts einmweibte. Nach: 
dem er noch zu Venedig am Theater San 
Samuele als Komponiſt mit Glück debü— 
tiert hatte, wurde er 1764 infolge einer 
der Kurfürſtin-Witwe Maria Antonia von 
Sachſen eingefandten Kirchenfompofition 
zum kurfürftlich ſächſiſchen Hofkirchenkom— 
voniften mit 240 Tbir. Gehalt ernannt. Er 
avancierte jchon 1765 zum Kammerfoms 
ponijten mit reichlich gewährten Urlaub 
zu einer Reife nach Stalien behufs fernerer 
Ausbildung in der Dpernfompofition und 
ichrieb für Palermo »Achille in Seiro« 
und für Venedig >Alessandro nelle In- 
dies; 1769 folgte in Dresden »La cle- 
menza di Tito, 1772 wieber in Benebig 
»Solimanno«, »Nozze disturbate« und 
in Padua »Armida«, 1776 erfolgte 
feine Ernennung als Rapellmeijter mit 
1200 Thlr. Gehalt, 1786 die zum Ober: 
fapelfmeifter mit 2000 Thlr. N. hatte 
im erftern Jahr eine glänzende Offerte 
Friedrichs d. Gr. und im legtern eine noch 
glänzendere des König von Dänemarf 
ausgeſchlagen. Zu feinen bedeutendſten 
Erfolgen zählte »Cora«, aufgeführt 1780 
zur Eröffnung bed neuen Theaterd in 
Stodholm. N. fchrieb im ganzen 20 Opern, 
11 Oratorien (»Davidde in Terebinto«, 
1793 vor Friedrich Wilhelm I. in 
Potsdam, trug ihm eine Dofe mit 400 
Friedrichsdor ein), eine Menge Pſal— 
men, Meilen und Eeinere Kirchenftüde, 
18 Symphonien, Klavierjonaten, Har: 
monifafonaten, Biolinfonaten, Trios, 
Violindueite, Lieder, Freimaurerlieder, 
Efegie »Klopitod3 Grabe. Nur ein Feiner 
Zeil der Werke erfchien aber im Drud, die 
Gefänge in neuer Geſamtausgabe bei 
Breitfopf u. Härtel. Näheres über R. 
fiehe bei Meißner: »Bruchſtücke aus Nau— 
mann Lebenägefchichte« (1803—1804, 2 
Bde.); ein Verzeichnis feiner Werke gab 
Mannitein heraus. 

2) Emil, Mufitfäriftiteller und Kom— 
ponift, geb. 8. Sept. 1827 zu Berlin, 
Entel des vorigen, Sohn des Profeſſors 
der Medizin, Mori Ernjt Adolf N., der 
1828 nad) Bonn berufen wurde, erhielt 
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in legterer Stadt burch den »alten« Ries 
(Bater von Ferd. Ries) und Frau Mat: 
thieu feine erfte Ausbildung, jtudierte 
weiter in Frankfurt unter Schnyder v. 
Wartenjee und 1843 — 44 an dem eben 
eröffneten Leipziger Konfervatorium und 
(ebte jodann, mit Kompoſition und 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten befchäftigt, zu 
Bonn, wo er zugleich die Univerfität bes 
juchte. zuerit machte er ſich durch einige 
größere Vokalwerke befannt (Oratorium 
»Shrijtus, der — 1848 in 
Dresden aufgeführt; eine Meſſe, Kantate 
»Die Zerjtörung Jeruſalems« 2c.); eine 
Duvertüre: »Xorelei«, erfchien im Drud, 
deögleichen eine Klavierſonate und Lieber. 
1856 veröffentlichte er eine Schrift: »Die 
Einführung des Pjalmengefangs in die 
evangeliiche Kirche«, welche ihn die Er: 
nennung zum föniglichen Hoffirchens 
mufifdireftor eintrug, jchrieb nun für ben 
Domchor zahlreiche Pjalmen und Motets 
ten und gab auf Wunſch des Königs ein 
Samnıelwerf: »Pfalmen auf alle Sonne 
und Feiertage des evangeliſchen Kirchen 
jahrs«, heraus. Die philoſophiſche Dok— 
torwürde erhielt er für eine Abhand— 
lung: »Das Alter des Pſalmengeſangs«, 
den Profeſſortitel nach Herausgabe des 
Buches »Die Tonkunſt in der Kulturge— 
ſchichte« (11869— 70). Mit dieſem Buch 
betrat N. das Gebiet der äſthetiſierenden 
Geſchichtſchreibung der Muſik, auf welchem 
er ſich ſeitdem mit Vorliebe bewegt: 
»Deutſche Tondichter von Sebaſtian Bäch 
bis auf die Gegenwart« (1871, mehrmals 
aufgelegt); »Italieniſche Tondichter von 
Baleftrina bis aufdie Gegenwart« (1876); 
»Aluftrierte Mufifgefchichte« (1880); diefe 
Bücher enthalten nicht Nefultate eigner 
Forſchung, fondern auf weitefte Leer: 
Freife berechnete, blühend jtilifierte Aus— 
üge aus andern Werfen. Zu nennen 
Kind noch: »Nachklänge; Gedenkblätter 
aus bem Muſik-, Kunſt- und Geiftesleben 
unfrer Tage« (1872); »Deutichlands 
mudfikalifche Heroen und ihre Nüdwirs 
fung auf die Natien« (1873); »Mufif: 
drama oder Dver« (1876, gegen Wagner); 
»Zufunftömufif und die Mufif der Zu: 
funft« (1877); »Über ein bisher nicht be- 
achtetes Geſetz im Aufbau klaſſiſcher Fugen: 
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themen« (1878, eins der ſeltſamſten Pre |mancher Theoretifer für die Heine Serte 
dufte Naumanns); »Der moderne mufi: | ald Unterdominante in Moll, 3 


falifche Zopf« (1880) und einige andre 
Broſchüren ohne tiefern Gehalt. 
3) Karl Ernft, ebenfalld ein Enkel 
G. Naumanns, Sohn ded Geheimen 
ergrat3 und Profefjord ber Minera- 
logie, K.F. N. geb. 15. Aug. 1832 zu reis 
berg (Sadjen), befuchte dad Nifolaigym- 
nafium und die Univerfität in Leipzig und 
bildete fih zum Mufifer aus durch Pris 
vatftudien unter Hauptmann, Richter, 
Wenzel und Langer in Leipzig und 3 
Schneider in Dresden, promovierte 1858 
zu Leipzig mit der Difjertation »flber bie 
verfchiedenen Beftimmungen der Tonver- 
bältniffe und bie Bebeutung des pytha— 
oreifhen oder reinen Quintenſyſtems 
ür unjre Mufife zum Dr. phil. und 
wurde 1860 als Univerfitätämufifdireftor 
und fläbtifcher Organift zu Jena ange 
ſtellt, Leitet feitdem die afademijchen Konz 
* daſelbſt und wurde 1877 zum Pros 
ejfor ernannt. N. fchrieb einige gediegene 
Kammermufifwerfe: eine Bratichenfonate 
Op. 1), ein Streichquartett — 9), zwei 
treichauintette (Op. 6, 13), ein Trio 
für Klavier, Violine und Bratiche (Op. 7) 
und eine Serenabe für Streichauintett, 
Flöte, Oboe, Fagott und — 
Renpolitanifce Schule nennt man 
die von Aleffandro Scarlatti ausgehende 
Kette von Lehrern und Schülern zu Nea— 
pel, welche vorzugsweife die Opernkom— 
pofition Fultivierten und zwar in einem 
von ben Florentiner Schöpfern des Stilo 
rappresentativo völlig verjchiedenen 
Sinn, ba fie ihr Hauptaugenmerk auf 
ſchöne Melodienbildung richteten; Neapel 
wurde daher die Wiege der im engern 
Sinn fogen. italienifchen Oper, die nur 
Gefang ift und Anftrumentation und 


bramatifches Pathos auf ein Minimum | f 


befchränft, fo daß ein Lully und ein Glud 
wieder bei den Florentinern anknüpfen 
mußten. Hauptrepräfentanten der nea= 
politanischen Schule find: Al. Scarlatti 
jelbft, Durante, Leo, Feo, Greco, Por: 
pora, Pergolefe, Logroscino, Vinci, Jo: 
melli, Taradellag, Piccinni, Sacdhini, 
Traetta, Baifiello ıc. 

Neapolitanifge Serte, Bezeichnung 





in A moll ; diefelbe ift, wo fie 

Le auf der Unterdominante (d) 
bafiert, am einfachiten aufzu⸗ 

fafien als Vorhaltsafford (b vor a), die 
—— des b nad a wird aber 
äufig überfprumgen, und b macht entwe: 
der einen verminderten Terzihritt nad 
gis, ober geht zurüd nach h, dem leiter: 
eignen Ton, von dem es abgegeleitet üit: 


bau sign; 


Die reguläre Fortfchreitung des b nad a 
kann aber auch ftattfinden, wenn ein di- 
refter Schluß gur Tonifa gemacht wir: 

b2 3 Tritt ber Akkord mit dem 


8} Baßton b auf, fo darf er 


als wirfliher B dur- Al⸗ 

ford veritanden werden, ber 
bem Unterdbominantaffordb nahe genug 
verwandt ift, um unbebenflih an 
Stelle eingeführt zu werden: 





ren 


Nebel, ſ. Rablum, vgl. Ügupten. 


I 
Nebendreiklänge der Tonart beiken 
in der üblichen Terminologie ber Harme 
nielehre die leitereignen Dreiflänge mi 


Ausnahme des Dreiklangs der Tonike 
und der beiden Dominanten, d. b. z. B 
in C dur find c.e. 
f.a.c die Hauptbdreiflänge, a.c.e 
e.g.h, d.f.a und der verminderte Drei: 
Hang h.d.f dagegen die R.; in A moll 
fd a.c.e,d.f.awımnde.gis.h 
(e.g.h) Hauptdreiflänge und c.e.g. 
.2&.c, g.h.d, bie verminderten 
gis.h.d und h.d.f und der übermäßig: 
c.e.gisN. 

Nebennoten beißen im Triller, Prall: 
triller, Mordent, Doppelihlag, Batte 
ment 2c. (f. Verzierungen) bie obere unb un: 
tere Sefunde des zu verzierenden Tons, 
welcher mit Recht ber Hauptton heißt. Auch 
beim Borbalt ( . d.) heißt die vor dem 
Affordton vorgehaltene Note Nebennotr, 


g.h.dm 
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und auch die Durchgangsnoten und Wech⸗ 
jelnoten können unter die N. gerechnet 
werden (melodiſche N.), während jeder zum 
Akkord gehörige Ton eine Hauptnote ifl. 

Rebenfeptimenaflorde heißen in der 
üblichen Terminologie der Harmonielehre 
alle Septimenafforde der Tonart mit Aus 
nabme des Dominantjeptimenafforda S 
C dur: g.h.d.f, inAmoll: e.gis.h.d), 
welher Hauptjeptimenafford genannt 
wird. Bol. Diffonanz. 

Nebenthema heißt ein dem Haupt: 
tbema eines Muſikſtücks gegenübergeitells 
tes, mit ibm abwechfelndes thematifches 
Gebilde (Seitenfag), in der Fuge aud) 
der Gegenſatz (Kontrapunkt deö Gefähr: 
ten), welcher in der Regel fürdie Zwiſchen⸗ 
fägchen (andamenti) ausgebeutet wird. 

ebentonarten heißen die ber Haupt= 
tonart eine Muſikſtücks nächſt verwand— 
ten Tonarten, beſonders die Parallelton— 
art und die Dominanttonarten. 

Neefe, Chriſtian Gottlob, Kom— 
poniſt, geb. ebr. 1748 zu Chemnitz, 
geft. 26. Jan. 1798 in Deffau; ſtudierte zu 
Leipzig die Nechte und unter A. Hiller 
Muſik, machte auch fein Staatseramen, 
jprang aber fchließlich doch zur Muſik 
über, dirigierte zuerft (1776—77) in keip: 
zig und Dresden, ſodann auf ihren Rund: 
touren am Rhein die Dper der Geiler: 
Shen Theatergeſellſchaft und, als diefe fich 
auflöjte (177 % bie der Großmann-Hell⸗ 
mutbjchen zu Bonn. N. wurde dauernd 
an Bonn gefeffelt durch feine Ernennung 
zum furfürftlichen VBizehoforganiften und 
nah van der Eedend Tod (1782) zum 
Hormufifdireftor. N. war auch Nachfol— 
ner Eedens als Lehrer von Beethoven. 
1784 jtarb Kurfürft Mar Friedrich, das 
Theater wurde aufgelöft und Neefes Ge: 
halt befchnitten; zwar wurde 1788 wieder 
ein Hoftheater eröffnet, aber der franzö— 
ſiſche Krieg 1794 machte ihm bald defini— 
tiv ein Ende, und N. Fam in fchwere Not. 
Erit 1796 fand er wieder Stellung als 
Operndirigent zu Deſſau. N. fchrieb für 
Leipzig und Bonn 8 Bühnenjtüde (Lies 
berfpiele und Opern), ein Paternoiter, 
eine KlopftodiheDde: »Dem Unendlichen« 
(vierftimmig mit Orcheiter), ein Doppel: 
fonzert für Klavier, Violine und Orche— 

Muſil. 
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fter, Rlavierfonaten, Variationen, Bhanz 
tafien, Lieder und Kinderlieder und ar: 
rangierte Opern von Gretry, PBaifiello zc. 
für Klavier; auch lieferte er einige Ab- 
er für mufifalifche Zeitjchriften. 
Nehrlich, Ehriftian Gottfried, 
Gefanglehrer, geb. 22. April 1802 zu 
Rubland (Oberlaufiß), geit.3 Jan. 1868 
in Berlin; ſtudierte zu Halle Theologie, 
ging aber zur Muſik über und errichtete 
zu Leipzig ein Gefanginftitut, das er 1849 
nad Berlin verlegte. Nachdem er mebr: 
fach feinen Aufenthalt gewechjelt (Paris, 
Bafel, Stuttgart, Kaſſel, — 
kehrte er 1864 nach Berlin zurück. N. 
gab heraus: »Die Geſangskunſt oder die 
eheimniſſe der großen italienischen und 
deutſchen Gefangsmeifter vom phyſiolo— 
gich = piuchologiichen, äſthetiſchen und 
pädanogifhen Standpunkt aus« (1841, 
2. Aufl. 1853; neue Ausgabe ald »Der 
Runjtgefang ꝛc.«, 1868) und »Gefang- 
ſchule für gebildete Stände« (1844). Nebr: 
lichs Methode iſt fehr umjtändlich, und 
feine Räfonnements find ſchwülſtig; die 
Bücher nr nicht durchgedrungen. 
Neidhardt, JZobann Georg, Muſik— 
ſchriftſteller, Schlefier von Geburt, geit. 
1. Jan. 1739 als Kapellmeifter zu Kö— 
nigsberg; fchrieb: »Die bejte und Leid): 
tefte Temperatur des Monochordi, ver: 
mitteljt welcher dag heutigen Tags ges 
bräuchliche Genus diatonico - chromati- 
cum eingerichtet wird« (1706); »Sectio 
canonis harmonici« (1724) und »Gäng: 
lich erjchöpfte mathematische Abteilung 
de diatonifchschromatifchen, temperierten 
Canonis Monochordi« (1732) ; eine Rom: 
pofitionglehre blieb anuffript. N. 
fomponierte auch die fieben Bußpfalmen. 
Neithardt, Auguſt Heinrich, der 
Schöpfer des Berliner Domchors, geb. 
10. Aug. 1793 zu Schleiz, geſt. 18. April 
1861 in Berlin; war bereits in den Be— 
freiungskriegen Hautboiſt im Gardejä— 
gerbataillon und wurde 1816 zum Mu— 
ſikmeiſter desſelben ernannt, 1822 Muſit⸗ 
meiſter des Franz-Regiments, in welcher 
Stellung er bis 1840 verblieb. 1843 
wurde er zum Geſanglehrer des neu er— 
richteten Domchors ernannt und 1845 
zum Dirigmten desſelben; Reifen nach 
40 
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Rom, Peteröburg ꝛc., die er in dienſtli— 
cher Eigenfchaft behufs Studiums vor- 
züglicher Geſangschöre machte, befäbigten 
ihn, den Domchor zu großer Vollendung 
zu bringen. Bon Neithardts Bublifativ- 
nen ijt die wichtiafte: »Musica sacra, 
Sammlung religiöfer Gefänge älterer 
und neuerer Zeit« (8 Bde.). N. ijt Kom: 
ponift des Preußenlieds »Ich bin ein 
Preuße, kenut ihr meine Farben ?« (1826), 
bat überhaupt eine ftattlihe Reihe Ans 
ftrumental= und Vokalwerke gefchricben 
vieles für Militärmufif, Horntrios und 
—— Klavierſonaten, Varia— 
tionen und Stücke, Männerquartette, eine 
Dper: »Qulietta«, 1834). 

Nel (itaf.), ſ. v. w. in il; nello = in 
lo je dem); negli — in gli (in den). 

enien (gricch.), Trauergefänge (die 

Totenliederderflageweiber im Altertum). 

Nenna, Bomponio, Mabrigalenfom- 
ponijt um die Wende des 16.—17. Jabrh., 
gebürtig aus Bari (Meapel), von deſſen 
Mabdrigalen fich einige bereits in der 1585 
gedrudten Sammlung zweiftimmiger Ma: 
drigale von Komponiſten aus Bari und 
andre in Phaltjes »Melodia olympica« 
(1594) finden, während feine adyt Bücher 
fünfitimmiger Madrigale erſt 1609—24 
berausfamen und ein Buch vierftimmiger 
Mabdrigale 1631. Trogdem diefelben viele 
Auflagen erlebten, find fie von einer faft 
beiſpielloſen Seltenheit. 

eri, Filippo (heilig gefprocden), 

geb. 21. Juli 1515 zu Florenz, geft. 26. 
Mat 1595 in Rom; ging, faum 18jäh— 
vig, nach Rom, wo er in Nöjterlicher Abz 
geſchiedenheit lebte und neben gelehrten 
Studien fi der Pflege der Pilger wid» 
mete, 1591 wurde er zum Prieſter ge 
weiht und bielt feitdem Verſammlungen 
im Betjaal rg des Kloiterd San 
Birolamo, fpäter in Santa Maria in 
Vallicella ab, in denen er Vorträge über 
biblische Gefchichte hielt. Diefe Berjanms 
lungen nahmen immer größere Dimenfio- 
nen an und wurden zu einem feft organi⸗ 
ſierten Bildungsverein für Weltprieſter, 
ben 1575 Gregor XIH. als Congrega- 
zione dell’ Oratorio beftätigte. N. 309 
bald die Mujif zur Verberrlihung beran, 
indem er fich mit Animuccia, dem päpits 


Neßler. 


lichen Kapellmeiſter, verband, welchet 
ſogen. »Laudi spiritual- für die Ver— 
ſammlungen ſchrieb. Nach Animuccias 
Tod trat Paleſtrina auch hier in ſeine 
Stelle ein. Dieſe Geſänge, welche im 
geiſtigen Zuſammenhang mit der vorge: 
tragenen bibliſchen Geſchichte ftanden, 
waren bie Vorläufer bes Dratoriums 
(f. d.), deſſen Name notoriſch vom Betſaal 
Neris berrübrt. 

Neruda, WilbelmineNormann: 
N.), bedeutende Geigenvirtuofin, geb. 21. 
März 1840 zu Brünn, wo ihr Bater, 
wabrfcheinlich ein Abfümmling eines der 
im vorigen Jahrhundert berühmten böb- 
mifchen Geiger biefed Namens, Organiit 
derHauptfirche war; Schülerinvonfania, 
trat zuerft 1846 (fehsjährig) mit ihrer 
Schwefter Amalie (Biantftin) zu Wien 
öffentlich auf, machte ſodann mit ihrem 
Bater und ibren Gefhwijtern (ein Bru— 
der, Franz N., ift Ecllift) eine Kunftreife 
durch Deutichland und trat 1849 in der 
Philharmonic Society zu London auf. 
Nach fortgejegten weitern Reifen machte 
fie 1864 zu Paris Furore und verbeira- 
tete fich mit dem ſchwediſchen Muſiker 
Ludwig Normann. Seit 1869 ift Frau 
Normann⸗N. die ftändige Zierde der Lon— 
boner Saifon, fpielt in den Montags 
und Samsdtagd-Populärkonzerten (Ram: 
mermufif) die erjte Violine und tritt auch 
bäufig in den Sriftallpalaftfonzerten, 
philbarmonifchen Konzerten, in Halles 
Recital® ꝛc. auf. Frau N. wird vielfach 
Joachim an die Seite geftellt. 

Nepler, Viktor E., Komponift, geb. 
28. Kan. 1841 zu Baldenheim bei Schlett- 
ſtadt im Elfaß, ftudierte zu Straßburg 
en und bildete fi daneben unter 
Th. Stern zum Mufifer aus. Der Erfolg 
feiner Oper »Fleurette« in Straßburg 
(1864) veranlaßte ihn, die Theologie zu 
quittieren und in Leipzig Vervollfomm- 
nung feiner muſikaliſchen Bildung zu 
ſuchen. Dort wurde er nicht lange darauf 
Ghordireftor am —— Dirigent 
des Geſangvereins »Sängerfreid« und 
eine ber beliebteſten muſikaliſchen Ber: 
fönlichfeiten. Das ge Stadtthea- 
ter brachte feine romantifhe Zauberoper 
»Dornröschens Brautfahrt« (1867), die 
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Ginafter: »Nachtwächter und Student« 
(1868) und ⸗Am Alexandertag« (1869) 
jowie die großen Opern: »Irmingard« 
(1876) und »Der Rattenfänger von Has 
meln« (1879), welch Tegtere fchnell ihren 
Weg durch Deutichland gefunden hat. N. 
it Efleftifer, neigt er volfsmäßigen, 
melodiöfen —— ann ſich aber dane— 
ben der modernen Strömung nicht erweh⸗ 
ren; er hat reſpektable Geſtaltungskraft, 
doch iſt ſein Stil noch nicht voll indivi— 
duell entwickelt. Zum Teil recht verbreitet 
find feine volksmaͤßigen Lieder und Män— 
nerquartette; er fchrieb noch die Ballade 
Der Blumen Rache« (Chorwerk mit 
Soli und Orchefter), den doppelchörigen 
»Sänger? Früblingsgruße für Männer⸗ 
ſtimmen, einen&yflus Chorlieder mit Soli 
und Klavierbegleitung: »Von der Wiege 
biszum Grabe, und einigegelungene komi⸗ 
Ihe Gefänge (Drei Schneiders, »Frater 
Kellermeiſter« 2c.). Im Dez. 1881 folgte 
eine neue Oper: »Der wilde Jäger«, 
Nesvadba, Joſeph, Komponiſt und 
Dirigent, geb. 19. Jan. 1824 zu Vysker 
Böhmen), geft. 20. Mai 1876 in Darm: 
jtadt; jtubdierte zu Prag Philofophie, de 
bütierte aber 1844 am iſchechiſchen Thea⸗ 
ter dafelbit als dramatifcher Komponiit 
mit den Opern: »Freiſchütz«, »Blaubarte, 
»Stradella« umd widmete fi num ganz 
der Mufif. Schnell nacheinander fun— 
gierte er als Kapellmeijter zu Karlsbad 
(1848), Olmüg, Brünn, Graz, 1857— 
1858 ala erfter Rapellmeifter am tichechi- 
ſchen Theater in Prag, 1859—60 an der 
Italienifchen Oper zu Berlin, 1861—63 
am Stadttheater in Hamburg und wurde 
1864 als Hoffapellmeifter nad) Darmſtadt 
berufen. Die Kompofitionen Nesvadbas 
find in Böhmen geſchätzt, befonders Fir. 
der und Ghorlieder auf tichechifche Terte. 
Nete (Synemmenon, Diezeugmenon, 
Hyperbolaeon), j. Griechiſche Muſit. 
Neubauer, Franz Ehriftian, Vio— 
linvirtuoje und Komponijt, geb. 1760 in 
dem böhmifchen Dorf Horzin, geft. 11. 
Oft. 1795 zu Büdeburg; Fam in jungen 
Jahren nah Wien, wo er eine Oper: 
» Ferdinand und Dariko«, zur Aufführung 
brachte, war übrigens einunrubiger Geift 
und führte ein unftätes Leben, bald bier, 


bald dort in Deutichland auftauchend und 
wieder verfhwindend. 1789 wurde er zum 
fürftlich weilburgifchen Rapellmeifter er: 
nannt, 309, als der Fürſt feine Kapelleaufs 
Löjte, weiter nördlich nach Büdeburg, wo 
er zuerft neben Ehr. Fr. Bach eine Stels 
lung als fürftlich lippefcher Hofkomponiſt 
fand und nad Bachs Tod als Hoffapell- 
meifter angeftellt wurde. Ein ungeorb- 
netes und unmäßiges Leben zerftörte früh 
feine Gefundbeit. Die Zahl feiner ver: 
öffentlichten Werke ift nicht unbedeutend 
(12 Symphonien, 10 Streichquartette, 
Streihtriog, Duos, Biolinfonaten, Gello:, 
Flöten-, Klavierfonzerte 2c.); diefe zeigen 
ein reiches Talent, aber wenig Sorgfalt. 

Neudeutſche Schule nennt man bie der 
romantifchen Richtung huldigenden beut- 
ihen Romponijten feit Schumann, be- 
fonderd die Epigonen Schumann und 
Schüler Liſzts (Programmmufifer). Bat. 
Romantifd. 


Neulomm, —— fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 10. Juli 1778 zu Salz⸗ 
burg, geft. 3. April 1858 in Paris; Schü: 
ler von M. Haydn in Salzburg und J. 
— in Wien, der ihn wie einen Sohn 

ielt, führte ein außergewöhnlich beweg- 
tes Leben. 1806 ging er über Stochholm, 
wo er zum Mitglied der Afademie ernannt 
wurde, nach Petersburg und übernahm die 
Rapellmeifterftelle am deutfchen Theater, 
fehrte Furz vor Haydns Tod nad) Wien zu: 
rüd und wandte fich nach deſſen Abjcheiden 
nach Paris; dort trat er in freundjchaftlie 
chen Verfebr mit den bedeutendften Muſi⸗ 
fern (Cherubini, Grätry xc.) und wurde 
Pianiſt Talleyrands, dbeneraufden Wiener 
Kongreß begleitete. Die Rompofition eines 
Requiems zum Andenfen Ludwigs XVI. 
trug ihm jeitend Ludwigs XVIII. das Rit- 
terfreuz der Ehrenlegion und das Adels— 
patent ein. 1816 begleitete er ben Herzog 
von Lurembourg nach Rio de Janeiro und 
wurde als Hoflapellmeifter des Kaifers 
von Brafilien angejtellt, kehrte aber nad) 
Ausbruch der Revolution 1821 nach Liſſa⸗ 
bon zurück; unter Verzicht auf eine Pen⸗ 
fion ging er wieder zu Talleyrand und 
machte noch zahlreiche größere Reifen 
teild mit Talleyrand, teil allein (1826 
Italien, 1827 Belgien = Holland, 
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1830 England, 1833 Jtalien, 1834 Alge⸗ 
rien 2c.). Vorübergehend des Augenlichtö 
beraubt, aber glüdlich operiert, Iebte er 
die legten Jahre feines Lebens bald in 
London, bald in Paris. N. bat —* 
ſichts ſeiner vielen Reiſen eine kaum be— 
greifliche Menge Werke geſchrieben: 5 
deutſche und 2 englifche Oratorien, 15 
Meſſen, 5 Tedeums, 5 Kirchenkantaten, 
ein vollſtändiges Morgen- und Abend— 
Service (für London), 17 deutſche, 10 
engliſche, 7 italieniſche und 4 lateiniſche 
Pſalmen für eine Stimme, 10 latei— 
niſche, 2 ruffifche und 18 engliſche mehr» 
ſtimmige Pfalmen und viele andre Flei- 
nere Kirchenwerfe, 10 deutiche Opern, 3 
italtenifche dramatifche Szenen, 2 Ora— 
torien, etwa 200 deutjche, franzöſiſche, 
englifche und italienifche Lieder, einige 
Durette, Terzette u. Chorgefänge, 7 Orche⸗ 
ſterphantaſien, eine Symphonie, 5 Duver: 
türen, über 20 aa re (Duin: 
tette, Duartettexc.), viele Militärmärfche, 
Tänze ꝛc.; für Klavier: ein Konzert, 10 
Sonaten und Kapricen, 9 Variationen: 
werfe, Bhantafien; endlich 57 Orgelftüde 
(er war ein ausgezeichneter Orgelipieler) 
und Solfeggien. Doch haben ficdy feine 
Werke, die fließend und oft interejjant ge 
Schrieben find, nicht lebensfähig erwiejen. 

Neumark, Georg, der Dichter von 
»Wer nur den lieben Gott läßt walten«, 
geb. 6. März 1621 zu Langenſalza, geit. 
8. Juli 1681 als Geheimer Archivfefretär 
und Bibliotbefar in Weimar; war ein 
tüchtiger Mufifus und fpeziell Gamben⸗ 
jpieler und gab auch eigne Gedichte mit 
Melodien beraus: »Keufcher Liebesſpie— 
gel« (1649); »Poetifch und mufifalifches 
Luftwäldchen« (1652, 2. Teil 1657) und 
»Poetiſches Geſprächsſpiel« (1662). Drei 
Lieder find abgedrudt in Schneiders ⸗Das 
mufifalifche Yied« (1863), »Wer nur den 
lieben Gott« in Winterfeld3 »Evangeli- 
ſchem Kirchengeſang«, Bd. 2. 

Neumen, eine Art ftenograpbifcher 
Notenſchrift, inwelcher bag Gregorianiſche 
Antipbonar und überhaupt der gefamte 
firhliche Ritualgefang bis in die neuefte 
Zeit hinein notiert wurde, Der Urſprung 
der N. ift unbefannt, wird aber wohl ita: 
lijch gewefen jein (Nota romana). Die 
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ältejte befannte Form der NR. (aus dem 9. 
ahrh.) fieht einer modernen ſprachlichen 
tenograpbie täufchend ähnlich (j. Bei: 

jpiefe I-IO). Im Lauf der Jahrhunderte 

vergnröberten und verdidten fich die Züge 
der N, zu nagel= und bufeifenartigen Gr 
ftalten. Verſchiedenerlei Verſuche wurden 
gemacht, ber Unbeftimmtbeit der Neumen— 
ichrift, über welche bereit3 die Schrift: 
jteller de8 9. Jahrh. Flagen, abzubelfen. 

So fchrieb man über die N. Tonbuchita: 

ben (f. Buchſtabentonſchrift) oder auch Die In⸗ 

tervallzeichen des Hermannus Gontractus 

(1. d.). Am 10. Jahrh. fing man an, die 

Tonhöhenbedeutung der N. durch Linien 

zu firieren. Die zuerſt gebraucte Linie 

war die f- Linie; ihr gefellte ib noch vor 
dem Jahr 1000 die e⸗Linie; jene wurde 
rot, dieſe gelb gezeichnet. Nachdem Guide 
von Arezzo das Linienſyſtem vervolfommt 
und feine noch heute übliche Anwendung 
geregelt hatte, ſchwand der letzte Reft von 
Undeutlichkeit der Tonhöhenbedeutung 
Beifpiel IV). Zugleich aber entwidelte 

{a die jogen. Nota quadrata oder qua- 
riquarta, die vieredige Note (j. CHoral- 

note), telche num überwiegend die N. ver- 

drängte (Beifpiel V). 

Eine volljtändige Entzifferung der R. 
ohne Linien ift wahrſcheinlich nicht mög— 
lich, weil fie nach den Zeugniſſen früb: 
mittelalterliher Schriftitellee mehr ein 
Hilfsmittel für das Gedächtnis als eine 
genaue Notierung waren; daher nannte 
man fie auch usus — man mußte die 
Geſänge Fennen, die man aus einer Neu: 
mennotierung ablefen wollte Die Ele- 
mente ber Neumenjchrift waren: 1) die 
an für eine einzelne Note: Virga 

irgula) und Punctus (Punctum): 

2) das Zeichen für ein jleigendes An: 

tervall: Pes (Podatus); 3) das Zeichen 

für ein fallendes$ntervall:Clinis(Flexa); 

4) einige Zeichen für befondere Por: 

tragsimanieren: Tremula (Bebung), Qui- 

lisma (Triller), Plica (Doppelfclag) xc. 

Die übrigen find entweder Synonymen 

ber bier genannten oder Kombinationen 

derfelben, 3. ®. Gnomo, —— Ce- 
phalicus, Oriscus, Ancus, Tramea, Si- 
nuosa, Strophicus, Bivirga, Trivirga, 

Distropha, Semivocalis xc. 
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fe.) Punctum 5 Bipunctum 0. Irjpundtum » Apostropha 33 Distropha 293 Tristropha 
NND Vnga 1!Birirgis N Tririrgis »!Scandicus # Salicus ). Climacus 7) Flexa ((ivis Cikts 
Plioa descendens) V Fıs Podatus, Plica ascendens) /tPes Flarus (Toreulus) /YStrophicus 
© Sinuoser * Porrestus (Outturalisı C Onomo (Hernisocalis Bprphonus) un Ouilisma 


I. überfit der Neumen. 


Aurwyik“rs.. 


Ale — 


— 


Aus dem Antiphonar von St. Gallen (9. Jahrhundert). 


” ’ 


fe face greifuf meoT 


II. Aus dem 10,— 11. Jahrhundert. 


DER ⏑ * 
s “ troc) 
verarır me 11S 


IV. Aus dem 12.— 13. Jahrhundert. 


0 


e af a 


V. Nota quadrata (12.— 19. Jahrhundert), 


Über. haben in neuerer Zeit eingehen: 
ber gearbeitet: Lambillotte, Gouffemafer, 
4. Schubiger und H. Riemann. 

Neufiedler, 1) Newfidler) Hang, 
Lautenmacer und. Yautenift, gebürtig 
aus Preßburg, geitorben im Januar 
1563 in Nürn erg, wo er anfcheinend den 
größten Teil feines Leben (mindeſtens 
ſeit 1536) verbrachte; gab heraus: »Ein 
newgeordnet fünjtlich Lautenbuch, in 
zwen theyl getbeult« (1536; der erite 
Teil enthält die Erflärung der Laute und 
a Tabulatur, der zweit: »Fantaſeyen, 

reambeln, Palmen und Muteten« in 
Tabulatur), das, wie alle Yautenbücher, 
für die Gefchichte der —— von größ⸗ 
ter Wichtigkeit iſt, da die Lautentabulatur 
nicht Töne, ſondern Griffe vorſchreibt, 
daher fiber den Gebrauch des Semilo⸗ 


niums ꝛc. niemals Zweifel läßt. — 2) 
Melchior (Neyſidler) ebenfalls Laute 
nift, gebürtig aus Nürnberg, wohl ein 
Sohn von Hans N., machte um 1565 eine 
Reife nach Italien, Mar ſodann bei den 
Fuggerd in Augsburg angeftellt und ftarb 
1590 zu Nürnberg. Er gab heraus: 

» Deutich Lautenbuch, darinnen Funftreiche 
Motetten ıc.« (1574, 2. Aufl. 1596; ita= 
lienifh: »Il primo libro in tabulatura 
di liuto«, 1576 nach Fetis, aber 1766 nad) 
Eitner, »Monatähefte« 1871, ©. 154); 
auch gab er ſechs Motetten von Josquin 
in Lautentabulatur heraus (1587). 

Newſidler, ſ. Reufiedler 1). 

—* Joſeph Napoleon, ſ. Moktiva. 
eyfidler „I. Neufiedler 2). 

ent. Giuſeppe, geboren im 
April 1763 au Piacenza, — daſelbſt 
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im April 1843; fruchtbarer italienijcher 
Opernkomponiſt, deſſen »Trajano in Da- 
cia« feiner Zeit (1807) Cimaroſas ⸗Ho⸗ 
ratier und Euriatier« ſchlug, waram Con⸗ 
fervatorio di Sant’ Onofrio zu Neapel 
Schüler von Infanguine (Monopoli), 
debütierte 1793 mit ciner Oper: »La fa- 
miglia stravagante«, zu Parma und 
fchrieb im ganzen nicht weniger als 53 
Dpern für Neapel, Rom, Mailand, Ve— 
nedig, Genua 2c. 1819 wurde er Dom: 
fapellmeijter zu Piacenza und fchrieb feit- 
dem fajt nur noch firchliche Werke (30 
Mejien, 2 Requiems, 100 Pſalmen xc.), 
5 Oratorien, Rantaten, Rlavierfonaten ıc. 
Heute ift alles vergejfen. 

Niccold, f. Iſouard. 

Nihelmann, Chriſtoph, geb. 13. 
Aug. 1717 r Freuenbrießen (Branden: 
burg), geit. 20. Zuti 1762 in Berlin; be= 
ſuchte die Thomasſchule zu Leipzig und 
genoß den Unterricht J. & Bachs, Tebte 
dann längere Zeit in Hamburg, vo Mat: 
thefon und Telemann als Koryphäen 
ig fodann zu Berlin, wo er noch 
den Unterricht von Quanz genoß. 1744 
wurde er, wohl auf Empfehlung Pb. €. 
Bachs, als zweiter Gembalift Friedrichs 
d. Or. — 1756 erhielt er feinen 
Abſchied. N. ift bemerfenswert ald Ber» 
faffer von »Die Melodie, nach ihrem We— 
jen ſowohl als nach ihren Eigenfchaften« 
(1755), einem Buch, daß er negenüber 
den Angrifien eines pfeudonymen »Dün: 
felfeind«: »Gedanken eines Liebhabers 
der Tonfunjt über ıc.« mit Glüd vertei: 
dinte: »Die Vortrefflichkeit de8 Herrn €. 
Dünfelfeind ... ins rechte Licht gefeßt von 
einem Mufiffreunde.. N. Fonıponierte 
aucd eine Serenade: »Il sogno di Sci- 
pione«, und ein Schäferfpiel: »Galatea-« 
(beide fürs —— und ſchrieb 
hübſche Lieder und Klavierſtücke für Sam— 
melwerke von Marpurg, Voß u. a. 

Nicode, Jean Louis, — und 
Kompenijt, geb. 12. Aug. 1853 zu Jerczik 
bei Bofen als Sohn eines Grundbeſitzers, 
der jedoch nach dem Verluſt feines Gute 
nad) Berlin zog, wo er feine Familie durch 
das einst zum Vergnügen erlernte Bio: 
linſpiel ernährte und auch der erfte Leh— 
rer ſeines Sohns wurde Später erhielt 


Niccod — Nicolat. 


derjelbe Unterricht beim Organiften Hart: 
fäs, wurde 1859 Schüler der Neuen Ala— 
demie der Tonfunft, fpeziell Kullaks (Kla— 
vier) und Wüerfts (Theorie); endlich uns 
terrichtete ihn Kiel im Kontrapunft und 
ber freien Kompojition. Nachdem er einige 
Jahre in Berlin als Lehrer gelebt batte, 
auch wiederholt als Pianiſt aufgetreten 
war und 1878 mit Frau Artöt eine Kon- 
zertreife durch Galizien und Rumänien 
gemacht hatte, wurde er 1879 and Dresde⸗ 
ner Konſervatorium als Klavierlchrer be= 
rufen. N. bat ſich in neuejter Zeit durch 
Orcheſter- und Kammermuſikwerke ala 
begabter Komponift gezeigt (ſymphoni— 
(he Dichtung »Maria Stuarte, Klavier: 
fonaten, Bariationen xc.). 

Nicolai, 1) Dtto, der Komponift der 
ande Weiber von Windfor«, geb. 9. 
Juni 1810 zu Königsberg, get. 11. Mai 
1849 in Berlin. Sein Vater war Ge 
fanglehrer, lebte von der Mutter geichie- 
den, war tyrannifch und bildete den Kna— 
ben nur in egoiftifcher Abficht im Klavier: 
fpiel au; als diefer indes 16 Jahre altge- 
worden, verließ er heimlich das Baterbaus 
und verfuchte fein Glüd in der Welt. In 
Stargard fand er einen gütigen pr 
im Quftizrat Adler, der ihn in Berlin 
durch Klein und Zelter ausbilden lich 
(1827), und er war bereits ſelbſt ein tüch: 
tiger Lehrer geworden, als ihm 1833 der 
preußifche Gefandte in Rom (v. Bunſen) 
die Organiftenftelle an der Gefandtfchafts: 
fapelle offerierte. In Rom genoß er noch 
den Unterricht Bainig, ſo daß er eine wahr⸗ 
haft ausgezeichnete Schule durchmachte. 
1837 war er vorübergehend Kapellmeiſter 
am Kärntnerthor-Theater in Wien, kehrte 
aber ſchon 1838 wieder nach Rom zurüd 
und warf fih mit Eifer auf die Opern» 
fompofition, verlodt durch die leichten Er: 
folge der Italiener. So entjtanden feine 
Opern: »Enrico II« (1839), »Rosmonda 
d’Inghilterra —33 »U templario: 
(1840 und vielfach ns aufgefübrt, als 
»Der Templer« auch inWien), »Odoardo 
e Gildippe« (1841) und »Il proscritto- 
(1841, fpäter in Wien ald »Die Heim— 
fchr des Verbanntene); feine Erfolge ent= 
ſprachen durdaus feinen Erwartungen, 
die Jtalicner hielten ihn für einen Yands: 
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mann (wegen des -i) und — ihn als 
einen ihrer beſten Maeſtri. 1841 wurde 
er als Hofkapellmeifter nah Wien berus 
fen (Nachfolger Kreutzers), wo er die heute 
jo angefehenen philharmoniſchen Konz 
gr ins Leben rief. Eine 1843 Friedrich 

ilhelm IV. gewidmete Meſſe und eine 
Feftouvertüre zum Königsberger Univer— 
ntätsjubiläum 1844 wurben bie direfte 
Beranlafjung, daß er ald Dirigent des 
Domchors und Hofopernfapellmeiiter nad) 
Berlin berufen wurde, welche Amter er 
1847 antrat. In feinem Abſchiedskonzert 
in Wien (1. April 1847) wurden einige 
Snftrumentalnummern der Dper »Die 
luftigen “Beiber von Windjor« gejpielt, 
die er ſchon bamalß in Arbeit hatte (Tert 
von Mofenthal); er beendete diefelbe aber 
erit Anfang 1849, und bie erfte Auffüh— 
rung fand acht Wochen vor feinem Tod 
ſtatt. Diefe allerliebfte, friſche, an über: 
jprudelndem Humor reiche Oper wird 
Nicolai Namen noch lange Iebendig er: 
halten. Außer den genannten Werfen 
jchrieb N. noch Lieder und Chorlieder, 
Klavierfahen und eg Orcheſterwerke. 
Eine Symphonie, ein Requiem und ein 
Tedeum blieben Manuffript, gelangten 
aber in Berlinzur Aufführung. Eine Bios 
graphie Nicolats ſchrieb H. Mendel (1868). 

2) Willem Frederik Gerard, ver: 
dienter bolländ. Komponift und Mufik- 
ichriftfteller, geb. 20. Nov. 1829 zu Xeis 
ben, wurbe 1849 Schüler des Leipzi— 
ger Konjervatoriumsd (Mofcheled, Nick, 
Hauptmann und Richter) ſowie nachher 
noch Johann Schneiders in Dresden (Or: 
ael), 1852 Lehrer für Orgel, Klavier und 
Harmonie an der föniglichen Mufifichule 
im Haag und nad Lübecks Tod 1865 Di: 
reftor der Anftalt. N. ift auch ala Diri- 
gent öfters thätig und bat in den letz— 
ten Jahren großen Einfluß auf die mufi: 
falifhe Richtung feiner Landsleute aus: 
geübt als Redakteur der Mufikzeitung 
»Cecilia«; er ift ein Mann ohne Vorur⸗ 
teil und fördert nad; Kräften dag Ber: 
jtändnig der Werke eines Wagner, Liſzt ac. 
Als Komponift hat er zuerft mit deut: 
fchen Liebern Erfolg gehabt, ſpäter widmete 
er fich mehr größern Aufgaben, fchrieb 
zahlreiche Kantaten auf niederländijche 
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Terte, fomponierte Schiller& »Lieb von ber 
Glocke« für Chor, Soli und Orcheſter, ein 
Dratorium: »Bonifaciuse« (Text von Lina 
Schneider). Am 1. od. 1850 wurde feine 
Kantate »Die ſchwediſche Nachtigall« 
(Tert von J. de Geyter) zu Ehren Jenny 
Linds, der Stifterin des Mufiferpenfions- 
fonds De toekomst im Haag (Kapital 
jegt 100,000 Fl.), gelegentlich des 25= 
en Stiftungsfeites des Fonds auf: 
geführt. N. zählte zu feinen Schülerinnen 
auch die verftorbene Königin Sophia der 
Niederlande. Die Zöglinge des Konſerva— 
toriums bilden ein vollftändiaes Orcheiter, 
das ſymphoniſche Werfe von Haydn bis 
= zur Aufführung bringt. 

ieolo, 1) Name, j. Iouard. — 2) 
Initrument, f. Bomhart. 

Niederländer (niederländiſche 
Schule) nennt man funmmarifch jene 
ftattliche Reihe von Meiſtern des Kontra: 
punft3, welche, in dem Land an der Maas 
und Schelde geboren, eine Kunft, die fie 
beinabe erjt gefchaffen, jedenfalls zuerft in 
einiger Vollkommenheit ausgeübt, ſchnell 

ur Blüte brachten, vor der wir noch heute 
—— ſtehen, wie vor den gotiſchen 
Domen des Mittelalters. Wie 1600 
bis 1700 Italien und ſeitdem Deutſch— 
land, jo waren 1450 — 1600 bie Nieder: 
lande das Land, auf welches die muſika— 
Lifche Welt bewundernd ſah, von dem fie 
die Meifterwerfe und bie Meiiter felbit 
(als Kapellmeifter 2c.) erhielt. Die N. 
waren e8, welche die vordem noch ziemlich 
unbeholfene Kunjt des mehrftimmigen 
Sapes bis zum höchſten Raffinement des 
imitierenden Stils (ſ. Nachhmung, Kanon, 
ſtontrapuntt) entwickelten. Wenn die Mu— 
ſik wirklich nichts weiter wäre als lebendig 
gewordene Architektonik, ein ſchönes Spiel 
mit Arabesken, wie manche meinen, ſo 
hätten die N. das Höchſte in der =. 
geleiftet; daß aber auch fie nicht nur kunſt— 
volle Kombinationen erjannen, jondern 
gelegentlich empfindungswärmere Töne 
anſchlugen, liegt eben in der Natur diefer 
Kunft. Die Mufif zur wahren Seelen- 
fprache zu machen, blieb jedoch den Ita— 
lienern und Deutjchen vorbehalten, welche 
das, was bei den Niederländern ſchließlich 
beinahe Selbjtzwed geworden, als höchſt 
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wirffames Mittel zum Zweck zu verwer- 
ten lernten. Die Muſik der N. ift der 
eigentliche Repräfentant des Mittelalters 
in ber Mufifgeichichte, wenn fie auch zeit— 
lich bereit3 über das Mittelalter hinaus 
ragt. Die Negierung der Subjeftivität 
durch kirchliches Dogmenweſen findet ihr 
adäquates Bild in ber Polyphonie der 
N., welche in dem Wahn, vier oder mehr 
Stimmen jelbjtändig zu gejtalten, Feine 
einzige zu wirklicher Freiheit gelangen 
ließ. Sie ift daher in gewijfem Sinn gegen 
die freie Melodif der Periode der Homo: 
phonie de Altertums und jelbjt noch ber 
Minnefänger und Troubadoure ein Rüd: 
jchritt, aber dennod das ſchlechterdings 
unvermeidlihe Durdgangsjtadium zu 
einer Muſik, die zugleich) homophon und 
doch polyphon ift, nämlich der durch Harz 
monie geftüßten und zu höchſter Wirfiam: 
feit aefteigerten Melodie. Die Befreiung 
der Melodie aus dem Banır der fie er- 
ftidenden Polyphonie der N. ift das Ver: 
dienjt der Italiener, ihre Vertiefung durch 
Ausbildung einer neuen Bolypbonie, die 
fich der Melodie unterordnet, dag der Deut 
ſchen. Man unterfcheidet drei Phaſen der 
niederlänbdifchen Muſik: 1) die der end— 
lichen Feitfeßung der mufifalifchen Sag: 
regeln, der Ausbildung des eigentlichen 
Kontrapunfts, repräfentiert durch Zee— 
landia, Dufay, Busnois, Binchois, Fau— 
gues u. a. (erſte niederländiſche Schule, 
1400 - 1450); 2) die der Entwickelung 
und Blüte der Kunit der Nachahmung 
— niederländiſche Schule, 1450 — 

525), an der Spitze Okeghem, ſodann 
— „Josquin, Larue, Brumel, 

rto, Pipelare, Fevin, Gonbert, Ducis, 
Clemens non papa ꝛc.; 3) die Zeit der 
Reaktion, Schulenbildung der N. in Ita— 
lien und Wiedergeburt der niederländiſchen 
Kunſt durch italieniſche Meiſter: Willaert, 
Arcadelt, Goudimel, Laſſo, Paleſtrina, 
Gabrieli (1120 -1600). 

Niedermeher, Louis, Komponiſt und 
Begründer des noch ſeinen Namen füh— 
renden Kirchenmuſikinſtituts in Paris, 
— 27. April 1802 zu Jiyon am Genfer 

See, get. 14. März 1861 in Paris; Schüs 
ler von Mojcheles (Klavier) und Förjter 
(Kompofition) in Mien, Fioravanti in 


— Riemann. 


Nom und Zingarelli in Neapel, wo a 
feine erjte Oper: »Il reo per amore«, ber: 
ausbrachte, ließ fich 1821 in Genf nieder 
und machte fich durch Lieder vorteilhaft 
befannt; 1823 ging er nach Paris, wo er, 
einen zweijährigen Aufenthalt in Brüſſel 
als Klavierlehrer am Gaggiaſchen Initi: 
tut (um 1830) abgerechnet, verblieb. Sein: 
Verſuche, auf der Bühne Erfolge zu 1: 
ringen, jchlugen fämtlich fehl (>»La casa 
nel bosco«, 1828 im Theätre italien; 
»Stradella«, 1837, »Maria Stuart«, 
1844, und »La Fronde«, 1853; alle dra 
in der Großen Oper negeben). Nach dem 
Mißerfolg der »Fronde« konzentrierte er 
fein Interejje auf die Kirchenmuſik umd 
rief die einſt von Ehoron begründete Schul: 
für Kirchenmuſik wieder ind Leben (Ecole 
Niedermeyer); mit Hilfe einer Staats: 
fubvention gelang es ibm, das Inſtitut 
Schnell in die Höhe zu bringen. Nieder: 
meyerd beite Kompofitionen find fein 
ficchlichen Werke (Meſſen, Motetten xc.), 
welche durch fein Inſtitut lebendig erbal: 





ten werden, ferner —— viele Lie 


der und —* Klavierſachen. 
Niederſchlag, der den Beginn eine 


neuen Taktes markierende Schlag di 


Dirigenten, ſ. Arfis und Dirigieren. 
Niedt, Friedrich Ehrhardt, Mu: 


fiffchriftjteller, Notar zu Jena, jpäter in | 


Stellung zu Kopenhagen, wo er 171: 
ftarb; verfaßte eine Kompofitionslebre: 
»Mufifaliiche Handleitunge (3 Teile, von 
denen ber erjte über ben Generalbaß ban: 
delt [1700, 2. Aufl. 1710], der zweite übe: 
die Bariation des Generalbafles [1706: 
2. Aufl. von Matthefon mit Beigabe von 
60 Orgeldispofitionen, 1721], der dritte 
über den Kontrapunft, Kanon und bit 
Tofalformen: Motette, Choral ac. [ 171: 
nad) Niedts Tod von Mattheſon heraus 
gegeben]), ferner »Mufifalifches AB « 
zum Nußen der Lehrer und Lernenden 
(1708). Außer einigen in legterm Wert: 
chen enthaltenen Arien mit obligater Ober 
und Generalbaß find von feinen Kompe 
fitionen nur ſechs Suiten für drei Oboen 
mit Generalbaß (1708) erbalten. 
Niemann, Albert, ausgezeichneter 
Bühnenfänger (Tenor), geb. 15. Jan 
1831 zu Errleben bei Magdeburg, Sobn 
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eines Gaſtwirts, ſollte Maſchinenbauer 
werden, ſah ſich aber durch die ſpätere 
era feiner Eltern veranlaßt, 
fein Glüd auf der Bühne zu verfuchen, 
zuerjt in Dejjau 1849 als Schaufpieler in 
untergeordneten Partien, jpäter als Cho— 
rift. F. Schneider wurde auf feine bebeu- 
tende Stimme aufmerfiam, und er und 
der Baritonift Nuſch übernahmen jeine 
Ausbildung; ſpäter, von Hannover aus, 
ftubierte er noch unter Duprez in Paris. 
Nachdem er ſich noch zu Halle und ander: 
weit die Sporen verdient, wurde er 1860 
als Heldentenor in Hannover engagiert 
und gelangte durch die politijchen Ereig⸗ 
niffe von 1866 unter die Botmäßigfeit 
de3 Herrn v. Hülfen, der ihn nach Ber: 
lin 309. Seitdem ijt er der Stolz der Ber: 
liner Hofoper, noch immer ein gewaltiger 
Zannbäufer, Prophet, Siegmund ꝛc, faſt 
noch mebr alö Dariteller bewundernswert 
denn ald Sänger. In erjter Ehe war N. 
verheiratet mit der Schauipielerin Dlarie 
Seebach (1861), ließ ſich aber bald wieder 
icheiben und verheiratete fich 1870 mit der 
Schaufpielerin Hedwig Raabe. 

— geb. 15. Okt. 


1844 zu Köcken bei Lützen, 1869 —79 
Profefior ber klaſſiſchen biologie ander 


Univerfität Bafel, welhe Stellung er 
eined Augenleigend wegen aufgab, ein 
eifriger Yarteigänge Richard Wagners; 
gab heraus: »Die Geburt der Tragödie 
aus dem Geifte der Muſik⸗ (1872, 2. Aufl. 
1874), eine —* myſtiſch-⸗philoſophiſche 
als hiſtoriſche Kombination der Bedeu— 
tung Wagners in der Muſikgeſchichte mit 
dem Dionyſos- und Apollonkult und der 
Tragödie des klaſſiſchen Griechentums. 
Die Schrift gehört zu denen, welche den 
Künſtler ſo in phantaſtiſche Nebel hüllen, 
daß er zum Gott wird. 

Nikomachos (Geraſenus, nach ſei— 
nem Geburtsort Geraſa in Syrien), 
griech. Muſikſchriftſteller des 2. Jahrh. 
n. Chr., deſſen Traktat »Harmonices 
enchiridion« bei Meurſius (1616) und 
Meibom (1652) abgedrudt iſt. 

Rilsfon, Chriftine, berühmte Sän— 
gerin, geb. 20. Aug. 1843 auf dem Güt- 
chen Sjöabel bei Weriö in Schweden, er= 
bieft den erften Gelangumterricht von 
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einer Baronejje Leubaufen (gebornen Ba: 
lerius) und von %. Berwald in Stod: 
bolm; fpäter ging jie mit jener nach Pa— 
ris und jegte dort ihre Studien fort. 
1864 debütierte fie am Theätre Iyrique, 
wurde für drei Jahre engagiert, gab mit 
fteigendem Erfolg Gajtjpiele in London 
und wurde 1868 an der Pariſer Großen 
Dper engagiert. Doc gab fie dieſe ade 
ehrenvolle Poſition auf, um auf anitren= 
genden Tourneen (1870 — 72 mit Stras 
koſch in Amerika) und durch Gajtipiele an 
den bedeutendjten Bühnen Europas Reich- 
tümer zu fammeln; 1872 verheiratete fie 
fich mit einem jungen Franzojen, Auguite 
Rouzaud. Die Stimme der rau N., 
welche noch heute mit ungeſchwächtem Er: 
folg in London, Petersburg, Wien ıc. 
auftritt, iſt nicht jehr ftarf, aber weich 
und voll und von großem Umfang und 
beſonders in dramatiichen Rollen, die 
nicht allzugroße Kraft erfordern, äußerſt 
wirfjam, 

Nifard ipr.niiahr), Theodore, Pfeudo: 
nym des Abbes Iheodule Eléazar Xavier 
Normand,geb.27.Jan.1812 zuQuareg: 
non bei Mond im Hennegau, Sohn eines 
franzöfifchen Lehrers, der ſpäter zu Lillean- 
gejtellt wurde, wo R. feinen erjten Muſik— 
unterricht — wurde Chorknabe zu 
Cambrai und bildete ſich dort und in 
Douai zu einem tüchtigen Celliſten aus, 
trat aber nach Abſolvierung des Gym— 
naſiums ins Prieſterſeminar zu Tournay 
und wurde 1839 Gymnaſialdirektor zu 
Enghien. Seine zeitweilig zurückgedrängte 
Neigung zu muſikaliſchen Studien bräch 
nun wieder hervor, und N. warf ſich be— 
ſonders auf die Theorie und Geſchichte der 
Kirchenmuſik. 1842 vertauſchte er ſeine 
Stellung gegen die eines zweiten Kapell— 
meiſters und DOrganijten an der Kirche 
St. Germain zu Paris, gab diefelbe aber 
nach einigen Jahren auf und bejchränfte 
ſich auf feine jchriftitellerifchen Arbeiten. 
Seine widtigjten Publikationen find: 
»Manuel des organistes de la cam- 
pagne« (1840; Erffärung der Orgel, des 
Plain⸗Chant und jeiner Begleitung, Orz 
gelitüde 2c.); »Le bon Menestrel« (1840, 
Geſänge für geiftliche Erziebungsanitals 
ten; beide Werke noch unter feinem wahren 
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Namen Normand); »Le plain -chant 
parisien« (1846); eine neue Ausgabe 
von Jumilhacs (1672) »La science et 
la — du plain-chant« (1847, mit 
Le &lerca, erſtem Kapellmeifter an St. Ger⸗ 
main und Buchhändler; beidg haben viele 
Anmerkungen hinzugefügt); »De la no- 
tation proportionnelle au moyen-äge« 
(1847, Abdrud giner Anmerkung zum 
vorigen Werf); »Etudes sur les ancıen- 
nes notations musicales de l’Europe« 
(1847); »Dictionnaire liturgique, histo- 
rique et ne du plain-chant et de 
musique d’egliseaumoyen-ägeet dans 
les temps modernes« —— mit d'Or⸗ 
tigue); »Méthode de plain-chant pour 
les &coles primaires« (1855); »Etudes 
sur la restauration duchant gregorien 
au XIX. siecle« (1856); »Du rhythme 
dans le plain-chant« (1856); »Revue 
de musique ancienne et moderne« 
(Monatsſchrift, nur 1856, enthält einen 
vortrefflihen Artikel über Franko von 
Köln); »Méthode populaire de plain- 
chant romain et petit traité de psal- 
modie« (1857); »L’accompagnement 
du plain-chant sur l’orgue enseign& en 
quelque lignes de musique« (1860); 
»Les vrais principes de l'’accompagne- 
ment du plain-chant sur l’orgue d’apr&s 
les maitres du XV. et XVI. siecles« 
1860). Dazu fommen Monographien 
ber Ddo von Clugny, Baleftrina, Lully, 
Rameau, Abt Vogler, Bergolefe u.a. N. 
hatte fi in den Streit über die Echtheit 
de8 Antiphonars von St. Gallen anfäng: 
lich auf jeiten Kiefewetters, der die Frage 
bejabte, geitellt (in der »Revue de mu- 
sique ancienne et moderne«); Schubi- 
gerölinterfuchungen befehrten ihn aber zur 
gegenteiligen Anficht, die er num verfocht 
in »Le P. Lambillotte et Don A. Schu- 
biger« (1857). N. ijt der Entdeder des 
berühmten Antiphenars von Diontpellier, 
das mit Neumen und mit lateinifcher Buch: 
ſtabenſchrift (a—p) notiert iſt. 

Nifien, 1) Georg Nikolaus von, 
dän. Staatsrat, geb. 27. Zan. 1765 zu 
Hardensleben in Dänemark, geit. 24. 
März 1826; heiratete die Witwe Mozarts 
und ——— Materialien zu einer Mo— 
zart-Biographie, ſtarb jedoch vor deren 
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Herausgabe, welche erſt 1828 durch die 
Witwe erfolgte: »Biographie W. A. Mo— 
zarts; nach Originalbriefen x.« Ein 
Supplement — der Werke Mo- 
zarts) erjchien 1829. — 2) Henriette 
(N.:Saloman), geb. 12. März 1819 
zu Gotenburg in Schweden, geil. 3. Sept. 
1879 im Bad Harzburg am Harz; zeigte 
rüh mufifalifcdye Begabung, wurde 1839 
in Paris Schülerin von Manuel Garcia im 
Geſang und von Chopin im Klavierfpiel, 
debütierte zuerſt 1843 dajelbft an der Ita⸗ 
lienifchen Oper als Adalgifa (»Norma«) 
und Elvira (»Don Juan«), worauf fie 
fofort engagiert wurde. Mit immer ſtei⸗ 
gendem Erfolg fang fie 1845—48 in Ita⸗ 
lien, Petersburg, Yondon, Norwegen und 
Schweden. 1849—50, dedgleichen 18) 
fang fie in beinahe fämtlihen Gewand- 
bausfonzerten zu Leipzig und dokumen⸗ 
tierte fi in Berlin ald ebenbürtige Ne— 
benbublerin von Jenny Lind. 1860 ver: 
mäblte fie fidh mit dem bänifchen Kompe 
niften Saloman (f. d.), machte num mit 
ihm gemeinjame Konzertreifen, jang in 
den Konfervatoriumäfonzerten zu Paris 
und Brüffel und — endlich 1859 den 
Ruf als Geſanglehrerin an das eben 
entſtehende Petersburger Conſervatorium 
In dieſer ehrenvollen Stellung verbartt: 
fie, eine große Anzahl bedeutender Schü: 
lerinnen bildend und Rufe nach Stutt- 
art und Wien ausfchlagend, bis an ibr 
de. Eine Geſangſchule, die fie in den 
legten Jahren ausgearbeitet, erjchien 1881 
(xuſſiſch, franzöfiih umd deutſch). — 3) 
Erica R., f. Lie. 

Niverd (ipr. niwähr), Guillaume 
Gabriel, Mufitichriftiteller und Kom: 
ponift, geb. 1617 zu Melun, geftorben 
nach 1700 in Paris; ftudierte Theologit 
am Seminar St. Sulpice zu Baris umt 
erhielt Klavierunterriht von Ehambon: 
nieres, wurde 1640 Organift an der Kirche 
St. Sulpice, 1667 Tenoriſt der Föniglichen 
Kapelle, ſpäter Kapellorganift und Mu— 
fiffehrer der Königin. Seine Schriften 
find: »La Gamme du Si, nouvelle m#- 
thode pour apprendre & chanter sans 
muances« (1646; ein der einflußreic- 
ten Schriftchen gegen die Solmijation, 
bis 1696 viermal aufgelegt); »Möthode 
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ur appreudre le plain-chant d’eg- 
ise« (1667); »Trait& de composition 
de musique« (1667 u öfter, audy hol: 
ländijy); »Dissertation sur le chant 
gre oriene (1683). Zur praftifchen 
Mur gaber heraus: ———— 
die Gemeinde von St. Sulpice« (1656); 
»Graduale romanum juxta missale 
Pii V.« (1658); »Antiphonarium roma- 
num juxta breviarium Pü V.« (1658); 
Dffizien für den Balmfonntag und Kar: 
freitag (1670 u. 1689); Geſänge und 
Motetten für das Ludwigsitift zu St. Eur 
(1692) und mehrere Bücher Orgelitüde 
(»Livre d’orgue«, 1665, 1671, 1675). 

No, j. Non. 

Nöb, Biktorine, f. Stolg. 

ae LO nn Lee 

Nohl, 8. Fr. Ludwig, Mufifjchrift: 
jteller, geb. 5. Dez. 1831 zu Sferlohn, 
Sohn des Juſtizrats F. L. N., abjolvierte 
das Gymnaſium in Duisburg und ſtu— 
dierte zu Bonn, —— und Berlin 
— in Berlin aber — bei S. W. 

ehn Generalbaß. Nachdem er einige 
Zeit als Referendar in Iſerlohn fungiert 
hatte, ging er als Muſiklehrer nach Hei— 
delberg, habilitierte ſich dort als Privat: 
dozent (1860) und machte ſich durch die 
Herausgabe einer Beethoven-Biographie 
(1864 - 77, 3 Bde), Briefe Beethovens 
(1865), Briefe Mozarts (1865) befannt, 
wurde 1865 Ehrenprofejior (d. h. außer: 
ordentlicher Profejjor) an der Univerſi— 
tät zu München, Tegte aber ſchon 1868 
diefe Stelle nieder, privatifierte biß 1872 
zu Badenweiler, ging dann wieder ald 
Privatdozent nach Heidelberg, wurde 1880 
zum Profeſſor ernannt und ift feit 1875 
zugleich Dozent am Polytechnikum zu 
Karlörube. Außer den jhon genannten 
gab N. noch folgende Schriften heraus: 
»Neue Briefe Beethovend« (1867); »Mu— 
fiferbriefe« (1867); »Mozarts Leben« (2. 
Aufl. 1877); »Beethoven, Lifzt, Wagner« 
1874); »Beethoven nach den Schilderun: 
gen feiner Zeitgenojien« (1877); Mozart 
nach den Schilderungen feiner Zeitgenof- 
fen« (1880). 

Nokturne (ital. Notturno, franz. Noc- 
turne, »Nachtſtück«), eine ſeit Field und 
Shopin fehr in Aufnahme gefommene 


None. 635 


Bezeichnung für Klavierſtücke träumeri: 
Ichen Charakters, die indes feinerlei be= 
ftimmte Form bedingt. 

Nolae, j. Tintinnabula, 

Nomos (⸗Geſetz«) nannten die alten 
Griechen eine nah den Anforderungen 
der Kunſt gebildete Melodie, einen Ge— 
jang, der in mehrere Unterabteilungen 
rt man unterjchied bejondere Nomoi 

e3 Zitherjpield oder Flötenſpiels ohne 
Gefang. ©. Griechiſche Muft. 

Non (ital., »nicht«); n. legato, ſ. v. w. 
balbitaffato. 

None (nona, sc. vox), die neunte (dia⸗ 
tonifche) Stufe, welche ebenfo heißt wie 
die zweite (Sekunde): 

None Setunde Doc unterfcheidet die 


ee —— N. und 
⸗ 


ekunde, da die N. als 

weſentlicher Beſtandteil 

von Afforden auftritt, Die terzenweiſe 
aufgebaut find (befanntlich ift der Ter— 
enaufbau dad punctum saliens ber 
beorie der beutjchen Harmonifer bes 
18 —19. Jahrh.). Bon dem unter Dif: 
jonanz dargelegten Standpunft aus ift 
die N. wie die Sefunde ein die Konſonanz 
jtörender Ton und zwar ein Ton, welcher 
entweder vor der Dftave (dad Gewöhn: 
liche) oder vor der Dezime als Vorhalt 
auftritt; als N. erfchgint er dann, wenn 
ber Grundton troß des Vorhalts vor der 
Dftave vertreten ift (1), als Sekunde, 
wenn der Grundton ausgefallen ift (2): 
Die meilten Nonenaf: 
— korde gehören daher zwei: 
fellos zu den Vorhalts: 


afforden; eine beſondere Bes 1002 


achtung erheiſcht aber der 
= 
zu⸗ 


— 


natürliche Nonenak— 
ford, welcher dem Zuſam— 
menflang des 4, 5.,6., 7. 
und 9. Dftavtons entipricht: 
Der Wohlflang dieſes Akkords ift 
folge feiner akuftifchen Berhältnijje ein 
außerordentlicher, und beſonders Wag— 
ner bat damit vortrefflihde Wirfungen 
erzielt. Wie wenig übrigens der Begriff 
der Konſonanz fih mit dem des Wohl: 
klangs dedt, beweiſt der Nonenafford 
Ichlagend, der für das mufifalifche Ver: 
ſtändnis eine der komplizierteſten Dijio: 
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nanzen ill. Der kleine Nonenafford 
(c.e.g.b.des) iſt akuſtiſch bei weiten 
nicht jo wohlflingend wie der große (na= 
türliche), aber zufolge des ausgeſprochenen 
Vorhaltsverhaͤltniſſes der kleinen N. zur 
Oktave mufifalifh leichter verftändlid, 
und wurbe beöbalb früher in der prafti= 
ihen Mufif beliebt als der große. 

Nonenalkord, f. None. 

Norblin, Louis Pierre Martin, 
iu San eig Gellift, geb. 2. Dez. 1781 
zu Warjchau, geft. 14. Juli 1854 auf 
Schloß Eonnantre (Marne); war Schüler 
des Barifer Ronjervatoriums und 1811— 
1841 erjter Gellift der Großen Oper, 
1826—46 Eelloprofejjor am Konſervato⸗ 


rium, — SeinSohn Emile, geb. 2. April | 


1821 zu Paris, gejt. 18. Aug. 1880 da- 
jelbit, war gleichfalls ein vortrefflicher 
Celliſt. J 

Normaltonhöhe, ſ. A. 

Normand (ipr. normäng), ſ. Niſard. 

Normann⸗Neruda, ſ. Neruda. 

Nota (lat. u. ital.), Note. N. romana, 
j. Neumen; N. quadrata, quadriquarta, 
f. Ehoralnote; N. cattiva, eine auf ben 
jchlechten (micht accentuierten) Taftteil 
fallende Note, jchlechte Note; N. cam- 
biata, Wechfelnote. 

Note sensible (franz., ſpr. nott fiang- 
MH6L), ſ. v. w. Yeitton (f. d.). 

Moten (v. lat. nota, »Zeichen«) jind 
fonventionellegeichen fürdie mufifalifchen 
Töne; das Wort nota im Sinn von Note 
gebrauchte ſchon Fabius Duintilian (2. 


Jahrh. n. Chr.); Boẽtius (um bOO) bezeich- | 


net damit die griechiſche Notenſchrift, 
ſpäter ging der Name auf die Neumen— 
ſchrift (Nota romana) und nach Erfin— 
dung ber Linien auf die Choralnote 
und Menfuralnote über (vgl. die Spe— 
zialartitel). Es iſt befonders zweierlei, was 
die N. auszudrüden haben: die Tonhöhe 
und die Dauer des Tond. Bezüglich 
jener ift unter A die überjichtliche Zu— 
jammenftellung gegeben; betrefjö der bi- 
ſtoriſchen Notizen j. Buchſtabentonſchrift und 
Neumen. Über die Zeichen der Tondauer 
ift unter »Rhythmiſche Wertzeichen« und 
»Tabulatur« einiges gejagt. Die heute 
üblichen R. find in ihrer Wertbedeutung 
überfichtlich zuſammengeſtellt: 


Nonenakkord — Notendruf. 


Vunktierte Schlichte Triolen: 


Noten: mei: 
teilung: 
Brevis (Doppeltaftnote): 
Bi» = = 
— — — — — 
Ms 9392 © 8 2 
Doppelt — 
punttiert: Ganze Taktnoten: Shulepen: 
o** © o 2 


J 7 
oo 22 


— — 


— 


1] 1 
on ddd ‘“c 
Halbe Zaltnoten: 


e 


}a_ 


IIN 14 1 | I} 75 
200 ZH RZ . SELL 
Biertel: 

| | | 
6 · · Bi # ed . 
rs >; Pure 
Achtel 
N N N N N 
> a — ‘ ‘ 
... 5 de PiX 
xc. — x. 
Schjehntel: Zweiunddreißigkel 
\ N: 
} N 


N 
— 
AR 


an ⸗ 


Notendrud. Nicht lange nach der rn 


findung der Buchdruckerkunſt fing mar 
auch an, Mufifnoten zu druden um 
zwar zuerft in Miſſalien; zumächit jebos 
drudte man nur die (roten) Notenlinin 
und jchrieb die Noten nachträglich binar 
oder druckte fie mitteld grober Typen mıl 
der Hand nah (Patronendrud). Du 
nächite bel Sa war die Ausführun: 
kleiner Muſikbeiſpiele in Holzichnitt (Hol: 
tafeldruch), für ——— zuerſt anat: 
wandt 1487 zu Bologna von Hugo di 
Nugerii in des Burtius »Musices opus- 








Notendruck. 


eulum«e; auch in Gaforis »Practica 
musicae« (1492) find die Beifpiele in 
a eg ausgeführt. Fiir den Drud 
der Miſſalien ging man bald um Typen 
drud über, d. 5. man drudte bie roten 
Linien mit den roten Initialen 2c. und 
die Schwarzen Noten mit den fchwarzen 
Buchftaben (fchon 1488); wahrjcheinlich 
waren aber diefe groben Typen der Cho— 
ralnote noch immer aus Holz gefchnitten. 
Der erjte, welcher mit gegofjenen Typen 
Noten drudte, war Petrucci (f. d.), privi— 
legiert vom Rat zu Venedig 1498; feine 
Drude waren, wie die ber Mijjalien der 
leßtbeichriebenen Art, Doppeldrude, aber 
von jeltener VBollfommenbeit, die Typen 
von zierlicher Form und die Noten ſtets 
genau auf dieLinien übergedrudt, was bei 
jrätern Nachahmern (3. B. Junta in 
— durchaus nicht der Fall war. In 
Deutſchland kamen zu Anfang des 16. 
Jahrh. die einfachen Typen auf, welche 
Linien und Noten vereinigten, d. h. jede 
Note war zugleich ein Vertikalausſchnitt 
aus dem Linienſyſtem. Den Anfang da— 
mit machte, wie es ſcheint, Oglin zu 
Augsburg 1507 (»Melopoeiae sive Har- 
moniae tetracenticae«). Der Noten: 
topendrud hatte auch Einfluß auf bie 
Schreibweife der Noten; um nämlich dies 
jelbe Type doppelt benugen zu können, 

DB. + auch ald 4 (umgedreht), ließ man 
ie früber ftreng feltgebaltene Unterfcheis 
dung der Richtung ber Cauda der großen 
und fleinen Notengattungen (nad unten 
für Marima und Yonga, nach oben für 
Minima und die Fleinern) fallen. Der 
Berjuch der Carpentras (1532), die in 
der Kurfivnotenfhrift allmählich durch: 
dringende runde Notenform ftatt ber edi- 
gen in den N. einzuführen, jcheint eber 
das Gegenteil bewirft zu haben, da man 
noch durch das ganze 16. Jahrh. auch in 
gefchriebenen Chorbüchern die edige Form 
bewahrte. Der ältejte franzöfiiche Mus 
ſikdrucker und Verleger war Pierre At: 
taignant (1526); bedeutender ward aber 
die Familie Ballard (f. d.), welche 1552 
ein Fönigliches Privileg erlangte, das 
durch zwei Jahrhunderte immer erneuert 
wurde und die Ballard8 in die Lage 
ſetzte, obne Furt vor Konkurrenz noch 
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in der Mitte des 18. Jahrh. mit ben: 
jelben Typen druden zu fönnen, mit 
welchen ihre Vorfahren im 16. drudten, 
obgleich diefelben Längft veraltet waren 
Übrigens ſah man ſich ſchon gegen Ende 
des 16. Jahrh. in die Lage verfegt, vom 
Topendrud auf den Plattendrud zurüd- 
greifen zu müflen, freilich nicht mehr zu 
dem ungefünen Holzichnitt, fondern zu 
dem unterdeſſen zu großer Vollendung ge: 
langten Rupferjtih. Die Unmöglichkeit, 
Typen, wie man fie damals hatte, jo eng 
zujammenzuitellen, Daß man mehrere No- 
ten übereinander in dasſelbe Linienfy- 
jtem bringen fonnte (vgl. Partitur), zwang, 
für den Drud der Erftlingsblüten der 
Drgelfunft ein andre Mittel zu finden; 
der erite, welcher Noten in Rupfer ftach, 
war Simon Bekovio (1586). Seitdem 
befteben Platten- und Typendruck neben- 
einander und werden auch fernerbin neben 
einander bejtehen; der Plattendrud ver— 
vollfommte fih dur Anwendung von 
Werkzeugen, welche den Notenköpfen ge: 
nau gleiche Größe gaben und die Gravier: 
arbeit erleichterten, bi8 man nad Ein— 
führung des Zinn- und endlich des Zink— 
ftih8 dazu übergehen fonnte, die Noten 
mit Stempeln einzufchlagen (diefen Fert: 
ſchritt machten die Engländer Eluer und 
Walih um 1730). Aber auch der Typen— 
drud entwidelte fich weiter, nachdem er 
faft 250 Jahre ohne wefentliche Verän— 
derungen ausgeübt worden war; das Bro- 
blem, ihn auch für Orgel- und Klavier: 
mufif, überhaupt für bie Einftellung 
mehrerer Stimmen in ein Linienſyſtem 
verwenden zu fünnen, löfte Gottlob Am: 
manuel Breitkfopf 1755 (vgl. Breitlopf u. 
Härtel). Seine beweglichen und zerlen- 
baren Typen unterjcheiden fich von den 
frübern, auch beweglich (caratteri mo- 
bili) genannten dadurch, daß z. B. an einer 
Achtelnote ber Kopf, die Cauda und das 
Fähnchen befondere Typen find und die 
Linienteilchen noch ertra angefett werden, 
aljo Feine Tupe durch das ganze Linien— 
ſyſtem bindurchgebt. Der Sat mit diefen 
Typen ijt freilich fehr mübjelig und foft- 
fpielig, vermag aber doch den Stidy die 
Mage zu halten (3. B die billigen Holle: 
chen Ausgaben). Im großen und ganz 
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zen ift der Typendrud jegt für Notenbei: 
Ipiele im Bücherdrud referviert, während 
die praftifhe Muſik faft nur noch auf Zint 
geftochen oder lithographiert wird. 

Notenſchrift iſt die fchriftliche Aufzeich⸗ 
nung von Tönen. Die älteſten Arten der 
N. find wahrſcheinlich die Buchſtaben— 
tonſchriften; eine fehr weit entwidelte 
Buchjtabentonfchrift befaßen die alten 
Griechen (f. Griechiſche Mufit),. Eine Art 
mufifalifcher Stenograpbie oder Kurrents 
ſchrift waren die für die Notierung ber 
katholischen Ritualgefänge im Mittelalter 
üblihen Neumen. Unſre abenblän 
difche N. hat fih aus der Verbindung 
einer frühmittelafterlichen Buchftabentons 
fchrift, der fälfchlich fogen. Gregorianis 
[chen (vgl. Gregor), mit der Neumenjchrift 
feit dem 11.— 12. Jahrh. allmählich zu 
ihrer heutigen Geftalt entwidelt. Wefent: 
Iihe Berdienfte um ihren Ausbau bat 
Guido von Arezzo (f. d.), der Erfinder des 
heute üblichen Gebrauchs ber Noten= 
linien; bie Anwendung von einer oder 
zwei Linien mit Shlüff eIn (F und c) 
ift aber noch Älter al3 Guido. Die Ein: 
führung rhythmiſcher Wertzeichen für die 
Tondauer fchuf im 12, Jahrh. die Choral: 
note zur Menfuralnote(f.d.) um. Das 
14. Jahrh. brachte die Taktvorzeich— 
nungen, das 17. endlich die Erlöſung 
von den komplizierten Beſtimmungen der 
Menſuraltheorie, den Taktſtrich. Neben 
der nun völlig ausgebildeten modernen 
N. hielt ſich bis ins 18. Jahrh. hinein die 
Buchſtabentabulatur q. Tabulatur). Ein 
Geſamtbild der Entwickelung unſrer N. 
hat der Herausgeber dieſes Lexikons in 
ſeinen »Studien zur Geſchichte der N.« 
(1878) gegeben, einen kurzen Abriß der: 
jelbe in Walderſees »Sammlung mufi: 
falifcher VBorträge« (Nr. 28). 

Notker, Balbulus (St. Notfer), 
Mönd im Kloſter St. Gallen, geb. 840, 
geft. 6. April 912; ift einer ber älteften 
und bedeutendſten Seauenzenfomponiften, 
von dem unteranderm das ⸗Media in vita 
in morte sumus« berrührt. Näberes über 
ibn fowie eine ——— und teilweiſe 
Wiedergabe feiner Sequenzen ſ. bei Schu: 
biger, Die Sängerſchule von St. Gallen 
(1858). Der Tradition nach iſt N. auch 
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ber Verfaſſer mebrerer kleiner deutſcher 
Traktate über die Muſik, die von manchen 
dem 100 Jahre jüngern St. Gallener 
MönhNotker Labed zugeſchrieben wer: 
den, doch wohl kaum mit Recht, da von 
biefem nicht befannt ift, daß er in der 
Muſik bewandert war. Philologiſche 
Gründe fünnen in diefer Frage faum et: 
was beweifen, ba bie erhaltenen Manu— 
—— nicht Autographen ſind. Vier 
er Traftate: »Deoctotonis«, »Detetra- 
chordis«, »De octo modis«, »De men- 
sura fistularum organicarum«, bat Ger⸗ 
bert (»Sceript.«, I) abgebrudt, einen fünf: 
ten (Monochordteilung) nebjt dem eriten 
und fetten der beiden genannten ber Her: 
ausgeber diejes Lerifong in feinen »Stu: 
dien zur Gefchichte der Notenfchrifte. Schr 
zweifelhaften Werts it Notkers Erflä: 
rung der Romanusbuchſtaben (»Expla- 
natio quid singulae litterae in super- 
scriptione significent cantilenae«), die 
vielfach abgedrudt ift, auch bei Gerber 
0.0. O.; e8 fcheint nämlich, daß N. felbtt 
von ber Bedeutung diefer Zeichen feim 
Kenntnis —— atte. 
Votograph (Melograpb), f. Sämeil 
Nottebohm, Martin Gujtav, ver: 
dienter Mufitfchriftiteller, geb. 12. Nov. 
1817 zu Küdenfcheid in Weitfalen, war 
1838—39, wo er als freiwilliger im 
Gardefhüpenbataillon zu Berlin diente, 
Schüler von 2. Berger und Dehn, ging 
1840 nad) Leipzig und feßte bei Mtendeld: 
fohn und Schumann feine Studien fort; 
1846 fette er fih zu Wien feft, machte 
noch einen Kurfus Rontrapunft ba ©. 
Sechter durch und ijt feitdem als Mu: 
Ichrer obne jegliche Anſtellung bdajelbft 
thätig. N. ift ſpeziell Beethoven-Forſchet 


und bat manches fehr Intereflante zu | 
Tage gefördert. Seine fchriftftellerifchen 


Arbeiten find: »Ein Skizzenbuch von 
Beethoven« (1865); »Thematifches Ber: 
zeichnis der im Drud erſchienenen Werft 
von Beethovene« (1868); »Beetboveniana« 
(1872); »Beethovend Studien« (1. ®b.: 
»Beethoven® Unterricht bei Haydn, Al— 
brechtöberger, Salieri. Nach den Orini: 
nalmanuffriptene, 1873); »Thematifches 
Verzeihniß der im Druck erfchienenen 
Werfe Franz Schubert#« (1874); »Nene 
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Beethoveniana« (im »Mufifalifchen Wo: 
denblatt« 1875 jf.);> Mozartiana«(1880); 
Gin Skizzenbuch von Beethoven aus 
dem Jahr 1803« (1880). Als Komponift 
iſt N. mit einem Klavierauartett, mehre— 
ren Trio und Saden für Klavier allein 
bervorgetreten (im ganzen 17 Werke). 

Notturno, j. Rotturne. 

Rourrit (fpr.nurig), Adolphe, ausges 
zeichneter Bühnenfänger (Tenor), geb. 
3. März 1802 zu Paris ald Sohn des 
Tenorijten der Großen Oper, Louis N. 
(geb. 4. Aug. 1780 zu Montpellier, geit. 
23. Sept. 1831 in Brunoy bei Paris), 
wurde von feinem Vater, welcher troß 
ſehr refpeftabler und gut aufgenommener 
Leiftungen ald Sänger wenig Ehrgeiz 
hatte und während feiner Künftlerfarriere 
nebenbei als Gefchäftsführer eined Ju— 
welenbändlers fungierte, zum Raufmann 
beftimmt, bildete ſich aber heimlich aus 
und durfte [chließlich auf Zureden Garcias 
fih der Bühne widmen. 1821 debütierte 
er in der Großen Oper als PBylades in 
Glucks »Iphigenia auf Taurid« und ges 
wann jofort das Publikum durch feine 
frappante Ahnlichfeit mit feinem Vater 
ſowohl förperlich wie ala Künftler. Als 
der Water 1826 feine Entlafjung nahm, 
rüdte er in feine Stelle als erjter Tenor 
und war lange ber gefeierte Liebling des 
Publikums wie der Komponijten. us 
gleich verjah er die Stelle eined Gefang- 
profefjors am Konjervatorium. Aus ber 
Reihe der für ihn gefchriebenen und von 
ibm freierten Rollen feien genannt: Dias 
faniello in der »Stummen von Porticie, 
Arnold in »Telle, Robert in »Robert der 
Teufel«, Eleafar in der »Yüdin«, Raoul 
in ben »Hugenottene. Das Engagement 
von Duprez neben ihm veranlaßte ihn, 
feine Entlaffung zu nehmen (1837); uns 
rubig und unzufrieden, gaftierte er in 
Belgien, Sübfranfreich und Stalien, fein 
Zrübfinn nahm troß der begeijterten Auf: 
nahme zu, und8. März 1839 ftürzte er ſich 
zu Meapel nad einer Aufführung ber 
»Normae aus dem Fenſter. N. war nicht 
nur ein ausgezeichneter Sänger, jondern 
überbaupt reihbegabt u. hat unter anderm 
einige berühmte Ballette für die Taglioni 
und Fanny Elßler gefchrieben (»La Syl- 
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phide«, »La tempete«, »Le diable boi- 
teux« 2c.). — Nourritö Bruder Auguſte 
(geb. 1808 zu Paris, geit. 11. Juli 1853 in 
VIELE Adam), war Belle ein vor: 
treffliher Tenoriſt und zeitweilig Opern: 
direftor im Haag, zu Amſterdam und 
Brüffel. 

Novellette, eine wohl zuerft von Schu: 
mann (Op. 21) gebrauchte Bezeichnung 
für Klavierftüde freier Geftaltung mit 
einer größern Anzahl von Themen; Schu: 
mann wählte wohl den neuen Namen 
auch mit darum, weil er vielNeues brachte, 
barmonifche und rhythmifche Kombina— 
tionen fühnfter Art. Der Name ift feit: 
dem öfters gebraucht worden, bebeutet fo: 
wenig wie Romanze oder Ballade etwas 
Beftimmtes, ift aber überwiegend für 
längere Stüde im Gebrauch, in benen 
furze Themen bunt wechjeln. 

Rovello, Bincent, der Begründer 
des bedeutenden Londoner Mufifverlags 
N., Ewer and Eo. (1811), geb. 6. Sept. 

781 zu London, gejt. 9. Aug. 1861 in 
Nizza; ſtammte väterlicherfeit3 aus einer 
italienifchen Familie, genoß eine vortreff: 
liche mufikalifche Ausbildung, war be= 
reit3 1797 Organift der portugiefifchen 
Gefandtichaftsfapelle (bis 1822), wurde 
Mitbegründer der Philharmonic Society, 
deren Konzerte er mehrfach bdirigierte, 
1840—43 Organift der Fathofifchen Ka⸗ 
pelle zu Moorfields und lebte jeit 1849 
feiner Gejundheit wegen in Nizza. N: 
war ſelbſt fruchtbarer Komponiſt (Mei. 
jen, Votetten, Kantaten ꝛc.), bat ſich 
aber befonders als Herausgeber verdient 
gemacht, zuerft mit »A collection of sa- 
cred music« (1811, 2 Bde.), der eine 
gewaltige Reihe von Sammelwerfen eng: 
lifcher Komponijten (»Purcell’s sacred 
music«, 1829, 5 Bbe.; »Croft's An- 
thems«, »Greene’s Anthems«, »Boyce’s 
Anthems« :c.) fowie deutſcher Meijter 
(Meſſen von Haydn, Mozart, Beethoven 
u. a.) folgte. — Novellos vierte Tochter, 
Clara Anaftafia, geb. 10 Jan. 1818, 
war eine gefeierte Dratorienfängerin, 
verheiratete ſich 1843 mit einem Grafen 
Gigliucci, fang aber noch bis 1860. Sein 
ältefter Sohn, Joſeph Alfred, geb. 
1810, war Baßfänger, hat fich aber feine 
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Lorbeeren beſonders als Dirigent des vä- 
terlihen Verlagsunternehmen verdient; 
er ion fich 1856 nach Italien zurüd. 
oberre(ipe.nowähr), Jean Georges, 
berühmter Choreograpb, geb. 29. April 
1727 zu Paris, get. 19. Nov. 1810 in 
St. Germain bei Paris; war Solotänzer 
u Berlin, Ballettmeiiter an der Komifchen 
per in Paris (1749), fodann zu London 
(1755), Lyon, Stuttgart, Wien, Mailand 
und endlih 1776—80 an ber Großen 
Oper zu Paris. 1780 z0g er fich ins Pri— 
vatleben zurüd. N. führte in das pantos 
mimiſche Ballett zuerjt dramatische At: 
tion ein umd vervollfommte dieſe Kunft 


O0, 1) (ital.) oder, 3. ®. Violino o 
flauto. — 2) (lat.) Die Interjeftion O!, 
ipeziell: »Les O de Noöle, die BWeihbnnadht: 
antiphone der katholiſchen Kirche in Frank— 
reich, welche mit Ö! beginnen. — 3) Kreis, 
auch O, das Zeichen des Tempus per- 
fectum (f. d.). — 4) In den mittelalter: 
lihen Tonarien am Rand mit Neumen 
notierter Gefänge ift o das Merkzeichen, 
daß diefelben dem vierten Kirchenton ans 
gehören. — 5) Null, 5. d. 

Oakeley (ipr. öptw), Sir Herbert 
Stanley, Profeffor der Mufif an ber 
Univerfität zu Edinburg (jeit 1865), geb. 
22. Zuli 1830 in Eafıng, erbielt feine 
Erziehung am * naſium der Chriſtus— 
kirche F Orford, ſtudierte Harmonie 
unter Elvey, Drgel unter Joh. Schneis 
der in Dresden und bejuchte einige Zeit 
das Ronfervatorium zu Leipzig. 1853 er: 
langte er den afademiichen Grad eines 
Baccalaureus artium, 1856 den eines 
Magister artium und 1865 durch Ver: 
leihung feitens des Erzbiſchofs von Ban: 
terbury, der außer den Univerfitäten in 
England allein das Recht dazu beſitzt, Die 
un hifafüfche Doftorwürde. 1876 wurde 
er in den Ritterftand erhoben. D. ift ein 
ausgezeichneter Orgelfpieler und gibt res 
gelmäßige Orgelfonzerte in Edinburg. 
Von feinen Kompofitionen wurden ver: 
öffentlicht: Geſänge mit Klavier und mit 
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erbeblih. Er fchrieb: »Lettres sur la 
danse et les ballets« (1760; mebriad 
aufgelegt, auch unter dem Titel: »Lettres 
sur les arts imitateurs en general et 
sur la danse en particulier«, 1802) 
und »Observations sur la construction 
d’une nouvelle salle d’opera« (1781). 

Nuckus, ſ. Gaucquier. 

Null (0, 9), j. Generalbaß u. Klangſchlußel. 

Nune dimittis, bie Anfangsworte des 
Lobgefangs des Simeon (Canticum Si- 
meonis), Luk. 2, 29: » Herr, nım läſſeſt 
du deinen Diener in Frieden fahren«, 
welche von vielen Tonfegern mehrſtimmig 
fomponiert wurden. 


Orcheſter, Duette, 12 Chorlieder für ae 
mijchten Chor, Männerhöre, Bearbei: 
tungen von 12 fchottifchen Volksmelodien 
für Chor, Stubdentenlicder, auch Klavier- 
fompofitionen, ein Feftmarfh und em 
Trauermarfch für Orchefter und firchlihe 
————— (Anthems, ein Morgen 
und Abendſervice ꝛc. 

Oh., Abkürzung für Oboe. 

Oberdominante heißt die Oberquintt 
der Tonika (des Haupttons der Tonart), 
auch wohl der Durakkord der Obermuint: 

Oberdominantafford, auch ſchlechtwes 

ominantafford, Dominante), 3. B. in 
C dur: g, refp. der G dur-Affordb, in 
A moll: e oder ber E dur-Afford. »al. 
Dominante. 

Oberfliimme nennt man im mebritim: 
migen Satz bie höchſte der vertretenen 
Stimmen, d. b. in Gefangdwerfen für 
gemifchte Stimmen die Sopranſtimme. 
für Männerftimmen den erjten Xenor, 
wo der Sopran geteilt ift, den erjten So 
pran, wo er ganz feblt, den Alt xc., bei 
Inftrumentalwerfen die erite Bioline oder 
die fonft jeweilig böchite Stimme. Died. 
ijt in der neuern Muſik die vorzugsweiſt 
melodieführende Stimme (früher war 
das eine Mittelftimme, der Tenor), woo#: 
balb fie auch wohl Melodieftimme ac: 
nannt wird. Man wird nicht feblgeben, 
wenn man annimmt. daß die Einfüh— 


DOberthür — Oboe. 


rung der Bezeichnung der O. ald Cantus 
jtatt wie früher Discantus, ein Beweis 
iſt, daß man fchon im 16. Jahrh. anfing, 
dieD. als die bominierende zu empfinden. 

DOberthür, Karl, Harfenvirtuofe und 
Komponift, geb. 4. März 1819 zu Mün- 
chen, lebte zuerft in Wiesbaden, Zürich 
und Franffurt a. M., aber ſchon jeit 1844 
in London, wo er ald Virtuoſe wie als 
Lehrer angefehen if. Er hat wiederholt 
von London aus auf dem Kontinent, auch 
in Deutſchland, mit großem Beifall kon— 
zertiert. Seine zahlreichen Kompofitionen 
find meift Solojtüde für Harfe, ein Quar- 
tett für vier Harfen, eine Nokturne für drei 
Harfen, Trios für Harfe, Violine und 
Gello, ein Goncertino für Harfe, aber auch 
Klavierſtücke, Lieder, eine große Mefje mit 
Harfe (»St. Philipp v. Neri«), 2 Duver: 
türen (»Macbeth« und »Rübezahle«), eine 
Legende mit Harfe (»Rorelei«), eine Oper: 
»Floris de Namur« (zu Wiesbaden auf: 


ee, x. 

Dbertöne (Aliqnuottöne,Bartial: 
töne, Teiltöne, franz. Sons harmo- 
niques) heißen die Töne, welche in ihrer 
Geſamiheit einen mufifaliihen Klang 
(1.d.) ausmachen. Zuerjt aufgewiejen wur: 
den fie von Merfenne, erflärt von Saus 
veur (1701), der auch ſchon ihre Bedeu: 
tung für die Erkenntnis der Prinzipien 
ber Harmonif betonte; Rameau (1722) 
baute darauf fein mufifaliiche® Syſtem. 
Die D. find nicht ein Phänomen der Ton: 
wahrnehmung, d. 5. fie erijtieren nicht 
nur in unfern Obren, fondern haben reale 
Griftenz wie die Töne, nach denen bie 
Klänge benannt werben; daß man fie 
früber nicht bemerfte oder nicht beachtete, 
findet jeine Erffärung in dem Umſtand 
daß fie in den meiften Klangfarben viel 
ichwächer find als der Grundton (f. Klang» 
farbe). Die mathematische Theorie erflärt 
die Notwendigkeit der Bildung ber O. 
dahin, daß «8 nicht möglich ijt, Flang- 
fähige Körper in jo regelmäßiger Weile 
in Schwingungen zu verfeßen, daß fienur 
einfache Bendelfhwingungen machen; die 
bei der Klangerzeugung durch Streichen, 
Zupfen oder Anſchlag einer Saite oder 
Anblaſen einer wahr entſtehende fompli: 
zierte Schwingungsform läßt ſich mathe- 

Muflt, 


- 
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matifh nur barftellen als Summe von 
Pendelfhwingungen eines Grundtong 
und einer ind Endlofe verlaufenden Reibe 
von Tönen, die (betreff3 der Schwin- 
aungszahl) einfahen Vielfachen des 
Grundtons entiprecen. 

Oberwerk, j. Manuale. 

Obligãt (»verbindlich«, unentbehrlich, 
wejentlich) beißt eine fonzertierend behau⸗ 
beite Begleitftimme, welche daher nicht 
etwa weggelaffen werden darf; befonders 
nennt man eine De Pau o., 
welche mit einer Singſtimme konzertiert, 
in welchem Fall ja doch die Singſtimme 
ſtets die dominierende Partie bleibt, wäh— 
rend man z. B. ſtatt Violinſonate mit 
obligater Bratſche und Gontinuo jetzt 
lieber fagt Duo für Violine und Bratjche 
und, wenn die Bratjche wirklich ebenbür= 
tig en it, Soncertante für Violine 
und Bratiche. Gejänge für eine Solo: 
flimme mit Orgel: oder Klavierbeglei: 
tung, auch wohl mit Orcheiter, und einem 
obligaten Inftrument (Flöte, Violine:c.) 
find befonders im vorigen Jahrhundert 
in grober Zahl geichrieben worden. 

bliguus, jchief; motus o., j. v. w. 
Seitenbewegung (f. Bewegungsart 3); figura 
obliqua, die von ben Neumen übernom: 
menen jchief laufenden Striche in den Li— 
gaturen der Menfuralnotierung, deren 
Anfang und Ende eine Note bedeutete: 
oder S (vgl. Ligatur 2), 

Oboe (deutich, ital., engl. ꝛc.), auch 
Hoboe (v. franz. Hautbois, was f. v. w. 
»bobes Holzblasinftrumente« bedeutet, im 
Gegenfag zum Basson [Fagott], dem 
»tiefen« Holzblaßinftrument; daraus, daß 
das franzöfifche Wort in alle Sprachen 
überging, geht hervor, daß das Inſtru— 
ment in Frankreich erfunden wurde. 
Zur Information frembdländifcher Lexiko— 
grapben fei bemerft, daß er. 

eineswegs ein beutjcher Name der D. 
ift, fondern nur eine fchlechte wört— 
liche Überfegung von haut bois). In 
ihrer jegigen Geftalt ift die D. etwa 2 

Jahre alt, abgejehen natürlich von ben 
Vervolllommnungen der Menfur und 
der Vermehrung der Klappen, die an: 
fänglich nur zwei waren und zuerſt 1727 
von Gerhard Hofjmann, Bürgermeiiter 
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zu Raftenburg, auf 4 vermehrt wurben; 
beute, wo nebeneinander verfchiedene Sy 
fteme des Baues der Dboen beſtehen, gibt 
e3 Dboen mit 9—14 Klappen. Die O. 
bat fi auß der uralten Schalmei (f. d.) 
entwidelt, wie ba8 Fagott aus dem Bom⸗ 


hart; alle bie genannten gehören berjel: 
ben Familie an, fie find Inſtrumente mit 
Veränderung bei der Umbildung von 
Schalmei und Bomhart zu D. und Fa— 
welcher die Robrblätter umſchloß und ber 
vom Bläfer in ben Munb genommen 
mit ben Lippen gefaßt werden, wodurd 
erft ein ausdbrudsvolled Spiel möglich 
Bra. doch jchreibt man 
ie I 8va für Orcheiter beffer 
: = tiefe b manchen In⸗ 
firumenten fehlt 
Gewalt hat. Vgl. auch das über die Härte 
der Rohrblätter unter »Fagott« Gelagte. 
aber viel Ferniger als der der Flöte und 
weniger finnlich=üppig als ber der Kla= 
Geſang iſt Naivität, Keufchheit, weg: 
halb fie in der DOpernmufif und Pro: 
Repräfentantin ber Jungfräulichkeit. In 
der Kirchenmuſik wird fie noch heute der 
gegenwärtig fehr beliebte oder richtiger 
wieder mehr und mehr in Aufnahme 
die Altoboe, befannt un: — — 
ter dem Namen Engliſch— 6 
le) mit dem Umfang: 3 
(ifchborn wird ald transponierendes In⸗ 
ſtrument behandelt; man notiert für das— 
= (wieF-Hom). Der Körper 
des Engliſchhorns ift der 


boppeltem Robrblatt. Die wefentlichfte 
gott war die Bejeitigung des Keſſels, 
wurde, während heute bie Blätter felbit 
wurde. Der Umfang ber D.tit heute (I.): 
nur wie Il., da dag 
und die höchſten Töne nicht jeder in der 
Der Klang der D. ift ein wenig näſelnd, 
rinette; ihr Charakter im getragenen 
grammmufif eine große Rolle fpielt als 
Klarinette durchaus vorgezogen. Eine 
fonımende Abart der DO. ift + 
born (Cor anglais, Corno 
eine Duinte tiefer als die O. Eng» 
jelbe eineQuinte höher, als es klingt, alſo: 
— Längewegen im flachen Win⸗ 
— kel geknickt; im 17.—18. 
Jahrh., wo dasſelbe als O. 
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da caccia allgemein verbreitet war, batt: 
es fichelförmige Geftalt wie das Kornett 
und war mit Leber überzogen. — Ganı 
veraltet ift die O. d’amore (Hautbois 
d’amour), welche eine Meine Terz tiefer 
ftand als bie gewöhnlihe D., alſo in 
A dur, fich aber von der aleihgeftimmten 
O. bassa (Grand hautbois) dadurch um- 
terfchied, daß fie einen Fugelförmigen 
Scalltrichter mit enger Offnung batte, 
wodurd ber Klang ftarf gedämpft wurd. 
O. piccola ift der ältere Name ber ar 
wöhnlichen D. — Berühmte Birtuofen au! 
der D. waren, refp. find: Sallantin, 2 
brun, 3. Ch. Fiicher, Garnier, Bartb, S 
Vogt, Sellner, Barret, Thurner, Favigne; 
von Schul: und Vortragswerken find ber: 
vorzubeben die Metboden von Sellner, 
Barret, Garnier 6* von Wieprect 
die 48 Etüden (Op. — Ferlina 
Konzerte von Riek (Op. 33), Ed. Stein 
Op. 10), Klugbardbt (Op. 18) ıc.; aus 
aben alle die obengenannten Meifter dei 
Anftruments Übungs: und Bortragsitüd:, 
Konzerte 2c. für dasfelbe aefchrieben. 

Die Drgeljtiimmed. ift eine SAuk 
Aungenftimme mit chlindrifchen Auf 
fügen, auf welche oben ein Trichter au: 
geldtet ijt, fo daf die Form der Auflän 
der bed Orchefterinftruments DO. äbnelı 
O. ift eine fogen. balbe Stimme, b. b. ir 
wird nur für die obere Hälfte der Alu 
viatur disponiert und in ber Tiefe burt 
Fagott (f. d.) ergänzt. 

Obrecht, j. Hobreät. 

Otarina, eine feit einigen Jahren b: 
liebte mufifalifhe Spielerei, eine ®e 
bejjerung bes als »Kuckuck⸗ befannte 
alten Kinderſpielzeugs, eine Pfeife au: 
Thon, deren Körper wie ber Rumpf eine | 
Vogels gejtaltet ift und eine Anzahl Tor 
löcher bat, bie zugleich der einzige Au: 
— des Windes find; ber Klang ähneı 
baber dem einer gebadten Pfeife. 

D’Garolan, Turlo eb; einer ber let 
ten iriichen Barden, geb. 1670 zu Rar 
town bei Nobber —*8 geſt. 25, Mir. 
1738 in Alderford Houfe (Roscommen ! 
erblindete mit 16 Jahren an den Bode 
und wurde ſchon mit 22 Jahren war 
dernder Sänger, d. h. er durchzog zu Rob) 
das Land, begleitet von einem Diener, der 
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bie Harfe trug und dag Pferd führte, genoß 
überall Gaſtfreundſchaft und fang jeine 
national gehaltenen, aber felbit erfundenen 
Weiſen. Einer feiner Söhne veröffentlichte 
1747 eine Sammlung feiner Lieder. 

Ochetus(Hoquetus, Hocetus, Hocke- 
tus, Hocquetus), eine der Älteften Kom: 
pofitionsformen, eine fontrapunftifche 
Spielerei und zugleich eine Quälerei für 
die Sänger, die in mander Beziehung 
an das englifche Catch erinnert. Der O. 
bejtand nämlich in einem fchnell abwech- 
jelnden Baufieren der beteilinten Stim— 
men (Walter Ddington [1223]: »dum 
unus cantat, alter tacet«); er wurde 
zweiltimmig und auch breiftimmig bear: 
beitet. Der Name der O. fommt jchon in 
der »Discantus positio vulgaris« (12. 
Jahrh.) vor, d. h. er iſt fo alt wie ber 
Diskantus. Seine Spur verliert fich da= 
gegen im Anfang des 14. Jahrh. Val. 
auch Johannes de Garlandia bei Couſſe⸗ 
mafer, »Script.«, I, ©. 116. 

Ochſenkuhn, Sebaſtian, Lautenift 
am Hof Otto Heinrichs von der Pfalz, 
geſt. 2. Aug. 1574 zu Heidelberg; gab 
1558 eine Sammlung Zautenjtüde in Ta= 
bulatur heraus. 

Ocenheim, ſ. Oteghem. 

Octava, j. Ottave. 

Octuor (Ottetto), f. Ottett. 

Ode (griedh., »Gejange), Iyrifches Ge⸗ 
dicht ſowie die Kompoſition eines folchen. 

Ode - symphonie (franz., ipr. odh⸗ 
fängfonih), |. dv. w. Sumphonie mit Chor. 

Bington, Walter, der »Mönd von 

Eveshame (Worcefter), 1228 Erzbiichof 
von Cauterbury, iſt einer ber bedeutenditen 
ältern Menfuralmufiffchriftiteller; fein 
um 1220 verfaßter Traftat »De specu- 
latione musicae« lag lange unbeachtet 
in der Bibliothef des Chriſt College zu 
Cambridge und ift erit in neuefter Zeit 
von ouffemater (»Seript.«, I) abgebrudt 
worden. Er gehört zu ben wichtigiten 
Dofumenten aus der Zeit des Diskantus. 

Odo von Elugny (heilig geiprochen), 
Mufitjchriftiteller des 1U. Jahrh., Schüler 
von Remi d’Aurerre, war 899 Kanonikus 
und Kapellfänger zu Tours, trat 1009 in 
das Klojter Baume (France Comté) und 
war in der Kolge Abt der Klöjter Aurillac, 
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— und 927 von Clugny, wo er 18. 
od. 942 ſtarb. Odos Werf »Dialogus 
de musica«, auch »Enchiridion« (musi- 
ces) genannt, ijt abgedrudt bei Gerbert 
(»Seript.«, I). D. ift, wie es jcheint, der= 
jenige, welcher ftatt der fränkischen Buch— 
Nabennotation (A—G im Sinn unfers 
C—H) die jeither übliche Bedeutung der 
Tonbucitaben (ABCDEFG = unjer 
AHCDEFG) einführte;, auch das 7" 
Gamma) für ben Ton unter A taucht 
ei ihm zuerft auf. Bat. Buchſtabentonſchrift. 
Offenbach, Jacaues, der berühmte 
Operettenfomponijt, geb. 21. Juni 1819 
zu Köln, geit. 5. Oft. 1880 in Paris; ijt 
der Sohn des Kantors der ißraclitifchenGe- 
meinde zu Köln, Juda O. (eigentlich Juda 
Eberfcht ), der unter anderm 1839 ein ⸗All⸗ 
gemeined Gebetbuch für die israelitiſche 
Jugend« herausgab. Wir haben fein 
Recht, D. zu den deutſchen KRomponiiten 
u zählen, denn er fam als Knabe nad 
Paris, war furze Zeit Schüler des Kon: 
fervatoriums (in ber Celloklaſſe von Vas— 
lin) und hat zwar feine Operetten in alle 
Welt gefandt, aber jelbjt Paris nicht an: 
ders al3 vorübergehend verlajien. Nach— 
bem er zuerjt einige Zeit als Eellift im 
Orcheſter ber Komiſchen Oper mitgejpielt 
und fich durch gefällige Kompofitionen 
Zafontainefcher Kabeln befannt gemacht 
atte, erlangte er 1849 die Rapellmeijter: 
elle am Theätre frangais, wo er mit 
der »Chanson de Fortunio«, einer Ein 
lage für A. de Muſſets »Chandelier«, feis 
nen erjten Bühnenerfolg hatte, und wurde 
1855. jelbjt Opernunternehmer, indem er 
feine »Bouffes-Pariſiens« zuerjt in der 
Salle Lacazed (Champs Elyjees) eröff: 
nete und nad einigen Monaten in das 
Theätre Comte in der Paſſage Choiſeul 
verlegte. Eine große Zahl feiner allbe 
fannten Werkchen ging bier in Szene. 
1866 legte er die Direktion nieder und 
brachte feine Stüde auf verfchiedene Pa— 
rifer Bühnen(Barietes, Palais Royalac.), 
trat aber 1872 nochmals als Unternehmer 
auf und zwar am Theätre de la Gaite, 
welches er 1876 an Bizentini abgab, ber 
es als »Theätre Iyrique« fortführte. Nach 
einer ziemlich mißratenen Tour durch 
Amerika, welche er in ben »Notes d’un 
41* 
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musicien en voyage« Suhl bejchrich, 
lebte er nur noch der Infzenierung feiner 
Werke, zulegt arg von der Gicht geplagt. 
D. hat im ganzen 102 Bühnenwerke ge 
jchrieben, darunter viele einaftige, aber 
auch bie größern drei- und vieraftigen 
Werke jenem Genre von auge Fra 
für —— bie Franzoſen das nicht über: 
jepbare Wort »musiquette« haben (ſ. v. w. 
Miniaturmuſik, aber mit einem tadeln⸗ 
den Beigefhmad, zugleich Miniatur und 
Karikatur). Die Mehrzahl find Operet: 
ten der von Herve zuerft Fultivierten Art, 
mit perfiflierender oder frivoler Ten: 
denz, eine bedauernswerte Ausgeburt des 
Geſchmacks unſers Jahrhunderts, welche 
bie wahren Intereſſen der Kunft um fo 
mehr fchädigt, als fie bem fchlechten Ge— 
fhmad der Dienge zugleich huldigt und 
ihn immer mehr verflacht. Als diejeni: 
en, welche am befannteften und (leider!) 
eliebteften geworden find, feien genannt: 
»Orphöe aux enfers« ( · Orpheus in der 
Unterwelt«, 1858), »La belle Helöne« 
»Die fhöne Helena«, 1864), »Barbe- 
leue« (»Blaubart«, 1866), »La vie 
parisienne« (»PBarifer Leben«, 1866), 
»La grande-duchesse de G£&rolstein« 
(1867), »Madame Favart« (1879). Sein 
erſtes Stüd war »Pepito« wo) fein 
fettes die fomifche Oper »Les contes 
d’Hoffmann« (erft nach feinem Tod auf: 
aeführt). Vor Beginn feiner tbeatralifchen 
Karriere fchrieb D. einige Hefte Cello— 
duette, Stüde für Cello und Klavier und 
Lieder. — Ein Bruder von ihm, Jules 
D. (geftorben im Oftober 1880), war meh: 
rere he KRapellmeifter an den Bouffes⸗ 
— 


Pariſiens. 

Offene Labialpfeifen, ſ. Labialpfeifen 
und Blasinſtrumente. 

Dffene Oftaven, Quinten, |. Parallelen. 

Offertorium (Öfferenda,franz.Offer- 
toire) beißt in der katholiſchen Kirche der 
Geſang des Chors während der Opferung 
bes Kelchs und der Hojtie Durch den Prie- 
fer (unmittelbar nach dem Credo). Das 
Gregorianifche Antiphonar enthält für die 
Mefie eines jeden Tags im Jahr, ausge: 
nommen Rarfreitag und ben jtillen Sonn: 
abend, einen befondern Pfalmenvers als 
O. doch ift laängſt der Gebrauch eingeführt, 
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daß nach der Gregorianiſchen Melodie nod 
eine Motette auf denſelben oder einen an- 
dern biblifchen Tert als O. gefungen wird. 
Solcher Art find die von Paleſtrina und 
andern Komponiften fomponierten Ofjer: 
torien, manche find auch mit Inſtrumen⸗ 
tal⸗ Orgel:) Begleitung gefchrieben. 

Offleium (Iat.), Gottesdienft, ins 
befondere Terminus für die Mefgefänge 
(Meflenoffizien). O.defunctorum, f.v. m. 
Requiem; O. matutinum, Mette; 0. 
— Veſper. 

ginski, Name zweier poln. Yür- 
ften, die fi auf dem Gebiet der natic- 
nalen Liederfompofition außzeichueten: 
1)MihaelKafimir, Großfeldberrven 
Litauen (geb. 1731 zu Warſchau, geit. 
1803 daſelbſt), der in feiner Refiden; 
Slonin ein Orcheſter unterbielt und für 
ben erjten Erfinder ber Pedale zum Um— 
ftimmen ber Harfe gilt. — 2) Midpael 
Kleophas, — er von fi: 
tauen (geb. 25. Sept. 1765 zu Gutzen 
bei Warſchau, geft. 31. Oft. 1833 in Fle 
renz), ber befonders durch feine Bolonaien 
berühmt wurde. 

Splin, Erhard, der erjte deutſch 
Druder (zu Augsburg), weldyer Figural 
mufif mit Topen drudte, nämlich Die im 
Verlag von Riman (dem Bater des deut: 
hen Buchhandel) erjhienenen »Mels- 
rs siveharmoniae tetracenticae« dei 

eter Tritonius (1907). Bel. Rotendrui. 

Dhr. Das D, des Menfchen wie ber 
höher ftehenden Tierarten ift ein Auer 
fomplizierter Mechanismus, Der Außer: 
Schalltrichter, die Obrmufchel mit dem 
Gehörgang, endet zunähft am Trommel: 
fell, einer ftraff gefpannten Membran, 
welche die Paukenhöhle verfchlieft. In 
diefer Tiegen bie drei Gehörfnöcdelcen. 
beren erftes, der Hanımer, das Trommil 
fell nabelförmig nady innen 93 en bält: 
am Hammer ift durch ein Ge ar ed Aır- 
boß, an biefem ebenfo der Steigbügel br 
feftigt, welcher auf der dem Trommeljel 
gegenüberliegenbenSeiteder Baufenböble 
von einer [hmalen Membran umfjäumt, 
eine Öffnung (das ovale Fenſter, Vorhoft 
fenfter, fenestra vestibuli) nach dem in- 
nern D., den Labyrinth, verfchlieht. Dat 
ganz mit Wafjer angefüllte Labyrinth zer 


DOhrenquinten — Dfeghem. 


fällt in eine bauchige Höhle (Vorhof), drei 
Bogengänge mit flafchenförmigen Erwei— 
terungen (Ampullen) und die Schnede, 
deren Form der Name andeutet. Im Vor⸗ 
hof, teils ſchwimmend, teils an den knö⸗— 
chernen Wänden befeſtigt, befindet ſich das 
haͤutige Labyrinth, welches die Form des 
knöchernen in verjüngtem Maßſtab nach⸗ 
bildet. Das innerſte D., die Schnecke, iſt 
wieder durch eine Scheidewand in zwei 
Gänge geteilt, deren erfter (die Vorhofs⸗ 
treppe) in ben Vorhof einmündet und in 
ber Spige ber Schneide, wo die Scheibe: 
wand wegfällt, mit dem zweiten (der Baus 
fentreppe) fommuniziert, welcher feiner: 
ſeits ganz geſchloſſen zur Paukenhöhle 
urückführt, von der er durch eine feine 
embran, das ovale Fenſter (Schnecken⸗ 
fenſter, fenestra cochleae), abgeſchloſſen 
ft. Wird nun das Trommelfell durch 
Schallwellen getroffen, fo werden dadurch 
die äußerſt gelenkig gefügten Gehörknö— 
chefchen bewegt, und durch diefe wird der 
Drud, indem der Steigbügeltiefer in das 
runde Seniter hineingepreßt wird, bem La— 
byrintbwajfer mitgeteilt, welches nur an 
einer einzigen Stellenachgeben kann, näm- 
li durch die Membran des runden en: 
ſters, d.h. nachdem die Bewegung bad ganze 
innere O. durchlaufen hat. Dem Drud des 
ovalen Fenſters auf die Luft in der Pauken⸗ 
höhle gibt dieſe durch die Euſtachiſche Röhre 
(tuba Eustachii), einen kleinen trompes 
tenförmigen Gang, der nad) der Rachen 
böhle mündet, nad, ohne dad Trommel» 
fell auf3 neue zu erjchüttern. Der Hör: 
nero (acusticus) läuft durch die Spike 
der Schnede in bag D. ein und fendet 
zahlloſe Ausläufer ſowohl in die Scheide: 
wand der Baufentreppeund VBorhofätreppe 
al3 auch in das — ah Über 
die weitere Verwandlung der Schallbe— 
wegung in Tonempfindung find nur Kon: 
jefturen möglich (vgl. Unalyfe der Klänge 
durchs D.). Näheres bei Helmbolg, Lehre 
von ben Tonempfindungen (4. Aufl., ©. 
225 ff. u. 649 ff.). — Aus der bier gege= 
benen furzen Beichreibung des Ohrs iſt 
erfichtlich, wie leicht eine Störung ber 
Hörfunktionen möglich ift, ohne daß der 
Nerv frant ift. 
Dbrenguinten, einevon manchen Theo: 
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retifern aufgeftellte Art von fehlerhaften 
Quintenparallelen, die thatfächlich nicht 
eriftieren, welche man aber doch hören foll 
(vgl. Parallelen). ©. übrigens G. Weber, 
Tonſetzkunſt, Bd. 4, ©. 3. 
Okeghem (Ockenheim, Okekem, 
Okenghem, ſogar Dfergan), Johan— 
nes, der Altmeiſter der zweiten nieder: 
ländiſchen Schule, aus welcher ein Jos— 
quin, BierredelaRue, Brumel,Somptreac. 
bervorgingen, db. h. unter dem bie Kunſt des 
imitierenden Sontrapunft3 ihren Höhe— 
ge erreichte (vgl. Niederländer), gehört zu 
en berühmten Tonfünftlern, deren Ge: 
nt und Ort ebenfo wie das Todes: 
jahr unbefannt find. Die Annahme, daß er 
zu Termonde — beruht nur dar⸗ 
auf, daß daſelbſt um 1400 eine Familie 
van O. exiſtierte, die Fixierung feines Ge⸗ 
burtsjahrs auf 1415—20 darauf, daß in 
der Kathedrale zu Antwerpen 1443 ein 
Sänger D. angeftellt war. Einen ſiche— 
rern Anhalt gewährt dagegen bie Notiz 
bei Tinctoris (1476), daß D., Regis, 
Busnois, Caron und Faugues Schiller 
von Dunftable, Binchois und Dufay ge 
wejen (. d.), welche wahrjcheinlich ſämt— 
lih um 1455 noch lebten. Danach hat 
man feinerlei Urfache, die Geburt Okeg— 
hems früher als 1430 anzufegen. Ein 
zwingender Grund, bie Jdentität des Ant: 
werpener Kapellfängers D. mit bem be- 
rühmten Meeifter anzunehmen, iſt nicht 
vorhanden(er fönnte z.B. auch Okeghems 
Batergewejenfein). 1461 ward. bereits 
erjter ng Karls VII. von Frank⸗ 
reich, und 1476 bezeichnet ihn Tinctorig in 
der Widmung feined® Buches »De natura 
et proprietate tonorum« als Proto⸗Ka⸗ 
pellan Ludwigs XI.; 1484 war er Schaßs 
meifter (tr&sorier) an der Kirche St. Mar: 
tinzu Tours und daneben erjter föniglicher 
Kapellfänger und fcheint 1498 unter Be 
laſſung feiner Titel in den Ruheſtand ge- 
treten zu fein, lebte aber nody 1512. Der 
1525 gejtorbene Dichter Erejtin fchrieb 
ein Trauergedicht auf Okeghems Tod, das 
1527 in einem Band von deſſen Gedidy: 
ten gebrudt wurde. D. ift daher beſtimmt 
zwijchen 1512 und 1525 geftorben, b. h. je» 
denfalls fehr alt geworden (über 80 Jahre). 
Bon Dfeghems Werken iſt wenig erhal: 
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ten, eine Ente Meile (»Cujusvis toni«) 
ift im »Liber XV missarum« des Petre— 
jus (1538) gedrudt, 6 Motettenzu3 und 4 
Stimmien und eineSequenz: »Milesmirae 
robitatise, in Petruccis »Canti C« 
1503), ein breiftimmiger Rätſelkanon 
mit der Vorzeihnung (ohne Schlüjfel): 
in ©. Heydens »Ars canen- 
4%] die, Glareans »Dodekachor- 
don« 2c.; verfchiedenartige Lö⸗ 
Jungen f. bei Hawfind, Burnev, Forkel, 
Kiefewetter (»Berdienjte der Niederlän- 
der«), Fetis (»Biogr. univers.«), Rie- 
mann (»Notenjchrifte) 2c.; Bruchſtücke 
einer »Missa prolationum« bei ©. Hey— 
den, folche ver Mefje »Cujusvistoni« (»Ad 
omnem tonum«) bei Ölarcan ; Mejien im 
Manuffript: »De plus en plus« (Rom), 
»Pour gr eine« und »Ecceancilla 
Domini« (Brüſſel), Motetten zu Rom, 
Tlorenz (Privatbefig) und Dijon. Wert: 
volle Funde hat in meucfter Zeit van ber 
Straeten gemacht (6 Mefjen, ein Ave und 
einige Motetten). In neuern Druden fin- 
den ſich außer den wenigen Stüden in den 
genannten Gefchichtäwerfen nur ein vier— 
ftimmiges Kyrie und Chriſte aus ber Meſſe 
»Cujusvis tonie in Rochlitz Sammlung 
und ein Bruchſtück ber »Missa prolatio- 
num« in Bellermannd »Kontrapunfte. 
Dftave (Octava, sc. vox), die achte 
Stufe der Tonleiter, welche ebenfo heißt 
wie ber Anfangston (vgl. Intervam). Über 
die barmonifche Bedeutung der D. f. Stang. 
— Die Regel der 2. (Regula dell’ 
ottava,Rögledel’oetave) hieß diefnappe 
Faſſung der Lehre des Affompagnements 
bei den italienischen PBraftifern des 17. 
bis 18. Jahrb., die im Keim die Lebre 
der Umkehrung der Afforde und des Ra: 
meaufchen Zundamentalbajfes iſt; fie ftellt 
als die natürlichen Harmonien der Tons 
leiter auf: 
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Der größere Nupen diefer Haußregel für 
die Braris gegenüber dem Schematigmus 


der deutfchen Theoretifer, welche jede Stufe | 
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der Tonleiter mit einem Dreiklang beſetzen, 
iſt wident; doch iſt ſie allerdings nur ein 
Handgriff für Anfänger, für höhere Sta— 
dien ber Entwidelung dagegen eine will: 
fürliche Befchränfung. 

rar ſJ. Griechiſche Muft. 

Oltavflote, 1) die eine Oftave höher 
als die gewöhnliche Querflöte ſtehende 
Pidelflöte, früher auch eine im glei: 
chen Verhältnis ftehende Fleine Schnabel: 
flöte. — 2) In der Orgel ſ. v. w. Flöte 
als Dftavftimme, d. b. Klöte 4 Fuß. — 
3) Flüte octaviante, Flüte harmonique, 
oftavierende Flöte, eine von Gavanlli- 
Coll erfumdene überblafende Stimme, bei 
welcher ftatt de8 Grundtons der Pfeife 
feine Oftave anfpricht. (Das Überfchlagen 
wird durch ein Loch in der halben Höhe 
der Pfeife befördert.) 

DOftapverdoppelungen, I. Parallelen. 

Dktett (Ottetto, Octuor), eine Kompe 
fition für acht Inftrumente (Streich = oder 
Blasinftrumente oder beides), die fich vom 
Doppelmuartett Dadurch umterjcheidet, daß 
nicht zwei Gruppen von je vier Inſtru— 
menten einander gegenüberfteben, fondern 
alle acht Inftrumente als ein Chor zu 
fanımenwirfen. 

Die Bull, i. Bua. 

Dlibrio, Klavio Anicio, Pfeude 
num von Fob Friedr. Agricola di. ».) 

Dliphant, Thomas, eifriger emal. 
Madrigalift, geb. 1799, aeft. 9. Män 
1873 zu London; Mitglied und zuledt 
Präfident der Madrigal Societo, fchrieb: 
»A brief account of the Madrigal So- 
— (1834); »A short account of 
madrigals« (1836); Lamusa madriga- 
lesca« (1837, Sammlung der Terte von 
400 Madrigalen), dichtete englifche Tert: 
u alten italienischen Madrigalen, über: 
* den »Fidelio⸗ ind Engliſche und 

ab Tallis“ »Service and responses 

— 

Onsblow, George, fruchtbarer Kom 
poniſt, beſonders im Gebiet der Kammer 
muſik, geb. 27. Juli 1784 zu Glermont: 


Ferrand (Puy de Döme), geit.3. DOM. 1602 


dafelbit; Enkel des erjlen Lords O., ver: 
lebte einen Teil feiner Jugend zu London, 
wo Hüllmandel, Dufjet und Gramer ibm 
Klavierunterricht erteilten, kehrte ſodann 
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nach Frankreich zurüd und verbrachteregel- 
mäßig einige Bintermonate zu Paris, die 
Zwifchenzeit aber meift auf feinem Landaqut 
bei Elermont, wo er mit einigen Liebhabern 
fleißig mufizierte, insbejondere Kammer: 
enfembles, bei denen er das Gello vertrat. 
Er batte bereits jelbft eine ftattliche Reihe 
Kammermufifwerfe gefchrieben und ber: 
ausgegeben, ald er, um mit Erfolg die 
Kompofition für die Bühne in Angriff 
zu nehmen, noch einen Kompofitionäfur- 
us bei Reicha durchmachte. Seine drei 
fomifchen Opern: »L’alcalde dela Vega« 
(1824), »Le colporteur« (1827) und »Le 
duc de Guise« (1827) gingen aber ſpur⸗ 
108 an den Barijern vorüber. O. genoß 
in der mufifaliichen Weltvon Paris großes 
Anſehen und wurde 1842 zum Nachfolger 
Cherubinis in bie Afademie gewählt. 
Er gab heraus: 34 Streichquintette, teils 
für 2 Biolinen, Bratfhe und 2 Gelli 
(Op. 1, 17, 37, 38, 51, 57, 58, 59, 61, 
67,68, 72, 73, 74, 78,82), teils 2 Bio: 
linen, Bratfche, Cello und Kontrabaß 
(Op. 18, 19, 32, 33, 34, 35, 39, 40, 43, 
, 45), teil3 für 2 Violinen, 2 Bratichen 
und Gello (Op. 23, 24, 25), ferner 36 
Streihquartette, 6 Klaviertriog, mehrere 
Biolinfonaten, Eellofonaten und zwei⸗ und 
vierbändige Klavierfonaten, ein Sertett 
für Klavier, Flöte, Klarinette, Horn, Fa— 
gott und Kontrabaß (oder mit Streich— 
guartett jtatt der Bläſer) und ein Nonett 
Op. N Flöte, Oboe, Klarinette, 
orn, Fagott und Streichquartett (mit 
Kontrabaß). Heute iſt das alles jchon tote 
Muſik, wenn auch feine Duintette ver: 
dienten, von ernithaften Muſikfreunden 
einmal wieder vorgenommen zu werden. 
Op., Abkürzung fürOpus (lat.), Opera 
(ital.), Werk; die Romponiften pflegen 
ihre Werfe in der Neibenfolge der Ent: 
ftehung oder Veröffentlihung mit Op. 1, 
2 2c. zu numerieren (Opusnummern). 
Dpelt, Friedrich Wilhelm, Mu: 
fiftbeoretifer, geb. 9. Juli 1794 zu Roch⸗ 
litz (Sachſen), Kreisiteuereinnehmer in 
Blauen, jpäter Kreiöfteuerrat zu Dresden, 
geft. 22. Sept. 1863 ala Geheimer Finanz: 
rat dafelbit; ſchrieb: »Über die Natur der 
Muſik« (1834) und »Allgemeine Theorie 
der Mufif, auf den Rhythmus ber Klang 
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wellenpufje gegründet und durch neue 
Berfinnlihunggmittel erläuterte (1852). 
D. behandelt die Mufiftheorie nur vom 
rein mathematifch= phyfifalifchen Stand: 
punft aus. 

DO per. Der Name O. ftammt aus dem 
Stalienifchen: Opera (in musica) bezeich: 
net aber nicht eigentlich daß, was wir 
heute unter O. verjtehen, fondern ganz 
allgemein Mufifwerf, Rompofition, uns 
fer Opug; ber italienifhe Name der DO. 
iſt »dramma per musica«, erft dienähern 
Bezeichnungen »buffa«, »seria«, >semi- 
seria« geben in Jtalien dem Wort Opera 
den Spyialfinn von D. Die Kunjtform 
der D. oder, wie man jeit Wagner lieber 
fagt, des »mufifalifchen Dramas« ift alt, 
ftand bei den Griechen in hoher Blüte und 
ift vielleicht noch viel älter als die Blüte 

riehenlandse. Die Tragödien eines 
Aſchylos, Sophofles, Euripides wurden 
mufifalijch recitiert, die Chöre waren uni: 
fone Gefänge; leider fehlt ung jeder An— 
any um uns von dem mufifalijchen Aus—⸗ 

au diefer Werke einen Begriff zu machen, 
da nicht eine Zeile ber Muſik derfelben 
erhalten ift. Das Zeitalter der Renaif- 
fance mit feinem Streben, die hohe Kunft- 
blüte des griechifchen Altertums wieder zu 
beleben, jchuf das Mufifprama neu; die 
erfte Frucht diefer Renaifjancebejtrebun: 
gen war die Chromatik (f. Ghroma1), welche 
ie moderne Zonalität finden half, die 
weite das mufifalijche Drama, die D. 
In der That war e8 ein Kreis gelehrter 
und fein gebildeter Männer, forufagen 
ein äſthetiſcher Theezirfel, welcher theo: 
retiſch das Mufifdrama neu Fonjtruierte. 
Die Wiege der D. waren die Salon des 
Grafen Bardi dj. d.) zu Florenz. Eine 
Neaftion gegen die das Verſtändnis des 
Tertes zulegt völlig erjtidende kontra— 
punftifche Kunft der Niederländer war 
unausbleiblich und zeigte fich bereits in 
verjchiedenartigen Symptomen; ſchon 
Josquin, mehr aber Orlando Laſſo und 
Balejtrina wandten fich einem jchlichtern 
Saß wieder zu, und nicht nur in Rom, 
fondern auch in Venedig ging ein Ab: 
färungsprozeß vor fich, welcher ver: 
ſprach, auch ohne eine gewaltjame Revolu- 
tion die Kunſt in neue Bahnen zu lenken 
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(f. Gabrieli). Daß diefe letztere dennod er: 
folgte, war weniger eine Naturnotwen- 
digkeit als das Refultat philofophiichen 
Räfonnementd. Bardi, Vincenzo Gali— 
lei (der Bater Galileo Galileis), Pietro 
Strogi, Girolamo Mai, Giambattifta 
Doni, Dttavio Rinuceini, Corfi u. a. 
waren bie Männer, welche zwei talent- 
volle Mufifer, Giulio Caccini und Jacopo 
Beri, dabin brachten, den Kampf mit dem 
Kontrapumft aufzunchmen und eine neue 
Art Muſik zu Schaffen, die eine Wieder: 
belebung der antiken fein follte, von der 
man damals noch weniger wußte ala 
heute. Graf Bardi und Vincenzo Galilei 
Jingen ihnen fogar mit dem erjten Bei: 
fpiel voran. Die »neue Muſik«, welche fie 
fanden, war ber begleitete einftimmige Ge: 
fang, vie Monodie. Den Anfang madı- 
ten Sonette und Kangonen, bald folgten 
feine dramatifche Szenen (Intermezzi), 
und 1594 wurde im Haus ded Jacopo 
Corſi zum erftenmal eine wirkliche Fleine 
DO., »Dafne«, gedichtet von Rinuccini, kom⸗ 
poniert von Peri und Gaccini, aufgeführt 
unter unendlichem Jubel, daß nun der 
dramatifche Stil der Alten wiedergefuns 
den fei. Der Quell der neuen ge floß 
zunächit fpärlich genug, denn erjt 1600 
hören wir wieder von neuen Mufifdra= 
nen, Peris »Euridice« und Gaccinis 
»Rapimento di Cefalo«. Als aber Gacs 
cini 1602 einen Band monodifcher Kom— 
pofitionen in die Welt fchickte, die berühms 
ten »Nuove musiche«, fing e8 überall 
an zu gärenz es dauerte nicht lange, fo 
hatte der monodifhe Stil auch FA 
Vertreter in Rom (Kapsberger), wo übri— 
gend ungefähr gleichzeitig mit ben Flo— 
rentinern Viadana den begleiteten Solo— 
aefang für die Kirche gefunden (feine 
Kirchenkonzerte erjchienen 1602, vgl. Ge: 
neralbaß , Continuo) und ber in Florenz ber: 
angebildete Gavalieri bie Kunftform des 
Oratoriums (f. d.) inauguriert hatte. Da 
Gavalieri (f. d.) 1600 bereits tot war, fo 
liegt fogar der Gedanke nahe, daß er 
der erite Komponift im neuen Stil war. 
Die Anfänge ber Klorentiner waren, ent: 
Iprechend ihrem abjtraften Urfprung, dürr 
und dürftig. Gaccini rühmt fich fogar in 
der Borrede feiner »Nuore musiche« einer 


Dper (bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts). 


»edfen Verachtung bed Geſangs« (»no- 
bile sprezzatura del canto«), deren er 
fih befleißigte, d. 5. der Stilo rappre- 
sentativo, wie man ihn nannte, mieb 
— gefliſſentlich eigentliche Melodie: 

ildung, er wollte oder ſollte nur natürliche 
mufifalifche Deflamation des Textes fein. 
Diefe Reaktion zu gunften dr Dichtuma 
und im Gegenfaß zum rein Muſikaliſchen 
begegnet uns (mutatis mutandis) bei 
Gluck und Wagner wieder, welche ſich beide 
in äbnlicher Weife dem überwuchern des 
rein Diufikalifchen über das poetiſche In— 
terefje entgegenitellten, Die von ganz an: 
bern Geſichtspunkten ausnebenden Sir: 
henfomponiften Gavalieri und Biadana 
waren dagegen nicht bis zur Abtötung 
des pe gi —— gegangen, 
und auch auf dem Gebiet der dramati— 
hen Kompofition dauerte es gar nicht 
lange, daß ber geſunde mufifaliiche Sinn 
der Italiener die bloßen Schemen be 
Florentiner mit lebendigem Blut anfüllte 
Den erjten großen Schritt that Glan: 
dio Monteverbe (f. d.), ber erſte Opern⸗ 
fomponift von Gottes Gnaden, ein wirt: 
liches mufitalifches Genie, der Vater ber 
Kunſt der —— und die Ent: 
widelung des begleiteten Gefangs im ber 
Kirche durch Cavalieri, Biadana und jpi: 
ter Gariffimi brachte mehr und mebr den 
neuen Stil zur Vollendung und führte 
der D. neue Formen zu (Arie, Duett) 
Die bedeutenditen Geilter neben Monte 
verde waren Gavalli und Gefti (nel 
auch Zanobi di Gagliano, Legrenji, Ropetta 
und Pallavicin). Eine neue Epoche ber 
D. beginnt mit Aleffandro Scarlatti, 
dem Begründer ber neapolitanifchen 
Schule (. d.); von ihm nimmt die ita- 
lienifhe DO. in dem Einn, wie wir fie 
heute kennen, ihren Ausgang, das Zeit: 
alter des bel canto beginnt, d. * ac⸗ 
cinis edle Verachtung der Muſik war 
vergeſſen, und die Melodie dominierte voll: 
ſtändig, der Sänger wurde die Haupt: 
perjon einer neuen O., der 8 onijt 
diente gar bald dem Sänger. Diefe Wanb- 
lung, welche die nächſte Reaftion (dur 
Sud) heraufbeſchwor, war indes in ihren 
Anfängen, d. b. unter Scarlatti ſelbſt und 
feinen nächjten Schülern, Leo, Durante 
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und eo, felbit no immer Reaktion zu 
aunften der berechtigten Anſprüche ber 
Muſik, welche erft in der Folge das Maß 
überfchritten. Unterdefien hatte die O. 
aud im Ausland ihren Einzug gehalten. 
Mazarin berief jhon 1645 eine italie: 
nifhe Operntruppe nach Baris, welche 
zunächſt Sacratis »Finta pazza« jowie 
1647 Beriö »Euridice« aufführte und 
fich dauernd etablierte. Doch bereit3 1650 
begannen bie Anfänge franzöfifcher Opern: 
fompofitionen, und 1671 eröffnete Perrin 
(4. d.) mit föniglichem Privileg die Natios 
naloper (Acad&mie) und zwar mit Cam: 
bertö »Pomone«. Wie der geborne tas 
liener, aber afflimatifierte Franzoſe Lully 
das Patent an fi brachte und fo zum 
nominellen Schöpfer der franzöfiichen O. 
wurde, ift im Art. »Lullye ausgeführt. Die 
frangöfifche D.bebeutete gegenüber den Ita⸗ 
lienern ſchon eineneue Reaktion zu guniten 
der Poeſie; die Rhythmik und das Pathos 
der franzöfifhen Sprache prägten fich deut⸗ 
lich in ihr aus, und Koloratur war ver: 
pönt;diefen Prinzipien blieb auch Rameau 
treu. Es dauerte zwar nicht lange, daß 
die Jtaliener doch wieber in Paris durch- 
drangen und zwar mit der unterdes Durch 
Logroscino und Bergolefi geichaffenen ko— 
milden DO. (Opera buffa): eine italie- 
niſche Buffoniftentruppe bewirkte 1752 
mit Pergoleſis »Serva padrona« und 
»Maestro di musica«, daß fi Paris in 
zwei Heerlager fpaltete: das der Buffo- 
niften und Antibuffoniften (Berfechter der 
franzöfifchen Nationaloper), und ald nad) 
zwei Jahren die Italiener auögewiefen wur: 
den, entſtand in Nachwirkung der Opera 
buffa die franzöſiſche Opera comique, 
deren erjte wichtigfte Repräfentanten Bbi= 
Lidor, Monfigny und Gretry wur: 
ben. In Deutjchland zog, abgejehen von 
der ganz vereinzelten Aufführung einer 
O.: »Dafne«, von Heinrih Shüg und 
Stadens »Seelawig« (1640), die D. 1678 
ein und zwar zu Hamburg, wo von einer 
Anzahl wohlhabender Bürger ein öffent: 
fiches Theater begründet wurde (das erjte 
öffentliche Theater Staliens war 1637 zu 
Benedig eröffnet worden, ſ. — 
dasſelbe beſtand bis 1738 und machte 
Hamburg 50 Jahre hindurch zur muſikali⸗ 
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ſchen Metropole Deutſchlands. Die bedeu⸗ 
tendſten Komponiſten der Hamburger O. 
find: Theile, J. W Franck, Strungk, 
Kuſſer, Keiſer, Mattheſon, Händel und 
Telemann. Italieniſche Operntruppen 
faßten unterdeſſen in Wien, München, 
Dresden, Stuttgart, Berlin, Braun— 
ſchweig zc. Fuß und 1740 auch in Ham— 
burg. Auch England erfreute fich kurze 
Zeit einer nationalen D. unter feinem 
ya Komponiften, H. Burcell (1.d.), der 

9 Bühnenwerfe jchrieb, mit deſſen Tod 
(1695) die Blüte aber ſchnell zu Ende war. 
Als Händel nad London fam, ftand die 
italienische D. längſt in voller Blüte und 
ift bis heute noch nicht durch eine Natio— 
naloper verdrängt worden. Die bedeu— 
tendjten Repräfentanten der italienifchen 
D. bis zum Auftreten Glucks find außer 
ven ſchon genannten: der Deutſche Haffe, 
ferner Bononcini, Borpora, Duni, Vinci, 
Öreco, Jomelli, Terradellas, Guglielmi 
Sacchini, Traetta, Piccinni; der legtere 
war es befanntlich, den die Gegner Gluds 
in Paris auf den Schild erhoben. Ein un: 
leugbarer Berjüngungs= und Neubele- 
bungsprozeß ber italienifchen O. war die 
Schöpfung der Opera buffa gewefen; der 
Ihablonenhaften Mache der Opern über 
antife Süjets, welche ſchließlich nur noch 
ein ſchwacher Vorwand für die Gefangs- 
evolutionen der primi uomini und prime 
donne abgab, trat hier wirfliches dra= 
matifches Leben entgegen. Glucks Reform 

ing nur die Opera seria an; die fomi- 
he D. trieb nicht zu verachtende Blüten 
in ben Werken eines Baifiello, Gimarofa, 
gegen welche ein Mozart nicht anzufäm 
pfen brauchte, an die er vielmehr an— 
fnüpfen konnte Das unterdeſſen durch 
A. Hiller inaugurierte echt deutſche⸗Siug⸗ 
ſpiel« bot ihm andre Vorlage und natios 
nalen Boden. So fchuf er, ausgerüjtet 
mit einem Können und Wollen, das den 
Italienern fehlte, feine herrlichen Mufit: 
werfe, die wir wohl als die deutſche 
fomifche D. bezeichnen dürfen, Noch 
einen großen Meiſter jtellte Italien: Rof: 
— der im »Barbier« in einer Mozart 
aſt ebenbürtigen Weiſe die italieniſche 
komische D. zur Vollendung brachte, wäh: 
rend fein »Telle dem Genre der franzöfi- 
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Shen großen D. angehörte. Die ernft- 
haften, leidenſchaftlichen Töne, welche 
Beethoven angeſchlagen, nicht nur in ſei— 
nem »Fidelio«, jondern auch in feinen 
Symphonien, übten einen nacbaltigen 
Einfluß auf das fernere Schaffen beſon— 
der der deutſchen Opernkomponiſten, ber 
von Weber bis auf Wagner deutlich genug 
zu fpüren if. Die O. des 19. an iſt 
nicht mehr in Einem Zug zu verfolgen, 
vielmehr find verfchiedene nebeneinander 
beftebende Richtungen zu umterjcheiden, 
zumächit die Weiterführung der volfstün: 
lien D. durch Aufnahme neuer natio= 
naler Elemente, befonders aus dem Ge: 
biet der Sage (Spohr, Weber, Marjch: 
ner), jodann die Ausbildung der großen 

oifhen D. ——— Spontini, 

eyerbeer, Halevy); daneben erwuchſen 
noch einige geſunde Werie auf dem Ge: 
biet ber komiſchen D. (Auber, Boieldieu, 
Lorging, Nicolat), während bie Iyrifche 
D. eined Spohr, Gounod, A. Thomas 
ſchwer zu ag re iſt. Allein zu nen: 
nen ift endlich Richard Wagner, bejien 
Riefengeift zugleich den Nomantizismus 
auf die höchſte Boten erhob und eine ähn= 
liche Reaktion gegen das Übermwuchern des 
Melodifchen vollzog wie die Klorentiner 
und Glud, dabei aber die Mittel des mufi 
falifchen Ausdruds in beiipiellofer Weife 
bereicherte. Der Vergleich eines Monte: 
verde, Gluck und Wagner ift im höchſten 
Grab Ichrreich für das Verſtändnis der 
Entwidelung der dramatifhen Muſik. — 
über die Entwidelung ber Kormen, welche 
heute die O. zufammenfegen (Arie, Duett, 
Enſemble, Finale, Ouvertüre ꝛc.), vgl. die 
Spezialartifel. 

Opera (ital.), Wert; O. in musica, 
Muſikwerk — Oper; O. se- 
ria, ernſte Oper; . buffa, fomifche Oper; 
O. semiseria, eine Oper, die im allge: 
meinen ernjt gehalten ift, aber fomijche 
Epiſoden bat. 

Opera (franz.), Oper. Die Franzofen 
unterjcheidben grand O. oder einfach O,, 

voße Oper (im welcher durchweg ges 
ungen wird), und O. comique (mit ges 
Iprochenem Dialog). Die beiden bedeu- 
tendften Barifer —— führen die 
Namen O. (Grand -O., Académie de 


Opera — Oratorium. 


musique) und O.-Comique, entjprechend 
ihrem Repertoire. 

Operette, Pleine Oper, db. b. entwe 
der eine Dper von kurzer Dauer oder 
eine Oper im Fleinen Genre, d. b. eine 
fomifche Oper oder ein Singjpiel, in wel: 
chem Gefang und gefprodener Dialog 
wecjeln, und endlich in neueſter Zeit 
ſ. v. w. Rarifaturoper, Berfiflagcoper, 
in welcher bie Handlung nicht mur jcherz- 
haft, jondern re Ar oder paro- 
diſtiſch iſt und auch die Mufif jeden ernit- 
baften Affekt vermeidet, es fei denn, daß 
jie Tarifierend= pathetifch würde (Dfjen: 
bach, Yecoca, Strauß u. a.). 

DOphilleide, dad Baßinftrument der 
Familie der Buglehörner (Blehinjtru- 
mente mit Klappen), jest fait außer Ge 
brauch, wurde in verfchiebenen Größen 
und Stimmungen gebaut: 1) als Baß— 
opbifleide inC, B und As, Ilmfang 3 
Dftaven und ein Halbton hromatijch von 
ab; 2) als Alt: 
opbifleide in F 
und Es, lmfang 


=: = * derſelbe, aber nur 
in: As B € von 

ab;3)als Kontrabaß— 

opbifleide in FF um 

Es, Umfang nur 2'% 

in: F Dftaven, eine Oftaw 


tiefer ya als die Alt- 
ophifleide. Nur die Bakopbifleide war 
zeitweilig in allgemeinerm Gebrauch. 

Opposita propriötas, s. Proprietan 

Opus, f. Op. , 

Oratorium (lat., ital. Oratorio), 
eigentlich f. v. w. Berfaal. Der Name Q. 
für die befannte halb dramatiſche, halb 
epiſche und Iyrijh=fontemplative Kom- 
pofitiongform rührt daber, daß in ben 
Berfammlungen des Dratorienvereins 
(vgl. Reri) mufifalifche Aufführungen ftatt: 
fanden, anfänglich jchlichte Hymmenge- 
fänge (laudi) von Animuccia und Bale- 
ftrina, fpäter eine Art Moflerien mora— 
lifierenden Inhalts mit Berjonifizierung 
abftrafter Begriffe (Vergnügen, Zeit, 
Welt 2c.). Die erfle im Oratorio auf: 

eführte derartige »rappresentazione- 
Ag esempio, misterio), wie man 
fie berfönmlicherweife jchon lange nannte 
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und nicht etwa im Hinblid auf den Stilo 
rappresentativo, war Cavalieris »Ani- 
ma e corpo« (1600); dad Neue daran 
war aber allerdings die Anwendung des 
Stilo rappresentativo (recitativijcher 
Gefang), der feinerfeitö jedoch feinen Na— 
men daher erhalten batte, weil er alö der 
für dramatifche Aufführungen (rappre- 
sentazioni), gleichviel ob weltliche oder 
geijtliche, geeignete erfannt worden war; 
vgl. Oper. Die Inftrumentalbegleitung 
(diefe war ja die unerläßliche Bedingung 
des neuen Stils) bejtand aus Cembalo, 
Ghitarrone, Lira doppia (Kontrabaß⸗ 
viola), zwei Flöten und ad libitum Vio— 
line uniſono mit der Sopranftimme. Die 
erſten Oratorien (der Name DO. wurde 
wohl allmählich gebräuchlich als Abfür: 
jung für »rappresentazione per il [oder 
nel] oratorio«) waren alfo wirfliche fje= 
niſche Aufführungen mit ſymboliſcher Dar⸗ 
ſtellung der Begriffe oder, wo es ſich um 
die Darſtellung einer bibliſchen Geſchichte 
(azione sacra) handelte, mit agierenden 
Perſonen, ſo bei Kapsberger, Landi u. a. 
Erſt bei Cariſſimi d. d.) tritt die Partie 
des Erzählerd (historieus) ein, und die 
izenifche Aufführung fällt weg. Ihre Voll— 
endung erhielt die Kunſtform des Orato— 
riums durch Händel, deſſen »Trionfo del 
tempo e del disinganno« beinahe bei 
Cariſſimi anfnüpft (wenigſtens dem Sü: 
jet nach) und wirflich eine Allegorie der 
alten Art ift. 

DOrdefier (Orchöstra, »Tanzplaße) 
hieß im Theater der Griechen der dem 
Publikum nächte Teil der Bühne, auf 
welchem fich der Chor bewegte; bein Ver: 
furch ber Wiederbelebung der antifen Tra— 
gödie, welcher befanntlich die Kunſtgat— 
tung der Oper (f. d.) ind Leben rief, ging 
der Name auf den Raum über, den die 
begleitenden Anftrumentenfpieler einnab: 
men Pre Bühne und Bublifum), und 
Schließlich auf die Inſtrumentiſten felbit. 
Bei den erjten mufifdramatifchen Verſu— 
chen ber Florentiner (f. Bardi) waren zwar 
die Affompagniften hinter den Kuliſſen 
poftiert, d. b. in ähnlicher Weife dem Pu— 
bfifinn unfihtbar wie heute in dem tie 
fer liegenden D. nad Wagners Prinzip; 
der Schall der Inſtrumente wurde aber 


| fter (nur Streihinjtrumente), 
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bei diefem Arrangement zu ſehr abae: 
dämpft, und wir dürfen annehmen, daß 
mit der Eröffnung des erjten öffentlichen 
Dperntheaters (1637) die Aufftellung der 
Mufifer vor der Bühne eingeführt wurde. 
Heute nennt man jede Vereinigung einer 
grögern Zahl von Jnitrumentenjpielern 
zur Ausführung von Injtrumentalwerken 
ober Bofalwerfen mit Snftrumentalbe: 
| — ein O. und unterſcheidet je nach 
der Zuſammenſetzung: Streichorche— 
Harmo— 
nieorcheſt er (nur Blasinſtrumente) und 
noch ſpezieller Blech⸗- oder Meſſing— 
orcheſter — ——— 
Das aus Blas- und Schlaginſtrumenten 
zuſammengeſetzte D. nennt man Mili— 
tärmufif, auch Janitfharenmujif 
türkische Mufif). Das volle D. begreift 
treih=, Blas- und Schlaginſtrumente 
in ſich; es Fann fein das große O. oder 
bad Fleine O. Das Feine DO. beftebt 
außer ben Streichquintett (erfte und zweite 
Biolinen, Bratichen, Gelli und Bäffe) and 
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten (die 
fogar manchmal fehlen, 3. B. in Mozart? 
G moll - Symphonie), 2 Fagotten, 2 
| — 2 Trompeten und 2 Pauken 
ie manchmal auch fehlen); welche Fülle 
verjchiedenartiger Klangfarben mit diejen 
bejcheidenen Mitteln erzielt werden kann, 
beweifen die Sumphonien von Haydn, 
Mozart, Beethoven hinlänglich. Xreten 
zu den genannten noch 2 fernere Hörner 
und 2 oder 3 Pofaunen, fo heißt das O. 
fhon dad große und ift (mit oder ohne 
Bidelflöte) das eigentlichesymphonie⸗ 
orcheſter, wie es nicht nur Beethoven 
in ſeinen großen Symphonien, ſondern 
auch die nachbeethovenſchen Sympho— 
niker (Schubert, Mendelsſohn, Schu— 
mann, Gade, Brahms, Volkmann, Raff, 
Dietrich u. a.) bis auf den heutigen Tag 
feſtgehalten haben. Erheblich erweitert ijt 
‚dagegen bas große D. der neuern Oper, 
ber neuern Meſſe, überhaupt der neuern 
Chormufif mit DO. und der Programme 
ſymphonien. Das Streben nad Sharaf: 
teriftif und befonderm Effekt, täufchender 
Tonmalerei 2c. bat die Komponiften ver: 
| anlaßt, für alle diefe Arten ilfuftrierender 
Inſtrumentalmuſik immer neue Klang: 
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farben aufzufuchen, und wir finden daher 
außer den genannten Inſtrumenten nod): 
Enalifhhorn, Baßklarinette, Kontrafa: 
gott, Baßtuba, Harfe, große und Kleine 
Trommel, Beden, Triangel, Glodenfpiel 
(Stahlharmonifa), mandmal auch Or: 
gel ıc. Berlioz forderte für das Tuba 
mirum ſeines riejenhaften Requiems: 4 
löten, 2 Oboen, 2 C-Rlarinetten, 8 
Fagotte, 4 Hörner in Es, 4 Hörner in 
F, 4 Hörner in G, 4 Cornets & pistons 
in B, 2 F- Trompeten, 6 Es-Trompe: 
ten, 4 B- Tronipeten, 16 Tenorpojaunen, 
2 C-Opbifleiden, 2 B-Opbifleiden, 1 
Monftre: (Rontrabaßs) Opbifleide à pi- 
stons, 8 Baar Paufen, 2 große Trom— 
meln und ein ſehr ftarf befeßtes Streiche 
orchefter (18 — Dieſe unges 
heuerliche Anforderung ſteht allerdings 
einzig in ihrer Art da. Das großartigſte 
Opernorcheſter iſt das Wagners in den 
»Nibelungen«: ſtark beſetztes Streichor— 
cheſter, 3 große Flöten, 1 Pidelflöte, 3 
Dboen, 1 Engliihhorn, 3 Klarinetten, 
1 Baßklarinette, 3 Fagotte, 8 Hörner, 
4 Tuben (1 Tenor, 2 Baß-, 1 Kontra: 
baß-), 3 Trompeten, 1 Baßtrompete, 2 
Tenorpofaunen, 1 Bakpofaune, 1 Kontra= 
bafpofaune, 2 Baar Pauken, Beden, Tri: 
angel, große und Feine Trommel. In den 
frübern Opern Wagners beſchränkt fich 
die Vergrößerung des Symphonieorche— 
ſters auf die dreifache Bejegung der Holz: 
bläfer und Trompeten ſowie die Einfüh— 
rung von Englifchhorn, Baßklarinette, 
Baftuba, Harfe und einigen Schlagin— 
firumenten. Bei den andern Opernfoms 
poniften fällt auch bie dreifache Beſetzun 
der Holzbläfer und Trompeten fort Da 
in der That für die Illuſtrationsmuſik 
Reihtum an Klangfarbe Bedürfnisfache 
ift, beweife dag DO. Monteverdes im »Or- 
feo« (1608): 2 Gravicembani (Clavi- 
cembali), 2 Contrabassi da Viola, 10 
Viole da braccio, 1 Arpa doppia (Baß: 
barfe, große Harfe), 2 Violini piccioli 
alla francese (Quartgeigen, eine Dftave 
höher ftehend als die Bratjche), 2 Chitar- 
roni, 2 Organi di legno (Pofitive), 1 
Regale, 3 Bassi da Gamba, 4 Trom- 
boni, 2 Cornetti (Zinfen), 1 Flautino 
alla 2244 (im 1-Fußton, alfo Flageo— 
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lett), 1 Clarino (Distanttrompeie) und 3 
Trombe sordine (gedämpfte Trompeten). 
Monteverdes Nacyfolger reduzierten frei⸗ 
lich aus Rückſicht aufdie Singjtinmen den 
Bläferhor bald, und Legrenzi fchrieb nut 
für: 8 Violini, 11 Violette, 2 Viole da 
braccio, 3 Violoni, 4 Tiorbi, 2 Cor- 
netti, 1 Fagotto und 3 Tromboni. Die 
Deutichen hatten und behielten einegrößere 
Vorliebe für Blasinftrumente; fo bejtebt 
Bachs D. aus den vier Öruppen: Streich⸗ 
orchefter, Dboen und Fagott, Zinfen umd 
Pojaunen, Trompeten (Hörner) und 
Baufen. Die Kneifinftrumente verfchwan: 
den mehr und mehr (Lauten, Theorben xc.), 
jegt iſt die Harfe ihr einziger Repräjen: 
tant; daß pizzicato der Streichinſtru⸗ 
mente ift aber ein jchlechter Erjaß (viel 
leicht, daß die Zither wieder ins D. fomımt). 
Wir find heute auf dem Weg, die Familien 
der einzelnen Blaginftrumente in der Art 
zu vervollftändigen, daß jedes durch ein 
—— Stimmenwerk vertreten ift, 
wie im 16. Jahrh. (f. Attord). Wir Haben 
die Flöte im zweierlei Größe (die Baß— 
flöte-wird gewiß nicht ausbleiben), die 
Dboe in Soprau= und Altlage, dazu 
für Baß- und Kontrabaßlage das Fagoit, 
bie Klarinette in Sopran-, Alt= und 
Baßlage, neben der Trompete die Baß— 
trompete, neben ber Baßtuba die Tenor- 
tuba x. Der Unterjchied ift nur, baf 
wir alle diefe Inſtrumente zu einem ge 
waltigen D. vereinigen, während man im 
16. Jahrb. fait nur vierftimmig mit In: 
firumenten derfelben Familie mufizierte. 
Die für die Aufftellung des Orc» 
ſters maßgebenden Geſichtspunkte find: 1) 
Vereinigung der Injtrumente, welche ala 
ein befonderer Chor behandelt zu werden 
pflegen und daher häufig vom Dirigenten 
gemeinfame Zeichen — 2) mög: 
lichite Berfchmelzung der gefamten Klang: 
maſſe. Bon letzterm Geſichtspunkt aus 
iſt das Arrangement vorzuziehen, welches 
jede Gattung von Inftrumenten über die 
ganze Breite des Orcheiterraums verteilt 
(a); werden in ber einen Ede die Holz- 
bläfer und in ber andern bie Blechbläfer 
aufgeftellt (b), jo wirken fie als Cori 
spezzati (getrennte Chöre), was aller: 
dings ebenfalls häufig erwüngfcht ift, be 
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fonderö wenn bie verfchiedbenen Gruppen 
einander antworten. Auch eine ftrablen= 
förmige Aufftellung (c) hat ihre Vorzüge, 
welche feine Gruppe weiter vom Dirigen= 
tern wegrüdt. Die drei Arten find: 

a) Dirigent (DJ) vor dem D.: 
Blech⸗ und Ehlaginftrumente 

Holzblasinftrumente 

N Gelli und Kontrabäffe 
RL Bratfchen 


1. Biolinen 2. Biolinen 
————— 


b) Dirigent hinter dem O. (Theaters 
orchefter): 










]&f2]emefg 
Bios · Veet. Bio. | 1 3 
linen ſchen | Tinen vus·n 3 


c) Dirigent vor dem O: 
v Oleg 


get 7 
q „raet %c. E PS N 
7%, l * Ya 
* —2 | 

| 1. Biolinen — 2 Biolinen 

Bene Sr 
Orgefit (arieh.), Tanzkunſt; Or: 
cheſographie, die Lehre von der Tanz- 
funft mittel3 grapbifcher Darftellungen, 

f. Choreographie. 
Orcheſtrieren, ſ. v. w. inflrumentieren. 
Dräefirion nennt man ein mechani⸗ 
ſches Mufitwerk (erfunden von Fr. Th. 
Kaufmann) mit ftarken Zungenftimmen, 
welche mit Hilfe verſchieden geftalteter 
blecherner Auffäge den Klang der Blasin⸗ 
ftrumente des Drchefterd ziemlich täufchend 
nachahmen und jest vielfach in Kaffees 
gärten ac. ein wirfliches Orchefter vertreten. 
Bol. Upolloniton. 

Organ (engl., ſpr. örghen), Orgel. 
Organicen, ſ. v. w. Organift (v. lat. 
organum, >OÖrgel«e, und canere, »fin- 


gen«, Bee 
Organista (lat.), Orgelfpieler, Or: 


ganift; in mittelalterlihen Schriften 
über Muſik aber f. v. w. Komponift, 
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ba Organum bie älteſte Art ded mehr: 
ftimmigen Sates und jpäter (bis ins 13. 
oder 14. Jahrh.) der Name einer beſou⸗ 
bern Seßweife war. ®gl. Organum 2). 

Organistrum, ſ. Drehleier. 

Organoedus (griech), DOrganift. 

Organographie (griech.), Beſchreibung 
muſikaliſcher Inſtrumente. 

Organum, 1) grich. Ooyavor, be: 
deutet zumächft nur Werkzeug (Organ), 
fpezieller aber Mufifinftrument und dann 
das »Inſtrument der Inſtrumente«, die 
Orgel (f. ».). — 2) Die ältefte und pris 
mitivfte Art mehrftimmiger Mufif, be 
ftehend in einer fortgefeßten Parallelbe- 
wegung der Stimmen in Quinten oder 
Quarten (auch Diapbonie genannt). 
So entſetzlich dem heutigen Mufifer der 
Gedanke einer derartigen Mufik erfcheint, 
fo ift diefelbe doch nicht nur ein biftori- 
ſches Faktum, fondern audy das durchaus 
natürliche rg zur eigentlichen 
mehrftimmigen Muſik. Das O. war 
—— noch nicht wirkliche Mehrftim: 
migfeit, ſondern Quintenverdoppelung, 
der natürlichite weitere Schritt von ber 
längft im Altertum geübten Dftavenver- 
doppelung der Stimmen; es führte aber 
bald zur Entdeckung des wahren Prin- 
zips der Mebrftimmigfeit, der Gegen be— 
wegung (f. Discantus). D. Paul bat fidh 
vielfach bemüht, nachzumeifen, daß das 
O. nicht ein gleichzeitiged Singen in 
Quinten oder Quarten gewefen fer, fon 
dern ein antiphonifches (abwechielndes), 
und ber Gedanke ift ihm vielfach nachge⸗ 
fchrieben worden. Seine völlige Unhalt— 
barkeit und Grunblofigfeit geht aber nicht 
nur aus ber ganz fucceffiven Entwides 
fung de3 Organums zum Disfantus, 
die durch zahlreiche Beiſpiele belegt ift, 
fondern auch aus den Älteften Definitio- 
nen der Theoretifer zur Genüge hervor. 
Das Ältere O. ift durchaus Note gegen 
Note gefeßt, mit Ausnahme der Fälle, wo 
die Organumftimme auf c liegen bleibt. 
Dagegen verjuchte man fpäter auch die 
organifierenden Stimmen zu diminuieren 
(vgl. Orgelpuntt), wobei ſich natürlich die 
Unentbehrlichkeit beitimmter Dauerzeichen 
berausftellte; man nannte aber die unzu⸗ 
länglichen erften Berfuche noch O. 
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Drgel (lat. Organum, fraıy. Orgue, 
engl. Organ). Died. ift ein Blasin- 
jirument von gewaltigen Dimenfionen, 
ſowohl binfichtlich ihrer räumlichen Aus: 
dehnung als auch ihres Tonumfangs. 
Man kann fie mit gleihem Recht als 
eine Zufammenjegung aus ſehr vielen 
Blasinftrumenten definieren und fie bem 
Orcheſter vergleihen, von dem fie ſich 
aber dadurch umterfcheidet, daß zwei 
Menfhen genügen, fie zum Tönen zu 
bringen, einer zum Greifen und einer 
zum Blafen. Troß der manchmal uns 
en jedenfall3 immer febr großen 

imenfionen des Inſtruments iſt es 
durch eine komplizierte Mechanik ermög- 
licht, daß ein Menſch die nach Hunderten 
oder TZaufenden zählenden Klappen (Ben: 
tile), welche die Tonhöhe requlieren, be 
liebig öffnen und fchließen kann; dagegen 
ijt e8 freilich unmöglicdy, daß ein Menſch 
mittels feiner Lunge fo viel Luft fompri: 
miere, wie erforderlich it, um das Rieſen⸗ 
inftrument anzublafen; vielmehr find 
Luftpumpen angebradht und Mechanis⸗ 
men, mittelö deren bie eingepumpte Luft 
beliebig fomprimiert und auf die Pjeifen 
geleitet wird, welche ertönen jollen. Die 
drei Hauptteile der DO. find daher: das 
Pfeifenwerf, der Anblaſemecha— 
nismus (Bälge, Kanäle, Windkaften, 
Windladen) und das Regierwerk, d. b. 
ber Mechanismus, welcher dem Winde 
den Zugang zu dem einzelnen Pfeifen 
öffnet (Klaviere, Traftur, ae: 
Die Pfeifen zerfallen in eine Anzahl 
Gruppen, Stimmen oder Regiſter ge 
nannt, jedes Regiſter vereinigt Pfeifen 
verfchiedener Größe, aber gleicher Kon: 
ftruftion und Klangfarbe, d. h. ein Re: 
gifter ftellt eigentlich ein einziges Blas— 
injirument dar; ba verjchiedenartigcs 
Anblajen derjelben Pfeifen zur Erzielung 
verfchieden hbober Töne bier undentbar 
it, wo nicht die Lippen und Lunge des 
Bläſers thätig find, fondern ein toter 
Mechanismus, fo gibt jede Pfeife nur 
einen Kon, und es find baber fo viel Pfei— 
fen wie Töne erforderlich, und eine D. 
mit nur einem einzigen Negifter müßte 
doch mindeftens fo viel Pfeifen haben wie 
die Klaviatur Taften. Die zu derjelben 
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Stimme gebörigen Pfeifen find auch 
räumlich fo aufgeitellt, daß fie alle zu: 
jammen in Mitwirfung gezogen oder aue 
geſchloſſen werden fönnen und zwar durch 
die fogen. Regiiterzgüge; das Heraus: 
ziehen (Anziehen) der recht3 und links 
vom Spieler aus der D. hervorſtehenden 
Regilterftangen öffnet dem Winde den 

ugang zu ben Pfeifen der betreffenden 

timmen fo weit, daß es nur noch ber 
Offnung eines feinen Ventils durch den 
Niederdrud einer Tafte bedarf, um den 
betreffenden Ton zum Anfprechen zu brin- 
aen; das Hineinfchieben (Abſtoßen) der 
Regifterftange (der ganze Spielraum ber 
Bewegung beträgt etwa einen Zoll) jegt 
die Stimmen außer Tbätigfeit (vgl. Wind» 
taften und Windladen). An neuern Orgeln 
finden fich noch befondere Vorrichtungen, 
um eine Anzahl Stimmen gleichzeitig 
anzuziehen oder abzujtogen (f. Aollettw 
züge). Nicht das ganze Pfeifenwerk einer 
D. wird aber durch Eine Klaviatur regiert, 
vielmehr bat auch die Fleinjte O. zwei 
Manuale (mit den Händen gefptelte 
Klaviaturen) und ein Pedal (Klavier 
für die Füße); ganz große Orgeln haben 
bis 5 Manuale und 2 Pedale. yür jede 
Klaviatur find befondere Stimmen bi3- 
poniert, bie Berfoppelung (f. Koppel) mıch- 
rerer oder aller Manuale oder bed Pedal: 
und de3 Hauptmanuals ermöglicht aber 
reagierte ber zu verſchiedenen 

lavieren gehörigen Stimmen. Died. 
ift eines ausdrudsvollen Spiel nid 
fähig (vgl. aber Harmonium und Orescendo), 
fondern fann die Tonſtärke nur abftufen 
durch Anzichen oder Abſtoßen von Regi: 
jtern oder durch Übergang auf ein andres 
Manual; das Eharakterijtifche bed Drgel: 
tons ift daher ne ſtarre Ruhe. 

In die Details der Konſtruktion der D. 
überzugeben, verbietet bier der Raum; 
wir verweifen auf die zahlreichen Schrift⸗ 
chen über die Struftur der D. (von Töpfer, 
Schlimbach, Seidel, Sattler, Heinrich, Rit- 
ter, Wilke, Kuntze u. a.). Dier nur noch 
einige Bemerkungen über die verichie- 
denen Stimmen ber OD. Man unter: 
ſcheidet zunächſt binfichtlich der Art der 
Tonerzeugung Zabialftinmen (Flö— 
tenwerfe) und Zungenſtimmen 


Drgel. 


(Schnarrwerfe). Bol. darüber Blasin | 


ſtrumente, Labialpfeifen, Zungenpfeifen. Hins 
fichtlih der Tonhöhe (J. Fußton), welche 
die Pfeifen eines Regiſters geben, unter: 
fheidet man Grundbjtimmen(Haupt: 
Rimmen) und Hilfäftimmen; eine 
Grundſtimme gibt für die Tafte c immer 
ben Ton c, aber nur bei ben 8’(acht Fuß-) 
Stimmen, welche Kerns oder Normal» 
ftimmen beißen, das ce derfelben Oktave 
(d. b. auf Tafte groß C den Ton groß C, 
auf Tafte eingeftrihen ce [€ oder c] den 
Ton eingeftrihen e 2c.); die Oftav= 
ftimmen oder Seitenjtimmen geben 
dagegen eine höhere ober tiefere Dftave. 
Den Hauptfonds des Drgeltons geben die 
Kernjtimmen, welche deöhalb in größes 
rer Zahl vertreten fein müſſen ala jede 
anbre upgröße I b. als etwa die 16⸗ 
füßigen oder 4=, 2: und Afüßigen Stim- 
men); bie Kernjtimmen gruppieren ſich 
wiederum um die eigentlidhjte Haupt: 
ftimme:Prinzipal 8°. Prinzipal), die Ältefte 
Drgelftimme, welche vor 1000 Jahren bei: 
nabe ebenfo fonftruiert wurde wie heute. 
Jedes Manual der D. pflegt eine eigne 
8 Fuß: Prinzipalftimme zu haben, die 
aber für jede anberd intoniert iſt 
(ftärfer, ſchwächer); große Orgeln haben 
im Hauptmanual mebrere 8 Fuß: Brin- 
zipale, feltener find die 16 Fuß: Prin- 
ipale im Manual. Für das Pedal ift 
Brinzipal 16 Fuß die eigentliche Kern— 
jtimme, dba das Pedal eine Dftave tiefer 
flingen muß, als «8 notiert wird; doch 
baben Fleinere Orgeln häufig jtatt Prin— 
ipal 16 Fuß ein Gedadt 16 Fuß, große aber 
Toner Prinzipal32 Fuß. Die Hil fs ſt im⸗ 
men (f. d.) jind wie bie hö Oktav⸗ 
ſtimmen nur zur Verſtärkung des Klanges 
da, ſie geben Obertöne der Kernſtimmen; 
man unterſcheidet einfache Hilisjtims 
men und gemifchte. Sämtliche Hilis- 
ftimmen find Labialftimmen und haben 
Prinzipalmenfur. Halbe Stimmen 
nennt man folche, welche nur für eine 
Hälfte der Klaviatur bisponiert find, wie 
3. B. Oboe, welches nur Diskantſtimme 
ıft und durch die Bapjtimme Fagott zu 
ergänzen ift. Übergeführte Stimmen 
find folde, weldhe im Baß feine eignen 
Pfeifen haben, fondern bie einer andern 
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Stimme benugen (ohne on des Spie- 
ler8). Eine D. ohne Pedal und nur mit 
Labialpfeifen befegt heist Bofitiv, eine 
ebenfolde nur mit Zungenſtimmen Re— 
gal. Die äußere Umkleidung der d. heißt 
Gehäuſe, die vordereFaſſade, welche durch 
die ſchönſten Prinzipalpfeifen als Prunk—⸗ 
ſtücke geziert wird, Proſpekt. Bei man- 
chen Orgeln liegen die Klaviaturen nicht in 
einer Niſche des Orgelgehäuſes, ſondern ein 
Stück vor demſelben in einem frei jtehen: 
den Raften, welcher Spieltifch heißt. 
über andre Bezeichnungen, beſonders aber 
über den Klangcharafter der einzelnen 
Orgelſtimmen, vgl. bie Spezialartifel. 
Eine befriedigende Geſchichtſchrei— 
bung ber d. fehlt noch, wenn auch ſchon 
wiederholt Anläufe dazu genommen wur: 
ben (Beboß, Hamel, Rimbault, Sponjel, 
Antony, in neue a pen ra 1.0.). 
Der Urſprung der D. reicht ing Altertum 
zurüd; ihre Borfahren find die Sadpfeife 
und Panspfeife. Doc finden wir ſchon 
wirfliche Orgeln mit Winderzeugung durch 
Zuftpumpen(Bälge) und Komprimierung 
der Luft durch Drud (Waſſer) und Spiel 
mittel3 einer Art Klaviatur im 2. Jabrh. 
v. Ehr.; als Erfinder diejer ſogen. Waf: 
ferorgel (Organum hydraulicum) wird 
Ktefibius (170 v. &hr) genannt; wir be: 
figen eine Bejchreibung dieſes Inſtru— 


ment3 durch feinen Schüler Heron von 
Alerandria (griehifh und deutſch in 
Vollbedings Überfegung dei Bebos be 


Gelle3). Das Wajjer war durchaus Fein 
notwendiger Beſtandteil diejer Art Dr: 
geln, und es jcheint, daß man in ber Folge 
Orgeln mit und ohne Wafjerdrud in 
Griechenland und Stalien baute. Wir 
haben eine griechiſche Beſchreibung einer 
D. dei Kaiſers Julian Apoſtata (4. 
Jahrh.) eine andre bei Gaffiodor (in der 
Erflärung des 150. Pſalms), eine bei 
St. Auguftin (zu Bialm 56, XVT), welde 
wertvolle Details beibringen; auch mehrere 
alte Abbildungen (Reliefs) beweifen, daß 
die D. im Abendland jchon befannt war, 
ehe Kaiſer Konſtantin Kopronymos 757 
dem König Pippin eine zum Gefchenf 
machte. Jene Älteften Orgeln waren ſehr 
Fein und hatten in ber Regel nur 8, 
höchſtens 15 Pfeifen (2 Oftaven diato— 
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niſch), welche genau jo Fonjtruiert waren 
wie die heutigen Prinzipalpfeifen, aber 
anfänglih aus Kupfer oder Erz. Im 
Verlauf des 9. Jahrh. fcheint der Bau 
diefer Heinen Orgeln durch die Mönche 
befonders in Deutjchland und Frankreich 
jehr eifrig betrieben worden zu fein; die 
Inftrumentchen wurben bei Gefangunter= 
richt verwendet, ihr Umfang war von c 
bis c’ (die längfte Pfeife 4 Fuß). Die 
Klaviatur beftand in aufrecht —— 
Holzplättchen, auf denen die Buchſtaben⸗— 
namen ber Töne BOCDEFOGO ge 
Ichrieben waren; der Spieler öffnete dem 
Winde den Zugang durch Zurüdflappen 
diefer Plättcyen; die Pfeife fang bann fo 
lange, bis er die Plättchen wieder empor 
drüdte (val. ben vom Herausgeber diefes 
Lexikons gegebenen nähern Nachweis in 
der aa Mufikalifchen Zeitung« 
1879, Nr. 4—6: »Orgelbau im frühen 
Mittelalter«). Um 980 jtand zu Wincheiter 
fchon eine D. mit 400 Pfeifen und? Klavie⸗ 
ren, die von zwei Spielern gefpielt wurde 
(jede Klavier zu 20 Taften [der — 
des Guidoniſchen Monochords] mit 1 
Pfeifen für jede Taſte, in der Oftave und 
Doppeloftave mehrfach befegt). Yon Mir: 
turen weiß aber jene Zeit noch nicht8. Die 
Scheidung des Pfeifenwerks in Regiiter 
Scheint im 12. Jahrh. vor fich gegangen 
u fein. Die Orgeln bed 4.—11. Jahrh. 
Hatten eine fehr leichte Spielart; dagegen 
wurde nad gl wg einer fomplizier- 
ten Mechanik, welche die gewaltige Ver— 
größerung bed Inſtruments bedingte, die 
Spielart im 13.—14. Jahrh. fo Ichwer, 
daß die Taften mit den Fäuſten gefchlagen 
oder mit den Ellbogen beruntergejtemmt 
werden mußten. Die Einführung ber 
zum enpfeifen (Schnarrwerfe) erfolgte im 
d. Sahıb.: über die Erfindung des Pe: 
dals vgl. Bernhard der Deutſche. liber die 
jabrhundertelang übliche eigentümliche 
Notenfchrift für die D. vgl. Tabulatur; 
über weitere Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen im Orgelbau f. die Spezialartifel. 
Berühmte Orgelbauer ältererund neue: 
rer Zeit find: Eſajas Gompenius, Arp 
Schnitzker, Zacharias Hildebrand, bie 
Trampeli, die Silbermann, Hering, Gas: 
parini, Daublaine-Collinet, GSavaille- 
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Sol, Schulze, Buchholz, Merklin u. 
Schüte, Labegaft, Walker, Reubfe xc. 
Hervorragende Meifter bes Orgelſpiels 
und der Orgeltompofition: Baumann, 
Schlick, Bair, Merulo, Frescobalbi, fro- 
berger, Burtehude, Sweelind, Pachelbel, 
Reinken, Schein, Scheibt, Scheidemann, 
die Familie Gouperin, Familie Bach, 
Marhand, Schröter, Türd, Kittel, Knecht, 
Rind, Vogler, Vierling, Stjan, Serajft, 
Baftiaand, Adams, 3. ©. neider, 
Töpfer, Engel, Ritter, Merkel, Bet x. 
Bon den Werken über Struftur und Be- 
handlung der D. find die wichtigften: M. 
zn »Syntagma musicum« (3. u 

. Teil ded 2. Bandes, 1619), Adlungs 
»Musica mechanica organoedi« (1768), 
Bedos de Gelleß’ »L’art du facteur d’or- 
gues« (1766-78, 3 Bde.), Töpfer? »Lebr- 
buch der Orgelbaufunfte (1855, 2 Bde.) 
und einige Fleinere Werke beöfelben Au: 
tor8, 3. Hopfins’ »The organ, its his- 
tory and construction« —— dgl. aus 
Shlimbad, 3. 3. Seidel AU. ©. Ritter, €, F. €. 
Richter ıc. 

Orgelmetall, eine Mifhung von Zinn 
und Blei, aus welcher die metallenen 2a- 
bialpfeifen gefertigt werben. Das Metall 
ift Schlecht, wenn das Blei in der Mifchuma 
überwiegt, und um fo befler, je mehr Zinn 
8 enthält. Zu ben Profpektpfeifen nimmt 
man bes jchönen Ausſehens wegen mo- 
möglich ganz reine Zinn (16lötiges; biefe 
Bezeihnungen find übereinftimmendb mit 
den befannten früher für das Silber üb- 
lichen). Die Mifchung von * Zinn umd 
1/4 Blei (12lötig) beißt bei den Orgel: 
bauern Probezinn. Das Überwiegen des 
— befördert Kraft und Helle des 

langes und ift beſonders für die Bringzi« 
pale notwendig. 

Orgelpunkt nennt man einen lang aus: 
gehaltenen Baßton, über welchem die Har- 
monien bunt wechfeln, befonders kurz vor 
dem Schluß einer Kompofition, wo ber 
D. in der Regel über der Quinte der Ton: 
art auftritt, gewöhnlich mit dem Quart- 
fertafford beginnend. Der D. diefer Art 
iſt Schon alt. Franfo von Köln (12.—12. 
Jahrh.) erwähnt ihn in der »Ars cantus 
mensurabilis« (Gerbert, »Script.-, III: 
Gouffemafer, »Seript.«, ID): >usque ad 


DOrgeltabulatur — Orpheus. 


notam penultimam« (bie vorleßte, nicht 
die legte, wie z. B. im Mendelſchen Leri- 
fon zu lefen), »ubi non attenditur talis 
mensura, sed is est ibi organicus 
punctus« (Kap. 11). Organicus punc- 
tus beißt nämlich eine Note von unbe: 
ftimmt langer Geltung, wie beim Or- 
ganum (f. d.) be# 12. Lunch, wo über 
einem Tenor aus bem Antiphonar floriert 
fontrapımftiert wurbe und bie Noten des 
Tenors als Longae notiert wurden, aber 
eine ganz verjchieben lange, meijt viel 
längere Geltung hatten, die nicht — 
war, ſondern ſich ganz nach dem Kontra⸗ 
punkt richtete, den der Sänger des Te— 
nors natürlich auch vor Augen haben 
mußte. Bedingung der guten Wirkung 
eines Orgelpunkts iſt, daß er zu Anfang 
und zu Ende gut tonal ift, während er in 
der Mitte fich ganz frei Durch frembe Har⸗ 
monien bewegen kann. Seine äjthetifche 
Bebeutung ijt bie einer Verzögerung ber 
Konfonanz vom Durafforb des Baßlons, 
db. 5. im Grunde bdiefelbe wie die des 
Duartjertafforbs, welcher als der eigent= 
liche Keim bed Orgelpunkts anzufehen if. 

Orgeltabulatur, ſ. Zabulatur 2). 

Orgelwolf, j. Heulen. 

Orgeni, Aglaja, anagrammatifcher 
Bühnenname von Anna Maria Aglaja 
von Görger St. Jörgen, vortreffliche 
KRoloraturfängerin, geb. 1841 zu Rima⸗ 
Szombath in Ungarn, Schülerin von 

rau Viardot-Garcia in Baden-Baden, 

865—66 an der Berliner Hofbühne en⸗ 
gagiert, ſeitdem viel auf Gajtfpieltouren. 

Orgne expressif (fr3.), j. Harmonium. 

Driana ijt ber Name, unter welchem 
die Königin Elifabetb von England in 
einem Band Madrigale enaliiher Kom: 
ponijten samt wurbe: »The triumphs 
of O.« (1601), herausgegeben von Morley. 

Orlandi, Ferdinando, Opernkom⸗ 
voniſt und Geſanglehrer, geb. 1777 zu 
Barma ger 1 in Münden; fchrieb 
über 20 Opern für itafienifche Bühnen, 
woanbte fich aber von ber Bühne ab, als 
Roffinis aufgehender Stern alles ver: 
dunkelte. DO. war als Gefanglehrer zu: 
erft an ber Bagenfchule zu Mailand, beit 
1809 am bortigen Konſervatorium, jeit 
1828 an der Münchener Muſikſchule. 

Muſit. 
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Orlandus Lafſus, i. Laſſo. 

Orlow, Gregor Wladimir, Graf, 
geb. 1777, geſt. 4. Juli 1826 in Peters⸗ 
burg; fchrieb: »Essai sur l’histoire de 
la musique en Italie« (1822, 2 Bbe.; 
beutfch von Ad. Wagner als »Entwurf 
einer Gefchichte der italienifchen Muſik«, 
1824), eine wertlofe Rompilation. 

Ornamente, ſ. v. w. Verzierungen (f.d.). 

Drnithopardus(grägifierter Name für 
Bogelfang), Andreas, fcheint ein be: 
wegtes Leben geführt zu haben, ba er 
viel von feinen Reifen durch Deutſch⸗ 
land, Ofterreih, Ungarn und Rußland 
ſpricht; es ift über ihn nichts weiter be: 
fannt, als baß er zu Meiningen geboren 
eh ben Titel eines —— artium 

hrte und Vorleſungen über Muſik in 
Mainz, Heidelberg und Tübingen gehal⸗ 
ten hat. Sein einziges uns erhaltenes 
Wert iſt: »Musicae activae microlo- 
gun: (1517, neue Ausgaben 1519, 1521, 

533, 1535, 1540; engl. von Dowland, 
1609), eins der beiten theoretifchen Werke 
bes 16. Jahrh. 

Orpheon (ipr. orfeong) ift ber allgemeine 
Nameder Männergefangvereinein Frank⸗ 
reich, dasſelbe, was bei ung Liedertafel 
ift. Befondere Berbienfte um bie Ein: 

brung des Gefangunterrichtd an ben 

olksſchulen in Paris hat Bocquillon- 
Wilhem (1818). 1835 wurde diefer Ge⸗ 
en obligatorifch, und e8 wur: 

en gleichzeitig Gefangvereine für bie 
Arbeiterflaffen eröffnet; die Einrichtun 
fand begeifterte Aufnahme, und 185 
wurde Gounod Generaldirektor fämtlicher 
Barifer Orphéons, und als er bad Amt 
1860 nieberlegte, wurde Bazin Dirigent 
für das linfe und Pasdeloup für das rechte 
Seineufer. 1873 wurde Bazin alleiniger 
Dirigentund 1878 Dannbhaufer fein Nach: 


folger. Frankreich hat zur Zeit (1881) 
etwa 1500 Orpheons mit über 0.00 
mehrere 


Mitgliedern (Orpheonistes); 
Muffzeitungen vertreten fpeziell die In= 
terefjen bdiefer Vereine, welche auch in 
ihrer Geſamtheit al8 DO. (etwa basfelbe 
wie unfer »Deutfcher Sängerbund«) be: 
zeichnet werben. 

Orpheus, der —— Sän- 
ger der griechifchen en zur Zeit 

2 
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des Argonautenzugs (1350 v. Ehr.) ge: 
lebt und diefen Be ft mitgemacht haben. 
D. war nicht nur ein gewaltiger Sänger 
zur fiebenjaitigen Kithara, fondern der Be- 
gründer einer befondern myſtiſchen Selte, 
der jogen. Orphifer, welche den Dionyſos 
Zagreus verehrte, durch eine lange Reihe 
von Jahrhunderten bejtand und ihre 
eigne Litteratur hat. Bol. Gottfr. Her= 
mann, Orphica (1805). 
Orthographie. Die muſikaliſche D. 
it eine ziemlich fompfizierte Disziplin, 
bie zum Teil recht im argen liegt. Viele 
Komponiſten fchreiben aus echtem muſika— 
liſchen Inſtinkt orthograpiſch, andre zu—⸗ 
folge der Beobachtung verkehrter ober: 
fächlicher Regeln unorthographiſch. Dr: 
thograpbifche Fehler Können 5.8. gemacht 
werden: 1) Hinfichtlich der rhythmiſchen 
Tonwertzeichen, befonders im Klavierftil, 
wenn einer Note ein zu langer Wert ge— 
geben wird, jo daß fie in einen andern 
Akkord hineinragt, au dem fie doch nicht 
al3 Dijjonanz Stellung bat, der viel: 
mehr eine Note enthält, zu welcher ber 
betreffende Ton fortjchreiten müßte, 3. B.: 


TEerrrese 


SE 


wo das langedein orthographiſcher Fehler 
ift, über welchen das fchnelle Verklingen des 
Klaviertong — täufcht. 2) Hinfichtlich 
der harmonischen Verhältniſſe. Hier kom— 
men die Fehler im freien wie im gebumbenen 
Stil gleich oft vor; fie bejtehen inder Sub⸗ 
ſtitution einer enharmonijch identischen 
Rote, 3. B. cis für des, e für fes u. ſ. f. 
An Ordejterpartituren ift es etwas 
ganz allgemein übliches, daß die Töne fo 
geichrieben werden, wie fie für bie einzel- 
nen Snftrumente am leichtejten verjtänds 
lich find; 3. B. jchreibt man für die Po— 
ſaune nicht gern ein ais, wenn fie nicht 
eine Reihe Töne in H dur od. dal. zu bla: 
jen bat, es wäre aber für die Komponi— 
ſten ſelbſt eine viel angencehmere Arbeit 
und für den die Partitur leſenden Di— 











Drthographie — Drtigue. 


rigenten oder Studierenden eine enorme 
Erleichterung, wenn diefe willfürliche 
D. vermieden würde, möchte fie auch in 
ben Stimmen gelegentlich) zur Anwendung 
fommen. Wenn 3. B. die B-Rlarinette 
in H dur blafen foll, fo ſchreibt man lie 
ber Des dur (5b) jtatt Cis dur (79), 
obgleich dann der die Partitur Leſende ge 
zwungen ift, um eine verminderte Terz zu 
transponieren. Das iſt irrationell; man 
follte dann in ber Partitur Cis dur, in 
der Stimme aber Des dur haben, wenn 
der Klarinettift Cis dur zu ſehr fürdhtet. 
Die falſche O. bataber hier wenigſtens noch 
einen praktiſchen Zweck; anders im Kla— 
—— oder Orgelſatz, wo die Noten nur 
für den Spieler da find und diefer leider 
doch nur zu oft gar nicht zufammenpaf- 
fende Noten zufanmen zu lefen gezwun— 
gen wird. Hier ift eine hausbackene Regel 
an ben metjten Fehlern ihuld: gebt es 
nach oben, fo fchreibe mit $, geht es nach 
unten, fo fehreibe mit b. Gegen die or: 
tbograpbifchen Fehler diefer Art feit 
nur wirkliches barmonifches Verftänbnis 
Man muß fich gewöhnen, jederzeit fie 
bewußt zu fein, im Sinn weldyes Dur: 
oder Mollakkords eine Paſſage ober ein 
diffonanter Aftorb aufgefaßt wirb, um: 
welcher Art die — von biefer 
zum folgenden ijt; nur dann fan man 
wirflich ortbograpbijch fchreiben. Die mei: 
jten Fehler werden in der hromatiichen 
Tonleiter (f. d.), überhaupt in chroma 
tifhen Durdgängen gemadt. Haupt: 
regel ift da: ein zum (Dur: oder Mol⸗ 
Afford gehöriger Ton darf niemals en— 
harmonisch verwechjelt geichrieben mer: 
den. Vgl die unter »Rlanafchlüjiel« ent: 
widelte Art ber Bezifferung, welche eim 
— zur Vermeidung ortbograpbi 
ſcher Fehler gibt. 
Drtigue (pr. tigt), Joſeph Louis b 
Mufikfchriftiteller, geb. 22. Mai 1802 = 
Cavaillon (Bauclufe), geft. O.Nov. 1866 
in Baris; befchäftigte fich befondbers m 
ber Gefchichte der Kirchenmufif und wur 
mehrfach von der franzöfifchen Regierun 
mit darauf bezügnlichen Arbeiten beauf 
tragt. Seine wichtigsten Schriften fin 
»De la guerre des dilettanti, ou de } 
revolution op6r&e par M. Rossini da 









Drto — ÖOstinato. 


. francais« (1829); »Le balcon 
de l’opera« (1833; eine Sammlung von 
ewilletong, die er vorher für verjchiebene 
Zeitungen gefchrieben); »De l’&cole ita- 
lienne et de l’administration de l’aca- 
d&mie royale de musique & l’occasion 
de l’opera de M. Berlioz« (1839, über 
Berlioz3’ »Benvenuto Cellini«), auch un: 
ter bem Titel: »Du theätre italien et de 
son influence sur le goüt musical fran- 
cais« (1840); »Abecedaire du plain- 
chant«(1841);>Palingön&sie musicale« 
und »Delam&moire chezles musiciens« 
(Separatabzüge von Artikeln für bie 
»Revue et Gazette musicale«); »Dic- 
tionnaireliturgique, historique etth&o- 
retique de plain-chant« (1854, zum Teil 
mit Nijard); »Introduction à l’&tude 
compar&e des tonalit&s et principale- 
ment du chant — et de la mu- 
sique moderne« 0 53); »La musique 
à l’eglise« (1861); »Trait& th&orique 
et pratique de l’accompagnement de 
plain-chant« (1856, mit Niedermeyer; 
2. Aufl. 1876). D. begründete 1857 mit 
Niedermeyer die Mufifzeitung »La Mai- 
trise« (für Kirhenmufif) und redigierte 
fie 1858—60 allein; 1862 nahm er fie 
wieber auf als » Journal des Maitrises, 
revue du chant liturgique et de la 
musique religieuse« (nur ein gahr- 
gang). Außerdem war er Mitarbeiter 
der »Gazette musicale«, »France mu- 
sicale« , »Revue de musique ancienne 
et moderne«, des »M£nestrel« und meh: 
rerer politifcher Zeitungen, fchrieb auch 
mancherlei nicht auf die Muſik Bezügliches. 
In jüngern Jahren ſchwärmte O. für 
Berlioz' Requiem, ſpäter bekämpfte er alle 
Inſtrumentalmuſik in der Kirche. 
Orto, Giovanni de, nad Fitis' 
Vermutung eigentlih Jean Dujardin 
(lat. de horto), bedeutender Kontra— 
punftift um die Wenbe des 15.— 16. 
Qahrh., vielleicht Belgier von Geburt, von 
dem Betrucci ein Bud Meſſen (»Misse 
de O.«, 1505), ein dftimmiges Ave Maria, 
elf Aftimmige Chanfong im »Odhecaton« 
(1500 — 1503) und eine Zamentation in 
dem »Lamentationum Jeremiae pro- 
phetse liber I« (1506) drudte. Einige 
Meſſen im Manuffript liegen auf ber 
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— Kapellbibliothek in Rom, die 
eſſe »Mi-Mi« und einige Stücke auf der 
Wiener Hofbibliothef, ein paar Motetten 
und Chanfonz find im Privatbefig. 

DBborne(ipr. -börm), GeorgeAleranz 
der, Pianift, geb. 1806 zu Limerid in Ar: 
land als Sohn eines Organiſten, verfebte 
das Jahr 1825 im Schloß des Fürften 
Ehimay zu Ehimay (Belgien) und kam 
1826 nad) Paris, wo Pixis und Kalkbren⸗ 
ner (Klavier) fowie Fetis (Kompofition) 
feine Lehrer wurden. Später erfreute er 
fich de3 Umgangs mit Berliog und Cho- 
pin. Seit 1843 Iebte er zu London, wo 
er ala Lehrer fehr angelehen war. O. 
jarte Duos für Klavier und Violine 

er Roffinifche und Auberfche Themen 
(mit Beriot) fowie Streihquartette und 
gablreiche Phantafien, Variationen, Ron- 

08 zc. für Klavier allein. Sein » Perlen 
regen< (»Pluie de perles«) war einft 
ein allbeliebtes Salonjtüd. 

Dfiander, Lukas, proteftant. Abt zu 
Adelberg in Württemberg, 2 16. Dg. 
1534 zu Nürnberg, geft. 17. Sept. 1604 
in Stuttgart; gab heraus: »Geiftliche 
Lieber und Palmen mit vier Stimmen 
auf kontrapunktiſche Weife« Bar 

Ossia (ital., »oder«), gewöhnliche Be: 
zeichnung, wenn in einer Kompofition 
eine andre Lesart oder Erleichterung über: 
gedrudt ift: 

Sften, Theodor, fruchtbarer Mode: 
fomponift, eb. 31. Dez. 1813 zu Berlin, 
geft. 16. März 1870 daſelbſt; war Schü: 
fer der Kompofitiongfchufe der föniglichen 
Afademie zu Berlin (Rungenhagen, A. 
W. Bach), wandte fid) aber, nachdem er 
ben Gefhmad des großen Publikums be: 
griffen hatte, von der ernften Kompofition, 
in der ihm feine Lehrer unterrichtet, ab 
und ſchrieb zahllofe Feine Klavierſachen, 
die dem Genre der fogen. »Salonmufif« 
— 

stinäto (ital., v. Tat. obstinatus 
»hartnädige«) iſt der technifche Ausdrud 
für die fortgefeßte Wiederkehr eines The 
mas mit immer veränderten Rontra= 
punftierungen; befonders häufig ift ein 
O.im Baß (Basso o., franz. Basse con- 
trainte). Die Chaconne und Passacag- 
lia haben jtet3 einen O., d. h. eine kurze 
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Phrafe von wenig Noten, bie fich ſtets 
unverändert wiederholt, bildet die Baß— 
ſtimme. Der O. fpielt bereit3 bei ben 
fontrapunftifchen Künften der Nieberläns 
der (f. d.) eine hervorragende Rolle, da 
diefe eine ganze Mefje oder lange ausge— 
führte Motetten über ein kurzes Lieb- 
thema zu arbeiten liebten, das ber Tenor 
immer wieber vortrug, freilich nicht im: 
mer unverändert, fonbern mit allerlei 
Modififationen des Taftes, mit verläns 
ee. oder verfürzten Notenwerten, in 
er Umkehrung oder von andern Ton—⸗ 
flufen aus (in andern Kirchentönen) ac. 
— onen, ſ.v. w. Schwingungen, 


Othmahr, Rafpar, deutſcher Kon: 
trapunktift im 16. Jahrh., 1545 Rektor 
der Kloiterjchule zu Heilbronn, 1547 Ra- 
nonifus in Ansbach, geft. 4. Febr. 1553 
zu Nürnberg; gab heraus ein Buch »Tri- 
einia«,ein Bud) »Bicinia«, eine »Dbe auf 
den Tod Luthers«; auch find in G. Forfterd 
Liederfammlungen eine Reihe Lieder von 
D. aufgenommen. 


arl, f. Obo, 

Oti (Dttl, Otto), Hans, Nürnberger 
Verleger um 1533, ber feine Bücher 
durch Graphäus (Formſchneider, Reſch) 
drucken ließ, weshalb manche feiner Bus 
blikationen bloß die Angabe enthalten: 
»Arte Hieronymi Graphei«, andre aber 
außerdem D. ald Herausgeber nennen. 
D. gab unter anderm heraus: »121 newe 
Liedere (1534) und »115 gute und newe 
— 544); feine letzte Veröffentlichung 
war Heinrich Ifaats »Chorale Constan- 
tinum« (1550), über deſſen Vollendung er 
ftarb, fo daß Reſch felbjt die Herausgabe 
beforate. 

Ottava (ital.), Ottave. 

Öttingen, Arthur Joadhim von, 
geb. 28 März 1836 zu Dorpat ald Sohn 
des lvlandijſchen Landmarſchalls und 
Landrats v.D., erhielt feine Schulbildun 
auf der Privatanſtalt Fellin in Livlan 
und ſtudierte zuerſt Aſtronomie und dann 
Phyſik an der Univerſität zu Dorpat 
4853 - 658), ſetzte feine phyſikaliſchen, 
phyſiologiſchen und mathematiſchen Stu⸗ 
dien 185 in Baris und Berlin fort 
und habilitierte ſich 1863 als Privatdozent 


Dazillationen — Otto. 


der Phyſik an ber Univerfität feiner Ba- 
terjtabt. 1865 wurde er zum außerorbent: 
lihen, 1866 zum ordentlichen Profeilor 
ber Phyſik ernannt, war 1869-74 Ex 
fretär der Naturwifienichaftlichen Gefel: 
ſchaft in Dorpat und ifl feit 1877 forre 
jpondierendes Mitglied der Peteröburger 
Akademie der Wiflenfchaften. Diefer ge 
diegene Gelehrte, der fich in feinem Fach 
burch höchſt wertvolle Arbeiten befannt 
emacht hat (Über »Die Korreftion ber 
bermometer«, ⸗»Elektriſche Entlabım: 
gene, »Mechaniſche Wärmetheorie«, »Me- 
teorologifche Beobachtungen · * hr zu: 
gleich ein vortrefflicher Muſiker. Ben: 
der der Muſikaliſchen Geſeilſchaft in Der: 
pat und Dirigent eine? Ieiftungsfäbi 
Dilettantenorchefterd. Hochbedeutend Find 
aber feine Leiftungen auf bem Gebiet ber 
Mufiktheorie; fein »Harmoniefyften in 
dualer Entwidelung« (1866) iſt eime 
— Kritik der muſiktheoretiſchen 
erke von Hauptmann und Helmbolt, 
eine glüdliche Verſchmelzung und Weiter: 
entwidelung der Anfichten beider und 
bürfte für ben fernern Ausbau eines mit 
der Akuftif in inniger Beziehung ſtehen 
ben modernen Tonſyſtems von ausjchlas- 
ebender Bedeutung fein. Nachfolget 

ttingend auf dielem Weg find: D 
Thürlings, DO. — und befonderi 
der Herausgeber dieſes Lerifons. 

Otto, 1) Ernft Julius, Männerge 
fangsfomponift, geb. 1. Sept. 1804 im 
Königftein (Sachen), get 5. März 1877 
in Dresden; befuchte die ſchule zu 
Dresden, wo Weinlig in ber kſein 
Lehrer war, brachte ſchon jung Motetten 
und Kantaten zur Aufführung und bildete 
fih 1822 — 25 in Leipzig vollends zum 
Mufiter aus. Nachdem er einige Jahre ala 
Lehrer am Blochmannſchen Muſikinſtitut 
zu Dresden fungiert, wurde er1 Kan⸗ 
tor an der Kreuzkirche, welchen ehrenvollen 
Poſten er bis 1875 befleibete; daueben 
war er längere Jahre Mufifdireftor der 
evangelifchen Hauptfirdhen und Dirigent 
ber Dresdener — Am bekann 
teſten iſt Ottos Name durch bie vielbän- 
dige Männerdor-Liederfammlung »Ernf 
und Scherze, welche viele eigne Kompe⸗ 
fitionen Ottos und Überhaupt nur Oris 


Dulibicheff — 


alfompofitionen brachte, ferner durch 

ie Eyffen für Männerchor: »DerSänger: 
faale, »Burfchenfahrten«, »Geſellenfahr⸗ 
ten«e, »Solbatenleben«, bie Liedertafelope: 
rette »Die Mordgrundsbrud bei Dres: 
den« und bie Kompofition von Hofmanns 
»Kinderfeſten«: »Schulfeft«,»Weihnadht3- 
feft«, »Pfingftfefte uud »Vaterlandsfeſt«. 
Er wanbte aber ſeine Kräfte auch ernfthaf: 
tern Arbeiten zu und jchrieb viele Motet: 
ten, Feſtkantaten, Meſſen, ein Tebeum, 
die atorien: »Des Heilands letzte 
Worte«, »Die Si ber Erlöftenam Grabe 
Jeſu« und »Hiob« fowie zwei Opern: 
Das Schloß am Rhein« und» Der Schlof: 
fer von Augsburg«e. — 2) Rudolf Rarl 
Julius, ausgezeichneter Oratorienfänger, 
geb. 27. April 1829 zu Berlin, war be- 
reit3 ald Schüler Solofopranift im Ber: 
finer Domdyor, wurde 1848 als Tenorijt 
engagiert und wirft noch heute als ſolcher, 
erbielt 1852 eine Anftellung am Stern: 
ſchen Ronfervatorium als Gefanglehrer 
und ging 1873 in gleicher Eigenſchaft an 
die Fönialiche —8 für Muſik über. 

DOulibicheff, i. ulibiſchew. 

Dury, i. Belleville Oury. 

Ouſeleh (pe. uhſ'le), Sir Frederick 
Arthur Gore, Baronet, geb. 12. Aug. 
— London, Sohn des Orientaliſten 
und Geſandten am perſiſchen und ruſſiſchen 
Hof, Gore D., beſuchte das Gymnaſium 
der Chriſtkirche zu Oxford ſowie nachher 
bie dortige Univerfität, promovierte 1846 
zum®Baffalaureus und1849y3umMagister 
artium, 1850 zum Baffalaureus der Mu⸗ 
fit und 1854 zum Doftor der Mufit und 
wurde 1855 Nachfolger Bifhops als Pro: 
feffor der Mufif zu Orford und Präcen- 
tor an ber Kathedrale zu Hereford. DO. ift 
ein ausgezeichneter Klavier= und Orgel: 
fpieler und zeichnet fich befonder im er- 
temporierten Rontrapunft aus. eine 
Kompofitionen find zumeiſt kirchliche (11 
Services, 70 Anthems), doch fchrieb er 
auch mehrere Hefte Glees und Chorlieber, 
Kiavierlieber, 1 Streichfertett, 2 Streich: 
auartette, ein Klavierquartett, 2 Trioß, 
KRlavierjonaten, Nokturnen ac. und einige 
Dutzend Fugen, Präludien und andre 
Stüde für Orgel, endfich zwei Dratorien: 
»St. Polyfarp« und »Hagar«. Mit acht 
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er bereit# hatte er eine Oper: L'isola 
isabitata«, komponiert. Als Theoretiker 
bethätigt er ſich mit Abhandlungen über 
»Harmonielehre«, »Kontrapunkt u. Fuges 
und »Formenlehre und allgemeine Kom: 
ofition« in ben »Oxford Clarendon 
ress Series«. Auch ift er Mitarbeiter 
von Groves »Dictionary of music«. 
Ouvert (franz.), offen; accord à 
l’o., ein durch Ieere Saiten ber Streich: 
inftrumente hervorgebrachter Afford. 
Ouvertüre (franz. Ouverture, ital. 
Overtura, engl. Overture), Eröffnungs 
ftüd, Einleitung, befonders einer Oper. 
Die erften mufifdramatifchen Verſuche 
wußten von einer D. nicht3, ſondern be= 
gannen in der Negel mit einem (gefuns 
enen) Prolog ober bireft mit der Hands 
ung; diejenigen aber, welche den Inſtru⸗ 
menten bag erjte Wort vergönnten (zur 
Sammlung, Vorbereitung der Hörer), 
wählten baflır ein Madrigal, das gefpielt, 
ftatt gefungen wurde, oder einen im ma— 
brigalesfen Stil gefchriebenen Furzen 
Tonfap (Monteverbed »Orfeo« beginnt 
mit einer »Toccata« von neun Taften, die 
dreimal gefpielt wird). Die Ältefte Form 
der wirflihen O., die franzöfifche oder 
Lullyſche (. Lully), verrät noch deutlich 
gemu die Abſtammung vom Gefangitil, 
eſonders in ihrem eriten und legten Teil, 
ber in langſamer Bewegung — iſt 
und keinerlei ausgeſprochen inſtrumen— 
talen Charakter bat; nur ber fugierte 
Mittelteil im bewegtern Tempo ift einiger: 
maßen inftrumentenmäßig. Ganz anders 
nehmen fich die Operneinleitungen Aleſ⸗ 
ſandro Scarlattis aus; die »italienifche 
D.« oder, wie fie damals bieß, Sinfonia 
(ein Wort, daß nicht3 weiter bedeutet als 
mehrftimmige Mufif) begann mit einem 
Allegro, ließ als Kontraft ein Grave 
folgen und ſchloß mit einem zweiten Al- 
legro oder Presto; ihr Charakter iſt durch⸗ 
aus injtrumental. Die Symphonien der 
Opern wurden gelegentlich auch zu Kon: 
zertzweden getrennt aufgeführt, die Kom: 
poniften begriffen ben Sinn dieſes Ufus 
und fchrieben Symphonien gleich bireft 
fürfonzertzwede, erweitertenbann biebrei 
Teile und trennten fie ganz voneinander 
108, und ſo wurde die O. zur Mutter unfrer 
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heutigen Sympbonie(f.d.). Diebeutigen 
Duvertüren zerfallen hauptſächlich in drei 
ftreng zu unterfcheidende Arten: 1) Die D. 
in Sonatenform, welche zwei (oder auch 
drei) im Charakter verfchiedene Themen 
bat, welche nad) einer kurzen, langſamen 
Einleitung pathetifchen Charakters folgen 
und nach einer mehr ober minder ausge⸗ 
dehnten eu nei, wiederkehren F 
fehlt alſo nur die dem Sonatenſatz eigne 
Repriſe vor der a a a Dieſe 
Form iſt mehr oder minder ſtreng eingehal⸗ 
ten bei denfogen.Konzertouverturen, 
aber auch bei der Mehrzahl der Opern: 
ouvertüren, melde nicht aus Themen 
der Oper zufammengefegt find. — 2) Die 
potpourriartige D., welche obne eine 
andre Form als eine auf Effekt beredh- 
nete Steigerung und Fontraftierende Orb: 


—— 


P — Pachelbel. 


mern der Oper in mehr ober minber voll» 
kommener Geſtalt aneinander hängt (Ref: 
fini u. dv. a.). — 3) Die motivijch mit ber 
Dper zufammenbängende, aber in fit 
felbft nach mufifalifchen rer ar 
ausgeftattete und abgerundete O., bie 
allenfalls auch als ſymphoniſches Tonge 
mälde (ſymphoniſche Dichtung) gel: 
ten kann, fei es nun, daß der Komponiit 
den Grundgedanken der Oper in gebräng: 
ter Geftalt ausführt, die Gegenfäge aut: 
jtellt und verſöhnt oder auch unverſöhnt 
läßt, oder aber, daß er auf die Erpofition 
des Werks, die erften Szenen, vorbereitet. 
Solche Duvertüren moderniter Art find 
die Wagners umd feiner Freunde, aud 
ſchon die —— Webers, ja jelbit 
Mozart und Beethovens, 


nung ber Themen bie ebenen eier 


p. 


P, p, Abfürzung für piano, feltener 
für pedale (Pedal, ſ. d.); PP, pp) 
»pianissimo«, mp »mezzopiano«, fp 
»fortepiano« (flarf und fogleich wieder 
leife), Dagegen pf nicht pianoforte, ſon⸗ 
dern poco forte, »etwas jtarf«, »ziem⸗ 
lich ftarf« oder, was dasſelbe iſt, piü 
forte, »ſtärker«. 

Päan (griech., »der Heilende«), bei Ho: 
mer der Name de Arztes der olympijchen 
Götter, fpäter Beiname verfchiedener 
Götter, befonders des Apollon, und auch 
der Name des Gefangs, welcher Apollons 
Sieg über den Python feierte, daher zu= 
ir überhaupt f.v.w. Siegeslied, Dank: 
lied ac. 

Pacchierotti (ipr. yadje), Gasparo 
berühmter Sänger (Kaſtrat), geb. 1744 
zu ken (Anfona), geft. 28. DE. 
1821 in Padua; erbielt feine Ausbildung 
durch einen Sopranijten der Markuskirche 
zu Venedig, wurde etwa um 1770 in Sta= 
lien berühmt und fang an den bedeutend 
ften Theatern, befuchte 1778, 1785 und 
17% London, wo cr eine begeifterte Aufs 
nahme fand, zog fih 1792 gänzlich von 
der Bühne zurüd und lebte in Padua als 
Wohlthäter der Armen. P. war häßlich 


und bager; fein herrlicher Geſang, der ſi 
befonders durch feinen Gefhmad und ver 
Rändnisvollen Vortrag auszeichnete (R. 
war ein ausggeichneter Mufifer, der nos 
mehr gelernt hatte ald Singen), madı: 
aber fein Außeres vergefien. 

Pachelbel, Johann, einer der bebau- 
tenditen Förderer des Orgelftild vor A 
©. Bad, 0% 1. Sept. 1653 zu Rüm: 
berg, geit. 3. März 1706 daſelbſt; erbic: 
feine mufifalifche Ausbildung zu Nüm: 
127 Altdorf und Regensburg, wur 
1674 Or aniftenge ilfe ander Stepbanä 
firche in Wien, 1677 Hoforganift zu Eiie 
nad, 1678 Organiſt an der Predigerfir: 
in Eiſenach, 1690 Hoforganift zu Stutt 
gart, 1692 in Gotha und 1695 Organit 
an der Sebaldusfirhe zu Nürnbers 
Durch diejen wiederholten Wechfel feines 
Aufenthalts hatte P. Gelegenheit, du 
Stileigentümlichkeiten der jüb- und mit: 
teldeutſchen Organiften fennen zu lernen 
und diefelben zu verfchmelzen; feine Tot: 
faten, Chaconnen u. Choralbearbeitung:n 
ftchen denen 3. ©. Bachs jchon fehr nah: 
und bedeuten denen eines Job. Chriſtoph 
Bad gegenüber einen wejentlichen Fort⸗ 
Ihritt, da fie ungezwungener und fliehen: 


Pahymeres — Baer. 


ber gejchrieben find. Bon feinen Werken 
find in Driginaldruden erhalten: »Mu— 
fitatifche Sterbensgedanken« (1683, 4 
variterte Choräle), »78 Choräle zum 
PBräambulieren« (1693), »Hexachordum 
Apollinis« (1699, 6 Themen u 
mıt Bariationen) und »Mufikalilche Er: 
göbung- (1691, 6 vierftimmiige Partien 
für 2 Violinen und Generalbaß). Ein 
Manujtript auf der großherzoglichen Bi- 
bliothek zu Weimar, »Taburlaturbuch geifts 
licher Gefänge D. Martini Lutheri und 
andrer gottjeliger Männer ſambt beige= 
fügten Ehoralfugen..... von Johann Pa— 
chelbeln, Organiſt zu S. Sebald in Nürn= 
berg 1604« Cı60 Shoralmelodien mit Ge: 
neralbaß und kurze fugierte Vorſpiele), 
ift zwar nicht autograph, aber wohl 
echt. Franz Commer dbrudte in der >»Mu- 
sica sacra«, I, Nr. 48—144, eine jtattliche 
Reihe Pachelbelſcher Orgeljtüde nach den 
alten Druden und nach Manuffripten des 
föniglihen Inſtituts für Kirchenmufif 
in Berlin, G. W. Körner einige andre im 
340. Hefte des »Drgelvirtuofen« und in 
dem erften (einzigen) Heft einer nicht zu 
Enbe geführten efamtausgabe der Orgel: 
werfe Pachelbels; es ijt daher leicht, aus 
eigner Anjchauung Pachelbels Werke ken⸗ 
nen zu lernen. Auch Winterfeld gibt 
einige Proben im »Evangelifchen Kirchen 
geſang«; eine Chaconne mit 13 Verände- 
rungen, eine Fuge E moll und Fugbette 
C dur erſchienen 1860 bei Trautwein in 
Berlin. — Ein Sohn Pachelbels, Wilh. 
Hieronymus, DOrganijt der Jakobs: 
firche zu Nürnberg, gab 1725 heraus: 
>» Mufifalifches Bergnrügen« (Prälubium, 
Fuge und Vhantafie für Orgel und Kla— 
vier) und eine Fuge F dur für Klavier. 
adymeres, Georgios, byzantin. 
Schriftjteller, der Biograph des Kaiſers 
Michael Paläologos, geb. 1242 zu Nicha, 
geftorben um 1310 in Konjtantinopel; 
jchrieb ein Werk: »/Ieol apuovızs« 
(über die Mufit«), von dem eine Kopie 
auf der Barifer Bibliothek erhalten ift. 
aeini (ipr. patigin), Giovanni, 
Dpernfomponift, —* 17. Febr. 1796 zu 
Catania, geſt. 6. Dez. 1867 in Pescia; 
Schüler von Marchefi zu Bologna und 
Furlanetto in Venedig, debütierte als dra⸗ 
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matifcher Komponift 1813 mit » Annetta 
e Lucindae im Theater Santa Redegonda 
nam und fchrieb in den nächſten 
Sahren 42 Opern für die beiten ita= 
lienifchen Theater, gab aber nach einem 
Mißerfolg am Fenicetheater zu Venedig 
die dramatische Kompofition längere Zeit 
ga auf, errichtete zu Viareggio eine 
fitſchule, die ſchneil zu großer Blüte 
gelangte, und für die er fogar ein eig- 
ned Theater baute (jpäter verlegte er ee 
nad Lucca). Seine beiten Werfe find 
nad) 1840 geichrieben: »Saffo« (Neapel), 
»Medea« (1843, Balermo), »La regina 
di Cipro« (1846, Turin) und »Niccold 
de’ Lapi« (1873, Florenz). Am gan 
en fchrieb PB. ungefähr 80 Opern und 
5 Dratorien und Kantaten, viele Mef- 
jen ꝛc. Auch als Mufitjchriftiteller war 
er fehr thätig und gab außer zahlreichen 
Artikeln für die Mufifzeitungen: »Ga- 
zetta musicale di Napoli« und »Ga- 
zetta musicale di Firenze«, »Bocche- 
rinie, »La Scena«, »L’Arpa«, »Il Pi- 
rata« eine Reihe fleinerer Schriften, zum 
Teil inftruftiver Natur (für feine Muſik— 
ſchule), heraus: »Corso teoretico -pra- 
tico di lezioni di armonia«, »Principj 
elementarj colmetodo del meloplasto«, 
»Cenni storiei sulla musica e trattato 
di contrappunto (1864), »Memoria sul 
migliore indirizzo degli studi musi- 
cali«e (1863) ꝛc. und feine Autobiogras 
pbie:» Lemiememorieartistiche«(1365; 
zu Ende geführt von Gicconetti, 1872). 
Badilla y Ramos (ipr. padillja i«), vor⸗ 
trefflicher Opernjänger (Bariton), geb. 
1842 zu Murcia inSpanien, Schüler von 
Mabellini in Florenz, debütierte zu Meſ— 
fina, fang fodann in Turin, Florenz, 
Mailand, Neapel, Madrid, Peteröburg, 
Wien, Berlin ꝛc. und iſt feit 1869 mit 
der Sängerin Defirde Artöt verheiratet. 
Padovana (Paduana), f. Pavane. 
Pair, Ferdinando, Operntomponift, 
aeb. 1. Kuli 1771 zu Barma, geft. 3. Mai 
1839 in Paris; erhielt feine mufifalifche 
Ausbildung durch Ghiretti, einen Bioli- 
nijten am Hoftheater zu Parma, und 
brachte bereit3 mit 16 Jahren die fomijche 
Oper »La locanda de’ Dec, in 
Parma zur Aufführung (1789) und bald 
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barauf (1790) »I pretendenti burlati«, 
eins ber beften Werke, die er überhaupt 
efchrieben; dadurch war fein Ruf fchnell 
egründet. Zum Kapellmeiſter an einem 
der Theater Venebigd ernannt (1791), 
fchrieb er nun Dpern über Opern etwa 
im Stil Cimaroſas und Baifiellos, leicht 
und gefällig, immer melodiös. Eine wes 
fentliche Vertiefung feiner Schreibweife 
macht fich in den Opern bemerflich, bie er 
nach feiner Überfiebelung nahWien (1797) 
fchrieb, wohin feine Gattin, die Opern⸗ 
fängerin Signora Riccardi, engagiert 
wurde; ohne Zweifel war ed ber Einbrud 
von Mozarts Opern, was ihn bahin 
brachte, mehr Nachdruck auf die Harmo: 
nie und die Inftrumentierung zu legen. 
Die Oper »Camilla« (1799) ift fein beſtes 
Werf. 1802 wurde er als Nachfolger Nau⸗ 
manns zu Dresden ald Hoffapellmeifter 
—— und ſchrieb dort unter anderm: 
»Eleonora, ossia l’amore conjugale« 
(1805), basfelbe Süjet wie Beethovens 
»Fidelio⸗«. Der u... Napoleons 
1 führte auch P. aus Dresden mit 
nah Warſchau und fpäter nach Paris, 
ba er zum Faiferlichen Kapellmeifter er: 
nannt wurbe 1812 folgte er Spontini 
als Kapellmeifter ber Stalienifchen Oper 
und behielt diefen Poſten auch unter der 
Gatalani (j. ».), mußte aber bie Unan⸗ 
nehmlichkeit erleben, daß 1823 Roffini 
ihm übergeorbnnetwurbe; Roffini, der nicht 
zum Kapellmeifter gefchaffen war, trat 
war 1826 zurüd, boch mußte auch P. 1827 
feine Entlaffung nehmen, da man ibm 
die beruntergefommenen Verhältniſſe des 
Theaterd ſchuld gab. Übrigend wurde 
er 1831 in die Akademie gewählt und 
1832 zum Dirigenten ber königlichen 
Kammermufif ernannt und genoß bis zu 
feinem Ende hohes Anfehen. Seine bra= 
matifchen Erfolge waren freilich zu Enbe, 
als RoffinisOpern über die Barifer Bühne 
gingen, waß er lange genug zu binter: 
treiben verfuchte. Von Paërs 44 Opern 
bat ſich feine bauernd erhalten; wie fo 
mancher, ift er ein biftorifcher Name ge= 
worden. Außer Opern fchrieb er noch: 
zwei Dratorien, eine Baffion, viele Kan: 
taten, Arien, Duette und andre Gefang- 
fachen, eine »Symphonie bacchante«, Or⸗ 


Paefiello — 


Paganini. 


cheftervariationen über »ViveHenriIV«, 
Märſche und Tänze für Militärmufit, 
BViolinfonaten mit Cello ad libitum, Kla⸗ 
viervariationen und eine Phantafie für 
Klavier, 2 Flöten, 2 Hörner und Fagott. 
Bucfichs f. Paiftello. 

aganini, Niccold, ber berühmtefte 
aller Geiger, befien Technif vielleicht noch 
nicht wieder erreicht worden ifl, geb. 18. 
Febr. 1784 zu Genua, geft. 27. Mai 1840 
in Nizza; war ber Sohn eine wenig be: 
mittelten Kaufmanns, der zwar ohne Bil- 
bung, aber ein warmer Mufi war 
und, als er mufifalifches Talent bei dem 
Knaben bemerkte, ihm zuerft felbft regel- 
mäßigen Unterricht im Mandolinenfpiel 
erteilte, ibn bald aber befiern Lehrern, vor 
allen dem Bioliniften und Rapellmeifter 
G. Eofta zu Genua, überwied. P. fpielte 
bald öffentlich, befonders in Kirchenfonger: 
ten, und wurde 1795 zu bem vortrefflichen 
Geiger Alejjandro Na nah Parma 
gebracht, ber ihn aber nur furze Zeit um: 
terrichtete; auch Ghiretti (Paerd Lehrer) 
unterrichtete ihn längere Zeit. Paganinis 
Natur war eine fo jelbftändige und eigen: 
artige, daß wir annchmen bürfen, daß er 
troß Aber Lehrer = — de 
war; ing er bald genug jeine eia- 
nen Menge. Die Überwahung jeitens fer 
nes Baterd wurde ihm bald genug Täftie, 
und er entzog fich ihr baher 1798 durch die 
fucht, indem er von Rucca, wohin er zu 
nem Konzert gefahren war, nicht wieder 
— — ſondern ſich auf die Wander: 
haft begab. Der Feine Virtuoſe hatte 
ſchon noble Baffionen, fpielte leidenſchaft⸗ 
lich Hafard und verfpielte eines Abends 
in Livorno fogar feine Violine, erbielt 
aber einen rei lichen Erfap durch einen 
Herrn Levron, ber ihm eine Jofepb Guar⸗ 
neri⸗Geige erften Ranges fchenfte, fortan 
Paganinis Lieblingsinftrument bis zu 
feinem Tode, das jetzt als Sehenswürdig⸗ 
feit zu Genua in einem Glaskaſten amt: 
bewahrt wird. Erit 1804 *8 P. nach 
Genua zurüd, ſtudierte ein = fleißig 
und widmete fih aud mit Eifer ber 
KRompofition. 1805 ging er wieder auf 
bie re und erregte überall bie höchſte 
Bewunderung, wurde aber noch in bem= 
ſelben Jahr zu Lucca als herzoglicher Solo: 


Paganini. 


violinift und Lehrer des Prinzen Bac- 
ciochi — und blieb dort bis 1808 
Boni bis zu feinem Tod aber Iebte 
er ohne Anflellung; zwar ernannte ihn 
1828 der Kaifer von Öfterreich zum Kam⸗ 
mervirtuofen, doch war das nur ein 
Ehrentitel. Unrubig eilte der immer 
mebr gefeierte Pünfiter von Stabt zu 
Stadt und von Land zu Land, nach und 
nad) große Reichtüümer anfammelnd. Es 
ift befannt, daß P. geizig war, auch feine 
Leidenſchaft für Spiel entfprangber Hab 
fucht; dem einzigen Zug⸗ der das Gegen⸗ 
teil beweifen fonnte, das Geſchenk von 
20,000 Frank an Berliog (1838), bat 
in neuefter — iller Künſt⸗ 
lerleben«, 1 2 zum ſchmachvollſten Be 
weiß ſeines Geizes geftempelt; banadı 
hätte fih B. fogar dazu bergegeben, eine 
Schenfung von andrer Seite unter feinem 
Namen wiffentlih geſchehen zu laſſen. 
Nachdem P. zunächſt bis 1827 Stalien in 
Efftafe verfeßt und in Mailand mit La— 
font und in Piacenza mit Lipinsfi ruhm⸗ 
volle Wettfämpfe beftanden, ging er 
18383 nad Wien und Deutihland, 1831 
weiter nad London, bereifte Enalanb, 
Schottland und Irland, blieb im Winter 
833—34 in Paris, wohin er von feiner 
Billa Gaiona bei Parma mehrfach zurück⸗ 
fehrte, ſah fich aber durch feine längft 
wanfende Gefundheit 1839 gezwungen, 
das milde Klima von Marfeille A a 
fuchen; ben Winter 1833940, ben Tegten 
feinneß Lebens, verbrachte er zu Nizza. 
Die Kehlkopfſchwindſucht brachte ihm nach 
langen Leiden ben Tod. P. war verhei— 
ratet mit ber Sängerin Antonia Bianchi 
und binterließ feinem einzigen Sohn 
Achill P. das ftattliche Bermögen von 
etwa 1: Mil. Mark. Paganinis Les 
ben ift mit den abenteuerlichiten Legenden 
ausgeſchmückt worden, 3. B. daß er eine 
Geliebte ermordet und viele Sie im 
Kerker geihmachtet habe, wo er jchlich- 
lich, nachdem ihm alle Saiten geriſſen, 
auf ber G-Saite allein zu mufizieren ge: 
zwungen geweien x. Das Wahre an all 
biefen Geſchichten ift, daß P. vielerlei Lie: 
besabenteuer hatte und wiederholt in Ge: 
fahr kam, ein Opfer ber Eiferfucht zu 
werben; baß er, wenn ihm während des 
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Spiels eine Saite fprang, auf ben übrigen 
allein weiter fpielte, und daß er ſchließlich 
dad Spiel auf der G-Saite allein als 
Virtuoſenſtück kultivierte. Von. eigent: 
lihen Einentümlichfeiten an Paganinis 
Spiel kann man fonft nicht weiter fpre- 
chen, ba er alle die Eigenfchaften, deren eine 
einen andern Pirtuofen berühmt macht, 
vereint befaß: geniale Auffaffung, großen 
Ton, eminente Technik imdoppelgriffigen, 
im Staccato=, im TFlageolettipiel, im 
Pizzicato mit ber Tinten Hand ıc. Manche 
fcheinbare Unmöglichkeiten, durch welche 
er diezeitgenöffifchen Bioliniften in ſprach⸗ 
loſes Staunen verfeßte, erflären fich da⸗ 
burch, daß er bie Saiten feiner Viofine 
zu beſondern Zwecken verfchieben ftimmte, 
. B. die A-Saite einen balben Ton 
——— Als Quartettgeiger hat P. 
nichts geleiſtet; er en nicht, fich 
einem Enfembleunterzuordnen. Mancher: 
lei Kompofitionen find unter Baganinis 
Namen berausgefommen, beren Autor: 
ſchaft er ſelbſt ablehnte; echt find nur: 
»24 capricei per violino solo« (Op. 1, 
für Klavier bearbeitet von Schumann und 
von Xifzt), »12 sonate per violino e 
chitarra« (Op. 2, 3; ®. ſpielte auch mit 
Liebhaberei und großer Virtuoſität bie 
Guitarre), »3 gran quartetti a violino, 
viola, chitarra e violoncello« (Op. 4, 
5) und die nach feinem Tod gebrudten: 
Konzert in Es-dur, Op. 6 (die Violine 
fpielt mit um einen Halbton hinauf: 
gezogenen Saiten in D dur), Konzert in 
H moll, Op. 7 (& la clochette), »Le 


streghe«, 8 (Variationen über ein 
Thema von S. Mayr), Variationen über 
»God save the king«, Op. 9, der »Rar: 


neval von Benedig«, Op. 10 (Bariatio: 
ten), »Moto —— ‚Op. 11 (Kon: 
zertallegro), Variationen über »Non piü 
mesta«, Op. 12, über »Di tanti palpiti«, 
Op. 13, und 60 Variationen durch alle 
Tonarten über ein Genuefer Volkslied: 
»Barucaba«. Zahlreiche Schriften über 
Paganinis Leben find im Druderfchienen; 
bervorgehoben ſeien Fetiß’ »Notice bio- 
phique surN.P.« re englifchvon 
uernſey, 1852) und Guhrs »Über Paga⸗ 
ninis Runft, die Violine u ipielen« (1829, 
englifch 1831); italienifche Biographien 
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(1873). 


Page (ipr. pehdſch) John, — 
der Georgskapelle zu Windſor 1790 -95 
ſpäter (1801) Choralvikar an der Pauls⸗ 
kirche in London, geſtorben im Auguſt 
1812; gab heraus: »Harmonia sacra« 
(1800, 3 Bde., enthaltend 74 Anthems 
der bedeutendſten englifhen Komponiften 
des 16.— 17. Jahrh. in Bartiturausgaben 
Purcell, Croft, Boyce, Greene, Blow, 
Clark 2c.]); »A collection of ner 
2 various composers etc.« (1804) 
»Festive harmony« (Madrigale, Ele 
aien, Glees 2c.); »The burial service, 
chant, evening service, dirge and an- 
thems appointed to be performed at 
the funeral ofLord Nelson« (1806, Kom: 
pofitionen von Croft, Purcel, Greene, 
Attwood und Händel) und endlich mit 
DW. Serton eine neue Ausgabe einer Aus: 
von Händels Chandos-Anthems 


Paine (ipr. pehn), John Knowles, 
nordamerikan. Komponiſt, geb. 9. Jan. 
1839 zu Portland Nine ‚ erhielt jeine 
muſikaliſche Ausbildung von H. Kotzſch⸗ 
mar zu Bortland, trat zuerjt als Organiſt 
öffentlich auf, ftubierte 1858 — 61 unter 
Haupt, Fiſcher und Wieprecht in Ders 
lin (Orgel, Geſang und Inftrumentas 
tion), fonzertierte zu Berlin und jpäter 
in verfchiedenen amerifanifchen Städ— 
ten als Orgelvirtuofe, wurde 1862 als 
Mufiklehrer an der Harvard = Univers 
fität zu Bofton (Cambridge) angeftellt 
und erhielt 1876 die neugejchaffene Pro: 
feffur für Mufif. Paines erfte Kompo— 
fitionen atmen ben Geift der klaſſiſchen, 
die fpätern (etwa von Op. 22 ab) den der 
romantijhen Schule. Er veröffentlichte: 
Variationen (Op. 3) und Bräludien (Op. 
19) für Orgel, Klavierftüde (Op. 7,9, 
11, 12, 26), Lieder (Op. 29), eine große 
Meſſe (Op. 10, aufgeführt von der Ber: 
liner Singafademie unter feiner Leitung 
mag! ein Oratorium: »St. Peter«, 
und eine Symphonie(A dur): »Im Früb: 
ling« (Op 34, aufgeführt 1880 zu Bo: 
fon). Manuffript blieben bisher feine 
erjte Symphonie C moll OR. 23, von 
Thomas’ Orchefter 1876 zu Bolton auf: 
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geführt), eine Orchefterphantafie: »The 
tempest« (»Der Sturme«), eine Duver- 
türe zu Shafefpeares »Was ihr wollt«, 


‚| Rlavierfonaten, Violinſonaten, Orgel 


ftüde, ein Streichquartett, zwei Trios, ein 
Duo concertant für Violine, Cello und 
Orchefter, Lieder, Motetten ꝛc. 
Paifielo, Giovanni, bedeutender 
Dpernfomponift, geb. 9. Mai 1741 zu 
Tarent, get. 9. Juni 1816 in Neapil; 
befuchte die Jefuitenjchule zu Tarent, war 
fodann fünf Jahre Schüler von Duranti, 


; | Eotumacci und Abos am Gonjerpatorio 


Sant’ Onofrio zufteapel (1754—59) umd 
wurde hierauf als Hilfslchrer (maestrino 
primario) angejftellt. Nachdem er zunädit 
eine Anzahl Meſſen, Pialmen, Orate 
rien 2c. gefchrieben, verſuchte er fich in 
der dramatifchen Kompofition mit einem 
Intermezzo, das, im Schultbeater dei 
Konſervatoriums aufgeführt (1763), feine 
Begabung für die Opera buffa enthüllt: 
und ibm fofortein Engagement verfchafite; 
für Bologna zwei fomifcye Opern: »La pu- 
illa« und»Ilmondoarovescio«. Schnell 
Inigte nun eine Reihe andrer Opern für 
odena, Parma, Venedig und Rom, von 
denen »Il marchese di Tulipano« jchnel 
einen europäifchen Ruf erlangte; do& 
wurde B. erft dann zu den erften Komm 
nijten Italiens gezählt, als er auch in 
Neapel, wo damals Piccinni im Zenith 
feines Ruhms ftand, durchgeſchlagen hatt: 
(mit »L’idolo Cinese«). Biccinni gina 
bald darauf nah Paris, doch erwude 
P. nicht lange darauf in Cimarofa ein 
nicht minder gefährlicher Rival; gegen 
dieſen wie gegen den aus ie zurũd⸗ 
ekehrten bejahrten Guglielmi bedient: 
übrigens P. nicht immer der ehren: 
vollſten Mittel künſtleriſchen Wettkampfs, 
ſondern nahm gu Antrigen feine —— 
1776 folgte er dem Ruf der Kaiſerin Ra: 
tharina nach Petersburg, wo er bis 1784 
blieb und unter anderm den »Barbier von 
Sevilla« fchrieb, der fich fpäter auf allen 
italienifchen Bühnen einbürgerte und ic 
gefiel, daß es als ein waghalſiges Beginnen 
angeſehen wurde, als Roſſini dasſelbe Li— 
bretto neu fomponieren wollte. Nach feiner 
Rückkehr ernannte ihn jgerdinand IV. 
von Neapel zum Hoffapellmeijter; in die 


Pair — Balejtrina. 


nädjtfolgenden Jahre fällt die Kompo— 
fition feiner beliebteften Opern: »La mo- 
linara« (Die jhöne Müllerin«), »Nina« 
unb »I Zingari in fiera«. Bei Ausbruch 
ber Revolution 1799 wußte ih P. zur re= 
publifanifchen Regierung gutzu jtellen und 
bebielt feinen Rapellmeijlterpoften als Di: 
reftor der Nationalmuſik, fiel aber dadurch 
natürlich beim Königin Ungnade und hatte 
nach deſſen eg Jahre zuwarten, 
bis er wieder zu Gnaden angenommen 
wurde. 1802 bat ſich der Konſul Napoleon 
vom König von Neapel P. zur Organifies 
rung und Zeitung feiner Kapelle aus; Na— 
poleon hatte ſchon länger Liebhaberei für 
Paiſiellos Muſik, und dieſer hatte auffeine 
Beranlajjung jhon 1797 einen Trauer: 
marfch auf General Hoche komponiert. 
Natürlih fand P. in Paris Neider ges 
nug; er blieb indes nicht lange, bat be= 
reitö 1803 wieder um Erlaubnis, zu feiner 
pe nach Neapel zurüdfehren zu dür⸗ 
en, und trat wieder in feine alte Stellung 
ein, die er auch unter Joſeph Bonaparte 
und Murat behielt. Die Reftauration der 
Bourbonen (1815) brachte ihn um feine 
Stelle; er bezog jedoch feinen Kapellmei— 
jtergehalt, den er freilich nur noch einige 
Monate genoß. PB. hat gegen 100 Opern 
geichrieben; im Drud erfhienen nur: 
»Nina«, »Il re Teodoro«, »La serva 
padrona«, »La molinara«, »Il bar- 
biere di Seviglia« , »Il marchese de 
Tulipano« und »Proserpina«. Außer: 
dem jchrieb er ein Paſſionsoratorium, ein 
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gel a BER: (1583, enthaltend 4- 
is 12jtimmige Motetten, Lieber, Baffa: 
mezzi und andre Tanzftüdein Tabulatur), 
»Selectae, artificiosae et elegantes fu- 
ae« (1587 [1590], 2—4= und mebrftim: 
—— teils von P. ſelbſt, teils von 
en bedeutendſten Meiſtern der Zeit für die 
Orgel arrangiert), ferner» Thesaurus mo- 
tettarum« (1589, 22 Motetten verjchie: 
dener Autoren) und zwei Meſſen eigner 
Kompofition, eine bſtimmige (1587) und 
eine 4jtimmige (1584). Ein kleines Schrift: 
hen von P. hat den Titel: »Kurzer Bes 
riht aus Gotted Wort unb bewährte 
Kirhenhiftorie von der Mufif« (1589). 
Paladilhe (pr. »vin, Emile, geb. 3. 
Juni 1844 in einem Dorf bei Montpellier, 
erbielt den erften Muſikunterricht von ſei— 
nem Vater, einem litterarifch befamnten 
Arzt, danach zu Montpellier vom Organi— 
ften der Kathedrale, Sebaftian Boiret, und 
wurde, neun Jahre alt, Schüler bes Pa: 
rifer Konfervatoriumg, [peziell Marmon- 
tel3 (Klavier) und jpäter Halevys (Kom: 
pofition), bis 1860, wo er den Römerpreig 
erbielt, nachdem er zuvor durch mehrere 
Feinere Preife ausgezeichnet worden war. 
PB. ift Mitglied der Studienfommijfion 
bed Konfervatoriumgd. Bon feinen Kom: 
pofitionen find hervorzuheben die zu Pa: 
rid aufgeführten komischen Opern: »Le 
passant« (1872), >L’amour africain« 
Si 4) und »Suzanne« (1878), ferner eine 
ymphonie, zwei Mefjen ꝛc. In Deutich: 
land ift B. populär durch feine »Mando- 


Weihnachtspaſtorale, 2Requiems, 3große | linata 


Orcheſtermeſſen und etiwa 30 fleinere Ajtime 
mige Meſſen, ein doppelchöriges Tedeum, 
ein 5ſtimmiges Miferere mit obligater 
Biola und Cello ꝛc. Dazu fommt eine 
Menge Inftrumentalmufif: 12 Orcheiter: 
ſymphonien (Joſeph II. gewidmet), 6 Rla- 
vierfonzerte, 12Rlavierquartette, 6Streich: 
quartette, eine Sonate und ein Konzert 
für Harfe xc. Schriften über P. veröffent: 
lichten 3. ——— (1810), Gagliardo 
16), Le Sueur (1816), Quatremere de 
uinch (1817), Schizzi (1833) u. a. 
Pair, Jakob, Organiſt, geb. 
1550 zu Augsburg, geſtorben wahrſchein⸗ 
lich um 1590 als Organiſt in Lauingen; 
gab heraus: Nitz⸗ und Gebräuchlich Or⸗ 


ata«. 

Paleſtrina, Giovanni Pierluigi 
Sante, genannt ba P.), der größte 
omponift der fatbolifchen Kirche, geboren 

wahrjcheinlich 1514 oder 1515 *) (die Anz 
aben ſchwanken aber bis zu 1529) zu 

Bateftrina (dem alten PBräneite), geit. 


) Es ift unbegreiflih, wie man die Notiz des 
Hyginus Paleftrina in der Widmung des 7. Buches 
der Mefien feines Baterd (159) : »70 fere vitae 
suae annos in dei laudibus componendis con- 
sumens«, bat jo auslegen können, daß P. nur 70 
Jahre alt geworden (Baini und nad ihm Fetis, 
Eitner, Pember u. a.). Sie befagt deutlidy genug, 
daß er fait 70 Jahre lang fomponiert habe — einer 
der ficherflen Beweife für die Richtigkeit des Da» 
tums 1514. 
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2. Febr. 1594 in Rom; wird gewöhnlich 
nad feinem Geburtsort enannt 
ar Petraloisius Praenestinus). über 
eine frühere Jugend ift nichts befannt; daß 
er befondere mufifalifche Begabung ge 
geist aben wird, barf man ohne bejon: 
ere Bürgfchaft annehmen; e8 ift daher 
nicht verwunderlich, baß wir ihn 1540 in 
Rom ald Schüler des berühmten Claude 
Goubimel (f. d.) finden. Seine erfte Stel: 
lung war die eined Drganijten und Ka— 
pellmeifter8 an ber Hauptfirche feiner Va⸗ 
terftabt Baleftrina 1544—51. Der junge 
Meifter genoß aber ſchon damals ein 
folche® Anſehen, daß er 1551 ald Ma- 
gister puerorum (Singlehrer und Di- 
rigent bed Knabenchors) an die Peters: 
kirche nach Rom berufen und noch in dem: 
jelben Zahr zum Kapellmeifter befördert 
wurde. Papſt Julius III, dem B. 1554 
ein Buch vierftimmiger Mefjen, fein erſtes 
gebrudted Werk, widmete, erfannte die 
eminente Bebeutung des Meijterß und be= 
fahl feine Aufnahme in das Sängerfol: 
— der Sixtiniſchen Kapelle unter 
Dispens von dem üblichen ſtrengen Exa— 
men und ohne Rüdficht darauf, daß P. 
nicht Priefter, fonbern fogar verheiratet 
war unb mehrere Söhne hatte. Offenbar 
wollte er ihm Muße zum Schaffen geben, 
die dem vielbefchäftigten Kapellmeijter der 
Peterskirche natürlich nur fpärlich zu Ge⸗ 
bote ftand. P. Tegte 13. Jan. 1595 bie 
Rapellmeifterjtelle nieder und trat in bie 
päpftliche Kapelle ein. Der leider nur drei 
Wochen regierende Nachfolger Julius’ IIL., 
Papſt Marcelluß II., ſchon als Kardinal 
Paleſtrinas Gönner, bieß die Maßregel 
ut; dagegen entfernte Baul IV. (nod 
555) P. und zwei andre verheiratete 
Sänger aus ber Kapelle unter Belafjung 
einer — Benfton. Diefe Schickſals⸗ 
ſchläge wie vielleicht auch die Schifanen 
der andern Kapellſänger erfchütterten P. 
tief und —— ihn aufs Krankenbett. Nach 
feiner Geneſung aber erhielt er die Ernen⸗ 
nung zum Domberrn an San Giovanni 
im Lateran und fchnell barauf die zum Ka⸗ 
pellmeifter berfelben Kirche (1. Oli. 1555). 
Das war das wechjelvollfte Jahr in Ba: 
leſtrinas Leben. In feiner neuen Stellung 
ſchuf er bie berühmten »Improperien«, 


Paleſtrina. 


welche 10660 zum erftenmal aufgeführt wur⸗ 
den und einen ſolchen Eindruck machten, 
daß fie Papſt Pius IV. fofort füũr die päpfi- 
liche Kapelle verlangte, welche fie ſeitdem 
bis heute alljährlich am Karfreitag auf 
führt. Die Kapellmeifterftelle am Zateran 
war fchlecht dotiert; P. bat daher in Rüd- 
ficht auf feine Famitie 1561 um Gehalts: 
erhöhung und, ala biefe verweigert wurbt, 
um feine Entlaffung, und übernahm bie 
Kapellmeiſterſtelle an ber Iiberianifchen 
Hauptfi Sınta Maria Maggiere, 
welche er bis 1571 befleibete. Einen ent: 
ſcheidenden Wendepunkt in Raleftrinas Le⸗ 
ben bildete die durch das Tridentiner Konzil 
(1545—63) angeregte Revifion der Kir: 
henmufit. Das Konzil hatte zwar nichts 
Beſtimmtes beſchloſſen, aber wenigſtens 
auf eine Ausſcheidung aller weltlichen 
Elemente (vor allen der ſo oft und von den 
beiten Meiſtern als Tenor benutzten Me: 
lodien lasciver Bolkslieder) und möglichft 
würdige, weihevolle —— ber Kirchen: 
gelänge gedrungen. Eine von Pius IV, 
564 berufene Kongregation von Kardi⸗ 
nälen follte näher in bie Detail eim: 
eben; babei kam bie Figuralmuſik in 
efahr, gänzlich aus ber Kirche annt 

u werden. 9 wurde im Hinbfid auf 
eine Jmproperien eng? bewei⸗ 
ſen, daß die kontrapunktiſche fif ſich 
mit den ae Anforderungen ber Ber: 
ftändfichkeit de Terte® und würbdiger, 
wahrhaft kirchlicher Stimmung verein: 
baren laſſe. Anftatt einer Meſſe, bie von 
ihm verlangt war, jchrieb B. drei und be: 
edigte mit der dritten, welche er im 
anfbarer Erinnerung an feinen Gönner, 
Papſt Marcellus IL, »Missa papae Mar- 
cellie nannte, dad Kollegium fo voll: 
ändig, daß fortan ber Gedanke einer 
erbannung ber ——— Muſik auf⸗ 
— wurde. P. aber hatte nicht nur 
e Kirchenmuſik gerettet, fondern refor: 
miert, indem er bie fontrapunftifchen 
Künjte wieder zum Mittel gemadyr hatte, 
während fie vorher (f. Niederländer) nur aU- 
zufehr Zweck gewefen waren. Der Lohn Ba- 
leſtrinas war feine Ernennumg zum om- 
poniften(Maestro compositore) ber PöpR: 
lichen Kapelle, eine Ehrenftellung, welche 
nah PB. nur noch Felice Anerio befleider 


Paleftrina. 
a8 | Härtel in vr N ae und ift noch 


—* Als 1571 Animuccia, Pal 
achfolger als Kapellmeiſter der Peters: 
fire, geitorben war, übernahm P. die 
1555 aufgegebene Stellung wieder und be» 
ielt fie bis zu feinem Tod. Der Wunſch 
irtus’ V. (1585), P. die Rapellmeifter: 
ftelle an ber Sirtinifchen Kapelle zu über- 
tragen, fcheiterte an dem — der 
Kapellſänger, die ſich weigerten, ſich von 
einem Laien dirigieren zu laſſen; denn 
wer nicht Kapellſaͤnger ſein dürfe, könne 
doch wohl noch weniger Kapellmeiſter wer: 
den. Auch in ſeiner Stellung als Kompo— 
niſt der päpſtlichen Kapelle bat P. viel von 
der Mißgunſt der Kapellſänger zu leiden 
gehabt. Nebenämter Paleſtrinas waren 
noch feine Thätigkeit als Komponiſt für 
das Oratorio des heil. Philippo Neri 
4.2.) und als Konzertmeiſter des Fürſten 
Buoncompagui (1581); auch erteilte P. 
zeitweilig Unterricht an der von feinem ehe⸗ 
maligen Mitfchüler bei Goudimel, G.M. 
Nanini, feinem Nachfolger an Santa Ma— 
riaMaggiore, errichteten Muſikſchule. Doc 
mußte er diefe Nebenarbeiten erbeblich ein= 
ſchränken, als er von Gregor XIII. beauf: 
tragt wurde, ben Gregorianijchen Choral: 
aefang zu revidieren, eine Arbeit, ber er fich 
fe feines Schülerd Guibetti unter: 
309, aber der Yöwenanteil der Arbeit 
net. nämlich bie biltorifhen Studien 
und Manuffriptenvergleiche; das Reſul— 
tat war die Herausgabe des »Directorium 
chori« (1582), der Paffionsgefänge nad) 
den vier Cvangeliften (1586), der Offi— 
ien der Karwoche (1587) und der Prä— 
ationen (1588). Als Guibdetti ftarb, lich 
bie weitern Arbeiten ruben, da er fi) 
perfönlich ihnen nicht gewachfen fühlte. 
Sein Sohn Hygin (der einzige, der ihn 
überlebte) verfuchte nach feinem Tod ein 
»Graduale de tempore« herauszugeben, 
deſſen Manujfript P. jelbitverworfen, aber 
aufbewahrt hatte, wurde indes durch den 
Widerſpruch der Kongregation der Riten 
daran verhindert; ber feinem Vater we: 
ng ähnliche Sohn fpefulierte überhaupt 
bem Manuijfriptnachlaß jeines Vaters, 
wodurch eine bedauerliche Verftreuung 

beöfelben ftattfand. 

Einewürdige®efamtausgabedererke 
Baleftrinas wurde 1862 von Breitfopf u. 


669 


nicht beendet — 3 rebigiert von 
be Witt, 4—6 von Franz Ejpagne; feit 
Eſpagnes Tod hat Haberl die Rebaftion 
übernommen). Die Originaldrude ber 
Werke Baleftrinas find: 12 Bücher Meſ⸗ 
jen (I. vier djtimmige, eine ditinmige, 
1554 [1572, 1591]; IL vier Aſtimmige, 
zwei Sllimmige und bie bſtimmige »Missa 
papae Marcelli«, 1567 [1589]; IH. vier 
4jtimmige, zwei bftimm ge, zwei bſtim⸗ 
mige, 1570 11599 ; IV. vier eg 
dreibſtimmige, 1582[1582, 1590]; V.vier 
Aftimmige, zwei dftimmige, zwei bſtim— 
mige, 1590 Hı591 ; VI. vier Aſtimmige, 
eine bftimmige, 1 44 [1596 zwei bſtim⸗ 
mige]; VIL[ poſthum EN BERSENE. 
öjtimmige, 1594 [1595 und 1 mit 
noch einer Gjtimmigen]; VIIL je zwei 4: 
ftimmige, Sftimmige und 6jtimmige, 1599 
—* IX. je zwei Aſtimmige, bſtimmige 
und Gjtimmige, 1599 [1608] X. je zwei 
4ftimmige, Sftimmige und 6itimmtige, 
1600; anlage —— 
zwei Öftimmuige, 1600; XIL. je zwei iſtime 
mige, Sftimmige und 6itimmige, 1601). 
Dazu fommt ein Buch mit vier Sftimmigen 
Meilen (1601). Der Proſpekt der Breit— 
fopf u. Härtelfhen Gefamtausgabe nennt 
93 Meſſen ( 9 Aflimmige, öftinme 
mige, 21 6itimmige, 5 Sitimmige); bie 
nicht gedrudten Meſſen, Motetten zc. fin- 
den fih auf ben Bibliotheken der Sirtina, 
des Vatikan, Lateran, Dratorio (Santa 
Maria in Ballicella), Santa Maria Mag: 
min und des Collegium Romanum. Ge 

rudte Motetten find: 2 Bücher 4ftim» 
miger Mr [1585', 1590, 1601, 1620], 
1581 [1590, 1604, 1605)) und 5 Bücher 
5—8&ejtimmiger (1569 [1586, —* das 
zweite Buch nur in 2. Aufl. 195 |befannt, 
1575 [1581, 1589, 1594], 1584 [Terte 
aus dem »Hoben Liede, aufgelegt 1584 
1587, 1588, 1596, 1601, 1603, 1608 
mit Orgelbaß, 1613, 1650], 1584 [1588, 
1595, 1601]). Der Profpeft von Breit: 
fopf u. Härtel weilt auf: 63 Aſtimmige, 
52 5ftimmige, 11 6ſtimmige, 2 Titimmige, 
47 Sftimmigeund 4 12jtimmige Motetten. 
Dazu fommen: ein Buch djtimmiger La— 
mentationen, 1588 (1589), die zu ben 
ſchönſten Werfen Baleftrinag gehören (2 
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andre Bücher 4— bſtimmiger Lamenta- 
tionen blieben Manuffript), ein Bud) 
(45) Aftimmiger »Hymni totius anni«, 
1589 (1525), ein Buch en öftimmiger 
Offertorien, 1593 (1594, 1596), zwei Bů⸗ 
cher (& 8) Aitimmiger Magnififats, 1591 
(erhalten ift außerdem im Manujfript 
noch ein Buch 4— Stimm. Magnififats), 
zwei Bücher Aftimmiger Litaneten, 1600 
(ein drittes im Manuffript), zwei Bücher 
zſtimmiger Pen ST spirituali«, 1581 
u. 1594, eine vollitändige Sammlung 
Vefperpjalmen (1596) und endlich zwei 
Bücher Aftimmiger ——— (1555 
1568, 1570, 1594, 1596, 1605] u. 1586 
ss und ein Buch Sftimm. Madrigale, 
581 (1593, 1604). In neuern Druden 
ift B. wohl reicher vertreten als irgend 


ner ber ältern Komponiften. Abbate Als 


fiert gab 1841—46 in fieben ftarfen %o: 
liobänden eine Auswahl von Werfen Pa⸗ 
leſtrinas heraus, darunter die Lamenta= 
tionen von 1588, Hymnen von 1589, 
Maanifitat von 1591 und Offertorienvon 
1593 Fompfett; auch feine Motettenfamm: 
lung von 1841 enthält viele Stüde von 
P. Die Ajtimmigen Motetten von 1563 
gab Bellermann in Chryſanders »Denf: 
mälern« neu heraus. Proske veröffent: 
lichte einige Meffen, Motetten ꝛc in der 
»Musica divina«, Meſſen in den »Se- 
lectus missarum« und auferbem feparat 
bie »Missa papae Marcelli«, original, 
in 4 u. earbeitung von Anerio 
und Sftimmiger Bearbeitung von Suriano 
(1850). Andres bringen die Sammlungen 
von Gommer, Choron, Fürſt Moßkwa, 
Schleſinger, Rohlig, Tucher, Lüd ac. 
Eine vortrefflihe Monographie über P. 
verdanken wir Baini: »Memorie storico- 
critiche della vita e dell’ opere diG.P. 
da P.« (1828, 2 Bde.), deutich von Kand⸗ 
ler und Kieſewetter (1834); einen kurzen 
Abriß gab Bäumker (1877). 
Valeſtrina⸗Stil nennt mandenacap- 
ella-Stil, d. 5. die Kompofition für 
ingftimmen allein, ohne alle Inſtru— 
mentalbegleitung, welche nach der Ent: 
widelung des begleiteten Kirchengefangs 
(Biadana, Garijfimi) befonders von der 
römiſchen Schule (f. Ranimi) feftgehalten 
wurde umd, ba den imitatorifchen Kün— 


— — 
Paleſtrina⸗Stil — Paloschi. 


ſteleien ein Riegel dorgeſchoben war (gt. 
Paleftrina), in einer reichen Stimmenzabl 
ein Aquivalent juchte. ©o find die Haupt- 
vertreter bes PBaleftrina= Stils (Allegri, 
Benevoli, Bernabei, Bai ıc.) die Reprä: 
fentanten der doppelchörigen Kompofition 
für 8, 12 und mehr Stimmen. Die der 
pelhörige Schreibweife ſelbſt ift übrigens 
weniger auf Paleftrina als auf die Ga- 
brieli zurückzuführen; fie verbanft wohl 
dem rein äußerlichen Umftand ihre Ent: 
ftehung, daß in der Marfusfirche zu Be: 
nedig zwei große Orgeln ſtanden und an 
jeder ein Teil des Sängerchors placiert 
wurde. 

Pallavieino (ipr. · witſch 1) Bene: 
detto, Madrigalen- und Motettenfompe: 
niſt, gebürtig aus Cremona, herzoglicherte 
pellmeiſter zu Mantua, 1616 noch am ve⸗ 
ben, gab heraus 1 Buch Aftimmiger Mabdri- 

ale (1570), 7 Bücher Hitimm. Madrigale 
(1581, 1503, 1596 [1604], 1596 [1605], 
1597, 1612, 1613), ein Buch — 
—— (1587), ferner ein Bud &, 
12: und 16ſtimmiger Motetten: »Sacrae 
dei laudes« (1595), von denen bie »Car- 
tiones sacrae« zu 8, 12 und 16 Stimme 
von 1605 wohl die zweite Auflage fin. 
Einige Madrigale finden fih auch in 
Sammlungen der Zeit. P. ift einer der 
erſten Komponiften, der für fo viele Stim- 
men gefchrieben. — 2) Carlo, Oper: 
fomponift, — aus Brescia, geſt 
27. Jan. 1688 in Dresden; 1667 Bigt 
fapellmeijter, 1672 Rapellmeifter am Hei 
gu Dresden, lebte fodann einige 38 
n Italien, von 1685 aber wieder zu 
Dresden und zwar als Kapellmeifter der 


neubegründeten Stalienifchen Oper, fom: 


ponierte zahlreiche Opern für italieniice 
Bühnen und für Dresden; feine »Germ- 
nn — — ihr 2 »Ar- 
mida« zu Hamburg aufgeführt; fein Tee: 
te8 Werk: »Antiope«, Binterfieß er ei 
vollendet, e8 wurde beendet von Strung! 
1689 zu Dresden gegeben. PB. war ber 
Kompofitiondlehrer Legrenzis. 

Paloschi (pr. (ost), Giovanni, ber 
thätigfte Angeftellte de Mailänder Mu 
fifverlags Ricordi, gab 1876 und in 2 Aurfl 
1878 ein »Annuario musicale univer- 
sale« (» Allgemeinen Mufiffalender«) ber: 


Palotta — Banjeron. 


aus, ber indes ganz anders angelegt iſt 
als deutfche Publikationen folcher Art und 
eine ſehr forgfältige Zuſammenſtellung 
ber Geburt3= und Todestage beriihmter 
Mufifer, der erjten Aufführungen von 
Opern ıc. auf 144 ſehr großen Quartjeiten 
enthält mit vielen originalen Berichtis 
gungen faljcher Daten, jo daß er auch für 
vorliegendes Lerifon eine wichtige Duelle 
war. P. ijt Mitarbeiter ber »Gazetta 
musicale« (Mailand), redigierte den um⸗ 
fänglihen Berlagsfatalog des Haufes 
Ricordi und überſetzte für denfelben Ber: 
lag eine Reihe ausländifcher Werfe ind 
Italieniſche. 

Palotta, Matteo, Kirchenkomponiſt, 
geb. 1680 zu Palermo (daher il Panor- 
"mitano genannt), Schüler bed Gonfer: 
vatorio Sant’ Dnofrio in Neapel, 1733 
Hoffomponift zu Wien, 1741 entlafien, 
1749 wieder angeftellt, geit. 28. März 
1758 in Wien; komponierte vier= und 
achtitimmige Motetten, Mejien ꝛc. im 
Baleftrina-Stil, vondenen eine Anzahl in 
der Bibliothek der Gefellichaft der Mufif: 
freunde aufbewahrt wird; auch jchrieb er 
einen Traftat: »Gregoriani cantus enu- 
cleata — et cognitio⸗. 

Paminger, Leonhardt, deutſcher 
Kontrapunktiſt, geb. 1494 zu Aſchau in 
Oberöſterreich, geſt. 3. Mai 1567 ala 
Sekretär des Kloſters St. Nikolaus zu 
Paſſau, in dem er ſeine erſte, ſpäter in 
Wien vervollſtändigte Ausbildung ge— 
noſſen; hinterließ Motetten, welche ſeine 
Söhne herausgaben: »Ecclesiasticarum 
cantionum 4, 5, 6 et plurium vocum 
a prima dominica adventus usque ad 
passionem Dei« (1573). Bei jeinen Leb⸗ 
zeiten erjchienen nur einzelne Stüde in 
Sammelwerfen. 

Pandora(Pandura,Pandürden), 

Banbola. 


ſJ. 

PVanflöte (Syrinx), einer der Urvor— 
fahren der Orgel, nämlich die Hirten- 
pfeife ber Alten, beſtehend aus mehreren 
mit Wachs aneinander geflebten Rohr: 
pfeifen, welche mit dem Mund angeblas 
ſen wurden (das Inftrument Papagenos 
in ber »Zauberflöte«). 

Pannd, Joſeph, Biolinift und Kom— 
poniſt, geb. 23. Oft. 1794 zu Kolmitzberg 
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in Ofterreih, geſt 7. Sept. 1838 zu 
Mainz, wo er nach einem unrubigen 
Wanderleben eine Muſikſchule gegründet 
hatte; jchrieb unter anderm eine Szene 
für Bioline und DOrchefter (für Paganini) 
und gab heraus: Leichte Streichauartette 
Op. 15), eine Sonate für die G-Saite, 
Soloftüde für Violine, Trios ꝛc., aber 
auch viele Vokalwerke, Mefjen, ein Re 
quiem, Männerchöre, Lieder ıc. 
Banofla, Heinrich, berühmter Ge: 
fanglehrer, geb. 3. Dt. 1807 zu Breslau, 
ftudierte daſelbſt zuerft Jura, gab aber 
jchließlich feiner Neigung für Muſik nad) 
und ging nad Wien, wo Mayſeder (Vio: 
line) und Hoffmann (Kompofition) feine 
Lehrer wurden. Nachdem er feine Stu: 
bien noch zu München und Berlin fort: 
geſetzt, lieh er fi) 1834 in Paris nieder, 
und. erft bier wandte er all feine Aufmerf: 
famfeit auf das Studium der Gefang: 
unterrichtämethode. 1842 begründete er 
mit Bordogni eine» Acad&miedechant«, 
lebte 1842—52 zu London zeitweilig als 
Mitdireftor der Italieniſchen Oper unter 
Lumley und erlangte ald Gefanglehrer 
großes Renommee. Seit 1852 tehrte er 
wieder in Paris und feit 1866 zu Flo— 
renz. Bon Banoffas KRompofitionen find 
bervorzuhebendie Gefangichulwertke »The 
practical singing tutor«, »L’arte del 
canto«, Sr 1, die Vorſchule Abécé- 
daire vocal, die Bofalifenhefte >24 vo- 
calises progressives«, Op.85, >12 voca- 
lises d’artiste«, Op. 86, »Erbolung und 
Studiume, sr 87, »86 nouveaux exer- 
cicese«, Ye ‚»12 vocalises pour con- 
tralto«, Op. 89, »12 Vokaliſen für Baß⸗, 
Op. %, fowie einige firchliche Geſangs⸗ 
werfe 2c. P., der ja von Haus aus Vio— 
finift war, fchrieb in jüngern Jahren 
eine Reihe VBariationenwerfe für Violine, 
Rondos, Charafterftüde und Duos con: 
certants für Violine und Klavier, Bio: 
linetitden, eine VBiolinfonate u. a. Auch 
überfegte er Baillots »PViolinfchule« ins 
Deutfhe und war Mitarbeiter ber 
»Neuen Zeitfchrift für Muſik« und andrer 
Zeitimgen. 
Banferon (pr. pangfi’rong), Auguſte, 
berühmter Gefanglehrer, geb. 26. Aug. 
1796 zu Paris, geft. 29. Juli 1859 da: 
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ſelbſt; war der Sohn eines Muſikers, der 
ihn fo weit ausbildete, daß er ind Kon: 
fervatorium aufgenommen werden fonnte. 
1813 ging er als Sieger im Konkurs um 
ben Römerpreis nah Stalien und tus 
dierte unter Mattei in Bologna Kontra⸗ 
punkt, befonders aber bei den beften Mei: 
jtern — erg rege Nach 
Paris zurückgekehrt, wurde er zuerſt Al⸗ 
kompagniſt an der Komiſchen Oper, die 
auch jmd unbedeutende Einafter von ihm 
aufführte, 1826 aber Profeffor des »sol- 
fege« am Konjervatorium und avans 
cierte 1831 zum Profeſſor der Vokaliſa⸗ 
tion und 1836 zum Gefangsprofeflor. 
Seine inftruftiven Geſangswerke find: 
»A BC musical« — für eine 
Stimme, für feine achtjäbrige Tochter 
fomponiert), Solfegnien für Mezzoſopran 
Bariton, Alt; »Solföge d’artiste«, DO 
Solfeggien mit Schlüffelmwechfel, 36 der: 
gleichen von größerer Schwierigkeit ; »Sol- 
fege du pianiste«; »Solfege du vio- 
liniste«, 2— 4jtimmige Solfeggien vers 
fchiedener Schwierigkeit (drei er; 
»Möthode de vocalisation« für Sopran 
ober Tenor, deögleichen für tiefe Stim= 
men, Bofalifationsübungen für 2 Stim- 
men, beögleichen für 2—4 Fonzertierende 
Stimmen, beögleihen mit Sclüffel: 
wechiel; »Me&thode compläte de voca- 
lisation« (drei Teile); enblih für den 
höhern Runftgefang eine Reihe Hefte mit 
Spezialftudien und Übungen für die ein» 
zelnen Stimmgattungen und von ver: 
Ichiedener Schw erigfeit. Auch auf dem 
Gebiet der Harmonielehre war P. tbätig 
und veröffentlichte ein »Trait& de Lhar- 
monie pratique et de modulation«. 
Endlich gab er heraus: »Mois de Marie«, 
1—Zftimmige Motetten und Hymnen und 
2 Mefien für drei Sopranftimmen, 

Bantaleon (Bantalon) taufte Zub: 
wigXIV. von Franfreich das von Banta= 
leon Hebenjtreit (f.d.) verbeſſerte Hadbrett 
(16%), welches zeitweilig große Senſa⸗ 
tion machte und obne Ziveifel die Anres 
gung zur Konjtruftion der Hammerfla: 
viere gab. Als das P. aus der Mode 
fam, ging ber Name gel bie Klaviere mit 
Hammeranfchlag von oben und die @iraf- 
fenflügel über, 


Pantaleon — Papillon de la Ferte. 


Pantalonzug hieß beim Klavicim: 
bal eine Vorrichtung, welche die Däm: 
pfung (die Tuchftreifen) außer Funktion 
u fegen ermöglichte, wodurch der dem 

antalon eigentümliche (unfchöne) Effekt 
des Nachklingens und Ineinanderfum: 
mens der Xöne entftand. 

Pantomime nennt man eine theatre: 
liſche Vorftelung ohne Worte, bei der die 

andlung nur durch Gebärden verftänd- 
lich gemadht wird, befonders aber fold: 
mit Mufif (f. Balktt). 

Paolucei (ipr. »Iuttig), Giuſeppe, 
Franziskanermönch, geb. 1727 zu Siema, 
Schüler von Badre Martini, aeft. 1777 
als Rapellmeifter im Kloſter zu Affifi; gab 
1767heraus: » Preces piae«für aht&tim: 
men (Doppelchor), ift aber befonders bi 
merfendwert durch feine > Arte pratica 
di contrappunto dimostrata con esemp) 
di vari autori« (1765—72, 3 Bde.; die 
Beifpiele find den Meiitern des 17.—1R 
Jahrh. entnommen und ſchenken dem Ton: 

ertierenben Sat für viele Stimmen be 
—— Aufmerkſamkeit) 

Pape, Johann Heinrich, Piane 
fortebauer, geb. 1. Juli 1789 —— 
bei Hannover, geft. 2. Febr. 1875 in Pa⸗ 
ris; fam 1811 nach Paris und arbeitet: 
eine Zeitlang bei Pleyel, von 1815 ab 
aber für —* Rechnung. P. war umer: 
müudlich in Neuerungen, Fahrte er 
ach verſuchten Hammeranſchlag von oben 
wieder ein, baute Flügel im Umfang ven 
acht Dftaven ıc. und erwarb ſich Anerken 
nungen aller Art für feine Müben, ohnt 
indes mit ben meiſten feiner Ideen einen 
dauernden Einfluß auf die Fortichritt: 
des Klavierbaus zu gewinnen. Nur bie 
Befilzung der Hämmer und die Saiten: 
—— wurden ihm bald allgemein nad- 
gemacht. 

Papier, Louis, tüchtiger Organiit, 

eb. 26. Febr. 1829 zu Leipzig, geſt. 13. 
ke 1878; verfab bafelbit verfchieben: 
raaniftenpoften, zulegt (feit 1869) an 
der Thomasfirche. Sein Nachfolger wurde 
W. Ruf. BP. gab einige Klavier: umd 
Orgelſachen ſowie Chorlieber heraus 
apillon de la (pr. ·jong d’ la 
texte), 1777 Intendant ber Hofluftbarkeiten 
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(menu-plaisirs) Ludwigs XVI., In— 
ipefteur der von Breteuil begründeten 
»Ecole Royale de chant« (des nachheri: 
gen KRonfervatoriumg) und Berwaltungs- 
chefder Oper, verlor dieje — durch 
die Ereigniſſe der Revolution. Nach der 
Reſtauration der Bourbonen (1814) rückte 
fein Sohn gleichen Namens in die Stel: 
fung eines oberften Mufifintendanten ein. 

Daque (ipr. paht), Guillaume, vor: 
trefflicher Violoncellift, geb. 24. Juli 1825 
zu Brüſſel, geſt. 2 März 1876 in London; 
war Schüler von Demund, fodann Solo: 
cellift am füniglichen Theater in Madrid, 
feit 1851 zu London, Mitglied des fünig- 
lichen Orcheſters, Gellolchrer an Wyldes 
London Academy. 

Boradieß, BietroDomenico, Kom— 
ponift und Pianift, geb. 1710 zu Neapel, 
aeft. 1792 in Benedig; war Schüler von 
Borpora, fchrieb mehrere Opern für ita— 
lienifche Bühnen, zulett 1747 »Fetonte« 
für London, hatte aber, wie e8 fcheint, da— 
mit wenig Erfolg und lebte fortan zu Lon⸗ 
don al? Klavierlehrer bißer, bejahrt, nad 
Italien zurüdfehrte. Seine um 1754 ge: 
drudtenzwölf»Sonate digravicembalo« 
(Klavierjonaten, 2. Aufl. 1770) find gute 
Muſik. Zahlreihe Kompofitionen von P. 
im Manuffript, vielleicht Autographen, 
bewahrt die Fitwilliam= Bibliothek. 

Paradis, Maria Therefia von, 
Pianiſtin und Romponiftin, geb. 15. Mai 
1759 zu Wien, geft. 1. Febr. 1824 daſelbſt, 
war die Tochter eines fatferlichen Rats und 
Patenkind ber Kaiſerin Maria Therefia; 
feit — fünften Jahr erblindet, ſuchte 
und fand ſie Troſt in der Muſik. Ihre 
Lehrer waren Richter, Kozeluch (Klavier), 
Salieri, Righini (Geſang), Friberth 
und Abt Vogler (Kompoſition). 1784 
machte fie eine große Konzerttour und 
fpielte an den Sen von Paris, London, 
Brüſſel, Hannover, Berlin ꝛc. Beim Kom⸗ 
ponieren bediente fie fich einer eigens für 
ie von einem Freund erfundenen Art 

er Rotierung. Sie jchrieb ein Dielodram: 
>Ariabne und Bachus«, ein Singipiel: 
»Der Schulfandidate, eine Trauerode für 
Ludwig XVI.: »Deutiches Monumente, 
eine Zauberoper: »Rinaldo und Algina«, 
fümtlih aufgeführt. Im Drud erſchie 
Mut, 


nen Klavierfonaten, Variationen, ein 
Trio und Lieder. Auch als Klaviers und 
Gefanglehrerin war fie mit Erfolg thätia. 
Barallelbewegung, ſ. Bewegungsart 3). 
Parallelen, feblerbafte, find im 
mufifaliihen Saß parallele Oftaven 
und parallele Quinten, d. b. es iſt ver: 
boten, daß zwei reale Stimmen (von denen 
nicht die eine bloße Klangverftärfung der 
andern ift) im zwei einander folgenden 
Akkorden im Verhältnis der reinen Ok— 
tave oder reinen Quinte ſtehen; 3. B.: 
Bei a) geht der J 
Alt von e“nach | b) 
a’, der Baß von F, 
c’ nad) a, beide 
erg rs | 
tavenparalle= 
len; : b) geht Dttaven:P. Quinten-®P. 
der Tenor von h’ nad) a’, der Baß von e‘ 
nachd‘,die Stimmen bilden alfoQuinten: 
parallelen, Beide P. find fehlerhaft. Ein 
halbes Jahrtaufend vor der Erkenntnis 
der Wurzeln der harmonischen Auffaſſung 
in den phyſikaliſchen Bhänomenen bat fich 
in der Praxis der Ältejten Kontrapunftifer 
das Berbot der Oktaven- und Quinten— 
parallelen herausgebildet. Die embryona⸗ 
len Anfänge der Mehrſtimmigkeit im 9. 
bis 11. Jahrh. (f. Organum) fannten das 
Verbot freilich nicht, bejtanden vielmehr 
in einer fortgefegten Barallelenbewegung 
in Dftaven und Quinten; ber Gffeft 
diefer Mehrſtimmigkeit war etwa der, wie 
wenn man auf der Orgel als einziges 
Regifter Mirtur oder Kornett zieht und 
fodann eine Melodie jpielt, d. h. eine 
eigentliche Mehrſtimmigkeit war e8 nicht, 
die ber Hauptitinnme (Vox principalis) 
beigegebenen organifierenden Stimmen 
she inımer in derſelben Weife mit 
jener, gingen in ihr auf. Es ift aber ganz 
natürlich, daß diefed parallele Mitgehen 
in vollfommenen Konfonanzen (den Ge 
fang in Dftavenparallelen Fannten jchon 
die Griechen zu Ariftoteles’ Zeit, wenn 
nicht früher) die erite Form war, in ber 
man Mebritimmigkeit auszuüben ver: 
juchte; man hörte aber dabei nicht auf die 
Folgen der Zufammenklänge, ſondern 
empfand nur bei jedem einzelnen die Ron- 
jonanz. Erjt ganz allmählich ging man zu 
43 
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felbftändigerer Behandlung der Stimmen 
über; zunähft war die Abweichung von 
der Parallelbeivegung Ausnahme (Bu: 
balds »jchweifendes Organume«), |päter 
führte das Verlangen, die zweite Stimme 
als eine ganz ſelbſtändige erfcheinen zu 
laſſen, zum Gebot der ftreng burchgeführ: 
ten Gegenbewegung (f. Discantus), anfangs 
berart, daß die beiben Stimmen immer 
abwechjelnd im Verhältnis von Dftave 
(Einflang) oder Quinte fanden; in ber 
Folge ließ man im Durchgang auch die für 
unvollfommene Konjonanzen une 
Terzen und Serten zu. Endlich fam, 
wahrſcheinlich von den germanischen Völ⸗ 
fern ber, bie fortgefeßte Barallelbewegung 
in Terzen und Serten ober Quarten umd 
Serten (j. Fanxbourdon) hinzu, und es bil- 
beten fih nun im 14. Jahrh. die Regeln 
bes eigentlihen Kontrapunkts (diefer 
Name fommt auch um diefe ir auf) un⸗ 
gefähr in der Weife aus, wie jie noch heute 
in Geltung find, d. b. Barallelbewegung 
in Oftaven und Quarten wurde verboten, 
die in Terzen und Serten blicb erlaubt. 
Nur die Folgezweiergroßen Terzen 
in Sefundfortichreitung verwarfen die 
ältern Kontrapunftifer ebenfalld, wäh: 
rend die neuern fie unbedenklich zulafien; 
als Motivierung für letzteres Verbot wies 
man auf ben Tritonus (mi contra fa) 
bin, welchen ber obere Ton der zweiten 
Terz gegen den untern ber erjten bildet: 


7 — (relatio non harmonica). In 


der That ſind parallele große Terzen und 
noch mehr parallele große Dezimen (Sept: 
dezimen) aus ganz demſelben Grund nicht 
gerade gutzuheißen wie parallele Oktaven 
und Quinten (Duodezimen). Da die 
Töne unfrer Muſikinſtrumente nicht ein— 
fache Zöne find, jondern aus einer Reihe 
einfacher Töne (Obertöne, Teiltöne) bes 
ftehende Klänge (f. ang), fo geſchieht 
durch die Hinzunahme der Oktave eigent: 
lich nichts andreg, als daß die geradzahe 
ligen Obertöne (2, 4, 6 ꝛc.) verftärkt 
werden; ebenfo werden durch die Duode— 
zime die Obertöne verftärft, deren Orb: 
nungszahl durch 3 teilbar tft (3, 6, 9 ꝛc.) 
und durch die Septdezime die durch 5 
teilbaren (5, 10, 15. xc.). Bei der Quinte 


— — 
Parallelen. 


wird bie Unteroftave des tiefern Tons ala 
Kombinationdton erzeugt, ebenſo bei ber 
Dezime; das Intervall erfcheint alfo als 
Vertreter des Klanges dieſes untern Ol: 
tavtond. Bei der Terz endlich wird die 
zweite Unteroftave als Kombinationston 
erzeugt (f. Kombinationston. Wenn in 
dieſem Verfchmelzen zur Einheitsbedeu⸗ 
tung eines Klanges das Weſen der Konſe 
nanz zu ſehen iſt und konſonante Alkorde 
daher immer als Vertreter von Klängen 
erſcheinen, fo kann es doch ala fehlerhaft 
empfunden werden, wenn bie Töne zweier 
Stimmen durch zwei oder mehrere Aftord: 
—— in derſelben Weiſe verſchmelzen, 

eſonders wenn ber obere Ton als Bar: 
tialton des untern aufaufefia: ift (Of: 
tave, Duobdezime, Septdezime); denn bir 
obere Stimme geht dann ſozuſagen in ber 
untern auf, verliert et Selbftändigkeit, 
ift nur eine Klangverftärkung der andern 
Deshalb müjjen wir fagen: reale Stim: 
men bürfen nicht in parallelen Oftaven, 
Duodezimen und großen GSeptbezimen 
fortfchreiten, weil dadurch ihre Unter: 


ſcheidbarkeit, ihre eg nk are 


bet wird; aus demjelben & 

Quinten: und große Dezimenparallde 
für reale Stimmen verwerflich. Dageger 
find ebendarun die P. nicht fehlerhaft 
jondern durchaus gutzubeißen und von 
bejter Wirkung, wenn bie parallel gehend 
Stimme nicht eine reale Stimme fein jol, 
Sondern nur Klangverftärfung einer res 
len; damit find die cwig parallel gehenden 
Oktaven, Duinten, Duodezimen, Dezimen 
Septdezimen ac. der Seitenftimmen um 
Hilfsſtimmen ber Orgel (Oktavſtimmen 
Duintftimmen, Terzſtimmen, Mirturen, 
Kornett 2c.) hinreichend motiviert, dei- 
gleichen die ganz gewöhnlichen Oktar 
verdoppelungen in Kompofitionm 


aller Art. Im Rlavierfag mit vollen At- | 


forden können fehr oft Quintenparallden 
and demfelben Grund gutgeheißen wer 
den. Abt Vogler hatte ganz recht, als e 
behauptete, die Bratjche durch eine game 
Kompofition in Duodezimen mit dem 
Kontrabaß führen zu wollen, obne baf 
jemand darin etwas Fehlerhaftes hören 
würde; denn er würbe bamit einfach den 
Klang des Kontrabaſſes fonorer gemach 


Baralleltonarten. 


haben. Zu bedauern wäre nur der arıne 
Bratſchiſi gewefen, ber durchweg in einer 
andern Tonart hätte fpielen müfjen als 
das übrige Orchefter (3. B. in G dur ftatt 
C dur). Man muß fid übrigens doc 
fehr hüten, im Orcheſterſatz Fülftimmen, 
die einzelne Accente markieren, in P. ge 
dachter Art zu führen, da, wenn bie Füll— 
töne einander in kurzen Pauſen folgen, 
das Ohr fie leicht als reale Stimmen 
nimmt, befonder8 wenn fie fehr hervor: 
tretend find (3. B. Pofaunen). — Feh- 


lerhafte B. find außer den oben befchrie: 
benen offenen auch die durch einen oder 
wenige Jwifchentöne unterbrochenen,v er= 
büllten: 





Bei a) find Accentoftaven (**), d. h 
auf die accentuierten Taftteile (1 und 3) 
bilden die beiden Stimmen Dftavenparal: 
lelen; da diefe Taktteile befonders hervor: 
treten, find biefe P. gerade ſo ſchlecht 
wie offene; basjelbe gilt von Accent: 
quinten. Weit unbedenflicher, weil nicht 
fo auffallend, find die Nachſchlage— 
auinten bei b), da fie auf die fchlechten 
Taktteile fallen, obgleich diefelben gerade 
in vorliegenden all durch die Synkopie— 
rung ber Unterftimme auffallenber wer: 
den. Auch nachſchlagende Oktaven kön— 
nen paſſieren. Für Brechungsquin— 
ten wie bei c), desgleichen für analoge 
Brechungsoktaven haben ältere Kompo- 
niften (Bach, Mozart 2c.) geradezu eine 
gewiſſe Vorliebe; heute meidet man fie 
lieber in der richtigen Erkenntnis, daß 
fie in ber Wirfung mindeſtens den Nach: 


jchlagequinten gleichftehen. Wenn Ef gut 


it, fg dagegen jchlecht, fo liegt das nicht 
daran, daß letzteres ber Übergang in eine 
reine Quinte ift, fondern daran, daß f, 
anftatt den Leittonſchritt nad e zu ma= 
chen, ben Ganztonschritt nach g gemacht 
bat. Die fogen. verdedten Quinten 
(in umgenauer Parallelbewegung, z. B. 
e:e—d:a) find nnbebenflih. Fehlers 
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bafte B. werden vermieden durch Ge» 
genbewegung, ein gewiß felbfiver: 
ſtändliches Mittel. Es gibt aber fehr 
viele Bälle, wo ber Komponift die P. 
rubig jchreibt, anjtatt durch ihre Bermei- 
dung den Reichtum des Affordflangs zu 
beeinträchtigen (etwa durch Auslaffung 
der Quinte im zweiten Afforb; es ijt das 
dann ganz unbedenklich, wenn die Pa— 
vallelbeweqgung durch Gegenbewegung 
andrer Stimmen gebedt ift, oder wenn 
eine Diffonanz im zweiten Aftord dem 
Ohr eg ar Erſatz bietet für bie 
mangelnde Selbftändigfeit der parallel 
gehenden Stimme. Solche geichriebene 
und doch nicht auffallende Duintenparal- 
lelen Fönnte man jedenfall3 mit viel mehr 
Recht verdedte nennen als jene, welche 
gar feine P. find: |! | 

Schließlich iſt noch — Sꝛ —— 

zu bemerklen, daß — = " 
das Quintenverbot — zer 





Jhauptſächlich für I I a Ö 


ftufenweife fteigende oder fallende Quin— 
ten gilt. Die eine Quarte jteigenden ober 
fallenden P. finden ſich jehr häufig und 
find nicht von fchlechter Wirkung, ver: 
mutlich deshalb, weil dag Ohr fie auf: 
faßt, als wenn die Stimmen fidy Freugten: 
Quintenparallelen, 
die um eine Terz 
—* oder fallen, 
ge ren in der Re 
gel Akkorden an, die 
zwei Töne gemein 
fam haben; der Effeft diefer Affordfolge 
ift ungefähr derfelbe, wie wenn ber alte 
Akkord geblieben wäre und mur der eine 
Ton, der ben neuen Afford vom ältern 
unterjcheidet, hinzugefommen wäre. Man 
fann deshalb verfahren wie beim Lagen 
wechfel desſelben Akkords, wo fogar DE: 
tavenparallelen zuläffig find: 





wie: | 








| wie: | | 





Paralleltonarten heißen diejenigen 
Durs und Molltonarten, welche gleiche 


fonftruiert man bie 


Vorzeihen haben; 
. 4 3 + : 
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Molltonart mit Molloberdominante (reis 
ned Moll), fo iſt die Barallelität der Ton 
arten volljtändig, d. h. fie unterfcheiden 


fi nur durch einen Ton, welcher um das 
fontonifhe Komma 80:81 abweidt (ji. 
Tonbeftimmung): 


(A moll:) d.f.a.c.e.g.] 
(d:d= 80:81). 

Paramẽſe, Paranete, Parhypate, 
ſ. Griechiſche Muſik (S. 337). 

Paraphonie (griech.), paraphoniſche 
(nebenher — Intervalle, nannte 
das ſpätere Altertum die Konſonanzen 
Quinte, Quarte, Duodezime u. Undezime; 
die Oktave und Doppeloktave dagegen 
hießen Antiphonie (»Gegenflang«, »Ge— 
er Diefe Begriffe entiprechenvöllig 

er muſikaliſchen Theorie Herbarts (f.d.), 
der in ber Dftave ben Gegenſatz des 
Grundtons fah und in den Tönen ber 
Stala bis zur Quarte eine abnehmende 
Ahnlichkeit (d.b. Zugehörigkeit, Bezogen: 
beit) zum Grundton und von der Quinte 
ab einen zunehmenden Gegenfaß, db. b. 
die Bezogenheit auf, das Hinftreben zur 
Dftave, annahm. 

Bareja, j. Ramos. 

Varepa⸗Roſa, Frau, Opernfängerin 
eigentlih Euphrofyne Parepa be 

ovescuh, 1867 vermählt mit dem Lon— 
doner Opernunternehmer Carlo Rofa), 
geb. 7. Mai 1836 zu Edinburg ala Toch⸗ 
ter eines walachiſchen Bojaren und der 
Sängerin pain: geft. 21. Jan. 1874 
— debütierte mit 16 Jahren in 
Malta und fang mit ſteigendem Erfolg 
auf italienifchen Bühnen und zu Madrid 
und Liffabon; nad; London fam fie zuerft 
1857, blieb aber feitdem, einige Touren 
nach Amerifa, Deutfchland ac. abgerech— 
net, faft unausgefegt dort. Frau P. war 
gleich ausgezeichnet als dramatiſche Sän: 
gerin wie al3 Dratorienfängerin. 

Pariſh⸗Alvars ipr. pärij-diwars), 
Elias, berühmter eh geb, 
28. Febr. 1808 zu We eg in Eng: 
fand, geft. 25. Jan. 1849 zu Wien; war 
Schüler von Dizi, Labarre und Bochſa 
und bereifte nicht nur Europa, fondern 
auch ben Drient (1838—42). 1847 ließ 


— 
(C dur:) f.a.c.e.g.h.d, 


Parameſe — Parry. 


er fich in Wien nieder, wo er ſchon 1836— 
1838 gelebt hatte und iegt zum faiferlichen 
Kammervirtuofen ernannt wurde. P. war 
auch ein tüchtiger Pianiſt. Seine Kompo⸗ 
fitionen en zum Bejten, was bie 
Litteratur für Harfe aufzuweiſen bat: 
2 Harfentonzerte, ein Goncertino für 
2 Harfen und Orchefter, viele Charafter: 
ftüde, Phantafien, Romanzen xc., vondenen 
bervorzubeben ift »Voyage d’un har- 
piste en Orient« (oriedifche, bulgarijce, 
türfifche und andre Melodien). 

Barifienne (PBarifer Hymne), mit 
dem Anfang »Peuple francais, peuple 
des braves«, gedichtet 1830 von Dela- 
vigne zur Verberrlihung der Julirevo: 
Iution, fomponiert von Auber. 

Parlando(parlante,ital.,>fprechenb« 
bezeichnet eine * recitativiſche Sing⸗ 
weiſe, bei welcher die Reſonanz der Vokale 
wie beim Spreden vorn an den Zähnen 
genommen wird. 

Parodie (grich., »Parallelgefang«), 
Nachahmung eines Kunftwerf3 in Tari- 
fierender Weife und zwar unter Beibe 
haltung der Form, während die Travefii: 
zugleich eine andre Einkleidung ift; dei 
werben beide nicht ftreng geichieden. Die 
Romponiften des 16. Jahrh. brauchten 
dag Wort P. auch noch in anderm Sim 
und nannten 4. B. eine Meile, welche au' 
den Tenor einer befannten Motette gear 
beitet war, »Missa parodia«. 

Barry, 1) John, walifiiher Harjer— 
fpieler, gebürtig aus Rhuabon in Nort: 
waled, Hausbarde (domestic harper) 
von Sir Wattfin Williams Wynne zu 
Wynnſtay, geſt. 1782; gab beraus: 
»Ancient british music of the Cimbro- 
Britons« (1742, walifiihde Melodien), 
ferner »A collection of W English 
and Scotch airs« (1761) und »Cambrian 
harmony« (1781, Sammlung ber trab:: 
tionellen Refte der alten waliftfchen Par: 
dengefänge). — 2) John, walififche 
Barde,geb. 1776 zu Denbigb (Nordwales 
gen. 8. April 1851 in London; war zuern 

larinettift, fpäter Rapellmeifter ber Mi» 
litärmufit feiner Landfchaft, ließ fis 
aber 1 als Lehrer bed damals befieb- 
ten Flageoletts (eine Schnabelflöte) in 
London nieder. Er war viele Sabre ber 


Partant pour la Syrie — Partitur. 


Leiter der Kongreſſe der walififchen Bar: 
ben (> oriou« oder »Eistedd- 
vodau«) und wurde 1821 zum »Bardd 
Alaw« (Bardenmeifter) ernannt. Die 
a Duni a 
it groß und umfaßt Harfenftüde, Kla— 
vierftüde, Bantomimen, Schaufpielmufi: 
fen, Opern, Glees, Lieder, Duette, je 
zwei Hefte walifiicher und jchottifcher Me— 
lodien mit englifcher Übertragung der 
Terte; fein Hauptwerk ijt aber »The 
welsh harpere, eine umfängliche Samm⸗ 
lung walififcher Melodien, die faft bie 
ganze breibändige Sammlung von Jones 
reproduziert, nebſt einer hiſtoriſchen Ein: 
leitung über die Harfe und die Muſik in 
Wales. Endlich find zu nennen ein theo— 
retifche® Werfchen: »Il puntello, or the 
supporter« rise dia u.ein 
» Account of the royal musical festival 
held intheWestminster Abbey 1834«.— 
3) John Orlando, Sohn de voris 
gen, aeb. 3. Jan. 1810 zu London, geft. 
20. Febr. 1879 in Eaſt Molefey; war ein 
tüchtiger Harfner, Bianift und Sänger, 
Fomponierte fomifche Gefänge, auch Ro: 
manzen 2c. und war zulegt Organift an 
Et. Suba zu Soutbfea. — 4) Joſeph, 
begabter Komponijt, geb. 21. Mai 1841 
zu Merthyr-Tydfil (Wales) ald Sohn 
armer Tagelöbner, wanderte mit feinen 
Eltern nah Amerifa aus, Fehrte aber 
fpäter in feine Heimat zurüd und wurde 
auf mehreren Eiſteddfods preisgefrönt 
für Lieber, die er gejchaffen (f. Barden). 
Endlich wurde er von Brinley Richards 
»entdedt« und trat 1868 als Schüler in 
die Londoner Mufifafademie, in der er 
fich fehr auszeichnete. 1872 wurde er zum 
Profelforder Mufifam Univerfity College 
zu Aberyſtwith in Wale ernannt und 
promovierte in an. zum Bakka— 
laureus und 1878 zum Dr. mus, Bon 
arößern Werfen von P. find zu nennen 
eine Oper: »Blodwene, ein Oratorium: 
»Emmanuels, und eineDuvertüre: »Der 
verlorne Sohne. — 5) Charles Hu— 
bert Haflingd, Komponift, geb. 27. 
Febr. 1848 zu London, ausgebildet in 
Eton und Orford, promovierte 1870 zum 
Baffalaureus der Mufit. Seine mufifali- 
ichen Zebrer waren Elvey, H. H. Pierfon 
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zu Stuttgart und Macfarren und Dann: 
reuther in London. Seine Hauptwerfe 
find: »Der entfeffelte Prometheus« (1880 
auf dem Mufiffeft zu —— aufge⸗ 
führt), eine Duvertüre: »Guillem de CTa— 
benſtanh«, ein Klavierkonzert in F dur, 
Nonett für Blasinftrumente, Klavierquar: 
tett A moll, Trio E moll, Biolinfonate 
H dur, Gellofonate A dur, Phantaſie und 
Juge für Drgel, Duo für zwei Klaviere 
moll, zwei Klavierjonaten (B dur, 


D a0) u. 4. 

P t pour la Syrie (fpr. «tang pur 
la fiirip) ift ein von der Königin Hortenfe 
(GemahlinvonLudwig Bonaparte, König 
von Holland) bereit? um 1810 kompo— 
niertes Solbatenlied, das fehr beliebt war, 
befonders aber feit ber Thronbefteigung 
ihres Sohns, Napoleons III. (1852) in 
Frankreich populär wurde, 

Parte (ital., »Teil«), Sab eines 
Tonſtücks, aud) Stimme (Part), Haupt- 
fimme; daher: colla p., für bie Be 
— einer Soloſtimme die Anwei— 

ung, ſich nach dieſer zu richten, wenn ſie 
frei vorträgt. 

Partialtöne, ſ. Obertöne. 

Participatum systema heißt das 
gleichſchwebend temperierte Syſtem bar: 
um, weil in ihm ein Ton mehrere de rei= 
nen Syſtems zu vertreten hat, diefe daher 

leichſam ſich in ihn teilen, an ihm teil- 
4 Bol. Temperatur. 

Partie (Partita), f. Suite. 

m Partimento (ital.), bezifferte Baß— 
imme. 

Partitür (ital. Partitura, franz. Par- 
tition, engl. Score), Aufzeihnung in 
einzelnen [übereinander gefegten) Stim— 
men, ijt urfprünglich der Gegenfaß von 
Tabulatur (Intavolatura), Zabellenno- 
tierung. Bartituren in unjerm heutigen 
Sinn find noch ziemlich N e kom⸗ 


— 


men zuerſt zu Anfang des 17. Jahrh. vor, 
aber noch nicht gleich für Geſangswerke 
oder Kompoſitionen für mehrere Inſtru— 
mente, fondern zunächſt für Kompofitio: 
nen mit mehreren realen Stimmen für 
Drgel oder Klavier allein. In Deutſch— 
land bediente man fich um diefe Ja und 
noch länger dafür der deutichen Tabula: 
tur. In Bartituren folcher Art(jebeberrca: 
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len Stimmen auf einem befonbern Linien: 
foftem) find Frescobaldis Kanzonen von 
1628, ebenfofeineCapricci, Ricercari und 
Canzoni francesigedrudt. Intavolatura 
nannten dagegen die Staliener nicht nur 
das, was die Deutjchen unter Tabulatur 
verjtanden, d. h. die Notierung mit Bud’ 
ftaben oder An und den Tabulatur- 
wertzeichen, fondern auch die zufammen: 
gerüdte Aufzeichnung der Stimmen in 
nur zwei Linienſyſtemen, unfre heutige 
Klaviernotierung. Diefe fonnte mit den 


damaligen Mitteln des Notentypendruds | G 


nicht bergeftellt werden, die »intavola- 
ture« für Orgel oder Klavier find daher 
ftetö in :. er geftochen (ſ. Notendrud); 
die älteſten Beifpiele find die Drude bes 
Simone Berovio von 1586, 1589, 1598 
und 1604, bie ſich von der neuen Klavier: 
notierung dadurch unterfcheiden, daß die 
Anzahl der Linien, beſonders des Baß— 
ſyſtems, 5 überfteigt (6, 8). Die inta- 
volatura war alſo das, was wir heute 
Klavierauszug nennen (bei Verovio u. a, 
it fie das ei im heutigen Sinn, dba 
er a ern efangsfompofitionen zus 
erft in einzelnen Stimmen 49 nicht 
übereinander geſetzt, daher nicht PB.) und 
dann in »intavolatura di cembalo« 
und zulegt in Lautentabulatur abge 
druckt find). Die intavolatura war mab 
ſcheinlich auch die Form, in welcher die 
KRontrapunftifer des 16. Jahrh. ihre 
Werke entwarfen, wurde aber nicht ge= 
druckt, überhaupt nicht aufbewahrt (we: 
nigftens find nur ſehr wenige Beifpiele 
der Intavolierung auf uns gefommen). 
Die moderne P. ift alfo der zeilen= 
weife Übereinanderdrud ſämtlicher Ye 
firumental= und Vokalſtimmen einer für 
mehrere Inftrumente oder Singjtimmen 
oder beides beftimmten Kompoſition ber: 
art, daß die gleichzeitig erflingenden No= 
ten übereinander jteben. Das Arrange— 
ment einer B. ift nicht ganz willfürlich, 
fondern unterliegt gewijjen Tonventio- 
nellen Geſetzen, welche dem Dirigenten 
das Lefen der P. erleichtern. Vor allem 
pflegt man die Inftrumente gleicher Gat: 
tung und Klangfarbe zufammenzuftellen 
und innerhalb der einzelnen Gruppen die 
Ordnung feitzubaften, daß die höhere 


Partitur. 


Stimme über bie tiefere geftellt wird. 
So iſt z. B. das heute — Arran⸗ 
gement der P. einer Symphonie: 
zu oberft: Holzblasinftrumente, 
in der Mitte: Blech und Shlaginftrumente, 
zu unterft:  Streichordefter. 
Die Singftimmen (in der Meſſe, Oper, 
im Oratorium, ber Kantate ꝛc.) werben 
in ber Regel zu unterjt geftellt, nur dic 
Bäjje (Cello und Kontrabaß), das jolide 
undament ber Harmonie, bebalten ibren 
laß als tieffte Stimmen. Innerhalb der 
ruppe ber Holzbläfer gilt die Folge 
(Kleine Flöte) 
Große Flöten 
Oboen 
Engliſchhorn) 
Klarinetten 
(Baßllarinette) 
Fagotte 
Kontrafagott. 
Vom eg by werden bie Hörer, 
die Häufig (zu 4) einen Chor für fich bilden 
oder aber in Verbindung mit den Fagotten 
gebraucht werden, zu oberft, d. b. ben Fe 
gotten zunächſt, gejtellt: 
Hörner 


Trompeten 

Pofaunen 

(Tubas) 

Bauten 

(Zriangel, Beden, Tamtam) 

(Heine und große Trommel). 
Das die Singftimmen umſchließende 
Streichorchefter endlich ordnet fich: 


Fact \ Bioline 
Bratjchen 

Eopran 
Geſang » Soloftimmen F * 


Sängerchor (ebenfo) 

Bioloncelli 

Kontrabäffe. 
Tritt Orgel hinzu, jo findet diefelbe ihre 
Stelle unterm Kontrabak, wo ehedem der 
Continuo (bezifferte Ba) ftand; aus 
ein etwa beigedrudter Klavierauszug (der 
nichts andres ijt als ein ausgearbeiteter 
Generalbag) gehört dahin. Die Harfe 
wird am pafjenditen zwiichen die Schlag: 
inftrumente und erjten Violinen einar- 
ſchoben. Abweichungen von diefem Ar- 


PBartiturlefen — Pasdeloup. 


rangement find nicht felten, dasſelbe ift 
überhaupt nur das neuerdings übliche 
(etwa jeit Weber). Eine Einrichtung, die 
ſich in vieler Beziehung empfiehlt, in die, 
in Bartituren mit Singftimmen, wo das 
Streichorcheſter ohnehin zerriſſen iſt, die 
Violinen und Bratſchen über die Holz— 
bläjer zu ſtellen, ſo daß das Streichorcheſter 
die äußerſte Umrahmung des Ganzen bil⸗ 
det. Anderſeits iſt es nicht unpraktiſch, 
das Blechorcheſter, das ja im allgemeinen 
am wenigſten zu thun hat, vom Streich— 
orcheſter am weiteſten zu entfernen, wie 
unſre klaſſiſchen Symphoniker meiſtens 
thaten: 

Paulen 

Trompeten und Poſaunen 

Örner 


Holzbläfer 
Strei er. 


Die umgefehrte Folge wäre darum une | 


praftifh, weil der die P. Lefende immer 
zuerft ben Baß im Auge bat. Gegen die 
Vereinigung bed Streichorchefterd in 
Werfen mit Gefang, derart, baß die Sing: 
ftimmen über bie Biofinen gefegt werben, 
läßt fich nichts einwenden. 
Kammermuſikwerke werben entjpres 

hend in PB. gebracht, nämlich: 

Blas⸗ oder Streihinftrumente 

Klavier. 
Sind Streich: und Blasinſtrumente ver: 
treten, fo fteben Iettere entweder als be: 
fonderer Chor über erjtern, ober fie ran 
gieren nad ihrem Tonumfang zwijchen 
denfelben: 


L 
Flöte (Oboe, Klarinette) 
Streidhinftrumente 
(Klavier). 
II. 
Bioline 
Bratſche 
Horn (Fagott) 
Gello 


(Klavier) 
u. S. f., je nach der Zufammenfeßung. 
Bartiturlefen und Bartituripielen 
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ſicherſten durch methodifches Vorgehen von 
leichtern zu fchwerern Aufgaben. Der An: 
fang ijt etwa mit partiturmäßig notier: 
ten a cappella- Chorgefängen zu vier 
Stimmen zu machen, zunächit mit ſolchen, 
in denen der Tenor im Violinſchlüſſel 
(eine Dftave zu hoch) notiert ift, fodann 
mit leichtern Streichquartettfägen; einen 
pajienden Übergang zu den einfachiten Or« 
chejterpartituren bilden fodann Divertijje- 
ments, in denen transponierende Inftrus 
mente bejchäftigt find (Hörner, Klari- 
netten). Auch gewöhnliche Transponiers 
übungen (vom Blatt am Klavier) find 
höchſt fürdernd. Geteiltes Partiturfpiel 
an mehreren Klavieren iſt fehr zu empfeh⸗ 
‚len (ein Spieler für das Streich-, einer 
‚für das Holzblagorchefter und einer für 
‚das Blech und die Bauen). 
Part-music, songs (engl., ſpr. pahrt- 
mjuft, ·ſſongs), Ehormufit, Ehorlieder. 
Pas (franz., fpr. pah), Schritt, befon= 
ders beim Tanz (P. de deux, »Tanz-— 
duett«), aber auch beim militärijchen Mar⸗ 
fchieren (P. redoubl&, Geſchwindmarſch). 
Pasdeloup (ipr. pahd'luh), Jules 
Etienne, ber verdiente Ye Diri⸗ 
geb. 15. Sept. 1819 zu Paris als 
ohn eines Muſikers, trat 1829 als Schü- 
ler ind Konſervatorium, abjolvierte bes 
fonder3 die Klavierflafien von Laurent 
und Zimmermann mit Auszeichnung und 
ward 1841 ala ET (repetiteur) 
einer Solfegeflajfe, 1847 an einer Klas 
vierflajje ernannt, gab diefe Stellung aber 
1850 auf. 1855 wurde er »professeur 
—— (überzäbliger Hauptlehrer) einer 
' Öefangsenfembleflajje, die er bis 1868 
| Teitete. Seine lorbeeren wuchſen jedoch auf 
|anderm Felde. Die erjte Schöpfung feis 
nes Dirigententalentö war die Société 
des jeunes artistes du Conservatoire 
68 ), welche in der ⸗»Salle Herz« Hal: 
iſche Symphoniekonzerte gab; aus ihr 
gingen die »Concerts populaires de 
musique classique« hervor, indem P. 
1861 den »Winterzirfus« (Cirque d’hi- 
I, zum erjtenmal den 


(auf dem Klavier) find Fertigkeiten, welche | ver) wmietete und jr al 
einem guten Dirigenten unerläßlich und | Barifern Gelegenbeit bot, gegen billiges 
jedem guten Mufifer notwendig find. | Entree gute Mufif zu hören. Das Unter: 
Diefelben find natürlicy nur durch anhals | nehmen projperierte ſogleich und ſteht bis 
tendeübung zu erwerben, am ſchnellſten und heute in höchſter Blüte. Die Konzerte 
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Pasdeloups find aber nicht erflufiv den 
Klaffifern geweiht, fondern find zus 
gleich die Förderer ber jungfranzöſiſchen 
Schule (Saint: Saens, Maffenet, Bügel, 
Lalo und führen auch die beſten No— 
vitäten des Auslands zuerft den Barifern 
vor. P. war zeitweilig Dirigent eine 
Teils der Bariler Männergefangvereine 
(f. Orpheon) und 1868— 69 Direktor des 
Theätre lyrique, machte aber fchlechte Ge= 
Ihäfte; auch das Unternehmen ftändiger 
Chorkonzerte im neuen Saal bed Athenee 
(1866) mißglüdte. Er beſchrankt fi da= 
ber ſeit Jahren auf die Bopulärfongzerte. 

Pabquini, Bernardo, einer ber be= 
deutendſten italienischen Organiſten, geb. 


8. Dez. 1637 zu Maffa di Balnevola (Tos⸗ T 


cana), Schüler von Eefti, war lange Jahre 
nu an an Santa Maria Maggiore 
zu Rom, fpäter zugleich — — 
des Prinzen Borgheſe und ſtarb 22. Nov. 
1710. Zu feinen Schülern zählen Durante 
und Gasparini. B. ſchrieb mehrere Opern; 
Klavierftüde von ihm find erhalten in 
»Toccates et suites pour le clavecin de 
MM.P., PagliettietGaspard de Kerle« 
(1704). Orgelftüde und ein Traktat über 
den Kontrapunft blieben Manuffript. 
Paſſataglia (pr. »talja, BPaffacaglio; 
franz. Passecaille, fpr. pafi'täj), ein alter 
Ipanifcher oder italienifcher Tanz, ber noch 
im vorigen Jahrhundert in Frankreich ges 
tanzt wurde; als Teil von Suiten oder 
allein ftehendes Inſtrumental-, befonders 
Orgel: und Klavierftüd ift die P. faum 
von der Chaconne zu unterfcheiden. Wie 
dieſe, jteht fie meijt in ungerabem Takt, 
at eine gravitätifche Bewegung undeinen 
jtinato; die unterfcheidenden Definitio- 
nen verfchiebener Älterer Autoren wider: 
ſprechen einander. Ein Mufterjtüd der P. 
ist Die Bachfche für Orgel mit dem Oftinato: 










De te 
a! Au, — — — 
Paſſage (franz., fpr. ſahſch', »Durch⸗ 


gang«, »Gang« ) eine aus der Durchfüh⸗ 
rung eines Motivs gebildete ſchnelle Fi: 
gur von fürzerer Ausdehnung; man un: 
terfcheidet zwei Hauptarten der P., die 
aus der Brechung eines Afforb& gebildete 
Aftordpaffage (Arpengie) und die dem 
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Wortfinn mehr entfprechenbe, bie Stufen 
der Skala durchlaufende Tonfeiterpaffage. 

Paſſamezzo, alter italicnifher Tanz 
in geradem Zaft, nad Tabourot® »Or- 
ch&sographie« eine minder gravitätifch 
und fchneller gefpielte Bavane. über bie 
Bedeutung des Wort find die abenteuer: 
lichſten Konjefturen aufgeftellt worben 
(sauer durchs Bimmer«, »anbderthalb 
Schritte ıc.). Medium, eigentlich >per 
medium«, italienifch mezzo, nannte man 
in ber Dtenfuraltheorie ben Diminutions⸗ 


ſtrich (Allabreveftrich) durchs Tempus zei⸗ 
chen (O, C) »passo a mezzo« heißt 


daher ganzeinfach »Tanz in befchleunigtem 
empo«, was mit Tabourots Definition 
fehr gut zufammenftimmt. 

Paflepied (franz., fpr. paſſpich, engl. 
Paspy), franzöfifcher, ben Menuett äbn- 
licher Tanz, der Tradition nach urfprüng: 
(id in der Bretagne beimifch und unter 
Ludwig XIV. ins Ballett eingeführt. Der 
P. fteht in ungerabem Taft und ift von 
beiterer Bewegung. In der Suite fand 
er feine Stelle unter den fogen. Inter: 
mezzi, d. b. den Tänzen, welche nicht zu den 
ftändigen Teilen der Suite gehörten und 
gewöhnlich zwiſchen Sarabande und Gi: 
gue eingeſchoben wurben. 

Balflon Passio Domini nostri Jesu 
Christi). Die dramatifhe Darftellunmg 
der Leidensgeſchichte Ehrifti kam im frũhen 
Mittelalter, etwa im 8. Jahrh., auf und 
* ſich in den »Oberammergauer Bai: 
ionsſpielen« bis heute gehalten (vgl. Dr» 
fterien), Mufif fam babeinurgelegentlichaur 
Verwendung — der Engel ur. dal.\. 
Die muſilaliſche Ausgeftaltung der P. 
wurzelt aber fhon im Gregorianifchen 
Choral, welcher für die Karwoche den 
Bortrag der B. nach den Evangelien vor: 
fchrieb; früh begann man ben erzäblenden 
Tert und die Reden Chrifti, ber Jünger, 
des Hobenpriefter8 ac. durch verfchieden: 
Sänger vortragen zu laffen, unb mög: 
licherweife ift hieraus auch direft das Paſ⸗ 
fiongfpiel hervorgegangen. Als Filippo 
Neri feine getitlihen Aufführungen ins 
Leben rief (f. Oratortum), gab er einer Arı 
gie Dper bie Entitehung, denn bie 

tüde waren im Stilo rappresentativo 
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burdhfomponiert und wurden im Koſtüm 
gefpielt. —— führte Cariſſimi den 
Erzähler wieder ein unter Verzicht auf 
die dramatifche Darftelung; von da 
ab find zwei getrennte Formen zu unter: 
ſcheiden, das allegorifierende Oratorium 
unb das biblifche Oratorium, von welch 
fegterm die B. eine Spezies ift. Die Un: 
terfcheidung von Werfen, wie das Weib: 
nachtdoratorium von Bach und besfelben 
Paſſionen, iftnureineinhaltliche, die Form 
iſt dieſelbe; was aber bie neuere (prote— 
ftantifche) P.von den aliern biblifchen 
Dratorien unterfcheibet, ift die Einfüh: 
rung des fubjeftiven Elements, ber from- 
men Betrachtung in diefelbe; den Anfang 
machte wohl Bartholomäus Gefe, ber die 
P. durch einen Chor: »Erhebet eure Her: 
zen 2c.«, eröffnete und mit einem Danfchor 
Ihloß: »Dank fei dem Herrn 2c.e Diefe 
Neuerung übernahm hierauf Schütz in 
feinem Dfteroratorium und fügte noch 
einige Feine neue Momente hinzu (das 
Vietoria! der Evangeliften, ben ſechsſtim⸗ 
migen Chor ber Jünger inmitten de3 
Merk) ıc. Johann Sebaftiani, der ges 
wöhnlich al8 der Schöpfer ber neuen B. 
genannt wird, nahm Ehoräfe in biefelbe 
auf, deren Melodien von der Gemeinde 
»zur Erwedung mehrerer Devotion« ge 
fungen, während die Harmonien von In— 
firumenten gefpielt wurden. Die Vollen- 
dung ber Form erfolgte endlich durch J. S. 
Bach mit Einfügung der fontemplativen 
Arienu.Chöre(der —— conn 
Passione (ital.), Zeidenfchaft; conp. 
(appassionato), feidenfchaftlich. 
aſta, Giuditta (Meari, vermäblte 
P.), berühmte Sängerin, geb. 1798 zu 
Como, geft. 1. April 1865 auf ihrer Billa 
am Comer See; erhielt ihre Ausbildung 
durch Afioli am Mailänder Konfervato- 
rium, bebütierte von 1815 ab auf italie 
nischen Bühnen, auch 1816 gu Baris, ohne 
Auffehen zu erregen. Mit dem Tenoriiten 
P. verheiratet, wurde fie 1817 mit geringer 
Gage nad) London engagiert, wo fie auch 
nicht reüffierte. Erſt nach erneuten ernit= 
lichen Studien in Stalien unter Scappa 
wurde fie bemerft und ging 1822 am 
Pariſer Himmel ala — Geſtirn 
auf. Wie jo manche Sängerin, teilte fie 
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ihre befte Zeit zwifchen London und Baris. 
1829 erbaute de ſich eine Billa am Gomer 
See und trat fortan nur noch felten auf. 
Als fie 1837 in London wieder auftrat, 
war ihre Stimme fchon ruiniert; fie fang 
aber trotzdem 1840 in Peteröburg und ſo⸗ 


gar noch 1850 in London. Ihre Stimme 
reichte vom (Fleinen) a bis — 
nen) d’, war aber ſelbſt in ihrer Glanzzeit 


nicht ganz frei von Ungleichheiten und 
Forciertheiten; ihre Stärke war Leiben- 
Ichaftlichfeit und Wahrheit bes Außdrudt. 

BPafliceio (ital., fpr. paftittfgo, »Pa⸗ 
ftete«) ijt der Terminus für die befonders 
früher an italienischen Opernbühnen (auch) 
in London, Paris, Peteröburg, Dres: 
den ac.) fo beliebten »Flickopern«, Pſeu⸗ 
donovitäten, zufammengeftoppelt aus 
Arien ac. Älterer Werfe verjchiedener Kom: 
poniften, auf neue Texte verpaßt. Wie 
es Gluck mit einem PB. aus feinen ältern 
Dpern 1746 in London erging, ſ. Glud. 

Baflorale (franz. Pastourelle), eigent⸗ 
lich ſ. v. w. — »Schäferſpiel«, 
d. h. Idyll, laͤndliche Szene, kommt zu= 
erſt als Name kleiner Bühnenſtücke und 
zwar ſchon vor der Erfindung des Stilo 
rappresentativo (f. Oper) vor, zu einer 
Zeit, wo auch die Rede einzelmer auf 
Madrigalenweife mehrftiimmig gefungen 
wurbe (im 15. —16. Jahrh.); der Name 
bielt ſich fpäter für das Fleinere idyllifche 
Genre der Opern. Snftrumentalftüde, 
die etwa ein Mufizieren der Hirten auf 
ber Schalmei od. dgl. vorftellen könnten, 
einfah im Rhythmus, Melodie und Mo: 
dulation gehalten, in der Regel im unge: 
raden Taft, heißen ebenfalld Paſtorales. 

Pastorita, ſ. Nachthorn. 

Paſtou (ipr. paſtüh), Etienne Jean 
Baptiſte, Geſanglehrer, geb. 26. Mai 
1784 zu Vigan (Gard), geft. 8. Oft. 1851 
in Ternes bei Paris; gab herauß: »Ecole 
de la Iyre harmonique« (1821), eine 
praftifche Methode für den Enſemble— 
unterricht im Gefang, welche ihm die Er» 
an Profeſſor am Konfervato- 
rium (1836) eintrug. Daneben leitete er 
jeit 1819 eine eigne Geſangſchule. 

Pat&tico (ital.), pathetifch, mit leiden⸗ 
ſchaftlichem Vortrag, ſcharfer Rhythmiſie⸗ 
rung und ſtarken Accenten. 
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Patti, 1) Carlotta, geb. 1840 zu 
Florenz ald Tochter des Tenoriſten Sal- 
vatore P., itudierte zuerft Klavierfpiel 
unter 9. Herz in Paris, ging aber fpäter 

um Gefang über und debütierte 1861 in 

New Dorf, wo fie auch ein Engagement 
für die Bühne erhielt, das fie aber ihrer 
Lahmheit wegen bald wieder aufgab. Zahl: 
reiche Kongerttouren durch Europa und 
Amerifa haben fie vorteilhaft ala Kolora⸗ 
turfängerin befannt gemadt. Seit 1879 
ift fie mit dem Gelliften Demund verhei— 
ratet. — 2) Adelina (Ndela Juana 
Maria), die Schweiter der vorigen, eine 
der hervorragendften Vertreterinnen des 
»bel canto« inunfern Tagen, geb.8. April 
1843 zu Madrid. Ihre Ausbildung er- 
—— ſie durch M. Strakoſch, den Gatten 
hrer Schweſter Amelia, und trat zuerſt 
in New VYork, wo die Familie ſeit Jahren 
weilte, 1859 als Lucia auf. Ihr Ruf war 
definitiv begründet, als fie 1861 in Xon= 
don erichien, und ihre Touren nach Barig, 
Petersburg, Wien, Stalien 2c. waren und 
find noch heute Triumphzüge. Die»Diva« 
ift Koloraturfängerin erjten Ranges und 
befticht fofort durch den Wohllaut er 
—— nicht ſehr ſtarken Stimme. Seit 
1 iſt fie verheiratet mit dem Mar— 
quis Henri de Caur, Stallmeijter Napo: 
leons „lebt aber feit einigen Jahren 
von ihm getrennt, auf ihren Touren be: 
gleitet von dem Tenoriften Niccolini. 

Bauer, Ernit, vortrefflicher Pianiſt 
und Herausgeber klaſſiſcher Klavierwerke, 
geb. 21. Dez. 1826 zu Wien als Sohn 
ded proteftantifchen Generaljuperinten: 
denten B., wurde ausgebildet durch Dirzka, 
W. A. Mozart (Sohn), S. Sechter und 
in München 1845—46 durd Franz Lach: 
ner, erhielt 1847 Stellung als Mufil: 
direftor zu Mainz und fchrieb dafelbit 
ziwei Opern: »Don Riego« (1849) und 
»Die rote Maske⸗ (1850), bie in Br 
und Mannheim aufgeführt wurden. 185 
trat er mit Beifall ald Pianift in London 
auf und ließ fih, nachdem er fich mit ber 
Sängerin Andrei aus Frankfurt a, M. 
verheiratet, definitiv in London nieder. 
Seit 1861 gab er biftorifche Klavierfon- 
zerte mit ausführlichen analptifchen Bro: 
grammen, fpielte auch viel auf dem Kon: 


Bauten. 


tinent und wurde 1866 zum Faiferlic 
öfterreichifchen Hofpianijten ernannt. Die 
von ihm feit 1870 abgebaltenen Borträge 
über die Geſchichte der Klaviermuſil fan: 
den allgemeine Anerkennung. P. wurde 
Eyprian PBotterd Nachfolger als Mlavier- 
profejfor an der Academy of music, 1876 
erſter Klavierlehrer an der National trai- 
— school for music und 1878 Mit: 
lied der muſikaliſchen PBrüfungstom: 
miffion an der Univerfität Sambridge; be 
fondere Berdienfte erwarb ſich P. durd 
Herausgabe einer Menge Haffticher Kla— 
viermufit: »Alte Klaviermufif«, »Alte 
Meifter«, »Old English composers for 
the virginal and harpsichord«, ein: 
Volksausgabe der Klaffiter vom Bach bis 
Schumann, mehrere inftruftive Werte: 
»New gradusad Parnassım«, »Primer 
of the pianoforte«, und die Schriften: 
»Elements of the beautiful in music- 

1876) und »Primer of musical forms: 

1878). 

Paulen (ital. Timpani, franz. Tim- 
bales,eng! Kettle-drums),die mufifaliie 
wertvolliten der Schlaginjtrumente, find 
arten ige fupferne Kefiel, mit gegerbten 
Fellen befpannt, die vermittelft am Ram 
befindlicher Schrauben nach Belieben ver: 
ſchieden ftraff angefpannt werben, fo dai 
die Tonhöhe des Klanged der Membran 
genau geregelt werden fann. ®., bei denen 
das zeitraubende Anziehen der einzelnen 
Schrauben durch eine fogen. Maſchine er: 
feßt it, welche auf die ganze Peripbere 
gleichmäßig wirkt, heißen Mafchinen: 
paufen. Der Keſſel hat unten ein Na: 
nes Loch (das Schallloh), von dem aut 
im Innern nach der Membran zu fich ein 
weiter Schalltrichter ausdehnt, der etwa 
einen halben Fuß hoch und an der Mün- 
dung 8—10 Zoll weit iſt. An neuern ®. 
werden das Schalllody u, der Schalltrichter 
vielfach weggelaffen. Da eine Pauke obue 
Umftimmung nur einen einzigen Xon 
gibt, jo werben, um einerjeitö das bäufiar 
Umjtimmen zu vermeiden und anderfeitz 
dem Komponijten nicht allzugroße Be 
Ihränfung im Gebrauch der P aufzu· 
legen, mindeſtens immer zwei P. neben- 
einander gebraucht; in neuerer Zeit iſt man 
zur Erhöhung ber Zahl ber B. im Or: 
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heiter aufdrei übergegangen(Berliog,Lifst, 
Wagner u. a.), für den Komponiften wie 
für Paufer natürlich ein großer Vor: 
teil. Es wäre fehr zu wünjchen, daß alle 
größern Orchefter fich wirklich drei B.’ans 
ſchafften. Man baut bie B. in zweierlei 
Größe; die fogen. große Paufe hat einen 
Spielraum der Stimmung zwiſchen 
a F und (Elein) ce, die Feine zwijchen 
(groß B und (Hein) f. Den tiefften 

on der großen und ben höchſten ber 
Heinen benußte en im Scherzo der 
neunten Symphonie für das Hauptmotiv: 
— über, als man von den 
—I- FF PB. noch einen fehr fpär: 
— — ſlichen Gebrauch machte 
und ſie rag auf Tonika⸗Domi⸗ 
nante abjtimmte, behandelte man fie in 
der Motierung als transponierende In— 
ftrumente, d. 5. man fchrieb zu Anfang 
die Stimmung vor: Timpant in Es B 
oder inDA, BF :c., notierte aber ftet3 
mit © G oder vielmehr eG: 


oder: 
wu Bezelie Hbet bes 
Diefer Gebrauch 


kam ab, als die 

Komponiften 
mwagten, auch andre Töne als Tonifa 
und Dominante zu fordern ——** 
heute ſchreibt man die Töne hin, die man 
haben will. Die Schlägel der P. haben 
entweber Holzköpfe ober Lederköpfe oder 
Eimenunliik: die erften geben einen 
barten, die legten einen fehr weichen Ton; 
es iſt für befondere Effekte praftiich, vors 
ufchreiben, welche Art von Schlägeln zur 
Oumpenbung fommen joll. 

Paul, Os kar, Mufitichriftiteller, geb. 
8. April 1836 zu Freiwaldau N lefien), 
befuchte dad Gymnaſium in Görlitz, ſtu⸗ 
dierte ſodann 1858 zu Leipzig Theologie, 
ging aber bald zur Mufif über, trat als 
Schüler ind Leipziger Konjervatorium 
und nahm Privatunterricht bei Plaidy 
im Klavierfpiel und bei Hauptmann und 
Richter in der Theorie. 1860 promovierte 
er zum Dr. phil., lebte einige Yabın aus: 
wärts, befonders in Köln, und habilitierte 
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Iute Harmonif der Griechen« (gedrudt) an 
der Univerfität Leipzig als Privatdozent 
der Muſik; 1869 wurde er als Lehrer 
am SKonfervatorium daſelbſt angeftellt 
und 1872 nah Beröffentlihung feiner 
Überfegung ber fünf Bücher »De musica« 
des Boketius zum außerordentlichen Bro- 
feflor an ber llniverfität ernannt. Als 
Theoretifer gehört B. der Schule Haupt: 
manns an, hat deſſen nachgelaſſene »Lebre 
von ber Harmonif« herausgegeben (1868) 
ſowie neuerdings ein eigned »Lehrbuch 
der Harmonit« (1880), hält fich aber 
durchaus an Hauptmanns Worte und hat 
die Theorie nicht felbftändig gefördert. 
B. fchrieb außerdem eine »Geſchichte des 
Klavierd« (1869), die nicht ohne Verdienſt 
ift, und ein »Hanblerifon der Tonkunſt« 
(1873); auch begründete er zwei Mufif: 
zeitungen: bie »Tonballe« (1869) und das 
»Muſikaliſche Wochenblatt« (1870), 309 
fih aber von der erjten nach einem Jahr 
und von der legten jchon nad) drei Mo— 
naten zurüd, 

Baumann (Baulmann, Bau: 
mann), Konrad, ber Verfaſſer des äl- 
teftenungerbaltenenOrgelbuch#: »Funda- 
mentum organisandi« (Schulftüde nebſt 
einigen Präambeln und andern Kompo: 
fittionen zum Teil von andern Kompo- 
niften), welche %. W. Arnold 1867 im 
2. Jahrgang von Chryſanders »Jahr⸗ 
büchern« herausgegebenhat, ſowie einiger 
andern bandfchriftlich zu Wernigerode be: 
findlichen (dajelbit abgedrudten) Stüde, 
wargebürtig aus Nürnberg, blind geboren 
und jtarb, mit Ehren überhäuft, 24. Juni 
1473 zu München. Birdung in der »Mu- 
sica getufchte (1511) und Agricola in der 
»Musica instrumentalis« (1529) ſchrei⸗ 
ben P. die Erfindung derdeutjchenkauten: 
tabulatur (ber »alphabetifhen Tabula: 
thur« fagt Agricola) zu, doch ohne Bürg- 
ſchaft, als Gerücht. Keinesfalls wird man 
ihm die Tabulatwrwertzeichen zufchreiben 
bürfen (vgl. Tabulatur). 

Pauſe (v. grich. navsır, »aufbhören«) 
nennt man das zeitweilige Schweigen 
einzelner oder aller Stimmen eined Ton: 
ftüd3 (Tat. u. ital. Pausa, franz. Pause. 
Silence, engl. Rest, Silence; das eng: 


ſich 1866 mit einer Schrift über »Dieabfo= | liſche pause ift dagegen f. v. w. er: 
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mate). Schondie griechiſche Muſik Fannte 
die Bedeutung der B. Katalektiſche (am 
Ende unvollftändige, zu früh aufhörende) 
Metra haben nad ihrer Auffafiung am 
Schluß, profatalektifhe (am Anfang un: 
vollftändige, zu ſpät anfangende) dagegen 
am Anfang eine P. Das griechifche Pauſe⸗ 
Ps für den protos chronos (dieunteil: 

are Kürze) ijt ein Lambda A —Anuue)); 


längere Pauſen find. 1 (gweigeitig),A (dreis 


2 ‚ A (vierzeitig) und A (ränfzeitig). 
ie Neumenfchrift heit feine Baufeze 
chen gehabt zu haben (?). Bei den primis 
tiven Ältern Notierungen ber Troubas 
doure und Minnefänger fehlen meift die 
Baufezeichen und find nad) dem Metrum 
des Gedichtö zu Er (vgl. Riemann, 
Notenihrift, ©. 216 ff). Die mehrſtim— 
mige Muſik dagegen Fonnte der 
hen nicht — wir finden daher bei 
den älteſten Menſuralſchriftſtellern (12,— 
13. Sabre.) für alle gebräuchlichen Noten: 
werte auch die entiprechenden Baufezeichen: 
abed %) — — longa 
—A recta, ſpäter pausa 
F= Pe longa imperfecta ge= 
Ei — nannt, eine (zweiteis 
lige) Longa geltend; b) = pausa longa 
perfecta oder pausa modi, eine perfefte 
Longa geltend; c) pausa (ſchlechtweg), 
eine Breviß geltend, unfre Doppeltaft: 
paufe; d) semipausa, eine Semibrevis 
geltend, unfre ganze Taktpauſe. Als 
die Minima auffam, war man zuerft in 
Verlegenheit und beſtimmte, daß eine P. 
von *s eines Spatiums 1 ber Semi—⸗ 
brevis, dagegen eine von Spatium ? 
der Minima entſprechen ſolle. Philipp 
de Vitr ae: ben beſſern Ausweg vor, 
die P. für die Minima (unfre halbe Takt: 
pauſe) auf der Linie auffigen zu laffen 
(e). Die fernern Zeichen wurden nun: 
oe tg suspirium (das franz 
zöfifche soupir), der Se: 
SzZ> miminima (Biertel) ent: 
— fprechend; g) semisuspi- 
rium (demi-soupir), der Fuſa (Achtel) 
entiprechend. Beim Übergang zur Noties 
rung mit weißen Noten (1400) ftellte ſich 
ein unangenehmer Widerſpruch zwiſchen 
Roten und Paufen heraus: 


= 


auſezei⸗ 
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NB. XB. NB. 


— — 


und num wurden die Fahnen für die klei— 
nern Werte umgefebrt, fo daß unire 
An üblihen Baufezeihen ent: 

anden; bier folgen bie modernen For: 
men zufammengeftellt mit den Ältern (bie 
alte ; ber Viertelpaufe ift noch heute 
in England und Franfreih üblich): 


mes: 


%, 9 1a 1% I, 1,36 


Pauwels, Jean Engelbert, - 
ter Komponiſt, geb. 26. Nov. 1768 zu 
Brüffel, geft. 3. Juni 1804 dafelbft; er- 

ielt feine erfte Ausbildung in Brüſſel, 
am 1788 nad) Baris, ftudierte noch um: 
ter Le Sueur und wirfte als Biolinift an 
ber Ztalienifchen Oper, folgte aber 17% 
einer Schaufpielerin nah Straßburg und 
war bafelbft einige Zeit Theaterfapell: 
meifter 1791 erfchien er wieder in Brül- 
fel, trat al nur mit einen 
—— eigner Kompoſition auf um 
wurde als Solovioliniſt an ber Oper em 
gagiert; 1794 wurde er Opernfapellmei- 
jter. Befondere Verdienſte aber erwart 
er fih durh Schöpfung regelmäßiger 
Konzerte von großer technifcher Vollen 
dung. Bon feinen Kompofitionen wurden 
drei Opern zu Brüffel aufgeführt; aud 
ab er zu Paris ein Violinkonzert, ein 
A 6 Biolinduette, 3 Streid- 
quartette 2c. heraus. 


Pavane (Padovana, Paduana), alte | 


Tanz italienifchen Urfprungs (aus Ba: 
bua), in gerabem Takt und gravitätifcher 
Bewegung, ber fpäter befonders in Sr 
nien zu großer Beliebtheit gelangte. Die 
Ableitung von pavo (Pfau) ift fchon dei 
zweiten a wegen unzuläffig und gehört 
unter die zahlloſen borribeln Etymoh: ien 
des 17.—18. Jahrh. Übrigens erflärte 
Ion Beſard — harmonicus;«, 
1 ‚dab P. foviel fei wie Baduana 
Die B. begegnet uns häufig in den älte 
ften Druden von Tanzftüden (3. B. bei 
P. Attaignant). 


Paveſi — 


Davefi, Steffano, feige: 
geb. 5. Febr. 1778 zu Crema, geft. 28. Juli 
1850 dafelbft; Schüler des Conſervatorio 
bella Pietä zu Neapel, feit 1818 Rapell- 
meifter in feiner Vaterftadt, fchrieb gegen 
50 Opern zumeilt für Venedig. 

ar, Karl Eduard, geb. 17. März 
1802 zu Glogau, geft. 28. Dez. 1867 als 
Organift an ber Chariteefirche zu Berlin; 
war Schüler des Berliner Föniglichen In⸗ 
ftitut3 für Kirchenmuſik und machte ſich 
durch Lieder, Chorlieder ſowie inftruftive 
Klavierfachen befannt. 

Po Hieronymus, Komponift, 

geb. 15. Febr. 1787 zu Meidling bei Wien, 

eftorben im September 1845 in Wieb: 

urg bei Wien; war zuerjt Organift in 
feinem Heimatsdorf, fpäter Rapellmeijter 
am Theater an der Wien, 1818 Theater: 
fapellmeifter zu Amfterdam, Fonzertierte 
zu Paris und anderweit auf der Phys— 
barmonifa und war zulegt wieder in Wien 
als Dirigent thätig. P. fomponierte meh: 
rere Opern für Wien und Amſterdam und 
gab Klaviertrios, ein Klavierconcertino, 
viele Solollavierfahen, Orgelfugen und 
Konzerte, Meſſen, Motetten 2c. heraus. 

Deace (ipr. pihſſ, Albert Liſter, aus⸗ 
gezeichneter engl. Organift, geb. 1845 zu 
———— zeigte als Kind wunderbare 

egabung, wurde ſchon mit neun Jahren 
Organiſt zu Holmfirth, 1866 an der Tri⸗ 
nitatisfirche zu Glasgow und feit einigen 
Jahren an ber Kathedrale berjelben Stadt, 
promovierte 1870 zum Baffalaureus und 
1875 zum Dr. mus, in Orforb, 

earfall (ipr. pipe), Robert Lucas 
(de), engl. Mufifliebhaber, geb. 14. Mä 
1799 zu Clifton, geft. 5. Aug. 1856 = 
oft —— Aufenthalt in Mainz 
Karlsruhe, London ꝛc. auf feinem Schloß 
Wartenjee am Bobenfee; von ihm: 4» 
fimmige Chorlieder, —AOftinnmige Ma- 
driaale, ein »Katholiſches Geſangbuch« 
(1863) und eine beutjche Broſchüre über 
die englifchen Madrigaliften u. a. 

Vearfon, j. Pierfon. 

Pedal —— Ped., jeltener P.), 
4) in der Orgel Me für daß Spiel der 
Füße beftimmte Klaviatur, welche etwa 
um 1300 von Ludwig von Balbefe er- 
funden wurde (vgl. Bernhard der Deutſche). 


Nedal. 685 
Eine gas andre Bedeutung haben die 
Kombinationspedale dj. d.). — 2) 
Beim Klavier entweder eine Klaviatur 
für die Füße, wie bei der Orgel (f. Pedal. 
flügel), in der Regel aber die beiden durch 
die Füße, zu regierenden Züge, deren einer 
(das rechte P., Großpedal, Fortezug) die 
Dämpfer von den Saiten abhebt und nicht 
allein ein Nachklingen ber Saiten, 
fondern auch die Verftärfung der Töne 
durch Mittönen (j. d.) verwandter 
Saiten bewirkt. Diefed B. iſt e8, deſſen 
Gebrauch in der Rotenfchriitdurd Ped.... 
verlangt und durch * aufgehoben wird. 
Der richtige Gebrauch des Pedals il eine 
fhwere Kunſt beim Klavierfpiel, welche 
am leichteften erlernt wird, wenn man dag 
PB. nicht al3 Mittel, den Ton zu verftärfen, 
fondern ihn abzudämpfen, anfieht, d. b. 
für gewöhnlich mit gehobener Dämpfung 
jpielt, wodurch ber Klavierton erſt feine 
ganze Fülle (auch im pianissimo) erhält, 
und nur bag Ineinanderſummen ber Töne 
durch rechtzeitiged Abdämpfen verhütet, 
ohne B. aber nur fpielt, wo ein furger 
Ton beabfichtigt ift. Finurenwerk im tie 
fen Baß, befonders in Sefundbewegung, 
verträgt kein P. Das linke P. (Piano: 
zug) der Flügel iſt die Verſchiebung, 
welche die Klaviatur und Mechanik ein 
wenig nach rechts rückt, wodurch der An—⸗ 
ſchlag nur einer Saite bewirft wird, der 
Ton etwas Harfenartiges erhält und be: 
deutend ſchwächer ausfällt; die Verſchie— 
bung bei jedem vorfommenden piano zu 
—— iſt ein grober Unfug, vielmehr 
muß bieſelbe für beſondere Effekte oder für 
die letzten Abſtufungen des pianissimo 
aufgeſpart bleiben. Anderſeits iſt die An— 
wendung ber Verſchiebung bei mäßig ſtar⸗ 
fem Spiel gelegentlich von ausgezeichneter 
Wirfung. Bei Pianinos regiert zumeift 
das linke P.eine Dämpfvorrichtung, welche 
die Saiten verhindert, ausgiebige Schwin⸗ 
gungen zu machen, ſeltener eine Verſchie⸗ 
bung der Hammermechanif (nicht der Kla⸗ 
viatur). rüber hatte man beim Klavier 
eine größere Anzahl Pedale, welche allerlei 
Spielereien in Sunfion feßten, 3.3. ben 
Bantalonzug, das Jeu de buffle u. a. 
(f. Klavier). Auch in neuerer Zeit hat man 
noch Pedale befonderer Art zu Fonftrutes 
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ren verfucht, z. B. das Brolongationgpebal 
(prolongement), welches geftattet, ein: 
zelne Teile der Befaitung nachklingen zu 
laflen, während andre abgedämpft find. — 
3) Bei ber Harfe (f. d.) die fieben yup- 
tritte, welche die Saiten verfürzen, d. 5. 
ihren Ton erhöhen. 

Bebalflägel, ein Flügel, der auf einen 
Kaſten geftellt ift, welcher eine hervor: 
ftehende Pedalklaviatur im Umfang des 
Orgelpedals nebjt zugebörigem Saiten» 
bezug enthält (Kontra=C big — d). 
Der P. dient zur Übung im Orgelfpiel. 

Pedalharfe, ſ. Harfe. 

Pedalkoppel, ſ. Koppel. 

Pedrotti, Carlo, geb. 12. Nov. 1817 
zu Verona, Schüler von Domenico Foroni, 

rachte 1840 in Berona eine Oper: »Lina«, 
zur Aufführung, deren Erfolg er feine 
Berufung zum Dirigenten der Jtalieni: 
fchen Oper in Amfterdam verdanfte (1840 
bis 1845). Nach dem Weggang von Am: 
fterdam Iebte er eine Reihe von Jahren 
zu Verona nur der Kompofition; feit 
1869 ift er Kapellmeifter am Föniglichen 
Theater zu Turin, Dirigent derpopulären 
Konzerte und Direktor des Konfervato- 
riums (Liceo musicale) ſowie einer 
neuen Kontrapunktſchule. P. bat eine 
große Anzahl Opern zur Aufführung ges 
racht: »La figlia dell’ arciere« (1844, 
nod) in Amfterdam), »Romea di Mon- 
forte« — »Fiorina« (1851), »Il 
perrucchiere della reggenza« (1852, 
ſämtlich in Verona), »Gelmina« (1853), 
»Genoveffa« (1854 in der Scala zu Mais 
land), »Tutti in maschera« (1856 in 
Berona und 1869 in Paris im Athendes 
theater), »Isabella d’Arragonia« (1859 
inZurin), »Leguerra in quattro« (1861 
zu Mailand), »Mazeppa« (1861 * 
logna), »Marion de Lorme« (1865 in 
Trieft), »Il favorito« (1870 zu Turin), 
»Olema« (1873 zu Mailand), und wird 
in Stalien hoch gefchäßt. 


Pedalflügel — Pentenrieder. 


Sept. 1832 in Paris; feit 1829 Gefanas- 
profefior am Pariſer Konfervatorium, 
vorher bis 1826 an italieniſchen Bühnen, 
fodann zu London engagiert, gab einige 
Hefte Solfeggien, Duette, Terzette ıc. 
or — 2) Giulio, Bühnenfänger 
feriöfer Baß), geb. 1. Jan. 1806 zu Mai: 
land, Schüler des Konſervatoriums ba: 
jelbft, geft. 12. Juli 1858 in Münden, 
wo er faſt unausgefett an der Hofbühne 
engagiert war. 
Bellifop (= pellis ovis), Pieubonum 
—— Überfegung) des Profeſſorẽ 
.d. Schafbäutl (f. d.). 
Pello (itaf.),f.v.w. per lo(durdy ben). 
Beuna, en 0, Komponift und 
Theoretifer, geb. 1613 zu Bologna, geit. 
20. Dft. 1693 in Jmola; trat ind Karme⸗ 
literflojter zu Parma, wurde befien Ra: 
pellmeifter und nahm fpäter eine gleicht 
Stellung an der Kathedrale in Amola 
ein. Seine erhaltenen Rompofitionen 
edrudt 166090) find: zwei Bücher 4: 
mmiger Meffen mit In enten ad 
libitum (»Galeria del sacro Parnassg«) 
und zwei Bücher Aftimmiger Pialmen 
mit Inftrumenten ad libitum (»Il sacr 
Parnasso« und »Salmi pertutto l’anno:, 
das legtere auch eine Kaurbourbonmefk, 
Antiphonen und Litaneien enthaltend) 
Seine Schriften: »Li primi albori mu- 
sicali per li principianti della musica 
figurata« (1656), »Albori musicali per 
li studiosi della musica figurata ... 
libri II« (1678, Gefamtausgabe 1679 
u. a.) und »Direttorio del canto fermo: 
(1689) find von Intereſſe für die Gr 
ſchichte der Mufiftheorie. 
Pentenrieder, Franz Xaver, Kom: 
poniſt, geb. 6. Febr. 1813 zu Kaufbeuren 
(Bayern), geft. 17. Juli 1867 in Münr- 
chen als Hoffapellmeijter, Hoforganift ums 
Nepetitor am Hoftbheater; Foniponiert: 
Vokalwerke (Mefien, Motetien, Ranta: 


ten 2c.) und zwei Opern: »Die Nacht auf 


B 
Pegli (ital.), j.v.w.pergli(durd; die). | Paluzzie und »Das Haus ift zur verfan: 


Pektis, altgriechiſches, der Kithara 
ähnlihed Saiteninftrument (Sappbo 
fpielte 8). 

Pel (itaf.), ſ. v. w. per il (durch den). 
Pellegrini, 1) Kelice, Bühnenfänger 
(Bapbuft 


—* von denen die erſtere 





o), geb. 1774 zu Turin, geſt. 20. | 


ber vielc 
eutfche Bühnen ging. P. verbrachte die 


letzten Jahre feines Lebens im Jrrenbaus, 
nachdem er, voneinem Wagen überfabren, 
feine körperlichen und geiftigen Kräfte 
verloren hatte. 


Pepuſch — 


Beruf, John Chriftopher (Ju 
hann Ghriftoph), Komponift und Mufif: 
jchriftiteller, geb. 1667 zu Berlin, geit. 
20. Zuli 1752 in London; war ber Sohn 
eined wenig bemittelten proteftantifchen 
Geiftlichen, konnte daher zur Ausbildung 
jeiner mufitalifhen Anlagen nur in 
befhränftem Maß Unterricht‘ nehmen, 
brachte es aber, nachdem er bereitö mit 
14 Jahren eine Anftellung am Hof erhals 
ten, durch Privatitudien dahin, baß er 
nicht nur die praftifche Ausübung feiner 
Kunft gründlich verftand, fondern auch 
eine Autorität auf dem Gebiet ihrer Theo: 
rie und Geſchichte wurde. 1698 verließ 
er außirgend einem unaufgeflärten Grund 
(er foll —— eines Renkontres des 
Kurfürſten mit einem Offizier geweſen 
ſein) Berlin und ging —8 nach Hol⸗ 
land, 1700 aber weiter nach England und 
fand Anſtellung im Orcheſter des Drury⸗ 
lanetheaters, zuerſt als Violiniſt, ſpäter 
als Akkompagniſt und Komponiſt, als 
welcher er mehrere englifche Dpern aus 
italienifchen Arien zufammenflidte. P. iſt 
ber eigentliche Begründer der Academy of 
ancient music (f.d.) und machte fich ver: 
nen 
des 16. Jahrh. verdient. 1712 ernannte 
ibn der Herzog von Chandos, ein großer 
Mufitmäcen (f. Händel), zum Organiften 
und Komponijten feiner Bofalfapelle zu 
Gannons, was ihm Anregung zur Kom: 


pofition von Services, Anthems und an= | h 


dern firdlichen Werken, auch Rantaten ac. 
aab. 1713 promovierte er in Oxford zum 
Doktor ber Muſik mit einer Dde auf den 
Frieden von Utrecht. Biele Nabre verjah 
er jodann bie Stelle eines Muſikdirektors 
am Lincolu’3 Ann Fields Theater, für 
das er Maskenſpiele (»Venus and An- 
donis«, 1715; »Apolloand Dafne«, 1716; 
»T'he death of Dido«, 1716; »The union 
of the three sister - arts«,, 1723) ichrieb 
undbie®olfäliederjpiele (ballad-operas): 
»The bagger’s opera« (Bettleroper) 
von Gap, »The wedding« u. a. arran- 
gierte. 1724 fchiffte er fich mit Berfeley 
nach ben Bermmubainfeln ein, um bort eine 


Akademie zu begründen; fie litten aber | 5 


Schiffbruch und Fehrten nach England zu: 
rüd. Der pefuniären Sorgen wurde B. 
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überboben durch feine Berheiratung( 1730) 
mit der Sängerin Margarita be l’Epine, 
bie ihm 200,000 ME. mitbrachte. Seine 
legte Anftelung war die ald Organift 
von Charter Houfe (1737), welche ihm 
Muße genug fürfeine Studienlieh. Außer 
ben jhon genannten Werken fomponierte 
er Tanzftüde (airs), Flöten= und Violin- 
fonaten und =Zrio®, Concerti grossi für 
er Schnabelflöten, zwei Querflöten, 
boeund&ontinuo, Gelegenheitsoben und 
Motetten ꝛc. Seine Schriften find: »A 
treatise on harmony« (1731; vorber 
he von einem Schüler Pevuſchs, Lord 
berbeen, nach feinen Schulvorträgen in 
öchit umvollfommener Geftalt veröffent: 
ichtal3 »A short treatise on harmony«; 
J belebte darin [zum — die 
olmiſationstheorie); ein Traktat über 
die drei Tongeſchlechter der Griechen fin- 
bet ji in ben »Philosophical Trans- 
actions« (1746); feine letzte Arbeit: 
»A short account of the 12 modes of 
composition and their progression in 
every octave« (1751 beenbet), blieb Ma⸗ 

nujfript und ift verloren gegangen. 
er (ital.), für. Vgl. Pegli, Pel, Pello. 

Perabo, Ernſt, Pianiſt und Kom— 
poniſt, geb. 14. Nov. 1845 zu Wiesbaden, 
erhielt feine erfte Ausbildung in New 
York, wohin feine Eltern 1852 überfiedel: 
ten. Er fol mit neum Jahren bag ⸗Wohl⸗ 
temperierte Klaviere auswendig gefpielt 
aben. 1858 wurde er nach Europa ge- 
ſchickt, zunächſt nach Hamburg, 1862 aber 
nad) Leipzig aufs Konfervatorium. 1865 
fehrte er als fertiger Pianift nah New 
Mork zurüd und ließ fi 1866 zu Bolton 
nieber, wo er als Bianift und —— eines 
vortrefflichen Rufs genießt. Auch hat er 
ſelbſt einige anſprechende, gute Klavier: 
ſachen herausgegeben. 

Perdendosi (ital.), ſich verlierend 
(pianissimo). 

Pereira, Name mehrerer bemerfeng: 
werter portug. Mufifer, namentlich 1) 
Marcos Soa Eh geboren gegen Ende 
des 16. Jahrh. zu Saminba, geft. 7. Jan. 
1655 ald Hofapellmeifter des Königs Jo: 
ann IV. in Liſſabon; einer ber bejjern 
Meifter feiner Zeit, komponierte eine 12: 
ſtimmige Meſſe fowie 12ſtimmige Veiper: 


Pereira. 
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pfalmen, Motetten 2c., ein 12ftimmiges 
Tebeum, auch viele &flimmige falmen, 
Motetten, Refponforien ꝛc. — 2) Tho: 
maz, geb. 1645 zu San Martinho do Balle 
bei Barcellog, geft. 1692 in Peking; war 
Jeſuit und ging ald Miffionär zuerſt nad 
Indien und fpäter (1680) nad China. 

. jchrieb eine theoretifche und praftifche 
Muſibklehre in inefifcher Sprache, die der 
Raifer von China auch ind Tatariſche 
überfegen ließ. — 3) Domingos 
Nunes, geboren zu Liffabon um die 
Mitte des 17. Jahrh., get. 29. März 
1729 auf feinem Landſitz zu Camarate bei 
Liffabon; langjähriger Kapellmeifter der 
Kathedrale in Lijjabon, Komponijt von 
Sitimmigen Rejponforien für die Rar: 
woche, Totenmefjen, Villancicos ac. 

Perez, Davide, bemerkenswerter 
Komponiſt, geb. 1711 zu Neapel von 
fpanifchen Eltern, geft. 1778 in Liffabon; 
Schüler von Francesco Mancini am 
Eonfervatorio di Loreto bafelbit, 1739 
Kirchenkapellmeifler zu Palermo, debü: 
tierte als Opernkomponiſt mit »Sirod« 
am San Carlo: Theater in Neapel, wurde 
1752 infolge des Beifall3, den fein »De- 
mofoonte« zu Lijjabon fand, als könig—⸗ 
lich portugiefifcher Hoffapellmeifter ange⸗ 

ellt. P. fchrieb gegen 30 Opern für 
talienifche Bühnen und für Liſſabon und 
wird vielfach neben oder gar über Jomelli 
geitellt, ijtaber als Kirchenfomponijt faum 
minber bedeutend (»Mattutini de’ morti« 

1774), S—Sitimmige Mefjen, Motetten, 
Pfalnıen ıc.). 

Verfall, Karl, Freiberr von, geb. 
29. Zan. 1824 zu München, ftudierte die 
Rechte und trat in Staatsdienft, bilbete 
fih aber 1848—49 in Leipzig unter M. 
ren zum Mufifer aus, quittierte 

850 den Staatsdienſt und übernahm bie 
Leitung der MünchenerLiedertafel, begrün⸗ 
dete 1854 den noch heute blühenden Ora: 
torienverein und leitetebenfelben bis 1864, 
wo er zum Hofmufifintendanten ernannt 
wurde; 1867 wurde ihm auch bie Inten⸗ 
dantur des Föniglichen Hoftheaters über: 
tragen. Jedenfalls kann man München 
beglüdwünfchen, daß es in ſolcher Stel: 
lung einen Mann bat, welcher ein vor: 
trefjlich gefchulter Diufiker ift. P. ift ſelbſt 


Perez — Pergoleſi. 


Komponiſt, gab Lieder heraus und brachte 
die Opern: »Dornröschene« und »Raimon: 
din«e in München mit Erfolg zur Auf- 
führung. 

Perfektion (lat.) war in ber Menjural- 
mufif (.d.) 1) die dreiteilige Geltung einer 
Note (Mensura perfecta); diefelbe hatt: 
indes bei vorgejchriebener Dreiteiligfeit 
nicht bedingungslos ftatt, d. h. die Brevis 
galt z. B im Tempus perfectum nicht im 
mer drei Semibreven, fondern es war da: 
mit nur gefagt, daß die dreiteilige Bravis 
die Tafteinheit bildete, eine zweiteilige 
(imperfefte) alfo den Taft nicht auzfülte, 
fondern zur Ergänzung noch des Werts 
einer Semibreviß bedurfte. Wann bie 
Note troß vorgezeichneter Dreiteiligfat 
für ihre Gattung dody mur zwei Teile galt, 
ſchrieben die Regeln ber Imperfektion 
(j. d.) vor. Perfekt war fie, wenn ihr ent: 
weber wieder eine berfelben Gattuma folat: 
(alfo im Tempus perfectum der Brais 
eine Breviß, im Modus perfectus dr 
Longa eine Longa), oder wenn ibr bai 

perfectionis beigegeben war 
(f. Punkt), oder wenn ihr zwei oder brei 
(aber nicht mehr) der nächjt Feiner Gat: 
tung folgten. — 2) Indentigaturenif.s 
die Geltung der Schlußnote (Ultima) 
al® Longa, welche dann jtattbatte, wenn 
bei höherer vorlegter Note nicht die Fi- 
syn obliqua (f. d.) zur Anwendung fam, 
ei tieferer vorlegter, wenn die letzte einen 
herabgehenden Strich recht# erhielt (fit 
dem 15. Jahrh.; im 12.—14. Jahr. be: 
deutete diefer Stridy die Plica [f. d.), uns 
man ftellte die legte Note, wenn fie per: 
fett fein follte, fenfrecht über die vorletzte 
Val. unter »Ligature die Beifpiele mit 
Schwarzer Note. 

PVergolefi, Giovanni Battiita, 
einer der bedeutenditen Komponiſten der 
neapolitanifchen Schule, geb. 3. Jan. 171V 
zu Jeſi (Mark 5* geſt. 16. Mär 
1736 in Borzuoli bei Neapel (im Alter 
von nur 26 Nabren); Schüler von Greco, 
Durante und Feo am Confervatorio dri 
Boveri zu Neapel, wohin er fehr jung ar 
fommen zu fein ſcheint. Seine legte Schü. 
lerarbeit war ein bibliſches Drama: »La 
conversione di San Guglielmo«, wel: 
ches mit komiſchen Intermezzi im Kloſter 


Pergoleſi. 


Sant' Agnello 1731 aufgeführt wurde. 
Doch machte ſowohl dieſes als die erſten 
Opern Pergoleſis, welche in demſelben 
Jahr zur Aufführung Br (»La 
Sallustia«, »Amor fa l’uomo cieco«, 
»Recimero«), aber vielleicht ſchon frü⸗ 
her gejchrieben waren, wenig ober gar 
fein — Erſt als P., wahrſchein—⸗ 
lich durch Vermittelung des ibm befreun— 
deten und ſeine Fähigkeiten kennenden 
Fürſten Stegliano, dem er feine Violin— 
trios gewidmet bat, vom König den Auf- 
trag erbielt, eine jolenne Meſſe zu fchreis 
ben, welche gelegentlich eines heftigen Erd⸗ 
bebens in demfelben Jahr dem Schubpa= 
tron der Stadt gelobt war, wurde er mit 
Einem Schlag ein wenigfteng in Neapel ge: 
feierter Maeſtro. B. jchrieb eine Meſſe für 
zwei Ehöre von je fünf Stimmen und dop⸗ 
peltes Orcheſter und ließ ihr in Fürzefter 
Friſt eine zweite gleicher Art folgen. Das 
Jahr 1731 war, wie es ſcheint, das frucht- 
barfte in Pergoleſis Furzem Leben, denn 
gegen Ende desſelben fchrieb er auch noch 
jeine berühmtefte Oper: »La serva pa- 
drona«, ein wahres Rabinettjtüd, das 
noch heute feine Wirkung nicht verfehlt 
und ein Vorbild für die Buffooper ber 
Folgezeit wurde, obgleich die Handlung 
auf nur zwei Berfonen und das Orchefter 
auf die Streihinftrumente befhräntt ift. 
Senfationgerfolge bat übrigens P. nie 
erzielt. Sein kurzes Leben fpielte ſich ohne 
weitere Ereignifje ab; P. ſchrieb noch 
einige Opern für Neapel (»Il maestro 
di musica«, »Il geloso schernito«, »Lo 
frate inamorato« [in neapolitanifchen 
Dialeft], >Il_prigioniere superbo«, 
» Adriano in Siria«, »Giasone«, »Li- 
vietta e Tracolo«, »La contadina 
astuta«, —— und eine einzige 
für Rom (⸗Olimpiade«, 1735), leider 
ohne Erfolg. Sein letztes Werk war das 
ausdrucksvolle »Stabat mater« für So: 
pran und Alt mit Streichauartett und 
Orgel, weldyes feinen Namen noch leben 
dig erhalten wird, auch wennfeine>Serva 
padrona« vergejjen ift, eine ftimmung3= 
volle und auch binfichtlich des Satzes höchſt 
interefjante Rompofition. Pergoleſis Kon: 
ftitution war ſchwächlich; bie mangel: 
baften Bühnenerfolge, beſonders zuleßt 
Mufit. 
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in Rom, regten ihn beftig auf, und er 
war baber gezwungen, im Seebad Poz- 
zuoli einem immer mehr hervortretenden 
Schwinden feiner Kräfte entgegenzuarbei= 
ten, ftarb aber wenige Tage nad) Beenbdi- 
gung bed »Stabate, welches gegen vor- 
ausbezahlte8 Honorar von 10 Dufaten 
(35 Mark) feiten® der Kloſterbrüder von 
San Luigi di Palazzo bei ihm beftelli war. 

Das Verzeichnis feiner Opern ift oben, 
joweit befannt, vollftändig gegeben. Für 
die Kirche jchrieb er außer den beiden dop⸗ 
pelhörigen Meſſen (von denen aber nur 
eine noch erhalten iſt) und dem Stabat: 
eine Ajtimmige und eine dftimmige Meſſe 
mit Orchefter, eine Zftimmige Meſſe mit 
Orgel, ein —— Miſerere mit Of: 
heiter, ein boppelchöriges Dixit mit dop⸗ 
peltem Orchefter (vielleicht war dies das 
Werk, welches P. ſchnell nad) der Votiv- 
mejje fchrieb, und womit er 2. Leo Bes 


range abzwang), ein Ajtimmiges 
Dixit mit Streichquartett und Orgel, ein 


Aſtimmiges Kyrie und Gloria mit Or: 
heiter, ein Dies irae für Sopran, Alt 
und Streichquartett, ein dftimmiges Lau- 
date mit Orchefter, ein 4Aſtimmiges Con- 
fitebor, Aftimmiges Domine, Sjtimmiges 
Domine und 5ftimmiges Laetatus sum 
(a cappella), ein Laetatus sum für 2 
Soprane und 2 Bäffe, ein Laudate für 
Soloftimme und Inſtrumente, ein Salve 
Regina für Solojtimme, Streihquarteti 
und Orgel, wozu noch einiges im Ma— 
nuffript Erhaltenefommt. Endlich ſchrieb 
PB. noch eine Kantate: »Orfeo«, für Solo: 
ſtimme und Orchefter, 5 Kantaten für 
Soloftimme und Klavier und 30 Trios 
für 2 Biolinen und Generalbaß. Einige 
Monographien über P. mögen zur nähern 
Orientierung genannt fein: €. Blafis 
»Biografia di P.« (1817), bejonders 
aber des Marchefe Villarofa »Lettera 
biografica intorno alla patria ed alla 
vita etc,« (1831) und »Memorie di com- 
positori di musica del regno di Napoli« 
(1840). In Neudruden iſt befonderg das 
»Stabat mater« reichlich vertreten (auch 
in verjchiedenerlei Bearbeitung, die ältefte 
von Paifiello mit binzugefügten Blasin- 
ftrumenten, neuerdings von Lwoff für 
großes Orcheſter 2c.). 
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eri, 1) Jacopo, einer ber Mitbes 
gründer des Stilo rappresentativo (f. 
Oper), von ben Florentinern genannt »il 
zazzerino« (von zazza, »langed Haare, 
alfo »der Zottelfopf«), war geborner los 
rentiner und wurde nach vollendeter mu= 


Bun: Ausbildung (durch Chriftoforo | | 


alvezzi zu Lucca) Rapellmeifter am Hofe 
von Florenz (Ferdinand I,, Eofimo II. 
von Medici). Später (1601) ging er in 
gleicher Eigenjchaft an den Hof von —* 
rara. Sein Geburts- und Todesjahr find 
unbekannt. P. gehört zu dem Zirkel, der 
fi bei Bardi und fpäter bei Corſi ver- 
fammelte und der auf bem Weg äſthe— 
tifchen Räfonnements ben monodijchen 
Stil (begleiteten Einzelgefang) fand. P. 
fomponierte in Gemeinſchaft mit Gaccini 
und Gorfi die »Dafne« des Rinuccini 
(1594) und, nachdem diefer Verfuch ger 
glüdt, mit Caccini desſelben Dichters 
»Euridice«, bie erfte ber zahlloſen Dr» 
pheug = Opern, zur Bermählung von Ma: 
ria von Medici mit Heinrich IV. von 
Frankreich (gedrudt 1 . Außer ber 
»Euridice« , au8 welcher Bruchftüde faft 
in allen muſikaliſchen Geſchichtswerken 
zu finden find, haben wir von B.: »Le 
varie musiche del Sig. Jacopo P. a 1, 
2 e 3 voci con alcuni spirituali« (1610; 
teils für Klavier und Ebitarrone, teild 
für Orgel). — an e, ital. Opern 
fomponift, geb. 20. Dez. 1812 zu Reggio, 
eit. 28. März 1880 bafelbit; bei langen 
— — — feiner Vater⸗ 
ſiadt, ſchrieb eine Reihe Opern etwa im 
Stil Verdis: »Una visita a Bedlam« 
Er »Il solitario« (1841), »Dirce« 
1843, fein erfter durchſchlagender Er: 
folg), »Ester d’Engaddi« (1846), »Tan- 
creda« (1848), »I fidanzati« (1856), 
»Vittore Pisani« (1857), »Giuditta« 
(biblifhe8 Drama, 18 * »L’espia- 
zione« (1861), »Orfano e diavolo« 
(1861), »Rienzi« (1863). 

Beriode (griech. — dem Wort⸗ 
ſinn nach »Umlauf« (Tour), d. h. eine 
abgeſchloſſene Form, regelmäßig verlau: 
fende Entwidelung, it in ber Mu: 
[5 ein Terminus von leider etwas ver- 
chwommener Bedeutung, ber indes im 
allgemeinen in einem Sinn gebraucht 
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wird, im welchem ihn auch bie grie 
chiſchen Metrifer aumandten, nämlich 
als Benennung ausgebehnterer metrifcher 
rg größerer Abjchnitte mufifa- 
liſcher Kunſtwerke. Man würde indes 
ſehr fehlgeben, wollte man bie metri: 
en Grundformen (f. Metri einfach in 
berfelben Weife erweitern, wie die ein- 
fachen Takte zu — ———— oder 
—— höherer Ordnung erweitert wer: 
en konnten; ein ſolches Vorgehen würd: 
wenigſtens kaum einen praftifchen wet 
haben, ba mit der Größe ber Bildungen 
bie ve ber Möglichkeiten enorm wädhh, 
die PBeriodenbildung aber nicht nur von 
dem metrifchen Keim, fondern von vielen 
andern Faktoren zugleih abhängig if 
(von der Natur bed Themas, das als 
lebendiges Kunftgebilde nicht mehr ein 
leere Fri fondern ein ausgefüllte 
ift und zwar fowohl in metrifcher ala 
ale Hinfiht; dad ausgefüllt 
etrum ift aber Rhythmus und bas 
ausgefüllte harmoniſche Schema Mes 
die). Die gewöhnliche Aufftelung der & 
taftigen PB. als Fleinfte gefchloifene Form 
ift daher nicht ganz forreft. Die Stakti- 
gen Perioden find allerdings bie häufis 
en unter den ganz kurzen mufifaltihe 
Bildungen, welche allenfalls als ſelbſtan 
dige, im fich gefchloffene, angefehen wer: 
den fünnen; es find aber einerfeits nod 
fürzere möglich, und anderfeits ift dw 
Gliederung nad Gruppen von 8 Taften 
für größere Kunſtwerke nichts weniger ali 
toniih, R. Weitphal bat in feiner »Rbotb: 
mif« (1880) mit Recht barauf hingewie⸗ 
fen, daß die Mufittheoretifer vielfach als 
BP. bezeichnen, was in Wahrheit nichts 
andres ijt ald ein Glied einer P. (Kolon): 
nur ift er im Vertrauen auf die Unfebl— 
barkeit der antiken Rhythmiker zur wei 
gegangen und hat die Grenzen ber P 
noch immer zu eng gezogen, weil er fie als 
bloße metrilihe ildungen böberer Ord⸗ 
nung betrachtet, was ſie doch in Wabrt— 
beit nicht find. Daß fie es nicht find, 
dürfte zur Genüge daraus hervorgehen, 
daß innerhalb einer P. der Wechſel bes 
Metrums nicht nur möglich, fondern ie: 
per ganz gewöhnlich iſt. Als Element: 
er P. dürfen wir nicht Tafteanjchen, fon: 
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dern Thementeile, mufifalifche Bildun- 
gen von bereit3 ſcharf ausgeprägter Phy— 
fiognomie. Die PVeriodenbilbung erfolgt 
nicht nach einem metrifchen Schema (fo: 
wenig wie nad einem barmonifchen), 
jondern nad ganz allgemein Afthetifchen 
Geſetzen. Stellen zwei nicht allzufurze 
Takte in langfamer Bewegung eine aus: 
aefprochene thematische Entwidelung dar, 
fo ift e8 möglich, diefelben fchon in den 
beiden nächſten Taften zum Abfchluß zu 
bringen, d. 5. bie P. h bann mit bem 
4. Taft zu Ende; ftatt deſſen kann aber 
auch durch fortgefeßte Steigerung, durch 
einen Halbſchluß jtatt des Ganzichluf- 
ſes xc., das Ende ber P. weit hinausge- 
rüdt werden. Die B. zerfällt durchaus 
nicht immer in zwei Abjchnitte; eine recht 
häufige Geftalt derfelben ift vielmehr auch 
die Steilige (3. B. 3 Gruppen von je 8 
Taften). Auch ift es keineswegs Geſetz, 
daß die Glieder der P. gleichlang find, 
vielmehr ift auch bei zweiteiligen das letzte 
häufig länger. Die Lehre von ber Perio: 
denbilbung iftein Teil ber »Rompofitiong= 
lehre« im engern Sinn, b. h. der mufifa- 
lichen Formenlehre. 

Perne (ipr. perm), François Louis, 
Muſikgelehrter, geb. 1772 zu Paris, geſt. 
26. Mai 1832 daſelbſt; erhielt die erſte 
mufifalifche Ausbildung als Chorfnabe 
an der Kirche St. Jacques de la Boucherie 
durch ben Abbe Haudimont, einen Anhän⸗ 
ger ber Rameaufchen Theorie, trat 1792 
ala Tenorift in den Chor der Öroßen Oper 
(gleichzeitig mit dem berühmten Billo: 
teau), vertaufchte aber diefe anſtrengende 
Stellung 1799 mit ber eines Kontrabaf: 
fiften im Orchefter der Großen Oper. Er 
fing nun an, fich als Komponift befannt 
zu machen, zumächft durch Fleinere Anftrus 
mentalmwerfe, 1801 aber durch eine große 
Feſtmeſſe, die am Gäcilientag zur Feier 
des Konkordats von Mufifern der Großen 
Oper zur Aufführung gebracht wurde, und 
durch eine vierftimmige Tripelfuge, bie 
auch mit Umfchrung bed Blattes von 
binten nad vorn gefungen werden konnte. 
Bald darauf begann er ſich in das Stus 
dium der Mufiftheorie und Muſikge— 
ſchichte zu vertiefen und trat in Bezie: 
bung zu Choron und andern Mufifgelehr: 
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ten. 1811 wurde er Nachfolger Catels 
als Harmonieprofeffor am Konſervato— 
rium, verlor dieje Stellung durch die 
Schließung der Anftalt 1815, wurde aber 
bei ber Wiedereröffnung 1816 —— Ecole 
royale de chant et de de ation) 
zum Generalinfpeftor derfelben ernannt 
und 1819 außerdem noch * Bibliothe⸗ 
far (Nachfolger des Abbe Roze). 1822 
gab er fämtliche Stellen auf (er war feit 
1802 auch Rontrabaffift im föniglichen 
Orcheſter) umd 309 ſich auf einen Lands 
jiß in der Nähe von Laon zurüd, wo er 
mit einer mäßigen Benfion nun lebiglich 
feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten Tebte. 
Die Unruben von 1830 veranlaßten ihn, 
in eine Stadt zu ziehen, um für ben Fall 
eines Kriegs geficherter zu fein; er wählte 
zuerit Laon, 1832 aber Barig, wo er nach 
wenigen Wochen ftarb. Den Manuffript: 
nachlaß Pernes befigt die Bibliothek des 
Konfervatoriums, feine Bibliothek kaufte 
Fetis. Das einzige, was von feinen ums 
faffenden Arbeiten zum Drud gelangte, 
find eine Reihe wertvoller Artikel in Fetis’ 
»Revue musicale« (1.—9. Bd., über 
griechifche Notenſchrift, Troubadourges 
jänge 2c.) und eine Studie über den Chä- 
telain de Couch in Michels Monogra- 
phie über bdiefen Troubadour (1830). 
Zur praftifchen Muſik veröffentlichte er: 
ſechs Teichte Klavierfonaten, die genannte 
Fuge, ein Heft Klaviervariationen, eine 
größere und eine Fleinere Klavierfchule 
und einen »Cours d’harmonie et d’ac- 
compagnement« (1822). 

Verotinus, Magifter, mit bem Bei: 
namen »der Große: (Magnus), Kapell⸗ 
meifter an Notre Dame zu Parid, war 
einer der bedeutenditen Komponijten de& 
12. Jahrh. (nach dem Bericht des Anos 
nymus 4 bei Goufjemafer, »Script.« I; 
vgl. Franto). Eine Anzahl Tonfüge des 
P. find von Goufjemafer in »L’art har- 
monique au XI. et XIII siecles« aus 
dem Koder H. 196 von Montpellier in 
Fakſimile mitgeteift. 

Berotti, Giovanni Agoftino, Rome: 
ponift, geb. 12. April 1769 zu Bercelli, 
geſt. 28. Juni 1855 in Venedig; Schüler 
jeined Bruders Domenico B. —— 


pellmeiſter zu Vercelli) und ſpäter von 
44* 
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Mattei in Bologna, machte fich zuerſt als 
Dpernfomponift befannt und war eine 
eitlang Akkompagniſt der Jtalienifchen 
pern in Wien und London, lebte aber 
feit 1801 zu Venedig, wo er 1812 Sub: 
ftitut und 1817 Nachfolger Furlanettos 
als Rapellmeifter ber Markuskirche wurde. 
Außer Opern und Balletten ſchrieb er auch 
eine Anzahl guter kirchlicher Werke ſowie 
eine preisgekrönte Schrift: »Sullo stato 
attuale della musica italiana« (1812, 
auch franzöfifh), und ein Gedicht: »Il 
buon gusto della musica« (1808). 
Perpetuum mobile (lat., simmer be: 
wegt«), Name für Tonftüde, bie von An 
fang bis zu Ende in gleichen Noten von 
kurzem Wert fortlaufen (Weber Op. 24, 
re Op. 19, Baganini Op. 
u. a. 


Perrin (ipr. perräng), Pierre (genannt 
Abbe B., obaleich er feinerlei Weihen em: 
pfangen), geboren um 1620 zu yon, geit. 
25. April 1675 zu Paris in dürftigen 
Verhältniffen. P. war e8, der bie Dich» 
tungen zu den erjten franzöfifchen Opern: 
verfuhen, nämlich zu Camberts »La 
pastorale« (1659), »Pomone« (1671) 
und »Ariane« (1672), jchrieb und 1668 
von Ludwig XIV. ein Privileg für ein 
Händiges Opernunternehmen (Acad&mie 
de musique) erlangte, das ihm indes 
Lully (f. d.) abzujagen wußte. 

Berry, George, engl. Komponilt, 
geb. 1793 zu Norwich, geit. 4. März 1862 
in Zondon; fam 1822 nad) London und 
war zuerſt Mufifdireftor am Haymarket— 
Theater und Organift der Qucbedfapelle; 
1832—47 war er Konzertmeifter der Sa: 
cred Harmonic Society, 1848 (nad) dem 
Tod Surmans) aushilfsweiſe Dirigent, 
wurde aber nicht gewählt und quittierte 
daher auch den Konzertmeifterpoften. Zu: 
legt (feit 1846) war er Organift der Tris 
nitatisfirche ( ray's Inn Road). Seine 
Hauptwerfe find die Oratorien: »Abels 
Tode, »Der Fall Jeruſalems«, Whg 
fiele, »Eliad und die Baalsprieiter«, 
eine biblifche Kantate: »Belfazard Feſt«, 
eine Oper: »Morgen, Mittag und Nacht« 
(»Morning, noon and night«) und eine 
Ouvertüre: »Die perfifchen Jäger« (»The 
persian hunters«), 
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—5* „J. Araber und Perfer. 
Verfiani, Fanny (Tachinardi, 
vermäblte 1, berühmte Opernfängerin, 
geb. 4. Oft. 1812 zu Rom, geft. 3. Mai 
1867 in Paſſy bei Paris; erhielt ibre 
Ausbildung durch ihren Water Niccold 
Tachinardi (f. d.), ber für feine Schüler 
auf feinem Landfi bei Florenz ein Fleines 
Theater gebaut hatte, auf welchem fie 
zuerft al8 Primadonna auftrat. 180 
eiratete fie den SER Giuſeppe 
P. (geb. 1804, geſt. 1869), betrat 1852 
zu Livorno zum erjtenmal eine öffentliche 
Bühne, fogleich mit ausgezeichneten Er: 
folg, und war nad wenigen Jahren eint 
der renommierteflen Sängerinnen @ure: 
pas. 1837—48 glänzte fie zu Paris ımd 
London. Später fang fie auch in Holland, 
Rußland und anderweit, Iebte aber fat 
1858 wieber in Paris. 

Perſuis (pr. perſſũt), Louis Luc Lei: 
feau de, Direftor der Großen Oper in 
Ay geb. 21. Mai 1769 zu Meß, geit 

0. Dez. 1819 in Paris; Sohn eines Mu: 
fiferd, Iebte zuerft als PViolinfebrer zu 
Avignon, wohin er einer Schaufpielerin 
gefolgt war, fam 1787 nach Paris um) 
wurde dafelbit durch fein Oratorium »I⸗ 

assage de la Mer Rouge« (aufgeführt! 
im Concert fpirituel) befannt; nachden 
er einige Sabre als erjter Biolinift im 
Drchefter der Komifchen und der Großen 
Oper gewirkt, wurde er 1804 Repetitor 
(Chef du chant) der Großen Oper, 180% 
Mitglied ber Novitätenprüfungstommit- 
fion und des Verwaltungsausſchuſſes 
1810 Reys Nachfolger als Rapellmeikter, 
1814 (unter Choron) Generalinfveltor 
ber Mufif und endlich 1817 felbft Direk: 
tor der Großen Oper, welche unter feiner 
Direktion zu hoher Blüte gelangte. Da: 
neben war er feit 1794 Broteff or am Ron: 
fervatorium, wurde aber bei der Mebuf: 
tion des Lehrkörpers (1802) entlaſſen, 
trat in demſelben Jahr als »Maitre de 
musique« (Hilfsdirigent) in die Kapelle 
Naroleons, wurde 1814 ftellvertretender 
Kapellmeifter (neben Ye Sueur) und 1816 
des Ießtern Nachfolger al8 Oberintendan! 
der Kapelle des Kaiſers. P. fchrieb WU 
Opern, von been » Jerusalem delivree- 
(1812) bie bedeutendite ift, aber Fübl auf- 
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genommen wurde. Sein wahres Ver: 
dienft liegt in der umfichtigen Leitung der 
Großen Oper. 

Berti, Jacopo Antonio, bebeuten- 
der Kirchentomponift, geb. 6. Sumi 1661 
zu Bologna, geft. 10. April 1756 ala 
Kapellmeifter an San PBetronio bafelbit; 
Schüler des Padre Betronio Franceschini, 
brachte bereits 1680 eine ſolenne Meſſe 
ſeiner Kompoſition an San Petronio zur 
Aufführung und wurde im folgenden Jahr 
Mitglied der philharmonifchen Akademie, 
deren Vorfigender (principe) er bis zu 
feinem Tod ſechsmal war. Wie die meis 
jten Kirchenfapellmeifter ſeiner Zeit, ſchrieb 
auch er eine Anzahl Opern, wie es ſcheint, 
nicht ohne —— wandte ſich aber im 
reifern Mannesalter überwiegend ber ir: 
chenfompofition zu. Ergab heraus: »Can- 
tate morali e spirituali« (1688, ein: 
und zweiltimmig mit Wiolinen) und 
»Messe e salmi concertati a 4 voci con 
stromenti e ripieni« (1735); feine in 
größerer Anzahl erhaltenen Manuffripte 
(Santini bei aß eine reiche Auswahl) find 
leider zerjtreut. 

Pesänte (ital., »wuchtig«), mit pa= 
thetiſchem Vortrag. 

BPescetti (ipr.peigetti, GiovanniBat⸗ 
tifta, Organift und Komponift, geboren 
um 1704 zu Venedig, Schüler von N. 
Lotti, wurde 1762 Organift der zweiten 
Orgel der Markuskirche und ftarb Anfang 
1766. Bon 1726—37 brachte er faftalljähr- 
lich in Venedig eine Oper heraus, die näch— 
ften drei Jahre Iebte er in London und 
jchrieb audy dort einige Opern, von denen 
der Londoner Verleger Walfh die Duver: 
türen und einige Arien herausgab (»De- 
metrio«, »Il velle d’oro« und die Ran: 
tate »Diana ed Endimione«e). P. gab 
auch neun Klavierfonaten berauß. 

Peſchka⸗Leutner, Minna, berbor: 
ragende Koloraturſängerin, geb. 25. Okt. 
1839 zu Wien, Schülerin von H. Proch, 
debütierte 1856 in Breslau, trat aber 
nach einjährigem Engagement noch für 
einige Zeit von ber Bühne zurüd, war 
jodann zu Deffau engagiert bis zu ihrer 
— mit dem Wiener Arzt Dr. 
Peſchka (1861) und fang nach zweijäh— 
riger Pauſe einige Male an der Wiener 
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Hofoper. Ihr Talent für Koloratur ent⸗ 
widelte fih num unter Anleitung von 
Frau Bochkoltz-Falconi fehr fchnell, und 
1865 finden wir Frau P. zu Darmftadt 
al3 Primadonna. Ihre Glanzzeit fällt 
aber in die Dauer des Engagements zu 
Leipzig (1868— 76), wo fie nicht nur im 
Theater, jondern auch im Konzertfaal 
berrfchte. Beim Ablauf der Direftion 
Haafe nahm fie ein Engagement Bolli« 
nis zu Hamburg an, wo de noch heute 
Triumpbe feiert. 

Peſſard (pr. »fiahe), Emile Louis 
ne franz. Komponift, geb. 29. 

ai 1843 zu Paris, Schüler von Bazin 
und Garafa am Konfervatorium, Sie— 
ger des Nömerpreifes 1866, Inſpektor 
des Gefangunterrichtd der ftädtifchen 
Schulen von Paris, gehört zu ben begab- 
tern jüngern franzöjifchen Komponiſten 
(Opern: »La cruche cassee«, »Lechar«, 
»Le capitaine Fracasse«, eine zivei- 
fimmige Meffe mit Orgel, ein Quintett 
für Blaginftrumente, ein Rlaviertrio, eine 
Orcheſterſuite, Klavierftüde, Lieber ıc.). 

Peters, Karl Friedrich, der Be 
gründer des allbefannten, feinen Namen 
tragenden — Muſilkverlags, kaufte 
1814 das von Kühnel und Hoffmeiſter 
1800 begründete »Bureau de musique«. 
Der Verlag nahm enorme Dimenſionen 
an durch die Einführung der billigen Kon- 
furrenzausgabe (»Edition P.«). Die ge: 
genwärtigen Gefchäftsinhaber find Mar 
Abraham und 3. Friedländer. 

Peterſen, Peter Nikolaus, Flöten: 
virtuofe, geb. 2. Sept. 1761 zu Bederkeſa 
bei Bremen, geft. 19. Aug. 1830 in Ham⸗ 
burg, wo er feit feinem 12. Jahr lebte; 
verbejjerte die Flöte durch Hinzufügung 
mehrerer Klappen und Ei eine Flöten: 
ſchule fowie Etüden, Variationen und 
Dirette für Flöte heraus. 

Petit (for. pi), Adrien, f. Goclius. 

Petrejus, Johannes, Nürnberger 
Mufifaltendruder im 16. Jahrh., geboren 
zu Langendorf in Franken, geft. 18. März 
1550 zu Nürnberg, erwarb ſich den akade⸗ 
mifchen Grad eines Magifters und Faufte 
1526 eine Buchdruderei zu Nürnberg. 
Den Mufifdrud begann er 1536. 

Petrella, Errico,. Opernfomponift, 
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geb. 10. Dez. 1813 zu Palermo, geft. 7. 
April 1877 ın Genua; war Schüler von 
Eojta, Bellini, Furno, Ruggi und Zins 
garelli, debütierte 1829 mit »Il diavolo 
color di rosa« zu Majella und wurde 
ſchnell zw einem der gefeiertejten Opern: 
fomponijten Staliens, über ben man nur 
Verdi ftellte. Doc haben ſich in neuerer 
Zeit die Anfichten über ihn auch in Ita— 
lien etwas geändert, feit die von den 
deutſchen Meijtern beeinflußte jungitalie: 
nische Schule ſich rührt (Boito, Marchetti, 
Gomez 2c.). Bon feinen 25 Opern be: 
zeichnet man als die bebeutendften: »Le 
precanzioni« (1851), »Marco Visconti« 
(1854), »Ione« (1858) und »Giovanna II 
di Napoli« (1869). 

Petri, Sobann Samuel, Theoreti= 
fer, geb. 1. Sept. 1738 zu Sorau, geft. 
12. April 1808 als Kantor in Bautzen; 
fchrieb: »Anleitung zur praftifchen Mu— 
fif« (1767, 2. Aufl. 1782) und »Anweis 
jung zum regelmäßigen und geſchmack— 
vollen Orgelipiel« Sau) Seine Kom: 
pofitionen blieben Manuffript. 

etrini, Kranz, Harfenwirtuofe, geb. 
1744 zu Berlin, get. 1819 in Paris, wo 
fein Vater Harfenift im Hoforcheſter war; 
1765 Hofmufiftus zu Schwerin, feit 
1770 in Paris als Harfenlehrer, gab 4 
Konzerte, 8 Sonaten, viele Variationen: 
werfe, Ductte zc. ſowie eine Harfenjchule 
und ein »Systöme d’harmonie« (1796; 
neu bearbeitet als »Etude pr&liminaire 
de la composition«, 1810) heraus. 

Petrueri (pr. »truttig), Ottaviano 
dei, der berühmte Erfinder des Noten: 
drucks durch Typen, d. b. derjenige, wel: 
her die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
zuerjt in vollem Maß für die Mufif aus: 
nußte (vgl. Rotendrud), geb. 14. Juni 1466 
zu Foſſombrone bei Urbino (lat. Forum 
Sempronii, daher er fi) Petrutius 
Forosempronensis nennt), erlangte 25. 
Mai 1495 vom Rat von Venedig ein 
Privilegium für20 Jahrezur Ausnutzung 
feiner Erfindung. 10 Jahre drudte er 
fodann in Venedig (1502—11), gab aber 
ſpäter dag Geichäft an Amadeo Scotti 
und Niccold da Nafael ab und drudte, 
nachdem er vom Papſt ein Privilegium 
für 15 Jahre im Kirchenftaat erlangt 
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batte, 1513 in feiner Vaterſiadt „ei: 
jombrone weiter, doch weit weniger fleißig 
als in Venedig, wo er fidh offenbar in 
unrentable koftipielige Unternehmungen 
eſtürzt hatte. Um 1523 fcheint er geſtor⸗ 
en zu fein, wenigjteng ift fein Drud fpä- 
tern Datums von ihm befannt. Alle 


Drucke Petruccis find als Inkunabeln 


des Notentypendrucks von großer Selten⸗ 
heit und hochgeſchätzt, verdienen aber auch, 
was Sauberkeit der Ausführung und Kor⸗ 
rektheit der Noten anlangt, rühmlicite 
Auszeichnung, ſelbſt viel ſpätern Drucken 
gegenüber. P. druckte zu einer Zeit, wo 
die kontrapunktiſche Kunſt der Rieder: 
länder im böchjten Flor ftand; es find 
daher beren Werke bejonders in feinen 
Publikationen vertreten. Hier ift eine 
möglichft volljtändige Lifte: 

1501: Harmonice musices Odhe- 
caton A. 

1502: Canti B (datiert vom 5. Febt 
1501; nad) damaliger Zeitrechnung fing 
aber in — das neue Jahr zu Oſtern 
an, dieſer 5. Febr. fällt alſo nach heutigem 
Begriff ind Jahr 1502); Motetti A (tren- 
tatre); Misse Josquin und die zweite 
— —— derſelben: »Missarum Josquin 
liber I«. 

1503: Missarum Josquin lib. II—II; 
Misse Brumel; Misse Ghiselin ; Miase 
Petri de la Rue; Misse Obrecht; Mo- 
tetti B. 

1504: Misse Alexandri Agricola; 
Canti © (cento cinquanta); Motetti Ü; 
Frottole lib. I—IV (das vierte Buch als 
Strambotti, Ode, Frottole, Sonetti et 
modo de cantar versi latini e capituli, 
libro IV). 

1505: Frottole lib. V— VI; Misse 
de Orto; Motetti libro IV. 

1506: Lamentationum Jeremie pro- 
phete liber I—11I; Misse Henri Izac. 

1507: Frottole lib. VITL—VUI. Mis- 
sarum diversorum auctorum lib. I. 

1508: Frottole lib. IX. Intabola- 
tura de lauto lib. I—IV (Padoane, 
Calate, Frottole ete.). 

1509: Tenori e contrabassi intabo- 
lati col soprano in canto figurato ..- 
Francisci Bossinensis opus. 

Ohne Jahreszahl, gedrudt in De 


Petrus de Cruce — Pezelius. 


nedig: Misse Gaspard (van on 

enta missarum; Laudi lib. 
(die natürlich auch ein liber I voraus: 
jeßen) unb Frottole de misser Barto- 
lomeo Tromboncino etc. 

Von den Foſſombroner Druden ijt der 
erfte ein Band Mefien ri als Chor: 
buch gedruckt, d. h. in Folio, die zufammen: 
gehörigen Bruchitüde der Stimmen im- 
mer auf zwei gegemüberftehenden Seiten 
gebrudt im ber Ordnung: Cd | way 
1514-—16 drudte er Josquins Mejien in 
neuer Auflage, 1515 brachte er: Missa- 
rum Joannis Monton lib. I, ferner : Misse 
Antoni de Fevin und Missarum X a 
clarissimis musicis ... libri II. Eine 
reiche Motettenfammlung (83 Stüde von 
den bedeutendften Meiftern) find die Mo- 
tetti della Corona (lib. I, 1514; lib. 
II—IV, 1519). Als legte Bublifationen 
Betruccis werden brei Meſſen oder drei 
Bücher Mefjen genannt, in %olio als 
Chorbücher 1520 —23 gebrudt. Eine 
ausgezeichnete Monographie über P., die 
aber durch einige neuere Gen zu ergän- 
zen war, verfaßte Anton Schmid (1845). 

Petrus de Eruce (Pierre de la 
Groir), einer ber älteften Menfuralmu: 
fiffchriftfteller, Tebte im 15. Jahrh. und 
war ausAmiend gebürtig —— 
Ein Traktat von ihm iſt abgedruckt bei 
Eoufjemafer (»Scriptores etc.«). 

8 Platenfis, i. 2a Rue. 

Petzold, 1) Chriftian, kurfürſtlich 
ſächſiſcher und Föniglich polnifcher Orga— 
nift und Rammerfomponijt, geb. 1677 
zu Königftein in Sachen, geft. 2. Juli 
1733 zu Dresden; fomponierte Klavier= 
fonzerte und Kammermufifwerfe, die zu 
Dresden in ber Privatbibliothef des Ko: 
nig3 aufbewahrt werben. — 2) ®il: 

elm Leberecht ee), Piano: 
nn geb. 2. Juli 1784 zu Lichten: 
hain in Sachſen, 1806—14 afjociiert mit 
%. Pfeiffer in Paris, feitdem allein ar: 
beitend (Todesjahr unbekannt), gab fräf: 
tige Anregungen zur Vervollkommnung 
des Baued der Tafelflaviere und mittel: 
bar auch ber Flügel, da er längere und 
jtärfere Saiten, überhaupt eine folidere 
Bauart behufs Erzielung eines vollern, 
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fräftigern Tons einführte; feine Tafel: 
klaviere waren bis zum Auftreten Papes 
fehr gefucht. — 3) Eugen Karl, geb.-7. 
Nov. 1813 zu Ronneburg in Altenburg, 
jeit 1844 Mufifdireftor und Organiſt zu 
Zofingen (Schweiz), machte ſich um die 
dortigen mufifaliihen Verhältniſſe fehr 
verdient durch Einrichtung von Abonne— 
mentöfongerten, Kirchenfonzerten 2c. und 
bat fich auch ala Komponift in verfchiede- 
nen Genres bethätigt. Seit 1874 hat er 
fih von den Konzerten zurüdgezogen. 

Pebernage (pr. pöwernahſch Andreas, 
belg. Kontrapunktiſt, er 1543 zu Gour: 
tray, geſt. 30. Juli 1991 in Antwerpen ; 
RKapellmeifter der Hauptfirche zu Cour⸗ 
tray, fpäter Chordireftor an Notre Dame 
in Antwerpen, gab heraus: ein Buch 5= 
ftimmiger Chanſons (1574), 4 andre 
Bücher Chanſons, die für ſich numeriert 
find (1.—3. Bud dftimmig, 4. Buch 6= 
bis Sitimmig, 1589— 91), und ein Bud 
6—Sftimmiger Motetten (Cantiones sa- 
crae, 1578). Seine Erben veröffentlicy- 
ten noch ein Buch 5 — 7ſtimmiger Mefjen 
(1593), ein Buch 5—Sitimmiger Motet- 
ten (1602, wenn bag nicht eine neue Auf: 
lage der Motetten von 1578 ift) und 
»Laudes vespertinae Mariae, hymni 
venerabilis sacramenti, hymni sive 
cantiones natalitiae« (4 -- 6ftimmig, 
1604). Einige andre Stüde finden ſich 
in Sammelwerfen. P. gab auch eine 
SammlungMadrigaleverjchiedener Rom: 
poniften heraus: »Harmonia celeste« 
(1583, 1593). 

Pezelius, Johannes, Stadtpfeifer 
zu Baugen und fpäter in Reipzig, ift einer 
der wenigen Komponiſten, welche im 17. 
Jahrh. ſich fait ausschließlich der In— 
ftrumentalmufif zumandten, und darf da= 
be für einen Förderer des Anftrumentals= 

ils gehalten werden. Er veröffentlichte: 
»Musica vespertina Lipsiaca oder Leip⸗ 
zigiiche Abendmufit von 1—5 Stimmen« 
(1669); »Hora decima oder mufifalijche 
Arbeit zum Abblafen« (1669, dftimmig); 
»Muſikaliſche Arbeit zum Abblafen, * 
ftehend in 40 Sonetten mit 5 Stimmen« 

1670); »Arien über die überflüffigen 
edanken« (1673); »Mufitalifche See⸗ 
lenerquidumgen« (1675); »Bicinia va- 


696 Pfeifen — 
riorum instrumentorum, ut a Violinis, 
Comettis, Flautis, Clarinis et Fagot- 
tis cum appendice a 2 Bombardinis 
vulgo Schalmey« (1674); »Jntraden in 
zwei Teilen« (1676); »Deliciae musica- 
les oder Luſtmuſik, beftehend in Sonaten, 
Allemanden, Balletten, Gavotten, Cou— 
ranten, Sarabanden und Giquen von 5 
Stimmen, ald: 2 Violinen, 2 Biolen nebit 
dem B. C.« (1678); »Intraten a 4 nehme 
lich mit einem Kornett und drei Trombo= 
ven« (1683); — — blaſende 
Abendmufik, deſtehend in Iutraden, Alles 
manbdenzc....al82 Rornetten und 3 Trom- 
bonen« (1684); »Mufifalifche Gemüths⸗ 
ergötzungen beitehend in Allemanbenac.« 
); >Öpus musicum sonatarum 
praestantissimarum 6 instrumentis in- 
structum, ut 2 Violinis, 3 Violis et 
Fagotto adjuncto B. C.« (1686); »Mu- 
sica curiosa Lipsiaca, beſtehend in So- 
naten, Allemanden, Allabreven, Kapri: 
cen 2c., mit 1—5 Stimmen zu fpielen« 
(1686). Sein einzige Vokalwerk ift: 
»Jahrgang über die Evangelia von 3— 
5 Bokalftimmen nebft 2— 5 Inſtrumen⸗ 
ten« (1678). Endlich werden von ihm 
einige Schriften über Mufit genannt: 
»Observationes musicae« (1678—83); 
»Infelix musicus« (1678) und »Musica 
politico-practica« (1678). 
Pfeifen, ſ. Blasinftrumente, Labialpfeifen 
und Zungenpfeifen. 
Are „ I. Zunftweſen. 
Pfeil, Heinrich, geb. 18. Dez. 1835 
gu — lebt daſelbſt und gibt ſeit 1862 
ie »Sängerhalle« heraus (Organ bes 
Deutfhen Sängerbunds, f. Liebertafel), 
verfaßte außerdem ein » Tonfünftlermerf: 
büchlein«, einen »Mufifalifchen Wegwei: 
fer«, »Liedertafelfalender« (1881) u. a. 
Pflugbaupt, Robert, Pianift, geb. 
4, Aug. 1833 zu Berlin, gejt. 12. Juni 
1871 in Aachen; Schüler von Dehn zu 
Berlin, ſpäter von Henfelt in Petersburg, 
wo er ſich 1854 verheiratete, und von 
Liſzt in Weimar, Iebte 1857—62 in Wei: 
mar, fodann in Yacıen. Sein Bermögen 
vermachte er dem Allgemeinen deutſchen 
Diufiverein, welcher damit den Grund 
zu einer Beethoven= Stiftung legte. P. 
fomponiefte Rlavierfachen und Lieber. 


Phantafie. 


Pfundt, Ernſt Gotthold Benja— 
min, ber berühmte Paukenſchlager, geb. 
17. Juni 1806 zu Dommitzſch bei Torgau, 

eit. 7. Dez. 1871 in Leipzig; ſtudierte 
eologie zu seibsig, fpäter aber unter 
Fr. Wied (feinem Oheim) Klavierfpiel 
(nachdem er bereits ald Kind verjchieden: 
Blasinftrumente, Trommel und Bau 
fpielen gelernt) und lebte einige Zeit ald | 
Klavierlehrer und ald Chorführer am 
Leipziger Stabttheater. 1835 gewann ibn 
Mendelsfohn für das Gewandhausorcht⸗ 
fter als Baufenjchläger, in welcher Stel: 
fung er biß zu feinem Tod verblieb. P. 
it Erfinder ber Mafchinenpaufen und bat 
eine Paukenſchule gefchrieben. 

Phalefe (fpr. fatay), Pierre (Petrus 
Phaleſius, eigentlih van der Pha— 
liefen), geboren um 1510 zu Löwen, 
etablierte um 1545 daſelbſt einen Muſil⸗ 
verlag, ber einer ber bedeutendſten ber Zeit 
wurde, und drudte von 1556 feine Ber: 
lagswerke felbit; 1572 afjociierte er fit 
mit Jean Belltre (f. d.) zu Antwerpen, 
doch blieben beide in ihren Städten. Eri 
1579 (wahrſcheinlich nach des Vaters Tor) 
verlegte ber gleihnamige Sohn Phaltie 
das Löwener Gefchäft nach Antwerpen 
und bie Firma bieß nun Pierre P. 
Sean Bellere. Bellere jtarb 1598, der 
jüngere P. 1617; feine Tochter Magde 
lene P. führte aber das Gejchäft bis zu 
ihrem Tod 1650 fort, und noch 1669 fin: 
det fih ein Muſikdruck: »presso i heredi 
di Pietro Phalesio«. 

Bhantafie, 1) die fchöpferijche Thi- 
tigfeit bes menſchlichen Geiftes, Ein» 
bildungsfraft, die eigentliche Mutter 
aller Runit, ſofern Kunft nicht bloße Nac 
ahmung der Natur, fondern fpontan 
Erzeugen iſt. Allerdings ift die Schörfe: 
thätigfeit ded Menſchen abhängig von 
den Eindrüden, die er erhalten; das Ma- 
terial, mit dem er fchafft, ift ihm von der 
Natur gegeben, ift Reproduktion empfan: 
gener Eindrüde, aber nicht direfte, um: 
veränderte Reproduftion, fondern freie 
Umfchaffen nach Gefepen, die dem Den: 
jchengeijt immanent find. Nirgends wohl 
ift die Freiheit der P. bei diefer Thätie: 
feit fo evident wie in der Muſik, wie auch 
anderfeit# nirgends die Geſetze, welche fie 





Philidor. 


regeln und vor dem Ausarten in Willfür 
ſchützen, jo klar zu Tage liegen wie bier. 
Der Maler, der Bildhauer ii in viel en— 

ere Schranken gebannt, fofern er Ge— 

alten nachbilden muß, welche die Natur 
ihm zeigt, und auch ber Dichter ruft ftetö 
Bilder der umgebenden Natur in der Bor: 
ftellumg bervor; anders ber Mufifer, dem 
die Natur nur ganz primitive Elemente 
an die Hand gibt, aber zugleich Geſetze von 
unerbittlicher Strenge, nad) denen er aus 
bem rohen Material Kunſtwerke jchaffen 
muß. Die Natur bringt Landjchaften, 
Menſchenkörper, Situationen 2c. hervor, 
bie der Maler manchmal nur ſklaviſch zu 
fopieren braudt, um ein vollendetes 
Kunſtwerk zu Schaffen; aber fie mufiziert 
nicht, fie fingt feine Melodien — fie gibt 
dem Mufifer nur Töne, ihre Verbin— 
dung zu Kunſtgebilden wird fein Werk; 
er bat dafür fein Vorbild, nur in feinem 
Geift Geſetze, welche feiner P. die rechten 
Wege weifen. Dieſe Geſetze find die für 
alle Geiftesthätigfeit gültigen Gebote der 
Einheit in der Mannigfaltigfeit, d. 5. 
der einheitlichen Berftändlichfeit und ihrer 
verfchiedenen Verkörperungen als Kon= 
traſt, Konflikt umd äjthetifche Verſöh— 
nung 2c. Bol. üſthetit. Die Geſetze des 
muſikaliſchen Schaffen jpezialifieren ſich 
bei näherer Betrachtung noch weiter big 
in technifche Details, und es ftellt fich her: 
aus, daß die Mufif zwar Feine Borlagen 
in der äußern Natur, wohl aber im See: 
Ienleben des Menſchen bat, daß fie ein 
Abbild ber Bewegungen der Seele in 
Affeften ift. So ift die B. des Komponi- 
ſten fchließlich, wenn auch nicht eine Nach: 
ahmung der Natur, jo doch ein Schaffen 
nach natürlichen Gejegen, die ohne den 
Gifeft des Fehlerhaften, Unjchönen feine 
Abweichung zulajien. 

2) (Phantafiefttüd) Als Name 
für Inſtrumentalſtücke bezeichnet P. nicht 
eine beftimmte Form, fondern im Gegen: 
teil freie Geftaltung ohne Anſchluß an 
feſtſtehende Formen. So treten viele der 
erften ausdrücklich für Inftrumente fom» 
ponierten Stüde (bei ©. Gabrieli, 9. 
Vecchi u. a.) unter bem Namen Fanta- 
sia auf, ohne daß es möglich wäre, die— 
felben formell zu unterfheiden von Ri- 
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cercar, Sonata, Toccata ꝛc. Die ge: 
meinfame Eigenart biefer zunächſt noch 
unbejtimmten Bildungen bejtand darin, 
daß fie einen mufifalifchen Gedanken frei 
imitierend oder fugenartig durchführten, 
ohne dabei, wie die nachherige Quint: 
fuge, ein beftimmtes Schema innezubal: 
ten. Als die Fuge fich zu feiten Formen 
entwidelt hatte, bedeutete der Name P 
etwas ber Fuge Entgegengejegtes (vgl. 3. 
©. Bachs % und ** in A moll); 
auch von der Sonate unterfchied fie fich 
durch die re von ftrenger cykli⸗ 
fcher Geftaltung 6 . Mozarts »P. und 
Sonate« in C mo 1) Die Befreiung der 
Sonate vom Schematismus ber Drei: 
oder Vierſätzigkeit und der ftereotypen 
Sonatenform (f. d) des erften Satzes 
führte Sonate und P. einander wieder 
näber (vgl. Beethoven, Sonata quasi 
Fantasia, Op. 27, 1 und 2; diefe Über: 
Ichrift hätte er aber auch Op. 78, 90 und 
den »fünf leßtene geben fönnen). Vielfach 
werden heuteauch potpourriartige Zufam: 
menftellungen von Opernmelodien oder 
Volksliedern für Pianoforte oder Orche— 
ſter mit dem Namen P. belegt; beſſer paßt 
derſelbe für Paraphraſen (mit Flitterkram 
verbrämte Bearbeitungen — Me: 
lodien. Bhantafieren ift ſoviel wie im: 
provifieren, präludieren, ertemporieren. 
Philidor ift der Name oder nach einer 
Familienlegende der von Ludwig XIIL 
oder XIV, einem ber älteſten als Muſiker 
fih auszeichnenden Glieder der Familie 
Michel oder Jean) —— Beiname 
in Erinnerung eines italieniſchen Oboi— 
en — einer im 17.—18. Jahrh. 
in Baris bo angejehenen Mufiferfamilie, 
deren urfprünglicher und auch ſpäter noch 
mit dem Namen P. verbundener Name 
Danican war. Der Großvater des be- 
deutenditen Vertreters ber un (Fran: 
(ois Andre) ift 1) Jean Danican-P., 
geft. 8. Sept. 1679 zu Paris als Phiphre 
de la grande-6curie, d. 5. Pfeifer 
der königlichen Stabsmufif; er fpielte 
Tlageolett (fifre), Krummborn, Oboe 
und das Trumbjcheit(trompette marine). 
Seine Söhne find — 2) Andre Dani: 
can=®B., geft. 11. Aug. 1730 (in hohem 
Alter), 1659 Nachfolger feine Oheims 
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oder entfernten Verwandten Michel 
Danican (ber nicht den Beinamen P. 
führte) als Krummbornbläfer in ber 
Grande-Ecurie, fpäter auch Mitglied der 
Kammermufif und der Kapellmufif für 
Dboe, Krummborn, Trumbſcheit und 
Fagott, Fomponierte Märfche ıc. für die 
Armee, aber auch Opernballette (»Le 
canal de Versailles«, »La princesse 
de Crete«), ein Divertiffement und meh: 
rere Masfenfpiele für den Hof von Ber: 
failed. Eine Arbeit von ganz befonderer 
Berdienftlichfeit war die Verwaltung ber 
föniglichen mufifafifchen Bibliothek zu 
Berjailles, welche B. als Hilfsbibliothe- 
far neben bem zu befchäftigten Bioliniften 
Foſſard mit größten Fleiß beforgte, und 
in der er vor allem eine reihe Sammlung 
Älterer Inftrumentalftüde, die am Hof feit 
gran 1.(1515) aufgeführt waren (Tänze, 

aruſſellmuſiken, He Feſt⸗ 
fanfaren, Ballette 2c.), auhäufte, von ber 
leider ein Teil ſpäter verſtreut wurde, 
während der Reſt ein unſchätzbares Do: 
fument ift (E. Thoinan verheißt in Pou—⸗ 
ging Supplement zu Fetiß’ »Biographie 
universelle« feine Beröffentlichung). Ge: 
drudte Werfe von Andre B. find: »Mas- 
carade des Savoyards« (1700); »Mas- 
carade du roi de la Chine« (1700); 
»Suite de danses pour les violons et 
hautbois qui se jouent.... chez le roi« 
(1699); »Pieces a deux basses de viole, 
basse de violon et basson etc.« (1700); 
»Pieces de trompettes et timballes« 
(1685); »Partition de plusieurs mar- 
ches et batteries de tambour...avec les 
airs des fifres et de hautbois ete.«e An: 
dre B. wurde vr Unterſchied von feinem 
jüngern Bruder, Jacques Danican 
1657—1708), der gleich ihm in der Mu: 
if des Königs ald Bläfer angeftellt war, 

. Vaine genannt. — 3) Anne Dani— 
can-P., ber Ältefte Sohn von Andre P., 
geb. 11. April 1681 zu Paris, geft. 8. 

ft. 1728; tüchtiger Flötenfpieler (er gab 
Stüde für Flöten, Violinen und Oboen 
heraus, 1712), Komponifl mehrerer 
PBajtoralopern (»L’amour vainqueur«, 
1697; »Diane et Endymion«, 1698; 
»Dana&«, 1701) und Begründer der 
Concerts fpiritueld. — 4) Pierre Dar 


Philidor. 


nican=®., Sohn von Jacques P. geb. 
2. Aug. 1681, get 1. Sept. 1731; 
tüchtiger Flötift, der 3 Bücher Suiten 
für 2 Querflöten (1717, 1718) und 10: 
tentrioß berausgab. — Der bedeutendite 
von allen ift aber 
5) Francois Andre Danican-P, 
ber jüngfte Sohn Andre Philidors aus 
weiter Ehe, ebenfo berühmt als Schach: 
pieler wie ald Komponiſt, geb. 7. Sen. 
1726 zu Dreur, wohin fich jein Water 1722 
mit Benfion zurüdigezogen batte, geit. 31. 
Aug.179d in London. Derfelbe zeigte ſchon 
als Kind außergewöhnliches Talent füt 
das Schachſpiel, und wenn er auch regel: 
rechte muſikaliſche Studien unter Gampra 
machte, ſo war er doch eher der erfte Schad: 
fpieler der Welt, ald von feinen mufifa- 
liſchen Leiftungen jemand redete. 1745 
reifte er nach Amijterdam, wo er mit dem 
Schachſpieler Stamma fämpfte, fodanı 
nad Deutſchland und arbeitete 1748 zu 
Aachen eine» Analyse du jeu des&chees« 
aus, welche er 1749 in London beraudgat 
vw Aufl. 1777). Seit diefer Zeit aing a 
aft alljährlich einige Zeit nach Yonden 
und feierte Siege im Schachklub, empfing 
fpäter eine regelmäßige Penſion von dem 
lub, ftarb fchließlih auch in London 
Sein Eifer für die rg erwadt: 
ziemlich er 1754 fchrieb er cn 
»Lauda Jerusalem« in der Hoffnung, 
bamit die Stelle des Obermufifintenbar: 
ten zu gewinnen, was nicht gefchab, de 
bie Königin an feiner Muſik feinen Ge 
fallen fand, Mit einem Mal tauchte er 
(1759) als bramatifcher Komponift au 
und zwar fofort mit durchſchlagendem Er- 
folg, der ihn für Jahrzehnte zum Haupt: 
repräfentanten ber fomifchen Oper madhte. 
Dieerften Stüde waren Einafter : »Blaise 
le savetier« (1759); »L’huitre et les 
plaideurs« (1759); »Le quiprogquo: 
oder »Le volage fix&« (1760); »Le sol- 
dat magicien« re fer — 
et son seigneur« ; fodann folgten 
eins feiner beften Werfe: »Le ehr. 
ferrant« (1761, 2 Afte), und noch einige 
weitere Einafter (»Sancho Panga «, 1762: 
»Le bücheron« oder »Les trois son- 
haits«, 1763); »Le sorcier« (1764), 
das erite Stüd, in weldem in Paris der | 


Philipp de Caſerta — Phrafterung. 


Komponift herausgerufen wurde; »Tom 
Jonese« (1765, mit der unerhörten Neue: 
rung eine a cappella-Quartettö); wei: 
ter die große Oper »Ernelinde, princesse 
de Norwege« (1767, Philidors bedeu— 
tendſtes Werk; 1769 in umgearbeiteter 
Gejtalt ald >Sandomir, prince de Dane- 
mark« neu infzeniert). Sodann folgten: 
»Le jardinier de Sidon« (1768); »L’a- 
mant oder »Le jardinier sup- 
pos&« (1769); »La nouvelle Ecole des 
temmes« (1770); »Le bon fils« (1773); 
»Zemire et M&lide« (1773); »Berthe« 
(Brüjfel 1775, mit Gofjec und Botjon); 
»Les femmes vengees« (1775); »Le 
uits d’amour« oder »Les amours de 
ierrele Long et Blanche Bazu«(1779); 
»Persee« (Große Oper 1780); »L’ami- 
ti& au village« (1785); »Themistocle« 
(Große Oper 1786); »La belle esclave« 
a: »Le mari comme il les fau- 
it tous« (1788). Die Oper »Beli- 
saire«, welche er unbeendet binterlich, 
wurde, nachdem Berton den 3. Aft kom— 
poniert, 1796 aufgeführt. Die Paufen 
1770—73 und 1775 — 79 erklären ſich 
durch längern Aufenthalt Philidors in 
England. 1766 wurde zur Gedächtnis— 
feier Rameaus ein Requiem von P. auf: 


the 
Philipp de Caſerta, ſ. Gaferta; P. de 
Monte, |. Monte; P. de Vitry, f. Vitry, 
Philipps, Peter (Betrus Philip: 
pus, Pietro Filippo), Kontrapunftift 
des 16.—17. Jahrh., Engländer von 
Geburt, fpäter Kanonikus zu Bethune 
(Slandern), fodann — der vize⸗ 
töniglichen — in Antwerpen, zuletzt 
Kanonikus zu Soignies, gab heraus: »Me- 
lodia olympica di diversi« (1591 [1594, 
1611], 4-Sıtimmig);2 Bücher bſtimmiger 
Madrigale (1596, 1603 [1604]); ein Buch 
Sitimmiger Madrigale (1598 [1599)); 
Sftimmige Motetten (1612); Sitimmige 
Motetten (1613); »Gemmulae sacrae« 
— a En * 
4—6itimmigeLitaneien (1623);>Paradı- 
sussacriscantionibus conditus« (1623). 
Nach Burneys Verfiherung jchrieb P. die 
erfte rap 5 Fuge (enthalten im Bir: 
ginalbüch ber Königin Elijabetb). 


Philomathes, Wenzeslaus, gebür: 
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tig aus Neuhaus in Böhmen (daher »de 
Novo domo« ), jchrieb: »Musicorum libri 
quatuor«e (Wien 1512), eine furze Ab: 
handlung der Theorie deö Cantus planus 
und der Menfjuralmufit in Verſen, die 
ee wurde (1518, 


Philoſophie der Mufik iſt die Er: 
forſchung der Gefege, nady denen muſika⸗ 
liſche Runftwerkegeichaffen werden müſſen, 
fowie die Ergründung der Wirfung ber 
Mufif auf den Hörer und ihrer elemen: 
taren Urfachen, alfo die gefamte ſpekula— 
tive Theorie der Muſik, welche bei allem 
und jedem nach dem Warum fragt. Mol. 
Üftyetit. 

Phoeinx, j. Arummhorn. 

Phonascus (arte), f. Symphoneta. 

Phonetik (griech.), die Lehre von der 
Stimme. 

— Oberton, j.Rombinationston, 

Phorminx, altgriechiſches, der Harfe 
oder Kithara aͤhnliches Saiteninſtrument 
der Zeit Homers. 

Phrafierung nennt man die Abgren— 
zung der einzelnen Elemente einer Me— 
lodie durch den muſikaliſchen Vortrag. 
Wo der Komponiſt korrekt durch Legato— 
bogen angezeigt hat, wie weit eine im Zus 
en vorzutragende Bhrafe reicht, 
ift die P. nicht ſchwer; leider find aber 
diefe Fälle nur allzufelten, und fogar 
unſre beiten Meifter haben befonders im 
Klavierjag die P. nur fehr mangelhaft 
angedeutet. Der Gedanke, durch Einfüh— 
rung eines neuen Zeichen, vielleicht eines 
Kommas, wie ed als Refpirationgzeichen 
für Gefangsübungen in Gebrauch ift, 
die Abgrenzung der Phrafen (Kola) zu 
ermöglichen (von R. Weftphal in feiner 
»Rhythmik« [1880] vorgefhlagen, aber 
ſchon vorher von Lebert und Starf in ihrer 
Klavierſchule gebraucht), ift beherzigens⸗ 
wert. Jedenfalls empfichlt es fich wenig, 
ben Legatobogen, der ohnehin jchon ges 
legentlih der Verwechfelung mit dem 
Haltebogen (Bindebogen) unterliegt, auch 
in der allgemeinen Bedeutung zu brauchen, 
daß Töne, die eventuell jogar unffato vor: 
zutragen find, durch ihn eingejchloffen 
werden; gerade Klammern würden 
die Notenſchrift ſehr entſtellen, während die 


— 
or 
Vu 
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feinen Häfchen ’ faum irgendwie auffal- 
len. — Im weitern Sinn verfteht man 
unter P. auch die feinern Bortragss 
nüancen, bie verjchiedenartige Accentua: 
tion (f. Uccente), crescendo und dimi- 
nuendo, stringendo und ritardando, 
Verlängerung einzelner Noten behufs 
mehrern Ausdrucks 2c. Bol. Ausprud. 
Phrygiſche Tonart, 1) bei den Grie: 
hei, f. Griechiſche Mufit II. — 2) Als mit: 
telalterfiche Kirchentonart die Skala 
e.f.g.a.h.c.d.e (ohne Vorzeichen). 


Derpbrygifhe Schlußwarfür dielep: 
ten Jahrhunderte der ewige Verlegenheits⸗ 
macher, da man harmoniſche Auffafjungen 
in dieſe Tonreihen hineingetragen hatte, 
welche ihnen rg der bomophonen Mus 
fit, welcher die Oregorianifchen Melodien 
angehören, abfolutfremd waren. Bekannt: 
lich entſpricht die p. T. der doriſchen ber 
Griechen, b. h., wie wir jet willen, der 
Stala des reinen Mollgeſchlechts 
(j. Moltonleiter), welche die umgefchrten 
Verhältniffe der Durtonleiter aufweift, 
db J der toniſche Akkord der Skala iſt 
nicht ber E moll-Afford, wie man an— 
nahm, fondern der A moll-Afford, dejjen 
Hauptton im Sinn der neuern Theorie 
de8Moll nicht a, ſondern e ift; der Schluß 
f—e entipricht dahervollftändig demh—c 
der C dur-Zonart, und wie dieſe mit 
G dur—C dur zu barmonifieren ift, fo 
jener mit D moll—A moll (1); jtatt 
dejien fuchte man vergeblich nach einem 
guten Schluß zum E moll-Afford, ber 
ohne Erhöhung von fund d nicht mög: 
lich war, und da man mit Recht das f ald 
conditio sine qua non ber Tonart ans 
ſah, fo verfiel man jchließlih auf den 


Halbſchluß D moll—E dur (2), der in b 


der That dem Geifte der Tonart nid 
wiberjpricht, aber nur fein Schluß iſt: 


Physharmonifa, j. Harmonium. 

Piacere (ital., jpr. pjatid-), Belieben; 
apiacere (a piacimento, a bene pla- 
cito), nach Belieben. 


Phrygiſche Tonart — Pibrochs. 


Piacevdle (ital., fpr. pjatigem-), 9% 
fällige, anmutig. 

Piangevolmente (ital., fpr. pian 
Mar): klagend. 

Pianino, Diminutivform von Piano, 
alſo kleines Piano, jetzt allgemein ge— 
bräuchlicher Name der Klaviere mit ver: 
tifal laufenden Saiten (Piano droit), 
defien ältere Formen das Klavicotbe- 
rium und der jogenannte Giraffenflügel 
waren (lints höher als recht, wäbrem 
das P. oben gerade iſt). Bel. Mavier, 6. 

Piano (ital.), abgekürzt p, leiſe; 
pianissimo (pp), fehr leife; mezzopians 
(mp), ziemlich leife. 

Dinnsforte, f. Mlavier, ©. 464. 

iatti(ital.,» Platten«), Beden;senza 
p. (in der Stimme ber großen Trommel) 
bebeutet »große Trommel allein, ohne 
Bedene. 

Piatti, Alfredo, Eellovirtuofe, ae. 
8. Zar. 1822 zu Bergamo, Sohn de 
27. Febr. 1878 geftorbenen Biolinvirtus- 
fen Antonio P., Schüler feines Gref 
onkels Zanetti, 1832—37 Schüler wi 
Konfervatoriums in Mailand (Meriabi), 
fpielte 1843 mit Lifzt in München, 154 
zu Paris und London und machte in Ich 
terer Stadt fogleich einen jo günftige 
Eindrud, daß er feitdem während ix 
Mufitfaifon feinen regelmäßigen Au— 
enthalt in London hat, * 1859 eine ie 
Zee ber populären Samstagẽ⸗ u 

ontagskonzerte (Kammermufif). F 
fomponierte 2 Gellofongerte, ein Concet⸗ 
tino, Lieber mit obligatem Gello, Solw 
ftüde, Variationen zc. und geb eine Reit 
Älterer Kompofitionen für Streichinſtru 
mente (von Locatelli, Boccherini zc.) neu 

eraud. . 

Pibrochs (gäliſch piobaireachd, 
»Pfeifenmelodie«), altſchottiſche Muſi 
ſtuͤcke, Variationen für Dudelſack über cin 
Thema (urlar), abſchließend mit einem x 
wegten Finale (ereanluidh). Vgl. Grove: 
»Dictionary of music«. Sowohl da! 
»urlar« als die »pibrochs« find reich aus: 
geſchmückt mit Verzierungen (Borjchlägt, 
Doppelvorſchläge 2c.) und haben einen 
eigenartigen&harakter durch die Benutzunz 
des 11. Obertong (f. Klang), jenes zwiſchen 
f und fis die Mitte haltenden Tons. 


Piccini. 


Piccini (vr. pitſch), 1) Nicola, ber 
berühmte Rival Glucks in Paris, einer 
der produktivſten Opernkomponiſten, die 
es je gegeben, und ſeiner Zeit hochgefeiert, 
geb. 1728 zu Bari (Neapel), get. 7. Mai 
1800 in Paſſy bei Paris. Sein Vater, 
obgleich ſelbſt Mufiker, befämpfte die mus 
fifalifhen Neigungen des Knaben; doch 
bewirkte fchließlich die Fürſprache des Bi: 
ihof3 von Bari, daß er 1742 auf das 
Gonfervatorio Sant’ Duofrio zu Neapel 
aejchidt wurde, wo er in der Folge ein 
Lieblinasichüler von Leo und Durante 
war. 1754 debütierte B. als bramatijcher 
Komponift am Florentiner Theater zu 
Neapel mit »Le donne dispettose«, und 
num folgte eine fait unabjehbare Reihe: 
nach Ginguene fchrieb P. 133 Opern, Fe: 
tis führt SO auf, Florimo allein fand aber 
noch die PBartituren von 22 andern bei 


einem Trödler in Neapel und erwarb fie 


für die Bibliothef des Konfervatoriums. 
1756 verbeiratete fih PB. mit der Sängerin 
Bincenza Sikilla, feiner Schülerin, der er 
jedoch nicht geftattete, ferner die Bühne zu 
betreten. Einen geradezu beifpiellofen Er: 
folg hatte 1760 zu Rom die Fomifche Oper 
>Cecchina« oder »La buona figliuola«, 
die nicht nur auf allen Bühnen Italiens, 
fondern durd ganz Europa gegeben wurde 
und unter andern auch Jomelli die unbe: 
dingtefte Anerkennung abzwang. P. hatte 
die Oper in drei Wochen gefchrieben, und 
fie trägt den Stempel frifcher, freier Er: 
findung. Eine Neuerung Piccinis war 
die Einführung ausgeführterer, aus meh⸗ 
reren Szenen zufammengefeßter Finales 
mit Tempo: und Tonartwechjel; auch die 
Form bed Duett3 erweiterte er und ges 
ſialtete dasſelbe dramatischer. Das PBubli- 
kum von Rom iftunberechenbar und wan= 
felmütig; P. follte das bitter erfahren, ba 
ihn bie Römer 1773 plöglich fallen ließen 
und Anfoffi, dem er bedeutend überlegen 
war, auf ben Schild erhoben. Bor Auf: 
regung darüber erfranfte P., und er ges 
Lobte fich, Rom nicht wieder zu betreten. 
Einen Wendepunft in Piccinid Leben 
bildet feine Überfiedelung mit Weib und 
Kindern nad) Paris (1776) auf fpezielle 
Einladung der Königin Marie Antoi: 
nette durch La Borde und ben neapoli— 


’ 
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tanifchen Gefandten Grafen Garaccioli; 
P. follte dort franzöfifche Opern fompo: 
nieren und erbielt einen Gehalt von 6000 
Frank, Vergütung der Reifefojten und 
freied Logement. Marmontel bearbeitete 
für P. einige Quinaultihe Terte neu 
(reduzierte fie auf 3 Akte) und machte ihn 
nah Möglichkeit mit der Projodie der 
franzöfifhen Sprache vertraut. Die erfte 
Frucht diefer gewiß für B. peinvollen Ar: 
beit war »Roland«e (1778). P. war eine 
ehrliche, autmütigeNatur und lebte glüd- 
lih im Kreiſe feiner Familie; Intrige 
war ihm fremd, er wußte wohl kaum, 
daß der Eifer, mit dem eine ftarfe Partei 
für feine Erfolge arbeitete, zum größten 
Teil der Befämpfung der Reformen Glucks 
galt, wenigftens hat er fich perfünlich in 
dem Streite der Gludiften und Picciniften 
— paſſiv verhalten. Trotz aller Gegen: 
bemuͤhungen der Gluckiſten ging ber »Ro⸗ 
laude mit ausgezeichnetem Erfolg in 
Szene. Gefündere Triumphe feierte B., 
als noch in demfelben Jahr eine italie— 
nifche Truppe engagiert wurde, welche in 
der Großen Oper abwecfelnd mit ber 
franzöfifchen fpielte; P. wurde zum Diref- 
tor der Italiener ernannt und fand Ge— 
fegenbeit, feine beften italienischen Opern: 
»Le finte gemelle«, »Cecchina«, »La 
buona figliuola maritata« und »Ilvago 
disprezzato, aufzuführen, in denen nicht 
der Zwang einer fremden Spradhe feine 
Phantafie gelähmt hatte. Doch der Kampf 
war noch nicht zu Ende. Die Verwaltung 
der Großen Oper fehürte ben Brand neu, 
als ſie Giuck und PB. gleichzeitig beauftragte, 
die Oper »Iphigenie en Tauride« zu 
fomponieren; Glud3 Werf wurde fchon 
1779 gegeben, und B. war unflug genug, 
feine Kompofition zu vollenden, und er= 
lebte 1781 zwar Feine Niederlage, aber 
doch eine fehr fühle Aufnahme. Den Ries 
fen Gluck war er nicht gewachſen. Bor: 
ber hatte er noch die franzöfiichen Opern: 
»Phaon« ( Choiſy 1778, aufeiner Reife des 

ofs), »Le fat me&prise« mat ita= 
fienne1779), »Atys« (Große Oper 1780) 
zur Aufführung gebracht. Ein neuer Rival 
erftand P. nad) Glucks Rückkehr nad) 
Wien in Sachini; mit »Adele de Pon- 
thieu« (1781), »Didon«, »Le dormeur 
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&veill&« und »Le faux lord« (fämtlid, 
1783) erbielt er fih noch auf der Höhe 
der Situation; bagenen hatte er mit »Lu- 
cette« (1784), »Diana et Endymion« 
(1784), »Penelope« (1785) unb »Le 
mensonge officieux«(1787) entfchiebenen 
Mißerfolg, und eine Neubearbeitung ber 
»Adele de Ponthieu« (1786), »L’en- 
lövement des Sabines« (1787) unb 
»Clytemnestre« (1787) gelangten über: 
haupt gar nicht zur Aufführung. 

Der Charakter Piccinis zeigt fih barin 
im fchönften Lichte, daß derjelbe keinerlei 
Bitterfeit gegen Sacchini wie Glud em: 
pfand und nach bed erjtern Tod 1786 
an feiner Leiche eine Lobrede hielt fowie 
nah Glucks Tob 1787 eine große Ge 
bächtnisfeier zu veranftalten fuchte, bie 
leider nicht zuftandefam., 1784 war 
P. zum Profeifor an der Ecole royale 
de chant et de d&clamation (aus ber 
1794 das Konfervatorium bervorging) 
ernannt worden. Diefe Stellung verlor 
er burch die Revolution und Fehrte ſchleu— 
nigft nach Neapel zurüd, wo er vom Hof 
gut aufgenommen wurde und noch einige 
neue italienifche Dpern ſchrieb; aber die 
Berbheiratung einer feiner Töchter mit 
einem republifanifch gefinnten Franzo— 
fen brachte ihn bei Hof in Ungnabe, fo 
baß er fogar Hausarreit befam. 1798 
kehrte er zunächit allein nad) Baris zurüd, 
ließ aber feine Familie bald nachkommen 
und fand zunächſt wieder ein dürftiges 
Ausfommen, da er in den Genuß einer 
Benfion trat und außerdem 5000 Franf 
als Vergütung feiner Verluſte erbielt. 

reilich war er durch die Ummälzung ber 

redensjahre um fein Barifer Hab’ und 
Gut gekommen, und jogar feine fämtlichen 
Bartituren waren verkauft worden. Kurz 
vor feinen Tod wurde noch für ihn eine 
fechite Inſpektorſtelle am Konfervatorium 
geſchaffen; die Hälfte des dafür ausgeſetz⸗ 
ten Gehalts erhielt nach feinem Tod, 
wo Monfigny fein Nachfolger wurde, 
feine Witwe, bie dafür Gefangunterricht 
am Konfervatorium erteilte. P. fchrieb 
auch einige Dratorien, Pjalmen u. andre 
Kirchenftüde, befonders in der Zeit furz 
vor der Rückkehr nach Paris, wo er in 
Neapel in fehr bedrängten Verbältnifien 


Piccolo — Pierjon. 


lebte, Bor. Ginguent, La vie et les 
ou es de P. (1800); Desnoirefter: 
res, Gluck et P. 1774— 1800 (1872). 

2) Louis Alerandre, matürlicer 
Sohn von Joſeph P., dem Älteften Sobn 
des vorigen, geb. 10. Sept. 1779 zu 
Paris, geft. 24. April 1850 bajelbit; 
fchrieb über 200 Bühnenftüde für Barifer 
Theater von der Großen Oper bis berab 
zu ben untergeorbnetiten Bühnen. 

Piccolo (itat.), flein. Flauto p., au 
nur P. genannt, bie Feine Floͤſe, Ol: 
tavflöte, Pidelflöte; ſ. Flöte. Oboe pic- 
cola, die gewöhnliche Oboe (f.d.). Violon- 
cello p., eine von J. S. Bach erfunden: 
Abart des Eello (auch Viola pomposa 
genannt). 

Pichel (Pichl), Wenzel, Biolinik 
und frudhtbarer Komponiit, geb. 1740 zu 
Bechin bei Tabor (Böhmen), geft. 23. Jar 
1805 in Wien, wo er feit längern Jahren 
Violinift am Hoftheater und Kammer: 
fomponift bes Erzherzogs Ferdinand war; 
fomponierte nach feiner eignen Angeb 
(für Dlabaczs Lerifon) gegen 700 Wert, 
darunter 88 Symphonien (23 gebrudt\ 
13 Serenaden (3 gebrudt), eine emorm 
Zahl von Rammermufifiwerken, woran 
gebrudt: 12 Streihauintette, 12 Stra 
quartette, 3 Flöten: u. 3 Klarinettenauar 
tette, 6 Oftette und 7 Septette für Bari 
ton (f. d.), Biolinen, Bratjche, Flöte um 
Gello, 6 Streichfertette, 6 Streichquinten 
und 3 Gtreichquartette (jümtlich mit 
Bariton), ferner Violinkonzerte, cm 
Goncertante für 2 Biolinen mit Orcheſitt 
Violinduette, Biolinfoli ıc., Klarineuen 
konzerte, Klavierfonaten, eine Mena 
Kirchenwerke (4 Mejien, 6 Motetten, iv 
Palmen, 2 Grabualien und ein Miferu: 
gebrudt), 7 italienische Opern xc. 

———— f. Piccolo und Flöte. 


ieno (ital.), voll; organo p., vol 


Werf (forte beim Orgelipiel); core p. 
voller Chor (Gegenfag: ein nur aus ala 
hen Stimmen zufammengefeßter ber, 


DVlänner= oder Frauencor); a voce piena. 


mit voller Stimme (Gegenſatz mezzı 
"Pieragon, Pierd 
ierazzon, Pierdon 
Pierre de la Rue 1. Sa Rue. 
Pierfon, 1) i. 2a Aue. — 2) Heure 


Pieton — Pilotti. 


Hugo (eigentlih Pearſon [ipr. pipef’n], 
Henry uob; doch nannte er fich etwa 
feit feinem b. Jahr P.), hervorragen⸗ 
der Komponiſt, geb. 12. April 1816 zu 
Orford, geſt. 28. Jan. 1873 in Leipzig; 
Sohn eine anglifanifchen Seiftficen 
ſtudierte anfangs zu Cambridge Medizin, 
nebenbei aber unter Attwood und Gorfe 
Mufif; noch als Student gab er ein 
Heft Lieder heraus. 1839 ging P. nad) 
Deutihland und machte reguläre mufifa- 
liſche Studien unter Rinf, Tomaſchek und 
Reiffiger, wurde nach feiner Rückkehr nach 
England 1844 Nachfolger Biſhops ala 
Profeſſor der Mufit zu Edinburg, gab 
aber dieſe Stellung bald wieder auf und 
ſetzte fich definitiv in Deutſchland feft, 
indem er zugleich die Orthographie feines 
Namens änderte. Er lebte zuerſt in Wien, 
fiedelte aber 1847 nah Hamburg über 
und jpäter nad —— P. war ein 
— von edlem Streben und foli- 
dem Können. Seine Hauptwerfe find: die 
Dpern »Der Elfenfieg«e (Brünn 1845), 
»Leila« (Hamburg 1848) und »Eotarini« 
(bafelbft 1872); die Dratorien: »erufa- 
lem« (für das Mufikfeft zu Norwich 1852) 
und »Heziah« (als Fragment aufgeführt 
zu Norwich 1869 und nicht beendet); 
Muſik zu »Fauſt«, 2. Teil Anne zu 
Norwid 1857); Trauermarſch für >» Ham: 
Iet«, mehrere Duvertüren, Kirchengefänge, 
Ghorlieder und Lieder. inige feiner 
frübern Werke erfchienen unter dem Pſeu⸗ 
bonym Edgar Mandfelbt. 

Bieton (ipr. pietöng), Loyſet, franz. 
Rontrapunttift, geboren im letten Viertel 
des 15. Jahrh. zu Bernay in ber Nor— 
manbie (daher Loyſet de Bernais oder 
auch le Normand). Korpofitionen 
Pietons (Motetten, Bjalmen, Chanſons) 
finden ſich in verſchiedenen Sammelwerfen 
zwifchen 1531 — 45 (im 4. Buch von 
Attaignants Motettenfammlung, den 
>» Motetti del fiore« des Jacques Mo: 
berne, Salblinger »Concentus d—8 vo- 
-um«, in des Petrejus Pſalmenſamm⸗ 
(ung, in Tylman Suſatos —— 
ammlung ꝛc.), aber auch im 3. Bud 
>er »Motetti della Corona« Petruccis 
1519), was Fetis auch erwähnt, ohne zu 
„emerfen, daß dadurch feine Anficht, daß 


703 


P. nah 1500 geboren, zum minbdejten 
höchſt zweifelhaft wird. 

Piffero (Pifaro) ijt ber ital. Name 
der Schalmei (f. 8); daher heißen »Pif⸗ 
ferarie die um Weihnachten nad Rom 
kommenden Hirten, welche, im Hinblid auf 
u. von Bethlehem, vor ben Madon⸗ 
nenbildern fpielen. — Das Wort Piffaro 

iffara) ald Name einer treimolierenden 
7 isenge, ggf br 
Pitieren (franz. piquer), techniſcher 
Ausdrud der Violinfpieler für bad non 
legato (Halbitaffato) aufber Bioline,d. h. 
dag nicht —— abgeſtoßene, ſondern 
nur nicht gebundene Spiel eines ſchnellen 
Ganges mit einem Bogenſtrich, gefordert 
durch Stakkatopunkte unter den Legato— 
bogen, eins der ſchwierigſten Probleme des 
virtuoſen Spiel, das ein ungemein leich—⸗ 
te8 Handgelen! und loſe Bogenführung 
erfordert. Das P. ift es, was man meint, 
wenn man von dem ausgezeichneten Staf: 
fato eines Violinvirtuofen ſpricht. 

Pileäta (fat, »mit einem Hut«), Ge⸗ 
badt (f. d.). 

Pilger, Karl, j. Spazier. — 

Pilotti, Giuſeppe, Komponiſt und 
Theoretiker, geb. 1784 zu Bologna, geſt. 
12. Zuni 1838 dafelbit; —— des Orga⸗ 
niſten und Orgelbauers Gioachino g 
widmete ſich anfangs dem Orgelbau, be⸗ 
ſonders als nad) des Vaters Tode die Auf⸗ 
gabe an ihn herantrat, für feine Angehö⸗ 
rigen zu forgen. Später jtudierte er indes 
unter P. Mattei Kontrapunft und zwar 
mit ſolchem Erfolg, daß er Matteis Lieb: 
lingsfchüler wurde und fchon mit 21 Zah: 
ren Mitglied der philharmonifchen Afa= 
demie war. Eine Oper: »L’ajo nell em- 
barazzo«, die er bald darauf mit Erfolg 
zur Aufführung brachte, blieb doch jein 
einziges Bühnenwerf, da er feinen wahren 
Beruf begriff. Nachdem er einige Jahre 
Kirchenkapellmeifter zu Piftoja geweſen, 
wurde er 1826 zum Nachfolger Matteis 
als Kapellmeifter an San Petronio zu 
Bologna berufen und 1829 als Kontra— 
punftprofeffor am Liceo fillarmonico an- 
gejtellt. Als ſolcher wirfte er bis zu ſei— 
nem Tod mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Seine zahlreichen firhlichen Kompofitio- 
nen, von denen beſonders achtitimmige 


704 


Pfalmen und ein Dies irae mit Drchefter 
erühmt werben, blieben Manuffript. 
m Druderjchien eine Inftrumentationg: 

lehre: »Breve insegnamento teorico 

sulla natura, estensione, proporzione 
armonica etc. per tutti gli stromenti«. 

Pinco6 (franz., fpr. pängfich), 1) ge 
fniffen; instruments à cordes pinc6es, 
Injtrumente, deren Saiten gaefniffen 
werden (Kithara, Rotta, Laute, Theorbe, 
Guitarre, Mandoline, Zither ei auch 
das Pizzikato der Violinen ꝛc. heißt p. — 
2) Eine Spielmanier, ber Mordent (f.d.), 
jrüber gefordert durch ’, feit Gouperin 
durch »; p. renvers& (dev umgefehrte 
Mordent) ift der PBralltriller *. 

Pinner, Mar, Pianift, geb. 14. April 
1851 zu New Dorf von deutſchen Eltern, 
ftudierte 1865—67 am Leipziger Konfer: 
vatorium, 1867—69 unter Taufig und 
Weipmann (Theorie) und 1873—75 uns 
ter Liſzt und lich fich nach längern Kon 
zerttouren 1877 in New Dorf nieder, wo 
er ald Pianift und Klavierlehrer hoch ge: 
ſchätzt wird. 

Pinſuti, Giro, Komponiftundrenom» 
mierter Gefanglehrer, geb. 9. Mai 1529 

u Sinalunga (Siena), entwidelte ſich 

Ior früh umd wurde mit elf Jahren zum 

Ehrenmitglied der philharmonifchen Aka— 

demie in Rom gemacht. Um diefelbe Zeit 

nahm ihn ein Engländer, Henry Drum⸗ 
mond, nıit nach London und ließ ihn durch 

Eyprian Botter und Blagrove im Klavier: 

und Biolinfpiel ausbilden; doch Fehrte 

— 1845 nach Bologna zurück, trat als 
chüler in das Liceo filarmonico und 

wurde auch Privatſchüler Roſſinis. Seit 

1848 lebte P. wieder in England, teilte 

ſeine Zeit zwiſchen London und Neweaſtle, 

wo er einen Muſikverein ins Leben rief; 
fein Ruf ala Gefanglehrer verbreitete fich 

Ichnell, und bereitö 1856 wurde er ala 

Sejangsprofeffor an ber Royal Aca— 

demy of Mufic angejtellt, in welcher 

Stellung er noch heute wirft. Wiederholt 

beſuchte P. Italien, brachte zu Bologna 

(»Il mercante di Venezia«, 1873) und 

Mailand (»Mattia Corvino«, 1877) 

Opern zur Aufführung (das Theater ſei— 

ner Baterjtadt benennt fich nach ihn 

Teatro Ciro P.), ſchrieb 1859 ein Te: 


Pine — Pija. 


deum zur er der Einverleibung To: 
canas in das Königreich Italien um 
wurbe mit mehreren italienifchen Orden 
deforiert (jeit ber Berleibung deö Ordens 
ber italienischen Krone 1878 ift er Gava- 
liere B.). 1871 war er Repräfentant Jta: 
liend bei der Eröffnung der Londoner 
Weltausftellung. Seine gebrudten Kom: 
pofitionen find über 200 italienifche und 
englifche Lieder, eine Menge Duette, Ter: 
ette, Chorlieber und andre Geſaugswerle 
er die erfte feiner Opern u. das Tedeum, 


Pipelare, Matthäus (Pipe bb, 


die Noten *5 — la re), belg. Kontre- 
punktiſt des 15.— 16. Jahrhe, von dem 
edrudt mır eine Ajtimmige Mefie in des 

ndrea® de Antiquis »Missae XV« 
—— ein Ave Maria in Petruccis 

ftimmigen Motetten von 1505 und ein 
paar 2jtimmige Säte in Rhaws »Bic- 
nia« (1545) befannt find. Zu den von dt 
tig aufgezäblten, im Manuffript erbalte 
nen Werfen fommen einedftimmige Mefie: 
»Forseulement«, in zwei Eremplaren 
und ein dftimmiged Salve Regina, beit 
auf ber Münchener Bibliotbef, die dagegen 
nach 3. J. Maiers ausgezeichnetem Kau 
log (1879) die von Fetis erwähnte Anti: 
phone »Vita dulcedo« nicht befigt. 

Diquieren, |. Pitieren. 

Pirker, Marianne, gefeierte Sänge 
rin um die Mitte des vorigen Kabrbum: 
derts, geb. 1713, geit. 10. Nov. 1785 in 
Heilbronn; brillierte zu London, Wim 
und zulegt in Stuttgart, wurde aber 
1755 auf ben as —— 
weil fie der Herzogin von Württemberg 
welche Damals von ihrem Gatten geihie 
den wurde, eine treue Freundin geweſen 
Nach ihrer Freilafiung 1765 Icbte fie zu 
Heilbronn als Gefanglebrerin. 

Piſa, Agoftino, Doktor der Rechte 
um 1600, fchrieb ein Werf: » 
della mA@sica« , das 1611 in zweiter ver 
mebrter Auflage erfchien (1. Aufl. um 
befaunt), die Älteite ausführliche Abband- 
ung über das Dirigieren, die ſich übri- 
gend auch fiber andre muſikaliſche Dinge 
ausläßt. K. F. Beder nennt den Berfafler 
Agoftino da P. (aus Piſa), Schielen das 
Wert »De percussione musica« und 


Piſari — Piſtocchi. 


Mattheſon »Tractatus de tactu«; alle 
drei irren. 

Pifäri, Pas quale, ein hochgerühn: 
ter Meijter des Baleftrina-Stils, geb. 1725 
= Rom, geſt. 1778 bafelbit; Schüler von 
Biordi, Kapellmeifter der fpanifchen Ja: 
kobs kirche in Rom, wurde als überzähli: 
ges Mitglied indie päpftlieRapelle aufge: 
nommen, verbracdhteaber fein ganzes Leben 
in faum glaublicher Dürftigfeit; das PBa= 
pier zu feinen Kompofitionen fol er auf 
der Straße aufgelefen haben (?). Seine 
zabfreichen firchlichen Rompofitionen (dar: 
unter ein Achöriges Dirit für 16 Stiimmen 
und ein volljtändiger Jahrgang 4jtims 
miger Motetten für ben x von Liſſa⸗ 
bon, wofür das glänzende Honorar nach 
feinem Tod in Rom eintraf) blieben Ma— 
nuffript und liegen zum größten Teil in 
den Archiven der päpitlichen Rapelle. 

Pifaröni,Benebettarofamunda, 
aefeierte Sängerin, geb. 6. Febr. 1793 zu 
Piacenza pe 6. Aug. 1872 daſelbſt; trat 
— 1811 in Bergamo auf und fang bis 
1813 hoben Sopran, ihre Stimme ver: 
wandelte ſich aber nach einer heftigen, an: 
haltenden Krankheit in einen wunderſchö⸗ 
nen Kontraalt. Sie feierte in der folge 
die größten Triumpbe in Stalien und 
auch in Paris (1829), obgleich ihr Geficht, 
durch Pockennarben entjtellt, geradezu ab: 
ſchreckend bäßlich gewejen fein fol. In 
London gefiel fie nicht. Einige Jahre ſpä— 
ter zog fie fich in ihre Geburtsſtadt zurüd. 

ifgel, Johann Baptijt, vorzüglis 
cher Baritonjänger, geb. 14. Oft. 181 En 
Melnit (Böhmen), geft. 16. Febr. 1873 
in zn. fang zuerjt zu Prag, 
Brünn, Prefburg, Wien und Frankfurt 
a. M. und war ſodann viele Jahre als 
Hoffänger in Stuttgart angeftellt. 

Bifendel, Jobann Georg, ausge: 
zeichneter Biolinift, geb. 26. Dez. 1687 zu 
Karlöburg, geit. 25. Nov. 1755 in Dres: 
ben; war Kapellfuabe zu Ansbach, Schü: 
[er von 2 und Zorelli daſelbſt, be 
309 1709 bie Univerfität Leipzig, fcheint 
aber bald ganz und gar Mufifer geworben 
zu fein, ba er bereitö 1711 Melchior Hof: 
manns Stelle vertrat. In demfelben Jabr 
erhielt er Anftellung als Bioliniftzu Dres⸗ 
den. Er wurde von dort aus mehrmals 


Muſik. 
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ur Dienſtleiſtung beim Kurprinzen ins 
usland geſchickt: 1714 mit dem Konzert⸗ 
meiſter Volumier u. a. nach Paris, 1716 
nach Venedig (wo er noch Vivaldis Un— 
terricht genoß) und 1717 weiter nach Rom 
und Neapel. Nach Volumiers Tod wurde 
P. Konzertmeiiter (1728). Seine Reifen 
hatten ihn mit der franzöfifchen und ita- 
lieniſchen Schule bed Violinſpiels bins 
reichend vertraut gemacht, baß er beide in 
ſich verfchmelgen fonnte, und fo wurde er 
ein wahrhaft Flaffifcher Geiger. Quanz ift 
feines Lobes voll. Die Dresdener könig— 
liche Mufifbibliothef bewahrt von ihm 8 
Violinkonzerte, Soli für Violine und Baß, 
Eonecertanten für 2 Oboen mit Streich 
inftrumenten, Concerti grossi xt. 
Piflochi (ipr. »fodi), Francesco An- 
tonio, ber berühmte Begründer ber Ge 
ſangſchule in Bologna, geb. 1659 zu Pa- 
lermo, geftorben nicht vor 1717; Fam 
jung mit feinen Eltern nad) Bologna, gab 
Ihon mit acht Jahren fein erites Opus 
heraus: »Capricci puerili variamente 
composti in 40 modi sopra un basso« 
(1667), und wurde nach abjolvierten Stu: 
dien Kapellmeifter an San Giovanni in 
Monte zu Bologna. Mit 0 Jahren ver: 
fuchte er fi als Bühnenfänger mit ge- 
ar Erfolg, gab daher diefe Karriere 
wi auf und trat in ben Oratorier: 
orden. 1697 finden wir ihn als Kapell: 
meifter zu Ansbach, wo er eine Oper: 
»Narciso« , aufführte, 1699 aber in Ve⸗ 
nedig (Oratorium >Il martirio di S. 
Adriano«) und 1700 Wien (Oper 
»Le rise di Dessailos), Bereits 1692 
war er in die Komponiſtenſektion ber phil⸗ 
barmonifchen Afabemie au Bologna auf: 
genommen worden; 1708 war er zum 
erftenmal »prineipe« (Vorfigender) der 
Akademie, 1710 zum zweitenmal. Etwa 
um 1700 fol er die Geſangſchule ins Le— 
ben gerufen haben, weldye Fin Andenken 
unsterblich macht, da dort zum erſtenmal 
der Gefangunterricht fireng methodiſch 
in verfchiedenen Klafjen gelehrt wurde. 
Sein Beifpiel fand bald im übrigen Sta- 
lien Nahahmung, bejonderd in Neapel 
durch Gizzi (vgl. Bernachi). Den oben: 
genannten Rompofitionen von P. find 
noch nachzutragen die Opern: »Leandro« 
4) 
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(1679) und »Il Girello« (1681), die Ora⸗ 
torien: »Maria Virgine addolorata« 
(1698) und >»La fuga di S. Teresia« 
(1717); ferner: »Scherzi musicali« (ita= 
Lienifche, franzöſiſche und deutfche Arien), 
»Duetti e terzettis (1707) und der 147. 
Pfalm (Manuffript). 

Piſtons (franz., ipr. »ftongs, »Pumpen⸗ 
ftödes, Shubcylinderventile) beißen 
die mechanischen Vorrichtungen an neuern 
Blechblasinftrumenten, welche die Schall: 
röhre berjelben verlängern (den Ton ver: 
tiefen) durch Herftellung einer Kommuni⸗ 
fationzwifchen ber Hauptröhreund Bögen 
derart, daß beim Gebrauch eines Piſtons 
ber betreffende Bogen ein Teil der Schalls 
röhre wird ;dieP. findEylinder mitzweier: 
lei ſchräg laufenden Durchgängen, deren 
einer (im Ruhezuſtand) die beiden Zeile 
der Hauptröhre, zwiſchen die er eingefügt 
ift, miteinander Fommunizieren läßt, der 
andre dagegen (wenn das Bijton miederges 
brüdtwird) die Kommunikation mit einem 
Bogen vermittelt. Eine andre Art ber 
Ventile (Tonwechfelmafchinen) find die ſo⸗ 
gen. Eylindermajchinen (Sylinder, Radl⸗ 
maschinen, Hahnmaſchinen), von den B. 
nur dadurch verichieden, daß der Eylinder 
anftatt eine vertikale, eine drehende (rotie: 
rende) Bewegung macht, was einen etwas 
fompliziertern Mechanismus erfordert. 
Bei beiden Arten der Maſchinen wird die 
Ruhelage durch in den Cylindern liegende 
Tedernwiederhergeftellt. Inſtrumente mit 
Mafchinen einer der beiden Arten find die 
Kornett3 A p., die Bentilhörner und Ven— 
tiltrompeten, Sarhörner x 

Pitch (eugl., jpr. pintſch), Tonböhe, 
Stimmung; p.-pipe, Stimmpfeife (jtatt 
der Stimmgabel). 

Pitöni, Giufeppe Ottavio, bervor« 
ragender Komponift ber römischen Schule, 
geb. 18. März 1657 zu Rieti, geft. 1. Febr. 
1743 in Nom; zuerſt Schüler von Bompeo 
Natale zu Rom, Chorfnabe an San Gio: 
vanni de’ Fiorentini und Santi Apoitoli, 
ſodann Schüler von Foggia im Kontra— 
punft, wurde 1673 Kirchenfapellmeijter 

u Terra di Rotondo, jpäter zu Affifi, zu 

ieti und 1677 an San Marco zu Rom, 
welche Stellung er biß zu feinem Tod inne⸗ 
hatte, während er nacheinander dancben 


Piſtons — Piu. 


1686 an Sant’ Apollinare und San Le— 
renzo in Damafo, 1708 am Lateran ımd 
endlich 1719 an der Peterskirche den Ra: 
pellmeifterpoften erbielt; ja, er leitete fo: 
gar noch außerdem die Mufifaufführungen 
einer Reihe Heinerer Kirchen Roms. Bir 
alle Meifter der römiſchen Schule, fulti- 
vierte P. beſonders den Saß für einegroße 
Anzahl Stimmen; gebrudt wurde bei fei: 
nen Lebzeiten nur ein Buch 2ſtimmiget 
Motetten (1697), erſt in neuerer Zeit bat 
Proske in feiner »Musica divina« zwei 
4ftimmige Mefjen, ſechs Aitimmige Me— 
tetten und drei andre Stüde durch Drud 


verbreitet. Dagegen ift die Zabl der von 


B. im Manuffript erhaltenen Werke eine 
fehr große. Obenan ſtehen ein 16jtimmiaes 
Dirit für vier Chöre, das alljährlich in 
ber Karwoche in der Peteröfirche geſun 


gen wird, und die Mejjen: »Li pastoria 


maremme«, >Li pastori a montagms 


und »Mosca«. Im ganzen fchrieb P. ie 


40 Ichörige (12jtimmige) und über & 
Adyörige (16ſtimmige) Meilen und Pix 
men, jogar einige Pfalmen und Motette 


für 6 und 9 Chöre (2djtimmig, 36h | 


mig) und begann am Abend feines Lebe: 
eine 48ſtimmige Mefle zu arbeiten, die « 


indes nicht zu Ende führte; dazu fomme 


allein für die Peterskirche ein vollſtͤ 
diger Jahrgang von Mefien, Veipern x 


und viele 8=, 6=, 4= und Iitimmige Br | 


tetten, Humnen x. Niemals lieh P. u 
einer Kirche aufführen, was er für ein 
andre gejchricben hatte; dadurch erflär 
* auch die unterbliebene Drucklegun 

war auch als Schriftſteller thätig um: 
verfaßte: »Notizie dei maestri di cap 
en si di Roma che oltramontani .. 

500—1700«, ein leider nicht gedrudte: 
höchſt wertvolled Quellenwerf, baa im 
Batifan aufbewahrt wird, und ein gröst 
res theoretiiched Werf: »Guida 





arm | 


nica«, von dem nur 108 Seiten gedrud: | 


iind (wohl nur ein Probeabzug), währen! 


das übrige gänzlich verloren fcheint. Er 


ronimo 


hiti fchrieb eine Biographie Pr | 


tonis, die jedoh auch Manuſkript blieb 


Schüler Pitonis find vor allen Durantı 
Leo und Feo. 

Piü (ital.), mebr; p. forte, p. andant 
(ichneller) ꝛc. 


Piva — Planquette. 


Pipe, ſ. Steffani. 

Piva (ital.), |. v. w. Dudeljad (pipe). 

Pizzicäto (ital., »gezwidt«), mit den 
Fingern gefuiffen (Saiteninftrumente). 
Diefe Art der Tonerzeugung eignet zu: 
nächſt den Harfeninjtrumenten (Harfe, 
Zaute, Guitarre 2c.), wird aber, fett diefe 
bi3 auf die Harfe aus den Orcheitern ver: 
ſchwunden find, auch bei den Streichinftrus= 
menten zur Anwendung gebracht, obgleich 
deren Rejonanzverbältnijje nicht darauf 
berechnet find, einen kurz anfprechenden 
Ton zu verlängern (vgl. Schalllöcher). 

Plaecido (ital., ſpr. plahtſch⸗), rubig, 


— 

Plaga proti, deuteri, triti, tetrarti 
mittelalterl. Griechifch Latein), j. v. w. 
., 4, 6., 8. Kirchenton, vgl. Kirchentöne; 

p. oder plagis (forrumpiert für pla- 

gius, griech. mAayıos, fpäter gewöhnlich 

plagalis) ift dag Gegenteil von authen- 
tos (authentieus, «usevzıxög), authen- 
tifch. Die plagalen Töne werden von 

Haus aus nur ald Nebenarten ber au: 

thentifchen betrachtet, entiprechend den im 

aleichen Verhältnis zu den Haupttonarten 

jtehenden, mit hypo- zufammengejegten 

Dftavengattungen der Griechen. Aber 

während Iegtere um eine Quinte tiefer 

liegen als die Haupttöne, liegen die Pla= 
galtöne um eine Quarte tiefer als die aus 
thentiſchen: 

Doriſch: 


Hypodoriſch: 











— — 
SE, AR — 
ee ' 


—— — — —, 


Authentus deéeuterus: 


pe 


— — — — 





Plaga deuteri: 


— — 


— — — — — 
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Glareans Entdeckung der Verſetzung der 
beiden Zeile der Ofktave (Quinte und 
Quarte) war daber allerdings forreft, 
aber nicht3 weniger ald neu. Der Final: 
ton eines Plagaltons ift derjelbe wie ber 
des autbentifchen, zu dem er gehört, 3. B. 
oben für ben 3. und 4. Kirchenton (2. aus 
thentifchen und feine plagalen) e, das beim 
authentischen tiefjter und höchiter Ton ift, 
beim plagalen bagegen Mittelton (die 
Meſe der Griechen). 

Plaidy, Louis, verdienter Klavier: 
pädagog, geb. 28. Nov. 1810 zu Huberts⸗ 
burg in Sachſen, geft. 3. März 1874 zu 
Grimma; Schüler von Agthe (Klavier) 
und Haaje (Bioline) in Dresden, machte 
fi zuerſt als Violiniſt befannt, ging 
1831 nach Leipzig, trat bier iu die Wun— 
derlichiche Kapelle ein, konzertierte als 
Geiger, machte in der Folge aber das Kla— 
vier J ſeinem Hauptſtudium und wandte 
als Klavierlehrer den techniſchen Grund: 
lagen beſondere Aufmerkſamkeit zu. Bei 
ng des Leipziger Konjervato- 
riums (1842) wurde er von Mendelzjohn 
als Klavierlehrer gewonnen; er gehörte 
diefer Anitalt bis 1865 an und erzielte die 
ſchönſten Refultate. Die legten Jahre ſei— 
ned Lebens war er Privatlehrer zu Leip: 

ig. Seine »Technifchen Studien für das 

Pianoforte« (befonders die dritte wejent- 
lich verbejjerte Auflage) find ein vor: 
ügliches Unterrichtäwerf und haben viel: 
Be Nahahmung gefunden; außerdem 
fchrieb er eine Brojchüre: »Der Klavier: 
lehrer« (1874). 

Plain-chant (franz., ſpr. pläng-ihdng), 
fat. Cantus planus, j. v. w. Gregoriani⸗ 
fcher Gefang ( . d.), jo genannt, weil der- 
felbe im Lauf der Jahrhunderte feiner 
ehemaligen Rhythmik verluftig gegangen 
und bereit3 im 12. Jahrh. zur monotonen 
Folge gleichlanger Töne a pe war (pla- 
nus, franz. plain — eben, gleihmäßig). 

Planquette (pr. ‚plangtett), Nobert, 
Dperntomponift, geb. 21. Zuli 1850 zu 
Paris, eine Zeitlang Schüler des Kon: 
fervatoriums, doch ohne Auszeichnung, 
machte fich zuerjt mit Romanzen beliebt, 
verfucchte fich aber bald genug auf ber 
Bühne mit dem Genre der »Fleinen Mu: 
fif« (musiquette) und jchrieb die Operet: 
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ten: »Valet de cour«, »Le serment de 
Mme. Gregoire«, »Paille d’avoine«, 
»Les cloches de Corneville« (1877), 
»Le chevalier Gaston« (1879), »Les 
voltigeurs de la XXXII.« (1880). 

Plantade (fpr. plangtapp), 1) Charles 
Henri, Komponift, geb. 19. Dft. 1764 
zu Pontoiſe, geft. 18. Dez. 1839 in Paris; 
machte fich zuerſt als Romanzentomponift 
befannt, wurde 1797 Gefanglehrer am 
Campanſchen Inftitut zu St. Denis, wo 
auch die nachmalige Königin von Holland, 
Hortenje Beaubarnais, feine Schülerin 
war; dieſelbe berief ihn fpäter als Rapell- 
meifter an ihren Hof, und er blieb auch 
1810 nach der Abdankung ihres Gatten 
ihr Mufifdireftor zu Paris bis 1815. 
Bereit 1802 war P. ald Gefanglehrer 
am Konſervatorium angeftellt worden, 
hatte aber die Stellung aufgegeben, als er 
nad Holland ging. 1812 wurde er Ges: 
fangdireftor und Opernregiffeur an ber 
Großen Oper und 1813 auch Mitglied 
ber Novitätenjurn; 1816 wurde er an dem 
wiebereröffneten Konfervatorium (Ecole 
royale de chant et de d&clamation) 
von neuem als Geſanglehrer angeſtellt 
(bis 1828) und gleichzeitig Nachfolger 
Perſuis' als Orcheſterchef der königlichen 
Kapelle. Die Revolution 1830 koſtete ihn 
alle ſeine Amter; er zog ſich grollend und 
kränkelnd nach Batignolles zurück und 
fam nur als fierbender Mann wieder nach 
Paris. Außer einem Dutzend Opern für 
verjchiedene Pariſer Theater ichrieb P. 
Meſſen, Motetten, ein Requiem, Tedeum ꝛc. 
für die Chapelle royale. Am Drud erfchier 
nen die Bartituren der Opern: »Palma« 
und »Le mari de circonstance«, eine 
——— 20 Hefte Romanzen und 3 
Hefte ee oftume. —2)Char: 
led François, Sohn de# vorigen, geb. 
14. April 1787 zu Paris, geit. 26. Mai 
1870 dafelbit als hoher Beamter im Mini: 
ſterium des Faiferlichen Haufed und dem 
der Künſte; machte ſich als Romanzen-— 
komponiſt bekannt und war 1828 einer 
der Mitbegründer der Concerts du Gone 
fervatoire. 

Plante (fpr. plangte), Francis, bedeu⸗ 
tender Pianiſt, geb. 2 März 1839 au 
Orthez (Bafies:Pyrendes), trat Ende 1849 
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in die Klavierflaffe Marmontels am Kon- 
fervatorium zu Baris, erhielt bereits nach 
fieben Monaten ben eriten Preid und 
wurde jofort von Alard und Kranchemme 
als Klavierfpieler für ihre Triofoireen 
gewählt. Später (1853) machte er noch 
einen Kurfus in der Harmoniclebre umb 
dem Generalbaßipiel in Bazins Klafie 
buch. P. verſchwand zehn Jahre lang 
vollſtändig aus den Augen der Barifer 
und tauchte ſodann als Pianiſt erften 
Ranges wieber auf, nachdem er in Zurüd: 
gezogenbeit in feiner Heimat feine Tech⸗ 
nit und feinen Stil voll entwidelt batte. 
Als Komponiſt ift er nicht aufgetreten. 

Platania, Pietro, Direftor des Kon: 
fervatoriumd in Palermo (jeit 1863), 
geb. 5. April 1828 zu Catania, fchrieb 
mehrere Opern, eine Trauerfumpbonie 
zum Gebädtnis Pacinis, eine Feftiom: 
phonie mit Chören gelegentlich der Hul: 
digungsreiſe König Humberts (1878) und 
gab ein — bed Kanons und ber Fuge 
heraus (1872). 

Dlatel, Nicolas Joſeph, bebeu: 
tender Gellovirtuofe, Lehrer und Kompe: 
nift für fein Inſtrument, geb. 1777 zu 
Verſailles, geit. 25. Aug. 1835 in Brüflel; 
Schüler von 2. Duport und Lamare, trat 
1796 ins Orchefter des Theätre Feydeau 
folgte aber 1797 einer Sängerin nad 
Lyon. 1801 kehrte er nah Paris zurüd 
und galt für den beiten Gelliften in Paris, 
tbat aber feine Schritte, um eine Stelluma 
zu erlangen. 1805 unternahm cr eime 
Konzerttour und bfieb mebrmals jahre: 
lang in unbebeutenden Städten hängen, 
bis er endlich 1813 als erfter Celliſt an 
der Dper zu Antwerpen Stellung nabm. 
1824 ging er in gleicher Eigenfchaft nad 
Brüffel und wurde zugleich Lehrer dei 
Violoncell3 an der Föniglihen Muſik— 
ſchule(ſ Erreger genannt) 
Servais, Batta, Demund u. a. gingen 
aus feiner Schufe hervor. P. gab beraud: 
5 Komgerte, 3 Sonaten, 8 Rariationen: 
werke, ferner Romanzen, Kaprice ıc. für 
Cello, 3 Streidtrios und 6 Duos für 
Gello und Rioline. 

Platerſpiel (viclleiht vom fran 
plastron, »Bruftharnifche), eine Art 
Krummborn di. d.) mit einer wul— 


Platon — Pleyel. 


ſtigen Erweiterung dicht unterhalb des 
Mundſtücks; Martin Agricola (1529) 
gibt die Abbildung, aber ohne nähere Er: 


Märung. 
Platon, ber große griech. Philofoph, 
Schüler des Sofrated® und Lehrer db 
Ariftoteled, geb. 429, geft. 347 v. Chr.; 
legte der Muſik einen hohen Wert bei, wie 
z. B. aus ber Stelle im »Timäos«, $ 47, 
hervorgeht, wo er jagt, daß die mufitali- 
Ichen Bewegungen (popas) den Bewegun⸗ 
en ber menjchlichen Seele analog find 
Be und die Mufif daher nicht 
nur zu —— —— (ndorn 
aioyos) da ift, ſondern vie ed jur bar: 
monifchen Bildung der Seele und zur Ber 
fänftigung der Affefte (Eal zryv yeyovviar 
Ev auiv dvaguocıoy ıyuyns nneglodor 
eis xaraxooungıy zal ovuyanlav&aven 
ovunayos). Die wictigiten Stellen Bla: 
tons über die Muſik find von Deyfs in 
einem anziehend geſchriebenen Artikel in 
Gottfried Webers »Gäcilia«, VIIL, 69 ff. 
(1823), zujammengeftellt. Über die be- 
rübmten barmonifchen Zahlen im »Ti— 
mäod« vgl. Th. H. Martin, Etudes 
sur le Time de P. (1841, 2 Bde.), ſowie 
MWeftphals »Harmonik«, S. 135 f. BP. ift 
der eigentliche Begründer einer geordneten 
Philoſophie der Künſte —— hat 
aber bie Ideen dazu wie die Methode von 
feinem großen Meifter Sokrates über: 

fommen. 
Playford (ipr. plihförd), John, engl. 
Mufifer und Mufifverleger, geb. 1623, 
geft. 1693 in London; gab heraus: Hiltong 
»Catch that catch can«, »Select mu- 
sicall ayres and —— und »Mu- 
sicksrecreation on thelyra-violl«(fämt: 
lich 1652); »Breefe introduction to the 
skill of musick« (1654, ein Auszug aus 
den theoretifchen Werfen Morleys, Butler 
u. a.; 8. Aufl. 1679, mit Hinzufügung 
von Sampions »The art of discant or 
composing music in parts«; die 12. 
Auflage von H. Purcell Forrigiert, wel: 
cher Campions Ejjay Durch eine neue eigne 
Abhandlung erfegte); ferner eine Samm⸗ 
Lung 3ftimmiger Bialmen: »Whole book 
of ‚ with the usual hymns and 
spiritual songs« (1673) u. a.; auch 4⸗ 
jtimmige Pfalmen: »Psalms and hymns 
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in solemn musick« (1671); »6hymns for 
lvoiceto the organ« (1671); » The mu- 
sical companion« (1673) und »Choice 
—* and dialogues« (d.Buch 1685). — 

ein Gejchäftderbe wurde jein Sohn 


es Henry P. (geb. 5. Mai 1657, geftorben 


gegen 1710), der unter anderm heraus: 
gab (in Gemeinfhaft mit Robert Carr): 
»The theater of music« (1685); »Or- 
pheus Britannicus« (1698 — 1702); 
»Amphion Anglicus« (1700); zehn So: 
naten und dad »Tedeum und AJubilate« 
für den Gäcilientag von Purcell (1797) 
fowie Blows Ode auf Purcell3 Tod. 
Plettron (griech, lat. Plectrum), ein 
Stäbhen (von Scildpatt, Elfenbein, 
Holz oder Metall), mit dem die Saiten 
der Kithara geriſſen wurden; in neuerer 
Zeit auch Name ded Schlagrings ber Fi- 
ther, im vorigen Jahrhundert auch Be— 
zeihnung für die Schlägel des Hackbretts 
(Bantaleon) und der Schlaginitrumente. 
Pleyel (von den Franmoſen pläpl oder plejän 
gejprogen), 1) Ignaz Jojepb, einft ges 
feierter, jehr fruchtbarer Komponift, geb. 
1. Zuni 1757 zu Ruppersthal bei Wien, 
geil 14. Nov. 1831 auf feinem Landgut 
ei Paris; war das 24. Kind eines armen 
Schulmeifters und verlor feine Mutter 
bei feiner Geburt; diefelbe war hochad⸗ 
liger Herkunft (aber ihrer Mesalliance 
wegen enterbt), womit eö vielleicht zu= 
fammenbängt, daß P. früh Protektoren 
fand, .. ihm eine ausgezeichnete mus 
ſikaliſche Erziehung angebeihen Tießen. 
Bis zu feinem 15. Jahr war Wanhall in 
Wien fein Lehrer, dann aber nahm ſich 
Graf Erbödy des Knaben an und gab ihn 
fünf Jahre lang Haydn in Benfion und 
Unterricht gegen ein Jahrgeld von 100 
Louisdor. 1777 ernannte ihn der Graf zu 
feinem Rapellmeifter, gewährte ihm aber 
auf feinen fpeziellen Wunſch die Mittel 
u einer Studienreife nach Stalien, wo er 
I vier Jahre aufbielt und den Umgang 
er bedeutenditen italienischen KRomponis 
fien, Sänger ꝛc. genoß; 1781 fehrte er 
urüd, aber nur, um bald wieder nad) 
Rom abzureifen, fam überhaupt nicht 
wieder nah Wien, fondern nahm 1783 
die Stellung als ftellvertretender Kapell⸗ 
meifter am Straßburger Münjter an und 
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wurde 1789 erjier Kapellmeifter, eine 
Stelle, die er jedoch durch die Revolution 
(welche ja die Religion abfchaffte) ver: 
lor. 1792 ließ ihn die Gefellfchaft der 
»Profeffional Concerts« nad London 
fommen, um einige neue Symphonien 
gegen die Haydn (in den Salomon⸗Kon— 
zerten) ind Gefecht zu führen; P. that fein 
Möglichites, und der Erfolg war zufrieden- 
ftellend (vgl. Haydn). 1795 fiedefteiß, deſſen 
Werke, beſonders die in der Zeit 1783—93 
mafjenhaft produzierten, die gangbarjte 
Mare des Mufifmarft3 waren und den 
Geſchmack der großen Menge vollftändig 
gefangennahmen, nach Paris über under: 
richtete daſelbſt eine Mufifalienhandlung, 
in der er feine eignen Kompofitionen vers 
trieb. Allmaͤhlich wurde er ganz Geſchäfts⸗ 
mann, errichtete auch eine Pianofortes 
fabrif und hörte ſchließlich ganz auf zu 
fomponieren. Die legten Jahre feines 
Lebens verbrachte er auf einem Landgut 
bei Paris, fich angelegentlich um die Öfo- 
nomie befiimmernd. Die Unruhen ber 
Julirevolution zerjtörten feine wanfende 
Gefundheit. Pleyels gedrudte Kompo- 
fitionen find: 29 Sumphonien für Orche 
fter, 45 Streichauartette (12, nad) Anficht 
Onslows die beiten, blieben ungebrudt), 
ein Septett für Streichanartett, 2 Hörner 
und Kontrabaß, ein Streichjertett (mit 
Kontrabaß), 5 Streichquartette, Trios, 
Duos für Streihinftrumente, Klavier: 
trioß, 2 Klavierfonzerte, 2Violinkonzerte, 
4 Eellofonzerte, Goncertanten für 2 Vio— 
linen, für Bioline u, Bratfche und größeres 
Enjemble, 12 Rlavierfonaten x. ine 
große Zahl unter Pleyels Namen gedrud: 
ter Werke find nur Arrangements feiner 
bereit? genannten Originalwerfe P. 
verftand das Publikum auszunugen und 
ſchrieb leicht und flüſſig; was ihm fehlte, 
war das jelbftändige Streben nach höhern 
Zielen, der tiefere Fünftlerifche Ernit. 

2) Gamille, Sohn des vorigen, geb. 
1792 zu Straßburg, geit. 4. Mai 1855; 
ſchrieb auch eine Reihe Inſtrumentalwerke 
im Genre der ſeines Vaters, wurde aber 
beſonders bekannt durch die unter ſeiner 
Leitung zu großer Blüte gelangte Piano⸗ 
rortefabrif, die er eine Zeitlang in Kom— 
panie mit Kalkbrenner betrieb. Sein 
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Gefchäftserbe iſt Auguſte Wolff (Firma: 
P.-Wolff et Gie.). — 3) Marie Feli: 
cite Denife, die Gattin des vorigen, 
reg Jon Pianiftin, geb. 4. Se. 
811 zu Paris, get. 30. März 1875 in 
St. Joſſe ten Noode bei Brüſſel. Die 
felbe war bereit3 als Mlle. Moke eim 
renommierte Birtuofin (Schülerin von 
Jacques Herz, Mofcheles undKalfbrenner) 
und wurde durch ben feinen Geichmad 
ihres Gatten fowie durch Ratfchläge Thal: 
bergs, Liſzts u. a. noch weiter gefördert 
1848— 72 war fie Brofejjorin des Klavier: 
ſpiels am Brüjfeler Konferpatorium. 


Plica (fat., »Falte⸗), eine der wid 


tigften Bildungen der Neumenichriit 
(1.d.), bedeutete eine Manier, nämlich einen 
nachichlagenden höhern oder tiefern Ton 
(P.ascendens oder descendens). Die P. 
gina allein von allen Manieren der Ren: 
menfchrift in bie Menfuralnote über um 





bielt ſich, wenn auch in etwas veränderter | 


Bedeutung, etwa ald Doppelfchlaa, 
biß ins 14. Zahrh., wo fie vor ihrem 
änzlihen Verſchwinden ihre urſprüng 
iche Bedeutung wiebergeiwonnen zu ba: 
ben fcheint. Sie erſchien allein oder an 
der Schlußnote von Ligaturen (f. ».) in 
Geitalt eines recht? nach oben oder nad 
unten gehenden Strich? (cauda), je nad- 
dem fie ascendens oder descendens jein 
[eite, und hatte auch ſonſt Einfluß auf die 
totierungsart der Schlußtöne der Yiga- 
tur, fofern die Imperfektion einer plifier: 
ten Ligatur immer in Figura obligua ge: 
zeichnet werben mußte. Nach Bejeitiguma 
der P. nahm die Schlußnote der Liga- 
tura ascendens perfecta die Geſtalt der 
frübern plifterten Schlußnote derichben 
Ligatur am. Mehr über die P. j. ba 
Niemann, Studien au Geſchichte der 
Notenſchrift (S. 129—136 u. S. 0 fi.) 

Plohflöte, ij. Blohilöte. 

Plutarhos (Plutarch), gried 
Schriftſteller, geb. 50 n. Chr. zu Chare 
nea (Böotien), geſt. 120 daſelbſt; ſchrieb 
außer feinen berühmten Paralleibiogra- 
phien griechifcher und römischer Feldhet⸗ 
ren und Herricher eine Anzahl Fleiner 
Einzelfchriften, die mit manchen umechten 
unter dem Namen »Moralia« vereiniat 
zu werden pflegen; darunter befinder fid 


Pneumatiſche Majchine — Pohlenz. 


auch eine »De musica«, welche R. Weit: 
phal (f. d.) mit deutjcher Überfegung und 
geiftreichem Kommentar 1865 feparat 
herausgegeben hat. 

Pneumatifhe Mafhine (pneuma: 
tifcher Hebel) heißt in der Orgel eine 
finnreiche, von dem englifchen Orgelbauer 
Barfer etwa 1832 erfundene Vorrichtung, 
welche die Spielart großer Orgeln dadurch 
erleichtert, daß kleine Bälge, zu denen 
durch Niederdbrud der Taiten dem Orgel: 
wind der Zugang gejtattet wird, bag Auf: 
ziehen der häufig | ii zahlreichen und einen 
erheblichen Drud erfordernden Spielven- 
tile übernehmen, indem der eintretende 
Wind die Oberplatte in bie gi treibt 
und durch diefelbe die weitere Traktur in 
Bewegung ſetzt. Die Spielart einer Or: 
ael wird durch die p. M. leicht und bleibt 
fich ſtets gleich, mögen viele ober wenige 
Neyifter gezogen fein. Da für jede Tate 
ein bejonderer Hebelbalg erforderlich iſt, 
jo macht die p. M. viele Koſten. Auch 
das Anziehen der Regiſter, befonders ber 
KRolleftivzüge, ſowie bag ſucceſſive Anziehen 
bei dem jogen. Crescendo(j.d.) wird neuer: 
dings vielfach durch eine p. M. bewirft. 

ganz andres ift bie in Deutfchland 

zuerſt von Emil Reubfe (f. d.) in der Dr: 

el der Stadthalle zu Krefeld durchae: 

übrte Röhrenpneumatif, welde durch 

Luftdruck die Ventile öffnet und bie Re: 
gifter anzieht ıc. 

Pochette (franz., ſpr. poſchett, »Ta⸗ 
jchengeige«), die Miniaturgeige der früs 
bern Zangmeifter mit dem Bezug ec’ g’ d“, 

Poco (ital.), ein wenig; p. largo, p. 
forte (pf) :c.; p. a p., nad) und nady; un 
pochettino, ein Hein wenig. 

Pohl, 1) Karl Ferdinand, geb. 
6. Sept. 1819 zu Darmitadt, wo fein 
Bater Hofmufifus war, ging 1841 nad 
Wien, wo ©. Schter fein Lehrer wurde. 
1849 —55 war er Organift in Wien, lebte 
1863—66 zu London u. ftellte dort gründ⸗ 
Liche Studien über Mozarts und Haydn 
Aufenthalt dafelbft an; 1866 wurde er 
zum Archivar und Bibliothefar der Ge: 
ſellſchaft der Mufikfreunde zu Wien er: 
uannt. Die Refultate feiner Londoner 
Forſchungen Tegte er nieder in der Schrift 
Mozart und Haydn in London« (1867, 
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2 Bbde.); im Anſchluß daran (Dtto Jahn 
jelbit ermutigte ihn zu diefen Publikatio— 
nen) gibt er eine ausführliche Biographie 
3%. Haydns heraus, von ber big jegt ein 
Band erfchienen iſt (1875). Bon feinen 
fonftigen Schriften find zu erwähnen: 
»Zur Geſchichte der Glasbarmonifa« 
(1862, ee Bater war Virtuofe auf 
diefem Inſtrument) und »Die Gefell: 
ſchaft der Mufikfreunde... und ihr Kon— 
fervatoriume« (1371, eine wertvolle bifto: 
riſche Sfizze). — 2) Richard, geb. 12. 
Sept. 1826 zu Leipzig, ſtudierte Natur: 
wiſſenſchaften am Polytechnikum in Karls: 
ruhe, darauf Philoſophie und Muſik in 
Göttingen und Leipzig, 8 nach kurzer 
Lehrthätigkeit zu Graz 1852 nad) Dres: 
ben, 1854 nad Weimar, wo er in leben» 
digen Verkehr mit Lifzt trat, gab mit 
F. Brendel 1856 — 60 die » Anregungen 
für Kunſt und Wiſſenſchaft« heraus und 
beteiligte fich an der Redaktion der »Neuen 
Zeitjchrift für Muſik«; nach Liſzts Weg: 
ang von Weimar zog er nach Baden— 
Baden (1864), wo er zur Zeit dad »Bade- 
blatt« redigiert. P. A eifriger Anhänger 
ber neudeutſchen Richtung in der Muſik 
und bat ſich als ſolcher vielfach durch 
Brojhüren und Artikel in Fachzeitungen 
(unter dem Pfeudonym Hoplit) bethä— 
tigt. Befonders find noch zu erwähnen 
feine »Afuftifchen Briefe fiir Mufifer und 
Mufiffreunde« (1853) jowie feine vor: 
trefflihe Überfegung der gefammelten 
Schriften von Hector Berlioz (1864, 4 
Bde.). P. ift auch Dichter und hat einige 
Terte für Schumann, Lifzt, Berlioz 2c. 
gefhrieben. — Seine Frau Johanna 
Eyth, geb. 1824 zu Karlsruhe, geft. 1870 
in Baden: Baden) war eine bedeutende 
Harfenvirtuofin und ala folche zu Wei: 
mar und fpäter in Karlsruhe engagiert. 
Pohlenz, Chriſtian Auguſt, geb. 
3. Juli 170 zu Saalgaſt (Nieberlauſitz), 
geſt. 10. März 1843 in Leipzig; war Or: 
ganift an der Thomaskirche in Leipzig, 
1827 Dirigent der Gewandhauskonzerte 
bis zur Berufung Mendelsſohns (1835), 
bebielt aber die Direftion der Singafa- 
demie. 1842 verjab er interimiftiich das 
Kantorat an der Thomasſchule. Bei ber 
Begründung des Konjervatoriums durch 
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Menbelsfohn übernahm PR. den eine 
unterricht, jtarb aber vor dem Antritt ſei⸗ 
ner Funktionen. Bon P.' Liedern find 
einige ſehr populär geworben, beſonders 
»Auf, Matrofen, die Anker gelichtet«; 
Männerhöre feiner Kompofition finden 
fih in der Sammlung »Orpheus«. 

Poi (ital.), fodann, darauf; Scherzo 
da capo e p. la coda — das Scerzo 
u wiederholen und fodann (mit Über: 
gehe ung des Trio) die Coda. 

Polacca (ital.), f. v. w. Bolonäfe. 

Pölchau, Georg, geb. 5. Juli 1773 
zu Gremon in Livland, geft. 12. Aug. 1836 
zu Berlin; lebte längere Zeit in Hamburg, 
wo er ben Nachlaß Ph. E. Bachs auf: 
faufte, 309 aber 1813 nady Berlin. 1833 
wurde er Bibliothekar der Singafabemie. 
Seine reihe mufifalifche Bibliothek wurde 
nach feinem Tod zum größten Teil von 
der königlichen Bibliothef zu Berlin, der 
Reſt von der Singafademie angekauft. 

Volidöro, Federigo, feit 1874 Lehrer 
der Aſthetik und Gefchichte der Mufif am 
Konfervatorium zu Neapel(Beal Collegio 
diS. PietroaMajella), geb. 22. Oft. 1845 
in Neapel, wurde im Klavierſpiel und 
Gefang von feinem Vater —— P., 
Geſangsprofeſſor am Konſervatorium) 
in der Theorie von Lillo und Claudio 
Conti ausgebildet. P hat ſich in Neapel 
durch eine ie intereflanter Vorträge 
in den mufifalifchen Gefellfchaften ‚Gehe 
und »®ellinie ſowie in der Associazione 
di mutuo soccorso fra gli Scienziati, 
Letteratied Artisti(®el —— Schrift⸗ 
ſteller⸗ und Künſtlerverein für gegenſeitige 
Unterſtützung) als tüchtiger Hiſtoriker 


und Aſthetiker bekannt gemacht, desglei⸗ 1860, 2 Bb 


chen al8 Mitarbeiter ver Mailänder»Ga- 
zetta musicale« (unter dem Pfeudonym 
Acuti) und ala mufifalifcher Kritiker des 
»Giornale napoletanodi filosofia e let- 
tere«, Seine wichtigiten Studien find 
Lebensbilder und funfthiftorifche Würdi— 
gungen von Beethoven, Mozart, Mens 
delsjohn, Wagner (»musicista, filosofo, 

oeta«), Gimarofa, Roſſini, Gounod, 

trold (»Pr& aux clercs«), Verdi u. a., 
vollftändige Kurje von Vorlefungen über 
muſikaliſche Aſthetik, Studien zur Ges 
ichichte der Mufif, »Dei pretesi portenti 


Poi — Polledro. 


della musica antica« ıc. Als Kompo⸗ 
nift hat er fich ber Kirchen= und der Sam: 
mermufif zugewandt, doch find feine Kom: 
pofitionen wie Schriften erft zum kleinſten 
Teil im Drud erſchienen. 

Volta, befannter Rundtanz neuen 
Datums (er foll 1830 in Böhmen aufae 
kommen fein); berfelbe hat mitder Bolacca 
und Bolonäfe nicht8 gemein, die Namens: 
äbnlichkeit ift eine aufstlins (vom tſchech 
pulka, »balb«?). ie Bewegung if 
ziemlich gefhwind, doch weit langfamer 
ala Galopp (j.d.). Die Bas find (l.= 
linker, r. = rechter Fuß): 


l. x. LI. x. Lx. x. 
299, . 
—— * 

Volto, Elife (geborme Vogel), 
Schriftitellerin und Dichterin, geb. 31 
Yan. 1823 zu Leipzig als die Schweſter 
des befannten Afrifareifenden Bogel. Mit 
einer fchönen Mezzofopranftimme begabt, 
wollte x fi zur Opernfängerin ausbil: 
den und ftudierte auf Mendelsjohnd Rat 
unter Garcia in Paris, betrat auch zu 
Pe a. M. bie Bühne, verheiratet: 
ich aber mit dem Eifenbabnbeamten R. 
und gab ihren Borfag auf. Seitdem 
lebte fie in Minden, feit einigen Yabrer 
zu Wetzlar. AlleihreRomane, Novellen x 
verraten befondere Liebe zur Muſik um 
muſikaliſches Verſtändnis, gehören aber 
zur Kategorie ber fogen. Damenlektürt, 
d. h. fie find etwas ſüßlich-ſchwärmeriſc 
eg ber Mufif geweiht find: » Mi: 
ie F — end re — ; viel: 
ach aufgelegt);» Fauſtina e«(Roman, 
3 0.5 2. Aufl. sry" See 
leroper« (1864, 3 Bde.); »Alte Herren: 
1866, bie ſechs legten VBorgängerBache im 
bomasfantorat);» Berflungene Afkordt: 
(1868, 3. Aufl. 1873); »Erinnerunge 
an F. Mendelsfohn: Bartholdy« (1868): 
»MNiccold Baganini und die Geigenbaurr: 
(1876, auch italienifch); ⸗»Vom Gefana: 
(1876); ⸗·Aus der Künftlerwelt« (1878); 
» Die Rlaffiter der Mufit« (Händel, Bas, 
Gluck, Mozart, Haydn, Beethoven; 1880) 
fowie fehr viele Artikel für mufifalifce 

und andı“ Zeitfchriften. 
Polledro,Siovanni Battifta, ber 


Pollini — 


vorragender Biolinijt, geb. 10. Juni 1781 
u Piova bei Turin, geft. 15. Aug. 1853 da⸗ 
Fefbi: Schüler von Baganini, Violinift 
im Hoforcheiter zu Turin, 1804 Solovio= 
liniſt am Theater in Bergamo, reifte 1799 


längere Zeit als Birtuofe und blieb unter | 1 


anderm in Mos kau fünf Jahre, wurde 1814 
als Konzertmeiſter zu Dresden angeſtellt 
und vertauſchte 1 dieſe Stelle gegen 
die eines Hofkapellmeiſters in Turin. 
Seine veröffentlihtenKompofitionen find: 
3 Biolinfonzerte, mehrere Variationen: 
werfe für Violine mit Orchefter, Streidy- 
triod, VBiolinduette, Etüden für Violine 
allein, eineSinfonia pastorale, eine Mejje 
und ein Miferere mit Orchefter. 

Pollini, 1) Francesco, Pianift und 
Komponift, % . 1763 ae Illy⸗ 
rien), geſt. 17. Sept. 1846 in Mailand; 
war ein Schüler Mozarts zu Wien, ber 
ihm ein Biolinrondo widmete; 1793 ar: 
beitete er noch umter Zingarelli zu Mais 
land. Kurz nad Eröffnung des Konfer- 
vatoriums in Mailand (1809) wurde B. 
als Klavierprofefjor an demfelben ange- 
ftellt. P. war ber erjte, welcher für Klavier 
auf drei Linienſyſteme ſchrieb (was ihm bes 
ſonders Thalberg und Liſzt nachgethan 
haben) und zwar in »Una de’ 32 eser- 
cizi in forma di toccata«, wo reiches 
Bafjagenwerf beider Hände eine Melodie 
in der Mittellage umfpielt. Seine ge 
drudten Rompofitionen find: 3 Klavier: 
fonaten, Sonate, Kaprice und Variatio- 
ven für 2 Klaviere, Autroduftion und 
Rondo für Klavier zu 4 Händen, ferner 
Phantafien, Rondog, Kapricen, Toffaten, 
Bariationen xc. für Klavier, eine Kla— 
vierfchule (2 Auflagen) und ein italienis 
ches Stabat Mater für Sopran und Alt 
mit 2 Biolinen, 2 Gelli und Orgel. Bel: 
lini widmete P. bie»Nachtwandlerin«. — 
2) Bernhard eo. Pohl), Im: 
prefario, geb. 16. 2 1838 zu Köln, 
war einige Zeit als Bühnenfänger (Bas 
riton) thätig, wurde nach längern Reis 
fen Jmprefario einer italienifchen Opern- 
gefellfchaft, fodann felbjtändiger Unter: 
nehmer (Lemberg), war einige Jahre Di: 
reftor der Jtalienifchen Oper zu Peters: 
burg und Mostau und übernahm 1874 
die Direktion des Hamburger Stadtthea- 
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ters, welches unter ihm einen erfreulichen 
Aufihwung genommen bat. 

Polniſcher Bol, eine Art Dudelfad 
(j. d.). 

Polonäfe (franz. Polonaise, ital. Po- 
acca), poln. Tanz im Yu=Taft, von 
mäßiger Bewegung (etwas bejchleunig- 
tes Andante), eigentlich mehr eine Prome⸗ 
nade als ein Tanz, Ähnlich der ehemaligen 
Entrée, beren Stelle die P. bei unfern 
heutigen Bällen vertritt. Die Annahme, 
daß die P. urſprünglich nicht ein volks— 
mäßiger Tanz der Polen gewejen, jon- 
bern in einer Defilierfour des polnischen 
Adeld bei der Thronbefteigung Hein 
rich III. von Anjou zu Krakau (1574) 
ihren Urfprung habe (vgl. Groved »Dic- 
tionary«), hat viel für fich, befonders da 
die Ältejten befannten Bolonäfen nicht 
Tanzlieder, fondern rein inftrumental 
waren. Gharafteriftifch für die B. find 
ber Bug mit dem vollen Taft und 
ftarfen Accent, der begleitende Rhythmus 


“ ®® (vgl. Bolero) und ber 
[er eier 


Schluß auf dem britten 


Giertit Ep pe Rr, 


Volska, ſchwed. Tanzlied, von dem ein 
befanntes Beifpiel die »Neckens P.« ift: 


——— 





> eine unnationale 
es Neuerung.) 


Polys (grich.), viel; polvpbon, 
vielftimmig; Pol — Vielſtim⸗ 
migkeit im Sinn ſelbſtändiger Behand— 
lung der Stimmen (Gegenſatz der Ho— 
mophonie), der kontrapunktiſche, konzer⸗ 
tierende Stil; Polyrhythmik, ſ. v. w. 
Miſchung verſchiedener Rhythmen. 

Polyhymnia (»die Geſangreiche«), 
Name der Muſe des Geſangs. 

ommer, j. Bomhart. 

ompõsd (ital.), prächtig, pomphaft; 
Viola pomposa — S. Bachs, 
ein Mittelding zwiſchen Bratſche und 
Cello), j. Viola. 
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Ponchard (pr. pongihahr), Louis Anz 
toine El&onore, berühmter Sänger 
(Tenor), geb. 31. Aug. 1787 zu PBarız, 
eft. 6. Jan. 1866 daſelbſt; Sohn des 
apellmeifters an St. Eujtache, Antoine 
P. (get. 1827, Komponiſt einer Reihe 
vortrefflicher Kirchenwerfe, Meſſen ꝛc.), 
war Schüler von Garat am Konjervatos 
rium, debütierte 1812 an der Komifchen 
Oper in Grétrys »Tableau parlant« und 
gehörte diefer Bühne bis 1837 an. 1819 
wurde er zum Geſangsprofeſſor am Kon: 
fervatorium ernannt. P. war ber erjte 
Bühnenfänger, der durch das Kreuz ber 
Ehrenlenion ausgezeichnet ward. — Seine 
Sattin Marie Sophie Sl het 
geb. 30. Mai 1792 zu Paris, geit. 19. 
Sept. 1873 dafelbit, a 1818 
bis 1836 ein gejchägtes Deitglied der Ko: 
u Oper. 

ondielli (ipr. ponntieni), Amilcare, 
nächſt Verdi der gefeiertite lebende Opern= 
fomponift Ztaliens, geb. 1. Sept. 1834 
zu Baderno Faſolare bei Cremona, Schü: 
ler des Konfervatoriums zu Mailand, 
debütierte als dramatiſcher Komponiſt 
1856 mit »I promessi sposi- zu Cre— 
mona und brachte ſeitdem: »La Savo- 
jarda« (1861), »Roderico« (1864), »La 
stella del monte« (1867), »Le due ge- 
melle« (1873, Ballett), »Clarina« (1873, 
Ballett), »Il parlatore eterno« (1873, 
Schwanf [»Scherzo«]), »I Lituani« 
(1874), »Gioconda« (1876) und »11 fig- 
liuol prodigo« (1880). Die Oper »Lina« 
(1877) it nur eine verbejferte Auflage 
der »Savojarda«. Ans Ausland haben 
bisher nur Bruchſtücke (London, Kriftall- 
palaft) ihren Weg gefunden. 

Poniatowsti, Joſeph Michael 
Xavier Francis John, Fürſt von 
MonteRotondo, der Neffe des bei Leipzig 
gefallenen Fürſten P., geb. 20. Febr. 1816 
zu Rom, geft. 3. Juli 1873 in Chiſel⸗ 
hurſt (er war Napoleon III. in die Ges 
fangenichaft gefolgt); fchrieb für itafieni- 
Ihe Bühnen eine Anzahl Opern: »Gio- 
vanni da Procida« (florenz 1838), »Don 
Desiderio«, »Ruy Blas«, »Bonifazio«, 
»I Lambertazzi«, »Malek Adel«, »Es- 
meralda«, >La sposa d’Abidos; vier 
andre für Paris: »Pierre de Medicis« 


Ponchard — Bopper. 


(1860), »Au travers du mur«, »L’aven- 
turier« und »La contessina«, und end⸗ 
lich für London »Gelmina« (1872). 

BVonfichi (ipr. -fittd, Ceſare, Klavier: 
flimmer am Konfervatorium zu Florenz, 
geb. 1830, gab heraus: »Il pianoforte. 
sua origine e sviluppo« (1876 zuı 
Griftofori» Feier); zwei andre Schriften 
über die Entwidelung des Klaviers jteben 
in Ausficht. 

Pontecoulant (ipr. pongtetuläng), Louiẽ 
Adolphe Le Doulcet, Marquis von, 
geb. 1794 zu Paris, Muſikſchriftſteller, 
machte den ruſſiſchen Feldzug 1812 umd 
bie Hundert Tage (1815) mit, wanderte 
nach der Reftauration der Bourbonen nad 
Amerika aus, beteiligte fih am Aufſtand 
von Bernambuco (Brajilien), wurde zum 
Tod verurteilt, entfam aber zurüd nad 
Paris, wo er nım ernite wiſſenſchaftliche 
Studien madte und 1825 Anjtellung im 
Minifterium fand. 1830 nahm er Ieben: 
digen Anteil am befgifchen Aufſtand um? 
wurde verwundet. Seit 1831 Iebte er 
ausſchließlich feinen willenjchaftlichen 
Arbeiten, die fich zunächſt durchaus nic! 
auf Muſik eritredten (3. B. auf Aſtrone 
mie). Erjt 1837 wandte er feine Auf 
merkſamkeit auf die Gefchichte der Muſi 
und den Inftrumentenbau, war feitben 
Mitarbeiter verfchiedener Mufifzeitungen 
(»Gazette musicale de Paris«, »Fran« 
musicale«, »L’art musical«) und gab 
heraus: »Essai sur la facture mus- 
cale consider&e dans ses rapports avec 
l’art, l’industrie et le commerce « (1857: 
2. vermehrte Auflage als »Organogra- 
phie; essai ete.«, 1861,2 Teile) , »Douze 
jours & Londres. Voyage d’un melo- 
mane A travers l’exposition univer- 
selle« (1862); »Musee instrumental 
du conservatoire demusique; histoires 
et anecdotes« (1364): »La musique & 
l’exposition universellede 1867 «( 1869) 
und »Les phenomeönes de la musique« 


1868). 

Ponticello (ital., jpr. »tigello), Steg 
(der Streihinjtrumente). 

Popper, David, bedeutender Celle— 
virtuofe, geb. 18. Jumi 1846 zu Prag, 
Schüler Goltermanns am dortigen Kon: 
fervatorium, machte feit 1863 Konzert 


Porpora — Porta. 


touren durch Europa und gilt als einer 
der größten lebenden Geltiften, 1868— 
1873 war er ald erjter Gellift der Hofoper 
su Wien angejtellt, 1872 verheiratete er 
ich mit Sopbie Menter (. d.). Seit 1873 
(ebt er ohne Engagement, mit feiner Gat— 
tin bald in London, bald in Paris, Pe: 
teröburg, Wien, Berlin ꝛc. auftreten. 
P. jchrieb einige bei den Gellofpielern als 
dankbar beliebte Solofachen für fein Ans 
jtrument. 

Vorpora, Niccold Antonio, bes 
rühmter Komponift und Gefangmeifter, 
geb. 19. Aug. 1686 zu Neapel, geit. 1767 
daſelbſt; Schüler von Gaetano Greco, 
Padre Gactano aus PBerugia und Kran: 
cedco Mancini am Gonfervatorio di San 
Loreto, jchrieb feine Er Dper: »Ba- 
silio, re di Oriente«, für das Theater 
de’ Fiorentini zu Neapel umb wurde Ka— 
pellmeifter des portugiefiichen Geſandten. 
1710 erbielt er den Auftrag, für Rom 
eine »Berenice« zu fchreiben; Händel 
börte fie und machte P. fein Kompliment. 
Weiter folgten: »Flavio Anicio Olibrio« 
(1711),»Faramondo«(1719),»Eumene« 
—— P. bezeichnet ſich auf dem Titel als 

ammervirtuoſe des Prinzen von Heſſen⸗ 
Darmſtadt) und eine Reihe Kirchenwerke. 
Unterdeſſen (1719) war er am Eonjerva- 
torio di Sant’ Ouofrio als 
angeftellt worden, für dad er 1722 cin 
Oratorium: »Il martirio di Santa Eu- 
genia«, jhrieb. 1723 folgte die Dper 
»Adelaida«. 1724 fam Harfe nad) Nea= 
pel, um fein Schüler zu werden, ging 
aber bald zu X. Scarlatti über, was ihm 
P. nie vergeben bat. 1725 begann der 
bemwegtere Teil von Borporas Leben. Wir 
finden ihn als Geſanglehrer am Eonfer: 
vatorio della Pietä zu Venedig, bald 
barauf in Wien, wo er indes feinen Bo— 
den fand, und dann wieder in Venedig 
am Gonfervatorio bei Incurabili. 17 
brachte er dafelbit feinen »Siface«. 1728 
wandte er fih über Wien nad Dresden, 
wo er Gejanglehrer der Kurprinzeifin 


wurde und ie Sr fand, fich an feiz ! 


nem treulofen Schüler Haſſe (f. d) zu 
vächen. 1729 ging er zunächſt nur mit 
Ilrlaub nah London und trat an die 


pipe ded von Händel Gegnern intrier: 
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ten Opernunternehmens (f. Hände). 1734 
gab er feine Dresdener Stellung ganz 
auf und blieb noch bis 1736 in Yondon, 
befuchte aber 1731 und 1733 Venedig, wo 
er »Annibale« und »Mitridate« auf: 
führte. 1744 finden wir ihn al Direktor 
des »Dfpebaletto« (Mädchen: Konjerva: 
toriums) zu Venedig. 1745 ging er wieder 
für mehrere Jahre nach Wien (vgl. Haydn) 
und kehrte endlich zwifchen 1755 — 60 
nach Neapel zurüd und wurde 1760 Nach⸗ 
folger von Abos, Kapellmeiiter der Ka— 
thedrale und de Goniervatorio di Sant’ 
Onofrio. In demjelben Jahr er 
feine legte Over: »Camilla«, zur Auffüh— 
rung. Die Gefamtzahl der Opern Por: 
poras, deren Titel befannt find, iſt 33; 
diefelben haben feinerlei Eigenfchaften, 
welche ihnen ein langes Leben garanties 
ren fonnten. Dasfelbe gilt auch von ſei— 
nen Dratorien. Er fchrieb auch einegroße 
Be Mejjen und andre Kirchenwerfe und 
ehr viele KRantaten für Soloftimmen und 
Klavier, von denen zwölf, die vielleicht 
feine beiten Werke find, 1735 in London 
erjchienen. Nicht ohne Verdienſt find feine 
gebrudten Inſtrumentalwerke: 6 »Sin- 
fonie da camera« für zwei Violinen, 
Eello und Eontinuo, 12 Biolinfonaten 
mit Baß und 6 Klavierfugen. Eine bio: 
graphifche Notiz über P. verfaßte der 
Marchefe Villarofa in den »Memorie dei 
compositori ete.« (1840). 
zu orino, ſ. Uberti. 

orſile, Giuſeppe, Komponiſt der 
neapolitaniſchen Schule, geb. 1672 zu 
Neapel, geſt. 29. Mai 1750 als Hofkapell⸗ 
meijter in Wien; ſchrieb eine Reihe Dpern 
in einfachem, ausdrudsvollem Stil, 
welche auf der Wiener Hofbibliotherf auf: 
bewahrt werden. 

Porta, 1) Coſtanzo, bedeutender 
Kontrapunktiſt des 16. Jahrb., geboren zu 
Cremona, Schüler Willaert3 zu Venedig, 
war nacheinander Rapellmeijter des Fran 
ziskanerkloſters zu Padua und der Haupt: 
firhen an Dfimo, Ravenna und Yoreto, 
wo er 1601 ſtarb. P. gab heraus: 5 
Bücher 5—Bitimmiger Motetten (15995 — 
1585), 1 Buh 4—bitimmiger Meſſen 
1578), 2 Bücher 5ftimmiger »Introitus 
missarum« (1566, 1588), 4 Bücher 4— 
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ale (1555, 1573, 1586, 
1586), am a ymnen (1602), 8ſtim⸗ 
Er Vefperpfalmen und Cantica (1605). 
1 Bud ditimmiger Lamentationen und 1 
Bud Aftimmiger Madrigale fowie ein 
Werk über den Kontrapunft blieben Ma— 
nuffript. — 2) Francesco bella B., 
Organift und Kirchenfomponift, geboren 
um 1590 zu Mailand, geft. 1666 dafelbft 
als Kapellmeiſter der Autoniuskirche; 
gab heraus: »Villanelle a 1—3 voci« 
(1619); »Salmi da cappella a4voci con 
altria 3, 4 } 5 voci concertati« (1637); 
»Motetti a 2-5 voci con litania...a 4 
voci« (1645; ald Op. 2 bezeichnet, alfo 
offenbar nicht die erjte Auflage); »Ricer- 
cari a 4 voci« (Mailand); »Motetti li- 
ber II« (Venedig); »Motetti 2-5 vocum 
cum una missa et psalmis4veldvocum 
cum basso ad organume« (1654; als 
lib. III, op. 4 bezeichnet). — 3) Andre 
Komponijten dieſes Namens von eringe⸗ 
rer Bedeutung find: Hercule P. (Kir: 
chenkomponiſt, 1610—20); Giovanni 
P., geit. 1740 als Kapellmeifter zu 
Münden (Opernfomponift für Bene 
dig 2c., 1716—39); Bernardo P. geb 
1758 zu Rom, geft. 1832 in Paris (Kom— 
ponift franzöfiicher Opern und verfchie- 
dener Kammermufifwerfe, als Streich— 
triod, Flötentrios, Quartette für zwei 
Flöten und Streihinftrumente und Gello= 
duette). 
Portament (ital. Portamento, von por- 
tar la voce, »die Stimme tmgen«; franz. 
Port de voix), das Hinüberjchleifen von 
einem Ton zum andern, vom Legato da— 
durch verſchieden, daß die Erhöhung oder 
Vertiefung des Tons langfamer bewirkt 
wird und als eine jtetige, nicht ſprung—⸗ 
weife erfcheint. Das P. ift, häufig ange: 
wanbdt, eine abjcheuliche Manier, bei fel: 
tenem Gebrauch aber von ergreifender 
Wirkung; e3 ift nur der Singſtimme und 
den Gtreichinftrumenten eigen. Das 
Port de voix des Klaviers iſt eime ben 
Effekt des Portaments höchſt unbefriedi— 
gend nachahmende Manier (f. Aecente und 
Chute). Die Anweifung mander Sing⸗ 
Ihulen, baß die Stimme beim P. bie 
Stala oder ben Afford zu durchlaufen 
bat bis zu dem verlangten zweiten Ton, 


Hey Mabri 


Portament — Portugal. 


ift ein großer Irrtum — es könnte faum 
etwas Verkehrteres geben; ber verlangte 
Eifeft muß Sehnde durchaus derſelbe 
fein, wie wenn man auf einer Biolinfaite 
mit dem Finger [hell hinauf» oder her⸗ 
unterfährt, die wirklich ftetige und nid 
bie fenmweife Zonhöhenveränderung. 
Das P. wird gewöhnlich nicht vorge 
fchrieben, man bedient ſich aber wohl da= 
für der folgenden Schreibweife: 


= a ze 


nicht: 





Fr hr 
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ortatib, tleine tragbare Orgel . 
Port de voix (franz., fpr. pobr d’ win), 
ſ. v. w. Borfchlag (vgl. Chute) oder Porta: 
ment (j. d.). 
— Johanu Gottlieb, 
ofſänger in Darmſtadt und Kantor am 
adagogium, geb. 4 Dez. 1739 zu Dres 
den, geit. 28. Sept. 1798 in Darmitadt; 
gab heraus: »Leichteß Lehrbuch der Har: 
monie, Kompofition und des General: 
baſſes« (1789, mit Vorfchlägen eine 
neuen Bezifferung); »Kurzer mufifali- 
ſcher Unterricht für Anfänger und Lich 
haber ıc.«e (1785; in erweiterter, mau 
Bearbeitung 1802 von J. 8. Wagner): 
»Die neuejten und wichtigften Entdedun: 
gen in ber Harmonie, Melodie und dem 
doppelten Kontrapunft« (1798); fermer 
ben Klavierauszug von Grauns »Ted 
Jeſu«, eine »Mufif auf das Pfingitfeit- 
und ein »Neued Heflen: Darmftädtiichet 
Choralbuch⸗ (1786). ° 
ortogallo, j. Portugal. 
ortugal, Marcos Antonio (F- 
ba Yonjecaz fo ift nad Vasconcelles 
»Os musicos portuguezes«, ©. 44 fi. 
fein wahrer Name, nicht aber, wie ibn 
Fetis gibt: Marco Antonio Simäo; fein 
italienischer Name ift Marc’ Antonie 
Portogallo, ber abgefürzte portugieft- 
jhe Marcos Portugal), der beden 
tendfte Komponift, den Portugal or: 
gebracht (dem daher Basconcellos #! 
Seiten ſeines Lexikons portugiefifcher 
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Tonfünftler widmet, d. b. etwa Yız bes 
ganzen Buches), geb. 24. März 1762 zu 
Liſſabon, geit. 7. Febr. 1830 in Rio de Ja: 
neiro; —— das Liſſaboner Prieſter⸗ 
ſeminar, erhielt feine muſikaliſche Auss 
bildung von einem Italiener, Borſelli, 
arbeitete unter deſſen Leitung beſonders 
Arien, Kanzonetten und Kirchenſtücke und 
wurbe auf feine Empfehlung 1782 als 
Affompagnift an der Oper zu Madrid 
angeftellt. Der portugiefifhe Geſandte 
in Mabrid, bem er vorgeftellt wurde, ge= 
währte ihm bie Mittel zu fernern Stu— 
dien in Italien, wohin er 1787 abreifte. 
Seine erjte Oper: »L’eroe cinese« (Tu⸗ 
rin 1788), hatte wenig Erfolg, dagegen 
ichlug die zweite: »La bacchetta por- 
tentosa« (Genua1788), volljtändig durch; 
bie dritte: »Il molinaro« (Venedig 1790), 
und vierte: »L’astutto« ( Florenʒ 1790), 
befeftigten feinen Ruf, und er erhielt, als 
er zu kurzem Aufenthalt nach Liffabon 
zurüdfam, die Ernennung zum Fönigli- 
chen Rapellmeijter. Einen außerordentli- 
chen Erfolg —* der — de Spaz- 
zacaminoe (Benebig 1793 ie Bühnen 
von Turin (1), Genua (2), Florenz (7), 
Benedig (12), Barma (1), Mailand (7), 
Bologna, Neapel, Verona, Piacenza und 
Ferrara (je brachten im ganzen 29 Opern 
von ei davon 24 vor 1799, wo er nad 
Lijfabon zurüdging und feine Kapell⸗ 
meifterftelle antrat. Das San Carlos: 
Theater zu Lifjabon brachte 1799—1810 
20 zum Teil neue (ebenfalls italienifche) 
Dpern von P. Das Theätre italien zu 
Paris wurbe 1801 auf Befehl des Konz 
ſuls Napoleon mit »Non irritar le 
donne« von ®. eröffnet. 1801—1806 
jang bie Gatalani unter feiner Leitung 
am San Garlod-Theater und genoß feine 
Unterweijung. 1807 vertrieb die franzö⸗ 
fifche Invaſion die Fönigfiche Familie nach 
Brafilien, P. blieb zunächſt und mußte 
1 zu Napoleons Namenstag (15. Aug.) 
feinen »Demofoonte«e birigieren, folgte 
aber 1810, nachdem das San Carlos⸗Thea⸗ 
ter gefchlofien worden, unter Ablehnung 
„erfchiedener Offerten von europäiichen 
Höfen feinem König nad Rio de Janeiro, 
»»o er 1811 feine Kapellmeifterfunftionen 
wieder aufnahm und zum Generalmufif: 
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direftor für Kirche, Theater und Kam— 
mermufif ernannt wurde. Das 1813 er» 
öffnete Fönigliche Theater (Si Jodo) 
zu Rio de Janeiro brachte noch einige 
neue Opern von PB. Die Gefamtzahl der 
Dpern Bortugals ift 40. Mehrere davon 
gelangten auch auf den italienischen 
Bühnen zu Dresden, Wien und Breslau 
zur Aufführung, zweiindeutfcher Sprache, 
nämlih: »Der Teufel ift los« (Dresden 
1799, ital. »Le donne cambiate«) und 
»Verwirrung durch Ähnlichkeit, oder die 
beiden Budeligens (Wien 1794, ital. »La 
confusione della simiglianza«); Lon— 
don brachte eine (»Argenide«, 1806), 
Petersburg drei Opern Portugals. 1813 
wurde PB. in Gemeinfchaft mit feinem 
Bruder Simdo P. (daher Fetis' falſcher 
Name), einem fleifigen Kirchenkompo— 
nijten, die Direftion des neugegründeten 
Ronfervatoriumd von Weracruz über: 
tragen. P. befuchte 1815 noch einmal 
Italien, ging aber nach Rio de Janeiro 
zurüd und blieb dort als franfer Mann, 
als der Hof 1821 nad Liffabon zurüd: 
kehrte. Schon mehrmals (1811, 1817) 
hatten Schlaganfälle fein Leben bedroht; 
dem legten erlag er in Rio de Janeiro. 
Bon feinen Kompofitionen find noch a" 
nennen: eine Anzahl Gelegenbeitäjtüde, 
Operetten 2c., die von Fleinern Theatern zu 
Liffabon und Rio de Janeiro aufgeführt 
wurden, 5 große Meſſen, 5 Orgelmejien, 
2 Tedeums mit Orcheiter, bjtimmige Pſal—⸗ 
men, Pſalmen mit großem Occheſter, 
Miferered, Matutinen, Sequenzen 2c. 
Pof., Abkürzung für Bofaune. 
Pofaune (ital. Trombone, d. h. große 
Trompete, denn tromba ijt Trom⸗ 
pete), Blechblasinſtrument von ähnlichem 
Klangcharakter wie die Trompete und mit 
ihr von Haus aus eine Familie bildend. 
Der Name und das Inſtrument ſelbſt ftamı= 
men von ber römiſchen huccina (f.d.); letz⸗ 
tere war früher eine lang gejtredte, gerade 
Röhre (Tuba), wurde aber der bequemern 
Handhabung wegen, fobald die Technik 
des Inſtrumentenbaus fo weit vorgefchrit- 
ten war (wohl Ausgang des Mittel: 
alters), in Windungen gelegt, wie man 
ja auch aus Ähnlichen Gründen die Bom— 
barte umbog und fchliehlich zum Fagott 
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umfnidte Wir finden aber die P. be 
reitö zu Anfang des 16. Jahrh. in ihrer 
heutigen Gejtalt ald Zugpofaune. Mars 
tin Agricola (»Musica instrumentalis«) 
jagt, daß die Melodie bei der »Bufaun« 
allein »durchs Blafen und Zichen« rein 
gefördert werde. Die Zugvorrichtung ber 
PB. ift ja jedermann aus eigner Anſchauung 
bekannt; fie bat ben Zweck, die Schallröhre 
zu verlängern und damit den Ton bes 
Inſtruments zu vertiefen (die Reihe fei- 
ner Naturtöne zu verfchieben). Die P. 
bat den Vorzug vor allen andern Blas— 
inftrumenten, baß ber Bläjer die Intona- 
tion vermittelft der Züge völlig in ber 
Gewalt hat. Der Klang iſt voll und präch— 
tig, von erhabener Feierlichkeit. Die P. 


wurde früher in miebreren verfchiedenen 


Größen gebaut, iftaber heute faft nur noch 
als Tenorpofaune im Gebrauch, deren 
Umfang, abgefehen von den Zügen, bie 
Obertonreihe von (Kontra) , B bis (zwei: 
geftrichen) ec” (3 Oftaven) ift. Durdy die 
Züge fann ber tiefite(fchwer anfprechende) 
Naturton um 3 Halbtöne vertieft werben 
(Kontra: A— As G, die fogen. Pedaltöne 
der P.), der zweite um 6 (fo viel beträgt 
die Außerfte Verlängerung durch Aus: 
ziehen; es ift nicht vet erfichtlich, warıım 
nicht auch der erſte Naturton fo weit ver: 
tieft werden fünnte, vorausgeſetzt, baß ber 
Bläfer den dazu nötigen Atem befigt), 





5 der Tenor⸗ 
—piä 


jo daß die Töne E° 





pofaune fehlen, während vom E ab die 
Reihe ſich hromatifch bis ce” erſtreckt und 
viele Töne auf mehrfache Weife bervorge: 
bracht werden können (3.B. f ohne Züge 
als 6. Naturton, mit dem 2. Zug ala 7. 
und mit dem 5. Zug als 8.). Seltener find 
heute die Baßpoſaune (Umfang von 
[Kontra] ‚Es bis [eingeftrichen] f) und 
die Altvojaune (Umfang [groß] Es bis 
[zweigeitrichen] £”), während die Dis: 
Fantpofaune gänzlich außer Gebrauch 
gekommen ift (Umfang [fein] es — g”). 
Die Pofaunen werden in der Notierung 
als nicht transponierend angefehen; die 
Töne Flingen, wie fie gefchrieben werben. 
Man notiert für die Tenorpofaune im 
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Tenor: oder Baßſchlüſſel (lektern mur für 
die tiefſten Töne, refp. für die 2. oder 3 
P.) und für die Altpofaune im Alt: 
ſchlüſſel. — Quartpoſaune if eim: 
veraltete Bezeichnung der Tenorpofaume, 
Oktavpoſaune deögleichen für die Baß 
poſaune. Berühmte Poſaunenvirtuoſen 
waren unter andern Belcke, Queiſſer und 
Nabich. — In der Orgel iſt die P. bie 
größte und am ſtärkſten intonierte Jun: 
genſtimme (zu 16 und 32 Fuß im Pedal, 
auch wohl zu 8 Fuß im Manual). 

BVofitin, Feine Zimmerorgel ohne Be 
dal oder mit angehängten Pedal; das P 
bat in ber Regel nur Labialjtimmen (der 
Naumerfparnis wegen bejonder Gr 
dadte), während das alte Regal di. ». 
nur Zungenjtinmen hatte. 

Possibile (ital.), möglichit; pianis- 
simo p. (p a p), presto p. xc. 
Postludium at Nachſpiel Gi. 2. 
Potpourri (franz.), eine bumte Felix 
von Melodien (Duodlibet, Allerlei). 

Bott, Auguſt, Biolinift, geb. 7. Ne 
1806 zu Northeim in Hannover, Schäln 
Spohrs in Kaſſel, nach mebrjährias 
Konzerttouren 1832 Konzertmeifter ; 
Oldenburg, feit 1861 penfioniert, jekt w 
Graz Iebend, gab zwei Biolinfonzerk 
Biolinduette, Nariationen ıc. heraus 

Potter, Philip Cipriani Ham: 
bly, Pianift und Komponift, geb. 17%. 
zu London, geit. 26. Sept. 1871 dafelkt. 
erhielt den erſten Klavierumterricht von 
feinem Bater, einem Londoner lapier: 
lehrer, und war nachgehends in ber The 
rie Schüler von Attwood, Gafcott um) 
Groth jowie im Klavierjpiel noch vum 
Wölfl. 1818 arbeitete er unter Hört 
in Wien, und auch Beethoven nahm Reti: 
von ihm. 1822 wurde er ald Klavin- 
lehrer an ber Royal Academy of mus 
zu London angejtellt und 1832 Res 
folger von Groth ald Direftor bieic 
Inſtituts. 1869 legte er zu gumie 
Bennett? fein Amt nieder. B. veröfien 
lichte außer einer großen Zahl von Pbar 
tafien, Romanzen, Tänzen xc. für Slasin 
2 Rlavierfonaten, 9 Rondos, 2 Toffaten 
6 Variationemverfe, mehrere Duos fü 
Klavier zu vier Händen, auch vierbänd: 
Klavierbearbeitungen von zweien fein« 
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Symphonienund einerOuvertüre,» Phan⸗ 
tafie und Fuge« für zwei Klaviere, ein 
ſechshändiges Trio für drei Klaviere, ein 
Sertett für Klavier und Streichinſtru— 
mente, 3 Klaviertrioß, eine Violinfonate, 
eine Hormjonateu.a. Manuffript blieben 
9 Orcheſterſymphonien, 4 Duvertüren, 3 
Klavierkonzerte, eine Goncertante für Kla— 
vier und Gello ꝛc. 5 

Pougin (ipr. yufgäng), Arthur (eigent: 
lich Frangois Auguſte Arthur Paroiſſe— 
Pougin), Muſikſchriftſteller, geb. 6. Aug. 
1834 zu Chateanurour (Departement In: 
dre), befuchte einige Zeit das Pariſer 
Konfervatorium, warBiolinfchilerAlards 
unb Harmonicfchliler Rebers, 1855 Ras 
pellmeifter am Theätre Beaumarchais, trat 
jodann als erfter Geiger in Muſards 
Konzertordefter, fungierte 1856—59 als 
zweiter Kapellmeiſter der Folies-Nonvel— 
led und 1860—63 als Violinift an der 
Komifchen Oper, gab aber bald ſowohl 
die Thätigfeit ald ausübender Mufifer 
wie ald Mufiflehrer auf und widmete fid) 
ganz litterarifchen Arbeiten, zum Zeil all: 
gemeint belletriftiicher und hiſtoriſcher, 
ſelbſt politifcher, überwiegend jedoch mufis 
falifcher Natur. P. war Bar 
Feuilletonift des »Soir«, der »Tribunes, 
des »Evenement« und jchreibt jegt feit 
1878 für das »Journal officiel«, war 
außerdem Mitarbeiter verfchiedener Mus 
fifzeitungen (»Mönestrel«, »France mu- 
sicale«, »Art musical«, »Thöätre«, 
>Chronique musicale«) und gab folgende 
Schriften und größere Werfe heraus: 
»AUndre Gampra« (1861), »Greönid« 
—33 »Dezedes« (1862), 2Floquet« 
(4863), »Martinie (1864) und »De⸗ 
vienne« (1864; alle fech8 Brofchüren unter 
dem gemeinfamen Titel:»Musiciensfran- 
cais du XVIII. siecle«); »Meyerbeer« 
(1864); »F. Halevy, £crivain« (1865); 
William Vincent Wallace« (1866); 
>Almanach...de la musique« (Muſik— 
falender für 1866, 1867, 1868; die beiden 
legten Jahrgänge mit Supplementen: 
»Nöcrologie des musiciens«); »De la 
litt£rature musicaleen France« (1867); 
»De la situation des compositeurs de 
musique et de l’avenir de l’art musi- 
cal en France« (1867, Eingabe ang Mi: 
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niſterium der Künſte); »Léon Kreutzer« 
(1868); »Bellini« (1868); »A. Gri- 
jar« (1870); »Rojfini« (1871); »Auber« 
(1873); >»A propos de l’ex&cution du 
‚Messie‘ de Haendel« (1873); »Notice 
sur Rode« (1874); »Boieldieu« (1875); 
» Figures de l’opera comique: Ellevion, 
Mad. Zt: wer, la tribu des Gavau- 
dan« (1875); »Rameau« (1876); »Adol> 
phe Adanı« (1876); »Question de la li- 
bert& des theätres« (1879, Eingabe ans 
Minifterium); »Question du theätre 
lyrique« (1879, desgl.). P. verjuchte 
1876—77 eine Muſikzeitung: »Revue de 
la musique«, ing Zeben zu rufen, mußte 
diejelbe aber nad) einem halben Jahr ein— 
gehen lajien. Die vielen biograpbiichen 
Arbeiten Pougind (zu den genannten 
famen noch viele in Muſikzeitungen, 3. B. 
über Berrin und Gambert, über Bhilidor, 
Verdi ac ) machen e3 erflärtich, daß ibm 
die Abfaſſung des Supplements zu Fetis’ 
»Biographie universelles übertragen 
wurde (1878—80, 2 Bde.), die zwar an 
Gründlichfeit und Strenge ber Kritik 
bedeutend hinter dem Hauptwerk zurüd: 
bleibt, doch immerhin viele Lücken des 
legtern in verdienjtlicher Weife ausfüllt. 

Praeambülum (lat.), f. v. w. Prae- 
ludium. 

Praecentor (lat.,»Borfänger«),j.v.w. 
Kantor oder Organift. 

Pradder (Pradere, fpr. prabähr), 
Louis Barthelemy, Pianiſt und Kom: 
ponift, geb. 18. Dez. 1781 zu Paris, ges 
jtorben im Dftober 1843 in Oray(Haute: 
Sadne); Sohn eines Violiniſten, Schü: 
ler von Gobert (Klavier) an der Ecole 
royale du chant etc. und am Konſervato⸗ 
rium, wo in der Theorie Berton fein Leh— 
rer wurde, heiratete mit 20 Jabren eine 
Tochter Philidors und wurde 1802 Nach— 
folger Jadins ala Klavierprofejfor am 
Konjervatorium. Die beiden Herz, Du: 
bois, Nofellen u a. find feine Schüler. 
Daneben war B. Akkompagniſt am Hof 
Yudwigs XVII und Karla X. Nachdem 
er fich mit der Sängerin an der Komiſchen 
Dper, FelicitE More (geb. 6. Ian. 1800 
zu Carcaſſonne im Departement Aude, net. 
12. Nov. 1876 in Grav), in zweiter Ehe 
verheiratet, nahm er 1827 feine Benjion 
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und zog fich nach Touloufe zurüd. P. 
fomponierte mehrere komiſche Opern fo= 
wie vieles für Klavier (ein Konzert, 5 
Sonaten, Rondos [eins für 2 Klaviere], 
Bariationenwerfe, Potpourris 2c.), ein 
Trio für Klavier, Violine und Cello, ein 
Adagio u. Rondo desgl. u. 22 Hefte Lieder. 
Präfation (fat. Praefatio, Illatio, 
Immolatio, Contestatio) ift im Meß: 
ritwal der Fatholifchen Kirche das Gebet 
vor der Wandlung, dad an gemeinen 
Wochentagen nur im Leftionston so. 
tragen, an Sonn= und Feittagen aber 
verziert gefungen wird. 
aefectus chori (fat., »Chorfüb- 
rer«), bei Schulfängerchören, 3. B. an ber 
Thomasſchule in Leipzig, ein vorgeichrit- 
tener Schüler, welcher in Stellvertretung 
des Kantor den Chor leitet (fo auch 
ir beim Kurrendengefang). 
träger, Ferdinand ChHriftian 
Milhelm, — Londoner Mu— 
ſillehrer, geb. 22. Jar. 1815 zu Leipzig 
als Sohn des Violiniften und zeitweiligen 
Kapellmeifter8 in Leipzig, Magdeburg 
und Hannover, Heinridy Aloys P. (Kom: 
ponijten zahlreicher Kammermufifwerfe), 
fultivierte anfänglich das Gellofpiel, ging 
aber auf Hummels Rat zum Klavier über. 
Nachdem er Furze Zeit im Haag ald Mu: 
ſiklehrer gelebt, ließ er fich 1854 in Lone 
don nieder. P. ift feit Begründung der 
»Neuen Zeitfchrift für Muſik« durch 
Schumann deren Korrefpondent und ein 
begeijterter Anhänger Wagners, befjen 
Berufung nach London 1855 (als Diri: 
gent der philharmonifchen Konzerte) er 
mit veranlaßte. Von feinen Kompofitios 
nen find bervorzubeben ein Trio, eine 
Ouvertüre: »Abellino«, und ein ſympho⸗ 
nifches Vorfpiel zu »Manfred«. Ehr. F. 
Kahnt in Leipzig gab unter dem Titel: 
»Präger-Album« (2 Bde.) eine Auswahl 
feiner Klavierwerke heraus. 
Pralltriller (Schnel ler) heißt die Ver⸗ 
zierung, welche aus demeinmaligen jchnel= 
en Wechfel der Hauptnote mit der obern 
Sekunde befteht u. Durch * gefordertwird: 





Präfation — Prätorius. 


Soll bie Bas chromatiſch verändert 


werben, jo wird & 


das burg $,b,4 — Fr 3 


2c. über dein Zei: 

chen angedeutet: 

Nur ausnahmsweiſe, nämlich wenn da— 
durch der melodifche Zuſammenhang ge: 
fchlofjen wird, beginnt man den P. mit 
der Hilfänofe: 


Der P. wird immer fhnellausgeführt, [ön 
daher von län u jo: 
gern Noten nur 
einen kleinen Teil 
u Anfang auf: — 
rüber wendete man auch den doppel— 
ten ober längern P. an; fein Zeichen 
ift mw und feine Ausführung ein mebr- 
maliger Wechfel ber beiden Töne: 


—— 


Doch löſte man bei dieſem Zeichen aus 
wohl den ganzen Wert auf, d. 5. jdn: 
einen Triller (i. d.). Der P. mit der um 
tern Sefunde beißt Mordent (f. ».). 
Praeludium (lat. »Borjpiel«, »Ein- 
va beſonders Choralvorfpicl, ie 
dann aber in übertragener Bebeutumg 
(weil die Organiften zur Einleitung viel: 
fach frei über ein Choralmotiv pbhanta- 
fierten) ſ. v. w. freie Phantaſie; prä: 
(udieren, f. v. w. phantafieren. Bid: 
fach wird auch der Fuge ein P. voraus 
eſchickt, das dann in derfelben Tomarı 
eht und die Stimmung der Fuge vor: 


" Dräfant, 4 Fu. 
räflant, f. v. w. Prinzipal 4 Fu 
Prätoriuß (latinifiert für Schul; 
oder Schulze), Gottſchalt, Profeſſet 
der Philofophie in Wittenberg, geb. 3. 
März 1528 zu Salzwebel, geft. 8 Juli 
1573; gab ein in Gemeinſchaft mit Mar: 
tin Agricola verfaßtes Schulgefangsmert 
berauß: »Melodiae scholasticae ... in 
usum scholae Magdeburgensis« (1556) 
—2)Hieronymus,berübmter Orgamit 
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nift und Komponift, geb. 1560 zu Ham: 
burg, geft. 1629 dajelbit; Sohn bed Dr- 
ganiften ber bortigen Jakobskirche, wurde, 
nachdem er die unter feinem Water be 
gonnenen Studien noch in Köln fort: 
geſetzt, Stadtkantor zu Erfurt und 1580 
Nachfolger feines Vaters als Organiſt 
an der Jakobskirche. Seine bekannten 
Werke find: »Cantiones sacrae« (d— 
Sitimmig, 1590), » ificat 8 voc. 
über die 8 Kirchentöne nebjt einigen 8— 
12jtimmigen Motetten« (1602), »Ein 
Liedelein fo löbelich« (Bitimmiges Weih- 
nachtslied, 1613), ſechs 5— ditimmige 
Meilen (1616), 5—20ftimmige »Cantio- 
nes sacrae« (1618) ; die genannten Werke 
erjchienen 1622 zu Frankfurt in einer Ge⸗ 
ſamtausgabe, betitelt: »Opus musicum 
novum et perfectum, V tomis concin- 
natum«. Die legte Bublifation des Hie— 


ronymus P. fcheint z fein: »Cantiones |h 


novae officiosae« (d— 1dftimmige Mo: 
tetten). Mit feinem Sohn Jakob P. 
(get. 21. Oft. 1651 als Organift der 
Betrifirche zu Hamburg, Schüler von J. 
PB. Smweelind) und den beiden gleichfalls 
renommierten Organiften J. Deder und 
D. Scyeidemann gab er 1604 in Ham: 
burg ein »Choralbudh« heraus. 

3) Bartholomäus gab 1617 zu Ber: 
lin »Newe lieblihe Paduanen und Gag: 
liarden mit 5 Stimmen« heraus. 

4) Michael, der berühmtefte Träger 
des Namens, neb. 15. Febr. 1571 (1572) 
zu Kreuzberg gr geit. 15. Febr. 
1621 in Wolfenbüttel ald Kapellmeifter 
und Sekretär des Herzogs von Braun: 
fchweig; ein außerordentlich bewanderter 
Mufifer, gleich bebeutend ala mufifalifcher 
Scriftiteller wie ald Komponift. Seine 
Kompofitionen find: »Sacrarıum moteta- 
rum primitise« (d—16jtimmige Motet= 
ten, eine Mejjeund ein Magnififat, 1600); 
»Magnificat 8 voc. über die 8 Kirchen: 

töne, nebjt einigen 8—12jtimmigen Mo: 
tetten« (1602); »Musae Sioniae« (ein 
Rieſenwerk in 9 Teilen, enthaltend 1 
Sefänge und zwar ber 1.—4. Teil 
8— 12jtimmige >Ronzertgefänge« über 
beutjche Pſalmen und Kirchenlieder, ber 
5. Zeil 2— Iftimmige Lieder und Pfal- 
men, ber 6.—9. aber nur 4jtimmige Kir⸗ 

Muft. 
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chenlieder in fchlichtem Sat Note gegen 
Note; erfchienen 1605—10); »134 geift- 
liche Lieder und Pfalmen« an 
1609); »Eulogodia Sionia« (2—Bjtim: 
mige Motetten für den »Beſchluß des 
Gottesdienſtes«, 1611); »Bicinia et tri- 
cinia« (1611); »Hymnodia Sionia« 
(2—Bitimmige Hymnen, 1611); »Mega- 
Iynodia« (d — öflimmige —— a⸗ 
drigale und Motetten, 1619); »Terpsi- 
chore« (4—6jtimmige franzöfifche und 
englifche Tanzftüde und Chanſons, 1611, 
1612, 2 Teile); »Erato« (beutfche weltliche 
Lieder und »englifche Komödien«, 1611); 
»Polyhymnia pan ica et caducea- 
trix« (vollftimmige r$4 chenlieder bis zu 
15 Stimmen, 1619); »Polyhymnia 
exercitatrix« (2—8itimmige Kirchenlie- 
ber im einfachen und florierten Kontra— 
punft mit Generalbaß, 1620); »Poly- 
ymnia III panegyrica« (1— 24jtims 
mige und 2— 6chörige ——— RDe 
mit Trompeten und Gontinuo, 1602 [viel- 
leicht 1620?]); » Thalia« (öftimmige Tof- 
faten und Ranzonetten, »auff Geygen, ſon⸗ 
derlih auch auf blafenden Anftrumenten 
zu gebrauchen«, 1619); >»Calliope« (»frö: 
liche deutfche Lieber mit 1—4 Disfanti- 
iten, auch mit 5—8 Stimmen auf 2—5 
Shören beneben beigejegten Sinfoniis 
und Ritornellis«, ns »Große und 
Feine Litaney 2c.e (1612); »Epithala- 
mium« für Friedrich Ulrich von Braun— 
Icweig und Anna Sophie von Branden« 
burg (1614); »Puericinium, seu concen- 
tus 3 vel 4 puerorum, 3 pluriumve ad- 
ultorum et & instrumentorum« (1621) 
und »Concerti sacri ecclesiastici et 
politici ex Italis auctoribus...aucti ad- 
jecto ripieno seu pleno choro« (1620, 
am Schluß einige Konzerte von P. felbit). 
So groß des P. Verdienfte um die För— 
derung des neuen Stils ber Mufif mit 
Begleitinftrumenten find, jo fieht man doch 
heute meist fein Verdienſt noch mehr in 
feiner fchriftftellerifchen Thätigteit, d. 5. 
in feinem großen Werf »>Syntagma mu- 
sicum« (1614—20, 3 Teile), dag eine der 
wichtigften Quellen über die Muſik, bes 
ſonders die Inſtrumente, des 17. Jahr. 
ift; der erfte Zeil (1614) ift eine hiſtoriſche 
Abhandlung in Iateinifcher — für 
6 
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ihre Zeit verbienftlich; der zweite (»De 
organographia«, 1614), zu dem bie erft 
1620 gedrudten Anftrumentenabbilduns 
gen (»Theatrum instrumentorum seu 
Sciagraphia«) per ift von allerhöch⸗ 
ftem Intereſſe, der dritte, mufiftheoreti= 
jche (1619) kaum minder. Das Syntagma 
findet fi) auf den meiften größern Biblio: 
thefen und ijt allen zu empfehlen, welche 
fich ein Bild von der Mufifübung des an- 
fangenden 17. Jahrh. machen wollen. 

eipitando (ital.,ipr. «tfäipi-, »ftür- 
zend«), |. v. w. accelerando. 

Preghiöra (ital.), Gebet. 

Preindl, Joſeph, Komponiſt, Diri- 
= und Theoretifer, geb. 1758 zu Dtar: 

ach a. d. Donau, geft. 26. Dft. 1823 in 
Wien; Schüler Albrechtöbergerd, 1780 
Ehormeifter an ber Peterskirche zu Wien, 
1809 Kapellmeifter am Stephansdom, 
gab heraus: Meſſen, Dffertorien, ein Re: 
auiem, ein Tebeum und andre Kirchen: 
ftüde, zwei Klavierfongerte, Sonaten, Ba: 
riationen ꝛc. für Klavier, auch eine »Ge—⸗ 
fanglehre« und » Melodien aller beutfchen 
Kirchenlieber, welche im St. Stephans: 
dom in Wien gefungen werden«, mit Ka— 
—— Präludien ꝛꝛc. Nach feinem Tod 
veröffentlichte Seyfried feine »Wiener 
Tonjhulee (Anweiſung zum Generalbaß, 
ur Harmonie, zum eh und zur 
Fu enlehre, 1827, 2 Teile; 2. Aufl. 139) 
remiedre (franz.), »die erjie« Au 
führung eines Bühnenwerks. 
resto (ital., »eilig«), das fchnellfte 
Tempo; eine weitere Steigerung ift nur 
noch Prestissimo (jehr eilig). 

Vrevofl (pr. prewop), Eugene, Diri- 
gent und Komponift, geb. 23. Aug. 1809 
zu Paris, gejt. 30. Aug. 1872 in New Dr» 
leans; Schüler des Pariſer Konfervato: 
riums( Jelensperger, Seuriot, Le Sueur), 
1831 Sieger im Konkurs des prix de 
Rome, 1835 DOpernfapellmeijter zu Havre, 
1838—62 zu New Orleans, ſodann wies 
der in Baris, Dirigent der Bouffed: Pari- 
ſiens und fpäter der Konzerte der Champs 
Elyſées biß zur Rückkehr nach New Or- 
leans 1867, brachte zu Paris mehrere 
Opern heraus, fchrieb auch Meſſen ıc. 

Preyer, Gottfried, Dirigent und 
Komponift, geb. 15. März 1808 zu Haus: 


Precipitando — Print. 


brunn in Nieberöjterreih, Schüler von 
©. Sechter, 1835 Organiſt an der wan- 
elifchen Kirche, 1844 üb liger Vize⸗ 
offapellmeijter, 1846 Hoforganift, feit 
1853 bis heute Rapellmeijter am Ste: 
phansbom, 1862 wirklicher Vizeboffapell- 
meifter, 1876 im diefer Eigenichaft ven: 
fioniert, feit 1838 Harmonie= und Kon- 
trapunftlchrer am Konfervatorium ber 
Deufiffreunde, 1844— 48 Direftor diefes 
ge gab heraus: eine Symphonie, 
mehrere Mefien (eine für Männerder), 
»Hymnender griechiſch-katholiſchen irche 
(1847, 3 Teile) und andre Kirchenwerke, 
ein Streichquartett, Klavier: und Orgel: 
jachen und viele Lieder; ein Oratorium: 
»Noahe, wurde von der Tonfünfilerjoci:: 
tät mehrmals aufgeführt. 
Prime (lat. Prima), die erfte Stufe, 
ſ. v. w. Einflang; man kann aber natürlich 
nicht von einem übermäßigen Einflana 
Iprechen, fondern nur von einer über: 
mäßigen P., welche der Zufammenflans 
der chromatiſchen Sekunde ift (c:cis). 
Primicerius (lat.), f. v. w. Kanter 
Primo (ital.), abgekürzt: Ime, be 
erfte; tempo Ime, daß erfte Tempo; p. 
secondo, der erjte, zweite Spieler bei vier: 
bändigen Klavierfachen, wobei p. der Epir 
ler des Diskantparts ift; — (I» 
volta, daß erfte Mal, bei Wiederbeium: 
eines Teils die Stelle, welche zum Anfan: 
zurüdleitet unb überfprungen werde 
muß, wenn weitergegangen (die II [ II» 
seconda] gelpielt werden jo. — Prima 
vista, vom Blatt. 
Pring, Wolfgang Kafpar (ver 
Waldthurn), Mufitfchriftiteller, 
10. Dft. 1641 zu Waldthurn i. d. Dber- 
Biel, geft.13. OFt.1717 zu Sorau; ftubdiert: 
heologie, fam aber in arge Konflifte mit 
der katholiſchen Geiftlichkeit, da er für den 
Proteſtantismus eye zu machen 
juchte, und mußte jchließlich der Theolesic 
entjagen. Nach einem abentewerfider 
Reifeleben durch Deutfchland und Jtalver 
wurde er Kantor zu Promnig, jpäter je 
Triebel und 1665 zu Sorau, wo er bü 
u feinem Tod blieb. Seine Biogrark: 
fe in der Borrede feiner »Hiftorifchen 
efchreibunge. B. hat nad einer eignen 
Ausfage auch viel Fomponiert, d i* 


Prinzipal — Programmmufif. 


davon nichts erhalten Seine Schriften 
ind: »Anmeijung zur Singefunfte (fein 

remplar befannt, nad BP.’ eignen Ans 
gaben 1666, 1671 und 1685 gebrudt); 
—— musicae signatoriae et 
modulatoriae« (1668, auf dem Titel ver- 
drudt als 1689; 2. Aufl. 1714); »Phry- 
nis Mytilenaeus ober fatirifcher Kom: 
ponift«e (1676, 1677, 2 Zeile; 2. Aufl. 
1694 mit einem 3. N: »Musica mo- 
dulatoria vocalis« (1678); »Exereita- 
tiones musicae theoretico-practicae de 
consonantiüs singulis« (1687—89, in 
Bruchſtücken); »Hiftorifche Beichreibung 
der edlen Sing: und KlingeKunft« (1690, 
wichtig für die Gefchichte der Mufif des 
17. Zahrh.). Auch drei pfeudonym ges 
u Romane werden PB. —— 

en: »Musicus vexatus etc.« (16%, von 
Eotala, dem Kunjtpfeifergefellen); »Mu- 
sicus magnanimus oder Pancalus, der 
großmüthige Mufifante (1691, gezeichnet 
Mimmermuß) und »Musicus curiosus 
oder Battalus, der vorwigige Mufifant« 
(1691, gezeihnet Mimnermus). Eine 
große Zahl Manuffripte von P. ging 
nach feiner Ausſage durch eine re 
brunft unter. Die Schriften von P. find 
ihmwülftig und ein barodes Gemifch von 
Gelehrſamkeit und Leichtgläubigfeit, ha: 
ben aber innerhalb ber Litteratur des 17. 
Jahrh. ihre Bedeutung, 

Prinzipal (ital. Principale, franz. 
Montre, engl. Open diapason, fpan. 
Baxoncello) beißen in der Orgel bie 
eigentlihen »Hauptitimmen«, offene La= 
bialftimmen von mittlerer Menfur, der 
eigentlihen Normalmenfur (Prinzipal: 
—— und kräftiger, geſunder Intona— 
tion. Eine gute 8-Fuß-Prinzipalſtimme 
ift das erſte Erfordernis einer halbwegs 
brauchbaren Orgel. Größere Orgeln ha= 
ben für jedes Klavier, mit Ausnahme de3 
Echowerks, ein (ein wenig abweichend in 
toniertes) achtfüßiges P., befonders große 
jogar im ——— zwei verſchieden 
intonierte Prinzipale nebeneinander. Die 
Normalſtimme des Pedals iſt P. 16 Fuß, 
das übrigens auch in ſehr — im 
Hauptmanual vorfommt (St. Sulpice in 
Baris hat fogar zwei Brinzipale 16 Fuß im 
Hauptmanual, eins davon ift noch dazu 
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üßerbfafenb [harmonigue), d.h. eigentlich 
32füßig, Schlägt aber in die Oftaveüber). 
B.32 Fuß (Großprinzipal, Subprinzipal) 
fommt nur im Pedal vor und erfordert 
für das tiefite C eine Länge von fajt 40 
Fuß. Die kleinern Prinzipalſtimmen 
beißen gewöhnlich Oktav, P.4 Fuß, auch 
Kleinprinzipal, franz. Pröstant, P. 2 
Fuß Superoftav, franz. Doublette oder 
Quart de nasard (Quarte des Naſat, b.b. 
der Quinte 2%s Fuß), fpan. Quincena 
(= Doppeloftav), B.1 Fuß Superoftäv: 
lein, franz. Fifre, Piccolo, lat. Vicesima 
secunda (224). Eine Abart des Prinzi⸗ 
pals ift das enger, mehr nach Gambenart 
menfurierte Geigenprinzipal. Das 
Material der Prinzipalregifter ift wos 
möglich Zinn, nur bie allzugroßen Pfeifen 
der 16: Fuß: und 32= Fußregifter werben 
meift aus Holz gefertigt. 
Prod,Heinrich, einjtgefeierter, heute 
faft vergeflener Lieberfomponift, geb. 22. 
Juli 1809 zu Böhmifch-Leipa, geit. 18. 
Dez. 1878 in Wien; abfolvierte bis 1832 
feine juriftifchen Studien, bildete ſich da= 
neben zum Bioliniften aus und wandte 
fchließlich dem Jus den Rüden. 1837 
wurde er aldRapellmeifter am Joſephſtäd⸗ 
ter Theater, 1840 an der Hofoper angeitellt 
und blieb in diefer Stellung bis zu feiner 
Benfionierung 1870. Bon feinen Liedern 
waren »Bon der Alpe tönt dag Horne, 
»Ein Wanderburſch mit dem Stab in der 
Hand« u. a. einft fehr populär. Eine von 
Prochs zahlreihen Gefangichülerinnen, 
Frau Peichfasfeutner, brilliert noch heute 
mit Roloraturvariationen von BP. mit 
fonzertierenber Flöte. Als Dpernbirigent 
genoß P. große Anerkennung. 
Programmmufil, eine Muſik, welche 
als Darftellung eines näher bezeichngten 
feelifchen oder äußern Vorgangs a Da 
den werben foll, der gegenüber der Hörer 
daher nicht unbefangen ſich dem Eindrud 
der Tonfolge bingibt, fondern mit kriti— 
ſchem Obrden Konnex zwiihen Programm 
und Tonftüd verfolgt; leider ıft Das we: 
nigftens die Art, wie Brogrammfompo- 
fitionen aufgenommen zu werden pflegen, 
wenn auch der Komponijt eine andre Auf: 
nahme wünſcht, nämlich die, daß die 
Nhantafie des Hörers in einer beſtimm— 
F * 
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tern Weife angeregt werde ala durch bie 
vieldeutige, ded Progranıma entbehrende 
abfolute Muſik. über die Berechtigung 
ber P. vol. Abfolute Mufit und Üfthetit. Die 
dee, durch die Töne felbjt Äußere Vor: 
gänge nachahmen zu wollen, ift alt. Bgl. 
YJannequin, Gombert und Matthias Hermann. 

Progressio harmonica, eine ge 
mifchte Stimme in ber Orgel, welche in 
ber Tiefe weniger Chöre hat als in der 
Höhe, 3. B. auf C nur den 3. und 4. Bar- 
tialton gibt, auf g den 2,, 3. und 4. und 
von c” ab auch noch den Grundton felbft. 
©. Hilfeftimmen. 

Progreifion (»Fortichreitunge), ſ. v. w. 
Sequenz. 

Progreſſionsſchweller, eine Art cres- 
cendo-&inrihtung für die Orgel, bie 
Abt Vogler erfann, wonad eine Verſtär— 
fung oder Abſchwächung des Tons durd) 
Hinzutreten oder Wegfall von Hilfeftim: 
men bewirft wurde. Bgl. Crescendo. 

Prolatio ift in der Menjuralmufif 
(j. d.) 1) allgemein die relative Wert: 
befiimmung der Noten (p. von pro- 
ferre, >herausbringen«, »vortragen«e). 
Man umterfchied bauptfächlich vier Ar— 
ten der P., deren Aufitellung dem berühm: 
ten Philipp von Vitry zugejchrieben wird: 
a) wenn Brevis und Semibrevis breis 
teilig. waren (unfer %a:, Ya:Takt); b) 
wenn die Brevis dreiteilig, die Semibre- 
vis aber zweiteilig war (unfer %4:Taft); 
c) wenn die Brevis zweiteilig, die Semi- 
brevis aber breiteilig war (unfer %a=, a: 
Taft); d) wenn Brevis und Semibrevig 
zweiteilig waren ———— 

2) Speziell die Beſtimmung der Men⸗ 
ſurder Semibrevis; follte die Semi— 
brevis drei Minima gelten (P. major), ſo 
wurde dies durch einen Punkt im Tem— 
puszeichen beſtimmt: O, G; das Fehlen 
des Punktes bedeutete die Zweiteiligkeit 
ber Semibrevis: P. minor, (), (. Die 


Dreiteiligfeit der Semibrevis fonnte auch 


nach vorausgegangener P. minor durch : 


bezeichnet werden (vgl. Sesquialtera) ; doch 
blieb dann ber Wert der Semibrevis 
unverändert, während die P. major 


benjelben verlängerte, alfo das Tempo 


verlangfanıte, 


| insbejondere 


Progressio harmonica — Proposta. 


Prony, Gaspard Glaire Frangois Ma- 
rie Ride, Baron von, Ängenieur und 
Mathematiker, geb. 12. Juli 1755 Rn 
Chamelet (Rhone), geft. 29, Juli 1859 
in Paris; Profeflor, fpäter Eraminator 
am Polytehnifum, Mitglied der Afade- 
mie 2c., jchrieb für die Afademie einen 
»Rapport sur la nouvelle harpe à 
double mouvement« (1815, Erards 
»Doppelpedalbarfe«; P. war jelbft paj- 
fionierter Harfenfpieler); ferner: »Note 
sur les avantages du nouvel &tablisse- 
ment d’un professorat de harpe à 
l’&cole royale de musique et de dé— 
clamation« (1825); bedeutender ift »In- 
struction e&l&mentaire sur les moyens 
de calculer les intervalles musicaux« 
(1822; P. bediente fich der für die Ver: 
anſchaulichung mufitaliicher Verbältmifte 
jo eminent praftifhen, von Euler zuerſ 
eingeführten Logaritbmen auf Baſis 2; 
dgl. Logarithmen und Tonbeſtimmung). 

Proportion (lat. Proportio), 1) in der 
Menjuralmufit die Tempobeſtimmungen 
mittel8 7, 7, 3, 3 ober umgefehrt }, ! 
3,4 und viele andre Brüche. Die P. be— 
ftimmte entweber die Notenwerte im ®er- 
gleich zu den unmittelbar vorausgegan: 
genen, d. h. bei . nad) vorausgegangenem 
Integer valor (j. d.) bie dreifache Ge 
ihwindigkeit (3 Breved = 1 Brwis), bi 
dagegen die Verlangfamung auf bie 
dreifachen Werte (1 — 3), oder aber fr 
beftimmte das gleiche Verhältnis zu den 
Notenmwerten einer andern gleichzeitig fin- 
genden Stimme, die das Zeichen des In- 
teger valor batte. Die Proportionm 
: (dupla) und 3 (subsesquialtera) be 
ſtimmten zugleich imperfefte Menfur, jem: 
für die Brevig, dieje für die Semibrevis, 
und umgekehrt beftimmten ® (tripla) um» 
5 (sesquialtera) perfefte Menſur für die 
jelben Notengattungen. Bon bejonderer 
Bedeutung war die (Proportio) hemio- 
lia (f. d.); vgl. aud Besquialtera. — 2) 8 
Nachtanj. 

Proposta ae abe), Therme, 

.d.w. Dur in ber Fuge 


Proprietas — Prout. 


oder die beginnende Stimme im Kanon. 
©. Risposta. 

Propriötas (lat.)‚indenLigaturen 
(f. d.) der Menfurafmufit die Geltung der 
Anfangsnote ala Brevis. Die P. wurde, 
wenn die zweite Note höber als die erite 
war, durch das Fehlen, wenn fie tiefer 
war, durch das Vorhandenſein eines her= 
abgehenden Strichs (cauda) an ber vier: 
eigen erften Note links (jeltener rechts) 
angedeutet. Ganz uneigentlich haben ein= 
zelne — —* dieſen Strich 
ſelbſt P. genannt (Pfeubo- Ariftoteleg, 
Marchettuß von Padua). Opposita p. 
war bie Geltung ber beiden eriten No— 
ten einer Ligatur (auch wenn fie nicht 
mehr hatte) als Semibreven; fie wurde 
gefordert Durch einen nach oben gehenden 
Strich an ber erjten Note links. Sine 
proprietate bedeutete, wie Improprietas, 
das Gegenteil der P., d. h. die Geltung 
der erften Note der Ligatur ald Longa. 

Proſa, f. Scauenz 1). 

Proske, Karl, berühmter Kenner und 
Herausgeber alter Muſik, geb. 11. Febr. 
1794 zu Gröbnig (Oberichefien) geſt. 
20. Dez. 1861 als Domtapellmeiſter in 
Regensburg; war der Sohn eines Guts— 
befigers, ftudierte Medizin, avancierte in 
den Befreiungäfriegen zum Regiments— 
arzt, machte 1817 nachträglich das Staats⸗ 
eramen und Tieß fich als praftifcher Arzt 
zu Oberglogau, jpäter zu Oppeln nieber. 
Ein Hang zu religiöfer Schwärmerei 
trieb ihn bald darauf, feinen frühern Bee 
ruf aufzugeben und in den Priefterjtand 
zu — — Me a zn 
in Regensburg zum Priefter geweiht, 
wurde er 1827 Chorvitar und 1830 Ra: 
pellmeifter und Kanonifus am Dom zu 
Regensburg. PB. hatte hier Gelegenheit, 
der Mufifforfhung große Dienfte zu lei— 
ften, und bat fie geleijtet. Er fammelte 
eine reiche Bibliothek befonderg von Kom— 
pofitionen bes 16.—17. Jahrh., ſchuf am 
RegensburgerDom einen leiftungsfähigen 
Domdor für die Ausführung der alten 
Werke und gab eine Reihe bedeutender 
Meifterwerke alter Kontrapunftif heraus. 
Seine erfte Bublifation war Baleftrinas 
Meifterwerf: die »Missa papae Mar- 
celli«, in dreierlei Bearbeitung, der ori: 
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inalen fehsitimmigen von Baleftrina, 
er vierftimmigen von Anerio und der 
ep Fr achtftimmigen) von Su— 
riano (1850). 1853 begann er fein großes 
Sammelwerf »Musica divina« beraus- 
zugeben, das in diefem Lexikon oft genug 
citiert ijt; der Inhalt ift: 1. Band: Mef- 
fen (1853); 2. Band: Meotetten (1855); 
3.Banb: Pfalmen, Magnifikats, Hymnen 
und Antiphonen (1859);4. Band: Veſpern 
5 64, nad feinem Tod von Weſſelack 
erausgegeben). Bertreten find in der 
Sammlung Baleftrina mit 41, Vittoria 
mit 44, Laſſo mit 35, Anerio mit 26, 
Gallus mit 18, Viadana mit18, Maren: 
io mit 20 Nummern ꝛc. Eine fernere 
ejfenauswahl erfchien 1855: »Selec- 
tus novus missarum« (2 Bde. in 4 Tei- 
len, enthaltend 16 Mefien von Paleſtrina, 
Anerio, Bittoria, Laffo, A. Gabrieli, 
Hasler, B. Baciotti, Bechi und Suriano). 

Prosßlambanomenos, j. Griechiſche Mu- 
fit (S. 337). 

BProfpektpfeifen, in die ber Kirche zu— 
gewendete Faſſade einer Orgel geitellte 
Pfeifen, die eigentlichen Prunkſtücke derſel⸗ 
ben, regelmäßig aus Zinn (oder Metall), 
fauber poliert und gefhmadvoll in fym= 
metrifhe Gruppen arrangiert. Die BP. 
find faft ausnahmslos Pfeifen, die den 
Prinzipalregiftern angehören. Orgeln, 
welche feine zinnernen PBrinzivale haben, 

nd in ber Regel mit blinden P. verziert, 

. 5. nicht tönenden, nach Art von Zinn: 
pfeifen zugejchnittenen und mit Stanniol 
überzogenen Holzitäben. 

Protus (mittelalterli für mew@ros), 
ber »erfte« Kirchenton (f. Kirdentöne). 

Prout (pr. praut), Ebenezer, Kompo— 
niſt und Theoretiker, geb. 1. März 1835 zu 
Dundle (Nortbamptonfbire), Baccalau- 
reus artium (London 1854), im Klavier: 
fpiel Schüler von Charles Salaman, ver: 
dankt jein mufikalifches Können und Wiſ— 
fen im übrigen ernften Privatſtudien. P. 
ift feit einer Reihe von Jahren Harmonies 
und Kompofitionsprofeffor an der Royal 
Academy ofmusic und an der National 
training school of music zu London, 
Dirigent eined Geſangvereins, Muſik— 
fritifer a. 1871—74 redigierte er den 
»Monthly Musical Record« und war 
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ſeither Mitarbeiter der Mufifzeitungen: 
»The Academy« und» TheAthenaeum«. 
Sein Op. 1, ein Streichauartett in Es 
dur, wurde 1862, fen Klavierauartett 
(Op. 2) 1865 von ber Society of British 
musicians preißgefrönt. Er gab ferner 
heraus: ein Klavierquintett > .3), ein 
Orgelkonzert mit Orchefter, ein Magnifis 
fat umd ein Abendfervice, beide mit Or: 
heiter, und eine dramatiſche Kantate: 
»Hereward«. Zwei —— ſind 
noch Manuffript. ALS tüchtiger Theore— 
tiker zeigt ſich P. in feinem »Elementar: 
lehrbuch der Anftrumentation«e (1880, 
deutſch von B. Bachur); auch ift er Mit- 
arbeiter an Groves vortrefflichem »Die- 
tionary of Music«, 

Prudner, Karoline, Sängerin und 
Gejanglehrerin, geb. 4. Nov. 1832 zu 
Bien, fang 1850-54 an ben Hoftheatern 
in Hannover und Mannheim mit Erfolg, 
verlor aber plöglidy ihre Stimme und 
lebt feitdem zu Wien als angefehene Ge— 
janglehrerin. Der Großherzog von Med: 
lenburg verlieh ihr den Brofeflortitel. Frl. 
P. gab eine Brofchüre heraus: » Theorie 
und Praris der Gefangsfunft« (1872). 

Prudent (ipr. prübäng), Emile (Beu— 
nie:), Bianift und Klavierfomponift, geb. 
3. 1817 zu Angouleme, geft. 14. 
Mai 1863 in Paris; verlor fehr früh 
feine Eltern und wurde von einem Kla— 
vierftiimmer P. adoptiert, war Schüler 
von Lecouppey, Laurent und Zimmer: 
mann am Barifer Konjervatorium und 
bildete ſich weiter an den Vorbildern 
——— und Mendelsſohn. P. war als 
Klavierlehrer in Paris angeſehen. Seine 
Kompoſitionen gehören zumeiſt der beſſern 
Salonmuſik an, doch ſchrieb er auch eine 
»Konzertſymphonie« (Klavier und Or: 
heiter), ein zweites Klavierkonzert in B 
dur und ein Klaviertrio. 

Prume (fpr. prüm), Francois Hu: 
bert, Biolinvirtuofe, geb. 3. Juni 1816 
zu Stavelot bei Lüttich, geft. 14. Juli 
1849 dafelbft; Schüler des Yütticher Kon: 
ſervatoriums —— dann des Pariſer 
(Habenck), ward 1833 als Biolinprofefior 
am Konjervatorium zu Lüttich angeftellt. 
Geine Konzertreifen (feit 1839) machten 
ihn als einen Geiger von Gefhmad und 
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—— Technik bekannt. Der Herzog von 
otha verlieh ihm den Konzertmeiſter⸗ 
titel ꝛc. Bon feinen Kompoſilionen find 
u nennen die allbekannte »Melancholie« 
ür Violine und Orchefter (Op. 1), Etüden 
(Op. 2) und zwei Ronzertjtüde. 
Brumier (pr. prümjeh), 1) Antoine, 
Harfenvirtuofe, geb. 2. Juli 1794 zu 
Paris, geft. 20. Zan.1868 daſelbſt; Schü- 
ler des KRonfervatoriums, Harfenift am 
Theätre italien, 1835 an der Komiſchen 
Dper und gleichzeitig Nachfolger Nader: 
mann als Harfenprofefior am Ronier: 
vatorium, fomponierte viele Bhantafian, 
Rondos zc. für Harfe. — 2) Ange Con— 
rad, Sohn und Schüler bed vorigen, 
wurde 1840 fein Nachfolger ald Harfeniit 
der — Oper, ging aber ſpäter zur 
Großen Oper über und rückte 1870 in 
Labarres Stelle als Harfenprofefjor am 
Konferpatorium. Gr komponierte Har: 
fenfoli, Speialftudien für Harfe, Not: 
turnen für Harfe und Horn und eine 
Anzahl Firchliher Gefangswerfe (Ave 
verum, O salutaris :c.). 
Psallette (franz., jpr. · lii), f. v. w 
Maitrife, Singihule an einer Kirche. 
Pialm (ital. Salmo, franz. Psaume, 
v. griech yai)cır —[eine Saite] zupfen), 
ame der Lobgefänge Davids, die er mit 
Begleitung eined barfenartigen Inſtru 
ments kr Der Pjalmengefang wur 
von dem jütdifchen in den hriftlichen Kul⸗ 
tus herübergenommen, zuerjt in der Form 
des unifonen Wechſelgeſangs (i.Untiphonie) ; 
fo übernahm ihn St. Ambrofius von den 
griechiſchen Kirchen, und auf italienifchem 
oden entitand bad Rejponforium. Im 
heutigen katholiſchen Kirchengeſang um: 
terfcheidet man Antiphonen, Gradualien, 
Tractus, Halleluja, Kommunionen, We: 
tetten und Veſpern, weldye jämtlich auf 
Pjalmenterte fomponiert find. Die ım- 
Iprüngliche Gefangsweife der Palmen 
in der chriftfichen Kirche ijt die einftim- 
mige Gregorianifche ohne Inftrumente; 
biete war aber von Haus aus nicht das, 
was wir heute unter Pſalmodie verftchen 
(ein rhythmusloſer Gefang in gleichlam: 
en Tönen), fondern vielmehr je nach dem 
wed und Anhalt ein freudiges Jauchzen 
(mit koloraturartigen, ſchnellen Gangen) 
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ober eine ernfte Klage. Als die mehritim- 
mige Mufif aufkam (j. Organum), bemädy: 
tigte fie fich fogleich des Kirchengefangs; 
fhon aus dem 12. Jahrh. find ung drei— 
und vierftimmige Bearbeitungen von Gra⸗ 
bualien ac. ——— (f. Perotinus). Die 
Blütezeit ded Kontrapunft3 entwidelte 
den Pialmengefang von Stimmen ohne 
Begleitung zu hoher Bollfommenbeit, und 
die Nachblüte der römischen Schule (f. d.) 
jteigerte die Stimmenzahl bis zu 16, 24 
und noch mehr. Daneben Fam aber jeit 
1600 ber begleitete Gefang einer oder 
mebrerer Stimmen wieder jur Geltung, 
und fo entwidelten fih allmählich die 
großartigen PBjalmenfompofitionen un: 
rer en für Soli, Chöre und Orcheiter. 

BPialter, 1) das Buch der Pſalmen. — 
2) Ein altes Saiteninftrument, deſſen 
Saiten mit ben Fingern oder einem Blef: 
trum geriffen wurden, das Rinnor der 
Hebräer, die Rotta der Deutjchen, eine 
dreiedige Spißharfe. 

Pſellos, Michael, byzantin. Schrift: 
jteller um 1050 zu Ronjtantinopel, Er: 
zieber des Kaiſers Michael Dukas, ſchrieb 
unterandermeinenZraftat über die Muſik, 
welcher zuerit von Arſenius abgedrudt 
wurde im »Opus in quatuor mathema- 
ticas disciplinas« (1532 und 1545); in 
deutjcher Überjegung von Mitzler im 3. 
Band von dejien »Muſibkal. —— 
Eine Abhandlung des P. über Rhythmik 
gab Morelli zuſammen mit den rhythmi— 
ſchen Fragmenten des Ariſtoxenos ber: 
aus (1 

Ptolemäos, Claudius, bedeutender 
griech. Mathematiker, Aſtronom und Geo- 
graph in Alerandria zu Anfang bes 2. 
Jahrh. v. Ehr., wahrjcheinlich gebürtig 
aus Ptolemais Hermii in Agypten, jchrieb 
unter anderm ein Werk in drei Büchern 
über die Muſik, welches zu den wichtig: 
jten Dofumenten der Theorie ber Alten 
gehört. Dasfelbe wurde zuerft im ſchlech⸗ 
ter lateinifcher Überfeßung von Gogavi- 
nus ah — — im Original⸗ 
tert von Wallis (1680). Ein Bruchſtück 
in griechifchem Text und deuticher Über: 
ſetzung gab D. Baul in einem Exkurs zu 
feiner BoetiussÜberfegung (1872). 

PBugnäni (ipr. punj»), Gaetano, be: 
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rühmter Violinift, ge 1727 zu Zurin, 
geft. 1803 daſelbſt; Schüler von Somis, 
ber feinerfeit3 Gorelli8 und Tartinis 
Schüler war, 14752 erſter Violinift im 
Hoforcheiter zu Turin, 1754—70 auf 
Kongertreifen mit mehrjährigem Aufent: 
alt in Zondon, wo er Konzertmeifter der 
talienifhen Oper war und eine eigne 
per aufführte, feit 1770 Kapellmeiſter 
am — —— zu Turin. Zu ſeinen 
Schülern gehören Viotti, Bruni u. a. 
P. fomponierte 10 Opern, die aber nur 
mäßigen Erfolg hatten. Bon feinen 9 
Violinfonzerten wurbe nur eins gebrudt; 
außerdem gab er heraus: 24 Sonaten für 
Violine allein, 6 Streichauartette, 6 
Duintette für 2 Violinen, 2 Flöten und 
Ba, 2 Hefte Violinduette, 3 Hefte Trios 
für 2 Violinen und Baß und 12 Dftette 
en) für Streichquartett, 2 
boen und 2 Hörner. 

Buliti, Leto, geb. 29. Juni 1818 zu 
Florenz, get. 15. Nov. 1875 dafelbht; 
tüchtiger Mufifgelebrter, veröffentlichte 
mehrere wertvolle Monograpbien in ben 
»Atti delReal Istituto di musica diFi- 
renze«, darunter »Cenni storici della 
vita del serenissimo Ferdinando dei 
Medici«e (1874, auch feparat), worin 
wichtige Dofumente über ben Erfinder 
des Hammerflavierd, Eriftofori (j.d.), 
mitgeteilt werden, desgleichen über einige 
Madrigale von Tromboncino und Arca= 
delt auf Gedichte Michelangelo ꝛc. An 
der Vollendung einer Gefchichte ber Mu— 
ſik in Florenz verhinderte ihn der Tod. 

Punkt bei der Note, 1) über oder un= 
ter der Note, iſt das Zeichen des Staccato= 
vortrags. — 2) Recht neben der Note, ift 
heute immer daß Zeichen der Verlänge: 
rung der Geltung berjelben um die Hälfte, 


3.2. 4 = 3, oder 4 == Su A: 


vgl. Noten. Bor Einführung des Taft- 
ftrih8 (um 1600) fonnte der Bunft eine 
mehrfache Bedeutung haben; bei perfefter 
Menjur (f.vd.3) war er entweder das Punc- 
tum perfectionis, nämlich wenn er einer 
Note beigegeben war, für deren Gattung 
die Dreiteiligfeit vorgefchrieben war, 3.8. 
bei ber Brevid im Tempus perfectum, 
9 
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oder er war das Punctum divisionis (Di- 
visio modi), wenn er Noten Eleinerer 
Gattung trennte und verhinderte, daß 
diefelben zu einer Perfektion zufammen: 
gerechnet wurden; in diefen beiden Fällen 
bedeutete er das, was heute der Taktſtrich 
it, welcher fi notorifch aus dem Punc- 
tum perfectionis, rejp. divisionis ent⸗ 
widelt hat. Bei imperfefter Menjur war 
er als Punctum additionis das, was er 
heute ift: Berlängerungspunkt. 

Punkt im ſtreis oder Halbkreis, O, 
@ , bebeutete in der Menjuralmufit die 
Dreiteiligfeitder Semibrevis (vgl.Prolatio). 

Punto, Giovanni, f. Stid. 

Puppo, Giuſeppe, Biolinvirtuofe, 
ge 12. Juni 1749 zu Lucca, geft. 19. Apri! 

827 in Florenz; führte ein höchſt wechjel: 
volles Leben und war ein fompletter Son: 
berling; längere Epifoden feines Lebens 
bilden ein mehrjähriger Aufenthalt in 
London (bis 1784), feine Thätigkeit als 
Dpernfapellmeifter am Theätre de Mon: 
fieur zu Paris jowie jpäter als Akkom— 
oil und Lehrer in den beiten Pariſer 
Rreifen bis 1811 und als Opernfapell: 
meijter am San Garlo-Theater zu Neapel 
(1811—17). Die legten Jahre lebte er in 
den dürftigjten VBerhältnijien zu Florenz. 
2 Ronzerte, 8 Etüden und 3 Duette für 
Violine fowie 6 Phantafien für Klavier 
find feine gedrudten Werte. 

Purtell (ipr. pörf-), 1) Henry, Eng: 
lands —5 Komponiſt, geboren um 1658 
zu Weſtminſter (London), geſt. 21. Nov. 
1695 daſelbſt; war der zweite Sohn eines 
Mitglieds (gentleman) der Chavel Royal 
und Chormeijterd der Wejtminfterabtei, 

enry P., verlor aber feinen Vater ſchon 
früh (11. Aug.1664), erhielt feine mufifa= 
lifche Ausbildung unter Goofe und Hum— 
frey als Kapellknabe ber Chapel Royal und 
genoß auch den Unterricht Blows. Schon 
früh wurde P. auf die dramatiſche Kom 
pofition geleitet, zunächſt 1675 durch die 
Aufforderung, eine Oper: »Dido and 
Aenease«, für die Theaterſchule von Joſias 
Prieſt zu fjchreiben. Das Werf machte, 
obgleich nur in engerm Kreis aufgeführt, 
Auffehen und verjchaffte ibm das En— 
gagement, Einleitungen und Gejangss 


einlagen ꝛc für Drydens Schaufpiel | 
» 
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»Aurenge-Zebe«, Shadwells Luitipiel 
»Epson wells«, die Xragödie »The 
libertine« und Behns »Abdelazor« zu 
ſchreiben. Playfords »Choice ayres« 
brachten im erjten Band (1676) ein Lied 
(song) und im zweiten Band (1679) eine 
Elegie auf den Tod von M. Yod ſowie 
mehrere Lieder. Der erjten Periode von 
Purcelld Schaffen gehören auch noch die 
Mufifen zu Shakeſpeares »Zimon von 
Athene (in Shadwells Bearbeitung), zu 
Lees »Theodofiuß«e und d'Urfeys »Vir- 
tuous wife« (1680). Eine neue Phaſe 
feines Lebens beginnt mit feiner Anjtel: 
lung als Organiſt der Weſtminſterabtei 
(1680), da er die nächſten ſechs Jahre ſich 
von der Bühne gänzlich abwandte und be 
ſonders eine größere ec Gelegenheits 
kautaten oder jogen. »Welcome songs« 
(Begrüßungsoden) komponierte, wozu 
wohl jeine Stellung, beſonders jeit 1632, 
wo er DOrganift der Chapel Roval wurde, 
Veranlajjung gab (jo gelegentlich der 
Rückkehr des Herzogs von York aus 
Schottland [168U, die erftederartige Kom: 
pofition], ebenfo zur Krönungsfeier Ja: 
kobs II. el doch fällt in diefe Zeit auch 
die Kompolition von zwölf Sonaten für 
wei Biolinen und Generalbaß (1683 ge 
ohen). Erft 1686 wandte er fich dem 
Theater wieder zu und jchrieb die Mut 
zu Drydens Trauerjpiel>Tyranniclove«, 
1683 zu d'Urfeys Luftfpiel »A fools pre- 
ferment«, 1690 zu Shabwells » Tem- 
pest« und feine erjte eigentliche Oper: 
»Dioclesian« (in Bartitur gedrudt 16W\. 
B. gab England für kurze Zeit eine na- 
tionale Oper (nad) jeinem Tod zogen bie 
Italiener ein). Das Jahr 1691 bracht 
feine bedeutendſte dramatiſch-muſikaliſche 
Schöpfung: »King Arthur«, Tert von 
Dryden (Arien daraus erfchienen im 
»Orpheus Britannicus<, die Partitur 
wurde erjt 1843 durch die Musical Anti- 
uarian Society gedrudt). 1692 folgte die 
Oper »The fairy queen« (Tert eine Be 
arbeitung des »Sommernadtätraum«) 
Dazu fommen weiter die Muſiken zu ers 
» The massacre in Paris« (169), Dre: 
dend »Amphitryon« (16%), »Elka- 
nah Settles«, »Distressed innocence- 
und »The Gordian knot untyed«, Ecu 
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thernes »Sir Anton Love», Howards 
und Drydens »Indian queen«, Drydens 
»Indian emperor«e und »ÜCleomenese, 
Southernes »The wife’s excuse«, d'Ur⸗ 
feys »The marriage hater match’d«, 
Lees und Drydens »Vedipus«, Congreves 
»Old bachelor«, d'Urfeys »Richmond 
heiress«, Southernes »The maid’s last 
prayer«, Bancrofts »Henry Il.«, zum 
1. und 2. Teil von d'Uurfeys »Don Qui- 
xote« (1694), zu Congreves »The dou- 
ble dealer«, Crownes »The married 
beau«, Southerne® »The fatal mar- 
riage«, Drydens »Love triumphante«, 
Beaumont und Fletchers »Bonduca«, 
Scotts »Mock marriage«, Goulds »Ri- 
val —— — — 
Ravenjcroft3 » Ihe Canter ests« 
Beaumont und Fletchers "Knight of 
Malta« und endlicdy zum 3. Zeil von d'Ur⸗ 
jey8 »Don Quixote«. Eine reihe Aus: 
wabl von Arien aus Purcells Bühnen 
ftüden und Oben veröffentlichte feine 
Witwe 1697: »A collection ofayres com- 
posed for the theatre and upon other 
occasions« ; audy der »Orpheus Britan- 
nicus« , dejjen erften Teil fie 1698 heraus: 
gab (2. Aufl. 1706, der zweite Teil folgte 
1702 [1711], 3. Aufl. beider Teile 1721), 
brachteneben einigen ſeparaten Liedern 1— 
Zftimmige Gefängeaus den Bühnenjtüden 
und Dden. Weniger epochemachend, aber 
vielleicht muſikaliſch höher ftehend find 
Burcell3 firchliche Kompofitionen, die auf 
Händels Fompofitorifche Thätigfeit feit 
der Zeit feines Eintreffend im London 
von entjcheidendem Einfluß wurben. Er 
ſchrieb: »Tedeum und Jubilate« auf ben 
Gäcilientag, 3 Serviced, 20 Anthems 
mit Orchefter, 32 mit Orgel, 19 Gefänge 
(davon einzelne mit Chor), 2 Duette, 
ein Terzett, elf 3—4jlimmige Hymnen, 
2 Lateinische Pjalmen und 5 Kanons; zu 
dieien ſämtlich in Vincent Novellos »Pur- 
cell’s sacred music« (1829—32) begrif: 
fenen Werfen fommen noch 3 Anthems, 
1 Hymne und 2 Motetten, die nicht ges 
drudt find. Viele geiftliche Geſänge Pur— 
cells erjchienen fchon in der »Harmonia 
sacra« und andern Sammelwerfen feiner 
Zeit (f. Boyce, Amold, Page). Die Zahl der 
pen und Welcome Songs Purcells ift 
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28. An Kammer: und Inftrumentalmufit 
ſchrieb er außer den fchon genannten 12 
Triofonaten noch 10 vierfägige Sonaten 
für Klavier (1697 geftochen, bavon bie 
neunte genannt die »Goldne Sonate«) 
und »Lessons for the harpsichord or 
— (1696). Catches von P. ſind in 
»The Catch-club, or merry compa- 
nions« zu finden. Sein einziger übers 
lebender Sohn Edward (geb. 6. Sept. 
1609, geitorben Anfang Auguft 1740) 
war ein tüchtiger Mufifer (Organift an 
St. Element, Eaftchap). 

2) Daniel, Bruder von Henry P., ge: 
boren um 1660, geit. 1718; war zwar bei 
weiten nicht jo begabt wie jein Bruder, ge⸗ 
hört aber doch zu den nambafteften Muſi— 
fern feiner Zeit. Erwurde 1688 als Orga: 
niftan der Magdalenenfirche zu Orford 
angeftellt, 309 nad) feine Bruder Tod 
nah London und rüdte als Komponiſt von 
Schaufpielmufiten in feine Stelleein. 1713 
wurde er Beh am St. Andrew zu Hol: 
born, aber 1717 verabjchiedet. Ergab ber: 
aus: »The psalm tunes full for the or- 
gan or harpsichord« ; 6 Anthems find in 
den Ehorbüchern der Magdalenenfirche ers 
halten, Gefänge in verjchiedenen Sam: 
melwerfen der Zeit. Er fomponierte eine 
Trauerobe auf den Tod Henry Purcells. 

Puteänus, Ericius(vande Butte, 
Dupuv), gelehrter Philoſoph, geb. 4. 
Nov. 1574 zu Benloo (Holland), geit. 17. 
Sept. 1646 in Löwen; lebte viele Jahre 
in Stalien und war fogar Profefjor der 
Beredfamfeit zu Padua (1601), wurde 
aber nach dem Tod von Juſtus Lipfius 
(1606) als Profeſſor der Kitteratur nach 
Löwen berufen. P. war auch Mufikver: 
ftändiger und einer ber älteften Gegner 
der Solmifation; er ſchrieb: »Modulata 
Pallas sive septem discrimina vocum« 
(1599; 2. Aufl. als »Musathena seu 
notarum heptas«, 1602; auch im zwei— 
ten Band feiner » Amoenitatum humana- 
rum«, 1615); eine fleinere Schrift über 
dasjelbe Thema iſt: »Pleias musica« 
(1600; 2. Aufl. al® »Iter Nonianum 
seu dialogus qui Musathenae epito- 
men comprehendit ete.«, 1602). 

Pylna (nvzva), die Halbton= und 


| Bierteltonfolgen des enharmoniſchen und 
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hromatifchen Tongefchlecht8 ber Griechen, 
f. Griechiſche Mufit V. 

Pyramidon, wie Spipflöte eine nach 
oben verengerte Art ber Labialftimmen 
der Orgel. 

Pytdagdras ‚ber berühmte Bhilofopb, 
fogar ber, welcher das Wort »philoso- 
phos« (Befliffener der Weisheit) an Stelle 
des Ältern »sophos« (Meijer) ſetzte, ifl 
um 582 v. Chr. geboren und begründete 
529 zu Kroton eine teligiößspolitifche Ge⸗ 
meinde, deren Dogmen in Konner mit den 
Lehren der ägyptiſchen Priefter ftanden, 
unter benen B Studien gemacht haben 
foll. Den Kernpunft der Lehren der Phtha⸗ 
goreer bildete ber Glaube an die Seelen: 
wanderung, eine rein mathematifche Auf⸗ 
faffung der Welt und eine asfetifche Mo— 
ral. P. hat nicht3 gefchrieben, feine Lehren 
leben wie bie des Sofrated nur in den 
Schriften feiner Schüler. Die Auffaffung 
der mufifalifchen Verhältniſſe ift bei den 
Pythagoreern natürlich eine ſtreng mas 
thematifche, d. h. fie fehen das Weſen ber 
Konſonanz in den mathematifchen Ver: 
hältnifien der Töne, in den Längenver: 
bältnijjen der Saiten oder ben Schwin- 
gungszahlen der Töne (von dieſen fpricht 
wenigſtens fchon Euflid). Die Pythago— 
reiſchen Mufiftheoretiter (Archytas, Era» 
toſthenes, Didymos, Ptolemäos, Euflid 
u. a.) ftehen als »Ranonifer« im ftrengen 
Gegenfaß zu Ariftorenos und feinen Schü⸗ 
(ern, den Harmonifern, welche ben Zab: 
[en die Bedeutung abfprechen. Die ma: 
thematifche Theorie der Tonverbältnifie 
bei den Pythagoreern unterfcheidet fich 
pin in einem PBunft von der 

eutigen, nämlich in der Auffafiung der 
Terz; für die Griechen war und bfieb bie 
Terz ein biffonante® Intervall, weil fie 
ihr Verhältnis als 4:5 nicht erkann— 
ten oder doch nicht als einfach genug ans 
erfannten, um neben 1:2, 2:3, 
ala Konjonanz elementare Bedeutung zu 
haben. Sie beflimmten alle Tonverhält: 
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niffe nad Quintfhritten, während wir 
ei beute nach Quintſchritten und Terz⸗ 
hritten bejtimmen (wir find ſogar auj 
dem Weg, aud die Septime mit für die 
Beftimmung ber Tonverbältnifje in Be 
tracht zu ziehen). Darum heißen bei uns 
heute alle die von unfern modernen Ton⸗ 
beftimmungen abweichenden Werte, bie 
in der Berehnung durch Quintſchritte 
ihr Wefen haben, pytbagoreifche, ſodie 
pythagoreiſche Terz (4. Quinle), pytha 
goreiſche Feine Terz (3. Unterquinte), der 
— Tea Halbton (256 : 243, 5 
Duinte) 2c. Auch der Überfhuß, welden 
412 Quinten, verglichen mit der Oftane, 
ergeben, beißt daher das pythagoreiſche 
Komma (vgl. Tonbeftimmung). Ptolemäos, 
der ald Mufiftheoretifer durchaus unter 
die Pythagoreer zu rechnen ift, ftellt zwar 
das Verhältnis 4:5 für die Terz auf, 
doch nur als eine ber verfchiedenen mög: 
lihen Färbungen (Chroai) der Xormer: 
hältniſſe, nicht prinzipiell. Fogliano und 
arlino, welche bie Terz definitiv als 
4:5 feftitellten, bezogen ſich babei auf 
Ptolemäos; diefe Bezugnahme ift abe 
nach unſrer heutigen Erkenntnis em: 
unnötige Entäußerung der Originalität 
ihrer Aufftellung. Durch dag ganze Alter: 
tum und Mittelalter blieb die grumble 
gende Beitimmung ber Intervalle die nad 
uinten, und nur die Araber Fannte 
Ihon früher die Konfonanz der Terz alö 
4:5 und ber Fleinen Terz als 5:6, I 
ber Serte 5: Bund 3:5 (vgl. Mefiel). 
Pythien (Pythiſche Spiele) Hichen 
die Feitfpiele der Griechen in Delphi zu 
Ehren deö Avollon (deö Befiegers des Dra 
hen Python). Ber den B. nahmen dir 
mufifalifchen Wettkämpfe (Kitharodil, 
Kithariſtik und Auletik) von Anfang an 
eine hervorragende Stelle ein, und die 
Wettrennen ꝛc. fanden erjt fpäter Auf: 


4 | nahme; der Sieger wurde mit einem tor 


beerfrang aus bem heiligen Hain im Thal 
Tempe gefhmüdt. 


Quadrat — Quanz. 
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Q. 


Quadrat (B quadratum, quadrum), 
j. v. w. Auflöjungszeichen: & 

Quadri (ipr. Mwadri), Domenico, 
Mufiftheoretifer, geboren Ende 1801 zu 
Bicenza, geft. 29. April 1843 in Mai: 
land; gab berauß: »La ragione armo- 
nica«e (1830, nur 2 Lieferungen erſchie⸗ 
nen) und »Lezioni d’harmonia« (1832, 
3. Aufl. 1841). Q., der bag Syſtem des 
22 Bee ion ber Afforde vertrat, fand 
in Neapel, wo er zuerft eine Theoriejchule 
zu begründen fuchte, und ebenfo jpäter in 
Mailand heftigen Widerfpruch ſeitens der 
Lehrer des Rontrapunft3 am Konſerva— 
torium und ftarb in dürftigen Verhält— 
niſſen. 

Quadrille (pr. tadrij), Tanz im Kar⸗ 
ree, eine zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
in Paris aufgekommene Art des Konter— 
tanzes, ber ſich von ber Francçaiſe (Ang- 
laije) in der Hauptjache dadurch unter: 
jcheidet, daß nicht eine größere Anzahl 
Paare in Rolonnen * ſondern je 
vier ein kleines Karree bilden. Die Q. 
beſteht aus fünf kurzen Touren abwech— 
ſelnd im %s= (®s=) und 2a: Taft. 

Duadrio (ipr. wa), Francesco Sa⸗ 
verio, Schriftiteller, geb. 1. Dez. 1695 
zu Bonte (Beltlin), gef 11. Nov. 1756 
im Barnabitenffojter in Mailand; fcyrieb 
unter anderm: »Della storia e della ra- 
gione d’ogni poesia« (1739—5J, 7 
Bde.), ein Werf, das fich im 2.—3. Band 
eingehend mit der Kantate, Dper und dem 
Oratorium beichäftigt. 

Dnagliaticipr.twaljäti), Paolo, Kom: 
poniſt, gab heraus: »Carro di fedeltä 
d’amore« (1611), eins der Ältejten Mus 
fifdramen, das nicht nur Monodien, fon: 
dern auch Enſembles bis zu fünf Stim- 
men enthielt (e8 werden aber wohl fchlichte 
Madrigale geweſen fein); ferner »Motetti 
e dialoghi a 2—8 voci« (1620). 

Quandt, Chriſtian Friedrich, 
Muſikliebhaber und Muſikſchriftſteller, 

eb. 17. Sept. 1766 zu Herrnhut (Sach⸗ 
en), geſt. 30. Jan. 1806 in Niesky bei 
Görlitz; ſchrieb in der »Lauſitziſchen Mo: 
natsſchrift⸗ (1795 und 1797) und in 


der A ge mufifalifchen Dep 
(1798— 1800) über die Holsharfe, Har- 
monifa 2c. und über die natürliche Bes 
grünbung der Harmonie. 

DQuänon, j. Ranın. 

Quantität der Silben, ſ. v. w. rich— 
tige Betonung (f. Dellamation); die antife 
Proſodie unterfchied Längen und Kürzen, 
daher die Bezeihnung Q. (Größe), wäh: 
rend wir heute accentuierte und accent: 
lofe Silben unterjcheiden. 3.8. ift »bei« 
durch den Diphthong eine lange Silbe, ge= 
wöhnlich aber eine accentloje, erſcheint 
daher im modernen Vers da, wo ber antife 
eine Kürze einführte, und ift mufifalifch 
entjprechend zu behandeln. 

vanz, Johann Joachim, ber be 
rühmte lötenmeifter Friedrich d. Gr., 
geb. 30. Jan. 1697 zu Oberfcheden (Han: 
nover), geit. 12. Juli 1773 in Potsdam. 
Sein Bater war ein einfacher Schmied, der, 
als ber Knabe zehn Jahre alt war, ftarb; 
da dieſer mufifalifche Anlagen zeigte und 
Ihon mit acht Jahren in der Dorfichenfe 
den Kontrabaß ftrich, jo nahm ihn ein 
Obeim, der Stadtmufifus Juſtus DO. zu 
Merfeburg, in die Lehre. D. lernte nun 
verjchiedene Inſtrumente, auch Klavier, 
und als er 1713 aus der Lehre entlafjen 
wurde, ging er zunächſt als »Gefelle« 
nach Radeberg und ſodann nah Pirna 
und 1716 nad Dresden in die Kapelle 
des Stadtmufifus Heine. 1717 benuste 
er einen Urlaub, um in Wien unter Ze: 
lenfa und Fur Kontrapunft zu ftudieren, 
und wurde 1718 in der königlich polni- 
ſchen Kapelle zu Dresden und Warfchau 
— zunächſt als Oboiſt, welches 
njtrument er indes nach eingehenden 
tudien unter Buffarbin mit der Flöte 
vertaufchte. Der ſächſiſche Hof hat immer 
viel für die weitere Ausbildung feiner be: 
— Muſiker gethan; das erfuhr auch 

„da er 1724 im Gefolge des ſächſiſchen 
Geſandten nach Italien geſchickt wurde. 
Er ſtudierte nun in Rom unter Gasparini 
Kontrapunkt, lernte die Häupter der nea= 
politaniſchen Schule kennen und begab 
ſich 1726 über Genf und Lyon nach Pa— 


732 Duart=... 
ris, wo er fieben Monate blieb. Nachdem 
er auch noch in London drei Monate ver: 
weilt, wo gerade Händels Oper in vollem 
lor ftand, kehrte er endlich 1727 wieder 
n feine Stellung nad Dresden zurüd. 
1728 fpielte er in Berlin vor dem Kron: 
Ber Friedrich, dem er fo gefiel, daß 
erjelbe das Flötenſpiel felbjt anfing und 
D. zum alljährlichen zweimaligen län: 
gern Befuch engagierte. Als Friedrich 
1740 ben u ig engagierte er 
Q. mit Thlr. Gehalt ald Kam: 
mermufifugs und Hoffomponiften, zablte 
aber für jede neue Kompofition ertra ein 
onorar und für jede von OD. gelieferte 
löte 100 Dufaten. In folcher Stellung 
fonnte Q. e8 wohl bis zu feinem Tod 
aushalten. Er fchrieb für den König nicht 
weniger ald 300 Konzerte und 200 andre 
Stüde für eine und zwei Flöten, Flöten 
joli, ⸗-Trios, -Quartette 2c., von denen 
der größte Teil noch in Potsdam aufbe: 
wahrt wird; ferner Lieder, eine Seres 
nade zc. Im Drud erjchienen: 6 Flöten⸗ 
fonaten mit Baß (1734), 6 Flötenduette 
1759), Ehoralmelodien zu 22 Oben von 
ellert (»Neue Kirchenmelodien«, 1760) 
fowie»Berfuch einer Anweifung, die Flöte 
traversiöre zu fpielen« (1752 [1780, 
1789], franzöſiſch 1752, holländifch 1755) 
und —— ur la flüte traver- 
siere A deux clefs« (o. %.). D. ſelbſt 
verbejierte die Flöte durch Hinzufügung 
der zweiten Klappe. Cine autobiogra= 
phifche Skizze f. in Marpurgs » Beiträ- 
gene (T); daſelbſt (TV) auch eine Erwides 
rung DO.’ auf eine Kritif feiner Flöten: 
ſchule. Eine ausführliche Biographie von 
an le fein Enkel Albert DO. 
18 


Quarts:... in Zuſammenſetzung mit 
Anftrumentennamen bezeichnet Inſtru— 
mente, die eine Quarte tiefer (Quartpo: 
faune, Quartfagott) oder höher (Quart: 
geige, Quartflöte) ſtehen als die gewöhn⸗ 
lichen Inftrumente. 

Quarte (lat. Quarta), die vierte Stufe 
in diatonifcher Folge. Diefelbe fann fein: 
rein, übermäßig oder vermindert: — 

er 


— — Bol. Intervall. 
62; 


ehemals ſo hitzig ne: 


— Quartett. 


die Konjonanz oder Dijionanz ber DO. bat 
für die Gegenwart feinen Sinn mehr. 
Die D. des Haupttond fowohl des Dur: 
als Mollaffords, z.B. f im C dur-A: 
ford, ift ftetö Diffonanz ; als Verbältnis 
des Quinttons zum Hauptton in Dftav: 
verfegung (Umkehrung der Quinte) 
ift fie Dagegen Konſonanz (g:c im C dur- 
Afford). Bol. Quartfertaktord. 

Quartett (Quatuor), eine Kompe— 
fition für vier Inftrumente oder Sing: 
ftimmen. Da ber vierftiimmige Sas ſich 
bereits jeit dem 15. Jahrh. als derjenige 
berausgeitellt hat, welcher Einfachheit der 
Faktur und Leichtigkeit ber Grefution 
mit barmonifcher Vollſtimmigkeit und 
Deutlichfeit beſtens vereinigt, jo ift das 
D. auf vofalem wie inftrumentafem ®e 
biet eine bevorzugte Kunſtform geworben. 
Die Mehrzahl der Meijterwerfe der Kon⸗ 
trapumftif des 16. Jahrh. ift vierftimmig 
geichrieben, fowohl die Meſſen und Me- 
tetten eined Josquin als die beutichen 
Lieder eined Heinrich Iſaak und die fram 
zöſiſchen Chanſons und italienifchen Zar: 
zonetten (nur die Madrigale find über 
wiegend fünfitimmig); aud die Tanzitüdı 
bed 16. Jahrh. find zumeiſt vierftimmiz 
gehalten. Die fih im 17. Jahrb. em: 
gleichzeitig nebeneinander entwidelnd 
vielftimmige (doppelhörige) Segmeiir 
des a cappella- Stils der venezianiſche 
und römiichen Schule einerfeit3 und di: 
begleitete Monodie (Stilo rappresenta- 
tivo) anderſeits drängten allerdings zeit: 
weilig den vierftimmigen Sag in den Hin: 
tergrund; doch gelangte zu Ende des vo 
rigen Jahrhunderts das inſtrumentalt 
D., bejonderd das Streihauartett 
(Grötry, Goffec, van Malder, Sammar: 
tini, Haydn), und in unferm Jabrbun 
dert das vierftimmige Chorlied (Mär: 
nerquartett, gemijchtes D.) wiede 
zu allgemeiner Beliebtheit. Es gibt Ouar 
tette verſchiedenartigſter Befepung, 3. ® 
Hornquartette (4 Hömer), Kia: 
vierquartette (meift für Klavıer, Bie 
line, Bratjche und Gello; in diefem Sinn 
ift in diefem Lerifon der Ausdrud Pla 
vierquartett abfürzend gebraucht), F1ö- 
tenauartette (meift Flöte, Violine, 


führte Streit über | Bratjche und Cello, doch auch andre Kom 


Duartole — Querftand. 


binationen). Begleitete Gefangftüde hei: 
ben Q., wenn, abgefehen von den Inſtru— 
menten, vier Stimmen beteiligt find. 

‚Quartöle, eine Figur von vier Noten, 
die denjelben Wert haben follen wie drei 
derfelben Geftalt (a); eine Q. für ſechs 
ift eine Doppelduole (b): 

a) 4 


b) SE 
———— — 
— — 
Quartfertafford, eine von der Ge: 
neralbagbezifferung herſtammende Bes 
nenmung;, welche zumächft ganz allgemein 
bedeutet, daß zu dem mit‘ überfchriebe- 
nem Baßton deſſen Quarte und Gerte 
(nach dem Vorzeichen der Tonart) genom: 
men werden jollen; in C dur bebeutet alfo 


— den Akkord f:h:d. Gewöhnlich meint 


man aber, wenn vom D., ber gebotenen 
vorfihtigen Einführung desjelben und 
feiner eigentümlichen Bedeutung für den 
Satz gefprochen wird, den Dur: oder Moll: 
afford in derjenigen Umkehrung, welche 
die Quinte zum Baßton macht (dritte 
Lage). Entfteht diefe Lage durch ſtufen— 
weifes Fortfchreiten des Baſſes, und tritt 
fie auf dem fchlechten Taktteil auf, fo ift 
über fie gar nichts Beſonderes zu bemer: 
fen; ergreift dagegen ber Baß ben Ton 
ſprungweiſe, fo findet, befonders auf bem 
guten Taftteil, eine abweichende Auffaf- 
fung ftatt, welche ben Akkord als Dif- 
ſonanz erfcheinen Täßt und zwar als dop- 
pelte Vorhaltsdiſſonanz (Quarte und 
Serte vor Terz und Quinte) und eine 
entiprechende Behandlung erfordert. Mt. 
Difjonanz. 
uasi (ital.), gleihfam, faft wie; 3.8. 
Andante q. allegretto. 
Quatremere de ren. (fpr. kattr'mär 
85 fängff), Antoine Chryſoſtome, Se 
fretär der Parifer Akademie der Künfte, 
geb. 28. Dft. 1755 zu Baris, geit. 28. Dez. 
849 daſelbſt; fchrieb eine Broſchüre: »De 
la nature des op£ras buffons« (1789), 
fowie eine Anzahl biographifcher Skizzen 
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(fogen. »&loges« für die Afademie, b. 5. 
Berichte über verjtorbene Mitglieder ber 
Afademie), unter andern über Baifiello, 
Monfigny, Mehul, Boieldieu, Eatel und 
Goſſec, die ſowohl — als im Verein 
mit andern über Maler, Bildhauer ꝛc. 
in dem »Recueil de notices historiques 
lues dans les s&ances publiques de 
l’acad&mie ete.« (1834—37, 2 Bbe.) 
gedrudt find. 

uatricinium (lat.), vierftiimmiger 
Tonfag (Quartett). Bat. Bicinium, Trieinium. 

Quatuor, j. Quartett. 

Quaver (engl., ipr. toäwer), Achtelnote; 
semi-q., Sechzehntel; demi - semi-q., 
Zweiumbbreißigftel. 

Queiffer, Karl Traugott, geb. 11. 
San. 1800 y Döben bei Grimma, geft. 
12. Juni 1846 bafelbit; war 1830 — 46 
erjter Pofaunift des Gewandhausorche⸗ 
fterd, ein renommierter Meijter feines 
Inſtruments. 

Queren, Simon be (latiniſiert für 
van Eyden oder bu Chesne), erjter 
Kapelfängervon Ludovico Sforza in Mai- 
land, nebürtig aus Brabant, begleitete 
Marimilian und Francesco Sforza nad 
Wien, wo er beraußgab: »Opusculum 
musices perquam brevissinum deGre- 
goriana et figurativa atque contra- 
puncto simplici« (1509 [1513, 1518]) 
und »Vigiliae cum vesperis et exequils 
mortuorum« (1513). 

Querflöte, j. Flöte. 

Duerpfeife (die alte Schweizerpfeife, 
TFeldpfeife), eine Fleine, eine Oftave höher 
als die Querflöte ftehende Flötenart, die 
beim preußifhen Militär noch gebräuch- 
fich ift (Trommeln und Pfeifen) ; diefelbe 
it der Pickelflöte ähnlich, doch nicht mit 
ihr identijch (ohne Klappen). 

Querſtand heißt im mufifalifchen Sat 
das dem Ohr unangenehm auffallende 
Auftreten eine chromatifch veränderten 
Tons in einer andern Stimme als ber, 
welche ihm mittels eines chromatifchen 
Sekundſchritts hätte bringen fönnen. Die 
unangenehme Wirkung des Querſtands 
iſt nichts andres als ein nicht genügen— 
des Auffaſſen der harmoniſchen Bezie— 
hungen, wie man ſich leicht überzeugen 
kann, ba bei wiederholter Angabe der quer⸗ 
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ſtändigen Folge das Unangenehme berjel: 
ben faft völlig verfchwindet. Eine Quer: 
ftandswirfung wird immer dann ftattfin: 
ben, wenn nicht anbermweite mobulierende 
Stimmfdritte bie Auffaffung unmöglich 
machen, daß eine unreine Antonation 
vorliegt. Mozart und Schubert lieben 
in ihren Klavierfachen das Spielen mit 
Duerftandswirfungen; der Vortragende 
braucht aber nur jebedmal ben querftäns 
digen Ton ein wenig berauszubeben, um 
alles Unangenehme zu befeitigen. Am 
gefährlichſten ift der D. beim Übergang 
aus einem Durafford in bem gleich: 
namigen Mollafforb (a), während er 
beim Terz: (b) und Kleinterzichritt (c) 
der Harmonie unbedenklich ift: 








» 


Quilisma, eine Verzierungsfigur ber 
Neumenfchrift (f. Neumen), unferm Triller 
entiprechend (auch dem Zeichen nad: 
u). Der Name fommt vom griechifchen 
kylisma (kylindein, »wälzen«). 

Quinault (Ipr. finoh), 1) Philippe, 
ber Xibrettodichter Lullys (. d.), geb. 
1635 zu Paris, geit. 26. Nov. 1688 da— 
ſelbſt; gehört zu den wenigen, welche be= 
griffen, daß ein guter Operntert auch eine 
gute Dichtung fein muß. — 2) nn 
tifte Maurice, Sänger, chauſpieler 
und dramatiſcher Komponiſt, ſang 1712 
bis 1718am Theätre frangais, war ſodaun 
bis 1733 als Schaufpieler engagiert und 
ftarb 1744 zu Gien. Er fchrieb zu mehr als 

Stüden (Intermedien, Balletten ꝛc.) 
die Mufif und brachte 1729 an der Großen 
Oper ein großes vieraftiges Ballett: >» Les 
amours des d6esses«, zur Aufführung. 
Seine Schwefter Marie Anne debü— 
tierte 1709 an der Großen Oper, aing 
aber fpäter zur Gomedie francaife über, 





Quilisma — Quinte. 


Quindezime (quinta decima), bie 15. 
Stufe, d. h die Doppeloftanve. 
uinta , vgl. Quinte und Quintus. 
uinta decima, f. Duinbejime. 
uinte (lat. quinta, griech. diapente), 
1) die fünfte Stufe in diatonifcher Folgt, 
3.B.c(d,e,f)g. Die D. ift entweder 
rein, vermindert oder übermäßig. Bon 
befonderer Bedeutung ift diereine D., da fie 
eins ber den Durafford und Mollakkord 
fonftituierenden Grundintervalle tt; die 
verminderte D. ift dic um einen Halbton 
verengerte, bie 








übermäßige die 

umeinen Halb⸗ — — 
ton erweiterte tein der über: 
reine D.: mindert mäßig 


Der geborne Mufiker fennt die Duinten, 
der minber begabte muß fie lernen; wen 
nicht die D. jedes beliebigen Tons völlig 
geläufig ift, der wird niemals im ber 
Kenntnis der Harmonie vorwärts Tom: 
men. Das einfachite Mittel zur ſchnellen 
Erlernung ber Duinten ift das mode: 
nifhe Auswendiglernen ber Reihe ber 
Töne ber Grunbjfala in QDuintfolge (ver- 
wärt und rüdwärts): 
f. .. d. a.e. h 
ſowie deren Erhöhungen: 
.cis.gis.dis.ais. eis. his 

und Erniedrigungen (rüdwärts): 

fes. ces. ges.des.as.es.bh. 

In Noten: 


— —n 


Dazu die Fingerzeige: Mit alleiniaer Aus: 
nabme der von den beiden Orenztönen der 


eriten Reibe (f.c. —— 


en) abge: 
eiteten QDuinten, 
welche die verfchiedenen obigen Reiben 
verbinden, haben Töne, die im QDurint: 
verhältnis fteben, ftet3 einerlei Vorzeichen, 


Duinten — Quinttöne. 


dch. — eibe weder noch#, oder beide 
Tepe beide P, ober beide x oder beide bb. 
at man fich in diefer Weife die Duinten 
feft eingeprägt, fo gilt es, die (großen) 
Terzen zu lernen; im Durafforb wird bie 
Terz über dem unterjten, im Mollafford 
unter dem oberften Ton angeſetzt (f. Tery. 
— 2) Eine Gattung von Orgelftimmen, 
j. Hilfsftimmen und Fußton. — 3) Franzöfis 
her Name einer Art der ältern Viole. 
Die Viola da braccio wurde in brei ver: 
fhiedenen Größen gebaut; bie Fleinite, 
nur mit fünf Saiten bezogene hieß Quin- 
ton oder Q., bie zweite Hautecontre 
(Alt), bie dritte Taille (Tenor). Alle 
drei hatten übrigens diefelbe Stimmung. 
Rouffeau (»Dictionnaire de musigne«) 
verfteht ımter DO. die Tenorviola u 
meint, baß ihr Name von der zwifchen 
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ftatt in bie Oftave; das D. ift eine ſpezi⸗ 
fiſche Eigentümlichkeit der Blasinjtru- 
mente mit einfachem Robrblatt (Klari- 
nette, Bapflarinette, Bajjettborn, Baß— 
born, Sarophon), während alle übrigen 
Blasinftrumente oftavieren (beim über: 
blafen zunächſt bie Oktave des tiefiten 
Tons der Röhre geben). 

QAuintöle, eine Figur von fünf Noten 
—— Werts, welche ſo viel gelten wie 

(a) oder auch 6 (b) derſelben Gattung. 
Die D. wird in ber Regel durch eine 5 
hervorgehoben, doch ift das kaum nötig; 
eine noch vorfommende D., welche fo viel 
gilt wie 3 Noten derjelben Gattung, ift 
eigentlich überflüffig (c), da fie mit ber 
zweiten Art zufammenfällt: 

—ñN— 


hohen und tiefen bie Mitte haltenden 
inta vox (f. Quintus) ftamıne. — 4) Die | (Ay 


-Saite der Violine (e’), Quinifaite; 
vielleicht ift der Name von ber höchiten 
Saite der Laute (f. d.) auf bie der Vio— 


line übergegangen. 
(Ouintenparalfefen), 


Quinten 
1. Parallelen. 

Quintenzirfel nennt man ben Rund⸗ 
gang durch bie zwölf Quinten bed tem: 
perierten Syſtems c (his) — g (fisis, 
asas) — d (cisis, eses) — a (gisis, heses) 
—e (fes) —h (ces) — fis (ges) — cis (des) 
— gis (as) — dis (es) — ais (b) — eis 
(f) — his (ec). Der D. zwingt, wenn er 
zu dem Ausgangston zurüdführen foll, 
irgendwo zu einer enbarmonijchen Vers 
wechfelung. Mobdulationen durch den gan⸗ 
sen OD. oder einen Teil desſelben find be» 
quem, aber fünftlerifch verwerflich. 

Quinterne, ſ. Guitarre und Laute. 

Quintett, ſ. v. w. eine Kompoſition für 
fünf Inftrumentale oder Vokalſtimmen 
ober aber in begleiteten Geſangswerken 
ein Stüd für fünf Singftimmen, wobei 
die Inſtrumente nicht in Betracht gezogen 
werben. Bgl. Quartett. 

—— f. Fagott. 

Quintfuge, die reguläre, das Thema 
in ber Quinte beantwortende Fuge (f. d.). 

Quintieren (franz. quintoyer) beißt 
bei Blasinftrumenten dad überſchlagen 
in die Duodezime (Quinte der Oftave) 





'g | 


Die D. der erften Art (a) bedeutet eine 
Beichleunigung (Steigerung ber Bewe- 
ung), bie zweite (b) eine Berlangfamung 
— — kann daher gelegentlich, 
wenn die D. eine Steigerung fein ſoll, 
ftatt b) die Schreibweife c) vorziehen. 
Quintfertafford, im nn Ab- 
fürzung für Tergauintfertafford, d. h. 
Zujammenflang ber Terz, Duinte und 


Serte mit dem Grundton, 3. B. = 


H.d.f.g. Nach der Xehre von der Ilm: 
fehrung der Afforde ift ber Q. bie zweite 
Lage des Septimenakkords (f. d.). 
Duintfliimmen, |. Fußton u. Hilfsftimmen, 
Quinttöne und Terztöne. Die mo: 
derne Mufittheorie (feit Fogliano u. Zar⸗ 
lino) fieht im Gegenfaß zur antiken (vgl. 
Pothagoras) in der Le ein bireft verftänd« 
liches Intervall von ebenfo grundlegender 
Bedeutung wie die Duinte und bejtimmt 
fie a134:5(— 64:80), während bie Pytha⸗ 
goreer fie als vierte Quinte = 64:81 be 
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fimmten. Der Unterfchieb beider Beftims 
mungen ift dag [yntonifche Komma 80:81. 
Nun können aber entfernter verwandte 
Töne verfchiedenartig beſtimmt werben, je 
nachdem fie nur durch Quintjchritte oder 
durch Quint- und Terzſchritie oder nur 
durch Terzichritte erreicht werben. Die fol- 
gende, nach allen Seiten beliebig zu erwei⸗ 
ternde Tabelle mag daß deutlicher machen: 





Hier ijt jeder Schritt ber Horigontalreihen 
ein Quintfchritt, jeder in den Bertifal: 


reihen ein Terzſchritt. Die Striche 
(KRommaftrihe) unter den Buchftaben 
bebeuten bie Bertiefung um 80:81 
gegen ben gleichnamigen, von c aus durch 
Quintſchritte erreichten Ton, die Striche 
über den Buchftaben die Erhöhung um 
dasſelbe Intervall. So ift 3. ®. bad dem c 


— Raaff. 


Komma tiefer als das fisis der Horizon» 
talreihe von c (13. Duinte). Bgl. hierzu 
bie Tabelle unter »Tonbeftimmunge«, 

Quintuor, ſ. v. w. Quintett. 

—— oder Quinta (der, bie 
»Fünftee), die fünfte Stimme in deu fünf: 
und mehrjtimmigen Kompofitionen dei 
16. Jahrh., welche bald eine Sopranz, 
bald eine Alt» oder Tenor ober Baß— 
ftimme war. Daß Stimmbudh dei Q. 
vereinigte Süße für die verfchiedenjten 
Stimmgattungen und mußte baber, wenn 
mebrere Stimmen daraus gefungen wur: 
ben, von einer Stimme zur andern wan- 
bern, weshalb der Q. aud Vagans (da 
»Schweifende«) genannt wird. 

Qnintviola, 1) eine Art der Biole a. 
Quinte 3). — 2) In der Drgel eine Hilis- 
ftimme (Quintjtimme) mit Gambenmen- 
fur . 

Quoplibet (ital. Messanza, Misti- 
chanza) nannte man im 16.— 17. Jahrk 
eine jcher bafte Verkoppelung verſchiede 
ner Melodien, Naturlaute ⁊c., ein bun 
tes Durcheinander, wie in Jannequin 
»Schlacht«, »Hafenjaad«,» Weiberflatic: 
und Ähnlichen Stüden von Gombert, 
Matthiad Hermann u. a. Eine anırı 
Art des D. war die potpourriartige An- 
einanderreibung von Bruchftüden ver 
chiedenartiger befannter Kompofitionn 


nächſt verwandte fisis durch 3 Terzfchritte | (Motetten, Madrigale, Ehoräle, Chan 
und einen Duintjchritt zu erreichen und 3 | ſons 2c.) mit humoriſtiſcher Tendenz. 


R. 


R (r) = redite (Hand), aud wohl — 
ripieno. B, im tatholifchen Kirchenge: 
fang Abfürzung für Responsorium; 
RG = Responsorium graduale. 

Raaff (Raff), Anton, berühmter 
Tenorift, geb. 1714 zu ir in bei Bonn, 
geft. 27 Mai 1797 in Münden; wurde 
am efuitenftift zu Köln für den Priefters 
ftand erzogen und war bereits 20 Jahre, 
als er die Noten lernte. Als feine herr⸗ 
liche Tenorftimme entdedt wurde, jandte 
ihn ber Kurfürjt nad München zu er: 
randini und weiter zu Bernacchi nach 


Bologna, und 1742 kehrte R. als fertige 
Kunſtſänger nad Bonn zurüd und fan 
in ben naͤchſten Jahren auch an verſchie 
denen andern beutjchen Höfen (1749 zu 
Wien). 1752 fchied er von Bonn, wandt: 
fih zunächſt nach Stalien und weiter nas 
Liffabon, jang an der dortigen Italien 
ſchen Oper bis 1755 und die nädhiten vier 
Jahre in Madrid unter Farinelli, den 
er auch 1759 nad Neapel begleitete. Eri: 
1770 fam er wieder nad) Deutichlandb ımd 
zwar an den Hof Karl Theodor® zu Mann- 
beim, der befanntlich 1779 nah Münden 
verlegt wurde. Mozart hat die Partie dei 


Radett — Raff. 


»Idomeneo⸗ (1781) für R. gefchrieben, 
besgleichen die Arie »Se al labro mio«, 
bielt überhaupt große Stüde auf R., der 
ihn auch 1778 nach Paris begleitete, 
Radett (Rantet), 1) veraltetes Holz: 
blaginftrument, zur Familie der Bom: 
harte (. d.) geh rg, d. 5. mittel eines 
in einen Kefjel geftedten doppelten Rohr: 
blatt3 angeblafen, aber nicht eine gerade 
oder einmal geknickte Röhre wie bie uns 
förmlihen großen Bomharte, denen es der 
Tonhöhe nach gleihfam, year vielmal 
ufammengefnidt, jo daß die räumliche 
Ausdehnung des Inſtruments verhältnigs 
mäßig Hein war. Die vielen Kröpfungen 
waren natürlich ber Entwidelung eines 
vollen, ſtarken Tons ſehr hinderlich, der 
Klang des Racketts war daher nach Prä— 
torius »gar ftille, fat wie wenn man 
durch einen Ranım bläjt« und nur in Ber: 
bindung mit andern Juſtrumenten (. B. 
Gamben) mit Glüd zu verwenden. Das 
R. wurde wie alle Injtrumente jener Zeit 
in (5) verfchiedenen Größen gebaut. Den: 
ner, ber Erfinder der Klarinette, ver- 
beſſerte das R., indem er e8 dem Fagott 
ähnlicher machte, d. 5. wohl die Anzahl 
der Umfnidungen reduzierte (R. = dagen 
Stodfagott). — 2) In der Orgel ein 
veraltete fat ganz gededte® Rohrwerk 
von jtiller Antonation * und 8 Fuß). 
Radede, 1) Rudolf, geb. 6. Sept. 
1829 zu Dittmannsdorf bei Waldenburg 
(Schlefien), wo fein Bater Kantor war, 
18550 —51 Schüler bed akademiſchen Ju⸗ 
jtituts für Kirchenmufif zu Breslau (um: 
ter Baumgart), jfodann bis 1853 am 
Leipziger Konfervatorium, lebte feit 1859 
u Berlin, anfänglich privatifierend, 1864 
bis 1871 als Lehrer am Sternſchen Kon: 
fervatorium und 1864—68 als Dirigent 
des Gäcilienvereing, feitdem als Dirigent 
bed von ihm beB ndeten Radeckeſchen 
Gefangvereins und feit 1869 als Inhaber 
eined Mufifinftituts; er hat Lieder und 
Ghorlieder veröffentliht. — 2) Albert 
Martin Robert, Bruder des vorigen, 
geb. 31. Dft. 1830 zu Dittmannzdorf, 
bejuchte bis 1848 das Gumnafium in 
Bredlau, ſodann bis 1850 das Yeipziger 
Ronfervatorium, tratdarauf als Violinift 
ind Gewandhausorchejter, wurde 1852 
Mufit. 
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neben David zweiter Dirigent ber Sing: 
akademie, 1853 Mufikdireftor am Stadt⸗ 
theater, doch nur —* Zeit, da er in demſel⸗ 
ben Jahr ſeiner Militärpflicht genügen 
mußte und darum nach Berlin ging. Nach 
abſolviertem Dienſtjahr richtete er in Ber: 
lin Quartettfoireen ein und veranitaltete 
1858 —63 große Chor: und DOrceiter- 
konzerte mit entjchiedenem Erfolg. 1863 
wurde er als — * am königlichen 
Hoftheater angeſtellt und 1871 zum kö— 
niglichen Hofkapellmeiſter ernannt. Von 
ſeinen Kompoſitionen ſind beſonders die 
in großer Anzahl erſchienenen Lieder und 
Chorlieder hervorzuheben, außerdem ein 
einaktiges Liederſpiel: » Die Mönkguter«, 
wei Duvertüren, eine Symphonie ac. — 
)Ruife, geb. 27. Juni 1847 zu Gelle 
(Hannover), 1866 am Kölner Konjervas 
torium Schülerin der Frau Mardhefi, des 
bütierte 1877 in Köln ald Agathe und 
wurde fogleich engagiert; 1869 wurde fie 
nach Weimar, 1871 nad) Riga und 1873 
als Primadonna an die Münchener Hof: 
bühne gezogen, wo fie mehrere Jahre 
Triumpbe feierte, bis fie fi 1876 mit 
einem livländifchen Baron v. Brümmer 
vermählte und fich gänzlich ins Privat: 
leben zurüd 00. 

Radlmald ne, j. Piſtons. 

Radziwil, Anton Heinrich, Fürft, 
Statthalter von Poſen, geb. 13. Juni 
1775 zu Wilna, geft. 7. April 1833 in 
Berlin; war tüchtiger Mufifer, warmer 
Mufiffreund und Unterftüger mufifalis 
icher Talente, veröffentlichte frauzöſiſche 
Romanzen (1802), Gefangsbuette mit 
Klavier (1804), »Complainte de Maria 
Stuart« (mit &ello und Klavier), Geſänge 
mit Guitarre und Eello, Männerauartette 
(für Zelterö Liedertafel) und eine Muſik 
pi Goethes »Faufte (gedbrudt 1835), von 
er ſchon 1810 Bruchſtücke dureh die Ber: 
liner Singakademie aufgeführt wurden. 

Raff, 1) Joſeph Joachim, einer der 
bedeutendjten lebenden Komponiſten, geb. 
27. Mai 1822 zu Lachen am Züricher See, 
wurde zu Wiefenftetten in Württemberg 
erzogen und befuchte dag Jeſuitengymna— 
fium zu Schwyz, mußte indes aus Mangel 
an Mitteln auf ben Beſuch einer Univerfi- 
tät verzichten und wurde Elementarlehrer. 

4 
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Der Komponiſt in ihm regte fich aber ſchon 
damals, einige an nn einge 
fandte Erftlinge fanden deſſen Billigung, 
und R. batte zufolgedeſſen bald einen 
Verleger in Breitfopf u. Härtel (Klavier: 
ftüde Op. 2—14; Op. 1, eine »Serenabe« 
für Klavier, erfchien bei Andre in Dffen- 
bad). Miteinem fchnellen Entſchluß fagte 
er der Schulmeifterei Valet und warf fich 
der Kunft ganz in die Arme, fand durch 
Lifzt Aufmumterung und begleitete den⸗ 
felben 1846 auf einer Rongerttour bis 
Köln, wo er ſich eine Eriftenz zu gründen 
fuchte. Der Plan, unter Mendeldfohn in 
Zeipzig zu ftudieren, wurde 1847 durch 
deſſen Tod vereitelt; ebenfo vernichtete der 
Tod bed Wiener Verlegers Mechetti die 
Hoffnung, auf Liſzts Empfehlung bei bie- 
jem lohnende Beihäftigung zu finden. 
Etwas enttäufcht, aber nicht abgejchredt, 
ging R. nach Wiefenftetten zurüd und 
verjuchte in Stuttgart feilen Sub zu faf: 
fen. Dort erreichte er wenigftend, daß 
Billow ein Konzertftüd von ihm öffentlich 
fpielte und feine Oper »König Alfred« 
zur Aufführung am Hoftheater angenom= 
men wurde. Die Unruhen von 1848 und 
1849 vereitelten aber diefelbe. 1850 folgte 
er Lifzt nach Weimar, bag num die Hochs 
burg der neubeutjchen Richtung wurbe. 
R. jelbit trat —— in die Reihe ihrer 
Kämpfer, wurde Mitarbeiter der »Neuen 
Zeitſchrift für Muſik« (vorher hatte er 
für Dehns »Cäcilia« Kritiken gefchries 
ben) und veröffentlichte eine Brofchüre: 
»Die Wagnerfrage« (1854). Seine Pro: 
duftivität nahm nun immer größere Di: 
menfionen an. Seine Oper »König Al: 
fred« gelangte in umgearbeiteter Geftalt 
zur Aufführung, hatte indes nicht den Er: 
tolg, den er fidh davon verſprochen, ba fie 
ihren Weg über Weimar hinaus nicht 
fand. Das ift wohl der Grund, warum 
R. ſich fortan überwiegend ber reinen In— 
ftrumentalmufif zumwanbte, in ber er Be: 
deutendes gejchaffen bat, befonbers auf 
dem Gebiet der Kammermuſik und Sym: 
phonie. 1853 verlobte er fi) mit ber 

haujpielerin Doris Genaft, folgte ihr 
1856 nad} Wiesbaden und verheiratete fich 
1859. Er verlieh Wiesbaden erft 1878, 
als er an die Spike des Hochſchen Kon: 


Raff | 


fervatoriums nad Frankfurt a. M. be 
rufen wurde. In die Zeit feines Wies⸗ 
badener Aufenthalts fällt die Mehrzabl 
einer beften Kammermufif: und Orche 
erwerfe. R. ift ausgefprochenermaßen 
ein Vertreter der neubeutfchen Richtung, 
jeboch mit einer nicht zu überſehenden Re 
ferve; er fhreibt Programmmurfif, aber im 
Rahmen der überfommenen Formen, jeine 
Symphonien find daher nicht von ber 
Freiheit formaler Geftaltung wie etwa bi: 
fymphonifhen Dichtungen Liſzts, und aud 
da3 von ihm geforderte Orchefter ift das 
Symphonieorcheſter Beethovens. 
Seine Werke, beren Gefamtzahl bereits 
200 weit überfchritten hat, find übrigens 
keineswegs gleichwertig; neben wahrbaf: 
ten Meijterwerfen ber Kunft ſtehen leich 
hingeworfene Salonſachen von unterge: 
ordneter Art. Dem Wunſch der Verleget 
und auch dem Zweck möglichfter Populari 
fierung ſeines Namens mag das wohl ent: 
ſprechen, vom Standpunkt der Kunſt au 
iſt das Faktum bedauerlich. Die erſten * 
Opusnummern Raffs find ausſchließlis 
Soloſachen für Klavier (Sonate und Fugt 
Impromptus, Rondos, Nokturnen, 8a 
pricen, Paraphraſen, Tänze:c.), Op. 4 


53 Lieder, Op. 55 die hübſchen⸗ hling⸗ 
boten« (Klavierftüde); erft als Op. 58 trei- 
fen wir zwei Nofturnen für Klavier um 


Violine und als Op.59 ein Duo für Eelk 
und Klavier. Bon da an aber wechfeln in 
bunter Reihe Klavierwerfe, Lieder, m: 
fembles, Orchefterwerfe u. f.f. Ein voll 
ge Regifter feiner Werke gibt ®ro 
ves »Dictionary of music«. Hier fam 
nur eine fummarifche Überficht Plag fin: 
ben. R. jchrieb für Orchefter bis jegt 10 
Symphonien: Preisſymphonie ⸗An das 
Baterland«, Op. 96 (1863 von ber Geſel 
(def! der Mufikfreunde preißgefrönt); 
.2 Cdur, Op. 140; Nr. 3 >» Jm Waldes, 
Op. 143 (wohl Raffs bedeutendftes Wert, 
1869); 4 G moll u 167; * 
»Lenore«, Op. 177; Nr. »Gelebt, ge: 
ftrebt; gelitten, geftorben, um: 
worben«, Op. 189; Nr. 7 » In den Alpen«, 
Op. 1; Nr. 8 I ea Op. 
205; Nr.9 » Im Sommer«, Op. 208; Nr. 
10» Zur Hub eit«, Op. 212 (1880); bazu 
fommen 3 Orchefterfuiten (Op. 101, 1! 
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im ungarifcher Weife, 204 B dur) und 4 
Duvertüren (Op. 103 Jubiläum: Duver:- 
türe, 117 Feſt-Ouvertüre A dur, 123 
Konzert » Duverlüre F dur, 127 über 
Ein' jejte Burge). Kür Klavier und Or: 
chefter: »Ode au printemps«, Op. 76; 
Konzert C moll, b: 185, und Suite Es 
dur, Op. 200; für Violine und Orchejter 
2 —— H moll, Op. 161, A moll, 
Op. ‚ und eine Suite, Op. 180; ein 
Gellofonzert Dmoll,Op.193. Rammers 
mufitwerfe: 10 Streichquartette (Op. 
77 Dmoll, % A dur, 136 C moll, 137 
A moll, 138 G dur, 192 [Wr. 6 C moll, 
»Suite Älterer Forme; Nr.7 Ddur, »Die 
ichöne Müllerin«; Nr. 8 C dur, » Suite 
in Ranonforme] und 202 [Rr. 9 und 
10 G dur]), ein Streichfertett, Op. 178, 
und ein Streidhoftett, Op. 176; ein Kla— 
vierquintett, Op. 107, 4 Klaviertrios (Op. 
102, 112, 155, 158), 5 große Violinſo⸗ 
naten (Op. 73, 78, 128, 129, 145) und 
4 gelte tüde (Op. 58, 67, 85, 203 

» Bolter«]), eine Gellofonate, Op.183, und 
2 Hefte Stüde (Op. 59, 86), 2 Roman 
zen für Horn (Gello) und Klavier, er 
182, 2 Klavierfonaten (Op. 14, 168) 
und 5 Suiten (Op. 69, 71, 91, 162, 163). 
Bon ben vielen Sachen für Klavier allein 
feien noch hervorgehoben die vierhändigen 
Op. 63 (über Motive aus Wagnerfchen 
Opern), 32 Suiteohne Dftavenfpannung 
eineähnliche für zwei änbe iROp.75), 12} 
(Feftouvertüre ber Studentenlieber), 159 
Humoreske in WBalzerform), eh 
bilder«), 174 (»Aus dem Tanz en 
181 (zweite Humoredfe: »Totentanz«); 
ferner für zwei Klaviere bie Chaconne Op. 
150 und die Bhantafie Op. 207 (audy für 
Klavier und Streichquartett), von ben 
zweibänbigen»Hommage auN&oroman- 
tisme«, Op. 10; Ballade, Scherzo, Meta: 
morpbofen, Op. 74; »Chant d’Ondine«, 
R (»Arpeggio tremolo-&tüde«); 
» AntroduftionundAllegroscherzando«, 
Op. 87; Ungarische Rhapfodie, Op. 113; 
Gavotte, Berceufe, Eöpitgle, Op. 125; 
Tarantelle, Op. 144; Scherzo, Op. 148; 
Allegro agitato, Op. 151; Variationen 
über ein Driginalthema, Op.179, ꝛc. Bon 
ben Bofaltompofitionen Raffs haben be= 
ſonders einige Lieder aus Op. 98, »San⸗ 
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——— Anklang gefunden (»Keine 
org' um den Weg«); R. ſchrieb eine 
ößere Zahl Lieder: Op. 47—53, 66 
»Traumfönig und fein Lieb«), 172 
(»Maria Stuart«), 173,211(» Blondelbe 
Neslec), ohne Dpusnummer: erg 
lied« u.» Ständchene, 12 Duette(Op. 114), 
6 Terzette für Srauenftimmen mit Klavier 
Op. 184), 10 Lieder für gemifchten Chor 
. 198), 30 Männerquartette Geh: 97, 
22, 195), »Wachet aufe (Geibel) für 
Männerchor, Soli und Orcheſter (Op. 80), 
» Deutfchlands Auferftehung«e (Op. 100, 
Männerhor und Orcheſter), »De pro- 
fundis«, Sſtimmig mit Orcheſter, »Im 
Kahn« und »Der Tanz« (Op. 171, ge: 
mijchter Chor und Orcefter), »Morgen= 
lied«e und »Einer Entfchlafenene (mit 
Sopranfolo, Op. 186, beögl.). Außer der 
Ihon genannten Oper »König Alfreb« 
ſchrieb R. noch für die Bühne: Muſik zu 
Genaſts »Bernbarb von Weimar« (1858), 
bie fomifche Oper »Dame Kobold« (Wei: 
mar 1870) und eine große Oper: »Sam:= 
ſon« (nicht aufgeführt). 

2) Anton, f. Raaff. 

Raid, Dieudonne, geboren zu Lüt— 
tich, geft. 30. Nov. 1764 als Chorvifar an 
Notre Dame zu Antwerpen; gab 6 Sui: 
ten und 3 Klavierfonaten heraus. 

Raillard (pr. rajahr), F. ..., Abbe, 
geb. 1804 in Montormentier bei Langres, 
gelehrter Theolog und Phyfifer zu Paris, 
gab heraus: »Explication des neumes 
ou anciens signes denotation« (1852); 
»Lechant gregorien restaur&« (1861); 
»Mömoire sur la restauration du chant 
grögorien« (1862) ſowie zwei Abhanb- 
lungen über das Vorkommen von Biertel: 
tönen im Gregorianifchen Gefang. 

Raimondi, 1) Ignazio, Violinift, 
zeitweilig Ronzertdireftor zu Amfterdam 
(1762 — 80), wo er jeine Symphonie 
»Die Abenteuer des Telemach« aufführen 
ließ, gab heraus: 3 Streichtrios für Vio: 
line, Bratſche und Gello, 3 Violinkon— 
zerte und 6 Streichquartette. — 2) Pie⸗ 
tro, außerordentlich fruchtbarer Kompo—⸗ 
nift und Meijter ded Kontrapunfts, geb. 
20. Dez. 1786 zu Rom, geft. 30. Oft. 1853 
daſelbſt als Kapellmeifter der Peterskirche; 
war ſehr jung Schüler von La Barbara 
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und Tritto am Gonfervatorio della Pictä 


zu Neapel, brachte 1807 in Genua feine | f 


erfte Oper: »Le bizarrie d’Amore«, zur 
Aufführung und führte das übliche Leben 
eines italienischen Opernkomponiſten, d. b. 
er hielt fich immer in der Stadt auf, weldye 
eine neue Oper von ihm verlangte (Ge: 
nua, Slorenz, Rom, Mailand, Neapel, 
Meffina zc.). 1824— 32 war er Direktor 
de8 Föniglichen Theaters zu Neapel, 1832 
bis 1850 Profefjor des Kontrapunft3 am 
Ronjervatorium in Balermo, 1850 Nady: 
[ge von Bafili an St. Peter zu Rom. 
R. fomponiertenticht weniger al355 Opern 
und 21 Ballette, 7 Dratorien, 4 Orche⸗ 
jtermefjen, 2 doppeldhörige a cappella- 
Meffen, 2 Reauiems mit Orchefter, eins 
besgleichen für 8 und 16 reelle Stimmen, 
ein vollſtändiges Buch der Pfalmen d— 
Sftimmig im Baleftrina-Stil (15 Bbe.), 
ein 16jtimmiges Credo und viele andre 
Kirchenwerke. Eine eigentümlicdhe Spe: 
zialität Raimondis, in der er fich als ein 
Meifter des Kontrapunkts zeigt, ber ſich 
neben den kühnſten KRombinatoren des 
16. Jabrb. fehen laffen und obendrein ben 
Vorzug der Driginalität in Anfpruc 
nehmen fann, ift die re von 
Werfen für eine große Zahl reeller Stim⸗ 
men, die in eine Anzabl Werke von mäßi- 
ger a zerlegt werden fönnen, 
deren jedes für ſich einen vollen Satz bil: 
det. Seine Meifterftüde in diefem Genre 
erfchienen im Drud, nämlich: vier 4Aſtim— 
mige Fugen, die als eine 16ftimmigeQua= 
drupelfuge zufammen ausgeführt werden 
können, und ſechs Aftimmige Fugen, bie ala 
eine 24ftimmige Sertupelfuge auzgeführt 
werden können; auch die bei Ricordi in 
Mailand erfchienenen 24 4—Bftimmigen 
zuge enthalten zwei Beifpiele ſolcher 

ombination. Das Nonplusultra an 
Stimmenzahl iſt eine baͤſtimmige Fuge für 
16 — Chöre; was aber ſeinen 
derartigen Verſuchen die Krone aufſetzte, 
war die Kompoſition der drei bibliſchen 
Dramen: »Potifar«, »Giuseppe« und 
»Giacobbe«, welche im Argentinatheater 
zu Rom 7. Aug. 1852 nadyeinander und 
am folgenden Tag gleichzeitig aufge: 
führt wurden. Es veriteht * von ſelbſt, 
daß bei einer ſolchen Kombination von 
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dem einzelnen Drama nicht viel dramati⸗ 

ches Teuer und eine hervorragende Ein- 
elwirfung verlangt werden kann; bie 
'eiftung in aber auf alle Fälle eine Foloi: 
fale. R. behielt die Geheimmniffe feiner 
Kunft nicht für fi, fondern gab meb- 
tere theoretifche Anweiſungen ſolche 
kontrapunktiſche Kombinationen heraus 
Eine biographiſche Notiz über R. verfaßt: 
Filippo Sicconetti (1867). 

Rallentando (ital.), abgefürzt ral- 
lent., rall., langfamer werben. 

Ramann, Lina, mufifaliiche Schrift: 
ftellerin, geb. 24. Juni 1833 zu Main: 

odheim bei Kitzingen, Schülerin von 
Frau Brendel in Leipzig, begrümbdete 1863 
ein Mufiflchrerinnenfeminar zu Glüd: 
* (Holſtein) und 1865 eine Muff- 
chule in Nürnberg. Sie ſchrieb: »Dü 
Mufit als Gegenjtand der Erziehung: 
(1868); » Allgemeine Erzieb: und Unter: 
richtölehre der Jugend« (1869, 2. Aufl. 
1873); »Aus der Geaemwart« (1865 
Sammlung von Artikeln für die Ham- 
burper » Jahreszeiten );» Li F Chriſtu⸗ 
an und eine Biograpbie Lilzes (1 

b. 1880, umfafjend den Zeitraum 181! 
bis 1840). 

Ramean (ipr. tamoh), Jeam Phi— 
lippe, der Begründer ber eigentliche 
Harmonielehre, d. b. ber Lehre von da 
Berwandtichaft der Klänge und ihrer ma 
turgemäßen Berbindung, zugleich an 
ausgezeichneter Organ und bebeuten: 
der Komponift, geb. 25. Sept. 168% m 
Dijon, get 12. Sept. 1764 in Barik 
Er beſuchte das Jefuitengummafium zu 
Dijon, verlieh dasielbe aber ſchon mat 
vier Jahren und widmete fih ausſchlic 
lich der Muſik, für die er ſehr früb & 
gabung zeigte. 1701 jhidte ihn fein ©: 
ter einer Liebedaffaire wegen von Dijen 
fort und nach Italien, doch vermochte a 
der italienifchen Muſik feinen Geſchue? 
abzugewinnen und kehrte als Geiger eine 
Theatertruppe, die den Süden Fran! 
reichs bereite, nach ein paar Jahren ır 
feine Heimat zurüd. R.war damals jchen 
ein ausgezeichneter Orgeljpieler umd ſchlu⸗ 
1717 die Offerte des Organiſtenpoſten⸗ 
an der Heiligen Kapelle zu Dijon aus, on 
in Paris fein Glück zu verſuchen; dort 


Rameau, 


and er in Louis Marchand, der ihn zus 
erit als Schüler annahm und hehe 
bald einen en ba derfelbe für 
jeinen eignen Ruhm zu beforgt war, um 
andre neben fich auffommen zu laſſen. R. 
mußte daher wohl oder übel wieder in 
die Provinz gehen und wurde zunächſt 
Organift zu Lille, bald darauf aber in 
Slermont, wo er Muße ar feinem theo⸗ 
retiſchen Syſtem die erjte Faſſung zu ges 
ben. 1721 tauchte er von neuem in Pas 
ris auf, veröffentlichte feinen »Trait& de 
'harmonie«, der fchnell die allgemeine 
Aufmerffamfeit auf fich 309, gab einige 
Rlavierfonaten und Kantaten heraus und 
erlangte den Organiſtenpoſten an Sainte 
Croix de la Bretonnerie. Die Afademie 
prüfte und billigte 1737 feine erjten theo» 
retifchen Werke, und er fand im General: 
pachter La Popelinitre, bejjen rau er 
unterrichtete, einen Mäcen, der ihm bie 
ſchwer zugänglichen Thore der Großen 
Oper erfchloß. Zwar wurde feine erjte 
Oper: »Samson« (Tert von Voltaire), 
vom Direftor Thuret abgelehnt, da er 
fein biblifches Siüjet wollte (R. bearbei— 
tete fie jpäter neu ald »Zoroastre«); aber 
1733 ging fein »Hippolyte et Aricie« in 
Szene und hatte den beiten Erfolg, den 
ein neues Werf haben kann; er fand nicht 
allgemeine Anerfennung, fondern erweckte 
Parteiftrömungen (vgl. die aubee 
ber Pamphlete bei Fetis). Schließlich aber 
drang R. mit feinem echt franzöfiichen 
Stil glänzend durch. Ludwig XV. ſchuf 
für ibm die Stelle eine »Compositeur 
de cabinete.. R. fomponierte für die 
Bühne außer Inzidenzmuſiken verjchiebe: 
ner Stüde dieÖpern:»Samson« (f.oben); 
»Hippolyte et Aricie« (1733); »Les In- 
des galantes« (1735); »Castor et Pol- 
lux« (1737); »Les talents Iyriques« 
(1739); »Dardanus«, »Les fetes de 
Polymnie« (1745); »La princesse de 
Navarre«, »Le temple de la gloire«, 
Les fetes de ’Hymen et de l’Amour« 
(1747); »Zais« (1748); mens 
»Naisc, »Platee« (1749); »Zoroastre« 
(f. oben); »Acante et Cöphise« (1751); 
»La guirlande«, »Daphne et Egle« 
(1753); »Lysis et Delia«, »La nais- 
sance d’Osiris« (1754); »Anacreon«, 
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»Zephire«, »Nelee et Mirthis«, »Jo«, 
»La retour d’Astr&e« (1757); »Les 
surprises de l’amour« (1759); »Les 
Sybarites«, »Les Paladins« e 
»Abasis, ou les Bor&ades«, »Linuse, 
»Le procureur a bie legten drei 
nicht aufgeführt). Ein »Roland« (Tert 
von Quinault) blieb unvollendet. Die 
meiften Opern Rameaud erfchienen im 
Drud in abgefürzter Partitur — 
ſtimmen, Baß und Violine; die Ritornelle 
vollſtändig). Dazu kommen eine Reihe 
Kantaten und einige Motetten, von 
denen allen jedoch nichts gedruckt zu ſein 
ſcheint Für Klavier ſchrieb R.: »Pre- 
mier livre de pièces de clavecin« 
(1706); »Pi@cesdeclavecin avec une mé- 
thode pour la m&chanique des doigts« 
(0. 3.); »Pieces de clavecin avec une 
table pour les agr&ments« (1731); - 
»Nouvelles suites de pieces de clave- 
cin avec des remarques sur les diffe- 
rents genres de musique« (0. |.) und 
»Pieces de clavecin en concerts« (1741 
[1752 ],mit Begleitung von Violine[ Flöte] 
und Biole[zweite Biofine]). Die»Pitces« 
von 1731 und die »Nouvelles suites« 
brachte Farren Zr im »Tr&sor 
des pianistes« (1861), Bruchftüde aus 
den Opern drudte in größerer Zahl neu 
ab Deljarte in den »Archives du chant«. 
Einzelne Klavierſtücke j. in Pauers » Alter 
Klaviermufife u.a. Der geniale Grund: 
edanfe von Rameaus theoretiichem Sy: 
ich ijt die Xehre von der Umkehrung der 
Afforde oder, ander ausgedrückt, die Zu: 
rüdführung ber großen Zahl —— 
Akkorde auf eine beſchränkte Zahl von 
Grundformen (accords fondamentaux); 
daß ege harmoniſch dasſelbe iſt wie ceg, 
ſprach R. zuerſt aus. Seine »basse fon- 
tamentale« (» Grundbaß ⸗) iſt etwas ganz 
andres als der Generalbaß, ſie iſt eine 
fingierte (nicht klingende) Stimme, die 
Reihenfolge der Grundtöne der Stamm— 
akkorde, von denen der Satz beliebige Um— 
kehrungen bringt; ſein Zweck war, die har: 
moniſchen Beziehungen der einander fol: 
—— Akkorde leicht kenntlich zu machen. 

er Herausgeber dieſes Lexikons griff 
dieſen Grundgedanken Rameaus auf und 
ſuchte ihn in einer neuen Geſtalt prak— 
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tifch noch mehr zu verwerten und den 
Generalbaß zu reformieren (vgl. M lang» 
ſchluſſel). Die tbeoretifchen Schriften Ra: 
meaus find: »Trait& d’harmonie re- 
duite à ses principes naturels« (1722; 
engl. von Jones, o. J., und von Trend, 
0. 4 [1737, 1752]); >Nouveau systöme 
de musique th&orique« —** »Plan 
abreg& d’une methode nouve le d’ac- 
compagnement« (1730); »Disserta- 
tion sur les differentes m&thodes d’ac- 
compagnement<« (1732); »Gen6ra- 
tion harmonique« (1737); »Demon- 
stration du principe de I’'harmonie« 
(1750); »Nouvelles réflexions sur la 
d&monstrationetc.« (1752); »Observa- 
tions sur notre instinct pour la mu- 
sique« — »Code de musique pra- 
tique« (1760). Drei andre Arbeiten 
blieben Manuffript; zu ben genannten 
fommen aber noch einige Artikel in Zeit: 
ſchriften (»M&moires de Trövoux« 1736 
u. 1762, »Mercure de France« 1752), 
mehrere Streitfcpriften gegen die Ench— 
Mopäbiften, mit denen er ſich überworfen 
hatte (vgl. d’Alembert), und ein Schrift: 
hen gegen Euler über die Jdentität ber 
Dftaptöne (1753). Näheres über R. 
ſ. in du Ehargers »Röflexions sur di- 
vers ouvrages de M. R.« (1761), Ni: 
ſards »Monographie de J.P.R.« (1867) 
und A. Pougins »R . sa vie et ses 
auvres« (1876). 

Ramos de Pareja, Bartolomeo(Ra- 
mis), fpan. Theoretiker, geboren um 1440 
zu Baeza (Andalufien), hielt Vorlefun: 
gen Über Mufif in Salamanca, feit 1480 
aber zu Bologna, wo er noch 1521 Iebte, 
gab ein bisher nicht aufgefundenes theos 
retifche8 Werk in ſpaniſcher Spradye (vor 
1480) heraus, in Bologna aber ein latei⸗ 
niſches: »De musica tractatus« (1482). 


it Alberto, Gefanglehrer | & 


und Komponift, geb. 13. April 1832 zu 
Trieft, Schüler von Lafont (Klavier) und 
Luigi Ricci (Kompofition), brachte zuerft 
wei Ballette und eine mit zwei andern 
jungen Romponiften gearbeitete Oper: 
»Dlazzarone«, in Trient zurAufführun 

ev dann mebrere Jahre als Kapell⸗ 
meifter an verfchiedenen Theatern Sta: 
liens, führte 1854 feine große Over 


»Bianca Capello« in Brescia auf, ließ ſich 
bald darauf zu London als Gefanglebrer 
nieder und erlangte als folcher große: 
Renommee. 1868 wurde er Gefangpro: 
feffior an der Royal Academy of music 
und fungierte auch mehrfach als Dirigent 
der talienifhen Oper; 1880 leitete a 
das Mufikfeft zu Norwich. Außer den ſchon 
genannten Buhnenwerken ſchrieb er eine 
— Oper: »The rival beauties 
(London 1864), eine dramatiſche Kantate: 
»Fridolin«e (Birmingham 1873), en 
Szenen für Sopran unb Orchefter: »Me- 
dea« (Gewandhaus 1869) und »Saflo- 
(London 1875), den 150. Pfalm für Ee- 
pranfolo, Chor, Orcheſter und Orgel 
(Bolton, Mufitfeit 1872), ein Zrauer: 
anthem zum Andenken des Prinz:Ge- 
mahls Albert und viele andre Gejana- 
fachen fowie eine Gejangichule. 

andbartinger, Benedikt, geb. 77. 
Juli 1 zu Ruprechtshofen (Niee- 
öfterreih), Mitfchüler Schuberts bei &x 
lieri, trieb nebeneinander Mufit und Ir 
risprudenz und war zehn Jahre lang Er 
fretär des Grafen Szechenyi, trat abı 
1832 ald Tenorift in bie Hoflapelı 
wurde 1844 Vizchoflapellmeifter um 
1862Nachfolger Aßmayers als Hoffapel 
meifter. R., der feit einiger Zeit in Ruß 
ftand verfett ift, hat eine große Zahl & 
fal= und Anftrumentalwerfe geſchriche 
unter andern eine Oper: »König Emzie 
20 Mefjien, 60 Motetten, mebrere Sur 
dert Lieder und Chorlieder, Sumpbonio 
Streichquartette ıc., von denen viele: » 
drudt ift, darunter ein Heft griechiicher = 
tionalgefänge und eine griechifche Lituraie 

zen f. — 
nz des vaches (franz., taael 

da waſch), ſ. Kuhreigen. We 
Raoul de Couch (ipr. rä-ul d5 tube), |, 
duch. 


Rappoldi, Eduard, vortreffliit 
—— geb. 21. Febr 1839 zu Vie, 
Schüler von 2. Janfa und Bike 
——— ſowie S. Sechter War hr 
Miener Ronfervatorium, 1 51 MiE 
er des Hofopernordhefter® in Bi 
861—66 Konzertmeifter zu Rotterda 
1866—70 Rapellmeifter in Lũbeck, Stetti 
und Prag, 1871— 77 Lehrer an der fi 
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niglihen Hochſchule für Mufit zu Ber: 
lin, ſeitdem erfter Hoffonzertmeijter in 
Dredden. R. bat einige Rammermufif: 
werfe veröffentlicht. 

Rafiräl (v. lat. rastrum, »Harke«), 
befanntes einfaches Injtrument zum Zie⸗ 
ben der. Notenlinienſyſteme. 

Raftrelli, 1) Vincenzo, tüchtiger Ge: 
fanglebrer und mittemähige Komponiſt 
geb. 1760 zu Fano, geft. 20. März 1839 
in Dresden ald Komponift der Hoffapelle; 
war Schüler bed Padre Mattei zu Bo: 
logna und hinterließ viele Kirchenwerke 
und andre Geſangſachen, die in Dres: 
den aufbewahrt werben. — 2 Selerh, 
Er des vorigen, geb. 13. April 1799 
u Dredden, geft. 14. Nov. 1842 dafelbit; 

egleitete feinen Vater 1814 auf einer 

Reife nad Italien und wurde ebenfalls 
Schüler von Mattei, 1829 zweiter Diri: 
gent ber Hofoper in Dresden, 1830 Hof: 
fapellmeijter. Er führte in Antona, Mai⸗ 
fand und Dresden Opern feiner Kompo— 
fition auf (1832 »Salvator Rosa«) und 
ichrieb auch eine Anzahl Meſſen (eine acht» 
ſtimmige), Motetten, Veſpern 2c. 
Rafumowsli, Andreas Kyrillo: 
witſch, Graf (1815 Fürft), ruff. Ge: 
fandter zu Wien, 1788 vermählt mit ber 
Schweſter der Fürftin Karl Lichnowski, 
Komteſſe Thurn, unterhielt 1808—16 das 
berühmte, feinen Namen tragende Streich: 
—— — dem —— — —— 
ſpielte (erſte Violine: uppanzigh, 
Bratſche: — Cello: Linde), das auch, 
nachdem der Fürjt fi davon zurüdges 
zogen, mit Sina ala zweitem Violiniften 
noch längere Zeit zujammenfpielte (als 
»Schuppanzigh3 Quartett«), Beethoven 
widmete R. die drei Quartette Op. 59. 
Rathgeber, Balentin, Benediktiner: 
mönd zu Bantheln (Franken), geboren 
um 1690, geitorben nad 1744; fompo= 
srierte eine große Zahl Meilen, Pſalmen, 
Hymnen, Litaneien, Offertorien, Anti: 
phbonien ꝛc., auch einige Inſtrumental— 
woerfe (» Chelys sonora, constans24 con- 
certationibus«, 1728, und »Mufifalis 
jeher Zeitvertreib aufdem Klavier«, 1743). 
Ratfellanon, |. Kanon. 
Rapenberger, Theodor, Pianiſt, 
geb. 14. April w.i0 zu Großbdreitenbach 
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(Thüringen), geit. 8. März 1879 in Wies⸗ 
baden; Schüler von Lifzt, ſchwarzbur⸗ 
licher Hofpianift zu Sondershaufen, 

864 in Laufanne, keit 1868 zu Düſſel⸗ 
dorf lebend, gab wenige Klavierjtüde und 
Lieder heraus. 

Rau, Heribert, Romanfcriftiteller, 
geb. 11. Febr. 1813 eu Frankfurt a. M., 
get. 26. Sept. 1876 bafelbft; ftudierte 

beologie und war Geiftlicher in Stutt: 
gart und rg ra mußte aber dieje 
Zaufbahn feiner freien Gefinnung wegen 
aufgeben und zog ſich nach Frankfurt 
zurüd. R. fchrieb unter anderm bie 
Kunftromane: »Mozart«, »Beethoven«, 
»Jean Paul«, »Karl Maria v. Weber«. 

Raudeneder, Georg Wilhelm, Kom: 
ponift, geb. 8. März 1 zu München 
ald Sohn eines Stadtmufiferd, Schüler 
von Theodor Lachner (Klavier, Orgel), 
Baumgartner (Kontrapunft) und Sofenb 
Walter (Violine), 1860—62 Violiniſt 
am Grand Theätre zu Lyon, bis 1868 
Rapellmeifter in Air und Garpentras, 
dann Direftor ded Konſervatoriums zu 
Avignon, 1873 Mufikdirektor in Winters 
thur; fchrieb für das Mufikfeft zu Zürich 
1874 eine Kantate: »Niflaus von ber 
Flüe⸗ (preisgefrönt), auch ſind durch das 

(orentiner Quartett 2 feiner 3 Streich⸗ 
quartette vorteilhaft befannt geworben. 
Eine Oper: »Le Florentin«, und eine 
Symphonie find Manuijfript. 

Rauſchquinte (Rauſchpfeife, auch 
Rauſchquarte), eine zweichörige ge— 
miſchie Stimme in der Orgel, beſiehend 
aus dem dritten und vierten Partialton, 
d. h. entweder aus Quinte 5Ys Fuß und 
Oktave 4 Fuß oder aus Quinte 2%: Fuß 
und Oktave 2 Fuß, jene zu Brinzipal 16 
Fuß, diefe zu 8 Fuß gehörig. Die R. res 
petiert nicht. 

Nauzzini (fpr. ray), Venanzio, ges 
feierter Sänger (Tenorift) und Kompo— 
nift, geb. 1747 zu Rom, geft. 8. April 
1810 in Bath; trat zuerſt 1765 zu Ronı 
im Theater bella Balle in einer Kenn 
rolle auf und wurde 1767 nach München 
engagiert. Seine auffallende Förperliche 
Schönheit führte ihn dort in Verwickelun⸗ 
gen, welche 1774 feine Überfiedelung nach 

tondon veranfaßten. Er fang noch bi 
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1778 und lebte dann bis 1787 ala Gr 
fanglebrer zu London in höchſtem An: 
ſehen, 309 fi aber nunmehr nach Bath 
urüf. R. brachte in München und Lon— 
on 8 — zur erg und fchrieb 
auch 3 Streichquartette, 1 Klavierquar: 
tett, 3 Violinfonaten und 2 vierhändige 
Klavierfonaten ꝛc. 

Ravenseroft (ipr. rehwens.), Thomas, 
Baffalaureus der Muſik (Cambridge 
1607), gab heraus: »Pammelia. Mu- 
sickes miscellanie, or mixed varietie 
of pleasant rondelayes and delightful 
catches of 3—10 parts in one« (1609, 
2. Aufl. 1618); »Deuteromelia, or the 
second part of musicks melodie etc.« 
(1609); »Melismata. Musical phan- 
tasies, fitting the court, city and 
country humours« (1611,3—5ftimmig); 
»A briefe discourse of the true (but 
neglected) use of charact’ring the 
degrees by their perfection, imperfec- 
tion and diminution ete.« (1611) und 
endlich »The whole booke of psalmes, 
with the hymnes evangelicall and spi- 
en etc.« (Aſtimmig, 1621; 2. Aufl. 


Ravina, Jean Henri, Pianiſt, geb. 
20. Mai 1818 zu Bordeaux, Schüler von 
Laurent und Zimmermann am Konfer- 
vatorium in Paris, erhielt 1834 ben 
erſten Klavierpreiß und wurde noch in 
denifelben Jahr als Hilfslehrer ange: 
ftelft (17 Jahre alt), jtudierte noch Kom⸗ 
pofition unter Reicha und Leborne, quit: 
tierte 1837 feine Stelle und unternahm 
als Virtuoſe Konzerttouren, bat aber 
noch heute feinen MWohnjig in Paris, 
Sein Name ift befannt durch eine ziem⸗ 
ih große Zahl Salonftüde von glatter 
Faktur; er fchrieb aber auch zahlreiche 
Etüden, ein Klavierfonzert, ein eignes 
Thema mit Variationen, eine Bearbeis 
tung ſämtlicher Variationen von Beethos 
ven für Klavier zu vier Händen ıc, 
Raymond (ipr. rämöng), 1) Georges 
Marie, Mufiffchriftiteller, geb. 1769 zu 
Chambery, geit. 24. April 1839 dafelbit; 
—— ſpäter Mathematiklehrer 
inGenf, 1811 Gymnaſialdirektor zuCham⸗ 
bery, ſchrieb: »Essai sur la dötermina- 
tion des bases physico-math&matiques 
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de Yart musical« (1813); »Des princi- 
paux systömes de notation musicale, 
usit6s ou proposes chez divers peuples 
tant anciens que modernes« (1824; a 
ventiliert die Frage, ob eine Reform ım: 
ferd Notenfvftems nötig ift); >Lettre ä 
M. Villoteau, touchant ses vues sur la 
possibilitö et l’utilit& d’une theorie 
exacte des principes naturels de la 
musique« x mr Bl. ———— 
in eneyolo ue« 0, die 
»Döcade ee u 1802 und dir 
Sigungsberichte ber föniglichen Afademit 
von Savoyen 1828. —2)Nojepb, Mufit: 
fchriftiteller zu Paris, jchrieb: »Essai de 
simplification musicographe« (1543) 
und »Nouveau syst&me de notation 
musicale« (1846). 
Re, ber Solmifationgname bed Toni 
d, vol. Solmifation und Mutation. 
Nea (ipr. rip), William, Organii, 
Pianiſt und Dirigent, eb. 25. Mic 
1827 zu London, Schüler Bittmarına ums, 
nachdem er bereit3 1843 als Organiit un 
der ——— angeſtellt worden, Ba: 
nets, ſodann Organiſt der Andreaskir 
u Underſhaft, 1849 Schüler von Me— 
cheled und Richter in Leipyig und bam 
noch von Drevfchod r Prag, verankal 
tete nach feiner Rückkehr im Bertboner 
Saal zu London Kammermufiffongen: 
wurbe 1853 Organift ber — 
Union, begründete 1806 ben Polyhm- 
nian Choir und leitete ein Dilettante- 
orchefter. 1858 wurde er Organifi 
Stodwell und 1860 Organift und Mur 
direftor zu Newcaftle am Tone, wo er u 
mufifalifchen Verhältniſſe ſehr hob. Se: 
Ende 1880 iſt er Organiſt zu Shielbe. 
Reading (fpr. ripding), Jobn, Ram 
breier englifcher Komponijten des 17., br 
— 18. Jahrh.: 1 Organift ie 
inchefter, geit. 1692; Gefünge in Hans 
»Harmonia Wiccamica«, — 90 
nift zu Chicheiter 1674— 1720 (Geiäns 
der beiden Genannten, die ſchwer zu tres 
nen find, in Sammelwerfen von 1681— 
1688). — 3) Geb. 1677 zu London, get 
2. Sept. 1764; Chorfnabe der Ebarı 
Royal unter Blow, 1700 Orgamift ;: 
Dulwich, 1702 Bifar und 1704 ®efana 
Iehrer an der Kathedralchu Lincoln, 170: 
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Organijt mehrerer Londoner Kirchen, gab 
heraus: »A book of new songs with 
symphonies and a thorough-bass fitted 
for the harpsichord« und »A book of 
new anthems«., 

Reber (Rebeca, Ribeca, Rubeba, Ri- 
beba, Rubella;; jpan. Rabe, Rabel; arab. 
Rebab, Erbeb), wohl dag ültefte Streich⸗ 
inſtrument, nach der gewöhnlichen An— 
nahme orientaliſchen ne rung3 und durch 
die Araber im 8. Jahrh. nach Spanien 
gebracht, eine Anſicht, die indes nichts 
weniger als zweifellos begründet iſt; die 
gegenteilige, daß durch Eroberung Spa: 
nien bie Streihinftrumente den Arabern 
befannt geworden, ift ebenſowohl jtatt: 
haft. Zum minbeften iſt das Faktum auf: 
fallend, daß wir bereits aus dem 8.—9. 
Jahrh. eine Abbildung befigen (Gerbert, 
»De cantu«, IT), welche den völlig ausge» 
prägten Typus der fpätern Gique, aber 
nur eine Saite aufiweift, während 3. 2. 
die notorifch von den Arabern importierte 
Laute erft im 14. Jahrh. fidy über Europa 
verbreitete und eine Revolution im Bau 
auch der Streihinftrumente (f. d.) hervor: 
rief. Seit dem 9. Jahrh. finden wir die 
Fidula (zuerft bei Otfried, V, 23, 395 

enannt, im 13. Jahrh. find Nubeba un 
iella (eben die Fidel) Schweiterinjtru: 
mente, die Biella mit 5, die Rubeba mit 
2 Saiten bezogen. Beide hatten feine 
Bünde (nal. den Nachweis in der »Allge⸗ 
meinen Mufikalifchen Zeitunge« 1879, 7). 
Auch die Beziehung des R. ** Chrotta 
(f. d.) der Briten iſt nicht ungereimt, ſelbſt 
ein etymologifcher Zufammenbang von 
rebec mit crewth gehört nicht zu ben 
Unmöglichkeiten; die bretonijche Form des 
legtern Worts, rebet oder rebed, jcheint 
j oe darauf hinzuweifen. 
ebel, 1) Jean Ferry, BVBiolinift, 
geb. 1669 zu Paris, geit. 1747 dajelbit; 
1699 Violiniſt der Großen Oper, 1707 
Kapellmeifter, war auch Mitglied der 24 
»violons du roi« und wurde zum ie 
lichen Kammerkomponiſten ernannt. : 
aab heraus: ein Buch Biolinjonaten (mit 
Baß) und ein Buch Trios für? Violinen 
und Baß. Seine Oper » Ulysse« (1703) fiel 
durch, nur eine Balletinummer mit Solo: 
violine hatte glänzenden Erfolg (»La ca- 
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price«) unb veranlaßte ihn, mehr ber: 
gleihen als Einlagen in andre Ballett: 
opern zu fchreiben. — 2) Francois, 
Sohn des vorigen, — Violiniſt 
und Komponiſt, geb. 19. Juni 1701, geſt. 
7. Nov. 1775; trat ſchon mit 13 Sabre 
ing Orchefter der Großen Oper ein, be 
freundete fich innig mit dem Bioliniften 
Francoeur und fchrieb mit bemfelben 11 
Dpern; beide waren 1733 —44 nebenein: 
ander Konzertmeifter der Oper, fpäter 
Inſpektoren, 1753—57 Direktoren und 
fodann felbft Unternehmer für eigne Rech— 
nung bis 1767. Yudwig XV, ernannte 
R. zum Obermufifintendanten und 1772 
um Generalinfpeftor ber Oper; furz vor 
—— Tod war er in den wohlverdienten 
Ruheſtand getreten. R. fomponierte außer 
den Opern auch mehrere Kantaten und 
Kirchenſtücke. 

Rebello, Jodo Lourenço (Jodo 
Soares), einer der bedeutendſten portu⸗ 
gieſ. Komponiſten, 07 1609 zu Saminba, 
Hs 16. Nov. 1661 in San Amaro bei 
Liſſabon; Lehrer des Königs Johann IV, 
(f. d.), der ihm feine »Defensa de la mu- 
sica moderna« widmete Bon feinen zahl: 
reichen Firchlichen Werfen erfchien nur ein 
Buch 16jtimmiger Bjalmen, Magnififats, 
Zamentationen und Mifereres mit Con: 
tinuo zu Romim Drud (1657, 17 Stimm- 
bücher); Meſſen 2c. liegen im Manujfript 
in Lijfabon. 

Reber, Napoleon Henri, einer der 
bedeutendjten franz. Komponiften ber 
jüngften Bergangenbeit, befonders auf dem 
Gebiet der Inftrumentalmufit, geb. 21. 
Oft. 1807 zu Mülhaufen i. E., geſt. 24. 
Nov. 1880 in Paris; Schüler von Reicha 
und LeSueur am Bariferg:onfervatorium, 
—— durch Familienbeziehungen und gute 

rziehung Aufnahme in — ——— 
Kreiſen und wurde daher frühzeitig auf 
die edelſten Gattungen der Kompoſition 
geleitet, ſchrieb Kammermuſikwerke und 
komponierte neue Lieder der beſten fran— 

öfifchen Dichter. Der Bühne näherte er 
hi uerft mit »Le diable amoureux« 
an ett, 1840) ; jpäter folgten die komi— 
chen Opern: »La nnit de Noel« (1848), 
»Le pere Gaillard« (1852), »Les — 
pillottes de Mr. Bgnoit« und »Les da- 
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mes capitaines« (1857). Eine fünfte fos 
mifche Oper: »Le mön£trier à la cour«, 
und eine große Oper: »Naim«, gelangten 
nicht zur Aufführung ; doch find die Duver- 
türen dazu gedrudt. R. wurde 1851 zum 
Harmonteprofeffor am Konjervatortum 
ernannt und 1853 als Nachfolger Ons— 
lows indie Afabemiegewählt; 1862 wurde 
er Nachfolger Halevys ald Kompoſitions⸗ 
profeffor und 1871 Inſpektor der Gulf: 
furfalen bed KRonfervatoriumd. Sein 
Nachfolger als Kompofitionzprofefior 
wurde 1880 Saint-Saend. Rebers ne 
ftrumentalwerfe, welche bem Geijte der 
deutfchen Klaffifer buldigen, find: 4 Sym- 
—— 1 Ouvertüre und 1 Suite für 
rchefter, 3 Streichquartette, 1 Streich: 
quintett, 1 Klavierquartett, 7 Klavier: 
trios, Stüde für Violine und Klavier jo: 
wie zweis und vierhändige Sachen für 
Klavier allein. Kür Gefang age er: 
33 Klavierlieber, Piratenchor für 3ſtim— 
migen Männerhor und Klavier, »Le 
soir« für Aftimmigen Männerdor und 
Klavier, ein Ave Maria und Agnus dei 
für 2 Soprane, Tenor, Baß und Orgel 
jowie Volalifen für Sopran oder Tenor 
(Op. 16). Sein »Trait& d’harmonie« 
— mehrmals vr; DR zu den 
eften neuern theoretifchen Werfen. 
Rebling, 1) Ouftav, Orgelvirtuofe 
und Komponift, geb. 10. Juli 1821 zu 
Barby, Sohn be dortigen Kantors, 
Schüler von % Schneider in Defjau 
(1836— 39), fodann Organift an der fran⸗ 
öfifchen Kirhezu Magdeburg, 1847 ie 
Folger Mühlings als Seminarmufiflche 
rer, 1853 Domdordirigent und Gymna⸗ 
— 1856 königlicher Muſik⸗ 
irektor, ſeit 1858 Organtit an der Jo: 
— — 1846 begründete er einen 
irchengeſangverein. komponierte 
Pſalmen, Motetten mit und ohne Beglei— 
tung, Lieder, Klavier und Orgeljtüde, 
eine Gellofonate ꝛc. — 2) Friedrid, 
Dpernfänger und Gefanglehrer, geb. 1835 
zu Barby, Schüler des Leipziger Konfer: 
vatoriumd, Privatjchüler von Göß im 
Gefang, fang als Iyrifcher Tenor zu Ro— 
tod, Königsberg, Breslau und 1865— 
1878 zu Leipzig. 1877 wurbe er ala Ge- 
fanglehrer am Konfervatorium angeftellt. 
[2 
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Rocital (engl., ſpr. riſſei'), Vortrag 
und zwar Solovortrag, befondber® für 
Konzerte gebräuchlich, in denen nur Pla- 
viervorträge burch einen einzigen Spieler 
gegeben werden; nad Grobes »Dictio- 
en 41840 von Liſzt eingeführt. 

eritativ (ital. Recitativo, v. lat. re- 
citare, »>erzählen«) beißt diejenige Art 
des Geſangs, welche zu Ban der na- 
türlichen Accentuation und ſelbſt des Tom 
fall der Worte dad rein laliſche 
Element auf ein Minimum beichräntt, 
fowohl binfichtlih der Melodiebildumg 
als der rhythmiſchen Gliederung, ſezu⸗ 
fagen bie projaijche Rede des Geſangs 
Die —— des Recitativs fällt zu⸗ 
ſammen mit der Entſtehung der Oper 
(f. d.); das Beſtreben, dem durch Fontra- 
— Künſte von der Muſik ganz 
berwucherten poetiſchen Text wieder zu 
feinem Recht zu verhelfen und einen na- 
türlichen Ausdrud der Empfindung im 
Oclang u ermöglichen, führte auf dem 
Weg Rhein Näfonnements zur Er- 
findung des Stilo a ed def: 
fen Kern das R. ifl. Die Injtrumental- 
begleitung, welche gleich von feinen Sch#- 
pfern Beri, Eaccini, Cavalieri dem R 
beigegeben wurde, war zunähft nicht 
weiter als eine harmoniſche Stüße für bie 
Sicherheit der Intonation, ein bezifferter 
Baß (f. Generalbaß), welcher auf dem la: 
vier oder auf der Raute, Theorbe, Gambe 
—— wurde. Erſt die won des 
dramatiſchen Stild, voran Monteverde 
und fpäter Aleſſandro Scarlatti, geftalte- 
ten die Begleitung des Recitativs leben: 
diger und jchufen das Accompagnato, 
das R.mit ausgearbeiteter, mufifalıjch be- 
beutfamerer Be er während das R. 
mit ——— als Seccorecitativ oder 
ſchlechtweg Secco ſich daneben bis in 
unfre Zeit hielt. Den Übergang vom R. 
zu der zuerſt in der Kirche und Kamımer 
ausgebildeten Arie bildet das Arioso, 
Das moderne R., wie e8 5. ®. Wagner 
ſchreibt, unterfcheibet fih von dem Ältern 
nur dadurch, daß der Mufif wieder ein 
reicherer Anteil zugewiejen ift und die In: 
firumentalmufit interefiante Geitaltım- 
en entwidelt, während die Singſtimme 
im getreuen Anjchluß an die (kunſtgemäß 
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efteigerte) natürliche Deflamation fich 
Frei bewegt. Das Bollfommenfte diefer 
Art ift vielleicht der Dialog von Hans 
Sachs und Eva im zweiten Afteder » Mei» 
flerfingere. Wenn e8 ben erſten Schöpfern 
bed neuen Stild nicht gleich gelang, der 
Sprade bie natürlichite Art der Defla= 
mation abzulaufchen, fondern fie anfüng= 
lich in das ihnen ald Sologefang fo ziem⸗ 
lich als einziges Muſter vorliegende 
Pſalmodieren des Gregorianiſchen Ge— 
ſangs — ſo iſt das gewiß nicht 
verwunderlich. 

Recorder q(pr. ritörb’r), eine veraltete 
engl. Art ber Schnabelflöte mit 7 Griff: 
löchern und einem achten mit einem bünnen 
Plätthen (Goldfchlägerhaut) bebedten. 

te et re (»vorwärt3 und zus 

rüde), Anweifung (Canon) für die Aus: 
führung von Kreböfanong (f. Kanon). 

edeler, Luiſe Dorette Auguſte, 
Konzertfängerin (Kontraalt), geb. 19. 
Suni 1856 zu Duingen bei Hannover, 
war 1870— 713 Schülerin des Ronfervas 
toriums in Leipzig, an welchem zeitweili 
die Gef wi Vereins | e — 
trauriger Natur waren, fo daß fi Frl. R. 
in die Hände eines andern Leipziger Ges 
ſanglehrers (?) gab, der durch das wahn- 
finnige Erperiment, ben ihr zu Gebote 
ftehenden enormen Umfang von über 2% 
Dftaven noch nach der She (in der drei⸗ 
geftrichenen Dftave) zu erweitern, ihre 
Entwidelung fehr hemmte, zulegt Schü: 
lerin von Augufte Göße in Dresden, fang 
mit großem olg in Deutfchland um 
England und verheiratete ſich 1879. Die 
Stimme ber Frau R. ift von außeror- 
dentlichem Wohlklang und einer feltenen 
natürlichen Gleichartigfeit der Tonfärs 
bung im Bruft= und Kopfregifter; fie er: 
zelliert beſonders im Liedgejang. 

Redowa (Nejdovät), böhm. Tanz 
im XTripeltaft von ziemlich fchneller Bes 
wegung; eine Abart, die Rejdovacka, fteht 
im 24: Tatt. 

Beed (engl., fpr. rihd, »Rohr«), der 
englifhe Name für die Zunge der Zune 
genpfeifen der Orgel; r.-stops = Zuns 
genftimmen. 

Reed (ipr. rip), Thomas German, 
Sänger und Dirigent, geb. 27. Juni 1817 


— Reeves. 747 
zu Briftol, Sohn des nachmaligen Ka— 
pellmeifter®? am Haymarkettheater und 
fpätern Konzertmeiſters am Garrid-Thea= 
ter zu London, trat zuerjt in Bath als 
Rlavierjpieler, Konzert» und Opernſaͤnger 
auf, verſchaffte ſich dann allmählich in 
London eine geachtete Stellung als Leh— 
rer, Rlavierfpieler und Komponiſt. 1838 
bi3 1851 war er Operndireftor am Hay: 
marfettheater, wurde baneben 1838 
Mufikdireftor an ber bayrifchen Kapelle 
und veranjtaltete gute Kirchenfonzerte. 
1855 eröffnete R. in Martin’3 Hall zu 
London theatralifhe Aufführungen im 
einen Genre: »Mr. and Mrs. German 
Beed’s entertainment«, die 1856 in die 
Galery of Illuſtration und fpäter nad 
ber Georg’3 Hall verlegt wurden. Die 
aufgeführten Stüde waren nur für 2—3 
Berjonen gefchrieben und erfreuten fich des 
Beifalld der Gegner ber großen Theater. 
— Reeds Gattin Brigcilla Horton, geb.1. 
Jan. 1818, war eine treffliche Sängerin; 
feine Brüder Robert Hopfe und William 
find als Eelliften befannt. 

Reel (fpr. rip), alter englijcher, ſchot— 
tifcher, irifcher und däniſcher Tanz in 
geradem Takt und gefchwinder Bewegung, 
von je 2 oder 3 Paaren getanzt. 

Reede (pr. ripw), William, geb. 1757 
zu London, geft. 22. Juni 1815 daſelbſt; 
1781 Organift zu Totnes (Devonfhire), 
feit 1783 wieder in London, fomponierte 
eine Reihe von Pantomimen und Schau- 
ipielmufifen (zum Teil in Kompanie mit 
Raßingei für das Coventgardenthea— 
ter, wurde 1792 Organiſt an St. Martin 
und 1802 Eigentümer von Sadler's 
Wells⸗Theater. 

Reebes (ſvr. rihwas), John Sims, be- 
rühmter Tenoriſt, geb. 21. Oft. 1822 zu 
Shooterd Hill (Kent), war mit 14 Jah— 
ren Organift in North Gray (Kent), ging 
1839 zur Bühne und debütierte zu 
caftle am Tune, ftudierte dann noch unter 
er und Goofe in London und fang 

841—43 an Drurylane. Nach fernern 
Studien und guten Bühnenerfolgen in 
Stalien fehrte er 1847 nad) London zu= 
rüd und war lange Jahre der bebeutendite 
englifche Tenorfänger im Konzertfaal und 
auf der Bühne. — Seine Gattin Emma 


- 
- 


748 


Lucombe ift eine vortrefflihe Soprani» 
fin, und auch beider Sohn debütierte 
1880 ald Sänger (Tenor). 





Regal, 1) eine Feine tragbare Orgel, 


die nur mit einem oder wenigen Regijtern 
Zungenpfeifen befegt war, ehebem Haußs 
inftrument wie heute dad Harmonium. — 
2) Allgemeine (veraltete) Bezeichnung ber 
Zungenftimmen, 3. B. Trichterregal, Get: 

enregal, Singendregal, Jungfernregal, 
— Gedacktregal, Gebämpft: 
regal ꝛc. Bibelregal war ein flimmen: 
weife wie ein Buch zufammenlegbares R. 

Regan, Anna, ſ. Simon. 

Regine (von Prüm), 392 Abt des 
Klofterd Prüm bei Trier und fpäter Abt 
von St. Marimin in Trier, geft. 915; 
ſchrieb: eine Chronik ber Zeit von Chriſti 
Geburt bis 907 (gedrudt zu Mainz 1521, 
Frankfurt 1566 und in Bijtorius’ »Rerum 
germanicarum scriptores«, 1583), ferner 
»De disciplina ecclesiastica veterum« 
(berausgeg. von Hildebrand, 1659, und 
Baluze, 1671) und endlich »Epistola de 
harmonica institutione ad Rathbodum 
Episcopum Trevirensem, ac tonarius 
sive octo toni cum suis differentiis« 
(das — ——— auf der Leipziger Stadt⸗ 
bibliothek, in ſehr zierlicher Neumenſchrift, 
Kopien davon in Ulm und Brüſſel; der 
Tonarius bisher nicht gedruckt, die Epi— 
ſtola bei Gerbert, »Scriptores«, I) 

Regis, Johannes, belg. Kontrapunt« 
tift, Seitgenoife von Okeghem, Busnois 
und Baron; Betrucci drudte in den Diej: 
fenfragmenten von 1508 ein »Credo« und 
im »Odhecaton« mehrere Motetten, eine 
Chanſon ꝛc. Die päpftliche Kapelle vers 
wahrt von ihm mehrere Meſſen. 

Regifter, 1) (Stimme) in ber Orgel 
eine volljtändige Pfeifenreibe, bie für je 
den Ton der Klaviatur cine oder (bei den 
gemifchten Stimmen) mehrere Pfeifen 
enthält und durch einen fogen.Regifter: 
zug in oder außer Funktion gefegt wird, 
Das lepte, dem Spieler nächjte Glied des 
Regifterzugs ift die Negifterftange, 
deren —— zugeſchnittenes Ende (der 
Regijterfnopf) aus dem Orgelgehäuſe 
herausragt. Das Anzichen und Abftoßen 
der verschiedenen R.(Regiftrieren, Res 
giftration) beforgt meift der Organift 


Regal — Regiiter. 


ferbft während bes Spiels, bei vorbereite: 
tem Konzertfpiel jedoch ein andrer Orgel: 
verftänbiger nach den (aufgejchriebenen) 
Anweifungen ded Spielers. Die Regi- 
firation, d. h. die bedeutungsvolle Wahl 
unter den Regiftern einer Orgel, ift eine 
analoge Kunjt wie die Inftrumentation 
für Orchefter. — 2) Der Name R. ift auch 
auf die menfhlihe Stinme über: 
tragen worden, welche bekanntlich je nad 
der Art der Funktion der Stimmbänder 
Töne fehr verfchiedenen Klangcharakterẽ 
bervorzubringen vermag. ie beiden 
Hauptregifter aller Menſchenſtimmen find 
das fogen. BruftregifterunddasKkopf: 
regifter, zwei ganz uneigentliche Bezeich: 
nungen, denn die dee, daß bei der Bruit: 
ftimme die im Thorar oder auch nur in 
der Luftröhre unterhalb des Kehlkopfs 
fhmwingende Luft dem Ton das größere 
Volumen geben joll, ift ein Nonſens 
So wenig als ber Stiefel einer Zum: 
genpfeife von Einfluß auf die Zonbil 
dung it, kann es die Luftröhre oder ber 
Bruſttaſten fein. Außer der Zunge felbit 
beſtimmt nur der Auffaß den Klang, d.b. 
außer der verfchiedenartigen Spannung 
der Stimmbänder nur der Hohlraum 
vom Keblfopf bis an die Zähne und an 
die Nafenflügel. Bon den Funktionen der 
Stimmbänder wiflen wir herzlich wenig; 
man vermutet, daß totale und partiele 
Schwingungsformen die Unterfchiede der 
vollen Stimme und ber Fijtel bewirken, 
und daß die Anjpannung ber Bänder in 
ihrer ganzen Breite die Brufttöne, eine 
Anſpannung nur der Ränder Dagegen dir 
Kopftöne ergibt. Die Phyſiologen find 
darüber nicht einig, und dem Sänger fanın 
es gleichgültig fein, denn nach ein paar 
Yeftionen weiß er ganz genau, ob er Bruf: 
töne oder Kopftöne oder Yilteltöne finat. 
Dagegen legt die gewöhnliche Geſang— 
metbode zu wenig Wert auf die Refonanz 
verhältniffe, welche keineswegs, wie man 
aus —35— Merkel u. a. ſchließen 
könnte, für dieſelben Bofale notwendig die: 
jelben find. Bol. Anſaßz. Die Ausglei— 
chung der R. ift die möglichite Berwi— 
ſchung des Unterſchieds der Klangfarbe der 
Bruſttöne und Kopftöne, d. h. die Befei- 
tigung einer allzu maſſigen, dicken Zou: 


Regnard — Reiche. 


gebung jener u. einer allzu fpigen, ſcharfen 
dieſer; fie iſt nur möglich durch eine zweck⸗ 
entiprehende Regelung ber Refonanz. 
Auch die auffallende Thatfache, daß bei 
ber Ausbildung ber Stimme fi häufig 
ein einzelner Ton findet, der Schlecht Flingt, 
ſtumpf, matt ift, findet nur in der Schalls 
verjtärfung durch die Mundhöhle ihre 
Erklärung; ein folder Ton kann nur ver— 
befjert werden durch eine Veränderung 
der Bildung des Vokals, db. h. durch eine 
andre Formung des Auffakes, welche 
dem Ton die fehlende Verſtärkung durch 
partielle Schwingungen der Luft in der 
Mundhöhle verichafft. Auf den wechfeln- 
den Rejonanzverhältniffen der Töne ver: 
fchiedener Höhe beruht die Unterfcheidung 
fo vieler in manden Geſanglehren 
(vgl. } B. Nebrlihs »Kunſtgeſang«); 
natürlich iſt die Verſchiedenheit der erfor: 
derlichen Anſpannung der Stimmbänder 
von entſcheidender Bedeutung für die 
Leichtigkeit der Tongebung, und man mag 
auch darum wohl eine Teilung in ver— 
ſchiedene R. oder Stimmregionen nicht 
für etwas Ungereimtes halten. Sofern 
aber das Weſen eines Regiſters eine 
prinzipiell verſchiedene Funktion der 
Stimmbänder ſein ſoll, wird man nur 
vier R. annehmen dürfen: Bruſtregi— 
ter, Ropfregifter, Falſett (Fijtel) 
und Strobbaßregifter; von dieſen er: 
forbert das Kopfregifter die größte, dag 
Strobbaßregifter die geringfte Anſpan— 
nung der Stimmbänbder, doch ift daß Ieß: 
tere nicht von Wert für die Kunſt. 
Regnard (Regnart, fpr. ränjakr), 
Name von vier Brüdern aus Douai, die 
fich im 16. Jahrh. ala Komponiften ber: 
vorthaten, nämlich: 1) Francois, 1573 
furze Zeit Rapellmeifter der Kathedrale 
von Tournay, ſpäter Bizefapellmeilter des 
Erzherzogs Matthias. Er gab heraus: 
>50 chansons à 4 et 5 parties« (1575); 
»Po&sies de P. de Ronsard et autres 
poetes mises en musique A 4 et par- 
ties« (1575); »Missae tres 4 et 5 voc.« 
(1582) jowie mit feinen drei Brüdern 
ujammen »Novae cantiones sacrae 4, 
et 6 voc. tum instrumentorum cui- 
vis generi tum vivae voci aptissimae« 
(1590). — 2) Jacques war ſchon früh 
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Sänger an der Kathedrale zu Tournay, 
um 1568 Mitalieb der Faiferlichen Sän— 
erfapelle u Wien, 1570 von Orlando 
aſſo nah München berufen, 1575 wieder 
zu Wien und Brag und jtarb in letzterer 
Stadt um 1600. Er gab heraus: »Teutſche 
Lieder mit dreyen Stimmen nach Art der 
neapolitaner oder welfhen Billanellen« 
(1573, mehrfach aufgelegt); »Sacrae ali- 
quot cantiones....d et 6 voc.« (1575); 
»Aliquot cantiones vulgo motecta 
appellatae ... 4 voc.«e (1577); »Newe 
furzweilige teutſche Lieder mit 5 Stim— 
men zu fingen und auf allerley Inſtru— 
menten zu gebrauchen« (1580); »Can- 
zoni italiane a 5 voci« (1581, 2 Bücher); 
»Cantionum piarum septem psalmi 
poenitentiales 3 voc.« (1586); »Ma- 
riale« (d—ftimmige Marienhymnen ꝛc., 
1588) ; »25 Furzweilige teutfche Lieder mit 
4 Stimmen« (1591). Nach feinem Tod 
erfhienen: »IX missae sacrae... a5, 
6 et 8 vocibus« (1602; 2. Bd.: »Co- 
rollarium missarum ... 4—10 voc.s, 
1603); »Motettae 4—12 voc.« (1605); 
»Canticum Mariae 5 voc.« (1605); 
»Magnificat decies 8 voc.« 12). — 
Die Brüder Paſchaſius und Charles R. 
find nur durch das unter François R. 
erwähnte Werk befannt. 

Rehearsal (engl., ſpr. rihehrſſel), 
»Probe« eines Muſikwerks. 

Reicha, Anton, bedeutender Theore— 
tiker und — Komponiſt, geb. 27. 
Febr. 1770 Mt rag, geft. 28. Mai 1836 
in Paris; Neffe und Schüler des auf 
dem Gebiet der Inftrumentalmufif mit 
Erfolg produftiven nachmaligen Konzert: 
meifter8 und zulegt Kapellmeiſters am 
Nationaltheater in Bonn, Joſeph R. 
(geb. 1746 zu Prag, geft. 1795 in Bonn), 
trat, als fein Onfel die Konzertmeiſter— 
ftelle in Bonn erhielt (1788), als Flötift 
in das furfürftliche Orchefter und genoß 
ben Umgang mit dem jungen Beethoven, 
ber im Örchefter die Bratjche jpielte. Nach 
Auflöfung des Orchefters (1794) wandte 
fih R. zunähft nad Hamburg, wo er 
feine erjte Oper: »Obaldi, ou les Fran- 

is en Egypte«, jchrieb, und in der 
er dieje zur Aufführung zu brin- 
gen, 1799 nad Paris; der Plan fchlug 
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jwar fehl, aber er jand als Inſtrumen—⸗ 
talfomponift beifällige Aufnahme mit 
zwei Symphonien. 1802—1808 Iebte er 
zu Wien in erneutem Verkehr mit Beet: 
hoven und aud mit Haydn, Albredhtöbers 
ger und Salieri befreundet. 1808 eilte 
er wieder nach Paris, und num gelang es 
ihm, die komiſchen Opern: »Cagliostro« 
638 »Natalie« (1816) und »Sapho« 
1822) herauszubringen, freilih ohne 
großen Erfolg. Ein ähnliches Schidjal 
hatte in Wien vorher feine italienifche 
Oper »Argina, regina di Granata« ge= 
funden. 1818 wurde R. zum Kompoſi⸗ 
tionsprofeffor am Konfervatorium er: 
nannt und 1835 an Boieldieus Stelle in 
die Akademie gewählt. Zu feinen Schü- 
fern zählen unter andern Jelensperger, 
Elwart und Dancla. Reichas Bebeutung 
rubt in feinen Snftrumentalfompofitio: 
nen und theoretifchen Werfen. Bon ben 
erjtern find gebrudt: 2 Syumphonien, eine 
Ouvertüre, ein Dezett für 5 Streich: 
und 5 Blasinftrumente, ein Oftett für 
4 Streih= und 4 Blasinftrumente, 6 
Streichquintette, 20 Streichquartette, ein 
Quintett für Klarinette und Streichquar⸗ 
tett, ein Quartett für Klavier, Flöte, Cello 
und Fagott, 24 Quintette für Flöte, Oboe, 
Klarinette, Horm und Fagott, 6 Quars 
tette für Flöte, Violine, Bratfche und 
Gello, ein Quartett für 4 Flöten, 6 
Streihtrios, ein Trio für 3 Eelli, 24 
Horntriog, 6 Biolinduette, 22 Flötenz 
buette, 12 Biolinfonaten, endlich Klavier: 
fonaten, Etüden und Fugen, VBariatios 
nen ac. für Klavier und »L'art devarier« 
(57 PBariationen). Seine theoretischen 
Werke find: »Etudes ou th&ories pour 
le pianoforte, dirigées d’une maniere 
nouvelle« (1800); »Trait& de m&lodie, 
abstraction faite de ses rapports avec 
l’harmonie« (1814, 2. Aufl. 1832); 
»Cours de composition musicale, ou 
traitö complet et raisonn& d’harmonie 
pratique« (1818); »Trait& de haute 
composition musicale« (1824—26, 2 
Bde.; franz. und deutfch von Czerny ala 
»Bollftändiges Lehrbuch ıc.«e, 1834, 4 
Bbde.); »L’art du compositeur drama- 
tique, ou cours complet de composi- 
tion vocale« (1833) und »Petit traits 
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d’harmonie pratique« (o. J.). R. war 
fein Erfinder, feine theoretifchen Werke 
find aber von praktiſchem und 
ftehen noch heute in Anfeben. 
eihardt, 1) Johann Friedrich, 
Komponifl, Dirigent und Mufiffchrift 
fteller,, geb. %. Nov. 1752 zu ne 
berg i. Pr., geft. 17. Zuni 1814 zu Gie 
bichenftein bei Halle; genoß eine gute 
Erziehung, ſtudierte zu Königsberg und 
Leipzig Bbilofophie, trieb aber mit be 
fonderer Borliebe Mufit, fpielte Bio- 
line und Klavier und erhielt auch bereits 
in Königsberg Unterweifung in der Theo: 
rie. Die Jahre 1771—74 verbradte er 
auf Reifen in Deutjchland, Land umb 
Leute ftubierend; die Reſultate feiner 
Beobachtungen legte er niederinden » Ber: 
trauten Briefen eines Reifenden« (1774— 
1776, 2 =. 1776 gelang es ihm, bie 
durch Agricolas Tod vakante Kapellmei- 
ſterſtelle am Hofe Friedrichs d. Gr. zu 
erhalten. R. war ein umſichtiger und 
eifinniger Mann und ſchuf verſchiedenes 
eue, fo die Spirituelfongerte (1783) für 
Aufführung von Novitäten mit kurzen 
analytiichen Programmen. 1782 bereite 
er im Flug zralien, ging 1785 mit län: 
germ Urlaub nad) Zondon und Bari 
und brachte in beiden Städten feine Raf- 
fiondmufit (nad Metaftafio) und einige 
Palmen und italienifhe Szenen zur 
Aufführung. Von ber Großen Oper zu 
Paris erhielt er den Auftrag, zwei Opern: 
»Tamerlan« und» Panth&e«, au ſchreiben, 
kehrte auch 1786 mit dem fertigen » Tamer- 
lan« nach Baris zurüd, wurde aber dur 
— d. Gr. Tod nad) Berlin zurüd» 
eordert, und bie Aufführung unterblieb. 
Eine gefteigerte Blüte des mufifalifchen 
Lebens entiwidelte fich unter Friedrich Wil: 
helm IL, das Orcheiter wurde vergrößert, 
RN. mußte aus Jtalienneue Gefangsträfte 
bolen ıc. Allein feine a wußten feine 
Sympathie mit der franzöfifchen Revo: 
lution dem König zu Obren zu bringen, 
wodurd feine Stellung bald unerträg: 
lich wurde; 1791 verweigerte ihm zwar 
ber König ben felbfterbetenen Abſchied, 
1792 aber wurde er Knall und all ent 
laffen, als er felbft feine freideitliche Ge- 
finnung in einem gedrudten Brief dofu- 
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mentiert hatte. R. ließ fich num nach einer 
längern Reife durch Schweden in Altona 
nieber und gab dort eine politische Zei⸗ 
tung: »La France«, heraus; 1796 wurde 
er ald Salineninfpeftor nad) Giebichen: 
fein bei Halle berufen, wo er ſchon län: 
or ein Haus befaß. Als Friedrich 
ilbelm II. ftarb (1797), erſchien R. 
wieder in Berlin und führte feine zur 
Zotenfeier Friedrichs II. komponierte 
Zrauerfantate auf jowie mehrere Opern. 
Er behielt indes feine Salineninfpeftor: 
ftelle und erhielt eine bedeutende Gehalts⸗ 
ulage durch Friedrich Wilhelm IH. Die 
ranaöfifche Offupation 1806 vertrieb ihn 
nach Königsberg; Jerome Napoleon zwang 
ihm jedoch bei Strafe der Einziehung fei- 
ned Befiges, zurüdzufehren, und jtellte 
ihn als Kapellmeiiter zu Kaſſel an. Leider 
fand er bort fein gutes Einvernehmen 
und wurde fchließlih auf Urlaub ges 
ſchickt ging nah Wien, um feine Opern 
und Liederjpiele zur Aufführung zu brin= 
gen, und febrte, al3 daraus nichts wurde, 
nach Giebichenftein zurück, wo er bald 
darauf ftarb. — Als Komponift hat fich 
R. befonders auf dem Gebiet der Vokal: 
mufif bethätigt; er war mit einer ber er- 
ten Singfpiclfomponiften (vgl. Hiller) und 
ſchrieb eine große Zahl Bühnenwerke (ita- 
fienifche Opern, deutfche Opern und Sing: 
fpiele, Schaufpielmufifen 2c., meiſt für 
Berlin und Potsdam; cine franzöſiſche: 
»L’heureux naufrage«, für Kaſſel 1808 
2c.). Seine fonjtigen Bofalwerfe find Das 
erwähnte PBajfionsoratorium, eine Reihe 
Kantaten (firchliche und Fejtfantaten), 
Pfalmen, 2 Tedeums zc., befonders aber 
eine Menge Lieder, durch die er eine her— 
vorragende Stelle in der Geſchichte des 
beutfcen Liedes einnimnit (unter andern 
> Goethes Iyrifche Gedichte«, etwa 60 Lie⸗ 
der); für Orchefter und Kammer jchrieb 
er: eine »Ouverture di vittoria« und 
eine »Schlahtiymphonie« zur Feier der 
Schlacht bei Leipzig (Manujfript) und 6 
andre Symphonien, 14 Klavierfonzerte, 
17 Klavierfonaten, 11 Biolinfonaten, ein 
Biolinfonzert, 6 Streichtrios, eine Con: 
certante für Streichquartett und Orcheiter, 
2 Klavierquartette, cine Flötenfonate, 


ein Klavierquintett mit 2 Flöten und 2| 
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Hörnern 2c. Die fchriftftelleriihe Thä— 
tigkeit Neichardt3 war eine fehr ausge— 
behnte: »Mufifalifches Kunftmagazin« 
(1782—9, 2 Bde.; in Bruchftüden er: 
Ihienen); »Muſikaliſches Wochenblatt« 
role »Muſikaliſche Monatsfchrift« 
1792, mit dem» MWochenblatt« zufammen 
als » Studien für Tonkünſtler und Mufif: 
freunde« 1793 herausgegeben); »Berli: 
nifhe Mufifalijche —— (1805— 
1806) ; » Mufifalifcher Almanach « (1796); 
»Über die deutſche komiſche Oper« (1774); 
»Über die Pflichten des Ripienvioliniften« 
(1776); »©. F. Händel3 Jugend « (1785); 
»An das mufifalifhe Publikum, feine 
Dpern ‚Tamerlan‘ und ‚Banthee‘ betref- 
fend« (1787); »Briefe eines aufmerkfa- 
men Neifenden, die Mufif betreffend« 
(1774—76, 2 Teile) ; »Schreiben über bie 
berlinifche Mufif« (1775); »Vertraute 
Briefe aus Paris, gefchrieben 1802 
1803« (1804— 1805, 3 Teile); »Ber- 
traute Briefe, gefchrieben auf einer Reife 
nad) Wien 1808—1809« (1810, 2 Bbe.); 
Lehen des berühmten Tonkünſtlers 9. 
DB. Oufden« [Enrico Guglielmo pn. 
(1779). Seine eine Biographie fchrie 
er in der »Berlinifhen Mufikalifchen 

eitung« 1805, Nr. 55—89; eine aus⸗ 
führliche Biographie Reichardts begann 
Schletterer (Bd. 1, 1865). 

2) Gujtav, der Komponiit von »Wa3 
ift des Deutſchen Vaterland?«, geb. 13. 
Nov. 1797 zu Schmarfow (Pommern), 
jtudierte Theologie in Greifswald und 
Berlin, ging aber bald (1819) zur Mufit 
über, wurde Schüler Bernhard Kleins 
und lebt jeitdem als Mufiffchrer in Ber: 
lin. R. war im Befiß einer ſchönen Baß— 
jtimme, welche ihn in alle Kreife qut ein: 
führte. Die Kompofition des obenges 
nannten Arndtjchen Yiedes fällt ums 
Jahr 1825. R. komponierte wenig, im 
ganzen 36 Werke, meift volfSmäßige Lie: 
der. Er war mehrere Jahre lang Diri: 
gent der von Berger, Klein und Rellſtab 
gegründeten jüngern Berliner Liebertafel 
ſowie Muſiklehrer des Prinzen Friedrich 
Wilhelm (jegigen Kronprinzen). 

Reichert, Matthieu Andre, ausge: 
zeichneter Klötenvirtuofe, geb. 1830 zu 
Maaftricht, Schüler des Brüfjeler Konſer— 
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vatoriums, machte durch große Konzert: 
reifen feinen Namen in Europa und Ame⸗ 
rifa befannt und gab Flötenfoli heraus. 

Reid (fpr. ripp), Sohn, General, reicher 
ſchott. Mufiffreund, vermachte fein ganz 
zes Vermögen ber Univerfität Edinburg 
mit der Bedingung, einen Lehrſtuhl für 
Muſik F Professorship) zu begründen 
und jährlich ein Konzert zu feinem Ge— 
dächtnis zu veranftalten (R. Concert). 
N. Brofefforen waren feit Begründung 
des Lehrſtuhls (1839): John Thomfon, 

enry Biſhop, H. H. Pierfon, John 

onaldfon und Dafeley. 

Reijnpaan (Reynwaen), Jan Ver— 
ſchuere, Doktor der Rechte, ſpäter Or— 
ganiſt und Glöckner der Hauptkirche au 
Vliſſingen (Holland), geb. 1743 zu Mid: 
delburg, geil. 12. Mai 1809 in Vliffingen; 
ift ber Verfaſſer des erften ——— 
Lexikons in holländiſcher Sprache: »Mu- 
zikaal konstwordenbock« (1789). Bon 
biefer erſten Ausgabe erfchien nur der 1. 
Band (A—E) und ein Heft des 2. Ban- 
des; aber auch die zweite (jorgfältiger 
revidierte) Ausgabe wurde nicht fertig, 
fam aber doch bis zum Buchitaben 
(ein ftarfer Band, 17%). Das Werk ift 
Außerft felten, wird aber von Fetis fehr ge 
priejen. Außerdem fchrieb R.: »Catechis- 
mus der — (1788). Auch kompo⸗ 
nierte er ſechs Violinſonaten, Lieder und 
Geſänge ee Ya er on ge- 
zangen op muzijk gebragt«), Pjalmen, 
Motetten ac. 

Reimann, Mattbieu (Matthias 
Reymannus), Doktor ber Rechte und 
faiferlicher Rat Rudolf IL, geb. 1544 
zu Löwenberg, geit. 21. Oft. 1597; gab 
zwei Lautentabulaturwerfe beraus:»Noc- 
tes musicae« (1598) und »Cithara sacra 
psalmodiae Davidis ad usum testudi- 
nis« (1603). Fetis bat R. doppelt be 
chrieben, ald R. und Reymann, und 
Reimann bat F das im Mendelſchen 
Konverſationslexikon nachgethan. 

Reinede, Karl Heinrich Carſten, geb. 
23. uni 1824 u Altona, erbielt feine 

Kratif 


vollftändige mu che Ausbildung von 
feinem Bater Job. ee Rud. R., einem 
noch lebenden vortrefflichen Muſikpädago⸗ 


gen (Herausgeber einer Elementarmufif: 
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lehre, 1834), und feine außermufifali- 
ſche rer. durch Privatunterricht im 
Haus. 1843 machte er mit großem Beifall 
feine erſte Konzertreife als Klaviervirtuofe 
nad) Dänemark und Schweden ; nach einem 
längern Aufenthalt in Leipzig Fonzertierte 
er wieder in verfchiedenen Städten Nord: 
beutichlands und Dänemarks und wurde 
1846 gum Hofpianiften bed Königs Chri— 
ftian . von Dänemark ernannt, in 
welcher Stellung er bis 1848 verblich. 
Darauf lebte er einige Zeit in Paris, wurde 
1851 Lehrer am Kölner Konſervatorium, 
beffeidete 1854—5I die Mufifdireltorftelle 
in Barmen, 1859— 60 die des akademi- 
Shen Mufifdireftord und Dirigenten dir 
Singakademie zu Breslau und wurde 1860 
Kapellmeifter der Gewandhaus konzerte zu 
Leipzig und zugleich Lehrer bed dortigen 
Beskeeslernne. R. ift ein trefflicher 
Dirigent, bedeutender Komponiſt und 
vorzüglicher Klavierſpieler; ald Mozart: 
fpieler hat er wohl faum einen Rivalen, 
feine pianiftifche Individualität ift Rube, 
Klarheit, Sauberkeit; auf feinen fajt all: 
— Konzerttouren findet er bejon: 
er3 in Skandinavien, England, den 
Niederlanden und ber Schweiz immer bie 
begeiftertfte Aufnahme. Ald Lehrer bat 
er bedeutende Erfolge aufzumweilen: Mar 
Bruch, 3. Brambach, A. Krug, Baul Un— 
laufft (alle vier Stipendiaten der Me— 
gart: Gliftung). 8. Grammann, RK. Ru: 
orff, A. Sullivan, Spendfen, Gries, 
Erbmannsdörffer, H. Huber, E. Berabe, 
D. Klaumwell, H. Riemann find feine Kom: 
pofitionsfhüler; von feinen vielen Kia: 
vierfchülern feinen nur 2. Maas, A 
Kwaft, A. Winding, N. Jofefiy, Dora 
Schirrmadher und Jeanne Beder ge 
nannt. Reineckes Klavierfompofitionen 
verraten Überall den feinen Klavierſpie 
ler; er veröffentlichte 4 Klavierfongerte, 
ein Quintett, ein Quartett, 6 Trios, 2 
Gellofonaten, 4 Violinjonaten, eine vier- 
bändige, diverfe zweihändige Klavierfona- 
ten und Sonatinen bei viele kleinert 
Klavierwerke, Bhantafieftüde, Rapricenx. 
Bon feinen fonjtigen Werken find hervor: 
uheben: bie Bea Oper »Rönig Man- 
2* die einaftige »Der vierjäbrige Po- 
ften« und das Singfpiel »Ein Abenteuer 
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ändeld«, das Dratorium »Belfazar«, 

Mefien, die Muſik zu Schiller » Tell«, 
die Kantate »Hafon Jarl« für Männer: 
or, Soli und Orcheſter, die Konzertarien: 
»Mirjams GSiegesgefange (Sopran), 
»Das Hindumädchen« (Alt) und »Al: 
manfor« (Bariton); ferner die »Flucht 
nah Agypten« für Männerchor und 
Orcefter, die drei Märhendichtungen: 
»Schneewittchene, »Dornröshen« und 
»Afchenbrödel« für grauendor, Soli und 
Klavier, 20 Ranonz für drei Frauenſtim— 
nen mit Klavier (Op. 100 und 156); 
endlich zwei Symphonien, die Ouvertü: 
ren: »Dame Kobold«, »Alladin«, » Fries 
densfeier«, Feſtouvertüre Op. 148, »In 
memoriam«(\ntroduftion und Fuge mit 
Choral für Orchejter, den Manen F. Da: 
vids), ein Biolinfonzert, ein Gellofongzert, 
3 Streichaquartette. Aus Reinedes Wer: 
fen ſpricht der Geiſt Schumanns und 
Mendelsfohng, zu denen er perfönlich in 
freundfchaftlichfter Beziehung ftand; doch 
find Wagner und Brahms nicht fpurlog 
an ihm vorübergegangen. Zur Zeit ift 
er gr Frage die bedeutendite mufifalis 
ſche Perſönlichkeit Leipzigs. 

Reiner, Jakob, Benediktinermönch 
zu Klofter Weingarten (Schwaben), kom— 
ponierte eine Menge Motetten, Mei: 
fen 2c. bis zu zehn Stimmen, was im 16. 
Jahrh. noch ziemlich felten war: »Sacrae 
missae 6 voc.« (1604); »Cantiones 5 
et 6 voc.« (1579); »Cantiones 6, 7, 8 
adjunctaque una 10voc.« (1591) ;»Can- 
tiones seu motettae ... 4 et 5 voc.« 
(1595); »Motettae sacrae 5 et 6 voc.« 
(1595); »Liber motettarum sive can- 
tionum sacrarum 6 et 8 voc.« (1600); 
»Motettarum sive cantionum saerarum 
6 voc.« (1604); »Psalmi poenitentia- 
les 3 voc.« (1586); »Gloriosissimae 
Mariae Virginis... canticum... abe 
ficat 8 voc. ad octo modos ete.« (1604); 
»Canticum gloriosissimae Virginis 
Mariae 6 voc.« (1605); »Cantionesger- 
manicae fetdvoc.« (1581); »Chriſtlicher 
Gefang, teutiche Pſalmen mit 3 Stim— 
men« (1589); ⸗Teutſche und lateinische 
Xieder mit 3 und 4 Stimmen« (1593). 

Reine Stimmung heißt die Intona— 
tion ber Intervalle genan nach den An- 

Mut. 
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forderungen ber mathematiſchen Tonbe 
ſtimmung, 3. B. ber Quinte al8 2:3. Die 
rt. ©. eined Jutervalls ift mit Hilfe der 
Kombinationstöne möglich; fie führt aber 
in ihren Konfenuenzen zu einem außer: 
ordentlich Fomplizierten Apparat der Ton 
gedung, und bie Fra, ob die r. ©. oder 

ie gleichſchwebende Temperatur (f.d.) den 
Vorzug verdient, ift daher Feineswegs 
endgültig gelöft. Die Tabelle unter » Ton: 
beſtimmung« gibt ein ungefähres Bild 
von der großen Zahl der möglichen Werte, 
welche die zwölf Werte der gleichſchweben— 
den Temperatur zu vertreten haben. 

Reinhard, B. François, Mufif: 
druder zu Straßburg zu Ende des vorigen 
und zu Anfang diejes Jahrhunderts, wen- 
dete zuerft Stereotypie für Notendrud an. 

Reinhold, Hugo, begabter junger 
Komponiſt, geb. 3. März 1854 zu Wien, 
Chorknabe der Hoffapelle, Schüler des 
Konſervatoriums der Mufiffreunde big 
1874, veröffentlichte Klavierſtücke, Lie 
der, ein Streichquartett (Op. 18, A dur), 
»Präludium, Menuett und Fuge« für Or: 
heiter, eine Suite für Klavier und Streidy: 
inftrumente ꝛc. 

Reinten, Johann Adam, berühm: 
ter Organift, geb. 27. April 1623 zu 
Deventer (Holland), Schüler von Jan 
Bieter Sweelind in Amjterdanı, von 1654 
bis zu feinem Tod 24.Nov. 1722 Drganifi 
der Katharinenfirche zu Hamburg, war 
einer der erg ee der nord: 
deutſchen Orgelkunſt, die etwas a 
dem virtuofen Element huldigte. Ba 
pilgerte wiederholt von Lüneburg nadı 
Hamburg, um R. zu hören. Nur ein ge: 
drucdtes Werf von R. ift befannt: »Hor- 
tus musicus« für zwei Violinen, Viola 
und Baß; im Manuffript find erhalten: 
2 Choralbearbeitungen und eine Toffata 
fir Orgel fowie Variationen für Klavier. 

Reinsdorf, Otto, Romponift und Re: 
dakteur mufifalifcher Zeitungen, geb. 28. 
Mai 1848 zu Köfelig (Anhalt), Schüler 
von Kullak und Wüerft in Berlin, gab 
nacheinander die Mufifzeitungen: »Ton: 
balle« (1872), >Mufifalifche Zentralzei⸗ 
tunge (1873) und » Allgemeine deutiche 
Duitzeitunge (1874) heraus und zwar 
fäntfich zu Leipzig; nur die fegtgenannte 

18 
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fand (unter andrer Redaktion) cine 
dauernde Erijtenz. Später begründete er 
zu Wien ein »Slluftriertes Mufif= und 
Theaterjournal« (1875—76). Ald Kom: 
ponift zeigt R. bemerkenswertes Talent, 
aber wenig Samınlung. 

Reinthaler, Karl Martin, bemerkens— 
werter Komponift, geb. 13. Oft. 1822 zu 
Erfurt, wo fein Bater Direktor eines Er— 
ziehungsinſtituts (des »Martin= Stifts« 
im Luther-⸗Haus) war, jtudierte Theologie 
in Berlin, ging aber zur Mufif über und 
wurde PBrivatichüler von A. B. Marr. 
Ein königliches Stipendium ermöglichte 
ihm 1849 einen halbjährigen Aufenthalt 

u Paris und weiterhin drei Studienjahre 
in Rom. Aus Italien zurüdgefehrt, wurde 
R. 1853 als Lehrer ana Kölner Konfer: 
vatorium berufen, vertaufchte aber dieſe 
Stellung 1858 mit der eines ftädtifchen 
Mufikdireftord, Domorganiften und Di: 
rigenten des Domchors und der Sing: 
afademie zu Bremen, wozu fpäter noch 
die Leitung der Liedertafel fam. R. hat 
dad Muſikleben Bremens jehr gehoben 
und disponiert über ein Orcheiter von 70 
und einen Chor von 300 Mitaliedern, Er 
ift auch ein vortrefflicher Gefanalehrer 
und wurde zum königlich preußischen 
Mufikdireftor ernannt. Von feinen Kom: 
pofitionen find am befannteften das Ora: 
torium »Jephtha«, das von den meiften 
gröpern Bereinen des In- und Auslands 
aufgeführt worden ijt, die preisgefrönte 
Bismarck-Hymne, fodann die Chorwerke: 
»In der Wüſte« und »Das Mädchen von 
Kolahe, die Oper »Edda« (Bremen 1875, 
Hannover 1877), eineSymphonie(D dur), 
Palmen, Lieder, Männerchorlieder ꝛc. 
Seine Dper »Käthchen von Heilbronn« 
wurde 1882 zu Frankfurt a. M. preis: 

efrönt 

Reifhius (Reiſch), Georg, Prior 
des Kartäuferflofterd bei Freiburg i. Br., 
ſchrieb: »Margarita philosophica« 
(1503, bis 1534 ſiebenmal aufgelegt; ital. 
1599) das 5. Buch des Werts ift fpeziell 
ber Mufif gewidmet. 

Meiß, Karl Heinrich Adolf, Die 
rigent, Ir 24. April 1829 zu Sranffurt 
a. M., Schüler von Hauptmann in Zeips 
zig, erwarb fich ald Chordireltor, refp. 
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— Kapellmeiſter an den Theatern zu 
ainz, Bern, Baſel, Würzburg die nötige 
Routine und Erfahrung und wurde 1854 
erfter Kapellineifter in Mainz, 1856 zwei⸗ 
ter Rapellmeijter zu Kaſſel und nab 
Spohrs Tod Hoffapellmeijter. 

Reiffiger, Karl Gottlieb, Dirigent 
und Komponift, geb. 31. Ran. 1795 zu 
Belzig bei Wittenberg, geft. 7. Nov. 1859 
in Dresden; Sohn des dortigen Kantore 
Chriſtian Gottlieb R. (Schüler? von Türf, 
drei Symphonien gebrudt), wurde 1811 
als Alumnus in die Thomasſchule zu 
Leipzig aufgenommen und genoß 
Unterriht Schicht#, der feine erften Kom: 
pofitionen durchſah. Das 1818 begonnene 
Studium der Theologie gab er bald auf 
und wandte fi unter Schichts Leitung 
ganz der Mufif zu, erlangte ein Stipen 
dium für fernere Studien in Wien (1821), 
wo er feine erfte Oper: »Das Nodermeib- 
chen«, ſchrieb (nicht aufgeführt) und 1822 
in einem Konzert ald Sänger und Pianitt 
auftrat; in München, wo er unter Winter 
noch einige Zeit fih in die dramatiſche 
Kompofition einarbeitete, ſchrieb er eime 
Duvertüre und Entr’actes zu »Nero«, 
die mit Beifall zur Aufführung kamen 
Eine neuegrößere Subvention jeitens der 
preußifchen Regierung ermöglichte ibm 
1824 noch eine Studienreife nach Italien 
1825 nach Berlin — arbeite: 
er in höherm Auftrag den Plan eine 
Konfervatoriums aus, der aber nicht zur 
Ausführung fam, und war furze Ja: 
Lehrer am Föniglichen Inftitut für Firm: 
mufif, als er nah dem Haag beruf 
wurde, um das heute unter Nicolais Le» 
tung blübende Konjervatorium zu orga- 
nifieren (1826). Kurz darauf wurde a 
zu Dresden ald Nachfolger Marjchmeri 
(5.d.) als Mufifdireftor der Deutjchen Opec 
angeftellt, erhielt, nachdem er von feinn 
Tüchtigfeit Proben abgelegt, die Her 
fapellmeifterjtelle und verfab auch za 
weilig die Leitung der Stalienifchen Oper 
in Vertretung Morlachid. R. war alt 
Komponift fruchtbar, aber nicht originel: 
feine Werke find ſchon heute faft ganz ver: 
geilen, nur die Ouvertüre zur »Trelien- 
mübles erfcheint noch aunveilen auf eincm 
Programm; am populärjten ift fein Rame 
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durch einen in fpätern Auflagen ohne ſei— 
nen Willen unter dem Titel: »Webers [che 
ter Gedanke« veröffentlichten Walzer. R. 
ichrieb noch dieOpern: »Der Ahnenſchatz« 
(1824, nicht — »Nelva« (Melo⸗ 
dram), »Libella«, »Die Felſenmühle«, 
»Turandot«, »Didone«, »Adele de Koir«, 
»Der Schiffbruch der Medufas; für die 
Kirche ſchrieb er zchn große Meſſen, Pſal⸗ 
men, Hymnen, Veſpern ꝛc.; für Orcheſter 
und Kammer: eine Symphonie, eine 
Ouvertüre, ein Flötenkonzert, ein Klari— 
nettenconcertino, ein Streichquintett, 5 
Streichquartette, ein Klavierquintett, d 
Klavierquartette, 12 Klaviertrios, 2 Bio: 
linfonaten, eine Klarinettenionate, 2 vier: 
bändige und 3 zweihändige Klavierſona— 
ten und eine große Zahl Rondos, Varia— 
tionen und Stüge für Klavier allein 
(Op. 62, 12 Valses brillantes, den Letz⸗ 
ten Gedanken Webers«, aber nicht als jol- 
cher bezeichnet, enthaltend) jowie endlich) 
eine große Zahl Lieder, die zum Teil po= 
pulär wurden. — Reiſſigers Bruder 
Friedrich Auguft, geb. 26. Juli 1809 
zu Belzig, befuchte gleichfalls unter Schicht 
und Weinlig die Thomasfchufe, begann in 
Berlin dag Studium der Theologie, wid- 
mete fich aber auf Zelter8 Rat unter Dehn 
eingehenden Kontrapunftitudien und war 
fodann 1840 — 50 Theaterfapellmeifter 
zu Ehriftiania und jpäter Militärfapell- 
meifter in Frederilshald (Norwegen). Er 
bat fich gleich feinem Bruder faft auf allen 
Gebieten der Kompofition verfudht. 
Neißmann, Auauit, einer der frucht: 
barften lebenden Mufiffchriftiteller und 
auch als Komponijt recht produftiv, geb. 
14.Rov. 1825 zu Frankenſtein (Schlefien), 
in feiner Baterftadt Schüler des Kantors 
Jung, — in Breslau weitergebildet 
durch Moſevius, Baumgart (Theorie), 
Ernſt Leopold Richter (Klavier und Orgel), 
Lüftner (Violine) und Kahl (Gello), lebte 
1850—52 zu Weimar, wo er feine fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit begann, und fodann 
mehrere Jahre in ED a. ©., 1863—80 zu 
Berlin, wo er 1866 — 74 am Sternſchen 
KRonfervatorium Borlefungen über Muſik⸗ 
efchichte hielt, und hatinneuefter Zeit fein 
Domizil in Leipzig aufgefchlagen. 1875 
promovierte er dajelbjt zum Dr. phil. 
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Reißmanns verbdienftlichfte Arbeit ift 
eine feiner erften Schriften: »Das deut: 
ſche Lied in feiner hiſtoriſchen Entwide- 
fung« (1861; 2. umgearbeitete Aufl. als 
»Geſchichte des deutjchen Licdgs«, 1874), 
eine mit Fleiß und Umficht gearbeitete 
Monographie, Seine fonftigen biftorifchen 
Arbeiten find geichidte ei 
oder Auszüge aus Driginaljtudien andrer, 
vielfach franfend an einer Methode, die 
fi R. zu befonderm Verdienſt anrechnet, 
einer gewagten Dialeftif, für welche die 
Deufifgefchichte gewiſſermaßen theoretifch 
von vornherein ſchon fertig ift. Dieſes 
vage Zuſammenfaſſen des Bejondern im 
Allgemeinen ſchädigt auch den Wert feiner 
theoretiihen Werke. Er ſchrieb: »Von 
Bah bis Wagner; zur Gefchichte der 
Muſik« (1861); »Allgemeine Gefchichte 
der Mufif« (186365, 3 Bde.); »Allge⸗ 
meine Mufiflehre« (1864, 2. Aufl. 1874); 
»R. Schumann« ae 3. Aufl. 1879); 
»Lehrbuch der muftfalifchen Rompofition« 
1866—71, 3 Bde); »Grundriß der 
ufifgefchichte« (1865); > Felir Mendels⸗ 
john-Bartholdy« (1867, 2. Aufl. 1872); 
» Franz Schubert« (1872); »Die könig⸗ 
lihe Hochſchule für Mufif in Berlin« 
(1875, polemiſchen Inhalts); »Leichtfaß- 
liche Mufifgefchichte in zwölf Vorleſungen« 
1877); »Joſeph Haydn« (1879); »Illu⸗ 
rierte Geſchichte der deutſchen Muſik« 
(1880); »2Joh. Seb. Bach« und »G. F. 
Händel« (beide 1881). Außerdem gab R. 
1870 das von W. Ladowig revidierte Ga—⸗ 
thyſche »Mufifalifche Konverfationgleri= 
kon« heraus, übernabm 1876 die Redaf: 
tion des Mendeljchen » Mufikali ſchen Kon 
verſationslexikons«, bejjen letzte Bände 
unter feiner Zeitung erjchienen, nachdem 
er fhon an den erjten 6 Bänden reichen 
Anteil gehabt hatte. Seine neuejten Pus 
blifationen find da8 Supplement zum 
Konverfationglerifon (1881) und ein Aus⸗ 
zug desfelben in einem Band als »Hand⸗ 
lexikon der Tonfunft«. Auf die praftifche 
Mufit bezüglich find: »Katechismus der 
Geſangskunſt« (1853); »Klavier: und 
Geſangſchule für den erjten Unterricht« 
(1876, 2 Teile). Reißmanns Kompo— 
fitionen find drei Opern: »Gudrun« 
(Leipzig 1871), »Das Gralſpiel« (nicht 
48* 
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aufgeführt), »Die ER von 
Schorndorf« (Leipzig 1880), die dramati— 
Shen Szenen: »Drufus« und »Lorelei«, 
ein Oratorium: »Wittefind«e, ein Violine 
fonzert, eine Suite für Violine und Or— 
*5 zwei Violinſonaten, Klavierſtücke 
und viele Lieder, Duette, Terzette und 
Chorlieder; doch hat keins dieſer Werke 
bis jetzt die Aufmerkſamkeit der muſikali— 
ſchen Welt in höherm Graderregen können. 
Relfe (ſpr. rei), Kohn, Theoretiker, 
geboren um 1766zu London, langjähriges 
Mitglied des königlichen Privatorcheſters 
(King’s band) und angeſehener Muſik— 
lehrer in London, gab heraus: »Guida ar- 
monica« (Tieferungsweife 17985 2. Aufl. 
al&»Theprinciples ofharmony«, 1816); 
»Remarks on the present state of mu- 
sical instruction« (1819) und »Lucidus 
ordo« (1821); die beiden — Werke 
enthalten Vorſchläge zu einer Reform der 
Generalbaßbezifferung, welche dieStamm— 
afforde (mitr=radix bezeichnet) von den 
Umfebhrungen (mit "und bezeichnet) un: 
terfcheiden follte. Auch veröffentlichte er 
zwei- und vierhändige Rlavierfonaten. 
Rellſtab, 1) Kobann Karl Fried: 
rich, Mufiffchriftiteller, geb. 27. Febr. 
1759 zu Berlin, geft. 19. Aug. 1813 da— 
ſelbſt; erhielt eine grümdliche Ausbildung 
als Muſiker durch F. Agricola und Faſch, 
mußte aber nach jeines Vaters Tode deſ— 
fen Buchdruderei übernehmen, errichtete 
eine Notendruderei und eine Mufikalien: 
handlung nebjt Mufifalienleihanftalt und 
rief 1787 regelmäßige Liebhaberfongerte 
ins Leben, die indes bald wieder eingingen, 
Der Krieg 1806 brachte ihn um fein Ver: 
mögen, jo daß er gezwungen war, in ber 
Folge Mufifunterricht zu geben. R. fom- 
ponierte Märfche, Tänze, Lieder, auch 
mebrereKantaten, eine Mefje, ein Tebeum 
und eine (nicht aufgeführte) Oper; er 
ſchrieb längere Zeit für die Voſfiſche 
Zeitungs mufifalifche Kritifen und gab 
heraus: »Verſuch über die Bereinigung 
der muſikaliſchen und oratorifchen Defla: 
mation« (1785); »Anleitung für Klavier: 


[eicker, den®ebraucder Bachſchen Finger: | 


egung, die Manieren und den Vortrag 
betreffend« (1790) fowie eine kritiſche 
Schrift: »Uber die Bemerkungen eines 


Reiſenden (Reichardt), die berlinifcen 
Kirchenmufifen, Konzerte, Opern und 
bie königliche Kammermuſik betrefjend« 
(1789). Bon feinen drei Töchtern mar die 
ältefte, Karoline (geb. 18. April 17%, 
gef 17. — 1814), eine außergewöhn: 
ich begabte Sängerin, die beiden andern 
waren tüchtige Pianiſtinnen. 

2) Heinrich Friedrih Ludwig, Sehr 
des vorigen, geb. 13. April 1799 zu Ber: 
lin, geft. 28. Nov. 186 daſelbſt; der be 
fannte Nomanfchriftiteller, war zuerit Ar: 
tillerieoffizier, fodann Mathematik⸗ und 
Geſchichtslehrer an der Ki ee in 
Berlin, nahm 1821 feinen Abfchied und 
Icbte zu Frankfurt a, M., Heidelberg, 
Bonnac., biß er fich 1823 definttiv in Ber: 
linniederließ, wo er 1826 in die Redaktion 
der »Voſſiſchen Zeitugg« eintrat, haupt: 
ſächlich als Mufifreferent. RR. macht 

roßes Aufſehen durch jeine ſatiriſche Dar- 
ee der Triumphe der Sontag: >» Hm: 
riette, oder die fchöne Sängerin, eine & 
Schichte unfrer Tage von —— Za 
ſchauer« (1826) ſowie durch feine Bolem! 
gegen Spontini: »Uber mein Verhältnis 
als Kritiker zu Herrn Spontini... mebi 
einem vergnüglichen Anhang«e (1827); 
beide bradıten ihm wegen feines allı 
unvorfichtigen Vorgehens Feſtungsde 
ein. Er gab noch heraus: » franz Lilit 
(1842); »Ludwig Berger« (1846); »Di 
Geſtaltung der Oper feit Mogart« (1858 
N. redigierte 1830—41 eine eigne ruft 
zeitung, »Iris im Gebiet der Tontumt» 
und hat auch für die »Berliner Wufts 
liche Zeitunge und »Neue Berlin 
Muſikzeitung« jowie befonders für Debn: 
»Gäcilia« viele biographiſche und Fritife 
Artikel geliefert, die zum Teil in feine 
»Geſammelten Werfen«e (1860 — 61, & 
Bde.) ae find. 

Rembt, Johann Ernft, Orgamıı 
u Suhl, wo er 1749 geboren un» 
—* 1810 geſtorben ift; gab heraus: * 
Orgeltriod« (1787), >50 vierftimmis: 
Fughetten« (1791); viele andre Orgel 
fachen blieben Manuffript. 

Remenyi, Eduard, bedeutender Bie: 
linvirtuofe, geb. 1830 zu Heves (Iingarı \ 
Schiller des Wiener Konfervatoriums, 
beteiligte fidy 1848 an bem Aufitand umb 
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mußte daher auswandern. In Amerika 
bildete er ſich zu einem exzellenten Violi—⸗ 
niften aus und fehrte 1853 nach Europa 
zurüd, ging zumächit zu Liſzt nach Wei: 
mar und jpäter nad) London, wo er Anz 


ftelung als Soloviolinift der Föniglichen | d 


Kapelle fand. Seit 1875 hat er fi in 
Paris niebergelafien. 

Remi don Aurgerre (Remigius 
Altijiodorenjiß), gelehrter Mönch zu 
Aurerre, 893 in Reims, zuletzt zu Paris, 
ichrieb einen Kommentar zum Martianus 
Gapella, den Gerbert im 1. Bande ber 
»Scriptores« abgedrudt hat. 

Remmert, Martha, tüchtige Piani- 
ftin, geb. 1854 zu Großjchwein bei Glogau, 
Schülerin von Kullak, Taufig und Lifzt. 

Rendäno, Alfonjo, Pianift, geb. 5. 
April 1853 zu Garolei bei Eofenza, Schü: 
ler des — * in Neapel und 
Thalbergs, beſuchte auch noch kurze Zeit 
das Leipziger Konſervatorium und trat 
in Leipzig, London und Paris mit Erfolg 
als Konzertſpieler auf. R. gilt in Italien 
für einen ber beiten Bianiften. 

Repercussa (nämlich vox, lat.), wie 
derbolt angegebener Ton, 1)Be eichnung 
der la, ie (Distropha) und Trivirga 

Tristropha) der Reumenfchrift. —2) ym 
regorianiſchen Gefang Bezeichnung der 
Töne einer Tonart, welche befonders häu— 
fig wieberfehren und für biefelbe charak— 
teriftiich find (im 1. Kirchenton a, im 2, f, 
im 3. e', im4.a, imd.c’, im6. a, im 
7. d’, im 8. ec‘). 

Reperkuiffion (lat. Repercussio,» Wie: 
beranjchlage), 1) f. v. w. Repercussa 
2). — 2) In der Fuge f. v. w. Durch: 

brung, d. h. das einmalige Durchgeben 
des Themas durch alle Stimmen (Wie: 
— 

Repetierend heißen in der Orgel die— 
jenigen gemifchten Stimmen, weldye nicht 
durch den ganzen Umfang der Klaviatur 
biefelben PBartialtöne bringen, fondern 
mit fteigender Höhe immer tiefere, 3. B. 
wenn Mirtur auf O die Töne ec’ g’ c” g” 
4.6. 8. 12, Oberton) bringt, auf ce” aber 
jtatt c!Y gTV eV gY vielmehr "ge! g!V 
(2. 3 4. 6. Oberton). »Bgl. Hilfsftiimmen. 

Nepetitionsmechanit (Double öchap- 
pement), f. Erard und Klavier (5. 465). 
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Repetitiondzeihen (franz. Reprise), 
ſ. Abbreviaturen. 

Requiem beißt die Totenmejie (Missa 
pro defunctis), weil dem Kyrie die Antis 
pbhonie »Requiem aeternam dona eis, 
omine« vorausgeichict ift. Die Reihen: 
folge der Teile des R. ift: 1) R., Kyrie, 
Christe, Kyrie; 2) Dies irae, R.; 3) 
Domine Jesu Christe; 4) Sanctus, Be- 
nedictus; 5) Agnus dei, Lux aeterna. 
Bon den Hauptjägen der gewöhnlichen 
Meſſe fehlen aljo das Gloria und Credo. 

Rei, i. Graphäus. 

Reionangboden (franz. Table d’har- 
monie, engl. Soundboard ober Belly) 
heißt die Holzplatte, welche bei ben für 
kunſtmäßige Mufifgebräuchlichen Saiten: 
inftrumenten den Schall ber Saiten ver: 
ftärlt. Man weiß jest, daß ein R. nicht 
Transverjalfhwingungen macht und etwa 
einfach nach dem Geſetz des Mittönens 
(f. d.) den Ton verftärft, baß er vielmehr, 
um recht zu wirfen, Feine Transverfal: 
ihwingungen machen darf, zu welchem 
Zweck rechtwinkelig die Faſern des Holzes 
freuzende Rippen untergeleimt werden. 
Die Schwingungen bed Refonanzbodeng 
findMofefularfchiwingungen, berenStärfe 
von der Kraft, mit der fie erregt werden, 
abhängt, während ihre Periode von der 
der Saite durchaus unabhängig ift; ba 
aber jede Schwingung der Saite einen 
neuen Anftoß zu Molekularfhwingungen 
gibt, jo weilen die Stärfeveränderungen 
der letztern diefelbe Periode auf wie die 
Schwingungen der Saite, und der X. teilt 
daher in feiner ganzen ni pre Tr, 
der Luft periodijcheBervegungsanftöße mit, 
welche den erregenden Tönen entfprecdhen. 
Nur fo erflärt e8 fich, daß ein guter R. alle 
Töne gleihmäßig verftärft, während er, 
wenn er nad) dem Gefek des Mittöneng 
ſchwänge, nur einzelne Töne verftärfen 
fünnte. Ein nicht durch einen R. verftärf: 
ter Ton einer Saite ift äußerft ſchwach 
und zwar darum, weil die Fläche, von 
ber aus fih die Schwingungen ber Xuft 
mitteilen, eine zu ſchmale ift (vgl. Schall. 
Löcher). Auch die Bedeutung des Schall: 
trichter8 (der Stürze) der Blasinftru- 
mente iſt hiernach wohl begreiflich. 

Responsorium (lat.), eineder Älteften 
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Formen des Fatholifchen Kirchengefangs, 
der Antipbonie verwandt, aber nicht orien= 
talifchen,, fondern italienifchen Urfprungs 
(f. Antiphona und Graduale). 

Restrictio (Tat.), ſ. v. w. Enafüb- 


. (. d.). 
etardation (Tat., »Verzögerunge, 
»Aufbaltunge), |. v. w. Vorhalt (f. d.). 
Reubke, Adolf, bedeutender Orgel: 
bauer zu Hausneindorf bei Quedlinburg, 
geb. 6. Dez. 1805 zu Halberftabt, def 
3. März 1875 dafelbit; baute unter andern 
die Orgeln im Dom (88 Stimmen) und 
in der Jakobikirche (53 Stimmen) zu 
— ſowie in der Marienkirche zu 
Kyritz. — Von ſeinen drei Söhnen war der 
älteſte, Julius, geb. 23. März 1836 zu 
Hausneindorf, geft. 3. Juni 1858 in Bill: 
nig, ein begabter Komponift und Piauiſt; 
eine Klavier- und eine Orgelfonate er: 
fchienen nach feinem Tod in Drud. Der 
weite, Emil, geb. 1836, widmete fich 
em Orgelbau, wurde 1860 Affocie feines 
Vaters (Firma: R. u. Sohn) und ift feit 
1872 unter Beibehaltung der Firma allei: 
niger Gefchäftsinhaber. Derfelbe hat höchſt 
geiftreiche Berbefjerungen der Orgelmecha⸗ 
nik in verfchiedenen neuen Orgeln ange: 
bracht (Röhrenpneumatif). Der jüngjte, 
Dtto, geb. 2. Nov. 1842, ift virtuojer 
Organift und Pianift und lebt zu Halle 
als Vereinsdirigent und Mufiflehrer. 
Reutter, 1) Georg (Rater), geb. 1656 
zu Wien, geil. 29 Aug. 1738; 1686 Or: 
ganiſt am Sterbansdom, 1712 Kapell: 
meijter am Gnadenbild (Nachfolger Fur’) 
und 1715 wirklicher Domtfapellmeifter, 
daneben Theorbiit der Hoffapelle 1697 — 
1703 und feit 1700 Hof» und Kammer: 
organift. — 2) Georg Karl en) geb, 
6. April 1708 zu Wien, 1731 Hoftomvo- 
fiteur, 1738 Nachfolger feines Vaters als 
Domfapellmeifter, 1746 zweiter und 1751 
eriter Hoffapellmeifter (erit 1769, nad) 
Predieris Tod, mit dem Titel eines fol: 
chen), aeit. 12. —* 1772, feit 1740 ge: 
adelt (Edler von R.); fomponierte viele 
Opern, Oratorien, Kantaten, Meſſen ıc, 
die von geringem Kunjtwert find. Als 
Dirigent der Hoffapelle hat er den trau: 
rigen Ruhm, daß unter ihm die Hoffa= 
pelle auf das Nivcan äußerſt mäßiger Xei- 
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ftung berabgedrüdt wurde, freilich zum 
Fleinften Teil durch feine Schuld , da der 
Etat erheblich verringert wurde. Er war 
es, der den Knaben Haydn ı(f. vd.) nad 
Wien zog und jo jchledht bebandelte. 
Rey, 1) Jean Baptifte, Dirigent 
und SHarmonieprofejior, geb. 13. De. 
1734 zu Lauzerte (Tarn-et⸗Garonne), 
aeft. 15. Juli 1810 in Baris; erwarb fid 
als Theaterfapellmetiter zu Toulouſe, 
Montpellier, Marfeille, Bordeaur und 
Nantes das Renommee eines ausgezeich⸗ 
neten Dirigenten, wurbe 1776 ala 8a: 
pellnieifter der Großen Oper nad Ba 
ris gezogen und bewährte fich bort über 
30 Jahre in der vorzüglichften Meife; er 
war zumäcjt neben Francoeur zweiter Di- 
rigent, 1781 aber dejjen Nachfolger umd 
dirigierte auch 1781—85 bie Concerts 
fpirituel3.1779 ernammteibntubwigX VL 
zum Dirigenten feiner Kammermuſit mit 
2000 Frank Gehalt. Die Revolution 
brachte ibn um feine Stelle, doch wur 
er 1792 ind PVerwaltungsfomitee der 
Großen Oper gewählt und 1794 Harme: 
nieprofeflor am Konfervatorium. Da er 
ein Anhänger von Rameaus und Gegner 
von Catels Spftem, auch ein nabejtebender 
Freund Ze Sueurs war, wurde er bei der 
Nebuftion des Lehrperfonals 1802 pen: 
fioniert, aber 1804 von Napoleon zum Sa: 
pellmeilter ernannt. R. fomponierte meh 
rere Opern und beendete Sacchinis »Ar- 
vire ed Evelina«. Reys Bruder Yonis 
Charles Jojepb war 40 Jahre Riolon- 
cellift im Orcheiterder Großen Oper. Nic 
verwechſeln mit dem obigen find: — 
2) Jean Baptijte, Celliſt und The 
retifer, geboren um 1760 zu Tarascon, 
179 —1822 Gellift an der Großen Over; 
gab heraus: »Cours &l&ömentaire de mm- 
sique et de pianoforte« und »Exposition 
el&mentaire de l’'harmonie; theorie g#- 
nerale des accords d’apres la basse 
fondamentale« (1807). — 3). 8. ©, 
Tinangbeamter, wie die übrigen Red— 
ein Anhänger des Rameauſchen Spitems 
der Harmonielehre, jchricb: »Systäme 
harmonique —— et trait& d'apre⸗ 
les principesdu c&l&breRameau «(1% 
und »L'art de la musique theori-phy- 
sico-pratique« (1806). — 4) ©. Reie. 
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Reyer, Louis Etienne Ernejt 
(Rev, genannt R.), angefehener Kom— 
ponift und mufifalifcher Schriftfteller, geb. 
1. De 1823 zu Marfeille, beſuchte alsKind 
die Barfottifhe Mufiffreifchule dafelbft, 
dachte aber zunächſt nicht an eine mufifa= 
Lifche Karriere, fondern ging mit 16 Jahren 
als Angeftellter der frangöfifchen Verwal: 
tung nach Algier, feßte aber feine Übungen 
im Klavierfpiel fleißig fort und fing an 
zu fomponieren, ohne Unterweifung im 
Satz genofien zu haben. Erft 1848 gin 
er zur Mufif über, fam nach Baris un 

wurde Schüler feiner Tante, Rrau Far: 
renc (f. d.). 1850 trat er in die Offentlich- 
feit mit der Ode-Symphonie »Le selam«, 
Tert von Gautier, einem Gegenjtüd, aber 
feinesweg3 einer Rahahmungvon Davids 
»Wüſte«, und 1854 ging feine erfte Oper: 
»MaitreWolfram«<(einaftig), am Theätre 
lyrique in Szene; weiter folgten: »Sa- 
countala« (Ballett, 1858); »La statue« 
(3 Afte, Theätre lyrique 1861, fein beſtes 
Werf); »Erostrate« (2 Afte, Baden-Ba: 
den 1862, Baris 1871). Eine ſchon länger 
beendetefünfaftigegroße Oper: »Sigurd«, 
ift zur Zeit noch nicht aufgeführt. Von 
Reyers Jonjtigen Rompofitionen find noch 
zu nennen eine Kantate: »Victoire« (in 
der Großen Oper 1859 aufgeführt), einige 
kirchliche Geſangswerke und zahlreiche Lies 
der. Die Franzojen rechnen R. zu den be: 
deutendjten Vertretern der jungfranzöfis 
jchen Schule (Nomantifer); feine Feuille— 
ton für das >» Journal des Debats« ver: 
ichafften ihm das Renommee eines würdi— 
gen Nachfolger von Berlioz, dem cr auch 
als Bibliothefar an der Großen Oper 
nachgefolgt war. 1876 wurde er an Stelle 
Davids in die Afademie gewählt. 

Rhapfodien (von H«nzeıw, nähen, 
fliden, und $9n, Geſang) hießen im grie- 
chiſchen Altertum Bruchitüde größerer epi⸗ 
fcher Dichtungen, die von den »Rhapſo— 
den« fingend zum Saitenfpiel vorgetragen 
wurden; ob die Rbapfoden nicht auch ur: 
fprünglich die Dichter der R. waren, wird 
wohl jchwerlich entfchieden werden fünnen, 
wenn man auch jegt zur Verneinung der 
Frage binneigt. In der modernen Kom: 
pofition verfteht man unter R. meijt In— 
jtrumentalphantafien, die aus Volksme— 
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lodien zufammengefeßt find, 3. B. unga— 
riſche, Spanische, norwegiſche R. eiht, 
Lalo 2c.). Brahms nannte, abweichend 
vom Ufus, ein Chorwerf Rhapfodie (Op. 
ir ——— [U] aus Goethes Harz⸗ 
reifee). 

Rhaw (Rhau), Georg, Komponiſt, 
Theoretiker und Muſikdrucker, — 1488 
zu Eisfeld (Franken), geſt. 6. Aug. 1548 
in Wittenberg; war 1519 Kantor an der 
Thomasſchule au Leipzig, wo er gelegents 
lich der Disputation von Luther und Ed 
eine zwölfitimmige (!) Mefie und ein Te= 
deum eigner Kompofition aufführte, er: 
richtete 1524 zu Wittenberg eine Muſik⸗ 
druderei, welche vorzugsweife Kompoſi— 
tionen proteitantiicher Tonfeger brachte. 
R. fchrieb ein »Enchiridion musices«, 
bejien erjter Teil (über die Musica cho- 
ralis) 1518 erfchien, ber zweite (über die 
Musica mensuralis) 1520; beide wurden 
mehrmals aufgelegt. Daß R. audy als 
Tonfeger in Anfehen jtand, beweijt die 
Aufnahme eines ſechsſtimmigen Satzes 
von ibm in ©. Heydens »Ars canendie«. 
Die von R. 1544 herausgegebenen »Bici- 
nia gallica, latina et germanica« ent- 
halten die älteite befannte Notierung des 
»Ranz des vaches« (Kuhreigens). Die 
Pflege des mehr als fünfftimmigen Ton: 
faßes it zur Zeit, wo R. fchrieb, eine 
große Seltenheit (j. Kömiſche Schule). 

Rheinberger, Joſeph Gabriel, geb.17. 
März 1839 zu Baduz in Liechtenftein, wo 
fein Vater fürftlicher Mentmeijter war,. 
eigte jehr fra bedeutendes Talent, ſpielte 
Yin als fiebenjähriger Knabe wader die 
Orgel und machte Kompoſitionsverſuche. 
Nachdem er im Feldkirch weiter vorgebil⸗ 
det worden, bezog er 1851—54 die könig⸗ 
lihe Mufiffchufe zu München, blieb in 
diefer Stadt ala Muſiklehrer, wurde 1859 
Lehrer ber Theorie an der Füniglichen 
Mufiffchule, 1865—67 Repetitor der Hof: 
oper, 1867 zum Eöniglichen Profeſſor und 
Inſpektor der Föniglihen Mufiffchule er: 
vannt, feit 1877 Föniglicher Hoffapell- 
meijter (Dirigent ber Aufführungen des 
Föniglihen Kapellhors, eines ähnlichen 
Inſtituts wie der Berliner Domchor, 
das befonders ältere Vokalmuſik pflegt). 
R. ift einer unfrer bedeutendften Teben: 
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ben Romponijten, ſowohl auf inſtrumen— 
talem als vofalem Gebiet. Beſonders 
feien erwähnt: das »Symphoniſche Ton= 
emälde Wallenjtein« (Op: 19, ein Sta- 
at Mater (Op. 16), die Oper »Die 
fieben Raben« (Op. 20), —*— zum 
»Wunderthätigen Magus« von Calderon 
Op. 30), —— Sonate für 
ianoforte (Op. 47), Requiem (Op. 60), 
Thema mit50 Veränderungen für Streich⸗ 
auartett (Op. 61), die komiſche Oper » Des 
Türmers Töchterlein (Op. 70), die Chor: 
werfe:»Toggenburg« (Op. 76), »Rlärcdhen 
auf Eberftein«e (Op. 97) und »Mittefind« 
(Op. 102), ein Klavierfongert (Op. 94), 
eine zweichörige Meffe (Op. 109), die Ou: 
vertüre zu »Demetrius« (Op. 110) ac. 
Die Werke Rheinbergers haben ein durch— 
aus eigenartiges Gepräge, eine gewiſſe 
Strenge und Herbheit gibt ihnen einen 
* von Klaſſizität. 
hythmit. Im Art. »Metrik« find 
bie natürlichen Accentuwationen der ein— 
zelnen Teile der glatt verlaufenden Takte 
—— Schemas) abgehandelt worben. 
ie metrifchen Motive als Wechjel jtarf 
und fchwach accentuierter Töne erwiejen 
fich ala den Bersfüßen der modernen Bro: 
fodie entiprechend, welche nicht Länge und 
Kürze, jondern ftarf betonte und ſchwach 
betonte Silben unterfcheidet, Der Rhyth— 
mus ift num die lebendige mufifalifche 
Gejtaltung innerhalb der metriſchen Sches 
mas und bricht durch Zufammenziehung 
-oder Unterteilung 2c. ber metrifchen Eins 
beiten bie Monotonie des gleihmäßigen 
Verlaufs des Schemad. Auch die Pauſe 
ift eine Bildung, welche nicht der Metrif, 
fondern ber R. angehört. Die Einbeit 
und Überfichtlichfeit eine Kunſtwerks 
fordert, daß die rhythmifchen Verände— 
rungen des Metrums nicht bunt wech: 
felnde find, fondern gleichfalls eine regel: 
mäßige Gliederung erfennen laffen; ift 
doch die Abweichung de Rhythmus vom 
Metrum fchon an und für fih für die 
uuffaffung eine Komplifation. Wir fin: 
den daher dasſelbe rhythmiſche Motiv oft 
durch eine Reihe von Takten feitgehalten 
(vgl. die Modi der alten Menfuraltheos 
retiker). Die rhythmiſchen Motive ent= 
ſprechen den Versfüßen ber antifen 


Rhythmik. 


Proſodie, die bekanntlich lange und Furze 
Silben unterſchied: 
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* ben beiden erſten find die Viertel ent: 
anden durch rein ben des eriten 
und zweiten Achtels im Taft zu eime 


Note, bei den übrigen im Gegenteil bir 
Achtel durch Auflöfung eines Viertels in 
Achtel. Solche rhythmiſche Motive erbal⸗ 
ten außer bemmetrifchen Accent noch roth 
mifche Nebenaccente. Iſt z. B. das tro- 
häifche Motiv einer Melodiebildung zu 
Grunde gelegt, und bie Länge wird einzeln: 
Male in zwei Kürzen aufgelöft, fo iſt dir 
weite diefer Kürzen accentlo®, während 
bie dritte einen Nebenaccent befonmt: 


TEN An der mufifaliichen 
ar elire 


Phrafierung erfcheinen 

bann die beiden an 
Stelle der Länge geſetzten kurzen Noten 
meift mit einem Legatobogen, welcher bie 
zweite Note ganz leicht zu geben verlamat: 


Rhythmit. 


Für die daktyliſchen Motive gilt dasſelbe, 
wenn die Länge aufgelöſt wird (es haben 
dann die beiden Kürzen des Motivs Ne— 
benaccente): 








Metrifche Motive, die mit dem accentlo: 

fen Glied anfangen, gibt ed nicht, wohl 

aber rhythmiſche, die mit der Kürze be— 

ginnen, zunächft der Jambus, auch ala 

vollaftiges Motiv; er ift dann durch Zu— 

— des zweiten und dritten 
e 


Taktglieds zu einer Länge zu erklären; 
wird dieſe Länge wieder im zwei Kürzen 
aufgelöjt, fo erhält die erfte derfelben den 
Nebenaccent, während die zweite accent- 
108 bleibt: 


Ebenſo iſt der Anapäſt ein gutes rhyth— 
miſches Motiv; die Nebenaccente fallen 
immer auf die Zeiten, welche das Motiv 
markieren, während der metriſche Accent 
ſeine Stelle hinterm Taktſtrich behält: 


— 


Dagegen würde der Amphibrachys als 
volltaktiges Motiv wieder in eine andre 
Kategorie von Bildungen gehören: 








Während wirinämlid die übrigen aus 
einer Ränge und zwei Kürzen bejtebenden 
rhythmiſchen Motive im Sinn eines zwei: 
teiligen Metrums faffen müſſen, deſſen 
eines Taftglied in zwei fürzere zerlegt ift, 
fo ift der Amphibrachys in der legtern 
Geftalt nichts andres als die Jufammen: 
ziehung des zweiten und britten Taftteild 
eines vierteiligen Metrums oder eines 
zweiteiligen, deffen beide Glieder unter: 
geteilt find. Ein ſolches Metrum bat aber 
einen metrifchen Nebenaccent, welcher die 









Arhythmiſchen Motive: 
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zweite Hälfte des urfprünglichen Me— 
trums marfiert: — epPe; diefer me= 
trifche Nebenaccent ift aber in dem Am: 


phibrachys $ 9 unterdrüdt, und es er: 


Scheint an feiner Stelle der rhythmi— 
Ihe Nebenaccent auf dem zweiten Ach: 


- |tel. Bekanntlich heißen ſolche Bildungen, 


in denen eine der metrifchen Accentua: 
tion widerfprechende rhythmiſche eintritt, 
Synfopen. Synfopierungen find nur 
in aufgelöften oder, was dasſelbe ift, zus 
jammengefegten Taftarten (#8, ®/s, 9/8 2c.) 
oder aber da möglich, wo das rhythmiſche 
Motiv zwei oder mehr Takte begreift, in 
welchem Fall ja ebenfalls die Notierung 
in einer größern Taktart ftatthaft wäre: 


Bor: 0 —— 
















— 


Folgende Bildungen find aber nicht Syn— 
fopierungen, ſondern Wechſel der 








” 







UN + 
0 +- — —— 
(Antijpaft) (Choriambus) 
da fie die metrifchen Accente unverändert 
beibehalten. Die griechiſchen Namen der 
Versfüße reichen bier zur Unterſcheidung 
nicht mehr aus. — Eine wiederum ſcharf 
zu unterfcheidende Gruppe rhythmiſcher 
Bildungen find die jogen. punftierten 
Rhythmen, welche, wie die Synkopen, 
aus der Unterteilung ber Glieder des eins 
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fahen Metrumd und abweichender Zus 
ſammenziehung entjtehen; diefelben fegen 
aber nicht an Stelle eines metriſch accent= 
lofen Taktteils einen rhythmiſch accen: 
tuierten, fondern veranlaffen nur eine 
leichte Verſchiebung, Verzögerung eines 
accentlojen Taftteils: 






Die Wirfung der Rhythmen b) und c) iſt 
faft diefelbe wie die der einfachen Jufam: 
menziehungen nr ‘ und q ß; die Achtel 
find noch Teichter als die accentlofen 
Viertel im einfachen Metrum, fo daß wir 
die natürliche Dynamik des dritten 
Viertel bei b) und des zweiten bei c) 
als einen relativen Accent empfinden: 
» ver üUÜber die von diefen 
rer | er? natürlichen Accen— 
tuationen abweichen: 
den patbetifchen Accente val. Ausprud. 
Die wichtigften pathetifchen Accente wer: 
den vom Komponiften vorgefchrieben 
(dur >, A, Yale u. dgl.). 
Rhythmifdhe eigen (Ton: 
dauerzeichen) find für jede mebrftim- 
mige Muſik, die nicht Note gegen Note 
gelegt ift, unentbehrlich, da die Verbält: 
niſſe der Tondauer der verfchiedenen Stim: 
men geregelt werden müſſen, wenn nicht ein 
Charivari entftchen ſoll. Deshalb tauchen 
ſolche Zeichen auch fogleich mit den Ans 
fängen des ungleichen Kontrapunfts (im 
12. Jahrh.) auf. Die Griechen feheinen 
nur für die Theoreme der Metrifer r. W. 
befefien zu haben (unbezeichnet — furz, 
einzeitin [chronos protos], ” = zwei: 
zeitig [disemos], — = dreizeitig [trise- 
mos], — = vierzeitig ne — 
— fuͤnfzeitig [pentasemos]). Die Neu— 
menſchrift qq. d) hatte vlelleicht r. W., 
doch iſt ihre Kenntnis verloren gegangen. 
Ob die rhythmiſchen Wertzeichen der Ta: 
bulatur (. dv.) Älter oder jünger find als 
diedrMenfuralnotenfhrift, ift bis— 


Rhythmiſche Wertzeichen — Riccati. 


ber noch nicht aufgebellt. Die Zeichen der 
heutigen Notenfchrift, bervorgegangen 
aus denen ber Menſural notenſchrift, find: 
= (ID) Doppeltaftnote (Brevis, felten), 
eo ganze Taftnote rau Ronde, ital. 
und engl. Semibreve), balbe (franı. 


Blanche oder Minime, ital. Bianca oder 
Minima, engl. Minim), / Viertel (fram. 
Rofre oder Semimine, ital. Semiminima, 
Nera, engl. Crotchet), „> Achtel (fram. 
Croche, ital. Croma, engl. Quaver), * 
Sechzehntel (franz. Double croche, 


x 
ital. Semieroma, engl. Semiquaver), N 


Zweiunddreißigitel (franz. Triple 
croche, ital. Bis croma, engl. Demise- 
miquaver) xc. Auch die Pauſen q. 
find r, W. Bol. auch Roten. 

Rhythmus (ital. Ritmo), vgl. Ryythmit. 
Die Begeihnung R: wird auch den größern 
metriſchen Bildungen beigelegt, 3. B. be 
deutet»Ritmo ditre battute«<(dreitaftiger 
R.), daß nicht 2 oder 4, jondern 3 Tafttr 
eine höhere metrifche Einheit, einen großen 
Taft bilden (f. Metrit), 

Ribattüta (ital., »Wiederfchlaa«) 
nannte man früber ben langfamen, al: 
mäblich befchleunigten Wechfel eines Toms 
mit jeiner höhern Nebennote: 


4 
—— — 
re 


Ribeca, Ribeba, f. Reber. 

Riccati, Giordano, Graf, Matbe— 
matifer und Mufiftheoretifer, acb. 3. 
Febr. 1709 zu Gajtel Franco bei Treviſe 
geil. M. Juli 17% in Treviſo; fchrieb: 
»Saggio sopra le leggi del contrap- 

unto« (1762); »Delle corde ovrere 

bre elastiche« (1/77) und eine Reid: 
wijienfchaftlicher Abhandlungen über atu 
ftifche Probleme in Gologeras »Raccolta 
d’opuscoli sientifichi ete.« (im 19.Bam» \, 
in den »Memorie di matematica e fisies 
della societä italiana« (1782) und dem 
»Nuovo giornale de’ letterati d’Italia+ 
(177789, mit Beleuchtungen der * 
monieſyſteme Rameaus [21. Bd.), Tar 
tinis [22. Bd.] und Ballotıis [23. Bd.]) 
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Ricci — Riccius. 


Ricci pr. rittſch), 1) Luigi, einer der 
nanıbaftejten neuern ital. Opernfompos 
niften, geb. 8. Zuli 1805 zu Neapel, geft. 
31. De. 1859 in Prag; Schüler von 
Furno und — am Conſervatorio 
di San Sebaſtiano zu Neapel ſowie kurze 
Zeit Privatſchüler Generalis, ſchrieb 1823 
feine erfteOper: »L’impresario in angu- 
stie«, die am Theater des Konfervato- 
riums aufgeführt wurde, und brachte be: 
reit3 1824 am Teatro nuovo mit Hilfe 
Generalis eine neue: »La cena frastor- 
nata«, heraus. Schnell folgten num mei: 
tere Werfe für das Garlotheater in Nea— 
pel, für Parma, Rom, Mailand ıc. 1836 
wurde er als Rapellmeifter an der Kathe— 
drafe zu Trieft und zugleid, ald Geſangs— 
direftor am dortigen Theater angeſtellt. 
Seit 1834 arbeitete er vielfah in Ges 
meinfchaft mit feinem Bruder rer 
(f. unten); 1844 verheiratete er fich mit 
der Sängerin Lidia Stolg aus Prag. 
1859 zeigten fich bei R. Spuren geiftiger 
Störung, die allmählich in wirklichen 
Wahnfinn ausarteten; er wurde daher in 
eine Srrenbeilanftalt der Gehurtsftadt 
feiner „grau gefchafft, wo er bald ſtarb. R. 
fchrieb im ganzen gegen 30 Opern, von 
denen »Colombo« (‘Parma 1829), »L'or- 
fanella di Ginevra«(Rom1829),»Chiara 
di Rosemberg« (Mailand 1831), »Chi 
dura vince« (1834), »Il birrajo di 
Breston« (lorenz 1847), »Crispino e 
la Comare« (Benedig 1850, mit feinem 
Bruder, eine vortreffliche komiſche Oper), 
»La festa diPiedigrotta« (Neapel 1852) 
und »II diavolo a quattro« (Trieft 1859) 
den beiten Erfolg hatten. R. fchrieb aud) 
zablreiche kirchliche Werfe und gab zwei 
Albumnz Lieder, Duette ıc. heraus. 

2) Federico, Bruder des vorigen, 
ebenfalls nambafter Opernfomponiit, geb. 
22. Dft. 1809 zu Neapel, geſt. 10. Dez. 
1877 in — wurde auf dem Con⸗ 
ſervatorio di San Sebaſtiano ausgebildet, 
teilweiſe noch mit feinem Bruder zuſam— 
men, dem er 1829 nach Rom folgte, und 
mit dem er zeitlebens in inniger Freund⸗ 
fchaft verbunden war. Seine erjte Arbeit 
war »Il colonello« (mit feinem Bruder, 
Neapel 1835), der fchnell »Monsieur Des- 
chalumeaux« (Benedig 1835) folgte; den 
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erjten großen Erfolg hatte »La prigione 
d’Edimburgo« (Trieit 1837), der ſich 
»Un duello sotto Richelieu« (Mailand 
1839), »Michel Angelo eRolla« (Florenz 
1841) und »Corrado d’Altamura« (Mai 
land1841) anfchlojien. LetztereOper brachte 
auch das PBarifer Iheätre italien 1844. 
R. wurde 1853 als Inſpektor ber Geſangs⸗ 
klaſſen der Theaterichule nach Petersburg 
berufen. 1866 führte das Theätre italien 
zu Baris mit aroßem Erfolg »Crispino 
ela Comare« (f. oben) auf, dagegen konnte 
er »Una follia a Roma« nicht bei diefem 
Theater anbringen. Die Oper mwurbe 
aber 1869 in franzöſiſcher Überfegung von 
den Fantaiſies-Pariſiens gebracht (»Une 
folieä Rome«). Nachdem auch >Crispino 
e la Comare« als »Docteur Crispin« 
(1869) guten Erfolg gehabt, fiedelte R. 
von Petersburg nah Baris über und ver: 
ſuchte auf den franzöfiichen Bühnen feiten 
Fuß zu faffen. Aber weder fein »Doc- 
teur rose« (Bouffed= Barifiens 1872), 
noch »Une feteAVenise« (Athende 1872, 
Umarbeitungrjeiner italienifchen Oper »Il 
marito e l’amante«), noch auch die Über: 
tragung von »Chi dura vince« (TIheätre 
Taitbout 1876), batten Erfolg. Rt. fchrieb 
auch Meſſen, Selegenbeitsfantaten und 
verfchiebene Hefte Lieder ꝛc. Näheres 
über die beiden R. ſiehe in F. de Villars' 
»Notice sur Luigi et Federico R., sui- 
vis d’une analyse de ‚Crispino e la 
Comare'« (1566) und Leopoldo de Ra— 
das »I fratelli R.« (1878). 

Riccius, 1) Auguit Ferdinand, 
Dirigent und Komponift, geb. 26. Febr. 
1819 zu Bernftabt bei Herrnhut, ſtudierte 
in Leipzig Theologie, ging aber zur Mus 
fif über, wurde 1849 Dirigent der Eu: 
terpefongerte zu Leipzig und 1854 Rapell: 
meijter am Stadttheater. 1864 aing er 
als Theaterfapellmeifter nad Hamburg, 
wo er noch jetzt ald Geſanglehrer und 
Mufifreferent lebt. Von feinen Kompo— 
fitionen find zu nennen: eine Ouvertüre, 
Schaufpielmufiten, Klavierftüde, beſon— 
ders aber zahlreiche ein= und mehrſtim— 
mige Lieder. — 2) Karl Auguft, Diri- 
gent und Komponiſt, Neffe des vorigen, 
geb. 26. Juli 1830 zu Bernftadt, Schüler 
von Fr. Wied, Krägen und Konzertmeifter 
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Schubert zu Dresden und des Leipziger 
Konſervatoriums (1844—46), trat 1847 
als Violinift in das Hoforcheiter zu Dress 
den, wurbe 1858 zweiter Konzertmeiſter, 
1859 Korrepetitor und 1863 Chordireftor 
an ber Hofoper. 1875 erhielt er den Titel 
einesf Mufifdireftord. R. kom⸗ 
ponierte Muſiken zu verſchiedenen Mär— 
chenballetten; ſeine Kompoſition der Schil⸗ 
lerſchen »Dithyrambe« wurde 1859 zum 
Schiller-Feſt aufgeführt; im Drud erſchie— 
nen nur Lieder und Klavierftüde Ein 
Bruder begjelben, —— geb. 17. 
März 1831 zu Bernitabdt, war ein begab= 
ter Biolinift, ftarb aber ſchon 8. De. 
1863 zu Bari. 

Ricercar (ital., Ricercare,Ricercata, 
ſpr.iſcher ⸗), Älterer Nameder Fuge, ſchon zu 
einer Zeit, wo ich deren Form erſt heraus: 

ubilden anfing. Er fommt im 16. Jahrh. 

Kir Sefangftüde vor, die in der damals 
üblichen Weife imitatorifch Fontrapunf: 
tiert find, und unter ben Erftlingen ber 
Klavier= und Orgeltompofition finden 
wir Ricercari von noch freierer Faktur, 
bie ebenfogut Toccate oder Fantasie, 
Capricei oder Sonate heißen Fönnten. 
Später verftand man unter R. eine be: 
ſonders Funftvoll gearbeitete Fuge mit 
Augmentationen, Inverfionen ꝛc. Der 
Wortfinn von R. iſt: fuchen (dag Thema), 
immer wieder auffuchen; Bach bezeichnete 
anagrammatifh fein »Mufifalifches 
Dpfer« (Fugen, Kanon ac. über ein von 
Friedrich d. Gr. gegebenes Thema) als 
R., nämlich »Regis Jussu Cantio Et 
Reliqua Canonica Arte Resoluta«. 

Ridhafort, Jean, belg. Kontrapunk— 
tif, Schüler Josquins, Rapellmeifter der 
Agidienfirche zu Brügge (1543 — 47). 
Kompofitionen von ihm (Motetten und 
Palmen) finden ſich bandjchriftlich zu 
Brüffel und Rom fowie gedrudt im 2. 
Bud, von Petruccis »Motetti della Co- 
rona«, im 8. Buch von Attaignants d— 
6ftimmigen Motetten und andern Sam: 
melwerken ber erjten Hälfte des 16. Jahrh. 

Richards (pr. ritiſchärde), Brinlen, 
Pianiſt, —— zu Carmarthen(Wales), 
Freiſchüler ber Royal Academy of music 
zu London, iſt dort als Konzertfpieler 
und Lehrer fehr angefehen, Fomponierte 
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nicht nur leichte Salonware für Kla— 
vier (die ihn aber am meijten auch im 
Ausland befimnt gemacht bat), fonbern 
auch geiftliche Gefänge und Chorlieber sc 
ihault (pr. riſchoh), Charles Si— 
mon, der Begründer (1805) einer ber be: 
deutendften Barifer Muſikverlagsfirmen, 
eb. 10. Mai 1780 zu Chartres, geit 0. 
Febr. 1866 in Paris; brachte zuerſt Me 
zart3 Konzerte und Beethovens Sum: 
phonien in Bartiturausgabe. Seine Ge— 
ſchäftserben wurden feine Söhne: Guil: 
laume Simon, geb. 2. Nov. 1506 zu 
Paris, geft. 7. Febr. 1877 dajelbit, und 
Leon, ber jegige Chef, geb.6. Aug. 1839. 
Der Verlag umfaßte bereit3 1877 über 
18,000 Nunmern; feine Hauptzierde find 
gute Ausgaben der deutichen Klaffiker und 
daneben Werkevon A. Thomas, B. Mafie, 
Berlioz, Reber, Gouvy ıc. 
Ride (ipr. rich), Antoine le, 5. Diva 
Rider, 1) Franz Xaver, Komme 
nift, geb. 1. Dez. 1709 zu —— in 
Mähren, war zuerſt mehrere Jabtt 
Hofmufifer zu Mannheim, von 1747 bis 
zu feinem 12. Sept. 1789 erfolgten Te 
aber Rapellmeijter am Straßburger Räs 
fter, feit 1783 mit Pleyel als Adjumtt 
R. komponierte 26 Symphonien, ver 
denen 6 im Drud erjhienen, 6 Strad 
quartette, 3 Trioß, vor allen aber fire 
liche Werke (7 Mefien, ein Tebam 
Hymnen, Motetten, Pſalmen ꝛc.), di 
in der Kathedrale zu St. Die (Vogeſen 
aufbewahrt werden. zetis beſaß dus 
Driginalmanuffript feiner »Harmoni- 
fchen Belehrung oder gründlichen Anme 
fung zu der mufifalifhen Tonkum« 
welches Werf Kalfbrenner 1804 in fram 
zöfifcher Überfegung berausgab (> Trait? 
d’harmonie et de composition«). — 2) 
Johann Ehrijtian Ehrijtopb, der 
Bater des Dichter? Jean Paul Fr. R, 
geb. 16. Dez. 1727 zu Neuftadt am Kulm, 
abſolvierte das Lvceum in Wunfiedel alö 
Alumnus, befuhte das Gymnasium 
eticum zu Regendburg, wo er in ber 
apelle des Fürften von Thurn und 
Taris als Mufiter wirkte, und jturbiert: 
endlich zu Jena und Erlangen Theologie 
Nachdem er noch einige Jahre in Bat- 
reutb eine Hauslchrerftelle verfeben, wart 
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er 1760 Organift und Unterlehrer (Ter: 
tius) in Wunfiedel, von wo er jpäter ala 
Baftor nah Jöditz bei Baireuth und 
endlich nad Schwarzenbadh a. d. Saale 
ging. R. fomponierte Firchliche Geſangs⸗ 
werke, die aber Manuſkript blieben. Sein 
Sohn erbte von ihm einen duch und 
burch mufikalifhen Sinn. — 3) Ernit 
einrihXeopold, renommierter Mus 
re und Komponift, geb. 15. Nov. 
1805 zu Thiergarten bei Oblau, geit. 24. 
April 1876 in Steinau a. O.; Schüler 
von Hienkfh, Berner und Siegert in 
Breslau und von Klein und Zelter am 
föniglichen Inftitut für Kirchenmufif zu 
Berlin, feit 1827 Muſiklehrer am Semi» 
nar zu Breslau, bad 1847 nach Steinau 
verlegt wurde. R. tomponierte eine Meſſe, 
Motetten, Pfalmen, Kantaten, Männer: 
horgefänge, Lieder (Schleſiſche Volkslie⸗ 
der, Op.27), Orgeljtüde, eine Symphonie 
und eine komiſche Oper: »Ronterbande«. 
4) Ernſt Friedrich Eduard, Kom: 
poniſt und hochachtbarer Theoretifer, geb. 
24. Okt. 1808 au Großſchönau — 
eſt. 9. April 1879 in Leipzig; war der 
Sohn eined® Schullehrers, beſuchte dag 
Gymnaſium in Zittau und begab ſich 
1831 nad Leipzig, um ſich unter Weinli 
für ben Mufiferberuf auszubilden. Be 
Begründung des Konfervatoriums 1843 
wurde er als Lehrer der Theorie ange: 
ſtellt (neben Hauptmann), übernahm 
nach Pohlenz' Tode die Direftion der 
Singafabemie (bi 1847) und wurde 
1851 Organiſt an der Peterskirche, 1862 
an ber Neufirche und nach kurzer Frift 
an ber Nifolaifirche. 1868 wurde er 
Kantor an der Thomasſchule und Muſik⸗ 
direftor der Hauptfirchen als Nachfolger 
M. Hauptinann?. De demjelben Jahr 
wurde er zum Profeffor ernannt. Die 
Univerfität verlieh ibm den Ehrentitel 
eines Univerfitätömufifdireftord. Als 
Komponiſt ift R. nicht gerade hervors 
ragend, aber fehr refpeftabel, befonders 
in ige Motetten und Pjalmen. Er 
fchrieb auch ein Oratorium: 
» Ghriftug, der Erlöfer« (1849 — 
Schillers »Dithyrambe« zur Schiller: 
eier 1859 (im Gewandhaus aufgeführt), 
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naten, Klavierjonaten ꝛc. Cine wohl: 
verdienten Anfchen® und enormer Ber: 
breitung erfreuen ſich dagegen feine 
»Praktiſchen Studien zur Theorie der 
Mufife, deren erfter Teil (erſt nachträglich 
fo bezeichnet): »Lehrbuch der Harmonie«, 
1853 erjchien und bis 1880 14mal auf: 
gelegt wurde, der dritte: »Lehrbuch der 
Fuge«, 1859 (4. Aufl. 1880) und der 
zweite: »Lehrbuch bes einfachen und bop= 
pelten Rontrapunft3«, 1872 (3. Aufl. 
1879). Alle drei erfchienen in enalifcher 
Überfegung von Franklin Taylor 1864, 
1874 und 1878, die »Harmonielehre« 
auch bolländifch, ſchwediſch, ruſſiſch, pol: 
nifch und italienifch. — 5) Alfred, Sohn 
des vorigen, geb. 1. April 1846 zu Leip⸗ 
zig, feit 1872 Lehrer am Konjervatorium 
dajelbft, gab ein neues »Aufgabenbuch« zu 
jeined Vaters »Harmonielehre« heraus 
(1880), das bemerfenäwert iſt durch die 
größere Beachtung, weldye darin der Be— 
zifferung von gegebenen Oberſtimmen 
ee et iſt a Generalbaß, mit 

uchitabenaffordichrift in der von Gott— 
fried Weber eingeführten Weife ; vgl. Klang⸗ 
folge). Auch veröffentlichte er mehrere 
Klavierwerfe. 

6) Hand, bedeutender Dirigent, geb. 
4. April 1843 zu Raab (Ungarn), wo 
fein Bater Kirchenfapellmeijter war, trat 
nach dem Tode deöjelben (1853) als Chor: 
fnabe in die Wiener Hoffapelle und 
ftudierte 1860 —65 Waldborn, Klavier 
und Kompofition am Konfervatorium der 
Mufitfreunde. 1866— 67 weilte er in 
Luzern bei Wagner, der ihm die Kopie: 
rung der Partitur der »Meijterfinger« 
für die Drudlegung übertragen hatte. 
Wagner empfahl ihn nad München als 
Ehordireftor an der Oper (1868—69). 
4870 Teitete er die Proben und die erjte 
Aufführung des »Lohengrin« in Brüffel, 
fungierte 1871—75 als Rapellmeijter am 
Nationaltheater zu Peſt und wurde, nad): 
bem er 1875 mit außerordentlihem Er: 
folg ein großes Orchefterfongert zu Wien 
dirigiert hatte, Rachfolger Deffoffs als Ka⸗ 
pellmeiſter der Hofoper und zugleich Diri⸗ 
gent der philharmoniſchen Konzerte. 1878 
wurde er zum zweiten Kapellmeiſter der 


treichquartette, Orgelſtũcke, Violinſo⸗ Hofkapelle (f. Kapelte) ernannt. R. diri— 
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gierte 1876 die Nibelungenaufführung 
in Baireuthb und 1877 abwechjelnd mit 
Wagner die Wagner-Konzerte in London. 
Ricordi, Giovanni, der Begründer 
der bedeutendften mufifalifchen Verlags: 
firma Staliend und einer der größten 
der Welt (Stabilmento R., d. h. »Eta⸗ 
blifjement R.«), geb. 1785 zu Mailand, 
geft. 15. März 1853 bafelbft. R. fing als 
armer Kopift feine Yaufbahn an und 
machte zuerjt fein Glüd durch fäuflichen 
Erwerb der Partitur von Luigi Moscas 
»I pretendenti delusi«, deren Kopien er 
teuer verfaufte. Sein Gejchäftserbe wurde 
fein Sohn Tito R., der feit einigen Jah— 
ren bie aftive Leitung feinem Sobn 
Giulio R., geb. 1835, übertragen hat. 
Der Verla — 5— des Hauſes R. weift 
über 4 Nummern n auf, darunter die 
— — der Opern von Roſſini, 
Generali, Bellini, Donizetti, Verdi ıc. 
Riedel, 1) Karl, der verdiente Be: 
gründer und Leiter des Ricdelichen Vers 
eins, geb. 6. Dft. 1827 zu Kronenberg 
bei Elberfeld als Sohn eines Apothekers, 
erlernte nach Abjolvierung der Gewerbe- 
Schule in Hagen die Seidenfärberei in 
Krefeld und arbeitete als Gefelle in 
Zürich, änderte aber 1848 plötzlich feine 
Lebensrihtung und begab fich nach Leip⸗ 
zig, um ſich zumächft unter Zeitung Karl 
Wilhelms, dann aber ald Schüler des 
Konferdatoriums ganz der Mufif zu 
widmen. Eiferner Fleiß machte ihn bald 
zu einer der angeſehenſten muſikaliſchen 
Berfönlichkeiten Yeip i98, befonders nach⸗ 
dem er 1854 einen Verein für die Aus— 
führung älterer firchlicher Gefangswerfe 
ins Leben gerufen hatte, der von dem be: 
fcheidenen Anfang eines Männerauar: 
tetts jchnell zu einem der leiſtungsfähig— 
ſten gemijchten Chöre der Welt anwuchs 
und bereit? 1859 Bachs H moll-Mefie 
mit aufführen konnte. R. ift feit 
Brendel Tod Präfident des Allgemeinen 
deutichen Muſikvereins, begründete den 
Leipziger Zmweigverein, dejjen Aufführuns 
gen (unentgeltlich) intereijante Novitäten 
vorführen (Kammermuſik, Lieder, Chor⸗ 
lieder) und iſt auch Vvorſibender des Leip⸗ 
ziger Wagner »Bereind. Auch die Kam—⸗ 
mermuſikaufführungen des Riedelſchen 
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Vereins bieten viel des Neuen und Im: 
tereffanten, und ſelbſt in den Kirchenkon 
zerten des Vereins den neben den 
Meiſtern des 16. —18. Jahrh. auch bedeu⸗ 
tendere neuere Meiſter Berüdjichtigung. 
Unter den Publikationen Riedels beñn 
den ſich nur wenige eigne Kompofitio- 
nen (Lieder, Ehorlieder); er veranftaltet: 
aber eine Reibe ea Neuaus⸗ 
gaben Älterer Werke, jo: Schü —— 
ben Worte«, J. W. Francks »Geiftlicde 
Melodien«, Edearde 53 Feſtlie⸗ 
dere, Prätorius’ »Weihnachts lieder · x 
Auch ſtellte er aus Teilen von Schũtz' viet 
Paſſionen eine Paſſion zufammen umd 
gab die Sammlungen: »Altböhmifk 
Huffiten= und Weihnadtölieber« umd 
»Zwölf altdeutiche Lieder« heraus R 
erhielt vom Herzog von Altenburg den 
Profeffortitel. — 3 Hermann, Lieder: 
fomponijt, geb. 2. Ran. 1847 zu Burma 
bei Magdeburg, Schüler des Wie 
Konfervatoriums, ift Mufifdirektor am 
Hoftheater zu Braunichweig. 

Niedt, Friedrich Wil elm, Flotit 
und Theoretiker, geb. 24 Jan. 1712 zu 
Berlin (an demfelben Tag wie jrie- 
rich d. Gr.), geft. 5. Jan 1784 dafelbt; 
Scülervon Braun, 1741Rammermurüfz 
Friedrichs d. Gr., 1750 Direktor der Mr 
fifalifchen Seielihaft 3 u Berlin, kom: 
ponierte Konzerte, Trios x. für 
Flöte und fchrieb: » Berfiich über die ms 
fiealifchen Sntervalle« (1753) ſowie eim 
Anzahl theoretijcher,, kritifcher umd peie 
a a in Marpurgs » Beiträgen: 

Riehl, Wilhelm Heinrich, Kultur 
hiftorifer, geb. 6. Mai 1823 zu Birbrid 
a. Rh., jeit 1854 Profeffor der Staats: 
und Kameralwifienichaften an ber lim: 
verjität München, gab außer vielen zum 
Teil höchſt intereffanten, wenn auch au 
prefären Borausjegungen — 
tulturhiſtoriſchen Werfen (»Raturge 
fchichte des Volls«, »Kulturbiftoriie- 
Novellen«, »Kulturjtudien aus drei 
Jahrhunderten« 2c.) heraus: »Mufifah: 
ſche Charafterföpfee (1853—61, 2 ®pe; 
6. Aufl. 1879) und »Hausmurfife (1856 
1877,2 Teile; Liederfompofitionen ven ® 
feröft). M. häft an der föniglidhen Wır 
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fiffchule zu Mischen Borlefungen über 
Muſikgeſchichte. 

Riem, Friedrich Wilhelm, Orga— 
niſt und Komponiſt, geb. 17. Febr. 1779 
zu Kölleda in Thüringen, geft. 20. April 
1857 zu Bremen; Schüler von J. A. Hil- 
ler in Leipzig, 1807 Organijt der refors 
mierten Kirche, 1814 an der Thomasfirche 
dafelbft, 1822 Domorganift zu Bremen 
und Dirigent der dortigen Singakademie; 
ſchrieb eine größere Zahl Kammermuſik— 
werfe (Streichquartette, Quintette, Bio- 
linfonaten),Rlavierwerkeac.; feine» Sämt: 
lichen Orgelfompofitionen zum Konzert: 


vortrag und — Gebrauch beim Got— 
tesdienjte erſchienen lieferungsweiſe bei 
Körner in Erfurt. 


Riemann, 1) Jakob, Hofmuſiker in 
Kaſſel zu Anfang des vorigen Jahrhun— 
dert3, gab heraus: Suiten für Bafviole 
und Eontinuo, 6 Biolinfonaten mit Gon- 
tinuo und Trios für Violine, Baßviole 
und Continuo. — 2) Auguſt, geb. 12. 
Aug. 1772 zu Blankenhain (Thüringen), 
aeftorben im Augquft 1826 in Weimar; 
war feit 17% erjter Biolinift der Hof: 
fapelle zu Weimar und avancierte 1806 
zum Repetitor der Hofoper und 1818 zum 

ofmufifdireftor. Seine Biolinfompofi: 
tionen blieben Manuffript. — 3) Hugo, 
der Heraudgeber dieſes Lexikons, geb. 18. 
Juli 1849 zu Großmehlra bei Sonder: 
baufen, erlernte die mufifalifchen Ans 
fangsgründe von feinem Bater, einem 
Landwirt und eifrigen Mufikliebhaber, 
vondemin Sonderöhaufen verfchiedentlich 
Lieder, Chorftüde xc. zu Gehör gebracht 
wurden; derſelbe ift Verehrer von Lifzt, 
bejjen Werte daher R. von Flein auf hörte. 
Den eriten tbeoretifchen Unterricht erhielt 
R. von Frankenberger in Sondershauſen, 
Klavierunterriht von Barthel, Ratzen— 
berger u. a. Nach abfolviertem Gymna⸗ 
fiafumterricht ftudierte er in Berlin und 
Tübingen anfänglich Jura, fpäter Bhilo: 
fopbie und Geſchichte und wurde nad) 
dem Feldzug von 187071 Schüler bes 
Leipziger Konfervatoriums ; 1873 promo⸗ 
vierte er in Göttingen zum Doftor der 
Philoſophie. Nah mehrjähriger Diri- 
genten= und Lehrthätigkeit in Bielefeld, 
wo er fich 1876 verheiratete, habilitierte 


er fih Michaelis 1878 als Privatdozent 
der Muſik an der Leipziger Univerfität, 
ging aber, da eine gehoffte Anjtellung am 
KRonfervatorium nicht erfolgte, 1880 ala 
Mufiffehrer nach Bromberg, wo er bis 
wu feiner Berufung nah Hamburg als 

ehrer am Konjervatorium (1881) blicb, 
Außer Klavierftüden, Xiedern, einer Kla— 
vierfonate, einer Violinjonate (1875), 
einem Streichauartett, »Syſtematiſchen 
Treffübungen für den Geſang« 2c. und 
vorliegendem »Muſiklexikon« F R. her⸗ 
ausgegeben: »Muſikaliſche Logik« (Dok⸗ 
tordiſſertation, 1873); »Die Hilfsmittel 
der Modulation« (1875); »Die objef: 
tive —— der Untertöne in der Schall— 
welle« (1875); »Mufifalifche Syntaris« 
(1877); »Studien zur Geichichte der No— 
tenfchrift«e (Habilitationsschrift, 1878); 
»Skizze einer neuen Methode ber Har: 
monielchre« — und »Die Entwicke⸗ 
lung unjrer Notenjchrifte (1881; Nr. 28 
der »Muſikaliſchen Vorträge«, bei Breit: 
kopf u. Härtel). Außerdem bat er feit 
1870 für die »Neue Zeitfchrift für Muſik« 
(al8 Hugibert Ries), »Allgemeine 
deutfche Mufifzeitunge, »Allgeineine mu⸗ 
fifalifche Zeitung«e, »Monatöhefte für 
Mufifgefhichte«, Breslaurs »Klavierleh: 
rer« und andre, auch nichtmufifaliiche, 
Zeitfchriften Fritifche, äſthetiſche, theoreti= 
ſche und hiſtoriſche Beiträgegeliefert. 1874 
war er in Leipzig längere Zeit als Overns 
referent thätig. Eine Symphonie feiner 
Kompofition (Manuffript) wurde 1880 
anne zum erjtenmal aufges 
führt. 

Riepel, Joſeph, Theoretiker, um 1757 
Rammermufifus des Fürjten von Thurn 
und Taris au Regensburg, get. 23. Okt. 
1782 dafelbit; gab Biolinfonzerte heraus, 
die indes nicht mehr erhalten zu fein 
Icheinen, und verfaßte eine ziemlich große 
Anzahl theoretifher Schriften, die zum 
Teil, wie feine Symphonien, Klavierfons 
zerte, Kirchenwerke zc., Manuffript blie— 
ben. Gedrudt find: »Anfangsgründe zur 
mufifalifchen Setzkunſt .. De rhythmo- 

ala oder von der Taftordnnung« (1752, 
2. Aufl. 1754); »Orumdregeln zur Ton: 
ordnnung« (1755); > Gründlihe Erflärung 
der Tonordnung insbejondere, zugleid) 
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aber für die mehreften Organiſten in: 
gemein« (1757); »Erläuterung der bes 
trüglichen Tonordnung, nämlich das ver: 
ſprochene 4. Kapitel xc.« (1765); » Fünf: 
tes Rapitel. Unentbebrliche Anmerkungen 
zum Kontrapunft, über die durchgehend 
gewechſelten und ausjchweifenden Noten« 
(1768); »Baßſchlüſſel, das ift Anleitung 
für Anfänger und Liebhaber ber Sek: 
kunst, die ſchöne Gedanken haben und zu 
Papier bringen, aber nur Flagen, daß be 
feinen Baß recht dazu zu feßen wifien« 
(1786 ;durch feinen Schüler, Kantor Schus= 
barth, veröffentlicht). Zu diefen Werken, 
welche Teile eines Ganzen find, kommt 
noch: »Harmoniſches Silbenmaß, Did: 
tern melodischer Werfe gewidmet und an: 
An Singtomponiiien zur Einficht« 
1776). 


Ries, Pre! geb. 10, Nov. 1755 
zu Bonn, geft. 1. Nov. 1846 bafelbft (der 
»alte« R.), war Konzertmeifter und ſpä— 
ter Mufifdireftor des Kurfürften Mar 
Franz von Köln in Bonn. — 2) Ferdi: 
nand, Ältejter Sohn des vorigen, geb. 29. 
Nov. 1784 zu Bonn, geft. 13. Jan. 1838 
in Frankfurt a. M.; war 18001804 zu 
Wien Schüler Beethovens (der, als ge: 
borner Bonner, jeinem Vater befreundet 
war) und ift als Komponiſt jowie als 
Herausgeber der »Biograpbiihen No- 
tigen über 2. van Beethoven« (1838) bes 
fannt. Als Klavierfpieler machte er auf 
. feinen vielen Reifen in Frankreich, Enge 
land, Skandinavien und Rußland einft 
Aufjehen, lebte zwölf Jahre in England, 
ſonſt meift in — bei Bonn, ſeit 
1830 zu Frankfurt aM. R. dirigierte 
mehrere niederrheiniſche Muſikfeſte und 
war 1834--36 ſtädtiſcher Muſikdirektor 
zu Aachen und im letzten Jahr feines 
Xebend Dirigent des Frankfurter Cäci— 
lienvereind. Al Komponiſt war R. Iept 
produftiv (iiber 200 Werke), er ſchrie 

3 Opern (»Die Räuberbraut«, »Liska«, 
»Eine Nacht auf dem Libanon«), 2 Ora⸗ 
torien (»Der Sieg des Glaubend«, »Die 
Anbetung der Könige«), 6 Symphonien, 
3 Ouvertüren, 9 Rlavierfongerte, ein Vio: 
linfonzert, 6 Quintette in verfchiedener 
Beſetzung, je ein Oftett, Septett, 2 Ser: 
tette, ein Quintett, 3 Quartette, dTriosꝛe. 


— — 
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mit Klavier, 14 Streichquartette, WO Vie 
linfonaten, eine Gellofonate, ein Trio für 
2 Klaviere und Harfe und viele Sonaten, 
Pbantafien, Rondo xc. für Klavier allein. 
—3)Hubert,berjüngfte Sohnvonfran; 
R., geb. 1. April 1802, Schüler von Spobr 
(Violine) und M. Hauptmann (Kompe- 
fition) in Kaſſel, wurde 1836 Fönigl. Kom: 
ertmeilter zu Berlin, 1839 ordentlicdes 

itglied der Fönigl. Afademie der Künike, 
1851 Lehrer der Fönigl. Theaterinftrurmen- 
talſchule und iſt jet 1872 penfioniert. 
Er bat ſich befonders durch Herausgabe 
vortreffliher Schul: und Studienwert: 
für die Violine verdient gemacht (Bie 
linſchule, »15 Violinſtudien von mäßige 
Schwierigkeit«, Op.26, »50 Intonationd: 
übungen«, »12 Biolinftudien in Form 
von Konzertitüden«, Op. 9, mebrere Hefte 
Duette 2c.). — 4) Louis, Sohn be 
vorigen, geb. 30. Jan. 1830 zu Ber: 
lin, lebt als geachteter Lehrer des Biolin 
fpiel3 in London; auch fein Bruder — 
5) Adolf, geb. 20. Dez. 1837 zu Ber 
lin, lebt in London und zwar ala Ma 
vierfehrer; auch bat derfelbe einige Kam 
mermufifwerfe, Lieder und Klavierftüd: 
veröffentlicht. Der bedeutendfte von Hu 
bert R. Söhnen iſt ohne Zweifel de 
jünafte — 6) Franz, geb. 7. Arti 
1846 zu Berlin, Biofinichüler feines Rz 
ter8 und Kompofitionsfchüler Kiels, 
bi3 1868 auch noch Schüler von Dlafiarı 
am Barifer Ronfervatorium. Die mit 
großem Erfolg begonnene Karriere ali 
Violinvirtuofe mußte er 1873 eines Re 
venleidens wegen aufgeben und mibmer 
fich ſeitdem dem Muſikverlag und deu 
Mufifalienhandel (er ift Befiger der früher 
yaeaez Mufitalienbandlung is 

reöden). Seine zahlreichen Kompofiti« 
nen (Rammermufifiwerfe, Lieder, Ms 
vierſtücke) befunden ein nicht gewähnl:- 
ches Talent und folide ———— Aus 
bildung. — 7) Hugibert, f. Riemanı u 

Nien, 1) Eduard, Mendelsſohns Ir 
gendfreund, begabter VBioliniit, aeb. I 
zu Berlin, Sohn des Föniglihen Kar 
mermufifer8 (Bratſchiſten) Nobanr 
Friedrich R. (geft. 25. März 1828 u 
Berlin), wurde jung Mitglied der füms 
lichen Kapelle und fang auch feit In!i 


Rigaudon — Righini. 


als Tenorift in ber Singafabemie mit. 
1826 begründete er die Philharmonifche 
Gejelihaft, deren Dirigent er wurde, 
ftarb aber ſchon 23. Jan. 1832. 

2) Julius, Bruder des vorigen, be: 
merfenäwerter Komponift und vortrefflis 
cher Dirigent, geb. 28. Dez. 1812 zu Ber: 
lin, geit. 12. Sept. 1877 in Dresden; bils 
dete ih unter Romberg und M. Ganz zum 
Bioloncelliiten aus und trat mit 16 Sab- 
ren in das Orchefter des Königsſtädtiſchen 
Theaters, für das er die Mufif zu »Lor—⸗ 
beerbaum und Betteljtab« fchrieb. Men: 
del3fohn, der die —— für ſeinen 
Bruder auf ihn übertrug, zog ihn 1834 
nach Düſſeldorf, zunächſt als zweiten 
Dirigenten an das Immermannſche Thea⸗ 
ter; er wurde aber, als ſich Mendelsſohn 
von der Oper zurüczog, erfter Dirigent 
unb nad ee Duhrh Weggang nad 
Leipzig ſtädtiſcher Muſikdirektor (die Dper 
ging ein). 1847 wurde er ald Theater: 
fapellmeifter nach Leipzig berufen, über: 
nahm auch die Leitung der Singafabemie 
und wurde 1848 Mendelsſohns Nach— 
folger als Dirigent der Gewandhaugfon: 

erte und Kompofitionzlehrer am Kon— 
————— Die Direktion des Theaters 
gab er 1854 auf und konzentrierte ſich 
auf die Leitung der Gewandhauskonzerte 
umd ben Unterriht am Konjervatorium, 
bis er 1860 an Reiffigers Stelle als Hof: 
fapellmeifter nach Dresden berufen wurde, 
wo er bald darauf auch die artiftifche Lei⸗ 
tung des Pudorſchen Konfervatoriums 
übernahm. 1859 verlich ihm die Univer: 
firät Leipzig gelegentlich ihrer 40jäh— 
rigen Jubelfeier den Doktortitel. Der 
König von Sachſen ernannte ihn 1874 
bei feinem am Dirigentenjubis 
läum zum Generalmuſikdirektor. Am 
1. Oft. 1877 folte R. in ben wohlver: 
dienten Rubheftand treten, allein ber Tod 
rief ihn drei Wochen vorher ab. Die 
Iette Arbeit R.’ war bie Redaktion der 
Breitfopf u. Härtelfchen Gefamtausgabe 
von Menbelsjohns Werken (187417). 
Als Komponiſt gehört R. zu den entſchie⸗ 
ben von Menbeldjohn beeinflußten Na— 
turen, bat aber Werke gejchrieben von 
genug Selbftändigkeit der Erfindung und 
Faktur, um feinem Namen noch lange 

Muſik. 
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einen guten Klang zu erhalten; dahin ge= 
hören befonderd die Kongzertouvertüre 
A dur (Op. 7) und die Luftfpielouwvertüre 
Op. 18. N. fchrieb die Opern: »Der Kor- 
ſar« (1850), »Georg Neumark und dic 
Gambe« (1859), * und Bäteln«, 
»Das Mädchen aus der Fremde« (1839) 
jowie eine Anzahl Schaufpielmufifen, 
Duvertüren, Sympbonien, Schillers 
» Ditbyrambe« (zur Schillers Feier 1859, 
an vielen Orten aufgeführt), Meſſen, 
Palmen, Motetten, Choräle, 6 religiöfe 
Duette mit Klavierbegleitung, Männer: 
chorlieder, viele Klavierlieder, 2 Gello: 
fonzerte, ein Biolinfonzert, Klarinet: 
tenfonzert, Konzertſtück für Oboe, Ca— 
priccio für Violine und Orchefter, ein 
Streichquartett, eine Violinfonate, eine 
Flötenſonate, Klavierfonaten ıc. 

Rigaudon (franz., fpr. «godöng), Ältere 
provengalifche Tanzform im einfach- oder 
doppelt= auftaftigen Allabrevetaft u. mun⸗ 
terer Bewegung, meift aus drei achttak⸗ 
tigen Repriſen beftehend, von denen bie 
dritte im Charakter abjtechen und zwar 
nah Matthefon (»Kern melod. Wiſſ.«, 
©. 113) in tieferer Tonlage gehalten fein 
muß, fo daß die Hauptthemen ſich Davon 
deſto frijcher abheben. 

Righini, Vincenzo, Komponift, geb. 
22. Jan. 1756 zu Bologna, geft. 19. Aug. 
1812 dafelbft; war üler von Padre 
Martini (Kontrapunft) und Bernacchi 
Gefang) und betrat 1775 in Parma als 
Sänger die Bühne, fang auch 1776 zu 
Prag, trat aber zugleich al3 Komponiit 
hervor, zunächſt mit eingelegten Arien, 
bald aber mit eignen Opern. 1780 rief 
ihn Joſeph IL nad Wien als Geſang⸗ 
lehrer der Erzherzogin Eliſabeth und Di: 
reftor dberitalienifchen Opera buffa. 1788 
bis 1792 weilte er als furfürftlicher Ka: 
pellmeifter zu Mainz und wurde 179, 
nachdem er mit großem Erfolg feine Oper 
»Enea nel Lazio« in Berlin zur Auffüh— 
rung gebracht, von Friedrich Wilhelm II. 
jum Kapellmeifter der Hofoper mit 4000 

bir. Gehalt ernannt, weiche Stellung 
er bis zu feinem Tod bewahrte, wenn 
audy natürlich dad Unglüdsjahr 1806 
feine Thätigfeit für längere Zeit lahm: 
legte. R. verheiratete fih 1793 mit ber 
49 
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Sängerin Henriette Kneifel (1800 ae 
ſchieden). Er fchrieb im ganzen gegen 20 

Overn, von denen »Tigrane« (1799), 
»Gerusalemme liberata« (1802) u. »La 
selva incantata« (1802) im Klavieraus⸗ 
zug zu Leipzig erichienen. Außerdem 
gab er heraus: eine Serenade für 2 Hör: 
ner und 2 Fagotte, 2 Klaviertriog, ein 
Flötenkonzert, eine Meſſe, ein Tedeum, 
ein Requiem ꝛc. und eine Reihe kleiner 
Geſangswerke (Kantaten, Arien, Duette) 
ſowie vortreffliche Geſangübungen. 

Rilasciando (ital., jpr.-jhando), nach⸗ 
laſſend, etwas langſamer werdend. 

Rimbault (pr. rimbohlt), Edward 
Franeis, einer der bedeutendſten engl. 
Mufitgelehrten, geb. 13. Jumi 1816 zu 
London, geit. 26. Sept. 1876 dafelbit: 
aus einer franzöftichen Familie ſtammend, 
in der Muſik Schüler ſeines Vaters, eines 


— Rimbault. 


gow ꝛc. Zu ſelbſtändiger Produktion fand 
R. nicht viel Muße, was im Hinblid auf 
das folgende Verzeichnis feiner Publika— 
tionen gewiß begreiflich ift, bejonders 
wenn man bedenkt, dag er außerdem noch 
eine große Anzahl Klavierauszüge von 
neuen Opern (Spohr, Mactarren, Balfe, 
Wallace ꝛc.) beforgte. Er komponierte 
nur zwei Feine Bübnenwerfe: » The fair 
maid of Islington« und »The castle 
spectre« (1838—39 zu London mit Fr- 
folg aufgeführt), und eine Anzahl enali- 
cher Lieder. R. gab beraus: Arnolds 
»Cathedral music« (3 Bde., mit bioara- 
phifchen Notizen und Erfegung des Ge— 
neralbaffes durch eine ausgearbeitete Or- 
nelbegleitung); »A collection of cathe- 
dral music« (1.8»., ebenfo);»Cathedral 
chants of the 16tb, 17th and 19th cen- 
turies«e (ebenfo); »The full cathedral 


wadern Oraanijten, und Wesleys, wurde | service of Th. Tallis« (ebenfo); »The 
bereit 1832 Organift an der Schweizer: | order of daily service with the musical 
fapelle in Soho (London), bejchäftigte ſich notation as adapted and composed by 
in den nächſten Jahren fchon mit ein= | Th. Tallis«; »A collection of services 
gehenden mufikhiftorifchen Studien und | and anthems chiefly adapted from the 
bielt von 1838 ab VBorlefungen über die | works ofPalestrina, Orlando de Lasso, 
Gefchichte der Muſik in England. 1841 | Vitoria , Colonna etc.« (3 Bbde., für 
begründete er mit E. Taylor und WM, | die Motett Societv); »A collection of 
Chappell die Musical Antiquarian So- anthems by composers of the madri- 
ciety, deren umfängliche Publikationen galian era< (Batefon, Ejte, Weelkes x, 
von Werfen älterer englifcher Komponiften | für die Mus. Antiq. Soc.); »The order 
(Byrd, Morlev, Dowland, Gibbong, Pur- of morning and evening prayer« (4: 
cell 2c.) er leitete, wurde Sefretär und Re: | ſtimmig, Cantus firmus im Tenor): 
dafteur der Bercy Society, welche die Wo: | »The order of daily service with the 
numente altenglifcher Dichtfunjt (»Re- | musical notation as used in the abbey- 
lies of the ancient english poetry«) | church ofS. Peter Westminster« ; »Ed- 
berauggab, und ber Motett Soctety | ward Lowe's order of chanting the ca- 
(Publikation von Werfen Balejtrinas, thedral service« (Abdrud der Ausgabe 
Laſſos u. a. mit engliſchem Tert), welche von 1664); »The handbook for the pa- 
beide ebenfalls 1841 entjtanden. 1842 er: | rish choir; a collection of psalm tunes, 


nannte ihn die Londoner Gefellichaft der 


Altertumsforfcher zum Mitglied, die Unis | 


verfität Göttingen verlieh ihm den Dof: 


nahm ihn auf. 1844 erlangte er auch den 
Doftorgrad der Jurisprubdenz zu Xondon. 
Seine Vorlefungen über Muſik ftiegen 
immer mehr im Anfeben; die Offerte der 
Muſikprofeſſur an der Harvard: Univer- 
ſität zu Bofton jchlug er aus Dagegen 
bielt ev mehrfach Borlefungen an der Lon⸗ 
doner Univerfität, zu Edinbura, Glas: | 


services, anthems, chants, Sanctus ete.« 
(4ftimmia); » The organist’s handbook. 


'a collection of voluntaries for the or- 
tortitel, und die Akademie zu Stodholm 


gan, chiefly collected from composers 


‚of the german school<; »Vocal part- 


music, sacred and secular« (Antbemg, 
Motetten, Mabdrigale, Chorlieder x. 


mit Klavier, reip. Orgel); Eftes »The 


whole book of psalmes« (von 1592, mit 
biftoriichen Notizen x.) 3. Merbede 
»Booke of common prayer« von 15 
(in Fakſimile gedrudt, aber auch in mo- 


Rimsky-Korſakow — Rind. 


derner Bartiturausgabe); eine Sftimmige 
Meſſe von Bord in Partiturauggabe, 
mit biftorifcher Einleitung; Th. Morleys 
»First book of ballets for 5 voices« von 
1595 (Mus. Antiq. — Th. Bateſons 
»First set of madrigals for 3—5 voi- 
ce8« ; D. Gibbons »Fantasies of 3 parts 
for viols«; Purcells Oper »Bonduca« 
nebſt einer Geſchichte der dramatifchen 
Mufif in England; »Parthenia, or the 
first music ever — for the virgi- 
nals«;»Nurseryrhymeswiththetunes« 
(Ammenlieder); »Christmas carols with 
the ancient melodies«; »The ancient 
vocal music of England« (2 Bde. Bei: 
jpiele zu feinen Vorleſungen); »The 
rounds, catchesandcanons ofEngland« 
(Beijpiele aus dem 16.—18. Jahrh.). R. 
gab auch Händeld »Samjon«, »Saul« 
und »Meſſias« neu heraus. Seine theoreti⸗ 
ſchen und biftorifchenSpezialarbeiten find: 
eine Klavierfchule, 2 Harmoniumſchulen 
jowie »Memoirs of music by the hon. 
Roger North, attorney general to Ja- 
mes Il.« (1846) ; eine felbjtändig gearbei= 
tete (nicht einfach aus Don Bados abges 
jchriebene) Geichichte der Orgel, als 
Anhang gedrudt in Hopfins’ »The or- 
gan, its history and construction« 
(1855); »The pianoforte, its origin, 
progress and construction« (1860, ent⸗ 
hält auch die Geſchichte des Klavichords 
und Klavicimbals); »Bibliographia ma- 
drigaliana« (Bibliographie der englis 
ſchen Dichtungen und Kompofitionen aus 
der Zeit der Königin Elifabeth und Ja— 
fob3 L.) und eine Monographie über Jad 
Wilſon und John Wilfon, deren Jdenti: 
tät nachweiſend. R. war langjähriger 
Mitarbeiter und zeitweilig Rebafteur der 
an ger »The Choir«; wertvolle 
Artifel aus feinem Nachlaß enthält auch 
Groves »Dictionary of music and mu- 
sicans« (1879 fj.). 
Rimsty:Korjalom, Nikolaus An— 
brejewitich, rufj. Komponijt, geb. 1844 
zu Zichwin, wählte zuerjt die militäriiche 
Karriere und war mehrere Jahre Marine: 
offizier, bildete fidy aber nebenher, in ber 
Hauptſache durch Selbjtftudien, zum tüch- 
tigen Mufifer aus, jo daß er 1871 als 
Kompofitionsprofejjor am Beteröburger 
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Ronfervatorium angeftellt werden Fonnte. 
Daneben ift er Mufifinfpeftor der ruſſi— 
Ihen Flotte und feit dem Rüdtritt Bala— 
kirews Direktor der »unentgeltlihen Mu: 
ſikſchule«. R. ift als Komponiſt einer der 
Hauptvertreter der jungruffiichen Schule, 
die der Richtung Berlioz-Liſzt huldigt 
und daher in innigem Kontaft mit der 
»neudeutjchen Schule« jteht. Eine Legende: 
»Sadko«, für Orchejter wurde 1876 auf 
dem Muſikfeſt des Allgemeinen deutichen 
Mufifvereind zu Altenburg, eine Pros 
grammſymphonie: »Antar«e, 1881 auf 
der Tonfünjtlerverfammlung desſelben 
Vereins in Magdeburg aufgeführt. An 
der Peteröburger Ruſſiſchen Oper (Ma: 
rientbeater) wurden bisher zwei Opern 
von ihm gegeben: »Psowitjanka« (»Das 
Mädchen am Pſkow«) und »Die Mais 
nacht« (1380). Außerdem find von ihm 
mehrere Symphonien, Streichquartette, 
Lieder 2c. veröffentlicht worden. 

Rind, 1) Sobann ChriſtianHein— 
rich, bedeutender Organiſt und Orgel: 
fomponift, geb. 18. Febr. 1770 zu Elger3: 
burg in Thüringen, geft. 7. Aug. 1846 
zu Darmftadt; Schüler mehrerer Thürin= 
ger Organiften, zulegt von Bachs Schü: 
ler Kittel zu Erfurt (1786 — 89), wurde 
1790 Stadtorganijt zu Gießen, 1805 
Stadtorganift und Mufiflehrer am Leh— 
rerfeminar in Darmftadt, 1813 Schloß: 
RR und Rammermufifer daſelbſt, 
galt für einen der beiten Organiſten feiner 
Zeit und machte auch mehrfache Konzert: 
touren, 3. B. durch Thüringen, nad 
Trierzc. Diellniverfität Gießen ernannte 
ihn bei feinem Jubiläum 1845 zum Dr. 
phil. Eine Biographie Rincks jchrieb M. 
J. Fölfing (1848). R. war einer ber pro: 
duftivften Komponijten für Orgel, obenan 
jtehen feine große »Orgeljchule« (Op. 55; 
neu herausgeg. von Dito Dienel, 1881) 
und zwei» Choralbücher«; außerdem ſchrieb 
er: eine get geht GShoralvoripiele (Or 
2, 25, 37, 47, 49, 52, 53, 58, 63, 65, 74, 
93, 95, 105, 116); Nachſpiele (Op. 48, 
78, 107, 114); fiqurierte Choräle (Op. 
40, 64,77,78, 109); »Der Choralfreund«, 
in fieben Jabraängen (Op. 104 [1—2], 
110, 115, 117, 119, 122); Orgelvariatio: 
nen 2c. (Op. 56, 57, 70, &, 89, 108); 
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Stüde (Op. 8, 9, 29, 33, 37, 38, 66, 72, 
92, 94, 99, 100, 106); theoretifche und 
praftifche Unterweifungen im Orgelfpiel 
(Op. 124 xc.) ; Klavierfonaten zu zwei und 
vier Händen, Trio, eine Meſſe, Motet: 
ten, Hymnen, —— ein vierſtimmiges 
»Vaterunſer« mit Orgel (Op. 59), Cho⸗ 
räle und andre geiftliche Gefänge. — 2) 
Guſtave, franz. Komponiſt, lebt als 
hochgeachteter Pianift zu Bordeaux und 
machte fich durch einflavierfongert (1876), 
ein Klavierquartett fowie eine komiſche 
Oper: »Mademoiselle de Kerven« (Bor: 
beaur 1877), einen Namen. 

Rinforzando (ital., »ſtärker wer: 
dend«), Bezeichnung für ein ſtarkes Cres- 
cendo; rinforzato, verftärkt, ift etwa 
identiih mit forte assai, ein energi= 
ſches Forte. 

Rinuecini (pr. muttigini), Ottadio, ift 
der Dichter der Erfilinge der Oper (zu Flo- 
renz um 1600), nämlich von Beri= Gacci» 
nis »Dafne« und »Euridice« und Montes 
verdes »Orfeo« und »Arianna«. &. Oper. 

Ripa, Alberto de (auch Alberto 
Mantovano genannt), Seigneur de 
Garrois, berühmter Lautenvirtuofe im 
16. me gebürtig aus Mantua, Hof: 
mufifer Franz' J. von Franfreih, ge 
ftorben um 1550, gab ein großes Lauten: 
werf (»Tablature de luth«) in ſechs Bü- 
ern heraus (1553—58). Stüde von 
ihm finden ſich auch in Very Lauten 
werfen von 1546 und 1574 fowie in ber 
»Intabolatura di liuto etc.« des Frans 
cesco Marcolini da Forli (1536). 

Ripiöno (ital., »volle) ift der Gegen: 
ja von Solo oder Obligato, alfo unge: 
fähr idemtifch mit Tutti. Ripienftim: 
men find die Stimmen der (mehrfach 
befegten) begleitenden Anftrumente in 
Werfen mit Soli (Konzerten zc.). Doch 
bezeichnet die Vorſchrift »r.« in Bartituren 
ſpeziell das Einfegen fämtlicher Streich: 
inftrumente (oder in Miltfärorcheftern 
der Klarinetten 2c.) im Tutti, da früber 
während der Dauer eines Solos nur ein 
Teil der Ripieniften zu begleiten pflegt 
was bei manchen Konzertinftituten no 
heute geſchieht. 

Rifhbieter, Wilhelm Albert, ach. 
1834 zu Braunſchweig, Schüler von M. 


Rinforzando — Ritter. 


Hauptmann, iſt jeit 1862 Lehrer der Har: 
monie und bed Kontrapunft3 am Rudor: 
ſchen Konfervatorium zu Dredden. 
veröffentlichte einige Feine theoretiiche Ab: 
ee: en: »Über Modulation, Quart⸗ 
ertafford und Orgelpunft« (1879). 
Risentito (ital., fpr. «fien-), gefũhlvoll. 
Risposta, Antwort, bejonders ſ. v. m. 
Comes in der Fuge oder bie nachahmende 
Stimme im Kanon. Bol. Proposta. 
Risvegliato (ital., ipr.-jwelj«), gerwedt, 
munter. 
— — (ital.), Tangfamer wer⸗ 


dend. 
Ritmo (ital.), Rhythmus (f. d. 
Ritornell (ital. Ritornello, »Wieder: 
fehre, Refrain) heißen die Inftrumen: 
tale®or=, Zwiſchen⸗ und Nachſpiele in 
Vokalkompoſitionen, befonderd in den 
Arien, Opern und Oratorien, auch wohl 


die Tutti in Kongertftüden. 
Ritter, 1) Georg Wenzel, Zn. 
virtuofe, geb. 7. April 1743 zu Mann: 


beim, geft. 16. Juni 1808 in Berlin; 
wirfte zuerft in der furfürjtlichen Kapelle 
zu Mannheim, nad) deren Üüberfiedelung 
zu München und wurde 1788 in das Hof: 
orchefter nah Berlinengagiert. R.gab ber: 
aus: 2 Fagottkonzerte und 6 Quartette für 
Violine, Bratſche, Cello und Fagott. — 
2) Auguft Gottfried, berühmter Or- 
anift, geb. 23. Aug. 1811 zu Erfurt, 
hiller von 2. Berger, A. W. Bach umd 
Rungenhagen in Berlin, 1837 Organift 
und Lehrer zu Erfurt, 1844 Domorganift 
- Merfeburg, 1847 Domorganift zu 
andeburg, ift beſonders durch jeine 
»Runft des Orgelfpield« (2 Bde, wie 
derholt aufgelegt) befannt geworben, 
ſchrieb außerdem Drgelfonaten (Op. 11, 
19), Choral: Bor: und Nachipiele (Op. 
4 z, 6,7, 13), Variationen, Fugen x. 
für Orgel, auch ein Klavierfonzert, Streich: 
quartett, Klavierfonaten, Männerchöre, 
Lieder 2c. und rebigierte die vier eriten 
Jahrgänge ber Orgeljeitung »Urania- 
(. Kömer 2); auch beteiligte er fich an der 
Herausgabe bed »DOrgelfreunds« (5 Bde.) 
und des »Orgelardivd«e. —3) Theobore 
(Bennet, genannt R.), Bianift, geb. 
1834 in ber Nähe von Paris, Schüler 
Liſzts, machte mit Erfolg Konzertreiien 


Riverso — Rochlitz. 


in Europa unb hat ſich auch ala Komponiſt 
von Solofahen für Klavier und größere 
Geſangswerke (dbramatifche Szenen: »Le 
paradis perdu« und »M&phistopheläs«, 
auch ein»AveMaria« und »O salutaris«) 
befannt gemadt. Mit Opermverjuchen 
batte er fein Glüd (»Marianne«, Paris 
1861; »Ladearisata«, Florenz 1865). — 
4) Frederic Louis, geb. 1830 zu 
Straßburg i. E., Schüler von Schlet— 
terer, war bereit3 mit 18 Jahren Semi: 
narmufiffehrer zu Finftingen, ging aber 
bald darauf mit feinen Eltern nady Ein 
cinnati, wo er fich ſchnell zu einem der an 
geiehenften Mufifer machte, Vereine Iei: 
tete, Konzerte veranftaltete ꝛc. Später 
ging er nah New Dorf und leitete meh: 
rere Jahre den Gejangverein Harmonic 
Society. Seit 1867 ıft er Muſiklehrer 
an ber höhern Töchterſchule (Vassar Col- 
lege) zu Bougbfeepfie (Staat New Yorf). 
Die Univerfität New Dorf verlieh ihm 
den Titel eines Doktors der Muſik. R. 
gab heraus: »History of music« (1870, 
auch 1875), eine Zufammenjtellung feiner 
Borlefungen am Bafjar Eollege. Zur Zeit 
arbeitet er an einer »Geſchichte ber Mufif 
in Amerifa« und einem »Muſiklexikon«. 
Bon feinen Kompofitionen gelangten 3 
Symphonien, eine Othello-Ouvertüre 
und der 46. Pfalm in New York zur Auf: 
führung. — 5) Hermann, —* der 
Muſikgeſchichte, der Bratſche (Viola alta) 
und des Klavierſpiels an der königli— 
chen Muſikſchule zu Würzburg, Bratſchiſt 
im dortigen Streichquartett, großherzog⸗ 
lich en Kammervirtuoſe, 
machte ſich einen Namen durch dbie@infüh: 
rung einer größern Bratſchenart (Viola 
alta, übrigens der alte Name der Bratſche 
Irre), beren Ton voller und weniger 
näfelnd ijt, und gab heraus: »Die Ge 
fchichte der Viola alta und die Grundſätze 
ihres Baued« (1877) und ein »Repetito: 
rium der Mufifgefchichte« (1880). 

Riverso (ital. [fpr. · werſſo), »gewen⸗ 
bet<, »in der Gegenbewegunge«) wird in 
ähnlicher Bebeutung wie retro oder can- 
erizans gebraucht als Anweifung für eine 
fanonifierende Stinme, die Notierung 
rüdwärts zu lefen, in ber Regel mit Um: 
drebung des Notenblatts. 
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Rivolgimento (ital., fpr. -woldigi.), 
bie »Umkehrung« der Stimmen im bop: 
pelten Kontrapunft. 

Rochlitz, Johann Friedrid, Ro— 
manbdichter und Mufiffchriftiteller, geb. 
12. per 1769 zu seibäiß, geſt. 16. Dez. 
1842 daſelbſt; befuchte die Thomasfchule 
unter Doled und begann das Stubium 
ber Theologie, war einige Zeit Hausleh⸗ 
rer und widmete fich fodann ganz litte— 
rarifcher Thätigfeit. Seine »Charaktere 
intereſſanter Menſchen« (4Bde ), »Kleine 
Romane und Erzählungen« (3 Bde.), 
»Neue Erzählungene (2 Bde), »Für 
rubige Stunden« (2 Bde.) ꝛc. haben mit 
der Mufif nur wenig zu thun. Geine 
erjten die Kunſt näher angehenden Werke 
waren: »Blide in das Gebiet der Künſte 
und der praftifchen Philofophie« (1796) 
und »Einige Jdeen über Anwendung des 
guten Geſchmacks«⸗ (1796). R. erlangte 
mit Einem Schlag eine hervorragende 
Stellung in der mufifalifchen Welt, als 
er von Breitfopf u. Härtel 1798 mit der 
Begründung und Redaktion der >Allge- 
meinen muftfalifchen Zeitung« beauftragt 
wurde, welche er bi 1818 führte, und 
deren Mitarbeiter er bis 1835 war; man 
muß bedenfen, daß dieje Zeit Beethovens 
gefamte Schaffensperiode und die gut des 
Erſcheinens von Haydus größten Werfen 
begreift. Die Zeitung, welche jchnell ton: 
angebend aud über Deutichland hinaus 
wurde, brachte über die acht erften Syni= 
— und andre Werke Beethovens 

erichte aus R.' Feder; ihm gebührt die 
Ehre, auf die große Bedeutung des Mei— 
ſters beizeiten hingewieſen zu haben. R. 
nahm auch am praktiſchen Muſikleben 
Leipzigs lebendigen Anteil, war ſeit 1805 
Mitglied des Direktoriums der Gewand— 
enden ꝛc. Der Großherzog von 

cimar ernannte ihn zum Hofrat. Am 
befannteften ift R. heute durch jein Werl 
»Für Freunde ber Tonkunſt« (1824— 
1832, 4 Bde. ; 3. Aufl. 1868), enthaltend 
Biographien (Ph. E. Bad, Romberg, 
G. E. Mara, Naumann, Fauftina Hafe, 
Neufomm, Fesca 2c.), Analyſen (Händels 
»Meſſias« u. a.), äfthetifche Eſſays ac. Der 
4. Band enthält die Skizze einer »Ge— 
ſchichte der Geſangsmuſik«; gleichſam als 
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Illuſtration oder praftifche weitere Aus: 
führung berfelben veröffentlichte R. 1838 
bis 1840 eine »Sanımlung vorzüglicher 
Sejangftüde« (3Bde.; 1. Bd.: von Dufay 
bis X. Gabrieli und Prätorius, 2. Bb.: 
Gaccini bis B. Marcello und 3. 3. Fur, 
3. Bd.: Bach und Händel bis M. Haydn 
und Ballotti). Von R.’ eigner Kompo— 
fition find nur Männerchorgefänge in 
Finks »Deutſcher Liedertafel« (1850) und 
der 23. Pſalm en ijt mein Hirte«) 
in Gebhardt3 >Mufifalifchem Jugend— 
freund« und Finks » Mufifalifchem Haus: 
Ihap« befannt. Seine Dichtungen für 
Rantaten, Dratorien und Opern führt 
Dörffel in feiner der neuen Ausgabe von 
»Für Freunde der Tonfunft« angehäng- 
ten Biograpbie R.’ auf. 

Rode, 1) Jacques Pierre Joſeph, bes 
rühmter Biolinift, geb. 16. Febr. 1774 
zu Bordeaur, geft. 25. Nov. 1830 auf 
Schloß Bourbon bei Damazon (Lotzet: 
Garonne); war Schüler von Fauvel in 
Bordeaur, ſodann von Viotti zu Paris, 
ſpielte bereit3 1790 im Theätre de Mon— 

eur im Zwiſchenakt ein Violinkon— 
zert von Viotti und wurde ald Führer 
der zweiten Geigen am Theätre Feydeau 
angejtellt, von dem er fpäter als Golo: 
violinift an die Große Oper ging (bis 
1799). Bei Eröffnung des Ronfervato: 
viums 1794 wurde er als Violinprofeffor 
angejtelft, war indes in den nächſtfolgen— 
den wie auch ben vorausgegangenen Rab: 
ven vielfach anf Konzerttouren unterwegs 
(Holland, Hamburg, England, Spanien). 
1503 ging er mit Boteldieu nad Peters: 
burg umd blieb dort fünf Jahre als Solo: 
violinijt Alerander8 I. Nur drei Jahre 
teilte er darauf wieder au Paris, fand 
aber nicht mehr die begeifterte Aufnahme 
wie chedem. 1811 reijte er durch Deutjch- 
land und Ofterreich (Beethoven jchrieb fiir 
ihn die Violinromanze Op. 50), fette fich 
einige Zeit in Berlin feft, wo er ſich 1814 
verheiratete, und 309 ſich dann nach Bor: 
deaux zurüd. Nur einmal (1828) kam 
er noch nach Paris, um endlich einzu: 
ichen, daß er nicht mebr auftreten dürfe, 
Gedrüict durch feinen Mißerfolg, kehrte er 
nad) Bordeaur zurüd, von wo er fich auf 
jein Landgut Chateau-Bourbon zurüde 
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09. Rode Rompofitionen ſtehen noch 
Eu: bei den Bioliniften in Anfchen; er 
ſchrieb 13 Violinkonzerte, 4 Streihauar: 
tette (Op. 14, 15, 16, 15), 8 Quatuors 
(Sonates) brillants für Brinzipalvioline 
mit Begleitung von Violine, Bratſche 
und Gello (Op. 24, 25, 28; bie beiden 
legten obne Opuszabl, nachgelajien), 24 
Caprices, 12 Etudes, Violinduette (Op. 
18), Violinvariationen mit Orcheſter (Op. 
10, 21, 25, 26), desgleichen mit Streich⸗ 
quartett (Op. 9, 12, 28), eine Bhantafie 
mit Orchefter und andre Stüde. 

2 RADENR EEE ED. > ner 
1797 zu Kirchfcheidungen bei Freiburg 
a. d. Unſtrut, gef. 8. San. 1857 in 
Potsdam; langjähriger Kapellmeiiter dei 
Gardejägerbataillong, vorzüglicher Wald⸗ 
bornbläjer, 1852 zum Föniglihen Muſik⸗ 
bireftor ernannt, fomponierte und ar- 
rangierte viele Werke für — Er 
gründete zu Potsdam eine Militärnuufifer: 

zitwen- und Waiſenkaſſe. — 3) Thee: 
dor, Sohn des vorigen, geb. 30. Mai 

1821 zu Potsdam, Schüler von. Berger, 
Elsler und Debn, Gefanglebrer am Wer: 
derichen Gymnaſium zu Berlin, veröfjent- 
lichte eine »Theoretifch -praftiiche Schul⸗ 
gefängbildungstebre«, eine Anzabl ein: 
gehender Artifel über die preußiſche Mi: 
litärmuſik, die ruffiihe Jagdmuftf u. a 
in der »Neuen Zeitichrift für Mufife und 
»Neuen Berliner Mufikzeitunge.. Auch 
war er Mitarbeiter an Mendels » Mu: 
kaliſchem Konverjationglerifon«. 

öder, 1) Jobann Michael, be 
rühmter DOrgelbauer zu Berlin in ber 
eriten Hälfte be vorigen Jahrhunderts 

(bis 1740); fein berühmteftes Werk iſt die 
große Orgel zu St. Maria Magdalena 
in Breslau (58 Stimmen). — 2) Fruf: 
tuoſus, geb. 5. März 1747 zu Sim 
merdbauien, 1764 Benediktinertonven: 
tual, 1770 Domorganiit zu Fulda, geil. 
1789 im Klofter San Lorenzo zu Neapel 
als Novizenmeifter und Schuldirekter; 
war ein tüchtiger Orgelvirtuofe umd 
Kirhenfomponift (Jeſu Tode). — 3) 
Georg Vincent, geb. 1780 zu Ram: 
mungen (Niederfranfen), 1805 Kapell⸗ 
meifter und Opernbdireftor am furfürft: 
lihen Hof zu Würzburg, 1830 Mufik: 
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bireftor in Augsburg, von 1839 bis zu 
feinem Tod (nach 1861) Föniglicher Kapell— 
meifter in München; war ein fruchtbarer 
Kirhenfomponijt (Mejien, Pſalmen, Te— 
beum, Oratorium »La messiades, Kan: 
tate »Gäcilia«), ſchrieb auch eine Sym⸗ 
pbhonie In Prag wurde 1842 feine Oper 
»Die Schweden« aufaeführt. 

4) Karl Gottlieb, geb. 22. Juni 
1812 zu Stötterig bei Yeipzia, der Be 
gründer und Chef der Röderſchen Offizin 
für Notenftih und Notendrud in Leipzig 
(feit 20. Okt. 1846), des bebeutenditen Eta⸗ 
bliffement3 feiner Art; dbasfelbe war an 
fangs Hein und unbedeutend, nahm aber 
durch die von R. zuerft verfuchte Einfüh— 
rung des Schnellprejjendrud3 fir Muſi— 
falien einen ungeheuern Auffchwung, fo 
daß jet die bedeutendften Verlagsfirmen 
der Welt bei R. jtechen und drucken laſſen. 
—— beichäftigt das Inſtitut über 
300 Arbeiter (24 Dampfichnellpreffen). R. 
nabm 1872 feine Schwiegerföhne K. L. 9. 
Wolff und K. E. M. Rentſch als Teilhaber 
ins Geſchäft und zog ſich 1. Juli 1876 in 
den wohlverdienten Ruheſtand zurück. 

5) Martin, geb. 7. April 1851 zu 
Berlin, war zum Kaufmannsſtand be- 
ftimmt, ging aber, ermutigt durch J. 
Raff, 1870 zur Mufif über und wurde 
Schüler der königlichen el zu 
Berlin. 1873—80 hatte er jeinen Haupt: 
wohnfig in Mailand, wo er zuerft durch 
Ricordi die Ehordireftorftelle am Teatro 
dal Verme erbielt. 1875 begründete er 
die Societä del Quartetto Corale, einen 
bald zu Anjehen gelangten Chorverein, 
welcher im April 1877 zum erftenmal den 
»Baulus« von Mendelsſohn in italieni= 
Iher Sprade zur Aufführung brachte; 
feitdem find auch der »Elias«, Mozart 
Requiem, Brahms' Requiem, Schumanng 
»Fauſt«, Bruchjtüde Bachſcher Kantaten 
und der Matthäugpaffion zc. gefolgt. 1875 
half R. in Venedig Wagners »Rienzi« 
einftudieren; überhaupt war er aljährs 
li monatelang von Mailand abwefend, 
bald bier, bald dort für eine Opernfaifon 
als Kapellmeifter fungierend (Ponta del 
Gada auf den Azoren, Novara, Turin, 
Bologna). Röders Kompofitionen zeu— 
gen von gejunder Begabung und folidem 
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Können, befondersdie Kammermufifiwerfe 
(hervorzuheben: Trio E moll, Quintett 
A dur, Quartett B moll), 2 Mojterien: 
»Santf Maria appie della croce« (Tor: 
quato Taſſo) und »Maria Magdalena« 
(eigner Tert), 3 Opern: »Pietro Can- 
diano IV« und die ſelbſtgedichteten »Ju— 
dithe und »Vera« (leßtere 1881 in Ham: 
burg aufgeführt), und eine ſymphoniſche 
Dichtung: »Azorenfahrte, 20. Seit Herbit 
1880 lebt R. zu Berlin als Gefanglehrer, 
feit DOftober 1881 als Lehrer an Schar: 
wenfasKonfervatorium, Inder» Samms 
lung mufifalifcher VBorträge« (Breitfopf 
u. Härtel) erfchien von ihm eine Abhand- 
lung: »Über den Stand der öffentlichen 
Muſikpflege in Stalien« (1881). 
Rodio, Rocco, ital. Kontrapunttift, 
geboren um 1530 in Kalabrien, gab ber: 
aus:»Regole per far contrappunto solo 
e accompagnato nel canto fermo« (1. 
Aufl. wabricheinlich 1600, 2. Aufl. 1609, 
3. Aufl. 1626) und einen Band Meffen 
(1580), darunter eine dftimmige, welche 
auch als 4 oder 3ſtimmige gefungen wer: 
den fann, indem der Quinto und Supe— 
rius (Sopran) weggelafjen werden. 
Rodolphe (Rudolphe), Jean Jo— 
j *8 Hornvirtuofe und Komponiſt, geb. 
14. Oft. 1730 zu Straßburg, geſt. 18. Aug. 
1812 in Paris; bildete ſich zuerjt als 
Waldhorniſt und Violinift (Paris unter 
Leclair) aus und wirfte in den Orchejtern 
zu Bordeaur, Montpellier ıc., 1754 zu 
Parma, wo ernoc den Unterricht Traëttas 
enoß, und fodann zu Stuttgart unter 
Somelli. In Stuttgart brachte er feine 
erjten Opern heraus. 1763 kehrte er nadı 
Paris zurüd, wurde erfter Hornift der 
Großen Oper und 1770 föniglicher Ram: 
mermufifer. Bei Begründung der Ecole 
royale de chant etc. (1784) wurde R. 
als Harmonieprofefjor angejtellt, verlor 
feine Stellen durch die Revolution, rüdte 
aber 1799 in das Conservatoire de mu- 
sique ala le des Solfige (Ele: 
mentarmufiflchre) ein, aus welcher Stel— 
lung er bei der Berminderung der Lehrer: 
zahl 1802 ausfchied. R. fchricb 4. Opern für 
Stuttgart und 3 für Paris, 2 Hornkon— 
zerte, Hornfanfaren, Violinduette, Etü- 
den 2c. und zwei nach Fetis gänzlich wert: 
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loſe, aber dennoch einjt fehr geſuchte theo⸗ 
retiſche Werke: »Solfeges« (1790, allge 
meine Muſiklehre)und⸗Théorie d’accom- 
pagnement et de — 

oger (pr. voſcheh) Guſtave Hippo⸗ 
lyte, berühmter Bühnentenor, geb, 17. 
Dez. 1815 zu La Chapelle St. Denis bei 
Paris, gejt. 12. Sept. 1879 in Paris; 
Sohn eines Notars, follte Abvofat wer: 
den, trat aber 1836 ala Schüler Mar: 
tins und Morins ind Konfervatorium. 
Bereit? 1838 debütierte er an ber Komi— 
ſchen Oper in Haldvys » ir« mit ent: 
Icheidendem Erfolg, wurde engagiert und 
freierte viele erfte Partien neuer Opern. 
1848 ging er zur Großen Oper über, 
wo er unter anderm ben Propheten 
freierte (1849), übrigens aber ben An: 
forderungen des größern Hauſes und des 
pathetifchern Genre nur vollauf zu ges 
nügen vermochte, indem er feine Stimme 
ftarf forcierte und überanftrengte. Von 
1850 ab gajtierte er vielfach in yamburg, 
Frankfurt a. M. und Berlin. Ein Jagd: 
unglüd führte 1859 zur Amputation eines 
Arms; ſeit diefer Bei bielt er ſich nur 
mühſam auf der Bühne, fehrte zur Kos 
miſchen Oper zurüd, gab aber auch dieſe 
bald auf und wurde, nachdem er noch 
einige Zeit in Deutfchland gefungen, 1868 
um Gefangsprofeffor am Partjer Kon 
—————— ernannt. 

Rognöne (pr. ronj⸗), 1) Riccardo, 
Niolinift zu Mailand, gab heraus: 3—4: 
jtimmige»Canzonette alla napoletana« 
(1586); »Libro di passaggi per voci 
ed istromenti« (1552) und »Pavane e 
balli.. canzoni.. brandi« (d—5jtimmig, 
1603). Seine Söhne De — 2) 6io: 
vanni Domenico, Organift, berzog: 
licher Kapellmeifter zu Mailand um 160, 
gab 3— Iftimmige Kanzonetten (1615), 
doppelhörige (Bitimmige) Madrigale 
(1619) und eine »Messa per defonti 
all’ Ambrosiana« (1624) heraus. 
3) Francesco, berzoglicher Konzert: 
meifter und Rapellmeiter an Sant’ Am= 
brogio, gab en: Pfalmen, 
Faurbourdens und Motetten mit Orgels 
baß Sg 4—5ftimmige Meffen und 
Motetten (1624), dftimmige Madrigale 
mit Gontinuo (1613), Aftimmige (ad lib. 
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dftimmige) »Correnti e Gagliarde« 
(1624), »Aggiunta dello scolaro di 
violino« (1614) und »Selva di varü 
Rassaggi secondo l’uso moderno« (über 
pielmanierenundSingmanieren, 1620). 
Rohleder, 1) Johann, Pfarrer zu 
riedbland in Bommern, gab ein Tebeum 
eraus und machte Vorſchläge zur Re 
orm ber Klaviatur und bed Notenjuftems 
in dem Sinn, wie fie heute der Verein 
Ehroma (f. d. 3) will: »Erleichterumg 
des Klavierfpielend vermöge einer neuen 
Einrihtung ber Klaviatur und eines 
neuen Notenfyftems«(1792). —2)Sried: 
rich Traugott, Pfarrerzu Lähn ( Schle 
fien), fchrieb: »Die mufifaliihe Litur- 
gie in ber —— an 
irche« (1828); »Bermiichte Auffäge 
Beförderung wahrer Kirhenmufif«(1833) 
und Artikel ähnlichen Anhalt in ber 
»Eutonia« (1829 f.). 

Rohrblatt heißen die Zungen ber Oboe 
und ber Fagotts (doppelte R.) ſowie 
ber Klarinette (einfaches R.). Bgl. Blas- 
inftrumente, 

Rohrflöte (Flüte à cheminde, Reed- 
flute), eine »halbgededte« Labialftimme 
der Orgel, mit einem Loch oder einem 
offen Röhrchen im Stöpfel (8, 16 ums 
4 Fuß); der Klang ift beller ats bei gamı 
gebedten Stimmen, die tiefere Hälfte ber 
Klaviaturijtaberganggededt. Als 2: Fup- 
und 1: Fußitimme heißt fie meiſt Rohr: 
fhelle. Doppelrobrflöte ift eine R. mit 
doppeltem Aufichnitt (f. Doppelflöte, Bitarz), 
Rohrquinte eine R. als Duintjtimme 
(22%: Fuß). Ahnlich der R. ift die eng— 
liſche Clarionet-fute. 

Rohrwerf, ſ. v. w. Zungenjtimme in 
ber Orgel. 

Roland de Laitre, f. Laſſo. 

Rolandt, Hedwig, Koloraturfänge: 
rin, geb. 2. Sept. 1858 zu Graz, eigent: 
lich rs Wachutta (R. ift ihr Thea: 
tername), Schülerin von frau Weinlich 
Tipfa in Graz, debütierte 1877 zu Wied: 
baden und wurde nach ausgezeichneten 
Erfolg fofort engagiert. Sie bat umter 
anderm auch im Gewandhaus zu Leipzig 
gelungen ; ihre Stimme ift ein bella 
Sopran von großem Umfang (bis f”) 
und außerordentlicher Bolubilttät. 
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Rola, Alefjandro, bedeutender 
Violinift, Lehrer Paganinis, geb. 22. April 
1757 zu Pavia, geit. 15. Sept. 1841 in 
Mailand; Schüler von Renzi und Conti, 
fam als erjter Biolinift an die Jtalienifche 
Oper zu Wien, Tultivierte jpäter bejon- 
ders bie Bratjche, lebte mehrere Jahre zu 
Mailand und wurde 1782 als Solobrat- 
ſchiſt und Kammervirtuoje an den Hof 
von Parma berufen. Später fungierte er 
auch dajelbjt als Violinfolift und Konzert= 
meijter. 1802 wurde er Kapellmeijter am 
Scalatheater zu Mailand, 1805 Solo: 
violinift des Vizefönigs Eugene Beauhar⸗ 
nais und feit Begründung des Konjer: 
vatoriums Violinlehrer an demjelben. 
R. komponierte 3 Biolinfonzerte, 4 Brat- 
jchenfonzerte, 6 Streichquartette, ein 
Duintetto concertante für 2 Biolinen, 
2 Bratjchen und Gello, Trios für Violine, 
Bratjche und Cello, deögleichen für 2 Bio- 
linen und Gello, Duos für Violine und 
Bratjche,Violinduette, eineSerenade( Ser: 
tett), ein Divertifjement, Violinvariatio: 
nen mit Orchejter 20. — Sein Sohn An: 
tonio, geb. 1791 zu Barma, gejt. 19. Mai 
1837 als erjter Biolinijt in Dresden, gab 
ein Biolinkonzert und einige Soloſachen 
für Violine heraus. 

Rolle, Johann Heinrich, frucht: 
barer Komponift, geb. 23. Dez. 1718 zu 
Quedlinburg, get. 29. Dez. 1785 ın 
Magdeburg; jtudierte die Rechte zu Ber: 
fin, ging aber zur Mufif über und trat 
als Biolinift in die Hoffapelle. 1746 
wurde er Organijt an ber Johanniskirche 
zu Magdeburg und nad, feines Vaters 
Tod 1752 dejjen Nachfolger als ftädtifcher 
Mufikdireftor. R. komponierte mehrere 
fompfette Jahrgänge Kirchenmufifen, 8 
Paſſionsmuſiken, 20 biblifche und welt: 
liche Dramen (Dratorien), die Oden Ana⸗ 
freond für eine Stimme mit Klavier xc. 

Röllig, Karl Leopold, Virtuofe auf 
der Harmonifa, Erfinder der Orphika 
und Zänorpbifa, zweier längjt wieder ver: 
gefienen Inſtrumente (vgl. Bogenflügel), 
geb. 1761 zu Wien, reifte längere Zeit mit 
einen Injtrumenten, nahm aber 1797 
eine Stelle an der Wicner Hofbibliothef 
an und ftarb 4. Mär; 1 in Wien. 
R. Fomponierte eine fomifche Oper: »Cla- 


rissa«, für Hamburg (1782) ſowie Stüde 
für Harmonifa und Orphika und ſchrieb: 
»Über die Harmonifa« (1787); >Orphifa« 
(179); »Berfud) einer muſikaliſchen In: 
tervallentabelle« (1739) und einige Artikel 
für die dr Muſikaliſche Zeitung« 
(1802— 1803). 

Romaninn, j. Aldertini 9). 

Romano, I) Aleffandro, f. Aleſan— 
dro. — 2) Giulio, J. Caccini. 3) Carlo 
Sofeffo, Kapellmeifter ber Paſſionskirche 

u Mailand, gab heraus: 3 Bücher mehr: 
—— otetten (»Cigno sacro«, 
1668, und »Armonia sacra«, 1680), 
»Sirenea sacra« le Meotetten, 
eine Diefje, Vejperpjalmen ;1674) und ein 
Bud, Meotetten für Soloftimmen he 

Romantiſch ift der Gegenfaß zu flaj= 
fiih, in der Bedeutung, welche letzteres 
Wort heute hat (mujtergültig, Form und 
Inhalt im Gleichgewicht); das überwu— 
chern ber Subjeftivität, ein ſtarkes Her: 
vortreten des Gefühls,- der Leidenſchaft, 
Ungebundenbeit der Phantafie find Kenn 

eichen des Romantiſchen. Wie der Klaf- 
\yiomus der Poeſie hiſtoriſch aus der 

erſenkung in die (klaſſiſchen) Meiſter— 
werke ber Griechen und Römer hervor— 
ging, deren Formvollendung unfre Dich: 
ter ſich anzueignen jtrebten, jo entiprang 
die Romantik der Begeijterung für das 

Mittelalter, das man von der Geite 
des Phantaſtiſchen, Abenteuerlichen und 
Schwärmeriſchen auffaßte. Allerdings 
liegt in dem von religiöſer Moftif durch— 
tränften Mariendienjt und Gralgritter: 
tum einerſeits wie dem Minnedienjt ans 
derjeits, in dem Durcheinandergehen alt: 
beidnifcher Anſchauungen mit den durd 
das Chriftentum eingeführten etwas un: 
gemein Anregendes für die Phantafie, und 
nur der nüchterne Hiftoriker und Politi— 
fer erfennt durch diefe Nebel unfertiger 
Gebilde die ſchlimmen Schattenjeiten des 
Zeitalterd. Aller Romantif haftet daher 
etwas von diejer Unflarheit und Verwor— 
renheit an. Sie ift ein bewußtes Hinab: 
tauchen unter dag Niveau der Flaren Ber: 
jtandesthätigkeit und geregelten Formen: 
gebung, ein Freigeben der Phantafie, der 
elementaren Seflaltungstraft ohne die 
ſtreuge Zügelung durch die fonventionel: 
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len Gejeße. So kommi e8 denn, daß bie 
Romantifer Neues bringen, die Kunſt bes 
reihern, die Ausdrudsmittel vertiefen. 
In diejem Sinn ift jeder Künjtler ein 
Nomantifer, der die gewordenen Kunſt— 
formen und Kunjtgejeße ignoriert und 
ganz frei aus fich heraus neue ſchafft, ein 
Klaffizift dagegen der, welcher die Kunſt— 
gefeße aufipürt und fie mit Bewußtjein 
innehält und vervollfommt. Romans 
tif it daber ftet3 Sturm ımb Drang, 
Klafjiziemus dagegen Abklärung. Die 
Mufitgefhichte weiſt fo gut wie die Litte— 
raturgefchichte wiederholt Sturm= und 
Drangperioden auf, wenn biefelben auch 
heute nicht mehr jo klar als ſolche kennt— 
lich find. Die Ehromatifer des 16. Jahrh. 
(Geſualdo, VBicentino) waren ganz 
beftimmt für ihre Zeit von einer ähnlichen 
Bedeutung wie ein Schubert, Schumann 
für die unfre. Auf dem Gebiet der In— 
ftrumentalmufif bürfte vielleiht Ph. €. 
Bach ald Nomantifer zu bezeichnen fein, 
während ihm gegenüber Haydn und 
Mozart wieder als dieVollender, die Klaf- 
fifer erfcheinen. Heute verjteht man unter 
Romantikern fpeziell die nachbeethoven: 
ſchen Komponiſten, welche nicht einfach in 
deſſen Fußſtapfen traten, fondern die von 
ihm gegebenen Anregungen für die Er: 
weiterung der mufifalifchen Ausdrucks— 
mittel ausgiebig ausbeuteten (Weber, 
Schubert, Spohr, Marſchner, Schu: 
mann). Mendelsſohn iſt kaum noch ein 
Romantiker, die Tendenz der Abklärung 
iſt bei ihm zu hervortretend. Mit voller 
Macht brach dagegen die Romantik wie— 
der durch bei den * en. Neuromanti— 
kern: Berlioz, Liſzt, Wagner, die 
man indes wohl kaum mit Recht von den 
Romantikern der erſten Hälfte unſers 
Jahrhunderts unterſcheidet. Liſzt iſt durch 
und durch ein Schüler Schuberts, und 
Wagner wurzelt feſt in Weber; Berlioz 
aber gehört ſchon der Zeit ſeines Schaf: 
fend nad unbedingt zu den ältern Ro— 
mantifern. Als einziges Kennzeichen der 
Neuromantif bleibt das Zerbrechen der 
ſymphoniſchen Form auf injtrumentalem 
Gebiet und der Arienform in der Oper. 

Romanusbudftaben (Litterae signi- 
fieativae) nennt man die in den älteſten 


Romanusbuchſtaben — Romberg. 


Neumennotierungen nicht jeltenen über: 
geichriebenen einzelnen lateiniſchen oder 
griechifchen Buchſtaben, wiem,c,i, und 
Wortabfürzungen, wie ten., sep., moll., 
deren Bedeutung nicht genügend aufgebel: 
iſt. Diefelben jollen zuerjt von Romanus 
dem Überbringer des Gregorianifchen An 
tiphonars nah St. Gallen, eingeführ 
worden fein (f. Gefangstunft und MNotteri. 
Bol. Riemann, Studien zur Geſchicht 
der Notenfhrift (S. 118 — 123). 
Romanze (franz., engl., jvan. Ro 
mance), abgeleitet von >roman«, wel: 
ches Wort von Haus aus nichts weita 
bedeutet als eine Dichtung in romantide 
(provengalifcher) Mundart zum Unter 
jchied von lateinischen Berfjen. Beide fm 
erzählend und haben befonders galanı- 
Abenteuer zum Objeft; ein »roman«, wii 
wir fie aus dem 12.—13. Nabrb. babız 
ijt nichts andred als eine länger auſs 
führte R., ein Romanzencyklus. Ti 
heutige Boetif verſteht unter R. ein epiie 
lyriſches Gedicht wie die Ballade; wär 
rend es aber in der Ballade in der Res 
die Natur oder eine perjonifizierte Ratı 
macht ift, welche dem Menſchen geges 
überjtebt, find die Güjet? der R mu 
Borliebe dem Ritterleben entlebnt. Tı 
franzöfiiche »romance« iſt beute das fm 
timentale Liebeslied, während die >chan- 
son« pifanter, feiner pointiert if um 
bäufig einen bumorijtiihen Anflug bei 
ALS AnftrumentalformiftR. etwas eben 
Unbejtimmtes und Dehnbares wieBaller 
Romberg, 1) Andreas Jafob, Lie 
finift und Komponift, geb. 27. April 176; 
zu Bechta bei Münſter, geft. 10. Nov. 191 
in Gotha, Sohn des ala Klarinettite 
berühmten Mufikdireltore Gerbar: 
HeinrihR. (geb. 8. Aug. 1745 su Mär 
jter, geft. 14. Nov. 1819 dafelbft); umser 
nahm ſchon als halber Knabe mit jeiner 
Vetter Bernhard R. (f. ımten) eine Se» 
zerttour nah Holland und Frankreich, far 
1784 nach Paris, wo er ſo gefiel, daß era! 
Violinfolift für die Concerts spiritneb 
der Saifen engagiert wurde. 170-—& 
war er mit feinem Better im kurfürftiicher 
DOrchefter zu Bonn or reifte dam 
wieder mit Bernhard R., und beide traten 
mit aroßem Erfolg in einem Konzert im 
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Rapitol zu Rom auf. In den nädhjten 
Jahren lebte er zu Wien und Hamburg, 
folgte aber 1800 feinem Retter nad) Pa— 
ris und verfuchte fich dort als Komponiſt 
eine Pofition zu Schaffen, was ibm indes 
nicht gelang. 1801 kehrte er nah Ham— 
burg — und blieb dort, bis er 1815 
als Nachfolger Spohrs als Hofkapell— 
meiſter nach Gotha berufen wurde. Schon 
vorher hatte ihm die Univerſität Kiel 
die philoſophiſche Doktorwürde verliehen. 
Rombergs Kompoſitionen ſind bis auf 
die »Glocke« heute faſt alle vergeſſen. R. 
Ichrieb acht Opern, von benen »Scipio« 
und die »Ruinen von PBaluzzi« in Kla— 
vieraudzug erfchienen; die Duvertüren 
beider und auch die des von beiden Rom: 
berg3 für die Barifer Komifhe Oper 
aejchriebenen »Don Mendozae erjchienen 
in Partitur. Dazu fommen die Chorwerke 
mit Orcheſter: »Die Glode« (Schiller), 
»Die Harmonie der Sphären« (Koſe— 
garten), »Dde« (Rofegarten) und die Ge: 
jangfoli mit Orcejter: »Die Kindes: 
mörderin«, »Die Macht des Gefanges«, 
»Monolog ber Jungfrau von Orleanse, 
»Der Graf von — »Sehnſucht« 
(fämtlih von Schiller), eine Orchefter- 
meſſe, ein Tedeum, ein in Hamburg preis: 
gekröntes »Dixit dominus« (4itimmig 
mit Orchefter), »Pfalmodie« (5 Pfalmen 
nebft einem Magnififat und Halleluja, 
deutih nah M. Mendelsſohns Über: 
fegung, 4— 16ftimmig a cappella), ein 
3ſtimmiges PBaterunfer mit Orchefter, 
3ſtimmige Lieder mit Klavicrbegleitung, 
» Selmar und Selma« (Elegie für2 Stim- 
men mit Streihauartett), mehrere Mau— 
rerfantaten. Noch größer tft die Zahl ſei— 
ner Inſtrumentalwerke: 10 Symphonien 
(4 gebrudt), 23 Violinfonzgerte (4 ge 
drudt), 33 Streichauartette (25 gebrudt), 
2 Süße eines Doppelmtartett?, 8 Quin⸗ 
tette mit Flöte, eins mit Klarinette, 3 
Violinſonaten, ein Klavierquartett, 2 
Streichauintette, 11 Rondos und Capric— 
cios für Violine, eine Eoncertante für Vio: 
line und Gello mit DOrchefter x. Eine 
biograpbifche Skizze Rombergs f. in Roch⸗ 
Lig’ »Für Freunde der Tonkunſt« (Bd. 1). 

2) Bernhard, Sohn des als Fagot- 
tift berühmten Anton R. (geb. 6. März 


779 


1742 zu Münfter, get. 14. Dez. 1914 da- 
jelbft), bedeutender Gellift, geb. 11. Nov. 
1767 zu Dindlage (Oldenburg), get. 13. 
Aug. 1841 in Hamburg; teilte lange Jahre 
die Erziehung und die Schidjale feines 
Vetterd Andreas (die Väter waren Brü- 
der, & oben). 1799 unternahm er allein 
eine Konzerttour nach England und Spa= 
nien und gelangte 1800 nadı Paris, wo 
er mit ſolchem Erfolg auftrat, daß er ala 
PVioloncellprofefjor am Konjervatorium 
angeftellt wurde. Er gab indes 1803 die 
Stelle wieber auf und ging nad Ham: 
vi zurüd, von wo er 1805 ala Solo: 
celtift in die Hofkapelle nach Berlin berufen 
wurde. Als dag Jahr 1806 in Berlin aller 
Muſik ein Ende machte, unternabmer meb= 
rere große Konzerttouren nach DOfterreich, 
Rufland, Schweden xc., fungierte 1815-19 
als Hoffapellmeifter in Berlin und 309 
fi dann ins Privatleben nah Hamburg 
zurüd. 1839 machte R. noch eine letzte 
Ronzerttour nach London und Paris, ala 
freilich von feinen Birtuofeneigenfchaften 
faum noch ein Schatten übrig war. R. 
Ichrieb 9 Gellofonzerte, die noch heute in 
Anfehen ftchen, 3 Concertinos und eine 
Phantaſie mit Orchefter, 4 Hefte ruffifcher 
Melodien für Eello und Orcheiter, Ka: 
pricen und Phantaſien über fchwedijche, 
fpanifche und rumänische Melodien, Po— 
Ionäjen, 9 Streichauartette, ein Trio für 
Violine, Bratſche und Cello, eins für 
Bratiche, Cello und Baß, Gelloduette, 
Gellofonaten mit Ba, eine Goncertante 
für 2 Hörner mit Orchefter, 3 Opern und 
mehrere Schaufpielmufifen. 
Römerpreiß (grand prix de Rome) 
heißt der große taatspreis für Kompo⸗ 
ſitionsſchüler des Parifer Konfervato- 
riums darum, weil dem glüdlichen Gewin⸗ 
ner desſelben ein Stipendium für ben 
vierjäbrigen Studienaufenthalt in Italien 
gewährt wird. Altjäbrlich im Juli findet 
der Konfurs ftatt; die zugelalienen Be: 
werber arbeiten in Eile, bie Entſchei⸗ 
dung wird im November verfünbdet und 
der Sieger im Opernhaus nad Auffüh— 
rung feines Werks als »Laureat« ausge— 
rufen und feierlich mit bem Lorbeer ge— 
ſchmückt. Faſt alle nambaften neuern 
franzöfifchen Komponiſten find Laureaten 
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ber Afabemie (Institut de France): H£- 
rold 1812, Benoift 1815, Haldoy 1819, 
Leborne 1820, Berlioz 1830, A. Thomas 
1832, Elwart 1834, Gounod 1839, Ba= 
zin 1840, Mafie 1843, Gaftinel 1845, 
Bizet 1857, Paladilhe 1860, Maffenet 
3. Der zweite Preiß (second prix 
de Rome) ijt eine goldne Medaille. — 
Auch der alle zwei Jahre vergebene erite 
Kompofitionzpreis am Brüfjeler Konier: 
vatorium wird R. genannt, doch ijt der 
Stipendiat nicht fo ausſchließlich auf den 
Aufenthalt in Rom angewieſen. 
Römifhe Schule nennt man bie Kette 
von Lehrern und Schülern, weldye, begin: 
nend mit Claude Goudimel, dem Sehrer 
Baleftrinas und Naninis, fich bis in unfer 
Jahrhundert hinein erftredt, und deren 
charafterijtifches Merkmal zur Zeit ihrer 
N die Unterordnung ber fontra= 
punftijchen Künfte unter die Schönbeit der 
Klangwirkfung und Wahrheit deö Aus— 
druds war; fpäter, nachdem die durch Pa— 
leitrina bewirkte Reform bes polyphonen 
Satzes durch die radifale Revolution der 
Florentiner überboten war, erjchien bie 
r. ©. vielmehr als Bewahrerin der guten 
Tradition, ala Vertreterin des Hafftichen 
Stils (Stilo osservato), des a cappella- 
Stils, gegenüber ber Monodie und dem 
Fonzertierenden erg | Gal. Pale⸗ 
ſtrina · Stil). Charalteriſfiſch für die r. ©. 
ſeit dem 17. Jahrh. iſt das von den Ve— 
nezianern(f. Gabrieli) Übernommene Schrei: 
ben für acht und mehr Stimmen. 
Roneöni, Domenico, Tenorift und 
renommierter Öefanglehrer, geb. 11. Juli 
1772 zu Lendinara bi Pollefine (Lom— 
bardei), geit. 13. April 1839 in Mailand; 
fang zu Venedig, — (1801— 
1805), an den beften Bühnen Ober- und 
Mittelitaliend, war 1809 Direftor ber 
Rtalienifchen Oper zu Wien, fang 1810 in 
Paris, bann wieder in Stalien und 1819— 
1829 zu München, wo er zugleich Gefang: 
Ichrer der Pringeffinnen war. 1829 begrüns 
bete er eine Selangfchufe zuMailand. Er 
gab einige injtruftive Gefangfachen ber: 
aus. — Sein Sohn Georgio, geb. 1810 
zu Mailand, war eingefeierter Baritonijt. 
Rondellus, wohl die ältefte Form 
ſtrenger Jmitation, wie Walter Ddington 
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(1228) definiert: »si, quod unus cantat. 
omnes per ordinem recitent= ; nad dem 
von Odington mitgeteilten Beifpiel zu 
Schließen, war 1908 ber R. nicht ein Ra: 
non, fondern die Stimmen vertaufchten 
mehrmals ihre Phrafen, fo bak wir darin 
eine Art doppelten Kontrapunfta ge 
müſſen. Das Schema iſt z. B. (jeder Bus 
ftabe bedeutet eine Phrafe von vier Talten 
nad der Terminologie der Menfuraltbes 
retifer vier Perfeftionen, deren jebe dan 
Wert einer perfeften Longa entſpricht 


1. Stimme: a b ec de fx 
2, Stimme: b ce a ef d x 
3. Stimme: c a b {de x. 





Rondo (ital., franz. Rondeau, Ron 
del), urjprünglih wohl mit Rondellu 
(f. d.) identifch, d. 5. Rundgefang (deutis 
Radel) doch hat fich entweder die Form ic: 
früb zu größerer Freiheit entwidelt, dr 
umgekehrt, die Menjuraliften haben % 
zu jirenger Imitation verfünftelt. Du 
leßtere ijt das ey rege gie Die por 
tiſche Form des Rondos ift dem Sonn 
ähnlich und beftcht aus 13 vierfüßise 
Jamben mit nur zweierlei Reimen; x 
Anfang wird nad dem 5., 8. und I: 
Vers wiederholt (Refrain) mit gr 
voller Veränderung des Sinnes. Es ur 
fteht fi, daß Diele yorm auch die re 
finierte Ausgeſtaltung einer uriprünglis 
ſchlichtern durch die ritterlichen Poc 
des 12.—13. Jahrh. if. Das Eharaı 
rijtifche aller Rondos, Rondels, Rondell 
und Rabdels ift aber die Wiederkehr eins 
prägnanten Gedankens, und das ift aut 
in dem heutigen R. ber Anftrumentahms 
ſik das, worauf e8 anfommt. Ein eine 
ned Schema des Rondos ald maßgeben 
aufzuitellen, ift verfchrt; man mu me 
feftbalten, daß im R. bad Haupttbem: 
mehrere Male wicberfehrt, und dak iye 
mehr als ein Nebenthema gegenübertreten 
Über die ey Ausgeftaltung vgl. Form 
Das R. hat ſtets einen beitern Gharafırı 
und verlangt einen fein pointierten Ber 
trag,derwoblgaraldtondovortragh 
jonders unterjchieden wird; es bat das 
eine Art Berechtigung, wenn man ben & 
gei jehr weit faßte und auch bas Scher 

apriccio, die Tänze und bumoriftiidn 
Lieder einbegreift. Der bumoriftiiche Ber 


Rong — Rofeingrave. 


ag braucht gelegentlich ſpitze und Date 
dne, fchnell eklende Kontrafte der Dy⸗ 
amif wie bed Tempos ıc., während ber 
riödfe dergleichen mehr nivellieren muß 
Rong, Wilhelm Ferdinand, Kam: 
vermufifer des Prinzen Heinrich von 
zreußen, nah deſſen Tod Mufiffehrer 
ı Berlin, war ſchon 1800 gegen 80 Jahre 
it, ſoll aber noch 1821 gelebt haben (100 
ahre alt). Er fomponierte viele patrioti= 
he Gele ven (auf den Tod der 
'önigin Luiſe, auf die Schlacht von Belle: 
Uiance 2c.), Romanzen, Hynmen ꝛc. und 
hrieb: »Glementarlehre am Klavier« 
1786); Modulationstabellen (48 Tabel: 
n 2c., 1800); ein » Theoretifch-praftifches 
yasıbbuch der Tonartenfenntnid« (1805); 
aufifalijche ———— x. 
ne 1) Engelbert, Biolinift, 
eb. 30.Sept.1829 zu Deventerin Holland, 
ubierte anfänglid Malerei und Muſik 
ebeneinander, wurde aber 1848 Schüler 
)avids am Leipziger Konfervatorium, 
rat als Biolinift ind Gewandhausorche⸗ 
er und wurbe 1869 zum weiten Konzert⸗ 
zeifter ernannt, in welcher Stellung er noch 
eute wirkt, bekannt durch ſeinen ſchönen 
seichen Ton. R. war auch längere Sabre 
3iolinlehrer am Konjervatorium. — 2) 
zu lius, Sohn des vorigen, geb. 9 Mai 
355 zu Leipzig, Schüler des Leipziger 
Yonjervatoriums (Hauptmann, Richter, 
teinnede), ift ein tüchtiger Klavierjpie- 
x und bat fihdurd eine Anzahl Kam— 
sermufifwerfe ald begabter Komponiſt 
ingefübrt (Biolinfonate,Gellofonate,Rla: 
ierjonaten, Stüde 2c.; in Manuffript: 
in Klavierfongert, eine Symphonie ꝛc.). 
Rore, Cipriano de (eigentlich er 
an R.), bebeutender Komponiſt des 16. 
sabrb., geb. 1516 zu Mecheln, Schüler 
Billaert3 in Venedig, Kapellfänger an 
er Marfusfirche, ſodann einige Zeit am 
yof Herkules’ II. von Ferrara, nach bef: 
m Tod (1559) zweiter Kapellmeifter ber 
Narkuskirche zu Benedig, 1563 Willaert3 
tachfolger als eriter Kapellmeiiter, aber 
bon 1565 Rapellmeifter Octavio Farne⸗ 
3 in Parma, wo er 1565 ftarb. R. gab 
eraud: zwei Bücher Aſtimmiger Mabri: 
ale (1542 [5. Aufl. 1582] und 1543); 
Madrigali della fama« (4jtimmig, 
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0. %.); Sftimmige Mabrigale (1544 u.3.); 
> igali eromatici«, 5 Bücher (d- 
ftimmig, 1560 —68; 2. Aufl. 1576); 
»Fiamme — e dilettevoli« (4 - 6⸗ 
ftimmig, 1569); »Motetti a 4, 5,6e 
8 voci« (1544; 2. Bud 4 — ditimmig, 
1547; 3. Bud Sftimmig, 2. Aufl. 1569); 
»Cipriani de R. et aliorum authorum 
motetta 4 voc. ... cum 3 lectionibus 
pro mortuis Josepho Zarlino authore« 
(1563); »Cantiones sacrae seu motet- 
tae 5 voc.« (1573); ein Buch d—6itim- 
miger Mejien (1566, nur durch Aufzäb: 
lungin Dranbius’»Bibl. class. «befannt); 
»Salmi di vespere con magnificat a 4 
voci« (1593); »Fantasie e ricercari a 3 
voci...da cantareesonare ...composti 
da lo eccellentissimo Adriano Willaert 
e Cipriano R. suo discepolo« (1549). 
Diele Sammelwerfe von Sufato, Pha— 
Iffe u. a. enthalten Mabdrigale und Mo: 
tetten von R.; die Münchener Bibliothek 
enthält drei nicht gedrudte Mefien: » Vi- 
vat Felix Hercules« (bftimmig), »Prae- 
ter rerum seriem« (Titimmig) und die 
von Fetis erwähnte >Missa a note nere« 
(dftimmig), eine erhebliche Anzahl von 
Motetten und Mabrigalen fowie in dem 
Prachtband »Mus. Ms. B.« mit Miniatu⸗ 
ren von Hand Mülich, S. 304, das Bruſt⸗ 
bild Rores (photographiſch nachgebildet 
in ———— »Trésor«, 5. — 

Rofa, Carlo (Karl Roſe), Violi— 
niſt und Impreſario, geb.21.März 1842 

u Hamburg, Schüler des —— und 
arifer Konſervatoriums, 1863 Kon: 
zertmeijterin Hamburg, Fonzertierte 1865 
zu London und in der Folge mit ber Sän— 
gerin Euphrofyne Parepa (f. d.) in Ame- 
rifa, mit welcher er fich 1867 verbeiratete. 
Seitdem iHR. Opernunternehmer zu lon- 
don und New Dorf. 

Rofalie, j. Schuſterfled. 

Rofe hieß das durchbrochen (als Ro: 
fette) gearbeitete runde Schallloch in der 
Mitte des Reſonanzbodens der Laute. 

Rofeingrade (jpr. röfin»grehw), Tho⸗ 
mas, Organift der Georgäfirche zu Lon⸗ 
bon 1725 — 37, geft. 17 nr ft; ſtu⸗ 
bierte in Rom Kontrapunkt und gab her= 
auß: »Voluntaries and fugues ... for 
the organ or harpsichord«. 
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Rofellen, Henri, Pianift und belieb⸗ 
ter Salonfomponift, geb. 13. Oft. 1811 
zu Paris, geft. 20. März 1876 bafelbit; 
Schüler des Konjervatoriums, fchrieb 
über 200 Werke, meift Klavierjtüde, 
Phantaſien ꝛc., aber auch ein Trio con: 
certant für Klavier, Violine und Gello 
(Op. 82), eine Klavierfchule und ein tech= 
niſches Studienwerf: »Manuel des pia- 


nistes«. 

Rofenhain, 1) Jakob, Pianift und 
bemerfendwerter Komponift, geb. 2. Des. 
1813 zu Mannheim, Schüler von Jafob 
Schmitt daſelbſt und von Schnyder v. 
Wartenjee in Frankfurt a. M., machte 
viele KRonzertreijen und wohnte zuerſt län⸗ 
gere Zeit zu — 1849 in Paris, 
ſeitdem zu Baden-Baden. R.komponierte 
vier Opern: »Der Beſuch im Irrenhaus« 
(zu Frankfurt 1834 aufgeführt), »Lis—⸗ 
wenna« (nicht aufgeführt), »Le démon 
de la nuit« (Paris 1851 in der Großen 
Oper) und »Volage et jaloux« (Baden 
Baden 1863); ferner 3 Sumphonien, 4 
Klaviertrios, 3 Streichquartette, ein Kla— 
vierfongert, Etüden und Stüde für Kla— 
vier und eine größere Anzahl Lieder. — 
2) Eduard, Bruder desvorigen, geb. 18. 
Nov. 1818 zu Mannheim, geft. 6. Sept. 
1861 in Frankfurt a, M.; war ein vor: 
treffliher Pianift und Klavierlehrer und 
gab eine Serenade für Cello und Klavier 
jowie eine Anzahl Klavierwerfe heraus. 

Rofenmüller, Jobann, 1645 Mu: 
fifdireftor an der Thomaskirche zu Leip— 
zig, wurde 1655 wegen Verbrechen gegen 
die Gittlichfeit eingekerfert, entfloh nad) 
Hamburg, jpäter nach Stalien, erhielt 
1667 Erlaubnis, ungejtraft zurüdzufeh: 
ren, und ftarb 1686 ala Rapeitmeilter in 
Wolfenbüttel. Er gab heraus: »Kern— 
jprüche mehrenteils aus heiliger Schrift« 
(3 — Tftimnig mit Gontinuo, 1648); 
»Studentenmufif von 3 und 5 Inſtru— 
menten« (Tanzjtüde, 1654) und »12 so- 
nate da camera a 5 stromenti« (1671). 

Rojetti, 1) Steffano(Rofeti), ge 
boren zu Nizza, Kapellmeifter in Novara, 
gab je ein Buch 3=, 4: und bſtimmiger 
Madrigale (1567, 1560, 1566 [1573]) und 
ein Buch 5—6ftimmiger Motetten (1573, 
Nahdrud?) heraus. — 2) Rrancesco 
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Antonio (Franz Anton Röfler), 
geb. 1750 zu Leitmerig (Böhmen), gt 
5. Zuni 1792 in Schwerin; bejuchte das 
PBriefterfeminar zu Prag, erbielt 1769 bie 
Tonfur, ließ fih aber vom Bapit wieder 
diöpenfieren und wurde Muſiker, zumäci 
Kapellmeifter des Kürjten Wallerftein um 
1789 Hoffapellmeifter zu Schwerin. R 
komponierte ein Requiem, ein Dratorium: 
»Jeſus in Gethſemane« (1792 zu Berfin 
bei Hof aufgeführt), 19 Symphonie, I 
Streichquartette, 4 Rlötenfongerte, 4 Six 
rinettenfongerte, 3 Hornfonzerte, 2 Com: 
certanten für zwei Hörner, ein Sertus 
für Flöte, zwei Hörner und Streihinftns 
mente, ein Klavierfonzert, 12 Klavier 
trioß ac. 

Roffi ift der Name einer fat unüberi& 
baren Menge italienifcher Muſiker, ven 
denen bejonders Beachtung verdienen: 1) 
GiovanniBattifta, Mönch zu Gen 
gab heraus: »Organo de cantori ze 
intendere da se stesso ogni passo di 
ficile che s6 trova nella musica ete 
(1618), ein Bud, das Auflöjungen — 
wijjer Brobleme der Menfurainotierum 

ibt. — 2) Salomon, Rabbiner x 
antua, gab heraus: 2 Bücher 3m 
miger Kanzonetten (1589, 1592), 4 &i 
cher dftimmiger Madrigale (1596 [158 
1607], 1599, 1609, 1613), 3—Ö5ftimuzige 
Symphonien und Gagliarden (1607\ 
»Sonate, gagliarde, brandi e correwi 
a due viole col basso per il cembals: 
(1625) und 3—Sitimmige Gantica, Bial 
men, Hymnen und Laudes (1620). Gar 
danodrudte 1617 ein Muſikdrama: »Mad- 
dalena«, fomponiert von R. Monteverk:, 
Muzzio Efjrem und Aleffandro Guinis 
zani. — 3) Luigi Felice, geb. 27. Juli 
1805 zu Brandizzo (Piemont), gef. D 
Juni 1863 in Turin; Schüler von Rai: 
mondi und Zingarelli zu Neapel, hett 
mit einem Opernverfuh in Turin Mit 
erfolg und widmete fi Daher der Kirchen: 
fompofition, in der er Reſpektables leiſten 
(Meſſen, Requiem, Tedeum x). R u 
beitete die mufitalifchen Artikel für Te 
maſeos »Gran dizionario della li 
italiana « und für Pombo&» Enciclopedis 
populare«, war fleißiger Mitarbeiter der 
Mailänder »Gazetta musicale«, über 
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etzte Reichas Kompoſitionslehre, Cheru: 
inis >Rontrapunfteu.a. ins Italieniſche. 

4) Lauro, einer ber namhafteſten 
cuern italieniſchen Opernkomponiſten, 
eb. W. Febr. 1812 zu Macerata, Schü: 
»r von Grescentini, Furno und Zin— 
arelli in Neapel, 1832 Kapellmeifter am 
-beater bella Valle zu Rom, feierte feinen 
eften volljtändigen Triumpb mit feiner 
hnten Oper: »La casa disabitata« (»I 
alsi monetari«), 1834 an der Scala zu 
Railand und in der Folge in ganz Jtas 
‚en, zu Barisac., fiel dagegen mit » Ame- 
a«“ (Neapel 1834) durch und nahm wohl 
arum 1835 ein Engagement nad) Mexiko 
13 Rapellmeijter einer Truppe an, die 
ach zwei Jahren fallierte, aber jodann 
nter R. ald Direftor eine Tour durch 
as Land Merifo, nah Havana, New 
Yrleand, Madras ıc. machte. 1844 
ehrte er nad Jtalien zurüd und wurde 
350 Direftor des Konfervatoriums in 
Nailandund 1870 Nachfolger Mercadans 
:3 als Direftor de Konſervatoriums zu 
teapef. 1880 30% er ſich nach Gremona 
arüd. Bon den 29 Opern, die R. fchrieb, 
at außer den »Falſchmünzern« beſon— 
erö »La contessa di Mons« Erfolg ge 
abt. Er ſchrieb auch ein Oratorium: 
Saule, Elegien auf den Tod Bellini 
nd Mercadantes, Kantaten, eine Meile, 
höre zu Plautus’ »Gefangenen«, 6 Fu⸗ 
en für Quartett, 8 Vofalifen für So: 
ran, 12 übungen für Sopran, Lieder xc. 

5) Giovanni Gaetano, geb. 5. Aug. 
328 zu Borgo San Donnino bei Barma, 
schüler von Rai, Frafi und Angeleri 
m Mailänder Koniervatorium, 1872— 
873 Konzertmeifter am Theater und 
Irganift der Hoffapelle jowie daneben 
864—73 Direftor des Konferpatoriums 
ı Barına, feitbem big 1879 ftädtifcher 
apellmeifter in Genua (am Theater 
arlo Felice). R. Fomponierte vier 
»pern: »Elena di Taranto« (Parma 
52), »Giovanni Giscala« (daj. 1855, 
Railand 1856), »Nicold de’ Lapi« (Ans 
„ra 1864, Barma 1866) und »La con- 
>ssa d’Altemberg« (Borgo San Don: 
ino 1872); eine preisgefrönte Sympho— 
ie: »Saul« (Paris 1875), 3 Meſſen, 
n Requiem, ein Oratorium ac. 


| 
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Roffini, Sivachino Antonio, der 
Meiiter, in dem ſich die echt nationalzitas 
lienifche Oper mit allihremüppigen Wohl- 
laut und Melodienreichtum aleichfam ver: 
förperte, geb. 29. Febr. 1792 zu Peſaro 
inderRomagna —— »der Schwan von 
Peſaro«), geſt. 13. Nov. 1868 in Paris. 
Sein Bater war Waldhornbläjer, feine 
Mutter fang, er wuchs daher von Klein 
auf in mufifalifcher Umgebung auf und 
wurde, als ſich fein mufifalifches Talent 
oifenbarte, zur Ausbildung feiner ſchönen 
Stimme zu Angelo Tefei nad) Bologna 
geſchickt. 1807 trat er ald Kompofitiong: 
jchüler des Abbate Mattei in das Liceo 
filarmonico zu Bologna, brady aber feine 
Studien ab, als er den einfachen Kontra— 
punft abjolviert hatte, da dejjen Beherr: 
ſchung nad Matteis Ausfage binreichte, 
um Opern jchreiben zu fönnen. Gein 
erjtes Debüt auf der Bühne war die einaf: 
tige Oper»La cambiale di matrimonio« 
(1810 am Theater San Mofe zu Venedig), 
die nicht von fich reden machte, fowenig wie 
die zweite: »L’equivoco stravagante« 
er 1811); doch gefielen fie immer 

in fo, dag R. vollauf zu thun befam 
und 1812 bereit3 fünf Opern fchrieb. 
Im folgenden Jahr, nachdem fein »Tans 
fred« am Tenicetheater zu Benedig in 
Szene gegangen, wußten die Jtaliener bes 
reit3, daß R. der größte Iebende Opern 
fomponijt Jtalieng ſei, welche Anficht durch 
die»talienerinin Algier« befejtigt wurde. 
Seinen größten Triumph feierte er aber 
1816 in der Argentina zu Rom mit dem 
»Barbier von Sewilla«, der nicht nur fein 
unjterbliches Werk ift, fondern vielleicht 
die Krone alleritalienifchen Buffo-Opern. 
Die Römer traten mit großem Miß— 
trauen an das Werf heran, hielten es für 
Vermeſſenheit, daß nach Baifiello jemand 
dasſelbe Süjet zu Fomponieren wagte, und 
ließen es fogar bei der erjten Aufführung 
durchfallen ;diezweiteVorftellung dagegen, 
welche der verftimmte R. nicht jelbjt biri⸗ 
gierte, ger einen ganz beraufchenden Er- 
fola, und dasPublikum improvifierteeinen 
Fackelzug. »Dtbello«, in welchem R. zu: 
erftdasSeccorecitativ durchweg verbannte, 
folgte zu Neapel, »Afchenbrödel« in Rom 


noch in demfelben Jahr, die »Diebijche 
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Eljter« 1817 zu Mailand. 1815—23 war 
R. von dem Theaterunternehmer Barbaja 
mit 12,000 Lire (9600 Marf) jährlich 
engagiert, jedes Jahr zwei neue Opern zu 
fchreiben ; Barbaja hatte damals nicht nur 
die neapolitanifchen Theater in ber Hand, 
fondern auch die Scala in Mailand und 
bie Jtalienifche Oper zu Wien. Die laute 
Aufnahme feiner »Semiramid« (Bere 
dig), eines breiten und großartiger als bie 
frübern angelegten Werks, beftimmte ihn, 
1823 London zu befuchen, wo er in fünf 
Monaten na Konzerte und Brivatftuns 
ben :c. 10,000 Pfd. Sterl. (200,000 ME.) 
zufammenbrachte. Im Oftober d. 3. ging 
er nach Paris, wo er fih nun für lange 
fetfebte und die Direktion bed Theätre 
italien übernahm. R. befaß abfolut fein 
organifatorifches Talent, und binnen zwei 
Jahren war dag Theater fo gründlich her= 
untergefommen, baß der Bicomte von La= 
rochefoucauld ihn mit feiner eignen Zu— 
ftimmung des Poſtens enthob und ihn 
zum föniglichen Generalmufifintendanten 
und Generalgefangsinfpeftor ernannte, 
eine Sinefure, die ihm 20,000 Franf 
Gehalt einbrachte. Zwar verlor er diefe 
Amter durch die Aulirevolution, rettete 
aber durch einen langwierigen Prozeß eine 
Penſion von 6000 Frank. R. wurde in 
Paris ein genger ranzofe und fchrieb 
1829 ben »Tell«, fein Hauptwerk auf 
dem Gebiet der Großen a und zugleich 
fein letztes Werk für die Bühne. Während 
des langen Zeitraums von 1829 bis zu 
feinem Tod (38 Jahre) hat R. überhaupt 
nur noch die Feder in die Hand genommen, 
um fein berühmtes Stabat Mater (1832, 
in der befannten erweiterten Geftalt 1841) 
und ein paar Kirchenftüde und Kantaten 
zu fchreiben. Seit 1836 Hatte er ſich nach 
Ktafien zurüdgezogen, Er nad Mai: 
land, dann auf eine Billa bei Bologna; 
er Fränfelte und langweilte fih. Das 
Stabat und fein enormer Erfolg brachten 
ihn wieder etwas in Bewegung; dagegen 
machten ihn die Aufregungen von 1848 
wieder fränfer, er mußte vor den Auf: 
jtänbifchen nad Florenz fliehen und zog 
es endlich 1853 vor, wieder nad) Paris 
zu gehen, wo er fich bald erholte und noch 
15 Jahre allgemein verehrt Iebte. 


Roſſini. 


Roſſinis Opern find: »La cambiale 
di matrimonio« (1810), »L’equivoco 
stravagante« (1811), »Demetrio e 
Polibio« (1811), »L’inganno_felice- 
(1812), »Ciroin Babilonia« (1812), »La 
scala di seta« (1812), »La pietra del 
—— 1812), »L’occasione fa il 
adro« (1812), »Il figlio per azzardo« 
(1813), »Tancredi« (1813), »L’Italiana 
in Algeri« (1813), »Aureliano in Pal- 
mira« (1814), »Il Turco in Italia: 
arte? » Elisabetta« (1815, Neapel, San 
arlo), »Sigismondo« (1815, Venedig), 
»Torvaldo e Dorliska (1816, Rom, del: 
Balle), »Il barbiere di Seviglia« —8 
Rom, Argentina), »La Gazetta« (1815, 
Neapel), »Otello« (1816, Neapel, del 

ondo), »Cenerentola« (1817, Rom, dei 
a Valle), »La gazza ladra« (1817, Mai 
land, Scala), »Armida« (1817, NReapil, 
San Carlo), »Adelaide di Borgogns: 
(1818, Rom, Argentina), >Adina o il 
califfo di Bagdad« (1818, Liflaben), 
»Mose« (1818, Neapel, San GEarle), 
»Ricciardo e Zoraide« (1818, dai.) 
»Ermione« (1819, baf.), »Eduardo e 
Cristina« (1819, Venedig, Sarı Ba: 
detto), »La donna del lago« (1819, Ne 
pel, San Carlo), »Bianca e Falier: 
1820, Mailand, Scala), »Maomettoll: 
1820, baf.), »Matilde diSabran« (1221, 

om, Apollo), »Zelmira« (1822, Neapil, 
— Garlo), —— — =. 

ig, Fenice), > oaReims« 
355 T — >Le siége de 
Corinthe« (1826, Große Oper), »Moise» 
(1827, daf.), »Le comte Ory« (188, 
daf.), »Guillaume Tell« (1329, bai.); 
a fommen bie dramatifchen Rantaten: 
»]1 pianto d’armonia« (1808), »Didone 
abbandonata« (1811), »Egle ed Irene: 
(1814), »Teti e Peleo« (1816), »Iges« 
(1818), »Partenope« era »Laricog- 
noscenza« (1821), »Il vero o gio« 
(1822), »Il augurio felicee (183), 
»La sacra allianza« a »Il bardo« 
1823), >Il ritorno« (1823), »Il pianto 

elle Muse« (1823, London), »I pa- 
stori« (1825, Neapel), »Il serto votivo: 
(1829, Bologna). Bon den nicht für die 
Bühne berechneten Werfen find zu nem 
nen: das Stabat Mater (Soli, Eber 
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und Orchefter), eine kleine Meſſe (desgl.), 
»Tantum ergo« für 3 Männerjtimmen 
und DOrchefter, Hymne für Pius IX, 
»Quoniam« für Bariton und Orchefter, 
»Chant des Titans« für 4 Bälle und 
Orcefter, 3 Chorgefänge für 3 Frauen: 
ftimmen mit Klavier (»La foi«, »L’es- 
— ‚La —— einige Arien, 

anzonetten (»Se il vuol la molinara«, 
Rof Ania erſte Kompofition), Gelegenheits⸗ 
kantaten, Militärmärſche und einige in— 
ſtruktive Geſangſachen (Soirées musi- 
cales« [8 Arietten und 4 Duette] und 
»Gorgheggi e solfeggi per soprano 
per rendere la voce aglle«).— Bon ben 
zahlreichen Schriften über Roffinig Leben 
undWirken feien befonder® hervorgehoben: 
Garpani, »Le Rossiniane« (1824); d’Or: 
tique, »De la guerre des dilettanti ou 
de la r&volution oper&e par M. R. dans 
l’opera francais« (1829); Avezedo, >R., 
sa vie et ses auvres« (1865); Bougin, 
»R., notes, impressions, souvenirs, 
commentaires« (1870). Eine erfhöpfende 
Biographie fehlt noch. 

Roft, 1) Nikolas, um 1580 am kur⸗ 
pfälziſchen Hof zu Heidelberg, ——— 
rer zu Kosmenz im Altenburgiſchen, gab 
heraus: »30 geiftliche und weltliche teut: 
ſche Lieder von 4—6 Stimmen« (1583); 
»30 neweliebliche Galliarden« (Aftimmig, 
1594) und »Cantiones selectissimae« 

1614, 6—Bitimmige Motetten). — 2) 
FriedrichWilhelmEhrenfried, geb. 
11. April 1768 zu Bautzen, war Rektor 
in Plauen, ſpäter Rektor der Thomas— 
ſchule zu Leipzig, wo er 12. Febr. 1835 
jftarb; er gab heraus: »De insigni uti- 
litate ex artis musicae studio in pue- 
rorum educatione redundante« (1800); 
»Oratio ad renovandam Sethi Calvisü 
memoriam« (1805); »De necessitudine, 
quae litterarum studiis cum arte musica 
intercedit« (1817, Rede bei der Anjtal- 
fation Schichts) und »Was hat die Leip— 
ziger Thomagichule für die Reformation 
gethan ?« (1817, mit Biographie Rhaws). 

Rote Noten in der Menfuralmufik, 
J. Color. 

Rotta (Rotte), ein frühmittelalter: 
liches Saiteninftrument, dejien Saiten 
aezupft, vefp. mit dem Plektron gejpielt 

Dunt. 
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wurden. Schon Otfried (868) erwähnt 
die R. (»Ev.« V, 23, 397), und Notfer 
(1000) erffärt: »Daz Psalterium, sal- 
tirsanch, heizet nu in Aiutscun rotta«. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß R. und 
Ehrotta (f. d.) urfprünglich identisch find; 
ein al? Cithara teutonica von Gerbert 
(»De cantu ete.«, IT) abgebildetes Anfiru: 
ment hatdas Sharakteriftifum der Chrotta, 
ben Bügel. Vgl. übrigens Wewertem, 
Zwei veraltete Mufifinftrumente (»Mo: 
natshefte⸗ für Mufifgefchichte 1881). 
Rouget de l'Isle (ipr. ruhſchä do Lip), 
Claude Joſeph, der Komponiſt der 
Marſeillaiſe (f. d.), geb. 10. Mai 1760 zu 
Lons le Saumier, geft. 27. Quni 1836 in 
Choiſy le Roi bei Paris; war Militär: 
ingenieur zu Straßburg, als er die Mar: 
feillaife fchrieb. Später ging er nach Pa— 
ris. Erfomponierteauch: »Hymne dithy- 
rambique sur la conjuration de Robes- 
ierre et la r&volution du 9 thermi- 
or« 68* ; »Chant des vengeances« 
(1798); »Chant du combat« (1800, für 
die Ändpptifche Armee); 25 Romanzen für 
eine Stimme mit Klavier und obligater 
Violine und 50 »Chants frangais«. Nud) 
dichtete er die Terte der fomtjchen Oper 
»Jacquot, ou l’&cole des meres« (von 
Della Maria komponiert, 1798) und der 
großen Oper »Macbeth« (Muſik von Che: 
ard, 1827). 
Roulade (franz., fpr.ruplad, »Roller«), 
Läufer, virtuofe Paffage für Gefang. 
Rouffean (ipr. rufiöh), 1) Jean, Vio— 
linift zu Paris im legten Viertel des 17. 
Jahrh., gab heraus: 2 Bücher Stüde für 
Viola nebft us und Anweilungen 
für verfchiebenerlei Stimmung der Viola 
.); einen »Trait& de la viole« 
1687, mit einer Geſchichte der Viola) und 
»M£thode claire, certaine etfacilepour 
apprendre A chanter la musique sur 
les tons naturels et transposes« (1678 
u. öfter, mit Anweifung für die Verzie— 
rungen). — 2) Jean Jacques, der be— 
rühmte * Philoſoph und Schrift: 
fteller, geb. 28. Juni 1712 zu Genf, geit. 
3. Juli 1778 in Ermenonville bei Ba. 
ris; war zwar Fein technifch gebildeter 
Muſiker, wandte aber jchon als kaum 
gereifter Züngling der Muſik ein befon- 
59 
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deres Interefje zu und trat in ber Folge 
fowohl alsKomponiſt wie als mufifaltfcher 
Schriftfteller auf. Im Streite der Buffo- 
niften und Antibuffoniften war er mit 
Grimm (f. d. i) einer ber erften, eifriaften 
und ausdauerndften Barteigängerber Ita⸗ 
liener; feine darauf bezüglichen Schriften 
find: »Lettre a M. Grimm, au sujet des 
remarques ajout&es A salettre sur Om- 
hale« (1792); »Lettre sur la musique 
ncaise« (1753); »Lettre d’un sym- 
phoniste de l’acad&mie royale de mu- 
sique à ses camarades de l’orchestre« 
(1753). Sein Verſuch, unfer Notenſyſtem 
durch eine Zifferfchrift zu erfegen (er 
hatte darin Souhaitty zum Vorgänger 
und Natorp .- Nachfolger), führte nicht 
zu pofitiven Refultaten; 1742 Tegte er der 
Afademie dad Projekt vor und veröffent: 
lichte es in der Schrift »Dissertation sur 
la musique moderne« (1743). Größere 
mufifalifhe Arbeiten Rouſſeaus find 
die Redaktion der mufifalifchen Artikel 
für bie Encyflopäbie Diderots, d'Alem— 
bert3 2c. und ein eignes »Dictionnaire 
de musique« (1767, wiederholt aufge: 
fegt). Sämtlihe auf Mufif bezügliche 
Schriften Rouffeaus find übrigens in ſei— 
nen gefammelten Werfen zu finden (Ältefte 
Ausgabe 1782 ff.). Als Komponiſt hatte 
N. mit der kleinen Oper »Le devin du 
village« (Große Oper 1752) enthufiaiti- 
fhen Erfolg, und das Werf erhielt fich 
über 60 Gab, auf ben franzöfifchen Büh- 
nen. Ebenſo — war er mit ſeinem 
Melodrama(R. erfand diefe ſeither beliebt 
ewordene Kunftgattung) »Pygmalion« 
1773); dagegen war feine Ballettoper 
»Les Muses galantes« (1747) durchge- 
fallen (nicht gedruckt). Fragmente einer 
Oper: »Daphnis et Chlo&«, erjchienen 
nach feinem Tod (1780), besgleichen ſechs 
neue Arien für den »Devin du village« 
(1780) und ein Band Romanzen ꝛc.: 
»Les consolations des miseres de ma 
vie« (1781). 

Ronffier (ir. ruſſjeh), PierreJoſeph, 
Abbe, geb. 1716 zu Marfeille, gejtor: 
ben um 1790 als Kanonikus in Ecouiß 
De; gab heraus: »Sentiment 

'un harmoniphile sur differents ouv- 
rages de musique« (1756, enthält Vor: 
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ſchläge einer neuen Generalbaßbezifie- 
rung); »Trait& des accords et de leur 
succession« (1764, im Sinn Rameaus); 
»Observations sur diff&rents points de 
l’harmonie« (1765); »Mémoire sur la 
musique des anciens« (1770); »L’har- 
monie pratique, ou exemples pour le 
trait& des accords« (1775); »Notes et 
observations sur le m&emoire du P. 
Amiot concernant la musique des Chi- 
nois« (1779); »M&moire sur la nouvelle 
harpe de M. Cousineau« (1782); »Me- 
moire sur le clavecin matique« 
(1782); »Lettre sur l’acception des 
mots basse fondamentale« (tim >Jour- 
nal encyclopediquee 1783). R. ift der 
Verfaſſer eines Teils des 3. Bandes von 
Zaborded »Essai sur la musique«., 

Rovetta, Giovanni, Komponiß, 
Schüler Monteverdes als Baffıft an der 
Marfusfirche zu Venedig, fpäter Briefe 
an San Fantino dafelbit, 1627 Ras 
folger Grandis als Bizefapellmeifter an 
San Marco und 1643 Nachfolger Mont: 
verdeg als eriter Kapellmeifter, geftorbe: 
im Auguft 1668 (fein Nachfolger wurd 
Cavalli). R. fchrieb eine Dper: »Ercok 
nr — en eine zwoeite: 
> ope«, beendete Leardini (aufgeführ: 
1649); = Drud erſchienen: ae cot- 
certati per vespri a 5 e 6 voci ed altn 
con 2 violini e Motetti a 2e 3 voci cm 
alcuni canzoni per sonare a 3e4 vo« 

1626); >Madrigali concertati a 2, 

ed uno a 6 voci e 2 violini, con m 
dialogo nel fine ed una cantata a vox 
sola« (1627); »Motetti concertati a 3. 
4e6 voci con la litania della B.V. «& 
una messa concertata a voci pari— 
(1635); »Madrigali concertati a 2, 5 
ed altria 5,6e8 voci con due verü 
eduna cantata a 4voci« (1640); »Salmı 
a 1,2, 3 e 4 voci con una messa a) 
voci concertati con due violini ed altr 
stromenti« (1642); »Salmi a 5 e6 wc 
con 2 violini«e; »Motetti concertati a ? 
e 3 voci con violini se piace« ; »Salmi 
a 8 voci« (1644);»Madrigali concertati 
a2, 3e4 voci (1645); »Motetti cor- 
certatia2e3 voci con litanie a 4 voci 
(1647); >Salmi per i vespri e compieta 
a 8 voci« (1662). 


Roze — Rubinftein. 


Rose (ipr. zog, Nicolas, Abbe, geb. 
17. Zan. 1745 zu Bourg-Neuf bei Chas 
Ion, geit. 30. Sept. 1819 in St. Mande 
bei Bari; Fam 1769 nad Paris und 
wurde 1775 Rapellmeijter an der Kirche 
des Innocents, beſchränkte fi von 1779 
ab auf Unterricht in der Harmonielehre 
und Generalbaß und wurde 1807 Nach— 
folger Yangles als Bibliothekar des Kon— 
jervatoriumd. Im Drud erichienen ei— 
nige Kirchenftüde und eine »Methode de 
plain -chant«. 

Rubäto (ital., »geraubt«) nennt man 
die kleinen Befchleunigungen und Berlang: 
famungen der Melodie unter Beibehaltung 
desſelben Tempos, weldye ein ausdruds: 
voller Vortrag fordert; die Berlängerun: 
gen einzelner pathetifcher Noten find dann 
aleichfam geraubte Zeit, fie geſchehen auf 
Koſten andrer, die entfprechend an Dauer 
verlieren. Ein ähnlicher Effeft wird er: 
zielt, wenn der Komponift die Accente 
unregelmäßig verteilt, 3. B. im %a : Taft 
bald das erfte, bald bag zweite oder dritte 
Viertel bervorhebt; fürd Ohr entfichen 
dann Takte verfchiedener Länge von % 
und %s Dauer ꝛc. Daher erjcheint die 
ig die ja ſtets eine Accent: 
verfchiebung iſt, häufig als ein wirfliches 
R., das Bortommen fcheinbaren %/a:Tafts 
im a: Zaft, wie: 





mm 
+ — —— — 
Rubeba, Rubella, j. Rebec. 
Rubini, Giovanni Battifta, hoch: 
berühmter Tenorfänger, geb. 7. April 
1795 zu Romano bei Bergamo, get. 2. 
März 1854 auf feinem Schloß bei Ro— 
mano; fchlug ſich erft fümmerlich ala Cho⸗ 
rift und Sänger untergeordneter Rollen 
bei herumziehenden italienijhen Trup— 
pen durch, biß er 1814 zu Pavia bemerft 
wurde; feitdem ftieg fein Anſehen jchnell, 
und bereit 1816 engagierte ihn Barbaja 
mit anfebnlicher Gage für Neapel Am 
Winter 1825 —26 fang er mit enormem 
Erfolg am Theätre italien zu Paris, 
mußte aber wieder zu Barbaja zurüd, der 
ihn bis 1831 feſthielt und zulegt 60,000 
Frank Gage zahlte. 1832— 45 fang er 
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abiwchjelnd in Paris und London. 1843 
reifte er mit Liſzt bis Berlin, ging dann 
nad) Petersburg, das er auch 1844 wies 
der bejuchte, und fehrte endlich 1845 als 
Milionär nach Italien zurüd, wo er fich 
ein Feines Herzogtum kaufte. 
Rubinflein, 1) Anton, einer der emi- 
nenteften Klaviervirtuofen und zugleich 
einer der jhöpferfräftigiten lebenden Konı- 
ponijten, ift 30. Nov. 1830 zu Wechwo— 
tynez in Bejlarabien geboren. Scine El: 
tern fiedelten bald darauf nad Moskau 
über, wo der Bater eine Bleiftiftfabrif er— 
richtete. Den erften Klavierumterricht ers 
bielt R. von feiner Mutter, die ſehr muſi— 
Falijch war, von feinem fiebenten Jahr ab 
aber von Villoing. R. hat nach ihm kei— 
nen andern Lehrer gehabt. 1840 ſpielte R. 
vor ben bebeutenditen Autoritäten — 
andern Liſzt) zu Paris, wohin er ſeinen 
Lehrer Villoing begleitet hatte, und fand 
unbedingte Anerkennung und Bewunde— 
rung. Liſzt riet ihm zu ae Vervoll⸗ 
kommnung Studien in Deutſchland. Vil— 
loing und R. wandten ſich nun konzertie— 
rend durch Holland, England, Skandina— 
vien und Deutjchland nach Mosfau zurüd 
(1843). Unterdeffenwar Rubinſteins Bru⸗ 
der Nikolaus (f. unten) fieben Jahre alt 
— und zeigte Kompoſitionstalent, 
rund genug für die Eltern, beide Söhne 
1844 nach Berlin zu bringen, wo ſie auf 
Meyerbeers Rat unter Dehn ernſthafte 
theoretiſche Studien machten. Die Mut— 
ter blieb bei ihnen, bis 1846 die Erfran- 
fung des Vaters fie nach Moskau zurück— 
rief; ſie nahm Nikolaus wieder mit, wäh— 
rend Anton in Berlin blieb und nur 
vorübergehend ſeinen Aufenthalt in Wien 
nahm, von wo aus er mit dem Flötiſten 
Heindl eine Tour durch Ungarn machte. 
Der Ausbruch der Unruhen 1848 ver— 
ſcheuchte ihn in ſeine Heimat. Er ſetzte 
ſich nun zu Petersburg feſt, fand in der 
Großfürſtin Helene eine hochherzige Gön— 
nerin und ſchrieb mehrere ruſſiſche Opern, 
von denen »Dimitri Donskoi« 1852 und 
» Toms, der Narr« 1853 aufgeführt wurde, 
»Die Rache« und » Die fibirifchen Jäger« 
dagegen unaufgeführt blieben. 1854 un: 
ternahm R. auf Anraten und mit Sub— 
vention ber Großfürftin und des Grafen 
50 
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Wielhorski eine neue Studienreife, um 
fih im Ausland noch mehr befannt zu 
machen; er ging zumächft nach Deutſch— 
land, wo er Verleger für eine Anzahl 
Werke fand, Fonzertierte zu Paris und 
London (audy mit eignen Werfen) und 
fehrte erft 1858 nach Petersburg zurüd, 
wo er zuerft * Hofpianiſten und — 
zum Konzertdireftor ernannt wurde. 1859 
übernahm er die Leitung der Petersbur— 
aer Ruſſiſchen Muſikgeſellſchaft, begrün: 
dete 1862 das Peteröburger Konjervato- 
rium und war deſſen Direftor, bis er 
1867 —70 auf neue Konzertreifen ging 
und ganz Europa im Triumph durchzog. 
1872—73 befuchte er auch Amerifa. Seit 
1867 befleidet R. Feinerlei Stellung mehr, 
fondern verfügt ganz frei Über feine Zeit, 
die er zum großen Teil der Kompofition 
widmet, feit er als Pianift die denfbar 
größten Erfolge gefeiert bat. Der Pia— 
niſt R. gehört zu den Spielern im großen 
Stil, welche ihr Hauptaugenmerk nicht 
auf abfolute Sauberkeit und Korrektheit, 
fondern auf volle geiflige Interpretation 
richten. Er fpielt impoſant, binreißend, 
fascinierend. Als Komponiſt ift R. eine 
ganz analoge Erſcheinung. Seine In— 
tentionen gehen immer ins Große, fein 
Ideal ift — die ſchöne Klangwir— 
fung als packende Leidenſchaftlichkeit, we— 
niger Vollendung ber Form als mächtige 
Fülle des Inhalts. Doc foll damit nicht 
neleugnet werden, baß manches feiner 
Werfe Momente zartefter Innigkeit und 
delifatefter Grazie aufweiſt. Mit Aus— 
nahme der eigentlich Eirchlichen Kompo— 
fition bat R. auf allen Gebieten Be— 
merfenswertes, zum Teil Bedeutende 
geichaffen. Schumann ift wohl der Mei— 
jter, dem R. am nächſten verwandt ift, 
mit der Referve, daß er wertiger fanfte 
Saiten anzufchlagen weiß als diefer. 

R. fchrieb außer den Schon genannten 
fleinern die Opern: »Die Kinder der 
Heide« er 1861) »Feramors«(Lalla 
Rookh«), per aufgeführt zu Dresden 
1563, feitden vielfach anderweit, eine 
hübſche Iyrifche Oper; »Der Dämon« 
(Beteröburg 1875 u. re »Die Makka— 
bäer« (Berlin 1875 u. 8.); »Nero« (Hame 
burg 1879, Berlin 1880) und »KRalafdı: 
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nifow, der Kaufmann von Mosfau« (Pe 
teröburg 1880); die Dratorien (geiftlichen 
Dpern): »Der Turm von Babel« (Düi: 
feldorf 1872) und »Das verlorne Rare: 
dies« (Petersburg 1876) ; 5 Snmpbonien: 
Op. 40, 42 (Ogeanfomphonie), 56, 8 
(Eympbonie dramatiaue), 107 (dem An: 
denfen der Großfürftin Helene); die mu: 
falifchenCharakterbilder:» Fauft<(Op.6S\, 
» Iwan IV.«(Op.79) u.» Don Quidotte« 
(Op: ST); eine ee ET Op. 60; 

Violinfonaten (Op. 13, 19); Romanıt 
und Kaprice für Klavier und Nioline, 
Op. 86; eine Bratjchenfonate, Op. 49 
u: Violine arrangiert von David); ? 


ellofonaten (Op. 18, 39); 4 Klavier- 
trios (Op. 15 [1—2], 52, 85); ein Kia: 
vierquartett, Op. 66; 7 Streichauartette 


(Op: 17,47, 90); ein Klavierguintett mit 
lasinjtrumenten, Op. 55; ein Streid- 
quintett, Op, 59; ein Streichfertett,, Op. 
97; 4 Klavierfonaten (Op. 12, %0, 41, 
100); ein Thema mit Variationen, Op. 
88; Gtüden (Op. 1,3, 24,81, 93); 4 
Barfarolen: Soirces de St. Peter 
— Op. 44 (3 Hefte); »Le bal«, Op 
14; Album de danses populaires, Op. 
82; Tarantella, Op. 6; Kapricen, Op. 
21; Serenaben, Op. 22, und andre Stüd: 
(Op. 2, 3, 4, d, 7, 8, 16, 37, 68, 71 
04 2. ; die vierhändigen: Op. 9, 50 ım) 
103); 5 Klavierkonzerte (Op. 25: G dur 
35: Fdur, 45: Hdur, 70: Dmoll, 94: Es 
dur); ein Biolinfonzert, 7 46; 2 Gele: 
konzerte (Op. 65, 96). Befonderer Be— 
liebtbeit erfreuen ſich einzelne der vielen 
Lieder Nubinfteind: Op. 27, 32 (Nr. 6 
der Asra), 33, 34 (Lieder des Mira 
Schaffy, darunter: »Gelb rollt mir zu 
Füßen der braufende Kur«), 35, 36, 57, 
72 (darunter: »Es blinft der Tau«), 
76, 78, 83, 91; Duette (Op. 48, 67); 
Szenen mit Ordeiter: »Hefuba« ımd 
»Hagar in der Wülfte« (Op. 92, 1 und 9) 

2) Nikolaus, Bruder des vorigen, 
geb. 1835 zu Moskau, geit. 23. Mär; 
1881 in Paris; war während feines zwei: 
jährigen Aufenthalts in Berlin 184 
1846 Rlavierfchüler von Kullaf und Kom: 
poſitionsſchüler Dehns. 1859 begründet: 
er die Moskauer Ruſſiſche Mufifgefell- 
ſchaft und 1864 bag Mosfauer Konfer 
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vatorium, dem er mit ausgezeichnetem 
Eifer bis zu feinem Tod vorjtand. Er 
war nach ber Überzeugung feiner Lands⸗ 
leute als Pianift jo bedeutend wie Anton 
R. und fonzertierte alljährlich mitgroßem 
Erfolg in Petersburg. Obgleich von den 
beiden Brüdern ger gr er der Kom: 
poniſt war (f. oben), jo ijt doch von feinen 
Werken wenig befannt geworden. 

3) Joſeph, Pianiſt, geb. 8. Febr. 
1847 gu Staro Konjtantinow (Rupland), 
Schüler von Hellmesberger und Dachs 
in Wien, lebt feit 1872 in der Umgebung 
Wagners und trägt zur Bopulariferung 
von dejjen Mufif durch Vorträge von Kla⸗ 
viertransjfriptionen bei. Erhateinetraus 
rige Berühmtheit erlangt durch feinen 
ebenfo frevelbaften wie bornierten An: 
griff der Muſik Schumanng in den »Bay- 
reutber Blättern« vom Juni 1879. 

Auders, berühmte Antwerpener Kla— 
vierbauerfamilie im 16.—17. Jahrh., de= 
ren bedeutendjte Vertreter find: Hand 
Su ältere), jeit 1579 der St. Lukas— 

ilde angehören, ejtorben um 1640, 
jeine vier Söhne: Franz, geb. 1576, 

Han (ber Jünger), geb. 1578, An: 
a (der ältere), geb. 1579, und Anz 
ton, B 1581, fotvie ber Sohn von Anz 
dreag ! gleichfalls Andreas (der jün- 
gere genannt, der um 1636—67 arbeitete, 

üdpofitiv heißt in der Orgelein Pfei⸗ 
fenwerf, welches im Rüden des Spie: 
lers ſieht, dieſen nach der Kirche hin ver— 
deckend; dasſelbe gehört bei dreimanuali— 
gen Orgeln in ber Regel zum unterjten 
Manual und wird durch eine unter dem 
Spieler weg gehende — regiert. 

Rudorfi, Ernſt Fr. K. geb. 18. Jan. 
1840, Sohn des Geheimen Juſtizrats und 
Univerfi tsprofeſſors U. F. R. zu Ber: 
fin, 1852—57 Schüler Bargiela im Kla⸗ 
nie abjolvierte das Abiturienten: 
eramen 1859, wurde an ber Univerfität 
injfribiert, trat aber noch in demjelben 
Jahr al3 Schüler in das Leipziger Kon: 
jervatorium ein, wo Mojcheles und Blaidy 
feine Klavierlchrer und Rietz fein Lehrer 
in der Kompofition wurden. Darauf war 
er noch einige Zeit Privatichüler von 
Mori Hauptmann (Kompofition) und 
Karl Reinede (Klavier), wurde 1865 ala 
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Lehrer am Konfervatorium zu Köln an- 
geitellt und 1869 erjier Lehrer der Kla— 
vierabteilung an der füniglichen Hoch— 
ſchule in Berlin. 1880 übernahm er an 
Stelle Mar Bruchs die Direktion des 
Sternſchen sung vereind. Durch zwei 
Duvertüren (zu Tiecks »Märchen vom 
blonden&fbert« und zu »Dtto der Schütz · ), 
ferner eine »Ballade« in drei Säßen, eine 
Serenade und Variationen (ſämtlich für 
Orcheſter), durch Chorwerke mit Orchejter 

»Geſang an die Sterne«), Chorlieber, 

lavierftüde, Lieder ꝛc. hat fih R. auch 
als Komponift mit Erfolg betätigt. 

Rüfer, Philippe Bartholome, 
Pianiſt und omponijt, geb. 7. Ami 
1844 zu Lüttich, Schüler des Konfervas 
toriums dajelbit, 1867 Mufikdireftor in 
Eſſen, Iebt ſeit 1871 zu Berlin, wo er 
187172 ein halbes Jahr lang Klavier⸗ 
lehrer am Sternſchen Konſervatorium 
war. Seit Oktober 1881 iſt er Lehrer 
für Klavier und Bartiturfpiel an Schar: 
wenfas Konfervatorium. R. machte fich 
befannt durch eine Symphonie (F dur, 
Op. 23), 3 Owvertüren, ein Streich 
quartett (Op. 20), eine Btoltajomnie (Op, 
1) 2 Suiten für Klavier und Gello (Op. 

8, 13), eine Orgeljonate (Op. 16), Lieder, 
Klavierftücke x. 

Ruffo, Vincenzo, Domfapellmeijter 
zu Mailand, — in leihen Eigenſchaft 
am Dom feiner Vaterjtadt Berona, gab 
heraus: fünfſtimmige Motetten 
2. Aufl. 1558), karte Mefien 
—— aufgelegt 1569, 1580), ſechs⸗ 
timmige Motetten (1555, 2. Aufl.1583), 4 
Bücher fünfjtimmiger Madrigale(i: 550 — 
1560, mehrmals aufgelegt), »Madrigali 
cromatici a6, 7 e 8 vocicon gionta 
di cinque canzoni« (1554), 4 Bücher 
fünfjtimmi Bee chromatiſcher Madrigale 

(1555 — 60, vgl. Rore), fünf ae 
Bfafmen (1555; neue Aufl. 1579, 
fünfjtimmige Magnifiats ie 

Ruggeri(ipr. ruddſch⸗, Giovanni Mar: 
tino, venezian. Komponiſt, komponierte 
— zehn Opern und gab heraus: 
»Scherzi geniali ridotti a regola ar- 
monica in 10 sonate da camera a 3, 
cioò 2 violini e violone o cembalo« 
(1690); »Suonate da chiesa a 2 violini 


790 


e violone o tiorbo con il suo basso con- 
tinuo per l’organo« (1693); ein Buch 
dergleichen mit Bioloncello anftatt des 
Violone (1697) und »12 cantati con ® 
senza violini« (1706). 

Ruggi (ipr. ruddſchi), Francesco, Konı- 
ponijt und Theoretifer, geb. 21. Oft. 1767 
zu Neapel, geſt. 23. Jan. 1845 dafelbit; 
war Schüler Fenarolis am Gonfervatorio 
di San Loreto und wurde bereitd 1795 

um ertraordinären ftädtifchen Kapellmei⸗ 

her von Neapel ernannt. 1825 wurde 
er Nachfolger Trittos als Kontrapunkts— 
und Kompofitionsprofejlor am könig— 
lihen Ronjervatorium. Bellini und Ga: 
rafa find feine Schüler. R. fchrieb drei 
Opern und eine große Zahl Kirchenwerke, 
die gerühmt werden. 

Rühlmann, Adolf Julius, geb. 28. 
Febr. 1816 zu Dresden, 1841 Bofauniit 
der Füniglichen Kapelle, 1873 Föniglicher 
Anftrumenteninjpeftor, Mitbegründer 
Vier und feit 1855 Worfigender des 

resdener Tonfünftlervereing, feit 1856 
Lehrer für Klavier und Mufikgefchichte 
am Dreddener Konjervatorium, bat für 
die »Meue Zeitfchrift für Muſik« cine 
Reihe hiſtoriſcher Artikel gefchrieben. 

Rummel, Chriſtian, geb. 27. Nov. 
1787 zu Brichfenftadt (Bayern), geft. 13. 
Febr. 1849 in Wiesbaden; 1815—41 Ka— 
pellmeifter zu Wiesbaden, war ein vor: 
treffliher Bianift, Violinift und Klari: 
nettift und gab verfchiedene Werfe für 
Blaginftrumente heraus (Klarinettenkons 
jert, zwei Quintette 2c.). 

Rung, Henrik, dän. Komponiſt, aeb. 
3. März 1807 zu Kopenhagen, gejt. 13. 
Dez. 1871 daſelbſt als Chordirefior an 
der Oper und Dirigent des von ihm bes 
gründeten Gäcilienvereing für Ältere Kir: 
chenmufif; fonıponierte Xieder, die volks— 
tümlich wurden, fowie viele Schaujpiel: 
mufifen ac. 

Rungenhagen, Karl Friedrich, geb. 
27. Sept. 1778 zu Berlin, geft. 21. Dez. 
1851 bdafelbft; einer von den vielen ver: 
dienten Mufitern, welche »gute« Mufif 
geichrieben haben, ernährte früh die des 
Vaters beraubte Familie durch Muſik— 
unterricht, wourde 1815 zweiter Dirigent 
der Sıngafademie, 1853 Zelters Nach: 
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folger als erjter und bald darauf Mit 
glied der Afademie und Lehrer an der 
Kompofitionzichule, 1843 zum Brofeilor 
ernannt. R. jchrieb 4 Opern, 3 Orate⸗ 
rien, eine Mefje, Kantaten, eine groß 
au Motetten und andrer geiftlicher 

ejänge forwie gegen 1000 Lieder, auch 
Sympbonien, Quartette ꝛc. 

Rußpfeife (Ruispipe), ſ. Rauſchquintt 

Aufl, 1) Friedrih Wilhelm, geb. 
6. Juli 1739 ji MWörlig bei Defjau, geft. 
28. Febr. 1796 in Deſſau; ftudierte bit 
1762 zu Leipzig Jurisprudenz, ging aber 
dann gänzlich zur Mujif über; der Fürß 
Leopold von Anbalt: Deflau lies 
ihn nun erjt in Zerbit durch den als 
Biolinjpieler einft befannten K. Hödh 
und darauf 1763 noch in Berlin durd 
Stanz Benda ausbilden, nahm ibn and 
1765—66 mit auf eine Reife nad Jta- 
lien und machte ibn 1775 zu feinen 
Hofmufifdireftor. MR. war ein bedeuten: 
der Violinvirtuoſe und trefflicher Kom: 
poniſt für fein Inſtrument; eine feiner 
Violinfonaten ift neuerdings von Ferd 
David neu herausgegeben worden. Den 
Stalienern imponierte R. durch die fer 
tigkeit, mit der er die Laute jpielte — 
2) Wilhelm Karl, Sohn des vorigen, 
geb. 29. April 1787, war 1819—77 Dr 
ganift zu Wien, lebte dann als Mujifice- 
rer in Dejlau, veröffentlichte Klavier: 
und Orgelfachen und ftarb 18. Apri 
1855. — 3) Wilhelm, geb. 15. Aus 
1822 zu Defjau, Enkel von Fr. W. X, 
Neffe und Schüler von W. K. R., [pätc 
(1840—43) von FriedrihSchneider weite 
ausgebildet, lebte erſt mehrere Jahre ali 
Privatlehrer im Haus eines ungariihen 
Magnaten und machte dort zufällig b 
deutende hiftorifche Funde (RB. E. Bache 
»Rlavierfchule« und das Verzeichnis je: 
ned Nachlaſſes); der ungarifche Aufſtand 
1848 verfcheuchte ihn aus dem Oſten um) 
jührte ihn wieder nah Deſſau zuräd 
1849 ging er als Mufiflebrer nad Ber: 
lin, wurde Mitglied der Berliner Sim: 
afademie, 1850 Mitglied der Leipgiger 
Bach-Geſellſchaft, 1861 Organift an der 
Yufasfirche, 1862 Dirigent des Berlin 
Bach: Vereins, 1864 königlicher Muſildi⸗ 
veftor, 1868 Ehrendoltor der philoiopbi- 
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ſchen Fakultät zu Marburg, 1870 Lehrer 
für Theorie und Kompofition am Stern: 
fchen Konfervatorium; 1878 erbielt er 
einen Ruf nad) Leipzig ald Organiit an 
ber Thomaskirche und Lehrer am Konſer⸗ 
vatorium und wurde endlich 1880 Nach- 
folger €. Fr. Richter ald Kantor an 
der Thomasijchule. Sein Renommee wie 
jeine legte ehrenvolle Anjtellung, die ihn 
den bochverdienten Männern anreibt, 
welche das Thomasfantorat feit etwa zwei 
Jahrhunderten beffeideten, verdankt R. 
ſeinen Verdienſten um die Herausgabe 
der Werke J. S. Bachs durch die Bach— 
Geſellſchaft; ſeit 1853 iſt er Mitredakteur 
dieſer Publikationen, die als vorzüglich 
bekannt ſind. Als Komponiſt iſt R. 
hauptſächlich mit geiſtlichen Geſangſa— 
chen aufgetreten. 


Ruthardi, Friedrich, Oboiſt der 
—— zu Stuttgart, geb. 1800, geſt. 
2 ; fomponierte verfchiedene Werke für 
Dboe, auch für Zither und gab zwei Hefte 
GEhoräle heraus. — Sein Sohn Julius, 
eb. 1841 zu Stuttgart, war Violinift der 
Soap zu Stuttgart und ift feit 1871 
apellmeifter am Stadttheater zu Riga; 
berjelbe gab Lieder heraus. 

Ryba, Jakob Johann, geb. 26. 
Okt. 1765 zu Przeſſtiez in Böhmen, geft. 
1815 zu Roczmittal ald Gumnafialbiref: 
tor; war ein überaus fruchtbarer Kom— 
ponift von Mejjen, Motetten und andern- 
Kirhenftüden, Opern, Melobramen, 
Serenaden, Symphonien, Konzerten und 
Kammermuſikwerken aller Art, doch ohne 
damit einen nachhaltigen Eindrud zu 
erzielen. 
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S. Abfürzung für segno (Zeichen); dal 
S., vom Zeichen an; al 8. Dis zum Zeichen 
* — 5 wird vielen italienischen Wor: 

ten vorgejeßt, ohne deren Bedeutung 
4. weientlich zu verändern (sforzato, 
& smorendo, slargando :c.). 

Sabbatini, 1) Galeazzo, Rapells 
meijter des Herzogs von Mirandola, ges 
boren zu Pefaro, gab heraus: 2 Bicher 
2—hftimmiger Madrigale (1627, 1636), 
2 Bücher2—bitimmiger »Sacrae laudes« 
(1637 — 41), eins deögleichen mit Orgel 
(1642), 3 Bücher »Madrigali concer- 
tatie zu 2—5 Stimmen mit Inſtrumen⸗ 
ten (1630—36), 3—b6itimmige Yitaneien 
»de B. M. V.« (1638) und »Sacri laudi 
e motetti a voce sola« (1639). — 2 
Luigi Antonio, Theoretifer, geb. 173 
zu Albano bei Rom, geit. 29. Jan. 1809 
in Padua; trat zu Rom in den Franzis⸗ 
fanerorden, wurde von dort in das ran 
zisfanerflofter zu Bologna gefchidt, wo 
Padre Martini fein Lehrer wurde, und 
vervollitändigte feine muſikaliſche Ausbil⸗ 
dung 1763 zu Padua unter Ballotti, def> 
fen theoretijches Syſtem er adoptierte, war 
ſodann Kapellmeifter der Zwölf Apoftel: 
Kirche in Rom bis zum Tod Vallottis, in 


defien Stelle als Kapellmeifter an ber 
Antonius» Bafilifa zu Padua er 1780 
einrüdte. Bon feinen Kompofitionen, bie 
faſt ausnahmslos Manuffript blieben, ift 
ein Requiem für drei Tenore und Baß in 
mancher Bibltothef zu finden. ©. jchrieb: 
»Gli elementi teoriei della musica colla 
pratica de’ medesimi in duetti e ter- 
zetti a canone« (1789 [1795, 1805), ein 
Teil davon franzöfifch von Ghoron); »La 
vera idea delle musicali numeriche 
signature« (1799, vgl. Balotti); »Trat- 
tato sopra le fughe musicali ete.« (1802, 
mit zahlreichen Wufterbeifpielen von Bal: 
(otti); »Notizie sopra la vita e le opere 
del R. P. Fr. A. Vallotti« (1780). 
Sabins, Jppolito, vortrefflicher 
KRomponift, von dejjen Leben nichts be— 
kannt ift, gab zu Venedig heraus: 7 Bücher 
5 — 6itimmiger Madrigale (1570— 89) 
und ein Buch Aftimmiger Magnififats 
(1583, 2. Aufl. 1584). Einzelne Stüde 
von ihm find zu finden in Phaltjes 
»Harmonia celeste« (1592), Waelrant3 
»Symphonia anglica«, in dem » Trionfo 
di Dori« (1596 u. öfter), in Phaltjes 
»Ghirlanda de’ madrigali« (1601) u.a. 
Sacdi (pr. Batt), Giovenale, gelehr- 
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ter Barnabit und Mufiffchriftiteller, acb. 
1726 zu Mailand, geit. 27. Sept. 1789 
bafelbit; fchrieb: »Del numero e delle 
misure delle corde musiche e loro cor- 
rispondenza« (1761); »Della divisione 
del tempo nella musica, nel ballo e 
nella poesia« (1770); »Della natura e 
perfezione dell’ antica musica de’ 
Greci« (1778); »Delle quinte succes- 
sive nel contrappunto e delle regole 
degli accompagnamenti« (1780); »Don 
Placido, dialogo dove cercasi se lo 
studio della musica al religioso con- 
‚venga 0 disconvenga« — »Vita 
di Benedetto Marcello« (17 2 fowie 
mehrere kritische und apologetifche Schrift: 
chen in Briefform. 

Sachini (ipr. hattin), Antonio 
Maria Gasparo, einer der bedeutend: 
jten Opernfomponijten der neapolitanis 
ſchen Schule, geb. 23. Juli 1734 Fi Bus: 
zuoli bei Neapel, geit. 7, Oft. 1786 in 
Paris; war der Sohn eines Filcherg, 
wurde von Durante entdedt und ins Con— 
fervatorio di Sant’ Onofrio aufgenom= 
men; nachdem er von zen im Violine 
jpief und Manna im Oefang unterrichtet 
worben, erhielt er mit Biccinni und Gug⸗ 
lielmi Kompofitionsunterriht von Dus 
rante. Sein erjter dramatischer Verſuch 
war ein — »Fra Donato«, das 
ein Jahr nad Durantes Tod im Kon: 
fervatorium aufgeführt wurde (1756). 
In den nächiten Jahren fchrieb er mın 
mehrere fleine Opern für untergeordnete 
Theater Neapel, 1762 aber bereits »Se- 
miramides für die Argentina zu Rom 
mit ſolchem Erfolg, daß er feinen Wohnfit 
in Rom nahm. » Alessandro nell’Indie« 
(Bencdig 1768) verſchaffte ihm die Anftel: 
lung als Direktor des Dspedaletto (Mäd— 
chenfonfervatoriums) zu Venedig. 1770 
betrug die Zahl feiner dramatiſchen Werke 
bereit3 50. Ende 1771 verließ er Italien, 
ging zunächit nad München und Stutt- 
gart, wo er zwei Opern fchrieb, famı 1772 
nach London, wo er zchn Jahre blieb, mit 
»]l gran Cid«, »Tamerlano«, Lucio 
Vero«, »Nitettie Perseo« zc. Triumphe 
feierte, zulegt aber ftarf in Schulden ge— 
riet, dba er ſehr verjchwenberifch Iebte; er 
entzog fich feinen Gläubigern durch die 


Sachint — Sad. 


Abreife nach Paris (1782). Dort brachte 
er zumächit mehrere Ältere Opern in fran 
zöſiſcher Überfegung aufs Repertoire der 
Großen Oper (»Rinaldo ed Armida« 
als »Renaud«, »Cid« als »Chimene«) 
und fchrieb zwei neue Xßerfe: »Dardanus« 
(1784) und »Oedipe A Colone«, jein be 
deutendites Werk, dejien Premiere (1737) 
er aber nicht, mehr erlebte. Eine dritte: 
»Arvire et Evelina«, hinterließ er un: 
vollendet; fie ging, von Rev für die Bühne 
[etig geftellt, ebenfall® 1787 mit Beifall 
in Szene. Außer feinen vielen Opern, 
die nicht nur melodiöß, fondern zum Zeil 
auch von faſt klaſſiſcher Einfachbeit find, 
ſchrieb ©. eine große Anzahl von Kirchen⸗ 
werfen (Mejien, Pſalmen x.), Oratorien 
(»Ester«, »San Filippo<, »I Maccabei«, 
»Jefte«, »LenozzediRuth«, »L'umiltä 
esaltata«) und einige Rammermufifwert: 
6 Trio für 2 Violinen und Gello, 6 

treichauartette und 12 Violinjonaten). 

Sad, 1) Hans, geb. 5. Nov. 144 
u Nürnberg, geit.20. Jan. 1576 dafelbit; 
er befannte se des Nürn⸗ 
berger Meijtergefangs, dem Wagner in 
feinen »Mteifterfingern« ein unvergäna: 
liche Denkmal gejeßt bat, war fein 
Handwerf3 Schuhmacher, zugleich aber 
ein jo fruchtbarer Dichter, das er 1567 
bereit 4275 Meifterfchulgedichte, 170 
Erzählungen zc. und 208 dramatische 
Dichtungen zählte, Von feinen ſelbſter⸗ 
fundenen »Tönen« ift nichts auf ımd 
gefommen. ©. war eifriger Anbänge 
Luthers und der Reformation. — 2) Mel: 
ch ior Ernit, geb. 28. Febr. 1843 mu 
Mittelfinn in Unterfranken, befuchte das 
Lebrerjeminar zu Altvorf, war darauf 
zwei Jahre Dorffchullehrer, bezog aber 
1863—65 und zum zweitenmal 1867— 
1869 die Fönigliche Mufiffchule zu Mün- 
chen, befonders als Schüler Rheinbergeri. 
1871 wurde er ald Lehrer der Harmonie 
derjelben Anftalt angeftellt, begrümbdete 
und leitet noch den dortigen Tonfünitler: 
verein, bdirigierte auch 1869 — 73 einen 
Münchener Männergefangverein. 1876 
führte er in einem eignen Konzert eine 
Symphonie, eine Chorballade mit Ors 
chefter (»Das Thal des Eipingo-) und 
ein »Baterunfer« auf. Beröffentlicht hat 
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er nur Klavierfachen und Lieder. ©. ift 
einer der Hauptvertreter des Vereins 
»&hromae (f. d. 2). 

Sadpfeife, ſ. Dudeljad. 

Sagittariuß, j. Shit. 

Saint:Huberty (ipr. Bängt -überti), Anz 
toinette Cécile (geborn@®Glavel), 
berühmte Sängerin der Barifer Großen 
Oper, geb. 1756 zu Toul, war die Tochter 
eines ehemaligen Offizier, der Theater: 
direftor wurde (zu Mannheim, Wars 
hau 2c.), fang zuerft in Warjchau, Bers 
lin und Straßburg und feit 1777 zu Bas 
ris, anfangs ald Melifja in Glucks »Ar— 
mide« mit nur mäßigem Erfolg, ba fie 
nicht ſchön wan und fehlerhafte Sing: 
manieren hatte. Glud erfannte jedoch 
ibre hohe dramatiiche Begabung und 
protegierte fie. Sie war dann mehrere 
Sabre eine der Koryphäen der Großen 
Oper, bis jie 17% einen Grafen b’Entre= 
gues heiratete, mit dem fie zunächſt nad) 
Wien und Graz, fpäter nad) Petersburg 
und zulegt nach London ging. Der Graf 
foll in gewifie geheime Abmachungen des 
Tilſiter Friedens eingeweiht geweſen fein 
und dieſe dem Londoner Minifterium des 
Auswärtigen mitgeteilt haben; wahr: 
iheinlih im Zuſammenhang damit er= 
folgte 22. Juli 1812 feine und feiner 
Gattin Ermordung durch einen ihrer 
Diener. 

Saint-Lambert (ipr. Käng -Tangbähr), 
Michel de, Klavierlehrer zu Paris, gab 
heraus: »Trait& de l’accompagnement 
du clavecin, de l’orgue etc.« (1680 

1707]) und »Principes du clavecin« 
(1697 [1702]). 

Sainton (fpr. Bängtöng), Proſper 
Philippe Catherine, ausgezeichneter 
Riolinift, geb. 5. Juni 1813 zu Toulouſe, 
Schüler von Habened am Barifer Kons 
ferpatorium, jpielte mehrere Jahre im 
Orcheiter der Großen Oper und der Kon 
fervatoriumsfonzerte, machte ausgedehnte 
Konzertreifen, war jodann 1840 — 44 
Biolinlehrer am Konfervatorium zu Tous 
louſe und lebt jeitdem in London als Bio: 
linprofefior der Mufifafademie und Konz 
zertmeifter der füniglichen Oper. 1844 
bis 1856 befleibete er daneben noch bie 
Stellung eine? Kammervirtuofen ber Kö: 
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nigin. ©. ift mit einer ausgezeichneten 
Sängerin, Charlotte ©.:Dolby (geb. 
1821), verheiratet. Seine Kompofitionen 
find Konzerte, Soloftüde, Romanzen, 
Phantafien ꝛc. für Violine, 

Saint: Saend (ipr. Häng-Bang), Char: 
les Camille, genialer franz. Komponift, 
geb. 9. Oft. 1835 zu Paris, erhielt feine 
mufifalifche Ausbildung von Stamaty 
(Klavier), Maleden (Theorie), Benoiſt 
(Orgel) fowie in der Kompofition von 
Haleoy, Reber und Gounod am Konſer— 
vatorium. 1855 wurde er Organiſt zu 
St. Merry, welche Stelle er 1858 mit 
der an der großen Orgel ber Madeleine 
vertaufchte; zugleich erteilte er Unterricht 
an dem Nadermannfhen Mufikinjtitut. 
In neuerer Zeit ift S. ohne jede öffent: 
liche Stellung und lebt nur der Kom: 
polition; auf feinen alljährlichen Kon— 
ertreifen bringt er in den bedeutenditen 

tädten Europas feine Werfe zur Auf: 
führung und zeigt fich zugleich als einen 
vortrefflihen Dirigenten und brillanten 
Klavierfpieler. ©. iſt ein originelle Ta- 
lent und zweifellos der bedeutendjte unter 
den jüngern franzöfifchen Komponijten, 
jtreift aber manchmal ftarf ans Geſuchte 
und Barode. Sein jchnelles Befanntwer: 
den verdankt er den ſymphoniſchen Dich: 
tungen: »Phaöton«, »Le rouet d’Om- 
phale«, »La jeunesse d’Hercule« und 
vor allen der »Danse macabre« (»To: 
tentanz«); doch bilden dieſe Werke Feines: 
wegs den Schwerpunkt feines Schaffens. 
Er Fultiviert mit Liebe und Ernſt die 
klaſſiſchen Formen, verfhmäbt nur bie 
modernen Mittel nicht. Auf rein initrus 
mentalem Gebiet find hervorzuheben: 4 
Symphonien, »Suite algerienne«, 4 
Klavierfongerte, 1 Gellofonzert, 1 Biolin- 
konzert, vierhändige Märjche 2c., Varia: 
tionen und ZTarantelle für 2 Klaviere, 
Orgelwerke ac.; auf vofalem: ein »Weih: 
nachtsoratorium«, »DieSündflut« (bibli- 
ſches Gedicht), ein Requiem, verjchiedene 
Motetten, der 18. Pjalm für Chor, Solo 
und Orchefter, »Lalyre et laharpe« (Ode 
von Victor Hugo), endlich die Opern: 
»Le timbre d’argent«, »La princesse 
jaune«, »Samson et Dalıla« ır. » Etienne 

cel«., 
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Saint» Sevin (fpr. Bäng-Bömäng), de, 
drei tüchtige Mufifer, nämlich zwei Brüs 
der, Philippe und Pierre, und des 
erftern Sohn Zofepb Barnabe. Die 
beiden Brüder waren mehrere Jahre Kir: 
chenmufikdireftoren zu Agen an der Gas 
ronne und trugen daher eine Art geift: 
licher Tracht, weshalb fie »Abbe« genannt 
wurden und zwar Philippe Abb& l’aine, 
Pierre Abb& cadet und Joſeph Abbe 
fils. Philippe und Pierre wurden 1727 
als GEelliften an ber mE Dper zu 
Paris angeftellt, nachdem fie vorher auf 
Konzertreifen Aufjehen gemacht batten. 
Joſeph, geb. 11. Juni 1727, folgte 1731 
mit der Mutter dem Vater nah Paris 
und wurde bereit 1739 ala Solovioliniſt 
an der Gomedie francaife und 1742 an 
der Großen Oper — ellt; er ſtarb 1787. 
Einige Kammermuſikwerke von ihm ſind 
im Druck erſchienen ſowie ein Schulwerk 
I (»Prineipes de violon«, 1772 
u. 1781). 


Saiten. Die ©. unfrer Mufifinftrus 
mente find entweder Darmfaiten, bie 
aus Därmen (befonderg Fimmerdärmen) 
gedreht werden, oder Metallfaiten 
(früher Meſſing- oder Kupferdrabtjaiten, 
auch wohl aus Eifen gefchmiedete, jetzt 
aus Gußſtahl gezogene). Beide Arten 
werden zur Erzielung tieferer Töne ohne 
die dafür erforderliche Länge künſtlich 
befchwert Durch das fogen. Überfpinnen. 
Stahlfaiten werden mit ziemlich ſtarkem 
Kupferdraht dicht ummidelt, Darmfaiten 
in der Regel mit Silberdrabt überſpon— 
nen, Auch mit Silber befponnene ©., 
deren Einlage Seidenfäden bilden, kom— 
men zur Anwendung (bei der Guitarre 
und Zither). a 

Saiteninfirumente find entweder 
Streihinjtrumente (franz. Instru- 
ments à cordes —— oder Harfen— 
inſtrumente (franz. Instruments & 
cordes pinc&es). Bei jenen wird bie 
Saite dauernd und in beliebiger Stärfe 
in Vibration verfeßt durch Reibung eis 
nes mit Harz bejtrichenen Bogens (vgl. 
Streiinftrumente) oder (bei der Dreb: 
leier, Heydens »Nürnbergifchem Geigen: 
werf« 2c.) mit Harz beftrichener Räder. 
Bei den »Harfeninftrumenten« wird durch 
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Zupfen mit bem Finger oder einem Plek⸗ 
tron, Schlagring 2c. oder durh An 
Schlag mittel eines Hämmerchens bie 
Saite einmal ftarf abgebogen und ein 
kurzer, [chnell an Stärfe abnehmender Ton 
erzielt. — zerfallen 
wieder in zwei Hauptgruppen: ſolche, 
deren Saiten nur je einen Ton geben 
ſämtliche S. der alten Griechen, die 
arfe, Pſalter, Rotta, Hadbrett [Ban- 
taleon], Klavier), und folche, deren Sai- 
ten durch Verfürzung auf einem Griff: 
brett verjchiedene bobe Töne geben (Laute, 
Ouitarre, Mandoline xc.). Beide Arten 
erjcheinen fombiniert bei den größer 
Zautenarten (Theorbe, Chitarrone) und 
der modernen Zither. Eine eigenartige 
Mittelftellung nahm auch das Klavichord 
ein, bei dem durch die Tangente bie Sai- 
ten verfchiedenartig verfürzt wurden un 
auch die Tomerzeugung eine derder Streich 
inftrumente verwandte war (vgl. Klavier). 
Sala,Niccold, renommierter Theort: 
tifer und Komponiſt der neapolitaniſche 
Schule, geb. 1701 in einem Dorf iu 
Benevent, geit. 1800 zu Neapel; joll über 
60 Jahre Lehrer am Gonjervatorio ix 
Turchini gewejen fein. 1787 wurd a 
Nachfolger Cafaros als Direftor. Sale⸗ 
Lehrer war nach Angabe derer, welche ſtin 
Geburt auf 1701 fegen, Alejfandro Scar 
latti; andre laſſen ihn 1732 geboren wor 
ben und geben ihm als Lehrer Fage um: 
Abos. Der Gedanke, daß zwei Met 
degjelben Namens, vielleicht Vater um? 
Sohn, in derjelben Stellung nacheinande: 
wirften, iſt um jo wahrjcheinfidher, alt 
unter dem Namen Salas eine Oper: »Vo- 
logese«, befannt iſt, die 1737 zu Rom 
aufgeführt wurde, während allefeine übrı 
gen Werke nad 1760 datieren; Opern 
»Zenobia« (1761), »Merope« (176), 
drei Gelegenheitsprologe (1761 u. 1765) 
ein Oratorium: »Giuditta« (1750), um 
ein Werk über Kontrapunft: »Regole 
del contrappunto pratico« (1794). 
Salaman (jpr. Bälämän), Charles 
Kenfington,. Pianiſt, geb. 3. Mär 
1811 zu London, geſchätzter Mufiklchen 
dafelbit, gab Klavierfompofitionen um 
Lieder heraus und hielt Vorleſungen ũde 
mufifalifche Aſthetik und Muſitgeſchichte 
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Salblinger, Sigismund, Mufifer 
zu Augsburg, machte fich durdy die Her: 
ausgabe dreier hochintereſſanter Same 
melmerfe befannt, welche Werfe von Kom» 
ponijten enthalten, die fonft felten zu 
treffen find: »Concentus 4, 5, 6 et 8 vo- 
eum« (1545); »Cantiones 7, 6 et 5 vo- 
cum longe gravissimae« (1545, bei 
Melchior Kriesftein) und »Cantiones se- 
lectissimae 4 vocum ab eximiis et 
praestantibus Caesareae Majestatis 
musicis M. Cornelio Canis, Thoma 
Criequillone ete. compositae« (1548— 
1549, 2 Bücher). In den beiden erften 
Sammelwerfen find unter andern ver: 
treten: Danfert3, Ducis, Dietrich, Su— 
jato, Senfl, Josquin, Mouton, Heinrich 
Find, Pieton, Morales, de Wildre, Turn 
hout, Goes, Hesdin, Lupi ac. 

Saldöni, Baltafar, einer der be 
deutendften neuern jpanifchen Komponi— 
ften und hochgeſchätzter Gefanglehrer, auch 
Mufitbiltorifer, geb. 4. Yan. 1807 zu 
Barcelona, Schülervon Andrevi als Chor: 
fnabe an Santa Maria del Mar, erbielt 
feine fernere Ausbildung in der Mufif: 
ſchule des Kloſters Monſerrat. Seine erjte 
Stellung war bie eined Organiften an 
Santa Maria del Mar, 1829 ging er nach 
Madrid und wurde 1830 Elementarge: 
fanglehrer an dem neubegründeten Kon 
fervatorium. 1839 ftudierte er zu Paris 
die Gefangunterrichtämethode des Kon: 
jfervatoriums und wurde 1840 eriter Ge: 
ſangsprofeſſor des Madriver Konſervato— 
riums. ©. jchrieb eine Geſchichte der Mu— 
ſikſchule zu Monferrat: »Resena histo- 
rica de la escolania o colegio de musica 
de la Virgen deMonserrat in Cataluna 
desde 1456 hasta nuestros dias« (1856), 
und veröffentlichte biographiiche Miszellen 
über fpanifche Tonfünttler: » Effemerides 
de musicos espagnoles« (1860). Seine 
Kompofitionen find mehrere italienische 
Opern und fpanifche Zarzuelas (Operet: 
ten), Meſſen, Stabats, Miſereres, viele 
Motetten, Hymnen, Cantica, Orgelprä— 
ludien, Fugen, Interludien ꝛc. eine große 
Symphonie: »A mi patria«, für Orche— 
fter, Militärmuſik und Orgel, Charakter: 
ſtücke für Orchefter, Hymne an den Gott 
der Künfter, Nationalhymne, Militär: 
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märjche, Ghorgefänge verfchiedener Art, 
Lieder und Klavierjtüde. Seine Geſang— 
unterrichtömethode legte er ineinergr-Ben 
Geſangſchule und 24 Vokaliſen nieder. 
Sale, rangois, belg. Kontrapunf: 
tift des 16. Jahrh., 1589 Kapellmeifter 
(chori magister) einer diterreichifchen 
Prinzefiin (Magdalena) zu Hall am Inn, 
1593 Sänger der kaiſerlichen Hoffapelle 
zu Prag (unter Philipp de Monte), gab 
ak einen Band Mefjen (gedrudt als 
. Band des auf Koften des Kurfürften 
von Bayern pradhtvollaußgeitatteten »Pa- 
trocinium musices«, 1589), ein Bud) 
Motetten (1593), drei Bücher Introitug, 
Halleluja und Kommunionen, 5—bitim: 
mig (1594 — 96), eine bftimmige Weib: 
nachtömotette und eine auf denjelben Te— 
nor fomponierte Mejje (ebenfalls im »Pa- 
trocinium musices« 1598 abgedrudt) 
fowie ein Buch Gebete (1598) au die 
Schupheiligen Ungarns und Böhmens 
(SS. Maria, Wenzel, Adelbert, Veit, 
Sigismund, PBrofop, Stephan). 
alicionäl (Salcional, Salicet, 
a A ift in der Orgel eine of: 
fene Labialjtimme von enger Dienjur und 
ſchwacher Intonation (wie Dulciana), 
meift zu 8 u: und 4 Fur, auch zu 2 Fuß 
und 16 Fuß (Pedal), aus Zinn, oft mit 
Bärten. ©. findet fich häufig ala Echo: 
ftimme der Gamben in dritten Manual. 
Salieri, Antonio, fruchtbarer und 
genialer Komponijt, vortrefflicher Diri— 
gent, ge: 19. Aug. 1750 zu Legnano, 
aeft.7. Mai 1825 in Wien; war der Sohn 
eines wohlhabenden Kaufmanns, der aber 
fein Vermögen verlor und früb itarb; ©. 
erbielt den eriten Mufifunterricht von ſei— 
nem Bruder Francesco, der ein tüchtiger 
Violiniſt und Schüler Tartinis war, jo: 
wie von dem Organijten Simoni zu Le: 
gnano. Mit 15 Jahren wurde dem tas 
lentvollen und jtimmbegabten Knaben 
eine Freijtelle im Alumnat der Markus— 
firche zu Venedig verichafft, wo der zweite 
Kapellmeifter Pescetti und der Tenorift 
Pacini ihn weiter ausbildeten. So fand 
ibn Gaßmann (f. d.), dem er empfohlen 
wurde, und ber ihn 1766 mit nach Wien 
nahm, ihn perjönlich in der Kompofition 
unterwies und für feine anderweite Bil: 
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bung Sorge trug. 1770 trat S. mit jeiner 
ersten komiſchen Oper: »Le donne lette- 
rate«, hervor, welche zunächſt den Beifall 
Glucks (privatim) und bald darauf den 
de3 Publifums und bed Kaiſers fand. 
Sein Glüf war nunmehr gemadt, er 
fchrieb Oper über Oper und wurde, als 
1774 Gaßmann ftarb, zum Kammerkom— 
pofiteur und ee Hy der Italieniſchen 
Dper ernannt. Als das inzwijchen in 
bellftem Glanz ftrabfende Geftirn Glucks 
ihn mehr und mehr verbunfelte, wußte 
der Fluge Italiener das rechte Mittel zu 
finden, ging bei Glud felbit in die Schule 
und machte ſich defjen Stil zu eigen, in 
dem er, was ihm an Sropartieteit der 
Konzeption abgln, durch jchlichte Mes 
lodiöfität erfegte. Gluck ſelbſt protegierte 
ihn und verschaffte ihm ſogar Gelegenheit, 
fi dem jchon damals mahgebenden Pa— 
rifer Publikum vorzuführen; Salieris 
Oper »Les Danaides« (das Tertbuch 
war eigentlidy für Glud bejtimmt) gg 
auf Gluds Vermittelung 1784 als Werf 
Glucks und Salieris in Szene, und erft 
nach der zwölften Aufführung, als 7 Er: 
folg nicht mehr fraglic war, wurde die 
Wahrheit auf dem Zettel enthüllt. ©. 
fchrieb noch für Paris: »Les Horaces« 
(1786) und »Tarare« Se Nach feis 
ner Rückkehr nah Wien —* rückte 
S. in Bonos Stelle als Hofkapellmeiſter 
ein und verwaltete dieſes Amt bis 1824, 
wo er in Ruheſtand trat. Bon feinen 
etwa 40 Opern II »Armida« (1771), 
»Semiramide« (1784) und die drei ges 
nannten PBarifer Opern (»Tarare«, ſpä⸗ 
ter berühmt als »Axur, re d’Ürmus«, 
»Les Danaides« als »Danaus«) hervor: 
zuheben. Außerhalb der Bühne war ©. 
faum minder produftiv; er jchrieb 5 Mefs 
jen, ein Requiem, 4 Tedeums, Veſpern, 
Gradualien, Dffertorien, Motetten zc., 
eine Paſſion, mehrere Dratorien (»Gesü 
al limbo«, »Saul«, »Das Jüngſte Ge: 
richte), Kantaten, Arien, Duette, Chöre, 
28 »Divertimenti vocali«e mit Klavier, 
»Scherzi armonici« (55 zwei- biß vier: 
ftimmige —— — ‚ 30 fernere 
weis bis vierjtimmige Kanons (dazu 150 
im Manuffript), eine Symphonie, ein 
Orgelfonzert, 2 Klavierkonzerte, Goncer: 
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tanten für Flöte und Oboe unb für Bio- 
line, Oboe und Gello, Variationen über 
die »Folies d’Espagne«, Serenaben, 
Ballettmufifen xc. Salieris Andenken 
wird getrübt durch feine Intrigen gegan 
Mozart. Seine Biographie fhrich J. v. 
Mojel (1827). Aus der Zahl feiner Schü: 
ler ragt Fr. Schubert hervor. 

Salimbeni, $elir, berühmter Sopra: 
nift (Kaftrat), geboren um 1712 zu Mai» 
land, geitorben im Mai 1751 in Laibach; 
fang zuerſt an italienijchen Bühnen, 175 
bis 1737 in der Wiener Hofltapelle, jo 
dann wieder in Italien, 1743—50 an ber 
Berliner |talieniichen Oper und 1750 
1751 in Dresden, von wo er fi nad 
Italien begeben wollte, um feine abnch- 
mende Stimme zu rejtaurieren, als «a 
in Laibach vom Tod ereilt wurde. 

Salinag, Francisco, fpan. Muft: 
— eboren um 1512 zu Burgos, 

bt von San Pancrazio zu Rocca Sca⸗ 
legna (Neapel), fpäter Brofeffor der Mu: 
fit an der Univerfität Salamanca, geiter- 
ben im Februar 15% in Salamanca ; gab 
heraus: »De musica libri VII, in quibus 
ejus doctrinae veritas tam quae ad 
harmoniam quam quae ad rh um 
pertinet, juxta sensus ac rationis ju- 
dieium ostenditur ete.« (1577). 

Sallantin (jpr. Balantäng), Antoine, 
ausgezeichneter Oboift, geb. 1754 zu Ba: 
ri3; 1773—1813 im Orchefter der Großen 
Oper (jedoch 1790 — 92 zu Yondon ba 
Sicher zur weitern Bervollfommmmnung) 
und 1794—1813 Oboelehrer am Konjer: 
vatorium, gab ein Slötenfonzert heraus. 

Salmo (ital.), Pſalm. 

Salmon, 1) (ipr. Balmöng) Jacques, 
Kammermufifer Heinrichs III. von ran: 
reich, ijt einer der Komponijten dei be 
rübmten Ballet comique de la royne 
(f. Balthafar). Er erhielt 1575 bei der mn: 
fifalifchen Konkurrenz zu Evreur (Puy de 
musique) den Preis der filbernen Yaute 
für eine Chanfon: »Je meurs pensant 
en ta douceur«, — 2) (jpr. jälm’'n) Tbe: 
mas, Magister artium zu Orford, jpi: 
ter Rektor in Mepfall Bedford), ſcheint 
in ber Geſchichte der Noteuſchrift wenig 
bewandert gewejen zu fein; denn er pre: 
ponierte in Dem »Essay to the advance- 
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ment of musick« (1672; auch lateiniſch 
als »Deaugenda musica«, 1667) als et- 
was Neues, jtatt der Notendie Buchſtaben⸗ 
namen ber Töne auf die Linie zu ſchrei— 
ben, was bekanntlich Guido im Anfang 
des 11. Jahrh. that, che er dag moderne 


Notenſyſtem endgültig feitftellte. Einen | 3 


Angriff M. Locks auf die Schrift wehrte er 
ab mit »A vindication of on essay etc.« 
(1673). ©. plaidierte auch für die Durch 
führung der reinen Stimmung: »A pro- 
posal to perform music in perfect and 
mathematical proportions« (1688) und 
> The theory of music reduced to arith- 
metical and geometrical proportions« 
(»Philosophical Transactions« 1705). 
Salö, Gasparo da, f. Gasparo. 
Saloman, Siegfried, geb. 1818 zu 
Tondern in Dänemark, in der Bombe 
tion Schüler von Siboni (Kopenhagen), 
Fr. Schneider (Deffau) und im Biolin- 
friet zulegt (1 2 von Lipinski (Dres: 
den), miachte erfolgreiche Konzerttouren 
als Violiniſt, ſeit 1850 gemeinfam mit 
feiner ©attin, der berühmten Sängerin 
Henriette Niſſen-S. (f. d.), und lebt feit 
deren Berufung nach Petersburg (1859) 
in biefer Stadt. ©. jchrieb mehrere Opern, 
die verfchiedene Aufführungen erlebten 
befonder3 »Das Diamantfreuz«), auch 
uvertüren, Biolinftüde, Lieder 2c. Im 
Drud erſchienen nur Fleinere Sachen. 
Salomon, 1) Johann Pgter, aus: 
gezeichneter Violinift, geboren Ende Ja— 
nuar 1745 zu Bonn, geft. 28. Nov. 1815 
in London; war zuerjt Mitglied bes Fur: 
fürftlichen Orcheiters in Bonn, ſodann 
nach einer erfolgreichenflongerttour (1765) 
Konzertmeifter des Prinzen Heinrich von 
Preußen in ie und begab ſich 
nad der Auflöjung von deſſen Kapelle zu: 
erft nah Paris und bald darauf nach 
Zonbon (1781), wo er fich ſchnell eine an 
gefehene Pofition machte und befonbers 
als Duartettgeiger ſehr hoch geftellt wurde. 
Kurze Zeit wirkte er ald Kongertmeifter 
der Profeſſional Concerts, trat aber ſpäter 
jelbftändig als Konzertunternehmer auf 
(dal. Haydn). — 2) Morik, Mufifdirektor 
zu Wernigerode am Harz, fchrieb eine 
vortreffliche Kritik des Natorpfchen Ziffer: 
ſyſtems für den Volksſchul-Geſangunter— 
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ſyſtem die fpätere Erlernung der Noten 


erſchwere (»Über Natorps a zur 
Unterweifung im Singen«, 1820). Auch 
verfaßte er einen mufifalifchen Roman: 
»Eduards letzte Jahre« (1826, 2 Bde.). — 
M..., Guitarrenvirtuofe zu Beſan— 
con, geb. 1786 dafelbft, geft. 19. Febr. 
1831; erfand eine vergrößerte Guitarre, 
die er Harpolyre nannte, mit drei Häls 
jen, deren mittelfter ein Griffbrett hatte 
und wie die gemeine Guitarre bezogen 
war, während die andern mit einer An— 
zahl nur leer zu gebrauchender Saiten 
zogen waren (alfo nach Artder Theorbe), 
fowie eine finnreihe Stimmmaſchine mit 
Stahlftäben, welche ein Zahnrad in 
Schwingung verjegte. Mit beiden hatte 
er feinen Erfolg. Er gab auch Kompo— 
fitionen für Guitarre heraus. — 4) Hec= 
tor, Komponiſt, geb. 29. Mai 1838 zu 
Straßburg, Schüler von Jonas und Mars 
montel (Klavier), Bazin (Harmonie) und 
Halevy Rompofition). war zuerſt Af: 
kompagniſt an den Bouffes-Barifieng, für 
die er ein Ballett: »Fascination«, fchrieb, 
1860 in gleicher Eigenfchaft am Theätre 
lyrique, das von ihm die Einafter: »Les 
drag£es de Suzette« (1866) und »L’au- 
mönier du r&giment« (1877) und eine 
Rantate:»Le g&niedela France«( 1866), 
brachte. 1870 wurde er zweiter Chordiref: 
tor der Großen Oper, beren Chef du 
chant (Repetitor) er jegt if. ©. gab 
viele Lieder, Stüde für Klavier allein und 
mit Violine oder Gello heraus und bat 
mebrere Opern im Manuffript. 
Salonmuſik, nur für die Aufßerliche 
Unterhaltung berechnete Mufif, triviales 
Tongeklingel; ein Begriff, deſſen Defini- 
tion man nur mit Bedauern geben fann, 
da die ©. die Verflahung des Geſchmacks 
der Dilettanten und bie Berfumpfung 
der Mehrzahl der Romponiften verrät. Die 
©. ift der traurige Erfaß für das, was 
man ehedem »Hausmuſik« nannte; wie 
die biedere Gaftlichfeit und freundliche 
Herzlichfeit im geſelligen Verkehr einem 
oberflächlichen Schönthun, einem ganz 
Außerlichen Repräfentieren gewichen find, 
fo ift auch das Mufizieren im Salon 
als angenehmes Mittel, Stodungen ber 
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Konverfation zu verbeden (als Lücken— 
büßer), faum noch zu vergleichen mit dem 
andächtigen, pietätvollen Mufizieren von 
ehedem. Das Wort »Dilettant«, ehedem 
ein Ehrentitel für die, welche zwar ber 
Muſik nicht ihr Leben weihten, aber ihr 
diegenußreichiten Stunden verdankten, tft 
heute faft zum Schimpfwort geworden. 
Charafteriftiich für die ©. find die Beglei— 
tungsfiguren: 


(Bumjaljaf) (Die Mühle) 


Salpiny, militärifches Signalinjtru= 
ment (Trompete) der Gricchen. 

Saltarello, italienifcher und fpan. 
Tanz von ſchnell hüpfender Bewegung in 
breiteifiger Taftart 8 [Lf | Fr 
Auch ein toffaten= oder tarantellenartiges 
Tonftüd, das diefen Rhythmus ftark zur 
Geltung bringt, wird ©. genannt. 

Salterio, Salteire, bei Notfer (um 
1000) saltirsanch, f. v. w. Pfalter (ſ. d.); 
S. tedesco, f. Hadbreit. 

Salve (lat., »fei gegrüßt«), Anfang 
der Marienantiphonie: S. regina mater 
misericordiae, die von Pfingiten bis zur 
Adventäzeit gefungen wird; die drei an: 
dern find: Alma redemptoris mater (im 
Advent bis Mariä Reinigung), Ave re- 
gina coelorum (bi$ Gründonnerstag) 
und ina coeli laetare (Djtern). 

Sambuca ift eine ber konfuſeſten In— 
ehren gr des Mittelal: 
ters, die meift im Sinn bes griechifchen 
sambyke, lateinifch s., für eine Art Flei« 
ner Spigharfe (Pfalter) gebraucht wird, 
aber auch abgeleitet vom lateinifchen sam- 
bucus (Holunder) für eine Pfeifenart 
vorfommt und endlid gar Forrumpiert 

us symphonia (samponia, zampogna) 
fir die Sadpfeife und Drebleier (8. ro- 
tata) und ftatt saqueboute für pofaus 
nenartige Anftrumente. Sambut, Sams 
biut find deutfche Formen für 8. im Sinn 
des Pſalteriums. 

Sammartini,1) Pietro, Muſiker am 
Hofe von Florenz, gab heraus: »Motetti 
a voce sola« (1635, 2. Aufl. 1638), 2— 


Hftimmige Motetten und 6ftimmige Pita- 
neien (1642), 1—Sftimmige Motetten 
oh) öftimmige »Salmi concertati« 
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1643) und »Salmi brevi concertati« 
4ftimmig, 1644). — 2) Giovanni 
Battifta, DOrganift mehrerer Mailänder 
Kirhenund Rapellmeijter am Nonnenfiec- 
jter Santa Maria Maddalena um 1730— 
1770, ift merfwürdig als einer ber eriten 
Vorgänger Haydn auf dem Gebiet der mo: 
dernen Orcheiter: und Kammermuſiklom⸗ 
pofition und als Xebrer Glucks. Seine erik 
Symphonie für Orcheiter wurde 1734 zu 
Mailand aufgeführt. Von Drudwerta 
Sammartinis find befannt: 12 Trios für 
zwei VBiolinen und Baß (London und 
Amfterdam), 24 Symphonien (Paris) 
und einige Nokturnen für Flöte um 
Violine (daſelbſt). Doh fol —— 
ſeiner überhaupt geſchriebenen 
mehrere Tauſend betragen (Sumpbonien, 
Streichquartette, Trios, Violinkonzert. 
Meſſen, Pſalmen ꝛc.). — 3) Giuſeppe 
Bruder des vorigen, war Oboevirtueie 
und ging 1727 nad Xondon, wo er 174 
als Kammmermufifer des Prinzen von 
Wales ftarb. Er gab bafelbjt Trios für 
2 Oboen und Baß, 8 Duvertürcn um 
6 Sur —— heraus. 
nia, Zampo ja Sambus 

find mittelalterliche —— für 
Symphonia als Name der Drebleier un 
Sadpfeife (wegen der immer mitbrum- 
menden Bourdons); vgl. aud Chifonie. 

Samuel, Adolphe, Komponiit um 
Theoretifer, geb. 11. Juli 1824 zu Pür 
tich, befuchte zuerft das dortige, dann dei 
Brüffeler Konfervatorium, deſſen großen 
Kompoſitionspreis (prix de Rome) « 
1845 errang, wurde 1860 Harmonie 
profefior am Brüjjeler Konjervatorium 
und ift feit 1871 Direktor des Konſervate 
riums zu Gent. ©. fomponierte mebrer: 
Dpern, viele Kantaten, Chöre zu Raci- 
ned »Eſther«, Chorgefänge für gleice 
Stimmen, Motettn, db Spmpbonien 
»Roland A Roncevaux« (jumphonifd: 
Stüde), 2 Streichauartette x. 
ſchrieb er einen »Cours d’harmonie pra- 
tique et d’accom eınent.de la basse 
chiffr6e«, den Bericht über die Mufifin- 
jtrumente aufder Barifer Weltausitelluns 
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von 1878 für »La Belgique & l’exposi- 
tion universelle de 1578« und viele mu⸗ 
fifalifche Auffäge für Zeitungen. 

Sanetus, f. Meſſe. 

Sandböni, f. Cujoni. 

Süngerbund, Deutjcher, f. Vereine. 

Sängerſchulen, i. Gejangstunft. 

Santini, Fortunato, Abbate, geb. 
5. San. 1778 zu Rom, Schüler von Jans 
naconi, brachte dur unausgeſetztes 
Sammeln eine ber großartigiten mufis 
falifchen Bibliothefen zufammen, die je 
eriftiert haben. Bereits 1820 veröfient: 
lichte er einen Katalog derfelben: »Cata- 
logo della musica esistente presso F. 
S. in Roma«; über ben Stand ber Bi: 
bliotbet 1854 jchrieb ein ruffifcher Mufif: 
liebhaber, Wladimir Staſſow: »L’abb& 
S. et sa collection musicale à Rome« 
(1854). ©. lebte um diefe Zeit zurüdges 
zogen in einem römijchen Klofter. Sein 
Todesjahr ift nicht befannt. 

Santucti (jpr. -üttihi), Marco, Ra: 
pellmeifter und Kanonikus ber Kathedrale 
von Lucca, geb. 4. Zuli 1762 zu Cama— 
jore (Toscana), Schüler von Fenaroli, 
geft. 1843 in Lucca; fomponierte zahl: 
reiche Firchliche Geſangswerke (Mejien, 
Motetten, Bjalmen zc., auch vierſtimmige 
Bearbeitungen der alten Melodien de 
Stabat Mater und Dies irae mit Or: 
heiter), Kanons bis zu 7 Stimmen, 
auch Symphonien, Orgeljonaten u. a. 
Er erlangte eine jeltfame Berühmtheit 
dadurch, daß eine vierchörige I6jtimmige 
Motette feiner Kompofition durch bie 
Accademia Napoleone 1806 ala etwas 
ganz Befonderes und Neued prämiiert 
wurde. Baini fchrieb dagegen einen ge 
barnijchten Brief, in welchem er auf die 
vielen vier- und mehrdhörigen Meſſen, 
Motetten, Palmen ıc. eines Abbatini, 
Agoftini, Ballabene, Benevoli, Gian— 
fetti, Mazzocchi, Pacelli, Savetta ꝛc. bins 
wied, ©. fchrieb auch: »Sulla melodia, 
sull’ armonia e sul metro« (1828), nad) 
Fetis’ Verficherung ein wertloſes Bud). 

Saqueboute (franz., ſpr. Badbupt), 
j. v. w. Bofaune. 

Sarabande (Sarabanda), eine ur: 
ſprünglich ſpaniſche Tanzform im Tripel⸗ 
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gung (wenig kurze Noten), urſprünglich 
nur aus zwei Repriſen von acht Takten 
beſtehend. Die S. beginnt auf dem vollen 
Takt und liebt die Verlängerung des 
zweiten Taktteils durch Punktierung oder 


3 
Verſchmelzung mit dem dritten: 1 Ps „ 


Be 590% An ber Suite bat fie 
oder 4| dä ihren regelmäßigen 
Pla zwifchen Eourante und Gigue. 

Sarafäte, Pablo de, bervorragen: 
ber Violinvirtuofe, heißt nach feiner per: 
fünlichen Angabe, nad) welcher auch Pou— 
aind Auszug aus der Schülerlifte des 
PBarifer Konfervatoriums zu vervollftän: 
digen ift, Bablo Martin Meliton 
©. yNavascues und ift 10. März 1844 
zu Bamplona geboren, während nach ben 
bisher verbreiteten Angaben fein Ge: 
burtstag der Weihnachtsabend 1846 und 
jeine Vaterſtadt Saragoſſa wäre. ©. war 
ein Wunderfind, fpielte bereitö mit zehn 
Jahren am Hof zu Madrid und erbiett 
von der Königin Iſabella eine höchſt 
wertvolle AmatisGeige zum Geſchenk. 
1856 —59 war er Schüler des PBarifer 
Konſervatoriums; Alard hatte bag Glüd, 
fein Lehrer zu werden, und jchon 1857 
erlangte der junge Künftler den erften 
Preis der Violinklaſſe. Nachdem er fei: 
nen Ruhm zunächſt in feinem Vaterland 
feftgeftellt, dehnte er die Kreife feiner 
Virtuoſenfahrten immer weiter bis auf 
den Drient und Amerifa aus unb be= 
fuchte endlich 1876 auch Deutichland, wo 
feine Triumphe nicht hinter den ander: 
weit gefeierten zurüdblieben. Lalo fchrieb 
für ©. fein Biolinfonzert, Bruch fein 
zweites Konzert und die ſchottiſche Phan— 
tafie. Saralates Spiel bat alle Eigen: 
fchaften des eminenteften Virtuoſentums: 
zweifellofe $ntonation, fabelhafte Technif 
und bejtridenden Zauber der Tongebung. 

Saro, 3. einzia, geb. 4. Zan. 
1827 zu Seffen (Provinz Sachſen), 
Schüler von K. Böhmer und A. B. Marr 
in Berlin, wurde 1856 KRapellmeifter des 
11. Infanterieregiment3 und 1859 des 
Franz-⸗Regiments in Berlin. 1867 fiegte 
er auf der Pariſer Weltausftellung bei 
dem mufifalifchen Wettſtreit europäifcher 


taft von gemeffener, gravitätifcher Bere: | Militärmufifen, wurde 1872 zum großen 


800 


Mufikfeft nach Bofton berufen und mit 
ber golden Medaille ausgezeichnet. ©. 
hat den Titel Königlicher Mufifdireftor. 
Er gab eine »Lehre vom mufifalifchen 
Wohlklang und Tonfaße« (1. Teil) heraus. 
Sarrette (jpr. ſſarett), Bernard, ber 
Begründer des Pariſer Konfervatos 
riums, geb. 27. Nov. 1765 zu Borbeaur, 
geft. 13. April 1858 in Paris; Haupt: 
mann der Nationalgarde zu Paris, ver: 
einigte 1789: 49 tüchtige Militärmufifer 
und bildete aus ihnen den Stamm bes 
Mufifforps der Nationalgarde, welches 
1790 von der Stabt in Sold genommen 
und auf 70 Mitglieber erhöht wurde. 
Als 1792 pefuniäre Gründe die Kom: 
mume zur Auflöfung ber Gardemufif 
zwangen, bielt fie ©. aufammen und er- 
langte noch im demſelben Jahr die Er: 
richtung einer Mufiffreifchule, an wels 
cher die Mitglieder der Gardemufif jämt: 
ih als Lehrer angeftellt wurden. Das 
Anftitut lieferte für fämtliche 14 Armee: 
korps Frankreichs die nötigen Mufifer 
und erbielt bald darauf den Namen In- 
stitut national de musique und 1795 
den eine? Conservatoire. ©. wollte nun, 
nachdem fein Ziel erreicht, zu feinem Re— 
giment gehen, wurde aber zurüdberufen 
und als Regierungskommiſſar, fpäter mit 
dem Titel Direktor, angeftellt, um dag In— 
ftitut einer einheitlichen Leitung zu unter: 
jtellen. Sarrettes Verdienft ift die Einfüh— 
rung forgfältig ausgearbeiteter Methoden 
für die einzelnen Fächer, die Einrichtung 
der Deflamationgjchule, des Alumnats für 
Gejangfchüler, der Suffurfalen, der Bi: 
bliothef, des Konzertſaals und ber Konfer- 
vatoriumäfongerte. 1814 verlor er durch 
die Reftauration feine Stelle. 1830 follte 
er wieder angejtellt werden, dankte aber, 
um nicht feinen Freund Cherubini wies 
der au? feiner Stellung zu vertreiben. 
Sarri, Domenico, Opernfomponiift, 
geb. 1678 zu Trani (Neapel), Schüler 
des Gonfervatorio della Pietä, 1713 
zweiter und noch 1741 erfter Hoffapell: 
meifter zu Neapel, ſchrieb Oratorien (»Il 
fonte delle grazie«, »Andata di Gesü 
al calvario«, »Ester reparatrice« :c.) 
fowie eine Anzahl Opern, Kantaten, Se: 
renaden ıc,, fat ausnahmslos für Neapel. 
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Sarrufophön (fpr. Karrüj-), ein vom 
Rapellmeifter des 32. franzöſiſchen Linien: 
regiments, Sarrus, erbachtes und vom 
Parijer Anftrumentenmacher Gautrot feit 
1863 in allen Größen vom hoben Dis 
fantinftrument bis zum Kontrabafinitru: 
ment ausgeführtes Blehblasinftrument 
mit doppeltem Robrblatt, das einerfeitä 
mit Oboe und Fagott, dem Timbre nadı 
aber mit der Trompete, Bofaune zc. ver: 
wandt iſt. Das Inſtrument bat, wie die 
—— — Tonlöcher, die durd 

lappen verfchlojien find. Bel. Sarophen. 

Earti, Giufeppe, namhafter Opern: 
fomponift und Meifter des Kontrapunkts 
der Lehrer Cherubinis, geb. 28. Dez. 1729 
zu Faenza, get. 28. Jult 1802 in Berlin; 
wurde durch Badre Martini zu Bologna 
ausgebildet und jchrieb 1752 feine er: 
beifällig aufgenommene Oper: »Pompeo 
in enia«, für Faenza. Nach einigen 
fernern Erfolgen wurde er 1756 al: 
Hoffapellmeifter und Gefanglehrer dei 
Erbprinzen nad Kopenhagen berufen, 
wo er bis 1765 blieb. Mißerfolg mit 
feinen Opern verleidete ibm ſchließlich fein: 
Stellung; aber auch in Italien, wo men 
ihn indefjen fängt vergeifen, zogen fein: 
neuen Werfe nicht, und in London, wobin 
er 1769 ging, fonnte er überhaupt fein 
Werk auf die Bühne bringen, fonden 
mußte fi durch Privatunterricht ernik 
ren. Ergabbort ſechs vortreffliche Klavier- 
fonaten heraus. 1770 wandte er fidh mad 
Venedig und übernahm die Direftion dei 
Ospedaletto (Mädchenfonfervatoriums) 
als Nachfolger Sachinis, der ihn ver 
mutlich en dieje Stelle bebidt 
er big 1 und war dann bis 17% 
Domfapellmeifter zu Mailand. In dieler 
Zeit entwidelte er eine große Fruchtbar: 
feit al3 Opernfomponift und feierte mı 
»Le gelosie villane« (1776), »Ginulio 
Sabino« (1781) und »Le nozze di D»- 
rina« (1782, 1803 in Paris) nadbaltix 
Triumpbe. 1784 berief ihn Katharina Il 
als Hoffapellmeifter nach Petersburg 
dort blieb er bis 1802, fiel durch bie Im 
trigen ber Sängerin Todi vorübergebend 
in Ungnade und leitete während der Zeu 
eine Geſangſchule in einem Dorf dar 
Ukraine, wurde aber reftituiert und zu 
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ben höchſten Ehren erhoben — und 
richtete in Jekaterinoslaw ein Konſerva—⸗ 
torium nach italienifhem Mufter ein. 
Er verließ Petersburg erft, als ihn der 
höchſt bedenkliche Zuſtand feiner Geſund— 
heit zwang, ein milderes Klima aufzu— 
ſuchen. Auf der Reife nach ſeinem Bater- 
Iand ereilte ihn in Berlin der Tod. Außer 
über 40 Opern fchrieb ©. noch viele Meſ— 
fen, Motetten, Pialmen, Miſereres, Tes 
deums 2c. zu 4—12 Stimmen, in Peters⸗ 
burg einen ruffiihen Pfalm mit Orchejter, 
einen Chor ruſſiſcher Jagdhörner (. Ma- 
reich) und ein ruſſiſches Tedeum. ©. fon: 
jtruierte auch einen Apparat zum Zählen 
der Schwingungen ber Orgelpfeifen und 
jiellte den Petersburger Kammerton auf 
436 Schwingungen für a’ feſt. 

Sattel beißt die Fleine Erhöhung ber 
Griffbretter der Streihinftrumente dicht 
vor dem Wirbelfaften; S. machen beißt 
beim Gellofpiel dad Auffeßen des Dau— 
mens beim Spiel von TFlageoletttönen, 
welche nicht durch Teilung der ganzen 
Saite, jondern eines durch den feft aufge— 
drüdten Daumen abgegrenzten Teils der: 
jelben entjteben. 

Satter, Guſtav, Pianift un? Kom: 
ponift, geb. 12. Febr. 1832 zu Wien, 
entwidelte fich jehr früh zum Virtuoſen 
und Komponiften, ignorierte aber jpäter 
jeine gedrudten Kinderwerfe und gab andre 
mit dbenjelben Opuszahlen heraus. Seine 
mufifalifche Ausbildung erhielt er in 
Wien; von Paris, wo er feine Studien 
fortfegen follte, reifte er plöglich nad 
Amerifa ab und fammelte dort jeine erjten 
reifen Lorbeeren, kehrte 1862 nad) Europa 
zurüd und hatte das Glüd, jeine Kompo— 
jitionen durch Berliog aufs wärmite em: 
vfohlen zu jehen. Nach längern, immer 
erneuten Konzertreifen durch Europa 
nahm er feinen Wohnfig zu Wien, jpäter 
in Dresden, Hannover, Gotenburg und 
zulegt in Stodholm. Bon feinen Kom— 
pofitionen find eine Oper: »Olanthe«, die 
Duvertüren: »Lorelei«, »Julius Cäſar«, 
»An die Freudee, zwei Eymphonien und 
ein ſymphoniſches Tongemälde: »Waſh— 
ington«, Klavierquartette, Trioß ac. her— 
vorzuheben. 

Eauer, Wilhelm, einer unfrer beften 

Mufit. 
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DOrgelbauer, * 23. März 1831 zu 
Friedland in Medlenburg, Schüler fei: 
nes Vaters, machte Studienreifen durch 
Deutfchland, die Schweiz, Frankreich und 
England und etablierte fich 1857 in 
— a. O. S. hat bis jetzt 370 
erke gebaut, darunter viele große mit 
drei und vier Manualen in Berlin, 
Magdeburg, Petersburg, Altona, Marien— 
werder, Bromberg, — Bochum, 
Mannheim, Ludwigshafen ꝛc. 

Saurel (ipr. fioret), Emma, vortreff⸗ 
liche Bühnenfängerin, geb. 1850 zu Pa: 
lermo von franzöſiſchen Eltern, trat zuerit 
in Bifa auf, jogleich mit durchſchlagendem 
Erfolg, fang dann an den beten italie- 
niihen Bühnen, bereite mit Tamberlik 
Südamerika und Merifo, trat zu New 
Yoerk neben der Nilsſon auf und fang in 
der Folge auch in Portugal, Rußland 
und Deutfchland (1878 und 1879 in Ber- 
lin bei Kroll). 

Sauret (ipr. fiora), Emile, vortreff: 
licher Violinvirtuofe, geb. 22. Mai 1852 
zu Dun le Roi (Eher), befuchte das Bas 
rifer und fpäter das Brüffeler Konfervas 
torium, wo de Beriot fein Lehrer war. ©, 
zählt zu den beiten lebenden Bioliniften; 
er trat feit 1866 in Konzerten auf, zuerft 
in England, Franfreih und Stalien, 
1870—74 in Amerifa und endlich 1877 
auch in Deutjchland, ungefähr gleichzeitig 
mit Sarafate, deſſen Spiel jedoch alän- 
zender, bejtechender ift. ©. war 1880— 
1881 Violinlehrer an Kullaks Afademic 
in Berlin. 

Saubeur (ipr. fowör), Jofepb, geilt: 
reicher Mathematiker und Akuftifer, geb. 
24. März 1653 zu La Fläche, geſt. 9. Juli 
1716 in Paris; war taub und bis zu ſei— 
nem fiebenten Jahr ftumm, entwidelte 
aber eine fo hervorragende Begabung für 
die Mathematik, daß erfchließlich fogar auf 
dem Gebiet der Gebörserfcheinungen, das 
ihm perfönlich durchaus verfchlojjen war, 
epochemachende Unterfuchungen anftellte 
und 1696 in die Afademie gewählt wurde. 
©. war ber erfte, welcher ein Mittel fand, 
die abfolute Schwingungszahl eines Tons 

u berechnen (mit Hilfe der Schwebungen; 

eben 3. B. zwei Töne im Verhältnis des 

diatonifchen Halbtons 15 : 16 und geben 
51 
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10 Schwebungen in der Sefunde, jo mas 
chen fie [15:16] 10, d. h. 150 und 160, 
Schwingungen in ber Sekunde). Auch 
das Phänomen der Obertöne fand durch 
©. zuerjt eine wiſſenſchaftliche Darſtel⸗ 
fung. Sauveurs hierher gehörige Schrif: 
ten find fümtlih in den Memoiren der 
gan Akademie abgedrudt: »Principes 
"acoustique et de musique« (1700— 
1701); »Application des sons harmo- 
niques ä la — des jeux d’or- 
e« (1702); »Methode generale pour 
ormer des systömes tempérés de mu- 
sique et du choix de celui qu’on doit 
suivre« (1707); »Table generale des 
syst&mes tempérés demusique« (1711); 
»Rapports des sons des cordes d’in- 
struments de musique aux flöches des 
cordes et nouvelles determinations des 
sons fixes« (1713). 
Sauzay (ipr. fiojä), Eugene,Biolinift, 
eb. 14. Juli 1809 zu Paris, Schüler und 
päter Schwiegerfohn von Baillot, in 
befien Quartett er zuerjt die zweite Vio: 
line und ſpäter als Nachfolger Urhans 
die Bratiche fpielte (bi 1840), veranjtal- 
tete jelbft Kammermufikfoireen mit Nors 
blin (jpäter Franchomme) als Gelliften 
und feiner Frau und feinem Älteften Sohn 
als Pianijten. 1840 wurde ©. Solovio: 
Iinift Ludwig Philipps, fpäter Chef der 
Behr: Geigen im Drchefter Napo— 
eons III. und 1860 Nachfolger Girards 
als Violinprofejjor am Konfervatorium. 
©. gab heraus: Phantafien, Rondos ıc. 
für Violine und Klavier, ein Streichtrio 
(mit Bratjche), Stüde für Klavier, Vio- 
line und Gello, einige Klavierfachen, 
»Etudes harmoniques pour violon« 
(Op. 13) und eine Studie über die Quar: 
tette von Haydn, Mozart und Beethoven 
nebft einem Katalog derfelben (1861). 
Savard (ipr.fawär), Marie Gabriel 
Auguftin, Profeiior am Pariſer Kon 
fervatorium, geb. 21. Aug. 1814 zu Barig, 
Schüler von Bazinundteborne, 1843 Bro: 
fefior für Elementarmufiflehre ee 
fpäter für Harmonielehre und®eneralbaß, 
gab heraus: »Cours complet d’harmo- 
nie th&orique et pratique« (1853); >»Ma- 
nuel d’harmonie«;»Principes de la mu- 
sique« (1861, 4. Aufl. 1875); »Recueil 
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de plain-chant d’&glise« (3: und 4itim- 
mig barmonifiert); »Premitres notions 
de musique« (1866, 5. Aufl. 1868) ımb 
» Etudes d’harmonie pratique« (2 ®be.) 

Savart (fpr. Hamwar), Feltr, berühmter 
Akuftifer, geb. 30. Zunt 1791 zu Mezitres, 
geftorben im März 1841 in Paris; Kon- 
jervator bes phyſikaliſchen Kabinetis und 
Profeſſor der Akuſtik am Eolldge de Franc: 
(Pariſer Univerfität), 1827 Mitglied der 
Akademie, ftellte befonders über die Schal: 
verftärfung ber Saitentöne durch be 
Reſonanzboden ſowie über ben Einflu: 
des Materials der Orgelpfeifen zc. auf bir 
Klanghöhe Unterfuhungen an, welde in 
ben »Annales de physique et de di- 
mie« abgebrudt find: »Mömoire sur h 
construction des instruments à cordes 
et A archet« (1819, auch ferarat); »Sur 
la communication des mouvement: 
vibratoires entre les corps solides: 
oa: »Sur les vibrations de l'air 

1823); >Sur la voix humaine« (18); 
»Sur la communication des ınoure- 
ments vibratoires par les liquides- 
(1826); »Sur la voix des oiseam: 
= Gbarieh Soteob 

0, arles Joſeph (Bater 
verdienter und geiftvoller ——— 
macher, geb. 1. Febr. 1791 zu Dinant a.) 
Maas, geit. 26. April 1 in ®aril: 
etablierte fih 1815 zu Brüfſel mb 
langte bald großen Ruf, befonders in de 
Fabrikation von Blechblasinſtrumenten 
boch fabrizierte er auch Flöten, Klar 
netten 2c., ja Biolinen, Klaviere, Harten, 
Buitarren ꝛc. Durch eingehende Unter 
ſuchungen fand er die Proportionen für 
die Menfur der Blasinftrumente, meld 
den Tönen berfelben die größte Fülle um 
NRundung geben. Obne Zweifel bat « 
einen fehr großen Anteil an den Erfin 
dungen feines Sohns Adolphe (f-2.), zu 
weldyem er 1853 nach Paris 309. 

2) Adolpbe (eigentlih Antoineio: 
ſeph), ber berühmte Sohn des vorigen 
acb. 6. Nov. 1814 zu Dinant a. d. Maul 
befuchte da Konfervatorium in Bräfie 
und lernte zunächit Flöte und Klarinett 
blafen; feine erfte jelbftändige Arbeit mar 
die Vervollfommnung der Klarinette unt 
Bafflarinette (1840). Ohne Mittel (fein 
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Vater verbrauchte viel Geld durch feine 
Erperimente und wurde mehrmals von 
der Regierung fubventioniert) begab er 
fih 1842 nad} Paris, als einzige Empfeb- 
fung ein Eremplar eines von ihm erfun— 
denen völlig neuen Inſtruments mitneh: 
mend, nämlich ein Blehblasinftrument 
mit einfachem Rohrblatt, wie die Klari- 
nette (f. Sazophon). Er erregte indes bald 
die Aufmerffamfeit verfchiedener Häupter 
der Parifer mufifalifchen Welt (Haléevy, 
Auber 2c.) und fand in Berlioz einen that⸗ 


fräftigen Helfer mit der Feder, dem fich | Mufi 


bald auch Helfer mit Geld zugefellten. 
©. baute nun bad Sarophon in acht ver: 
fchiedenen Größen. Seine Erfahrungen, 
refp. die feines Vaters betrefi3 der beiten 
Rejonanz ber Röhren u. er ſodann 
anf die Ronjtruftion der Trompeten, 
Hörner, Tubas ꝛc. und gab denjelben in 
ihrer neuen Geflalt die Namen Gar: 
tromba, Sarhorn, Sartuba xc. S. nahm 
Patent auf feine Verbefjerungen und ges 
langte jchnell zu großer Berühmtheit; 
feine Inftrumente wurben befonbers in 
der franzöfifhen Militärmuſik eingeführt. 
Bielfahe Anfechtungen der Originalität 
feiner Berbejjerungen waren die natürs 
liche Folge des Neides ber Konkurrenten, 
denen er ben Rang ablief; doch fielen die 
gerichtlichen Entſcheidungen immer zu 
gunſten ©.’ aus. Ohne Zweifel Tiegt ein 
großes Stüd Eitelkeit und Selbftverberr: 
lihung barin, daß ©. allen feinen Anjtru= 
menten feinen Namen gab; doch jtebt 
anderſeits das Verdienft derjelben außer 
grage, und e8 iftverfehrter Patriotismus, 

. barum berabzuzieben, weilunterdenen, 
welche mit ©. in Konflikt gerieten, auch 
Deutfche waren (j. Wiepredt). ©. wurde 
1857 zum Lehrer des Sarophons am 
Barifer Konjervatorium ernannt und hat 
eine Schule für das Spiel feiner Inſtru— 
mente herausgegeben. 

Sarophön nennt Abolphe Sar (f. d.) 
das von ihm feit 1840 Fonftruierte neue 
Blasinftrument, welches einerfeits zu den 
Blechblasinftrumenten, der Art ber Ton— 
—— nach aber in eine Klaſſe mit 
der Klarinette gehört (einfaches Rohr— 
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großer Unterichieb ift jeboch dadurch be— 
dingt, daß bad ©. nicht wie die Klari— 
nette quintoyiert (in bie Duodezime über: 
ſchlägt), fondern wie bie Flöte, Oboe ıc. 
oftaviert. Das ©. wird in acht verfchiebe- 
nen Dimenfionen gebaut: Piccoloinftrus 
ment —— aigu in —* So⸗ 
pran⸗ (in c’ oder b), Alts (in f oder es), 
Tenor= (in c oder B), Bariton» (in F 
oder Es), Baß- (in C oder , B) und on: 
trabaßinjtrument (in ‚F oder ‚Es). 
— ſpan. Name für Poſſen mit 
uſik. 


Stcacchi (pr. Ktatt), Marco, Kontra—⸗ 
punktiſt der römiſchen Schule, geboren 
gegen Ende des 16. Jahrh. zu Rom, Schü— 
ler von Felice Anerio, 1618—48 könig⸗ 
Lich polnischer Kapellmeifter zu Warfchau, 
ſodann zurüdgezogen ji Gallefe bei Rom, 
wo er hochbetagt ſtarb (vor 1685); gab 
heraus: 3 Bücher Hftimmiger Madrigale 

1634— 37), ein Bud 4—6ftimmiger 

effen (1638), eine Trauerode für 07 
bann Stobäus (1647); eine 12ftimmige 
Meſſe liegt handfchriftlich auf der Ber: 
liner Bibliothek. ©. geriet in einen Streit 
mit dem Danziger Organiſten Paul Sy: 
fert, bejien Bfalmenfonpofitionen er an 
griff mit »Cribrum musicum ad triti- 
cum Syfertinum ete.« (1643; das Bud) 
enthält außerdem Meſſen, Motetten, Ra: 
nons ıc. von Mufifern der polnifchen Ka— 
pelle); eine andre Schrift von ©. ift: 
»Breve discorso sopra la musica mo- 
derna« (1647). 

Scaletta, Drazio, Komponift und 
Theoretifer, geboren zu Cremona, Kirchen⸗ 
fapellmeifter in Salo am Gardaſee, 1607 
in gleicher Einenfchaft zu Cremona, ſpä— 
ter in Bergamo und zulegt an der Baſi— 
Iifa de3 heil. Antonius zu Padua, wo 
er 1630 an ber Peſt ftarb; gab heraus: 
breiftimmige Villanelle alla Romana 
(1590), ſechsſtimmige Madrigale undeine 
furze vierftiimmige Totenmejie fowie zwei 
Feine theoretifche Werfchen: »Scala della 
musica« (vielfach aufgelegt; die ältefte 
befannte, aber nicht die 1. Ausgabe ift von 
1598; auch die 7. ift unbefannt, die 6. 
von 1626) und -Primo scalino della 


blattmundftüd). Die Applifatur des Ju⸗ | scala di contrappunto« (1622). 
ſtruments ift der Klarinette ähnlich, ein) Seandeli, Antonıg, kurfürftlich 
51* 
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ſächſ. Hofmufifer in Dresden (fchon vor 
1553, da in diefem Jahr Herzog Morik 
von Sacfen fiel, für den ©. bereits in 
Dresden ein Requiem fomponierte), geb. 
1517 zu Brescia, geit. 18. Jan. 1580 in 
Dresden; war neben feiner Thätigfeit als 
Komponift befonderd ausgezeichnet ala 
Kornettbläfer, feit 1562 Vizefapellmeifter 
und kurz vor feinem Tod Soffapellmeifter; 
gab heraus: zwei Bücher Canzoni na- 
poletane (1566, 1577), zwei Bücher 
4itimmiger und 4-46timmiger beutjcher 
Lieder (1567, 1568) und ein Buch d— 
6ftimmiger geiftlicher deutfcher Lieder ... 
famt einem Dialog mit 8 Stimmen 
(1575). Die Bibliographie der verſchie— 
denen Ausgaben iſt noch etwas im uns 
Flaren. Vgl. übrigens »Die Inſtrumen— 
tiften und Maler Brüder be Tola und 
der Kapellmeifter Antonius Scandellus« 
Fri für die fächfifhe Geſchichte« 


Staria, Emil, geb. 18. Sept. 1840 
zu Graz, Itudierte anfänglich Jurispru— 
denz, bildete fich aber bald unter Leitung 
von Neker in Graz und barauf von Gen— 
tiluomo und Levi in Wien zum Opern: 
fänger(Baß) aus und debütierte 14. April 
1860 in Bet als Saint:Brig (» Hugenot= 
ten«). 1862 ging er nach London und ver: 
vollfommte fih durch Unterricht bei Garcia 
weiter. 1862 wurde er nach Defjau, 1863 
nach Leipzig, 1864 nad Dresden enga— 
niert und iſt num feit 1872 an der Wie 
ner Hofoper, bat den Titel Kammerſän— 
ger und ift Opernregijjeur. ©. ift einer 
der hervorragendſten Baffiften unfrer Zeit; 
beſonders Ausgezeichnetes leiſtet er als 
Wagner-Sänger (Wotan, Hans Sachs, 


Holländer 2c.). 

Scarlatti, 1) Aleſſandro, ber be— 
rühmte Begründer der neapolitaniſchen 
Schule, geb. 1649 zu Trapani (Sizilien), 
geſt. 24. Oft. 1725 in Neapel; erbielt 
jeine Ausbildung nach der Ausfage von 
Quanz zu Rom durch Garijfimi; 1680 
wurde feine erfte befannteOper:»L’onesta 
nell’ amore«, im Palais der Königin 
Chriſtine von Schweden (bie befanntlich 
nad) ihrer Abdankung zu Rom refibdierte 
aufgeführt, und ©. führt noch um 16 
den Titel {breg Hoffapellmeifterd. 1694 
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finden wir ihn als Hoffapellmeijter zu 
Neapel, 1703 als Subitituten und 1707 
als Nachfolger Foggias an Santa Maria 
Maggiore zu Rom. 1709 gab er diefe 
Stelle auf, trat wieder in feine Funktion 
als Hofkapellmeifter zu Neapel und über: 
nahm zugleich die Direktion des Conſerva⸗ 
torio di Sant’ Onofrio (vgl. Hände). Aus 
an den Konfervatorien dei Boveri und di 
Loreto foll er unterrichtet haben. Zu fei- 
nen perfönlichen Schülern zählen: 2o- 
grofeino, Durante und Haffe. Die Pro: 
duftivität Scarlatti$ war enorm. Nadı 
feiner eignen Angabe auf dem Tertbud 
der Oper »Tigrane« batte ©. 1715 be 
reits 106 Opern gefchrieben; fait unglaub 
ih ift die Menge andrer Werke, man 
nennt 200 ala bie Zahl feiner Meſſen 
(bis iu chn Stimmen), und unabſehbat 
ift die Menge der Rantaten für Sol: 
ftimme mit Continuo oder Violine, dera 
bie Bibliothef des Pariſer Konfervate- 
riums 8 Bände befigt. Dazu Fommen 
eine Reihe Oratorien (»I dolori di Ma- 
ria«, »Il sacrificiod’Abramo«, »Il mar- 
tirio di 8. Teodosia«, »La concezzion? 
della Beata Vergine«, »La sposa de 
sacri cantici«, >8. Filippo Neri«, »La 
Vergine addolorata«), mehrere Ste 
bats, eine Baffion nah Jobannes (für 
Alt, Chor, Violine, Viola und Orgel) 
viele Pfalmen, Motetten, Mifereres, vidı 
Mabrigale, Serenaden (für Gefame), 
14 Kammerduette ald Gefangsübunaen, 
Toffaten für Orgel oder Klavier x. 
fehr wenige der Werfe Scarlattis mur: 
dengedrudt(»Concertisacri«, 1 —tiim: 
ef Motetten mit Streihinitrumentm 
und Orgelbaß, ala Op. 1 und 2). Bar 
Scarlatti8 Opern feien befonder# ba: 
vorgehoben: »Teodora« (Rom 1693; du 
Oper, in welder ©. zuerji das Dafapı 
der großen Arie einführte und das Secce 
recitativ Durch das Accompagnato erfegte). 
»Pirro e Demetrio« (Neapel 1697): »U 
nn fortunato« (1698); »Las- 
icea e Berenice« (1701); » Tigrane 
1715; Orchefter: Biolinen, Biolen, Geil, 
ontrabäfle, 2 Oboen, 2 Fagotte und? 
Hörner) und »Griselda« (1721). Ber 
neuern Ausgaben von Werfen Scarlat- 
ti8 find zu nennen: einzelme Stüde bei 
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Choron, Rohlig, Dehn, Fürſt von der 
Moßkwa, Proske, Sommer (»Tu es Pe- 
trus« Sſtimmig), eine vollftändige Meſſe, 
von Prosfe, und eine Totenmejfe, von 
Choron herausgegeben. Eine Arie und 
ein Duett auß »Laodicea e Berenice« 
und ein Terzett und Quartett aus »Gri- 
selda« mit deutſcher Überfegung von A. 
v. Wolzogen gab J. %. Maier heraus. 
2) Domenico,Sohn des vorigen und 
faum minder berühmt, aber als Klavier: 
ſpieler und Klavierfomponijt, geb. 1683 
zu Neapel, geit. 1757 daſelbſt; Schüler 
jeines Baterd und Gasparinis in Rom, 
machte zunächſt durch einige für Nom ges 
ichriebene Opern feinen Namen befannt 
(eine andre Art des Debüts eines Kom— 
vonijten gab es damals in Italien nicht). 
Doc wurde er gleichzeitig ald Klavier: 
ipieler hochgeſchätzt, und als 1709 Hän— 
dei nah Rom fam, ftellte der Kardinal 
Dttoboni ihm feinen andern als ©. ala 
Repräfentanten des italienifchen Klavier: 
und Urgelfpield entgegen. Der edle 
Wettjtreit endete für beide Teile höchſt 
ehrenvoll, doch erwies fich im Orgelſpiel 
(jagen wir nicht Händel dem ©., fondern: 
der Deutjche dem Italiener überlegen. 
1715 wurde ©. zum Nachfolger Bajs ala 
Rapellmeijter an der Betersfirche ernannt, 
ein Beweis, wie groß fein Anfehen war; 
er blieb indes nur bis 1719, wo er als 
Maestro al cembalo an die Xtalienifche 
Oper nad) Yondon ging und feine Oper 
»Narciso« injjenierte. 1716 309 ihn der 
König von Portugal als Hofcembalijten 
und Lehrer der eg den nach Liſſa⸗ 
bon, und ala fi 1729 die Prinzeſſin 
Magdalene Therefia mit dem Thronfols 
ger von Spanien (1746: Ferdinand VL) 
verheiratete, folgte er diefer nach Madrid, 
wo er bis 1754 blieb, in welchen Jahr 
er nach Neapel zurüdging. Nach einer 
andern Berfion foll aber jein Tod in Ma— 
drid erfolgt fein. Der Abbate Santini 
befaß 349 Klavier: und Orgefompofitio- 
nen von ©., doc war feine Sammlung 
noch nicht volljtändig. ©. felbft gab her— 
aus: »Pieces pour le claveein, compo- 
s6es par D. S., maitre de clavecin du 
prince des Asturies« (2 Hefte, nthal⸗ 
tend 32 Stüde, auch eine Fuge von Aleſ⸗ 


)| Münden, Schüler von Henfelt und 
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jandro ©.) und »Essercizi per gravi- 
cembalo di Don D. S., cavaliere di S. 
Giacomo e maestro de’ serenissimi 
principe e principessa delle Asturie«. 
Bon denzahlreichen neuern Druden Scar⸗ 
lattiſcher Klavierftüde find hervorzuhe— 
ben :diegroßeSammelausgabe vonGzerny 
120 Stüde), 60 von Breitfopf u. Härtel 
re Sonaten, 12 Sonaten 
und Fugen von Köhler, 3 Sonaten von 
Taufig, 18 Stüde, zu Suiten gruppiert, 
von Bülow, 18 von Schletterer, 28 bei 
Andre in Offenbach, eine reiche Aus: 
wahl (über 100) in Farrenes »Tr&sor des 
zn und einiged in den beiden 
ammkuıngen Bauerd: »Alte Meijter« 
und »Alte Klaviermufife fowie in »Alte 
Klaviermufif« (Peters). Die Sonaten 
Scarlattis find einfäßig und in Liedform, 
der Sag iſt aber homophon und gefhmad: 
voll verziert, fo daß er ald Ausgangs: 
punkt für die moderne Klaviermuſik eines 
Ph. E. Bad, Haydn zc. anzufeben ift. 
Scemandbo (ital., jpr. ſche⸗), ſchwindend. 
Schadner, Rudolf Joſeph, Pianift 
und Komponift, geb. 31. Dez. 1821 x 


B. Cramer, trat in München, Leipzig, 
Paris ꝛc. mit Auszeihnung auf und lich 
fih 1853 als Klavierlehrer zu London 
nieder, wo er lange eine fehr geachtete 
Stellung einnahm; neuerdings if er nach 
Wien übergefiedelt. Bon feinen Kompo— 
fitionen find hervorzuheben: 2 Klavier: 
konzerte, eine Anzabt andrer Klavierfa: 
hen und ein Oratorium: »Israels Nüd: 
ehr von Babylon«. 

Schacht, Matthias Heinrich, geb. 
29. Aprıl 1660 zu Viborg in Jütland, 
1683 Kantor und Lehrer zu Ottenſen, 
1686 Rektor zu Kierteminbe, geit. 8. Aug. 
1700 daſelbſt; jchrieb ein Mufiflerifon: 
»Bibliotheca musica sive authorum 
musicorum catalogus« (nicht gedrudt, 
datiert Kierteminde 1637); Gerber be: 
nußte eine Abjchrift von Teilen bed Ma— 
nuffripts für fein Lexikon. 

Schal (Gziaf), Benedikt, Tenorift 
und Opernfomponift, geb. 1758 zu Miro: 
wiß in men geft. 11. Dez. 1826 zu 
Münden; 1780 Rapellmeifter des Fürften 
Rarolath, fang dann zu Prag, Salz: 
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burg, Wien, Graz und zulegt in Müns 
chen, feit 1805 penfioniert; fchrieb meh⸗ 
rere Opern, von denen eine: »Die beiden 
Antone«, im Klavieraudzug erjchien; 
auch eine Mefje und einige Fleinere Ge— 
fangfachen wurden gebrudt. ©. war in 
Salzburg mit M. Haydn und 2. Mozart 
befreundet und in Wien mit J. Haydn 
und W. A. Mozart; letzterer jchrieb für 
ihn den Tamino (S. gehörte in beiden 
Städten zu Schifanebers Truppe). 

Schad, Joſeph, Pianiſt, geb. 6. März 
1812 zu Steinach (Bayern), Schüler der 
dortigen Mufiffchule und danach von 
Aloys Schmitt in Frankfurt a. M., 
machte Kongzertreifen in der Schweiz, 
wurde 1834 Organift und Mufifdireftor 
zu Morges (Kanton Waadt), jpäter Leh— 
rer am Ronjervatorium in 
fih 1847 zu Bordeaur nieder, wo er bis 
zu feinem Tod (4. Juli 1879) als anges 
jehener Eee lebte. ©. kompo— 
nierteeine große Zahl Bhantafien, Trans: 
jfriptionen, Walzer, Mazurfen ꝛc. für 
Klavier, auch ein Ballett: »Frankia« 
(Borbeaur 1864), und Lieder. 

Schade, 1) Abraham, Rektor zu 
Speier, ift bemerfenswert als der Her: 
ausgeber eined großen Sammelwerks: 
»Promptuarium musicum« (1611—13, 
1616, 4 Teile), das 384 fünf: bis achtſtim⸗ 
migeMotetten, meift vondbeutjchen®ompo= 
nijten der Wende des 16. zum 17. Jahrh., 
enthält und, wie Bodenſchatz' »Florile- 
gium Portense«, von höchſtem Wert für 
das Studiumder Mufifgefchichte jener Zeit 
if. — 2) Karl, Gefanglehrer der ſtädti— 
ſchen Schulen zu Halberjtabt, gab heraus: 
»Darftellung einer Reihenfolge melodi— 
ſcher, rhythmiſcher und dunamifcher Übun⸗ 
gen als Beiträge zur Förderung des Ge— 
ſangs in Volksſchulen⸗ pr —— 
buch für deutſche Volksſchulen« (1 
»Singebuch für Schulen«, 2—ſtimmig 
(1829); »Kurze und gründliche Elemen: 
tar-Gefan bildungsfchre« (1831); »Wie 
der Lehrer N. feine Schule, die erfte Klaſſe 
einer Dorfichule, für den Gefang ausbil: 
dete« (1831) und »Über den Zweck des 
Geſangunterrichts in Schulen« (1831). 

Schäffer, 1) Rarl Friedrih Lud— 
wig, geb. 12. Sept. 1746 zu Oppeln, 


enf und fieß | 
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geit. 6. April 1817 in Breslau ald Advo—⸗ 
fat und Notar; war ein tüchtiger, früh 
entwidelter Mufifer und binterließ eine 
Meſſe, 2 Opern: »Walmir und Ger: 
traud« und »Der Orfane, 6 Klavierkon⸗ 
1% Serenaben x. — 2) Heinrich, geb. 
. Febr. 1808 zu Kaſſel, geft. 28. Nov. 
1874 in — feiner Zeit hochgeſchat 
ter Tenorift an den Bühnen zu Magde— 
burg, Braunichweig und Hamburg, ver: 
heiratete fich 1840, verließ die Bühne und 
widmete fich der Kompofition, gab 5= und 
6ftimmige Männerchöre heraus und bin: 
terließ Symphonien, Quartette x. im 
Manuffript. — 3) Auguft, geb. 2. 
Aug. 1814 zu Rheinsberg, geit. 7. Aug, 
1879 in Berlin, wo er den größten Teil 
feines Lebens zugebracht; ijt befanmt ala 
Komponiſt bumoriftifcher Lieder, Duette 
und Ghorlieder. Eine Oper: »Emma von 
alfenfteine, wurde 1839 am König 
übter Theater zu Berlin aufgeführt. — 
4) Julius, geb. 28. Sept. 1823 zu Kre 
vefe bei Oſterburg in der Altmarf, wo fein 
Bater Kantor war, befuchte das Gom- 
nafium in Stendal und ftudierte 1844— 
1847 in Halle zuerft Theologie, dam 
Philoſophie, ſchloß fih eng an Robert 
Franz an und fam duch ihn in Be 
rührung mit Schumann, Menbelsiche, 
Gade ıc. Durch diefen Verkehr wurk: 
der Wunſch, fich gen der Muſik zu mwib- 
men, in ihm rege; * führte er denſelben 
erſt aus, nachdem er zwei Jahre in Yafiv 
(Moldau)eine®rzicheritelle befleidet batte. 
1850 wurde er in Berlin Schüler Debni 
und erhielt 1855 die Stelle eines greß 
berzoglichen Mufifdireftors in Schwerin, 
wo er ben Schloßfirchenchor ins Leben riel. 
1860 wurde er Univerfitätämufifdirefter 
und Dirigent der Singafabemie in Brei: 
lau an Reinedes Stelle. 1861 wurde a 
um föniglihen Mufifdireftor, 1878 zum 
Brofeffor ernannt; 1872 verlieh ibm die 
Univerfität den Ebrendoftorgrad. Als 
Komponijt bat fih S. nur durch einige 
Hefte Lieder und Chorlieder betbätigt; 
dagegen ift er weitern Kreifen befannt 
geworden durch feine litterarifche Thäriy 
feit, bejonder dur Aufſätze und Bro 
Ihüren zu qunften der Bach: und Haͤndel⸗ 
Bearbeitungen von Robert Franz genen 


Schafhäutl — Scharwenta. 


Chryſander: ⸗»Zwei Beurteiler von Dr. 
R. Franze, »Fr. Chryſander in feinen 


Klavierauszügen zur deutichen Händel: 
Ausgabe«, >R. Franz in feinen Bearbeis 


tungen älterer Vokalwerke«. 
Schafhäutl, Karl Franz Emil 
(von), Brofeffor der Geognofie, Bergbau: 
Funft und Hüttenfunde, Konjervator der 
geognoſtiſchen Sammlungen des Staats, 
Mitglied der königlich bayrifchen Akade— 
mie 2c., geb. 19. Febr. 1803 zu Jngolftadt, 
iſt ein ebenfo ausgezeichneter Akuſtiker wie 
Geognoft und hat 3. B. den thätigften An— 
teil an den Erfindungen, ja an der In— 
jtrumentenfabrifation Theobald Böhm 
(ij. d.), mit dem er noch heute zuſammen— 
wohnt (1881). Sein afuftifches Kabinett 
ift im höchſten Grad interejjant; ©. hat 
3. B. zur Unterfuchung der Urfache er 
verjchiedenen Klangfarben gerade Trom— 
peten ausverjchiedenen Metallen, ausHolz, 
Pappe, ſolche mit doppelten Wänden, die 
mit Waſſer ꝛc. ausgefüllt werden, ꝛc. kon— 
ſtruiert, deren Klangfarbe allerdings trotz 
völlig gleicher Dimenfionen ſehr verſchie— 
den ijt, jo daß die Ve Theorie 
der Klangfarben (. d.) 1879 von ©. mit 
Erfolg angefochten werden fonnte ©. 
fchrieb ug Fi Student unter dem burch= 
jichtigen Pieudonym von Bellijov 
(pellis ovis) für die „Neuen Annalen ber 
Shemiee: » Theorie gebadter cylindrifcher 
und konifcher Pfeifen und der Duerflöten« 
(1833), »Über Schall, Ton, Knall und 
einige andre Gegenftände der Afujtif« 
(1834, beide auch jeparat) ; ferner: »Über 
die Kirchenmuſik des katholiſchen Kul— 
tu3« ( Allgemeine Muſikaliſche Zeitung« 
1833) einen vorzüglichen Bericht über die 
Muſikinſtrumente auf der Münchener In— 
duftrieausitellung (1854), »Üüber Phono: 
metrie«e (Meſſung der Antenfjität des 
Scalles) 1854 und » Derechte Gregorianis 
ſche ChoralinfeinerEntwidelung«(1869). 
Schall, ſ. Klang und Atufit. 
Schallbecher, j. Aufjäge, Stürze, Becher. 
Schalllöcher heißen 1) die Durchbre— 
chungen des prä are der Streich: 
injtrumente (franz. Ouies), welche etwa 


feit 1500 die Geftalt FX, haben, früher 
jedoch fihelförmig waren )(. Die Aus: 
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fchnitte machen den mittelften Teil des 
Refonangbodeng, um den jogen. »Schall: 
punft« herum, nach zwei Seiten bin be: 
weglich, wodurch ein Nachklingen der Töne 
unmöglich, anderjeit3 aber ein Fräftigeres 
Mitjchwingenac. gefördert wird. — 2) Bei 
den Anftrumenten mit gerifjenen Saiten 
(Laute, Theorbe, Guitarre 2c.) it um— 
gekehrt der mittelfte Teil des Refonanz: 
bodens Freisrund herausgeſchnitten (Die 
ſogen. Rofe), weil diefen Injtrumenten die 
Berlängerung des Tong nötig ift. Auch 
dag — hatte daher die »Roſe« oder 
bei oblonger Form deren mehrere, und die— 
felben gingen auch auf das Klavier über, 
jind jedoch durch andermeite Verbeſſerun— 
gen der Refonanz überflüffig geworden. 

Shalltridter, ſ. Aufjäge, Becher; vgl. 
Bauten. 

re f. Schwingungen. 

Schalmei (franz. Chalumeau, v. lat. 
calamus, Bee, 1) veraltete Blas- 
inftrument mit doppeltem Rohrblatt, wel- 
ches im einen Kejjel eingeſchoben wurde, 
der Vorgänger der Oboe, die daraus ent- 
ftand, indem man den Kefjel wegließ und 
das Rohrblatt jelbft in den Mund nahm. 
Die ©. war die Fleinfte und zugleich die 
ältefte Art der Bombarte (f. d.), baber 
auch jpäter Bombardino genannt. — 
2) Ein Regijter der Klarinette (j. d.), 
nämlich die Töne ff—b' ERS 
beren Klang nicht viel wert ijt. — 3) Die 
Melodiepfeife des Dudelſacks, die noch 
eine ©. alter Konftruftion ift. — 4) Ein 
iest ſeltenes Orgelregifter (identifch mit 

usette), Zungenftinme zu 4 oderd Fuß, 
welche den Klang der S. nachahmen joll, 
gu welchem Zwed ihre Aufſätze verſchie— 

en geſtaltet wurden. 

Schapler, —2 Celliſt, geb. 1820 
am Harz, Mufiklehrer in Thorn, kompo— 
nierte Kammermuſikwerke, von denen ein 
Streichquartett, Klaviertrio und Klavier: 
quintett Preife erhielten. 

Scharf, ij. Acuta. 

Scharwenka, 1) Ludwig Pbilipp, 
geb. 16. Febr. 1847 zu Samter een 
wo der Bater Baumeifter war, abjotvierte 
dag Gymnafium in Pofen, wobin die 
Eltern 1859 überfiedelten, und wurde, 
als diefelben 1865 nach Berlin zogen, 
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Schüler der Kullakſchen Neuen Afabe: 
mie der Zonfunft, fpeziell Wüerft3, unb 
Privatichüler H. Dorns. 1870 wurde er 
Lehrer für Theorie und Kompofition an 
Kullaks Akademie und ift jetzt Kompoſi— 
tionslebrer an feines Bruders Konſerva— 
torium. ©. hat fich durch eine Reihe Gr 
Werke) intereflanter Kompofitionen für 
Orchefter, Klavier, Violine, Violoncell 
und Gejang einen Namen von gutem 
Klange gemacht. Zwei Symphonien find 
war jchon aufgeführt, aber noch nicht im 
Drud erfchienen. Seit 1880 ift er mit der 
Biolinvirtuofin Marianne Streſow ver: 
heiratet, welche gleichfalls am genannten 
Konfervatorium als Lehrerin fungiert. 

2) Franz Xaver, Bruder des vorigen, 
ausgezeichneter Pianijt und nambafter 
Komponift, geb. 6. Jan. 1850 zu Sam: 
ter, hatte mit feinem Bruder big zur Ab— 
folvierung der Kullaffchen Afademie ben 
jelben Lebenslauf und Bildungsgang; 
vorher batte er nur wenig Muftkunter: 
richt genoſſen und fich hauptſächlich durch 
Privatſtudium im Klavierſpiel vorgebil— 


det. Seine ſpeziellen Lehrer in Berlin 


wurden Th. Kullal (Klavier) u. R.Wüerſt 
(Kompoſition) Sofort nach beendeterdrei= 
jähriger Schulzeit ward er 1868 als Lehrer 
an Kullaks Akademie angeſtellt, trat 1869 
zum erſtenmal mit einem Konzert in der 
Singakademie als Pianiſt mit großem 
Erfoig vor die Offentlichkeit und machte 
ſich bald durch viele weitere Konzerte in 
Berlin und andern größern Städten be— 
faunt; 1874 legte er feine Stellung als 
Lehrer nieder, ift feitdem in faft allen 
Ländern Europas als Konzertjpieler auf: 
getreten und feiert befonders in neueiter 
Zeit wahre Triumphe. Am 1. Oft. 1881 
eröjinete er zu Berlin mit ausgezeichneten 
Lehrkräften ein eignes Konfervatorium 
(Ebilipv S., frau S.-Streſow, Albert 
Beder, Ph. Hiper, I. Kotek, O. Leßmann, 
W. Langhans, M. Röder, W. Jähns, 
A. Hennes ⁊ꝛxc.). Auch als Komponiſt 
nimmt ©. eine angeſehene Stellung ein; 
fein Klavierkonzert (B moll), zuerjt von 
Yilzt gebührend gewürdigt, ift mit Necht 
allgemein bodhacihäßt und wird überall 
gripielt. Außerdem find bervorzubeben: 


Schauenjee — Schechner - Waagen. 


eine Gellofonate, eine Violinfonate, zwei 
Klavierjonaten und viele Fleinere Klavier: 
fahen. Alle feine Kompofitionen haben 
Nerv, zündende Rhythmik und interefjant: 
Harmonif; vielfach zeigen fteein national: 
polniſches Kolorit. 
Shauenfee, Franz Joſeph Leomti 
Mevyervon, Komponift, geb. 10. Aug 
1720 zu Luzern, trat 1738 in daß Giiter: 
cienjerflojter zu St. Urban, 1741 aber 
in das fardinische Schweizerregiment um: 
ter Keller und avancierte zum Offizier, 
wurde zu Nizza gefangen genommen umd 
auf das Verſprechen, nicht wieder Die 
Waffen zu nehmen, entlajien. 1752 nahm 
er bie geiftlichen Weihen, wurde Orga: 
niit am Liudgardſtift und lebte dort noch 
17%. ©. komponierte mehrere Opern, 
befonderd aber viele kirchliche Geſangte— 
werfe, davon gedrudt: 7 Meffen, 4 Me- 
tetten für Sopran und Alt, »Obeliscus 
musicus«(Offertorien), »Ecclesia trium- 
phans in canto> (» Tedeum«, » Tantum 
ergo« 2c.), »Uantica doctoris« (Ma: 
rien Antipbonien), ferner: »Pantheon 
musicume« (Orgelfonzerte), Konzert für 
Drgel, Klavier und Begleitinitrumente x. 
Vieles andre, auch eine dreichöriae Mei: 
für 26 Stimmen, blieb Manuffript. 
Schebed, Edmund, Dr. juris, Sar- 
belöfammerjefretär zu Prag, kaiſerlichet 
Nat, geb. 22. Oft. 1819 zu Petersdorf in 
Mähren, fchrieb den offiziellen öfterreidi: 
fchen Bericht über die Mufifinitrumente 
auf der Barifer Weltausjtelung 1:05 
(auch jeparat 1858), ferner: »Der Gu- 
genban in Atalien und fein deuticher Ur- 
fprung« (1874) und »Zwei Briefe über 
3. 3. Froberger« (1574). 
hebefl, Agnes, vortrefiliche Büb 
nenfängerin, geb. 15. Febr. 1813 zu Wien, 
geit. 22. Dez. 1869 in Stuttgart; fama 
zu Dresden (bi 1833), Bet (bis 189) 
und galtierte dann mit großem Erfolg an 
verfihiedenen Bübnen, bis fie fib 1841 
mit dem Verfaſſer des »Lebens Jeſu⸗«, 
D. F. Strauß, verheiratete und von der 
Bühne fchied. Schrieb »Aus dem Leben 
ns (Selbjtbiograpbiiches, 
857). 
Schedhner: Waagen, Nanette. ach 


zwei Klaviertrios, ein Klavierquartett, | 1806 zu München, geit. 30. April 186) 


Scheibe — Scheidemann. 
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dafelbjt; war 1825—35 eine ſehr gefchägte | Zreimaurerlieder, tragijche Kantaten-(2: 


Sängerin der Deutfchen Opern zu Wien, 
Berlin und Münden. 1832 vermäblte 
fie fich mit dem Maler Waagen und mußte 
1835 Franfheitähalber der Bühne ent= 
jagen. 

Sceibe, Johann Adolf, berühmter 
Mufitfchriftiteller, geb. 1708 zu Leipzig, 
zeftorben im April 1776 in Kopenhagen; 
war der Sohn eines trefflichen Orgel: 
bauerd, Johann ©., der aber ungeachtet 
des Lobes, das J. ©. Bad) feiner für die 
Paulinerkirche gebauten Orgel ſpendete, in 
die mißlichiten pefuniären Berbältniffe 
Fam, jo daß fein Sobn ſich durch Klavier: 
jtunden ernähren mußte. Nach mehrfachen 
vergeblihen Bewerbungen um Leipziger 
Drganijtenpoiten ging ©. , ber unterdejjen 
auch ein fleißiger Komponift geworden 
war, auf die Wanderjchaft, zumächit nadı 
Prag, Gotha, Sondershaufen und 1736 
nach Hamburg, wo er durch die muſika— 
tische Zeitichrift »Der kritiſche Muſikus« 
« 1737—40) die Aufmerkfamfeit der mus 
ſikaliſchen Welt auf fich lenkte. 1740 wurbe 
er Hoffapellmeifter des Markgrafen von 
Brandenburg-Kulmbad und 1744 könig— 
lihhdänifcher Kapellmeifter zu Kopenhagen. 
Als folder gab er 1745 den »Rritifchen 
Mufifuse in vermehrter Auflage heraus. 
1758 wurde er bereit3 penjioniert. Er 
ichrieb noch: »Abhandlung vom Urfprung 
und Alter der Mufif, infonderheit der 
Bofalmufife (1754); >Beantwortung 
der unpartetiifchen Anmerkungen (Birn— 
baums)zxc. über eine Stelle des ‚Kritifchen 
Mufifus‘«(1758); > Abhandlung über das 
Recitativ« (»Bibliothek der Künjte und 
Wiſſenſchaften«, 2. u. 3. Bd.). Bon einer 
auf 4 Bände berechneten Kompofitiong: 
lehre(über diemufifalifcheRompofition«) 
vollendete er nur den 1. Band (1773); 
ein »Compendium musices theorico- 
practicum« blieb Manuffript. Bon den 
vielen Kompofitionen Scheibes (200 firch: 
tiche Werfe, 150 Flötenfonzerte, 30 Bio: 
Linfonzerte, 70 Quatuors [Symphonien], 
Trio3, Sonaten, ein Auferftehungss und 
ein Himmelfahrtoratorium 2c.) erſchie— 
nen nur 3 Sonaten für Flöte und Kla— 
vier, 6 Sonaten für Flöte und Continuo 
(>Mufikaliihe Erauiditunden«), einige 


jtimmig mit Klavier, nebit einer äftheti: 
ſchen Einleitung), Kinderlieder (mit Bor: 
rede) und eine däniiche Oper: »Thus— 
nelda« (mit Äfthetifcher Einleitung), im 
Drud. ©. war der erjte, welcher bemerkte, 
daß die mehrftimmige Mufif von ben 
Völkern des Nordens erfunden ift. 
Scheible, Johann Nepomuf, ber 
Begründer (1818) und langjährige Di: 
rigent des Frankfurter Gäcilienvereins, 
geb. 16. Mai 1789 zu Buffingen, geft. 7. 
Aug. 1837 in Frankfurt a. M. 
Scheibler, Sodann Heinrich, ber 
Erfinder der »Sceiblerihen Stimm— 
methode«, war Seidenfabrifant zu Kre⸗ 
feld (geb. 11. Nov. 1777 zu Montjoie bei 
Aachen, geft. 20. Nov. 1837 in Krefeld) 
und bejaß leider nicht Die notwendige wif= 
fenihaftliche Bildung, um feine Jdeen Far 
genugauszudrüden. Seine Schriften find: 
»Der phyſikaliſche und muſikaliſche Ton: 
meſſer« (1834); »Anleitung, die Orgel 
vermittelt der Stöße (vulgo Schwebun: 
gen) und des Metronoms Forreft gleich— 
Ichwebend zu ftimmen« (1834); »Über 
mathematische Stimmung, Temperaturen 
und Orgelbauftimmung nach Bibrationg- 
Differenzen oder Stößen« (1835); »Mit- 
teilung über das Wejentliche des muſika— 
liſchen und phyſikaliſchen Tonmeſſers« 
(1835); fämtlicy vereinigt als »Schriften 
über muſikaliſche und phyſikaliſche Ton: 
mejjung 2c.« ver: Leichtfaßliche, Flare 
Darftellungen der Scheiblerjchey Stimm: 
methode gaben Töpfer (1842) und die 
Franzoſen Vincent (1849) und Lecomte 
»M&moire explicatif de l’invention de 
. ete.«, 1856). Der Scheiblerihe Ap: 
parat, deſſen Ausnugung ©. am einen 
Mechaniker in Krefeld verfaufte, beſteht aus 
56 Stimmgabeln für a — a von denen 
immer je zwei benachbarte vier Schwe— 
bungen in der Sekunde geben (die Gabel 
für a macht 220 Doppelſchwingungen, a’ 
aljo 220 + [4.55] = 440). 
Scheidemann, Heinrich, bedeutender 
Drganift, der Vorgänger von J. X. Rein: 
fen? an der Katharinenkirche zu Ham— 
burg, Nachfolger feines Vaters Hans ©. 
(1625), vielleicht ein Enkel von David 
S., der 1585 Orgauiſt an der Michaels: 
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firche zu Hamburg war und mit. Hier. und 
Jakob Prätorius und Joachim Deder ein 
Choralbuch — (1604). ©. wurde, 
nachdem ihn fein Vater genügend vorbes 
reitet, nach Amfterdam zu Jan Pieter 
Sweelinck gefhidt, dem renommierteften 
Drgelmeifter feiner Zeit. Er ftarb 1654 

amburg, hoch geehrt und gerühmt, 
hs daß Reinken anfangs einen jchweren 
Stand befam. ©. ilt der Komponiſt 
der Melodie von »Wie ſchön leucht't und 
der Morgenitern«. Es ſcheint von ihm 
weiter nichts gedrudt zu fein ald >» Fünfter 
und legter Teil der Riftifchen Lieder, in 
Melodien gebradht« (1652). 

Scheidt, Samuel, einer der brei be 
rühmten mitteldeutjchen —— de⸗ 
ren einſilbige Namen mit S. beginnen: 
Schütz, S., Schein, geb. 1587 zu 
Halle a. S., Schüler von Sweelinck 
in Amſterdam, Organiſt der Moritzkirche 
und Kapellmeiſter des Adminiſtrators 
Karl Wilhelm zu Halle, geſt. 14. März 
1654 dajelbjt (in demfelben Jahr wie fein 
Mitſchüler Scheidemann). ©. ift in der 
proteftantifchen Orgelkunſt von Bedeu: 
tung als der erjte, der den Choral funft- 
voll und orgelgemäß bearbeitete. Sein 
Hauptwerfift:»Tabulaturanova«(1624, 
> Bde; Palmen, Toffaten, variierte 
Shoräle, Phantafien, Paſſamezzi, eine 
Meile, Hymnen und Magnififats, dieOr: 
gelftüde im deutfcher Tabulatur notiert); 
ferner: »Tabulaturbuch, enthält 1 
vierftimmige Pfalmen und zahlreiche Lies 
der« (1650, 1653); »Cantiones sacrae 
8 voc.« (1620), »id. 7 voc.« (1622); 
»Concentus sacri 2—12 voc. adjectis 
symphoniis et choris instrumentalibus« 
(1622); »Ludi musici« (1623, 2 Teile; 
Pavanen, Oagliarden ıc. für Orgel); 
»Lieblihe Kraftblümlein«e (2ftimmige 
Konzerte mit Generalbaf, 1625); » Geijts 
liche Konzerte«, mit 2 und 3 Stimmen 
(1631, 4 Teile). Fetisichließt daraus, daß 
die Werfebis 1624 3u Hamburg erfchienen, 
daß ©. damals in Hamburg gelebt hat. 

Schein, Johann Hermann, einer 
der würdigen Vorgänger Bachs im Leip: 
ziger Thomasfantorat, geb. 29. Jan. 1586 
zu Grünhain in Sachſen, geſt. 1630 zu 
Yeipzig; war als Knabe Disfantift ber 


Scheidt — Schend. 


Dresdener Hoffapelle, 1603 Alummus 
der Klofterfchule Pforta (Schulpforta) 
und beſuchte einige Zeit bie Univerfität 
Leipzig. 1613 wurde er Kapellmeijter dei 

erzogs Johann Ernjt von Weimar und 

615 Nachfolger von Seth Kalmig (Gal- 
vifins) als Kantor an der Thomasſchule zu 
Leipzig. Seine erhaltenen Kompofitionen 
find: »Benugfrängleine (1609, Sftimmigt 
weltliche Lieder und * er era 
Aſtimmige Konzerte u” ); »Cymba- 
lum Sioniam« (1615, 5— 12jtimmige 
deutjche und lateiniiche Motetten); »Ban- 
chetto musico« (1617; 5ſtimmige Ba: 
duranen, agliarden, Gouranten und Ale: 
manden); »Opellaenovae« (1618 [1627] 
u. 1626, 2 Teile; 3—6itimmige geiftlice 
Konzerte); »Musica Boscareccia, Wald 
liederlein, auff italienifche, villanelliſch 
Anvention mit 3 Stimmen« (1621); > 
raels Brünnlein, auserlefene Sprüchlein 
auff mabdrigaliihe Art« (SEſtimmig mit 
Öeneralbaß, 1623) und ein lutheriſche 
Gejangbud (1627). Eine »Manuductio 
ad musicam poeticam«bliebManuifript 

Scheitholt, ſ. Trumjgeit. 

Schelle, Johann, geboren zu Seife: 
gen Sadhjen), Kantorin Eilenburg, wurd 
1676 Nachfolger von Knüpfer als Kanter 
an ber Thomasſchule F Leipzig, wo a 
1701 ſtarb. ©. fchrieb kirchliche Werke, 
bie indes Manuffript blieben. Nur I 
lodien zu Fellers »Andächtigem Studer: 
ten« werden ald gedrudt erwähnt (Ahle, 
Wintergeiprädhe, ©. 39). 

Schellenbaum, j. Halbmond. 

Schend, obann,Gambenvirtuoieam 
ug hr Kurfürften von der Pfalz, jpäter 
zu Amjterdam, wo er um 1685 —% ber: 
ausgab: eine Reihe Werfe für Basse de 
viole (Gambe) und Gontinuo, nämlid 
15 Sonaten (Suiten): »Konstoeffenin- 

en«, Op. 2, »Scherzi musicali«, Op. 

‚, 12 Sonaten (Suiten), Op. 8 (»La 
ninfa del Reno«), dgl., Op. 9 (»L’&ch» 
du Danube«), dgl., Op. 10 (»Les bis 
sarreries de la goüte«); ferner Sonaten 
(Suiten) für2 Violinen, Gambe und Gon- 
tinuo, Op. 3 on iardino arınonico«), 
18 Sonaten für Violine und Gontinus, 
Op.7,und»Sang-Airen van d'Opera van 
Ceres en Bachus«, Op. 1. 


Schenk — Schicht. 


Schenk, Johann, der Komponiſt des 
»Doribarbierse und heimliche armonie= 
lehrer Beethoven (f.d.), geb. 30.Nov. 1761 
zu WienersNeuftadt bei Wien, geſt. 29. 
De. 1836 in Wien; Schüler von Wagen: 
jeil, lebte ohne jede Anftellung nur ber 
Kompofition und dem Privatunterricht 
und ftarb im dürftigen Verhältniſſen. 
Sein erfted größeres Wert war eine 
Meſſe, die 1778 in ber Magdalenen- 
fapelle aufgeführt wurde und feinen Na= 
men fchnell vorteilhaft befannt machte. 
Diefer folgten noch mehrere Firchliche 
Werke (ein Stabat, eine Meffe), mehrere 
Harfenfonzerte,6 Symphonien und endlich 
die Singipicle, welche ihn für Dezennien 
populär machten: »Die Weinlefe« — 
»Die Weihnacht auf dem Land« (1786, 
beide anonym), »Im Finftern ift nicht 
tappen« (1787), »Das unvermutete See⸗ 
fejt« (1788), »Das Singfpiel ohne Ti- 
tel« (1789), »Der —— (17%), 
»Achmet und Almanzinee (1795), »Der 
Dorfbarbiers, »Der Bettelftubent«(1796), 
»Die Jagde (1797) und »Der Faßbinder«. 
Seine legten Kompofitionen waren zwei 
Kantaten: »Die Huldigung« und »Der 
Mai« Be Der hochfliegende Blan, eine 
große Oper im Gludichen Stil zu ſchrei— 
ben, verwirrte vorübergehend feinen Geift 
und endete mit dem vollftändigen Verzicht 
auf allesKomponieren. Der» Dorfbarbier« 
war wegen feiner gefunden Komik in Dich- 
tung und Mufif Tange Zeit ein vortreff- 
liche? Zugſtück aller deutichen Bühnen. 

Scherer, Sebaftian Anton, 1664 
zweiter Draanift am Ulmer Dom, gab 
heraus: »Musica sacra« (1655; 3—5= 
jtimmige Mejien, Pſalmen und Motetten 
mit Injtrumenten); »Tabulatura in cym- 
balo et organo intonationum brevium 
per octo tonos« (1664, 2 Bücher; auch in 
Gefamtausgabe); »Sonaten für 2 Violi- 
nen und Gambe« (1680) und »Suiten 
für die Laute« (0. J.). 

Scherzando (ital., fpr. jter-, »ſcher⸗ 
zende«), in leichter, tändelnder Bewegung. 

Scherzo (Ipr. jterzo, »Scherz«) iſt feit 
Beethovenbdie Bezeichnung eineslaunigen, 
meist ſchnell bewegten, rhythmiſch und har: 
moniſch pifanten, fein pbhrafierten, daher 
delifat vorzutragenden Satzes, ber zwi—⸗ 


811 


ſchen den langſamen Satz und das Finale 
(Rondo) oder(neuerdings häufig) zwiſchen 
den erften und ben langjamen Sat der 
Sonate, Symphonie 2c. eingefchoben wird 
an Stelle des früher (bei a und Mo- 
zart) üblichen Menuetts. Der Name S ift 
indes viel Älter und fommt, wie Capric- 
cio, ſowohl für weltliche Lieder (ſchon im 
16. Jahrh.) als auch für Inſtrumentalſtücke 
(im 17. Jahrh.) vor. Bot. z. B. Schend. 
ee Chriſtoph, ausgezeichneter 
Geltift, geb. 1740 zu Darmftadt, Schüler 
von Bi in Mannheim, war im Hof- 
orcheiter zu Darmitadt angeftellt, reiſte 
aber viel in Deutfchland, fiedelte 1768 
nah Hamburg und 1770 nad London 
über und ftarb 1773 zu Edinburg. ©. gab 
heraus: 6 Streichtrios, 6 Duos für Gello 
und Bioline, 6 Gellofonaten mit Baß, 6 
Flötenduos, 6 Streichquartette, 6 Duos 
für Gello, 6 dgl. leichte, 6 Sonaten für 
Violine und Cello und hinterließ Cello— 
— Symphonien ꝛc. im Manuffript. 
icht, Johann Gottfried, einer 
der tüchtigen Muſiker, welche nach Bach 
das ae Thomasfantorat befleideten, 
geb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zit: 
tau, gejt. 16. Febr. 1823 in Leipzig; fan, 
als Klavier: und Orgelſpieler wader vor: 
gebildet, 1776 nad) Leipzig, um die Rechte 
zu ſtudieren, wurde aber ſchon nach Furzer 
Zeit zum Konzertfpieler (Affompagnijten) 
auf dem Flügel für das Drei-Schwanen: 
Konzert (aus dem fpäterdie Gewandhaus⸗ 
fonzerte hervorgingen) gewählt und be: 
bielt feine Funktionen, al3 3. A. Hiller 
das Konzert im Opelſchen Haus wieder 
aufleben ließ, und 1781—85 auch im Ge: 
wandhaus. 1785 wurde er Hillerd Nach: 
folger als Dirigent der Gewandhausfon- 
zerte und 1810 Nachfolger A. E. Müllers 
als Thomasfantor. Schicht? Frau, ges 
borne Baldefturla aus Piſa, war eine 
vortreffliche Konzertfängerin. ©. fompo: 
nierte die Dratorien: »Die Feier der Chri— 
ften auf Golgatha«, »Moſes auf Sinaie«, 
»Das Enbe ded Gerechten«, mehrere Meſ— 
fen, den 100. Pfalm (nad M. Mendels⸗ 
john), 4 Tedeums, Motetten, Kantaten, 
neun 4= und 8ſtimmige Säße zu Leos Mi: 
ferere, auch ein Klavierkonzert, Sonaten 
und Kapricen 2c., ſchrieb ein theoretiſches 
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Werk: »Grundregeln ber Harmonie« (0. 
3%), und überfegte bie ih gr von 
AM. Pelearini-Eeloni und die Klavier: 
ihulen von Pleyel und von Elementi ing 
Deutiche. 

u de Margarete Luife (Hamel, 
vermäblte ©.), berühmte Sängerin, geb. 
26. April 1773 zu Mainz, geft. 29. April 
1809 in Berlin, Tochter eines tüchtigen 
Fagottiften; debütierte 1792 zu Mainz, 
ging 1794 nad Hamburg und bald dar: 
auf nach Berlin, wo fie fogleich als Kam— 
merfängerin angeftellt wurde und bis zu 
ihrem Tod blieb, weldyer durch daß Zer— 
jpringen einer Haldarterie nach kaum be— 
endigter Mitwirkung bei der Aufführung 
von Righinis Tedeum im Berliner Dom 
erfolgte. Die ©. wird von ben. Zeitges 
noſſen fehr hoch geftellt und gleidy nach 
der Mara genannt, befonders als Inter: 
pretin Gluds. 1791 —— ſie ſich 
mit dem Violinvirtuoſen Ernſt ©. (geb. 
1756 im Haag, geſt. 10. Dez. 1813 als 
Hofkonzertmeiſter zu Berlin), von dem 
ſechs Violinkonzerte im Druck erſchienen. 
Vgl. Lewezow, Leben und Kunſt der 
Frau M. ©. (1809). 

Schiedermayer, Joſeph Bernbarb, 
Domorganift zu Linz, geft. 8. Jan. 1840; 
war ein fruchtbarer Kirchentomponift (16 
Mejjen, Offertorien, Oradualien, Hym— 
nen, Litaneien 2c.) und fchrieb auch 2Sym- 
phonien, Streichtrios, Klavierfonaten, 
Orgelitüde ac., eine »Theoretifch = praf: 
tifche Chorallehre zum Gebrauch beim 
fatholifchen Kirchenritus« (1828) und 
gab einen Auszug aus Leopold Mozarts 
Biolinichule heraus. 

Shiedmayer und Söhne, bedeutende 
Pianofortefabrif zu Stuttgart, beſonders 
venommtiert durch ihre Pianinos, begrün: 
det 1806 durch Lorenz ©., deſſen Bater 
David ©. zu Erlangen Fabrifant muſi— 
falifcher Inſtrumente war. Zwei Söhne 
von Lorenz ©., Adolf und Hermann, 
übernahmen das väterliche Gejchäft, wäh: 
rend zwei andre, Julius (geb. 17. Febr. 
1822 zu Stuttgart, geftorben im Februar 
1878) und Paul, 1853 eine Harmonium: 
fabrif unter der Firma 3. u. B. Schieb: 
mayer begründeten, bie gleichfalls bie 
ihönften Refultate erzielt hat. 


Schick — Schilling. 


Schietto (ital. , fpr. ftjetto), fchlicht. 
Shilaneder, Emanuel Zobaun, 
uam en, der Dichter ber » Zauber: 
flöte«, geb. 1751 zu Regendburg, geil. 
21. Sept. 1812; war a ———— 
Sänger ıc. bei einer wandernden Schau: 
jpielertruppe, wurde Schwiegerfohn bei 
Direftord (Artim) und fchließlich jelbit 
Direktor. Seine Truppe jpielte in allen 
rößern. Städten Sfterreich = Ingame. 
ozarts Kompofition feine abgeſchmad⸗ 

ten Textes ber ——— rettete i 
vom Banfrott und machte ihn fogar zeit: 
weilig zum wohlhabenden Mann, da id 
Mozart keine Rechte referviert hatte. Ded 
ftarb er fchließlich in Armut. ©. ſchrieb 
noch mehr Opernterte (»Der Zauberflöte 
weiter Teile, »Die beiden Antone« x. 
Hr Winter, Schent u. a.), ſetzte ſogat 

einen jelbft in Mufif: »Die Loranten«. 
Schilling, Guſtav, Mufitichriftiteller, 
geb. 3. Nov. 1805 zu Schwiegerhauſen 
bei Hannover, geit. 1880 in Nebrasfe; 
ftudierte zu Göttingen und Halle The 
logie, promovierte zum Dr. phil., über: 
nahm 1830 die Direftion der Stöpek: 
hen Muſikſchule zu Stuttgart und ent: 
widelte eine rege Thätigfeit als Mufit: 
fchriftjteller, wurde auch zum Hofrat m 
nannt. Drobende Konflifte mit der 
Staatdanwaltichaft veranlaßten ibn 1867 
zur Auswanderung nach Amerifa, aus 
aus New Dorf mußte er vor ben Gerie- 
ten fliehen und Iebte, von der Welt ver: 
gefien, zu Montreal in Kanada, zuletzt in 
Nebrasfa. Seine Bublifationen — 
»Muſikaliſches Handwörterbuch ... ind: 
beſondere für Klavierfpieler«e (1830); 
»Beleuchtung des Hoftheaters in Stutt 
gart« a: »Encyflopäbie der gefam: 
ten mufifalifchen Wiffenichaften oder Uni: 
verfallerifon der —— (1836 40 
7 Bde.); »Verſuch einer Philoſophie dei 
Schönen in der Muſik oder Aſthetik der 
Tonfunft«e (1838); »Polyphonomas« 
(1839, Harmonielehre in 36 Leftionen); 
»Allgemeine Generalbaßlehre« (1839); 
»Lehrbuch der allgemeinen Muſikwiſſen 
ſchaft« (1840); »Das mufifaliihe Eu— 
ropa« (Biograpbifches, 1840)⸗Geſchicht 
ber heutigen oder modernen Rufite( 1841); 
»Afuftif oder die Lehre vom Rlana« 


Schimon — Schigma. 


1842); »Mufifalifhe Dynamik oder bie 
Lehre vom Bortrag in ber Mufif« (1843); 
⸗Franz Lifzte (1844); >» Sicherer Schlüffel 
ur Klaviervirtuofität« 633 »Für 
——— ber Tonfunjte (1845); »Der 
mufifalifhe NAutodibaft«e (Harmonie: 
lehre, 1846); »Die ſchöne Kunſt der Töne« 

1847); »Mufifalifche Didaktik oder die 

unft des Unterricht3 in der Mufif« 
(1851); »Allgemeine Volksmuſiklehre« 
(1852); »Der Pianift« (1854) und eine 
Neubearbeitung von 8. Ph. E. Bachs 
»Berjuch über die wahre Art, das Kla— 
vier zu jpielen« (1857). 

Shimon, Adolf, ausgezeichneter Ge- 
big wg Bianift und Komponift, geb. 
29. Febr. 1820 zu Wien, ift der Sohn des 
durch feine Porträte Beethovend, Webers 
und Spohrs befannten Malers undOpern: 
ſängers Ferdinand ©., der 1821 zu Mün— 
chen engagiert wurde. ©. zeigte ald Knabe 
geſunde mufifalifche Begabung und wurde 
mit 16 Jahren Schüler des Barifer Kon 
jervatortums (fpeziell von Berton und 
Halevy). Als Akkompagniſt ber Privat: 
klaſſen Bordognis und Banderalis wurde 
S. mit der italienifchen Gefangunter: 
richt3methode vertraut und gewann durch 
die Bekanntſchaft mit Rubini, Lablache, 
Mario, Nourrit, Ponchard, Roger, Du: 
prez fowie den Damen Grifi, Damoreau, 
Bauline Garcia ıc. immer Iebhafteres 
Intereſſe am Gefangunterricht, der durch 
jeine Thätigfeit al3 Maestro al cembalo 
an Her Majefty’3 Theatre in London 
(1850—52) und an der Barifer Italieni⸗ 
jchen Dper (1852 ff.) nur noch mehr Nab- 
rung erhielt. Unterdeffen war er auch 
als Komponift mit Erfolg hervorgetres 
ten. Bereitö 1846 wurde in der Pergola 
zu Florenz, wo er fi zum Zweck des 
Studiums des italienischen Geſangs auf: 
bielt, feine Oper »Stradella« gegeben. 

fotow, dejien »Martba« ©. hatte ind 
Italieniſche überfegen helfen, führte 1858 
Schimond »Liſt um Lifte zu Schwerin 
auf, eine hübſche Fomifche Oper, die auch 
in Dresden, Berlin ꝛc. gegeben wurde. 
Außerdem gab ©. zu Paris viele italieni- 
fche und franzöfiihe Geſangskompoſitio—⸗ 
nen, mehrere Streichquartette, ein Kla— 
viertrio, eine Biolinfonate, Klavierſona— 
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ten, 2= und Ahändige Klavierftüde und 
zu Wien deutfche Lieder heraus. 1872 
verheiratete er fich mit der rühmlichſt be— 
fannten Konzertſängerin Anna Regan, 
mit der er verſchiedene Kunſtreiſen machte. 
1874 wurde er als Geſanglehrer an das 
Konſervatorium nach Leipzig und 1877 
in gleicher Eigenſchaft an die königliche 
Muſikſchule nach München berufen. 
Schindler, Anton, Beethovens treuer 
Geſellſchafter in den letzten Jahren ſeines 
Lebens und ſein Biograph, geb. 1796 zu 
Medl bei Neuſtadt in Mähren, geſt. 16. 
Jan. 1864 Bockenheim bei Frank— 
furt a. M.; bildete ſich zur Violiniften 
aus, war einige Zeit Kapellmeifter an 
ber Deutjchen Oper zu Wien und wohnte 
zehn Jahre in einem Haus mit Beetho: 
ven, diefem alle Zeit widmend, über bie er 
biöponieren konnte, beſonders bei deſſen 
legter Krankheit hilfreiche Hand leiſtend. 
©. wurde 1831 Domfapellmeifter und 
Mufikdireftor der Akademie zu Müniter, 
1835 Domfapellmeifter zu Aachen, welche 
Stelle er indes nad) einigen Jahren wie 
ber aufaab. 1842 kehrte er nah Mün— 
fter zurüd und ging fpäter nach Boden: 
beim. Schindlers Nachruhm iſt allein 
durch ſeine Beziehungen zu Beethoven 
begründet. Er legte, was er über den 
allverehrten Meiſter zu — hatte, nie— 
der in der »Biographie Ludwig van Beet: 
hovens« (1840); ferner ſchrieb er: »Beet⸗ 
hoven in Paris« (1842, über die Auf— 
nahme von Beethovens Werken in den 
Concerts ſpirituels zu Paris), welcher 
Bericht den —— Auflagen der Bio— 
graphie angehängt wurde. 
Schindlöcker, 1) Philipp, vortreff— 
licher Celliſt, geb. MB. Okt. 1753 zu Mons 
im Hennegau, kam jung nach Wien, wo 
er erſter Celliſt am Hofoperntheater und 
Stephansdom wurde und als kaiſerlicher 
Kammervirtuoſe 16. April 1827 ftarb. 
Nur eine Serenade feiner Kompofition 
für Cello und Guitarre ijt gedruckt. — 
2) Wolfgang, Neffe des vorigen, geb. 
1789, Gellift und Oboift, gab verſchie— 
dene Kammermufifwerfe für Blasinftru- 
mente, auch Gelloduette heraus. 
Shisma (grich., jpr. Bir) beißt der 
Fleinjte bei der mathematifchen Tonbeſtim⸗ 
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Schladebach — Schleinitz. 


mung in Betracht kommende Wert, ber (Strohfiedel) ſowie —* auch das 


des Intervalls c : his (vgl. Zonbeftimmung), 
db. 5. die Differenz zwifchen ber Terz ber 
8. Quinte und dem Oftavton: 3%. 5: 2u, 
won eine ganze Zahl und 2= kleiner ift 
als 38. 5. alle 32805 : 32768 (= 2"°), 
in Logarithmen auf Bafis 2 — 0,001634, 
d.b.derelfte Teildes fyntonifchenKommas, 
eine vom Ohr nicht mehr wahrnehmbare 
Differenz. Bereitd zehnmal fo groß ift 


dad Diafhisma c:deses, die Diffes 
venz zwijchen ber zweiten Unterterz der 


i j 1 r 
vierten Unterquinte (5) und einem 


1 
Dftapton (z) ‚ nämlich 2025 : 2048, 
Logarithmus:0,016296,welche feine brauch⸗ 
bare Temperatur ignorieren fan. Das 
©. entſpricht genau bem Unterjchied des 
Diaſchisma und ſyntoniſchen Kommas 
und faſt genau dem Unterſchied der 
reinen Quinte und der Quinte 
der 12ſtufigen gleichſchwebenden 
Temperatur(Logarithmus —O, oousso), 
der gleichfalls S. genannt wird. 
Schladebach, Julius, Dr. med., i 
bekannt als ber Redakteur der erften Hefte 
eined »Neuen Univerfallerifong der Ton: 
kunſt« (1854), welches Ed. Berndorf zu 
Ende führte. ©., der in jüngern Jahren 
eine Anzahl firhlicher Kompofitionen ver: 
öffentlichte, fcheint, nachdem er die Res 
daftion des Lexikons aufgegeben, fich von 
der Mufif abgewandt zu baben, denn 
er lebte ald Redakteur politiicher Zeitun— 
gen zu Liegnig, Pofen u. a. D. und ftarb 
1872 in Kiel. Seine legte Bublifation ift: 
»Die Bildung der menfchlichen Stimme 
zum Gefang« (1860). 
Shlaginfirumente (franz. Instru- 
ments à percussion, lat. Instrumenta 
pulsatilia, percussa), auch truftifche In⸗ 
jtrumente genannt (vom griedh. unver, 
ſchlagen; xeouorg bezeichnet jebody im 
Griechiſchen auch das Spiel der Saiten: 
inftrumente). Die ©. zerfallen in abges 
ſtimmte und folde, die nur Geräufc zu 
machen beftimmt find; zu den erften ge: 
hören die Pauken, die antifen und mit: 
telalterlihen Cymbeln und Nolen, die 
Glockenſpiele (carillons), Stahlfpiele (. 
Lyra), dad Holz: und GStrobinftrument 


Hadbrett (Cymbal) und fämtliche Arten 
der modernen Klaviere (mit Hammerme: 
chanik), bie indes bei der Teilung: Saiten: 
inftrumente, Blaßinftrumente und ©. ir 
bie erfte Kategorie — Die nichtab- 
geftimmten ©. (Lärminftrumente) find: 
Trommeln, Tamtam, Beden, Triangel,Ra- 
Pan inecnbeumm (Daiknemk)u 
la silber, f. Zither. 

S Ich ‚ Raimund, Priefter, geb. 
11. März 1811 zu Eichftätt, 1836 Prä- 
feft und erfter Lehrer, 1838 Infpelter 
und Borficher des dortigen Seminari, 
jpäter geiftlicher Rat, gab heraus: »Of- 
fiium in nativitate Domini« eh 
»Vesperae breviarii romani« (1852); 
eine » Auswahl deutfcher Kirchengefänges; 
»Gradualia et offertoria de commmni 
sanctorum« und eine »Gefchidhte der 
Kirhenmufit« (1871), die indes wenis 
jelbftändige Forſchung enthält. ©. ſchrie 
auch marcherlei zum Zeil interefiante Ar: 
beiten für die »Monat&hefte für Muſitkge 
ſchichte«, viele Artikel für Mendels Som: 


ft | verfationslerifon ac. 


Schleifer (franz. Coul6), eine Verzit 
rung, die aus dem Borfjchlag von zwi 
oder auch mehr Noten in Sekumbdfolar, 
in der Regel von unten nach oben, beſteht 
und jeßt ftet3 in Fleinen Noten vorgt 
fchrieben wird: 


ee 





— —J 
Ausführung: — — 
erF— HER 
x Te Te 771743 


Sehr beliebt war früher die gefdyleifte 
Terz, gefordert durch: 
Ausführung: 


— — = 


Schleiflade, ſ. Windlade. 
Sgleinitz, Heinrich Konrad, lanır 
jähriger Direktor des Leipziger Konferva: 





Schlefinger 


toriums (1847—81), geb. 1. Oft. 1807 zu 
Zechanig bei Döbeln in Sachſen, geft. 13. 
Mai 1881 zu Leipzig; Sohn eine Schul- 
lehrer, jtudierte die Rechte und prafti= 
zierte in seraiß als Rechtsauwalt, war 
aber bereit? Mitglied der Direktion der 
gps reg als diefe Mendels⸗ 
john, mit dem er fich innig befreundete, 
nad, Leipzig zog. Nach Mendelsſohns 
Tod gab ©. feine juriftiihe Praris auf 
und übernahm die Direktion des Kon— 
fervatoriums, bie er bis zu feinem Tod 
führte. 
Shälefinger, Name zweier bedeuten: 
den Mufifalienverlagsgefhäfte: 1) der 
»Sclefingerjchen Buch und Mufifalien- 
bandlunge« in Berlin, begründet 1810 von 
Adolf Martin S., 1851 fortgeführt von 
dejien Sohn Heinridh ©. (geft. 14. 
Dez. 1879 in Berlin, Begründer der 
Mufifzeitung »Echo«), 1864 durch Kauf 
an R. Lienau (f. d.) übergegangen, und 
2) M. A. ©. in Paris, begründet 1834 
von Morig Adolf S., dem älteften Sohn 
Martin Schlefingers und Begründer der 
»Gazette musicale«, die 1835 zur »Re- 
vue et gazette musicale« erweitert 
wurde. Das Gefchäft ging 1846 durch 
Kauf an Louis Brandus über. 
Shletterer, Hans Michel, geb. 29. 
Mai 1824 zu Ansbach, erbielt feinen 
erjten Mufifunterricht dajelbit von Dtt, 
Dürrner und Meyer, beſuchte 1840— 
1842 das Schullehrerfeminar zu Kai— 
jerslautern, machte aber darauf in Kaſſel 
bei Spohr und Kraushaar und in Leip: 
zig bei David und Richter noch weitere 
mufitalifhe Studien. Seine erjten An— 
ftellungen waren 1845 —47 als Lehrer 
am Seminar in Finftingen (Lothringen), 
1847—53 ald Mufitdireftor in Zwei— 
brüden, 1854—58 als Univerfitätämufif: 
direftor in Heidelberg. 1858 wurde er 
nad Augsburg berufen als Kapellmeifter 
an ber proteftantiichen Kirche und Ges 
fanglehrer am v. Stettenſchen Inititut; 
ſeit 1866 ift er Dirigent des Oratorien- 
vereind und’ Direktor der Augsburger 
Muſikſchule. 1878 wurde er von der Uni— 
verfität Tübingen zum Dr. phil. (honoris 
causa) ernannt. ©. hat eine größere 
Reihe von Kompofitionen veröffentlicht, 
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befonders Gefangswerke: Pfalmen, Kan: 
taten (»Laffet die Kindlein ꝛc.« unb 


⸗Jephthas Tochter«), Männerchöre mit 


Orcheſter (Oftermorgen, Türmerlied), 
17 Hefte a cappella - Gejänge für Män- 
ner- Frauen- und gemifchten Chor, 18 
Hefte Klavierlieder (teilweife mit Cello), 
»Die firchlichen Feſtzeiten« (Op. 28) und 
vier Operetten (»Dornrößchen« [Op. 45], 
»Pharaos Tochter« [Op. 49], »Der er⸗ 
füllte Traum« [Op. 52] und »Bater 
Beatus«). An inftruftiven Werfen gab 
er heraus eine Chorgefangfchule für 
Schulen (Op. 29 u. 30), eine deögleichen 
für Männerftimmen (Op. 20) und eine 
Violinſchule (Op. 7). Sehr groß ijt die 
Zahl der von ihm beforgten Klavieraus- 
düge Haffifher Werfe, Arrangements, 
evifionen ꝛc Weit befannter ala durch 
feine Kompofitionen ift jedoch ©. durch 
feine fruchtbare litterariſche Thätigkeit. 
Er gab heraus: »Gefchichte der geiftlichen 
Dichtung und kirchlichen Tonfunft« (1. 
Bd. 1879); »Überfichtliche Darftellung der 
Geſchichte der geiftlichen Dichtung und 
firhlihen Mufite; >»3ur Gefchichte der 
dramatischen Muſik und Boefiein Deutich: 
land« (1. Bd.: »Das deutjche Singſpiel«, 
1863); >%. Fr. Reichardt, fein Leben und 
feine Werfe« (1865); ferner in Graf 
Walderſees Sammlung (Breitfopf u. 
Härtel) die Vorträge: »G. B. Pergoleſe«, 
»J. %. Rouffeaue und »Der Urfprung 
der Oper« ſowie viele einzelne Abhand— 
lungen Feinern Umfangs in Muſikzei— 
tungen (»Allgemeine Mufikalifche Zei: 
tung« ) ꝛc. — Schletterers Frau ift die ehe⸗ 
mals als tüchtige Biolinf pieletin befannte 
Hortenfia Nirges, geb. 19. März 
1830, in Paris ausgebildet, ſeit 1857 mit 
©. verheiratet. Infolge einer Lähmung 
beider Arme wurde fie feit nun zwölf Jah— 
ren gezwungen, ihrer Kunft zu entfagen. 
Shlihtegroil, aber Heintid 
Friedrich von, Gummnafialprofeffor und 
erzoglicher Bibliothekar in Gotha, geb. 
. Dez. 1764 zu Gotha, geit. 4. Des. 
1822 in Münden; gab heraus: »Nefros 
log der Deutſchen« (1790—1806), eine 
roße allgemeine deutſche Biographie in 
4 Bänden. 
Shlid, 1) Arnold, kurfürſtlich 
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pfülz. Hoforganift, gab heraus: » Spies 
gel der Drgelmader und Organiften« 
(1511) und »Zabulaturen etlicher Lob— 
gefang und Lieblein uff die Orgeln und 
Zauten« (1512; eine Sammlung von Ges 
gg in Arrangements für Orgel, zum 
Teil für Laute mit und ohne Gefang in 
Tabulatur). Die Werfchen gebören zu 
den älteſten Mufifdruden Peter Schöffers 
des jüngern umd find fehr felten. ©. 
Ichrieb daß Ietere für feinen gleichnamis 
gen Sohn, den Kiefewetter für den Ver: 
fajier eine? auf der Berliner Bibliothef 
befindlichen Traftats: »De musica poe- 
tica« (gejchrieben 193340), hält (» All: 
gemeine Mufifalifche Zeitung« 1831; 
darin ein höchſt ſonderbarer Verſuch 
der Intavolierung mehrerer Stimmen 
in Ein Linienſyſtem [die Noten ber 
einzelnen Stimmen an form und Farbe 
verlieben], der von Kiefewetter u. a. 
gar für die gewöhnliche Art der a 
tigung der PBartituren gehalten worden 
it). — 2) Johann Konrad, ausge: 
zeichneter Gellift, anfänglich in Müniter 
(1776), Ipäter zu Gotha, wo er 1825 
ſtarb; gab heraus: 3 Quintette(mit Flöte), 
eine Goncertante für Violine und Gello, 
3 Rlaviertrios, 6 Streichauartette, 3 Cello» 
jonaten mit Baß, ein Gellofonzert u. a. 
Viele Werfe blieben Manuſkript. — 
Seine Frau Negina, geborne Strina= 
Sacdi, war eine vortreffliche Violin— 
ſpielerin. Beider Sohn Johann 
Friedrich Wilhelm, Riolinift, geb. 
24. Jan. 1801 zu Gotha, geft. 24. April 
1874 in Dresden, war längerg Zeit Ac« 
cefjift der Föniglichen Kapelle in Dress 
den, zulegt Kammermufifer und betrich 
daneben mit Erfolg den Bau von Bio: 
linen und Celli nach den beſten italieni- 
ihen Muitern. 
Schlimbach, Georg Chriſtian 
Friedrich, vortrefflicher Orgelkenner, 
eb. 1760 zu Obrdruf in Thüringen, 
782 Organift zu Prenzlau, fpäter In— 
baber einer Mufifjchule in Berlin, gab 
heraus: »Über die Struftur, Erhaltung, 
— und Prüfung der Orgel« 
— 
tikel für die »Berliniſche Muſikaliſche Zei— 
tung« 180518060 ſitaliſche Z 


ſchrieb mehrere längere Arz | ft 


Schlimbach — Schlüffel. 


Schlöſſer, 1) Louis, Komponiſt und 
mufifalifcher Kritiker, geb. 1800 zu Darm- 
ſtadt, Schüler von Rind daſelbſt, von 
Seyfried, Mayfeber und Salieri in Wien 
und Ze Sueur und Kreutzer in Barig, ward 
nad Beendigung feiner Studien zuert 
Konzertmeijter, jpäter Hoffapellmeiiter in 
Darmftadt, wo er noch lebt. ©. fomme: 
nierte Opern (»Granada«e, »Das Leben 
ein Traume«, »Benvenuto Gellinie, >Di: 
Jugend Karis IL.«), eine Operette: »Ra: 
pitän Heftor«, ein Melodram: »Die 
Sahreszeitene, Mufif zu »Fauſt«, Entr": 
actes, Ballette, Sumphonien, Duvertüren, 
Streichauartette, Konzerte, Klavierwerke, 
Lieder 2c., von denen etwa 70 Opus ge 
drudt find. — 2) Adolf, Sohn um 
Schüler des vorigen, Pianifl, geb. 1. Febr. 
1830 zu Darnıftadt, Fonzertierte jeit 154; 
mehrfach in Deutſchland und lich fie 
1854 als Rlavierlehrer in London nieder, 
wo er eine angefehene Stellung einnimmt 
Ein Klavierquartett und Klaviertrio ſei— 
ner Kompofition erfhienen im Drud. 

chlottmann, Louis, trefflicher Pia⸗ 
niſt, geb, 12. Nov. 1826 zu Berlin, Schü: 
ler von ®. Taubert und ©. Dehn, fon: 
zertierte unter anderm auch in Londen 
mit Erfolg und lebt als gefhägter Lehrer 
zu Berlin. 1875 erbielt er den Titel 
Königliher Mufifdireftor. ©. komde— 
nierte Orchefter- und Rammermufifwerts, 
Lieder und Klavierfachen. 

Schlüſſel (franz.Clef, lat. Clavis, enal 
Key) beißt ein zu Anfang des Linien: 
ſyſtems vorgezeichneter Tonbuchftabe des⸗ 
halb, weil en durch ihn die Noten eine 
beſtimmte Tonhöhenbedeutung erbalten 

F-od.Baf- Dislante Alte Xenor- G- od Ei» 
ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel ſchlüſſel linſchlafel 
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Über die einzelnen S. vergleiche die 
betreffenden Artikel. Als vorgezeichnete 
©. (Claves a) wurden von Ans 
fang an (im 10.—11. Jahrh.) die aus: 
Her Bug welche die Stelien der Halbton 
ufen in der Grundſkala markierten, 
d.h. f(e:f) und c(h::c’); um noch cim: 
dringlicher bie Halbtonftufe in Erinne⸗ 


Schlüffelfiedel — Schmidt. 


rung zu bringen, wurden die Schlüjfel: 
linien farbig gezogen (f rot, e gelb). Die 
auch al& Claves signatae (ſchon im 13. 
Se) verzeichneten ©. / (Gamma, für 
unjer großes G), g und dd (g‘ und d‘) 
gelangten nicht zu praftifcher Bedeutung. 
Erſt im 15.—16. Jahrh. wurde der 

- Schlüffel häufiger und zwar im An: 
lub an bie alte Bedeutung der ©. 
ald Zeichen der Transpoſition ber 
Kirchentöne in die Oberquinte mit Er: 


höhung des f zu fis. jo baß auch das 


da3 Semitonium markierte (doch auch in 
anderm Sinn, vgl. Chiavette). In ben 
Notierungen bes Cantus der Tabulaturen 
(1. d.) war dagegen der g-Schlüffel ohne 
Bedeutung der Transpofition jchon im 
16. Jahrh. etwas ganz Gewöhnliches. 
Über die Umwandlung der Schlüffelbuch- 
ftaben zu ihrer heutigen Geftalt vgl. die 
Art. C,FundG. ©. (Claves) hießen aud) 
früher die Taſten der Orgel, der Klaviere, 
der Drebleier, Schlüffelfiebel und bie 
Klappen (das Wort ſtammt von clavis) 
ber Blasinſtrumente. 

Schlüſſelfiedel, einim 15.—17. Jahrh. 
gebräuchliches Streidinftrument, deſſen 
Saiten nicht durch Greifen mit den Fin— 
gern, fondern, wie bei der Drehleier, durch 
eine Klaviatur verfürzt wurden, alfo ein 
Streihinftrument für fehlechte Mufifan- 
ten; denn bie Schlüjjel (eben die Taſten) 
waren natürlich eine noch Ärgere Eſels— 
brüde als die Bünde der Lautengeigen 
di. Streidinftrumente). 

Schmeil, Lehrer in Magdeburg, Er: 
finder des Rotographen, eineram Kla— 
vier anzubringenden Vorrichtung, um das 
auf der Klaviatur Geſpielte auf einem 
über eine Rolle laufenden geſchwärzten 
Papierſtreifen in —E erſcheinen 
zu laſſen. über dieſe Maſchinen im all— 
— vgl. das im Art. »Melograph« 

ejagte. 

Schmelzer, Johann Heinrich, 
Kammiermuſiker am Wiener Hof, ſpäter 
(1655) in Prag, 1678 Hoffapellmeijter 
ehe III., geftorben nach 1695; gab 

erauß: »Sacro - profanus concentus 
musicus« (1662, Sonate für Bioline 
Mufit. 
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mit Violen und Pofaunen) und » Arie 
per il balletto a cavallo« zur Vermäh— 
lung Kaiſer Leopolds I. mit Margareta 
von Spanien (1667). 

Schmid, 1) (Schmidt) Bernhard, 
Name zweier Organiften zu Straßburg, 
von denen ber Ältere 1560 Organiſt ber 
Thomaskirche und 1564 Organift am 
Münſter wurde, während der jüngere ©. 
ihm an der Thomagfirche nachfolgte. Der 
ältere ift der Verfafjer der beiden Tabu: 
laturwerfe: »Einer neuen und fünftlichen 
auff Orgel und Anftrument Tabulatur 
Buch« (1577; Phantafien über Motetten 
von Laſſo, Crecquillon, Richafort, Ele: 
mens non papa, Arcadelt 2c. und Tanz: 
ftüde) und »Tabulaturbuch von allerhand 
auser Rjenen ſchönen Präludiis, Toffaten, 
Motetten, Kanzonetten, Madrigalen und 
Ne en von 4—6 Stimmen« (1607). — 

) Anton, Ronfervator der mufitalifchen 
Abteilung der Wiener Bibliothek, geb. 
1786 zu Salzburg, geftorben im Juli 
1857 in Wien; hat mehrere höchſt wert: 
volle Monographien gejchrieben: »Otta— 
viano bei Petrucci dba Fofjombrone, der 
Erfinder des Mufifnotendrudsd mit be: 
weglichen Metalltypen, und feine Nach: 
folger im 16. Jabrhundert« (1845); an 
ſeph Haydn und NiccoldZingarelli«(1847 
Beweisführung, daß Haydn das »Gott 
erhalte ie Raifer« er 
»Chriſtoph Wilibald, Nitter v. Gluck« 
(1854, ausführliche Biographie). Außer: 
dem find zu erwähnen feine »Beiträge zur 
Litteratur und Gefchichte der Tonfunft« 
(in Dehns »Cäcilia« 1842 — 46). 

Schmidt, 1) Jobann Philipp Sa— 
muel, Hofrat und Erpebient bei der 
Seehandlung in Berlin, geb. 8. Sept. 
1779 zu Königsberg i. Br., geft. 9. Mai 
1853 zu Berlin; fehrieb eine Anzahl Opern 
für Königsberg und Berlin, auch Kan— 
taten, Hymnen, Mefjen, Symphonien, 
Duartette 2c., von denen ein großer Teil 
in Drud erſchien. ©. beforgte das Ar: 
rangement einer a Anzahl von la: 
vierauszügen Haydnſcher und Mozarticher 
Symphonien, Quartette, von Radziwills 
»Fauft« u.a. — 2) Fofeph, Violinift, 
geb. 26. Sept. 1795 zu Büdebura, geil. 
15. März 1865 als Hofkapellmeijter da= 

52 
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felbft; Fomponierte Lieber, Pfalmen, ein 
Dratorium (»Die Geburt Ehriftie) ꝛc. 
Bon feinen 22 Rindern wurbe ein Sohn, 
Julius Cäſar, geb. 1818, ein tüchtiger 
Geltift, ein andrer, Biftor, geb. 6. Juli 
1833, Biolinift. — 3) Hermann, fönig: 
licher Hoffomponift und Ballettdirigent 
zu Berlin, geb. 5. März 1810 daſelbſt, 

et. 19. Dt. 1845; Schüler von Ga: 
Brielsfi (Flöte) und Böhmer, ſchrieb meh: 
rere Operetten, Ballette, Entr’actes ſowie 
Orcheſter⸗ und Kammermufifwerfe. — 4) 
Guſtav, ausgezeichneter Dirigent, geb. 
1. Sept. 1816 zu Weimar, war Theater: 
fapellmeifter in Brünn (1841), Würz 
burg, Frankfurt a. M. Wiesbaden, Mainz, 
Leipzig (1864 bis 1876) und iſt ſeitdem 

offapellmeifter zu Darmiltadt.e Seine 

per »Prinz Eugene fand einjt großen 
Beifall; ihr folgten bie Opern :»Die Wei⸗ 
ber von Weinsberg«, »La Reole« fowie 
einige im echten Vollston gefchriebene 
Männerhorlieder (Heute ſcheid' ich, 
morgen wandr’ ide). 

Schmitt, 1) Joſeph, Komponift, 
Mönd zu Eberbach, entfagte 1780 dem 
geiftlichen Stand wieder und wurde Mu— 
fifalienhändfer zu Amfterdam und 1800 
Kapellmeiſter —— a. M., wo er 
1808 ftarb. gab eine Anzahl eigner 
Werke heraus (Sumphonien, Quartette 
und Trio für Streidhinftrumente und 
mit Flöte, Goncertanten, eine Biolins 
Schule 2c.). — 2) Nikolaus, Deutfcher 
von Geburt, 1779 Chef der Barifer Garde 
mufifen, fpäter erfter Fagottift der Italie⸗ 
nifchen Oper, gab Quartette, Quintette ꝛc. 
für Blasinjtrumente, Klarinettenbuos, 
3 Fagottfonzerte, 3 Quartette für Fagott 
und Streichtrio, Fagottvariationen ꝛc. 
heraus, — 3) Aloy3, Pianift und be 
rühmter Rlavierlehrer, geb. 1789 zu Er= 
lenbach a. Main (Bayern), geit. 25. Juli 
1866 in Frankfurt a. M.; erhielt feine 
Ausbildung von feinem Vater, der Kan 
tor war, und fpäter von J. A. Anbre in 
Offenbach, Ichte von 1816 big zu feinem 
Tod als bechgefchäbter Klavierlehrer zu 
Frankfurt a. M., mit Ausnahme eines 
mehrjährigen Aufenthalts in Berlin (um 
1520) und als Hofpianift des Herzogs 
von Cambridge zu Hannover (um 182). 


Schmitt — Schnabel. 


Schmitt? inftruftive Werke für Mlavier 
find bewährtes Unterrichtömaterial (Etü- 
den Op. 16, 55, 62 [Rbapfodien], 67 
[Studien], 115, die Methode des Kla— 
vierfpiel Op. 114, die Sonatinen Op. 10 
11, Rondos Op. 3). Er fchrieb ferner 
Klavierfonzerte, mebrere Konzertjtüde, 
Variationen und Rondos für Klavier mit 
Orcheſter, desgleichen mit Streichquartett, 
viele Sonaten, Rondos, Variationen x. 
für Klavier alfein, auch mebrere Ouver⸗ 
türen, Streihaquarteite, Dratorien (»Mo- 
63 »Ruth«), Opern (2Das Oſterfeſt zu 
aderborne, »Die Tochter der Wüſie«, 
»Valerias, »Der Doppelprogeß«) u. u — 
4) Jakob (Jacques), jüngerer Bruder 
und Schüler des vorigen, geb. 1796 zu 
Dbernburg (Bayern), wohin fein Bater 
verſetzt wurde, lebte ald gejchäßter Klavier- 
Ichrer 8 Hamburg und ſtarb dort im 
Na = 3. ae a ler (On * 
vierſchule Etüden (Op. 37, 
271 830), Bhötinfonäten. viele Klavier: 
fonaten, VBariationenwerfe, teilweife mit 
Begleitung von Streichquartett, umd viele 
Salonmufil.—5) Georg Aloys, Sobn 
von ©. 3), geb. 2, Febr. 1827 zu Han 
nover, erbielt feine Ausbildung vom Be 
ter und jtubierte Theorie unter Vollmer 
ler in Heidelberg, wohin er ſich begeben 
— um die Rechte zu ſtudieren. Er 
ugendwerf, bie Oper »Trilby«, wurk 
u Frankfurt mit Beifall aufgefü 
achdem er fich zum Konzertfpieler (Pi 
niften) ausgebildet, machte er mehren 
Jahre lang Kunftreifendurch Deutichlant, 
Belgien, Frankreich, nach London, Agt 
rien 2c. und wirkte dann als Theaterte 
pellmeifter zu Aachen, Würzburg ꝛc, bis 
er 1857 als Hoffapellmeifter = Edi: 
rin berufen wurde, wo er noch wirft umb 
viel zur Hebung ber mufitalifchen Berbäb: 
nifje,befonders der Oper, getbanbat. Aus 
ber Zahl feiner Privatfchüler fei die Pie 
niftin Emma Brandes genannt. ©. fon 
ponierte mehrere Opern, viele Schauirieh 
mufifen, Duvertüren und andre Ordeiter: 
werfe. Im Druck erfchienen Klavierftädt, 
ein Trio und Fleinere Gefangfachen. 
Schnabel nennt man das Mumbitüf 
ber Klarinette fowie der jet veralteten 
geraden (Schnabel=) Flöte, j. Möte. 


Schnabel — Schneider. 


Schnabel, 1) Joicph Agnaz, Kir- 
chenfomponijt, geb. 24. Mai 1767 zu 
Naumburg am Dueiß N ge 
16. Juni 1831 in Breslau; Sohn eines 
KRantord, mußte die früh begonnene Aus: 
bildung für die Muſik mehrere Sahre 
unterbrechen, weil er taub wurde; fpäter 
fand fich dad Gehör wieder, und bag Mu- 

kſtudium wurde wieder aufgenommen. 

achdem er fich Furze Zeit in ländlichen 
Berbältniffen berumgeichlagen und mit 
einemOrchefter von Bauernjungen Haydn⸗ 
ſche Symphonien fludiert hatte, wandte 
er fi endlich 1797 nad Breslau und 
fand dort Anjtelung als PViolinift am 
PVicentinerftift und Organift an St. Rlara 
fowie bald darauf als Biolinift im Thea— 
terorcheiter, das er öfterin Stellvertretung 
dirigierte. 1804 wurde er Domfapellmei- 
fter, 1806 Dirigent ber Richterfchen Wins 
terfonzerte, 1810 auch der Montags und 
Freitagsgeſellſchaft und 1812 Univerfi- 
tät3mufifdireftor, Mufiflehrer am fatho- 
liſchen Seminar und Direktor des könig— 
lichen Inſtituts für Kirhenmufif. Schna⸗ 
bels Mufik ift »gute« Mufif, hat indes 
in weitern Kreiſen feinen Eindrud bin- 
terlaffen; doch erſchien eine grobe Zahl 
Werke im Drud (d Mejien, 4Gradualien, 
2 Dffertorien, Antiphonien, Hymnen, 
Befpern, Männerquartette, Lieder, Mi— 
litärmärſche und andre Stüde für Blech: 
inftrumente, ein Klarinettenkonzert und 
Quintett für Guitarre und Streichauar: 
tett). Viele andre Kircheniverfe blieben 
Manuffript. — 2) Michael, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Sept. 1775 zu Naum— 
burg, geit. 6. Nov. 1842 in Breslau; ift 
hauptſächlich bekannt geworden ala Bes 
grünber einer Pianofortefabrif zu Bres⸗ 
lau (1814), welche durch feinen Sohn 
fortgeführt wird. — 3) Karl, Sohn des 
vorigen, geb. 2. Nov. 1809 zu Breslau, 
betrieb zuerft den Bianofortebau in der 
Werkſtatt feines Vaters, wurde jedoch von 
feinem Oheim (f. oben) bald auch zu einem 
tüchtigen Mufifer ausgebildet und gab, 
nachdem er öffentlich ein Klavierkonzert 
eigner Kompofition auf einem jelbftge- 
bauten Flügel vorgetragen, den Piano— 
fortebau ganz auf und widmete fidy der 
Kompofition. Doc baben feine Kompo— 
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fitionen (Klavierwerfe, Lieder, Kantaten, 
Dpern, Meſſen, Orcheſterwerke) Fein größe: 
res Aufjehen gemacht. 

Schnabelflöte, i. Flöte. 

Schnarrtöne, ſ. Klirrtöne. 

Schnarrwerk, ſ. v. w. Regal (kleine 
Orgel mit Zungenjtimmen), auch eine 
u Zungenjtimme einer Orgel. 

— (Eneaaitius), yriak, 
Paſtor zu Friedrichroda in Thüringen, 
gab mehrere theoretifche Schriften heraus: 
»Nova et exquisita monochordi dimen- 
sio« (1590); »Isagoges musicae libri II 
tam theoricae quam practicae« (1591, 
2. Aufl. 1596); »Deutihe Mufifa für 
die Kinder und andre, fo nicht fonderlich 
Latein verftehen« (1592, 2. Aufl. 1594). 
Bon feinen Kompofitionen find noch 15 
Gradualien, ein Buch Pſalmen und ein 
Bud —— und Neujahrsmotetten 
(1595) erhalten. 

Schneider, Georg Abraham, 
Hornvirtuoſe und Kompouiſt, geb: 19. 
April 1770 zu Darmftadt, geft. 19. San. 
1839 in Berlin; Schüler und Schwieger: 
john von Bortmann (f. d.), war zuerjt 
Hautboift in einem bejfifhen Regiment, 
dann Hofmufiter zu Schwerin, Rheins 
berg (beim Prinzen Heinrich) und nach 
befjen Tod in der königlichen Kapelle zu 
Berlin, wo er auf eigne Fauft Abonne 
mentsfonzerte ind Zeben rief. 1814 gin 
er als Thenterfapellmeifter nad Reval, 
fehrte aber ſchon 1816 nad Berlin in 
feine Stellung zurüd und wurde 18% 
Kapellmeifter der Hofoper und Muſik⸗ 
meifter der Garderegimenter. ©. fchrieb 
Dpern (»Der Orakelſpruch«, »Nucaffin 
und Nicolettae, »Die Verſchwornen«, 
»Der Traum«, »Der Werwolf«), viele 
Ballette, Schaufpielmufifen, Melodras 
men, Entr’acted, Oratorien, Rantaten, 
Sympbonien, Duvertüren, eine Menge 
Kompofitionen für Blasinfirumente (Floͤ⸗ 
tenquartette, «Trioß, = Duette, Konzerte 
für Flöte, für Oboe, für Englifchhorn, 
für Fagott, für Horn xc.), von denen 
über 100 Werfe im Drud erfchienen. 
Sein en. it Louis ©. (f. 7), feine 
Tohter Maſchinka Schubert (f. d.). 
Seine Gattin Karoline (Bortmann) war 
eine vortreffliche Sängerin. — 2) Johann 

52° 
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Georg Wilhelm, Pianift und Kompo: 
nift, geb, 5. Okt. 1781 zu Rathenow, geft. 
17. Okt. 1811 als Muſiklehrer in Ber: 
lin; veröffentlichte eine Anzahl Klavier: 
werfe(Bariationen, Bhantafien, Märfche, 
Tänze, eine Phantaſie mit Orcheiter), ein 
Kommersbuch (1802), ein Melodrama: 
» ‘fee, und zwei Jahrgänge eines »Mufis 
kaliſchen —— (1803, 1805 ; un⸗ 
ter dem Pfeudonym Werder). Nach feinem 
Toderfchien eine Sammlung feiner Lieder. 

3) Wilhelm, Organift und Muſik— 

direftor in Merfeburg, geb. 21. Juli 
1783 zu Neudorf (Sachſen), geit. 9. Oft. 
1843 in Merfeburg; gab heraus: »Was 
bat der DOrgelfpieler beim Gottesdienſt 
u beobachten ?« (1823); »Lehrbuch, das 
Drgelwerf Fennen, erhalten, beurteilen 
und verbejfern zu lernene (1823); »Ge— 
janglebre für Land- und Bürgerfchus 
lene (182); »Mufifalifches Hilfsbuch 
beim Kirchendienft«e (1826); »Ausführ: 
liche Befchreibung der Domorgel zu Mer: 
feburge (1829); »Anweifung zu Choral⸗ 
vorſpielen« (1829, mit 50 Borfpielen); 
»Choralkenntnis nebjt Regeln und Bei: 
Spielen zu richtigem Vortrag des Altarges 
fangs« (1833); »Inſtruktiver Wegioeiter 
ur PBräludierfunft für angehende Orgel: 
* (1833); »Muſikaliſche Gramma— 
tik oder Handbuch zum Selbſtſtudium mu— 
ſikaliſcher Theorie« (1834); »Hijtorifche 
techniſche Beſchreibung der muſikaliſchen 
Inſtrumente« (1834); »Das Modulie— 
ren« (1834); »Die Orgelregiſter, deren 
Entſtehung, Namen, Behandlung, Be— 
nugung und Miſchung« (1835) und 
»Mufifalifcher Kührer für diejenigen, 
welche den Weg zum Schulfach betreten zc.« 
(1835). Vgl. auch » Allgemeine Diufifalis 
jche Zeitunge 1832 (»Bemerfenäwerte Er: 
findung im Orgelbau«). 

4) Johann Ehriftian Friedrich, hoch— 
berühmter Lehrer wie tüchtiger Komponiſt 
und Theoretifer, geb. 3. Jan. 1786 zu Alt⸗ 
waltersdorf bei Zittau, geft. 23.Nov. 1853 
in Deſſau; war der Sohn von Johann 
Gottlob ©. (acb. 1. Aug. 1753 zu Alt- 
waltersdorf, get. 3. Mai 1840 als Orga— 
nift in Gersdorf), der zuerjt Weber war 
aber durch unermüdliche Ausdauer es da— 
hin brachte, die Mufif zum Lebensberuf 
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machen zu können; fein größtes Berdienft 
ift aber die Erziehung feiner Söhne Fried⸗ 
rich, Johann und Gottlieb. Friedrich S 
bezog 1798da8 Oumnaftum zu Zittau und 
1805 die Univerfität Leipzig, war aber 
längſt ein fleißiger Komponiſt und batt: 
bereit3 1804 einige Klavierfonaten ber: 
ausgegegeben. 1807 wurde erOrganifi der 
Baulinerfirche, 1810 Kapellmeiſter von 
Sefondas Operntruppe und 1812 Orga 
nift der Thomadfirche zu Leipzig. War 
©. bier ſchou wit Erfolg als Lehret tb» 
tig, fo entfaltete er doch eine noch vie 
größere Leijtungsfäbigkeit, als er 1821 
nach Deſſau als Hoffapellmeifter berufen 
wurde, jchulte dad Hoforcheſter in ausge 
zeichneteiter Weiſe, bildete einen leiitunas- 
fübigen Kirchenchor aus den Schülern dx3 
Gymnaſiums und des Lehrerieminarz, 
begründete eine Liedertafel und bradıtı 
die Singafademie zu hohem Flor. 187: 
eröffnete er eine Diufiffchule, welche di: 
ſchönſten Refultate erzielte und von na) 
und fern Zuzug erbielt, biß die Eröffnun; 
des Leipziger Konferpatoriums ibre: 
Glanz verbleichen ließ. Cine ganze Rabe 
großer Murfikfeite wurde von ©. din 
giert (Köln 1824, Magdeburg 152%, 
Nürnberg 1828, Straßburg 1830, 

1830 und 1835, Halberftadt 1833, Fort 
dam 1834, Deifau 1835, Wittenberg in» 
und 1846, Köthen 1840, Koblenz 10 
Hamburg 1841, Meißen 1844, Zerbi 
1847, Lübeck 1847). Bon Schnüpes 
Werfen find in erfter Reihe zu nenne 
feine früher fo bochgeftellten und auf Mu- 
fiffeften wiederholt aufgeführten Orate— 
rien: »Das Weltgerichte, »Die Sin 
flut«, »Das verlorne Paradiese, » Pbe- 
rao«, »Jeſus' Geburt«, »Chriſtus dus 
Kinde, »Chriſtus der Meifter«, >» @ideon:, 
»Gethſemane und Golgatha«, »Abfalom: 
(ſämtlich gebrudt), »Das befreite Jet 
ſalem«, »Salomonis Tempelbau«, »Be 
nifacius«, »Chriſtus der Erlöfer« (nic 
gedrudt). Dazu kommen: 14 Mein 
(zwei gedrudt), ein Gloria, ein Tedeum 
d Hynmen, ber 67. Pſalm mit Männer: 
dor, Orgel und Orcheiter, der 24. Bjalm 
(andre Bjalmen und Motetten im Mamı 
jkript), Baterunfer für Doppelchor ( Mir 
nerflimmen) und Orcheiter, »Totenfcier: 
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(vierftimmig), religiöſe Gefänge vierftim- 
mig a cappella, Choräle für zwei So— 
prane, 7 Opern, 23 Symphonien, viele 
Ouvertüren (über »God save the king«, 
über den Deſſauer Marih u. a.), Kla— 
vierquartette (Op. 24, 34, 36), Trios, 
Biolin: (Flöten:) Sonaten, Klavierfona: 
ten zu ne und vier Händen und eine 
Menge Männerquartette und Klavierlies 
der. Bon feinen Klavierwerken erjchien 
zu Halberjtadt eine Geſamtausgabe. 
Schneider theoretifhe Schriften find: 
Elementarbuch der Harmonie und Ton 
jeßfunft« (1820 u. öfter, engl. 1828); 
Vorſchule der Muſik« —— »Hand⸗ 
buch des Organiſten⸗ (1829— 30, 4 Teile). 
S. wurde gelegentlich des Muſikfeſtes in 
Halle (1830) von der philofopbifchen Fa— 
furltät der dortigen Univerfität zum Dof: 
tor fröiert. Seine Biographie jchrieb F. 
Kempe: 5 ©. ald Menſch und Künit: 
ler« (1859). — 5) Johann Gottlob, 
Bruder des vorigen, beſonders als Or: 
ganift — geb. 28. Okt. 1789 
zu Altgersdorf, geſt. 13. April 1864 in 
Dresden; beſuchte gleichfalls das Gym— 
naſium zu Zittau und war ſeiner aus— 
giebigen Sopranſtimme wegen (bis m 
zuerft Diskantiſt, jpäter (als Tenoriſt 
Shorpräfeft des dortigen Sängerchors. 
1810 ging er nach Leipzig, um die Rechte 
zu ftudieren, wurde aber 1811 Nachfolger 
Fine Bruders als Univerfität3organift 
und Geſanglehrer der Ratsfreiſchule, ging 
1812 als Organiſt der Peter- und Pauls: 
firche nad Görlig und entwidelte dort 
eine rege Thätigfeit ald Vereinsdiri— 
agent 2c., Fonzertierte auch mehrfach als 
Orgelvirtuoſe zu Liegnig, Leipzig, Dres: 
den 2c., wurde 1825 als Organift ber 
evangelifchen Hoffirche nach Dresden be= 
rufen und übernahm 1830 auch die Di- 
reftion der Dreyßigſchen Singafademie. 
Sein Ruf als Orgelvirtuofe verbreitete 
fich immer mehr, und er fonzertierte unter 
anderm aud 1833 in London. ALS Leh— 
rer war er faum minder geihäßt-als fein 
Bruder Friedrich; zu feinen Schülern zäh: 
fen ©. Merkel, Berthold (fein Nachfol— 
ger), Janſen (Delft), Nicolai (Haag), 
van Enfen (Utrecht) u.a. Als Komponiſt 
war ©. nicht fehr produftiv ; doch nehmen 
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feine wenigen veräffentfichten Kompoſi— 
tionen (Fugen, Phantafien und Prälu— 
dien * Orgel, Geſänge mit obligater 
Orgel) einen ehrenvollen Platz ein. — 
6) Johann Gottlieb, Bruder der beiden 
vorigen, geb. 12. Juli 1797 zu Altgers: 
dorf, nejt. 4. Aug. 1856 als Organiſt der 
Kreuzkirche in Hirfchberg; war gleichfalls 
ein vortrefflicher Orgelfpieler. 

7) Louis, ein Sohn Georg Abraham 
Schneiders (ſ. oben), königlicher Hofrat 
und Vorleſer Friedrich Wilhelms IV. von 
Preußen, geb. 20. April 1805 zu Berlin, 
geft. 16. de. 1878 in Potsdam; war 
längere Jahre ein angefebenes Mitglied 
am Scaufpielhaus zu Berlin und ift 
bier mit Auszeichnung zu nennen als 
Verfaffer der »Gefchichte der Oper und 
des Föniglichen Opernhauſes zu Berlin« 
(1852, zualeih in Folioprachtausgabe 
und in Oktav gedrudt). — 8) Johann 
Aulius, mit feinem der Genannten vers 
wanbdt, angefehener Pianift, Organijt 
und Lehrer, geb. 6 Juli 1805 zu Berlin, 
ift der Sohn des Pianofortefabrifanten 
Johann ©. daſelbſt und erhielt feine mus 
ſikaliſche Ausbildung durch A. W. Bach, 
Türrfchmidt und 2. Berger (Klavier), 

ausmann (Drael) und Klein (Rompo: 
tion), wurde 1829 Organiſt und Kantor 
der Friedrichswerderſchen Kirche, 1835 

bis 1858) Gefanglehrer der ftädtijchen 

ewerbefchule, 1837 Föniglicher Mufik- 
direftor, 1839 Mitglied der Sachverſtän— 
digenfommiffion, 1849 Mitglied der Aka— 
demie, 1854 Lehrer für Orgel, Gefang 
und Kompofition am füniglichen Inſti— 
tut für Kirchenmufif, 1869 föniglicher 
Drgelrevifor und 1875 Mitglied des Se: 
nats der Afademie. Er begründete 1829 
eine Liedertafel, 1836 einen gemifchten 
Chorverein, 1852 einen liturgiſchen Chor 
an der Friedrichswerderſchen Kilche, dem 
er mit großem Eifer und beſtem Erfolg 
vorſtand. Daneben fungiert er noch ſeit 
1836 als Mufitdireftor der Großloge 
Noval Dorf und leitete 1844— 47 den 
Verein für klaſſiſche Kammermuſik zu 
Potsdam. Bon feinen Kompofitionen er: 
Ichien nur einiges wenige im Druck; doch 
fomponierte er zahlreiche Firchliche Ge: 
ſangswerke (ein Tedeum, zwölfftimmiges 
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Baternojter, eine ſechsſtimmige Mejie, 
Rantaten, Pfalmen ꝛc.), über in⸗ 
nerquartette, maureriſche Geſänge, viele 
Orgelſtücke, ein Klavierkonzert, Kammer: 
muſikwerke, Klavierſonaten u. f. f. — 9) 
Theodor, ber vierte Sohn Friedrich 
Schneiders, geb. 14. Mai 1827 zu Def: 
fau, Schüler Feines Vaters und im Cello: 
fpiel von Drechsler, 1845 Eellift im Hof: 
orchefter zu Deffau, 1854 Kantor und 
Chordirektor ber Schloß: und Stadtkirche 
dajelbit, ift jeit 1860 Kantor und Mufik- 
direftor zu St. Jakobi in Chemnitz (die 
Kirche hat einen befoldeten Chor von 40 
Mitgliedern), zugleich Dirigent der Sing- 
akademie, bie auch beigrößern Kirchenfon- 
zerten mitwirft, und eines 1870 von ihm 
begründeten Deännergefangvereind. — 
10) Karl Ernft, Dr. phil., Profeſſor 
an einer Dresdener Schule, ſchrieb: » Das 
mufifalifche Lied in geint tliher Ent⸗ 
widelung« (1863 ff., 3 Teile); »Zur Bes 
riodifierung der Muſilgeſchichte (1863) 
re f, Klavier und Klavierfpiel« 
Schnitger (Schnitfer), Arp, vor: 
trefiliher Orgelbauer zu Hamburg, geb. 
2. Juli 1648 bafelbft, geftorben gegen 
1720; baute unter anderm Orgeln für die 
Nikolausfirhe, Jakobskirche und Ger: 
traudenfirche zu — für ben Bre= 
mer Dom, die Stephanskirche daſelbſt, 
die Jchannisfiche zu Magdeburg, Ni: 
tolausfirche zu Berlin und Marienkirche 
zu Franffurt a. D. An feinen Arbeiten 
nahm jein Sohn Franz Kaſpar ©. regen 
Anteil, 309g fidy aber nach dem Tod feines 
Bater nad Zwolle in Holland zurüd und 
afjociierte ſich mit feinem dort domizilier⸗ 
ten ältern Bruder. Beide bauten die Or« 
gelm zu Zwolle (63 Stimmen) und Alk— 
mar N Stimmen). Franz Rafpar ©. 
jtarb 179. 

Schnorr von Garoldfeld, Ludwig, 
bebeutender dramatifcher Sänger (Te 
nor), Sohn des befannten Malers, geb. 
2. Juli 1836 zu München, geft. 21. Juni 
1865 in Dresden; erhielt feine mufifalis 
Ihe Ausbildung durch J. Otto in Dres: 
den und am Leipziger Konfervatorium 
und machte ſodaun Studien für bie Bühne 
unter Eduard Devrient in Karlsruhe, wo 
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er auch zuerjt debütierte und 1858 en— 

agiert wurde. 1860 ward er als eriter 
Seidentener nad Dresden gezogen. Sei⸗ 
nen frühen Tod zog er fich durch eine ber 
tige Erfältung gelegentlich feiner Kräc« 
rung des Trijtan in München zu. ©. 
war einer ber beften Wagner- Sänger, be 
fonder ein vorzüglicher Tanınbäufer. Er 
war vermählt mit der Sängerin Mal: 
wina Garrigues. 

Schäyder von WBartenfee, Xaver, 
gefchäßter — geb. 18. April 17% 
zu Luzern, gejt. 30. Aug. 1868; ftammıc 
aus einer begüterten Familie umb mar 
urfprünglih für eine höhere Beamten 
farriere bejtinmt, folgte aber feiner mu: 
fifalifchen —— und ging nah Wien 
in der Hoffnung, Unterridht von Beethe 
ven zu erhalten; da dieferfeine Schüler an: 
nahm, wurde er Schüler von I. Eh. Kirn: 
len. Nachdem er ben — 1815 mitge- 
macht, war er einige Zeit Muſiklehrer an 
dem Peſtalozziſchen Injtitut zu Merdus 
und lich fi 1817 als Mufiflebrer in 
Frankfurt a. M. nieder, wo er bald zu 
einer angefehenen Stellung gelangte. & 
ſchrieb überwiegend Vokalwerke, nämlid 
eine Zauberoper: »Fortunat« (1829), ein 
Dratorium: > Zeit und Ewigkeite, Kanta- 
ten, weltliche und religidje Chorgefäng, 
Schweizerlicder für Männerhor, ma 
Symphonien, eine Klavierjonate x. Aus 
bat er für die Mainzer »Gäcilia« um 
Leipziger »Allgemeine Mufifalifche Ja: 
tung« fritiiche Beiträge geliefert. 

Schoberlechner, Franz, Pianift ımb 
Komponift, geb. 21. Juli 1797 zu Bir, 

et. 7. Jan. 1843 in Berlin; Schület 

ummel3 und Förfters in Wien, fonger- 
tterte bereit3 als zehnjähriger Knabe mit 
einem von Hummel für ihn gefchriebenn 
Konzert und führte ein unrubiges, bemen- 
tes Leben als Virtuofe, ging 1814 juerk 
nad) Italien, jpielte in mehreren größern 
Städten und brachte zu Florenz ein Re 
quiem und eine Oper zur Aufführımz 
wurde 1815 Kapellmeifter der Herzjosin 
von Lucca, wo er eine zweite Oper auf 
führte. 1820 fehrte er nach Wien zuräd, 
ging aber ſchon 1823 nad Petersburg 
wo er fich 1824 mit der Sängerin Sopbi: 
dal Deca verheiratete (geb. 1807 zu Be 
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teröburg, geit. 1863 in Florenz), deren 
Bühuenſchickſale fein Leben noch bewegter 
— Hauptſächlich teilten beide ihr 
eben zwiſchen — Wien und 
Oberitalien (Bologna, Florenz, Mai— 
land). 1831 kaufte ©. eine Villa bei Flo⸗ 
renz, in die er fich ſpäter zurüdzog. Der 
Tod ereilte ihn auf einer Reife durch 
Deutjchland. Schoberlechners gebrudte 
Kompofitionen find überwiegend Baria- 
tionen, Phantafien, Rondos und einige 
Sonaten für Klavier allein, auch einige 
Bariationenwerfe mit Orchefter (Op. 46, 
47) und Streichquartette, ein Klaviertrio, 
eine Biolin= (Flöten=) Sonate, ein vier: 
bändiges Rondo und eine Ouvertüre. - 

Shshert, j. Schubart 2). 

Schöffer, Peter (der jüngere), 
Sohn des gleichnamigen Genofjen von 
Gutenberg und Fuft, ijt einer der Älteften 
deutichen Mufifdruder (vgl. Öglin). Er 
drudte zuerft (1511) zu Mainz (f. Schlich, 
fpäter (1530) zu Straßburg (f. Walther), 
wo er fih mit Matthias Apiarius ajjo: 
ciierte. 1539 druckte er indes wieder allein 
und fcheint jelbft bald darauf gejtorben zu 
fein. Er veröffentlichte unter anderm die 
Sammelwerfe: »XX cantiunculae gal- 
licae 4 voc.« (1530); »Motetarum 4 
voc. a diversis musicis lib. I« (1535) 
— — 5 voc. selectissimae« 


9), 
$ Shölder, Victor, franz. Staats: 
mann, geb. 4. Juli 1804, Senatsmit- 
alied ac., 1848 Unterjtaatsjefretär im 
Marineminifterium, lebte während des 
zweiten Raifertums in England, weil er 
beim Staatöftreich (1851) für die Verfaf: 
fung eingetreten war, jeit 1870 wieder in 
Paris, ijt ein begeifterter Händel⸗Verehrer 
und johrieb: > The life of Handel« (1857); 
feine Ffoftbare Sammlung Händeljcher 
Werfe und auf Händel bezüglicher Schrif: 
ten ſowie eine ebenfalls ſehr reiche Inſtru⸗ 
mentenfammlung jchenfte er dem Pariſer 
KRonfervatorium. 

Scholz, Bernhard E., geb. 30. März 
1835 zu Mainz, im Klavierſpiel Schüler 
von Ernft Bauer (damals Dirigent der Lies 
dertafel zu Mainz), in der Theorie 1855 von 
S. W. Dehn (deften im Manuffript hinter: 
Lafjene Lehre vom Kontrapunft, Kanon 
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und der Fuge er 1859 herausgab), wurbe 
1856 Lehrer ber Theorie an der föniglichen 
Mufiffhule zu München, 1859—65 Hof: 
theaterfapellmeifter in Hannover, lebte 
dann in Berlin, biß er 1871 als Dirigent 
der Orcheſtervereinskonzerte nach Breslau 
berufen wurde. ©. veröffentlichte Lieder, 
Rammermufifwerfe (darunter zwei preis: 
gefrönte: das Quartett Op. 46 und Quin⸗ 
tett Op. 47), Dwvertüren (zu Goethes 
»‘phigenia« und »Im Freiene), ein Re⸗ 
quiem. Seine Opern: »Garlo Rofae, » Zie: 
teniche Hufaren«, »Morgianee, »Golo« 
und »Der Trompeter von Sädingen« 
find zur Aufführung gefommen, ohne fich 
jedoch dauernd behaupten zu Fünnen. 
Shön, Morig, Violinift, geb. 1808 
u Krönau in Mähren, Schüler von 

ubert Ries und —— lebt als Violin⸗ 
lehrer mit dem Titel Königlicher Muſik— 
direftor zu Breslau und hat eine Reihe 
inftruftiver Biolinwerfe gefchrieben: 
»Braftifcher Lehrgang für den Violinun— 
terricht« (12 Lfgn.), Violinduette (Etü: 
den), 12 Lektionen für Anfänger (Op. 26), 
»Der Opernfreunde, »Der Sonntagägei- 
ger«, »Erholungsſtunden« ꝛc. 

—— ein, Karl, Freiherr von, 
geb. 27. Juni 1796 zu Ofen, öſterreich. 

taat3beamter, 1856 als F. f. Kämmerer 
und Minifterialrat penfioniert, war in 
jüngern Jahren ein hochgeſchätzter Sänger 
und einer ber erjten, welde Schubert 
Lieder meifterlich interpretierten. Schubert 
widmete ihm die Müllerlieder. 

Schott, Name eines der größten Mu: 
fifverlagsgeichäfte der Welt, begründet 
1780 von Bernhard ©. in Mainz, wo 
noch heute der 29 des Geſchäfts iſt, 
während ſich ſehr bedeutende Filialen des⸗ 
ſelben zu Brüſſel, Paris, Rotterdam, 
London und Reipzig befinden. Die nächſten 
Erben von Bernhard . (geft. 1817) wur 
den feine Söhne 3. 3. und A. ©. umd 
1840 fein Entel Franz Philipp ©. 

geft. 8. Mai 1874 in Mailand auf einer 

eife), dejfen Gattin Betty (v. Braun: 
raufch, geft. 5. April 1875) eine auge: 
eichnete Pianiſtin war. Die jekigen In— 
habe find die Urenfel Bernhard Schott8: 

eter ©, Franz v. Landwehr und Dr. 
Ludwig Streder. Derfelbe Verlag, der 
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einft das Eigentumsrecht von Beethovens 
neunter Symphonie und Missa solem- 
nis erwarb, Faufte auch jegt Wagners 
>Meifterfinger« und »Nibelungene. Der 
Berlag umfaßt ca. 23,000 Nummern. 
Am Verlag von ©. in Brüffel erfcheint 
die bedeutendſte belgiſche Mufikzeitung: 
»Le Guide musical«, 

Sara (Tanz), f. Ecossaise, 

Schradied, Henry, trejflicher Violis 
nift, geb. 29. April 1846 zu Hamburg 
ala Sohn eined Mufifers, der auch feine 
erfte Ausbildung übernahm, 1857 — 58 
Schüler von Leonard in Brüffel und 1859 
bis 1861 von David im Leipzig, 1863 
Konzertmeifter der »Privatkonzerte« zu 
Bremen, 1864 — 68 SEE am Konfer: 
vatorium zu Moskau, jodann Konzert: 
meifter ber philbarmonifchen Konzerte zu 
Hamburg und feit 1874 mit Röntgen 
foordiniert als Konzertmeifter am Ges 
wandhaus⸗ und Theaterorcheiter zu Leip⸗ 
zig. ©. gab bisher nur einige injtruftive 
Violinwerfe heraus: »Tonleiterftudiene, 
»Anleitung zum Studium der Afforde«, 
»Technifche Studien«, »25 große Studien. 
für Geige alleine, 

Schramm, Melchior, beutfcher Kon— 
trapunftift, 1974 Mitglied der Kapelle de 
Grafen von Hohenzollern, 1595 Organiit 
zu Müniterberg, jpäter zu —— gab 
heraus: 2 Bücher 5—6ftimmiger Motet⸗ 
ten (Cantiones sacrae, 1572, und Sa- 
crae cantiones, 1576), 2 Bücyerd —Sftim: 
miger Motetten (Cantiones selectae, 
1606, 1614) und »Neue außerlejene deut: 
ſche Geſänge mit 4 Stimmen« (1579). 

Schreiber, Friedrich, geb. 6. Sept. 
1824, feit 1872 der Inhaber des urfprüng: 
lid von Mollo (1801) begründeten, jpä: 
ter (1818) von Diabelli und 1852 von 
Spina übernommenen bedeutenden Wie: 
ner Mufifverlags, der jedesmal nad) fei= 
nem Befiger feinen Namen änderte. Der 
Berlag umfaßt ca. 30,000 Nummern. 

Schreierpfeife, ſ. Schryari. 

Schröder, Karl, Celliſt, geb. 18. Dez. 
1848 3u Quedlinburg, Schüler von Drechs— 
fer in Deſſau, mit 14 Jahren Mitglied 
der Hoffapelle au Sondersbaufen, bildete 
fpäter mit feinen drei Brüdern Her: 
mann (geb. 28. Juli 1842, Inbaber eines 
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Mufifinftitut in Berlin, tüchtiger Bioli- 
nift), Franz und Alwin ein reifendes 
Streihauartett (1871), daß gefprengt 
wurde, als er Anitellung als Gellift 
der re zu Braunſchweig erbielt 
(1873). 1874 wurde er an Hegars Stelle 
nach Leipzig berufen ald Solocelliſt der 
Gewandhaus- und Theaterfapelle und 
Lehrer am Konfervatorium, 1881 nad 
Sonbersbaufen ala et an 
Stelle Erdmannsdörffers. S. gab einige 
Werke für Gello heraus (Konzert Op. 32, 
Rapricen 9 26, Celloſchule Op. 34 
[4 Teile], Etüden 2c.). 

Schröders Devrient, Wilhelmine, 
hervorragende dramatiſche Sängerin, aeb. 
6. Dez. 1804 zu Hamburg, geil. 26. Jan. 
1860 in Koburg; war bie Tochter des Ba: 
ritoniften Friedrich Schröder und der be: 
rühmten Schaujpielerin Sophie Schröder 
und wuchs fozufagen auf der Bühne auf, 
betrat diefelbe auerft in Kinderrollen und 
fodann bis zu ihrem 17. Jahr als Schau: 
ſpielerin. Ihre Geſangsausbildung über: 
nahm Zofepb Mazatti zu Wien, wo bie 
Mutter am Hofburgtbeater engagiert war 
(der Vater jtarb 1818). 1821 tauchte fie 
in Wien als —— auf mit Pamina, 
gaftierte in bemfelben Jahr zu Prag umd 
Dresden und ward mit Einem Schlag eine 
ber angeſehenſten Sängerinnen Europas, 
als fie 1822 den Fidelio zu ungeabnter 
Wirkung brachte. 1823 wurde fie nad 
Dresden engagiert und blicb dieſer Bühne 
treu, biß fie fih 1847 ins Privatleben zu: 
rüdzog. Noch im Jahr 1823 verheiratete 
fie fih mit dem Scaufpieler Karl De: 
vrient, der fi indes fchon 1828 von 
ihr fcheiden ließ. Nachber verbeiratete 
fie fi noch zweimal: 1847 mit einem 
vn v. Döring (1848 geſchieden) und 

850 mit einem livländiichen Baron » 
Bol. Wegen Teilnahme am Maiaufflan) 
1849 wurde fie aus Dresden ausgewieſen, 
und auch die ruffiihe Regierung verbot 
ihr ihre Grenzen; doch wurbe das Berbet 
zurüdgenommen. Eine fchwere Erfran- 
fung warf Frau ©. 1859 aufs Kranken⸗ 
bett, und ihre Schweiter, Frau Augufſte 
Schlönbach in Koburg, pflegte fie treulich 
bis zu ihrem Tode. Der Gehang der frau 
©. war keineswegs tadellos; aber bie 
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dramatiſche Leidenſchaftlichkeit, mit ber 
fie ihre Rollen durchführte, machte alle 
Mängel ihrer Technif vergeffen. Ihre 
Biographie fchrieb A. v. Wolzogen (1863). 
Schröter, 1) Chriftopt Gottlieb, 
tüchtiger Draanift, bewanderter Theoreti- 
fer und fruchtbarer Komponiſt, geb. 10. 
Aug. 1699 in Hohenſtein in Sachen, ge: 
ftorben im November 1782 zu Nordhaus 
fen ; kam jung al Kapellknabe nach Dres— 
den, wurde Rat3disfantift und Alumnus 
der Kreuzichule und bezog nach deren Abſol⸗ 
pierung die Univerfität Leipzig ald Stu: 
bent der Theologie, widmete fich aber bald 
ganz der Mufif. Der Zufall wollte, daß 
er Kopiſt Lotti wurde, als diefer 1717— 
1719 in Dresden weilte; feine Produf: 
tivität erbielt dadurch einen fräftigen 
Sporn. 17%0— 24 reijte er mit einem mus 
fiftiebenden beutfchen Baron in Deutſch— 
land, Holland und England, hielt nach 
feiner Rüdkehr zu Jena BVBorlefungen 
über Mufif und wurde 1726 als Orga 
niſt nah Minden berufen. Bon 1732 bis 
zu feinem Tod war er Organift in Nord: 
baufen. Die von ihm felbft entworfene 
Lifte feiner Kompofitionen weijt fieben 
Jahrgänge Kirchenkantaten auf, eine 
Paſſion: »Die fieben Worte« (eigne Dich- 
tung), eine Menge Gelegenheitäfompofi: 
tionen auf eigne Gedichte, weltliche Kan— 
taten und Serenaden, u Ouver⸗ 
türen, Sonaten und Enſemblewerke ſowie 
endlich Orgelpräludien und Fugen. Seine 
theoretiſchen Schriften find: »Epistola 
ratulatoria de musica Davidica et 
jalomonica« (1716); » Deutliche Anwei— 
fung zum Generalbaß in beftändiger Ver— 
änderung des und angebornen harmoni= 
fchen Dreiklangs« (1772; ein intereſſantes 
Buch, in weldyem zum erftenmal der Ge— 
danke Far hervortritt, dan eigentlich nur 
der Dur= und Mollafford Grundharmo— 
nien find und alle Arten der Septimenaf: 
forde 2c. davon burch Zufäge und Subfti- 
tutionabgeleitete Gebilde); »Letzte Beſchäf⸗ 
tigung mit mufifalifhen Dingen; nebjt 
ſechs Temperaturplänen und einer Noten: 
tafel«(1782) und eine Anzahl zum Teil ehr 
intereflanter polemifcher und fritifcher Arz 
tifel gegen Scheibe, Sorge zc. in Mizlers 
»Bibliothefe und Marpurgs »Kritifchen 
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Briefene. Schröter Name jpielt inber Ge 
ſchichte des Hammerflaviers eineRolle (vgl. 
Klavier); die »Umſtändliche Befchreibung 
eines neu erfundenen Klavierinjtruments, 
auf welchem man in unterfchiedenen Gra= 
den ſtark und ſchwach fpielenfann« (1763) 
befindet fich im zweiten Bande der »Kriti- 
ſchen Briefe«. 

2) Corona Elifabeth Wilhelmine, be= 
rühmte Sängerin, geb. 1748 zu Wars 
Ihau, geftorben im Juni 1802 in Wei: 
mar; trat mit 16 Jahren zuerft im Kon: 
zert in Leipzig auf und war von 1778 ab 

u Weimar engagiert. Sie erzellierte be: 
—— im getragenen Geſang. Ge⸗ 
fänge den Kompofition erfchtenen 1786 
in ziwei Heften. — 3) Johann Samuel, 
Bruder der vorigen, Bianift und Kompo— 
nift, geb. 1750 zu Warfchau, geft. 2. Nov. 
1788 in London als Kammerpianijt des 
Prinzen von Wales; gab 15 Klavierfon: 
zerte, 8 Klaviertrios, 3 Klavierquintette 
und 6 Klavierjonaten zu London heraus, 
Ein andrer Bruder von Corona ©., Jo— 
bann Heinrich, geb. 1762 zu Warfchau, 
war ein tüchtiger Violinift, ging 1782 
ebenfalls nach London und fpäter nach 
Paris. Er hat Duette für zwei Violinen, 
für Violine und Flöte und für Violine und 
Eello Herausgegeben. 

Schryari (Schreierpfeife), 1) ein 
veraltete® Blaginftrument, das indes 
ſchwerlich jemals Bedeutung für bie Kumft 
gehabt hat. Tonlöcher in den Seitenwän— 
den besjelben hatten jedenfalls ben Zweck, 
das Überfchlagen in die Dftave, refp. Dop: 
peloftave zu erleichtern. M. Prätorius 
befchreibt fie im »Syntagma«. — 2) Eine 
gemischte Orgelftimme, die kleinſte(höchſte) 
von allen, noch ſchärfer als Acuta, hat ge= 
wöhnlih nur DOftaven, doch manchmal 
auch eine Quinte und ift meijt dreifach, 
in der Regel mit 1 Fuß beginnend, d h. 


* 


I 
= 
auf Tafte = die Töne 6 


* 


b 


gebend. Menſur — eng. 
Schubart, 1) Chriſtian Friedrich Da— 
niel, der Dichter, geb. 13. April 1739 
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zu Sontheim in Schwaben, gejt. 10. DH. 
1791 zu Stuttgart; befannt durch feine 
zehnjährige Haft (1777—87) auf dem 
Hohenadperg, war auch Mufifer und 
ichrieb während feiner®efangenichaft nicht 
nur über Muſik, ſondern auch ſelbſt Muſik, 
nämlich einige Klavierſachen (⸗&Klagge— 
fange, »Variationen«), Kantaten (»Die 
Henne«), ein Melodram: »Evas Klage 
bei des Meſſias Tode, eine Operette: 
»Die glüdlichen Reiſenden«, ıc. Seine 
»Muſikaliſchen Rhapfodien« (1786) ent: 
balten im eriten Heft ein Singſtück: »Pä- 
tus und Arria«, und ein Be im 
zweiten einen Aufſatz über Orgelipiel (an 
Abt Bo ler) 10 Lieder, ein Menuett und 
ein Rondo, im dritten endlich eine Zufchrift 
an Hauptmann v. Beefe, einige Klavier- 
fachen und eine Kantate: »Die Macht der 
Tonfunfte. Von befonderm mufifalifchen 
Intereſſe find noch feine » Ideen zu einer 
Aſthetik der Tonkunſt«, welche fein Sohn 
Ludwig S. 1806 herausgab; bdiefelben 
2... jtark zu der feitdem eingerijjenen 
fthetifchen Bhantafterei in muſikaliſchen 
Dingen beigetragen. — 2) (Schobert) 
Klavierfpieler umd begabter Komponift, 
Verwandter des vorigen (jeine Vor: 
namen —* nicht bekannt), geb. 1720 
zu Straßburg, geſt. 1768 in Baris am 
Genuß giftiger Pilze; war auch feinem 
Charakter nach Daniel ©. verwandt und 
führte ein unbändiges Leben. Eine Stel: 
lung als — zu Verſailles wurde 
ihm wieder abgenommen; dagegen ward 
er 1760 Kammervirtuofe des Prinzen 
Conti. Er gab zu Paris, Amfterdam und 
London heraus: mehrere Klavierfonaten, 
Biolinfonaten, Trio, Quartette, Kon— 
zerte (Jämtlich für oder mit Klavier) und 6 
»Symphonien« für Klavier, Bioline und 
örner. 

chubert, 1) Joſeph, fruchtbarer 
Komponiſt, geb. 1757 zu Warnsdorf in 
Böhmen, uch 1812 als Wiolinift des 
Hoforchefterd zu Dresden; fomponierte 
mebrere Opern und gab Klavierjonaten, 
Biolinfonaten mit Baß, Violinduette, ein 
Gellofonzert u. a. heraus und binterlich 
eine gewaltige Menge Inſtrumentalkom⸗ 
pofitionen aller Art im Manuffript. — 
2) Johanu Friedrich, Mufifdireftor 
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verjchiedener Theatertruppen (zu Stettin, 
u, Ballenftedt zc.), geb. 17. Du. 
1770 zu Rubolftadt, gejtorben im Dftober 
1811 ın Köln; gab heraus: ein Violin- 
konzert, eine Concertante für Oboe umd 
Fagott, VBiolinduette, Klavierſtücke 2c. jo- 
wie eine »Neue Singſchule oder grünb- 
lihe und volljtändige Anweiſung zur 
Singkunft« (1804). Aud führte er zu 
Stettin eine Oper auf. — 3) Ferdi— 
nand, älterer Bruder bed berühmten 
Liederfomponiften, geb. 18. Oft 1734 zu 
Lichtenthal bei Wien, geft. 26. Febr. 1569 
in Wien; bereit? 1809 Hilfslchrer am 
Waiſenhaus, 1820 Regens ori in Alt- 
lerchenfeld, 1824 Lehrer an der Normal: 
ihule zu St. Anna in Wien, dereu Di- 
reftor er 1851 wurde, gab eine Anzahl 
kirchlicher Kompofitionen heraus (Tan- 
tum ergo ina i, ein vierjlim: 
ber deut] ches Requiem mit Orgel, Chor: 
efünge 2c.); ein Requiem für feinen 

ruber Franz, zwei Kinderopern u a 
blieben Manuſkript. Er erbte den reichen 
fünftlerifchen Nachlaß Franz Schuberrz. 

4) Franz Peter, einer der genial: 
ften Komponiſten, welche Deutjchland 
DE EI, ber Großmeijter des Lie 
des, aber auch als Jujtrumentaltompe: 
nift den beſten beizuzäblen, geb. 31. 
Zan. 1797 zu Lichtentbal bei Wien, gef 
19. Nov. 1 in Wien. Sein Bater 
war Schullebrer ber Lichtenthaler Bor: 
ftadt und hatte aus zwei Ehen nidht we 
niger als 19 Kinder, von denen indei 
nur 10 das Alter ber zartejten Kimdbeit 
überfchritten (vgl. den vorigen). Die außer: 
ordentliche mufifalifhe Begabung dei 
Knaben zeigte ſich * FR und fand 
durch den Vater die erjte Pflege (Biolim- 
fpiel); eine frifhe Sopranjtımme umd 
feine Fertigkeit im Notenlefen verjchafiten 
ihm Aufnahme in die Wiener Hoffapdlir 
und die Komviftichule jowie — 
Unterricht im Generalbaß (Rugisjta, 
Salieri). Seine Lehrer hatten nichts zu 
thun, als ihn über das aufzuklären, was 
albbewußt als Gefeß in ihm lag, umb 
chon feine erſten Kompofitionen erregten 
ihr gerechtes Erjtaunen. Als die Mutatien 
eintrat (1813), verließ S. das Komvitt, 
obgleich die Verleihung einer Fraitelle 
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ihn zum 7 Bleiben berechtigte; es 
ſcheint, daß ihm fürein gelehrtes Stublum 
die Neigung fehlte, er 309 es vor, als 
Gehilfe feines Vaters den Beruf eines 
Schullehrers zu ergreifen, und unterrich: 
tete drei Jahre eg die Elementarfchüler 
ber Lichtenthaler Vorſtadt. Doch blieb 
ihm dabei Zeit genug, 8 Opern, 4 
Meſſen und andre kirchliche Werke ſowie 
eine große ‘Zahl von Liedern zu fchreiben 
(darunter: »Erlfönige, »Der Wanberer«, 
»An Schwager Kronos« 2c.). Ein treuer 
uneigennügiger Freund, Franz v. Schos 
ber, war e8, ber e8 ©. endlich 1817 er: 
möglichte, die Feffeln feiner Stellung abzu= 
werfen und fich außfchließlich der Muſik zu 
widmen; Schober teilte mit ihm wiederholt 
jahrelang feine Wohnung und unterftüßte 
2 auch mit Geld. Durch Schober wurbe 
. mit dem XTenoriften Michael Vogl 
(f. d.) bekannt, welcher der erjte und einer 
ber beften von Schubert Liedern 
wurde Wie Mozart, vermochte auch ©. 
wäbrend feines Freilich noch kürzer bes 
mefjenen Lebens nicht, eine feine mates 
rielle Eriftenz fihernde Stellung zu er 
ringen Während der Sommermonate 
1818 und 1824 weilte er ald Hausmuſik⸗ 
lehrer der gräflich Eſterhazyſchen Fami— 
lie auf deren Landſitz Zelejz in Ungarn; 
im übrigen hat er Wien nur ein paarmal 
zu Bergnügungs= und Beſuchsausflügen 
verlajien. Die ihm 1822 offerierte Or- 
anijtenjtelle der Hoffapelle ſchlug er aus; 
eine Bewerbung um die durch Salieris 
Tod und Evyblers Avancement erledigte 
Bizehojfapellmeifterftelle (1825) , führte 
nicht zum Ziel, da Weigl die Stelle er: 
bielt. Auch um die Kapellmeiſterſtelle am 
Kärntnerthor: Theater bewarb er fidh er: 
folglos a: So war unb blieb er 
denn auf bie Honorare feiner Kompo— 
fitionen angemwiefen, bie er leider nicht 
feinen Erfolgen gemäß in bie Höhe zu 
ſchrauben verftand. Nur einmal (18 
veranftaltete er ein Konzert mit eignen 
Kompofitionen, das großen Beifall * 
(Es dur-Trio, ein Sa des Dmoll·Quar⸗ 
tett3, Lieder 2c.). Bon Schubert? Freun⸗ 
ben find noch zu nennen der Dichter Mayr 
bofer, mit dem er 1819 — 21 zujammen: 
wohnte, der durch bie Ejterhazys mit ihm 
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befannt gewordene Baron v. Schönftein 
(ber erfte ausgezeichnete Sänger von Schu: 
berts mehr Iyrifchen Liedern, beſonders 
ben Müllerliedern), Anfelm Hüttenbren= 
ner, M. Schwind und in den legten 3% 
ren Franz Lachner. Zu Beethoven iſt ©. 
nicht im ein näheres Verhältnis getreten, 
obgleich die Wohnungen beider einander 
nabefagen; doch zollte Beethoven Schu— 
bertö Liedern, die er erjt während feiner 
legten Krankheit näher kennen lernte, 
reiches Lob. Schuberts Grab ift nur drei 
Gräber von dem Beethovend entfernt. 
©. war, wie Mozart und Menbelsjohn, 
eine von den Künftlernaturen, welche 
ſelbſt nicht genug im fchönen Tonelement 
ſchwelgen fonnten, was ihm vielfach den 
VorwurfberLängeeingetragen bat. Ganz 
hervorragend ift ©. als Harmonifer: da 
ift der ganze Schumann wie der ganze 
Lifzt aus ihm herausgewachſen. ©. ijt 
der eigentliche Schöpfer des mobernen 
Liedes; feine Bedeutung in der Mufif- 
geigiäte ift eine ganz analoge wie die 

oethes als Lyriker in der Geichichte der 
Poeſie. Er zuerjt verjtand es, die von 
Reichardt und Zelter im Einverftändnis 
mit Goethe vorgebildete Form des an die 
Arcitektonif der Dichtung anlehnenden 
Liedes mit warmer Empfindung zu er: 
füllen, ihr wahres Leben einzuhauchen. 
Unerſchöpflich auoll der Born jeiner Me- 
fodien, feine Lieder entitanden zumeift 
unglaublich ſchnell und ohne Arbeit; ein 
Dichter kann faum fchneller feine Verſe 

inwerfen, als ©. fie in Mufif fette. 

pochemachend wurde er auch durch Über- 
tragung der Liedform auf das Klavier; 
feine »Moments musicals« und Improm⸗ 
ptus bilden den Ausgangspunkt der feit- 
ber in fo großer Zahl produzierten Minia⸗ 
turen (von Mendelsſohns »Liedern ohne ° 
Worte, Schumanng» Phantafieitüdenerc. 
bi3 zu den ähnlichen Klavierftüden Kirch: 
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des Kontrapunft3 durchgemacht zu haben 
(er fol noch 1827 Sechter gebeten haben, 
ihn —— zu unterweiſen), war 
©. ein fter des mufifalifchen Satzes, 
und wenn er ſich nicht viel mit ftreng 
imitatorifchen Formen abgab, fo ijt das 
ſchwerlich ein Berluft für die Litteratur 
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eworden (ebenjowenig wie Dies bei Beet: 
— ber Fall iſt). 

Unter Schuberts Werken nehmen die 
Klavierſonaten eineu hohen Rang ein, 
voran bie hochpoetiſche erjte (A moll) und 
bie elegifche letzte (B dur, nachgelaſſen); 
von feinen vierhändigen Klavierwerfen 
find die F moll- Bhantafie und das Di- 
vertissement & l’hongroise von hoher 
Schönheit. Ausder Reibefeiner Enjemble 
werfe heben fich daß Es dur- Trio und 
Er ng Nana meer ri 
als Merfe eriten Ranges beraus. Seine 
C dur-Symphonie und die unvollendete 
H moll-Sympbonie gehören zu den her— 
vorragendften Schöpfungen nad Beet: 
hoven auf dem Gebiet der Orcheftermufif. 
Die Menge ber von ©. gefchriebenen 
Werke ijt angefichts feines furzen Lebens 
faum begreiflih. Für die Bühne ver: 
faßte er 15 Opern, Singjpiele 2c.: »Des 
Teufels Luſtſchloß« (1814, verloren), »Der 
vierjährige Boitene, »Fernando«, »Clau⸗ 
dine von Billa Bella«e, »Die beiden 
Freunde von Salamanca, »Abdraft«,»Die 
Diinnefängere,» Die Spiegelritter« (jamt: 
lih 1815, die Mehrzahl verloren, keine 
der genannten aufgeführt), »Safuntala« 
(1820, nicht beendet), »Die Zwillinge« 
(Gefangspojje, 1820 aufgeführt), »Die 
Zauberharfes (Singipiel, 1820 aufges 
führt, die Ouvertüre jpäter für »Roſa— 
mundee benußt), »Alfonfo und Ejtrella« 
(1822 gejchrieben, 1854 zuerst durch Liſzt 
u Weimar aufgeführt, 1880 von Fuchs 
Hr Wien neu bearbeitet), Mufik zu »Ro= 
jamunde« von Helmina v. Chézy (1823 
aufgeführt), »Fierabras« — erſt 1861 
in Wien aufgeführt) und⸗Die Bürgſchaft · 
(1827 u Peſt unter Lachner); von allen 
diefen Werfen bat indes Feind dauernde 
Bedeutung erlangen fünnen. Bon feinen 
Ghorwerfen —* die bedeutendſten: 
»Mirjams Siegesgeſang« (Sopranſolo, 
Chor und Orcheſter), das »Gebet« (vor 
der Schlacht) für —— Chor, Soli 
und Klavier, der »Geſang der Geiſter über 
den Waflerne (Sftimmiger Männerchor 
mit Streichinftrumenten), die Männer: 
höre mit 4 Hörnern: »Nachtbellee und 
»Nachtgefang im Waldes, »Hymne an 
den Heiligen Geifte (Sftimmiger Männer: 


Schubert. 


chor mit Orchejter), »Glaube, Hoffnung 
und Liebe« (nemifchter Chor und Harmo- 
niemufif), »Schladhtgefange (Sſtimmiger 
Männerhor), mehrere Humnen, Gelegen⸗ 
heits kantaten 2c.; dazu fommen eine Reibe 
firchlicher Werfe: 6 Mefjen (im Klavier— 
auszug bei Peters erfchienen), »Deutjche 
Delle, eine Diterfantate: »Lazarus « (bei 
Peters), der 92. Pſalm für Baritonfolo 
und gemifchten Chor, ein Tantum ergo 
für gemifchten Chor, Orcheſter und Or— 
gel, zwei Salve regina, ein Stabat ma- 
ter x. An Sympbonien find un? von 
©. außer derC dur und H moll noch ſechs 
erhalten (nicht gedrudt, zumeift Jugend 
werfe); auch jchrieb er zwei Orcheſter⸗ 
ouvertüren im italienifchen Stil. Die ge- 
drudten Rammermufitwerfe find: 3 
Streichquartette (A moll, Op. 29;G dur, 
Op. 161; D moll), 2 Klaviertrios (B dur, 
Op. 99; Es dur, Op. 100) und cin Ret- 
turno für Klaviertrio (Op. 148), ein Klas 
vierquintett mit Kontrabaß (or. 114, 
»orellenquintette, weil für den lana= 
famen Saß das Thema des Liedes »Die 
Forelle« benugt ift), ein Streichauintett 
mit 2 Gelli (Op. 163), ein Oftett für 
Streichquartett, Kontrabaß, Hom, Fa— 
gott und Klarinette (Op. 166); für Mia 
vier und Violine: eine Phautaſie (Op. 
159), ein Duo (Op. 162, A dur), Ronde 
brillant (Op. 70, H moll) und 3 Sonati- 
nen (Op. 137); für Klavier zu vier Hän- 
den: Märſche, Op. 27, 40, 51, 55, 8, 
66, 121; Variationen, Op. 10, 35, ®; 
Polonäfen, Op. 61, 75; Rondos, Op. 107, 
135; Aydantino und Rondo, Op. 84; Alles 
aro, Op. 144; Fuge, Op. 152; Sonate, Op. 
30; Grand Duo, Op. 140; Phantajte 
(F moll), Op. 103; Divertissement ä 
l’hongroise, Op. 54; ameibändig für Stla: 
vier: 10 Sonaten (A — 42;D dur, 
‘2: 53; A dur, Op. 120; Es dur, Op. 
122; A moll, Op. 143; H dur, Op. 147; 
A moll, Op. 164, und die brei »großen⸗ 
nacgelajjenen C moll, A dur, D dur; 
eine elfte, unvollendet hinterlafiene [C dur, 
Religioso] ergänzte &. Starf), 2 Bban: 
tafien (Op. 15, C dur; Op. 78, G dur), 
Adagio und Rondo (Op. 145), 8 Im: 
promptus (Op. 90 und 142), Moments 
musicals (Op. 94), Walzer, Yändler, 
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Efojjäjen 2c. (Op. 9, 18, 33,49, 50 [Val- 
ses sentimen es], 67 een ti aux 
belles Viennoises], 77 [Valses nobles], 
91, 127 und einige nachgelajiene), Barias 
tionen und Stüde (nachgelaſſen) ꝛc. Der 
reiche Schaß feiner Lie der umfaßt allein 
gegen 100 Dichtungen von Goethe, darun—⸗ 
ter: »Erlfönig« er 4), »Örethen am 
Spinnrade (Op. 2), »Heidenröglein« 
(in Op. 3), >Der du von dem Himmel 
bijt« (in Op. 4), »über allen Gipfeln ift 
Rub’« (in Op.96), »Der Fifchere, »Erfter 
Verluſt«, »Der König in Thule« (in Op. 
5), Gejänge des Harfnerd aus »Wilhelm 
Meijter« (Op. 12), die Gefänge Mignons 
(Op. 62), die beiden Suleifa=tieder, »An 
Schwager Kronod« u. a.; von Schiller: 
»Des Mädchens Klage«, »Grurpe aus 
dem Tatarus« u. a.; von Heine: »Am 
Meere, »Das Fiſchermädchen«, »Der At- 
las«, »Die Stadt«e u. a.; von Uhland: 
» Krüblingöglaube«; von Rüdert: »Du 
biſt die Ruh'«zvon MCiaudius »Der Tod 
und das Mädchen« (im D moll- Quartett 
als Thema für die Variationen benußt), 
jämtlich koſtbare Perlen der Liederlitte— 
ratur; befonders bervorzubeben find noch 
die Cyklen: »Die jhöne Müllerin« (Op. 
52), »Die Winterreife« (Op. 89, beide 
von Wilhelm Müller gedichtet), Geſänge 
aus Scott3 »Fränlein vom See« (Op.52), 
»Oſſians Geſänge«, »8 geiftliche Lieder« 
(darunter das zu Schuberts Totenfeier ge⸗ 
fungene »Pax vobiscum«) und »Schwa⸗ 
nengejang« (furz nach Schubert Tod aus 
14 nachgelaſſenen Liedern zuſammenge— 
jtellt, darunter die genannten Heinefchen 
Lieder). — Ein vollftändiges thematifches 
Berzeichniß der gebrudten Werfe Schu: 
bert3 gab Nottebohbm heraus; fein Xe: 
ben beichrieben Kreißle v. Helborn, zuerſt 
in einer Skizze (1861), fodann ausführ— 
licher (1865), und Reifmann (1873). 
Ein anziehended Lebensbild entwarf U. 
Niggli (1880). 

5) Franz, Biolinift, geb. 22. Juli 
1808 zu Dresden ald Sohn des Mu— 
fifdireftor8 der Italieniſchen Oper umd 
nachmaligen föniglihen Konzertmeiſters 
Franz Anton ©. (geb. 20. Juli 1768 
zu Dresden, geft. 5. März 1824 dafelbit) 
und Neffe des Kontrabaſſiſten der Dres⸗ 


siedelte 1862 nad Dresden ü 
| befonder8 als Gefanglehrer eine ange: 
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dener Kapelle, Anton. (get. 1853), war 
Schüler feines Vaters, A. Rottmeierd und 
2. Haaſes jowie auf Kojten des Königs 
noch von Zafont in Paris, 1837 Bizefon- 
zertmeifter, 1847 zweiter Konzertmeijter 
und 1861 Nachfolger Lipinskis als eriter 
Konzertmeiter zu Dresden. Zu feinem 
HOjährigen Dienftjubiläum (er trat 1823 
als Afpirant in das Orchefter) trat er in 
ben Rubeftand (1873). S. gab unter 
anderm heraus: Violinetüden (Op. 3), 
Phantafie für Violine mit Orchefter, Duo 
für Klavier und Violine (Op. 8) und 
zwei Goncertanten für Violine und Eello 
mit Kummer). — 6) Maſchinka 
———— vermählte ©.), Gattin des 
vorigen, Tochter von Georg Abraham 
Schneider (f. d.), treffliche Koloraturſänge⸗ 
rin, geb. 25. Aug. 1815 zu Reval, Schü— 
lerin ihrer Mutter und Bordognis in 
aris, debütierte 1832 in der Deutfchen 
per zu London und wurde nach erneuten 
Studien unter Bianchi in Mailand nad 
Dresden engagiert, wo fie fi mit dem 
Violiniften Franz S. verheiratete. Sie 
gehörte der Dresdener Hofbühne bis zu 
ihrer Benjionierung 1860 an, 2 nur 
noch ald Schaufpielerin. — 7) Geor— 
gine, die Tochter der beiden vorbergeben: 
den, geb. 28. Oft. 1840 zu Dresden, geft. 
26. 24 1878 in Potsdam; Schülerin 
ibrer Deutter, der Jenny Lind und 1857 
bis 1859 von Manuel Garcia in Lon— 
don, debütierte 20. Nov. 1859 zu Ham: 
burg als Nachtwanbdlerin mit großem 
Erfolg, gaftierte fodann zu Prag, Flo: 
= Berlin, Frankfurt und wurde am 
Theätre lyrique zu Paris engagiert. 1865 
erhielt fie ein Engagement zu Hannover 
und 1868 zu Streliß, von wo aus fie viel⸗ 
fach gaftierte und befonders 1875 zu Lon— 
donim Mozart:Konzert gefeiert wurde. — 
8) Louis, Violinift, Komponijt und 
geſchätzter Gefanglehrer, acb. 27. Jan. 
1828 zu Deſſau, ging mit 17 Jahren als 
Violiniſt nach Peterdburg, aber bald von 
bort nach Königsberg als Konzertmeifter 
am Stadttheater und blieb, nachdem er 
diefe Stellung aufgegeben, noch längere 
eit als Mufiflehrer in vi ra und 
er, wo er 
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fehene Stellung einnimmt. Seine Tod: 
ter Klara, eine tüchtige Sängerin, ift 
durch ihn ausgebildet. ©. gab eine »Ge— 
ſangſchule in Liedern«e und noch cinige 
weitere Hefte Lieder, auch Violinduette 
(nah Bachſchen Klavierwerkfen) heraus. 
Vier Dperetten Schubert3 (⸗Aus Sibi- 
riene, »Die Roſenmädchen«, »Der Wahr: 
fagere und »Die beiden Geizigen«) ge 
langten mehrfach zur Aufführung. 
Schuberth, 1) Gottlob, Vater ber 
Begründer der Berlagsgeichäfte zu Leip— 
zig und Hamburg zc. jowie des berühmz 
ten Gellijten ©., geb. 11. Aug. 1778 zu 
Karsdorf, lebte als Oboen= und Klari: 
nettenvirtuoje und Lehrer in Magdeburg 
und fiedelte 1833 nah Hamburg über, 
wo er 18. Febr. 1846 ftarb. Er gab 
einige Klavierfahen heraus. — 2) Qus 
lius Ferdinand Georg, der Ältefte Sohn 
des vorigen, 2 14. Zuli 1804 zu Magde⸗ 
burg, geſt. 9. Juni 1875 in Leipzig; ift 
ber eigentliche Begründer ber Berlags- 
gehhäfte ber Familie, machte feine Lehr» 
eit bei re wg in Magdeburg 
urch und begründete 1826 eine Bud 
und Mufifalienhandlung mit Verlag in 
Hamburg, 1832 eine Filiale in Leipzig 
und 1850 eine in New Dorf. Das Ham—⸗ 
burger Gefhäft trat er 1853 an feinen 
Bruder Friedrih Wilhelm Auguft ab 
(geb. 27. Oft. 1817 zu Magdeburg), der 
ſeitdem miteignem Namen firmiert (Fritz 
©.), während er jelbft das Geſchäft Leip— 
ig:New Dort (3. ©. u. a) zu hober 
lüte brachte. Er gab auch mehrere Mu: 
fifzeitungen heraus (»Kleine Hamburger 
Mufikzeitunge 1840—50, »New ze 
Mufikzeitung«e feit 1867, »Schuberths 
‚Kleine Muſikzeitung« 1871— 72), von 
denen indes Feineüber die Bedeutung eines 
Lokalblatts hinauskam. Seit feinem Tod 
führt die Witwe unter Aſſiſtenz eines Nef— 
fen, H. A. Rüppel, das Geſchäft fort. — 
3) Karl, ausgezeichneter Celliſt und 
Komponift für fein Inftrument, geb. 25. 
Febr. 1811 zu gr eig geft. 22. Zuli 
1863 in Zürih; Schüler von Hejje in 
ae. und Dokauer in Dejfau 
(1825 — 28), war einige Zeit als Gellift 
am Stadttheater zu Magdeburg thätig, 
begab ſich aber (nachdem er jhon vorher 
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mebrfah mit Erfolg Fonzertiert) 1833 
auf größere Kunfttouren, wozu ihn fein 
Bruder Julius, der Verleger, mit ben 
nötigen Mitteln ausrüſtete. Zungchſt 
wandte er fi nah Hamburg, weiter an 
ben Rhein, nad Holland und Belgien, 
Paris, London (wo er 1835 mit Knoop 
und Servaid in einem Hoffonzert glüd- 
lich rivalifierte) und endlich nach Peterẽ⸗ 
burg, wo er fogleich nach feinem erjteu 
Auftreten ein glänzended® Engagement 
ald Mufikdireftor an der Univerfität, 
Dirigent der Hofkapelle und Mrufifinipef: 
tor der Hoftheaterlehranitalt erhielt. Er 
wirkte in bdiefen Stellungen über % 
Sabre lang in der ausgezeichnetiten Weiſe 
er Tod ereilte ihn auf einer Erholungs: 
reife. ©. ſchrieb und wierte: 2 Gellofon- 
zerte, eine Sonate (Op. 42), eine Anzabl 
gg Bariationen ꝛc. für Eello mit 
tcheiter, ein Dftett, 3 Quintette unb 
4 Quartette für Streidinftrumente. 
Schubiger, Auſelm, verdienter Kor: 
fcher auf dem Gebiet ber mittelalterlichen 
een geb. 5. März 1815 zu 
Uznach (St. Gallen), erhielt feine Erzie 
bung im Benebiftinerflojter Einftedeln, 
wo er 1835 zum Priefter geweiht wurde 
und noch heute Iebt; gab heraus: »Die 
Sängerfhule von St. Gallen« (188); 
»Die Pflege des Kirchengefangs und der 
Kirchenmuſik in der deutſchen katholiſchen 
Schweiz« (1873); »Mufifalifhe Spici⸗ 
legien« (1876; vermiſchte Aufſaͤtze: »Das 
liturgiſche Drama des Mittelalters«, 
»Orgelbau und Orgelſpiel im Mittel⸗ 
alter«, »Die außerliturgiſchen Lieder«, 
»AZur mittelalterlichen I mentalmus 
fif«e). Auch ift er Mitarbeiter der » Io: 
natshefte für Mufitgefchichtee. 
ug, Ernſt, VBiolinift und Dirt 
gent, geb. 23. Nov. 1848 zu Graz (Steier- 
marf), jtubierte zuerft die Rechte dafelbit, 
ing aber zur Muſik über und erhielt 
Te Ausbildung von E. Stoltz umb 
furze Zeit von O. Deſſoff und trat bereits 
1867 in bie praftifche Karriere ala Diu: 
fifdireftor au Lobes Theater in Brelan, 
wirfte weiter zu Würzburg, Graz umb 
Bafel (1871). Nachdem er 1872 einige 
Zeit Pollinis Jtalienifche Oper birigiert, 
wurde er an die Dresdener Hofoper em 
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gagiert und 1873 or Hoffapellmeifter 
ernannt. Seit 1875 ift er mit ber vor- 
trefflichen Opernfängerin Klementine 
Proska verheiratet. 

Schucht, Jean %., geb. 1832 zu Holz 
thaleben (Thüringen) von armen Eltern, 
bildete ſich durch fleißiges Privatſtudium 
foweit, daß er den philoſophiſchen Doktor⸗ 
grab erwarb, während er buch Mufif: 
unterricht feine Subfiftenzmittel befchafite. 
©. lebte zeitweilig in Kaſſel, Frankfurt, 
Berlin und feit 1868 ‚zu Leipzig, wo er 
zugleich als Referent für die »Neue Zeit: 
Schrift für Muſik« thätig if. ©. ver- 
öffentlichte mehrere populär gehaltene 
theoretifche Schriftchen: »Wegweiſer in 
der Tonfunft« (1869), »Bartiturenfennt- 
nis«, »Kleines Lerifon der Tonkunſt«, 
»Grundriß einer praktiſchen Harmonie⸗ 
lehre⸗ (1876), Biographien Meyerbeers 
(1869) und Chopins (1880), aber auch 
eine Reihe mit Muſik in keinerlei Jufam= 
menbang ftebender populärer Schriften. 
Bon feinen Kompofitionen find Klavier: 
fachen und Lieder im Drud erjchienen. 

Schulhoff, JZulius,vortrefflicher Pia— 
nift und beliebter Komponiſt, geb. 2. Aug. 
1825 zu Prag, erbielt feine pianiftiiche 
Ausbildung durch den Prager Muſik— 
lehrer Kifh und einige Zeit durch Te— 
beöco, während Tomaczefihmtbeoretifchen 
Unterricht erteilte. Mit 18 Jahren trat 
er zum erftenmal in Drezden, im Ge 
wandhaus zu Leipzig 2c. auf und ging 
nad Paris, wo er nah mehrjährigen 
Aufenthalt mit Chopin befannt umd burch 
dieſen zum öffentlichen Auftreten ermumz 
tert wurde. Der gute Erfolg feiner Pa⸗ 
rifer Konzerte machte ihm ſchnell einen 
Namen von gutem Klang, und ©. unter: 
nahm nun Touren nad) London, Spa— 
nien, Rußland ꝛc. Doc hat er ſchon feit 
einer Reihe von Jahren das Konzertipiel 
aufgegeben, lebte zuerft fleißig unterrich- 
tend und fomponierend zu Paris, ficdelte 
aber 1870 nach Dresden 4 feiner hoch⸗ 
betagten Mutter über und hat ſich dort 
1878 verheiratet. Schulhoffs veröffent- 
Lichte Kompofitionen, ausnahmslos für 
Pianoforte, gehören der guten Salon= 
mufif an, d. h. fie verbinden das Äußer: 
Lich Brilfante und Beftechende mit gutem 
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Satz; es find außer einer großen Sonate 
(F moll) und 12 Etüden befonderd Im— 
promptus, Rapricen, Walzer, Mazurken ꝛc. 
Nicht von ©. herrührend find die in Peſt 
unter bem Namen 3. Schulhof erjchie- 
nenen Rompofitionen. 

Schulteſius, Johann Paul, Pre 
diger der deutſch-holländiſchen Gemeinde 
in Livorno, geb. 14. Sept. 1748 zu Fech⸗ 
beim (Koburg), geft. 1816 in Livorne; 
war von Jugenb auf der Muſik zugethan, 
erhielt in Livorno von Cecchi ſolide Un— 
terweiſung im Kontrapunkt und gab meh⸗ 
rere Hefte Variationen und Sonaten für 
Klavier und Violine, Klavierquartette, 
Variationen für Klaviertrios und Kla— 
vierquartette ſowie Variationen für Kla— 
vier allein heraus. Auch ift er der Ber: 
faffer einer Schrift: »Memoria sopra 
la musica di chiesa« (1810). 

Stultheiß, Benedikt, Organift ber 
Agidienfirche zu Nürnberg, geft. 1. März 
1693; gab eine Sammlung Rlavierftüde 
heraus: »Mut und Geift ermunternde 
Rlavierluft« (1679, 2 Teile). 

Schultz, Edwin, Konzertfänger und 
Gefanglehrer, geb. 30. April 1827 zu 
Danzif, machte feine Lehrzeit ald Kauf: 
mann durch und widmete ſich dann (1851) 
per der Ausbildung feiner jchönen 

aritonftimme unter Brandftätter in Ber- 
lin, wo er feitbem als Geſanglehrer feinen 
Wohnſitz hat. Von feinen Bublifationen 
find hervorzuheben: viele Männerauars 
tette (7 preisgefrönte), Lieder, Duette 
und eine Sammlung von »Meifterftücden 
aus den Werken klaſſiſcher Komponiſten 
für PBianofortee. 1880 erhielt er vom 
preußifchen Kriegsminiſterium den Auf: 
trag, ein Militärliederbuch zufammenzu-= 
ftellen. ©. birigierte mehrere Gefang- 
vereine(»Melodia«), auch 1864, 1866 und 
4870— 71 mit Wieprecht die Monftrefon- 
zerte zum Beften der Verwundeten. 

Schultze, 1) Zobann, Organift zu 
Danneberg Braunfhiweig), gab heraus: 
»40Neue außerlefene fhöne Intraden und 
Gagliarden mit 4 Stimmen« (1612) und 
»Mufifalifche Jugendluft« (1627, Mo- 
tetten). — 2) Chriſtoph, Kantor zu 
Deligich, gab heraus: »Collegium musi- 
cum delicii (!) charitativum« (1647, 
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40 Bibelfprüche für 5 Stimmen mit Con— 
tinuo auf Mabdrigalenart gefegt); »De- 
narius musicus« (für Konzert⸗ 
ſtimmen nebſt beigefügten Symphonien 
und Generalbaß) und Melodien zu Ben: 

jamin Brätorius’ » Jauchzendem Libanon« 
(1659 u. 1668). 

Schulz, 1) Gottfchalf, Hierony: 
mug, Jakob, Bartholomäus und 
Michael, f. Prätorius, 

2) Johann Abraham Beter, be 
deutender Komponiſt und Theoretifer, geb. 
30. März 1747 zu Lüneburg, get. 10. 
Quni 1800 in Schwedt; war Schüler 
Rirnbergers zu Berlin, auf dejjen Em: 
pfehlung er 5 Jahre lang Privatmuſik— 
Ichrer in Polen wurde, dann (1773) wies 
der in Berlin als gefuchter Mufiflchrer, 
1776— 78 Mufitdirekter am franzöfifchen 
Theater, 1780— 87 Rapellmeitter des 
Prinzen Heinrich von Preußen in Rheins: 
berg, 1787— 94 Hoffapellmeifter zuflopen- 
hagen, von wo ihn der jchr angegriffene 
Zuſtand feiner Geſundheit, der beſonders 
durch Schreck und Aufregung gelegent— 
lich des großen Brandes von 1794 ges 
fteigert wurde, nach Deutfchland zurüd: 
trieb. Der Verſuch, in einem mildern 
Klima Heilung feines Bruſtleidens zu 
finden, wurde durch die Elemente verbin: 
dert, da er 1795 auf der Reife nach Liſſa— 
bon vom Sturm an eine nordifche Küfte 
verichlagen wurde, worauf er zumächit 
nad Berlin zurückkehrte und ſich fpäter 
nach Rheinsberg und zuletzt nach Schwedt 
zurüdzog. Die Bedeutung von ©. liegt 
in feinen Bofalfompofitionen, bejonders 
im Lied. Im volkstümlichen Yied war er 
epochemachend; es find das die »Lieder 
im Volkston«, deren erjter Teil 1779 ala 
» Gefänge am Klaviere erfchien, der zweite 
1782 als »Lieder im Volkston«, beide 
(mit gleichem Titel) in einer vermehrten 
Auflage vereinigt 1785 (2 Teile), ein drits 
ter Teil 1790; ferner »Uzens Iyriiche Ge: 
dichte religiöfen Inhalts« (1784) und 
»MReligiöfe Oden und Lieder aus den 
bejten deutschen Dichtern«. Seine Klavier: 
werfe find: 6 Stüde (1776), eine Sonate 
(1782), » MufifalifcheBeluftigung (1792), 
»Muſikaliſche Badinager, »Muſikaliſcher 
Luftballe. Beſonderes Anſehen genoſſen 
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ihrer Zeit feine Bühnanverfe: Chöre und 
Gefänge zu Racined »Atbalia« (1755 ge 
drudt), »Minona« (»Die Angeljachiene, 
tragifches Melodrama, 1786 gebrudt), 
»Aline, Königin von Golkonda« (Oper, 
1789 gebrudt), »La fee Urgele« (Ope 
rette, auch deutich ald ⸗Was den Damen 
gefällt«), »Le barbier de Seville« (dat.), 
Klariſſe« (»Das unbefannte Dienftmäd- 
dhene, De Muſik Bi »Götz von Berli- 
dingen«,»Dag Erntefeft«(»Höstgildet«, 
dänifche Oper), »Das Opfer der Nom: 
phen« (dänifch); ferner find zu nennen die 
Dratorien: »Johannes und Maria« 
(Partitur in der unten beihriebenen Ta 
bulaturfchrift gedrudt, aber auch im Kle⸗ 
vierauszug erfchienen) und »Chriſti Tod«, 
eine Baffionsfantate (1789), »Tedem: 
(Manuftript), Hymne an Gott« (179 
gedrudt), »Lobgeſang zur Feier des Se: 
burtätags des Königs« (1793), nod i 
Klavierlieder, Rundaefang für2 Soprame, 
Tenor und Baß, »Chansons italiennes- 
1782) und einige nicht — daniſcht 

ieder. Gerber Pant (1792): »Unter den 
jegt lebenden Meijtern erfter Größe fin 
meine Götzen ©. und Havdn«e. Bas 
©.’ fchriftjtelleriiche Thätigkeit anlamat, 
jo ijt in erjter Linie anzufübren, dat 
er für Sulzerd »Theorie der jchömem 
Künſte« die mufifalifchen Artikel von 
S biö 3 arbeitete, und daß Kimbergers 
»Mahre Grundfäge zum Gebraud der 
Harmonie« (1773) nad jeiner(S.’) Aus 
jage fein Werf find. Außerdem ſchrieb er: 
»Entwurf einer neuen und leichtverftänd: 
lichen Mufiftabulatur, deren man ſich in 
Ermangelung der Notentupen in fit: 
ichen und tbeoretifhen Schriften bedienen 
fann« (1786, nichts andres als eine Au: 
wärmung der Orgeltabulatur) und »&- 
danken über den Einfluß der Muſik aur 
bie Bildung eine Volfs« (17M). 

3) Johann Philipp Ghriftian, 
Komponift und Dirigent, geb. 1. Spt 
1773 zu Langenfalza in Thüringen, get. 
30. Jan. 1827 zu Leipzig; befudhte die 
Thomasſchule und Univerfität in Leirsia, 
wandte fic aber ber Muſil zu und wurde 
Schüler von Engler und Schicht. Von 
1800 ab dirigierte er die Opernauffüb» 
rungen der Selondafchen Truppe zu 
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Leipzig und jchrieb für diefe allerlei In— 
zidenzmuftfen (Märfche, Ballette, Duver: 
türen, Chöre); 1810 übernahm er die Lei: 
tung der Gewandhauskonzerte und führte 
fie bis zu feinem Tod. Im Drud erſchie— 
nen: Ouvertüren zu »Fauſt« und zur 
» Jungfrau von Drleand«, Tänze als 
Einlagen im »Fauſt« (Klavierarranges 
ment), Märfcheac., einSalvum facregem 
(Aftimmig mit Blechinftrumenten) und 
eine Anzahl ein und mehrftimmiger Ges 
fänge mit Klavierbegleitung. — 4) Karl, 
Seminarlebrer zu Kloſter — jpä- 
ter Konrektor in Fürſtenwalde, gab heraus: 
»Leitfaden bei der Gefanglehre nach der 
Elementarmethodee (1812 u. öfter) und 
ein » Schulgefangbuch« (1816 u. öfter). — 
5) Otto Rarl Friedrih Wilhelm, 
geb. 25. März 1805 zu Gortz, Schüler 
von Klein und Zelter in Berlin, Orgas 
nift zu Prenzlau, Föniglicher Mufikdiref- 
tor, gab heraus: »Theoretifch= praftifche 
Gefangihule« (für Schulen, 1831) und 
»Darjtellung einer leichten Methode des 
Pianofortee (1839), fomponierte auch 
firdliche und weltliche Vokalwerke aller 
Art und Klavierftüde. — 6) Adolf, 
Komponift, u 7. Zufi 1817 zu Berlin, 
Schüler von Böhmer und Neithardt, 1846 
Biolinift des Berliner Hofopernorchefterg, 
fomponierte Muſik zu Euripides’ » Hip: 
polytos«, eine Symphonie ıc. Eine Kla— 
vierfonate erihien im Drud. — 7) Fer: 
dinand, Sänger und Männergefangs: 
fomponijt, geb. 21. Oft. 1821 zu Koſſar 
bei Krojien, Schüler von A. W. Bad, 
Grell, Killitſchgy und Dehn in Berlin, 
trat 1843 in den Berliner Domdor, über: 
nabm 1856 die Direftion des Gäciliens 
vereind und wurde 1858 Mufikdireftor 
an ber Marfusfirche. Daneben entwidelte 
er eine rege Thätigfeit als Geſanglehrer 
und fomponierte zahlreiche Männerauars: 
tette, aber auch Motetten für gleiche Stim— 
men, ben 68. Pſalm für Doppelchor 
und andre Firchliche Werfe, Lieder und 
viele Klavierfachen. — 8) Auguſt, Vio— 
linift und Fo a che geb. 
15. Zuni 1837 zu Braunfchweig, Schuler 
von Zinfeifen, Leibrod und Meves ſowie 
auf Kojtender Braunfchweiger Hoftheater: 
intendbanz noch von Joadhim in Hans 
Mufik. 


nover, war einige Zeit Konzertmeiiter zu 
Detmold, fehrte aber nah Braunſchweig 
zurüd, wo er Ronzertmeifter und Sym— 
phoniedireftor der herzoglichen Kapelle ift. 
Seine Männerauartette find beliebt. — 
9) Heinrih (S.Beuthen), Kom: 
ponijt, geb. 19. Juni 1838 zu Beuthen 
(Oberfchlefien), fomponierte als Student 
in Breslau eine Operette: »Fridolin«, für 
eine afademifche Feitlichfeit und wurde 
durch deren Erfolg veranlaßt, ſich ganz der 
Mufif zu widmen, befuchte das Leipziger 
Ronfervatorium und nahm noch Privat: 
unterricht bei Riedel. ©. lebt in Zürich, 
Bon feinen Kompofitionen erjchienen im 
Drud: kirchliche Geſangswerke, Männer: 
quartette, Lieder, Klavierftüde, eine Kin— 
derfumphonie u. a. — 10) Karl (©.: 
Schwerin), Pianıft und Komponiſt, 
eb. 3. Ran. 1845 zu Schwerin, erhielt 
* Ausbildung 1862 — 65 am Stern: 
ſchen Konſervatorium in Berlin unter 
Bülow, Willmers, Stern, Geyer, Weitz— 
mann 2c. und konzertierte vielfach mit 
bejtem Erfolg. ©. erhielt die Ernennung 
zum großherzoglih medlenburgiichen 
ofpianiften und Iebt gegenwärtig als 
lavierlehrer am SKonjervatorium zu 
Stettin. Bon feinen Kompofitionen find 
zu nennen: drei Duvertüren (Taſſo«, 
»Braut von Meffinae und »Ouverture 
triomphale«), einige firchliche Geſangs⸗ 
werfe (Sanctus, Osanna, Benedictus, 
Ave Maria), Klavierftüde, Orcheſterbe— 
arbeitungen einiger Klavierfompofitionen 
(unter andern »Rondo capriccioso« von 

Mendelsſohn) ꝛc. 
Schulze, JohannFriedrich, aus— 
ezeichneler Orgelbauer, Begründer der 
Firma ©. u. Sobn in Paulinzelle (Thü— 
ringen), geb. 27. Jan. 1793 zu Milbig 
(<büringen), wo fein Vater jhon Orgel: 
auer war, etablierte ſich anfänglich in 
Mühlhauſen (Thüringen), verlegte aber 
jpäter das Etabliffement nach Baulinzelfe. 
Zu feinen bedeutendjten Reiftungen zählen 
der Umbau der 1518 von Berthold Hering 
— Orgel in der Marienkirche zu 
übe (1851—54), welche 81 Stimmen, 
4Manuale und Doppelpebal hat, der Bau 
der neuen Orgel der Marienfirche und 
St. Blafienkfirche zu Mühlhaufen ac. — 
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2) Adolf, vortreffliher Sänger und 
Sefanglehrer, geb. 13. April 1835 zu 
Mannhagen bei Mölln, war anfangs 
Schullehrer, bildete aber dann umter 
Garcia in London feine Stimme aus und 
lebte als Gefanglehrer zu Hamburg, bis 
er an die Fönigliche Hochſchule nadı Ber: 
fin berufen wurde, 

Schumann, 1) Robert, eine ber 
poetifchten Naturen, welche die Mufifge- 
fchichte aufmweift, der Meifter, in deſſen 
Werfen die Romantik ihre [chönften Blü- 
ten getrieben bat, geb. 8. Juni 1810 zu 
Zwidau in Sachfen, geft. 29. Juli 1856 
zu Endenich bei Bonn. Sein Vater war 
Buchhändler und begünftigte die mufifa- 
lifche Neigung des Sohns, fchrieb jo ar 
an 8. M. v. Weber in ber Abſicht, Ai 
die Ausbildung des Knaben zu übertra= 
gen; Weber foll nicht abgeneigt geweſen 
jein, doch wurde nichtö daraus, und ©. 
abjolvierte, dem Wunſch feiner Mutter 
gemäß (der Vater ftarb 1826), das Gym: 
nafium zu Zwidau und bezog 1828 die 
Univerfität Yeipzig als Studiosus juris. 
Seine Begabung und Neigung erbielt 
bier neue Nahrung, und geregelter Kla— 
vierumterricht Durch Friedrich Wieck führte 
ihn der Kunſt immer mehr zu. Nachdem 
er noch ein luſtiges Jahr in Heidelberg 
verlebt be Triennium war verjtrichen, 
ohne daß ©. fich viel um daß Jus befüm- 
mert hatte), erlangte er endlich die Erlaub- 
nis der Mutter, ſich ganz ber Muſik zu 
widmen, und traf im Herbit 1830 wieder 
in Leipzig ein, um unter Wied (bei dem 
er wohnte) und Heinrich Dorn energifche 
Kunſtſtudien zu machen. ©. war auf dem 
Weg, ein vortrefflicher Pianift zu werden, 
ruinierte fih aber den Mittelfinger der 
rechten Hand durch ein wahnwitziges Er: 
periment, das die Erlangung völliger Ins 
abhängigfeit der Finger voneinander bes 
ſchleunigen follte (er hing den dritten Fin- 
ger in einer Schlinge auf und fpielte nur 
mit den vier andern); das traurige Re— 
jultat war ber notwendige Verzicht auf 
die Virtuojenlaufbahn, der aber für bie 
Kunſt infofern zum Guten ausfhlug, als 
fih ©. nun ausfchließlich der Kompofi- 
tion widmete. 1834 begründete er mit 
3. Knorr, Ludwig Schunfe und feinem 
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Lehrer Friedrich Wied die »Neue Zeit 
fchrift für Mufif«e al3 ein Organ de 
mufifalifchen Fortſchritts, beſtimmt, fo- 
wohl dem der Entwidelung der Kunſt 
Teffeln anlegenden Schematismus veral: 
teter Regeln als ber Verwäflerung und 
Verflahung des Geſchmacks, wie er ſich 
in den Werfen ber italienifchen Opern 
fomponiften wie der deutſchen und fran- 
zöfiichen Klavierfomponiften (Herz, Hün: 
ten 2c.) darftellte, entgegenzutreten. De: 
mit wurde ©. Führer einer Partei, umd 
feine in den erjten veröffentlichten Kla— 
vierwerfen obnebin ſchon ſcharf bervortre 
tende Individualität wurde durch bewirkte 
Tendenz num immer mehr gefeitigt umd 
geleigert. 1835 —44 führte ©. allein die 

edaftion der Zeitung und jchrich für 
diefelbe eine große Anzahl bödit an: 
ziehender Artikel, von denen einer ber 
erjien der Hinweis auf das Genie Che⸗ 
pin3 war. Später (von Düffeldorf ad) 
fignafifierte er in ähnlicher Weiſe den 
neuaufgehenden Stern Brahms. Die Art, 
wie ©. Kritiken fhrieb, war dazu ange: 
than, anregend und befruchtend zu wir: 
fen (fie ift leider jegt ganz abgefommmen). 
Schumanns KRompofitionen (Op. 1— 3% 
find ausſchließlich Klavierwerfe) fanden 
nur bei einem feinen Kreife fchnelle An 
erfennung; dem großen Bublifum beten fe 
zuviel technifche und Lejejchwierigfeiten, 
um allgemeinen Beifall finden zu fünnen 
Bekannt ift ja die Frage, die in Wien in 
einem Konzert der Klara ©., damals 
ſchon feiner Gattin, ein Kunſtfreund an 
©. jtellte, ob er auch muſikaliſch ſei? Die 
Neigung Schumannd für die geniale 
junge aniftin Klara Wied, die Tochter 
jeines Lehrers, entwidelte ſich allmählie, 
als diefe zur Jungfrau beranreifte. Be 
reitö 1837 bat ©. um ibre an der ber 
jonnene Vater vertveigerte fie ihm jedes 
im Hinblid auf Schumanns Feineswent 

eficherte Eriftenz. Der Verſuch, durc 

berjiedelung nach Wien mit der » Neuen 
Zeitfchrift für Muſik« größere pefumiär 
Refultate zu erzielen (1838), mißglüdte, 
und ©. kehrte 1839 nach Yeipzi zurüd 
1840 erlangte er von der Univerkiät Jena 
der philoſophiſchen Tot 
nob in bemfelben Jabr 


die Verleihun 
torwürbde, un 
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vermäbhlte er fich troß bed Widerſpruchs 
des Vaters mit ber Geliebten feines Her: 
er Die Liebe erfchloß ©. den Sinn 
des Liedes, und jchnell folgten einander 
nun eine Reihe Liederhefte, welche bie 
ſchönſten Perlen der muſikaliſchen Lyrif 
bergen. Allmählich nahm er auch 
Normen in Angriff, jchrieb 1841 feine 
erfte Symphonie und wenig fpäter fein 
Quintett und Quartett und fein erftes 
und ſchönſtes Chorwerk (Paradies umb 
Peri). Eine neue Wendung fam in fein 
Leben durch die Begründung bes Leipziger 
Konfervatoriumd durch Mendelsſohn 
(1843). ©. wurde als Lehrer des Parti—⸗ 
turjpield angeftellt; jein Werf war bie 
Einführung der Pedalflügel im Konfer: 
vatorium zur Vorübung im Orgelfpiel 
(das Konfervatorium bat jahrzehntelang 
obne Orgel eriftiert).. ©. war natürlid) 
mit Mendelsjohn längjt befannt und begte 
eine warme Begeifterung für denfelben, 
die in feinen Schriften und Briefen an 
vielen Stellen bervortritt; leider ſcheint 
Mendelsfohn das Verftändnis für Schu: 
manns Runftrichtung gefehlt zu haben, 
da man vergeblih nad anerfennenden 
Urteilen in feinen Briefen ſucht. ©. 
bielt es am Konjervatorium nicht Tange 
aus; es ift fchwerlich anzunehmen, daß 
er feine Stellung aufgab, weil er nad) 
Dresden überfiedeln wollte, vielmehr bat 
nur das Umgekehrte einen Sinn, ba ſich 
ibm feinerlei Garantie für eine geficherte 
Griftenz bot, als er feinen Wohnfik 
verlegte (1844). Eine Konzertreife mit 
jeiner Gattin nad Rußland ging der 
üÜberfiebelung voraus (Anfang 1844). 
An Dredden lebte ©. zunächſt fleißig 
fomponierend und einigen Privatunter: 
richt erteilend, übernahm 1847 die Diref: 
tion der Liedertafel und begründete 1848 
den Ehorgejangverein. 1850 erhielt er 
die Berufung zum jtädtifchen Muſikdirek⸗ 
tor in Düjjeldorf als Nachfolger Ferdi— 
nanb Killers, der nad Köln ging. Lei— 
der verjchlimmerte ſich bald barauf in be= 
denflicher Weife ein Gehirnleiden, deſſen 
erfte Spuren ſich bereit 1833 gezeigt hat: 
ten, und das ſchon 1845 bedrohlich gewor⸗ 
denwar. In feinen erften Stadien äußerte 
fich dasſelbe als Angit für fein Leben (er 
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wagte nicht, mehrere Treppen body zu 
— aus Furcht, er könnte ſich in 
einem Anfall von Trübſinn aus dem 
Fenſter ſtürzen); ſpäter wurde es jedoch 
zu einem wirklichen Nachlaſſen der geiſti— 
gen Spannkraft, ſo daß er in ſchnellerm 
Tempo vorgetragene Muſik nicht mehr 
aufzufaſſen vermochte und daher auch die 
Metronomiſierungen ſeiner eignen frühern 
Werke für falſch erklärte. Unter ſolchen 
Umftänden erwies ſich feine Stellung ala 
Dirigent bald als unhaltbar, und nad: 
dem ihm Taufch längere Zeit fefundiert 
hatte, mußte doch im Herbit 1853 die 
Enthebung von feinem Poſten erfolgen. 
Der Ausbruch des wirklichen Wahnſinns 
erfolgte 7. Febr. 1854, wo ©. plötzlich 
dad Zimmer, in dem mehrere Freunde 
verjammelt waren, verließ und ſich in den 
Rhein ſtürzte. Er wurde zwar gerettet, 
war aber derart geiftig geitört, daß er 
in die Irrenbeilanftalt de Dr. Richark 
zu Endenich gebracht werden mußte, wo 
er noch zwei Jahre lang ein trauriges, 
nur jelten durch lichte Momente erbelltes 
Leben führte. Am 2. Mai 1880 wurde 
auf feinem Grab auf bem Bonner Kirch— 
bof ein würdiges, von Brofefior Donndorf 
in Stuttgart ausgeführtes Denkmal des 
jegt jo allgemein verehrten Meijters ent: 
hüllt. Schon 1838 urteilte der mit —k 
unterzeichnete Berfaffer (K. Band?) des 
Artifeld über ©. in Schillings Lerifon: 
»Es gibt wunderfame, originelle Natu— 
ren, in denen ſich font gewöhnlich ge 
trennte geijtige Botenzen als Tiefſinn und 
fpielende Laune, Berftand und Gefühl, 
berechnende Befonnenbeit und überfprus 
beinde Phantafie, höchſter Eritifcher Taft 
und höchite Produftiondfraft in eigner, 
ſchöner Mifchung vereint finden, und 
folh eine Natur ift S.«; diefe Worte 
muß man beute, nachdem der Meifter 
längſt die Augen geichloffen und bald ein 

albes Jahrhundert das Urteil über fein 

chaffen feitgeftellt hat, unterfchreiben. 
In der That bieten Schumanns Werke 
das feltene Beifpiel ber Verfchmelzung 
feurigfter Leidenjchaftlichfeit, innigfter 
Empfindung, zarteſter Sinnigfeit ber 
Konzeption mit der forgfältigiten, ins 
feinjte Detail ausgefeilten Faktur. Am 
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Klavierfaß hat er einen ganzneuen Zweig 
der Litteratur gefchaffen oder doch zu um- 
geahnter Bollendung entwidelt: die Mi: 
niaturarbeit der kleinen Charakterſtücke, 
welche bei Schubert und felbjt bei Men— 
delsſohn noch nicht völlig ausgeprägt iſt, 
wenn auch einige wenige Schubertiche 
Sätzchen ihm Schon ziemlich nahe fommen. 
Aut diefem Gebiet —8* man mit Recht 
von einer Schumannſchen Schule. ©. iſt 
feinem innerften Wefen nad) Lyrifer, dag 
Charakteriſtikum feiner Faktur iſt eine 
ſeltene Fülle der Nüancen, feine Gedanken 
ſind meiſt ſehr konzentriert und nicht für 
langes Ausſpinnen geeignet, darum aber 
im engen Rahmen deſto wirkungsvoller. 
©. erſetzt den Mangel ausgeführterer Ver— 
arbeitungen der Motive durch immer neue 
intereſſante Themata; aus einem Klavier: 
jtüd, wie deren ©. viel geichrieben, hätte 
Mendelsfohn fünf oder zehn gemacht. In 
ihrer ganzen Fülle offenbart fich feine Ge⸗ 
fühlstiefe in feinen Liedern, in denen er 
Schubert durchaus ebenbürtig ift und ges 
legentlich die Seele noch tiefer zu ergrei= 
fen vermag. Seine größern Werfe ver: 
raten manchmal, daß fein Hauptfeld die 
fleinern Formen waren; beſonders er: 
icheinen die Durchführungsteile feiner 
Symphonien etwas abrupt, es fehlt ihnen 
der großartige, langatmige Beethovenſche 
Zug; die G moll- Klavierfonate dagegen 
it (trotz Fétis' gegenteiligem Urteil) ein 
Werk von einer fait beifpiellofen Verve 
und Leidenfchaftlichfeit. Bon einer eigent- 
lihen Entwidelung ijt bei ©. jo wenig 
zu reden wie bei Chopin. Er fprang 
mit feinen Bapillons und den Paganini— 
Studien gleich als der fertige ©. in bie 
Welt, und fein Übergeben zur Kompofis 
tion von Enſemble-, Chor: und Orcheiter: 
werfen war nur ein Übertragen feiner 
Schreibweiſe auf diefe Kunftgattungen. 
Seine legten Werke zeigen Spuren ber 
erlabmenden Pbantafte und künſtleriſchen 
Geſtaltungskraft. 

Schumanns Kompoſitionen find: 
A. Orcheſterwerke: 4 Symphonien 
(B dur, Op. 38; C dur, Op. 61; Es dur, 
Op. 97; D moll, Op. 120), Ouvertüre, 
Scherzo und Finale (Op. 52), vier detas 
hierte Duvertüren (»Braut von Mef: 
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fina«, Op. 100; »?eftouvertüre«, Op. 
123; > Julius hjare, Op. 128; >Har- 
mann und Dorotbea«, Op. 136; dazu 
fommen die zu arößern Birken gehöri⸗ 
gen: Genoveva, Manfred, Fauſt), Pham 
tafie für Violine und Orcheſter (Op. 131), 
Gellofonzgert (Op. 129), Kongertitüd für 
vier — (Op. 86; ſehr wirfungsvell, 
aber Ichwer), Klavierfongert (Op. 54, das 
ſchönſte nach Beethoven gefhriebene), Kon: 
zertftüd (»Introduftion und Allegro ap— 
pafjionato«, G dur, Op. 92), Konzertalle 
gro mit Introduftion (D moll, Op. 1341 

. Bofalwerfe mit Orceier: 
»Das Paradies und die Peri« (Op. 50), 
»Abventlied« (Op. 71, für Sopraniole, 
Chor und Orchelter), die Oper »&ms: 
veva« (Op. 81; 1848 mit geringem (r- 
folg in Xeipzia aufgeführt, neuerdinge 
mit großem Erfolg wieder aufgenom- 
men), >»Beim Abſchied zu fingen« (Or 
84, Chor mit Blasinftrumenten ober Ma- 
vier), »Requiem für Mignon« (Op. 9%), 
»Nachtlied«e für Chor und Ordeitır 
(Op- 108), »Der Rofe —— (Op. 
112, ein herrliches Seitenftüd zu Op. 0, 
Mufif zu Byrons »Manfred« (Op. 115), 
»Der Königsjobne (Op. 116, Ballade für 
Soli, Chor und Orcejter), »Des Sin 
gers Fluch⸗ (Op. 139, desgl.), >Rem 
Pagen und der Königstochtere Op. 14, 
vier Balladen desgl.), »Das dıda ven 
Edenhalle (Op. 143, Ballade desal.\ 
»Neujahrslied« (Op. 144, Chor umd Tr: 
heiter), Missa sacra mit Orchefter (Op. 
147), Szenen aus »Fauſt«. 

C. Ebhorgefängea cappella: 5 tie 
der für gemiſchten Chor (Op. 55), 4 @e 
fänge desgl. (Op. 59), »Romanzen um 
Balladen« (4 Hefte: Op. 67, 75, 145, 
146), 4 doppelchörige Gefänge (Op. 141), 
6 Lieder für Altimmigen Männersder 
(Op. 33), 3 Gefünge desaL (Op. 6B 
»Ritornelle in kanoniſcher Forme desgl 
(Op. 65), »Verzweifle nicht im Schmtt⸗ 
zensthal« (Op. 93) für Männerdoppd: 
chor und ad lib. Orgel, 5 Gefänge and 
Yaubes »Fagdbreviere für Jjtimmigen 
Männerhor und ad lib. vier Hörmer, 
»Romangen für grauenjtimmen« mit Kie 
vier ad lıb. (2 Hefte: Op. 69, 9 

D.Öefänge mitlavier:I3 Gedicht 
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von Geibel für gemifchten Chor (Op. 29), 
3 Lieder für 3 Frauenftimmen (Op. 114), 
»Spanifches Fiederfpiel« für eine und 
mebrere Singitimmen (Op.74), »Spani- 
che Liebeslieder« desgl. mit vierhändiger 
Klavierbegleitung (Op. 138), »Minne: 
ſpiel« aus Rückerts »Liebesfrühling« für 
eine und mehrere Singftimmen (Op. 101), 
Batriotifches Lieb für eine Sinajtimme 
und Chor (ohne Opuszahl), 4 Duette für 
Sopran und Tenor (Op. 34), 3 Lieder 
für 2 Singflimmen (Op. 43), 4 Duette 
für Sopran und Tenor (Op. 78), »Mäbd: 
chenlieder« für 2 Stimmen (Op. 103), 
»Belfazar« (Op. 57, Ballade für eine 
tiefe Stimme), »Der Handſchuh« (Op. 
87, Ballade), »Schön Hedwig« (Op. 106, 
desgl.), > Zwei Balladen « für Deflamation 
mit Bianoforte (Op. 122), »Liederfreid« 
(Op. 24, Heinefche Lieder; val. Op. 39), 
»Myrten« (Op. 25), »Lieder und Ge 
fänge« (d Hefte: Op. 27, 51, 77, 96, 127), 
3 Gedichte von Geibel (Op. 30), 3 Ge: 
fänge (Op. 31), 12 Gedichte von Juftinus 
Kerner (Op. 35), 6 Lieder von NRüdert 
(Op. 36), 12 Gedichte von Rückert, fom: 
poniert von Robert und Klara ©. >: 
37, vgl. Mara S.), »Liederfreid« Dp. 39, 
Eichendorfffche Lieder; vgl. Op. 24), 5 Lies 
der für tiefe Stimme (Op. 40), » frauen: 
liebe und Leben« (Op. 42), »Dichterliebe« 
Op. 48), »Romanzen und Balladen« für 
eine Stimme (4 Hefte: Op. 45, 49, 53, 
64), »Yiederalbum« für die Jugend (Op. 
79), 3 Gefänge (Op. 83), 6 Gefänge von 
W. v. d. Neun (Op. 89), 6 Gedichte von 
Lenau umd »Renuiem« (Op. 90), 3 Ge: 
fänge aus Byrons »Hebräiichen Geſän— 
aen« (Op. 95, mit Harfe oder Klavier), 
Lieder der Mignon, des Harfners und 
Philinens aus Goethes »Milhelm Mei— 
ſter« (Op. 98., ſ. oben), 7 Lieder (Op. 104), 
6 Gefänge (Op. 107), 4 Huſarenlieder 
Op. 117, Bariton), 3 Waldliever von 
Pfarriug (p. 119), 5 beitere Gejänge 
(Op. 125), Gedichte der Königin Marta 
Stuart (Op. 135), 4 Gejänge (Op. 142). 
E. Kammermufif: 3 Streichauar: 
tette (Op. 41: A moll, F dur, A dur), 
Klavi:rauintett (Op. 44), Klavierguanttt 
(Op. 47, 3 —— moll, Op. 63; F 
dur, Op. 80; G moll, Op. 110), Phan— 
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tafieftüde für Klavier, Violine und Gello 
(Op. 88), » Märchenerzäblungen« für Kla⸗ 
rinette ———— Bratſche und Klavier 
(Op. 132), Adagio und Allegro für Horn 
(oder Cello, auch Violine) und Klavier 
(Op. 70), Phantaſieſtücke für Klarinette 
(Violine, Cello) und Klavier (Op. 73), 2 
Riolinfonaten (A moll, Op.105; D moll, 
Op. 121), »Märcenbilder« für Klavier 
und Bratiche oder Bioline (Op. 113), 3 
Romanzen für Oboe (Klarinette, Violine) 
und Kladvier(Op.94),5 Stüdeim Volkston 
für Eello (Violine) und Klavier (Op. 102). 

F. Orgel: und Klaviermufif: 6 
Tugen über BACH für Orgel oder Pe: 
dalflügel (Op. 60), »Andante und Varia: 
tionen« für 2 Klaviere (Op. 46), »Bil: 
der aus Diten« (Op. 66, nad Rückerts 
»Mafamen des Hariri«, vierhändig), 
»12 vierhändige Klavierftüde für fleine 
und große Kinder« (Op. 85), »9 charaf: 
teriftifche Tonjtüdee (Ballizenen, Op. 109, 
vierbändig), »Rinderball« (Op. 130, vier: 
bändig); zweihändig: »Wariationen über 
ABEGG« (Op. 1), »PBapillong« (Op. 
2), »Studien« nah Kapricen von Paga— 
nini (Op. 3), Sntermezzi (Op. 4), Im— 
promptus über ein Thema von Klara 
Wied (Op.5), »Die Davidsbündler« (Op. 
6), »Toccata« (Op. 7), Allegro (Op. 8), 
Carnaval (Op. 9, Stüde über ASCH), 
6 Ronzertetüden nach Rapricen von Pa— 
ganini (Op. 10), 1. Sonate (Fis moll, 
Op. 11), Bhantafieftüde (Op. 12), Etü: 
den in Form von Wariationen (»XIl 
&tudes symphoniques«, Op. 13), 3. So⸗ 
nate(F moll, »Concert sans orchestre«, 
Op.14), »Rinderfjenen« (Op. 15), » Kreis: 
ferianae (Op. 16), Phantaſie (Op. 17), 
Arabeske (Op. 18), Blumenſtück (Op. 19), 

umoresfe (Op. 20), Novelletten (Op. 

1), 2. Sonate (G moll, Op. 22), Nadıt: 
ſtücke (Op 23), Faſchingsſchwank aus 
Wien« (Op. 26), 3 Romanzen (Op. 28), 
Scherzo, Gigue, Romanze und Fuͤghette 
(Op. 32), Studien für den Pedalflügel 
(Op. 56, fanonifch), Skizzen für den ‘Bes 
dalflügel (Dp- 58), Album für die Jus 
gend (Op. 68, 2 Abtlan.), 4 Fugen (Op. 
72), 4 Märfche (Op. 76), Waldfzenen 
(Op. 82), Bunte Blätter (Op. 99), 3 
Phantafieftüde (Op. 111), 3 Klavierfona= 
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ten für die Jugend (Op. 118), Album⸗ 
blätter (Op. 124), 7 Klavierftüde in 
Sugbettenform (Op. 126), Gefänge in 
der Frühe (Op. 133) und ein Kanon über 
»An Aleris«. 

Die »Davidsbünbler«, welche in Schu: 
manns Rlavierwerfen und auch in feinen 
Schriften eine Rolle fpielen, find niemand 
anders ald ©. felbit und feine Gefinnungss 
genofjen, die Begründer der »Neuen Zeit: 
Schrift für Muſik«. ©. liebte es, nach Art 
Platong die verjchiedenen Standpunkte 
und Gemütsverfafjungen, von denen aus 
man ein Werf beurteilen kann, in dialo: 
gifcher Geftalt zur Geltung zu bringen, 
und ließ dann dem begeifterten, jtürmiichen 
Floreſtan, den fanften Eufebiug und den 
befonnenen Meifter Raro diefelben vertres 
ten. Die Buchjtaben Abegg und Asch 

legtere zugleich die muſikaliſchen Buch: 

aben aus Schumanns Namen) verraten 
den Namen und Geburtsort einer Ju— 
gendliebe Schumanns. Von großem Ein: 

uß auf feine Gejtaltungen waren die 

ocfien Jean Pauls (Arabeöfe, Blumen: 
ftüd rc.) und E. T. A. Hoffmanns (Phan⸗ 
tafieftüde, Kreisleriana, Nachtſtücke). Die 
von ©. für die »Neue Zeitfchrift für Mus 
fif« gejchriebenen Aufläge erfchienen fe: 
parat als »Gejammelte Schriften über 
Mufitund Mufiter«(1854,4 Bde. ;3. Aufl. 
1875, 2 Bbde.; auch engliſch von F. Ray: 
mond-Ritter). Eine Biographie Schu: 
manns ſchrieb J. v. Waſielewski (1858, 
3. Aufl. 1850); wegen A. Reißmanns S.⸗ 
Biographie vgl. das im allgemeinen über 
Reißmanns Schriften Bemerkte. Von 
Monographien über ©. find noch zu er: 
wähnen: »R. ©. und feine Fauft-Szenen« 
(1879) von ©. Bagge und »über Schu: 
mannz Manfred« (1880) von P. Graf 
Walderfee (beide in der von legterm res 
— »Sammlung muſikaliſcher Vor: 
trage«. 

2) Klara Joſephine, zuerſt bekannt 
unter dem Namen Klara Wieck, eine 
der vorzüglichſten, wo nicht die vorzüg: 
lichite der Bianiftinnen der neuern Ach, 
geb. 13. Sept. 1819 zu Leipzig, ift die 
Tochter von Friedrich Wieck (f. d.) umd 
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fentlich auf und unternahm als 13jäbrı: 

e3 Kind größere Konzertreiſen; dod 
Hehe außer Kroeifel, daß die geniale Au: 
taffung ihres Gatten erſt ihre Begabung 
zur vollen künſtleriſchen Reife entwidelte 
Die Epoche ihrer nachhaltigen Erfolge, 
die Begründung eined bedeutjamen Ra: 
mens, der fie aus der Maſſe der Klavier: 
virtuojen — datiert erſt ſeit der 
Zeit ihres Verlöbniſſes mit ©. (13T); 
doc hatte fie bereits zu Berlin, Wien ım 
Paris großes Aufjehen erregt, ebe m 
feine Gattin wurde (1840). Sie end: 
lierte zuerft mit dem Bortrag Beethoven: 
jcher Werke, die fie noch heute muftergül: 
tig fpielt, nabın aber jpäter bejonber: 


Ghopin und die Kompofitionen ihres Sat: _ 


ten in ihr Repertoire auf und iſt natüt 
lich des legtern berufenjte nterpretin. 
Nah dem Tod Schumanns, im bei 
Näbe fie biß zu feinem Ende aushartte 
lebte fie mit ihren Kindern zumädhit einig‘ 
Jahre bei ihrer Mutter in Berlin (bie 
jelbe hatte jih, von Fr. Wied geſchieden 
mit dem Muſiklehrer Bargiel verbeira- 
tet; beider Sobn iſt Woldemar Baraid); 
1863 fiedelte fie nach Wiesbaden über. 
Die Virtwofentbätigfeit mußte fie wie 
aufnehmen, um die Familie zu ermäbren 
Seit 1878 ift fie als erſte Klavierlebrerin 
am Hochſchen KRonjervatorium zu Kranf: 
furt a. M. thätig. Frau ©. ift mit mn 
eine ausgezeichnete Pianiflin, fjondern 
auch im Tonſatz geichult und bat am 
Anzahl rejpeftabler Kompofitionen ber 
ausgegeben, darunter: Lieder (Op. 12 
[zwölf Gedichte von Rüdert, Fonponier! 
von Robert und Klara S©.; darin Kr. }, 
4, 11 von Klara ©. ], Op. 13 und Op. 3, 
ein-Klavierfonzert (Op. 7), ein Trio (Op. 
17), 3 Biolinromanzen (Op. 22), Brälu- 
dien und Fugen (Op. 16), Bariatienca 
über ein Thema von Robert S. (Op. % 

Schunke, eine muſikaliſche Familic, 
deren Stammvater Bäder zu Schfert- 
leben bei Magdeburg war. Seine Söbn 
(refp. Entel) find: 1) Gottfried, Tir 
tuofe auf dem Waldhorn, geb. 3. en 
1777 zu Schkortleben, geitorben nad 16% 


in Stuttgart; wirkte in den Hofkapele 
zu Berlin (1800), Koburg (1806), Kafıel 


wurde von diefem zur Birtuofin ausge 
(1809) und Stuttgart (1815). Er m 


bildet, trat bereits in ihrem 10. Jahr df- 
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Variationen für Horn heraus. — 2) Mi— 
chael, Bruder und Schickſalsgenoſſe des 


| 


vorigen, gleihfall3 Hormvirtuofe, geb. | 


1780 zu Schkortleben, geft. 1821 in Stutt: 
gart; war mit Gottfried ©. zu Kaffel und 
Stuttgart engagiert. Beide Fonzertierten 
erfolgreih in Paris und London. — 3) 
Andreas, Bruder der vorigen, Horn- 
virtuofe, geb. 1778, Hornift der De 
lichen Rapelle zu Berlin, penfioniert 1833, 
geft. 28. Aug. 1849 in Berlin. — 4) Noch 
vier weitere jüngere Brüder ber vorge 
nannten waren vortreffliche Hornbläfer, 
nämlich Chriftopb, Hofmufifer ji 
Karlörube, Sottbilf, Hofmufiter in 
Stodbolm, und zwei, welche die Kunſt 
nur zu ihren Vergnügen übten, Gott: 
ob und Friedrid, Okonomen in der 
Gegend von Weikenfeld. — Aus der zweis 
ten Generation widmeten ſich dem Wald— 
born: 5) Ernft, ber — Sohn von 
Gottfried S., geb. 6. Mai 1812 zu Kaſ⸗ 
jel, jetzt erſter Hornift in Stuttgart. — 
6) Karl, Sohn von Andreas ©., geb. 
18. März 1809 zu Berlin, erfter Hornift 
der königlichen Kapelle bafelbit, 1874 pen- 
fioniert, geft. 28. April 1879 in Berlin. — 
T) Hermann und Julius, Brüder des 
vorigen, ber eritere Hornift der Berliner 
Hoftapelle, der letere ſpäter Schaufpie: 
ler. — Auch zwei bedeutende Bianiften 
ſtammen aus berfelben Kamilie, nämlich: 
S)Rarl,Sohn von Michael ©., geb. 1801 
zu Magdeburg, Schüler feines Vaters 
und Ries’, mit dem er nad) London ging. 
1828 ließ er fid) in Paris nieder und er= 
rang große Erfolge als Konzertipieler und 
Lehrer, wurde zum Hofpianiiten der Kö— 
nigin ernannt 2c. Durch einen Schlagfluß 
der Sprache beraubt, jtürzte er fich 16. Dez. 
1839 aus dem enter. Derjelbe gab ne= 
ben vielen feichten Modejachen einige gute 
Klavierwerke heraus. — 9) Ludwig, der 
intime Freund R. Schumanns, geb. 21. 
De. 1810 zu Kaſſel, war der ältefte Sohn 
von Gottfried S., Schüler feined Vaters 
ſowie Kalfbrenners und Reichas in ‘Paris, 
trat erfolgreih zu Paris, Wien ꝛc. auf 
und ließ fich 1833 in Leipzig nieder, wo 
er einer der Mitbegründer ber »Neuen 
Zeitfchrift für Mufif« wurde. Der Tod 
Löfte den Freundesbund nur zu fchnell, 
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da ©. bereits 7. Dez. 1834 ftarb. Die 
wenigen Kompofitionen des zu jung ver- 
ſchiedenen Künftlerd zeigen ein geſundes 
Talent (eine Klavierfonate, Variationen 
über Schubertö »Valse funebre«, Ka— 
* ein — — = — ir 

uppanzigh, Ignaz, Violinift, geb. 
1776 zu Wien, ie 2. März 1830 da— 
ſelbſt; iftberühmt als ber Chef des Streidy: 
quartettö, welches zuerſt Beethovens Quar⸗ 
tette interpretierte und auch die Haydns 
und Mozarts in vorzüglicher Weiſe vor- 
trug (S., Mayſeder, Linke, Weiß). Das 
Duartett wurde anfänglich vom Grafen 
Raſumowski (. d.) erhalten, blieb aber 
auch fpäter beifammen und Eonzertierte 
in Deutſchland und Rußland. ©. diri— 
gierte in jüngern Jahren die Augarten- 
fongerte, 1824 trat er ald Biolinift in 
das Hoforcyefter und übernahm 1828 die 
Muftfdireftorftelle der Deutſchen Oper. 
Bon feinen Kompofitionen erſchienen ein 
Violinfolo mit Streihquartett und zwei 
Variationenwerke. 

Schuſter, Joſeph, fruchtbarer Kom— 
poniſt, geb. 11. Aug. 1748 zu Dresden, 
geil 24. Juli 1812 dafelbjt; war ber 

ohn eines Kammermufifers und Sän— 
gerd und erhielt feine erfte Ausbildung 
von diefem und dem Kapellmeijter Schü: 
rer, ging 1765 mit Seydelmann (f. d.) 
nach Italien, wo er drei Jahre blieb und 
mehrere Dpernfchrieb. Einige Fahre nad 
feiner Rüdfehr wurde er zum furfürjt: 
lihen Rammerfompofiteur ernannt, ging 
aber jchon 1774 wieder nad) Italien und 
arbeitete noch unter Padre Martini in 
Bologna, fchrieb Opern für Venedig und 
Neapel und erhielt den Ehrentitel eines 
Kapellmeifterd ded Königs von Neapel. 
Zum dritten» und letztenmal bejuchte er 
1778— 81 Ztalien, feitdem verweilte er 
zu Dresden, wo er 1787 gleichzeitig mit 
Seydelmann zum Kapellmeifter ernannt 
wurde und alternierend mit Naumann, 
Schürer und Seydelmann in Kirche und 
Theater dirigiert. S. jchrieb etwa 25 
Opern, meift italienifche, doch auch einige 
deutfche (»Der gleihaültige Ehemanne«, 
»Doftor Murnere, »Sieg der Liebe über 
die Zauberei«, »Das Laternenfeft«), bie 
wegen ihres gefälligen, melodidfen Stils 
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jehr beliebt waren. Für die Kirche jchrieb 
er eine Mefie, eine Baffion, ein Tedeum, 
den 74. Pialm u. a.; auch fomponierte er 
mehrere Dratorien, Kantaten (»Das Lob 
der Mufife galt für fein beſtes Werf), 
zwei= und vierhändige Klavierſtücke, Die 
vertiſſements für Klavier und Violine ꝛc. 
Ein Konzert für zwei Klaviere, eins für 
ein Klavier, 6 Streihquartette, Sympho: 
nien 2c. blieben Manuffript. 
Schufterfled (Rofalie) nennt man 
die mehrmalige Wiederholung eines Mo— 
tiv8 von verfchiedenen Tonftufen aus, 
die indes nicht nur ein fehr bequemes, 
ſondern auch ein durchaus unentbehr: 
liches muſikaliſches Steigerungsmtittel tft. 
Der Spottname ift nur dann am Platz, 
wenn bie Wiederholung als läftige Mo: 
notonie erfcheint. Joſeph Nubinftein, der 
in feinem Schmäbartifel auf R. Schu: 
mann (»Baireuther Blätter« 1879) die: 
jem eine ftarfe Verwendung ber Rofalie 
vorwarf, überſah aanz, daß auch fein 
Herr und Meifter Richard Wagner die: 
ſes Mittel der Kormgebung nicht entbeh- 
ren fann, daß vielmehr gerade er den 
ausgiebiaften Gebraud davon macht. 
Schütz (Sagittarius), Heinrich, 
der hochbedeutende Meiiter, welcher die 
durchgreifende Reform im Muſikſchaffen, 
die ſich um 1600 in Italien vollzog, zus 
erft Deutfchland vermittelte und periön« 
lich neue Formen bilden half, fo daß er 
auf dem Gebiet der kirchlichen Kompofi= 
tion als J. ©. Bachs größter Vorgänger 
im 17. Jahrh. erfcheint, geb. 8. Oft. 
1585 zu Köjtrig im fächfifcherr Vogtland, 
geſt. 6. Nov. 1672 in Dresden. Seine 
Eltern zogen 1591 nad) Weikenfels und 
nahmen von dem Erbe feines Großvaterd 
Befig. Seine ſchöne Sopranftimme ver: 
ichaffte ihm eine Stelle in der Hoffapelle 
u Raflel, wo er dad Gymnaſium be: 
juchte. Troß fichtlich bervortretender mu: 
kalifcher Begabung bezog er doch nadı 
dem Wunſch feiner Eltern die Univerſi— 
tät Marburg, um die Rechte zu ftudieren, 
und arbeitete mit Eifer für feinen Beru 
als Nechtögelehrter. Als Pi jedoch 160 
der Landgraf Morik von Hefien ein Sti- 
vendium von 200 Fl. jährlich offerierte 
für den Fall, daß er fi in Jtalien zum 
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Muſiker ausbilden wolle, vermochte er 
nicht zu widerſtehen, und auch die Eltern 
willigten ein, daß er ſich ganz ber Kunſt 
widme. So wurde ©. 1609 Schüler Io: 
hannes Gabrielis, jenes herrlichen Mei- 
jterö, der den Glanzpunft ber veneziani⸗ 
[hen Schule bildet, und weilte bei ibm, 
bis berjelbe ftarb (1612). An Benedin 
war bejonder8 durh die beiben Ga- 
brieli die doppelchörige Kompofition in 
Blüte gefommen; daß man ber Entwide- 
fung der Monodie und des dramatiſchen 
Stils (in Florenz) nicht müßig zugefeben 
batte, daß vielmehr Monteverde auch in 
Venedig gut genug befannt war, beweit 
deſſen bald darauf erfolgende Berufung 
als Kapellmeifter an die Marfusfirde 
(1613). Man darf daber annehmen, uf 
auch S., mitten inne ſtehend in dem Gi: 
ren und Bilden neuer Kormen, ſelbſt von 
der Bewegung ergriffen wurde und vell 
neuer Ideen in feine Heimat zurüdfehrte. 
Als erjten Beweis der gewifienbaften Ber 
wendung feines Stipendiums batte ©. 
bereits 1611 ein Buch in Benedig gebrud: 
ter fünfftimmiger Madrigale feiner Kom: 
pofition an den Landgrafen geſchickt. Nat 
feiner Rüdfehr wurde er Hoforganiit zu 
Kaffel. Sein Ruf fing bereits an, fi m 
verbreiten, und 1614 erbat fich der Kur: 
fürft von Sachſen ©. leihweiſe zur Direct 
tion jeiner Kapelle gelegentlich der Tau 
eines Prinzen (Herzog Augufts), und € 
gefiel dermaßen, daß der Kurfürſt ichen 
1615 ihn für ein paar Jahre erbat um" 
ibn überhaupt nidyt wieder wealick, trog: 
bem der Yandaraf ihn gern felbit bebaltın 
ätte. 1617 wurde er ald Hoffapellmei- 
er definitiv angeftellt und erbielt 166 
zu feinem 5Ojäbrigen Aubiläum) den 
Shrentiteleines Oberfapellmeifters. Sein 
wiederholt geftellte® Geſuch um Benfte 
—— (er wäre gern nad Weißenfelt 
gezogen) wurde immer wieder abiclär- 
lidy befchieden. Er erhielt mur ameimal 
einen Meijeurlaub, nah Kopenbager 
(1633), wo er eine Kapelle einrichter, 
und nah Braunfchweig (1638). — Ber 
S. Werfen ift punäit »Dafne« zu mem: 
nen, die erſte deutſche Oper, komme 
niert auf den Tert Rinuccinis (überfept | 
von Opig), aufgeführt 1627 in Torgau 
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zur Vermählung der Prinzeffin Eleonore 
von Sachſen mit Georg II. von Hejien- 
Darmitadt. Leider ift die Oper nicht er- 
halten, wahrſcheinlich 1760 verbrannt. 
Auch zu einem Ballett: »Orpheus und 
Euridice« (1638 zur Vermählung Joh. 
Georg? IL von Sadjen), fchrieb ©. die 
Muſik (nicht erhalten). Bon höchſtem 
kunſtgeſchichtlichen Intereſſe find feine 
Paſſionen, zunächſt die »7 Worte Ehrifti 
am Kreuz« (in Stimmen auf ber Biblio: 
thek zu Kaſſel) und »Die Hijtoria des 
Leidens und Sterbens unjerd Heylands 
Jeſu Chriſti« (vier Baffionen nad Mat: 
thäus, Marfus, Lufas und Johannes; 
auf der Bibliothek zu Dresden. Karl Rie— 
del Iſ. d.) jtellte daraus 1870 Eine Paſſion 
zujammen und gab audy die »7 Worte« 
heraus; diefer verdienftvolle Mann bat 
auch durch Aufführungen feines Vereins 
viel gethan ei die rechte Würdigung von 
©.’ Verdienſten). Auch die Art u der 
fröhlichen und fiegreichen Auferjtehung 
unſers einigen Erlöfers und Seligma- 
chers Jeſu Ehrifti« (1623 — ge⸗ 
hört der Form und Behandlung nach in 
eine Kategorie mit den Paſſionen (vgl. 
Paffion). Die übrigen Bublifationen von 
S., von denen auch die Motetten mehr: 
fach eine fajt dramatiſche oder oratoriens 
bafte Form haben (mit finnvoll einge: 
ſchobenen Ehorälen und Wechfel zwifchen 
einftimmigem und mehrfiimmigem Ge— 
fang), find: eine 8ſtimmige Motette: 
»Xefaia, dem Propheten, das gejchah« 
(0. %.); »Pfalmen Davids fampt etlichen 
Motetten und Konzerten mit 8 und mehr 
Stimmen nebenft andern zweien Kapellen, 
daß dero etliche auf 3 und 4 Chor nad 
Beliebung gebracht werden fünnen« mit 
Gontinuo (1619, 13 Stimmbücher); 
»Geiſtliches Gefangbuh auf D. Corne— 
lius Beders Bfalmen und lutberifche Kir— 
chenlieder« für Disfant und Baß (1619, 
1628, 1661, 1676); »Symphoniae sa- 
crae 3—6 voc.« (1629, 1647 u. 1650, 3 
Teile); »Das ift gewißlich wahre, bſtim— 
mige Motette (1631); >Kleine geiftliche 
Konzerte von 1—5 Stimmen« (1636 u. 
1639, 2 Teile; im »stilo oratorio«); 
»Musicalia ad chorum sacrum, ba3 
iſt geiftliche Chormuſik mit 5—7 Stim: 
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men, beides injtrumentaliter und vocali- 
ter, wobei der Baſſus generalis« (1648) 
und »12 geiftliche Geſaͤuge mit 4 Stim- 
men für fleinere Kantoreien« mit Conti: 
nuo —— Außer Riedels Veröffent— 
lichungen ſind einzelne Tonſätze von S. 
in neuern Drucken zu finden bei Winter: 
feld, »Der evangelijche Kirchengefang« 
und » ‘ob. Gabrieli«; Somuner, »Musica 
sacra« ; Reißmann, »Mufifgefchichtee, 2c. 

Schwab, Francois Marie Louis, 
Kritifer und Komponift, geb. 18. April 
1829 zu Straßburg, 1871—74 Dirigent 
des Straßburger Muſikvereins, jept Ne 
dbafteur einer Straßburger Zeitung, jchrieb 
brei Fomijche Opern, eine große Meſſe, 
die zu Straßburg, Madrid und Paris 
aufgeführt wurde, mehrere Kantaten, Ins 
ſtrumentalſoli ac. 

Schwägel, j. Schwegel. 

Schwanger, Hugo, Direktor des nach 
ihm benannten Muſikinſtituts in Berlin, 
eb. 21. April 1829 zu Oberglogau, be— 
— das königliche —** Hr Kirchen: 
mufif zu Berlin, wurde 1852 Organift 
ber jüdischen Reformgemeinde und 1866 
an der neuen Synagoge und war 1856 
bis 1869 Lehrer des Drgel: und Klavier: 
ſpiels am Sternfhen Ronfervatorium. 
©. gab einige Klavier=, Orgel: und Ge: 
— auch eine Klavier— 
ſchule heraus. 

Schwarz, 1Y Andreas Gottlob, aus— 
gezeichneter Fagottiſt, geb. 1743 zu Leipzig, 
geit. 26. Dez 1804 in Berlin; war wäh: 
rend de Siebenjährigen Kriegs Haut: 
boift und wirfte von 1770 ab in den 
Hoforcheitern zu Stuttgart, Ansbach, in 
Lord Abingtons Konzerten in London und 
feit 1787 im Berliner Hoforcejter. Auch 
fein Sohn Chriftoph Gottlob, geb. 
12. Sept. 1768 zu Ludwigsburg, war ein 
vortrefflicher Fagottijt, Kammermuſiker 
des Prinzen von Wales und 1788— 1826 
Mitglied des Berliner Hoforcheiters; ein 
weiter Sohn war tüchtiger Violinift zu 

erlin. — 2) Wilhelm, renommierter 
Gejanglehrer, geb. 11. Mai 1825 zu Stutt- 
gart, jtudierte Theologie und Philologie 
und war einige Zeit Direktor einer höhern 
Töchterfchule und zulegt Vikar am Lyceum 
in Ulm, widmete fi) dann ganz dem Ge— 
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ſang und ließ fich, nachdem er einige Zeit 
als Bühnenjänger gewirkt, als Gefang- 
Ichrer zu Hannovernieder. Frau Harriers: 
Wippern war feine Schülerin. ©. ſchrieb: 
»Syſtem der Geſangskunſt nach phyſiolo— 
giſchen Grundſätzen« (1857) und »Die 
Mufif als Gefühlsſprache im Verhält: 
— — Stimme und Geſangsbildung« 
(1860). — 3) Bianca, Opernfängerin, 
ſ. Bianchi 2). 

Schwebungen (Schläge, Stöße, 
franz. Battements) beißen die in regel⸗ 
mäßigen Abjtänden fich wieberholenden 
auffallenden Intenſitätsverſtärkungen, 
welche ber Zuſammenklang zweier an: 
nähernd, aber nicht völlig gleichhoher 
Töne erfährt. Macht z. B. ein Ton in 
der Sefunde 436, der andre 438, jo beträgt 
die Differenz in der halben Sekunde ge: 
rade eine Schwingung, d. h. jede erfte von 
218 Schwingungen ded einen Tons be: 
ginnt gleichzeitig mit der erften von 217 
des andern, ober, was baßfelbe ift, alle 
217, refp. 218 Schwingungen fallen die 
Intenfitätsmarima (größte Amplitude) 
zuſammen und treten als auffallende Ton- 
verftärfung (Stoß) hervor. Erreicht die 
Anzahl der Stöße in der Sefundedie Zahl, 
welche der abjoluten Schwingungszahl 
ber tiefjten deutlich wahrnehmbaren Töne 
entjpricht (etwa 30 in der Sefunde), jo 
geben die ©. aus einem unangenehmen 
Knarren in ein tiefe Summen über und 
erfcheinen als Erzeuger eine Kombi— 
nationstond dj. d.). Die langfamern 
©., welche leicht zu zählen find (etwa 2—4 
in ber —— gewähren ein wichtiges 
— —— bei der Temperierung der 
Taſteninſtrumente (ſ. Stimmung 8). 

Schwegel (Schwiegel, Schwägel) 
iſt ein altes deutſches Wort (suegala), das 
einfach Pfeife bedeutet, im allgemeinen 
alle Blasinftrumente, im befondern die 
gewöhnliche Kernpfeife (Labialpfeife); 
auch die Pfeifen der Orgel werden baber 
von Notfer (um 1000) suegalun genannt, 
und nod heute fommt in Ältern Orgeln 
das Regifter S., Schwegelpfeife (8 Fuß, 
4 Fuß) vor, eine offene Labialftimme mit 
”- oben etwas verengtem Pfeifenkörper. 

qchweinstopf, alter Name für die ge- 
ſchweiften Klaviere (Flügel). 


— GSchiwende. 


Schweiger, Anton, Rapellmeifter in 
Gotha, geb. 1737 zu Koburg, geit. 3.Nor. 
1787 in Gotha; ſchrieb gegen 20 Opern 
und Schaufpielmufifen; im Klavieraus⸗ 
zug erjchienen: »Elisium« (1774); »Al- 
ceste« (1774, 1786; jein beſtes Werf) 
und »Die Dorfgala« (1777). 

Schweizerflöte, 1) ſ. v. w. Querflöte 
{f. Flöte). — 2) In der Orgel eine ſeht eng 
menfurierte offene Flötenjtimme zu 8 Fuß 
von Dietall, meijt mit Bärten; da fie leicht 
überichlägt, ift fie nur in Verbindung mit 
andern 8⸗Fußſtimmen zu gebrauden. Ihr 
Ton ift durchdringend. Als 4: Fußuimmz 

eißt fie meiſt Schweizerpfeife, ald Pedal: 
ſtimme ag er 

Schwende, 1) Chriſtian Friedrich 
Gottlieb, der Nachfolger Ph. E. Bas 
als Stadtfantorzu Hamburg, geb. 30. Aug. 
1767 zu Wacenhaufen (Harz), Schüler 
von Marpurg und Kirnberger, wurde be: 
reits in feinem 23. Lebensjahr zum Ran- 
tor und Mufifdireftor an der Katharinen⸗ 
fire zu Hamburg erwählt, im welder 
Stellunger27.O8.18%2 ftarb. Im Drud 
erjchienen von ihm 3 Violinjonaten, ein 
Plalm, ein Vaterunſer und eine Kl- 
ſtockſche Ode (als Beilageder >» Allgemeinen 
Mufikalifchen Zeitung«e 1799); aud im 
jtrumentierte er Händel »Meffiad« um 
Bachs Hmoll-Mejje neu. — 2) Jobann 
Beie brich, Sohn bes vorigen, geb. 3. 

pril 1792 zu Hamburg, geit. 28. Sert. 
1852 bafelbh; war ein tüchtiger Orgel: 
und Gellojpieler und wurde 1829 Drganifl 
ber Nikolaikirche zu Hamburg. Er fem: 
ponierte über 300 Orgeljtüde, ein Quin- 
tett für Eelli und Kontrabaß, gegen 100 
Aſtimmige Gefänge und barmonifterte 65 
ruffifche Liedermelodien Aſtimmig. Auch 
gab er ein »Choralbudh zum bamburgi- 
ſchen Gefangbucdh« heraus (1832), das 
wertvolle biltorijche Notizen entbält. — 
. arl, Bruder des vorigen, geb. 7. März 
1797 zu Hamburg, war ein begabter Kom- 
ponift und virtuojer Klavieripteler, machte 
in jüngern Jahren ausgebehnte Konzert 
* bis nach Petersburg, Stodbelm 
und Paris und geb einige gute Klavier 
werfe ß vierhändige Klavierſonaten, eine 
Violinjomate) heraus; auch erfchien eine 


| Sumphonie, die mit Beifall zu Hamburg 
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aufgeführt wurde, im Klavierauszug. 
Später jchrieb er wertlofe Modefachen für 
die Verleger und ift gänzlich verjchollen. 
Schwiegel, j. Schwegel. 

Schwingungen heißen regelmäßige pe= 
riodifche Bewegungen, wie bie bes Pendels 
an ber Uhr, insbeſondere aber jchnelle pe= 
tiodifche Bewegungen elaftifcher Körper, 
welche entiprechende jchnelle Veränderun⸗ 
gender Dichtigfeit ber umgebenden Yuft er= 
zeugen und ala Töne hörbar werben. So 
verjeßen die ©. ber Saiten zunächſt den 
Refonanzboden, über den fie gefpannt find, 
in Molefularvibration, und diefer teilt in 
feiner ganzen Fläche der Luft die einzel- 
nen Bewegungsanſtöße mit. (Über andre 
Arten ber —— ſ. Blasinftru- 
mente.) Jedes Maximum der Abweichung 
aus der Gleichgewichtslage in poſitiver 
Richtung (d. h. in der Richtung, in wel: 
cher die tonerregende Kraft wirft) ift ein 
neuer ſolcher Bewegungsanſtoß, der Schnell 
durch die Luft fortgepflanzt wird (vgl. 
Akuftit), indem er eine Verdichtungswelle 
erzeugt; die Rückkehr des jchwingenden 
Körper? und die Abweichung nach der 
negativen Seite bringen entiprechende 
Veränderungen der Xuftdichte hervor 
(Wiederberitellung des Gleichgewichtö 
und Berdünnungswelle). Von der Größe 
der Abweichungen (Amplitude) hängt bie 
Stärfe de3 Tons, von der Geſchwindig— 
Feit ihrer Folge feine Höhe ab. Die Ton: 
höhe kann ſowohl nach der Anzahl der 
©. in gegebener Zeit (Sekunde) als nad 
der Fänge der Schallwellen beitimmt wer: 
den; doch ba bie Fortpflanzungsgeſchwin— 
digfeit der Töne je nach der Temperatur 
etwas bifferiert, fo ift die erjtere Art der 
Beitimmung die eraftere und von der 
Wiſſenſchaft jept allein angewandte. Über 
die Mittel, die ©. zu zählen, ſ. Sirene. Die 
Schwingungszahlen zweier Töne jtehen 
ftet3 im umgefehrten Berbältnis ihrer 
Schallwellenlängen, d. b. ein Ton, der 
doppelt jo lange Schallwellen hervorruft 
als ein andrer, macht halb fo viele ©. als 
diefer. Je einfacher das in Zahlen aus: 
gebrücte Verhältnis der Schwingungs 
— oder Schallwellenlängen zweier 
öne iſt, deſto leichter iſt im allgemeinen 
ihr muſikaliſches Verhältnis verſtändlich; 
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doch ijt die mathematifche Theorie ber 
Intervalle allein durchaus unzulänglich 
(vgl. Eufer). Die Auffaffung eines Inter: 
vall3 wird nicht allein durch fein Stim- 
mung bedingt; vielmehr wird dasjelbe je 
nach den Beziehungen zu vorausgegange: 
nen Tönen oder Klängen troß einer ab— 
weichenden Stimmung im Sinne näch— 
fter Verwandtſchaft aufgefaßt, 3. B. ein 
e:dis:gnahh:f:galsc:es:g. Hier 
fommen pſychologiſche Momente ins 
Spiel, denen ſelbſt Helmholg in ber 
»Lehre von ben Tonempfindungen« noch 
viel zu wenig Wichtigfeit beigemeſſen bat. 
> Riemann, Mufifalifche Syntaris 
(1877). Die relativen Schwingungsver- 
bältnijje der Töne find leicht zu beftim: 
men, wenn man bedenkt, daß Oftave, 
Duinte (reip. —— und Terz (reſp. 
Septdezime) die einzigen direkt (ohne Ver— 
mittelung, anderweite Beziehung) aufzu- 
faffenden VBerbältniffe und demgemäß 
alle Intervalle als zufammengefegt aus 
Oktav-, Quint- und Terzichritten aufzu: 
fajfen find. Da die im Oktavverhältnis 
jtehenden Töne mufifalifch identiſch find, 
fo bleiben als einzige Faktoren Quinte 
und Terz übrig. Iſt z. B. das Verhältnis 
ec: gis zu beftimmen, fo fommt «3 darauf 
an, ob man gis gegenüber c als Terz der 
Terz: e (e) gis oder als Terz der vierten 


Quinte: e (g-d-a-e) gis faßt. Die 
Ordnungszahl des Terztons im Klang 
(Obertonreihe) ift 5, die der Quinte 3; 
gis ift als Terz der Terz =I.d(=D), 


gis ald Terz der vierten Quinte =5 .3* 
(= 405); je nachdem man num bag gis, 
reſp. gis im Verhältnis zu dem nächſt tie: 
fern oder nächit höhern c ſucht, iſt c gleich 
der nächſt Fleinern oder nächſt größern 
Potenz von 2 zu fegen (Zift die Para 
zahl der Dftave), db. h. c: gis it —=16:%, 
gs: = :3,c: gis = 26 : 405, 
gis:—=405:512. Das Verhältnis 
von gis : gis bejtimmt fich hiernach ala 
25 ‚405 __405.16 __ 405 


— — — — — — — — — 


16256 ° 25.256 25.16 400° 
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81: 80 (fontonifches Komma) u. ſ. f. Die 
moderne (duch dv. Öttingen eingeführte, 
aber von Helmbolg modifizierte) Bud: 
ftabentonfchrift unterfcheidet Töne, welche 
um das funtonifche Komma differieren, 
durch einen fogen. Kommaſtrich; 3. B. 
ift © um 80: 81 tiefer als ec, G um ebenſo⸗ 
viel höher. Jeder Kommaftrich bebeutet 
einen Terzfchritt, für die matbematifche 
Beitimmung alfo eine 5. Diefe Art der 
Tonbezeihnung geftattet eine außeror— 
dentlich jchnelle Berechnung der Schwin: 
gungsverhältnifie; z. B. ift dis (im Vers 


bältnis zu c) — 52. 3 (zweite Terz ber 
Quinte), ais — 5?. 3° (zweite Terz der 


zweiten Quinte) u. ſ. f. 

Sciolto (ital., fpr. ſcholto, »ungebun⸗ 
den«), frei im Vortrag. 

Score (engl., jpr. ſiohr), Partitur. 

Ecotto (Scoto), berühmte Mufif: 
druderfamilie gu Venedig, nämlich: 1) 
Dttaviano, der um 1536 —39 drudte 
(fein ältefter befannter Drud find Ma: 
drigale von Werdelot für eine Stinme 
mit Yaute, arrangiert von Willaert). — 
2)&irolamo, wahrſcheinlich des vorigen 
Sohn, drudte 1539—73. Er gab 1551 
ein Buch Zjtimmiger Mabdrigale eigner 
Kompofition heraus. Nach feinen Tod 
führten feine Erben noch längere Zeit den 
Drud und Verlag fort. 

Seudo, Paul, Mufikfchriftiteller, 
geb. 8. Juni 1806 zu Venedig, geit. 14. 
Oft. 1864 in Blois; fehrieb: »Critique 
et litt&rature musicale« (1850 u. 1859, 
2 Zeile); »L’art ancien et moderne; 
nouveaux me&langes etc.« (1804); 
L'année musicale, ou Revue annuelle 
des theätres lyriques et des concerts« 
(1860 —62, 3 Bde.); »La musique en 
1862« (1863); »Le chevalier Sarti« 
(1857; deutfch von DO. Kade, 1858), ein 
mufifalifcher Roman, deſſen Sortfegung: 
»Frederique« in der »Revue des Deux 
Mondes« erſchien. S. war aud Mitar: 
beiter verjchiedener mufifalifcher und an: 
drer Zeitungen und lieferte mufitalifche 
Artifel für allgemein, Enchflopäbdien. 

Sebaflien (ip. -äng), Claude, Orga: 
niſt zu Metz, gab ein fonderbares allego= 
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rifches Werf heraus: »Bellum musicale 
inter plani et mensurabilis cantusreges 
de principatu musicae etc.« (1553; au 
1563, 1568). 

Secco (ital.), troden, j. Reeitativ. 

Sechter, Simon, berühmter 2ehrer 
des Kontrapunfts, geb. 11. Dft. 1738 zu 
Friedberg (Böhmen), geft. 10. Sept. 1857 
in Wien; war Schüler von Kozeluch und 
Hartmann in Wien, wurde 1811 Mufit: 
lehrer am Blindeninſtitut, ſpäter Mitglied 
ber Hoffapelle, Hoforganiſt und 1851 eb: 
rer für Harmonie und Kompofitiongichre 
am Konjervatorium der Mufiffreumde 
Schterd Hauptwerk ift: »Die Grundfige 
der mufifalifchen Kompofition« (1853 — 
1854, 3 Bde). Er fomponierte viele Kir: 
chenwerke (Mefien, Gradualien, Offerte: 
rien, zum Teil in alten Kirchentonarten 

efchrieben, ein Tedeum 2c.), von denen 
indes nur wenige im Drud erichienen: 
dagegen gab er viele Fugen, Praͤludien 
und andre Stüde für Orgel (Op. 1—5, 
8, 9, 12—15, 17, 20—22, 48, 50, 52, 3%, 
56, 61), auch 2 Gtreichuartette (da: 
zweite: »Die vier Temperamente«, Op. 6), 
Klaviervariationen 2c. heraus. Eine bur: 
legfe Oper: »Ali-hitſch-hatſche, wurb: 
1844 aufgeführt. 

Secondo (ital.), ber zweite; seconda 
volta (abgefirzt Ilda), das zweite Mat 
®al. Primo. 

Seebers Fingerbildner, j. Spiroplat 

Seegert (Seger, Seegr), Joſeph, 
bedeutender Drganift, geb. 21. Märı 1715 
zu Repin bei Melnik (Böhmen), aeit. 22 
April 1782 in Prag; Schüler von Czerne 
horsky und Felir Bendain Prag, Organiit 
der Martindfirche, fpäter der Teunfürche zu 
Prag, ftarb kurz vor Eintreffen feiner Er: 
nennung zum Organiften der Hoffapelle 
in Wien. ©. fchrieb viele Mefien, Pial: 
men, Litaneien 2c.; doch erfchienen nur & 
Toffaten und Fugen für Orgel im Drud 
Seine Schüler find Kozeluh, Mafchefu.a 

Seele (franz. Ame) oder Stimmt 
beißt bei den Streidhinftrumenten das 
Stäbchen, welches den Boden mit ber 
Dede verbindet. Die ©. fteht nicht genau 
in der Mitte, fondern unter dem einen 
Fuß des Stege; dadurch, daß diefer feit 
geftügt ift, wird der andre befähigt, Nic 
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etwas zu bewegen, fo daß er, den Schwin⸗ 
gungen der Saite — bald den Re— 
ſonanzboden berührt, bald nicht. Bar. Steg. 

Seeling, Hans, Pianift und Kompo— 
uiſt brillanter Klavierjtüde, geb. 1828 zu 
Prag, bereifte den Drient, Italien 2c. und 
jtarb 26. Mai 1862 in Prag. 

Seger, |. Seegert. 

Seghers (ipr. Högar), Krancoisican 
Baptifte, Biolinijt und trefflicher Diri— 
aent, geboren im Januar 1801 zu Brüffel, 
Schüler des Konzertmeiſters Genſſe daſelbſt 
und Baillots am Pariſer Konſervatorium, 
Mitbegründer der Konſervatoriumskon— 
zerte zu Paris, begründete 1848 die Socidte 
Ste. Cẽecile, welche er bis 1854 leitete (fie 
ging dann fchnell ein), und mit der er 
vortreffliche Aufführungen von Orcheiter: 
und Ehorwerfen veranjtaltete. Seitdem 
lebt er zurüdgezogen. 

Segni (ipr. fienj), Giulio (genannt 
Giulioda Modena), geb. 1498 zu Mo: 
dena, 1530 zum Organiften der erjten 
Drgel der Markuskirche zu Venedig ers 
nannt, 1533 vom Kardinal Santa Fiora 
nah Rom berufen, wo er 1561 ftarb, joll 
ein hervorragender Orgel: und Klavier: 
jpieler gewefen fein. Dori erwähnt von 
ibm ein gedrudtes Werf: »Ricercati, in- 
tabolatura di organi e di liuto«. 

Segno (ital.), Zeichen, vgl. 8. 

Segond (ipr. fögöng), 2. A., Dr. 
med. und Unterbibliothefar der medizini- 
schen Fakultät zu Paris, befchäftigte fich 
angelegentlihjt mit der Anatomie des 
Kehlkopfs ꝛc., nabm felbjt Gefangunter: 
richt bei Manoel Garcia und gab heraus: 
Hygiene du chanteur. Influence du 
chant sur l’'&conomie animale. Causes 
principales de l’affaiblissement de la 
voix et du döveloppement de certaines 
maladies chez les chanteurs. Moyens 
de prevenir ces maladies« (1846) und 
» M&moires pour servir A l’histoireana- 
tomique et physiologique de la pho- 
nation« E 9; Sammlung von Borträs 
gen, die ©. in der Akademie gehalten). 

Segue (ſpr. fiihgwe, Seque, ital.), es 
folgt; a (sequente), folgend. 

Seguidilla (fpr. -itja), jpan. Tan in 
Schneller eng: ai und im dreiteiliger 
Taftart, bein Bolero ähnlich. 
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Seidel, 1) Friedrich Ludwig, geb. 
1. Juni 1765 zu Treuenbriegen, geft. 5. 
Mail831 in Eharlottenburg; Schitler von 
Benda zu Berlin, Organijt der Marien- 
firche dafelbit, 1801 Hilfsdirigent am 
Nationaltheater, 1808 Mufikdireftor der 
föniglichen Kapelle und 1822 Hoffapell: 
meijter, fomponierte mehrere Opern (» Der 
Dorfbarbier«e, »Lila«), Schaufpielmufi- 
fen, einDratorium: »Die Unfterblichfeit«, 
eine Mejje, Motetten, Pfalmen ꝛc., Kla— 
vierwerfe und Lieder. —2) Johann u: 
lius, Organijt, geb. 14. Juli 1810 zu 
Breslau, 1837 Drganift der Chriſtophs⸗ 
firche dafelbit —— »Die Orgel und 
ihr Bau« (1843 ‚ ein handliche, klar ab: 
gefaßtes Werfchen, ba8 1875 in 3. Auflage 
von K. Runge herausgegeben wurde. 

Seifriz, Mar, Violiniftund Dirigent, 
geb. 9. Dft. 1827 gu Rottweil, Schüler 
von Täglichsbeck, 1841 Violinift der fürjt- 
lich hohenzollernſchen Kapelle zuHechingen, 
1849 am Stadttheater in Zürich, 1854 
Hoffapellmeijter des Fürften von Hohen: 

ollern zu Zöwenberg, wohin berjelbe in= 
e3 feine Reſidenz verlegt hatte; lebt feit 
dem Tode bes Fürften zu Stuttgart. ©. 
fchrieb eine Symphonie, Ouvertüre und 
Inzidenzmufif zur »Jungfrau von Dr: 
leand«, Männerchöre ꝛc. 

Seiler, Joſeph, geb. 15. Ran. 1823 
zu Lügde bei Pyrmont, geft. 29. Mai 1877 
in Vünfter; Schüler von Johann Schnei⸗ 
der und Reiſſiger in Dresden, war —F 
Organiſt zu Lügde, 1859 Organiſt der 
Moritzkirche in Münſter, komponierte 
Meſſen ꝛc., die Manuffript blieben, und 
war fleißiger fritifcher Mitarbeiter meb: 
rerer Muſikzeitungen. 

Seiß, 5 idor Wilhelm, geb. 23. Dez. 
1840 zu Dresden, wo fein Vater Kammer: 
mufifus war, erhielt im Klavierfpiel von 
Sr Wied, in der Theorie von Julius 

tto die erjte —— Ausbildung 
und arbeitete dann noch 1858 — 60 in 
Leipzigbei M. Hauptmann. Um diefe Zeit 
erichtenen feine erſten Kompofitionen, auch 
unternahm er num öfters Konzertaugflüge 
als Pianiſt. In Köln gefiel er dermaßen, 
daß Hiller ihn fofort ala Lehrer für dag 
Ronjervatorium gewann; in dieſer Stel: 
fung wirft er nun feit 20 Jahren mit aus: 
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aezeichnetem Erfolg, feit 1878 mit dem 
Titel Profeffor. ©. ift Komponift von 
Geſchmack und feiner Kritif, befonders 
verjteht er ſich meiſterlich auf den Rla: 
vierfaßz; feine geiftvollen Übertragungen 
Haydnicher Duartettfäße, die intereſſan— 
ten Bearbeitungen Beethovenfcher Tänze 
(3 Kontertänze und bie »Danses alle- 
mandes«), feine neue Ausgabe de We— 
berfchen Es dur- Konzerts zeugen von 
ebenfoviel Pietät wie Geſchick. Seine 
eignen Kompofitionen find zumeijt in— 
ftruftiv, fo die Sonatinen Op. 8, Bra— 
vourftudien Op. 10, Toffata Op. 11, 
Präludien Op. 12; außerdem erſchienen: 

Feierliche Szene und Marſch« für Or— 
cheſter, Adagio für Cello, Klavierſtücke ꝛc. 

— ſ. Bewegungdart 8). 

eeip, Robert, aeb. 8. April 1837 zu 
Leipzig, begründet 1866 eine Mufifalien 
handlung, die er zum Verlag erweiterteund 
zu einer gewiflen Blüte brachte Durch Auf: 
nabme neuer Werfe von Raff u. a. 1878 
verfaufie er jedoch feinen Verlag und er- 
richtete eine Pianofortefabrif. ©. hat den 
Titel Kommiffiongrat. 

Sejan (ipr. ſeſchäng), Nicolas, bedeu— 
tender Organiſt, geb. 19. März 1745 au 
Paris, gef. 16. März 1819 bafelbit; 
wurde 1760 Organift an Et. Andre —* 
Arts, 1772 an Notre Dame (mit Daquin, 
Gouperin und Balbätre), 1789 fünialicher 
Kapelloraanift und Lehrer an der Ecole 
royale de chant et de declamation, 
verlor feine Stellungen durch die Revolu— 
tion, wurbe 1807 Organift am Invali— 
dendon und 1814 wieder Kapellorganiſt. 
©. gab 6 Biolinfonaten, 3 Klaviertrios 
und einige laviersund Orgelftücte heraus 

Sekunde (lat. Secunda), die >zweite« 
Stufe in bdiatonifcher gelge Diefelbe 
fann fein groß, Fein oder übermäßig: 
(vgl. Intervall); die 
16 - ] — —* 
9 en enharmoni 

re identifhe Töne bil: 
den (3. B. cis = des). 

Seligmann, Hippolyte Brosper, 
Gellovirtuofe, geb. 28. Juli 1817 zu Ra: 
ris, Schüler von Rorblin am Konſerva⸗ 
torium, machte ausgedehnte Konzertreifen 
und gab zahlreiche Divertiffements, Phanz 


Ceitenbewegung — Sellner. 


tafien, Charafterftüde zc. für Cello und 
Klavier heraus. ©. befigt ein vorzügli- 
ches Amati:Eello. 

elle, Thomas, tüctiger Kontra: 
punftift, geb. 23. „März 1599 zu Zörbia 
(Sachſen), geit. 2. Juli 1663 in Ham: 
burg; war auerit Rektor A u Weſſel 
(Schleswig Holftein), 1624 in Heide, 
1636 Kantor zu Itzehoe und 1641 —* 
kantor, Kanonikus und Mufifdireftor der 
Katharinenfirche u — Seine 
Kompofitionen haben die blumenreichen 
Titel feiner Zeit: »Concertatio Castalı- 
dum« (1624, 3ftimmige Kirchenfongerte); 
»Deliciae pastorum Arcadiae« (16%, 
3ftimmige ‚meiti te »Hagio- 
demely 631, 10 1 — dftimmixe 
sgeiftlice Bompertieine): — 
harmonica latina⸗ (1633, 15 2—3itim; 
mige »Concentus ecclesiastici«): »Con- 
centus 2 voc. ad bassum continnum: 
(1634); »Decas prima amorıum musi- 
calium«(1635,3ftimmig);»Concentuum 
trivocalium germanico-sacrorum pen- 
tas« (1635); »Concentuum latino-sa- 
crorum 2, 4 et 5 vocibus ad bassım 
continuum ete.« (1646 u. 1651, 2 Bü: 
—— und Melodien zu Riſts »Sabbe- 

thiſche Seclenlufte (1651, 1658). Im 

tanuffript hinterlich er 316 ftimmig: 
Konzerte, Madrigale und Motetten. 

Sellner Joſeph, ausgezeichnete 
Oboift, geh. 13. März 1787 zu Yandan, 
geſt. 17. Mai 1843 in Wien; fam jung 
it feinen Eltern nadı Öfterreich, madıtı 
den Feldzug 1805 als Hautboift in einem 
öfterreichifchen Kavallerieregiment mit, 
war einige Zeit Ditigent eines privaten 
Harmoniemufifchors in Ungarn, fodarn 
erfter Oboift am Theater zu Reit, 1811 
unter 8. M. v. Weber in Prag, we ar 
noch Kompofitionsftudien bei Tomaczet 
machte, 1817 amHofoperntbeater in Bien, 
1822 zugleich an der Hoftapelle und IR21 
Lehrer ber Oboe und Dirigent der 28, 
lingskonzerte (bis 1838) am Konfervate- 
rium. ©. ſchrieb eine vorzügliche » Oboe 
ichule«, die auch ind Franzöftiche überfeist 
wurde und noch heute für die befte gilt, 
und mehrere Kompofitionen für Gui- 
tarre, eine Introduftion und Bolonaiie 
brillante für Klarinette und Orcheiter x. 


Semeiographie — Senza. 


Semeisgraphie (griech., 
fchrift«), f. v. w. Notenfchrift. 

Semet (fpr. fömäp), Theophile Aimé 
Emile, Komponift, geb. 6. Sept. 1824 
zu Lille, Schüler Haléevys am Pariſer 
Konjervatorium, langjähriger Pauken— 
fchläger ber Großen Oper, fchrieb mehrere 
Opern: »Les nuits d’Espagne« (1857), 
»La demoiselle d’honneur« (1857 
»Gil-Blas« (1860), »Ondine« (1863 
>La petite Fadette« (1869), die zum 
Teil gute Aufnahme fanden. 

Semibrevis (+), außer der ziemlich 
veralteten Brevis (j.d.) die größte der aus 
ber Menfuralnotenjchrift (j. d.) erhalten 
gebliebenen Notengattungen, unfre ganze 
Taftnote, im13. Jahrh. noch die — 
hatte den Wert von A oder Ys Breviß, je 
nach der vorgezeichneten Menfur ( . d.). Über 
die Semibreven der Ligatura cum oppo- 
sita proprietate ſ. Ligaiur und Proprietas. 

Semidiapente, lat. Benennung ber 
verminderten Quinte. 

Semiditas (fat, »Halbierung«) war 
in ber Menfuraltheorie ein Ausdrud für 
die Diminution (ſ. d.), welche durch 
einen ſenkrechten Strich burd) daß Tem: 


puszeichen Cd & (au) per medium ge: 
nannt) vorgefchrieben wurde, worauf fich 


das Wort bezieht. 
Semiditonus, lat. Name der Heinen 


Terz. 

Semiserio (ital., »balbferiös«), Be 
zeichnung einer feriöfen Oper mit einzel- 
nen fomijchen Szenen (Opera semiseria). 

Semitonium, lat. Name des Halb: 
tong, der Heinen Sefimbe. S. majus, der 
größere (diatonifche) Halbton (ce: des); 
S. minus, der Fleinere (chromatiſche) Halb: 
ton (c: cis). ®gl. Apotome. 

Semplice (itaf., fpr. Ahrſche), einfach. 

Sempre(ital.),immer, fortgeſetzt, 3.®.: 
s. legato (staccato), s. forte (piano), 8. 
erescendo (diminuendo) ꝛc. = durchweg 
gebunden (abgeftoßen) ꝛc. 

Seneſino, j. Bernardi 2). 

Senff, Bartbolf, der Begründer bes 
gleichnamigen bedeutenden Mufitverlans 
zu ecipaig, geb. 2. Sept. 1818 zu Trieb: 
richshall bei Koburg, begründete 1843 bie 
Muſilzeitung »Signale für die mufifali- 


— 


— 


» Zeichen- | 
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ſche Welt«, die er bis heute ſelbſt redigiert, 
ohne Zweifel die gelefenfte umd auch die 
an Notizen reichte muſikaliſche Zeitichrift. 

Senfl (Senffl, Senfel), Ludwig, 
einer der hervorragendſten, wo nicht ber 
bedeutendite deutſche Kontrapunktiſt des 

16. Jahrh., geboren gegen Ende des 
15. Jahrh. zu Bafel-Augit bei Bajel, 
geſtorben um 1550 in München; fam als 
Knabe in die Faiferliche Hoffapelle zu 
Wien und genoß den Unterricht Heinrich 
Iſaaks. Gegen 1520 trat er in herzoglich 
bayrifche Dienjte und war etwa 1925 — 
1550 Hoffapellmeifter. Nähere Daten 
fehlen leider gänzlich. Seine Kompojitio: 
nen find in großer Zahl erhalten; ge 
drudt: »5 Salutationes Domini nostri 
Hiesu Christi« (1526, 4ftimmige Mo: 
tetten); »Magmificat 8 tonorum 4 voc.« 
(1537); »Melodiae in odas Horatii et 
— ——— enera« (1557, 

ſtimmig). Mit Paul Hofheimer zuſam— 
men komponierte er die »Harmoniae 
poeticae« (1539). Bon Sammelwerfen, 
die — Senfls enthalten, ſind 
beſonders zu nennen: »Liber selectarum 
cantionum ete.« (1520, 4- 6ſtimmig); 
Heinrich Finks »Schöne außerlefene Lie 
dere (1536); Salblingerd »Concentus 
4—8 voc.« (1545); Otts »Liederfanm: 
lung von 15544; ©. Forfterd »Ausbund 

ſchöner deutfcher Liedlein« (1556—65, 5 
Teile); ©. Rhaws »Officia Paschalia« 
(1539);»Symphoniae jucundae« (1542) 
und »Bicinia« (1545); des Grapbäus 
»Novum opus musicum« (1538); Mon— 
tan⸗Neubers -»Diphona amoena et flo- 
rida« (1549) ;Rriesjteing »Selectissimae 
nec non familiarissimae cantiones« 
(1540) ; Betrejus’» Große Pialmenfanm- 
lung« (1538-42, 4 Teile); Montan:Rteu: 
ber3» Bialmenfammlung« (1555, 2Teile); 
beöfelben » um opus musicum« ꝛc 
Eine große Zahl nicht gebrudter Kompo: 
fitionen Senfl8 bewahrt die Münchener 
Bibliothek (7 Meſſen, Dffizien, Motetten, 
Hymnen, Sequenzen und Lieber). 

Sentimento (ital.), Gefühl. 

. Senza (ital.), ohne; s. passione, ohne 
Leidenichaft, d. b. ſchlicht, ohne pathe— 
tiſche Accente, Beſchleunigungen 2c., vor: 
zutragen. 
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Septdezime (lat. Septima decima), 
die 17. Stufe der Tonleiter,, welche ebenſo 
heißt wie die 10. und 3. S. Intervall, 

Septett (Septuor), eine Kompofis 
tion für fieben Stimmen. Eine ren 
fompofition heißt ©., wenn fie für fieben 
Singftimmen gejchrieben ift, auch wenn 
außerdem noch Inſtrumente mitwirken. 

Eeptime (lat. Septima), die 7. Stufe 


der Tonleiter. Die ©. — — 
ift entweder Mein oder or e>=] 
‚groß oder vermindert: — ss.» 
Bol. Intervall. Natürliche ©., ſ. v. w. 
der fiebente Oberton, welcher der Heinen 
©. entipricht. Vgl. ang. 

Septimenakkord heißt in der üblichen 
Generalbaßterminologie das aus Terz, 
Quinte und Scptime, wie fie gerabe die 
Vorzeihen ergeben, bejtchenbe Gebilde, 
gleichviel ob die Terz groß oder Flein, 
die Quinte rein, vermindert oder über: 
mäßig, die Septime groß, Flein oder ver— 
mindert iſt 2c.; alſo 


KEPEPEPAI 
EIS EEPR 


find ſämtlich Septimenafforde. Deäglei: 
hen heißen die verfchiedenen Umkehrun— 
nen des Septimenakkords einfach nach den 
Stufen, ohne Rüdficht auf ihre Größe: 
(Terz.)Quintfertafford, Terzquart⸗(ſext⸗) 








Afford, Sehund = (auartjert =) Akkord: 
6 4 Bol. Beneralbaß. 

5 3 2 Neuere Harz: 

j PA — monie-Lehrer 
N 2⸗G6Gottfr. We 
we. ber, W. Haupt: 


mann, E. F. Richter u. a.) haben zur Er= | b 


leihterung der theoretifchen Auseinander: 
jeßungen eine Akkordſchrift angebahnt, 
welche das Weſen des Akkords beſſer als 
die Generalbaßbezifferung ausdrückt. Sie 
bezeichnen den Durakkord durch einen 
großen Buchſtaben (G), den Mollakkord 
durch einen Fleinen (g), den verminderten 
Dreiflang durch eine Null beim Fleinen 
Buchſtaben (g°), den übermäßigen Drei: 
Hang (Richter) durch einen Strich beim 


Septdezime — Sequenz 


großen Buchftaben (G); eine 7 beim 
Buchitaben bedeutet dann bie Meine Ser: 
time, durchſtrichen 7 die aroße, mit der 
Null 79 die verminderte Septime. Dir 
obigen Septimenafforde würden danach 
bezeichnet werben lönnen G’,g’, 2”, 2", 
G7, 6", @'?, Nur das Gebilde bei NB. it 
damit nicht au bezeichnen, man müßte 
dann g:h:des:f ald Durafford mit 
verminderter Quinte und Meiner Septime 
als GP? bezeichnen. Leider ift dieje Arı 
ber Bezifferung aber überhaupt nit 
durchaus zutreffend; g:b:d:f win 
häufig nicht als G moll-Aftord mit f, 
jondern ala B dur-Afford mit g verftan: 
den, g:b: des: f bat gewöhnlich die Be 
deutung des B moll-Affords mit g. 
g:b:des:fes wird meijt als elliptifcer 
Feiner Nonenaftord [es] g :b: des: fes 
auftreten 2c. Bgl. Alangſchlüſſel. Über bie 
Behandlung ber Septime im muſikaliſchen 
Sat vgl. Stimmführung. 

Geptuor, ſ. v. w. Septett. 

Sequenz, 1) (Brofa) eine den Hom 
nen nabe verwandte Art firchlicher Die 
tungen, die etwa um die Mitte des 9. Jabrb 
aufkamen und bereits von Papft Rılı 
laus I. (geft. 867) beſtätigt wurden. Di: 
Melodien der Sequenzen (wenigſtens ihre 
Anfänge) find altgregorianifh, nämlis 
die ausgedehnten Jubilationen des Halle 
Iujagefangs; das Bedürfnis, denfelber 
Tert unterzulegen derart, daß auf jede 
Silbe ein Ton oder höchſtens zwei famen, 
beweift, daß fchon im 9. Jabrb. der Jube! 
gefang erheblich verlangfamt war um 
man die ungebübrlich langen Anbäna’cd 

sequentia — Schwanz) nicht mebr ver: 
and. Der fleißigite Sequenzenfompenrin 
war Notfer Balbulus. Pius V. ſchaffte 
1568 die Scauenzen biß auf wenige ned 
eute übliche wieder ab; fic batten una« 
bübrlih an gebt jugcenommen, fo bar 
in manchem Mifjale jede Meſſe ihre eigme 
©. batte. Die allein noch üblichen S« 
quenzen find: die Oſterſequenz Victimae 
— laudes, die Pfingſtſequenz Veni 
ancte Spiritus, die ronleihnamsii- 
quenz Lauda Sion salvatorem, die »Se- 
uentia de septem doloribus Marias 

irginis« (Stabat mater dolorosa) un? 


die ©. der Totenmeije: »Dies irne«. 


Sequenz. 


2) Inder Lehre vom mufifalifchen Satz 
verftebt man unter ©. eine eigentiimliche 
topifhe Führung der Stimmen, darin 
beſtehend, daß bei mehrmaliger ftufenweif e 
ſteigender oder fallender Wiederholung 
eines Intervallſchritts im Baß, wie 


1) In ſteigenden Quarten ſteigend: 


auch die übrigen Stimmen die bei den 
erſten beiden Baßtönen genommene Be— 
wegung ſtufenweiſe fortſchreitend wieder⸗ 
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9) In ſteigenden Terzen ſteigend: 


10) In fallenden Terzen ſteigend (val. 1): 


SBE=sisesss2ss 


11) In fleigenden Terzen fallend (vgl. 7): 
» 


a ze 









bolen (weshalb die Franzofen die S. ein- | 12) In fallenden Terzen fallend: 


fach Marche de basse oder Progression 
nennen): 





- | | 
| 
Die gewöhnlichen Arten der ©. find 
außer der angegebenen: 
2) Im fleigenden Quinten fteigend: 


re ——#— | au — 
—— — 
— — 


3) Im fallenden Quarten fteigend (vgl. 2): 


4) Im fallenden Duinten fleigend: 


5) In fleigenden Quarten fallend: 
ey: — 


—— —— 


6) Im ſteigenden Quinten fallend: 


2 0 geS 


7) Im fallenden Quarten fallend: 
Br. _ _# — | = — 
——— — 
8) In fallenden Quinten fallend (vgl. 5): 


— 


Muſil. 





14) In fteigenden Sekunden fallend (vgl. 12): 


—— 


Die Sequenzen, welche in Quarten und 
Quinten fortſchreiten, werden in der Regel 
mit den Dreiflängen der Baßtöne harmo- 
nifiert (f. oben); doch find auch die Sep- 
timen= und Sertafforde vielfach von guter 
Wirkung, 3. B 


3 








5 


Die ©. fpielt in der praftifchen Kompo— 
fition eine große Rolle; man fehe z. B, 
was %. S. Bad) damit für fchöne Effekte 
erzielt. Die ©. der angezeigten Art ſteht 
im Bann ftrengjter Tonalität, und es 
fann an jeder belichigen Stelle eine ab: 
Ichließende Wendung gemacht werden. Der 
Sinn ber ©. iſt der eines ſtreng biato- 
niſchen melodiſchen Fortſchreitens aller 
Stimmen, wobei die Zahl der Stimmen 
indeſſen durch die ſprungweiſen Schritte 
54 
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(Mehrſtimmigkeit durch Brechung) ein: 
Er Stimmen noch vermehrt wird, 
. 5. bei den Quartenfequenzen repräfen: 
tiert die Baßjtimmezwei in Quarte paralfel 
miteinander die Tonleiter durchlaufende 


Stimmen: 
» 


ee — — 
und ebenſo bei den andern, ſo daß die 
Sekundſequenz das ſonſt undenkbare Bei— 
ſpiel der Parallelfortſchreitung in Se— 
kunden bietet. Mit andern Worten: ſo— 
lange die S. dauert, machen alle Stim— 
men eigentlich nichts andres als diato— 
niſche Durchgänge; die harmoniſche Be— 
deutung ber einzelnen Afforde kommt 
nicht zur Geltung, nur Anfang und 
Schlug wirken harmoniſch. Seauenzen 
ganz andrer Art find die modulieren= 
den, von denen die vorher befprochenen 
tonalen zu unterfcheiden find. Das 


Weſen der modulierenden ©. beftebt darin, 
vaß zu bem gleichen Baßſchritt genau die: 
jelben Harmonien (ohne Rüdfiht auf 
die Tonleiter) genommen werden, 3. B 
(in reinen Quinten fallend): 








Br 


c” F HE Da 6 
Sequenzen dieſer Art gefährden allerdings 
die Tonalität; zu ihnen gehört der fogen. 
Quintenzirfel. Das gegebene Beifpiel 
ift immer noch halb tonal, ba der Baß 
tonal gehalten ift; wird dagegen auch der 
neue Schritt immer in gleihem Intervall 
angefeßt, fo haben wir bie ftrengfte Art 
der ©. (in jteigenden großen Terzen fteis 
gend, in der Heinen Eefunde angefegt): 


Li bl uid.bkbeite 
re 





BEER. 





\ 


Seraffi — Sering. 


Bei diefer ift es freilich gleich um die Te- 
nalität geicheben. 

Seraffi, Siufeppe, berübmter Or: 
gelbauer, geboren im November 1750 zu 
Bergamo, geit. 1817 dajelbit; fiammte 
aus einer Familie, die den Drgelbau ſchen 
länger betrieb, und vererbte feine Sunf 
auch feinen Söhnen, von benen befonders 
Garlo (geb. 1786) erzellierte. Giufepre 
©. gab en die Beichreibungen ber von 
ihm für Como (Annurgiata) und Mai: 
land (Grocififfo) gebauten Orgeln (1808) 
fowie ein andre Schriftchen: »Sugli or- 
gani« (1816), heraus. 

Serena —* »Abend«), Benennung 
der Abendlieder der Troubadoure, wie die 
Taglieder Alba (»Morgenröte«) bicken. 

enade (Serenata, » Abenbmunht«ı, 
Ständen, gleichviel ob für Gefang eder 
mit Injtrumenten allein. Die letztete Be 
deutung wurde in neuerer Zeit Die wid- 
tigere, wenn auch bie andre noch daneben 
gebräuchlich iſt; es bildete ſich eine be 
jtimmte Form der Inſtrumentalſerenade 
aus, die außer Zuſammenhang mit da 
urfprünglihen Bedeutung des Wort 
fam. Die ältern Serenaben (Haydn, 
Mozart) führen gern einige Blasinftru 
mente ein (Oboen, Zagotte, Hörner, Kle⸗ 
rinetten), wie das für eine Muſik im Frei 
pafjend iftz je mehr indes die ©. ihren 
Einzug in den Konzertfaal nabm, ar 
warnen die Streidinjtrumente bie Ober: 
band. Charafterijtifch war ferner früber ba 
der ©., daß alle Inftrumente konzertiet 
ten (feine Ripienftimmen); auch dieſe? 
Merkmal finden wir bei der neueiten € 
nicht mehr zutreffend. Nur das iſt bemte 
an ber ©. von ehemals geblieben, ba fe 
mehr Sätze hat ald die Sonate oder 
Symphonie, und daß dieſe Säße weniger 
durchgearbeitet, im ganzen leichter, freier 
ehalten find ald in der Symphonie umd 
uite. Gewöhnlich hat die S. mehren: 
menuettartige Säge und als Kern einen 
ober zwei langfame Süße. Anfang umd 
en bildeten urfprünglich marjchartige 
Süße. 

Serinette (franz., fer. Mörinett), rim 

Meine Drehorgel zum Abrichten der Zeig: 


erin). 
Sering, Friedrich Wil helm, Kom 





Serio — Serpent. 


ponift, geb. 26. Nov. 1822 zu Fürften- 
walde, Lehrer an den Seminaren in Kö— 
penid und Franzburg, 1855 Seminar: 
nuftffehrer zu Barby, 1871 Oberlehrer 
am Seminar in Straßburg i. E., wo er 
einen deutſchen Gefangverein begründete. 
S. fomponierte und veröffentlichte ein 
Oratorium: »Chriſti Einzug in Serufa: 
lenı«, den 72. Pfalm mit Klavier, Mo: 
tetten, Männerchöre(Hobenzollernliebd) xc., 
ichrieb aud) eine »Geſanglehre für Volks: 
ſchulen⸗ und eine »Elementar-Violin— 
ſchule«. 

Serio (serioso), ernſthaft; opera se- 
ria, bie ernite, große, tragiiche, heroiſche 
Dper im Gegenfaß zur fomifchen Oper 
(opera buffa). ®gl. Semiserio. 

Sermify, Claude de (gewöhnlich 
furzweg als Claudin bezeichnet, daher 
leicht zu verwechſeln mit Claudin Lejeune; 
J. Glaudin), franz. Kontrapunftift, könig— 
licher Kapellfänger und fpäter Rapell- 
meijter Franz' L und Heinrih8 II. von 
‚sranfreih etwa von 1930—60. Stücke 
(Meſſen, Motetten, Chanfons) von ihm 
befinden fich in vielen franzöfifchen Sam: 
melwerken der erften Hälfte des 16. Jahrh. 
(Attaignant, Duchemin) fowie auch in 
deutschen (Montan-Neubers » Thesaurus 
musicus« u.a.) u.italienifhen(Gardanes 
»Motettidel frutto« und »Canzoni fran- 
cesi«). Separat gedrudt jcheinen nur 
» Missae III quatuor voc.« (1583) zu fein. 

Serow (nicht Servo), Alerander 
Nikolai, geb. 11. Mai 1820 u Peters: 
burg, geit. 20. San. 1871 daſelbſt; erhielt 
zeitig Klavierunterricht, vom 15. Jahr 
ab Unterweifung im Eellofpiel von Karl 
Schuberth, machte auch unter den Augen 
de3 Föniglichen Hoffapelllehrers Zof. R. 
Hunfe Verſuche im Arrangieren, Inſtru— 
mentieren 2c., wandte fich indes erft mit 
dem 30. Jahr ganz der Mufif zu, indem 
er 1850 die juriftifche Karriere, in ber er 
c3 bis zum Staatsrat gebracht hatte, 
quittierte. Zunächſt fing er an, fich ala 
muſikaliſcher Kritifer durch eine fcharfe 
Feder befannt zu machen; fo unterzog er 
Ulibiſchews Urteil über Beethoven einer 
ftrengen Prüfung (vgl. F. Liſßzts >Kritif 
der Lritif, oder Ulibiſchew und S.«), 
polemifierte gegen Fetis, immer der Ge: 
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enwart Rechnung tragend und dem Fort⸗ 
Nike huldigend, fchrich im verfchiebenen 
eitungen über Wagnerd mufifdrama: 
tifche Neformideen und machte zweimal 
ben Berfuch, ein eignes Blatt ꝓu grün— 
den (1860 »Die Künſte«⸗, 1867 »Mufit 
und Theater«). Wertvolle Arbeiten über 
das ruffiiche Volkslied veröffentlichte er 
in den Zeitfchriften: »Moßkwa« und 
»Muſik-Saiſon«. Erft 1863 trat ©. als 
Komponiſt an die Öffentlichkeit und zwar 
mit zwei großen Opern: »Judith«e (16. 
Mai), »Rogneda« (27. Dft.), beide mit 
entfchiedenem Erfolg, Rogneda 23mal 
in einem Vierteljahr am Marientheater 
(Faiferl. Opernhaus) aufgeführt. Nach— 
dem er 1866 eine Oper: »TarasBulba«e, u. 
1867 ein Ballett: »Wafula, der Schmied« 
(beide nach einem Roman Gogols), be: 
gonnen, aber wieder fallen aelajjen, ging 
er endlich wieder mit voller Kraft an die 
KRompofition einer dritten Oper: »Wra- 
zyia sila« (»Des Feindes Macht«), nach 
einem Drama von Oftrowäfi. S. madıte 
fi al8 guter Wagnerianer feine Opern: 
terte immaer felbft zurecht; bei »Wrazyia 
sila« jtieß er bamit auf große Schwie- 
rigfeiten, fo daß er erft 1870 den vierten 
Aft beendete und den fünften ala Skizze 
hinterließ. N. Solowiew beendete feine 
Partitur, und 19. April 1871 gina 
die Dper in Szene. Sie iſt in ber Folge 
jehr beliebt geworden. Zu erwähnen find 
noch ein für Adelina Patti 1868 gefchric- 
bened Ave Maria und Stabat Mater und 
eine Muſik zu Schillerd »Glocke«. 
Serpent — Serpentone, »Schlan: 
enrohr«), 1) ein 1590 vom Kanonifus 
na zu Aurerre erfundenes, jebt 
wohl ganz außer Gebrauch gefommenes, 
den alten Zinken verwandtes Inftrument, 
bag, wie Hörner und Trompeten, mittels 
eine? Mundftüds angeblafen wurde, im 
übrigen aber mit den Holzblasinftrumen: 
ten (Fagott 2c.) in eine Kategorie gehörte. 
Die Nöhre des Serpent3 war ſchlan— 
genförmig gewunden und von Holz (wie 
beim frummen Zinfen aus zwei flachen 
ausgeftochenen Stüden zufammengeleimt 
und mit Leder überzogen oder auch fagott- 
artig zufammengelegt), hatte 9 Tonlöcher, 
ftand in B uno hatte einen Umfang von 
54* 
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geſchrieben: Der Ton bed 
Bva 8va Inſtruments 
war roh und 
grob. — 2) In 
der Orgel eine 
& veraltete Zun⸗ 
En . 
genftimme zu 
16 Fuß im Pedal. Die Intonation ift 


weniger Präftig als die der Poſaune. 
Serre (Ipr. fährt), Jean Adam, Ma: 
fer, Chemiker und Mufiftbeoretifer, geb. 
1704 zu Genf, lebte in Baris und fchrieb: 
»R£flexions sur la supposition d’un 
troisieme mode en musique« (im » Mer: 
cure be France⸗ vom Januar 1742, gegen 
Blainvilles Theorie des reinen Moll ge 
richtet); »Essais sur les principes de 
l’harmonie« (1753); »Observations sur 
les principes de l’harmonie« (1763, 
Kritik der Theorien Rameaus [d’Alem: 
bert3], Tartinis und Geminianis). 
Servaiß (for. ſſerwäh), 1) Andrien 
Francois, einer der hervorragenditen 
neuern Gelliften, geb. 6. Juni 1807 zu 
Hal bei Brüffel, geft. 26. Nov. 1866 da⸗ 
felbft; war der Sohn eines Muftfers und 
erhielt von feinem Vater ben erſten Mu: 
fifunterricht, befuchte fpäter das Brüffeler 
Konfervatorium und wurde von Platel 
zum Meifter feines Inſtruments ausge: 
bildet. Nachdem er auf Fetis’ Nat Pa- 
vis zum Drt feines Debüts als Konzert: 
jpieler gemacht und glänzend reüffiert 
hatte, unternahm er burch eine Reihe von 
Jahren (1834—48) ausgedehnte Konzert- 
touren nah England, Skandinavien, 
Deutfchland, Rußland 2c. 1848 wurde 
er Profeſſor des Violoncells am Brüffeler 
Konjervatorium und wirfte in ber aus— 
ee Weiſe, zablreihe Schüler 
ildend, bis zu feinem Tod. Auch war 
er Solocellift des Königs Leopold. Seine 
veröffentlichten ——— ſind 3 Kon⸗ 
ze und 16 Phantafien für Gello und 
rcheiter fowie einige Rapricen für Cello 
und Klavier, Duos über Opernmotive 
für Gello und Klavier (mit 3. Gregoire), 
für Violine und Gello (mit Vieurtemps 
und Leonard). — 2) Joſeph, Sohn des 
vorigen, ebenfalls ein vorzüglicher Gellift, 
8 23. Nov. 1850 zu Hal, wurde von 
einem Vater ausgebildet, machte Kon— 





Serre — Sextole. 


zertreiſen und wurde 1869 in ber Hef- 
fapelle zu Weimar angeitellt, welch 
Stellung er 1870 aufgab; er ift feit fur: 
em Profeſſor feine Inftruments am 

rüffeler Konfervatorium. Sein Bruder 
Francois Mathieu (Franz ©.) ift ein 
talentvoller Komponift. 

Service (engl , ſpr. fierwis), Gottes 
dienft;morning -8., Morgenanbadt; eve- 
ning -3., Abendandacht. 

Sesquialtera (lat., »andertbalb«, 
das Verhältnis von 3:2, daher 1) bie fa: 
teinifche Benennung bes Quintintervall; 
2) al3 Orgelftimme (Sesquialter 
eigentlich die Verbindung einer Oftan 
und Quinte, d. h. des zweiten und dritten 
Obertond, heute aber mißbräuchlich di: 
Verbindung einer Quint- und einer Terz; 
ftimme, db. b. des dritten und fünften 
Obertons, manchmal auch mit Hinzu: 
nahme des vierten, fo daß 3.9 au 
Taſte C die 8. die Töne gie’ oder g:c'e 
gibt; 3) in der Menſuralmuſik eine burs 
5 vorgegeichnete Proportion (. »), du 
von ber Hemiolia und von ber Prola- 
tio major (ij. d.) wohl zu unterjcheiden it. 
Die 8. bezeichnet, daß 3 Minimen io vic 
gr. follen als vorber 2, d. b. uf di 

emibrevis fich gleichbleibt, welde di 
Prolatio major um die Hälfte verlängert, 
bie Proportio hemiolia dagegen it dure 
Anwendung der ſchwarzen Note (f, Oase 
äußerlich von beiden genug umterfchieben, 
fällt aber übrigens mit der 8. imfofer 
ufammen, als fie ſtets die Werte de 

oten um bie Hälfte verfürzt. 

Serte ee). die fechite diateniih 


Stufe Die ©. i — BER 
entweder — = er 
fein od.überm : — 
Bol. Intervall. 8 ee ns 
Se (Sextuor), eine Kompeſ 
tion für ſechs obligate Stimmen. En 
Geſangſtück heißt S., wenn ſechs Sins 
ſtimmen beſchäftigt find; die Inſtrument 
kommen dabei nicht in Betracht. 
&ertole, eine Figur von ſechs Noten. 
welche fo viel gelten jollen ale font vie 
derfelben Art. Die Bedeutung der ©. 
ift entweder die ber untergeteilten Trie 
oder die der Doppeltriole; da die Trielk, 


Sertuor — Sforzato. 


wie bie ©., in der Regel eine Steigerung 
gegenüber ber zu Grunde liegenden Be 
wegungsart ift, jo wird die Wahl ber 
einen oder andern Auffaffung von der 
Bewegungsart abhängen, d. h. die Sech— 
zebntelfertole wird bei Achtelbewegung 
als untergeteilte Triole: 





bei Scechzehntelbewegung ald Doppel: 
triofe: 





zu fallen fein. Im der Notenfchrift 
wird für gewöhnlich eine Unterſcheidung 
nicht gemacht, fondern jede ©. mit 6 be» 
zeichnet. Es empfiehlt ſich aber, da bie 
6 in den Taftvorzeihnungen ftet3 die 
Verbindung zweier breiteiliger Tafte be— 
deutet (%s — Ya + 6), auch die ©. nur 
dann mit einer 6 zu — 
bezeichnen, wenn ſie 
als Doppeltriole ge= 
meint ijt, fonft aber 
ala einfache Triole 
mit 3: 

Eertuor, ſ. v. w. Sertett. 

Seydelmann, Franz, Komponift, 
aeb. 8. Oft. 1748 zu Dresden, geit. 23. 
Dft. 1806 daſelbſt; war der Sohn eines 
Muſikers der Dresdener Kapelle und trat 
auch feinerfeit3 jung in diefelbe ein, wurde 
1765—70 vom Kurfürften zu feiner Aus: 
bildung mit Schujter nad Italien ges 
ſchickt. Beide wurden 1772 zu kurfürſt— 
lichen Kirchenfomponiften ernannt und 
alternierten in ber Kolge mit Naumann 
und Schürer in der Direktion der Hoffir: 
chenmufif und beforgten das Affompagnes 
ment in ber Italieniſchen Oper. 1787 
wurden fie beide zum Rapellmeijterpoften 
befördert. S. war fehr fruchtbar; die Fü 
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nigliche Mufitalienfammlung in Dres⸗ 
den bewahrt von ihm italienifche Opern 
(für Dresden 1779— 32), 36 Meſſen, ein 
equiem, 40 Pfalmen, ein Stabat Ma: 
ter, 37 Offertorien 2c., mehrere Kantaten, 
viele Duette, Lieder x. Im Druck erſchie⸗ 
nen: ber Klavierauszug der Oper »Die 
ſchöne Arſene«, einige amern aus den 
Opern: »Il capriccioso corretto« und 
»La villanella di Misnia«, 6 vierbän- 
dige und 3 zweihändige Klavierfonaten, 
3 Flötenfonaten und 3 Violinfonaten. 
Seyfried, Ignaz Xaver, Ritter 
von, Komponift und Theoretifer, — 
15. Aug. 1776 zu Wien, geſt. 27. Aug. 
1841 bafelbft; Schüler von Mozart und 
Kozeluch im Klavierfpiel und von Al: 
brechtsberger und P. v. Winter in der 
KRompofition, war viele Jahre als Kapell⸗ 
meifter an Schifaneberd Theater thätig 
(1797—1828). ©. war ein fruchtbarer, 
aber der Originalität entbehrender Kom— 
ponift und ſchrieb allein über 60 Bühnen 
werke (Opern, Ballette, Melodramen 2c.), 
außerdem viele Meilen, Requiems, Mo: 
tetten, Pfalmen, Offertorien, Gradua— 
lien, Hymnen, auch Dratorien, einzelne 
Arien, Duvertüren, Symphonien, Quars 
tette, Sonaten,Rondos 2c. Vieles davon er⸗ 
fchien im Drud. S. war auch Mitarbeiter 
der Leipziger » Allgemeinen Mufifalifchen 
Zeitunge und der Mainzer »Cäcilia«. Er 
Jab Albrechtsbergers theoretifche Schriften 
in Geſamtausgabe heraus, veröffentlichte 
Beethoven? Studien im Generalbaß, 
Kontrapunft und ber Kompoſitionslehre 
(1832) und redigierte Preindls theoreti⸗ 
ſche Schriften unter bem Titel: » Wiener 
Tonfchule oder Anweifung zum General: 
baß, zur Harmonie, zum Kontrapumft 
und zur Fugenlchre« 48 Der Res 
dafteur der Miener »Allgemeinen Mu: 
fifzeitung« (1819— 20) war nicht Janaz, 
fondern defjen Bruder Jofepbv. ©. 
Sforzato (ital.), feltener sforzando 
(abgefürzt sf, sfz, auch wohl f2 [forzato] 
ober für ftärfere Accente fz, sffz), for: 
ciert, d. 5. ftark hervorgehoben, eine 
Bezeichnung, welche ſtets nur für ben 
Ton oder Afford gilt, bei welchem 
fie ſteht, weshalb fie (zur genauern 
Markierung der Stelle bed Accents) fait 
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immer abgefürzt erfcheint. Folgt eine 
größere Anzahl fcharfer Accente direfi 
aufeinander, jo wird ftatt ber vielfachen 
Wiederholungdessfrc. bequemer»sempre 
sforzato«vorgejchrieben. Das sf hat nur 
eine relative Stärfebedentung, d. b. im 
piano bedeutet es etwa f. v. w. poco forte 
oder mezzoforte. 

Ehield (pr. ſchild), Willtam, Kom: 
poniſt, geb. Lem Smalwell(Durbam), 
geftorben im $ ruar 1829 in London; 
wollte zuerft Schiffbauer werden, ging 
aber nach beemdigter Lehrzeit zur Muſit 
über und wurde Schüler von Avifon. 
Nachdem er einige Jahre in Scarborougb, 
Durham und Nemwcaftle als Theater: und 
Konzertdirigent thätig geweſen, trat er 
ins Orchefter der Londoner Italieniſchen 
Oper ein, wurde Mufifdireftor am Hay— 
marfettheater und fchrieb 1782—91 eine 
Reihe Opern für das Coventgardenthea— 
ter. Pekuniäre Differenzen mit dem Un- 
ternchmer des Theaters veranlaßten ihn, 
fein Engagement aufzugeben und eine 
längere Stubdienreife buch Frankreich 
und Jtalien zu unternehmen. Zurückge— 
fehrt, übernahm er die Mufikdireftorftelle 
an Goventgarden (1792— 1807). Die 
legten 20 Jahre feines Lebens verbrachte 
er ohne Engagement in Zurüdgezogen: 
beit. ©. ſchrieb gegen 30 Bühnenwerfe 
(Opern, Bantomimen, Intermebdien ıc.), 
aus denen einzelne Nummern veröffent: 
licht wurden, Außerdem gab er heraus: 
6 Trios für zwei Violinen und Gello, 
6 Violinduette, Lieder und zwei theore: 
tiſche Schriften: »Introduction to har- 
mony« (1794) und »Rudiments of tho- 
rough -bass« (0. J.). 

Si (ital.), man; sireplica, man wie⸗ 
derholt, ſ. v. w. da capo. 

Si, die nach Abjchaffung der Solmi: 
fation und Beichränfung der Bedeutung 
der Solmifationsfilben auf einen Ton 
dem Ton h gegebene Benennung. Bat. 
Bobifationen. 

Siciliano (Alla Siciliana), eine Art 
Paftorale im Yes oder "Ya: Taft und 
ziemlich fangfamer Bewegung, früher be: 
liebt als Andantefag in Sonaten ıc. 

Sieb (lat. ru): inder * ſ.v.w. 
Fundamentalbrett, Pfeifenbrett, d. b. der 
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Dedel der Windladen, in welden bie 
Löcher für die einzufegenden Pfeifen g:- 
ſchnitten find. 

Sieber, Yerdbinand, renommierter 
Geſangspaͤdagog, geb. 5. Dez. 1822 u 
Wien, Schüler von J. Mikſch und, nadı 
dem er einige Zeit Opernfänger gemeiaı, 
noch von Ronconi (Sohn) Tick fich 1848 im 
Dresden als Gefanglebrer nieder und fie: 
delte 1854 nach Berlin über, wo er 
den Profejjortitel erhielt. Die Zahl feiner 
Bublifationen gebt weit über 100, haurt⸗ 
füchlich aus Liedern beſtehend jowie aus 
den ſich großer Anerkennung erfreuenden 
inftruftiven Werken: »100 Bofalifen umd 
Solfeggien in 6 Heften«e (Op. 30—35, für 
jede ——— [Sopran, Mageic- 
pran, Alt, Tenor, Bariton, Baß] ein be 
ſonderes Opus); »Die Schule der Ge 
läufigfeit für Sänger und Sängerimm 
jeder Stimmklaſſe« (Op. 42 — 33); »G) 
leichte Bofalifen und Solfeggien in t 
Heften⸗ (Op. 44—49, für jede Stimm: 
befonders); >60 zwei-, drei: umd vier: 
ftimmige Vokaliſen⸗ (Op. 52 für men 
Soprane, Op. 53 Sopran und Alt, Op 
54 Sopran und Tenor, Op.55 Tenor um 
Baß, Op. 56 Sopran, Mezzofopran um 
Alt, Op. 57 Sopran, Alt, Tenor um 
Baß); >60 Volaliſen für vorgerüdte: 
Gejangihüler zur höhern Ausbildbum 
der Technif« (Op. 78—83); >24 fedhzchn 
taftige Vofalifen in allen Dur: um 
Molltonartene (Op. 85); »Achttaktia: 
Vokaliſen für den erjten Gefangunterrick 
in Schule und Haus nebjt Anleitung zum 
Studium derfelben« (Op. 932— 97); »Dw 
Kunſt des — Vollſtandige theert 
tiſch⸗praktiſche Geſangſchule⸗ (Op. 110 
»Theoretiſche Prinzipiene, Op. 111 
»Praftifhe Studiene); »60 Rokaliien 
und Solfegaien im Anſchluß an die the» 
retifchpraftiiche Geſangſchule⸗ (Op. 11? 
bis 117); ⸗»Vorſchule des Geſange für 
das jugendliche Alter vor dem Stimm 
wechjel«e (Op. 112); »Bollftändiges Lehr: 
buch der Geſangskunſt für Lehrer um 
Scüler« (1858); »Katechis mus der & 
fangsfunft«e (1862); »Die Augiprası 
des Atalienifchen im Befang« (1850); 
»Aphorismen aus dem Gejangsichen: 
(1865); Kurze Anleitung zum grün» 


Siegel — Silas. 


lichen Studium des OGefangs« Gi 
Handbuch des deutſchen Liederichages. 
Ein Katalog von 10,000 nach dem Stimm⸗ 
umfang georbneten Liedern, nebſt einer 
reihen Auswahl von Duetten und Ter— 
zetten« (1875). 

Siegel, 8. F. W., der Begründer 
( —— des gleichnamigen bedeutenden 
Muſikverlags zu sapäig, geft. 29. Mär 
1869; jeßiger Inhaber der Firma ii 
Richard Linnemann. 

Sifflöt (Sufflöt, Subflät), vom 
franz. siffler, »zifchen«, ift eine ſehr weit 
menjurierte offene Flötenftimme von Mer 
tall, die nur zu 2 und 1 Fuß vorfommt 
(aud Weitpfeifee genannt). 

Sighiceli Apr. ſſigitſchell), Name einer 
Familie trefflicher Violiniſten: 1) Fi: 
lippo, geb. 1686 zu San Gejario (Mo: 
dena), get. 14. April 1773 in Modena; 
war erjter Violinift am Hof des Erb: 
prinzen Herkules von Eſte. — 2) Giu— 
feppe, Sohn des vorigen, geb. 1737 zu 
Modena, geft. 8. Nov. 1826 baferbit: 
Soloviolinift und Kapellmeiſter Herkules’ 
von Eite biß zu deſſen Vertreibung durch 
Napoleon. — 3) Carlo, Sohn des letzt— 
genannten, geb. 1772 zu Modena, geſt. 
7. April 1 daſelbſt; war gleichfalls 
am Hofe von Modena angejtellt. — 4) 
Antonio, deſſen Sohn, geb. 1. Juli 
1802 zu Modena, wo er noch lebt, feit 
1835 Kapellmeifter der Oper daſelbſt, 
renommierter Dirigent, war vorher Or: 
cheiterchef zu Gento und Ferrara. — 5) 
Vincenzo, deſſen Sohn, geb. 30. Juli 
1830 zu Gento, Schüler von Sechter, 
Hellmesberger und Mayſeder in Wien, 
1849 Soloviolinift und Vizefapellmeijter 
zu Modena, Iebt jeit 1855 in Paris und 
bat Kompofitionen für Violine heraus: 
gegeben, 

Sigismondi (fpr. -digis-), Giuſeppe, 
—— eb. 13. Nov. 1739 zu 
Neapel, geft.10. at 1826 dafelbit ; fchrieb 
Opern für neapolitanifche Theater, lebte 
als Sefanglehrer in Neapel und wurde 
1508 Bibliothefar am reorganifierten 
Ronfervatorium. Seine Rantaten, Ges 
fangsübungen, Klavier= und Orgelftüde 
blieben zumeift Manuffript. 

Signaturen nennt mandie Ziffern und 


855 
\ 


Zeichen (#, b, 4, ®, 0, t. 5. 2c.) des Ge⸗ 
neralbaſſes. 

Signum (lat.), Zeichen. S. divisionis, 
f. v. w. Punctum divisionis (j. Puntt 
bei der Note). 8. augmentationis, ſ. Aug: 
mentation. 8. diminutionis, f. Diminution. 
Signa externa (indicialia) heißen in deı 
Menſuraltheorie die vorn beim Schlüf: 
e vorgezeichneten Menfurbeftimmungen, 

berhaupt die durch Zahlen und Zeichen 
(O, C, & x.) anggeigten; Signa in- 
terna, intrinseca, implicita dagegen bic 
aus der Notierung felbft ohne 2 Kies 
Zeichen erfichtlichen Anderungen der Men— 
fur (vgl. Modus). Über die fonjt in der 
Muſik üblichen Zeichen f. Zeigen. 

Silas (ipr. Mila), Edınund, bemer: 
fenöwerter bolländ. Pianift, Organift, 
Komponift, geb. 1827 zu Amjterdbam, war 
ein mufifalifhes Wunderkind, fpielte mit 
fieben Jahren Enſemblewerke und trat mit 
zehn Jahren zu Mannheim, wo er feine 
erjte Ausbildung erhielt, in Konzerten 
auf. 1842 wurde er Schüler des Parifer 
Ronfervatoriumg (Kalkbrenner, Benoift, 
En) und erhielt in Konkurrenz mit 

aint-Saens und Cohen 1849 den erften 
Preis der Orgelklaſſe. In demjelben Jahr 
jpielte er in einem Konzert zu Amſterdam 
ein eignes Klavierkonzert und andre la: 
vierfachen, improvifierte über ein gege— 
benes Thema und dirigierte eine Duver: 
türe feiner Kompofition. 1850 Tieß er ſich 
zu London nieder, wo er troß einer ihm 
anfänglid Schwierigkeiten machenden 
Kritik fich eine vortreffliche Pofition ge 
ſchaffen hat. ©. hat fich auf faft allen Ge— 
bieten der Kompofition mit Erfolg ver: 
fucht, ift aber wohl am bedeutendjten als 
Klavierfomponift. Eine Aftimmige Mefie 
wurde 1866 bei der internationalen Kon: 
furrenz zu Brüffel preisgefrönt, ein Ora— 
torium: »Joah«, 1863 auf dem Mufiffeft 
zu Norwich aufgeführt, eine Oper: »Ni- 
tocris«, harrt noch der Aufführung; von 
feinen jonjtigen Werfen find zu erwähnen - 
mehrere Rantaten, ein Ave verum, O sa- 
lutaris, Magnificat mit Orgel und Or— 
chefter, englifche und deutfche Gefänge, 
eine Symphonie (A dur), eine Sympho- 
nie burlesque (dritte Symphonie in näch⸗ 
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jter Ausfiht), 3 Duvertüren, 2 Klavier: 
fonzerte, ſchottiſche Phantafie für Klavier 
und Orchefter, Nonett für Streich und 
Blasinftrumente, 3 Klaviertrios, Klavier: 
jtüde, Geloftüde, Orgelftüde ıc. 
&ilbenteilung (beim Gefang), ſ. Botat. 
Silbermann, berühmte Orgel= und 
Rlavierbauerfamilie, deren Repräfentan: 
ten find: 1) Andreas, pr 19. Mai 
1678 zu Frauenftein im fächfifchen Erz- 
gebirge, geit. 16. März 1734 in Straßburg, 
wo er ci in ben erjten Jahren des 1 
Jahrh. etabliert hatte Er baute 30 Or: 
aeln für Straßburg, Bafel, Offenburg, 
Kolmar ꝛc. und galt für einen der bedeu⸗ 
tenditen Orgelbaumeifter feiner Zeit. — 
2) Gottfried, Neffe des vorigen, geb. 
14. Jan. 1683 zu Frauenjtein, geft. 4. 
Aug. 1753 in Dresden; ift der berühm= 
tefte Träger diefed Namens. Sein Bater, 
ein ra beſtimmte ibn für 
den Beruf eine® Buchbinderd, ©. mußte 
aber mutwilliger Jugendftreiche wegen 
fliehen und begab ſich nad Straßburg 
zu feinem Oheim Andreas in die Lehre. 
1712 kehrte er in feine a zurüd und 
machte 1714 fein Meijterftüd mit dem 
Bau der großen Orgel für den Dom zu 
Freiberg (45 Stimmen), welche Stabt er 
dauernd zu feinem Wohnfig erfor. ©. 
baute 42 Orgeln, darunter 25 zweima⸗ 
nualige und 4 dbreimanualige (Dom zu 
Freiberg, katholiſche Schloßfirche, Frauen: 
fiche und Sophienfirche zu Dresden). ©. 
bat aber nody eine andre Bedeutung; er 
war zwar nicht der erjte Erfinder des Ham⸗ 
merflaviers (fj. Griftofori), wohl aber wahr: 
ſcheinlich ein felbjtändiger Mit: oder Rach: 
erfinder und jedenfalls der erjte, welcher 
dasfelbe mit großem Erfolg baute und 
in Aufnahme brachte (f. Mlavier). Zu nennen 
ift noch das von ihm Fonftruierte Cembal 
d’amour, ein Klavichord mit Saiten von 
doppelter Länge, die von der Tangente in 
der Mitte getroffen wurden und jo immer 
die Oftave des Tong der ganzen Saite dop⸗ 
pelt gaben, natürlich mit leichten Schwe— 
bungen. — 3) a ie Andreas, ber 
älteteSohn von Andreas ©., geb. 26. Juni 
1712 au traßburg, geft. 11. Febr. 1783 
dafelbit; baute 44 Orgeln für Straßburg, 
Kolmar, Bafel 2c , war ſehr renommiert 
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und ſchrieb auch eine⸗Geſchichte der Stadt 
Straßburg« (1775). Bon feinen Söhnen 
wurde Johann Joſias (aeft. 3. Juni 
1786) ein würbiger Nachfolger feines Ba 
ters. Ein Enkel, Friedrich Theoder 
(gef 5. Juni 1816), wurde ein tüchtiger 
elliſt. — 4) Zobann Daniel, de 
zweite Sohn des AndreasS., geb. 31. Märı 
1717 zu Straßburg, geit. 6. Mai 17% 
in Leipzig; begab ſich 1751 zu jeimcm 
Oheim Gottfried nach Freiberg und be 
trieb nach dejien Tod mit Erfolg den Pic 
nofortebau. — 5) Johann Heinrid, 
der jümgfte Sohn von Andreas ©., ad. 
24. Sept. 1727, geft. 15. Jan. 1799 in 
Straßburg; betrieb bejonder8 ben Bau 
ber Pianofortes nach dem Syſtem feine 
Oheims Gottfried und verbreitete biejelben 
in Frankreich. Sein Sohn — 6) Jobanı 
riedrich, geb. 21. Juni 1762, geit. 
ürz 1817 in Straßburg, war ein ge 
ſchickter Orgelbauer, aber zugleich ein guter 
Drgelfpieler, Organift an der Thomas 
firche zu Straßburg und auch Kompomt 
(Erune à la paix, deutjche Lieder ı.\ 
ilder, Friedrich, befannter um 
verdienter Komponift volfamäßiger Bir 
der, geb. 27. Juni 1789 zu Schmaitt 
bei Schornoorf (Württemberg), af. 3 
Aug. 1860 in Tübingen, wobin er 181: 
ald Univerfitätämufifdireftor beruit 
worben war; er verjah diefen Boten bus 
wenige Monate vor jeinen Tod umd wart 
1852 zum Dr. phil. hon. ernannt. ®erba 
hatte er als Mufiflehrer zu Stuttgart ar 
lebt. ©. ift ein bedbeutfamer Förderer dei 
deutjchen Vollsgeſangs, befonders durt 
feine » Sammlung deutſcher Volkslieder: 
(12 Beil), in weldye er manche cin 
Melodie aufnahm, die feitber populär 
geworden ift (»Annhen von Tbaran-, 
»Morgen muß ih fort von bier«, »\ 
weiß nicht, was foll e8 bedeuten«, »Au 
Straßburg auf der Schanz’« u. a.); de 
Lieder erfchienen gleichzeitig eins und pen 
ftimmig mit Klavierbegleitung und vier: 
ftimmig für Männerdor. Außerdem fim 
ee ein 3ſtimmiges Eberal 
buch, 3 Hefte dftimmiger Hymnen auf 8 
Sonns und Feſttage, » Tübinger Piedr 
tafel« (Männerchöre) ꝛc. Mäberes bei A 
Köſtlin, »Friedrich S.« (1877). ©. au) 
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auch eine »Harmonie= und Kompoſitions⸗ 
lehre⸗ heraus (1351). 

Silva, 1) Andreas de, KRontrapunfs 
tift des 16. Jahrh., befreundet mit Vir⸗ 
dung, baber vielleicht Deutjcher oder 
Schweizer, tft nur durch feine Kompofi- 
tionen befannt, die fich in Sammelwerfen 
beſonders ber Zeit von 1514 (Petruccis 
»Motetti della corona«) bis 1540 (Krieg: 
ſteins »Selectissimae cantiones«) fin= 
den. — 2) Boll de, Komponiſt, geb. 28. 
März 18334 zu St. Ejprit bei Bayonne, 
aeit. 9. Mat 1875 in Glermont; kam 
1854 nad) Paris und wurbe von Haldoy 
aufgefordert, ind Konfervatorium ein- 
zutveten, verzichtete aber darauf, weil er 
raft blind war; fpäter erblindete er völlig 
und diftierte feiner Mutter feine Kompo— 
fitionen in die Feder. ©. fomponierte und 
edierte viele brillante Klavierfachen, Firdh- 
liche und weltliche Chorgefänge umd Kieder, 
Duette zc., auch einige Kammermufifwerfe 
und ein Stabat Mater, das 1871 zu Bor: 
beaur preidgefrönt wurde und als ein be= 
deutended Werf gerühmt wird. Sympho— 
nien, Dratorien, Opern 2c. blieben Da: 
nuffript. 

Simäo (jpr. -mdung), f. Portugal. 

Eimon, 1) Jobann Kaſpar, Or: 
aanift und Kantor zu Nördlingen, gab 
beraus: Orgelpräludien und Fugen 
(1750); »&emütävergnügende mufifas 
Lifche Nebenftunden in Galanterieftüden 
auf dem Klavier«; »Mufitalifhes AB E 
in Kleinen Fughetten für die Orgel, nebft 
einigen Berfetten« (1754) und »Erfter 
Verſuch einiger variterten und fugierten 
Choräle«. — 2) Jean Henri, Violinift 
und Komponift, geboren im April 1783 
zu Antwerpen, get. 1861 daſelbſt; Schüler 
von Lahouſſaye, Rode, Gofjec und Gatel 
ın Paris, lebte zu Antwerpen als Vio- 
linlehrer und Konzertipieler und bildete 
unter andern Meerts, Janſſens und 
Vieuxtemps aus. Er ſchrieb fieben Vio— 
linkonzerte und andre Werfe für Violine, 
mehrere Oratorien, aud) Motetten ꝛc. 

Simond:Gandeille, j. Candeille. 

Simplifitationsiyflem ber Orgel, 
f. Bogler. 

Simpfon (pr. ſſimpf'n), Chriftopber, 
engl. Virtuofe auf der Biola da gamıba, 
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aeftorben vor 1670; gab heraus: »The 
division-violist, or an introduction to 
the playing upon a ground« (1659; 
lat. von William Murth als »Chelys 
minuritionum artificio exornata,...or 
the division-viol«, 1667); >A compen- 
dium, or introduction to practical mu- 
sic« (1665 u. öfter) und Anmerkungen zu 
Gampions Kompoſitionslehre: »Art of 
discant or composing music in parts 
by Dr. Thom. Campion, with annota- 
tions thereon by Mr. Christopher S.« 
(1655). 

Simrod, Nikolaus, geb. 1755 zu 
Bonn, war Hornift in der Furfürjtlichen 
Kapelle dafelbft, begründete aber 17 
eine Mufifalienhandlung, welche feither 
eins der bedeutenditen deutfchen mufifa: 
liſchen Berlagsgefchäfte geworden ift. Der 
jegige Inhaber, Beter Joſeph S,, Ur: 
enfel von Nifolaus ©., verlegte basfelbe 
1870 nad Berlin. 

Sinfonia, j. Symphonie und Ouvertüre. 

Einger, 1) Hand, Magifter zu Nürn— 
berg, jhrieb: »Ein furzer Auszugder Mu: 
fif, den jungen, die — und auff den 
Inſtrumenten fernen wollen, ganz nütz— 
liche (1531). — 2) Peter, Franzisfaner: 
mönd zu Salzburg, Fonjtruierte 1839 
eine Art Orceftrion, dad er Panſym— 
phonifon nannte, und gab heraus: »Me: 
tapbufifche Blicke in die Tonwelt, nebit ei: 
nem dadurch veranlaßten neuen Syſtem der 
Tonwiſſenſchaft⸗ (1847). - 3)Edmund, 
ausgezeichneter Violiniſt, geb. 14. Okt. 
1831 zu Totis in Ungarn, zuerſt ausge— 
bildet von Ridley Kohne, einem Schiller 
Böhms, fodanıı, nachdem er bereit3 mit 
elf Jahren — ger gemacht, noch 
ein Jahr von Böhm felbft in Wien, Fon: 
zertierte mit großem Erfolg in Paris und 
wurde 1846 Solovioliniſt am Mefter 
Theater, nach erneuten Konzertreifen und 
Triumpben (1851 im Gewandhaus zu 
Leipzig) 1854—61 Konzertmeifter zu Wei: 
mar, iſt jeitdem in gleicher Stellung zu 
Stuttgart und Violinprofeſſor am dortigen 
Konſervatorium und genießt den ausge— 

eichnetſten Ruf als Lehrer — 4) Otto, 
—8 geb. 26. Juli 1833 zu Sora bei 
Meißen, befuchte die Kreuzfchufe in Dres: 
den und erbielt feine fünjtlerifche Aus: 
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bildung am Konfervatorium zu Leipzig 
1851 — 55 und durch Lifzt. 1860 lich er 
ſich als Mufiflehrer zu Dresden nieder, 
jtedelte aber 1867 nad New Dorf über, 
wo er ſich des brillanteften Renommee 
erfreut. Bon feinen Kompofitionen find 
eine Violinfonate, eine Klavierfonate und 
ein Klavierfonzert hervorzuheben. 

Singſpiel, j. Oper, S. 649. 

Singf imme, |. Kehltopf, Stimmbildung, 
Geſangskunſt, Regifter, Anja zc. 

Einico, Francesco, Komponiſt und 
Volfsgefanglehrer, geb. 12. er 1810 zu 
Trieft, geft. 18. Aug. 1865 dafelbft ; wurde 
1843 Kapellmeifter am Jefuitenftift und 
richtete Geſangskurſe nach der Methode 
Wilhems dj. d.) ein, womit er in Furzer 
Zeit die glängenditen Erfolge erzielte, fo 
daß er felbjt Dratorien und Meſſen mit 
feinen Chören von Kindern und Arbeitern 
aufführen fonnte. ©. ſchrieb viele geift- 
liche Gefänge für feine Chöre. 

Sino — bis zu; sin’ al segno, 
bis zum Zeichen. 

Sirene iſt ein Inſtrument, mittels 
dejjen man die Anzahl der Schwingungen, 
welche ein Ton in einer beftimmten Seit 
macht, gr feftftellen fann. Das Prin: 
zip der ©. ift einfach genug; ein Strom 
verdichteter Luft wird abwechjelnd geöffnet 
und geichloffen und zwar Durch eine Scheibe 
mit im Kreis geftellten Löchern, welche 
fih genau mit der Offnung des Wind: 
rohrs oder Windfaftens deden, vor der 
fie rotiert. Die Anzahl der Umdrehungen 
wird durch ein Uhrwerk markiert. Die 
Ichnell folgenden Luftftöße bringen einen 
Ton von fonjtanter Höhe hervor. Multi: 
pliziert man nun die Zahl der Umdrehun— 
gen, welche die Scheibein einer beſtimm— 
ten Zeit gemacht hat, mit der Zahl der 
Yöcher, fo hat man die Zahl der an die 
Luft abgegebenen Verdichtungsanftöße, 
d.h. Schallwellen, Schwingungen de ge: 
hörten Ton. Die einfachte Form der ©. 
Fonftruierte Seebed, eine vollkommnere 
Cagniard deLatour (f.d.), die in neue— 
rer Zeit durch Dove weiter vervollfommt 
worden ift (Doppelfirene). 

Sirventes (Dienftlieder) hieß eine 
bejondere Art der Geſänge der Trouba- 
doure, die nicht der Angebeteten ihres 
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Herzens, ſondern ihren fürftlichen Gön- 
nern und Gebietern galten und entweder 
beren Lob fangen, ober Klagen über Miß⸗ 
ftände anjtimmten (Rügelteber). 

Eifler (franz. Cistre), eine Art Gui: 
tarre im 16.— 17. Jahrh. (1. Zither). 

Sistrum , altägvptifches Raffelinitru- 
ment, ba8 beim Tempeldienft eine äbnlide 
Rolle fpielte wie das Mesnerglödckhen im 
fatholifchen Ritus. 

ivori, Ernefto Camillo, berübm: 
ter Violinvirtuofe, geb. 6. Zumi 1817 zu 
Genua, war ein mufifalifches Wunder 
find, jo daß Baganini fich berbeilich, ihm 
Unterricht zu erteilen, als er erft ſech⸗ 
Jahre altwar, und für ihn ein Eoncertino 
und ſechs Biolinfonaten mit Guitarr, 
Bratiche und Gello ſchrieb. Mit zehn Jab- 
ren begann er feine Konzertreijen umd 
bat diejelben bis auf bie Gegenwart fert- 
gefeßt. Die unglüdliche Unterbringung 
feiner Erfparnifje verhinderte ihn, fi 
beizeiten zur Ruhe fegen zu Fönnen, wozu 
er indes wohl auch wenig Neigung batte. 
©. gab 2 Violinfonzerte, eine Phantafie 
faprice für Violine und Orchefter, 2 Duos 
concertants für Klavier und Violine und 
brillante Solofadhen für Violine heraus 

Skala (at. Scala, » Treppe), j. v. w 
Tonleiter. 

Stalden biegen (im 9.—13. Jabrb.) bei 
den ffandinavijchen Völfern die Dichter 
und Sänger der nationalen Heldenjagen 

Skriva, Jobann, Pianiſt und Kom: 
ponijt, geboren um 1812 in Ungarn, Stü- 
ler des Wiener Konſervatoriums, lebte als 
Mufiflchrer zu Wien, wo er 26. April 
1881 ftarb. Er gab Variationen, Pban: 
taſien 2c. für Klavier heraus. 

froup (Sfraup), 1) Franz, Rom: 
ponift, geb. 7. vr. 1801 zu Wofig bei 
Pardubitz, geit. 7. Febr. 1862 in Rotter 
dam; bejuchte das Gymnaſium zu König: 
gräg und ftudiertein Prag die Rechte, hatte 
fich aber daneben fo weit mufitaltfch aus- 
gebildet, daß er, ftatt in die juriftifche Kar: 
riere einzutreten, 1827 die zweite Kapel 
meifterftelle am jtändifchen Theater zu 
Prag annahm. 1860 ging er als Karel: 
meijter an die Oper nach Rotterdam. € 
Ichrieb eine Reihe böbmifcher Opern, aut 
Schaufpielmmfifen, Duvertüren x. undre 
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pulär gewordene tichechifche Gefänge. — 
2)Zobann Nepomuf, Bruder des vori⸗ 
gen, geb. 15. Sept. 1811, 1836 Chormeifter 
und Väter zweiter Rapellmeijter am jtän= 
difchen Theater zu Prag, 1845 Ehordiref: 
tor der Kreuzherren von St. Veit am Hrab- 
hin und 1846 Lehrer am theologischen 
Seminar, fchrieb mehrere Opern, viele 
Kirchenwerke (Mefjen, Requiem, Te 
deum, Offertorien ac.) und gab eine Ge- 
fangichufe, ein »Manuale pro sacris 
functionibus«, »Musica sacra pro po- 
pulo« u. a. heraus. 

Sientando (ital.), verlangjamenb. 

Smaniöso (ital.), tobend. 

Smart, 1) Sir George Thomas, 
ausgezeichneter engl. Dirigent, Organift 
und Komponift, geboren im Mai 1776 
zu Xondon, gejt. 23. Febr. 1867 dajelbit; 
— und langjähriger Dirigent der 
Philharmonic Society, Organiſt und 
Komponiſt ber Füniglichen Vokalkapelle, 
ein jehr verdienter Muſiker, der die Werke 
Beethovens wie Schumanns in England 
zuerſt befannt machte, vielfach auf Muſik— 
jeften dirigiert, unter dem die Sontag, 
Lind, Malibran ꝛc. fangen, die letztere auch 
auf dem für fie verhängnisvollen Muſik— 
feit zu Manchefter 1836. ©. leitete die 
uff der Krönumgsfeierlichfeiten Wils 
helms IV. (1820) und der Königin Bil: 
toria (1837). — 2) Henry, Neffe des 
vorigen, bochgerühmter Organift und be— 
merkenswerter Komponiſt, geb. 25. Oft. 
1812 3u London, geft. 1. Jan. 1879 dafelbit. 
©. ſchrieb Kantaten, Lieder, Ductte, Ter: 
zette, Ehorlieder (bejonders für rauen: 

unmen), Orgeljtüde in großer Zahl, 
ach noch im jpätern Jahren, als er völ— 
fig erblindet war. Er befleidete die Stelle 
eines Organiften an St. Banfraz, 

Smetana, Friedrich, tichech. Roms 
ponift und ausgezeichneter Pianift, eb. 
2. März 1824 zu Leitomifchl, Schüler 
von Prokſch in Drag, fpäter furze Zeit 
von Liſzt, eröffnete in Prag eine eiqne 
Muſikſchule, verheiratete fich mit der Pia- 
nijtin Katharina Kolaͤr und nahm 1856 
die Stellung ald Dirigent der Philharmos 
niſchen Gejellfhaft zu Gotenburg an 
Das raube Klima wurde todbbringend für 
jeine Gattin (1860). 1861 machte er eine 
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KRonzertreife durch Schweden und Fehrte 
nach Prag zurüd, wo er 1866 bie Kapell- 
meifterftelle am Nationaltheater annahm. 
Er führte dieſelbe bis 1874, woer fie wegen 
völligen Verluſtes des Gehörs niederlegen 
mußte. ©. iſt durchaus nationaler tſche— 
chiſcher Komponiſt, nimmt aber als jol: 
cher eine hervorragende Stellung ein. Er 
ſchrieb —— böhmiſche Opern (»Die 
verfaufte Braut«, »Die Brandenburger 
in Böhmene«, »Dalibor«, » Zwei Witwene«, 
»Der Kuße), ſymphoniſche Dichtungen 
(©. iſt begeifterter Anhänger der Rich— 
tung nn. »Wallen: 
fteind Lagere, »Richard III.«, »Hakon 
Jarl«, »Mein Vaterland« (letzteres ein 
Cyklus, umfaſſend »Witwa« [»Mol: 
dau«], »Wyshehrad« hung: Are. und 
»Libussa«), Feſtmarſch zum 300jährigen 
Shafejpeare = Jubiläum, viele Klavier: 
jachen ac. 

Sminuendo (ital.), abnehmend, ſ. v. w. 

iminuendo. 

eg! 41) Robert, Profejjor der 
Phyſik, taturwiffenfchaft und Aſtrono— 
mie zu Cambridge, geb. 1689, geit. 1768; 
gab ein vortreffliches Werf heraus: »Har- 
monics, or the philosophy of musical 
sounds« (1749, auch 1759 u. 1762). — 
2) John Ehriftopber (einentlih Jo— 
bann Chriftoph Schmid), Kompo— 
nijt, geb. 1712 zu Ansbach, geit. 1795 
in Bath; war der Sohn eined Jugend 
freunds von Händel, der biefem nach Lon— 
don folgte und feinen Sohn zum Schüler 
Händel machte. ©. brachte 1732 feine 
erite Oper: » Teraminta«, in London zur 
Aufführung. Als Händel erblindete, war 
es ©., dem er feine Kompofitionen diftierte, 
und der ihn an der Orgel und am Gem: 
balo zu vertreten hatte. Nach Händels 
Tod fegte ©. deſſen Dratorienaufführun- 
gen einige Zeit fort und ſchrieb auch jelbit 
einige Oratorien. Den erften Rang neh— 
men unter feinen Werken ein die Opern: 
»The fairies« und »The tempest« (ge: 
drudt), fein Oratorium »Das verlorne 
Paradied« und feine Klavierftüde. Er 
ichrieb 4 englifche und 3 italienische Opern, 
7 Oratorien, einige Kantaten, Paftora: 
les ꝛc. Einige Bruchjtüde aus größern 
nicht gedruckten Werfen find zu finden in 
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»Anecdotes of G. F. Handel and J. 
Ch. S.« (1799). — 3) John Stafforbd, 
aeboren um 1750 zu Öloucefter, geft. 1826 
als Organift der föniglichen Vofalfapelle 
in London; gab viele Glees heraus ſowie 
»A collection of songs of various kinds 
for different voices« (1785) und ein 
wertvolle® Sammelwerf: »Musica anti- 
qua, a selection of music from the X. 
to the XVIII. century« (1812). — 4 
John Spencer, geb. 11. Sept. 176 
zu London, geft. 5. Juni 1845 in Gaen 
(Normandie), Dr. jur.;fchrieb: »M&moire 
sur la culture de la musique dans la 
ville de Caen et dans l’ancienne Basse- 
Normandie« (1828). — 5) Sidney, 
ausgezeichneter PBianift, Mufiflehrer zu 
Yondon, veröffentlichte in neueſter Zeit 
eine große Zahl brillanter Salonſachen 
jiir Klavier, auch eine Klavierjchule ꝛc. 

Smorzando (ital.), erjterbend, wie 
morendo. 

Snel, Joſeph Frangois, Biolinift 
und ausgezeichneter Dirigent, geb. 30. 
Juli 1793 zu Brüffel, geit. 10. März 
1861 in Koekelberg bei Brüjjel; Schüler 
des Pariſer Konſervatoriums (1811— 13), 
ſodann Violiniſt, ſpäter Solovioliniſt am 
Grand Theätre zu Brüſſel, 1830 Kapell⸗ 
meifter desfelben, welchen Poſten eı mehr 
mals aufgab, ald neue Direktionen den 
Stat des Orcheſters herabſetzen wollten, 
Solovioliniſt der königlichen Privatmu— 
ſik, 1835 Kapellmeiſter an St. Michael 
und Gudula, 1837 Chef der Muſik der 
Bürgergarde, daneben ſeit 1831 Dirigent 
der Grande Harmonie, von welchen Am— 
tern er indes bei herannahendem Alter 
mehrere niederlegte. ©. war ein vorzüg⸗ 
licher Pädagog und machte ſich auch vers 
dient burch die Einführung der Methoden 
Galin und Wilhem für den populären 
Mufikunterricht, erzielte damit vortreff- 
liche Nefultate und wurde 1828 zum Di- 
refter der Normaljchule für Militärfa- 
vellmeifter der niederländifchen Armee und 
1829 zum ©eneralinfpeftor der für die 
verichiedenen Armeekorps begründeten 
Mufiffchulen ernannt. ©. fomponierte 
neben dieſer anjtrengenden vielfeitigen 
Ihätigfeit noch Opern, Sympbonien, 
Kantaten Meſſen, Motetten, Militär: 
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märjche, Konzerte für Klarinette, Violine, 
Hörner, Biftonfornette xc. 

Soares, Joäo, f. Rebello. 

Soave (ital.), janft. 

Södermann, Auguſt Jobann 
ſchwed. Romponift, geb. 17. Juli 1832 zu 
Stodholm, geft. 10. Febr. 1876 dafelbit; 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums, 
war von 1862 bi3 zu feinem Tode Theater: 
fapellmeifter in Stodbolm. Am befann: 
tejten in Deutfchland ift fein »Bröllor« 
(»Brautlaufe) für vier Frauenftimmen, je 
meifterlich von dem berühmten ſchwediſchen 
Damenquartett vorgetragen. ©. fompe- 
nierte unter anderm eine Ouvertüre und 
Einlagen zur »Jungfrau von Orleans«, 
eine Operette, eine Meſſe und Fleiner 
Geſangſachen. 

Sol, Solmiſationsname bes Tons g, 
dgl. Solmifation und Mutation. 

Solfamethode, j. Tonic Solfa Association 

Solfeggio (franz. Solfege), Geſange⸗ 
übung zur Ausbildung des Gehörs und 
ber Trefrfähigfeit, muſikaliſche Zefeübuma; 
am Barifer Konjervatorium der vorberei- 
tende Elementarfurjus für alle Schüler, 
von vielen andern Anjtalten leider ver: 
nadläffigt. Die S benannten Gefang:: 
übungen werben in der Regel auf die Tom: 
namen: ut (do), re, mi, fa, sol, la, si 
gelungen und find daher zugleich Bots: 
Iifationsübungen (vgl. Botalifen). 

Eolie, Jean Pierre (eigentlit 
Soulier), dramat. Sänger und Kom: 
ponijt, geb. 1755 zu Nimeg, geit. 6. Ana. 
1812 in Paris; war zuerſt Tenorift uno 
fang zu Nimes und an der Komiichen Oper 
(Somedie italienne) zu Baris ohne nem 
nenöwerten Erfolg, bis fich feine Stimme 
zu einem woblflingenden Bariton um: 
bildete, einer biß dabin in der Komiſchen 
Oper ganz unbefannten Stimmart. Nun 
Ichrieben die Komponijten ausdrüdhs 
Rollen für ihn, und er war der Held bet 
Tags. 17M begann er felbft als dramati: 
cher Komponilt aufzutreten und fchrieh 
bis 1811: 31 meijt einaftige fomilde 
Opern, bie indes nicht alle Erfolg batten 
Am Drud erfhienen die Opern: »Le 
Jockey«, »Le secret«, »Le chapitre 
second«, »Le diable A quatre« un? 
»Mademoiselle de Guise«. — Sen 


Solmijation — Solo, 


Sohn Emile fchrieb einige biftorifche 
Broihüren über Barifer Operntheater. 
Solmifation, eineeigentümliche, durch 
Sabrhunderte üblich geweſene Methode, 
bie Kenntnis der Intervalle und ber Ton» 


feitern zu lehren, welche auf Guido von |h 


Arezzo — 1037) zurückgeführt wird; 
ſicher iſt, daß ſie um 1100 bereits ſehr ver: 
breitet war. Die S. hängt offenbar eng 
zuſammen mit der damals aufkommenden 
Musica ficta, d. h. dem Gebrauch chroma⸗ 
tiſcher, der Grundſkala fremder Töne, und 
verrät eine Ahnung von dem innerſten 
Weſen der Modulation, d. h. des Über: 
gangs in andre, transponierte Tonarten, 
entſprechend unſerm G dur, F dur ıc., die 
nichts als Nachbildungen des C dur auf 
andrer Stufe find. Die 6 Töne cedef 
g a (Hexachordum naturale) erhielten 
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verdrängten in Italien und Frankreich 
die Solmifationsnamen gänzlich die Buch- 


jtabennamen ber Töne, befonders nachdem 
durh Einführung einer fiebenten Silbe 
(Si) für den bei der S. namenlojen Ton 
ie Mutation überflüjfig geworden 
war, Bol. Bobifationen. In Italien und 
ranfreich bediente man fich auch längere 
eit der zufammengefegten Namen © sol- 
aut, G solreut :c., weil nämlich c im 
Hexachordum naturale Ut, im Hexa- 
chordum durum Fa u. im Hexachordum 
molle Sol war xc. Der italienische Name 
Solfa für Tonleiter fowie solfeggiare, 
folfeggieren die Tonleiter fingen, fommt 
natürlich auch von der ©. ber. Für das 
moderne Syſtem der transponierten Ton 
arten wurde bie ©. unpraftifabel; das 
Grablied hat ihr Mattheſon geſungen 


nämlich die Namen ut, re, mi, fa, sol, la (1717) 


(nach den Anfangsſilben eines Johannes⸗ 
hymnus: Ut queant laxis Resonare fi- 
bris Mira gestorum Famuli tuorum 
Solve polluti Labii reatum Sancte Jo- 
hannes); diefelben Silben fonnten nun 
aber auch von f oder von g aus ans 
fangend zur Anwendung fommen, fo daß 
nun f oder g zum Ut wurde, g ober a 
um Re xc. Da ftellte fich aber heraus, 

aß, wenn a Mi war, ber nächite Schritt 
(Mi Fa) einen andern Ton erreichte ala 
das Mi des mit g ald Ut beginnenden 
Hexachords, d. h. die Unterſcheidung 
des b von h (B rotundum oder molle 
[?] und B quadratum oder durum 
vgl. Berfegungszeihen]) wurde Damit begreifs 
lich gemacht. Jedes Überfchreiten des 
Tons a nad ber Höhe (fei es nach b oder 
h) bedingte nun aber einen Übergang aus 
dem Hexachordum naturale entweder in 
das mit f beginnende (mit B molle [b], 
baber He ordum molle) oder das mit 
ß beginnende (mit B durum [h], daher 

exachordum durum); im eritern Fall 
erfchien ber Übergang von g nad) a als 
Sol-Mi, im andern al3 Sol-Re. Vom 
erjtern ftammt der Name ©. Jeder ders 
artige Herachorbwechjel hieß Mutation 
(j. d.). Zur bequemen Demonftration ber 
©. bediente man fi) der fogen. Gui— 
bonifchen Hand 4. d). In Deutjchland 
ift die ©. nie ſehr beliebt gewefen, dagegen 


- 


ih 

Solo (ital.), allein; tasto solo (t. 8.) 
bedeutet in der Generalbaßbezifferung, 
daß die übrigen Stimmen paufteren und 
nur die Baßſtimme jelbjt angegeben wer: 
den ſoll. Ferner ift S. die Bezeichnung 
eines Inſtrumentalſtücks, welches allein, 
ohne Begleitung eines andern Inſtru— 
ments, vorgetragen wird (Soloftüde für 
Klavier, Violine, Cello, Flötexc.). Inner: 
Di der für Orchefter gejchriebenen Werke 

ebeutet S. foviel wie eine fich auffallend 
berausbebende, von einem einzelnen In: 
firument ausdrucksvoll vorzutragende 
Stelle, die indes in der Regel von andern 
Inftrumenten (Begleitinftrumenten) je: 
fundiert wird; e8 ijt daher in Bartituren 
gleichbedeutend, ob eine Stelle für Klari— 
nette, Horn ıc. mit 8. ober Con espres- 
sione (c. espr.), Espressivo (espr.) be: 
ne wird. Wieder eine andre Nüance 

er Bedeutung des Worts ift die, daß es 
bei Inftrumenten, weldye vielfach beſetzt 
find, als Gegenfag von Tutti gebracht 
wird; die Anweiſung »8.« im Parte der 
Violinen (Bratſchen, Gelli, Bäſſe) eines 
Orcheſterwerks bebeutet, daß nur Ein Bio: 
liniſt (der Soloviolinift, Vorgeiger, Kon: 
ei die Stelle jpielen fol; der Wie: 

ereintritt der übrigen Geiger wird dann 
durch > Tuttie bezeichnet. In demfelben 
Sinn ijt in Chorwerfen 8. der Gegenfat 
von »Chor«. Bgl. Ripieno, 
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Somis, Giovanni Battifta, be 
rühmter Biolinift, geb. 1676 in Piemont, 


geft. 14. Aug. 1763 als föniglicher Ka— 
pellmeifter zu Turin ; Lehrer von Giardini 
und Chabran, gab heraus: »Opera pri- 
ına di sonate a violino e violoncello o 
cembalo« (1722). Sein Bruder Lorenzo 
war gleichfallß ein trefflicher Violiniſt. 
Sonate(ital.Sonata, Suonata,» Kling: 
jtüd«) ift urfprünglich, d. h. als die An: 
fänge einer felbftändigen Inſtrumental⸗ 
mufif d. d.) fich entwidelten, eine ganz 
allgemeine Bezeichnung für Anftrumen: 
talſtücke (wie Tooccata |peziell für Taſten⸗ 
inftrumente) und ber Gegenjag von Can- 
tata (»Gingftüde). Der ältejte Kompo⸗ 
nift, welcher den Namen ©. gebrauchte, 
war Andrea Gabrieli, defien »S. a5 
istromenti« (1586) feider nicht mehr zu 
jinden find. Dagegen find und einige So— 
naten von feinem Neffen Giovannı Gas 
brieli erhalten (1597 u. 1615). Dieſe 
älteften Sonaten find Stüde für mehrere 
Anftrumente (Violinen, Biolen, Zinken 
und Poſaunen), ihrSchwerpunkt liegtnicht 
wie bei der Kanzone in freien Imitationen, 
ſondern in der Entfaltung harmoniſcher 
Fülle. Ihre praktiſche Beſtimmung war 
die, einem kirchlichen Geſangswerk als 
Einleitung vorausgeſchickt zu werden; die 
©. tritt in der Folge —— mit 
8ymphonia) als Einleitung der Kantate 
auf. Gegen Ende des 17. Jahrh. be— 
gann man bieSonata da chiesa (Kirchen 
jonate)von der Sonata da camera (am: 
merfonate) zu unterjcheiden. Die legtere 
fchieb die Blasinftruumente aus und wurde 
Ichließlih die Prärogative der Violine 
(Corelli), ja die alte Art der für die Kirche 
beftimmten ©. wurde gleichfalld nach Art 
der Kammerfonatezugeftugt und nur, jtatt 
mit Gembalo, mit der Orgel begleitet. 
Neben beiden beftand die vieljtimmtige, bes 
fonder8 mit Blasinftrumenten befeßte ©. 
jort für Tafelmufif und Ähnliche weltliche 
Beftimmungen. Diefe Sonaten, auch die 
Gorellifchen und Biberfchen, haben mit der 
neuern Sonatenform nod wenig mehr 
gemeinfam als bie Zufammenfeßung aus 
mehreren Zeilen von verfchiedener Bewe— 
gungsart, welche ihnen zuerft X. Gabrieli 
in feinen letzten Sonaten gegeben hatte. 


Somis — Sonnleithner. 


Gorelli fchrieb fie bereit vierfäßig: Ada- 
gio, Allegro, Adagio, Allegro. Mit 
der Vermehrung der Anzahl der Säge 
näberte ſich die ©. aber immer mebr ber 
aus den Tanzſtũcken bervorgegangenen 
Partite(Suite), bis ſchließlich beide in 
der neuern ©. aufgingen. Die Übertra: 
— des Namens S. auf Klavierwerkt 
ihnlicher Geſtaltung iſt das Werk Johann 
Kuhnaus (. d.). Die letzte Vollendung 
ber Form der ©., namentlich ihres charak⸗ 
teriftiichen erften Satzes, ber die eigent: 
lihe Sonatenform repräjentiert (Ein: 
leitung, zwei Themen und Durchführung), 
erfolgte durch Domenico Scarlattt, Ri 
Lip Emanuel Bah und Joſeph Haydn. 
ber die nn vgl. Formen. Dit 
Umbildung des Stils der ©. ift nichtte 
berjelben Eigentümliches, ſondern gebt 
parallel mit der Entwidelung der Inſtru⸗ 
mentalmufif und in&befondere des la: 
vierftilß überhaupt (vgl. Inftrumentalmuft, 
Begleitftiimmen, Salanter Stil ıc.). Die Form 
ber ©. wurde nad; ihrer endgültigen Feft 
ſtellung durch Haydn, Mozart und Bert: 
boven auf die Kompofition für veridie 
dene Enſemble (Violine und Klavier, 
Klavier, Violine und Eello [ Streidtrie], 
Streichquartett 20.) und für Orchefier 
(eye) übertragen; befonders ba: 
en bie erften Allegrofäge dief er cykliſchen 
Werke ftet? die ausgebildete Sonatenform 
Eonatine, ſ. v. w. Feine Sonate, leich⸗ 
verſtändlich und leicht zu ſpielen; der erit 
Satz ber ©. hat entweder Feine oder nun 
einefehr furze Durchführung, und bie Jabl 
der Süße ift nur felten 4 (meift 2 oder 31 
Sonnleithner, 1) Chriſtoph, Dr. 
jur. und juriftiiher Schriftiteller, Defan 
der juriftifchen Fafultät in Wien, geb. 3 
Mai 1734 au —— (Ungarn), geit.3. 
Dez. 1786 in Wien; war eifriger Mu: 
freund und felbjt Komponiſt, doch erichie- 
nen von feinen vielen rchefter 
Kammermuſikwerken nur vier Streid: 
quartette im Drud.—2) Iofepb, Sobn 
bes vorigen, geb. 1765 zu Wien, geil. D, 
Dez. 1835 —2 war zuerſt Diſtrilt⸗ 
kommiſſar und Sekretär des Hoftbeatert, 
ſpäter Regierungsrat, Mitbegründer der 
Sefellichatt der Mufiffreunde und dei 
Konfervatoriums und bis zu feinem Tob 


Sontag — Sopran. 


Sefretär beider ©. hinterließ der Gefell- 
Ihaft der Mufiffreunde feine Juſtru— 
mentenfammlung und Bibliothef. Er gab 
1794, 179 und 1796 einen »Wiener 
Theateralmanadhe heraus, der interef- 
ante Notizen enthält. Seine Idee der 
Beranjtaltung einer großartigen Publi— 
fation von Werfen älterer und neuerer 
KRomponiften, die auf 60 Bände berech— 
net war, kam nicht zur Ausführung ©. 
entdedte 1827 das berühmte, aus dem 9. 
Jahrh. herrührende, mit Neumen no— 
tierte Antiphonar von St. Gallen, das 
wahrſcheinlich eine Abjchrift des 790 durch 
Romanus auf Wunfd Karls db. Gr. ges 
fandten Antiphonars ift (einer Kopie des 
zu Rom aufbewahrten originalen Anti- 
phonars Gregors d. Gr.). 

Sontag, Henriette Gertrude Wal: 
purgis, en erühmte Sängerin, geb. 3. 
Ian. 1806 zu Koblenz, geit.17. Juli 1854 
in Merifo; wurde ald Kind von Schau 
jpielern früh für die Bühne beftimmt 
und trat zuerjt in Kinderrollen auf. Als 
1814 ihr Vater farb, zog ihre Mutter 
nach Prag; doch wurde . erſt mit elf 
Jahren ald Schülerin in das Prager 
KRonfervatorium aufgenommen (das er: 
forderliche Alter war eigentlich jogar zwölf 
Jahre), wo Triebenfee, Piris, Bayer und 
rau Gzezfa ihre Lehrer waren. 1820 
jang fie jodann, ohne befonderes Auffehen 
zu machen, abwechjelnd anderftalienijchen 
und Deutichen Dper zu Wien. Ihr Ruhm 
datiert ſeit ihrem Engagement in Leipzig 
(1824), wo fie im ⸗»Freiſchütz« und der 
»Euryanthe« ihre erjten nachhaltigen 
Triumpbe feierte, aber nur Furze Zeit 
blieb, da fie für das Königsſtädtiſche Thea— 
ter zu Berlin gewonnen wurde (1824). 
1820 befuchte fie mit Urlaub zum erjten= 
mal Paris und erregte als Rofine im 
»Barbier von Sevilla« Iebhaftejte Sen: 
fation, befonder3 durch die eingelegten 
Variationen von Rode, mit denen fie ſich 
ın der Roloratur als der Gatalani über: 
fegen erwied. 1827 löſte fie ihren Ber: 
finer Kontraft und nahm ein Engagement 
an der Italieniſchen Oper in Paris an. 
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Berlin ber fannte, wo er vorher ala Le: 
gationsfefretär weilte, und fagte 1830 der 
Bühne Valet. Vorher war fie vom König 
von Preußen geadelt worden (Het. v. Kla⸗ 
renftein). Sie trat aber noch längere Zeit 
als Konzertfängerin auf und wurde im— 
mer begeiftert aufgenommen. 1837 —48 
wohnte fie zu Petersburg, wo ihr Gatte 
Gefandter war; ungünjtige Veränderum: 

en ihrer Bermögendverhältnijfe zwangen 
He. ihre Künftlerfarriere wieder aufzu- 
nehmen; fie fang wieder in Konzerten zu 
Brüffel, Baris, London und begab fid) 
1852 nad Amerifa. 1854 nahm fie in 
Merifo ein glänzendes Engagement an 
der Stalienifhen Oper an, farb aber bald 
darauf an der Cholera. Das Werf »Hen— 
riette S.« (1861, 2 ng von Gundling 
ift ein Roman, der ihr Jugendleben frei 
befchreibt. Bgl. aud Rellſtab. Der Schau: 
fpieler 8. ©. ift ihr Bruder. 

Sontheim, Heinrich, Opernfänger 
(Heldentenor), geb. 1820 zu Bebenhaufen 
bei Stuttgart, war 1840—43 in Zürich, 
fodann zu Karlsruhe und feit 1856 am 
Hoftheater in Stuttgart engagiert und 
machte fich durch Gaftipiele auch auswärts 
vorteilhaft befannt (Wien, München, Ber: 
lin). 1872 nahm er wegen eines Hals: 
leiden feinen Abſchied. 

Sopra (ital.), oben; come 8., wie oben 
(wie vorher, in einer Ähnlichen voraus: 
gegangenen Stelle). 

Sopran (Soprano; lat. Supremus, 
Discantus, Cantus; Wi, essus; 
engl. Treble), die höchſte Gattung der 
Singſtimmen, von der Altftimme dadurch 
verfchieden, daß ihr Schwerpunft nicht 
wie bei diejer in dem fogen. Bruftregijler, 
fondern in der Kopfitimme liegt. Der ©. 
it entweder eine Frauen-, Knaben= oder 
Kaſtratenſtimme; die graufame, natur: 
widrige Kaftration (f. d.) erzeugte Sopran: 
ftimmen von dem Timbre der Knaben: 
ftimme und der mächtigen Lungenfraft 
des Mannes. In der päpftlichen Kapelle 
und auch anderweit wurden jtatt ber 
Kaftraten, die nur zeitweilig zugelaffen 
wurden, und ftatt der Knaben, welche die 
fchwierige Menfuraltheorie nicht ſchnell 


1828 vermählte fie ſich zu London peimz | 
lich mit dem ſardiniſchen Botichafter im 


genug zu erlernen vermochten, im 15.— 
Haag, Grafen Roffi, der fie bereit? von | 


17. Zabrh. fogen, Falfettiften (Tenorini, 
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pranparte verwendet, die darum verhält- 
nismäßig tief gefchrieben wurden, um bie 
Der Normalumfang des Soprang ift: 
das Bruftregifler erjtredt 
6; f oder fi’ abwärts, bie 
Kopfſtimme beinahe auf 
lagen ce’ und d’. Es find alfo dann 
res beiden Regiflern gemein, 
Hr Weiſe hervorgebracht wer: 
normale — ——— ausdehnen, hohe 
Soprane fingen bis c”, phänomenale bis 

Sopranſchlüfſel, . v. w. Disfant: 
ſchlüſſel. 

Sor, Ferdinand (eigentlich Sors), 
1778 zu Madrid, er 8. Juli 1839 in 
Paris; gab eine Sonate, Etüden, Bas 
tarre, auch eine Guitarrefchule heraus; 
auch brachte er zu Barcelona 1798 eine 
und Moskau, wo er fich zeitweilig auf: 
bielt, einige andre Dpern, Feerien und 

Sordinen (ital. Sordini, »Dämpfer«) 
find Vorrichtungen, mitteld deren man 
und Schlaginftrumente vermindert. Die 
ältern Tafelklaviere und auch unfre Bias 
tungen, nämlich die allen Klavieren, auch 
den Flügeln, gemeinfamen Dämpfer, 
fofort erftiden, für die man befier einen 
andern Namen erfinnen müßte (Morti— 
durch ein befondered Pedal regiert wird 
und nur ausaiebige Schwingungen ber 
(eigentliche Dämpfung); die letztere Art 
der Dämpfung erjeßt die Verſchiebung der 
chenden Effekt, jo daß es zu verwundern 
ift, daß unfre Flügelfabrifanten nicht 


Alti naturali) zur Ausführung der So: 
Stimmen nidht allzufchnell zu ruinieren. 
fih auf die Töne von 
den ganzen Umfang, höchſtens ver: 
d. b. Fönnen auf beide 
den. Bis zum a” läßt fich fo ziemlich jede 
fis”, g”, jac”” (Agujari); vol. Menoſopran. 
berühmter Quitarrevirtuofe, geb. 14. Febr. 
riationen, Divertiffements ꝛc. für Gui— 
Oper: »Telemadhe, und in London, Bari 
Ballette zur Aufführung. 
die Stärke des Tons der Saiten:, Bla: 
ninos haben zweierlei Dämpfervorrich- 
welche nad Loslafien der Tafte den Ton 
fifatoren, Töter), und eine zweite Art, bie 
Saiten verbindert, Heine aber zuläßt 
Flügel, gibt aber einen durchaus abwei- 
außer der BVerfchiebung auch noch bie 


Sopranſchlüſſel — Sordun. 


Dämpfung anbringen, was viel geicheiter 
wäre als alle die Spielereien, wie on: 
gationspedal ıc. Die ©. ber Streidim: 
ſtrumente find ähnlich wie der Steg ar: 
formte ——— mit geſpaltenen 
Zinken, welche auf den Steg feſt aufge 
klemmt werden. Diefelben vermögen zwar 
nicht ein flarfe8 Schwingen ber Saiten 
u verhindern, da diefes vom Angriff dei 
Bogens abhängt, wohl aber modifizierm 
fie ſtark die Übertragung der Schwin 
gungen durch ben Steg auf ben Refonan;- 
boden; das Timbre bed gedämpftenlanger 
der Streichinftrumente ift ein ganz andres 
als das des freien und bat etwas am ben 
Klang ber Oboe Gemahnendes, ein wenig 
Näfelndes, das im Piano traumbaft wer: 
fchleiert und im Merzoforte feltiam ge 
drüdt, wie aus Feſſeln ſehnend ſich lot: 
ringend, Mingt. Für die Blechblasin—⸗ 
firumente gebraudt man ala Dämpfer 
durchbohrte Solztegel, bie in die Stüne 
eingefchoben werden und das Timbre Hart 
verändern burch Hemmung der Mole: 
larfhwingungen des Blechförpers fell, 
aber zugleich als halbe Deckung wirken 
db. bh. die Tonhöhe etwas verändern; iher 
Anwendung ift darum eine prefäre, um 
man hat neuerdings fompliziertere Däm- 
pfer fonftruiert. Das Stopfen ber } 


und Trompetentöne mit ber Hand iit amd 
Dämpfung und die PVerände bei 
Zimbres dem entjprechend. Der Rlamı 


der Trommeln wird gedämpft durd Ein 
ſchaltung eines Tuchfireifens od. bal. wir 
[hen die Schnarrfaite und das Fell, dur 
Klang der Pauken durch Berührung dei 
Felles mit der Hand. 

Sordino (ital.), Dämpfer q. Sordiam); 
con 8., con sordini, mit Dämpferm. 

Sordo (ital.), gedämpft. 

Sordun, 1) veraltetes, im 17. Jabık 
gebräuchliche Holzblaginftrument (wid: 
leicht gedeckt, vgl. Cornamusa), wie die | 
harte mittels eines in einen Keſſel 
ten doppelten Rohrblatts angeblafen, mi 
zwölf Löchern (die aber jchwerfidh alle 
rg a —* In Klappen und 
na es Fagott zuſammengelen 
Das S. wurde, wie alle Inftrumente jena 
Zeit, in verfchiedenen Größen gebaut, bir 
tieffte Art von „Fbidd, die Höchite ( fünfte) 


Sorge — Soriano-Fuerkes. 


von B big g’. — 2) Eine veraltete ge 
deckte Zungenſtimme der Orgel mit Lö— 
bern im Auffaß und einem Röhrchen im 
Dedel, zu 16, 8 und 4 Fuß. Der Name 
S. beutet auf den gebämpften Klang (. 
Sordinen). Die Konftruftion der Orgel: 
ftimme verrät vielleicht die bes alten 
Blasinſtruments. 

Sorge, Georg Andreas, berühm— 
ter Organiſt und Theoretiker, geb. 29. 
März 1703 zu Mellenbach im Schwarz: 
burgiichen, geft. 4. April 1778 in Yoben= 
ftein alg So und Stadtorganift, welchen 
Boften er bereit3 in feinem 19. Jahr er- 
bieft. ©. war ein gar nicht unbedeuten= 
der Komponift, befonders auf inſtrumen— 
talem Gebiet; er gab heraus: 6 Klavier: 
fonaten (1738), »24 Präludien mit 
untermifchten Doppelfugen«e, »Klavier— 
übung in 6 nad italienifchem Gufto 
geſetzten Somatinene, »MWohlgewürzte 
Klangſpeiſen in 6 Bartien«, » Kleine Or 
nelfonatene, »A furze Präludiae, »Neue 
Orgelfonaten«, »6 Symphonten fürs Kla⸗ 
vier«, »12 Memuette fürd Klavier mit 
einer Violine«, »Toccata per omnem 
eirculum modorum fürs Klaviere, 
»2Partien für 2 Querflötene Manus 
ffript blieben: ein ee Kirchenkan⸗ 
taten und Motetten für 4 Stimmen und 
6 Inſtrumente, Gelegenheitskantaten und 
viele Orgel- und Klavierſachen. Am be— 
kannteſten iſt aber ©. durch feine theoreti- 
fchen Schriften ; befanntlich ift er einer der 
Mitentdeder der Kombinationstöne (f.d.) 
und machte feine Entdedung fogar eher 
befannt (im »Vorgemach«) als Tartini 
(.d.). Seine Schriften find: »Genealogia 
allegorica intervallorum octavae dia- 
tonico-chromaticae, b. bh. Geſchlechts⸗ 
regiiter der Intervallen nach Anleitung 
der Klänge des großen Waldhorn« (1741); 
» Anmweifung zur Stimmung und Tempe— 
ratur in einem Geſpräch« (1744); »Vor: 
gemach der mufifalifchen Kompofition« 
(1745—47, 3 Zeile; fein bedeutendftes 
Wert); »Geſpräch von der Prätoriani- 
fhen, Pringifhen, Werfmeifterifchen, 
Neidhardtifchen, Niedtifchen und Silber: 
mannifchen Temperatur, wie auch vom 
neuen Spftem Telemannd« (1748) ;> Aus⸗ 
führliche umd deutliche Anweifung zur 

Muſil. 
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Rational-Rechnung« (1749); »Gründ— 
liche Unterſuchung, ob die Schröteriſchen 
——— — vor gleichſchwebend 
paſſieren können oder nicht« (1754); 
»Zuverläſſige Anweiſung, Klaviere und 
Orgeln ge ig zu temperieren und zu 
jftimmen« (1755); »Berbefierter muſika— 
lifcher Zirkel« (0. $.); »Compendium 
harmonicum, ober Furzer Begriff ber 
Lehre von der Harmoniee (1760); »Kurze 
Erklärung des Canonis harmonici« 
my »Die Natur des Orgelflangs« 
(1771); »Der in der Nechen= und Meß- 
funft woblerfahrene Drgelbaumeifter« 
1773); »Anmerfungen über Quanzens 
is- und Es-Rlappe« (in Marpurgs 
»Beiträgene); »Anmerfungen über Hil: 
ler3 Intervallenfoftem« (in Hillers⸗Nach⸗ 
richten«) und »Anleitung zur Fantafie« 
(0.3.). Ein Schrift über die Einheit von 
Melodie und Harmonie blieb Manufkript. 
Sörgel, Friedrich Wilhelm, Mu— 
fifdireftor zu Nordbhaufen um 1819—40, 
gab eine Symphonie, eine Duvertüre, 3 
Streichauartette, ein Klavierauartett, 
Violinduette, Duos für Klavier und 
Violine ſowie Klavier und Eello, Klavier: 
etüben in Sonatenform und Variationen 
für Klavier heraus. 
Soriäno, Francesco, f. Suriano, 
Soriãno⸗Fuertes, Mariano, Kom: 
ponift und een geb. 1817 
u Murcia, geftorben im April 1880 in 
dadrid; Schüler feines Vaters, des Di: 
reftorg der föniglichen Kammermufif, In— 
dbalecio ©., wurde iroß Neigung und 
Begabung für Mufif von diefem in ein 
Kavallerieregiment geſteckt, nahm aber 
bald feinen Abfchied und verfolgte bie 
mufifalifche Karriere. 1841 benründete 
er eine Mufifzeitung: »Iberia musical y 
litteraria«, bie er jedoch bald eingehen 
laffen mußte, fchrieb mehrere Operetten 
(Zarzuelas) und wurde 1843 Lehrer am 
Konjervatorium zu Madrid, 1844 Diref: 
tor des Lyceums in Eordova, dann in 
gleicher Eigenfchaft zu Sevilla, Gabiz, 
wieder in Sevilla als Opernkapeilmeiſter, 
in gleicher Eigenjchaft zu Cadiz und 1852 
Opernkapellmeiſter in Barcelona, wo er 
1860 die »Gaceta musical Barcelo- 
nesa« begründete. Das höchfte Verdienit 
55 
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von ©. liegt in feinen Schriften: »Musica 
Arabo-Espafola« on »Historia 
de la musica espafiola desde la venda 
de los Fenicios hasta de anno de 1850« 
(185559, 4 Bbe.); »Memoria sobre 
las sociedades corales en Espafia« und 
»Espafa artistica y industrial en la 
osicion de 1867«. 
rtita (ital.), die Eintrittöarie ber 
Primadonna in der Dper, auf welche 
früher großer Wert gelegt wurde und mit 
gutem Grund, da der erfte Eindrud oft 
genug entfcheidend für den Erfolg ift. 
Sospirante (ital.), feufzenbd. 
Sospiro(ital,, »Seufzer«), halbe Takt⸗ 


paufe. 
Sostenüto, gehalten, eine Tempo— 
bezeichnung, bie chva mit Andante über: 
einkommt; häufig erfcheint s. als Zuſatz 
zu Andante oder Adagio. 

Sotto (ital.), unter; sottovoce (in 
Einem Wort), halblaut, mit gedämpfter 
Stimme. 

Soubre (fpr. ſſuhbtr), Etienne Jo— 
ſeph, Komponift, geb. 30. Dez. 1813 zu 
Lüttich, geft. 8. Sept. 1871 dafelbit; Schü— 
(er des Kütticher Konfervatoriums, 1838 
Dirigent eine Männergefangvereing zu 
Lüttich, 1844 Dirigent der Philharmoni- 
ihen Gefellfhaft und der Reunion ly— 
rique zu Brüffel, war von 1862 Bis zu 
feinem Tode Direktor desfRonfervatoriums 
zu Lüttich. S. fomponierte eine Uper: 
»Isoline«, eine preißgefrönte Symphonie 
(1854), ein Requiem, Stabat, Ave verum, 
Hymnen, Frauenchöre 20. Zwei Töchter 
von ihm find Sängerinnen. 

Souhaittyiipr.fupär), Jean Jacques, 
Franzisfanermönd zu Paris, war ber 
erfte, welcher die in neuerer Zeit für den 
Bolfsgefangunterricht zu Bedeutung ge 
langte Bifferntonfchrife aufbrachte (vgl. 
Roufleau, Natorp). Seinebarauf bezüglichen 
Werke heißen: »Nouvelle methode pour 
apprendre le plain-chant et la mu- 
sıque« (1665; 2. Auflage als »Nou- 
veaux &lements du chant, ou l’essai 
d’une nouvelle d&couverte etc.«, 1667) 
und »Essai du chant de l’eglise par la 
nouvelle methode des chiffres« (1679). 

Soulier (ipr. -fuljeh), j. Soli. 

Soupir (franz., fpr. ſſupiht, »Seufzer«), 


Sortita — Spataro. 


die er Taftpaufe; demi-s. — Viertel⸗ 
pauje ıc. 

Sowinsfi, Albert, poln. Komponift, 
Pianift und Mufiffcriftiteller, geb. 180% 
zu Ladyzyn in ber Ufraine, gejt. 5. Mär; 
1880 zu Bari; fam jung nah Wien, 
wo er Schüler von Ezerny, Leideräberf, 
J. v. Sevfried wurde und fih mit Hum- 
mel, Moſcheles, Schubert, Abt Stao- 
ler 2c. befreumdete. Nach einer längern 
Reife durch Italien feßte er fich 18 u 
Paris feit, konzertierte erfolgreich ums 
wurde einer der angefebenften Klavier: 
lehrer. ©. ſchrieb und veröffentlichte vice 
Orcheſter⸗, Rammermufil-, Gejangs- um) 
Klavierwerke fowieein polnifch = ilawiibe 
Tonfünftlerleriton: » Les musiciens po- 
lonais et slaves anciens et modernes. 
dictionnaire etc. précédé d’un resumf 
de l’histoire de la musique« (1857). 

Spadariuß (Spadaro), f. Spatare. 

Spangenberg, 1) Johann, Magiikr, 
geb. zu —* bei Göttingen, 
Baftor zu Stolberg, fpäter in Rordbaw 
jen und zulegt Superintendent zu @i& 
leben, wo er 13. Juni 1550 farb; ae 
lutheriſche rung heraus ( 
auch lateiniſch 1550) und ein theoretifcxi 
Scrifthen: »Quaestiones musicae in 
usum scholae Northusianae« (15% 
u. öfter). — 2) Eyriaf, Sohn bei ven 
gen, geb. 17. Yan. 1528 zu Nerdbaufe, 
geit. 10. Febr. 1604 in Straßburg; ſchrich 
»Bon ber edlen und hochberühmten Rum 
der Mufifa ... auch wie die Meifterkn 
ger aufffommen, vollfommener Beridt: 
(1598, Manuffript; neuerdings von Br 
feffor A. Keller herausgegeben als » Gpris 
fus ©. von der Mufifa und den Meier 
fängern«, 1861). 

Spartire Cal in Vartitur fegen; 
spartito = Partitur. Spartiere: 
nennt man beute das Umſchreiben da 
in Stimmen gedrudten oder geſchrich 
nen Ältern Kompofitionen in modem: 
Bartitur. 

Epataro, Giovanni (Johanneı 
Spatarus oder Spatarius), ade 
ter Mufiftheoretifer, geboren um 1450 = 
Bologna, geit. 1541 dafelbfl als Karellmn 
jter der Petroniusfirche, welchen Bote 
er feit 1512 bekleidete; war ein Schäln 
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von Ramos de Pareja (f. d.), nahm deſſen 
Partei gegen Nikolaus Burtius und Ga- 
fori mit den Schriften: »Honesta defen- 
sioin Nicolai Burtii Parmensis opuscu- 
lum« (1491) und »Errori di Franchino 
Gafurio« (1521). Auch ichrieb er: »Trac- 
tato di musica, nel quale si tracta de 
7 + Tg e la sesquialtera etec.« 
(1531). 

Spatium (lat., ⸗»Zwiſchenraum«) 
beißt der Raum zwifchen den einzelnen 
Linien ded Notenlinienfuftens. So fällt 


z. B. die Note c” bei ei 


zeichnetem Violinſchlüſſel 
da3 8. über der Mittellinie: 

Spazier, Johann Gottlieb Karl, 
Yiederfompontjt und mufifalischer Schrift: 
jteller (auch unter dem Pjeudonym Karl 
Pilger), geb. 20. April 1761 zu Berlin, 
geit. 19. Jan. 1805 in Leipzig; ftudierte 
zu Halle und Göttingen Bhilofopbie, war 
einige Zeit Profeffor in Gießen, reijte 
dann längere Zeit mit einem weſtfäli— 
ſchen Sram und war fodann zu Neu: 
wied anfäffig mit dem Titel eines fürft- 
lichen Hofrats. Später fiedelte er nad 
Berlin über und 1800 nad Leipzig. ©. 
fomponierte viele Lieder, die zum Teil 
große Verbreitung fanden, rebigierte ein 
Jahr lang eine eigne Mufikzeitung (» Ber: 
Iinifch mufifalifche Zeitung« 1794) und 
veröffentlichte die Schriften: »Freie Ge: 
danfen über die Gotteöverebrung ber 
Proteftanten« (1788); »Einige Gedanken, 
Wünſche und Borfchläge zur Einführung 
eines neuen Geſangbuchs« (1790); »Et: 
was über Gluckiſche Muſik und die Oper 
Iphigenia in Tauris‘ auf dem berlinis 
jhen Nationaltheatere (1795); »Karl 
Pilger Roman feines Lebend« (1792 - 
1796, 3 Bbe.); »Rectfertigung Mar: 
purgs und Erinnerung an feine Ver: 
dienfte« (»Allgemeine Mufitalifche Zei: 
tung« 1800); »Über Volksgeſang« (da= 
ſelbſt). Er überfegte den eriten Teil von 
Sretry8 Memoiren: »Greͤtrys Verfuche 
über die Mufif« (1800); auch gab er die 
Autobiographie Dittersdorfs heraus. 

Speer, Daniel, Stadtpfeifer zu Bres— 
au, fpäter (1680) Kantor in Göppingen 


Württemberg), 1692 in gleicyer Eigen: | 5 


haftzu Waiblingen; gab heraus: »Evan- 
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elifheSeelengebanfen« (1681, dftimmige 
icchliche Gefänge mit Violinen und Con: 
tinuo); »Jubilum coeleste« (1692, Arien 
für2 Sopranftimmen und 5Inftrumente); 
»Philomele angelica« (1693, Motetten, 
ebenfo); ein Choralbuch (1692) und ein 
Buch weltlicher Gefänge mit Inftrumen: 
talbegleitung: »Recens fabricatus la- 
bor oder die luſtige Tafelmufit mit 3 Vo— 
kal⸗ und 4 Injtrumentalftimmen« (1686). 
Wichtiger ift feine Schrift »Grundrid; 
tiger, furz, leicht und = Unterricht 
ber mufifalifchen Runft« (1687), die 1697 
in weſentlich erweiterter Geftalt erfchien, 
Speidel, Wilhelm, geb. 3. Sept. 
1826 zu Um, erhielt den erſten Mufit: 
unterricht von feinem Vater Konrad ©., 
der ein vortrefflicher Sänger, Mufiflch- 
rer und Dirigent des Ulmer Liederfran: 
8 war (geit. 29. Jan. 1880), und wurde 
ann in Münden von Ignaz Lachner 
(Kompofition), Wänner und W. Kuhe 
(Klavier) weiter ausgebildet. Nachdem er 
zwei Jahre zu Thann im Elſaß als Mufif- 
lehrer 0 gewejen, nahm er in Mine 
hen dauernden Wohnſitz, verkehrte in den 
beiten Häufern (Kaulbach) und Fonzer: 
tierte als vortrefflicher Pianift in ver: 
jchiedenen größern Städten Deutichlands 
mit großem Erfolg. Freundfchaftliche Be: 
ziehungen zu Liſzt, Thalberg, auch zu 
Schumann wirkten fördernd auf fein Ta— 
ent. 1854—57 fungierte er in Ulm als 
Mufifdireftor, fiedelte 1857 nach Stutt— 
gart über als Dirigent bes Liederkranzes 
(Männer: und gemifchter Chor), wurde 
Mitbegründer des dortigen Konſervato— 
riums und wirfte an dbemjelben als re: 
nommierter Klavierlehrer bis 1874, wo 
er eine eigne »Künſtler⸗ und Dilettanten: 
fhule für Klaviere ing Leben rief. Zu— 
gleich ift er Leiter der fogen. populären 
Konzerte. Bon feinen Kompofitionen find 
hervorzuheben: eine Eellojonate, eine Bio: 
linfonate (Op. 61), 2 Rlavierfonaten, ein 
Trio, Ouvertüre und ntermezzo au 
König Helge«, Gcifterchor aus »Fauſt« 
Männerchor mit Orcheſter), »Volkers 
chwanenlied« (Männerchor), Klavier: 
ſtücke, Lieder, Chorlieder ꝛc. — Der befannte 
euilletoniſt der »Neuen Freien Preſſe« 
in Wien, Ludwig ©., iſt fein Bruder. 
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Sperruentil ift in der Orgel eine 
Klappe im Hauptfanal, welche den Zus 
fluß ded Windes zum Windfaften völs 
lig abfperrt und durch einen befondern 
Regiftergriff regiert wird. Das ©. be: 
feitigt das jonft öfter vorfommende Sau: 
fen nad Schluß des Spiels und ermög- 
licht, wenn jebeö Klavier fein befonderes 
©. hat, die augenblidliche Beſeitigung 
de8 etwa vorfommenden Heulens (Durch: 
ftechens), indem man den Windfajten bes 
betreffenden Klavierd dem Wind ver: 
ſchließt. Natürlih kann man dann bag 
Klavier nicht mehr benupen. 

Spiceäto (ital.), deutlich gefonbert. 

Epielleute, 1) des Mittelalters, ſ.Zunft 
weſen. — 2) Begeichnung der Trommler 
und Pfeifer (Horniften) der Militärmufif 
(j.d.) im Genenfaß zu den Hautboiften. 

Spieß, 1) Johann Martin, Mus 
fiffehrer und Organift zu Heidelberg, ſpä⸗— 
ter in Berlin; gab Choralmelodien ber: 
aus :»Davids Harfenfpiel in 150 Pfalmen 
auf 342 Liebermelodien« (1745, auch als 
» Geiftliche Liebespofaunen in 342 Lieber: 
melodien«) und »26 geiftliche Arien« 
u .— 2) Meinrad, Prior des Klo: 

ers Drfel in Schwaben, Schüler von 
Bernabei (j. d.), frucdhtbarer Kirchenfom= 
ponift; gab heraus? »Antiphonarium 
ianum« für Sopran oder Alt mit 2 
Violinen und Orgel (1713); »Cithara 
Davidis« (1717, Aftimmige Befperpfal: 
men mit Streidhinftrumenten und Orael); 
»Philomele ecclesiastica« (1718, Mo 
tetten für Soloftimmen, 2 Violinen und 
Orgel); »Cultus latreutico-musicus« 
(1719, 6 Meffen und 2 Requiem, Aftims 
mig mit Streichinftrumenten und Orgel); 
»Laus Dei in Sanctis ejus« (1723, 
Dffertorium, ebenfo); »Hyperdulia mu- 
sica« (1726, Marienlitaneien, ebenjo); 
12 Sonaten für 2 Violinen, Kontrabaß 
(Violone) und Orgel (1734) und »Trac- 
tatus musicae compositorius, d.h. Mufi: 
laliſcher Traftat« (1745, deutſch). 

Spilflöte(Spindelflöte),i.Spigfiöte. 

—— ritz, Ben und Roms 
vonift, geb. 24. Nov. 1817 zu Wurzbach 
bei Lobenftein, Schüler von er. Schneider 
in Dejfau, ließ ſich 1841 als Muſiklehrer 
zu Dresden nieder, wo er noch lebt. 


Sperrventil 


Bandes feiner Biographie 
©. baftian Bachs er. 2 85 


— Spitta. 


bat über 300 Werke veröffentlicht, meiſt 
brillante Salonfadyen ; doch find barımter 
auch ernijtbaftere Werke, wie: 2 Summbe- 
nien (eine dritte ift noch Manuffript), ein 
Klavierkonzert, viele Sonatinen für den 
Unterricht und einige Rammermufit-fm: 
ker (Streichquartett, Klavierauartett, 

03). 

Spinett, f. Klavier, S. 461. 

Spiridio, Berthold, berühmter Or 
anijt, Karmelitermöndh im Klofter St 
Theodor bei Bamberg ; gab heraus: »Reur 
und bis dato unbekannte Unterweiſung, 
wie man in furzer Zeit nicht allein zu 
vollfommenem Orgel und Inſtrumeme 
ſchlagen, fondern auch zu ber Kunſt da 
KRompofition — gelangen mag⸗ 
(1670), 2.—4. Teil unter dem Titel: 
»Novainstructiopro pulsandisorgani*. 
spinettis, manuchordiis ete.« (1671- 
1679), 5. Zeil als »Mufifalifche nn 
ben in 10 neu erfundenen Tabellen mit ) 
Stimmen« (1683); ferner eine Ausweb 
baraus: »Toccate, ricercari e canzom 
francesi intavolati da B. S.e (19); 
»Musica Romana D. D. Foggiae, (»- 
rissimi, Gratiani aliorum ete.ı 
—— Bu . —— 665) um 
»Musica Theoliturgica« (dftimmig mi: 
2 Biolinen, 1668) > 

Spirito (itaf.), Geift. 

Epitta, I. Aug. Philipp, geb. . 
Dez. 1841 zu Wechold bei Hoda in Has 
nover, Sobn des befannten Dichterö ver 
»Pfalter und Harfee, ftudierte zu Göttin 
gen Philologie und befleidete Lchreriielen 
an ber Ritter- und Domſchule zu Raul 
——— am Gymnaſium in —** 

aufen (bis 1874) und am Rifolaien- 
naſium zu Leipzig, wo er an ber Begrün 
dung des »Bachvereins (1874) beteilizt 
war. 1875 wurde er als Umiverfitätäpr- 
feffor für Mufifgefhichte und Hänbier 
Sefretär der Föniglichen Afabemie de 
Künfte nach Berlin berufen ; außer bie 
Amtern befleidet er noch daß eines Lehrer! 
an ber königlichen Hochſchule für Mur 
und ift deren ftellvertretender Direftsr 
Sein mufifalifcher Ruf umd feine fhmel 
Karriere batieren feit Erjcheinen en 
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nicht allein einen befondbern Scharfblid 
und bedeutende Hiftorische Kenntniſſe, fon= 
dern überhaupt eine hohe muſikaliſche 
Geiſtes- und Herzensbildung befundet. 
Ratürlih fommt S. bei feinen hiftori- 
ichen Arbeiten die vollftändige Beberr- 
ſchung der philologiſchen Methode wejent: 
lich zu ſtatlen. Außer der Bach-Biographie 
veröffentlichte er eine kritiſche Ausgabe 
der Orgelwerke Dietrich Burtehudes (1875 
u. 1876, 2 Foliobände), welche wichtige 
biftorijche Notizen enthält, ein kurzes Les 
bensbild Bachs in Walderjeed »Vorträs 
gen« (1880), war früher Mitarbeiter der 
>Allgemeinen mufifalifchen Zeitung« zc. 

Spittel, Wilhelm, geb. 23. Febr. 
1838 zu Molsdorf bei Erfurt, Schüler 
des Leipziger Konſervatoriums, tüchtiger 
Drgelipieler, ift Direktor einer Muſik— 
ſchule zu Gotha, Hoforganift nnd Mufit: 
Ichrer am Seminar. 

Spisflöte (Spillflöte, Spindel- 
flöte, Tibia cuspida) ijt eine offene La: 
bialjtinnme der Orgel zu 8, 4, 2und 1 
Fuß, die wie Gemshorn nach oben ver- 
engte Pfeifenförper bat, aber weniger 
ftreichend, fanfter ala eg te ift. Ma: 
terial: Zinn oder Metall, jeltener Holz. 
Als Quintſtimme heißt fie Spigauint. 

Spigharfe (Harfenett, ital. Arpa- 
netta, Flügelharfe, Zwitfcherharfe) war 
eine fleinedreiedige Harfenart, die aufden 
Tiſch geftellt wurde; fie hatte einen auf- 
recht ftehenden Refonanzboden, der auf bei⸗ 
den Seiten bezogen war, aufder einen mit 
den tiefen, auf der andern mit den hoben 
Saiten Bedeutung hat fienicht gewonnen. 

Spitzquint, j. Spisflöte. 

Spohr, Ludwig, einer ber bedeutend- 
ſten neuern Biolinvirtuofen, zugleich her: 
vorragender Komponijt und vortrefflicher 
Dirigent, geb. 5. April 1784 zu Braun: 
fchweig, geit. 22. Oft. 1859 in Kaſſel; 
war ber Sohn eines Arztes, der 1786 
nach Seefen überfiedelte. Das muſikali— 
ſche Talent de3 Knaben wurde frühzeitig 

eweckt, da die Mutter kung und Klavier 
pielte und ber Bater bie Flöte blies. Den 
erften Violinunterricht a er in eis 
nem fünften oder ſechſten Jahr von Ref: 
tor Riemenſchneider und fonnte bald an 
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men. Auf Beranlafjung des franzöfiichen 
Sprachlehrers Dufour zu Seefen, der ein 
waderer Biolin- und Gellojpieler war 
und des Knaben Begabung erfannte, 
wurde er nach Braunfchweig zur Ausbil: 
dung für den Muſikerberuf geſchickt und 
erhielt den Organiften Hartung, einen 
Bay ame Pedanten, zum Lehrer 
er Theorie, den tüchtigen Bioliniften 
Konzertmeifter Maucourt aber zum Bio: 
linfehrer. Seine Fortfchritte waren ber: 
art, baß der Herzog ihn 1799 als Kam: 
ee anjtellte und ihm offerierte, 
die Roften feiner weitern künſtleriſchen 
Bervollfommmung zu tragen. 1802 wurbe 
er Franz Ed, der auf der Reife nach Ruß: 
land zu Braunfchweig fpielte, als Schü: 
ler übergeben und reijte mit demfelben 
1'/ Jahr lang, fleißig ſtudierend und * 
rend. Seine erſte Kunſtreiſe unternahm 
er 1804 und erweckte unter anderm zu 
Leipzig die lebhafteſte Senſation, ſowohl 
als Virtuoſe wie als Komponiſt. In 
Gotha hatte ſein Auftreten ſein ſoforti— 
8 Engagement als Konzertmeiſter an 

telle des verſtorbenen Ernſt zur Folge 
(1805), doch hielt es ihm nicht lange in 
diefer Stellung. Nachdem er fich 1806 
mit der Harfenvirtuofin Dorette Scheib: 
fer vermählt, unternahm er 1807 unb 
1809 neue Konzertreifen und ging 1812 
nach Wien, wo er fih, nachdem er ehren: 
voll einen Wettkampf mit dem gerade an= 
wefenden Rode bejtanden, vom Grafen 
Palffy als Kapellmeifter am Theater an 
der Wien fejfeln ließ. Konflikte mit dem 
Grafen waren die Urfache, daß er bereitä 
1816 Wien wieder verließ und nach einer 
Konzertreife durch Italien, wo er mit 
Paganini fonkurrierte (beide fpielten zu: 
fammen 1817 in Mailand eine Eoncer: 
tante von S.), die Kapellmeijterftelle 
am Frankfurter Stadttheater übernahn 
(1817). 1820 behnte er fein Renommee 
auch auf England aus, indem er zu Lon— 
don Fonzertierte und nebft feiner Gattin 
bei d die — Aufnahme 
fand, Weniger glücklich war er kurz vor: 
ber in Paris, wo er fowohl ala Geiger 
wie als Komponift feitens ber Kritif 
ziemlich Fühl aufgenommen wurde; bie 


den häuslichen Mufifübungen teilnch: | Franzoſen verftanden nicht das Eigen- 
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artige in Spohrs Weſen, die Romantif 
feines Spiels wie feine Schaffend. Bes 
reitö 1821 wechjelte er wieder feinen Auf: 
enthalt und fiedelte nach Dresden über, 
um feine Töchter von Mikſch im Gefang 
ausbilden zu lafjen. 1822 erfolgte ſodann 
feine Berufun als Hoffapellmeijter nad) 
Kaſſel, wo fein bewegtes Leben endlich 
einen Ruheport und feinen Abſchluß fand. 
Yeider wurden feine legten Lebensjahre 
durch eine wenig erquidliche Stellung zu 
feinem Landesherrn verbittert, der kön 
fogar 1857 gegen feinen Willen penfio: 
nierte unter Herabfeßung feines Gehalts, 
obgleich 2 berjelbe unverfürzt bis zu 
feinem Tod garantiert worden war. Kurze 
Zeit darauf traf ihn ein neuer, noch här— 
terer Schlag, indem er auf der ‘Treppe 
des Lefemufeums den linfen Arm brach; 
zwar heilte der Arm trog feines Alters 
glücklich, aber eine Schwäche blieb zurüd, 
die ihn zwang, auf dad Violinfpiel gänz— 
lich zu verzichten. Gelegentlich feines 
rührigen Jubiläums als Kapellmeifter 
zu Kaſſel wurde er unter Verleihung der 
Hoffähigkeit zum Generalmufifdirektor 
ernannt. Nach dem Tod feiner erften Gat- 
tin (1834) verheiratete er fi 1836 mit 
Marianne Pfeiffer, einer vortrefflichen 
Pianiftin, die ihn überlebte. Er verjchied 
ohne Krankheit an Altersichwäche. 

Spohrs Rompofitionen find von einer 
gewiſſen MWeichlichkeit nicht ganz freizu— 
ſprechen, die in einer reichlihen Verwen— 
dung chromatifcher Fortſchreitungen ihre 
Haupterflärung findet; die Werke, in 
denen biefelbe am wenigjten den Eindrud 
ſchmälert, im Gegenteil vielleicht erhöht, 
find feine ee an denen 
als weiteres Sharakteriftifumbdie» Spobr: 
ſchen« Meinen Trillerhen hervorzuheben. 
Das find zwar Außerlichkeiten, aber diefe 
Außerlichkeiten gewinnen bei einer ſonſt 
großartigen Konzeption cine nicht zu 
unterfchägende Bedeutung. ©. wird mit 
Recht zu den Romantifern gezäblt; ein 
überaquellende® Gefühlsleben berechtigt, 
ihn der Schule een: bei welcher 
die Empfindung die Reflerion überwiegt. 
Er fteht aber weniger Weber, Marfchner 
und Schumann ald Schubert und Men— 
delsſohn nahe. 


Spohr. 


Werke: ©. hat im ganzen über IX 
Werke gefchrieben, darunter 9 Opern: 
»Fauſt« (zuerft aufgeführt 1818 —— 
furt a. M.) und »Jeſſonda⸗ (Kafel 823), 
die einjt faum minder gefeierte > Jemire 
und Azor« (frankfurt 1819) ſowie fer- 
ner: »Alruna« (1816 gefchrieben, nur die 
Duvertüre fam zur Aufführung und ifi 
erhalten), »Der Zweifampf mit der &c: 
liebten« (Frankfurt 1819), »Der Bera- 
geifte (Karfel 1825), »Pietro von Wi: 
bano« (1827), »Der Aldimift« (1832), 
»Die Lreuzjabrer« (Kafjel 1845, aeichrie- 
ben 1838). Dazu fommen die Orate: 
rien: »Das befreite Deutichland« (für 
die Bühne), »Die legten Dinger, »Det 
Heilands legte Stunden« und »Der Full 
Babylons«; 10 Sumphonien: I. B dur. 
II. D moll, III. C moll, IV. »Die Wat: 
der Töne«, V. C moll, VI. »Hiftoriie: 
Sumpbonie«, VII. »Ardifches und Gön- 
liche im Menjchenleben« (für zwei Ur 
chefter), VIII. »Die vier Jahrszeiten⸗, 
und zwei ungedrudte; 3 Konzertouvertũ 
ren, eine Trauerjpielouvertüre (zu » Mac 
betbe), Mejien, Humnmen, Blalma, Rar- 
taten, Männerchöre, Lieder x. Spebri 
Konzerte für Bioline fteben be da 
Violiniften noch in hohem Anichen; « 
rg im ganzen 15, von denen beien 

8 ba8 8. in A dur (»in Form eine 
Gefangizene«) und das 9. (D moll, Op 
55) beliebt find. Sein Schüler Ferd. Da 
vid hat die Konzerte neu herausgegeben 
Die Übrigen Inſtrumentalwerke Spobri 
find: feine grobe »Biolinfchule« in 3 w 
teilungen (1831), 33 Streichquartette m) 
4 Doppelquartette, ein Streichferteti, ; 
Streichquintette, 4 Potpourris für Bir 
line und Orchefter, Sonaten und Ron 
dos für Harfe und Violine, 3 Wiolimie 
naten mit Klavier, 5 Trios für Mavier, 
Violine und Gello, ein Quintett für Rlı 
vier und Streichquartett, ein Quintett für 
Klavier, Flöte, Klarinette, Horn und fu 
gott, ein Septett für Klavier, Violim, 

ello, Flöte, Klarinette, Horn und fu 

ott, ein Oftett für Violine, zwei Brei 
chen, Eello, Klarinette, zwei Hörner um 
Kontrabaß, ein Nonett für Violine, Bra 
iche, Cello, Flöte, Oboe, Klarinette, Hom. 
Fagott und Kontrabaß, 2 Klarinetten 
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fonzerte, Phantafie für Harfe und einige 
Hefte Klavierftüde. Bon Spohrs Orden 
fei der preußifchepour le merite erwähnt; 
S. war Mitglied der Brüfieler und Wiener 
Alademie. Er dirigierte die Mufikfefte 
zu Düffeldorf (1826), Norwich (1839), 
Aachen 1840) u.a. Näheres über fein 
Leben ſ. in feiner Autobiographie (1860 
bis 1861, 2 Bde.) fowie bei Malibran, 
2. ©. (1360). 

Spontini, Gasparo Luigi Pacifico 
(ipäter vom Bapjt zum Grafen von Sant’ 
Andrea —*25* einer der hervorragend⸗ 
ſten italieniſchen Opernkomponiſten, geb. 
14. Nov. 1774 zu Majolati (Mark 
Ankona), geſt. 24. San. 1851 daſelbſt; 
war der Sohn einfacher Landleute und 
fand für feine muſikaliſchen Neigungen 
wenig —— Einem Oheim, 
Pfarrer zu Jeſi, dem er zur Vorbereitung 
für den geiſtlichen Stand übergeben wurde, 
entfloh er und wandte ſich zu einem an— 
dern Verwandten in ©. Vito, der ihm 
den erften regelmäßigen Mufifunterricht 
erteilen ließ. Nach eingetretener Verſöh— 
nung kehrte er nach Jeſi zurüd umd er: 
bielt nım die Erlaubnis, fich ganz ber 
Mufit widmen zu dürfen, wurde zunächit 
von ben beften Mufifern der Stadt un— 
terwiejen und 1791 in daß Ronfervato- 
rium bella Bietä zufteapelaufgenommen, 
wo er die Unterweilung von Sala und 
Tritto genoß. 1796 verließ er heimlich 
das Konfervatorium, um auf Propofition 
des Direftord der Argentina zu Rom, 
Sigismondi, eine Oper: »I puntigli 
delle donne«, zu ſchreiben; der gute Er: 
folg derfelben veranlaßte Piccini, ©. 
nach feiner Rückkehr zu feinem Schüler 
zu machen. Nachdem derjelbe unter feinen 
Augen mehrere Opern für Rom, Floren 
und Neapel gejchrieben, folgte er 1 
einem Ruf an den vor ben Franzoſen 
entflohenen neapolitanifchen Hof zu Pas 
lermo und ging nach furzem Aufenthalt 
in Rom, Venedig, Palermo und Mar: 
feille 1803 nad Paris. Hier erteilte er 
zunähft Mufifunterricht und brachte 1804 
die jchon in Neapel gefpielte »Finta filo- 
sofa« in der Stalienifchen Oper zur Auf: 
führung; der Erfolg war mäßig und 


jeine näcjte Oper: »Jars« (1804), fiel, 
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durch, hatte auch umgearbeitet als > Julie« 
(»Der Blumentopf«, Partitur geftochen) 
nur wenig Erfolg (1805), und eine dritte, 
etwas lascive Oper: »La petite maison« 
(1804), wurde ausgepfiffen und konnte 
nicht zu Ende gel pielt werden. Noch indem: 
jelben Jahr Anderte fich fein Geſchick, da 
er mit dem Dichter Jouy befannt wurde, 
der ihm das von Gherubini verichmähte 
Tertbuch »La Vestale« übergab; che er 
mit diefem Werk vorging, ebnete er 
ji die Bahn mit einem Fleinern Werf 
desjelben Dichters: »Milton«, das im 
Theätre Feydeau gut aufgenommen 
wurde. Er hatte unterdefien Nutzen aus 
den Kritiken feiner Gegner gezogen und 
jeinen urjprünglih an Guglielmi und 
Gimaroja anlehnenden Stil vertieft. Die 
Proteftion der Kaiſerin Joſephine, deren 
Mufikdireftor er indes geworden war, 
gewährte ihm eine Fräftige Stüße gegen 
die Antrigen, welche ſich feinem Auf: 
fommen entgegenftellten. Seine Gunjt 
jtieg durch feine Kantate »Excelsa Gara« 
zur Feier von Napoleons en Auiter- 
lig. Aber die Kompofition der »Beita- 
lin« dauerte länger, als ©. wohl jelbjt 
gedacht; der ganz verichiedene Stil, in 
den er fich bineinarbeitete, ausdrucksvol⸗ 
ler, wahrer, ernfthafter, größer, machte 
ihm viel Mühe, und erjt 15. Dez. 1807 
tonnte die erfte Aufführung ftattfinden, 
welche für ©. ein wahrhafter Triumph 
wurde. Troß aller vorausgängigen ab: 
iprechenden Urteile der Fachmuſiker ftei: 
gerte fich die Begeifterung des Publikums 
bis zu Ende, und ©. war mit Einem 
Schlag auf der Höhe der Situation. Das 
Werft erhielt auf einftimmiges Urteil von 
Mehul, Gofiec und Grötry den von Na: 
poleon ausgeſetzten, alle zehn Jahre zu 
verteilenden großen Opernpreis und fiegte 
über Le Sueurd »Barden«. Ein zweiter 
gleich glüdlicher Griff war feine nächſte 
roße Oper: »Ferdinand Gorteze (28 

od. wa ©. wurde num in Sachen 
der Oper Autorität. Bald barauf ver- 
mäblte er fich mit einer Nichte Sebaftien 
Erards, Tochter von Jean Baptifte@rard, 
mit der er ein glüdliches Leben führte. 
1810 wurde er Direftor der Jtalienifchen 
Oper (Theätre de l’imp6ratrice) umd 
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brachte als joldher unter anderm Mozarts 
»Don Juan« in feiner Driginalgeftalt 
in Baris zum erftenmal zur Aufführung. 
Pekuniäre Fa aaa era die man mit 
Unrecht auf feine Leitung fchob, verans 
laßten jchon 1812 feine Enthebung von 
ſeinem Pojlen; zwar follte er 1814 (nad 
der Rejtauration Ludwigs XVIIL) das 
Privilegium für das Theätre italien er— 
halten, verzichtete aber zu gunſten ber 
GSatalani, welche fi um —2 bewor⸗ 
ben hatte und ihm eine Abſtandsſumme 
zahlte. Ludwig XVIII. ernannte ihn 
zum Hofkomponiſten mit 2000 Frank 
Penſion. Er ſchrieb in der Folge zunächſt 
re Gelegenheitsopern zur Feier der 
Reitauration (»Pelage, ou le roi et la 
aix«, 1814; »Les deux rivaux«, mit 

erſuis, Berton und Kreutzer, 1816), 
einige neue Nummern zu Salieris »Da= 
naiden«, welche dem Werf zu neuem Er— 
folg en (1817), und 1819 die dritte 
feiner berühmtenOpern:»Olympia«. Das 
Werk hatte nur einen Achtungserfolg. 
Kurz vorher hatte ©. die Dfferte des Ko: 
nigs Friedrih Wilhelm IL. acceptiert, 
an die Spike der Berliner Muſikverhält— 
niſſe zu treten; im Frübjahr 1820 trat 
er in feine Stellung als Hoffomponijt 
und Generalmufifdireftor. Als Kompo— 
nift war ©. in Berlin fchon befamut; 
feine »Julia«, »Milton«, » Beitalin« und 
» Ferdinand Eortez« waren bereits früher 
aufgeführt; von feinen Eigenfchaften als 
Dirigent gab er den glängzenditen Beweis 
beim Einjtudieren und der Aufführung 
des »Cortez«, womit er feine Stellung 
antrat. Es folgten nun ein Feſtſpiel: 
»Yalla Rookh« (1821), für ein Hoffelt, 
bald darauf zu der Oper »Nurmahal, oder 
das Roſenfeſt von Kaſchmir« umgewan— 
delt (darin ein für Salieris »Danaiden« 
komponiertes Bacchanal), weiter nach 
einem längern Ausflug nach Italien: 
»Alcidor« (1823) und» Agnesvon Hohen: 
jtaufen« (1829). Unterdejjen waren uns 
angenehme Seiten feines Charakters zu 
Zage getreten Maßloſe Herrſchſucht und 
großer Eigendünfel verleiteten ihn mehr: 
fach zum Mißbrauch feiner Amtsbefug— 
niſſe und machten ihm immer mehr 
Feinde; auch mit der Generalintendantur, 
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der er nach feinem Kontrakt nicht unter: 
ftellt war, kam es zu harten Konflikten, 
und Heftigfeit und Uworſichtigkeit hätten 
es beinahe dahin gebradt, daß er eine 
längere Feſtungshaft abbüßen mußte 
Seine Berliner Thätigfeit endigte im der 
traurigiten Weife damit, daß ibn das 
aufgeregte, ihn haffende Berliner Publi⸗ 
kum während einer Borjtellung des >» Den 
Juan« durch unausgejegten Lärm zwang, 
dad Dirigentenpult zu verlajien. €: 
wurde mit Belaffung feiner Titel und 
feines Gehalts 1841 in Rubeftand ver: 
fegt. 1842 verließ er Berlin und lebte 
in der Folge meift zu Baris; aber jeine 
Feder rubte, und das Gefühl der erlitte 
nen Demütigung verließ ihn nie. Die 
legten Jahre feines Lebens war ©. taub 
und litt an Gedächtnisſchwäche. In der 
Hoffnung, feine Gefundheit zu Fräftigen, 
begab er ſich nach Italien und zulegt nad 
feinem Geburtsort Majolati, wo er in 
den Armen feiner Gattin verſchied. © 
wurde von ber Univerfität Halle zum 
Doktor Fröiert, 1833 in die Berliner, 
1839 in die Parifer Afademie gewählı, 
war Ritter des preußijchen Ordens pour 
le merite und vieler andern hoben Tr: 
den. Biograpbifche Notizen über © 
jchrieben Yomenie (als »Un homme de 
rien«, 1841), Öttinger (1843), Monte; 
nari (1851), Raoul: Rochette (1852) 

Springlade, j. Windlade. 

Siaffiepdin Abdolmumin, Ben fu: 
hir el Drmewi el Bagdadi, der 
größte em Mufiktbeoreife 
im 13.—14. Jahrh., der »Zarlino a 
Drientalen«, Araber von Geburt, abe 
Begründer der perfiihen Schule, ſchrict 
für den Sohn des mongolijhen Behr: 
Schemseddin, Scherefeddin Harum, dan 
großes mufiftheoretifches et, Bi 
»Schereffije«, welches von allen nadfe! 
genden arabijch= perfiichen Theoretitm 
Mahnıud Schirafi, Abdolfadir u. a) 
als Autorität citiert wird. 

Stabat Mater, eine ber wenigen no 
beute in der katholiſchen Kirche üblichen 
Sequenzen (di. d.). Der Tert, von Ja 
coponus (geft. 1306) gedichtet, ift aber 
zabllofe Male und in der verichiedemar 
tigften Weife von Komponiften der legten 
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vier Zahrhunderte komponiert worden. 
Die berühmteften 8. find die von Pa: 
leſtrina, Aftorga und Pergoleſe. 

Stabile, Annibale, Romponift der 
römifhen Schule, Schüler Baleftrinag, 
1575 Rapellmeifter am Lateran, 1576 an 
der deutfchen Stiftsfirche und Apollina= 
risfirdhe, 1592 an Santa Maria Mag— 
aiore, geitorben um 1595; gab heraus: 
3 Bücher 5—Sftimmiger Motetten (1584, 
1585, 1589), 3 Bücher bſtimmiger Ma: 
drigale (1572 u. öfter, 1584, 1585), 2 
Bücher »Sacrae modulationes« (b—8: 
ftimmig, 2. Buch 1586) und Aſtimmige 
Yitaneien (1592). Einzelnes findet ſich 
auch in Sammelwerfen der Zeit (Gar: 
danes »Dolci affetti«, 1568, und» Trionfo 
di Dori«, 1596; Phaleſes »Harmonia 
celeste«, 1593, »Laureo verde«, 1591, 
und »Paradiso musicale«, 1596). 

Staccäto (ital.), abgefürzt stacc., 
abgeſtoßen, ijt eine VBortragsbezeich- 
nung, welche fordert, daß die Töne nicht 
direft ameinander geſchloſſen, jondern 
deutlich getrennt werden follen, jo daß 
zwifchen ihuen wenn auch noch jo Furze 
Pauſen entftehen. Über die verfchiedenen 
Arten de3 S. beim Klavierfpiel ſ. Ans 
ihlag. Bei den Streidhinftrumenten wird 
das 8. entweder durch ruckweiſes Erfajien 
und Wiederloslaffen der Saite mit häu— 
fig wechjelndem Strich erzielt (die ge: 
wöhnlichſte Art des 8. die beſonders im Or⸗ 
cheſterſpiel je Verwendung kommt) oder 
durch Spiel mit fpringendem Bogen oder 
endlich durd ganz leichte Bewegungen 
des Handgelenf3 bei bleibendem Bogen: 
jtrich (daS eigentliche Virtuofenftaccato, 
j. Pilieren). Das 8. beim Gefang befteht 
in einem Schließen der Stimmritze nad) 
jedem Ton; jeine virtwoje Ausführung 
iſt ſehr ſchwer. 

Stade, 1) Heinrich Bernhard, treff— 
licher Organiſt, geb. 2. Mai 1816 zu 
Ettifchleben bei Arnjtadt, Organijt in 
Arnjtadt, bat das Verdienjt, eine würdige 
Reftauration der ihm unterjtellten, einſt 
von %. ©. Bach geipielten Orgel ber 
Bonifaciusfirhe zu Arnjtadt bewirkt zu 
Haben. ©. gab heraus: »Der wohlvor: 
bereitete Organift, ein Bräludien=, Cho- 
cal: und Poflludienbuch« (2 Teile) und 
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andre Orgelfachen. — 2) Friebrid Wil: 
beim, gleichfalls ausgezeichneter Orga: 
nijt, geb. 1817 zu Halle, jtudierte dafelbit 
Theologie, ging aber zur Mufif über und 
wurde Schüler Fr. Schneiders in Defiau, 
erhielt die Univerſitätsmuſikdirektorſtelle 
in Jena, vertaufchte biefelbe aber gegen 
die eines Hoforganiften und Rapellmei: 
fter8 in Altenburg, weldhe er nod be: 
kleidet. ©. gab einige firchliche Geſangs— 
werfe (Bjalmen), Orgel: und Klavier: 
ftüde heraus, redigierte auch mehrere 
Neudrude von Bachſchen und Händelſchen 
Kompofitionen und Liedern aus dem 14. 
bis 16. Jahrh.; Orgelwerfe 2c. blieben 
Manuffript. — 3) Friedrich Ludwig 
Rudolf, Neffe des vorigen, Mufiffchrift: 
fteller, Dr. phil., Lehrer an einer Muſik— 
ſchule in Leipzig, geb. 8. Jan. 1844 zu 
Sondershaufen, jtudierte in Leipzig Phi: 
lologie, ging aber zur Mufif über, wurde 
Schüler von Riedel und Richter und ſchloß 
ſich der »Neuen Zeitjchrift Ye Muſik« als 
Mitarbeiter an. Er gab heraus: »Bom 
muſikaliſch Schönen« (gegen Hanslid) 
und die 6. Auflage von Brendels » Ge: 
Ichichte der Mufif« (1879). 

Staden, 1) Johann Gottlieb, der 
Komponift des älteſten erbaltenen (vgl. 
Schütz deutſchen Singſpiels⸗Seelewig · ¶ ge⸗ 
druckt 1644 in Harsdörffers »Geſprächs- 
fpielen«, neu herausgegeben 1881 von R. 
Eitner in den »Monatöheften für Mufif: 
aeichichte«), geb. 1581 zu Nürnberg, 1609 
Hoforganift des Kurfürjten von Branden: 
burg, jpäter Organijt der Sebaldusfirche 
zu ne wo er 1636 ftarb; gab 
außer dem »Seelewig« heraus: »Teutiche 
Lieder nach Art der Billanellen« (1606); 
»Newe teutiche Lieder ſampt etlichen Gal— 
liarden« (1609); »Geiftliche Gefünge mit 
3—7 Stimmen« (1609); »Benusfräng: 
fein newer muſikaliſcher Geſäng« (1611); 
»Harmoniae sacrae«, 4-Sftimmig, nebit 
italienischen j—Öftimmigen Kanzonen 
mit Gontinuo (cum partitura ad orga- 
num, 1616); »Jubila sancta Deo per 
hymnum et echo« (1618); »Newe Ba 
duranen, Galliarden 2c.« (1618); »Conti- 
nuatioharmoniarum sacrarum«,1— 12: 
jtimmig (1621); »Harmonicae medita- 
tiones de amore Jesu reciproco 4 voc.« 
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(1622); »Hausmmfit geiftlicher Gefäng 
mit 4 Stimmen« (1623,1656); »Rirchen: 
muſik« (1625—26, 2 Teile; Palmen, 
Motetten 2c.); »Opusculum novum von 
Pavanen, Galliarden, Allemanden, Gou: 
ranten, Intraden, Bolten und Kanzonen, 
famt einer Fantasia« (1625); » Herzens: 
em geiftlicher Meditationen mit 
einer Stimme« (1630); »Harmoniae 
variatae sacrarum cantionum« (1632, 
4—12jtimmig). Auch fam nach feinem 
Tod eine »Manuductio für die jo im Ge— 
neralbaß unerfahren« heraus (1656). 
Stadens Wahlſpruch war: »taliener 
nicht alles wifjen, Deutfche auch was kön— 
nen« — 2) Sigismund Gottlieb, 
Sohn des vorigen, geb. 1607 zu Nürn: 
berg, 1635 Organiſt der dortigen Lorenz: 
firche, geft. 1655; gab heraus: »Rudi- 
mentum musices, d. i. furze Anweiſung 
des Singens für dieliebe Jugend « (1636) ; 
»Unterjchiedliher Poeten mufifalifche 

riedensgefängee, 3 Stimmen mit 3 In: 
trumenten und Generalbaß (1651); 
»Grablied« auf die Markgräfin Sophia 
von Brandenburg (1639); »Rirchenge 
fänge« von Haßler u..a., Aftimmig (1637). 
Auch foll er eine hiftorifche Arbeit: »Wom 
Anfang, Fortgang und jegigen Zuftand 
der Muſik«, gefchrieben haben (Nirnber: 
ger Lerifon von Will). 

Stadler, Marimilian, Abt, Rom: 
poniſt und Mufikfchriftiteller, geb. 7. Aug. 
1748 I Melk (Niederöfterreich), geit. 8. 
Nov. 1833 in Wien; Sohn eines Bäder, 
erhielt feine Ausbildung in Sefuitenfol- 
leg zu Wien, empfing 1772 im Benedik⸗ 
tinerflofter zu Melk die Weihen, wurde, 
nachdem er einige Zeit als Pfarrer fun: 
niert, 1786 Abt zu Lilienfeld und 1789 zu 
Kremsmünſter, lebte fpäter mehrere Jahre 
zu Wien, befreundet mit Haydn und Mo: 
zart, verfah 1806 noch einmal eine Pfar: 
rerjtelle zu Altlerchenfeld bei Wien und 
fpäter zu Böhmifh Kraut, zog fich aber 
1815 definitiv nach Wien zurüd. ©. war 
ein fleißiger Kirchenfomponift, und viele 
feiner Werke erfchienen iin Drud (Meſ— 
jen, Requiems, Pfalmen u. a.), auch Lie 
der mit Klavier, Orgelfugen und Kla— 
vierfonaten. S. nahm in dem Streit über 
die Echtheit de8 Mozartſchen Requiems 
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lebhaft Partei im bejabenden Sinn: 
»Verteidigung der Echtheit des Mozart: 
ſchen Requiems« (1826, und ein Nad— 
ir ® bazu 1827). 
tadImayer, Johann, geb. 1560 zu 
a [en zuerjt am Hof des Erz 
erzogs Marimilian zu Graz, fodann 
Kapellmeiſter ade olfs in Prag, 
ſpäter Kapellmeiſter der Erzherzogin 
Claudia zu Innsbruck, wo er noch 1646 
febte. Er gab heraus: Sſtimmige Mefien 
(1593, 159%), S—Hfimmige Magnif: 
kats (1603, 1614), Sftimmige Mefjen mit 
Eontinuo (1610), bſtimmige Mefien mit 
Eontinuo (1612), doppelchorige 10—12: 
ftimmige Meſſen (1616), »Hymni ves- 
pertini 5 vocum cum instrumentis: 
1617), »Apparatus musicus« (6—4- 
immige Motetten mit Anftrumenten, 
1619), 4—Bitimmige Mifereres mit In⸗ 
firumenten ad lib. (1621), »Odae sa- 
erae« (dftimmige Weihnachts⸗ und Ofter: 
Fantaten mit Inftrumenten ad lib., 1633), 
2—Iltimmige Pfalmen mit zwei Biol: 
nen und Kornetten ad lib. (1640), 4itim- 
mige Missae breves, ein Requiem um 
eine Hjtinnmige Meſſe (1641), Aſtimmigt 
Pialmen, ad lib. Sjtimmig oder mit zwei 
Violinen und Kornetten (1641), und & 
bis Sjtimmige Pfalmen, ad lib. doppd: 
chörig und mit Inftrumenten (16461. 
Etadtpfeifer (Stadtzinkeniften, 
ah 2c.) hießen etwa feit dem 
15. Jahrh. die in den einzelnen Städten 
gildenmäßig zufammengebörigen privile: 
gierten Muſiker, die unter Zeitung eine 
Stadtmuſikus ftanden umd bei allen 
offiziellen ſtädtiſchen Gelegenheiten die 
Muſik machen mußten. Bol. Zur 
wejen. 
Stügemann, Mar, vortrefflicher Büh 
nenjänger (Bariton), geb. 10. Mat 1843 
u Freienwalde a. D., befuchte die Kreu— 
* und dag Konſervatorium zu Dres: 
den, wurde 1862 zuerft in Bremen als 
Schaufpieler, fodann 1865 als zweiter 
Baritonift zu Hannover engagiert, wo cr 
bald zum erjten Rollenfach avancierte, ff- 
niglicher Rammerfänger wurde ꝛc 1877 
übernahm er die Direktion des Könias- 
berger Stadttheaters, zog fich aber 1879 
zurück und fiedelte nach Berlin über, mo 


Stahltnecht — Stan 


er als hochgeſchätzter Konzertſänger 
Gefanglehrer Iebte. S. übernimmt 1882 
die Direktion des Leipziger Stadttheaters. 

Stahlknecht, Adolf, Violinift, geb. 
18. Juni 1813 zu Warſchau; Kammer: 
mufifer in Berlin, machte Konzertreifen 
mit feinem Bruder Julius (geb. 17. 
März 1817 zu Poſen), der ein trefflicher 
Celliſt und Konzertmeifter der Föniglichen 
Kapelle zu Berlin ift, und richtete 1844 
mit demſelben Zriofoireen ein. Adolf 
S. komponierte Symphonien, Mefien, 
Quartette, Entr’acteß, Lieder 2c., die in= 
des meiſt Manuffript blieben; Julius ©. 
gab —* Soloſtücke für Cello heraus. 

Stahlſpiel, j. Lyra 3). 

Stainer(Steiner), Safob, berühm: 
ter Geigenbauer, geb. 14. Juli 1621 zu 
Abjom (Tirol), A 1683 dafelbft in Ar- 
mut und — erhielt zwar ben 
Titel eines Faiferlichen Hofgeigenmachers, 
wurde aber für feine jegt hochgeſchätzten 
Geigen miferabel bezahlt (6 Gulden). Er 
foll zu Gremona bei den beften Meijtern 
gearbeitet haben. — Sein Bruder Mar: 
kus it befonders gefchäßt als Verfertiger 
von Bratſchen. 

Stamaty, Samille Marie, Bianift 
und Romponift, geb. 23. März 1811 zu 
Rom, get. 19. April 1870 in Paris; 
Sohn eines Griechen, aber naturalifier: 
ten Franzoſen, franzöfifhen Konfuls zu 
Givita Vecchia, war bereit einige Zeit 
Beamter der Seinepräfeftur, ald er Schü— 
ler Kallbrenners wurde (1831). 1835 
trat er erfolreih ald Pianift auf und 
wurde bald einer ber aefchäßteften Lehrer 
in Paris. Saint: Saeng iſt jein Schü: 
fer. ©. gab heraus: ein Klavierkonzert 
(Op. 2), zwei Klavierſonaten (Op. 8, 14), 
ein Klaviertrio (Op. 12), viele Etüden 
(Op. 11, 33, 37, 38, 39), »Les concer- 
tantes« (Spezialetüben, J 46, 47), 
Bariatiogenwerke (Op. 5, 1 } und viele 
Phantaſien, —528 a.für Klavier. 

Stamentienpfeife, j. v. w. Schmwegel. 

Stamitz, 1) Johann Karl, berühm: 
ter Violiniſt und bemerfenswerter Rom: 
ponift, geb. 1719 zu Deutſch⸗Brod in Böh- 
men, get. 1761 zu Mannheim als erjter 
Konzertmeifter und Kammermuſikdirek⸗ 
tor der furfürftlichen Kapelle, der er feit 
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angehörte, und bie damals im Ze— 

nith ihres Ruhms ftand; war durchaus 
Autodidalt. Seine gedrudten Kompoſi— 
tionen find: 6 Sonaten für Klavier und 
Bioline (Op. 1), 12 Somaten für Bio: 
line und Baß Cr 2, 6), 12 achtjtimmige 
Symphonien (Op. 3, 8), 6 Biolinfon: 
erte, 6 Trioß für zwei Violinen und 
aß (Op. 5) und Etüden nad Art eines 
Duo für zwei Violinen (durchgeführt in 
zwei reellen Stimmen). Bieleandre Werke 
blieben Manuffript. — 2) Anton Thad— 
däus, Bruder bes vorigen, geb. 1721 zu 
Deutfch : Brod, geft. 23. Aug. 1768 als 
erzbiichöflicher Zandvifsr und Kanonikus 
in Altbunzlau; war ein vortrefflicher Gel: 
lift und gehörte einige Zeit der Mannhei— 
mer Kapelle an, wurde aber fpäter Geiſt— 
licher. — 3) Karl, der Ältefle Sohn von 
Johann Karl S., ebenfalls namhafter Vio- 
lintft und Komponift, geb. 7. Mai 1746 
zu Mannheim, geit. 1801 in Jena; war 
nach feines Vaters Tod Schüler von Can: 
nabich, trat 1767 in die Mannheimer Ka— 
pelle ein, unternahm aber 1770 eine Kon- 
ertreife nach Paris, machte Aufſehen als 
irtuofe auf der Bratiche und Biola 
d’amour und blieb bis 1785 als Konzert: 
meijter bed Herzogs von Noailles, fon: 
zertierte darauf in Deutfchland und Dfter- 
reich und ließ fich einige Zeit zu Niirn: 
berg nieder. 1787 war er furze Zeit 
Konzertmeifter des Fürſten Hobenlobe- 
Schillingsfürft, dirigierte 1789—90 das 
Liebhaberkonzert zu Kaſſel, bereifte dann 
Rußland und wurde 1800 Dirigent ber 
afademifchen Konzerte in Jena. Seine 
veröffentlichten Rompofitionen find: 3 
ae und 6 zehnſtimmige Sym- 
ehe (»Lachasse« [»DieJagd |, Sym⸗ 
5 oniefür Streichquartett, Flöte, 2Oboen, 
agotte, 2 Hörner und 2 Trompeten), 

4 Soncertanten für 2 Biolinen, 7 Bio: 
linfonzerte, Streichquartette (Op. 4, 7, 
10, 13, 15), 6 Trios für 2 Biolinen und 
Baß, Duette für 2 Violinen, für Violine 
und Gello und für Bratſche und Gello, 
ein Bratjchenfonzert, ein Klavierfon- 
jert u. a. Auch jchrieb er zwei Opern: 
» Der verliebte Bormund« (Franffurt)und 
»Dardanus« (PBeterburg). —4) Anton, 
jüngerer Bruder bes vorigen, ebenfalls 


— 
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vortrefflicher Geiger und Komponift, geb. 
1753 zu Mannheim, ging mit feinem 
Bruder 1770 nach Paris, wo er geblie- 
ben zu fein jcheint, da er 1782 dajelbit 
Kompofitionen herausgab; doc ijt weder 
über feine Stellung noch über fein Todes 
jahr etwas befannt. Seine gedrudten 
Werfe find: 12 Streidhquartette, 6 Trios 
für 2 Violinen und Baß, ein Violinkon— 
ert, Duette für Violine und Gello, 6 
Trios für Violine, Flöte und Baß, Nok— 
tunen (Variationen) für Violine und 
Gello, 6 Duette für Bioline und Flöte, 
3 Klavierfongerte und andre Konzerte für 
Gello, Fagott x. 

Stammakkord, Terminus ber Harmo: 
nielebre, ijt der Gegenfaß der abgeleiteten 
Akkorde. Man verftebt unter S. meiit 
einen in lauter Terzen aufgebauten Al: 
ford, aljo Dreiflang, Septimenafford 
oder Nonenafford; die Umkehrungen die 
jer Aftorde (abgeleiteten Akkorde), bei 
denen die Terz, Quinte, Septime oder 
None tieffter Ton ift, find Sertafford, 
Quartjertafford, Quintfertafford, Terz 
auartjertafford, Sefundauartiertaftord ac. 
Doc wird die Bezeichnung S. auch von 
manchen als Gegenfag der durch Alteras 
tion oder Vorbalte veränderten reinen 
Harmonien gebraucht. 

Ständden, ſ. v. w. Huldigungsmufif, 
Serenade, doch nicht wie letztere mit der 
Vorftellung einer beftimmten Tageszeit 
verfnüpft, da es Abend= und Morgen: 
ftändchen gibt. Eine Form des Ständchens 
eriftiert nicht; dasfelbe kann in einem Lied 
bejtchen, das der Liebhaber unter Dem Fen— 
fter der Geliebten vorträgt, aber auch aus 
größern Borträgen vom Ehor, ja Orcheiter. 

Stange, Hermann 9. M., geb. 19. 
Dez. 1855 zu Kiel, wurde, nachdem er 
dad Gymnafium abjolviert und einige 
Zeit die Univerfität feiner Vaterſtadt be 
jucht hatte, Schüler des Leipziger Kon: 
jervatoriums, dann mehrere Jahre Pri— 
vatlehrer beim Grafen Bernftorff (Hans 
nover) und Kürften von Wied (Neuwied), 
1860— 64 DOrganift in Roſſal Gollege 
(England), 1866 sa u Schles⸗ 
* und iſt ſeit 1876 Organiſt zu Kiel 
und Dirigent des Kieler Öefangvereing, 
jeit 1878 Univerfitätsmufifdireftor. 


| 
Stammakkord — Starf. 


Stanhope (ipr. Hänhop'), Charles, 
Lord, geb. 3. Aug. 1753, gef. 13. Sept. 
1816 in London; ſchrieb unter anderm: 
»Principles of tuning instruments 
with fixed tones« (1806). 

Stanley (ipr. ftännie), John, Kom: 
ponijt, geb. 1713 zu Yondon, geit. 19. 
Mai 1786 dafelbft; erblindete mit drei 
Jahren, wurde Schüler von Greene und 
bereit3 mit elf Jahren Organiſt einer klei⸗ 
nen Londoner Kirche, welche Stellung er 
jpäter mit der an ber Andreadfirche und 
an Temple Church vertaufcte. 1782 
wurde er Organiſt der Chapel Roval, er: 
bielt auch die Würde eines Baffalaureus 
der Mufif. ©. wurde von Händel ge 
ſchätzt und erbte einen Teil von deſſen 
muftfalifhem Nachlaß. Er verband ſich 
nad) Händels Tod zur Leitung der Ora- 
torienaufführungen mit Smith. Zwei von 
ihm komponierte Dratorien: »Jepbtba« 
und » — famen 1757 und 1760 zur 
Aufführung. Im Drud erſchienen: 6 
Konzerte für 6, und 6 dergleichen für 7 
Anftrumente, 8 Sonaten für Flöte und 
Continuo und 6 Flötenſoli. 

Stark, Ludwig, geb. 19. Juni 1831 
zu Münden, ftudierte Bhilofopbie an der 
Univerfität jeiner Vaterftadt und Kompe 
fition bei den Brüdern Ignaz und Kram; 
Lachner, Nach kurzem Aufenthalt in Baris 
(1856) begründete er mit Faißt, Yebert, 
Brachmann ꝛc. das Stuttgarter Konier: 
vatorium, an welchem er noch beute als 
Lehrer für Geſang, Harmonif, Partitur: 
jpiel und Geſchichte der Muſik tbätia if 
1861 hielt er fidh einige Zeit in Weimur 
auf und genoß den anregenden Berfebi 
mit Franz Liſzt, 1873 machte er eim: 
Studienreife nady Jtalien. ©. iſt beſen 
ders hervorragender Mufifpädagog, ver: 
Öffentlichte eine Elementar= umd ber: 

eſangſchule (mit Faißt), eine Lieder 
—— ein Solfeggien- und inſtruktives 
Geſangsalbum, in Gemeinſchaft mit ©. 
Lebert eine ⸗Große Klavierfchule«, diwerie 
Sammelwerfe Haffiiher Übertragumgen 
Hausihag, Feierfiunden, Nacflänge 

hilharmoniſche Bibliothek x, audı 
eigne Inftrumentals und Mlavierjtüd:, 
Lieder, Ehorlieder ꝛc. ©. ijt Dr. phil 
und hat den Titel Profeſſor. 


Staudigl — Steg. 


Staudigl, 8 Joſeph, berühmter 
Sänger (Baifift), geb. 14. April 1807 

u MWöllersdorf (Niederöſterreich), geit. 

8. März 1861 im Irrenhaus in Michael: 
beuerngrund; trat nach Abfolvierung des 
Gymnaſiums zu Wiener-Neuftadt in das 
Kloſter Melk, das er indes bald wieder 
verließ, um in Wien erg zu ftubdieren, 
nahm aber bald darauf — im 
Chor der Hofoper, aus welchem er nach 
einiger Zeit als brauchbarer Soliſt hervor⸗ 
trat und zum erſten Baſſiſten avancierte. 
1831 wurde er als Hofkapellmeiſter an— 
geſtellt. S. war ebenſo ausgezeichnet als 
Lieder- wie als Bühnenſänger. Seine 
geiſtigen Fähigkeiten begannen zuerſt 1855 
nachzulaſſen, und 1856 wurbe * über: 
führung in eine Anftalt unerläßlich. Sein 
jüng er Sohn — 2) Joſeph, geboren 
um 1850, ein vortrefflicher Baritonfänger, 
Schüler des Wiener Konfervatoriums, iſt 
in Karlsruhe engagiert. 

Stecher heißen dünne, aber fefte Stäbe, 
bie unter ben Tajten einer Orgelflaviatur 
angebracht find und durch diefe ge 
brüdt den weitern Mechanismus in Be: 


wegung ſetzen. Bol. Wbftratten. fu 
Eieflan ‚Agoftin o, Abbate, berühm: 


ter Romponift, deſſen Kammerduette in 
der Gefchichte ber Mufif eine bebeutfame 
Stelle einnehmen, geb. 1655 zu Caſtel⸗ 

anco (Venetien), geft. 1730 in Fran: 

rt a. M.; erhielt feine erjte mufifalifche 
Erziehung als Diskantiſt an der Markus⸗ 
firche in Benedig und wurde ſodann Schü⸗ 
ler von Ercole Bernabei zu Münden 
(1673). ©. blieb nun in Münden, nahm 
die niedern geiftlichen Weihen und wurde 
Abbe; fpäter, nachdem er vieles für bie 
Münchener Hoffapelle fomponiert, wurde 
ibm die Abtei Lipfing gefchenft. Seine 1681 
aejchriebene erfte Oper: »Marco Aurelio«, 
verjchaffte ihm die Stellung eines Kam: 
mermufifdireftord; 1685 folgte »Servio 
Tullio« zur Bermählung bes Kurfürften, 
welche jo gefiel, daß mehrere der anweſen⸗ 
ben beutfchen Fürften ©. Stellungen an 
boten. ©. acceptierte die Rapellmeijter: 
ftelle au Hannover. Der Herzog richtete 
num eine ſtandige Oper ein und baute ein 
Opernhaus, während bis dahin bie ge 
legentlichen Opernaufführungen im franz 
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zöſiſchen Theater ftattgefunden hatten. ©. 
jchrieb bier eine Neiße neuer Opern, die 
zum Teil auch in deutjcher Überfegung in 
Hamburg aufgeführt wurden. Allein bald 
nahm bie große Diplomatie fein Hauptin⸗ 
terefjein Anspruch. Er wurde außerordent: 
licher Geſandter bei den deutſchen Höfen, 
um die Schwierigkeiten, welche man gegen 
die vom Raifer geplante Verleihung einer 
neunten Rurwürde an das Haus Braun: 
ange: Hannover machte, zu befeitigen; 

as gelang ihm aufs glängendjte (1692), 
und er erhielt als Belohnung die Ernen: 
nung zum päpftlichen Protonotar und 
Biſchof von Spiga (in partibus) und eine 
Penſion von 1500 Thlr. ©. war von jeßt 
aber mehr zu als Mufifer und be- 
grüßte die Gelegenheit mit Freuden, als 
er in Händel (f. d.) einen Mann fand, zu 
befien gunſten er mit gutem Gewiſſen 
auf feine Stellung als Rapellmeifter ver: 
gihten fonnte (1710). Er lebte indes in 

er Folge noch in Hannover, bejuchte 
1729 Stalien und verkehrte beſonders mit 
dem Rardinal Ottoboni in Nom. Der 


:1 Tod ereilte ihn auf einer Reife zu Franf: 


rt a. M. Von vielen Werken Steffanis 
find felbft die Titel verloren gegangen. 
Seitdem er Diplomat geworben, liebte er 
ed, feine Werfe ımter anderm Namen 
(Piva, der feines Kopiften) furfieren zu 
laſſen. Er gab heraus: »Psalmodia ves- 
ertina 8 plenis vocibus concinenda« 
1674); » Janus quadrifons 3 vocibus 
vel 2 — praetermissa modulan- 
dus« (1685, Motetten mit Continuo für 
3 Stimmen, von denen jede beliebige weg. 
gelafjen werden fann); »Sonate da ca- 
meraa?2violini alto econtinuo« (1679); 
»Duetti da camera a soprano e con- 
tralto con il basso continuo« (1683, ſehr 
bemerkenswert), und eine feine Schrift: 
»Quanta certezza habbia da suoi prin- 
cipj la musica« (1695; deutich von Werk⸗ 
meijter 1699, auch von Albrecht 1760). 
Steg heißt 1) bei den Streichinftru: 
menten das zierlich außgejchnittene, aus 
hartem ol gefertigte Holztäfelchen, über 
welches die Saiten langer find. Der 
©. fteht mit feinen beiden Füßen feft auf 
der Oberplatte auf; genau unter dem 
einen Fuß iſt zwifchen Ober= und Inter: 
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platte der Stimmflod (die Seele) einge 
ſchoben; diefer verhindert ein Nachgeben 
der Oberplatte und gibt bem ©. eine 
einfeitige feſte Stüße, die, fobald eine 
Saite ſchwingt, dem andern duß eine kräf⸗ 
tige — Übertragung der Schwin⸗ 
gungen auf die Oberplatte ermöglicht 
(vgl. Refonangboden, |. auch Trumbſcheit). — 
2) Bei den Klavieren ijt die Bedeutung 
des Stegs eine ganz analoge; bier iſt er 
eine parallel mit dem Anbängeftod lau— 
fende lange Leifte, die auf dem Reſonanz⸗ 
boden aufliegt, und über welche die Sats 
ten gefpannt find. 

Stegmann, Rarl David, Komponiit, 
aeb. 1751 zu Dresden, geft. 27. Mai 1826 
in Bonn; befuchte die Kreuzichule zu 
Dresden (unter omilius) und jtudierte 
Violine unter Weiße, debütierte 1772 ala 
Tenorift in Breslau, war auch zu Könige- 
berg als Sänger engagiert, wurde aber 
dort re ee des Fürſtbiſchofs von 
Grmeland. Rad) vorübergehenden Aufent: 
halt zu Danzig und Gotha wurde er 1778 
Iheaterfapellmeifter und 1798 Mitdiref: 
tor der Oper zu Hamburg. 5. fchrieb 
eine Anzahl Opern, Symphonien 2c.; im 
Drud erjchienen Klavierfompofitionen 
und einige Gefänge. 

Stegmayer, Ferdinand, Dirigent 
und Gefanglehrer, geb. 1803 zu Wien, 
geſt. 6. Mai 1863 dafelbit; war der Sohn 
des Hoffchaufpieler® und Dichters ©. 
(Rochus Bumpernidel«), der ihn felbjt 
ausbildete. ©. war zuerit Chordireftor 
in Wien, fodann (1825) am Königsftäd: 
tifchen Theater zu Berlin, 1829 —30 
Kapellmeijter der Röckelſchen deutſchen 
Operntruppe in Baris, jpäter zu Leipzig, 
Bremen und Wien, wo er am Konferva« 
torium 1853 —54 dramatischen und Mäns 
nergefang und 1853 — 57 Chorgeſang 
lehrte. S. gab 2 Gradualien und ein 
Offertorium für Männergefang, Klavier: 
jtüde, Lieder ıc. heraus. 

Steibelt, Daniel, feiner Zeit hochges 
feierter Rlaviervirtuoje und Modefompos 
niit, der fich mit Pleyel in die Gunft des 
Publikums und der Verleger teilte. Das 
Datum feiner Geburt ift nicht befannt, 
doch wird er wohl um 1760—65 geboren 
fein, da er 1789 feine ausgedehnten Kon: 


Stegmann 


— Eteibelt. 


zertreifen anfing; er ſtarb 20. Sept. 1823 
in Peteröburg. Sein Bater war Piano⸗ 
fortefabrifant zu Berlin, fein Lehrer wurde 
Kirnberger. ©. hat ein ruheloſes Leben 
geführt, zum Teil durch feine Schul, da 
er fi) nicht bequemen Fonnte, ji in Ge 
fellichaft als gebildeter Menſch zu betras 
tragen, fondern immer ertravagierte umd 
feine Gönner beleidigte, auch verichwen: 
derifch lebte und daher ftetö verſchuldet 
war, mit feinen Kompofitionen unreelle 
Geſchäfte machte, indem er fie doppelt 
verfaufte ac. 1790 tauchte er in Paris 
auf, fand _— als Pianiit und 
einen betriebfamen Verleger (Boner), 
jo daß er fchnell als Lehrer in die Mode 
fam. Auch brachte er eine Oper: »Romeo 
und Julie«, im Theätre Feydeau heraus. 
Er wurde jedoch aud in Baris bald um: 
möglich und mußte wieder reifen. Bie 
derholte Berfuche, in Paris und Londen 
fejten Juß zu faſſen, ſchlugen fehl, obgleich 
er 1805 eine Kantate: »La fötede Mars«, 
ur Feier der Schlacht von Aufterlig mit 
rfolg aufführte. 1808 mußte er ſich ſei⸗ 
nen Gläubigern durch die Flucht entziehen, 
ohne bie Aufführung feiner Oper »La 
Bam de Babylone« abzumarten. 
iesmal wandte er fidh nach Petersburg 
und hatte das Glück, an Stelle des jochen 
nad Paris zurüdgefehrten Boieldieu als 
Kapellmeijter der — Oper auf 
Lebenszeit angeſtellt zu werden Er fdhrich 
dort noch die Opern: »Cendrillon« und 
»Sargines« und brachte die für Paris 
ejchriebenen Opern zur Aufführung. Du 
En ber publizierten Werke Steibelts iü 
ehr groß; da fie nur ephemere Bedeutung 
hatten, jo wäre die Mübe, ein vollän: 
diges Verzeichnis derſelben aufzuſtellen, 
verloren. Es find Ouvertüren, 7 Klavier 
lonzerte, darunter das am meiſten gefeierte 
»L’orage« (Wr. 3, E dur), Klavierauim: 
tette, -Quartette, ⸗Trios, über 60 Biolin: 
fonaten, über 40 Sonaten für Harfe umb 
Klavier, zahlloſe Werfe für Mavic allein 
(Divertijfements, Phantaſien, Variatie 
nen, Märſche, Tänze 2c.). Heute iſt S. wer 
geifen, er, der einſtmals es wagen durfte, 
mit Beethoven öffentlich zu Fonfurrierem, 
und von dem verblenbeten Bubfifum mir 
als ihm tief unterlegen erkannt wurde 


Stein — Stern. 


Stein, 1) Johann Andreas, bes 
rühmter Klavier= und Orgelbauer zu 
Augsburg, der Erfinder der »deutſchen 
Mechanik« (f. Mavier), geb. 1728 zu Hil: 
desheim in ber Pfalz, geit. 29. Febr. 1792 
zu Augsburg; war ein Schüler Andreas 
Silbermanns in Straßburg und baute 
viele vortreffliche Drgelmwerfe und gegen 
700 Klaviere, auch einen Doppelflügel 
mit zwei Rlaviaturen an verjchiebenen 
Seiten des Inſtruments (Dipfafion, 
Vis-aͤ-vis). Seine Gefhäftserben wur: 
den feine Tochter Nanette (Streicher) 
und fein Sohn Andbread. —2)Eduarb, 
ausgezeichneter Kapellmeifter, geb. 1818 
zu Kleinſchirma bei Freiberg (Sachen), 
Schüler von Weinlig und Mendelsfohn in 
Leipzig, feit 1853 Hoffapellmeifter in 
Sondershaufen, befreundet mit Xifzt, 
Raff ıc., der Hauptbearünder des Re 
nommeed ber Sonderöhäufer Kapelle, 
ftarb 1864. 

Steiner, f. Stainer. 

Steinway and Son (ſpr. ftehnweh ännd 
fonns, Steinwegu. Söhne), einederher- 
vorragendften Pianofortefabrifen der Ge- 
genwart (zu New Nor); ihr Begründer 
it Heinrih Steinweg, geb. 19. Febr. 
1797 zu Seefen, geft. 7. Febr. 1871 in 
New York. Derfelbe begann zu Braun 
fchweig mit bem Bau von Buitarren und 
— und ging dann zum Bau von 
Tafelklavieren, Pianinos und Flügeln 
über. Erlernt hatte er nur die Tiſchlerei 
und ben Orgelbau zu Goslar. 1850 über: 
gab er das Braunjchweiger Geſchäft feis 
nem Sohn Theodor und ging mit vier 
andern Söhnen nad New Dorf, wo fie 


— in mehreren Klavierfabriken ar⸗ p 


eiteten, 1853 aber ſich ſelbſtändig unter 
der obengenannten Firma etablierten. 
Das Geſchäft nahm ſchnell einen enormen 
Aufſchwung, nachdem es 1855 auf der 
New at - Anduftrieausftellung ben 
eriten Preis für feine kreuzſaitigen Pianos 
fortes erhalten. Gegenwärtig ift das Ma- 
gazin der Firma eins ber jchönften Ge 
bäude der Stadt New Dorf und ber 
Mufikfaal »Steinway Hall« einer ihrer 
größten Konzertfäle. Bon den Benrün- 
dern der New Yorker Firma lebt nur noch 
Wilhelm, ber vierte Sohn; Theodor 
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gab 1865 das Braunfchweiger Gefchäft 
auf (jet: Theodor Steinweg Nachfolger, 
Helferih, Grotrian u.Romp.) und trat in 
das New Morker ein, nachdem feine Brü- 
der Heinrich 11. März 1865 zu Nem 
Norf und Karl 31. März 1865 in Braums 
ſchweig ange waren; Albert jtarb 
1876 zu New Dorf. 

Steinweg, f. Steinway. 

Sterfel, Johann Franz Xaver, 
Komponift, Y 3. Dez. 1750 zu Würz: 
burg, geft. 12. Oft. 1817 in Mainz; fiu: 
dierte Theologie, wurde 1778 Hoffaplan 
und Organift zu Mainz, machte auf Koiten 
des Rurfürften eine Heife nach Ktalien, 
two er erfolgreich als Pianiſt Fonzertierte, 
und erhielt nad) feiner Rüdkehr (1793) 
die Rapellmeifterftelle und ein Kanonikat. 
1807 folgte er dem Fürften-Primas nad 
Regensburg, wo er eine Gefangichule er: 
richtete, Die Ereignifje von 1814 trieben 
ihn aus feiner Stellung, und er kehrte nach 
Mainz zurüd, wo er ftarb. ©. war ein 
fruchtbarer, doch nicht originaler Kompo— 
nift; feine Erfolge waren aber nicht un: 
bedeutend. Er gab über 100 Werte ber: 
aus, und vieles, befonders Kirchenwerke, 
blieb Manuſkript. Gedrudt wurden un: 
ter anderm: 10 Symphonien, 2 Duver: 
türen, ein Streihauintett, 6 Trios für 
2 Violinen und Cello, 6 Duos für Vio— 
line und Bratiche, 6 Klavierfonzerte, Bio: 
linfonaten, vier= und zweihändige Kla— 
vierfonaten, Rondos, Phautaſien ⁊c. für 
Klavier, 10 Hefte Lieder, 3 Hefte italie— 
niſcher Kauzonetten, 2 Hefte italieniſcher 
Duette für 2 Soprane, Arien ꝛc. 
Stern, 1) Georg Friedrich Theo— 
ile, Or: anift und Komponift, geb. 
24. Juli 1803 zu Straßburg, zuerft Or: 
ganiſt der Peterskirche daſelbſt, Furze 
Zeit Muſiklehrer zu Karlsruhe, ſeit 1841 

rganiſt am Neuen Tempel (proteftan: 
tifche Kirche), gab fieben Sammlungen 
Orgelftüde beraus (mit Pebal ad libi- 
tum), welche ihn als einen tüchtigen Ton- 
feßer erſcheinen laſſen. — 2) Zulius, 
geb. 8. Aug. 1820 zu Breslau, Violinichü- 
ler von Lüftner dajelbit, fpäter, nady über: 
fiedelung der Eltern nach Berlin (1832), 
von Maurer, Ganz und Saint:Lubin. 
1834 trat er als Altift in die Singafa: 
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demie ein unb wenig fpäter warb er Rom: 
poſitionsſchüler der Akademie, fpeziell 
Nungenbagend. 1843 —46 ftudierte er, 
unterftügt durch ein fönigliches Stipen- 
dium, zuerft in Dresden und dann zu 
Paris eifrig weiter, in legterer Stadt ala 
Dirigent des Deutjchen Gejangvereing 
feine Karriere mit bejtem Erfolg begin 
nend. Nach Berlin zurüdgefebrt, rief er 
1847 den Sternfchen Gefangverein 
ind Leben, bejfen Zeitung er bis 1874 
jelbft geführt hat (Nachfolger: I. Stod: 
baufen bis 1878, M. Bruch bis 1880, 
E. Rudorff); der Berein wurde fchnell 
einer der renommierteſten in Deutfche 
land. Drei Jahre jpäter (1850) grün— 
dete S. in Gemeinfchaft mit Tb. Kullaf 
und A. B. Marr bag (Sterne) Kon: 
fervatorium ber Mufif zu Berlin; 
Kullak trat 1855 aus und aründete feine 
Neue Akademie der Tonkunft, 1857 fchied 
auch Marr aus, das Konfervatorium aber 
erfreut ſich unter Sterns alleiniger Diref: 
tion und Affiftenz einer Reihevortrefilicher 
Lehrer des beiten Renommeed. 1869— 
1871 birigierte ©. auch die Berliner Sym= 
phoniefapelle und 1873—74 die Konzerte 
in den Reichshallen; gegenwärtig wib- 
met er feine ganze Kraft und Zeit bem 
Konfervatorium. 1849 wurde er zum fö- 
niglichen Mufifdireftor, 1860 zum Pros 
feffor ernannt. Als Komponiſt hat er fich 
früher durch Veröffentlichung einiger klei— 
nerer Geſangſachen bethätigt. 

Stevenfon (Ipr. ſtihwenſen), John, geb. 
1772 in Irland, gef. 1842 zu London; 
gab eine — iriſcher Volkslieder 
heraus, die leider bezüglich ihrer Har— 
moniſierung ſchwerlich national ſind; 
ſeine kirchlichen Kompoſitionen erſchienen 
als »Series of sacred songs, duets and 
trios«e. Auch komponierte er mehrere 
Dpern. 

Stich, Johann Wenzel (italianis 
fiert: Giovanni Bunto), hochberühm— 
ter erg geb. 1748 zu Zchuzicz 
bei Tſchaslau (Böhmen), geit. 16. Febr. 
1803 in Prag; führte ein bewegted Vir— 
tuofenleben in allen europäijchen Yändern, 
acceptierte 1781 eine Stellung am bifchöf: 
lien Hof zu Würzburg, vertaufchte die: 
ſelbe aber ſchon 1782 mit der eines Kam— 
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mermufiferg des Grafenvon Artoid (nad: 
mals Karla X.) zu Paris undwarmäbrend 
ber Schredenäberrichaft Dirigent eines 
Heinen Parifer Vaudevilletbeaterd. 1799 
fehrte er nach Deutichland zurüd, ent» 
zei unter andern Beethoven io, daß 
iefer eine Sonate für ihn fchrieb (Op. 17), 
und lebte zulegt in Prag, von wo er mit 
Duſſek nah Paris zurüdtebren wollte, 
als ihn der Tod zum Bleiben zwang. ©. 
gab heraus: 14 Hornfonzerte, cin Ser: 
tett für Horn, Klarinette, Fagott, Bio 
line, Bratfche und Kontrabaß, ein Duin- 
tett für Horn, Flöte und Streidtrio, 4 
Quartette für Horn und Streichtrio, W 
Trios für 3 Hörner, viele Duette für 2 
Hörner, Duos für Horn und Kontrabak, 
Etüden für Horn, eine Hornſchule (17T, 
Überarbeitung einer Schule feines Lehrerẽ 
Hampel), »Hymne & la libert&« mit Or: 
chefter, Streichtrios und Violinduette. 

Stiehl, Heinrich, Orgelvirtuofe, geb. 
5. Aug. 1839 zu Lüneburg, war längere 
Zeit Organift der Petrifirhe und Dir; 
gent der Singafademie zu Peteräburg, 
fongertierte fodann in Deutjchland, tr 
lien und England und übernabm 1875 
die Direftion der Philharmoniſchen Ge 
jellfhaft zu Belfaſt (Irland). 

Stil (v. lat. stilus, »Oriffel«), f. v. m. 
Screibweife, Eigenart ber Faktur, fa 
es ſubjektiv ald ©. eines beftimmten Mes 
ſters (Beethovens, Mozarts, Schumannz, 
ChopinsS. xc.)ober objektiv als die für eine 
Kompofitiondgattung oder für bejtimmte 
Inſtrumente erforderlide Schreibweilt 
URL, Vokalſtil, Kirhenkil, 

tchefterftil, Opernftil, KRammerfil, 
Quartettftil, Rlavierftil, Orgelſtil x) 
Mean fpricht ferner von einem firengen 
oder gebundenen ©. und verficht dar 
unter bie Schreibweife mit reellen Stim: 
men unter Beobachtung ber für den Botal- 
ftil giltigen Geſetze (f. Botalmufit), und von 
einem freien oder nalanten®©., welchet 
fich nicht an eine ——— Anzahl Stim 
men bindet, ſondern dieſelben nach Be 
lieben vermehrt und vermindert x. Andtt 
Unterjcheidungen mehr äfthetiicher Natır 
find die eines pathetifchen, naiven, fentis 
mentalen, romantifchen, klaſſiſchen Stil⸗ 
(vgl. Klaſſiſch, Romantifd) 
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Stilo,, Stil; S. osservato, ber ⸗her⸗ 
gebrachte«, ſtrenge Stil, befonders ber reine 
Bokalftil q. StiD; a cappella- Stil, Pas 
(eftrinaftil q. d.); S. rappresentativo, der 
für die ſzeniſche ER u geeignete, dra⸗ 
matijche Stil, dieum 1600 zu Florenz er= 
fundene begleitete Monodie (f. Oper, 6.648). 

Stimmbildung. Die verfchiedenen ber 
der Ausbildung der Singſtimmen in Be 
tracht zu ziehenden Momente find: 1) Bil 
dung das richtigen Anſatzes (f. d.) der für 
den Geſang geeigneten Refonanz der Bo: 
fale. 2) Schulung des Atembolens und 
Atemausgebens (mitteld des Messa di 
voce), aljo Kräftigung der Reſpirations⸗ 
organe, welde die erjte VBorbedingung 
einer Kräftigung ber Stimmeift. 3) Übung 
im Feithalten der Tonhöhe Gugleih eine 
Übung der beteiligten Muskeln und Bän: 
ber und bed Gehörd, ebenfalls mittels 
de3 Messa di voce). 4) Ausgleichung der 
Klangfarbe der Töne (wobei zu beachten 
ift, daß manchmal ein einzelner Ton 
ſchlecht anipricht). 5) Erweiterung des 
Stimmumfangs (durd Übung der Töne, 
welche dem Sänger beauem zu Gebote 
ftehen). 6) Übung der Biegfamteit der 
Stimme (zunädjt langſame Qonver: 
bindung in engen und weiten Intervallen, 
fpäter Läuferübungen, Zriller; Mor: 
dente xc.). 7) Ausbildung des Gehörs 
(Softematifche Treffübungen). 8) Übungen 
in ber richtigen Ausſprache (am beiten 
durch Liederftudium). 9) Übungen im Vor: 
trag (durch Auswahlvon Werfen verfchie: 
denartigen Charakters für das Studium). 

Stimmbrud, j.v. w. Mutierung di. d.). 

Stimmbüdher heißen die feparat ge 
druckten Barte ber einzelnen Stimmen 
mebrjtimmiger Rompofitionen, Neuere 
Werke werden ftet? in Partitur und in 
Stimmen gedrudt; bis — 17. Jahrh. 
gab es Partiturdrucke überhaupt nicht, 
ſondern neben dem DrudinStimmbüchern 
nur ben ald Chorbuch, db. b. ſämtliche 
Stimmen wurden auf zwei einander ge 
genüberliegenden Seiten bruchſtückweiſe 
miteinander fortlaufend abgebrudt in der 


Ordnung: ee Die Chorbücher 

wurden mit ziemlich großen Typen ge: 

drudt, fo daß die Sänger der yier Parte 
Mufit. 
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gleichzeitig aus dem Chorbuch ablefen 
tonnten, ohne ſich allzuſehr darüber beugen 
m müjjen; dagegen waren die ©., bejon- 

ers des 16. Jahrh., vielfach mit ſehr Flei= 
nen Noten gebrudt. 

Stimme (lat. Vox, franz. Voix, ital. 
Voce, engl. Voice), 1) die menfchliche 
Singitimme und ihre verfchiedenen Ar: 
ten, ſ. Sopran (Distant), Mejjoſopran, Alt, Te 
nor, Bariton, Vaß. — 2) Die einzelnen, mits 
einander fortgehenden, barmonifch zu= 
fammengebörigen Teile (Stimmen, Barte, 
Partien, Iat. voces oder partes) einer 
Kompofition werden unterfchieden in 
Hauptſtimmen (obligate Stimmen), 
welche fonzertierend den eigentlichen Faden 
der Kompofition abfpinnen, und Neben: 
oder Füllftimmen, welche nur die Harz 
monien vervollftändigen; ferner Solo: 
jlimmen, denen eine befonderd und ein- 
zeln hervortretende Rolle zugeteilt ift, und 
Chor- oder Ripienftimmen. Über bie 
Stimmen der Orgel ſ. Regifter, In der 
muſikaliſchen Saplehre unterfcheidet man 
noch Außenftiimmen (Ober= und Un: 
terftimme, Sopran und Baß) und Mit: 
teljtimmen (Tenor, Alt) über reale ©. 
ſ. Stimmführung. — 3) Die ©. ber Violine 
(franı. Ame) ⁊c. (Stimmftod), f. Seele. 

Stimmer, bie Bordunpfeifen beim Du: 
belfad (f. d.). 

Stimmführung nennt man ben mufis 
kaliſchen Sag in bezug auf die Behand: 
lung der einzelnen denjelben hervorbrin- 
genden Stimmen. Man hat dabei ſcharf 
zu unterfcheiden den Sag mit realen 
Stimmen, welder für Singjtimmen 
felbftverftändlih und auch für Streich: 
und Blasinftrumente (befonderd Hol;- 
blasinftrumente) gewöhnlich ift, und den 
freien Stil, der, ——— in neuerer Zeit, 
für die Taſteninſtrumente und für das 
volle Orcheſter zur Anwendung kommt. 
Jenen nennt man wohl auch den gebuns 
denen Stil ober den ftrengen Stil, doc 
verjteht man unter firengem und freiem 
Stil auch die größere oder geringere Ge— 
wiſſenhaftigkeit in der Vermeidung fogen. 
unfangbarer Stimmfchritte im gebundes 
nen Stil. Reale Stinmen find folche, 
welche fich durch ein ganzes Tonftüd ode 
einen Teil oder eine größere Anzahl Takte 
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— wohl unterſcheidbar und ſelb⸗ 
tändig fortbewegen, jo daß fie als muſi— 
kaliſche Individuen erſcheinen; das eigent⸗ 
liche Leben des muſikaliſchen Satzes pul- 
fiert in ihnen. Gänzlich ihrer entbehren 
fann auch ber freie Stil nicht; derjelbe 
bedient fich aber außer ber realen Stim= 
men noch vieler Füll- oder Hilfstöne, 
für welche man von eigentlicdher ©. nicht 
reden kann, wenn man auch von Füll— 
fimmen fpridt. Im großen und gan 
zen kann man fagen, daß als Füll— 
oder Hilfstöne nur folche angefehen wer: 
den fünnen, welche auch in einer realen 
Stimme vorhanden find ; wenigſtens wird 
jede nachläffige Behandlung von Tönen, 
bei denen dies nicht der Fall ift, Unluſt 
erweden, b. h. äſthetiſch fehlerhaft fein. 
Man muß darum fowohl im Klavierfag 
mit der ——— vollerer Akkorde als 
im Orchefterfaß mit der ſogen.»Aufſetzung 
von Drüdern«e, d. 5. der Anwendung vol= 
ferer Inftrumentierung für einzelne Acz 
cente, fehr vorfichtig verfahren und immer 
bedenken, daß, wenn die Einſätze der Fülls 
töne nicht ingroßen Zwifchenräumen (zeit: 
ih) gefchehen, das Ohr biefelben in 
Beziehung zu einander jet und Ähnliche 
Berhältniffe fordert, wie fie für reale 
Stimmenunerläßlich find. Auch die fogen. 
Mehrſtimmigkeit durh Brechung 
erfordert ähnliche Rückſichten; man ver. 
jteht darunter den Schein von Mehrftims 
migfeit, ben eine einzelne Stimme dadurch 
bervorbringt, daß he ſich vielfach in wei: 
tern Intervallfchritten bewegt (in ge: 
brochenen Afforden); 3. B.: 








Ja, fogar bei fortgefeßter Sekunbfort- 
ſchreitung ber Melodieftimme treten folche 
Wirfungen zu Tage, da bei wiederholten 
Steigen und Fallen die Spitzen und tief: 
jten Senfungen aufeinander — wer⸗ 
den; es wird deshalb oft fehlerhaft er: 
Iheinen, wen die Melodie zum Leitton 
auffteigt, aber nicht auch den Leittonfchritt 





Stimmführung. 


ausführt; der Leitton bleibt dann, wie 
man u fagen pflegt, in ber Luft hängen. 
Das Wichtigfte ber Lehre von der ©. läft 
fih in wenige Worte zufammenfafien. 
Die Seele der ©. ift die Sefundfort: 
Ihreitung. Der Sag erſcheint um fo 
glatter, vollfommner, je mehr die Afforbd- 
folgen durch Sekundſchritte der ar 
Stimmen bewerfitelligt werben. bit 
barmonifch fehr ſchwer verftändliche Fol: 
gen geben ſich mit einer gewilien Un: 
geswungenbeit, wenn alle oder die mei⸗ 
ten Stimmen Sekundſchritte machen, 
jeien diefe Ganztonfchritte, Leittonſchritte 
oder hromatifche Halbtonſchritte; 4 ®.: 
Ein vorzügliches Finde: 
mittel einander folgender 
Afforbe ift ferner das Lie 
genbleiben gemeinfamer 
Töne Eine Ausnahme 
macht die Führung der Baßſtimme, 
welhe gern von Grunbdton zu Grund- 
ton der Beer fortfchreitet und we: 
jentlicy der Förderung des harmoniſchen 
BVerftändniffes dient; auch von Haumtton 
zu Terzton und von Terzton zu Tem: 
ton ober re gebt der Bat acm, 
dagegen ift der Sprung ber Baßſti 
zum Duintton mit Vorficht zu behandeln 
(j. Quarkfegtaftord und Konſonang). 5 
haupt ift aber die Sefundbbewegung zwar 
erſtrebenswert, aber keineswegs immer 
erreichbar, und gerade die Stimme, weid« 
zumeift frei und zuerſt erfunden wird, die 
eigentliche Melodieflimme (im der neuern 
Muſik gewöhnlich die Oberftimme), unter: 
bricht die Sefundbewegun gem dure 
größere, ——— chritte; 
da ſolche Schritte, wie bereits bemert, 
den Efjeft der Mehritimmigfeit burd 
Brehung maden, jo find fie eine Be 
reiherung des Satzes, es blüht fon 
fagen eine zweite Stimme aus der einen 
heraus (im Orchefter: und Klavierfag ge 
ichieht das oft genug wirflih). Gewiſt 
Stimmſchritte, die harmonisch ſchwerver⸗ 
ftändlich und darum ſchwer rein zu treffen 
find, vermeidet der Vokalſatz aerm (de 
» ftrenge« Stilvermeidet fie ganz), nämlis 
bie übermäßigen Schritte (Tritomms, 
übermäßiger Sekundſchritt zc.) und dem 
verminderten Terzfchritt (cis-es). Die ir 
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allen Lehrbüchern der Harmonie zu fin= 
denden Regeln, daß ber Leitton einen 
Heinen Sefundfchritt nah oben machen 
und bie Septime nah unten fort: 
ſchreiten müjfe, find nur bedingungsweife 
richtig. Wo ber Leitton im Dominant: 
afford auftritt und dieſer fchließend ſich 
zur Tonifa fortbewegt, wirb natürlich der 
Yeittonfchritt gemacht werden, weil über: 
haupt Halbtonfortfchreitungen überall zu 
machen find, wo ſich Gelegenheit bietet 
und dadurch nicht gegen eine andre Satz⸗ 
regel verftoßen wird; deshalb wirb auch 
die Septime in ben Fällen gern nad) un: 
ten fortfchreiten, wo fie einen fallenden Reit 
tonfchritt (Leitfchritt im Mollfinn) aus: 
führen kann, 3. B. wo fich der Dominant: 
jeptimenafford in bie Durtonifa auflöft: 

Leittonfchritt h’—c” 


z als der fallende f—e’ 


obligatorifch, und nur in Ausnahmefällen 
wird von einem von beiden abzufehen 
fein. Dagegen ift fein Grund vorhanden, 
warum in Aftorden wie h:d:f:a oder 
e:e:g:h die Septime fi abwärts be 
wegen jollte, wen nicht Gefahr der Quin⸗ 
tenparallelen ob. dgl. bazu zwingt. Es 
wird immer barauf anfommen, was 
für eine Harmonie folgt; enthält diefelbe 
die Dftave bed Grundtons, jo wird bie 
Septime meift fleigen. Die Regel ber 
abwärts zu führenden Septime wie des 
aufwärts zu führenden Leittons ift alfo 
nicht3 andred als ein praftifcher Finger: 
zeig, weil bei den gewöhnlichiten Affords 
folgen fich diefe ©. als eine bequeme er: 
gibt. Dagegen find von höchſter Bebeu: 
tung für die ©. bie negativen Geſetze: 
dad Duintenverbot und Oktaven— 
verbot (f. Parallelen). 

Stimmgabel , befanntes Inſtrument 
(Babel aus Schmiebeftahl) zur Kontrol- 
lierung ber abjoluten Tonhöhe. Die 
Klänge ber Stimmgabeln haben nur fehr 
hohe Dbertöne (wie die ber Orgeln). 

Stimmborn, einwie ein (hohles) Horn 
geſtaltetes Inftrument, mit dem die Mün— 
dungen ber Heinern Labialpfeifen vom 





ſowohl ber jteigende 


Stimmer erweitert oder verengt werben. | 
Stimmflod, 1) beim Pianoforte ber, 


An diefem Fall ift| 
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ſtarke hölzerne Querbalfen dicht über und 
hinter ber Klaviatur, in welchen die 

Stimmnägel eingefügt find. — 2) Bei ber 
Violine f. v. w. Seele. 

Stimmung ift allgemein f. v. w. Feſt— 
ftellung der Tonhöhe und zwar — 1) 
Feſtſtellung der abfoluten Tonhöhe, d. 5. 
der Schwingungszahl eines Ton, nach 
dem die übrigen geftimmt werden. (Bel. 
A, Kammerton, Diapason normal.) — 2) Theo: 
retiiche Beftimmung ber relativen Ton— 

öhen, der Verbältniffe (Intervalle) der 

öne untereinander, welche wieder auf 
zweierlei Weife möglich iſt: a) abjtraft 
theoretifch als mathematiſch-phyſikaliſche 
Tonbeſtimmung (fi. d.) und b) für bie 
Praxis berechnet, welche jtatt der zahl: 
loſen theoretiich definierten Tonwerte nur 
wenige fubjtituieren muß, wenn fie einen 
ſichern Anhalt für die Intonation Are 
nen will, als Temperatur (ſ. d.). — 3) Die 
praftiihe Ausführung ber Temperatur, 
welche jet für Orgel wie Klavier allge 
mein die gleichfchwebende zwölfitufige iſt. 
Eraft durchführbar ift diefelbe nicht, doch 
erreicht die Routine befriedigende Reful: 
tate. Was mit der Undurchführbarkeit 
ber gleichjchiwebenden Temperatur verfühs 
nen kaun, ift der Umftand, daß diefe felbit 
feine eraften Werte vorftellt, fondern nur 
Näherungswerte, Mittelwerte, und daß 
eine — Abweichung ein Intervall 
ſchlechter, dafür aber ein andres beſſer 
macht. Das einzige Intervall, das abſo— 
lut rein geſtimmt werden muß, iſt die 
Oktave; die Quinte muß ein wenig tiefer 
fein (vgl. Logarithmen), und zwar beträgt die 
Differenz in der eingeftrichenen Oktave 
etwa eine Schwingung, db. 5. wenn man 
jede Quinte fo viel tiefer ſtimmt, daß fie 
gegen die reine Quinte eine Schwebung 
in der Sekunde macht, und jede Quarte 
um ebenfoviel höher, jo wird man unge— 
fähr genau ausfommen. Dean fann bag 
etwa To machen: Zunächſt wird a’ genau 
auf den gewünfchten Rammerton (437 '/a 
Schwingungen, |. A) nad) ber Stimm⸗ 

abel eingeflimmt und nad ihm die tie: 
* a und A genau als Oktaven (ohne 
Schwebung). Schlägt man nun A an, 
jo —* man deſſen Duodezime (3. Ober⸗ 
ton) e’ deutlich genug, um nach ihr die 
56* 
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Saiten ber Tafte e’ ftimmen zu können, 
jo daß fie eine Schwebung tiefer find ; nun 
wird bie Unteroftave e geitimmt, fodann 
in gleiher Weife deren Duodezime h’, 
weiter die Unteroftaven h und H und 
deren Duobdezime fis’, deren Unteroftave 
fis und deren Duodezime cis”. Seht 
können bie Terzen mit zu Rate gezogen 
werden; das fo geftimmte cis’ muß eine 
belle, glänzende Terz fein und gegen bie 
Septdezime (5. Oberton) von A ziemlich 
Ichnelle Schwebungen geben (etwa 15 in 
der Sefunde). Die Reihenfolge im gan 
zen wird alfo fein: 
—a—A—-|e—e—|b"—h—H— |fis’ — fis 
— | eis" — eis’ — eis — | gis’ — gis — Gis — | dis‘ 
=) -—s—- |" —b—B- |’ —t— | "—c 
—c- | —g-6—-|d—d—ı. 
Die nebenher zu vergleichenden Terzen 
find a’:cis” (refp. A:cis”), e':gis‘, 
h’: dis”, fis’:ais’, des’: f, as’:c”, es’:g’ xc. 
Will man Tergen mit in die Beitimmung 
jelbft aufnehmen (nichtnur als Kontrolle), 
fo ftimmt man befier in einer tiefern Of: 
tave, wo die Zahl der Schwebungen, welche 
diefelben geben müſſen, eine geringere und 
Ku ihlbareift. Bon Schriften, welche 
ie ©. der Klavierinſtrumente behandeln 
jeien befonders die von Werfmeifter 1691 
und 1715), Sinn (1717), Sorge (1744, 
1748, 1754, 1758), Kirnberger (1760), 
Marpurg (1776 und 1790), Schröter 
ie und 1782), Wiefe (1791, 179, 
793), Türf (1806), Abt 0 
und Scheibler (1834, 1835 und 1838) er: 
wähnt (f. die Biographien). Die Mehrzahl 
ber ältern Stimmmethoden find gemifchte, 
ungleichſchwebend temperierte, d. 5. fie 
bewahren einer Anzahl Intervalle ibre 
afuftiiche Reinheit, während andre bafür 
defto jchlechter ausfallen, fo die Eulerfche, 
Kirnbergerſche und Keplerfche (vgl. Tempe» 
ratur). — 4) In neuerer Zeit hat man ver⸗ 
fucht, bie mathematifh reine ©. garız 
durchzuführen oder doch fo annähernd, 
daf he als durchgeführt angefehen wer: 
ben kann. Dazu ift aber ein Syſtem 
von 53 Stufen für ben Umfang einer 
Dftave erforderlich (vgl. Temperatur). Daß 
die Technik der Tafteninftrumente durch 
diefe Vervierfachung der Taftenzahl eine 
vollftändige Ummwälzung erfahren würde, 
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Stodfagott — Stodhaufen. 


ift Mar; bie Schwierigkeiten, ein 53 
ſtufiges Inftrument in ©. zu erbaften, 
find aber fo enorm, daß an eine allge 
meine Einführung gar nicht zu beufen 
if. Dagegen wäre allerdings die Be— 
nugung von Inftrumenten, welche für 
eine beſchränkte Zahl von Tonarten reine 
Werte geben, für den Elementargejana- 
unterricht von entjchieden förderndem Fin: 
fluß. Inftrumente mit den W Stufen: 


c.cis.cis.des.d.d.dis.es.es.e. 
e.f.f.fs.fie.g.g.gis.as.a.a. 
ais.b.b.hwürden die Tonarten: C dur, 
G dur, D dur, Fdur, Bdur, A dur, 
E dur, Es dur, As dur; A moll, E moll 
H moll, D moll, G moll, C moll, F moll. 


B moll in voUuftändiger Reinheit ergeben. 
Eine Beihränfung auf diefe Tomarten 
wäre beim Unterricht fehr wohl burd- 
führbar, eine feinere Entwickelumg dei 
Gehörs würde ohne Zweifel die Folge 
fein. über ein 36jtufiges Syſtem, welches 
alle Aftorbe mit reinen Terzen und fat 
reinen Quinten zu nehmen gejtattet, »gL. 
Xemperatur. 


Etodfagott, f. Radett. 
Stodhaufen, 1) Franz (Vater) 

pa envirtuofe, geb. 1792 zu Köln, aa 
868 in Kolmar; fonyertierte vielfach mit 
feiner Jrau Margarete (gebomm 
Schmud), die eine ausgezeichnete Sär- 
gerin war (geft. 6. Oft 1877). Era 
zahlreiche Kompofitionen für Harfe ber- 
aus. — 2) Julius, Sohn bes vori 
ausgezeichneter Sänger, geb. 22. Juli 
1826 zu Paris, Schüler des Parila 
Konfervatoriumd und Manuel Garcias 
in London, debütierte 1848 in der talie 
nifhen Oper zu London und gelamatı 
befonder8 als Konzertiänger daa gi 
großem Anjehen. 1862 führte er die 
Leitung der philbarmonifchen Konzerte zu 
—— war 1869 — 70 ala Kammer 
änger in Stuttgart engagiert, 
1874 bie Direktion des Sternſchen Ge 
fangvereind und —* dieſelbe in erften 
lichſter Weiſe, bis er 1878 als Geſanglehte 
an das Hodice Konjervatorium berufen 
wurde Kompetenzfonflifte führten b» 


Stollen — Stöpel, 


reit3 1879 —** Rücktritt von dieſer 
Stellung herbei. Seitdem iſt er in Frank⸗ 

Direktor einer eignen Geſangſchule. 
—3) ge, So), Bruder des vori» 
gen, geb. 30. Jan. 1839 zu Gebweiler, 
erbielt den eriten Muſikunterricht von 
einen Eltern, war dann Schüler von 

fan in Paris und befuchte 1860—62 
das Leipziger Konfervatorium (Mlojche: 
les, Richter, Hauptmann), war 1863—66 
Mufifdireftor zu Thann im Elfaß, lebte 
1866 —68 bei feinem Bruder in Hamburg 
und wurde 1868 ald Dirigent der So- 
ei6tö de chant sacr& und Mufikdireftor 
am Münfter nah Straßburg berufen. 
1871 wurde er Direftor des Straßburger 
Konfervatoriumd und der jtädtijchen 
Konzerte; die Direktion des kirchlichen 
Gejangvereins gab er 1879 auf. Das 
Straßburger Konfervatorium hat unter 
©. einen erfraulichen Aufſchwung ge 
nommen. 

Stollen, j. Strophe. 

Stolg, Roſine (eigentlich Victorine 
Nöb, am befannteiten unter dem obigen 
Namen, doch jang fie aud als Mad, 
Ternaur und ald Mile. HEloije), aus: 
gezeichnete Sängerin, geb. 13. Febr. 1815 

u Baris, ausgebildet in Chorons Muſik⸗ 
h le, jang zuerft zu Brüjjel und 1837 — 
1847 ander Barifer Großen Oper. Danad) 
gaftierte fie noch an verfchiedenen Bühnen 
umd trat in Konzerten auf, zog fich aber 
bald ganz zurüd. Sie hat einige Lieder 
herausgegeben. 

Stolger, Thomas, deutſcher Kontra: 
punftift im 16. Jahrh. geboren um 1490 
in Schlefien, geit. 29. Aug. 1526 zu Dfen 
als königlich ungarischer Kapellmeiſter. 
Seine Kompofitionen find in Sammel: 
werfen verjtreut (Graphäus’ »Novum et 
insigneopus«, 1537; Betrejus’ Pſalmen⸗ 
famınlung von 1538— 39; Rhaws »Bici- 
nia«, 1543, xc.). 

Slölzel, 1) Gottfried Heinrid, 
Komponift und Theoretifer, geb. 1690 zu 
Grünftädtel im ſächſiſchen Erzgebirge, geſt. 
27. Nov. 1749 in Gotha; war der Sohn 
eines Organiften, erhielt feine mufifalis 
fhe Ausbildung von dieſem ſowie von 
Kantor Umlauf in Schneeberg und Mus 
fifdireftor Hofmann in Leipzig. Er lebte 
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dann zunächſt als Mufiklchrer zu Bres- 
lau, — 1812 eine Oper für Naum⸗ 
burg (»Baleria«), ging hierauf nad) Ita⸗ 
lien, wo er mehrere Jahre verbrachte, und 
wurde nach feiner Rückkehr und kurzem 
Aufenthalt in Baireuth und Gera zum 
Hoffapellmeifter in Gotha ernannt. ©. 
fomponierte viele Kirchenſachen (8 Dop⸗ 
peljahrgänge Kantaten und Mlotetten, 
14 Paſſions- und Weihnadytsoratorien, 
Meilen ꝛc.), auch Symphonien, Serenas 
den, Tafelmufiten ꝛc., welche Werfe alle 
Manuffript blieben. Eine fleine Abs 
ee über fünftlihe Kontrapunkte 
»sBraftilcher Beweis ꝛc.«) wurde 1725 
in wenigen Eremplaren abgezogen. — 
2) Heinrich, Waldhorniſt der Fünig- 
lichen Kapelle in Berlin, geb. 1780 zu 
Pleß in Schlefien, get. 1844 zu Berlin; 
ijt der Erfinder des Ventilhorus. 
Stolzenberg, Benno, vortrefflicher 
Bühnenjänger (Tenor), geb. 25. Febr. 
1829 zu Königsberg ala Sohn des israe 
litiſchen Vorbeters, 1855 zur evangelis 
ſchen Kirche übergetreten; Schüler von 
Mantius und Heinrih Dorn, debütierte 
1852 als Almaviva zu Königsberg und 
fang jodann mit ch Erfolg an vers 
Ichiedenen Bühnen, bejonderd mehrere 
Jahre zu Karlsruhe, wo er zum Kammer: 
jänger ernannt wurde, in Leipzig ac. 
Seit 1878 ift er Direktor des Stadtthea⸗ 
ter3 zu Danzig. ©. hat ein außerorbdent= 
lich umfangreiches Repertoire (Iyrifche, 
Spiel: und auch Heldentenorpartien), iſt 
auch als Liederfänger geichägt und hat 
einige Hefte eigner Lieder herausgegeben. 
Stöpel, Jranz David Chriſtoph, 
Muſikſchriftſteller und Lehrer, geb. 14. 
Nov. 1794 zu Oberbeldrungen (Provinz 
Sachen), geit. 19. Dez. 1856 in Paris; 
war einige Zeit Schullehrer zu Franken⸗ 
berg, dann Hauslehrer beim Freiheren 
v. Danfelmann und begeilterte fich, als 
die Logierſche Methode befannt wurde, 
lebhaft für diefe, wußte es zu erreichen, 
daß er zum Studium derfelben nad) Xon: 
bon gejandt wurde, und richtete zu Berlin 
eine Schule ein. Als Logier felbft beru— 
fen wurde, gründete S. Schulen nad) Lo— 
giers Syſtem in Botsdam, Erfurt, Frank⸗ 
furt u. a. D., Schließlich eine zu Paris, 
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hatte aber nirgends ben bavon erhofften 
Erfolg und ftarb ziemlich entmutigt. ©. 
gab heraus: mehrere nur kurze Zeit eris 
jtierende Mufikzeitungen (»Allgemeiner 
Mufifalifher Anzeigere, »Allgemeine 
Mufikzeitung« hy zu Frankfurt] und 
die» MüncenerMufifzeitung«);» Grund: 
züge ber Gefchichte der modernen Mufit« 
(1821); »Beiträge zur Würdigung der 
neuen Methode des gleichzeitigen Unter: 
richts einer Mehrzahl Schüler im Pia: 
nofortejpiel und der Theorie der Harz: 
monie« (1823); »Neues Syſtem der Har⸗ 
monielebre unb bes Ilnterricht3 im 
Pianofortefpiele (1825); »Über 3. B. 
Logierd Syſtem ber Mufitwijjenichaft« 
1 . Auch mehrere Hefte Lieder und 
lavierſtücke erfchienen im Drud. 

Str., Abkürzung (in Rlavierauszüs 
gen 2c.) für Streihinftrumente, Streich 
orcheiter. 

Stradella, Aleifandro, berühmter 
Komponiſt und Sänger, geboren um 1645 
zu Neapel, 1681 in Genua aus Eiferfucht 
ermordet, nachdem er einem erjten Mord 
verfuch (zu Rom) auf die in Flotows 
Oper (ausgenommen die Berföhnung des 
düpierten Venezianers) wahrbeitägetreu 
geichilderte Weife entgangen und bei 
einem zweiten (zu Turin) lebensgefähr— 
(ich verwundet worben war. Bon feinem 
Leben ift nichts weiter befannt als die der 
Oper zu Grunde liegende Liebesaffaire. 
S. war engagiert, für Venedig eine Oper 
zu fomponieren, machte die Befanntichaft 
der Geliebten eines edlen PVenezianerd 
und entfloh mit ihr vor Aufführung feis 
ned Werks; der gefränfte Liebhaber 
rubte nicht eber, bis ©. tot war. Die 
Gefchichte ift von Bourbdelot (»Histoire 
de la musique et de ses effets«) berich: 
tet. Der Schlußfaß: » Ainsi périt le plus 
excellent musicien de toute l’Italie, 
environ l’an 1670« ift — 
ein Zuſatz von Bourdelots Neffen, der 
das Werk 1715 herausgab; denn da 
Bourdelot 1685 ſtarb, fo iſt anzunehmen, 
daß er, dem die Details ſo bekannt waren, 


auch das Jahr noch genau wiſſen mußte. 


Strabellas Tod ift vielmehr etwa um 
1681 oder 1682 zu * Von ſeinen 
dompoſitionen ſind erhalten: fein fürKom 
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Str. — Strabivari. 


— Oratorium »San Giovanni 
attista« (Öftimmig mit Inftrumenten; 
Burnay befaß eine Abjchrift, datiert vom 
1676); das Tertbuch feiner für Genua 
fomponierten Oper »La forza del amor 
paterno« —— 1678; beides Werke. 
die zu Stradellas Abenteuer in Beziehung 
ftehen) ;ferner ein Dratorium: »Susanna« 
* Herzog Franz von Modena unterm 
6. April 1681 dediziert, wodurch die 
Annahme ausgeſchloſſen iſt, daß ©. 1670 
ermordet wurde); endlich mehrere Opern 
und andre Werke auf der Bibliothek zu 
Modena, ein Heft Kantaten auf der Bi— 
bliotbef des Konſervatoriums in Neapel, 
21 Rantaten auf der Bibliothek der 
Markuskirche zu Benedig (10 davon, mit 
Klavierbegleitung von Halévy, durd 
Leon Edcudier herausgegeben), andre auf 
der Barifer Staatsbibliothef und Kon: 
fervatoriumsbibliothef, zu London, Or 
ford und im Privatbefig (Santini, Fetis) 
Die unter Strabellas Namen kurficrenden 
Arien: »O del mio dolce« (»Pietä sig- 
nore«) und »Se i miei sospirie find 
nicht von ©. Monograrbien über ©. 
verfaßten U. Gatelani (»Delle opere di 
A.S, esistenti nell’ archivo musicale 
della R. Bibliotheca Palatina di Mo- 
dena«, 1866) und P. Richard, Konier- 
vator an der Pariſer Staatsbibliothel 
(»A. S.«, 1866). 
Stradivari (pr. «wiri), Antonio, der 
größte Meijter des Violinbaus, geb. 164 
u Gremona aus einer alten Gremoneia 
Batrigierfamifie, geft. 18. Dez. 1737 8: 
ſelbſt; Schüler von Niccold Amati, zeich 
nete feine erjten, für Amati gearbeiteten 
Violinen mit deſſen Namen, verbeiratete 
ſich 1667 und fing wohl um diejelbe Zeit 
an, unter eignem Namen, d. 5. für eigme 
Rechnung, zu arbeiten. &. war zweimal 
verbeiratet und batte elf Kinder, von de» 
nen jedoch nur zwei Söhne Geigenbauer 
wurden, nämlih Francesco, geb. 1 
er 1671, get. 11. Mai 1743, und 
mobono, geb. 14. Nov. 1679, acht. & 
Auli 1742. Beide arbeiteten mit dem 
Vater gemeinfan und waren fait reife 
(2 und 66 Jahre alt), als ihr Vater ſtarb 
Fine eingehende Monograpbie: »Cenmi 
sulla celebre scuola Cremonese derti 


Straeten — Strauß. 


887 


stromenti ad arco non che sui lavori, ! ger Sohn (f. d.) ernitliche Konkurrenz 


e sulla famiglia del sommo A. S.« 
[1872], verfaßt von Paolo Lombardini, 
verfolgt bie Genealogie der Familie ©. 
bis auf ihre heute lebenden Repräſen— 
tanten und zurüd bis ins 13. Jahrh.; 
doch findet * darunter fein Geigen— 
bauer weiter.) S. baute eine ſehr große 
Zahl Inſtrumente und zwar ebenſo vor— 
zügliche Celli wie Violinen, Bratſchen 
und Violen der ältern Art (Gamben ꝛc.), 
Yauten, Guitarren, Mandolinen ꝛc. Er 
arbeitete ungefähr 70 Jahre lang; feine 
letzte befannte Violine ijt von feiner Hand 
mit 1736 datiert. Sein Sohn Francesco 
eichnete von 1725 ab mit feinem Namen, 
mobono arbeitete einige Inſtrumente 
mit ihm zufanımen, »sotto la disciplina 
d’A. S.e; er fcheint mehr mitder Beichaf: 
fung des Materiald® und bem Bertrieb 
als mit dem Bau ber Anftrumente zu 
thun gehabt zu haben. Vater und beide 
Söhne — in einem gemeinſchaftlichen 
Grab. Fetis ſchrieb eine Monographie 
über A. ©. (1856). Bol. Wafielewsti u. Bidal. 
Straeten (ipr. ftrahten), van ber, j. 
anderftraeten. 
Straseinando (ital., jpr. fträfdie), 
jchleppend, langjamer werdend. 
Strauß, 1) Joſeph, Biolinift und 
Komponiſt, geb. 1793 zu Brünn, geft. 2. 
Dez. 1866 in Rarlörufe war der Sohn 
eines tüchtigen Biolinilten, Schüler feines 
Baters und Blumenthals, Urbaniz und 
Scuppanzighs in Wien, in der Theorie 
Teybert3und Albrechtäbergerd. Mitzwölf 
ern erhielt er einen Blag im Wiener 
Hofopernorchejter, wurde dann zunächſt 
im Theaterorchefter zu Pet engagiert, 
1813 Mufifdireftor in Temedwar, weiter» 
bin zu Hermannftadt, Brünn 2c. und 
wurde 1522 nach Straßburg berufen, um 
eine Deutfche Oper einzurichten. 1823 
wurde er Mufifdireftor am Hoftheater zu 
Mannheim und 1824 al Kg al in 
Karlörube. S. fchrieb_mehrere Opern, 
Schaujpielmufifen, ein Dratorium: »Jus 
bithe, 2c. Im Druck erfchienen ein Streich: 
quartett, mehrere VBariationenwerfe für 
Violine und Lieder. — 2) Johann (Ba- 
ter), der beliebtefte beutiche Tanzkompo— 
nift, dem neuerdings nur fein gleichnami⸗ 


— — —— —— — — — — — — — — — — — — —— —— u, 


macht, geb. 14. März 1804 zu Wien, geſt. 
25. Sept. 1849 daſelbſt; war der Sohn 
des Inhaber eine Bier- und Tanz— 
lokals und wuchs zunächft in mufifalifcher 
— 2 ziemlich wild auf, war aber 
ſchon 1819 in der Lage, als Bratſchiſt in 
Zanners (f. d.) Quartett eintreten zu fün- 
nen, wurde, als diefer feine Tanzfapelle 
gr Hilfsdirigent und machte fi 
1 jelbjtändig, indem er felbjt eine 
Tanzfapelle begründete. Jetzt trat er auch 
mit beinen erften Walzern hervor und war 
bald der Held des Tags. Er brachte es 
fo weit, baß er ein vorzüglich gejchultes 
Orcheſter von ftarfer Bejegung unterbal- 
ten fonnte, und machte von 1833 ab mit 
demjelben auch Konzertausflüge, zunächit 
in —— aber bereits 1837 nach Pa: 
ris, London ꝛc. Schon 1834 war ihm die 
Kapellmeijterftelle eines Bürgerregiments 
und 1835 die Mufif der Hofbälle über: 
tragen worden. Bon feinen Walzern 
feiender ⸗Gabrielen-Walzer«, »Taglioni— 
Walzer«, »Viktoria-Walzer«, »Cäcilien: 
Walzer«, -Elektriſche — »Mephi⸗ 
ſtos Höllenrufe«, »Bajaderenwalzer« u: 
ter vielen namhaft gemacht. Die Geſamt⸗ 
zahl feiner Publikationen iſt gegen WO, 
darunter auch viele Märſche, Potpour— 
ris u. dgl. — 3) Johann (Sohn), eb. 
25. Oft. 1825 zu Wien, begründete 1 
neben dem Orcheſter feines Baterd ein 
eignes, übernahm aber nach des Vaters 
Tode die Leitung von dejien Kapelle, de— 
ren Reiftungsfähigfeit er noch erheblich 
fteigerte. Das Reiſeſyſtem brachte er im 
ausgedehnteften Mapftab zur Anwendung 
und wurde bald ein häufig, aber immer 
ern gefehener Gaft zu Peteröburg, Ber: 
in, London, Baris und jelbft in Amerifa. 
1863 verheiratete er fich mit der Sängerin 
Jetty Treffz und übergab die Kapelle jei: 
nen Brüdern Joſeph und Eduard. Auch 
als Komponiſt trat er gleich von Anfang 
an in die Fußftapfen feines VBaterd. Bon 
feinen Walzern wurde »An ber fchönen 
blauen Donau« — eine öſterreichi⸗ 
ſche, ſpeziell Wiener, Volksmelodie; aber 
auch »Künftlerleben«, »Geſchichten aus 
dem Wiener Walde, »Wiener Blut« und 
»Bei ung zu Haus« u. a, erlangten eine 
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immenfe Popularität. Amar ift ©. in 
neuerer Zeit Operettenfomponift gewor⸗ 
ben unb mit Offenbach und Yecoca als 
würdigerRival in die Schranken getreten, 
aber eriitdoch Walgerfomponift und Qua⸗ 
brilfenfomponift geblieben, und jeine Ope= 
retten umſchließen genug padende Walzer: 
themata, die befanntlich auch feparat als 
Walzer auf dem Repertoire unjrer Gars 
tenfapellen find. Seine Operetten find: 
»Indigo« (1871); »Der Karneval in 
Rome (1873); » Die Fledermaus« (1874); 
»Gaglioftro«e (1875); »Methufalem« 
(1877); »Tzigane« (teilweije aus ältern 
1877 für Bari zufammtengeftellt); »Blins 
defuh« (1878); »Rofina« (1881). ©. 
Walzer gehören allerdings in der Inten— 
tion zu den auf den Erfolg bei ber großen 
Menge berechneten Werfen, und auch feine 
Dperetten ringen nicht nach den höchiten 
Idealen der Kunſt; aber die Rhythmik 
und Melodif der Fänge und bejonders 
die feine Anftrumentation verdienen un 
feitens ber Muſiker Anerkennung. — 4 
Joſeph, Bruder bes vorigen, geb. 1827, 
geft. 22. Juli 1870 in Warſchau; Diri: 
gent der Kapelle feines Bruders, Fulti: 
vierte gleichfalls die Tanzlompofition, 
doch nicht mit dem Geſchick und der Fineſſe 
jeined Bruderd. Der jeßige Leiter der 
Kapelle ift der jüngite der Brüder — 
Eduarb, ebenfalls fleißiger Tanzkompo— 
nift. — 5) Ludwig, nicht mit den Wal: 
er verwandt, aber einvorzüglicher 

iolinijt, geb. 28. März 1835 zu Preß⸗ 
burg, Schüler von Bahn, wurde nach 
längern erfolgreichen Konzerttouren 1859 
Konzertmeilter zu Frankfurt a. M. umd 
ift, jeit 1864 in London anfälfig, Solo: 
violiniſt im Hoforchefter, Kongertmeijter 
der philharmoniſchen Konzerte und in 
Hales Konzerten zu Manchefter fowie 
gleich geſchätzt als Duartettgeiger (auch 
Bratſchiſt) in den pppulären Sonnabends⸗ 
und Montagskonzerten. 

Streicher, Johann Andreas, Pia— 
niſt und Pianofortefabrikant, geb. 13. 
Dez. 1761 zu Stuttgart, geil 25. Mai 
1833 in Wien; war Mitfchüler Schillerd 
auf der Karlsſchule und floh gemeinjchaft: 
lich mit ihm. 1793 verheiratete er ſich 
mit Nanette Stein, geb. 2. Jan. 


Streiher — Streichinftrumente. 


1760 zu Augsburg, geft. 16. Jar. 1833 
in ®ien, der Tochter von Joh. Andreas 
Stein (f. d.), und verlegte defien Piano- 
fortefabrit nah Wien, ſich ſelbſt mehr 
und mehr dem Studium des Inſtrumen⸗ 
tenbaus widmend. Seine Erfindung ift 
die Mechanif mit Hammeranihlag von 
oben, welche Bape in Bari nachabmte. 

Streidinfirumente. Die heute allein 
in der europäifchen Runftmufif gebräucd- 
lichen ©.: Violine, Bratjche, Bioloncello 
und Kontrabaß find das Schlukreiuitat 
einer vielleicht taufendjährigen langſamen 
Entwidelung; fie find ſämtlich nach demfel: 
ben Brinzip gebaut, wie jchon ein flüchtiger 
Blick auf ihre äußern Umriſſe lehrt. Dieſe 
der Bildung eines edlen, vollen Tons gün- 
ftigfte Bauart wurde etwa zu Ende dei 
15. Jahrh. zunächſt für die Violine ae 
funden und allmählich auf die größern 
Arten der ©, übertragen, fo daß Geile, 
Bratiche und Kontrabaß erbeblich fräter 
die Ältern S., weldye Biolen hießen (Viola 
da braccio, Viola da ba und Vioe- 
lone), verdrängten, wie im Art. »Bie 
line« dargeftellt if. Die Violen hatten 
eine größere Anzahl Saiten, demzufolge 
ein breitered Griffbrett, hatten, wie bemte 
die Quitarre 2c., Bünde; die form de 
Schalllöcher Fi, war eine andre, umd die 
Proportionen der ganzen Bauart waren 
andre, vor allem waren die äußern Um— 
rißlinien weniger zierlich geſchwungen, 
fondern plumper, mebr Freisabfchnitte 
darjtellend. Ein Erfinder für die Abän: 
derung der Bauart iſt nicht nachwci— 
bar, bdiefelbe ging nicht plöglich, fon: 
bern allmählich vor ſich; als Baterlamd 
der Verbejjerung find aber Oberitafien 
und Tirol anzufeben. Wie alt die ©. find, 
ift bisher noch nicht recht feſtzuſtellen; doc 
find feinerlei Beweife vorbanden, melde 
berechtigten, diefelben bi8 ind Altertum 
zurüdjubatieren. Noch ift fein Denkmal 
aus vorchriftlicher Zeit aufgefunden, mel: 
ches die Abbildung eines Streichinſtru⸗ 
ments aufweiſt. Nach guvöhnlicher An 
nahme ift der Orient die Wiege der S 
dieje allgemein acceptierte Angabe ift aber 
ihlecht genug begründet, mämlic damit, 
daß bie arabifchen Mufikichriftiteller des 
14. Jahrh. (f. Araber) die ©. Rebab oder 


Streichquartett — Streichzither. 


Erbeb und Kemantiche kennen. Obgleich 
nicht3 auf eine wejentlich frühere Exiſtenz 
diefer Inftrumente bei ihnen hinweiſt, 
hat man doch daraus gejchlofien, daß 
das Abendland fie von den Arabern nad) 
der Eroberung Spaniens erhalten. habe, 
während auf der andern Seite eine große 
Zahl Beweifevorhanden find, daß jeit dem 
9. Jahrh., wo nicht länger, das Abend: 
fand Inſtrumente diefer Art kannte. Es 
ift hier nicht der Drt, das Quellenmates 
rial ausführlich beizubringen; es genüge 
aber, darauf hinzudeuten, daß die Sltete 
Abbildung eines Streichinſtruments (bei 
Gerbert, »De musica sacra«, II, wie: 
bergegeben), eine einfaitige »Lyra«, bie 
dem 8. oder 9. Jahrh. angehört, eine 
der fpätern Gigue fehr ähnliche Geftalt 
aufweilt, daß wir aus dem 10. Jahrh. 
eine Abbildung ber keltiſchen Chrotta 
(crewth) haben, und daß bereit3 im 11.— 
12. Jahrh. mandherlei verjchiedene dor: 
men der ©. nebeneinander bejtanden. 
Wenn Rubeba, Rubella, wur das 
noch Ältere Rebeca von dem arabiichen 
Nebab abftammen kann (das läßt fi ge 
wiß nicht leugnen), ift dann nicht das Um— 
gekehrte gerade ebenſowohl möglich, wenn 
Anzeihen auf die umgekehrte Art der 
Übernahme deuten? Unter »Ghrottae ift 
darauf bingebeutet, daß die Stammform 
. bes Wort3 crewth jein dürfte, woraus 
in verfchiedenen Gegenden und Zeiten 
Chrotta, Rotta neben Rebec ꝛc. wurde. 
Die Chrotta der Keltenift nach Wegnahme 
des Bügels eine Viole mit edigem Schall: 
faften, wie wir fie im 12. Jahrh. treffen. 
Es hielten fi jahrhundertelang neben- 
einander zwei prinzipiell verfchiedene For⸗ 
men ber ©., von denen bie (vermutlich 
minder alte) mit plattem Schallfajten 
aus ber GChrotta hervorging, die andre 
mit mandolinförmig gewölbtem Bauch 
aber (die altdeutiche Fidula) wahrfchein: 
lich germanifchen Urfprungs if. Auch 
das frühe Vorkommen ber Drebleier 
deutet aufeinenabendländifchen Urſprung 
der ©. Die älteften ©. hatten feine 
Bünde (f. Rubebe und Biela); die Bünde 
tauchen erjt zu einer Zeit auf, wo bie 
nachweislich von den Arabern importierte 
Yaute anfing, ſich im Abendland auszu⸗ 


889 


breiten, d. b. im 14. Jahrh., und um die- 
jelbe Zeit erfcheinen auch allerlei andre 
Wandlungen im Außern ber ©., welde 
ben Einfluß der Laute verraten (große 
Saitenzahl, die Rofe) und die fogar in 
der Entwidelung der ©. einen entſchiede— 
nen Rüdichritt bedeuten, da zum minde— 
ſten die Roſe der Bildung eines Fräftigen 
Tons durchaus hinderlicy war (vgl. Schall⸗ 
lochj. Im 15.—16. Jahrh. finden wir 
nebeneinander eine große Zahl verichie: 
dener Arten großer und Fleiner Geigen, 
die zum geringften Teil Anwartſchaft auf 
längere Dauer haben fonnten und ſämt⸗ 
lih von den Biolineninftrumenten ver» 
brängt wurden. Der Herausgeber dieſes 
Lexikons hat den Streidinitrumenten mit 
vielen Saiten und mit Bünden den Namen 
Zautengeigen gegeben (»Allg. mufifal. 
Zeitunge 1879, um für die konfuſe 
Terminologie der ©. im 14.—16. Jahrh. 
einen fejten Anbaltspunft zu gewinnen. 

ur Erklärung der fo fehr verfchiedenar: 
tigen äußern Umriffe der ©. älterer Zeit fei 
noch darauf hingewiefen, daß die Seiten 
ausjchnitte für diejenigen ©. notwendig 
wurden, welche eine größere Saitenzahl 
(über 3) und demzufolge einen höher ge: 
wölbten Steg hatten; man ging in ber 
Vergrößerung der Geitenausfchnitte fo 
weit, daß ſchließlich Inſtrumente zu Tage 
gefördert wurden, deren Schallförper bei: 
nabe die Geftalt eines = hatte. Für bie 
Anftrumente mit höchſtens 3 Saiten (die 
Rubebe hatte fogar nur 2 und einen Bor: 
dun) bedurfte e8 der Seitenaugfchnitte 
nicht, und fie behielten daher auch ihren 
birnenförmigen Schallfaften noch lange 
Zeit (j. Gique). 

Streichquartett heißt das Enfemble 
von 2Riolinen, Bratjche und Violoncello 
fowie eine Kompofition für diefe Inſtru— 
mente (j. Quartett). 

Streidquintett, gewöhnlich 2 Bioli- 
nen, 2 Bratfchen und Gello oder 2 Violinen, 
Bratjche und 2 Celli, auch wohl 2 Violi— 
nen, Bratjche, Eello und Kontrabaß, fel: 
ten 3 Biolinen, Bratfche und Gello oder 
andre Zufammenjtellungen. In ähnlicher 
Weiſe find auch Streichfertette, Septette:c. 
von verfchiedenartiger Zufammenftellung. 

Streichzither, j. Zither. 
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Strepitoso (ital.), lärmend. 


nung für die ah errang in der Fuge; 
auch eine längere, lebhafter vorzutragende 
Schlußpaſſage, wiefiehäufigam Ende von 
Konzertfägen auftritt, heißt S. ——— 

Striggio (ipr. jſtriddſcho), Aleſſandro, 
einer der erſten Komponiſten von Inter— 
medien, geboren um 1535 zu Mantua, 
lebte —9 am Hof Coſimos de' Medici 
und war ſpäter Hofkapellmeiſter in Man—⸗ 
tua. Er war ein renommierter Lauten⸗ 
ichläger und Draanift. Seine Inter: 
medien find: »L’amico fido« (1565), 
»Psyche« (für die Bermäbhlung von 

rancedco be’ Medici mit Johanna von 

fterreih); ferner fomponierte er die 
ähnlich gehaltenen Feftmufiten für den 
Florentiner Hof 1569 (zur eier ber An— 
wefenbeit eines öſterreichiſchen Erzherzogs 
gebrudt) und 1579 zur Hochzeit franz’ I. 
von Medici mit Bianca Gapello (in Ge— 
meinfchaft mit Strogzi, Saccini und Me 
rulo). Bon feinen Kompofitionen erſchie— 
nen noch im Drud: 3 Bücher bſtimmiger 
Madrigale (1566—68); ein Buch 5ftim- 
miger Mabrigale (1560 ur. öfter); »Il ci- 
calamento della donne al buccato, e la 
caccia etc.« (1567 und 1584; ©. war 
alſo noch Tonmaler); »Di Hettore Vi- 
due e d’Alessandro 8. e d’altri ... 
madrigali a 5 e 6 voci« (1566). Einige 
Madrigale find auch in andern Sammel: 
werfen zu finden. 

Stringendo (ital., ipr. ſtrindſchendo), 
zufammenbdrängend, b. 4 ſchneller wer— 
dend, allmählich immer ſchneller. 

Strohfiedel (Holz⸗ und Strohinſtru⸗ 
ment, Holzharmonika, Gigelyra), 
das befannte, bei den Tiroler Sängern be= 
liebte Schlaginftrument, welches aus ab= 
geftimmten, mit Klöppeln gefchlagenen 
Holzitäben befteht, die auf einer Stroh: 
unterlage ruhen. Wie dasſelbe zum Nas 
men »TFiedel« und »Gigelyra« fommt, ift 
bisher noch nicht unterjucht worden. 

Strophe (ariech., vono:gfpeır, »iven: 
ben«), dem Wortfinn nach ibentifch mit 
dem lateinifchen versus (von vertere, 
»wenden«), wirb jedoch in der oetif 
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dichts, unter ©. dagegen mebrere Zeilen 
Stretto (ital., »gebrängt«), Bezeich⸗ | eines Iyrifchen Gedichts, die durch das 
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Metrum und durch den Inhalt (im ber 
neuern Poeſie auch burch den Reim) zur 
höhern Ginbeit der ©. zujammenge: 
fchlofjen find. So ift 3. B. jeder fogen. 
»BVerd« eines proteftantifchen Kirchen lied⸗ 
Chorals) nicht ein Vers, fondern eine 
ebenſo find die einzelnen Stangen (Dt: 
tave Rime) von Taſſos »Befreitem Jern- 
ſulem« oder Schulzes » Bezauberter Roje« 
Strophen; ©. ift alfo das, was jegt im 
Volksmund Vers heißt. Bei den Griechen, 
bie befanntlich eine fehr hoch entwidate 
Metrik hatten, gliederte fich die ©. weiter 
in Kola (Glieder) und Metra (Beriel 
Umgefebrt ſchloſſen fib in den Eborg«- 
fängen ber griechifchen Tragödie und ın 
den Oden Bindars mehrere Strophen wie 
ber zu einer höhern Einheit zuſammen 
(S., Antiftropbe und Epode), genau 
entiprechend den beiben Stollen und dem 
Abgeſang der fpätmittelalterlichen beut- 
Ichen Poeſie, befonders der Meiiterjänger, 
welche zujammen einen jogen. Bar repri- 
fentierten. Die Stropbenbildung ift ven 
tupifcher Bedeutung auch für die murfika- 
liſche Formbildung. Eine ausgezeichnete 
Darftellung ber griechifchen Metrik bat 
R. Weitphal in feiner »Theorie der mu 
fifalijchen Rhythmik« (1881) genchen. 
Strozzi, 1) Pietro, einer der florent 
Mufifer, ausderen Kreis die Erfindung des 
Stilo rappresentativo bervoraing ingt. 
Florentiner Mufttreform). ©. fomponierte mit 
Striggio, Caccini und Merulo die Feit 
fpiele zur Hochzeit von rang von Media 
und Bianca Gapello, auch ſetzte er 
Rinuccinis »Mascarada degliaccerati« 
in Mufif. — 2) Bernardo, ranzıdta: 
nermönd) au Rom, gab 1618 — 30 fünf: 
ftimmige Motetten, auch Meſſen, Bial- 
men, Goncerti, Magnififats ꝛc. berams 
— 3) Barbara, edle Bengianerin, aab 
1644—58 Madrigale, Kantaten, Arietten 
und Duette —78 — 4) Gregorie, 
Abbate, apoſtol. Protonotar zu Reanel, 
gab heraus: »Elementarum musicae 
praxis« (1683, 2jtimmige fanoniiche Se 
fangsübungen) und »Capricci da sonore 


Iharf von Vers unterfchieden; unter | sopra cembali e organı« (1687). 


Vers verjteht man eine Zeile eines Ge: 


Strungt, Nikolaus Adam, aut 


Stufe — Sucher. 
gezeichneter Violiniſt, geb. 1640 zu Gelle, | 
ah W. S 


ept. 1700 in Leipzig; unter⸗ 
ſtützte ſchon mit zwölf Jahren ſeinen Va— 
ter in ſeiner Stellung als Organiſt der 
Magnusfirhezu Braunſchweig und wurde 
mit 20 Qabren erfter Biolinift am Hof 
in Wolfenbüttel, fpäter zu Celle und nad): 
ber in Hannover. 1678 übernahm er bie 
Mufifdireftorftelle an einer Hamburger 
Kirche. Als ihn Kurfürft Friedrih Wil: 
heim von Brandenburg ald Kapellmeifter 
engagieren wollte, machte Herzog Ernſt 
Auguft von Hannover fein Anrecht als 
Landesherr geltend und ernannte ibn 
zu feinem Sammerorganiften unter Ber- 
leihung eines Ranonifat3, nahm ihn 
auch mit auf eine Reife nach Atalien, wo 
©. Eorelli vollen Refpeft einfloͤßte. Mehr⸗ 
mals fpielte er auch in Wien mit Aus— 
zeihnung vor dem Kaifer. Gegen 1685 
wurde er als Bizefapellmeifter nach Dres⸗ 
ben berufen u dte 1694 in die Hof: 
fapellmeifterftelle al8 Nachfolger Bern 
hardts ein. Von Dresden aus leitete er 
während der Meßzeit die Leipziger Oper, 
gab 1696 feinen Kapellmeiiterpoiten 
auf und fiedelte nach Leipzig über, um 
ſich ganz der Opernbireftion zu widmen. 
©. komponierte mehrere Stüde für bie 
erſte beutfche Dper zu Hamburg (»Sejas 
nud«, »Efthere, »Davide, »Die brei 
Töchter des Kekrops«, »Thefeus«, »Se⸗ 
miramid«e, »Florette«). Gedrudt ift von 
feinen Rompofitionen nur: »Muſikaliſche 
Übung auf der Violine oder Viola ba 
Samba in etlihen Sonaten über bie Feſt— 
gefänge, ingleichen etlichen Giaconen mit 
2 Biolinen beitehend« (1691). 

Stufe heißen die einzelnen Abteilungen 
ber Tonleiter (Tontreppe, »scala«); wer» 
den biefelben — ſo bildet den Aus— 
gangspunft in der Regel die Tonifa; fo 
jpriht man von dem Dreiflang, Step: 
timenaftord ac. ber ziveiten, fünften ıc. ©. 
ber Tonart. Ferner unterfcheidet man die 
enbarmonifch verfchiedenen Töne derart, 
daß man fagt: ce und des haben auf ver: 
fchiedenen Stufen, ce und eis auf derjelben 
©. ber Orundffala (j. v.) ihren ©iß. 

Stumpf, Ada Ehriftian, be 
rübmter —— ‚ um 1785 zu Paris, 
fpäter in A 


tona, 1798 bis zu feinem als Kapellmeifter ang Leipziger Stabt- 
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Tod 1801 Repetitor am Stadttheater zu 
Frankfurt a. M.; gab heraus: Entr'actes 
für Orcheſter, Stüde für Klarinetten, 

Örner und Fagotte, ein Flötenkonzert, 

Fagottkonzerte, ein Quartett für Streich- 
trio und Fagott, Klarinettenduos, Bio: 
linfonaten mit Gello, Gelloduette ꝛc. 

Stunz, Joſeph Hartmann, Roms 
ponift und Dirigent, geb. 25. Juli 1793 
zu Arlesheim bei Sue, get. 18. Juni 
1859 in Münden; Schüler von Peter 
v. Winter, hatte bereit3 mehrere Opern 
für italienifche Städte (Mailand, Vene: 
dig) gefchrieben, als er 1824 Chordireftor 
ber Münchener Oper wurde. 1826 ward 
er feines Lehrer Nachfolger als Hoffapell: 
meijter. ©. fomponierte für München 
mebrere beutfche Opern, viele Kirchen: 
muſiken (Meſſen, Stabat 2c.) und gab 
heraus: 2 Duvertüren, ein Streichquar= 
tett, Nofturnen für 2 Singftimmen und 
einige Männerchöre. 

Stürze heißt dieftarfe Erweiterung der 
Blehblasinftrumente an der dem Munde 
ftüd entgegengefegten Seite. _ 

Su (ital.), auf; sul, f. v. m. su il (sul 
G, auf der G-Saite); sui = su i, sullo 
= su lo, sugli = su gli. 

Subjeft heißt dad Thema einer Fuge 
([.d.). Man fpricht von Fugen mit2 Sub: 
jeften pre e), 3 Subjeften (Tri- 
pelfuge), wo u Themata felbitäns 
dig durchgeführt werden; iſt das zweite 
S. nichts andre ald der Kontrapunft 
(Begenfah) bes erften, fo heißt es auch 

ontrafubjelt. 

Subsemitonium modi, der Unter: 
balbton der Tonart, d. 5. ber Leitton 
von unten zur Tonifa, der in allen mo= 
dernen Sfalen wefentlicher Bejtandteil 
it, z. B. inCdur=h—e, in A moll 
— gis—a ı. Bol. Molltonleiter und fir 
&hentöne. 

Suder, Joſeph, trefflicher Dirigent, 

eb. 1843 zu Et. Gotthardt in Ungarn, 
Hudierte anfänglich zu Wien die Rechte, 
ging aber ganz zur Mufif über, ftudierte 
unter Scechter Theorie und wurde fodann 
uerſt afademifcher Mufifdireftor, jpäter 
Repetitor der Hofoper, zulegt Kapell: 
meifter der Komifchen Oper, ging 1876 
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theater, verheiratete fich mit der ausge: 
zeichneten dramatifchen Sängerin Rofa 
Klee und wurde mit ihr 1878 von 
ollini für Hamburg gewonnen. Beide 
find gute — 
Suegala, j. Schw 
Suffoeäto (ital) erftict gebämp ). 
Euite (Partie, ac eine 
älteſten mehrfägigen (eyttifchen) — 
bie ihren Urſprung in den Muſikvorträ⸗— 
gen ber ek bat, welche ſchon im 
16.—17. Jahrh. Tänze verjchiebener Na: 
tionalität, Fontraftierend in Tempo und 
Takt, aber in der Tonart zufammenftin: 
mend, nacheinander vortrugen und eine 
ſolche Foige Partie benannten. Der Name 
und die Form wurden im 17. Jahrh. von 
den deutſchen Klavierfomponilten aufge: 
griffen, welche auch die in ähnlicher Weiſe 
aus mehreren Stüden zufammengefegten 
Bariationen (Doubles) als Partie be: 
zeichneten. Durch dieſe jowie durch die 
Biolinfomponiften (Eorelli) wurden all 
mählich die Formen der Tauzſtücke er: 
weitert, es begannen aber bald die ver: 
fchiedenen Teile durch überhand nehmende 
Figuration, wie fie der Violine gemäß 
war, ihre charakteriftifchen Merfmale zu 
verlieren, und es iſt das Verdienft der 
franzöfifhen Klavierfomponijten (Cou— 
perin), die Rhythmik wieder ſchärfer präzi⸗ 
ſiert zu haben. Ihre letzte Ausbildung 
erfuhr die Kammerſuite durch J. S. Bach. 
In neuerer Zeit ift die ©. auf volles Or⸗ 
heiter übertragen und zu großem Umfang 
ausgeſtaltet worden, bet onders durch Franz 
Lachner, der in ſeinen Suiten große kon— 
trapunktiſche Meiſterleiſtungen hingeſtellt 
hat. vier charakteriſtiſchen Teile der 
ältern ©. find: Allemande, Cou— 
rante, Sarabandeund Gigus; wur⸗ 
den mehr Sätze eingefhoben (Inter- 
mezzi: Öavotte, Batfepieh, Branle, 
Menuett, ‚auch DoubiesübereinZany: 
jtüd), jo geſchah das in der Regel zw 
hen Sarabande und Gigue (vgl. die einzel: 
nen Artitel). Selten ericheint ein eingefcho- 
bener Saß vor der Sarabande. 
Sullivan (pr. föniwen), Arthur Sey: 
mour, einer der hervorragenditen lebens 
den engl. Mufiker, geb. 13. Mai 1842 zu 
London, Schüler der Academy royal of| 1 


——— 
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music und bed Leipziger Konfervatortums 
(1858 — 61), Lehrer an der Akademie, 
1875 Nachfolger Bennetts als Kompofi: 
tionsprofeifor, 1876 Direktor ber neuer⸗ 
öffneten National training school for 
music, 1880 Direftor der Royal academy 
of music. Bon feinen —— 
find hervorzuheben: »The tempest« 
(Ouvertüre und Inzidenznufif zu SChafe- 
ſpeares »Sturme, zu Leipzig geichrieben, 
bie Ouvertüre vor jeinem Weggang im 
der großen Prüfung geipielt), Sumpbonie 
C dur, Ballouvertüre, Ouvertüre »In 
memoriam«, Mufif zu » Heinrich VIIL.«, 
dieOratorien: — — »Der 
verlorne Sohn«), »The light of the 
world« (»Da3 Licht der Welt«), Kantaten 
keine ort «), ein große Tedeum, 
ubilate, Kyrie, Domine salvam fac re- 
ginam etc., ein&oncertino für Gello, Cla⸗ 
vierfompofitionen und Lieder. Green 
Erfolg hatten auch feine Operetten ſowebl 
in England als in Amerika (Cox and 
Box«, »Trial byj Jury«, » The sorcerer«, 
»Her Majesty 8 ship u umd 
»The pirates of Penzance<). ©. gehört 
der Richtung der Beethoven= Tiendels 
john: Shumannjhen Epigonen an. 
Eulzer, 1) Johann Georg, & 
tifer, geb. 1719 zu Winterthur, gef. 
Febr. 1779 in Berlin; war zuern Pre⸗ 
diger in einem Dorf bei Zürich, ſodann 
Hauslehrer zu Magdeburg, fam al& Bro: 
fejfor an das Joahimsthaliche Gumna- 
fium in Berlin, ward, nachdem er einige 
Zeit in der Schw gelebt (nad dem Ted 
jeiner Frau), an der Ritterafademie zu 
Berlin angeftellt und legte 1773 
Kränflichfeit fein Amt nieder. Seine 
ihrer Zeit verdienftlichen Arbeiten find: 
» Pensees sur l’origine et les difförents 
emplois des sciences etdes beaux-arts« 
(in den Sitzungsberichten der Berlimer 
Afademie 1757, auch jeparat, in deuticher 
Neubearbeitung 1772 als >»Die jhönm 
Künjte in ihrem Urſprung xc.«); »Ml 
gemeine Theorie der fjchonen Künfte» 
(1772, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1792 —94, 4 Bor; 
dazu 3 Bände Litterariſche —— 
Blankenburg, 1796 — 98, Bände 
= träg e von er d und Schap, 17R2— 
ge mufifa Neben *X find zum 
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großen Teil von J. A. P. Schulz). Auch 
ein Bericht über Hohlfelds Notenfchreibs 
maſchine (f. Melograph) für die Ber: 
liner Afabemie ift von ©. (1771). — 
2) Salomon, Reformator des jüdifchen 
Kultusgeſangs, geb. 30. |. 1804 zu 
Wien, Oberfantor der iäraelitifchen Ge: 
meinbde in Wien ide 1825); gab heraus: 
»Schir Zion« (jüdifhes Geſangbuch), 
bebräifche Hymnen und andre Gefänge. 
Die Regenerierung bed jübifchen Tem— 
pelgejangsermöglichte er Durch neue Kom⸗ 
pofitionen und durch Bildung eines vor⸗ 
trefflihen Synagogenchors. 

Suppe (ipr. füppeh), N anz von, Ope⸗ 
rettenfomponiit, geb. 18. April 1820 zu 
Spalato in Dalmatien aus einer ur: 
ſprünglich belgifchen Familie, zeigte früh 
mufifalifches Talent und lernte zuerit 
Flöte blafen, trat, als nad, feines Vaters 

de die Mutter nach Wien 308, ing Kon 
fervatorium und wurde Schülervon Sech⸗ 
ter und Seyfried. Als Donizetti zur Vors 
bereitung feiner »Linda di Chamounix« 
in Wien weilte, nahm er bie Gelegenheit 
wahr, von deſſen Ratichlägen zu profitie- 
ren. Seine erjte Stellung war die eine? 
Kapellmeifterd am Joſephſtädtiſchen Thea⸗ 
ter; danach war er furze Zeit Theater: 
fapellmeijter zu Preßburg und bis 1862 
am Theater an der Wien. Seit 1865 ift 
er wieder am Theater der Leopoldſtadt. 
©. komponierte nicht nur Operetten, fon: 
bern bat auch eine Mefie, ein Reauiem, 
eine Symphonie, Duvertüren, Quar— 
tette ꝛc. geichrieben, bie für feine ſolide 
mufifaliihe Bildung zeugen; doch ver: 
dankt er fein Renommee ben flotten Wer: 
fen a la Offenbach: »Zehn Mädchen und 
fein Mann« (1862), »Flotte Burfche« 

1863), »Pique: Danıe«, »Die fchöne 

alatea« ale »Leichte Kavallerie« 
(1866), »TFreigeilter«, » franz Schubert«, 
»Gannebas«, — Meijterin«, »Ban— 
bitenftreiche«, » Tantalusqualen· (1868), 
»Fatinitza« (1876), »Tricoche und Caco⸗ 
Iet«, »Boccacrio«, »Donna Juanita« ıc. 

Suriãno (Soriano), Francesco, 
bedeutender Komponift der röm. Schule, 
eb. 1549 zu Rom, geitorben im Januar 
1620 daſelbſt; war als Kapellknabe von St. 
Johannes im Lateran Schüler von Zoilo 
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und Roy und jpäter Schüler von G. M. 
Nanini und Baleftrina, fungierte zuerfi als 
Kapellmeijter ber franzöfifchen Ludwigs— 
firche, 1587 an Santa Maria Maggiore, 
1588 wieder an ber Ludwigskirche, 1599 
am Lateran und 1600 wieder an Santa 
Maria Maggiore. Seine gebrudten Werfe 
find: 2 Bücher Sftimmiger Mabdrigale 
(1581, 1592), 2 Bücher Altimmiger Ma- 
drigale (1601, 1602), 8ſtimmige Mo: 
tetten (1597), ein Buch 4—Bitinmiger 
Mefien (1609, darunter die S8ſtimmige 
Bearbeitung von Paleſtrinas »Missa 
Papae Marcelli«e), »Canoni e oblighi 
di CX sorti sopra l’Ave Maris Stella 
a 3—8 voci« (1610), 2 Bücher 8— 16- 
ftimmiger Pfalmen und Motetten (1614, 
1616), Sflimmige Billanellen (1617) und 
Aſtimmige Magnififats nebit einer Ba: 
fion (1619). 

&ufato, ſ. Zulman Sufato. 

Suspirfum (Pausa minimäe), alter 
Name der halben Taftpaufe. 

Süßmayer, Franz Xaver, befanut 
durch feine Beziehungen zu Mozarts Res 
quiem, geb. 1766 zu Steyr, geil. 17. 
Sept. 1803 in Wien; war Schüler Mo: 
ei und inftrumentierte auch unter an— 

erm einige Arien von dejien »Titus«. 
Als Mozart ftarb, übergab dejien Witwe 
——— Eybler abgelehnt hatte) ©. das 

equiem, deſſen letzte von Mozart ſelbſt 
geſchriebene Nummer das »Lacrimosa« 
iſt, zur Beendigung und zur Ausführung 
der Skizzen der Inſtrumentierung. ©. 
löfte dieſe ſchwierige Aufgabe in pietät> 
vollfter Weife, indem er ben großen 
Schlußſatz thematiich mit dem Kyrie in 
Einklang brachte und fo zugleich das Werf 
meifterlich abrundete und möglichit wenig 
Fremdes binzugab. ©. wurde 1792 Ka— 
pellmeifter am Nationaltheater und 1794 
zweiter Kapellmeifter am Hofoperntheater 
und jchrieb felbjt eine Reihe Opern, von 
benen »Soliman IL« und »Die Jagd« 
im Drud erjchienen. 

Spendfen, Johann Severin, nor: 
weg. Biolinift und Komponift von frifcher, 
—— | und rejpeftablem 

önnen, geb. 30. Sept. 1840 zu Ehri: 
ftiania, erhielt den eriten Mufitunterricht 
von feinem Bater Gulbbrand ©., ber 


894 


noch in ——— als Muſiklehrer thä= 
tig ift, befuchte 1863—67 das Konſerva⸗ 
torium zu Leipzig und war Schüler von 
David, Hauptmann, Richter und Reis 
nede, bereite fodann Dänemark, Schott: 
land, die Karder, Jẽeland und England, 
vermweilte 1868— 69 zu Paris und war 
1871—72 Konzertmeiſter der Euterpefon: 
zerte zu Leipzig, nachdem er fi) im Som: 
mer 1871 in New Norf mit einer Ameri- 
fanefin verheiratet —* 1872 —77 di⸗ 
rigierte er die Muſikvereinskonzerte in 
Chriſtiania, verlebte den Winter 1877 zu 
Rom, den Sommer 1878 in London und 
die nächſten anderthalb Jahre wieder zu 
Paris. 1800 kehrte er in ſeine Stellung 
nad Chriſtiania zurück. Die Kompoſitio— 
nen Svendſens ſind natürlich und fließend, 
dabei original und intereſſant; ſeine Be— 
einfluſſung durch nationale Weiſen geht 
nicht bis zum Barocken und Geſuchten, 
ſondern erſcheint nur als Kolorit. Hier 
iſt das vollſtändige Verzeichnis ſeiner 
Werke (bis 1881): Streichquartett (Op. 
1), Männerchorlieder (Op. 2), Streich— 
oftett 2: 3), erite Symphonie (D dur, 
Op. 4), Streihauintett (Op. 5), Violin⸗ 
fonzert (Op. 6), Gellofonzert (Op. 6), 
Drcheftereinleitung zu Björnfons »Sit= 
gurd Slembe« 8), »Rarneval in 
Paris« für Orceiter (Op. x 
marſch (für Karl XV., Op. 10), »3oras= 
hayda« (Legende für Orcheſter) Feſtpolo⸗ 
näſe für Orchefter (Op 12), »Rrönungss 
marfjch« für Oskar IL (Op. 13), »Hoch⸗ 
zeitsfeſt« für Orchefter (Op. 14), zweite 
Symphonie (B dur, Op. 15), humori⸗ 
ſtiſcher Marſch (Op. 16), 4 »Norwegifche 
Rhapfodien« (Op. 17, 19, 21, 22), Duver: 
türe zu »NRomeo und er (op: 18), 
Streichquartett (Op. 20), 2 Hefte Lieder 
(Op. 23, 24). Dazu fommen Orchefter: 
arrangement3 Bachſcher, Schuberticher 
und Schumannfcher Klavierwerfe es 
Bearbeitungen norwegifcher, ſchwediſcher 
und i8ländijcher Volfälieder für Feines 
Orcheſter. 

Sweelinck, Jean Pieters, ber Va— 
ter der norddeutſchen Organiſtenſchule 
(Scheidemann, Scheidt, Jakob Prätorius, 
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wahrſcheinlich auch Reinken, waren feine | vorkommt, und ben z.B. 
Schüler), geboren um 1560 zu Deventer | falfch 


| 
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(Holland), Schüler von Andrea Gabrieli 
in Benedig, geft. 16. Olt. 1621 zu Am⸗ 
fterdam. Sweelincks im Drud erfchienene 
Werke ſind: ein Buch 4-ditimmiger Eban- 
ſons (1592), »Niew Chyterbock« (für 
Guitarre, 1602), franzöjifche und italie⸗ 
nifche Chanſons (1612), ein Buch Hftim- 
miger Cantiones sacrae mit Continuo 
1619), drei Dodneitögejänge für Zafob 

rätoriuß, 1608, und zwei für Johann 
Stobäus, 1617 u. 1638), je ein Bud & 
ftimmiger und Ajtimmiger Pfalmen (mit 
untergelegten deutſchen Terten von Yob- 
waffer, 1616 u. 1618 zu Berlin; bie 1603— 
1614 zu Leiden und Amjterdam erſchie⸗ 
nenen Driginalausgaben ſcheinen nicht 
mehr erhalten zu fein). Orgelitüde von 
©. finden fih in einem Manuffript auf 
der Bibliothef de Grauen Klojters zu 
Berlin; andre Manuffripte bewahrt der 
Verein zur Beförderumg der Tonfunft in 
Amfterdam. ine tbeoretifche Arbeit 
Sweelinds Nele, aus Zarlines 
»Istituzioni«) bewahrt die Hamburger 
Stadtbibliothef. In neuer Ausgabe cr: 
Ihienen: 3 Phantaſien, 3 Toffaten umb 
2 Variationen für Orgel (Eitner) nad 
dem Berliner Manuffript und einige Ge 
fanaftüde (herausgegeben von ber Ver- 
—— vor nederlandsche muziek- 
geschiedenis) 

Swell organ (engl.), ſ. Manuale. 

Swert, Jules be, f. Deſwert. 

Swieten, Gottfried(Baron) van, 
geb. 1734 im Leiden, geft. 29. März 188 
in Wien; promovierte in Leiden 1773 mit 
ber »PDissertatio sistens musicae in 
medicinam influxum et utilitatem« 
und war fpäter Direktor ber Faiferlichen 
Hofbibliothef zu Wien. ©. überjegte bie 
Terte ber »Schöpfung« und ber » Jahres 
zeiten« für Havon aus dem Engliſchen 

Swoböda, Auguil, Muſiklehrer zu 
Wien, gab heraus: »Allgemeine Theorie 
der Tonfunit« (1826); »Harmonielchre« 
(1828— 29, 2 Bde.) und » Inftrumenties 
rungslehre« (1832). 

bfert, Baul, vgl. Scacdi. 

Symphoneöta, ein Ausdrud, ber bei 
den Schriftftellern des 16 Jabrb. öftert 
tis mehtfach 
verſtanden bat. Glarean gibt auf 
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S. 174 des »Dodekachordon« ben Schlüf: 
jel für die Bedeutung, wo er die Trage ven: 
tiliert, ob der Komponiſt einer ſchönen 
Melodie (Phonascus) oder der Meifter 
des vieljtimmigen Saßeß (S.) höher 
zu ſchätzen ift. 

Symphonie (ariech Symphonia, ital. 
Sinfonia, »Zujammenflang«) iſt im 
griechifchen Altertum der Terminus für 
daß, was wir iept Konſonanz der Inter⸗ 
valle nennen. Als zu Anfang des 17. 
Jahrh. in Florenz fich die Oper entwidelte, 
erhielt die (iebr furze) Injtrumentaleins 
leitung ben Namen ©., weldyer. viel: 
leicht auch Schon den Anftrumentalftücen 
der im Mabdrigalenftil fomponierten Bas 
ftorales eignete. Die ©. entwidelte fich zu⸗ 
nächſt bejonderd in der neapolitanifchen 
Dper. Ihr Vorgeſchichte ift durchaus die 
der Ouvertüre (f. d.), welche befanntlich 
außer in Frankreich auch den Namen ©. 
weiterführte. Je ausgeführter ihre Form 
wurde, deſto mehr eignete fie fich zum Kon⸗ 

ertvortrag, und um die Mitte des vorigen 
X ahrbunderts begannen die Kom —* 
(Gretin, Goſſec, Sammartini, Stamitz, 
Cannabich) ſeparate Symphonien für all: 
mäblich vergrößertes Orcheſter zu ſchreiben 
und trennten die drei bis dahin noch loſe 
zuſammenhängenden Teile der Ouvertüre. 
Haydn vollendete die Form durch Über: 
tragung der indes durch D. Scarlatti und 
Ph. E. Bad) entwidelten Form des Sona- 
tenfaßes, welcher feinerieitö erjt kurz vor: 
ber von der Duvertüre den Kontraft meh: 
rerer Themataangenonmen hatte; pe 
war e3 auch, ber zwijchen den langſamen 
und ben Schlußſatz das Menuett einfchob 
(ebenfalls im Anfchluß an die Sonate). 
Viel höher aber ſteht noch das Verbdienft | 
Haydns, die Orchefterinftrumente nach 
ihrer Klangfarbe individualifiert zu ha— 
ben; damit hat er erft die ©. zu dem ge- 
madıt, was fie — iſt. Was Mozart 
und bejonderö Beethoven binzugebracht 
haben, ift hauptfächlich die Berfchiedenheit 
ihrer eignen Natur; der jovialere Haydn 
fcherzt und nedt in feinen Sumphonien, 
der finnige Mozart ſchwärmt, und der 
finftere, leidenfchaftliche Beethoven grollt 
ober reißt mit ſich fort. Zudem hat Beet- 
hoven das Orcheſter erheblich vergrößert | 
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(gl. Oräefter) ; eine Neuerung von ihm 
ift auch die Erfeßung des Menuett3 durch 
das Scherzo fowie in der neunten Sym— 
phonie die Einführung bes Chord und 
die Umfiellung der Sätze Adagio und 
Scherzo, die feitdem mehrfach nachgeahmt 
wurde. Beethoven hat den Inhalt der ©. 
im ganzen bebeutungsvoller, die tiefiten 
Tiefen des Seelenlebeng ergreifend geital: 
tet und bie einzelnen Süße zu längerer 
Dauer ausgeführt fowie dem Finale jtatt 
der rondoartigen mehr eine an Form und 
Charakter dem erjten Satz nahekommende 
Geſtalt gegeben. Die Symphoniker feit 
Beethoven haben die Form nicht mehr 
weiter zu entwideln vermocht, nichtsdeſto⸗ 
weniger würde es ein arger Fehlſchluß 
fein, wollte man fie als ausgelebt an- 
fehen; die Symphonien von Schumann, 
Brahms, Raff, Rubinjtein beweifen, daß 
fie noch zur Füllung mit immer neuem 
Juhalt tauglich iſt Diefympbonifchen 
Dichtungen der neueſten Zeit (Berlio 
Liſzt, Saint-Saẽens) find nicht Fortbil⸗ 
dungen der Form ber S.; der Gedanke iſt 
ſchon dadurch ausgeſchloſſen, daß ſie eine 
eigentliche definierbare Form überhaupt 
nicht haben. Sie gehören zur Kategorie 
der jogen. Programmmuſik . d.), deren 
wejentlichite Repräfentanten fie find. Die 
Programmmuſik ijt aber eine gemifchte 
Kunjtform, deren Gejtaltungsprinzipien 
nicht mufifalifcher, fondern poetiſcher Ra= 
tur find; die Mufif nimmt in ihnen zwar 
eine mehr dominierende, aber doch ähn— 
liche Stellung ein wie in ber Oper und im 
neuern Lied. Bol. Abfolute Mufit, üſthetit, 
Dramatiſche Mufil zc. 

Symphoniſche Dichtung, ſ. Symphonie 
und Programmmuſik. 

Syntoniſches Komma, ſ. Komma. 

Syrinx, ſ. Panflöte. 

Syſtem. 1) Unter Tonſyſtem ver: 
fteht man die theoretifche Definition der 
dem praftifchen Muſikmachen dienenden 
Tonverhältniſſe. Das moderne Tonfyftem 
unterscheidet fich gar wefentlich von früher 
aufgejtellten, und wenn auch die moderne 
Wiſſenſchaft fih gern mit den Wahn 
ihmeicyelt, daß wir bie wahren natür= 
lien Verhältniſſe erfannt haben, fo ift 
doch die Möglichkeit keineswegs ausge: 
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ſchloſſen, daß kommende Jahrhunderte 
unſer ©. der Muſik als einen überwuns 
denen Standpunkt betrachten. Die prals 
tifhe Mufifübung ift nicht die Folge eined 
aufgeitellten Syſtems, wenn auch natür- 
lich ein feit lange überfommenes ©. auf 
diefelbe einen wefentlichen Einfluß haben 
wird; Mutter ift ftet8 nicht die Theorie, 
jondern die Praxis: daher allein erflärt 
3 fih, daß alle Tonſyſteme in gewiſſen 
Tundbamentalfägen übereinfommen und 
nicht als einander widerfprechend, ſondern 
als verwandt erfcheinen. Die älteften 
Tonſyſteme find die fogen. fünfftufigen 
(fünf Töne innerhalb der Oktave), welche 
feine Halbtonfchritte in der Sfala fennen, 
aber bafür Lücken laſſen, welche die Folges 
zeit ausgefüllt hat (j. Fünfftufige Tonleitern). 

m berbreitetften waren lang Zeit bie fie- 
benftufigen Syfteme (abjolute Diatonif 
der Ältern ariechifchen Muſik, Kirchentöne, 
indifche, chineſiſche Grundffala). Das 
fpätere enharmonifchschromatifche ©. ber 
Griechen war 2iftufig (f. Griechiſche Muſih, 
das arabiſch-perſiſche Tonſyſtem älterer 
zat war 17ftufig (j. Araber), das moderne 

onſyſtem, wie es fich in der Praxis zu⸗ 
nächit feftitellte, wie daß fpätere hinefiihe 
und indijche 12ftufig (die deutſche Tabu⸗ 
latur fannte nur c.cis-d.dis.e.f.fis 
g.gis.a.b.h.c‘, aber nicht die Töne es, 
a8 ⁊c.), das durch unfre heutige Notenfchrift 
dargeitellte (wenn wir auch pp vor c und f 
und x vorhundeals möglich annehmen) 
28ftufig, dad ©. der neuern afuftifchen 
Theorie aber geradezu unbegrenzt, denn bie 
unter »Tonbeftimmunge gegebenen Ton= 
werte find noch nicht alle, welche die akuſti⸗ 
ſche Theorie innerhalb der Oftave kennt. 
Der feit diefer weitfchichtigen Entwidelung 
zwifchen Theorie und Praris entftandene 
Konflikt zwang zu der Verfühnung auf 
dem Weg der Temperaturen (fi. d.), 
von denen bisher diejenige den Vorzug 
behalten bat, welche der ältern Praris 
entfpricht, die zwölfftufige gleichſchwebend 
temperierte. 

2) Weiter fprigt man aud von 
einem ©. ber Harmonielehre, von 
einem ©. Rameaus, Tartinis, Vallot: 
is, Abt Voglers, Kirnbergers, Haupte 
manns 2c. Die Syſteme diefer Art ſuchen 
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für die Fülle der möglichen onien 
einfache Geſichtspunkte aufzuſtellen, welche 
die große Zahl möglicher Bildungen auf 
möglichſt wenige Typen zurückführen, von 
denen bie übrigen abgeleitet werden. Die 
Refultate diefer Reduftionen find: a) die 
Gleichſetzung re ber Gebilde, 
welche, von verichiedenen Tönen ausgehend, 
diefelben Verhältniſſe aufweiien, fo bat 
einer nur ald die Transpoſition des am- 
bern erfcheint;3.B.ere:g=—f:a:ec, c:f:a 
— f:b:d ⁊c. Diefe Erfenntnis ih wobl 
ſo alt wie die mehrſtimmige Muſik, und 
bereits die Vorſchriften des Diskantus im 
12. Jahrh. ſetzen dieſelbe voraus. b) Das 
Inbeziehungſetzen der Gebilde, welch 
dieſelben Töne (nad moderner An 
chauung), aber in verſchiedener Ordnunz 
bereinander, db. h. teilmweife*in andret 
Oktavlage, aufweiſen; danach iſt z B. 
e: g: e aufc:e:g zu beziehen, eine Um: 
kehrung von dieſem. Gewöbhnlich wird 
dieſes S. der Umkehrungen (Sistema dei 
rivolti) auf Vallotti oder gar Abt Boy 
fer zurüdgefübrt, e8 ift aber viel älter; 
Rameau gab ihm bereit eine praftiice 
Geitalt in feiner »Basse fondamentale«, 
aber Zarlino fannte ſchon die Ndentität 
der aus gleichen Tönen in verfchiebemer 


fis. | Oftavlage gebildetendarmonien, er fannte 


den Dur: und Mollafford als die beiden 
Prinzipien der harmoniſchen Auffaſſung 
c) Die Auffaffung der dur Alteratien 
eine Tons oder durch Vorhalt vor einem 
Ton oder durch Hinzufügung eines Toni 
ihrer phyſikaliſchen wie murfitalifchen 
Klangwirfung nad) veränderten Aftorde 
im Sinn der Harmonien, welche die Ber 
änderung erlitten haben. Diefe Erfenntmis 
ift die jüngfte; die Behauptung, daß jeder 
Zufammenflang im Sinn eine 

ur= oder eine zen NS 
faffen ift, wurde in ihrer ganzen Radt- 
heit zuerft vom Herausgeber dieſes Lerk 
fon in feiner »Sfizze einer neuen Me 
thode der Harmonielehre« aufgeftellt, if 
aber nicht völlig neu, fondern nur eime 
prägifere Faffung eines Gedanfens, der bie 
Grundlage von Fetiß’ » Traitö de l’har- 
monie« bildet. Zwar kann fi Fetis 
noch nicht völlig von der Anſchauung les⸗ 
ringen, daß ber Dominantfeptimenafferd 
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eine Grundbarmonie ift; doch erfcheint | jpätern Mittelalter heißen daher auch die 


bei näherer Betrachtung diefe Anficht als 
der legte Überreft der im übrigen mit fo 
viel Geift von ihm abgejtreiften Feſſeln 
ererbter Marimen. Bergleiht man mit 
diejer BVereinfahung des barmonifchen 
Apparats dievon Dreiflängen, Septimen 
afforden und Nonenz, ja Undezimen⸗ und 
Trebezimenaftorben aller Art wimmeln: 
den Syſteme ber Theoretiker bed vorigen 
Jahrhunderts, fo mag man Fetis recht 
geben, welcher ſich getraut, die Harmonies 
lehre einem begabten Schüler in ein paar 
Stunden Har zu machen; vieles, was 
unsre Harmonielehren füllt, ift unnötiger 
Ballaft, und andres gehört nicht in die 
Harmonielehre, jondern in die Lehre vom 
muſikaliſchen Saß, vom Kontrapumft. — 
3) ©. v. w. Linienſyſtem (f. ».). 
Systema, Syſtem; 8. participatum, 
ſ. v. w. temperierteß Syſtem (f. Temperatut). 
In der altgriechifchen Mufiftheorie ift 8. 
ein burch Zwiſchentöne ausgefülltes größe⸗ 
res Intervall, 3. B. ein Tetrachord, Okta⸗ 
chord (Tonleiter bis zur Dftave) 2c.; im 


verfchiedenartigen Hexachorde Syſtenie (8. 
naturale oderregulare, S.transpositum, 
S. durum, S. molle). über S. metabo- 
lon, teleion (perfectum) und ametabolon 
f. Griechiſche Mufit 1. 

Szarvady (ipr. farw-), Wilhelmine, 
f. Claus; - Ejarvady. 

— (ipr. fiel), Imre, Pianiſt und 
Komponift, geb. 8. Mai 1823 zu Maly— 
folva in Ungarn, Fonzertierte vielfach mit 

roßem Erfolg zu London Im er wieder⸗ 
Bott längern Aufenthalt nahm), zu Paris, 
Hamburg zc. und ließ fich 1852 Bringen 
zu Peſt nieber, wo er ald Lehrer fehr an- 

efehen if. Er bat viele Klavierwerke 
(Benget, Phantafien, Enfembles), auch 

rcheſterwerke und Enjembles für Streich: 
inftrumente herausgegeben. 

S;ymanowäfa (ipr. fi), Maria (ges 
borne Wolowski), treffliche Pianiftin, 

eb. 1790 in Bolen, geft. 1831 zu Peters: 

urg; Schülerin Field8, Fonzertierte mit 
Erfolg in Deutſchland und gab einige 
brillante Klavierfachen heraus. 


T. 


T, auf Stimmbücern f. v. w. Tenor. 
— t. gewöhnlich Abkürzung für tempo: 
a t. = a tempo (im erjten Tempo — 
tempo primo); dagegen ift t. 8. Abkür⸗ 
zung für tasto 80lo (j. Beneralbag), t. c. = 
tutte corde (f. Corda). 

Zabourot (ipr. * ean, ſ. Arbeau. 

Tabulatũr, 1) das Regulativ für die 
Geſänge der Meiſterſinger, welches 
ſich aber nicht allein auf Muſikaliſches, 
ſondern ebenſo auf die Dichtung, ſowohl 
dem Inhalt als der Form nach, erſtreckte. 
Eine lebendige Vorſtellung davon gewinnt 
man am ſchnellſten aus Richard Wagners 
Mufifdrama »Die Meiſterſinger von 
Nürnberg«. — 2) Eine feit dem Beginn 
bed vorigen Jahrhunderts veraltete Ton= 
ſchrift, welche fich der Linienſyſteme und 
Nolentẽ 
Töne nur durch Buchſtaben oder 


Type 
bezeichnete. Da unjre Notenfchrift auf 
Linien nur eine abgefürzte Buchjtabenton: 


Muſit. 


pfe nicht bediente, ſondern die 


ſchrift iſt (der Baßſchlüſſel iſt ein unkennt⸗ 
lich — F, der re ein c, 
der Biolinfchlüffel ein g), fo ift es nicht 
verwunderlich, daß bie Buchftabenton: 
fchrift mit A—G älter ift als unfer Noten 
foftem; ihr Urfprung reicht mindeftens 
bis ins 10. Jahrh. zurüd, wenn auch bes 
ftimmt nicht biß zu Gregor d. Gr., wie 
man früher annahm. (Bol. Buchſtabenton 
ſchrift) Speziell für die Orgel und für 
das Klavier war bdiefe fogen. beutfche 
ober Orgeltabulatıur befonders im 15. 
und 16. Jahrh. in Deutichland allgemein 
üblich; für andre Anftrumente, befonders 
die Laute (. d), hatte man eigne Buch—⸗ 
ftaben= oder Zifferntabulaturen, welche 
fi aber auf die Griffe bezogen und je 
nad Stimmung bes Inſtruments verſchie⸗ 
dene Tonbebeutung hatten. Daß Gemein 
fame aller Tabulaturen ift eine eigentünt- 
liche Bezeichnung der a er Werte 
ber Töne durch über bie Buchftaben, refp. 
57 
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1) Orgeltabulatur. 
(Sberjtimmen auf Linien notiert.) 


. PPFisPFI HM 1 
€ Sei fcefei fr 
a I ıı | 
ıI9Iab|cab|i c.} 
. Fr rıiwı J 
3 6 1$a6I56| Fr 
2) Deutjhe Lautentabulatur. 
ı er or ı 109 F 
AddoOo spe s 2 
. a ıPı | 
c a 3 deda4 » LI 
l rer ) | | ! 
4 1Igm eg m BR - 
. ”.p a BE ) 
ı u ı Tax 1 
3) Franzdſiſche Lautentabulatur. 
IE ER FERNE I 


er 


4) Ytalienifhe Sautentabulatur. 


— 


— —1242 
(Iſaal, »Innsbrud, ich muß dich laſſen«.) 


Zahlen geſetzte Marken, nämlich: ein 
Punkt für die Brevis, ein Strich 
für die Semibrevis, eine Fahne ) (Häf: 
chen) für die Minima, eine Doppelfahne N 


fiir die Semiminima, eine Tripelfahne N 


N 
für die Fuſa und eine Quadrupelfahne N 
für die Semifufa. Diefelben Zeichen Über 
einem Strich, +, N 2c., galten als Baufen. 
Da die Tabulaturen fchon im 16. Jahrh. 
ſtatt der Faͤhnchen bei mehreren einander 


mögen nebenftehende 


vor 


Tacchinardi — Tag. 


folgenden Minimen zc. die gemeinjame 
Duerftrihelung anwandten, welche bie 
Menfuralnotenfchrift erft zu Anfang bei 


18. Jahrh. befam, 3. 2. Ber, und 


den Taktſtrich durchweg gebrauchten, fe 
fehen jene Tabulaturen unfrer heutigen 
— in mancher Beziehung äbn- 
licher als die Menſuralnotationen, befom- 
ders wenn fie, was auch vorkam, den Me— 
lodiepart auf ein Fünflinienſyſtem mit- 
tel3 fchwarzer Notenfüpfe aufzeichneten, 
mit denen die rhythmiſchen Wertzeichen 
verbunden wurden (vgl. Beijpiel1). Zabb 
reiche Druckwerke in Orgeltabulatur find 
auf ung gefommen von Birdung, Aagri- 
cola, Luscinius, Hand Gerle, Amold 
Schlid, Jakob Rair, Amerbach, Bernb. 
Schmid, Woltz; ferner die Lautentabula- 
turwerfe von Hand Judenlünig, Geors 
Neufiedler x. Vgl. Kiefewetter, Die 
Tabulaturen der alten Praftifer, und ». 
Waſielewski, Geſchichte der Amitre 
mentalmufit im 16. Jahrhundert (1578) 
Zur — — der turen 

eiſpiele dienen. 
achinardi (pr. tatti·, 1) Niccolä, 
üglicher Sänger (Tenor), geb. 3. Sept. 
1772 zu Flore 14. März 1859 be 
ſelbſt; war auffallend — ig, ſo bai 
er verwachſen ausſah, überwanb aber 
durch feinen berrlihen Gefang den ab 
ftoßenden Eindrud feiner äußern Erſche— 
nung und jan u. an italieniichen 
Bühnen, Gierant 811—14 zu Baris ne 
ben Erivelli an ber Stalienifchen Oper 
und war fodbann By: zu Yloremi, 
von wo aus er noch big 1831 an verfie 
denen Bühnen Jtaliens fang. T. gab aus 
Gefangsübungen und bie Ari »Dell' 
opera in musica sul teatro italiano & 
de suoi difetti« heraus. — 2) anna 
Tochter des vorigen, f. Perfiani. 

acet (lat. , auch ital. tace oder taci, 

abgefürzt tac., »jchmweigt«e) bedeutet in 
einer Orchefter= oder Ehoritimme, bas 
während ber betreffenden Nummer ba: 
Inſtrument nicht mitwirft. 

Tag, Chriſtian Gotthilf, Ranter 
u Hobenftein in Sachſen, geb. 1735 

ayerfeld in Sachen, geft. 19. Juli 1811 
zu Hohenftein; gab heraus: »6 Eboral- 


Tagelied — Tatt. 


vorfpiele nebit einem Trio und Allabreve« 
(1783); 12 Präludien und eine Orgel: 
jompbonie (1795); mehrere Hefte Lieder 
(1783, 1785, 1793, 1798), darunter aud) 
eine dramatifche Szene und eine vierſtim— 
— Hymne; »Mriand Reife um die Welt« 
und »llriand Nachricht von der Aufklä— 
rung« 90 Naumann, ein Toten: 
opfer« (1803, für Gefang und Klavier); 
‚Melodie zum Baterumfer und den Ein: 
ſetzungsworten« mit Orgel (1803); »Wör: 
li« (1803, Klavier und Gefang). Außer: 
bem hinterließ er aber eine große Zahl 
tirchlicher Geſangswerke (72Rantaten, 11 
Meſſen, viele Motetten, geiftliche Arien 2c.) 
und Inſtrumentalwerke 

Tagelied, ſ. Aubade. 

Zäglihsbel, Thomas, Biolinift, 
Komponiſt und Dirigent, geb. 31. Dez. 
1799 zu Ansbach, geit. 5. DEt. 1867 in 
Baden: Baden; war Schüler Rovellig zu 
Münden, trat 1817 als Biolinift ins 
Münchener Theaterorchefter unb war zeit: 
weilig ftellvertretender Dirigent, unters 
nahm fpäter ausgedehnte Konzertreifen 
und wurde 1827 Rapellmeifter des Fürſten 
von Hohenzollern: Hechingen bis 1848 
wo deſſen Kapelle aufgelöftwurde. Dana 
febte er in Straßburg, Löwenberg (Schles 
fien) und Dresden. T. ſchrieb zahlreiche 
Divertiffementd, Phantafien, Variatio— 
nen 2c. für Violine und Klavier ſowie Vio- 
fine und Orchefter, ein »Concert mili- 
taire« (Op. 8) für Violine, ein Concer⸗ 
tino, mehrere Biolinjonaten, ein Klavier: 
trio, zwei Symphonien, eine Meffe mit 
Sreichter, Chorlieder für Männerchor und 
für gemiſchtenChor, Klavierlieder 2c. Seine 
beiden Symphonien wurden mit Erfolg 
im Concert du Conservatoire zu Paris 
aufgeführt — 1837). 

Zaglioni (pr. taljöni), Yerdinando, 
Sohn des berühmten Ballettmeifterd Sal: 
vatore T., ge 14. Sept. 1810 zu Neapel 
1842—49 Rirchenfapellmeifter und Diri: 

ent des ftädtifchen Orcheſters in Yanciano, 
H odann bis 1852 Konzertmeifter am San 
Garlo-Theater zu Neapel, ward, nachdem 
er eine Feſtungshaft für politifche Ver: 
gehen abgebüßt, Rebafteur der neapolis 
tanifhen »Gazetta musicale«, richtete 
Hiſtoriſche Konzerte mit analytifchen Pro⸗ 


- 
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grammen ein umb begründete eine Chors 
aefangichule. T. fchrieb in Lanciano viele 
Kirchenwerfe, hat aber wenig davon ver— 
öffentlicht. Dagegen gab er eine größere 
past fleinerer mufifalifcher Schriften 
erauß, unter andern: »Proposta di un 
regolamento per l’insegnamento obli- 
gatorio della musica nelle scuole pri- 
marie e normali« (1865); »Metodo ra- 
zionale per l’insegnamento del canto 
corale nelle scuole infantilie popolari« 
(1871); »Manuale per l’insegnamento 
pratico de’ canti per udizione« (1870); 
»Manuale di rudimenti elementari per 
l’insegnamento teorico del canto co- 
rale nelle scuole popolari« (1870); 
»Disegno di un corso di estetica musi- 
cale« (1873) xc. 
Taille (franz., fpr.taj"), j. v. iv. Tenor; 
Basse-t., der zweite (tiefere) Tenor. 
Takt (v. lat. tactus, »Berührunge«, 
»Schlag«, »Auffchlag«) ift eine Bezeich- 
nung metrifcher Verbältniffe der Mufik, 
welche von den die Bewegung regelnden 
Ag be3 Dirigenten hergenommen 
iſt. Sebald Heyden erflärt (S. 38 ber 
»Ars canendi«, 1536), daß die Brevig 
im Tempus perfectum (f.d.) 3, im Tem- 
us imperfectum 2 Tactus gilt und ent⸗ 
prechend im erftern Fall die Longa 6, die 
Marima 12 Tactus, im leßtern dagegen 
die Longa 4 und die Marima 8 Tactus. 
An beiden Fällen ift die Semibreviß die 
Tafteinbeit, d. h. der Dirigent ſchlug die 
Semibreven ee enganzen Tafte); 
doch mögen biefelben damals etwa ben 
Wert gebabt haben wie heute das Viertel 
bei mäßiger Bewegung (im Andante). 
In ber Prolatiomajor (f.d.), welche etwas 
langfamer gehalten war als die Prolatio 
minor, wurde die Minima (unfre Halbe) 
als Tafteinheit genommen (gejchlagen); 
es galt daher die Semibrevid (+) 3, die 
Minima( $)1, die Semiminima (4) 'r, 


die Fufa ( » 1/4 und bie Semifufa 

Yes T., während für die Prolatio minor 

die Werte unfern heutigen entjprachen: 

c*1, =, 4 = ie, I=%, 

—!ısT. EinT.war alfo nach den Begriffen 

bes 16. und auch noch des angehenden 17. 
b7* 
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Due etwas ganz andres, ald was wir 
eute darunter verftehen, nicht ein Kom: 
pler ug mit dem Taftjtod zu marlie⸗ 
render Zeiteinheiten, ſondern eine einzige 
ſolche Zeiteinheit. Mitdem Ablommen der 
größern Notenmwerte = verrüdte 
fih die Einheit der Taktſchläge immer 
mehr nach Seite der Meinen Werte. Die 
Benennung ber Notenwerte nach der Gel⸗ 
tung in der Prolatio minor aber blicb 
nach Abjchaffung der Prolatio major un= 
verändert im Gebrauch, und bad Wort T. 
erhielt fchließlich ben Sinn, den im 13. 
Jahrh. Perfectio (Wert der perfekten 
u) hatte, nämlich ben einer höhern 
Einbeit, eines metrifchen Fußes. Über die 
verfchiedenen Taktarten fowie die Un— 
terteilung der Taftglieder und bie Zu— 
fammenfafjung der Takte zu Taften höhe- 
rer Ordnung ift der Art. »Metrif« zu 
vergleichen, wo auch über die natürliche 
Accentuierung ber Taftteile dag Nö— 
tige efagt if. Über die Taftzeichen der 
Rn vgl. Taltvorzeihnungen, aud 
Modus, Tempus, Prolatio, Diminution, Augmen ⸗ 
tation, Proportion, Sesquialtera und Hemiolie, 
Taltieren, ſ. Dirigieren und Tatt. 
Taktlehre, die Lehre von der Bebeu- 
tung der verfchiedenen Taktarten, |. Metrit. 
attflod, ſ. Dirigieren. 
Zat ri (engl. Bar, franz. Barre) 
le ber ſenkrecht das Linienſyſtem durch⸗ 
chneidende Strich, welcher einen metri— 
ſchen Fuß abgrenzt, doch ſtets ſo, daß er 
vor der ſtärkſt accentuierten Note desſelben 
ſteht. (Bol. Metrit.) So unentbehrlich ung 
heute der T. ſcheint, ſo kannte ihn doch die 
Menſuralnotierung vor 1600 nicht; da⸗ 
gegen war er in ben Tabulaturen, ſowohl 
der Orgeltabulatur als den Lautentabus 
laturen, ſchon lange vorher arg 
Taktborzeichnungen. (Über die heu- 
tigen Taktarten vgl. Metrit.) Die ältefte 
Menfuralmufit (bis zum Ende bes 13. 
ER fannte feine T.; das 12.—13. 
ahrh. fanntenur eine Taftart, den Tripel⸗ 
taft, welchen myſtiſche Schwärmerei im 
Himblick auf die heil. Dreieinigfeit als 
den einzigen berKirche angemefienen hinge⸗ 
ftellt hatte, Die Menfuralmufiter ſchufen 
ja nur für die Kirche. Die Ältern Trou— 
badoure fangen freilich auch in geraden 


Zaktieren — Taltvorzeichnungen. 


Taftarten, doch war ihre Notierungsatt 
eine unvolltommene und febr freie. Eri 
als im 14. Jahrh. die Kirchenmuſik fid 
kräftiger entwidelte und die Feſſeln einer 
—— Theorie abfchüttelte, kam 
neben dem Tripeltaft auch ber gerade Taft 
wieder zu Ehren, und nun wurden T 
notwendig, da man ben Taktſtrich ned 
nicht Fannte. Das älteſte Taftzeichen it 
das der perfeften (dreiteiligen) oder imper⸗ 
fetten (zweiteiligen) Geltung ber Brevis 
Tempus perfectum (= =3 «+ 
Tempus imperfectum (m =?» 
Die Brevis hatte im 14 —16. Nabrb. um 
gefähr den Wert, den jegt die ganze Zaft- 
note hat und ben im 12.—13. Jahrb dir 
Longa hatte, d. b. fie repräjentierte einem 
Takt im modernen Sinn. Bei Übertre- 
Bm Älterer Notierungen muß man 
— eine Verkürzung ber Noten werte der 
nehmen, wenn man nicht die Auffaſſun 
ber rhythmiſchen Verbältnifie unnüg a: 
fchweren will. Das Tempus perfectum 
entiprach aljo, wenn wir die Hälfte da 
Notennwerte annehmen, unferm a - Zaft, 
da8 Tempus imperfectum bem ⸗Talt 
Sehr bald fam die Menfurbeftimmung 
für bie zwei⸗ oder breiteilige Geltung der 
Semibrevis hinzu, und zwar wurde die 
breiteilige Geltung durch einen 2 im 
Tempuszeihen bejtimmt: O 
major (+ —=3}#) bei perfeftem Tempus, 
@ Prolatio major (0 =3 +) im 
perfeftem Tempus. Das Teblen be 
Punktes bedeutete alfo nun ftet# die Im: 
teiligfeit der Semibrevis (Prolatio mi 


nor). O war alfo unfer 3-Taft, C de 
Tatt, O ber Tatt und ber fe) 
Takt. Ein jedes biefer vier Taktzeiden 
fonnte burcdhftrichen werben (j. Diminztien), 
wodurch ein dbopvelt fo ſchnelles Tempo 
gefordert wurde. Das burchftrichene Zr 
chen bed Tempus imperfectum ift ns 
heute in bemfelben Sinn in Gebrauch & 


Sana: gleichbedeutend mit bie 
ſem war 7) (Hemicirculus inversus! 
Für Pleinere Werte als die Semtbrenis 
waren Menfurbeftiimmungen überflüit, 
da biejelben ſtets zweiteilig waren. De 
gegen wurden von den Theoretifern aus 


Tallia — Tangentert. 


für die Geltung der Longa, ja felbit der 
Marima T. aufgeftellt, die indes zu einer 
praftijhen Bedeutung nicht gelangten 
(f. Modus). Über die vielerlei T., welche 
die Theoretifer aufjtellten, von denen aber 
nur die oben aufgeführten allgemein zur 
Annahme gelangten, vgl. Riemann, 
Studien zur Gefhichte der Notenfchrift, 
S. 254 ff. Geſchichte der Taftzeichen). 
Die in ältern Notierungen anzutreffenden 


Brüde $), 8, & haben mit unfern heu⸗ 


tigen gleichlautenden T. nicht zu thun 
(vgl. Proportion). 

Tallis (pr. tanıs), Thomas, berühm- 
ter engl. Komponift, Hoforganift nz 
mit feinemSchüler Byrd) Heinrih8VIIL, 
Eduards VL ſowie der Königinnen Ma— 
ria und Elifabeth, geft. 23. Nov. 1585; 
erhielt 1575 mit Byrd ein Privileg für 
den Drud von Muſikwerken und gab mit 
demfelben heraus: »Cantiones quae ab 
argumento sacrae vocantur, 5 et 6 
partium« u: einzelne Kompofitionen 
von ihm finden fidh in 3. Days »Morn- 
ing and evening prayer« (1565), in 
Boͤyces »Cathedral music«, Barnards 
»Church music« fowie in ben Geſchichts⸗ 
werten von Hawfing und Burney. No— 
vello drudte in feiner Sammlung von 
Serviced, .. und Hymns eine 
größere Zahl Werke von X. neu; fein 
»Full cathedral service« erfchien in zwei 
neuen Ausgaben von Dliphant und von 
Rimbault, welch leßterer auch fein »Or- 
der of daily service with the musical 
notation« neu herausgab. 

Zamberlid, Enrico, berühmter Te: 
norfänger, geb. 16. März 1820 a Rom, 


ee eined Finangbeamten, jollte in 
Bologna die Rechte jtubdieren, ging aber 
zur Bühne, brillierte zuerft in Neapel, 


bald aber zu Liſſabon, Madrid, Barcelona, 
Baris, London, Petersburg ꝛc., bejuchte 
auch Nord- und Südamerifa. Später 
fang er wieder in Mabrid, hat ſich aber 
feit einigen Jahren gänzlich zurückgezogen. 

Tambour (franz., ipr. tangbuht), 1) 
Trommeljchläger, Trommler. — 2) Die 
Trommel felbft (ital. Tamburo, v. jpa= 
nifchs arab. tambor). 

Tambur (Tanbur), ein arabifch:per: 
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fifches lautenartiges Saiteninftrument, 
das, wie bie Mandoline, mit einem Plek— 
tron gefpielt wurde. 

Tamburin (franz. Tambourin, ital. 
Tamburino), fleine Trommel, Hand— 
trommel (mit Schellen), in Unteritalien 
als Begleitinjtrumentder Tarantellen und 
andrer Tänze im Gebraud, (in der Hand 
ber —— ron). 

Zamburini, Antonio, berühmter 
Baßſänger, geb. 28.März 1800 zu Faenza, 
get. 9. Nov. 1876 in Nizza ; war ber Sohn 
eine? Muſiklehrers, begann feineKarriere 
als Ehorift zu Be und bann ala Sän- 
ger Fleinerer Partien bei einer berums 
ziehenden Operngeſellſchaft (Bologna, 
Gento ıc.), hatte ſich aber bereitö bis 1824 
einbrillantes Renommee geſchaffen und zu 
Mailand, Rom, Venedig, Neapel (am 
Teatro nuovo) Triumphe gefeiert. 1824— 
1832 hielt ihn Barbaja feft, der die Thea— 
ter von Neapel, Mailand und Wien in 
Händen hatte; 1832—41 aber glängte er 
am Theätre italien zu Paris neben Rus 
bini, — und der Perſiani, Griſi, 
Viardot ꝛc. In der Folge fang er noch in 
Ktalien, Rußland, London zc. bis 1855, 
wo erfich auf ein —— bei Sevres zu: 
rg T. war feit 1822 mit der Sän: 
gerin Marietta Goja verheiratet. 

Tamburo (ital.), Trommel (. d.). 

Zamtam (Gong), oriental. (chineſ., 
indifches)Schlaginftrument, bejtehend aus 
einer zum Teil aus edlen Metallen gefers 
tigten (gehämmerten) Metallfcheibe, deren 
mittelfter Teil ſtark konkav ift; ber breite 
Rand hat einen ziemlich großen, runden 
Ausfhnitt. Der Ton de Tamtams 
bröhnt und hallt ungemein lange nach, 
feine Wirfung ift fowohl im forte als 
im piano eine erjchredfende, beängftigende. 
Das T. wird im neuern Opernorceiter 
angewendet, doch ijt dasfelbe wegen ber 
hoben Anſchaffungskoſten (gute Tamtamd 
werben aus Ehina bezogen) ziemlich jelten. 

Zangenten hießen beim alten Kla— 
vichord (f. d.) die auf den hintern Taften- 
enden — Metallzungen oder Stifte, 
welche die Saiten nicht anriſſen, wie bie 
Federpofen des Kielflügel® (Cembalo), 
jondern nur ftreiften, »tangierten«, daher 
auf eine Ähnliche Weife tonerzeugend wirk⸗ 
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ten wie ber Bogen der Streichinſtrumente. 
Die T. begrenzten zugleich den klingenden 
Teil der Saite, welche immer zwei Töne ge: 
geben haben würde, wenn nicht ber links 
vom Spieler gelegene Teil mit einem ab: 
bämpfenden Tuchſtreifen durchflochten ges 
wejen wäre, ber zugleich als erg der 

anzen Saite wirkte, jobald die T. bie 

aiten verließen. Eine durch diefe eigen 
tümliche Art der Tonerzeugung ermög- 
lichte Spielmanier aufdemKlavichord war 
die Bebung (. d.) 

Zanfur (fpr. tänjör), William, engl. 
Komponift und Theoretifer, geb. 1699 zu 
Barns (Surrey), wo er einen Drganiften: 
pojten beffeidete, bis er 1739 eine ähnliche 
Stellung iu Leicefter erhielt; gab heraus: 
»A complete ımelody, or the harmony 
of Sion« (1735, 3 Bde.; 1. Bb.: »Intro- 
duction to vocal and instrumental 
music«; 2, Bd.: Pſalmen mit neuen 
Melodien; 3. Bd.: Chorgefänge); »The 
universal harmony, containing the 
whole book of psalms newly set in 4 
parts« (1743) jowie ein theoretiſches Werk: 
»A new musical grammar« (1746, mehr: 
fach aufgelegt; fpätere Auflagen mit dem 
Titel: »A new musical grammar and 
dietionary«, 1767 u. öfter), das auch im 
Auszug erfchien als »Elements of mu- 
sick dieplagst, or its grammar made 


— 

anzſtücke. Die ältern Tänze waren 
urſprünglich Tanzlieder, ſo die deutſchen 
Ringelreihen und Springtänze, die ſpa— 
niſchen Sarabanden, die franzöſiſchen 
Branles, Gavotten, Couranten, Giguen, 
Rigaudons, Muſetten, Bourrees, Paſſe— 
pieds, Loures ⁊c., die italieniſchen Padua— 
nen, Sagliarden, Giaconen, Paſſamezzi ꝛc. 
Die Inſirumenteuſpieler verbreiteten die 
Melodien, u. fie mögen oft genug ſchon vor 
dem16.Jahrh. nur von Inftrumenten ohne 
Geſang gefpielt worden fein. Eine funft: 
emäße mehrſtimmige Bearbeitung für 
nftrumente erfuhren fie ebenfalls ſpä— 
teſtens im Anfang bes 16. aber. aus 
welcher Zeit ung viele gedrudte Samme 
lungen erhalten find. In eine neue Phaſe 
ber Entwidelung traten die T., ald man 
anfing, ihrer —— u eykliſchen Formen 
u vereinigen, wobel zunächſt die Ein- 
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beit der Tonart das Bindemittel bildete. 
In der daraus refultierenden Form ber 
PartielPartita)oder Suiteg.d.),diebe 
fonders für Klavier allein und für Violine 
allein oder mit Klavier um die Wende bes 
17.—18. Jabrb. lebbaft fultiviert wurde, 
erfuhren die X. erhebliche Erweiterungen, 
fo daß biefelben ftatt kurzer achttaftiger 
Reprifen ausgeführte Themata, Gegen: 
thbemata und Durchführungen erbi 

— — (Tapadillo, jpan.), ſ. v. w. 
Gedadt (Orgelftimme). Die Beitimmun- 
gen der Fußgröße mit 13, 26 find diejelben 
wie bei Baxoncello (j. d.). 

Zappert, Wilhelm, Kritiker, geb. 19. 
Febr. 1830 zu Ober: Thomaswaldau bei 
Bunzlau (Schleſien), bildete ſich auf dem 
Seminar zu Bunzlau zum Schullebret 
und folgte diefem Lebenäberuf mebrere 
Jahre, ging aber 1856 zur Mufif über, 
bejuchte das Kullafihe Konjervatorium 
und wurde in ber Theorie Brivatihüler 
Dehns. Seitdem hat T. fein Domizil zu 
Berlin, erteilt Mufifunterriht umd ıf 
befonderd als mufifalifcher Schriftiteller 
thätig. 1876-—-80 — er die »All⸗ 
rn deutſche Mufilzeitunge; außer: 

em ift er feit Jahren einer der fleißigſten 
Mitarbeiter des »Muſikaliſchen Wochen: 
blattöe. In Brojhürenform gab er ber: 
aus: »Mufifund mufifalifche Erziehung · 
(1866); »Mufifalifhe Studien« (1869); 
»Das Verbot der Quintenparallelen« 
(1869); »Wagner: Lerifon. Wörterbuch 
der Unhöflichkeit, enthaltend grobe, höh— 
nende, gehäffige und verleumderifche Aus: 
drüde, welcdye gegen den Meiſter Richard 
Wagner, feine Werke und feine Anhänger 
von den Kt und Spöttern gebrauch 
worben find« (1877). T. ift ein eifriger 
Sanımler von alten Tabulaturen (Lauten⸗ 
tabulaturen 2c.) und befigt jhon manches 
feltene und rätjelbafte Stüd. Es wäre 
au wünſchen, baß er die Refultate feiner 
Interfuchungen und Erfabrungen ver: 
öffentlichte. Al Komponift trat T. mit 
Liedern hervor jowie mit Bearbeitungen 
altdeutfcher Lieder, ſchrieb auch Erüden 
für Klavier. 

Tarantella, ein neapolitanifcher, aber 
wahrfcheinlich urfprünglich tarentinifcher 
Tanz, wenn man nicht annehmen will, 
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daß er feinen Namen von ber Bogeljpinne, 
der Zarantel, erhielt, deren Biß bekannt» 
lich nad} dem Volksglauben Tanzwut er= 
regt, wie anderſeits feine gefährlichen Fol: 
gen nur durch Tanzen befeitigt werden 
jollen. Die von ältern Schriftftellern mit: 
geteilten Proben von Heiltänzen für den 
Tarantelbiß haben wenig Ahnlichkeit mit 
der modernen T. Letztere hat eine äußerſt 
geſchwinde Bewegung (presto) und jteht 
im %e= oder %s- Takt. Wie alle andern 
Tänze, ift auch die X. von der Kunſtmuſik 
aufgegriffen und eine Lieblingsform bril: 
lanter Solojtüde (für Klavier, Violine, 
Gello 2c.) geworden. 

Zardi (ipr. tarti), Angelo, Opern: 
fomponift, geb. 1760 E Neapel, geft. 19. 
Aug. 1814 in Paris; Schüler von Taran- 
tino und Sala am Gonfervatorio della 
Pietaͤ, fchrieb eine große Zahl italienischer 
Dpern für Neapel, Turin, Venedig, Mais 
land, Florenz, Mantua, Bergamo, Lon—⸗ 
don ac. bi 1797, wo er fich nach Paris 
wandte und eine Reihe franzöfifcher ko— 
mifcher Opern fchrieb, von denen indes 
nur »D’auberge A auberge« (Theätre 
Feydeau 1800) einen guten Erfolg er: 
zielte und fogar in doppelter deutjcher 
Ausgabe im Drud erfchien (zu Hamburg 
als »Bon Gajthof zu Gafthof«, in Wien 
als »Die zwei Boften«). T. war längjt 
vergefien, als er ftarb. 

ardando(ital.),f.v.w.Ritardando. 

Zarbiti, Orazio, Komponiſt der rö⸗ 
miſchen Schule, 1639 Kapellmeiſter der 
Kathedrale zu Forli, ſpäter in gleicher Ei— 

—— in Faenza; gab heraus: 3 Bücher 
* ſtimmiger Me jen (mebft einigen 

falmen, teilweife mit Jnftrumenten; 
1639, 1648, 1650); »Messa e salmi con- 
certati a 4 voci« (1640); »Messa esalmi 
a2 voci« (1668); 15 Bücher »Motetti 
concertati«e zu 1—5 Stimmen, teils mit 
Drgelbaß, teild mit Inſtrumenten (Bio: 
Linen, Theorbe), von denen mehrere Bücher 
nicht erhalten find; auch 4 Bücher Do: 
tetten »a voce sola« mit Violine (zweites 
Bud 1670); Sftimmige Pfalmen mit Or- 
gelbaß (1649); Aftimmige Kompletorien 
und Litaneien nebit Iftimmigen Antiphos 
nen (1647); 3—Öftimmige Litaneien, 3: 
flimmige Antipbonen und Motetten und 
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ein Aftimmiges Tebeum (1644) ;öftimmige 
Mabdrigale (1639) und 2— 3ftimmige 
»Canzonette amorose«e (1647). Alle 
dieje Werke find nur in je einem Exem— 
plar in der Bibliothef des Liceo filar: 
monico zu Bologna befannt. 

Zartini, Giufeppe, hervorragender 
Biolinift, Ges on Rifar Theoretifer, geb. 
12. April 1692 zu Pifano (Iſtrien), geft. 
16. Febr. 1770 in Padua; erhielt feine 
Schulbildung zu Pifano und Gapo 
d'Iſtria; dem Wunfch feiner Eltern, ihn 
in ein Franzisfanerflofter eintreten zu 
laſſen, en er energifch und bezog 
1710 die Iniverfität Padua, um Juris: 
prudenz zu ftudieren. Die Mufif, befon= 
ders das Violinfpiel, war längjt eine Lieb⸗ 
ii San von ihm, doch faum in 
fo intenfiver Weije wie die Fechtkunft, in 
ber er Meifter war; er foll fogar etwas 
ein Raufbold gewefen fein. Sein Leben 
fam mit einem Mal in eine andre Bahn, 
als er fich mit einer Berwandten des Kar: 
dinals Cornaro heimlich vermählte und, 
der Ent= und Verführung angeflagt, flüch— 
ten mußte; in vollftändiger VBerborgens 
heit vor den Augen der Welt bildete er fich 
gu Piſano, wo er im Franzisfanerflojter 

urch Vermittelumg eines ihm befannten 
Mönchs ein Aſyl gefunden Hatte, zum 
Biolinvirtuofen aus und erhielt theore— 
tifche Unterweifung von dem Organiften 
bes Klofterd, Pater Boemo. Nach zwei 
Jahren fehrte er nach Padua zurüd, wo 
unterbejjen die Anklage gegen ihn nieder: 

efchlagen war. Bald darauf hörte er zu 

enedig ben berühmten Bioliniften Be: 
racini und wurbe durch bejjen Spiel zu 
erneuten Studien angeregt, jchidte feine 
Frau zu feinen Berwandten nach Pijano 
und 309 fih nad Anfona zurüd. Um 
dieſe Zeit (1714) entdedte er die Kom: 
binationstöne(f.d.), die er für die Er: 
zielung reiner Intonation praftijch ver— 
wertete. 1721 wurde er zum Solovioli= 
niften und Orchefterchef an der Baſilica di 
Sant’ Antonio zu Padua ernannt, welche 
Stelle er bis zu feinem Tod behielt, ob= 
gleich fie fehr gering dotiert war. Nur 
1723—25 weilte er ala Rammıermufifer 
bed Grafen Kinsky zu Prag, wohin er 
(feine Birtuofität war unterdejjen weithin 
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befannt geworben) zur Krönungsfeier 
Karls VL gerufen worden war. 1728 er: 
richtete X. zu Padua eine hohe Schule des 
Violinſpiels, aus der ein Narbini, Pass 
qualino und viele andre bebeutende Bir: 
tuofen bervorgingen. Tartinis Kunft der 


Bogenführung wurde —— für) ( 


das gefamte moderne Violinfpiel. eine 
Violinfompofitionen find Haffiih und 
zum Teil in neuer Ausgabe erfchienen. 
Er gab heraus: 18 Biolinfonzerte (Op. 
4, in 3 Teilen à 6), 12 Biolinfonaten m 
Gello oder Cembalo (ebenfalls als y: 1, 
aber zu Paris herausgegeben), 6 Vio— 
linfonaten dgl. (Op. 2), 12 Violinfonaten 
mit Baß (Op. 3), 6 Konzerte für Solo: 
violine, 2 Biolinen, Bratſche und Gello 


oderCembalo di concerto (Op. 4), 6 Bio: | S 


linfonaten mit Gontinuo (ebenfall3 als 
Op. 4), 6 dgl. (Op. 5), 6 dal. (Op. 6), 6 
dgl. (Op. 7), »Sei sonate a 3, due vio- 
lini col basso« (Op. 8), 6 Violinfonaten 
mit Gontinuo (Op. 9), die Kunſt der Bos 
genführung« (»L’arte dell’ arco«). Die 
Konzerte erfchienen in verfchiedenen Aus: 
gaben zu Paris und Amjterdam. Im Ma: 
nuffript hinterließ T. noch 48 Violinio: 
naten mit Baß, ein Trio für 2 Violinen 
und Baß und 125 fünfftimmige Konzerte. 
Die fogen. »Teufelsfonate« (»Trille du 
diable«) gehört zu den im Manuffript 
binterlafjenen (feitdem mebrfachgedrudt). 
Die »Runft der Bogenführung« wurde 
neu gedrudt in Ehorons »Principes de 
composition« (6. 3b.) fowie feparat bei 
Andre; Sonaten gaben heraus Alard, Leéo⸗ 
nard, David, Waſielewski u.a. Tartinis 
theoretiſche Schriften find: » i 
musica seconda la vera scienza dell’ar- 
monia« (1754); »De’ princip) dell’ ar- 
monia musicale contenuta nel diatonico 
genere« (1767); eine Entgegnung auf 
eine Kritik feines Trattato: »Risposta... 
alla critica del di lui trattato di mu- 
sica di Mons. Le Serre di Ginevra« 
(1767), und ein Brief au eine Schii- 
lerin: »Lettera alla signora Madda- 
lena Lombardini (nachmals rau Spur: 
nıen) inserviente ad una importante 
lezione per isuonatori di violino«(»Eu- 
rope litteraire« 1770). Eine Abband- 
lung Tartinis über die Verzierungen für 


— — 
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die Violine ſcheint italieniſch nicht gedruckt 
worden zu fein, erjchien aber im frangö- 
fifcher Überfegung durch Tartinis Schüler 
2a Houffaye: »Traitö des ie Re 
de musique« (1782). Biographiiche No 
tigen über X. verfaßten Abbate Fanzage 


—3 3. U. Hiller (1784), A Komme 
1792), €. Ugont (1802), Fayolle (1810) 
artinis Tonſyſtem ift eine weſentlich 


rtentwidelung des Rameaujchen, je 
ern T. auch mit dem fiebenten Oberton 
fertig zu werden fucht und Die Molltonio- 
nanz aufeine berObertonreihe entgegenae 
—* (Unterton⸗) Reihe beziebt. Die Auf⸗ 
aſſung des Mollakkor 8 Gegenſatz des 
Duraffords, als deſſen Antipode, welche 
übrigens vor ihm ſchon Zarlino hatte, if 
. 65, 66, 91 ꝛc. bes Trattato mit ber 
wünfchenswerteften Klarheit aufgeftellt. 
Taste (eugl., jpr. tehn), Geichmad. 
Taſten der Rlavierinftrumente, f. Claris 
Tasto solo (abgekürzt t. s.) it ai 
Klaviers oder gelaffompagnements 
(continuo), die im übrigen mit General: 
———— verſehen find, die Anwe: 
jung, eine Stelle ohne Harmonifierums 
nur mit den notierten Baßtönen zu beala 
ten. Ein einzelner Ton, der mur bur& 
Dftaven begleitet werden foll (umisonei, 
wird in der Generalbaßbezifferung mit 
einer Meinen Null bezeichnet; 3. ®.: 





Zaubert, 8. Gottfr. Wilbelm, geb 
23. März 1811 zu Berlin, Sohn eine 


di | Beamten im Kriegäminifterium, Schü 


ler von Ludwig Berger (Klavier) um 
Bernhard Klein (Kompofition), fiudierte 
ander Berliner Univerfität 182730, trat 
früh als Klaviervirtuofe und Kompomiä 
auf, lebte einige Zeit als Mufifichrer in 
Berlin, wurde 1831 Leiter der H 

1842 Rapellmeifter der Oper und Diri: 
gent der Sympboniejoireen der Föniafi: 
chen Kapelle, 1869 on Oberfapellmeiiter 
ernannt, feit 1875 Borfigender der mut 
falifchen Sektion des Senats der Fönigli; 
chen Afademieder Künfte. T. ift ein frude 
barer und ſehr wohlrenommierter 2om: 
ponift, hat Sompbonien, Owvertüren 
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zahlreihe Kammermufitwerfe, Lieder, 
Klavierjachen, Ehorwerfe u. a. heraus⸗ 
gegeben. Beſondern Erfolg hatten und 
haben feine »Kinderliedere ſowie die Mus 
ſiken zu Euripideg’ »Medea« und Shafe- 
ſpeares »Sturm«; von jeinen Opern find 
> Zoggelie (1853), »Macheth« (1857) 
— — Ge — 
au ranz, ausgezeichneter 
— 28 u Hei 
delberg, geit. 9. yebr. 1819 in Berlin; 
jpielte bereit? mit acht Jahren in der 
Mannheimer Kapelle mit, der auch jein 
Bater angehörte, ging 1777 mit dem Hof 
nach Münden und blieb dort, bis er 1789 
ein vorteilhaftes Engagement in dem Ber: 
liner Hoforcheiter erhielt. 1805 errichtete 
er eine Blasinftrumentenfchule. Er gab 
heraus: 2 Rlarinettenfongerte, 2 Concer= 
tanten für 2 Klarinetten, Andante und 
Bolonäfe für Klarinette, Klarinetten- 
duette, Trio für 2 Klarinetten und Fa— 
gott, 6 Quartette für 2 Bajfetthörner und 
2 Fagotte nebſt 2 Hörnern ad libitum, 
Militärmärjche ꝛtc. T. war ein durchaus 
würdiger Rival von Beer und Stadler. 
Bärmann ift fein Schüler, auch jein 
Sohn Friedrih Wilhelm T. war ein vor: 
trefflicher Klarinettift (geft. 1845). 
2)Zulius, Bianift, Komponift u, Diri- 
gent, geb. 15. April 1827 zu Defjau, Schü: 
ler von Fr. Schneider ſowie 1844—46 am 
Konfervatorium in Leipzig, ließ fich 1846 
u Düffeldorf nieder, übernahm nad) Riep’ 
eagang die Direktion der Künftlerlieder- 
tafel, wurde 1853 Stellvertreter und 1855 
Nachfolger Schumann al3 Dirigent des 
Mufifvereind und der Abonnementsfon- 
zerte und bat mehrere niederrheinifche 
Muſikfeſte (5. d.) mitdirigiert. Bon feinen 
Kompofitionen erihienen im Drud: Lie: 
der, Duette, die Chorwerfe mit Orcheiter: 
> Der Blumen Klage aufden Tod bes Sän- 
gerd« (Sopranfolo und Frauenjtimmen) 
und »Dein Leben fchied, dein Ruhm be 
gann« (Männerchor), Männerquartette, 
ein Ave Maria für Sopranfolo und Or: 
heiter, Muſik zu »Was ihr wollt«, Rla= 
vierjtüde, ein Duo für Klavier und Bio: 
fine, eine Feſtouvertüre u. a. 
Zaufig, Karl, eminenter Klaviervir⸗ 
tuofe, geb. 4. Nov. 1841 zu Warichau, 
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gen. 17. Zuli 1871 in Leipzig; war der 
ohn eines vortrefflichen Bianiften (Schü: 
lers von Thalberg), Aloys T., der auch 
einige brillante Klavierfachen herausges 
geben hat, vollendete feine vom Vater 
erhaltene Ausbildung unter Lifzt und 
machte durch feine flupende, unfehlbare 
Tehnif und feine vorzügliche Interpre— 
tation außerordentliche Auffehen. Zahl: 
reiche Konzerttouren füllen fein kurzes Le— 
ben aus. Sein Stanbauartier hatte er 
1859—60 in Dresben, 1862 zu Wien und 
feit 1865 in Berlin, wo er 1869 eine Aka⸗ 
demie für das höhere Klavierfpiel errich- 
tete, bie er jedoch jchon 1870 wieder 
aufgab. Als Komponift trat X. nur 
mit einigen Klavierjachen (»Soirees de 
Vienne«, Kapricen nah Themen von 
Strauß ꝛc.) hervor, war dagegen thäs 
tig als Redakteur klaſſiſcher Klavierwerke, 
veranftaltete auch eine neue Ausgabe von 
Clementis »Gradus ad Parnassum« mit 
raffinierten Erſchwerungen, bearbeitete 
den Klavierauszug von Wagners » Meijters 
| fingerne2c. Seine »Tehniihen Studien« 
gab nach feinem Tod Ehrlich heraus. — 
Seine Witwe Serapbine (von Vra— 
bely) ift eine vortreffliche Klavierſpiele— 
rin, Schülerin Dreyſchocks. 

Taylor (ipr. tehler), Edward, engl. 
Muſikforſcher, geb. 22. Jan. 1784 zu 
Norwich, get. 12. März 1863 in Brent: 
wood bei London; war urſprünglich Eiſen⸗ 
händler, wurde aber beſonders durch feine 
Ihöne Baßſtimme immer mehr zur Mufif 
binübergezogen und fpielte auch verſchie⸗ 
dene Blaginjtrumente und Orgel. Einmal 
der Muſik ergeben, vertiefte er ſich inderen 
Gefchichte und Theorie und wurde 1837 
Nachfolger Stevens’ ala Profeffor der Mu⸗ 
fif amı Gresham College. T. war Mitbes 
gründer des Purcell -Klubs und der Mufi- 
cal Antiquarian Society ſowie Mitglied 
des Gleeklubs und der Madrigalian So— 
ciety. Er gab heraus: » Three inaugural 
lectures« (1838, feine Antritisvorlefun: 
gen);» The English cathedral service, its 
glory, its decline and its designed ex- 
tinetion« (1845 in der »British and fo- 
reign Review«); > An address from the 
Gresham professor of music to the pa- 
trons and lovers of art« (1838, Auf: 
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forderung zur Begründung einer mufifa- 
liſchen Bibliothek am Gresham College). 
T. fomponierte einige Gleed und andre 
Gefangftüde, gab eine Sammlung rbein- 
ländifcher Volkslieder heraus und über- 
trug mehrere deutjche Oratorien ( Grauns 
»Tod Jeſu«, F. Schneiders »Sündflut«, 
»Meltgerichte 2c.) ind Englijche. 
Zehnik(franz. Möcanisme)iftdas Dres 
hanifche, ſozuſagen Handwerksmäßige der 
Kunſt, das, was gelernt werden kann und 
gelernt werden muß. Man ſpricht daher 
ſowohl von einer T. der Kompoſition 
als einer X. der Exekution, meint ins 
de3, wenn man ben Ausdrud fchlechtiweg 
gebraucht, zumeift die leßtere. Das hoch— 
radig entwidelte moderne Birtuofentum 
ordert von jedem, der in ber Arena kon— 
furrieren will, eine Ausbildung ber T., 
welchejahrelange, mit eiferner Konjequenz 
fortgefeßte mecanifche Übungen voraus: 
jeßt; die Art und Weiſe des Studiums ift 
daher eine ganz andre geworben. Wäh- 
rend manfrüber die harmoniſche Entwicke⸗ 
lung des techniſchen Könnens und mu— 
ſikaliſchen Verſtändniſſes im Auge behielt 
und dem Schüler Übungsmaterial bot, das 
zugleich feinem Geift Nahrung gab, bat 
man in neuerer Zeit, um fchneller eine Bes 
wältigung des Diechanifchen der &refution 
zu erreichen und biefelbe bis zu hervorras 
gender Virtwofität entwideln zu können, 
die fogen. tehnifchen Studien aufges 
bracht, d. bh. man übt die Urelemente, aus 
denen ſich mufifalifche Phraſen, Bafiagen, 
Läufe, on 2c. zufammenjeßen, 
in Meinen Bruchjtüden, ohne Jufammen: 
bang, rein fujtematifch. Das gilt für den 
Gefang und das Spiel aller Juſtrumente. 
Allerdings liegt darin eine gewiſſe Ges 
fahr, und der Lehrer, welcher in diefer 
Weiſe vorgeht, muß auf der andern Seite 
für geiftige Nahrung des Schülers for: 
gen, wenn diefer nicht im Mechanifchen 
verfommen und verdummen foll. 
Tededca, Fernanda, treffliche Vio— 
linfpielerin, geb. 1860 auf einem Lands 
gut bei Baltimore, erhielt ihre Ausbil: 
dung von Wilhelmj in Wiesbaden und 
von Bieurtemps und Leonard in Paris, 
Tedesco, 1) Ignaz Amadeus, Pia- 
nift, geb. 1817 zu Prag, Schüler von 
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Tomaczek, machte befonders in Rußland 
erfolgreiche Konzerttouren. Seine Kom: 
pofitionen gehören meift bem an Salon: 
muſik ftreifenden brillanten Genre an. — 
2) Kortunata, bedeutende dramatiſche 
Eängerin, geb. 14. Dez. 1826 zu Mantua, 
Schülerin von Baccaj am Mailänder 
Konfervatorium, debütierte 1844 an der 
Scala und fang in der Folge in Wien, 
Amerika, Paris (an der Großen Ore 
1851 —57, 1860— 62) und zu Liffaben 
und Madrid. 1866 zog fie fich zurüd. 
Tedeum, f.v.w. Hummus auf die Rorte 
des fogen. Ambro ianiſchen Lobge— 
ſangs (j.d.): Te deum laudamus etc., 
befien urfprüngliche Kompofition eine 
würbige Choralmelobie ift, während das 
T. in neuerer —— für mehrere Chöre 
und großes eſter (und Orgel) im 
großen Stil, auf Mafjenwirfung berech 
net, fomponiert wirb. 
Zeiltöne (Bartialtöne), f. Obertöme. 
Telemann, Georg Philipp, der ge: 
feiertfte Zeitgenoffe I. S. Bachs, bei Leb⸗ 
zeiten viel befannter als diefer, jet frei: 
lich ſchon faft ein biftorifcher Name, ach. 
14. Diärz 1681 zu Magdeburg, geil. 3. 
uli 1767 in Bambus: erhielt feine 
hulbildung zunächſt an der Domicule 
zu Magdeburg unter den Augen feine 
Baterd, ber Prediger war, und ferner auf 
den Gymnaſien zu Zellerfeld und Hil: 
beöheim und bezog 1700 die Univerfität 
Leipzig, um Jurisprudenz unb neuere 
Sprachen zu ftudieren. Bereits mit zwäli 
Jahren hatte er eine Oper gefchrichen 
re war bafür fein Mufter) und fit 
berhaupt in der Muſik fo weit ausgebildet, 
daß ihm 1704 die Organiſtenſtelle an der 
Neukirche zu Leipzig übertragen werden 
konnte. Schon vorher hatte man ibn 
verpflichtet, alle 14 Tage eine Kompoſt 
tion für die Thomasfirche zu fchreiben, 
wo damals Kubnau Kantor war; aud 
hatte er ein Collegium musicum (einen 
aus Studenten beitehbenden Geſangver 
ein) begründet, ber zu großem Anſchen 
gelangte und bei den Aufführungen in 
er Neukirche mitwirfte, während bit 
Thomasfirdhe, deren Chor die Studenten 
früher verftärft hatten, barumter Hitt. 
Auch fchrieb T. damald mehrere Opern 
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für das Leipziger Theater, was ihm in- 
des bei feiner Ernennung zum Drganiften 
unterfagt wurde. Noch im Jahr 1704 
wurde er übrigens als Kapellmeijter des 
Grafen Promnig nah Sorau berufen 
wo er fi mit Pf befreumdete. 17 
folgte er einem Ruf ald Konzertmeijter 
nad Eifenach, wurde dort 1709 Heben: 
ftreit8 Nachfolger als Hoffapellmeifter 
und behielt biefen Titel nebjt einer ‘Ben: 
fion bis zu feinem Tod, — er nur 
vier Jahre in Eiſenach blieb und ſpäter 
nur noch Kompoſitionen dorthin lieferte. 
T. befreundete ſich auch mit J. S. Bach 
und vertrat bei Ph. E. Bach Patenſtelle. 
1712 ging er als Rapellmeifter der Bars 
füßer: u. he ge nach Frank⸗ 
furt a. M. und 1721 als ſtädtiſcher Mu— 
jifdireftor nach Hamburg, wo er bis zu 
jeinem Tod blieb. Dem Eiſenacher Ka— 
pellmeiftertitel hatte fich bereit vor ſei— 
nem Weggang nah Hamburg noch ein 
marfgräflich baireutbijcher beigefellt. Wie 
groß Telemanns Anjehen war, mag man 
daraus entnehmen, baß 1722 nad Kuh— 
naus Tod ihm dad Kantorat an der 
Thomasſchule und die ftädtifhe Muſik— 
direftorftelle angetragen wurden, und daß 
der Rat in großer Berftimmung zur Neues 
wahl ſchritt, als T. ablehnte (befanntlich 
wurde dann Bach der Augerwählte). T. 
war das Urbild eines deutichen Komponi⸗ 
ften non Amts wegen, b. b. er ſchrieb mit 
bewunderungswürdiger Geſchwindigkeit 
ſeineWerke nieder, wie er ſie gerade brauchte, 
wie ſie verlangt wurden. Sein Stil war 
fließend und korrekt, er beherrſchte den 
Koutrapunkt; doch fehlten ihm die Gedie— 
genpeit, eh und Gründlichfeit Bachs. 
ſchrieb nad einer ungefähren 
Schätzung: 12 vollftändige Kirchenjahr: 
änge Kantaten und Motetten, 44 Baj: 
A onömufiten, 32 Mufifen für Prediger» 
inftallationen, 33 » Hamburger Kapitän: 
mufiten« (bejtehend aus je einem Inſtru⸗ 
mentalfaß und einem Oratorium), 20 
Jubel-, Krönungs- und Einweihung 
mufiten, 12 Trauermufifen, 14 Hochzeit8: 
muwfifen, über 300 Duvertüren, viele 
Serenaden und Dratorien (Zahariäs 
» Tageszeiten«, »Auferjtebung«, »Befreis 
tes Israel«, Ramlers » Tod Sefıre, » Auf: 
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erſtehung«, »Mai«, Ahlers »Tag des Ge: 
richts«, ein Stüd aus Klopftods »Mef- 
ſias«) ꝛc. Dazu kamen etwa JO Opern, 
die meijten für Hamburg gejchrieben. 
Im Druck erſchienen, meijt von T. ſelbſt ger 
jtohen: 12 Violinfonaten (1715, 1718), 
»Die fleine Kammermufit« (6 Suiten 
für Violine, Querflöte, Oboe und Kla— 
vier, 1716), 6 Trios für verfchiedene In: 
ftrumente (1718), »Harmonifcher Gottes- 
dienjt oder geiftliche Rantaten« (1725), 
»Auszug derjenigen mufifaliichen und 
auf die gewöhnlichen Evangelien gerich- 
teten Arien 2c.« (1727), »Der getreue 
Mufifmeiftere (Gefänge, Sonaten, Fu— 
gen 2c., 1728), Sonaten für 2 Querflöten 
oder Biolinen ohne Baß (Amijterdam), 
»Allgemeines evangelifches muſikaliſches 
Liederbuch« (1730), 3 Trios und 3 Scherzi 
für 2 Violinen oder Flöte und Bar, 
ſcherzhafte Gefänge für Sopran und 
Streihinftrumente, 6 neue Sonatinen 
für Klavier allein oder mit Violine oder 
Flöte und Gontinuo, »Scherzi melo- 
dichi« für Violine, Bratſche und Baß 
(1734), »Siebenmal fieben und ein Me— 
nuette, »Heldenmufif«e (12 Märfche), 50 
weitere Dienuette, eine Ouvertüre und 
Suite für 2 Violinen oder Öboen, 2 Brat⸗ 
hen und Gontinuo, 6 Quartette für 
Violine, Flöte, Gambe und Gontinuto, 
»PBiombine« Cöntermeggo für 2 Singjtime 
men, 2 Biolinen und Eontinuo), »Sing-, 
Spiel: u. Generalbaßübungen« mit Con⸗ 
tinuo (1740), > Jubelmufif« (eine einjtims 
mige und eine zweiltimmige Kantate mit 
Streihquartett), »Kleine Fugen für bie 
Orgel«, methodiſche Sonaten für Violine 
oder * und Continuo (2 Zeile), 3 
pet lavierphantafien, »Tafelmufif« (je 
Duvertüren, Konzerte, Symphonien, 
Duartette, Trio und Soli), Quartette 
ad libitum Trios) für 2 Flöten oder 
iolinen und 2 (1) Violoncelli. T. ſelbſt 
wußte in fpätern Jahren nicht mehr, 
was er alles gefchrieben hatte. 
Telen (Telein, Telyn), f. Harfe. 
Telephön (aricch., »Ferniprecher«), ein 
von. Reis (1 erfundened und von 
Graham Bell — 76) und Ediſon (1878) 
erheblich verbeſſertes Inſtrument, welches 
den Schall durch einen elektriſchen Strom 


— 


908 Tellefſen — 


fortpflanzt. Das T. befteht aus 2 Schall: 
trichtern mit ſchwingenden Metallplatten 
(zwei Eleftromagneten) und einem ver- 
bindenden Leitdraht; durch Wermittelung 
bes eleftrifchen Stroms, ber durch bie 
Schwingungen ber Platten bald unter: 
brochen, bald gefchlojjen wird, werden die 
in den einen Scalltrichter einmünden- 
den Tonfhwingungen, welche bie Metall: 
platte bewegen, in dem andern Schalltrich⸗ 
ter durch Bewegung der andern Platte re- 
produziert. Eine —— Verbeſſerung 
des Telephons iſt der Phonograph, wel: 
cher die Schwingungen zugleich in Geſtalt 
von Kurven notiert und eine Aufbewah— 
rung und ſpätere Reproduktion derſelben 
durch Wiedereinfügung in den äußerſt 
komplizierten Apparat ermöglicht. Bal. 
————— Das T. (1877); Reis, 
as T. und fein — —— (1878); 
Sad, Die Telephonie (1878). 
Telleffen, Thomas Dyke Aland, 
norweg. Bianijt und —— geb. 26. 
Nov. 1823 En Drontheim, geitorben im 
Oktober 1874 in Paris, wo er feit 1842 
lebte, zuerft ald Schüler Chopins und jo- 
dann ala Mufifiehrer; gab heraus: 2 
Klavierfongzerte, eine Biolinfonate, eine 
Gellofonate, ein Trio, Stüde für Klavier 
und Violine und viele Walzer, Nokturnen, 
Mazurken zc. für Klavier allein. 
Temperatur (lat., Systema partici- 
patum En emperament) nennt 
man die egelung der für die praftifche 
Mufifübung unvermeidlichen Abweichun⸗ 
genvon ber afuftifchen Reinheit der Inter⸗ 
valle. Jeder fonfonante Aftord (Dur: 
afford oder Mollafford) befteht aus Haupt⸗ 
ton, Terzton und Quintton, welche, wenn 
fie in } so natürlichen Verhältnis (f. 
Klang) gegeben werden, völlig miteinans 
der verfchmelzen zur einheitlichen Bor: 
ſtellung desflanges. Affor —— 
nach einem erſten Klang den Klang eines 
der Teiltöne (Terz oder Quinte) des erſten 
Klanges oder den Klang eines Teiltons 
zweiter Ordnung desſelben. Sollen dieſe 
andern Klänge ebenſo wie der erſte das 
Quint⸗ und Terzverhältnis genau geben, 
ſo ſtellt ſich heraus, daß dafür eine weit 
größere Zahl verfchiedener Tonwerte nö⸗ 
tig ift, als wir in unferm (befanntlich 
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innerhalb ber Dftave zmölfftufigen) 
Spitem ber Tajteninftrumente (Klavier, 
Drgel 2c.) haben; denn fchon die Inter: 
ter; eined zum Ausgang genommenen 
Tons (3. B. as, die Unterterz von c) hat 


als 5 einen andern Tonböhenwert als bie 


Unteroftave ber zweiten Terz (gis als 
Terz dberXerzvon c), deren Shwingung®- 
quotient = ift, b. b. gis ift dann um = 
(= 3 :3 tiefer ald as. Die Tabelle 
unter »Tonbejtimmunge (j. d.) gibt einen 
Begriff von der unendlichen Vielgeitaltig- 
keit der denfbaren Tonwerte; die Un 
möglichkeit, diefe alle in völliger Reinkeit 
auszuüben, wie anderſeits die Erkennt 
nis, daß das Unterfheidungsvermö 
für Tonhöhendifferenzen jetne —— 
bis des ſyntoniſchen Kommas dürfte 
wohl als äußerſte Grenze der Differen;- 
empfindung anzunehmen fein), legt den 
GebankfeneinerJdentififationanni: 
bernd zufammenfallender Werte 
nabe und macht die T. zur Notwendigkeit 
Etwa feit Ende bes 17. Jahrh. bejchränft 
fih die Rufifübung auf zwölf Werteinne: 
balb der Dftave. Die Älteften Arten der T 
derfelben waren ungleichſchwebende, b. b. 
man wählte einige reine Werte, welt 
die andern mit vertreten mußten; ned 
Kepler, Euler, Kirmberger u. a. ftellten 
folche auf, welche die Töne ber C dur- 
Tonleiter bevorzugten und, den 5 Ober: 
taften der Klaviere entjprechend, 5 Mittel: 
töne einfchoben. 

Kirnberger: 
c.des.d.es.e. f.üis.g.as.a.b.h.eiach 
Quinte von d und linterquinte von e temperiert, 
d. b. für beide Fälle um !s Aomma verftimmin 
Euler: c.cis.d.dis.o.f.fis.g. gis.a.ais.h.e 
Kepler: e.cis.d.es.e.f.fis.g.gis.a.b.b. 
Bei Kirnberger find die Quinten bis auf 
die beiden ganz fchlechten d :a und a:e 
rein, denn fis : des ift fo gut wie abfofu 
rein (des:cig — 5843 :5849); Eule 
bat gar die um ein Komma veritinmmten 
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Quinten d: a, fis: cis und ais: f, Kepler 
die um ein Komma verflimmten a:e und 


gis:es. Die Terzen find bei allen dreien 


teils rein, teils fehr fchlecht. Von folchen 
Mißverhältnijjen bat man neuerdings 
durchaus Abftand genommen und bie un 
———————— emperaturen aufgege⸗ 

Auch die Verſuche, durch Einſchal— 
tung einer kleinen Anzahl weiterer Werte 
beſſere Verhältniſſe zu gewinnen, die ſchon 
früh gemacht wurden (ſo von Zariino 


1588: o.cis.d.d.es.es.e.f. 
fis .fis.g.gis.a.b.b.h.c), er 


pri nur für — Tonarten befrie⸗ 
igende Reſultate und bleiben weit hinter 
der enge leihfchwebenben T. 
zurüd, welche hy vor 1700 prinzipiell 
auf eftellt wurde (Neidhardt und Werf- 
meijter). Die gleihichwebende 12jtufige 
T. teilt bie Dftave in zwölf gleiche Teile 
(Halbtöne, daher »Zwölfhalbtonfyiten«) 
und gewinnt damit Mittelwerte, welche 
fein Arena wirklich rein, aber alle 
leidlih braudbar Er Die Terzen 
der gleichſchwebenden T. (vgl. die Tabelle 
unter »Zonbeflimmunge«) find freilich alle 
um Komma zu J doch verträgt die 
ei. eine größere Verſtimmung als bie 
Duinte. Das Streben, reinere Terzen 
zu gewinnen, hat zu immer erneuten Ver: 
* mit mehrſtufigen Syſtemen geführt. 
Danach hat ſich herausgeſtellt, daß ein 
Syſtem von 24, 36 oder 48 Stufen um 
nicht? bejier fein würde als das 12ſtu— 
fige, da fie alle wie diefes zwar die Quin⸗ 
ten beinahe rein (0,5833 ftatt 0,5849), aber 
auch die Terzen um %s Komma zu hoch 
ergeben (O, asss ftatt 0,3219). Ein 19fhı 
fee (das F. W. Opelt vorfchlug) würde 
ie Terzen nur um Ys Komma zu tief 
mei O1), aber bafür auch bie 

uinten um Ya Komma zu tief (0,5789) ; 
ein 22ftufiges hätte etwa um Y« Komma 
u tiefe Terzen und U Komma zu bobe 
Duinten en und 0,5900), ein 28jtus 
figes reine Terzen (0,3214), aber viel zu 
tiefe (0,5714) ober zu hohe (0,6orı) 
Quinten, ein 3iftufiges aft ganz reine 
Terzen (0,3225), aber Komma zu tiefe 
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Duinten (0,5806). Erſt ein 5äftufiges 
rt genügt allen Anforderungen. 
Die Werte der einzelnen Stufen eines 

leichſchwebend temperierten Syjtems von 

eliebig vielen Stufen in Logarithmen 
auf Bafiß2 (vgl. Tonbefimmung) findet marı, 
indem man 1 durch bie Stufenzahl teilt; 
danach ift 1:53 —=0,018868.... der Wert der 
erſten Stufe bed len Syſtems, bie 


übrigen entiprechen dem 2=, 3=,4=2c. fachen 
diejed Werts; die ganze Sala ift; 
e  ==0,000000 ga = 433 
0,018868 — — 
= (0,528301 
0,037738 Mei 
eis = 0,056808 Asis = 0,547170 
ds =0,or4r1 E. Eee 
des = 0,094339 —— 
— asas = 0,603772 
des = 0,113199 0,822640 
0,132075 | gis — 0,841608 
d =0108 | = " 
m (0,660376 
d — 0,169821 I = 0,010238 
fe 0,698112 
ds = 0.296414 | — ka 
F 0,245282 a —=0,135858 
es = 0,264150 a = 0,754716 
0,283018 — 
0,501878 |  heses = 0,773588 
@ = 0,320754 =. un —— 
0,330633 as = 0,811319 
fes = 0,368500 b = 0,830187 
0,377358 6 = 0,849055 
eis = 0,396295 | 0,887915 
——— 0,388791 
2 — — h —000660 
= 0,433961 — — 
0,452329 nn —— 
fis = 0,471697 0,969302 
fs = 0,490557 1,000000 


Das ift aber freilich ein ſehr Schwerfällis 
er Apparat. Es ift zwar möglich, ein 
— herzuſtellen, auf dem dieſe 

ieſentemperatur durchgeführt Cast. 
Helmbolg, Tonempfindungen, 19. Bei 
lage, und G. Engel, Das mathematifche 
Harmonium, 1881); aber feine Verwend⸗ 
barkeit für die Praris ift doch zum min- 
bejten problematifch und auch das Erhal⸗ 
ten ber Stimmung eines folchen Inſtru⸗ 
ment? eine ſchwere Aufgabe. Es gibt 
aber noch einen Ausweg, mit weniger 
als 53 Stufen annähernd biefelben Re— 
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fultate zu erreihen, an den man bisher 
noch nicht gedacht zu haben ſcheint näm⸗ 
J eine Verbindung von drei 12%ftufigen 
Syitemen, von denen daß eine bie reinen 
Dber=, bad andre die reinen Unterterzen 
bes Hauptiuftemd enthält, die aber nicht 
etwa als 36 fortlaufende Duinten tempe= 
riert find (das wäre das oben charafteris 
fierte 36ftufige Syſtem), fondern die zwölf 
Töne jeder Reibe für fich nach dem ‘Brin- 
jip der gemeinen 12ftufigen gleichſchwe⸗ 
enden T. behandeln, aber jede Reihe von 
ber andern um ein fontonifche® Komma 
bifferierend. Die Werte diefed gemiſchten 
* temperierten, halb reinen) 36ſtu⸗ 
en Syſtems ſind: 




















O, ossso4 — 1 — fis 
1. | 0,000000 € 7. 
0,011406 — ges 
0,071928 eis 0,571938 
2. BE 0,0833 8. 2 0,583333 g 
0,094737 des 0,594738 
‚155261 0,655261 ‚gis 
3. p 0,16606686 d 9. 1 0,066666 
0,178072 0,878072 as () 
0,238504 0,7388693 4 
4. * 0,25 0,75 
0,261405 0,761405 heses 
0,821928 ais 
0,321928 
5. [am 0,333333 b 
0,344738 0,844738 
0,405261 0,904261 h 
6 | 0110006 f 12, f 0,916866 
0,428072 | 0,928072 ces 





Die Anwendung biefes Syſtems ſelbſt 
auf Blasinſtrumente iſt durchaus nicht 
undenkbar. Für ein Taſteninſtrument 
(Harmonium, Orgel, Klavier) würde die 
einfachſte Konftruftion bie fein, daß von 
drei abgeftuft übereinander Tiegenben 
Taftenreihen die mittelfte die —— 
(e mit feinen 12 temperierten Quinten), 
die oberfte die Oberterztöne (e mit feinen 
12 temperierten Quinten) und bie un— 
terfte die Unterterztöne (as mit feinen 12 
temperierten Quinten) enthielt. Die 
Spannweite ber Dftaven wird damit frei: 
lich faft verdoppelt; aber wer etwas ge 
winnen will, muß auch etwas prei- 
— In diefem Spftem find von jedem 

on der mittlern chromatifchen Skala 
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aus reine Dur: und Mollafforde zu 
haben; es braucht nur jedesmal die Dur: 
terz aus der obern, die Mollterz aus ber 
untern Sfala genommen zu werden. Da 
das Unterfcheidungsvermögen notorifd 
für Abweihungen von ber Reinheit bei 
Tonfolgen erbe lich geringer tft ala bei 
Zufammenklängen, jo kann unbedenklich 
beim Übergang auf den Dur: oder Moll 
afford eines Terztong für diefen der Klang 
der Mittelreihe fubftituiert werden. Ein: 
en Notenſchrift wäre für dieſtẽ 

Syſtem durchaus nicht nötig, ba ele— 
mentare Kenntniſſe der Harmoniclehre 
— würden für die richtige Wabl 


ber 
—* (ital.lval. T.], »Zeit«), Zeitmaf, 
bie Beftimmung, welche im einzelnen Fall 
die abfolute Geltung ber Notenwerte re 
gelt. Vor dem 17. Jahrh. waren die Mit 
tel, ein verfchiedenes T. zu fordern, ſcht 
befchränft; ie Noten hatten aber damalä 
eine ziemlich beftimmte mittlere Gel 
ben »integer valor« (f. d.), der fich inde}: 
fen im Lauf der Jahrhunderte fehr ve: 
ſchob, fo daß man heute bei Übertr 
en von Muſikwerken des 16. Zabrb. die 
erte wenigſtens auf bie Hälfte, bei demen 
des 14.—15. Jahrh. * en vierten Tail 
und bei noch ältern auf dem achten Tal 
reduzieren muß, wenn man ein ungefähr 
richtiges Bild gewinnen will. Um 16% 
famen die nod heute üblichen Beitim- 
mungen: Allegro, Adagio, Andante 
auf, denen fich bald Presto und die Inter: 
arten: Allegretto, Andantino, Prestis- 
simo Ey gejellten. Da fih im "Sebraud 
diefer Bezeichnungen vielfach Willkür ein: 
ihlih, jo fann man gegen das Ende dei 
17: Jahrh. auf abfolute, invariable Be 
flimmungen und gelangte zur Erfindung 
des Metronomen (f. d.). Vielfach find 
heute auch Tempobeftimmungen beficht, 
die a Tonftüde von beftimmtem Ch 
rafter ber Bewegungsart hinweiſen, jo T. 
di marcia (Marfchtempo — Andante), 
T. di minuetto (Menuetttempo, etwa = 
Alle etto), T. di valsa din 
egro — J 
— RA “ ber Ältern 
— it dr eitwwert der Brevid, 
die urfprüngliche Zeiteinheit, was Beute 
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bei und etwa das Viertel if. Nur im 
Fall der Alteration (i. d.) fonnte die Bre- 
vis zwei Zeiten (tempora) gelten. Seit 
dem 14. Jahrh., wo neben dem Tripel: 
taft wieder zweiteilige Taftarten in Aufs 
nabme famen, unterfhied man ein T. 
nn und T. imperfectum, wel 
egtered den Zeitwert ber Brevis um 
ein Drittel fürzer nahm; im T. perfec- 
tum galt nämlich die Brevis drei Semi: 
breven, im T. imperfectum aber nur 
zwei Semibreven gleicher Dauer, d. h. es 
wurde nun die Semibrevis (unſre ganze 
Taktnote) die Zeiteinheit, jo daß hierin 
der Urfprung der modernen Taktbeſtim— 
mungen zu fuchen ift (vol. Tat), Das 
a“ des T. perfectum war ber Kreis 

‚ ba3 be3 T. imperfectum ber Halb: 


frei C (unfer C, jeßt das Zeichen des 


4/4: Taft?). 

Zen Brinf, f. Brint, ten. 

Tenöbrae (lat., »Finſternis«) heißt 
das feierliche Karfreitagsoffizium in ber 
Sirtinifchen Kapelle, bei welchem unter 
Abfingung ber Lamentationen die auf 
dem Altar brennenden Kerzen eine nad) 
der andern ausgelöfcht werden. 

Tenerame£nte (con tenerezza), zart. 

Zenglin, Hans, bdeutfcher Kompo— 
nift des 15.—16. Jahrh., von dem fich 
vierftimmige deutiche Lieber in Forſters 
Sammlungen: »Auszug guter alter und 
newer teutfchen Liedlein« (1539) und 
»Rurgmweiliger guter frifcher teutjchen 
Liedlein« (1540) finden. 

Zen Rate, j. Kate, ten. 

Zenor (franz; Taille), 1) die hobe 
Männerftimme, die ſich jedoch von ber 
tiefern (dem Baß) nicht, wie der Sopran 
vom Alt, durch das Überwiegen eines hoben 
Regiſters über ein tiefes unterfcheidet; die 
fogen. Ropfftiimme fommt bei Männer: 
ſtimmen nur ausnahmsweife und als 
Surrogat zur Verwendung, die eigent= 
lichen vollen Töne des teren en 
vom tiefiten Baß bis zum höchſten T. wer: 
den burch diefelbe Funktion der Stimm: 
bänbder erzeugt wie die fogen. Brufttöne 
ber Frauenjtimmen. (Bol. Regiſter) Man 
unterfcheidet zwei Haupigattungen von 
Tenorjtimmen, jogen. »Iyrifches und 
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»Heldentenore«. Der Heldentenor ents 
fpricht etwa dem Mezzojopran, b. b. er 
bat nur einen mäßigen Umfang (vom klei⸗ 
nen c—b‘), zeichnet fih durch eine kräf⸗ 
tige Mittellage und einen baritonartigen 
Timbre aus; der lyriſche T. hat einen viel 
bhellern, faft an den Sopran gemahnen- 
den Timbre und in der Regel eine fraft- 
loſere Tiefe, dafür aber nach ber ar 
einen ausgiebigern Umfang (c’, eis“). — 
2) Der Bart in Vokal- und Inſtrumen⸗ 
talfompofitionen, welcher für die Te 
norjtimme beſtimmt ift, refp. ihr ber 
Höhenlage nach entipricht; auch Inſtru— 
mente, welche dieſen — heißen 
Tenorinſtrumente, ſo die Tenorpoſaune, 
Tenorhorn, früher die Tenorviola, Te— 
norpommer ꝛc. — 3) Der Name T. be— 
deutet eigentlich ſ. v. w. Text, fortlau— 
fender Faden, und wurde zuerſt im 12. 
Jahrh., als ber Diskantus aufkam, 
der dem Gregorianiſchen Geſang entnom: 
menen Hauptmelodie beigelegt, gegen 
welche eine höhere diskantierte (abwei— 
chend ſang); ſo wurde T. der Name der 
normalen Mittelſtimme und Diskantus 
der der hohen Gegenſtimme; ſpäter ge— 
—— ſich als Stütze, Grundlage (basis) 
er Baß und als weitere Füllſtimme der 
contratenor (Ge entenor), welcher auch 
alta vox, altus (hohe Stimme) genannt 
wurde, während der Disfant dann zunsu- 
— soprano (der»hödhjite«) ward. — 
) Bei mittelafterlihen Mufikfchriftitel: 
lern fommt das Wort t. noch in mehre— 
ren andern Bedeutungen vor, nämlich 
a) ald Halt, Fermate, Verlängerung ber 
Schlußnote eines Geſangs; b) ala Bes 
eihnung der Skala, bed Ambitus (Um— 
Fungs) eines Kirchentond ; c) der An— 
—— des EVOVAE (Reperkuffion). 
enorino (ital.), eigentlich |. v. w. 
Feiner Tenor —— Bezeichnung 
der falſettierenden Tenore (ſpaniſchen Dal 
fettiften), welche vor Zulafjung der Kaſtra⸗ 
ten (f. d.) die Knabenftimmen in der Sir: 
tinifchen Kapelle und anderweit vertra= 
ten. Später nannte man fie im Gegenſatz 
zu ben auf widernatürliche Weife konſer— 
vierten Sopraniften und Altiften Alti 
naturali (vgl. altj. 
Tenorifl, Tenorfänger (j. Tenor). 
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Tenorſchlüſſel — Terz. 


Tenorſchlüſſel, der eSchlüſſel aufder Tertian zweifach heißt in der Orgel 


vierten Linie gleich 
Vol. C und Schlüſſel. 

Tenüto (ital.), abgekürzt ten., aus— 
gehalten, bezeichnet, daß die Töne ihrem 
vollen Wert nach ausgehalten werden ſol⸗ 
len; forte t. (/ten.), in gleicher Stärfe 
forte ausgehalten, nicht abnehmend. 

Terradellas Epr. »djas, Terras 
deglias), Domenico MicdyeleBarnaba, 
namhafter Opernfomponift der neapolita= 
nischen Schule, geboren er Februar 
1711 zu Barcelona, geft. 1751 in Rom; 
Schüler Durantes am Gonjervatorio 
Sant’ Onofrio, debütierte 1739 als dra— 
matifcher Komponijt mit »Aftarte«, der 
weiterhin »L’intrighe delle cantarine« 
(Neapel 1740), » Artemisia«(Rom 1740), 
» Issifile« (Florenz 1742), »Merope« (daſ. 
1743), »Mitridate« uno »Bellerofonte« 

London 1746) folgten. Außer der »Issi- 

le« hatten diefeWerfe guten Erfolg. 1747 
wurde T. zum Kapellmeiſter der jpanifchen 
Jakobskirche zu Rom ernannt. Seinen 
frühen Tod folldas Fiasko ſeiner Oper »Se- 
sostrie (Rom 1751) verſchuldet haben. 
Manuffript blieben eine Mejje und ein 
Oratorium: »Giuseppe ricognosciuto«. 

Terſchak, Adolf, F föteno rtuoſe, geb. 
1832 zu Hermannftadt in Siebenbürgen, 
Schüler des Wiener Konfervatoriums, 
machte viele ausgedehnte Konzertreifen und 
gabzahlreihe( 150)Werkefürszlöte heraus. 

Tertia (fat., die »dritte«), Terz (. d.). 
Die Orgelftimme T, (Terz, Ditonus, Ses- 

uiquarta [*%] 2c.) ift, wie alle Hilfe: 

immen, eine offene Labialſtimme von 
Prinzipalmenfur. Die u Primipal8 Fuß 
gehörige Terzitimme Ai T. 1% (= %), 

ie auch Decima septima heißt; die zu 
16 Fuß gehörige T. 34; — 5 beit 
Decima (f. v.). Seltener find T. 624 
(— ®%s), T. *s, T. %s. Die in der Dom 
orael m Schwerin (von Ladegaſt) befind- 
lihe T. 12% (= *%s) ift fo gut wie die 
Quinte 21% (= °%s) im Bremer Dom 
eigentlich ein Nonfeng, da e8 keine 64 Fuß: 
ftimme gibt, zu der fie gehören. Die äl: 
tere Bezeihnung Terza us 4F u ß iftf.v w. 
T. 30, Terz aus AFuß — P. 1%. 


eine gemiſchte Stimme, welche aus dem 
5. und 6. Oberton beſteht, d. b. aus einer 
Terzitimme und einer Quintſtimme ber 
nächſt Fleinern Fußgröße, alje zum Prin- 
zipal 16 Fuß gehörig aus Terz 3’ Fuß 
und Quinte 2% Sup, zu Prinzipal 8 Fuß 
aus Terz 1%/5 Fuß und Quinte 1’/s Auf. 
Terz (lat. Tertia), 1) bie britte 
Stufe in diatonifcher Folge. Dieſelbe 
fann fein: groß, 1) 
flein, vermindert 
oder übermäßig; 


.B.: 
Bon hervorragender Bebeutung für das 
elementare Stubium der Harmoniclebre 
ift die große T., denn fie ift, wie die Dwinte 
(j. d.), eind der den Dur- und Mollafterd 
fonftituierenden Grundintervalle. Wie 
ihon Zarlino, Tartini und in mewerer 
Zeit beſonders M. Hauptmann betenten, 
(ir der Mollafford nicht eine Meine T 
diefe hat er nur im Generalbaf), ſen⸗ 
dern, wie der Durafford, eine arofe £, 
aber von oben, ba ber ganze Mollafterd 


® 
von oben herunter zu denken ift: 7. 
x 


Der Harmoniefhüler braucht fein Se 
dächtnis nicht mit dem Meinen Terzen zu 
beladen; es genügt, wenn er die großen 
mer fennt. Er lernt fie auf mechaniice 
Weiſe am bequemflen, wenn er feftbält, daf 
dieTöneberÖrundffala (ohne Vorzeichen) 
nur drei große Terzen aufweifen,, nämlid: 

alle andern aber eimm 


2) 
: albton zu eng (Mein 
es ergen) finb umb babe 
durch Erböbung de 
öhern (durch $) oder Vertiefung des fie 
ern Tons (durch b) zu großen ermeiter! 


3) 


— 


Bon den Terzen mit gleichen Borzeides 
(beide Töne mit $ oder b) find mur bie 
von c-e,f-aund g-h abgeleiteten große 

4) (vgl. 2) 





Terzett — Thalberg. 


die übrigen ſind wieder zu eng, bedürfen 
daher für den oberſten Ton eines Doppel- 
kreuzes oder für ben untern eine8Doppelbe: 


5) (vgl. 3) 





Die Terzen von allen Tönen ohne Vor: 
zeihen wie von benen mit einfachem 
und b müſſen ebenfomwohl nad) oben wie 
nach unten dem Schüler geläufig fein. — 
2) Orgelftimme, f. Tertia, 

Zerzett, cine Rompofition für brei fon- 
ertierende Stimmen, beſonders Ging: 
— (aber in der Regel mit Inſtru— 
mentalbegleitung; vgl. Trio und Tricinium). 

Terzo suono(ital.), »ber dritte Tone, 
ſ. v. w. Kombinationston (f. d.). 

Terztöne, j. Quinttöne. 

Tefi, Bittoria (T.-Tramontini), 
berühmte Sängerin, geboren zu Ende des 
17. Jahrh. in Florenz, Schülerin von 
Redi bafelbft und Campeggi zu Bologna, 
debütierte in Bologna und fang haupt: 
fächlich zu Venedig und Neapel. 1719 
fang fie zur Bermählungsfeier in Dres- 

1737 erbielt fie für ein viermonat: 
liches Engagement am San Garlotheater 
in Neape gegen 10,000 Mk. Bon 1738 
ab iſt nichts über fie befannt, bis fie 1748 
in Wien wieder auftaucht. Sie fang da— 
felbft noch 1749 mit ungefchmälertem Er- 
folg und fcheint in Wien geblieben zu fein, 
wo fie 1778 hochbetagt ftarb. 

Zeflarini, Carlo, bedeutender Violi⸗ 
nift, vielleiht Schüler Gorellis, geb. 1690 
zu Rimini, war erfter Biolinift der Haupt⸗ 
firdhe zu Urbino. Nach Burney fam er 
1762 nad Amfterdam und erregte Auf: 
ſehen durch bie Neuheit des Stils feiner 
Kompofition. Er gab heraus: Sonaten 
für 2 Biolinen und Baß nebft einem 
Kanon, 2 Bücher Sonaten für 2 Violi- 
nen, 12 »Concertinie für Solovioline, 
2 Ripienviolinen, Bioletta, Gello und 
Gontinuo, 12 Sonaten für Violine und 
DOrgelbaß, 6 »Divertifjements« für 2 
Biolinen, »L’arte di nuova modula- 
zione« (Concerti grossi für Prinzipal: 
violine, 2 Tonzertierende Bioliuen, 2 
Ripienviolinen, Bioletta, Cello und Eon: 

Muft 
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tinuo), »Contrasto armonico« (ebenfo) 
und eine Violinſchule: »Grammatica di 
musica... a suonar il violino« (italie: 
nifch nurin Abjchriften verbrei: 
tet, aber in franzöfiicher und 
englifcherüberfegung gedrudt), 
durchaus nur ein praftijches 
Studienwerk mitwenigen theo⸗ 
retiſchen Vorſchriften. 
Testudo (lat.), bei den Römern ſ. v. w. 
Lyra, im 19.—17. Jahrh. ſ. v. w. Laute. 
Tetrachord, j. Griechiſche Muſit. 
Tertwiederholungen in Geſangskom— 
pofitionen als geſchmadlos und ſinnwi— 
drig allgemein verdammen zu wollen, iſt 
verfehrt. Wenn ſchon der lyriſche Dichter 
zur Verſtärkung des Ausdrucks einzelne 
Worte wiederholt, wie vielmehr wird der 
Tondichter dazu berechtigt ſein, der durch— 
aus zur Entfaltung der Wirkungsmittel 
ſeiner Kunſt den Augenblick feſthalten muß. 
Thadewaldt, Hermann, der Be— 
gründer und Vorſitzende des Allgemei— 
nen deutſchen Muſikerverbands (1872), 
eb. 8. April 1827 zu Bodenhagen in 
ommern, war 1850—51 Militärfapell: 
meifter in Düffeldorf und 1853—55 Di- 
rigent der Rurfapelle zu Dieppe. 1857 — 
1869 feitete er in Berlin eine eigne Ra: 
pelle und dirigierte 1871 die Konzerte im 
Zoologifhen Garten; feit Begründung 
des genannten Vereins widmet er deſſen 
Interejien feine ganze Kraft. 
Thalberg, Sigismund, einer ber 
berühmteſten Pianofortevirtuofen und zu: 
leich brillanter Komponiſt für fein In: 
nt. geb, 7. San. 1812 zu Genf, 
geit. 27. April 1871 in Neapel; war ber 
natürliche Sohn des Fürjten Morik Diet: 
richftein und der Baronin v. Wehlar 
und erhielt feine Ausbildung zu Wien 
unter Sechter und Hummel; * eigent⸗ 
licher ee war aber nach feiner 
Ausfage der erite Fagottift der Wiener 
Hofoper. Mit 15 Jahren war er fo weit, 
daß er in Wiener PBrivatzirkeln Auffeben 
erregte. 1830 unternahm er feine erfte 
Konzertreife durch Deutſchland und machte 
fich fchnell einen Namen; er fchrieb damals 
fein Klavierfonzert (Op. 5). Seine erjten 
Rompofitionen (Op. 1—3, Phantafien 
über Motive aus »Euryanthe«, über ein 
58 
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fchottifche® Lieb und über Motive aus 
der »Belagerung von Korinthe) waren 


— — 
Thayer — Theile. 


faſſende Beethoven: Biographie zu ſchrei⸗ 
| ben, und führte dieſen in ber ausgezeich 


fhon 1828 erfchienen. 1835 eroberte er netten Weiſe aus; er —— dieſen 


Paris im Sturm, beſtand 1836 ben Wett⸗ 
fampf mit Lifzt ehrenvoll und durchzog 
num im Triumph wi Holland, Eng: 
land und Rußland. 1855 befuchte er Bra: 
filien, 1856 Nordamerifa, Faufte fich 1858 
eine Billa zu Neapel und lebte einige Jahre 
zurüdgezogen, trat aber 1862 feine Kunit- 
reifen wieder an und ging nach Paris, 
London und 1863 nochmals nach Brafi: 
lien. Die folgenden Jahre biß zu feinem 
Tod verbrachte er in Neapel. X. war ber 
Schwiegerfohn von Lablache; feine Toch— 
ter Zare X. ift eine ftimmbegabte Sän— 
gerin. T. buldigte einfeitig der Virtuo- 
fität und erfüllte daher die Erwartungen 
nicht, welche feine frübern Kompofitio- 
nen erwedten. Eine befonders fultivierte 
Spezialität Thalbergs find die zwiſchen 
beide Hände geteilten Afforbpafjagen, 
welche eine Melodie umranken; durch die: 
fen jehr brillanten Effekt blendete er fo 
lange, bis derſelbe Gemeingut gewor— 
ben war. Er gab heraus: ein Klavier: 
fonzert (Es dur, Op. 5), eine große So: 
nate (Op.56), ein Divertiffement(Fmoll, 
Op. 7), 2 Rapricen (Op. 15, 19), 6 Not: 
turnen (Op. 16, 21, 28), Grande f 
taisie (Op. 22), 12 Gtüden (Op. 26), 
Scherzo ( J 31), Andante (Op. 32), La 
cadence (Op. 36, Etüde), Romanze und 
Etüde (Op. 38), Theme original et &tude 
(Op. 45), Walzer (Op. 4, 47), Decame- 
ron musical (Op. 57, Etüden), Trauer: 
marſch mit Variationen (Op. 59), Apos 
tbeofe (Phantafie über Berlioz' Triumph: 
marjch, Op. 58) und eine große Zahl von 
Phantafien über Operntbemen von Mo: 
art (»Don Auan«), Weber, Roffini, 
enerbeer, Bellini, Auber, Donizetti ꝛc., 
über daß »God save« und »Rule Bri- 
tannia« x. Als Opernfommonift machte 
er zweimal Fiasko (»Florinda« [London 
185 ) und »Christina de Suezia«). 

Thaper (ipr. tchr), Alerander Whee— 
lo d, amerifan. Schriftiteller, geb. 17. Oft. 
1817 zu South Natid (Maffachufetts), 
ftudierte in Cambridge (Bofton), war 
dann Aſſiſtent der dortigen Univerſitäts— 
bibliothek, faßte dort den Plan, eine um: 


Zweck 1849—51, 1854—56 1858 Fi. 
Deutfchland und erhielt Gelegenheit, feine 
Studien andauernd fortzufegen, als ex 
1860 bei der amerikanischen Geſandtſchaft 
in Wien angeftellt wurde. 1865 übernahm 
er die Stelle eine amerifanifchen Konfuls 
u Trieft, die er noch befleidet. Die Frucht 
einer Arbeit: »Ludwig van Beethoven: 
Leben«, erjhien bisher nur im deutſcher 
überfegung auf Grund feines Mam: 
ſtripts von H. Deiters (1866, 1872, 187%, 
3 Bbde.); voraus ging ein »Chronolagi: 
ſches Verzeichnis der Werke 2. van Bart 
bovend« (1865), und ald Nebenarbeit gat 
er no: »Ein kritiſcher Beitrag zur Bet: 
hoven=Litterature (1877). X. bat den 
Menſchen Beethoven zum Objekt feine 
Studiums gemacht und ein Iebendiass, 
wahres Bild von ihm gefchaffen, wie — 
vorher auch nicht annähernd eriftierte 
Bei feiner Arbeit jtanden ihm die Bao 
ftudien O. Jahns für eine projeftiertk 
Beeihoven=: Biographie zu Gebote. 
—*5 le ae —— 
trapunftijten«, wie ihn feine Ze bes 
nannten, geb. 29. Juli 1646 zu Nam 
burg, geft. 1724 bafelbft; ging nad «+ 
foloterter Schulbildung nah Halle um 
bald darauf nach Leipzig, erwarb ſich du 
Subfiftenzmittel durch Mufifumterris 
und Mitwirfung im Orcheiter ald Gum 
benjpieler, arbeitete noch einige Zeit umte 
einrich u. in Weißenfels und fir 
ih dann ala Muſiklehrer zu Stettin mir 
er. 1673 wurde er berzoglich bolitein: 
ſcher Rapellmeifter zu Gottorp, ging aber 
als Kriegsunruhen den Hof vertrichen, 
nah Hamburg und erhielt bort den ehr» 
vollen Auftrag, für die Eröffnung iu 
Hamburger Oper 1678 die Sing vich 
»Adam umd Eva, oder der erichaffene, ae ' 
fallene und wieder aufgerichtete Menie- 
und »Dronted« zu jchreiben. 1685 mur» 
er Nachfolger Rojenmüllers als braur 
Ihweigifcher Kapellmeifter zu Wolfenbür 
tel, vertaufchte dieje Stellung kutz barauı 
mit einer Ähnlichen zu Merfeburg um 
zog fich nach dem Tode des Herzogs Chr 
ftian II. von Sachſen-Merſeburg in fern: 
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Baterftadt zurüd. Zu Theile Schülern | Thema nennt man einen mufifalifchen 
zählen Burtehude, Haſſe und Zahau (Hänz | Gedanken, ber, wenn auch nicht völlig ab- 
dels Lehrer). Seine erhaltenen Werke | gerundet und gefchloffen, doch bereits jo 
find : eine deutſche Paſſion (1675), »No- | weit aus ihr iſt, baß er eine charafte- 
viter inventum opus musicalis compo- | riftijche Br tognomie zeigt; dad T. un- 
sitionis 4 et 5 vocum pro pleno choro« | terfcheidet fich barin vom Motiv, welches 
(20 Mefjen im Baleftrinaftil) und >Opus | nur ein Keim thematifcher Geftaltung ift. 
secundum, novae sonatae rarissimae | Die Themata mancher Fugen find freilich 
artis et suavitatis« (2—Öftinmnige Ins | nicht viel mehr ald Motive, während 
ftrumentaljtüde mit fugierten Sägen im | andre wirffiche Themata haben, die ſich 
doppelten Kontrapunft). Ein Weihnachts: | aus einer Anzahl Er A 
oratorium von T. wurde 1681 zu Ham | Motive zufammenfegen, 3. B. (Bad, 
burg’aufgeführt, aber nicht gebrudt. »MWohltemperiertes Klavier« IL, 12): 


a) a) b) b) 





E= 
Das ift nicht mehr ein Motiv (die durch , eigentlicher thematifcher Geftaltung, ein 
Klammern markierten Bruchſtücke von je | ewiges Wachfen und Treiben big zu Ende. 
einem Taft find Motive), jondern ſchon Der Stil Wagners in feiner Ichten Pe— 
ein Stüd Kunftwerk, ein Motiv höherer | riode (»Triftane«, »Meifterfinger«, »Nibe- 
Drbnung, wie es deren nur weniger be= | lungen«) ift darin dem Fugenftil nahe 
darf, um ein felbftändiges gejchloffenes | verwandt, daß erbie ſchlichte Kadenzierung 
Muſikſtück hinzuſtellen. Gewöhnlich ver: | und aefchlofjene Formbildung vermeidet. 
fteht man jedoch unter T. ein wirklich | Über die Ordnung der Themata in Stüden 
geſchloſſenes Sätzchen, wie e8 3. B. Varia | mit mehreren Themate vgl. Formen. 
tionen zu Grunde aelegt zu werden pflegt | Thematifche Arbeit, ſ. Durchführung. 
(Tema con variazioni); in diefem Sinn a „xXiſtus, ſ. Dietrich. 
iſt manchmal erſt eine ganze Fuge ein T.,| Theogerus (Dietger) von Metz, 
ſofern gerade bei dieſer Kunſtform ein | um 1090 Benediktinermönch zu Hirſchau, 
voll befriedigender Abſchluß prinzipiell ſpäter zu St. Georgen im Schwarzwald, 
bis zum Ende hinausgeſchoben wird; mins | zulegt Biſchof von Metz, ſchrieb einen 
deftend wird man eine fogen. Durchfübs | mufifalifchen Traftat, der bei Gerbert, 
rung (einmaliger Einfaß aller Stimmen) | »Script.«, II, abgebrudt if. 
als Z. anzufehen haben, dem die fogen. | Theorbe (ital. Tiorba‘, Tuorba), ein 
Divertimenti (Zwifchenjäge) gegenüber- zur Familie der Lauten gehöriges Baß— 
treten. Die Zuge bat ftet3 nur ein T. | inftrument, deſſen charakteriftifche Eigen- 
(die andern Durhführungen erfcheinen | tümlichfeit der doppelte Wirbelfaften ift. 
als deſſen Verarbeitung); nur diejenigen | Es liegen nämlich wie bei der Laute nicht 
Doppelfugen, welche beide Subjefte ges | alle Saiten auf dem Griffbrett, fondern 
fondert durchführen und erft am Schluß zus | eine gröbent Anzahl laufen als Baßchor⸗ 
fammenbringen, haben zwei Themata und | ben (Bordume) neben demſelben herunter ; 
ähneln darin dem Sonatenfag. Man darf | diejelben find aber zur Erzielung tieferer 
nur ja nicht die — als Typus der The⸗ Tonlage und größerer Klaugfülle bedeu— 
menbildung aufftellen; folange die Kunſt tend länger als bei der Laute und haben 
noch nad) gefchlojjenen Formen rang, war | einen befondern Wirbelfaften, der in einer 
das Fugato ein höchſt bemerfenswerter | über dem Wirbelfajten der Griffjaiten hin: 
Anlauf dazu ; heute, wo die freie Themen= | aus geſchweift angefegten Verlängerung 
bildung Gemeingut ift, Liegt es gerade | des Halſes liegt. Bel. Eyitarrone. 
umgekehrt, die Fuge ift ein Vermeiden Theorie (griech), »Betrachtunge. Die 
58 * 
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T. ber Mufif ift entweder Unterfuchung 
ber durch die Praxis fejtgejtellten technis 
ſchen Manipulationen des Tonſatzes, ihre 
yallın in beftimmte Regeln und ihre 

aritellung als Lehre, als Methode (Ge: 
neralbaß, Harmonielehre, Kon— 
trapunft, Rompofitionglebre), 
oder fie ift Unterfuchung der natürlichen 
Geſetze des muſikaliſchen Höreng, ber eles 
mentaren Wirkungen der einzelnen Fakto⸗ 
ren des mufifaliichen Kunſtwerks wie der 
endlichen Auffafjung der fertigen mufifa- 
lifhen Kunſtwerke (fpefulative T. der 
Mufit, Philofophie der Muſik, muſika— 
tische Afthetif). Die praftifche und die 
fpefulative T. find zwar in enger Wed: 
felbeziehung ſtehende, aber body fehr ge: 
trennte Gebiete der menfchlichen Geiſtes— 
thätigfeit, und jedes berjelben hat eine 
reiche Litteratur aufzumweifen, wenn auch 
die rationelle fpefulative T. fich naturges 
mäß viel Tangfamer entwidelt bat und 
noch entwidelt, als die rein empirifche 


Kunſtlehre. 

Thern, a geb. 18. Aug. 1817 
nn Iglo in Oberungarn, wohin fich fein 
rgroßvater Thomas T., ber in Salz: 
burg Orgel: und Klavierbauer war, ge: 
legentlich ber Proteftantenverfolgungen 
getüigt batte; erhielt feine erjte mufifa= 
ifche Ausbildung im Vaterhaus, fpäter 
in Beft, wurde 1841, nachdem er fich durch 
feine Mufif zu Gaals »Notar von Pa— 
leska« zuerft befannt gemacht hatte, Ka— 
pellmeifter am Pefter Nationaltheater, 
1853 Lehrer für Kompofition und Kla— 
vierfpiel am Nationalfonfervatorium, 
legte 1864 fein Amt nieder und ging mit 
feinen Söhnen behufs deren weiterer 
Ausbildung und zu Konzertzweden auf 
Reifen, lebt aber feit 1868 wieder in ki 
T. ift populärer ungarischer Komponilt, 
unter anderm Autor des »Foter« = Liedes 
und andrer ind Volk gebrungener Weis 
fen, hat auch Klavierfachen heraußgegeben, 
befonders Arrangements klaſſiſcher Werke 
für das AZufammenfpiel feiner Söhne. 
Drei Opern: »Gizul« (1841), »Die Ber 
lagerung von Tibany« (1845) und »Der 
Hppochonder« (1855) wurden in Peit 
mit Erfolg aufgeführt. Seine Söhne — 
2) Bilti, geb. 22. Juni 1847 zu Ofen, 


— 
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und — 3) Louis, geb. 18. Dez. 1848 im 
Bet, find befannt durch ihr vortreifliches 
Enfeniblefpiel auf zwei Klavieren. Sie 
erhielten ihre Ausbildung vom Bater, 
traten ſchon früh öffentlich auf, fturdierten 
1864— 65 in Leipzig unter Mofcheled umd 
Neinede, von wo aus fie aber bald bier 
bald dort fonzertierten. 1866 unternab: 
men fie ihre erfte größere Tour nad 
Brüfjel und Paris, welcher ſeitdem vide 
andre nach England, Holland xc. gefolat 
find. Die Brüder T. fpielen übrigens 
nicht immer zufammen, fondern zeigen 
fich auch jeder einzeln als tüchtige Pianiiten 
zu 8, f. Arfis. 

Thibaut IV. (jpr. tibo), König von 
Navarra, geb. 1201 zu Troves, get. 
Juli 1253 in Bamplona; war ein Tren- 
vere, feine Angebetete soll bie Königin 
Blanche, Mutter Ludwigs des Heiligen, 
geweſen fein. Der Biſchof La Rapailike 
bat 63 Gelänge von T. aus der Parijct 
Bibliotbef gefammelt und 1742 beransar 

eben(»Po6sies du roi de Navarre ete.«. 

Bbe.), aber mit mangelhafter Bicber- 
gabe der Melodien. 

Ihibaut, Anton Friedrich Juftuz, 
— *— der Rechte zu Heidelberg, ab 

. San. 1772 in Hameln, geit. 28, Kän 
1840 zu Heidelberg ; ſchrieb: »Ate 
Reinbeit ber Tonfunft«e (1825, mebriad 
aufgelegt), ein Werk, daß fich gegenüber 
der Romantif in der Mufif ablehnas 
verhält. T. hatte fich eine reichbaltie: 
mufifalifche Bibliothef geſammelt, deren 
Katalog 1842 gedrudt wurde und weld: 
der König von Bayern für die Münchener 
Bibliothek anfaufte. 

Thieme (Thieme), Friedrid, 
Deutſcher von Geburt, Mufiflehrer zu 
Bari 1780— 92, fodann in Bonn, me 
er, im Juni 1802 ftarb; gab berams: 
»Elé ments demusiquepratique« (1784, 
2. Aufl. mit einer neuen ———— 
dem Syſtem des Abts Rouſſier); »Pri 
cipes abr&g6s de musique A l'usage d- 
ceux qui veulent apprendre & joner du 
violon« (0. 3.); »Principes abreges de 
musique pratique pour le piano« um 
»Nouvelle th&orie sur les difförents 
mouvements des airs,... avec le pro- 
jet d’un nouveau chronomötre« (18 \ 
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Auch veröffentlichte er mehrere Hefte 
Biolinduette. 

Ihieriot (ipr. tierioh), — ————— 
geb. 7. April 1838 zu Hamburg, Schüler 
von E. Marrfen in Altona, jpäter von 
Nheinberger zu München, fungierte als 
Mufildireftor und Lehrer in Hamburg, 
Leipzig (1867), Glogau ——— und 
iſt jetzt artiſtiſcher Direktor des Steier— 
märkijchen Geſangvereins zu Graz. Von 
feinen Kompofitionen find nur Kammer: 
mufifwerfe, Lieder und Chorlieder im 
Drud erſchienen. 

Zhoinan (ipr. toandng), Er neſte, pfeus 
donymer franz. Mufikjchriftiteller, deſſen 
wahrer Name Antoine Erneſte Ro— 
auetift, geb. 23. Jan. 1827 zu Nantes, 
fam 1844 nach Paris ala Kaufmann in 
die Lehre und bat diefe Karriere längere 
Zeit verfolgt, vertiefte aber daneben feine 
muſikaliſchen Kenntniffe und fanımelte 
ſich eine mufifalifche Bibliothef, welche 
jelbjt die von Fetis übertreffen ſoll (val. 
Pougins »Supplement«, an weldhem T. 
Mitarbeiter war). T. jchrieb: »La mu- 
sigue à Paris en 1862« (1863); »Les 
origines de la chapelle- musique des 
souverains de France« (1864); »La d&- 
ploration de Guillaume Crestin sur le 
trepas de Jean Ockeghem« (1864); 
»Maugars, célèbre joueur de viole« 
(1865); » Antoine de Cousu et les sin- 
gulieres destinees de son livre raris- 
sime ‚la musique universelle‘« (1866); 
»Curiosit6s musicales et autres trou- 
vees dans les euvres de Michel Coys- 
sard« (1866); »Un bisaieul deMoli£ere; 
recherches sur les Mazuel, musiciens 
du XVI. et XVII. siecles« (1878); 
>Louis Constantin, roi des violons« 
(1878); »Notes ee ae sur 
la guerre musicale des Gluckistes et 
Piceinistes« (1878); eine Satire »L’o- 
pera ‚Les Troyens' au Pere-Lachaise« 
(1863) ꝛc. 

Thomas, 1) Chriftian Gottfried, 
Mufikichrififteller und Komponiſt, geb. 
2. Febr. 1748 zu Wehrsdorf bei Baugen, 
geſt. 12 Sept.1806 in Leipzig; konkurrierte 
1789 ohne Erfolg mit Forkel, Hiller und 
Schwencke in Hamburg um die durch Ph. 
E. Bachs Tod erledigte Mufifdireftoritelle 


917 


und lebte fodann ohne Anftellung in Xeip- 
zig. T. gab heraus: »Praktiſche Beiträge 
zur Seidicte der Mufif, mufifalifchen kit- 
teratur 2c.« (1778, enthält befonders auf 
ben Mufifalienhandel Bezügliche8); »Un⸗ 
parteiifche Kritik der vorzüglichſten feit 
drei Jahren in Leipzi aufgeführten und 
jernerbin aufzuführenden großen Rirchen: 
mufiten, Konzerte und Opern« (1798 
und 1799, eine Zeitfchrift, die ſchnell wie: 
der einging) und »Mufikalifche kritifche 
zen (1805, 2 Bde). Bon feinen 

ompofitionen find ein dreichöriges Glo— 
ria mit Injtrumentalbegleitung, eine 
Rantate zu Ehren Joſephs II. und einige 
Duartette befannt. 

2) (pr. töma), Charles Louis Am— 
broije, einer der bedeutendften neuern 
franz. Komponijten, geb. 5. Aug. 1811 zu 
Meg, iſt der Sohn eines Muſiklehrers und 
erhielt früh geregelten Unterricht im Bio» 
lin= und Klavierſpiel; 1828 trat er ing 
Barifer KRonfervatorium, wo Kalkbrenner 
(Klavier), Dourlen (Harmonie), Barbe: 
reau (Kontrapunft) und Le Sueur (Kom: 
pofition) feine Lehrer wurden. Bereitö 
1829 erhielt er den erjten Preis für Kla— 
vierjpiel, 1830 den erjten ‘Preis für Har- 
monielebre, 1831 eine chrende Erwäh— 
nung beim Konkurs un den Römerpreis 
und 1832 endlich den Großen Römerpreis 
für die dramatifche Kantate »Herman et 
Ketty«. Nachdem er vorſchriftsmäßig 
drei Jahre lang fih in Stalien (Rom, 
Neapel, Florenz, Bologna, Venedig, Trieft) 
und zulegt in Wien aufgehalten und Er: 
fahrungen gefammelt hatte, fehrte er 1836 
nad; Paris zurüd und widmete fich mit 
Eifer der dramatifchen Rompofition. Die 
Opern feiner erjten Periode find: »La 
double &chelle« (1. Aft 1837), »Le 

rruquier de la regence« (1838, beide 
in der Komifchen Oper); »La gipsy« 
(Ballett, 1839, mit Benoit); »Le panier 
fleuri« (1839), »Carline« 11840, beide 
in der Komiſchen Oper); »Le comte de 
Carmagnola« (Große Oper, 1841); »Le 
guerillero« (dafelbjt 1842); »Angeli- 
que et M&dor« (Komifche Oper, 1843); 
»Mina« (Ballett, dafelbft); »Betty« 
(desgl.). Die eriten vier Werke gefie— 
len, die andern janden eine fühle Auf: 
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nahme; T. wurde 
ber Bühne urüdgefchredt und wandte 
ſich andern Gebieten zu. Erſt 1849 kam 
er mit dem »Caid« und 1850 mit dem 
»Sommernadtstraum« (»Songe d’une 
nuit d’&tö«, beide in der Komifchen Oper) 
heraus, welche beiden Werke fein Nenom- 
mee endgültig feititellten und ihm einen 
Ehrenplag unter den jüngern franzöfis 
[hen Komponiſten anmiefen. Wieder 
folgten mehrere Werfe von geringerm 
Griofg: »Raymond« (1851), »La To- 
nelli« (1853), »La cour de C&limene« 
(1855), »Psych6« (1857) und »Le car- 
naval de Venise« (1857, fämtli in 
der Komifchen Oper). Eine lange Pauſe 
wurde dann nur unterbrochen durch »Le 
roman d’Elvire« (1860). Zwei entfchei= 
dende Würfe folgten nun: »Mignon« 
(1866) und »Hamlet« (1868), jene in 
der Komifchen, diefe in der Großen Oper. 
Als 1871 Auber ftarb, Fonnte es nicht 
zweifelhaft fein, daß T. an die Spite des 
Ronjervatoriums berufen werben würde; 
— hatte die Commune einen andern 

achfolger beſtellt, doch rückte T. an deſſen 
Stelle, Vied die Ordnung wiederherge⸗ 
ſtellt war. Schon 1851 war T. zum Nach⸗ 
folger Spontinis in der Afademie ges 
wählt, auch 1845 zum Ritter, 1858 zum 
Offizier und 1868 zum Kommandeur der 
Ehrenlegion ernannt worden. Die Mufe 
Ambroife T.' ift der Gounods verwandt, 
finnig, graziös, elegant; fein Hauptfeldift 
die komiſche Oper, Skin »Mignon« iſt noch 
immer das neueſte eigentliche Zugſtück der 
Pariſer Komiſchen Oper. grei ich wird 
fein »Hamlet«e in Paris ebenfalls ſehr 
gefeiert; eine andre Oper: »Francesca 
da Riminie, ift feit Jahren fertig (es 
fcheint, daß t. noch auf die rechten Saͤn—⸗ 
ger für die Kreierung des Werks wartet). 
Dem Verzeichnis der Werke T.’ find noch 
ge eine einaftigefomifche Oper: 
»Gille et Gillotin« (1874), »Hommage 
A Boieldieu« (Kantate, Rouen 1875), 
eine Kantate für die Entbüllung der Sta: 
tuc Le Sueurs zu Abbeville (1852), ein 
Requiem, eine folenne Mejfe, ein Streich 
quintett, ein Streichquartett, ein Klavier: 
trio, eine Phantafie für Klavier und Ors 
heiter, Klavierſtücke, ein religiöfer Marſch, 
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Thomas von Aquino. 
daher zeitweilig von | einige Motetten, 6 neapolitaniſche Kan— 


onen und eine Reihe wirfungevoller 
ünnerquartette. 

3) Theodor, ein um bie mufifaliichen 
Zuftinde Nordamerifad bochverdienter 
Mann, geb. 11. Oft. 1835 in Oſtfriesland 
fam ſchon als zwölfjähriger Knabe nad 
New Dorf und war betreffs jeiner mufifa- 
lifchen Ausbildung in der Hauptjache auf 
ſich jelbft angewielen Er madte fih zu 
nächſt ala tügptiger Duartettgeiger in Rem 
—* bekannt, ſtieg aber mit einem Mal zu 
ohem Anſehen, als er 1869 an der Epige 
eines vorzüglichen neugebildeten Otche 
ſters —— und fein erſtes Sympbe 
niekonzert in dem neugebauten Steinwar⸗ 
all gab. Die Konzerte bed Thomas-Or: 
efterd machten benen ber Bhilbarmeni- 
ſchen Gefellichaft unter Bergmann in der 
Academy of Mufic (Opernhaus) jede 
Jahre lang empfindliche Konfurrenz und 
— eine große Bedeutung auch für 
ie Mufifpflege andrer Städte der Unien, 
ba T. wiederholt mit pefuniären Opfern 
Rongertreifen mit feinem ganzen Ordeiin 
unternahm. ‚Gezwungen, 1877 jein Or 
heiter aufzulöjen, wurde er kurz daran 
an die Spige der Philharmouiſchen Se— 
fellichaft berufen, obgleich dieſe erft ein 
Jahr vorher in 2, Damroſch einen Diri- 
genten bon hervorragender 
erhalten hatte. Als er 1878 nad Cincin 
nati überfiebelte, um das dortige Konſer 
vatorium zu organifieren und zu leiten, 
bildete fich unter Damrofch die jet mit 
den Philharmonifern rivalifierende Nm 
Horker »Symphony Society«, währen: 
die Philharmoniſche Gefellichaft in je um 
ſabig ände geriet, daß T. in der Sai- 
fon 1879— 80 von Gincinnati zur Zeitum 
der Konzerte herüberfommen mußte. T 
bat nach faum einem Jahr die Direktion 
des Konfervatoriumsin@incinnati wieder 
aufgegeben und Tebt wieder in New Dert 
als Dirigent ber Philharmonifchen Ge 


ſellſchaft. 
omas bon Aquino (Aquinas 
ber Heilige, geb. 1227 zu Aquino, gef 


7. März 1274 in einer Giftercienferabta 
bei Terracina, komponierte 1263 anf 
Wunſch Papit Urbans IV. ein Abend: 
mablsoffizium, in welchem die feitdem 
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ſeinen Namen in ber Muſikgeſchichte ver: 
ewigenben Hymnen »Pange lingua« 
und »Lauda Sion« vorkommen. 

— inte ipai g. Das Kan⸗ 
torat an der T. iſt eine in der Muſikwelt 

och angeſehene Stellung, die von einer 

nzahl hr bedeutender Männer beflei- 
bet worden ift: Georg Rhaw 1519—%0, 
ob. Hermann 1531—36, fodann in di⸗ 
reftem Anjchluß: Wolfg. Jünger bis 1540, 
Ulrich Lange bis 1549, Wolfg. Figulus 
(Töpfer) bis 1551, Melchior Heyer bis 
1564, Valentin Dtto bis 1594, Seth 
Calviſius (Kalwitz) bis 1615, J. Herm. 
Schein bis 1630, Tobias Michael (Stell: 
vertreter: Joh. Roſenmüller) biß 1657, 
Seb. Knüpfer bis 1676, Joh. Schelle 
bis 1701, Job. Kuhnau bis 1722, Io: 
hann Sebaftian Bad bis 1750, Gott: 
lob Harrer bis 1755, Joh. Friedr. Doles 
bis 1789, er Hiller bis 1800, 
Aug. Eberh. Müller bis 1810, 5 
Gottfr. Schicht bis 1823, Chr. T 
Weinlig bis 1842, Morik Haupt: 
mann bis 1868, €. Fr. Richter big 
1879, Wilhelm Ruf. Der Kantor an 
ber X. ijt Gefanglehrer des aus Alumnen 
der T. gebildeten Thomanerchors und 
dirigiert ober fontrolliert die Kirchenmu: 
fifen in der Thomaskirche, von denen be= 
jonders die Motettengefänge bes Sonn: 
abend Nachmittags in hohem Anſehen 
ſtehen. Für die Sonn= und Feſttagskir— 
chenmufifen mit Orcheiter hat Bad bie 
Mehrzahl feiner Kantaten gefchrieben. 

Thorough-bass (engl., pr. dſhoroh ⸗ 
m Generalbaß. 

—— (Thuringus), Joachim, 
Kandidat der Theologie und poeta lau- 
reatus, geboren zu Fürftenberg in Med: 
lenburg; gab heraus: »Nucleus musicus 
de modis seu tonis« (1622), weiter aus: 
geführt als: »Opusculum bipartitum de 
primordiis musicis quippe, 1° De tonis 
sive modis, 2° De componendi regu- 
lis« (1624). 

Thürlingg, Adolf, Pfarrer ber 
altfatholifhen Gemeinde in Kempten 
(Bayern), erwarb fich den philoſophi— 
ſchen Doktorgrad an der Univerfität Mün— 
chen mit der Diijertation: »Die beiden 
Tongefchlechter und die neuere mufifali- 
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che Theorie« (1877), in welcher er für 
die auch vom Berfajjer dieſes Lerifong 
vertretene Auffajjung der Harmonif im 
dualen Sinn eintritt (vgl. Molltonart, Klang, 
Öttingen ꝛc.). 

Ihurner, Friedrich Eugen, aus— 
— Oboiſt, geb. 9. Dez. 1785 zu 

ömpelgard (Württemberg), Schüler 
von Ramm in München, wirkte (abge— 
ſehen von feinen Kunſtreiſen) in den Or— 
chejtern zu Braunfchweig, Kaſſel, Frank— 
furt a. M. (unter Spohr) und jeit 1818 
in Amfterdam, wo er 21. März 1827 im 
Irrenhaus ftarb. T. gab heraus: 3 Sym- 
pbonien, eine Ouvertüre, 4 Oboefon- 
zerte, 4 Quartette für Oboe und Streidy- 
trio, Rondos und Divertiffements für 
Oboe und Streichquartett, ein Trio für 
Dboe und 2 Hörner, Duos für Oboe und 
Klavier, eine Sonate für Horn und Kla— 
vier, eine Klavierfonate, Klavierjtüde ꝛc. 

TIhurnmaper, j. Aventinus. 

Tibia (lat.), eigentlid das »Schien- 
bein«, daher bei den Römern eine Bein 
pfeife, fpäter der gewöhnliche Name des 
bei den Griechen Aulos (f. d.) genannten 
Inſtruments (Schnabelflöte), 

Tiatigel, Joſeph Aloiz, berühm⸗ 
ter Buͤhnenſänger, geb. 11. Juli 1807 
zu Oberwerfelödorf in Böhmen, war der 
Sohn eined armen Webers, erhielt feine 
Erziehung im Gymnaſium der Benedik— 
tinerabtei zu Braunau, ging 1827 nad) 
Wien, um Medizin zu jtudieren, nahm 
aber bald ein Engagement als Ehorift am 
Kärntnerthortheater an und erhielt, als 
feine Stimmmittel mehr und mehr Ans 
erfennung fanden, geregelten Geſang— 
unterricht durch Gicimera. Seine Spo: 
ren als Solift verdiente er fodann in 
Graz und wurde, nachdem er furz nach» 
einander zu Wien und Dresden gajtiert, 
1837 an die Hofbühne in Dresden enga= 

iert, ber er biß zu feiner Benfionierung 
1872 angehörte. Unter den von T. Freiers 
ten Rollen fteht der »Tannhäufere oben= 
an; fein Repertoire umfaßte neben den 
eriten Heldentenorpartien eine große An— 
ahl Tyrifcher und Spieltenorpartien. 
ussekänungen aller Art wurden T. ge: 
legentlich feines 40jährigen Künftlerju: 
biläums (1870) zu teil. 


920 Tieffenbrucker 


Tieffenbruder, ſ. Duiffopruggar. 
Tierſch, Otto, geb. 1. ex 1838 zu 
Kalbsrieih bei Artern in Thüringen, 
Schüler de3 berühmten Orgelbaukemiers 
und tüchtigen Harmonielehrers 3. ©. 
‚Töpfer in Weimar, fpäter Schüler Hein 
rich Bellermanns, A. B. Marr’ und 2. 
Erks in Berlin, war mehrere Jahre 
Lehrer am Sternfchen Konfervatorium 
und iſt jett ftädtifcher Lehrer I Ge 
fang) in Berlin. €. iſt als Mufiftheore: 
tifer eine interejlante Erfcheinung, da er 
in mebreren veröffentlichten Schriften den 
Verſuch macht, die neueften Errungen- 
Ichaften der Afuftit und Phyſiologie des 
Hörens (fi. Helmpolg) für die Harmonie 
lehre zu verwerten, und demgemäß ein 
eignes Harmonieſyſtem auftleit Er 
führt dabei den Hauptmannjchen Duas 
lismus (f. Hauptmann) als ag ae 
Begriff ein, zieht aber daraus im Verfolg 
nicht die erforderlichen Konfequenzen (. 
Öttingen), fo daßer (wie Hauptmann ſelbſt) 
in den Anfängen einer Reform ber theo— 
retijchen Harmonielehre fteden geblieben 
ift und über Hauptmann nur injoweit 
einen Schritt hinausgethan bat, ala er 
eine Terzverwandtichaft der Akkorde und 
Tonarten deutlicher als diefer hervor: 
ebt. Seine Schriften find: »Syſtem und 
ethode der Harmonielehre« (1868); 
»Elementarbuch der mufitalifchen Har— 
monie= und Modulationslehre« (1874); 
»Kurze praftiiche Generalbaß:, Har— 
monie= und Modulationslchre« (1876); 
» Kurzes praftifches Lehrbuch für Kontra: 
punft und Nahahmung« (1879). Auch die 
ſehr umfänglichen Artifel des Mendel: 
chen Konverjationslerifong über Harmo⸗ 
nielehre 2c. find aus feiner Feder. In Bor: 
bereitung bat er eine »Allgemeine Mufil- 
lehre« (in Gemeinfhaft mit L. Erf), ein 
Lehrbuch für Afftompagnement und Kla— 
vierfag und eins über Kanon und gust. 
Tietjens (eigentlih Titiens), The: 
refe Johanne Alerandra, berühmte dra— 
matifhe Sängerin, geb. 17. Juli 1831 
zu Hamburg von ungarifchhen Eltern, 
geft. 3. OF. 1877 in London; erhielt ihre 
Ausbildung zu Hamburg und debütierte 
auch bafelbjt 1849 mit enormem Erfolg, 
fang ſodann kurze Zeit in Frankfurt a. M. 
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und wurde 1856 an die Wiener Hofbühne 
—— 1858 ging fie unter glängen- 
den Bedingungen nad London, wo fie 
leich angeſehen als dramatifche wie als 
Dratorienfängerin bis zu ihrem Ted 
blieb. Nur Paris bejuchte fie einmal 
(1863) und Amerifa (1875). 

Tilman (jpr. tilmang), Alfred, bee. 
Komponift, geb. 3. Febr. 1 zu Brür 
jel, Schüler des dortigen Konſervate 
riums, machte fi mit größern Ki 
fompofitionen (Requiem, Tedeum) ſewit 
mit Rantaten, 24 zwei= und dbreiftimmi- 
gen Fugen ꝛc. befannt. 

Zilmant (ipr. tilmang), Theophil: 
Alerandre, Komponift und Dirigent, geb. 
8. Zuli 1799 zu Valenciennes, geſt 7. 
Mai 1878 in Asnieres bei Paris; Schũ 
ler von R. Kreußer am Barifer Konia- 
vatorium, war 1838—49 zweiter Kapell 
meifter am Theätre italicn und ſeitden 
erfter Rapellmeifter der Komifchen Oper. 
Sein Bruder Alerandre ZT, ge. 
1808, geft. 13. Zuni 1880 in is, war 
einer der Mitbegründer der Konfervate: 
riumsfonzerte und wirkte in biejem wi. 
im Orchefter des Theätre italien als Gelik 

Zimbre (ipr. tängbr’) ift nach gewöhn 
lihem Spracgebraud ſ. v. w. Klang 
farbe (f. d.), im engern Sinn aber dir 
durch die Berjchiedenartigfeit des riie 
nierenden Materials bedingte Färbung 
des Klanges im Gegenfaß zu ber burs 
die Zuſammenſetzung des Klanges aus 
Bartialtönen bedingten. 

Timpani (ital.), ſ. Bauten, 

Tinctoris, Johannes (eigenes 
Jean be Waerwere), beig. sit: 
Ichriftiteller und Komponiſt, geboren um 
1446 zu Poperingbe, geft. 1511 im Rt 
velles; um 1475 Kapellmeifter am Hof 
Ferdinands von Aranonien zu Neapel 
der ibn 1487 über die Alpen (nad Franl 
reich und ben Niederlanden) jchidte, um 
Sänger für feine Kapelle zu ſuchen, von 
welcher Tour er indes nicht zurudfchrte, 
zulegt Ranonifus zu Nivelles, war einer 
der gelehrteften Muſiker jeiner Zcit um» 
ſchrieb unter andern das Ältefte eriftieren« 
mufifalifche Zerifon: »Teerminorum mn- 
sicae diffinitorium« (zu Reapel obme 
Jahreszahl, aber wie Fetis fchlagend be> 
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meift, etwa 1475 gebrudt). Seine übri- 
gen Werke blieben Manujfript: >» 
sitio manus secundum magistrum Jo- 
hannem T.<; »Liber de natura et pro- 
prietate tonorum« (1476 — 
»De notis ac pausis«; >»De reguları 
valore notarum«; »Liber imperfec- 
tionum notarum«; »Tractatus alte- 
rationum«; »Super punctis musicali- 
bus«; »Liber de arte contrapuncti« 
er bei Couſſemaker, »Script.« IV, 
477 gefchrieben, das bedeutendite Wert 
%.’); »Proportionale musices« und 
»Complexus effectuum musices«, Auch 
eine Mejie (»L’homme armd«) und 
einige Ehanfons von T. find im Manu 
ffript erhalten (Rom, Dijon); andre 
Chanſons finden fich in Betrucciö»Odhe- 
caton« (1501) und eine Yamentation in 
bejien »Lamentationes« von 1506. 
Tinel, Edgar, Pianift und Kompo— 
nift, geb. 27. März 1854 zu Sinay in 
Belgien, Schüler von Brajfin, Gevaert 
und Kufferatd am Brüfjeler Konferva: 
torium, erlangte 1877 den erften Kompo» 
ſitionspreis (prix de Rome) mit einer 
Kantate: »Klokke Roeland« (als Op.17 
gedrudt), und gab feither eine Reihe Kla— 
vierfachen und Lieder heraus. 
intinnabula (Nolae, lat.) biegen 
Feine Glöckchen, welche die Mönche im 
10.—12. Jahrh. in verſchiedener Größe, 
in einer Sfala abgeftimmt, goſſen und 
die fie wie es fcheint in den Orgeln an: 
brachten (als Glodenfpiel), da diefelben 
als »organica t.« bezeichnet werden. 
Tiorba (ital.), j. Theorbe. 
Zirabosdi (ipr. »dosti), Gieronimo, 
geb. 28. Dez. 1731 zu Bergamo, geft. 3. 
Juni 1784 ala Konfervator der berzog: 
lichen Bibliothef in Modena; jchrieb eine 
umfafjende Gefchichte der italienischen 
Litteratur (1772—82, 13 Bde.; 2. Aufl. 
1805—12, 20 Bde), mit Notizen zur Mus 
fifgefchichte; der 6. Band feiner »Biblio- 
teca Modenese« enthält einen —— 
dice de’ professori di musica« (1786). 
Tirade (franz., ital. Tirata), » ugs, 
Läuferpaffage, befonders für Gefang. 
Zirolienne, f. Zyrolienne. 
Tiſcher JohannNikolaus, Schloß: 
und 
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1731 bi nach 1766, ein feiner Zeit ge 
ſchätzter Komponift, gab viele Klavier: 
juiten, Divertiffement?, Konzerte zc. fo 
wie Kompofitionen für Flöte, Oboe, 
Horn x. heraus; Kirchenwerfe, Violin: 
fonzerte und Sonaten u. a. blieben Ma— 
nujfript. 

Toceata (ital., von toccare, franz. 
toucher, »berühren«) ift einer der Ältejten 
Namen für Inftrumentalftüde, fpeziell 
für Tafteninftrumente, und urjprünglich 
von Sonata, Fantasia, Ricercar ıc. 
nicht verfchieden. Die älteſten Tokkaten 
für Orgel ſind die von C. Merulo 1598 
herausgegebenen, aber jedenfalls ſehr viel 
früher geſchriebenen. Sie beginnen in 
der Regel mit einigen vollen Harmonien, 
allmählich ſetzt ſich mehr und mehr Läu— 
ferpaſſagenwerk an und kleine fugierte 
Saͤtzchen werben eingeſtreut. Die moderne 
T. ift ebenfalld noch durchaus ein Stüd 
für Zafteninftrumente (Klavier, Orgel) 
und bat fein weiteres charafteriftijches 
Merkmal, als daß fie durchgehend fich 
in furzen Notenwerten bervegt und ziem— 
lich volljtimmig gefegt ift (vgl. bie Badh: 
fchen Orgeltoffaten, die Schumannſche 
Klaviertoffata 2c.). 

Zodi, Luiza Roſa de Aguiar (foift 
ihr wahrer Name nad) dem an Aufichlüf- 
fen über diefe berühmtefte Sängerin por: 
tugiefiicher Abkunft fo reichen, aber weder 
von Mendel: Reimann, noch von Bou- 
gin benupten Lexikon von Basconcellos), 
geb. 9. Jan. 1753 zu Setubal in Bor: 
tugal (ihr Vater war ein Biolinift 
italienifcher Abfunft), betrat bereits 
1768 als Zofe in Molieres »Tartuffe« 
da3 Theater Bairro Alto zu Liſſabon mit 
großem Erfolg, bildete ſich aber noch bis 
1772 unter David Perez zur Sängerin 
aus. 1772 und 1777 trat fie in London 
auf, doch nicht mit entjchiedenem Erfolg, 
errang aber noch 1777 zu Madrid in Pai⸗ 
en »Olimpiade« ihren erjten voll: 
fändigen Triumph und fand im Winter 
1778—79 und 1781 —82 zu Paris im 
Eoncert ſpirituel enthuſiaſtiſche Auf: 
nahme. Sie fang aud 1781 in Berlin, 
fand aber nicht Friedrich II. Beifall, da 
berjelbe fein Freund italienischer Muſik 


tadtorganift zu Schmalkalden | war, konzertierte in Sübdeutjchland, fang 


Todint — 


zu Wien bei Hof und in ber Oper und 
acceptierte 1782 ein Engagement in Ber 
lin, das fie aber bald wieder löſte. 1783 
beftand fie den Wettfampf mit ber Mara 
in Barig, das Publikum nahm enragiert 
für und wider Partei (Todiften und 
Maratiften). Nachdem fie 1784 aud Be 
terburg erobert und ein Engagement 
angenommen, war ed nur noch Berlin, 
dad ihr unbebingte Anerkennung ver- 
fagte; die erwünfchte Genugthuung wurde 
ihr 1786 zu teil, wo fie Friedrich Wil: 
ip I. mit hoher Gage und mandherlei 
ergünftigungen engagierte. Sie fang 
nun bis 1789 in Berlin und Peter&burg, 
ging dann 1789 noch einmal nad) Paris, 
wurde aber durch die erſten Unruhen der 
Revolution bald verſcheucht, und ala 1789 
ihr Kontraft in Berlin ablief und ihre 
Forderung von 6000 Thaler Gage ab: 
gelehnt wurde, wandte fie fich über Ita— 
lien nad) ihrer Heimat zurüd. Sie ftarb, 
jelt Jahren erbiindet, 1. Oft. 1833 in 
Lijfabon (80 Jahre alt), Vasconcellos 
gab auch eine jeparate Biographie der 
T. heraus (1873). 
Zodini, Michele, geboren um 1625 
u Saluzzo (Piemont), Virtuoſe auf der 
ufette (Sadpfeife) und erfinderifcher 
Anjtrumentenbauer, lebte in Rom und 
hatte in feinen Zimmern eine Anzahl 
Inftrumente mit zum Teil höchft kompli— 
ziertem Mechanismus ausgejtellt (eins 
war eine Verbindung von Orgel, Klavier, 
Laute und Streichinftrumenten), welche 
ſowohl A. Kircher in feiner »Phonurgia« 
als T. felbit in der »Dichiaratione della 
alleria armonica« (1676) beſchrieb. 
T. gilt für den Erfinder des Kontrabaſſes, 
Ichwerli mit Recht, da die Stelle aus 
feinem Buch, welche man als Beweis ans 
führt, nur befagt, daß er viele Kontra 
bäſſe gebaut und diefelben in die Muſik in 
Nom eingeführt habe. Bol. Violine. 
Tolbecque (ipr. -bäyh), Jean Bap— 
tifte Joſeph, berühmter Quabrillens 
fomponiit, geb. 17. April 1797 zu sr 
zinne in Belgien, geft. 23. Oft. 1869 in 
Paris; Schiller von R. Kreußer und 
Reha am Konfervatorium, war furze 
Zeit Violinift der Italieniſchen Oper, 
wandte fi aber bald dem dankbaren 
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Tomeoni. 


Genre ber Pre ra zu und war 
bis zum Auftreten Muſards ber beliebtefte 
Balldirigent in Baris; daneben wirkte er 
übrigens viele Jahre in den Konferva: 
toriumsfonzerten ala Biolinift mit. An- 
dre mufifalifche Vertreter berfelben Fa: 
milie find feine Brüder: — Iſidore 
ojepb, geb. 17. April 1794, geit. 10 
ai 1871 in Bichy (ebenfalls Ballkom- 
onift); — Auguste Joſeph, geb. W 
— 1801, geſt. M. Mai 1 in 
ris (tüchtiger Biolinifl, fpielte im Orcheſtet 
ber Großen Oper und der Konferwate 
riumsfongerte, fpäter an ber Föniglichen 
Dper zu London); — Charles Jo: 
fepb, geb. 27. Mai 1806, gef 29. De. 
1833 in Paris (Violinift, Rapellmeifter 
am Theätre ded Varietes); fermer cin 
Sohn von Augufte Joſeph — Auguſte, 
geb. 30. März 1830 zu Paris, trefflicher 
Celliſt, Schüler von Baslin am Konier- 
vatorium, 1865 —71 Cellolehrer am Kon: 
ſervatorium zu Marfeille, feitdem wieder 
in Paris, Eellift der Konfervatoriumä- 
konzerte, und dejjen Sobn — Jean, geb. 
7.088. 1857, ebenfalls ein begabter Celliſt 
Zomarzel (Tomajcher), Jobann 
Wenzel, ausgezeichneter Organiit, be 
rühmter Lehrer und Komponift, acb. 17. 
April 1774 au Stutih in Böhmen, ac. 
3. April 1850 in Prag; erhielt Sefangs 
und Biolinunterricht von dem Regend 
hori Wolf in Chrudin, befuchte dann 
die Schule bed Klofters Aglau umd bezog 
die Univerfität Prag, um die Rechte zu 
ſtudieren, wandte fid) aber dort ganz der 
Mufit zu und wurde, nachdem er ſich 
durch eingehende theoretifhe Studien 
weitergebildet, der angefebenjte Mufit: 
lehrer zu Prag. Schüler von ihm ſind 
Dreyſchock, Kittel, Schulboff, Kube nm. ı 
T. jchrieb viele kirchliche und weltliche 
Gefangswerke, auch eine Oper: » Sera: 
phine« (1811); im Drud erſchienen eine 
Orcheſtermeſſe, Hymnen, Rantaten, Lieder 
(in böhmifcher und deutſcher Sprade), 
eine Symphonie, ein Rlavierfongert, ein 
Streihquartett, ein Trio, 5 KRlavierio- 
naten und andre Klavierftüde. Manu: 
jfript blieben unter andern zwei Re 
quiems. 
Tomeoni, Florido, geb. 1757 zu 


Zommafi — Zonalität. 


Lucca, ausgebildet in Neapel, feit 1783 
als Muſiklehrer in Paris, wo er im 
Auguft 1820 -ftarb; gab heraus: »M&- 
thode qui apprend la connaissance de 
V’harmonie et la pratique de l’accom- 

ement selon les princ ei de 
'ecole de Naples« (1798) und » Theorie 
de la musique vocale« (1799), auch 
einige Gefangsfahen. Sein Bruder 
PBellegrino, geb. 1759, Muſiklehrer 


in Florenz, gab heraus: »Regole pra- | 


tiche per accompagnare il basso con- 
tinuo« (1795). 

Zommafi, Giuſeppe Maria, Kar: 
dinal, gelehrter Sprachforſcher und Ken: 
ner ber Geſchichte der Kirchenmufif, geb. 
14. Sept. 1649 als Sohn eines Prinzen 
von Parma auf Schloß Alicate in Sizi— 
lien, geft. 1. Jan. 1713 zu Rom; gab 
heraus: »Codices sacramentorum non- 

entis annis vetustiores ... Missale 

othicum sive Gallicanum v 'etus, Mis- 
sale Francorum, Missale Gallicanum 
vetus« (1680); »Psalterium juxta edi- 
tiionem Romanam et jcanam« 
(1683); »BResponsorialia et Antipho- 
naria Romanae ecclesiae a S. Gregorio 
M. disposita cum ap mer monumen- 
torum veterum« (1686); > Antiqui libri 
missarum Romanae ecclesiae, i. e. 
Antiphonarium 8. Gregorii« (1691); 
»Officium dominicae passionis feriae 
VI parasceve majoris hebdomadae 
secundum ritum Graecorum« (1693); 
»Psalterium cum canticis et versibus 
primo more distinetum« (1697); auch 
in Geſamtausgabe (1748—54, 7 Bbe.). 

Ton heißt ein mufifalifch brauchbarer 
Klang (j. 8.5 nur Klänge von fonftanter 
Schwingungsform find Töne. 

Zonalität, ein moderner Begriff, der 
fich nicht völlig mit »Tonart« dedt, da 
die Bedeutung der T. weit über die Gren- 
> der durch die Tonleiter repräfentierten 

onart hinausreicht. T. ift die eigen- 
tümliche De welche die Akkorde 
erhalten durch ihre Igenhet auf einen 
BUBEN) die To nika. Während bie 

ftere Harmonielehre, welche im wejent- 
lichen von der Tonleiter ausgeht, unter 
»Tonika« den biefelbe beginnenden und 
ſchließenden Ton verfteht, muß die neuere 


| 
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Harmonielehre, welche nichts andres ift 
als die Lehre von der Auffaffung ber 
Afforde im Sinn von Klängen, einen 
Klang er oder Mollafford) als To— 
nika aufitellen. So ift alfo die Cdur-T. 


herrſchend, wenn die Harmonien in ihrer 
Beziehung — C dur-Afford verſtanden 
die Folge: 


werben ; 





ift im Sinn einer Tonart ber Ältern Harz 
monielehre gar nicht zu begreifen, ob= 
lei niemand behaupten kann, daß fie 
für Ohr unverftändlid, ift. Run Sinn 
der C dur-T. ift fie: Tonifa — Gegen: 
terztlang — Tonika — ſchlichter Terz 
Hang — Tonifa, d. h. e8 find der Tonifa 
nur nab verwandte Klänge gegenüber: 
geftellt (vgl. Klangfolge). Ein Klang wird 
als Hauptllang aufgeftellt: entweder 
durch direfte Segung, wiederholten Ans 
ſchlag, ren ng (3.8. der Fmoll- 
Akkord zu Anfang der Sonata appassio- 
nata von Beethoven), oder a indireftem 
Weg, indem ein Schluß zu ihm gemacht 
wird; bag letztere geichieht, indem einem 
feiner verwandie länge erlintertonfeite 
einer der Obertonfeite rotgt oder umges 
fehrt (f. Zonverwandtihaft). Bei derartigen 
Folgen, 3.8. Fdur-Afford — Gdur-Afford 
oder Asdur-Afford — G dur-Afford oder 
G dur-Afford — F moll-Afford, ift der 
überfprungene Cdur- oder Cmoll-Afford 
das Verjtändnis der beiden Afforde ver- 
mittelnd, und tritt deshalb gern danach 
als fchließender Akkord auf. Dieſe Aus- 
prägung ber T. durch eine Art Schluß: 
folgerung kann ein Tonſtück beginnen, 
wird aber noch viel häufiger im weitern 
Verlauf zur Anwendung gebracht, wenn 
die Tonifabedbeutung auf einen andern 
Klang, übergeben foll (j. Modulation). Die 
eigentümliche Thatfache, daß fonfonante 
Afkorde unter Umftänden anz dieſelbe 
Wirkung und Bedeutung für die harmo- 
nische Sapbildung haben wie diffonante, 
daß 3. B. in C dur der Unterdominante 


924 Tonart. 


(f.a.c) meiſt ohne Anderung des Effekts 5) B dur. 
die Serte (d) beigegeben werben kann 

und der Oberdominante (g.h.d) ebenfo F 
die Septime (f), findet ihre Erklärung — 
nur im Prinzip der T. Denn im ftreng- 
ften Sinn fonfonant, d. h. fchlußfähig, 
— I ERLLOLEBITEIKG) Deere, 
ifteigentlich immer nur ein npiger Klang, |F 
die Tonika; die Bedeutung der übrigen | E 
ift durch ihre Verwandtfchaft mit biefer 
bedingt. 

Zonart ift die Beftimmung bed Ton 
geichlechts (ob Dur oder Moll) und ber 
Tonftufe, auf welcher ein Stüd feinen 
Sitz haben fol. Statt unfrer heutigen 
beiden Tongeichlechter nahmen bie Alten 
(Griechen, Römer, Araber, Inder, das 
Abendland im Mittelalter) deren eine 
größere Zahl an (vgl. Griechiſche Muſit, Ara- 
ber, Kirchentöne) ; Über die Bedeutung diefer 
verfchiedenen DOftavengattungen wie ber 
Tonleitern überhaupt vgl. Zonleiter. Jede 
Dftavengattung kann beliebig transpo— 
niert werben, d. h. diefelbe Intervallen: 
folge kann von jedem Ton aus gebracht 
werden; fchon die Griechen batten 15 | 
— — die Kirchentöne | 10) u dur. 
wurden freilich lange Zeit nur in die 
Quarte und erft fpäter aud) in die Quinte E 

11) Des dur. 













SR 


transponiert. Die Einführung noch meh: 
rerer Trangpofitionen im 16.—17. Jahrh. 
war ſchon das Anzeichen des Untergangs | 
der alten Lehre. Die heutigen Trans: 
pofitionen der beiden Orunbdffalen (C dur 











und A moll) find: — 
A. Durtonarten und Durakkorde: 
1) C dur. Zonifa, ' 


— — 


2) G dur, 


Tonart. 925 


15) Ces dur. — 18) Dis dur. 19) Heses dur. 


er 


16) Gis dur. 17) Fes dur. 20) Eses dur. 


B. Molltonarten und Mollaltorbe. 
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10) Gis moll, 





Zur bequemern Orientierung über die 
Vorzeichen mögen folgende Anhalte die: 
nen: die Transpofition der Grundffalen 
in die große —— a 4 Kreuze 
(E dur, Cis moll), die Transpojfition 
in die große Unterterz 4 Been (As dur, 
F moll), die Transpofition in die über: 
mäßige Oberquarte ergibt 6 Kreuze (Fis 
dur, Dis moll), die Transpofition in die 
übermäßige Unterquarte (Ges dur, Es 
moll) 6 Been, 


Zonartenverwandtichaft — Tonbeſtimmung. 








Zonartenverwandtfdhaft, i. Zonve- 
wandtſchaft. 

Fertig u, 
Beftimmung ber Tonhöhenverbältnifie, 
bie TFeftftellung ber relativen Schwin 
gungszablen oder Saitenlängen, welde 
den einzelnen mufifalifchen Intervallen 
zufommen. Der Schwingungsauotient 
iſt der erafte mathematifche Ausdrud dee 
Verwandtſchaftsverhaltniſſes zweierZöng, 
3. 2. iftc:e als 4:5 eine (reine) große 


die mathematiſche 


Zonbejtimmung. 


Terz, c:e als 64:81 dagegen das Ber: 
hältnis der vierten Quinte ([2 : EN mit 
Ignorierung berOftanverfegungen). Die 
folgende Tabelle der wichtigjten denfbaren 
Tonwerte im Umfang einer Dftave geht 
aus von c und beitimmt die afuftifchen 
Werte der übrigen Töne nach diefem; bie 
gewöhnlichften und hauptſächlich in Be— 
tracht fommenden Intervalle find befon- 
ders bezeichnet (ald: Großer Ganzton, 
Terz, verminderte Quinte 2c.) und die 
Schwingungsquotienten (9:8, 5:4 ac.) 
beigefügt. Fur fämtliche Werte aber find 
Logarithmen (f.d.) auf Baſis 2 ge 
geben, welche die Proportionen in Diffee 
renzen verwandeln und fofort erfennen 
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laſſen, welches Intervall größer oder Flei- 
ner ift. Ob 16:15 oder 2187 :2048 ein 

rößered Intervall ift, kann nur um: 

änbliche Berechnung ausweiſen, die Lo: 
ie dagegen brüden bie Differenz 

er Tonhöhe direft aus (des < eis). Die 
fettgedrudten Zahlen find die Werte 
der zwölfftufig gleichichwebend temperier: 
ten Skala, welche fich als vortrefjliche Mit: 
telmerte ausweiſen. Die Horizontalftriche 
über und unter ben Buchjtabennamen der 
Töne dienen ber fehnellern Veranſchau— 
lihung des harmoniſchen Verhältniffes 
zwiſchen ce und bem betreffenden Ton, 
reſp. ber verjchiebenen Töne untereinan: 
der (vgl. Quinttöne und Xerztöne). 


Tabelle der Tanwerte im Umfang einer Oftabe, 


e = 0,000000 
his == 0,001824 Schisma 32805 : 32768, 
deses — 0,016296 Diaſchisma 2048 : 2025. 





€ = 0,oır920 fyntonifches Komma 81: 80. 

his = 0,019544 pythagoreiſches Komma 
531441 : 524288, 

deses — 0,034216 fleine Diefis 128: 125. 

8 = 0 osassao doppelt ſynt. Komma (81: 80)?, 

cis = 0,040974 — 50 : 243. 

deses = 0,052136 — 648 : 625. 

cis == 0,058894 Heine Chroma 25 : 24. 

des = 0,075190 pythag. Halbton 256 : 243. 

eis = 0,078813 große Ghroma 135 : 128. 

0,083333 gleichſchwebend temperiert 

cis = des”). 

des = 0,8311 Leittonſchritt 16 : 15. 

eis = 0,094734 — 2187 :2048 (pyth. Apotome). 

des = 0,1109 = 7:3. 

ebb5 — 0,197296 enharm. Halbton (f. Halbton). 

des — 0,128949 — 2187 : 2000. 

d — 0,134084 

eisis — 0,135708 

— — 0,150380 

d = 0,152004 Heiner Ganzton 10:9. 

cisis — 0,154628 . 

0,100086 gleichſchwebend temperiert 

d=S cisis — eses, 

eses — 0,168300 

d = 0,169924 großer Ganzton 9:8. 

eisis — 0,171548 

eses = 0,186293 verminderte Terz 256 : 225. 


Rl 


dä = 0,7844 
eisis — 0,189488 
eses = 0,204140 
d = O,aosı#4 
dis = 0,210898 
— 
dis = 0,225518 übermäßige Sekunde 75:64. 
es = 0,245114 pythag. kleine Terz 32 : 27. 
dis = 0,246738 
0,25 gleichſchw. temperiert dis — es. 
es = 0,269034 Heine Terz 6:5. 
dis = 0,264658 
es = 0,280954 
= 
es = 0,208874 
e = (0,304008 
disis — 0,305632 
fes = 0,320304 arabiſch⸗ perfiiche Terz. 
e — 0,321928 große Terz 5: 4. 
0,333333 gl. temp. e < fes — disis, 
disis — 0,83355% 
fes = 0,339224 
o — 0,339848 pythagoreiſche Terz 81: 64. 
disis = 0,341472 
fes = 0,356144 berminderte Quarte 32:35. 
e — (0,367768 
disis — 0,359392 
fes — (0,374064 
8 = 0,375688 
4 = (,379198 
eis = 0,990822 


bebeutet: enharmoniſch⸗ identiſch. Bgl. Enharmonil. 


928 Zonbuchjtaben — Zongejchlecht. 





geses— 0,395494 gisis — 0,748590 
f = O,39118 9,75 gl. temp. a I gisis 7 hasea 
eis = 0,309743 übermäßige Terz 675:512. | heses = 0,753262 
nn . — a — 0,7548868 pythag. große Serte 54:32 
geses — O,a13414 gisis — 0,768510 
f — 0,415038 reine Quarte 4:3. j . 
0,116668 al. temp. f Z eis — geses. | heses = 0,771182 verminderte Septime 13: 75, 
eis — (,426662 a = (0,772806 
RE gisis — 0,784430 
f = 0432958 größere Quarte 27 : 20. heses — 0,739102 
eis = 0,434582 a = 0,0726 
— —⸗— als — 0,795860 
f = 0,450878 = 
b = 0,807356 natürlide Geptime 7:4. 
fis = (0,456012 ais — 0,813880 libermäßige Sexte 25: 128 
fi = 0,473938 El. überm. Quarte 35: 18 b  Oas0ere Heine Eeptime 16:0 
ges — 0,490228 82 lei 35 
ſis = 0,4v1852 übermäßige Quarte 45: 32. * = * ig 5 rc - 
, — b 0,847998 größere Heine Septime 9:5. 
= 0,5 gleichſchw. temperiert fis — ges. ais — 0,849620 
ges — 0,508148 verminderte Quinte 64 : 45. 2 y 
ges = 0,528068 gr. vermind. Quinte 36:9.) b = O,a83s36 
ges = 0,543988 h = 0,88970 
8 = 0,550192 — WEN 
Se — ces = 0,905266 
Asis — 0,550746 h = 0,908800 große Eeptime 15:8 
ae: —— Quinte 40 : 77 | 
Me sn 2 Meinere Quinte 40 : 27. = O,010006 gl. temp. h = eos Z aiain. 
nass — 0,568606 ces = 0,923186 verminderte Oftave 256 : 15 
__... Q,ssasss gl. temp. g = flsis Tusas. | h = 0,924810 
asas — (,584838 aisis — 0,926434 
8 = 0,584962 reine Quinte 3:2, — 
fsis — (0,586586 ces = 0,941106 
— _ h — 0,942730 
asas — 0,601258 aisis — 0,944354 
BE = 0,002882 sau 
fisis — 0,604506 ces = 0,959026 
asas — 0,619178 hk = 0000 
g — (0,820802 e — 0,9684160 
gie = 0,025036 bie = 0,008784 
gis = 0,043856 übermäßige Ouinte 25:16. | deses = 0,980456 
as = 0,660159 : a 
gis = 0,861776 his = 0,989704 
* 0,0006 gleichſchw. temp. gis > as. | dieses — 0,908370 
as — 0,878072 Meine Serte 8:5. e — 1,000000 Oftave. 
is = Oaroone Tonbuchſtaben, j. Busfadentonfarikt 
ss = 0,895902 und Grundjlala. 
as = O,rıa918 Tongeſchlecht Klanggeſchlecht) in 
u Aa bie Unterſcheidung eines Affords oder eimer 
nz ee Tonart (Tonalität) ale Dur oder Moll 
ka = One Mührend Tonarten mit verjchiedenen 
heses — 0,735342 Vorzeichen nur verfchiedenartige Trans 


a — 0,730088 große Eerte 5:8. pofitionen find, ijt die Auffajjung von 


Tonhöhe — Tonleiter. 


Klängen oder Tonarten verfchiedenen 
Tongefchlechts eine prinzipiell verfchiedene 
(f. Klang). 

Tonhöhe, f. Klang. 

Tonic Solfa Association, ein in 
England weitverbreiteter,, nach Hundert: 
in el zäblender Sefangverein, der 
fich die Ausübung ded a cappella- Ge 
ſangs in afuftifh reiner Stimmung 
zum Zief gefegt hat und fich einer bejon- 
dern Notierung mit den Solmifationgfil- 
ben: Do Re Mi Fa So La Si bedient. 
Die Seele der T. war bisher der angli- 
Fanifche Geiftliche 3. Curwen (geb. 1816 
zu Hedmondwife, geft. 26. Mat 1880 in 
der Nähe von Manchefter), der die Me- 
thode erfand und Unterrichtsbücher ber 
auegab, auch einebefondere Zeitung: »The 
Tonic Solfa re redigierte. Die 
Tonic: Solfa- Methode befteht darin, daß 
die Solmifationgfilben nicht bejtimmte 
Töne, fondern immer beftimmte Stufen 
der Tonart bedeuten, 3. B. Re die zweite, 
d. 6. in C dur d, in D dur e :c., iſt aljo 
völlig identifch mit dem Zifferſyſtem, das 
in Deutfchland zeitweilig für den Gefang- 
unterricht an Volksſchulen beliebt war. 
Der Übergang in eine andre Tonart N 
ſchieht durch Umdeutung eines Tong, * 
wird e aus Mi in La umgedeutet (beide 


Namen übereinander gefeßt: =, wenn 


e3 über fis nach g führen foll, d. h. wenn 
aus C dur nach G dur mioduliert wird. 
Es ift far, daß die Tonic-Solfa:Methode 
eine Wiederbelebung der alten Solmifa= 
tion ift, nur mit Aufnahme ber Sep: 
time der Tonart, welche befanntlich die 
nach Guido von Arezzo benannte Sol: 
mifation perhorreszierte. Für eine freier 
geſialtete Muſik ift die Tonic = Solfa «Me: 
thode ſowenig zulänglich wie die aus bie 
ſem Grund zu Anfang deö vorigen Jahr: 
hunderts antiquierte Hexachord : Sol: 
mifation; fie wird aber dem befon: 


der von Helmholg vertretenen Prinzip 


Dftave anerfennt. 
grammar of vocal- music, founded on 
the Tonic Solfa Method 
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Bol. Eurwen, A 
19. Aufl.). 
— 


Zonika nennt man gewöhnlich den 


nach welchem die Tonart heißt, d. h. in 
C dur e, in G dur 
Harmonielehre verfteht indes unter T. 
den Dreiklang der T., d. b. in C dur den 
C dur-Aftord, in C moll den C moll- 
Afford ıc. S. Zonalität. 


x. Die neuere 


Zonleiter iſt nach der ältern Mufifs 


lehre identifch mit Tomart (. d.). Geit 
aber die neuere Theorie bie Terzwerwandt⸗ 
Schaft der Töne und Klänge erfannt hat 
(f. Tonverwandiſchaft), ericheint es als Mill: 
für, 3. B. den E dur-Afford und Asdur- 
Akkord als nicht zur C dur-Tonart ge: 
hörige Klänge zu betrachten. Der Begriff 
der Tonart ift daher zu dem der To: 
nalität (f. d.) erweitert worden, wäh: 
rend die T. ald Akkord der Tonifa mit 
Durchgangstönen erfcheint: 


Perser 


Durtonleiter 


Mie der tonifche, kann aber auch jeder 
andre Afkord der tonalen Harmonif mit 
Durdgangstönen auftreten; foll die To: 
nalität fcharf ausgeprägt bleiben, fo wer: 
den die Durchaänge fo gewählt werden 
müſſen, daß die der Tonika angehörigen 
Töne bevorzugt werden. Die dann zum 
Vorſchein Fommenden Skalen find zu: 
nächſt die alten Kirchentöne (ober griechi⸗ 
ſchen Oftavengattungen), die Skala ber 
Dominante: 





mixolydiſch oder (mit # ioniſch 
die Skala der Unterdominante: 


des Nichttemperierens gerecht und ſteht 
daher im abſoluten Gegenſatz zu Beſtre⸗ 
bungen wie denen des —— »Chroma« 
(j.d. 2), welches gleichſchwe ende Tempera⸗ 
tur zum Prinzip macht und nur 12 ver: 
ſchiebene Tonhöhenwerte innerhalb der 


Muſik. 





x x 


Bere 


iydiſch oder (mit P) ioniſch 
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bie Skala ber Paralleltonart: 





äolif (mit d doriſch) Moll 
die Skala der Mediante: 
| x PN x 


phrygiſch 
die Skala der Submediante: 


—— — 


doriſch (mit äoliſch) Moll 

(Die der Tonila [C dur-Alkord] angehörigen 

Tone find mit X begeichnet.) 
Jede diefer Skalen kann natürlich aud) 
von Terz zu Terz oder Quinte zu Quinte 
laufen; nidyt ber Umfang ift das Maß— 
gebenbe für die Bedeutung, fondern ber 
Klang, in deſſen Sinn die Skala ver: 
ftanden wirb, und der durch bie Harmo— 
nie ausgeprägt ift, mit welcher bie Stala 
auftritt. So aufgefaßt, können die Kir: 
chentöne noch heute eine große Bedeutung 
für die Lehre des Kontrapunfts gewin— 
nen. Doch ift die Lehre auf diefe Weife 
bisher noch nicht behandelt worden; die 
Kontrapunftlehrer, welche an den Kirchen 
tönen feftbalten, erfennen ben moder— 
nen Begriff der Tonarten nicht an, ob— 
gleich fich beide, wie man fieht, vortreff⸗ 
li vereinigen laſſen; fie abjtrabieren 
überhaupt von der Harmonielehre und 
lehren in ber alten empirischen Weife des 
16. Jahrh. 

Tonmalerei, ſ. Programmmufit, Abfo- 
Iute-Mufit, Aſthetil. 

Tonfyflem, j. Spitem. 

Tonus (griedh.), 1) f. v. w. Ganzton, 
große Sekunde. — 2) ©. v. w. Tonart, 
befonderö wo von den griechiichen Ton: 
arten oder Kirchentönen die Rebe ift, 
aleichbedeutend mit Modus, 3. B. T. ly- 
dius, die Iydifche Tonart der Griechen 


oder bed Mittelalters, Vgl. Griechiſche Mufit 
und Klirdentöne, 





Zonmalerei — Zonverwandtjchaft. 


Tonverwandtſchaft, ein moberner Be⸗ 
riff, welcher fi auf bie —— 
— der Töne zu Klängen bezieh 
Verwandt im erften Grade, direft ver: 
wanbt find Töne, welche ein und bem- 
jelben Klang ‚angehören (f. Klang. Mu 
e im erftien Grad verwandt find g,f, e. 
as, a und es, benn c:g gehört Ü 
dur- Afford oder Cmoll- Afford an, c:f 
dem F dur-Afford oder F moll- Aftord, 
c:e dem C dur-Afforb oder A moll- 
Akkord, c:as dem As dur-Afforb oder 
F moll-Afford, e:a dem F dur- Aftort 
oder A moll-Afford, ce : es dem As dur- 
Afford oder C moll-Afford. Amerften 
Grad verwandte Töne find fon: 
jonant (vgl. Konfonany). Verwandt im 
weiten Grab find Töne, welche nich 
emſelben Klang angehören, baber nicht 
direft aufeinander bezogen werben, jon: 
dern durch Bermittelung von Berwand⸗ 
ten erjten Grades. Es ıft müßig, Be: 
wandte dritten und vierten oder noch fer 
nern Grades anzunchmen, dvaalleTöng, 
weldenidhtdireft verwandt ſind 
gegeneinander biffonieren Di 
verfchiebene Qualität der Difie 
hängt allerdingd von ber Art der Ba 
mittelung ab, welche das Berftänbnis bed 
Intervalls ermöglicht; dieje Bermittelumg 
geichieht aber nicht durch Töne, ſonder 
durch Klänge, fo daß die Klangper-: 
wandtfchaft in Frage fommt. Züöm, 
die im erjten Grab verwandten Klängen 
angehören, find leichter gegeneinander 
verftändlich als foldye, die auf im zweiten 
Grad verwandte Klänge bezogen werden 
müſſen. Im erſten Grad verwandte Hlänge 
find: 1) folde Ah (beide Dur 
oder Moll), von denen ber Hauptton bei 
einen im erften Grab verwandt if mu 
dem Hauptton des andern; 2) jolche um: 
gleichartige, von denen einer der Wedidt: 
Hang eines Affordtond des andern if, 
d. 5. für den Durafford ber Mollfiawa 
(Unterflang) des Haupttons, Quintien 
und Terztons, für den Mollaftord der 
Durflang des Haupttong, Quinttond umd 
Terztons, alfo ae Armee Hauptwechſel⸗ 
klänge (Ober- und Unterklang desſelben 
Tons), Quintwechſellläͤnge und Terz 
wechſelllaͤnge; dazu kommen noch die Leit: 


Tonwechſelmaſchine — Töschi. 


tonmwechfelflänge Mit dem C dur-Afford 
find alfo im erjten Grab verwandt der 
Gdur-, Fdur-, Edur-, Asdur-, Adur-, 
Es dur-, F moll-, C moll-, A moll- und 
E moll-Afford ; mit dem A moll- Attord 
dagegen der D moll-, Emoll-, Fmoll-, 
Cis moll-, C moll-, Fis moll-, E dur-, 
A dur-, Cdur und Fdur-Atford, Alle 
übrigen find nicht direft verjtänblich, ſon— 
dern bedürfen der Bermittelung oder nad): 
träglichen Erflärung. Da die Tonar: 
—— abhängt von ber 
Verwandtihaft der Tonifen (Haupt: 
Fänge), fo find alle die Tonarten mit C 
dur, refp. A moll im erften Grad ver: 
wandt, deren Tonifa einer der Klänge ift, 
welche bier ala im erften Grad verwandt 
mit dem C dur-, refp. A moll- Afforb 
aufgeführt find. Am zweiten Grad ver: 
wandt mit der C dur- Tonart find dages 
gen 3.8. Ddur, Bdur, Hdur, Des dur, 
D moll, H moll und alle noch ferner 
jtehenden; mit der A moll-Tonart da— 
gegen: Gmoll, Hmoll, Bmoll, Gismoll, 
G dur, Bdur ꝛc. Ym allgemeinen ift zu 
bemerken, daß die Mollverwandtichaft 
von den Komponiften weit weniger aus— 
gebeutet wird ala die Durverwandtfchaft, 
was wohl zum Teil eine Folge der um: 
vollfommenen theoretifhen Erkenntnis 
des Weſens ber Molltonart in den ältern 
Harmonielehren ift; noh M. Hauptmann 
leugnet einen derartigen Zufammenbang 
der Molltonarten miteinander, wie ihn 
die Durtonarten haben. Über ben durch 
die Verwandtfchaft mit den Grundſkalen 
bedingten verſchiedenen Charakter ber 
Tonarten f. Gharakter der Tonarten. 
Tonwechſelmaſchine, j. Piftons. 
Zöpfer, Johann Gottlob, berühm— 
ter Organift und Schriftfteller über Orgel 
bau, geb. 4. Dez. 1791 zu Niederroßla in 
Thüringen, a 8. Juni 1870 zu Wei- 
mar;, erhielt zuerft notdürftigen Mufif- 
unterriht vom Ortskantor Schlömilch 
und erlangte dann eine Unterftügung, 
welche es ihm ermöglichte, unter Destou: 
ches, Riemann und X. E. Müller in Wei: 
mar gründfichere Studien zu machen, 
befuchte dad Gymnaſium und Lehrerfemis 
nar dafelbft und wurde 1817 zum Semi: 
narmufiflebrer, 1830 zum Stadtorgani- 
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ften in Weimar ernannt. Töpfers Schrif- 
ten, von denen die Über die Orgel feither 
vielfach erzerpiert und kopiert wurden, 
find: »Die Orgelbaufunft« (1833); »Die 
Orgel, Zweck und Beichaffenheit ihrer 
ZTeile« (1843); Die Scheiblerjche Stimm: 
methode« (1842); » Theoretifch = praftifche 
Drganiftenfchule« (1845, Harmonielehre 
und nn ;» — der Or⸗ 
———— (1856, Bbe.). T. begrün⸗ 

ete und rebdigierte 1844— 70 die Muſik— 
zeitung »Urania«, welche fpeziell den In: 
terejjen de3 Orgelbaus dient (jetiger Re 
dafteur Gottichalg). Seine praftifchen 
Mufifwerfe find: » Allgemeines und voll: 
ſtändiges Choralbuch« (Aftimmig mit 
Zwifchenfpielen), ein Ronzertftüd für Or: 
gel, eine große Orgelfonate, Kantate »Die 
Drgelweihee, viele Orgelſtücke (Präludien, 
Zwifchenfpiele 2c.), eine Sonate für Flöte 
und Klavier, Variationen dedgleichen, 
eine Klavierfonate, ein Trio für Klavier, 
Violine und Gello xc. 

Zorelli, Siufeppe, berühmter Bio: 
linift, der Schöpfer des Concerto grosso, 
geboren zu Verona, war 1685 an ber 
Retroniusfiche in Bologna angeftellt, 
wurde 1703 Konzertmeifter des Mark: 
grafen zu Ansbach und ftarbdafelbit 1708. 
Sein Hauptwerf find die »Concerti 
grossi con una pastorale per il San- 
tissimo Natale«, Op. 8 (1709); fie find 
—— für 2 fonzertierende Biolinen, 

Ripienviolinen, Bratfche und Klavier: 
baß. Außerdem gaber heraus: »Balletti 
da camera a 3 violini e B. C.«; »Con- 
certo da camera a due violini e basso« 
(1686); »Sinfonie a 2—4 istromenti« 
(1687); »Concertino per camera a 
violino e violoncello« ; »6 sinfonie a 3, 
e 6 concerti a 4« (1692); »Concerti 
musicali a 4«; »Capricci musicali 
per camera a violino e viola ovvero 
arciliuto«. Bgl. Goreli. 

Toshicipr.töseV, 1)Garlo®iufeppe, 
Toedca della Eaftella- 

onte, Biolinift und Komponiit, geb. 
1724 in der Romagna, 1756 Violinift der 
Mannheimer Kapelle, 1768 Konzertmei- 
fter,, ging 1778 mit dem Hof nad) Mün— 
hen, woer 12. April 1788 ftarb. T. fom- 
ponierte mehrere Ballette, 6 Sympho— 
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nien für 2 Violinen, 2 Dboen, 2 
eine für 2 Violinen, 2 Dboen, 2 
Bratſche und Gello, 24 Quartette für 
(öte und Streichtrio, 3 Quintette für 
löte und Streichquartett und 3 Ser: 
tette für Flöte, Oboe, — und Streich⸗ 
trio. — 3) obann Baptifl, Sohn des 
vorigen, gleichfall ein vortrefflicher Vio— 
linift und 1788 Nachfolger feines Vaters, 
geft. 1. Mai 1800 in Münden, ift ſei— 
nem Bater ald Komponiſt überlegen; 
feine Symphonien ftanden in Paris vor 
dem Bekanntwerden der Haydnſchen in 
Anſehen. Er gab zu Paris heraus: 10 
Streihquartette, 6 Trio für 2 Violinen 
und Gello und 18 Symphonien (verſchie— 
benartige Beſetzung, boch ohne Trompeten, 
Klarinetten und Kontrabaß). 

Tofi, Pietro Francesco, berühm— 
ter Sänger (Kaftrat) und Gefanglebrer, 
Sohn de8 Opern und Kirchenfomponiften 
Giuſeppe Felice T. (1630 Organift ber 
Petroniusfirche zu Bologna, 1683 Dom: 
fapellmeifter in Ferrara), ift um 1650 zu 
Bologna geboren und um 1730 in Lon— 
don geitorben. T: feßte fich, nachdem er 
in Dresden und an andern italienifchen 
Bühnen Deutjchlands gefungen, 1692 
u London feit und wirfte nach Verluſt 
einer Stimme als Gefanglebrer. Sein 
berühmtes Werf: »Opinioni de’ cantori 
antichi e moderni o sieno osservazioni 
sopra il canto figurato« (1723) wurde 
von Galliard ins Englifche (»Observa- 
tions on the florid song ete.«, 1742) und 
von Agricola ins Deutjche überſetzt (»An⸗ 
leitung zur Singfunft«, 1757). 

Tosto (itaf.), gejchwind, geeilt. 

Zottmann, Albert Karl, Violinift, 
Mufiffchriftiteller und Komponiſt, geb. 
31. Juli 1837 zu Zittau, Schüler des 
gu Konfervatoriums, trat als Vio— 
liniſt ins Gewandhausorcheſter und wurde 
1868 Mufifdireftor am Alten Theater, 
welche Stellung er 1870 niebderlegte. €. 
hielt mehrfach Vorträge mußte 
tifhen Inhalts und veröffentlichte die 
Schriften: »Kritiſches Repertorium der 
Biolinen= und Bratfchenlitteratur«, »Der 
Schulgefang und feine Bedeutung für 
die Verftandes- und — — der 
Jugend« ſowie Artikel muſikaliſchen Ins 


örner, 
örner, 


Traetta. 

halts für —— Lerifa ec. Auch gab 
er einige Geſangswerke (Hymnen, geiſt 
liche und weltliche Chorgefänge, eirı Me 


drama: »Dornröschene, xc.) und Klavier⸗ 
ftüde heraus. 

Zourte(ipr.turt), Francois, berübm- 
ter Berfertiger von Biolinbogen, geb. 1747 
zu Baris,geftorbenim April 1835 dafelbit: 
verbefjerte die Violinbogen durch Einfüh- 
rung der Metallzwinge am Froſch und 
durch die ausschließliche Berwendung mit 
bene: efchnittenen Bernambufbofzes. 
+, Abfürzung für Timpani (Bau: 

en 


re, Abkürzung für Trompete. 

Traetus (lat., F ogener«, d. b. lang 
ſamer, gebaltener a) beißt der Ge⸗ 
fang ber römijchen Kirche, welcher in der 
Faftenzeit und bei andern Trauerjfeiken 
der Kirche an Stelle des (urjprüngfic 
jubelnd vorgetragenen) Halleluja tritt. 

Zraetta, Zommafo, berühmterKem- 
ponift ber neapolitanifchen Schule, arb. 
19. Mai 1727 zu Bitonto (Neapel), ge. 
6. April 1779 in Venedig ; war zehn Jahre 
lang (1738— 48) Schüler Durantes am 
Eonfervatorio di Loreto; fein eriter bra: 
matifcher Verſuch: »Il Farnace« (Em 
Garlo: Theater 1750), war ſogleich cin 
— ———— Erfolg, und €. hatte allı 
Hände voll zu tbun, um die Nachiras 
der beiten Theater Italiend nach nenen 
Opern zu befriedigen. 1758 wurde jeime 
—— ruchtbarkeit etwas gemäfigt 
durch die Übernahme der Stelle eines Her 
fapellmeijterd und Mufiflehrers der Prir- 
zeffinnen zu Parma. Seine Oper »Ip- 
polito e Aricio«, 1765 in Barma zur 
VBermählungsfeier einer Prinzeifin mit 
dem Prinzen von Ajturien — — 
trug ihm eine Penſion ſeitens des Königs 
von Spanien ein. In demfelben Na 
ftarb der Herzog von Parma, und T_ Über: 
nahm die Direftion des fogen. Ospede 
letto (Konjervatoriumd für Mädchen 
zu Venedig, die er indes ſchon 1768 an 
Sachini abgab, da er einem Ruf als Hof 
fomponijt Katharinas II. nah Beter& 
burg an Galuppis StelleRolae gab. Dert 
blieb er biß 1786, wo er ſich nad Yonden 
wandte; nachdem er dafelbit eine laue Anfı 
nahme gefunden, Fehrte er nad Italien 


Traktur — Transponieren. 


zurüd. Der Aufenthalt in Peteröburg 
hatte feine Gefundheit ſtark angegriffen, 
er ficchte num allmählich hin und fand 
auch ald Komponift nicht mehr feine frü- 
bern Erjolge. X. bejaß die natürliche Be⸗ 
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zum 5 (3. B. aus A dur nad) As dur 
oder umgekehrt, 1. als 2., 2. als 1.): 


gabung für das dramatiich Wirffame, | FX 


welche dem Operntomponiften allein den 
Erfolg fihern kann. Er zeichnete ſich vor 
fpätern und zeitgenöffifchen Komponiften 
durch Energie und Wahrheit des Aus: 
druds und fräftige Harmonik aus. Das 
Berzeichnis feiner Opern weift 21 Num⸗ 
mern auf, ift aber unvollftändig, von 
manchen find felbft die Titel vergejjen; er 
fchrieb aber auch einige Kirchenwerke 
(Stabat, Paſſion nad Johannes) und 
für feine Schülerinnen im Ospedaletto 
ein Oratorium: »Salomonee, für Frauen: 
flimmen. 

Zraltür nennt man in der Orgel bie 
innern Teile des Regierwerks, befonders 
der Abitraften. 

Zrampeli,Scbrüber: Johann Baul, 
Ehriftian Wilhelm und Johann 
Gottlob, berühmte beutfhe Orgel: 
bauer zu Ende des 18. Jahrh. in Adorf 
(Sachſen). 

Tranquillo (ital.), ruhig. 

Trausponieren, ein Stück aus einer 
Tonart in eine andre verſetzen. Das T. 
ſetzt entweder ſtarke muſikaliſche Begabung 
oder anhaltende Übung voraus. Die 
idealfte Art des Transponiereng ift die, 
daß man das Stüd ganz in ſich aufnimmt 
(auswendig lernt) und dann in jeder be= 
liebigen Tonart zu reproduzierenim jtande 
ift, ein Kunſtſtück, welches faft alle muſi⸗ 
FalifchenWunderfinder fertig bringen. Das 
T. mit ber Feder (Umfchreiben in eine 
andre Tonart) ift eine meiſt halb mecha⸗ 
niſch verrichtete Arbeit; die gewöhnlichen 
SHanbgriffe dabei find: Bei der Transpo⸗ 
—* um einen chromatiſchen Halb— 
ton werden nur die Vor zeichen verän— 


dert; wird dabei aus einer P-Xonart eine 
* Tonart, fo wird jedes J zu einem £ 
md ein accidentielleß b entweder zum h, 


oder bleibt P; wird aus einer = Tonart 


eine b=Tonart, fo wird umgekehrt jedes 
b zu einem b und ein accidentielles # meift 


niſchen 











Bei der Transpoſition um einen diato— 


Halbton oder einen Ganz 


ton lieft man die Noten in einem andern 
— 3) 


für die Höhertrans⸗ 
poſition die Vio— 
linnoten im Alt: 
ſchlüſſel (1. al3 3.): 


die Bahnoten im Mezzofopranfchlüfiel 
(4. als 5.): 





für die Tiefertranspo ition die Violinnoten 
im Tenorſchlüſſel (1. als 6.), die Baß— 
noten im Altfchlüffel (A. als 7.): 





beim T. um eine Terz nach oben tritt 
für den Violinfchlüffel_ der Baßſchlüſſel 
(1. als 8.), für den Baßſchlüſſel der Ba- 
ritonſchlüſfel (4. als 9.) ein: 





beim tiefer T. um eine Terz für den Bio: 
linfchlüffel der Sopranfhlüfiel (1. als 
10.), für den Baßjchlüffel der Violin- 
ſchlüſſel (4. als 11): 





beim höher T. um eine Quarte für ben 
Biolinfchlüffel der Mezzoſopranſchlüſſel 
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4 ala 12.), für den Bapjchlüffel der 
opranſchlüſſel (4. al 13.): 


12) 13) 





Beim tiefer T. um eine Quarte für den 
Violinſchlüſſel ber Baritonfchlüffel (1. 
als 14.) und für den Baßſchlüſſel der 
Tenorſchlüſſel (4. als 15.): 





Transponierende Inſtrumente — Tremolo. 


D klingt ber als 6r, notierte Ton 
auf einer B- 


wie Klarinette das⸗ 

ſelbe e“ wie 
Um . die transponierenden Inſtru⸗ 
mente beim PBartiturfpiel richtig zu le 
jen, wie fie Flingen, muß man die un 
ter »Transponieren« —— Hand⸗ 
griffe zur Anwendung bringen. — Das 
Umftimmen einzelner oder aller Saiten 
ber Violine (in der Regel um einen Halb- 


P 245 | ton nach oben), welches einige Violinvir: 





Die Übrigen möglichen Fälle fallen mit 
ben gegebenen zufammen, b. h. es ift 


eine Quinte fleigend — eine Quarte fallend 


— 


fallend = » 5 fteigend 
Sexte fleigend = - Terry fallend 
. 5 fallend = 5 fteigend 

— » Eelunde fallend 


« Eeptime fteigend 
« . fallend fteigend, 
Will man 1. nach H dur t., fo iſt das 3. 
mit veränderten Vorzeichen und Ande— 
rung ber Accidentalen; wünfcht man Des 
dur, jo ift das 12. mit veränderten Zeichen; 
Es dur ijt 14. mit veränderten Zeichen, 
Fis dur 10. mit veränderten Zeichen u. f. f. 
Die bier gegebenen Fingerzeige gelten 
natürlich auch für die Transpofition aus 
dem Alt: oder Tenorfchlüffel; man braucht 
dann mur 3. oder 7., refp. 4. ober 15. ſich 
als Ausgangspunfte zu denken. Im In— 
terefje der Erleichterung der Transpo— 
fition ift die Gewöhnung an die Schlüffel 

durchausnotwendig. Das 

T. ift befanntlih nicht 

nur erforderlich, um den 
Eigentümlichkeiten mander Stimmen 
Rechnung tragen zu Fönnen, fondern auch 
für da8 Partiturfefen unerläßlih, da 
manche Injtrumente als transponierende 
notiert werden, wenn fie nicht ig C * 
Der Alt: und Tenorſchluffel ſind ja ohne⸗ 
hin im Gebrauch. 

Transponierende Inſtrumente nennt 
man Blasinſtrumente, für welche dieje— 
nige Tonart als C dur notiert wird, 
welche ihrer Naturffala (Obertonreibe) 
entipricht. T. J. find die Hörner, Trome 
peten u. Klarinetten. Auf einem Horn in 


— 
— » “ 


tuojen angewendet haben, t die 
Bioline ganz oder teilweife in ein trand- 
ponierendes Inftrument (jo daß z. B. Cis 
dur einfach als O dur gegriffen wird}; 
die Notierung gejhicht dann am beiten 
nad den Griffen mit Beifügung ber An- 
weilung zum Umſtimmen. Bel. Paganini. 

—— —— ‚f. v. m. 
Duerfhwingungen, die gewöhnlichen 
Schwingungen tönender Saiten. Bel 
Longitudinalſchwingungen. 

Traveſtie, j. Parodie. 

Tre (ital.), drei. 

Trebelli, Zelia, gefeierte Bühnen: 
fängerin, geb. 1838 zu Paris von dent- 
— J—— Gilbert), 
debütierte 1859 mit großem Erfolg im 
Madrid und fang feitdem an den berver- 
ragendften Bühnen, 1860—61 zu Bertim, 
feit 1862 befonders in London. 

Tredegime (Terzbezime, lat. Tertia 
decima), die »dreizehnte« Stufe der Tom 
art, welche ebenjo heißt wie bie fechile. 
©. Intervall. 

Treiber, Wilhelm, trefflicer Pix 
nift, geb. 1838 zu Graz, erbielt feine Au 
bildung von feinem Vater, Fongzertierte 
mit Erfolg in Deutſchland und Öfterreich, 
wurde 1876 Dirigent der Euterpefonzerte 
zu Leipzig ımb iſt feit Frühjahr 1881 
Hoffapellmeifter in Kaffel. 

molo (ital.), Beben, Zittern, db. b. 
fchnell wiederholte Angabe derjeiben Töne 
(intermittierend) oder einander ſchnel 
folgende Verſtärkungen des Ton; beim 
Singen eine bald ermübende Manier, bei 
Streihinftrumenten ein höchſt wirffamer 
Effekt, auf dem Klavier das den Ton zur 
böchften Fülle fteigernde Trommeln. 


Tremulant — Triller. 


Zremulant ift in der Orgel eine durch 
einen befondern Regifterzug in oder außer 
Funktion zu jegende Vorrichtung, welche 
bem Ton ein we oder weniger jtarfes 
Beben mitteilt. Der T. ift eine leicht be— 
mwegliche Klappe, welche, wenn daß Regie 
fter angezogen wird, den Kanal nahe am 
Windfaften verfchließt, aber durch den 
DOrgelwind in eine pendelnde Bewegung 
verſetzt wird. gl. Bifara. 

Trento, Bittorio, Opernkomponiſt, 
geb. 1761 zu Venedig, Schüler von Ber— 
toni, jchrieb bereits mit 19 Jahren Bal- 
lette für die oberitalieniihen Bühnen; es 
fcheint, daß er bamit Beifall fand, dern 
er fchrieb bis 1790 nur Ballette (ca. 10), 
von da ab aber ebenfo fleifig Opern (ca. 
20), von denen »Quanti casi in un sol 
giorno« (»Gli assassini«, Venedig 1819) 
für die bedeutendite gilt. T. war anfäng- 
lich Affompagnift am San Samuele: und 
jpäter am genicetheater zu Benedig, wurde 
1806 ald Mufikdirektor der Jtaltenifchen 
Oper nad Amfterdam berufen, übernahm 
einige Jahre fpäter die Direktion der Oper 

u Liffabon, war 1818—21 wieder in 
Katien und 1821—23 nochmals zu Liſſa⸗ 
bon. Das legte Lebenszeichen von ihm 
ift die Aufführung der Oper »Giulio Sa- 
bino in Langres« zu Bologna (1824). 

Iren (in Italien Fedele genannt), 
Daniel Gottlieb, Violinift und Kom: 
ponift, geb. 1695 zu Stuttgart, Schüler 
von J. & Rufier, der damals Hoffapell: 
meifter in Stuttgart war, hatte bereits 
eine größere Anzahl Anftrumentalwerfe 
und Opern gefchrieben, al3 der Herzog 
von Württemberg, dejjen Gunft er durch 
fein Biolinfpiel gewonnen, ihn mit den 
Mitteln verſah, fih unter Vivaldi in 
Benedig weiterzuvervollfommnen. Nach⸗ 
dem er zu Benedig 12 Opern — 
und aufgeführt, erſchien er 1725 an der 
Spitze einer italieniſchen Operntruppe, 
die bis 1727 in Breslau ſpielte und mit 
feinen Opern: » Astarte«, »Coriolano«, 
»Ulisse e Telemacco« und »Don Chis- 
ciotte« Triumphe feierte. In der Folge 
findet man T. noch ald Rapellmeifter zu 
Prag (1727) umd zulegt beim Grafen 
Schaffgotſch in Hirſchberg (1740). Sein 
Todesjahr ift unbefannt. 
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Triangel (fat., »Dreied«), in unfern 
Orcheſtern gebräuchliches Schlaginftru: 
ment einfachſter Konſtruktion, beſtehend 
aus einem im Dreieck gebogenen Stahl— 
ſtab, der, durch einen andern Stab ange— 
ſchlagen, ein hohes klirrendes Geräuſch 
gibt. Zur Notierung der T.genügtdie Mar: 
kierung des Rhythmus (auf Einer Linie): 


’ ’ 


3 
4 | agseig ꝛc. 


Trias (fat., »Dreiheit«), in Traktaten 
ſ. v. w. Dreiffang (T. harmonica); T. 
deficiens, der verminderte, T. abundans 
oder superflua, der übermäßige Dreiflang. 

Trichter heißen die Auffäge der Zun— 
ee helle der Orgel, befonders der 
jtarf intonierten (Bofaune, Trompete). 

Trieinium (fat.), Kompofition für 3 
Singſtimmen (a cappella); vgl. Bicinium. 

Trihemitonium (drei halbe Töne), 
griech. Name der Meinen Terz. 

Triller, die befanntefte und häufigſte 
aller Verzierungen (f. d.), gefordert 
durch fr... oder einfach fr, auch +, ift der 
den ganzen Bert der verzierten Note aus: 
füllende wiederholte fchnelle Wechfel ber 
Hauptnote mit der höhern Nachbarnote, 
wiefiedieVorzeichen ergeben; doch darf nie 
mals im Intervall der übermäßigen Se: 
kunde gitrillert werben, — muß in: 

ir auch ohne ein übergeſchrie— 

E benes & die Hilfönote f 

und nicht As benußt werden, 

rüber pflegte man ben T. al® mit der 
Hilfsnote beginnend anzufehen: 


tr jo: 


doch ift feit etwa Anfang unſers Jahr: 
bundert3 die Auffafjung, daß die Haupt: 
note beginnen müſſe, allmäßlich die herr— 
Schende geworden: 


ee 


Auch pflegte man früher wohl ben T. laug⸗ 
jam beginnen und allmählich fchneller 
werben zu laſſen 





eine Manier, welche eine gewiſſe Garan— 
tie für faubere Ausführung bietet und 
darum noch heute wenigftens 
von Sängern, Gellofpielern ꝛc. 
bäufig vorgezogen wird. Bes 
ſtimmte Regeln für die Ge— 
Ihwindigfeit, überhaupt Die 
rhythmiſche Struftur des Tril⸗ 
lers gibt es nicht und kann es 
nicht geben; denn einmal ſind 
dieſe, wie überhaupt die Aus— 
führung aller Verzierungen, 
wenigſtens teilweiſe vom Geſchmack des 
jeweiligen Spielers oder Sängers abhän— 
gig, und dann fpricht 
auch die technifche Aug: 
bildung ein gewichtiges 
Mort mit. Der T. foll 
möglichit ſchnell geſchla— 
gen werden (ausgenom— 
men in Baßlage, wo er 
allzuichnell genommen 
ununterfcheidbar wer— 
den würde), damit ijt alles gejagt. Acz | 
cente innerhalb des Trillers find fehler: 
haft. Um aber einen fchnellen, gleihmaäßig 
verlaufenden T. fchlagen zu lernen, muB 
man langfam und mit Accenten, beſon— 
ders auch mit wechfelnden Accenten, üben; 
jehr wichtig find die Übungen mit Trio- 
lenbetonung: 


6: Beer 
= 2 = 
Der Sänger muß befanmtlich die Trillers 
töne von oben herunter binden, nicht um— 


gefchrt: 
er Er | 











RORSRORE RER 
Eee meet 
— 


ſonſt wird er niemals einen glatten T. 
lernen; doch braucht er darum nicht den 
T. mit dem obern Ton zu beginnen. 

Der für kurze Noten geforderte T. 
wird fehr häufig mur als Bralltril- 
ler oder ale Triole, höchſtens Quin: 
tole ausgeführt werben können; jeden: 
ſalls thut der Lehrer gut, an Stellen, 





6 Es 


Triller. 


wo ber fertige Pianiſt zwei, brei oder vier 
Schläge zumege bringt, von dem nod 
weniger entwidelten Schüler nur eine 
Triole zu verlangen, 3. B. (Mozart, So: 
nate in C): 


tr. tr. tr. er. en 
fo: — — — 
3 3 


Eine Quintole würde in berfelben Eo- 
nate auszuführen jein bei der Stelle: 





Die Frage, warın demT. ein fogen Na&- 
ſchlag als Schluß beizugeben jei, ift bad 
einzige Problem, weldhes ber T. bietet 
In neuerer Zeit ift es üblich, ben Nad- 
ihlag mit Meinen Noten binzuf 


wo er gewünſcht wird Nr längen T 
faft ausnahmslos); aud bei neuen Ausb: 
gaben Älterer Werfe findet man in 
die Nachjchläge hinzugefügt, leiber 
darin aber zweifellod von manchen 
toren des Guten zuviel geicheben, z. 8. 
von Moſcheles bei Mozart und 
Als Hausregel fann gelten, baß ber Nas: 
ſchlag entbehrlich ift, befonders nad, für: 
zen Trillern, wenn von ber Trilferneke 
ein Sekundſchritt abwärts geſchieht; 5. ®.: 
Ir, 


— 


Doch dürfen darum noch immer nicht alle 
nach oben führenden T. einen NRadhjchlag 
befommen. Das 

ir. 








Trillerkelte. 
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(Beetbov.,Op.22)duldet feinen Nahichlag: | Das einfache * ift das alte Zeichen des 


= 


oder: 


fondern 
muß fi) 
genmit: 
ſo daß das zwei⸗ 
als noch zum T. 
gehörig, als 
es geſchmack⸗ 
los, im Beet: —* 
in der Stelle: 
ſchlag zu geben, demm derſelbe folgt im 
nächſten Takt nah. Ahnliche Geſichts— 
oder wider den Nachſchlag entſcheiden. 
Der Herausgeber eines klaſſiſchen Werks 
immer zum voraus löſen will, ſtets ſei— 
nen Geihmad, fein muſikaliſches Ber: 
nad) beftimmten fchematifchen Regeln ver- 
fahren. Soll (in neuen Werfen) ber 
tr, 
innen, jo muß dieſe noch 
beſonders als Vorſchlags— 
Wird die untere Sekunde als Vorſchlags⸗ 
note vor eſchrieben, ſo entſteht der T. mit 


begnü⸗ 

te f e gleichſam 
Berlangjamung erfcheint. Desgleichen ift 
hovenſchen G 
und ihren Parallelen dem T. einen Nach: 
punfte müfjen in zabliofen Fällen für 
wird, wenn er dem Spieler die Zweifel 
ſtändnis zu Rate ade müſſen, nicht aber 
T. mit der Hilfönote bes 
note eingezeichnet Werden: 
Vorſchleife, 


jo: exr. auch tr. tr. 
wohl — — 
durch: —— — 
in älterer Muſik durch: 


E gefordert, welchem ER 





— Zeichen das fir FIT 
den T. mit Vor— 16 
ſchleife von oben: — 

entſpricht FH — > 
auszufüh- } = 





ren: 
Auch der Nachſchlag Fonnte durch eine aͤhn⸗ 
liheSchleife amSchluß des Ken 
gefordert werden, CH 9 
und eö fommen da⸗ 

ber auch T. mit bei- Bee 
den Schleifen vor; 


Trillers, wurde aber häufig fo ausgeführt, 
daß nur ein Teil bed Notenwertö aufge 
löſt wurde und dann bie Note ausgehal—⸗ 
ten (f. Pralltriller). In Ältern Kompofitio: 
nen bis zu Beethoven wird man ben * 
tentionen des Komponiſten am beſten 
gerecht werden, wenn man den T. mit der 
(obern) Hilfsnote beginnen läßt; bei 
neuern dagegen beginnt ftet? die Haupt: 
note, wenn es nicht anders beſonders vor= 
Ahle ift. Wo bei Bach und anbern 

Itern Romponiften das Zeichen des Tril: 
lers über ber erften Note eines punftier- 


ten Rhythmus: “ ober: U" Fauftett, 


darf nicht der ganze Notenwert aufge: 
löft werden, fondern e8 wird dann nur 
ein paarmal fchnell geichlagen und ohne 
Nachſchlag innegehalten, um den Ru: 
mus noch zur Geltung zu bringen. Ein 
maßgebendes Geſetz für die Ausfüh— 
rung aller Verzierungen iſt, daß ſie nicht 
die Rhythmik des Stücks ſchädigen dür— 
fen; man thut daher in vielen Fällen 
gut, eine Stelle erſt ohne die Verzierung 
zu ſpielen und dieſelbe dann einzufügen. 

Trillerkette (Kettentriller) iſt eine 
Aneinanderhängung mehrerer Triller; 
ſteigt die T., fo können die einzelnen Tril- 
ler Nacichläge befommen, aud wenn 
folche nicht vorgefhrieben find, ausge: 
nommen bei hromatifcher Steigerung ber 
ee wo der Nachſchlag unftatthaft 
iſt, 3. B. (Beethoven, C dur -Konzert): 
Hier bleibt bie 
Hilfsnote diefel- 
be, e3 erfolgt aljo 


Tan 


t 


sel 





gleihfam mur 
| eine  inmerliche 
Veränderung desſelben 
fortdanernden Tril— ir 


FR 
lers, was noch zwei- H — 
felloſer der Fall iſt in: — nad 
Die fallende T. erhält am beiten über: 
haupt Feine Nachſchläge. Springende 
Trillerfetten fünnen ſowohl ſteigend als 
fallend Nachfchläge erhalten; 

ir 
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doch erfcheinen fie dadurch auch häufig 
überlaben. Der in Oftaven fpringende 
Triller ift anzufehen ala Fortdauer des⸗ 
jelben Trillers und erhält feinen Nach— 
ihlag, wenn er nicht ausbrüdlich ver: 
langt ift. 

Trio (ital., »dreiftimmiges Tonftüd«), 
4) eine Rompofition für drei Inſtru— 
mente; heute verſteht man ımter T. 
ſchlechthin meift das T. für Klavier, Vio— 
line und Gello, thut jedoch bejjer, dies als 
Klaviertrio zu bezeichnen. Das 
Streichtrio beftcht in der Regel aus 
Violine, Bratſche und Cello oder aus 2 
Violinen und Gello. Alle andern Kom— 
binationen von Inſtrumenten müſſen 
näber bezeichnet werden. — tionen 
im ältern Stil (aus dem 17.—18. Jahrh.) 
werden häufig ala T. bezeichnet, wenn fie 
für drei Fonzertierende Inſtrumente ge: 
Ichrieben find (3.8. 2 Violinen und Viola 
di Samba), zudenen als viertes nicht mit= 
gezähltes das einen Baffo continuo aus: 
führende kommt (Gello, Theorbe, Klavier, 
Orgel). — 2) Bei Tanzitüden (Menuet- 
ten xc.), Märjchen, Scenii xc. für Kla— 
vier heißt ein dem Iebhaftern und raus 
fchendern Hauptthema gegenüberftchender 
Mittelfap von rubigerer Bewe— 
das g und breiterer Melodik T. und zwar 

arum, weil ſolche Sätzchen früber drei- 
ftimmig gefegt zu werden p egten, während 
das Hauptthema fich Überwiegend zwei: 
ftimmig hielt. — 3) Dreiftimmige Orgel- 
ftüde für 2 Manuale und Pebal, ab für 
3 Klaviere, deren jedes anders regijtriert 
it, fo daß fich die drei Stimmen ſcharf 
gegeneinander abheben. Eine Eigentüm: 
lichfeit de8 Orgeltrioß iſt, daß die eine 
Hand eine gebundene Melodie in derſel— 
ben Tonlage vortragen kann, in welcher 
die andre (auf dem zweiten Klavier) Figu— 
renwerk ausführt. 

Trionfante (ital., »triumpbierend«), 
jubelnd. 

Tripeltakt, dreiteiliger Taft, db. b. der 
82, Siaz, Ha, Yan, Ya, YresTakt. Der %s 
und 2⸗Takt find dagegen als zweitei: 
lige Tafte anzufehen, wenn nicht die Be— 
wegung fo langſam ift, daß die einzelnen 
Viertel, refp. Achtel als Einheiten em: 
pfunden werben (j. Metrif). 


Trio — Tritonus. 


Tripla, eine der wichtigften Provor- 
tionen (j. d.) der Menfuralmufif, gefordert 
durch 3 beim Tempuszeichen oder burd 
J Durch Vorzeichnung der T. wurde 
die —— von 3 Breves 
zur Einheit herer Ordnung (der im 
16. Jahrh. ſchon feltenen Longa) be: 
ſtimmt, nach moderner Ausdrucksweiſe 
der Ritmo di tre battute (dreitaktige 
Gliederung). Eine innerhalb eines Ton: 
ftüd3 vorfommende 3 bedeutete übrigens 
häufig nicht die eigentlihe T., jondern 
die Dreiteiligfeit der Brevis (die ge 
wöhnlich dur () ausgedrüdt wurde), be: 
jonders dann, wenn nur wenige Triolen 
von Semibreven vorfamen (alfo gamz 
unjerm 1-Taft entſprechend). Die über 
oder unter Noten ind Linienſyſtem ein- 
gezeichnete 3 ift ganz unfer heutiges 
Zriolenzeichen (au bei Minimen umd 
Semiminimen). Die 3 der Tabulatur: 
notierungen zeigt einfach dbreiteiligen Takt 
an 6 und ) 

Tritẽ, |. Griechiſche Muſik, S. 397. 

Tritoniton, ij. Aontrafagott. 

Tritonius, Peter, iſt der Rompenifi 
eines im mehrfacher Beziehung interer 
fanten Werks: »Melopeiae seu harmo- 
niae tetracenticae super genera 
carminum heroicorum, elegiacorum, 
lyricorum et ecclesiasticorum hym- 
norume« (1507, gebrudt von Erhard O 
lin unter Auffiht von Konrad Geltei\ 
Dasſelbe ift das Ältefte Beifpiel Des Notem- 
tupendruds in Deutſchland, überbaupt 
außer Petruccid Druden das Ältefte um» 
von diejen darin unterſchieden, daß Yi- 
nien und Noten in ben Typen vereint 
ind (f. Notendruch; zugleich ift es auch das 

Itefte Beispiel der nachher fo in Aufnahme 

efommenen, genau fich dem Metrum der 

ihtung anſchließenden Setzweiſe Rote 
gegen Note, der erjten Frucht de wieder 
auflebenden Studiums der Alten und der 
Reaktion gegen den Kontrapunkt. 

Tritonus (»drei Töne«), griech. Name 
ber übermäßigen Quarte, welche eim 
Intervall von drei Ganztönen iſt (6 
f —R — a — h); al Stimmenjdritt war 
der T. im ſtrengen Sag verpönt (das be- 


Tritto — Trommel. 


rüchtigte Mi contra Fa ber Solmifation, 
ba f im Hexachordum naturale Fa war 
und h im Hexachordum durum Mi). 
Der T. wird auch heute noch nicht gern 
geſehen, da er fchwer zu treffen ift; man 
verbot früher fogar bie Folge zweier 
großen Terzen, weil der höhere Ton ber 
zweiten gegen den tiefern der erjten das 
Intervall des T. bildete (relatio non 
harmonica): vr 

Tritte, Giacomo, Komponiſt ber 
neapolitanifchen Schule, aeb. 1735 zu 
Altamura bei Bari (Neapel), geſt. 17. 
Sept. 1824 in Neapel; Schüler Gafaro 
am Gonjervatorio della Pietä zu Neapel, 
wurde nach Abjolvierung feiner Studien 
erjter Hilfslehrerr (primo maestrino) 
und Stellvertreter Gafaros ald Harmonie 
lehrer am Konfervatorium und Mufif: 
direftor am Theater San Carlo. Er 
wäre nad Gafaros Tod in deſſen Stelle 
eingerüdt, wäre nicht Paifiello aus Ruß: 
land wieder angefommen. 1779 wurde er 
wirklicher Harmonieprofefior und 1800 
Salas Nachfolger als Kontrapunft= und 
Kompofitionsprofeflor. Zu feinen Schü- 
lern zählt unter andern Spontini. T. 
jchrieb 45 Opern meift für Neapel, aber 
auch eine große Zahl Kirchenwerfe, 8 
Mejien, darunter eine für 8 reelle Stims 
men und 2 Orchejter und 3 folenne 4jtim- 
mige Mefien, ein Requiem, Mefjenteile, 
Palmen, ein dftimmiged Tedeum mit 
Orcheſter, 2 Paſſionen (nah Matthäus 
und Johannes) ꝛc. Alle dieſe Werke blie- 
ben Manuffript. Seine Lehrmethode Tegte 
er nieber in: »Partimenti e regole ge- 
nerali per conoscere qual numerica 
dar si deve ai vari movimenti del 
basso« (1821, ©eneralbaßfchule) und 
»Scuola di contrappunto ossia teoria 
musicale« (1823). 

Tromba, 1) j. v. w. Trompete (Bla3- 
inftrument und Orgelftimme). — 2) T. 
marina , Meertrompete, j. Trumſcheit. 

Tromboncino (fpr. »tihino), Barto- 
fommteo, ital. Komponift des 15. — 16. 
Sabrh., geboren zu Verona. * 
Frottole ed Rompofition befinden fich 
in Betrucci® Sammlung ſolcher Stüde (9 
Bücher, 1504—1508), 29 in Bearbeitung 
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für einge Singftimme mit Lautenbegleis 
tung in des Franciscus Boſſinenſis Ta- 
bulaturwert von 1509 (PBetrucci). 

Tromböne, ſ. Pofaune. 

Tromlitz, Soba nn Georg, Flötiſt, 
Komponift und Flötenfabrifant in Leip- 
zig, geb. 1726 zu Gera, gejtorben im Fe— 
bruar 1805 in Leipzig; gab heraus: 3 
Konzerte für Flöte und Streichquartett, 
2 Sonaten für Flöte und Klavier, Stüde 
für Flöte, Lieder mit Klavier ꝛc. fowie 
die Anweifungen: »Kurze Abhandlung 
vom Flötenfpielen« (1786), »Ausführ- 
licher und gründlicher Unterricht die Flöte 
zu fpielen« (1791) und »Über die Flöten 
mit mehreren Klappen« (1800) und Ars 
titel über Flöte in der » Allgemeinen Mufi: 
falifchen Zeitung« (1799). 

Trommel (ital. Tamburo, Cassa; 
franz. Tambour, Caisse; engl. Drum), 
das befannte Schlaginftrument, bejtehend 
aus einem aus Holzdauben gefüigten oder 
blehernen Gylinder, der auf beiden offenen 
Enden mit einem KRalbfell beipannt ilt, 
das durch Holzreifen feitgehalten wird. 
Die Holzreifen Fb durch eine im Zickzack 
gefpannte Schnur miteinander verbuns- 
den, durch deren jchärferes Anziehen ver: 
mitteljt Schlingen, welche über je zwei 
Schnurftüde ——— ſind, der Ton der 
T. heller gemacht werden kann. Auf dem 
einen Fell der T. wird mit Klöppeln 
(Trommelſtöcken, bei der großen T. mit 
einem lederbezogenen Schlägel) geſchlagen, 
über das andre Fell iſt eine Darmſaite ſtraff 

sogen. Wird fo die eine Membran in 

chwingung verjeßt, fo tönt die andremit 
und zwar vermöge der immer erneuten 
Berührung mitder Darmfaiteftarkfchnar- 
rend; ohne die Schnarrfaite ift der Ton 
furz und dumpf. Die T. wird nicht abge— 
ftimmt und daher wie die übrigen Schlag: 
inftrumente außer der Paufe nur dem 
Rhythmus nad notiert. Der Trommel: 
wirbel wird wie bei ., 
ber Baufe als Triller © @ I orer: 857 
oder Tremolonotiert: | — 2 
Die verſchiedenen Ar: 
ten der X. find: 1) Große T. (Gran 
tamburo, Grosse caisse, Bass-drum 
a mit den Beden vereinigt; 2) 
ie Rolltrommel (Caisse roulante), 
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fleiner als die vorige, aber doch noch 
größer als die 3) Militärtrommel, 
deren Ton hell und durchdringend iſt. 
Gegen frühere Zeiten werden die Cylin— 
der der Trommeln jeßt ftarf verfürzt, be: 
fonderö bei der Militärtrommel. 
Trompete (ital. Tromba, franz. Trom- 
pette, engl. Trumpet), bas befannte 
Blchblasinftrument, mit den Hörnern 
und Kornetten eine Familie bildend umd 
der Tonhöhe nach zwifchen beiden bie 
Mitte haltend, d. h. Kornett ift bag Oktav⸗ 
inftrument der X. (früher hieß Kornett 
ein Ähnliches Inſtrument aus Holz, das 
entfprechende Blehblasinftrument führte 
bagegen ben Namen Clarino oder Cla- 
reta). Die T. ift alt, fpielte befonders in 
der Militärmufit (Felttrummet) ſchon im 
Mittelalter eine Rolle. Ein verwandtes 
Inſtrument des Altertums war bie Tuba, 
eine gerade Metallröhre; die Kunft, Röh— 
ren zu winden, ift jüngern Datums, und 
jelbit noch die Trompeten bes 16. Jahrh. 
weifen feine in fich zurüdtgehenden, fon= 
dern nur Schlangenlinien auf. Die mo— 
derne T. unterfcheidet fi vom Horn 
auch durch die Geftalt der Windungen, 
welche beim Horn mehr freisförmig, bei 
ber T. dagegen geftredter find. Wie dem 
Horn, wird auch der T. burch Einſatzſtücke 
eine verjchiedenartige Stimmung gegeben 
(in As, A,B, H,C, Des, D, Es, E, F, 
Fis, G und hoch As). Die T. ift ziemlich 
eng menfuriert, ihr tieffter Eigenton daher 
nicht zu brauchen (mur bei den böchiten 
Trompetenarten von ber in F ab), und 
auchber Pe eidg iſt bei den tiefften 
Arten (bis zu der in B) noch von ſchlech⸗ 
tem Klang. Notiert wird für bie T. wie 
für das a (trandponierend), nur 
flingt die X. eine Oftave böher als das 
Horn, d. 5. ein c”, für F-Horn gefchrie: 
ben, klingt wie f‘, für F-T. dagegen wie f”. 
Der Umfang ber T. in ber Höhe ift für 
alle Arten faft rn nämlich der wie 


flingende Ton; nur virtuofe 
— Bläfer beberricen mit Sicher 

beit er Töne. Der Klang 
der T. ift ſcharf und durchdringend, im 
Berein mit andern Blechblasinſtrumenten 
glänzend und feftlich, und dann ift fie berus 
jenes Melodieinjtrument; dagegen klingt 
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eine Trompetenmelobie, bie nicht burd 
andre Blechinftrumente gebedit oder fehr 
etragen ift, gemein, Wagner fchreibt ftets 
Fir drei Trompeten, umvollfländige Drei: 
Hänge mit Injtrumenten berfelben Klang— 
farbe geben zu fönnen. Im Symphonie 
orchejter, wo in der Regel nur zwei Trom⸗ 
peten zu finden find, bilden dieſe bald mit 
ben Hörnern, bald (im Gegenfag zu ben 
vier Hörnern) mit ben Bofaunen eine jelb: 
ftändige Gruppe. Die Naturtrompeten 
verjhwinden jeßt mehr und mehr vor ben 
Bentiltrompeten, die wie die Ventil: 
börner burchBentile(Eylinder, Biftens x.) 
die Tonhöbe der Naturſtala zu verfchieben 
geitatten. Die Bentiltrompeten ſtehen ge 
wöhnlich in F und werden dem entipre 
chend notiert. Bon Schulwerfen für T 
find befonders zu empfehlen die »Greße 
Schule für Cornet à pistons und T« 
von Kosled (2 Zeile) und die » Orcheiter- 
ſtudien für X.« von F. Gumbert (Zuſam⸗ 
menftellung der wichtigften Stellen aus 
Dpern, Symphonien ıc.). 
Trompetengeige, ſ. Trumſcheu. 
Tropen (lat. Tropi) heißen im Gre 
gorianifchen Gefang die verfchiedenen Ee 
angsformeln für ben Schluß der dem In⸗ 
troituß angebängten Meinen Dorologie: 
»Gloria patri et filio et spiritui sancto 
sicut erat in principio et nunc et in» 
cula seculorum amen« (vgl. EVOVAR); 
urjprünglich gab e8 für jeden Kirchenten 
nur einen Tropus, jpäter wurden deren 
eine größere Zahl aufgeftellt, die man 
untereinander als Differenzen unterſchied 
Troppo (itaf.), zu fehr; no troppo 
nicht zu ſehr. 
rofl, 1) Johann Kafpar, Regie 
rungsabvofat und Drganift zu Halber 
jtadt um 1660, verfaßte eine Reibe muſil 
theoretiſcher Schriften, die indes wie feine 
Überfegungen von 13 Borreden von Frei 
cobaldi, Donati, Rovetta ur. a. ſowie von 
Artufis »Kontrapunft«, Dirutas »Tran- 
silvano«, Zarlino® »Istitutioni«, Sab- 
batinis »Regola facile e breve« u.a 
Manufkript blieben. — 2) Gottfried 
Heinrich, renommierter Orgelbauer zu 
Altenburg um 1709—39. 
Troubadoure (ital. Trobadors, fran:. 
Trouveres) hießen die ritterlichen Dichter 
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und Sänger Frankreichs im 11.—1A. 
Jahrh., welche Ähnlich wie die deutjchen 
Minnejänger (.dHden Preis ihrer an— 
gebeteten Schönen zum Mittelpumft ihrer 
Poeſien machten und entweder felbft zur 
Viole, Drebleier oder barfenartigen In— 
ſtrumenten fangen, oder ſich dafür einen 
— en Mufifer engagierten 
Meneftrel,Jongleur). Inmufifalis 
jcher Beziehung befonders hervorragende 
T. waren Raoul de Goucy, König This 
baut IV. von Navarra, Adam de la Häle 
und Guillaume Machault. Bei der Über: 
tragung von Melodien der T. thut man 
aut, nicht die Fomplizierten Menfurbes 
ftimmungen der Zeit zur Anwendung zu 
bringen, ba diejelben meift in einer ganz 
abweichenden, jchlichten Weiſe notiert find. 

— f. Auflöfung. 

Zrugihluß (ital. Inganno, franz. Ca- 
dence trompeuse) heißt das Vermeiden 
eines nach der vorausgegangenen Atforb: 
folge erwarteten Schlufjes durch Subfti- 
tution eines andern Akkords für den to— 
nifchen. Bol. Kadenz und Auflöfung. 

Truhn, Friedrich — 
geb. 14. Oft. 1811 zu Elbing, wurde nach 
ſolider VBorbildung im Flöten: und Vio— 
I 1831 Rompofitionsjchüler von 
B. Klein und ©. De fowie furze Zeit 
von Mendelsſohn, lebte zunächſt in Ber: 
lin, wo er 1835 eine Oper: »Trilbye, auf- 
führte, war ein paar Jahre Thea: 
terfapellmeifter zu Danzig, machte Kunſt⸗ 
reifen nach Ruland Skandinavien ıc. 
und begründete 1848 in Elbing einen 
Gejangverein, kehrte 1852 nah Berlin 
zurüd, um e8 1854 wieber zu verlaffen, 
indem er mit H. dv. Bülow eine Konzert: 
tour unternahm, auf der er in Riga feis 
nen Wohnfig nahm. Seit 1858 lebt er 
wieder in Berlin. Seine Kompofitionen 
find bauptfächlich Lieder und wenige 
größere weltliche Geſangſachen; noch iſt 
—————— feine Thaͤtigkeit ala Mit: 
arbeiter der »Neuen Zeitichrift für Mu— 
fife, »Neuen Berliner Mufifzeitung« und 
andrer Zeitungen. 

Trumſcheit (Trumbicheit, Scheidt: | 
holt, Trompetengeige, Tromba marina, | 
Tympanischiza), primitives, in Deutjch: 
fand im 14.—16. Jahrh. und noch läns | 
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ger beliebtes Streichinftrument, beftehend 
aus einem langen, jchmalen, aus drei 
Brettchen zufammengefegten Refonanz: 
förper, über den eine einzige Saite ge= 
fpannt war, wenigſtens nur eine Griff: 
faite, während etwa noch binzugefliate 
Saiten ald Bordune unabänderlich mit: 
geftrichen murben. Der zweifüßige Steg 
des Trumfcheit3 war nur mit einem Fuß 
aufgelcimt, während ber andre, wenn bie 
Saite ſchwang, durch Schnelles Berühren 
des Reſonanzbodens einen etwas ſchnar— 
renden Ton hervorbrachte (vgl. Step). 
Tſchaikowsty, Peter Iljitſch, einer 
der angefebenjten ruffiihen Komponiſten 
der Gegenwart, geb. 25. Dez. 1840 auf 
dem Hüttenwerf Wotkinsk im Gouverne: 
ment Perm, ftudierte Jura, trat in den 
Staatödienft, wurde furz nach Begrün- 
dung des Petersburger Konſervatoriums 
durch Anton Rubinftein Schüler diefer 
Anftalt und 1866 Lehrer der Harmonie 
an berfelben, in welcher Stellung er bis 
1877 blieb. Seitdem lebt er ausſchließ— 
lih der Rompofition, bald zu Peters- 
burg, bald in Stalien, der Schweiz ac. 
T. fultiviert in außgefprochener Weife 
bad nationalzruffiihe Element in ber 
Mufit, feine Kompofitionen überrafchen 
oft durch pifante harmonische Wendun: 
gen, friſch pulfierende Rhythmik und 
eigenartige Melodik; doch erjcheint un— 
fern deutjchen Ohren auch manchmal ein 
Thema banal, das qut ruſſiſch-national 
fein mag. T. fchrieb 4 Opern: »Der 
Woimwod« (1869), »Opritſchnik⸗ (1874), 
»Eugen Onegin« und »Wafula, ber 
Schmied« (1876), 4 Symphonien, die 
ſymphoniſchen Dichtungen (Orchefter: 
pbantafien): »Der Sturme« und »Fran— 
cesca dba Rimini«, Ouvertüre zu »Romeo 
und Qulie«, »Ouverture triomphale« 
über die dänijche Volkshymne (Op. 15), 
3 Streichquartette Kr 11, 2,3%), ein 
Klavierfonzert (Op. 23), Violinfonzert 
Er * — ————— (Op. sn viele 
lavierftüde (Op. 1, 2, 4,5, 7,8, 9, 
10, 19, 39, 40), Stüde für Klavier und 
Violine (Op. 26, 34), Variationen für 
Gello und Klavier (Op. 33), ruffifche Lie: 
c 


der (Op. 6, 27, 28) xc. 
Tſcheng (Cheng), altes chineſ. Bla: 
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inftrument, beftebend aus einem ausge: 
höhlten Flaſchenkürbis, der als Mind: 
behälter dient und mittels einer S:fürmis 
gen Röhre vollgeblafen wird; auf dem 
offenen obern Ende deö Kürbis ftcht eine 
Reihe (12—24) Zungenpfeifen mit durch⸗ 
Ihlagenden Jungen. Diefe letztern wur: 
den dem Abendland erft burd bag T. 
befannt und fanden feit Anfang diefes 
Jahrhunderts Eingang in die Orgel und 
Physharmonika (Harımonium). 

Tſchirch, Wilhelm, Männergefangs: 
fomponift, geb. 8. Nas 1818, Schüler 
des Seminars zu Bunzlau und des kö— 
niglichen Injtituts für Kirchenmufif in 
Berlin, 1843—52 Mufikdireftor zu Lieg- 
niß, ſeitdem Hoffapellmeijter in Gera. 
Seine Männerauartette find beliebt und 
verbreitet. 1869 befuchte er Nordamerika 
auf Einladung dortiger Gefangvereine 
und fonzertierte zu Baltimore, New VYork, 
Philadelphia, Walbington, Chicago ꝛc. 
mit feinen Kompofitionen. Bon Bee 
Kompofitionen find zu nennen: »Eine 
Nacht auf dem Meere (preisgefrönt von 
der Berliner Afademie), »Der Sänger: 
Fampf«, »Die Harmonie« und andre Ge: 
fänge für Männerchor mit Orchefter, eine 
Meffe und eine Oper: »Meiſter Martin 
und feine Gefellen« (Leipzig 1861). Als 
Salohfomponift für Klavier verbarg er 
ſich disfretermeife hinter dem Pfeubonym 
Alerander Czersky. 

Tihung, ſ. Song. * 

Tuba, 1) Blasinftrument der Römer 
eine gerabe Trompete. — 2) (Baptuba) 
neueres Blechblasinſtrument von weiter 
Menfur (Ganzinftrument), 1835 Ton- 
ftruiert von Morik und Wieprecht, das 
tiefjte Rontrabaßinftrument de heutigen 
Orcheſters (die Baßtuba in F reicht bis 
[Doppelfontra:] „A umd hromatifch hin: 
auf bis ringe: as’) Die Baßtuba 
bat fünf Ventile. Ihr Klang ifl voller, 
edler als der des Bombardons; doch ijt fie 
nur zu brauchen, wenn andre 3 
Blechinſtrumente mitwirken, weil ſie ſon 
mit ihrem dicken Ton unangenehm auf— 
fällt. In Frankreich behandelt man die 
Baßtuba als transponierendes Inſtru— 
ment un: baut fie auch in Es und D. Die 
Tenortuba ift cin nach denfelben Prin: 
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zipien konſtruiertes, eine Oftave höher 
ehendes Inſtrument. 

Tubal, auch Jubal, iſt in der Orgel 
der Name einer veralteten, zu ben Flöten 
ftimmen gehörigen offenen Yabialftimme 
zu 8 Fuß (feltener 4 und 2 Fuß). 

Zuder, Gottlieb, Freiberrvon, 
bayr. Gerichtäbeamter, geb. 14. Mai 178 
zu Nürnberg, geft. 17. Febr. 1877; 156 
Rat am oberften — in MRünr: 
chen, 1868 penftoniert, gab heraus: >Rir- 
chengeſänge der berühmteften ältern its- 
tiemiihen Meiſter (Anerio, Nanint, Pa— 
leftrina, Bittoria) gefammelt und vo 
Ludwig van Beethoven gewidmet« (1827) 
und »Schag des wangelifchen Kirchen 
gefangs« (1848, 2 Bbe.). 

Tutzel (pr. tuſche), Franz, böhm 
Komponiſt, geboren um 1755 zu Prag, 
geft. 1820 in Belt, Sohn des gleichnam- 
gen Mufifdireftord an der Prager Petri: 
firche; war zuerſt Tenorift, darın Affom- 
pagnijt am Theater des Grafen Schwerte 
zu Prag, 1797 Konzertmeiſter des Her: 

098 von Kurland in Sagan, 1800 Mu: 
Firdireftor am Theater zu Breslau, 12 
Kapellmeifter des Leopoldftädtifchen Thre- 
ter8 in Wien. T. fchrieb zehn Opern für 
die verjchiedenen Theater, an demen er 
wirfte, von benen »Lanassa« bervor- 
gehoben wird, auch Oratorien, Kantaten 
und ihrer Zeit fehr belichte Tänze. Eine 
Enfelinvonihm, Yeopoldine(T.-Her: 
renburg), geb. 1824 au Wien, war 1841 
bis 1861 geſchätztes Mitglied der Perli- 
ner Hofoper, eine durch Joſephine Fröf 
lih vortrefflih geichulte KRoloraturiän- 
gerin, die aber mit gleichem Geſchick auc 
die dramatifchen und naiven für ibre 
Stimmlage paſſenden Partien fang. 

Tulou (ipr. tũlu), Jean Louis, be 
rühmter Flötift, geb. 12. Sept. 1786 zu 
Paris, aeft. 23. Juli 1865 in Nantes; 
war der Sohn des Fagottprofeſſors am 
Konfervatorium und Komponiiten für fein 
Inftrument, Jean Pierre T. (geftorben 
im Dezember 1799), wurde 1706 Schũ 
ler von Wunderlich und erhielt mit 15 
Jahren den erften Preis der Slötenklaffe, 
nachdem man ihm troß feiner Überlegen: 
beit 1800 als zu jung denfelben verwei 
gert hatte 1804 wurde er als criter (Hb- 
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tift an der Jtalienifchen Oper und 1813 
an ber Großen Oper angeftellt (Nachfol⸗ 
ner Wunderlich); feine Triumphe er— 
reichten ihren Höbenpunft in Lebruns 
Dper »Le rossignole«, in ber ihm die Rolle 
der Nachtigall zufiel; Damit ſchlug er einen 
gefährlichen Konkurrenten (Drouet) aus 
dem Felde. T. hatte fich gelegentlich der 
Reflauration der Bourbonen fompromit: 
tiert und fiel bei dem neuen Regime in 
Ungnade, b. 5. er wurde nicht ala Flötift 
der königlichen Kapelle angeftellt, und 
aab feinerfeitö 1822 feine Entlafjung ala 
lötift der Großen Oper, wurbe indes 
1826 al3 premiere flüte solo — 
wonnen und auch gleich darauf als Flö— 
tenprofeſſor am Konſervatorium anges 
ſtellt, in welchen Stellungen er bis 1856 
wirfte. 1857 30g er fich in den wohlver: 
dienten Rubeftand nad Nantes zurüd. 
T. widerſetzte fih biß zu feiner Penſio— 
— der Einführung der Flöte Sy— 
ſtem Böhm am Konſervatorium. Seine 
Kompoſitionen ſind über 100 Werke für 
Flöte (Konzerte, Soli für die Konkur— 
renzen ber Flötenklaſſe am Konſervato— 
rium, Variationenwerke, Duette, Trios 
für drei Flöten ꝛc.). 

Tunſtede (ſpr. tönnſtihd', auch Dunſtede 
geſchrieben), Simon, gelehrter engl. 
Frauziskanermönch in Norwich, geſt. 1369 
zu Bruzard in Suffolk; ſchrieb: »De mu- 
sica continua et discreta cum diagram- 
matibus« und »De quatuor principali- 
bus, in quibus totius musicae radices 
consistunt«e, Das letztere Werf, eins 
der wichtigſten für bie * der Mens 
furalmufit im 14. Jahrh., ift zum Teil 
(IV. principale) von Goufjemafer in den 
»Scriptoresete.«abgedrudtund zwar aus 
Berjehen zweimal (»Script.«, III, S.334— 
364, als Anonymus IJ, und IV ‚©. 254— 
298, unter Dunftebes Namen). 

Tuorba, f. v. w. Theorbe. 

Turbae (»Haufen«) beißen bie in bie 

andlung eingreifenden Chöre deö Volks 
der Juden [>Judaeorum«] oder der Hei- 
den [paganorum]) in den Baffionen, 
geiftlihen Schaufpielen, Oratorien ꝛc. 
. Unterſchied von den betrachtenden 
hören —— ⁊c.). 


Turoo (ital.), türtiſch; alla turca, 
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auf türkiſche Art, Bezeichnung für Ton: 
ftüde, welche unter einer Melodie eine 
vollgriffige (lärmende), zwiſchen wenigen 
Akkorden wechjelnde Begleitung haben, 
. B. das Finale von Mozarts Klavier: 
— in A (Nr. 13 der Edition Peters). 
Zurini, 1) Gregorio, Sänger und 
Kornettvirtuofeam Hof Kaifer Rudolfs II. 
in Prag, geboren um 1560 zu Brescia, 
geftorben um 1600 in Prag; gab heraus: 
ein Buch »Cantiones admodum devotae 
cum en: vr 4 gleiche 
Stimmen (1589), ein Buch Aftimmiger 
Ranzonetten (1597) und »Teutjche Lieder 
nad Art der welſchen Billanellen mit 
4 Stimmen« — 2) Francesco, Sohn 
und Schüler bed vorigen, geboren um 
1590 zu Brescia, Ar 1656 bafelbit ; 
fchon fehr jung Kapellorganiſt Rudolf II., 
nahm fpäter längern Studienaufentbalt 
in Stalien, Tehrte aber wieder nad) Prag 
urüd und fcheint erjt ald Greis fich in 
* Vaterſtadt ſeſtgeſeßt zu haben. Er 
veröffentlichte: ein Buch 4L— 5ſtimmiger 
Mefien, ein Buch Motetti a voce sola 
nn für jede belicbige Stimmgattung, 
629), 3 Bücher Madrigale (das erjte und 
— für 1—3 Stimmen, nebſt einigen 
—Zjtimmigen er Hay nme 
ftüden], 1624; das britte Buch für 3 Sing- 
ſtimmen, 2 Biolinen u. Ghitarrone, 1629) 
und »Misse a cappella a 4 v.« (1643). 
Türk, Daniel Gottlob, ausgezeich— 
neter Organift und Theoretifer, geb. 10. 
Aug. 1756 zu Claußnitz bei — 
geſt. 26. Aug. 1813 in Halle a. ©.; be— 
fuchte die Kreuzfchule zu Dresden und 
war Privatſchüler von Homilius, Ternte 
Violine, Orgel und jr alle Blasinftrus 
mente fpielen, be3og 1772 die Univerfität 
Leipzig und ftubierte unter Hiller, der ihn 
auch im Großen Konzert und am Thea: 
ter als Violiniſt befhäftigte, fleißig weis 
ter und wurbe 1776 Kantor an ber UI: 
richöfirche zu Halle und Mufiflchrer am 
Gymnaſium, 1779 Univerfitätsmufifbi- 
reftor und 1787 Drganift an ber Lieb: 
frauenfirche; die Kantor: und Lehrerftelle 
gab er nun auf. Die Krieggereignifie 
von 1806, welche feine Thätigfeit an der 
Univerfität zeitweilig fiftierten, und der 
Berluft feiner Frau (1808) bejchleunigten 
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feinen Tod, T. fomponierte und gab ber: 
aus ein Dratorium: »Die Hirten bei der 
Krippe in Betblehent«, 18 Klavierfona- 
ten, 18 Sonatinen, viele Rlavierjtüde und 
einige Lieder. Symphonien, Tirchliche 
Kompofitionen, Orgeljtüde x. blieben 
Manuffript. T. war ein gefchägter —— 
und ſeine didaktiſchen und theoretiſchen 
Werke waren ſehr angeſehen: eine große 
»Klavierſchule« mit kritiſchen Anmerkun— 
gen (1789); ⸗Kleines Lehrbuch für Anfän⸗ 
ger im Klavierſpielen« (1792); »Von 
den wichtigſten Pflichten eines Organiſten. 
Ein Beitrag zur Berbefferung der muſika⸗ 
liſchen Liturgie «(1787); »Kurze Anwei— 
ſung zum Generalbaßſpielen« (1791, ver— 
beſſerte Auflage 1800 u. 8.); »Anleitung 
zu Temperaturberehnungen« (1806). 

Zurley, Jobann Tobias, ausge 
zeichneter Orgelbauer zu Trenenbriegen 
(Brandenburg), geb. 4. Aug. 1773 da: 
ſelbſt, get. 9. April 1829. 

Turn (engl., ſpr. töm), f. v. w. Dop: 
pelichlag (i. d.). 

urnhout, 1) Gerard de (eigentlich 

Gheert Jacques, genannt T.), belg. 
Rontrapunftift, geboren um 1520 zu 
Turnbout, geſt. 15. Sept. 1580 in Madrid; 
1545 Kapellfänger am Dom zu Ants 
werpen, 1562 als Meijter in die Con— 
jrerie de la Bierge dafelbit aufgenommen 
(f. Zunftwefen), 1563 Domfapellmeifter. 
Die durd die Bilderjtürme 1566 ange: 
richteten Schäden (Zertrümmerung ber 
Orgeln, Blünderung der Bibliothek ꝛc.) 
machte er in den U wie Jahren durch 
Neuanſchaffungen, Kopien ꝛc. möglichſt 
wieder gut. 1572 wurde er Kapellmeiſter 
Philipps II. zu Madrid. T. gab es 
ein Buch 4-5ſtimmiger Motetten (1563), 
ein Buch 3ſtimmiger Motetten und Chan: 
ſons (1569), »Praestantissimorum di- 
vinae musices auctorum Missae X«, 
4—6ftimmig (1570, die 6. Meffe ift von 
T. felbft). Andres von ihm findet fich 
in Sammelwerfen von Phaltfe und Tyl: 
man Suſato. — R Jean de (eigent: 
lih Jan Jacques), Sohn des vorigen 
(wie aus de Burbures Unterfuchungen 
hervorgeht), war 1589 (und wahrfchein- 
ih ſchon früher) bis mindeitens 1595 
Hoffapellmeifter des Herzogs von Parma 


— 
Turley — Tyndall. 


Statthalters berNiederlande) zu Brüfiel. 

r gab heraus: je ein Bud bitimmiger 
Vradrigale(1589), Sitimmiger Madrigale 
(1595) u. 5—Sftimmiger Motetten (1100 

Tutto (ital.), ganz; tutta la forza, 
die ganze Kraft; tutti, alle, im Gegenſatz 
zu solo den Einjaß des Orcheiters oder 
Chors bedeutend (f. Solo). 

Tuyaux (franz., for. tüjop), Orgel 
pfeifen. 

Tye (ipr. te), Ehriftopb, engl Or 
ganift und Komponift, promovierte 1545 
sum Doktor der Mufif zu Gambrider 
und erhielt 1548 die Mufifprofefiur in 
Orford, T. gab heraus: » The actes of 
the apostles etc.« (1553), eine Komme 
fition der 14 eriten Kapitel der Apoſiel⸗ 
geichichte. Anthemd u. a. von ibm finden 
fi in Sammelwerten, wie: Bages »Har- 
monia sacra«, Boyces »Cathedral mn- 
sic« u. a. 

Tyhylman Eufato (Tilman, Ziel: 
man, Thieleman), Komponift und be 
deutender Mufifdruder zu Antwerpen, 
wahrſcheinlich gebürtig aus Soejt (Suss- 
tum) in Weitfalen, jcheint zuerit in Köln 
— zu haben, da er in den Rechnunge 

üchern der Stadt Antwerpen als Tid 
man von Goelen fiquriert. 1531 taudt 
er in Antwerpen auf als Inſtrumentiß 
an ber Kathedrale und ald Stabtmufikus, 
1543 errichtete er eine Mufiforuderi 
deren Thätigkeit bald große Dimenfionn 
annahm, jo daß er ſchon 1747 ſich em 
eigned Etabliffement baute. Seine legte 
Vublifation war das 14. Buch ber vier 
ftimmigen Chanſons (1560). 1564 er 
fhien der 1. Band ber Chanfons ven 
Orlando Laffo bei Jacgues Suſato in 
Antwerpen, der vom 19. zum 20. Ren. 
1564 ftarb. Fetis ficht darın einen Soße 
von T ; follte es nicht vielmehr bieier 
felbit fein? Thielemann war offenbar fein 
Tamilienname, fein Borname könnte alie 
wohl Jacques gewejen fein. Bon T. feibl 
fomponierte Etüde finden ſich ſowohl in 
feinen eignen Sammelwerken von Chan 
ſons und Motetten als aud in gleichzei 
tigen beutichen. 
pani, f. Pauten. 
Tympanischiza, |. Zramjgeit. 
Tyndall (pr. tinnden, John, feit 18 


Tyrolienne — Überblafen. 


Profeſſor der Phyſik an der Royal Inſti— 
tution zu London, geb. 21. Aug. 1820, 
ift bier zu nennen wegen feines Werts 
»Sound« (3. Aufl. 1875; deutſch »Der 
Schall«, 2. Aufl. 187), das eine gemein 
faßliche Darftellung der akuſtiſchen Phä— 
nomene gibt. 
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Tyrolienne (Tirolienne, Länd— 
ler), neuer Rundtanz in ruhiger Bewe— 
gung im %4-Taft mit den Pas (I. [r.]) = 
infer [rechter] Fuß): 


rer 


Lv & 


EEE, 





U. 


Ubaldus (Ugbaldus, Uchubal— 

du * J. Hugbald. 
Uber, 1) Chriſtian Benjamin, 
eb. 20. Sept. 1746 zu Breslau, geſt. 
812als Dberamtsregierungsadvofat und 
Juſtizkommiſſar dafeibft; paffionierter 
Mufifliebhaber, bielt in feinem Haus 
allwöchentlich zwei Liebhaberfonzerte ab, 
in denen Orchefter: und Kammermufif- 
werfe, auch Kleine Opern ac. zur Auf: 
führung famen. Eine für diefe Auffüh: 
rungen gefchriebene Oper: »Clariſſa«, er: 
fchien im Drud, desgleichen die Mufit 
zu dem Luftipiel» Der Bolontäre, die Kan 
tate »Deufalion und Pyrrha«, ein Diver: 
timento für Klavier, 2 Violinen, Flöte, 
Maldhorn, Bratjche und Baß, 9 Divers: 
tiſſements für Klavier, Violine, 2 Hörner 
und Baß, Goncertinos für Klavier, Flöte, 
Bratihe, 2 Hörner und Baſſetthorn, 
mebrere Klavierfonaten, eine Serenade, 
ein Quintett ꝛc. Alle diefe Anftrumental: 
werfe find im Fonzertierenden Stil ge 
fchrieben. Seine beiden Söhne erzog er 
a tüchtigen Berufsmufifern, nämlich — 

) Friedrih Ehriftian Hermann, 
* 22. April 1781 zu Breslau, geſt. 

. März 1822 als Kantor und Muſik— 
direftor an der Kreuzkirche in Dresden; 
ftudierte zu Halle Jura, vertrat aber dort 
Türf ald Dirigent der Abonnementsfons 
zerte umd brachte ein Violinfonzert und 
eine Kantate feiner Kompofition zur 
Aufführung, ging bald darauf ganz zur 
Mufif über, war Rammermufifer des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen 
und nad) dejfen Heldentod (1806) erſter 
Biolinift zu Braunſchweig (LEO) und 

Muſik. 


Opernkapellmeiſter in Kaſſel (1808). 
Dort ſchrieb er auch mehrere franzöſiſche 
Opern (»Les Marins«), ein Intermezzo: 
»Der falfche Werber«, Muſik zu Klinge: 
manns »Mofed«, Schillerd »Taucher« 
(Melodrama) 2c. 1814 wurde er Theater: 
fapellmeifter zu Mainz (Oper »Der frobe 
Tage), 1816 Mufifdireftor der Seconda- 
ſchen Theatertruppe in Dresden, lebte 
ſodann einige Zeit zu Leipzig und erbielt 
endlich 1817 das Kantorat der Kreuz: 
ſchule in Dresden. Hier fchrieb er unter 
anderm noch eine Ofterfantate und ein 
Paffiongoratorium (»Die legten Worte 
des Erlöferde). Im Drud erjchienen die 
Duvertüren zum »Emwigen Juden« und 
ben »Marins«, ein Violinkonzert und 
deutfche und franzöfiiche Geſänge. — 3) 
Alerander, geb. 1783 zu Breslau, geft. 
1824 als Kapellmeijter des Fürften von 
Schönaich-Karolath; vortrefflicher Celliſt, 
ab eh ein Eellofonzert, Variationen 
Kir ello mit Streichquartett oder Or: 
chefter, Kapricen ꝛc. für Cello, ein Sep: 
tett für Klarinette, Horn, Violine, 2 Brat- 
[hen und 2 Celli, Variationen für Blas⸗ 
inſtrumente, Lieder ꝛc. 
tberblafen heißt auf einem Blasin— 
firument anftatt des Grundtond einen 
feiner höhern Naturtöne bervorbringen. 
Bei ſämtlichen Blaginftrumenten des Dr: 
cheiter3 ift dag U. notwendig, und bie 
Tonlöcher, Klappen, Ventile ꝛc. find nur 
dazu da, die Lücken zwifchen den Natur: 
tönen (f. Obertöne) auszufüllen. Man 
unterfcheidet Inftrumente, welche beim ü. 
nur bie Rn he Töne ber harmo⸗ 
nifchen Reihe anfprechen, als erſten aljo 
60 
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die Duodezime, al3 quintoyierende oder 
quintierenbe von ben oftavieren= 
den, bei benen auch die geradzahligen ans 
Iprechen; zu erftern gehören die Klarinette 
und ihre Verwandten, zu Ießtern bie 
Flöte, Oboe, das Horn, die Trompete, 
Pofaune ꝛc. In der Orgel fommt das ü. 
auch beabfichtigt vor, 3. ®. bei der Flüte 
octaviante, noch häufiger aber als ein 
unangenehmer Übelftand eng menfurier 
ter Labialjtimmen (Gamben :c.). 
Hbermäßig heißen die Intervalle, welche 
um einen chromatiſchen Halbton größer 
find als bie großen oder reinen. Die Um: 
fehrung übermäßiger Intervalle ergibt 
verminderte. Afforde werben ü. genannt, 
wenn fie burch ein übermäßiges Inter⸗ 
vall begrenzt werden (im Sinn des Gene: 
ra nämlich der übermäßige Drei- 
Hang (mit übermäßiger Quinte) u. die ver⸗ 
ſchiedenen Arten übermäßiger Sertafforde 


6 6 
(6.3.4.8.4 mit übermäßiger Ste), 


uberſchlagen beißt bei den Blasinſtru⸗ 
menten (auch Orgelpfeifen) dag An: 
ſprechen eines höhern Naturtong als 
deßjenigen, den man eg or bes 
abjichtigt (vgl. Überblafen). Bei den Sing: 
ftimmen x D. f. v. w. Umfchlagen, Ver: 
jagen des Tons. 

uberſteigen ber Stimmen findet im 
mufifalifhen Saß ftatt, wenn z. ®. der 
Tenor gelegentlich höber geht als der Alt 
oder der Alt höher als der Sopran, ber 
Baß höher als der Tenor u. f. f. Das ti. 
wird bei den erftien Schularbeiten im 
vierftimmigen Saß vermieden, [päter aber 
(fobald auf vier Linienſyſtemen gearbeitet 
wird) ift es im Interefie der Ausnutzung 
des Stimmumfangs und einer freien me: 
lodiſchen Geftaltung der Stimmen durd;: 
aus notiwendig, auf die Vorteile des Über: 
fteigens hinzuweiſen. 

Überti (Hubert), Antonio, genannt 
Porporino nad feinem Lehrer Porpora, 
treffliher Bühnenfänger, geb. 1697 zu 
Verona von deutſchen Eltern, geft. 20. 
Jan. 1783 als königlicher Kammerfänger 
in Berlin. 

— 


1) Vincenzo, Komponiſt 
ber röm. 


chule, Schüler von Bernar: 





Übermäßig — Ulrich. 


dino Nanini und Lehrer von Benevoli, 
1603 Kapellmeifter an Santa Maria 
Maggiore zu Rom, 1609 an der Ratbe: 
drale in Benevent, 1615 an der franzöfi: 
ſchen Ludwiasfirhe zu Rom und 16% 
an ber Reteröfirche, geſt. 1626; ifl einer 
ber gebiegenften Vertreter des Kafeftrina- 
Stils. Er gab heraus: 2 Bücher Sftim- 
miger Motetten (1614), 2 Bücher 5ftim- 
miger Mabdrigale (1615), 4 Bücher 1—+ 
ftimmiger Motetten mit Gontinuo (1616 
bis 1619), 2 Bücher Sftimmiger Pſalmen 
1620), 2 Bücher 8: und 12ftimmiger 
efien und Motetten (1622) und ein 
Bud) 12ftimmiger Pialmen und Motetten 
1624). — 2) Blafio, vengian. Brie 
er, gab heraus: » Thesaurus antiqui- 
tatum sacrarum, complectens selectis- 
sima opuscula, in quibus veterum 
Hebraeorum mores etc. illustrantur« 
(1744— 69, 34 Foliobände, von denm 
der 32. nur von der Mufif der Hebrärr 
andelt, unter andern eine lateiniſch 
berjetung von 10 Kapiteln des » Schilte 
Haggiborime enthält ıc.). 
Ulibifgew, Alerander von, nf 
Edelmann und Mufiffreumd, geb. 17% 
u Dresden ala eg des dortigen ruff- 
fen Geſandten, geit. 24. Jan. 1858 auf 
feinem Landſitz bei Niſhnij Nowgorod, 
wohin er ſich ſeit der Thronbeſteigung dei 
Kaiſers Nikolaus zurückgezogen, nachdem 
er vorher verſchiedene diplomatiſche Stelle⸗ 
an europäiſchen Höfen bekleidet; ſchrich 
eine Mozart:Biograpbie: »Nourelle bic 
graphie de Mozart, suivie d'un —— 
sur l'histoire générale de la musique« 
es 3 Bde. ; deutijh von Gantter, 2 
ufl. 1859); das in dem Apercu ausge 
Iprochene abfällige Urteil über die Icg 
ten Werke Beethovens trug ihm eine bei 
tige Polemik feitend Lenz’ ein (» Beetho- 
ven et ses trois styles«), 11. antwortete 
nit »Beethoven, ses critiques et ses 
lossateurs« (1857 ; deutſch von Bifchofi, 
Hirt, welche Schrift fein Urteil nur wer: 
Ihärfte und allgemeine Entrüftung ber: 
vorrief. 
Ulrich, Hugo, Romponift, geb. 26. 


Nov. 1827 zu Oppeln in Schlefien, ae. 


23. Mai 1872 zu Berlin; war eine ra 
begabte Natur, wurde aber leider burd 


Umbreit — 


pefuniäre Berhältniffe gezwungen, feine 
Zeit für mufifafiiche Handlangerarbeiten 
zu verfaufen( Korrekturen, Arrangements, 
Alavierauszüge 2). Mit Ausnahme 
einer dreijährigen en (1859-63) 
als Kompofitionslehrer am Sternfchen 
Konjervatorium zu Berlin bat U. feiner: 
fei Stellung befleidet; Unterrichten war 
ihm eine Dual. Seine legte mufifalifche 
Ausbildung erhielt er burh S. Dehn in 
Berlin, wohin er fih 1846 nad abjol: 
vierten Öumnafialjtudien (zu Breslau 
und Glogau) begeben hatte; vorher war 
er Schüler von Mofewius in Breslau. 
Die wenigen Werfe, welche Ulrichs Nas 
men ein guted Andenken fichern, find ein 
Klaviertrie, Op. 1, und 3 Soumpbonien: 
Nr. 1: H moll, Wr. 2: »Symphonie 
triomphale« (1853 von ber belgifchen 
Akademie preisgefrönt, in vielen Städten 
mit großem Beifall gejpielt) und Nr. 3: 
G dur, ein Werf feiner legten Jahre, wo 
ihm ichon die rechte Schaffensfreudigfeit 
fehlte. Eine Oper: »Bertrand de Born«, 
blieb unbeendet. 

Ambreit, Karl Gottlieb, geb. 9. 
uni 1763 zu Rehſtedt bei Gotha, geil. 
27. April 1 daſelbſt, nachdem er meh⸗ 
rere Jahre Organiſt zu Sonnenborn bei 
Gotha geweſen; war ein vortrefflicher 
Drgeljpieler (Schüler Kittels in Erfurt) 
und gab heraus: »Allgemeined Chorals 
buch für die proteftantifche Kirche« (1811, 
332 vierſtimmig gefeßte one mit einer 
Längern Einleitung;von&horon ing Fran: 

öſiſche überfegt, o. 3.); eine Sammlung 
— * »Die evangeliſchen Kir: 
chenmelodien zur Verbeſſerung des häus⸗ 
lichen und kirchlichen Geſangs« (1817), 
ſowie eine Anzahl Orgelwerke: 12 Orgel⸗ 
ſtücke (1798), 25 Orgelſtücke, 50 Choral⸗ 
melodien (einſtimmig), 24 Choralmelo⸗ 
bien mit mehrerlei Bäſſen (in Heften & 
12), 4 Choralmelodien mit Bariationen. 

Umtehrung ift eine Bertaufchung des 
Berbältnijjes von oben und unten ber= 
art, daß, was oben war, unten wird und, 
was unten war, oben. Die U. ſpielt in 
der Theorie des Tonſatzes mehrfach eine 
Rolle Man ſpricht — 1)von einer Ü der 
Intervalle, die nichts ift ald eine Of- 
tavverjeßimg bes höhern Tons unter ben 
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tiefern oder des tiefern über den höhern. 
Die U, eines Intervalls iſt immer das— 
jenige audre Intervall, durch welches es 
ur Oktave ergänzt wird; es ſtehen alſo 
im Verhältnis der U.: 

1) Sekunde — Septime, 

2) Terz — Sexte, 

3) Quarte — Quinte: 





und zwar iſt die U. eines reinen Inter— 
valls wieber ein reines, die eines großen 
ein kleines und die eines verminderten 
ein übermäßiges und vice versa. 

2)U. der Akkorde. Unter diefer ver: 
jteht man ben Wechiel des Baßtons, d. 5. 
man nennt alle Afforde Umkehrungen, 
welche nicht den natürlichen Baßton haben ; 
der natürliche Baßton ijtaber nach ber üb: 
lihen Definition ber, welcher der tiefite 
it, wenn bie Töne des Akkords terzen- 
weife übereinander aufgebaut werden. 
Man unterjcheidet baber 3. B. für den 
Dreiflang c.e.g bdreierlei Lagen, b. b. 
zwei Umfehrungen (Umlagerungen): 

a) Grundlage (Baßton c), 
b) 1. Umtehrung (Bakton e) = Sertaltord 


e.8.C, 
c) 2. Umkehrung (Baßton g) = Quartfert» 
aftordb g.c.e: 


b) 


2 0 





Der Septimenakkord hat drei Umkeh— 
rungen, z. B.g.h.d.f: 


a) Grundlage (Bakton g), 

b) 1, Umfehrung (Baßton h) = Quintfert- 
akkord h.d.f.g, 

c) 2. Umkehrung (Bafton ) x Tergquartjert» 
akkord d.f.g.h, 

d) 3. Umkehrung (Bahton f) = Selundallord 
t.g-.h.d: 








z 

3) U. eines Motivs (Thema in der 

Gegenbewegung), eins der interef- 
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fanteften imitatorifchen Wirkungsmittel, 
das darin befteht, daß alle Stimmſchritte 
des Themas in umgekehrter Richtung ges 
macht werden (jteigend ftatt fallend, fal- 
lend ftatt fteigend). Die U. kann wie jede 
andre Art ber Jmitation eine ftrenge oder 
freie jein, Die freie. feßt gewöhnlich 
Tonifa und Dominante in Wechſelbe— 
ziebung: 





ober fie hält die Tonika feit: 
Dur: 


x 
| 
— 









—— — 


In beiden Fällen In die Halbtonjchritte 
Be er verſchoben, wie die feinen 
ogen anbeuten, b. h. die U. beantwortet 
nicht Ganztonſchritt mit Ganztonſchritt 
und Halbtonfchritt mit Halbtonfchritt, 
fondern erfeßt den einen burch den andern. 
Die irenge U. muß, wenn fie die Tona— 
Ittät wahren will, Tonika und Mediante 
(Terz) vertaufchen: 
Dur und Mol: 





Schon Rouffeau (»Dictionnaire de mu- 


sique«, Art. Systöme) bemerfte, daß 
die firenge U. aus Dur Mol macht und 


Umlauf. 


aus Moll Dur. Will man daher für die 
U. das Verbältnig der Dominante ımb 
Tonifa wabren, fo muß man aus C dur 
C moll (aber obne Leitton) machen umd 
umgekehrt: 


(rein) " 


C moll: I . 
Cdur:| | 


Soll die Tonika jelbft feitgebalten wer 


ben, fo wird aus C dur F moll: 
* 
ein) | |] 
Fat: ba nd”) x 








ty +. 
€ dur: | 
Die ftrenge U. des gewöhnlichen (gemiſch 
ten) Mollergibt Hauptmanns » Molldur« 
C molldur: 





— 
gemiſcht C moll (durmoll). 


Umlauf, 1) Ignaz, Komponiſt, 
1752 zu Wien, geftorben um 1799 
felbft; war mehrere Jahre Mufifdirekter 
an ber Deutjchen Oper zu Wien und Sub 
ftitut Salieriß an der Hoffapelle. Sem 
——— »Die Bergfnappene, »Dir 
ucefarbenen Schube« (»Die fhöne Ste 
erine), »Die Apotbefe«, »Die alüdl: 
chen Jägere, »Der Ring der?icbe«, »Das 
Irrlicht« machten einft Furore, und feine 
Romanze» Zu Steffen ſprach im Traıme« 
war außerordentlich populär. — 2) Mi: 
hael, Sohn be vorigen, geb. 9. Aug. 
1781 zu Wien, geft. W. Juni 1842 db» 
felbft; war wie fein Vater zuerft Biofinif 
an der Deutjchen Oper, fpäter Subftitu 
Weigls und nach beifen Tod fein Nah 
folger ald Kapellmetiter der der 
Dper bis zu deren Übergang in Privat 
verwaltung. Er fchrieb ein Singipie: 
»Der Grenadier« , 6 Ballette, einige Sir 
chenftüde für die Hoffapelle und gab ber 


Un — Ungariſch. 


aus: eine Violinjonate, eine ne 
Klavierfonate und wenige Klavierftüde. 

Un (uno, ital., »ein«); un poco, ein 
wenig; una corda, mit Berichiebung 
(beim Klavierjpiel, ſ. Corda). 

Uncea (lat., »Hafen«), das Fähnchen 
der Adhtelnote N, auch f. v. w. Adhtel: 
note felbft, bis unca | (Sechzehntel) ꝛtc. 

Unda maris (lat., »Meereswelle«, 

u Klofter Dliva als > Meerflaute), eine 
5: Zuß=2abialftimme, die um ein gerin= 
ges zu tief geftimmt ift, jo daß fie gegen 
die rein geftimmten andern Kernjtimmen 
Schwebungen ergibt und fo einen janften 


Tremulanten (f. d.) erfegt. Die Stimme | 


wurbe befonderd gern von ©. E©ilber: 
mann gebaut (Dresdener Hoffirche; auch 
zu seibäig in der Nifolaifirche, in Bres— 
lau zu St. Bincenz u. a.). 

Undezime (lat. Undecima), die »elfte« 
Stufe der Tonleiter, bie Oftave ber 
Duarte, 3. B. c—f. 6. Intervall. 

Ungarifh. Angeſichts der Menge der 
in neuerer Zeit geichriebenen, als »U.« 
bezeichneten größern und Fleinern In 
jtrumentalwerfe ift eine wenigjten® uns 
gefähre Definition deſſen notwendig, was 
man unter »U.«e verjteht. Eine genaue 
Definition ift freilih fchon darum uns 
möglich, weil die Muſik in Ungarn nichts 
weniger als abgejchlofjen ijt gegen das 
Eindringen fremder Elemente. Die all: 
gemeinen Eharafteriftifa des Ungarifchen 
find eine große freiheit und Bielgeital: 
tigkeit der Rhythmik, eine raffinierte Aus⸗ 

ierung der Melodif durch Borfchläge, 

ralltriller, Schleifer, Doppelfchläge, Anz 
jchläge 2c. und im Harmonifchen eine ge: 
enüber dem modernen Moll (wie es die 
ogen. harmonifhe Molltonleiter bar: 
ftellt) noch weiter potenzierte Verquickung 
von Dur: und Mollbeziehungen. Die 
Behauptung, daß eine der natürlichen 
Accentuation be Metrums widerfpre 
chende Rhythmik bei den Ungarn bag Ge- 
wöhnliche fei, würde übertrieben fein 
und iſt, wenn fie aufgeftellt wird, dadurch 
u erflären, daß und nur das als u. er— 
cheint, was an der Mufif der Ungarn 
auffällt; Ahnliches gilt für andre Be— 
hauptungen. Dagegen bürfen wir an 
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nehmen, daß bie freien Bildungen ber un: 
—— Muſik nicht das Reſultat von 

eflexion oder Kaprice, ſondern der Ab— 
ſchluß einer natürlichen Entwickelung 
ſind; wir mögen durch ſie etwa ein Bild 
gewinnen von ber Blüte der altgriechiſchen 
oder arabifhen Muſik ac. Die Muſik der 
Ungarn, bie nicht zum kleinſten Teil 
identifch ift mit der der Zigeuner, ift 
von Haus aus nicht mehrjtimmig, ſon— 
dern einftimmig, zum minbeften bis in 
die neuefte Zeit hinein ſoliſtiſch, d. )- eine 
Stimme dominiert, während die übrigen 
nur eine untergeorbnete Rolle als Be: 
gleitinftrumente fpielen. Daber die vie— 
en liegenden melodiearmen Bälle, daher 
die vielen Tremolos unter einer melodiſch 
reichbewegten Hauptitimme ꝛc. Die Ent» 
widelung ber Rhythmik der Zigeuner: 
mufif wurde nicht, wie die ber abendlän- 
diſchen Kunſtmuſik, durch ſchulmäßige 
Regeln und Kombinationen (Kontra= 
punft) gehemmt, fowenig als ihre Melo— 
dit Durch ein Dogma see wurde (Sir: 
chentöne). Während unfre funftgemäße 
Anftrumentalmufit aus der überwiegend 
kirchlichen Vokalmuſik herauswuchs und 
erſt langſam eine Beweglichkeit und rhyth⸗ 
miſche Vielgeſtaltigkeit gewinnen 
welche die frühmittelalterliche einſtimmige 
Inſtrumentalmuſik ohne Dans ähnlich 
befefjen hat, entwidelte ſich die Inſtru— 
mentalmufif der Zigeuner unb andrer 
Naturvölfer unbeirrt weiter und profis 
tierte von ber abendländifchen Kunſtmuſik 
nur, was fie ohne Schaben alfimilieren 
konnte. Daher aber auch die Ahnlichkeit 
ber Muſik aller Völker, die ber Entwicke— 
lung ber abendländifchen Kunftmufif fer: 
ner blieben; wir finden diefelben oder doch 
Iehe ähnliche rhythmiſche —— 
feiten bei den Bergſchotten, den Norwe— 
gern, den Rufien 2. Das Thema iſt in- 
tereflant und gäbe Stoff au einer umfang: 
reihen Monographie. Hier feien nur noch 
einige Spezialitäten — welche 
der ungariſchen Muſik eigentümlich ſind, 
wie fie Schubert, Brahms und andre Al: 
tere und Neuere und geläufig — 
haben. Die Synkope auch in der Melodie 
iſt der ungariſchen Muſik ſehr geläufig, 
Taktwechſel ſind häufig, ebenſo Perioden⸗ 
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glieberungen nach 3,6 (5, 7) Taten, ftatt 
nad) 2,4,8. Das rhythmiſche Motiveſ 
ift durchaus gewöhnlich, auch die Unter: 
drüdung oder Berfchiebung des mıetri» 
ſchen Hauptaccents zu Anfang des Taktes 
durch eine kurze Pauſe iſt Häufig. Beſon⸗ 
ders charakteriſtiſch find bie doppelſchlag⸗ 
artigen Verzierungen der Tonika am 
Schluß: 





Man ſtellt vielfach eine »ungariſche Ton: 
feitere oder »Tonleiter der Zigeunermu⸗ 
fif« auf, eine Molltonleiter mit Leitton 
zur Quinte(b) ; diefelbewürde richtiger im 
reinen Mollfinn (f. Molltonart) von Moll: 
bauptton zu Mollhauptton notiert (c): 





==: — 


Die Einführung des fis ſtatt f bat denſel— 
ben Grund wie die dei h ftatt b, um ein 
————— d) Ä Ä 
8—g) zu gewin- be 

nen. Die übermäs s 
Bigen Sextakkorde — — 
ſind dieſer Leiter — 
eigen (d): 3 


Natürlich hat eine foldhe Skala fowenig 


eine re Bedeutung wie etwa 
das Molldur Hauptmanns oder unfer 
ewöhnliches gemifchtes Moll (Durmoll); 
Ne vermag uns aber ben Sinn ber vieler: 
lei Sfalen, 3. B. ber Araber, klar zu machen. 
Unger, 1) Johann friedrich, geb. 
1716 zu Vraumſchweig geit. 9. Febr. 1781 
daſelbſt als Juſtizrat und berzoglicher 
Geheimſekretär; iſt einer der erſten, welche 
Verſuche machten, eine Maſchine am Kla— 
vier anzubringen, welche alles darauf Ge⸗ 
ſpielte notiert Gal. Melograph); er nahm 
das Recht der Priorität für fich in Ans 
ſpruch gegenüber dem Mechanifus Hohl: 


Unger — Unisonus. 


kb, ber nach Euler Angabe 1752 ein 
ihnliches Inftrument Fonjtruiert batte, 
und bejchrieb feine Erfindung in dem 
»Entwurf einer Majchine, woburd alles, 
was auf dem Klavier gefpielt wird, ſich 
von felber in Noten — (1779. — 
2) Karoline (in Italien Carlotta 
Ungber — gefeierte Bühnen 
fängerin, geb. 1 zu Wien, geil. 3. 
März 1877 auf ihrer Billa bei Florenz; 
erhielt ihre Ausbildung zu Wien und von 
NRonconi in Mailand, fang zu Wien, 
Neapel, Mailand, Turin, Rom, 188 
in Baris, doch nur mit mäßigem Erfolg, 
und fodann wicder in Italien bis zu 
ihrer 1840 erfolgten Berbeiratung mit 
einem gewiſſen Sabatier zu Florenz. Ibre 
Erſcheinung war impofant, ibre Stimme 
roß, aber in der Höhe nicht frei von 
Schärfe. — 3) Georg, der Siegfrich der 
»Nibelungen« Wagners 1876 in Baireufb 
und andermweit, geb. 1846 zu einzig, 
jtubdierte anfänglich Theologie, debütierte 
aber bereitö 1867 in Zeipzia, fang ſodann 
ohne namhaften Erfolg zu Kaſſel, Züris, 
Bremen, a Brünn, Elberfeid 
und Mannheim, i8 Wagner ibn als 
Repräfentanten des jugendlichen Helden 
für die Baireutber Feitipiele auseriab. 
U. ftubierte die Partie bei Hey in Mün- 
hen und löſte feine Aufgabe in erfras 
lichſter Weiſe. 1877—81 war er in Yein- 
zig engagiert. 

Ungber» Sabatier, j. Unger 2). 

Ungleider Kontrapunft it im ®e 
genfag zum gleichen (Note gegen Rote) 
der florierte oder ſynkopierte q. Rontre 
punft), 

Ungleihfäwebende Temperaturen, 
ſ. Temperatur. 

Unisonus (lat., Unifon), f. v. m. 
Einklang (f. Interva m; unisono, all’ un 
sono (ital., »im Einklang«), diejelben 
Töne vortragend, 3. B. wenn mehrer 
Spieler auf mehreren Klavieren das ſelbe 
Stüd fpielen, was al& Probe eraften 
Tafthaltend und glatter Technik feinen 
Wert bat, aber ald Unterrichtämarime 
in ſtetiger Anwendung verwerflich ift, de 
der Lehrer dann wohl eine Anzahl Schü: 
fer auf einmal abjolvieren, nicht aber fir 
genan fontrollieren fann; vor allem wird 


Unterdominante — Urban. 


dadurd alle individuelle Freiheit des 
Bortrags ertötet. Dagegen tft bie Schu: 
lung der Orchefterfpieler im Unifonofpiel 
durchaus umerläßlich und von höchiter 
Wichtigkeit. Man nennt e8 wohl aud 
unisono, wenn mehrere Orcheiterinftrus= 
mente bdiefelben Noten in verjchiedener 
Dftavlage zu jpielen haben, 3. B. wenn 
in der Bartitur nur die Baßſtimme aus: 
geichrieben iſt und die Gelloftinme bie 
Anmweifung enthält c. B. (con Basso) al 
un. (unisono) ober die Pidelflöte mit 
einer der großen Flöten in Oftaven gehen 
ſoll (in beiden Fällen er allervings die 
Notierungen ibentiich, da Kontrabaß eine 
Dftave tiefer und Pidelflöte eine Oftave 
—* klingt, als ſie geſchrieben werden). 
nterdominante, ſ. Dominante. 

Unterfaß in ber Orgel, f. v.w. Ge: 
dadt 32 Fuß. 

Unterflimme ift im —* atz zu den 
Mittelſtimmen und der Oberſtimme die 
tiefſte Stimme eines mehrſtimmigen 
Satzes, der Baß (. d.). 

ntertöne (Untertonreihe) nennt 
man diejenige Reihe von Tönen, welche 
ſich im umgefebrten Berbältnig der Ober: 
tonreihbe nad ber Tiefe erftredt und 
ebenjo für die Erflärung der Konſonanz 
des Mollakkords herangezogen werben 
muß wie die Obertonreihe für die bes 
Duraffords (f. Klang). Eine reale Erijtenz 
der U. nachzuweiſen, welche ber der Ober: 
töne entipräche, hat der Herausgeber dieſes 
Lexikons wiederbolt verſucht; ihre ſubjek— 
tive Eniſtehung im Ohr demonſtrierte er 
in feiner »Muſikaliſchen Logik« (1873), 
ihre objektive Eriftenz glaubte er aus 
verjchiedenen Anzeichen fchließen zu müſ— 
jen (vgl. »Die objektive Eriftenz der U. 
in der Schallwelle«, 1875, und »Mufis 
falifche Syntaxis«, ‚on Hier fei noch 
ein Problent geftellt, dejien Löſung die 
Trage der objektiven Eriftenz entſcheiden 
dürfte: Es werde eine Sirene fonjtruiert 
mit zweierlei Wind und zwar von er= 
beblich verfchiedenem Drud (25 und 50° 
Drgelwind), welcher durch Schläuche fo 
nad den Öffnungen unter der Drehfcheibe 
ber Sirene geleitet wird, daß 3. B. bei 
zwölf Löchern jedes zweite oder dritte ben 
verjtärkten Wind erhält. Hört man dann, 
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wenn bie Sirene funktioniert, die Unter: 
oftave, rejp. Unterdbuodezime neben dem 
Ton, welchen das Inſtrument ohne jene 
Berftärfungen geben würde, fo ift der Bes 
weis für bie reale Eriftenz der U. geführt; 
denn die umvermeiblichen Intenfitätsun- 
leichheiten der einander folgenden Einzel: 
Hwingungen würden matbhematifch dar: 
geftellt werden müſſen al3 Summen ein= 
zelner Superpofitionen, deren jede einem 
der U. entſpräche. Profeſſor v. Schaf: 
Aufl in München ift der Anficht, daß die 
irene nur einen Ton geben würde. ei: 
der fehlte bißher die Gelegenheit, das Er- 
periment anzuftellen, von dejjen Ausfall 
jehr viel abhinge (3. B. für die Orgel 
Konftruftion von Hilfäftimmen nach une 
ten; die Oftaven 16 Fuß, 32 Fuß funfe 
tionieren ja ſchon längft als Hilfsſtim— 
men, indem auch troß Zuhilfenahme der: 
jelben die 3: Fußſtimmen als die Ton: 
höhe beſtimmend angefehen und empfun 
den werben). 

Uémo, Mann; primo u., die erjte 
männliche Geſangskraft einer Bühne (wie 
prima donna die erfte weibliche ift), der 
erite Tenorift, früher (im vorigen und im 
17. Jahrh.) auch der erjte Sopranijt (Ka⸗ 

at 


rat). 

Urban, 1) Chriftian, Theoretifer, 
geb. 16. Okt. 1778 zu Elbing, Stabt: 
mufifus dafelbit, fpäter in Berlin und 
zulegt Hädtifcher Mufifdirektor in Danzig, 
gab heraus: »Über die Mufik, deren Theo- 
rie und den Mufifunterricht« (1823); 
»Theorie der Muſik nach rein natur- 
gemäßen Grundfägen« (1824) und einen 
16 Seiten langen Profpeft: »Ankün— 
digung meines allgemeinen Mufifunter: 
richtsſyſtems und der von mir beabfid): 
tigten normalen Muſikſchule« (1825). 
Auch fchrieb er eine Oper: »Der goldne 
Widder«, und Mufif zu Schiller »Braut 
von Meffina«. — 2) Heinrich, Violinift 
und Komponift, geb. 27. Aug. 1837 zu 
Berlin, Schüler von Hubert Ries, Laub, 
Hellmann u. a., lebt in Berlin. Er kom— 
ponierte eine Symphonie: »Frü En 
(Op. 16), Ouvertüre »Fiedco« (Op. 6) 
und »Scyeherezade« (Op. 14), ein Biolin: 
fonzert, Biolinftüde, Lieber ꝛc. — 3) 
Friedrich Julius, Bruber des vorigen, 
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geb. 23. Dez. 1838 zu Berlin, war Solo: 
jopranift im’ föniglichen Domchor unter 
Neithardt und Privatichüler von H. Ries 
und Hellmann (Violine), Grell (Theorie), 
Elßler und Mantius (Gefang) und ift 
feit 1860 ein gefuchter Gefanglehrer in 
Berlin wie auch an Schulen ala Ge: 
fanglehrer angejtellt. Seine »Runft des 
Geſanges« ift ein von der Kritik wohl 
aufgenommened Unterrichtäwert; auch 
gab er Lieder heraus. 

Urela (fpr. urenja), Pedro d’, fpan. 
Mönch um 1620, fchrieb einen Traftat 
über Mufif, in dem er die Solmifation 
befämpfte; derfelbe ift übrigens nur durch 
ein Gitat befannt (dgl. Caramuel). 

Urfey (ipr. örfe), Thomas d’, be 
rühmter engl. Sänger, ber 26. Febr. 1723 
bochbetagt jtarb; gab heraus: »Wit and 

irth, or pills’to purge melancholy« 
(1719), eine Sammlung von Balladen 
und Songs, zum Teil eignerKompofition. 

Urhan (pr. ürrang), Chretien, Vio— 
liniſt und Komponift, geb. 16. Febr. 1790 
zu Montioie bei Aachen, geit. 2. Nov. 
1845 in Paris; erhielt den erjten Violin- 
unterricht von feinem Bater und bildete 
ſich im Klavierfpiel und der Kompofition 
autodibaftiich, biß ihn 1805 dic Kaiſe— 
rin Joſephine von ng ber man 
ihn in Aachen vorgejiellt hatte, Le Sueur 
ur weitern Ausbildung in der Kompo— 
ition übergab, während er im Klavier: 
fpiel feinen andern Lehrer mehr erhielt. 
Er widmete der vergejjenen Violad’amour 
neue Aufmerkſamkeit (Meyerbeer ſchrieb 
für ihn das Solo in den »Hugenotten«) 
und bezog nad dem Vorgang Wolde— 
mars (fj. d.) die Violine mit fünf Saiten, 
db. h. er fügte die c-Saite in der Tiefe 
hinzu, fo daß die Violine zugleich den 
Umfang der Bratfche nach der Tiefe ge 
warn (»Altviolinee, Violon-alto), und 
wirfte mit Auszeichnung in Baillotö 
Quartett als Bratfchift. 1816 trat er ing 


Urena — Uutendal. 


Drchefter der Großen Oper, deren Solo- 
violinift er fpäter wurde, und war auch 
lange Zeit Organijt an St. Vincent de 
Baul. Seine gebrudten RKompofitionen 
— 2 Quintettes romantiques für 2 

iolinen, 2 Bratſchen und Eello, Quin⸗ 
tette für 3 Bratjchen, Cello und Kontra- 
baß (mit Pauke ad libitum), 3 Duos 
romantiques für Klavier zu vier Hür 
den, Klavierjtüde und Lieder. 

Urfillo, Fabio (auch bloß Fabio ae 
nannt), Virtuofe auf der Erzlaute (archi- 
liuto) und mehreren andern Injtrume: 
ten, lebte um die Mitte des 18. Jahrh. zu 
Rom und gab heraus: Trios für 2 Vie 
linen und Cello fowie lötenfonaten; 
Concerti grossi und andre Werfe für 
bie Erzlaute blieben Manujfript. 

Urfprud, Anton, geb. 17. Febr. 18% 
zu ve a. M., Schüler von Janız 
Lachner und M. Wallenjtein, fpäter von 
Raff und Lifzt, jetzt Lehrer für Klavier: 
fpiel am Hochſchen Konferpatorium zu 
Frankfurt a. M., ift ausgezeichneter Pia: 
niſt und bat fih auch als talentwollen 
Komponiften eingeführt durch eine vier 
händige Klavierfonate, ein Klavierkonzert, 
Trio, Bariationen ıc. 

Urſus, ſ. Bär. 

Ut iſt der Solmiſationsname des Tens 
C. Bal. aber auch Do; Übrigens ſ. Solmijatios 
und Mutation. 

Uutendal (pr. upt), Alerander, 
Kapellmeiſter des Erzherzogs Ferdinand 
von Oſterreich, geſt. 8. Mai 1581 zu 
Innsbruck; gab heraus: »7 psalmi poe- 
nitentiales« (1570), 3 Bücher 5= , 6: umd 
mebrftimmiger Motetten (1570 —77), 
drei 5—bitimmige Meſſen und Aſtimmige 
Magnififats (1573) und »Fröliche neme 
teutjche und franzöfiiche Lieder ıc. mit 4, 
5 und mehr Stinnmen« (1574 u. öfter\ 
Joannellis »Novus thesaurus musicus« 
und Pair’ Orgelbud enthalten einige 
Stüde von U. 


V. — Balentini. 
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V. in Bartituren, Klavierauszügen ıc. 
ewöhnliche Abkürzung für: Violine, Ve, 
(vi) — Violoncello, Vie Viola; 
. 8.volti subito (ſchnell umwen⸗ 
ben!) oder vide sequens (fiehe das ol: 
gende); m. v. = mezza voce. V.— Vers, 
gg (im Fatholifchen Kirhengefang). 
accai, Niccold, Operntomponift 

und Gejanglehrer, geb, 15. März 17% 
zu Tolentino, get, d. Aug. 1848 in Be 
faro; faın jung mit feinen Eltern nad 
Peſaro, wo er auch den erſten Mufif: 
unterricht erhielt, ging jpäter nah Rom, 
um bie Rechte zu Beben. ergriff aber 
bald die Mufif als Lebensberuf, wurde 
Schüler Jannaconid im Kontrapunft 
und machte 1812 noch Studien in der 
Dpernfompofition unter Baifiello in Rea: 
pel. Seine erfte Oper war: »Isolitari di 
Scozia«e (Neapel, Teatro nuovo 1814); 
da er nur wenig Erfolg mit feinen Opern 
und Balletten zu Neapel und Venedig 
hatte, widmete er fich bereits 1820 dem 
Gefangunterricht lie Benedig, Trieſt, 
Wien). Erneute Berjuche mit Opern zu 
Parma, Zurin, Mailand, Benebig, Flo: 
renz 2c. vermochten nicht, ihm ein feites 
Renommee zu gründen, wenn aud) einige, 
befonder3 »Giulietta e Romeo« (Mai: 
land 1826), einen guten Eindrudmadhten; 
V. begab fich daher 1829 nad) Paris und 
1832 nah London und erwarb fi in 
beiden Städten ben Ruf eines ausgezeich- 
neten Öefanglehrerd. Einige Jahre jpäter 
ging er nad) Italien zurück, ſchrieb wieder 
einige Opern mit Achtunggerfolgen und 
wurde 1838 Nachfolger Bafilis ala Rom: 
pofttionsprofefjor und Zenjor (Studien: 
injpeftor) des Mailänder Konfervato: 
riums, welche Stelle er bis zu ſeinem Tod 
befleidete. Außer 16 Opern und 4 Bal⸗ 
fetten ſchrieb V. eine Anzahl Kantaten (un: 
ter andern mit Coppola, Donizetti, Mer: 
cabante und Bacini eine Trauerfantate 
auf den Tod der Malibran', 1837), aud) 
firchliche Geſangswerke, Arien, Duette, 


Romanzen und zwei Gefangfchulwerfe: 
itali r. (1654), 2 Büher2—Ajtimmiger Motetten 


»Metodo pratico di canto i 0 


camera« (jehr verbreitet) und »12ariette | 


er camera, per l’insegnamento del 
eier Re — 

Baet (ſpr. faht), Jacques, belg. Kon: 
trapunktiſt des 16. Jahrh., kaiſerlicher 
Kapellſänger zu Wien unter Karl V, 
ine I. und Marimilian IL, ge 

orben vor 1568; gab heraus: »Modu- 
lationes 5 voc.« (1962). Einzelne Kom⸗ 
pofitionen von ihm finden fi in Joan: 
nellis »Novus thesaurus musicus« 
(1568), Tylman Sufatoß »Ecclesia- 
sticae cantiones« (1553), Montan- 
Neuberd Evangelienfammlung (1554— 
1556), derjelben »Thesaurus musicus« 
(1564) xc. 

Vagans, ſ. Quintus. 

Balentini, 1) Giovanni, röm. Kom: 
ponijt, gab heraus: »Motetti a 6 voci« 
(1611), »Musiche concertate a 6—10 
voci ossia istromenti« (1619), »Musiche 
a 2 voci col basso per organo« (1622), 
»Sacriconcertia2—5voci«(1625),>Mu- 
siche da cameraa 2 — 6 voci, parte con- 
certate con voci soli e parte con voci 
ed istromenti« (1621, Madrigale ꝛc.), 
»Libro V. Le musiche da camera a una 
e 2 voci col basso continuo« (1622). 
—— — — nifikat, 
Stabat) blieb Manuſtript. — 2) Pietro 
Francesco, hervorragender Komponiſt 
der römiſchen Schule, geſt. 1654 in Rom; 
gab heraus: »Canone ... sopra le 
parole del Salve Regina ‚Illos tuos 
misericordes oculos ad nos converte‘, 
con le risolutioni & 2, 3, 4e 5 voci« 
(1629, Kanon mit über 2000 möglichen 
Auflöfungen; das Thema iſt in Kirchers 
»Musurgia«,I,402,abgedrudt),»Canone 
nel nodo di Salomone a 96 voci« (1631, 
auch bei Kircher), »Canone a 6, 10, 20 
voci« (1645), zwei »Favole« (Bühnen: 
ftüde, Opern): »La Mitra« (1654) und 
»Latransformazione di Dafne« (1654), 
beide mit Antermezzi; von feinen Erben 
wurden noch herausgegeben: 2 Bücher 5= 
ftimmiger Mabrigale (1654), 2 Bücher 
»Motetti ad una voce con istromenti« 


(1655), 2 Büdyer »Canzonetti spirituali 
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a voce sola« (1655), 2 Bücher dergleichen 
für 2—3 Stimmen (1656), 2 andre für 
2—4 Stimmen (1656), »Canoni musi- 
cali⸗ (1655, 155 Seiten), 2 Bücher 1— 
2itimmiger »Musiche spirituali per la 
nativitä di N. S. Gesü-Cristo« (1657), 
2 Bücher »Canzoni, sonetti ed arie a 
voce sola« (1657), 4 Bücher »Canzonetti 
ed arie a 1, 2 voci« (1657) und 2 Büs 
her 2—Ajtimmiger Litaneien und Motet⸗ 
ten. Eine Anzahl theoretiicher Werke über 
Mufif liegen handſchriftlich auf der Bar: 
berinifchen Bibliothef zu Rom. — 3) 
Giuſeppe, Biolinift und Komponift, um 
1735 am Hof zu Florenz angeftellt; gab 
heraus: »12 sinfonie a 2 violini e vio- 
loncello«, »7 bizarrerie per camera a 
2 violini e violone«, »12 fantasie a 2 
violini e violoncello«, »8 idee da ca- 
mera a violino solo e violoncello«, 
»12 sonate a2 violini e violone«, »Con- 
certi a 4 violini, altoviola, violoncello 
e basso continuo«, Violinfonaten mit 
—9 und 10 weitere Concerti. 

alentino, Henri Auftin Joſeph, 
ausgezeichneter Dirigent, geb. 14, Ott. 
1785 zu Lille, geft. 28. Jan. 1865 in Vers 
failles; war der Schwiegerfohn von Per: 
ſuis und wurde durch dieſen nadı Paris 
gezogen, 1820 zweiter Kapellmeijter und 
1824 alternierend mit Habeneck erjter 
Kapellmeifter der Großen Oper, 1831— 
1837 an der Komifchen Oper, begründete 
1837 in ber Salle St. Honore (Salle 
Balentini) die erjten Porulärkongerte 
tlaſſiſcher Mufit, mußte diefelben aber 
1841 einftellen, als die Quabdrillen eines 
Muſard und Tolbecque ben Symphonien 
den Rang abliefen, und lebte ſeitdem zu= 
ridpaoacn in Berfailles. 

Ballotti, Francesco Antonio, 
vorzüglicher Organift, Komponift und 
(harfinniger Theoretifer, Lehrer von Abt 
a Sabbatini u. a., geb. 11. Juni 
1697, geit. 16. Jan. 1780 in Bulus: Stone 
zisfanermönd, wurde noch mit 25 Jahren 
Schüler Calegaris zu Padua und erhielt 
1728 bie Rapellmeifterftelle an der Ans 
toniuskirche daſelbſt, bie er biß zu feinem 
Tod bekleidete. V. galt feiner Zeit für 
einen ber bedeutendften Kirchenfomponi: 
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von feinen Kompofitionen; gedrudt wur: 
ben aber nur: Aftimmige — 
in parasceve«, »Responsoria in sab- 
bato sancto«, »Responsoria in Coena 
Domini« und jein mit großer ®elebriam: 
feit abgefaßtes —* Werk »Della 
scienza teorica e pratica della mo- 
derna musica« (1779); dasjeibe jollte 
ber erite Band einer umfajjenden Kom- 
pofitionslehre fein. Sabbatini hat einen 
Abriß von ſeines Lehrers Syſtem gegeben 
in »La vera idea delle musicali nume- 
riche signature«. 3. war ein Gegner 
des Rameauſchen wie bed Tartiniſchen 
Syſtems, ließ die einſeitige Begründung 
der Harmonielebre durch Grundton, Duc- 
dbezime und Septdezime des Klanges nicht 
ing und entwidelte die Tonleiter aus 
er Reihe der höhern Obertöne — 8,9, 
10, 14, 12, 13, 14, 15, 16. Den Mittels 
punkt jeines Syſtems bildete aber die Lehte 
von ber Umkehrung der Akkorde, bie er 
dur Galegari von Rameau übernahm. 
Valor (lat.; ital. Valore), Geltung 
(der Noten), f. Integer valor. 
Banderfiraetenvander Stracten, 
fpr. »firäpten), Edmond, belg. Munt: 
fohriftjteller, geb. 3. Dez. 1826 zu Oude⸗ 
narde, fludierte in Gent Philoſophie und 
ließ fich 1857 zu Brüffel nieder, wo er, aus 
enommen einen mehrjährıgen Aufent- 
—* in Dijon, ſeither lebt und eine Stel: 
an ber königlichen Bibliorhef befleidet; 
gab heraus: »Coup d’eil sur la musi- 
que actuelle à Audenarde« (1851); 
»Noticesur CharlesFelixdeHollandre« 
1854); »Notice sur les carillons d’Au- 
enarde« (1855); »Recherches sur la 
musique à Audenarde avant le XIX. 
siecle« ( 1856) ;»Examen deschants po- 
— des Flamands de France, pu- 
lies par E. de Coussemaker« (1858); 
»Jacques de Goüy« (1863); »J. F.J. 
Janssens« (1866); >La musique aux 
Pays-Bas« (bis jegt 5 Bde. 1867 — U; 
ein Werk, das eine Menge wertvoller bi- 
ftorifcher Notizen enthält, aber beinabe 
aphoriſtiſch nefchrieben ijt); »Le noord- 
sche Balck du musse communal d’Yp- 
res« (1868); »Wagner, Verslag aan 
den heer minister van binnenlandsche 


jten. Er zeigte Burney zwei Schränfe voll | Zaaken« (1871); »Le theätre vilia- 
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geois en Flandre« (1. ®b., 1874); »Les 
musiciens belges en Italie« (1875); 
»Societ&s dramatiques des environs 
d’Audenarde« (vo. \\.); »Voltaire mu- 
sicien« (1878); »La me&lodie — 
dans l'opéra Guillaume Tel e Ros- 
sini« (1879); »Lohengrin, instrumen- 
tation et philosophie«(1879)und »Turin 
musical« (1880, emitihte lc) 
Banneo, Steffano, geb. 1493 zu 
Recanati in der Mark Anfona, Augufti» 
nermönc zu Agcoli, fpäter Rapellmeijter 
ſeines Kloſters, gab ein theoretifches Werk 
berauß: »Recanetum de musica au- 
rea etc.« (1553), das au den beſten feiner 
Zeit gehört und die Musica plana wie 
die Menſuralmuſik und den Kontrapunft 
gedrängt, aber gründlich abhanbelt. 
Variationen» Beränderungen«)nennt 
man allerlei Berwandlungen (Metamor- 
phofen) eines prägnanten Themas, welche 
jedoch dasfelbe auch in der kühnſten Ver: 
fleidung noch Fenntlich erhalten müſſen. 
Gewöhnlich verwandelt eine Variation 
immer nur ein Element oder body nur 
wenige Elemente de Themas, b. b. die 
Taktart oder die Rhythmik oder die Har— 
monif oder die Melodif desjelben. Die 
alten Doubles (f. d.), die ältefte Art der 
B., ließen alle diefe Grumbdpfeiler unan— 
getaftet und umbingen nur dag Thema 
mit immer wieder anderm Aufpuß und 
efteigerter Figuration (vgl. Händel 
»Harmoniousblacksmithe). Dieeigent: 
liche Variation aber, wie wir fie bereit? 
bei Haydn und Mozart völlig entwidelt 
finden, bringt das Thema gelegentlich in 
Moll ftatt in Dur oder im %:Taft ftatt 
im 2/4: oder *4-Taft, punftiert ober ſyn⸗ 
fopiert bie Rhythmen, führt irgend ein bes 
fonderes (nichtdem Thema angehörendes) 
Motiv durch, verdbedt das Thema durch 
eine reizvolle Gegenmelobie, erweitert oder 
befchränft den Ambitus der Melodie — 
Einführung neuerSteigerungen oder dur 
Unterdrückung einzelner hervorſtechender 
Töne u. ſ. f. Es gibt nichts, was der Va— 
riation verſagt wäre, vorausgeſetzt nur, 
daß auf irgend eine Weiſe das Bewußt- 
fein des Themas lebendig erhalten bleibt. 
Während die alten Double ſtets die Ton- 
art fejthielten, ftellt man heute in Varia— 
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tionenmwerfen gern Fontraftierende Ton- 
arten einander gegenüber. Als Muſter— 
beifpiele von ®. feien noch aus vielen 
die Beethovenſchen in F dur, die ber 
Klavierfonate in As dur, bie Schubert: 
ſchen in Bdur, ee. »Varia- 
tions serieuses« und die von Gaint: 
Saẽëns für zwei Klaviere über ein Thema 
von Beethoven genannt. 

Vasconcellos, Joaquim be, zeitges 
nöſſiſcher portug. Mufiffchriftiteller, bat 
hen die Aufgabe geftellt, die Verdienſte 
einer Landsleute um die Mufif in das 
rechte Licht zu fegen, zuerft mit einem por⸗ 
tugiefifchen Tonfünftlerlerifon: »Os mu- 
sicos portuguezes (biographia - biblio- 
mm 870, 2 Bde.), das viele irrige 

ngaben ber frühern Lexikographen (Fe⸗ 
tis 2c.) richtig ftellt und vieles interejjante 
Neue beibringt; ferner mit einer Mono: 
graphieüber dieberühmte Sängerin Todi: 
»Luiza Todi« (1873), mit einem »En- 
sajo critico sobre o catalogo del re 
D. Joäo IV« (1873) und zahlreichen Ori⸗ 
ginalmotizen für Pougins zwei Supple— 
mentbände zu Fetis' »Biographie uni- 
verselle«. 

Baffeur (ipr. waſſoͤr), Felir Augujtin 
Joſeph Leon, franz. Operettenfomponiit, 

eb. 28. Mai 1844 zu Bapaumıe (‘Bas de 

alais), Schüler des Niebermeyerichen 
Kirchenmufifinftituts, feit 1870 Orga: 
nift der Kathedrale von Verfailles, ſchrieb 
umeift für die Bouffes-Pariſiens ein 
Dubenb Operetten, von denen »La tim- 
bale d’argent« a den beften Erfolg 
batte, während die jpätern: »Le roi 
d’Yvetot« (zuerft Brüjfer, 1873), »Les 
Parisiennes«, »La blanchisseuse de 
Berg -op-Zoom«, »La cruche cassée«, 
»La Sorrentine«, ee »Le 
droit du — »Le billet de loge- 
ment« (1879) ꝛc. nicht in gleicher Weife 
gefielen. Der Verſuch, felbit Theateruns 
ternehmer zu werden, den ®. 1879 machte 
(Nouveau lyrique), endete jchnell mit 
gründlichen Fiasko. V. gab auch eine Or⸗ 
gel= und Harmoniumfchufe, viele Trans: 
feriptionen von Opernmelodien für Or: 
gel (Harmonium), auch für Klavier, ſowie 
einige firchliche Werke (2 Mejjen, Offer: 
torien, Antiphonen, Magnififats, zufam- 
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men als »L’office divin«) heraus und 
erntete 1877 mit einer Eäcilien= Hymne 
für Sopranfolo, Orcheſter und Orgel 
große Anerkennung. 

aueorbeil (jpr. wötorbäj), Augu ſte 
Emanuel, Komponijt, geboren im De 
zember 1821 zu Rouen, Schüler des Bari: 
jer Konfervatoriumg (Marmontel, Dour: 
len, Eherubini), machte ſich zuerſt mit jtil- 
und jtimmungsvollen Liedern, fodann mit 
Violinſonaten u. Streichquartetten einen 
Namen, brachte 1863 eine fomifche Oper: 
»Bataille d’amoure, heraus und lich 
feitdem Klavierftüde: »Intimites«, ein 
Chorwerf: »La mort de Diana« (im 
Eoncert fpirituel mit großem Erfolg auf: 
geführt), und in der Mufifzeitung »La 
Maitrise« eine. Anzahl kirchlicher Gefänge 
folgen. V. wurde 1872 Regierungstom: 
mijjar für die fubventionierten Barifer 
Theater und 1879 Direktor ber Großen 
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audeville (ipr. wod'wihl) iſt eigent: 
lich der Name franzöfticher Volkslieder mit 
fatirifcher Tendenz, die in einem knappen 
Refrain zum Ausdrud fonımt Das V. 
fand im vorigen Jahrhundert Eingang 
in Bühnenwerfe leichtern Stils, auf welche 
ber Name jchließlich Überging. Das deut: 
ſche Liederjpiel wie die englifche Bettler: 
oper (f. Ballad-opera) entjtanden in ganz 
ähnlicher Weife. 

Vecchi (ipr.wetti), 1) Orazio, ein hoch⸗ 
interejjanter Komponiſt des ausgehenden 
16. Jahrh., geboren um 1550 zu Modena, 
wo er feine mufifalifche Erziehung durch 
den Servitenmönd Salvatore Efjenga 
erhielt, war 1586 — 95 Kanonifus zu 
Gorreggio, 1596 Kapellmeiiter der Haupt: 
firche zu Modena und 1598 daneben Hof: 
Fapellmeijter und Mufiflchrer der herzog— 
lihen Bringen und ftarb 19. Sept. 1 
in Modena. V. iſt am befannteiten durch 
feinen »Amfiparnasso« (»Zweigipfeligen 
Barnaß«, Commedia harmonica, d. h. 
gejungenes Yuitfpiel), der 1594 zu Mo: 
dena — und 1597 in Venedig ge⸗ 
druckt wurde, Derſelbe iſt natürlich als 
ein Borläufer der Oper anzufehen, unter= 
ſcheidet fich aber fcharf von dem gleichzei= 
ie erſten Verfuch in {Florenz (vgl. Oper) 
dadurch, daß V. nicht im monodijchen 
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Stil ſchrieb, ſondern Rede und Gegenrede 
der einzelnen agierenden Perſonen von 
einem — Chor im Madri⸗ 
— abjingen I Es war das aber 

urchaus nicht etwas ſo Neues, wie B. laut 
Titel des »Amfiparnasso« ſelbſt meinte; 
vielmehr waren vereinzelte Ähnliche Ber: 
fuche jchon feit mehreren Jahrzehnten ge: 
macht worden. Die Handlung de3 » Amfi- 
parnasso« ift eine venezianifche Licbes- 
poſſe. V. bat aber nody andre Anrechte 
auf Unfterblichkeit, denn er ift einer ber 
beiten Kanzonen= und Mabrigalentom: 
ponijten feiner Zeit, licht bie Tonma⸗ 
lerei (vgl. bie »Selva«) und afs 
teriftif (vgl. bie» Veglie di Siena«) und 
ift dabei auch ein vortrefflicher Meiſter im 
firhlichen Tonfag. Seine Bublifationn 
find: 4 Bücher Aftimmiger Kanzonetten 
2. erfte Buch nur in 2. Aufl. [1580] 

efannt; bie andern 1580, 1585, 15% a: 
j nn * Otte Alm u. auf: 
gelegt. Ausgewählte Aſtimmige Kanzonen 
are 1611 bei Bierre Koateie um) 
mit deutfchen Terten zu Nürnberg 11 
und Gera 1614); ferner ein Buch 6ſtim 
miger Kanzonetten (1587); 2 Bücher & 
fimmiger Mabdrigale nebit einigen 7—10: 
jtimmigen (1583 u. d., 1591); ein Qus 
Sftimmiger Madrigale (1589); »Selva 
di varie recreationi...[a3—10 voci]... 
——— Capricei, Balli, Arie, Justi- 
niane, Canzonetti, Fantasie, Serenate, 
Dialoghi, un Lotto-amoroso, con una 
Battaglia a 10 nel fine ed accomods- 
tovi la intavolatura di liuto alle Arie, 
ai Balli ed alle Canzonette« (15%); 2 
Bücher ger Ranzonetten (1597, 
1599; das erfte Buch auch mit deutſchem 
Tert, 1608); ein Buch Litimmiger Lamen⸗ 
tationen für gleiche Stimmen (1587); 2 
Bücher 4—Iitimmiger Motetten (15, 
1597) ; b6ſtimmige Motetten (1604, Na 
drud?); »Convito musicale«, J—Sftim: 
mig (1597); »Hymni per totum annum, 
partim brevi stilo super plano cantu 
partim propria arte«, 4jtimmig (1609); 
»LevegliedeSienaovveroivarii umori 
della musica moderna a 3—6 voci« 
(1604 ;darin allerlei Charaktere gezeichnet, 
wie: umore grave, allegro, dolente, 
lusinghiero, affettuoso x.; auch 1606 
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ala »Noctes ludicrae«); »L’Amfipar- 
nasso etc.« (1597 [1610]). Ein Bud 6- 
und Sitimmiger Mefjen Vecchis gab fein 
Schüler Baulus Braufius 86 
heraus (1607, vier davon von Bhaltie 161 
nachgedruckt); Fetis nennt noch »Dialoghi 
a 6e 8 voci« mit Continuo, die Jahr— 
gap 1508 ift natürlich verdrudt (16087 

ie erſte Ausgabe ber »Biographie uni- 
verselle« führt unter dieſer Jahrzahl die 
Aſtimmigen Lamentationen auf). Biele 
Sammelwerfe ber 


zu 1575 — 1615 ent- 
halten Stüde von V. 


2) Drfeo, Kapellmeifter ber Kirche 
Santa Maria della Scala (nad ber 
das Scalatheater feinen Namen bat) zu 
Mailand, geb. 1540 dafelbft, geft. 1613; 
war gleichfalls ein namhafter Komponiſt, 
fcheint fich aber ausschließlich auf Kirchen 
werke beichränft zu haben. Die Mehr: 
zahl feiner Meſſen, Motetten, Pſalmen zc. 
wird in ber Bibliothek der Scalafirche 
aufbewahrt; im Drud erfchienen 24 Bü- 
cher, von denen nur 4 noch befannt find: 
ein Bud Aftimmiger Motetten (1603), das 
3. Buch 6ftimmiger Motetten rd ein 
Buch 5ſtimmiger Motetten (1610) und 
ein Buch ditimmiger Pfalmen, Magnifis 
kats ve 61). — 3) Loren 3 o, Kirchen: 
Fapellmeifter zu Bologna, geb. 1566, gab 
heraus: »Misse a 8 voci« (1605). 

Belluti, Giovanni Battijta, ber 
Ießte berühmte Kaftrat, geb. 1781 zu 
Monterone (Marf Antond), geftorben 
Anfang Februar 1861; glänzte an ver: 
fchiedenen italienijchen Bühnen, zulegt 
1825—26 zu London. 

Veloce (ital., fpr. welöptie), behenbe. 

Venoſa, Fürft von, ſ. Gejualo. 

Ventile (v. lat. ventus, »der Wind«) 
find mechaniſche Vorrichtungen, welche 
dem Wind einen Weg verfchließen oder 
öffnen. Über die Bedeutung der ®. der 
Blechblasinſtrumente vgl. Piſtons. Die 
B. der Orgel find zu unterjcheiben in 
folche, welche durch den Orgelwind felbjt 
geöffnet und geſchloſſen werden, und jolche, 
die, wie die Piſtons, durch Federdruck in 
einer Rubelage gehalten und durch einen 
Hebelmehanigmus bewegt werden. V. 
der erften Art find bie Pumpenventile 
des Gehläfes, nämlih: 1) die Saug— 
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oder Schöpfventile der Bälge, Leicht 
bewegliche Klappen in ber Unterplatte, 
welche fich nach dem Innern bed Balgs 
öffnen, jobald derfelbe aufgezogen, d. h. 
die in ihm befindliche Luft verdünnt wird; 
diefelben gejtatten der äußern Luft den 
Eintritt in den Balg und fallen auf bie 
Unterplatte zurüd (fchließen fi), fobald 
der Balg ganz auigeaogen it. Wird fich 
dann ber Balg ſelbſt überlaflen, jo kom— 
primiert die Schwere ber Oberplatte bie 
Luft im Balg und öffnet — 2) die 
Kropfventile nad den Kanälen bin, 
fo daß eine vollftändige Ausgleichung der 
Dichtigfeitögrade des Windes in ben 
Bälgen und Kanälen entſteht. Dagegen 
werden — 3) die Spielventile, die 
bei den Schleifladen dem Winde den Zu— 
ang zu einer Kanzelle, über ber mehrere 
* en ſtehen, bei den Springladen da— 
gegen nur zu einer Pfeife oder einem Pfei— 
enchor einer gemijchten Stimme öffnen, 
mittel3 einer Hebelvorrihtung (Wellen, 
Wippen, Winfelhafen, Abftraften 2c.) be: 
wegt, deren letztes Glied eine Tafte ber 
Klaviatur ift. 

Ventilhorn, ſ. Horn. 

Vento, 1) Ivo de, ſpan. Abkunft, 1568 
bis etwa 1593 Organiſt zu Münden; gab 
heraus: dftimmige Motetten (1569,1574), 
dftimmige Motetten (1570) und mehrere 
Bücher »Neue teutſche Lieder« (Iftimmige: 
1572, 1573, 1576, 1591; 4—6ftimmige: 
1570, 1571, 1582). — 2) Mattbiag, 
geb. 1739 zu Neapel, Schüler bed Con— 
jervatorio di Zoreto, get. 1777; fchrieb 6 
Dpern und gab zu Paris und Sonden 
heraus: 6 Streichtriog (2 Violinen und 
Baß), 6 Klavierfonaten, 36 Trios für 
Klavier, Violine und Gello, Kanzonen ꝛc. 

Veracini (ipr. weratigini), Francesco 
Maria, bedeutender Biolinift, geb. 1685 
zu Florenz, geft. 1750 bei Piſa; trat 1714 
mit ſolchem Erfolg in Venedig auf, daß 
Tartini, um mit ihm rivalifieren zu Fön: 
nen, fich zu ernftlichen neuen Studien nad) 
Ankona zurüdzog. B. unternahm dann 

rößere Konzerttouren, ſpielte zwei Jahre 
ang in ben Zmwijchenaften ber Stalieni- 
[chen Oper zu London Soli, war 1720— 
1722 als Rammervirtuofe zu Dresden 
engagiert, fodann viele Yadre bei dem 
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Grafen Kinsky in Prag und zog fich, ald 
ex 1736 in London feinen Anklang mehr 
fand (Geminiani Hatte unterdejien das 
Terrain erobert), nad Piſa in beicei- 
bene Berbältnijje zurüd. V. gab 12 Vios 
linfonaten mit Baß heraus und binters 
ließ in Manuffript Biolinfonzerte und 
Symphonien für Streidinjtrumente mit 
Klavier. F. David gab eine feiner Go: 
naten mit ausgearbeiteter Klavierbeglei— 
tung, Wafielewöfi eine andre in ihrer Ori⸗ 
ginalgejtalt (Menuett, Gavotte, Canta— 
bile und Giga mit Klavierbegleitung) neu 


heraus. 

Verdedte Quinten und Oktaven, 
J. Parallelen. 

Verdelot (Verdelotto), Philippe, 
hervorragender belg. Kontrapunftift, 
einer der erjten Mabrigalenfomponiften, 
von bejjen Leben weiter nicht? befannt ift, 
als daß er zwifchen 1530—40 in Florenz 
längere Zeit lebte, baß er Sänger an ber 
Marfugfirhe zu Venedig war und vor 
1567 ftarb. Leider find viele von Verde 
lots Kompofitionen verloren gegangen 
oder nur in nicht vollzäbligen Stimm— 
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Neuberd > um opus musicum«, 
Kriesſteins »Cantiones selectissimae«, 
Graphäus’ »Novum et insigne opus 
musicum«, indergroßen Motettenfamms 
lung Attaignants ıc.). B. [chrieb zu Janne 
uind »Bataille« eine fünfte Stimme 
—* in Suſatos Chanſonſammlung, 
. Buch). Eine Aſtimmige Meſſe von #. 
ift in Hier. Scotto® »Missarum — 
liber primus cum 4 voc.« (1544) mu 
finden. 
Verdi, Siufeppe, ber gefeiertfie 
ital. Opernfomponift der Gegenwart, if 
eboren 9. Oft. 1813 (nicht 1814) m 
Roncole, einem Dorfbei Bufjeto (Parma), 
wo jein Bater Befiger einer Herberae war; 
die Stadt Bufjeto gewährte ihm eine Un: 
terftügung, die, vermehrt Durch einen be 
—— Privatmann, Barazzi, ihn in 
en Stand ſetzte, zu Mailand feine mm: 
fifalifche Ausbildung zu fjuchen De 
Direktor des Konfervatoriums, Bali, 
traute ihm wohl wenig Talent zu und 
verweigerte feine Aufnabme,; ®. wurde 
daher Schüler von Lavigna, dem »Mae- 
stro al cembalo« des Scalatbeaterk. 


büchern erhalten. Das ältejte erhaltene | Nachdem er unter bejien Zeitung kleine 
Druckwerk ift ein Bud Madrigale für | Gefangfahen und Orceiterwerte ge 


Laute, arrangiert von Adrian Willaert 
(1536); die Originalausgabe für Gefang 
ift unbekannt, werm fie nicht identifch iſt 
mit den drei Büchern Aftimmiger Mas 
drigale von 1537 (in Gefamtausgabe 
1566). Es folgten: ditinnmige Madrigale 
(das 2. Buch 1538; das erfte unbekannt, 
aber wohl in den gefammelten 5itims 
migen Mabdrigalen von 1541 enthalten); 
»Verdelot. La piü divina et piü bella 
musica che se udisse giamai delli pre- 
senti madrigali a6voci« (1541); 4und 
Zſtimmige Madrigale, aus frühern Pu— 
blifationen gefammelt, erfchienen 1540, 
1541, 1546 und 1566, eine Auswahl ber 


einftimmigen 1541. Von feinen Motetten | lotheater zu Neapel 1845), 


ſchrieben, trat er 17.Nov. 1839 mit feiner 
eriten Oper: »Oberto, conte di S. Boni 
facio«, hervor (Scalatbeater)), welche trag 
oder wegen ihrer vielen Reminiszenzen an 
Bellini Beifall fand. Sein zweites Wert: 
»Un giorno di regno« (Scalatheatet 
1840), fiel durch und wurde nur einmal 
gegeben. Dagegen begründete »Nabuce- 
donosor« (»Nabucco«, NRebufadnaar) 
feinen Ruf (Scalatheater 1842, 

1843, Baris 1845). Seine Erfolge Hei 
gerten ſich mit »I Lombardi alla prima 
crociata« en) und »Ernani« (1849) 
während »I due Foscari« (1844), »Gie- 
vanna d’Arco« (1845), »Alzira« (Gar- 
» Attila» 


iſt nur ein Buch Aſtimmiger befannt:»Phi- | (Venedig 1846), »Machbeth« Floren 


lippi Verdeloti electiones diversorum 
motettorum distinctae 4 voc.« (1549). 
Dagegen finden ſich viele einzelne Mo- 
tetten in den berühmteftien Sammelwer: 
fen der Zeit (Gardanes »Motetti del 
frutto« und »Fior de EVER rei 
Modernes »Motetti del fiore«, Montan: 








1847), >I Masnadieri« (Zondon 18471, 
»Jerusalem« (Bearbeitung der »om: 
N — D eh — (Trief 
‚ »La battaglia de Legnano« 
Rom 1849) und »Stiffelio« (Trief 
850) teilweife vollftändiges Fias lo mad 
ten, teilweifenur ſchwache Adhtungserfolgr 


Vereine. 


errangen und fich nicht zu halten vermoch- 
ten. Nur eine Dper aus bdiefer Zeit: 
»Luisa Miller« (Neapel 1849), machte 
eine Ausnahme und bat fih gebalten. 
Die Slanzzeit Verdis beginnt 1851 mit 
»Rigoletto« (Mailand), dem 1853 »I 
trovatore« (Apollotheater in Rom) und 
»La traviata« (Venedig) folgten, bie 
drei popufärften Werke Verdis. Damit 
war aber auch - längere Zeit die Serie 
ber Triumphe Verdis abgefchlofien. »Les 
vepres siciliennes«, für die PBarifer 
Große Oper 1855 gefchrieben, fand eine 
fühle Aufnahme, »Simone Boccanegra« 
(Venedig, Fenicetheater 1856) machte 
wenig Eindrud, »Aroldo« (Meubear: 
beitung des »Stiffelio« zu Rimini 1857) 
fam nicht über Rimini binaus, ber 
»Ballo in maschera« (1858 für Nea⸗ 
pel gefchrieben, aber erſt 1859 im Apol⸗ 
Iotheater a Rom aufgeführt) zeigte 
einige glüdlichere Züge und wurde 1861 
im Theätre italien und in frangöfifcher 
überfegung 1869 im Theätre lyrique zu 
Paris aegeben. Es folgten noch: »Inno 
delle nazioni« (dramatifhe Kantate, 
Zondon 1862), »La forza del destino« 
—— 1862; mit neuen Nummern 

ailand 1869, Paris 1876), eine Neu 
bearbeitung des »Macbeth« (Paris, Theä- 
tre lyrique 1865) und »Don Carlos« 
(dafelbit, Große Oper 1867). Wenn letz⸗ 
tered Werk jchon eine großartigere Anlage 
der einzelnen Nummern aufwies und 
demgemäß gewürdigt wurde, fo ijt das in 
erhöhten Maß ber Fall mit »Aida«, 
welche ®. 1871 auf Beranlaffung des 
Bizefönigs Aamail Pascha zu der Eröff: 
nung der Stalienifchen Oper in Rairo für 
ein Honorar von 80,000 Mark fihrieb. 
Der Erfolg bed Werks war ein enormer 
und fteigerte fi womöglich zu Mailand 
(1872). Seither hat die Oper ihren Weg 
ind Ausland gemacht und ijt zu Berlin 
(1874), Wien (1875), Paris (1876), 
Brüfjel (1877), London, Leipzig ꝛc. ges 
geben worden. B. hat in der » Aida« einen 
Anlauf genommen, wagneriich zu jchrei= 
ben, ift aber über die Nahahmung äußer⸗ 
licher Mittel nicht binausgefommen. 
Seine Muſik ijt auch in der » Aida« und 
ebenfo in feinem Requiem (zum Anden: 
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fen des 1873 geftorbenen Dichters Aleſ— 
fandro Manzoni, 1874 in Mailand zuerft 
aufgeführt) richtige italienifche Opern: 
mufit in dem von Wagner befämpften 
Sinn geblieben, wenn auch die Inſtrumen⸗ 
tation üppiger, bie Be diſſonan⸗ 
zenſeliger geworden iſt. Die kompoſito— 
riſche Eigenart Verdis iſt ein Haſchen 
nach Effekt, unmotivierte dynamiſche 
Kontraſte, leidenfchafiliche Gefühlsaus⸗ 
brüche; er unterſcheidet ſich darin aller— 
dings beſonders ſcharf von Roſſini, dem 
die Melodie, der bel canto, das erſte 
war, und zeigt darin eine geroife Ber: 
wandtichaft mit Meverbeer, bem er nur, 
befonders in feinen ältern Werfen, in ber 
Kunſt de Satzes nicht das Waſſer rei: 
hen kanu. Außer den Opern ſchrieb V. 
eine Anzahl Romanzen, ein Notturno 
für drei Stimmen mit obligater Flöte 
und ein Streichquartett (1873). 

Bereine. Größere B. in Deutfchland 
zur Wahrung ber Interefjen ber Mufif 
und der Mufifer find: 

41) Allgemeiner dbeutfher Mu: 
fiferverband, zur Wahrung der In: 
terefjen der praftifchen Mufifer (ca. 7 
Mitglieder), begründet 1872 von 2 
Thadewaldt, der noch Vorfigender ilt; 
Bereindorgan ift bie »Deutiche Mufiker- 
eitung«, Sit des Vereins Berlin. a 
feinen Dependenzen gehört vor allen ein 
Eee er 
(Berlin). 

2) AllgemeinerdeutfherRufif: 
verein, begründet 1859 von fr. Bren: 
del, 2. Köhler u. a. gelegentlich de3 25= 
jährigen Jubiläums der »Neuen Zeit: 
ſchrift für Mufite, welche feitdem Organ 
de3 Vereins if. Derfelbe ift über ganz 
Deutfchland und weiter verbreitet und 
bat eine fehr grobe Mitgliederzahl. Zweck 
des Vereins ift die Aufführung bemer: 
fendwerter neuerer (auch ungedrudter) 
und felten gehörter bedeutender älterer 
Kompofitionen, zu welchem Zweck all: 
jährlih ein Mufikfeft (Tonkünftlerver: 
fammlung) veranftaltet wird, dejien Ort 
wechfelt (Weimar, Karlsruhe, Deifau, 
Meiningen, Altenburg, sebäß, Erfurt, 
Wiesbaden, Baden: Baben 1881, Magde— 
burg 2c.). Die Direftion des Vereins ift 
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nu Leipzig (Niedel, Kahnt), Proteftor 
er Großherzog von Weimar, Ehren: 
präfident Franz SL Eine bervortre: 
tende Tendenz des Vereins ift die Be— 
günftigung ber ſogen. neudeutſchen Rich— 
tung und der parallel gehenden Strö— 
mungen im Ausland (Berlioz, Saint: 
Saẽëns, Tſchaikowski, Borodin F— Der 
Mitgliederbeitrag ift 6 Mark jährlich 
(auch Damen können beitreten), wofür 
das Entree ber Veranftaltungen frei ift. 
Der Berein gibt auch Werke von Mit: 
gliedern, welche die Direktion für drud: 
wert hält, auf feine Koften heraus. Die 
fogen. »beutfchen Mufifertage« find Ber: 
fanımlungen ur der Diskuſſion von 
AInterefien der Muſik und Mufifer und 
werden gelegentlich der Tonkfünjtlerver: 
fammlungen abgehalten. Der Allgemeine 
deutfche Mufifverein bat in verfchtedenen 
Städten Zweigvereine, welche für die 
Mitglieder des Vereind unentgeltliche 
Kammermufitaufführungen veranftalten. 

3) Baireutber Batronatverein, 
die Fortſetzung des zur Ermöglichung des 
erften Baireuther Feſtſpiels (1876) be- 
gründeten »PBatronatvereind zur Pflege 
und Erbaltung ber Feitfpielein Baireuth«. 
Sein Zweck iſt zunaͤchſt die Ermöglichung 
der Aufführung des » Barfifale (Sommer 
1882), überhaupt der Verwirklichung von 
Wagners Idee der regelmäßigen Feſtſpiele 
und der Begründung einer »dramatiſch— 
muſikaliſchen Stilbildungsſchulee. Der 
Vorſtand des Vereins iſt der »Verwal— 
tungsrat der Feſtſpiele«, Vereinsorgan die 
»Baireuther Blätter«; in jeder größern 
deutichen Stadt ift ein Zweigverein mit 
offiziellen Vertretern des Zentralvereins. 
Der Beitrag ift jährlih 15 ME. (feit 
1878, fpäter Eintretende zahlen nad). 
Daneben befleben in manden Städten 
noch ⸗Wagner-Vereine«, welche nur die 
Tendenz verfolgen, das Verſtändnis für 
Wagners Ideen und Werke zu fördern. 

4) Gäcilienverein für alle Länder 
deuticher Zunge, Verein zur 
Förderung der Fatholifchen Kirchenmufif, 


867 von Franz Witt begründet, 1868 zu | 1 


Bamberg fonftituiert; Präfes F. Witt in 
Landshut, Vereinsorgan die »Fliegenden 
Blätter für katholiſche Kirchenmuſik«; 
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der Verein hat eine große Mitgliederzahl 
im In- und Ausland, befonders audy in 
Amerika. j 

5) Deutfche Genofjenihaftdra:- 
matifher Autoren und Komponi— 
ften, zur Wahrung ihrer Rechte den 
Bühnen —— egründet 1871; Ver 
ſitzender R. Gottſchall in Leipzig, Diref: 
torialmitglieder für die Muſik KöReinede 
und Fr. v. Flotow, geihäftsfübrender 
Direktor v. d. Gröben in Leipzig. 

6) Deutſcher Sängerbund, F 
gründet 1862, eine Bereinigung von 57 
GEingelbünden (1880) mit etwa 50,000 
Sängern. Zwed: die Pflege des baut 
hen Männergefangd und die Veram: 

altung aroßer Sängerfefte. An der 
Spige jteht ein Geſamtausſchuß, beflan 
Mitglieder in allen Gauen Deutjchlands 
verjtreut find (Dr. Langer in Leipgig, 
Profeffor Faißt in Stuttgart 2c.); der 
gelaättsfü rende Ausſchuß wechſelt. 
edertafel. 

7) Genoſſenſchaft deutſfker 
Bühnenangehöriger, großartige pe 
ſionsanſtalt für Schauſpieler und San 

er 2c. deutſcher Bühnen mit einem 

erımögen von weit über 1 Mill. ME 
Kapital, bei welcher durch einen mägigmn 
Jahresbeitrag die Mitglieder fih ui 
Anrecht auf eine gute Penfion fiber 
Sig der Gefellfchaft Berlin, Präfidem 

ur Zeit (1881) Franz Bep, Geuttal 
efretär 9. Barth, Direktion der Kafk 
zu Weimar. Die Genoffenfchaft gibt em 
eigne Zeitung heraus. Verbunden mit 
ihr ift eine Witwen: und Waifenpenfionä 
anftalt mit 44,000 ME. Rapital. 

8) Verband deutſcher Tontünt: 
lervereine, eine Bereinigung der Tom 
fünftlervereinezu Berlin, Dresden, Frant. 
furt a. M., Hamburg, München und 
Stuttgart; Zweck: Veranftaltung ven 
Konzerten, Diskuſſionen über mufilafi 
ſche Fragen ꝛc. Vereinsorgan bie »Tom 
— (jrüber die ⸗Harmonie«)z I. gs 


ebung und ſchri 


Vergrößerung (eine Thema), 
. Berlängerung, 

Verbulfl, Sean 3. H., nambafte 
Komponiſt und außaaeiiächer Dirigent, 
geb. 19. März 1816 im Haag, beſuchte 


Verkürzung — Verſchiebung. 


das dortige Konſervatorium, förderte ſich 
durch Privatſtudium und ſpielte bald 
unter Ch. Hanſſen (Sohn) im Orcheſter 
mit. Die Zuerkennung mehrerer Preiſe 
ſeitens des Vereins De toonkunst für 
ſeine Erſtlinge der Kompoſition ermu— 
tigte * zu friſchem Schaffen, und Men— 
delsſohn fällte ein günſtiges Urteil, als 
Lübeck, der damalige Direktor des Konſer— 
vatoriums im Haag, ihm V. vorſtellte. 
Der Plan, unter Mendelsſohn in Leipzig 
weiterzuſtudieren, wurde wegen Men— 
—— Verheiratung und längerer 
Abweſenheit von Leipzig vertagt (1837); 
B. blieb auf dem Weg nach Leipzig in 
Köln, arbeitete einige Zeit unter 
Klein(Bernhard Kleind Bruder) undging 
dann nach dem Haag zurüd. 1838 aber 
eilte er doch nach Leipzig und wurde auf 
Mendelsſohns Empfehlung Dirigent ber 
Euterpetonzerte, genoß bis 1842 bie rei= 
chen Anregungen des damals ben Brenn: 
punft des ſiklebens in Deutichland 
bildenden Leipzig und wurde nach feiner 
Rüdkehr in den Haag zum Föniglichen 

ofmufikdireftor ernannt. Seit dieſer 
ge blieb er in feinem Vaterland, Iebte 
zeitweilig zu Rotterdam, ſodann wieder 
im Haag, feit einer Reihe von Jahren aber 
in Amjterdam, ift Kongertdirigent ber 
erging eu Dig 
kunst, der Öefellfchaft Felix meritis, der 
Gäcilienfongerte, daneben noch Dirigent 
der Diligentia im Haag. V. fomponierte 
Symphonien, Duvertüren, Streichquar— 
tette, viele Kirchenwerke (darunter ein ge— 
rühmtes Requiem für Männerchor), Lie 
der (auch viele mit holländiſchem Tert), 
Ehorlieder ꝛc. — Seine Toter Anna 
ift eine vortreffliche Pianiftin. 

Verkürzung (Berfleinerung, Die 
minution) nennt man dbieRebuftion der 
Notenwerte eines Themas auf die Hälfte 
oder den vierten Teil, die in der Fuge zur 
Ermöglihung von Engführungen (f. d.) 
häufig vorgenommen wird, aber auch bei 
freier Kompofition eine Rolle fpielt. 

Verlängerung (Vergrößerung, 
Augmentation) ift daß Gegenteil der 
Verkürzung (f. d.), die Augredung der 
Töne eined Themas zu längern Noten: 
werten. 

Mufit. 


oſeph 
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Berleger von Muſikalien waren viel— 
fach zugleich um die Entwickelung des 
Muſiknotendrucks verdient, wie die Ita— 
liener: Petrucci, Gardano, Junta, Scotto, 
Antiquus, Verovio; die Franzoſen: Mo— 
dernus, er rg Le Roy u. Ballard; 
die Niederländer: PBhaltfe (u. Bellere), 
Tylman; die Deutichen: Oglin (Augs- 
burg), Graphäus, Petrejus, Montan u. 
Neuber (Nürnberg), Breitfopf (Leipzig); 
die Engländer: Eite, Cluer, Walfh (vgı. 
Notendrud). Die bedeutenditen neuern Ver: 
leger find: Breitfopf u. Härtel, Hofmei- 
fter, Peters, Schuberth, Kiftner, Rieter— 
Biedermann, Siegel, Senff, Zeudart, 
Kahnt in Leipzig; Schlefinger, Bote u. 
Bod, Ehallier, Simrod(früherin Bonn), 
Mefer in Berlin; Spina, Haslinger, Ars 
taria in Wien; Andre in Offenbach, Schott 
in Mainz, Litolff in Braunfchmweig, 

olle in Wolfenbüttel, Aibl in München, 

ainauer in Breslau u. a.; Ricordi in 

ailand; Durand, Brandus, Heugel in 
Paris ; Novello, Macmillan, Augener in 
London. 

Bermindert beißen diejenigen Inter: 
valle dj. d,), welche einen chromatifchen 
Halbton Fleiner find als die Fleinen oder 
reinen. Die Umkehrung ber verminderten 
Intervalle ergibt übermäßige. 

Vernier (fpr. wernjeh), — Amé, 
Harfenvirtuoſe und Komponiſt, geb. 16. 
Aug. 1769 zu Paris, 1795 Harfeniſt an 
der Romifchen Oper, 1813 an ber a 
Oper, 1838 penfioniert; gab heraus: So: 
naten für Harfe allein und mit Violine, 
ein Quartett für Harfe, Klavier, Oboc 
und Horn, Trios für Harfe, Flöte und 
Eello, Duos für 2 Harfen und viele Bhanz 
tafien, Variationen ꝛc. für Harfe allein. 

Deropio, Simone, Mufifdruder zu 
Rom um 1586— 1604, war ber erite, 
welcher den Kupferftih für den Muſik— 
drud verwendete, alfo eine Art der Ver: 
vielfältigung bemußte, welche ſeitdem zu 
einer größern Verbreitung gelangt ift und 
Petruccis einft fo epochemachende Erfin- 
dung des Notentupendruds faſt ganz wie: 
ber verdrängt bat (ſ. Notendrud). V. flach 
unter anderm Merulos Toftaten. 

Verſchiebung, eine Vorrichtung am 
modernen PBianoforte (Flügel), welde 
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mittel8 eines Pedaltritts (linkes Pedal) 
die Klaviatur um ein paar Millimeter 
nach rechts zu verſchieben ermöglicht, ſo 
daß die Hämmerchen nicht mehr alle drei 
Saiten, ſondern nur zwei oder eine Saite 
treffen; vgl. Corda. 

Berfegungszeichen (Accidentalen), 
bie Zeichen der Erniedrigung, Erhöhung 
und Wiederherftellung der Stammtöne 
der Grundffala (. d.), alfo b, 8. b, bb, 
x, , 6, Kg Das einfache b erniedrigt 
um einen often, bad # erhöht um 
einen Halbton, 5 ftellt in beiden Fällen 
den Stammton wieder ber. Das Dop: 
pel=Be(hp) — um — Halbtöne; 

i 


auf dem Klavier 
.®. Kzehenn heißt aber 
nichta, fondernheses. 


Auch nad vorausgegangenem oder vor: 
gezeichnetem einfachen werden heses, 
eses, asas ⁊c. durch das doppelte p ge: 
fordert. P macht aus dem doppelt ernic- 
drigten Ton einen einfach erniebrigten, 
64 jtellt aus dem doppelt erniedrigten den 
Stammiton wieder her. Das Doppel: 
freu; (X) erhöht um zwei Halbtöne, fo 


auf dem Klavier bie 
u 


Tafte g bebeutet (fisis). 

Auch bei vorgezeichneten 

einfachen Kreuzen werden fisis, ceisis ıc. 
durch X gefordert. HF macht aus dem dop- 
pelt erhöhten Ton den einfach erhöhten, 
gg itellt den Stammton wieder her. Manche 
Komponijten bedienen fich in allen Fäl- 
len des einfachen J zur Herftellung des 
Stammtond. Über die Bedeutung der zu 
Beginn eines Tonſtücks oder Teils, über: 
haupt zu Beginn ber Zeile oder nad 
einem Doppelitrich vorgezeichneten V. vgl. 
Vorzeichnung. & und # find urfprünglich 
identifche Zeichen, das ph und >< find er: 
heblich jüngern Urfprungs und tauchen 
erft etwa um 1700 auf. Das ganze Ver: 
fegungswefen (Cantus transpositus, 
transformatus, Musica ficta, falsa) bat 
ih erſt allmählich entwicelt aus einer 
—— Geflalt des B, des zweiten 
uchſtaben der Grundffala, welcher be— 
reits im 10. Jahrh entweder rund ge⸗ 
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zeichnet wurde (B rotundum, molle ſ»P 
oder edig (B quadratum, durum [ a) 
und dann im eritern Kal unfer B, im 
legten unjer H bedeutete (B it über: 
haupt nur durch Verwechſelung mit 5 im 
16. Jahr. in die Buchſtabentonſchrift ge 
fommen, j. TZabulatur). Schonim 13. Jahr. 
hatte das | durch flüchtiges Schreiben 
vollftändig die Geftalten $ und & ange: 
nommen und war durch Übertragung der 
Doppeldeutigfeit de3 B auf andre Stufen 
(E, A) das Zeichen für ben böbern ber 
beiden zufammengebörigen Töne gemwor- 
den, während 9 den tieferm bedeutete; fe 
wurde d Zeichen der Erniedrigung und 
4 Zeichen der Erhöhung derart, daß auch 
A vor F unfer Fis und vor F nit 
es, jondern eben F zum Unterjchied von 
Fis bedeutete. Noch zu Ende des 17. Jahrh 
iit D das Auflöfungszeichen des Krane 
und # ober 5 da3 Auflöfungszeichen bei 
>, und man muß fich wohl hüten, bie 

eichen in modernem Sinn aufzufafier. 

u beachten ift auch, daß erſt in der zwi 
ten Hälfte des 17. Jahrh. ſich der Ge 
brauch entwidelte, daß ein & oder D ben 
ganzen Taft hindurch galt, daß dasſelbe 
vielmehr nur weitergalt, wenn diciefk 
Note mehrmals angegeben wurde, femi 
aber nach auch nur einer fremden wieder: 
holt werden mußte. Bgl. Riemann 
Studien zur Geichichte der Notenicrift, 
©. 52—63 (»Die Musica ficta«), 

Berwehfelung,enbarmoniis:, 
j. Enharmonif. 

Verzierungen (Manieren, Orna— 
mente; frana. Agr&ments, Broderies: 
engl. Graces; ital. Fiorette, Fioriture) 
ift der gemeinfame Name für die dur 
befondere Zeichen oder Meinere Roten er: 
ee Ausfhmüdungen einer Mes 

ie. rüber war e8 felbftverfländfich, dei 
der Sänger ober Spieler eine einfac 
Melodie nah eignem Gutdünfen und 
Geſchmack augzierte, die Komponiſten 
Ichrieben dbaber deren wenige vor; dei 
war z. B. ſchon J. S. Bach fein Freun 
von dieſer Art ber Aufbeſſerung der Kom: 
pofitionen umd zog es vor, felbit dem Aus 
führenden vorzufchreiben, wo fie ®. an: 
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zurbringen haben, und was für welche. In 
aewijjem Grad blieb jedoch und iſt noch 
beute bie Ausführung der vorgefchriebenen 
B. Sache des Geſchmacks und fünftleris 
jchen Verſtändniſſes; dasſelbe Zeichen for: 
dert je nach dem Tempo, der Taftart und 
dem fonftigen Figurenwerf des Stüds 
eine verfchiedenartige Ausführung, welche 
fich durch Regeln ohne Umftänbdlichkeit 
nicht hinreichend beftimmen läßt. Darım 
bat eö Beethoven vielfach vorgezogen, die 
B. in genau beſtimmten Rotenwerten aus⸗ 
zujchreiben, befonders in den Klavierfon- 
zerten. Die wichtigſten und noch heute üb: 
lichen, burch Zeichen angebeuteten V. find: 
1) Der Triller, beüte ftet3 dur fr. 
oder fr über der Note gefordert, früher 
Durch — oder +++, auch durch — über 
der Note und, wenn er mit Vorfchleife 
von oben oder unten ober mit Nachichleife 
ausgeführt werden follte, durch (K oder & 
oder, auch wohl”. 2) Der Bralltrils 
ler oder Schneller, gefordert durch — 
oder ++, 3) Der Morbent odberBeißer 
„m oder 4, Früher auch ”(Pince), auch ala 
langer Mordent w vorkommend. 4) 
Der Doppelfhlagee, früher auch als 
umgekehrter Doppelſchlag 2 und 
se fowie in Gefellichaft des Pralltrillers 
>, in weldhem Fall zuerjt der Pralltril- 
(ex ——— wurde. Gänzlich veraltet 
find:5) DieBebung (Balancement), ein 
nur auf dem Klavichord möglicher Effekt, 
angedeutet durch **"* * über der Note. 
6) Der Vorſchlag, Accent (Chute, 
Port de voix), angedeutet burch « oder ®. 
N Der Schleifer (Coul&), angebeutet 
durchdiefelben Zeichen vor zwei übereinan= 
der ftehenden Noten. 8) Das Martelles 
ment v, boppelt vv, breifach vwv, iden⸗ 
tiich mit Mordent und verlängertem Mor: 
dent. 9) Die Ajpiration « (von oben) 
oder v Nor unten); dad Zeichen jteht 
vor ber Note in ben Linien und bedeutet 
den vom Werte der vorausgehenden Note 
abgezogenen Vorſchlag (Nachſchlag) der 
Ober-, refp. Unterfefunde Bon den 
durch Eleine, in der Tafteinteilung nicht 
in Rechnung gezogene Noten angedeu— 
teten ®. find die wichtigiten: 10) Der 
einfahe Borfhlag (Appoggiatura), 
welcher entweder ein langer (Vorhalt) 
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ift oder ein durchaus furzer. 11) Der 
Doppelvorfhlan, auch Anfchlag ge 
nannt, bejlehend aus dem —— einer 
tiefern und einer höhern Note. 12) Der 
Schleifer (vgl. 7), beſtehend aus zwei 
oder mehreren höhern oder tiefern Noten 
in Sefundfolge. 13) Das Battement 
(der Triller mit der Unterfefunde), mit 
der Hilfsnote beginnend. 14) Der Zu: 
fammenfhlag (Acciaccatura), eine 
Abart dei Vorſchlags, die nur für Taſt— 
inftrumente möglich ift. Über die Ausfüh— 
rung ber einzelnen V. vgl. die Speztalartitel. 
Natürlich find noch zahlloſe andre B. mög: 
lih, die durch Fleine Noten angebeutet 
werden, aber feinen — Namen 
haben. pür deren Ausführung gelten bie 
Grundfäge, welche für die hier namhaft 
gemachten B. entwidelt find. Zu aroßer 
Bebeutung haben fich in derneuern Muſik 
15) die Nachſchläge entwidelt, d. 5.8., 
welche der Hauptnote folgen und baber 
ihre Dauer verfürzen, während bie nächſt⸗ 
folgende Hauptnote von ihrem Wert nichts 
verliert. InStellen wie(Ehopin,Op.62,2): 














find die Fleinen Noten nicht als Vorfchlag 
in dem Sinn aufzufaſſen, daß fie auf das 
zweite Viertel gehören; vielmehr büßt das 
dis fo viel von feinem Wert ein, als er: 
forderlich ift, um die Noten geſchwind vor 
dem folgenden, präzis einjegenden gis 
auszuführen, und nur das durchitrichene 
is ijt ein gewöhnlicher Borfchlag, d. 5. 
ällt auf den Accent. Die Terminologie 
»Borfchlage« iſt leider eine fehr unglüd- 
liche, denn Vorſchläge find ſolche vom 
Werte der vorausgegangenen Note abge 
zogene Berzierungsnoten natürlich erft 
recht, fofern fie ganz am Ende des vor: 
ausgehenden Notenwert3 und direft an 
bie folgende Note anſchließend ausgeführt 
werden müjjen; vielleicht wäre es praf: 
tifch, den alten Namen »Anjchlan« in 
allgemeinen Gebrauch zu nehmen für die 
B., welche zu Beginn bed Werts ber 
61* 
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Hauptnote ausgeführt werden. Man 
müßte dann unterfcheiben: a) anſchla— 
gende V. (Pralltriller, Mordent, Dop: 
pelvorfchlag, Schleifer, Battement, Vor: 
ichlag), b) vorfchlagende (oder nach— 
ihlagende, was dasſelbe wäre) ®., 
furzer Borfchlag noch neuerer Manier 
ſowie die Mehrzahl der neuern, auß vielen 
Noten beftebenden DB. Der Doppelfchlag 


würde als [d (anfchlagender Doppelichlan) 


zur erftern, als P* (vorfchlagender vor 
der folgenden, nachjchlanender nach der 
Note, welche verziert 8— zur letztern Ka— 
tegorie gehören. Die Bezeichnung »vor: 
ichlagend« würde darum beiier fein als 
»nachichlagend«, weil bei allen V. biefer 
Kategorie der innige Anfchlup an bie fol: 
gende Note das Maßgebende ift. In ge: 
wilfen Sinn unter die V. zu rechnen find 
endlih auch das Arpeggio und bag 
Tremolo. 

Biadäna, Ludovico, ber berühmte 
Erfinder des Fonzertierenden Kirchenge 
fangs für wenige Stimmen mit Orgel: 
baß, heißt rg neueften Unterfuhung 
von Antonio Barazzi (in der Mailänder 
»Gazetta musicale« 1876 und fepa- 
vat alö »Della vita ... di Ludovico 
Grossi-V.« [1876]) eigentlich mit feinem 
Samiliennamen vo i, während V. 
der Name feine® Geburtsorts ift, alfo 
L. Grossi da V.; allein fowenig man 
PBaleftrina jemald Sante nennen wird, 
—— wird V. den Namen verlie— 
ren, unter dem er berühmt geworden iſt. 
V. wurde 1564 zu Viadana bei Mantua 

eboren, war bafelbft Domtapellmeifter 
1594), Tebte um 1597 in Rom, war fo: 
dann Kirchenfapellmeifter zu ano, fpäter 
zu Benedig und zuletzt wieder zu Mantıra 
und ftarb 2. Mai 1645 in Gualtieri. 
Man bat vielfach V. die Erfindung des 
Generalbaffes oder Continuo (f. d.) zuge 
ichrieben, fchwerlich mit Recht (val. Caba⸗ 
lleri, Gaceint, Beri); jogar mit der Einfüh— 
rung des Gontinuo in die Kirche hatte 
er zum minbdeften einen Vorgänger, ber 
aber ſchwerlich felbft ber Erfinder war 
(Deering). Es ſcheint, * der der Not 
eutſprungene Gebrauch, ein vier⸗ oder 
fünfſtimmiges Stück wegen Mangels der 
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nötigen Sänger von zweien oder dreien 
fingen zu_lajjen und die ausgefallen 
durch die Orgel oder bei Madrigalen x. 
durch eine Gambe, Laute od. dgl. zu er: 
gänzen, fchon früher auf die Erfindung 
des Generalbafjes als eine Art Klavier: 
auszug geleitet hatte, umd daß die Kom: 
poniften gegen Ende beö 16. Jabrb., ber: 
artige Fälle vorfehend, einen bezifferten 
fortlaufenden Baß gleidh beigaben. Die 
Neuerung Viadanas beitand nur darin, 
daß er gleich von Haus aus jeine Kir: 
chenfonzerte nur für eine oder zwei Stim— 
men fchrieb und den Continuo al bar- 
monifche Stüße verwertete, wie die Flo: 
rentiner. Mufitdramatifer auf andern 
Gebiet. Darauf bezieht fich die Bemer- 
fung auf mehreren Titeln feiner ®ert:: 
»Invenzione commoda per ogni sorte 
di cantori e per gli organisti«. Die 
Lifte der Werfe Viadanas iſt dur Pa— 
razzi erheblich vermehrt worden; man 
fennt jet von ihm: 4ſtimmige Kane 
netten (1590); 4ſtimmige Mabrigale 
159); 6ſtimmige Madrigale (158); 

ſtimmige Mefjen (1596 u.8.); 2 Bücher 
dftimmiger Pfalmen (1597, 1604) ; Aftım: 
mige Pialmen und Maanififats (158 
u. d.); Sjtimmige Vejperpfalmen (1602); 
»100 concerti ecclesiastici a 1, 2, 3e 
4 voci con il basso continuo per sonar 
nell’ organo« (1. Buch 1602 u. 8. [au& 
mit dem Titel: »Opus musicum sacro- 
rum concentuum etc.e, Frankf. — 
2. Buch 1607, 3. Bud 2. Aufl.) 1611; 
Geſamtausgabe: »Opera ommnia sacro- 
rum concentuum 1, 2 et 3 vocum cum 
basso continuo etc.«, Franffurt 16%); 
3—12jtimmiige » Letanie« (1607); »Ofß- 
cium ac missae defunctorum 5 voec.« 
(1604); »Responsori e lamentazioni 
par la settimana santaa4 voci« ( 1609); 
»Completoriumromanum 4 voc. ...cum 
basso continuo« (2. Aufl. 1609); >» Messe 
concertate per j e 2 ossia 3 vocsi con 
il basso continuo per l’organo« (160); 
»Concerti sacri a2 voci col basso con- 
tinuo«e (1608); »Salmi a 4 voci pari 
col basso per l'organo, brevi, commodi 
et ariosi« (1610); »Falsi bordoni a { 
e 8 voci, premesse le regole per il 
basso per l’organo« (1612); »Comple- 
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torium romanum« (2. Bud, Sftimmig, 
1608); — et magnificat a 4 e 
5 vocie (1 R »24 Credo a canto 
fermo etc.«(1619);» Missa defunctorum 
3 voc.« (1667). Hierzu kamen auch nod) 
einige Nahdrüde und Auswahlen aus 
den genannten, doch mögen auch einige 
der aufgeführten identifch fein. 

Biardot (ipr. wjardop), Michelle Pau: 
line, ausgezeichnete Sängerin, Tod) 
ter und Schülerin des berüßmten Gar: 
cia, Schweiter der Mealibran, geb. 18. 
Juli 1821 zu Paris, machte ald Rind 
die Tour ihrer Eltern nad) Amerika mit, 
erhielt in Mexiko ben erften Klavier: 
unterriht von dem Organijten Marcos 
Bega, wurde fpäter in Paris Klavier: 
jchülerin von Menfenberg und Lijzt und 
auch Kompofitionsihülerin von legterm. 
1837 trat fie zuerft in einem Konzert 
ihres Schwagers de Beriot zu Brüffel mit 
enormem Erfolg ald Sängerin auf und 
machte bald darauf ihre erjte Konzerttour 
durch Deutfchland und nach Paris. 1859 
betrat fie zum erjtenmal die Bühne ala 
Desdemona zu London; ihr Ruf ver: 
breitete ſich ſchnell, und ber Direktor des 
Barifer Theätre italien, ®., begab fi) 
eigens nad) London, um I u bören, 
engagierte fie, wurde 1841 ihr Gatte, gab 
die Direktion auf und wurde der Impre— 
ſario jeiner Gattin, mit ber er große 
Touren durch ges Europa madıte. 1849 
wurde Frau V. an der Barifer Großen 
Oper engagiert, um die Fides in Meyer: 
beers » Propheten« zu kreieren. Nach einer 
Konzerttour und Gaftjpielen Erdierte fie 
Gounod8 Sappho wie auch 1859 im 
Iheätre lyrique den Orpheus in Glucks 
neuinfzenterter Oper (150mal vor gefüll⸗ 
tem Haus gegeben). Kurz darauf zog 
fie fih von ber Bühne zurüd und lebt 
feitdem in Baden-Baden. Frau V. ift 
durchaus mufifalifh gebildet und fehr 
begabt und bat ſich auch ald Komponiſtin 
mit Liedern und mehreren Operetten 
»Ledernier sorcier«,>»L’Ogre«, »Trop 

e femmes«, in ihrem Haus zu Ba: 
den» Baden aufgeführt) bekannt gemacht. 
Ebenfo arrangierte fie 6 Mazurfen von 
Chopin für Gefang, gab eine Auswahl 
Haffifcher Gefangftüde mit Rlavierbeglei: 
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tung heraus 2c. — Ihre Tochter Louiſe 
Herittes®B, fomponierte 2 Opern (»Lin: 
doro«, Weimar 18795» Das Bachusfeft«, 
Stodholm 1880), ein Klavierquartett, 
ein Terzett für Frauenſtimme, Lieder xc. 
Zwei andre Töchter: Frau Chamerot- 
Bund Marianne ®., find vortreffliche 
Konzertfängerinnen, und ein Sohn, 
Paul B., it einbegabter Biolinift (Schü- 
ler Leonard). 

Vicentino (pr. witigen-), Nicola,Rom: 
ponijt und Theoretifer, geb. 1511 zu Vi⸗ 
cenza, Schüler von Adrian Willaert in 
Venedig, Später Hoffapellmeifter und 
Mufiflehrer der Eftefhen Prinzen zu 

errara, lebte im Gefolge bed Kardinals 

ippolyt von Efte mehrere Jahre in 
Ron, wo er gelehrte Streitigkeiten mit 
dem portugiefifchen Mufiker Vicente Lu— 
fitano (Verfaſſer der »Introduttione fa- 
cilissima e novissima di canto fermo 
figurato etc.«, 1593) * bei denen er 
den kürzern zog. ®. hatte nämlich ein 
Bud Hftimmiger Madrigale heraus: 
gegeben, in denen er das chromatifche 
und enharmoniſche Tongefchlecht der Al: 
ten wieder aufleben laſſen wollte (»Dell’ 
unico Adriano Villaert discepolo D. 
Nicola V. madrigali a 5 voci per 
teorica e per pratica da lui composti 
al nuovo modo del celebrissimo suo 
maestro ritrovato«, 1546), aud ein 
»Archicembalo« und >Archiorgano« 
fonftruiert, das die durch # und P von 
den Stammtönen abgeleiteten Töne un— 
terichied. Seine Niederlage veranlaßte 
ihn, das Thema in einer ausführlichen 
Schrift abzubandeln: »L’antica musica 
ridotta alla moderna pratica« (1555, 
mit der Bejchreibung de Archicembalo). 
Die enharmonifch= hromatifche Orgel be: 
ichrieb er in einem Flugblatt: »Descri- 
zione dell’ arciorgano« (1761). Zar: 
lino und Doni ſprechen dem V. das Ber: 
ſtändnis der antiken Mufit ab. Bon 
unjerm heutigen Standpunft aus ift der 
Berfuc des B. im zweierlei Beziehung 
bemerkenswert, eimmal als eine Außerung 
der damals verbreiteten dee, daß im 
Zurüdgehen auf die Muſik der Alten 
eine Reforn der in Überfünftelung ent: 
arteten Kontrapunftif gefucht werden 
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müſſe 948 Gedanke führte ſchließlich 
zur Auffindung des monodiſchen Stils), 
und dann als ein Durchbrechen der 
Schranken der ſtrengen Diatonik der Kir— 
chentöne. Der nächſte Nachfolger Vicen— 
tinos in der Chromatik wurde fein Mit: 
ſchüler bei Willaert, Cyprian de Rore, 
mit noch größerer Energie und Konſequenz 
aber der Fürſt von Venoſa (f. Geſualdo). 

Victoria, f. Bittoria, 

Vidal, Louis Antoine, franz. Mu: 
fiffchriftfteller, geb. 10. Juli 1820 zu 
Rouen, im Gellojpiel Schüler von Franc- 
homme, gab ein umfangreiches und inter: 
eſſantes Werk über die Streichinftrumente, 
ihre Berfertiger, Spieler und die Kompo— 
nijten für dieleiben beraug, betitelt: »Les 
instruments A archet« (3 große Quart: 
bände mit vielen von Frederic Hille: 
macher — Illuſtrationen, 1876 
bis 1878), ein fleißiges, an neuen Auf— 
ſchlüſſen reiches und beſonders auch durch 
die Abbildungen der Inſtrumente höchſt 
wertvolles Werk. 

«de (lat., »fichee), ein bei den Mu: 
fifern übliches Zeichen, das in der Bar: 
titur und den Stimmen angebracht wird, 
wenn in einer Kompofition ein Sprung 
(Strich) gemacht werden foll; vi- jteht 
dann Er Anfang und -de zu Ende ber 
auszulajienden Stelle. 

iella (Bielle), 1) im Mittelalter 
Name des gewöhnlich Viola — Vi- 
huela, deutſch Fiedel, lat. Fidula) genann- 
ten Streichinftruments, deſſen letzter Ber: 
treter die Oambe war, aus dem fich jedoch 
unfre heutigen Streihinftrumente natur: 
acmäß entmwidelten (j. Biola und Streidin- 
firumente). — 2) Seit dem 15. Jahrh. in 
Frankreich Name der Drebleier di. d.). 

Dierdant, Johann, Organift ber 
Marienfirche zu Stralfund, gab heraus: 
»Newe Bavanen, Gagliarden, Ballerten 
und Konzerten mit zwei Violinen und 
einem Biolonenchft dem Baffo Continuo« 
(1641, 2 Teile; der zweite Teil Capricci, 
Kanzonen und Sonaten für 2—5 Ins 
firumente enthaltend) und »Gciftliche 
Konzerten mit 2, 3 und 4 Stimmen 
nebenft dem Bafjo Eontinuo« (2 Teile, 
1642 [1656], 1643). 

Bierling, 1) Johann Gottfried, 
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vortrefflicher Orgelipieler und Rompe- 
nift, geb. 25. Zan. 1750 zu Mepelä bei 
Meiningen, geil. 22. Nov. 1813 in 
Scmalfalden; wurde Nachfolger feine 
Lehrers, des Organiſten Tiſcher zu Schmal⸗ 
kalden, nahm aber Urlaub, um unter 
Ph. E. Bach in Hamburg und Kirmberger 
in Berlin fid noch weiter ausbilden zu 
fönnen, und verblieb dann in feiner be 
fcheidenen Stellung bis zu feinem Tod. 3 
gab heraus: 2 Kaviertrios, ein Klavier: 
quartctt, 6 Klavierfonaten, ein Aſtimmi 
ges Choralbuch mit einer furzen Anla 
tung zum Generalbaß (1789); »12 leicht: 
Drgelftüdee (mit Anweifumgen für Jimi: 
ichenfpiele und mit Modulationstake- 
len); »Berfuch einer Anleitung zu Praͤlu⸗ 
dien für Ungeübtere« (1794); ⸗Samm 
lung leichter Orgefftüde« (179, 4 Hate); 
»48 leichte Orgelftüde« (1795); »Sanım- 
fung 3ſtimmiger Orgelftüde« (182); 
»Allgemein faßlicher Unterricht im Gene: 
ralbai« (1805); >Leichte Choralvorfpide: 
(1807, 3 Hefte). Andre Sachen, auch fird 
liche Gefangawerke (zwei Jahrgänge Kir 
chenlantaten), blieben Manuffript. 

2) Georg, nambafter neuerer Kompe 
mift, geb. 5. Sept. 1820 zu Frantualtbal 
di wo fein Vater Jafob B. (17% 
bis 1867, Herausgeber eines Choreb 
buchs für die Pfalz) Lehrer und Orgs 
nift war, erhielt feine erſte Ausbildıma 
von feinem Vater, war ſodann einige Ju 
Klavierfhüler von H. Neeb in —* 
furt a. M., Orgelſchüler von I. Th H. 
Rinck in Darmſtadt und 1342 — 45 Kom: 
poſitious ſchũler von A. B. Marr in Ber 
fin. 1847 wurde er auf Marr’ Empfib: 
lung u ber Oberfirche zu Frank 
furt a. O., übernahm die Leitumg der 
Singafademie und richtete Abennemmts 
fonzerte ein, birigierte 1852 —53 bie 
Liedertafel zu Mainz, ficdelte aber dam 
nach Berlin über, wo er den noch heut: 
blühenden Bach: Verein ins Leben rid, 
und von wo aus cr nod) längere Zeit di 
Abonnementskonzerte zu ri ıc 
dirigierte und au in Potsdam ein 
Konzertverein leitete. 1859 wurde cr zum 
Föniglichen Mufifdireftor ernannt. Bald 
darauf gab er alle öffentliche Thätigken 
auf und befchränfte fih auf die Konıpe 
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fition und den Privatunterricht. Vierlings 
Kompofitionen gehören überwiegend dem 
Gebiet der Geſangsmuſik an: viele Lie— 
der, Ductte, Chorlieder für Frauenz, 
Männer: und gemifhte Stimmen, Mo— 
tetten, der 100, Pſalm a cappella, der 
137. Plalm für Tenorfolo, Chor und 
Orcheſter, » Zcchfantate« und » Zur Wein: 
leſe« für Chor und Orchefter, Chorwerfe: 
»Hero und Yeander«, »Der Raub der Sa: 
binerinnen« und »Alarichs Tod«. Seine 
Inftrumentalwerfe find: eine Sumpho: 
nie, die Duvertüren: »Sturm« (Shafes 
jpeare), »Maria Stuart«, »Im Früb: 
linge, »Hermannsſchlacht« (Kleift), ein 
Gapriccio für Klavier und Orchefter, ein 
Klaviertrio, ein Streidyquartett, * 
taſieſtücke für Klavier und Cello, Phan— 
taſieſtücke und eine größere Phantaſie 
für Klavier und Violine, Stücke für 
Klavier allein ꝛc. 

Vieurtemps (ipr. wjötäng), Henri, 
hervorragender Biolinvirtuofe, geb. 20. 
Febr. 1820 zu Verviers, geft. 6. Juni 
1881 zu Mujtapha in Algerien; war der 
Sohn eines ehemaligen Offizier, der zu 
Verviers ald Anjtrumentenmader und 
Klavierftimmer lebte. Dem ungenügen: 
den Unterricht feines Vaters entwuch® er 
bald und erhielt ineinem gewiſſen Lecloux 
einen gewiſſenhaften, ſoliden Lehrer, der 
ihn ſchnell ſo weit brachte, daß er als neun⸗ 
jähriger Knabe de Beériots Aufmerkſam— 
keit auf ſich zog, ſo daß dieſer ſich erbot, 
ihn unentgeltlich zu unterrichten, und ihn 
mit fi nach Paris nahm, wo er 1830 
mit Beifall öffentlich auftrat. 1833 be= 
gan er das Wanderleben deö Virtuofen, 
ging zunähft nad Wien, wo er unter 
Sechter ein wenig Harmonielehre ſtu— 
dierte, arbeitete 1835 etwa ernithafter un: 
ter Reicha in Paris und trat 1836 zuerſt 
in Holland mit eignen Kompofitionen auf, 
die balddaraufin Wien erfchienen. Seinen 
eriten größern ya errang er 1840 zu 
Brüffel mit feinem E dur- Konzert und 
feiner A dur- Phantafie, welche Werke er 
in Rußland gefchrieben hatte; dag fol- 
gende Jahr brachte ihm auch die volle An= 
erfennung feines Virtuoſentums feiteng 
der Fritilchen und verwöhnten Pariſer; 
er hatte nun nichts mehr zu thun, als fich 
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auf ber dı feined Ruhms zu halten. 
1846 verſuchte Kaiſer Nifolaus ihn als 
Solovioliniften an Petersburg zu fef: 
jeln, damit er Schüler ausbilde; aber B. 
ließ nad 5—6 Jahren feine Benfion im 
Stiche und reifte wieder. Seine Touren er: 
ftrediten fi nidht nur auf Europa, fon- 
dern auch auf die Türfei und Amerika 
te 1857, 1870). Seine Rubeftation 

ielt er zu Paris oder zu Frankfurt a. M., 
wo er eine Billa befaß (in Drei» Eichen: 
bain). 1871 übernahm er die Stelle eines 
eriten Biolinprofejjord am Brüſſeler Kon: 
fervatorium, die er biß 1873 befleidete, 
wo ihn ein ſchwerer Schlag traf, eine Läh— 
mung der linfen Seite, welche ibm jed- 
weded Spiel unmöglich machte. Nur lang: 
jam erholte er fih, nahm aber die Vir— 
tuofenthätigfeit nicht wieder auf, verjah 
auch den Unterricht am Brüſſeler Kon— 
jervatorium nur kurze Zeit wieber und 
lebte zurückgezogen meift zu Paris. 

B. Kompoſitionen — bei den Bioli- 
niften in hohem Anjehen und nehmen 
in der VBiolinlitteratur einen ehrenvollen 
Plap ein: Igroße KRonzerte(Edur, Op.10; 
Fismoll, Op.19; Adur, Op.25; Dmoll, 
Op.31; Amoll, Op. 37), mehrere fleinere 
Konzerte, eine Bhantafte für Violine mit 
Drcheiter (A dur), Phantafie Kaprice 
mit Orchefter, zwei Phantafien über ſla— 
wifche Themata (Op. 21: »Souvenir de 
Russie«, und Op. 27), »Introduftion 
und Rondo«(Op. 29), Raprice»Hommage 
a Paganini« (Op. 9), Biolinfonate (Op. 
412), Variationen über dag »Yankee 
doodle« (Op. 17), mit denen er die Ame: 
tifaner fing, Duo concertant für Kla- 
vier und Violine über »Don Juan« (Op. 
20), »Duo brillant« deögleichen ütber un: 
gariſche Themata (mit Erfel), eine Suite 
(Op. 43), eine Menge Phantafien über 

pernthemata, Kapricen, Stüde xc., 6 
Konzertetüden (Op. 16, mit Klavierbe- 
gleitung), 3 Kadenzen zu Beethovens 
Biolinfonzert (Op. 61); dazu fommen ein 
Gellofonzert, eine Elegie und eine Sonate 
für Bratfche oder Cello. 

B. Gattin JZofepbine [Edler], geb. 
15. Dez. 1815 zu Wien, 1844 vermäblt, 
geft. 29. Juni 1868 in Eelle St. Cloud bei 
Paris, war eine tüchtige Bianijtin. Seine 
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Brüderfind:Jean‘ofephkucien,geb. 
5. Juli 1828, Bianift und Klavierlehrer zu 
Brüfjel, Komponift zahlreicher Klavier: 
ftüde, und Jules Joſeph Erneit, geb. 
18. März 1832 zu Brüffel, langjähriger 
Solocelliſt der Jtalienifchen Oper zu on 
bon, jet Solocellift des Halle-Drcheiters 
zu Mancheiter. 

Vigoröso (ital.), fräftig, friſch. 

Villaneicos ilhancicos), ſpan. 
firchliche Lieder auf hohe Kirchenfefte, 
etwa den englijchen Anthems vergleich: 
bar, beginnend und fchließend mit einem 
Ghorfag, dem fogen, Ejtribillo, da— 
zwiichen einen oder mebrere Soloſätze 
enthaltend (Goplas, bie »Verses« des 
engliichen Anthens). Der Eitribillo ift 
oft boppel= oder mehrchörig, in welchen 

ällen außer bem allgemeinen Gontinuo 
jeber Chor noch feinen befondern Con— 
tinuo hat. Die Münchener Bibliothek 
— eine größere Anzahl V. aus dem 
17.—18. Jahrh. im Manuffript. (Vgl. 
J. J. Meyers Katalog.) 
Villanelle (Canzoni villanesche, 
Villote, »Straßenlieder«, entjprechend 
ben deutfchen »Gaſſenhawerlin«) iſt im 16. 
Jahrh.der Name für das Teichtere italieni- 
ſche Volkslied mit derb-komiſcher, etwas 
lasciver Tendenz zum Unterſchied von dem 
feinern Kunſtlied, dem Madrigal. Die 
Setzweiſe der V. war ſchlichter als die des 
kontrapunktiſch durchgebildeten Madri⸗ 
gals, ſie war ſogar nach heutigen Be— 
riffen recht homophon, d. h. außer Me— 
odie (Tenor) und Gegenmelodie (Dis- 
fant) war wenig Fluß in ber Stimmfübs 
rung, es wurde durchaus Note gegen 
Note im fonfonanten Afkord gefeßt. Die 
deutichen Komponijten betitelten ihre 
frifchen Lieder öfters: »Nach Art der wel: 
[chen Billanellen« und beuteten Damit nur 
die Kunftlofigkeit bes Sapes an; dem In— 
halt nach glichen aber gar viele, die nicht 
jo — waren, den Villanellen. 

Villaröſa, Marquis von, ital. Mu: 
ſikſchriftſteller, gab heraus: »Memorie 
dei ar di musica del regno 
di Napoli« (1840), bis zum Erfcheinen 
von Florimos »Cenni storici« die befte 
Duelle über die neapolitanischen Kompo— 
nijten, und »Lettera biografica intorno 
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alla patria ed alla vita di Giov. Bat- 
tista Pergolese« (2. Aufl. 1843). 

Billard (ipr. wilage), Francois de, 
geb. 26. Kan. 1825 auf der Inſel Bourbon, 

ufikfchriftiteller zu Paris, muſikaliſcher 
Teuilletonift der »Europe«, Mitarbeiter 
de3 » Art musical«; ſchrieb: »La ‚Serva 
padrona‘, son apparition à Paris 1752, 
son analyse, son influence (1863); 
»Notices sur Luigi et Federico Ricci« 
(1866); > Lesdeux ‚Iphig&nie'de Gluck« 
(1868). 

Billoteau (ipr. wilotoh), Guillaume 
Andre, Mufiffchriftfteller, geb. 6. Sept. 
1759 zu Belldme (Orne), IR; 23. April 
1839 in Paris; war zuerft Chorfnabe, 
jpäter Tenorift ber Ratbedralezute Mans, 
dann zu Rochelle und ſchließlich an Notre 
Dame zu Paris und trat, als die Reve— 
lution die Religion [ufpendierte, als Ebor: 
führer in den Chor der Großen Oper, 
wo auch Berne (f. d.) zu derſelben Zeit 
als Ehorift wirkte. Da er pbilofopbiihe 
Studien an der Sorbonne gemacht halte 
(die fich indes nicht bis auf die Erlernung 
de8 Griechiichen erjtredt hatten), gelang eẽ 
ihm, ald Mitglied der Gelehrtenkommiß 
fion von Napoleon nah Ägypten mitge 
nommen zu werden, indem er jpeziell den 
Auftrag erhielt, über die Muſik der in 
Agypten gemifchten orientalifchen Böl: 
fer Material zu fammeln. Das Reful: 
tat feiner Beobahtungen, Sammlungen 
von Manuffripten, Anjchriften xc. jomwic 
nachfolgender Studien auf der Barija 
Bibliothekfind vier Abhandlungen (indem 
großen auf Staatskoſten berausacgebe 
nen Werf »Description de l’Egypte«): 
»Dissertation sur la musique des an- 
ciens Egyptiens« (deutih von Michat 
is, 1821); »Dissertation sur les diver- 
ses espöces d’instruments de musique 
que l’on remarque parmi les sculptures 
1 döcorent les antiques monuments 

e l’Egypte etc.«; »De l’etat actuel 
de l’art musical en Egypte« und »De- 
scription historique, technique et litte- 
raire des instruments de musique des 
Orientauxe. Außerdem veröffentlichte 
er noch eine äſthetiſche Unterſuchung über 
das Weſen der Mufif: »M&emoire sur la 
possibilit& et lutilit& d'une theorie 
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exacte des ea naturels dela mu- 
sique« (1807) und »Recherches sur 
l’analogie de la musique avec les arts 
qui ont pour objet l’imitation du 
langage« (1807, 2 Bbe.; die bee, 
aus der Sprade die Geſetze der Muſik 
abzuleiten, it zwar weder neu noch 
faljch, aber höchſtens für die Vokalmuſik 
fruchtbar). 

Bina, altind. Saiteninftrument, das 
fih wohl durch Jahrtauſende im Gebrauch 
erhalten bat, bejtchend aus einer Bam— 
busröhre, über deren Länge mittels eine? 
erhöhten Saitenhalter8 (Halſes), eines 
Stegd und ber nötigen Wirbel vier 
Drabtfaiten, geftimmt ald Tonifa, Sub: 
femitonium, DOberquarte (Unterdomis 
nante) und Unterguarte (Oberdominante) 
(A -cis-d-g), geipannt find. Zugleich 
Griffbrett und Bünde vorftellend, Liegen 
zwiishen Saitenhalter und Steg 18 ein 
wenig niedrigere Stege, die, vor Beginn 
des Spield mit Wachs aufgeklebt, in ir— 
gend einer der indiſchen Tonarten einges 
ftimmt werden. Außerdem liegt eine der 
Unterquarte entfprechende Saite auf der 
einen und zwei ihre Oftave und Doppel- 
oftave gebende auf der andern Saite neben 
dem Griffbrett frei (al3 Bordune). Das 
Bambusrohr ift auf zwei ausgehöhlten 
Kürbiſſen befejtigt. Die Saiten der V. 
werden mit einem Fingerhut mit Stahl- 
ſpiß geriſſen. 

inata (Vinetta, ital.), Winzerlied, 
Weinlied, Trinklied. 

Vincent (vr. wängfiäng), 1) Alerandre 
Joſeph 2 dulphe, fruchtbarer franz. 
Mufitichriftjteller, geb. 20.Nov. 1797 zu 
Hesdin (Pas de Calais), geft. 26. Nov. 
1868 in Paris; war £ehrer der Mathema= 
tif am St. Ludwigs -Gymnafium zu Pas 
ris, fpäter Mitglied der Akademie und der 
Geſellſchaft der Altertumsforjcher ſowie 
Konfervator der Bibliothek der gelehrten 
Geſellſchaften im Unterrichtöminifterium. 
Er ſchrieb: »Sur le rhythme chez les 
anciens« (1845); »De la musique dans 
la trag&die grecque« (im » Journal de 
l'Instruction publique«); »De la no- 
tation musicale de l’&cole d’Alexan- 
drie« (»Revue arch6ologique«, 3. BV.); 
Analyfe von St. Auguftins »De musica« 


969 


(1849); über Sceiblerd Stinnmmethobe 
»Annales de chimie et de physique« 
849); »Notice sur trois manuscrits 

grecs relatifs à la musique« (1847 in 

den »Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliotheque du roi«); »Quel- 
ques mots sur la musique et la po6sie 
anciennes« (»Correfpondent« 1854); über 

dad Vorkommen von Bierteltönen im 

Gregorianifchen Gefang (1854, 1856); 

»De la notation musicale attribuse A 

Bo£ce« (»&orrejpondent« 1855); »De la 

musique des anciens Grecs« (furzer 

Vortrag, 1854); »Sur la tonalit& ecele- 

siastique de la musique du XV. siecle« 

(1855); »Rapport sur un manuscrit 

musical du . siecle« (1858); eine 

Beiprehung von Eoufjemafers »Histoire 

de l’harmonie au og Aigen (1862); 

»Sur la th&orie de la gamme et des 

accords« —— der Pariſer Akademie 

der Wiſſenſchaften, 41. Bd.); »R&ponse 

a Mr. Fetis« (1859; über die Frage, ob 

die Griehen die Harmonie fannten); 

»Erklärung einer auf Mufif bezüglichen 

Darjtellung auf einer griechifchen Vaſe im 

Berliner Muſeum« (1859); »Introduc- 

tion au trait& d’harmonie de Georges 

Pachymöre«, eine biographifche ‚Notiz 

über A. Bottde de Toulmon (1851); »Pe- 

dagogie musicale. Sur un clef univer- 
sel« (1856); »Note sur la messe grec- 
que qui se chantait autrefois à l’ab- 
baye de St. Denis« (1864) u.a. Die 

Mehrzahl feiner Heinen Schriften erfchien 

in gelehrten BariferZeitfchriften, Berichten 

der Afademie 2c.; viele wurden aber auch 
feparat abgezogen. B. war, wie R. Welt: 
phal, ein Verfechter der Idee, daß bie 

Griechen mehritimmige Muſik fannten, 

worüber er mit Fetis in Konflikt geriet. 
2) Zofepb Heinrich, einer der eif- 

rigjten Verfechter der Idee ded Chroma - 

. d.), geb. 23. Febr. 1819 zu Theilheim 

bei Würzburg, ftudierte anfänglich Theolo- 

gie, dann bie Rechte, ging aber zur Bühne 
und fang (Tenor) zu Wien, Halle, Würz: 
burg. Seit 1872 ijt er Gef anglehrer und 

Bereinsdirigent zu Czernowitz (Buko— 

wina). 3. komponierte mehrere Opern 

und Operetten, auch gab er einige Lieder 
heraus. Befannter ift er als Berfajjer 
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der Schriften: »Kein Generalbaß mehr« 
(1860), »Die Einheit in der Tonwelt« 
(1862), »Die Neuflaviatur« (1874) und 
einer Reihe Artikel über hromatijche Klas 
viatur und Notation in der »Allgemeinen 
beutihen Mufifzeitunge, „Allgemeinen 
Mufitalifchen Zeitung«e, dem »Klavier- 
lehrer« ac. 

Vinci (ipr. winntigi), 1) Pietro, geb. 
1540 zu Nicofia (Sizilien), Kirchenfapell 
meijterin Bergamo; gab heraus: 2 Bücher 
Sftimmiger Motetten (1. Buch unbekannt, 
das zweite 1572); 3 Bücher Aftinmiger 
Motetten (1578, 1582, 1588; im 3. Bud, 
einige 6jtimmige); »14 sonetti spiri- 
tuali« en ern Mefien 
(1575); 2 Bücher bſtimmiger Mabrigale 
(1574, 1579); ein Buch Zftimmiger Ma: 
drigale (1583) und 7 Bücher Öftinmiger 
Madrigale (1564—89). — 2) Leo: 
nardo, Dperntomponijt, geb. 1690 zu 
Strongoli in Kalabrien, Schüler von 
Greco am Confervatorio dei Poveri a 
Neapel (Mitſchüler Pergoleſes), geſt. 
1734 in Neapel (wie man * vergiftet 
durch einen Verwandten einer hochgebor⸗ 
nen römiſchen Dame, die er fompromit: 
tiert hatte). V. war einer ber Kapell— 
meifter der Föniglichen Kapelle zu Neapel. 
Er jchrieb über 25 Opern fir verjchies 
dene italienifche Theater, bejonders in 
Neapel (Teatro bei Fiorentini), Venedig 
und — — von denen »Ifigenia in 
Tauride« (Wien1725) und »Astianatte« 


(Benedig 1725) große Erfolge hatten und | d 


über viele Bühnen gingen. Neben feinen 
Beziehungen zur Bühne war ®. jehr bi: 
gott und befuchte Häufig ein Dominikaner: 
flofter bei Neapel, für das er 2 Dratorien, 
2 Meſſen, Motetten 2c. ſchrieb. 

Viola, 1) (Bratjche) das befannte 
Streihinjtrument, welches feit dem 16. 
Jahrh. gebaut wird und in unferm heu— 
tigen Streihordyefter die Altlage vertritt 
(Altviola,®.alta, Alto), etwas größer 
als die Violine, die vier Saiten geſtimmit 
inc.g.d’.a‘; der gewöhnliche Orcheſter⸗ 
umfang bed Anftruments reicht bis g“ 
oder a’, doch kann fie als Soloinftrus 
ment auch erheblich höher geführt werden. 
Notiert wird für die V. im Altfchlüfiel, 
Der Schallfajten der ©. ift etwas flach 
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im Verbältnis zur Größe, wodurch ſich 
der etwas näfelnde Klang des Juſtru— 
ments erklärt, der übrigens ſowenig wie 
bei der Oboe unangenehm iſt; der Ber: 
fucch, durch veränderte Menfur dieje Klang: 
eigentümlichkeit zu befeitigen (j. Ritter, 
ichyeint vorerft noch wenig Anklang zu 
finden. — 2) In der Orgel eine Gam— 
benftimme zu 8 oder 4 Fuß (alö Duint- 
jtimme 3% Fuß: Quintviola). 

3) Bis ind vorige Jahrhundert binein 
erhielt fich neben den in ihren äußern 
Konturen wie der Zahl und Stinmung: 
weife der Bioline (j. d.) nachgebildeten 
Inſtrumenten (zu denen außer der bau- 
tigen Bratjche auch das Bioloncello und 
der Kontrabaß gehören) eine Ältere Art 
von Streidhinitrumenten, die eigent: 
lihen Biolen, aus denen fich durch all: 
mäbliche Bervollfommnungen, BBeglaf: 
fung der Bünde, Reduktion der Saiten: 
zahl ꝛc. durch Tiroler und Eremonde 
Meifter die Violine entwidelt hatte. Dak 
unfre Bratjche eine von diefen alten Bis 
Ienarten fei, fann man zwar häufig ae 
nug angemerkt finden, ift aber ein großer 
Irrtum. Allerdingd verbreitete ji zu: 
nächſt nur die Violine, befonders in 
—— ‚ wo wir die Kammermufit 
udwigs . alö »les vi quatre 
violons du roi« finden, während in Ena 
land erft nach der Reſtauration Karls IL 
die B. verdrängt wurde; die Violine trat 
einfah an die Stelle bes »Pardessus 
e viole« in den Chor der Biolen für 
die höchſten Parte ein, und es blichen dir 
Violen für den Alt:, Tenor: und Ba: 
part beftehen. Dann rüdte, ald man an: 
fing, auch die größern Biolenarten mad 
dem Muſter der Violine zu bauen, zu: 
nächft die Bratfhe und weiter zu An- 
fang des 18. Jahrh. das Gello nad, dat 
bis dahin nur eine untergeordnete Koll 
als Bapinftrument gefpielt hatte, wäh 
rend die Gambe ſich als fonzertierendes 
Inftrument bielt. Der urſprünglich aus 
nad Biolenart gebaute Kontrabak (Bir 
lone) wid) auch nur allmählich dem nad 
Violinenart gebauten. Die Biolen zer 
fielen in zwei Hauptarten: ſolche, die, 
wie heute die Bioline und Bratiche, mit 
den Armen gehalten und am Finn ange 
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fegtwurden(»V.dabraccio« [fpr. brattio], 
daher unfer Name »Bratjche«, der von 
ber »Armviola« auf die Altvioline, wie 
fie eigentlich heißen müßte, überging), 
und jolche, die zwifchen den Knieen ges 
halten wurden, wie heute daß Gello (»V. 
da gamba«, »Rniegeige«, daher unfer 
»Gambe«). Alle VBiolen umterfchieden 
fich von der Violine umd ihren Verwand— 
ten erheblich durch die Außere Form, durch 
die Befaitung und bie .. der Schall: 
löcher. Bgl. Bioline. Der Scallförper 
tief nach dem Hals bin beinahe fpik zu, 
die Seitenausfchnitte waren faſt halb— 
Freisförmig, der obere Teil des Scalle 
förpers viel ſchmäler als der untere; Die 
Sargen waren höher, dafür aber die bei- 
den Deden ohne jede Wölbung, völlig flach. 
Die Schalllöcher hatten die Geſtalt ziveier 
gegeneinander geftellten fichelförmigen 
Ausschnitte C Doder IC. Die Zahl der 
Saiten war für fämtliche Arten 6 (nur 
die Disfantviola wurde in Frankreich mit 
5 Saiten bezogen, daher Quinton oder 
Quinte genannt), die Stimme eine der 
der Laute Ähnliche: 


— u — — — — — 
— —— —— — 
SS er — 
Distantviole 7 = 2 Ultviole und 
Zenorviole 
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Baßviole (Gambe). 


Die Saiten lagen ziemlich nahe aneinanz 
der auf dem durch Bünde geteilten Griff: 
brett, der Steg war ziemlich flach ge: 
wölbt, dag Spiel auf einer der mittlern 
Saiten allein daher kaum möglich, deſto 
leichter aber ein Spiel in Afforden. Die 


Kontrabaßviola (Violone, Contrabasso 
da viola) ftand eine Oftave tiefer als die 
Gambe. Vielfach find von gefhidten Ar: 
beitern Ältere Violen guter Meifter zu 
Bratſchen, refp. Celli — wor⸗ 
den, wodurch ſchon allerlei Fehlſchlüſſe 
veranlaßt wurden. Über die Entwides 
Iungsgefchichte der V. vor der Zeit der 
Ausbildung einer Funftgemäßen Juſtru— 
mentalmufif (die ®. ift das Streichin— 
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firument par excellence durch das ganze 
Mittelalter unter den durchaus etymolo— 
giſch identifchen Namen Fidel, Fidula, 
Viella [franz. Vielle], Vitula, Vistula, 
Vidula, Vihuela, ja fogar Phiala [bei 
Johanunes Gotto 1100] und den paral: 
lel gehenden Rubebe, Rebee, Giga [Gi- 
gue, Beige]) vgl. Streidinftrumente. — 4) 
Bejondere Abarten der V. find: die Ly— 
ren, Biofen mit einer großen Saiten— 
ahl, teils auf, teils neben-dem Griff: 
rett als Bordume, vgl. Lyra 2) und Bari« 
ton 2); ferner die V. bastarda, von etwas 
größerer Dimenfion als die V.da gamba, 
mit 6—7 Saiten, fpäter bejonders in 
England mit ebenjoviel in Einklang zu 
den Griffjaiten geitimmten Rejonanz- 
faiten (vol. auch Engliſch Violet), die unter 
dem Steg und Griffbrett binliefen umd 
durch den Klang der Grifffaiten in Mit: 
tönen verjegt wurden; die V, d’amore 
(Viole d’amour) ebenfo fonjtruiert, aber 
nur von der Größe der Bratiche, mit 6 
Griff: und 6 Refonanzfaiten, die je nach 
Bedarf in einem andern Akkord aeftimmt 
wurden; die V. pomposa dagegen, zwi: 
ſchen Bratfche und Gello die Mitte haltend, 
von X. ©. Bach Fonjtruiert, war Feine 
V., fondern gehörte zu den modernen 
Violineninftrumenten (Violoncello pic- 
c0lo) und hatte 5 Saiten: CGdae‘ (die 
6. Eellofuite von Bach ift — für V. 
pomposa geſchrieben); die V. da spalla 
(Schulterviola) war eine etwas größere 
Abart der V. da braccio und wurde 
beim Spielen an die Schulter angeſetzt. 
Viola, 1) Alfonſo, Kapellmeiſter 
erfules’ II. von Eſte zu Ferrara, gab 
ein Buch fünfftimmiger Madrigale ber: 
aus (1539), ift aber beſonders merfwür: 
dig als einer der älteſten Komponiſten 
dramatifcher Stüde (Paſtorales, Mufif 
zu Schaujpielen), die am Hof zu Ferrara 
aufgeführt wurden: »Orbeche« (1541), 
»Il sacrificio« (1554), »Lo sfortunato« 
(1557), »Aretusa« (1563). Gelbftver: 
ftändlich waren diefelben nicht in dem erſt 
50 Jahre fpäter zu Florenz erfundenen 
Stilo rappresentativo gejchrieben, ſon⸗ 
dern Rebe und Gegenrede wurden nad) Art 
der Madrigale vom Chor abgejungen. — 
2) Francesco, Schüler Willaerts, Ka: 
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pellmeifter Alfonjos d’Ejte, gab Motet- 
ten und Mabdrigale Wilfaert3: »Musica 
nova« (1558), ſowie zwei Bücher eigner 
Mabdrigale (1567, 1573) heraus. — 3) 
Aleſſandro bella, ſ. Aleſſandro Romano. 

Viole, ſ. Biola. 

Viole, Rudolf, Komponiſt, ge) 10. 
Mai 1815 zu Schodhwig im Mansfel- 
diſchen, geft. 7. Dez. 1867 in Berlin, wo 
er lange ala Mufiflehrer gelebt; kompo— 
nierte zahlreiche Klavierwerfe (11 Sona— 
ten, 100 Etüden [> Mufifalifche Garten: 
laube«], Caprice heroique, Ballade ꝛc.), 
in denen er fich als der neuern Richtung 
zugethban erwies. 

iolento (ital.), heftig. 

Violet, ſ. Engliſch Violet. 

Violetta — »Fleine Viole«) wurde 
die Disfantviole genannt, ober man ver— 
ftand darumter Fleinere Arten von Biolen 
mit nur 3 oder 4 Saiten, wie deren be— 
fonder8 in Deutihland im 16.—17. 
Jahrh. vielerlei Arten gebaut wurden 
(»kleine Geigen«). V. picciola ijt eine 
Bezeichnung für die Violine in der Zeit, 
wo diefe allgemeiner in Aufnahme Fam 
(im 17. Jahrh.); fie wird nicht felten 
näher bezeichnet als »alla francese«, was 
nicht etwa bedeutet, daß die Franzoſen fie 
erfunden , ſondern daß bie —— 
erh fie zu Ehren brachten; ſchon Karl 
bezog die Biolinen für feine Hofmufifer 
aus Tirol. V. marina, f. Gaftrucci. 

Violine (ital. Violino, franz. Violon), 
das jegt über die ganze Welt verbreitete 
Streihinftrument, das mit feinen ihm 
nachgebildeten Verwandten in tieferer 
Yage (Bratiche, Cello, Kontrabaß) alle 
andern Streichinftrumente völlig ver: 
drängt bat, ift ein verhältnismäßig noch 
junges Anftrument, anderſeits freilich, 
wenn man die Epoche ber höchſten Boll: 
endung feines Baues in Betracht zieht, 
älter als irgend eins unfrer Muſikinſtru— 
mente. Der Violinbau erreichte zu An: 
fang bes 18. Jahrh. die höchſte Bollfoms 
— alle uche, bie Meiſterleiſtun⸗ 
gen der Cremoneſer Violinbauer zu über: 
bieten, find abſolut erfolglos geblichen, 
während die übrigen Orcheſterinſtrumente 
jowie auch das Klavier und die Orgel 
ſeitdem fi immer mehr vervolltommt 
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baben. über die Entwidelung der B. aus 
der Ältern Viola, von der fie urfprüng: 
lich eine kleinere Art fein follte, val. Siola; 
von einem Erfinder ber B. farın nicht die 
Rede fein, diellmmwandlung ging etwa 1430 
bis 1530 durchaus allmählich vor ſich, die 
Erfahrung lehrte, eine Feine Abänderung 
nach der andern feitzubalten; allerdings 
aber wirb e8 wohl eine Kette von Lehrern u. 
Schülern, eine wirflihe Schule geweſen 
fein, welche eine jo konſtant fortichreitende 
Vervollkommnung ermöglichte. Daß ein 
ſolches Weitergeben der Erfahrungen der 
Violinbauer wirflih fattbatte, dafür 
bürgt nicht nur die burch mebrere Gene 
rationen fortlaufende Thätigfeit ber 
Amati (f.d.), an welche fich mit Andreas 
Öuarneri, Schüler NRiccold Amatis, die 
durch drei Generationen gehende Fami— 
lie Guarneri und Antonio Strabdivari 
anjchließen, fondern überhaupt die Be: 
ſchränkung des Geigenbaus im der Zeit 
der Entwidelung auf einen verhältnis 
mäßig Meinen Bezirk (Tirol und Ober: 
italien). Die ®. ift, wie ihre Berwanbten, 
mit vier Saiten bezogen; dieſe Zahl hatte 
fi im Lauf der Jahrhunderte nach aller 
lei Berfuchen mit weniger und mehr Sai- 
ten als die beſtgewählte heramägeitelt, 
da fie bei mäßiger Wölbung des Stege 


ein bequemes 

Spiel jeder einzel: St 

nen Saite geftat: —ı 

tet. Die Saiten — 
J 


ſind geſtimmt in 
und numerieren, wie bie der übrigen 
Streihinftrumente, von der Höbe nad 
ber Tiefe, weil die höchſte die dem Bogen 
nächft erreichbare ift. Die 1. Saite beikt 
bei ben Mufifern die Quinte oder 
Chantarelle (Sangfaite, vgl. Ouinte); 
die 4. (G-) Saite ift Überfponnen. Die 
V. ift F Natur nach ein Inſtrument 
für einſtimmiges Spiel; die Rebuftion 
der Saitenzahl der Violen und Poren be: 
deutete einen Berzicht auf das Afforb- 
Ipiel, doch iſt dasſelbe innerhalb —— 

renzen noch immer möglich. Afforde, 
aus Quinten, Quarten und Serten zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſind ziemlich leicht ſpielbar, 
vorausgeſetzt, daß man nicht zu ſchnellen 
Wechſel ſolcher Alkorde verlangt; eine 
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große Zahl von Akkorden wird durch Be— 
nutzung einer oder mehrerer leeren 
Saiten leicht, Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß man von der V. keine Dop⸗ 
unterhalb pelgriffe verlangen 
kann, da nur eine Saite tiefer geſtimmt 
ifl. Der Klang ber 3. umd 4. Saite der V. 
hat etwas dem Timbre der Altitimme 
Verwandte, befonderd in höhern Lagen. 
Außer dem gewöhnlichen vollen Ton jind 
ber V. noch befondere Klänge abzugewins 
nen: 1) dur Berührung von Knoten- 
punkten barmonifcher Obertöne, das 
fogen. $lageolett (.2.); 2) buch An 
reißen mit dem Finger ftatt Streichen, das 
Pizzicato di. d.), immodernen Sympho⸗ 
nieorchejter der einzige Erſatz für die einſt 
fo zahlreich vertretenen Inftrumente mit 
aefniffenen Saiten (Xaute, Theorbe ꝛc.). 
Mit Recht nimmt die V. unter allen In— 
ftrumenten eine Ausnahmeftellung ein 
und wird ak a nur vom Klavier 
an allgemeiner Verbreitung und Belicht- 
beit übertroffen. 

Die Biolinlitteratur ift eine 
außerordentlich reiche, und eine große 
* hochbedeutender Virtuoſen 
ihre Zeitgenoſſen durch die meiſterhafte 
Behandlung des ſeelenvollſten aller In— 
ſtrumente entzückt und waren zum Teil 
zugleich Komponiſten für dasſelbe; es ſeien 
nur die hervorragendſten genannt: 17. 
Jahrh.: Baſſani, Biber; 17.—18. Jahrh.: 
Corelli, Matteis, Vivaldi, Strungk, 
Volumier, Baptiſte, Birckenſtock; 18. 
Jahrh.: Aubert, Babbi, Franz Benda, 
Berthaume, Brunetti, Sannabidh, Ga: 
itrucci, Treu, I. Fränzl, Kefting, Fiorillo, 
Gavinies, Geminiani, Giardini, Leclair, 
Linley,Locatelli,Lolli, Meſtrino, Rar— 
dini, Piſendel, Pugnani, Somis, Sta- 
mitz (2), Tartini, Teſſarino, Torelli, 
Töschi, Veracini; 18.—19. Jahrh.: 
Campagnoli, Cartier, F. Fränzl, Rolla, 
Taglichsbeck, Viotti; 19. Jahrh.: Adel: 
burg, Artöt, Baillot, de Beriot, Böhm, 
Ole Bull, David, Ernft, Kreuger (2), 
Yafont, Laub, Lipinzfi, Maurer, May: 
feder, Mazas, Meerts, Molique, Paga— 
ini, Polledro, Prume, Rode, Sainton, 
Saloman, Sauzet, Schuppanzigh, Spohr, 
Strauß, Vieuxtemps, Wieniawski; von 
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Lebenden: Alard, Auer, Dancla, Joachim, 
Lauterbah, Leonard, Marfid, Mafjart, 
Rappoldi, Remenvi, Sarafate, Sauret, 
Singer, Sivori, Wilhelmj ꝛc. Ausgezeich— 
nete Violinfchulen find: die »Möthode« 
des Pariſer Konfervatoriums (Kreuger, 
Rode und Baillot) und die Biolinfchulen 
von Baillot, Spohr, Alard, David, Da- 
ncla. Die Zahl der ausgezeichneten Stu: 
dienwerke ift ſehr groß; befonders feien 
genannt Tartinis » Arte dell arco«, Da: 
vids »Hohe Schule des Violinfpield« 
(Auswahl klaſſiſcher Violinwerke); vgl. 
übrigens die Biographien von Corelli, 
Vivaldi, Locatelli, Nardini, Viotti ac. 
3 vgl. die Artitel »6« 
Bioliniglüffel A, und »Eifüffe:, 
Violon (franz., fpr. wiolöng), f. v. w. 
Violine; irrigerweife wird die Bezeichnung 
V. auch für Violone (f. d.) gebraucht. 
Violoncello (ipr. wioloniſchello), abge: 
fürzi Cello (von Violone Kontrabaß— 
viole], eigentlich »kleiner Violone«), iſt 
ein nach dem Modell der Violine fon: 
ſtruiertes Baßinftrument, das nicht lange 
nach der Feſtſtellung der Form der letz— 
tern von ben oberitalifchen Meiſtern 
ebaut wurde; die Amati, Gasparo da 
alo, Magini u, a. (1550 — 1600) bau: 
ten bereit3 Gelli, doch nahm das Inſtku—⸗ 
ment zunächfteinen untergeordneten Rang 
ein, fam als Soloinftrument, refp. fon- 
zertierended Inſtrument gegenüber der 
Gambe nur jehr Tangfam auf und wurde 
hauptſächlich zur Ausführung einfacher 
Begleitbäfle (in Biolinfonaten, Flöten: 
fonaten, Arien 2c.) verwendet und meijt 
furzweg ald »Baß« (basso, basse) be: 
zeichnet. Bei Enfemblewerfen feit dem 17. 
Jahrh. ift daher unter »Baß« das ®. zu 
verftehen. Die Größe des Schallförperg va- 
riterte anfänglich u. war meiſt etwas größer 
als die jept allgemeine, welche Stradi— 
vari muftergüftig feftitellte; doch ftand der 
Bezug mit vier Saiten in der Stimmung 
CGda bereits fett. Das Märchen, daß 
Tardien um 1700 das Gello erfunden 
haben jo, ift daher durchaus unbegrün: 
bet; man erinnere fi nur, daß bereits 
der um 1690 geftorbene Domenico Ga: 
brieli den Beinamen »del Violoncello« 
erhielt. Vielleicht hatte der Abbe Tardien 
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bejondere Liebhaberei für das Inſtrument 
und brauchte es foliftisch ftart der Ganıbe, 
was in Franfreich jedenfalls etwas Neues 
war. Die Behandlung des Violoncellog 
it durchaus ber der Violine analo 
das Anftrument wirb aber wie die Gambe 
zwifchen den Knicen gehalten. Das Fla⸗— 
geolett Spricht fehr gut an, und das Pizzi- 
cato ift volltönend unb marfig. Berühmte 
Meifter des Gellojpielö waren und find: 
Bochherini, Breval, Gervetto, Duport, 
Schetky, Schindlöder, Ant. und Nik. Kraft, 
Pierre und Jean Levaſſeur, Dotzauer, 
Lindley, Ch. Kellermann, B. Romberg, 
Merk, Platel, Batta, Baudiot, M. Boh— 
rer, Menter, Demol, François und Er— 
neſt Demunck, Seligmann, Servais (Va— 
ter und Sohn), Franchomme, Seb. und 
Louis Lee, Kummer, Coßmann, Davidow, 
Drechsler, Friedr. und Leop. Grützmacher, 
Georg unb Julius Goltermann, de Swert, 
Lübeck, A. Tindner, F Hilpert ꝛtc. 
Violoncello als Orgelſtimme iſt eine 
Gambenſtimme zu 8 Fuß, welche den 
Klang des Violoncellos nachahmen ſoll. 
Violoncello piccolo, j. Viola 4). 
Violone (-one ijt eine italienische Ver: 
größerungsform, aljo »große Viole«), 
Contrabasso da Viola (Violdagambens 
bag, große Baßgeige, Baßviola 2c.) hieß 
das zur Familie ber Biolen (j.Biola3) ge- 
hörige Inſtrument, welches vor dem Auf: 
fommen be3 Kontrabaſſes (im 17.— 18. 
Jahrh.) die tiefften Oftaven in dem Or— 
heiter vertrat und nur allmählich vom 
heutigen Kontrabaß verdrängt wurde. Die 
Unterfchiede der äußern Form zwiſchen 
beiden find biefelben wie bei Violine und 
Disfantviole, Cello und Gambe, Bratiche 
und Altviole; der V. war wie die übri- 
gen Biolenarten mit ſechs Saiten bezogen, 
itand eine Oftave tiefer als die Gambe 
und hatte ein Griffbrett mit Bünden. 
Viotti, Giovanni Battifta, ber 
Vater de3 modernen Biolinjpiel® und 
einer ber bedeutendſten Komponijten für 
fein Inftrument, geb. 23. Mai 1753 n 
Fontanetto ba Po (BVercelli), geit. 10. 
März 1824 in London; war ber Sohn 
eines Hufichmiebs, der etwas Horn blies 
und ®., al er acht Jahre geworben, eine 
fleine Violine fchenfte, auf der er faft 
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ohne Anleitung es fo weit brachte, daß er 
die Aufmerffamfeit des Bilhof von 
Strambino auf fi zog und von dieiem 
an Alfonio de Pozzo, Fürſten de la Gi: 
fterna in Turin empfohlen wurde; dieler 
junge Prinz übernabm die Sorge für bie 
Ausbildung Viottid und gab ihm Pugnani 
(f.d.) zum Lehrer. V. wurde nady einigen 
Jahren Violiniſt der Föniglichen Kapelle 
zu Turin, übernahm aber 1780 mit Buy 
nanieine große Konzerttourdurd Deutſch⸗ 
land und Rußland, der bald eine zweite 
nad London und Paris folgte. 1782 famı 
er in Paris an und ſpielte bis 1785 wie 
derholt in den Concert? jpiritueld. Stine 
Erfolge waren bier wie in Berlin, Pe 
teröburg und London fait beifpielloie, 
noch nie hatte man einen Geiger von jol: 
cher Vollendung gehört. Eine Laune des 
Publikums, ein fchleht beſuchtes und 
matt applaudiertes Konzert, dem ein über- 
füllte und mit Beifall aufgenommen: 
Konzert eine mittelmäßigen andern Gri- 
gers folgte, verlegte V. derart, daß er jeit 
der Zeit dem Öffentlichen Spiel entſagte; 
fortan war es nur wenigen Ausßerwäbl: 
ten vergönnt, fein Genie bewundern ; 

dürfen. ®. blieb aber in Paris, mwurk 
Alfompagnift der Königin Marie Antoi: 
nette und bald darauf Kapellmeiſter dei 
Herzogs von Soubife. Seine Heimat be: 
ſuchte er nur noch einmal (17/83), um 
feinem Bater, der aber bald darauıf ftark, 
ein Landgut zu faufen. Es fcheint, das 
ein völliger Widerwille gegen alles Pros 
duzieren feiner Virtuofität fich feiner be 
mächtigt hatte; denn nicht nur lieh er 
feine Kompofitionen durch andre Rioli- 
niften vortragen, er wanbte auch jein In: 
terefie ganz andern Gebieten zu, verfuchte 
die Direktion der Großen Oper zu erbal: 
ten (1787) und afjeciierte fi, als daraus 
nichtö wurde, mit dem Friſeur Yeonard, 
der dad Privileg zur Errichtung eimer 
Stalienifhen Oper erhalten hatte; dieſt 
wurde 1789 in ben Zuilerien eröffnet 
und ging, als 17% der Hof aus Ber- 
failles nad) Paris zurüdverlegt wurde, in 
das Theätre be la Foire St. Germain über, 
bis 1791, nachdem noch Feydeau de Brou 
als Ajjocie hinzugetreten war, ein eianet 
Theater erbaut wurde (Theätre Fey- 
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deau). Die Revolution ruinierte dag 
Unternehmen, und ®. fab fich gezwungen, 
auf neue Erwerb3nuellen au denfen. Aus 
London, wo er in den Konzerten bed Ha= 
nover Square fich wieder einigemal hö— 
ren ließ und enthufiaftiihe Aufnahme 
fand, mußte er bald entflichen, weil er 
ala Agent der Barifer Revolution ver: 
dächtigt wurde, und Iebte bis 1795 zurüd: 
gezogen in ber Nähe von Hamburg, kehrte 
dann nad London zurüd, trat aber nicht 
mebr auf, beteiligte fih an einer Wein: 
handlung unb war von der Welt faft ver: 
geſſen, als er 1802 wieder in Paris er: 
Ichien, um feine alten Freunde aufzu: 
juchen. Er fpielte auf Drängen Eheru: 
binis, Rodes ıc. im Fleinen Saal des 
Konjervatoriums, und e3 ftellte ſich zu all: 
gemeinem Erftaunen heraus, daß er nicht 
nur nicht zurüdgegangen war, fonbern 
fih noch mehr entwidelt hatte und von 
feinem Rivalen übertroffen war. Er 
blieb diesmal und auch 1814 nur furze 
Zeit in Paris, fiedelte aber 1819 wieder 
ganz dahin über und übernahm die Dis 
reftion der Großen Oper zu einer Zeit, 
wo biefelbe in argem Verfall war; V. ver: 
mochte nicht, den Rüdgang aufzuhalten 
(bejjere Zeiten kamen erjt mit Aubers 
» Stumme von Borticie, Roſſinis »Telle 
und Meverbeers »Robert«), und mußte 
e3 fich gefallen laſſen, daß man ihm die 
Schuld der Verhältniffe beimaß und ihm 
1822 die Direktion entzog. Er ftarb auf 
einer Reife, die er, um fich zu zerftreuen, 
unternommen hatte. 

Viottis Kompofitionen nehmen in ber 
Biolinlitteratur einen hoben Rang ein, 
obgleich derjelbe eine eigentliche Schule 
der Kompofition nicht burchgemacht hatte; 

efunder mufifalifcher Inſtinkt und die 
Spule ber Praris ergänzten die Lücken 
feines Wiſſens, feine Werfe geftalteten ſich 
daher mit zunehmender Erfahrung und 
Erkenntnis immer gebaltvoller und gebie: 
aener. Er jchrieb 29 Violinfonzerte, von 
denen bie 9 letzten mit Buchitaben (A— 
I) numeriert find, ferner 2 Concertanten 
für zwei Violinen, 21 Streihauartette, 21 
Streichtriog für zei Violinen und Gello, 
51 BViolinduette (Op. 1—7, 13 [Sere: 
naden], 18— 21), 18 Violinfonaten mit 
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Baß (die letzten 6 zu je drei mit A und B 
bezeichnet), 3 Divertiffemtnts (Noctur: 
nes) für Klavier und Bioline und eine 
Klavierfonate. Auch einige feiner Quar⸗ 
tette und Trios erfchienen als Biolinfo- 
naten arrangiert. Biograpbifche Notizen 
über V. verfaßten Fayolle, Baillot (fein 
Schüler) und Mic. 

Birdung, Schaftian, Priefter und 
Drganijt zu Bafel, ift der Verfaſſer eines 
für die Gefchichte der Inftrumente wich: 
tigen Werks: »Mufica getufcht und aus: 
gezogen durch Sebaſtianum B., Prieſters 
von Amberg (nicht Arnberg, wie Fetis' 
—— un.e [2.Aufl.]verdrudt, oder gar 
Arenburg, wie Mendels Lerifon fagt), 
um alles Gefang aus den Noten in bie 
Tabulaturen diefer benannten dreye In— 
ſtrumente der Orgeln, der Lauten und 
der Flöten transferieren zu lernen kürz— 
lich gemacht« (1511). Ein paar deutſche 
Lieder Virdungs in Peter Schöffers »Teut- 
ſchen Liedern mit 4 Stimmen« (1513). 

Virga (Virgula), j. Reumen. 

Vitali, 1) Filippo, Komponift des 
17. Jahrh., gebürtig aus Florenz, Kapell: 
meifter der bortigen Kathedrale, 1631 
päpftlicher Kapelljänger zu Rom; gab 
heraus: ein Buch fünfftimmiger Mabri- 
gale (1616); »Musiche a 2, 3 0 6 voci« 
(1617, im monodifchen Stirn); »Musiche 
ad 1 e2 voci con il Masso per l’organo« 
(1618); »Intermed]j ... fatti per la com- 
media degl’ Academici Inconstanti« 
(1623, in demjelben Jahr bei Kardinal 
Medici zu Florenz aufgeführt); »Motetti 
a 2,3, 4, 5 voci (1631); »Arie a due 
voci« (1635); »Hymni Urbani VIIL« 
(1636); »Arie a 3 voci col basso conti- 
nuo« (1639); »Salmi a d voci« (1641); 
»Libri V di arie a 3 voci« (1647). Ein 
Mufifdrama: » Aretusa« 5 640 bei Rar: 
dinal Barberini in Rom aufgeführt), blieb 
Manuffript. B. trug weſentlich zur Ent: 
widelung des Kammerduetts bei. — 2) 
Giovanni Battifta, Vizefapellmeifter 
des Herzogs von Modena, geboren um 
1644 zu Cremona, geft. 12. Oft. 1692 in 
Modena;gab heraus: »Balletti, correnti, 
gighe, allemande etc.« (1668); »Sonate 
a 2 violini con basso continuo per l’or- 
gano« (1676 u. 1685); »Balletti, cor- 


976 


renti e sinfonie da camera a 4 stro- 
menti« (1677, 1685); »Balletti, cor- 
renti etc. a violino e violone o spinetto 
con il secondo violino a beneplacito« 
83 »Sonate a 2, 3, 4 e h stromenti« 
(1681); »Salmi concertati a 2—5 voci 
con stromenti« (1677);»Sonate a 2 vio- 
lini e basso continuo« (Op. 9); »Inni 
sacri per tutto l’anno a voce sola con 
5 stromenti« (1681); »Varie sonate 
alla francese ed all’ italiana a 6 stro- 
menti« (1689); »Balli in stile francese 
a 5 stromenti« (1690); »Artifici musi- 
cali a diversi stromenti« (1689); »So- 
nate da camera a 4 stromenti« (1692). 
Andre Werfe liegen im Manuffript zu 
Modena. 

Vitry, Philipp de (Philippus de 
Vitriaco), bedeutender Menſuraltheore— 
tifer des 13.—14. Jahrh., von dem eine 
Anzahl Traktate erhalten und bei Couſſe— 
mafer (»Scriptores«, III) abgebrudt find. 
V. hat perfönlich die Theorie und Praxis 
wejentlich gefördert, da er die »quatuor 
prolationes« aufitellte, welche nicht, wie 
Ambros (»Gefdh.«, II, 379) meint, die vier 
Notenwerte: Longa, Brevis, Semibrevig, 
Minima find, fondern die vier Arten der 
Geltung der Brevis, nämlih: 1) = 3 
Semibreven A 3 Minimen, 2) = 3 Semi- 
breven A 2 Minimen, 3) = 2 Semibre 
ven a 3 Minimen und 4) = 2 Semibre 
ven à 2 Minimen. Man fchrieb im 14. 
Jahrh. B. die Erfindung der Notenzeichen 
der Minima und Semiminima zu, doc) 
tritt diefer Anficht ſchon ©. Tunſtede 
en entgegen; nach einer Notiz Mor: 
eys, die in Übereinjtimmung jteht mit 
der bei Tunftebe, war ein Prieher in Nas 
varra ber Erfinder der Minima (Tun: 
ftede jagt: »inventa erat in Naverina et 
a Philippo de Vitriaco... approbata et 
usitata«e), Andre Erfindungen Vitrys 
find die roten Moten (fi. Color) und bie 
Vroportionen (vgl. die Stelle bei Am: 
bro8); auch fcheint er zuerjt die Bezeich: 
nung Contrapunctus ftatt Discantus 
eingeführt zu haben. 

Bittori, Loreto, Sänger und Kom: 
ponift, geboren um 1588 zu Spoleto, 
Schüler der beiden Nanini und Soria— 
nos in Nom, lebte eine Zeitlang als 
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Sänger am Hof Coſimos II. von Me 
dici zu Florenz und wurde 1622 pänft: 
licher Kapellfänger zu Rom, wo er 23. 
April 1670 ftarb. Er gab heraus: > Arie 
a voce sola« (1639); »La Galatea« 
(Dramma in musica, 1639); »La pelle- 
grina costante« (Dramma sacro, 1647); 
»Irene« (Cantate a voce sola, 1648); 
»Sant’Ignazio de Loyola« (Tratorium) 
und »Il pentimento della Maddalena« 
(Kantate) blieben Manuffript. 

Bittoria (Victoria), Tomafotude 
vico da, einer der hervorragendſten Ber: 
treter bes Paleftrina-Stils, perjönlich mit 
Baleftrina befreundet und in feinen Kom: 
pofitionen oft kaum von ihm zu unterſchei⸗ 
den, geboren um 1540 zu Avila im 
Spanien, bieß eigentlich Victoria, fam 
jung nach Rom, wo feine Landsleute, die 
päpitlichen Rapellfänger Eſscobedo umd 
Morales, ſeine Lehrer wurden. 1573 ward 
er Rapellmeiiter des Collegium Germani: 
cum dafelbft und 1575 an Sant’ Apolli⸗ 
nare. V. foll auf Baleftrinas Wunſch 
feine fpanifche Tracht abgelegt und nd 
den Bart auf römiſche Art geichnitten 
haben. Die erhaltenen Werfe Bittorias 
find: »Liber primus, qui missas, - 
mos, Magnificat, ad virginem Dei Ma- 
trem salutationes aliaque compleecti- 
tur«e, 6—Bitimmig (1576); ein Bud 4 
ftimmiger Magnififatö nebfl vier 5— 
Sitimmigen Marienantipbonen (1581); 
»Hymnitotius anni«, 4jtimmig,mebft vier 
Sftimmigen Pfalmen (1581 und 1600); 
2 Bücher —Bitimmiger Meſſen (das erſte 
Buch, Philipp IL. von Spanien gewidmet, 
1583; da8 weite 1592); >Officium hebdo- 
madae sanctae«(1585) ;»Motecta festo- 
rum totius anni cum communi sancto- 
rume«, 5—Sitimmig (1585 ur. öfter, 1589 
mit einigen 12jtimmigen Motetten), umb 
»Officium defunctorum (Requiem) 6 vo- 
cum« (1605), fein bedeutendſtes Wert, das 
den beiten von Balejtrina an die Seite 

eftellt wird. Eslavas »Lira sacro- 

ispana« enthält das Requiem und meh— 
rere andre Werke Vittoriad; von neuern 
Druden ift befonderd Prosfes »Musica 
divina« reih an Stüden Bittorias. 

Vivace (ital., ipr. wimdtide, vivo, 
lebhaft«), als Tempobizeichnung etwa 
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ſ. v. w. allegro; vivacissimo (ſehr leb⸗ 
7 ſ. v. w. presto. 

ivaldi, Antonio, berühmter Vio- 
linift und Romponift, geboren zu Vene—⸗ 
dig, Sohn eines Geigerd ber Marfus: 
fire, war eine Zeitlang am Hof zu 
Darmſtadt als Biolinift angeftellt, kehrte 
aber 1713 nach Venedig zurück, wurde 
Direktor des Conſervatorio bella Pietä 
und ſtarb 1743. V. war Prieſter und 
wurde wegen ſeines roten Haars »il 
prete rosso« genannt. Seine Violin— 
kompoſitionen ſtehen noch heute in An— 
ſehen; er veröffentlichte: 12 Trios für 2 
Violinen und Gello, Op. 1; 18 Biolin: 
fonaten mit Baß, Op. 2 und 5; »Estro 
poetico« (12 Concerti für 4 Biolinen, 2 
Bratichen, Gello und Orgelbaß), Op. 3; 
24 Concerti für Soloviolinen, 2 Ripien⸗ 
violinen, Bratjche und Orgelbaß, Op. 4, 
6 und 7; »Le quattro staggioni« (12 
Concertizu 5 Stimmen), Op.d; »La ce- 
tra« (6dgl.), Op.9; 6 Concerti für Flöte, 
Violine, Bratſche, Cello und Orgelbaß, 
Op. 10, und 12Concerti für Solovioline, 
2 a RE Violinen, Bratiche, Cello 
und Orgelbaß, Op. 11 und 22. Auch 
jchrieb er 28 Opern, meijt für Venedig. 

Vivo, f. Vivace. 

Vocalise (franz.), Botalifationg- 

ung. 

Voce (ital., fpr. wohtſche), Stimme; 
voci pari, |. v. w. gleiche Stinmen ;mezza 
v., mit halber Stimme (piano, Falſett); 
sottovoce, mit leifer Stimme. 

Voces aequales (lat.), ſ. Gleiche 
Stimmen. 

Boderodt, Gottfried —— 
rektor zu Gotha, geb. 24. Sept. 166 zu 
Mühlhauſen t. &, geft. 10. Oft. 1727 
zu Gotha; war der Anficht, daß der über: 
mäßige Genuß der Mufif den Verftand 
ſchädige, und daß Nero und Ealigula zus 
folge ihrer Baffion für die Muſik zu ganz 
verfommenen Charakteren wurben; dieſe 
Gedanken verfochten die Schriften: »Con- 
sultatio... de cavenda falsa mentium 
intemperatarum medicina« (1696), 
» Mißbrauch der freien Kunſt, infonderheit 
ber Muſik« (1697) und »Wiederholtes 
zugang ber Wahrheit gegen bie verderbte 

ufif und Schaufpiele, Opern zc.« (1698). 

Muft. 
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Bogar, |. Fugara. 

Vogel, 1) Johann Chriftopb, be— 
gabter, aber hung geftorbener Komponift, 
geb. 1756 zu Nürnberg, geft. 26. Juni 
1788 in Paris; Schüler von Riepel zu 
Regensburg, fam 1776 nad; Paris, wo 
er fih für Glucks Muſik begeifterte und def: 
fen Nachahmer wurde. Seine erfte Oper: 
»La toison d’or«, wurde nach längerm 
Zaubern 1786 in der Großen Oper auf: 
geführt und erwedte große Hoffnungen für 
Bogeld Zukunft. ine zweite, »D&mo- 

hon«, vollendete er, erlebteaber ihre Auf: 
Fabrung nicht. Die Duvertüre wurde be: 
reit3 im folgenden Winter zweimal mit 
großem Beifall in der Loge Olympinue 
aufgeführt, die Oper felbft im September 
1789 in der Opera. Auch »Toison d’or« 
wurde aldö »Aédée A Colchis« wieder 
aufgenommen. »D&mophon« hielt fie) 
längere Zeit, und die Ouvertüre wurde 
fpäter einem beliebten Ballett, »Psyche«, 
einverleibt. Leider foll Vogels Lebens— 
weije fein frühes Ende verfchuldet haben. 
Im Drud erfchienen von B.: 3 Orcheiter: 
jomphonien, 2 Goncertanten für 2 Hör: . 
ner, eine dergleichen für Oboe und Fa— 
BON I URTEIL ER UNE Streichtrio, 

dergleichen für Fagott und Streichtrio, 
6 Streichquartette, 6 Trios für 2 Violi- 
nen und Baß, 6 Klarinettenduette, 3 Kla- 
rienettenfongerte, ein Fagottkonzert und 
6 Fagottduette. — 2) Ludwig, Flötift 
am Harifer Varietöstheater im Palais 
Royal 1792—98, gab zahlreiche Flöten: 
fompofitionen heraus. — 3) Friedrich 
Wilhelm Ferdinand, ausgezeichneter 
Drganift, geb. 9. Sept. 1807 zu — 
berg, Schüler von Birnbach in Berlin, 
reifte lange Zeit als Orgelvirtuoſe, lebte 
1838 — 41 zu Hamburg als Muſikleh— 
rer und wurde 1852 als Lehrer an der 
Orgel- und Kompoſitionsſchule zu Ber: 
gen (Morwegen) angeftellt. Er gab ber- 
aus: ein Orgelfonzert mit Pofaunen, 
60 Ehoralvoripiele, 10 Nachfpiele, ei- 
nige Bräludien und ge eine Sym⸗ 
phonie, eine fanonifhe Suite für Or: 
chefter, Märfche, Chorgefänge ıc. — 4) 
Gharles Louis Adolphe, Enkel von 
Johann Ehriftoph V., belg. Komponift, 
geb. 17. Mai 1808, Schüler bed Pa— 
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rifer Konfervatoriums, fehrieb mehrere 
beifällig aufgenommene Opern: »Le 
destat« (Paris, Komifche Oper 1833), 
»Le si6ge de Leyde« (Haag 1847 u. 
öfter), »La moissonneuse« (Theätre ly⸗ 
rique 1853), »Bompons« — Bouf- 
feö- Barifiend 1857), »Le nid de ci- 
cognese (»Das Storchenneſt⸗, Baben- 
Baden 1858, Stuttgart), »Gredin de 
Pigoche« (Folied- Mariany 1866) und 
»La filleule du roi« (Brüfjel und Paris 
1875). Auch fchrieb er eine Reihe Orche: 
fter= und Kammermuſikwerke ſowie kirch⸗ 
liche Gefänge. — 5) Wilhelm Moritz, 
Rlavierpädagog, geb. 9. Juli 1846 zu 
Sorgau bei — i. Schl.), hat Fi 
befonbers durch eine Reihe inftruftiver 
Klavierfompofitionen für Anfänger und 
Vorgerüdtere, eine Klavierfchule in 12 
Heften, Etüben, Rondos, Sonatinen xc. 
vorteilhaft bekaunt gemacht fowie durch 
Lieber (Op. 24) und Duette (Op. 15, ws 
Er ift gleich dem folgenden als mufifal 
cher Kritiker für Leipziger Lofalblätter 
und Mufifzeitungen thätig. — 6) Adolf 
‚ Bernhard, Leipziger Kritifer und Mu— 
fiffehrer, geb. 3. Dez. 1847 zu Blauen, 
fchrieb eine Abhandlung über R. Volk: 
mannunbgabeinigeflavierfachen heraus. 
Voggenhuber, Bilma von (frau 
DB. Krolop), vortreffliche dramatiſche 
Sängerin, geb. 1845 zu Belt, Schülerin 
von Stoll dafelbjt, debütierte 1862 am 
Pefter Nationaltheater ald Romeo (Bel: 
lini), fang bis 1865 mit fteigender An— 
erfennung zu Peſt, gaftierte dann zu 
Berlin, Kiki rag 2c., fang eine 
Saijon in Stettin, das nächte Jahr in 
Köln und Aachen, fodann zu Rotterdam, 
wieder in Köln und Bremen, gaftierte 
1867 an ber Wiener Hofoper und wurde 
während bes Gaftipiels telegrapbifch für 
Berlin engagiert; fie gehört nım feit 1868 
ber Hofoper in Berlin als eins ihrer ge 
ſchätzteſten Mitglieder an. Am März 1868 
verheiratete fie fih mit dem Baſſiſten 
Krolop (f.v.). Die Stimme der rau V. 
ift ein Präftiger, befonders für dramati— 
ſche Partien geeigneter Sopran (Donna 
Anna, Fidelio, Armida, Ipbigenta, Reo: 
nore, Norma, Glifabeth, Iſoide u. a). 
Nach der erjten Aufführung von »Triftan 
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und Iſolde« in Berlin erhielt fie ben Ti- 
tel Königliche Kammerfängerin. 

Bogl, 1) Johann Michael, aukge 
zeichneter Bühnen: und Liederfänger (Te 
nor), geb. 10. Aug. 1768 zu Steyr, geſi 
19. Nov. 1840 in Bien; fam mit feinem 
Freund und Landsmann Süßmayer gleid- 

eitig nach Wien und ftudierte bafeibit die 

echte, ließ fich aber bald von Süßmaner, 
der inzwijchen Hoftheaterfapellmeijter ge 
worden war, für die Bühne gewinnen 
(1794) und gehörte derjelben bis 182 
an. Sein unjterbliched Berdienft tft, zw: 
erft die bobe Bedeutung von Schuberts 
Liedern begriffen und fie dem Bublifum 
vermittelt zu haben; er war perjönlic 
mit Schubert befreundet und bei der 
Entjtehung manches Liedes mit bem Rate 
des Praktiker beteiligt. — 2) Heinrid, 
ber befannte Triftan-Sänger, geb. 10 Jan 
1845 in der Münchener Borjtadt Au, 
bejuchte das Schullehrerfeminar je Fi 
fing und war Schullehrer zu Eberäbers 
(1862—65), hatte aber ne i fleißig 
mufifalifche Studien getrieben und be 
fonders feine Stimme ausgebildet, jo bai 
er ed wagen konnte, vor bem Antenban: 
ten Schmitt Probe zu fingen, was jein 
jofortiges Engagenent an ber Münde 
ner Hofoper zur Folge hatte. Nach we 
nigen Monaten erniten Rollenftudiums 
unter %. Lachner und dem Regiſſeur Iem! 
bebütierte er im Noveniber 1865 ala Mar 
im »Freifhüge mit durchſchlagendem Er: 
folg und gehört feitdem unumterbroden 
berjelben Bühne an B. iſt beſonder 
Wagner: Sänger und war lange Zeit der 
einzige Triftan. Seine Gattin Thereſt 
geborne Thoma), geb. 12. Nov. 1845 zu 

uging am Starnberger See, war Schü: 
lerin des Münchener Konfervatoriums 
Haufer, Herger), wurde 1864 zuerit nad 

arlörube engagiert, aber ſchon im fol: 
genden Jahr nah Münden. 1863 ver: 
mäblte fie fi mit ®B. Sie gebört, wie ihr 
Gatte, zu den beiten Interpreten Wagner 
ſcher Opern, namentlich ift ihre Iſelde 
als eine bewunderungswürdige Leiftums 


befannt. 
Vogler, Georg Kofenb (Abt U 
gleich berühmt als Organift wie als Thee 


retifer und Komponift, geb. 15. Juni 1749 


Vogler. 


uMWürzburg, geft. 6. Mai 1814 in Darm- 
—— war der Sohn eines Geigenbauers 
und wurde frühzeitig für ſeinen muſika⸗ 
liſchen Beruf vorbereitet, kam 1771 nach 
Mannheim, ſchrieb die Muſik zu einem 
Ballett und fand im Kurfürſten Karl Theo= 
bor einen freigebigen Proteftor. Derfelbe 
Ihidte ihn zu feiner Ausbildung zum 
Padre Martini (f. d.) nach Bologna, 
deſſen Methode (ftrenger Kontrapunft) 
ihm indes wenig zufagte, fo daß er ſchon 
nach wenigen Wochen nach Babua zu Val⸗ 
fotti q. d.) ging, gleichzeitig, um an der 
dortigen Univerft t Theologie zu ſtudie⸗ 
ren. Ballotti8 Syflem ber Harmonie= 
lehre ee und Umkehrun—⸗ 
gen 2c.) fand wohl Voglers Beifall, aber 
Ballottis etwas geheimnisfrämerifche Art 
der Mitteilung deſto weniger, und der Un⸗ 
terricht dauerte wieber nur ein paar Mo- 
nate. B. gingnunnad Rom, empfing dort 
die Briefterweihen und wurde zum apoftoli= 
ihen PBrotonotar und Kimmerer ernannt, 
erhielt den Drdben vom Golden Sporn 
und wurde Mitglied der Akademie der Ar: 
fadier. 1775 kehrte er nah Mannheim 
zurüd, errichtete eine Mufiffchule, in der 
nach feinem eignen Tonſyſtem unterrich® 
tet wurde (»Mannheimer Tonjchule«), 
und erlangte auch die Stelle eines Hof: 
kaplans und zweiten Kapellmeifterd. V. 
verjtand es, fich ein Relief zu geben, und 
brachte auch feine »Tonfchule« bald zu 
Anfehen; Peter v. Winter, Knecht und 
andre namhafte Mufifer waren in Mann: 
beim feine Schüler. 1779 fiedelte der Hof 
nah München über. V. blieb wohl jei- 
ner Tonſchule wegen in Mannheim, 
führte aber 1781 eine Oper in München 
auf; 1783 ging er auf Reifen, zunächſt 
nah Bari, wo feine Oper »La ker- 
messe« —— durchfiel, ſodann weiter 
nach Spanien und dem Orient. 1786 
finden wir ihn in Stockholm wieder als 
königlichen Hofkapellmeiſter und Diref: 
tor einer Tonſchule. Erſt 1799 verließ er 
Schweden mit einer Penſion. Den ihm 
reichlich gewährten Urlaub hatte er übri— 

ens benutzt, um fein »Simplifikations— 
vyſtem« der Orgel bekannt zu machen; er 
reifte mit einer Fleinen Zimmerorgel, die 
er »Orcheſtrion« nannte, nad) Dänemark, 
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England, Holland und machte als Orgel- 
virtuofe gerechte Auffehen. Sein Sim: 
plififationgfoften befand in einer Befei- 
tigung der Mirturen, Cymbeln zc. fo» 
wie des Profpeft3 und ber Trennung ber 
C- und Cis-Labe; die Pfeifen ſtanden 
direft hinter ben zugehörigen Taften, und 
das komplizierte Negierwerf fiel weg. Es 
ift merkwürdig genug, daß dieſe Seen 
Voglers Iebhaften Anklang fanden, und 
daß er in London, Stodholm ıc. Auf: 
träge erhielt, Orgeln nach feinem Syſtem 
umbauen zu Iaffen. Heute fpriht man 
faum noch davon, wenn auch vielleicht 
Einzelheiten, die praftifch waren, beibe: 
— worden ſind. Voglers Orcheſtrion 

atte ein Crescendo (Jalouſieſchweller); 
auch die Erſetzung einer 16Fuß-⸗Stimme 
burch eine 1. Stimme und eine 
Quinte 5Ys, welche durch Kombinations⸗ 
töne eine 16%uß- Stimme — war 
eine Lieblingsidee Voglers. Man hat ein: 
geſehen, daß dieſe künſtliche Stimme nie— 
mals annähernd die Stärke einer reellen 
ur Stimme erreicht. 1807 übernahm 
B. die Hoffapellmeijterftelle zu Darmſtadt 
und errichtete auch bier eine Tonjchule, 
aus ber feine ®eringern als 8. M. v. We: 
ber und Meyerbeer hervorgingen. 

V. wußte ſtets fich ſelbſt in das hellſte 
Licht zu ftellen und auf feinen Vorteil zu 
laufen. Seine Berdienjte ſollen ihm nicht 
abgefprochen werben; fie beftanden haupt- 
fählih in der Negation eingewurzelter 
Vorurteile und zopfiger Kunjtregeln, 
und in biefer Sinficht mögen ihm We: 
ber und Meyerbeer viel von ihrem auf 
Neues gerichteten Streben verdanken. 
Als Opernfomponift hat er nicht? Be— 
deutended geichaffen, obgleih er jein 
Glück wiederholt auf der Bühne verfuchte 
(Opern: »Der Kaufmann von Smyrnas«, 
Mainz 1780; »Albert III. von Bayern«, 
Münden 1781: »La kermesse«, Paris 
1783; »Egle«, Stodholm 1787; »Le pa- 
triotisme«, 1788 von der Barifer Großen 
Dper zurüdgewiefen; »Kaſtor und Bol: 
(ure, Mannheim 1791; »Guſtav Abolf<, 
Stodholm 1791; »Hermann von Unnas, 
Kopenhagen 1800, Berlin 1801; »Sa- 
mori«, Benedig 1804; dazu: Ouvertüre 
und Entr’aftes zu »Hamlete, ein Ballett: 
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»Ino«, ein Melodbram: »Lamprebo«e, und 
Chöre zu »Athalia«). Seine Kirchen: 
fompofitionen waren ihrer Zeit gefhäßt 
(Plalmen, Motetten, Meſſen, Hymnen, 
Miferere, Tedeum, Salve 2c.); feine In: 
ftrumentalwerfe find: eine Symphonie, 
Duvertüre »Die Kreuzfahrer«, ein Kla⸗ 
vierfongert, ein Klavierquartett, ein Not: 
turno fir Klavier und Streichquartett, 
»PBolymelos« (Eharakterftüde verſchie⸗ 
dener Nationalitäten für Klavier und 
Streichtrio), ein Orgelkonzert, 32 Orgel⸗ 
präludien, 112 kleine Präludien, 12 va— 
riierte Choräle, 18 Klaviertrios, 6 Vio⸗ 
linſonaten, 6 Sonaten für Klavier allein, 
6 für zwei Klaviere, Variationen, Dis 
vertiffements 2c. Bon höherm Anterejie 
find feine Schriften: ———— und 
Tonfeßkunit« (1776); »Stimmbildungs⸗ 
funft« (1776); »Rurpfälziiche Tonfchule« 
(1778); ⸗Mannheimer Tonfhule« (Sam: 
melabörud der brei erfigenannten); »Be⸗ 
trachtungen ber Mannheimer Tonfchule« 
——— mit vielen Notenbeilagen, 
778—81); »Inledning til harmoniens 
könnedom« (Stodholm 1795); eine Kla= 
vier⸗ und Generalbaßfchule und eine Or: 
gelfchule in ſchwediſcher Sprache (1797); 
»Choralfuftem«e (Kopenhagen s 
»Data zur Afuftit« (1800); »Handbuc 
zur Harmonielehre« (1802); »Über bie 
armonifche Akuſtik« (1807); »Gründs» 
liche Anweifung zum Klavierſtimmen« 
(1807); »Deutjche Kirchenmufife (1807); 
»Über Choral: u. Kirchengefänge« (1814); 
»Syſtem für ben Fugenbau« (poſthum). 
Boat, 4) Suftave, Oboevirtuofe, geb. 
18. März 1781 zu Straßburg, Schüler 
von Sallantin am Parifer Konfervato: 
rium, wirfte in verjchiebenen Parifer 
Opernorcheſtern, machte 1805—1806 ben 
deutſchen Fizug unter Napoleon als 
Oboiſt der Garde mit und war dann erſter 


Dboift der Komifchen Oper, 1814—: 
an ber Großen Oper, 1828 — 44 erfter 
Oboiſt der Konfervatoriumsfonzerte, 1808 
Bunker und 1816 Hauptlehrer ber 

boe am Konfervatorium, auch 1815— 
1830 erfter Oboiſt der Föniglichen Kapelle. 
1844 feßte er fich zur Ruhe. V. fchrieb 
vier Oboefonzerte, Variationen mit Ors 
heiter, Oboebuette, Potpourris, Märfche 


Dogt — Vokal. 


für Militärmuſik, ein Konzertftüd für 
Englifhhorn u. a. — 2) Jean, Bianift 
und Komponift, geb. 17. Jan. 1823 zu 
Groß: Tinz bei Liegnitz, Schüler von 
Bach und Grell in Berlin, Hefie umd 
Seidel in Breslau, machte viele Konzert: 
touren und wechjelte vielfach feinen Auf: 
enthalt, ließ fidh 1861 in Dresden, 186) 
in Berlin nieder (Lehrer am Sternihen 
Konjervatorium) und ging 1871 nad 
New Mork; feit 1873 lebt er wieder in 
Berlin. Von feinen Kontpofitionen in 
ein Oratorium: »Lazarus«, zu nennen 

Voigt, 1) Aobann Georg Her: 
mann, Organift der Leipziger Thomas 
firche, geb. 14. Mai 1769 zu Diterwict 
(Sachſen), geft. 24. Febr. 1811 in Lei 
zig; gab heraus: 12 Orchejtermenuett:, 
7 Streihquartette, ein Streichtrio (mit 
Bratſche), ein Bratſchenkonzert, eine Pe 
lonäſe für Cello und Orcheſter, 6 Schi 
für Klavier (vierhändig) und 3 Klavier: 
jonaten.— 2) Karl, geb. 29. März Ir 
zu Hamburg, geit. 6. Febr. 1879 dajelbit: 
1836 Stellvertreter Schelbles und 18 
fein Nachfolger ald Dirigent des Caci 
lienvereing zu Frankfurt a. M., ficbelte 
1840 nah Hamburg über, wo er ba 
lange Jahre von ihm geleiteten Eäcilien: 
verein ind Leben rief. 

Vokal. Der B. it beim Sprechen wir 
beim Singen ber eigentliche Träger bei 
Tong, das Wort V. ift darum nicht ob 
Grund von vox, »die Stimmer, abae 
leitet. Die Konfonanten leiten nur de 
V. ein oder fchließen ibn ab, find abır 
felbft tonlod. Von Anfängern im Ge 
fang wird vielfadh bamit gefeblt, baf R« 
zu N üb vom ®. auf ben nachfolgenden 
Konjonanten übergeben, jo daß entweder 
eine Lüde, ein Abjegen oder eine Rerfür: 
zung des Zeitwerts entſteht; noch ärger 
it es, wenn bei f, [,m, n, r, deindt 


34 | waiger Reſt des Notenwertö mit der für 


den Konſonauten erforderlihen Mund: 
ftellung gefungen wird, d. b. die Bir: 
fung eines ff-f, U—I, m—m, n—n, ır-t, 
8 entjteht. Auch beim Gefang ber Dev 
pelvofale (Dip en) wird von Unge 
ſchulten oder Anfängern vielfach gejchit 
Man kann nicht ei, au, eu, ſondern mır 
Al, Al, di, was fall, oder Ai (aj), au 


Botalifation 


(a), öl (0j) fingen, was richtig ift. Über 
die verjchiedenartige mögliche Refonanz 
der Vokale im Hohlraum des Munbes 
vgl. Anjag. Die Frage, ob innerhalb ber 
Worte die Konfonanten, welche Ton er— 
halten können (Halbvofale: j,r, I, m,n), 
auf den Ton des vorausgehenden oder 
nachfolgenden Vokals zu fingen find, ift 
dahin zu entfcheiden, daß die forrefte Sil- 
benteilung nad) dem Sinn maßgebend ift, 
d. b. daß zufanımengejegte Worte in a 
Elemente zerlegt werden, 3. B. ver—Iafjen 
(r auf den Ton von e, Lauf ben Ton von 
a zu fingen, ebenfo An—laß, ver-jüngt, 
Al—madt 2c.); auch wo tonlofe oder ton⸗ 
lich indifferente Konfonanten (b, p, d, t, 
9, 85,3, 6, |, Ib, 5) neben ben tönen- 
den auftreten, ift diefe Unterfcheibung von 
Bedeutung, 3. B. halb-laut (nicht hal— 
blaut oder ha-Iblaut). Wo der Sinn 
nicht gebietet, die Worte zu zerreißen, it 
dagegen das Singen fämtlidyer tönenden 
Awijchenfonfonanten auf ben folgenden 
Ton das Verſtändnis förbernd, 3. B. 
a—rme, ba-Ibe; I, mm, nn, rr find 
ganz deutlich als Doppelfonfonanten aus- 
zufprechen, indem ber erjte auf den vor: 
ausgehenden, der zweite auf den folgen: 
den Ton gefungen wird: bal-Ien, har— 
ren, zufam—men, Min—ne. 

Bolalifation, »Ausfprache der Vo— 
fale« beim Gefang, vgl. Volal. 

Vokalmufik iſt die nur für Singftim: 
men (voces) gefchriebene Mufif, doch be: 
zeichnet man auch die begleitete Geſangs⸗ 
mufif als B. Da die Singjtimme Töne 
durchaus nach dem Gehör hervorbringt, 
db. h. nach vorgängiger Vorftellung (har: 
monifcher Aual ung), jo verbieten fich 
für den Vofalftil (a cappella- Stil, 
ſtrengen Stil, Stilo osservato) manche 
Fortjchreitungen, welche für die Inſtru— 
mentalmufit zuläffig find. Bol. Stimmen- 
führung, Stil, Inftrumentalmufi. 

Bokalſtil, 5. Botalmufit. 

Voldmar, un Balentin, ges 
achteter Orgelvirtuoje und Orgelfompo: 
niſt, geb. 26. Dez. 1812 zu Hersfeld, feit 
1835 Mufitfehrer am Seminar zu Hom- 
berg bei Kaſſel, Föniglicher Mufifdiref- 
tor, Profeſſor und Dr. phil., ſchrieb 20 
Drgelfonaten, mehrere Drgelfonzerte, 
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eine »Orgelfyumphonie« und andre Werft 
für Orgel, die fi großer Berbreitung 
erfreuen, ſowie eine große »DOrgelfchule« 
und ein Etübenwerf: »Schule der Geläu: 
figfeit für die Orgel«, aber auch viele Ge: 
—7 beſonders kirchliche. 
olfert, Franz, Organiſt am Schot- 
tenftift und Rapellmeijter am Leopold: 
ſtädtiſchen Nationaltheater zu Wien, geft. 
22. März 1845 dafelbjt; ſchrieb 1810—30 
über 100 fomifche Opern, Liederfpiele, Me: 
lodramen, Poſſen zc. für das Leopoldſtäd⸗ 
tiſche Theater, die zum Zeil fehr beifällig 
aufgenommen wurden, ſowie Klaviertriog, 
Variationen, Orgeljtüde, Präludien ꝛc. 
Bollmann, Friedrich Robert, 
einer der namhafteſten lebenden Kompo— 
niſten, beſonders auf dem Gebiet der In— 
ſtrumentalkompoſition, geb.6. April 1815 
zu Lommatzſch (Sachen), wo fein Vater 
Kantor war. Er erhielt im Klavier: und 
Orgelſpiel Unterricht von feinem Vater, 
im Spiel der Streidinftrumente vom 
Stabtmufifus Friebel, bezog, da er ſich 
zum Schullehrer ausbilden follte, das 
Gymnaſium und Seminar in Freiberg, 
ging aber bald ganz zur Mufif über und 
ftudierte Theorie unter Anader zu - 
berg und K. 4 Beder in Leipzig. Eine 
außerorbentlih befruchtende Anregung 
erhielt er durch feine Befanntichaft mit 
Robert Schumann, mit deſſen Muſe die 
feine nahe verwandt iſt. V. ging 1839 ala 
Mufiklehrer nad) Prag, 1842 nad) Belt, 
lebte 1854—58 zu Wien, ſeitdem aber 
wieder in Belt. Bon Volkmanns Kom— 
pofitionen find in erjter Reihe hervorzus 
beben: feine beiden Symphonien, D moll, 
Op. 44, und B dur, Op. 53; die 3 Sere⸗ 
naden für Streichorcheiter, C dur, Op. 62; 
F dur, Op. 63, und D moll, Op. 69; 6 
Streichquartette, Op. 9, 14, 34, 35, 37, 
43; 2 Duvertüren, Op.50 (zum Jubiläum 
des Peiter Konjervatoriums) und Op. 68 
(Richard III.«); 2 Trios, F dur, Op. 3, 
B moll, Op. 5; ein Gellofonzert, D- 33; 
je eine Romanze für Eello, > 7, und Bio: 
line, Op. 10, mit Klavier; Allegretto ca- 
priccioso für Klavier und Violine, Op. 15; 
Rhapſodie fürlavier undBioline, Op.31; 
2 Sonatinen für Klavier und Violine, 
Op. 60, 61; ein Konzertjtüd für Klavier 
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und Orcheſter, Op. 42; Klavierfonate, Op. 
12; Variationen für 2 Klaviere über ein 
Ihema von Händel, Op. 26; — für 
Klavier zu vier Händen: eine Sonatine, 
Op. 57; Rondino und Marſch⸗Capriccio, 
Op. 55; »Mufifalifches Liederbuch«, Op. 
11; »Ungarifche Skizzen«, Op. 24; > Die 
Tagedgeiten«, Op.39; 3 Märjche, Op. 40; 
fowie Bearbeitungen der zweihändigen Op. 
21, 22, 4U und der Orcheſter⸗ und Kam⸗ 
mermufifwerfe; zabfreiche Stüde für Kla⸗ 
vier zu zwei Händen: »PBhantafiebilder«, 
Sr 1; »Dithyrambeund Toffate«, Op.4; 
»Souvenir deMarolh«, Op.6; Nofturne, 
Op.8; » Buch derfieder«,Op.17; >» Deutiche 
Tänze«, Op. 18; »Gavatine und Barca: 
rolle«, Op. 19; — Op.21; »4 
Märjchee, — »Wanderſkizzen«, J 
23; »Lieder der Großmutter«, Op. 27; 
3 Improvifationen, Op. 36; »Am Grab 
des Grafen Szechenyie, Op. 41; Ballade 
und Scerzetto, Op. 51; Bearbeitung 
Mozarticher und Schubertfcher Lieder jos 
wie der vierhändigen Klavierfachen, Op. 
11, 24, 39, 40. Die Gefangswerfe Volt: 
manns find: 2 Mefjen für Männerſtim— 
men (Op. 28, 29), 3 geiftliche Gejänge 
für gemijchten Chor (op. 2 Offertorien 
für Soli, Chor und Orcheiter (Dp- Br 
Lieder für Männerchor (DB: ,‚58), 
Weihnachtslied aus dem 12. Jahrh. (Op. 
59), Altdeutfche — (Op. 64, Mäns 
—— Duette auf altdeutſche 
Texte (Op. 67), 2 religiöfe Geſänge für 
gemifchten Chor (Op. 70), 2 Hochzeits⸗ 
gefänge deögleichen (OB: 71), »An bie 
Nacht« (Op. 45, Altjolo mit Orchefter), 
»Sappho« (Op. 49, dramatifche Szene für 
Sopran), »Kirchenarie« für Baß mit 
Streihinftrumenten und Flöte (Op. 65), 2 
Lieder für Mezzofopran mit Klavier und 
Cello und viele Xieder mit Klavier (Op. 2, 
13, 16, 32, 46, 52, 54, 66). 
Boltslied heißt entweber ein Lieb, das 
im Bolt entitanden ift (d. 5. deſſen Dich- 
ter und Komponiſt nicht mehr bekannt 
find), oder eins, das in Volksmund über: 
gegangen ift, oder endlicheing, das » volks⸗ 
mäßige, d. b. fchlicht und leichtfaßlich in 
Melodie und Harmonie, fomponiert iſt. 
Bollbeding, Johann Chriftoph, 
geb. 1757 zu Schduebed bei Magdeburg, 


— 


Volkslied — Vorausnahme. 


Lehrer der jhönen Wiſſenſchaften am 
Kadettenhaus in Berlin, 1793 Magifter 
und Prediger zu Luckenwalde, überfegt: 
die Einleitung bed vierten Bandes von 
* En — * — el — 
Deutſche: »Kurzgefaßte Geſchichte der 
Orgel« (1793) ———— iſt eine Über: 
feßung von Herond Beichreibung der 
Mafferorgel (vorher im »Archiv der Er: 
— 792] veröffentlicht). _ 

Volles Werk (ital. Organo pieno, 
franz. Plein jeu, engl. Fullorgan), ®or: 
rin in Orgelfompofitionen, eine Stelle 
oder ein Stüd ſtark zu regiſtrieren, d. b- 
eine größere Zahl Stimmen oder gar alle, 
befonders aber die großen (16 Zu$,32 Auf) 
Prinzipale und die Dlirturen, zur Anwen 
dung zu bringen. Neuere Orgeln ermög 
lichen das fchnelle Anziehen einer der Bor: 
ſchrift entfprechenden Auswabl der Stim- 
men durch Kombinationspedale. 

Vollkommene ſtadenz, j. Kader. 

Bollweiler, Karl, Komponiſt, geb 
1813 zu Offenbach, geit. 27. Jan. 154» 
in Heidelberg; wurde von feinem Batır 
(geft. 17. Nov. 1847) ausgebildet, der als 
renommierter Lehrer gu Sranffurtt aM 
und fpäter in Heidelberg Icbte und eim 
Elementarflavierfchule jowie eine Ele 
mentargefangjchule herausgab. ®. Iebtı 
mebrere Jahre zu Peteröburg als Mufı! 
lehrer und nur bie legten 84* feine 
Lebens in Heidelberg. Er fomponiertr. 
eine Symphonie (Manufkript), 2 Ma 
viertrio® (Op. 2, 15), Variationen übe 
ruſſiſche Themata für Streihauartett (Op. 
14), eine Klavierjonate (Op. 3), 6 meie 
dijche Etüden (Op. 4), 6 Iprifche Etüden 
(Op. 9) und einige andre Klavierſache 

olta (ital.), »UUmdrehunge, »Male«; 
due volte, — la prima v., dai 
erſte Mal (abgefürzt Ima), 

Volti (ital.), »wende um«; v. subito 
abgefürzt V. S., wende ſchnell um; bes 
wird V. 8. aud als »vide sequens: 
(fiebe das Folgende) verftanden. 

olumier (pr. wolümjeh), Jean Bar: 
tifte, ausgezeichneier Violiniſt, 159 
furfürftlicher Konzertmeifter zu Berlin 
1706 in gleicher Eigenfchaft nach Dres: 
den berufen, jtarb 7. Oft. 1728 daſelbſt 

Borousnahme, j. Antipation, 


Vorhalt — Vorſchlag. 


Vorhalt iſt die Subſtitution eines be— 
nachbarten (diſſonanten) Tons (große 
ober kleine Ober: oder Unterſekunde kon 
des in ben Akkord gehörigen Tong, zu dem 
ber vorgehaltene Ton erfi nachträglich fort: 
jchreitet. Der V. ift entweder vorbereitet 
(wenn ber dijjonante Ton aus der vor: 
ausgegangenen Harmonie gebunden ijt 
[a]), oder er tritt frei auf (b): 





z z 

Näheres über ben ®. ſ. Diffonanz ; über den 
als Vorſchlag geichriebenen B. ſ. Vorſchlag, 
dgl. auch Antizipation. 
Fa a f. Auflöfung. 
Vorſchlag (ital. Appogiatura, franz. 
Portde voix)nenntman Verzierungen 
der Melodie, welche burch kleinere Noten 
als Beiwerk charafterifiert und bei der 
Tafteinteilung nicht in Rechnung gezogen 
werben. Es find zwei Arten von Vorſchlä— 
en ftreng auseinander zu halten, näm— 
ich der lange und der kurze B. 1) Der 
lange V. in nicht andre als der Aus: 
drud eined harmonischen Verhältniſſes 
durch die Notierung; die Vorſchlagsno— 
ten find harmoniſch Borbaltstöne, fo daß 
für den — V. der Name Vorhalt 
am Platz wäre. Man zog es früher vor, 
frei auftretende Vorhalte in der Weife zu 
bemänteln und zu verdeden, daß man 
die difjonante Note ald Verzierungdnote 
klein jchrieb; heute kennt man ſolche Pein⸗ 
lichkeit nicht mehr, und darum iſt der 
langſame V. gänzlich veraltet. Er ſollte 
deshalb bei neuen Ausgaben älterer 
Werke (vor Beethoven) ausgemerzt und 
wenigſtens der Dilettant nicht mehr mit 
der Erlernung der Regeln für ſeine Aus— 
führung gequält werden; es würden ba= 
mit viele Fehler ein für allemal unmög— 
lich gemacht fein. Da die Vorſchlags— 
noten nicht gerechnet werden, ſo wird die 
Note, vor welcher der Vorhalt geſchieht 
(die groß geſchriebene —— mit dem 
vollen Wert notiert, welchen beide zufame 
men haben; bie Vorſchlagsnote aber 
wird mit dem Wert aufgezeichnet 
der ihr zukommt. Die Ausführung ift 
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alfo ganz einfach, wenn man bie Fleine 
Note ald das fpielt, als was fie gefchries 
ben ift, und der folgenden Note den blei- 
benden Reit gibt: 


Notierung: 








NB. a) 






—— — Pau Tamm 6— Bau 
’ A 1. U Tr EI VI RG 

"TS. 1 15 717 

E» ——ICo mE = I Du 7 JE MER 





Nur der fechsteilige Takt (2 Triolen — 
6/5, 9 2c.) macht mandmal eine Schwie- 
rigfeit, ba ftatt der forreften Schreibweife 
bei NB a) die ungenaue von b) angewen- 
det wird. Die Auflöfung beider ift die 
von NB c). Dagegen ift die Phrafe: 

a) b) 


— 


wohl beſſer nicht wie bei a), ſondern wie 
bei b) aufzulöfen, wenn auch Die Möglich: 
feit der Annahme ungenauer Schreib- 
weife auch bier nicht ausgeſchloſſen if. 

2) DerfurzeB.iftleicht vom langen ba- 
durch zu unterjcheiden, daß die Vorſchlags— 
note einen Querftrich durch 
die Fahne hat (er wird nie 
mit größerer als einer Ach⸗ 
telnote gefchrieben) : 

Der kurze V. bietet aber ein andre Pro: 
blem, nämlich ob er auf den Beginn bes 
Notenwerts der Hauptnote gegeben wer: 
den muß oder aber vorher, d.h. vom Werte 
der vorausgegangenen Note abgezogen. 
Beide Arten der Ausführung hatten und 
haben ihre Verfechter, und zwar haben 
immer die beften Meifter verlangt, daß 
der V. mit der vollen Taftzeit einzutreten 
bat, der furze V. ebenfo wie ber lange; 
die andre Manier wird fchon von Ph. €. 
Bach (1752) als dilettantifch gerügt. Alſo 
nit: fondern: 


“2 a ÄäIF _ R RR | 
EB ir BEER EA KHRET BEER EM „EEE 
ER EEE ul Su mzgent; ” Walz Ga mem wien 
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Beide Arten würben übrigens, da ber 
furze V. immer fehr jchnell ausgeführt 


wird, faum zu unterſcheiden fein, wenn | 1) auf die 


nicht die Accentuation in einem Fall ganz 
anderd wäre als im andern. Die Vor— 
ſchlagsnotehat den Accent. Bol, aber 
Nachſchlag. Wenn mehrere Noten vorjchla: 
gen, wie beim Schleifer (a) und An— 
ſchlag (b), jo ift ebenfalls die erjte Note 
die accentuierte: 











Auch wenn vor einem — x1® El] 
Ton eines Alkordseii ZZ. - 
V. geſchieht, iſt Die — |: 
Ausführung analog: 
Auszunehmen ijt nur der Fall, wo ein V. 
in einer durch die Oktave verjtärften Me: 
lodie auftritt, 3. B. (Schubert): 

nicht: fondern: 








hier wäre die erftere Ausführung falfch, 
dba fie eine nicht beabfichtigte Zweiſtim— 
migkeit berjtellen würde. 

3) Gleichſam eine Mittelftellung zwi: 
chen langen und Furzen Borfchlägen neh— 
men die von manchen zu den legtern gerech— 
neten Borfchläge ein, bei denen die Vor: 
ſchlagsnotenur denvierten T Teilder Haupt: 
note oder noch weniger beträgt, die aber 
nicht durchſtrichen notiert find, Auch diefe 
werden genau in dem Wert ausgeführt, 
den ihnen der Komponiſt zugewieſen bat: 
Schreibweife: 





Nusfübrung: 


Fer 


Vortrag — Bortragäbezeichnungen. 


Voratrg, j. Ausorud. 
Vortragsbezei en ——— fit: 
tärfe oder wie ber Ton- 


gebung (verichiedene Dvnamif)z die wid- 
tigiten und gebräuchlichiten bunami: 
ſchen ®. find: 

forte (f), ftarf, 

piano (p), leife, 

mezzoforte (mf), mittelftart. 
Weitere Abſtufungen der Tonſtärke zei⸗ 
gen an: 

fortissimo (ff, fff), ſehr ftarf, 

pianissimo (pp, ppp), ſehr leife, 

poco forte (pf), ziemlich ftarf, von mf nad 

Seite des f hin gefteigert, 
mezzopiano (mp), ziemlich leife ((hwädher ala 
mf, jtärfer als p). 

Mit piano ungefähr giei eihbebeutend find 
sottovoce (in einem Wort zu jchreiben), 
»mit leifer Stimme«, und mezza vocoe, 
»mit halber Stimme« (beim Se" 
Vorfchrift, mit Falfett zu fingen 
jtärkjte Forte bezeichnet: tutta 
oder fortissimo possibile; das ber 
Piano entjprechend: piano possibile oder 
pianissimo possibile (vgl. auch 
Perdendosi, Diluendo, Scemando, Estintel 
Einen jtarfen Accent für einen einzelnen 
Ton oder Afkord fordert: sforzato (df, 
sfz), auch sforzando, forzando (fz, nos 
jtärfer: ffz) gefchricben ; auch fp verfamat 
innerhalb des piano einen ftarfen Accent 
und jofortige Rüdfehr zum piano. Min: 
der jtarfe Necente werden dürch » ober » 
über oder unter der Note gefordert. Über 
die fchlichte — — des Taltes 
welche der Komponiſt nicht vorſ 
vgl. Metrit. Für die allmähliche Abſtufung 
der Tonſtärke braucht man bie ®.: 

crescendo — fliärter erben 


accrescendo 


rinforzando (rf) ( zz 
diminuendo (dim.) abnehmen. 
decrescendo (deerese.) | ( —————) 


2) B. zur Beftimmung bes us 
(der Bewegungsart, Geſchwi 
Tonfolge), welde dem nur F 
ſtimmten Dauerzeichen ber Rotieruma ein: 
genauere Geltung verfeiben, find: 

adagio, langfam (mabig), 

andante, in mäßiger (gehender) Briwenung 

allegro, hurtig, geichwind, 

presto, eilend. 


2 Ib \OOg 
< 


u u —— 


e 


Vorzeichnung. 


Mit adagio ungefähr gleichbedeutend 
find (mit der Nebenbedeutung des Ge— 
bemmten): 

largo (breit), 

lento (langfam), 

grave (ſchwer). 
Abftufungen der Hauptbeitimmungen 
find: adagietto und larghetto (minder 
langfam als adagio und largo), andan- 
tino (langjamer al® andante), alle- 
gretto (minder fchnell als allegro), 
prestissimo (noch ſchneller als presto). 
Mit allegro etwa gleichbedeutend ſind: 

moderato (mäßig), 

con moto (bewegt), 

vivace (lebendig), 

veloce (behenbe), 

agitato (aufgeregt, fat wie presto), 

con fuoco (mit Feuer), 

appassionato (leidenſchaftlich), 
die auch häufig als Zufagbeftimmungen 
zu allegro auftreten. Der allmäblice 
Übergang in langfanıeres oder ſchnelleres 
Tempo wird gefordert durch: 

accelerando 

stringendo 

affrettando 

incalzando 

ritardando 

rallentando 

tardando 

slentando 

largando 

strascinando 
Eine Berlangfamung de3 Tempos und 
zugleih eine Abnahme der Tonſtärke 
ordern: 


fchneller werbend, 
treibend ; 


langfamer werben, 
hemmend. 


calando 

mancando 

deficiendo nadhlafjend, 
a verſagend. 
smorzando 


Bezüglich der jontigendie allgemeinen Be: 
jtimmungen modifizierenden (piü, meno, 
assai, no troppo 2c.) oder auf den Cha— 
rafter des Tonſtücks bezüglichen (mae- 
stoso, scherzando, brillante :c.) ſowie 
der die Eigenart eines Inſtruments an— 
gehenden B (glissando, martellato, 
vibrato, arco, pizzicato, sul ponticello, 


con sordino, una corda :xc.) muß auf | fi 


die Spezialartifel verwiefen werden. Be: 
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Vortrags und feiner Abarten vgl. Legato 
und Staccato, 

Vorzeichnung, die zu Beginn eines 
Tonftüds oder Teils zwifgen Schlüflel 
und Taftzeichen gefeßten Kreuze oder Bee, 
welche beitimmen, baß ftatt der Töne der 
Grundſkala (edefgah) ohne weitere Bes 
zeichnung im einzelnen Kal durch Acci: 
dentalen immer die vorgezeichneten er: 
höhten oder erniedrigten genommen wer 
den follen. Heute gibt die B. Auffchluß 
über die Tonart, wenn fie auch unbe: 
ſtimmt läßt, ob die Durtonart oder die 
parallele Molltonart gemeint it. Das 
Fehlen jedes vorgezeichneten $ oder P be: 
deutet C dur oder A moll, 1% G dur 
ober E moll, 2 $ D dur ober H moll, 
3# A dur oder Fis moll, 4 # E dur oder 
Cis moll, 5# H dur oder Gis moll, 6 $ 
Fis dur oder Dis moll, 7 $ Cis dur oder 
Aismoll; 19 bedeutet F dur oder Dmoll, 
2b B dur oder G moll, 3? Es dur oder 
C moll, 49 Asdur oder F moll, 5 
Des dur oder B moll, 6 Ges dur ober 
Es moll, 7? Ces dur ober As moll. 
Doppelbee oder Doppelfreuge finden ſich 
äußerjt felten als V., body ift die Mög: 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, 3. B. ein 
Gis dur durch 6 $ und 1x rs f) oder 
ein Des moll durch 6 P und 15» (vor h) 
zu fordern ꝛc. Solange die Kirchentöne 
nody in der Praxis lebendig waren (b. h. 
bis ins 17. Jahrh. re wurde von 
der B. nur ein jehr befhränfter Gebrauch 
gemadt. Noch das 16. Jahrh. kannte 
eigentlih nur die B. eines einzigen P 
ober eines einzigen #; dieſes bedeutete die 
Zranspofition der Grundjfala in bie 
Oberquinte (Cantus durus), jenes bie 
Trangspofition in die Interquinte (Can- 
tus mollis). Wie aber heute bei einem 
£ oder einem P die Tonart ebenjogut Dur 
wie Moll fein fann, jo fonnte fie damals 
ebenjogut borijch wie voran oder In: 
diſch oder mirolvdifch oder aͤoliſch zc. fein 
(dgl. Kirentöne). War nicht vorgezeichnet, 
jo hatten die Kirchentöne ihre natürliche 
ar (Cantus a Sehr felten 
finden fih im 16. Jahrh. zwei P vorge: 
zeichnet (die fogen. Trangpofition der 


züglich des abgeftoßenen oder gebundenen | Transpofition); man barf nicht die zwei: 
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malige ®. des h vor zweierlei h auf dem⸗ 
jelben Linienſyſtem I zwei verfchiedene 
Bee anjehen, 3. B.: ; auch fin= 
det fih beim Violinjchlüfjel häufig ein b 
vor f, das man nicht etwa auf e bezichen 


darf: (vgl. Chiavette). 


Voß, Gerhard Johann GGoſ— 
ſius), geb. 1577 zu Heidelberg, 1618 
Profeffor der Beredſamkeit in Leiden, 
1633 Brofefjor der Geſchichte zu Amiter: 
dam, wo er 19. März 1649 ftarb; fchrieb: 
»De artium et scientiarum natura« 
(1650—58, 2. Aufl.1660), ein Wert, das 
ausführlich von der Muſik handelt. — 
2)Ifaat(Boffius), Sohn des vorigen, 
geb. 1618 zu Leiden, ein gelehrter Bhilo: 
log, ber anfänglich am Hof zu Stodholm 
lebte, 1652 nah Holland zurüdkehrte, 
1670 nady England ging und 21. Febr. 
1689 als Kanonikus in Windfor-ftarb; 
fchrieb: »De poematum cantu et viribus 
rh i« (1673). — 3) Charles, Pia: 
niſt und Komponift, geb. 20. Sept. 1815 
% Schmarſow bei Demmin, erbielt feine 

usbildung in Berlin und ließ fich 1846 
zu Paris nieder, wo er als Klavierlehrer 
efhäßt wurde und aud) eine Unzahl von 
lavierfachen brillanten Genres (Phanta⸗ 
fien, Botpourris, Tänze, Salonjtüde aller 
Art) auf den Markt brachte, unter denen 
fich jedoch auch einige Werke von höherm 
Wert, Konzerte, Etüben, Bariationen ıc, 
befinden. 

Vox (ital. Voce), die Stimme. V. hu- 
mana mi) Anthropoglossa, »Men— 


fchenftimme«) ift in der Orgel eine 8 Fuß: 
ftimme, die faft jeder Drgelbauer anders 
fonjtruiert; meift jedoch hi fie eine Jun: 
genftimme mit kurzen Auffägen, die teils 
weije gebedt find; fie fommt aber fogar 
als Labialftimme vor (zu Breslau in 
St. Elifabetb und 11,000 Jungfrauen, 
in Stalien fait allgemein) und nicht fels 
ten mit boppelten Pfeifen, einer Labial- 
und einer Zungenpfeife. Eine gute V. hu- 
mana ift der Stolz einer Orgel, es gibt 
deren aber nur jehr wenige (Mabeleine 
zu Paris, Dom in Freiberg, St. Johan: 


Voß — Buillaume. 


nes zu Gouda); wahrſcheinlich fpielt die 
Afuftik der Kirche dabei eine große Rolle. 
zu 4 Fuß heißt die Stimme gewöhnlich 
. virginea, Jungfernſtimme, Jungfern- 
regal, oder V. angelica, Engeläjtimme. 
VBredeman, 1) Jakob, Mufiflebrer 
zu Leeumarden um 160040, gab ber: 
aus: »Musica miscella o mescolenza di 
madrigali, canzoni e villanelle a4 e5 
vocie (1603, mit bolländ. Text) umd 
»Isagoge musicae, dat is korte per- 
fecte ende grondighe instructie vandt 
ee musijcke ete.« (1615). — 
) Michael, Muſiklehrer zu Arnbeim, 
gab heraus: »Der violen-cyther mit vyf 
snaaren, en niewe sorte melodieuse 
inventie twe naturen hebbende vier 
parthyen spelende, licht te leeren, half 
violen, half cyther« (1612). 
Vrohe (ipr. wroa), Theodor Joſeph 
de, gelehrter Kenner der Kirchenmufif, 
eb. 19. Aug. 1804 zu Villers Ia Pille 
(Brabant), 1835 Kanonikus und Muſil⸗ 
direftor (grand-chantre) der Kathedrale 
zu Lüttich, geft. 29. Juli 1873 dafelbit; 
* ſich um die Reform des Gregoriani— 
hen Geſangs in Belgien verdient ge 
macht durch Herausgabe eines »Ves- 
peral« (1829), »Graduel« (1831), >Ma- 
nuale cantorum« (1849), »Processio- 
nale« (1849), »Rituale romanum-« 
(1862) fowie eine >Trait& de plain- 
chant à l’usage des seminaires« ( 183%) 
und ber Schrift »De la musique reli- 
gieuse etc.« (1866, mit Eleawnd‘, 1. 2.). 
Buillaume (ipr. wiljöym), Jean Bar: 
tifte, berühmter Biolinbauer, geb. 7. Oft. 
1738 zu Mirecourt, wo feine Vorfahren 
bereits den Violinbau betrieben, geit. 19. 
März 1875 in Ternes; arbeitete 1818 
bei Chanst in Paris, fodann bei Pete, mit 
dem er ſich bald darauf afjociierte. 1523 
machte er ſich von Let los und erlangte 
bald durch feine Jmitation ber Geigen 
von Antonio Stradivari ein außerorbent: 
liches Renommee. Seine Arbeiten wur: 
ben auf allen Ausjtellungen prämiiert, 
unter andern auf ben Weltausftellungen 
zu London 1851 und Paris 1855. B 
fonftruierte auch eineneue Art ber Bratſche 
von bejonders großen, vollem Ton, die er 
Contralto nannte, ſowie einen Monfre 
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kontrabaß von ungeheuerlichen Dimen: 
ſionen (Octobasse, eine Terz tiefer ſtehend 
als der Kontrabaß, 4m hoch; ein Exem— 
plar wird im Mufeum des PBarifer Kon: 
fervatoriums aufbewahrt). Auch erfand 
er eine Machine zur Herjtellung reiner 
Saiten und eine andre für bie Sabrifas 
tion der Bogen 20. — Bon feinen Brü— 
dern wurden zwei, Nicolas (1800—71) 
und Nicolas Francois (1802—76), 
vortreffliche Violinbauer, der erjtere zu 
Mirecourt, der Ießtere in Brüffel. Ein 
dritter, Claude Francois, verließ den 
Biolinbau zu guniten des Orgelbaus, 
während fein Sohn Sebaftien ſich als 
Biolinbauer in Paris etablierte und be 
ſonders gute Bogen fabrizierte. 
Bulpius, Melchior, Komponift und 
Theoretifer, geboren um 1560 zu Was 
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jungen, Kantor in Weimar, wo er 1616 
jtarb; gab heraus: 2 Bücher »Cantiones 
sacrae« (1602 [1603] u. 1604, 2. Aufl. 
1611); »Kirchengefänge und geijtliche 
Lieder-Dr. Luthers u. a. mit 4J und 5 
Stinunen« (1604); »Canticum beatissi- 
mae Virginis Mariae 4, 5, 6 et plurium 
voc.« (1605); »Lateinifche Hochzeitftüde« 
(1608); »Opusculum novum selectissi- 
marum cantionum sacrarum 4, 5 et 6 
vocum« (1610); »Erjter (zweiter, brit- 
ter) Teil der fonntäglichen en 
Sprüde von 4 Stimmen« (1619 —21), 
fowie eine neue Ausgabe von Heinrid) 
"aber »Compendiolum musicae« nebit 
deutfcher Überfegung und einigen eignen 
Zufaßfapiteln: »Musicae compendium 
latino-germanicum M. Henrici Fabri 
ete.« (1610) u. a. 
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Wach, Karl Gottfried Wilhelm, 
Kontrabaßvirtuoſe, geb. 16. Sept. 1755 
zu Löbau (Oberlauſitz), geſt. 23. Jan. 
1833 in Leipzig, wo er feit 1777, einige 
Konzertreifen abgerechnet, feinen rer 
fig hatte und im Theaterordheiter, Großen 
gr (Gewandhauskonzert) ꝛc. wirkte. 

achſsmann, —— Jakob, Mu— 
ſikdirektor am Dom, Seminarmuſiklehrer 
und Vereinsdirigent zu Magdeburg, gab 
eine Anzahl elementarer Mr 
werfe heraus: »Praftifche Singichule«, 
eine »Geſangfibel für Elementarklaffen« 
(1822), > Gelhnofibel in Ziffern« tn 
»Bierftimmige Schulgefänge«e (1840), 
auch eine >» (arte für Piano: 
fortee fowie »Altargefänge« und »Cho— 
ralmelodien zum Magdeburgifchen Ge: 


ſangbuch«. 
Wachtel, Theodor, gefeierter Teno— 
riſt, geb. 10. März 1823 zu Hamburg 


al Sohn eines Droſchkenbeſitzers, führte 
nach feine Vaters Tode das Gefchäft 
einige Zeit mit feiner Mutter fort. Als 
feine Stimme entdeckt wurde, erhielt 
er zunächit von Frl. Grandjean in Ham: 
burg feine Ausbildung. Seine Bühnen- 


farriere weift die Stationen auf: Schwe— 
rin, Dresden, Würzburg, Darmſtadt, 

annover, Kaffel, Wien, London, Ber: 
lin, Paris. Seit einer Reihe von Jahren 
nimmt ®., der längſt ein reiher Mann 
iſt, kein dauerndes Engagement mehr an, 
fondern gaftiert bald hier, bald da, bereijte 
1871 auch die Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa und ging 1875 bis nad) 
Ralifornien. Wachtels Stimme ift ein 
Außerft fräftiger und umfangreicher Iyri: 
ſcher Tenor; was ihm urjprünglih an 
mufifalifcher Bildung fehlte, hat zum 
Teil die Routine mit den Jahren gebracht, 
doch iſt er mehr oder weniger immer nur 
Naturjänger — ſein höchſtes er— 
reichbares Ziel war ein gewandtes Spiel 
in Rollen wie George Brown, Poſtillon 
von Lonjumeau (in dem er mit ſeinem 
Peitſchenknallen, einer Reminiszenz an 
das väterliche Gewerbe, die größten 
Triumphe erzielte); ſein Verſuch, den 
Lohengrin feinem Repertoire einzuverleis 
ben (Leipzig 1876), mußte mißraten. — 
Sein Sohn Theodor, gleichfalls ftimnı: 
begabt, fang ri verschiedenen deutſchen 
Theatern mit Sfüd, verlor aber früh feine 
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Stimme und flarb im Januar 1875 zu 
Deffau als Goldftider. 

Waelput (ipr. wät-), Henri, belg. 
Komponiſt, geb. 26. Oft. 1845 zu Gent, 
Schüler de3 Brüfjeler Konſervatoriums, 
erhielt 1866 ben Römerpreid für die 
vlämifche Kantate »Het woud« (»Der 
Waldes), wurde bereitö 1869 Direftor des 
Konſervatoriums zu Brügge und zugleid) 
Theaterfapellmeifter und Dirigent von 
Populärfonzerten daſelbſt. 1871 fiedelte 
er nad Dijon über und 1875 nad) Gent, 
wo er noch wirft als Kapellmeijter am 
Grand Theätre, Konzertdirigent ꝛc. W. 
ift in feinem Vaterland als Komponift 
angejebhen; durch Aufführung oder Drud- 
(egung wurden von ihm befannt: 4 Sym- 
phonien, mehrere Kantaten (»De zegen 
der wapens«, »La pacification de 
Gand«, »Memling«), ein Feſtmarſch, 
viele Lieder ꝛc. 

Baelraut (pr. wäl), Hubert, belg. 
Komponift und Theoretifer, geboren um 
1517 zu Tongerloo in Brabant, get. 19. 
Nov. 1595 zu Antwerpen; Schüler von 
Willaert in Venedig, lebte fpäter (1547) 
zu Antwerpen und errichtete bafelbit eine 
Muſikſchule, in welcher er ftatt ber Sol: 
mifation nach Herachorden die mit fieben 
Tonnamen zur Anwendung bradhte(Boce= 
difation, Voces belgicae, vgl. Bobifatio- 
nen):bo.ce.di.ga.lo.ma.ni (den 
Vokalen nach mit der heutigen do.re.mi. 
fa.so .la. si zufammenfallend, deren do 
und si fiher im Anfchluß an W. gewählt 
En W. affociierte fih mit Jan Laet * 
Errichtung eines Muſikverlags. Seine 
Kompoſitionen kamen teils in dieſem eig— 
nen Verlag, teils bei Phaleſe, Tylman 
Suſato und zu Venedig heraus: 5—6b= 
ſtimmige Motetten (1 A öftimmige 
Chanſons und Madrigale (1558), »Can- 
zoni alla napolitana« (3—4jtimmig, 
1565) fowie verftreut in Sammelwerfen 
der genannten belgijchen Werleger. 

agenfeil, 1) Johann Chriſtoph, 

eb. 26. Nov. 1633 zu Nürnberg, geit. 9. 
ft. 1708 in Altdorf als Brofeftor ber 
Geſchichte und Bibliothekar; jhrieb: »De 
sacri Rom. Imp. libera civitate Nori- 
bergensi commentatio. Accedit de 
Germaniae phonascorum origine etc.« 
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andlung über die Meifterfinger, nebit 
elodien von Trauenlob, Mühlings, 
Murner und Regenbogen). — 2) Geora 
Chriſtoph, einft beliebter Komponiſi, 
befonders für Klavier, geb. 1688 zu®ien, 
Schüler von J. I. Zur, Mufiflchrer der 
Raiferin Maria Therefia und fpäter Ram: 
merfompofiteur und Xebrer ber Brin- 
zefftinnen mit einem Gnadengehalt von 
1500 Fl. auf Lebenszeit, geftorben Ende 
1779, 91 Sabre alt. Bon feinen Ber: 
fen erjchienen im Drud: »Suavis arti- 
fiiose elaboratus concentus musi- 
cus continens 6 parthias selectas ad 
clavicembalum compositas« (17), 
»18 Divertimenti di cembalo« (OP. 
1—3), ein »Divertimento« für 2 Ha: 
viere und 2 für Klavier, Violine und 
Eello (Op. 5), 10 Sympbonien für Kla— 
vier, 2 Violinen und Gello (Op. 4,7, 8), 
6 Violinfonaten mit Klavier (Op. 6); 
Manujfript blieben 30 größere Symphe 
nien, 27 Klavierfongerte, 36 Trios für ? 
Violinen und Gello, Klavierftüde, einia: 
Kirchenjtüde 2c., auch eine Oper: »Siroe:, 
und ein Oratorium: »Gioas«. 
Bagner, 1) Gotthard, geb. 1679 
iu Erding, trat 1700 in das Benebiftiner: 
lofter zu Tegernſee, wo er 1739 flarb; 
8 eine freie Sammlungen geiftlicher 
fänge für eine Stimme mit Inſtru— 
mentalbegleitung heraus: »Der Maria: 
niihe Schwan« (1710), »Mufikalifcher 
ofgarten« (1717), »Der muſilaliſche 
pringbrunnen« (1720) und »Das Ma: 
rianiſche Jmmelein« (1730). —2)Geora 
Gottfried, geb. 5. April 1698 zu Müpl- 
berg, befuchte die Leipziger Thomasjchule 
unter Kuhnau und blieb, ald Bach befien 
Nachfolger wurde (1722), noch drei Jahre 
in Leipzig, um aus dem Berfehr mit bie: 
ſem zu profitieren. 1726 wurde er Kan: 
tor zu Plauen, wo er 1760 ſtarb. Er 
fomponierte Biolinfonzerte und = Sole 
ftüde, Ouvertüren, Trios, Oratorien, 
Kantaten ꝛc., bie jehr geſchätzt wurden. 
aber Manujfript blieben. — 3) Jobann 
Joach im, berühmter Orgelbauer zu Ber: 
Iın im Anfang bes 18. Jabrb., von dem 
eine Anzahl Berliner Orgeln berrübren. 
— 4 Johann und Midhael( Brüder), 


ha mit einer 140 Seiten langen Ab: 
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renommierte Orgelbauer zu Schmiebefeld 
bei Henneberg um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, die unter andern die große 
Orgel zu Arnheim bauten, die 100,000 
Fl. gr haben foll (47 Stimmen). — 
5) Chriſtian Salomon und Johann 
Gottlob (Brüder), berühmte Klavier: 
bauer zu Dresden im letzten Viertel des 
18. Jahrh., bauten über 800 Klaviere, 
unter andern 1774 eind mit brei Pe: 
baltritten, das fie Glavecin royal nann— 
ten (Pantalonzug, erde Harfen: 
zug), und 1786 eins mit drei Klaviatu- 
ren. — 6) Jakob Karl, Hornvirtuofe, 
Komponift, Dirigent und Theoretifer, 
geb. 22. Febr. 1772 zu Darmftabt, Schü: 
ler von Bortmann und Abt Vogler, 17% 
erfter Hornift ber Darmitädter Kapelle, 
brillierte bis 1805 als Virtuofe und machte 
zahlreiche Konzerttouren, widmete  jich 
aber fpäter ausichließfich ber Rompofition 
und Theorie, foweit ihm feine Dirigenten: 
thätigfeit dazu Zeit ließ, denn er wurde 
1808 Hoffonzertmeifter und fpäter Hof: 
fapellmeifter. W. fchrieb für Darmitabt 
6 Dpern fowie einige bramatifche Kantaten 
und — ge üde. Im Drud er: 
fhienen 2 Symphonien, 4 Duvertüren 
(»Jungfrau von DOrleand«, »Gö von 
Berlidingen«), 3 Violinfonaten, Trios 
für Flöte, Violine und Cello, 40 Horn: 
buette, Stüde für Flöte und Violine, Va— 
riationenwerfe für Klavier u. a. Auch 
ab er Portmanns »Kurzen muſikaliſchen 
Interricht« in erweiterter Form neu ber: 
aus: »Handbuch zum Unterricht für bie 
Tonfunfte (1802). — T) Ernit Dapib, 
geb. 18. Febr. 1806 zu Dramburg (Pom: 
mern), 1827 Organift in Neuftettin, fo: 
dann noch Schüler bes oe Inſti⸗ 
tuts für Kirchenmuſik (A. W. Bach) und 
der Kompoſitionsſchule der königlichen 
Akademie zu Berlin (Rungenhagen), 1838 
Kantor ber Matthäikirche, 1848 Organiſt 
ber Trinitatiskirche zu Berlin, 1858 kö— 
niglicher Mufikdireftor; go heraus: Mo: 
tetten, Pſalmen, Lieber, Klavierftüde, Or- 
gelftüde, ein nn und eine Schrift: 
»Die mufifali Er Drnamentife (1868). 
8) Wilhelm Richard, der größte bra= 
matifhe Komponift bes 19. Jahrh. und 
ohne Zweifel einer der energiichten, Fon= 
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entrierteften muſikaliſchen Denker aller 
Beiten, zugleich ein Dichter von body: 

enialer und großartiger Konzeption, geb. 

2. Mai 1813 zu Leipzig. Sein Vater 
Friedrich W. war Rolizeiaftuar, aber 
ein paffionierter Dilettant im Schaufpiel, 
eine Neigung, welche auf mehrere von 
rn ty Geſchwiſtern überging; denn 
der aͤlteſte Bruder, Albert, der Vater der 
Johanna Jachmann-W. (j.unten), war 
nachmals als Sänger und Schauſpieler 
— und die älteſte Schweſter, Roſa— 

ie, nachmals Gattin von Oswald Mar— 
bach, war einſt eine der Hauptzierden des 
Leipziger Stadttheaters. W. verlor ſeinen 
Vater, als er kaum ein halbes Jahr alt 
war; ſeine Mutter heiratete den Schauſpie⸗ 
ler und Luſtſpieldichter | Geyer zu 
Dresden, der indes auch ſchon 1820 ftarb. 
W. wuchs nun in Dresden auf, wo er bie 
Kreuzſchule bejuchte und vielfache befruch- 
tende Anregung feiner Talente erhielt. 
Seine Beziehungen zur Mufif waren zu: 
nächſt nur oberflächlicher Natur, da feine 
Neigung fich vielmehr zuerft der Dichtkunſt 
zuwanbdte; lange trug er ſich mit ber Idee, 
eine große er im Stil Shafefpeares 
zu Kereiben. rſt nachdem feine Mutter 
wieber nad) a Ioiglem war, wo 
feine Schwefter Rofalie inzwifhen am 
Stadttheater engagiert worden war, fing 
die Muſik an, in feinen Jufunftsträumen 
eine Rolle zu Br abfolvierte das 
Nikolaigymnaſium, genoß ben Klavier: 
unterricht des Organiſten Gottlieb Mül- 
ler und machte, während er ald Stubent 
der Philojophie an der Univerfität inffri- 
biert war, geregelte Kontrapunftftudien 
unter Weinlig. Seine frübelten Kompo— 
fitionen find ın feiner Beziehung außer: 
orbentlich, aber für ben, welcher den Mei- 
fter aus feinen fpätern Werfen kennt, 
hochintereſſant Durch einzelne individuelle 
Züge in melobijcher wie euere ed Be: 
Sr Im Drud erſchienen 1829 eine 
Klavierfonate (Op. 1) und eine Bolonäje 
(Op. 2), außerdem fchrieb er ein Streid;- 
quartett, eine Ouvertüre mit Schlußfuge, 
eine Symphonie (die beiden gi 183: 
im Gewandhaus aufgeführt). Sein erſter 


Plan einer Oper: »Die Saul: fand 
nicht die Billigung feiner Schwefler, und 
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Tert und angelangene Kompofition wan⸗ 
derten ind Feuer. Noch 1833 jchrich er 
zu Würzburg bei feinem Bruder Albert 
eine Oper: »Die Feen« (Tert nach Goz⸗ 
zis »Die Frau ald Schlange«), die er in- 
des vergebens in Leipzig zur Inſzenierung 
offerierte. 1834 trat er in bie praftifche 
Karriere ein als Mufifdireftor am Magde⸗ 
burger Stadttheater; bort ſchrieb er feine 
zweite Oper: »Das Liebeöverbot« (nad) 
Shafeipeares »Maf für Maße), die 1836, 
aber mit nur —— Erfolg, in Szene 
ging, Da bald barauf die Dperntruppe auf: 
gelöft wurde, jo nahm W., ber ſich unter: 
deſſen mit der Schaufpielerin Minna Bla- 
ner verheiratet hatte, die Mufifdireftorftelle 
am Königsberger Stadttheater an, bieaber 
vor Ablauf eined Jahrs durch den Bankrott 
der Direktion ihre Endſchaft erreichte, 
Noch im Herbft 1837 übernahm er bie 
Kapellmeifterftelle an bem unter Holtei 
neueröffneten Theater in Riga; er biris 
gierte dort auch Abonnementskonzerte, 
in benen er zwei Duvertüren (>Solume 
bus« und »Rule Britannia«) zur Auf: 
führung brachte. 1839 wandte fich ber 
vorwärts ftrebenbe junge Künftler mit fei- 
ner Frau über London nad) Paris. Hier 
begann eine jchwere Zeit für ihn, und 
er fab fi zum Erwerb ber notiwenbig: 
ften Subfifiengmittel gezwungen, muft: 
kaliſche Hanblangerdienfte zu thun, allere 
lei Arrangements untergeorbnetjter Art 
für die Mufifverleger zu machen, franzö— 
fiihe Romanzen zu fomponieren, für die 
Tageopreſſe zu (dreiben x. Die Bearbei: 
tung bes Klavierauszugs von Halevys 
»Königin von Eypern« war ber Abſchluß 
dieſer erniebrigenden Epoche, bie indes 
ohne Zweifel Hr W. doch im höchſten 
Grad fruchtbringend war, ba er Gelegen⸗ 
beit hatte, die ausgezeichneten Leiftungen 
ber Parifer Großen Oper zu ftubieren 
und die Werke feiner Vorgänger auf dem 
Gebiet ber bramatifchen Kompofition in 
vollenbetiter Wiedergabe zu hören. Wäh— 
rend biefes breijährigen erften Aufenthalts 
in Paris (183943) hatte W. neben ſei⸗ 
nen Arrangements ac. bie »Fauſt⸗Ouver⸗ 
türe« gejchrieben, den bereits in Riga 
begonnenen »Rienzie beendet und ben 
»Fliegenden Holländer« gebichtet und fom: 
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poniert, zu welchem ihn feine ſtürmiſche 
Seefahrt von Riga nad) Yondon angeregt 
hatte. >Rienzie war zu Dreäden, ber 
» liegende Holländer« auf Meyerbeers 
Empfehlung in Berlin zur Aufführung 
angenommen, und W. ging feinen erften 
Triumpbenentgegen, als er im April 1842 
bie NRüdreije nah Deutihland antrat. 
Die Mittel zur Reife hatte er fich durch den 
air rer Klavierauszjug und durch 
den Berfauf bes Tertbuchs des » Fliegenben 
Holländersd« an die Parifer Große Oper 
erworben; dieſe brachte nicht lange darauf 
eine franzöfifche Bearbeitung besjelben von 
Paul Fouché, mit Muſik von Dietih auf 
bie Bühne (»Le vaisseau fantöme«). 
Die erfte Aufführung von »Eola Ri: 
enzi, ber legte ber Tribunen«, fand zu 
Dresden 20. Okt. 1842 ftatt. Der Gr: 
folg war ein derartiger, daß W. veran- 
laßt wurde, die Partitur des »Fliegen 
ben Holländers« von Berlin, wo fie ver: 
mutlich a Zeit ber Aufführuna 
ag zurückzufordern, und fo ging 2. 
an. 1843 auch ber » Fliegende Hol: 
länbere zuerft zu Dresden in Szene. 
Mittlerweile aber war ®. zum Hoffapell- 
meifter an Stelle bes foeben verttorbenen 
Raftrelli ernannt worden. Der Eindrud 
des »Fliegenden Hollaänders war ein 
außerordentlicher. War »Rienzi« noch 
ſtark von Meyerbeer und überhaupt von 
den Traditionen der Pariſer Großen 
Oper beeinflußt, ſo ſprang aus dem 
—— olländere der »Meuerer« 
. in voller Rüftung heraus. Seit bie 
fer Oper datiert eine Parteinahme für 
ober wiber W. Der Bruch mit ber ber: 
Tümmlichen Form trat eflatant zu Tage; 
eine Oper, in welcher die erite Sänge- 
rin nur eine einzige Solonummer von 
furzer Dauer (die Ballade) batte, alle 
feine einzige Arie, war etwas Umerbörtes, 
und bad erftmalige Vermeiden der übli 
hen Schlüffe der einzelnen Nummern der 
Dper mußte im bädfien Grab aufregend 
wirfen. Im übrigen war bie Verwandt: 
haft in mandyen Details, dem Kolorit x, 
mit Marjchners »Hans — und 
»Vampyr« auch gerade in Dreeden eine 
ute vn Die zum erftienmal im 
ndgreifli ftalt, aber doch micht 
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aufdringlich und nicht in Komplikationen, 
welche den Verſtand anftrengen (wie in 
ben »Nibelungen«), auftretende ‘bee ber 
Bereinbeitlihung des Werks durch ein 
Leitmotiv fonnte ihre Wirfung nicht ver- 
fehlen und gab in ihrer damaligen Geitalt 
iu feinerlei äfthetifchen Bebenklichkeiten 

ranlaffung. Enbli mußten aber bie 
unbeſchränkte Freiheit ber Harmonif und 
der etwas ftarf naturaliftifche Gebrauch 
ber chromatiſchen Tonleitern ben unbe 
fangenen Hörer gewaltig paden, während 
für die Eritifierenden Fachmänner ber er: 
wünſchte Stein besAnftoßes gefunden war. 

W. entfaltete nun eine beivunderungss 
würdige Thätigfeit; ald Dirigent ftieg er 
fchnell zu großem Anfehen durch bie mei⸗ 
fterliche Vorführung ber Werke Glucks. 
So jehr auch ber Widerſpruch gegen feine 
Reformideen wuchs, ſchaffte W. doch, un: 
beirrt weiter. Am 19. Oft. 1845 ging 
»Tannbäufer, oder der Sängerfrieg auf 
ber Wartburge zuerft in Dresden in Szene, 
und W. war bereitd um biefe Zeit mit ber 
Dichtung des »Lohengrin«, ber »Meifter: 
fingere, ja der »Wibelungen« beihäftigt. 
Bon Kompofitionen aus biejer Zeit find 
noch zu nennen: eine Kantate für das 
Dresdener Sängerfeft 1843, ferner »Das 
Liebesmahl der Apoftel« (eine Art Orato⸗ 
rium) und die Bearbeitung von Gluds 
»Iphigenie in Aulise. Als bejonbere 
»Thate, wie die Wagnerianer jegt zu jagen 
lieben, ijt die Aufführung von Beethovens 
neunter Symphonie 1846 zu regiftrieren. 
Bei der Beiſetzung ber von London nad) 
Dresden übergeführten fterblichenberrefte 
Webers (1844) hielt W. die Trauerrebe 
und bichtete und fomponierte auch eine 
Trauerfantate. Dasaufgeregte Jahr 1848 
zog auch W. in feine Kreiſe, er reichte dem 
Minifterium einen »Entwurf eines Na- 
tionaltbheaters bed Königreichs Sachſen« 
ein; daß berjelbe feine Beachtung fand, 
war wohl mit eine ber Urfachen feiner 
Beteiligung am Maiaufitand 1849, deſſen 
Nieberwerfung W. zur Flucht zwang; er 
nahm feinen Weg zunächſt zu Liſzt nach 
Weimar, weiter nad Parıs und nag) 
furzem Aufenthalt nach Zürich, das für 
mebrere Jahre fein Standquartier wurde. 
Seine näditen Produktionen waren bie 
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Schriften: »Die Kunft und bie Revolu: 
tion«e (1849); »Das Kunſtwerk der Zu: 
funft«(1850); ⸗Kunſt und Klima«(1850); 
»Oper und Drama« (1851) und »Eine 
Mitteilung an meine Freunde« (Auto 
biographifches und Autofritifches, 1851). 
Auch der volljtändige Tert der »Nibelun: 
gene erfchien ſchon 1853. 

Der 1847 gefchriebene »Lohengrin« 
wurbe durch Liſzt, Wagners opferfreudigen 
— 28. Aug. 1850 zu Weimar zum er⸗ 

enmal aufgeführt, und ihm hatte es W. 
u danken, daß der »Tannbäufere bereits 
853 auf einer größern Anzahl deutſcher 
Bühnen gegeben wurde. 1855 wurde W. 
nad 2ondon berufen, um während ber 
Saifon bie Philharmoniſche Gefellichaft zu 
birigieren. 1860 befuchte er Paris und 
Brüffel, um für feine Werke Bropaganda 
zu machen; doch Eofteten ihn drei in ber 
Salle Bentabour veranftaltete Konzerte 
ca. 10,000 Franf; bie Aufführung bes 
»Tannhäuſer« 1861 in der Barijer Großen 
Oper, welche ber Kaifer felbft befahl, ſtieß 
auf lebhafte Oppofition einer Clique im 
Pariſer Bubliftum, und W. fah fich ver: 
anlaßt, nach der dritten Aufführung das 
Werk zurüdzuziehen. In die Zeit diejes 
erneuerten Aufenthalts in Bari (1860— 
1861) fällt die Schrift & miele 
Unterbefjen war W.amneitiert und wanbte 
fih von Paris aus nad) Deutſchland, zu: 
nächſt nad Karlsruhe und Wien. 

In beiden Stäbten war bie 1859 beenbete 
Dper »Triftan und Iſolde« zur Auf: 
führung —— worden, das Werk, 
welches den Beginn von Wagners dritter 
Schaffensperiode bezeichnet (Auflöſung der 
Melodie in das »Sprechſingen«, die W. 
eigentümliche höhere Art des Recitativs, 
Verlegung des Schwerpunkts der Themen⸗ 
bildung ins Orcheſter) In beiden Stäb- 
ten or ſich jedoch die Inſzenierung. 
1862 lebte er zu Biebrich a. Rh. be 
ihäftigt mit ber Kompofition ber »Mei- 
fterfinger«, welche nur durch einen Kon: 
zertausflug nad Prag und Petersburg 
unterbrochen und 1863 in Wien fortgejekt 
wurbe. Endlich ſah ſich der Meifter mit 
Einem Schlag ber Erfüllung feiner fühn: 
ten Pläne nahe gerüdt, als ihn 1864 
König Lubwig II. von Bayern, der joeben 
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den Thron beftienen, nah München ein: 
(ud und ihm eine Villa am Starnberger 
See ſchenkte. Auf Wagners Veranlaſſun 
wurde fein Schüler H. v. Bitllow 1865 na 
Münden berufen, zunächſt als Hofpianift, 
1866 aber als Direktor ber nad) Wagners 
Borfchlägen zu reformierenden Föniglichen 
Mufitichule und als Hoftheaterfapellmei- 
ter. Bekanntlich trennte fih Bülows 
Frau Coſima (Tochter a) 1869 von 
ihrem Gatten und vereinigte ſich mit W. 
(dejien erfte Frau 1866 geftorben war). 
»Trijtan und Iſolde« ging 10, Juni 1865 
pe erftenmal in Szene. Bald darauf ver⸗ 
ieß W. München, um feinen Wohnfik in 
Triebihen bei Luzern zu nehmen, wo er 
die »Meifterfinger« beendete und die »Ri- 
belungen« der eendigung näber brachte. 
Am 21. Juni 1868 wurden »Die 
Meifterfinger von Nürnberge« 
zum erfienmal in Münden aufgeführt. 
Bon einem Erfolg der erften Aufführung 
eined neuen Wagnerſchen Werks zu reden, 
klingt nad heutigen Begriffen beinahe 
wie Kekerei; fie iit ein Ereignis. That: 
ſächlich bedeutete jedes neue Bert Wag⸗ 
ners ſeit »Rienzi« eine Schöpfung von 
bleibendem Wert und mit Ausnahme des 
»Triftane, der ben meiſten deutſchen 
Bühnen unausführbar iſt, eine Bereiche⸗ 
rung des Repertoires. Der Jugendtraum 
Wagners, die Kompoſition ber großen Te 
tralogie: »Der Ring bes Nibelun: 
gene (Trilogie: »Walfüre«, »Siegfriede, 
»Götterdimmerung«undBorjpiel» Rhein 
gold«), ging nun feiner Erfüllung entge- 
en, ber nordiſche Götterhimmel wurde ım 
tolfabemwußtfein wieder lebendig. Das 
»Nheingolb« am in Münden 22. Sept. 
1869 zur erftmaligen Vorführung, unb 
der Eindruck war ein berartiger, bap er 
das Gelingen bes großartigen Unterneb: 
mens verbieß, auf das W. feit langem ſann, 
der Einrichtung von mufifalifchbramati- 
hen Feitipielen in regelmäßiger Wieder: 
fehr nach mehreren ehren, ine durchaus 
nationalen, nur Meiſterwerken deutſcher 
Kunft Fer Anftitution. 1871 fie: 
delte W. nach Baireuth über, bas er fich 
als die Stätte bed nationalen Theaters 
auserfehen hatte; zu Pfingiten 1872 er: 
jolgte die Grundſteinlegung des Feſtſpiel⸗ 


Wagner. 


baufes unter Tebbafteiter Beteiligung von 
Freunden (und Feinden) Wagnericher 
Mufif. Eine großartige Aufführung von 
Beetbovend neunter Symphonie mit einem 
Orcheſter von lauter Künftlern (Hans 
Richter ſchlug bie Paulen) bildete den 
würdigen Mittelpunkt ber Feier. Endlich 
war es durch die raftlofe Thätigkeit ber 
Wagner: Vereine gelungen, bie für das 
Unternebmen erforberlihen Gelbmittel 
(900,000 ME.) aufzubringen, und 13.— 
30. Aug. 1876 fanden in bem ⸗proviſori⸗ 
ſchen« Feſtſpielhaus die erften drei Aut: 
führungen des vollftändigen Treitipield 
»Der Ring des Nibelungen«e ftatt. Eine 
Flut von Schriften und Zeitungsartifeln 
für und wider wurbe durch diefelben an- 
geregt; die Flut verlief, und die ⸗»Nibelun⸗ 
en«; hielten ihren Einzug in einer dent 
* Großſtadt nach der andern (Leipzig 
München, Wien, — (Schwerin, 
Weimar], Köln, Berlin). Die Auffüb- 
rungvon Wagners neueitem Werf: »Par: 
fifal« (Rarzival), das er ala —— 
weihfeſtſpiel · bezeichnet, iſt für ben 
mer 1882 feſtgeſetzt; dasſelbe bildet ge— 
wiſſermaßen eine Ergänzung des »Lohen 
grin«, body nur binfichtlich bes Süjers, 
da fowobl bie poetifhe Diftion als auch 
die mufifalifche Faltur weit voneinander 
abftehen. 

Das Verzeichnis ber KRompofitionen 
Wagners ift noch zu vervollftänbigen 
buch den »Hulbigungsmaridh« , »Kai⸗ 
fermarfche , »Feftmarih«e (1876 für 
Philadelphia), ein Idyll: »Siegiried«, 
ein »Albumblatte 2c. für Klavier. Seine 
Schriften erichienen in Gelamtaus- 

abe bei E. W. Gr in Leipzig (1871 
i8 1873, 9 Bde.); außer ben bereits ge: 
nannten enthalten fie: »Das Judentum 
in ber Mufif« (1850); »Das Wiener 
Hofoperntheater« (1863); »Über Staat 
und Religion« (1864); »Deutfche Kun 
und beutiche Politif«; »Erinnerung an 
Schnorr von Garolsfelde; »Zenfuren ⸗ 
(Beiprehungen von Riehls »Neuem Nos 
vellenbudh«, Hiller »Aus dem Tonleben 
unſrer Seite, Devrients »Erinnerungen 
an Mendelsiohn«, Aufflärungen über 
»Das Judentum in der Mufif«); »Über 
das Dirigieren« (1869); »Erinnerungen 
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an Aubere; »Beethoven«; »Mber die Bes ! verftehen will, dem ift nicht zu helfen. 


fiimmung der Opere; »Über Schaufpieler 
und Sänger« ;»Sendjchreiben und kleinere 
Aufſätze«; »Baireuthe (nebit ſechs Plänen 
des Feſtſpielhauſes) ſowie faämtliche Opern 
terte und Entwürfe. Seine neueften lit: 
terarifchen Außerungen fanden ihre Stätte 


in ben »Baireuther Blättern« (f. Zeitſchrif-⸗ 


ten). Die W.⸗Litteratur hat bereit große 

Dimenftionen angenommen, wie ein Blid 

in bie Biographien unfrer lebenden Mu: 
jiffchriftfteller beweiſt; es ift jedoch zu em: 

— neben den Hymnen eines Nohl, 
dietzſche, Wolzogen, 

en Wagners Leben und Wirfen«, 


876,2 Bde.) ⁊c. auch bie nüchternen (frei | 
fi von einer gewiſſen Animofität nicht | 


ganz freien) Urteile eine Hanslid u. a. 
zu Rate zu ziehen. 

W. ald Komponift hat einen Entwide- 
lungsprozeß durchgemacht, der mebrere 
fcharf zu unterfcheidende Bhajen aufweift: 
die Periode bes Lernens, in welcher er 
ohne ausgefprochene Selbfländigfeit und 
Originalität fchrieb (bis inkl. »Rienzi«); 
bie Beriobe des frijchen, fröhlichen Schaf: 
fens, in ber er ſich 
jeiner muſikaliſchen Geftaltungen beein- 
flufien ließ (»Holländere, »Tannhäuſer«, 
»Lohengrin«), und die Periode der konſe⸗ 
quenten Durchführung feiner Reformideen 
(»Triftane, »Meijterfinger«, »Nibelun- 

en«, »Barfifale). Damit joll nicht ge 
* ſein, daß die Muſik ſeiner dritten 
Periode minderwertig wäre als die der 
zweiten; ſie iſt im enteil, was In⸗ 
tenfität des Ausdrucks, Reichtum der Har⸗ 
monif, Charakteriſtik der Rhythmik und 
Raffinement ber nftrumentation an- 
langt, jener bedeutend überlegen; aber fie 
bat die Fähigkeit, außerhalb der Bühne 
als abfolute Mufit zu wirken, fait 
ganz eingebüßt. Ginige Nummern ber 
»Meifterjinger« find babei auszunehmen. 
W. bat damit aber nur erreicht, was er 
wollte; feine Mufif joll nicht für ſich wir: 
fen, fondern in Berbindung mit der Dich: 
tung und Szene. Wer die Großartigfeit 
dieſes Gedankens, welcher einen Verzicht auf 
billige Wirkungsmittel zu gunſten einer 
einheitlichen Geſtaltung des dramatiſch⸗ 
muſikaliſchen Kunſtwerks bedeutet, nicht 


Muſil. 


churté Glaſenapp 


durch keine Reflexion 





Eine ganz andre Frage iſt die der aus— 
ſchließlichen Berechtigung dieſer Kombi: 
nation ber Faktoren, die Frage, ob dieſe 
Anbäufung poetifcher Räfonnementg, tief: 
finmiger Gedanfen und treibender drama⸗ 
tifcher Ideen, welde Wagners Opern von 
andern unterjcheibet, nidyt eine Bevorzu⸗ 
gung der Poeſie zu ungunften ber Muſil 
it, welcher mit gleichem Recht eine mebr 
lyriſch gehaltene Oper gegenübergeftellt 
werben fann, die ber Muſik eine mehr 
lied» (arien:) mäßige Entfaltung geitattet. 
Hier wird die Zeit ihr Urteil Ipreden, fie 
Ipricht ed fhon, indem z. B. Mozarts 
Tpern nicht die mindefte Einbuße durch 
bie Wagners erlitten haben, Dpern wie 
Roſſinis »Barbiere, Lorkings »Zar« und 
»Wildſchütze, Adams »Poftillone und 
viele andre dem heitern Genre angehörige 
Werke werden durch Wagners Reform 
faum betroffen, wenn auch neuere Erzeug- 
niffe auf bem Gebiet der fomifchen Oper 
beutlih den Einfluß ber Wagnerichen 
Screibweife aufmweifen; felbit Gluds 
Opern fteben in keinerlei Widerſpruch mit 
Wagners Tendenzen, wie er felbit zugibt. 
Einen tödlichen Stoß hat nur das falſche 
Pathos der neuern italienifchen und franz 
zöſiſchen großen Oper erhalten, gegen welche 
ausgeiprochenermaßen die Spike von Wag⸗ 
nerd Angriffen gerichtet war. Bgl. Dra- 
matijhe Mufit, Oper, Abfjolute Muſil ıc. 
YIobannaJahmann-M.), 
Nichte Richard Wagners, Tochter von 
Albert W. (geb. 1799 zu Leipzig, Opern- 
fänger in Hannover, Würzburg, Bern: 
burg 2c., einige Zeit Opernregifieur zu 
Berlin, geft. $1. Oft. 1874) bedeutende 
Bühnenfängerin und Tragödin, geb. 13. 
Dft. 1828 auf einem Dorf bei Hannover, 
betrat die Bühne als Kind zu Würzburg 
und Bernburg, 1844 in Dresden engagiert 
(fie Erkierte die Elifabeth), 1846— 43 auf 
Koften ber Dresdener Intendanz noch 
Schülerin der Viarbot: Garcia zu Paris, 
1849 in Hamburg und 1850 zu Berlin 
engagiert, wo fie bis 1862 eine ber Haupt: 
ierben ber Hofoper war (1853 Kammer: 
ängerin). 1859 verheiratete fie ſich mit 
dem Landrat Jahmann. Nah 1862 
wirkte fie noch einige Jahre als Schaus 
63 
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Magner:Dereine — Wallace. 


jpielerin und zog fich dann von ber Bühne | Vetersfirchein Peteröburg, 65 St. (1840), 


zurüd, 

Bagner: Vereine, ſ. Bereine 3), 

Baiffel(Waiffelius), Matthias, 
Lautenift in Frankfurt a. O., geboren zu 
Bartenftein in Preußen; gab ein Lauten: 
tabulaturwerf heraus: »Tabulatura 
continens cantiones 4, 5 et 6 vocum 
testudini aptatas ut sunt praeambula, 
—— cantiones germanicae, ita- 
icae, gallicae et latinae, Passamesiae, 
Gagliardae et Choreae« (1573). Ein 
zweite: »Tabulatura oder Lautenbuch 
allerley Fünftlicher Präambula, — 
ſener teutſcher und polniſcher Täntze, 
Paſſamezen ꝛc.« (1592), iſt jedenfalls 


deſſen 2. une 
Balder, E BENSEUEIOEIO. DT 
3. Juli 1794 zu Kannſtatt, geft. 4. Oft. 


1872 in Ludwigsburg; einer der genial: 
fien und probuftivften Drgelbauer uns 
ſers Jahrhunderts, Schüler feines Va— 
ters, der ſelbſt geſchickter Orgelbauer gu 
Kannftatt war, etablierte ſich 1820 in 
Ludwigsburg und zeichnete fich bald durch 
allerlei Berbefierungen und zum Teil hoch: 
wichtige Erfindungen fo aus, daß fein 
Etablifjement Weltruf befam. Beſonders 
war es bie Erfindung ber Kegellade, 
welche außerordentliched Auffehen machte 
(1842) und eine förmliche Umwälzung 
in der Konftruftion ber Winbladen (ij. d.) 
herbeigeführt hat, da mehr und mehr 
Drgelbauer fih W. anfchließen und feine 
Schleiflaben mehr bauen. — Fünf Söhne 
Walders: Heinrich(geb. 10. Oft. 1828), 

riedrich (geb. 17. Sept. 1829), Karl 
geb. 6. März 1845), Baul (ge, 91. 

ai 1846) und Eberhar Ageb. 8. April 
1850), haben fich der Orgelbaufunft ges 
widmet; die beiden Älteften waren ſchon 
20 Jahre Iang Affocies ihres Vaters, 
ber dritte trat nach deſſen ein, und 
auch die beiden andern find jept mit in 
dem Etabliffement thätig. Bon den 384 
bis jett (1880) aus der berühmten Werk: 
ftatt hervorgegangenen Orgeln find bie 
bedeutendften: die im Ulmer Münfter mit 
100 klingenden Stimmen (1856), Mufit: 
halle zu Bolton, 86 St. (1863), Pauls: 
fire in Frankfurt a. M., 74 St. (1833), 
Etiftöfiche zu Stuttgart, 74 St. (1839), 


Olaikirche zu Reval, 65 St. —— Be: 
tivfirche in Wien, 61 St. (1378), ſowie 
noch 48 andre von 30—55 Stimmen. 
aldflöte (lat. Tibia silvestris), in 
ber Orgel eine weit menfurierte offene F1ö- 
tenftimme aus Metall, deren Oberlabtum 
auf ber innern Seite abgefantet ift; Klang 
weich und voll, Größe gewöhnlich 2 Fur 
ober 4 Fuß, felten 8 Fuß und 1 Fuß. 
Waldhorn(Jagdhorn, Naturhorn, 
ital. Corno di caccia, franz. Cor de 
chasse, engl. French horn) beißt da⸗ 
.. ohne Nentile, für welches unire 
laffifer ſchrieben, das aber vor dem Ben: 
tilhorn immer mebr verſchwindet (j.Horm). 
alter (ipr. uaht'r), 1) ar geb. 
1732 zu Friern⸗Barnet, geit. 1807 im 
London; Verfafler eines Lexikons der eng: 
liichen Ausipradhe, machte mit dem Bud 
The melody of speaki elineated« 
(1787 u. öfter) den geiftreihen Berſuch 
ben Tonfall der Stimme beim Spreben 
durch eine Art Notation zu verfinnlichen. 
— 2) Joſeph Kafpar, geboren im 
vember 1760 zu Dublin, Finanzbeamter 
dafelbit, geft. 12. April 1810 zu St. Ba- 
lery in Frankreich, wohin er fih aus Ge 
fundbeitsrüdfichten begeben; gab heraus 
»Historical memoirs of the Trieh bards 
... also an historical and descriptive 
account of the musical instruments 
Irish ... with select Irish melodies« 
(1786). n 
Ballace (ipr. nanafi), William Sin: 
cent, — und Komponiſt, geb. 1. 
Juli 1814 zu Waterford in Irland, geft. 
12. Oft. 1865 im Bade Tourainai in den 
Singen erhielt feine Ausbildung zu 
ublin, wo er ald Biolinift ind Theater: 
orchefter trat und Abonnementsfonzerte 
dirigierte. Mit 18 Jahren wurde er zur 
Nachkur einer ſchweren Kranfheit auf 
Reifen geſchickt und wandte ſich zumähit 
nad Auftrafien, weiter nah Neuijceland, 
Indien und Sübd-, Zentral: und Nord 
amerifa, überall _mit Erfolg tonzertie. 
rend, birigierte 1841 zu Mertfo bie Its 
lienifche Oper, befuchte von Amerika aus 
ein paarmal England und Belgien; 
1853 fehrte er befinitiv nad Europa zu: 
rück und Iebte teils in London, teils im 


MWallenftein — Walter. 


Paris. W. fchrieb für London die Opern: 


»Maritana«, »Mathilbe von Ungarne, |h 


»Luzinnee, »Die Bernfteinhere« und » Der 
Triumph ber Liebe« fowie eine große Zabi 
brillanter Klavierſachen. 

Wallenflein, Martin, Pianift und 
Komponift ge: 22, Zuli 1843 zu Fran: 
furta.M., Schüler von A. Dreyichod und 
in Leipzig von Hauptmann und Rietz, 
machte ſich durch — Konzertreiſen 
als feiner Detailſpieler bekannt. 
ſchrieb ein Klavierkonzert (gedruckt), eine 
Ouvertüre, die Oper »Das Teſtament« ꝛc. 

Wallerſtein, Anton, Violiniſt und 
beliebter Tanzkomponiſt, geb. 28. Sept. 
1813 zu Dresden, konzerlierte als Kind, 
wurde 1829 Mitglied der Dresdener Hof: 
Eapelle, 1832—41 in Hannover und lebte 
jeitdem privatifierend zumeift zu Hanno⸗ 
ver, jeit 1858 in Dresden. W. gab gegen 
300 Nummern leiter Tanzmufil —* 
einige Lieder und Variationen für Violine 
und Orcheſter (Op. 2) heraus. 

Wallis (fpr. uänis), Sohn, berühmter 
engl. Mathematifer, geb. 23. Nov. 1616 
zu Aſhford, Profeffor der Mathematik in 
Orford, geit. 28. Oft. 1793 zu London; 
gab heraus: »Tractatus elenchticus 
adversus Marci Meibomii dialo de 

roportionibus« (1657); »Claudi Pto- 
emaei harmonicorum libri III« (gried). 
1682; mit einer angehängten Abhand: 
lung: »De veterum harmonia ad ho- 
diernam comparata«); »Porphyrü in 
harmonica Ptolemaei commentarius«; 
»Menuelis Bryennii harmonica« (jämt: 
lich in feinen gefammelten Schriften 1699, 
3 Bde., abgebrudt). Eine Anzahl aku— 
ſtiſcher Unterfuchungen veröffentlichte er 
in den »Philosophical Transactions« 
(1672—98). ' 

Ballifer, Chriftopb Thomas, 
Schulfollege, Vikarius und Muſildirektor 
am Münfter, an ber Thomasfirche und 
an ber Univerfität zu —— geſt. 
26. April 1648; gab heraus: »Chorus 
nubium ex Aristophanis comoedia ad 
aequales compositus, et Chori musiei 
novi Eliae dramati sacro-tragico ac- 
commodati« (1613);4—6ftimmige Chöre 
für die Tragiko-Komödie »Charikles« 
(1641, für die Studenten); »Cateche- 
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ticae cantiones odaeque spirituales, 
jet canticaet madrigalia« (1611); 
»Sacrae modulationes in festum nati- 
vitatis Christi«, 5ftimmig (1613); »Kir⸗ 
hengefänge oder Pjalmen Davids, nicht 
allein una voce, fondern auch mit In— 
ftrumenten von 4—6 Stimmen« (1614); 
»Ecclesiodiae novae, b. i. flirchenge: 
fänge«, 4— Tftimmig (1625); »Heren Wil- 
beim Saluften von Bartas Triumph des 


Er Glaubens« (1627) fowie ein theoretifches 


Wert: »Musicae figuralis praecepta 
brevia... accessit centuria exemplo- 
rum fugarumque, ut vocant, 2—6 vo- 
cum etc.« (1611). 

Ballnöfer, Adolf, geb. 26. April 
1854 zu Wien, Schüler von Waldmüller, 
Krenn und D. Deffoff in ber Kompofition 
und von Rofitansfy im Gefang, beſitzt 
einen nicht gerade fehr ftarfen, aber ſym— 
pathifhen Bapbariton, fingt vor allem 
mit Gefhmad und Verftändnis und bat 
jelbft eine größere Anzahl fein gearbeiteter 
und re re Klavierlieder ber: 
ausgegeben. 28. lebt in Wien als Kon: 
zertiänger. 

Walſh (ipr. wäh), Kohn, bebeutender 
engl. Muſikverleger und einer ber eriten, 
welche auf Zinn (pewter) gejtochene Bar: 
tituren bdrudten, erhielt fein ‘Privileg 
1724, in weldem Jahr er Erofts Anthems 
herausgab, geit. 1766. Etwa um 1730 
führteer Stempelzum Schlagen ber Roten 
föpfe zc. ein, während vorher der Zinnftich 
(wie felbitverftändlich der Kupferitich) mit 
dem Stichelaus freier Hand graviert wurde. 

Balter, 1) Ignaz, berühmter Teno: 
rift und Operettenfemponift, geb. 1759 
zu Radowitz F Böhmen, geftorben um 
1830 zu Regertsburg; Schüler des Kapell- 
meifters Starzer in Wien, fang zu Prag 
(1783), Mainz (1789) und in der Groß— 
mannſchen Truppe (1793) zu Halle und 
Bremen, übernahm nad Großmanns Tod 
jelbft die Direktion und fpielte mit der: 
felben in Rranffurt a. M. und Regens— 
burg. W. ſchrieb ſelbſt ein Dutzend Sing: 
ſpiele Ir feine Truppe (»Der auögeprü- 
rn eufel«e, »25,000 Gulben«e, »Die 

öfe — »Doktor Fauſt« 2c.) ſowie 

eine Anzahl Meſſen, eine Krönungskan— 

tate für Kaifer Leopold (1791), ein Duar- 
63* 
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tett für ur Töte, Violine und Cello xc. ! 
Seine rau Juliane (geborne Ro— 


berts) war eine gejhäßte Sängerin. — 

2) Georg Anton, Biolinift, Deuter | 
von Geburt, aber Schüler von R. Kreuger | 
in Baris (1785), 1792 Opernfapellmeiiter 
u Rouen, gab Streicdhquartette, Trios 
fir 2 Biolinen und Baß und 6 Violin- 

jonaten mit Baß heraus. — 3) Albert, 
Klarinettift, geboren zu Koblenz, wirkte 
jeit 1795 in verfchiebenen Stellungen in 
Paris und gab heraus: eine Goncertante 
fir 2 Klarinetten, 6 Quartette für Kla— 
rinette und Streichtrio, Variationen für 
2 Klarinetten fowie kleinere Sachen für 
Klarinetten, Flöten ꝛc. — 4) Auguft, 
Komponiit, geb. 1821 zu Stuttgart, war 
Konditorlehrling, dann Schüler Sechters 
in Wien und ift feit 1846 Muſikdirektor 
zu Bafel. Er komponierte Lieder, Män— 
nerchöre, auch 3 Streichquartette, ein Of: 
tett für Blasinftrumente, eine Sympho— 
nie 2c. Seine Frau (Frau W. Strauß 

ift eine geſchätzte Konzertfängerin. — 5 

Sofeph, PViolinift, geb. 30. Dez. 183 

zu Neuburg a. d. Donau, Schüler bes 
Münchener Konfervatoriumd und furze 
Zeit de Beriots in Brüffel, wirkte ven 
in ben Hoforcheftern zu Wien (1851) und 
Hannover (1853) und wurde 1859 als 
Konzertmeiter und Biolinlehrer am Kon⸗ 
fervatorium in München angeftellt. Er 
ftarb daſelbſt 15. Zuli 1875. — 6) Benno, 
jüngerer Bruder bes vorigen, ebenfalls 
Violinift, geb. 17. Juni 1847 u Miüns 
hen, Schüler des Münchener Konfervas | 
toriums, feit 1863 Mitglied der Hof: 

Fapelle, 1875 Nachfolger feines Brubers 

als Konzertmeifter und Lehrer am Kon: 
fervatorium, Fonzertierte mit Erfolg in 

Sübddeutichland, Oſterreich, der Schweiz 
und Amerifa und genießt allgemeine An: 
erfennung als Orchefterführer wie als 
Quartettgeiger. — 7) Guftav, audge: 

zeichneter Sänger (Tenor), geb. 1835 zu 

Bilin in Böhmen, war bereits Praftifant 
an einer Zuderjabrif zu Bilin, als feine 

Stimme entbedit wurde (1853). Nachdem 

er am Prager Konfervatorium ausge: 

bildet worben, erhielt er fein erfies En: 
gagement in Brünn und 1856 an ber Hof: 

over in Wien, wo er jetzt erfter Iyrifcher 


— — ——— ——— — —— — — — — — 


Walter Odington — Walther. 


Tenor iſt und ſowohl als Bühnen: wie als 
Konzertfänger hohes Anſehen genießt. Be⸗ 
ſonders ausgezeichnet iſt er als Fıederjänger. 
Walter Odington, ſ. Odington. 
Walther, 1) Johann, Luthbers 
reund und einer ber erſten evangeliſchen 
irchenkomponiſten, geb. 1496 in einem 
Dorf bei Gola (vielleicht Gotha ?) in Thũ⸗ 
ringen (fo meldet feine Grabiäritt), geit. 
1570 zu Torgau, wo er 1524 Sänger in 
ber Schloßfantorei war und 1525 fur: 
fürftlich fächfischer Kapellmeifter (Sänger: 
meifter) wurde. Als 1530 die Kapelle aus 
finanziellen Gründen aufgelöft wurde, 
bildete fi) aus den entlafjenen Sängern 
bie Torgauer pie Sagen (für 
Kirhenmufif), welche W. weiterleitete. 
Der Kurfürft bewilligte auf Luthers Für 
fprache der Kapelle eine ſchwache Sub 
vention, und W. wurbe von ber Stadt 
außerdem an ber Schule angeftellt. 1548 
wurbe er nad Dresden berufen, um bie 
bafelbit von feinem neuen Lanbesherrn, 
Morik von — eingerichtete Sänger: 
fapelle zu organifieren und zu leiten, unb 
blieb bis 1555, ging dann aber mit Per 
fion nad Torgau zurüd. W. wurde 154 
von Luther nad Wittenberg gerufen, um 
mit ihm bie beutfche Mefje augzuarbeiten 
Er gab heraus: »Geyſtlich Geſangk⸗Buch 
leyn· (1524, 1525 u. öfter; das Ältefte pre 
tejtantifche Sefangbuch, Aftimmig; meuer: 
bings durch O. Kabe neu herausgegeben); 
»Cantio septem vocum in laudem Dei 
omnipotentis et Evangeliiejus« ( 1544k 
»Magnificat 8 tonorum«s (1557); »Gin 
newes hriftliches Lied« (1561); »Ein gar 
ſchöner geiftlicher und chriftlicher Bergk- 
reyen · und »Das chriſtlich Kim: 
berlicd Dr. Deartin Luthers ‚Erhalt ums 
err bei Deinen Wort‘... mit etlichen 
ateinifchen und beutihen Singen gr 
mebret 2c.« (1566). Die meiiten Summnel- 
werfe von Georg Rhaw und auch Koriters 
Motettenfammlung (1540) nud am: 
Neubers Pſalmenwerk (1535) enthalten 
Stüde von W. — 2) Jobann Zakok, 
kurfürſtlich fächfiiher Kammermufiler 
—— und ſpäter (1688) italieniſchet 
efretär (wohl für die Korrefvondenz mit 
Rom) am kurfürftlichen Hof zu Mainz, gab 
beraus: »Scherzi di violino solo«, mi 
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Gontinuo und ad libitum mit Viole oder | bearbeitete er allein 119 Choräle nach 
Laute (1676), und »Hortulus chelicus, | Bachelbeliher Manier und legte große 
uno violino, duabus, tribus et quatuor | Sammlungen von Choralbearbeitungen 
subinde chordis simul sonantibus har- | andrer Meifter an; fünf Sammlungen 
monice modulanti« (1688), ein höchſt | find im Nutoyraph erhalten Gach ift 
merfwirdiges Werk, deſſen letzte (28.) | darin jpärlich vertreten). Sein berühm: 
Nummer ijt: »Serenate a un coro di | tejtes Werk ift aber fein »Muſikaliſches 
violini, organo tremolante, chitarrino, |terifon oder Mufifalifhe Bibliothek« 
piva, due tromboni e timpani, lira (1732), bie erjte biograpbifch = bibliogra- 
tedesca, ed arpa smorzata pe un violino phiſche und technologijch = mufifalijche En: 
solo«. W. war für feine Zeit gewiß ein | cyflopäbdie, auf —— alle ſpätern gefunt 
Tauſendkünſtler, wenn er das alles auf | haben. Der erfte Entwurf derjelben (von 
der Violine zumege brachte. nur 64 Geiten) war bereits 1728 als 
3) Johann Gottfried, muſikaliſcher »Alte und Neue muſikaliſche Bibliothek 
Zerifograph und ausgezeichneter Kontra: | oder mufifalifches Yerifon« erjchienen. 
punftifer, geb. 18. Nov. 1634 zu Erfurt, | Die in der Folge geſammelten Korrekturen 
geit. 3. März 1748 in Weimar; Schüler | und Zuſätze Baltbers für eine etwaige 
von Jakob Adlung, Joh. Bernd. Bad) und | zweite Yufla e jtanden Gerber bei ber 
Kretichmar zu Erfurt, wurde 1702 zum | Bearbeitung jeines Lexikons zu Gebote. — 
Organijten der Thomasfirche daſelbſt er: 4) Johann Ludoli, Bibliothefar zu 
nannt und 1707 zum Ötabtorganijten ; Göttingen, geft. 21. März 1752; gab ber: 
in Weimar unter Ablehnung der Orga: | aus: »Lexicon diplomaticume, eine der 
niftenftelle zu St. Blaſii in Mühlhauſen. | älteften Paläographien, welche aud Ver: 
Gleichzeitig wurde er Mufiflehrer der herz | ſuche der Übertragung der Neumenfchrift 
zoglichen Brinzen und 1720 Hofmufifus. | bat, die in der Hauptiache noch nad) heu= 
W. war ein naher Verwandter %. ©. | tigen Begriffen das Richtige treffen. — 
Bas, mit diefem während dejien Au: |5)3...9..., Doktor ber Philofophie und 
enthalts in Weimar (1708—14 als Kam: | Medizin zu Baireuth, gab heraus: »Die 
merviolinift) innig befreundet (Bach jtand | Elemente ber Tonkunſt ala Wiſſenſchaft« 
bei feinem älteften Sohn Gevatter). Spä- | (1826) und »Erläuterungen einiger ber 
ter fcheint fich ihre Freundſchaft ſtark ab: | verwideltiten Ausweihungen nach dem 
gekühlt zu haben, denn Bach fommt in | Dominantegefeß 2c.« (1826). 
Walthers Lerifon kurz genug weg. Mat: Walzer (frz. Valse), moderner Runb- 
theſon batte eine jehr hohe Meinung von | tanz im ?/a: Takt, ber aufverjchiedene Weije 
238., er nennt ihn den »zweiten Pachelbel, | getanzt und dem entfprechend komponiert 
wo nicht an der Kunft den eriten«. Es wird: 1) Der (Ältere) langſame W. mit 
ijt kaum zweifelbaft, daß Bach im Um- | den Bas (I. = linker, r.—= rechter Fuß): 
gang mit W. viel profitierte. W. mar l. xt. l. xr. LE 
beſonders Meifter in der Choralbearbei⸗ : ..» 
tung für Orgel und ftand darin nur Bach II 
jelbit nad). Bon feinen Kompojitionen | gung. — 2) Der Wiener W., Gefhwind: 
find gebrudt: ein Klavierkonzert ohne | walzer, Scleiiwalzer mit den Pas: 
et — — ge ä Eu mE 
Fuge unb vier variierte Choräle °. ®. oder (als foaen. 
en, Be Freude«, »Meinen Jefum 4, I bh / f , (al8 fog 
laß ich nichte, »Allein Gott in der Höh' 9 £.® 
jei Ehr’« und »Wie ſoll ich dich empfan⸗ Zweitritt) 1 | P p a. Eine große 
aen«); außerdem find aber eine größere | | 
Zahl Ehoralbearbeitungen, Fugen, Prä- Anzahl fogen. W., welche unfre beilern 
udien und Toffaten im Manujfript er⸗ neuern Komponiflen gejchrieben (Chopin, 
yalten (Berliner Bibliothef und Privat: | Lift, Brahms 2c.), find nicht zum Tanzen 
efig). Nah Mattheſons Verſicherung beitimmt, fondern lediglich als Vortrag: 


r e r = in ruhiger Bewe⸗ 
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ftüde gedacht (Valse caract£ristique, 
Valse melancholique, Valse de bra- 
vour xc.). Die Meijter des eigentlichen, 
— Tanzen beſtimmten Walzers ſind die 
iden J. Strauß (Vater und Sohn). 

Wambach, Emile, vläm. Komponiſt 
und Violiniſt, geb. 1854 zu Arlon in 
Luremburg, Schüler von Colyns am 
Brüffeler und Benoit, Mertens und Gal- 
laert3 am Antwerpener Konfervatorium, 
ift einer der boffnungsvollen Komponiften 
der auf Deutichland als ihr Mutterland 
blidenden jungvlämifchen Schule und 
machte fich bisher befannt durch eine fym- 
phoniſche Dichtung:» Aandevoorden van 
de Schelde«, zwei Orceiterpbantafien, 
bie Chorwerfe: »Vlaanderland« (Män- 
nerchor und Orchefter), »De lente« (»Der 
Venze, für Frauenchor und Occheſter), 
»Memorare«, »Hymne sacris solem- 
nis«, eine Kantate zur Rubens-Feier, ein 
vlämifches Drama mit Mufif: »Nathans 

arabole, Kirchenftüde (Ave verum, 

antum ergo, O salutaris), eine Bhan- 
tafie für Violine und Orcheiter, Yieder 
und Klavierjtüde. 

Banhal, Johann Baptift, böhm. 
Komponiſt, geb. 12. Mai 1739 zu Neu: 
Nechanitz, geit. 26. Aug. 1813 in Wien; 
war ber Sohn eines Bauern und arbeitete 
ſich allmählich empor, bis ihn eine Gräfin 
Schaffgotſch nad) Sn mitnahbm und 
ihn als Muſiklehrer in die beiten Fami— 
lien einführte, fledelte fpäter nah Wien 
über, befuchte aber von dort aus Italien 
wieder. Mehrere Jahre war er geiltig ge 
jtört, erholte fih aber. W. war ehr frucht- 
bar und feiner Zeit gefeiert, bis bellere 
Sterne (Haybn, Beethoven) ihn 
verdunfelten. Er gab unter anderm ber: 
aus: 12 Symphonien für Streichquar: 
tett, 2 Oboen und 2 Hörner; 12 Streidy: 
quartette; 12 Trios für 2 Violinen und 
Gello ; Biolinduette; Duartette (Concerti) 
für Klavier, 2 Biolinen und Gello; 
— für Klavier, Flöte, Violine 
und Cello; desgleichen für Klavier, Vio— 
line, Bratſche und Cello; Trios für Kla— 
vier, Violine und Cello; 5 vierhändige 
und 4 zweihändige Klavierlonaten; 6 Vio⸗ 
linfonaten mit Klavier; viele Bariationen, 
Phantafien, Tänze und andre Stiide für 
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Klavier; Fugen, Präludien x. für Orgel; 
2 Meſſen mit Orcheſter und 2 Offertorien 
für eine hohe Singftimme mit Orcheſter; 
Manujfript blieben aber 88 Sompbonicn, 
ı 94 Streichquartette, 23 Mejien x. 
Banpli, —— Nepomut, Vie 
linvirtuoſe und Komponiſt, Sohn bes ale 
Komponiſt polniſcher Lieber und Ma— 
— populären Johann W. zu Poſen, 
er übrigens auch Symphonien, Meſſen 
und Kammermuſikwerke ſchrieb und zu 
Anfang des 19. Jahrh. ſtatb. W. wurde 
nur wenige Jahre vor dem Tod jeinet 
Baters geboren und erhielt feine Ausbil- 
dung zu Kaliih und Warfchau, reifte 
dann längere Zeit als Konzertfpieler und 
genoß auch noch einige Zeit ben Unter: 
richt Baillots in Paris. Auf einer feine 
vielen Touren (die fih auf Kranfreic, 
Spanien, Italien zc. erjtredten ) erkrankt: 
er heftig zu St. Gallen und ließ fih 1889 
auf Veranlafjung feiner Ärzte zu Yir in 
ber Provence nieder, basReilen aufgebent 
und ſich lediglich dem Unterricht widmen. 
W. fomponterte eine große und eine kleint 
Violinſchule, eine Bratſchenſchule, eine Hat 
monielehre, »Gymnastique des doigt⸗ 
et de l’archete, viele Etũden, Variate 
nen, Fugen, Kapricen, ein Goncertine, 
Phantafien, Romanzen x. für Wiolme 
Baring, William, Mufiflebrer in 
London, gab 1770 heraus: »A complete 
dietionary of music« (anonym), das 
eine Überlegung von Rouffeaus Lerifen 
ift. Die drei Auflage (0. 3.) trug de 


Unterfchrift: »Translated from the ori- 
gina french of Monsr. J. J. Rousseau 
y William W.« 


Bafielewsli, Joſeph W. von, Bie— 
linift und verdienitvoller Mufifbiitoriker, 
* 17. Juni 1822 zu Großleeſen bei 

anzig, einer der erfien Schüler bei 
Leipziger Konfervatoriums —* — 4, 
genoß den Unterricht Miendeldiohne, Da 
vidg und Hauptmannd und war banr 
noch Tängere Zeit Brivatichüler Dapide, 
wurde als Violinift im Gewanbban> 
orcheſter angeftellt, 1850 von Schumazrn 
als Konzertmeifter nach Düfleldorf geze 
gen und übernahm. 1852 bie Direftier 
eined neubegründeten gemijchten Geſang 
verein zu Bonn, wo ihm nad und mac 
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noch andre Bereindleitungenzufielen. Doch 
gab er 1855 jeine Bonner Stellung auf 
und fiebelte nach Dresden über. Dort 
entfaltete er eine erfprießliche Thätigkeit 
als Muſikhiſtoriker, der wir zunächit » Ro: 
bert Schumann Biographie« (1858, 3. 
Aufl. 1880) und »Die Violine und ihre 
Meiftere (1869, eine ſehr verbienftliche 
Monographie) verdanken. 1869 wurbe er 
als ftädtiicher Mufikdireftor nah Bonn 
zurüdberufen und erhielt 1873 den Titel 
Königliher Mufifdireftor. Seine neue 
ften, hinter den ältern an Berdienftlich: 
feit nicht zurückſtehenden hiſtoriſchen Ar: 
beiten find: »Die Violine im 17. Jahr: 
hundert unb die Anfänge ver Inſtrumen⸗ 
talfompofition«(1874) unb »Gefchichte der 
Initrumentalmufif im 16. Jahrhundert« 


(1878). 
ver, ee Heinrid zulepb, 
Biolinift, geb. 3. April 1791 zu Schwarz: 


bach bei Fulda, Schüler Spohrs, war ala 
Biolinift zu Hechingen, Zürih, Donau 
eihingen ſowie als Orchefterbirigent zu 
Genf und Bajel thätig und ftarb im Au— 


guft 1838 zu Richen bei Bajel. W. gab 
mehrere KRammermufifwerfe heraus: 
Streidhquartett 


(Op. 14), Bariationen 
für Violine und Streidhquartett (Op. &), 
Duartett mit Flöte 2c., auch Taͤnze für 
Orcheſter, Stüde für Guitarre ıc. 

, ®afferorgel (Tat. Organum hydrau- 
licum, griedy. Hydraulos) war im jpä= 
tern Altertum eine Heine, unfrer Orgel im 
einzip durchaus Ähnliche Orgel, in ber 
aber die Windftärfe durch Baferbrud re⸗ 
guliert wurde. Vagl. Hydraulos. 

Webb, Daniel, geb. 1735 zu Taun- 
ton (Somerfet), geit.2. Aug. 1815 daſelbſt; 
fchrieb: »Observationson thecorrespon- 
dancebetweenpoetryandmusic«(1769; 
deutſch von Eſchenburg, 1771); dasjelbe ift 
auch, in feinen »Miscellanies« (1803) ab: 

edrudt. 

Webbe, 1) Samuel (Pater), geb. 
1740 auf ber Injel Minorca, wo fein 
Bater Beamter ber —— Regierung 
war, kam jung nach London und wurde 
1776 Organiſt der portugiefifchen Kapelle; 
er ftarb 1824 zu London. Von feinen 
Kompofitionen find außer ca. 100 in 
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ches befannt: 8 doppelchörige Antiphonen 
unb andre Kirchenſtücke, eine Gftimmige 
Gäcilienode, ein Klavierkonzert und Di- 
vertiffement für Militärmuſik. — 2) 
Samuel, Sohn bes vorigen, geb. 1770 
zu London, 1798 Mufiflehrer in Liver: 
pool, jpäter Organift der ——— Ge⸗ 
ſandtſchaftskapelle und Lehrer an Kalk— 
brenners und Logiers Muſikſchule, kom— 
ponierte Glees, Catches, Kirchenſtücke und 
ſchrieb: »Harmony epitomized, or ele- 
ments of the thorough -bass« (o. J.); 
auch gab er Solfeggien unter dem Titel: 
»L’amico del principiante«e heraus. 

Weber, 1) Friedrich Auguft, Arzt 
zu Heilbronn, geb. 24. Jan. 1753 dafelbit, 
eit. 21. Jan. 1806; war neben feinem 
ärztlihen Beruf ein tüchtiger Mufiker 
und fruchtbarer Komponift, jchrieb Sing: 
fpiele, Oratorien, Rantaten, Sympbo: 
nien (»La cappella graziata«, ein Ben- 
dant zu Haydns berühmter »Cappella dis- 
graziata« [Abjhiedsjymphonie]), vier: 
bändige Klavierfonaten ac. unb war ein 
eifriger und geiſtvoller Mitarbeiter ber 
»Muſikaliſchen Wealzeitunge (Speier 
1788—90) und »Allgemeinen Mufifali: 
ihen Zeitung« (1799 — 1803). — 2) 
Bernhard Anfelm, ausgezeichneter 
Klavierfpieler, routinierter Dirigent und 
fruchtbarer Komponift, geb. 18. April 
1766 zu Mannheim, geft. 23. März 1521 
in Berlin; Schüler von Abt Vogler und 
nad) deſſen Weggang von Holzbauer, jtu: 
dierte zu idelberg Theologie und Jura, 
ing aber ſchließlich ganz zur Mufik über, 
ieh ſich auf Reifen als VBirtuofe auf Röl- 
ligs Xänorphifa hören, wurde 1787 Mus 
fifdireftor der Großmannſchen Opern: 
truppe zu Hannover, ſchloß ſich 1790 
wieder dem Abt Vogler an und reijte 
mit ibm nad) Stodholm. 1792 wurbe er 
als zweiter Kapellmeifter am Nationals 
theater ee zu Berlin engagiert 
und blieb nad deſſen Vereinigung mit 
ber Stalienifchen Oper in feiner Stellung 
als Föniglicher Kapellmeifter. Ald Kom: 
ponift für die Bühne war W. ein bes Ge- 
nies entbehrender Nachahmer Glucks. Er 
ichrieb eine Reihe Opern, Singipiele, Mo: 
nodramen (»Hero«, »Sappho«), Schau: 


Sammlungen verjtreuten Gleed und Eat: | jpielmufiten (»Telle, »Jungfrau von 
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Drleand«), Kantaten, Arien, Lieber, 
Klavierfonaten ꝛc. — 3) Friedrich Dio: 
nys, namhafter Theoretifer und Kom: 
ponift, geb. 1771 zu Weldau in Böhmen, 
Muſikle ———— 
und erſter Direktor des Prager Konſer— 
vatoriums, geit. 25. Dez. 1842 in Prag; 
fomponierte zahlreiche Tänze für Kla— 
vier, welche jehr beliebt wurden (Ländler, 
Quadbrillen zc.), Bariationen, ein Sertett 
für 6 Kornette A pistons, eins besgleichen 
für 6 Bofaunen, Kornettquartette, Mär: 
ſche für Militärmufil, mehrere fleine 
Dpern 2c. und fchrieb: »Allgemeine theo: 
retiſche Vorfchule der Mufif« (1828) und 
»Theoretifch = praftifches Lehrbuch der Har⸗ 
monie und bed Generalbajjes« (1830 — 
1834, 4 Teile). 

4) Gottfried, bedeutender Theoretifer 
und Bde Schriftiteller, aud Kom: 
ponift, geb.1. März 1779 zu Freinsheim bei 
Manıheim, geit.21.Sept. 1839 in Kreuz: 
nach (gelegentlich einer Befuchsreife); war 
keineswegs Berufsmufifer, fonbern Jurift, 
ſtudierte zu Heidelberg und Göttingen, be= 
Heidete Stellungen als Rechtsanwalt und 
Richter zu Mannheim (1802), Mainz 
1 und Darmjtabt (1818) und murbe 

832 zum großherzoglichen Generaljtaats: 
profurator ernannt in Anerkennung feiner 
Verdienſte um bie Abfafjung bes neuen 
Zivil⸗ und Kriminalrechts. Daneben hatte 


er fich aber jchon früh — Flöten: und Gel: | 


lojpieler ausgebilbet, begründete zu Dann: 
beim eine Muſikſchule, leitete einen Mus 
fifverein und brachte eigne Kompofitionen 
(Meilen) zur Aufführung, obgleich er feine 
regelrechte theoretiiche Unterweifung erhal⸗ 
ten hatte; dag Bebürfnig,diefe — 
veranlaßte ihn zu eingehendem Studium 
der Syſteme von Kirnberger, Marpurg, 
Vogler, Knecht ꝛc. und letzten Endes zu 
dem Entſchluß, felbft ein eignes Ton: 
ſyſtem aufzuftellen. Die Frucht war ber 
»Verſuch einer geordneten Theorie ber 
Zonfegkunft« (1817—21, 3 Bde. ;2. Aufl. 
1824, 4 Bbe.; 3. Aufl.1830--32). Das Sy: 
item Webers ift an fich nicht neu, und er 
verzichtet auf eine rationelle Debuftion 
and einem oberften Prinzip; neu ift aber 
manches von feiner Methode. So führt 
er zum erftenmal zur Akkorbbezeihnung 





Weber. 


deutſche Buchſtaben ein, während bie I» 
teinifchen einzelne Töne bedeuten, und 
[+ große Buchftaben für den Durz, 
feine für den Mollakkord: = c.e.g, 
c=c.9.g, "=c.e.g.be.= 
c.8.g.b, (=ce.8.ge, "= 
c.8.gea.b,&’=c.e.g.h,’= 
c.es.g.h; diefen fügte in neuerer Zeit 
E. Fr. Richter noch den Stridy ’ für den 
übermäßigen Dreiflang: = c.e.gis 
Br es fehlt nur noch die ꝰ bei der ” für 
ie verminderte Septime, um biefe Be— 
zifferung vollitändig zu maden: x = 
c.es.ges.heses. Webers Werk er: 
ſchien in zwei englifchen Üüberſetzun 
von Warner (Boiton) und Biihop (Xonden 
1851). Außerdem ſchrieb W. : Al: 
emeine Dufiflehre« (1822 u. öfter); »Die 
neralbaflehre zum Selbitunterriät« 
| (1833); »über chronometriſche Tempobe⸗ 
[oreg (1817); »Beihreibung und 
onleiter der G. Weberſchen Doppelpe 
faunee (1817); »Berfuh einer prafti: 
ſchen Akuſtik der Blasinftrumente« (im 
Erih und Grubers Encyflopädie, aud in 
der Allgemeinen Muſilaliſchen Zeitung · 
1816—1T7); »Über Saiteninftrumente mit 
Bünden« (»Berliner Mufifzeitunge« 1335) 
und viele andre zum Zeil auch feparat 
abgezogene Artifel in ber Leipziger »Al: 
gemeinen Mufifal. Zeitung«e und beſon 
ders in ber von ihm 1824 begründeten 
»Gäcilia«e (Mainz), die er bis zu feinem 
Tod rebigierte. Als Komponiſt trat ®. 
hervor mit 3 Meſſen, einem Reauwiem 
und einem Tedeum (jämtlih mit Or 
heiter), vielen Liedern, Chorliedern, 
einer Klavierfonate, einem Trio, Baria 
tionen für Guitarre und Gello und eini- 
gen andern Inftrumentalfachen. 

5) Kar lMariaFriedrich Ernft, Kreis 
berrvon, ber große Komponiit bes —7 
jhüt«e und der »Eurpantbe«, der erſte Ber⸗ 
treter ber fogen. Romantif, geb. 18. Da. 
1786 zu Eutin in Oldenburg, geft. 5. Jumi 
1826 zu London. Sein Bater Kran; 
Anton von W. ein Better von is 
Gattin Konftanze von ®., war un 
| fprüngli Offizier, jpäter Verwaltungs 
ı beamter, ſodann Rufifdireftor und ichlich 
lich Theaterunternehmer zu Meiningen, 
ı Hilbburghaufen, Salzburg xc. (feit 1787); 
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als folcher führte er natürlich ein unruhi⸗ 
ges, wechjelvolles Leben, und der Sohn 
fam baber fchon in jungen Jahren viel 
in der Welt herum. Den erjten Mufil: 
unterricht —— er von feinem Stiefbru: 
ber Fri (geb. 1761, Mufikdireftor, Sän- 
ger x. an feined Vaters Theater, geſtor⸗ 
en im hoben Alter zu Hamburg, wo er 
vu als Bratſchiſt gewirkt), ſodann be> 
fonders im Klavierfpiel von J. P. Heuſch⸗ 
fel in Hildburghbaufen (1796), von Mi: 
chael n in Salzburg (1797, Theorie) 
und 1798 —1800 von bem geht anijten 
J. N. Kalcher (Theorie) und Valeſi (Ge: 
fang). Sein Op. 1: »6 Fughetten« (M. 
Haydn gewidmet) erichien 1798, rs 
(»Klaviervariationen«) 1800. Das letz⸗ 
tere Werk hatte W. ſelbſt lithographiert. 
W. ift nämlich auch in der Geichichte der 
Lithographie eine bedeutfame Perjönlich: 
feit, da er die nicht lange vorher von 
Senefelder erfundene Kunft wefentlich 
verbejierte; der Vater verſprach fich Davon 
große Erfolge und fiedelte deshalb 1800 
mit feiner Familie nad Freiberg i. ©. 
über, um dort bie Lithographie im großen 
zu betreiben. Das dauerte jeboch nicht 
lange, und ſchon 1801 finden wir die Fa⸗ 
milıe wieder in Salzburg und W. zum 
weitenmal als Schüler M. Haydns, 
802 in Hamburg und 1803 in Auge 
burg und Wien. In letzterer Stabt 
wurde, nachdem Joſeph Haydn abgelehnt, 
Abt Vogler der Lehrer Webers und ver: 
ichaffte ihm ſchon nach einem Jahr bie 
Kapellmeifterjtelle am Stadttheater zu 
Breslau (1804); er vertaufchte diefelbe 
1806 mit ber eines Mufifintendanten des 
PrinzenEugen von®ürttemberg zuKarls⸗ 
rube in Sclefien und ging, als diefer in 


bie Armee eintrat, mit jeinem Bater nach 


Stuttgart ald Sekretär des Prinzen Zub: 
wig und Mufiflehrer von dejien Töchtern. 
Dieje Stellung büßte W. 1810 durch eine 
»Unbejonnenbeit« feines alten Baters ein, 
wegen ber beide aus Württemberg aus⸗ 

ewiejen wurden. In Stuttgart hatte W. 
Feine erite größere Oper: »Silvana«, ges 
‚schrieben, welche 1810 auerit in Frank: 
furt a. M. aufgeführt wurde und einen 
guten Erfolg erzielte. Bereits früher hatte 
er ſich auf dem Gebiet der dramatiſchen 
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ı Kompofition verfucht, zuerſt 1799 mit 
»Die Macht ber Liebe«, welche ungebört 
ı nebft andern Erftlingen durch ein Brand: 
| unglüd umkam, fodann 1800 mit »Das 
Waldmädchen«, bas zu Chemnig, Wien, 
Prag, Petersburg aufgeführt wurde (ben 
Tert benußte er wieder für »Silvana«), 
1802 mit »Peter Schmoll und a. Nach⸗ 
barn« (Augsburg). »Rübezahle, 1804 zu 
Breslau begonnen, führte ernichtzu Ende 
(die neu überarbeitete Ouvertüre erſchien 
jpäter als die zum »Beherrſcher der Gei- 
ftere). Auf die Stuttgarter Periode folg: 
ten von Mannheim aus neue Studien 
unter Bogler aus Darmſtadt; W. befreun: 
dete fich bier mit Meyerbeer, Gänsbacher, 
befonbers aber mit Gottfried W. (f. d.). 
Seine nächte Oper war die einaftige: 
Abu Haffan«, 1811 zu Münden aufge: 
führt; die »Silvana« ging 1812 mit eini- 
gen Zufägen auch in Berlin erfolgreich 
in Szene. MW. hielt fi) in diefer Zeit zu 
ı Münden, Leipzig, Berlin und an ben 
Höfen von Gotha und Weimar auf. 
1813 wurde er zum Sapellmeifter des 
landftändifchen Theaters zu Prag ernannt 
und wirfte dort in der ausgezeichnerften 
Weiſe, bis feitend des Königs von Sad: 
* die Aufforderung an ihn erging, die 
n Dresden zu errichtende Deutſche Oper 
zu organifieren und zu leiten (1816). 
1817 trat er diefe Stellung an und ver: 
| heiratete fich gleichzeitig mit ber Sängerin 
Karoline Brandt; er löfte feine fchwere 
Aufgabe in zufriedenjtellendfter Weiſe und 
verfchaffte ſchnell dem jungen nationalen 
Kunftinititut hohes Anſehen neben ber 
unter Morlacchi ftehenden Stalienijchen 
Dper. Bisher war W. noch nicht eine 
populäre Berühmtheit, wenn auch feine 
1814 erfchienenen Kompofitionen von Lie: 
dern aus Körners »Leier und Schwert« 
feinen Namen ſchnell herumgebracht hat: 
ten; das änderte fih mit Einem Schlag, 
als zu Berlin der »Freiſchũtze 18. Juni 
1821 zum erftienmal in Szene ging. Die 
Erfaffung ber beutichen Sage ald Süjet 
erwies fich als Außerft dankbar; W. wurde 
damit der Baterderjogen. Romantif. Dent 
»Freiihüße war »PBreziofae (Schaufpiel 
mit Muſikeinlagen) zu Kopenhagen 8. 
| Oft. 1820 und Berlin 14. März 1821 
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voraufgegangen. ine fomifche Oper: 
»Die drei Pintos«, blieb unbeenbet liegen. 
Dagegen jchrieb W. auf Aufforderung der 
Direktion bes Kärntnertbor: Theaters in 
Wien eine große Oper: »Euryanthe«, bad 
Werk, an welches in vielen Details wie 
in der ganzen Anlage Wagners »Loben- 
grine« erinnert; dasfelbe gelangte 25. Dit. 
1823 in Wien zur erjten Vorführung. 
Der Erfolg war enorm, aber ebenjo fchnell 
verflogen. Roffini herrſchte damals in 
Wien (Berlin brachte das Werf Weib: 
nachten 1825, bier war ber Enthufiasmus 
noch größer und auch dauerbafter). Im 
folgenden Jahr (1824) war W. gezwun⸗ 
en, zur Kräftigung feiner wankenden 
ſundheit nah Marienbad zu geben, 
mußte auch 1825 feine Arbeiten an dem 
von dem Eoventgardentheater in London 
verlangten »Oberon« unterbreden, um 
in Ems eine neue Kur durchzumachen, 
und war ein fehr kranker Dann (ſchwind⸗ 
ſüchtig), als er im Frühjahr 1826 nad 
London reifte, um ben »Oberone zu 
dirigieren (12. April 1826). Sechs Wo: 
hen fpäter war er ein Sterbenber und 
zur Arbeit unfäbig. Er erloſch wie ein 
Licht. Seine fterblichen Refte wurden uns 
ter den Klängen von Mozarts Requiem 
in der Moorfielbsfapelle beigeſetzt, aber 
1844 nad Dresden übergeführt (vgl. R. 
Bagner), Ein Standbild von Rietichel 
wurde ihm 1860 zu Dresden errichtet. 
W. war ein bedeutender und eigenartis 
ger Pianift, vermochte fehr weit zu jpans 
nen und fchrieb dem entiprechend Hr Kla⸗ 
vier. Seine Klavierwerke ſind: 4 Sonaten 
(C dur, As dur, D moll, E moll), eine 
vierhändige, 2 Konzerte (C dur, Es dur), 
ein Konzertjtüd, Polonäſe (Es dur, Op. 
21), Rondo brillant (Op. 62), Baria- 
tionen (Op. 5, 6,7, 28, 48, 55), die »Auf: | 
jorberung zum Tanz«, Allemanden, Efojs 
jäjen und andre Stüde; dazu fommen: 
ein a ger (B dur), ein Trio 
(Op. 63), 6 progrejjive Violinfonaten, 
Variationen für Klavier und Bioline (Op. 
22), Duo concertant für Klavier und Kla⸗ 
rinette (Op. 48); 2 Klarinettenfonzerte 
(Op. 73, 74), ein dergleichen Goncertino 
(Op. 26), Bariationen für Klarinette und 
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nette mit Streichquartett (Op. 34), ein 
ragen (Op. 120% Andante und 
Rondo für Fagott und Orchefter (Op. 
35), Concertino für Horn (Op. 45); für 
Orcheſter: zwei Symphonien, Dupertü: 
ren und Mari a »Turandot«, Jubel: 
ouvertüre (zum 5Ojährigen Regierungẽ 
jubiläum Friedrich Augufts L.); für Ge 
jang: »Der erfte Ton« Tür Deflamation, 
Orcheſter und Chor), »Kampf und Siey« 
Rantate auf die S — Waaterloe), 
dännerchöre (Op.42 [»Leieru. Schwert⸗ J 
53, 63), »Natur und Liebe⸗, für 2 ©o: 
prane, 2 Zenore und 2 Biffe, gemiſchte 
Quartette (Op. 18): Duette ( 1), 
Kinderlieder (Op. 22), Symnen (Op. 36), 
2 ce Arengeier; lg Szenen 
und Arien: »Misera me« (Op.50, »Atha: 
lia«), »Non paventar« (Op. 51, » Ines 
de Eajtro«), »Dehconsola ilsuo affanno« 
(Op. 52), »Signor, se padre sei« (Op. 
53, für Tenor mit Chor), eine gro 
Arie zu Eherubinis »Lodoisca« (Op. 56) 
und viele Lieder N p. 23, 25, 29, 30, 46, 
47, 54, 64, 66, 71, 80). Ein vollflänbi- 
ges chronologiſch⸗ thematiſches ichni⸗ 
von Webers Werken verfaßte F. W. Jühne: 
»K. M. v. W. in feinen Werken⸗ (1871); 
derſelbe gab auch eine —— . 
M.v.W.« (1873). Die ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten Webers (feine Konzertberichte, 
bramatifhemufifalifhe Notizen x.) aab 
Th. Hell heraus: >» — Schrif⸗ 
ten von K. M. v. W.e (1828, 3 Bee; 
ichlechte Ausgabe). Eine umfafiende Bie- 
graphie Webers fchrieb fein Sobn War 
Maria dv. W.: »K. M. v. W.; ein Leben: 
bild«e (1866—68, 3 Bbe.; enthält auch 
Webers Schriften). 
6)Edmund von, Stiefbruber bes vors 
en, geb. 1766 zu Eutin, Schüler von Je: 
eph Haydn in Wien, nach ſeines Bruders 
Worten sein braver Komponift und row: 
tinierter Muſikdirektor«, lebte ala Mut: 
direltor zu Kafjel, Bern, Kübel (Organiü 
der Wasienfirck), Danzig, Königäberg, 
Köln zc. und ftarb 1838 in Würzburg. — 
N) Ernft Heinrich, berühmter Phpfiolog, 
geb. 24. Juni 1795 zu Wittenberg als Sobn 
des berühmten Theologen Michael W,, 
—* 26. Jan. 1878 als Profeſſor ber Pb: 


Klavier (Op. 33), Quintett für Klari: | jiologie in Leipzig; gab unter anderm ber: 


Mechjelnote — MWederlin. 
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aus: »De aure et auditu hominis et doch ift fein Grund vorhanden, analoge 
animalium« (1820) und »Die Wellen: | andre Bildungen zu verbieten, wie: 


Iehre« (1825), letztere in Gemeinschaft 
mit feinem Bruder Wilhelm Eduard, 
dem berühmten Phyfifer (geb. 24. Okt. 
1804 zu Wittenberg, feit 1831, mit Un: 
terbrehung durch bie Amisentießung 
- 183749 wegen bes berühmten Proteftes 
egen die Aufhebung der Verfaffung, Bro: 
Por zu Singen), Letzterer veröffent: 
lichte noch zur Afuftif eine Reihe Feiner 
Arbeiten, die teild in Gottfried Webers 


»Cãcilia⸗, teils in Schweizersund Boggen: | 


dorffs »Annalen« gebrudt find. — 8) 
Fra "% Organift, N 26. Aug. 1805 au 
Köln, Schüler von B.Klein in Berlin, 18: 
Organiit am Kölner Dom, Dirigent des 
Kölner Männergejangvereins, 1875 zum 
Profeffor ernannt, geft. 18. Sept. 1876; 
ab ben 57. Pjalm Aftimmig fowie eine 
Reihe Männerchorlieder heraus. — 9) 
Karl Heinrich (Eduardowitſch), verbien: 
ter Mufiflehrer, geb. 9. Aug. 1834 zu 
re bei Chemnitz, von wo fein 
Bater, der Stabtmufifus war, 1839 nad 
Riga überfiedelte, 1846—49 Schüler bes 
Leipziger Konfervatoriums, 1866 —70 
Hilfslehrer am Moskauer Konſervato— 
rium, 1867—77 Muſikinſpektor am Ma- 
rienftift dajelbit, feitdem Direftor ber 
Kaiferlih ruſſiſchen Deufifgefellichaft zu 
Saratow beige und uf: 
ſchule), gab eine Klavierfchule in ruffifcher 
Sprade und eine Bearbeitung von U. 
Schmitts Etüben (or; 16) heraus. 
echſelnote. Der Name W. wirb ge: 
wöhnlih für die italienifhe Cambiata 
(Nota cambiata, franz. Note d’appo- 
giature, »Borjchlagsnote«) gebraucht (1), 
aber auch in der 


der mit dem in den Aftorb gehörigen ab: | 


wechielt und eineSefunbe unter oder über 
diefem liegt (2); auch eine Nebennote, von 
welcher eine Terz nach unten gefprungen 
wird, heißt W. 
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| gange, ber auch vorfommen fann als: 
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Eine bezeihnende Benennung für Wechfel: 
noten biefer Art ift »ſpringender Durch— 
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Eine andre Art jreier fontrapunftifcher 
Bildungen ijt das Ergreifen ber entgegen- 
ejegten Nachbarnote des folgenden Tons 
(ofingierter Durägange): 
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BWederlin, Sean Baptifte Iheodore, 
eb. 9. Nov. 1821 zu Gebweiler im El: 
aß, wo fein Bater Befiger einer Baum: 
wollfärberei war, wurde zuerft für ben 
Beruf feines Vaters bejtimmt, obgleich fich 
ſchon früh muſikaliſche Begabung bei ihm 


zeigte; erjt nachdem er feine chemiſchen 
und mechanischen Studien abjolviert unb 
ſchon einige Zeit als Färber thätig gewe⸗ 
fen, faßte er den Entſchluß, fich ganz der 
Mufif zu widmen, und wurbe 1844 al 
Schüler von Ponchard (Gefang) und 
Halévy (Kompofition) ind Parifer Kon: 


ebeutung eined Tons, jervatorium aufgenommen. 1849 verlieh 


er bas Inftitut und widmete fich der Kom: 
— und dem muſikaliſchen Lehrberuf, 
beſonders für Geſang. Seine erſten ver: 
öffentlichten Kompoſitionen waren Lieder. 
Mit einer einaktigen komiſchen Oper: »Der 
Organiſt«, erranger 1853 Erfolg, jo daß 
dieſelbe 100mal im Theätre lyrique aufge: 
führt wurde; doch erreichte er es erſt 1877 
wieder, ein ebenfalls einaftiges Stüd auf 


dieſe Bühne zu bringen (»Apres Fonte- 
‚nay«), während eine garie Reihe andrer 
Die legtere Art der ®. ift alt (16. Jahrh.); 


Dpern gar nicht zur Aufführung famen. 
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Dagegen gelang es ihm auf dem Gebiet der dann kurze Zeit Revetitor an der Oper zu 
Chor⸗ und Orcheſterkompoſition, ſich einen Helfingfors, * 1877 — 78 feine Stu: 
Namen von gutem Klang zu verichaffen, | dien in Leipzig fort und wurde 18578 Ka- 
beſonders burch bie großen Werfe für Soli, | pellmeijter an der Finniſchen Oper zu Del: 
Ghor und Orchefter: »Les po@mes de la ſingfors. W. gab Klavierfachen und Yie: 
mer« (1860 im Theätre italien unter ei: der heraus und brachte eine Duvertüre: 
ner Leitung aufgeführt) und »L'Inde- »Daniel Hjort«, ein »Rondo quasi fan- 


(»Indien«), ferner das »Aleranderfeite, 
eine große »Wualbjumphonice (Sympho- 
nie de la for&t), ein Oratorium: »Das 


‚tasia« für Klavier und Orcheſter, Ballade 
für Solotenor und Orcheſter, »Mignon«, 
für Sopran und Orchefter, »Der 6. Mai« 





Jüngſte Gerichte, und durch a cappella- | (Keitfantate), »Weihnacdtäfantate« und 
wartette 2c. W. ift Bibliothefar des | andre Gefangjachen zur Aufführung. 
PBarifer Konjervatoriums(jeit 1876, Nach: | Wehle, Karl, Bianift, geb. 17. Mir; 
folger von El. David) und Archivar des 1825 zu Prag ald Sohn eines begüterten 
Pariſer Komponiftenvereins (Societe des | Kaufmanns, verfolgte zuerjt die Fauf: 
compositeurs de musique). Als Muſik- | männifche Karriere, bildete fih dann in 
biftorifer bat er fich bethätigt durch | Leipzig (Mofcheles) und Berlin (Kullaf) 
eine umfangreiche Volksliederſammlung: | aum Klaviervirtuofen aus und lebte, jeine 
»Echos du temps pass&«, und durch eine Vehr ausgebebnten, auch Afien und Ame- 
von der Akademie prämiierte Schrift über | rifa begreifenden Reifen abgerechnet, meift 
die »Gejchichte der Injtrumente und der in Baris, wo er eine große Zahl brillan: 
Snftrumentalmufife. ter Klavierſachen herausgab: eine Sonate 


Weelkes (ipr. wipttes), Thomas, engl. .5 und 56), 
Komponift, um 1600 Organift zu Win: 
chefter, 1608 Mitglied der Chapel Royal 
und Domorganift zu Ehichefter, Bakka— 
laureus ac., gab heraus: ein Buch 3— 6: 
ftimmiger Mabdrigale (1597), 5—bitim- 
mige »Ballets« und Mabrigale (1598), 
6itimmige Madrigale (1600); ferner ein 
Sammelwerf: »Ayres and phantastick 
spirits for 3 voices« (1618). Einzelnes 
von ihm findet ſich in den »Triumphs of 
Oriana« in Barnards »Church -music« 
und ben »Teares and lamentations of 
a sorrowfull soule«, 

Wegeler, Franz Gerhard, praftifcher 
Arzt zu Bonn, ſpäter in Koblenz, Jugend- 
freund Beethovens, geb. 22. Aug. 1765 zu 
Bonn, geit. 7. Mai 1848 in Koblenz; 
mit F. Ries heraus: »Biographiſche 


IM 


CP. 38), 2 Tarantellen ( 
Allegro & la hongroise (Op. 81), Im: 
promptug (Op. 10, 73), Ballade und Not: 
turne (Op. 79), Ser&nade napolitaine 
(Op. 31), 2 Berceufen, 3 Rofturnen und 
eine Ballade (Op. 11) x. 

Weigl, Joſeph, routinierter Dirigent 
| unb Opernfomponiit, geb. 28. März 1766 
zu Eifenitadt, wo jein Bater (Jojepb Franz 
W., geb. 19, März 1740 in Bavern, geit. 
125. I 1820 zu Wien als Mitglied der 
Hoffapelle) damals Violoncelliſt im Or: 
cheſter des Fürſten Efterhazy war, follte 
Aura ftudieren, batte aber früh Inter: 
richt bei Albrechtsberger und Salieri und 
jteuerte bireft auf bie Opernfompofition 
los. Mit 16 Jahren ſchrieb er feine erſie 
Dper: »Die unnüge Vorficht« ; bie zweite: 
»Il pazzo per forza«, wurbe aufgefübrt 





tigen über Ludwig van Beethoven« (1838) | und trug ibm eine Gratififation von 10 


und einen »Nachtrage dazu (1845); beibe 
erichienen 1862 in frangöfifcher Hber: 
ſetzung. 

Wegelius, Martin, Komponiſt, geb. 
10. Nov. 1846 zu Helſingfors, ſtudierte 
daſelbſt Philoſophie, promovierte 1869 
um Magiſter und wurde Dirigent des 

kademiſchen Geſangvereins, ſtudierte 
1870 — 71 bei R. Bibl in Wien und un: 
ter Richter und Paul zu Leipzig, war fo: 


Dufaten ein. Bon da ab batte er feine 
Not mehr um Aufträge und ſchrieb einige 
30 Opern, ein Dutzend Ballette, Entr’ 
actes ac. fir Wiener Theater, 1807 und 
1815 auch für die Scalain Mailand, Nah 
Salieris Tob wurde er ald — Ho 
fapellmeifter angeftellt (1825) und aab 
feitbem bie Rompofition für bie Sühne 
auf, ſchrieb dagegen viele Oratorien, Kan⸗ 
taten, 10 Meſſen, Grabualien, Offerte 


Meinlig — MWeißbed. 


rien xc. Dazu fommen noch viele kleinete Weisheimer, Wendelin, Komponift, 
Gejangsfompofitionen und einige wenige | geb. 1836 zu Ofthofen, Schüler bes Leip- 
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Kammermufitwerke (Trios für Oboe, Vio- 
line und Gello). 

Weinlig, 1) Chriftian Ehregott, 
Drganift und Komponift, geb. 1743 zu 
Dresden, Schüler von Homilius an ber 
Kreuzſchule, 1767 Organift am ber evan- 
geliichen Kirche in Leipzig, 1773 zu Thorn, 

780 Akkompagniſt an der Italieniſchen 
Dper und Organift der Frauenkirche zu 
Dresden ſowie endlich 1785 Nachfolger 
feines alten Lehrers Homilius aldRantor 
an ber Sereuzichule, in welcher Stellung er 
1816 ftarb. Im Drud erſchienen von jei= 
nen Kompofitionen nur ein Heft Klavier: 
ftüde und 2 Hefte Flötenjonaten ; er hinter: 
ließ aber mebrere Paſſionsmuſiken, Ora: 
torien, Rantaten x. im Manuftript. — 
2) Ehriftian Theodor, Neffe und Schü: 
ler des vorigen, neb. 25. Juli 1780 zu 
Dresden, ftudierte ſpäter noch unter Mat- 
tei in Bologna und wurde 1823 Nachfol⸗ 
ger Schichts ald Kantor an ber Thomas: 
ſchule zu Leipzig, in welder Stellung er 
7. März 1842 Harh, W. war befonders 
renommiert ald Lehrer ber Theorie; zu feis 
nen Schiilern zählt Richard Wagner. Bon 
jeinen Konenehtionen erfchienen im Drud 
Gelangsübungen (Vokaliſen) für bie ein- 
zelnen Stimmgattungen, auch Übungen 
für 2 Soprane und ein »Deutiches Magni⸗ 
fifate für Soli, Chor und Orcheiter. 

Beinwurm, Rudolf, geb. 3. April 
1835 zu Schaidlborf bei Maidhofen an der 
Thaya (Niederöfterreich), Fam ald Knabe 
in bie faijerliche Hoffapelle zu Wien unb 
erhielt dort eine — muſikaliſche 
Ausbildung, rief 1858 den Akademiſchen 
Geſangverein der Wiener Univerſität ins 
Leben, wurde 1864 Dirigent der Wiener 
Singakademie, 1866 nach Herbecks Rück— 
tritt, Dirigent des Wiener Männergefang: 
vereind, ijt außerbem mit der Leitung bes 

efamten Wufifunterrichts an der k. k. 
Da und Lehrerinnenbildungsanftalt 
betraut. Er veröffentlichte eine »Allge— 
meine Mufiflehrese und eine »Methodif 
des Geſangunterrichts« jowie Kompofitio: 
nen für Männerchor und gemijchten Chor. 
1880 wurde er zum Univerfitätämufif: 
bireftor ernannt. 


ziger Konfervatoriums (1856—57), 1866 
Theaterfapellmeifter in Würzburg, danach 
uMainz, jept Mufiflehrer in Straßburg; 
| 8 bisher zwei Opern: »Theodor Kör⸗ 
ner« (München 1872) und » Meifter Mar: 
tin und feine Gejellen« (Sarlsrube 1879, 
Baden-Baden, Leipzig). W. huldigt den 
Prinzipien Wagners. 
Weiß, 1)SilviusXeopold,berühm: 
ter Yautenvirtuofe zu Anfang des 18. Jahrh. 
in Breslau, geit. 1748. — 3) Karl, Flö— 
tenvirtuofe, geb. 1738 zu Müblbaufen 
i. Th., ging mit einem vornehmen Eng: 
| länder zuerjt nah Rom und dann nad) 
‚London, wo er erfter Flötift George III. 
wurde; jowohl er als jein gleichnamiger, 
‚1777 geborner Sohn, der viel reifte und 
einige Zeit Schüler S. Mayers zu Ber: 
— war, gaben zahlreiche Solo⸗- und 

Sniemblewerte für Flöte heraus. Der 
Sohn veröffentlichte eine große Flöten: 
ihule: »New methodical instruction- 
book for the flute«. — 3) Freu. ber 
Bratſchiſt des Schuppenziabihen Quar: 
tetts, geb. 18. N 1778 in Schlefien, geit. 
25. Jan. 1830 zu Wien; jchrieb mich: 
rere Symphonien, 6 Streichyuartette, 
ein Streihquintett, Violinduette, Flöten: 
duette, Klavierfonaten, Biolinvariationen 
mit Orcheſter, Goncertanten für Flöte, 
Fagotte, Bojaune und Orcheiter ꝛc. — 4) 
Julius, Biolinift, geb. 19. Juli 1814 

u Berlin, Schüler von Henning und 
Rungenbagen, Tebte als angefehener Miu: 
ſiklehrer zu Berlin, bis er 1852 die Mufi: 
Falienhandlung feines Vaters übernahm. — 
5) Amalie, f. Ioayim. 

Meißbed, Johann Michael, Muſik— 
ſchriftſteller, geb. 10. Mai 1756 zu Unter: 
laimbad (Schwaben), Kantor und Orga: 
nijt der Liebfrauenfirche in Nürnberg, wo 
er 1. Mai 1808 ftarb; griff Voglers Ton: 
ſyſtem an : » PBroteftationsfchrift odererem: 
plarische Widerlegung einiger Stellen und 

Perioden der Kapellmeifter Boglerichen 
Tonwiſſenſchaft und Tonjeßkunfte (1783) 
fowie eine »Antwort« (1802) auf bie bar: 
auf erfolgte Verteidigung Voglers durch 
Knecht und weiter noch: »Über Herrn Abt 
Voglers Orgel:Droheftrione (1797), »Et: 
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was über Herrn Dan. Gottl. Türks wid: 
tige Organiſtenpflichten (1798) und zwei 
Spott Ban auf Häsler, Rösler und 
Vogler (1800). 
eißenborn, Chriftian Aulius, 

vortrefjlicher Fagottiſt, geb. 13. April 1837 
ji — anneck bei Eifenberg, Schü: 
er feined Bruberd Louis, ber 1 57 
Fagottift im Gewandhausorcheſter zu Leip- 
zig war, wirfte zuerft in Roftod, St. Gal- 
len und Düffeldorf und wurde 1857 als 
eriter Fagottiſt des Gewandhaus: und 
Theaterorcheſters in Leipzig angeſtellt. 
W. gab eine —— Arrangements her⸗ 
aus und iſt geſchaͤtzter Korrektor. 

Weitzmann, Karl Friedrich, routi— 
nierter Kontrapunktiker und geiſtvoller 
Theoretifer, geb. 10. Aug. 1808 zu Berlin, 
geit. 7. Nov. 1880 bajelbft; war Schiller 
von Henning (Violine) und Klein (Theo: | 
rie) in Berlin fowie Spohr und Haupt: 
mann in Kaſſel, 1832 Chorbireftor am 
Stadttheater zu Riga, wo er aud mit 
Dorn eine Liedertafel ind Leben wef, 1834 
Chordirektor zu Reval, 1836 erfter Violis 
nift der kaiſerlichen Kapelle und Muſikdi— 
reftor der Annenkirche zu Peteröburg, be: 
gab fich 1846 zu Studienzweden nad) Yon- 
don und Paris und ſetzte ſich 1848 als 
Kompofitionslehrer und mufikalifcher 
Schriftiteller zu Berlin feit. W. war innig 
befreundet mit Franz Lilzt. Seine haupt: 
ſächlichſten Schriften find: »Der über: 
mäßige Dreiflang« (1853); »Der vermin: 
berte Septimenafford« (1854) ; ⸗Geſchichte 
des Septimenaffords« (1854); »Gejchichte 
ber griechifchen Mufife (1855); »Ge- 
ihichte der Harmonie und ihrer Lehre« 
(» Allgemeine Mufifalifchegeitung« 1849); 
NOIR HER: (1860, preisgeftönt); 
»Die neue Harmonielehre im Streit mit 
der alten«z; »Geſchichte des Klavierfpiels 
und der Klavierlitteratur« (1863, als 3. 
Teil der Lebert-Starkſchen Klavierfchule 
a 2. Aufl. feparat, vermehrt durch 
eine Geſchichte des Klaviere, 1880); »Der 
legte der Virtuoſen« (Taufig); ein Schü: 
ler von ihm, €. M. Bowman, gab 1877 
zu New Dorf heraus: »O. F. Weitz- 
mann’s manual of musical theory«. 
Bon feinen eignen Kompofitionen find zu 
nennen: 3 zu Reval aufgeführte Opern 


— ze 


— Wendel. 

| age ac ger Lor⸗ 
er und Bettelſtab«), einige Hefte Lieber, 
vierhändige und zweihänbdige Klavierftüde. 
»Rätfele zu vier ER Kanon), Kon: 
trapunftitubien (2 Hefte) und 1800 Prälu: 
dien und Modulationen (1. Heft klaſſiſch, 

2. Heft romantiſch). 
elder von Gontershaufen, 9, 
Schriftfteller über den Bau mufifalifcher 
Inftrumente, fehrieb: »Der Flügel oder 
die Beſchaffenheit des Pianos in allen 
Formen« (1853); »Neueröffnetes Ma- 
gazin muſikaliſcher Tonmwerkzeuge, dar: 

eheilt in technifhen Zeihnungen x.« 

(1855): »Der Ratgeber für Ankauf, Be: 
banblung und Erhaltung der Bianoforte« 
(1857); »Der Klavierbau und feine Theo: 
rie, Technik und Geſchichte« (4. Aufl 
1870); »über den Bau ber Saiteninftiru: 
mente und deren Akuſtik, nebit Überficht 
der Entitehung und Berbejlerung der Or: 
gel« (1876). 

Meldon (ip. wenn), John, engl. Or 
ganift, Schüler von Purcell, 1701 Mit: 
> ber Chapel Royal, 1708 Nachfolger 

low8 ala Organift ber Kapelle, 1715 
Kapelllomponijt, geit. 1736; jchrieb viele 
Anthems, Services ꝛc. und gab 1730 ſech⸗ 
Anthems für Soloftimme mit Gontinus 
heraus; andre Stüde find im »Mercurius 
musicus« (1734) zu finden. 

Welſh (ipr. weis), Thomas, Bübnen-: 
länger und Gefanglebrer zu London um 
1800, fchrieb für das Lyceumtbeater meh: 
tere Operetten unb gab auch Glees, Yieber 
und Klavierfonaten sahen owie eine Ge⸗ 
ſangſchule: »Vocal instructor, or the 
art of singing«. Seine frau war als 
Mit Wilfon eine renommierte Sängerin 
und verdankt ihm ihre Ausbildung. 

nd, Auguft Heinrich, Biolinift, 
Schüler von Georg Benba, — die⸗ 
ſem 1786 nach Paris und gab dort Kla— 
vierſonaten und ein Potpourri für Ka— 
vier und Violine heraus; auch auf der 
Harmonika war er Virtuoſe. 1798 erfand 
er einen Metronom, den er beichrieb in 
»Beichreibung eines Chronometers oder 
mufifalifchen Taktmeſſers«. Er lebte jeit 
„Johann Friedbrid Wil: 
beim, geb. 21. Nov. 1734 zu Niedergebra 


Mendelftein — Werckmeiſter. 


bei Nordhausen, geit. 1792 als Organift in 
ülgen; Schüler von Ph. E. Bad), Kirn: 
berger und Marpurg in Berlin, fchrieb 
Klavierfonaten, Stüde, Flötenduette ꝛc. 
in gutem Stil, 

endelflein, ſ. Cochläus. 

Wendling, Johann Baptiſt, Flötiſt 
ber Mannheimer Kapelle ſeit 1754 und 
nad) ihrer Überfiedelung nah Münden 
(1778) noch bis 1800, wo er ftarb; gab 
Konzerte, Duartette und Trios für Flöte 
und Streihinftrumente fowie Fiötenbuos 
heraus. — Seine rau Dorothea 
—— geb. 1737 zu Stuttgart, geſt. 
1809 in Münden, war eine vortreffliche 
Sängerin. Bon ihr zu’unterfcheiden ift 
Augufte Elifabeth W., die Frau beö 
Bioliniften Karl W., welche ebenfalld zu 
Mannheim und Münden um biefelbe 
Zeit glänzte und 1794 ftarb. 

Wendt, 1) Johann Gottlieb, Pro 
feſſor ber Philojophie in Göttingen, geb. 
1783 zu Leipzig, geft. 15. Oft. 1836 
in Göttingen; fchrieb: »Über bie — 
perioden der ſchonen Kunſt« (1831), Le⸗ 
ben und Treiben Roffinis« (1824) und 
eine Reihe Artikel für bie Leipziger 
»Allgem. Muſik. Zeitunge. — 2) Ernit 
Adolf, Seminarmuiiflehrer in Neu: 
wied, geb. 6. y 1804 zu Schwiebus 
in Preußen, geit. 5. Febr. 1850 zu Neu: 
wied; Schüler von Zelter, Klein und 
A. W. Bach in Berlin, gab Orgelftüde, 
eine vierhändige Klavierfonate, ein Kla: 
viertrio und Bariationen für Klavier und 
Orcheſter heraus; Symphonien, Streich): 
quartette ıc, blieben Manuffript. 

Wenzel, Ernft Ferdinand, renom: 
mierter Klavierlehrer, geb. 1808 zu Wald⸗ 
u. Löbau in Sachſen, geſt. 16. Aug. 
| u Bad Köſen; ſtudierte in Leipzi 
Bhilofopbie und wurde im SKlavierjpie 
Privatſchüler von Fr. Wied, befreundete 
fih mit R. Schumann und widmete fich 
bald ganz ber Mufif. Als Menbelsjohn 
das Konjervatorium begründete, ftellte er 
W. als Klavierlehrer an, und berjelbe 
wirfte in eg Stellung in —— 
netſten Weiſe bis zu ſeinem Tod. Auch 
ſchriftſtelleriſch war W. thätig und zwar, 
ſolange Schumann Redakteur war, für bie 
»Neue Zeitfchrift für Muſik?. W. war 
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‚ein geiſtvoller Menſch, aber etwas ein 
onderling. 
Werbede, Gaſpar van, f. Gafpar. 
Werdmeifter ‚Andreas, bedeutender 
Theoretifer und Organift, geb. 30. Nov. 
1645 zu Benedenftein, geit. 26. Oft. 1706 
in Halberftabt; bejuchte die Schulezu Nord⸗ 
baufen und Quedlinburg, erhielt feine mu: 
jilalifche Ausbildung von feinen Oheimen 
Heinrich Ehriftian W., Organift zu 
Bennungen, und Heinrich Viktor W,, 
Kantor in Quedlinburg. 1664 wurde er 
re u Hafielfelde, 1670 in Ellrich, 
1674 zu Elbingerode, jodann Schlofor: 
— in Quedlinburg und endlich 1696 
rganiſt ber Martinskirche zu Halber: 
Habt. Bon Werdmeifters Kompolitionen 
ift nur ein Heft Violinftüde mit Baß er: 
balten: »Mufifalifche Brivatluft« (1689). 
Seine Schriften find: »Orgelprobe, ober 
furze Beichreibung, wie man die Orgel: 
werfe von den Drgelmadern annehmen 


@ 


|... könnee (1681, 2. Aufl. als »Erweiterte 


Orgelprobe« [1698], u.d.); »Musicae ma- 
thematicae hodegus curiosus, oder Rich⸗ 
tiger mufifalifcher Wegweijer« (1687, In: 
tervallenlehre); »Der edlen Muſik-Kunſt 
Würde, Gebraud und Mißbrauch« (1691); 
»Muſikaliſche Temperatur, oder deutlicher 
und wahrer mathematiſcher Unterricht, 
wie man durch Anweiſung des Mono— 
chordi ein Klavier, ſonderlich bie Orgel: 
werfe, Bofitive, Regale, Spinetten u. dal. 
wohltemperiert jtimmen könne« * 
die erſte Schrift über die gleich— 
ſchwebende Temperatur); »Hypom- 
nemata musica oder mufifaliich Demo: 
tiale (1697, allgemeine Muſiklehre); 
»Cribrum musicum oder mufifalifches 
Sieb«(1700, ein intereflantesSchriftchen) ; 
»Harmonologia musica, oder furze An: 
leitung zur muſikaliſchen Kompofition« 
(1700); »Dienotwenbigiten Anmerkungen 
und Regeln, wie ber Bassus continuus 
ober Generalbaß wohl fünne traftiert wer: 
ben« (1698); »Organum Gruningense 
redivivum, ober Beſchreibung bes in der 
— Ve nen Dr: 
gelwerks ac.« (1705); »Mufifalifche Pa: 
taboraldisfurfe, oder ungemeine Borftel: 
lungen, wie die Mufif einen hoben und 
göttlichen Urfprung habe ꝛc.« (1707). 
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Wermaun, Friedrich Osſskar, Or: 
genift, geb. 30. April 1840 zu Neichen 
ei Trebjen (Sachſen), Schüler von Kultus 
Otto, Krägen und ir. Wied und bes 
Leipziger Konfervatoriums, war zuerft als 





| 
Muſikdirektor zu Weſſerling undals Lehrer Giacde, Jacobus be), berühmt 


— 


Wermann — Weſſely. 


»Verſuch einer kurzen und deutlichen Dar: 
ſtellung der Harmonielehre⸗ (1818—19, 
2 Teile) fowie noch mehrere Sammlungen 
von Ehorälen. 

Bert, Biaches de (Jacques, Jaquet, 
übmter bela. 


an ber Mufikichule in Neuchatel tbätig | Kontrapunftift, lebte an ben Höfen zu 


und wurbe 1868 als Seminarmufifleb: 
rer nach Dresden berufen. 1876 wurde 
er Nachfolger Ottos als Kantor an ber 


Kreuzihule und Mufifdireftor ber drei 


evangelifhen Hauptlirhen. Seine Kom: 


pofitionen find bisher nur Klavierftüde 


(techniſche Studien, Etüden), Lieder und 
nr geiftliche Ghorgefänge. 

erneburg, Sobann Friebrid 
Chriſtian, Yehrer am Gyumnafium und 
Seminar zu Rafjel, fpäter in Gotha und 
zulegt zu Weimar, gab 1796 ein Heft 
Pe re beraus unb 1812 eine 
»Allgemeine neue, viel einfachere Mufik: 
ſchule für jeden Dilettanten und Mufifer, 
mit einer (natürlich ee Vorrede 
von J. J. Rouſſeau« (1812); Werneburgs 
Syſtem iſt das Rouſſeauſche Zifferſyſtem 
ftatt der Noten. 

Berner, 1) Gregorius Joſeph, 
Haydns Voraänger als fürftlich Ejterha- 
zyſcher Kapellmetiter, gab heraus: »Sex 
symphoniae senaeque sonatae, priores 
pro camera posteriores pro cappellis 
usurpendae a 2 viol. et clavichord.«; 
»Reuer und fehr furios mufifalifcher In: 
jtrumentalfalenber,partbieenmweiß mit zwei 
Violinen und Baß in die zwölf Jahrmo— 
nateeingetheilete.— 2)Xohann®ottlob, 
geb, 1777 zu Hayer in Sadıfen, 1798 Or 
ganift zu Frohburg bei Borna, 1808 Sub: 
jtitut des Kantord Tag zu Hobenftein bei 
Chemnitz, 1819 nad Merfeburg berufen, 
wo er ald Domorganift und Muſildirel⸗ 
tor 19. Juli 1822 ftarb; ein vortrefflicher 
Mufifpädagog, gab heraus: viele Choral: 
verjpiele; eine »Orgelfchulee (1805 u. 
öfter; der zweite Teil erfchien als »Lehr: 
buch, das Orgelwerk kennen, erhalten, bes 
urteilen und verbefjern zu lernen«, 1823); 
»Choralbuch zum bolländifchen Pfalm: und 
Geſangbuch« (1814); »Choralbuch zu den 
neuern ſächſiſchen Gefangbücdhern« ; »Mus= 
ſikaliſches ABE, oder Leitfaden beim erften 
Unterricht im Klavierfpielen« (1806 u. 8.); 














Ferrara und Mantua. W. gab 10 Büder 
Madrigale heraus, beren erites 15598, das 
le&te 1591 erjchien (beide mebrfad auf- 
gelegt); ferner ein Buch Sitimmiger 
zonette villanesche (1589), 2 Bũchet 
6ftimmiger Motetten (1581— 82) und ein 
Buch Iftimmiger Motetten (1566), aus 
alle drei zufammengebrudt (1583). 
Wery, Nicolastambert, Riolinift, 
eb. 1789 zu Huy bei Lüttich, war zueri 
ilitärmufifer in Meß, lebte dann als 
Mufiflehrer zu Sedan, von mo aus er all 
jährlich einige u nad Paris zu Baillet 
ging, und ließ fih 1822 in Paris nieder, 
war furze Zeit Dirigent der Liebhaber 
fonzerte im Baurball, reüffierte aber ſches 
1823 bei ber Konfurrenz um bie Stelk 
des GSolovioliniften des Füniglichen Or 
heiters und Violinlehrers am Konſerre 
torium zu Brüfjel ; dieſe Stellungen befle 
bete er bis ir feiner Benfionierung 18. 
Weſentliche Diffonanzen nenmen 
manche Theoretifer die barmonifchen ®i- 
dungen, in benen bifionante Töne mit 
barmonischer Bedeutung auftreten, im Ur: 
terfchieb von den rg Difionanzen, 
welche durch Wechlel: oder Durch 
töne entfteben. Die Unterjcheidung iſt muht 
ohne praftijhen Wert. 
Wesley (ipr. mist), Samuel, bw 
rübmter = Organiſt und 8 i 
eb. 24. Febr. 1766 zu Briftol, geit. 11. 
ft. 1837 in London; wurde bereits mit 
18 Jahren zum Komponiften ber fünis- 
lihen Bokalfapelle zu St. James ernannt, 
welches Amt er bis zu feinem Tod verfah 
SeineKompofitionen find Antbens, Orael- 
ftüde, Klavierfonaten (auch vier iget 
— Sein Bruber&harles W. geb. 11.Du 
1757 zu Briftol, war gleih ihm ein au 
gezeichneter Organift (Schüler von Boner) 
Weflely, 1) Sobann, Biolinift md 
Komponift, geb. 1762 in Böhmen, 1797 
im Orchefter — ſodann in Ruh 
fel, 1800 zu Ballenitebt, fomrponierte 14 


Weitmoreland — Whiſtling. 


längere Zeit Gumnafiallebrer in Livland 


Streihguartette, 3 Streichtriog, Klarinet: 
tenguartette, Hornvariationen 2c. in leich- 
tem, gefälligem Stil. — 2) Bernhard, 
neb, 1. Sept. 1768 zu Berlin, geft. 11. 
Juli 1826 in Potsdam; Schüler von J. 
A. P. Schulz, 1788 Muſikdirektor am 
Nationaltheater (Königsitadt), 1796 Ka: 
pellmeifter be3 Prinzen Heinrich in Rheins: 
berg, gab nach dem Tode des Bringen die 
muſikaliſche Karriere auf und trat als 
Subalternbeamter bei der Regierung ein, 
zuerit in Berlin, nachher zu Potsdam. 
In Potsdam begründete er ſodann einen 
Verein für klaſſiſche Muſik, den er bis zu 
feinem Tod leitete. W. fomponierte meh: 
rere Opern, Ballette, Schaufpielmufifen, 
Trauerfantaten auf Mojes Mendelsjohn 
und auf Prinz Heinrich, Lieder, 3 Streich: 
quartette 20. Auch jchrieb er einiges über 
Mufif für das »Archiv der Zeit« und bie 
»Allgemeine Muſikaliſche Zeitung«. 
Weſtmoreland (pr. «morländ), John 
Jane, Graf von, geb. 3. Febr. 1784 zu 
Yondon, führte zuerſt den Namen Lord 
Burgherſh, nach ſeines Vaters Tod aber 
den eines Earl of W., machte den ſpani—⸗ 
ichen nelöaug mit, jtubierte 1809—12 
unter Marcos Bortugal zu Liſſabon Kom: 
polition, trat in den Befreiungsfriegen 
als Freiwilliger in bie preußijche Armee, 
war fodann Minijterrefident zu Sloreng 
und zulegt Gefandter zu Berlin. 185 
zog er ſich zurüd und ftarb 16. Oft. 1859 
auf feinem Schloß Aptborpe Houfe. W. 
ſchrieb ſieben Dpern für Florenz und 
Yonbon (»Bajazet«, »L’eroe di Lan- 
castre«, »Lo scompiglio teatrale«, 
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und wurde 1875 Profefjor am Katfow- 
ſchen Muſeum zu Moskau. Das eigent: 
lihe Feld von Weitphald Arbeit ijt bie 
antife Metrit und Rhythmik, die er mit 
großem Scharffinn erfaßt und ſyſtematiſch 
klargelegt bat; doch erjtreden fich feine 
Unterfuchungen auch auf die Harmonif 
ber Griechen, wobei er zu dem Schluß ge: 
langt, daß die Griechen mehritimmine 
Muſik machten. Er gab heraus: »Metrif 
der griechiſchen Dramatiker und Lyrifer« 
ja Roßbach, 1854—65, 3 Boe.; 2. Aufl. 
868); >Die Fragmente und Lehrſätze 
der griechifchen — (1861); 
»Spitem der antifen Rhythmik« (1865); 
»Geſchichte der alten und mittelalterlichen 
Mufife (1865), ein Fragment, zu dem 
auch »PBlutarch über die Mufif« (1864) 
ebört; »Theorie der neuhochdeutjchen 
Metrife (1870, 2. Aufl. 1877); »Die 
Elemente des musikalischen Rhythmus mit 
Rückſicht auf unfre Opernmufife (1872) 
und »Allgemeine Theorie der muſikali— 
ihen Rhythmik feit %. S. Bach« (1880). 
Das letztere Werk it von epochemachen- 
der Bedeutung; es wirb einen lebhaften 
Anftoß zur Behandlung der mufifaliichen 
Rhythmik von neuen Gejihtspunfkten 
aus geben, vielleicht auch Fleine Verände⸗ 
— unſrer Notenſchrift nach ſich 
ziehen. 
Betterharfe, ſ. uͤolsharfe. 
Weyſe, Chriſtoph Ernſt Friedrich, 
Komponiſt, geb. 5. März 1774 zu Altona, 
eft. 4. Oft. 1842 in Kopenhagen; erhielt 
* muſikaliſche Ausbildung von ſeinem 
Großvater, der Kantor zu Altona war, 


»Catarina ossia l'asſsedio di Belgrades, 
»Fedra«, »Il torneo«, »Il ratto di 
Proserpina«); ferner eine Anzahl Kan: 
taten, Arien, Szenen, Duette, Terzette ꝛtc., 
eine große Meſſe, ein Nequiem, Anthems, 
Hymnen, Magnififat, ein Cathedral: 
Service, Mabrigale, Kanzonetten, 3 Sym- 
pbhonien ıc. 

Weftphal, Rudolf Geory Hermann, 
geiſtvoller Philolog, geb. 3. Juli 1826 
su Oberfirden in Lippe: Schaumburg, 


und von J. A. P. Schulz in Kopenhagen. 
Seine erſte Oper:»Ludlams Höhle«, brachte 
ihm den Profeſſortitel, die zweite: »Der 
Schlaftrunk« (1809), eine Anſtellung bei 
der Hofmuſik ein; dieſen folgten ſpäter noch 
»Floriballa« (romantiſch) und »Ein Aben⸗ 
teuer im Roſeburger Garten« (Lokalpoſſe). 
Später widmete er ſich überwiegend der 
kirchlichen Kompoſition, ſchrieb auch Ouver⸗ 
u türen, eine Symphonie, Klavierſonaten ac. 
tudierte zu Marburg und habilitierte ih | MWäiflling, Karl Friedrich, Buch 
1856 zu Tübingen, war 1858—62 außer: | händler in Xeipzig, gab heraus: »Handbuch 
srdentlicher Profeijor in Breslau, priva- der muſikaliſchen Litteratur, oder allge— 
ifierte dann dafelbft und in Jena, war | meines, ſyſtematiſch geordnetes Verzeichnis 
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gebrudter Mufifalien, auch mufifalifcher 
Schriften und Abbilbungen mit Anzeigen 
ber Berleger und Preife« (1817, 2. Aufl. 
1828; zablreihe Nachträge; ein Supple: 
mentbanb 1842). Daslinternehmen wurbe 
von Fr. Hofmeifter (j. d.) fortgeiekt. 
Wichmann, — geb. 24. Okt. 
1824 zu Berlin, Sohn bes Bildhauers Lud⸗ 
wig W., Schüler der Kompoſitionsſchule 
ber königlichen Afabemie, arbeitete noch 
unter Taubert, Mendelsfobn und Spohr, 
lebte aus Geſundheitsrückſichten längere 
ne in Stalien, war 1857 Dirigent bes 
ufifvereins zu Bielefeld, ging aber bald 
wieder nach Berlin. W. gab Klavierftüde, 
Lieber und einige Enfemblewerfe heraus. 
Widede, Friedrich von, geb. 28. 
Juli 1834 zu Dömitz a. d. Elbe, war 
tig a Offizier, gina 1867 > 
Poſtfach über und lebt feit 1872 in Leip- 
zig. W. hat fich Durch eine Anzahl volks⸗ 
mäßig gebaltener Lieder, aud Klavier: 
ſachen 2c. fowie durch eine Duvertüre: 
»Per aspera adastrag, befanntgemadht. 
Widmann, 1) Erasmus, gefrönter 
Dichter, hohenlohefcher Kapellmeifter zu 
MWederheim, vorher Organift zu Roten: 
ur a.b. Tauber; gab heraus: »Teutiche 
Gefänglein«, Aftimmig (1607); »Mufis 
kaliſche Kurtzweil newer teutjcher ... Ge: 
fänglein, Taͤntz und Eurranten« (1611); 
»Mufifalifcher Tugend — mit ſchönen 
hiſtoriſchen und politiſchen Zerten«, oſtim⸗ 
mig, ad libitum Aſtimmig (1614); ein 
Buch 3— Bitimmiger Motetten —5——— 
»Muſikaliſcher Studentenmut«, 4— 5 
ſtimmig (1622)4 einen Band Antiphonen, 
ymnen, Reſponſorien ac. (1627); »Mu⸗ 
ikaliſche Kurzweil in Kanzonen, Intra— 
den, Balletten ꝛxc.«, d—Öftimmig (1618, 
1623, 2 Bücher). — 2) Benno, Sänger 
(Tenor), Gefanglehrer und Theorieleh: 
rer in Xeipzig, gab heraus: »Formenlehre 
ber Anftrumentalmufif«e (1862); »Kate: 
chismus ber allgemeinen Muſiklehre«; 
»Grundzüge der mufifaliihen Klang: 
Iehre« (1863) ; >» Praftiicher Lehrgang für 
einen rationellen Gefangunterricht«; 
»Handbüchlein der Harmonie-, Melodie: 
unb Kormenlehre« (4. Aufl. 1880); »Ge⸗ 
neralbakübungen« (1872) u. a. 
Widor, Charles Marie, bebeuten: 


— Wied. 


der Organift und namhafter Komponiit, 
geb. 24, Febr. 1845 zu Lyon (ber Bateı 
war ein geborner Stläfter, ftammte aber 
aus Ungarn), Schüler von Fetis in Brüi: 
fel und Roſſini zu Paris, befleibete auert 
ben Poſten eines Organiften ber Kirk: 
St. Frangois zu Lyon und wurbe balb zu 
allen bedeutenden Orgelabnabmen in Sũd⸗ 
franfreih als Sacdverftändiger gezogen 
und 1869 ald Organift an Die herrliche 
Drgel von St. Sulpice nach Paris be- 
rufen. ®. fchrieb bisher: eine Sympho⸗ 
nie, ein Klavierfonzert, ein Gellofonzert, 
»Une nuit de Walpurgis« (Gbonert 
mit Orchefter), ein Klaviertrio.(Op. 19). 
ein Klavierquintett (Op. 7), 8 Orgelſona 
ten (»Symphoniese), eine Serenabe für 
Klavier, Flöte, Violine, Cello und Harme⸗ 
nium (Op.10), Stüde für Gello und Kle 
vier (Op. 21), viele Klavierftüde, Lieder, 
auch ——— (Op. 25), Duette (O0p. 
ben 112. Pſalm für 2Chöre, 2 Drgeln um 
2 Ordefter u. ſ. f. 

Biel, 1) Fried rich, renommierter 
Klavierpäbagog, geb. 18. w; 1785 ;8 
—30 bei Torgau, geſt. 6. Oft. 1873 u 

oſchwitz bei Dresden; ftubierte zu Witten 
berg Theologie, war mehrere Jahre Haus 
lehrer, begründete dann in Leipzig ein 
PVianofortefabrit und Mufifalienleiban 
ftalt, die er indes bald wieder eingeben 
ließ. W. war in eriter Ehe verbeirate: 
mit einer Tochter bed Kantors Tromlis, 
welche ihm feine berühmte Tochter Klarc. 
bie fpätere Gattin Robert Shumanns, 
gebar; nad Löfung der unglüdlichen Ex 
vermäßlte fich jene mit dem Mufiffehrer 
Bargiel. Der außerordentliche Eriola 
ben W. mit der Erziehung feiner Tochtet 
Klara und Marie (aus zweiter Ebe) zu 
Bianiftinnen hatte, verſchaffte ibm ein 
ſolches Renommee, daß er ſich ausſchlie— 
li auf bie Erteilung von Klavierunter 
richt befchränfte. 1840 fiedelte er mad 
Dresden über, wo er noch bei Miekſch Ge 
fangsmethodif ftubierte, um feinen Um: 
terricht auch auf diefes Gebiet ausdehnen 
zu können. Er gab heraus: »Klanier 
und Geſang« (1853) und »Mufikaliice 
Bauernfprüde« (2. Aufl. von Marie ®,, 
1876), auch mehrere Hefte Etüben. — 
2) Alwin, Sohn bes vorigen, geb. 77. 


Wiedemann — Wieniawski. 


Aug. 1821 zu Leipzig, bildete fich unter 
David zum Bioliniiten aus und war 1849 
bis 1859 im Orchefter ber Stalienifchen 
Oper zu Petersburg angeftellt, Iebt aber 
feitdem in Dresden und unterrichtet mach 
feines Vaters Methode. Er gab heraus: 
Materialien zu Fr. Wiecks Wionoforte: 
metbobdif« (1875). 

Wiedemann, Ernft Johann, Ge 
janglebrer am Kabettenforps in Potsdam, 
geb. 28. März 1797 zu Hohengiersdorf 
in Schlefien, Schüler von Schnabel und 
Berner in Breslau, 1818 Organijt ber 
fatholifhen Kirche zu Potsdam, begrün: 
dete 1832 einen gemifchten Gefangverein 
und 1840 auch einen Männergefangver: 
ein, gab feine Organiftenftelle 1852 auf 
und Hark 7. Dez. 1873 in Potsdam. W. 

fonıponierte Meſſen, Hymnen, ein Te: 
beum x. 

BWiederholungszeiden, j. Abbreviaturen. 

Wiederkehr, Jakob Ehriftian Mi: 
chael, geb. 18. April zu Straßburg, geft. 
im April 1823 in Paris; Fam 1783 nad) 
Paris, wirfte erft ald Celliſt im Concert 
fpirituel und ber Loge olympique, 1790 
als Fagottift am Theätre Iyrique und 
1797 ala PBofaunift an der Großen Oper. 
Daneben war er jeit 1794 Gefangspro: 
fefjor am Konfervatorium, wurde jedoch 
1802 bei der Nebuftion bes Lehrkörpers 
ausgefchieben. W. jchrieb 12 Concertan⸗ 
ten für Blasinftrumente, 10 Streidhquar: 
tette, 2 Streichquintette, 6 Quintette 
für Blasinftrumente und Klavier, 6 Kla— 
viertrios, 6 Violinfonaten, Potpourris ıc. 

Wiederihlag, ſ. Repertuffion 2) und Ri- 
battuta. 

Wieland, Chr. Martin, der be 
rühmte Dichter, geb. 5. Sept. 1733 iu 
Holzheim bei Biberach, geit. 20. Yan. 1813 
als Hofrat x. in Weimar; gab Dulons 
Autobiographie heraus: »Dulons, bes 
blinden lötenfpielers, Leben und Mei: 
UNE von ihm felbft bearbeitet« (1807 
sis 1808, 2 Bbe.). 

Wielhorsti, Graf, Name mehrerer 
— ——— ruſſiſcher Muſikliebhaber: 
Drichael Juriewitſch Matuſchkin, geb. 
1. Okt. 1787 in Wolhynien, geft.9. Sept. 
856 zu Mosfau; fchrieb unter anderm 
in Streichquartett und Gellovariationen 
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für feinen Obeim, Graf Matthias W,, 
der ein Schüler Bernbard Rombergs und 
vortrefflicher Gellift war. Sein Bruder 
Joſeph war ein tüchtiger Pianift, Celliſt 
und Komponift von Nokturnen, Phanta— 
fien, Kapricen, Liedern ohne Worte, Mär: 
chen ac. für Klavier. 

Wieniawski, 1) Henri, bervorragen: 
ber Biolinvirtuofe, geb. 10. Juli 1835 zu 
Lublin, geft. 31. März 1880 in Moskau; 
fam jung mit feiner Mutter, die eine 
Schwefter von Eduard Wolff war, nad) 
Paris, wurde bereits 1843 Schüler von 
Glavel und 1844 von Maflart am Ron: 
fervatorium und erlangte 1846 ben erften 
Preis der Biolinflaffe. Nah einjährigem 
Aufenthalt in Rußland ftubierte er noch) 
1849 —50 Harmonielehre und begann 
dann feinen Rubm als Konzertipieler 
auszubreiten..1860 wurde er als faifer: 
licher Kammervirtuofe zu Petersburg an: 

eitellt, blieb dort bis 1872, wo er eine 

our nad) Amerika mit Anton Rubinftein 
antrat, die er perfünlich bis 1874 aus: 
dehnte. Die Erkrankung Bieurtemps#’ (f.d.) 
veranlaßte Wieniawskis telegraphiiche 
Berufung in deſſen Stelle; 1875 Tangte 
er in Brüfiel an und begann mit bejtem 
Erfolg feine Thätigfeit, die indeſſen ihre 
Endſchaft erreichte, als Vieurtemps feine 
Lehrfunftion wieder übernahm. W. ging 
nun wieder auf Reifen und ftarb ſchließ— 
ih in Mosfau im Hofpital ohne alle 
Mittel. W. fchrieb zwei Violinfonzerte 
und einige Soloſachen für Violine, bie 
gern gejpielt und gehört werben. 

2) Iofepb, als Pianift ebenfo bebeu: 
tend wie fein Bruder als Violiniſt, geb. 23. 
Mai 1837 zu Lublin, wurde auch bereit3 
1847 Schiller des Parifer Konfervato: 
riums, jpeziell von Zimmermann, Altan 
und Dearmontel ſowie in ber Harmonie 
von Le Couppey. 1850 ging er mit ſei— 
nem Bruder nad) Rußland zurüd, fon: 
ertierte vielfach mit bemfelben, ftudierte 
ie noch einige Zeit unter Liſzt in 

eimar und 1856 Theorie unter Marr 
in Berlin, lebte wieder mehrere ae in 
Paris und ließ fi) 1866 zu Mosfau 
nieder, unterrichtete vorübergehend am 
dortigen Konfervatorium, gründete aber 
bald eine eigne Klavierfchule, die aufer: 
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ordentlich florierte. Später ſiedelte er nach 
Warſchau über, wo er noch lebt, feit feines 
Bruberd Tod wieder mehr als Konzert: 
fpieler bervortretend. 

Wieprecht, Wilhelm ——— 
Direktor der Muſikchöre der Garde, geb. 
10. Aug. 1802 zu Aſchersleben, geſt. 4. 
Aug. 1872 in Berlin; iſt der Erfinder ber 
Bahtuba (1835 mit dem Inſtrumenten⸗ 
macher Morit) und des Batyphons (einer 
Art Bafklarinette, 1839 mit Storra), bes 
»piangendo« an ben Dledinftrumenten 
mit Piſtons, einer Verbejierung bed Kon 
trafagotts ac. In feinem Streit mit Sar 
um die Priorität der Erfindung der nad) 
diefem benannten Inſtrumente (Saro: 
phone) zog er ben fürzern. 

Wieſe, Chriſtian Ludwig Guſtav, 
reiherr von, Mufitfepriftfieller, geb. 
732 zu Ansbach, war zuerſt Offizier und 

a am ansbachiichen Hof, feit 
1797 in Dresben, wo er 8. Aug. 1800 als 
Gebeimrat ftarb. W. fjchrieb: » Theorie 
de la division harmonique des cordes 
vibrantes« (Manuffripte auf der Dres: 
dener Bibliothef, Abfchrift zu Berlin); 
»Anweifung, nad) einer mechanifchen Be: 
handlung das Klavier zu ftlimmen« 
(1790); »Verfuch eines formularifch und 
tabellarifch vorgebildeten Leitfadens in 
— auf die Quelle des harmoniſchen 
Tonungsausfluſſes« (1792); ⸗Formula⸗ 
riſches Handbuch für die ausübenden 
Stimmer der Tafteninftrumente« (1792); 
»Der populären Gemeinnüßigfeit gewwids 
meter, neu umgeformter Verjuch über die 
logijch = mathematifhe Klangteilungs:, 
Stimmunas: und Temperaturlehre« 
(1793); »Discours analytique sur la 
coh6&rence imperturbable de l’units du 
principe des trois premidres parties 
intögrantes de la th&orie musicale« 
(1795); »Ptolemäus und Zarlino, oder 
wahrer Gefichtsfreis ber baltbaren Unis 
verjalitäten der Elementar = Tonlehre ıc.« 
(2. 3.). 

Wild, Franz, berühmter Tenorift, 
aeb. 31. Der. 1792 zu Niederbollabrunn 
in Nieberöfterreich, geit. 2. Jan. 1860 zu 
Wien; war Ghorfnabe in Klofterneuburg 
und jpäter in ber Hoffapelle, jang als 
Choriſt im Leopoldjtädter Theater, als 
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Solift zuerft in der Eſterhazyſchen Kapelle 
zu Eijenftabt und wurde 1811 amı Tbea- 
ter an der Wien engagiert, von bem er 
1813 an die Hofoper überging. 1816— 
1830 jan er fodann zu Berlin, Darm- 
ftabt (1817) und Kaffel (1825), danad 
(1830) big zu feinem Tod wieder in Wien, 
wo er En hoch gefhägt wurde. 

Wilder, Jeröme Albert Victor 
van, geb. 21. Aug. 1835 zu Wettern bei 
Gent, ftubierte in Gent Philoſophie und 
die Rechte und promovierte in beiden Ka: 
fultäten. 1860 fam er nach Paris und 
machte fich dort Schnell befannt durch eine 
große Zahl Übertragungen deuticher Lie 

er und Opern ind Franzöſiſche. Da: 
neben entfaltete er auch eine erſprießlich 
Thätigfeit ala Mufikichriftiteller (Mitar: 
beiter des »Mönestrel« x.); zu erwähnen 
ift feine en Fiograpbie: »Mozart. 
l’homme et l’artiste« (1880). 
Wilhelm, Karl, geb. 5. Sept. 1815 
u Schmalfalben, geil 26. Aug. 1873 be 
eis: war 1840—65 Direktor der Lieder: 
tafel in Krefeld, als weicher er 1854 bei 
nachmals (bejonders durh ben Krie 
1870/71) berühmt gewordene patriotiide 
Lied »Die Wacht am Rhein« fomponierte. 
er erhielt dafür 1871 eine Jabrespeniton 
von 3000 Marf. 

Wilhelm von Hirſchau, 1068 bis zu 
nn Tod 4. Juni 1091 Abt des Kie 

ers Hirſchau im Schwarzwald, verfaßte 
unter anderm einen muͤſiktheoretiſchen 
Traftat, der bei Gerbert, »Script.« II, ab 
gebrudt ift; eine andre Abhandlung: »De 
musica et tonis«, bie ibm ——— 
wird, befindet ſich in Murrs »Notiti 
duorum codicum musicorum« (1801\ 

Wilhelmj, Auguft, berühmter Bio 
linift, geb. 21. Sept. 1845 zu Ufingen in 
Naſſau, erhielt den eriten Biolinunterric: 
von K. Fischer in Wiesbaden und entwidelte 
fich erftaunlich früh zum bedeutenden Bir 
tuofen. 1861—64 erbielt er feine vollüin- 
dige Ausbildung dur) Davib am Leipziger 
Konfervatorium, war in der Theorie Schü 
ler von Hauptmann, Richter und {päter in 
Wiesbaden von Raff. Noch während feine: 
Studienzeit (1862) trat W. ın den Ge 
wanbbausfonzerten auf; nad abfolvier 
ten Studien begann er das Birtuojen 
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wanberleben, welches ihn faft zu allen zi⸗ 
vilifierten Völkern geführt hat, zuerft nach 
ber Schweiz (1865), dann nach Holland 
und England ne nad) Frankreich und 
Italien (1867), Rußland (1868), wieder 
nach ber aueh, Frankreich und Belgien 
(1869) 2c. 1872 trat er zuerft in Berlin, 
1873 in Wien auf, 1878 in Norbamerifa, 
überall mit bemfelben, fi immer mehr 
fteigernden jenfationellen Erfolg. Bei 
den Bühnenfeitipielen in Baireuth 1876 
(Wagners »Nibelungen«) verfah er bas 
Amt ded Vorgeigers. 1871 erhielt W. den 
Titel Profejior. Seinen Wohnſitz bat er 
in Riesbaden; eine feite Stellung hat er 
nie angenommen. W, ift einer der bedeu— 
tenditen lebenden Geiger und verbindet mit 
einer eminenten Technik eine geniale 
Auffaffungsgabe. 

Wilhem, Guillaume Louis (Boc— 
quillon, genannt®.),der Verbreiter der 
Methode des gegenſeitigen Unterrichts 
(enseignement mutuel) in der Muſik, 
geb. 18. Dez. 1781 zu Paris, geſt. 26. 
April 1842 dafelbft; Ofiziersjohn, wurde 
ſchon mit zwölf Jahren in ein Regiment 
geitedt, trat aber 1801—1803 als &hüler 
ins Konfervatorium und war in ber Folge 
Muſiklehrer an der Militärjchule von St. 
Gyr, 1810 Mufitlehrer am Lycée Napo: 
lEon (Gollöge rg IV) und blieb in 
diefer Stellung bis zu feinem Tode. Das 
neben aber befleidete er, als feine Mes 
thode, bie er zunächft in Privatfurjen er: 
probte, gute Früchte trug, Schulgefang: 
lehrerftellen von immer größerm Umfang, 
zulett mit 6000 Frank Gehalt die Stelle 
eines Generaldireftors des Mufifunter: 
richts an ſämtlichen Barifer Schulen. Die 
Orphéoͤons (f. d.) find feine Schöpfung. 
MW, fomponierte viele ein= und mehritim: 
mige Gefänge, unter andern auch Terte 
von Beranger, mit bem er befreundet war, 
und gab ein großes Sammelwerf von a 
cappella- Gejängen heraus: »Orpheon« 
(1837—40, 5 Bbe.; in leßter Auflage 10 
Bbde.). Seine pädagogiiben Schriften 
find: »Guide de la m&thode &l&men- 
taire et analytique de musique et de 
chant« (1321— 24; auch al$ »Methode 
el&mentaire, analytique ete.«, 1835, 
und mit noch andern Varianten: »Guide 
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complet«, 1839); »Tableaux de lecture 
musicale et d’ex&cution vocale« (1827 
bis 1832); »Nouveaux tableaux de lec- 
ture musicale et dechant &lömentaire« 
(1835) und »Manuel musical A l’usage 
des colleges, des institutions etc. com- 
prenant pour tous les modes d’enseig- 
nement le texte et la musique en par- 
tition des tableaux de la methode de 
lecture musicale etc.« (1836, 2 Bbe., 
u. öfter). Biogranhiiche Notizen über W. 
gaben Iſouard (1842), E. Niboyet (1843) 
und Lafage (1844). 

Wilke, Chriftian $riebrich Gott- 
lieb, bedeutender Kenner des Orgelbaus 
und Organift, geb. 13. März 1769 zu 
Spandau, geit. 31. Zuli 1848 in Treuen: 
brießen; 1791 Drganift zu Spandau, 1809 
gu Neuruppin (der Sieger von 25 Kon: 

urrenten), 1820 föniglicher Mufifdiref: 
tor, 1821 Regierungsfommiffar für Orgel⸗ 
bauten. W. fchrieb: »Beiträge zur Be: 
(hichtebernenern Orgelbaufunft«11846); 
»Über Wichtigkeit und Unentbehrlichfeit 
der Orgelmirturen« (1839); »Leitfaden 
zum praftiihen Gejangsunterricht« 
(1812); Beſchreibungen ber neuen Or: 
geln zu Werleberg (1831) und Salz: 
webel (1839) und eine Reihe zum Teil 
höchſt wertvoller technifcher Artifel über 
DOrgelbau in ber »Allgemeinen Mufifalis 
ſchen Zeitung« und »Gäcilia«, 

Billaert (pr. -ärt), Adrian (Vuig- 
liart, Vigliar, Wigliardus, auch einfach 
Adriano genannt), der berühmte Begrün— 
der der venezianifchen Schule, der zuerſt 
bie in den Niederlanden zu höchfter Blüte 
gelangte Kunft des Kontrapunft3 nad 
Italien verpflanzte, geboren etwa 1480 
zu Brüg L ach van ber Straeten zu Rou⸗ 
lers), geit. 7. Dez. 1062 in Benedig; Schü: 
ler von Jean Mouton (f. d.), fam 1516 
nad) Rom, wo er, wie es fcheint, Feine Ans 
ftellung fand, Tebte einige zeit zu Ferrara, 
ſodann am Hof Ludwigs II. von Böhmen 
und Ungarn und wurde 12. Dez. 1527 zum 
Kapellmeifter der Marfusfirche in Vene: 
dig ernannt. Sein Nachfolger wurde 
fein Schüler Eyprian be Rore. Die ge 
niale Erfindung Willaerts, welche feiner 
Schule den Stempel der Eigenart auf: 
brüdte, ift die boppeldhörige Kompo— 
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fition, angeregt durch die Einrichtung der 
Markusfirche mit ihren zwei gegenüber: 
liegenden Orgeln. Geine erhaltenen 
Werke find: zwei Bücher Aftimmiger Mo: 
tetten (1539, 1545); ein Buch 6ftimmiger 
Motetten (1542); zwei Bücher 4—7jtim: 
miger Motetten (1561); Aftimmige Can- 
zoni villanesche (1545);  Sftimmige 
Mabrigale (1548); »Fantasie o ricer- 
cari...a4 ed voci« von W. und be Rore 
(1549); 4— — Veſperpſalmen 
»auctoribus Adriano W. et Jachetto« 
de Wert, van Berchem?, 1550 2c.); 
ftimmige Madrigale (von Berbelot u. W., 
1561); Aftimmige Hymnen (1550); »Mu- 
sica nova« (1509, — Titimmige 
Motetten und Madrigale); »Sacri esanti 
salmi che si cantano a vespro et com- 
pietd ... a un choro et a 4 voci« 
1571); einzelnes findet fid in Girol. 
ottos »Musica a 3 voci« (1556), in 
Betrucci®>MotettidellaCorona«(1519), 
in Montan:Neubers »Thesaurus« und 
andern italienifchen, deutſchen und fran- 
zöſiſchen Sammelwerfen jener Zeit. 
Willent (W.-Borbogni, fpr. willäng), 
Sean Baptifte Jofepb, Fagottvirtuoſe 
geb. 8. Dez. 1809 zu Douai, geft. 11. Ma 
1852 in Haris; Eepüler von Delcambre 
am Barifer Konfervatorium, war erjt 
Fagottift an ber Stalienifhen Oper zu 
London und am Theätre italien in Paris, 
wurbe 1834 zu New Dort Schwiegerjohn 
von Bordogni (j. d.), reifte einige Jahre 
mit feiner rau und wurde dann Fagott: 
(ehrer am Brüfieler und 1848 am Kari: 
fer Konfervatorium. W. ſchrieb eine Fa⸗ 
gottihule, vier Phantafien für Fagott 
und Orcheiter ober Klavier, eine Concer: 
tante für Fagott und Klarinette und ein 
Duo für Oboe und Fagott. Zwei Opern 
von ihm: »Le moine« und »Van Dycke«, 
—— 1844 und 1845 zu Brüſſel ge— 
eben. 
s Billing, Johann Ludwig, Orga 
nift in Nordhaufen, geb. 2. Mai 1755 zu 
Kübndorf, geitorben Ende September1805 
in Nordhaufen; gab Klavierfonaten, Vio— 
linfonaten ‚Gellojonaten, ein Eellofonzert, 
ein Violinkonzert, Biolinduette 2c. heraus. 
‚Willmers, Heinrich Rudolf, Pia 
nift, geb. 31. Oft. 1821 au Berlin, geft. 
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24. Aug. 1878 in Wien; Schüler Hum 
mels in Weimar ſowie Ir. Schneiders in 
Dejjau, u Konzertreifen und nahm 
1864 eine Klavierlehrerftele am Stern: 
ſchen Konjervatorium in Berlin an, bie 
er indes fchon 1866 wieder aufgab. Seit: 
dem lebte er zu Wien, wo er 1878 plöglic 
wahnfinnig wurde. W. gab viele bril 
lante rer heraus, auch eine Bio 
Tan ande (Op. 11). 
ilmd, Jan Willem, Komponiſt, 
eb. 30. März 1772 zu Withelden im 
ergijchen, wo jein Vater Lehrer und Or: 
anıjt war, lebte feit 1791 ala Munl: 
ebrer zu Amfterdbam, wo er 19. Juli 
1847 ſtarb. W. war Mitglied der nieder 
ländiſchen Afademie, Ehrenmitglied der 
Gefellihaft »Toonkunste 2c.; er gab ? 
Klavierfongerte, ein Flötenkonzert, eime 
Klavierjonate, ein Streichquartett, 2 
Trios, eine Violinfonate ꝛc. heraus. 

Wilphlingseder, Ambrofius, Kan: 
tor an ber Sebalbusfirche zu NRürnbers, 
geit. 31. Dez. 1563; gab heraus: »Erc- 
temata musices practicae« (15653), en 
Heiner muſikaliſcher Katechismus, der 
mehrere Auflagen erlebte, beſonders ın 
ber gleichzeitig erjchienenen beuticen 
Ausgabe: »Teutſche Muſika, ber Jugend 
zu Fr eftellt«. 

ilfon (pr. wuf'n), John, berühmter 
Lautenvirtuofe, neb. 1997 zu Keversbem 
— Sänger der Chapel Rodal, 164 
oftor der Muſik zu Orford, 1 Pto 
feſſor, geſt. 1673 in London; gab heraus: 
»Psalterium Carolinum (Safob IL x 
widmet) ... for 3 voices and an organ 
or theorbo« (1657), Airs unb Ballad» 
für Solojtimmen oder dreiftimmig (16%) 
andre mit Theorbe oder Bafviola in 
ben »Select airs and dialogues- ven 
1653 und »Divine services and an- 
thems« (1663). 

Bill, Marie, ausgezeichnete bramati 
ſche Sängerin, geboren zu Wien etwa 1595 
war bereitd mit bem ingenieur W, ver 
heiratet, als fie fich entfchloß, ihre Stimm 
fünitlerifch auszubilden (unter Gäirs 
bacher und Boll). Nachdem fie in meh 
teren Konzerten aufgetreten, bebütiert 
fie 1865 zu —* auf der Bühne mu 
großem Erfolg ald Donna Anna um 
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ang gleich darauf in Berlin, London, 
Wien x. 1877 zwang fie ein Familien— 
fontraft, für Wien der Bühne zu entfagen, 
und fie fang ſeitdem zu Leipzig, Brünnac. 
Die Stimme ber Frau W. ift ein Sopran 
von großem Umfang und großer Kraft und 
dabei von außerordentlihem Wohllaut. 

Sindharfe, ſ. Holsyarfe. 

Winding, Auguſt, gewandter und 
geiſtvoller Komponiſt, geb. 1835 zu Ko: 
benbagen, Schüler von Gabe, guter Pia- 
niſt. Von feinen Kompofitionen find ein 
Klavierfonzert, VBiolinfonzert, Klavier: 
quartett 2c. hervorzuheben. 

Windkaſten und Windladen find in 
der Orgel diejenigen Apparate, welche beit 
Wind an die einzelnen Bfeifenreihen und 
Pfeifen verteilen, Die Windlabe liegt auf 
bem Windfaften und fommuniziert durch 
Ventile mit diefem. Die Windlade ift in 
eine Anzahl ſchmaler Gänge abgeteilt, die 
jogen. Kanzellen. BeibenSchleifladen 
fteben auf jeder Kanzelle die zu derſelben 
ZTaftegehörigen Pfeifen, beiden Spring: 
laden (Kegelladen) dagegen die zu 
bemjelben Regifter gehörigen, Das Kan 
rein ift daher bei ber Springlabe 

egifterventil, bei ber Schleiflade dage: 
gen Spielventil; das durch den Nieder: 
drud der Tafte geöffnete Spielventil öffnet 
alfo bei der Schleiflade dem Winde den 
Zugang zu einer gröfern Anzahl Pfeifen, 
bei der Springlade dagegen nur zu einer 
einzigen ober einem Chor einer gemijch- 
ten Stimme. 

Windwage, eine nach einem ähnlichen 
Prinzip wie das Barometer Fonftruierte 
Vorrichtung zum Abmeſſen derStärfe des 
Orgelwinds, d. h. des Dichtigfeitsgrads 
der in den Bälgen komprimierten Luft. 
Die W. iſt um 1675 erfunden von dem 
u He Ehr. Körner. 

infel, Dietrich Nikolaus, Me: 
hanifus zu Amſterdam, geboren um 1780, 
geft. 28. Sept. 1826 dafelbit ; Fonftruierte 
mebrere intereffante Anftrumente, vor al- 
(en eine Variationsmajcdine, »Gompo: 
niume genannt, bie ein gegebene Thema 
enblo3 variierte, unb das noch heute üb- 
lihe Metronom, bejjen “bee von ihm 
berrübrt, aus bem aber nur M&I zeld.d.) 
Gewinn zu ziehen vergännt war, 
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Winter, Peter von, berühmter 
Dperntomponift, geb. 1754 zu Dann: 


beim, geit. 17. Dtt. 1825 in Münden; 
trat mit elf Jahren in die Kapelle Kur: 
fürft Karl Theodors als Violinift, wurde 
Schüler von Abt Vogler und bereit3 1776 
Mufifdireftor am Hoftheater. 1778 fie 
belte er mit bem Hof nah München über, 
wurbe 1788 zum Hoffapellmeifter ernannt 
unb verwaltete dies Amt bis zu feinem 
Tode; doch wurde ihm reichlicher Urlaub 
zu teil, fo daß er wiederholt längere Zeit 
von München abwejend war: 1783 in 
Wien zur Aufführung feiner Kantaten: 
»HeinrihIV.«, »Hektors Tode und »Ines 
de Gaftro«e, 1791 in Stalien zur In: 
senden feiner Opern: » Antigone« zu 

eapel und »Catone in Utica« , »I fra- 
telli rivali« und »Il sacrificio diCreta« 
zu Venedig, 1794— 95 wieder in Wien, 
woer »Das Labyrinthe und fein berühmte⸗ 
ftes Werk: »Das unterbrochene Opferfeit«, 
gab, und in Prag zur Anizenierung von 
»Ogus« (»Il trionfo del bel segso«), 
1802 zu Baris (»Tamerlan«) und 1803 - 
1805 in London (»Calypso«, »Proser- 
pina«, »Zaira« und brei Ballette), 1806 
wieder in Paris, wo er mit »Kaſtor und 
Pollux« eine Niederlage erlitt, 1816— 18 
wiederum in Stalien, wo er »Maometos, 
»I due Valdomirix und »Etelinda« 
für Mailand und SEãnger und Schnei— 
der« für Genua ſchrieb. Natürlich wurde 
die Mehrzahl feiner beilern Werke aud) 
in München gefpielt. Speziell für Mün— 
chen jchrieb er die eriten Werfe: »Ar- 
mida«,»Cora ed Alonzo«, »Leonardo e 
Blandine«, » Helena und Paris« (1780, 
feine erjte deutjche Oper), » Bellerophon« 
(1782), »Der Bettelftubent«, »Das Hir- 
tenmädchen«, »Scherz, Lift und Rache«, 
»Girce« (1788), ⸗Jery und Bätely⸗ 
(1790), »Piyche« (1753), »Der Sturm«, 
» Marie von Montalban« (1798, eins 
feiner bebeutendften Werke), >» Der Srauen- 
bund« (1805), »Golmal«e (1809) und 
»Die Blinden« (1810). Im Klavier: 
auszug erfchienen: »I fratelli rivali«, 
»Der Sturm« , »Das Labyrinth«, »Das 
unterbrochene Opferfeft«, »DOgus«, >Ma: 
ria von Montalban« und »Galypio«, 
in Orcefterpartitur Teile des »Unter— 
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brochenen Opferfeitese und ber ganze 
»Tamerlan«. Außer ben Bühnenftiden 
(die obige Liſte ift noch nicht volljtändig) 
ſchtieb W. eine große Menge Firchlicher 
Werke (26 Mefien, 2 Requiems, viele ein: 
elne Meſſenſätze, Plalmen, Motetten, 

ffertorien, Grabualien, 3 Tebeums, 3 
Stabat Mater, Hymnen, Magnififats, 17 
geiftliche Kantaten für die Hoffapelle [» Die 
Auferftehunge, »Die Propheten« u. a. ], 
das Oratorium »Der jterbende Jeſus«); 
ferner eine Reihe Kantaten mit Orchefter 
(»Timotbheus, oder die Macht der Mufife), 
andre mit Klavier (»Elyfiume«e, »Ode an 
bie Fteundſchaft« zc.), Lieber, Soldaten: 
lieder und endlih Anftrumentalwerfe 
(im Drud: I Symphonien, eine Chorſym⸗ 
phonie [»Die Schladht«, für dad Sieges: 
feft 1814), viele Opernowvertüren und 
eine feparate Ouvertüre [Op. 24], mehrere 
Goncertanten für Streih: und Blasinſtru⸗ 
mente mit Orchefter, ein Oftett für Streich: 
und Dlasinftrumente, ein Sertett für 
Streichquartett und zwei Hörner, 2 Sep: 
tette, 2 Streidhguintette, 6 Streichauar: 
tette, Konzerte für Klarinette, Fagott 2c.). 
Ein lange * ſehr geſchätztes Werk iſt 
Winters -Vollſtändige Singſchule« (3 
Teile). 

BWinterberger, Alerander, Organift 
und Bianift, geb. 14. Aug. 1834 zu Wei: 
mar, Schüler des Leipziger ——* 
riums und Liſzts, ging 1801 nach Wien 
und 1869 als Lehrer ans Konſervatorium 

u Petersburg, kehrte aber einige Jahre 
(häter nach) Leipzig zurüd. MW. gab Stla: 
vierfachen und Lieder heraus (»Britannias 
Harfe«, Op. 33; deutiche und jlawiiche 
Duette, Op. 59, 66, 68). 

Winterfeld, Karl Georg Auguft Bi: 
pigens von, hochbedeutender mufikalifcher 
Schriftiteller, geb. 28. an. 1784 (nicht 
1794, wie in manden 2erifa zu lefen) 
zu Berlin, gejt. 19. Febr. 1852 bajelbft; 
befuchte die Hartungiche Schule und bas 
Graue Klofter, worauferin Halle die Rechte 
jtudierte. 1811 wurde er Kammergerichts: 
affefior zu Berlin, 1816 Oberlandes- 
gerichtsrat in Breslau und baneben Ku: 
ſtos der mufifalifchen Abteilung der Unis 
verfitätsbibliothef, 1832 Gebeimer Ober: 
tribunalrat zu Berlin, 1847 erbielt er 
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feine Penfionierung und lebte nur nod 
feiner muſikhiſtoriſchen Arbeit. me 
bige Materialien für feine Korfcherarbei 
brachte er fi) zuerft 1812 von einer Reike 
nad) Italien mit. Er binterlieh der Ber: 
liner Bibliothef feine reihe Sammlung 
alter Mufif. Seine Schriften, die zum 
Teil von höchſtem Wert find, baben bie 
Titel: »Jobannes Pierluigi von Bale: 
jtrina« (1832, mit fritifgen Bemerfun- 
gen über Bainis >» Raleftrina«); > Joban- 
ned Gabrieli und jein Zeitaltere (184, 
2 Bbe. Tert und 1 Bd. Deufifbeilagen; 
das Intereſſanteſte von Winterfelde Der, 
fen, reich an felbftändiger Forſchung und 
neuen Schlaglihtern); >Der evangeliide 
Kirchengelang und jein Verhältnis zur 
Kunft des Tonfatede (1843 — 47, 3 fehr 
Harfe Bände größtes Quart; ein Rieien: 
werf, jeitber die allgemeine Duelle für die 
Geſchichte des evangeliſchen Kirchenzt⸗ 
ſangs im 16.—17. Jahrh.); »Über K. Eb. 
Fr. —3— geiſtliche Gefangsmwerfe<( 1839), 
»Dr. Martin Luthers beutiche geiitlice 
Lieder« (1840); »Über Heritellung des &: 
meindes und Ghorgefangs in Der evar: 
geliichen Kirche« (1848); >» Zur Geſchicht 
beiliger Tonfunfte (18590 — 52, 2 Teile; 
einzelne Abhandlungen). 

irbel, 1) eine Schlagmanier de 
Baufen und Trommeln, beitchend im 
einem jchnellen Wedjel der beiden Schlä 


gel, in der Notierung be: ir £ 
zeichnet als Triller oder 2 oder 2 
Tremolo: | G 


In derjelben Weife wird das andauernde 
Klirren ber Beden, Triangel x. bezeich 
net. — 2) Die Holzpflödchen, auf denen bie 
Saiten der Streihinitrumente im Kor 
(Wirbelfajten) der Inſtrumente befeitiat 
find, und burch deren Dreben das Stim- 
men ber Saiten bewerfitelligt wird. Die 
W. müflen möglichſt feit ſchließen, jo dat 
fie der Spannung ber Saiten Wibderitand 
leiften und nicht zurüdichnurren. ®ei 
Guitarren ac. hat man W. eingeführt, die 
mit einem Zabnrad in Berbindung ſteben, 
welches bas Jurüdgeben verbindert. 
Witt, 1) Friedrich, Komponift, geb. 
1771 zu Haltenberaftetten, gef. 1837 in 
Würzburg; war mit 19 Jahren erftc 
Biolinift derfürftlih Dttingenihen Kapelle 
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zu Wallerſtein, 1802 bis zu feinem Tod 
Kapellmeifter zu Würzburg, zuerftalsfürft: 
biſchöflicher, fpäter als großberzoglicher 
SHoffapellmeifter und nach — des 

roßherzogtums Würzburg als ſtädtiſcher 
Kapellmeiſter. W. komponierte zwei Opern 
(Palma«, Frankfurt;»Das Fiicherweibe, 
Würzburg 1806), die Oratorien: »Der 
leidende Heiland« und »Die Auferftehung 

eju«, mehrere Mefien, Kantaten x. Am 

rud erſchienen 9 Sympbonien, Stüde 
für Harmoniemufif, ein Flötenfonzert, 
ein Quintett für Klavier und Blasinſtru— 
mente, ein Septett für Klarinette, Horn, 
Fagott und Streichquartett u. a. — 2) 
Franz, Fatholifcher Geiftlicher, geb. 9. 
Febr. 1834 zu Walberbah im Bayern, 
von Pius IX. zum Doktor der Theologie 
ernannt, bekleidete Kapellmeifterpoiten an 
Kirchen zu Regensburg, Eichjtätt, Paſſau 
und ift jeßt Pfarrer zu Landshut. W. 
—— den Allgemeinen deutſchen 
Gäcilienverein zur Hebung des katholi⸗ 
ſchen Kirchengeſangs und redigiert die bei- 
den von ihm ins Leben gerufenen Mufil: 
zeitungen: » Fliegende Blätter für fatholi: 
ſche Kirchenmuſik« und»Musica sacra«.— 
3) Theoborbe, geb.9. Mai 1823 zu We: 
jel, geit. 1. Dez. 1855 in Nom; Sohn 
eines Organiiten, wurde mit ar Liſzts, 
der ein Konzert ſeinem Benefiz gab, 
Schüler Dehns; leider zeigte ſich bei ihm 
ſchon 1846 ein heftiges Lungenübel, dem 
er neun Jahre ſpäter erlag, und das ihn 
zwang, nach Italien zu gehen, wozu er 
eine atlice Subvention erbielt unter 
ber Bedingung, Studien über Ältere kirch— 
liche Tonfunft zu machen. Die Früchte 
berfelben find bie erjten Bände der Breit: 
fopf u. Härtelfhen Baleftrina= Ausgabe. 
Seine eignen Kompofitionen find 6 drei: 
und 6 vierftinnmige Pfalmen, ein Agnus 
Dei und Tantum ergo, Lieder, Gejänge 
für Krauenftimmen, eine Klavierfonate, — 
4) Sofepb von (eigentlih Fild, Ed: 
ler von Wittinghauſen), vortrefflis 
cher Opernjänger, geb. 7. Sept. 1846 zu 
Prag, Sohn eines höhern Regierungs- 
beamten, war öfterreichifcher Offizier in 
Kroatien, quittierte aber 1867 den Mili- 
tärbienft, bildete fih unter Uffmann in 
Wien zum Sänger aus und wurbe nad) 
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einigen Debüts in Graz für Dresden en: 
HR wo . als erfter Yo bis 
zu jeinem Engagement na werin 
(1877) blieb, er 

BWittaffel, Johann Nepomuf Au: 
guft, Pianiſt, .geb. 22. Febr. 1770 zu 
gen in Böhmen, geft. 7. Dez. 1839 zu 

rag; 1814 Domfapellmeifter in Prag 
(als Nachfolger feines Lehrers Kozeluch), 
1826 Direktor der Orgelfchule, lehnte die 
ihm nad) Salieris Tod offerierte Hoffapell: 
meifterftelle zu Wien ab und blieb in Prag. 
W. erzellierte ———— 
zerte. Seine eignen Kompoſitionen (er 
verſuchte ſich auf faſt allen Gebieten) blie⸗ 
—* großen Zeil Manuſkript. 

itte, Georg Heinrich, Komponift, 
geboren um 1845 zu Utrecht als Sohn 
eines renommierten Orgelbauers (Georg 
Friedrich W., geſt. 5. Nov. 1873), Schü: 
ler der königlichen Muſikſchule im Haag 
(Nicolai) und des Konfervatoriums zu 
Leipzig, iſt ſeit 1872 Mufifdireftor in 
Eſſen (Weitfalen). Bon feinen Kompo— 
fitionen ift ein preisgefröntes Klavier: 
quartett bervorzubeben. 

Wohlfahrt, Heinrich, trefilicher Vä- 
bagog, geb. 16. Dez. 1797 zu Kößniß bei 
Apolda, beſuchte das Seminar in Wei: 
mar, wo Häfer jein Mufiflehrer war, und 
lebte dann als Hauslehrer und als Kan: 
tor in Heinen Thüringer Orten, bis er ſich 
in den Rubeftand nach Jena und 1867 nad) 
Leipzig zurüdzog. W. gab eine größere 
Anzahl inftruftiver Werkchen bejonders 
für ben elementaren Klavierunterricht 
heraus: »Kinder⸗Klavierſchule« (24 Auf: 
lagen), » Der erſte Klavierunterricht« (Op. 
50), »Der Klavierfreund«, »Klavierübun: 
gene, »Größere und rein praftifche Ele 
mentar=$Klavierfchule«, » Schule der Fin: 
germechanik«, »Anthologiihe Klavier: 
ſchule« ꝛc., auch eine » Theoretifch- praf: 
tiſche Modulationsichulee, eine »Vorſchule 
ber SHarmonielehree (5. Aufl. 1880), 
»Megweijer zum Komponieren« x. — 
Seine beiden Söhne Franz und Robert 
findindie FZußftapfen ihres Vaters getreten, 
leben als geachtete Klavierlehrer zu Leip⸗ 
zig und haben gleichfalls inſtruktive Ele— 
mentarwerke für Klavier herausgegeben. 

Woldemar, Michel, — geb. 
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17. Sept. 1750 zu Orleans, geftorben im 
Januar 1816 zu Elermont:errand; hieß 
eigentlih Michel, nannte ſich aber auf 
unſch eined Verwandten W. W. war 
Schüler von Lolli und wie diejer ein Son: 
berling. Längere Zeit war er Mufifdiref: 
tor einer wandernden Schaufpielertruppe. 
Er gab heraus: 3 Biolinfonzerte, ein Kon- 
zert für eine Violine mit fünf Saiten (5. 
Saite c; Biolon-Alto nannte er dieſes zus 
gleich die Bratfche umfaſſende Inftrument, 
vgl. Urban), ein Streichquartett, Duette 
für 2 Violinen und für Violine und 
Bratſche, 12 große Violinfoli, »Sonates 
fantomagiquess (L’ombre de Lolli, de 
Mestrino, de Pugnani, de Tartini), »Le 
nouveau labyrinthe harmonique pour 
le violon« (Doppelgriff-Etüden, Op. 10), 
»Le nouvel art de l’archet«, »Ktude 
el&mentaire de l’archet moderne« xc., 
aud eine Violinſchule, Bratſchenſchule, 
Klavierichule. Enblidy erfand er eine Art 
mufifalifcher Stenograpbie, die er beichrieb 
in »Tableau me&lotachigraphique«. 
Wolf, 1) Ernſt Wilbeln:, geb. 1735 
zu Großbehringen bei Gotha, 1761 Kons 
zertmeijter, 17 offapellmeifter zu Wei: 
mar, wo er 7. Dez. 1792 ftarb; jchrieb 
gegen 20 Bühnenftüde, (Opern, drama: 


tiiche Kantaten) für Weimar, besgleichen | 20, 50 


mebrere Raffionsoratorien, Ofterfantaten 
und andre Kirchenftüde, ferner 15 Sym: 
phonien (Manuffript), 17 Partiten für 
8—10 Inftrumente (Manuffript), 17 
Streichquartette (6 gebrudt), 18 Klavier: 
konzerte (5 gedrudt), Klavierquintette, 
Quartette, Trios, Violinjonaten, Klavier: 
fonaten x. Als Schriftiteller trat er auf 
mit: »Kleine mufifalifche Reife« (1782) 
und »Mufikalifcher Unterricht (1788).— 
2) Georg Friedrich, geb. 1762 zu Hain: 
rode in Schwarzburg = Sonbershaufen, 
1785 Rapellmeifter zu Stolberg, 1802 in 
Wernigerode, wo er im Januar 1814 
ftarb; komponierte vierhändige Klavier: 
jonaten, Klavierftüde, Lieber, Trauer: 
höre xc. und gab einige bibaftifche Werk⸗ 
hen heraus: » Kurzer Unterricht im Kla- 
vieripielen« (1783 u. 8.); »Unterricht in 
der Singefunft« (1784 u. 5.); »Kurzgefaß⸗ 
tes muſitaliſches Lerilon (1787 u. 6.). — 
3) Ferdinand, Litteraturbiftorifer, geb. 
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8. Dez. 1796 zu Wien, geit. 18, Febr. 1866 
als Bibliothefar der Wiener Hofbiblie- 
tbef; gab heraus: »Über die Lais, Seauen- 
zen und Leiche« (1841), das beite Wert 
über die Mufif ber Troubadoure, ıc. — 4) 
Mar, Operettenfomponift, geb. 1840 in 
Mähren, Schüler von Marr und Deſſoff, 
lebt zu Wien, wo feine Operetten viel 
Slüd machen: diefelben haben aber aud 
hon ihren Weg nad auswärts gefun- 
n (»Die Schule der Lieber, »Im Ra: 
men des Könige, »Roja und Refedar, 
»Die blaue Dame«, »Der Pilger«, » Die 
Porträtdame«, »Cäſarine«). 
Wolf in der Orgel (Orgelwoli), 
f. Heulen. 
BVolfi,i)Edouard, Pianift und Kom: 
poniſt, geb. 15. Sept. 1816 zu Warſchau, 
geit. 16. Oft. 1880 in Paris; Schüler 
von Zawabsfil Klavier) und Elsner (Kem⸗ 
pofition) de Warſchau und Würfel (Ka: 
vier) zu Wien, ging 1835 nad Paris, we 
er hochgeachtet als Kongertipieler wie ale 
Komponift und —— ein ganzes Leben 
lang blieb. W. gab im ganzen 350 Werte 
eraus, überwiegend für Klavier, im Stil 
bopin verwandt, mit dem W. innig be 
freundet war. Als die beiten jeiner Werke 
find bervorzubeben: feine Etüben (Op. 
‚50, %, 100), fein Chopin gemib- 
metes Klavierkonzert (Op. 39) fowie jeine 
32 Duos mit de Beriot und 8 Duos mit 
Vieurtemps. — 2) Augufte Déeſiré 
Bernard, ber Chef des Hauſes Plevel⸗ 
W. u. Komp., Pianiſt und Komponiſt, 
eb. 3. Mai 1821 zu Paris, bejuchte dae 
Barifer Konjerwatorium ald Schüler Zim 
mermanng und Halevys und wurde jelbiı 
als Klavierlebrer anı Konjervatorium an- 
eftellt. 1850 trat er in die Bianoforte: 
brif von Gamille Pleyel ein, wurde 
1852 deſſen Aſſocie und 1855 nad feinem 
Tob Chef des Hauſes. W. bat felbit jebr 
thätigen Anteil an der Konftruftion der 
Pianofortes genommen und mandberlei 
Verbefferungen angebradt. Er iſt auch 
Ehrenpräfident der Bariier Sociéêté des 
compositeurs de musique und bat einen 
alljährlich zu vergebenden »Preis Pledel⸗ 
W.« begründet für dad beite Werk für 
Klavier mit oder ohne Orchefler. — 3) Her: 
mann, geb. 4. Sept. 1845 zuKöln a.Rb,, 


Wölfl — MWollid. 


Schüler von Franz Kroll und Wüerſt, 
lebt zu Berlin, redigierte 1378 —79 bie 
»Meue Berliner Mufilzeitunge, ijt jeßt 
Mitredafteur der »Mufifwelt« und neuer: 
dings befonders thätig als Konzertagent. 
Als Komponijt trat er mit Liedern und 
Klavierſachen heraus. 

Wölfl (Wölffh, Joſeph, einſtmals 
ein gefeierter Komponiſt und Rival Beet: 
hovens, geb. 1772 zu Salzburg, geſt. 11. 
Mai 1812 in London, vergeſſen und ver: 
fommen. W. war ber Schüler von Xeo- 
pold Mozart und Michael Haydn, ein 
ausgezeichneter Pianift und hatte ſich bes 
jonders in ber freien Improviſation eine 
jolche Fertigfeit und Vielfeitigfeit eriwor: 
ben, daß er darin über Beethoven und 
neben Mozart geſtellt wurbe. Gr lebte 
1792-94 zu Warſchau, fodann bis 1798 
in Wien, verheiratete fich mit der Schau: 
fpielerin Thereje Klemm, unternahm mit 
ihr eine große Kunftreife durch Deutſch— 
land nad) Paris, wo er 1801 — und 
von allen Kunſtnotabilitäten anerkannt 
wurde. Einige Jahre ſpäter ſoll er ſich 
mit dem Sänger Ellmenreich zuſammen⸗ 
gefunden haben, welcher ein falſcher Spie— 
ler war und W. ins Verderben zog, ſo daß 
beide mit genauer Not zu Brüfel ber Bo: 
lizei entgingen und in London von ber 
Geſellſchaft perhorresziert wurden. So viel 
fteht feft, daß Wölfls weiterer Lebensgang 
in Dunfel verläuft. Übrigens fuhr er 
noch mehrere Jahre fort, Kompojitionen 
a rer Seine gebrudten Werfe 
find: 7 Klavierfongerte, 2 Sympbonien, 9 
Streichquartette, 15 KRlaviertrios, 2 Trios 
für 2 Klarinetten und Fagott, 22 Biolin- 
jfonaten, eine Flötenfonate, eine Gellojo: 
nate, 36 Klavierfonaten, ein Duo für 2 
Klaviere, viele Solofahen, Variationen, 
Fugen, Rondos, Phantafien ⁊c. für Kla: 
vier. Auch eine Anzahl Opern jchrieb 
er, nämlich für Schifanebers Theater in 
Wien: »Der Höllenberge , »Das ſchöne 
Milchmädchen«, »Der 9— ohne Mann«, 
»Das trojaniſche Pferd«; für die Pariſer 
Komiſche Oper: »L’amour romanesque« 
(1804) und »Fernand« (»Les Maures«, 
1805) fowie für dad Haymarfettbeater 
in London ein Ballett: »Dianas Über: 


raſchunge. 
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Wolfram, 1) Johann Chriſtian, 
Organiſt zu Goldbach bei Gotha, geb. 17. 
Nov, 1835, ſchrieb »Anleitung zur Kennt: 
nis, Beurteilung und Erbaltung ber Or: 
geln« (1815). — 2) Joferb Maria, Bür: 
germeifter in gr geb. 21. Juli 1789 

u Dobrzan in Böhmen, geit. 30. Sept. 
839 zu Teplitz; war Schüler von Drechs⸗ 
ler in Wien (hlnbier) und Kozeluch zu 
Prag (Rompofition), betrieb die Muht 
anfänglich und auch zulegt wieder als 
Liebhaber, war aber längere Zeit, ebe er 
eine Anftellung als ſtädtiſcher Beamter fand 
ne gezwungen, ſich als Muſik— 
ehrer in Wien zu ernähren, und erwarb 
ſich einen durchaus achtbaren Namen als 
Komponiſt. ſchrieb eine Reihe Ope— 
retten und Opern, von denen eine: »Al— 
fred« (1826), in Dresden mit großem Er: 
folg aufgeführt wurde und ihm faft die 
durch Webers Tod erledigte Kapellmeilter: 
ftelle eingetragen hätte. Bon jeinen ſon— 
ftigen Werfen find eine »Missa nuptia- 
lis · —— Lieder und Klavier— 
ſachen im Druck erſchienen. 
olland, Friedrich, geb. 3. Nov. 
1782 zu Berlin, geit. 6. Sept. 1831 als 
AJuftizrat dafelbit ; komponierte eine Oper: 
»Die Alpenbirten«, und das Lieberjpiel: 
»Thibaut von Lovis«, bie in Berlin auf: 
geführt wurben, ferner Monologe aus 
»Maria Stuarte und der »Braut von 
Meſſina«, Mufif zu dem Drama »Viebe 
und Frieden«, über 100 Lieder, 33 Chor: 
gefänge, ferner Kantaten, Ductte, Terzette, 
ein Requiem, 2 Mejien und andre firdy: 
liche Werfe für die fatholifhe St. Lud— 
wiggfirche fowie 2 Duvertüren, 3 Streid): 
quartette, 2 Sertette, Duintette, Klavier: 
jonaten, SKlarinettenfonzgerte und andre 
Inftrumentalwerfe; den größten Erfolg 
hatten feine Lieder. 

Bo ale DE RER Adolf, Pia: 
nift, geb. 27. Sept. 1827 zu Schfeubiß, 
Schüler des Leipziger Konjervatoriums, 

— nad) New VYork, wo er 18. Sept. 

863 ftarb. W, fchrieb viele brillante Kla- 
vierfachen, denen Kunftwert nicht abzu: 
ſprechen ift. 

Wollick (Bollicius, Bolicius, Vollicius), 
Nicolas, geboren zu Bar le Duc (daher 
Barroducensis oder de Serovilla), ftu- 
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dierte zu Köln (wenigftens widmete er fein 
Bud dem Rektor Cornelius in Köln) und 
war fodann Magister artium und Yehrer 
zu Me. W. gab heraus: »Opus aureum 
musices castigatissimum de grego- 
riana et figurativa etc.« (1501, 2. Aufl. 
1505; eine vollftändige Umarbeitung iſt 
das »Euchiridion musices .. de gre- 
goriana et figurativa etc.«, 1509 u. 8.). 

Woltz, Johann, Organift zu Heil: 
bronn, gab ein reichhaltiges Tabulatur: 
werf heraus: »Nova musices organicae 
tabulatura« (1617). 

Wolzogen, 1) Karl Auguſt Alfred, 
Freiherr von, Hoftheaterintendant in 
Schwerin, geb. 97. Mai 1823 zu Frank⸗ 
furt a.M., jchrieb: »Über die franzöfifche 
DarftellungvonMozarts Don Giovanni’ « 
(1860);> Über Theater und Muſik 683 
» Wilhelmine Schröder-Devrient« (1863); 
»Den Juan« (neue deutſche Bearbeitung 
und Szenarium 1869); »Der Schaufpiels 
direftor« (von Mozart, neu bearbeitet 
1872) fowie zahlreiche Artifel in Zeitun— 
gen (»Stalienifche Reijebilder«, Opernbe⸗ 
richte ac. in der» Breslauer Zeitung« 1856 
bis 1863). — 2) Hans Paul, Freiherr 
von W. und Neubaus, Sohn bes vori- 
gen, einer der eifrigften PBarteigänger 
Wagners, geb. 13. Nov. 1848 zu Bots: 
dam, ftubierte 1868— 71 vergleichende 
Spradforfhung und Mythologie in Ber: 
lin und lebte nachdem zu Potsdanı, bis 
ihn 1877 Wagner nad Baireuth 309, wo 
er die »Baireuther Blütter« rebigiert und 
die Korreſpondenz Wagners mit den Wag: 
ner:Bereinen führt. W. geb heraus: » Der 
Nibelungenmythus in Sage und Litte— 
ratur« (1876); »Thematifcher Leitfaden 
durch die Muſik von Richard Wagners Seit: 
ipiel ‚Der Ring des Nibelungen‘« (1876; 
ein fehr nüßlicher Artadnnefnäuel, mebr: 
mals aufgelegt); »Die Tragödie in Bai— 
reuth und ihr Satyrfpiel« (187654. Aufl. 
als »Erläuterungen zum Nibelungen: 
brama«, 1878); »Grundlage und Auf: 
gabe bes — Patronatvereins 
zur Pflege und Erhaltung ber Bühnen: 
tejtfpiele in Baireuth« (1877); >»Die 
Sprache in Wagners Dihtungen« (1877); 
eine Überfepung von Scures »Drame 
musical« (»Das mufifaliihe Dramas, 


— 


Woltz — Wouters. 


1877). Auch feine Übertragungen bes 
»Armen Heinriche, »Beowulf« und ber 
»Edda« jowie feine »Poetiſche Lautiym: 
bolif« (1876) verdienen bier angemerft 
zu werben. 

Bonnegger (Buonnegger), Jo: 
Keen Ludwig, Freund Glareans zu 
‚sreiburg i. Br., gab einen Auszug aus 
deffen »Dodekachordon« heraus: »Musi- 
cae epitome exGlareani ecachordo 
etc.«(1557, auch mit der Jahreszahl 15591. 

Wood (pr. wubd), Mirs,, ausgezeichnete 
Sängerin, weldhe 1826 im Drurplane- 
theater zu London bie Rezia in Webers 
»Oberon« fröierte, bieß vor ihrer Verhei— 
ratung mit dem Sänger W. Mit Paten, 

eb. 1802 zu Edinburg, geit. 1864 in Bath. 

18. W, war aud) ald KKonzertiängerin, 
befonders im Vortrag jhottiicher Balladen, 
ausgezeichnet und fomponierte jelbit Lie— 


ber; mit 15 Jahren brillierte fie in Kon: 
erten als Bianiftin, Harfeniftin und 
ängerin. 


Wouterß (jpr. wau.), Francois Abol: 
pbe, wet ni belg. Komponift, geh. 
28. Mai 1841 zu Brüffel, Schüler des 
Brüffeler Konfervatoriums, 1868 Orga: 
nift an Notre Dame de Finisterre zu 
Brüffel und feit 1871 Profeſſor einer 
Damenklafje (Klavier) am Konjervate: 
rium, fomponierte für feine Schüler tet: 
nische Studien und gab klaſſiſche Werke 
mit Fingerfag und ausgefchriebenen Ber: 
zierungen heraus (»R&pertoire du Con- 
servatoire de Bruxelles<, bei Schett\ 
Einen Namen von gutem Klang machte 
er ſich durch feine größern Kirchenwerfe, 
von denen gebrudt ſind: 2 große Mefien, 
von denen die erfie (G dur) 1872 in ber 
inisterrefirdhe, bie andre (F dur) 1875 
zu St. Gudula in Brüffel aufgeführt 
wurden, Eine dritte ift noch Manuiffript; 
brei Fleinere erfhienen unter dem Bien: 
donym Don Adolfo. Dazu fommen (ge 
druckt): ein großes Tebeum (1880 zu St. 
Gudula und 1881 in Antwerpen aufac: 
führt), ein Ave Maria (vierftinmia , 
»Jesu refugium nostrum« (Baritonfolo) 
und»O gloriosa —— ( Tenorfelo), 
einige Veännerchoryelänge (darunter meb- 
rere preißgefrönt), Transjfriptionen für 
Klavier u.a. Im Manujfript no eine 


Wranitzky — Kylander. 


Iymphonifche Duvertüre (1879 aufgeführt 
in den Vaurballfonzerten), Motetten ꝛc. 

Wranitzky, 1) Baul, Violinift und 
Komponijt, geb. 1756 —— (Mäh: 
ren), geit. 28. Sept. 1808 in Wien ; Schit- 
ler von I. Kraus zu Wien, Violinift der 
Eſterhazyſchen Kapelle unter Haydn, von 
1785 bis zu feinem Tod Kapellmeifter 
am Hofopernoccheiter zu Wien, war ein 
außerordentlich fruchtbarer Komponiſt, 
jchrieb Opern (»Oberone«, 1790), Ballette 
und Schaufpielmufifen und gab heraus: 
27 Symphonien, 12 Streichquintette, 45 
Streicquartette, 9 Streichtrios für Vio— 
line, Bratſche und Eello, ein Gellofonzert, 
ein Flötenkonzert, 3 Trios für 2 Floͤten 
und Gello, Divertijfements für Klavier 
und Streidtrio (Op. 34), Klaviertrios 
(Op. 21), 3 Klavierfonaten; auch hinter: 
ließ er noch ca. 50 ungebrudte Werfe. — 
2) Anton, Bruder des vorigen, gleich: 
falls Violinift, geb. 1761 zu Neureifch, 


geit. 1819 in Wien; Schüler feines Bru: | Anf 


ders und Albrechtsbergerd, Mozarts und 
ydns, war Kapellmeijter bes Fürſten 
obkowitz und ein jehr angejehener Bio: 
linlebrer in Wien. Seine Kompofitionen 
find: 2 Meilen (Manufkript), ein Violin— 
are 6 Streihquintette für 2 Violinen, 
2 Bratſchen und Gello, 15 Streidhquar: 
tette, Violinduette, Variationen für 2 
Biolinen und für Violine mit Baß, Vio- 
linfonaten mit Baß und eine Violinſchule. 
Seine Tochter Katharina (Kraud:W.) 
war eine angefehene Bühnen: und Kon: 
zertfängerin. 

Büerf, Richard Ferdinand, aeb. 
22. Febr. 1824 zu Berlin, geft. 9. Oft. 
1881 daſelbſt; abjolvierte das Gymna— 
fium, war dann an ber Akademie Shi: 
ler Rungenhagens, erhielt im Tiolinfpiel 
Unterriht von Hubert Ries, jpäter von 


Zänorphifa, j. Rölig und Bogenflügel. 
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David (Peipzig), in ber Kompofition von 
Mendelsſohn, machte 1845—46 eine Stu: 
bienreije nach Leipzig, Frankfurt a. M., 
Brüffel und Paris und ließ ſich dann in 
Berlin nieder, wurde 1856 zum könig— 
lichen Mufifdireftor, 1874 zum Profeffor, 
1877 zum Mitglied der Akademie der 
Künfte ernannt und war dann eine Reibe 
von Jahren Kompofitionslehrer am Kul— 
lakſchen Konfervatorium. 1874—75 re: 
digierte er die »Neue Berliner Mufifzei: 
tung« (Bote u. Bol). W. bat 5 Opern 
geſchrieben, die mehrfach aufaeführt wor: 
den find (»Bineta«, »Stern von Turans, 
»Faublas«, »A⸗ing-fo⸗hi«, » Die Offiziere 
der Kaiſerin«), eine [yriihe Kantate: »Der - 
Waflerned«, Symphonien (die zweite, 
Op. 21, 1849 zu Köln preisgefrönt), Ou— 
vertüren, Streichquartette, ein Violinfon: 
ert, eine Konzertarie x. Die Kritifen 

üerſts (für Kachblätter und das »Ber: 
liner rembdenblatt«) jtanden in hohem 
njeben. 

Wunderlich, Johann Georg, be: 
rũhmter Floötiſt, geb. 1755 zu Baireuth, 
geft. 1819 in Paris; Schüler feines Va- 
ter3 und fpäter von Rault in Paris, trat 
1779 im Goncert fpirituel auf, wurde 
1782 zweiter und 1787 erfter Flötiſt der 
föniglihen Kapelle und des Orcheſters 
der Großen Oper fowie 1794 Flötenpro— 
feffor an dem neubegründeten Konfer: 
vatorium. Sein berühmtefter Schüler iſt 
Tulou. Von der Oper zog er fih 1813 
urüd, lehrte aber am Ronferwatorium 
bis zu feinem Tod. W. gab heraus: Flö— 
tenjonaten mit Baß, 6 Flötenduette, 6 
Soli für die Flöte mit 5 Klappen, 6 Di: 
vertifiements, mehrere Hefte Etüden für 
die Flöte mit 5 Klappen, 9 große Soli, 
3 Sonaten mit Fagott oder Gello und eine 
Flötenſchule. 


F 


geſt. 10. Febr. 1576 in Heidelberg; gab 


&ylander (Holtzmann) Wilhelm, den Traftat des Pſellos über die Matbe— 
Profeſſor der griechiſchen Sprache in Hei- | matif und Muſik in lateinifcher Über: 
beiberg, geb. 26. Dez. 1532 zu Augsburg, | fegung heraus. 


—— 
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Yoſt — Bang. 


9. 


Hof, Michel, Klarinettiit, Schüler 
von Beer, geb. 1754 zu Paris, geft. 5. Juli 
1786; gab heraus: 14 Klarinettenfonzerte, 
5 Quartette für Klarinette und Streich⸗ 
inftrumerte, 8 Hefte Klarinettenduos 
und ein Heft Variationen für Klarinette 
mit Bratfche und Baß. 

Young (ipr. jöng), Matthew, Pro: 
fefjor an ber Univerfität zu Dublin, Bis 
ihof von Clonfort und Kilmacduad) 
(Wales), geit. 28. Nov. 1800; fchrieb: 
»An inquiry into the principal pheno- 
— — sounds and musical strings« 
(1784). 

Yriarte, Don Tomas be, jpan. Dich: 
ter, geboren um 1750 auf ber a Te 
nerifta, geſt. 1791 zu Santa Maria bei 
Cadiz; Staatsarchivſekretär in Madrid, 
fchrieb unter anderm ein bibaftifches Ge: 
dicht in 5 Büchern: »La musica« (1779), 


3 


abel, Karl, Komponiit von Tänzen, 
Balletten, Militärmufifftüden 2c., neb. 
19. Aug. 1822 zu Berlin, ift zweiter Ka- 
pellmeifter am Braunfchweiger Hoftbeater. 
Zaccöni, Ludovico, Auauitinermönd) 
und Chorbdireftor im Klofter feines Ordens 
zu Venedig, 1593 Mitalieb ber Wiener, 
1595 der Münchener Softapelle, jpäter 
wieber zu Venedig, jehrieb eins der vorzüg⸗ 
lichſten mufiftheoretiihen Werke feiner 
Ye betitelt: »Pratica di musica« (1. 
Zeil 1592 [1596 ], 2. Teil 1622). Dasfelbe 
handelt nicht nur bie Menfuraltbeorie und 
den Kontrapunft in ausgezeichneter Weiſe 
ab, jondern gibt auch über die Anftrumente 
ber Zeit vortreffliche Aufichlüffe. 
ahau, 1) Peter, Stadtmufifus zu 
Lübeck, gab heraus: »7 Branlen, bazu 
Gigen, Gavotten ıc. und mit 3 Gourans 
ten« (1683) und »Erfter Teil vierjtim- 
miger Biol bi aamb Luftfpiele solo, be: 
ſtehend in Präludien, Alemanden, Souran: 
ten 2c.« (169). — 2) Friedrid Wil: 
beim, der Lehrer Händels, geb. 19. Nov. 


das auch italienifh (von Antonio Garcia, 
1789), franzöfifh (Grainville, 1800) und 
enaliih (John Belfour, 1811) erſchien. 

Yuffudom Fürſt Nikolai, rufl. Kom— 
ponift und Mufikichriftiteller, geb. 1827 
zu Peteröburg, ift ein tüchtiger Biolinitt 
(Schüler von VBieurtemps) und unterbält 
viele Jahre eine Kapelle in feinem Balaie. 
Als Komponift trat er unter anderm mit 
einem Biolinfonzert (Concerto sympho- 
nique) u. einer Programmſymphonie mit 
Solovioline: »Gonzalva de Cordova:. 
hervor, als Schriftiteller mit: »Lutho- 
monographie historique et raisonnee- 
(1856, eine Monographie des Biolinbane) 
unb »Histoire de Ja musique en Raussie. 
Premiere partie: Musique sacree mi- 
vie d’un choix de morceaux de chants 
d’eglise« (1862). 

Dar, ſ. Iiaac. 


- — 


1663 zu Leipzig, 1684 bis zu ſeinem Ted 
14. Aug. 1712 (nicht 1721) Organift ber 
Liebfrauenfirche zu Halle a. S.; binterliei 
Orgelftüde, Choralbearbeitungen xc., von 
denen einige in fpätere Sammlungen auf 
genommen wurden (unter andern in ®reit 
fopf u. Härteld »Sammlung ven Präfu: 
bien, Fugen, ausgeführten Chorälen x. «). 

ablen, }. Ziffern. 

amminer, Frie drich, Profeflor der 
Phyſik in Gießen, geboren um 1818 zu 
Darmftadt, geft. 16. Aug. 1856 in Gießen; 
Ihrieb ein gutes Buch: »Die Mufik und 
bie mufifaliichen Inftrumente im ibrer 
alchung zu ben Gefeten ber Akuftif« 
(1855). 


an f. Gianettini. 

ang Johann Heinrich, geb. 13. 
April 1733 zu Zella St. Blafit im Ge 
thaifchen, zwei Jahre Schüler J. S. Bas 
in zeitig. geit. 18. Aug. 1811 als Kan: 
tor zu Mainftiodheim in Bayern; aab 
heraus: »Singende Muſe am Main: 
(1776) und ein »Kunft: und Handwerks: 


Zange — Barlino. 


buche, deſſen zweiter Teil den Titel bat: 
» Der vollfommeneOrgelmadher,ober Lehre 
von ber Orgel und Windprobe« (1804); 
Kirhhenfantaten, Klavierfonaten und Or: 
geltrios blieben Manuffript. 

Zange (Zangius), Nifolaus, 1597 
fürſtlich braunſchweigiſcher Kapellmeifter 
jpäter am Hof zu Wien, 1612 furfürftlich 
brandenburgiſcher Kapellmeifter in Berlin, 
geftorben vor 1620; gab heraus: fünfftim- 
mige »Schöne teutjche geiftliche und welt⸗ 
liche Lieder« (1597, Bibliothek in Liegnig); 
»Ander Teil deutfcher Lieber« (1611, drei⸗ 
jtimmig, daſelbſt); »Luftige newe beutjche 
Lieber und Quodlibete« (5—6itimmig, 
1620 von Jafob Schmidt herausgegeben, 
Bibliothek in Berlin) und ſechsſtimmige 
»Cantiones sacrae« (1630, Bibliothek in 
Danzig; offenbar eine zweite Auflage, 
ba bie Debifation von 3. unterzeichnet ift, 
berjelbe aber fhon 1620 tot war). Andre 
Stüde von 3. finden fi im »Mufikali- 
ſchen Zeitvertreib« (1609), in Bodenſchatz 
»Florilegium Portense« (1688) und 
handſchriftlich auf der Berliner Bibliothek. 

Zani de Ferranti, Marco Aurelio, 
geb. 1802 zu Bologna, geft. 28. Nov.1878 
in Brüfjel; ftudierte anfangs Violinſpiel, 
ging aber jpäter zur Guitarre über, auf 
ber er es ſchließlich zu einer feltenen Bir: 
tuofität und zu vorher nicht gefanntem ge 
fangvollen Spiel brachte, Fihrte ein be: 
wegtes Leben, ning 1820 nach Paris und 
von bort nad) Petersburg, wo er ald Pri⸗ 
vatjefretär eine Stellung befleidete, trat 
feit 1824 zu Hamburg, Paris, Brüffel, 
London ꝛc. als Birtuot auf und ließ ſich 
1827 als Lehrer des Guitarrefpield in 
Brüffel nieder. 1846 wurde er zum Pro: 
fejjor der italieniſchen Sprade am Brüſ—⸗ 
feler Konfervatorium ernannt. 

Zanobi da Gagliano (jpr. »galja»), 
Marco, einer ber ältejten Opernkom— 
poniften und bemerfenswerter firchlicher 
Komponiit, gebürtigaus Florenz,1602 Ka⸗ 
pellmeifter der Lorenzokirche —5 geſt. 
24, Febr. 1642; ſchrieb 1607 eine Oper: 
»Dafne«, füreine fürftliche Bermählungs- 
feierlichkeit zu Mantua; dieſelbe erſchien 
1608 im Drud bei Marescotti in Florenz 
und wurbe mit ausgearbeitetem General: 
baß neu herausgegeben von R.Eitner(» Pu: 
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blifationen«, 10. Bb.). Seine fonftigen 
Beröffentlihungen find: oſtimmige Meſſen 
(1579), »Responsori della settimana 
santa a 4 voci« rer b Bücher 5jtim: 
miger Mabrinale (bis 1 15 unb»Musiche 
a 1,2e3 voci« (1615, mit Continuo). 
Zaremba,Nikolai Iwanowitſchvon, 
eb. 1824, geſt. 8. April 1879 zu Peters: 
urg; Schüler von Marr, feit Grün: 
dung bes Petersburger Konjervatoriums 
1862) Lehrer an bemfelben, 1867 —71 
ireftor ber Anftalt (als Nachfolger Anton 
Rubinſteins), vortreffliher Theoretifer 
und Lehrer. | 

Zargen (franz, Eclisses, engl. Ribs) 

ißendie den Dedel und Boden der Streich: 
inftrumente, Guitarren x. verbindenden 
Seitenwände. 

Barlino, Giofeffo, hochbebeutender 
Theoretifer, geb. 1516 oder 1517 zu Chiog⸗ 
gia in Venetien, trat 1537 in den ran 

iSfanerorden, war in Venedig Schüler 

drian Willaerts, wurde 1565 Nachfolger 
feine Mitſchülers Eiprian di Rore als 
Kapellmeifter ber Marfusfirche, fpäter 
daneben Kaplan an San Severo und 
ftarb 14. Febr. 1590 in Venebig. Bon 
Zarlinos Kompofitionen ift wenig erhal: 
ten, leider find die Manuffripte feiner für 
San Marco ohne Zweifel in großer Zahl 
geichriebenen Kirchenwerfe mit fo vielen 
andern aus ben Archiven der Markus: 
kirche von frevelhafter Hand feit langem 
eftoblen. Außer den kurzen Schulbeifpie: 
en in feinen theoretifhen Werfen find 
nur erhalten: ein Band »Modulationes 
sex vocum« (1566 von Philipp Jusbert 
herausgegeben), eine Meſſe (bandjchrift: 
lich = der Bibliothek bes Liceo filarmo— 
nico zu Bologna) und 3 »Lectiones pro 
mortuis«, die 1563 in einem Sammel- 
band von Aſtimmigen Motetten von Ci- 
prian bi Rore u. a. bei ar Scotto in 
Venedig gebrudtwurben. Dietheoretiichen 
Werfe Zarlinos find: »Istituzioni har- 
moniche« (1558 [1562, 1573]); »Dimo- 
strazioni harmoniche« (1571 [1573]) u. 
»Sopplimenti musicali« (1588). Seine 
aefammelten Werfe (»Tutte l’opere del 
R. M. Gioseffo Z. da Chioggia etc.«, 
1589, 4 Bde.) enthalten außerdem eine 
Anzahl nicht auf Muſik bezüglicher, eben- 
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jall3 feparat erfchienener Abhandlungen. 
Kin großes Werf in 25 Büchern, al3»El 
melopeo perfetto« oder »De re musica« 
oder »De utraque musica« von 3. ver 
beißen, blieb Manuſkript und ging, wie 
es scheint, verloren (vgl. Gerone). Drei über⸗ 
jeßungen von Zarlinos »Istituzioni«, eine 
franzöfiiche von Jehan Lefort (Bibliothek 
zu Paris), eine bollindiiche von Zarlinos 
Schüler Jan Pieter Sweeltind und eine 
deutihe von 9. Kafpar Troft, blieben 
Danuffript, und noch heute kann man 3. 
nur an der Quelle ftubdieren. 3. folgtedem 
Fogliani in der Betonung der Antervall- 
beitimmungen des Ptolemäos fiir das 
»Diatonon syntonon« (f. Ptolemäos), und 
es gelang ihm, jie bauernd zur Geltung 
zu bringen, obgleich die natürliche Be— 
gründung derjelben (durch das Phänomen 
der Obertöne) erft 192 Jahrhundert jpäter 
entdedft wurde. So ganz ohne Begrün— 
bung war freilich bei 3. die Aufjtellung 
der Terz ald 4:5 nicht mehr; wir finden 
bei ihm bereit? die bewußte Aufftellung 
der Konfonanz des Duraffords und des 
Mollaffords ald Gegenſätze, indem die eine 
auf die barmonifche und bie andre auf die 
arithmetiiche Saitenteilung bezogen wird, 
d. b. der Durafford findet —* natürliche 
Begründung in ben Saitenlängenverhält— 
niſſen: 1.Y2.Ys. Ya. Vs. Ye, ber Moll: 
akkord dagegen in: 1.2.3.4.5.6. 
Der Durafford beißt daher »Divisione 
armonica«, ber Mollafforb »Divisione 
aritmetica«. Beide Reiben ergeben für 
die Terz die Beitimmung 4:5. 3. kennt 
ihon, wie M. Hauptmann, nur eine Art 
der Terz (die große) und nennt bie Terzen 
des Dur: und Mollaffords nicht der Größe, 
jonbern der Lage nach verſchieden. Daß ſich 
die bier im Keim gegebene rationelle Har— 
monielebre im dualen Sinn (vgl. »Isti- 
tuzioni«, I, Kap. 30, und III, Kap. 31) 
nicht in der nächiten — weiterent⸗ 
wickelte, muß auf die nicht lange nachher, 
wenn nicht gar vorher erfolgte Erfindung 
des Generalbaſſes geſchoben werden, welche 
alle Intervalle vom Baßton aus beſtimmte 
und jo bie Unterſcheidung des Dur- und 
Vollaffords durch die Größe der Terz auf: 
ftellte. Erſt Tartini (. d.) griff den Ge 
danfen wieder auf, aber, weil er fi vom 


BZartjlöte — Zeichen. 


Seneralbaß nicht loszumachen wuhte, 
ohne Erfolg; die Idee der Polarität von 
Dur und Mol fam fo in Bergefienbeit 
daß ihre Aufftellung durb Hauptmann 
(18553) als etwas ganz Neues erſchien. Die 
»Istituzionie enthalten übrigens auch 
eine vorzüglich klare und ſyſtematiſche Er 
flärung des doppelten Kontrapunfts (Con- 
trappunto doppio) in der Oftave, Due: 
dezime und in der Gegenbewequng (a 
moti contrarii) fowie ded Kanons umd 
Dorpelfanons im Ginflang, der Oftave, 
und Ober= und Unterquinte, illwitriert 
durch zablreiche Beijpiele, denen ftets der: 
jelbe Cantus firmus (»Veni creator«) ;u 
Grunde gelegt ift. 

Zartflöte (4 Fuß) iſt in der Orgel eine 
von QTurley erfundene Flötenftimme zar- 
tejter Stonation, welche jtatt der Pfeifen‘ 
ferne fchon vom Fuß der Pfeifen an eine 
ſchmale Windführung bat, die gegen das 
Oberlabium gerichtet iſt. 

Zarzuäla (ſpan.) furzes Schau: ober 
Luftipiel mit Gejängen, auch f. v. m. le 
miſche Oper, Operette ; Zarzuelero, Kom- 
ponift von jolchen. 

Zeichen. Die Notenfchrift ift eine Zei 
chenſprache, darauf berechnet, obne Rr 
flerion bireft intuitiv erfaßt zu werden: 
die für diefelbe benußten 3. jind babe: 
zwar fonventionell, aber nur teilweiſe will 
fürlih, und jederzeit werden neue 2. 
welche direft anſchaulich find, ältere, aud 
noch fo eingebürgerte, die minder anichau: 
lich find, verdrängen, während umgefebrt 
noch fo veritändig jcheinende Verein: 
fahungen, bie aber Reflerion erfordern, 
d. b. die Anjchaulichfeit vermindern, mie 
Boden finden fönnen. DieältereRenfural 
notenfchrift (f. d.) brüdte die Dauer eines 
Tond ungefähr durch die räumliche Aus: 
dehnung des Notenkörpersauss =" 7 ®@ ®, 
bie herabgehende Gauda der Marima um) 
Longa wirft auf die Anfhauung als be 
laftend, herabziehend ; umgefehrt war für 
die noch Fleinern Notenwerte (um 13W\ 
die nach oben gebende Gauba das biret 
der Anichauung Jufagende, eine leichtere 
Beweglichkeit Andeutende; beſonders vr 
ſchienen die kleinſſen Werte durch die Nat 


ternden Faͤhnchen leicht beſchwingt: r » h 


Zeichen. 


Es wird in ben meiften Lehrbüchern und 
Lerifa viel zu wenig Wert auf diefe ftreng 
durchgeführte Unterjcheidung der Richtung 
ber Cauda gelegt, welche erſt feit Erfin- 
bung bes Notendruds (j. d.) und feit der 
tabulaturmäßigen Zufammenpferhung 
mehrerer Stimmen in ein Linienfyftem 
(f- Bartitur) aufgegeben wurde, Als man 
um 1400 die weißen Noten einführte, 
war e8 wieder durchaus anfchaulich, die 
leeren, hohlen Körper den größten Noten: 
werten zu geben, dagegen für die kleinſten, 
weldye jchnell gelefen werden müjjen, bie 
ſchwarzen Punkte zu laſſen: 


messe 


Die direfte Auffafjung der rhythmiſchen 


Verhältniffe wurde ferner weſentlich ge: 
fördert durch die gemeinfamen Querftriche 


der zu einem größern zufammengehörigen 


kleinſten Notenwerte: Pf p —— 


und durch ben Taktſtrich, welche beide 
zuerſt in der Notierung für Inſtrumente 
(f. Tabulatur) im Gebrauch waren und 
im 17. Jahrh. in die Notierung für Ge: 
fang (Menfjuralnotierung) übergingen. 
Die Tonhöhenveränderung veranſchau— 
licht unſre Notenfchrift durch die höhere 
und tiefere Stellung der Notenförper 
auf einem Syſtem von fünf Linien und 
durhbBH bh und x. Ob die Icktern Z., 


welche nicht direkt anfchaulich find, fich 
einmal werden verdrängen laſſen durch 
eine weitere Vervollkommnung der diref: 
ten Veranſchaulichung, bleibt abzuwar— 
ten; indeſſen bat ber Gedanke nichts Un- 
wahrſcheinliches (ſ. Chroma 2). Die nun jeit 
ca. zwei Jahrhunderten antiquierte beutjche 
Tabulatur erforderte ein gut Teil Re 
flerion, da fie nicht anschaulich geftellte 
Punfte, fondern in einer Linie ſtehende 
Buchftaben zur Tonhöhenbezeichnung 
anmwandte; anfchaulich ift dagegen die 
von ihr berrübrende, noch beute übliche 
Unterſcheidung der Dftavlagen durch 
Striche oder Zahlen: CC eccc oder 
‚CCoc! c!c’ x. (i. 4) 


ALS beſonders anfchaulich find nody die 


folgenden 3. hervorzuheben: 
Mufit, 
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Repetitions »(Wiederholungs ») zeichen: 


Eyes € 


Legalobogen, Bindebogen (f. Legato), 
13.5, } Gtaccatopuntte (f. Staccato), 


— ſtärker werdend (f. Crescendo), 

— — ſchwächer werdend (f. Diminuendo), 

a « bejonder® hervorgehoben (Sforzato); vgl. 
aber Bogenftride A — V), 


\ .. /} 


URN 


< 
Ä 


’ gebrodhener Allord (Arpeggio), 


Der alten Reumenjchrift entjtammen cine 


Anzahl abgekürzter Notierungsweijen, 
nänlich bie der Berzierungen: 
ww. m m m tra x. (Doppel: 
ſchlag, umgekehrter Doppelichlag, Prall— 
trilfer, Mordent, Triller). Beraltete3 find: 
Arpeggio Pinc6 Chute, Port de 
volxX 


rselss 


Bebung (Balancement, 
Spielmanier auf dem 
Klavidhord) 

— N — 


BE 


| — — Custos (Hinweis auf die erite 


Couls Triller 





Note der folgenden Zeile). 


Über die Bedeutung ber Zablen 1,2, 3, 4, 
5 ac. ſowie der römischen I, IL, III :c., 
der ducchitrichenen Zahlen ac. vgl. Ziffern. 
über die Bedeutung der 3.: 
OPCECOHEI 

jowie ber Brühe: |, 2, J 5; 4 2, — + 
6666,99 9,1219 32 

27 Ar 87 169 dr 87 167 Ay 87 16 2 Und 
der Zahlen 2, 3 als Taftvorzeichnungen 
j. Taltvorzeihnungen, Metrit und Proportionen. 


Die Ältern Formen der Schlüſſel: 0} 9: 


und ||3 find unter G, F und C zu fuchen. 
N’, j. Gamma; 6, f. Artifel »D«. 


IN N ec. und 
ſ. Zabulatur. 
| FR N N I. 
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Ein Feiner Stridy bei der Zahl, welcher 
die Größe einer Orgelftimme angibt (8, 
162c. ) bedeutet» FuB«, >füßige;vol.Fußton. 
Zeitſchriften, mufifalifche, perio- 
diſch (gewöhnlich wöchentlich oder monat: 
lich) ericheinende Schriften, die fpeziell über 
mufifalifche Juftände und Ereignijie be 
richten, Novitäten befprechen ober aud) Bei: 
= zur Gefchichte und Theorie ber Mus 
fif bringen, find noch ziemlich jungen Da: 
tum. Das erfte etwa mit dem Namen 
einer mufifalifchen Zeitfchrift zu belegende, 
in kleinern Bruchſtücken herausgegebene 
Werk, das neben größern Abhandlungen 
auch Nachrichten brachte, war Mattbefons 
»Musica critica«e ( Hamb. 1722); von 
andern ältern Fachſchriften ähnlicher Ten- 
benz unb Art der Herausgabe, mehr und 
nr ben Charakter wirklicher Zeitungen 
annehmend, jeiengenannt: Scheibe »Kri⸗ 
tiicher Mufifuse (baf. 1737), Mitlers 
»Muſikaliſche Bibliothek« (Leipz. 1736— 
He und »Mufifalifcher Staarftecher« 
(1740), Marpurgs »Kritiſcher Mufifus 
an ber Spree« (1750), ⸗Hiſtoriſch⸗kritiſche 
Beiträgee (1754) und »Kritiiche Briefe« 
(1760). ine wirkliche — 
wöchentlich erſcheinend und auf —— 
ten und Kritiken von Novitäten den Haupt⸗ 
wert legend, waren Adam Hillers »Wö— 
chentliche Nahrichtene (1766). Weiter 
folgten: Abt Voglers »Betrachtungen der 
Mannheimer Tonſchule« (1778—81), 
Forkels »Muſikaliſch-kritiſche Bibliothef« 
1778 — 79), Reichardts »Muſikaliſches 
unftmagazine (1782-91), »Muſikali⸗ 
ſches Wochenblatt« (1791) und »Berlini: 
ſche Mufikalijche Zeitunge (1805— 1806), 
C. F. Cramers »Magazin der Mufif« 
(Hamb. 1783—87), Boplers 0) un 
ſche rg (Speier 1788— 90) und 
»Muſikal. Korrefpondenze (1791—2R); 
jerner: die Wiener »Allgemeine Muſikali— 
ſche — (1817—24, redigiert von J. 
v. Seyfried und Kanne), Marxꝰ »Ber: 
liner Allgemeine Mufifalifche Zeitung« 
For ), Gottfried Webers »Cäcilia« 
1824— 39, von ©. Dehn fortgefett bis 
1848), Fettis »Revue musicale« (1827 
en h ih — ya eg * 
ienſtlichſten, Die je erſchienen), Hientzſcho 
»Eutonia« (Berl. u. Brest., 188837), 


Zeitſchriften. 


Rellftabs »Iris im Gebiete der Tonkunft« 
(1823—37), Biſchoffs „Rheinische Muſil 
zeitunge (1850-53, vom Berleger fort- 
gelüßrt bis 1859) und »Niederrbeiniſche 
ufifzeitunge (1853—67), die Berliner 
Mufikzeitung »Echo« (1851— 79), Bren: 
dels »Anregungen für Kunft, Leben und 
Wiſſenſchaft⸗ (1856—61), Nifarbs »Re- 
vue de musique ancienne et moderne« 
1856) und »Revue de musique sacr&e« 
1857— 58), die Wiener »Rezenfionen« 
(1859 ff.). Die erite Muſikzeitung, bie 
ihren Begründer überlebte, war bie »Al: 
—— Muſikaliſche Zeitung«, die im 
erlag von Breitlopf u. Härtel vom 3 
Oft. 1798 bis Ende 1848 regelmäßig all: 
wöchentlich erſchienen ift (begründet von 
Rochlitz, fortgeführt von G. W. Finf). 
Nah 15 Jahren Paufe erfchien biefelk 
von neuem, —* nur zwei Jahre lans 
(1863 — 65); als ihre Kortjegung bar 
man bie gleihnamige, jeitbem (1866) 
bei Rieter: Biedermann erfcheinende Zei 
tung anſehen, um fo mehr, als ber er 
Nebafteur berfelben derjenige ber beiden 
legten Jahrgänge der Breitfopf u. Härtel 
ſchen war. Dieje Zeitung, enmärtia 
von F. Ehryjander redigiert, widmet be 
ſonders der Mufifgefhichte eingebenderet 
Intereffe. Bon den en noch beiteben: 
den Mufißzeitungen find die befannteften; 
die »Neue zei rift für Mufife ¶ Leipz 
Verlag von Kahnt), begründet 1834 vonRas 
bert Schumann, ber neubeutfchen Richtuna 
(Lift: Wagner) huldigend, Organ des AU 
gemeinen deutſchen Mufifvereind; du 
»Signalee, 1843 von Bartbolf Senff in 
Leipzig begründet und bis heute von ibm 
redigiert und verlegt, biean Nachrichten um. 
Annoncen reichite und baber bei weiten Di: 
gelejenite aller Mufifzeitungen; die »Nene 
Berliner Mufikzeitung« (Bote u. Bed 
N ee redigiert 
fortſchrittlich); das⸗Muſilaliſche n 
blatt· 1870 von O. Paul begrünbet, jest 
vom Verleger E. W. Fritzſch in Leinzi 
redigiert, Ipeziell Wagner und Brabıns 
verebrend; die » Deutſche Mufiferzeitung« 
1870 begründet, redigiert von —* Mende 
bis 1876, feitdem von W. Ladowi Cı 
gan bes Allgemeinen beutichen Mufifer 
verbandbs; die »Neue Mufiferzeitung-. 


Zeitſchriften. 


1881 begründet, Organ des Berliner Mu: 
jifervereind; die »Allgemeine deutſche 
Mufifzeitunge, in Berlin 1874 gegründet, 
1878—80 von W. Tappert, feitdem von 
D. Lehmann redigiert Tfortfchrittlich); die 
>Mufikwelt«, redigiert von Mar Goldſtein 
(Berl.1880); »Euterpe«, gegründet 1841 
(Leipz.); Albert Hahns »Tonkunfte (feit 
876). bie been ber Neuflaviatur und 
bes Zwölfhalbtonſyſtems (Chromas) ver: 
tretend, jeit Hahns Tod (1880) von O. 
Wangemann — 
Spezielle Zwecke verfolgen die ⸗Monats⸗ 
befte für Mufifgefchichte«, feit 1869 
herausgegeben von der Geſellſchaft für 
Mufitforiksun (Redakteur R. Eitner), 
befonders die Muſik des 15.— 16. Jahrh. 
eingehender behanbelnd; fodann eine Reihe 
3. Hin katholiſche Kirhenmufif: »Ek- 
cilia« (Trier, feit 1862), »Musica sacra« 
(Regensb., feit 1868) und »Fliegende 
Blätter für katholiſche Kirhenmufif« 
(Drgan bes Gäcilienvereins), beide rebi- 
giert von F. Witt, »Gregorius: Blatt« 
(Aachen, jeit 1876) u. a.; einige Zeitun: 
gen für evangelifche Kirchenmufif: »Flie— 
gende Blätter des Schleſiſchen Vereins 
zur Hebung der evangeliichen Kirchenmu⸗ 
ſik« (Brieg, feit 1867), »Siona« —— 
ſeit 1876), »Halleluja« (Quedlinb.) xc.; 
eine Flavierpäbagogifhe Zeitung, 
»Der Klavierlehrer« ( rl., feit 1878), 
rebigiert von E. Breslaur; mehrere ſpe— 
ziell ben Intereſſen ber er gewibmete: 
»Urania« (Erfurt, feit 1844), redigiert 
von A. W. Gottſchalg, Reiters »Orgel: 
bauzeitunge (Berl., ſeit 1879), »Der Or: 
ganiſt« (daf. 1880), redigiert von Wange: 
mann; für ben Männergejang bie 
»Sängerhalle« (Leipz., feit 1861), Organ 
des Deutichen Sängerbunds; für Mili: 
tärmujif die »Deutfhe Militär Mus 
fiferzeitunge (Berl., feit 1880); für bie 
Zitherbas>» Zentralblatt beutfcher Jither: 
vereine« , Organ des Verbands ber beut: 
ſchen Zithervereine (Leipz., ſeit 1878), ꝛc. 
Bon neuern ausländiſchen Zeitun: 
gen find zu nennen: bie »Dfterreichifche 
Mufiterzeitung«, Organ zur Wahrung 
und Förderung ber materiellen Intereſſen 
ber Mufifer (Wien, feit 1875); »Wiener 
Signale«, für Theater und Muſik (jeit 
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(daf. 1879); Ziehrers »Deutſche Kunft: 
und an 3 (da. 1879); »Schwei: 
zeriiches Sängerblatt«, Organ des Eid— 
genöffifchen Singervereind (Zür., feit 
861); die »Muſikaliſche Sonntagszei— 
tunge, ruſſiſch und deutſch (Petersb., ver 
187 J ber »Ruſſiſche Muſikbote« (daſ. 
1880). Sodann die franzöſiſchen: 
»Revue et Gazette musicale« efeit 
1833), »Le Mönestrel« (jeit 1835), 
»Le Monde artiste« (feit 1860, Re: 
dafteur Ruelle), »L’Art musical« (feit 


1860), »Le Bibliographe musical« 
(1872—76), »La Chronique musi- 
cale« (1873—76), »Le Guide musi- 


cale (Brüff., feit 1854), »L’Echo mu- 
sical« (daf., feit 1868); die englifchen: 
»T'he musical Worlde, begründet 1836, 
feit 1863 in gegenwärtigem Verlag (Dun: 
can, Davifon and Eo. in London), »The 
musical Times« (Berlag von Novello in 
London, feit 1844; Rebafteur 1846 —59 
Edward Holmes, feitdem Henry C. Lunn), 
»The musical Standard« (ba), begrün: 
bet 1862; Redakteur Broabboufe), »The 
monthly musical Record« (baf., ſeit 
1871; Rebafteur €. Prout), »The tonie 
solfa Reporter« Kr feit 1851; Organ 
der Tonic Solfa=Gejellichaft), »Music« 
(a .1880), »Dwight'sJournalofmusic« 
Boft., feit 1841; das bervorragendite 
aufßereuropätiche Blatt), »The musical 
Herald« (baf. 1880), »The musical Re- 
view« (New Dorf 1879), »The World 
of arte (daf., Jeit 180%. »Musical bul- 
letine (Chicago 1880); bie hollän: 
diſche »Ceeciliae (im Haag, Redakteur 
Nikolai); die italienijchen: »Gazetta 
musicale« (Mail., feit 1845), »Il Trova- 
tore« (daſ., feit 1863), »Boccherini« 
Flor., en 1853), »Gazetta musicale di 

irenze« (jeit 1877), »Palaestra musi- 
cale« (Rom, feit 1878), »Napoli musi- 
cale« (Neap., feit 1878), »L’Osservatore 
musicale« (daf., feit 1879), »Gazetta 
musicale di Torino« (feit 1879), »Mu- 
sica sacra« (Mail. feit 1878); die ſpa— 
niſchen: »La Espafia musical« 
(Barcel., feit 1866), »La Critica« (daf., 
jeit 1878), »Cronica de la musica« 
(Madr., ſeit 1878), »Eı Boletin musi- 
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cal« (daf., feit 1878) ;dieböh mifche>Hu- 
debni a divadelni vestnik« (Prag) ac. 
Ein zwanglos erjcheinendes Blatt für den 
Meinungsaustaufch auf dem biftoriogra= 
pbifchen, bibliographiſchen und tbeoreti- 
ſchen Gebiet ber Muſik ift &. Beckers 
»Questionnaire de l’assoeiation inter- 
nationale des musiciens -&crivains« 
(Genf, feit 1877). 

Spezielle Organe für ben PVerfolg ber 
neuen Erjheinungen bes Diufifalienban: 
bels jind: Hofmeijterd »Mufifalifchelittes 
rarischer Monatsbericht« (Leipz.), auch in 
alphabetiicher Ordnung ber Komponijten 
jabrgangsweife bearbeitet und von Zeit zu 
Zeit zu einem neuen Hauptband bes 
» Handbuch der mufifalijchen Litteratur« 
zujammengeftellt; für Frankreich Die 
»Bibliographie musicale francaise« 
(feit 1875), für England »The London 
and provincial music trades Review« 
(jeit 1877), für Amerifa »The music 
trades Review« (New Vorf, feit 1873), 
die beiden leßtern auch Kritiken und Kon: 
zertberichte enthaltend. 

Zelenta, Johann Dismas, Kom: 
Bon 0. 1681 zu annowicz (Böhmen), 
geſt. 23. Dez. 1745 in Dresden; 1710 
Kontrabaflift der königlich polnifchen Ka: 
pelle zu Dresden, wurde im Gefolge bes 
PER Bär 1716—17 nach Venedig und 
1718—19 nad Wien geſchickt, genoß den 
Umgang und vielleicht auch Unterricht von 
N. Lotti und 3.9. Kur, fungierte in Dres: 
den als zweiter Dirigent unter Heinichen 
und als einziger nad) deſſen Tod, ohne je: 
doch die Ernennung zum ——— 
erlangen zu können, und wurde 1735 
zum Kirchenkomponiſten ernannt. 3. hat 
nicht weniger ald 20 Meiien, viele Mefjen: 
teile, 3 Requiems, 2 Tedeums, viele Mei: 
fen, Rejponforien, Hymnen, Pfalmen ꝛc. 
fomponiert, ferner 3 Oratorien (»Die 
eberne Scylangee, »Jeſus auf Golgatha«, 
»I penitenti al sepolero«), ein lateini- 
fches Melodrama, Kantaten, Arien xc. 

Zellner, 1) Leopold Alerander, 
aeb. 23. Sept. 1823 zu Agram, wo fein 
Vater Domorganift war, trieb früh Gello:, 
Orgel- und Oboefpiel und fomponierte 
auch ſchon als Kind, trat aber in die Mi- 
litärintendantur ein und war bis 1849 Be- 
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amter, lebte ſodann als Muſiklebrer in 
Wien, bis er 1868 zum Nachfolger Sechters 
als Harmonielehrer am Konjervatorium 
und * Generalſekretär der Geſellſchaft 
der Mufiffreunde Trnannt wurde. Die 
eritere Stelle gab er zu gunften der letz— 
tern bald wieder auf. 1899—66 rübtere 
er »hiſtoriſche Konzerte« zu Wien ein, di 
großen Anklang fanden. 1855—68 rebi- 
ierte er eineeigne Mufifzeitung: »Blätter 
Fir Muſik«. 3. ift virtuojer Harmonium: 
pieler, gab eine Harmoniumfchule beraus 
und bat ſelbſt einzelne Berbeilerunaen 
des Inſtruments erdacdht. Als Kompentit 
trat 3. hervor mit initruftiven vwierbän- 
digen Klavierftüden, Celloſachen und ei: 
nigen Ghorliedern; außerdem gab er 
Arrangements für Harmonium u. a. 
beraus. — 2) Julius, Komponift, aeb. 
1832 zu Wien, wo er auch feine Ausbil: 
dung erhielt und als Mufiflebrer lebt 
war erſt Technifer, dann Kaufmann un? 
wanbte ” erft 1851 definitiv der Mufit 
zu. Bon feinen Kompofitionen find zwei 
Sympbonien (E dur und Es dur), Mufit 
zur »Schönen Melufine«, »Im Hodae 
birge« (Chorwerf), mebrere Kammer: 
muſikwerke, Klavierjadhen, Lieder ıc. vor: 
teilhaft befannt geworden. 

Zelter, Karl Friedrich, der Freumt 
Goethes, Leiter der Singafademie umd 
Begründer der erſten Liedertafel, geb. 11. 
Dez. 1758 zu Berlin, geit. 15. Mai 1832 
dbajelbit. 3. war ber Sobn eine Mau: 
rermeifters, erlernte das Gewerbe feines 
Vaters, trieb aber daneben fleikig und 
vielfeitig Muſik; 1783 wurde er Maurer: 
meifter, war aber unterdeflen auch zu 
einem tüchtigen Bioliniften, Dirigenten 
und Komponiften berangereift. 1785 
wurde in der Garniſonkirche eine Trauer: 
fantate Zelterd auf ben Tod Kriedrichs 
db. Gr. aufgeführt; in Relftabs Lieb 
baberfongerten fungierte 3. ala Vorgen 
ger. 1791 trat er in Faſchs (eines Yeb: 
ters) Singverein (der nach der Verleguma 
in die Fönigliche Afademnie ben Name 
»Singafademie« annabm), verfab viel 
fach Faſchs Stelle und übernabn nad 
jeinem Tod (1800) die Direftion. 106 
wurde er als Aſſeſſor in die Afademie ae 
wählt. 1807, nachdem ber Krieg die Munf 
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für einige Zeit hatte verftummen laſſen, 
errichtete er eine »Ripienfchulee für Or: 
cheiterübungen. 1808 entftandenauseiner 
fröhlichen Vereinigung zu Ehren des nach 
Wien abreifenden Sängers Otto Grell die 
Keime der erften Liedertafel, bie fich 1809 
formell fonftituierte, und für bie 3. fo viele 
Geſänge fomponiert hat. Schnell fand 
das Beifpiel Nachahmung (f. Liedertafef), 
und es begann eine neue Ara des Män— 
nergefangs. 1809 erfolgte Zelterd Ernen⸗ 
nung zum PBrofelior an der Akademie. 
1819 — er das königliche Inſti— 
tut für Kirchenmuſik, deſſen Leiter er bis 
zu ſeinem Tod war. Die Freundſchaft 
Goethes und Zelters entſprang der beſon— 
dern Vorliebe des Dichters Fir Zelters 
Melodien, während natürlich dieſer an 
Goethes herrlicher Lyrik fich begeiftern 
mußte, Der höchſt interejlante »Brief: 
wechſel zwifchen Goethe und Z.« erichien 
1833 — 36 in 6 Oktavbänden. Zelters 
zweite rau, Auliane Pappritz (geb. 28. 
Mai 1767, get. 16. März 1806), war 
eine vortreffliche Sängerin und die Zierde 
der Singafabemie. 3. komponierte eine 
Reihe mehrjtimmiger kirchlicher Geſänge, 
Kantaten, auch Opern, boch erſchien da: 
von nur wenig im Druck; am befannteiten 
wurden verbientermaßen feine Lieder und 
Männerquartette, zum Teil ſogar volks⸗ 
tiimlid. Von feinen fchriftitellerifchen Ar: 
beiten ift in erfter Reibe die »Biograpbie 
von K. F. Ch. Faſch⸗ (1801) zu nennen, 
ferner ein Bericht über bie erite Auf: 
führung von Glud3 »Afceftee in Berlin 
in ber Zeitung »Deutichland« (1796) ꝛc. 

Zenger, Mar, Romponift, geb. 2. Febr. 
1837 zu Münden, Sohn des juriftifchen 
Profeſſors F. X. 3., it Autodidakt und 
war nur furze Zeit Schüler von Lubı ip 
Starf in der Theorie, wurbe 1869 Kapell: 
meifter zu Regensburg, 1869 Mufifpi- 
reftor an ber Münchener Hofoper und 
1872 Hoffapellmeiiter in Karlsruhe. Dort 
erfranfte er bald darauf und lebte dann 
ohne Anftellung zu München, bis er 1878 
Dirigent des Oratorienvereind und afa- 
— Geſangvereins und Lehrer des 
Shorgefangs an der königlichen Muſik— 
ihule wurde. Bon Zengers gebrudten 
Kompofitionen hat bejonders das Drato- 
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rium »Kain« (nad) Byron) Beifall ge: 
funden und ift in Deutichland, Holland 
und ber Schweiz vielfach aufgeführt wor: 
den; ferner find zu nennen: ein Feſtmarſch 
für Orcheſter, ca. 100 Lieder, Chorlie: 
der. ac., eine vierhändige Klavierſonate u.a. 
F Manuffript die Opern: »Ruy Blas« 
nach V. Hugo; aufgeführt zu Mann— 
heim, München, Regensburg, Breslau) 
und »DWieland, ber Schmied« (nad Sim: 
rod; zu Münden aufgeführt), ferner zwei 
Gretchenſzenen aus Goethes »Fauſt«, eine 
Symphonie (D dur), Recitative zu Me 
huls »Joſeph in Agypten« ac. 

Zerr, Anna, gefeierte Bühnenſänge— 
rin, geb. 26. Juli 1822 zu Baden-Baden, 
geft. 14. Juni 1831 auf ihrem Gut Wine 
terbadh bei Oberkirch; Schülerin von Bor: 
dogni, glänzte 1839 — 46 in Karlarube, 
ſodann zu Wien, wo ſie 1851 vor Ablauf 
ihres Kontrakts außer Funktion geſetzt 
wurde, weil ſie ihre Mitwirkung in einem 
Konzert zum Beſten der ungariſchen Emi— 
granten zu London zugeſagt hatte. Nach— 
dem fie noch einige Jahre in England, 
Amerika ꝛc. die größten Triumpbe ge: 
feiert, 309 fie fi) 1857 von der Bühne 
— Eine zu Wien eingegangene Ehe 

öſte ſie 1874 wieder. 

Zerrahn, Karl, oerdienter Dirigent 
und Lehrer, geb. W. Juli 1826 zu Mal— 
chow in Mecklenburg, erhielt ſeine muſika— 
liſche — —— zu Roſtock (Fr. Weber), 
Hannover und Berlin und wurbe bereits 
1854 Dirigent ber Handel and Haydn 
Society zu Boſton ſowie daneben ſpäter 
Dirigent der Harvard-Symphoniekonzerte 
(j. Harvard Affociation) und Lehrer für Ge: 
fang, SHarmonielebre und Inſtrumen— 
tationslehre am New England Conser- 
vatory bajelbit. 

Zeuner, Karl Traugott, Pianiſt 
und Komponift, geb. 28. April 1775 zu 
Dresden, geft. 24. Jan. 1841 in Paris; 
Schüler von Türf zu Halle, Fonzertierte 
1803 in Raris, lebte dann mehrere Jahre 
zu Wien und in ber Folge in Petersburg, 
woer noch Studien unter Clementi machte. 
Später lebte er wieder in Dresden und 
unternabm 1840 einen neuen Ausflug 
nach Paris, auf dem er flarb. Er bin: 
terließ feiner Vaterſtadt 40,000 Frank. 


1030 


Seine Hauptwerfe, einſt ſehr geſchätzt, 
find: 2 Klavierkonzerte, ein Streichquar— 
tett, Bariationen über ein ruffiiches Thema 
für Klavier, Bioline und Gello ſowie Ba: 
riationen, Polonäfen, Phantafien ac. für 
Klavier allein, 

Biani,1) Pietro Andrea, bemerfens: 
werter venezianiiher Kompontit, 1668 
Nachfolger Gavallis als zweiter Organiſt 
der Marfusficche zu Venedig, ging, als er 
nad Gavallis Tode bie Kapellmeifterftelle 
an San Marco nicht erhielt, nach Neapel 
(1676) und trat in bie Fönigliche Kapelle; 
dort ftarber. 3. omponierte für Venedig 
(1659876) 15 Opern; von feinen ſonſti⸗ 
gen Kompofitionen find nur befannt ein 
Oratorium:»Lelagrimedellavergine«, 
bftimmige »Sacrae laudes« (1659; Mej- 
fen und Pfalnten teil® mit 2 obligaten In— 
ftrumenten, teil8 mit benjelben ad libi- 
tum), 3—6ftimmige Sonaten (1691). — 
2) Marco Antonio, Neffe des vori- 
gen, ſchrieb 31 35 für die Theater Ve— 
nedigs (1679-1703) und mehrere andre 
(au ein Oratorium) für Wien, wohin 
er 1703 als zweiter Kapellmeifter ging. 

Ziehharmonika (Akkordion), bie 
kleinſte Art der orgelartigen Inſtrumente, 
d. h. der Blasinſtrumente mit Klaviatur 
und mechaniſcher Winderzeugung. Die 3. 
wird in ſehr verſchiedener Größe gebaut; 
die größten und beſten ſind in der Hand 
geſchickter Spieler nicht ganz ohne Kunſt⸗ 
wert. Den Namen 3. hat das Inſtru— 
ment von ber Art feiner Behandlung. 
ee Zungen (wie beim Har: 
monium) liegen in der Ober: und Unter: 
platte eines vielfaltigen (Laternen=) Bal: 

ed, und zwar find Die Zungen teils nad 
inwenbig, teild nach auswendig abgebo- 
gen; bie erjtern jprechen an, wenn ber 
Balg zufammengepreßt, die leßtern (ſau— 
gend, wie bei den amerikanischen Orgeln), 
wenn er aufgezogen wird. Kleine Aflor: 
dions baben nur eine diatoniſche Skala 
für die rechte Hand und für bie linfe 
wenige Harmoniebäffe, die eine freie Mo: 
dulation unmöglich” machen, große ba: 
geden, wie fie zuerit ber Engländer Wheat⸗ 
tone in ben Handel brachte (Melopbon, 
nn für jede Hand eine chro— 
matijche Skala durch mehrere Oftaven. 
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Ziffern (Zahlen) finden in der Mu 
fit in verfchiedenartiger Bedeutung An- 
wendung: 1) In ben Lauten, Theorben- 
unb andern Arten ber Tabulatur (f. dv.) 
Aut Bezeihnung bed Griffs, alſo als 
Note. — 2) Beim Generalbaß (der ur: 
jprünglich die italienische Orgeltabulatur 
it) zur Beftimmung der Intervalle, alfo 
als Akkordſchrift. — 3) Römische 2. in 
ber neuern Harmonielehre zur Bezeichmung 
ber Stufen der Tonleiter und ber au! 
ihnen ruhenden Dreiflänge (f. Mlangiolge). 
— 4) Eine befondere Anwendung ber 
arabijhen und römifhen 3. macht ber 
Heraudgeber dieſes Lerifons in jemer 
»Sfizze einer neuen Methode ber Har: 
monielebre«, 1880 (vol. Klangislüfen. — 
5) Es find auch wiederholt Verſuche ge: 
macht worden, unfre Notenfchrift durch 
eine Zifferjchrift ganz zu erſetzen (vgl. Sau: 
baitty, I. I. Roufleau); für die befchränftern 
Ziele des elementaren Gefangunterrichte 
an Schulen hat ſich diejelbe ın der That 
als praftifch erwieſen (vgl. Ratorp), da fie 
in einer ähnlichen Weife wie bie alte 
Solmifation mit ihren Mutierungen 
jede Modulation als eine Transpofition 
ber Tonart barftellt. A dur wird jo gut 
wie Cdural8 12345671 bezeichnet; 
für chromatiſche Schritte find aber Ber- 
jeßungszeichen (# oder b) unerläßlich. — 
6) Für den Fingerſatz ber Streichinſttu 
mente, — — x. bedeutet 
die 1den Zeigefinger, 2ben Mittelfinger x, 
in England auch beim Klavierfingerſatz. 
ber im übrigen den Daumen als erjten 
öinger betrachtet (vgl. Fingerfah). 

geunermufll, j. Ungarn. 

imbel, ſ. Symbal und Gyumbalum. 

imbelflern (Cymbelſtern), eine 
Spielerei in ältern Orgeln, ein am Bre- 
ſpekt fichtbarer Stern mit Meinen Gled— 
chen; berjelbe wird vermittelit eines durch 
einen bejondern Regiſterzug regierten 
Luftſtroms in Bewegung geleßt und 
bringt dann ein für die Kunit wertloies 
Klingeln hervor. Bel. Eymbalum 2). 

Zimmer, 1) Friedrich Auguſt, Re 
bafteur der Muſikzeitung »Hallelujabs, 
geb. 26. Febr. 1826 zu Herrengofieritätt 
in Thüringen, Schüler von E. Hentſchel 
in Weikentelß, 1854 Seminarlebrer zu 
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Gardelegen, 1859 in Ofterburg (Altmarf), 
Föniglicher Muſikdirektor, gab eine »Ele— 
mentarmufiflehre«, »Violinſchule«, »Ge⸗ 
ſanglehre« und ein »Evangeliſches Cho— 
ralbuche heraus, welche an mehreren Se» 
minaren eingeführt find. — 2) Dtto, 
Redakteur ber »Fliegenden Blätter für 
evangelifche Kirchenmufife, geb. 1827 zu 
Prisforfine in Sclefien, Schüler von 
Richter und Mofewius in Breslau, ijt 
königlicher Mufikdireftor und Organift 8 
Ols. — 3) Robert, geb. 17. Jan. 18 
u Berlin, geſt. 5. Dez. 1857 daſelbſt; 
ın ber Mufif Schüler Dehns, ftubierte 
mehrere Semejter Philofophie, lebte dann 
längere Zeit in Stalien und war 1856 
1857 Lehrer an Kullaks Akademie. Er 
ſchrieb: »Gedanfen beim Erſcheinen bes 
3. Bandes der Bach-Geſellſchaft in Leip— 
jig« (1854, Kritit von Beders Ausgabe 
er Klavierftüde Bachs). 
Zimmermann, 1) Anton, Kompo- 
nift, geb. 1741, geit. 8. Oft. 1781 zu 
Preßburg als Kapellmeifter des Fürften 
Batthyanyund Organift ander Domlirche, 
fomponierte eine große Zahl Inſtrumen— 
talwerfe, von denen im Drud erſchienen: 
9 Sonaten für Klavier und Violine, »Die 
Belagerung von Valenciennes«, für Kla— 
vier und Violine, 6 Biolinduette, 6 Streich: 
quartette und ein Klavierkonzert. Aud) ein 
Monodram: »Andromeda und Perjeuse«, 
erihien 1781 im Klavierauszug, wäh: 
rend eine Operette Manuffript blieb. — 
2) (Zimmerman) Bierre Joſeph 
Guillaume, renommierter Klavierleh— 
rer, geb. 19. März 1785 zu Paris, gejtor: 
ben im November 1853 bafelbit; war ber 
Sohn eined Parifer Pianofortefabrifan 
ten, trat 1798 ind Konjervatorium und 
machte ausgezeichnete Studien unter Boiel- 
dieu, Rey, Gatel und Eherubini. 1816 
wurde er als Profejjor des Klavierjpiels 
am Konjervatorium angeftellt und wirfte 
in erfolgreichiter . i8 zu feiner Pen: 


— 


fionierung 1848. Zu feinen Schülern 
zählen der Fürft von der Moßkwa, Alkan, 
-Dejazet, Prudent, Marmontel, Ravina, 
Lefebore, Lacombe, A. Thomas u.a. Die 
ihm 1821 zugefprochene Profejjur für 
Kontrapunft und Suge opferte er zu 
gunften ber Beibehaltung feiner Klavier: 
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profeffur. 1830 wurde feine fomifche 
Dper »L’enlevement« mit einigem Er: 
folg aufgeführt; eine große Oper: »Nau- 
sicaa«, fam nicht zur Aufführung. An 
ber Spibe — veröffentlichten Kompo⸗ 
fitionen ſteht ein großes Schulwerk: »En- 
cyclopédie du pianiste«, deſſen dritter 
Teil eine Lehre der Harmonie und bes Kon⸗ 
trapunkts bildet; ferner ſind zu nennen: 
24 Etüden (Op. 1), 2 Klavierfongerte, 
eine Klavierfonate, eine Anzahl Ronbos, 
Phantafien und Variationen über Opern: 
arten und Lieder fowie 6 Hefte Romanzen 
mit Klavier. 
Zingareli,NicolaAntonio, frucht: 
barer ital. Komponift, geb. 4. April 1752 
gu Neapel, geft. 5. Mai 1837 in Torre 
el Oreco bei Neapel; Schüler Fenarolis 
am Confervatorio di Xoreto fowie nachher 
noch des Abbate Speranza (Durantes 
Schüler), ſchrieb bereits als Schüler eine 
Dper:»I quattro pazzie«, bieim Konſerva⸗ 
torium aufgeführt wurde, war aber durch 
pefuniäre Gründe gezwungen, längere 
Zeit die Stellung eines Muſikhausleh— 
ters einzunehmen, bis er mit ber Oper 
»Alsinda« 1785 zu Mailand einen guten 
—* hatte. Seine nächſte Karriere war 
nun die der italieniſchen Opernkompo— 
niſten, d. h. er lebte dort, wo eine neue 
Oper von ihm verlangt wurde. So kam 
er auch 1789 nach Paris, wo indes ſeine 
»Antigone« eine kühle Aufnahme fand. 
1792 wurde er Domkapellmeiſter zu Mai— 
land, 1794 zu Loreto, wo er eine große 
Zahl Kirchenwerke ſchrieb, ohne dariiber 
die Bühne zu vernachläffigen. 1804 ftieg 
er zu dem hohen Ehrenpoften eines Ka: 
pellmeifter8 an ber Betersficche zu Rom, 
den er bis 1811 verjab; in diefem Jahr 
wurde er, ba er ſich weigerte, zur eier 
ber Geburt des Sohns Napoleons (des 
»Königs von Rome) ein Tedeum auffüh: 
ren zu laſſen, verhaftet und nad) Paris 
gebracht, wo ihn übrigens Napoleon fehr 
— ihn für die Reiſe und 
eine Meſſe, die er für ihn komponierte, 
mit 14,000 Frank entſchädigte und wie: 
ber ziehen ließ. Seine Stelle war frei: 
lich unterdeffen an Fioravanti vergeben, 
und 3. wandte ſich daher nach Neapel, 
wo er 1813 bie Direktion de Real col- 


1032 


legio di musica übernahm und 1816 
auch — Paiſiellos als Kapell: 
meiſter der Kathedrale wurde. Seine 
Thätigkeit als Konſervatoriumsdirektor 
wird nicht gerühmt; es fehlten ihm 
Energie, Lehreifer und beſonders jedes 
Verſtaͤndnis für bie ſeit feiner Schulzeit 
emachten enormen Fortſchritte der Kunſt 
Mozart, Beethoven). 3. ſchrieb nicht 
weniger ald 22 Opern, von denen viele 
danf der Repräfentation durch einen 
Marcheſi, Grescentini, Rubinelli, eine 
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Cornetto torto (Corno, Cornon, Um 
fang d—d“), weld lettere eine S-für: 
mige gebogene Anblajeröbre hatten, wie 
das Fagott, und fich jpäter zum Serpent 
fortentwidelten. Die Zinfen ſpielten ım 
16.—17. Jahrh. eine große Rolle, find 
aber in der Geitalt ber geraden Zinken 
viel Älter und hielten ji bei ben Stabt 
pfeifern bis in 18. Jahrh. Der Klang 
des geraden 3. war hell, ber des jtillen 
(muto) fanft, der des Baßzint (Cornon) 
grob un bornartig. — 2) In der Orgel, 
orne 


Gatalani und Graffini außerordentlichen |j. 8 


Erſolg hatten; — kommen noch 10andre 
Bühnenwerke und dramatiſche Kantaten, 
Oratorien (»La distruzzione diGerusa- 
lemme«, 1810). Die Menge feiner Kirchen: 
werfe beziffert ſich auf nicht weniger ala 
38 Mefien für er rg und Or: 
heiter, über 20 ſolenne Meſſen, 7 boppel: 
chörige Meilen, 66 Orgelmejien, 25 zwei: 
bis breiftimmige Meiten mit Orcheiter, 
4 Requiems, 21 Grebo, viele Tedeums, 
73 Magnififats, 28 Stabat Mater, eine 
Unzahl Motetten, Hymnen ꝛc. Gegenüber 
ſolchen Quantitäten ift bie Mittelmäßig- 
feit der Qualität faum verwunderlich. 
Zink (Zinken, Kornett, ital, Cor- 
netto, lat. Lituus, Liticen), 1)veraltetes 
Blasinjtrument, der Artder Tonerzeugung 
nach mit unfern Hörnern, Trompeten und 
Pojaunenzc. in eine Kategorie gehörig, b.b. 
obne Jungen mit einem runden Mund— 
ſtück, an welches die Lippen gepreßt wer: 
den, aber nicht von Blech, jondern von 
Holz und mit Tonlöchern lee 
Das Mundjtüd des 3. war meilt von El: 
fenbein oder harten Dolz und batte ein nur 
wenige Linien weites Loch. Die Fleinern 
Zintenarten waren gerade geitredt (Cor- 
netto diritto mit aufgejeßtem Mundftüd, 
Cornetto muto mit angebrehbtem Mund: 
jtüd, beide mit dem Umfang a—a” ; Cor- 
nettino, eine Quarte höher ftehend [Quart: 
zink), Umfang an und hießen auch 
weiße Zinfen zum Unterſchied von den 
größern >jchwarzen«e, den gefrümmten 
Binfen, die aus zwei langen Stüden zu: 
ſammengeleimt unb mit Leder überzogen 
waren, und beren es ebenfalls zwei Arten 
ab, ben Cornetto curvo (von gleichem 


Zinkeifen, Konrab Ludwig Diet 
rich, Biolinift und Komponiit, geb. >. 
Juni 1779 zu Hannover, geit. 23. No 
1838 in Braunſchweig; war 1801— 1305 
Militäirmufifer zu Lüneburg, fodann Kon- 
zertmeifter der afademijchen Konzerte in 
Göttingen unter Forkel, dejjen Unterricht 
er genoß, und 1819 berzoglidher Kam 
mermufifer zu Braunſchweig. 3. ſchrieb 
eine große Zahl Anftrumentalwerfe, di: 
jedoch teilweile Manujffript blieben: 4 
Duvertüren, 6 Biolinfonzerte, Duo con- 
certant für Violine und Bratfche, Baria 
tionen für Violine mit Streichtrio, \ 
Duette für Bioline und Bratſche, 3 Streit 

uartelte, Variationen für Flöte mit 

treichquartett, ein Oboekonzert, Klari 
nettenkonzert, Baſſetthornkonzert, Fagott 
konzert, Stücke für Klarinette und Or 
heiter, für Oboe und Streichquartett, 
Variationen für zwei Waldhörner unt 
Orcheſter, Militärmufifitüde, Chorlieder 
für gemifchten und Männerchor. 

Zinn als Material der Orgelpfeiien, 
f. Orgelmetall. 

irfel, ſJ. Quintengirtel, 

irfelfanon (lat. Canon perpetuns, 
Kanon ohne Ende) ift ein unendlichet 
Kanon, der in feinen Anfang wieder ein 
mündet, daher häufig in Kreisform notiert 
wird und beliebig lange wiederholt wer 
ben kann; joll er eine Goda haben, fo fann 
er nicht int Kreis notiert werben, ſondern 
wird mit einem Nepetitionszeichen wer 
jeben und die Soda angebängt. Im Ercis 
förmig notierten 3. werben die Schluf 
noten durch Fermaten bezeichnet. 

Zither(Gitber) beit heute ein Flcımeı 


Umfang wie der Cornetto diritto) uno | Saiteninjtrument (etwa Ys m lang un 


Zoilo — Yöllner. 


"/s m breit), beſtehend aus einer größern 
Zahl (36—42) über einen flachen Reſo— 
nanzfaiten gefpannter Saiten, von denen 
fünf (die Griff: 
faiten), geftimmt: 
über das die eine — 
längere Seite bes Inftruments begren- 
zende, in 29 Bünde (dromatifch) geteilte 
Sriffbrett laufen, während die übrigen (die 
Baßſaiten), in Quinten und Quarten brei- 
mal den Quintenzirfel durchlaufend, bie 
Stimmung f bi3 ‚Fis aufweifen. Die 
Baßſaiten werden nicht verfürzt; die fünf 
höchſten Bapfaiten find Darmatten, alle 
übrigen banenen Stahlfaiten. Die 3. wird 
mit einem Plektrum geichlagen, weshalb 
fieauh Schlagzither heißt. Eine ſonder⸗ 
bare Abart ift bie Streichzither, deren 
allfaften herzförmig ift, und bei der 
einige Saiten auf einem Sriffbrett höher 
als die übrigen liegen, jo daß fie mit einem 
Bogen geftrichen werden fünnen; ber Spie= 
ler wechſelt ab mit Streichen und Schla: 
gen. Hiftorifch hat die 3. ſowohl etymo- 
ogiſch als der Form des Inſtruments nach 
verſchiedenerlei Vorfahren, zunächſt: — 
1) die Kithara (f. d.) der Griechen, bie 
jedoch nicht wie die 3. flach auf den Tiſch 
gelegt, fondern vertifal gehalten wurde 
und auch weder ein Griffbrett noch ben 
die ganze Fläche der Bi deckenden 
Reſonanzboden hatte. — 2) Die Chitarra 
(pan. Guitarra, deutſch Quintern), die 
urſprünglich eine kleinere Lautenart war, 
wie anderſeits der Chitarrone die größte, 
ſpäter aber einen flachen Reſonanzkaſten 
erhielt undzu unfrer®uitarre wurde. — 
3) Die Cither des 16.—17.Yahrb. (engl. 
Cittern, Cithorn; franz. Cistre, Sistre; 
ital. Cetera), eine andre Abart der Laute 
oder Guitarre, welche ſtets mit Drahtſai— 
tern bezogen war und mit einem Pleftrum 
gefpielt wurde. Der franzöfiiche Name 
dieſes Inſtruments deutet auf dasjenige, 
welches vielleicht das entiprechendfte Proto⸗ 
typ der Schlagzither iſt, nämlich: — 4) die 
Ciſtole air Citole, v. lat. eistella = 
Kiftchen) des Mittelalters, eine Art Pjal- 
terium ober kleines Hadbrett. 
Zoilo, Annibale, 1561 —70 Ra: 
pellmeifter am Lateran, ſodann päpft- 
licher Rapellfänger, ſchrieb Meſſen, ein 
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16ftimmiges Tenebrae u. a., die in ben 
päpftlihen Kapellarchiven bewahrt wer: 
den; ein 12ftimmiges Salve Regina von 
3. befindet ſich in des Fabio Gonftantino 
»Selectae cantiones« von 1614, einige 
Madrigale und Chanſons in Sammel: 
werfen 1585 —96. 

Zöllner, 1) Karl Heinrich, vortreffe 
licher Organift, geb. 5. Mai 1792 zu Ols 
in Schleften, geit. 2. Juli 1836 zu Ham: 
burg; führte ein wechfelvolles Leben, obne 
eine feiner Fäbigfeit und feiner Neigung 
entiprechende Stellung zu finden, konzer— 
tierte — auf —2 als Orgelvir: 
tuofe, hielt fid mehr oder minder lange 
in Oppeln, Poſen, Dresden, Leipzig, 
Hamburg, Kübel und Kopenhagen auf 
und Tieß fich endlich 1833 zu Hamburg 
nieder. Er fchrieb eine Oper: »Kunz von 
Kaufungen«, ein Melodram: »1 Uhr«, 
Meſſen, Pfalmen, Motetten, Orgelftüde 
und gab heraus: eine SKlavierfchule, 
eine Violinfonate, je eine ziveis und vier: 
händige Klavierfonate und andre Kla— 
vierftüide fowie eine Anzahl Männer: 
auartette. — 2) Karl Friedrich, der be- 
rühmte Pfleger bed Männergefangs, geb. 
17. März 1800 zu Mittelhaufen in Thü— 
ringen, geit. 25. Sept. 1860 zu Leipzig; 
befuchte das Gymnaſium in Eiſenach und 
die Thomasſchule zu Leipzig (jeit 1814) 
und wurbe auf ber Ießtern Schüler 
Schichts, ber ihn veranlafte, ftatt ber 
Theologie die Mufif zum Lebensberuf 
u machen. Bereit3 1820 wurde er Ge: 
ec jränce ber Ratsfreifchule, richtete 
mit feinem Freund Hemleben 1822 ein 
mufifalifches Inſtitut ein, an dem all- 
jonntäglih Gefangsübungen abgehalten 
wurben. 1830 begann er für Männerchor 
zu fomponieren, begründete 1833 den 
eriten > Zöllner Vereine, bem eine ganze 
Reibe andrer voneinander unabhängiger, 
im Namen nur wenig verichiebener Män- 
nergefangvereine folgte; 1859 vermochte 
er durch Bereinigung von 20 joldhen Ver- 
einen ein Mufiffeft in Leipzig zu veran- 
ftalten. Nach feinem Tode traten die Ver: 
eine unter dbem Namen » Zöllner» Bunbd« 
dauernd in einen fejten Zuſammenhang 
(vgl. Liedertafel). 1868 wurde 3. im Rofen: 
thal zu Leipzig ein finniges Denkmal er 
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richtet. Die Kompofitionsthätigfeit Zöll—⸗ 
ners beſchränkte fih auf Männercor: 
lieber, Lieber für gemiſchten Chor, Mo: 
tetten und Klavierlieder. — 3) Heinrich, 
Sohn des vorigen, geb. 4. Juli 1854 zu 
Leipzig, ging, nachdem er zwei Semeſter 
die Rechte ftudiert, zur Muſik über, war 
1875—77 Schüler des Leipziger Konfer: 
vatoriums (Reinede, Jadasſohn, Richter, 
—* und wurde 1878 Univerſitäts— 
muſikdirektor zu Dorpat. 3. bat hübſche 
Lieder (Op. 2, 7, 8) und Männerdor: 
lieber (Op. 1, 4, 5, 6) herausgegeben; 
ein Chorwerf: »Hunnenſchlacht«, gelangte 
1880 in Leipzig mit Erfolg m Auffüb: 
rung; Orchefterwerfe, eine Oper ac. find 
Manufkript. — Nicht zu verwechjeln mit 
den oben Genannten ih 4) Andrea, 
geb. 8. - 1804 zu Arnftabt, geft. 1862 
als Mufifdireltor in Meiningen, der 
gleichfalls viele Männerchorlieder heraus: 
gegeben hat, die zum Zeil beliebt wurden. 
opff, Hermann, geb. 1. Juni 1826 
u Glogau, ftubierte in Breslau und 
Berlin und promovierte zum Dr. phil., 
mußte fi) aber auf Beranlafjung feiner 
Eltern der Landwirtichaft widmen und 
wurde erit 1850 Schüler des Sternjchen 
Konjervatoriums, lebte ſodann längere 
Zeit zu Berlin, wo er eine »Opernafa= 
bemie«, einen »Orcheiterverein«, einen 
»Berein zur Hebung ded Dramas« und 
ähnliche Inftitutionen gründete. 1864 
fiedelte er nach Leipzig über, beteiligte fich 
an ber Redaktion der »Neuen Zeitjchrift 
für Muſik« und wurde nad Brendels 
Tod wirfliher Redakteur berfelben. 3. 
ift ein jehr eifriges VBorftandsmitglied des 
Allgemeinen beutichen Mufifvereing, wo: 
für er auch den Profejjortitel erhielt, und 
machte fich vielfach um das Arrangement 
von Tonkünfilerverfammlungen zc. ver: 
dient. Bon feinen Kompofitionen (un: 
aufgeführte Opern und große Chorwerfe 
fowie Fleinere Werfe allerlei Art) find 
auch einige im Drud erfchienen. 
Zopp® (ital.), hinfend; contrappunto 
alla 7 a, junfopierter Kontrapunft. 
Zſchleſche, Auguft, vortrefflicher Baß— 
fänger, geb. 1800 zu Berlin, geft. 7. Zuli 
1876 bajelbit; fang zuerft im Berliner 
Theaterchor als Sopranift (1809), ſodann 
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als- Tenorift (1817) und feit 1818 als 
Baſſiſt. 1820 wurde er für fleinere Bak 
partien nad Peſt engagiert, fang dann 
einige Zeit zu Temeswar (1823) und fam 
1826 nad Berlin zurüd, zunädit ans 
Königsftädtifche Theater, 1829 aber an das 
dere erntheater, dem er bis zu feiner 

——— 1861 als ſeriöſer Baß an— 
—— Seit 1833 ſang er auch in der 

ingakademie. 

Zugwerk heißt das Negierwerf einer 
Drgel oder eines ihrer Klaviere, wenn 
die Klaviatur durch Abftraften mit den 
weitern Teilen der Medhanif (Wellen, 
Wippen, ag in Verbindung febt, 
der Drud auf die Zafle fih alfo zunädit 
in eine Jugwirlungumfeßt (vgl. Drudweat'. 

Zumfleeg, Jobann Rubolf, Kom 
pontit, geb. 10. Jan. 1760 au Sachſenflut 
im Obenwald, gejt. 27. San. 1802 m 
Stuttgart; war ber Sohn eines chema- 
ligen SKammerdieners am Stuttgarter 
gef und erlangte daher Aufnahme ın bie 

arlsichule, wo er ſich mit Schiller inmia 
befreundete. 3. follte eigentlich Bildhauer 
werden, bildete jich jedoch unter Kavell: 
meifter Poli zuerſt zu einem tüchtigen 
Eelliften und weiterhin zum Kompont 
aus. 1792 wurde er Polis Nachfolger als 
Hoffapellmeilter. 3. war fein Genie, aber 
ein gebildeter Menſch und gut geichulter 
Muſiker; fein Name verdient beiondere 
Beachtung, weil er die Balladenfompen: 
tion (Ritter Toggenburg, Lenore u. v. a.) 
zuerft verfuchte und fo ein Feld urbar 
machte, das feither fo herrliche Frucht 
getragen (Klein, Löwe, Schubert, Schw 
mann zc.). Er ichriebaud acht Opern, ven 
benen vier (»Elbondofani, der Kalif vom 
Bagdad«, »Die Geifterinfele, > alaor«, 
»Das Piauenfefte) nach feinem Tod im 
eg N erjchienen, ferner Chöre 
zu Schillers »Räuberne«, Kirchenfantaten, 
ein Gellofonzert und Gelloduette. 

Zunftwefen. Bei der Mufifübung im 
Mittelalter muß man wobl unterjceiden 
zwiſchen weltliher und kirchlicher Muft; 
jene war faſt außjchliehlih Bofalmufik, 
diefe dagegen überwiegend Anftrumental: 
muſik. Die kirchlichen Geſaͤnge wurden von 
ben Geiftlihen und Klofterbrübern, welch 
in befondern Singſchulen dafür audge 
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bildet wurden, ausgeführt; Anftrumente 
hatten Eingang in bie Kirche gefunden, 
wurden aber im 13. Foch. bis auf die 
Orgel daraus verwieſen »propter ab- 
usum histrionum« (Engelbert von Ab: 
mont bei Gerbert, »Seript.«, III). Die 
histriones, joculatores (Jugleors, jong- 
leurs) waren eben die Inftrumentenjpieler, 
die fahrenden Spielleute, Fiedler und 
Pfeifer, ein Iuftiges Völfchen, das zugleich 
allerlei Boffenreigerei und Tajchenfpieler: 
fünfte trieb, die Luſtigmacher, Spaßmacher, 
die Narren des Volks. Daß der Lebens— 
wandel biefer heimatslofen, vagabunbie: 
renden Mufifer vielfach nicht ein ftrenger 
Sitte entiprechender, fondern ein lofer und 
zu allerlei Argernijfen Veranlaſſung ge: 
bender war, ijt wohl faum verwunderlich. 
Die Folge davon war aber, daß bie »fah- 
renden Yeute« immer mehr in Verruf 
famen und rechtlich auf eine Stufe mit er: 
werbslojem Gefindel geftellt wurden. Nach 
dem »Sacdjenfpiegel« und »Schwabenjpie- 

cle waren diefelben recht: und ehrlos und 
ad von ber Kirchengemeinjchaft ausge: 
ſchloſſen. Unter ſolchen Umſtänden konnte 
es nicht ausbleiben, daß ſowohl ſeitens der 
Mufiker ſelbſt als auch ſeitens des Staats 
etwas geſchah, um das loſe Völkchen etwas 
zuſammenzuhalten und zu beſſerer Geſit⸗ 
tung zu führen. Die in Städten ſeßhaft 
gewordenen Mufifer traten daher zu Brü— 
derichaften zufammen und ſuchten Pri— 
vilegien zu erlangen, welche ihnen die Aus: 
übung ihres Gewerbes in beftimmten Di: 
ftriften als Recht zufpradhen und fie aud) 
des Geſetzesſchutzes und der kirchlichen Ona= 
denipenden teilhaftig machten. Soentitand 
1235 zu Wien die »Nifolaibrübderjchafte, 
bie jpäter unter einem Mufifantenvogt 
(1354— 76 ber Erbfämmerer Peter von 
Eberftorff) ftand und in einem Oberfpiels 
grafenamt, das erſt 1782 aufgehoben warb, 
die oberfte Rechtsinftanz für Streitigkeiten 
der Mufifer untereinander erhielt. In 
— ernannte Philipp der Schöne 1295 

ean Charmillon zum >roy des mönes- 
trierse, und 1330 entfiand die »Confre&- 
rie de saint Julien des ménestriers«, 
welche königliche Privilegien erhielt und 
Botmäßigkeit über die Inſtrumentenſpieler 
eines größern Bezirk! hatte. Der lebte 
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»roi des ménétriers« (»ober »roi des 
violons<) war Im Pierre Guignon; 
1773 wurde bie Zunft ganz aufgehoben, 
nachdem diejelbe jo weit gegangenwar, auch 
von den Organiften und Muſiklehrern den 
Beitritt zu verlangen. Kaiſer Karl IV. 
ernannte 1355 Johann ben Fiedler um 
»rex omnium histrionum« für das Erz⸗ 
bistum Mainz; fein Nachfolger wurde 
1385 der Bfeifer Brachte ala en ber 
farenden Lüte«. Zu den älteften Muſi— 
fantenzünften gehörten die Uznacher »Brüs 
berfchaft vom heiligen Kreuze und bie 
Straßburger »Brübderjchaft ber Kronene, 
welch leßtere unter Oberaufficht ber Herren 
von Rappolzitein ftand, die einem »Pfei— 
ferfönig« die Erefutive übertrugen. In 
London wurde 1472—73 die »Musicians’ 
N f the city of London« von 
Eduard IV, beftätigt, die einen Marfchall 
(für Lebenszeit) und zwei Drau ge 
Warbeine (wardens, custodes ad frater- 
nitatem) erhielt und mit veränderter Or: 
aanifation und zeitgemäß reformierten ri: 
vilegien noch heute befteht. Im großen und 
ganzen waren wohl die Organijationen 
und Befugniffe diefer Gilden und ihrer 
Vorſteher diefelben; Pfeifferkönig, König 
ber Fiedler, roi des ménétriers, mar- 
shall xc. waren überall diefelben Amter. 
In dem einer Gilde zugefprochenen Bezirf 
durfte niemand für Gelb jpielen oder 
fingen, der nicht zur Gilde gehörte, d. h. 
jeine Beiträge bezahlte. 

Schlimmer als die Spielleute waren 
die Inftrumentenmader baran. Die 
Sautens und Geigenmacher (luthiers), 

löten- und Schalmeienmader wie bie 

erfertiger der Blechinftrumente hatten 
häufige Konflifte mit den Innungen, 
an deren Metier das ihre anjcheinend 
ftreifte, nämlich den Böttchern, Drechs— 
lern und Kupferichmieden. Die Gold: 
arbeiter proteftierten gegen Verzierungen 
ber Injtrumente mit edlen Metallen und 
Steinen, die Kunfttifchler gegen —* 
legte Holzverzierungen, bie Faͤchermaler 
gegen verzierende Malereien ꝛc. Die Ba: 
riſer Trompetenmacher ließen ſich 1297 
wirklich der Zunft der Kupferſchmiede af⸗ 
filiieren. Zu Rouen finden wir 1454 bie 
erite »corporation des joueurs, faiseurs 
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d’instruments de musique et maitres 
de danse«; bier find doch die Inſtru— 
mentenmacher wenigſtens in paſſender 
Geſellſchaft. In Paris erlangten fie end⸗ 
lich 1599 geſonderte Korporationsrechte, 
die ſie bis zur Aufhebung der Innungen 
1791 behielten. Die belgiſchen Inſtru— 
mentenmadher jchloffen fidh 1557 ber »cor- 
poration de saint Luc« (Lufa3=Bri: 


derſchaft), dem Berband ber Bildhauer | A 


und Maler, an. 

Zunge (lat. Lingua, franz. Anche, 
engl. Reed) heißt ein elaftifches Blättchen, 
das eine jhmale Öffnung ın einer Pfeife 
vollſtändig bebdedt und ſchwingend abwech⸗ 
ſelnd ſchließt und öffnet. Die 3. iſt bei 
vielen Blasinſtrumenten (den ſogen. 
Zungenpfeifen, Lingualpfeifen) 
das tongebende Medium. Iſt die 3. von 
Metall, jo bejtimmt ihre Größe (Länge, 
Breite, Schwere) die Tonhöhe; ift fie weicher 
und nadhgiebiger (f. Robrblatt), jo richtet 
fich die ‘Periode ihrer Schwingungen nad) 
denen einer Luftfäule, durch die fie mit der 
äußern Luft fommunigiert. Das erftere ift 
bei den Zungenpfeifen der Orgel, des Har: 
moniums und ähnlicher Inſtrumente ber 
Tall, das lektere bei den Oboen, Klari— 
netten und Fagotten unjerd Orcheſters. 
Eine bejondere Art Zungen find endlich 
noch die membranöjen, zu denen bie 
Stimmbänbder bes Kehlfopfsgehören jowie 
auch die Lippen ber Bläjer ber — 
Trompeten, Poſaunen und ähnlicher In— 
ſtrumente; erſtere beſtimmen ſtets die 
Tonhöhe, während dieſelbe bei letztern 
kombiniert von der Anjpannung ber Lippen 
und von ber Yänge der Schallröhre ab: 
hängt (vgl. Auffäge). Die Metallzungen find 
entweder anffichlagenbe oder durchſchla— 
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genbe (frei ſchwingende), erjtere bei ben 
meilten Zungenftimmen der Orgel, leigtere 
beim Harmonium und den zarten, ber 
Auffäre entbehrenden Orgelftimmen. 
Zungenpfeifen find Blasinjtrumente, 
bei denen bie Tonerzeugung durch regel: 
mäßig wechjelndes Öffnen und Schließen 
eines Windwegs mittels fchwingender 
Zungen geſchieht. Über die verfchiedenen 
rten vgl. Zunge. Die Zungenſtimmen 
ber Orgel weifen, abgefehen von den weni- 
gen zarten Stimmen mit durchichlagenten 
Sungen (Xoline, Physharmonika), wenig 
prinzipielle Unterjchiebe auf. Je nachdem 
bie Zungen ftärfer, widerſtandsfähiger ge 
baut find, ift ein ftärferer Wind zur An: 
ſprache erforderlich und entjteht demzu— 
folge ein ftärferer Ton; auch wird durd 
oben erweiterte (trichterförmige) Aufjäse 
die Tonftärfe vergrößert, durch oben ver- 
engte (halbgedeckte) bagegen vermindert. 
So entiteben die im Charakter einander 
mebr oder minder nahe ſtehenden Regifter: 
Poſaune (Serpent, Bombarbe, Bombart, 
Zuba, Ophifleide), Trompete (Glarino), 
Fagott (Dulcian, Bajion), Oboe, Klari- 
nette, Schalmei, Kornett (Zinf), Baſſett⸗ 
born, Horn x. Beraltete Jungenftimmen 
find: Sordun, Radett, Bärpfeife, Bafla- 
nelli jowie alle mit Regal zufammengeieg: 
ten Namen. Bol. Blasinftrumente, Orgel und 
die Artilel der einzelnen Stimmen. 
Zweigefirigene Oltave, die Töne 





Val. Eingeftrien und die Überfiht auf ©. 1. 
Zwifcenfaß, j. Fuse. 
Seifen! iel, ſ. Interludium. 
witiherharfe, |. Episnarie. 
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Beridhtigungen. 


Abbreviaturen (S. 3), Zeile 7 v. oben | 


Bendl, Karl (S. 91), geb. 16. März, 


nad) bis einzuſchalten »ober due volte«; | nicht April. 


3.8 lies ter ftatt tris. 
— — (S. 7) wurde durch 


— angezeigt. 


—uun Sad 8), geb. 1. Nov. 1830, 
geitorben in Wi 

Aprile, ©. (S. 35), geb. 29. OFt.1738 
zu Bisceglie. 

Arpeggio (©. 43), in 4. Aftorb bes 
erften Nurenbeifpiels fehlt ein ſchräger 


— 
Querſtrich: 


Auber (S. 49) ſtarb nicht 12. Mai 
1870, ſondern 13. Mai 1871 Paris 
während des Kommuneaufſtan Bol. 
Daniel (5.191). Dafelbit S.50, 3.23 v. o. 
lies ou ftatt et. 

Auer (S. 51), 3. 4 v. o. lies Kohne 
ftatt en 

or 5) K. Ph. E. (S. 60), 3.1 v.u. 
l. 6 2 Teile) ftatt (1780). 

ade (©. 61), 3.20 v. o. I. Franflin 
Taylor —* Komma). 
Badia, C. A. (©. den), 


Ri 1672 zu 
Venedi ‚gef. 23. Sept. 17 


daſelbſt. 


Berggreen, A. P. (S. W) ſtarb 1880. 
Er war nicht Kirchenkapellmeiſter. Seine 
Muſikzeitung hieß⸗Musikalsk Tidende« 
und erſchien 1836 ff. Sein Hauptwerk 
war eine —J REST 

Biand 3.16 v. u. lies 
1795 ftatt 1758 

Boieldien, 2) Adrien 2. V. (S. 1418), 
ſtarb im Auguſt 1883 in Paris. 

Bononcini, 2) und 3) (S.1%0). Die 
Oper »Camilla« war nicht von Giovanni 
Battifta B., jondern von feinem Bruder 
Marco Antonio B. fomponiert. Vgl. 
Gerber, Neues Tonfünitlerlerifon, Art. 
»Buononcinie. 

Bronfart, Hans von (©. 129), geb. 
11. Febr. 1830 zu Berlin. 

Bülow, Hans von (S.136, Spalte, 
oben), war als Hoffapellmeifter zu Hans 
er nicht Nachfolger Botts, fondern K. 

iſchers (1. d.). 
E ————— 138), geb. 
ebr. 1 
— Antonio — 143), geb. 
1670, aeit. 28. Dez. 1736 
3. 41 v. u. Ties 


Chopin (S. 162 
ftatt F moll und 


Bar ieri, 1) 6. &. di (©. 68), ftarb | Fis moll 


29. Sept. 1867 in Belt. 

Bartheldmon (S. 73), 3. 10 v. u. ift 
das Wort »beutich« (Anweifung für den 
Setzer) zu ftreichen. 

Beethoven (S. 84), 3. 23 v. o. 1. 18 
ftatt 15; 3.10 v. u. I. Breuning ftatt 
Preumung. 


Muſik. Berichtig. u. Nachträge. 


E moll und F mol 

Cistole (S. 169), lies Cistre ftatt 
Cistra. 

Gorneliuß, Rat (S. 179), ftarb 28, 
(mit 24.) Oft. 1874 

Eufind, W. (S. 187), 3.8 v.u. lies ſtatt 
»Afademiefreiftellen«e: »Freiſtellen ber 
National Training school for music«. 
I 


Il 


Gzerny, 8. (5.188), 3. 6u. 7 v. u. 
lies »alles Ktlavierpailagenwverfe. 

Dalayrac (S. 189), 3. 2 v. u. lies 
»Sein« ftatt »Seine«. 

Deprofie, A. (S. 201), 3. 9 v. u. Ties 
Gotha ftatt Koburg. 

Diffonanz (S. 208), 2. Spalte, 3. 17 
v. u. lies -ſeptakkord fatt fertafford. 

Do (©. 211) ift nicht franzöfifche, fon: 
dern italienische Tonbezeihnung. 

Doppelidlag (©. 217), Beiſpiel 13: 
der prallende Doppelichlag wird gewöhn— 
lich einfacher ausgeführt: 


Fa 


———— (S. 217), 3. 8 v. u. lies 
(dt 3 ſtatt (1). 
Dörffel, U. (S. 218), 2. Sp., 3.6 u.7 
zu ftreichen von »Organift« bis »und«. 
Edert, Karl, geb. 17., nicht 7. De 
Fiider, 7) Karl Ludwig (©. 265), 
3.12 v. u. ift zu Streichen: »1878 penfio: 
a und dafür zu ſetzen: »geft.15. Aug. 


Flotow, Tr. v. (©. 267), ift geb. 26. 

April zu Teutendorf (nicht Rentenborf). 

zn. 4) Eduard (S. 273), ift geb. 
23. 1 

Franz, ——— 274), ©p.2,3.3 
v. 0. Ber der Schenfung waren in hervor: 
— Weiſe beteiligt: Frhr. Senfft 

el x. Schäffer und Otto Drefel. 

68, 4) Robert, ift nicht Klavierz, 
fondern Harmonielehrer am Wiener Kon: 
jervatorium. 

Gade, Niels W. (S. 28M, 3.8 ff. 
Gades Biolinlehrer hieß — das 
Violinfpiel Gades wird in Veragreens 
Dinfikzeitung (1838) fehr gerübmt. 3. 4 
v. u. der Name Werſchall zu ſtreichen. 
S. 283, 3.12 v.u.: G. war nach Gläſers 
Tod nur vorübergehend Kapellmeiſter der 
Hofoper. 1879 zum 400jährigen Uni: 
verfitätsjubiläum wurde er zum Dr. phil. 
hon. c. freiert. 

Graziani, De (S. 330), geb. 1605, 
aeft. 15. uni 1664 

Sale, 2) Karl (©. 357), 3. 12—16 
v. u. Das vortreffliche DOrchefter zu Man: 
heiter ift micht das ber »Gentlemen’s 





Du 


Gzerny — Konfervatorium. 


Goncert3« , fondern »Charles Hallds Or: 
cheſtra«, eine N Halles. 
Hartmann, 1) J. P. Eẽ.S. 368), 3.7 
v. 0. Job. Hartmann war Fönigl. Kapell: 
mufifus, nicht Kapellmeiiter des Herzogs 
von Plön, und ftarb bereits 1763. 3. 19 
von »und« bis »ernannt« zu treichen. 
3 9 v. u. lies »Liden Kirsten«; 2.7 
v. u. zu ſtreichen: »Erlkönigs Tohter 
—— J. P. E. Hartmann wurde 1879 
eim Univerſitätsjubiläum zum Dr. phil. 
hon. c. ernannt. 
PR a E. de (5.369), geb. 15. Aus. 


FR: ‚get, 3) Fauſtina (S. 371), gek. 


uptmann, Morik (©. 372), 3.7 
v. Da Gotha ftatt Weimar. > 

Henſel, Fanny, ftarb 14., nicht 17. 
Mai 1847. 

Hofmann, 2) Heinrib (S. 399). 
Der Tertdichter der Oper » Unnchen von 
Tharau« wie auch von Hofmannd neuefter 
— m von Draniene (1882), 


Fels 
Hofmeifler, Friedrich (S. 399), ftarb 
30. Sept. 1864 in Leipzig. 

Holflein, Franz von (8.401), ftarb 
22., nicht 28. Mai 1878. Sein Theorie 
(ehrer in Braunfchtweig war nicht Griepen: 
ferl, fondern Karl Richter. 

Anfirumente (S. 414); bie römischen 
Zablen vor den einzelnen Abſätzen find 
zu ftreichen. 

Jahn, Otto (S. 421), 3.4 v. u. 
lies 1856—59 

Keßler, 1) Ferdinand(S. 446), war 
nicht Pianist und nicht Schüler von Alons 
Schmitt, fondern Violinift und Schüler 
von U, Anbrk 

Kittl, 3. Ir. (S. 454). »Die Fran- 
ofen von Nizae und »Bianca und Gin: 
jerpe« find ein und dasſelbe Werf. 

Köhler, Louis (S. 470), 3.16 v. u. 
fies: »Suftematifche Lebrmeibode für Mla- 
vierfpiel und Muſik« (1. Teil: »Die Me: 
ganit als Grundlage der Tehnif«, 1856; 

2. Aufl. 1872; 2. Teil: » Tonichriftweien, 
Sarmonif, Metrik«, 

2. &, 


= 


1858). 
Konfervatorium (S. 475), 
3.18 v. o. lied »S. de Langer ftatt »R. 
Gernoheim«. 


Kreißle von Hellborn — Stade. 


Kreißle von Hellborn (S. 484), 3. 3 
v. u. lies Arthur Dufe Goleridge (Dufe 
ift ein engliicher Vorname und Bier nicht 


erzoastitel). 
» Ruffner (ö. 491) bieß Küffner. 

Kublau, Fr. (S. 491), war nicht Flö— 
tift, fondern Biolinift im Hoforcheiter zu 
Kopenhagen. 

Kuntel, Fr. 3. (S. 493), geb. 1808, 


nicht 1804. 

Lang, 1) Joſephine, jtarb 2. Dez., 
nicht 3. Des. 1880. 

Ligatur (S. 523), 3. 2 v. u. find bie 
drei legten Figuren aus Verſehen im leß: 
ten Augenblid umgefehrt worden; man 


leſe fie mit Umfehrung de3 Buches, fo daß | ft 


bie Vertifalftriche von den erjten Noten 
nad oben geben. 
Lindblad, A. Fr. (S. 524), ift aeb. 
1. Febr. 1801 und ſtarb 25. Aug. 1878 
auf feinem Gut Löfoingsburg bei Stod: 


bolm. 
Liſzt (S. 530), 1. Sp., 3. 10 v. o. lies 
1880 jtatt 1850. 

Logier, 3. B. (S. 532), war geb. 9. 
Febr. 1777 zu Raffel. 

Lumbye, X. Chr. (5.538), 3.3 v. u. 
zu fireichen von »Außer« bis »eine«. Da: 
für: »Diefer fchrieb eine x.« 

Mabellini, Teodulo (©. 540), 3.5 
lies »Matilda a Toledo«. 

Matthifon: Hanien (S. 561), 3. 15 
und 21 v. o. lies Gotfred ftatt Georg. 

Mehrtens, Fr. A. (S. 564), 3.3 v. u. 
lies fchrieb ſtatt Dirigierte. 

Mendelsfohn, Felir 2 570), 3.10 
fies 1812 ftatt 1842; ©. 571, 2. Sp., 2. 
25 v. u. lied »fünfe ſtatt »viere; 3.24 v, 
u. zu ergänzen ber Name bes fünften 
Kindes: Lili. Im Verzeichnis der Werke 
Mendelsſohns S. 57N ſind einigeKorrek⸗ 
turen Ha machen, nämlich: 1.Sp., 2. Abſ., 
3.21. 73—121; 2. Sp., 3.26 v. u. 1. 
»B dure ftatt »G dur«; 2.21 vu l. 


83 Lieder; 3.20 1. 10 Duette; 3.12 nad) | 


»Harmoniemuſik« zu ergänzen: und » Sur 
Säfularfeier der Buchdruckerkunſt« (Gu— 
tenberg=Kant.ıte, ebenfo); 3. 115.:5 Pial: 
men (der 42,, 95., 98., 114., 115.) für 
Soli, Chor und Orcheſter, drei dal. 8ſtim⸗ 
mige a capella (ber 2, 22., 43.); 3.5 v. 
u.: »Op. 69« gehört in bie vorhergehende 


III 


Zeile hinter »Orgele. ©. 573, Abjak, 
3. 3 vor »1863« zu ergänzen ber Titel 
»Briefee. 

Plaga proti etc. (©. 707), in ben 
Notenbeiipielen find die Klammern uns 
genau; diefelben müflen beim 1. und 3. 
genau unter der 5. Note (von linf3 nad 
rechts) zufammenftoßen, beim 2. und d. 
unter der 4. Note, 

Burcell, 1) Henry (©. 729), 2. Sp., 
3.11 v.o. Ties 1699 ftatt 1609. — 2) 
David (S. 729), farb 12. Dez. 1717. 
3. 11 zu ftreihen: »aber 1717 verab: 
ſchiedete. 

Raimondi, 1) Ignazio (S. 739), 
arb 1802. 

Rellflab, 2) Ludwig (S. 756), 3. 8 
v. o. lied Frankfurt a. O. 

Schleifer (S. 814), die erite Figur der 

legten Notenzeile ift falſch; fie muß fo 


ausfeben: *. Ein veraltetes, aber noch 
bei Bach häufiges Zeichen des Schleifers iſt: 


— Ausführung: — | 


Schmidt, 4) Guſtav (S. 818), 3.5 
v. u. lies »Weibertreue, oder Kaifer Kon— 
rad vor Weinsberg«; eine dritte Oper 
Schmidts war »Alibi«. 

Schubert, 4) Kranz (6.828), 2. Sp., 
2.18 v.0. Es find nit 3, fondern 8 
Streichquartette Schuberts erhalten und 
ein einzelner Satz. Vgl. Nottebohms Ver: 


zeichnis. 
Sieber, F. (S. 854), wurde bereits 
1864 Profeſſor. Biele feiner geſangs— 


päbdagogiihen Werke erlebten neue Auf: 


lagen. 

Silas (S. 855) heißt niht Edmund, 
jondern Eduard und ilt 22. Aug. 1827 
geboren. 

Stade, 2) Fr. Wilhelm (©. 873), 
ftudierte nicht Theologie, fondern befuchte 
zu Halle das Waijenhausgymmafium; 
nad Abjolvierung feiner Lehrzeit bei Fr. 
Schneider war er längere Zeit Kapell: 
meifter der Beetbmannfhen Theater: 
truppe. Die Univerfität Jena ernannte 
ihn zum Dr. phil. hon. c. Am Drud 
erfchienen auch Orgel: und Klavierwerke 

1* 


IV 


und Lieder. S. führte Berlioz' Requiem, 
ee rear reg Vo u.»Rom&o 
et Juliette« zuerft in Deutichland auf 
(in Altenburg) 
Stade, 3) Friedrich, ift nicht ber 
Neffe von Fr. W. Stade. 
Stimmführung (S.883), 1.Sp.,muß 


das Notenbeifpiel heißen: —— 


Stolhaufen, Julius (©. 884), 3. 
412 v. u. von »debütierte« bis »und« zu 
ſtreichen. 

Stölzel, 1) G. H. (S. 885), Sp. 2, 
8.2 lies 1712. 

Szetely, Imre (S. 897), 3.2 u. 3 
lieg Matyralva. 

Zonbefimmung (S. 928), 1. Sp., 2. 
10 v. u. lies gis ftatt gis; 2. Sp., 3. 20 


v. o. lies b ftatt b. 

Zofi, P. F. (S. 932), war geb. 1647 
und ftarb 1727. 

Triller (S.936), 2. Sp., im 2. Noten: 


beifpiel v. u. lies: SEEEEER, © 


937, 1. Sp., im 3. Beifpiel v. u. ift das 
Reichen falſch und muß beißen Aw; ba: 
jelbft 2. Beispiel v. u. lies: 


— 


— — 


Unger, 2) Karoline (S.%0), war 
geb. 28. Oft. 1803 zu Stuhlweißenburg 
(Ungarn). 


Stade — Bither. 


Violine (S. 972), im 1. Notenbeifpiel 


muß bie erfte Note heißen: — 

Weiß, 1) Silvius Leopold, geb. 
1684 zu Breslau, geit. 10. Oft. 1750 in 
Dresden. 

Beyfe, Chr. E. Fr. (S. 1009), jtarb 
nicht 4., ſondern in ber Nacht vom 7. auf den 
8. Oft. 1842. Seine erfte Oper war » Der 
Schlaftrunf« (1808), die zweite ⸗· Ludlams 
Höhler (1814), die britte »Floxibella«. 
Den Profeffortitel erhielt er 1816. Bei 
der Hofmuſik war er nicht angeitellt. 

idmann, 2) Benedikt (S. 1010), 
nicht Benno, ift nicht Geſanglehrer in 
Leipzig, jondern Rektor, Schriftiteller und 
Komponift zu Frankfurt a. M. Er iſt 
geb. 5. März 1820 zu Bräunlingen bei 
Donaueicingen. 

RBITpINIngBENER, A. (S. 1014), 2.2. 
v. u. lies ⸗»Muſika teutich 2c.« 

Zarlino, ©. (S. 1023), war neb. 22. 
März 1517. 

Siani, 1) PietroAndrea (5.1030), 
ftarb 1711. — 2) Marco Antonio, 
geb. 1653, ftarb 22, Ran. 1715 zu Wien. 

Zink (S. 1032), 3.12. Der weiße 3- 
wurde nah H. Eihborn, »Die Troms 
pete 2c.«, mitteld Rohrblattmunditüds 
angeblajen. 

Bither (S.1033). Die beiden höchſten 
Saiten ber 3. ftehen im Einklang (beide 
in a‘). Eine größere, tiefer geſtimmte 
Abart der 2. ift bie Bap- oder Elegiezitber. 


Nachträge. 


Adiaphon (— das »Unverſtimmbare) 
oder Gabelklavier nennen Fiſcher und 
Fritſch in Leipzig ihr 1882 patentiertes, 
1883 auf der Tonkünſtlerverſammlung 
des Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins 
zu Leipzig zuerſt öffentlich vorgeführles 
und mit Beifall aufgenommenes Inſtru— 
ment, das im Außern und binfichtlich der 
Spielweife vollftändig einem Pianino 
entſpricht, aber ftatt der Saiten abye: 
ftimmte Stimmgabeln bat, welche durch 
eine der unſers Flügels Ähnliche Mechanik 

um Grflingen gebradht werden. Der 
ätberifche, aber etwas leere Klang des In— 


ftruments ift neuerdings durch Verbin: | 2 


bindung je zweier in den Oftaven abge: 
ftimmter Gabeln verbefjert worden, und 
jo gelangt das Inſtrument vielleicht zu 
meht ala ephemerer Bedeutung. 

Agricola, 6) (S.12). Die Gattin Joh. 
Sr. Agricolad, Emilia, geborne Wol: 
teni(aeb. 1722 zu Mobena, geit. 1780 in 
Berlin), wareine hochangeſehene Sängerin 
und längere Zeit Mitglied der Berliner 
italienifchen Oper. 

Albert, Mar(S. 17), ftarb 4. Sept. 
1882 zu Berlin. 

Albert, 3) Eugen d’, Pianift von 
hervorragender Begabung, geb. 10. April 
1864 zu Glasgow als Sohn eines einge: 
wanderten franzöfiihen Mufiferd und 
einer deutichen Deutter, erhielt den erjten 
Mufifunterricht von feinem Vater, ſodann 
vorübergehend von Ernit Pauer in Lon— 
bon. 1880 »entdedte« ibn Hans Richter 


und nabm ihn als feinen Schüler mit | 





Liſzt, und noch in demjelben Jahr begann 
U. feine pianiſtiſche Ruhmeslaufbahn, 
jpielte mit jenfationellen Erfolgen zu 
Wien (im Philharmoniſchen Konzert), zu 
Weimar, wo ihn der Grokberzog zum 
Hofpianiften ernannte, zu Berlin, wo ihn 
die Kritik einhellig als Tauſig redivivus 
bezeichnete, ꝛc. Ein Klavierfonzert und 
eine fünffügige Suite eigner Kompofition, 
welche er in feinen Konzerten zu Gebör 
brachte, erweden aud Hoffnungen für den 
air — d'A. 

Allabrebe⸗Taklt (S.2%0); das alte Zei⸗ 


chen 0) bedeutete aber früher nicht den 


75, Jonbern den . Taft mit punftierten 
Ganzen (2-) ald Zühleindeiten. 

Allemande (S. 21) begann ftets auf: 

taftig. 
Andantino (5.285) wurde bereits im 
vorigen mm vielfach irrtümlich 
für ſchneller als Andante genonmen. Bal. 
Türk, Klavierihule, ©. 109 (1739). 
Mit Necht weiſt E. Breslaur (⸗Klavier— 
lehrer« , 1882) darauf bin, daß A. ſich 
wohl meiit wie Adagietto auf die furze 
Dauer des Stüds beziebt. 

Ander, Aloys, berühmter Opernfän: 
ger (Iyrifcher Tenor), geb. 10. Aug. 1821 
zu Liebitig in Böhmen, geit. 11. Der. 
1864 zu Bad Wartenberg; war von 1845 
big zum Ausbrudy der Geiltesitörung, 
welche feine legten Yebensjabre umnach— 
tete, ein hochangeſehenes Mitglied der 
Wiener Hofover. 

Andre, 6) Jean Baptiite (S. 9), 


nah Wien, jchidte ihn bereits 1881 zu ſtarb 9. Dez. 1882 zu Frankfurt a. M. 


VI 


Appassionato (ital.), »leidenſchaft⸗ 
lich«, d. h. Schnell bewegt und mit ftarfen 
Schyattierungen der Dynamif und bes 
Tempo. 

Aulos (S. 53), vgl. auch Fistula. 

Bahn, Martin, ſ. Trautwein, 

Bader, Karl Adam, berübmter 
Dpernjänger re geb. 10. Jan. 1789 
zu Bamberg, geft. 14. April 1870 in Ber: 
lin; erhielt die erjte mufifalifche Ausbil- 
dung von feinem Bater, der Domorganift 
zu Bamberg war, wurbe 1807 fein Nach— 
tolger und wollte Prieſter werden, ging 
aber 1811 auf Anraten T. A. Hoffmanns 
(j. d.) zur Bühne, wirkte nun mit ftei- 
gendem Erfolg zu Münden, Bremen, 
Hamburg und Braunichweig und wurde 
endlich 1820 als erjter Tenorift der Ber: 
liner Hofoper engagiert, beren hohe Zierde 
er durch 20 Jahre war. 1845 hörte er 
auf zu fingen, führte nun aber noch bis 
- 1849 die Negie der Oper und war banadı 
noch längere Zeit ald Mufifdireftor ber 
fatholifchen Hedwigskirche thätig. Beſon— 
ders berühmt war B. als Vertreter ber 
Spontiniſchen Heldentenorpartien;erwar 
aber überhaupt einer ber wenigen Teno: 
riften, die mebr fünnen als fingen, und 
bejaß auch ein imponierendes Außere. 

Bannelier, Charles, Muſikſchrift— 
jteller, geb. 15. März 1840 zu Paris, 
Schüler des Pariſer Koniervatoriums, 
langjähriger Mitarbeiter und während ber 
fetten Jahre vor ibrem Eingehen (Ende 
1880) Chefredakteur der »Revue et Ga- 
zette musicale«, jchrieb außer vielen 
trefjlihen Artikeln in dem genannten 
Blatt eine franzöfifche Überfegung von 
Hanzlids »Vom Mufifalifch = Schönen« 
(1877), überjegte auch den Tert von Bachs 
Matthäus-Paſſion und gab einen vier: 
bändigen Klavierauszug von Werlioy’ 
»Symphonie phantastique« heraus. 

Barth, 4) Guſtav (S. 73), war zu: 
legt Hojfapellmeifter in Wiesbaden und 
privatifiert ſeither in Frankfurt a. M. 

Bajevi, Abramo, ital. Mufilfchrift: 
fteller, geb. 29. Dezember 1818 zu Li— 
vorno, war zuerjt Arzt in Florenz, ging 
aber zur Mufif über und verſuchte ſich 
zuerit obne Erfolg als Opernfomponiit 
(»Romildaed Ezzelino«, 1840; »Enrico 


Appassionato — Beliczay. 


Howarde«, 1847), begründete eine Muſik— 
zeitung, »Armonia«, bie 1859 wieder ein= 
ging, rief aber in bemfelben Jahr Beet: 
boven-Matincen ins Leben, die zu großem 
Anfehen gelangten, und aus benen fich in 
der Folge die Societä del quartetto ent: 
widelte. Auch fegte er nun alljährlich 
einen Preis für die Kompofition eines 
Streichquartett3 aus. B. war fleikiger 
Mitarbeiter ber Mufifzeitung »Bocche- 
rini« und jchrieb außerdem: »Studio sulle 
opere di G. Verdi« (1859), »Introdu- 
zione ad un nuovo sistema d’armonia« 
1862) und AT og della storia 
ella musica« (1866). Neuerdings be 
Ichäftigter ſich mit philoſophiſchen Stubdien. 
Beaugier, Charles, franz. Mufit: 
{chriftjteller, geboren gegen 1830, aab ber- 
aus: »Philosophie de musique« (1865), 
ein Buch von ——— ert. B. war 
längere Zeit Mitarbeiter der »Revue et 
Gazette musicale«, auch ift er der Did; 
ter des Libretto von Lalos Oper »Fiesque«. 
Seit 1870 ift er VBerwaltungsbeamter. 
Beer, Dar Joſeph, begabter Kom: 
ponift, geb. 1851 zu Wien ald Sohn eines 
Beamten, erhielt den erften Klavierunter: 
richt von feinem Vater. Als fein Kompo— 
fitionstalent die Aufmerffamfeit der Mu: 
fifer auf ſich zog, erbielt er auf VBerwen: 
bung von Herbed, Deſſoff und Hanslick 
ein Stipendium von der Regierung, wel: 
ches ihm dreimal verliehen wurde und ibm 
ermöglichte, unter Deſſoff gründliche Stu- 
dien zu machen. Die veröffentlichten Kom: 
pofittionen Beers find überwiegend Iprifche 
Klavierftüde & 2 und 4 Händen (»Eichen: 
borffianae,»Spielmannsweifen«,» Abend» 
feiere, »Haidebildere, »Was fich der Wald 
Er und Lieder, auch eine Suite für 
Klavier(Op.9), »Der wilde Jägere (Soli, 
Chor und Orcheiter), eine parobiftifche 
Dperette: »Das Stelldichein aufder Pfahl: 
brüde« (preisgefrönt und gebrudt), und 
im Manuffript die Opern: »Otto ber 
Schüß« und »Der a a 
Beliczay, Julius von, bemerfens: 
werter Komponift, geb. 1835 zu Komorn, 
wurde von feinem Rater, einem wobl:» 
babenden Holzbändler, für die Ingenieur 
farriere beitimmt und bezog nach Abſol⸗ 
vierung bes Lyceums zu Preßburg die 


Berthold — Bödecker. 


Univerfität Wien, fonzentrierte ſich aber 
bald auf das Mufifftudtum und genoß den 
Unterricht Joachim Hoffmanns und Franz 
Krennd. Seither hat B. feinen Aufent: 
halt mehrmals zwifchen Preßburg und 
Wien gewechſelt, fomponierend, auch als 
Pianift mit Erfolg auftretend, lehrend, 
auch als Kritiker thätig. Seit 1871 lebt 
er wieder in Peft. Bon feinen Kompofi- 
tionen find hervorzuheben: ein Streich 
quartettt Op. 21 (G moll), ein Trio Op. 
30 (Es dur), ein »Ave Maria« für So: 
pranjolo, Chor und Orcheiter; die meijten 
find — und vierhändige Klavierwerke 
unz Ri 8.5 
erthold, 8. Ir. Th. (©. 99), ftarb 
28, April 1882 in Sr 4 
Besler, Samuel (S. 100). E. Bohns 
»Bibliographie der Muſikdruckwerke big 
1700 2c weiſt Werke Beslers von 1602 
bis 1624 auf. 
Bial, Rudolf (S. 102), ftarb 13. Nov. 
881 zu New York; er war nach ſeinem 
Rücktritt vom Wallner: Theater Direktor 
einer italienischen Oper in Berlin und 
zuleßt Konzertunternehmer in New Dorf. 
Bignio, Louis von, ausgezeichneter 
Opernjänger (Bariton), geb. 1839 zu Peft 
alsSohn eines höhern Beamten, bezog nad) 
Abjolvierung des Gymnaſiums die Uni: 
verfität, ging aber zur Mufif über, be- 
ſuchte zumächit das Peiter Konfervatorium 
und bildete fih dann unter Roſſi und 
Gentiluomo in Wien für die Bühne aus, 
1858 debütierte er mit Glück am beutfchen 
Theater = Reit, wurde aber ſchon nad 
wenigen Monaten vom ungarischen Nu 
ttonaltheater enganiert. 1863 gewann 
man ihn für die Wiener Hofoper, wo er 
bejonders in den lyriſchen Partien ſich 
auszeichnete, allgemein geſchätzt wurde 
und big zu ſeiner Penſionsberechtigung 
188.3 blieb. Er kehrt nunmehr ans Na: 
tionaltheater in Peſt zurüd. B. trat aud) 
mit großem Grfolg als Konzertjänger auf 
(unter anderm in Yondon). 
Bilhop(S.104). Seine Gattin Anna 
(Riviere), geb. 1814 zu London, war 
eine hochangeſehene Konzertfängerin, reifte 
nad) Bifhops Tod längere Zeit mit dem 
Harfenvirtuofen Bochſa in Amerika, kehrte 
von dort über Auftralien und Indien zu: 
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rüd und vermählte fi) 1858 mit einem 
Amerifaner, Namens Schulz. Sekt lebt 
fie — in London. 

lodet, 2) Wilhelm, Flötiſt und 
Pianiſt, geb. 3. Oft. 1834 zu Prag, geſt. 
1. Mai 1874 dafelbit; war Schüler des 
Prager Konfervatoriums und wurde nach 
dreijäbriger Privatlehrthätigfeit in Qubycz 
(Polen) 1860 als Profefior am Prager 
Konjervatorium angeftellt. Die legten 
vier Jahre war Blodefs Geift yeftört, und 
er ftarb im Irrenhaus. Seine tichechifche 
fomifche Oper »Im Brunnene wurbe 
1867 zu Prag mit großem Erfola aufge: 
führt und gedrudt, eine zweite, »Zideke, 
hinterließ er unvollendet ; außerdem fom: 
ronierte er bejonder® Männergquartette, 
Lieder, Klavierftiide, aber auch eine große 
Meſſe und eine Ouvertüre, 

Blumner, Martin, Komponift und 
Dirigent, geb. 21. Nov. 1827 zu Füriten: 
berg (Medlenburg), ftudierte feit 1845 
in Berlin erſt Theologie, fpäter Philofo: 
pbie und Naturwifjenichaft, ging aber 
1847 ganz zur Mufif über und genoß den 
Kompojitiongunterriht S. W. Dehns. 
1853 wurde er Bizedirigent und 1876 
Dirigent ber Berliner Singafademie, de: 
ren Mitglied er bereits feit 1845 war. 
Auch dirigierte er längere Zeit bie Zelter: 
ſche Liedertafel. B. iſt Bofalfomponift 
konſervativer Richtung; ſeine Oratorien: 
»Abraham« (1859) und »Der Fall Zeru: 
falems« (1874), ein achtſtimmiges Te: 
deum, Pſalmen, Motetten 2c., auch Lieber, 
Duette u. a. befunden ben ausgezeichnet 
geihulten Muſiker. Die tönigliche Afade: 
mie ber Künite ernannte ibn 1875 zum 
ordentlichen Mitglied, neuerdings zum 
Senatsmitglied; auch wurben ihm feitens 
der Regierung bie Titel Königliher Mu: 
jifdireftor und Profeſſor verliehen. 

Blüthner, Julius (S. 112), erhielt 
für jeine Fabrikate erfte Preiſe zu Merje: 
burg (1860), Barit (1867), Ghemnig 
(1867), Kaſſel (1870), Wien (1873), Phi: 
ladelpbia (1876), Puebla(1879), Sydney 
(1880) und Melbourne (1880). B. be: 
ſchäftigt jeßt 530 Arbeiter. 

Bödeder,Louig, Komponift, geb. 1845 
zu Hamburg, Schüler von Marrfen, lebt 
ale Mufiflehrer und Wlufifreferent in 
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Hambur Er veröffentlichte Lieder, 
Klavierſtuͤcke (Variationen Op. 6 und 8, 
Rhapfodien Op. 9, Früblingsidyll [vier- 
bändig]), eine Phantafie- Sonate für Kla⸗ 
pier und Violine (Op. 15) und eine Trio: 
Phantaſie (Op. 18). 

Böhm, Theobald (S. 116), ſtarb 
25. Nov. 1881 in Münden. 

Bohn, Emil, geb. 14. Jan. 1839 zu 
Bielau bei Neiße, abjolvierte das Neißer 
Gymnaſium und ftudierte 1858—62 in 
Breslau Faffifche und orientaliſche Philo: 
logie, leitete aber bereit3 als Student ben 
Akademiſchen Mufikverein und widmete 
fi Schließlich ganz der Mufif als Schüler 
von J. Schäffer (Theorie) und E. Baum: 
gart (Orgel). 1868 wurde er Organift 
ber Kreuzfirche zu Breslau und begrün— 
bete in demſelben Jahr den Bohnſchen 
Gefangverein, ber in neuerer Zeit befon: 
ders durch feine biftorifchen Konzerte Auf: 
jehen madt. Als Komponift trat B. nur 
mit Liedern und Chorliedern hervor. Sehr 
verbienftlidy ift feine »Bibliograpbie ber 
Muſikdruckwerke bis 1700, welche auf der 
Univerfitätsbibliothef, Stadtbibliothek ıc. 
au Breslau aufbewahrt werben« (1883). 
Auch gab B. Mendelsſohnſche und Chopin: 
jche Klavierwerfe heraus. 

Boom, 3) Hermann M., farb 6. 
Jan. 1883 in Utrecht. 

Borghi:Mamo, Adelaide (geborne 
Borgbi), bemerkenswerte Opernjängerin 
(Kontra:Alt), geh 1829 zu Bologna, bil: 
bete Sich auf Veranlaſſung der Paſta für 
bieBühne aus, debütierte 1846 zu Urbino, 
fang zuerſt mit fleigenden Erfolg auf 
verichiedenen itafienifhen Bühnen, ver: 
heiratete ſich 1849 in Malta, feierte 1853 
in Wien und 1854—56 an der Italieni⸗ 
ſchen Oper zu Baris Triumphe und wurde 
1856 an der Barifer Großen Oper nn 
giert. 1860 ging fie zurüd an die Jtalie: 
nifhe Oper und 309 fih endlich nad 
einigen Gaftfpieltourneen von der Offent: 
lichkeit zurück. Pacini, Mercabante und 
Roſſi Haben Nollen für fie gefchrieben. — 
Eine Tochter von ihr, Erminia ®., So: 
yraniftin mit heller, biegjamer Stimme, 
trat 1875 mit großem Erfolg in Bologna 
und in ben folgenden Jahren an ber Ba: 
rifer Italieniſchen Oper auf. 


Böhm — Bruhyck. 


Brahms, Johannes (S. 124 u. 
125), wurde von der Univerfität Bre3lau 
1881 zum Dr. pe hon. c. ernannt. 
Der Aufzählung feiner Werfe find nad 
—— zwei Ouvertüren (⸗2Tragiſche 

uvertüre« und »Afabemifche Feſtouver⸗ 
türe«, letztere für feine Doktorpromo— 
tion), das zweite Klavierkonzert in B dur, 
ein Streichauintett, ein dritte Trio und 
eine dritte Symphonie (1883). Das Ber: 
ftänbnis feiner oft wirflidh ſehr kompli— 
zierten Tonfhöpfungen erjchließt ſich all 
mäblidy immer weitern Kreijen. 

Breunung, F. (S. 128), ftarb 22, 
Sept. 1883 in Aachen. 

Briecialdi, ©. (S. 129), ftarb im 
Sanuar 1882 zu Florenz. 

Briri, Franz Xaver, bemerfenswer: 
ter böhm. Kirchenfomponift, geb. 1732 au 
Prag, gel. 14. Okt. 1771 bajelbft ; verwaiſte 
mit fünf Jahren und wurde von einem 
verwandten —— zu Kosmanos er- 
zogen, fpäter von Segert in Prag muft: 
falifch ausgebildet, während er zugleich 
die Univerfität bejuchte, und erbielt zus 
erft Anftellung als Organift bei St. Cal: 
lus, 1756 als Kapellmeifter am Dom zu 
Prag. B. fchrieb 52 große Feſtmeſſen, 
24 Fleinere Meilen, viele Pſalmen, Litas 
neien, Bejpern, mehrere Dratorien, Re 
quiem ꝛc. Seine Mejjen werden in Böbh- 
men noch jeßt aufgeführt. 

Bruch, Mar (S. 130 und 131), bat 
feine Stellung ald Dirigent der Bhil: 


harmoniſchen Gefellihaft zu Xiverpool 


1883 aufgegeben zu gunften der Nachfol⸗ 
nerichaft von B. —8 als Dirigent des 
Orcheſtervereins in Breslau. 

Brüdler, Hugo, hochbegabter, leider 
früh geftorbener Liederfomponiit, geb. 18. 
Febr. 1845 zu Dresden, geit. 4. Oft. 1871 
dafelbft ; war Schüler des Dresdener Kon: 
jervatoriums. Er gab heraus: (Op. u.2) 
Lieder aus Scheffeld »Trompeter von 
Sädingen« (1. Fünf Lieder Jung Wer 
ners am Rhein, 2. Gefänge Margarets). 
Aus feinem Nachlaß veröffentlichte A. 
Senfen »Sieben Gefänge« und Reinbolb 
Beder die Ballade »Der Vogt von Tenne⸗ 


berg«e. 
Brupd, Karl Debroisvan, Mufi 
ichriftfteller, geb. 14. März 1828 zu 


Bülow — Colaſſe. 


Brünn, kam bereits 1830 mit ſeinen 
Eltern nach Wien, ſtudierte daſelbſt nach 
Abſolvierung des Gymnaſiums Jura und 

ing erſt mit 22 Jahren zur Kunſt über, 
indem er Rufinatfchas Unterricht in der 
Mufiktheorie genoß, bald fleikiner Mit: 
arbeiter mehrerer Mufifzeitungen wurbe 
und bis 1860 gegen 3O Werfe herausgab. 
Nachdem er längere Zeit durch pbilo: 
forbifche Studien feine mufifalifche Thä— 
tigfeit unterbrochen, trat er 1868 mit 
zwei vortrefflichen Monographien: »Tech- 
nische und äſthetiſche Analyfe des wohl: 
tempericrten SKlavierd« und »Robert 
Schumann« (letztere in Kolatſcheks 
»Stimmen der Zeit«), hervor und fom: 
ponierte auch wieder fleißig. Ein Vor: 
trag: »Die Entwidelung der Klavier: 
muſik von 3. ©. Bach bis R. Schumanıı« 
(1880), iſt feine letzte Bublifation; doc 
bat er viele größere Kompofitionen im 
Pult liegen. B. lebt zu Waidhofen an 
ber Abbs. 

Bülow, Hans von (S. 135), bat 
das Meininger Hoforchefier zu einem Mu: 
fterorcheiter eriten Ranges ausgebildet 
und unternahm mit demfelben Konzert: 
reifen durch Deutichland mit jenjationel: 
lem Erfolg. Die Vorzüge des Orchefterd 
beftehen weniger in der hervorragenden 
fünftlerifhen Tüchtigfeit der einzelnen 
Mitglieder als in ber beijpiellofen u. nad: 
ahbmungswerten Unterordnung ber Spie: 
ler unter die Autorität des Dirigenten, 
bie es dieſem ermöglicht, fein kongeniales 
Verjtändnis der klaſſiſchen Meifterwerfe 
voll und ganz zur Geltung zu bringen. 
B. verheiratete fih im Auguſt 1882 in 
zweiter Ehe mit ber Meininger Hofichau: 
jpielerin Fräulein Marie Schanzer. 

Buonamici, Giufeppe, ausgezeich- 
neter ital. Bianift, Schüler Bülows, geb. 
12. Febr. 1846 zu ga 

Galcott, 3. W. (S. 143). Ein Sohn 
Galcott3, William HutdinsG., geb. 1807, 
geit. 4. Aug. 1882 in London; war ange: 
jehen als Vokalkomponiſt (Lieder, Ans 
thems xc.). 

Calmato (ital.), berubiat. 

Gampana, Fabio, ital. Opernfompo 
nift, geb. 14. Jan. 1819 zu Zivorno, geft. 
1. Febr. 1882 in London, wo er feit län: 
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gerer Zeit lebte. Seine Oper »Esme- 
ralda« (»Nostra dama di Parigi«) ward 
1869 zu Betersburgmit Erfolg aufgeführt. 

Gampra (S. 145). Joſeph GE. war 
nicht Violiniſt, fondern jpielte Viola di 
gamba. 

Canarie (©. 145). Das Tempo ber 
C. war fchnell bewegt, die punftierten 
Noten wurden fcharf accentuiert und ab: 
geftoßen. 

Gajamorata, L. F. (S. 149), ftarb im 
September 1881 zu Florenz. 

Gatelani, 2. (S. 151), ftarb im No: 
vember 1866 zu Modena. 

Chéri, Victor (S. 157), ftarb 11. 
Nov. 1882 zu Paris durch Selbftmorb. 

Ghorbud, i. Stimmbider. 

Clarino (©. 169) war nicht ein be: 
fonderes Anftrument, jondern der Name 
der hoben Solotrompete, die ſich nur durch 
ein engered Mundftüd unterfchied. Die 
dritte und vierte Trompete hießen Prin: 
sipaltrompete. Glarin blafen iſt inder 
Trompeterfunft bes vorigen Jahrhunderto 
ſ. v. w. hohe Solotrompete blafen. Die 
Trompete ging aber damals erheblich höher 
als heute (bis d®); wir würden an den 
bünnen, ſpitzen Tönen ber höchiten Trom— 
petenlage feinen Geihmad mehr finden. 
Bl. Eihborn, Die Trompete alter und 
neuer Zeit (1881). 

Glanß-Szarvady(S.170). Fr. Szar⸗ 
vaby ftarb 1. März 1882 in Paris. 

Golafie, Bascal, Beitgenofie und 
Schüler Lullys, geboren um 16403u Reims, 
geſtorben im Dezember 1709 in Paris; 
kam als Chorknabe in den Chor ber Pa— 
riſer Paulskirche und wurde von Lully 
ausgebildet, indem dieſer ihm die Aus— 
führung der Begleitſtimmen ſeiner Opern 
auf Grund feiner bezifferten Bäſſe über: 
trug. C. erbielt 1683 eine der vier Mus 
fifmeifteritellen und 1696 die Stelle des 
fünigliben Kammermufifmeijters. Mit 
dem ibm von Ludwig XIV. erteilten Pri— 
vileg für ein Opernunternehmen in Lille 
batte er Unglüd, da das Opernhaus mit 
allem Inventar abbrannte. Der König 
leiftete ihm Schadenerſatz und gab ihm 
feine Stelle ald Kammermufifmeijter wie: 
der; aber E. verfiel nun gar darauf, den 
Stein der Weifen finden zu wollen, rui: 


x Coneitato — Dont. 


nierte fich total und ftarb geiſtesſchwach. geweſen, tauchte er 1842 zu Dresden als 
Bon feinen Opern batte nur »Les noces | Sänger eriten Ranges auf, ftudierte aber 
de Thötys et de Pélée« (11689) wirf: | body noch bei Miefih. Als cr Dresden 
lihen Erfolg. C. jhriebauchvielegeiftliche | gegen Frankfurt vertaufchte, wurde ihm 
und weltliche Geſänge. eine lebenslängliche Penſion zugelichert. 
Coneitato (ital.), aufgerent. 1874 zog er fih von der Bühne zurüd. 
Gornet, Julius, Opermänger und | D. war gleich vortrefflich in komiſchen wie 
Bübnenleiter, geb. 1793 zu Santa Gans | erniten Rollen. 
dida in Welfchtirol, geit. 2. Dft. 1860 in Diaſtolik nennen ältere Tbeoretifer die 
Berlin; Schüler Salteris in Wien, jpüter | Lehre von den Einfchnitten in der Mufik, 
zu weiterer Ausbildung in Jtalien, machte | d. h. von der richtigen Gliederung ber 
zuerft Furore ald Tenoriſt, übernabm | mufifaliihen Gedanken, oder der Phra: 
dann mit Mühling die Direftion des Hame | jierung. 
burger Theaters, die ev 1842 nad dem | Diks, Albert K., Landihaftsmaler, 
großen Brand aufgeben mußte, erhielt | geb. 1755 zu Hannover, geit. 28. Dez. 
einige Zeit banach einen Ruf als Direktor | 1822 in Wien; ift der Verfaſſer der 
der Wiener Hofoper, fonnte aber feine | ältejten Haydn: Biographie: » Biographie 
Autoritäten tiber fich ertragen und nahm Haydns nad, mündlichen Crzählungen« 
feine Entlajfung. Engagiert als Direktor | (Wien 1810). 
des Berliner Viktoria: Theaters, ftarber| Dioxia, feltenere griechiſche Bezeic- 
vor deſſen Vollendung. C. fchrieb ein | nung jtatt Diapente für die Quinte. 
treffliches Werk: »Die Oper in Deutſch- Ditterd (S. 210), 15 v. u. nad 
lande, und überjegte die »Stumme von | »Ejther« zu ergänzen »Iſaak«. 
Borticie, »Jampa« und den »Brauer von) Dobrzynski, Ignaz Felir, ausse 
Preftone mit großem Geichid ind Deutiche. | zeichneter poln. Pianift, geb. 1807 zu Ro— 
Gowen, %. 9. (5. 182), wurde 1882 | manow in Wolhynien, geſt. 5. Oft. 1867 
Direktor der Mufifafademie zu Edinburg. | zu Warfchau, wo fein Vater Kapellmeister 
Granz, —— bedeutender Muſik- des Fürſten Ilinski war; erhielt den erſten 
verlag zu Hamburg, begründet 1813 von Unterricht von ſeinem Vater, nach deſſen 
Überſiedelung nach Warſchau aber von 
Elsner als Mitſchüler Chopins, mit dem 
‚er ſich in inniger Freundſchaft verband. 
D. machte von Warſchau aus mehrjach 
Konzertausflüge nach Deutſchland und 
fand in Dresden, Berlin und Leipzig ſeht 
beifällige Aufnahme. Seine Kompofttio: 
nen (eine Symphonie, ein Streichfertett, 
je zwei Streichquintetteund-Quartette, ein 
Streidhtrio, eine Violinfonate, Notturno 
für Klavier und Gello) find jehr beachtens- 
wert und jollten nicht vergejien werden. — 
Seine FrauJohanna, geborneMiller, 
war eine begabte Sängerin, trat aber nur 
Bühnenjänger (Baflift), geb. 29. Auni | vorübergehend auf, nahm vielmebr eine 
1808 zu Breinum bei Hildesheim, Sobn | Yehrftele an der Warichauer Xheater: 
eines Bauern, bejuchte das Gymnaſium ſchule an. 
zu Hildesheim und das Schullehreriemi: | Dont, Jafob, ausgezeichneter Violin: 
nar zu Alfeld, entlief aber und ſchloß jich | lehrer und Komponift, geb. 22.März 1815 
einer berumziebenden Schaufpielertruppe | zu Wien, Sobn des Gelliiten Jofepb Balen: 
an. Nachdem er längere Zeit in unterge: | tin D. (geb. 15. April 1776 zu Seorgen— 
ordneter Stellung zu Hannover, Brauns | tbal in Böhmen, get. 14. Dez. 1833 zu 
ſchweig, Breslau und Kaſſel engagiert | Wien), bejuchte das Konjervatorium zu 


Auguſt Heinrich E. (geb. 1789, geſt. 1870). 
Der jepige Inhaber desfelben, jein Sohn 
Alwin E., geb. 1834, übernahm bas 
Geſchäft 1857, kaufte 1876 dazu nod ben 
bebeutenden Wiener Verlag von C. 4. 
Spina (vgl. Schreiber) und begründete 1883 
eine Filiale (U. E.) zu Brüſſel. 

Grupeli, Sophie (S. 186). Graf 
Vigier ftarb 1882. 

ebrois van Bruyd, j. Bruyd. 

Demol, 2) F. M. (©. 200), jtarb 3. 
Nov. 1823 zu Dftende als Direltor der 
bortigen Acad&mie de musique. 

Dettmer, Wilhelm, ausgezeichneter 


Doppelkreuz — Ejchmann. 


Wien als Schüler von Böhme und Hell— 
mesberger (Vater) und trat 1831 ins 
Orcheſter des Hojburgtbeaters und 1834 
in die Hoflapelle ein, ber er noch (1883) 
angebört. Er fchrieb eine große Zahl von 
Merken für fein Anftrument, von denen 
beſonders bie Etüden (gefammelt als 
»Gradus ad Parnassum«) eines hoben 
Anjebens genießen. Pädagogiſch wirfte 
D. zuerſt an einer nur Eurze Zeit beftehen: 
ben Akademie der Tonkunſt, ſodann am 
Paädagogium bei St. Anna und jeit 1873 
am Konſervatorium. 

Doppeltreuz (S. 215), früher auch 


als #4. 

Doppler, 1) Albert Franz, geb. 16. 
Oft. 1821, ſiarb 27. Juli 1883 zu Baden 
bei Wien. 


Dötſch, Auguft, talentvoller Gellift, 
Schüler von de Swert, geb. 1868, ftarb 
bereit3 19. Nov. 1882 zu Wiesbaden. 

Drouet, Louis (©. 225), ftarb 30. 
Sept. 1873 zu ern, 

Duole, eine für drei Noten eintretende 
Figur von zwei Noten gleichen Werts, 


„8: 4 


Dupont, 3) Auguite (S. 229), ftarb 
26. Zuni 1867 in Haarlent, war zulett Di: 
reftor der Deutichen Oper zu Amſterdam. 

Eberlin, 2) Johann Ernſt (S.236), 
hieß eigentlih Eberle. 

Eigborn, Hermannfudwig, Mufif: 
ichriftjteller und Komponiſt, geb. 30. Oft. 
1847 zu Breslau, ftudierte Jura und er: 
langte den Doftorgrad, ſchied aber als 
Aljejjor aus dem Gerichtsdienit aus und 
widmete ſich ganz der Mufif. Sein Lehrer 
war E. Bohn (f. d.). Außer Klavierjtüden 
und Liedern jchrieb er mehrere fomijche 
Opern und Gingipiele (⸗Zopf und 
Krummitabe, »Blaue Kindere xc.). Eine 
wertvolle Monographie ijt »Die Trom— 
pete alter und neuer Zeit; ein Beitrag zur 
Mufifgeihichte und Anftrumentations- 
lehre« (1881). E iſt jelbit Künſtler 
auf Walohorn und Trompete und erfand 
mit dem Inftrumentenbauer Heibrig eine 
neue Art Waldborn, die in Höhe und Tieſe 
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befonders ausgiebig ift. Seit 1883 rebi: 

giert E. ein hygieiniſches Blatt: »Das 

zwanzigfte Jahrhundert«, das auch viele 
ufjäge über Kunft bringt. 

Emmerih, Robert, Komponift, geb. 
23. Juli 1836 zu Hanau, wo fein Vater 
Auftizrat war, ftubdierte in Bonn Aura, 
nebenbei aber fleißig unter Dietrich Muſik, 
trat 1859 in den Deilitärdienft und nahm 
1873 ald Hauptmann feinen Abfchied, um 
fih ganz der Mufik zu witmen. 1873— 
1878 lebte er zu Darmſtadt und brachte 
dafelbjt die Opern: »Der Schwedeniec«, 
»Van Dyd« und »Ascanioe zur Auffüh— 
rung und jchrieb auch zwei Symphonien, 
eine Kantate: »Hulbigung dem Genius 
der Töne«, Yieder x. 1878 -79 war E. 
Kapellmeijter am Stadttheater zu Magde: 
burg; feitdem lebt er in Stuttgart. 

ngel, 4) Karl, verdienter Muſik— 
biftorifer, geb. 6. Juli 1818 zu Thieden— 
wieje bei Hannover, geit. 23. Nov. 1882 
in Kenfington (London );erbielt feine mufis 
falifche Ausbildung burdy den Organiiten 
Enckhauſen in Hannover und durch Hunt: 
mel und Lobe in Weimar, lebte dann 
zuerit in Hamburg, Warſchau und Ber: 
lin, ſiedelte 1846 nach England über, zu: 
nächſt nach Mandheiter, 1850 aber nad 
London, wo er eine rege jchriftitellerifche 
Thätigkeit entfaltete und eine allgemein 
anerfannte Autorität in Sachen der Ge: 
schichte der Mufifinfirumente und ber 
Muſik aufßereuropäticher Völker wurde. 
Er gab heraus: » The music of the most 
ancient nations« (1864, 2. Aufl. 1570); 
»An introduction to the study of 
national music« (1866); »A descriptive 
catalogue of the musical instruments 
in the South Kensington Museum: 
(1874); »Catalogue of the special ex- 
hibition of ancient musical instru- 
ments« (2. Aufl. 1873); »Musical mytlıs 
and facts« (1876, 2 Bde.); »The lite- 
rature of national music« (1879); fer: 
ner: »The pianist’s handbook« (1853) 
und »Reflections on church-music, for 
churchgoers« (1856). E. war eifriger 
Mitarbeiter der »Musical Times« und 
andrer Fachblätter. 

Eidmann, 3%. K. (S. 247), itarb 27. 
Oft. 1882 in Zürich). 


XI 

Sermate (S. 256). Die F. über län: 
AN 

gern Pauſen, 3. 2. = verlängert 


deren Wert nicht, fondern macht ihn nur 
unbeftimmt, derart, daß biefelben meiſt 
viel gr zu nebmen find. Bol. 2. Mo: 
zart, Violinſchule, ©. 45. 

Fibich, Zdenko (S. 261), brachte 
eine neue tichechifche Oper: »Die Braut 
von Meilina« (1883), ferner eine Früh— 
lingsromanze für Chor und Orcheſter 
undein ſymphoniſches Tonbild: »Vesna«; 
gegenwärtig jchreibt er eine Klavierichule. 

Finde, Fritz, Pianift, Violinift und 
Gejanglebrer, neb. 1. Mai 1836 zu Wis: 
mar, Schüler des Leipziger Konjervato: 
riums, war furze Zeit Violinift am Thea: 
ter zu Frankfurt a, M., ſodann Organift 
in Wismar und wurde 1879 ®efanglehrer 
am Peaboby : Konjervatorium zu Balti: 
more. Außer Klavierfompofitionen gab 
3. beraus eine Feine päbagogict Schrift: 
»Anichlagselementee (1871). 

Fiſcher, 10) Adolf, vortrefflicherGelliſt, 

eb. 22. Nov. 1850 zu Brüffel, erbielt 
* muſikaliſche Ausbildung von ſeinem 
Vater, der als Geſangvereins- und Or— 
cheſterdirigent eine geachtete Stellung ein⸗ 
nahm, und weiter am Brüſſeler Konſer— 
vatorium durch Servais. Seit 1868 lebt 
er zu Paris, von wo aus er wiederholt 
Konzertausflüge machte. 

Flautato, flautando (auf Flötenart), 
bei Streidinftrumenten Vorſchrift bes 
Spield nahe am Griffbrett (etwa in ber 
Mitte der Saite), wodurd bie Bildung 
ber geradzahligen Obertöne verbinbert 
wird und der Ton eine freilich mebr ber 
Klarinette als der Flöte ähnelnde Klang: 
iarbe befommt. Auc wird F. bisweilen 
fürs Flageolettſpiel gebraucht. 

Flotow, fr. von (S. 267), ftarb 24. 
Jan. 1883 in Darmitadt. 

Flügel, 1) Guſtav, Organift und 
Komponijt, geb. 2. Juli 1812 zu Wien: 
burg a. db. Saale, bejuchte das Gymna— 
ſium zu Bernburg und erbielt den erjten 
Unterricht in Klavierjpiel und Theorie 
vom Kantor Thiele in dem nahen Dörf: 
chen Altenburg, war ſodann 1827—29 
Privatihüler Sr. Schneiders in Deffau 


Fermate — Formes. 


und beſuchte noch deſſen Muſikſchule bis 
1830. F. lebte und lehrte nacheinander 
zu Nienburg, Bernburg, Köthen, Magde— 
burg, Schönebed und 1840—50 zu Stet: 
tin; 1850 wurde er ald Seminarmunf: 
lehrer nach Neuwied berufen, wo er 18% 
den Titel Köninliher Mufifdireftorerbielt. 
1859 kehrte er nah Stettin zurüd als 
Kantor und Organift ber Schloßkirche. 
Bon Flügels Orgelkompoſitionen ift beſon⸗ 
ders fein Präludienbucdh bervorzubeben 
(112 Shoralvorfpiele); außerdem ſchrieb 
er viele Orgelitüde, Klavierwerfe aller 
Art (5 Sonaten), firchliche und weltliche 
Ehorlieder für gemifchten und Männer: 
chor und für Schulzwede, Klavierlieder x. 
— 2) Ernft Raul, Sohn des vorigen, 
eb. 31. Aug. 1844 zu Stettin, erbielt 
eine mufifalifche Ausbildung von feinem 
Bater und 1862—63 in Berlin als Shü- 
ler des königlichen Inſtituts für Kirchen: 
mufif und ber Kompofitionsfchile der 
Akademie, genoß auch den Privatunter: 
richt Bülows, F. Geyers und Kield und 
lebte ſodann >. als Muſiklehrer zu 
Treptow a. T. und Greifswald, wurde 
1867 Organiſt und Gymnaſialgeſang— 
fehrer zu Prenzlau und 1879 Kantor an 
der Bernhardinkirche zu Breslau, begrün- 
dete einen feinen Namen tragenden Ber: 
ein und bethätigt ſich auch als Munl: 
referent. Bon feinen veröffentlichten Kom: 
pofitionen find der 121. Pſalm (Op. 22) 
und Mahomets Geſang (Op. 24) und ein 
Klaviertrio (Op.25) bervorzubeben, außer: 
dem Klavierſtuücke, Orgelitiide und Lieber. 

Forlane, veralteter, jebr Iuftiger ital 
Tanz in %s> oder %s: Takt. 

Formes, Name zweier ald Opern 
ſaͤuger ausgezeichneter Brüder. 1) Karl 
Nobann (Baſſiſt) geb. 7. Aug. 1816 zu 
Mühlheim am Rhein, debütierte 1841 
als Saraflro zu Köln und wurde 1843 in 
Mannheim engagiert, wo er ſehr beliebt 
war, aber 1848 wegen Teilnahme an der 
Revolution flüchten mußte. 1852—57 
war er an ber Italieniſchen Oper zu Yon- 
don engagiert und teilte in der Folge feine 
Zeit — Amerika und Europa. Nech 
1874 fand er in Berlin großen Beifall — 
2) Theodor —— geb. 1826 zu 
Mühlheim, geit. 15. Oft. 1874 in Ente: 


Fouque — Fumi. 


nic) bei Bonn ; debütierte 1846 zu Ofen, 
war jfodann in Wien, Mannheim —— 
und an der Berliner Hofoper (1851—66 
engagiert und bereite hierauf mit jeis 
nem Bruder Amerifa. Vorübergehend 
ter Stimme beraubt, trat er noch einmal 
mit alinzendem Erfolg in Berlin auf und 
wurde wieder engagiert, verfiel aber in 
Irrſiun und mupte in eine Heilanitalt 
übergeführt werben. Taubert und Dorn 
jchrieben Partien für ihn. 

Fouque, Octave (S. 271), ftarb im 
April 1883 zu Pau. 

Franf, 5) Ernit, vorzüglicher Diri« 
gent und Komponift, geb. 7. Febr. 1847 
zu München, abjolvierte das Gymnaſium 
zu Kloiter Metten und bezog die Mün— 
chener Iniverfität; bald aber wurde bas 
Studium bes Klavieripiels unter Mortier 
de Fontaine und der Kompofition unter 
Franz Lachner zur ———— und F. 
ſetzte als Hoforganiſt und Korrepetitor 
der Hofoper entſchloſſen den Fuß in die 
Dirigentenfarriere. 1868 war er Kapell— 
meifter in Würzburg, 1869 Chordirektor 
der Wiener Hofoper und jpäter Dirigent 
des Singvereind und des Afademifchen 
Geſangvereins, wirkte 1872—77 in aus: 
gezeichneter Weije ald Hoffapellmeijter zu 
Mannbein, wo er unter anberm er 
» Der Widerjpenftigen Jihmung« (1874) 
und bie unvollendet binterlajiene (von 
beendete) »srancesca du Riminie (1877) 
zur eriten Aufführung brachte, und er: 
* 1877 den Ruf als erſter Kapellmei— 

er ans Frankfurter Theater, wo unter 
Otto Devrient als Intendanten eine 
neue Ara echter Kunſtpflege beginnen 
follte. Leider hielten bie guten Vorſätze 
nicht vor; als gar der durch fein ernftes 
Streben unbequeme Devrient entfernt 
wurde, nahm aud) F. feine Entlaffung. 
Ende 1879 erhielt er reihen Schaben: 


erfat durch die Berufung nady Hannover | Wien. 


als Nachfolger Bülows, 
Kompofitionen find befonders Lieber und 
Chorlieder befannt geworden (Duettinen 
für 2 Frauenjtimmen aus Kate Greenas 
ways »Aın Fenftere und »Rattenfänger⸗ 
lieder« aus Wolfjs »Singufe« mit obli⸗ 
gater Violine), ine komiſche Oper: 
»Adam be la Halle«, wurde 1880 mit Er: 
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folg aufgeführt ; eine zweite, 83 harrt 
noch der erſten Aufführung. F. überſetzte 
Standfords »Der verſchleierte Prophet« 
und »Savonarola« ſowie Mackenzies »Co⸗ 
lomba« ind Deutſche. 

Freudenberg, Wilhelm (©. 275), 
Ichrieb auch die fomiihen Opern: »Die 
Pfahlbauer«, »Die Nebenbubler«, »Die 
Mühle im Wijperthal«e und »Marino 
Faliero« (1883). 

Sriedländer, Mar, ausgezeichneter 
—— GBaſſiſt), geb. 12. Okt. 1852 
zu Brieg (Schleſien), Schüler von Ma— 
nuel Garcia in London und J. Stockhau— 
ſen in Frankfurt a. M., debütierte 1880 
in den Londoner Monday Popular Con- 
certs und erlangte jchnell ein bedeutendes 
Renommee. eit 1881 wohnt er in 
Frankfurt a. M. g redigiert eine neue 
Geſamtausgabe der Lieder Schuberts (Ed. 
Peters) und hat bei den Vorarbeiten für 
dieſelbe ſich als trefflicher Muſikforſcher 
erwieſen und eine große Zahl hochinter— 
eſſanter Funde gemacht. 

Fuchs, 2) Karl (S. 277), war meb» 
rere Jahre Mufifdireftor zu Hirichberg 
i. Schl. und lebt jekt als Muſikleh— 
rer am Töchterſchulſeminar zu Danzig. 
Derjelbe bat ſich in lebbaftejter Weile 
ben Beftrebungen H. Riemannd um 
die Verbejlerung ber Notenichriit durch 


. | Bezeihnung der Phraflerung angefchloj: 


jen und hat eine Schrift: »Die Zukunft 
des mufifal. Vortrags«, unter der Preſſe. 

Führer, Robert, böhm. Kirchenfomz 
ponijt und Theorielebrer, geb. 2. Auni 
1807 zu Prag, geit. 28. Nov. 1861 in 
Wien; Schühr von Vitäſek, wur zuerjt 
Organiſt in Strahow, 1830 erfter Lehrer 
an der Organijtenjchule zu Prag und 
1839 Nachfolger Vitaͤſeks als Domfapell: 
meifter zu Prag. 1845 legte er dieſe Stelle 
nieder und lebte fpäter in Salzburg und 
3. ſchrieb 20 Meſſen und viele 


Von Franke | andre Kirchengeſänge und Orgelwerfe, 


auch theoretiiche Werfe über bie Orgel. 
Fumi, Vinceslao, ital, Komponift 
und Dirigent, gen. 30. Oft. 1826 zu 
Montepulciano (Loscana), geft. 20. Nov. 
1880 in Florenz; Schüler von Giorgetti 
zu Florenz, fungierte als Opernfapell: 
meilter an *— italieniſchen 


XIV 


Gabrielski — Grimm. 


Bühnen fowie zu Konſtantinopel, Rio de | Op. 106 zuerſt in London. 1873—76 
Taneiro, Montevideo und Buenos Ayres. machte fie eine Konzerttour um die Welt 


An letzterer Stadt brachte er eine Oper: 
» Atala«, heraus (1862). Die legten Jahre 
lebte er zu Florenz, fchrieb mehrere Or— 
cheiterwerfe und binterließ eine Samm: 
lung von Volksliedern aller Völfer und 
Zeiten unvollendet. 

Gabrielsfi, Julius (S. 282), ftarb 
26. Mai 1878 zu Berlin. 

Gall, Kan, Komponift, geb. 19. Aug. 
1856 zu Warſchau, Schüler von Reinber: 
ger am Münchener und Fr. Krenn am 
Wiener Konfervatorium, war kurze Zeit 
ald BVereinsdirigent zu Krafau tbätig, 
lebte einige Zeit im Leipzig, jebt in War: 
ihau. ®. machte vorerft durch ftimmungs- 
volle Lieder, Duette und Chorlieder auf 
ſich aufmerffam. 

Gartia, 3) Manuel, ift ber Erfinber 
bes Laryngoſtops (Kehlkopfſpiegels) und 
wurde dafür von der Königsberger Uni— 
verſität zum Dr. med. hon. c. ernannt. 
Zu ſeinen Schülern zählen Jenny Lind 
und Jul. Stockhauſen. 

Gautier, 3) J. F. E., farb 3, April 
1878 zu Paris. 

Germer, Heinrich (S. 302), geb. 
30. Dez. 1837 zu Sommersborf (Prov. 
Sachſen), beſuchte das Lehrerfeminar in 
Halberftabt und war einige Zeit Lehrer, 
wurde aber 1857 Schüler der Kompofi: 
tionsflafje der Berliner Afademie. Nach— 
bem er zwei Jabre Hauslebrer in Bolen 

eweien, ließ er fich in Dresden nieder. 
Seine neuejte Schrift ift: »Wie fpielt man 
Klavier?« (1882). 

Giro (ital.), |. v. w. Doppelfchlag. 

Glud, Chr. W. (S. 319), war 1754— 
1764 Kapellmeifter der Oper in Wien. 

Goddard, Arabella, hervorragende 
engl. Bianiftin, geb. 12. Jan. 1838 zu 
St. Servans bei St. Malo, Schülerin 
von Kalkbrenner in Paris und von Mrs. 
Anderjon und Thalberg in Lonbon, jpielte 
zuerft 1850 in einem Konzert unter Balfe 
im föniglichen Theater und ftudierte fo: 
dann noch das Spiel ber großen Meijter: 
werfe unter J. W. Davifon, befien Gat: 
tin fie 1860 wurde. Frau ©. iſt aner: 
fanntermaßen eine ber beften Pianiftin: 
nen und jpielte unter anderm Bethovens 


(Amerifa, Auftralien, Indien). 

Goethe, der große Dichtertürft, war 
keineswegs in der Mufif fo unerfabren, 
wie man wohl meint; das hat neuerbin.s 
Ferd. v. Hiller nachgewieſen in »Goethes 
mufifaliiches Leben⸗ (1883) Ja, G. war 
barmonijcher Dualift und mit der land— 
läufigen Erflärung der Molltonart höchſt 
unzufrieden (ſ. ©. 70 fi. des gen. Werts). 

ötze, 4) Heinrich, Mufiflebrer und 
Komponitft, geb. 7. April 1836 zu Wartha 
i. Sch. ald Sohn eines Schullehrers, be: 
juchte das Lehrerſeminar zu Breslau und 
genoß den Mufifunterricht von Moſewius 
und Baumgart. Nach dreijäbriger Wirf: 
famfeit ald Lehrer wurde er Schüler des 
Leipziger Konfervatoriums, ftudierte um: 
ter Franz Götze Gejang, verlor aber bie 
Stimme und widmete nA baber der muft: 
kaliſchen Lehrthätigfeit und Kompofition. 
Zuerſt ging er als mufifalifcher Hausieh 
rer nad Rußland, lebte ſodann einige 
Sabre ala Privatlehrer in Breslau und 
wurde 1871 ala Seminarmufiffebrer zu 
Liebenthal i. Schl. angeftellt. Bon feinen 
Kompofitionen find zwei Serenaden (für 
Streichorcheſter), ſechs Skizzen(desgleichen 
und ein Klaviertrio hervorzuheben. Als 
trefflicher Pädagog erwies er fich mit ben 
»Bopulären Abhandlungen über Klavier: 
ipiela und beſonders mit den »Mufifalı: 
ſchen Schreibübungen«; leßtere find bie 
erite beutfche Arbeit über das wichtige, 
aber noch jo wenig gewürdigte Muſik— 
diftat (f. v.) 

Grädener, Karl G. P. (S. 328) ftarb 
10. Nov. 1883 zu rt: 

Gretry, A. E. M. (5.334). Eine Ge 
jamtausgabe feiner Werfe veranftaltet 
neuerdings (1883) die Kommiſſien für 
Berdfientlihung der Werfe alter belai- 
iher Muſiker (Leipzig, bei Vreitforf u. 
Härtel). 

Grieg, E. (S. 342), Tebt feit 18% 
wieder in Bergen. 

Grimm, dei Shrek 
wig, ausgezeichneter Harfenvirtuofe, geb. 
1830, eit. 23. Mai 1882 zu Berlin ale 
fönigliher Rammervirtuofe, Ronzertmei: 
fter und Mitglied der Hoffapelle. 


Grove — 


Grove, Sir George, hochverbienter 
engl. Muſikforſcher, 1882 Direktor des 
neugegrünbeten Royal College of Mu- 
sic, gibt feit 1879 ein Mufiklerifon ber- 
aus (»Dietionary of music«), das bie 
nambafteften Mufifgelehrten verfchiedener 
Nationalitäten zu Veitarbeitern zählt und, 
ursprünglich auf 2 Bände berechnet, jekt 
nach Erjcheinen des 3. Bandes erit bis 
»Summer« gekommen ift. Das Werk zeich— 
net ſich durch eine große Zahl jelbjtändiger 
biftorifcher und biographiſcher Artifel aus 
und ift durch vortreffliche Illuſtrationen 
geziert. Übrigens umfaßt es nur bie * 
ſeit 1450. ©. iſt ſpeziell Schubertforſcher. 

Grünberg, Raul Emil Mar, Violi— 
niſt, geb. 5. 4 1852 zu Berlin, ift Kon- 
zertmeifter in Sondershauſen und gehörte 
vorher der Meininger Hoffapelle unter 
H. v. Bülow an. 

Guido von am (S.349). Val. M. 
Falchi, Studi su@uidoMonaco (1882), 
eine bedeutfame Arbeit, und J. A. Lans, 
Der Kongreß von Arezzo (1882). 

Gumpelghaimer, Adam (S. 350), 
ftarb 1625 in Augsburg. 

Günther » Bahmanını, Karoline, 
vortrefflihe Sängerin und Schaufpiele: 
rin, geb. 13. Febr. 1816 zu Düfleldorf, 
geſt. 17. Jan. 1874 in Leipzig; Tochter 
des Bapbuffo und Komifers Günther, der 
fpäter in Braunjchweig glänzte, wuchs 
auf der Bühne auf und gehörte von 1834 
bis zu ihrem Tode der Leipziger Bühne an, 
feit 1859 im Fach der komiſchen Alten, 
während fie in jüngern Jabren ebenfo als 
Soubrette wie im Luſtſpiel erzellierte und 
allgemein beliebt war. &ie verheiratete 
jih 1844 mit dem Dr. jur. Bachmann. 

Habened, Fr. A. (S. 352), iſt nad 
Giwart3 »Histoire de la societ& des 
concerts etc.« 23. Jan., nicht 1. Juni 
1781 geboren. 

Hallen, Andreas, begabter ſchwed. 
Komponift, geb. 22. Dez. 1846 zu Goten: 
But) Schüler von Reinede in Leipzig 
(1866—68), Rheinberger in München 
(1869) und Rieg in Dresden (1870—71), 
1872—78 und wieber jeit 1883 Dirigent 
ber Mufifervereinsfonzerte zu Goten: 
burg, in ber Zwifchenzeit meijt in Berlin 
lebend, gab bis jett heraus: eine Oper, 
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»Harald der Wiking« (Tert von H. Hers 
rig, aufgeführt 1881 in Leipzig, 1833 
in Stockholm), zwei »Schwebiihe Rhap: 
jodien« (Op. 17 und 23), Balladencyklus 
»Bom Pagen und der Königstochter« 
(Chor, Solo und Orcheſter), »Traumkö— 
nig und fein Lieb« (dedgleichen), »Das 
Ührenfeld« (Frauenchor mit Klavier, Tert 
von Hoffmann von Fallersleben), »Vi— 
neta« ( Chor⸗Rhapſodie mit Klavier), eine 
Biolinromanze mit Orceiter und meb: 
tere Hefte deuticher und ſchwediſcher Lieder. 
Hand, Ferdinand Gotthelf, geb. 
15. Febr. 1786 zu Plauen —— 
geſt. 14. März 1851 in Jena als Geheimer 
Hofrat und Prefeſſor ber griechiſchen Litte⸗ 
ratur; gab unter anderm eine »Aſthetik der 
Tonkunſt« heraus (1837—41, 2 Bbe.). 
Sarmonietrompete, ein zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts gebautes, zwifchen 
Horn und Trompete ftehendes Inſtru— 
ment, das mit Erfolg die Anwendung ge: 
ftopfter Töne geftattete. David bl 
ſchrieb eine Schule für 9. ; 
Härtel, Luiſe, geborne Sir fe, vor: 


Heymann, 


treifliche Bianiftin, geb. 2. Jan. 1837 zu 
Düben, aeit. 20. März 1882 in Yeipzig; 
war vermählt mit Raimund Härtel (. 
Breitlopf u. Härtel). 

Hauffe, Yuife, ſ. Härtel. 

Heife, Beter (S. 381), am Ende zu 
ergänzen: und ein mufifalifches Drama, 
»Drot og Marsk«. 

Hermann, 4) Friedrich, Bioliniit, 
geb. 1828 zu Frankfurt a. M., 1843—46 
Schüler des Leipziger Konfervatoriums, 
trat bereit? 1846 als eriter Violinjpieler 
ins Gewandhaus- und Theaterorcheiter u. 
1847 ins Lehrerfollegium des Konſerva— 
toriums. 1878 gab H. bie erftere Stel: 
lung auf, um fich ganz auf die legtere und 
feine Thätigfeit ald Komponift und Her: 
ausgeber zu fonzentrieren. 1883 wurde er 
zum könial. ſächſiſchen Profeſſor ernannt. 
Hermanns Lehrthätigkeit iſt eine ausge— 
zeichnete, und feine Ausgaben tklaſſiſcher 
Werke für Streihinftrumente (befonders 
in der Ed. Petero) find rühmlichſt befannt. 
Als Komponiſt gab er vor allem einige 

elungene Violinkompoſitionen (Terzette 
* drei Violinen ꝛe.) heraus, 
Heymann, Karl, hervorragender 
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Pianiſt, geb. 4. Oft. 1851 zu Amſterdam, 
Schüler des Kölner Konfervatoriums 
(Hiller, Gernshein, Breunung), jodann 
noch Privatſchüler von Kiel in Berlin, 
errente bereits die Aufmerffamfeit der 
mufifalifchen Welt als Pianiſt und hatte 
auch ſchon mehrere interejlante Klavier: 
werfe veröffentlicht, als nervöſe Über: 
reizung ibn zwang, mehrere Jahre ber 
MWieberherftellung feiner Gefundheit zu 
widmen. 1872 trat er zuerft wieder als 
pianiftifcher Begleiter Wilhelmjs auf und 
nahm bie Diuikdireftoritelle zu Bingen 
an, ba ibm größte Vorficht bei Wieder: 
aufnahme der Virtuofentbätigkeit geboten 
war. Doch fpielte er nun allmählich 
bäufiger und wurde zum landgräflich heſ— 
fifhen Hofpianiften ernannt, überhaupt 
mehrfach ausgezeichnet. 1879— 80 war 
er Lehrer am Hochſchen Konjervatorium, 
fonnte ſich aber nicht mit ber pädagogiſchen 
Thätigkeit befreunden und widntete fich 
feitber ganz ber Virtuoſenlaufbahn, über: 
all unbeitrittene Triumpbe feiernd. Seine 
Kompofitionen(»Elfenjpiele, »Mummen: 
Ihanz«,Bhantafieftückerc., auch einKlavier⸗ 
konzert) ſind brillant, aber auch gehaltvoll. 
ill, 3) Wilhelm, Komponiſt, geb. 
28, Weärz 1838 J Fulda, lebt ſeit 1854 
in Frankfurt a. M. Seine Oper » Alona« 
erhielt 1882 bei der Konfurrenz für die 
Gröffnung des neuen Opernbaufes in 
Frankfurt den zweiten reis (den erſten 
erhielt Reinthalers »Kätbehen von Heil- 
bronne). Bon jeinen im Drud erſchiene⸗ 
nen Kompofitionen find bervorzubeben: 
die Violinfonaten Op. 20 und 28, die 
Trios Op. 12 und 43, ein Klavierguars 
tert (Op. 44), Lieder, Klavierjtüde ac. 
Hrimaly, Adalbert, tſchech. Kom: 
ponift und Dirigent, geb. 30. Juli 1842 
zu Pilſen, Schüler des Prager Konjer: 
vatoriums, bildete fich unter Di. Milbner 
zum tüchtigen Bioliniften aus und wirkte 
jeitber als Orchefterdirigent zu Goten— 
burg (1861), am x iichen Yanbes: 
theater in Prag (1868), am beutichen 
Theater daſelbſt (1873) und feit 1875 zu 
Gzernowik in der Bufowina. Seine 
Oper »Der verzauberte Prinze (1871) 
iſt Nepertoireftück des böhmifchen Landes: 
theaters, 


Hl — Irgang. 


Hummel, 2) Ferdinand, fruchtbarer 
Komponiit, geb. 6. Sept. 1855 zu Berlin 
als Sohn eines Mufifers, ber das muſi— 
kaliſche Talent bes Knaben frühzeitig aus: 
bildete und bereits mit 7 Jahren einen 
feinen Harfenvirttiofen aus ihm gemacht 
hatte, dem durch ein königliches Stipen: 
dium jeine fernern Studien erleichtert 
wurden. Bom 9. — 12. Jahr madıte 9. 
mit feinem Vater Konzertreiſen durch 
Europa, und bann endlih begann er 
—— Kompoſitionsſtudien, zunächſt 

868-71 an Kullals Afademie und von 
ba bis 1875 an der füniglihen Hochſchule 
für Muſik und ber Kompofitionsfchule ber 
Akademie. Im Klavierfpiel ift H. Schüler 
von Rudorff und Grabau, in der Kom: 
pojition von Kiel und Bargiel. Das Ver: 
zeichnis der bisher erſchienenen Kompo— 
jitionen Hummel (Op. 1— 34) weilt 
unter andern brei Gellofonaten (Op. 2, 9, 
12), Pbantafieftüde für Gello und Klavier 
(»Märdenbilder«, Op. 10, und »Waldle— 
bene, Op. 11 und Op. 31), ein Rotturno für 
Eello, Harfe und Harmonium, ein Kla— 
vrerquartett, eine Hornjonate, eine Suite 
für Klavier zu vier Händen, Ouvertüre 
(Op. 17), einige Gejänge, Konzertftüd 
tür Pianoforte (Op. 1), zwei Konzertpolo⸗ 
näjen für Klavier und viele andre Srüde 
für Klavier allein auf; eine Spezialität 
Hummels find bie Märdendichtungen 
für dreijtimmigen Frauenchor und Solo: 
»Rumpelitilscen«, » rau Holle«, »Han⸗ 
jel und ©retel«e. Eine Konzertpbantafie 
für Harfe und Orcheſter und eine Som: 
phonie find noch Manujfript, doch ge 
langten beide bereits mehrfach zur Auf: 
führung. 

Irgang, Friedrich Wilhelm, geb. 
23. Febr. 1836 zu Hirfchberg i. Sch, 
Schüler der Kompofitionsicyule der könig⸗ 
liden Afademie zu Berlin (Grell und 
Bad), vervollkommte fich weiter unter 
Prokſch in Prag, eröfinete 1863 zu Görlig 
eine Mufikfchule, wurde 1877 Organiit 
ber dortigen Dreifaltigfeitsfirche und 1881 
Organift und Mufiflehrer am Pädage- 
gium zu Züllihau. Außer verichiedenen 
Klavierfahen gab I. eine mehrfach auf: 
gelegte »Allgemeine Mufiflebre« und eine 
»Sarmonielehre« heraus, 


Israel — Kling. 


Israel, Karl, Mufiffchriftiteller und 
Komponift, neb. 9. Jan. 1841 zu Heiligen- 
rode Re eit. 2. April 1881 in 
Frankfurt a. M.; N ubierte ursprünglich 
Theologie u Marburg, wurde aber Schü: 
ler bes Leipziger Konſervatoriums und 
ließ fih dann in Frankfurt nieder, wo er 
als Mufifreferent eine bechgeachtete Stel: 
lung einnahm, gab heraus: »Mufifalifche 
= e in Frankfurt a. M.« (1872) und 
»Muſikalien der Hänbifchen Landesbiblio- 
thef zu Kaficle (1881), zwei für die mufi: 
kaliſche Bibliographie wichtige und aus— 
giebige Kataloge, ferner > Frankfurter Kon: 
zertchronif von 1713—80« (1876) und 
lieferte auch für die »Allgemeine mufifa= 
lijche Zeitunge 1873—74 wichtige biblio: 
graphiiche Beiträge. 

Jatll, Alfred (S. 420), ftarb 27. 
Febr. 1882 in Paris. 

Jakob, F. A. 8. (S. 422), ift 1878 
penfioniert und lebt ſeitdem zu Hobenwieje 
bei Greifjenberg i. Schl. 

an, Karlvon, ——— geb. 1836 
au hweinfurt, promovierte 1899 in Ber: 
in mit ber Differtation »De fidibus Grae- 
corum« (»üÜber bie Saiteninftrumente der 
Griechen«), wirkte als Lehrer am Grauen 
Klofter unter F Bellermann, weiter zu 
Landsberg a. W., wo ihm 1862 auch der 
Gefangunterricht übertragen wurbe. 1875 
verließ er biefe Stadt infolge von Diffe: 
renzen mit ber ftäbtilchen Behörde wegen 
einer Orgel, die er aus Erträgnilien von 
ibm veranftalteter — | uählänse 
für die Aula des Gymnafiums bejchafft 
hatte. Er wirkte nun, in ähnlicher Weije 
wie früber bie Mufif nebenber fultivie- 
rend, zu Saargemünd, bis er 1883 an 
das Lyceum gu Straßburg berufen wurbe. 
J. veröffentlichte mehrere jehr wertvolle 
muſikhiſtoriſche Aufſätze, die teild in der 
»Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung« 
1878 über die altgriechiichen Tonarten, 
881 über die Doppelflöte), teils in phi— 
Iofogifchen Blättern erfchienen. Über bie 
griechiſchen Saiteninftrumente jchrieb er 
1882 wieder im Programm des Saarge— 
münder Gymnafiums ſowie in der Halli: 
ſchen Encyflopädie unter »Kitharobdif« 
und brachte iiber Kitbara und Lyra ganz 
neue Auffchlüjfe. 
Mufit. Nachträge. 
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Kaftner, Frederic (S. 440), ftarb 
6. April 1882 zu Bonn. 

Keler: Bela (S. 443) farb 20. Nov. 
1882 zu Wiesbaben. 

Kelly (S. 444) heißt vollftändig Mi- 
hael D’Kelly und wurde von den Stalie- 
nern Ochelli genannt. 

Kemangeh (oder Kemantſche), altes 
arab. Streihinftrument mit Fleinen Re 
ſonanzkörper (Kofosfchale, mit Schlangen: 
baut bejpannt), langem Hals und * 
und nur einer Saite. Vgl. M. Fürſte— 
nau, Geſchichte der Bogeninſtrumente, 
©. 16 u. 17 (1882). 

Kierulf, peiDen, — Kompo: 
nift, geb. 1818, geitorben im Septeniber 
1868 zu Chriftiania, wo ihm ein Denkmal 
errichtet wurde, ward befonbers durch feine 
Lieder und Chorlieder in feinem Water: 
land populär, ſchrieb aber auch vortreff: 
liche Klavierwerfe, die feinen Namen in 
Deutichland befannt machten (berauägeg. 
von Heinrich Hofmann und Arno Kleftel). 

ſtleinmichel, Rihard, Komponift 
und Bianift, geb. 31. Dez. 1846 zu Poſen, 
erbielt den eriten Klavierunterricht von 
feinem Vater, ber daſelbſt Militärfapell: 
meijter war und in ber folge nach Pots— 
dam und zulegt nad Hamburg verjeßt 
wurbe, wo K. gründliche Weiterbildung 
genoß. 1863—66 war er Schüler des 
et er Konjervatoriums, lebte zunädhit 
ala Deufiflehrer in Hamburg und fiedelte 
1876 nad) Leipzig iiber, wo er 1882 Mu: 
fifdireftor am Stadttheater wurde. Seine 
Gattin ift die Sängerin Klara Mon: 
haupt. K. trat mehrfach mit Beifall als 
PBianift auf, machte aber in neuerer Zeit 
bejonders als Komponilt von jidy reden, 
Er veröffentlichte biöher verichiedene Kla— 
vierwerke (vortreffliche Etüden), Lieber, 
Kammermufifwerfe, 2 Symphonien und? 
Opern »Manon«, »Schloß de Lorme«). 

Kling, Henri, Hornvirtuofe u. Kom: 
ponift, geb. 17. Febr. 1842 zu Paris, 
Brut an Genfer Schulen und Mi: 
litärmufifdireftor, jchrieb mehrere Opern, 

die zu Genf aufgeführt wurden (»Le der- 

nier des paladins«, 1863; »Les dieux 

rivaux<, 1864; »Reine Berthe«; »La 

d6esse de la libert&«), eine Menge Tanz: 

‚und Milttärmufif, Sonette und Konzerte 
II 
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für Horn, eine Hornſchule, Etüden für 
Horn, eine Trommelfchule, eine Inſtru— 
mentationslehre ıc. 

Kofhat, Thomas, Komponift, aeb. 
8. Aug. 1845 zu Viftring bei Klagenfurt, 
abjolvierte das Yandesgumnaftum in la: | 
genfurt und begann in Wien das Stu: 
dium der Naturwilienfchaften, trat dann 
aber in ben Chor ber Hofoper und wid: 
mete fidy ganz der Muſik. 1874 trat er 
als Sänger in die Domtfapelle und 1875 
in die Hoffapelle ein. 1871 erichienen 
feine eriten — im Kärnt— 


ner Volkston, welche Furore machten und 
eine zahlreiche Nachfolgerſchaft hatten. K. 
iſt zugleich der Dichter (im Kärntner Dia: 
left) und Romponift dieſer Lieder, welche 
ein typiſches Bilb des geiftigen und Ge: 
mütslebens bes färntneriichen Volfs ge 
ben, aber von überaus fchlichter Faktur 
find. Er gab auch zwei Bändchen folder | 
Gedichte Muſik heraus (»Hadrich« 
und »Dorfbilder aus Kärntene). Auch 
ein Liederjpiel: Am Wörther See«, warb 
zu Wien u. anderweit mehrfach aufgeführt. 
Köfllin, 2) H. A. (S. 482), fiebelte 
4881 nad Stuttgart über und wurbe 
1883 an das Predigerfeminar zu Frieb- 
berg (Heſſen) berufen, um über Hymnolo— 
gie, Liturgik u. Baftoraltheologie zu lejen. 
Seine »Geſchichte der Mufif« —— in 
3., erheblich vermehrter Auflage (1883). 
ſtrauſe, 1) Karl Chriſtian Fried— 
rich, Philoſoph, geb. 6. Mai 1781 zu Eis 
jenberg (Altenburg), geit. 27. Sept. 1832 
in München, wohin er furz vorher zum 
Zweck der Habilitation als Brivatdozent 
an der Univerfität von Göttingen über: 
gefiebelt war, nachdem er bort lange ver- 
geblich auf eine Profeſſur gewartet; gab 
außer bocinterefjanten philoſophiſchen 
Schriften (»Urbild der Menichbeite, >Lo: 
gie als philoſophiſche Wiſſenſchaft«, 
»Philoſophie des Rechts« x.) und ne 
Ichichtlichen Arbeiten über Freimaurerei 
heraus: »Darftellungen aus der Geſchichte 
der Mufif« (1827), »Anfangsarünbe der 
allgemeinen Theorie der Mufif« (1838, 
nachgelafien) und ein technifches Unter: 
richtswerk für Klavieripiel (»Nollftändige 
Amveifung ac.«, 1808). — 2) Anton, 
hochgeachteter Klavierpädagog, Dirigent 





Koichat — Kupfer= Berger. 


und Kompomift, geb. 9. Nov. 1834 zu 
Geithain (Sahien), Schüler von St. 
Wied, Spindler und Reifiger, 135053 
noch am Konjerwatorium in Leipzig, ift 
feit 1859 Dirigent der Konkordienkonzerte, 
bes Stäbtifchen Singvereins und ber Lie 
dertafel zu Yarmen, wo er aud regel: 
mäßige Kammermufifauffübrungen ver: 
anftaltet. Krauſes Kompofitionen find 
überwiegend inftruftive Klavieriwerfe(So- 
natinen und Sonaten für zwei unb vier 
Hände, auch einige für zwei Rianoforte, 
Etüden 2c.) und Heben verbientermaßen 
wegen ihrer fchlichten Faltur in bobem 
Anſehen. Dec veröffentlichte K. auch 
ſtimmungsvolle Lieber, ein Kyrie, Sank— 
tus und Benediktus für Soli, Chor und 
Orcheſter ſowie zwei Opern. — 3) Emil, 
gleichfalls geſchätzter Klavierpädagog, geb. 
1840 zu Hamburg, Schüler des Leipziger 
Konjervatoriumd unter Hauptmann, 


Rietz, Mofceles, Plaidy und Richter, 


lebt jeit 1860 als Lebrer für Klavierfpiel 


und Theorie in Hamburg, feit 1864 aud 
‚ale Mufifzeferent tbätig. 


Von feinen 
PBublifationen jind befonders die » Beiträge 
zur Technif des Klavierjpield« und fein 
»Aufgabenbuch für die Harmonielchre: 
bervorzubeben; er fchrieb audh Kammer 
muſikwerke, Kantaten, Lieder xc. 

Krauß, Gabriele, Opernfängerin 
(Sopran), geb. 24. März 1842 zu Bien, 
Schülerin des Wiener Konjervatoriums 
war 1860—68 an ber Wiener Hofoper 
engagiert und ift feitdem eine Hauptkraft 
der Parijer Großen Oper, wurbe unter 
anderm 1870 Ehrenmitglied der Geſell 
idyaft der Konſervatoriumskonzerte und 
1880 fogar Offizier ber Akademie. Ihre 

uptrollen find bie großen dramatiſchen 
Bartien, wie Aida, Horma x. 

Küden, F. W. (S.490), farb 3, April 
1882 zu Schwerin. 

ſtufferrath, 3) Louis (S.491), Hard 
2. März 1882 in ber Näbe von Brüjiel. 

Kullaf, 1) Theodor, ftarb 1. Min 
1882 in Berlin. 

ſtuntze, Karl (S. 493), ftarb 7. Sept 
1883 in Delitfch. 

Kupfers Berger, Ludmilla, Oper: 
fängerin (Sopran), geb. 1850 zu Wien 
als Tochter eines Fabrikanten Berger, 


Lacrimosa — Marſick. 
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Schülerin des Wiener Ronfervatoriums, | Jan. 1880 auf Schloß Linterport bei Me: 


debütierte 1868 in Linz als Gretchen in 
Gounods »Faufte und wurde noch in bem: 


cheln. 
Lentando (ital.), verlangſamend, wie 


ſelben Jahr * Berlin alsErſatz für dieaus« rallentando. 


ſcheidende Harriers-Wippern engagiert. 
In Berlin verheiratete ſie 1 mit einem 
reihen Kaufmann, Namens Kupfer, und 
vertauschte bald darauf die Berliner Hof: 
oper mit ber Wiener, an der fie mit grau 
Materna fi in die großen dramatiſchen 
Sopranpartien zu teilen bat. 
Lacrimosa, Anfangswort ber 8. 
Strophe der Totenmeſſe (f. Requiem), daher 








Lenz, ®. v. (©. 517), ftarb 31. Jan. 
1883 zu Petersburg. 

Rerifa (S. 521), 3. 13v. u. lies 1878 
bis 1881, 2 Bbe. Bol. auch Grove. 


' KRindner, 4) Auguft, ſtarb 15. Juni 


1878 zu Hannover. 

Lipmann, Heinrih Fritz, vortreff⸗ 
liher Bühnenfänger (Bariton), geb. 26. 
Mai 1847 in Berlin, Schüler von J. 


in dem groß ausgeführten Requiem Name | Stodhaufen, fang mit ftetig wachſendem 
eines befondern (in ber Regel weich und | Erfolg an den Bühnen zu Zürich, Lübeck, 
Flagend gehaltenen) Sates des Werfs. | Leipzig (neben Gura, von dem er viel 

anger, 1) Hermann, wurde 1882 | lernte) und Bremen und wurde 1883 als 
gelegentlich des 60jährigen Jubelfeſtes des Nachfolger Guras als erfter Baritonift zu 
Paulinervereind zum Profejjor ernannt. | Hamburg engagiert. L. verbindet mis 


Langer, 3) Ferdinand, Opernfom: | einer herrlichen, ſympathiſchen Stimme 
ponift, ch. 1839 in Xeimen bei Hanno: | eine einnehmende Erfcheinung und eine 
ver ald Sohn eines Schullehrers, brachte | nicht zu verachtende Darftellungsfunft. — 


es ohne renommierte Lehrer dahin, daß er Seine Frau Anna Marie, geborne 
als Gellift im Hoftheater zu Mannheim | Bubiaebans(geninntuufher ch) 
angeſtellt wurde, deſſen zweiter Kapell- gen. 22. April 1850 zu Döbeln (Sadjen), 
meijter er jegt ift. L. errang mit feinen | Sängerin (Sopran), war längere Zeit 
Dpern: »Die gefährlihe Nachbarſchaft« in Leipzig engagiert und ſehr geſchätzt, bes 
(1868), » Dornröschen« (1873) u. »Aſchen⸗ fonders in Spielopern und in Pagenrol: 
brödel« (1878) hübſche, jedoch ziemlich | len zc.; fie wirkt jeit ihrer Verbeiratung 
fofalifiert gebliebene Erfolge. jtet3 mit ihrem Gatten en (Leip: 


Langhand, Wilhelm (S. 503), 


hreibt eine Kortfegung der Ambrosſchen |\_ 
ı 1882 zu Berlin. 
'  Madenzie, A. (S.542),nadzutragen : 


Geſchichte der Muſik« unter dem Titel: 
»Die Geſchichte der Mufif des 17., 18. 


zig, Bremen, Hamburg). _ 
Lührß, Karl (S. 537), farb 11. Nov, 


und 19. Jahrhunderts«; die bis jetzt er: | eine dramatiſche Kantate: »Jaſon«, und 


ſchienenen Lieferungen laſſen das Wert 
als eine dankenswerte Bereicherung der 
Litteratur erſcheinen. 

Leggiero (ital.), leicht, leger; beim 
Klavierfpiel eine Anſchlagsart, die zwi: 
ſchen Legato und Staccato fteht und fich 
von erjterm dadurch unterfcheidet, daß fie 
nur Schlag und gar nicht Drud iftz von 
Mezzolegato (f. d.) unterſcheidet fie fich 
dadurch, daß nicht ber nervige Anfchlag, 
fondern das loje Jurüdipringen das it, 
worauf ber Spieler fein Augenmerf zu 
richten bat. 


eine Oper: »Golomba« (1552). 
Marfid, Martin, ausgezeichneter 
Biolinvirtuofe, geb. 9. März 1845 zu 
Aupille bei Lüttich, Schüler des Yütticher 
Konfervatoriums (Deſiré-Heynberg), 
1865—67 auf Koften der Fürſtin von 
Shimay am Brüfleler Konjervatorium 
von Leonard und 1868— 69 am PBarifer 
Konfervatorium von Maſſart weitergebils 
bet und zulegt 1870—71 mit Stipendium 
ber belgischen Regierung noch Privatſchü— 
ler von Joachim ın Berlin, trat 1873 mit 
großem Erfolg zu Paris in den Concerts 





Leitert, 3. ©. (©. 516), war 1879— | populaires auf, die zuerit feinen Namen 
1881 Lehrer an Horafs Klavierinftitut in | in weitern Kreifen befannt machten. M. 


Wien; feither reift ex wieder. 


hat auch eine Anzahl banfbarer Vortrags: 


Lemmens, NR. I. (©. 517), ftarb 30. ſtücke für Violine gefchrieben. 
I1* 
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Matthiſon⸗-⸗Hanſen, 2) Gotfred(nicht 
Georg, S. 561), iſt jetzt Organiſt an ber 
Trinitatiskirche zu Kopenhagen. 

Mapyrberger, Karl (S. 562), ſtarb 
23. Sept. 1581 zu Preßburg. 

Meertd, Lambert (S. 564), farb 
12. Mai 1363 zu Brüffel. 

Membree, Edmond (©. 569), ftarb 
10. Sept. 1882 auf Schloß Damont bei 
Paris, 

Mendelsfohn» Stiftung zu Berlin, 
je ein Stipendium von 1600 Mk. für Kom— 
poniften undausübende Tonkünitler, wird 
nur an Angehörige des Deutichen Reichs 
verlieben, die mindeftens ein halbes Jahr 
an einen: ftaatlich jubventionierten Muſik— 
injtitut ftudiert haben. Ausnahmsweiſe 
kann jedoch bei preußifchen Staatsange: 
börigen das Kuratorium von ber legten 
Bedingung abjehen. 

Metrit (S. 580 ff.). Die metrifchen 
Schemata find ftatt der verfchiedenen Ac: 


cente mit Crescendo- und Diminuenbo= | (1 


zeihen zu verjeben, derart, baß alle 
volltaftigen (anbetonten) Formen nur 
ein Diminuendozeichen erhalten, 3. B.: 

2 > = 


dal 


Il 
und - rrr 





oder sooo | ve» 
nu Il 
— — 
— 
alle mit der erſten Note nach dem Taktſtrich 
endenden (abbetonten) dagegen nur ein 
Crescendozeichen, 3. B.: 
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während diejenigen, welche auftaftig find, 
aber noch mehrere Werte nad) bem Takt— 
ftrich bringen (die inbetonten), ein Ere3: 
cendozeichen bis zum Taftftrih und ein 
Diminuendozeichen von ba bis zum Enbe 


des Motivs befommen, 3. B.: 
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Vol. des Verfaſſers »Mufikalifche Dyna— 
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Matthiſon-Hanſen — Müller-Berghaus. 


Meyer, 2) Leopold von (S. 583), 
ftarb 6. März 1883 zu Dresden, wo er bie 
legten Jahre lebte. 

Meyerbeer (5.584), 3.12 Ties: » Abi: 
melef« ; S.585, 3.2v.u. lied: H. Menbel. 

Mezzolegato (ital., —— 
iſt beim Klavierſpiel die in Italien auch 
Legato-staccato genannte ſpezifiſch bril⸗ 
lante Anſchlageart, welche wie Leggiero 
nur Schlag und nicht Drud ift, aber ſich 
von diejem dadurch unterjcheidet, daß ber 
Spieler fein Hauptaugenmerf nicht auf 
ichnelles Zurüdfpringen der Finger, ion: 
dern auf beſonders nervigen Anſchlag 
(flopfend, pochend) richtet. 

öhring, F. (5.593), privatifiert jest 
in Wiesbaden. 

Moligue, W. B. (S.593), privatiftert 
jet in Wiesbaden. 

Monteverde, ©. 599, 2. Sp., 3.2 fi. 
Die erite Oper Monteverbes war der>Or- 
et ) und bie zweite die »Arianna« 


Müller, 15) Karl, verbienter Diri- 
gent, geb. 21. Oft. 1818 zu Weißenſee bei 

rfurt, Schüler von J. N. K. Götze in 
Weimar, war zuerft Biolinift in ber mei- 
marifchen age unter Hummel, ge: 
nügte 1837 f. feiner Milttärpflicht au 
Düfjelborf, wo ihn J. Rick öfters zur 
Stellvertretung heranzog, blieb dort als 
Privatmufiflebrer und Dirigent eines 
Künftlergefangvereins, war fodann 1846 
bis 1860 Muſikdirektor zu Münſter i. ®. 
und übernahm endlich 1860 die Direktion 
bes Eäcilienvereind zu Kranffurt a. M. 
die er noch führt. M. bat fih auch als 
Komponiſt mit Kantaten (⸗Taſſo in Sor: 
vente, »Rinalbo«), Duvertüren und am: 
bern größern und fleinern Werfen mit 
Erfolg bethätigt. 

Müller: Berghaus, Karl, Bioliniſt 
und Komponift, ift der unter Müller 7) 
(Gebrüder Müller) genannte erfte Bioli- 
nit des jüngern »WMiller : Quartettö«; er 
war zuerft Konzertmeifter zu Berlin, jpäs 
ter in Meiningen. Nah Auflöfung des 
zweiten Müller-Quartetts (1366) war er 
zuerſt Rapellmeijter zu Roftod, ſodann 
Dirigent der Kurfapelle in Wiesbaden, 
leitete einige Zeit die Privatkapelle bei 
ruffifhen Baron? v. Dervies in Niza 


Mufard — Palme. 


und ließ ſich 1880 in Stuttgart nieder, 
wo er ein Mufifinftitut leitet. M. kom— 
ponierte Streihquartette, Vortragsſtücke 
für Violine, Lieder, eine Kantate: »Jeph— 
thas Tochtere, zc. Der Name Berghaus 
ift der Mädchenname feiner Frau Elvira 
M., Tochter des Geographen Berghaus, 
einer vortrefilichen Konzertſängerin (fü: 
nigl. württemb. Kammerjängerin), Schü: 
lerın des Sternfhen Konfervatoriums, 
dann von Frau v. Milde in Weimar, 
Götze in Leipzig und Ettore in Mailand. 
Mufard, Alfred, der Sohn von Phi— 
lippe M. (5. 615), machte fich gleichfalls 
als Quabdrillenfomponift befannt und be: 
liebt; er jtarb 1881 auf der Rüdreife von 
Algier nah Marjeille. 
FMufitdiktat (franz. Dietsemusicale), 
ein in neuefter Zeit immer mehr in Auf: 
nahme fommendes Mittel fchneller För: 
derung des mufifaliichen Auffafjungsver: 
mögens, barin beitehend, daß der Lehrer 
kurze Sätchen fpielt oder fingt, welche Die 
Schüler in Notenjchrift au firieren haben. 
Das M. hat ohne allen Zweifel eine große 
Zufunft und wird gewiß in nicht allzu 
langer Zeit nicht allein in allen Muſik— 
ihulen, ſondern auch wenigftens in den 
höhern Staatsjchulen allgemein eingeführt 
werden, dba es fich gerade für dieje ganz 
vorzüglich eignet und die Behandlung des 
Mufikunterrichts in einer Ähnlichen Form 
geitattet, ja bedingt, wie andre Schul: 
disziplinen gelehrt werben. Es verhält fich 
zum Gejangunterricht volljtändig ergän— 
zend und bietet obendrein ben Vorteil, daß 
es die Weiterbildung der in ber Mutation 
begrifienen Schüler geftattet. in weit: 
fhichtiges Handbuch für das M. gab N. 
Lavignac, Profeſſor am Parijer 
vatorium, heraus: »Cours complet de 
dicté musicale« (1882), während ganz 
unabhängig davon H. Götze (. d.) mit 
einem bejcheidenen Heftchen (»Mufikali: 
ſche Schreibübungen«, 1882) ebenfalls 
fräftige Anregung für die Verbreitung ber 
Methode gab. Über das M. als Vehikel 
ber Bhrafierungslehre [hrieb H. Riemann 
im »Muſikaliſchen Wochenblatt« (1883), 
beide genannte Schriften nach Verdienft 
wiürbigend und Wege für bie Vervoll— 
kommnung der Methode anbeutend. 


onfer: | 1883 
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Neumann, Angelo, ber Führer des 
wandernden »Richard Wagner: Theaterse, 
geb. 18. Aug. 1838 in Wien, war zuerft 
Kaufmann, nahın aber Gefangsunterricht 
bei Stilfe-Seffi und ging 1859 zur Bühne 
über, war zuerft in Köln als Iyrifcher 
Tenor engagiert, fam aber nicht zum Auf: 
treten, da das Theater abbrannte, und 
Br in der Folge ben Bühnen zu Kra— 
au, Odenburg, Vreßburg, Danzig und 
1862—76 der Wiener Hofoper an. 1876 
wurde er Operndireftor in Leipzig unter 
Förſter und brachte bereit3 von bort aus 
verfchiedene Ausflüge zum Zwed ber Auf: 
führung der »Nibelungen« zuſtande (nach 
Berlin, London). Mit Aufhören der Di: 
reftion Förfter (1832) rief er fein Wan 
bertbeater ins Leben. 

Niemann, 2) Rudolf Friedrich, Pia: 
nift und Komponift, geb. 4. Dez. 1838 in 
Weſſelburen (Holftein), wo fein Vater 
Muſikus und Organiſt war, erhielt den 
eriten Mufifunterriht von feinem Vater 
und ftubdierte fodann 1853—56 am Kon: 
fervatorium zu Leipzig (Mofcheles, Plaidy, 
Nick), weiter am Pariſer Konjervatorium 
unter Marmontel (Klavier) und Halévy 
(Kompofition) und zulegt in Berlin uns 
ter H. v. Billow und Fr. Kiel. N. machte 
ſich zunächſt als Pianift befannt als Be: 
Be von A. Wilhelms in Deutichland, 

ußland und England (1873—77). Als 
Komponiſt bewegt er fich überwiegend auf 
dem Gebiet der Heinen Genreftüde für 
Klavier und ber Lieder. Befondersbefannt 
wurde jeine Gavotte Op. 16; hervor— 

ubeben find auch jeine Violinfonate Op. 
8 und bie Variationen Op. 22. N. Icbte 
längere Jahre in Hamburg, hat fich aber 
bei Biebrih am Rhein eine Villa 
gekauft, um am Wilhelmjs in Aussicht 
genommener Geigerfehule zu unterrichten, 

Nottebohm, M. ©. (S. 638), ſtarb 
30. Oft. 1882 in Graz auf ber Nüdreife 
von einer Babefur. 

Palme, Rudolf, vortrefflicher Orga— 
nift, geb. 23. Oft. 1834 in Barby a. E., 
Schüler A. G. Nitterd, königlicher Muſik— 
bireftor und Organift an der Heiligen 
Geift: Kirche zu Magdeburg, veröffent: 
lichte eine größere ee Orgelkompoſi⸗ 
tionen (Sonaten Op.12 u.N, Choralvor⸗ 
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jpiele, Konzertphantafte mit Männerchor 
Op. >.) ? owie gemijchte und gleichſtim— 
mige Geſänge (Männerchöre, kirchliche 
Selänge, Schulgefänge), die fich großer 
Verbreitung erfreuen. 

Papperih, Benjamin Robert, hoch— 
geachteter Theorielehrer, geb. 4. Dez. 1826 
in Birna (Sachen), ftubierte Philologie, 
promovierte zum Dr. phil. und war zwei 
Jahre als Lehrer thätig, gab aber diejen 
Beruf auf, um fih in Leipzig weitern, 
insbejondere mufifaliichen, Studien zu 
wibmen, wurde Schüler des Konfervato: 
riums (Hauptmann, Richter, Moſcheles) 
und bereits 1851 Lehrer fir Harmonie 
und Kontrapunft an bemfelben Inſtitut. 
1868 ward er Organiſt ber Nifolaificche. 
In beiden Stellungen ift er noch heute in 
fruchtbarfter Weife wirffam. Als Kom: 
ponift veröffentlichte er Lieder, Stücke für 
vier= und achtſtimmigen Chor, fiir Orgel 
und fir den theoretischen Unterricht. 1882 
wurde er zum k. ſächſ. Profeſſor ernannt. 

Peters, K. F. (©. 693). Gegenwärtig 
iſt alleiniger Vefiger ber Firma Dr. M. 
Abraham, 

Pfeil, H. (S. 696), 3. 6 zu ftreichen: 
seinen ‚Mufifaliichen Wegweijer'«, bin: 
zuzufügen: »Mufifgefchichtes. Auch fom: 
ponierte B. —— Männerchöre. 

Pflughaupt, R. (S. 696). Seine Sat: 
tin Sophie Stſchepin, geb. 15. Mär 
1837 zu Dünaburg, geſt. 10. Nov. 186 
in Aachen, war eine vortreifliche Piani— 
tin, Schülerin von Henfelt. 

Pohl, 1) Karl Ferdinand (S.711), 
2. Sp., 3.5 v. oben. Der zweite Banb der 
Haydn-Biographie erichten 1882. 

Pondieli, U. (S. 714), wurde 1881 
Domfapellmeifter zu Beraamo. 

Ponteeoulant (S. 714), ftarb W. 
‚schr. 1882 zu Bois-Colombe bei Paris. 

Pott, Auguit (S. 718), ftarb 27. 
Aug. 1885 zu Graz. 

rudner, Dionys, ausgezeichneter 
Pianiſt, geb. 12. Mai 1834 in Münden, 


erhielt dort den eriten Klavierunterricht | 


von Fr. Nieft und trat früh öffentlich auf, 
mit 17 Jahren bereits zu Yeipzig im Ge: 
wandhaus, Die folgenden Jahre bis 
1855 jegte er feine Studien unter Liſzt in 
Weimar fort und lieh fich dann in Wien 








Papperig — Reichardt. 


nieder, von wo aus er viele Konzertreijen 
machte. Seit 1859 iſt er Yebrer am Stutt- 
garter Konfervatorium und wurde 1864 
sum fönigliden Hofpianiften ernannt. 
Brudners nit Edm. Singer veranftaltete 
Kammermufifabende ftehen in Anfeben. 

Puchtler, Wilhelm Maria, beaab- 
ter, jung geitorbener Komponiit, geb. 4. 
Dez. 1848 zu Holzkirchen (Unterfranken), 
geft. 11. Febr. 1881 nach langen Yeiden 
in Nizza; war von feinen Eltern für den 
geiftlichen Stand beftimmt, juchte fich dem 
durch die Flucht zu entziehen, wurde aber 
wieder eingeholt und mußte das Seminar 
zu Altder! bei Nürnberg beiucen bis 
sum Tod feiner Stiefmutter (fein Vater 
war Schon einige Jahre vorher geitorben). 
Nun ſtudierte er Muſik am Stuttgarter 
Konfervatorium unter Faißt, Yebert und 
Starf (1868— 73), lebte jodann zu Göt- 
tingen als Mufiflehrer und Dirigent, bis 
ihn 1879 feine Gefundheit zwang, den 
Süben — — Seine erſchienenen 
Kompoſitionen ſind meiſt Klavierſtücke, 


etwas pianiſtiſch⸗virtuoſenhaft; ein Ebor: 


werk: »Der Geiger von Gmünd«, wurde 
1881 zu Kannftatt aufgeführt. 

Pyrophon (griech, »Flammenorgel«) 
eigentümliches, von Fr. Kaftnerif.d.) 1875 
—— Inſtrument, bei dem Gas— 
flammen in Röhren verſchiedener Länge 
brennen und bejtimmte Töne bervorbrin- 
gen. Das Inftrument wird mittels eimer 
Klaviatur geipielt. Die Flammen werben 
durch eleftrifche Leitungen jedesmal beim 
Herabdrüden der Taften angezündet umbd 
reguliert, 

Raff, 1) Joſeph Joachim (©. 737), 
ftarb in der Nadıt vom 24./25. Nuni 1882 
in Frankfurt a. M. ganz unerwartet am 
Herzſchlag. Seinleptes Werk iſt ein großes 
Oratorium: » Weltende — Gericht — Reue 
Welte, nah der Offenbarung Johannis 

Ravanaflron, angeblich indiſches 
Streichinſtrument. Bol. Rüblmann, 
Geſchichte der Bogeninſtrumente, S. 14. 

Regnard, 2) Jacques, geb. 1540. 
Neichardt, 3) Luiſe, einft geichäste 
Liederfomponiftin, Tochter von J. At. 
R. (©. 750), geboren um 1780 zu Ber: 
lin, farb 17. Nov. 1826 in Hambura, 
two fie feit 1814 als Geſanglehrerin lebte. 


Reicher = Hindermann — Sachje= Hofmeiiter. 


Reiher:Kindermann, Hedwig, hoch— 

begabte dramatische Sängerin, geb. 185; 
u München ald Tochter des befannten 

aritoniften A. Kindermann (©. 448), 
Gattin des Opernſängers Reicher, zuletzt 
Mitglied des Richard Wagner-Theaters 
(j. Neumann), vorher am Leipziger Stadt— 
theater, ftarb 2. Juni 1883 in Trieft. 

Reinede, Karl (S. 752). Reineckes 
Pater J. PR. NR. ftarb 14. Aug. 1883 
in Altona. 

Reinthaler, Karl (S. 754), wurde 
1882 zum ordentlihen Mitglied der Ber: 
iger en 1 

eiffiger, Friedrich Auguſt (©. 
755), ftarb 2. Maͤrz 1883 zu Frederikshald. 

Kenner, Joſeph, Mufifpädagog, geb. 
25. April 1832 zu Schmaßhaufen bei 
Landshut in Bayern, Schüler von Met: 
tenleiter und Prosfe, Leiter eines eignen 
Mufifinftituts zu Negensburg und Diri: 
gent bed von ihm begründeten Regens— 
burger Mabdrigalquartetts, machte fich 
befannt durch feine Wiederbelebungsver: 
fuche der deutſchen Mabrigale des 16. 
Jahrh. und gab eine Reihe bezüglicher 
Sammlungen heraus, 

Rhythmik, vol. den Nachtrag zu Metrik. 

Riedel, 1) Karl (S. 766), wurde 
1883 von ber Leipziger Univerjität gele: 
— der Lutherfeier zum Dr. phil. 

on. e. ernannt. 

Riemann, 3) Hugo, nadzutragen: 
»Die Natur der Harmonif« (1882); »Der 
Ausdrud in der Mufif« (1883, beide in 
Walderſees »Sammlung muſikaliſcher 
Vorträge«); »Die Maprvolaı der byzan 
tiniſchen liturgiſchen Notation« (1882, in 
den Sitzungsberichten der Münchener 
Akademie, auch ſeparat); »Elementar— 
Muſiklehre« (1882); »Neue Schule der 
Melodif« (1883); »Vergleichende Klavier: 
ſchule« (1883); »Mufifalifche Dynamit 
und Agogik. Lehrbuch der mufifalijchen 
Phrafierunge (1884, u. d. Prejje) ſowie 
der Beginn eines redaktionellen Unter: 
nehmens: »Hugo Niemanns Phrafie- 
tungsausgabee (Berlin bei Simrod), 
1. Band: » Mozarts Klavierjonaten«e. Die 
ſyſtematiſche Begründung der darin ans 
gewandten neuen Bezeichnungsweie gibt 
das vorhergenannte Buch. 
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Nieter» Biedermann, 3. Melchior, 


3 | get. 25. Ian. 1876 in Winterthur, be: 


gründete 1849 dafelbjt den feinen Na— 
men tragenden Mufitverlag, der jchnell zu 
Bedeutung gelangte, und eröffnete 1862 
eine Filiale in Leipzig. Der Verlag ent: 
hält Werke der beiten Komponiften und 
verfolat eine noble Tendenz. 

Roffi, 6) Marcello, begabter Vio— 
linift, geb. 16. Dft. 1862 zu Wien, Schü- 
lex des Leipziger Konjerdatoriums, weiter 
von Lauterbach in Dresden und Maſſart 
in Paris, trat feit 1877 in verichie- 
benen Städten Deutichlands und OÖſſier— 
reichs mit großem Erfolg auf, wurde 
auch 1883 zum großherzoglich mecklen— 
burgiihen Kammervirtuojen ernannt. 

Ropkosny, Joſeph Richard, Bianift 
und Komponift, geb. 22, Sept. 1832 zu 
Prag, Schüler von Ziranef und Toma: 
czef, trat nach Abjolvierung bed Gym— 
naſiums in das technifche Anititut und 
bejuchte auch fleißig die Malerakademie. 
1855 machte er eine erfolgreiche Konzert: 
tour durch Ofterreih und Rumänien und 
ließ ſich dann dauernd in Prag nieber, 
wo er mehrere Opern zur Aufführung 
brachte (»Nifolaus«, 1870; »St. Koban: 
nis: Stromjchnelle« , era von Falken— 
ftein«, »Der Wilddieb«); auch fchrieb er 
Mefien, Duvertüren, Klavierftüde, Lie: 
der, Ghorlieber ıc. 

Rühlmann, Ad. Julius (S. 790), 
itarb 27, Oft. 1877 in Dresden. Die von 
ihm druckfertig binterlajjene, von feinem 
Sobn Dr. Richard R. herausgegebene > &e: 
ichichte der Bogeninftruntente« (1882, mit 
Bilderatlas) hr ein bedeutſames Werf. 

Sadfe:Hofmeifler, Auna, geborne 
Hofmeiiter, —— Dpernfäns 
gerin, geb. 26. Juli 1852 zu Gumpolds: 
firhen bei Wien, fang als Kind in ber 
Kirche und war fodann am Wiener Kon: 
jerpatorium Schülerin von Frau Paſſy— 
Gornet und Privatichülerin von Prod, 
debütierte 1870 zu Würzburg ald Valen— 
tine in den »Hugenotten« und fang 1872 
bis 1876 zu — a. M., vorüber: 
gehend in Berlin und nach ihrer Verhei— 
ratung mit dem Tenoriſten Sachſe (1878) 
in Dresden. Nach kurzer, nur Gaſtſpie— 
len gewidmeter Zwiſchenzeit war fie 1850 
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bis 1882 zu Leipzig engagiert und wurde 
1882 als Primadonna an die Berliner 
Hofoper berufen. 

Saß, Marie Eonftance (auch Sar 
oder Sare), gefeierte franz. Opernfänges 
rin, geb. 26. Kan. 1838 zu Gent als 
Tochter eines Militärmufifers, wurbe von 
Frau Ugalde ald Ehanfonettenfängerin 
in einem Pariſer Cafe entdeckt, unent: 
geltlichh ausgebildet und Garvalho em: 
pfohlen, der fie engagierte und 1859 im 
Theätre Iyrique als Gräfin im »Figaro« 
auftreten ließ. Bereits 1860 trat fie zur 
Großen Oper über und feierte bie größ— 
ten Triumphe durch ihre herrliche Stimme 
und ein nicht unbedeutendes Darftellung®- 
talent. 1864 verheiratete fie fich mit einem 
untergeorbneten Sänger, Gaftan, genannt 
Gaftelnarv, Tieß fich aber 1867 wieber 
ſcheiden. Der deutſch-franzöſiſche Krieg 
verfheuchte fie aus Paris, und fie ging 
nun zur italienifchen Bühne über und 
fang an den meiften gröfern Bühnen 
Rtaliend. Die Führung bed Namens 
Sar, unter dem fie zuerſt auftrat, wurbe 
ihr gerichtlih auf Grund eines von Ab, 
Sar (S. 802) angejtrengten Prozeijes 
unterfagt; fie nannte ſich nun erft Sare, 
nabm aber ſchließlich ihren richtigen Fa— 
miliennamen wieder an. 

Savard, M. ©. A. (S. 802), ftarb 
im Juni 1881 zu Paris. 

Car —— Marie, ſ. Sab. 

Scarlatti, 3) Giuſeppe, Opernkom— 
poniſt, Enkel von Aleſſandro S., aber 
nicht Sohn von Domenico ©., geb. 1712 
zu Neapel, geft. 17. Aug. 1777 in Wien; 
gab zuerft einige Opern auf italieni- 
ſchen Bühnen heraus, fiedelte aber 1757 
nach Wien über, wo eine größere Zahl 
italienischer fomifcher Opern von ihm zur 
Aufführung gelangten (»Degustibus non 
est disputandum«e, »Il mercato di 
Malmantile«, »L’isola disabitata« x.). 

Schelble, Johann Nepomuf, ber 
Begründer und langjährige Yeiter des 
Gäcilienvereins zu Frankfurt a. M., geb. 
16. Mai 1789 zu Hüffingen im Schwarz: 
wald, geſt. 7. Aug. 1837 dafelbit; wuchs 
in bejcheidenen Verhältniſſen auf, wurde 
1800 als Chorknabe in das Klofter March: 
thal aufgenommen, befuchte nach deſſen 


Saß — Schelle. 


Aufhebung die Schule zu Donaueſchingen, 
wo Weiße, ein Schüler von Anton Raaff 
(S. 736), ihn tüchtig mufifalifch vor: 
wãrts brachte, bejonders im Gefang. 1807 
machte er fi) auf den Weg zu Abt Vog— 
ler nach Darmitadt, blieb aber in Stute: 
gart, wo er freundlihe Aufnabme fand 
und ein Engagement als Hofjänger er: 
hielt; bald darauf war er Lehrer an dem 
vom König von Württemberg errichte: 
ten Mufitinftitut. 1813 309 er weiter 
nah Wien und trat nun mehrfach als 
Dpernfänger auf (in Wien, Preßburg, 
Berlin), ohne es zu großen Erfolgen 
bringen zu fönnen, da fein Spiel mangel: 
baft war. 1816 fam er nad Frankfurt, 
— als Tenoriſt an der Oper, wurde 
817 Dirigent der Akademie, trat aber 
1818 wieder zurüd und begründete den 
Gäcilienverein, ber aber erit 1821 diefen 
Namen annahm, als ein Komitee dem 
Verein eine fichere pekuniäre Baſis ver: 
ſchaffte. Als 1831 das Komitee fich zu: 
rüdzog, führte ©. den Verein auf eignes 
Riſiko weiter. Ein befonderes Verdienft 
Schelbles, das noch jet durch feine Schü: 
ler fegensreich fortwirkt, war feine ganz 
— Methode des muſikaliſchen 
Elementarunterrichts, darin beſtebend, 
daß er durch fortgeſetzte Ubung im Auf: 
faſſen und Unterſcheiden weniger Töne 


Idab ab ſolute Gebör zentra- 


. rnit — 
liſierte und in unfehlbarer Weile ſchulte. 
Schelle, Karl Eduard, Muſikſchrift 
fteller, geb. 31. Mai 1816 zu Biefenthal 
bei Berlin, geit. 16. Nov. 1582 in Wien; 
ftudierte Philologie und Theologie, pre: 
mopvierte zum Dr. phil., wandte fich aber 
immer mehr ber Mufif zu. Nach längerm 
Aufentbalt zu Paris, Rom, Florenz wurde 
er 1864 nad Wien berufen als Nachfol— 
folger Hanslids ald Mujifreferent ber 
»Preſſe«, welche Stellung er bis zu feinem 
Lebendende mit großer Unparteilichkeit 
führte, und bielt am Konfervatorium und 
in Horals Klavierſchule wiederholt Vor: 
lefungen über Mufifgefchichte. Eine wert: 
volle —— iſt ſein Buch »Die 
päpſtliche Sängerſchule in Rom, genannt 
die Sirtinifche Kapelle« (1872). 


Scherzer — Schröter. 
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Sherzer, Otto, gemütvoller Lieder: | für 2. Köhler Schrift » Das Klavierpebal« 
fomponijt und trefilider Organift, neb. | (1882) als Vorlage biente. Eine Oper: 


1821 zu Ansbach, Violinfhüler von Mo: 
lique in Stuttgart (1837), war 1838—54 
Biolinift im Stuttgarter Hofordheiter, 
ftudierte aber in dieſer Zeit eifrig unter 
Faißt Orgelipielund wurde 1854 Profeffor 
des Orgelfpield und Leiter der Enjemble: 
übungen am Münchener Konſewatorium. 
1860 erbielt er den Ruf als Univerſitäts— 
mufifdireftor nad Tübingen, wo er bis 
zu feiner 1877 aus Gefundheitsrüdfichten 
erbetenen Penfionierung blieb. Beim 
Meggang ernannte ihn die Tübinger Uni: 
verfität zum Dr. phil. hon. c. Seit 1877 
lebt ©. in Stuttgart. Seine im Drud 
erjchienenen, nicht nach Gebühr gewür— 
digten Kompofitionen find 3 Hefte mit je 
bLiedern (Op. 1,3, 4) u. ein »Liederbuch⸗ 
(Op. 2, 25 Lieder). Einige Orgellompo: 
fitionen wird er demnächſt herausgeben. 

Schmidt, 4) Guſtav, ſtarb 11. Febr. 
1882 zu Darmftabt. 

Schmitt, 6) Hans, verbdienter und 
angefebener Klavierpäbagog, geb. 14. Jan. 
1835 zu Kofen in Böhmen, war zuerft 
als Oboebläfer 1846— 50 Schüler bes 
Prager Konfervatoriums und wirftedann 
bis 1855 als erjter Oboift an der Buka— 
refter Oper, von da ab am Hofburgtbea: 
ter in Wien und zulegt auch in der Hof: 
fapelle, bis ein hartnädiges Halsleiden 
ibn zwang, bem Blajen — Valet zu 
ſagen. ©, trat nun, 25 Jahre alt, als 
Klavierfhüler von Dachs ins Wiener Kons 
jervatorium, wurde 1862 mit ber filber: 
nen Medaille ausgezeichnet und zugleich 
als Lehrer des Konjervatoriums — 
Seit 1875 leitet er Klavierausbildungs— 
klaſſen. Bon feinen Kompofitionen find 
hervorzuheben: »300Etüben ohneDftaven: 
jpannungs, »Bademecume, »Fundament 
ber Klaviertechnif«, »Zirkelübungen in 
Sfalen und Afforden« (Op.9), 120 Heine 
Stüde zum Vortrag, eine inftruftive Aus— 
gabe von Glementis »Gradus ad Parnas- 
sum«e, »Repertoireftudiene (progrejlive 
Anordnung von Unterrichtömaterial) und 
»Schule des Gehörs« (Elementargefang: 
ſchule mit Heranziehung der Theorie). Ver: 
dienſtlich iſt ſine Monographie iiber » Das 
Pedal des Klaviers« (1875), welche wohl 


»Brunae«, hat ©. Fürzlich beendet. 
mn; 3) Karl (©. 819), ftarb 
11. Mai 1881 in Breslau. 

Schneider, 11) Karl, Tenorift, geb. 
1822 zu Streblen, geft. 3. San. 1882 in 
Köln; ftudierte urfprünglid Theologie, 
ging aber zur Mufif über und wirkte als 
Dpernfänger (Iyrifcher Tenor) zu Leipzig, 
Frankfurt, Wiesbaden, Rotterdam und 
wurde 1872 Gefanglehrer am Konferva: 
torium zu Köln. ©. war lange Jahre in 
vielen Städten ber unentbehrlidhe Ber: 
treter der ſchwierigen Bartie bes Evange: 
liften in Bachs Matthäus: Baffion. 

Schober, Franz von, j. Schubert, S. 
827,1. Sp., 3. 18 v. o. Schober ftarb 13, 
Sept. 1883 zu Dresden, überlebte alſo 
jeinen freund um volle 55 Jahre. 

Scholz, Bernhard (S. 823), wurde 
1. April 1883 Nachfolger Raffs ala Di- 
reftor des Frankfurter Konfervatoriums. 
Bei feinem Weggang von Breslau (vgl. 
Brud) Wurde er von ber dortigen Univer: 
jität zum Dr. phil. hon. c. freiert; kurze 
Zeit darauf erhielt er bie Ernennung zum 
königlich preußifchen Profeſſor. Troß bef: 
tiger Antrigen, welde die Entfernung 
eines Teils des alten Lehrerperfonals zur 

olge hatten, ift es ©. ſchnell gelungen, 
ich in feiner neuen Bofition feitzufeßen u. 
das Konjerwatorium einergebeiblichen Zu: 
funft entgegenzuführen, Eine neue Oper 
von ©.: »Die vornehmen Wirte«, gelangte 
1882 in Leipzig zur Aufführung ; feine vor: 
treffliche Bearbeitung der Dehnſchen Kon= 
trapunftlebre erichien 1883 in 2. Auflage. 
hönflein, K. v. (S. 823), ftarb 19. 
Juli 1876. 

Schradieck, H. (S. 824), verließ 1883 
Leipzig und Bing oE Lehrer an das Kon— 
ſervatorium zu Cincinnati. 

Schröder, Karl (S. 824), begründete 
1882 zu Sondershauſen ein unter fürft: 
liher Proteftion ftehendes Konſervato— 
rium, das fih in Furzer Zeit ſchon recht 
güsic entwidelt bat. Sein Nachfolger in 

eipzig wurde fein Bruder Alwin. 
chröter, Leonhard, einer ber beiten 
deutfchen Kontrapunftiften im 16. Jahrh., 
geboren um 1540 zu Torgau, lebte in Mag» 
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deburg. Erhalten find von ihınd—Sitim 
mige Motetten aus den Jahren 1576—87. 


nift der Kirche, an welcher er zuerit ala 
Chorknabe die Aufmerkjamfeit auf ſich ge: 
lenkt hatte. Seine Kompofitionsftubdien 


Schubert, 5) Franz, der Dresdener ] 
Konzertmeilter (©. 829), jtarb 12. April | leitete zuerit Molique (1862—65), ſodaun 
1878; feine grau: — 6) Maſchinka | erhielt er eine Freiftelle an der Föniglichen 


Mufifafademie, wo Bennett fein Kompo— 
jitionslebrer wurde. 1871 wurde er, nad 
bem verjchiedene Kammermufifiwerfe und 
ein Klavierkonzert feine Begabung befti- 
tigt hatten, Stipendiat der Diendelsiohn: 
Stiftung (Mendelssohn -scholar) und 
jtubierte al3 folder 1871—72 unter Rei: 
nede am Leipziger Ronjervatorium und 
1872—75 noch fpeziell Geſang unter Lam⸗ 
chenkomponiſt, geb. 1622 zu Weimar, 1661 | perti in Mailand. Nah England zurüf: 
Furfürftlich brandenburgticher Kapellmei- | gekehrt, erlangte er jchnell eine geadhtete 


(S. 829), ftarb 20, Sept. 1882 3u Dresden. 
fter in Königsberg, ift befonders bemer: | Stellung als Komponift, Konzertfänger, 


Shud:Prosfa,Klementineleigent: 
Ih Prochaͤzka) die Gattin von E. Schuch 
(©. 830), geb. 12. Febr. 1853 zu Wien, 
Schülerin des Wiener Konfervatoriums, 
iſt jeit 1873 am Hoftbeater zu Dresden 
als Koloraturfängerin engagiert und ge: 
ſchätzt. Sie verheiratete fich 1875. 

ebaftiani, Johann, deuticher Kir: 


fensiwert wegen jeiner Paſſion »Das | Bianift und Dirigent. 1878 wurde er ale 
Leiden und Sterben unjers BR und | Sefanglebrer u. Konzertdirigent der fönıg- 
Heiland Jeſu Ghriftie (1672), welche | lihen Muſikakademie angeſtellt. Die Kom: 
infofern den Bachſchen Paſſionen nabe: | pofitionen Shafefpeares (Spmpbonien, 
fteht, al3 fie das fontemplative Element | Duvertüren ꝛc.) beweilen Meifterjchaft der 
eingeftreuter Choräle (»zu Erwedung | Kormgebung undgebören der Shumann: 
mebrer Devotion«e) und am Schluß ein | Mendelsfohnihen Richtung an. 
»Danffagungsliebchen für das bittere Lei: | Singer, 2) Beter (S. 857), geb. 18. 
den Jeſu Ehrifti« enthält. Diefe Ehoräle | Juli 1310 zu Häfelgehr im Lechthal, geit. 
wurden von einer Singftimme arienartig | 25. Jan. 1882 in Salzburg. 
mit Biolinbegleitung gelungen. Weiter 
find erbalten » Geiftliche und weltliche 
er in Melodien gefeßt« (1675). 
ebor, Karl, tichech. Komponiſt, geb. 
13. Aug. 1543 zu Brandeis a. Elbe, Schü⸗ 
ler des Prager Konfervatoriums und Pri— 
vatſchüler von Kittl, war zuerft Muſikleh— 
rerin Bolen, dann Theaterfapellmeifter zu 


Skuhersky, Kranz Zdenek, tſchech 
Komponiſt und Muſiktheoretiker, geb. 31. 
Juli 1830 zu Opoeno in Böhmen, abſol⸗ 
vierte das Gymnaſium, um Medizin zu 
itudieren, ging aber zur Mufif über (unter 
Pietſch an der Prager Organiitenichule). 
1854 jchrieb er feine erfte Oper: »Samo« 
(nicht aufgeführt), und ging noch in dem: 
Erfurt u. am tichechiichen Theater zu Prag | jelben Jahr als Mufifdireftor nach Ins: 
und ift ſeit 1871 Militärfapellmeifter in | brud‘, wo er die Opern: »Vladimir« und 
Wien. ©. fchrieb einige Kammermufif: | »Loras jchrieb, und wurde 1866 Direftor 
werfe (Streichquartett u.»Quintett), Kla- der Prager Organiftenfhule als Nach— 
vierftüde, Lieder, Chorlieder und mebrere | folger Krejdis. Die leßtgenannten Opern 
tichechiiche Opern (»Die Templer in Mäh- | und eine neue, »Grenerale, gelangten am 
ten«,»Drabomirae, »Die Huffitenbraute, | tihechiichen Theater mit Beifall zur Auf: 
»Blanka«, »Die vereitelte Hoczeite). führung. ©. ſchrieb auch mehrere Meſſen 

Segherß, Fr. 3%. B. (5. 845), geb. | und die theoretiihen Werke: »Bon ben 
17. San. 1801, ftarb 2 Febr. 1881 zu | mufifalifchen jyormen« (1879) und » Dar: 
Margencv bei Baris. monielehre« (1880, 4 Bde. ). 

Seligmann, H. P. (S. 316), ftarb 4.| Slavik, Jofepb, hochbegabter Violin— 
Febr. 1882 zu Monte Carlo bei Monaco. | virtuofe, geb. 26. März 1806 zu Jince bei 

Shakeſpeare, William, einer ber | Pribram in Böhmen, geft. 30. Mai 1833 
nambafteiten jüngern engl. Komponiiten, | zu Belt; Schüler des Wrager Ronfervato: 
er 16. Juni 1849 zu Groydon (Lon⸗ riums (Piris), 1823 Violinift im Prager 

on), war bereits mit 13 Jabren Orga: | Iheaterorhefter, ging 1825 nad Wien, 


Smetana — Standford. 


wo cr 1829 an ber Hofoper angeftellt 
wurde, Fonzertierte unter anderm auch in 
Paris mit Erfolg. ©. jchrieb me Violin: 
fonzerte (Fismoll und Hmoll), ein Dop- 
pelfonzert für zwei ®iolinen (Fis dur), 
ein Streichquartett und andre Sachen für 
Streidinftrumente. 

Smetana, Friedrich (S. 859), nach: 
zutragen: Opern: »Libuse« (1881 auf: 
geführt; 3.3 v. u. ift »Libussa< zu ftrei: 
hen), »Das a 1876), »Die 
Zeufeldmauer« (1882); »Triumphiym: 
phonie« (bereit8 1853); fumpbonifche Dich: 
tungen: »Sarka«, »Aus Böhmens Hain 
und Flur«, »Täbor« u.»Blanik«e, ſämtlich 
unterbemXitel: »Vlast« mitbegriifen. ©. 
Ichrieb auch Kammermufifwerfe (Streich: 
quartetteEmollu.Cdur, ein ee 
Klavierftüde (böhmiſche Nationaltänze), 
Geſangsquartette 2c. Ein neues Orcheiter: 
werk: » Prager Karneval«, hat er beendet. 
Sonnleithner, 3) Leopold von, Dr. 
Jur., geb. 15. Nov. 1757 zu Wien, geit. 
4. März 1837 daſelbſt; Enkel von Chri— 
jtopb v.©. und Neffe von Joſeph v.S., muß 
in jedem Mufikleriton mit Ehren erwähnt 
werden, denn ibm gebührt das Verdienſt, 
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reits mit 14 Jahren Organiſt und Chor— 
direktor einer Londoner Kirche und wurde 
in der Theorie Schüler von Bayley und 
Steggal, im Orgelſpiel weiter ausgebildet 
von George Cooper. 1860 ward er Orga: 
nift ber Magdalenenkirche zu Orford, bald 
daraufdaneben Univerfitätsorganift, 1865 
Dr. der Mufif und 1866 Mitglied ber 
Examinationskommiſſion für muſikali— 
ſche Promotionen. 1872 wurde er Orga: 
nift der Paulsfirche zu London und ver: 
einigt damit eine große Zahl von Ehren: 
poften, ift Profeſſor für Orgel und Har: 
monie ber National training school for 
music und ſeit 1881 deren Direftor, Muſik— 
infpeftor ber Glementarfchulen (Nachfol- 
ger Hullahs) ac. Von feinen Kompofitio: 
nen find hervorzuheben ein Oratoriunt: 
»Gideon«, Kantate »Jairi Tochter«, zwei 
vollftändige Kathebral: Services und 16 
Anthems. Auch jchrich er Handbücher der 
»Orgelfunde« und »Harmonielehre« und 
gab mit Barret ein Lerifon muſikaliſcher 
Kunſtausdrücke heraus (1876). 
Standford, Charles Villiers, 
namhafter engl. Komponiſt und Diris 
agent, geb. 30. Sept. 1852 zu Dublin, 


die Veröffentlichung des erften Schubert: | Kompoſitionsſchüler von O'Leary und 
ſchen Werks (»Erlkönige) bewirft zu | Stewart, Gejangsichiiler des Queen's 
haben, indem er 1821 einige Runftfreunde | College zu Cambridge, 1873 Organift am 
(darumter feinen Bater Dr. jur. Ignaz | Trinity Gollege und 1874 Dirigent des 


v. ©.) veranlaßte, die Drudkoften zu tra: 
gen. S. war mit Schubert innig befreun: 
det; in feines Vater? Haus wurden Schi: 
bert$ »Prometheuse, »Geſang der Geifter 
über den Wajierne, »Der 23. Pfalme« u. a. 
als Manuifript aufgeführt. 
Spina (Mufitverlag), f. Schreiber (6.324) 
und Gran. 
Spohr, 2., S. 871 am Ende zu ergän- 
en: H.M. Schletterer, »Lonis S.« (1881, 


in Walderjees »Sammlung mufifalifcher 
Vorträger). Von Spobrs 190 Schülern | 


jeien genannt: %. David, Böhm, Bott, 
Pott, St. Lubin, die beiden Bargheer, 
Kömpel und Morig Hauptmann. 

_ Stade, 1) Heinrih Bernhard 
(S.873), ftarb 29. Mai 1882 in Arnſtadt. 





) 


Univerfitätsmuiikvereind, ſetzte 1874— 
1876 feine Kompofitionsjtubien unter 
Reinede in Leipzig und Kiel in Berlin 
fort und übernahm dann wieber die Lei— 
tung feined Vereins, den er zu großer 
Leiftungsfähigfeit bob und zu Anſehen 
brachte. 1877 promovierte er zum Magi- 
ster artium. Eine ftattliche Reihe größe: 
rer Werke zeugt von der Schaffensfraft 
Standfords. Sr die Bühne jchrieb er 
die breiaftige Oper »The veiled prophet 
of Khorassane (1881 zu eher 
in beutfcher Bearbeitung von Frank ge: 
geben); eine neue: »Savonarola«, hat er 
beendet. 1876 brachte er Ouvertüre und 
Inzidenzmufif zu Tennyſons »Queen 
Mary«. Kür Orchefter veröffentlichte er 


Stainer, 2) (pr. ſtehner) John, be: eine ieftouvertüre, zwei Symphonien 
beutender engl. Organift, geb. 4. Juni | (B dur und D moll) und eine Serenade, 


1840 zu London, begann feine Karriere 
als Chorknabe der Baulsfirche, war be: 


| 
| 


alle mit Beifall aufgenommen. Kammer: 
mufif: eine Biolinjonate (Op. 11) und 
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Stentato — Tejchner. 


Gellofonate (Op. 9), ein Streidhquartett | Richter weiterftudierte, und 1881—R2 in 
(Op. 15), Klavierſtücke, Lieder und Stüde | Berlin, wo fie zur königlichen Kammer: 
für Klarinette und Klavier. Auch einige | fängerin ernannt wurde. Ihre Stimme 
reipeftable Firchliche Geſangswerke (Ser: | ift nicht eben groß, aber lieblich und vo- 


vices und —T verfaßte er. 

Stentato (ital.) aufgehalten, etwa 
dasſelbe wie ritenuto, body mit einer 
Nebenbedeutung nad) pesante bin. 

Stern, 2) Julius (S. 879), ftarb 27. 
Febr. 1883 in Berlin. 

Stewart, Robert Prescott, engl. 
Organiſt und Komponift, geb. 16. . 
1825 zu Dublin, war Chorknabe der Chri⸗ 
ſtuskirche daſelbſt und bereits mit 18 
Jahren Organiſt berjelben Kirche, 1846 
Univerfitätsmufifdireftor, 1851 Dr. ber 
Mufif, 1852 Ehorvifar an St. Patrid, 
1861 Profeſſor der Mufif an der Uni: 
verfität zu Dublin, 1872 Repräfentant 
von Irland auf dem großen Friedensfeſt 
zu Bolton und furz darauf geadelt (Sir). 
1873 übernahm er die Direktion ber Du: 
bliner Philharmoniſchen Geſellſchaft. Von 
jeinen Kompofitionen werben eine Phan— 
tafie über irische Themata für Soli, Chor 
u. Orcheiter (1872 für Bojton) und einige 
andre Kantaten u. Oden gerühmt. Bejon- 
ders renommiert ift ev aber als Organift. 

Stobäus, Johann, einer ber bebeu: 
tendſten proteit. Kirchenfomponiften ber 
eriten Hälfte des 17. Jahrh., geb. 6. Juli 
1580 au Graudenz, get. 11. Sept. 1646 
in Königsberg; war der Schüler und 
wadere Nachfolger von‘. Eccard (S. 236) 
zu Königsberg, two er die Lateinfchule und 
die Univerfität befuchte; doch blieb er bald 
gänzlich bei der Mufif, trat 1601 als 
Baſſiſt in die furfürftliche Kapelle, wurde 
1602 Kantor der Domkirche und :Schule, 
1626 Kapellmeifter. Erbalten find von 
ihm: Cantiones sacrae (4—16ft., 1624), 
Hftimmige Motetten (1634) und 5— 
Sflinmige » Preußische Feſtlieder« (1642). 

Spendfen, Jobann (&.893), wurde 
1883 Hoffapellmeijter zu Kopenhagen. 

Zagliama, Emilia, Overnfängerin 
(Koloraturfopran), geb. 1854 zu Mai: 
land, Schülerin des dortigen Konſerva— 
toriums und Privatichülerin von Lam: 
perti, fang zuerjt in Neapel, Florxenz, 
Rom, Paris und Obefla, 1873—77 in 
Wien, wo fie noch fleißig unter Hans 


lubil, ihre Erſcheinung graziös. 
Tedesſco, 1) Ig naz (©. 906), jtarb 
im November 1882 zu Odeſſa. 
Telemann, 2) Geora Michael, Em: 
fel von G. P. T. (S. 906), geb. X. April 
1748 zu Plön —— et. 4. März 
1831 als Kantor und Mufifdireftor in 
Riga; gab heraus: »Ilnterricht im Gene: 
ralbaßſpielen auf der Orgel oder ſonſtigen 
Klavierinftrumenten« (17735, 1775 ichrieb 
er eine Zurüdweifung der in der »Allge: 
meinen Deutſchen Bibliotbel«, Bd. 23, 
erfchienenen Kritik biefed Werks); »Bei- 
träge zur Kirchenmufife (1785, Orgel: 
jtiide); » Sammlung alter u, neuer Kir: 
henmelobdien«e (1812) u. »Über die Wabl 
der Melodie eines Kirchenlieds« (1821). 
Temperatur (S. 909). William Hol: 
ber erwähnt ©. 79 feines Harmonie 
ſyſtems: »Treatise of the natural 
grounds and principles of harmony« 
(1731), daß der fürzlich verftorbene Nice 
(a3 Mercator die genaue Beſtimmung aller 
Tonverhältniffe durch Teilung der Oftave 
in 53 Teile gefunden habe und zwar unter 
Anwendung der Logarithmen. 
Tenorborn, eine Art tiefer Ventil— 
trompete, in ber tiefern Oftave ber hoben 
B- Zronipete, alfo in B ftebend. 
Teſchner, Guſtav Wilbelm, ver: 
bienter Gejangspädagog, neb. 26. Dei. 
1800 zu Magdeburg, get. 7. Mai 188 
in Dresben; erbielt ben erſten Muſik— 
unterricht dur) jeinen Vater, der Orga— 
niſt zu Kroppenftebt bei Halberitabt war, 
weiter von Seebach und Reinbardt in 
Magdeburg, ftudierte fodann (1824) Ge: 
fang und Kompofition unter Zelter und 
Klein in Berlin, ging 1829 nah Italien 
und profitierte bei Roncont, Biandi und 
Greicentini, trat inbauernde Beziehungen 
= dem berühmten Kenner alter kirchlicher 
Muſik, Abbate Santini, machte fich, durch 
diejen angeregt, in ber Folge vielfach ver: 
dient durch Aufftöberung alter Mut: 
werke in vergejlenen Bibliotbefen. Nach 
Deutfchland zurückgekehrt, genok er noch 
Gefangunterricht bei Niere in Dresden 


— 
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Thimus — Ugalde. 


und wirkte nun lange Jahre in Berlin 
als hochangeſehener Meiſter der Stimm: 
bildung nad) italienischer Methode. 1873 
wurde er zum fünial. preuß. Profeſſor er: 
nannt. Als Komponift ift T. nur mit 
einigen Solfeagien bervorgetreten; dage— 
gen entfaltete er eine überaus rege Thätig: 
feit al8 Herausgeber von Älterer firchlicher 
Geſangsmuſik (Choralbud von Hasler, 
Geſänge von Eccard, Altenburg, Burd, 
M. Frand, M. Prätorius, Geſe, Gum: 
pelsbaimer und andern deutichen unditas 
lienijchen Meiftern bes 16. u. 17. Jahrh.), 
mebrerer Hefte italienischer Kanzonetten 
und anbrer italienischer Volkslieder (vier: 
ftimmiger u. einftim.), vor allem aber einer 
großen Zahl von Heften italienifcher Sol: 
teagien fiiralle ——— 
6 Befte: Grescentini, D Hefte; Zingarelli, 
10 Hefte; Glari, 8 Hefte). Seine eignen 
Solfeggien erſchienen zum Teil mit in 
Sammlungen, zum Teil feparat (Elemen⸗ 
tarübungen, PBrogreifive Solfengi ꝛc. ). 

Thimus, Albert, Freiherr von, 
geb. 1806 zu Köln, geit. 14. Oft. 1846 als 
Hofratu. Appellationsgerichtsrat bajelbit; 
gab heraus: »Die harmonifale Symbolif 
des Altertumse (1868 — 76, 2 Bbe.), ein 
Werk, das vieled Intereſſante für bie 
Freunde des barmon. Dualismus enthält. 

Thurdby, Emma, ausgezeichnete Ko: 
Ioraturfängerin, geb. 1854 zu Brooflyn 
(New York), wurbe zuerft von den Gefang- 
Iehrerinnen Rüdersdorff und Errani 
ausgebildet und fang zunächit in Kirchen: 
fonzerten, bis fie Strakoſch entdedte, ber fie 
ſchnell für die Virtuofenlaufbahn fertig 
machte und 1879 in New York und ſeit— 
ber in London, Paris, Berlin, Peters: 
9 x. vorführte. Der Stimmklang 
der T. bat jenes berüdende Timbre, das 
fir die Gelebritäten erften Ranges, wie 
Adelina Patti u.a., harakteriftifch ift; ihre 
Schulung ift eine vorzügliche, doch ift ihre 
Stimme nicht eben sehr roß. 

Tinel, Edgar (S. 921), wurde 1882 
Direktor des Inſtituts für Kirchenmuſik 
zu Mecheln. 

Tratto (ital.), gebehnt, wie stentato, 

Zrautwein, Traugott, begründete 
den feinen Nameı tragenden Muſilver⸗ 
(ag 1820, aſſociierte fih1821 mit 5. Mend⸗ 
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beim, verfaufte den Verlag 1840 an 
3. Guttentag, ber ihn feinerjeits 1858 
an Martin Bahn weitergab, unter bem 
fich die fchon früher jehr reipeftable Firma 
ſehr hob. Diefelbe bat befondere Verdienſte 
um die Neuberausgabe alter Mufifwerfe 
und zählt in ihrem Verlag auch eine Reihe 
mufifwifjenfchaftlicher Rublifationen. 

Triller (S. 935). Noch A. E. Miller 
lehrt in feiner berühmten Klavierfchule 
den mit der Hilfsnote beginnenden T.; 
erit Hummel brachte die unzweifelhaft 
in Wien fchon länger gültige Art, den T. 
mit der Hauptnote zu beginnen, von bort 
nad) Norddeutichland. Das Kreuz + für 
den T. ift ein unkenntlich gemworbenes t. 

Zriole heißt eine Figur von drei gleichen 
Noten, die für zwei, feltener für vier der— 
jelben Schreibweife eintritt. Die T. wird 
in der Regel durch eine beigefchriebene 3 
gekennzeichnet, die aber oft weggelaſſen 
wird, wo burdh gemeinfame Querftriche 
(bei Achteln, — —— xc.) die Takt— 
ordnung ohnehin Klar ift: 


ICE 
— — 
Trompete (S. 940), vgl. H. Eich— 

born, Die T.alter und neuer Zeit (1882). 
Tuba curva (= frumme Tuba) 

war ein einfaches Blehblasinftrument, 

das nur wenige Naturtöne gab. Das 

Spiel diefes Inftruments wurde 1795 am 

Pariſer Konjervatorium gelehrt; Mehul 

verlangt es im »Joſeph in Agypien«. 
Tuma, Franz, vortreffliher Kontra— 

punftift, geb. 2. Oft. 1704 in Koftelec a. 

d. Adler (Böhmen), geft. 4. Febr. 1774 

im Klofter der Barıpberzi en Brüder zu 

Wien; Schüler von ——ã in Prag 

und J. J. Fur in Wien, 1741 Kammer: 

fomponijt der verwitweten Kaiferin Eli: 
fabeth (T. war Gambenvirtmofe). Nach 
bem Tod feiner Krau (1768) fränfelte 
er und 309 fih ind Prämonjtratenfer: 
flofter Geras zurüd, ging aber dann wies 
der nad Wien. T. 494 pesen 30 Meſ⸗ 
fen (die in Emoll und D moll rühmt 

Anıbros ala wahrhaft groß), ein Miſe— 

rere, Reiponforien, Lektionen ac. 
Ugalde (ipr. ügdm’), Delphine, ne 

borne Beauce, berühmte franz. Opern- . 





XXX Urio — Wangemann. 


fängerin, geb. 3. Dez. 1829 zu Paris, Vieurtemps, Henri (S. 967). Ein 
lang auerfl ander Opera national, 1848— ſechſtes Konzert (rau Norman -Neruba 
1858 an ber Komifchen Oper und bann | gewidmet) erfchien nad V.' Tor. 

am Theätre Iyrique. 1866 übernahm fie) Volkmann, Robert (©. 981), ſtarb 
bie Direktion der Bouffes:Parifiens und | 29. Oft. 1883 zu Peſt, wo er fit einer 
brillierte nun in Offenbachfchen Operetten. | Reihe von Jabren Profeſſor der Harme: 
Sie fomponierte eine Oper: »La halte | nielebre und des Kontrapunfts an ber 
au moulin«, und bildete treifliche Schüle: | Unaarijchen Landes: Mufifafademie war. 
rinnen (unter andern Marie Saß). Boß, 3) Charles (S. 986), ſtarb 9. 

Urio, Francesco Antonio, ital. | Aug. 1883 zu Verona. 

Kirchentomponift, geboren wabhricheinlih | Wagner, 7) E. D, ftarb 4. Mai 1353 
1660 zu Mailand, war 1690 Franzise | in Breslau. 

fanermönd in Rom und Kavellmeiiter | 8) Richard (S. 989), ftarb 13. Febr. 
ber Zwölf Apoſtel-Kirche, in welcher Gigen= | 1883 in Venedig unerwartet am Herz 
ichaft er fein 5 1 herausgab: »Motetti ſchlag. Sein letztes Werf war der »Bar- 
di concerto a2, 3eäv. con violini e | fifale, deſſen erite Aufführungen noch 
senza«; weiter find von ibm bisher be: | unter des Meifters perjönlicher Leitung 
fannt geworden: »Salmi concertati a 3 | programmgemäß im Augujt 1582 ftatt: 
v. con violini« (Op. 2), ein Oratorium: | fandenzauchbie von ihm vorbereiteten Wie 
»Sansone accecato da’ Filistrie, und | derholungen des Werfs im Sommer 1883 
ein »Tedeume. Lebterez ift dadurch bes | fanden unter reger Beteiligung mit den 
ſonders intereſſant, daß Händel eine große | von W. in Aussicht genommenen Kräf: 
* von Themen desſelben benutzte, um ten ſtatt. Damit auch in ber — 
te, ſeinem Genie entſprechend umgearbei: Baireuth die Stätte bleibe, wo Wagners 


tet, beionbers in feinem »Dettinger Te- 
deume, aber zum Teil auch im »Saule«, 
»Iſsrael« und »Aulius Cäſar«, neu er: 
jteben zu laffen. Vgl. Chryfanders inter: 
eſſante, ausführliche Nachweife in »Allge- 
meine mufifalifche Zeitung« 1878—79. 

Banderfiraeten, &. (S. 954). Der 6. 
Banb der »Musique aux Pays-Bas« er: 
ichien 1882, 

Beit, We ngeldeinrig, böhm. Kom: 
ponift, geb. 19. Jan. 1806 zu Mepic bei 
Yeitmerig, get. 16. Febr. 1864 als Kreis: 
prälibent in Yeitmerig; war ein vortreffl. 
Mufifer, einige Jahre Präfes der Orga: 
niftenfchule u. jchrieb Kammermufitwerfe 
(6 Streichquartette,5 Streichquintette, ein 
Trio), je eine Symphonie, Ouvertüre und 
Missa solemnis und vicle Lieder fowie 
tichechiiche ud deutiche Männerauartette. 

Vereine (S. 960). An Stelle des Bai— 
reutber Patronatvereins und ber lofalen 
WagnersVBereine trat 1883 ein Allgemei: 
ner Richard Wagner:Berein mit Zentra: 
Itjation in Baireuth und dem Zweck, die 
Feſtſpiele in Baireuth lebendig zů erhalten. 

Biardot⸗Garcia, Bauline(S.965), 
lebt jeit 1871 zu Paris und Bougival. 
Ihr Gatte jtarh 1883, 





6. 


Schöpfungen am beiten und der »Parfi⸗ 
fal« ausſchließlich gegeben werden, hat ſich 
im Sommer 1883 ein Allgemeiner Ri— 
hard Wagner: Berein gebildet, der nur 
diejes eine Ziel verfolgt. Bon Wagnere 
»Sefammelten Schriftene erihien 1. Oft. 
1583 der zehnte Band, die legten Auf— 
ſätze des Heimgegangenen enthaltend. 
Wallnöfer, Adolf (©. 995), ift ſeit 
1880 Tenorift geworben, war zuerit am 
Stadttheater zu Olmüg engagiert und 
ging 1882 an Neumanns wanderndes 
Ridard Wagner: Theater. W. beweiit ih 
immer mebr als vortrefflicher Liederkom— 
poniſt, manchmal etwas gar zu diſſonanzen⸗ 
ſelig und heißblütig, hier und da aber 
| 8 in der Ballade »Graf Eberſtein«) 
meijterlich al fresco malend. Es erſchie— 
nei Seither viele LXieder von ibm, aud 
eine Auswahl ald »Wallnöfer: Aibum« 
(die Albums graſſieren jet) und zwei 
Shorwerfe mit Orchefter: »Die Grenzen 
ber Menſchheit« u. »Der Blumen Rache« 
Bangemann, Dtto, Organift und 
Mufiffchriitfteller, geb. 9. Jan. 1848 zu 
Loiß a. d. Peene ald Sohn eines Orga 
niften, arbeitete in Orgelbaumwerfftätten 
zu Stettin und Struljund, war Schüler 


Waſielewski — MWüllner. 


von ©. Flügel in Stettin und Fr. Stiel, 
wurde 1871 Oraanift und Gymnaſial— 
gefanglehrer zu Treptow und ging 1878 
in gleicher Stellung nach Demmin. W. 
edierte eine »Gefchichte ber Orgel« (1879), 
»Geſchichte des Oratoriums« (1880), 
einen »Leitfaden für den Singunterricht 
an Gymnaſien«, ferner Schulgeſänge, 
»Weihnachtsmuſik« für Soli, Chor und 
Orcheſter, auch Klavierfiüde ꝛc. 1879 re: 
digierte er eine Zeitung: »Der Organiſt«, 
übernahm aber 1880 nady A. Hahns Tobe 
bie Redaktion der »Tonfunft«. 
Waſfielewski, A. von (S. 998). »Die 
V'oline und ihre Meifter« erfchien 1883 
in zweiter, weſentlich vermehrter Auflage. 
Gin wertvoller Nadıtrag zu feiner Schu: 
—— ſind »Schumanniana« 


Very, N. L. (S. 1008), ftarb im Sep: 
tenıber1867 zu Breda im Luremburgifchen. 

Wesley, Samuel (S. 1008), war 
ein warmer Verehrer ber Mufif 3. ©. 
Bachs und bemüht, für diejelbe in Eng: 
land Bahn zu brechen, wie fein durch feine 
Tochter veröfientlichter Briefwechiel mit 
dem Organiften Jacobs beweiſt: »Letters 
referring to the works of J. S. Bach«. 
— Sein Neffe SamuelSebaftian ®,, 
Sohn von Charles W. (S. 1008), geboren 
gegen 1800, war ebenfalls ein vorzüglicher 
Drganift und Kirchenfomponift und jtarb 
19. April 1876 zu Glouceſter. 

Wilm, Ri toln ivon, Komponiſt, geb. 
4. März 1834 zu Niga, Schüler des Leip⸗ 
ziger Konſervatoriums (1851—56), nad 
einer längern Studienreiſe 1857 zweiter 
Kapellmeijter am Stadttheater zu Riga, 
1860 auf Empfehlung Henjelts Lehrer für 
Klavieripiel und Theorie am Nifolai-An: 
ftitut zu Petersburg. 1875 emeritiert, 
fiedelte er zunächft nach Dresden, 1878 
nad Miesbaben über. Von feinen Kom: 
pofitionen find befonderd Kammermuſik— 
werfe (Streichjertett, Op. 27) befannt 
geworben, ferner zwei- und vierhändige 
Klavierfachen (vierhändige Suiten, Op. 
25 und 30; ⸗Schleſiſche Reiſebilder«, 
Op.18; »Die höre Magelone«, Op. 32), 
Lieber, Chorlieder, Motetten und Stüde 
für Harfe. Ein Band Gedichte von W. 
erfchien 1880 in Riga, 
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Wohlfahrt, Heinrih (S. 1017), 
ftarb 9. Mai 1883 zu Konnewitz bei Leipzig. 

Wolzogen, 1) Alfred von (S.1020), 
ftarb 12. Jan. 1883 zu San Nemo 

Wüllner, Franz, hochverdienter Mu: 
fifpädagog und ausgezeichneter Dirigent, 
geb. 28. Jan. 1832 zu Münfter in Weit: 
falen, wo fein Vater Lehrer war (geft. 1842 
als Gymnafialdireftor in Düffeldorf), ab: 
jolvierte biß 1848 das Gymnaſium zu 
Münſter, bei E. Arnold und A. Schindler 
(S. 813) feine erften Mufikitudien ma: 
hend. Als Schindler 1848 nach Franf: 
furt überfiedelte, folgte ihm W. und tu: 
dierte bei ihm und F. Keßler weiter bis 
1852. Den Winter 1850/51 verbrachte 
er zu Berlin im Verkehr mit Dehn, Run: 
genbagen, Srell u.a. Seine Wanderjahre 
(1852—54) verbrachte er zu Brüfiel, wo 
er Fetid und Kufferath näber trat, Köln, 
Bremen, Hannover (mit Brahms und 
Joachim), Leipzig (D. Jahn, Mofcheles, 
David, Hauptmann), vielfach mit großem 
Beifall als Bianift fonzertierend (auch mit 
Beethovens »letzten«), und lie ſich 1854 
in München nieber, wo er 1806 als Kla— 
vierlehrer am Konfervatorium angeitellt 
wurde. 1858 erhielt er die ſtädtiſche Mu- 
fifdireftorftelle zu Aachen, wurde 1861 
zum königlichen Mufifdireftor ernannt 
und dirigierte 1864 mit Rieß das 41. nie: 
derrheiniſche Mufiffeft. 1864 nah Mün— 
chen zurüdberuien, zunächſt als Dirigent 
ber Hoffapelle (Kirchenchor), deren Wir: 
fungsfreis er infofern erweiterte, ald er 
fie zu Konzertleiſtungen heranzog, über: 
nahm er 1867 auch die Leitung dev Chor: 
gefangsflaffen der reorganifierten könig— 
lihen Muſikſchule, für welche er feine be: 
fannten »Ghorübungen der Münchener 
Diufiffchule« jchrieb. 1869 wurde er 9. 
dv. Bülows Nachfolger als Dirigent der 
Hofoper und der Afademiefonzerte, am 
Konjervatorium Inſpektor der Abtei— 
lung für ausübende ZTonfunft und 
brachte unter außerordentlich komplizier— 
ten und ungünftigen Berbältnifien die 
erſte Aufführung des »Rheingold« zu: 
ftande, dem bereitd 1870 die »Wal— 
füree folgte. Er erbielt nun 1870 bie 
Ernennung zum erſten Hoffapellmeiiter 
und 1875 die zum Föniglichen Profeſſor. 
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ſikzeitung;« (1882) und einige ausländiſche 


Von 1872 ab hatte er ſich in einige die— 
eg von denen vorläufigfeine 


jer Verpflichtungen mit Yevi zu teilen. 
1877 vertaufchte er München mit Dres: | Anfpruch auf befondere Beachtung bat. 
den und wurde Nachfolger von Rieß aß | Zihy, Géza, Grafvon, ber gefeierte 
föniglicher Hoffapellmeifter und als ar: | einarmige Klavierwirtuofe, aeb. 22. Juli 
tiftifcher Direktor des Konjervatoriums. | 1849 zu Sztara in Ungarn ala Sohn 
Die Münchener Univerfität ernannte ihn | eines reichbegüterten Magnaten und öfter: 
zum Dr. phil. hon. c. 1882 wurbe er | reihijchen Generals, ber fich im Revolu: 
ohne irgend einen plaufibeln Grund plößs | tiongjahr auf die Seite der Aufſtändiſchen 
lich durch die Generalintendanz zu gun- | gefchlagen hatte, weshalb die Zamilie flü- 
ften Schuchs, mit dem er fich in die Diref: | ten mußte, auch die Mutter mit dem nad 
tion ber Hofoper und Hof: und Sympho⸗ | Tagen zählenden Säugling. Graf 3 war 
niefonzerte jeither geteilt hatte, von der | Schüler von Mayrberger, Volkmann und 
Direktion der Oper ausgeſchloſſen, für | Lifzt und ift jeßt Bräfident der IIngarifchen 
welche Unbilde ihm Entihädigung ward | National-Mufifafademie zu Reit. Es ver: 
durch Die glänzende Aufnahme, welche ihm ſteht ſich, daß er fich die Bere für feine 
als Dirigenten des niederrbeinifchen Deus | einbändige Ausführung arrangiert; aus 
fiffeftes ın Aachen (1882) bereitet wurde, | ift er felbft Komponift effeltwoller Stüde. 
ſowie durch den Antrag, imWinter 1883/84 Hopf, Hermann (S. 1034), far 
die Konzerte des Phiſharmoniſchen Orche: | 11./12. 1883 in Leipzig. 
fters in Berlin zu dirigieren. W. iſt aach Zum eg Emilie, die Tochter von 
cin reipeftabler Komponift, ſchtieb eine * R. 3. (S. 1034), geb. 9. Dez. 1796 zu 
Kantate: »Heinrich der Finklere (1864), | Stuttgart, geft. 1. Aug. 1857 dajelbit, war 
Meſſen, Motetten, Miferere für Doppel: | einft eine geſchätzte Liederfomponiitin. 
dor (Op. 26), den 125. Pialm mit Or:| Bbonar, Jojerh Leopold, tſchech 
heiter (Op. 40), Kammermufifwerfe, Lie: | Komponiſt, geb. 22. San. 1824 zu Kublov 
bei Prag, geft. 23. Nov. 1865 in Prag; 
ders zu erwähnen find noch feine Recita- Schüler der Organiftenfchule, ſodann —* 
tive zu Webers »Oberon«, die von den mei: | rer und endlich Direktor derſelben Anſtalt, 
ſten größern Bühnen angenommen find. | 1859 Direftor der Sopbienafademie, 1863 
Zeitſchriften (S. 1026). Eingegangen | Chorregent ber Trinitatisfirdhe und Mu: 
find bie »Revue et Gazette musicale« | fiflehrer an der höhern Töchterfchule, fom: 
(Ende1880), die »Mufifiwelt« (Ende1881) , ponierte eine Oper (»Zäboj«) fowie viele 
u. die »Allgemeine mufifalifche Zeitunge | größere und Fleinere Geſangswerke und 
(Ende 1882). Neuerftanden das »Mufifa: | verfahte die erite Harmonielehre in böb: 
Lifche Zentralblatte (1881), dieNeue Mus: miſcher Sprache. 











“der, Chorlieder und Klavierjtüde. Beſon— 





Der Verfaſſer jagt den vielen freundlichen Zujendern beridti- 
gender und ergänzender Notizen feinen wärnften Danf und bittet, mit 
ſolchen Beiträgen auch fernerhin fortzufahren und eine dereinitige 
3. Auflage dejto nugbringender gejtalten zu helfen. Bejonders bittet 
er um Monierung von Lüden in der Berüdjihtigung des Auslands, 
da e3 ja bei der Mangelhaftigkeit der muſikaliſchen Preſſe kaum 
möglich ijt, fih nad allen Seiten gut orientiert zu erhalten. 

Hamburg, Dezember 1883. Dr. H. Riemann. 
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